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Die   nnechteii   Nominalkomposita   des  Altindisclieii  and 

Altlranlschen. 

Erster  Teil. 


Vorbemerkungen. 

1.  Die  indogermanische  Ursprache  besass,  wenn  wir 
von  Bmgmanns  ^)  KompositionstypcD  II  (fi-ßato-c)  und  III  (im- 
6eTo-c)  absehen,  zwei  verschiedene  Klassen  von  Nominalkom- 
posita: 

a)  eine  augenscheinlich  ältere  Schicht,  die  aus  vorindo- 
germ.  Zeit  überkommen  war,  und  nach  deren  Muster  immer 
neue  Bildungen  geschaffen  wurden.  Für  sie. ist  typisch,  dass 
das  Vorderglied  die  Stammform  des  Wortes,  eines  deklinier- 
ten Nouiens  oder  Pronomens,  aufweist.  Brugmann  Grundr.  2, 
.37.     Komposita  dieser  Art  heissen  "echte"  Komposita. 

b)  eine,  im  Ganzen  betrachtet,  jedenfalls  jüngere  Schicht, 
deren  Entstehung  sich  noch  einigerraassen  beobachten  lässt. 
Für  sie  ist  typisch,  dass  im  Vordergliede  die  Kasusform  eines 
Nomons  oder  Pronomens  und  im  zweiten  Gliede  das  Bezugs- 
wort   dieser  Kasusform   steht.     Komposita  solcher  Formation 

heissen  "unechte"  Komposita. 

Anm.  Wir  pflegen  die  Komposita  mit  Stammform  im  ersten 
Gliede  als  wesentlich  verschieden  von  den  Bildungen  mit  Kasus 
im  Vordergliede  zu  betrachten,  weil  uns  jeder  Anhalt  fohlt,  in 
den  ersteren  das  Vorderglied  nicht  für  den  sog.  Stamm  —  Stämme 
sind  aber  überhaupt  nur  Präparate  des  Grammatikers  — ,  sondern 
für  eine  einstmals  lebendig  gewesene  Kasusform  zu  halten.  Es 
ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  die  Entstehung  der  Komposita 
schon  in  jene  frühe  Zeit  vor  der  Erstarrung  der  Flexion  zu  setzen 
ist,  dass,  mit  anderen  Worten,  Komposita  gleichzeitig  mit  den 
Kasus  entstanden  und  ursprünglich  von  ihnen  gar  nicht  scharf 
unterschieden  worden  sind  2),    Dass  die  Sprache  allenthalben  das 

1)  Grundriss  der  vergl.  Gr.  der  indog.  Spr.  2,  22. 

2)  Vgl.  Wilmanus  D.  Gr.  2,  4  §  3. 
Indogemuuiiscbe  Forschangen  IX  i  u.  2.  \ 


2  Oswald  Richter, 

Thema  durch  sekundäre  Abstraction  desselben  aus  dem  fertigen 
Flexionsformen  in  die  Komposita  an  Stelle  von  Kasusformen  ein- 
führte, ist  eine  unhistorischc  Auffassung,  die  wir  einem  Pänini, 
der  sich  kein  Wort  ohne  Kasus-  (oder  Pcr8onal-)cndung  denken 
konnte,  verzeihen  müssen.  Nach  ihm  (1,  4,  71;  vgl.  2,  1,  1)  ent- 
halten ursprünglich  alle  Komposita  ^)  im  ersten  Gliedc  eine  Kasus- 
form: wo  eine  solche  nicht  sichtbar  ist,  hat  eine  Substitution,  oder, 
wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  eine  Ersetzung  der  Kasusendung 
durch  das  Affix  0  (luk)  stattgefunden.  Eben  deshalb  weil  die 
Komposita  aus  fertigen  Wörtern  abgeleitet  werden,  wird  in  der 
indischen  Grammatik  die  Kompositionslehre  als  ein  Teil  der  Syn- 
tax, nicht  der  Formenlehre,  angesehen. 

2.  Die  Inder  hatten  eine  Vorliebe  für  Kompositionsbil- 
dung ^).  Doch  ist  die  Fähigkeit  zu  komponieren,  wenn  auch 
gross,  keineswegs  unbeschränkt.  Die  indischen  Grammatiker 
haben  nicht  nur  gelehrt,  wann  die  Komposition  von  zwei  oder 
mehr  Wörtern  erlaubt  ist,  sondern  auch,  unter  welchen  Bedin- 
gungen sie  verboten  ist.  Ein  Beispiel,  das  uns  angeht,  führt 
Kielhom  in  seiner  Grammatik  §  552  an.  Vgl.  u.  §  80.  Der 
überraschende  Reichtum  an  Komposita  ist  zunächst  in  dem 
Mangel  aller  Synkope  innerhalb  der  ind.  Sprache  begründet; 
denn  duruh  denselben  wurden  die  zusammengesetzten  Wörter 
durchsichtig  und  für  Nachahmungen  geeignet  erhalten.  Vgl. 
§  12.  Ein  anderer  Grund  ist  in  der  Eigenart  des  ai.  Satz- 
baues gegeben,  die  in  einem  Zurücktreten  des  verbalen  Aus- 
drucks gegenüber  dem  nominalen  besteht.  Die  Komposita 
drücken  "weiter  ausführende  oder  beschreibende  Nebenum- 
stände" aus;  diese  können  im  Altindischen  nicht  durch  Rela- 
tivsätze, wie  bei  uns,  zum  Ausdruck  kommen.  Jacobi,  Köl- 
ner Philologenvers.  1895;  vgl.  IF.  Anz.  6,  153.  Als  ein  all- 
gemeiner Grund  für  die  Verbreitung  gerade  der  unechten  Kom- 
posita ist  der  Gebrauch  der  Kasus  ohne  präpositionale  Stütze 
anzusehen. 

3.  Das  altindische  Wortmaterial  der  nachstehenden  Ar- 
beit, welche  einer  Betrachtung  des  Vordergliedes  der  ai.  und 
altiran.  (aw.)  Komposita  gewidmet  ist,  entstammt  den  beiden 
Petersburger  Wörterbüchern,  die  mit  PW.  und  pw.  bezeichnet 
sind.     Ausser  ihnen  ist  vor  allem  die  leider  noch  nicht  abge- 


1)  Nur  die  sog.  Upapada- Komposita,  d.  h.  die  Zusammen- 
setzungen, deren  Hinterglied  nicht  mehr  als  selbständiges  Wort 
gebraucht  wird,  werden  ausgenommen. 

2)  Vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  36. 


•  •  •        •  •       «  • 

•  ••         •  •        •  •  ( 
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schlossene  Abhandlung  J.  N.  Reuters  (Die  altindischen  Nomi- 
nalkomposita,  ihrer  Betonung  nach  untersucht)  in  KZ.  31, 157  flf. 
und  485  ff.   benutzt  worden,    für  welche  dieser  Gelehrte  eine 
von  Professor  B.  Delbrück  angelegte  Wörtersaninilung  aus  MS. 
benutzt  hat.     Es  sind  auch  die  noch  nicht  belegten,    nur  bei 
Grammatikern  oder  Lexikographen   überlieferten  Beispiele  zu- 
gezogen worden.     Konnten  doch  seit  dem  Erscheinen  von  PW. 
eine  ßeihe  bis  dahin  unbelegter  Komposita  mit  Kasusform  im 
ersten  Gliede  aus  der  neu  hinzugekommenen  oder  der  genauer 
durchforschten    schon   bekannten  Litteratur  mit  Belegen   ver- 
sehen  werden,    wie  z.  B.  damjahputra'  'Sohn  einer  Sklavin', 
als  Schimpfwort  'ein  gemeiner  Kerl',  das  PW.  nur  mit  "P.  6, 
3,  22  Schol."  belegen  konnte,  für  das  sich  aber  in  Räjatar.  5, 
179*)    eine  Belegstelle   gefunden   hat,    oder   das  Absolutivum 
stadum-Tcäram  'wohlschmeckend  machend',   welches  PW.  nur 
aas  ''P.  3, 4,  26"  und  "P.  2,  2,  20  Schol."  kennt,  das  aber  Sii 
18,  77  und  Näis.  19,  29  gefunden  worden  ist.     Trotz  des  Ein- 
wandes  von  Whitney  und  B.  Liebich  (Zwei  Kap.  der  KäQikä 
XXVI -)  behält  die  Hoffnung,  dass  manches  Beispiel  "bei  fort- 
gesetztem Studium   der   indischen  Litteratur   schon   zum  Vor- 
schein kommen"  wird,  ihre  Berechtigung. 

Ein  Akzent  ist  nur  denjenigen  altindischen  Wörteni  ge- 
geben, welche  in  akzentuierten  Texten  überliefert  sind.  Auf 
die  Betonung  bei  Granmuitikern  ist  keine  Rücksiclit  genom- 
men. Die  einem  jeden  altindisehcn  Worte  beigefügte  Bedeu- 
tung ist  im  Anschhiss  an  i)w.  gegeben.  Für  jede  Abweichung 
von  der  Übersetzung  eines  Wortes  in  pw.  ist  die  massgebend 
gewesene  Autorität  namhaft  gemacht.  Wo  eine  eigne  Über- 
setzung gegeben  wird,  sind  die  Gründe  für  dieselbe  angeführt. 
Die  awestischen  Beispiele  sind  aus  Justis  lland})uch  der 
Zendsprache  (Leipzig  1864)  unter  beständiger  Kontrolle  der 
in  den  bekannten  Zeitschriften  verstreuten  grannnatischen  oder 
lexikographischen  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Awestischen  zu- 
sammengetragen worden.  In  der  Ansctzung  der  Bedeutung 
Wn  ich  den  anerkannten  Autoritäten  gefolgt,  die  seit  dem 
Erscheinen  von  Justis  Handbuch   unsere  Kenntnis  des  Awesta 


1)  In  Steins  Aus;»:.  Vers  180.     Dort    ist   aber    das  Wort    nicht 
als  Kompositum  gedrxickt. 

2)  Vgl-  aber  Ders.  a.  a.  O.  XXIX. 


4  Oswald  Richter, 

erweitert  und  vertieft  haben.  Jeder  Fachmann  weiss  zur  Ge- 
nttge,  dass  wir  uns  trotz  der  grossen  Fortschritte  hier  doch 
noch  auf  einem  recht  unsicheren  Boden  bewegen.  Ja,  es  scheint 
fast,  als  ob  es  im  Awesta  Rätsel  f ttr  alle  Zeiten  gäbe.  Unter 
solchen  Umständen  war  eine  Beschränkung  auf  die  sicheren 
Deutungen  geboten. 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  Alter,  den  Verbreitungs- 
und Häufigkeitsverhältnissen  der  Bildungen  zu  geben,  sind  bei 
jedem  Beispiele  in  den  ttblichen  allgemeinen  Bezeichnungen 
die  Texte  angegeben,  in  denen  es  vorkommt.  Vollständigkeit 
ist  überall  angestrebt.  Wörter,  die  keine  anerkannte  Etymo- 
logie haben,  oder  bei  denen  nicht  mit  Gewissheit  entschieden 
werden  kann,  ob  sie  überhaupt  Zusammensetzungen  sind,  sollen 
in  einem  besonderen  Verzeichnisse  (vgl.  den  Anhang  II)  zu- 
sammengestellt werden.  In  etymologischen  Vermutungen  will 
sich  die  Abhandlung  nicht  ergehen,  ausser  wenn  eine  genauere 
linguistische  Nachforschung  von  prinzipieller  Wichtigkeit  zu 
werden  verspricht. 

4.  Nicht  berücksichtigt  sind,  abgesehen  von  den  Negie- 
rungen belegter  positiver  Komposita  durch  das  a-  privativum^ 
wie  z.  B.  än-ante-vasin-  M.  'kein  Schüler'  oder  an-a-mitam-paca' 
(=  mitafn-paca-)  'geizig',  alle  Komposita,  die  im  Vordergliede 
ein  Adverbium  haben,  das  ein  erstarrter  Kasus  ist  und  auch 
frei,  ohne  kompositionelle  Bindung,  in  der  nämlichen  Bedeu- 
tung wie  im  Kompositum  geläufig  ist.  Adverbia  solcher  Art 
erscheinen  in  grossem  Umfange  im  Vordergliede  von  Kompo- 
sita. Allenthalben  sind  sie  aber  dann  mehr  oder  weniger  prä- 
positionsartig gebraucht.  Ein  Beispiel  sind  die  Komposita  mit 
ivam-y  das  auch  selbständig  als  Adverbium  vorkommt  und 
ein  erstarrter  Kasus  (Nom.  Akk.  Sg.  gen.  neutr.  *oiy,om)  ist,  der 
freilich  längst  nicht  mehr  als  solcher  empfunden  wurde.  Es 
handelt  sich  demnach  zunächst  nur  um  solche  Zusammen- 
setzungen, in  welche  der  Kasus  eines  lebendigen  Deklinations- 
paradigmas als  Kasus  einging;  an  zweiter  Stelle  um  alle  Kom- 
posita, deren  Vorderglied  durch  irregeleitete  analogische  Nach- 
ahmung syntaktisch  korrekter  Musterbilder  zu  einem  Kasus 
gekommen  ist.  Durch  eine  derartige  Begrenzung  des  StoflFes 
werden  von  der  Behandlung  auch  Bildungen  wie  aham-jui- 
'nur  an  sich  denkend'*),    aham-Jcära-  M.  'das  Selbstbewusst- 

1)  Kumäras.  15,  51. 
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sein'  oder  tvam-kara  M.  'das  Duzen'*)  ausgeschlossen.  Hier 
wird  der  Nom.  Sg.  des  Pron.  pers.  der  1.  oder  2.  Person 
weder  durch  die  syntaktische  Beziehung  zum  zweiten  Gliede 
gerechtfertigt  noch  liegt  eine  "falsche"  Analogiebildung  vor. 
Vielmehr  ist  aTiam-,  tvam-  als  indeklinables  substantivisches 
NomeU;  das  mit  der  Natur  des  Pron.  pers.  syntaktisch  nichts 
mehr  zu  thun  hat,  von  verbalen  Ausdrucksweisen  aus  {aham  + 
Wz.  Tcar,  tvam  +  yfz.  Jcar^)  in  das  Vorderglied  des  Ganzen 
gekommen.  Ebenso  ist  der  Akk.  Nom.  Sg.  von  satä-  '100' 
einmal  als  erstes  Konipositionsglied,  nämlich  in  rgved.  satäm- 
üti-  '100  Hilfen  gewährend',  woneben  rgved.  iatöti-  ds.  steht*), 
wie  ein  indeklinables  Wort  gebraucht.  Eine  analoge  Erstar- 
rung zeigt  griech.  ^Kaxö-v;  vgl.  ^KaTÖ^-ß^l,  ^KatÖT-X^ip,  ^Katöx- 
xpavo-c  (Pindar),  ^KaTO^-7^ToXl€0po-c  (Euripides).  ^kqtöv  ist  von 
Beginn  der  Überlieferung  an  nicht  mehr  deklinierbar;  ai.  ia- 
td-m  tritt  schon  im  RV.  ohne  Flexion  auf  (vgl.  idtam  rdths- 
bhik  1,  48,  7,  mtdm  ütibhih  4,  31,  3;  9,  52,  5).  Als  selb- 
ständiges Wort  war  das  Zahlwort  '100'  wohl  schon  in  pro- 
ethniseher  Zeit  in  der  Form  *kmtö-m  erstarrt.     Ohne  die  ihm 

• 

zukommende  Funktion  zu  besitzen,  begegnet  der  Nom.  Sg. 
eines  Göttemamens  wie  ein  Stamm  in  den  künstlichen  Bil- 
düngen  dyaur-dä-  (Käth.  39,  9.  Apast.  Sr.  17,  5),  dyäur- 
lökd'  (§B.  14,  6,  1,  9;  6,  1)  und  dyaüsamsüa-  (AV.  10,  5, 
25;  vgl.  Wackernagcl  Ai.  Gr.  1,  342  §  287  a  Anm.). 

Es  unterscheiden  sich  alle  diese  Bildungen  im  wesent- 
lichen nicht  von  einem  Kompositum  wie  syäd-vada-  M.  'die 
skeptische  Dialektik'  (s.  Ppw.  s.  v.),  das  eine  verbale  Wen- 
dung sydt  +  Wz.  vad  voraussetzt,  in  welcher  syatj  ursprüng- 
lich 3.  Sg.  Pot.  'es  könnte  sein',  später  zur  Partikel  'vielleicht' 
erstarrt,  wie  ein  indeklinables  Nomen  erscheint.  Es  sei  auch 
an  das  sehr  interessante  ^astum-lcara-  Pän.  6,  3,  70  Värtt.  1) 

1)  Man.  Dhs.  11,  204. 

2)  Yajn.  3,  292  gurum  tvamkptya, 

3)  In  trUatam^jtaHii-parvan  'aus  360  Absätzen  bestehend'  Bhäg. 
P.  3,  21, 18  ist  die  Zahl  Hriiatam  nasti  '360*  (vgl.  Akk.  PI.  trimsdtam 
trin  '33*)  als  eine  Einheit  in  das  Kompositum  herübergenommen.  — 
Ausser  dem  regelrechten  ^ata-  (rgv.  Satä-pad-  usw.)  und  dem  ein- 
maligen Satain-  (s.  o.)  erscheint  in  Komposition  noch  die  Form  iatat- 
wie  z.  B.  in  rgved.  .^atäd-vatni-  '100  Güter  habend',  satat-  ist  Ana- 
logiebildung nach  den  Zehnern  trimmt-^  catvärimsdt  usw.;  vgl. 
kriech,  ^KaTovrdKic  (fiupiovrdKic)  nach  TpiaxorrdKic  u.  dgl. 
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mit  dem  deklinierten  Iv.  astu  'es  sei!'  =  *ja!*  im  ersten  Gliede 
erinnert. 

Allgemeiner  Teil. 

I.  Kapitel.     Die  Elemente  der  Komposition. 

Litteratur :  F.  J  u  s  t  i  Über  die  Zusammensetzung  der 
Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen.  Göttingen  1861. 
H.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  ^  274  flF.  K.  Brug- 
mann  Grundriss  2,  1  flf .  W.  Wilmanns  Deutsche  Gram- 
matik 2,  2  ff.,  509  flf.  [H.  Jacobi  Kompositum  u.  Nebensatz. 
Bonn  1897 1).] 

Allgemeines  über  die  Entstehung  der  ''unechten" 

Komposita. 

0.  Augenscheinlich  haben  die  Anlässe,  welche  zu  den 
ersten  und  frühesten  Musterbildungen  unechter  Komposition 
führten,  auch  noch  in  späteren  Zeiten  neu  gewirkt  und  gleiche 
fiesultate  zur  Folge  gehabt.  Man  kann  auch  umgekehrt  sagen^ 
dass  auf  demselben  Wege,  auf  welchem  wir  in  historischer 
Zeit  Komposita  entstehen  sehen,  bereits  in  vorlitterarischen 
Zeiten  Komposita  entstanden  sind.  Wir  suchen  die  Geschichte 
eines  uns  bereits  an  den  Anfängen  der  historischen  Überliefe- 
rung gegebenen  Kompositums  nach  der  Analogie  der  Konipo- 
sitionsbildungen, die  sich  in  der  Litteratur  vor  unseren  Augen 
entwickeln,  zu  verstehen.  Aber  wir  werden  nicht  immer  im 
Stande  sein,  auf  den  ersten  Blick  ein  aus  vorhistorischer  Zeit 
herübergekommenes  Wort  als  Kompositum  zu  erkennen.  Ja 
hie  und  da  mag  uns  für  immer  der  kompositioneile  Ursprung 
eines  Wortes  verborgen  sein. 

6.  Die  frühesten  Nominalkomposita  mit  einer  Kasusform 
im  Vordergliede  scheinen  aus  zweigliedrigen  Wörterverbindun- 
gen hervorgegangen  zu  sein,  deren  erster  Teil  ein  Kasus,  deren 
zweiter  Teil  das  denselben  regierende  Substantivum  war.  In 
einem  solchen  syntaktischen  Wortgeftige  waren  ursprünglich 
beide  Teile  selbständige  Wörter.  Jedes  der  beiden  Wörter 
hatte  einen  eignen  Hauptton.  In  der  Masse  der  möglichen  so  be- 
schaflfenen  zweigliedrigen  Wortverbindungen  befanden  sich  nun 
einige,  die  besonders  häufig  und  immer  in  der  nämlichen  Folge 

[1)  Leider  konnte  auf  dieses  Buch  nur  in  den  notwendigsten 
Fällen  verwiesen  werden.    Korr.-Note.] 
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der  beiden  Elemente,  dazu  in  einer  Bedeutung  auftraten,  welche 
gerade  an  diese  Wortstellung  gebunden  war  und  sich  von  dem 
Sinne  der  umgekehrten  Stellung  in  bestimmter  Richtung  unter- 
schied. Solche  erstarrende  Wörterverbindungen,  deren  BcgriflF 
ein  einfacher  ward,  wurden  unter  6inem  Akzente  zusammen- 
gefasst.  Drei  Momente  haben  also  bei  einer  syntaktischen 
Wortgruppe  gewirkt,  um  aus  ihr  eine  Worteinheit  zu  machen. 
Zunächst  wurde  die  Stellung  der  Bestandteile  des  syntak- 
tischen Komplexes  traditionell  und  formelhaft.  Dann  wurde  die 
Wortgriippe  unter  einem  Akzente  zusammengefasst.  Dazu 
kam  schliesslich  eine  gewisse  Isolierung  des  Ganzen  gegen- 
über seinen  Teilen.  Den  Prozess,  der  sich  aus  diesen  drei 
Elementen  zusammensetzt,    nennt   man  Zusammenrückung. 

7.  Als  auf  dem  angedeuteten  Wege  die  alte,  grosse 
Errungenschaft  der  Sprache  —  denn  eine  solche  ist  die  Kom- 
positiousbildung,  weil  sie  mit  Hilfe  alten  Materials  neue  Be- 
griffe schafft  —  in  den  unechten  Komposita  zu  neuem  Leben 
erstanden  war,  haben  folgende  Geschlechter  in  reicher  Aus- 
nutzung der  Sprachmittel  nach  den  überkommeneu  gefestigten 
Bildungen  immer  neue  Zusammensetzungen  geschaffen.  Die 
meisten  der  aus  vedischer  Zeit  ererbten  unechten  Komposita 
waren  noch  in  sehr  später  Zeit  durchsichtig  genug,  um  als 
Znsammensetzungen  aus  einem  Kasus  und  seinem  Bezngsnomen 
empfunden  zu  werden.  Daneben  hat  der  Prozess  der  Verein- 
heitliclinng  einer  Wortgruppe  immer  von  Neuem  stattgefunden 
und  frische  Vorbilder  für  Nachschöpfungen  erstehen  lassen.  Im 
einzelnen  Falle  lässt  es  sich  schwer,  zumeist  überhaupt  nicht 
entscheiden,  wie  ein  gegebenes  Kompositum  zustande  gekom- 
men ist,  ob  es  je  einmal  eine  syntaktische  Wortverbindung, 
die  später  zu  einer  Worteinheit  verwuchs,  d.  h.  ob  es  eine 
ftlr  Nachbildungen  als  Muster  dienende  Originalbildung  gewe- 
sen, oder  ob  es  nur  als  Analogiebildung  nach  älteren  Muster- 
Stücken  in  das  Leben  getreten  ist. 

8.  Die  kleine  Gruppe  der  faktisch  auf  Zusamnienrttekung 
benihenden  unechten  Komposita  und  die  grössere  Menge  von 
Nachbildungen,  die  sie  in  das  Leben  rief,  erhielten  bereits  in 
arischer  Zeit  einen  bedeutenden  Zuwachs  dadurch,  dass  adjek- 
tivisch fungierende  "echte"  Komposita  mit  einem  Nomen  agentis 
im  zweiten  Glied  nach  dem  Muster  der  neben  ihnen  herlau- 
fenden  verbalen    Ausdrucksweisen    umgestaltet    worden    sind. 
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Besonders  im  Indischen  haben  Nomina  agentis  im  zweiten 
Gliede  eines  Kompositums  verbale  Rektion  erhalten.  Vgl.  die 
Kapitel  III — V.  Eine  weit  um  sich  greifende  Neuerung  des 
Awestischen  ging  davon  aus,  dass  eine  Sandhiform  des  Aus- 
lautes, die  zugleich  eine  Kasnsform  war,  in  den  Inlaut  vor 
die  Kompositionsfuge  rückte.  Vgl.  §  43  ff.  Auf  indischem 
wie  auf  awestischem  Sprachgebiet  haben  femer  auch  sinnlose 
analogische  Nachbildungen  nach  alten  sinnvollen,  aber  teil- 
weise missverstandenen  oder  in  der  Art  ihrer  Komposition 
nicht  deutlich  empfundenen  Musterstücken  stattgefunden,  die 
auf  einem  der  bisher  genannten  Wege  zustande  gekommen 
waren.  Alle  Nachbildungen  aber,  gleichviel  welcher  Art,  tei- 
len die  Eigentümlichkeiten  ihrer  Musterformen,  bes.  die  iso- 
lierenden Eigenschaften  dereelben. 

9.  Gegentiber  den  ältesten  Verhältnissen  waren  im  Ver- 
laufe der  skizzierten  Geschichte  zwei  Neuerungen  in  anderer 
Richtung  eingetreten.  Einmal  eine  formale:  es  erechien  im 
Vordergliede  ein  Kasus  auch  da,  wo  das  zweite  Glied  nicht 
mehr  als  selbständiges  Wort  im  Gebrauche  war.  Solche  Zu- 
sammensetzungen hat  W.  Wilmanns  (Deutsche  Grammatik  2,  2) 
"Zusammenbildungen"  genannt^).  Sodann  eine  syntaktische: 
es  trat  ein  Kasus  im  Vordergliede  nicht  bloss  von  TatpuruSa-, 
sondern  auch  von  Bahuvrihikomposita  auf. 

Wortstellung. 

10.  Die  an  eine  bestimmte  Wortstellung  gewohnheits- 
mässig  sich  bindende  Bedeutung  ermöglicht  und  bewerkstelligt 
den  Übergang  einer  syntaktischen  Einheit  in  eine  Worteinheit. 
Im  Rgveda  kommen  die  Verbindungen  rayds  Tcäma-  (7,  20,  9) 
und  hämo  raydh  (7,  97,  4)  vor;  daneben  ein  Adjektivum  ra- 
ydskama-.  Das  letztere  ist  ein  Bahuvrlhi  auf  Grund  eines 
TatpuruSa  ^räyas-käma-.  Ein  solches  existiert  nicht.  Wir 
müssen  aber  annehmen,  dass  rdyds  Tcäma-  vom  Sprachgefühl 
als  eine  Einheit  aufgefasst  wurde,  dass  also  die  Entwicklung 
zu  einem  Kompositum  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bereits 
vollzogen  war,  als  die  Ableitung  räyds-Tcama-  entstand.  Vgl. 
§  89.  Ehe  rayds  Jcäma-  einem  Kompositum  ähnlich  gewor- 
den war,  konnte  man,    ohne  selbst  die  Empfindung  zu  haben 

[1)  Jacobi  gebraucht  in  seinem  Buche  nach  L.  v.  Schroeders 
Vorgang  die  Bezeichnung  "synthetische  Komposita".    Korr.-Note.] 
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oder  sie  beim  Hörer  zu  erwecken,  dass  man  sich  umständlich 
oder  anch  gewählt  ausdrücke,  in  demselben  Sinne  auch  hämo 
räyäh  gebrauchen.  Als  aber  rdyäs  käma-  (:  ^rayas-Jcäma-)  ge- 
läufig geworden  war,  da  war  ein  Jcdmö  rayäh,  wenn  nicht 
anderssinnig,  so  doch  wenigstens  gekttnstelt  und  nur  in  der 
gehobenen  Sprache  der  poetischen  Technik  möglich.  Ein  ähn- 
liches Verhältnis  besteht  zwischen  dem  einmaligen  pdtim  vdcd 
EV.  9,  26,  4  und  dem  dreimaligen  vacd^  pdti-  EV.  9,  105, 
o;  10,  81,  7;  10,  166,  3. 

11.  Im  allgemeinen  läuft  ein  Kasus  mit  dem  ihn  regieren- 
den Nomen  nur  dann  zu  einer  Worteinheit  zusammen,  wenn  der 
Kasus  vorausgeht.  Auf  diese  Stellung  der  Kasusform  im  Kom- 
positum kann  von  vom  herein  die  Stellung  der  beiden  Wörter 
im  echten  Kompositum  mit  von  Eintluss  gewesen  sein.  Die 
hier  vorliegende  traditionelle  Stellung  begünstigte,  zumal  die 
innere  Sprachform  die  gleiche  war,  den  Kompositionsprozess 
bei  den  unechten  Komposita.  Die  umgekehrte  Stellung  ist 
ftr  ein  Kompositum  untauglich,  weil  dabei  die  Flexion  des 
<jan2en  im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wodurch  der  Hörer 
immer  wieder  an  die  Selbständigkeit  der  Elemente  erinnert 
wird.  Einen  gefestigteren  Charakter  tragen  derartige  Verbin- 
dungen nur  dann,  wenn  sie  poetische  oder  liturgische  Formeln, 
rechtlich  konventionelle  oder  wissenschaftliche  termini  technici 
sind,  wie  z.  B.  d.  mutter-gottes,  lat.  pater-famUias.  Aus  dem 
Altindischen  gehört  rgv.  pdfir  ddn  hierher.  Diese  Verbindungen 
eines  Substantivum  regens  mit  einem  Gen.  Sg.  sind  kompo- 
sitionsartige Gebilde,  aber  sie  sind  nie  so  feste  Komposita 
geworden  wie  etwa  d.  gott-mensch,  gottes-dienst ,  lat.  legis- 
laior,  rgved.  jds-pati-y  dam-pati-. 

Akzent. 

12.  Der  Akzent  der  ai.  Litteratursprache  war  ])is  in 
die  Zeit  nach  Päniui  ein  vorwiegend  musikalischer').  Daher 
kennt  diese  Sprache  keine  Synkope.  Infolge  der  musikalischen 
Betonungsweise  sind  im  Altindischcu  die  Komposita  erstaun- 
lich durchsichtig  geblieben.     Nirgends  sind  Silben  unterdrückt 

1)  Vgl.  J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  284  §  244a  u.  297  §  254b. 
Die  Volksdialekte  zei^i^en  keine  Spuren  der  musikalischen  Akzent- 
weise. H.  Jacobi  ZDMG.  47,  574  ff.  und  R.  Pischel  KZ.  34,  568  ff.  Von 
der  Betonung  des  Awestischen  wissen  wir  nichts  Sicheres. 
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wordeu.  Die  begrifflich -etymologische  Trennung  ist  in  den 
allermeisten  P^'ällen  ohne  Weiteres  erkennbar  und  dem  Sprecher 
immer  gegenwärtig  geblieben.  Die  ai.  Komposita  waren  des- 
lialb  vortrefflich  zur  Nachahmung  geeignet;  daher  also  der 
Reichtum  an  Zusammensetzungen.  Vgl.  §  2.  In  Sprachen  mit 
vorwiegend  exspiratorischer  Betonung  hingegen,  wie  in  deu 
italischen  oder  den  germanischen  Sprachen,  werden,  zumal 
wenn  noch  keine  allgemeine  Schriftsprache  existiert,  Wörter 
und  vor  allem  die  zusammengesetzten  sehr  leicht  und  sehr 
rasch  zur  Unkenntlichkeit  verschleift.  Die  Erinnerung  an  ihren 
Ursprung  und  das  Gefühl  für  ihre  Bildungsweise  geht  schnell 
verloren,  sodass  sie  schon  nach  verhältnismässig  kurzer  Zeit 
Nachbildungen  nicht  mehr  erzeugen  können. 

13.  Akzentuation  und  Schreibweise  im  Allge- 
meinen. Die  auf  Zusammenrückung  beruhenden  unechten 
Komposita  sind  entweder  fest  zusammengewachsen,  sodass  eine 
getrennte  Schreibung  der  Glieder  unmöglich  ist  und  zwar  in 
dem  einen  Falle,  weil  sie  einen  anderen  Sinn  ergeben  würde, 
in  dem  andern  Falle,  weil  eines  der  Glieder  nicht  mehr  ala 
selbständiges  Wort,  als  Simplex  im  Gebrauche  ist;  oder  die 
Vereinigung  ist  eine  lose,  sodass  eine  getrennte  Schreibung 
der  Glieder  gelegentlich  auftritt.  In  der  Zeit  des  Übergangs 
einer  syntaktischen  Wortgruppe  in  eine  Worteinheit  ist  näm- 
lich das  Sprachempfinden  unsicher.  Der  Prozess  der  Isolierung^ 
den  wir  in  §  16  f.  betrachten  werden,  ist  noch  nicht  endgiltig 
vollzogen.  Ferner  erscheinen  die  Elemente  nur  gelegentlich, 
nicht  konsequent,  unter  6inem  Akzent.  Ein  fester  Punkt,  wo« 
die  Wortgrappe  in  die  Worteinheit  überspringt,  ist  nirgend» 
erkennbar.  In  dieser  Zeit  des  Werdens  schw^ankt  der  Schrei- 
ber, ob  er  ein  Wortgefüge  als  syntaktische  Verbindung  selb- 
ständiger Wörter,  d.  h.  als  Wortgruppe,  oder  als  Worteinheit, 
d.  h.  als  Kompositum,  auffassen  soll.  In  derselben  Lage  befindet 
sich  übrigens  jeder,  der  von  ferne  an  eine  Sprache  herantritt» 
Die  Unsicherheit  in  der  Auffassung  im  Werden  begriffener 
Komposita  spiegelt  sich  in  einer  schwankenden,  unsicherea 
Schreibweise.  Bei  uns  bekundet  sich  dieselbe  einmal  in  dem 
Schwanken  zwischen  Zusammen-  und  Sonderschreibung,  sodann 
in  der  Anwendung  des  sog.  Bindestriches.  Bei  Völkern,  die 
in  der  Schrift  deu  Akzent  mit  bezeichnen,  tritt  an  die  Stelle 
der  letzteren  Möglichkeit,  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen^ 
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die  Anwendung   der  doppelten  Betonung  statt  der  einfachen. 
Im  Allgemeinen  zeigt  der  Schreibende  mehr  Neigung,  unechte 
Komposita,    wenn    er   sie   als   syntaktische  Wortverbindungen 
auffassen  kann,  d.  h.  wenn  sie  ihm  etymologisch  durchsichtig 
gind,    gesondert  zu  lassen.     Ein  instruktives  Beispiel  ist  das 
Verfahren  der  Padapäthagelehrten  gegenüber  den  rgved.  Kom- 
posita mit  'pati'  als  zweitem  Glied;  vgl.  §84a.     Häufig  sind 
Kasus  und  Bezugsnomen  in  der  Schrift  nur  da  zusammenge- 
rückt, wo  sie  ein  Nomen  proprium  bilden,    so  z.  B.  an.  Nöa- 
tün   eig.   *^  Schiffsburg ',    dann    ''domicilium    Niördi '   mit    dem 
Gen.  PI.  ig.  *navö7h  im  Vorderglied.     Streitberg  ürgerm.  Gr. 
205.     Aus  dem  Altindischen  seien  angeführt:    ep.  kl.  yudhi- 
ithira-  eig.    'im  Kampfe  standhaft'  gegenüber  yudhi  nreSthah 
'im  Kampfe  der  beste'  Mbh.  5,  188,  1  und   14,  2463,    ferner 
apam-vatsa-  eig.  'Wasserkalb',    Name   eines   Sternes  (Colebr. 
Mise.  Ess.  2,  352).     Doch  trifft  man  auch  hier  Schwankungen 
in   der  Schreibung   an.     Lagh.  5,  10   ist   vacasam  patih    als 
Name  des  Planeten  Jupiter  getrennt  geschrieben,   während  es 
Varäh.  Brh.  S.  2,  3  und  anderwärts  als  Kompositum  erscheint. 
Was  das  Awestische  betrifft,  so  ist  hier  die  Überlieferung  eine 
ganz  unsichere:    es  sind   einerseits  Wörter  zusammengeschrie- 
ben, die  keine  Komposita  bilden  (vgl.  §  47),  und  andrerseits 
Komposita  getrennt  geschrieben.     So  war  z.  B.  nach  Bartho- 
lomae  AF.  3,  23    gAw.  Nom.  Sg.   g^us  '*rva   'die    Seele   des 
ürrindes'  ein  kompositionsartiges,    unter  einem  Akzente   gele- 
senes  Wortgefüge.     In  der  Überlieferung  ist  die  Wortstellung 
und  die  Bedeutung  eine   traditionelle.     Nirgends   haben    aber 
die  Schreiber   das  Wortgefüge    als  Kompositum    geschrieben. 
In  der  späteren  Sage  ist   die  Verbindung  als  ein  Nomen  pro- 
prium ygömrvan)  ein  Wort. 

14.  Doppelter  Akzent.  Überall  da,  wo  ein  Kompo- 
situm mit  zwei  Akzenten  überliefert  ist,  sind  wohl  auch  zwei, 
allerdings  nicht  gleichgestellte,  Akzente  gesprochen  worden. 
Einer  der  beiden  war  Hochton.  Als  solcher  übertönte  er  den 
andern,  der  ein  Mittelton  war^).  Der  Hochton  ruhte  auf  der 
för  diejenige  Kompositionsklasse,  welcher  das  Wort  angehörte, 
eigentümlichen  Stelle,  d.  h.  bei  den  kasualbestimniten  Kom- 
posita im  Allgemeinen  auf  dem  letzten  Glied.     Bei  den  kopu- 

1)  Die  Überlieferung  bezeichnet  beide  Akzente  mit  dem  Udätta- 
zeichen. 
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lativen  Komposita  waren  ursprünglich  in  bezng  auf  die  Ton- 
höhe die  Akzente  beider  Glieder  einander  gleichgestellt;  später 
lag  der  Hochton  auf  der  Schlusssilbe  des  zweiten  Gliedes. 
Vgl.  §  28  c.  Über  die  Ansicht  mancher  Forscher  ^),  dass  auch 
andere  Komposita,  die  zunächst  als  einfach  betonte  gelten 
mttssen,  neben  dem  Hochton  noch  einen  Mittelton  besassen, 
fliehe  Reuter  a.  a.  0.  172. 

14  a.  Im  RV.  stehen  nebeneinander  jäs-päti-  (7,  38,  6) 
und  jäs'pati'  (1,  185,  8).  Wir  würden  diese  Doppelheit  mit 
Zuversicht  durch  ein  Schwanken  im  Sprachgefühl  erklären 
können,  wenn  wir  Beispiele  solchen  verschiedenen  Verfahrens 
aus  der  nämlichen  Quelle,  in  Werken  desselben  Verfassers  oder 
wenigstens  desselben  Verfasserkreises,  zur  Hand  hätten*).  Das 
ist  leider  nicht  der  Fall.  Die  angeführten  Lieder  gehören 
erheblich  verschiedenen  Zeiten  und  verschiedenen  Verfassern 
-an.  Wir  müssen  daher  die  Formendoppelheit  anders  zu  erklä- 
ren versuchen.     Darüber  s.  §  84  b. 

15.  Der  Akzent  hat  unechte  Komposita  veran- 
lasst. Seit  uralter  Zeit  trug  ein  Vokativus,  wenn  er  im  Satz- 
-anfang  stand,  den  Hochton  auf  der  ersten  Silbe;  sonst  war 
er  unbetont^).  Von  alters  her  scheint  es  nun  auch  üblich  ge- 
wesen zu  sein,  einen  Vokativus,  der  sich  mit  einem  ihn  näher 
bestimmenden  Worte  verband,  mit  seiner  nähereu  Bestimmung 
"unter  einem  Akzente  zusammenzufassen^);  vgl.  rgved.  vdsö 
sakM  oder  sdkM  vasö  'o  guter  Freund!*,  sdhasah  sünö  oder 
^nö  sahasah  'o  Sohn  der  Kraft',  västöi-patß.  Diese  eigen- 
tümliche Betonungsweise,  die  uns  nur  im  Altindischen  entge- 
gentritt, aber  vielleicht  schon  in  der  Ursprache  geherrscht 
hat,    hat  sicherlich  die  Entstehung  der  unechten  Komposita, 

1)  Vgl.  z.  B.  Joh.  Schmidt  KZ.  25,  56  und  Brugmann  Grundr. 
1,  536. 

2)  Streng  genommen  wäre  auch  unter  diesen  günstigen  Be- 
dinß^ungen  die  Erklärung  nur  eine  mögliche,  keine  sichere;  denn 
in  Sprachen,  die  wir  nur  aus  Büchern  kennen,  steht  uns  die  ein- 
zig zuverlässige  Kontrolle,  nämlich  die  des  Sprachempfindens  eines 
Sprechenden,  eben  nicht  hilfreich  zur  Seite. 

3)  Anders  Hirt  Der  idg.  Akzent  296,  dessen  Ansicht  unglaub- 
haft ist.  Für  das  hohe  Alter  der  Anfangsbetonung  spricht  nament- 
lich ai.  sdntya  Vok.  Sg.  zu  satyd-^  Formen,  die  sich  zu  einander 
offenbar  wie  Akk.  Sg.  säntam  zu  Gen.  Sg.  satds  verhalten. 

4)  Derartige  Zusammensetzungen  nennt  Pän.  2,  1,  2.  paräid- 
gavadbhäva.    Vgl.  B.  Liebich  Zwei  Kapitel  der  Kä^ikä  VI. 
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wenn  anch  nicht  allein  veranlasst,  so  doch  wenigstens  ener- 
gisch gefördert  Nach  Brngmann  Grundr.  1,  541  sind  z.  B. 
ans  Vokativen  hervorgegangen:  "ai.  jäs-patii  'Herr  der  Fa- 
milie', griech.  b€C-7rÖTTic,  Vok.  Sg.  b^c-Trotä  'Hausherr',  Aiöc- 
Koupoi  'Zeussöhne',  lat.  Juppiter,  Dies-piter"^  nach  Anni.  1 
a-  a.  0.  auch  schon  idg.  ^dims-potis.  Vgl.  auch  §  87  und  §  92 
Anm.  Über  griech.  bec-Tröxric  und  das  angebliche  idg.  *dem8' 
poti-s  wird  der  Verfasser  an  einer  andern  Stelle  sprechen. 

Die  Isolierung. 

16.     Die  Zusammenfassung  unter  6inem  Akzente  ist  es 
nicht  allein,  wie  man  häufig  glaubt,  was  das  Wesen  des  Kom- 
positums ausmacht;  vgl.  z.  B.  d.  zu  Gäste  laden  und  zufrie- 
d€%  vor  allen  Dingen,  vor  der  Hand  und  vorhanden.     Der 
Akzent  der  Präpositionen  zu  und  vor  in  den  angeführten  Wort- 
verbindungen ist  ungefilhr  genau  so  tief  herabgedrückt  wie  der 
Akzent  der  untergeordneten  Kompositionsglieder.  Was  vielmehr 
den  Anstoß  gibt,    eine  syntaktische  Wortgruppe  in  die  kom- 
positionelle  Einheit  hinüberzuführen,  ist  vielmehr,  dass  sie  sich 
im  Sprachempfinden  gegenüber  den  Elementen,  aus  denen  sie 
sich  zusammensetzt,  isoliert,  dass  sie  sich  allmählich  von  ihnen 
ablöst,  indem  sie  in  Zusammenhang  mit  ihrem  in  einer  gan^ 
bestimmten  Wortstellung  stehend  werdenden  Gebrauch   einen 
Bedeutungsinhalt  gewinnt,  der  sich  nicht  mehr  genau  mit  dem- 
jeni^^en  deckt,    der  aus  der  Nebeneinanderstellung   der  einzel- 
nen Elemente    zur  Wortgruppe    oder   eventuell   ihrer   Umkehr 
resultieren    würde.     Der  Satz,    den   Pänini  (2,  2,  24)    an    die 
Spitze  seiner  Darstellung  der  Bahuvrlbikomposita  stellt,    ane- 
l'am  anyapadürthe  d.  h.  '2  oder  mehr  Wörter  (in  einem  sol- 
chen Kompositum)  bezeichnen  ein  anderes  (neues)  Ding',    gilt 
llir  jede  Art  der  Zusammensetzung  ^).     Durch   eine  Auflösung 
in  ihre  Bestandteile   ist  bei   allen  Komposita  ihre  Bedeutung 
nicht   vollständig   gegeben.     Das  Kompositum    hat   eine  kon- 
ventionelle Bedeutung,  die  ihm  nur  als  solchem  zukommt.  Es 
ist  Pischels  Verdienst,   in  den  Ved.  Stud.  2,  93  If.  mit  Nach- 
druck betont  zu  haben,    dass  ai.  därn-patih  nicht  'Haus-herr', 
sondern 'Machthaber,  Gebieter,  becirÖTric'  bedeutet  2).  Für  rgved. 
jititir  dän  ist  da,  wo  es  sinnvoll  angewendet  worden  ist,  von 

1)  Vgl.  Reuter  a.  a.  0.  163. 

2)  Vgl.  jetzt  auch  Bartholoinae  IF.  3,  100  fF. 
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vorn  herein  eine  andere  Bedeutung  zu  erwarten.  Ebenso  ist 
rgved.  jäs'pdtih  (jäs-patih)  nicht  ungefähr  soviel  als  pdtir 
*  .  .  .  jändnäm  RV.  6,  36,  4;  kl.  düre-bandhava- M.  bedeutet 
nicht  'ein  Verwandter  in  der  Feme',  sondern  'ein  entfernter 
Verwandter'. 

17.  Eine  psychische,  eine  funktionelle,  nicht  eine  pho- 
netische, nicht  eine  formale  Veränderung  ist  es  also,  was  die 
Verschmelzung  einer  syntaktischen  Wortgruppe  zur  Worteinheit 
einem  Abschluss  entgegenführt:  die  "innere"  Sprachform  deckt 
sich  nicht  mehr  mit  der  "äusseren"  Sprachform.  Diese  In- 
kongruenz zwischen  der  etymologischen  und  der  thatsächlichen 
Bedeutung  eines  Wortgefüges  wird,  wie  wir  in  §  10  sahen, 
durch  die  traditionell  gewordene  Wortstellung  seiner  Bestand- 
teile hervorgerufen.  Die  Folge  der  sich  auf  die  Bedeutung 
beziehenden  Isolierung  des  Wortgefüges  ist  nun,  dass  seine 
Elemente  nicht  mehr  deutlich  zum  Bewusstsein  kommen,  dass 
einer  seiner  Bestandteile  —  dabei  kommt  so  gut  wie  aus- 
schliesslich nur  der  erste  in  Betracht  — ,  bez.  auch  beide  Be- 
standteile hinsichtlich  ihrer  grammatischen  Natur  nicht  mehr 
klar  erfasst  werden.  Ein  in  solcher  Weise  aus  gewissen  bis- 
herigen assoziativen  Verbindungen  herausgerissenes,  zunächst 
isoliert  dastehendes  Wortgeftige  sucht  nach  neuen  Anknüpfun- 
gen mit  anderweitigen  psychischen  Gruppen.  Wenn  eine  syn- 
taktische Wortverbindung,  deren  erster  Teil  ein  Kasus  ist, 
welcher  von  ihrem  zweiten  Teil  abhängt,  einen  dem  Kompo- 
situm ähnlichen  Charakter  erhält,  d.  h.  wenn  der  Sprecher 
oder  Hörer  die  Kasusnatur  des  ersten  Teiles  nur  noch  un- 
deutlich und  schwach  empfindet  oder,  mit  anderen  Worten, 
das  Ganze  als  eine  flexivische  Einheit  auffasst,  wird  diese 
neue  Einheit  möglichst  nach  Analogie  des  einfachen 
Wortes,  zunächst  nach  der  Analogie  der  nächststehenden 
Kompositionstypen  behandelt. 

Unechtes  Kompositum  und  einfaches  Wort. 

18.  Schon  ehe  ein  Wortgeftige  zum  Kompositum  aus- 
gereift ist,  wird  es  wie  ein  einfaches  Wort  behandelt.  Nicht 
selten  wird  nämlich  einmal  aus  einem  solchen  syntaktischen 
Wortgeftige,  das  für  das  Sprachempfinden  eine  Einheit  ge- 
worden ist,  eine  Ableitung  nach  dem  Muster  der  Ableitungen 
aus  einfachen  Wörtern  gebildet.     Vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  5. 
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Bekanntlieh  hat  sich  ja  gerade  in  Komposita  oder  syntakti- 
schen Gebilden,  die  auf  dem  Wege  zum  Kompositum  sind, 
das  Vermögen  der  Weiterbildung  durch  gewisse  Suffixe  länger 
als  bei  den  Simplicia  erhalten.  Hier  ist  es  schon  sehr  frühe 
verloren  gegangen.  Sodann  wird  eine  solche  Verbindung  häufig 
wie  ein  fertiges  Kompositum  als  Kompositionsglied  für  ander- 
weitige  Kompositiousz wecke  benutzt.  Im  Sanskrit  der  klassi- 
schen Zeit  stand  z.  B.  väram  nidhi-  M.  ^das  Meer',  eig.  'der 
Behälter  der  Gewässer'  einem  Kompositum,  einer  begrifflichen 
Einheit,  sehr  nahe.  Aber  es  wird  nur  dann,  wenn  es  als 
Kompositionsglied  am  Ende  eines  adjektivischen  Kompositums^) 
erscheint,  als  Worteinheit  behandelt,  im  Übrigen  jedoch  ge- 
trennt geschrieben.  Der  endgiltige  Übertritt  in  die  Kategorie 
der  zusammengesetzten  Wörter  aber  erfolgt  entweder  auf  dem 
Wege  einer  sprunghaften  Überführung  in  den  bereits  vorhan- 
denen Typus  der  echten  Komposita,  indem  an  die  Stelle  der 
erstarrenden  Kasusform  des  ersten  Teiles  die  Stammform  ge- 
setzt wird,  oder  durch  eine  völlige  Erstarrung  des  Kasus  im 
ersten  Glied. 

19.  Im  er  st  er  en  Falle  wird  der  flexivische  Ausgang, 
der  als  solcher  nicht  mehr  deutlich  empfunden  wird  und  da- 
her den  Eindruck  der  Worteinheit,  auf  dem  der  Nachdruck 
des  Spraehempfindens  i-uht,  durchaus  nicht  stört,  unter  dem 
Zwange  der  Bequemlichkeit  des  altüberkommenen  Bildungs- 
typus der  echten  Komposita  mit  dem  (vokalisehen)  Stamm- 
ausgang vertauscht.  Vielfach,  doch  nicht  immer,  bilden  eine 
bis  zu  einem  gewissen,  nicht  näher  definierbaren  Grade  rei- 
chende Erstarrung  des  ersten  Teiles  und  das  Eindringen  eines 
vorhandenen  Kompositionstypus  zwei  sich  nacheinander  ablö- 
sende Entwicklungsstadien.  Mit  historischer  (4ewissheit  kön- 
nen wir  den  Übergang  eines  syntaktischen  Komplexes  in  ein 
echtes  Kompositum  auf  dem  Gebiete  des  Altindischen  nur  für 
Beispiele  nachweisen,  in  welchen  es  sich  um  die  Ersetzung 
einer  vokalisch  auslautenden  Kasusendung  durch 
einen  vokalisehen  Stammauslaut  handelt;  vgl.  bes. 
Xom.  Sg.  '6  :  a-  (§  38),  Nom.  PI.  -e  :  -a-  (§  41),  Nom.  Du. 
'ä{u)  :  -a-  (§  28  c).  Für  die  Ersetzung  der  Kasusform  eines 
konsonantischen  Stammes  im  Vordergliede  eines  Kom])Ositunis 
durch  den  Stamm  lässt  sich  kein  sicheres  Beispiel  beibringen. 

1)  So  z.  B.  Prab.  103,  14  samsära-värämniclMh, 
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Ähnliches  gilt  wohl  auch  von  dem  Altiranischen.     Vgl.  z.  B. 

ap.  Nora.  Sg.  Auramazda,  Gen.  Sg.  Auramazdaha,  Akk.  Sg. 

Auramazdam  gegenüber  aw.  ahura-  mazdäh-  (bez.  mazddh" 

ahura-)  und  jAw.  ararö.ma^nyava'  gegenüber  aw.  afara-  ma^n- 

yav'.     In  dem  letzteren  wurde,    wie  wir  noch   sehen  werden, 

'ö,'  ebenso  wenig  als  Ausgang  des  Nom.  Sg.  empfunden^  wie  in 

ayö.xmsta-  (gegenüber  Instr.  Sg.  gAw.  ayawha  xSusta  y.  51,  9). 

Aum.  Den  Übertritt  in  die  Analogie  der  unechten  Komposita 
haben  auch  solche  Zusammensetzungen  erfahren,  welche  ursprüng- 
lich Simplizia  waren,  aber  dadurch  zum  Kompositum  umgewertet 
wurden,  dass  ihr  suffixaler  Ausgang  zum  zweiten  Kompositions- 
gliede  erhoben  und  der  Wortkörper  vor  demselben  missverständ- 
licher Weise  als  Kasus  aufgefasst  wurde.  Dies  geschah  mit  den 
ursprünglichen  Bildungen  auf  -arn-ga-.    Vgl.  §  65. 

Bei  der  Erstarrung  des  ersten  Teiles  pflegt  ein  Wort- 
gefilge,  das  eine  kompositionelle  Worteinheit  geworden  ist, 
im  Allgemeinen  nur  dann  stehen  zu  bleiben,  wenn  die  er- 
starrte Kasusendung  lautlich  mit  vorhandenen  Stam- 
mesausgängen zusammenfällt,  sodass  sie  mit  diesen,  wenn 
auch  nur  dunkel,  assoziiert  werden  kann,  oder  wenn  das  erste 
Glied  ausserhalb  der  Komposition  völlig,  bez.  auch  nur  par- 
tiell ungebräuchlich  geworden  ist.  In  dem  zuerst  genannten 
Falle  besteht  eine  Anknüpfung  nach  zwei  Seiten  hin :  das  erste 
Glied  wird  (und  zwar  in  der  Regel)  als  Kasusform,  (gelegent- 
lich) aber  auch  als  Stammform  aufgefasst.  Ein  lehrreiches 
Beispiel  sind  die  aind.  mit  pati-  zusammengesetzten  Kompo- 
sita, wie  rgved.  brhas-päti'.  Der  Ausgang  -as-  des  Vorder- 
gliedes derselben  wurde  in  den  meisten  Fällen  deutlich  als 
Genitivendung  aufgefasst.  Diese  Auffassungsweise  erzeugte  die 
Bildungen  mit  einem  Gen.  PL  >vie  z.  B,  ep.  apam-jyati.  VgL 
§  85  a.  In  Fällen  aber,  wo  das  erste  Glied  thatsächlich  wohl 
ein  Gen.  Sg.  war,  aber  von  einem  Worte,  das  nicht  mehr  als 
dekliniertes  Nomen  lebendig  war,  musste  das  Sprachgefühl 
schwanken:  hier  lag  die  Assoziation  mit  jener  ersten  Gruppe 
von  Zusammensetzungen,  in  welchen  das  Vorderglied  deutlich 
und  vorwiegend  als  Gen.  Sg.  empfunden  wurde,  ebenso  nahe 
wie  die  Assoziation  mit  Komposita,  deren  Vorderglieder  as- 
Stämme  waren  oder  wenigstens  als  solche  empfunden  wurden. 
Diese  Fälle,  welche  von  einem  veränderlichen  Sprachgefühl 
begleitet  waren,  konnten  jene  ersten  Zusammensetzungen,  die 
vom  Sprachgefühl  zunächst  einseitig  interpretiert  wurden,  um 
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go  eher  in  Hitleidenschaft   ziehen,    als   'pati-  suflBxartig  em- 
pfunden wurde.     Vgl.  §  86.     Es   ist   nicht   unwahrscheinlich, 
dass  8ich  vielfach  die  Empfindung  für  den  Ursprang  des  -o^, 
bez.  -am-  vor  -pati-  in  ähnlicher  Weise  verloren  hatte  wie  bei 
uns  die  Empfindung  für  -s-  als  Genitivzeichen  in  Komposita 
ynt  Esels-kopf  {woBSLch  z.  B.  HandlungS'Weise),  d.  h.  dass  das 
Flexionszeichen   -<qw-,   bez.   -am'  vor  -pati-   vielfach   nur   den 
Wert  eines  Kompositionszeichens,    die  Funktion  eines  Mittels 
der  Zusammensetzung,  hatte,  wenn  es  sich  um  konsonantische 
Stämme  handelte.     Auf  diese  Weise  können  Formen  unechter 
Znsammensetzung  zu  allgemeineren  Kompositionstypen  werden. 
20  a.     Ein  solcher,   sozusagen  in  einem  Zwielichte  des 
Bewusstseins  stehender  Ausgang  -as-,  -am-pati'  konnte  leicht 
flbertragen  werden.     So  sind  z.  B.  nach  Garbe  KZ.  23,  490 
cänas'pdti-  und  räthas-pdii'  "falsche  Formationen  nach  Ana- 
loge von  brhaaf-pdti-^.     Vgl.  Bartholomae  BB.  15,  15  Anm.  1. 
Sicher  ist  jedoch  diese  Erklärung  nicht.     Vielleicht   werden 
aber  durch    eine   derartige  Beleuchtung   zwei  bisher  unklare 
Wörter  in  das  richtige  Licht  gesetzt.     Einmal  buddh.  saham- 
pati'  M.  ein  Beiname  Brabmans  (pä.  saham-pati)  von  aaha-  F. 
=  sahal<)Jcadhatu ,    wofür    auch    saJid    lökadhütu    (s.  PW.  s. 
V.  mhar^    vgl.  saha-pati-  ds.     Für  den  Buddhisten  ist  saha- 
lökadhätu^)  'die  Welt  des  Leidens',  saham-pati-  'der  Herr   der 
Leidenden'  {sah-).    Sodann  jayäm-patika-  N.  'Mann  und  Weib, 
Ehepaar'  Divyävad.  259,  7  (pw.  7,  343)   von  jaya-  F.  'Ehe- 
fraa'.     Hier  hat  ausserdem  Anlehnung  an  M.  ep.  kl.  ddm-patt 
Du.  'Mann  und  Frau',    eig.  'die  beiden  Gebieter' 2)  stattgefun- 
den,  wofür  gr.  und  lex.    auch    *jam-pati   mit   Anlehnung   an 
janl^)  F.  'Weib,   Gattin'   vorkommt,    indem  -pati-  als  'Gatte' 
bedeutend    und    rfam-(bez.  jam-)patl   als  Dvandva    aufgefasst 
\mrde.     Einer    solchen   Zerlegung    verdankt    wohl    auch    das 
TOD  Ekäksarak.   im  SkDr.    angeführte    Substantivum   *da-  N. 
TTeib'  seine  Existenz. 


1)  Der  chines.  und  der  Japan.  Buddhismus  drücken,  der  spä- 
teren Sanskritlitteratnr  entsprechend,  den  Begriff  nur  durch  sahä 
aus.  So  schreiben  auch  viele  europäisch-buddhistische  Werke.  Die 
Etymologie   ist  dunkel.     Siehe  jetzt  Pischel  Ved.  Stud.  2,  312  Anin. 

2)  Vgl.  Pischel  Ved.  Stud.  2,  105. 

3)  Schwerlich  ist,  wie  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  163  §  140  Anm. 
vermutet,  j-  von  rgved.  jäspati-  bezogen. 
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21.  Das  Bedtirfois  Dach  Bequemlichkeit  ist  es,  was  den 
Sprecher  jederzeit  geneigt  macht,  durch  Znsammenrticknng 
neu  gewonnene  oder  nach  so  entstandenen  Mustern  geschaffene 
Komposita  in  der  geschilderten  Weise  entweder  sprunghaft 
und  dauernd  in  die  Klasse  der  echten  Komposita  ttberzuftthren 
oder  wenigstens  an  den  nächstliegenden  Typus  der  überkom- 
menen echten  Komposition  auzuschliessen.  Es  gibt  aber  nun 
Fälle,  wo  weder  die  Überführung  in  eine  bereits  vorhandene 
Kompositionsklasse  noch  ein  sei  es  nun  straffer  oder  auch  nur 
lockerer  Anschluss  an  eine  solche  möglich  ist,  und  zwar  weil 
das  eine  Glied  zu  der  Zeit,  wo  etwa  analog  gebildete  Kom- 
posita in  eine  vorhandene  Kompositionsklasse  aufgenommen 
werden,  entweder  ausserhalb  der  Komposition  vollständig  un- 
gebräuchlich geworden  oder  innerhalb  des  Kompositums  teil- 
weise (d.  h.  nur  in  einer  Hinsicht)  verdunkelt  ist:  eine  iso- 
lierende^) formale  Entwicklung  macht  ein  Komposi- 
tum Sippen  los,  indem  es  dasselbe  aus  der  Gruppe  analoger 
Formationen  herausreisst.  Die  Verbindung  mit  den  Konstitu- 
enten, aus  denen  sich  das  Kompositum  zusammensetzt,  war, 
wie  wir  sahen,  schon  ehe  die  Komposition  abgeschlossen  war, 
durch  die  materielle  Isolierung  des  auf  dem  Wege  zur  Kom- 
position begriffenen  Wörterkomplexes  gelockert  worden.  Sie 
ist  bei  den  des  Anschlusses  an  analoge  Bildungen  beraubten 
Komposita  zum  mindesten  nach  der  einen  Seite  hin  gelöst. 
Dadurch  wird  die  Komposition  gefestigt,  und,  wenn  das  eine 
Glied  die  relative  Selbständigkeit,  die  es  bisher  besass,  vol- 
lends einbüsst,  die  Überführung  in  die  Kategorie  der  als  ein- 
fach, d.  h.  als  Simplizia  empfundenen  Wörter  nahegelegt.  Doch 
ist  der  Fall,  diiss  ein  fertiges  Kompositum,  welches  bisher  in 
einem  Kreise  analoger  Bildungen  lebte,  durch  eine  isolierende 
Entwicklung,  die  sich  in  ihm  oder  ausser  ihm  vollzieht,,  ab- 
seits gestellt  wird,  eine  Ausnahme,  nicht  die  Regel.  Es  han- 
delt sich  also  flir  gewöhnlich  nur  um  einzelne  Exemplare, 
nicht  aber  um  ganze  Wortgruppen.  Zumal  im  Indischen  ist 
der  Fall  ein  seltener,  da  diese  Sprache  isolierende  lautliche 
Entwicklungen  innerhalb  eines  Kompositums,  wie  sie  eine  stark 

1)  Diese  Art  der  Isolierung  fertiger  zusammengesetzter  Wörter 
ist  streng  von  der  oben  §  16  f.  besprochenen  Isolierung  auf  dem 
Wege  zur  Komposition  befindlicher  syntaktischer  Wörtcrkomplexe 
zu  scheiden. 
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exspiratorische  Betonung  zur  Folge  hat,  nicht  kennt.  Ein  altes 
ai.  Kompositnm ,  dessen  Ursprung  vergessen  war,  ist  viel- 
leicht rgved.  mit/Mha-  M.  'Fleischsaft',  jAw.  myazdor  'Opfer- 
gabe' aus  ar.  *m{i)yaz-dha'  (urspr.  'die  bei  der  Opfermalzeit 
den  Göttern  als  Labsal  dargebrachte  Fleischgabe'?);  vgl.  rgved. 
mdyas+dadM  'er  verschafft  sich',  d.  i.  'er  empfängt  Labsal' 
aus  mdya.^'  N.  'Lust,  Labsal,  Freude'  und  Wz.  dha-.  Siehe 
Johansson  IF.  2,  34.  41.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch 
idg.  ^mizdhö-  (griech.  mc6ö-c,  germ.  *mizdO')  und  germ.  *niezdO' 
aus  idg.  *mi{i)zdhO'  in  ahd.  miete^).  Ein  Simplex,  das  erst 
in  sehr  später  Zeit  auf  Grnnd  einer  Zusammenrttckung  ent- 
stand, werden  wir  §  99  kennen  lernen. 

22.  Über  die  mannigfachen  Arten  der  formalen  Isolie- 
rung im  Allgemeinen  ist  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  ge- 
sprochen worden,  so  z.  B.  von  Paul  in  den  Prinzipien  d.  Sprach- 
gesch.*  165  und  von  Brngmann  im  Grundr.  2,  4  f.  Einzelne 
Beispiele  werden  uns  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  öfter  be- 
gegnen. Es  sei  au  dieser  Stelle  nur  bemerkt,  dass  nicht  selten 
verschiedene  isolierende  Faktoren  zugleich  wirksam  sind,  wenn 
auch  schon  ein  einziger  hinreicht,  um  ein  Kompositum  zu 
festigen  oder  verwaisen  zu  lassen,  und  dass  alle  Arten  for- 
maler Isolierung,  welche  an  denjenigen  fertigen  Komposita 
zur  Erscheinung  kommen,  die  die  Angliederung  an  eine  vor- 
handene Kompositionsklasse  nicht  erfahren  haben,  auch  bei 
einigen  echten  Komposita  und  bei  einigen  von  jenen  unechten 
Zusammensetzungen,  die  vorwiegend  wie  echte  Komposita  em- 
pfunden worden  sind,  vorkommen.  Hier  ist  die  Folge  gewe- 
sen, dass  die  betreffenden  Zusammensetzungen  aus  dem  Ver- 
bände mit  den  echten  Komposita  gelockert,  bez.  vollständig 
abgelöst  worden  sind.     Vgl.  den  Rückblick. 

23.  Die  Loslösung  eines  Kompositums  von  einem  seiner 
Bestandteile  oder  auch  von  beiden  fuhrt  zu  allerlei  "Verirrun- 
gen"  des  Si)rachgefllhl8,  zu  grammatisch  falscher  Auffassung 
der  in  ihm  enthaltenen,  sonst  nicht  mehr  vorkommenden  Flc- 


1)  In  sehr  scharföinni«i^er  Weise,  aber  ohne  dass  man  irgend- 
wie von  wissenschaftlicher  Sicherheit  reden  dürfte,  hat  Bartholomae 
Bß.  15,  194  auch  M.  dämüTias-  M.  'Hausgenosse'  und  rgved.  durönd' 
N.  'das  Heim'  aus  einer  Zusammenrückung  des  Lok.  Sg.  ddmü  = 
lat.  dojnüj  bez.  des  Lok.  Du.  durön  und  des  enkl.  Gen.  PI.  des  Pron. 
pers.  der  1.  Person,  nas,  erklärt. 
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xions-  oder  Stammformen.  Solche  Verschiebung  des  Sprach- 
geftlhles  gibt  sich  in  sog.  ""falschen"  Analogiebildungen  kund» 
In  der  Regel  handelt  es  sich  um  vereinzelte,  nur  gelegentliche 
Entgleisungen;  selten  hat  ein  verändertes  Sprachempfinden 
eine  produktive  Neuerung  zur  Folge  gehabt.  Ganz  allgemein 
betrachtet;  besteht  die  Verschiebung  des  Sprachempfindena 
darin,  dass  alte  Kasusformen  im  eraten  Oliede  eines  Kompo- 
situms als  Stämme  aufgefasst  oder  wenigstens  hinsichtlich  der 
Bedeutung  ihrer  Flexionsendung  nicht  mehr  deutlich  empfun- 
den werden.  Die  Resultate  dieser  Verschiebung  lassen  sieb 
in  drei  Gruppen  sondern. 

23  a.  Es  erscheinen  alte  Kasusformen  aus  sinnvollen 
Komposita  nach  Art  von  Stämmen  in  Komposita  übertragen^ 
wo  sie  keinen  Sinn  haben.  So  wurde  z.  B.  der  Lok.  PL  apsu- 
von  4p-  F.  Wasser'  aus  Bildungen  wie  rgv.  apsu-Jcäit-,  M.  B. 
apsu-jdj  M.  apsu'idd'  in  apsu-yögä-  Wasser  Verbindung'^)  AV. 
10,  5,  5  verschleppt.  Freilich  scheint  nun  zwar  das  Wort, 
da  es  an  der  bezeichneten  Stelle  neben  hrahma-y"  und  söma-y^ 
steht,  nur  deswegen  der  grammatisch  korrekten  Form  *a6- 
yogä-  vorgezogen  zu  sein,  um  die  gleiche  Silbenzahl  zu  ge- 
winnen. Aber  im  Värtt.  7  zu  Pän.  6,  3,  1  wird  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  in  gewissen  Fällen  in  der  Komposition  apsu- 
fllr  op-  steht.  Auch  lehren  die  Adjektiva  apsu-mant-y  ap- 
savya-  (:  apsü  =  madhavya-  :  mddhu),  dass  apsu  ohne  seine 
charakteristische  Kasusbedeutung  wie  eine  Stammform  empfunden 
vnirde.   Vgl.  Brugmann  Grundr.  2,  39  und,  was  neuerdings  K.  F. 

Geldner  Ved.  St.  2,  263  über  rgved.  apsu-ßt-  (=  db-jit-)  sagt. 
Anm.  Hier  muss  auf  eine  Eigentümlichkeit  der  Namenbildung 
aufmerksam  gemacht  werden,  weil  durch  dieselbe  vielleicht  eine 
Anzahl  von  Komposita  zu  erklären  ist,  welche  im  ersten  Gliede 
einen  Kasus  haben,  in  denen  aber  weder  dieser  Kasus  noch  über- 
haupt das  Nomen,  welches  demselben  zu  Grunde  liegt,  in  Ver- 
bindung mit  dem  zweiten  Gliede  irgfend  welchen  Sinn  hat.  Seit 
der  proethnischen  Zeit  fungierten  bekanntlich  Komposita  aller 
Art  als  Personennamen.  Nun  geschieht  es  im  Falle  der  Namen- 
gebung  häufig,  dass  zwei  in  der  Familie  bereits  vorhandene  Na- 
men, etwa  der  Name  des  Vaters  und  der  Name  des  Grossvaters, 
kombiniert  werden,    dass  ein  neuer  Name  aus  dem  einen  Gliede 


1)  Pw.  'die  bindenden  Kräfte  im  Wasser'.  Nach  dieser  Über- 
setzung zu  urteilen,  haben  die  Herausgeber  von  Ppw.  das  Wort 
wie  apsudXkää-  F.  aufgefasst. 
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des  einen  Namens  und  dem  anderen  Gliede  des  anderen  kon- 
struiert wird,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  neue  Verbindung 
auch  sinnvoll  ist.  Auf  diese  Weise  entstehen  Eigennamen  ohne 
eine  be43Cimmte  Bedeutung.  Ohne  eine  endgiltige  Entscheidung 
treffen  zu  wollen,  stelle  ich  die  folgenden  Namen  hierher : 

1)  gav-i'^t^ira-  NP.  im  AV.  (vgl.  das  Adjektivum  rgved.  gdv- 
i'Hhira-),  vielleicht  einer  Kontamination  aus  einem  Namen  mit 
gö-  als  erstem  Gliede  und  einem  Namen  mit  -fthira-  als  zweitem 
Gliede  wie  etwa  ep.  kl.  yndhi-Sthira-  entsprungen.  Wenn  bei  der 
Namengebung  (ep.  kl.)  yudhi  ffhira-  den  einen  Ausgangspunkt 
für  den  neu  zu  schaffenden  Namen  gebildet  hat,  kann  das  -i- 
von  gav'i'  sehr  wohl  von  da  aus  bezogen  sein,  zumal  das  -i-  von 
yudh-i-y  wie  die  Neubildung  S.  yuäh-i-nfigama'  zeigt,  für  das 
Sprachgefühl  bedeutungslos  geworden  war. 

2)  ep.  kl.  divi-ratha-  NP.  verschiedener  Männer. 

3)  ep.  kl.  yudhä-manyu'  N.  P.  eines  Kriegers;  vgl.  rgv.  yu- 
dhd'jU: 

4)  B.  yudhäm-.iräu^i  Äit.  Br.  8,  22;  *yudhäm-pati-? 

5)  sute-manas'  (Ind.  Stud.  4, 372 f.);  vgl.  rgved.  sute-rana-  'beim 
Soma  sich  ergötzend*,  rgved.  sute-kara-  'beim  Soma  thätig'  oder 
'b.  S.  rezitierend*. 

23  b.     Alte  Kasusformen  im  ersten  Gliede  von  Komposita 

sind  im  Vordergliede  anderer  Komposita  als  Stämme  flektiert. 

Einem  Kompositum   wie   z.  B.    ep.  kl.  yndhi-ithira-   eig.  'im 

Kampfe   standhaft',   dann   NP. ,    entnahm   man   einen   Stamm 

t/ttdhi-,  den  man  nach  dem  Schema  der  «-Deklination  weiter 

flektierte.     Der  Atharvaveda  hat  yudhim-gama'  'in  den  Kampf 

ziehend':    vgl.   Br.   samitim-gama-  Wie  Ratsversamnilung  (sd- 

mithF.)  besuchend'.     Ähnlich  setzt  nach  Bartholomae  BB.  15, 

15  rgved.  pafsutah'M   '  zu   Füssen    liegend '   möglicherweise 

€in  Kompositum   mit   dem    Lok.  PI.   patsü   als    erstem  Glied 

voraus*). 

23  c.  Alte  Kasusformen  im  ersten  Gliede  von  Komposita 
werden  selbständigen  Wörtern  als  Stämme  zu  Grunde  gelegt. 
Dazu  kam  man,  wenn  ihr  Ausgang  lautlich  mit  einem  Stammes- 
ausgaug  zusammenfiel.  So  gab  z.  B.  rgved.  prtsu-tür  Mm 
Kampfe  siegreich'  (neben  rgved.  p^t-suti'  F.  ''feindlicher  Au- 
grifT)  Anlass  zur  Bildung  des  Lok.  PL  prtsüSu  RV.  1,  129,  4. 
Bartholomae  a.  a.  0.     Mitunter  sind  auch  selbständige  Ablei- 


1)  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  die  Annahme,  dass  patsü  als 
Adverbium  in  der  Bedeutung  'vor  den  F'üssen'  erstarrte  und  spä- 
terhin mit  der  Adverbialendung  -tas  versehen  wurde ;  patsutdhL  RV. 
S,43,  6. 
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tungen  aus  Kasusformen,  die  im  Vordergliede  von  Komposita 
vorkamen,  geschaflfen  worden;  vgl.  apsavya-.  Nacli  Bartholo- 
mac  a.  a.  0.  soll  rgved.  divö-jä-  in  Verbindung  mit  rgved.  nahhö-jä- 
'dem  Dunst  (näbhas-)  entsprungen*  einen  Stamm  *diva^'  N. 
ergeben  haben,  der  in  Br.  divasa-  M.  'Himraer  (kl.  'Tag*)  vor- 
liegt. Diese  Annahme  ist  indessen  kühn.  Über  divö-jd-  s.  §  90^ 
über  divasa-  §  96  b  3.  Ein  schweres  Suffix  ist  in  den  fol- 
genden Fällen  an  Kasusformen  angetreten,  die  in  Komposition 
vorkamen: 

1)  B.  ep.  apö-mäyar  'aus  Wasser  bestehend*:  vgl.  ap(h 
maträ'  F.  'der  feine  Urstoflf  des  Wassers'  Prasnöp.  4,  8.  Der 
Plural  von  äp-  wurde  als  ein  kollektiver  Begriff  empfunden 
und  daher  im  Nom.  Akk.  wie  ein  o^-Stamm  behandelt.  Von 
demselben  Nomen  noch  apsu-mant-  'im  Wasser  erscheinend*  in 
Kfity.  Sr.  u.  Chftnd.  Up. 

2)  B.  adö-rndya-  'aus  jenem  gebildet*. 

3)  B.  idam-mäya-  'aus  diesem  bestehend*  (vgl.  B.  iddm- 
rüpa-). 

4)  düre-maya-  'von  dem  der  Todesgott  fern  bleibt*,  eine 
künstliche  Bildung  in  Bhäg.  P. 

Über  die  Theorie  Johanssons  (BB.  18,  1  flf.),  dass  Kom- 
posita mit  einem  Lok.  Sg.  (auf  -r,  -n,  -s)  im  Vordergliede  von 
Komposita  mit  daran  schuld  gewesen  sind,  dass  sich  aus  solchen 
lokativischen  Kasusformen  neue  Flexionsstämme  einer  späteren 
Flexionsschicht  entwickelten,  indem  jene  unechten  Komposita 
in  die  Analogie  der  echten  übertraten,  d.  h.  die  Kasusformen 
als  Stämme  aufgefasst  wurden,  kann  hier  nicht  gesprochen 
werden. 


Die  folgenden  Zeilen,  die  sich  mit  der  Geschichte  de» 
ai.  kopulativen  Kompositums  beschäftigen,  sollen  ein  Versuch 
sein,  die  im  Vorausgehenden  angedeuteten  allgemeineren  Ge- 
sichtspunkte durch  ein  Beispiel  von  paradigmatischem  Werte 
zu  illustrieren.  Die  Geschichte  der  gewählten  Kompositions- 
klasse eignet  sich  hierzu  vorzüglich;  schon  deshalb,  weil  una 
hier  die  Überlieferung  nicht  im  Stiche  lässt,  weil  wir  hier 
vielmehr  eine  Spracherscheinung  bis  in  ihre  frühesten  Anfänge 
hinauf  zurückverfolgen  können. 
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Spezieller  Teil. 
IL  Kapitel.     Nominativus. 

I.  Abschnitt.     Die  kopulativen  Komposita. 
Die  formale  Geschichte. 

Litteratur :  G.  Meyer  KZ.  22,  1  flf.  Die  Dvandva-Zusam- 
mensetzung  im  Griechischen  und  Lateinischen.  R.  Garbe  KZ. 
23,  478  f.     J.  N.  Reuter  ebenda  31,  172  flf. 

24.     V^orgeschichte.     Es  war  eine  uralte  Sprechweise, 

dass  ein  Wort  in  den  Dual  gesetzt  wurde,  nicht  allein  um  die 

bekannte  Einheit    zweier    zusammengehöriger,    paariger   oder 

irgendwie  gleichartiger  Wesen  zu  bezeichnen,  sondern  auch  um 

durch  die  Dualform  auf  ein  zweites  Wort  hinzuweisen,  dessen 

Begriff  zu  jenem   ersten    in   geläufiger  Beziehung  stand.     Im 

Altindischen  bedeutet  mitrd^)  'Mitra  und  Varuna'  (RV.  1, 14,  3), 

genauer  etwa   'Mitra  und  seine  jedem  bekannte   Ergänzung', 

d.  i.  der  Gott,    der   sich   in    der  Seele   eines  jeden  der  Vor- 

Btellnng   des  Mitra   ohne   weiteres  assoziiert.     Ähnlich  dhani 

'Tag  und  Nacht*,  uSdsa  'Morgen  und  Nacht',  dydva  'Himmel 

nndErde'  usw.  Delbrück  Ai.  Synt.  98  und  Vcrgl.  Synt.  1,  137»). 

Die  grammatische  Form   des  Wortes  war  ein   unvollständiger 

Ausdruck  und  forderte  zur  Hinzudenkung  des  nichtgenannten 

Ergänzungsstuckes    auf.      Eine    Umkehr,    sodass     man    etwa 

*tdruna,  *ndkU,   *bhumi  sagte,    war  nicht  üblich.     Delbrück 

Vergl.  Synt.  1,  137^).     Das  im  Dual  auftretende  Wort  besass 

also  eine   festgewordene  führende  Stellung  in  der  Gesamtan- 

schauung.     Eine  Ausnahme  machte  nur   die  Bezeichnung  der 

Eltern.     Sie  heissen  bald  pitdra{u)  bald   matdra{u)%     Dass 


1)  miträü  ds.  AV.  ß,  7,  1.     Caland  KZ.  31,  258  Anm.  2. 

2)  Hierher  auch  rödasl  F.  'Himmel  und  Erde'  =  "Welt*  (sehr 
häufiß:)  ? 

3)  AV.  3,  4,  6  ist  mit  värunäih  die  Trias  Varuna,  Mitra,  Arya- 
man  gemeint;  dafür  RV.  7,  38,  4  varunö  ....  miträsö  aryamä  .... 
Caland  a.  a.  O.  258.    V^l.  auch  §  26a. 

4)  An  diese  elliptischen  Duale  knüpfen  wohl  ai.  dämpatl  'Haus- 
herr und  Hausfrau'  sowie  die  bei  Pän.  1, 1,65  ff.  an^-eführten  Duale 
wie  *hrähmanäu  'Brahmane  und  Brahmanin*  an.  Delbrück  Vergl. 
Synt.  1,  139  Anm.  1.  Eine  Art  "elliptischen"  Plurals  ist  der  termi- 
nus  technicus  pitäras  für 'Vater,  Grossvater,  Urgrossvater'.  Die  Ah- 
nen weiter  hinauf  sind  nicht  'Väter',  sondern  rH.  Ders.  Ai.  Synt.  102. 
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diese  elliptische  Redeweise  auch  dem  Griechischen  einmal 
eigen  gewesen  ist,  hat  Wackernagel  in  KZ.  23,  302  flF.  äusserst 
wahrscheinlich  gemacht^).  Der  hom.  Dual  AiavTC  kann  nach 
ihm  an  allen  älteren  Stellen  der  Ilias  nur  auf  Aiax  und  Teukros 
bezogen  werden,  da  die  beiden  Aiax  nie  als  ein  Paar  auf- 
treten. Delbrück  Synt.  F.  4,  19.  Derselbe  Gelehrte  giebt 
Vergl.  Synt.  1,  137  f.  zusammenfassend  Nachweise  des  ellipti- 
schen Duals  aus  anderen  indog.  Sprachen. 

Anm.  Die  Ellipse  besteht  ''in  einem  Verschweißten  gewisser 
untergeordneter  Begriffe,  die  zum  Zwecke  grammatischer  Voll- 
ständigkeit in  Gedanken  zu  ergänzen  sind".  Schaper  KZ.  22,  520. 
Die  gemachte  Mitteilung  ist  nicht  unvollständig:  es  wird  bei 
naivem  Sprechen  nie  mehr  geäussert,  als  notwendig  ist,  um  ver- 
btanden  zu  werden,  oder  —  anders  ausgedrückt  —  als  im  Blick- 
punkte des  Bewusstseins  steht.  Wer  mehr  äussert,  als  nötig  ist, 
um  ;^erade  noch  verstanden  zu  werden,  macht  den  Eindruck  der 
Breitspurigkeit,  der  Pedanterie.  Das  Ausgelassene  wird  aus  der 
jeweiligen  Situation  verständlich.  "Unvollständig"  ist  die  Sprech- 
weise nur  lur  den,  der  mit  dem  Begriffe  des  grammatisch  voll- 
ständigen Satzes  an  die  Erscheinung  herantritt.  —  Der  elliptische 
Dual  2)  ist  eine  primitive  Spracherscheinung.  Er  ist  im  Indoger- 
manischen, wie  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  138  hervorhebt,  nicht 
recht  gediehen,  wie  ja  überhaupt  der  Dual  schon  in  der  proeth- 
nischeu  Zeit  in  der  Auflösung  begriffen  ist. 

25.  Die  arische  Stufe  der  Entwicklung.  Das  Be- 
dürfnis nach  Deutlichkeit,  nach  unmittelbarer  Verständlichkeit 
wirkte  der  elliptischen  Ausdrucksweise  entgegen.  Der  Sprecher 
fügte  zu  dem  führenden  Worte  noch  das  zweite  ausdrücklich 
hinzu.  Dabei  setzte  er,  merkwürdig  und  interessant  genug*), 
in  unmittelbarer  Anlehnung  an  die  alte,  unbrauchbar  gewor- 
dene Sprechweise,  beide  Wörter  in  den  Dual;  er  sagte  nun- 
mehr mitrd  vdruna  (RV.),  viätära  pitära,  'Vater  und  Mutter 


1)  Freilich  hält  er  den  elliptischen  Dual  für  eine  Verkürzung 
oder  Vereinfachung  des  doppeltgesetzten,  ähnlich  wie  G.  Meyer 
KZ.  22, 8.  Er  ist  dadurch  genötigt,  den  Doppeldual  —  als  eine  Vor- 
stufe des  wohl  schon  idg.  einfachen  (ellipt.)  Duals  —  ebenfalls  als 
Eigentum  der  Ursprache  zu  betrachten  (a.  a.  O.  309). 

2)  Von  den  Indern  wird  er  mit  Dvandva  eka^e^a  bezeichnet, 
d.  h.  als  Dvandva,  von  welchem  bloss  ein  Teil  übrig  ist.  Der  Name 
statuiert  also  eine  Zusammensetzung  da,  wo  nie  eine  vorgelegen 
hat.  Für  eine  sekundäre  Spracherscheinung  halten,  wie  schon  ge- 
sagt, auch  G.  Meyer  und  J.  Wackernagel  den  elliptischen  Dual. 

3)  Vgl.  §  26  a  u.  S.  27  Fussn.  4. 
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=  Eltern'  (RV.  VS.).  Der  Gedanke  war  auch  auf  einer  früheren 
Stnfe  der  Sprache  klar.  Damals  bedurfte  er  aber,  wenn  er 
in  der  bekannten  und  vertrauten  Umgebung  geäussert  wurde, 
noch  nicht  eines  erläuternden  Zusatzes,  den  ein  fortgeschritteneres, 
Toretellungsreichcres  Denken  erheischte.  Die  wörtliche  Hin- 
lüftgung  der  Ergänzung  war  neu,  geblieben  war  die  Form, 
die  nrsprttnglich  auf  die  Ergänzung  hingewiesen  hatte.  Es 
hatte  also  eine  Anpassung  des  sprachlichen  Ausdrucks  an  den 
Gedanken  stattgefunden;  ganz  kontinuierlich,  ohne  Sprung.  Das 
Zttsammengedachte  stand  nun  auch  sprachlich  nebeneinander. 
Die  Formenkongruenz  der  beiden  Teilstücke  des  Ganzen  hatte 
den  Vorzug,  der  Bequemlichkeit  des  Menschen  entgegen  zu 
kommen.  Jedes  derselben  wies  durch  seine  Endung  auf  das 
andere  hin,  das  erste  auf  ein  kommendes  zweites  voraus,  das 
zweite  auf  ein  dagewesenes  erstes  zurück.  Der  gleiche  Aus- 
gang der  beiden  Teile  stellte  die  innige  Beziehung  derselben 
zn  einander,  d.  h.  das  einheitlich  gedachte  Bild,  nachdrücklich 
Yor  die  Seele.  Indessen  besass  solche  Weise,  sich  auszudrücken, 
andrerseits  den  Mangel  einer  gewissen  Umständlichkeit.  Immer 
siegt  in  der  Sprache  die  Bequemlichkeit,  selbst  auf  Kosten 
grammatischer  Deutlichkeit  des  Ausdruckes.  Das  Bedürfnis 
nach  einem  bequemen  Ausdruck  schuf  eine  weitere  Neuerung. 
Vgl.  §  27.  Venveilen  wir  vorläufig  noch  bei  der  früheren 
Stufe,  die,  wie  gemeiniglich  angenommen  wird,  bereits  in 
indoirauischer  Zeit  erreicht  war. 

25a.  Bartholomac  hat  in  BB.  10,  267  f.  nahezu  alle 
möglicherweise,  aber  nicht  mit  Gewissheit  aus  dem  Awestischcn 
hierher  gehörenden  Fälle  (30  an  Zahl  mit  95  Belegstellen) 
zusammengestellt.  Aus  dem  Gä9ä- Awestischcn  sind  als  Dual- 
Terbindungen,  den  altindischcu  wie  mitrd  väruna  vergleich- 
bar, die  folgenden  anerkannt: 

anicä  clrmaHt  Nom.  Du.  F.  y.  31,  4.     Vgl.  Geldner  KZ.  30, 
322  u.  Lichterbeck  KZ.  33,  188. 

aspinac^l  yätlnä  Akk.  Du.  (?)  y.  42,  2       1    v  1    T  *  1  f   • 

utayiVfi  tavlM^)  y.  34,  11        ,    ^'       ^  .^^ 

tacm  utayüHl  Akk.  Du.  F.  y.  45,  10.  51,  7  J 

payücd  ^icör^stara  Akk.  Du.  M.    y.  42,  2.      Vgl.  Geldner 
BB.  14,  16  f. 


1)  Das  Paar  wird  auch  anders  gebraucht.  Geldner  KZ.  30, 322. 
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ha''rvata  am^rnata^)  Acc.  Du.  F.  y.  44, 18.  45, 5. 10.  47,  1- 
Vgl.  Gelduer  KZ.  30,  322  u.  Lichterbeck  KZ.  33,  177- 

am9r^tatd  ha'^rvata  Acc.  Du.  F.    v.  51,  7. 

über  hvitida  9*nifl  y.  30,  11  siehe  Bartholomae  AF.  2^ 
134  und  Geldner  KZ.  28,  405.  Ob  in  den  GäOäs  auch  zwei 
Duale  von  rt-Stäranien  in  dieser  Weise  verbunden  vorkommen, 
wie  im  Jung-Awestischen,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Au& 
dem  letzteren  seien  die  folgenden  Wörterpaare  (im  Nom.  Akk» 
Du.)  beispielsweise  angeftlhrt: 

miOra  aAttra*) 'MiGra  und  Ahura'  yt.  10,  113.  145.  nir.  17. 

ahura  mi&ra  'Ahura  und  Mi6ra*  y.  2,  11.  6,  10. 

aeßrya  oe&rapaHi  'Schüler  und  Lehrer'  yt.  10,  116. 

üpa^)  ^^rva}re  'Wasser  und  Nutzpflanzen'  y.  9,  4.   yt.  15^ 
16.  19,  32. 

ape^)  ^rtahe  ds.  g.  4,  5. 

xsvida  äzüHi  'Trank  und  Speise'  y.  16,  8.  68,  8. 

pasu  vlra  'Vieh  und  Menschen'  ö. 

26.  Der  älteste  Zustand  im  Altindischen.  Im 
Altindischen  sind  die  beiden  unter  Beibehaltung  ihres  selb- 
ständigen Akzentes  asynthetisch  aneinandergereihten  Duale  ur- 
sprünglich als  zwei  getrennte,  d.  h.  selbständige  Wörter  em- 
pfunden worden,  wie  sie  denn  auch  durch  ein  oder  mehrere 
enklitische  oder  hochbetonte  Wörter  von  einander  getrennt 
sein  können ;  vgl.  z.  B.  indra  Ted  vdm  varuna ....  R V.  4, 
41,  1  und  pra  dydtä  yajfiäih  prthivt . . .  .^)  RV.  7,  53,  1.  Be- 
sonders weit  stehen  sie  in  der  von  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  138 
angeführten  Stelle  RV.  6,  51,  1  von  einander  ab.  Im  Awe- 
stischen  werden  die  beiden  Duale  stets  getrennt  geschrieben, 
aber  nie  durch  ein  anderes  Wort  als  das  enklitische  -öä  \on 
einander  getrennt,  das  überdies  (vgl.  RV.  1,  61,  14)  nicht  zur 
Verknüpfung  der  Duale  unter  einander,  sondern  zum  Anschlus» 
der  Dualverbindung  an  das  Vorhergehende  dient.  Bartholomae 
BB.  18,  267  f.     Femer  sind  die  zwei  Duale   in   der  Flexion 


1)  Vgl.  die  Fussnote  der  vorhergehenden  Seite. 

2)  Yt.  10,  113  mit  dem  Singular  des  Verburas. 

3)  äpa  mit  dem  Ausgang  der  a-Deklination. 

4)  ape  mit  der  Endung  der   fem.  ä-Deklination  in  Folge  von 
Angleichung  an  ^rvaire. 

5)  Der  Vok.  dyävä  ....  pfthivl    sehr    häufig,    so    z.  B.  RV^ 
1,  186. 
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einander  gleichgestellt.  Beide  besitzen  zunächst  noch  das  in- 
diridnelle  Leben  des  einfachen  Wortes.  So  z.  B.  RV.  6,  51^ 
1  M  u  tyäc  cdkiur  mähi  mürdyör  an  Hi  priydm  rrf- 
rumyOr  ädabdham  'heranf,  heran  kommt  das  grosse,  liebe 
Auge  des  Mitra  nnd  Varuna,  das  nntäuschbare'  (Delbrück  Vergl. 
Synt.  1,  138);  ähnlich  RV.  7,  66,  1.  Ebenso  im  Awestischen; 
vgl. z.B.  ahura&bya  midrai^bya  y.  1,  11.  3,  13.  4,  16.  7, 13, 
pambya  vira^^bya  vd.  6,  32.  35.  38.  41,  pastd  virayä  vsp. 
7,  3.  yt.  13,  10.  43. 

26  a.  Vereinzelt  findet  sich  neben  dem  Dual  des  einen 
Wortes  der  Singular  des  andern  ^).  Delbrück  führt  Vergl.  Synt. 
1,  138  f.  die  unklare  Stelle  R V.  8,  25,  2  an :  miträ  täna  nd 
rathjd  vdrunö  yäi  ca  suJcrdtuh.  Femer  wird  RV.  2,  2,  3. 
5,  49,  5.  10,  3,  7.  10,  35,  2  divdsprthivyöh  *)  gelesen,  wofür 
im  AV.  dyävaprthivyöh.  Whitney  Ai.  Gr.  §  1255  a.  Wer  beide 
Fälle  als  gleichartig  ansieht,  könnte  darin  eine  von  der  Sprach- 
genossenschaft nicht  akzeptierte,  daher  nur  spärlich  erhaltene 
Nenerong  erblicken.  Jedenfalls  ist  durch  das  Hineinrücken 
einer  Kasusform  des  Singularis  das  überlieferte  Bildungsschema 
verwischt  worden^).  Wie  ist  aber  die  singularische  Form 
hineingekommen  ? 

Es  empfiehlt  sich,  beide  Fälle  auseinander  zu  halten,  da 
das  eine  Mal  das  zweite,  das  andere  Mal  das  erste  Teilstück 
im  Sg.  erscheint.  Zum  ersten  Fall  lässt  sich,  wenn  Wacker- 
nagel (vgl.   §  24)  Recht  hat,    M  335  Aiavxe TeÖKpöv  t€ 

vergleichen.  Es  werden  die  beiden  zusaniniengedachten  Be- 
griffe sprachlich  getrennt.  Dabei  wird  in  Anlehnung  an  eine 
altertümliche  Sprechweise  das  führende  Wort  in  den  Dual  ge- 
setzt,  das   erläuternde   in    den  Singular**).      Das  letztere  war 


1)  Hierher  gehören  aber  nicht  die  beiden  Stellen,  welche  G. 
Meyer  KZ.  22,  9  f.  ähnlich  erklärt  hat.     Delbrück  KZ.  22.  37  ff. 

2)  Grassmann  (KZ.  11,  7)  und  Corssen  (Ausspr.  1  2,  233  Anm.) 
halten  divas-  für  einen  neutralen  Nominalstamm.  Dann  miisste  das 
Kompositum  wegen  des  Sandhi  sehr  alt  sein;  Pp.  hat  diväh  pythi- 
ryöh.    Ein  selbständij^er  St.  *divas-  existiert  nicht.    Vgl.  §  96  b. 

3)  In  welcher  Verbreitung  der  Rigveda  sowie  die  übrigen 
Samhitäs  eine  solche  Ausdrucksweise  kennen,  ist  noch  nicht  end- 
giltig  festgestellt. 

4)  Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  logisch  zu  erwartende  Form 
der  Erläuterung  die  Ausnahme  bildet.  —  Ähnlich  fasst  übrigens  Ehni 
(Ted.   Yama    17)   RV.  7,   62,   4   auf:    dydväbhümi   adiU   irdsUhäm 
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ursprünglich  in  dem  Dnal  des  andern  mit  einbegriffen,  wird 
aber  dem  unverstandenen  oder  missverstandenen  überkommenen 
Dual  aus  der  Situation  heraus  selbständig  beigefügt*).  Vgl. 
Wackeniagel  a.  a.  0.  308.  Erinnern  wir  uns  überdies  an  die 
oben  angeführte  Stelle  RV.  7,  38,  4  abhi  samräjö  vdrunö 
gtnanti  abhi  mitrdsö  aryamd  sajöiah  (vgl.  RV.  7,  60,  4). 
Anstatt  des  Plurales  mitrdsö  hat  AV.  3,  4,  6  vdrunaih,  aber 
ohne  erläuternden  Zusatz  im  Sinne  aller  drei  Götter.  Vgl. 
Ehni  Ved.  Yama.  17,  Anm.  und  u.  S.  29  Fussn.  1.  Schwieriger 
ist  die  Erklärung  des  anderen  Falles.  Am  ratsamsten  seheint 
es,  diväs  prthivyöh  zu  trennen.  Möglicherweise  enthielt  der 
Dual  prthivt  F.  gar  nicht  den  Begriff  des  'Himmels'  neben 
demjenigen  der  Erde.  Er  bezeichnete  vielleicht  'Erde  und 
Luftraum'.  Oder  ist  divds  prthivyöh  nur  eine  künstliche,  auf 
irregeleiteter  Reflexion  beruhende  Modernisierung  des  älteren 
dydvd  prthivyöh?  Denkbar  wäre  auch,  dass  im  Texte  ur- 
sprtlnglich  divds  prthivydh  (vgl.  6,  47,  27)  gestanden  hat. 
Die  Änderung  von  m:  in  ?iV:  könnte  aus  verschiedenen  Grün- 
den begriffen  werden.  Indessen  wird  die  Überlieferung  des 
Rgveda  für  äusseret  sorgfältig  und  ftlr  nahezu  frei  von  Ko^ 
ruptelen  gehalten. 

26  b.  Bei  Anrufung  zweier  Götter,  deren  Namen  zu  einer 
Dualverbindung  vereint  vorkommen,  erscheint  nicht  selten  statt 
des  Vok.  derselben  nur  der  eine  Name  im  Vok.  Sg.,  während 
der  andere  Name  in  demselben  Kasus  erscheint  wie  das  dabei 
stehende  Pron.  pers.,  welches  beide  angeredete  Götter  bezeichnet; 

vgl.  7,  97,  10.  98,  7  bfhaspate  yuvdm  indraica,  4,  28, 5 

yuvdm  ....  indraha  söma.  Ja,  es  bleibt  bisweilen  der  Vok. 
sogar  ganz  aus,  und  die  beiden  Namen  treten  wie  eine  Art 
appositioneller   Erklärung   zum    Pron.  pers.    auf*),    wüe   z.  B. 

*o  Himinel  und  Erde,  o  Aditi,  ihr  beide  schützt '    Der  Dual  des 

Verbums  scheint  zu  beweisen,  dass  der  Dichter  nur  an  eine  Zwei- 
heit  gedacht  hat.  Damit  fftnde  die  Deutung  von  dditi-  als  Erde 
(Pischel  Ved.  Stud.  2,  85  f.)  eine  Bestätigung;  vgl.  auch  noch  RV.  10, 
63,  10  ...  .  pfthivirrtj  dyäm  ....  äditim  (sc.  havämahi)  und  damit 
RV.  10,  65,  4  dydvähhäml  prthivim.  Die  erstere  Stelle  lässt  aber 
eine  andere  Erklärun«:  zu.  Pischel  a.  a.  O.  86.  Zur  letzteren  vgl. 
§  35  Anm. 

1)  dii-as-prth°  erlaubt  eine  solche  Erklärung  nicht,  weil  *pr- 
thivt  nie  elliptisch  für  'Erde  und  Himmel*  gebraucht  worden  ist. 

2)  Ähnliche  Konstruktionen  besitzt  das  Awestische.  Caland 
KZ.  30,  540  f.  u.  540  Anm.  3. 
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RV.  7,  97,  9 vdm  brahma-naspats  ....  indräya,  7,  83, 

6  yutäm  ....  indramca  ....  vdrutmmca  (hingegen  7,  83, 
5  indrä'Varunä).  Anreden  wie  varurm  mitrdsca,  mitra  vdru- 
mica  beruhen  auf  einer  elliptischen  Sprechweise^).  Dazu 
vergleiche  man  nun  die  "Götterdvandva"  indrä-bfhaspäti  (RV. 
VS),  indrd'brahmanaspati  (RV.),  indrä-vdrundiu)  (RV.  VS.), 
indrai&md  (RV.),  mitrdvdrunaiu)  (RV.  VS.  MS.  OB.). 

27.  Der  erste  Schritt  zum  kopulativen  Kom- 
positum. In  den  meisten  Fällen  erschienen  in  der  Dichter- 
gprache  —  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  wohl  durch- 
gehend« —  die  beiden  Duale  in  unmittelbarer  Nachbarschaft. 
Dabei  stand  zunächst  das  alte,  ui*sprünglich  allein  gebrauchte 
Wort  als  das  führende  vor  dem  neu  hinzutretenden*),  welches 
dem  Zwecke  deutlicheren  Ausdruckes  diente.  Eine  erste  Stufe 
engerer  Verbindung  der  Duale  trat  nun  damit  ein,  dass  daa 
erste  Teilstück    seine  fiexivische  Selbständigkeit   einbUsste'). 


1)  Anders  Delbrück  Ai.  Synt.  105,  der  den  Nom.  für  den  Vok. 
substituiert  sein  lässt.  Ebenso  Vergl.  Synt.  1,  396  f.  In  einem  ideell 
vorauszusetzenden  *yuvdm  varuna  mitrdSca  ist  aber  yuvdm  nicht 
als  Vok.,  sondern  als  Nom.  anzusehen;  vgl.  RV.  7,  88,  3  ruhäva  vd- 
mnaka  'wir  beide  besteigen  und  Varuna'  =  'ich  und  V.*  Der 
nachfolgende  Vok.  dient  zur  Erläuterung  des  vorhergehenden  Duals, 
bez.  des  Pron.  pers.  der  2.  Person.  Die  nämliche  Ausdrucksform 
bcfje^uet  im  Slavischen  und  Litauischen;  vgl.  z.  B.  lit.  jMu  (sie 
beide)  sü  sdvo  mergä  nuvazevo  \  baznyczq  'er  und  sein  Mädchen 
fuhren  in  die  Kirche'.  Leskien-Brugmann  Lit.  Volksl.  u.  Märch.  319. 
Ebenso  im  Irischen:  imraidfem-ni  ocus  Medb  'ich  und  Medb  wollen 
überlegen'  (eig.  'überlegen  wollen  wir  und  Medb'j.  Windisch  Ir. 
Texte  22,  20^  u.  216. 

2)  Vgl.  z.  B.  mitrd-vdrunäiu)  M. :  mitrd,  usdsä-iidktä  F.  :  unäsä, 
dydräbhumiy  ^prthivi  F.idyärä;  ferner  auch  ahö-rätrd-  M.  N.  Du. : 
ahani.  Jüngere  Bildungen,  in  denen  jede  Erinnerung  an  den  Ur- 
sprung der  ganzen  Formation  vergessen  ist,  sind  die  ebenfalls  rgved. 
näkfösäsä  (RV.  1,  142,  7)  und  prthivX-dyävä. 

3)  Wiederholt  ist  in  neuerer  Zeit  auf  eine  analoge  Erscheinung 
in  nicht-komponierten  Wörtern  aufmerksam  gemacht  worden.  Vgl. 
Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  XVII.  In  diesen  Fällen  von  Auslassung 
einer  Kasusendung  liegen  im  Unterschiede  von  denjenigen,  welche 
uns  beschäftigen,  bewusste,  willkürliche  Verstümmelungen  vor,  wie 
^i*  —  und  zwar  stets  in  geringem  Umfange  —  bes.  in  den  Stan- 
dessprachen einer  gesteigerten  Kultur  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Wortform  vorzukommen  pflegen.  Überdies  können  solche  mit  Be- 
wnsstsein   veränderte  Worte  auch  in  die  Volkssprache  übergehen. 
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Eine  Kasasform,  in  welcher  die  Dual  Verbindungen  überaus 
liäufig  vorkamen,  die  also  im  Kasussystem  eine  führende  Stel- 
lung einnahm,  nämlich  der  Nom.  Akk.  Vok.  Du.,  erstarrte  im 
ersten  Gliede,  sodass  dasselbe  bei  anderen  durch  andere  Ka- 
susendungen zu  bezeichnenden  syntaktischen  Verhältnissen  die 
Flexion  des  zweiten  Gliedes  nicht  mehr  mitmachte.  Der  erste 
Teil  der  Dualverbindung  verwuchs  mit  dem  ihm  koordinierten 
zweiten  Teile  zu  einem  Ganzen,  zu  einer  flexivischen  Einheit. 
In  unseren  Texten  werden  beide  Teile  bei  ihrer  unmittelbaren 
Nachbarschaft  in  eins  zusammengeschrieben^);  vgl.  mitrdvdnina- 
hhyam  RV.  5,  51,  9,  dydvaprthivibhyam^  dydvaprthivyöh^) 
(AV.).  Damit  war  die  Sprache  einer  lästigen  Schwerfälligkeit 
und  leidigen  Breite  enthobien;  Kraftersparnis  ging  mit  Zeit- 
€rsparnis  Hand  in  Hand,  und  die  Kürze  schadete  der  Deut- 
lichkeit nicht. 

28.  Dualkompositum  und  echtes  Kompositum. 
Der  wahrhaft  bedeutsame  und  folgenreiche  Effekt  des  Vor- 
ganges war  aber  der,  dass  nunmehr  die  Möglichkeit,  bezw. 
Notwendigkeit  eines  Überganges  der  Dualvcrbindung  in  die 
Worteinheit  gegeben  war.  Die  Formationen,  in  denen  sich 
die  Sprache  in  der  Folgezeit  von  dem  erreichten  Stadium  aus 
rastlos  vorwärts  bewegte,  stellen  sieh  dar  als  Kompromiss- 
bildungen aus  einer  der  Worteinheit  sich  nähernden  syntak- 
tischen Wortverbindung  und  der  Behandlung  der  "echten" 
Komposita,  die,  was  das  Schlussglied  anbetrifft,  mit  der  Be- 
handlung des  einfachen  Wortes  identisch  ist.  Es  drängten 
sich  zugleich  zwei  Musterstücke  in  das  Bewusstsein:  die  alte 
dualische  Wortverbindung  mit  festgewordenem  dualischen  ersten 
und  beweglichem  dualischeu  zweiten  Glied  und  das  echte 
Kompositum.  Beide  kreuzten  sich,  d.  h.  beide  wirkten  gleich- 
zeitig. Sie  schufen  Kompromissgebilde,  die  nun  ihrerseits 
hinwiederum  mit  dem  älteren  Typus  in  Kollision  traten.  Die 
vollständige  Auseinandersetzung  des  letzteren  mit  den  jüngeren 
Formationen  hat  nachweislich  eine  längere  Zeit  gedauert  — 
die  VS.  vertritt  für  uns  etwa  den  Zeitpunkt,  wo  sich  Altes 
und  Neues  das  Gegengewicht  halten  —  bis  endlieh  die  dem 


1)  Bartholomae    schreibt   KZ.  29,  583    getrennt    initrd   vdr®, 
dyävä  prth^. 

2)  Dafür  im  RV.  divdsprthivyöJjL,    Vgl.  §  26  a. 
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Drange  nach  Vereinfachung  und  Gleichsetzung  mit  den  echten 
Komposita  allein  adäquate  Form  zur  Alleinherrschaft  kam. 
Den  echten  Komposita  aber,  die  in  der  Sprache  weitaus  die 
grfjsste  Verbeitung  unter  allen  Kompositionsbildungen  besitzen, 
eignen  folgende  drei  Merkmale:  sie  tragen  nur  einen  Akzent, 
sie  haben  im  Vordergliede  die  Stammform  eines  deklinierten 
Nomens,  bezw.  Pronomens,  sie  werden  am  Ende  wie  das  ein- 
fache Wort  behandelt,  das  ohne  zureichenden  Grund  nicht 
auf  nnr  einen  Numerus  beschränkt  ist.  Diese  drei  Besonder- 
heiten teilen  sich  nun  allmählich,  daher  nur  teilweise,  in  ver- 
schiedener Verbindung  untereinander,  jenen  den  echten  Kom- 
posita zustrebenden  Dualverbindungeu  mit.  Die  grossen  Züge 
herausgegriffen,  verlief  der  Prozess  in  4  Stadien,  die  sich 
in  folgenden  4  Formeln  festhalten  lassen : 
Dnalisches  Ganze  mit  dualischem         1.  Glied  u.  2  Akzenten. 

n  n         7i  w  1*      7?       ?>    ^  Akzente. 

„  „         „  Stammform  im    1.      „       „1  Akzente. 

Neutraler  Singular  „  „  ?>     !•      »       ?>    1  Akzente. 

In  Wirklichkeit  bewegte  sich  der  Prozess  nicht  in  diesem 
kkren  Schema.  Genauer  lässt  er  sich  etwa,  wie  folgt,  schildern. 
28  a.  Bei  der  weitaus  grösseren  Anzahl  der  zumeist  aus 
Götternamen  bestehenden  kopulativen  Komposita,  von  denen 
einige  sehr  häufig  vorkommen,  ging  das  erste  Glied  auf  -a 
aus.  Da  nun  weiterhin  in  der  Sprache  der  Dualausgang  -a 
zu  Gunsten  der  Endung  -au  schon  frühzeitig  verschwand,  so- 
dass indra-  nicht  mehr  als  Dual  gefühlt  wurde,  konnte  es 
nicht  ausbleiben,  dass  dieses  -a-  als  der  eigentliche  Ausdruck 
der  kopulativen  Zusammengehörigkeit  empfunden  wurde.  Das 
konnte  um  so  leichter  geschehen,  als  das  Dualzeichen  inmitten 
eines  zusammengerückten  Wortes,  einer  flexivischen  Einheit, 
stand,  -rt-  wurde  der  Kompositionsvokal  der  kopula- 
tiven Komposita.  Aus  einer  auf  diesem  Sprachgefühl  be- 
ruhenden Nachbildung  erklärt  sich  Samh.  B.  agnä-vUnü,  wo- 
von B.  agnd'taiinavd-.  Der  ältere  RV.  hat  stets  noch  regel- 
rechtes agnl^).  Delbrück  KZ.  22,  271.  Dazu  gesellen  sieh 
noch  das  Adj.  vaUna-varund'  in  TS.  (von  vmiü-varuna-  M. 
Du.  in  TBr.),  femer  ^agna-marutau  in  der  Käs.  zu  Pän.  (),  3,  28 


1)  In  agni-äöma-  M.  Du.,  das  ausser  im  RV.  noch  in  AV.  VS. 
MS.  vorkommt,  sowie  in  agni-parjanya-  M.  Du.  (6,  52,  16). 
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und  TBr.  sata-sati  N.  Du.  'Wahres  und  Falsches*  *).    Das  letz- 
tere Wort  trat  als  fertige  Neubildung  in  das  Leben*). 

Anm.  1.  Vielleicht  wurde  ein  ursprüngliches  *Ska{in)'daJ^a^)  '11* 
unter  hinzutretender  Einwirkung  von  dvä-daia  '12'*)  und  o^^- 
da§a  '18'  (J.  Baunack  KZ.  25,  231)  nach  dem  Muster  solcher  ko- 
pulativer Komposita  zu  einem  ikä-daSa  umgeformt.  Diese  Um- 
bildung müsste  sehr  alt  sein;  vgl.  pä.  ekädasaj  ekärasa  und  pr. 
eäraha.  Sie  hätte  ferner  nur  bei  dem  Zahlwort  für  '11"  stattge- 
funden und  nicht  auch  bei  pdnäa-da^a  usw.,  weil  die  Flexion 
von  pdncay  saptd,  ndva,  ddSa  nicht  nur  eine  unsichere  war  (vgl. 
8aptdhhydtf.y  daidbhiJjL,  aber  pandänäm,  navändm),  sondern  in  der 
älteren  Zeit  überhaupt  eine  Ausnahme  bildete.  Denn  in  den  meisten 
Fällen  sind  diese  vier  Zahlwörter  im  Veda  noch  flexionslos,  g&nz 
so  wie  sie  es  in  der  Urzeit  gewesen  sein  müssen  5).  AI.  ika-  hinge- 
gen war  adjektivischer  a- Stamm.  Ist  die  Annahme  richtig,  so 
muss  ekä'daSa  später,  als  der  Kompositionsvokal  -ä-  zu  Gunsten 
der  Stammform  auf  -a-  aufgegeben  wurde,  die  Assoziation  mit 
den  kopulativen  Bildungen  wieder  verloren  gehabt  haben.  Pä- 
niui  (6,  2,  25)  hat  eben  um  des  -ä-  willen  ekä-daia  ein  'Dandva* 
geheissen. 

Anm.  2.  Vielleicht  ist  die  Vermutung  gerechtfertigt,  dass  auch 
in  den  folgenden  Fällen  das  Kompositionszeichen  kopulativer 
Zusammensetzungen  vorliegt:  guhd  güham  gäljL  RV.  1,  67,  3,  yudhd 
yüdham  üpa  ghide^i  dhr^nuyä^  purd  pur  am  samidam  harnsyä- 
jctsä  RV.  1,  53,  7;  vgl.  auch  die  kl.  Adverbia  keM-keSi  'Haar  an 
Haar,  Kopf  an  Kopf  und  sarä-iaH  'Pfeil  gegen  Pfeil'.  Hingegen 
ist  yajnd  yßjfiä  RV.  1,  168,  1  wie  der  Akzent  und  ausserdem  das 
danebenstehende  dhiydm  dhiyam  zeigt,  eine  Ämr&dita-Bildung. 

28  b.  AuflfUUig  ist  die  Thatsache,  dass  von  Anfang  an 
in  den  sog.  "Götterdvandva"  das  erste  Glied,  wenn  es  dua- 
liseh  ist,  stets  mit  -a^  nie  aber  mit  -au  endigte,  dass  hinge- 
gen das  zweite  Glied,  wenn  das  Ganze  ein  Dual  ist,  bald  -dy^ 
bald  -au  hat.  R.  Meringer  erklärt  sie  in  KZ.  28,  220  flf. 
bekanntlich  aus  dem  konsonantischen  Beginn  des  zweiten  Glie- 


1)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  naktö.jdsä  RV.  1,  142,  7,  wenn 
wir  es  aus  naktä-{-u^°  kontrahiert  denken  dürfen.  Der  Dual  *naktä 
müsste  als  Analogiebildung  für  *nakte  aufgefasst  werden.  Doch 
müssen  wir  es  zunächst  als  mit  der  Kontraktion  in  das  Leben  ge- 
treten hinnehmen. 

2)  Vgl.  stUä'Sutd'  N.  Du.  'Gekeltertes  und  Ungek elter tes'  in  MS. 

3)  Über  die  ursprüngliche  Form  des  Zahlwortes  ist  in  der 
Anm.  zum  I.  Anh.  gesprochen. 

4)  Auch  im  Germanischen  haben  ja  bekanntlich  die  Zahlwör- 
ter für  'ir  und  "12'  gegenseitige  Angleichung  erfahren. 

5)  Brugmann  Gnindr.  2,  474.    Delbrück  Vergl.  Syntax  1,  522. 
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des.  Es  scheint  nämlich  schon  im  Indogennanischen  ein  Laut- 
gesetz gegolten  za  haben,  welches  sich  yorlänfig  also  fassen 
lasst:  in  bestimmten  Fällen  schwand  in  idg.  *ö^  vor  Konso- 
nant das  u,  ähnlich  wie  in  *€i  unter  gewissen  Bedingungen 
Tor  Konsonant  |  verklang.  Brugmann  Grundr.  1  *,  203.  Die 
Zahl  der  Fälle,  in  welchen  -tf-  vor  Konsonant  berechtigt  war, 
war  80  gross,  dass  -a-,  zumal  sich  das  Gefühl  für  seinen  Ur- 
sprung abschwächte,  auch  auf  die  wenigen  Fälle  übertragen 
Würde,  wo  das  zweite  Glied  vokalisch  anlautete  und  daher 
nach  dem  obigen  Gesetz,  das  überdies  auch  für  den  Auslaut 
Geltung  besass,  -äv-  zu  erwarten  wäre.  Die  im  Rgveda  zwan- 
zigmal 1)  bezeugte  Lesung  indra-agnt  lehrt  uns  vielleicht,  dass 
der  durch  Verlust  des  -v-  entstandene  Hiatus  -a+a-  zunächst 
bestehen  blieb*).  Die  drei  kontrahierten  Formen  ndJctöMsä^) 
liaeht  und  Morgen'  RV.  l,  142,  7,  indrdgni  RV.  VS.  MS.  und 
myagni  TS.  lassen  es  unentschieden,  ob  ihnen  Bildungen  mit 
Dual  oder  Stamm  im  ersten  Glied  vorausgegangen  sind;  vgl. 
indrä'vayd  in  RV.  VS.     Siehe  auch  S.  32  Fussn.  1. 

28  c.  Das  durch  Zusammenrückung  entstandene  fiexi- 
rische  Ganze  wurde  straffer  zusammengehalten,  indem  es  nur 
einen  Akzent  bekam.  Derselbe  trat  —  nach  Analogie  der  de- 
terminativen Komposita,  aber  ohne  dass  der  Anlass  zu  diesem 
Änscbluss  sichtbar  wäre  —  auf  die  Schlusssilbc  des  Ganzen*). 
Die  Oxytonierung  trat  ohne  Rücksicht  auf  die  eigne  Betonung 
des  zweiten  Teiles  ein;  vgl.  indrd-pfiädna  RV.  VS.  {pümn-) 
und  mrifä  candramusa  RV.  AV.  {candrdmas-).  Die  einfache 
Akzentuierung  gab  in  Zusammenhang  mit  dem  Konipositions- 
Tokal  -a,  dessen  Ursprung,  wie  wir  gesehen  haben,  vergessen 
war,  der  aus  Aneinanderrückung  entstandenen  fiexivischen  Ein- 


1)  Grassmann  Wörterh.  s.  v.,  Sp.  216.  17r)5. 

2)  Eine  Analog-ie  hieten  rgved.  dürä-ädis^  -ädhl,  -upabda  aus 
adv.  düre  +  -d^,  'U°,  —  Oder  ist  der  Hiatus  ähnlich  wie  in  yuktd- 
oirci-  unursprünf^lich '?     Vgl.  J.  Wackcrna<^el  Dehnun<rsges.  25. 

3)  Daneben  steht  rgved.  iiHäsänäktä  F.  Du.,  dessen  (Tlieder- 
stellung  altertüniHcher  ist,  weil  sie  an  die  veraltete  gleichsinni»^e 
Ausdrucksweise  undsä  anknüpft. 

4)  Von  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  einfach  akzentuierten 
kopulativen  Komposita  ohne  Rücksicht  auf  die  Betonung  des  zwei- 
ten Gliedes  oxytoniert  werden,  macht  nur  die  kleine  Gruppe  jener 
iHandva  eine  Ausnahme,  deren  Schlussglied  auf  ein  zirkumtiek- 
tiertes  -ya-  ausgeht.    Reuter  a.  a.  0.  183. 

iDdogermaoische  Forschaiigen  IX  1  u.  2.  3 
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heit  einen  dem  Kompositum  ähnlichen  Charakter.  Sobald  aber 
eine  ursprüngliche  syntaktische  Verbindung  zu  einer  Wortein- 
heit verschmolzen  ist,  wird  diese  neue  Einheit  möglichst  nach 
Analogie  des  einfachen  Wortes,  zunächst  nach  der  Analogie 
der  nächststehenden  ererbten  Kompositionstypen  behandelt,  und 
es  wird  alles,  was  in  Bezug  auf  die  letzteren  möglich  ist,  auf 
sie  übertragen.  Vgl.  §  18  flf.  Die  Funktionsdiflferenz  zwischen 
den  echten  Komposita  und  den  kopulativen  Zusammensetzun- 
gen, die  bisher  Hand  in  Hand  mit  einer  Formendiflferenz  ge- 
gangen war,  erwies  sich  nicht  stark  genug,  um  die  letztere 
auf  die  Dauer  zu  erhalten:  es  wurde  die  eine  Formation  auf 
die  andere  übertragen.  Nun  war  von  jeher  im  ersten  Glied 
eines  echten  Kompositums  die  Verwendung  des  Thema  üblich. 
Indem  im  ersten  Glied  eines  kopulativen  Kompositums  an  Stelle 
des  verdunkelten  Duals  der  Nominalstamm  erschien,  während 
die  kopulative  Zusammengehörigkeit  und  die  Koordination  der 
zwei  Bestandteile  auch  fernerhin  noch  durch  die  Dualendung 
des  Ganzen  bezeichnet  blieb,  war  die  ZusammenrUckung  der 
Form  der  echten  Komposita  assimiliert.  Damit  war  das  Dvandva 
—  und  hier  dürfen  wir  uns  dieses  Ausdruckes  zum  ersten  Male 
bedienen,  wenn  wir  ihn  auf  die  Bildungen  beschränken  wollen, 
von  denen  ihn  die  indischen  Grammatiker  zunächst  abstra- 
hierten —  der  Behandlung  des  einfachen  Wortes  zugänglich 
gemacht. 

29.  Kopulatives  Kompositum  und  einfaches  Wort. 
Diesen  Schritt  der  grammatischen  Vereinheitlichung  und  Ver- 
einfachung des  zusammengesetzten  Wortkörpers  über  die  zu- 
letzt berührte  Stufe  der  Komposition  hinaus  hat  die  Sprache 
gethan,  indem  sie  dem  Kompositum  die  Endung  eines  neutra- 
len Singulars  verlieh^).  Dabei  hat  sie  augenfällig  die  a-De- 
kliuation  begünstigt:  einige  Dvandva  mit  Stammform  im  Vor- 
dergliede  weisen  nämlich  am  Schlüsse  Übergang  in  die  a- 
Flexion  auf.     Es  ist  entweder  ein  anderer  vokalischer  Stamm- 


1)  Der  RV.  hat  nur  ein  Beispiel,  nämlich  iMä-pürtd-  N.  'Er- 
strebtes und  Lolm'  (?).  Das  Wort  findet  sich  noch  in  Samh.  und  Sb. 
In  VS.  kommt  es  auch  mit  dualischer  Endung  vor.  Windisch  Festgr. 
an  0.  y.  Böhtlingk  114  flf.;  er  übersetzt  'Geopfertes  und  Geschenk- 
tes*. Ähnlich  A.  Hillcbrandt  Grundr.  Ind.  Philol.  3,  2  (Ritullitt.) 
S.  17  u.  H.  Oldenberg  Rel.  d.  Veda  535.  Der  Padapa^ha  zur  TS. 
hat  das  Kompositum  in  der  Form  Ufä-pürtä-  als  Sg. 
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aoslant  in  -a  geändert,  oder  es  ist  -a  an  einen  konsonantischen 
Stamm  angetreten.  In  andern  Fällen  ist  sogar  Suffix  -ha-  an- 
gefügt. Diese  Snffigierung  hat  eine  einigende  Kraft.  Das 
auslautende  -a  trägt  den  Akzent. 

Dass  die  Sprache  ohne  weiteres,  ohne  Mittelstufe,  von 
der  dnalischen  Endung  auf  die  singularische  Form  übersprang, 
ist  äusserst  unwahrscheinlich.  Samh.  Br.  aho-rätrd'  ^)  M.  N. 
Du.  hat  augenscheinlich  die  Dualendung  zunächst  in  unmittel- 
barer Nachbildung  älterer  Muster  wie  etwa  RV.  Sarnh.  sürya- 
candramdsd  bewahrt.  Als  aber  die  kopulativen  Zusammen- 
setzuDgen  in  die  Analogie  der  übrigen  Komposita  cudgiltig 
übergeführt  waren,  wird  sich  jener  Dual  zunächst  in  den 
Plural  umgesetzt  haben.  Damit  vollzog  sich  die  erste  An- 
passuDg  an  die  Behandlung  des  einfachen  Wortes.  Zu  einer 
Umsetzung  der  dualischen  in  die  pluralischc  Form  war  um  so 
eher  Aulass  gegeben,  als  die  Bedeutung  einen  solchen  Fort- 
schritt begünstigte.  Der  Plural  der  vor  allem  im  8B.  häufigen 
pluralischen  Dvandva  mit  Stammform  im  ersten  Glied  weist 
durchaus  keine  Unterschiede  von  der  Verwendungsweise  der 
Pluralform  am  eiufachen  Worte  auf,  wie  sie  von  Delbrück 
Vergl.  Synt.  1,  146  flf.  ausführlich  dargestellt  ist.  Der  Plural 
vou  ahöriUrd-  M.  N.  bezeichnet  z.  B.  eine  unbestimmte  Mehr- 
zahl oder  eine  Wiederholung  vou  Fällen  der  im  Dvandva  aus- 
^'es]>rochenen  Verbindung.  Eine  Masse  bezeichnet  er  in  Br. 
citi-purisd-  N.  'Schicht  und  Schutt'  (vgl.  lat.  pluviae  'Regen- 
wetter' ;  ferner,  dass  die  Dinge  einer  Mehrheit  von  Trägern 
zukommen,  in  Br.  paksa-pucchd-  N.  Tlügel  und  Schwanz'. 
In  rgved.  dhana-hhaksd-  'Beute  und  Genüsse'  hat  das  zweite 
Olicd  pluralischen  Siim,  in  Samh.  Br.  devüsurd-  M.  und  in 
Br.  kuru-pcnlcäld-  M.  jedes  der  beiden  Glieder  usw.  usw.  Die 
siugularischen  Neutra  hingegen  haben  KoUektivbcdeutung;  vgl. 
gö'a^vd-  N.  'Rinder  und  Pferde'  SBr.  Der  Singular  stellte 
sieh  neben  den  Plural  etwa  nach  dem  Verhältnis  von  pdyaynsl : 
pdyas,   Delbrück  Ai.  Synt.  IUI  f.  u.  Vergl.  Synt.   1,  150*). 


1)  Zu  dem  -ö-  v^H.  J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  335  §  2841)  Anm. 

2)  Ein  auffallender  Wechsel  zwischen  Sg.,  PI.  und  Du.  findet 
sich  in  der  Partie  Man.  Dhä.  3,  100  ff.  in  dem  Dvandva  havi/a-kacya-: 
der  Sg.  stellt  3,  190,  der  PI.  3,  128  u.  130,  der  Du.  3,  147.  150.  152; 
beide  getrennt  3,  132. 
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Anm.  L.  v.  Schröder  hält  KZ.  24,  103  f.  die  neutralen  Dvan- 
dva,  wie  es  scheint,  auch  die  des  Indischen  —  er  führt  als  Beispiel 
nur  griech.  vux6fm€pov  'Tag  und  Nacht*  an  —  für  substantivierte 
Neutra  von  Bahuvrihikomposita  (vux6fm€pov  von  *vux6/m€poc  'Tag 
und  Nacht  umfassend").  Ähnlich  erklärt  übrigens  Garbe  KZ.  23» 
471  die  Dvigu  für  ursprüngliche  Bahuvrihi  frelative'  Komposita, 
wie  er  sie  nennt),  zu  denen  ein  Substantivum  zu  ergänzen  ist. 

Der  Sieg  der  singularischen  Form  über  die  pluralische 
bedeutet,  dass  ein  Fortschritt  von  konkreterer  Sprechweise 
zu  abstrakterer  Form  des  Ausdrucks  geläufig  und  trivial  ge- 
worden war.  Aus  den  formalen  Motiven  allein  erklärt  sieb 
die  neue  Formation  des  kopulativen  Kompositums  nicht.  Sie 
lässt  sich  nur  dann  begreifen,  wenn  wir  beachten,  dass  die 
neuen  Bildungen  ganz  anderen  Zwecken  dienten  als  ihre  Vor- 
fahren. Auf  eine  veränderte  syntaktische  Verwendung  dersel- 
ben weist  überdies  schon  die  Thatsache  hin,  dass  jetzt  auch 
mehr  als  nur  zwei  BegriflFe  in  einem  "Dvandva"  zur  Einheit  ver- 
bunden werden  können ').  Es  muss  der  grammatisch-formalen 
Geschichte  eine  logisch -psychologische  Entwicklung  parallel 
gegangen  sein. 

Die  innere  Geschichte. 

30.  Je  weiter  wir  in  der  Überlieferung  zurückgehen, 
um  so  loser  ist  die  Verbindung  der  beiden  Teile  eines  kopu- 
lativen Kompositiousgebildes.  Thatsächlich  sind  in  der  älte- 
ren ved.  Littcratur  auch  einander  fernerliegende,  aber  doch 
einer  paarweisen  Verbindung  iahige  BegriflFe  mit  einander 
verbunden.  Und  andrerseits  ist  in  der  späteren  Zeit  nicht 
nur  der  Zusammenschluss  der  Glieder  ein  engerer  und  feste- 
rer, sondern  es  eignet  den  beiden  Konstituenten  auch  eine 
nähere  begriflfliche  Zusammengehörigkeit.  Eeuter  a.a.O.  186. 
Ferner  bezeichnen  die  kopulativen  Komposita  der  älteren  ved. 
Texte  zumeist  zwei  persönliche  oder  persönlich  gedachte  We- 
sen, vor  allem  Gottheiten  (daher  "devatädvandva*'  Pän.  6,  2, 
141),  seltener  zwei  konkrete,  deutlich  unterschiedene  Gegen- 
stände.    Später  werden  im  Dvandva  fast  nur  noch  unpersön- 


1)  Die  akzentuierten  Texte  kennen  nach  Reuter  a.  a.  O.  182 
ein  einziges  dreigliedriges  Dvandva,  nämlich  Lok.  PI.  pränäpänö- 
dänlju  TS.  7,  3,  3,  1  (Delbrück  Ai.  Synt.  57).  Vgl.  auch  Speijer 
Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6,  S.  32. 
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liebe  Dinge  mit  einander  yerbnnden  ^).  Diese  letztere  That- 
Sache  lagst  nns  jene  erstere  verstehen.  Wo  es  sich  um  per- 
sönlich vorgestellte  Wesen*)  oder  nm  Personen  handelt,  hin- 
derte die  plastische  Anschanlichkeit  derselben,  ihre  individuelle 
Gestalt,  die  einem  jeden  klar  und  lebhaft  vor  der  Seele  stand 
und  jeden  Augenblick  vor  die  Seele  gezaubert  werden  konnte, 
eine  feste  Zusammenschliessung  der  beiden  Teile.  Wo  kon- 
krete Gegensätze  in  Betracht  kommen,  welche  wie  zwei  Hälf- 
ten smd,  die  sich  zu  einem  neuen  Ganzen  ergänzen,  trat  deren 
unmittelbar  empfundene  Gegensätzlichkeit  hindernd  in  den  Weg. 
Leblose  Gegenstände  hingegen,  denen  die  plastische  Klarheit 
feblt,  insbes.  abstrakte  Begriffe,  wurden  im  Dvandva  auf  das 
Allerengste  mit  einander  verknüpft,  weil  hier  die  Vorstellung 
des  Gemeinsamen  (etwa  des  gemeinsamen  Zweckes,  der  ge- 
meinsamen Wirkung  usw.)  bei  weitem  die  der  spezifischen 
Unterschiede  an  Klarheit  übertrifft.  Auch  haben  die  beiden 
Glieder  eben  da,  wo  sich  charakteristische  Eigentümlichkeiten 
ihres  Begriffes  dem  Sprecher  am  Lebhaftesten  und  Klarsten 
aufdrängten,  natürlich  am  ehesten  ihren  eignen  Akzent  bewahrt. 
31.  Ein  jedes  Wort,  auch  das  zusammengesetzte,  hat 
die  Aufgabe,  einen  Begriff  auszudrücken.  Das  ist  bei  allen 
Arten  der  Komposition  der  Fall:  dem  Dvandva  allein  scheint 
die  sonderbare  Aufgabe  zugefallen  zu  sein,  in  einem  Worte 
dem  Hörer  oder  Leser  zwei  oder  mehrere  Begriffe  zu  ver- 
mitteln. Die  älteste  Weise  der  Dualverbindung  hatte  und 
erfüllte  thatsächlich  auch  diese  Aufgabe;  aber  sie  darf  eben 
noch  nicht  als  eine  Kompositionsfonn  angesehen  werden.  Sie 
ist  durch  eine  sekundäre  Aneinanderrückung  zweier  ursprüng- 
lich selbständiger  Nominalformen  zustande  gekommen,  von 
denen  jede  dem  Hörer  zunächst  nur  ihren  eignen  Begriff  zu- 
führte. Als  aber  in  der  Sprache  die  Differenz  zwischen  Dual- 
verbindung  und    echtem   Kompositum   aufgehoben    war,    kam 


1)  Wenn  die  beiden  Glieder  Gegensätze  bezeichnen  oder  Namen 
für  Körperteile  oder  abstrakte  Begritfc  sind,  ist  in  spHterer  Zeit  das 
Kompositum  stets  ein  neutraler  Singular.  Die  seltenen  Verbindun- 
gen von  Personennamen  haben  am  Ende  zumeist  die  Dualendung, 
^oMbh.  1,  76,  3  Sukra-vrsaparvänäu  'Sukra  und  Vrsaparvan';  doch 
vgl.  kurz  vorher  (1,  75,  15)  Akk.  Sg.  Näbhägeksväkiim  'den  Näbhäga 
and  Ikäväku'. 

2)  Denselben  stehen  auch  Objekte  wie  Sonne  und  Mond  nahe. 
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den  neuen  Sprachgebilden  auch  eine  neue  Aufgabe  zu,  die 
den  gewonnenen  Typus  zu  einem  höchst  produktiven  machte. 
Dem  Dvandva  von  der  Form  eines  neutralen  Singu- 
laris  kommt  die  Rolle  eines  Ersatzes  für  einen  zu- 
sammenfassenden Begriff  zu.  Zugleich  ist  es  eine^ 
wenn  auch  nicht  notwendige,  vorbereitende  Stufe  desselben. 
Daher  ist  die  Zahl  der  in  einem  Dvandva  vereinigten  bald 
weiteren  bald  engeren  Begriffe  nicht  mehr  auf  zwei  beschränkt 
—  die  vedischcn  Dvandva  sind  sämtlich  zweigliedrig  —  und 
nicht  mehr  auf  Begriffe,  die  sich  wie  zwei  Hälften  eines  Gan- 
zen ausnehmen  und  im  kopulativen  Kompositum  zu  diesem 
Ganzen  ergänzen.  Bei  dem  Gebrauche  eines  solchen  Dvandva 
stand  vor  der  Seele  des  Sprechers  oder  Hörers  zunächst  das 
Bild  der  irgendwie  gleichartigen  Einzell)egriffe,  von  denen  er 
etwas,  was  sie  gemeinsam  haben,  aussagen  wollte  oder  hörte. 
Während  auf  den  Vorstufen  dieses  Sprachgebildes  das  Ge- 
meinsame der  Teilbegriffe  in  der  Gesamtanschauung  zurück- 
trat, und  es  nur  auf  die  gegenseitige  Verbindung  zweier  auf 
einander  bezogener  koordinierter  Begriffe  ankam,  rückte  um- 
gekehrt einem  geschulteren  Denken  das  Gemeinsame  dersel- 
ben, das  Besondere  zurückdrängend,  in  den  Vordergrund,  nicht 
in  der  Form  klarer  Begriffe,  sondern  in  Form  eines  deut- 
lichen starken  GeftthlesM.  Was  aber  jeweilig  an 
den  zusammengesetzten  Begriffen  als  gemeinsam  empfunden 
wurde,  das  war  im  Satze  in  einem  Prädikat  ausgedrückt. 
31a.  Adjektivische  Dvandva^).  Es  lag  nahe,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  man  zwei  beliebige  koordinierte  Substan- 
tiva  mit  Rücksicht  auf  das  Gemeinsame,  was  von  ihnen  gilt, 
in  einem  Worte,    das  ein  neutraler  Singular  war,    zusammcn- 

1)  Dieses  Gefühl  kann  so  stark  werden,  dass  das  Bedürfnis 
nach  einem  neuen  Worte  lebhaft  wird,  in  dem  jene  frühere  Stufe 
des  Denkens,  welche  mehr  oder  w(»ni<i:er  an  dem  Einzelnen  und 
Konkreten  haftet,  überwunden  wird,  —  nach  einem  Worte,  das 
einem  reiferen  Verstände  nicht  mehr  störend  und  hemmend  in  den 
Weg*  tritt,  sondern  ihn  auf  der  gewonnenen  Höhe  des  Fortschrittes 
erhMlt  und  vorwHrts  treibt,  bis  auch  dieses  Wort  sich  einmal  abge- 
griffen hat  und  sein  Betriff*  trivial  jifeworden  ist.  Ich  meine  die 
abstrakten  Gattun«rsbegriffe. 

2)  Die  ai.  Grammatiker  kennen  keine  adjektivischen  Dvandva. 
Dieselben  sind  zuerst  von  Garbe  KZ.  23,  471.  479  erkannt  worden 
Anders  urteilt  Speijer  Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6,  S.  32. 
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schloss,  anch  koordinierte  Adjektiva,  welche  Eigenschaften 
des  nämlichen  Subjektes  aussagten,  mit  einander  zu  yerbinden. 
Eeuter  hat  a.  a.  0.  185  f.  aus  den  akzentuierten  Texten  zwölf 
solcher  adjektivischen  Dvandva  zusammentragen  können  ^).  Dass 
ihre  Entstehung  erst  an  die  untersten  Stufen  der  substanti- 
Tischen  kopulativen  Komposita  anknüpft,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  alle  im  Vordergliede  mit  der  Stammform  und  bis  auf 
eine  einzige  Ausnahme,  die  einen  besonderen  Fall  darstellt'), 
ohne  Rücksicht  auf  die  eigne  Betonung  des  zweiten  Gliedes 
oxytoniert  auftreten;  vgl.  Br.  uttaradhard-  'drüber  und  drun- 
ter seiend'  {ädhara-),  suvarna-rajatd-  'golden  und  silbern'  {ra- 
jatd-\  ep.  rrtta-pfna-  'rund  und  dick'. 

31  b.  Die  oben  gegebene  Fassung  der  sjti taktischen  Be- 
dentnng  des  Dvandva  schliesst  nicht  aus,  dass  die  Verbindung 
der  beiden  Begriffe  eines  Dvandva  distributiv  oder  disjunktiv 
sein  kann;  vgl.  z.B.  Man.  Dhs.  3,  190  Jcetitastu  ....  hacya- 
Jctttyi  dvijöttamah  'der  zu  einem  havya  oder  zu  einem  Jcavya 
geladene    Brahmane',    Man.  Dhs.  3,  150  ye  sUna-patita'Mlva 

ye  ca 'welche  Diebe,   Ausgestossenc  oder  Eunuchen 

sind  . .  .'  Die  Bedeutung  des  Distributiven  oder  Disjunktiven 
ergibt  sich  in  solchen  Fällen  für  das  Dvandva  aus  dem  Satz- 
zusammenhang, aus  der  Situation  oder  der  Gliederung  des 
Satzprefttges.  Speijcr  Sanskritsynt.  205  flF.  Ders.  Orundr.  Ind. 
Philol.  1,  6,  S.  33. 

32.  Das  Gemeinsame  der  in  einem  Dvandva  vereinten 
Begriffe  wurde  gefühlt,  nicht  aber  durch  eine  "Kombination", 
unter  Umständen  durch  **eine  anstrengende  logische  Operation"^) 
gewonnen.  Ein  Wort  ist  stets  Ausdruck  eines  (iefübles.  Das 
eben  ist  ein  Mangel  unentwickelter  Sprachen,  dass  sie  in  ihrer 
Cnbeholfenheit  die  Konkreta.  die  Einzelfälle,  aufzählen  müssen '^), 


1)  Mit  Recht  scheidet  er  die  substantivischen  Dvandva,  die 
aus  Adjektiven  bestehen,  davon  ab. 

2)  TB.  huiähufcl-  [hufä-  -f  dhuta-)  'g-eoptert  und  nicht  geopfert'. 
Rt'Uter  a.  a.  0.  184. 

3)  G.  Meyer  KZ.  22,  5. 

4;  Auch  der  antike  Ausdruck,  insbes.  der  des  Lateinisclien 
'St  ja  konkreter  als  der  moderne.  Im  Latein,  erscheint  ausserdem 
da,  wo  wir  uns  eines  Komplexes  spekulativ  gefundener  Einzelbe- 
griffi?  bedienen,  nicht  ein  abstrakter  Gesamtbegriff,  sondern  das 
Konkretum,  an  welches  jene  gebunden  sind;  so  heisst  z.  B.  'das 
I^enken  und  Fühlen  der  Griechen'  einfach  GraecL 
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WO  der  verfeinerten  nnd  durchgeistigten  Sprache  abstrahierte 
Gattungsbegriffe  zu  Gebote  stehen.  Wir  können  wohl  die  aL 
Dvandva  mit  solchen  Gattungsbegriffen  übersetzen,  wie  etwa 
hasta-pädamj  eig.  'Hand  und  Fuss',  mit  'Extremitäten'  ^\  aber 
wir  müssen  uns  bewusst  bleiben,  dass  wir  mit  einem  einfachen 
zusammenfassenden  Wort  nicht  alles  das  wiedergeben,  was  der 
Inder  mit  seinem  zusammengesetzten  verband.  Er  hatte  vor 
der  Seele  ein  Gesamtbild,  in  dem  sich  die  Teilbegriffe  des 
Dvandva  vereint  vorfanden;  das  Bild  aber  war  von  einem 
lebhaften  Gefühl  begleitet,  dessen  Inhalt  sich  auf  das  Gemein- 
same jener  Teilbegriffc  bezog.  Das  Dvandva  ist  Ausdruck 
dieses  Gefühles,  nicht  aber  phonetischer  Eeflex  eines  Gattungs- 
begriffes, bei  dessen  Gedachtwerden  die  einzelnen  Elemente 
sich  nur  in  schwacher  Deutlichkeit  um  ein  Wort  gruppieren, 
das  eben  nicht  sofort  an  die  einzelnen  Elemente  erinnert.  Ein 
Gattungsbegriff  hat  als  sprachlichen  Ausdruck  auch  nur  ein 
als  ''einfach''  empfundenes  Wort.  Um  den  Begriff  der  '^Welt* 
oder  des  ""Universums"  auszudrücken,  haben  sieh  mehrere  orien- 
talische Si)rachen  der  Verbindung  der  Worte  für  ""Himmer 
und  ''"Erde"  (d.  h.  sichtbare  und  unsichtbare  Welt)  bedient, 
so  ausser  dem  Indischen  z.B.  noch  das  Hebräische;  vgl.  auch 
finn.  maailma  aus  rnaa  'Erde'  -f-  ilma  'Luft'*). 

33.  Die  Dvandvakomposition  ist  unter  allen  indoger- 
manischen Sprachen  im  Altindischen  allein  zur  Vollendung 
gediehen.  Wo  sich  sonst  auf  indoeuropäischem  Boden  etwas 
Derartiges  findet,  ist  es  einzelsprachliche  Errungenschaft  und 
zumeist  das  Produkt  einer  Kunstsprache'*).  G.  Meyer  KZ.  22, 
29.  Sie  ist  ferner  ein  entschiedener  Vorzug  der  ai.  Sprache 
vor  ihren  Schwestersprachen.  Durch  dieselbe  ist  es  ihr  mög- 
lich, irgendwelche  und  irgendwie  viele  ^)  Begriffe,  die  irgend 
etwas  gemeinsam  haben,  eben  um  dieses  Gemeinsamen  willen 


1)  G.  Meyer  a.  a.  0. 

2)  Keuter  a.  a.  0.  175. 

3)  V«rl.  z.  B.  in  einem  bekannten  d.  Liede  Vater -Mutter 
{sah*n  mir  traurig  usiv.  nach).  Ich  erinnere  mich,  auch  einmal 
junker-pfäßsch  «j^elesen  oder  gehört  zu  haben. 

4)  Das  von  Speijer  Grundr.  Ind.  Philo).  1,  6,  S.  32  aus  Gauta- 
nia's  Dhannasütra  ang^eluhrte  Beispiel  beweist  nur,  wie  meisterhaft 
die  Sprache  der  Gelehrten  den  gewonnenen  Kompositionstypus  zum 
Zwecke  knappen  Ausdrucks  auszunutzen  verstand. 
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in  ein  einheitliches  Wort  zusammenzufassen.  Die  übrigen  indo- 
germaDischen  Sprachen  müssen  sich,  wo  sie  keine  Gattungs- 
begriffe aufweisen  —  und  deren  Zahl  ist  immer  eine  beschränkte, 
aber  die  Möglichkeit  Dyandva  zu  bilden,  ist  eine  unbegrenzte  — 
des  "" zusammengezogenen  Satzes''  bedienen,  wenn  sie  von 
mehr  als  zwei  Objekten  etwas  aussagen  wollen  und  sich  yor 
einer  Häufung  der  addierenden  Konjunktion  und  scheuen^). 
Aber  gerade  diese  asyndetische  oder  additiv -konjunktionale 
Aufzahlung  von  Begriffen  zerstört  den  Eindruck  der  Einheit, 
in  welche  das  Gemeinsame  sie  zusammenfasst.  Die  Gattungs- 
begriffe hinwiederum  rücken  bei  ihrer  Anwendung  die  Einzel- 
wesen, welche  sie  umfassen,  derartig  in  den  Hintergrund,  dass 
sie  dem  Sprecher  oder  Hörer  nie  deutlich  gegenwärtig  sind. 
Es  fehlt  ihnen  au  unmittelbarer  Anschaulichkeit:  ihr  Inhalt 
ist  zn  gering,  ihr  umfang  zu  gross.  Dieser  Nachteil  ist  in 
anderer  Hinsicht  ein  unschätzbarer  Vorzug.  Es  gibt  eben  ver- 
scbiedene  Standpunkte,  von  denen  aus  sich  eine  Sache  an- 
sehen lässt,  und  die  sieh  durchaus  nicht  ausschliessen. 

Zur  Chronologie. 

34.  Dass  es  unstatthaft  ist,  kopulative  Komposita  für 
die  indog.  Urzeit  anzusetzen,  das  hatte  schon  Benfey  in  seiner 
Abhandlung  *^Cber  einige  Pluralbildungeu  des  indog.  Verbums" 
ansjjesprochen.  Ihm  hat  sich  dann  G.  Meyer  iu  KZ.  22,  13 
angeschlossen.  Heute  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  kopulative 
Komposita  in  proethnischer  Zeit  nicht  bestanden  haben.  We- 
niger Einstimmigkeit  scheint  aber  über  die  Frage  zu  herrschen, 
ob  es  nicht  schon  in  der  arischen  Periode  den  ai.  Dvandva 
ahnHehe  Bildungen  gegeben  hat,  d.  h.  ob  nicht  auch  im  Awesta 
Spuren  einer  weitergehenden  Entwicklung  der  sicher  arischen 
Dualverbindungen  vorhanden  sind.  Soviel  lässt  sich  wohl 
sagen:  an  deutlichen  Anzeichen,  welche  eine  ähnliche  Entwick- 
lung, wie  sie  auf  ai.  Boden  nachweislich  stattgefunden  hat, 
für  (las  Awestische  erweisen  würden,  gebricht  es.     Dass  aber 


1)  Nach  G.  Meyer  a.  a.  0.  5  f.  beruht  das  Dvandva  sogar  auf 
"einer  syntaktischen  Fügung,  die  auf  demselben  Prinzip  beruht  wie 
unser  zusammengezogener  Satz'\  Nach  unserer  Darstellung  ist 
diese  Eigenschaft  des  Dvandva,  unseren  zusammengezogenen  Satz 
zu  vertreten,  ein  schliesslicher  Effekt  desselben,  ist  aber  nicht  der 
zusammengezogene  Satz  der  Anlass  zu  seiner  Entstellung. 
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die  aw.  Dual  Verbindungen  einer  Worteinheit  nahe  standen, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  sie  als  erstes  Kompositions- 
glied auftreten  können:  jAw.  aspa-tirajan-  'Rosse  und  Män- 
ner tötend'  (y.  10,  101)  setzt  wahrscheinlich  ein  *a8pa  vlra 
Nom.  Akk.  Du.  'Rosse  und  Männer'  voraus.  Bartholomae 
Grundr.  Iran.  Philol.  1,  151  §  265,  6.  JAw.  pasu  vlra  tritt 
nirgends,  wie  häufig  angenommen  wird,  als  kollektiver  Sin- 
gular auf;  immer  ist  es  an  seinen  beiden  Teilen  dualiseh  flek- 
tiert. Vgl.  oben  §  26.  Was  endlich  jAw.  asöJoifira-  (yt.  8, 
42)  betrifft,  das  ja  allerdings  auffallend  an  eine  Bildung  wie 
etwa  ai.  sirö-grlva-  N.  'Kopf  und  Nacken*  (MS.)  erinnert,  so 
wird  es,  falls  es  wirklich  Kompositum  mit  der  Bedeutung 
'Wohnplätze  und  Felder*  sein  sollte  und  nicht  vielmehr  vom 
Schreiber  nur  um  des  -ö.°  willen  mit  dem  folgenden  Worte 
zusammengezogen  ist  (vgl.  §  47),  als  eine  einzelsprachliche 
gelegentliche  Neuerung  aufgefasst  werden  müssen. 

34  a.  Reuters  Tabelle  KZ.  31, 185  lehrt,  dass  sich  durch 
die  akzentuierten  ai.  Texte  hindurch  eine  stetige  Abnahme  der 
(zumeist  doppelt  betonten)  kopulativen  Komposita  mit  einem 
Dual  im  ersten  Glied  und  eine  rasch  wachsende  Zunahme 
der  Dvandva  mit  Stammform  im  Vorderglied  feststellen  lässt. 
Im  RV.  überwiegen  noch  die  ersteren  (18  doppclbetonte,  5 
oxytonierte  Formen)  die  letzteren  (1  doppclbetonte,  8  oxyto- 
nierte  Formen).  Auch  hat  derselbe  weit  mehr  Formen  mit 
einem  Dual  im  ersten  Glied  als  jeder  andere  Text.  Ihm  am 
nächsten  steht  noch  VS.,  an  welche  sich  MS.  und  TS.  an- 
schliessen.  Das  SBr.  hingegen,  dem  AV.  nicht  ferne  steht, 
ist  ganz  und  gar  das  Gegenstück  des  RV.  Von  82  Formen 
haben  hier  nur  6  Fälle  im  ersten  Glied  einen  Dual.  Im  Ganzen 
sind  nach  meiner  Zählung  37  verschiedene  kopulative  Kompo- 
sita mit  dualisch  geformtem  ersten  Glied  belegt.  Die  Zahl 
der  verschiedeneu  Vorderglieder  beträgt  24.  Innerhalb  der 
vedischen  Litteratur,  soweit  sie  akzentuiert  überliefert  ist,  ist 
der  Prozess  bis  zu  folgendem  Punkte  gediehen :  die  einfach  be- 
tonten pluralischen  Dvandva  mit  Stammform  im  Vorderglied 
und  die  oxytonierten  singularischen  Dvandva  mit  neutralem 
Geschlecht  und  mit  Stammform  im  ersten  Glied  sind  ungefähr 
gleich  häufig.  Erst  in  der  Folgezeit  breitet  sich  die  letztere 
Klasse  immer  mehr  auf  Kosten  jener  anderen  aus,  bis  sie 
schliesslich  die  so  gut  »le  allein  übliche  Form  des  kopulativen 
Kompositums  wird. 
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35.    ErläaternngeD  zur  Tabelle. 

I. 

Aa.  M.  agnt-iöma-j  Samh.  Br.  agnt-vdruna-^),  SB.  (AV.) 
agnd-viinü,  M.  indra-püSdn-^),  M.  indra-vdrunor,  M.  indrO- 
bfhaspdtt,  RV.  pdryanya-väta-,  RV.  Br.  dydvd'prthivt,  M.  Su- 
parn.  -prthivt/aü,  RV.  dyäca-bhümh  M.  süryd-mdsa  'Sonne 
und  Mond',  RV.  uSdsa-ndkta  (F.)  'Morgen  und  Nacht*.  Das 
Geschlecht  des  ersten  Gliedes  ist  in  dem  letzten  Beispiel  fär 
das  Ganze  massgebend  gewesen.    Reuter  a.a.O.  176  Anm. 3. 

A  b.  Belegt  sind  9  Beispiele.  M.  indra-püSdn-  (püSdn-^ 
RV.  vata-parjanyd'  {parjdnya-),  MS.  uäniha-Tcakühh-  (F.)  'die 
Metra  USnih  u.  K.',   TB.  sata-satt  N.  'Wahres  und  Falsches*. 

Anm.  RV.  10,  64,  3  wird  gelesen  süryämäsä  candrdmasä 
yamdm  divL  Candrdmasä  sieht  zunächst  wie  eine  nähere  Be- 
stimmung und  nachdrückliche  Wiederholung  des  zweiten  Teiles 
des  vorausgehenden  Dvandva  aus.  In  diesem  Sinne  erklärt  that- 
sächlich  Hillebrandt  nach  dem  Vorgange  des  Säyana  die  Stelle 
(TP.  Anz.l,  7).  Dann  müsste  eine  Angleichung  im  Numerus  stattge- 
funden haben.  Man  vergleiche  aber  die  benachbarte  Stelle  10, 
65,  4  dyäväbhümi  prthivim.  Nach  Ehni  Ved.  Yama  17  ist  prthi- 
vtm  nähere  Bestimmung  zu  °bhüml.  Derselbe  Gelehrte  erkennt 
in  candrdmasä  ein  selbständiges  "defektives  Dvandva"  mit  der 
Bedeutung  ''die  helle  (und  die  dunkle)  Monatshälfte".  Dabei  soll 
^mäsä  durch  den  elliptischen  Dual  candrdmasä  als  eine  ''Duali- 
tät** hingestellt  werden,  ganz  wie  süryä  durch  yamdm  divU  indem 
yamdm  divi  sowohl  die  Tages-  als  die  Nachtsonne  am  Himmel 
bezeichne.  Warum  dann  nicht  auch  *yamä(u)?  Beide  Gelehrte 
haben,  wie  es  scheint,  zu  wenig  das  junge  Alter  der  Stellen  be- 
achtet. Insbesondere  hat  Ehni  den  Wörtern  einen  viel  zu  alter- 
tümlichen Gebrauch  untergeschoben.  Wenn  wir  uns  daran  erin- 
nern, dass  es  im  RV.  und  AV.  ein  süryä-candramdsä  M.  'Sonne 
und  Mond'  gibt,  dann  muss  doch  wohl  in  süryämäsä  candrdmasä 
das  zweite  Wort  als  eine  Verstümmelung  aus  süryäcandramdsä 
angesehen  werden,  die  sich  der  altertümelnde  Dichter  um  so  eher 
erlaubte,  als  süryä-  vorausging,  und  jene  dualischen  Ausdrucks- 
w^eisen  ihm  wohl  nichts  als  aus  alter  poetischer  Diktion  bekannte, 
konventionelle  Formeln  waren,  über  welche  die  lebendige  Sprache 
längst  hinaus  war 3).    Er  mag  dabei   an  die  beiden  Mondhälften 


1)  Auch  Pän.  6,  3,  27  angeführt. 

2)  pw.  akzentuiert  aus  Versehen  indrä-pü^an-. 

3)  Derselbe  Dichter  hat  10,  64,  3  die  Tmesis  ndrä  vä  idmsam 
(pp.  ndräSärnsarn  t*ä);  vgl.  9,  86,  42  ndrä  ca  Minsam  (pp.  ndrä- 
iafßsaifi  ca).    Vgl.  unten  Fussnote  zu  §  87. 
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gedacht  haben.  Aber  dass  mit  yamäni  divi  jenes  süryä-  wieder 
aufgenommen  würde,  ist  doch  wohl  unglaublich.  Auch  in  dydvä- 
hhäml  prthivim  müssen  wir  nichts  als  eine  gesuchte  Häufung 
des  Ausdrucks  erkennen.  RV.  dyäväbhäml  war  für  den  Dichter  ein 
archaisches  Wort  mit  einheitlichem  Begriff,  etwa  'Welt*  bedeutend; 
prthivi  hingegen  bedeutete  für  ihn  die  'Erde*.  Das  Gesuchte  liegt 
nicht  sowohl  in  der  Wiederaufnahme  und  nachdrücklichen  Beto- 
nung des  zweiten  Begriffes  —  einen  derartigen  Effekt  kann  der 
Aasdruck  beim  Hörer  erzielt  haben  —  als  vielmehr  in  der  Her- 
übemahme  eines  nur  halbverstandenen,  archaischen  Ausdrucks, 
neben  welchem  Worte  aus  dem  Sprachgebrauch  des  gemeinen 
Lebens  erscheinen.  Über  derartige  künstliche  Abweichungen  von 
dem  letzteren  vgl.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  XV. 

B.  In  dem  Vokativ  indra-marutas  RV.  2,  29,  3  ist 
der  Plural  und  nicht  der  Dual  gesetzt,  weil  das  zvreite  Glied 
von  pluralischer  Natur  ist.  Es  bezeichnet  eine  zur  Gruppe 
vereinigte  Mehrheit.  Hingegen  hat  die  Käs.  zu  Pän.  6,  3, 
28  *agna-marutau.  Bei  dydgapdrurnii  'Glieder  und  Gelenke' 
(TS.  2,  5,  6,  1 ;  Delbrück  Ai.  Synt.  57)  würden  beide  Glieder, 
f&r  sieh  genommen,  im  Plural  stehen,  da  jedes  von  ihnen 
eine  Vielheit  zusammengehöriger  Teile  benennt^).  Hingegen 
stehen  AV.  MS.  TA.  uktha-madäni  Treis  und  Jubel'  (rndda-  M.) 
und  VS.  uktha-sastrdni  'Cktha  und  Sastra'  {mstra-  N.)  wohl 
als  Ganzes  im  Plural,  um  eine  Fülle  mit  Rücksicht  auf  die 
einzelnen  Fälle  verschiedener  Arten  zu  bezeichnen.  Darauf 
weist  insbes.  auch  das  neutrale  Geschlecht  des  ersteren  {-ma- 
diini  g:egcnüber  yndda-  M.),  welches,  wie  wir  gesehen,  Aus- 
druck des  Gefühles  enger  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Glieder  ist. 

Ca.  .sünäsira'  ist  ein  rgved.  Epitheton  Inrtra's.  In 
nichtakzentnierten  Texten  begegnet  der  Dual  mna-sirdu  mit 
der  Bedeutung  %Schar  und  Pflug'.  Für  MS.  TS.  idhmä-barhis- 
'Brennholz   und    Opferstreu'   hat   der  Ganapätha   HdUma-har- 


1)  Reuter  erklärt  a.  a.  0.  177,  178  ärdgäp^^  ukthäm°  und  uk- 
'Aäa^  als  aus  zwei  Pluralen  zusammengesetzt,  weil  es  an  Beispielen 
fehle,  'Mass  ein  Dvandva  im  Plural  mit  dualischem  ersten  Glied 
aufträte"  (S.  178).  Dem  widerspricht  der  Vok.  indrätnarutas,  den 
er  S.  173  wohl  aus  Versehen  irrtümlich  auffast,  sowie  TS.  matä- 
P^tdrah  'Eltern'  (vgl.  u.  §  36),  das  sicher  nicht  anders  als  miträ- 
i''>i'und(u)j  agnävisnü  empfunden  wurde,  und  der  Singular  idhmä- 
barhih  in  MS.  TB.  Zu  einer  gewissen  Zeit  war  eben  -ä-  nichts  als 
Kompositionszeichen  für  kopulative  Komposita. 
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Mit  Der  Singular  widerspricht  dem  Sütra  Pän.  2,  4,  14  na 
dadhipayaadiniy  d.  h.  ''bei  dadhipayasl  üsw.  ist  der  Singular 
(vgl.  2,  4,  1)  nicht  erlaubt". 

Cb.  In  dem  ersten  Teil  des  Lok.  Sg.  vasanta-siSiri 
'im  Frühling  und  im  Herbste'  (MS.;  Delbrück  Ai.  Synt.  58) 
sieht  Reuter  a.  a.  0.  178  das  Adverbium  vasdnta  'im  Früh- 
ling'. Im  Hinblick  auf  vasantä-griimd-  M.  Du.  'Frühling  und 
Sommer'  SB.  und  h^manta-MSirä-  M.  Du.  *  Winter  und  Früh- 
ling' TS.  SB.  u.  a.  scheint  es  angemessener,  in  vasanta-  den 
Kompositionsvokal  -a-  wiederzufinden.  Freilich  wird  die  Form, 
wenn  das  Kompositum  im  Lok.  Sg.  stand,  für  das  Sprachem- 
pfinden mit  dem  Adverbium  vasdnta  zusammengefallen  sein; 
in  andern  Kasus  aber  schwerlich. 

II. 

Aa.  Doppelter  Akzent  ist  nur  für  2  Beispiele  nach- 
weisbar: RV.  Samh.  indrä-vayü  und  MS.  idkia-rathakard- 
'ein  Zimmermann  und  ein  Wagner*.  Der  Vok.  pärjanyä-väta 
RV.  6,  49,  6  lässt  keine  Entscheidung  zu,  ebensowenig  das 
im  Värtt.  1  zu  Pän.  6,  3,  26  angeführte  *agni-vayü.  Der 
RV.  hat  sonst  parjänya-väta^)]  vgl.  aber  rayü-savitdr-  M. 
Du.  in  MS. 

A  b.  Oxytoniert  sind  53  Fälle.  Vgl.  indrävdyü  in  RV. 
Samh.,  dakSa-kratü^)  *  Wille  und  Verstand*  (krätu)  m  TB., 
varSa-iardd-  F.  'Regenzeit  und  Herbst'  (sardd-)  in  SB.,  va- 
santa-grUmd'  'Frühling  und  Sommer*  {grUmä-)  in  SB.,  citi- 
purUär  N.  'Schicht  und  Schutt*  (püriia-)  in  SB.;  uänihdi}.)- 
kdkühhr  'die  Metra  U§nih  u.  K.'  {käkübh-)  in  ßr.  Mit  Über- 
gang in  die  a-Flexion  ahö-raträ-  M.  N.  Du.  'Tag  und  Nacht* 
{rdtri-  F.)  in  AV.  VS.  SB.  u.  rk-i^rnd-  N.  Du.  'Rk  und  Säman* 
{säman-)  in  RV.  Samh.  Br. 

B  a.  Nur  2  Beispiele  tragen  doppelten  Akzent :  dnu-pri- 
ydragü  M.  od.  F.  PI.  'panicum  miliaceum  u.  p.  italicum*und 
tild-mdSa' M.  PI  'Sesam  u.  Bohnen*.    Beide  ^B.  14,  9,  3,  22 »). 

Bb.     Oxytoniert   sind    25  Fälle.     Vgl.    ajavi-   'Ziegen 


1)  Reuter  betont  S.  176  aus  Versehen  pdrj^. 

2)  Hingegen  dak^a-kratu-  Adj.  'tüchtige  Einsicht  habend^  in 
VS.  SB. 

3)  Über  das  an  derselben  Stelle  stehende  vrlhi-yciva-  M.  PI. 
'IBeis  und  Gerste'  vgl.  Reuter  a.  a.  0.  181. 
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und  Schafe'  (dvi-)  in  RV.  Samh.  Br.,  citi-purfSä-  'Schicht  und 
Schntt'  in  SB.,  päkäarpucchd-  N.  'Flügel  und  Schwanz' 
(püccha-)  in  SB.,  gandharvapsaräs-  F.  'die  G.  u.  A'  in  Samh.  Br. 
Mit  Übertritt  in  die  a-Flexion:  asura-rdkäasd'  N.  'Asura  u. 
Raksas'  in  SB.,  rJc-Mmd-  N.  'Rk  und  Säman'  in  VS.  SB. 
und  dör-bahava-  N.  'Vorder-  u.  Oberarme'  (bahii-)  in  SB. 
Über  uktharkä-  RV.  6,  34, 1,  das  uhthä-arkä^)  zu  lesen  ist, 
vgl.  Garbe  KZ.  23,  479  und  Reuter  a.  a.  0.  178. 

C.  Nach  Reuter  a.  a.  0.  182  kennt  die  akzentiert  über- 
lieferte Litteratur  24  singularische  Dvandva  mit  Stammform 
im  Vorderglied.  Vgl.  iäu-dhanvä-  N.  'Pfeil  und  Bogen'  {dhdnva-) 
in  TA.  Mit  Übertritt  in  die  a-Deklination :  sirö-grivd-  N. 
'Kopf  und  Nacken'  (grivä-).  Mit  angefügtem-«-:  *akii-bruva' 
N.  *die  Augen  und  die  Brauen'  {bkrü-  F.),  ^dära-gava-  N. 
'Weib  und  Kühe'  {gäv-).  Über  kl.  ahar-ni^a-  N.  'Tag  und 
Nacht'  (nis-,  nisd-  F.)  vgl.  unten  §  97  a  Anm.  Mit  SuflSx 
-Afl-:  ajavikd'  N.  'Ziegen  und  Schafe'  in  SB.,  jäyäm-patika' 
N.  'Mann  und  Weib,  Ehepaar'.   Über  das  -m-  vgl.  oben  §20a. 

II.  Abschnitt.     Weitere  altind.  Nominativkomposita. 

36.  In  dem  Sütra  6,  3,  25  lehrt  Pänini,  dass  für  das 
auslautende  -r  im  ersten  Glied  eines  Dvandva  ein  -ä  zu  setzen 
ist.  Dabei  hatte  Pänini,  wie  Sü.  6,  3,  23  lehrt  2),  nur  solche 
Fälle  im  Auge,  wie  sie  in  der  Käsikä  als  Beispiele  aufgezählt 
werden,  d.  h.  Zusammensetzungen  aus  Priesternamen  (wie  ^höta- 
potaräu)  oder Verwandtschaftsnaraen  (wie  z.B.  *matapitarauY). 
Der  in  diesem  Sinne  eingeschränkten  Regel  wird  durch  Samh. 
Br.  ti^f-dhanvä-  N.  Sg.  'drei  Pfeile  samt  Bogen'  und  durch 
saryasthf'saratM^)  M.  Du.  'der  links  und  der  rechts  stehende 
Wagenlenker'  nicht  widersprochen,  wohl  aber  durch  prastötr- 


1)  Die  Distraktion  ist  ebensowenig  ursprünglich  wie  in  rg:ved. 
yuktä-a^va-. 

2)  Denn  von  Sü.  6,  3,  23  aus  gilt  noch  lür  Sü.  6,  2,  25  vidyä- 
yönisamhandhebhyalJL  fort. 

3)  Reuter  KZ.  31,  179  führt  alle  (5)  Beispiele  an. 

4)  Dafür  in  MS.  savyasthä-särathi,  in  TB.  savy^thä-särathi^ 
die  vielleicht  sogar  ein  *sai'ye4thä-8°  voraussetzen  (vgl.  Pat.  zu  Pän. 
8,  3,  97).  Jenes  savya^thr-särathi  (sie)  führt  Delbrück  in  Ai.  Synt. 
56  an,  ohne  eine  Belegstelle  zu  geben. 
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pratihartfbhyäm  "dem  prastötar  und  dem  pratihartar*^  TS. 
1;  8,  18.  Die  von  der  Käsikä  angefahrten  Beispiele  sind  bis- 
her bis  auf  eine  Ausnahme  (mata-pitarau)  ohne  Beleg  ge- 
blieben. Aber  die  Regel  wird  durch  die  folgenden  ander- 
weitigen Falle  bestätigt:  neifa-pöirbhifam  "dem  neStar  und 
pötar"  (zwei  Priestergehilfen)  in  TS.  (Delbrück  Ai.  Synt.  56), 
matä-pitdrdh  in  TS.,  durch  Samh.  Br.  pita-puträ-  M.  Du.  Tater 
und  Sohn ,  PI.  *der  Vater  und  seine  Söhne',  Sü.  ep.  kl.  mäta- 
pitar-  M.  Du.  'Vater  und  Mutter,  Eltern',  ep.  mata-putra-  M. 
Du.  'Mutter  und  Sohn*  (Räm.  1,  47,  10).  Auf  die  unbelegten 
Beispiele  der  Käsikä  und  die  angeführten,  die  Regel  bestäti- 
genden Wörter  hat  Kielhorn  seine  klare  Regel  Ai.  Gr.  S.  217 
§  571  gegründet. 

36  a.  Brugmann  hat  Grundr.  2,  40  alle  diese  Fälle  in 
ansprechender  Weise  erklärt.  Er  sieht  in  ihnen  zwei  zur  Ein- 
heit verwachsene,  ursprünglich  selbständig  und  asyuthetiseh 
nebeneinander  stehende  Singulare:  *matä  pitä,  *pitd  putrdhy 
*h6ta  p6tä.  Die  dualische,  bezw.  pluralische  Endflexion  nahmen 
jene  Verbindungen  erst  nach  vollzogener  Komposition  an,  in- 
dem sie  in  die  ihnen  zunächst  stehende  Kompositionsklasse, 
d.  h.  in  die  der  Dvandva  übergeführt  wurden.  Der  Nom.  Sg. 
im  ersten  Glied  konnte  um  so  eher  von  der  Sprache  beibe- 
halten werden,  da  der  Ausgang  -a-  die  Assoziation  mit  den 
Dvandva  dualischen  ersten  Gliedes  begünstigte.  Brugmami 
erinnert  zum  Überfluss  an  die  Analogie  des  aksl.  brath-sestra 
'Bruder  und  Schwester',  das  in  der  Flexion  als  Nom.  Du.  eines 

o-Stammes  behandelt  wird. 

Anm.  Gr.  und  lex.  *mäfarä-pifaräu  '  Vater  und  Mutter,  Eltern* 
könnte,  falls  es  uicht  etwa  eine  gelehrte  Konstruktion  sein  sollte^), 
ein  zusammengerücktes  mätdrä  pitdrä,  wie  es  in  RV.^)  und  VS. 
vorliegt^,  sein.  Das  erste  Glied  hätte  den  Wandel  von  -ä  zu  -a 
(vgl.  indrä-viAnü  und  indrä-väyü)  mitgemacht.  Sonst  ist  freilich 
derselbe  bei  den  in  Rede  stehenden  Bildungen  nicht  nachweislich. 
Vgl.  jedoch  S.  47  Fussn.  4. 


1)  Es  wird  Pän.  6, 3,  32  und  auch  im  Mahäbhäsyam  ausdrück- 
lich als  nach  Vorschrift  der  nördlichen  Grammatiker  gebildet  be- 
zeichnet. 

2)  Rgvcd.  mätdrapitdräu  bei  Delbrück  Ai.  Synt.  98  ist  ein 
Versehen. 

3)  TS.  hat  mätä-pitdrah.  Dafür  später  mätä-pitaräu.  Siehe 
oben. 
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37.  Anyö'uya  und  paraspara.  Anyö'nya-^)  ist  auf 
die  Joxtaposition  des  Nom.  Sg.  M.  von  anyd-  und  eines  ob- 
liquen Kasus  desselben  Wortes  zurückzuführen.  Ursprüng- 
lich hiess  es  also  z.  B.  *anyö  (ajnydm  usw.  Vgl.  aus  dem 
Awesta  yt.  13,  84  yaesqm  a^nyö  a^nyehe  ^rvanam  afwwa^naHi 
'von  denen  der  eine  in  des  anderen  Seele  schaut*.  Jeder  der 
beiden  Teile  des  doppelt  gesetzten  Pronomens  war  ein  selb- 
ständiges Wort  mit  eigner  Kasusbezeichnung  und  eignem  Ak- 
zent. So  noch  TS.  6,  2,  2,  2  yö  nah  prathamö  *nyÖ'  nyäsm/li 
iruhyät  'welcher  zuerst  —  der  eine  den  anderen  —  betrügen 
wird',  d.  i.  'welcher  von  ihnen  zuerst  einen  anderen  betrügen 
wird'.  Für  uns  nimmt  der  Prozess  der  Erstarrung  im  Zeit- 
alter  des  SB.  seinen  Anfang.  Zunächst  wurde  die  Form  des 
ersten  Gliedes  eine  feste.  Vgl.  SB.  11,  6,  2,2  gharmdv  ivd 
....  anyö  'nydsmifijuhömlti.  Dann  gab  das  erste  Glied  seinen 
Akzent  auf.  Als  so  aus  dem  Wortgefüge  ein  für  die  Sprach- 
empfindung einheitliches  Gebilde  mit  der  Bedeutung  'einander' 
{geworden  war,  konnte  dasselbe  als  Kompositionsglied  ange- 
wendet werden-,  vgl.  ep.  anyö^nya-dharmin  'einer  des  anderen 
Eigentümlichkeiten  habend'.  Schliesslich  wurde  das  Sprach- 
^{(\h\  auch  gegen  die  Endflexion,  d.  i.  gegen  die  Genus-  und 
Xumerusbezeichnung  im  zweiten  Teile  gleichgiltig.  Die  Folge 
war,  dass  man  ein  Adverbium  anyönyam  'einander'  schuft). 

Für  paraspara-  kann  man  eine  doppelte  Reihe  von  Ge- 
branchsweisen  aufstellen.  Die  eine  von  diesen  geht  den  An- 
wendnngsweiscn  von  anytinya-  parallel,  nur  mit  dem  folgenden 
Unterschiede:  während  anyönya-  wie  d.  einander  da  ange- 
wendet wird,  wo  von  mehreren  Dingen  ein  jedes  auf  die  an- 
aleren oder  eines  der  anderen  die  gleiche  Wirkung  ausübt, 
'»der  ein  jedes  zu  jedem  der  andern  in  dem  nämlichen  Ver- 
lialtnirsse  steht,  wird  paras-para-  älmlich  wie  unser  gegen- 
<eiii(j  von  einem  Wcchselverhältnis  zwischen  nur  zwei  Seiten 
jrebrancht.  In  dieser  Anwendung  ist  das  Kompositum  paras- 
p<ira-,  das  erst  vom  Epo.«^  an  auftritt,  auf  ähnlichem  Wege 
w  anyonya-  zustande  gekommen.    Über  die  Bewahrung  des 


1)  Eineil  knappen,  korrekten  Üb<*rblic'k  über  die  Geschichte 
'li<'ses  Reziprokums  ^^ibt  Speijer  Grundr.  Ind.  Phih)l.  1.  «*»,  S.  39  f. 
An  denselben  knüpfen  die  Beinerkiingren  im  Texte  an. 

2)  Älinlich  itarefaram.    Vgl.  §  38. 
IndogennaniHche  Forscbongen  IX  1  u.  2.  4 
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-*-  siehe  J.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  341  §  286  ca  Anm.  Es  ig 
ferner  in  der  Form  paras-param  in  der  nämlichen  Weise 
etwa  im  Anscliluss  au  Fälle  wie  sdkhydu ....  parasparoTi 
aoalökayatah  ^)  Käl.  Sak.  S.  24  (Pischel ),  zu  einem  Adverbiu» 
mit  der  Bedeutung  'gegenseitig*  =  'beiderseitig'  erstarrt.  Di 
andere  Gebrauchsweise  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  wahrsehein 
lieh  von  der  Doppelsetzung  des  Nom.  Sg.  *pdra8  pdra^j  wem 
ausgedrückt  werden  sollte^  dass  der  eine  wie  der  andere  da 
nämliche  thut,  ohne  selbst  das  Objekt  der  Handlung  zu  sein 
Doch  nmss  der  doppelt  gesetzte  Nom.  Sg.  schon  frühe  durcl 
den  Nom.  PI.  des  Kompositums  para^-para-  ersetzt  wordci 
sein;  vgl.  Mbh.  12,  65,  4  parasparäh  vadanti.  Wie  uuse 
beide  -),  welches  ui*sprünglich  nur  als  prädikatives  Attribut  an 
gewendet  wurde,  später  wie  ein  gewöhnliches  Adjektivum  be 
handelt  wird,  so  ist  paras-para-  später  in  der  Bedeutnni 
'beiderseitig,  auf  beiden  Seiten  vorhanden,  die  eine  wie  di 
andere  Seite  betreflfend'  gebraucht  worden.  Vgl.  Bhattik.  2,  hpa 
raspardm  cismayavanti  lakhmmdlöJcaydm  cakimr  ivädar&fia 
37  a.  Neuerdings  liat  Nils  Flcns))urg  in  seiner  Abband 
lung  „Über  Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  auxöc"  20  fl 
anyö'nyam  und  paras-param  für  neutrale  Dvandva  mit  Nom 
Sg.  im  ersten  Gliede  ausgegeben.  Beide  sollen  ''durch  ana 
logisclie  Assoziation  au  fertige  Muster",  wie  etwa  eincrseit 
dyavä'prthivi,  pita-putrauj  andererseits  *uMsa'Süryam^)  (a.a.O 
21.22)  zustande  gekommen  sein.  Dieser  Auflassung  gegen 
über  muss  das  Folgende  geltend  gemacht  werden.  In  dei 
kopulativen  Komposita  mit  dualischem  ersten  Glied  wurde  dai 
letztere  nicht  als  Nom.  Du.  empfunden,  sondern  das  -a-  wa 
blosses  Kompositionszeichen.  Vgl.  §  2«a.  Die  erstarrten  For 
meu  des   reziproken  Pronomens  treten  ferner  gerade  erst   zi 


1)  Vgl.  anyö'nyam  hastam  sprsaUüjt  Vi  kram.  1,  S.  IH. 

2)  Bei  deutsch  beide  tritt  die  Person  des  Kinzeliien  zurück 
Beide  bezeichnet  eine  Gesamtheit  unter  der  bekannten  Voraiissetzun«: 
dass  dieselbe  nur  aus  zwei  Teilen  besteht.  Ai.  pards-para-  rück 
hingegen  die  Person  des  Einzelnen  mehr  in  den  Vordergrund.  Be 
der  Anwendung  des  d.  beide  filUt  der  Nachdruck  sehr  leicht  au 
das,  was  der  eine  wie  der  andere  gemeinsam  haben  oder  thuii 
wHhrend  das  ind.  Wort  umgekehrt  mehr  den  Akzent  darauf  le^i^t 
dass  es  der  eine  wie  der  andere  ist,  von  denen  etwas  gilt. 

3)  Pän.  6,  3,  31. 
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einer  Zeit  auf,  wo  der  fragliche  Typus  der  kopulativen  Kom- 
posita bereits  im  Aussterben  begriflen  ist,  nämlich  in  der  Zeit 
von  öB.  Vgl.  §  34  a.  Eine  Assoziation  wäre  somit  nur  mit 
Fällen  wie  mata-pitaräu,  pitä-puträu  denkbar.  In  diesen 
Komposita  musste  das  erste  Glied  deutlich  genug  an  den  häufig 
vorkommenden  Xom.  ög.  {pifd,  mätä)  erinnern,  bes.  in  einer 
Zeit,  wo  sonst  das  Kompositionszeichen  -a-  im  ersten  Glied 
kopulativer  Komposita  aufgegeben  und  dafür  die  Stammform 
eingeführt  war,  während  es  sich  hier  erhalten  hatte.  Vgl. 
§  36a  Anm.  Ein  direkter  Anschluss  an  ein  vorhandenes 
Muster  kann  nicht  stattgefunden  haben.  Denn  einerseits  wurden 
die  wenigen  kopulativen  Komposita  mit  einem  Nom.  Sg.  im 
Vordergliede  sämtlich  dualisch  flektiert,  und  andrereeits  hatten 
die  neutralen  Dvandva  im  Vordergliede  keinen  Nom.  Sg.  Zudem 
haben  andere  indogerm.  Sprachen  ähnliche  Sprachgebilde  er- 
zeugt, ohne  dass  eine  Assoziation  an  fertige  Muster  möglich  ge- 
wejicn  wäre,  in  denen  ein  analoger  Bildungstypus  bereits  durchge- 
führt war.  Ahd.  einander  (in  den  obliquen  Kasus)  ist  eine  Zu- 
sanimenrückung  des  erstarrten  Nom.  Sg.  ein  mit  einem  obliquen 
Kasus  von  ander  \  vgl.  sie  sind  ein  anderen  ungellh  'sie  sind  — 
einer  dem  anderen  —  ungleich*,  zeinanderen  quedan  'zu  ein- 
anaer  sagen'.  Über  die  auffällige  Konstruktion  zeinen  anderen 
quedan  s.  J.  Wackernagel  Dehnungsges.  32.  Im  Nhd.  ist  die 
Form  einander  (für  den  Dat.  und  Akk.  aller  (ieschlechter) 
er>tarrt.     Über  gr.  dXXriXo-  vgl.  J.  Wackcrnagel  a.  a.  0.  H;i. 

3S.  Anhang.  Die  Stammform  trat  an  Stelle  eines 
erstarrenden  Nom.  Sg.  in  kl.  uftarötfara  und  kl.  elaika- 
^'e«reiiiiber  vorkl.  uftara  uttarahj  d.  i.  uttarö  uttarah  und  eka 
thih,  d.  i.  ekö  ekah  aus  *dikas  dikas,  Heide  kommen  auch 
in  den  Formen  uttaröttaram  und  ekaikam  als  Adverbia  vor: 
v;:!.  ifaretaram  'gegenseitig',  sowie  anyo  nyam  und  paraspu- 
rnm  (§^)T}.  Brugmann  Grundr.  2,  OOf.  86.  94.  J.  Wackernagcl 
Dehuungsges.  33.  Der  letztere  erklärt  in  ähnlicher  Weise 
;'r.  dXXriXo-.      Vgl.  §   19. 

39.  Samli.  Br.  Sü.  kl.  pifa-mahd-  M.  Tirossvatcr  vätcr- 
liclierseits',  ep.  kl.  auch  'Urvater'  (=  Brahnian).  Ep.  kl. 
pitd'Viaht  F.  'Grossmutter  väterlicherseits'.  KI.  mäta-maha- 
M.  im  Sg.  'Grossvater  mütterlicherseits*,  ep.  kl.  im  Du.  'Gross- 
eltcrii  mütterlicherseits',  kl.  im  PL  'Vater,  Grossvater  und  Ahnen 
<ler  Mutter'. 
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Ursprünglich  existierte  vielleicht  nur  ein  Wörterpaai 
pitamahd'  im  Sinne  von  '(irossvater*  und  *matamahi'  mit  dei 
Bedeutung  'Grossmutter*.  Die  beiden  Komposita  waren  durch 
Zusammenrtlckung  aus  *pitd  mahd-s,  *matä  mäht  entstanden. 
Mahd-8,  mahi  standen  als  erläutenide  Appositionen  regelrecht 
hinter  dem  durch  sie  erläuterten  Wort^).  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Ausdrücke  war  'der  Vater,  nämlich  der  ehr- 
würdige'*), 'die  Mutter,  nämlich  die  ehrwürdige'.  Als  die 
Komposition  vollzogen  war,  vergass  man,  dass  die  verschiedene 
Geschlechtsbczeichnung  am  Ende  des  zweiten  Gliedes  durch 
die  Verschiedenheit  der  ersten  Glieder  bedingt  war.  Damit 
war  die  Möglichkeit  einer  Bezeichnung  der  beiden  beider- 
seitigen Grosseltern  gegeben:  indem  nmu pita-mahi-  und  mata- 
niaha-  bildete,  erhielt  das  erste  Glied  die  Bedeutung  'väter- 
licher-, bez.  mütterlicherseits*,  während  sich  die  Bedeutung 
des  Grosselterlichen  allein  an  das  zweite  Glied  knüpfte.  Sanih. 
Sn.  kl.  tata-mahd-  M.  'Grossvater'  ist  eine  Nachbildung  nach 
pitä-mähd'  von  tatd-  M.  'Vater'. 

40.  Maha-,  Nach  Zubaty  Arch.  f.  Slaw.  Philol.  15. 
505  f.  (vgl.  WackeiTiagel  Ai.  (4r.  1,  109  §  95)  ist  das  nur  in 
Karmadhäraya-  und  Bahuvrlhikomposita  vorkommende  mahn 
eine  Satzdoublette  des  Nom.  Sg.  mahdn  von  maMni-,  malidt 
'gross''*).  Die  unkonsonantische  Form  soll  in  vorlitterariseheii 
Zeiten  einmal  nur  auf  die  Stellung  vor  Konsonant  bcschränkl 
gewesen  sein,  während  die  Form  mahdn  (vgl.  z.  B.  RV.  3, 
.59,  5  mahdn  adityäh)  ur8i)rünglich  vor  vokalischem  Anlaut 
zu  stehen  pflegte.  Das  ist  sehr  wohl  möglich*).  Den  Trozess 
der  dazu  führte,  dass  die  Form  maha  auch  dann  beibehalter 
wurde,  wenn  eine  mit  ihr  gebildete  nominativische  Wendung 
in  einen  anderen  Kasus  zu  stellen  kam,  hat  man  sich  unge- 
fähr wie  folgt  vorzustellen.  Es  gab  eine  Reihe  Wendungen 
in  denen  maha  als  stehendes  Epitheton  auftrat.  Diese  syn 
taktischen  Verbindungen  näherten  sich  den  Komposita  in  ahn 
lieber  Weise   wie   unsere  Ausdrücke   der  Hohepriester,   da> 

iri>eibrück  Ai.  Synt.  19. 

2)  Genauer  etwa:  'der  göttlich  verehrte'.  Vgl.  Edw.  W.  Fa\ 
Am.  Phil.  Ass.  Proc.  25,  V-XI. 

3)  Mahat'  nur  in  der  künstliclien  Bildung*  mahad-gunatra-  N 
und  in  mahat-ksetra-  'ein  grosses  Gebiet  einnehmend*  (Weber  NakS, 
1,  309). 

4)  [Anders  jetzt  Jacobi  Komi),  und  Nebens.  21  Anm.  1.] 
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Hohelied t  die  Heiligeschriftj  die  Langeweile.   Ausserhalb  dieser 
besehränkteu   Anzahl   von   Wendungen,    in   den   freieren   und 
immer  wechselnden  Verbindungen,   nahm   nun  der  Noni.  Sg. 
allenthalben  die /Form  mahdn  an,  d.  h.  die  letztere  Fomi  ver- 
drängte die  ursprünglich   nach  satzphonetischen  Verhältnissen 
mit  ihr  wechselnde.     Dadurch  geriet  die  Form  mahd  ftlr  das 
Sprachemptinden  abseits   von  dem  lebendigen  Paradigma  des 
Stammes  mahänt-j  mahät-  und  wurde  allmählich  grammatisch 
undurchsichtig.     Indem   der  Sprecher   die    isolierte    und    ver- 
dunkelte Form  aus  dem  Nom.  jener  Wendungen  in  die  übrigen 
Kasus  derselben  verschleppte,  war  die  Komposition  vollzogen. 
Maha-  wurde   allmählich   die   für  Kompositionszwcekc   reser- 
rierte  Form  des  adjekt.  St.  mahänt-,  mahdf-.     Zunächst  war 
mahd-  auf  Komposita  beschränkt,  in  denen  es  das  zweite  Glied 
als  Adjektivum  näher  bestimmte;    dann   wurde  es  aber  auch 
in  Znsammensetzungen  verwendet,    in    welchen    es   ganz   wie 
mahi-  ein  Adjektivum  als  Adverbium  determinierte.     Ein  Ana- 
logon  zu    diesem   ganzen  Prozess   bietet  das  Griechische,  nur 
mit  der  einen  Abweichung,  dass  hier  die  adverbielle  Geltung 
des  fraglichen  ereten  Kompositionsgliedes  älter  als  die  adjek- 
tivische Verwendung  desselben  ist.     Im  ürgriechischen  lautete 
närahch  einmal   der  Nom.  Sg.  gen,  neutr.  von  dem  St.  iravi- 
nioht  TTttv,   sondern    *7Tdiv.      Die    alte   Neutralform    *7tSv    aus 
*iTdvT  (*7TävT,  vgl.  Bruguiann  Ausdr.  f.  d.  Begriff  d.  Totalität  (52) 
zn  dem  Nom.  Sg.  M.  ttoIc,    F.  Träca    hat    sich    in    dem    honi. 
Adverbium  TTöv-finap  'den  ganzen  Tag'  erhalten,  während  das 
Xeutrum   von   iravi-  als  selbständiges  Wort  im  Anschluss   an 
TTdc»  TTäca   langes   ä  bekam.     Brugmann   Grundr.  2,  4,     *tt(Sv 
wurde  auch  adverbiell  im  Sinne  von  *ganz  und  gar'  gebraucht; 
v^'l.  7rdv-coq)oc  'ganz  weise',  Träv-OcTaTOc  Mer  ganz  zuletzt  Kom- 
mende'.    Daneben  standen  Stammkomposita  mit  ttqvto-.     Aber 
R'bon  sehr  frühe  wurden   durch  Synkretismus  Komposita    mit 
TTäv-  im  Sinne  von  Travio-   gebildet,    indem   man    die  isolierte 
und  unverstandene  Form  ttöv-  als  allgemeine  Kompositionsform 
des  St.  TravT-  gebrauchte;  vgl.  Tiäv-axaioi,   das  nicht  bedeutet 
leute,  welche  in  jeder  Hinsicht   Achaccr  sind',  sondern  ""alle 
Aeliaeer'.     Jkugmann  Grundr.  2,  53. 

41.  M.  kl.  viscd'deva-  M.,  kl.  visce-deva-  M.  PI. 
ß?ved  vih'e  decdh  bezeichnete  ursprünglich  die  (4esamtheit 
der  vorhandenen    einzelnen    Deva's.      "Diese    natürliche    Zu- 
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sammeufassnng  aller  einzelnen  Götter  ist  im  theologischen 
System  als  Benennung  einer  besonderen  Götterklasse  gefasst 
worden"  (PW.  s.  v.);  d.  h.  die  beiden  Wörter  rihe  derdh^jy 
die  in  dieser  Wortstellung  stehend  geworden  waren,  hatten 
einen  Bedeutungsinhalt  gewonnen,  der  sich  mit  dem  ursprüng- 
lichen Sinne  derselben  nicht  mehr  deckte.  Die  festgewordene 
Wortstellung  und  die  durch  sie  bedingte  begriffliche  Umwer- 
tung bereiteten  den  Wörterkomplex  für  den  Übergang  in  eine 
Wortkomposition  vor.  Dieselbe  begegnet  uns  in  einer  doppelten 
Fonn:  einmal  in  M.  kl.  mivd-deva'  M.  PL  und  sodann  in  kl. 
rUce-deva-  M.  PI.  2).  Daneben  kommt  noch  ein  Adjektivnm 
rgved.  kl.  viivä-deva-  vor.  Die  Form  riwd-dßvnh  ist  die 
ältere.  Vgl.  §  19.  Der  Grund  dafür,  dass  visvd-d^vah  (bes. 
in  der  späteren  Littcratur)  nur  gelegentlich  vorkommt,  wäh- 
rend clsce  devdh  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist,  ist  darin  zu 
erkennen,  dass  vii<ve  devdh  ein  heiliger  terminus  technicus  war, 
der  dazu  noch  grannnatische  Durchsichtigkeit  besass.  Die 
späte  und  nur  sporadisch  bezeugte  Neuerung  vi^te-deva-  M.  PL 
konnte  um  so  eher  unterlaufen,  als  der  St.  vusva-  in  nachved. 

Zeit  durch  sarva-  ersetzt  worden  war^). 

Anm.  Der  jAw.  Akk.  PI.  vlspd  da€va  ist  natürlich  von  ai. 
risve-deva-  abzutreunen.  JAw.  vispi)  ist  nach  Barth olomae  Grundr. 
Iran.  Philol.  1,  179  §  303  A.  4  ein  Eindringling  aus  dem  GAw. 
(rispöng). 

42.  (iöbhila  und  Khädira  bezeugen  ein  neben  gfhyä- 
larmani  stehendes  grhjjd'T^armaui,  das  als  eine  Zusammen- 
rückung aus  Akk.  Nom.  1^1.  gen.  neutr.  gyhija-l^armdni  auf- 
gcfasst  werden  muss.  Vgl.  Hillcbrandt  Grundr.  Ind.  Philol. 
:*>,  2  (Rituallitt.)  S.  20. 


1)  Getrennt  ausser  in  UV.  noch  in  VS.,  Br.,  Ep.  und  in  der  kl. 
Litteratur. 

2)  Devala  bei  Kuli,  zu  Man.  Dhs.  3,  :^08  hat  den  Gen.  PL 
visre.deränärn.  Die  Kjlsikä  zu  Pän.  ;i,  4,  155  hat  sogar  den  Singu- 
lar *risreder(fli  d.  i.  'einer  aus  der  Klasse  der  VisvedGväh*.  VgL 
lat.  nöngentus  (Brug-niann  Grundr.  2,  504).  In  Leipziger  Schulen 
nennen  die  Kinder  die  Angehörigen  der  1.,  2.,  3.  usw.  Klasse  'die 
Ersten*,  'die  Ztceiten  usw.  Gelegentlich  hört  man  sie  sagen:  'Da 
kommt  ein  Filnfter\  d.  i.  einer  von  den  'Fünften*.  Ein  heiliger 
Dreikönig  ist  einer,  der  an  dem  Dreikönigssingen  teilnimmt,  ein. 
Siebenschläfer  einer  der  7  Schläfer. 

3)  Speijer  Sanskr.  Synt.  211. 
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III.  Abschnitt.     Der  awestische  Kompositionsvokal  -ö°. 

43.  Vorbemerkung.  Es  geschieht  nicht  selten,  dass 
eine  Form,  die  im  Aaslaat  zu  Recht  besteht,  in  den  Inlaut 
vor  die  Kompositionsfuge  oder  in  die  Stelle  vor  einem  schweren 
Suffix*)  übertragen  wird.  Whitney  Ind.  Gr.  §  111.  J.  Wacker- 
nagel Dehnungsges.  7flF.  Ders.  Ai.  Gr.  1,  196  §  176;  343 
§288b.  Bartholomae  IF.  1,  487.  Ders.  ZDMG.  50,  712f. 
Brugmann  Grundr.  1  *,  251  §  273.  In  unserem  Falle  handelt 
es  sich  in  letzter  Instanz  darum,  dass  eine  Sandhifoim,  die 
zugleich  eine  Kasusform  war,  die  im  Inlaut  hergebrachte  Form 
verdrängt  hat. 

44.  Erklärung.  Im  ürarischen  blieb  im  Satzinlaut 
'i  nach  ä  zunächst  erhalten,  während  es  sich  im  Satzauslaut 
zu  einem  dem  ind.  Visarga  ähnliehen  Laut  (c)  verschoben  hat  *). 
Die  so  entstandene  Satzauslautsform  rückte  dann  in  den  Satz- 
inlant.    Hier  entstand  nun  daraus 

vor  tonlosen  Lauten  äc, 

vor  tönenden  Lauten  a  aus  altem  *a8,  "^dz  und 

ö,  bez.  e  aus  altem  äs,  az, 
Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  35  §  85,  2  b.  -a  aus 
älterem  -*asj  -*az  begegnet  auf  beiden  arischen  Sprachgebieten. 
't  ans  urar.  '*äs,  '*äz  hat  sich  auf  indischem  Boden  im  Ma- 
gadhl-Dialekte  erhalten,  auf  iranischem  Boden  wahrscheinlich 
in  gAw.  -5;  vgl.  mag.  pie,  dJiamme,  gAw.  y^,  vacä  (neben 
mO;%  0  aus  urar.  -*aÄ,  '*äz  hat  im  Sanskrit  und  Päli, 
sowie  im  Jungawestischen  gesiegt;  vgl.  skt.  priyö,  dharmOy 
pL  piOj  dhammö,  jAw.  yö"^). 

Xun   richten    sich    die  Komposita   im  Allgemeinen   nach 

l)  "Schwere"  SiiiRxe  sind  konsonantisch   anlautende  SufÜxe, 

welche  wegen  ihrer  lautlichen  Selbständigkeit  im  Sprachgefühl  mit 

(Itn  2.  Gliedern  von  Komposita  auf   gleiche  Linie    gestellt  werden. 

•2)  Iranisch    entstand    aus   ä   und    diesem    Laute    -ä    (ai.   -a/j). 

Dieser   Ausgang   w^urde   später    überall    durch    die   Inlautsform     ö 

ersetzt.     Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  179  §  303  A  5. 

3)  GAw.  -ö  statt  jAw\  -ö  tritt  nur  in  einsilbigen  Wörtern  regel- 
mässig auf.  Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  179  §  303  A  5.  Sodaim 
tindet  es  sich  auffalliger  Weise  bis  auf  eine  einzige  Ausnahme  {purü 
mazü  ytnithö  'vor  dem  grossen  Kampfe',  vgl.  Bartholomae  a.  a.  O. 
I,  120  §  21f5,  3a)  gewöhnlich  nur  in  Nominativ-lAkkusativ-lFormeii. 
4}  Das  ved.  Indisch  hat  eventuell  ein  einziges  Beispiel  mit 
-t  für    ö,  nämlich  rgved.  säre  duhitä\  vgl.  aber  §  88. 
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den  Gesetzen  des  Satzsandhi.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  308 
§  262d.  Bartholoniac  Gr.  Ir.  Philol.  1,  32  §  82,  1 ;  134  §  230 
zu  1.  Bereits  in  arischer  Zeit  fand  sich  -ö  vor  Konipositions- 
^liedern,  die  mit  stimmhaftem  Laut  begannen,  sowie  vor  den 
foA-Suffixen  des  Plaralis  der  rt^-Stämme^)  an  Stelle  von  ehe- 
maligem 'äs,  -dz  —  gleichzeitig  mit  dessen  Verdrängung  durch 
ö{e)  im  Satz  —  ein;  vgl.  8amh.  divö-düh  Vom  Himmel  mil- 
chend', rgved.  äyö-agra-^)  N.  'Eisenspitze',  äyö-darnstra-  'mit 
eisernem  Gebiss  versehen'  neben  Sanih.  Sü.  ayah-myä-  'im 
Eisen  ruhend' ^j  und  Samh.  aya^-täpä'  'Eisen  glühend'.  Auf 
ind,  Boden  findet  sich  die  Sandhiform  des  Wortauslauts  auch 
im  Wortinlaut  vor  schweren,  mit  m,  y,  o  anlautenden  Sekundär- 
suffixen; vgl.  z.  B.  vorkl.  u.  ep.  aya^-mäya-  neben  ep.  ayö-maya- 
'eisern',  rgved.  duvus-yu-  neben  ducö-yü-  'ehrend',  ähnlich 
tapas'vant'  'glühend,  asketisch'  neben  tapö-vant-  ds.,  M.  aidgi- 
ras-vat  'wie  Afigiras'  neben  aidgirövat  in  Webers  Verz.  d.  B. 
H.  56,  2.  Die  Folge  dieses  Wandels  war  im  Awestischcn  ein 
Promiskuegebrauch  von  -äs,  -äz  und  -ö  vor  der  Kompositions- 
fuge. Regelrecht  waren  z.  B.  jAw.  raoms^aesman-  NP. 
und  jAw.  x^'ar^nO,dah-  'Majestät  verleihend'.  Mischfornien 
waren  einerseits  jAw.  tf>(iesö.ta^*rvan-  'die  menschlichen  Feinde 
überwindend'  und  jAw.  x^ar^nazdäh-  'Majestät  verleihend', 
andrerseits  die  sehr  interessanten  Bildungen  gAw.  ränyö.- 
sk?r^'ti-  'das  Erwünschtere  bewirkend'^)  und  jAw.  OraotöMac- 
'in  Strömen  fliessend'.  Die  beiden  letzten  Komposita  scheinen 
auf  Grund  einer  Vennischung  von  °yas.  k'^  und  °yö.  Je'',  von 
""fa^,  t^  und  ""tö.  f  entstanden  zu  sein.  Doch  sind  sie  vielleicht 
aus  den  ursprünglichen  Fonuen  °i/a^.  Ä*"*,  ""tos.  f"  nur  durch  die 
Schreiber  verderbt  worden;  vgl.  Caland  KZ.  33,  463  und  u.  §  47. 
Es  erschien  also  in  der  einen  Hälfte  der  Komposita  mit  einem 
««-Stamm  als  Vorderglied    —   und  zwar  augenscheinlich  vor- 

1)  GAw.  auch  in  diesem  Falle  -r>;  vgl.  Instr.  PI.  däm7)hi.%  vu- 
i'öhlH,  Dat.  Abi.  PI.  raocübyö. 

2)  Vo;l.  jAw.  ayö-ayra-.  —  Dafür  bei  den  Lexikographen  *avö- 
'gra-  N.  im  Sinne  von  'Mörserkeule'. 

3)  Dafür  hat  MS.  1,  %  7  die  unklare  v.  1.  ayä-saya-.  Ebenso 
wird  bei  Sfty.  zu  AB.  1,  23  j^elesen.  Vgl.  übrigens  auch  AV.  apsarä- 
pafi-  neben  *apsarahi-pati-  von  apsanis-  F.  Siehe  J.  Wackernagel 
Ai.  Gr.  1,  342  §  287  a  Anm. 

4)  Bartholomae  Gr.  Ir.  Philol.  1,  149  §  264  A  2.  —  Hierher  auch 
jAw.  gar^mö.S'karana-  'Wärme  machend'? 


■9k 
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herrschend  —  ein  ö,  lautgerecht  oder  infolge  einer  leicht  ver- 
stäiidlicheD  Analogie.     Die  Herkunft  des  öy  sein  ursprünglicher 
Zusammenhang  mit  folgendem  stimmhaften  Laut  war  vergessen 
worden.     Dadurch    neigte   ö   zur   Geltung   eines   Komposition 
andeutenden  Zeichens.     Es  wurde  geeignet,  die  Kompositions- 
bildung uniformer,  geschlossener  zu  gestalten,  entsprach  somit 
der  Bequemlichkeit  des  Sprechers,  der  eine  Neigung  hat,  an 
einen  einmal  gewonnenen  bequemen  Halt  immer  grössere  Wort- 
gruppen anzuschlicssen.     Wie  man  im  Nom.  Sg.  x^ar^nö  und 
x^ar^nas[ca   von    dem   St.  x^ar^nah-   N.    'Majestät'   im   Aus- 
laut nebeneinander  hatte,   so  auch  da^vö   und   daevas[6a  von 
dem  St.  daeva-  M.  'Dämon'.  Nach  dem  Verhältnis  von  x^ar^nö,- 
dnh'j   tbae^öJa^rvan-    zu    Nom.    Sg.    x^ar^nö,   fba^iö   neben 
x^ar^na^^my  thaim8[6a  hat  sich  nun  ein  *daeva-däta  'von  den 
Dämonen  geschaffen'  zu  dem  Nom.  Sg.  daevö  neben  daevas[ca 
von  dem  St.  daeva-  M.  in  jAw.  daevö,  data-  verwandelt.   Bar- 
tholomae  IF.  1,  487. 

45.  Ausbreitung  des  -ö.°  Dass  damals,  als  Formen 
wie  x^ar*nö,dah-j  ßa^iö.ta^rvan-  Formen  wie  daeva-data  usw. 
m  daev6,däta-  usw.  umgestalteten,  die  naive  Auffassung  mit 
im  Spiele  war,  nach  welcher  der  Nom.  Sg.  die  Gnmdforni 
ist,  von  der  aus  die  übrigen  Formen  des  Paradigmas  gebildet 
sind,  dass  also  daecö."  in  die  Form  daevö.  data-  als  mehr 
oder  weniger  deutlich  empfundener  Xom.  Sg.  einging,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Die  Thatsache,  dass  für  dieses  analogische 
'0  bei  den  ör-Stämmcn  niemals  die  Sandhiforni  -ds,  -äz  auftritt, 
dass  sieh  nach  dem  Verhältnis  von  x^'ar^nö.  dclh-  zu  x^vr'*nazdah- 
niclit  etwa  zu  daevö.  düta-  auch  ein  "^daevazdata-  gestellt  hat 
(mirichtig  Caland  KZ.  31,  271  ff.),  spricht  dafür,  dass  dem 
-ö.°  eine  besondere,  ihm  den  Vorzug  vor  -a.s^z)  einräumende 
Geltung  zukam.  Dieselbe  bestand  eben  in  dem  Werte  eines 
Mittels  der  Zusammensetzung  und  hatte  sich  schon  vor  der  Um- 
gestaltung von  ^daeva  zu  daevö.''  in  den  Formen  wie  .x^ar^nö.- 
däh'j  thaesö.ta^rvan-  usw.  zu  entwickeln  begonnen. 

4r)a.     Der  Wandel    blieb    zunächst    nicht   auf  eine    be 
stimmte  Klasse  von  Komposita  beschränkt,  auch  niclit  auf  eine 
bestimmte  svntaktische,  etwa  die  substantivische  Natur  des  ersten 
Gliedes;  vgl.  z.  B.  die  folgenden  Fälle: 

1)  jAw.    (jahö.lcarsta-  'von  Räubern  gemacht', 

„       aesmö.  zasfa-  'Brennholz  in  der  Hand  haltend*, 
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jAw.   suydöJaycma'  'das  Gebiet  Sughdha'. 

2)  jAw.   viapö.hU-  'alle  heilend', 

„       anyö.  ßaeia-  'einen  andern  Glauben  habend*, 
„       araßwyö.  manah'  'unrechtes  Denken'. 

3)  jAw.   usgdv^ptö,  drafm-'m\t  emporgerichtetem  Banner^, 

„       yastö.zaya-  'mit  gegürtetem  Schwert*. 

4)  jAw.    aecö.ar^ma'  'einarmig',  satö.raocana-  'mit  hun- 

dert Fenstern  versehen', 
„       hazaidTö.  a^pa-  'tausend  Rosse  habend', 
„       pao*ryö.  data-  'zuerst  erschaifen'. 
45  b.     Der  Neuerung  fielen  auch  Formen  auf  -a  im  Vor- 
dergliede  von  Komposita   zum  Oi)fer,   deren  -a  nicht  Stamm- 
auslaut  der   rt-Stämme,   sondern  Tief  stufe   zu  -an-  war;  vgl. 
jAw.  spö.jata'  'von  Hunden  (span-)  getötet',  jAw.   bar^ffmO.- 
zasta-   'Barsman    in    der    Hand    haltend'.      Auf    diese   Weise 
wurde  -ö.°  zum  Kompositionsvokal,    der  jedes  -«,  ja  auch  -a 
(zunächst   wohl   dasjenige   der   neben    maskulinen  a-Stämmen 
liegenden  femininen  £!-Stänmic)  vertreten  konnte: 

1)  jAw.  hapföJringa'  Name  des  Siebengestirnes. 

2)  jAw.   hadö.gaei^a-  'zu  demselben  Hausstand  gehörig* 

mit  dem  Adv.  jAw.  hada  (=  ai.  mhd  u.  sdda\ 
vgl.   jAw.    hada-baoöin-    'mit    Räucherwerk 
versehen)', 
jAw,   ku6ö,zata-  'irgend  wann  geboren'  mit  dem  Adv. 
gAw.  Tcudäj  jAw.  *kuda. 

3)  jAw.   "rcarö.haemza'  'mit  Pflanzen  (^rvarä-  F.)  hei- 

lend', 
jAw.   zaodrö.  hara-  'Opfer  {zaoßrch  F.)  darbringend', 
jAw.   daenö.  disa-  'den  Glauben  [daena-¥.)  auslegend*. 

4)  jAw.   vayo.gracana-  =  ai.  "^ubhayil-grahhana-,    Bar- 

tholomae  IF.  5,  227.    vayö,°  =  gAw.  uböyö. 
Ders.   Grundr.  Iran.  Phil    1,  155  §  268,  12. 

5)  ?  gAw.  Jvö.gvö   Nom.    Sg.  =  jAw.  hö,vö,   nach   Bar- 

tholomac  Grundr.  Ir.  Phil.  1,  105  §  194  Anm. 

=  ai.    sii-gü'.     Grundform:    ^sva-gv-.     Vgl. 

Zubaty  KZ.  31,  53  f. 

45c.     Nach   dem  Vorbild    der  Komposita   hat   sich  -ö.° 

sogar  vor  flexivischen  Elementen,    und    zwar  nicht  allein  bei 

den   a-Stämmen,    eingefunden.      In    den    Handschriften   ist   in 

diesem  Falle  zumeist  auch  der  übliche  Schlusspunkt,  welcher 
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hinter  den  Vordergliedern   der   Komposita   zu   stehen   pflegt^ 
gesetzt. 

Stämme  auf  -a-  + Suffix  -tu-j  'tat-:  jAw.  gadö.tu- 
'Räubertum',  jAw.  ü^öMt-  zu  ü^a-  'Schmalz'. 
Komparativ^):  jAw.  »rlrödara-  'wohlgefälliger*. 
Superlativ:  jAw.  tahmyö.tdma 'der  preiswürdigste'. 
Stämme    auf    -an:    gAw.    Jcai'^pöMt-    zu    kar^pan-y 
jAw.  bar^smö.  hu  Lok.  PL  zu  bar^sman-y  jAw.  "rvö*byO 
Dat.  PL  zu  "rran-  'Seele*.     In  letzterem  Falle  hat  zu- 
gleich die  Analogie  der  «-Stämme  gewirkt.     Bartho- 
lomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  225  §  403.     Vgl.  ai.  ähassuy 
dhöbhih  fttr  älteres  dham,  dhabhih  Ders.  BB.  15,  30- 
Wie  weit  die  analogische  Ausbreitung  des  Kompositions- 
zeiebcDS  -ö."  ging,  zeigt  bes.  deutlich  jAw.  vahistö.ütiy    wo- 
mit die  mit  vahLstö  litis  beginnende  GäOä  53  bezeichnet  wird. 
45  d.    Eine   andere  Folge  war,    dass   sich   gelegentlich 
im  Vorderglied  von  Komposita  an   Stelle  konsonantisch  aus- 
lautender Stammformen  der  Nom.  Sg.  einfand*). 

1)  jAw.   druxH.  mandh-  'bösgesinnt',  St.  druj-j 
jAw.   bazm.  aojah-  'armstark',  St.  bazav-y 
jAw.  vis,pa/h  'Pfad  der  Vögel',  St.  vay-. 

2)  jAw.   barö.zao&ra-  'Opfergaben  darbringend'   neben 

baraf,  zaodra-  und  zao^ö.  bara-  ds., 
jAw.  vazö.vq&wa'  'die  Herden  forttreibend'.  Als 
Stämme  sind  barant-j  vazant-  anzusetzen;  vgl. 
jAw.  bar^zö,  Nom.  Sg.  zu  St.  bar'^zant-.  Bar- 
tholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  220  §  39(5  u. 
1,  110  §  209,  5.     Ders.  KZ.  29,  557  ff. 

1)  JXw.  janiku'ö.tara-  'noch  mehr  zu  töten'  ist  ein  Komparativ 
zu  einem  aus  dem  Jv.jantu  'man  soll  töten'  derivierten  Ad].  jafiOica- 
'zu  töten  seiend*.  V^l.  über  ai.  Analoga  bei  Wackernaf^el  Ai.  Gr. 
1.  XVII. 

2)  Über  g*A\v.  vilyz^hyö^  das  angeblich  den  Nom.  Sg.  räxs 
enthält  (Bnigmann  Gnmdr.  1,  412.  J.  Wackernagel  Dehnungsges.  8) 
siehe  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  134  §  230,  2;  41  §  96,  3  u. 
IH  HT.  Es  steht  für  jAw.  rclyz^byü  aus  ar.  *ragzbh}ja.s  infolge  von 
Einfluss  des  mit  racö  gleichbedeutenden  Nom.  Sg.  räx.s.  Aber  nur 
die  Länge  des  -ä-  ist  vom  Nom.  Sg.  växs  bezogen,  nicht  auch  der 
«Laut.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  jAw.  rJs.ha'irra-  'das  Haus  hütend* 
(vom  Haushunde)  und  jAw.  Nom.  PI.  rlMnö  'Haus  verdienende/  den 
Xom.  Sg.  vis  aus  *cik:s  enthalten.  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Phil. 
l  182  §  304  Nr.  38  u.  45  Anm. 
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46.  Befestigend  können  in  diese  Entwicklung  die  fol- 
genden Sprachthatsachen  eingegriffen  haben.  Bei  den  mas- 
kulinen -t«i-Stämnien  lautete  Stamm  und  Noni.  Sg.  gleich; 
vgl.  gAw.  vldui  und  gAw.  vidus-ga&a-  'die  GäOä's  kennend*, 
ferner  scuiJcuifama'  'der  am  meisten  gelernt  hat',  Superlativ 
von  ar.  *miJcui'  (Bartholomae  Gr.  Iran.  Philo!.  1,  17  §  45)*). 
Ferner  stand  neben  jAw.  ux^yc^-taf-  'Wachstum'  aus  *uxsyant' 
tat-  ein  Nom.  Sg.  part.  pracs.  *ux>tyq8\  vgl.  gAw.  hq^s  =  ai. 
sän  von  St.  sänt-.  Der  Superlativ  dazu  würde  *uxHyq8-tama' 
gelautet  haben;  vgl.  vai^f^rajqs-tama'  Superlativ  von  vdr^drä- 

jan{-t)'  'siegreich'.     Siehe  auch  §  48  a. 

47.  Überlieferung  und  lebendige  Sprache.  Es 
stellen  zweifellos  nicht  alle  in  den  Mss.  überlieferten  ö-Formen 
auch  faktisch  einmal  in  der  Sprache  lebendig  gewesene  Formen 
dar.  Die  Schreiber  haben  oft,  weil  sie  nicht  verstanden,  was 
sie  abschrieben,  ein  längeres  Wort  nach  augenblicklichen  Ein- 
fallen an  der  Hand  eines  Kompositionsschemas  zerlegt.  Dabei 
ist  in  der  Regel  der  Endvokal  -a  eines  abgeschiedenen  ersten 
Teiles  in  -ö.°  geändert  worden-).  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol. 
1,  159  §  264,  57.  Hierher  gehören  ausser  den  von  diesem 
Forscher  KZ.  28,  6  f.  und  Gr.  Iran.  Philol.  1,  159  §  264,  57 
zusammengetragenen  Fällen  ^)  z.  B.  noch  die  folgenden :  gAw. 
4lhaxsö.  hvcl  2  Sg.  iv.  med.  von  Wz.  haxs  'austeilen'  (y.  ;J3, 
JO;  hingegen  gAw.  gümhva^)  'höre'),  gAw.  vatoyö.fü^)  'er 
soll  lehren'  (y.  35,  6),  vav^zyö.ta  'er  soll  thnn'  (y.  35,  6;  aber 
vlvdnghatü  'er  soll  überwinden  wollen'),  gAw.  mazddiahö.düm 
'ihr  sollt  beherzigen'  (y.  45,  1),  gAw.  ayzö.nvamna'  'unver- 
letzlich' (y.  28,  3)  aus  "^""g^haii-v"  (Bartholomae  KZ.  29,  309) 


1)  Der  Nom.  Sg.  auf  -ii^s  neben  demjenigen  auf  -cä  (gAw. 
jAw.  vidvä)  ist  schon  alt.  Bartliolomae  KZ.  29,  530.  Ders.  Gr.  Iran. 
Philol.  1,  115  f.  §  212,  2. 

2)  Die  Schreiber  scheinen  in  den  Texten,  die  sie  kopierten, 
überhaupt  fa.st  nur  ö-Kouiposita  gekannt  zu  haben.  Andere  Koni- 
positiousbildungen  haben  sie  als  solche  nicht  erkannt  und  daher 
getrennt  geschrieben,  so  z.  B.  gdus  »<ri-ä.    V^l.  §  13. 

3)  Vgl.  jetzt  Gruudr.  Iran.  Philol.  1,  173  §  298,  3  a  Anm. 

4)  Y.  49,  10  haben  die  besten  Handschriften  (J  2,  K  5,  Mf  2) 
die  Worte  güsahvä.tü  als  ein  Wort  geschrieben.  Dazu  sind  die 
Schreiber  durch  den  daneben  stehenden  Iv.  sraofn  'höre'  verleitet 
worden. 

5)  Auffallend  y.  35,  7  rättif/ämahl  'wir  wollen  lehren'. 
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und  wohl  aneh  gAw.  hvö,gta-.  Andrerseits  haben  die 
Schreiber  wohl  auch  öfters  ein  Wort  wegen  eines  (aus- 
lautenden) -ö  mit  dem  folgenden  Worte  zum  Kompositum  ver- 
bunden, wie  z.  B.  y.  34,  3  ar(yi.  zl  (d.  i.  vermeintlich  aroK  zl) 
=  aröi  zl.  Wie  viele  der  ö-Formen  durch  formelle  ünifor- 
inierung  seitens  der  Schreiber  zustande  gekommen  sind,  und 
wie  viele  in  der  lebendigen  Sprache  bestanden,  das  lässt  sich 
nicht  mehr  ausmachen. 

48.  Zur  Chronologie.  Im  Gä8ä-Dialekte  sind  die 
Foraicn  mit  -n-  (-rt-)  weit  zahlreicher  als  diejenigen  mit  -ö.°. 
Die  Neuerung  ist  also,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in  ihrer 
^Tossen  Ausbreitung  erst  jüngeren  Datums.  Beispiele  aus  dem 
TtAw.  sind  dar^göJyäHi-  F.  'langes  Leben'  y.  33,  5  u.  42,  2^ 
kh:ö,znMa-  'den  Daeva  angenehm'  y.  32,  4,  fraHöddina- 
y.  46,  19.  Viel  mehr  wird  es  nicht  geben  ^).  Andrerseits 
findet  sich  im  jüngeren  Awestischen  neben  -ö.°  für  -a-,  -a- 
aneh  -«-,  -tf-;  vgl.  z.  B.  ae&rapaHi-  'Herr  des  Schülers',  d.i. 
'Lehrer',  daiva-yasna-,  daeva-yaza  'Daeva-verehrer',  vaedya- 
pofti-  'Herr  der  Weisheit',  da^na-vazah-  NP.  Doch  tritt  -ö.*" 
nugleich  häufiger  auf.  Das  jAw.  besitzt  ungefähr  500  Kom- 
posita mit  -ö.°.  In  etwa  4  Fünfteln  dieser  Summe  steht  -ö."" 
an  Stelle  eines  zu  einem  -«-Stamm  gehörigen  -a-. 

48  a.  Nach  Bartholomae  Gr.  Iran.  Philol.  1,  150  §  264  D 
und  W.  Foy  KZ.  35,  62  ist  der  Eintritt  des  Nom.  statt  der 
Staniinfonn  im  ersten  Kompositionsgliede  auch  im  Altpersisehcn 
nachweisbar.  Der  erstere  erklärt  den  ersten  Teil  des  ap. 
Nainens  haxanianis  als  den  Nom.  Sg.  jAw.  haxa,  ai.  säl'ha 
vom  Stamme  ar.  *sdkhäy-,  *8akhi'  ^).     Nach  dem  letzteren  hat 

1)  Eventuell  gehören  z.  B.  noch  gAw.  hvö.gra-  (=  jAw.  hvö.ra) 
und  ränyö.skar^ifi-  hierher.  S.  §  45  b;  vgl.  aber  auch  §  47.  —  Nach 
•Ifii  ^Aw.  Auslautsverhäitnissen  könnte  man  in  den  Gäthäs  für  ö° 
auch  -:*.^  erwarten.  In  der  That  glanbe  ich  ein  Beispiel  mit  r>  für 
'S  (ö)  und  eines  mit  ö  für  ä  beibringen  zu  können,  nämlich  nuinö.- 
'fstth  'im  Herzen  vorhanden'  y.  46,  19  und  rlsjhhmazisfa-  'der  aller- 
^Tössic'  y.  33,  5.  JAw.  ras7>.xmifant-  (neben  rasö.xmdra')  'nach  Be- 
lieben, unabhängig  herrschend',  ras7t.saifi-j  vas7>.yäHi-  y.  12,  .*>  sind 
wohl  Nachbildungen  gAw.  Formen. 

2)  Vgl.  auch  Justi  Iran.  Namenbuch  XI  und  s.  v.  ha^ämanis, 
I'as  Griechische  hat  von  Herodot  an  die  Fonn  'Axain^vric,  die  ein 
ap.  '^haxäi-m'^  wiederzuspiegelu  scheint;  nur  Et.  M.  (165,  52)  bietet 
'Axüu€vTic.  Das  Altind.  und  Awest.  haben  in  Ableitungen  und  Zu- 
>Hinmensetzungcn  nur  tsakhi-^  hasi-,    J.  Schmidt  KZ.  27,  373. 
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ap.  Cid^'a^Haxma'  "als  ersten  Kompositionsteil  die  Nominativ- 
form^  da  im  Ap.  der  Stamm  des  M.  als  erstes  Glied  einer  Kom- 
position mit  dem  Nominativ  zusammengefallen  war  und  beim 
Neutrum  Analogiebildungen  hervorrufen  konnte'*^).  Demnach 
gehörten  die  Anfange  der  Ersetzung  des  Stammes  im  ersten 
Kompositionsglied  durch  den  Nom.  Sg.  unter  Umständen  bereits 
in  uriran.  Zeit  hinauf.  Die  ganze  Erscheinung  müsste  in  der 
von  Bartholomae  a.  a.  0.  skizzierten  Weise  zustande  gekommen 
sein.  ß.  geht,  um  den  Kompositionsvokal  -ö.°  zu  erklären, 
von  der  Thatsache  aus,  dass  die  im  Vordergliede  auftretende 
Stammform  bei  einer  Reihe  von  Stämmen  dem  Nom.  Sg.  (so 
z.  B.  bei  den  ö-Stämmen)  oder  auch  dem  Nom.  Akk.  Sg.  (wie 
bei  den  neutralen  /-  und  «-Stämmen)  äusserlich  gleich  war. 
Infolge  davon  soll  bei  anderen  Stammklassen  der  Stamm  im 
ersten  Gliede  eines  Kompositums  durch  den  Nom.  Sg.  ersetzt 
worden  sein.  Man  sollte  aber  doch  meinen,  dass  die  Gleich- 
heit des  Nom.  Sg.  mit  dem  Stanmi  bei  einigen  Stammklassen 
an  sich  in  ganz  anderer  Weise  hätte  wirken  müssen.  Nach- 
dem freilich  einmal  von  anderer  Seite  her  der  Anstoss  zur 
Bewegung  in  der  uns  gegebenen  Richtung  erfolgt  war,  könnt« 
jener  Umstand  die  letztere  sehr  wohl  fiirdern.  Diesem  Be- 
denken gegenüber  Bartholomaes  Auffassung  muss  noch  hinzu- 
gefügt werden,  dass  die  Art  und  die  Richtung  des  Wandels 
im  Awestischen  durchaus  einzelsprachlichen  Charakter  trägt, 
dass  die  Erscheinung  dem  GäOä-Dialekte  wenn  nicht  über- 
haupt fremd  ist,  so  doch  wenigstens  in  beschränktem  Um- 
fange zukommt,  und  dass  gerade  Eigennamen  ein  äusserst 
ungeeigneter  Ausgangspunkt  für  jene  Annahme  sind. 

Leipzig  und  Dresden.  Oswald  Richter. 


1)  Über  diesen  Naineii  s    jj  (>^n. 
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Introduction. 

The  purpose  of  tlic  followiug  cssay  is  a  cousideratiou 
of  tbe  question  (cf.  Brugmami  Gk.  Gr.*  §  154.  Rem.  and  Herbig 
IF.  6,  p.  222  ff.)  as  to  the  extent  to  which  the  use  of  verb- 
eom])onnd8  in  later  Grcck  took  tbe  place  of  the  Aorist  steni 
of  the  simple  verb  as  the  characteristic  method  of  expressing 
the  Perfective  "Aktionsart". 

That  such  a  Perfective  use  of  verb-compounds  can  be 
proved  with  any  dcgrce  of  definiteness^  even  for  so  late  an 
author  as  Polybius,  bas  recently  been  decisively  denied  by 
6.  Herbig  in  tbe  valuable  essay  referred  to  above.  This  purely 
negative  eonclusiou  is  summed  up  by  bim  in  §  78  (p.  234) 
48  follows.  "Es  zeigt  sieb  also,  dass  die  grieehiscbe  Sprache 
in  ihrem  Aorist  stets  ein  Mittel  besass,  die  momentan-perfektive 
Aktionsart  zu  bezeichnen  ....  (wie)  die  präfigierte  Präposition 
nur  sporadisch  perfektivierend  wirkte  ....  erwähnen  .wir  noch, 
dai«  die  Bedeutung  der  griechischen  Präposition  fast  niemals 
ihren  sinnlichen  Grundcharakter  verleugnete.". 

That  bis  iuvestigation  of  the  subjcet,  howcver,  does  not 
aimatbeinga  conipleteor  final  one  is  distinctly  stated  by  Herbig 
himself,  and  a  survev  of  the  niaterial  on  which  bis  conclusions 
rest  only  serves  to  deepen  one's  doubts  as  to  the  final  truth 
of  his  despairing  dieta.  I  venture,  therefore,  to  reopen  the 
question  again  in  reference  to  Polybius  and  to  ask: 

li  Can  we  prove  that  verb-compounds  were  capable  of 
expressing  the  perfective  ""Aktionsart*"  in  this  author,  while 
the  Aorist  simplex,  on  the  other  band,  is  used  prevailingly 
not  to  express  the  l^erfective  but  rather  the  purely  con Sta- 
tive kind  of  action  ? 

2i  If  we  can  prove  this,  does  it  follow  that  all  Com- 
pounds alike  had  the  power  of  expressing  "Perfcktivität"? 

Before  entering,  howcver,  upon  this  main  subject,  a  few 
words  of  introduction  seem  required  on  tvvo  important  points. 

I.   The  (»recise  definitions  of  the  tenns  Perfective,  Con- 


64  Eleanov  Purdie, 

Stative   etc.   which  I    have   had  in  mind  thronghout  the  in- 
vestigation. 

IL  The  earliest  fiinetion  of  the  Aorist  steni  in  Greek 
as  exemplified  in  Homer. 

1. 

As  regards  definitions,  the  qnestion  of  terminology 
happily  needs  but  little  comment  after  the  lucid  treatment  of 
Herbig  in  IF.  6,  a  treatment  which  contrasts  very  brightly 
with  tlie  negative  criticism  of  Hnitsch's  terminology  offered 
by  Miller  in  A.J.Phil.  16.  Together  with  a  füll  list  of  liter- 
ature  on  the  subject  (p.  187  footnote)  Herbig  gives  a  brief 
account  of  the  "Aktionsarten"  of  the  Slavonic  verb  (p.  186 — 192)^ 
and  further  devotes  several  sections  to  Clearing  up  difficnities 
recently  imported  by  Wustmann  and  Mourek  into  such  terms 
as  ''Durative-Perfective",  "Resultative'*  etc.  (cf.  e.  g.  p.  188 
footnote,  §§  88  and  49  etc.).  It  only  remains,  therefore,  to 
sunimarise  here  the  definitions  which  have  been  hitherto 
arrived  at. 

1)  The  Durative  or  Imperfective  '"Aktionsart"  ig 
universally  regarded  as  expressing  a)  a  continuous,  nnlimited 
aetivity  and  ß)  a  like  condition.  In  such  an  "Aktionsarf* 
the  eonception  has  reference,  as  Mourek  has  pointed  out 
(HZ.  39  Anz.  21  p.  196)  to  "zusammenhängende  Momente  ohne 
bestimmte  Abgrenzung". 

2)  In  broad  contrast  to  the  Durative  Stands  the  l^er- 
feetive  "Aktionsart",  with  regard  to  which  also  the  defi- 
nitions given  are  in  the  main  at  one.  Cf.  e.  g.  ("die  perfektive 
Aktionsart)  bezeichnet  die  Handlung  des  Verbums  nicht  schlecht- 
hin in  ihrem  Fortgang,  ihrer  Kontinuität,  sondern  stets  im  Hin- 
blick auf  den  Moment  der  Vollendung,  die  Erziclung  des  Re- 
sultates (Streit berg  PBB.  15,  71)'. 

In  this  connection  special  attention  should  be  drawn  to 
the  point  so  clearly  brought  out  by  Herbig  (p.  202  §  47),  as  to 
the  fact  that  the  "Moment"  indicated  by  the  perfective  verb 
is  one  upon  which  the  Speaker  lays  especial  stress;  in  Herbig's 
own  words  ". . . .  es  bei  den  slavischen  Perfektivis  nicht  darauf 
ankommt,  ob  der  Abschluss  der  Handlung  wirklich  erreicht 
wird  oder  erreicht  ist,  auch  nicht  darauf,  ob  der  Abschluss 
der  Handlung   nach    dem  Zusammenhang   mit  in  der  Absicht 
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des  Sprechenden  liegen  mnss,  sondern  darauf^  ob  der  Sprechende 
bei  seiner  Äassernng  gerade  auf  das  Moment  des  Ab- 
Mhlnffes  oder  der  Perfektivierong  ein  Gewicht  legt''  (cf.  also 
§  50  p.  206  and  §  54  p.  210). 

Sabsidiary  divisions  of  Perfective  verbs  are  a)  Durative- 
Perfectives  and  ß)  Momentary-Perfectives. 

a)  Durative-Perfectives,  i.  e.  those  verbs  in  which 
the  perfective  '^momenf  is  still  the  point  specially  accentnated^ 
bot  in  such  a  way  that  it  involves  subsidiarily  the  thought 
of  the  continuons  '^line"  of  action  which  leads  up  to  the  per- 
fective point.  [Gf.  Wustniann  ''sie  bezeichnen  das  Hinstreben 
aofein  Ziel  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  es  erreicht  wird".] 
For  fnrther  note«  on  this  disputed  category,  cf.  Herbig  p.  188 
footnote  2. 

ß)  Momentary-Perfectives,  in  which  the  Perfective 
point  of  the  action  is  the  only  dement  upon  which  our  at- 
tention is  coneentratcd.     This  class  is  again  snbdividcd  into: 

a)  Simple  Momentary  Perfectives,  which  are  ideu- 
tical  with  Navratil's  "Momentanaktige  [Perfektiva],  welche  eine 
momentane,  einmalige  Handlung  bezeichnen,  bei  welcher  der 
Moment  des  Eintrittes  und  der  Vollendung  zusammenfallen, 
die  also  nach  den  gemeinen  Begriffen  dauerlos  sind".  This 
ekss  is  of  little  importance  in  Greek,  where  we  are  concemed 
mainlv  with 

90 

h)  the  Ingressive  and 

c)  the  Effective  "Aktionsarten".  These  denote  respec- 
tively  b)  the  Perfective  point  from  which  the  Durative  action 
expressed  by  tiie  corresponding  Imperfective  verb  may  be 
eonceived  of  as  Streaming  out  into  indefinite  space,  and  c)  the 
Perfective  point  at  which  the  Durative  action  may  be  regardcd 
.18  having  its  tcrinination. 

It  may  be  briefiy  uoted  here  that  while  in  some  cases 
the  sanie  Imperfective  conception  readily  admits  of  both  an 
in^essive  and  an  Effective  corresponding  to  it  (cf.  e.  g.  the 
familiär  ßaXeiv  =  *to  Ict  fly'  and  ßaXeiv  =  'to  hif  as  com- 
pared  with  ßdXXeiv  =  'to  be  hurling'j,  yet  in  other  cases  either 
an  Ingressive  or  an  Effective  is  tlie  more  natural  perfective 
eomplement  to  the  parallel  Durative  (ef.  c.  g.  0.  C.  Sei.  haßq^ 
Ingressive  'to  come  into  being'  beside  hyti  'to  exist'  but  0.  C. 

lodogermAniBche  Forsehangen  IX  l  ü.  2.  5 
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Sei.  padq  Ho  fall  to  the  groond',   whicb  is  the  Eftective  to 
padati  =  'to  be  falling*). 

Yet  other  cases,  again,  occar  in  which  it  is  difficnlt  to 
determiue  whether  we  sball  regard  tbe  perfective  as  tbe  Effec- 
tive  complement  to  one  possible  Durative  meaning  or  as  tbe 
Ingressive  of  aiiotber.  Tbis  class  is  notewortby  in  Greek 
where  tbe  sarne  '^Durative"  stem  ofteii  earries  witb  it  tbe 
possibiiity  of  two  qnite  distinct  Imperfective  meaDings,  both 
of  wbicb  mnst  be  eonsidered  wben  we  seek  to  determine  tbe 
prccise  character  of  tbe  correspoiiding  Perfective.  It  is  obviouft 
tbat  a  furtber  possibiiity  is  tbeu  created,  viz.  tbat  we  maj" 
bave  a  Compound  wbicb  bears  two  different  Ingressive  or 
Effective  meanings  according  to  tbe  two  nieanings  wrapped 
up  in  tbe  corresponding  Durative.  As  examples  we  may  note 
1)  0.  C.  Sei.  sqdq  =  'to  take  a  seat'  side  by  side  witb  sediti 
=  'to  be  sitting'  and  sedati  =  'to  be  occupied  in  takiog  a 
seat'  (cf.  Na^Tatil  pp.  16  and  17). 

2)  6k.  öpäuj  may  mean  eitber  to  ponsess  or  to  emplo}' 
tbe  Organs  of  vision,  to  wbicb  tbe  Effective  is  cuvopäv,  'to 
perceive  by  dint  of  nsing  one's  eycs',  or  'to  bave  l)efore 
one's  eyes',  'to  see  before  one',  to  wbicb  we  bave  the  Ingressive 
Compound  meaning  'to  come  to  see  before  one's  eyes,  to  catch 
sigbt  of. 

3)  Tbe  Gotbic  saihan  has  two  Ingressive  and  one  Effec- 
tive Compound  meaning;  cf  a)  ''hlindai  ussaihand,  haudai 
gahati8jand*\  '*'tbe  blind  receive  tbcir  sigbt"  (i.  c.  acquire  tbe 
power  of  using  tbeir  eyes) ;  and  ß )  "leifil  naxih  jah  ni  saihip 
mik,  jah  aftra  leitil  jah  gasaihip  mik"  Cand  again  a  little 
wbile  and  ye  sball  come  to  bave  me  before  your  eyes") 
witb  tbe  Effective  "augona  hahandans  ni  gasaih-ip".  I.  e.  "al- 
tbougb  you  bave  the  faculty  of  seeing,  yet  von  attain  no 
result  of  Vision  therebv". 

4)  The  third  main  division  ot  tbe  "^Aktionsarten"  is  tbat 
of  tbelterativa  (cf.  Herbig  p.  188  and  p.  215ff.).  To  de- 
note  tbis  category  Greek  possesses  no  means  corresponding 
to  tbe  Sclavonie  -ca-  (cf.  e.  g.  birafi  'wiederholt  sehlagen* 
and  ubivati  in  the  meaning  'erschlagen'  as  applied  to  several 
objeets  or  several  subjects),  the  nearest  approach  to  wbicb  is 
found  in  tbe  iterative  <kov  preterites  of  lonic  and  Homeric 
Oreek.    In  general  it  may  be  said  tbat  Greek  contented  itself 
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with  merging  the  iterative  conception  into  oue^  of  duration, 
leaving  the  iterative  notion  to  be  snpplied  from  the  context 
or  denoted  by  the  aid  of  some  adverb  or  particie  (ef.  espeeially 
§  59  of  Herbig).  Thus  we  havc  the  couverse  of  the  priii- 
ciple  by  which  the  Sclavonic  iterated  Perfeetives  (e.  g.  ubivati 
from  tibiti)  are  reekoned  as  Duratives. 

4)  The  meaniug  of  the  term  Constative  as  applied  to 
the  ''Aktionsarten"  is  well  illustrated  by  Krüger  (quoted  by 
Holtsch  in  Abhd.  13,  Heft  1,  p.  10  footnote),  when  he  speaks  of 
the  ""konzentrierte  Erscheinung"  of  the  Aorist  and  observes  that 
the  latter  ^Vorgänge  der  Vergangenheit  nicht  entfalte,  sondern 
insammenfasse".  Cf.  also  Hultsch  who,  regarding  the  Con- 
stative function  of  the  Aorist  as  older  than  the  Perfective 
one,  defines  the  Aorist  in  general  as  expressing  ""die  in  eins 
zasammengedrängte  Handlung".  Cf.  also  Brngujann's  note 
(Gk.  Gr.*  §  159)  on  XmeTv,  crrivai  etc.  and  the  fomis  of  the 
^Aorist,  viz.  that  they  were  "so  gebraucht,  dass  man  sich  die 
Handlang  in  einem  ungeteilten  Denkakt  ganz  und  vollständig 
in  sich  abgeschlossen,  absolut,  vorstellen  sollte".  We  may 
add  also  Delbrück  s  remarks,  in  Synt.  Forsch.  4,  pp.  103,  105 
and  106),  on  the  Greek  Aorist  as  the  "Tempus  der  Erzählung". 

From  these  definitions  it  is  clear  that,  whatever  be  the 
niutaal  chrouological  relation  in  point  of  development  between 
the  perfective  and  the  constative  functions  of  the  Aorist,  still 
the  Constative  Aorist,  as  we  n»eet  it  in  actual  usc,  is  sonie- 
thing  wholly  differcnt  from  the  Perfective  Aorist.  The  latter 
accentuates  one  particular  point  in  a  line  of  Durative  aetion, 
whereas  the  former  can  be  compared  to  neither  a  line  nor  a 
point  but  rather  to  the  circumfercnce  of  a  circular  figure,  — 
it  is  a  line  which,  though  limited,  has  yet  neither  beginnin^^ 
nor  eiui,  no  one  point  in  it  being  brouglit  into  greater  pro- 
niinence  than  any  othcr  (cf.  c.  g.  iciacGai  =■  'to  be  stand- 
in;;:', and  the  Perfective  cinvai  ==  'to  takc  up  a  position, 
to  half  etc.,  while  the  Constative  cifivai  denotes  simply  'to 
stand',  i.  e.  it  is  a  medium  between  the  Durative  and  the 
Perfective  meanings,  in  which  neither  of  these  two  conccptions 
appears  but  where  we  havc  the  bare  root  meaniug  under 
its  simplest  and  most  indefinite  aspect).  I  therefore  fcel  my- 
self  unablc  to  accept  the  Statement  of  Herbig  who  (p.  207), 
after  the  true  remark  that  ''bei  der  konstatierenden  Gebrauchs- 
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weise  des  Aoristes  die  Perfektivität  der  Handlang  nicht  in 
der  Weise  in  den  Vordergrund  gestellt  wird  wie  durch  die 
slavisehen  Verba  perfektiva"  goes  on  to  observe  "perfektiv  (im 
Sinne  des  Konstatierenden)  bleibt  indess  auch  der  konstatierende 
Aorist  jedesmar. 

IL 

The  original  function  of  the  Aorist  and  its  use- 
in  Homer. 

a)  That  the  original  function  of  the  Aorist  stem  in  Idg. 
was  to  denote  the  Perfective  "Aktionsart"  is  a  theory  which 
has  already  found  many  supporters  (cf.  e.  g.  Delbrück  Synt^ 
Forsch.  4,  101  and  5,  280,  Streitberg  PBB.  15,  141  and 
Herbig  §  85  p.  242).  The  whole  question  has  recently  beea 
discusscd  at  length  by  Herbig  who,  starting  from  the  as- 
sumption  of  the  Perfective  as  the  older  function,  attempts  to- 
trace  the  growth  out  of  it  of  the  Constative  function  (cf.  p.  245  ff. 
and  partieularly  §§  99  ff.  on  p.  262  ff.).  His  theory  is  in  brief 
that  we  have  1)  the  perfective  as  the  normal  meaning  contained 
in  the  Aorist  stem.  2)  With  the  growth  of  the  attempt  to 
distinguish  "Zeitstufen^  as  well  as  "Aktionsarten^  there  arise» 
a  conflict  between  the  two,  the  result  of  which  is  found  in 
the  use  of  the  Aorist  to  denote  the  "soeben  eingetretene  Hand- 
lung". Hence  the  common  function  of  the  Vedic  Aorist  and 
the  traces  of  a  like  use  which  are  found  in  Greek  (Herbig^ 
refers  to  Mutzbauer  and  Delbrück  for  examples,  among  which 
we  meet  with  Iliad  A  063,  I  300  etc.  in  addition  to  the  fa- 
miliär t^cOt]v,  dTiqveca  etc.).  3)  The  Aorist  next  easily  takes 
ovcr  the  function  of  a  purely  narrative  tense. 

ß)  The  other  theor}',  viz.  that  the  Constative  use  in  Idg, 
18  older  than  the  Perfective,  is  supported  by  1 )  Mahlow  (quoted 
by  Herbig  p.  244)  and  2)  Mutzbauer,  who,  assuming  that  the 
Constative  was  the  primitive  Idg.  use  suggests  that  out  of  it  there 
arose  regularly  the  use  found  in  Sanskrit,  viz.  to  denote  the 
"soeben  erschienene  Handlung"  (cf.  p.  13  of  Mutzbauer  §  2), 
while  in  Greek  on  the  other  band,  we  are  confronted  with 
the  startling  development  of  a  "neues  Moment"  which  gives 
birth  to  the  Perfective  function  (cf.  p.  14,  §  1).  The  weak 
point  of  this  theory  is  of  course  that  Mutzbauer  treats  the 
Perfective  use  of  the  Aorist  stem   as  a  peculiarly  Greek  de- 
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Telopment  which,  apparently,  must  afterwards  have  died  away 
as  ineoDseqnently  as  it  arose.     (\Ve   may   cf.  Iiis  own  words 
on  p.  13.    "Aus  dem  Gebiete  logischer  Reflexion,  wie  sie  der 
Zeitbegriff  in  sich  trägt,  trat  der  Aorist  unter  dem  bestimmen- 
den Einfluss  der  gestaltenden  Phantasie  des  gr.  Volksgeists  in 
<iie  Fonu  der  Anschauung   über.      Infolge  dessen  wurde  die 
Handlung,  welche  logisch  als  eben  geschehen  erschien,  unter 
<leni  Bilde  des  Punktes  angeschaut.     Im  Gegensatz  dazu   er- 
schien das  Imperfekt,  welches  abgeschlossene,  weiter  zurtlck- 
liegende  Ereignisse  darstellt,  als  eine  Linie").    3)  Apparently 
also    the   same   theory  is   held  by  Hultsch,  at  any   rate    we 
are  led  to  conclude   so    from   such  observations  as  (Band  13, 
p.  443)  ^dass]  der  Aorist,  gleichviel  ob  er  ein  kürzestes  Ge- 
^hehen  oder   eine  Handlung  von   längerer  Dauer  bezeichnet, 
oder  mag  zunächst  das  Eintreten  einer  Handlung  in  Betracht 
kommen  oder  deren  Vollendung  entweder  ausdrücklich  hervor- 
gehoben oder  durch  den  Zusammenhang  angezeigt  sein-,  jeden- 
falls als  die  Zeitform  des  abschliessenden  Berichtes  sich  dar- 
stellt'*, and  p.  373  "nur  ist  immer  und  immer  wieder  zu  be- 
tonen,   dass  der  Aorist   eine   in   die  Wirklichkeit  eintretende 
Handlung   nicht   anders   als   in  dem  Sinne,   dass   der  Bericht 
über  dieselbe  zugleich  abgeschlossen  sein  soll,  bezeichnen  kann". 
tCf.  also  Millcr's   criticism    of  Hultsch.     After  discussing  the 
lattcr's  definition  of   the  Aorist    as  exprcssiug   an    action  "in 
sich  zusammengedrängt  und  deshalb  im  Sinne  des  Sprechenden 
abgeschlossen"   he  adds:   ''So  much,  however,  is  certain,  that 
the  notion  of  finality  is  regarded  as  proceeding  from  the  notion 
of  concentration".    A.  Jour.  Phil.  16,  p.  148). 

Of  the  two  theories  thus  supported  ])y  eminent  schoiars 
OQ  both  sides,  the  first  would  ou  the  whole  appcar  to  be 
the  easier.  That  a  perfective  elcment  can  in  the  course  of 
time  lose  its  original  force  is  proved  by  the  familiär  history 
of  the  gra-prefix  in  the  past  participie  in  Germanic;  further 
the  argument  from  the  existence  of  defective  verbs  in  Greek 
(cf.  PBB.  15  p.  140  and  Giles  Manual  of  Comp.  Phil.  p.415f.) 
would  appear  to  be  a  cogent  one,  and  finally  the  various 
eategories  into  which  the  use  of  the  Greek  Aorist  may  be 
divided  (cf.  e.  g.  those  suggested  by  Delbrück  in  SF.  4  p.  lU2ff.) 
are  far  more  comprehensible  when  viewed  from  the  originally 
Perfective  than  from  the  originally  Constative  standpoiut. 
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The  Aorist  in  Homer. 

Since  the  object  of  my  main  thcsis  (viz.  to  show  that  Com- 
pound verbs  in  Polybius  took  over  a  Pcrfective  function  which 
had  previously  been  capable  of  expression  by  the  Aorist  Simplex) 
necessarily  assumes  a  belief  that  in  early  Greek  the  Aorist 
Simplex  did  once  eonvey  the  perfcetive  significance,  it  remains 
to  devote  a  few  pages  to  the  usagc  of  the  Aorist  as  shewn  in 
Homeric  Greek.  Hitherto  the  ouly  detaiied  attempt  which  haa 
been  made  to  shew  that  in  Homer  the  Aorist  stem  expresses  ''Per- 
fektivität",  as  contrasted  with  the  Durative  natureof  thepresent 
stem,  is  that  contained  in  Mutzbauer's  "Grundlagen".  The  value 
of  this  work,  however,  is  in  no  slight  degree  diminished  by  the 
absolute  rigidity  with  which  its  author  endeavonrs  to  force 
bis  principle  upon  any  and  every  occurence  of  the  Aorist  stem^ 
whereas  a  more  impartial  investigation  undoubtedly  shews  that 
the  purely  Constative  function  of  the  Aorist  can  be  frequently 
traced  even  in  the  lliad.  Had  Mutzbauer  been  willing  to  re- 
cognize  this,  he  wonld  have  renioved  many  of  the  objeetiona 
which  can  now  be  urged  against  individual  examples,  and  thereby 
have  thrown  into  stronger  light  the  main  principle  which  bis  work 
has  undoubtedly  gone  far  to  establish,  viz.  that  the  Perfective 
use  of  the  Aorist  is  by  far  the  preponderating  one  in  Homer. 

By  way  of  foundation  to  my  main  subject  I  therefore 
venture  to  enumerate  sonie  of  the  most  important  verbs  which 
illustrate  this  Perfective  principle  in  the  lliad.  A  few  verbs 
are  included  which  Mntzbauer  has  not  touchcd  upon  but  the 
statistics  of  which  can  readily  be  collected  with  the  aid  of 
Gehring's  or  Ebeling's  lexicon.  I  attempt  in  each  case  to 
divide  the  examples  of  the  Aorist  into  the  two  categories  of 
Perfective  and  Constative;  at  times  it  is  of  course  almost  im- 
possible  to  dassify  a  given  cxample  with  absolute  certainty 
under  the  one  head  or  the  other,  but  when  all  due  allowance 
has  been  made  for  the  license  of  individual  taste  in  inter- 
preting  isolatcd  passagcs,  a  sufficient  numbcr  of  cases  will^ 
it  is  hoped,  still  reniain  to  evidence  the  preponderance  of  the 
Perfective  over  the  purely  Constative  use,  and  to  prove  that 
in  Homer  the  Aorist  of  the  Simplex  was  the  only  normal 
method  of  expressing  "Perfektivität". 

1)  €q)UTov  :  qpeuTiw.     a)  The  Perfective  force  of  the  Aorist,  'to 
escape  by   fleeing*  is  the  predominant  one.    Cf.   e.  g.  I  271  dcna- 
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ciu)c  T^p  dcpCEcTai  "IXiov  lpf|v  |  öc  k€  cpOxij.  V  465  i\i  t6v  i^vCoxov  <pO- 
Tov  fivia,  oi}bi  bvvdcQi]  \  eö  cxeBdciv  ircpl  rdp^a.  Ct\  A  60,  B  393,  401, 
E  258,  Z  59,  e  137,  H  118,  173,  A  128,  362,  M  322,  327,  H  98,  P  714, 
X  117,  T  72,  Y  350,  449,  0  57,  296,  103,  X  487. 

Tbe  diflScnlty  of  drawing  an  absolute  line  between  Perfective 
and  Constative  in  individnal  cases  is  shewu  by  such  an  example 
as  4>  493—496,  öaxpuöccca  b*  diraiGa  6eä  (puT€v  üjc  tc  irdXeia|,  i\  (>a 
6'  vir'  (pr)Koc  Ko(Xr]v  ck^irraTO  ir^Tpiiv,  |  %t)pf^\^^^ '  oW  dpa  Tfl  f€  ÄXlil^eval 
aia(xov  f)ev'  |  iXic  f\  6aKpu6ecca  (puT€v,  Xiire  b'  aCiTÖ6i  TÖHa;  in  which 
either  meaning  is  almost  eqnally  appropriate  —  Mntzbauer,  on  the 
other  band,  regards  the  passage  as  fnrnishing  cxamples  of  an  In- 
gressive  Perfective,  "davon  flüchten,  sich  davon  machen". 

ß)  The  Constative  Aorist  is  rarer  in  this  verb.    It  may  how- 

ever,  be  illnstrated  by  such  examples  as;—  f  4  at  t*  iircl  oöv  xciMuüva 

q)UTOv   Kai    dO^ccparov   öjLAßpov  |  KXatTfl   Ta(  f€  ir^Tovrai  iv*   *ÖK€avolo 

(K>dufv.    E  80  oO  fdp  Tic  v^jlaccic  qpUT^eiv  kqköv  oW  dv&  vOkto.    N  436 

oÖT€  TÄp  ^Hoiricui  (puT^€iv  bövar'  oöt'  dX^ac6ai. 

T)  The  present  stem,  qpcOrciv,  scems  to  bear  invariably  a 
non- Perfective  meaning,  cf.  e.  g.  E  81  ß^Xrcpov  öc  <pe\)y\uv  irp.- 
91JTI)  KOKÖv  1^^  ÄXiiiTi.    0  129.  554. 

2)  fßaXov  :  ßdXXiu.  a)  The  Perfective  sense  of  the  Aorist 
^ßaXov  Cto  hit')  is  of  such  common  occurrence  as  to  need  little 
more  than  one  or  two  typical  illustrations  e.  g.  Y  288,  ^vOa  xev  Al- 
v€iac  M^v  dircccOMCvov  ßdXc  ir^Tpip  |  f)  xöpuO*  f\k  cdxoc  cf.  E  17  and  533, 
H  577,  N  387,  TT  737  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  Aorist 'to  fling'  Met  fall*  etc.  is  also  very 
frequent.  Cf.  e.  g.  9  306  nrjKtüv  6'  iJüc  ^x^pujce  xdpii  ßdXev.  A  16  qpiXö- 
TT]Ta  ^€T'  dM<poT^poici  ßdXuJinev.  A  846,  X  468,  V  572.  So  also  the 
intransitive  use  in  V  462,  t^toi  t^p  töc  irpiIiTa  ibov  irepl  r^piua  ßaX- 
oucac. 

t)  The  present  stem  ßdXXiu  is  of  repeated  occurrence  in  the 
purely  Durative  sense  of  "to  hurl",  "to  Hing",  "to  shoot"  etc.  Cf. 
t*.  g.  V  697  Ol  ^iv  dTov  bx'  dtuivoc  ^qpeXxoM^voici  iröbccciv  |  aTfia  iraxO 
ffrOovra,  xdpn  ßdXXovG'  ^r^ptücc.  T  80,  0  282,  M  289,  V  125.  So  too 
the  intransitive  use  in  A  '322  iroTaiuöc  .  .  €lc  dXa  ßdXXiuv. 

b)  In  other  examples  the  use  of  the  present  stem  of  ßdXXu) 
in  the  Perfective  meaning  ''to  hit"  is  to  be  explained  by  the  faet 
that  an  Iterative  meaning  is  at  the  bottom  of  the  apparent  irreg- 
nlarity.  Cf.  e.  g.  Y  501  at^aTi  b'  dHiwv  |  v^pGev  dirac  TreirdXaxTo  xal 
uvTUTec  al  ircpl  b(q)pov,  |  öc  dp'  dq)'  tirireiiüv  öttX^iüv  ^aed|LiiTT€C  ^ßaXXov 
("which  drops  from  the  horses  hoofs  kept  hitting").  Cf.  TT  104 
Ö€iv]f]v  6^  iT€pl  KpoTdq)oici  q)a€ivi^  |  Ti/|XnS  ßaXXo)a^vri  xavax^^v  ^x^,  ßdX- 
XcTo  ö'  aUi  I  xdir'  cpdXap'  cöiroine'.  Cf.  M  37,  152,  161,  A  511,  I  574. 
So  perhaps  also  V  217  irawCixioi  6'  dpa  to(t€  (sc.  dv€)aoi)  irupf^c  d^ubic 
9X6t' ^ßaXXov.  Cbeat  upon  the  fiame").  K  535  ittttiüv  |li'  Jjxuiröbujv 
üu(pl  KTUTioc  GÖaxa  ßdXXci. 

3)  ^cxov  :  Ix^-  a)  The  Perfective  €cxov  is  used  frequeiitly 
in  thft  sense  of  "to  get  a  hold  upon",   (hence  "to  check"  etc.),  less 
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frequently  in  the  Effective  meaning  ''to  retain  a  hold  upon**  (hence 
•'to  hold  firm"  etc.)  e.  g.  Y  272  rfl  p'  €cx€to  mcCXivov  «txoc  0  303 
Toü  b'  (i\|i6c€  toOvqt'  i'tti\ba  \  irpdc  ^öov  d(ccovToc  dv'  lOOv,  oö6€  \x\y 
£cx€v  I  €öpupduiv  iroTaMÖc.  Cf.  A  219,  B  275  and  98,  f  84,  H  248,  K 
848.  The  Effective  meaning  is  found  in  the  intransitive  use,  e.  g. 
M  461  irdce  hi  XiOoc  cTcui  j  ßptOoGÜvri,  \ilja  6*  dMqpl  irOXm  ^0KOv  oö6* 
dp'  6xf\€C  l^cxce^Tiiv.  TT  740  dpcpoT^pac  6'  6q>p0c  oJvcXcv  XiOoc,  oth^ 
ol  ?cx€v  I  6cT^ov.  (Cf.  ibid.  340).  For  the  Perfective  meaning  ''to 
Heize"  examples  maj'  be  quoted  from  the  Odyssey,  e.  g.  v  3  Kt\- 
Xnem?>  6*  «cxovto  dvä  iLi^Tapa  CKiöcvxa  cf.  X  279,  l  490,  c  324,  t  454- 
The  examples  alleged  by  Mutzbauer  from  the  Iliad  would  seem  to 
belong  more  properly  under  the  constative  heading. 

ß)  The  Constative  ^cxov  occurs  in  various  senses,  'hold, 
drive,  Stretch  out'  and  the  like,  to  most  of  which  parallels  can  be 
found  in  the  use  of  the  Durative  stem.  Cf.  e.  g.  Y  262  TTnXeibnc  h^ 
cdKOC  \xi\  dir6  €o  X€ipl  iraxcii]  |  5cx€to  rapßncac.  TT  520  €txoc  ö'  oö 
6\Jva^al  cxctv  €)Liir€6ov  oö6^  MdxccOai.  Cf.  H  277,  and  427,  A  118,  P  7, 
N  163  etc.  etc.  G  254  oötic  irpÖTcpoc  Aavauiv  ....  eÖHaTo  Tubctöao 
irdpoc  cx^M€v  diK^ac  Yititguc  (explained  as  ''drove  bis  horses  in  front 
of  Tydeides")  with  which  ct.  V  4b6.  0  653  clcumol  ö'  dr^vovTO  vedw, 
ir€pl  6'  ^cx€6ov  dKpai  |  vf|ec  .  .  .  (understanding  that  the  foremost 
ships  ^held  them  in  their  midst*',  rather  than  with  Mutzbauer  that 
"ringsum  erfassten  sie  die  Spitzen  der  Schiffe".  Intransitive  i.H 
N  520  6i*  di^ou  6*  ößpijiiov  €'fxoc  |  €cx€v  ('*held  on  its  way"). 

T)  Among  the  various  imperfective  examples  of  the  pres- 
ent  stem  we  may  note  as  typical  cases  e.  g.  Y  162  drdp  dcTr(6a 
OoOpiv  I  irpöcöcv  €x€  CTdpvoio,  xivaccc  hi  x<i^K€ov  i-^xoc  (cf.  N  157,  803, 
P  355  etc.).  G  396  xq  ^a  öi'  aöxdujv  K€vxpr)v€K^ac  ^xov  iirirouc  cf. 
N  679,  687  .  .  ctroub^  ^iratccovxa  v€U)v  lxo\^  o06^  buvavxo  |  iLcai  dirö 
cq)€(tüv  qpXoTl  etKcXov  *'EKXopa  6tov  Cthey  were  with  difficxilty  holding 
out  against  bis  onset  on  the  ships").  Q27  dXX'  Ixov  üjc  ccpiv  irpCüxov 
dtr/ixOexo  "IXioc  lp/|  ("but  they  persisted").  Cf.  M  433.  T  148  ftdipa 
^^v,  at  k'  ^6^Xiic6a,  Trapacx^MCv,  \bc  dTTieix^c,  i  fjx'  ^x^M^v. 

4)  f)X9ov  :  £pxo|üiai.  a)  The  Perfective  i^XGov  occurs  iu- 
numerably  in  the  meaning  "come"  when  stress  is  laid  upon  the 
point  of  arrival,  e.  g.  in  V  393—394  oi)hi  k€  (^a\i\c  \  dv6pl  laaxil' 
cd)LA€vov  xöv  T*  ^XG^)Li€v,  dXXd  xop<^v&€  |  €px€c6*  i^^  x^poio  v^ov  Xf|- 
Tovxa  Ka6{2[€iv.  Y  363  o\)hi  xiv'  otui  |  Tpiüiüv  x^^ipHceiv,  öc  xic  cxcö6v 
^TX^oc  £Xei].  E  118  b6c  hi  Ti  \x'  dvbpa  ^Xclv  |  kqI  ^c  öp^f|v  ^tx^oc  ^X- 
6€iv,  I  öc  yJ  fßaXe  (pedimevoc.  K  139  xöv  h'  ali|ia  Trepl  q)p^vac  f^XuO^  luif|. 
A  401.  K  368.  X  112.  E  183.  H  255.  K  140.  0  154.  B  9.  O  150.  A  115. 
K  510.  I  180.  P  615.  £  449.  E  607  and  275,  Y  14,  47,   N  252  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  Aorist  is  also  by  no  means  uncommon; 
it  occurs  where  no  partlcular  emphasis  is  laid  upon  the  conclusion  of 
the  "going**.  Many  clear  examples  occur,  although  in  many  cases  it 
is  of  course  difficult  to  pronounce  decisively  in  favour  of  either  the 
Perfective  or  the  Constative  meaning.  Clear  cases  are  e.  g.  A  151 
irdic  Tic  TOI  iTpöqppujv  fireav  irciönTai  'Axaiurv  |  f\  öööv  ^XG^jiievat  .  .  .  .  V 


The  Perfective  'AktiooBart'  in  Polybius.  73 

üd  iroAAä  6*dvavTa  Kdravra  iräpovrd  t€  böx^id  t*  i^XOov.    Q  112  atqia 

fiik*  Ic  crpoTöv   ^\ei  Kai  uUi  cdi  ^irirciXov.    0  146  ZcOc  c<pdi  de  "Ibriv 

Ukpr*  i\eifjL€v    öm   Tdxicra   (as   contrasted  with  the  Perfective  in 

147  a(fTäp  iin?|v  ^XBiitc  ....)•     A  700  .  .  .  tinroi . .  .  |  ^Xeövxec  mct* 

\eB\a '  ircpi  xpiiroöoc  tdp  ^mcXXov  |  Ocuccceai.  Cf.  £  136.    X  43  f^  Kd  fiioi 

tivöv  dirö   irp<nr<öu)v  dxoc  £X6ot  (cf.  Q  514).    <t>  567  €l  bi  kIv  ol  irpo- 

rdpotde    iTÖXioc    Karcvavriov   £X6w.    Y  251   irpdiTov  ^^v  xard  irupxaii^v 

p^cav  atOoiri  otvqj  |  öccov  ^irl  (pXöS  ffXOe.  —  Less  clear  but  probably 

l^onstative    are   e.  g,  A  398   ß^Xoc  üiku  I  Ik   irob6c  €Xk'*  660vr)    bi   biä 

^öc  f^Xe'  dXcTcivVi  (ct.  H  261,  247,  E  67,  658,  f  357,  A  482  etc.  etc.). 

3on.stative  too  are  seutences  of  the  type  of  8  11  fiv  6'dv  tfOjv  dird- 

vev6€  6€ujv   ^B^Xovra  vof|Cui  |  ^X96vt'  f)  Tpiiiccciv  dpnT^M€v  f\  Aavaotctv. 

(Ct.  N  9,  =   8,   K  206,  H  165,  V  199,  K  18,  Q  203,  N  175,  f  121,  Q  550, 

K  m  320,  3^5,  A  65,  70,  K  56,  M  301,  =  162,  0  508,  57).   Cf.  again 

e.  g.  TT  521    ^TXoc  b'  oö   bOvaiiiai  cxctv  f^ircbov  obbi  ^dxec6al  |  dXOdiv 

b\)CH€vd€cctv.     (Cf.   ibid.  668).     A  Constative   exampie   again  is  per- 

liapsto  be  admitted  in  Y  175  Cbc  *AxiXf^'  diTpuve  la^oc  xal  6u|a6c  &ff\- 

^ujpldvxiov    ^Xe^M€vai    ^€TaX/|Topoc  Atv€(ao  cf.    A  219,  231,  594,  P  67, 

(»,  257,  H  160,  O  584,  Y  422,  Z  54.    Parallel  durative  cxamples  will 

be  foand  below  for  many  of  the  constatlve  uses. 

T)  The  present  8tem  occurs  frequently  in  the  purely  Durative 
sense  "to  go  on  one's  way",  "to  journey"  etc.  0  54  ^pxcovOv 
fKT&  (pöXa  Ocüjv  as  contrasted  with  the  following  Perfective,  xal  bcOpo 
KdXeccov  )  "Ipiv  t'  ^Xe^fiievai,  and  compared  with  the  constative  in 
57  6(pp'  fj  |i4v  ^ctA  Xaöv  *Axatufv  .  .  .  |  £X6i3  xal  etirrjci.  0  400  .  .  TrdXiv 
Tp^ir€ \ir\b*  la  dvTTiv  |  £pxec6ai.  A  839  £pxo^at  C'I  am  on  my  way")  ö<pp' 
*Kx\Xf\\  .  .  .  ^öOov  ^vicTTU)  I  .  .  .  dXX'  oCi6'  üjc  irep  ccio  McOfjCw  TCtpOM^- 
voio.  Y  737  d^eXia  b'  If  dv€X6vT€C  |  ^pxccB',  ("depart,  go  your  ways"), 
6(ppa  Kttl  dUoi  deeXcuuiciv  'Axaiol.    Cf.  Y  24,  T  275  etc. 

5)  ivörica  :  vo^ui.  a)  The  Perfective  iy6r]ca  is  frequent  in 
the  meaning  "to  remark,  to  notice,  (i.  e.  to  get  a  [mental]  percep- 
tion  of ),  to  devise,  to  determine  (i.  e.  arrive  at  by  proeess  of  thought'') 
etc.  Y  140  ^vG*  aör'  dXX'  dvöncc  .  .  .  'AxiXXcuc.  K  224,  225  cOv  t€ 
hv  ^pxoM^vuj,  xai  re  irpo  ö  toO  ^vöiic€v,  |  öiririJüc  x^pboc  ^ij  •  fnoüvoc  6'  €i 
TT^p  Tc  voncrj,  I  .  .  .  .  Cf.  E  665,  475,  0  81,  K  247,  501,  M  393,  A  284, 
521,  575,  581,  H  789,  P  483,  Ö  294  and  312,  B  391,  A  200  etc.  etc. 

ß)  The  Constative  dvöiica  is  much  rarer  than  the  Perfective; 
ii  denotes  "^to  think  of,  consider,  know,  intend"  etc.  E  537  oirj  b' 
odK  ^ppcic  Aiöc  xoupri . . .  f^  XdÖex'  f^  oiJx  dvöii  c€v  ("either  through  for- 
getfulness  or  of  deliberate  intention").  K  550  dXX'  oöttu)  to{ouc  tirTrouc 
i^ov  .  .  .  0Ö6'  ^vönca  ("I  have  never  yet  seen  or  thought  of").  A 
549  6v  bi  x'  ifwv  dTr<iv€u9€  GeüJv  ^e^Xiüm  vof^cai  cf.  A  543  .  .  .  eiirciv 
^TToc  öm  vcficrjc.  Y  310  aÖTÖc  ....  vöiicov  |  Alve(av  i\  x^v  \jliv 
^pucceai  fi  x€v  ^dceic  ("delil)erate  whether").  X  445  vriirdi •  oOb'  ^vön- 
C€v  ö  mv  iLidXa  Tf^Xc  Xo€TpOüv  I  x^pclv  'AxiXXf^oc  6d)aac€  xXauxdnnc  *A6i^vti. 
Cf.  the  parallel  Y  264. 

T)  The  Durative  stem  is  not  of  very  frequent  occurrence; 
it  bears  the  meaning  "to  have  in  mind",  and  therefore  "to  purpose,  to 
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understand"  etc.  I  105  oö  fAp  Tic  v6ov  öXXoc  dM€(vova  toOöc  vof|C€t| 
olov  tfOj  vo^ui.  I  600  \ii]  TOI  TauTa  vöci  q>p€c(  (''be  not  thus  mind- 
ed*-).    Cf.  X  235,  A  577. 

6)  ßaivoi  :  ^ßrjv.  a)  The  Perfective  fßrjv  in  the  Ingressivo 
sense  "to  begin  to  go",  ''to  start"  is  most  clearly  recognizable  in 
the  familiär  types  Z  296  ßfj  h'  l^vai,  B  183  ßf^  bä  e^€iv,  N  27  ßi^  h* 
^Xdav,  V  229  Jßov . .  v^ccBat,  etc.  etc.  A  similar  meaning  is,  however, 
often  vivid  and  appropriate  in  other  contexts  also;  cf.  e.  g.  ö  766 
i\hr\  fäp  vOv  |ioi  TÖb'  ^cikoctöv  €toc  icriv  '  il  oö  KCtOcv  £ßr)v  Kai  ^iif^c  dir£Xf|X- 
uea  irdTpnc.  Q  121  &c  f<paT\  oöb*  diriencc  Ocä  G^tic  dpTUpöircra  |  ßi^  bi  kqt* 
OöXOMiroio  Kapf)vuiv  dTEaca.  Cf.  A  44,  0  237,  X  137,  N  582,  B  16  etc.  etc. 
A  460  .  .  ÖTTiwc  Xhov  aXyx'  'Oöocf^oc  |  kckXömcvoi  KaB'  ömXov  ^ir'  aOTi|p 
TrdvT€c  ^ßncav.  O  299,  M  106,  P  233,  H  552,  E  849,  9  322  etc.  Per- 
haps  too  B  665  alijia  bi  vf^ac  ^irnHc,  iroXuv  6*  ÖT€  Xaöv  ärf^ipac  \  ßfj 
<p€ÜTUJv  ^irl  irövTov.     Cf.  E  281. 

ß)  The  Constative  ^ßr^v  is  frequent  in  the  meaning  ''to  make 
one's  way",  "to  fare",  "to  walk"  etc.  Many  of  the  ezamples 
which  are  herc  ranked  as  Constative  are  forced  by  Delbrück  and 
Mntzbauer  into  the  Perfective  mould.  Cf.  e.  g.  H  285  Tib  ö'  ^irl  x^P- 
cou  I  ßyjTiiv,  dKpoTdTT)  bä  Tro6u)v  iJiTO  c€(€To  öXt].  TT  702  Tplc  |i^v  ^ir' 
dYKOivoc  ßf^  T€(x€oc  .  .  .  |  TTdTpoKXoc,  Tplc  b'  aÖTÖv  direcTu^^iEcv  'AiröX- 
Xujv.  T  47  Tib  bi  bOoi  cköZcvtc  ßdTiiv  "Apcoc  ecpdirovTC  .  .  .  |  ^TX^i 
^pciöOM^vui,  where  the  meaning  is  either  Constative  or  at  best 
Effective  Perfective  ("they  came**),  bnt  certainly  not,  with  Mntzbauer, 
Ingressive  Perfective  "Sie  hinkten  davon".  Similarly  in  Q  246 
Trplv  dXa'TTa2Io^^vr)v  t€  iröXiv  K€paiZo)i^viiv  tc  |  ö(p6aX^olctv  Ibclv,  ßa(T}v 
bö,uov  "Aiboc  €tcuj,  we  may  have  an  example  of  the  Perfective  "come" 
meaning,  but  more  probably  the  example  is  merely  Constative.  Cf. 
TT  327  Äc  Tib  iLi^v  botoici  KaciTvr|Toici  ba|i^VT€  |  ßijTiiv  clc  "Epcßoc, 
which  can  scarcely  be  Perfective  in  meaning.  A  247  b^  t6t€  t' 
'ATp€(önc  .  .  .  ^EevdpiEcv,  |  ßf^  ö^  q>^pujv  dv'  ö^lXov  *Axaiaiv  TcOxta  KoXd. 
Cf.  A  391,  B  302,  T  279,  G  343  etc.  T  40  aÖTdp  6  ßf)  irapd  61  vo 
eaXdccnc  bioc  'AxiXXcOc  |  c^cpbaX^a  Idxiwv.  Cf.  A  34,  K  339,  N  459  ibbe 
bi  ol  cppov^ovTi  bodccaTG  K^pötov  €lvai,  |  ßfjvai  ^ir*  Alvciav.  Cf.  H  24. 
r  419  ßf^  bi  KttTacxcii^vn  ^aviu  &p^f\T\  qpacivCü  |  cit^,  irdcac  bi  Tpipdc 
XdBcv.  Z  65  Xäl  iv  ct/iBcci  ßdc.  P  392  dcpap  bi  t€  iKMdc  ipr\  (where 
the  Constative  meaning  "the  moisture  goes  its  way"  seems  more 
natural  than  an  Ingressive  "sich  davon  machen").  Cf.  A  555,  I  532, 
N  737,  Z  40,  171,  M  16,  K  576,  Z  386,  A  439,  A  101,  M  330,  P  492, 
A  385,  E  778  etc.  etc.  So  probably  too  A  495  fir\  bi  b\ä  irpoMdxuiv 
KCKopu6|uidvoc  atöoTri  xo^'^H'»  where  the  meaning  would  seem  to  be 
"he  made  bis  way  through  the  front  of  the  battle"  rather  than,  with 
Mutzbauer  (quoted  from  Delbrück),  Perfective  "er  brach  durch  die 
Vorkämpfer". 

Y)  The  Durative  ßaCviu  is  not  of  frequent  occurrence;  some 
of  its  uses,   however,  furnish  interesting  parallels  to  the  Constative 

Aorist,  e.  g.   I  589  . . .  oöb'  Oiic  toö  öuiiöv  .  .  .  ^ireieov  |  npiv  y*  öt€ 

iitl  TTÖpTuiv  I  ßaivov  KoupfiTcc  ("were  climbing  upon  .  .   ").     N  618 
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hU.  Xäl  iv  cTi^Occi  ßaivujv.  E  364  f)  b'  U  Mcppov  fßaivcv  dKiix^- 
li^vn  .  .  .  .  I  irdp  bi  Ol  >ic  ^ßaivc  (cf.  A  513,  518).  A  443  aOrdp 
^nciTa  I  oOpovip  icTf\p\l€  KdpTi  xai  ^irl  xBovl  ßa(v€i.  O  529  ö  ö*  ol)idiH- 
ac  dvö  irOpTou  ßa!v€  x^^M^c.  T  93  dXX'  &pa  i\f€  kut'  dvöpuiv  xpdara 
ßaivci. 

7)  JtXtiv.  a)  Tlie  Perfective  force  of  this  Aorist,  ''to  sunimon 
conrage  for,  to  nerve  oneself  to,  to  take  heart  to"  etc.,  is  no  com- 
moner  than  that  of  the  Coustative  ''to  be  possessed  of,  to  retain, 
conrage  for".  e.  g.  Ö  505  k^Oj  ö*  ^Xccivörcpöc  ir€p  |  JtXiiv  b*  oV 
ouTTui  TIC  ^irixBövioc  ßpoTÖc  dXXoc  ....  K  307  bdjcw  fäp  bicppov .  . .  | 
6cTic  K€  xXaiii,  ol  t'  aO-nli  kOöoc  dpotro,  |  viiojv  djKuiröpuiv  cxeböv  1X6^- 
|i€v.  Cf.  A  94,  O  150,  Q  519,  X  236,  H  151,  Ö  35,  565,  P  733,  P  490, 
P  153,  E  21,  X  251. 

ß)  As  Consta tives,  on  the  other  hand,  we  should  perhaps 
more  natnrally  £onsider,  T  14  Mupiiiibövac  6'  dpa  irdvrac  ^X€  Tp6- 
fioCjOÖÖ^  TIC  ^tXtiI  dvniv  eicib^civ  dXX'  ^rpecav.  O  608  oW  dpa 
Toi  t'  ^xXav  iTÖXioc  koI  t€(x€OC  ^ktöc  |  juielvai  ^t*  dXXfjXouc.  H  480  olvov 
ö'^KÖcirduiv  x^mdbic  x^ov,  o()bi  Tic  (tXy\  \  irplv  tti^civ  irplv  Xelijiai  öircp- 
Ii€vä  Kpoviuivi.  Cf.  A  534,  I  246,  Y  421,  X  136,  G  78.  The  Ao- 
rist is  probably  constative  too  in  B  299  TXf^Tc,  q>{Xoi,  Kai  juicivaT'  ^irl 
xpövov  fT)e  of  good  cheer"),  and  in  E383  TroXXoi  tdp  bi\  TXf)|i€v...| 
€E  dvbpuiv  Twe  have  snffered  from  men")     Cf.  E  385,  392,  395. 

T)  The  present  stem  to  the  Perfect  €tXiiv  is  supplied,  as  Del- 
brück has  pointed  out,  by  ToXMduj.  Cf.  K  232  V^OcXc  b*  6  tX/|mu)v  *05u- 
c€uc KOTabOvai  d)iiXov  |  Tpdiuiv-  alci  ydp  ol  ^vl  <pp€cl  eu|i6c  ^töXmo  (''the 
heart  within  his  breast  was  ever  venturesome**).  P  68  Oüc  tOjv 
oÖTivi  Qv^öc  iyi  CTfiBccciv  ^xöXjia  j  dvTiov  ^X6^|Li€vai  MeveXdou  KubaXi- 
uoio,  where  the  thought,  as  is  shewn  by  the  preceding  simile,  is 
that  of  a  general  spirit  of  fear  possessing  the  minds  of  all  ("the 
heart  of  none  was  bold  enough  to  face  Menelaos").  Cf.  M  51.  A 
constative  Aorist  from  ToXiiduj  itself  occurs,  however,  in  N  395 
€K  bi  Ol  i^vioxoc  ttX/ith  qpp^vac  Sc  irdpcc  €lx€v  oO^'  öt'  ^TÖX|ir|C€..| 
ä\\f  iTiirouc  cxp^ipai. 

8)  i(p dvr\y  :  (paivo\xa\.  a)  In  many  contexts  the  Perfective 
force  of  ^(pdvr|v  ("to  come  into  view,  become  visible"  etc.)  is  more 
vivid  and  appropriatc  than  that  of  the  Constative  ("to  be  seen,  be 
visible"  etc.).  Cf.  Y  64  bcicac  b'  Ik  epövou  öXto  Kai  tax€,  \xi\  ol  üirepecv  | 
Taiav  dvappftHeie  TTocciödiüv  ^voc(x6iuv,  |  oIkCq  bi  öviitgici  kqI  deavdTOici 
qpavcln.  I  198  dXX*  aöxiwc  iirl  rdqppov  ld)v  TpU)€CCi  (p&vr\Q\.  TT  299  uüc 
ö'  öt'  d<p'  ....  KOpuqpf^c  öpeoc  .  .  .  |  Kivf)CT|  iruKivi^iv  vcqp^Xiiv  .  .  .  Zeuc.  | 
€K  t'  ^<pav€v  irdcai  CKOirial  .  .  .  Cf.  B  308,  H  7  and  104,  0  275,  TT 
Tö7,  r  31.  The  exaraple  T  375  übe  b'  öt'  dv  ^k  irövroio  c^Xac  vau- 
T^ci  (pavf)r)  I  KaiojLi^voio  irupöc  .  .  |  .  .  .  &c  dir'  'AxiXXf^oc  cdK€OC  c^Xac 
uiö^p'  iKav€v  niay  belong  to  either  the  Perfective  or  the  Consta- 
tive category,  the  former  if  we  lay  stress  upon  the  sudden  gleaming 
out  of  the  Hght  and  its  perception  by  the  sailors,  but  the  latter  if 
the  comparison  depends  merely  on  the  thought  of  the  distance  at 
^hich  the   light   can  be  seen.     Doubtful  also  are  examples  of  the 
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type  of  Z  175  dXX'  ötc  bi\  b£K&Tr\  itp&vr]  pobob&KT\3\oc  *Huic.  t  240 
dpÄTai  b^TdxiCTa  cpavyjMcvai  'HOti  Mav,  [cf.VlC»,  A477,  1707,  Ö417, 
785,  788],  which  are  Perfective  if  we  accentuate  the  point  that  "dawn 
came  into  view**,  but  constative  if  we  regard  the  phrase  as  a  con- 
ventional  ezpression  for  the  arrival  merely  of  the  dawn.  The 
lattcr  is  perhaps  more  probable  in  view  of  such  ezamples  of  the 
Durative  stem  as  Q  600  djuia  6'  i\o'i  q>aivo^^vT](piv  |  öitieai  aOröc  Atuiv 
cf.  ibid.  13,  o<)bi  \iiv  i\\bc  |  q>alvo^^v1l  X/|6€ck€v  {iircip  dXa  t'  i^'iövac  t€ 
—  C'the  appearance  of  dawn  over  sea  and  coasts  was  not  wont 
to  escape  him"). 

ß)  Clearly  Constative,  on  the  other  band,  are  ezample« 
like  X  73  v^qj  bi  t€  irdvr*  ^tt^oikcv  |  dpiiücraiüi^viu  .  .  .  |  K€tc6ai  •  irdvxa 
bi  KoXd  eavövTi  ir€p,  ötti  q>av/)r)  ("all  parts  that  are  visible**).  A  64 
üJc'EicTUjp  öri  \iiv  t€  n€Td  irpiirroici  (pdvecKcv,  |  dXXoTC  ö'  kv  iru^idToici 
KcXcuuuv  ("sometimes  he  was  to  be  seen  ...**).  A  734  d^q>{cTavTo 
bi\  dcTu  bxaixpa^iew  ^€|Liau)T€c  *  |  dXXd  cq>i  irpondpoiOc  <p&vr]  \iifa  fpxov 
"Apiioc  (i.  e.  ''before  that  happened,  they  were  witnesses  of  a  great 
work  of  war"). 

T)  Durative  examples  are  frequent.  Cf.  e.  g.  X  324  qpaiv- 
€T0  6'  (sc.  XP^c)  ij  KXiii&€c  dir*  di^uuv  aöx^v'  ^xo^civ  (i.  e.  "at  this  point 
the  flesh  was  visible,  shewed  through)**.  M  416'ApT€loi  b'  ^r^puiOcv 
^KapTOvavTO  «pdXaTTOc  |  .  .  .  M^a  bi  ccpici  q>aiv€TO  JpTov.  (lit.  *a 
great  task  was  betöre  their  eyes,  was  sei  before  them**).  f  457 
v(kii  ^4v  bi\  q)a(v€T'  dpii'iqpCXou  McvcXdou  ("victory  is  seen  to  be  that 
of  Menelaos").  B  456,  A  278  iicXdvTepov  i^uxc  iricca  |  cpaivcT'  töv  Kaxd 
TTÖvTov  cf.  K  2m,  A  198,  X  28,  E  864,  867,  G  556,  561,  N  13,  14,  B  5, 
P  372,  Y  375,  Y  131. 

9)  ctbov  :  6pduj.  a)  The  Perfective  clöov  is  cxtremely  com- 
mon in  the  senses  "to  catch  sight  of,  to  notice"  etc.  and  "to  discern, 
discover  (i.  e.  to  find  out  by  means  of  secing)'*.  Of  innumerable 
examples  a  few  typical  cascs  may  be  noticed,  e.  g.  Q  366  tuiv  €T 
t(c  C€  töoiTO  eof^v  biä  vuKTa  ^^Xaivav  |  roccdb'  öveiar*  dYovrcx,  ric  &v 
bi\  TOI  vöoc  €tn,  cf.  E  845,  T  453,  P  466,  93,  652  ck^tttco  vOv,  M€vd- 
Xa€  5ioTp€(p^c,  at  Kevtbriai  |  liudv  ir^  'Avt(Xoxov.  f  236  vOv  ö*  dXXouc 
yiiv  irdvrac  dpui  ^XiKUJirac  ^AxaioOc,  |  .  .  .  .  |  bo\\b  b'  ou  ÖOvafLiat  (ödciv 
KocMyjTopc  Xaaiv.  Cf.  V  463— 464,  M  333,  P  681,  A  249  ö<ppa  Xbr]^  at  k' 
«|Li|^»v  ÖTT^pcxij  X€ipa  Kpoviiuv.  Cf.  O  61,  0  32,  T  144,  G  376,  f  33  Oic 
6*  ÖT€  t(c  t€  bpdKovxa  Ibdiv  TroXCvopcoc  dTr^crii.  Cf.  V  419,  M  208.  Q 
685  \ii\  6  lu^v  dxvu^^vij  Kpabd]  x^Xov  ouk  ^pOcairo  |  iratba  Ibuüv.  Cf.  ibid. 
483.  r  28,  A  645,  K  476,  I  212  and  524,  H  354,  0  600,  A  537,  K  520, 
Y  534,  Q  332,  9  76,  H  182,  =  293,  294.  Perfective  also  is  the  use 
of  the  Aorist  in  the  sense  of  "to  obtain  the  faculty  of  seeing,  to 
get  the  use  of  one*s  eyes",  e.  g.  in  P  646  Zcö  ndrcp,  dXXd  cu  /^Oca» 
tu'  i^^poc  utac 'Axaiuiv,  |  iroiiicov  6'  aiöpriv,  ööc  ö'  öqpÖaX^oiciv  Ib^cOai. 
Probably  Perfective  too  are  examples  like  f  163  .  . .  irdpoiB'  ^XBoOca 
.  .  .  SZev  ^jLicIo,  I  öqppa  tör|  irpörepöv  t€  iröciv  ....  (i.e.  ''that  thou  may- 
est  get  a  sight  of",  rather  than  "that  thou  may  est  gaze  upon"). 
Cf .  I  63  dXX'  €T)üi'  ö(ppa  t6w)ii  (piXov  t^koc  i^5'  ^iraKoucuj.     K  97  ^c  rode 
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^uXcncac  KaTaßf|OM€v  6<ppa  TöuJ^€v.  Cf.  Z  365,  T  174.  Possibly  Per- 
fective Again,  are  cases  such  as  Z  459  xat  ttot^  tic  etirrjciv  iödiv 
Kcrrä  bdxpu  x^o^<>v.  O  12  töv  hi  Ibibv  .  .  .  ^X^n^^  ....  Cf.  ibid. 
41.  On  the  other  band  it  wouid  not  be  altogether  impossible  to 
regard  these  and  like  ezamples  as  Constative  ("as  he  looked  upon 
him,  be  began  to  pity"  etc.).    Cf.  TT  660  and  419. 

ß)  The  Aorist  is  used  not  infreqnently  in  aConstative  sense, 
where  there  is  no  stress  laid  upon  any  one  moment  and  the  mean- 
ing  is  rather  "to  behold,  gaze  npon,  have  before  one's  eyes**  etc. 
f.  g.  r  169  f^Toi  \iiv  K€q>aX4  Kai  ^€ÜIov€c  dXXoi  ^aciv '  |  koXöv  5'  gOtuj 
^Tüiv  oihrui  Ibov  öq^OaXpolciv.  Cf.  A  262,  K275  Toi  b'  oCik  Xbov  ö<peaX- 
uükiv  I  vOrra  bV  öpcpvadiv,  &kXä  KXdxiavxoc  dKoucav.  Y  462  fJTOi  T^f> 
Toc  irpürra  (bov  ircpl  T^p|üia  ßaXoOcac  (as  contrasted  with  the  clear 
Perfective  in  463).  Cf.  A  223,  374  and  375,  A  112,  f  194,  E  725,  I  467, 
0  488  (as  contrasted  with  the  Perfective  in  484),  E  770  öccov  6'  /|€po- 
ixbic  dvf|p  tbcv  6q>6aX)iotciv  |  ft^evoc  iv  ckoiti4,  XeOccujv  ^iri  otvoira 
irövTov  (i.  e.  as  far  as  a  man's  ränge  of  vision  extends).  So 
«iso  in  the   sensc   of  "to  regard",   "to  take  a  look  at**  etc.,   e.  g. 

Y  469,  dXXä  ibccOc  xai  ö)im€C  dvacraböv.  f  191  öcOrcpov  aOr'  '06ucf)a 
OKirv  ^p^civ'  ö  Tcpaiöc,  cf.  ibid.  225.  X  372,  B  384  (cO  bi  Tic  dp^aToc 
dMipic  löOiv  iToX^MOio  mcö^cOui),  Z  404,  K  14.  Cf.  0  13  etc.  bcivä  b* 
intilttpa  iöuüv  ....  N  184  dXX'  ö  m^v  dvra  ibdiv  i^XeOaro  x^X^eov  ^TXoc  | 
tütWv  (lit  "looking  him  in  the  face**).  Cf.  P  334  and  P  167  dXXd 
cO  t'  AtovToc  .  .  .  oÖK  ^TdXaccac  |  crfmcvai  övra,  xar'  öcc€  \b\bv  ör^tujv 
^v  düTfl.  r  217  öwal  bk  tbccxc  kotä  xÖovöc  ö|üi)LiaTa  wffiac,  Cf.  I  373. 
Id  other  cases  again  it  is  impossible  to  decide  with  out  hesitation  for 
either  one  or  the  other  of  the  two  meanings  of  the  Aorist.  Possibly,  how- 
ever^  it  is  more  natural  to  recognize  as  Constatives  such  examples  as 

0  6  CTf|  6'  dp*  dvaiHac,    ibc  bi  Tpiiiac  Kai  Axaiouc,  |  touc  m^v  öpivo^^- 

vouc,  TOUC  bi  xXov^ovrac  ÖiricGev j  "Exropa  b'  ^v  ircöCuj  ibc  k€{- 

u€vov,  ducpi  b'  ^Tatpoi  |  eiaO'  (where  the  thought  is  that  of  the  scene 
which  lay  before  the  eyes  of  Zeus).  Cf.  A  600  ^vuipxo  t^Xiuc  mq- 
Kdpccci  öeoiciv  |  üjc  (bov  "Hqpaicxov  bid  biiipaTa  iroiTTvOovxa  (i.  e.  as 
their  glance  followed  the  tigurc  of  Hephaistos  bustling  through  tlie 
Kalls)  A  587  ixi\  c€  €pikY\v  ircp  doöcav  iv  öq>6aX^0lClv  ibiujuiai  |  öcivoila^- 
vnv.  9  453  ccpiiiiv  bi  Trp(v  ircp  xpöiioc  €XXaß€  .  .  .  T^la  |  irplv  ttöXcmöv 
T*  16^6 IV  TToX^iioiö  T€  ^^p|Ll€pa  ^pT«.  Constative  also  is  probably  the 
«xample  in  A  195  and  205  Maxdova  beöpo  xdXcccov,  !  .  .  .  |  6<ppa  ibr^ 
M€v^aov  .  .  I  öv  TIC  .  .  .  ^ßaXcv. 

f)  Of  the  Durative  öpdv  only  a  few  typical  instances  need 
be  quoted  c  g.  V  323  alci  t^pm'  öpöu)v  CTp^q>€i  ^tT^öcv.  S2  291 
€Öx€u  .  .  .  Kpoviwvi  I  Mba(iu,  öc  xe  Tpodiv  Kaxd  iröcav  öpdrai  (i.  e. 
whose  power  of  vision  embraces  the  whole  of  Troy).  X  165  iröXiv 
...  ir^pi  bivTiBriTTiv  |  .  .  .  6€ol  bi  t€  irdvrec  öpdivTO  O  390  ^T^Xaccc  bi 

01  (piXov  fjTop  I  Y^lOocuvT),  ö9'  öpdTO  Öcouc  ^pibi  Euviövrac.     Cf.  A  651^ 

Y  481,  A  198  etc. 

10)  TcX^uj  (or  TcXeiuj)  :  ^T^Xccca.  a)  The  Perfective  Aorist 
is  t'requent  in  the  meaning   "to  bring  to  pass,    fulül,   accomplish  ** 
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«tc.  laying  stress  upon  the  fact  that  the  end  of  the  action  was 
attained.  Cf.  e.  ^.  I  362  xal  yxäv  bi\  ttoO  tic  |üi^XX€i  ßpoTÖc  dvöpl 
TeX^ccai  Cto  accomplisli  Ins  wiH").  M  222  oW  iriXecce  Caccom- 
plished  his  journey")  q>^pujv  66)Li€vai  tck^ccciv  ^olciv.  Q  660  el  ^^v 
bi\  |Li'  ^O^Xcic  TcX^cai  Tdq>ov  *'EKTopi  bi\\)  (where  the  coutext  shows 
that  a  truce  of  several  days  was  necessary  to  allow  of  the  complete 
Performance  of  the  funeral  rites).    Cf.  A  160,  178,   H  69,  A  523,  =  44, 

V  543  and  149,  =  195  and  196  (cf.  I  426-7),  =  262,  I  157  and 
299,  I  8. 

ß)  The  Aorist  occurs  also,  although  not  very  frequently,  in 
the  purely  Constative  sense  to  deuote  the  performing  of  anything, 
i.  e.  it  denotes  merelv  the  efTort  to  rcach  the  desired  end  without 
emphasizing  that  this  was  ever  actually  reached).  Cf.  e.  g.  A  108 
^c6X6v  6*  oÖT€  t(  ttu)  clirac  firoc  oöt'  ^T^Xcccac  ("thou  hast  neither 
spoken  of  nor  laboiired  at  any  good  thing").  T  22  rä  \iiy  öirXa 
6€Öc  iröp€v  oI'  ^iriciK^c  |  ?pt'  ^M€v  dBavdTuiv,  yiY\hk  ßporöv  dvöpa  tcX^o 
cai  ("and  that  no  mortal  should  have  wrought  them**).  So  also  the 
passive  Aorist  in  0  228  lircl  oö  k€v  dvibpiuri  ye  tcX^cOti  (""since  it 
(sc.  the  contest)  would  not  have  been  carried  on  without  toil*').  X 
366  (cf.  I  116)  T^evaer  Kf\pa  b'iyw  tötc  Ö^EoMai,  öttttötc  k€v  bf|  |  ZcOc 
^9Ar|  TcX^cai  /|6'  dedvaToi  Bcol  dXXot.  So  perhaps  also  the  use  of 
the  Aorist  in  the  sense  of  "to  pay".  Cf.  N  377  Ka(  k^  toi  i'iMttc  raörd 
T'  OirocxöimcvGi  TcX^caifLicv.  Cf.  O  457  )liic6o0  xu)ö|ui€voi  töv  öirocrdc 
oOk  iT^ccccv  cf.  I  598. 

T)  The  Duratives  tcX^uj,  tcXcCui  are  used  to  denote  a  mere- 
iy  partial  fulülment  of  the  desired    end.     This  is  well   shewn   by 

V  373  dXX'  ÖT€  bi\  irO^aTov  t^Xcov  5p6|Liov  iIjk^€C  tirTToi  |  dL\\f  kq>'  dXöc 
noXif^c,  TÖT€  bi]  dpcxf)  f€  ^KdcTou  |  <pa(v€T',  where  the  context  cloarly 
indicates  that  the  course  was  never  whoUy  aceoraplished  by  all  the 
competitors  concerned.  Cf.  ibid.  768.  Cf.  0  593  Tpiiicc  ö^  .  .  .  |  vriu- 
dv  ^irccccOovTo,  Ai6c  b'  ^t^Xcigv  ^qpcriidc,  in  which  example,  as  in 
A  5  and  I  456,  no  stress  is  laid  upon  the  final  accomplishment.    Cf. 

V  20  (and  180)  irdvra  yäp  f\br]  toi  tcX^iu  Td  irdpoiBcv  Ott^cttiv,  (if 
TcX^u)  is  to  be  regarded  as  a  present.  Cf.  Leafs  note  ad  loc). 
and  £  48.  A  more  difiicult  use  of  the  present  stem  perhaps 
occurs  in  A  161  ctircp  ydp  t€  Kai  qötCk'  *OXu|Lnnoc  oök  ^t^€CC€v,  i 
^K  T€  Kai  6\\fä  TcXcl,  CUV  Te  ^i€TdXiu  dTT^Ticav;  its  use  is  probably 
to  be  justified  by  the  sense  of  Iteration  implied  in  the  gnomic  ten- 
or  of  the  passage.  Others,  however,  ex  piain  tcXcI  as  a  future. 
With  A  161  and  the  presumed  Gnomic  use  of  the  prosent  stem  in 
the  meaning  'accomplish',  we  should  compare  Y  370  dXXd  t6  |ui^v 
TcX^ei,  t6  bi  Kai  {uiccciiy^  KoXoOei. 

11)  f^Kouca  :  dKoOuj.  a)  The  Perfectivo  use  occurs  when 
some  particular  point  in  the  'hearing*  is  to  be  accentuated,  e.*g. 
that  of  "catching  the  sound",  or  eise  the  moment  in  which  the 
*'li8tening"  is  crowned  by  final  perception.  Cf.  e.  g.  the  contrast 
between  the  Durative  stem  in  the  sense  of  ''listen",  and  the  Per- 
fective  Aorist,    with   the  meaning   "to  manage  to  hear"  in  T  79  ff. 


The  Perfective  'Aktionsart'  in  Polybius.  VJ 

kToÖToc  \iiy  KoXöv  &Kovi^€v  o<)bi  foiKCv  I  ößßdXXciv  x^Xciröv  t^P  ^wi- 
CTttii^H»  TTcp  idvn.  »  dv6p(Xiv  b^  iv  iroXXCj)  öfLidbu)  iruic  k^v  tic  dxoOcai 
f\  diroi;  Cf.  B  282,  1 35  c^cpöoX^ov  h*  <!(l^ulE€v  *  dKouc€  b^  irÖTvia  }ii\Tr\p  \ 
fm^rn  ^  p^veccciv  dXöc.    Cf.  A  603,  =  90,  X  447,  P  245  and  256  dXX 

dr' dpicn^ac  Aavailiv  KdXci,  f^v  Tic  dxoOci] |  VJüccv  bi  öiairpO- 

oov  Aavaoici  T€Tw^*^c  | (bc  i<paT\   ö€0  b*  dxouccv  ....  Atac. 

M273  |iif|  TIC  6ir(ccu)  |  T€Tpd(p6ui  irpoTl  vfjac  öfLiOKXiiTf^poc  dKoOcac.  Cf. 
K184,  354,  V  452,  O  575,  H  211,  A  198  &c  {<paT',  oW  dpa  ol  xf^puH 
dmaiiccv  dKoOcac,  |  ßf|  b'  Uvai  (cf.  0  319,  M  351),  Y  380,  318,  O  377, 
V  161,  B  16  etc. 

ß)  The  Constative  f)Kouca,  oii  the  other  hand,  is  used  in  the 
»onse  of  '"to  hearken  to*',  as  also  of  a  more  or  less  prolonged  act 
of  Hearing*  in  which  no  stress  is  laid  upon  the  momcnt  of  pcrcep- 
tion  of  the  thing  heard.  Cf.  e.  g.  TT  531  .  .  .  ?tvuj  .  .  .  |  Ötti  ol  iLx* 
fJKOucc  fLi^T^c  6€Öc  €OEap^voio.  Cf.  A  381,  B  98  xifipuKcc  .  .  .  ^pr|- 
uov,  ciiroT*  dürfte  |  cxoCot',  dxoOcciav  b^  biOTp€(p^uiv  ßaciX/)ujv  ("and 
listen  10*0.  Cf.  Z  334,  I  262,  K  276  toI  b'  odx  töov  ö^OaXpolciv  |  vOxTa 
*r6pq)vainv,  dXXd  xXdtSavToc  dxoucav,  cf.  O  98,  A  137,  Q767,  O  475 
m/|  c€u  vOv  ^ti  iraTpdc  ^vl  )Li€Tdpotciv  dxoOcu)  |  cOxom^vou  .  .  .  |  dvTa 
TTocciWuivoc  ^vavT(ßiov  iroXcMfreiv.  Cf.  A  396.  Z  166  (bc  qpdro,  töv  bi 
dvaicra  x^Xoc  Xdßcv  olov  dxouc€v.  Cf.  Z  386,  H  53,  H  129.  Cousta- 
tive  also  are  probably  examples  like  f  76  &c  €<pa8\  TxTUJp  6*  aÖT* 
^Xöipn  M^Tci  pöOov  dxoOcac  ("rejoiced  to  hear").  Cf.  T  185,  H  54, 
P694. 

t)  The  Prosen t  stein  furuishes  many  parallels  to  the  usos 
of  the  Constative  Aorist.  We  may  note  as  typical  instances  of  the» 
Durative  e.  g.  O  129  f\  vO  toi  aÖTUJC  |  oöqt'  dxou^^cv  icTi,  v6oc  ^' 
ö:rö\wX€  xal  aib{b<^.  M  442  &c  <pdT'  iTroTpuviuv,  ol  6'  oOaci  irdvTCc 
dKouov.  CS.  ^  768,  A  331,  0  4,  492,  P  408,  A  174,  Ö  632,  I  53  xXut€ 
.  .  .  öcpp'  6u  TTttcai  I  €tÖ€T'  dxououcai.  Cf.  Y  204,  ö  490,  543,  I  595, 
B  486,  H  406.  Z  524.  So  probably  also  0  506.  H  515  xXöO'  dvaE,  öc 
irou  AuKiTic  ^v  iriovi  bi]\nx)  \  ek,  f\  M  Tpo(r|  •  buvacai  b^  cu  irdvTOc'  d  k  o  u- 
€iv  !  dv^pi  KTi&oiui^vuj  ("thou  hast  the  power  to  lend  an  ear  to  the 
prayer  of  a  man  .  .  .  ."). 

12)  ^CTriv  :  tcTOnai.  a)  The  Perfective  Aorist  is  familiär 
in  the  meaning  ""to  take  up  a  stand",  i.  e.  it  denotes  the  assumption 
of  a  Standing  position  either  from  a  State  of  rest  or  from  a  statt* 
of  raotion  f to  halt'  etc.).  A  few  typical  examples  may  be  addiic- 
ed,  e.  g.  A  535  oub^  Tic  äjXr]  \  iiACivai  iircpxdiievov,  dXX'  dvT(oi  ^ctqv 
äiramc  ("but  all  stood  up  to  meet  him").  Cf.  B  279,  B  101,  V  271 
(cTfj  b*  öpe6c).  K354  TUJ  |i^v  ^ireöpaM^Trjv,  6  b'  dp*  ^CTr|  boOirov  dKouc- 
oc,  ("he  stood  still"),  cf.  Y  280  ^rx^ir\  b'  dp'  öir^p  vuütou  ^vl  fair) 
icTT]  ieu^vrj  (''was  arrested  in  its  course  and  stuck  fast  in  the 
ground).  Cf.  X  463,  A  595,  N  146,  E  598.  So  also  of  taking  up  a 
Position,  whether  for  battle  or  othcrwise,  e.  g.  A  744  if\h  ö'  ^c  öiqppov 
^ucac  I  cTTiv  (kx  |Li€Td  irpoMdxoiciv  ("took  my  stand  among  the  fore- 
most  fighters").  <D  285  tCij  bi  indX'  uuKa  TToceiöduuv  xal  'AG/ivri  |  CTr|- 
TTiv  iffbc   lövT€    Cwent  near  and  took  their  stand  by  him*').     Cf. 
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A  94,  A214  and  216,  A  588  and  59.%  E  154  fHpn  h'  €ic€t6€  . .  .  |  ct&c' 
ii  OöXOimnoio  dirö  j^Cou,  explained  by  Leaf  as  meaning  "standing 
forth  from  Olympus,  taking  her  place  just  outside'*).  E  611,  B  467, 
Z  43,  P  733,  X  253,  P  30  and  167,  H  701  and  321,  Y  179,  O  145, 
X  473. 

ß)  There  are,  however,  many  other  examples  in  which  the 
Constative  meaning  *'to  stand**  is  more  appropriate  than  the  Per- 
lective  one,  cf.  e.  g.  f  210  cxdvTuiv  n^  Mcv^aoc  Oircipcxcv  cöp^ac 
UJfLiouc,  I  ä)i(pw  b^  tlo^ivWt  T€papdjT€poc  f)€v  'Obuccciüc,  where  the  con- 
trast  is  between  the  two  positions  of  sitting  and  Standing,   X  222 

und  225  dXXd  cO  jn^v  cTf|6i  xai  d^irvuc  | 6  bi  ^irciOcTO, 

Xalpc  bä  eufLitu,  I  CT  ff  6'  dp*  iitl  {utcXinc  .  .  .  ^peicOcCc,  A  332  tUi  ^iv  Top- 
ßif)cavT€  Kai  al6oM^vu)  ßaciXf)a  |  cti^tt^v,  o()b^  ri  fLiiv  irpoc€q>u[iv€ov.  So 
perhaps  also  H  884,  and  H  417,  although  they  might  almost  equally 
well  meau  'Hook  his  place  in  the  midst"  (Perfective);  cf.  TT  231  and 
A  622.  Cf.  also  Y  282,  V  780,  X  293,  K  374,  H  255,  A  243  TicpO'  oötuk 
^cTiiT€  TeOriTTÖTCc  /|0t€  vcßpoi  (although  the  past  tense  of  the  Aorist, 
if  it  be  uscd  here  as  a  Constative,  is  soraewhat  difficult  of  explan- 
ation),  0  6  and  Q  360  cxff  ö^  raqpdiv,  (where  the  constative  cxff  is 
instructive  as  compared  with  the  clear  perfective  in  the  preceding 
line  öpOai  bi  Tp(xec  Icrav  iv\  ^vainTTrolci  )i€X€cciv).  So  also  in  the 
Iterative  examples  f  217  dXX'  ötc  bi\  iroXO^iiTic  dva^cicv  *Oöucc€uc,  ; 
crdcKCv,  Oiral  b^  (6eck€  .  .,  and  Z  IGO. 

yI)  Similarly  the  present  stem,  icTauai,  is  sometimes  used 
in  a  senso  closely  parallel  to  that  of  the  Constative  £cniv,  A  54  rduiv 
oö  TOI  if\h  TTpöcO'  YcTttiuai  o<)bi  ^€Ta(puJ,  (lit.  "I  do  not  stand  in 
tront  to  Protect  them")i  cf«  E  809  col  ö'  i\To\  ^iv  lyw  irapA  6'  Ycra- 
fLiai  it\bi  (puXdccuj.  K  173  vöv  ^dp  bi\  irdvrccciv  ini  EupoO  icrarai  dK- 
Mfjc  ...  N  263  oö  Tdp  ö(iü  |  dv&pa)v  &uc|i6v^ujv  ^xdc  lcTd|Li€voc  TroXcfi- 
iUw.    Cf.  n  16(>,  I  496. 

T  II)  More  frequent,  however,  are  the  present  stem  occurren- 
ces  to  which  it  seems  arbitrary  to  deny  the  semi-Perfective  meaning 
of  "sich  stellen**,  "to  (gradually)  take  up  one's  stand".  The  ex- 
planation  of  the  use  is  perhaps  to  b<i  found  (cf.  Herbig  §66)  in  the 
iterative  reduplicationsyllable,  which  imparts  a  semi>dur- 
ative  meaning  to  the  Perfective  notion  of  the  root.  To  quote 
from  Herbig  ''Wir  sahen,  dass  in  den  meisten  slavischen  Sprachen 
die  nicht  iterierten  Perfoktiva  Futurbedeutung  gewinnen,  wfthrend 
die   iterativen  Perfektiva   das   dazu  gehörige  PrHseus  bezeichnen. 

Den   iterativen  Präsentien   der  altbulgarischen  Perfektiva 

bqdq^  datnhy  pada^  sedq^  rozdqy  vrhgq,  leyq,  also  Formen  wie  by- 
vajq,  dajqy  padajq,  sedajq  usw.  entsprechen  im  Griechischen  sema- 
siologisch  und  funktionell,  dem  Stamm  nach  z.  T.  auch  etymolo- 
gisch, die  reduplizierten  Präsensformen  Titvoiiai,  öibiwimi,  irfTTTui,  tZui, 
tIktuj,  \'t||lii,  \cvf\\k\,  rOiiMi."  Some  of  the  most  striking  examples  of 
this  use  ofkra^ai  in  the  Iliad  are  0  240  bcivöv  ö'  d^q)' *AxiXf)a  kukiI»- 
Mcvov  YcTOTo  KO|Lia  ("and  dread  around  Achilles  rose  the  boiling 
wave'O  (cf.  ibid.  327),   V  366  Otto   Ö€   cx^pvcici  Kovin  I  Urax'  deipo- 
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^^vv),  X318  ^circpoc  6c  KdXXicroc  ^v  oöpavCp  icrarai,  B47d  /iCtc  MUiduuv 
dbivdurv  ^Ovca  iroXAd  |  .  .  .  .  xöccoi  ^iri  Tpu(i€cci  Kdpi\  ko^öujvtcc  'Axatoi  [ 
tvircbiHi  KcTGVTo.  Cl*.  V  839,  I  586  oi  ö*  fJToi  bax^civ  ju^v  direxpiwir- 
uivTo  XcövTuiv,  !  lcTd)i€voi  bi  yx&k'  ^TT^c  üXdKTCov;  cf.  X  215,  P  684, 
0  TIO,  P  179,  M  341.  1 14  and  X  85  ö|iuv€  bi  br\iov  dvöpa  |  t€(x€oc  ivröc 
m,  }ir]bi  irpÖMOc  icxaco  touti|j.  Cf.  Y  68  and  197,  M44,  P  31,  N  448, 
A  591,  0  293,  H  13t5,  N  271  and  126,  N  333  tiwv  b'  ömöv  Ycraxo  vcixoc 
iü  irpuMvrici  Wccciv.  N  702  Atac  6'  oök^xi  irdiinrav  .  .  .  .  |  Ycxax'  dir* 
AiovToc  TcXaiiuiviou.  A  171  dXX'  öx€  bi]  Ixatdc  x€  iruXac  xai  <pr|T6v 
iKOVTo,  I  ^v6'  dpa  bi\  tcxavxo  xai  dXXr)Xouc  dv^minvov.  A  574  iroXXd 
Uisv.  öoöpa)  Kai  ^eccryfVf  irdpoc  xp6a  Xcuköv  ^Traupciv,  |  ^v  fair)  Vcxavxo. 

13)  ^Tvujv  :  YiTViücKiw.  a)  The  Perfective  Aorist  is  o!"  frequent 
<H."ciirrence  in  the  sense  of  'to  discern',  'come  to  know',  'recognize*, 
etc.  Cf.  e.  g".  X  382  €l  6*  dycx'  dfLiqpl  iröXiv  cOv  x€ux€ci  ircipiieuiiLicv  | 
öq»po  Ki  XI  Yvui)Li€v  Tpuüujv  vöov,  övxiv'  ^xoifci  ("that  we  may  discov- 
er  the  thouglit "  etc.).  Y  198  .  .  irpiv  xi  kqköv  iraB^eiv  •  /)€x6^v  bi  xe 
vrpnoc  lyy\u  ("when  the  niischief  is  doue  eveu  a  fool  beconies  aware 
«if  it'*).  X  10  ouö^  vO  irub  )n€  |  ^t^ujc  lüc  Ocöc  €i|Lii,  cu  b'  dcirepx^c  ^€V€- 
iiiv€ic  ("nor  hast  thou  yet  recognized  nie  as  a  god**).  H  189  fv(b 
&€  KXfipou  criMo  Ibibv  ("he  recognized  his  lot  when  he  saw  it",  as 
contrasted  with  the  clear  Durative  example  in  185  abovc,  ol  b*  oü 
TiTviüCKovxcc  dinivT|vavxo  ^xacxoc  "but  tliey,  as  they  had  no  kn(»w- 
ledge  of  it,  each  disclaimed  the  lot").  A  199  Gdiußriccv  ö'  'AxiX€tic, 
M€xä  6' ixpdircx',  aöxixa  ö'  ifviu  \  TTaXXdb'  'Aörivainv  ("and  straightway 
perceived  Pallas  Athene").  E  85  Tuöciöiiv  ö'  oOx  dv  tvoitic  irox^poici 
)i€T€ir].  Cf.  H  5H,  A  439  fvw  b'  *Obuc€uc  ö  oi  ouxi  ß^Xoc  xaxd  xaipiov 
nXecv.  CY.  n  530,  658,  A  526,  A  S:\H  and  0  446,  =  154,  N  66,  H  639 
<'tc.  *»tc. 

ß)  There  beems  no  example  of  tlie  Aorist  which  must  necess- 
arily  be  tuken  in  the  Coustative  meaning  ("to  know,  be  aware 
of "  etc.). 

T  I)  Of  the  Durative  stem  the  niajority  of  occurrences  may 
be  reforred  to  the  non-Perfective  meaning,  e.  g.  N  223  ouxic  ä\i\p 
vüv  y'  atxioc,  öccov  ^Y^u^e  ;  T»Tviücxiu  ("in  so  far  as  /  am  aware"). 
A  «jöl  d  ^6  iTpo^r|xe  itvQicQai  \  övxiva  xoOxov  &f€\c  ....  dXXd  xai  auxöc  j 
TiTviücxuu,  öpöiu  bi  Maxdova  ("I  know  of  niyself  and  have  no  need 
h»  inake  enquiries").  Ö  175  yiTvujcxuj  ö'  öxi  |ioi  Trpöq)piuv  xaxt  eucc 
Kpovijjv  ;  vixr|v.  A  111  .  .  .  ^cuXa  xeuxea  xaXd  |  tiTvuücxujv  ("for  lie 
knew  them  well").  Cf.  E  182  .  .  ücxuj  .  .  dciriöi  t^Tvuücxujv.  E  824 
TiTvuiCxuj  Tdp  "Aprja  udx»iv  dvd  xoipav^ovxa.  ß  563  xai  bi  c€  'fiT- 
vujcKiu,  TTpia|i€,  q)p€civ,  oOöe  \ji€  Xriöeic  |  ötxi  6€Cüv  xic  c'  r\fe  Godc  ^irl 
vf|ac  Axaiüjv.  X  356  n  c*  €Ö  yiyviwcxiwv  irpoxiöccoiiai,  ouö' dp'  ^mcXXov 
7<ic€iv.    Cf.  E  331,  43.3,  0  140,  =  475,  H  .%2,  P  623,  M  272,  Z  191. 

T  IT)  Mon*  difficult  are  the  three  following  examples,  E  128  dxXuv 
V  üü  TOI  dir'  ö(p6aX|Liu)v  ^Xov .  .  .  |  öcpp'  €Ö  Y^TVtJcxric  »iMev  H€üv  f\bi  xai 
(5vhpa,  with  which  we  may  cf.  P  688,  and  0  241  v^ov  b'  ^caxeipexo 
Ouuöv  I  d,a(pl  ?  T^Tviwcxujv  ^xdpouc.  The  semi-Perfcctive  meaning 
traceable  in  these  examples  is  probably  diie  to  the  reduplicated 
iDdofrermanische  Forschnngcn  IX  1  u.  2.  (y 
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pivsent  stein,  tbr  which  compare  the  remarks  under  ^cttiv  :  icraiiai, 
T  II  above. 

Many  other  examplcs  might  bc  adduced  from  Homer,  in 
adrtition  to  the  thirteen  verbs  disciissed  in  detail  above,  to 
shew  that  the  usc  of  the  Aorist  stein  in  a  Perfective  sense, 
as  contrasted  with  the  non-Perfcctive  meaning  of  the  Present 
Stern,  obtained  vcry  widely  in  the  carliest  known  period  of 
Greek  literature;  (cf.  c.  g.  dXa9ö|Lir|v  ""to  conie  to  forget,  to  Iohc 
mcmory  of*,  versus  XrjOoiiiai  =  'to  be  ibrgetful  of,  to  he 
>\ithout  ineinory  of,  d|Livr|cd|LiTiv  =  'to  call  to  mind*,  'bring  to 
reincnibrance',  as  conipared  with  |Lll^vricKO^al  =  'bear  in  mind', 
'be  mindful  of  *.  So  also  dXerica  =  'to  eonceive  pity  for,  take 
pity  on',  to  which  dXeaipiu  serves  as  present  stem  in  the  Dur- 
ative sense  'to  feel  pity  tbr*;  with  this  wo  may  compare  the 
closely  parallel  relation  bctween  ^beica  and  beibiu).  This  concln- 
sion,  thereforc,  is  one  which  we  need  not  hesitate  to  recognizc, 
even  in  the  face  of  the  niany  examples  of  the  Constativc  use 
of  the  Aorist  stem  which  mcet  us  side  by  side  with,  though 
not  in  cqual  proportion  to,  the  nscs  of  the  Perfective 
Aorist.  To  attempt  to  follow  out  the  history  of  the  Aorist 
stem  in  Homer  in  füll  detail  would  of  course  take  us  far  be- 
yond  the  limits  of  the  present  essay,  and  much  more  so  beyond 
those  of  a  mere  introduction.  We  must  thcrefore  rest  content 
with  the  brief  sunmiary  given  above,  in  the  hope  that  it  niay 
sufficc  to  tulfil  the  purpose  for  which  alone  it  is  intended,  viz. 
the  clear  indication  of  the  preponderance  of  the  Perfective 
use  of  the  Aorist  stem  in  tlie  Hiad,  although  not  to  the  entire 
exclusion  of  that  Constative  use  w^hich,  in  later  Greek,  -becomes 
so  marked  a  featnre  of  the  (ireek  Aorist. 

Yerb-compoands  in  Polybias. 

Before  proceeding  to  the  examples  from  Polyliins  etc. 
whicli  may  be  adduced  in  favour  of  the  assumption  that  in 
later  Greek  composition  with  prepositions  was  one  of  the 
means  regularly  employed  to  express  the  Perfective  "Aktions- 
art**, it  may  be  well  to  consider  first  the  question  whether, 
prcsupposing  for  the  moment  that  this  principle  can  be  proved 
for  Polybius,  we  must  necessarily  expect  it  to  apply  to  any  and 
every  combination  of  verb  and  prepositioii  indiscriminately,  — 
in  other  words,  would  the  collocation  of  any  given  verb 
with   any   given   i)reposition   inevital)ly   import  into  the  com- 
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ponnd  thc  idea   of  'Terfektivität"V      The   auswer,    both   on 

theoretic  and  on  practical  grounds,    is   a   decisive   negative, 

(1)  theoretically,  because  (as  tbe  discussiou  of  tbe  Durati ve-Per- 

feetive  question  for  languages   other   tban  Greek  by  Mourek, 

Herbig  (§  47  and  50)  and  others  has  clearly  shewn),  there  are 

many  possibilities  of  tbe  existence  of  a  compounded  verb  with 

Tegard  to  wbieh,  however  close  its  meaning  may  be  to  tbat 

of  a  Perfective,  it  is  yet  impossiblc  to  assert  tbat  it  neeessarily 

carries  witb  it  the  idea  tbat  tbe  "Endpunkt"  of  tbe  aetivity  wbicb 

it  expresses  is  actually  reached,  and  2)  practically,  because  a 

very  brief  exanünation  of  tbe  Compound   verbs  in  Greek  will 

readily  eouvince  us  tbat  tbe  perfective  notion  is  wbolly  foreign 

to  many  of  tbeni. 

Tbis  being  adniitted,  \ve  are  driven  to  enquire  furtber 
into  the  criteria  wbicb  may  determine  the  presence  or  absence 
of  the  perfective  meaning  in  any  Compound  verb;  and  the 
resuh  of  such  an  enquiry  can  only  be  to  convince  any  un- 
prejudiced  Student  of  tbe  fact  tbat  the  extent  over  wbicb 
the  principle  of  Perfective  Compounds  can  be  said  to  apply, 
if  il  does  so  at  all,  is  essentially  a  very  limited  one.  It  is 
detemiined  in  fact,  if  I  may  venture  to  sunnnarize  at  the 
outset  tbe  result  which  the  following  collection  of  cxamples 
*  is  intended  to  prove,  by  the  presence  or  absence  in  the 
Compound  of  any  strong  '"'materielle  Bedeutung"  in  the 
preposition.  All  familiär  with  the  "Perfektive  und  Imper- 
fektive Aktionsart  im  Germanischen"  will  remeuiber  tbat  this 
is  a  poiiit  upon  which  Streitberg  insists  very  strongly  for  the 
Gothic  Compounds,  and  experience  proves  that  the  sanie  prin- 
ciple must  be  applied  with  stern  cogcncy  in  Greek,  if  we  would 
kope  to  arrive  at  anything  like  a  definite  result  for  the  latter. 
The  result  at  which  we  arrive  is,  in  bricf,  that  only  those 
(•'»iiipounds  in  which  thc  matcrial  meaning  of  the  preposition 
is  qnite  obscnred  can  be  used  to  express  "Pcrfektivität", 
while  those,  on  the  other  band,  in  which  thc  original  forcc 
of  the  prepositional  dement  is  still  living,  denote  simply  thc 
direction  in  which  the  action  expressed  by  the  verb  proceeds. 
We  therefore  have  to  do  with  purely  Durative  Compounds 
in  a  very  large  number  of  cases,   typical  cxamples  of  which 

inav  be  brieHv  noted  as  follows:  — 

•  »■  ' 

1)  KaTÖpTiü,   cf.  Xen.  Hell.  1,  1  §  29  .  .  ö)iöcavT€c  .  .  xaTdEeiv 
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aÖToOc  iTiäv  elc  lupaKociouc  dq)(KU)VTai  ("that  they  wonld  endeavon 
to  effect  their  restoration"). 

2)  clccp^puj,  cf.  Polyb.  5,  73  §§  6  and  7  .  .  6iqc»^iouc  ^TOiM<ica 
dvbpac  Kai  bouc  ^KdcTiu  M^bl^vov  Trupüüv,  vuktöc  cic  Tf)v  TTevÖT^Xiccö 
€lc^Tr€niT€  •  Tojv  Ö€  ZcXt^iwv  cuv^vtutv  tö  t*vö|ui€vov  Kai  iTapapoT|6r|cdvTun 
cuv^ßt)  Tüüv  jLi^v  dvbpuiv  TUlv  etc<pepövTU)v  KaraKOirffvai  touc  irXcCcTOix 
ToO  b^  ciTou  TravTÖc  Kupieöcai  touc  ZcXtcic. 

3)  €lcdTUJ,  cf.  Xen.Hell.6,  2  §8  ^k  m^v  Tf\c  rr\c  oöb^v  4Xd|uißav<r 
biä  TÖ  KpaxclcSai  Kaxd  ff\v,  Kaxd  edXarrav  bi  oöö^v  £lci?|T€TO  a&tol 
öid  TÖ  vauKpaTcicöai,  (where  the  mcaniiig  of  course  siniply  is  "then 
was  no  question  of  anytbing^  being  imported  by  sea",  and  not  "thej 
could  not  succecd  in  getting  the  importation  made"). 

4)  ^Kßaivw,  Hell.  5,  1  §  9  Tip  6'  EOvöiuiu  il  iviwv  ^iy  tuiv  vcuj 
dpTi  ^E^ßaivov,  oi  bi  ubp|Li{2IovTO,  ol  bi  Kai  fri  KaT^nXcov. 

5)  dirocp^piu.  Hell.  4,  5  §  14  toutouc  ^^v  ^k^Xcuov  toöc  öiracTr-.cx« 
dpa^6fouc  diTO(p^peiv  clc  A^xoiiov  (i.  c.  "bade  them  carry  away 
and  not  "bring  away"),  —  parallel  to  which  we  have  the  pure 
Constative  Compound  Aorist  in  6,  4  §  13  oö  tdp  dv  ^buvavTO  aö-c 
dvcX^cBat  Kai  ZiuivTa  dnevcTKCiv,   cl  m^  ol  irpö  aÖTOü  ^axö^cvol  ^ircKpc 

CUV  ^V  ^KCivip  TUI  xpövifj. 

6)  öiaKoOu),  cf.  Polybius  1,  32  §  2  6c  biaKoOcac  tö  T€T<^"^ 
^XdTTuina  Kai  itwc  Kai  t(vi  Tpöirip  t^tovc  .  .  .  irapauTiKa  cuvcXoYicct 
.  .  .  ("who,  when  he  had  listened  to  the  whole  story  of  .  .  .'*). 
25  §  4  ^Ti  bi  Maccavdccou  dKpiß^cTcpov  6if)Kouca.  22,  7  §  4  djv  ^i 
ßpaxO  ^iv  öiViKOUcav,  diraci  bi  Ti)v  aÖTf^v  ^bujKav  dTrÖKpiciv.  17, 
§  6  Ti&v  bi  KcXcuövTUJv  cuvcXGciv  Kai  biaKoöcai  toiv  X€TO)i^vwv.  2,  i 
§  7  f|  ö^  TcÖTa  KaeöXou  \iiv  irap'  öXr^v  Tf^v  KOtvoXoYiav  dTcpibxa'C  ko 
X(av  ÖTTCpTiqpdviuc  aOTüJv  öi/|kou€.  Xenophon  Cyr.  4,  4  §  3  ö  6i 
öiriKOu^  T6  i^b^ujc  irdvTujv  d  ^ßoOXovTO  X^y^iv etc.  etc. 

As  regards  tliis  question  of  tbe  füll  "Materielle  Bedeu 
tung"  of  the  preposition,  it  is  intcresting  to  note  further  tha 
even  in  Compounds  where  the  Perfective  force  can  be  indie 
putably  proved,  we  sometimes  find  rare  exx.  of  the  same  Cona 
pound  used  in  an  entircly  Im  perfective  sense  and  with  th 
original  force  of  the  preposition  still  clearly  recognizable,  ei 
e.  g.  the  cases  adduced  under  cuv9eäc0ai,  KarabiOüKCiv  an* 
KaTaYU)vi2[€c9ai  below. 

In  Sharp  contrast  to  the  above  we  have,  as  I  shall  hop 
to  prove  later  on,  a  number  of  true  Perfectives  in  whic 
the  original  force  of  the  preposition  has  become  alniost  whoU; 
lost  through  its  connection  with  the  Compound,  so  that  th 
fornier  is  practically  nothing  more  than  a  mechanical  niean 
of  conveying  the  perfective  idea.  Of  eouree  wo  must  grau 
that,  as  Wustmann  and  Mourek  insist,  there  was,  in  the  firg 
examples  which  started  the  type,  a  peculiar  aptness  in  the  part 


The  Perfective  'Aktionsart*  in  Polybius.  85 

cular  verb  and  the  particular  preposition  combincd  witli  it  which 
necessitated  tbat  the    union  of  the  two  should  entail  a  per- 
fective meauing,  but  at  the  same  time  it  seems  equally  clear 
that  if  the  type    was   to  become  a  living  one,  able  by  ana- 
logy  to  give  birth  to  a  whole  categorj^  of  similar  Compounds, 
the  intiniate  conneetion  between  the  füll  material  force  of  the 
preposition  and  a  like  force  in  the  verb  niust,   in  time,  have 
ceased  to  be  feit,  and  the  preposition  have  been  extended  in  the 
Perfective  function  to  cases  in  which,  if  we  have  regard  only 
to  the   intrinsic   meaning  of  the   individual   Clements   in   the 
Compound,  it   could  not  logically   have  any  place  at  all.     In 
Greek  the  prepositions  which  seem  to  have  most  readily  sur- 
rendered  their  material  meaning,  and  hence  to  have  been  best 
adapted  to  the  formation  of  true  perfective  Compounds, 
are  cuv,  Kaiä  and  bid,   and  it  is,    thereforc,   with   Compounds 
in  wbich  these  three  prepositions  occur  that  the  present  dis- 
cnssion  is  almost  entirely  concerned. 

As  regards  Hcrbig's  attitude  towards  the  qucstion  of 
Perfective  Compounds  in  Greek  (see  particularly  §§  68 — 78), 
we  may  notice  briefly;  — 

1)  He  fails  to  recognize  the  fact  that  the  Aorist  of  the 
Simplex  has  visibly  altered  in  character  in  the  interval  between 
Homer  and  Polybius,  i.  e.  that  it  has  gradually  lost  much  of 
its  (»ri^inal  Perfective  force   and    come  to  be   used  as  tlic 
Domial  Co n Stative   tcnse.     Ileuce   later  Greek   is   eompelied 
to  liave  reeourse  to  some  other  method  of  exprcssing  the  Per- 
fective '^Aktionsart'*,  and  supplies,    in  many  cases,    the  place 
ofthe  Perfective  Aorist  Simplex  by  the  use  of  tlie  Compound  verb. 
In  the  hope  of  illustrating  more   clcarly   the  Constative 
force  of  the  Aorist  Simplex  in  later  Greek,  I  have  in  all  cases 
eiuleavoured  to  classify  the  occurrences  of  the  Aorist  Simplex 
a.s  either  Constative  or  Perfective,  side  by  side  wüth  examples 
of  the  Durative  Present  stem  and  of  the  Perfective  Compound. 
By  comparing  in  this  way  the  usage  of  the  Aorist  in  Thucydides, 
Xenophon  and  Polybius,   we  are  enabled  to  trace  clcarly  the 
gradual  decay  of  its  Perfective  force  in  the  course  of  its  history. 
It  is  noteworthy  also  that  where,  in  later  Greek,  examples 
of  the  Perfective  Aorist  Simplex  do  still  appear  side  by  side 
with   the   Perfective  Compound,    the  Ingressivc    force   is   fre- 
<iuently  more  appropriate  to  them  than  the  Eflfective. 
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2)  Hc  does  not  distinguish  with  snfficient  clearnes» 
betvveen  Compounds  in  whicli  thc  material  meaniug  of  the 
preposition  is  still  strong  and  tliosc  in  whieh  its  original  signi- 
fication  is  uureeognizable ,  nor  yet  bctwecn  the  diflferent 
periods  of  literaturc  in  which  the  Compounds  occur. 

3)  His  refercnccs  to  Mollcnhauer  are  somewhat  mislead- 
ing;  the  thcoretical  portion  of  the  lattcr's  essay  contains  no 
snfficient  reasons  for  tiie  frequency  of  Compound  verbs  in 
Polybius,  althougli  on  p.  7  we  arc  made  acquainted  with 
the  fact  that  the  Compound  vcrb  is  often  required  in  this 
author  to  supply  the  force  which,  in  carly  Greek,  was  capable 
of  oxprcssion  l)y  the  Simplex. 


I  procecd  to  illustrate  niy  subject  by  a  number  of 
examples,  in  which  the  Perfective  force  of  the  Compound 
seems  elear,  from  Polybius,  (and  more  particularly  from  books 
I — VII  of  the  Historiae;,  and  to  eompare  the  usage  as  displayed 
by  this  author  with  that  existing  in  Thucydides  and  in  Xenophon 
on  the  one  band  and  in  Homer  on  the  other.  In  Homer,  a» 
we  have  seen  above,  the  stem  of  the  Aorist  Simplex  is  the 
normal  method  of  expressing  the  Perfective,  Jind  it  will  be 
found  that  in  the  main  the  Compound  verb  ditfers  not  at  all 
from  the  Simplex  in  point  of  '^\ktionsart".  In  Thucydides 
and  Xenophon,  however,  the  composition  method  of  exi)re8sing 
*^*^Pcrfektivität"  is  in  many  examples  clearly  disceniible,  Xenopliou 
being  here  richer  in  examples  than  is  Thucydides.  Finally 
in  Polybius  this  method  has  still  further  gained  the  day  at 
the  expensc  of  the  Aorist  Simplex.  As  regards  the  dispositiou 
of  the  examples,  1  have  endeavoured  to  separate  clearly  the 
examples  of  the  Aorist  stem  of  the  Compound  from  those  of 
the  Present  stem  of  the  same,  although  it  seems  at  best  doubt- 
ful  whether  it  would  be  i)ossible  to  rogard  the  latter  as 
Durative-Perfective,  in  contrast  to  the  Momentary  Per- 
fective, whether  Ingressive  or  Eftective,  as  expressed  by  the 
Aorist  stem.  The  examples  from  Thucydides  are  taken  from 
Betant's  "Lcxicon  Thucydideuni",  but  for  Polybius  the  lexicon 
of  Schweighäuser  is  vcry  inadequate,  and  in  most  cases  1  have 
been  compelied  to  rely  solely  ujion  my  own  investigation  of 
the  text,  an  investigation  carried  out  in  füll  detail  as  regards^ 
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iKwks  1 — 5  and  book  7  but  only  cursorily  for  the  reniainiDg 

books. 

In  the  latter,  citations  are  made  from  Schweighäuser's  texc 
and  therefore  follow  his  arrangement  of  the  books.  In  Xenoplion 
I  have  confincd  myself  to  examples  from  the  Hellenica,  the  Ana- 
habis  and  the  Cyropaedia. 

Examples  of  the  HistoricPresent  are  generally  cither 

omitted  altogether  or  indicated  as  such ;  on  their  value  as  evidence 

in  this  qnestioD  we  may  ef .  Herbig  §  74  and  the  works  cited  tbere. 
With  regard  to  the  general  qiiestion  of  the  prevalence  ot  Com- 
pounds in  Thucydides  and  Polybius  we  may  compare  Mollenhauer 
('De  verbis  cum  praepositionibus  compositis  Polybianis'),  Grosspietsch 
('De  TCTpauXuiv  vocabulorum  genere  quodam'),  and  Holmes  ('Die  mit 
Mpositionen  zusammengesetzten  Verben  bei  Thukydides'),  al- 
ihough  as  regards  details  they  afford  us  here  but  little  lielp.  The 
work  of  Kr<»bs  'Die  Präpositionen  bei  Polybius*  unfortunately  deals 
with  prepositions  not  compounded,  and  does,  therefore,  not  pertain 
to  the  preseut  subject. 

1.     cpeuYiu. 

The  siniplest  and  most  obvious  kind  of  Durative  meaning 
occnrs  in  exx.  of  the  type  of  3,  63,  §  7  . . . .  öc  . . .  dXiricai 
ttot'  äv  6ti  cp  e  ü  t  tu  V  eic  Tfjv  oixeiav  dcpiEexai.  Less  obvious, 
bot  at  the  sanie  timc  quite  clear,  Duratives  are  cascs  like  3, 
96,§4,..lq)euTov  dxKXivavrec  €ic  ttjv  ffiv,  where  the  sentence 
immetliately  following  at  once  i)rovc8  that  the  meaning  is  nc^t 
that  of  "escajie",  viz.  dmKeiiiieviJuv  bk  tujv  Tuj^aiiuv  auToTc 
^K0^J^luc,  Tcic  ^ev  vaöc  dE^ßaXov  eic  töv  aiYiaXöv,  auTOi  be . .  . 
kwlovTO,  Cf.  4,  71,  §  11  T^vd^Kacav  auTOuc  oubevi  köc^uj 
piipavrac  Tot  öttXq  qpeuYeiv. 

With  the  latter  exx.  we  niav  cf.  such  Constativc  Aorists 
as  1,  34,  §  8  . . .  Ol  in^v  .  .  .  diTTUüXXuvTO  . . .,  TievTaKÖcioi  b' 
icuüc  . . .  qpuyövTec  ^€t'  öXi^ov  uTioxeipioi  tevöiLievoi  cuv  auTUj 
Kiim  7TdvT€C  €2[ijuTPnÖTicav,  (where  the  ^2[iJUTpr|9Ticav  piits  the 
escape'  meaning  out  of  the  questioni.  Cf.  also  1,  12,  §  3 
Toüc  b^  XoiTToOc  Tivd^Kace  cpufcTv  TTpOTpOTidbriv  eic  idc  Tiapa- 
Kei.u€vac  TTÖXeic,  5,  54,  §  4  .  .  .  qpu-fövTec  eic  touc  oiKeiouc 
«acToi  TÖTTOuc  Tf)v  auTf)v  dTT0ir|cavT0  Toö  ßiou  KaTacTpoq)r|V. 
Cf.  furthcr  2,  11  §  15  . . .  oi  ^^v  ev  tt)  Odpiu  bid  töv  Ari|Lir|Tpiov 
aßXaßeic  fineivav,  ol  b'  öXXoi  Tidviec  ^cpufov  eic  töv  ''Apßujva 
CK6bacOevT€C,  where  the  point  of  the  sentence  lies  rather  in 
tlie  contrast  between  the  . . .  oi  ciXXoi  eqpuf ov  and  the  oi  ^ev 
^ucivav  than  in   any  idea  that  oi  dXXoi  eflfected  their  cscape. 
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<|)€ÜTUJ,  with  a  corresponding  Constative  fcpuTOV,  occuw 
also  in  the  nou-Perfective  sense  of  ''avoid'*,  cf.  e.  g.  1,  77, 
§§  1  and  2  . . .  toTc  bk  irepl  töv  Aurdpiiov  . . .  fx^cOai  tuiv 
uTTevavTiiuv  cuveßouXeue,  xd  fitv  nebia  qpeufovrac,  . . .,  laTc  b* 
uTTU)p€iaic  dvTiTrapdYOvrac,  witli  1,  54,  §  6  ...  Trpoopuü)Li€voi  tö 
^eXXov  .  .  .  fireicav  töv  Kap9dXu)va  cpu^eTv  töv  x^^M^va  kqI 
xdinHiai  Tf|v  dKpav.     Cf.  5,  48,  §  10. 

Purely  Durative  too  is  cpeu^u)  in  tbe  mcaning  "to  be  in 
banishment,  to  be  exiled",  cf.  5,  91,  §  2  Hieubfi  Tf|v  biaßoXfjv 
€up6vT€c  h\  fiv  fqpeufc,  to  whieh  we  havc  the  Constative  Aorist 
("went  into  exile  and  reraained  henccfonvard  in  the  same 
State")  in  5,  29,  §  8  Kaid  bk  touc  xaipouc  toutouc  . . .  AuKOÖpToc 
...  6  ßaciXeuc  tOüv  AaK€bajLioviiuv  elc  AiiiuXiav  fqpuye,  xaTaiiXaTeic 
TOÜc  dcpöpouc. 

There  is  one  example  of  the  Aorist  Simplex,  however, 
to  wliich  it  sccms  irapossible  to  deny  the  Effeetive-Perfective 
nieaning,  ''to  escape",  viz.  14,  8,  §  13  ei  ^x]  ydp  toöt*  djUTiöbiov 
€TeveT0  toTc  'Puüinaioic,  dXX'  euG^uj^  dK  iroböc  T^KoXo\j9r|cav  toic 
^eufouci,  TTttVTeXiüC  fiv  öXifoi  fqpuyov  tüüv  iiTrevavTiuüV. 

Side  by  side  with  this  latter  exaniplc  we  have,  on  the 
other  band,  niany  instances  of  the  bid-  and  KaTd-Compounds 
in  the  Eflfective  sense,  ''to  attain  the  end  of  fleeing",  i.  e.  "to 
escape*'.  I)  In  the  Aorist-Stcm  of  the  Compound,  cf.  5, 
23,  §§  4  and  5  . . .  cuveßri  . . .  dKKXivaviac  cpu^eTv  •  firecov 
fi^v  ouv  auTÄv  €ic  dKaiöv,  WXiucav  bk  iniKpuj  TrXeiouc,  oi  bk 
XoiTTOi  bi^qpuyov  eic  tt^v  ttöXiv,  3,  111,  §4  |Lidx€c9ai  touc 
7^oX€^lOuc  cuvriva-fKacainev,  (ou  ydp  ?ti  buvavTai  toöto  biacpufeiv), 
(cf.  also  1,  69,  §  13.,  3,  65,  §  10.,  2,  62,  §  11  etc.),  4,  35,  §  3 
KttiTOi  Tidci  ToTc  KttTttcpuTOÖci  Tf|v  dccpdXcittv  TiapecKeiiaZie  tö 
iepöv,  Kfiv  9avdT0u  Tic  fj  KttTaKCKpiin^voc  ("the  temple  afforded 
asylum  to  all  who  could  manage  to  make  their  escape  to  it"), 
cf.  5,  73,  §  16.  So  also  KaTaqpuTeiv  is  Perfective  in  the 
mcaning  "to  have  recourse  to,  to  take  refuge  with  or  in",  e.  g. 
2,  48,  §  3  . . .  beiTMCi  Troiouinevoc  biöti  taxeiuc  äv  uttö  toö  KXeo- 
fievouc  meW^evoi  KttTaqpuYOiev  im  röv  'AvTifOvov  kqi  Tdc  Ma- 
Kcböviuv  ^Xiribac. 

II)  Similariy  in  the  Present  and  Future  stem  tenses,  11, 
7,  §  6  direibfi  bk  iroXXd  biaqpeuyei  tüüv  ineXXövTiuv  ttiv  dv9puj7r- 
ivr|v  TTpövoiav,  where  biaqpeuYei  is  gnomic,  "are  wont  to  es- 
cape", 6,  37,   §  13  ...  i^  Kupieiieiv  dXiri^IovTec  Oüv  direßaXov  fj 
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Tra06vT€C  Ti  tt^v  TrpöbriXov  alcxuvriv  biapeuEecGai  Kai  Tf|V  tiöv 
oixeiuiv  ußptv.  Of  the  KaTa-Gomponnd  the  exx.  are  here  raorc 
nnnierons,  cf.  3,  105  §  6  ...  iraXiv  dvaeapprjcavxec  ol  *Pu)|LiaToi 
...au9ic  d6poi2Iö|Lievoi  irepi  xac  cinnaiac  dvexiwpouv  Kai  Kai- 
^(peuTov  UTTÖ  Tf|v  TOUTUüv  äcq)dXeiaV;  and  ibid.  §  3  and  1,  40,  §  8. 
So  also  in  the  sense  of  "to  have  recourse  to"  in  3,  15,  §  9 
biö  Ktti  lak  \ikv  dX^Oivaic  aliiaic  ouk  ^xP^to,  Kax^peuTC  b' 
de  TTpo(pdc€ic  dXÖTOuc.     Cf.  1,  10  §  1. 

In  conclusion  it  should  be  reniarked  with  regard  to  the 
geoeral  nsage  of  q)€UYiw  etc.  in  Polybius,  (1)  that  the  Aorist  Simplex 
is  only  most  rarely  used  to  denote  the  Effective  meaning;  the 
onk  otber  approach  to  the  Perfective  meaning  which  it  shews 
i8  in  the  possibility  that  some  of  its  ocenrrenees  might  perhaps 
be  regarded  as  Ingressive,  ""to  take  to  flight";  this  meaning, 
however,  is  in  no  case  inevitable,  and  niay  be  refused  to  the 
Aorist  Simplex  with  the  greater  confidence  inasmuch  as  this 
apparent  usage  is  closely  parallelled  by  certain  examples  of  the 
nonPerfective  Present  stem,  (cf.  the  exx.  3,  96,  §  4.,  4,  71, 
§  11  and  1,  12,  §  3  cited  above).  2)  On  the  other  band  the 
Perfective  Compound  principle  is  abundantly  illustrated  by 
examples  of  the  Kaxd-  and  bid-Compounds  of  q)euT€iv  in  the 
sense  of  "to  escape'. 

Note.  In  T  h  u cy  d i  d (' s  and  X e n o  p  h o  n  the  rebitioiis  are  very 
similar  to  those  loiind  in  Polybius.  We  have  ^ood  exx.  of  the  Con- 
stative  Aorist  in  Thucydides,  e.  g.  in  2,  4  §  1  . .  d(poßn6ricav  kqI  xpaTr- 
öuevoi  ^cpuTOv  b\ä  Tf|c  ttöXcijüc  1,  115  §4  ficav  y«P  Tivec  di  oux  Ott- 
^u€ivav  dXX'^cpuTOv  ^c  ti^v  ifjneipov.  Cf.  5,  10  4?  10,  2,42  §3.  So  also 
ai  in  the  sense  of  ''to  avoid,  to  shun",  2,  61  ij  1  ö  (puTibv  tov 
Kivbuvov  Tou  OttoctAvtcc  |Li€|UTrTÖT€poc,  with  whieh  conipare  the  Present 
stem  in  2,  «3  §  1,  ß)  in  that  of  ''to  be  in  exile'',  cf.  8,  53  §  2  and  85  §  3, 
and  T)  in  cases  where  an  In<j:ressive  meaning"  nii<;ht  be  couceivabie 
but  is  in  no  way  necessary.  Cf.  5,  10  §  8  Kai  tö  ili^v  €uujvu|liov  K^pac 
aüTÜJv . .  eOeOc  diToppaY^v  f(puT€,  (with  which  we  niay  cf.  the  Durat- 
ive in  §  9  Kai  ö  ii^v  KX^tüv,  tbc  tö  TrpOüTov  ou  bievoeiTO  |li^v€iv,  €u9uc 
(pcOyiuv  Kai  KaraXricpöclc   {»irö  MupKiviou  .  .  dTro9vqcK6i).     Cf.  8,  K?  §3. 

We  have  also  niany  exx.  of  the  Perfective  Compounds  in 
Thucydides,  I)  In  the  Aorist  stem,  cf.  e.  g.  2,  4J)  §  4  €l  biacpuToicv 

Ol   TToXXol    ücT€pov    (ic6€V€(qi  dTT€(p6e(povTO  2,  42  §  3  oure  ireviac 

ikvibi  die  KÖv  ^Ti  biaqpuTUJv  aurr^v  TrXouTT^ceiev.  Cf.  4,  131  §  4,  G, 
«)  §  5,  8,  92  §  2,  1,  110  §  2,  2,  67,  §  4,  6,  2  §  3,  60  §  4,  T,  70  §  7  and 
8,  etc.  etc.  Cf.  3,  98  §  3  iiiöXic  t€  ^tti  ttiv  edXaccav  .  . .  ol  irepiTevöiuevoi 
KaT^qpufov,  4,  113  ^2  ol  b^  ic  rdc  vaöc  .  .  KaracpuTÖvrec  biacubCovroi 
^c  Ti^v  Ar|K'j6ov.    5,   60  j?  6  6  b^   Kaxaqpuyiwv   ^iri   töv  ßtüiiöv  irepiTiT- 
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v€Tai.  1,  ö2  §  4  TÖ  bi  &k\o  cTparÖTicbov  . . .  /|ccäTO  Otto  tiwv  "AOiTvaiuiv 
Kai  ic  Tö  T€txoc  KaT^(puT€v.  Cf.  4,  96  §  3,  68  §  2,  113  §  2,  3,  113 
*$  1  and  114  §  2,  3,  70  §  4  and  34  §  2,  8,  106  §  1,  7,  23  §  2,  6,  100 
§  2.,  1,  104  §  2,  4,  54  §  2,  1,  89  §  1. 

II)  So  too  in  the  Present  steni  of  tlie  Compound,  cf.  e.  g.  3, 
40  §  4  Tfj  T€  ai)Tfji  2Tiiu(qi  dHiu)caT€  d|uuvac8ai  xal  |uif|  dvaXfilTÖTcpoi  ol 
biaq)€UT0VT€c  tuiv  ^mßouXcucdvTiüv  (pavr^vai.  4,  124  §  3  xal  iroXXoOc 
M^v  ÖU(p6€ipav,  ol  bi  XoiTTol  bia(p€UY0VT€C  Trpöc  xd  ^€T^u)pa  ^cöxoloyf. 
So  too  in  the  iterative  oxx.  in  7,  44  §  5  üjctc  €l  |u^v  4vTtixo*^v  ^la 
xpeiccouc  6vT€c  tOüv  TroX€|ui(ujv,  ÖUtpeutov  aCiToOc  äT€  ^kcCvujv  ^iricrd- 
ILievoi  TÖ  Huv8Ti|Lia  etc.  7,  71  §  3  d:l  fdp  irap'  6X(tov  f\  biifpevyov  f\ 
dTTUÜXXuvTo.  The  Perfective  meaning  is  also  appropriate  in  2,  40  S  1 
xal  TÖ  TT^vccöai  oiix  Ö|uoXot€iv  tivI  alcxpöv,  dXXd  \if\  biacpcOtciv  ^pTH» 
aicxtov,  (i.  e.  *^'not  to  be  occui)ied  in  work,  wliich  is  certain  to  bring 
relief  from  poverty,  is  the  disgraceful  thing'*).  So  also  with  xaTÖ-, 
4,  104  §  1  xal  tCüv  ^Hud  itgXXOjv  |u^v  dXicxoiii^vwv  tCüv  bi  xal  xaTacpcuT- 
övTiwv  ^c  TÖ  T€ixoc  .  .  .,  and  niany  occurrences  of  the  historic  pres- 
ent, e.  g.  8,  34  §  1  iiöXic  KaTatpcOyouciv  ^c  töv  XiM^va.  8,  19  §  3  xal 
\hc  cTöov,  ^(peuTov  |ui^  }iiv  vql  ^c  "Ecpccov,  al  bi  XoiTral  i-ni  Tf\c  Tiw, 
xal  T^ccapac  m^v  xevdc  ol  'A0nvaioi  XaMßdvouct,  .  .  .  .  al  6'  dXXai  ic  Tfjv 
Tntiüv  TTÖXiv  xttTacpcuTouciv.  (lood  exx.  of  the  Perfective  Com- 
pounds may  also  be  found  in  Xenophon,  cf.  e.  g.  I)  Anab.  7,  3 
§4'^,  <^  3  §4,  5,  7  §2,  Hell.  7,  2  §6,  etc.  etc.,  and  II)  Cyr.  5,  3  §  16 
and  1,  6  §  40,  2,  4  §  22  and  Hell.  6,  5  §  45. 

In  Homer  noither  KaTa9€0T€iv  nor  biaqpcuTciv  come  into  con- 
sideration.  We  have,  however,  the  Compound  with  ^x,  which  ap- 
pears  in  exactiy  the  same  Perfective  meaning  as  is  common  in 
this  period  in  the  Aorist  siniplex.  Cf.  e.  g.  <t)  66  ircpl  b'  fiOeXe  eu^ul 
ix(puT^€tv  BdvaTÖv  t€  kokov  xal  Kfjpa  ^Aaivav  with  such  an  ex.  as 
B  401  €uxÖMevoc  ÖdvaTÖv  t€  (puyeiv  xal  jhOüXov  'Aprioc. 

2.       blUÜKUJ. 

The  Simplex  biiüKuj  is  used  in  a  piirely  Durative  sense, 
'""to  jmrsiie  after",  c.  g.  in  l,  If),  §  8  ouc  jitv  ycip  TToXiopKoOvxac 
Tf|v  Meccrivrjv  koi  vikujvtoc  iv  xaic  cujUTrXoKaic  uireOeTO,  toutouc 
qpeuYOVTttc  . . .  (iTre9r|V€v  •  ouc  b*  f]TTUj|Lievouc  kqi  ttoXiopkoujli^vouc 
u7T€CTr|caT0,  TOUTOUC  biuüKOVTQC  KQI  TTopaxptiMa  KpaToOvrac 
tOüv  uTTaiOpujv  ...  direbeiEe,  (ef.  ;>,  69,  g  K-i  etc.). 

Of  the  Aorist  Siniplex  therc  would  seem  to  bc  no  occur- 
rences at  all  in  Polybius,  whether  in  a  Constative  or  a  Perfective 
sense.  This  agrees  with  the  faet  which  we  shall  meet  with 
in  tlie  case  of  other  verhs,  that  wherc  in  Polybius  the  prin- 
ciple  of  ''"perfectiving"  l)y  ineans  of  composition  is  fuUy  carried 
out,  the  use  of  the  Aorist  of  the  uncoinpoundcd  verb  is  com- 
paratively  rare. 
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On  the  other  band  exx.  of  thc  cuv-  and  KaTa-Componnds 
of  bwuKij  are  not  infrequent  in  the  EflFective  sense,  i.  e.  they 
denote  the  successful  carrying  out  of  the  pursnit  up  lo  a  given 
pnint.  Some  snch  Perfective  notion  is  surely  morc  adapted 
t»  the  various  eontexts  in  which  cuvbiüüKU)  occiirs  tlian  the . 
""to  chase  away  together",  "to  join  in  the  ehase"  etc.  suggested 
by  the  lexiea.  Thus  we  have:  I)  In  the  Aorist-Stern,  5,  23, 
§  10  .  .  .  ö|LioXoYOU|i€VOV  irpoT^priMOi  iroirjcac  Kai  cuvbiuüEac 
Toiic  Tiüv  AaK6bai)Lioviu)v  liTTreic  ek  tcic  iriiXac,  3,  86,  §  5  touc 
b€  \omouc  €Tc  Tiva  Xöqpov  cuvbiiiEavTec  xf]  Kaxa  iröbac  fm^pijt 
Trdvrac  JXaßov  ÜTTOxeipiouc.  Cf.  also  5,  14,  §  6.  3,  40,  §  8. 
1,  19,  §  4.  1,  8,  §  2.  1,  40,  §  11.  1,  17,  §  13.  So  too 
ajcain  with  Kaxd-,  1,  11,  §  14  dni  ttoXuv  bk  xpovov  biaYiwvicd- 
^€voc  dTrexpairjce  tujv  iroXeiLiiujv  Kai  KaiebiiüEe  touc  utt- 
evavriouc  ?u)c  eic  töv  x^P^i^^  iravTac.  3,  74,  §  9  tö  bfe  tOüv 
Kapxnboviujv  CTpaiÖTiebov  t'ioc  tou  TTOxaiLiou  KaxabiOüEav  touc 
Tro\€fiiouc,  UTTÖ  bk  Toö  x^^M^J^voc  ouK^Ti  buvdjLievov  TTOppUiT^pU) 
7rpoßaiv€iv  .... 

II)  Examples  of  the  Present-stem  Compounds  are  rarer. 
We  have,  however,  11,  14,  §  7  uicirep  ouk  auxöv  xöv  q)ößov 
iKOvöv  ovxa  xouc  äiraE  dp^Xivavxac  fixP^  ^uiv  ttuXiüv  cuvbiiiKeiv, 
aml  1,  34,  §  4  xpevpdjievoi  b€  xouxouc  direKeivxo  Kai  KaxebiujKOV 
auTouc  €iuc  €ic  xöv  xapciKa.  A  difficult  cavse  occurs  in  6,  42,  1 
ri  Kai  boKOÖci  Tuj|LiaToi  KOxabiuüKOvxec  xf)v  iv  xouxoic  euxep- 
6iav  Tf]v  evavxiav  öböv  rropeüecGai  xoTc  "EXXrici  Kaxd  xouxo 
t6  ue'poc,  wliere  the  KaxobiiuKoviec  is  clearly  not  Perfective. 
We  sliould  probably  recognize  in  it  an  exaniplc  in  which  thc 
füll  force  of  the  preposition  (i.  e.  '^pursuing  after%  although 
without  necessarily  attaining,  """faeility")  is  preserved  in  the 
Coinjjoiind  verb;  the  latter,  therefore,   reinains  non-Perfcctivc. 

Xotp.  In  Thiicvdides  we  tind  onlv  two  exx.  of  the  Aorist 
Simplex,  both  of  them  being  Coustatives,  ß,  70  §  .*J  Kai  ^ttI  ttoXu 
akv  ouk'  ^biujHav  oi  'A6nvaioi  .  .  .  diraKoXouencavTec  bi  dGpöoi  Öcov 
'icqpaXüJc  €ixe  TrdXiv  ^Travexiüpouv.  8,  lo  §  1  .  .  .  ai  diroXiTTOÖcai  ti^v 
«pi'XüKfiv  Toc  yierä  XaXKib^ujc  biiüEacai  xal  ou  KaTaXaßoOcai  dvexe- 
X«W€cav,  (with  which  cf.,  for  the  Durative  Prescnt  stein,  .  .  ^v  oic 
oi  AaKebaiuövioi  ouk  nbuvavxo  öiiÜKeiv  ÖTiXa  ^x^vrec  .  .  .)• 

In  regard  to  the  Kaxd-  Compound,  some  eight  exx.  occur  in 
^hich  the  Perfective  meanin^  is  distinctly  appropriate  in  the  Aor- 
ist, cf.  e.  g.  1,  49  §  4  .  .  atjTOUc  Tp€\vd|U€voi  Kai  KarabiiüEavTec 
CTTopäbac  ir  xnv  nTteipov.    «,  17  §  1,  4,  101  §  3  and  2;')  tj  9,  1,  50  §  3, 
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2,  84  §  3,  3,  4  §  2,  8,  20  §  1.  Cf.  also  in  the  Prescnt  stein  7,  52  §2 
and  7,  31  §  5. 

In  Xenophon  the  distinction  between  the  Simplex  and  the 
Compound  is  not  very  clearly  niarkcd  in  all  cases.  Thus,  while 
we  find  many  exx.  of  the  puroly  Constative  Aorist,  (e.  g.  Cyr.  1,  6 
§  37  öiuiEai  irapabövTCc  ^auToOc,  Hell.  4,  5  §  15  .  .  dvcxiibpouv  icwap- 
^^voi,  äT€  6iij()EavT€c  iJüc  tAxouc  ^kqctoc  elx^v,  Anab.  3,  3  §  10 
ÖTTOCov  bi  6iubE€iav  ol  "EXXiivec  tocoutov  irdXiv  ^iravaxujpetv  )üiaxo|udvouc 
ttci.  Hell.  2,  4§6  etc.),  and  exx.  also  of  the  purely  Durative  öiiukui, 
{cf.  e.  g.  Hell.  5,  3  §  2  ol  6*  \bc  äna^  ^Tp^ipavxo,  oi*iK  dvf)K€v  iv€vif|K0VTa 
crdöia  biiüKUJv  xal  diroKTivvOc  ^iwc  Trpöc  .  .  .),  yet  on  the  other  band 
there  are  exx.,  both  of  öiijüku)  and  biiJüEat,  where  stress  is  laid  on 
the  fact  that  the  final  point  of  the  pursuit  is  reached,  and  where, 
therefore,  it  is  noteworthy  that  we  do  not  find  the  Compound.  Cf. 
e.  *^.  Anal).  6,  4  §  2B  tOüv  BiBuvOüv  tivcc  ime^^cvoi  toic  irpocpOXoSt  toOc 
fi^v  KttT^Kavov,  Touc  6'  £6(ujHav  m^xP*  €lc  tö  CTpttTÖiT€Öov.  Hell.  4,  4 
§  10  Kai  TOUC  jui^v  ZiKuiwviouc  dKpdriicav  Kai  öiacirdcavrec  tö  CTaupw^a 
^biiuKov  inX  OdXarrav  Kai  ^kcI  ttoXXouc  aCiTwv  dir^KTCivav. 

At  the  same  time  many  instances  of  the  Perfective  Compound 
occur  in  Xenophon.  Cf,  e.  g.  Hell.  5,  3  $}  2  .  .  oök  dvf^Kcv  .  .  öicükuiv 
Kai  diTOKTivvuc  ^tüc  irpöc  aÖTÖ  KaT€b(u)H€  tCüv  *0Xuv6iujv  tö  t€ixoc. 
Anab.  4,  2  §  5.  Hell.  2,  4  §§  32  and  19,  1,  2  §§  9  and  12,  6,  4  $  9. 
So  also  in  the  Present  stem  in  Hell.  4,  1  §  32  ^v  bi  tiq  t4  ainoc  dirö 
Toö  Vttttou  luaxö.uevoc  ^€6'  ömliv  €lc  Tf|v  BdXaTTav  KaTeöiujKOv  touc 
iroXeuiouc.  ("I  joined  with  you  in  a  pursnit  which  succeeded  in  driv- 
ing  the  enemy  down  to  the  sea"). 

In  Homer  bitÜKUj  is  not  found  with  either  the  KaTd-  or  the 
CUV-  Compound,  nor  yet  in  the  Aorist  Simplex.  The  latter,  in 
the  Perfective  meanlng  "to  overtakc",  is  strangely  replaced  by  the 
Present  stem  Infinitive  in  the  familiär  lines,  Iliad  X,  199  f.  die 
b'  iy  övclpuj  QU  buvaxai  q)€UT0VTa  biiUKCiv  |  out'  dp'  ö  töv  bOvaTai  ötto- 
<P€Ot€iv  oö6'  6  bitüKciv.  Mutzbauer's  attempt  to  explain  the  present 
stem  use  can  scarcely  be  considered  convincing. 


3,     dpTd^ojLiai. 

The  Present  stcni  of  the  Simplex  is  purely  Durative  in 
this  author,  e.  g.  in  the  mcanings  "to  work  at"  (heuce  of 
cultivating  land  etc.),  '''to  be  doing,  be  busy  with"  (and  so 
in  phrases  like  KaKct  ^pYa^ecGai  'to  work  härm  to',  etc.)» 

Examples  of  the  Constative  Aorist  are  somcwhat  rare; 
good  instances,  however,  occur  in  1,  4,  §  5  TToXXct  Tdp  aörri 
(s.  c.  f]  Tuxn)  KaivoTTOioöca  Kai  cuvexujc  dvaTUJvi^ojievri  toTc  tujv 
dvGpuüTTUJV  ßioic,  ouberroj  Toiövb'  ätiXAc  out'  elpTacaro  fpYOV 
out'  riTUivicaT*  dTUivicjna  (''such  a  work  and  such  a  contest 
ÄS  this  fortune  never  had  in  hand  before").     5,  95,  §  3  äXXo 
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^^v  oiiK  fq>6acav  oubfev  ipTOicacGai  koköv  oW  ibuvrjeTicav, 
*ATa0\ivuj   bi  Koi    Kaccdvbpu)  .  .  .    diriTiX^ouci  .  .  .    Kai   cuYKaG- 

opnic0€iciv ^TT^eevro,  with  whieh  we  niay  ef.  the  Durative 

Present  steui  in  1,  31,  §  2  tö  täv  Nojiäbujv  ?6voc  cuveiri- 
6€U€V0v  auToTc,  ouk  dXdTTUj,  TrXeiu)  bi  xiöv  Tu)|Liaiujv  ipyälejo 
KCKoi  TTiv  xu^pav.  Note  also  24,  8,  §  2.  Trdvrujv  tüjv  dceßriiLidTUJV 
Kai  iropavo^imdTUiv  uiv  eipTdcaxo  Kaid  xöv  ßiov.  Finally,  the 
exaniple  of  the  Aorist  in  3, 51,  §  13  is  probably  best  explained 
hy  reading,  with  Schweighäuser,  dveipTdcaxo. 

The  Perfective  Compounds  with  Kaxd-  and  bid-  have 
re^larly  the  nieaning  "to  work  out",  "effect",  "accomplish":  — 
1)  In  the  Aorist  stem,  5,  10,  §  4  jniKpa  baTrdvij  bid  xfjv  dYX'voiav 
Tf|v  fiCTicxTiv  TTpoEiv  KttxeipYdcaxo  fachieved  the  most  im- 
portant  results  at  slight  expense').  16,  26,  §  6  ddv  . . .  Koivujveiv 
ßouXujviai  xfic  eiprjVTic,  dXXujv  auxfiv  KaxepTCicau^vu)v.  3,  17, 
§11  auröc  xe  iroXXd  xuiv  xP^cij^uiv  inexd  xaöxa  KaxeipTdcaxo 
bid  Tfjc  xÄv  xopIT^^J^v  TiapaGdceuic  ("was  enabled  to  secure 
niany  ad vantages") ;  cf.  32,  15,  §  11.  So  also  in  4,  22,  §1, 
AItu)Xoi  ^kv  ouv  xoiaöxa  biepYacdjLievoi  Kaxd  xf|v  TTeX- 
OTTOwiicGv  fJKOV  cic  xfjv  olKCiav  dc9aXÄc. 

II)  One  example  of  the  Present-stem  Compound  occurs 
in  3,  73,  §  7,  where  the  use  of  the  Perfective  adds  much  to 
the  force  of  the  picture,  uTiepaipovxec  xouc  irpoxexaTMevouc 
Tiliv  ibiuüv  Kai  Trpöc  xd  Kcpaxa  TrpocTriTTxovxec  xoTc  'Puj|iaioic, 
TToXXd  Kai  KaKd  bieipTdilovxo  Kai  )Lidxec0ai  xoTc  Kaxd  ttpöcujttov 
ouK  eiiuv  ("by  this  manoeuvre  they  succeeded  in  doiiig  a 
p-eat  deal  of  injury  and  prevented  the  Romans  from  fighting 
with  those  in  front"). 

Note.  In  Thucvdides  the  two  occurrences  of  the  Aorist 
Simplex  of  dpT<i2oMai  are  both  Constative,  1,  3  §  1  irpö  yap  tiüv 
Tpu)iKU)v  oub^v   (paiverai  irpÖTCpov  KOivrj   dp^acain^vTi  i^  'EWdc.     3,  39 

ü  2  OITIVCC    .    .    .    aUTÖVOMOi   T€    oiKO0VT€C    Kai    Tl|UlJÜ^€VOl    ^C   TCl   TTpOÜTtt    vjq)* 

nuiijv  ToiauTu  eipYticavTo,  ti  dXXo  outoi  i)  ^ireßouXeucav  .  .  |.;äX\ov 
•'l  dnrkincav  .  .;  The  Presciit  stom  occurs  in  the  ordinary  Durative 
M'Dses,  "to  work  at"  and  hcnce  ''to  cultivatc". 

The  KOTd- Compound  is  clearly  PerA»ctive  in  the  Aorist  in 
Thucvdides,  cf.  7,  21  §2  .  .  ^XiriCciv  yäp  dir'  auroö  xi  ^pTov  dEiov  toO 
Kivbuvou  ^c  TÖv  TTÖXe^ov  KOT  €pTdcac6ai.  8,  53  §  3,  öc  laövoc  tujv 
vOv  ülöc  T€  ToöTo  KQTepYdcaceai.  So  also  in  the  nieaning  "debellare", 
Hc.  G,  11  §  1  Touc  ^iv  KaT€pTCicd|Li€Vüi  Kdv  Kaxdcxoiiaev.  Cf.  6,  33 
ü  4  and  86  §  3. 

So  also  in  the  Present  steni  in  4,  <)0  §  4  (/|2iouv)  kui  xd  buvaxd 
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iv  tcuj  Kai  Td  diropuiTcpa  .  .  KarepTciZccBai,  and,  in  the  "debellare" 
incaning,  in  4,  85  §  2.  The  Perf'ective  force  is  lese  obvious,  al- 
though  quite  possible,  in  1,  17  §  2  oütu)  iravraxöBev  ^i  'EXXdc  in\  iroX- 
vv  xP^^vov  KaT€(x€TO  |uiriT€  Koivfl  (pav€pöv  \ir]biy  KaT€pTÄZ€c8ai,  Kard 
1T6X€tC  T€  dToXjuioT^pa  €ivai. 

In  Xenophon  too  the  use  of  the  Aorist  Simplex  is  prcvail- 
ingly  Constative,  cf.  e.  g.  Anab.  7,  3  §  47  .  .  b^öoiKa  uA  cucTdvT€c 
dOpdoi  nou  kqköv  ti  ^pydcuivTat  ol  iroX^^itoi.  Here  and  there,  however, 
we  find  examples  to  which  it  would  bo-  possible  to  attribute  a  Per- 
fective  force.  Cf.  o.  g.  Anab.  8,  3  §  17  XP^  irapacKCuaca^^vouc  Tf|v 
Tvuü|ur|v  TTOpcOecOai  tbc  vöv  f\  €ukX€uic  xeXeuTfjcai  ^ctiv  f|  KdXXicrov 
€pTov  ^ptdcacGat  "EXXrivac  tocoOtouc  cdicavTac.  Hell. 4,1  §21  .  .  kqI 
'HpiTTiribac  diTiBumliv  Xa^Ttpöv  ti  dpTdcacOai,  alxcl  töv  *ATiic(Xaov 
^hXCtoc. 

Good  exx.  of  the  Perfcctive  Compound  arc  also  furnished  by 
Xenophon.  Cf.  e.  g.  Cyr.  4,  5  §  15  €it€  yäp  öca  dv  KaxepTac- 
\Jj\i€Ba  \x9\  q)uXdEo^€v,  irdXiv  TaOra  dXXöxpia  €cTai.  Anab.  7,  7  §  25  ^irfip- 
ac  TOCouTouc  dvepdiiTouc  cucrpaTcucacöaC  t€  xai  KarepTdcacOai  coi 
dpxnv.  Cf.  Hell.  2,  1  §  30,  Cyr.  4,  6  §  4  etc.  So  also  for  the  Pres- 
ent  Stern.  Cf.  Anab.  1,  9  §  20  .  .  (piXouc  .  .  öcouc  .  .  IkovoOc  Kp{v€i€ 
cuvcpTouc  etvai  öti  Tuyx^ivoi  ßouXö^ievoc  xarcpirdZccBai.  Cf.  ibid. 
2,  6  §  22. 

In  Homer  no  exx.  of  a  Kard-  or  ftid-Compound  occur,  as  also 
none  of  the  Aorist  Simplex.  The  Durative  may  be  illustrated  by 
such  an  example  as  Q  733  f\  l^o\  auTfj  |  Niveau  £v6a  kcv  ^p^a  dciK^a 
^PTdZoto. 

4.     öpdu). 

In  this  verb  the  two  main  Durative  meanings  are  a)  ""to 
use",  or  "to  possess",  "the  power  of  vision",  [cf.  e.  g.  4, 27,  §  7 
ävoia  |Li€Td  KttKiac,  TÖ  boKeiv,  ^dv  Tic  auiöc  diriiLiuri,  |LiT]bfe  touc 
TT^Xac  öpqiv  (i.  e.  "have  their  eye»  opeii''),  to  which  we  may 
add  Xeii.  Cyr.  4,  3,  §  21  6  }ikv  fdp  (sc.  6  iTTTroKevraupoc) 
^uoTv  öqpOaXjLioiv  diipa  xe  Kai  buoiv  ujtoiv  fiKOuev],  and  ß)  "to 
have  present",  or  ''to  see  before  onc's  eyes".  To  the  first  of 
these  ineanings  cuvopqtv  an<l  KaGopoiv  form  tlie  natural  Effee- 
tives,  while  Kaxibeiv  and  cuvibeiv  may,  although  they  need 
not  necessarily,  form  the  Ingrcssive  to  tlie  second  meauing, 
i.  e.  tliey  may  accentuate  the  momeut  at  which  the  objeet 
*become8  apparent',  'comes  to  be  witliin  the  ränge  of  visioif. 

In  Polybius  the  occurrences  of  ibeTv  are  comparatively 
few;  in  several  cases  the  meaning  is  purely  Constative,  and 
those  exx.  in  which  a  Perfective  meaning  nmst  be  admitted 
bear  a  veiy  small  proportion  to  the  extremely  frequent  occur- 
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reuces  of  the  Compound  verb  in  the  like  sensc.    Exx.  of  the 

Constative  ibeiv  are,  3,  64,  §  5  ...  öti  ...  ou   toX|liu)ci   Kard 

TipociDTTOv   ibeiv  fmäc   ("to  look  us  in  the  face"),     2,  20.  §  ^ 

Tou  TOip  KaTttKÖTTTecGai  cuvrjGeiav  dcxtlKÖiec  uttö  faXaiÄv,  oubfev 

T|buvavT0   beivöxepov   ibeiv  oubfe   irpocboKficai  toiv  auxoTc  r\br\ 

TieTTpaTuevujv   (i.  e.   ^it  was  impossible  that  they  should  have 

anytbing  more  terrible  to  look  upon  .  .  .").     With  tbese  exx. 

\Ye  niay  cf.  »neb  Duratives  as  4,  71,  §  7  inex  b'  oubfev  duipiov 

TOioÖTOv  Ü  auTÄv  TiTvö)Lievov  (i.  e.  ""wben  no  sign  of  sueb  a 

tliing  was  to  be  seen"),   and  4,  32,  §  10   iäv  be  ttotc  kivticiv 

Kai  jiCTdcxaciv   cxQ    Tauxa,   jiiav    öpoj  MeccT]vioic  kqi  MexciXo- 

TToXiiaic  iXTTiba  tou  buvacGai  v^)iec6ai  Tf|v  aurOüv  x^pciv. 

Constative  too  is  15,  36,  §  5  dXX'  eicdTraE  jitv  Kai  TipujTOv 

ciT0ubd2[o|Li€V  d  iiky   IbeTv  &  bi  dKoöcai,   x^^piv  tou  YVÜJvai  tö 

\ir\  boKOuv  buvaröv  elvai  biÖTi  buvaTÖv  dcTiv  (i.  e.  we  desire  to 

he  eye-witnesses  of  sonie  tbings  and  'car-witnesses'  of  otbers). 

In   sueli    an   exaniple   again    as   5,  7(),   §  6,    ö  jii^v  ouv 

fapcuTipic  ibibv  7rpOKaTexö|Lievov   tö  Kecßebiov  änicvt]  Tf\c  irpo- 

9€C€iJC,  it  seems  more  natural  to  assnnie  tlie  Constative  meaning 

(i.  e.  "^ibe  knowledge  tbat  tbe  place  was  being  occupied  eansed 

hüll  to  desist"^,  and  not,  'wben  be  eaugbt  sigbt  of,  or  discovered, 

the  fact  of  tbe  oocupation'».  So  too  in  2,  11,  §  o  oi  be  Kep- 

Kupaioi  Tf]v  Tiapouciav  tuiv  'Puj)Liaiujv    dc)Lievujc    ibövTec    Tf]v 

...(ppoupdv  Trapebocav  ("'deligbtcd  at  tbe  siglit  of",  '"beliolding 

with  joy  tbe  prcsenee  of.").     With  such  Constatives  wc  niay 

cf.  Duratives    like  4,    79,    §    7    tö    )li€v    irpiÜTOV   oioi   t'   rjcav 

etxtipeiv  Ktti  KaTaToXjLioiv  tOüv  OiaXeujv.  öpiüvTec  be  touc  TroXiTac 

6uoOu|Liaböv   d0poi2Io)Lievouc    npöc    Tf|v   ßor|0eiav,   dtrecTTicav   Tfjc 

mßoXfic.     1,    17,   §  5   öpiüvTec   bk   ttjv   tuüv   'AKpaYavTivujv 

TToXiv   eucpuecTttTTiv   oucav  rrpöc   toc  TrapacKeudc  Kai  ßapuTOTTiv 

auü  Tfic  aÜTÜüv  eTrapxiac,  eic  Tauxriv  cuvr|9poicav  to  Te  xopriyeTa  . . . 

wliere  tbe  meaning  of  tbe  öpujVTec,  as  often  elsewbere,  alniost 

luerges  into  tbat  of  '"'in  consideration   of  tbe  faet  tbat").     So 

too  5,  85,  §  1  TÖ  jLifev  TrpOüTOv  eKopabÖKei  Tf)v  tOüv  TrpoeipTme'vujv 

KepdTUiV    cuiLiTTTuuciv,    ^Tiei    be    TÖv    KOviopTÖv   ^ijüpa    Kaxd    tüjv 

ibiujv  9epö|i€V0v  . . .  TrapHTfeiXe  . .  cujiißaXeTv,  in  wbieb  the  ^lupa 

dcnotes  rather  a   protracted   gaze    than   a  sudden  perception. 

Anotber  Constative  example  is  to  i)e  found  in  2,  46,  §  3 

i(p'  üj  jLiövov  ibeiv  dEiöxpeujv  fevö)Lievov  dvTaTUJViCTf]v  KXeo)Lievr|v 

Tok  'Axaioic,  (i.  e.  "'if  they  could  only  see  bim  becoiiie,  havc 
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liini  becomiDg",  whcre  no  strcss  at  all  is  laid  upon  the  nionient 
of  perceptioii). 

In  a  few  exx.,  however,  the  Perfective  force  must  be  ad- 
niitted  for  the  Simplex  Aorist:  6,  55,  §  1  KökXtiv  fäp  X€T€Tai 
. . .  biaYU)vi2Iö^6vov  irpöc  buo  tüjv  uirevavTiujv  . . .,  iirei  tiXtiGoc 
elbe  TÄv  ßoTieouvTuuv  Toic  TToXeiLiioic,  beicavra  . . .  ßoqtv  Tok 
KttTÖTTiv.  5,  §  37,  9  diroßaivujv  b'  Ik  Tf\c  veibc  KaraXa^ßavct 
TÖv  Te  KXeojLievTiv  xai  TÖvTTavr^a  . . .  TrepiTraTOÖvrac.  Ibujv  b'  6 
KX€0|Li^vr|c  auTÖv  Kai  cu|Li)LiiEac  ("Cleoniencs  canght  sight  uf, 
noticed,  hini*').  2, 66,  §  10  (Tuv0Ti|Lia  b'  f\v  ...  töt€  iroieTcGai  Tf|v 
dpxfjv  Tf\c  . . .  7TpocßoXf]c,  Sxav  ibuiciv  dpGeicav  dirö  tujv  xaid 
TÖV  "ÜXuiiTTOv  TOTTiwv  civböva.  .'$,  78,  §  4  bx  lIlV  OU  liOVOV  TOIC 
aiq)vibiu)c  iboöci  bucTVioTOC  t^v  dXXd  Kai  toic  dv  cuvriOeiqi 
TeTOvöci.  So  also  4,  12,  §  2  ol  bk  ircpi  töv  'ApoTov  outc 
KttTibövTec  KaXaic  tö  TiTvöjiCvov  oiJb'  dKXoTicdinevoi  beövTUJC  tö 
|Li€Td  TaÖTa  (Tu|LißT]cö)Lievov,  d^a  tuj  touc  limeic  ibeiv  uttoxiü- 
poövTac  dXiTicavTec  auTOuc  qpeuTeiv  . . .,  (with  which  we  may 
contrast  tho  Perfective  Compound  in  o.g.  10,  31,  §  3  ä|Lia  tiji 
cuvibeiv  Ol  ßdpßapoi  tö  t^TOvöc,  eu0€ujc  TTroTiGevTec  uipiixTicorv 
TTpöc  qpuTnv).  Possibly  in  4,  12,  §  2  the  taet  that  KaTibövTCC 
closcly  precedcR  may  have  faeilitated  the  use  of  the  uncom- 
pounded  form  in  tlie  Perfective  IbeTv. 

On  the  other  band  we  have  very  frecpient  occurrences 
of  the  CUV-  and  Kard-Compounds  in  a  Perfective  sense:  I)  In 
the  Aorist  stem,  e.  g.  1,  84,  §  6  töt€  yäp  fjv  . . .  cuvibeiv 
in'  a\)Tf\c  dXnöciac  tttiXiktiv  Ixei  biaqpopdv  d^TTCipia  ^eOobiKfi 
KOI  CTpaTT]YiKfi  buvajLiic  dircipiac  Kai  Tpißfjc  dXÖTOu  CTpariuJTiKTic, 
(i.  e.  "it  was  possible  to  discover  through  actual  facts,  to  trace 
out  in  expericnce  and  so  apprehend,  the  truth  that  . .  .**),  with 
which  we  may  cf.  3,  6,  §  9  rivec  ydp  dXrjöüJc  fjcav  airiai  Kai 
TTÖGev  qpövai  cuveßt]  töv  Tipöc  touc  TTepcac  TröXeinov,  eufiiapk 
Kai  TUJ  TuxövTi  cuvibeTv.  A  elear  Perfective  also  is  3,  108, 
§  9  ToTc  hk  KttTd  Tuppriviav  dTUJVica)Li€Voic,  oux  oiov  irpörepov, 
dXX'  oüb*  iv  auT^  TT)  iLidxri  cuvibeTv  dEcye veTO  touc  ttoXciuiouc 
bid  TÖ  TTCpi  töv  d€pa  Y€vö)Li€vov  cu|i7mü|Lia,  (i.  e.  the  mist  pre- 
vented  thcni  from  ever  getting  sight  of  the  eneniy),  to  which 
we  may  add  another  example  in  1,  48,  §  6  TOiaÜTT]v  ^dp 
€k7tXt]£iv  TrapiCTa  tö  cu)LißaTvov  toic  ßonOouci  üCiCTe  |ir|T€  cuvvoflcai 
|ir|T€  cuvibcTv  buvac0ai  tö  titvÖ|li€vov,  dXX'  dirocKOTOuiuidvouc  utrd 
Tfjc  . .  .  XiTViioc  . . .  ouK  öXifouc  drröXXucGai.     Other  examples, 
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again,  illnstrate  the  meanin^  '^to  observe,  to  rcmark,  to  havc 
one's  attention  drawn  to  a  fact"  etc.,  e.  g.  2,  67,  §  6  oö  t€v- 
o)ievou  ...  äKOucavT€C  xflc  KpauTfjc  kqi  cuvibövrec  Tf|V  tiIiv 
iTTTT^uiv  cupTrXoKrjv,  . . .  dv^xpexov  elc  tcic  H  dpxnc  xdEeic.  6, 6, 
§  3  bfiXov  uK  bucapecTcTv  Kai  TrpocKÖTrreiv  elxöc  touc  cuvövtqc 

Ktti     CUVlbÖVTaC     Tf|V     TCT€VT1|L1^VT1V     ^K     tOüV     TeVVTlcdVTUJV     ^TTl- 

^€X€lav  KQi  KttKOTTdOeiav  7T€pi  rd  TCKva  ...  1,  26,  §  2  cuv- 
ib6vT€C  Tdp  ibc  cu^qpoböc  kxiv  f^  AißuT]  xai  irdc  6  Kaxd  Tf|V 
Xiupav  Xaöc  eux€ipujTOC  toic  ättoE  eic  auxfjv  d|ißaXouciv,  oux 
oioi  t'  fjcav  ^TTixp^TTCiv.  Cf.  also  1,  4,  §6,  1,  20,  §  11.  1,  35, 
§  8.  2,  49,  §  2  and  25,  §  7.  3,  94,  §  1.  5,  20,  §  8  etc. 

Like  cuvibeiv,  so  also  KaxibeTv  is  used  in  both  an  Effec- 

tive  and  an  Ingressive  sense,  e.  g.  1,  21,  10  dKOÜcac  ydp  töv 

...   CTÖXov   ...   cuvexT^c   €?vai,   Kaxibeiv   ßouXöjuevoc  xö   xe 

TrXi]0oc    KQi    xf|v    6Xt]V    cuvxaEiv  xiüv   uirevavxiujv   .  .  .  ^TrmXei 

Cwishing   to   find   out    the   numbers  . . .").     4,  12,  §  2  ol  bk 

irepi  xöv  "Aparov,  ouxc  Kaxibövxec  küXiIjc  xö  T^YVöjievov  oub' 

^KXoTicd^cvoi  beövxujc  xö  inexd  xaöxa  cu|ißTicö|i€vov  ('"unable  to 

«ee   clearly   what   was   happening").      1,  49,  §  7    dfna  bi  xili 

9urri  xdiv  Tipaixujv  im  xd  Ap^irava  veuiv  d7Ti9aivo|Li^viuv,  küx- 

ibujv  *Axdpßac,  xö  yikv  irpujxov  iUvicQx].  Cf.  1,  54,  §  3.  51,  §  11. 

II)  The  Present  stem  of  the  Compound  with  cuv-  is  also 

freqnent  in  Polybius,  in  the  sense  especially  ot  '"to  attain  sight 

«►r   as  the  result  of  effort,    of  a  carefnl   siirvey,  of  watching 

and  considering,  etc.),  e.  ^^  3,   84,   §  11   ...  rrapaßoriöeTv  n€V 

Toic  ibioic  KOI  TrepiicxacGai  xouc  urrevavxiouc  Tibuvdiouv   bid  xö 

MTi5€v  cuvopqiv  xOüv  *fiTvo)Lievujv,   with   whicli   (*onipare    18,  3, 

§  4  irjc  b'  ^KQxepujv  iropeiac   jiejali)   Keifiieviüv   öxöujv  uvpr|Xüjv, 

OU0' Ol 'PuJ^aTol  cuveiOpujv  xouc  MaKebövac,  ttoT  Troiouviai  x^v 

iropeiav,  ou9'  oi  MaK€böv€C  xouc  "Ptüiiiaiouc,  and  1,  48,  §  8  xö 

^€  ßaXXö)Li€vov  f|  (iiTTXOunevov  ^TTi   x€   xouc   ßoTi0ouvxac  Kai  xfiv 

TiLv  ^pYUJV  biaqpOopdv  €ucxoxov  )Liev  dTreYiTvexo   bid  xö  cuvopdv 

TOUC  dqpi€vxac  xöv  irpö  auxuiv  xöttov.     Perfective  too  are   exx. 

like  3,  1^,  §  12  . . .  errXei  TrpobrjXujc  im  xöv  ^TTicxa  xnc  TröXeiuc 

kiuc'va-  cuvopoivxec  bi  xdc  vauc   oi   rrepi  xöv  Armrixpiov   kqi 

Kaxaqppovoövxec  xou  TrXrjöouc,  u)p|Lir|cav  iK  xflc  TröXeujc  .  . .  (""dis- 

<*enüng    the    ships   and    despising  tlieir  nunibeO?    2,  18,  §  9 

airö   b€    xouxou    xou    qpößou    xpiaKaibcKa    ^ev    ^xn    xnv  ncuxiav 

«xov,  |i€xd  bk  xaöxa  cuvopiüvxec  auEavo|Li€VTiv  xf]v  Tuj|Liaia)V 

buvQMiv,  eiprivTiv  dTroincavxo  f  finding  that  the  power  of  Rome 

Indofrennanische  Forschunpren  IX  J  u.  2.  7 
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was  increasing").     Au  intcresting   example  of  the  Perfectivc 
is  also  furnished  by  the  contrast  betwcen  the  Compound  and 
the  Simplex    iu   4,  71,  §  1    raÖT    ouv   irävTa   cuvopiöv   koi 
cuXXoTi2l6^€Voc  6  OiXmTTOc  rd  \ikv  dqpicTaxo  toTc  XoTlC^oTc  Toft 
ßiä2l6c6ai  Ktti   TToXiopKeTv  xfiv  ttöXiv,  toi  bk  TTpoOujLiuic  eixe,  ifi^ 
euKttipiav  öpiliv   Tou  töttou,   ("when  Philip  came  to  see  an(L 
calculate  out  all  this,    tbr   8ome   reasons   he   was   inclined  tc^ 
desiät   from    the   plan  .  .  .  but  in  other  respeets  he  was  en— 
couraged,    when   he    looked   at,    considered,    the    admirablcs- 
Situation  ...'').     So   too    1,  28,  §  7    6  bk  MdpKOC,   cuvopwv^ 
TÖv  irepi  Touc  rpiapiouc  Kai  xdc  ittttt^youc  dTÄva,  Kard  CTioubfi^^ 
^ßorjGei  TOUTOic,  ixijjv  toö  beuxepou  ctöXou  idc  dKepaiou^  vaOc». 
a  case   in    which    the  Perfective   force   of   the    Compound  i 
distinctly  appropriate   in  view  of  the  scattered  position  of  th 
various  forces,   (i'iv  bi  Tpia  }iipr]  xfic  öXric  cujLnrXoKfic  Kai  Tp€icz 
vaujLiaxiai  cuv^cxricav'TroXu  K€XU)piC)Li€Vtti  toTc  töttgic  dXXr|Xwv) — 
Cf.  also  3,  19  §  6,  2,  4(5  §  3,  4,  08  §  5,  6,  3  §  4. 

Of  the  Present  steni  of  Ka0opdv  exx.  are  less  frequent  ^ 
we  may  ef.  howevcr  31,  18^  §  8  biö  Kai  KaGopiövrec  lä^ 
fi€T€0oc  TTic  ev  AiTÜTTTuj  buvacxeiac  and  15,  22,  §  2  td  b  * 
dvavTia  toutoic  ou  KaOeiipa,  KOiTrep  övra  Trpoqpavfi. 

Note.    In  Thucydides  andXeuophun,  however,  the  ukc  ot" 
the  Aorist  Simplex  in  a  Perfective  sensc  is  far  morc  comnion  thau  in 
Polyhius.     In  hoth,  however,  we  find  sonie  Aorihts  wliich  niay  we// 
be  reckoned  as   purely  Constativt»,    e.  ^.  Thuc.  2,  77  §  3  <pX6E  toc- 
auTT]  öcTiv  oubeic  ttui  ^c  t'  ^kcivov  töv  xpövov  x^ipoTroiTiTOv  clfeev.  2f  4S 
§  2  Taöra  .  .  6tiXiücuj  aöxöc  t€  vocncac   kuI  auxöc   ibibv  dXXouc  wdcxov- 
Toc.  a,   113  §1  Ibibv  b*  ö  KfipuE  Tä  öirXa  tOüv  dirö   rrjc  iröXeiwc  'ÄMirpc- 
KiiwTuiv   iQav^ale   t6  TrXf^eoc.     2,  39  ij  l  Kai  ouk  ^ct^v  öt€  SevnXaciaic 
direipToiu^v   xiva  i)  )jLadi\}xaTOC  f\  eediiaToc  ö  jui^  Kpucpödv  äv  Tic  iwy  iro- 
X€uiujv  Ibdiv  übcpeXneedi.    4,  125  §  2  Kai  töv  TTcpöiKKav  .  .  .    i^väipca- 
cav  TTpiv  TÖV  Bpac(bav  ihexv  —  änoQey  ^äp  dXXi^Xujv  icTpHToircbeuovTO,  — 
irpoaiieXeeiv.     7,  29  §  4  irdvTac    ^£f|c,   Ötuj    dvTOxoiev  .  .  KTcivovTCC,   Kai 
irpoc^Ti    Kai    uttoZOyici    koI    öca  dXXa  ^iliv^/ux«  tboi€v.     Cf.  <>,  80  §  5,  46 
§  4,  etc.     So  also   probably  7,  38  §  2  ö   b^  Nmiac   Ibibv    dvriiraXa  tä 
Trjc  vau^iaxfac  T€vö|Li€va  koI  ^XttIJiuv  aCiTouc  aö0ic  ^itixeipi'icciv,  atvd  MA»  " 
42  8  3  ö  bi  AtiugcG^vtic,    Iöüjv  d)c  €Tx€  Td  TrpdT^ciTa    Kai    vovxkttC  0<Jt 
otöv  T€  €lvai  öiaTpißeiv,  (witii  whicli  cf.  the  Durative  l*reseul  stww  \w 
§  2  Kai  Toic  M^v  ZupaKoc(oic  .  .  KaxdTrXricic  .  .  o^»^  öXi^rj  4v£^ 
dpu)VT€C  ot3T€   öid  Ti^v  AcKdXeiav  T€ixitO)Li^vr|v    oOb^v   f\ccov        ^>   •  »  » 
irrcXiiXueöTa,   Tr|v   t€   tOüv  'Aörivaduv  buvauiv    irct^^Xoce  ^^^tov 

M^vnv),    and  vory  possihly  such  examples    a«  '2i  21  ^^    ^  ^^Kf\v  m^ 
vaToi  bi,  M^xpi  M^v  ou  rrcpi  'EXeucua  .  .  6   CTpaxöC  f|v  '^^Vv\   c>  ^ 
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cixov  ic  TÖ  tf^UTipw  aiiTouc  \ii\  irpoidvai dircibfi  bi  ircpl  'Axap- 

väc  clöov  TÖv  cTpoTÖv  ^Hi^KOVTa  CTa6(ouc  xfjc  iröXeuic  dir^x^vTa,  oök^ti 
<ivacx€TÖv  ^iroioüvTo,  with  which  cf.  such  an  use  of  the  Present  steni 
as  occurs  in  7,  37  §  3  kqI  ol  'ABrivaioi  tö  irpiIiTov  aÖToiic  olö|U€voi  Tii) 
TTcCui  ^öv(4i  iT€ipdc€tv,  öpu)VT€C  bi  Kttl  xdc  voOc  ^TTKpcpojüidvac  dqpvuj, 
iöopußoüvTo,  etc.  etc. 

As  typical  exx.  of  the  Perfective  Ibciv  in  Thucydides,  ou  the 
other  hand,  we  may  notice  1,  51  §  1  toic  bi  KcpxupaCoic  {i-nitiX^ov 
Tttp  ^dXXov  ^K  Toö  d(pavoüc)  oux  ^uipuivTo  xal  d6au|uiaZov  touc  Kopiv- 
Öiouc  TTpujLivav  KpouoM^vouc,  rcpiv  tiv€C  löövTec  elTTov  ÖTi  vf^ec  ^Kclvai 
^iriirX^ouciv.  4,  34  §  2  dwopöv  t€  r\v  Ibetv  tö  irpö  aiiTOö  und  tuiv  toE- 
cu^dTuiv  xal  Xieujv  diro  iroXXuiv  dvepibirtüv  ^icrd  toö  KOviopTOö  ä}ia  cpcp- 
o^^vuJv.  4,  15  §  1  .  .  üboUv  aÖTolc  xä  t^Xt]  KaToßdvTOC  .  .  ßouXcuciv 
irapaxpniLia  öpuivTac  öti  dv  ÖOKfi  *  Kai  die  etbov  döuvaTÖv  öv  tijli- 
uipeiv  Toic  dvöpdci ...  1,  134  §  1  X^y^toi  . .  ^vöc  \iiy  tCüv  iqtöpwv  t6  irp6c- 
iüirov  irpociövToc  die  €iÖ€  tvuivai  iq>'  di  ^x^P^^  ...  4,  36  §  2  ^k  toO 
dqKzvoöc  öp)yif|cac  üjct€  m^^  l?)€iv  ixeCvouc  ...  4,  47  §  2  ,  .  k€vtou|u^vouc 
(uro  TUIV  TTapaT€TaTM^vujv,  et  irou  t(c  Tiva  löoi  dx6pöv  ^aurou,  etc.  etc. 
Thucydides  also  supplies  some  difficult  exx.  of  the  Present  stein  in 
contexts  in  which  a  Perfective  meaning  seems  either  possible  or 
even  inevitable.  Cf.  e.  g.  6,  59  §  2  xal  irpöc  Td  ^Eui  ä|ua  biccKoirelTo 
et  Tro6€v  dcqpdXcidv  Tiva  öpdiij  |Li€TaßoXfic  T^vo^i^vric  öirdpxoucdv  ol,  and 
tlie..  oC>x  4uipdivTo  quoted  above  from  1,  51  §1.  Cf.7,  70  §8  xal  ol 
CTpuTiiToi  irpoc^Ti  ^xoT^pujv,  €1  Tivd  TTou  öpijjev  \ii\  xttT'  dvdTKTiv  ITpU^A- 
vav  xpouöjLtcvov^  dvaxaXoOvT€C  övo^acTi  töv  Tpiqpapxov  r^pdiTUJv  .... 
Cf.  ibid.  7H§1.  In  Xenophon  the  relations  of  Constative  and 
Perfective  in  the  Aorist  Simplex  are  similar  to  those  found  in  Thucy- 
dides; it  would  be  superfluous,  therefore,  to  cite  exx.  in  detail. 

As  re<rards  the  xoTd-Conipound,  some  twelve  exx.  of  the  Per- 
fective occur  in  Thucydides,    while  in  Xenophon   the  instances  are 
verv    fret|Uent.     Of  the   cuv-Compound  no  exx.  are  found  in  Thucy- 
«lides  and  but  few   in  Xenophon.    Thus  we  have;  —  I)  Kxx.  of  the 
Aori>t  Stern  of  the  Compound  in  Tiiucydides,   e.  g.  in  4,  30  §  2  oütui 
bi]  TOUC  T€  Aax€Öai|uov{ouc  .uäXXov  xaTibdiv  ttXciouc  övTac,  uttovoiüv  irpö- 
T€pov    Adccoci    TÖV  ciTov  auTOö    ^CTT^iiTreiv,    1,  50  t?  5  ^tauivTic  TTpuiivav 
^KpouovTO,    xaTibövTcc  etxoci  vav»c  .  .  irpocTiXeoucac,  2,  HS  §  3   ^^^el^>'l 
u€v7oi  ('r  TiTTapairX^ovTdc  t€  ^ujpujv  auTOuc  Tiapd  yr\v  cq)tüv  xo|uiiZo|u^viuv, 
Kai  (.K  TTaTpüJV    Tfjc  *Axoitac    irpöc    Tf]v  dvTiiT^pac    nireipov    biaßaXXövTUJv 
f^'    'Axapvaviac    xaTe'ibov  touc    ABqvaiouc  dmö   ttjc  XaXKiboc    Kai  Toi» 
Euf.vou  TTOTamou  TTpocuX^ovrac  C(pici.    Cf.  8,  102  §2,  1,  48  §2,  8,  107  §  1. 
IT)  Exx.  of  the  Present  stem,  (in  addition  to  the  historic  pres- 
t*uts  in   1,  48,  i?  1,  8,  19  §2  and  60  §3),  in  3,  20  §  3  oCi  iroXu  dTr^xovTCC 
dXXä    pabiuic    KaÖopiuiLi^vou   ic  ö    ^ßouXovTO  toü  Teixouc,    3,  23  §  4  oi 
u^/  ouv  TlXaTairjc  ^kcIvouc  ^dipuiv   indXXov   ^k  tou  ckötouc,  .  .  auToi  b' 
^v  tuj  dqpavci  övt€C  fjccov  bid  tcic  Xaiuirdbac   Ka6€UJpu)VT0,  cf.  3,  112  §  .*>. 
(The  Simplex,  however,  occurs  in  the  very  similar  contexts  2,  3  §  1, 
1,  51  ^1). 

In  Xenophon  we  have  many  good  exx.,  I)  Hell.  2,  1  §  24  tüc 
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TaxicTOC  TU)v  v€uiv  ^K^X€uc€v  ^irecBai  toic  'AGiivaioic,  ^Ticiödv  bi  ^Kßibci, 
KttTibövrac  ÖTi  TTOioöciv  diroirXclv  Kai  aOxi?!  iEoTTtiXai  ("wheu  they 
have  Ibund  out  what  they  are  doing").  Anab.  4,  4  §  9  iKifOY 
ÖTi  KaxCboiev  vOktuüp  itoXXu  irupd  qpaivovra  ("they  had  noticcd"  or 
perhaps  "had  inade  out,  discemed"),  with  which  cf.  the  Constative 
Aorist  in  §  1<5,  —  a  trusty  inessenger  is  despatched  to  ascertain 
the  truth  of  this  report,  "TropeuOelc  bi  Tä  ^iy  irupä  oök  i<pY\  (b€tv, 
dvöpa  bi  cuXXaßdiv  f|K6v  äyiuv  ("he  reported  that  he  had  not  seen 
any  fires,  i.  e.  that  no  fires  were  there  to  see**)«  Ct*.  also  Anab. 
4,  "l  §  21,  1,  10  §  14  f.,  4,  4  §  20  and  6  §  «,  6,  5  §  8.  Cyr.  :\  1 
§  27,  7,  1  §§  39-40,  Hell.  1,  1  $  2,  3,  4  §22  etc.  An  ex.  of  cuv- 
löciv  is  fonud  in  Anab.  1,  5  §  9  kqI  cuvibeiv  ö'  iiv  tiIj  Trpoc^xovn 
Töv  vouv  1^  ßaciX^iuc  äpx^  irXrjeci  \xiy  x^fpac  xal  dvOpiÜTTUJv  icxupd  oöccu 

II)  Hell.  6,  2  §  29  iroXO  ouv  ^irl  ttX^gv  oötoi  xaOeiüpuiv  f|  ol  ^k 
Toö  öjüiaXoö,  and  ibid.  1,  7  §  7  Ibole  bi  dvaßaX^cBat  elc  ^T^pav  ^KKXr^dav 
(TÖT€  tdp  b\\>i  r\y  kqI  tAc  x^tpac  ouk  äv  KaGciüpuiv).  (The  Simplex^ 
however,  occurs  in  a  siniilar  context  in  Hell.  3,  1  §  22  ol  b'  änö^ 
Tiiiv  irOpTuiv  xal  iiidXa  öipiiXuiv  övtuiv  öpuivTCC  töv  M€i6{av  cOv  qOtiI» 
oÖK  ^ßaXXov).  Cf.  also  Anab.  4.  2  §  15,  6,  3  §  15,  Cyr.  3,  3  §  31.  Au 
apparently  Ingressive  KaBopdv  occurs  in  Hell.  2,  3  §  55  xal  8€oi)c 
^TTCKaXetTo  Kai  dvBpubTTouc  KaOopäv  rd  f\fv6)jL€ya  ("he  besought  both 
gods  and  men  to  turn  their  eyes  upon  the  scene")- 

An  example  of  cuvopäv  occurs  in  Anab.  4,  1  §  11  ol  bi  Kap- 
öoOxoi  TTUpd  iToXXd  ^Kaov  kukXw  iirl  tuiv  öpduiv  xal  cuveUipuiv  dXX^^ 
Xouc,  which,  pace  Herbig,  is  surely  Perfective;  he  himself  translat«» 
"sie  konnten  einander  sehen". 

In  Homer  the  Compound  xaOopduj  is  used,  with  the  force 
of  the  prepositional  element  still  fully  feit,  in  the  meaning  "to  look 
down  upon".  Cf.  e.  g.  A  33(>  ^vOa  cqpiv  xard  ica  iiidxnv  dxdvuccc  Kpo- 
v(u)v  I  il  ''\br\c  KaOopuiv.  A  508  v€m^ctic€  ö'  *AitöXXujv  |  TTcpTd^ou  ^x 
xaxibiöv.     Cf.  H  21. 

5.     GcdojLiai. 

The  Aorist  Simi)lex  occurs  some  ten  or  twelve  tiines  in 
the  whole  of  Polybius.  The  majority  of  the  exx.  are  Consta- 
tive,  in  the  sense  of  "to  inspeet,  study,  be  a  witness  of"  etc., 
vvhilst  only  foiir  cases  occur  of  the  Perfective  nse  of  the 
Aorist  Simplex.  Thus  we  liave:  a)  Coiistative  Aorists  in  40^ 
3,  §  7  ÜJCT€  ...  Kttv  ^xöpöv  dXeficai  Geacäjuevov  xfiv  t6t€ 
TtepiTT^Teiav  Tflc  'EXXdboc  ('^even  an  eneray  would  have  been 
moved  to  pity  at  sight  of  . . ."),  with  which  cf.  also  30,  15, 
§  3  TÖ  äYO^MCt  0€aca|Li€voc  dEeTiXa-fn-  ^*^^  too  10, 20, §7  ouk 
?CTiv  öcTic  OUK  äv  €?Tre,  KttTCi  TÖV  EevoqpüüVTa,  töt€  Oeacdjuevoc, 
^KcivTiv  Tf]v  TTÖXiv  dpTacTrjpiov  elvai  TToXejiOu,  cf.  32,  7,  §  9. 
10,  34,  §  8.     f'f.  also  1,  4,  §  6  el  )Lif]  koi  idc  dmqpavecTdTac 
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iroXtic  TIC  KttTa  |uiiav  ^KdcTTiv  .  .  .  .  Geacd)Li6V0c  euGeuuc  utto- 
Xdpoi  KaTav€VOT]K^vai  xai  tö  xfic  öXtic  oIkou)li^vtic  cxfiiua.  5, 
24,  §  9  Tq  b'  ilf]C  GeacdiLievoc  touc  töttouc  kqi  Giicac  toIc 
^oic . . .  jütCTct  Tttöxa  TTporiTe. 

ß)  Perfective  Aorists  are  probably  to  bc  reeo^ized  in 
3.  63,  §  2  iv'  im  täv  dXXoxpiiüv  cu|Li7rTuj|LidTujv  ^vap^Oüc  9ea- 
<dfievoc  TÖ  cu|Lißaivov  ßeXTiov  uirfep  tuiv  C9ici  rrapövTiJüv  ßou- 
Xeuuivrai  TrpaYiudTiüv  (*'having  marked  thc  result  in  the  case 
of  others  ...").  11,  27,  §  8  ?ti  ydp  uiroXajLißdvovTec  auTÖv 
ac6€vu)c  fx^iv  Ol  ttoXXoi  KÄireiTa  irapd  Tf|v  irpocboKiav  aiqpvibiuuc 
^ppu)u€vov  Geacdjaevoi,  kotq  ttiv  ^Triq)aciv  KaTeirXdTrjcav.    12, 

4,  §  3   ...  ÖTQV     Tivk     TrpOCTrX€UCaVT€C     TTpÖC     TTIV    vfjcov    aTTQC 

i]ßoöc  OedcujVTai  vejLiOji^vac  ^pi*l!UOuc  KfiireiTa  ßouXriGiüci  KttTa- 
Aaßeiv,  ou  irpociCTai  Td  Itjja  . . .  dXXd  qpeuTei.  So  finally  in 
the  sense  of  '^'^to  divine,  infer",  11,  12,  §  5  6  bi  0iXo7roi)Lir|v, 
66acd|U€voc  auToö  tt^v  dmßoXriv,  6ti  eTrevöei  .  . .  ßaXujv  . . . 
Tpau^iaxileiv  touc  dvbpac. 

With  the  exx.  of  the  Constative  Aorist  given  above  we 
may  cf.  Duratives  of  the  type  of  5,  101,  §  6  fipTi  b*  auTOö 
6€U)^^vou  TÖv  d^Ava  TÖv  T^juviKÖv,  irapfiv  ...  Tpo^MMO'^oqpöpoc. 
1,  4  §  7  ujc  av  €1  Tivec  djiivpuxou  .  .  .  cuü)LiaTOC  y€tovötoc 
il6ppl^€va  Td  )Li€pr|  9€ui)Lievoi  vo|ii2[oi€v  IkovOjc  auTÖTTTai  yivecöai 
TTJc  ^vcpT€iac  auTOÖ  ...  toö  libox),     3,   31,   §    1    ?vioi   be  tu)v 

CtKplTUüC    Td    TOiaUTa    0€U)|L1^VUJV. 

With  the  few  oecurrences  of  the  Aorist  Simplex  in  a 
Perfective  seuse  vve  should,  on  the  other  band,  contrast  the 
frequent  exx.  of  tlie  cuv-Conipound  in  tlie  nieaning  ^to  discover, 
to  notiee",  cf.  e.  ^.:  I)  In  the  Aorist  Steni,  1,  13,  g  13  biö 
Kai  Toic  ßouXojLi^voic  KttXiüc  cuv0edcac9ai  Tfiv  dKaxepou  tou 
TOXiT€U|LiaToc  ibiÖTrixa  Kai  buvaiiiiv,  oux  oötujc  Ik  tüjv  ^TriTCVO- 
M6VUJV  T^oXe^uJv  ibc  Ik  toutou  iroiTixeov  Tr]v  cu^Kpiciv.  5,  71, 
§  T)  TTCpieXGdjv  b^  Kai  cuvGeacdjaevoc  töv  XÖ90V  KaTd  biio 
TÖTTOUC  jiövov  IxovTa  Tupöcobov  TauTf)  Trpoceßaive.  1,  40,  §  7 
cuvOeacdiLievoc  be  Tivöjuevov,  ö  rrpoeGeTO.  o,  76,  §  3  cuvGeaca- 
Mevou  b€  Tivoc  KaTd  tuxtiv  airröXou  tö  cu)Lißaivov  ...  2,  (58, 
§  2  . . .  eiTreiv  biÖTi  tö  ixkv  jueipdKiov  ^Ye^övoc  ^pTov  dTaGoö 
^oificai,  cuvGeacdjLievov  töv  KOipöv.  1,  25,  §  1  tlu  b'  ^Efic 
iviauTÜj  rdioc  'AtiXioc  . .  .  Trpöc  Tuvbapiba  KaGop|LiicGe\c  Kai 
<uv9eacdjaevoc    dTdKTiuc   TraparrXeovTa  töv  tOüv  Kapxn^oviujv 
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cTÖXov  ...  Cf .  f urther  2,  2,  §  2,  4,  65,  §  8,  3,  1 10,  §  2,  4, 

54,  §  3,  1,  27,  §  7,  3,  51,  §  1,  4,  12,  §  11. 

II)  An  cxample  of  the  Present  stem  of  the  Compound  occura 

in  7,  4,  §  8  Tf|v  jbifev  oijv  öXrjv  ÄKaTacxaciav  Km  iiiaviav  xaXwc 

cuve€U)|Lievoi  ("disccrning  clearly  . . .")  Kapxribövioi  toö  peipa- 

Kiou,    vo|Lii2ovT€c    bk    Kaxd  TroXXoiic  tpöttouc  cu|Liq)€peiv  cq)ici  xö 

)Lif|  7TpO€cOai  xd  Kaxct  xfjv  ZiKcXiav  . .  . 

Note.  In  Thucydides  uo  exx.  of  the  Aorist  Simplex  of  6€dofiai 
nor  yet  of  the  cuv-Oompound  seem  to  occur.  In  Xenophon  a  Compound 
with  kotA-  is  found,  but  it  is  in  no  way  Perfective,  the  material 
force  of  the  preposition  being  always  clearly  traceable.  Cf.  e.  g. 
Cyr.  3,  2  *$  1  TiepieXauvuiv  riyv  x^pov  KaT€6€dT0,  ckottojv  iroö  T€ixic€i€ 
(ppoupiov  ("he  surveyed,  he  look  a  look  all  over  the  country*V 
Anal).  6,  5  §  30  itiei  .  .  elbov  .  .  toOc  BiBuvouc  linr^ac  .  .  dirö  Xö<pou 
Tivöc  KaraÖeiuiLi^vouc  tu  x*Tvö|U€va.     Cf.  Cyr.  8,  2  ij  18  etc. 

6.     OeuüpOü. 

This  verb,  which  occurs  so  Irequeutly  in  the  vocabulary 
of  Polybius,  presents  the  sanic   varieties  of  meaning  as  does 
öpdiü.     A  few  typical  exx.  of  the  Durative  Simplex  may  first 
be  quoted,  cf.  e.  g.   6,  11,  §  7    Kai   |Lif|v  el  xfjv    xOüv    ttoXXuiv 
^Eouciav  0€ujpoir|  xic,  ^bÖKCi  caqpuüc  eTvai  bri^o^pciTiKÖv.  4,  41, 
§9  . . .  oubajLiujc  dmcxTix^ov  —  eörjGec  ydp  —  Oeujpoövxac  u7t6 
xfjv   övpiv   xöv   xuxövxa   x^i^dßpouv  dv  ßpaxei  XPÖ^H'    TroXXdKic 
eTXCtpabpoövxa  ...      2,    64,    §  3    fjbei    ...  öxi  ...  xf^c    x^poc 
Kaxa90eipo|idvTic   e'ujc  xAv  xeixOüv  dvdTKTi  xouc  'Apfeiouc   0eu)- 
poövxac   xö   TiTv6)Li€vov   dcxdXXeiv    T. . .  rescnt   the   sight  of 
what  was  going  on  before  their  eyes").     3,  9,  §  2  fi  }ikv  ydp 
Trapd   xouxujv   dXoTia    koi    x^P'^c    xfic    imc  dErifriceiüc  auxf|  bi' 
auxfjc    buvaxai    0€ujpeTc0ai   irapd    xoTc    dvxuTXavouciv    ("the 
absurdity   is   patent  to  all",   it  needs  no  eflFort  to  discern  it). 
More  difticult  exaraples,   but   ones   which   yet   bear  the  Dur- 
ative meaning   quite   naturally,   are   5,  103,  §  2  rfi   xai   cu|li- 
|uiEavx€c  xoTc  AixujXoTc  Travbriiuei  cuvr|0poic)Li€voic  dv  NauirdKXUi, 
ßpaxea  biaXex0dvxec  Kai   0€ujpoövxec   auxOüv   xfiv   &p)if)v   xf|v 
TTpöc    xdc    biaXiiceic ,    and    4,    55,    §    1    TToXup^r|vioi    bk    koi 
AaiiTTaToi   Kai   irdvxec   oi  xouxujv   cl5)Li)Liaxoi,   Oeujpoövxec  xoüc 
Kvuicdouc  dvx€XO)Li€vouc   xfic    xu)v  AixujXiüv   cujU)Liaxiac,   xouc   b' 
AlxuiXouc  öpiüvxec   TroXcjLiiouc  övxac  xtu  OiXiTTTriu  ...     So  also 
7,  17,  §  6  60ev  6  ßaciXeuc  Oeujpuüv   xö  Tiepi  xfiv  öXt^v  Trapeim- 
ßoXfjV  KivriiLia,  Ka\  ßouXöjLievoc  dirocTrqiv  dirö  xoö  TTpOKei^dvou  xoiic 
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T€  TTOp'    aUTOÖ   Kttl    TOUC     ^K    Tf\C    TTÖXciüC,    EUd    5,    18,    §   4   Ol    hk 

AoKebaifiövioi  OeuipoGvTCC  Ik  ttic  iröXeuic  TiapaYOucav  xfiv 
buvafiiv,  ^KTiXateic  ^t^vovto  k«i  Tiepi^oßoi,  9au|LidZovTec  tö  cujli- 
paivov.  Also  1,  53,  §  5  TTpocßoTiGouvruiv  fäp  auroiv  im  TCtc 
vaöc  Kttl  TivopevTic  KpauT^c,  cuworjcac  I^iXkujv  ö  tö  AiXußaiov 
TTpIiv  Kttl  Oeuipujv  f\br\  rflc  f)|Li^pac  uTroqpaivoiicTic  tö  cuiißaivov, 
67ra7rocT^XX€i  touc  ^k  ttic  iröXemc  imcGoqpöpouc,  onless  indeed  in 
thig  latter  example  it  shonld  seem  more  natural  to  take  Geujpujv 
in  the  sense  of  "discovering",  and  assnme  that  the  use  of  the 
Simplex  instead  of  the  Compound  is  to  be  attributed  to  the 
influenee  of  the  cuwo^cac  which  closely  precedes. 

Of  the  Aorist  Simplex  three  exx.  only  oceur  in  the  whole 
of  Polybius.  That  in  9,  5,  §  2  is  clearly  Constative,  irdivu 
Top  !^TW)Via  |Lif|  eeiüpr|cavT€C  auTÖv  diraXXaTTÖiLievov  ol 
KüTTUTivoi,  K^TieiTa  bittTpaiT^VTCC  ibc  ätttiXtticili^voi  TTapabuüci  ToTc 
PwMaioic  teuTouc  ("he  feared  lest  the  Capuans  if  they  witnessed 
bis  departure,  or,  watched  him  depart,  should  afterwards  in 
despair  . .  J^.  So  too  9,  8  §  2  . . .  'EiraiLieiviüvbav  . . .  GauindZouci 
TrdvT€C  biÖTi  7rapaY€VÖ|Li€V0c  eic  T^T^ctv  ineTa  toiv  cu|Li|Li(ixujv  kqI 
96tüpr|cac  toüc  AaKebaifiioviouc  auTOiic  Te  TTavbrmei  irapaYC- 
TOvÖTttc  eic  MavTiveiav  Kai  touc  cu]i)Lidxouc  eic  TauTifiv  i^GpoiKÖTac 
Tf|v  TTÖXiv  . . .  (with  which  cf.  the  Durative  quoted  above  from 
5,  103,  §  2  and  4,  55,  §  1).  One  example  of  the  Aorist 
Simplex,  however,  is  better  taken  as  Perfective,  viz.  6,  47,  §  4 
...öiav  TOUC  d0iC|Liouc  Kttl  vö^ouc  KaTibajjiev  rrapa  tici  cttou- 
baiouc  uTrdpxovTQC,  Oaß^oövTec  .  .  .,  outujc,  ÖTav  touc  t€  kot' 
ibiav  ßiouc  tivOüv  tiXcovcktikouc  tqc  t€  KOivdc  TipdEeic  dbiKOuc 
Ö6ujpr|cuu|ui€v,  in  which  the  9eujpr|cuj)Li€v  is  closely  parallel 
to  the  Pertective  KaTibuj)Liev. 

Au  interesting  example  occurs  in  7,  15,  §  6,  §  9  and  §  7, 
cuv0€u}pr|cac  be  tö  KttTd  töv  KaXoujuevov  TTpiova  TeTxoc  dqpuXax- 
Toujievov,  . . .  ^TiveTO  Tiepi  Tfjv  dXTriba  kqi  Tf)v  dirivoiav  TauTr|v, 
...aiid  §  9  cuv0eujpr|cac  oöv  6  TrpoeipriiLie'voc  dvrip,  ÖTe  TrXr|- 
puiöeiri  Td  21ilia,  tqc  dvairauceic  im  tuüv  Kprmvüüv . . .  iroiouineva 
cuvexwc,  e-fviü  .  .  .,  but  in  §  7  niany  read  (e.  g.  Hultsch  and 
Büttner-Wobst)  Tfjv  )Liev  ouv  tuiv  9uXaTT6vTujv  pa0u|Liiav  €k 
ToiouTou  Tivöc  crmeiou  cuv^ßr)  Geujpficai.  In  the  lattcr  the 
meaiiing  required  is  clearly  Effcctive-Perfective  C'divine,  dis- 
eoYer"),  and  therefore,  unless  we  are  to  assume  that  the  cuv- 
öeujpncac  of  §  6  helped  towards  an  Omission  of  the  prepositiim 
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in  the  Geuapfjcai  of  §  7,  it  would  seem  decidedly  more  appro- 
priate  to  read  either  cuveOeiuprice,  (so  Schweighäuser),  or, 
with  others,  cuvGeuapficai.  • 

Exx.  of  the  cuv-Compound  in  the  Perfective  meaning  ("to 
notice,  to  desery  ffrom  a  lieight],  to  divine  [by  dint  of  careful 
consideration],  to  find  out"  ete.j  are  frequent:  I)  In  the  Aorist 
stein:  2,  27,  §  5  auröc  be  cuvOetüpricac  euKaipuK  XÖ90V 
Kci.uevov  uTT^p  TTjV  6böv  uq)'  öv  ftei  TrapaTropeuOfivai  touc  KeXiouc. 
3,  69,  §  5  |Li€Td  bi  Tauia  cuvGeu)pr)cac  Tivdc  tüjv  KcXtuiv  . . . 
TreTTOiTm^vouc    jnfev   Kai   Tipöc    auTÖv   q)iXiav,    bia7re|LiTTO|Li^vouc  hk 

Kttl    TTpÖC  'PtülLiaiOUC    Kttl     7r€7r€lCjLl^V0UC  ...       5,    69,    §    1 1     ö   b^ 

TTepiT€vr|c,  ^TriKubeciepoc  luv  laic  dXTrici  Kaid  ttjv  vau^axiav, 
cuvGetüprjcac  tö  Kaid  touc  nelovc  dXdTTU)|Lia  Kai  öiaTpaTreic, 
. . .  dTTOiricaTO  xf^v  dTioxüüpTiciv.  5,  68,  §  1 1  ujpiuTice  xaracKeiiiö- 
jLievoc  idc  7rpOKaT€xo|Lidvac  uttö  tüjv  Tiepi  töv  NiKÖXaov  bucxuipiac. 
...  cuvOeujpiicac  bk.  rdc  tOüv  töttujv  IbiÖTTiiac,  t6t€  |li^v  dv€- 
XU)pr|C€  TTpöc  ifjv  7rap€|LißoXr|v . . .  1,  32,  §  2  öc  biaKOUcac  xö 
YCTOVÖc  dXdTTUJiLia  xai  ttujc  xai  livi  ipÖTTU)  f^Tove,  Kai  cuvGeui- 
pr|cac  idc  le  Xomdc  TiapacKCudc  toiv  Kapxn^oviiJüv  Kai  tö  irXfjGoc 
Tu)v  iTTTieiuv  Kai  TÜJV  dX€q)dvTUJV  . . .,  (i.  e.  "when  he  had  heard 
a  fuil  recital  of  the  disaster  and  had  found  out  all  about  the 
other  preparations").  1,  65,  §  7  ...  touc  tc  xpiAJMevouc  ^lcOo• 
q)opiKaic  buvd|Lieci  Tiva  bei  TipoopdcGai  . . .  dvapT&TaT'  &v  iK 
Tfjc  t6t€  TiepiCTdceuJc  cuvGeujpiiceie  etc. 

II)  In  the  Present  Steni,  e.  g.  7,  17,  §  7  'Axaiöc  bt 
cuvGeujpüJv  dK  TTic  dKpac  tö  Tiepi  touc  uTrevavTiouc  Kivrijua 
7Tapr|XXaT|Lidvov  ttic  cuvriGeiac,  dm  ttoXu  biriTTopeiTO.  3,  11,  §  1 
...  TÖT€  TuJ^aTol  cuvGeiüpoövTec  fibri  Tf|v  AituüXüjv  dmßoXfiv 
dEaTT€CTeiXav  TipecßeuTdc  ...  5,  4,  §  2  . . .  fcTieube  xeipwcd^evoc 
u<p'  auTÖv  7roir|cacGai  Tf]V  vficov  cuvGeiwpuJv  bk  Td  ^ev  fiXXa 
TidvTa  iLiepri  ttic  ttöXcujc  Td  lufev  GaXdTTr),  Td  bk  Kpr||Livoic  Trepiexö- 
|Li€va,  ßpaxuv  bd  Tiva  tottov  dTTiTiebov  auTnc  uTidpxovTa.  1,  9, 
§  3  ^f\^(xc  be  Tf]v  GuyaTdpa  tou  Trpoeiprmdvou,  Kai  cuvGetüpdiv 
TOUC  dpxaiouc  jLiicGoq)6pouc  KaxeKTac  övTac  Kai  Kivr|TiK0uc,  dEd^ei 
CTpaTciav  ibc  dm  touc  ßapßdpouc  . . .  Cf.  2,  00,  §  1.  3,  81, 
§  2.  4,  70,  §  6  etc. 

In  three  exaniples  of  the  Compound,  howcver,  no  Per- 
fective force  is  traceable,  while  the  cuv-  bcars  its  füll  matcrial 
meaning.   Cf.  3,  32,  §5  ujv  dK  TiapaGeceujc  cuvGeuüpouiudviJüv 

Kttl    CUTKplVO|LldviüV   ...       3,    54,    §    2    OUTUJ    Tdp    UTT07T€7rTUJK€l  TOIC 
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TTpoeiprm^voic  öpeciv,  ükie  cuvG€U)pou]Li^vu)v  ä^q)oiv  äxpo- 
TToXeuK  cpaivecGai  bidOeciv  ^x^iv  idc  "AXireic  ific  öXnc  liaXiac. 
18.  9,  §  7  TÖT€  bi  cuv6eacdjLievoc  fiq)vu)  ^iTTTOuvrac  xct  ÖTrXa 
Touc  MttKebövac,  . . .  ßpaxu  t€v6|li€Voc  ^k  tou  kivöuvou  .  .  . 
cuveGeüüpei  id  öXa. 

Note.  Xo  Perfective  Compounds  of  Gciwpciv  occur  in  Thucy- 
dides  or  Xenophon. 

7.     cpuXdTTUJ. 

The  Simplex  oceurs  in  the  lueaning  "^to  kecp  guard  ovcr, 
be  OD  one's  guard  agaiiist"  etc.,  as  eontrasted  witli  the  bid- 
Coiiipound  in  the  Perfective  meaning  '^'to  keep  safe,  preserve"  etc. 

Thus  we  have  the  Durative  in  e.  g.  4,  64,  §  10  Kaia- 
irXcrrmec  o\  cpuXdTTOVTec  dEdXiTTOv  töv  töttov.  6,  58,  §  2 
£TKpciTf)c  iflv^TO  TÜJV  Tov  xo^pcn^ci  q)uXaTT6vTUJV.  5,  93,  §5 
(pdcK0VT€c  Ol  |Liev  cuvateiv  aurfiv  (sc.  if^v  ttöXiv)  beiv  Kai  Tioieiv 
TTjXiKaÜTTiv  fiXiKTiv  Ktti  T€ixi2€iv  i7^lßaXXö^evol  KttOiEoviai,  Kai 
(puXäTT€iv  Kaipoö  TiepiCTdvTOC  buvricovTai. 

The  Aorist  Simplex  occure  only  some  four  times,  in 
tbe  Middle  and  in  a  Constative  scnse  ("to  take  precautions 
against,  to  be  on  one's  guard  against"),  cf.  e.  g.  18,  15,  §  (> 
OTQV  be  TOUC  |Liev  TTic  q)dXaTT0c  Kaipouc  Kai  id  TipoiepiiiLiaTa 
pdbiov  €111  q)uXdEac6ai,  touc  bk  KOTd  ttic  q)dXaTT0C  dbuvaTOV. 
11.25,  §  2  KaedTTcp  Tdp  dm  tüjv  cuj|LidTiüv  Tdc  nkv  ^ktöc  amac 
TOU  ßXdTTTeiv,  XeTuj  b'  oiov  v|;uxouc,  Kau|LiaTOC  .  .  .,  Kai  Trpiv 
Teve'cBai,  qpuXdEacGai  buvaTÖv,  Kai  Ttvo^evalc  eujuapec  ßonOrjcai. 
Cf.  2,  7,  §  6  and  5,  38,  §  6. 

Of  the  bid-Compound  \ve  have  niany  instances:  1)  In 
the  Aorist  steni,  7,  8,  §  7  . . .  Ity]  )aev  dßiujce  TiXeiuj  tüjv  dv- 
vevriKOvra,  bieqpuXaEe  be  xdc  aic0r|C€ic  dTidcac.  Cf.  ibid.  §  3 
6Ti  be  TÖ  lix]  ^övov  KTr|cac9ai  xfiv  dpxnv  oütujc  dXXd  Kai  bia- 
(puXdEai  TÖV  auTÖv  TpÖTrov.  18,  38,  §  6  ou  jliövov  bieqpuXaEe 
Tüj  TTttibi  Tf)v  vfjcov  dXXd  Kai  TiXfiGoc  iKavöv  rjGpoice  xPn^dTUJV. 
9,  9  §  8  AaKebaijLiövioi  .  .  .  Tf^v  fifev  ZnapTiiv  ecujcav  Tr]v  be 
MavTiveiav,  tö  koG'  auTOuc  indpoc,  diießaXov.  Tuj)aaioi  be  Kai 
TTiv  TTOTpiba  bieq)uXaEav  Kai  Triv  iroXiopKiav  ouk  fXucav.  So 
also  in  the  phrase  biaqpuXdEai  ttictiv,  c.  g.  17,  15  §  10 
^TOu^evol  TÖV  dxxcipicavTa  toic  dxGpoTc  Tf]v  iiaTpiba  .  .  .  iurjbe- 
ttot'  äv  euvouv  ccpici  Y^vecGai,  juribe  biacpuXdEai  Tf]v  irpöc  au- 
Touc  TTicTiv.     Cf.  23,  18  §§  2  and   3,  22,  6  §  6,  22,  3  §^  3 
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and  6,  18,  24  §  9,  16,  40  §  6,  1,  78  §  8,  2,  61  §4,  3,  IOC 
§  4,  7,  14  §  2,  22,  4  §  3,  15,  4  §  11. 

II)  In  the  Present  stcm  3,  102  §  5  fjv  ^iv  iv  KaxoTc 
8|LiuJc  bk  X€l|ia2Iö^evoc  f|Li€ve,  touc  7r€Xd2[ovTac  dTiOTpißöiLievoc  kqI 
|Li6Xic  biaq)uXdTTuJV  Ti|v  7rap€|LißoXr|v  ("and  with  difficultji 
retaining  bis  hold  on").  9,  40  §  1  tö  fäp  toioOtov  fjOoc  del 
ßouXerai  biaq)uXdTT€iv  i]  tuiv  'AGrivaiojv  ttöXic.  Cf.  fiviih 
CKOvra  biÖTi  KapxTibovitüv  KpaxricdvTUJV  buvaiai  biaq)uXdTT€n 
Tf)v  dpxnv.  So  also  with  idEeic,  eövoiav  etc.,  e.  g.  in 
10,  16  §  8  öiav  ol  fifev  fmic€ic  ipdiriuvrai  Tipöc  idc  dpiraTdCj 
o\  bi  fmiceic  biacpuXdiTOVTec  idc  idEeic  dqpebpeuuaci  toutoic, 
ovbi  TTOTe  Kivbuveuei  'Puj)Liaioic  rd  öXa.  6, 48  §  2  irpöc  tö  Tfiv  Aa- 
KU)viKf)v  TTipeTv  dcqpaXÜJC  fri  bk,  ifiv  ^XeuGepiav  biaqpuXdr- 
Teiv  TTJ  ZTrdpTij  ßeßaiuac.  6,  50  §  1  irpöc  tö  xd  ccp^xepo 
ßeßaiuac  biacpuXdxTeiv  kqi  irpoc  xfjv  dXeuOepiav  rripcTv.  18j 
18  §  2  .  .  .  TTCpl  7rX€i6vu)v  dvbpujv  .  .  .  Oaß^rjciJü  &v  dirocpifi- 
vacGai,  biöii  buvaviai  rfiv  ttictiv  iv  toutu)  toi  lu^pei  biaqpu- 
XdTT€iv,  and  ibid.  31  §  6  TiapeKdXouv  touc  AItuüXouc  bid 
TrXeiövuJV  .  .  biaq)uXdTT€iv  ttjv  Tipöc  Tujjuaiouc  eövoiav. 

Note.  In  Thucydidcs  we  find  sevoral  exx.  of  the  Constativc 
Aorist,  in  the  meaning  "to  take  care  that,  to  keep  guard,  to  watcli 
tor,  etc."  Cf.  e.  g.  7,  77  §  5  ti?|v  bk  nopciav  üjct'  dccpoXf^  .  .  clvai  aurol 
(puXdEüTC,  2,  3§3  (puXdEavT€c  fri  vOkto  kqI  qOtö  tö  7r€piop6pov,  and 
4,  93  §  2  etc.  So  also  of  the  Constative  Aorist  Middle,  e.  g.  in  1, 
120  §  2  yjMWv  bä  öcoi  ^iv  'Aöiivaioic  i\br]  ivr]\\6,fY\c(iy  oöxl  bibaxfjc  b^ov- 
Tai  ÜJCT€  qpuXdEaceau  auTOuc. 

In  6,  80  §  2,  however,  we  seeni  to  have  a  Perfective  Aorist 
Simplex,  xaiToi  KdXXiov  toIc  dbiKCUjuevoic  xal  d|Lia  Eutt^v^ci  irpocOc- 
M^vouc  Trjv  T€  Koivf|v  ibcpcXiav  tx}  ZiK€Xi(ji  (puXdEai  kqI  toOc  'Aei^vaiouc 
(piXouc  bi]  övTac.  ^i]  ^dcai  d|uapT6iv. 

Of  the  Compound  the  only  instante  in  Thucydides  would 
appear  to  be  2,  65  §  i\  öcov  t€  fdp  xpövov  irpoöcTii  Tf\c  iröXciuc  i\ 
Tij  €ipr|vr|  jucTpiiuc  ^EnxeiTO  xai  dccpaXtüc  bi69uXaE€v  aöxf^v. 

In  Xenophon  the  Perfective  bid- Compound  is  of  frequent 
occurrence  and  well  contrasted  with  the  Durative  Simplex.  We 
have  the  latter  e.  g.  in  Anab.  1,  2  §  1  f^Keiv  irapaxT^XXci  XaßövTO 
toOc  dvbpac,  ttXt^iv  öttöcoi  Ixavoi  fjcav  täc  dKpoiTÖXcic  (puXdtTTeiv  ("suf- 
ticient  to  form  a  guard  for")i  and  in  Cyr.  7,  2  §  5,  where  the  differ- 
ence  clearly  appears  between  the  Simplex  on  the  one  band  and  the 
Compound  in  §  7  on  the  other,  —  §5  ibc  6ib€  touc  ixiy  TT^pcac  cpuXdx- 
TovTttc  Tf)v  dxpav,  üjcTicp  ^bci,  Tä  bi  Tüjv  XaXbaiuuv  öirXa  ^pilMa  .  .  ., 
compared  with  §  7,  in  which  Cyrus  says  to  the  Chaldaeans  who 
had  abandoned  their  post,  dXX'  ci  |li€  .  .  ßoOXccec  iraucacöai  dx96)i€vo\ 
dTiobÖTC   TrdvTQ   öca   iXdßcxe    toic    bia<puXdEaci   ti^v  öxpav.    Cf.  also 
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Cyr.  6,  4  §§  7  and  8..bi£q>0XaH€    (sc.  i\xi)  .  .   coi    ibcrrcp    dbeXcpoO 

fuvaiKa  Xaßuiv  CTie  kept  me  inviolate  for  you"),  as  contrasted  with 

the  following'  irpöc  bi  xal  6t€ 'Apdcirac  dTr^cTii  aÖToö  6  ^|li^  9uXdTTuiv, 

(i.  e.  'Araspas  my  gnardian*,  for  the  context  shews  that  the  guar- 

dianship  exercised  by  Araspas  was  certainly  not   carried  to  a  suc- 

cessful  issue). 

The  Present  -  stem  Compound  may  be  illustrated  by  ibid.  5,  1 
^3  TavjTHv  oöv  iK^X€uc€v  ö  KOpoc  bia9uXdTT€iv  TÖv  *ApdcTTav,  ^luc  dv 
auTÖc  Xäßr)  (as  contrasted  with  the  natural  Durative  in  Araspas'  question 
in  §  4).  Cyr.  4,  1  §  15  f^v  \xiv  toivuv,  ^ircl  €ötuxoO|li€v,  cujcppövuic  öia- 
(puXdTTUijicv  auTf)v,  Tqjüv  öv  buva{|ui€e*  dxivöOviwc  cObai^cvoövrcc  t^I* 
pöv.  Hell.  5,  1  §  2  xal  tö  m^v  voutiköv  diriiXacc,  tö  b'  ^mTcixic^a 
^U(puXaTT€v  6  TTdjLiq)iXoc.     Cf.  ibid.  3,  1  §  5  etc. 

8.     TTipai. 

This  also  can  be  perfectived  by  bia-  and  by  cuv-,  The 
.Simplex  is  used  in  various  senses;  a)  Obvious  Duratives  in  the 
meanings  "to  wateh  for"  and  ''to  keep  a  watch  upon,  a  guard 
over".  Cf.  e.  g.  7,  16  §  3  dirjpouv  vuktq  tö  . .  uepoc  fxo^cav 
dceXnvov,  to  whieh  we  have  a  Constative  Aorist  in  5,  94  §3 
TT)pr|cac  Tf)v  Tüüv  'Axaiüav  ciivobov  .  .  .  dEiib€uc€.  Cf.  again 
1,46  §8  ..  .  ßouXö)ii€voc  d7ri|LieXdcT€pov  töv  Kaid  töv  elc- 
itXouv  töttov  Tr|p€iv.  3,  75  §  2  )ii€t'  ou  ttoXu  bk  7ruv0avö|Li€- 
voi  Touc  jLifev  Kapxn^oviouc  Kai  Tf)v  7Tap€^ßoXr)v  Tfjv  auidiv  Tr\- 
pciv  xai  Toüc  KcXtouc  Tidviac  dTTOveveuKCvai  iipöc  Tfjv  dKCiviuv 
(piXiav.  6.  58  §  6  oute  faß  ÄTTObebeiXiaKevai  Kaxct  irjv  ^dxr|V 
out'  dvdEiov  oubev  TreTioiTiK^vai  ific  Tujilitic  •  dXX'  dTToXeicpG^viac 
TÖV  xdpaKa    xripeiv,    TidvTuJV    dTioXo^evujv   tOüv  SXXujv  dv   rrj 

^dxri uTTOxeipiouc  T^v^cGai  toTc  T^oXe^iolC.     10,  36  §  5 

dXXujc  fiiev  ydp  uTieXaßov  beiv  KidcGai  xdc  dpxdc,  dXXujc  bfe  tx]- 
p€iv.  ouK  €^a6ov  bk  biöii  xdXXicra  (puXdiTOuci  xdc  uTtepoxdc 
Ol  udXicia  biajLieivavrec  im  tüjv  auTÜüv  Tipoaipeceujv  ...  So 
alsd  in  32,  7  §  12  diripei  bk  Tfjv  aiiiav  dKcpaiov  üjct'  exeiv 
t£ouciav,  öre  ßouXTiGeiri,  xP^cacGai  toTc  dTKXrmaci  ("they  kept 
the  Charge  inviolate"). 

ß)  In  many  othcr  eases  the  Simplex  has  a  stronger  niean- 
in^  than  that  indicated  above,  and  it  is  clear  that  in  many 
eases  the  exact  shade  of  distinetion  between  iripeiv  and  bia- 
«P^Xarxeiv  is  hard  to  deteimine.  This  is  espeeially  the  ease 
in  conventional  phrases  like  xripeiv  ttictiv  etc.,  and  it  is 
natural  enough  that  the  inherent  meaning  of  this  verb  should, 
in  some  eases,  niake  it  difficult  to  distinguish  it  from  the  cor- 
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responding  Perfectives.  We  may  cf.  for  iustance  the  parallel 
cases  of  iripeiv  and  biacpuXdTieiv  addueed  under  the  latter 
from  6,  48  §2  and  6,  50  §  1,  to  wliich  should  be  added  the 
use  of  Tripel V  in  9,  30  §  6,  *Ax(xiouc  |li^v  t^P  oux  olov  b€iv 
f|CcujjLidvoüc  ßXdTTTCiv  \)^vjv  Tf)v  x^P^iv,  |LieTdXTiv  bi  xopiv  ?£€IV 
auTouc  uTToXaiLißdvu)  toTc  Geoic,  ddv  bOviuvrai  Tf|v  Ibiav  tt]- 
peiv.  Cf.  also  3,  74  §  6  TTipouviec  bk  idc  rdEeic  d6pöoi 
jici'  dcq)aX€iac  dTiexuipTicav  with  the  ease  addueed  above  from 
10,  16  §8,  and  again  10,  37  §§  9  and  10  .  .  .  ibc  oub€  Tf|v 

TTpöc  Tuajuaiouc  buvaviai  iripeTv  ttictiv 

(.  .  KaXdc  dXiTibac  ^x^iv)  biöii  vöv,  dXöjLievoi  id  'PuüiuaiuiV,  ß€- 
ßaiujc  TTipricouci  Tfjv  Tipöc  auTOuc  euvoiav,  with  the  exx. 
above  from  18,  18  §  2  and  ibid.  31  §  6.  Cf.  also  6,  56  §§  13 
and  14,  11,  22  §  11. 

Under  the  same  heading  wc  should  also  class  18,  13  §  11, 
.  .  oux  oWv  Te  iLieivai  Kaid  TipöcuJTTOV  Tr\v  Tf]C  cpdXaTTOC  lq>- 
obov  oubdva,  TripoucTic  ttiv  auif^c  ibiötriTa  xai  buvajiiiv.  5,  4 
§  10  Ol  bk  Tiepi  TÖv  AeövTiov,  TTipouviec  rd  irpöc  töv 
'AireXXfiv  cuYK€i|Li€va,  ipic  ilr\c  touc  veavicKOuc  .  .  bieipe- 
qiav  Tou  ^i]  TeXecioupTHcai  Tfjv  KaidXrmiiv  xfic  ttöXciüc,  witb 
whieh  cf.  18,  31  §8,  4,  34  §  10  Kai  rdXoc  ^Treicencav  rnpeiv 
TTiv  TTpöc  OiXiTTTTOv  KQi  MaKcbövac  cu|LijLiaxiav.  22,  15  §  2  6 
b^^oc  6  TÜJV  AItujXujv  Tf^v  dpx^v  .  .  tüjv  *Puü)iiaiu)V  dböXujc 
xripeiTuj.  17,  14  §  10  ei  bfe  Ttipouviec  rd  Tipöc  xdc  Trai- 
pibac  biKttia,  Kpicei  TrpaYlndTUJV  biccp^povio. 

In  addition  to  the  one  cxainple  of  the  Aorist  Simplex 
quoted  above  as  Constative  to  the  Duratives  of  class  a),  there 
are  four  examples  of  the  Aorist  Simplex  with  ttictiv  whieh 
may  be  classed  as  Constatives  to  Duratives  of  the  class  just 
considered  (ß),  viz.  7,  1  §  3  iripricavTec  ifjv  TTpöc  'Pw- 
jLiaiouc  TTICTIV  elc  tocoötov  Kcpiepiac  fjXGov  ttoXiopkoujlicvoi 
4&CT€  ...  10,  38  §  2  äc  (sc.  T^vaiKac  Kai  GuTaidpac)  auTÖc 
TTapeiXriqpuJc  vöv,  .  .  .,  outuj  rerripriKevai  if^v  ttictiv  übe  oiib'  fiv 
auTOuc  ^Kcivouc  iripficai,  TTOiepac  uTTdpxoviac.  22,  4  §  2  6ti 
Ka0'  ?va  TTÖXe^ov,  töv  TTpöc  Kapxn^oviouc,  dTr|pTiC€  Tfiv  ttictiv 
, . .  (with  whieh  cf.  in  §  3,  TTXeupaTOv  be,  TTpdEavTa  jnfev  dTTXuic 
o6b^v,  biaqpuXdEavTa  bfe  ^ovov  t^v  ttictiv  .  .  .).  Cf.  ibid. 
8  §  6. 

On  the  other  band  we  find  the  Perfective  bid-Compound 
nsed  wiien  it  is  iusisted  upon  that  the  mamtaining,  the  guard- 
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ing,  was  successfully  continued  up  to  some  desired  point.  Cf. 

e.g.  I)  7, 8  §4  Ivri  fäp  TrevrriKOVTa  kqi  T^Tiapa  ßaciXeucac  bie- 

ifipr^ce  ^^v  Tq  TiaTpibi  Tf|v  elpnvTiv,  bi€cpuXaEe  bi  auToi  ifiv 

ipXTjv  dvemßouXeuTOV.     1,  45  §  14  oi  bt  'PuüiuaToi  irap'  oubtv 

tXö6vT€C  Toö  Tidcac  dTToßaXeiv  xac  7rapacK€udc,  rdXoc  dKpdrricav 

TÄv  ?pYiüv  Ktti  Trdvra  biCTrjpTicav  dcq)aX(jjc.   7,  8  §  7  bierii- 

pT)C€  bk  Trdvra  xai  rd  \iipx]  toö  cu))iiaTOC  dßXaßf].    37,  3  §  6 

bieifipTice  TÖv  öXov  ßiov  Tidcric  dmßouXfic  kqI  Travxöc  okeiou 

|iiäc|iaToc   djLioipov   auTOÖ  T^vdcGai  Tf|v  ßaciXeiav.     11,  19  §  3 

cuvcxuiv  uq)'  dauTÖv  .  .  .  dcTaciacia  bieiriprice  Tocaöia  7rXr|8n 

Ktti  TTpoc  auTÖv  Ktti  TTpöc  dXXr|Xa.  —  In  the  one  example,  5, 

.')4  §  1,   liowever,  tö   ptv   b^Eiov   K^pac   toO  MöXuavoc  bietii- 

pT]ce  Tfiv  TTicTiv,    thc  Compound  would  appear  to  differ  in 

110  degree  from  the  corresponding  iise  ot  the  Simplex  discuss- 

ed  under  (ß)  above. 

II)  In  the  Present  and  Fnture  stem  of  the  bid-Conjpound 
we  have  as  exx.  e.  g.  4,  65  §  5  tö  iiitv  irpuiTOV  direßdXovTO 
biainpeiv  TTjv  dKpav  Tf|v  iv  toTc  Oividbaic,  dccpaXicdjLievoi 
T^xeci  .  .,  cuv€TTttovTOC  bk  toO  OiXiTnrou  KaTa7rXaYdvT€c  iH- 
XiÄpncav.  1,  7  §  7  xpdvov  ^iv  Tiva  bi€Tr|pouv  Tf^v  ttöXiv  kqI 
Tr|v  kuTuiv  TTiCTiv.  4,  84  §  5  TTpöc  bi  TOUTOic  auTOuc  dXeuGd- 
pouc,  dcppoupiiTOuc,  dq)OpoXoTriTOuc,  xP^M^vouc  toTc  Ibioic  TipdT* 
uaci,  biaTr|pric€i.  In  some  exx.,  however,  the  Compound 
differs  little  from  the  Simplex  (ß)  above.  Cf.  e.  g.  3,  90  §13 
m  Tdp  TÖT€  .  .  oubeiLiia  ttöXic  dTrecTTi  .  .  .  TTpöc  Kapxn^oviouc, 

«XXd   bUTflpOUV    Tf)V    TTICTIV,     KttlTTCp     fviai     TrdcXOUCCl    KttKOIC, 

(T.4,  23§1,30§7. 

The  cuv-Compound  occurs  in  the  Aorist,  clearly  in  a 
Perfective  sense,  in  15,  34  §  6,  TrapaXaßibv  eucpudcTOTOv  Kaipöv 
^eTci  TÖV  dKCivou  GdvaTOv  TTpöc  tö  cuvTripf^cai  Tfiv  dEou- 
ciav...,  and  the  Present  stem  of  the  same  occurs  in  a  sense 
t<»  which  thc  Perfective  notion  is  at  least  not  inappropriate 
in  two  exx.,  4,  60  §  10  dxpnv  fäp  t^v  fi^v  Ibiav  xp^iav  }iy) 
TOpaXiTTeTv,  euKcipouvTac  bfe  br\  Kai  buvaiudvouc,  rd  ye  Trpöc 
TTiv  Koivfjv  TToXiTeiav  biKaia  cuvTTipeTv,  and  31,  6  §5 
h  b€  cutkXtitoc  .  .  out'  dTTcß^iTTTC   Tttc  bittßoXdc,    out'   dEdcpttive 

TTjV  ^aUTTlC    TVUJ|LIT1V,     dXXd    CUV€Tr|p€l     TTttp'    dauTTi.     In    10,    44 

>j  9,  however,  there  is  no  Perfective  force  traccable  in  the 
Compound,  ..  dv  oic  (sc.  tottoic)  dxdTcpoi  ludXXouci  cuvTrjpeiv 
Tdc  TTupceiac  Cto  watch  for  the  fire-signals"). 
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Note.  In  Thucvdides  we  have  several  Constative  Aori« 
in  the  sense  of  "to  watch,  to  wait,  tor",  but  no  exx.  of  the  Perf 
tive  Compound.  Cf.  o.  g.  1, 65  §  1  EuvcßouXeuc  . . .  övcfiov  Tiipi^jcaci  t 
dUoic  ^KTrXcöcai,  (1,  134  §  2,  3,  22  §  1,  5,  82  §  2,  8,  108  §4  etc.),  w 
such  au  ex.  of  the  Present  steni  as  4,  110  §2  .  .  4Trjpoüv  t^v  irp 
o6ov,  Kai  (Jbc  f|c9ovTO  irapövra,  ^CKO)ii2Iouci  .... 

9.     VO^UJ. 

Tlie  Present  atem  of  the  Simplex  is  used  in  the  pu« 
Imperfective  sense  of  "to  conceive  of,  to  imagine"  etc.,  e. 
2,  14  §  7  Tiapct  bk  ttiv  7Tpoeipr||Li^vr|v  Tiapiupeiav,  f^v  bei  vo€ 
u)C  äv  ei  ßdciv  toö  TpiTiwvou  ...  4,  40  §  6  tö  Treirepac^i^v 
^v  dTTcipu)  XP<ivu)  cuv€xu)c  TtTv6|Lievov  f|  qpGeipöiiievov,  kSv  kot'  Ö 
XiCTOV  TtTVTiTai,  (toOto  fäp  voeicOuj  vöv  ..).  (With  regard 
the  example  in  2,  14  §  3,  it  is  probably  preferable  to  ref 
with  Schweighäuser,  Karavoeiv  instead  of  Kaiot  tö  voeTv). 

Of  the  Aorist  of  the  Simplex  four  exx.  only  occur. 
these  two  are  dearly  Coustative,  viz.  9,  21  §  10  el  xap  vc 
cai  TIC  elc  öi|ioc  dvaTCTaiutvac  toic  dv  toTc  KXi^aciv  oiKiac  < 
Twc  üicTe  Ttdcac  icoui|i€ic  uTrdpxeiv,  q)av€pöv  ibc  .  .  .  Tcov  i 
TtapdXXrjXov  &Tai  .  .  .,  and  35,  1  §  6  KaOöXou  xdp  €1  Tic  b 
voTiOein  TTupivov  ttöXciliov,  ouk  &v  ?Tepov  f|  toOtov  vor|C€i€. 
the  two  other  exx.,  however,  a  Perfective  meaniug  C^to  reali 
to  grasp  the  fact  that"  etc.)  would  appear  to  be  more  natnr 
it  is  noteworthy,  however,  that  in  each  case  a  Perfective  k( 
ibuiv  closely  preccdes  the  vof|cac,  and  this  may  conceival 
account  for  the  absence  of  the  preposition  in  the  latter.  Tl 
we  have  1,  49  §8  KaTibibv  *ATdpßac,  tö  iiifev  TipoiTov  dEevic 
bid  TÖ  TiapdboEov  tqxu  b'  dv  auTtu  fev6}ievoc  Kai  vorjcac  i 
dTTiTrXouv  Tu)v  uTrevavTiuJv,  ^Kpive  TiavTÖc  fpTOu  Tieipav  Xa^ß( 
€iv,  and  2,  26  §  2  .  .  KttTibövTec  Td  Tiupd  Kai  voi^cavTCC 
T€T0VÖc  Ol  cu|Li7T€q)euY6Tec  dm  töv  Xöcpov.  On  the  other  ha 
there  are  almost  innmneral)le  exx.  of  the  cuv-  and  KaTd-Co 
pounds  in  the  Perfective  meaning  "to  conie  to  know**,  (her 
"to  realize,  to  divinc,  to  notice,  to  grasp"  etc.),  e.  g.  I)  7, 
§  7  cuvOetüpüJV  dK  Tfjc  ÄKpac  tö  Trepi  touc  uTrevavTiouc  kivii 
TiapTiXXaTMdvov  ttic  cuvr|6eiac,  dm  ttoXu  biTiTropeiTO  bucxpncTi 
fxevoc  Kai  cuvvoficai  tö  Ttvöiuevov  oubaiuujc  buvdjuevoc  (i. 
he  could  manage  to  see  the  State  of  affairs  visually  but  coi 
not  grasp  its  meaning  mentally),  4,  69  §  2  ö  iiidv  ouv  Eö 
TTibac  cuvvoricac  tö  t^TOvöc  Ik  tujv  irpocTiTTcX^evuiv  .  .  I, 
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§3  cuworjcavT^c  Tivec  tuiv  *EXXtiviküjv  juicGocpöpuJv  ttjv  im- 

TT\bei6TnTa  Tfic  TTepiCTdceuüc  irpöc  Tf|v  tuiv  fpTwv  biaqpGopdv . . . 

2, 67  §4  dv  tu  KQipiu  cuvvof|cac  tö  t€VÖ|li€vov,    S|Lia  b^  Tipo- 

opujn€voc  TÖ  la^XXov  ...  1,  30  §9  cuvvorjcavTCC  fäp  o\  tüüv 

Twfiaiuuv  ?iT€MÖv€C  ^|Li7reipu)C  ÖTi  tö  TipaKTiKUJTaTov  kqi  q>oß€puh 

TttTov  THC  Tujv  ÜTrevavTiuJv  buvdjLxetüC  r^xP^'iWTai  bid  touc  töttouc 

—  l,  65  §  8  .  .  TÖc   alTiac  ^k  tuiv  iv  dKeivoic  toTc  KaipoTc 

Tr6TrpaTM€vuiv  KaTavor|C€i€  (sc.  fiv  Tic)  b\    Sc  .  .  .  cuv&tti  .  . 

iroXejAOC  3,  6  §  12  dE   u)v  OiXiTnroc   KaTavor|cac   Kai  cuXXo- 

Tlcd^€voc  Tf|v  TTepcuiv  dvavbpiav  Kai  ^aGujuiav  kqi  Tf]v  auTOÖ 

Ktti  MaKebövuiv  eucEiav  dv  toTc  ttoXciliikoTc,  etc. 

II)  In  the  Present  stein,  1,  64  §  2  ob  \xf\y  dXXd  irepi 
|i^v  TQUTTic  TTic  dTTOpioc  CQcpuic  dEecTai  täc  aiTiac  KaTavoeTv 
Jrav  ...  17,  13  §  7  iE  auTüüv  tuiv  dvecTuiTUJV  ^qibiujc  &Tai 
t6  X€t6|li€vov  KaTavoeTv.  30,  4  §  3  KaTavoouvTec  dK  tuiv 
ivT€uE€U)v   KOivq    Kai   KaT*    ibiav  Tf^v   uqpöpaciv   Kai   Tf)v   dXXo- 

TpiOTYlTa      TUIV     dvOpUlTTUJV     TfjV      TTpÖC     aÖTOUC    ...     3,    92    §    10 

<Wißioc  b^  KaTavouiv  auTOÖ  ttjv  d7rißoXr|v,  6ti  Tipoxeipi^CTai 
iroi6ic6ai  ttjv  dirdvobov  fJTrep  d7roir|caTO  Kai  ttjv  eicobov,  Kai 
0€U)puiv  TOUC  TÖTTOUC  CTCVOuc  ÖVTac  ...  5,  36  §  2  KaTavouiv 
6  luicißioc  TÖv  KXeoiLidvTiv  b€Ö|iievov  lufev  ttic  dK  tuiv  ßaciXdwv 
^TTiKOupiac,  Ixovra  be  tvui|litiv  Kai  irpaTindTuiv  dXriOivuiv  fvvoiav. 
Cf.  1,  2  §  8,  12  §  9,  2,  24  §  17,  47  §  o,  14  §  3,  3,  81 
§ln  biÖ7T€p  €1  TIC  buvaiTO  cuvvoeiv  Td  7T€pi  TOuc  TrdXac  d|Liap- 
TTiuaia  Kai  Trjbd  ttou  irpocidvai  toic  uTTCvavTioic,  f)  indXiCTa  .  .  . 

DitSculty  is  prcsented  tiy  9,  28  5^  8  .  .  .  Tiva  Tpötrov 
airrf)v  bidcpGeipe,  TidvTac  u^ctc  oTo)Liai  KaTavoeTv,  where  tlic 
meaiiing  of  KaTavoeTv  seems  to  be  ''liave  tliorough  know- 
led^e  of,  be  fully  aware  of;  this  sensc  is  of  course  not  Perfec- 
tive Imt  should  perliaps  be  explaincd  froui  tlie  luaterial  force 
of  Kaid-. 

Note.  No  exx.  of  the  Simplex  are  quotnble  from  Tliiic\  - 
di(!('s,  and  of  the  Karä-Compound  he  has  only  some  half  dozen  in- 
Mauees,  and  of  the  Euv-Compound  none  at  all.  Thus  we  have  2, 
102  i^  5  ö  b'  diropOuv,  ibc  (päd,  (iöXic  KaTevö^ce  xV^v  irpöcxiwciv  jav- 
TTiv  Toö  'AxeXüjou.  1,  l.*)8  §  1  Tf\c  TTepciöoc  t^^cc^c  öca  ^ibCivaTO  kqt- 
€vörjC€  kqI  tOjv  ^TriTiib6U|udTUJV  Tfjc  xwpac.  2,  3  §  2  irpacccvTCC  bi  irtüc 
TüüTa  Karcvörjcav  ou  ttoXXouc  touc  Grißaiouc  övrac.  Cf.  3,  6(5  §  1. 
So  also  in  the  sense  of  "to  take  into  cousideration",  in  1,  126  §  3 
ci  U  i\  Tf|  'ArriKf)  i\  dXXoBi  irou  it\  pLeyicrr]  äoprf]  cipHTO,  oöt€  ^k€ivoc 
^TiKaxcvönce   tö  t6  fuavTeiov  ouk  ^öriXou,   and  in  the  Present  steni 
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of  the  Compouud  in  3,  59  §  1  . .  ^inKXac6f)vai  r^  tvui)lii3  oIktuj  cttKppovi 
Xaßövrac,  ^i\  djv  ttcicö^cGq  |iövov  bcivÖTiiTa  KaTavooOvxac,  dXX'  oioi.. 
äv  ÖVT€C  Trd6oi|ui€v. 

In  Xenophon  the  Compound  is  Irequent;  a  few  exx.,  there- 
lore,  niay  suffice,  e.  g.  Cyr.  8,  1  §  14,  4,  1  §  3  ^ct'  ^cpeacev  ßuj  ßcXuw 
rfjv  TdEiv  iTOir|:ac  irpiv  toOc  iroXciiiouc  Karavcf^cai  ön  dv€xu)poü|Li€v. 
Anab.  7,  7  §  43  d\X*  €l  ^fyr'  iK  tCüv  4mu)v  Xötojv  bOvacai  toOto  Tvwvai, 
. .  dXXd  Touc  Tdiv  CTpaTiuiTuiv  Xötouc  Trdvrwc  xaTavöiicov  irapf^cOa  T^p 
xal  ffKou€c  ö  ^X€Tov.  So  also  in  the  Present  stem  in  Cyr.  1,  6  §  44 
^r\T£  cauTU)  .  .  ^Y\T€  cTpaTi(ji  Kivbuv€ucr|c,  KOTavoAv  üjc  dvOpuiiTOi  M^ 
aipoOvra»  irpdEcic  €lKd2ovT€c,  clböxcc  bi  oüb^v  dirö  iTo{ac  ^.rai  aörurv 
TdifaGd,  etc.,  with  which  cl'.  the  Durative  Simplex  in  Anab.  5,  6  §  28, 
ÖTTiuc  TaOra  TUTX<iviu  xal  X^yujv  xal  vouiv  xal  irpdTTuuv  ÖTrota  ^^XXct 
i'j^iv  T€  xdXXiCTQ  xal  dpicxa  ^cec6ai  xal  i^oi. 

In  Homer  the  Perfective  use  of  the  Aorist  Simplex  has  been 
hUfiiciently  discussed  above. 

10.     XoTi2IO|Liai. 

The  Present  stem  of  the  Simplex  oecur»  in  the  esscn- 
tially  Durative  meanings  '^to  reason.  consider,  be  of  opinion, 
take  account  of ",  etc.  Cf.  e.  g.  ;^,  80  §  5  Travia  b'  ^jucppövujc 
eXoYi2l€TO  TauTtt  kqi  TipaTMaTiKÜJC  Cm  all  this  his  reasoning 
was  wise  and  statcsmaulike"),  with  whicli  we  may  contrast  the 
Perfective  Compound  in  §4  ibid.  cuveXof  i^Iexo  biöii  .  .  .  id 
jutv  dTiwviüüv  TÖv  ^TriTUüGacfiöv  tuiv  öxXujv  ou  buvr|C€Tai  .  .  .  ire- 
piopqiv  bqou^ev^v  Tf)v  x^P«v  .  .  .  (''he  carae  to  the  conclusion 
that"  .  .).  Cf.  again  4,  71  §6  ä|Lia  bk  lauia  Xoti2IÖ|li€VOi  bit]- 
TTicTOuv  dXXriXoic  ("as  they  thought  of,  considered,  all  this  .  ."). 
i\,  79  §  2  .  .  dq)povTiCTUüC  €Tx€  irepi  Tiaviöc  toO  CKeuoq>6pou, 
XoYi2ö)Li€voc  ibc  ..  fiTTr|6€ic  )Lifev  ou  TTpocbericeiai  täv  dvat- 
Kaiujv  Carguing  that,  holding  that").  10,  4  §3  XoTl26^€voc 
Ik  Tf\c  Toö  7rXr|0ouc  q)opdc,  ouk  €u^apulc  töv  db€Xq)öv  £q)iE6|ii€- 
vov  TTic  dpxnc  ("being  aware  that  .  .  .  ."),  as  compared  with 
the  Comi)ound  in  10,  ö  ^  (5  dXXd  uTidpxujv  euepTeiiKÖc  Kai 
lneTCiXöbiüpoc  .  .  .  .  cuveXoTicttTO  Tr\v  toO  TiXriOouc  Tipöc  auTÖv 
€uvoiav  ("he  had  gauged,  divined,  his  popularity  .  .  .  .").  Note 
also  29,  ()  §  5  Tuj  be  TTepcei  töv  Ai)LiiXiov  dTp€^ouvTa  Kaid  x^- 
pav  öpOüVTi  Kai  \xr]  XoYl2o^evuJ  tö  titvÖ)li€VOV,  .  .  .  auTÖ|LioXoc 
f|K€  iLiTivuujv  ("seeing  that  Aemilius  did  not  move  and  was  not 
taking  account  of  what  was  going  on.").  Of  the  Constative 
Aorist  two  exx.  occur;  —  10,  29  §  1  biavairaucac  rf^v  buvainiv 
Kai  XoTicd|Li€voc  iLc  ("considering  within  himself  that,  reflect- 
ing  that"),    el  iiifev  oloc  fjv  *ApcdKr|c  bid  Mdxnc  KpivecGai  irpöc 
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ccpoc,  out'  öv  dEexuüpci'  .  .  .  iireibn  b'  dKxujpei,  bfiXöc  ecii  toic 

6p8u)c  CK01T0u^€V0lC  iiC  äXXric  tviwihtic  üjv.  8,  5  §  3  dv  fijLidpaic 

TievT€  bia  TTiv  TToXuxeipiav  xairiXTricav  KaTaTaxrjceiv  dv  tt)  Tiapa- 

cxeu^  Touc  uTTCvavTiouc,   ou  XoTica|Li€voi  xfjv  ^Apxiurjbouc  bu- 

vajiiv. . .  .  f'not  considering,  not  taking  account  of,  the  gen- 

m  of  .  .  ."). 

The  Perfective  cuv-Compound,  however,  is  freqiient  in 
the  senge  of  *^to  come  to  a  conclusion,  to  infer,  devise,  divine", 
etc.  1}  9,  30  §  8  Xiav  b'  eu)iiapu)c  den  cuXXoTicacOai  tö 
fiüXov  eK  TÜüv  TCTOvÖTUüv.  1,  63  §  8  €i  bd  Tic  ßouXriGeiri  cuX- 
XoTicacöai  Tf|v  biaq)0pav  tüüv  7r€VTTipiKU)v  ttXoiiüv  TTpöc  TÖtc 
TpiTipeic.  5,  1  §  8  cuXXoTlcd^€voc  dK  tüjv  TTpoeiptmeviuv  Tf|v 
crfvoiav  tüjv  irepi  töv  'AttcXXtiv  Kai  AeövTiov.  3,  98  §  3  c  u  v  e- 
XoTicaTO  Tiap*  dauTUj  irepi  ttic  tüjv  b\xx\pyxiv  irpobociac  cuX- 
XoTiCfiöv  'IßripiKÖv  Km  ßapßapiKÖv.  (5,  10  §2  dKeivoc  Toip  ?KacTa 
Tiiiv  TTpo€ipTi|Lieva)v  cuvvoricac  dvaTKaiujc  kqi  cpuciKüüc  diriTeXou- 
ueva,  Ktti  cuXXoYicd)Lievoc  6ti  7räv  elboc  TroXiTciac  dtTiXoGv 
Ktti  KttTci  iLiiav  CUV6CTT1KÖC  buva^lv  d7ricq)aXfec  Y^vcTai  .  .  .  etc.  etc. 
II)  The  Present  steni  of  the  Compound  is  also  freqnent, 
W.  e.  g.  3,  7  §  5  Ti  b'  (sc.  öq)€Xoc)  dvbpöc  TipaYinaTiKOÖ  \xi\ 
öuva^€vou  cuXXoYi^ecGai  ttuic  Kai  bid  ti  Kai  7rö0€v  ^KacTa 
rniv  TipaYiiidTUJV  toic  dq)op)iidc  €iXr|q)ev;  2,  26  §  4  dcpopÜJVTCC 
Td  TTupd  Tflc  vuKTÖc  Kai  cuXXoTi2ö^€voi  T^v  Tiapouciav 
Tiiiv  TToX€|Liiujv,  cuvTjbpeuov.  15,  4  §  10  dcKOireiTO,  Tiap'  auTUj 
cuXXoTi2ö|Li€VOC,  oux  oÜTUJ  TI  bdov  TTaGeiv  Kapxriboviouc 
WC  Ti  beov  flv  TipdEai  TujjLiaiouc.  1,  60  §  7  tö  \xh/  irpiuTOv 
öiTiTTÖpei  Ti  bei  xpflcGai  toTc  Tiapoucr  cuXXoYi^öiiievoc  b' 
uK,  ^dv  |Liev  TiapaßdXXriTai  x^^M^J^voc  övtoc,  Trpöc  ''Avvujva  TTOirj- 
cetai  töv  dTuiva  .  .  .  Cf.  3,  95  §  4,  1,  44  §  1,  2,  52  §  7  etc. 

Note.  In  Thueydides  th«*  Euv-  Compound  does  not  occur. 
*^f  the  x\()rist  of  the  Simplex  \ve  find  two  cxamples,  the  one  Per- 
tW'tive,  viz.  ♦»,  1^<<}4  XoYicd|i€voi  oöv  xdbc  luäXXov  auEnc€iv,  dir'  ^K€iva 
'iv  (iuL€v,  TToiuiutea  Tov  ttXoüv  (''concludin^  that",  "making  up  our 
minds  that  .  .  /'),  and  the  otlier  Constative,  6,  31  §  5  €i  ytip  Tic  ^Xo- 
Tic'iTo    T>iv  T€  THC   TTÖXeiuc  övdXiuciv  briMOciav   Kai   tiuv  CTpaT€UO|ii^vuJv 

"^  iöiav, TToXXd    äv  xdXavTa    €0p^6r]   ^k    thc    rröXeiuc   xd  irdvxa 

^taTö|n€va  ("ifany  one  had  made  calculation  of").  With  the  latter  we 
"hould  cf.  the  probable  Constative  in  Xenophon,  Cvr.  s,  2  §  IS  €ic 
u^v  Toivuv  Kai  oöxoc  f\hr\  Or^caupöc  i^|iiv,  Cd  Kpoice  '  xouc  b'  dXXouc  Kuxa- 
•^ü)  Küi  XÖTit^tti  TTÖca  dcxiv  ^xoijua  y^px^xaia.  f\v  xi  b^muai  xPH^^^öi. 
^^IfTui  h^  Xoti26m€voc  ö  Kpoicoc  .  .  cOpcIv. 

Indogermanische  Forschungen  IX  i  a.  2.  8 
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11.     iLiavGdvu). 

Tlie  two  Imperfective  meauiugs  of  tbe  Simplex  are  well 
illu8trated  by  a)  4,  20  §  11  Kai  tuiv  |ii^v  äXXuav  ^a6Tl]LläTUlv 
dpvTiGfivai  ti  iii\  tivu)ck€iv  oubtv  alcxpöv  fiTOÖvrai,  ttiv  fe  \xi\\ 
tübf^v  oöt'  dpvTiGfivai  buvavrai  bid  tö  kqt*  dvdtKiiv  irdviac 
jmavGdveiv  (cf.  ibid  §  9),  ("because  all  are  compelled  to 
study  it "),  and  (ß)  6,  59  §  4  tö  ydp  iiiavGdveiv  di|i€ucT€iv  irpöc 
Touc  Geouc  uTTÖGuiiiic  den  xfi^  irpöc  dXXr|Xouc  dXriGeiac  ("to 
know  how  to  .  .  .,  i.  e.  to  possess  the  kuowledge  how  to  . . ."). 

The  Aorist  Simplex  occiirs  about  equally  in  the  Consta- 
tive  and  in  the  Perfective  sense.  Constative  are  3, 32  §  10 
dXX'  öciu  bia(p€p€i  TÖ  juaGeTv  toö  |liövov  dKoGcai,  tocoutuj 
Ktti  Tf)v  f]|LieTdpav  iCTOpiav  uTroXaiiißdvuj  biaq)epeiv  tOüv  im  jn^p- 
ouc  cuvTdEeuav  ("just  as  studying  a  thing  diflfers  from  merely 
bearing  about  it"j.  1,  63  §  4  ttöXc^oc  il)v  fmeic  Tciiiev  dKO^ 
|LiaGövT€c.  2,  38§1  TipoiTOv  bi  ttüüc  dTreKpdTTice  Kai  tivi  Tpöiruj 
TÖ  Tuiv  'Axaiuav  övo|Lia  KaTd  TidvTUüV  TTeXoirovvTiciujV,  ouk  äxpric- 
Tov  ^aGeiv  ("it  will  not  be  without  use  for  us  to  know  . . ."). 
2,  1 4  §  2  f]YOU|Liai  ydp  t^v  Ttepi  auTuiv  IcTOpiav  ou  iiiövov  dEiav 
elvai  Yviwceuüc  Kai  juvriiuric,  dXXd  Kai  TeXetüc  dvaYKaiav,  xoLQxy 
TOÖ  juaGeTv  tici  ^em  TaÖTa  TiiCTeucac  dvbpdci  Kai  töttoic  *Av- 
vißac  d7reßdX€T0  KaTaXüeiv  ttjv  'Pu))iiaiujv  buvacTciav  ("in  order 
that  we  inay  nnderstand  .  .";.  Perfective,  on  the  other  band, 
is  3,  58  §  8  Jti  bfe  xo^^^^Tcpov  tö  Tiepi  tAv  öpaGdvTUiv  bid 
XÖTOu  Ti  Tvu)vai  Kai  juaGeiv  bid  tö  ttic  cpujvfic  dEr|XXaTM€V0V 
("to  learn  and  find  out .  .  .").  Cf.  3,  32  §  8  TaÖTa  bf)  ircvra 
bid  jnfev  Tujv  TpacpövTuav  KaGöXou  buvaTÖv  dTiiTvaivai  Kai  juaGeiv, 
and  6,  2  §  3  (cited  from  BUttner-Wobst's  edition). 

On  the  other  band  we  havc  not  infrequent  exx.  of  the 
KaTd-Conipound  in  the  Perfective  scnse  ("to  become  aware  of, 
find  out",  etc.).  2,  56  §  5  .  .  ?cTai  be  TidvTujc  dpKOuvTa  TauTO 
TTpöc  TÖ  Kai  Triv  oXtiv  auTOu  Trpoaipeciv  Kai  buva^iv  iv  T^j 
TTpaTlnaTeiqi  KaTaiuaGeiv.  2,  15  §  7  tö  fe  }ii]v  TrXfjGoc  Tdiv 
dvbpdüv,  Kai  TÖ  ^dT€Goc  Kai  KdXXoc  tu)v  cuj|LidTU)v,  Iti  bfe  Tf|v 
dv  Toic  TToXeiLioic  TÖXiuav,  H  auT&v  tOüv  TrpdEeuüv  caq>uic  ?CTai 
KaTaiuaGeiv.  3,  76  §  9  Taxu  bi  cuveic  tö  t^TOVÖc  'Acbpoußac, 
fJKe  TiapaßoTiGujv  biaßdc  töv  "Ißripa  TiOTa^ov.  Kai  KaTa^aGuJV 
dTToXeXeimuevouc  touc  dirö  toö  ctöXou  tüjv  'Pu)|LiaiuJV  ^aGuimuic 
Kai  KaTaTeGaf5^r|KÖTUüc  dvacTpecpoiuevouc  bid   tö    TrpOTdpTniia  toiv 
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ireliKoiv  CTpaTOirAuiV.     9,  12  §2  euxepk  tui  ßouXo|Li^vui  Kaici- 
liaBeiv  iK  tuiv  i^bn  t€TOvötujv.     Cf.  5,  11  §  7,  7,  12  §  4. 

Note.  In  T h u  c y  dl d e s  an  example  of  the  Present  stem  of  the 
Simplex  occurs  in  6,  40  §  1  dXX'  ^ti  kqI  vöv,  di  irdvTUüv  dHuveTUiTaToi, 
e\}i^MavOdv€T€  KQKä  CTicOöcvTCC,  i\  djüiaO^CTaToi  icre  div  ^ydi  olba 
*EXXf|vuiv,  t\  dbiK((>TaToi,  cl  cIöötcc  ToX|LidT€  ("if  you  are  not  aware 
that**).  Of  the  Kaxd-Compound  no  trace  is  found  in  Thucydides, 
but  the  AoriBt  of  the  Simplex  occurs  frequently  in  a  Perfective 
sense,  cf.  e.  g.  1,  42  §  1  il»v  dvÖuiiiiO^vTCC  xal  v€t[n'€p6c  Tic  irapd  irpcc- 
Mpou  gOtA  ^a9div  .  .  .  ("getting  to  know  about  it  from  .  .  .)•  3f 
24  §  3  kTr^vbovTO  .  .  .  .,  liaGövrcc  6^  tö  dXnök  ^TraucavTO.  6,  62  §  1 
.  ßouXö^cvoi  .  .  .  KaTQCK^ijiacSai  tuiv  Z€Xivouvt(ujv  tä  upd-fMOTa  Kai 
Td  bid(popa  jua6£iv  Td  irpöc  *Ey€CTa(üuc.  7,  42  §  3  iKavol  ydp  aÖTol  olö- 
M6V01  clvai  djia  t*  dv  ^|Lia6ov  f^ccouc  Övt€c  xal  d7roT€T€ixiCM^voi  dv  f^cav. 
7,  8  §  2  vo^iiZujv  oÖTtJC  Av  iLidXtCTa  tViv  aÖToO  tvuüilhiv  pir]biv  iv  tiij 
dTT^Xiü  d(pavtc6€icav  fiiaOövTac  toOc  'Aerjvaiouc  ßouXcucacOai  ircpl  Tf^c 
ikifiiiac,    Cf.  2,  87  §  3,  0,  40  §  1,  1,  36  §  3. 

On  the  other  hand  inadciv  is  perhaps  Constative  in  such  exx. 
«  6,  90  §  1  TTCpl  bi  fhv  OjLiiv  t€  ßouXcuT^ov  xal  i^oij  eX  ti  irX^ov  olöa, 
«icTTPiT^ov,  |id9€T€  fjbii,  (where  indÖcTC  practically  means  "listen, 
give  your  attention  to").  6,  91  §  1  tue  bi,  ei  |Lif|  ßoTief]C€T6,  oC»  ircpi- 
^crai  Tdxci,  ^d9€T€  i\bY\.  Cf.  1,  40  §  1  \bc  b'  oöx  dv  bixaiuic  aÖTOUc 
i^XotcBc  iLiaOciv  xp^*  »^o  also  in  the  meaning  "to  know,  to  be 
Äware  of,  for  which  cf.  4,  126  §  3  ßapßdpouc  b^  .  .  inaeelv  xpi^,  ^S 
ibv  T€  irpoiiTtüvicGc  . . .  xal  d(p'  div  Ifw  eixd21uj . . .,  oO  bcivouc  ^cojüi^vouc,  and 
perhaps  also  1,  M  §  1  f\v  bi  X^yuciv  tue  oö  bCxaiov  toOc  cqpcT^pouc 
diroiKOuc  ö^idc  b^x^cOai,  jiiaOövTiuv  djc  irdca  diroixia  eu  fii^v  irdcxouca 
v.\ia  niv  uHTpÖTToXiv  ("we  would  have  them  to  know  that  .  .  ."). 

In  Xenophon  also  exx.  of  both  the  Constativi^  and  the  Per- 
fective are  found.  Cf.  e.  g.  a)  Constative,  Cyr.  4,  3  §  11  xal  irÖTcpa 
itaiö^c  elci  qppovi^drrepoi  liJCTe  ^laOeiv  .  .  .  f\  dvbpac,  (as  compared 
with  the  Durative  in  §12  dXXd  ^'f\v  cxoXr|  fe  ^iiiv  (iavedvciv  öcx]  oötc 
Taiciv  oöT€  dXXoic  dvbpdciv).  Cyr.  1,  6§44|Lid8eb^  Mou  xal  Tdbc  Td 
MCTiCTo,  (as  compared  with  8,  7  §  24  €l  bi  \ii]  (sc.  iyih  i*)|biäc  IxavüJc 
^löacKtj).  irapd  tojv  irpOT€T€viiiu^vujv  MavödvcTC),  and  ß)  Perfective,  e.  *r- 
Hell.  5,  4  §  36  f  ifvtücKUJV  b'  öti  €l  \xr]  Tic  TrpOKaTaXr^n;oiTO  töv  KiÖaipiJÜva. 
oü  (xibiov  ^CTai  cic  toc  0r]ßac  ^jißaXciv,  laaOdjv  iroXciuoövTac  toOc  KXr^TO- 
piouc  Toic  *OpxoM€v{oic  . . .,  ^xoivoXoTricaTo  aCiTolc.  Cf.  Aiiab.  5,  2  §  25. 
Oyr.  G,  2  §  3. 

In  contrast  to  the  relations  in  Thucydides,  liowover,  we  find 
the  Perfective  Compound  very  frequently  in  Xenophon.  A  few 
nn.  may  .suffice.  Cf.  e.  g.  I)  Anab.  2,  3  §  11  xal  ^vrauSa  fjv  KX^- 
apxov  KaTOiLiaGelv  \hc  ^iT€CTdT€i,  3,  1  §  44  S  xal  i^jiäc  bei  vöv  xaTa- 
fiaOövTac,  (^v  TOioOTip  Y<ip  ^C|la€v),  auTouc  T6  dvbpac  dfaeouc  eivai  .  .  . 
fit  is  for  US  now  to  recognize  these  facts").  5,  8  §  14  xaGc^ÖMe- 
voc  cuxvöv  xp<^vov,  xaT^jüiaSov  dvacTdc  iiidXic  xal  Td  cx^Xii  ludXic  ^xTcivac. 
Cf.  Cyr.  6,  2  §  41,  1,  3  §  10,  Anab.  7,  2  §  18  etc. 


116  Eleaiior  Purdie, 

II)  Exx.  of  thc  Prosent  stein  are  rarer.  Cf.  however,  Cyr.  6,i? 
i^  2  Kttl  yäp  ol  }xiy  bouXoic  ^oikötcc  KardcKOiroi  o\)biy  äXXo  buvovroi 
tlbÖTCc  diraTT^Weiv  f\  öca  Trdvrec  Icaciv  ol  bi  olomcp  u|i€ic  dv6p€c  troX- 
Xdxic  Kai  Td  ßouXeuö^cva  KaTa^avOdvouciv.  0,3  §5  Kai  rd  irpdciu 
au  4q)opa)VT6c  ibÖKOuv  KaraiuavBdveiv  |Li€T£wpi2I6^€vov  Kairvöv  f\  ko- 
viopxöv.  Hell.  7,  5  §  9  iircl  oöv  KOTC^idvOavc  ircpl  |ui^v  ti?|v  Movti- 
v€iav  ToOc  dvTiTidXouc  irecpuXaTM^vouc,  |Li€TaiT€|Liiro^^vouc  hl  'AtriciXaov  . . .,. 
Kai  fjcöcTO  ^E€CTpaT6U|Li4vov  TÖv  'ATHciXaov  .  .  . 

In  Homer   the  only    example   of  the  Aorist  Simplex   which 
occurs  in  the  Iliad  would  seeni  to  brar  a  Perfective  meaning,  viz- 
Z  444  oöb^  |bi€  9u|biöc  dviw*f€v   (sc.  to  shun  the  tight),    ^irel    Md6ov  fu- 
|üi€vai  kOXöc  I  alcl  Kai  irptÜToici    jiCTd  TpUiccci    Mdx€c6ai    ("since  I  have»- 
learnt"  .  .  .).    The  Compound  does  not  occur. 

12.      T€XU). 

The  Durative  reXeiv  is  iised  in  the  nieaniug  "to  do^ 
perform",  (heiice  of  the  regulär  payniciit  of  tribute,  the  fulfil- 
ment  of  a  term  of  service,  and  the  like),  while  the  Compound 
cuvTcXeiv  is  reserved  for  the  Perfective  meaning  "to  aecom- 
plish,  to  carry  into  effect"  etc. 

Exx.  of  the  Present  steni  of  the  Simplex  are  not  of  very 
frequent  occurrence.  Cf.  e.  g.  2,  5()  §  16  oötujc  iv  iravTi  t6- 
TeXoc  KcTiai  ttic  biaXr|i|i€UJC  uirfep  toutuüv  ouk  dv  toTc  tcXou- 
|Li€V0ic  dXX'  dv  TttTc  aiTiaic  Kai  Tipoaip^ceci  tüjv  TTpaiTÖVTUüv  Kai 
laic  TOUTUJV  biaq)opaTc  ("not  in  the  actions  themselves,  but  in 
their  causes  and  the  motives  of  the  doers").  It  scems  better 
to  keep  this  meaning  tlian  to  read,  with  Sehweighäuser,  ouk 
dv  ToTc  cuvTeXou)Lievoic.  6,  19  §  2  touc  bk  ttcZoCic  tlE  Kai^b€Ka 
bei  CTpateiac  reXeiv  dv  toTc  TeiTapaKOVia  Kai  ?H  fxeciv 
dTTÖ  T^veäc.  4,  46  §  4  leXoc  b'  nvaTKacGrjcav  ÖTboriKOvra  xd- 
Xavia  cuYX^JpTlcai  q)6pov  xeXeiv  Kar'  dviauiöv  2ujc  €ic  Kauapov. 

The  Aorist  Simplex  occurs  only  in  the  passive,  and  that 
not  very  freqiicntly.  Constatives  are  23,  18  §8  laÖTa  b'  die- 
XdcGri  dv  Ku^ikuj  jueid  ifiv  bidXuciv  Tf]v  iipöc  TTpouciav  töv 
ßaciXda.  22,  15  §  6  dv  fiinepaic  p'  dq)'  fjc  Sv  id  öpxia  le 
XecGri.  Perfeetives,  however,  are  32,  21  §  ö  id  bk  Kard  Tfjv 
"HTreipov  fii  dv  dKatacTaciaic  fjv  .  .  .,  KaBdirep  toTc  dirdvo)  XP<>- 
voic  .  .  .f  iE  oij  cuvdßri  TeXecGfivai  töv  irpöc  TTepcda  iröXeiLiov 

("since  the   completion  of "),   and  l^'\  2  §  15  el  judv  ti 

bei  ^r|TÖv  7Tp6cTi)aov  u7T0)Liev€iv  Tfjc  dTVoiac,    dvabexecGai  toöto 
ecpacav  teXecGevioc  bk  toö  TTpocidTinaTOc  .  .  .  i^Eiouv .  .  . 

The  cuv-Coni])ound  is  clearly  Perfective  in  a  large  num- 
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her  of  its  occurrenccs;  —  I)  f),  14  §  10  6  b'  ou  jnövov  dvdßaXe 

^tiä  TfjC  buvd)i€uic,  dXXa  Kai  Tiäv  ö  TTpoeOeio  cuvieXecdiuievoc 

dcqKiXdic  diroiiicaTO  ttjv  inavobov,    7,  12  §9  koi  laÖTa  cuvxe- 

X€c9fivai  x^wpic  öttXuüv  xai  Kivbuviwv,  ö  TTpöiepov  ou  ^qibiuac  Sv 

€\ipoi  TIC  T^TOVÖc.  5,  54  §  7  tö  }xkv  caijua  toö  MöXuavoc  dvaciau- 

pu)cai  TTpoceiaEe  .  .  .  ö  kci   TrapaxpniLia   cuveieXecav   oi  irpöc 

TOUToic  T€TaYMevoi.   2,  38  §  5  xüjq\c  fäp  lauTTic  out€  tuüv  Kaid 

XÖTOv  ouT€   TU)v  Trapd   Xöfov   elvai    boKOuvTiwv   oubtv   olöv   t€ 

cuvTcXecöfivai.     8,  4  §  3  rivi  TpÖTTiu  Km  livi  yivei  TroXiieiac 

TÖ  TrapaboEoiaTOv  Ka9'  i\ixac  fpTOV  fi  Tuxn  cuveieXecev;  1,35 

§  1  tv  lü  Kaipu)  TToXXd  TIC  äv  6p8u)C  ^7Ticimaiv6|Li€voc  eupoi  Tipöc 

^TravöpGujciv  toö  tüüv  dvOpiWTTUJV  ßiou  cuvTcXecGevTa. 

II'  In  the  Present  stein  4,  81  §  3  dyiveTO  irpöc  ii^cuv- 
Te\€iv  TTjv  CTTivoiav.  3,  87  §  8  Kc^Keivoi  ^^v  iv  ttoXXoTc  trpoc- 
lieovrai  ttic  cuTKXrjTOu  Tipöc  tö  cuvtcXcTv  tqc  dTiißoXdc,  outoc 
li  iaxv  auTOKpdTuap  CTpaTTiTÖc.  1,  83  §  3  TiCTreicfi^voc  cujLiq)€peiv 
tauTuj  Kai  TTpöc  Tr)v  dv  ZiKcXiqi  buvacTeiav  Kai  Tipöc  tt^v  'Piü- 
jiaiiuv  (piXiav  tö  ciu2€c8ai  KapxTiboviouc,  iva  iii]  TravTdTiaciv  dEf) 
t6  TTpoTcG^v  dKOViTi  cuvTcXcTcOai  toTc  icxiJOuci.  14,  2  §  7 
eireicGn,  biÖTi  Tipöc  tö  cuvtcXciv  dcTi  Tdc  biaXuceic  6  Zkittiujv 
ief.  ibid.  §  10).  Cf.  18,  22  §  6,  6,  16  §  2  and  12  §  4,  1,  57  §  7, 
6. 15  §8,  11,  14  §2. 

So  frequeut  indecd  is  the  iisc  of  the  Perfective  Coni- 
|Miniid  in  this  verb,  as  eonipared  with  that  of  the  Simplex, 
that  eases  oceiir  in  which  the  fornier  is  iised  where  the  latter 
woald  be  at  least  eqnally  appropriatc.  (Perhaps  ef.  the  last 
example,  1,  35  §  1,  cited  for  the  Aorist  of  the  Compound  above). 
Iiideed  the  inherent  meaniiig  of  this  verb  niakes  it  incvitable 
tbat  the  border-line  between  Durative  and  Perfective  should 
.*<*metimes  be  <lifficult  to  settle.  Parallels  mav  easilv  be  found 
in  Gothic,  cf.  e.  g.  John  12,  2,  paruh  gaicaürhtedun  im/ua 
uohfamaf  jainar  C'^hey  made  him  a  .supper  there").  Thus  we 
liave  e.  g.  3,  112  §9  beivoi  ydp  dv  Taic  TrepicTdceci  'RuifiiaToi 
m  Beouc  cEiXdcacGai  KdvGpuüTTOuc  Kai  \x.r\hky  dTrpeTrfec  )Lir|b'  dY€V- 
v€c  €v  ToTc  TOiouToic  Kaipoic  fi*fticGai  TU)V  Trepi  TaÖTa  cuv- 
TeXoujuevujv.  6,  53  §  1  öiav  TCtp  jueTaXXdEri  Tic  .  .  .,  cuvtcX- 
ouu€vr|C  TTic  dKcpopdc,  K0^i2eTal  .  .  .  eic  Tf]v  dTopdv  .  .  .  4,  l^< 
§0  oii  cuMßdvTOC  Tivk  )Liev  tuüv  AiTUjXaiv  bid  TauTTic  clcdTriTiTOV, 
Tivec  be  Tdc  KXijLiaKac  TipocepeicavTec  dßidcavTO  bid  toutujv,  Kai 
KaieXdjuißavov    tö  Teixoc.    o'i  b'  dv   Trj    ttöXci    TidvTec    dKTiXaTeic 
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ÖVT€C    ^TTl    TOIC    CUVT€X0U|Ll^V0lC  ...      2,  69    §  1    fi|Lia    tk    TOIITOIC  6 

Tiepi  Touc  IttttcTc  cuveieXeiTO  Kivbuvoc  ...     So  too  5,  8  §5 
Ka0'  ?KacTov  Tttp  ?toc  dTOpdc  le  Ka\  TravnT^peic  dmqHivec- 

TdxaC  .  .   ^V  TOUTUI  TU)   TÖTTIU   CU  VTCXOUVTUÜ  V.   2,  39  §6.  21,10 

§11  b\'  il)v  (sc.  Ttliv  ZaXiujv)  cuiiißaivei  idc  ^TiKpavecTdiac  Öu- 

ciac  ev  Trj  'Püü|uir|   cuvieXeicBai  toTc  0€oTc.    17,  16  §  3.  20, 

8  §4  TOUC  YdMOuc  cuvtcXüüv  ^v  t^  XaXKibi  aiiTÖGi  bi^Tpi^ie 

TÖv  X€i|Liu)va  .  .  (cf.  ibitl  §  1). 

Note.  In  Thucydides  no  Kaxd- Compounds  occur,  and  the 
Huv-Compound  only  twico,  and  then  in  the  sense  of  "being  rated 
io*;'ether  with",  (with  the  meaninj?  of  HCjv-  still  completely  recog- 
nizable).  The  Aorist  of  the  Simplex  is  Perfeetive  in  the  few  instan- 
ces  of  it  that  can  be  cited  from  Thucydides.  Cf.  1,  93  §  4  tö  b^ 
üipoc  iiiuiicu  lidXiCTa  ^tcX^cOti  du  bievoclxo.  3,  2  §  1  tuiv  T€  T^p  Xim^- 
vtüv  Ti?|v  x^civ  Kai  T€ixuiv  oiKob6^r]civ  Kai  veuiv  irodiciv  dir^|ui€vov  xe- 
X€C0fjvoi.  4,  7b  §5  TaOiri  ti^  i^M^pc?  .  •  ^c  OdpcaXov  ^t^Xccc.  (With 
the  latter  conipare  the  gnomic  use  of  the  Present  stem  in  2,  97  §2). 
In  Homer  the  Aorist  Simplex  is  fully  capable  of  expressing  the 
Perfeetive  meaning,  and  the  ^k- Compound  differs  in  no  way  from 
the  Simplex. 

13.     TTpdccu). 

Typical  examples  of  the  purely  Dnrative  use  of  the  Simplex 
are  1,  30  §  8  f^€XXov  bibdEeiv  touc  7roXe)iiiouc  8  b^ov  fjv  updi- 
76 IV  Ktti'  auTuJv.  3,  84  §  7  firecov  ouv  tüjv  'Pu))iiaiu)v  Kam 
TÖV  auXOüva  cxeböv  eic  ^upiouc  Kai  TievTaKicxiXiouc,  out'  €ik€iv 
ToTc  Ttapouciv  ouTe  irpdTTCiv  oubev  buvdjuevoi  ("unable  to 
take  any  actioii").  2,  47  §  7  TipobriXujc  )li^v  oijv  auTÖ  irpdT- 
T€iv  dcu^q)opov  f^TeiTO  .  .  .  etc.  etc.  A  difficult  casc  is  fonnd 
in  32,  25  §  10  Kai  KaTaTieipdcac  ttic  *EXaiac  Kai  Tivac  irpocßo- 
Xdc  TTOiricd^evoc,  oubfev  bfe  TrpdTTCiv  buvd^€VOC  bidTÖZii- 
cavbpov  .  .  .  eiceXriXuGÖTa  .  .  eipyciv  auTOÖ  Tdc  ^TiißoXdc,  dTtfipev, 
in  which  the  Simplex  TipdTTeiv  appears  to  be  used  in  the  Per- 
feetive ineaning,  (""able  to  effect  nothing"). 

Many  exx.  of  an  Aorist  Constative  parallel  to  the  ordin- 
ary  use  of  the  Durative  are  found.  Cf.  e.  g.  2,  58  §  13  . .  oöbt  t6 
TiapaKei^evov  Tibuvr|0r|  cuv€7ricTficai,  ttüjc  o\  auTOi  KaTd  touc  au- 
Touc  Kaipouc  KupieucavTCC  TcTeaTÜJV  KaTd  KpdTOC  oubiv  tiwv 
6|uioiuJv  ^TtpaEav  (i.  e.  how  it  was  that  their  conduct  in  the 
two  cases  was  so  entirely  different).  5,  11  §  7  .  .  Tiva  bidXri- 
ipiv  eiKÖc  fjv  AitujXouc  fx^iv,  ei  TdvavTia  toTc  elprm^voic  firpaEe. 
3,  7  §  2  Tidv  bk  Kai  Tip d Hai  Kai  7Ta9€Tv  uTr^CTrjcav  bid  Tf|V  im- 
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Tcvoji^vnv  öpTTJv  .  .   3,  3  §  2  .  .  ilrYfr]c64i€woi  .  .  xöv  TiüjLiaiuüv 
Koi  4>iXiTnroD  T^öX€^ov,  ibc  inp&x'^^  ^^^  ^loi  xivuüv  Kai  li  xö  x€- 
Xoc  lcx€,  etc.  In  other  cases,  again,  we  have  exx.  of  the  Aor- 
ist Simplex   whieh,    althongh   at   first   sight   they  appear  to 
Mer  but  little  from  some  exx.  of  the  Perfective  ConipouiHl, 
may  yet  be  justified  as  Constatives  by  the  fact  that  in  them 
no  stress   whatever  is   laid  npon    the  aceomplishment  of  the 
'doiDg';    they  often,  indeed,   occur  in  phrases  which  are  only 
the  formal   equivalent   of  some   such   note  of  time  as   "after 
thi8'\    Cf.  e.  g.  2,  11  §  17   xaöxa  bfe  TipdEavxec  Kai  xijj  Aii- 
fiTjTpiiu  xoiic  TiXeicxouc  uTioxdEavxec  xäv  'IWupiuüv  .  .  dvex^pTi- 
cov.    1,  7  §  4  .  .  oöc  )itv   dEeßaXov   xäv   ttoXixuiv,    oöc    b'    dTi- 
ec(pa£av.   TrpdHavxec  bfe  xaöxa,  xdc  jitv  TuvaiKac. . .  &c  ttoG'  i\ 
TuxTi  blev€l^€  .  .  .,  oiixuüc  fcxov.     Cf.  also  1,  19  §  3,  4,  36  §  6. 
In  other  cases,  again,  it  is  more  natural  to  recognize  a 
Perfective  force  in  the  Aorist  Simplex,  e.  g.  in  5, 1 1  §  8  cacpilic  bfe 
TiviicKOvxac  öö'  6  OCXittttoc  xöxe  Kai  TtpäEai  Kupioc  fjv  8  ßou- 
^TjÖciT],  Kai  TipdEac  xd  beivöxaxa  biKaiujc  fiv  dbÖK€i  xoOxo  7T€7toiti- 
Ktvai .  .  .  (Note  that  the  participle,  TTpdEac,  is,  however,  Con- 
gtative,  all  the  emphasis  lying  on  the  xd  beivöxaxa).   5,  52 
§6  TipdEac  bfe   xö   Kpiöfev   xaxeiav   ^ttoicixo  .  .  xf|v   Tiopeiav. 
2, 3§8  Ol  ^ifev  ouv  IXXupioi  TipdHavxec  xö  cuvxaxöfev  uttö 
Toö  ßaciXeujc,    Kai   biaKOjiicavxec    xf|v    dTrocKeuiiv  .  .  .  ^m    xouc 
U'ußouc  euGeujc  dvriTOVxo,  etc.  16,  31  §  4  xaöxa  bt  TipoGe^evoi, 
Kai  TTpdEavxec  ö)Llo9u^aböv  Kaxd  xö  bÖTMa. 

Of  the  Perfective  Compounds  with  Kaxd-  and  bid-  we 
have  exx.;  —  I)  4,  19  §  12  Me'xpi  TÖp  xoöxou  xf^v  ficuxiav  f)Y€, 
...eu)c  oö  Ttdvxa  biairpaHdinevoi  Kaxd  xdc  aöxuiv  Trpoaipe- 
C61C  Ol  Trepi  xöv  ZKÖrrav  Kai  Alüpi^axov  dnavfiXGov.  2,  43  §  5 
eiri  b€  xfic  aöxfic  dpxflc  Kai  xrjv  xiliv  Me^ap^iüv  ttöXiv  biairpa- 
Ed|H€voc  Trpoc€veiMe  xoTc  'AxaioTc.  6,  54  §  2  dOavaxiZiexai  juev 
n  Tuuv  KaXöv  XI  bla7rpaHa^evuJV  eÖKXeia.  5,  1  §  10  xuiv  be 
orpcaTaGeiLievujv  dxoimuc,  eiceXGübv  €ic  xouc  *Axaiouc  Kai  XP^cd- 
liievoc  cuvepToTc  xoic  Tipoeipimevoic,  Trdvxa  KaxeirpaHe  xd  rrpöc 
Tr|v  eTTißoXrjV  ("he  succeeded  in  carrying  through  all  the  nee- 
essar)'  measures").  Cf.  4,  9  §  7,  16,  26  §  10,  4,  80  §  14,  4, 
HT  §  5.  Cases  in  which  the  use  of  the  Perfective  Compound 
is  uot  distinguishable  by  a  very  sharp  line  from  that  of  some 
exx.  of  the  Constative  Aorist  Simplex  are,  on  the  other  band, 
i  73  §  3  xaöxa  b^  bla7rpaEd^€V0C  fjKe  7re|iTrxaToc  eic  'OXu^- 
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TTiav.  5, 18§  1  xaÖTa  bfe  biaTtpaEdiievoc  Kai  fiieivac  oub^va  xp<5- 
vov  Iv  Txji  KopivOiu,  TiapriTTtiXe  .  .  dvaluTnv.  Cf.  14,  6  §  5  etc. 
II)  Of  the  Present  steni  of  tlie  Compound  exx.  are  rare 
iu  Polybius;  we  liave,  howcver,  22,  16  §  1  Kaö'  8v  Kaipöv  ly 
Tri  'Puu|iri  TOt  Ttepi  xctc  cuv9r|Kac  xac  Ttpöc  'Avrioxov  Kai  KaOö- 
Xou  TTcpi  xfic'Aciac  ai  Trpecßelai  biCTrpdxxovxo. ..,  andT,4§7 
dLK\xr\y  xuiv  Trepi  'ATOiGapxov  ^v  xri  Kapxnbovi  xd  Trpoeipimeva 
bia7Tpaxxo|i^vajv,  ^TTiTrejLiTrei  Tipecßeuxdc  .  .  .  (i.  c.  as  the  en- 
voys  werc  just  coraplctiug  the  arran^euients). 

Note.  In  Thucydidt'S  luany  exx.  of  tlie  Aorist  Simplex 
iimy  be  ranked  as  Constativc,  but  maiiy  also  are  just  as  clearly 
Porfectivc.  Cf.  a)  for  the  Constative  1,  3  §  4  oöb^v  irpö  tuiv  Tpuii- 
KÜJv  .  .  d0pöoi  ^TTpaEav,  1,  70  $  5  öiä  tö  iülVItc  ^opTi^jv  öXXo  Ti  i^x^cOai 
i\  t6  Tä  b^ovTa  irpäEai,  1,  70  §  2  tö  bi  (»lüi^Tcpov  rf^c  t€  buvdfi€U)c 
ivbeä  irpäEai,  6,  28  §  2  xal  ou6^v  €ir|  aurOJv  6,  ti  ou  ijict'  ixcivou  in- 
pdxOn.  Cf.  6,  61  §  1,  7,  11  §  1,  8,  68  §  4,  1,  66  §  1,  1,  22  §  2,  6,  8 
§  2,  8,  24  §  5,  1,  110  §  1,  etc.  etc. 

So  also  in  the  sense  of  "to  ne^otiate",  "to  arrangc"  etc.  Cf. 
e.  ^.  3,  28  §  2  T^  n^v  Huiißacic  aÖTri  4t6V€to,  oi  bi  irpdSavTCC  irpöc 
Touc  A«K€bai|Liov(ouc  iJidXicTa  tuiv  MuTiXr|va(ujv  irepibeeic  6vt€c.  5,  43  §2 
QU  u^vToi  dXXd  Kai  qppovrinaTi  qpiXoveiKuiv  i'ivavTiouTo,  öti  AaKebaiiJiövioi 
b\ä  NikCou  Kai  Adxr|Toc  ^irpaHav  Tdc  cirovbdc,  ^auTÖv  . . .  vurcpibövrcc.  Cf.  8, 
68  §  3  bcbiibc  TÖv  *AXKißidbr|v  koI  ^TriCTd.uevoc  clbÖTa  auTÖv  öca  iv  xfl 
Zd^ip  irpöc  TÖV  *ActOoxov  ^irpatev,  etc.  etc. 

ß)  Perfective  are  8,  91  §  1  ^ircibi?)  ol  irp^cßeic  ovbiv  TrpdSavTCC 
SuiißaTiKov  dv€Xiijpncciv,  2,  97  §  4  oö  T^p  r^v  irpolEai  oub^v  |üif|  bibövTO 
büjpa.  1,  128  §  5  buvaTÖc  bk  boKui  etvai  TaÖTa  irpdEai  |üi€Td  coO  ßou- 
X€vö|Li€voc.  1,  17§1  ^'rrpdx0n  t€  dir'  aÖTOiv  oOb^v  ^pxov  dSiöXoTov. 
8,  87  §  5  oÖT€  dvaXiücac  TToXXd  tuiv  ßaciX^uic,  Td  t€  aiiTd  dTr'  ^Xaccövunt 
TTpdEac.  2,  11  §2  i\  fäp  *EXXdc  irdca  .  .  iTif\pTa\  .  .  €Övoiav  ^xouca 
bid  TÖ  *Aer|va(uJv  ^xöoc  irpöHai  i^nac  ä  ^Tnvooö^cv.  Cf.  1,  70  §4,  8,  59 
§  2,  4,  68  §  6,  6,  79  §  3,  4,  3  §  1,  5,  50  §  5,  etc.     So  probably  also 

3,  75  §  1  and  7,  68  §  3.  Difficult  exx.  of  the  Present  steni  in  a  Per- 
fective sense  occur  in  2,  101  §  3  Kai  ^ircibi^  oOtui  oub^v  iirpdcccTo 
liiv  ^v€Ka  ^dßaXe  .  .  .,  and  3,  85  §  2  ^TrpecßeüovTO  bt  .  .  irepl  KaOöbou' 
Ktt!  liic  üöb^v  auToic  4Trpdcc€T0  .  .  . 

Of  the  Compounds  in  Thucydides,  no  exx.  with  KaTd-  occui 
and  only  a  few  with  bid-.  Cf.  e.  '^.  1)  1,  131  §  2  Kai  ic  \xiv  Tfjv 
elpKTfjv  dcTTiTTTei  TÖ  TTpuiTov ^TTeiTtt  biaTTpaHd^cvoc  .  .  .  ^EnXec, 

4,  29  §  1  Kai  irdvTa  biairpaHdiuevoc  iv  Tvj  dKKXr|dci  Kai  ijiiiqpicaiidvwM 
'A6»ivaiuiv  aÖTiii  töv  uXoöv.  1,  87  §  4  Kai  ol  ludv  diTT€xii)pncav  dir'  oikoi 
bia7rpaEd|Li€voi  TaüTa.  The  Perfective  force  is  also  obvioiis  in  3. 
82  §  9  ÜJCTe  €uc€ß€i(j[  |udv  oöbdTepoi  dvö^i2:ov,  cuTTpeTreic^  bt  \6fov  otc 
Huji.iaiii  dmq)0övujc  ti  bia7rpdEac8ai  d|Li€ivov  fJKOuov. 

II)  In  the  Present  steni  the  Perfective  force  is  not  obvious  in 
7,  40  §2  KaO'  fjcuxiav  dKßdvTcc  tu  Te  dUa  bieirpdccovTO   xal  Td  ducpi 
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To  dpicTov    ("they    busied   theinselves   amongst  othcr    matters   with 

Ihe  preparation   of  their  nieal"),    nor  yet   again  in   its  other  occur- 

teuce,  5,  89  §  1  .  .  oö9'    ÜMotc   dHioöuev   f\   öxi  .  .  .   f^    tue  .  .  .  X^tov- 

Tac  oi€cOai  ir€(c€iv,  rä  buvarä  b'  i^  liiv  ^Kdrcpoi   d\r|9u)c  q)povoO)Li€v  bia- 

iipdcc€ceai    ("wo.    should    seek    to    accomplish    only   what    is  pos- 

In  Xenophon,  on  tbe  other  band,  altbougb  some  Perfective 
in>tanee8  of  the  Aorist  Simplex  occur  beside  the  Constative  ones, 
it  is  uoteworthy  ihat  the  nse  of  the  Perfective  Compounds  is  very 
widely  extended.  A  few  examples  ouly  out  of  many  can  be  ad- 
duced;  —  I)  Cyr.  7, 4  §  9  ol  |üi^v  "EXXnvcc .  .  iroWct  fcövrec  bCüpa  bicirpd- 
SavTo  uJCT€  €ic  yxiv  rd  T€ixr|  ßapßdpouc  nfj  b^x^cOai,  ^ac|iöv  bi  diro- 
(j«p€iv.  4,5  §33  i^n£ic  ir€ipac6.u£0a  irapcivai,  öxav  raxtcxa  öiairpatiü- 
fjeöu  ä  CGI  t'  dv  xal  i^^iv  voyxiZoßev  irpaxB^vTa  Koivd  Y€v^c9ai  djaGd. 
T.  5  §  7*)  \iifa  iji^v  Ydp  oiiuai  ^pTOv  xal  tö  dpx^^v  KaTairpäEai,  ttoXO 
fc"  (t\  ütXloy  TO  Xaßövra  biacuJcacOai.  8,  1  §  3  t^|üi€ic  bi  ö  vöv  äfaBä  ^xo- 
|i£v  biü  Ti  dXXo  jidXXov  KaT€iTpdEa|Li€v  T]  b\ä  tö  TreiÖecGai,  etc.  etc. 
Cl.  Jilso  Hell.  3,  2  §  :.,  Cyr.  5,  4  §  10,  in  which,  however,  the  Perfec- 
tive force  is  less  stronjiflv  marked. 

II)  Cyr.  2,  3  tJ3  Örav  . .  dvGpiüTTOi  . .  4v  ^auxoic  ^koctoi  ^x^civ,  ft 
|iil  üöt6c  TIC  TTpo0\j|ific€Tai,  lue  ovbiv  4c6m€vov  tuiv  bcövTUJv,  Taxö  TTOXXd 
Kai  KaXd  biairpdTTOVTar  oijbdv  t^P  öötoic  dpTCixai  tOüv  TrpdxTCcGai 
ötOM^vunf.  8,  2  §  4  vo|i(2[ovT6C  uOtouc  4vt{|l10uc  elvai  xal  iKavouc  öia- 
TTpdTTCiv  fjv  Ti  b^uJVTai.  4,  5  §  44  Kai  irOüc  öv  dXXujc  tiXcCuü  h^v  Trpdy- 
liCTü  ^Xoi^cv,  |lI€(uj  bi  ftiaTrpaTToi|i€Öa  t\  oÜTUic;  Hell.  6,  4  §  21  ttoX- 
^oO  TÖ  Tdxoc  jLidXXov  Tfjc  ß(ac  öiairpdTTeTai  Td  b^ovTa.  Cf.  Hell. 
'i  4  §  7,  7,  1  §  4G,  etc.  Cyr.  8,  1  «$  3  el  Toivuv  |u^T»ctov  dtaGöv  tö 
•6i'^apx€iv  q)aiv€Tai  €ic  tö  KöTairp  dTT€  iv  TdtaGd  .  .  . 

In  Homer  the  Compound  would  seem  to  be  used  in  exactly 
(."•e  same  way  as  the  Simple  verb.  Cf.  e.  g.  V  3(jl  oi  b'  ujxa  hi^- 
TpT]ccov  Tr€b;oio  I  vöcq)i  v€U)v  Tax^ujc,  with  ß  264  ouk  dv  br\  |uoi  ä|uaEüv 
^?o:r\iccaiT€  TdxicTO  !  TaÖTd  t€  irdvT'  ^TTiGeiTC,  iva  Trprjcciunev  ööoio. 
So  also  Odyssey  i.  197  f)r|ib(ujc  xev  ^ireiTa  xal  eic  ^viauTÖv  äiravTa  !  ov 
Ti  iiaTrpr|Eai|ui  XifiDv  i}xä  xr^bea  GuuoO,  as  compared  with  Iliad 
A  5C2  TTpnEai  b'  ^.uirrjc  outi  buvr]C6ai  .  .  . 

14.     Kivbuveuuj. 

Tbe  Durative  meaning  is  frequent,  "to  be  in  dan^i^cr 
l»e  engaged  in  couHiet,  to  Hgbt"  etc.,  and  tberc  are  numerous 
omirreuces  of  both  the  Constative  Aorist  Simplex  and  of  the 
Present  steni.  Cf.  c.  g.  3,  110  §  6  (dirpOTepouv)  bia  tö  .  .  xoic 
'Pui^aiolc  dva^€jLiiT|Li€vac  xoTc  evldjvoic  ö^öce  Kivbuveueiv 
Tivctc  CTieipac.  3,  109  §  9  oütujc  ^auTOuc  7rapacxr|cac9e  Trpöc  xfiv 
M^XTiv  ujc  xfic  Traxpiboc  ou  Kivbuveuoucnc  vöv  auxoTc  xoic 
CTpaTOTreboic  dXXa  xoic  öXoic.  o,  04  §  11  7rdvxu)V  be  Kai  biet 
Triv  xoö  Xefovxoc  ttIcxiv  koi   biet   xf^v   xiüv   XeYOjLievujv  dXr|9eiav 
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dK6u^lüC     ^XOVTUÜV     TTpÖC     TÖ     KlVbuV€U€lV.       1,71    §5    TTpÖcOt 

jifev   Tctp   ^^^P  ZiK€\iac   T^^cplcß^|Touv  *PlJü^alOlc,    t6t€   bk.   ire 

CCpÜüV    aUTÄV    Kttl    TTIC    TTttTpibOC    f)LI€\\OV    KlVbuV€U€lV,     TTOXe^f 

dva\a)ißävovT€C  ^jicpuXiov,  etc.  etc. 

With  thesc  cf.  such  Constative  Aorists  as  4;  12  §  6  n 
Xuv  jLifev  xpövov  ^Kivbuveucav,  x^Xoc  b*  dTp^ipavro  touc  cu 
KaOecTuixac.  4,  8  §  10  x^p'ic  bt  TTapaiciHeiJüc  irpöc  Kaipöv  k 
TÖ7T0V  KttT*  övbpa  Kivbuveöcai  bucxpncTOi  Ktti  ßpabeic.  4,  ! 
§  13  |if)  TCip  TOÜTOu  cujißdvTOC  äiravTec  fiv  dKivbuveucc 
biacpGapnvai  TiapaXÖTUJC.  1,  2  §  2  dXX'  öcaKic  £TÖX^T]cav  uttc 
ßfivai  TOUC  *Aciac  öpouc,  ou  jliövov  ÜTitp  xfic  dpxnc  dXXd  k 
7T€pi  ccpdiv  dKivbuveucav.  1,38  §9  f^  bfe  TTaXaid  Tipoca^i 
p€uo)ievTi  TouTOu  cujißdvTOC  dKivbuveuce.  Cf.  2,  28  §  10,  5 
§  4,  f),  40  §  2  etc. 

The  Perfective  bid-Compound,  oii  the  other  hand, 
uscd  in  the  ineanings  *'*'to  iuciir  a  danp:er,  to  risk  a  battle, 
enter  lipon  conflict",  etc.  I)  Exx.  of  the  Aorist  of  the  Coi 
ponnd  are  rare ;  wc  have,  however,  2,  64  §  4  el  }ikw  oöv  cu| 
ßairi  jLif)  buvd|ievov  auTÖv  urrocpepeiv  töv  ^7Tlp^a7TlC^öv  Tibv  6 
Xuüv  dEeXGeiv  kqI  biaKivbuveöcai  xoic  Trapoöci  ("venture 
battle  with  the  sniall  force  which  he  had"),  and  2,  18  §  7  . 
CTieOboviec  cuußaXeTv  Kai  biaKivbuveOcai  Tiepi  tuiv  öXujv  ("ai 
to  risk  a  decisive  conflict"). 

II)  The  Present  steni  of  the  Compound,  on  the  oth 
hand,  is  of  frequent  occurrence.  Cf.  such  typical  exx. 
i]y  103  §  7  . .  Kai  KaGöXou  ttoXuv  ovia  Ttpöc  tuj  biaKivbu veuei 
1,  84  §  9  |Lif|T€  biaKivbuveiieiv  xoXjLiujvTac  irniTe  dTrobpd\ 
buva|i€vouc.  11,  31  §  8  Tiiu  b^  TrXrjGei  TOiauxii  Tiap^CTTi  TrpoGu^i 
Kai  Gdpcoc,  uicie  TrapaTiXiiciouc  eivai  TrdvTac  Ik  Tf\c  dT^ö^l€l 
TOic  öpOuci  TOUC  7ToXe^iouc,  Kai  ineXXouciv  öcov  outtuü  Ttpöc  o 
TOUC  biaKivbuveiieiv.  3,  19  §  4  KpivavTCC  ^k  TiapaTdEeujc  bi 
Kivbuveueiv  Trpöc  touc  erri  töv  Xöcpov  f'to  put  it  to  the  ton 
in  a  pitched  battle").  3,  117  §0  KpeiTTÖv  ^cti  .  .  f^^-iiceic  ?x< 
7T€2[ouc,  iTTTTOKpaTeTv  bfe  TOIC  öXoic,  ndXXov  F|  TrdvTa  Tropica  t( 
7ToXe)Liioic  ?xovTa  biaKivbuveueiv.  2,  ol  §  3  tö  bt  TpiTov  6Xc 
XepOüC  ^TTTaicav  ev  ttj  Aujuaia  ....  TravbiULiei  biaKivbuv€ 
ovT€C  C'when  they  en^a^ed  with  all  their  forces**).  13,  3  § 
fj  Kai  TOUC  TroXejLiouc  dXXrjXoic  TTpoijXeTOV  Kai  Tdc  jLidxac,  ö 
TTpoGoivTO  biaKivbuveueiv,  Kai  touc  töttouc  elc  oöc  ii^XXoi 
ilxiwax   7TapaTaEd|ievoi.    Cf.  17,  3  §  7  etc.    11,  29  §  5  oubfe  T' 
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jier'  'AvtoßdXou  laxO^vrec,  kavoi  .  .  .  irpöc  fijLicic  fjxe  biaKiv- 
buveueiv  ^ryre  Ka8'  iauiouc  TaTTÖ^€vol  ("not  even  in  conjunc- 
tion  with  Andobales  were  you  streng  enough  to  give  battle 
against  us").  11,  20  §  6  XiJJpic  TOip  xuiv  cu)Li|idxujv  ouk  d£iöxp€Oi 
f|cav  ai 'Pu)^aiKal  buvd)Li€ic  aurtu  Ttpöc  tö  biaKivbuveueiv  id 
b'  im  TOic  cu)i^dxolc  fx^^rac  idc  dXmbac  uTiep  tOüv  öXuüv 
KivbuveueiV;  £mcq)a\k  dbÖKei. 

Note.  As  exx.  of  a)  the  Constative  usc  of  the  Aorist  Sim- 
plex in  Thucydides  we  may  adduce,  3,  74  §  2  i'i  wöXic  ^Kivbii- 
V6UC€  iräca  biacpOapffvai  €l  öv€fioc  ^ttct^vcto  t^  cpXotl  tiricpopoc  ic  auTf|v. 
rt,  40  §  1  i^THcdficvoi  .  .  .  €l  .  .  ÄAAa  ßouXf)C€c9€,  xal  toö  TravTÖc  Kivbu- 
vcücai  CT€pT]6fivai.  1,  20  §  3  ßoi)X6|Li€voi  irplv  EuXXT^qpOfjvai  bpdcavT^c 
TiKoi  KivbuvcOcai  (with  which  cf.  the  Present  stein  in  3,  53  §  3). 
Cf.  perhaps  also  3,  84  §  3.  Cf.  lurther,  in  the  sense  of  "to  fight'\ 
H,  1*3  §  2  oi)  KaXXt£Trou|Li€Oa  \bc  .  .  (dpxo^iev)  .  .  ^tt*  4X€u6£piqt  t^  ruivbe 
^loUov  f\  Td)v  EuiunrdvTUJv  t€  Kai  rr)  i^juer^pqi  aördiv  KivbuveOcavTCc. 
1, 74  *J  2  /)£iij[icaM€v  .  .  icßdvrcc  ic  rdc  vaöc  xivbuveöcai. 

ß)  For  the  Perfective,  2,  61  §  1  €l  b'  dvatKaiov  f^v  f\  etEavTac 
€öeüc  Tolc  ir^Xac  ÜTraKoOcai  f\  Kivbuveücavrac  ircpiTtv^ceai  ("or  to 
m  freedom  at  the  cost  of  rushing  into  danger"  with  which  cf. 
the  Present  stem  in  2,  65  §  4  .  .  .  yxi\  iiriKTiwiüi^vouc  ^v  tiD  iroX^iuip 
urjbl  T^  iröXci  Kivbuv€uovTac  ^<pr|  Tr€pi^C€c6ai,  i.  e.  "if  they  would 
refrain  from  iniperilling  their  city").  4,  26  §5  öcoi  b^  TaXf|VT|  kivöu- 
v6üc€iav  i^XicKovTo  (with  which  cf.  also  7,  48  §  4),  "all  who  made 
the  venture  .  .  .".  4.  91  §  2  ßouXöiiicvoc  n^v  }xäxr]y^  TTOifjcai  kqI  vom(- 
üyv  dueivov  eivai  Kivbuveöcai  ("thinkin*^  it  better  to  incur  the  risk"). 

(»f  the  Perfective  biu-Couipound  Thucydides  affords  good  Illus- 
tration. Cf.  e.  g.  T)  1,  (53  ^1  T^TTÖpnce  luev  ÖTroT^pujce  biaxivbuveucri 
Xwpncac  ^  iii\  ...  <^  ^c  ...  1,  142  §  4  irpöc  |u^v  yap  öXitac  ^<pop|Liou- 
c'ic  KÖv  biaxivbuveucciav.  7,  1  §1  ^ßouXeuovTo  eir'  ^v  beliq.  Xaßövrec 
TTiv  IiKcXiav  biaxivbuveucujciv  kirXeöcai  ...  5,  46  §  1  .  .  dxeivoic 
Ö6  öucTuxoöciv  ÖTi  T^xicxa  €Üpr||aa  elvai  biaxivbuveucai.  Cf.  4,  29  tj  2^ 
T,  il  §  3.  C<»ntrast  also  8,  79  §  2  uTrexuipncav  ic  tj^v  Id|uov,  ou  voia(- 
coviec  Ttü  TiX^Öei  biaxivbuveOcai  irepi  toö  ttqvtöc  ixavoi  €ivai  with  the 
Durative  Simplex  in  2, 100  §4  t^Xoc  »^cuxiav  fJYov,  ou  voui2ovt€c  ixavoi 
«ivüi  Trpöc  TÖ  ttX^ov  xivbuveOeiv  ("to  maintain  a  conflict  with  ...''). 

II)  4,  19  §  3  Tr€(puxaci  .  .  irpöc  .  .  xd  uTrepauxoOvxa  xai  irapd 
Vimr\v  biaxivbuv€u€iv.  6,  99  §  2  .  .  judxcttc  fidv  Travbr)u€i  trpöc  'A0r)- 
vuiouc  oux^Ti  ^ßouXovTO  biaxivbuv€U€iv.  Cf.  7,  60  §  5,  8,  27  *?  2.  So 
J^lso  in  au  {affective  sense,  implying  that  the  risk  is  encountered  to 
its  uttermost  consequences,  in  4,  19  §  1  dueivov  ViYoöuevoi  (iM<poT^poic 
^  biaxivbov€0€c6ai  eke  .  .  bia<puToiev  .  .  . 

In  Xenophon  also  the  rclations  are  vt'ry  much  the  same 
»55  those  in  Polybius.  We  have  e.  g.  good  Constative  Aorists  in 
Auab.  7,  6  §  36  .  .  dvbpa  .  .  TToXXd  cuv  (j^iv  trovr^cavTa  xai  xivbuveu- 
tavTu.    4,  1  §  11    €l  jLA^vToi  TÖT€  TiXcCouc   cuveX^Tn^av,    ^xivbOvcucev 
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öv  biaq)6apfivüi  ttoXu  toö  CTpaTCuimaToc,  as  eontrasted  with  the  Perfee- 
tive  Aoriht  in  Cyr.  1,  6  §  44  irapä  fäp  l€pd  xal  oluivouc  Mf|T€  cauxu» 
Mrift^7roT€  MilT€  crparm  Kivbuv€uci;]c.  For  the  Conipouud  we  inay 
cf.  briefly  Cyr.  8,  8  §  4,  Anah.  .%  4  §  i4.  i^,  3  §  17. 


15.     &pxo^al. 

In  Polyl)ius  we  find  tbc  Simplex  used  of  "begiuniug" 
in  the  (»rdinary  sensc  of  "to  enter  upon"  <  a  eourse  of  actiou), 
and  the  like,  wliile  the  Kaxd-Conipound  is  used  with  the  niean- 
iug  "to  take  the  initiative,  niake  the  first  step"  etc.,  i.  e. 
it  aecentuates  particularly  the  initial  monient  at  which  cveu 
'Mieginning"  may  be  conceived  of  as  having  its  8tart.  Exx.  niay 
«erve  to  inake  the  distinction  elearer;  thus  we  have  good  eases 
of  the  piirely  Constative  nieaning  in  snch  typical  Aorists  as 
5,  iVJ  §  1  ^eTlCTl^v  TTaprjvouv  TroieTcGai  CTTOubfjv  iv  iKÖcioic  uTtep 
TOÖ  KaXOüc  fipHacGai.  4,  28  §  3  eujc  öv  dm  töv  Kaipov  ?X- 
Ouj)Liev  TOÖTOV  dv  ijj  cuveTrXdKTicav  ai  TTpoeipinidvai  TipdEeic  d\Xr|- 
Xaic  Kai  TTpöc  tv  leXoc  rjpEavTO  Tf]v  dvacpopdv  fx^iv.  5,  99  §  10 
^Efic  bfe  TOUTOic  xdc  7TapacK€udc  dOpoicac  ö^ov  Ttdcac  fipHaio 
7TpocdY€iv  id  iLHixavrmaia  Trpöc  if\v  fiKpav.  5,  14  §  2  oubevoc  direE- 
idvai  ToXmIiVTOc  au9ic  dpEd)Li€voc  dKivei  toüc  TipiuTOuc.  8,13 
§5  dTTÖ  bfe  lauTTic  dpEd|Li€voc  Kai  irpoßdc  dm  ttocöv. 

An  example  of  the  Aorist  in  a  Perfeetive  sense  is,  how- 
ever,  in  all  probability  to  be  recognized  in  1,  69  §  13  bio- 
Trep  oTe  Tic  fipHaiTO  ßdXXe  Xe^eiv,  outcüc  d^iveTO  TravxaxöOev 
äjLia  Ktti  Taxdiüc  ujct€  .  .  .  ("if  any  started  the  ery  .  .  ." ». 

Exx.  of  the  Present  steni  of  the  Simplex  in  the  Dur- 
ative sense  need  little  illustration.  Cf.  e.  g.  1,  21  §  2  cuv€iöi2[ov 
fipXecGai  t€  Kai  Xri^eiv  tOüv  Kivr|ceu)v  TTpöc  Td  toO  KeXeucTOÖ 
TTapaYTdXjLiaTa.  One  example,  howcver,  deserves  mention  in 
that  it  contains  an  use  of  the  Simplex  in  a  Perfeetive  sense, 
2,  45  §  ()  ToiTapoöv  öp|Lir|cavT€c  dm  tö  7ToXu7TpaT|LioveTv  xai  x^x- 
poiv  fipxeiv  dbiKUJV  oijx  olov  T]vucdv  ti  tujv  dvvoriöevTUJV 
dXXd  Kai  .  .  .  rto  take  the  initiative  in  hostilities'').  Cf.  the 
parallel  case  in  2,  56  §  14  ete.  The  usage  is  perhaps  to  be 
explained  on  the  assumption  that  this  familiär  phrase  was 
inherited  from  a  period  of  the  language  in  which  the  Dur- 
ative and  the  Perfeetive  meanings  had  not  vet  been  differeu- 
tiatcd  in  this  verb.  In  one  example  in  Polybius,  frag.  bist. 
57,    the  KaTd-Compound   does,    however,    occur  in  this  phrase 
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ou  Tf|v  Tuxoöcav  Trpövoiav  dTTOioövxo  xoO  }xi\  Kaidpxovxec 
(paiv€cOai  x^^P^v  dbiKUJV. 

Exx.  of  the  Kaxci-Conipound  are  not  iufrequeut.  Cf.  c.  g. 
I  5,49  §  1  .  .  KeXeucavTOC  Xe'TCiv  toO  ßaciXeuüC  uTi^p  toö  ttOüc 
bei  xpncöai  TttTc  im  xöv  MöXujva  TtapacKeuaTc,  auGic  'Ettit^vouc 
KOTapEa^evou  Kai  X^tovtoc  Ttepi  xdiv  dvecTüüicüv  (i.  e.  Epi- 
genes  was  again  the  iirst  to  speak.  Contrast  §  3  ibid.  TrdXiv 
Epfieiac  dKpixujc  Kai  TipoTrexÄc  dEopTicGeic  f^pEaxo  Xoibopeiv 
TÖv  €ipTi)i€vov).  1,  39  §  12  TTapaxaxxö^Acvoi  xoTc  TToXejLiioic  iv  tE 
Kai  TTevx€  cxabioic  ouk  dödß^Ticav  oub^TTOxe  KaxdpEai  xfjc  jid- 
xnc.  2,  27  §  f)  ujp|iTic€  CTreubuüv  TipOKaxaXaß^cöai  xf)v  dKpoXo- 
cpmv  Kai  TTpÄxoc  KaxdpHai  xoö  Kivbuvou.  So  too  tliere 
wonld  seeni  to  be  a  particular  emphasis  upon  the  "beginning", 
wbich  justifies  the  iise  of  the  Kaxd-Compound,  in  2,  68  §  1  ..  Kaxa- 
TTCipdZiovxa  7Tuv0dv€cöai  .  .  bid  xi  Trpö  xoO  TiapaboOfivai  xö  cuv- 
6r)jiiaxoö  Kivbuvou  KaxdpHaixo,  and  3,  117  §  10  ä|ia  xiu  Kax- 
dp£ac9ai  xf]v  lidxnv,  Kaxd  xö  cuvxaxö^v  ^TioXiöpKOUv  oi  'Ptu- 
Mcioi  TipocßdXXovxec  xouc  dTToXeXeififLi^vouc  ^v  xijj  .  .  x^paKi. 

II)  So  also  in  the  Present  stem  of  the  Compound,  2,46 
§4  l^vM)  beiv  .  .  .  7ToXe|iOu  \iiv  Ttpöc  jun^^va  naxdpxeiv,  dv- 
icTacOai  bi  xaTc  xüjv  AaKcbainoviujv  dTTißoXaic.  4,  26  §  4  .  .  el 
b'  ÜTieiXriqpaci,  biöxi  x^P^c  koivoö  bÖY|iaxoc  XeriXaxouci  Kai  TTOp- 
öouci  Tidvxac,  ouk  djLiuvecGai  xouc  dbiKOUjLievouc,  ddv  b'  djiuvujv- 
Tai  vo|aic9nc€cGai  xouxouc  Kaxdpxeiv  xoö  TroXeinou,  TrdvxcüV  au- 
Touc  euTiGecxdxouc  elvai.  Cf.  33,  10  §  7,  (5,  24  §  9,  3,  15  §  11, 
22,  26§  13,   15,  19  §  2  neXXovxöc   xivoc   xojv  dK  xfic  T^pouciac 

ävTiXeTeiv  xoTc  7Tpox€ivo|Lievoic  Kai  Kaxapxojiievou, xöv 

Awißav  KaxacTrdcai  xöv  fivGpujTrov  änö  xoö  ßrmaxoc.  17,  1  §  10 
^Wk6i  |Liev  ouv  TTdci  cpopxiKoic  KaxdpxecGai  xflc  öjLiiXiac,  öjliuüc 
b€  Xcyeiv  auxöv  dKeXeuev  ö  Tixoc  uTrtp  uüv  Tidpecxiv.  Siiuilarly 
t<»o  there  is  a  Perfective  meaning  traceable  in  5,  ^2^2  oi 
b€  ßaciXeic  7T€vG'  fijLiepac  dvxicxpaxoTrebeucavxec  dXXr|Xoic,  ^tvuj- 
cav  dnq)öx€poi  bid  jnaxTic  Kpiveiv  xd  TipaTMaxa*  KaxapxoMevuüv 
b€  Tüüv  Trepi  xöv  TTxoX€|Liaiov  kivcTv  xf^v  buvamv  dK  xoö  x^po^- 
Koc,  euGeuüc  o'i  irepl  xöv  *Avxioxov  dvxeHfiTOV,  and  in  2,  67  §  1 
in\hf\  ,  .  .  TrapriYTtiXav  .  .  .  TroieTv  xö  bdov  ofc  fjv  d7n^€Xdc, 
TOVT6C  euGdiüc  dvabeiEavxec  auxouc  Kaxrjpxovxo  xfic  npöc  xöv 
ßouvov  TTpocßoXfic  Less  inevitably  Perfective,  but  still  (piite 
wneeivably  so,  are  20,  3  {^  1  *Avxiöxou  biaxpißovxoc  dv  xf)  XaX- 
Kibi,  Ktti  xoö  xci|iuü  voc  Kaxapxo^-idvou,  TrapeTCVOVxo  . . .  npec- 
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ßeuTai,  and  16,  24  §  1  toO  x^i^ävoc  f{br\  KaTapxö^€vou,  kqG' 
6v  TTöttXioc  ZoXttikioc  UTraxoc  KaiecTdÖTi  iv  'Pu)^q  .  .  . 

Note.  In  Thucydides  and  Xenophon  the  relations  are 
very  similar  to  those  existing  in  Homer;  both  the  Simplex  and  the 
Compound,  (the  latter,  however,  not  in  Thucydides),  can  be  used 
in  the  Perfective  meaning,  occasionally  even  the  Present  stem  of 
the  former  being  capable  of  expressing  'PerfectivitÄt*.  In  con- 
nection  with  this  point  it  is  interesting  to  notice  the  assumption  of 
Giies  (Manual  of  Comp.  Phil.  p.  417)  to  the  eifect  that  dpxoimai  is 
in  its  origin  a  Perfective  to  the  Durative  fpxojiiai. 

As  exx.  of  Coustative  Aorists  in  Thucydides  we  have  e.  ^. 
€,  16  §  1  dvdtKri  fäp  ivrcOeev  dpHac6ai,  4ir€ibf)  luou  NtK{ac  KaOfmiaxo. 
1,  1  §  1  l\}yi^pa\\fe  iröXc^ov  dpHdincvoc  eüOöc  KaOicra^^vou.  1,  23  §  4 
fjpHavTO  bi  aÖToö  (sc.  iroX^iiou)  'AOrivaioi  Kai  TTcXoTrow/jcioi  Xucovtcc 
tAc  TpiaKovrouTcic  cirovbdc  .  .  Cf.  4,  69  §  2,  5,  60  §  6. 

As  Perfectives,  on  the  other  band,  wc  have  1,  81  §  1  Kdv  Toirn|i 
o<)bk  xaraXOccOai  ^ti  kqXöv,  dXXtuc  t€  kqI  €l  böEoiüiev  öpSai  ^äXXov  ttjc 
'öiaqpopöc.  4,  20  §  2  iroXcncOvrai  |üi^v  yäp  dcaqpuic  ÖTrox^piwv  dpHdvTWv. 
Cf.  4,  73  §  2.  6,  56  §  2  xal  ^6€i  dpSai  yiiv  aöroOc,  Euvciraniivciv  hk 
€Ö9öc  Td  irpöc  Touc  bopurpöpouc  ^Kcivouc.  2,  53  §  1  irpuiTÖv  T€  i^pEc 
Kai  ^c  TdXXa  jxji  iröXei  ^iri  ttX^ov  dvo^{ac  tö  v6cii|Lia.  Perhaps  also  2,54 
§  4  ^cß€ßXr|KÖTUJv  bi  tOjv  TTcXoTrovvnciujv  i^  v6coc  flpEaro  cOOOc.  With 
sucb  Perfective  Aorists  cf.  the  like  usc  of  the  Present  stem  in  4, 
S2  §  5  TÖv  .  .  irpoaTravTUJVTa    Ka(,    f^v    Katpöc    fj,   iroX^iiiou    dpxovxa. 

I,  49  §  3  etc. 

In  like  manner  in  Xenophon;  — I)  Cyr. 8, 2§7  Karf^pEe  m^^ 
oöv  TOUTOu  Köpoc,  bia|Li^v€i  b'  ^Ti  Kai  vöv  Totc  ßaciX€öciv  i^  iToXu&uipia, 
<cf.  8,  6  §  16),  side  by  side  with  the  Simplex  in  8,  3  §  14  (bdvrcc  bi 
irdvTCC  Trpoc€Kuvr|cav,  ctxc  Kai  dpEai  rivk  K€K€Xeuc)i^voi  cTxc  kqI  ^KirXa- 
Y^vTCC  T^  TTapacK€i)r|.  Anab.  3,  1  §  24  dXXd  .  .  yii\  dva|Li^vu)|üiev  dXXouc 
i(p'  i^iutdc  4X6€tv  TrapaKaXoövrac  ^ttI  rd  xdXXicra  ^pT«,  dXX'  i^nctc  dpEuj- 
H€v  Toö  ^EopiLif^cat  Kai  xoOc  dXXouc  ^ttI  ti'iv  dpcxr^v,  (cf.  1,  4  §  15). 

II)  Cyr.  1,  4  §  4  dXX*  dircp  €u  fjöci  ^auTÖv  fiTTOva  övto,  ^Htipx(. 
<pdcK(jüv  KdXXiov  aOrujv  7roir|C€iv,  Kai  Koxi^pxcv  i\br\  dvairnbdiv  ^iri  xouc 
tTTirouc  i\  biaxoE€i)cö|i€voc  .  .  dirö  xiiiv  Yitttuiv  oüiru)  irdvu  ^iroxoc  d&v,  be- 
side  the  Simplex  in  4,  1  §  13  Kai  ö  KuaSdpr|c  dijia  yxiv  öxi  ^kcivoi  f^p- 
Xov  xoü  X6tou  .  .  .  ()Tr€<p0öv€i. 

So  we  have  Perfectives  in  Homer,  e.  g.  in  11.  Y  154  dpx€- 
H£vai  bi  bi)cr|X€Tfcoc  iroX^inoio  |  üjkv€ov  d|üiq)6x€poi  and  P  597  irpiirroc 
TTr|v^X€uic  Boiijüxioc  i^px^  qpößoio,  but  the  Compound  in  V  17  xoici  bi 
TTnX€ibr|c  dbivoO  4Ef|px€  t^^oio.  Cf.  again  the  Compounds  in  Odyss. 
y  445  x^pvißd  x'  ouXoxuxac  xe  Kaxf|px€TO,  E  422  dXX*  öt'  dirapxÖMCvoc 
K€q>aXf|c  xpixac  ^v  irupl  ßdXXcv,  Mith  II.  T  254  Kdirpou  dirö  rpixac  dp- 
£dfi€voc.  All  x^^pöc  dvacxdiv  |  €ux€xo.  The  purely  Durative  and  the 
Coustative  meanings,  on  the  other  band,  are  traceable  in  exx.  like 

II.  Ö  103  xoici   bi  nuöiuv  T^px€  Traxi?ip  dvbpOjv  x€   6€uiv  t€  and  <t>  437 
<t)oiß€,  Ti\]  bi}  y(x)i  ÖUcxomcv  ;  o<)bi  £oik€v  |  dpEdvxwv  ^xdpu:v. 
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16.     KttT^TTauca. 

Similarly  in  Polybius  the  Compound  KaxaTraöcai  is  used 
in  a  Perfective  sense,  '^to  bring  to  an  end,  to  give  the  final 
Wow  to"  etc. 

The  Aorist  Simplex  occurs  only  rarely,  and  then  in 
the  middle  voiee  and  eonsequently  in  an  intransitive  sense. 
Cf.  e.  g.  8,  11  §  13  dtTTXuic  b'  emeiv,  iva  TraucuJibiai  .  . 
liaKpoXoTuiv.  32,  6  §  7  .  .  iva  TraucuüVTai  tOüv  uTtepTiqpdvuüv 
kiTOTiuiaTUJV  Kttl  Tfic  dvaiboöc  Öouciac.     Cf.  18,  20  §  12. 

Of  the  Compound  we  find  frcquent  instances.  Cf.  e.  g. 
6,  49  §  5  TTpoceKOirre  }ik^y  toTc  ttoXXoTc,  dXuTiei  bk.  kolX  töv 
'AvTioxov,  ^öXlC  bfe  KttTeTtauce  xf^v  dipiiiiaxiav,  ttoXXtiv  ttoiti- 
cttfievou  Toö  ßaciX^uüC  CTroubf|v  elc  tö  biaXüeiv  auxouc.  5,  93 
§  9  TOiauTTic  b'  oöcTic  ine  d)Liq)icßT]Tr|C€iüC;  7TOiTicd|Li€voc  "Apaxoc 
TTiv  dvbexo^evTiv  dTTicxpocpfiv  Kax^TTauce  xf^v  cpiXoveiKiav  auxÄv. 
2,  8  §  8  Trap*  öXt^v  xf|v  KOivoXoTiav  dxepujxujc  kqi  Xiav  UTiep- 
nqwivuic  bir|KOU€.  KaxaTraucdvxuüv  bi  xöv  Xötov  fcpii.  23,  7 
§9  Kttl  TrXeiuü  bt  .  .  .  biaXexö^vxec  kqi  ibieTdXriv  euvoiav  .  . 
d^qprivavxec  .  .  KaxeTtaucav  xöv  Xotov.  Cf.  9,  31  §  7,  10,  38 
§  1.  18,  19  §  3,  5,  68  §  7,  1,  9  §  8  etc. 

Note.  In  Thuc  V  dides,  in  addition  to  exx.  of  the  Coustativo 
Aorist  Middle,  (e.  g.  l,  6  §  2,  oö  ttoXuc  xp<ivoc  diTcibi?)  xtTiüvac  Xivoüc  ^irau- 
cavTo  <popoövT€c,  3,  24  §  3  etc.),  we  have  niany  instances  of  the  Aor- 
ist Simplex  Active,  some  of,theiu  bein^  undoiibtedly  Perfective, 
and  only  four  exx.  of  the  Kara-Conipound.  Thus  we  have  e.  g.  1, 
69  $  2  ö  buvd|n€voc  ßiv  iraöcai,  TrcpiopOüv  b^  .  .  8,  86  §  5  dXXoc  m^v 
ou6€ic  äv  iKavöc  ^t^v^to  Kaxacxeiv  töv  öxXov,  ^kcivoc  bi  toO  t'  ^TriTrXou 
€Trauc€  .  .  Cf.  68  §4  ibid.  x^Xeiröv  x^P  t^v  töv  *A8r|vaiujv  hY\yioy  ^tt'  ^t€i 
^xaTÖCTiu  .  .  dXeuGcpiac  iraöcai.  4,  62  §  1  f\  boK€iT€  .  .  oOx  i^cuxiav 
^äXXov  f\  TröX€)Liov  tö  m^v  (sc.  tö  kqköv)  iraöcai  äv  ^KaT^pifi,  tö  bk  Euv- 
öiacüicai.  7,  53  §4  .  .  dvT€|uirixavf|cavTo  .  .  .  Kai  iraucavTCc  ti^jv  qpXöxa 
.  .  TOÖ  Kivbuvou  dirriXXdxricav.  Cf.  2,  77  §4.  With  thesc  cf.  the  exx. 
of  the  xaTd-Compound  in  5,  26  §  1  nexpi  ou  Tfiv  dpxnv  xaT^iraucav 
Tüjv  'AOrivaCujv  oi  AaKcbai^övioi  xal  ol  Euninaxoi,  and  8,  24  §  6  .  .  ömuc 
^€TpiiuTaTa  .  .  .  KaTairauciJüci  ti?|v  ^TrißouXr|v.  Cf.  the  future  of  the 
Compound  in  1,  107  §  3.  Cf.  also,  in  the  sense  of  "to  depose",  6, 
10:^  ^4  .  .  Touc  crpaTTixouc  .  .  ^iraucav  with  8,  97  §  1  .  .  touc  T€Tpa- 
Kociouc  KaTa7raucavT€c. 

Other  exx.  of  the  Aorist  Simplex,  in  which  a  strongly  Per- 
fective sense  is  hardly  traceable,  (as  indeed  it  is  not  in  the  6,  103 
§4  and  8, 97§1  just  cited),  occur  in  4,37  §1  ..  ^iraucav  ti^v  m^^X^v, 
and  3,  65  §  1  ßouXö|Li€voi  Tf\c  ßiv  (L^w  cumiaxiac  ö|iäc  Tiöucai,  ^c  bi  Td 
Koivd  Tujv  irdvTuiv  Boiujtujv  irdTpia  KOTacTf^cai  etc. 
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In  Xenophoii  also  there  is  no  trace  of  auy  distinction  be- 
tween  the  usc  of  the  Simplex  and  thc  Compound,  as  exemplitied 
e.  g.  in  Hell.  2,  4  §  23  dH;iiq>(cavTO  ^k€{vouc  niy  KarairaOcai,  dXXouc 
hi  ikicQax  and  Cyr.  8,  5  §  25  i^o\  boK€\  .  .  cuve^cOai,  ö^äc  bi  flv 
TIC  .  .  dpxnc  Kupov  ^irixcipij  KaraTrauciv  .  .  ßoT|0f|C€iv,  and,  on  the 
other  band,  Cyr. 8,  6  §3  toutouc  yxiv  oO  iraucuj  Tf)c  dpx^lc,  and  ibid. 
6  §  7  tqOt'  eliribv  töt€  m^v  ^irauce  töv  Xötov,  ^ircira  bi  .  .  (.rteymi 
caTpäirac. 

In  Homer  we  notice  that  Present  and  Aorist  stem,  Simplex 
and  Compound,  are  uscd  with  no  apparent  diflTerence  in  point  of 
Perlective  'Aktionsart*.  Cf.  e.  g.  II  A  442  fixoi  lu^v  p^  ^lu*  €iroucac 
^ttI  Tpii)€cci  |n<iX€c6ai  with  X  457,  bcib'jj  \xt\  ,  .  ''Exropa  bxoc  'AxiXXcuc  | 
.  .  TrcöCovbe  bdirai  |  Kai  bi\  yiiv  KaTairaucri  dTiivopdic  dXcTCivfJc.  Cf. 
a»;ain  A  323  .  .  touc  m^v  ^ttcit'  ciacav  ^irel  ttoX^mou  dir^iraucov  and 
0  294  aOxap  col  ttukivuic  v'»Tro9iicö|a£Ö'  .  .  |  m^  irpiv  irau€iv  x^ipoc 
6|üioiiou  iroX^jüioto  .  .  . 

17.     XrjTUJ. 

As  regards  \r\fiJJ,  again,  it  would  seem  that  a  distinction 
cxists  in  Polybius  between  XriTtu,  ^XiiEa  on  the  one  hand,  (in 
thc  nieaning  ''to  cease  froni,  to  end,  to  release  from",  where 
the  attention  is  eoncentrated  npon  the  general  notion  of  ces- 
sation  rather  than  upon  the  actual  moment  at  whieh  it  is 
aeeoniplished),  and  KaxaXrixuü,  in  the  sense  of  "to  reach  ä 
conelusion,  to  come  to  an  end",  on  the  other. 

Thus  we  have  the  Constative  Aorist  Simplex  in  e.  g. 
5,  93   §  10  i(p'   olc  b'  fXiiEav   rflc  TTpöc   dXXr|Xouc    biacpopäc, 
Tpaipavxec  eic  cxr|Xr|v  Trapd  xöv  xfjc  'Ecxiac  dveGecav  ßuJ^öv  i^ 
'0)Liapiiu.     4,  21  §  11    oöxuü  T^p  |iövu)c   äv  Xr|Eai€v  xfic   x6t€ 
7T€pi  auTOÜc  T€V0|i^VTic   dTpiöxTixoc.     6,  52  §  7    uTrtp  Traxpiboc 
dTtuviZ[ö|Li€VOi  Kai  x^kvcüv  oub^Tioxe  biivavxai  XfjEai  xfic  öpft^^ 
15,  21  §  5  .  .  .  dxuxiac  eic  Sc  ouk  oib'  öttuüc  Trdvxec  dvOpujTroi 
TTpoq)avu)C  ^ibimTixovxec,  ou  buvavxai  XfiEai  xfic  dvoiac,  dXX'  oO^ 
ßpaxu  biamcxfjcai  ßcjibiov.     9,  9  §  4  xö   hk  xeXeuxaTov  }xr\  X^* 
Eavxa  xfjc  Ttpoöeceiüc   eic  Tf]v  xüuv  ^x^pujv  ßXdßriv  &iTOCKf\^ß^^' 
;5,  27  §  7  iLiexd  bt  xaöxa  TrdXiv  Xr|Eavxec  xoöAißuKOÖ  ttoX^* 
|iOu  .  .  .  d7Ticuver)Kac  d7roir|cavxo  xoiaiixac  (i.  e.  ^at  the  end     oi 
the  Libyan  war',  where  we  have  nierely  a  general  note  of  tinic). 
Cf.  5,  31  §  2,    4,  36  §  2,    3,  85  §  3,^  18,  23  §  1,  31,  7  §  3  7. 
Cf.  in   the  Present  and  Fnture   stenis,    4,  82  §  2  6  b'  'AttcA- 
Xnc  oub'  Oüc  fXnxe  Tnc  dTnßoXnc.    32,  10  §  3  fv  xe  xaTc  6^«- 
Xiaic  äpxo^al  dir'   ^Keivou  Kai  Xrjxuj  TidXiv  eic  ^Keivov.    31, 
9,  §  6   ou   ^Afjv   xfic  T€  Kaxd  xöv  Eu|i^VTi  .  .  uTTOipiac  fXfixev  f| 
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ivtkXhtoc.  Cf.  5,  1 1 1  §  9.  So  also  of  general  notes  of  time, 
ef.  e.  g.  14,  4  §§  1  and  2  TTpofiTev,  äpii  Xtitouctic  ttic  Trpu)- 
TT\c  (puXaKTic  .  •  .  .  cuvcTTicac  hk  xoic  T^o\€^iolC  irepi  xfjv 
TpiiTiv  q)uXaKf|v  XrJTOucav.  4,  7  §  6  6  juev  ouv  Tiinö&voc 
6  tot'  fO'  uirdpxiuv  CTparriTÖc,  8cov  oöttuü  Xtitouctic  ttic  dpxf^c 
..dv€bueTO  Tf|v  Sobov.    Cf.  4,  37  §  1  and  4,  66  §  11. 

The  Perfective  Compound  does  not  occur  so  frequently 
agthe  Simplex;  —  1)  Of  the  Aorist  stem  we  have  two  instances, 
13,  2  §  8  TTttp'  olc  fqpu  toöto  tö  q)UTÖv,  ouWttotc  KaT^XnEe 
irpÖTepov  f\  ^€TaXolC  KaKoTc  TiepißaXeiv  touc  äTiaE  auTiiu  XP^cct- 
fievouc.  18,  29  §  10  ttiXikoötov  cuveßri  Kaia^^aTTivai  töv  Kpöxov, 
iliae  KQi  )if|  ^(jibiiuc  äv  uttö  xfjv  fvvoiav  dTaT^Tv  xoTc  vöv  dKOu- 

OUCl  TÖ    T€TOVÖC  .  U)C    bi   TTOXe     Kttl     KttT^XTl^eV    Ö     KpÖTOC    .    .    . 

(i.  e.  Svhen  the  noise  did  really  cease'). 

II)  Of  the  Present  stem  we  have  examples  in  1,  37  §4, 
öio  tö  .  .  Tf)v  ^iw  oub^TTUü  KttiaXfiYeiv  ^TTiCTiiLiaciav,  t^jv  h' 
^7n(p6p€c6ai  (i.  c.  "had  not  yet  quite  reached  its  setting"),  3, 
61  §  ^<  fipxi  xdp  TTIC  xeXeuxaiac  (pT\}ir]c  KaxaXnTOuciic  utt^p 
Tiiiv  Kapxnbovitüv  öxi  ZdKavOav  €lXr|q)aci  (i.  e.  "as  the  last 
ninioar  was  just  dying  away")«  5,  59  §  5  Jj  TTpöc  }xky  xfiv 
d(p'  icnipac  TTXeupdv  irpocKXuZiei  xö  KaxaXfiTOV  xoö  TTcXdxouc 
Toö  ^€xa£u  K€i)ievou  Kuirpou  Kai  Ooiviktic.  31,  1  §  2  OeujpoOv- 
T€C  ou  KaxaXrJTOucav  xf)v  öpT^v  xiüv  'PujjLiaiuüv  .... 

Note.  In  Thucvdides  we  find  no  exx.  of  the  KaTct-Com- 
pouud,  and  none  also  of  the  Aorist  Simplex.  The  Present  stem  of 
the  latter  occurs  in  two  instances,  5,  81  §  2  toö  x^imOjvoc  Xr]YovToc 
and  7,  6  §  2  Kaxä  n^iv  eöpuxuupiav  fj  tOjv  t€ixiwv  d^qpOT^puJv  al  ^pT«- 
dai  ^Xt]yov. 

In  Homer,  again,  the  Compound  does  not  differ  from  the 
Simplex  at  all  as  regards  the  expression  of  "Perfektivität".  Cf.  e.  g. 
A  255  dXX'  oW  uic  dtr^XriTt  M^ix^c  Tf\bi  irroX^iuoio,  and  0  248  oöb^ 
T  (Xr|T£  piifac  Gcöc,  Oüpro  b'  ^tt'  auTÖv.  Cf.  again  Z  107  'ApT€loi  b' 
öncxüipricav,  X^Eav  bd  q)6voio,  with  031  Tiiiv  c' auTic  nvf|cu),  \'v*  diroX- 
^n^ijc  dTruxdiuv. 

18.     KaiaiLi^XXuj,  iLieXXuu. 

An  interesting  instauee  of  the  working  of  the  Compound 
Perfective  prineiple  is  seen  in  Polybius  in  the  use  of  Kaxa- 
u^'Uiu  :  jLi^XXtü.  The  latter  is  used  in  the  purely  Durative  signi- 
fication  "to  delay,  to  waste  time"  etc.,  while  the  Compound 
öpreases  the  meaning  'to  attain  the  result  of  delaying',  i.  e. 
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"to.  miss,  to  neglect,  to  decline"  etc.,  used  of  an  opportnnity, 
a  danger,  or  a  request. 

Of  the  Aorist  of  the  Simplex  there  are  no  oecarrences 
in  Polybius.  We  may  illiistrate  the  Gonstative  use,  however, 
from  Xenophon,  Cyr.  3,  1  §  34  Kai  ö  Kupoc  oük  djn^XXiiccv, 
dXX'  €l7T€  ...     Cf.  ibid  1,  3  §  15. 

Of  the  Present  stein  of  the  Durative  we  may  qnote  as 
typical  instances  froin  Polybius  1,  12  §  1  ^xpive  ^i\  jnAXeiv 
dXX'  dTX^ipeiv  ToTc  Kapxribovioic.  o,  49  §  2  .  .  fbei  \xkv  irdXai 
ji#l  ^^XX€lV  .  .  TTpö  Toö  TTiXiKaöxa  7TpoT€p^i^aTa  Xaßeiv  touc 
dxOpouc.     1,  45  §4  ßoiwvTUJV  ixi\  ii^XXeiv  dXX'  äyeiv  aÖTOuc.  .. 

Of  the  Perfective  Compound  we  have  instances  I)  1,  49 
§  10  .  .  fvvoiav  .  .  .  Tfic  ^v  T^  TToXiopKiqi  bucxpncTiac,  iäv 
KaxajieXXricujci  7Tpo■lbö^€vol  töv  Kivbuvov.  1,  44  §.1  ilEanicxei- 
Xav  KttTCi  CTTOubriv,  ^VT€iXd|i€voi  ixi\  KQTaiLieXXficai,  xPnc<iMCVOV 
bk  CUV  Kaipiu  Txji  TÖX|Lir)  ßoTiBficai  toTc  TToXiopKOU)i^voic,  (bat  some 
read  KarafLieXficai  here  and  KaTa^€Xr|C(JüCl  above). 

II)  4,  30  §  2  KaiTTCp  TOUTOic,  €1  Kai  xiciv  dx^poic,  biKaiov 

fjv    cuTTVu»Mnv    fX€iv    u7T€pTiöe)i€voic   Kai    Karaii^XXouct   Ka\ 

KaOöXou  b€biöci  TÖV  am  tOüv  dciuTeirövoJv  7^öX€^ov.  4,  60  §  7 

xauTTic   bi   Tf\c    TTpdEecüC   tö   }iiy   tiXcTctov   ttic   alTiac  inx  töv 

cipaniTÖv  dv  Tic  dvacp^poi  biKaiuJc,  töv  öXiyujpoövTa  Kai  xata- 

ji^XXovTa  Kai  7Tpoi€)Li€VOv  dei  touc  beoiuevouc.  21,  10  §  1  ^v  tqic 

Zdpbeci  TTapieic  touc  Kaipouc  Kai  KaTaiiAXuJV  dv  toTc  6Xoic. 

5,  7  §  4  bieiLiapTupovTO   töv  OiXittttov  ixi\  Ttapidvai  töv   Kaipöv 

^T^bfe  KaTaiidXXeiv.    1,  60  §  8  ddv  bk  Tripüüv   eubiav  Kai    Kaxa- 

ji^XXcüv  iäa]  biapai  Kai  cu^-i^-iiEai  toTc  CTpaTOTt^boic  touc  tto- 

Xefiiouc  .  .,  (where  again  KaTaiieXujv  has  been  read   instead 

of  KaTa^aXuJv).     Cf.  4,  6U  §  9,  76  §  8. 

Note.  In  Thucydides  the  KaTd-Compound  is  not  found. 
The  Aorist  Simph'X  occurs  sonio  lialf  dozen  tinics  in  the  Gonstative 
scnse,  "to  do.lay,  to  intend,  to  be  likely  to",  etc.  Cf.  e.  jj.  7,  50  §  4 
Kai  To'ic  iLi^v  'AGi^vaicic  jicXXi^cact  bxä  toOto  i^  |uiovi?|  ^t^T^vtito.  1,  134 
§  S  Kttl  aÖTÖv  ijLi^XXTicav  fu^v  ^c  töv  Kaidbav  . .  ^lußdXXciv *  ^ireira  ibol€ 
irXr|c(ov  ttou  KaropuHai.  3,  55  §  1  4v  tu)  ttoX^IlIuj  oub^v  dKupeir^crepov 
(»TTo  if||uüjv  ouT€  iTX&Qere  oöxc  ^iLieXXiicaxe,  etc. 

19.     KaTaTUJvi2[o^<iai. 

Polybius,  again,  affords  exzellent  ilhistrations  of  the  Per- 
fective KaTaTUJvi2Io|Liai  (=  "to  overconic  by  dint  of  strug- 
gling  agaiust,    to  get  the  better  of",  etc.)  as   compared  with 
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the  uon- Perfective  dTiuvi2o^al  and  its  Constative  Aorist  in 
the  sense  of  "to  carry  on  a  conflict",  etc.  Cf.  e.  g.  1,  4  §  5 
for  the  Constative  Aorist,  ouö^ttuü  xoTovb'  oltiXuic  out'  elpTacax* 
fpTOv  (sc.  f|  Tuxn)  OUT*  T^TuJvicaT'  ÄTOuviciLia.  5,  23  §  9  t^vo- 
fievTic  cu^irXoicf)c  öXocx€p€CT^pac  kqi  tiIiv  TieXTacTiüv   euipuxwc 

ÄTWJVlCa^^VlJÜV,    Kttl    TTCpi    TOUTOV   TÖV    KttlpÖV   6    OCXlTHTOC    Ö^AO- 

XoTOUjLievov  TrpoT^pTiiLia  Troir|cac.  22,  3  §  9  TrXeicTaic  jifev  Kai  ttc- 
ZiKaic  Ktti  vauTiKttic  buväfLieci  tuiv  fiXXuüV  cu|Li|Lidxu)v  T^T^JVicd- 
M€ea  ji€e'  uMiüV  trpöc  'Avtioxov  .  .  Cf.  3,  108  §  9.  Witli  the 
above  cf.  such  exx.  of  the  Present  stem  of  the  Simplex  as  1, 
57  §  1  XÖTOV  jitv  f|  TTpövoiav  fx^iv  ütt^p  dKdcTTic  djrißoXfic  kqi 
irXriTfic  out€  toTc  dyiuviZioiLi^voic  oötc  toic  öeajjLi^voic  icTi  buva- 
Tov.    Cf.  1,  4o  §  9,  2,  28  §  10. 

The  KttTd-Conipound,  on  the  other  hand,  is  clearly  Per- 
fective in,  I)  2,  45  §  4  ÜTidXaßov  ei  touc  AaK€bai)Lioviouc  TTpoc- 
XaßövTec  ^Ti  KOivuüvouc  cq)ici  ttic  dTrißoXfic  Ttpoeiißißdcaiev  elc 
Tf|v  TTpöc  TÖ  fOvoc  d7T^xÖ€iav,  ^(jibiujc  Sv  KQTaTUJvicacOai 
touc  'Axaiouc  ^v  Kaipiu  cuv€7TiTi6^|ievoi.  4,  77  §4  Kai  ti  br|  ttot' 
fjv  TÖ  TauTa  TrdvTa  KaTaTiwvicdjievov  Kai  TTOificav  ^k  ßaci- 
Xeuic  eiKpuouc  Tupavvov  ätP^ov,  ouk  dux€pfec  bid  ßpax^ujv  br\- 
Xilicau  3,  4  §  9  oöt€  Tdp  TToXeineT  toic  Tr^Xac  oubeic  vouv  ?x^v 
^v€k€v  auTOu  Tou  KaTaxujvicacGai  touc  dvTiTaTTO/ievouc.  17, 
3  §  7  xai  TidvTa  iroieiv  eic  tö  KaTaTUJvicacGai  bid  tuiv  öttXcüv 
dXXnXouc.     Cf.  20,  5  §  13. 

II)  The  Present  stem  of  the  Perfective  Compound  aji- 
pears,  in  a  frequentative  sense,  in  2,  42  §  3  .  .  biÖTi  Mia  Tic  del 
TUiv  'Axaiojv  aipecic  uinipxe,  koG'  tiv,  7rpoT€ivovTec  ^^v  Tf)v  irap' 
auTOic  Icrixopiav  Kai  Trafißriciav,  TroXejLioövTec  bk.  koi  KaTayujvi- 
löuevoi  cuvexujc  touc  ?|  bi'  outiüv  ?|  bid  tOüv  ßaciXeujv  tqc 
C(p€T€pac  TtaTpibac  KaTabouXou^evouc,  toutuj  tuj  TpÖTriu  Kai  TauTr] 
TT)  7rpoG€C€i  TOUTO  TOupTOV  d7T€T€X€cav.  So  too  iu  13,  5  §  () 
le'Xoc  auTf)  bi*  ^auTfjc  diriKpaTei  Kai  KaTaTUJviZieTai  tö  ipeuboc. 
The  only  other  examplc  in  Polybius,  onc  inuncdiately 
proeedin^  that  just  cited,  is  difficult,  as  it  seems  to  illustrate  an 
nse  of  KaTaTUJvi2Io^al  with  the  fiill  material  nieaninji:  of  the 
KttTd-  retained,  TrdvTuuv  touv  auTf]v  KaTayinviZiOfi^viuv,  evioTe 
b€  Kai  iracuiv  täv  7TiGavoTr|TUJV  )Li€Td  tou  ipeubouc  TaTTO/ieviuv, 
OUK  oib'  ÖTTUJC  auTT]  bi'  auTTic  cic  Tdc  ipuxdc  eicbu€Tai  tüjv  dv- 
ÖpuiTTujv  r'although  all  things  contend  against  truth ",  without, 
liowever,  as  the  context  proves,  really  prevailing  against  her). 
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Note.  In  Thucydides  we  find  a)  a  few  exx.  of  the  C( 
Stative  Aorist  Simplex,  4,  87  §  4  dtuüvicacOe  rote  t€  "EXXiiciv  Api 
irpuiToi  ^XeuOcpiac  .  .  .  ("strive  to  take  the  lead  .  .  /  ).  Cf.  3,  38  § 
8,  27  §  2  öirou  t^P  Kcctiv  ^v  OcT^pip  .  .  .,  Ixavuic  kqI  KaB'  /|cux(av  i 
pacK€uaca^^voic  dtujvtcacOai,  6,  16  §6  AaK€bai|uiov(ouc  ic  ^(av  Vm^p 
KaT^CTr)ca  ^v  MavriveCqc  frepl  tOliv  &iTdvTU)v  dxuJvicacOat.  Cf.  also  6, 29 < 

ß)  Exx.  of  the  h\ä',  but  none  of  the  Kard-Conipound,  appi 
ently  in  the  meaning  "to  enter  upon  a  conflict**,  (cf.  6iaKiv6uv€U€i 
Cf.  5,  10  §  3  oO  ßouXö|Lievoc  ndxT)  biaxtuvicoceai  irp(v  ol  Kai  tc 
ßoneouc  f^K€iv.    Cf.  8,  46  §  2,  1,  39  §  1. 

20.     biopTii^O)iai. 

In  biopTi2!o|Liai  in  Polybius  we  have  an  Ingressive  P( 
fective  ("to  wax  angry,  to  fly  into  a  rage**,  etc.),  as  oppos« 
to  tbe  simple  verb  in  the  Imperfeetive  meaning  '^to  feel  angi 
to  be  angry".  The  exx.  are  not  numerous,  but  they  serve 
any  rate  to  shew  that  this  Perfective  meaning  is  more  so 
able  to  this  Compound  than  any  idea  of  "to  be  very  angry 
such  as  is  suggested  by  Liddell  and  Scott. 

Of  the  Constative  Aorist  we  may  adduce  as  exx.  4,  '. 
§3  biÖ7T€p  oub'  d)pTic6Ticav  im  TiXeiov  dXX'  dvpTiq)icavTO  t 
elprjviiv  äx^iv  Ttpöc  aurouc  ("they  did  not  even  feel  any  pi 
ticular  degree  of  anger").  20,  10  §  7  ö  bfe  Mdvioc,  oux  oön 
öpTicOeic  ujc  ßouXö|i€voc  elc  fvvoiav  auxöv  dTOTeTv  ...  2 
10  §  13  ö  bfe  KaiKiXioc  dm  tocoOtov  djpTicOii  bid  tö  ^r\h 
auTUJ  cuTXWJpeTcGai  xuiv  dHiouji^vuüV,  äct'  oubfe  Tf)v  dTrÖKpu 
T^ßouXr|8ii  bdHacGai  Trapd  tuiv  dpxöviujv.  With  these  cf.  su^ 
an  example  of  the  Present  stem  of  the  Simplex  as  2,  56  § 
oüx  Ü7T0TIÖ61C  aixiav  kqI  xpÖTiov  toTc  tivojli^voic,  div  x^i 
om  dXeeiv  euXÖTUJC  oux'  öpTi2!ec6ai  KaBTiKÖvxuüc  buvaxöv  i 
oubevi  XUIV  cujißaivövxuüv  ("apart  from  which  it  is  impossib 
to  feel  either  a  rational  pity  or  an  anger  appropriate  to  t! 
occasion"). 

Of  the  Perfective  Compound  we  have  as  exx.  5,  42  § 
xaöxa  X^TOvxoc  fxi  xoö  TTpoeipimevou,  biopTicöelc  'Ep^ei 
TToXuv  fcpricev  auxöv  xpövov  djrißouXov  övxa  kqi  Ttpoböxriv  . 
biaX€XT]8dvai  .  .  1,  70  §  4  MdGuj  xöv  cxpaxriTÖv  dTraixeiv  (« 
xdc  cixapxiac)  dK^Xeuev.  ol  b'  dm  xocoOxov  biuipTicOiicav  die 
oübfe  xöv  xuxövxa  xpövov  dvacxpocpfjv  bövxec  ujp|iTicav  ...  2 
6  §  10  .  .  dTidveucav  irpöc  xouc  'Axaioüc*  oi  bfe  Boiujxoi  bio 
TicOdvxec  dm  xtu  Kaxaq)pov€icGai  boKCiv,  dEfiXGov  dm  xo 
MerapeTc  TravbnMci  ...     Cf.  2,  8  §  13,  4,  4  §  4. 
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Note.  In  Thucydidcs  we  find  no  example  of  the  bid-Com- 
pound.  The  few  occurrences  of  the  Aorist  Simplex  may  be  class- 
«d  as  follows;  —  a)  Constative,  1,  74  §  2  /\Hiu>ca|ui€v  .  .  KivbuvcOcai 
Koi  )ii\  öpTicOf^vai   öxi  i^^iv  oö   v:po€.Tiyi\upi\caT€  ("and  not  to  bear 

mtlice  becaose  . .  .")•  1»  1^  §  ^  XP^ TT€Xo7rownc(oic  brcip  oOtuiv 

6pTic6M'ac  iToXXip  irXcioci  ^f)  &ia^dx€cOat.  5,  62  §  2  kqI  oi  m^v  'HXciot 
öpTic6^vT€c  ÖTi  oÖK  4irl  A^irpcov  ^\(;r)q>{cavTO,  dvcxüjpricav  dir*  oIkou. 

ß)  Perfective,  1,  122  §  1  ö  indv  €öopTr|Tiwc  aCiTif)  irpocoiiiiXi^cac 
ßcßüiÖTCpoc,  ö  bk  6pTic6€lc  ircpi  aÖTÖv  oök  dXdccu)  irraici.  4,  123  §  3 
...  6UÖUC  iTu6ö|Li€voi  TToXXCp  It\  )iöXXov  öpTKÖ^vTCC  irap€CK€ud2IovTO  .  .  . 

21.     köiuj  —  fq)aTOV. 

We  have,  again,  a  coutrast  between  kGiuü,  together  witb 
the  Aorist  fq)aTOv  which  serves  as  the  Constative  to  it,  in 
the  iiieaning  "to  eat,  eat  of,  taste",  and  the  Perfective  Kaxa- 
9aT6iv,  whieh  Stresses  the  faet  that  the  proeess  of  eating  is 
continued  np  to  the  point  of  actual  consuiuption  of  the  food. 
Thus  we  have  the  Durative  Present  steni  in  1,  84  §  9  &ct€ 
..UTTÖ  Toö  Xi^oO  cuvaTO)Li^vouc  dcGieiv  dXXr|Xujv  dvaTKacOfj- 
vai,  37,  3  §  12  .  .  dq)6fivai  Tr|  ucT€pai(ji,  TTpö  rfic  cktivtic  ^uTia- 
pov  fipxov  dcöiovTtt,  and  a  Constative  Aorist  in  8,  12  §  3 
U-^ii  fäp  f\  ^TTiTpaqpri  "laOi'  fx^  ßcc'  fcpaxov  Kai  dqpußpica 
Kai  |a€T*  IptüTOC  I  T^pTTv'  fTTQÖov".  With  thc  latter  we  shonld 
contrast  the  clear  Perfective  in  7,  1  §3  .  .  juexä  xö  TTOtvia  \xiy 
TO  KttTct  Tf)v  TTÖXiv  b^pMaiQ  KttTttcpaTeiv  C'after  they  had 
eaten  up  all  .  ."). 

Note.  In  Thucydides  no  exx.  of  the  Aorist  Simplex  or  of 
the  Compound  are  quotable.  The  Present  steni  occurs  in  a  purely 
Durative  sense  in  3,  49  §  2  üjct€  fjceiöv  re  dina  dXauvovrcc  .  .  xai  oi 

M(V  UTTVOV    iflpoOvTO    KOTd    |Ul^p0C    .    .    . 

In  Xenophon  we  find  the  Aorist  Simplex  in  a  Constative 
»ense  in  Anab.  2,  3  §  16  ^vTaöBa  Kai  töv  tfKicpaXov  toö  qpoiviKoc  irpOü- 
Tov  {(paTov  ol  CTpaTiuiTtti,  and  4,  8  ^20  Kai  tüjv  Knpiujv  öcoi  ^90^0  v 
Tüiv  cTpaTiu)TU)v  TTdvTCc  ä9pov€c  .  .  ^TiTvovTo.  Also  the  Present  stem 
in  1,  5  §  6  TÖ  bi  CTpdT€upa  ö  citoc  (Jir^Xmc  .  .  .  Kp^a  ouv  ^cGIovtcc 
oi  CTpüTiuiTai  biCYiTvovTO.  The  Compound  oecurs  in  a  Perfective 
spnse  in  Anab.  4,  8  §  14  toutouc,  fjv  ttiüc  öuvuüiucea,  Kai  obiuoOc  bei 
icaTaq)af  €iv. 

In  Homer  there  is  no  perceptible  diffcreuce  between  tlie 
usages  of  icQiw  and  its  Compound  KOTCceiiu.  Cf.  e.  g.  II.  Ö  213 
TOÖ  ^jui  ^^cov  fJTTap  ^xoijui  I  ^c6^|n€vai  Trpoc9Öca  (i.  e.  *have  to  feast 
^pon'),  and  415  öuujbcKdrri  bi  oi  i^jujc  |  kciju^vuj,  ovbi  t(  ol  xp^c  cnTrexai, 
o^U  uiv  eüXai  |  ^cBouc'  (i.  e.  "they  are  not  yet  at  work  upon  his 
flesh"),  but  also  <t>  24  ludXa  tdp  t€  KaxecOiei  öv  k€  Xdßriciv,  and 
ß  314  ^vö'  öye    touc    ^Xccivd  KaTf|c8i€  TeTpitu^rac  *  |  yir\Tr]p  ö'  d)LAq)67ro- 
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Täxo  öbupo^^vr)  q>{Aa  T^Kva,  in  both  of  which  the  picture  presented 
is  that  of  a  process  of  devouring  rather  than  that  of  the  ultimate 
consuniption  of  the  food. 

The  Simple  Aorist  is  often  purely  Constative  in  Homer,  cf. 
e.  g.  Q  411  ui  T^pov,  ouirui  töv  t^  kOvcc  q>dTov  0116'  oluivoC,  |  dXX'  In 
K€ivoc  KCirat  *AxiXXnoc  wapä  yr\\  .  .  .,  and  O  127  6puiCKuiv  Tic  kotA 
KÜMa  jLi^Xatvav  q>pix*  OiratHfi  |  ixB^c,  öc  k€  q>dTr|ci  AuKdovoc  dpr^Ta 
brtMÖv.  It  does,  however,  occur  also  in  the  Perfective  sense,  whether 
alone  or  in  tmesis  with  Kaxd-,  Cf.  e.  g.  Odyss.  H  135  toö  b'  i\bi^ 
ln^XXouct  Kuv€c  ...  I  f)ivöv  dir'  öcT€Öq>iv  ^pOcai,  ipuxi^  bk  X^Xoiircv  •  |  fi 
tövy'  ^v  TtövTip  qpdyov  Ix^^^c,  öcT^a  6'  auToö  |  Kcixai  in*  i^ireipou 
HiaMdOip  (i.  e.  ''or  eise  the  tishes  of  the  sea  have  ahvady  completed 
the  work  of  destruction;  his  bones  lie  ...").  B  317  aördp  Ivel  xatd 
T^Kv'    i<pa^€  CTpoueoTo   Kai  aiiTi?|v,  |  töv  uiv   dp{Z»iXov  6f^K€v  öeöc  .... 

22.     büiw. 

In  regard  to  büiw  we  have  the  eontrast  between  the 
Simplex  in  the  general  sense  of  "to  sink",  in  which  the  move- 
ment itself,  and  not  the  attainment  of  its  ultimate  resnlt  is  the 
point  emphasized  and,  on  the  other  hand,  the  Perfective  Kaxa- 
buiw,  used  in  cases  where  the  ''sinking'  is  conceived  of  as  com-^ 
pleted. 

For  exx.  of  the  Simplex  we  are  obliged  to  have  recourse 
to  authors  other  than  Polybius;  cf.  e.  g.  for  the  Present  stein 
such  purely  conventional  expressions  as  äjaa  fiXiuj  büvovri  in 
Xen.  Anab.  2,  2  §  12  etc.  Cf.  also  ibid.  1,  10  §  15  cx€böv  b' 
ÖT€  laöia  fjv  Kai  6  i^Xioc  dbueio,  and  5,  7  §  6  .  .  kxe  brJTrou 
ÖTTÖGev  6  fiXioc  dvicxei  kqi  öttoi  büeiai.  Cf.  also  the  use, 
with  the  meaning  "to  dive",  in  Thucydides  7,  25  §  7  toOtouc 
(sc.  Touc  craupoüc)  KcXu^ßrixai  buöjiievoi  dE^Ttpiov  juicOoG. 

Of  the  Perfective  Compound  we  have  exx.  from  Poly- 
bius, l)  16,  5  §  2  cuveßri  bfj  xfiv  ^tv  nXriYeicav  auTavbpov  kq- 
labOvai.  Cf.  ibid.  7  §3  tOüv  bk  nap  'AttäXou  Kai^bucav  \ikv 
TpiTijLiioXia  ^ia  kqi  buo  7T€VTr|p€ic. 

II)  15,  30  §  3   Ol  bk   KaiebuovTO    biabibpdcKOvrec   elc 

dvuTrovof|Touc  olKiac  kqi  töttouc  ("concealed  themselves  in  .  .  ."). 

5,  47  §  2  .  .  auTOi  b*  utt'  auTU)v  ßamiZiö^evoi  Kai  Kaiabuvov- 

T€C  dv  Toic  TcX^aciv  äxpncTOi  ^tv  fjcav  äTravrec,  iroXXoi  bk  Kai 

bi€cp9dpTicav  auTuiv. 

Note.  So  also  in  Thucydides,  7,  34  tj  5  tuiv  b'  'AOrtvaCuiv 
KOT^bu  n^v  üObejuia  äirXiuc,  ^tttci  bi  tivcc  äirXoi  ^y^vovto.  Cf.  ibid. 
§  6  and  2,  92  §  2.  Cf.  also  Xenophon  Anab.  3,  5  §  11  öti  ^i^v  oöv 
oö  KaTabucecöc,    aÜTixa  judXa  eicecGe*  Ttäc  xdp  dcKÖc   bOo  dvbpac  ßct 
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ToO  )ii\  KarabOvai.    Cf.  4,  5  §  36  dvcu  T^p  tuiv  cqkCujv  KaxcbiJovTO 
»i^xpi  Tf^c  tacTpöc,   and  7,  7  §  11    Kaxä  'xf\c   Karaötjonai   (iirö    xf^c 

In  Homer  both  bOvai  and  xaraöüvai  are  sometimes  used 
in  the  Constative  sense.  Cf.  e.  g.  V  154  Kai  vO  k'  66upo^^voictv  ILb\) 
9doc  /|€Xioio,  I  ci  mV)  .  .  .  with  A  605  aOräp  iitei  Kar ibv  Xa^irpöv  <pdoc 
fieXioio,  I  ol  lui^v  KOKKcicvTcc  ^ßov  oTk6v6€,  and  A  601  Äic  töt€  m^v  Trpöirav 
r\\iap  ic  fj^Xiov  KarabiivTa  |  öaivuvr',  with  T  308  bOvra  6'  de 
i\i\\oy  ^€vduj  Kai  rXi^coinai  l^-nric.  With  the  latter  cf.  also  the  Pres- 
ent  Stern  Durative  in  <t>  232  .  .  elc  ö  kcv  ^613  |  bcieXoc  öipd  bOiuv. 

The  Perfective  sense,  however,  is  recognizable  in  the  uses 
of  bövai  and  KarabOvai  in  the  meaning  "to  enter".  Cf.  e.  g. 
A  263  irÖTMov  dvairXficavrec  Ibw  böiiiov  "Aiftoc  ctciu,  with  T  25  heibw 
m/|...  I  jiuiai  KobbOcai  Karä  x^XkotOttouc  djTCiXdc  |  €ÖXäc  itTcivuivrai. 
The  corresponding  Present  stem  Durative  is  seen  in  exx.  like  T371 
Ö€irr€pov  b'  au  Q\bpr\Ka  ircpl  CTfiÖccciv  ^buvcv  and  A  268  öHclat  ö' 
öbüvai  2)0 VC V  ^ivoc  'ATpciöao. 

23.     KaGKuj. 

Finally  there  niay  be  nientioned  a  few  Compound  verbs 
which  appear  in  an  indispntably  Perfective  sense  in  Polybius, 
aod  which  may,  therefore,  find  a  place  here  despite  the  fact 
that  the  Simplex  does  not  occur  side  by  side  with  them. 
Thos  we  have  KaOiluj,  in  the  sense  ''to  take  a  seat,  to  settle 
down"  etc.,  I)  In  the  Aorist  stem,  e.  g.  6,  37§1  KaOicavioc 
^  Trapaxpfjiia  cuvebpiou  tüliv  xiXidpxtAJV  Kpivexai,  6,  20  §  2  ^eiä 
Toura  KaGicavT€C  x^J^p'ic  dXXrjXujv  Kaict  CTpaiÖTrebov,  KXripoöci 
idc  cpuXdc.  12,  16  §  10  toöto  b'  dcii,  KaGicctVTUüv  tuiv  xiXiujv 
m  ßpöxujv  Kp€^ac9^VTiüv  ...  1,  39  §  3  dv  fj  7Tpoc7T€c6vT€c  eic 
Tiva  ßpax€a  bid  ttiv  direipiav,  diriTevo^^VTic  d^Traiieujc  Kai  kqOi- 
cdvTiuv  TU)v  ttXoiuüv  eic  Tidcav  fiXOov  dTtopiav.  Cf.  1,  47  §  5, 
15, 29  §  9,  8,  23  §  2,  9,  26  §  4,  20,  5  §  7,  9,  3  §  7,  26,  10  §  7. 

II)  In  the  Present  stem,  1,  51  §  8  dei  bfe  tö  OXißö^evov 
UTTÖ  Tüjv  Kttid  TrpöcujTTOV  CKdq)oc  fi  ToTc  ßpax^ci  TrepmiTTTOV  ^KdO- 
\li  Koid  TTpu^vav  f)  .  .   Cf.  1,  51  §  11. 

Note.  In  Thucy  dides  we  lind  no  oceurrences  of  the  Sinii)lex 
ituj;  ildvuj  occurs  in  the  Perfective  sense  in  2,  76  §  1  uirafon^vou 
wok  KüTiüGev  ToO  x^MOTOC  xal  UdvovToc  dcl  i-nl  tö  k€vou|li€vov. 
The  intransitive  use  of  KaQilw  is  always  Perfective  where  it  occiirs. 
Ct.  e.  g.  3,  28  §  2,  75  §§  2  and  4. 

So  in  like  manner  in  Xenophon  we  find  the  Perfective 
Compound  in  e.  g.  Hell.  7,  1  §  39  oub'  ck  tö  cuv^bpiov  rjeeXe  KaQil- 
<»v.  Cyr.  4,  2  §  35  ixiK^ve  Kaei^ccOai  aÖTÜJv  öcoic  ^ctI  TtX^ov  f\ 
iuoiv  uTivoiv  ^v  Tri  CK»ivij  Td  ^wiT/ibeia.  ^irei  bi  toutouc  €lb€v,  aöOic  ^k^- 
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X€U€v  öcoic  |Liir)vöc  fjv  iv  toOti|)  cx€Ö6v  äTTovTCc  ^xaOiZovTO.  Hell.  5,  4 
§6  ?\ybi  oWOrtiLia,  iircl  KaBitoivro,  iraiciv  €()Qi)c  dvaKoXuHia^dvouc.  Cjr. 
8,  4  §  2  etc.  One  noteworthy  exaniple,  however,  occurs  in  Xeno- 
phon  in  which  the  Compound  Ka6{tuj  is  used  as  a  Durative,  vii. 
Hell.  4,  1  §  30  .  .  ^airrd  i<p'  üOv  KaBitouciv  oi  TT^pcai  ^oXaKuic. 

In  Homer  the  relations,  as  indeed  is  the  case  also  with  the 
other  verbs  of  sitting,  are  not  easy  to  determine.  Exz.  of  the  Sim- 
plex occur  in  both  a  Durative  and  a  Perfective  sense,  while  KaOCiti 
is  also  frequent  in  the  latter  signification.  Thus  we  have,  a)  The 
Durative  Xlw  in  Q  472  T^puiv  b'  leOc  k(€v  oIkou,  |  t^  (>'*AxiX€Oc  Ucckc 
6uq>iXoc  ("was  wont  to  sif^.  B  792  €kaTo  bä  (pOoTT^y  uti  TTpid^io 
TToXIti],  I  Öc  Tpuüuiv  ckoitöc  Tic  TrobuiKe{i;)ci  ireiToi6(j(ic,  |  TO^ßip  ^ir*  Axpo- 
TdTi|).    So    perhaps   also  I  13   qpolTa  ki^pOkccci  .  .  kcXcOuiv  |  KX^iön^  ^^^ 

dTOpf|V  KlKX/)CK€tV  dvbpa  ^KttCTOV,  [  ..  aÖTÖc  bk  n€Td  TrpiiiTOici  irovclTo.  I  ttov 
b'  €lv  dxopq  T€Tiir)ÖT€c,  dv  b'  'Atom^^viuv  |  YcTaTo  baKpux^ujv.  Z  522  ol 
6'  ÖT€  bi\  P'  VKavov  ööi  cq>{civ  €Tk€  Xoxf)cai  |  .  .  .  .  | ,  ^vG'  dpa  to(t  YZovt' 
elXuju^vot  atOom  xt^^^M^-  At  the  same  tirae  it  must  certainly  be  ad- 
mitted  that  the  Perfective  force  would  also  be  possible  in  the  last 
two  exx. 

ß)  Perfectives  in  the  Simplex,  B  96  xcTpi^jx^i  ^*  dropi?!,  öirö  bk 
CTevaxi2l€T0  foXa  \  Xauiv  IIÖvtujv,  ÖMoboc  b'  f^v.  Z422  aördp  ö  £ppufv  I 
TrXr^ciov,  ^v6a  G^tic  irep,  ^irl  6pövou  Tic  q>a€ivoO.  Y  15  11  öXöc  ifXOc 
^€T*  aÖToOc,  I  Ile  b'  dp'  iv  n^ccoici.  I  218  aÖTÖc  6'  dvrCov  Ucv  'Obuc- 
cnoc  öcioio  I  Toixou  toö  ^Tdpoio.  f  326  et  ^dv  ^TreiO'  iZovto  xard  cri- 
Xac,  flx*  ^Kdcrqj  |  Yttttoi  .  .  xal  iroixiXa  TcOxe*  ^kcito.     Cf.  H  115,  f  162. 

T)  As  exx.  of  the  Perfective  Compound  f  426  &{q>pov  ^oOca 
.  .  I  dvTi'  *AXeHdv6poio  Oed  KaT^enxe  .  .  .  .  |  ^v6a  xaeiZ*  'EX^vn.  6  436 
auxal  bi  xpwc^oiciv  itti  KXic^oUt  xaStZcv.  Cf.  A  623  and  Y  161.  So 
probably  also  f  394  . .  x€  q>a(ric . .  |  . .  töv  t*  •  •  •  xopdvbe  |  ^pxecö',  i\i  xo- 
poto  v^ov  XfiTovra  xaOiZIeiv.  More  doubtful  is  the  Perfective  force 
in  0  50  €l  M^v  bi]  cOt*  ^irciTa,  ßowtnc  trörvia  "Hpn,  |  Icov  i\Lo\  q>pov^ouca 
^€T*  d6avdT0ici  xa6{2Ioic,  |  tiu  x€  TTocctbdujv  .  .  .  |  alifia  M€TacTp^i|.'€i€ 
vöov  .  .  . 

In  view  of  the  above  facts  it  wouid  seem  not  unnatural  to 
conjecture  that  the  reduplicated  YZuj  was  orlginaliy  Perfective  in 
meaniug,  (cf.  L.  sidö,  as  also  Old  Bulg.  sidati^  which  Navratil  ex- 
plains  as  meaning  "sich  (langsam)  niedersetzen '0.  The  occasional 
use  of  the  Simplex  as  a  Durative  was  then  due  to  the  inüuence 
of  ^Zo^ai,  (which,  in  its  turn,  owes  some  Perfective  exx.  in  Homer 
tu  the  analogy  of  \'Ziü). 

24.     KaO^Io^ai. 

Similarly  KaOÄojuai  appears  in  the  Perfective  nieaning 
iu  Polybius;  cf.  e.  g.  6,  53  §  9  öxav  b'  im  touc  'EfißöXouc  fX- 
Bwci,  Ka0^2[ovTai  Trdvrec  Öfjc  im  bicppujv  dXe^avriviüv.  37, 
3  §  3  (MaccdvTic)  Sie  ^^v  crfivai  b^oi,  cictc  ^v  toTc  auxoic 
!xv£Ci  bi'  f^jLi^pac  fjLieve,   xaGelö^evoc  b^  iraXiv  ouk  T^T^ipexo. 
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3, 79  §10  Ka6€2Iö^€voi  fäp  in'   auriliv  (sc.  tuiv  uttoCuyiiwv) 

Kttl  tOjV   GCeuUlV   CUJpTlbÖV   UTrfep    TÖ    UTpÖV    UTr€p€lXOV,  Kai   TUJ    TOl- 

ouTvu  Tpömfj  ßpaxu  jn^poc  ttJc  vuktöc  dTreKOijii&VTO. 

Note.  In  Thucydidcs  thc  exx.  of  Ka6^2:€c6ai  are  mainly 
Perfective.  Cf.  e.  g.  7,  77  §  4  XoTi2:€ce€  6^  6ti  aöroi  t€  ttöXic  cöeOc 
icT€öiroi  Äv  Ka6^2Iir)c6€,  and  73  §  1  vo^icac  beivöv  cTvai  cl  tocgutti  CTpariä 
Korä  ff\y  (iiroxujpi^caca  xal  KaOctoM^vr)  iroi  tt^c  ZiKcXiac  .  .  .  Cf.  8, 
90  §  4,  1,  24  §  4  and  126  §  7,  3,  70  §  3,  4,  67  §  1,  6,  49  §  4. 

On  the  other  band  we  must  probably  recognize  Duratives 
in  1,  137  §  1  ö  6^  dKOucac  <iv(cTTic(  xc  aCrröv  |ii€Tä  toö  ^auxoO  uUoc, 
i&cirep  Kai  Ix^iv  aöröv  iKaQil^xo  .  .  .  7,  67  §  2  iroXXol  bi  xal  dKov- 
Ticrai  xcpcatoi  ...  0*1  oW  öttuic  Ka6e2Io^^vouc  xp^  tö  ß^Xoc  dq>€lvat 
€öpr|couciv  .  .  . 

In  like  manner  we  find  the  Perfective  use  of  the  Compound 
distinctly  preponderating  in  Xenophon.  Cf.  e.  g.  Cyr  7,  4  §  4, 
fi,  1  §  6.  Anab.  3,  1  §  SS.  Hell.  2,  3  §  35,  3,  6  §  7  andl  §  25.  As 
ciear  Duratives  on  the  other  band  we  have  Anab.  5,  8  §  14  ^v  yäp 
TU)  (qcupiu  x^^M^vi  Kai  aOröc  itot£  dva^^viüv  Tivdc  cucKCualofi^vouc, 
Ka6€2[ö^i€voc  cuxvöv  xp<ivov,  KaT^^a6ov  dvacxdc  möXic  xal  xd  CKi\r\ 
jidXic  ^KTeivac.  Cyr.  5,  3  §  25  öcov  bi  xP<^vov  ^KaO^ZIcTo  6  KOpoc  &\x<p\ 
Tfiv  TTcpi  TÖ  (ppoupiov  olKOvo|Liiav,  Tuiv  'AccupiiJüv  TU)v  KOTd  Taöra  tu 
Xwpla  iroXXol  ^^v  dTrf^ov  Vitttouc,  troXXol  bk  dtr^qpepov  öirXa. 

In  Homer  we  have,  besides  exx.  of  ÄOMai  in  its  purely  Dur- 
ative meaning  and  of  Ka6^2[o^at  as  a  Perfective,  several  cases  also 
of  the  use  of  ^lo^ai  as  Perfective.  Here  it  should  be  noted  that 
the  lack  of  an  Aorist  to  Äo^al  niay  have  facilitated  the  early  devel- 
opment  of  the  Perfective  Compound  in  this  verb,  a  development 
▼hieb  was  supported  by  the  parallel  KaQiliu  existing  beside  the, 
perhaps  naturaily  Perfective,  Simplex  tZuu. 

Exx.  of  the  Durative  Simplex  are,  V  78  ou  |udv  Ydp  Zuuoi  fe 
9iXujv  dTrdv€u66v  ^Taipuüv  |  ßouXdc  ^2^ö|U€voi  ßouXeuco^ev.  f  211  CTdv- 
m-v  \iiy  MevdXaoc  uTr€(p€X€v  cöp^ac  dj|uouc,  |  d|nq)iü  b'  iZo^xivw^  T^pot- 
purr€poc  fj€v  'Obucceuc.  Z  601  üic  öt€  Tic  Tpoxöv  dpinevov  ^v  TtaXd|Lir|civ 
^JÖM€voc  K€pa|i€uc  TTcipHceTai,  at  k€  e^riciv.  £  437  ^Zönevoc  6'  ini 
ToOva  K€Xaiv€<p^c  al|u'  dir^M€CC€v.  N  15  ^vO'  dp'  öt'  H  dXöc  ^^ct'  lüüv, 
Ü^aip€  b'  *Axaiouc.  B  42  ^rptTo  6'  il  uuvou  .  .  .  |  ^^tTo  6'  öpeiueek, 
MoXaKÖv  b'  ^vbuv€  xiTÜJva,  and  perhaps  also  B268  ö  6'  dp'  ^lero  Tdp- 
ßnc^v  T€,  ;  dX^ncac  b\  dxpciov  ibubv,  dTronöpEaTO  bdxpu. 

Exx.  of  the  Perfective  älo^ai   are  rather  more  frequent.     Cf. 

e. g. 0115  ^TXot  M^v  (i'  d(pir\Keyj  ö  6'  ^Zcto  x^'ipe  TtCTdccac  |  d|U(poT^pac, 

(lt.  =495),  ^204  1^  ö'  aöe'  necQax  n^v  dvfivaTo,  eiire  bi  ^öeov.  ß  597 

Il6to  b'  iv  kXic|liiü  TToXuöaiödXuj,  ^vOcv  dv^cTr|  |  toIxou  toö  ^T^pou.  V  350 

WC  €(iTUJv  N^CTUüp  NnXfiioc  dip  ^vl  x^P^  I  ^Z€t',  inel  ib  Tiaibl  ^KdcTou  ttci- 

pcrr'  ^€iTr€v.     Z  354  dXX'  äfe  vöv  ciceXBe  Kai  ^Zeo  Tiub'  inX  bicppw.     Cf. 

ß  211,    A  246,    I  247,    B  dX    0  150,    0  443.     So  also  A  349   baKpucac 

€Tdpurv  dq)ap  ?Z€to  vöcqpi  XiacOeic  |  6iv'  ^(p'  dXöc  TtoXif^c,  öpöuuv  ^tt'  direi- 

pova  TrövTov,  with  which  cf.  the  instance  of  the  Compound  in  A  81 
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ö  b^  v6c(pt  Xiac6c(c  |  tuiv  dXXtuv  ändvevQe  KaQil€TO  kO&ci  yaiwy,  \  cic- 
opöiuv  Tpiliuiv  T€  TTÖXiv  Kol  vf^ac  'Axaiujv.  Other  exx.  of  the  Perfective 
KaB4lo\xa\  are  A  183  töt€  bi\  pa  Traxi^ip  dvbpuiv  t€  Öeiliv  t€  |  "Ibifc  bf 
Kopucp^ci  KGÖ^ZcTO  TTibii^caic,  |  oöpavööcv  KOToßdc.  0  51  ^v6*  Yinrouc 
^CTir)C€  .  .  .  I  .  .  .  Karä  6*  i^^pa  ttouXuv  ^x^vtv.  |  aÖTÖc  ö*  iv  xopixpOci 
KaB^ZcTo  KObc'i  raiujv.  Q  100  f\  V  äpa  iräp  All  irorpi  Kae^ZcTO, 
€TH€  6'  'Ae/jvn.    Cf.  Q  126,  A  405  and  536,  Y  136,  A  397,  etc. 

25.     KaTOTrT€uuü. 

In  Polybius,  again,  we  have  good  exx.  of  tlie  Perfective 
foree  of  the  Compound  KaioTTTeuiw  (=  "to  get  a  sight  of** 
etc.)  I)  3,  65  §  3  .  .  TipofiTOv  biet  tou  Trebiou,  cueubovrec  xar- 
0  7TT€ucai   TCtc  dXXfjXiwv   buvd|i€ic.   3,  104  §  5  iva  bk  iii\  Trpiji 

KaTOTTTeuGlIlClV    UTTÖ   Till V  elc  TCtc    7Tp0V0|iäc  dKTTOpeuO^l^VUiV.   Cf. 

3,45  §3.  10,  32  §  1  ßouXö^evoi  bk  o\  ÖTiaTOi  KaTOUTCÖcai 
cacpdic  Tci  TTpöc  Tfjv  TUIV  u7T€vavTiiwv  CTpaTOTiebeiav  K€KXifi^va 
^epTi  TOU  Xöq)ou.  1,4  §11  ^k  ^^vtoi  fe  Tflc  dTrdvTUJV  irpöc 
dXXriXa  cu^ttXokt^c  kqi  irapaO^ceiwc,  lii  b'  Ö)lioiöttitoc  kqI  biaqxh 

pdc,    liÖVUJC   dv   TIC  ^CpiKOlTO  Kai  buVTlOciTl    KttTOTTTeiJCaC   ÖTiavTa 

Kai  TÖ  xp^ci^ov  Kai  tö  T€pTrvöv  .  .  djiia  Xaßciv. 

II)  So  also  in  the  Present  steni,  4,  70  §  5  .  .  dqp'  Jiv  fjv 
KaT07TT€U€iv  TTjv  T€  TToXiv   6Xr|v  dccpaXiIic  Kai  Touc  TT^piE  aö- 

TTIC  TÖTTOUC.  15,  11  §  10  ßX^TTClV  aUTOUC  dK^X€U€,  Kai  Tf|V  TUJV 
UTT€VaVTlUüV   KaTOTTT€U€lV    TdElV '     OU     fäp   oloV    dXdTTOUC,   dXX' 

oubfe  TToXXocTÖv  liipoc  cTvai  tuiv  tötc  irpöc  auTouc  dTiwvica^i^- 
viwv  .  .  .,  (in  this  lattcr  exaniple  the  Perfective  meaning  ig 
much  more  appropriate  to  KaTOTiTCueiv  than  that  of  "lustrare 
oculiß",  which  is  already  sufficiently  expressed  by  ßX^Treiv). 
The  Perfective   meaning   is  also   not   impossible   in  22,  9  §  6 

TTCpirjei    KaT0TTT€UUüV    TfjV    TTÖXlV. 

An  example  of  the  rare  Simplex,  in  the  sense  of  "to 
gazc  over,  to  command  a  view  over",  may  be  cited  from 
Aristoph.  Birds  1061  f[br]  ^oi  tuj  TiavTÖTTTqi  |  Kai  uavTdpxqi  Övt}- 
TOi  TTdvT€C  I  Oucouc'  cuKTaiaic  euxaic.  |  Tidcav  jnfev  ydp  Tdv  öu- 
T€Üuj,  I  cibliD  b*  euGaXeic  KapTiouc. 

Note.  From  Thui'vdides  no  exx.  ot"  oither  the  Simplex  or 
the  Compound  cau  be  adduced. 

26.     Compounds  of  micyuj,  ihitvuilii. 

Finally  we  have  in  Polybius  the  Compounds  cumnicTW^ 
cu)Li)LiiTVU)Lii,  KaTaiLiiCYUJ  and  KaTa|LiiTvu|Lii,  practically  taking  tbe 
place  of  the  Simplex  in  its  various  senscs.  Cf.  e.  g.,  I)  5,  50 
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§  11  .  .  TreiBei  xivct  tujv  dKCivou  Traibiwv  .  .  elcev^TKavia  Tipöc 
Tov *EmTevT}V  KaraiiiEai  Tf|v  dmcToXriv  toTc  dK€ivou  YpOMMCtciv, 
(with  which  cf.  the  donble  Componnd  in  3,  79  §  1  .  .  eic  jatv 
Tf\v  TtpwTOTTopeiav  f6TiK£  Toüc  Aißuac  xai  touc  "Ißripac  .  .  .,  cut- 
Kaia^iiEac  auxoTc  -rfiv  dTTOCKCuriv).  15,  13  §  9  touc  bi  biaciü- 
lou^vouc  Kai  qpeuYOvrac  oük  €iace  KaxaiiiTnvoi  laTc  buvd^eciv 
'Awißac.  So  too  cu)Li|iiEai  occurs  passim.  Cf.  e.  g.  1,  53 
§8..dvaxO€ic  firXei  cvii^xiai  C7T€ubujv  biet  xö  KaTaq)pov£iv 
Tdiv  *Pu)^aiuJv.  1,  31  §  5  o*i  xai  cujLi)iiEavx€C  auxui  xocoöxov 
dTTCcxov  Toö  ^^Tr€iv  xaTc  Tvui)Liaic  iizi  xö  Tioieiv  xi  ...  1,  19 
55  2  K^Tteixa  irdXiv  dKxXivaciv  dTroxiwpeiv,  ?ujc  Sv  auxuj  cu)li- 
fiiEujci. 

II)  In  the  Present  and  Futnre  stems,  34,  2  §  2  .  .  7Ti0a- 
vurrepov  Sv  ouxiw  xic  i|i€uboixo,  ei  Kaxa)LiiCTOi  xi  kqi  auxiiiv  xiöv 
dXiieiviüv.     1,  60  §  3  IcTieube  .  .  TipocXaßibv  dirißdxac  Ik   xiiiv 

.UlCd0q>0pUIV  .  .  OÖXUJ  CUJLl)LliCT€lV  xoic  u7T€vavxioic  ...    Cf.  10, 

49  §6.  8,  26  §5  iJcine^ne.  cuvxa£d)Li€voc  TrapaTiv€C0ai  kqi  cujli|liit- 
vuvai  KQxd  xdxoc  auxoi  irdXiv.    Cf.  28,  10  §  3  and  8,  27  §  4. 

Note.  lu  Thucydides  no  exx.  of  the  Simplex  occur;  the 
EOv-Compound  is  found  in  the  meanings  "to  give  battle  to"  (maniia 
coiwerere)  and  "to  join  forces  with"  etc.  Cf.  e.  g.  I)  In  the  Aorist 
Stern  1,  49  §  1,  50  §  2,  6,  9  §  7  and  65  §  3,  2  84  §  3,  3,  110  etc. 
Cf.  Xenophon  Anab.  2,  3  §  19  etc. 

II)  In  the  Present  stein  1,  62  §  3,  7,  ♦>  §  2,  7,  26  §  1   etc. 

lu  Homer  the  cuv-  and  Karä-Compounds  are  rtire;  they  would 
appear  to  differ  in  no  way  from  the  Simplex.  Cf.  O  510  i^iuiv  6' 
ouTic  TouÖ€  v6oc  Kol  ufJTic  (i)n6ivujv,  |  f\  aÖT0cx€6(r|  ibiTHai  x^ip^ic  t€  h^vcc 
T€,  aud,  on  the  other  band,  tho  Compound  in  Q  529  Oü  m^v  x'aiu- 
uiEac  boir\  Zexjc  TeptriK^pauvoc,  I  dWore  iii^v  t€  KaKii)  öf£    Kupcxai,    öX- 

II)  Cf.  1216  CTH  b'  ini  Td(ppov  libv  dtrö  T€ix€OC,  oöb'  ^c  *Axciiouc| 
uicT€To.  ß  91  TiTTTe  jic  K61V0C  dvujye  jh^t^c  Ocöc;  al6^o|iai  bi  \  juicYCcG' 
deavdTOiciv.  V  73  Tf\\i  ^  ^^pfouci  ivuxai,  cibiuXa  kqiuövtijuv,  |  ou6^  |li^ 
TTU)  MicTCcGai  (jizip  TtOTaiiiolo  ^üjciv.  N  797  f^  f)d  (sc.  u^XXt))  6'  uTr6 
^povTfjc  Tiaxpöc  Aiöc  €ici  itibovbe,  \  eecweciip  b'  öndbtu  äXl  |uicT€Tai. 
A  456  uic  Tüjv  |LilCTo^^vuüv  y^vcto  laxr)  t€  ttövoc  t6,  and,  on  the 
oiher  band,  the  Compound  in  B  753  öc  /)'  ic  TTrivciöv  irpotei  xaXXip- 
poov  übujp,  I  ouö'  öf€  TTtiv€iiü  cu|UjnicT€Tai  dpTupo6ivr|,  |  dXXd  t^  jiiv 
KaeüTT€p0ev  ^TTipp^ei  i\vj'  ^aiov. 

Exceptions« 

It  remains  to  consider  certain  exceptions  to  the  prin- 
eiple  of  the  Compound  Perfective  in  latcr  Greek  as  ilhistrated 
above. 
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I. 


We  have  a  few  verbs  in  which  the  Componnd  is 
either   wholly,    or   at  any  rate  prevailingly,   Iniperfective. 

1)  KdOrmai  is  so  freqnent  in  the  meaning  "'to  sit,  to 
be  sitting''  that  detaiied  illustration  would  be  snperflnons.  Cf. 
e.  g.  Polyb.  1,  80  §  9  inei  bk  .  .  .  Tic  ^k  toiv  KaOnfi^vuiv 
€?Tre  BdXXe  ..  8,  22  §12  dKdGiiTO  bebe^ivoc  im  Tflc  t^^c. 

So  too  in  Thncydides  and  Xenophon.  Cf.  e.  g.  in 
the  ordinary  meaning  Thncydides  3,  38  §  5,  cocpicrdiv  OcaToTc 
4oiKÖTec  Ka6im€voic  iiiäXXov  f\  Tr€pi  ttöXcuüc  ßouXeuo)Li^voiCy  5, 
85  §  1,  4,  124  §  4  etc.,  and  also,  with  the  meaning  "to  oecupy 
a  Position",  2,  101  §  2  .  .  ibi^ov  Tf|v  t^IV  KaBim^vou  b'  auToC 
Tuepi  Touc  x^po^c  TOÜTOuc,  Ol  .  .  0€ccaXoi  .  .  dqpoßrjOncav  .  .,  2, 
20  §  2,  4,  44  §  3  etc.  A  typical  example  from  Xenophon  may 
be  instanced  from  Anab.  7,  3  §  21  tö  bemvov  intv  f\y  KaOri- 
fi^voic  kukXiu  ...  No  exx.  of  the  Simplex  are  to  be  found 
in  Polybius  and  Thncydides.  Here  and  there  exx.  occur,  how- 
ever,  which  would  be  better  classed  as  Perfectives  than  as 
Duratives.  Thus  we  have  Thuc.  3,  97  §  2  uir^cpeuTOV  t^P  ol 
äv0pujTTOi  KQi  dKdGriVTO  im  tuiv  Xöcpujv  toiv  ÜTlfep  TTIC  tt6X€(U(. 
Xen.  Anab.  4,  5  §  15  .  .  uTreXeiTTOviö  tiv€c  toiv  CTpaTiuiTuiv  • 
Kai  Iböviec  ^^Xav  ti  x^P'ov  .  .  exKoZov  iCTTiKevai  ....  'EvraOS' 

^KipaTTÖlLieVOl    dKd0TlVTO    Kai    OUK    fcpacaV    7TOp€UC€C6ai. 

The  reason  why  KdGrmai  finally  became  crystallized  into 
a  Durative,  despite  its  Compound  uature,  is  diflScuIt  to  deter- 
mine.  We  may  perhaps  coujecture  that  in  early  Greek  KdOi)- 
yiax  was  frequently  used  as  Perfective  to  the  naturally  Im- 
perfective  fi)Liai,  (here  too  it  is  to  be  noted  that  f^iax  forms 
no  Aorist),  but  at  the  same  time  it  was  not  invariably  invcsted 
with  that  function;  in  Homer  indeed  the  Perfective  ''Aktionsart' 
in  this  vcrb  can  sometimes  be  expressed  by  the  uncompound- 
ed  Simplex.  In  the  course  of  time,  however,  as  Ka6^2Io)Liai 
became  fixed  in  the  Perfective  seuse,  Kd0Ti)Liai  was  appropriately 
used  exclusivelv  for  the  Durative. 

In  Homer,  then,  the  Simplex  and  the  Compound  each 
appear  in  both  the  Durative  and  the  Perfective  senses.  Thus 
we   have   a)    Durative    exx.   of  the    type   of    I)    Y  23   dXX' 

firOl    \lkv    ifVJ    )Ll€V€UJ    TTTUXl    OuXu|LlTTOlO   |   f^)ll€VOC.    A   512   T#|V   b* 

oÖTi  TTpoc^qpn  v€(peXTiYep€Ta  Zeuc,  |  dXX'  dKeujv  br]v  fjcTO  .  .,  etc. 
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etc.,  as  also  of  II)  Y  448  'ApTeToi  b'  dv  äfwvx  Ka0n)Li€voi 
€lcopoa)VTO.  A  76  ol  b'  äXXoi  oö  cqpiv  Tidpecav  6€0i,  dXXct  ?kt]- 
Xoi  I  cqpoiciv  dvi  fieTopoiciv  KaGeiaTO.  Q  473  iv  be  mv  aÜTÖv  | 
€up\  liopoi  b'  äTrdveuOe  KaOeiaro. 

And  ß)  as  Perfectives  the  less  frequent  exx.  such  as  I) 
QT99  ^i)üi<pa  bk  cfifi'  fx^ctv,  Trepl  bk  ckottoi  eiaio  TrdvTTi,  and 
B200  Aatfüiövi',  ärp^fiac  fjco  Kai  dXXuuv  )liö6ov  Skouc,  and  II) 
B191  dXX'  auTÖc  t€  Kd6T]co  xal  dXXouc  ibpue  Xaoüc. 

2)  Ka6€ubu)  occurs  as  a  pure  Durative  in  Thucydi- 
(les,  4,  113  §  1  fxuxov  dv  rq  dxopql  ÖTiXTiai  Kafteubovrec  ibc 
irevTTJKOvra,  and  very  frequently  also  as  a  Durative  in  Xeno- 
phon,  ef.  e.  g.  Hell.  5,  1  §  20  .  .  tuiv  bk  'A0f|VTiciv  (sc.  veuiv) 
^TiTviüCKev  ÖTi  Ol  \xkyf  Tpi/|papxoi  oTkoi  Ka0€ubr|coi€v,  o\  bk 
vaörai  dXXoc  dXXij  CKTivr|C0i€v.  Anab.  1,  3  §  11  i}xo\  ouv  boKei 
oux'  Oupa  eTvai  f^juTv  KaGeubeiv  oub'  d^eXeiv  f^)Lnöv  auiuiv.  Hell. 
6, 4 §25  duei  b'  dbeiTrvricav,  Trpiv  KaGeubeiv  TrapaTT^iXavTec 
«oXouÖcTV;  fiTOÖVTO  €Ö6uc  dcp'  icnipac.    Cf.  Cyr.  1,  6  §  8. 

Probably  Perfective,  on  the  other  band,  are  Xeu.  Anab. 
3y  1  §  11  .  .  dXuTreiTO  fifev  cuv  toTc  dXXoic  kqi  ouk  dbuvaio  kqO- 
€uÖ€iv  C^could  not  get  to  sleep")  *  iniKpöv  b'  uirvou  Xaxibv 
€lb€v  övap,  and  possibly  also  Hell.  4,  6  §  7  eic  bk  rfjv  vuktq 
Ol  ^6v  'AKapväv€c  dirfiXGoV;  ol  bk  CTpaiiuiTai  dKdGeubov. 

In  Homer  eubeiv  and  KaGeubeiv  are  both  of  frequent 
*>ccarrence  in  a  purely  Durative  sense.  Cf.  e.  g.  I)  Q  675  ol 
u€v  dp'  dv  TTpoböimu  bo^ov  auTÖGi  KOi|Lir|cavTO  |  .  .  .  |  auidp  'AxiX- 
X€uc  €ub€  ^uxuj  kXicitic  €U7rr|KT0u.  V  69  €ub€ic,  aurdp  cjueTo 
XcXac^evoc  firXeu,  'AxiXXeO,  etc.  etc.     II)  Odyss.  b  304  oi  }iiv 

ap'  dv  TTpoböiLiiu  bö^ou  auTÖGi  KOi^rjcavTO  | !      'AipeibTic 

b€  xaecöbe  ^uxuJ  böjiiou  uvpriXoTo.  r|  344  S)c  ö  ^tv  fvGa  KaGeube 
itoXuiXac  bioc  'Obucc€Üc  |  rpriToTc  dv  Xex^ecciv  utt'  aiGoucrj  dpi- 
boiJTTiu-  I  'AXkivooc  b'  dpa  Xckto  Muxtu  bö^ou. 

The  Perfective  meaniug,  on  the  other  band,  is  pcrhaps 
traceable  in  the  Compound  in  A611  Zeuc  bk  Tipöc  öv  X^xoc 
f\\  *OXu|Limoc  dcT€pOTTTiTr|c,  I  ?vGa  Tidpoc  KOi^dG',  öt€  ^iv  y^^kuc 
uTTvociKdvor  I  fvGa  KaGeöb'  dvaßdc,  Tiapd  b^  xpvcöGpovoc 'Hpn, 
as  contrasted  with  the  Durative  Simplex  in  B  2  dXXoi  |li€v 
pa  6eoi  t€  Kai  dv€p€c  lirTTOKOpucTai  |  eöbov  Tiavvuxioi,    Aia  b' 

OUK  ?X€   Vr|bU|LlOC    ÖTTVOC. 

In  like  manner  3)  KaidKciinai  is  mainly  Durative  in 
Xenophon,    and    eertainly   so   in    the   one   occurrence  of  it 
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which  we  find  in  Polybius,  viz.  12,  27  §  ö  Xomöv  KaraKei 
^€vov  dpeuvqiv  hex  tö  Ctitou)li€Vov,  kqi  cuTKpiveiv  Tctc  topv  irpo 
TCTOVÖTUJV  cuTTpct<PCiwv  dTVOiac,  äv€u  Träciic  KaKOiraOciac.  Cf 
also  Xen.  Auab.  4,  4  §  1 1  dTTiTTtiTTei  xiu^v  &ttX€toc  dkre  dir^icpui|M 
Kai  Tot  ÖTtXa  Kai  touc  KaTaK€i)Li^vouc'  .  .  .  KaTaKCifi^vui) 
Tctp  dXeeivöv  fjv  f^  x^^^  dTriTreirrujKuia  6x4)  fif)  uept^ueir).  Cf 
ibid.  3,  1  §  13  oubek  uapacKeudCeiai  oöb'  dm^eXeixai,  dXXc 
KaTaK€i)Li€6a  üjcuep  dEöv  dT€iv.  In  Thucydides  no  exauipk 
of  the  Compound  occurs,  while  the  Simplex  is  fonnd  iu  th( 
sanie  Durative  meanings  as  wc  meet  with  in  Polybius.  Cf.  e.  gr 
Polyb.  8,  20  §  6  bid  tö  xfic  irpöc  töv  'Avtioxov  x<ipii'^  tc 
TiXeiCTOv  ^v  TOUTUJ  K€Tc6ai  Tuj  |i^p€i.     Cf.  15,  4  §  11,  etc. 

In  Homer  the  Compound  occasionally  occnrs,  mostly  iu 
an  indispntably  Durative  sense.    Cf.  e.  g.  Q  527  boioi  Tdp  tc 
mOoi  KaraKeiarai  ^v  Aiöc  oub€i,  and  523,  SKf^a  b*  f)iTn]C 
iv  OujLiiu  KaraKcTcOai  ddcofiev,  dxvufüievoi  7T€p.  P  677  6 vre  . .  ou» 
AaOe  TTTiiiE  |  Bdfiviu  vn   diiiqpiKÖiüiip  KaTaK€i)Li€V0C. 

Tlie  Perfective  sense  is,  howevcr,  perhaps  conceivable. 
C'to  lay  oneself  down"  as  opposed  to  the  Durative  "to  lie,  bc 
lying  down*),  iu  Q  10  xuiv  |üii)livtickÖ)li€voc  GaXepöv  Kaxd  bdKpuoi 
£Tß€V,  I  dXXox'  ^TTi  TüXcupdc  KaxaK€i)Licvoc,  dXXox€  b*  aöxc 
uTTxioc,  dXXox€  b€  TTpTivric,  (cf.  liuc  5  above,  dXX'  kxp^qpcx'  fvOa 
Kai  fv6a). 

The  Simplex  in  Homer  is  used  in  a  purely  Durative 
sense,  and  that  so  frequently  that  illnstrations  would  be  super- 
fluous. 

n. 

The  second  class  of  exceptions  is  fonncd  by  those  verb» 
in  which  the  Perfective  meaniii^  is  often  still  capable  of 
being  expressed  by  the  Aorist  Simplex  alone,  particn- 
larly  the  familiär  fcxriv,  ?tvdüv  and  Icxov,  and  furthere.p. 
Kpax^uj  and  Kupi€uuj.  At  the  same  time  it  should  be  notcd 
with  regard  to  this  class  of  exceptions  that,  side  by  side 
with  tlie  use  of  the  Perfective  Aorist  Simplex,  there  are  also 
many  instances  of  a  Perfective  Compound  in  the  same  fune- 
tion,  (e.  g.  dTTifvujvai,  KaxacxcTv,  KaxaKpaxficai  etc.).  It  would 
seem  that  in  such  cases  the  principlc  of  the  Perfective  Com- 
pound is  still  only  half  established,  as  may  bc  furtber  argned 
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from  the  fact  that  the  Present  steui  tenses  of  the  Compounds 
referred  to  appear  partly  indeed  in  a  Perfective  seuse  but 
partly  also  as  pure  Duratives. 

We  proceedy  then,  to  illustrate  the  niost  striking  of  the 
exceptions  in  which  the  Aorist  of  the  Simplex  is  still  capable 
of  expressing  the  Perfective  meauing  side  by  side  with  the 
Constative  one. 

As  regards  the  reduplicated  iCTajLiai  and  t^TViuckuj,  at 
any  rate,  we  need  not  be  snrprised  to  find  that  the  Present  stem 
also  of  the  Simplex  can  somctimes  bc  used  in  the  Perfec- 
tive sense. 

1.    &TT1V  :  iCTajLiai. 
a)  Constative  exx.  of  &ttiv  in  Polybius  are  1,  31  §  8  . . . 

iflUK  OÖTUK    dvbpUjbdrC    fCTT]     (sc.    TÖ    CUVÄpiOV)    (5jCT€   TTäv   U7T0- 

fieveiv  eiXero  ...  1,  44  §  4  tö  )ifev  biaKU)Xu€iv  töv  cicttXouv 
Tf]c  ßoTiOeiac  dnT^YVuKav,  im  bk  Tf\c  QdkaiTr\c  lcir\cav  Kara- 
ireirXTiTii^voi  Tf|v  tuiv  TroXejLiiuüv  TÖXfiiav.  4,  71  §  4  biaßäc  Tfjv.. 
xeipupav,  oubevoc  d^7^obu)v  ctöivtoc  bici  tö  TtapaboEov  tt^c 
imßoXfic  .  .  With  these  cf.  exx.  of  the  Durative  \'cTa)iai  such 
as  33, 12  §  3  oi  ^kv  ouv  TTpiTiveTc,  ibc  i\xo\  boKcT,  dp0iüc  icxavio* 
...6  b*  'ApiapdOTic  TToXXoTc  dbÖK€i  TrapaTTiTTTeiv  toö  Ka0riKOVTOc. 
1, 19  §  15  oubevöc  b'  ^^7T0buJV  auToTc  icxa/ievou,  TrapeiCTrecöv- 
T6C. . .  etc.  etc. 

ßi  Perfective,  on  the  other  band,  are  4,  61  §  4  ftiuKC 
Toic  AiTUüXoTc  dvacTpocpfiv  eic  tö  kqi  CTfjvai  xai  7TpovoTi0fivai 
T€  KQl  7Tap€CK€udc0ai  Tipöc  TÖ  ji^XXov.  2,  34  §13..  ji^poc  bi 
Ti  Km  qpuT€iv   auTuiv  i^vd^Kacav  ?ujc  6  rvd'ioc  dvaKaXecdjievoc 

TOUC   €K    TflC     TTpUJTOTTOpeiaC     7rapUJp)iTlC€     CTTlVai     Kttl    cujLißaXeiv 

Toic  TToXcMioic.  Cf.  f),  74  §  1  and  3,  69  §  13.  So  too  1,  47  §  4 
oubev  f\vuov  bid  tö  ßd0oc  t^c  0aXdTTTic  Kai  bid  tö  \xr\biv  bu- 
vacöai  Tiliv  ^)ißaXXo^^vuJV  CTfivai  ^Tlbe  cumieTvai  tö  Tiopdirav. 
With  these  cf.  the  semi-perfective  icTac0ai  in  14,  3  §  6 
TOUC .  .  caXTTiTKTdc  .  .  CTi|iaiv€iv  .  .  x&Qiv  toö  Tttc  vuKT€pivdc  cpu- 

XaKClC  KttTÖ  TÖV  KQipÖV  TOÖTOV  \'CTaC0ai  KQTd  TOUC  iblOUC  TOTTOUC. 

Side  by  side  with  the  Perfective  CTfjvai  we  find  also  exx.  of 
imcTTivai  in  a  like  sense.  Cf.  e.  g.  1,  46  §  11  dXXd  Kai  ßpaxu 
TTpoTiXeucac  iiricTi],   nTepiucac  Tf]v  vaöv.    4,  43  §  6  .  .  Sc  dcTi 

TTlc'AciaC    TÖTTOC,    ^Cp'    8v    dlTlCTTlVai    CpaCl    TrpuiTOV    0\    )iÖ0Ol    Tf]V 

lui  TrepaiuiOeTcav. 


>i  < 
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Note.  In  Thucydides  and  Xenophon  also  the Perfective nse 
of  the  Aorist  Simplex  is  very  frequent,  althongh  cxx.  of  the  Consta- 
tive  do  occur.  Cf.  e.  g.  a)  for  the  Constative,  Thuc.  1,  40  §  S  bücoioC 
t'  ^ct^  ^dXlCTa  lüi^v  ^KiTobdjv  cTrjvai  dMcpoT^poic,  (with  which  cf.  the 
Durative  in  1,  53  §  2).  Xen.  Anab.  4,  8  §  19  ol  bi  noXi^xoi,  ^irci  f|p- 
EavTO  Octv,  ouK^Ti  ^cTHcav  dXXd  q>uT4  dXXoc  dXXij  ^Tpäirovro.  1,  2fl& 
^K^X€ucc  bi  Touc  "EXXnvac,  ü)c  vömoc  aÖTOic  de  M<&XnV|  oötui  Tax6f)vai 
Kai  CTf)vai.  Cyr. 7,  1  §3  etc.,  (with  which  cf.  Duratives  such  asHeD. 
5,  3  §  6,  Cyr.  7,  5  §  6  etc.). 

ß)  For  the  Perfective,  Thuc.  3,  39  §  2  ri  dXXo  ouroi  *fi  .  .  . 
iZfiTficav  .  .  |Li€Td  Tiiiv  iroX€|LiiuiTdTiüv  ViMäc  CTdvxcc  öiacpOetpat;  7,61 
§  3  Kai  Tö  Tf^c  Tuxnc  Kdv  ^ee'  i^Miiiv  dXTrCcavxec  cxf^vai.  Cf.  1,  33  §  3, 
7,  57  §  1.  Note  also  5,  102  §  1  ^lexd  bi  toO  ftpiu^idvou  ^xi  xal  cxfjvai 
^Xirlc  öpOüic.  Xen.  Cyr.  1,  4  §23  öiuicecv  öiUjkcvxcc  dvd  Kpdxoc  (jpoüv 
iToXXouc  ...  Kai  QU  7rpöc9€v  ^cxiicav  irpiv  irpöc  xotc  ttcSCoic  xi&v  'Ac- 
cup(u)v  ^Y^vovxo.  2,  4  §  2  dKoOcac  bi  xaöxa  ö  KOpoc  irapfiTTCiXc  v^ 
irpu[m(i  xaEidpxHi  €lc  M^xiuTrov  cxf^vai,  4cp'  ^vöc  dyovxa  xf|v  xdEiv, etc. 
etc.  For  the  semi-Perfective  scnse  ol"  the  Simplex  in  the  Present 
stem  cf.  Thuc.  4,  52  §  1  xoO  aüxoO  \jir\y6c  Icxa^i^vou  ^C€ic€,  and  note 
also  the  frequentative-Perfectivc  ibid.  3,  23  §  3  ö  bi  b\aK0\x\Z6}i€üX^ 
d€l  Vcxaxo  inl  xoO  x^fXouc  xf)c  xdcppou.  The  Compound  iiricxnvai 
occurs  in  Thuc.  2,  91  §  3  ai  lui^v  xivec  xiiiv  vciiiv  xaOeicai  xdc  Kiimac 
iiticT^cay  xoö  TrXoö,  and  frcquently  in  Xenophon,  e.  g.  Aaab.  1,  5 
§  7  Kai  bif\  irox€  cxcvoxiwpiac  Kai  irriXou  (pavdvxoc  xatc  dfuidEaic  buciropcO- 
xou,  iiticTf]  ö  KOpoc  .  .    Cf.  5,  8  §  9  etc. 


2.     fTVUJV  :  YiTVüüCKU). 

In  Polybius  the  Perfeetive  force  is  proved  for  fvÄvai 
by  a  large  niimber  of  instances;  at  tbe  same  tinie  there  are 
some  exx.  of  the  Aorist  Simplex  which  may  well  be  taken 
as  siraply  Constative  to  titviwckuü  in  its  meanings  "to  know, 
possess  knowledge  oP  and  "to  try  to  find  out". 

Thus  WC  have  a)  Constatives  in  3,  81  §  1  et  Tic  oieTot 
Kupiu)T€pöv  Ti  lu^poc  eTvQi  CTpaxTiYicic  ToO  Yvuivai  Tf|v  TTpoaipeciv 

Kttl    CpUClV   TOÖ    TÜÜV   dvaVTlUJV   f]Y6|iÖV0C.      1 ,   1   §  5    TIC    TOp    OÖTUK 

u7TdpX€i  cpaOXoc  f|  ^dOufiioc  dvGptuTTUJv  8c  ouk  äv  ßouXoiTO  yvdh 
vai  TTiIic  .  .  cx€böv  äiravTa  .  .  uttö  Miav  dpx^v  ^Trece  Tf|v  'Pui- 
ILiaiujv.  3,  50  §§  5  and  6  tvouc  yäp  6  CTpaTTiTÖc  öti  irpoKOT- 
^xouciv  o\  ßdpßapoi  touc  euKaipouc  töttouc,  auTÖc  )ifev  .  .  inl- 
)i€V€,  TrpoeTrejivpe  be  Tivac  tuiv  Ka0TlYou^^vuJV  auToTc  TaXaTuiv 
xdpiv  ToO  KttTacK^vpacOai  Tf^v  .  .  dirivoiav.  With  the  above  we 
may  cf.  Duratives  such  as  5,  21  §  6  ßouX6)i€9a  bk  iravTec  oöx 

OÖTUJC    TÖ     T€TOVÖC    ibc    TÖ    7TÄC    ^Y^VeTO    TIVU)CK€IV.     3,  59  §  5 
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..lyeov  av  €i?i  Kai  ß^Xxiov  tiviuckciv  K(iXTi0ivuJT€pov  uir^p  tu)v 
npÄTcpov  äfvooufi^viJüv. 

ß)  As  Perfectives  3,  58  §§  8  and  9  and  59  §  2  fxi  bfe  xa- 
Xcmuiepov  tö  irepi  tOüv  öpaG^vrujv  .  .  ti  Tv&vai  kqi  iiiaGeiv  biet 
TÖ  jff  9ujvfic  dEnXXttTM^vov.  iäv  bi.  Kai  tvoit]  tic,  ?ti  tiIiv  Tipö 

TOU  buCX€p^CT€pOV  TÖ    TlüV  ^UüpaKOTUJV  TlVCl   )i€TpiuJ  XP^cOai  TpÖTTUJ 

biÖ7T€p  .  .  ouK   et  Ti  Tiap^XiTTOV  o\  cuTTpa^^Tc  fi  birjfiap- 

Tov,  eiTiTifiqiv  auTOic  äEiov,  dXX'  dcp'  6cov  fYVUJcdvTi...  dTiai- 
veiv  auTOuc  biKaiov,  in  which  tlie  nicaning  '^to  succeed  in  find- 
iiig  oot"  finds  repeated  illustration.  Note  also  1,  47  §  7  .. 
Ocujpojvb'  dx  KaTaßoXfic  aurqj  Tf]v  lexpripTi  cuv€Eop)ir|cacav,  yvouc 
TTivvauv  bi€Tpd7rri  ("when  be  recognized  the  ship  .  .  .").  1,  37 
Sj  ß  uiKpdiv  dXTribujv  ^vexa  ^eTäXolC  TiepiTuxövTCC  diuxilMaci  töt€ 
Tf|v  auTuiv  dßouXiav  ?YVujcav  C'they  bccanie  aware  of  their 
i»wu  toll} ").  4,  26  §  6  TÖ  }ii\  TrpüüTOV  dX7TicavT€c  oux  nEeiv  töv 

WlTTTTOV,     CUV^0€VTO    pTlTf]V    f)|Ll^paV YVÖVT€C    b€    Tiapa- 

Tiv6fi€vov,  d7T€CT€iXav  TPOMMaTOcpöpov.  Cf.  3,  75  §  3,  3,  94  §  3, 
1,H1I§  10,  etc. 

er.  the  freciuentativc-Perfectivc  use  of  tlie  Present  steni 
in  0,  34  §  11  .  .  kSv  |ufev  dv€V€x6^  TrdvTa  Td  bo0dvTa,  yivujck€i 
biÖTi  beboTai  TÖ  cuv6r|)ia  Tiäci.  Exx.  of  a  Perfective  dTiiTva»- 
vai  are  also  not  infreqiient.  Cf.  e.  ^.  3,  ;)2  §  8  TaÖTa  bf]  TrdvTa 
biü  uev  TiIiv  YpacpövTUJV  KaGöXou  buvaTÖv  diriYvoivai  xai  ^a- 
6€iv,  bid  be  TÜüv  Touc  TToXe'jiOuc  auTOuc  .  .  dbuvaTov.  2,  11  §  3 
. .  ßouXöjLievoc  äjLia  |j^v  dTiiYvOuvai  cacpOuc  tu  T^TOVÖTa  Trepi 
Tr\y  TTÖXiv.  3,  67  §  5  fjbei  fdp  öti  TrdvTCC  kqt'  dvdfKriv  auToi 
KOivujvrjcouci  tOüv  TrpaYjLidTiuv,    ^TTiYVÖVTec  tö  feTOVÖc  ^k  tOuv 

C(p€T€pUJV   TTOXlTUüV  7TapaC7T6vbr||Lia   KttTtt   tOüv  'Puu|Liaiujv.    CW  3,  {^H 

sM,  1,29§5,  5,  3H§  1. 

Xoti*.  Similarlv  in  Thucvdides  andXenophon  the  Perfective 
UM-  rtf  the  Aorist  is  t'ar  niore  frequent  than  that  of  the  Constative. 
As  VW.  of  a)  the  Constative,  we  should  perhaps  reeognize  in  Thucy- 
•iides  2,  40  §  1  Kai  ^T^poic  irpöc  ipfa  T€Tpa.u^^volc  tu  iroXiTiKd  ^i\ 
hhim  Yvüjvai,  and  2,  (10  4j  4  ö  t€  fäp  tvoOc  kqI  lai'i  caq)U)c  öiödEac  ^v 
»ciu  Kai  €1  un  ^v69u|ai^6r|.  Cf.  the  Durative  Present  steni  in  e.  g.  2, 
40ij3  Ol  Td  T6  Ö€ivd  Kai  f\b^a  caqp^CTaxa  y*Tvuuckovt€c  Kai  bid  raOra 
uf)  diroTpeTröucvoi  Ik  tuiv  kivöuvujv. 

ß)  Perfective,  on  the  otiier  hand,  are  Tliiicydides  3.  37  §  1  ttoX- 

^dKic  ,u€v  f\bY]  ifwx€.  Kai  dXXoT€  äfvujv  brifjoKpaTiav  öxi  döuvaröv  dcTiv 

fTfpwv  dpx€iv.    6,  55  §  1  ÖTi  bi  irpecßuTaToc  üjv  'iTTiriac  fjpEcv.  eibwc  .  . 

icxvf)ilo\xai.  tvoiil  ö'  dv  Tic  koI  aOTUJ  toutuj.     Cf.  2,  4  §  1   and  02  ^4. 

\ote   al.so    8,    G8    §    1    KpdTicTOC    dveu^iienvai   y^vöihcvoc   Kai   d  Tvoir] 

Indofrermanische  Forschungen  IX  1  u.  2.  10 
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ciirdv,  with  wliich  ct.  ibid.  §  4.  "2,  60  §  4  öc  oOb€vöc  oCofLiai  i^ccuiv  clvai 
yvüjvai  T€  TÄ  h^ovra  Kai  4p|Liiiv€0cai  raöra,  >*ith  wliich  cf.  the  Perfective 
Present  stein  in  6,  8  §  2  öirri  äv  xiTviiiCKUJCi  dpicTa  'AOiivalot  and  2, 

4.'J   §    1    TOX|Ll(JÜVT€C    KOl    T»TVU)CKOVT€C    tA    ft^OVTtt   .    .   dvbpEC    ttÖTd  ^Klfj- 

cavTo;  the  latter  is  of  course  freqiientative.  Exx.  of  the  Perfective 
Aorist  Simplex  are  also  very  common  in  Xcnophon.  Cf.  as  typicÄl 
exx.  Anab.  7,  7  §  43,  1,  6  §"  7,  2,  2  §§  14  and  20,  5,  1  §  14  etc. 

Of  the  Perfective  iiriTvuivai,  in  the  meaning  "^to  find  out" 
au  example  occurs  in  Thuc.  1,  132  JJ  (J,  'rTapaYrol^cd^cvoc  cq^paifiba, 
Vva  f|v  nieucOri  rfic  botnc  ^  koI  ^kcivöc  ti  M€TaTpdi|iai  alTf|cr|,  ^i\  irtx- 
yvtp.  Cf.  also  Xen.  Cyr.  8, 1  §33  dirdtviuc  b'  äv  dKci  oOft^va  oöt€  öpr»- 
löfLievov  KpauYrj  oöt€  x«ipovTa  üßpicxiKiii  x^Xiüti,  with  which  cf.  for  the 
Present  stem  ibid.  7,  §B  cuv  xiü  XP<^^4J  t€  irpoiövTi  dtl  cuvauSavofüi^viiv 
iiriYiTviücKeiv  ^bÖKOUv  Kai  rnv  ^luii^v  buvamv.  So  also  Thuc.  2,65 
§  7  oi  iK'T^^^^lavTec  ou  rd  irpöcqpopa  Toic  o(xo)la^voic  iiriTiTvUiCKOVT€C, 
öXXd  Kord  rdc  ibiac  biußoXdc  irepi  Tf)c  toO  b1^^ou  irpocTaciac  xd  xc  tv 
xui  cxpaxoTT^biu  d|LißXux€pa  ^iroiouv  Kai  .  .  . 

3.     €cxov  :  €xuj. 

In  P()lvl)ins  there  are  nianv  instauc'es  of  the  Aorist  Sim- 
plex  in  which  the  Pcrteetive  meaning  "'to  conie  to  have,  to 
gaC  is  (listinctly  niore  appropriate  thaii  the  Constntive  "to 
liave,  to  he  in  possossion  of".  Wo  havc,  however,  exx.  of 
a)  the  Coiistativc  in  2,  f)  §  1  iiiv  ^€v  ttpüüttiv  dmßoXfiv  &xov 
^TTi  Tf|v  'HXeiav  .  .  4,  74  JJ  2  .  .  oukcti  Tiepi  xoö  TidXiv  dvaKiT]- 
cacOai  .  .  xf]v  iraXaidv  .  .  öcuXiav  oube  Tf]v  xuxoöcav  ^Tn^€X6lav 
?cxov  1,  5S  §  7  xd  )Liev  oöv  7T€pi  xöv  "EpuKa  Kai  xdc  ne^IiKdc 
buvd|i€ic  xoiauxr|v  fcxe  bidOeciv.  1,  88  §0  6  jiev  oöv  AißuKÖc 
TTÖXeuoc  €ic  xoiauxTiv  dfoiTUJV  Tiepicxaciv  Kapxriboviouc  xoioOtov 
f  cx€  xö  xeXoc  üjcx€  ...  /5,  51  §  12  TiapauxiKa  juev  fäp  dKO^i- 
caxo  TTXfjOoc  17T7TUUV  .  .  .,  cic  be  xö  iLieXXov  fcx€  m^v  xai  cixou 
Kai  Gp€|i|Lidxujv  im  buoiv  .  .  fijLiepaic  euiropiav,  xö  be  cuvexov, 
q)6ßov  eveipTdcaxo  xoic  iiEf]c,  (although  in  this  hitter  example 
tiie  Perfe(*tivc'  force  wouhl  ho  o<|nally  i)ossible'.  Cf.  4,  13  §6, 
5.  10  gm,  etc. 

ß)  Tiie  IVrfcctive,  liowevcr,  is  niore  common.  Wo  have 
e.  ^.  1,  4  §  9  fvvoiav  juev  Tctp  Xaßeiv  dirö  jie'pouc  xuiv  öXiuv 
buvaxöv,  emcxrijLiTiv  be  Kai  Yvuujiiiv  dxpeKii  cx€iv  dbiivaxov.  3,2 
§  «^  .  .  ue'ficxa  cuveßdXexo  auxoic  x]  xoö  TToXixeujLiaxoc  ibiöxiic  .  . 
Tipöc  xö  Kpaxr|cavxac  xlu  7ToXe)LiLu  Kapxri^ovitüv  fvvoiav  cxeiv  xiic 
Tüüv  öXuuv  ^TTißoXfic.  4, 03  §  2  T€voutvou  be  xouxou  Kai  xiliv  tiXciuiv 
dqpiKOjievuuv  eic  xf^v  Kpf|x?iv,  Kai  cxövxuüv  ÖTTOvpiav  xOüv  *EXeu- 
Oepvaiiuv  öxi  .  .   4,  02  S  5  exijLidxo  .  .  TrXripeic  eXiribtüv  Kevüjv  . . 
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ireTüoinKUK  Touc  AitujXouc'  fcxov  Tcip  ^k  toutujv  biaXriipiv  ibc 
TTjc  |i6v  AlnuXiac  oub'  ^TT^eiv  ToXiLirjccvroc  oöbevöc  .  .  .  ("it 
cansed  them  to    conceive   the    idea   that  .  .  .").  5,  10  §  2  tJj 

M6V  top  TTOXemJÜ  .  .  .  aUTlIlV  ^ÖVUJV  7T€pi€T^V€T0  Kttl  KUpiOC  KttT- 
eCTT]   TUÜV    dVTlTOEaii^VüJV  ,      Tq     b'     €UYVU)|LlOCUVri     Km     ^€Tpl6TT^Tl 

irdvrac  'AGrivaiouc  &\ia  xai  rfjv  ttöXiv  auToiv  fcxev  uTioxeipiov 
i'Von  to  subjection").  1,  4  §  3  vOv  b'  öpi&v  .  .  xfiv  .  .  KaGöXou 
Ktti  cuXXrjßbTiv  oiKOvoiLiiav  tuiv  t^TOvötiüv,  tt6t€  kqi  ttööcv  ibp- 
^rl0^  KQi  TTiiic  fcx€  ii\v  cuvT^Xeiav  xauTTiv,  oub'  dmßaXö- 
U6V0V  oub^va  ßacavi2Ieiv.  2,  37  §  10  .  .  TOiauxTiv  Kai  iriXiKauTTiv 
€v  Toic  KttG'  fi)iäc  KaipoTc  Icxe  ttpokotttiv  kqi  cuvrAeiav  toöto 
TÖ  M€'poc  &CT€  .  .  r'attained  to  such  a  degrec  of  developinent 
and  perf ection" ).  5,  70  §  5  T^vönevoc  kqG'  öinoXoTiav  ^YKpaTfjc 
dM(poT€puüv  Toiv  TTpoeipTifu^viüv  TToXeujv,  euOapcoic  fcx€  TlpÖC 
Tdc  laeXXoucac  dTrißoXdc,  (cf.  Hultsch,  "er  fasste  guten  Mut"), 
etc.  etc. 

Note.  So  also  in  Thucy  di  des  the  Perfective  exx.  are  nunier- 
ou<.  \Ve  ha  VC,  however,  a)  some  Constatives,  e.  g.  6,  2  §  1  ijbKic9n 
U  Äöc  TÖ  dpxaiov  Kai  Tocdfte  ^Ovt]  fcx€  t6  EujunravTa  ("held  it,  dwelt 
in  it").  (Cf.  1,  13  §  4  and  114  §  2,  3,  61  §  2,  4,  49  §  1).  «,  14  §  1 
vouicac.  €l  6ppuj6€lc  to  dvai|iiicp{cat,  to  im^v  Xu€iv  touc  vö|üiouc  m^)  mctA 
Tocüjvft'  äv  ^apTupujv  alTiav  cx^lv.  2,  29  §  2  Tiipel  bi  tuj  TTpÖKVT]v 
.  .  du  'A6t]vJ)v  cxövTi  Y^vaiKa  .  .  .,  (unless  perhaps  the  Perfective 
i>  inorc  natural,  "who  <cot  him  a  wifc**),  5,  28  tj  2  kotA  ^äp  töv 
Xpövov  toOtov  i\  le  AaKeba{|Liujv  ^dXiCTO  hi]  KaKuic  rJKouce  .  .  .,  oY  re 
'Apteioi  dpiCTQ  ^cxov  toIc  irdciv  .  .  7,  57  §  1  ou  kotq  bixriv  ti  |Liä\- 
Xov  ovbi  KQTd  EuTT^veiav  |li€t'  dXXriXtüv  cTdvTcc  dXX'  ibc  ^KdcTOic  Tfjc 
riivTiixiac  i\  kotq  tö  Eu^qp^pov  f\  dvdifKri  €CX€v.  2,  22  §  2  ^v  ij  ouk 
cXaccov  ^cxov  oi  'AOnvaloi,  (with  which  cf.  the  Presont  stoni  in  e.  ;4*. 
i  25  iJ  4). 

ß)  Perfective,    on   the   other  hand,   is    Thiic.    1,  9  §  1    Tl^Xo-na 

..TTiv  ^TTUJvuMiav   Tf|c  xwpaz  ..  dTTTiXuTT]v  ÖVTtt  ÖMUJC  cx€Tv.    Cf.  8,  fi  §  :j. 

6,70^3  Ti]  bi  auTTj  ibi.q.  ^Keivd  te  ^cxov  kqI  tol  ^vBdbt  vOv  TreipüJvTai. 

1,  -o  «j  1  ^e-fitTOv  ^irpdxör)  tö  MrjbiKÖv,    Kai   toOto    öuujc   buoiv  vaufja- 

xiaiv  TQxeiav  Tir^v  Kpiciv  €CX€v.     8,  ICK)  $  1  ti?|v   jjevToi  viKrjv  TauTrjv  tkic 

vauuaxiac  4TTiKaipoTdTT]v  bi]  äcxoy.     8,  28  §»  3  dTToßdvTec  toOc  dvTiCTdv- 

Tuc  uctxri  viKTicavTCC  Tnv  TTÖXiv  ^cxov.    Cf.   1,  12  $  2,    2,  HO  «j  1,    <>,  :W 

?  2,  09  §  .•),  r^  17  §  2.     So  also    in    the   nieanin*»*  (only  foinid  in  tht* 

AorLst  t<'n.ses)  "to  put   in  at'*,  (i.  e.  "to   get   a  hold    upon   the    land 

at. ..'').    Cf.  i'.  g.  1,  110  §2,  2.  25  §3,  etc.  etc.  Further  in  the  niean- 

iiig  "to    prevent",   for  which  cf.  1,  73  §3  öirep  ^cx€  inri  KaT«  ttöXcic 

aL»TÖv  ^TTiTrXeovTa   ir\v  TTeXoTTÖvvricov  TTopBeiv,    and    in  the    intransitive 

nieanin;r    *^to  refrain  froni*',    1,  112  §  1    Kctl    'EXXrjviKoö   m^v   TroXeiaou 

icxo^f  Ol  'ABnvaioi,    ^c  Ö€  Kuirpov  '^cTpuTcuovTo.     For    a    like    Perfec- 


148  EleaiHtr  Purdie, 

tive  use  of  the  Aorist  Simplex  in  Xenophou  we  may  comparc  the 
Typical  ex.  in  Cyr.  1,  5  §  2  (.  .  Tfjv  ßaciXciav  ?cx€  Tf|v  M#|feu)v). 

The  Aorist  of  the  KaTci-Compouiid  of  ix^  oeeurs  fre- 
quently  in  Polybius  in  a  Perfective  sensc,  "to  get  possesS' 
ion  of"  etc.  Cf.  as  typical  cxx.  4,  57  §  11  u7^oXa^ßdvovT€C 
Ycip  TOÖTO  tAoc  €?vai  Toö  KttTacxcTv  dXXoTpiav  ttöXiv,  t6 
T€v&6ai  Tujv  TTuXiuvujv  dvTÖc,  and  2,  71  §  5  TTapaTTXrjciov  top 
br)  Ti  cuv^ßri  TouTOic  Km  toic  irptüioic  iLieid  Ti\v  'AXeEdvbpou 
T€X€UTf|v  Kaxacxoöci  idc  dpxcic  xauTac. 

The  Present  stem  of  the  Compound  in  Polybius  is,  how- 
ever,  usually  purely  Durative,  in  the  sense  of  "to  occupy, 
to  hold  in  possession"  etc.  Cf.  e.  g.  2,  29  §  8  TTdvxec  b'  oV 
xdc  TTpiüxac  KQxe'xovxec  ctreipac  xP^coTc  fnavidKaic  xal  ircpi- 
xeipoic  fjcav  KaxaK€KOC)iTi)i€voi.  2,  1 7  §  2  biö  Kai  xouc  Icxopouv- 
xac  xdc  Tu^^Tivujv  buvacxeiac  ou  XPH  TioieTcGai  xfjv  dva90pdv  im 

xf|V   VÖV    KaT€X0)i€VTlV    UTt'    ttUXÜüV  x^pöv.     1,  7  §  4  TTpdEavTtc 

be  xaöxa,  (in  reference  to  the  preceding  Kaxacxövxec  •ri\v 
TTÖXiv  ouc  }iiv  Ö€ßaXov  xuüv  TToXixuiv,  oöc  b'  dTT&9a£av),  to^ 
\iiv  YuvaiKac  kqi  xd  x^Kva  xiLv  i^kXtiptikoxujv,    üjc  tto0'  f|  T"^1lA 

bl€V€l)i€  .  .  .  .,     OÖXUJC     fcXOV     XOUC    b^     XOITTOUC    ßlOUC     Kttl       ^^ 

Xiipav  )i€xd  xaöxa  bl€X6^€vol  KaxeTxov.  1,  73  §  3  .  .  ^TTOk.'^oP 
Kouv  xouc  'IxuKaiouc  kqi  xouc  liTTTaKpixac,  ßeßaiuDC  bk  xf^v^  ^ 
xo)  TuvTixi  cxpaxo7T€b€iav  Kttxeixov.  1,  29  §  3  ou  ßouXo)i€ ^^'u^ 
^Kouciuüc  cqpici  irpoxuipficai  xuiv  Kaxexövxiuv  xf)v  ttöXiv-  ^ 
118  §6  cuveßri  }xeT    öXiyac  fm^pac,   xou  cpößou  Kax^xov'^'O 

xfiv  TTÖXiv So  too  i)robal)ly  in  2,  9  §  4  imfevo}i^^ 

be  Kttxd  xö  cuvx€xaY)Li€VOV  ^vepTuic  xfic  dTTÖ  xuiv  ttXoiujv  p^oi 
öeiac,  7TapabeEd|i€voi  xouxouc  ^(]tbiujc  KaxeTxov  xd  TiXeicxa -"^^ 
xeixujv,  where,  as  Hultsch  points  out,  the  context  shews  t  ft* 
a  final  seizure  was  not  effected. 


Note.  So  loo  in  Tlnicydidos  the  Aorist  stem  of  the  Compot*"' 
Iretiuently  bears  tht*  Perfectiv«^  (In^ressive)  sense,  "to  get  possess^^ 
of,  to  prevent  (i.  e.  to  put  a  check  upon)'*,  e.  g.  in  2,  62  §  4  oi  ^ 
TTÖvujv  Kai  QU  irap'  äXXujv  öcEduevoi  kqt^cxov  aOrd,  (with  which  cf. 
tj  ;j,  5;'),  §  3,  89  §  2,  95  §  2,  4,  92  §  6,  130  §  f),  7,  6(>  §  2  etc.,  4, 130  §  4  ^ 
^öXic  oi  CTparrixol  kot^cxov  üjct€  }xi]  Kai  touc  dvöpuÜTiouc  öiaq^öcif^^ 
eai),  as  also  various  Effective  senses  "to  retain  a  hohl  upo^^ 
"to  detain,  keep  back"  etc.  Cf.  e.  g:.  6,  11  §  1  xaiTOi  touc  niv  xaT^ 
Tacd.u€voi  KÖv  Kardcxci^iev,  to  which  we  may  add  ibid.  86  §3.  Furt?»  ^ 
1,91  §2  ö  OcMiCTOKXfic  ToTc  'AGrivaioic  KpOcpa  ir^uirci  KcXeOujv  \bc  i\KxCZ^ 
^7nq)avOüc  Karacxeiv  Kai  ^i]  drpe ivai  irplv  dv  aOroi  irdXiv  ko|liic0u)C^*' 
Cf.  3,  105  §  1,  6,  29  i?  3. 
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On  the  other  hand  the  Present  stem  is  frequently  purely 
Durative,  in  the  aenae  of  "to  occupy,  oppress,  keep  busy  with"  etc. 
Cf.  e.  g.  S,  6  §  ±  4,  3*2  §  2  ol  ßcßonenKÖrcc  Kai  äXXox  öcoi  ircpl  TTuXov 
«GTCixov.  5,  5  §3  oöö'  äv  töt€  (sc.  icircicavTo),  €l  |lii?|  auTouc  kqtci- 
X€v  ö  irpoc  'iTuiv^ac  .  .  iröXe^oc.  Cf.  also  1,  103  §  3  etc.  With  the.se 
we  inay  compare  such  a  Constative  use  of  the  Aorist  as  occurs  in 
1,  6  §3  'luüvuüv  Toüc  TTp€cßuT^poüC  KOTÄ  TÖ  tUTT^v^c  ^ttI  ttoXu  aÖTf)  i] 
CK€i.ii  KaT€cx€v  Cprevailed  amoug"). 

The  Compound  in  the  Present  stein  is,  however,  also  used  in 
vjirious  Eft'ective  senses.  Cf.  e.  g-.  1,  91  §3  oi  t€  oöv  'ASiivaloi  toüc 
irp€Cßeic  uJCTTcp  dirccTdXii  kqtcixov.  1,  130  §  2  rpä-neläv  t€  TT€pciK>^v 
Trap€Ti6€To  Kai  Kax^x^iv  ti?|v  bidvoiav  oök  t*|buvaTo,  AKKä  .  .  ("keep 
bis  purpose  hidden").    Cf.  2,  (»5  §  5,  3,  G2  §  3. 

4.     Kupieuuj. 

Kupieiiuj  is  frequeiitly  used  in  the  Aorist  in  Polybius  with 
the  Perfective  nieauing  "to  become  niaster  of"  etc.  Here 
there  is  no  trace  of  any  Perfective  Compound  side  by  sidc 
with  the  Aorist  Simplex  in  this  meanin^. 

An  example  of  the  Constative  Aorist  occnrs  in  2,  22 
§  5  Yevöuevoi  bk  xai  tujv  uirapxövTUJV  aTrdvxujv  duTcpaieTc,  Ka\ 
TTjc  TTÖXeujc  aurfic  imä  \if\vac  Kupieucavxec. 

Perfective,  on  the  other  hand,  are  1,  88  §  5  .  .  toioötov 
k\i  TÖ  TcXoc,  UL)CT€  \ir\  jiovov  Kupieöcai  iraXiv  ttic  Aißuric  touc 
Kapxn^oviouc  ...  4,  61  §  6  .  .  toöto  be  YCvecGai  jiövujc  äv  eX- 

mLOVT€C,  €1  TOÖ  7Tp0€ipr||itV0U  TOTTOU   KupieucavT€c  dTTiKaOiCüiev 

T^  7TÖX61.    1,  53  §3  .  .  TTpocTCiEac  aqpvuu  TTpocirecövia  xaTc  .  .  . 
vauciv.  uiv  jiev  av  buvaxöc  ij  Kupieöcai  .  .  etc. 

With  the  latter  exx.  we  should  contrast  the  Present  steui 
in  the  Durative  meanin^  "to  liave  the  niastery  over,  be  in 
posj^ssion  of"  etc.,  in  e.  ^.  4,  18  §  2  TaÜTr|v  be  cujiißaivei  Tfiv 
äpxnv  KXeieiv  idc  TTuXac  küi  tov  ^eiaEi)  xpovov  Kupieueiv 
TÜJv  KXeibOuv  .  .  1,  55  §  2  Kapxn^vioi  be  t^c  juev  9aXdTTr|c  ^ku- 
pieuov,  TTic  be  fr\c  oux  öXujc  dirriXTTi^Iov.  4,  6  §5  .  .  ouk  diro- 
Kaiecirice  toTc  'Axaioic,  dXXd  cqpeiepicdjievoc  Kaieixe,  ßouXöjuevoc 
...  |uf]  ^övov  Tfjc  eicöbou  Kupieüeiv  ttic  eic  TTeXoTr6vvr|cov. 

5.     Kpaieuj  :  ^KpdTrjca. 

Here  tlie  Aorist  Simplex  is  frequent  in  a  Perfective  sense, 
"to  get  the  victory  over",  '^to  get  possession  of"  etc.,  as  cou- 
trasted  with  the  Durative  KpaTeiv  =  ''to  be  victorious  (over)", 
'^t«)  hohl    possession   of",    etc.     Thus  we   have  the  Perfective 
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Aorist  Simplex  in  e.  g.  1,  2  §  3  AaK€bai)iövioi  ttoXXouc  ä)Liq)ic- 
ßTiTrjcavT€C  xpovo^c  utt^p  ttic  tujv  'EXXrjvuJv  fiT6|iOviac,  ^ircibrj 
TTOT*  dKpdxTicav,  liöXic  ?TTi  bu)b6Ka  KQxeTxov  auxf^v  dbripiTOv. 
2,  2  §  11  .  .  IboJEe  ToTc  AitujXoTc,  öc  Sv  ^TTiKaTacTaOeic  cxpa- 
xTiföc  xpaxricr]  xfic  ttoXciüc,  KOivfjv  troieiv  xiö  TTpoüTidpxovxi 
Kai  xfjv  oiKOvo^iav  xüüv  Xacpuptüv  Kai  xfiv  dTriTpa9f)v  xOjv  öttXujv. 
1,  82  §  2  xijüv  bk  TToXe/iitüv  ouc  iroxe  Kpaxrjceie,  xouc  \iky  dv 
X€ipOüv  vö^lu  bi€cp0€ipe,  etc.  etc. 

With  these  contrast  IVeseiit- stein  Duratives  of  tlic  type 
of  1,  ()2  §  2  oux€  fäp  xoQxyfeiv  fxi  xaTc  ^v  xfj  ZiKeXiqi  buvd- 
|Li€Ci  oioi  X*  ?icav,  Kpaxoijvxujv  xfic  9aXdxxT]C  xOjv  uTrevavxiijJv. 
7,  11  §  3  oöxtü   fdp   ^Kaxepuüv   xuiv   KCpdxujv  Kpaxujv  ^övu>c  äv 

UTTOXCipiOV     eXOlC     XÖV     ßOÖV.      1,  lÖ  §  8     ouc    b'    f|XXUJ)i€VOUC    Kttl 

7ToXlopKOu^€vouc  u7T€Cxricaxo,  xoiixouc  bitüKOvxac  Kai  TiapaxpilMa 
Kpaxoövxac  xOuv  uTiaiGpiuv  .  .  .  dirrteiEe. 

The  Perfectivc  meauing  attaching  to  the  l'rcsent  8tem 
is  probably  justified  by  the  notion  of  iteration  in  3,  63  §  12 
Trdvxac  ydp  xouc  f|  Kaxd  irpoaipcciv  f|  Kax'  dvdYKTiv  xoiaüxri 
TipoOecei  K€XPTiMt'vo"c  oubeiroxe  bi€vp€uc0ai  xoö  Kpaxeiv  xulv 
dvxixaEajLievujv.    Cf.  3,  81  §  11. 

As  regards  the  Compounds,  both  Kaxa-  and  ein-Kpaxficai 
occur  in  Polyl)ius  in  a  Perlcctive  sense.  Cf.  e.  g.  1,  45  §  12 . . 
üjcx€  xouc  'PtüjLiaiouc  eic  xöv  ?cxaxov  TrapafevecGai  Kivbuvov,  \ii\ 
buva^evouc  KaxaKpaxncai  xfic  xOuv  dvavxiiuv  etrißoXfic,  (but 
in  §  13  we  have  only  the  Simi^lex,  ö  bk  xuiv  Kapxn^oviiüV 
cxpaxTiföc,  Getüpujv  tv  }Akv  xtu  Kivbuviu  ttoXXouc  d7TO0vr|CKOVxac, 
ou  b'  €V€Ka  xaux'  ^TTpaxxev,  ou  buva|u^vouc  Kpaxficai  t6jv 
^PTUjv  .  .).  4,  82  S  8  jLiöXic  luev  fivuce,  KaxeKpdxr|C€  b'  oöv 
öjLiuuc  xoö  ftvecGai  cxpaxriYÖv  ^Eirripaxov  .  .  xöv  be  Ti|u6E€V0V 
dKTTeceiv.  Cf.  28,  11  g  13  and  3o,  lu  g  5.  2,  2H  §  lu  xouc 
bk  XUIV  'Puu)Liaiuuv  ittttcTc  (cuveßri)  Kivbuveucavxac  dp^iuii^vuüc 
xeXoc  eTTiKpaxncai  xoö  xöttou  koi  xiuv  uiTCvavxiujv.  2,  38  §  1 
TTpiüxov  bk  TTUJC  dTT€Kpdxr|ce  Kai  XI VI  xpÖTTUJ  xö  xüüv  'Axaiujv 
övo)Lia  Kaxd  Trdvxtüv  TTeX0TT0vvr|ciujv  ouk  dxpr|cxov  juaGeiv. 

The  Prescnt  steni  of  the  (.'ompound  appears  sonietimes 
in  a  Perfectivc,  sometimes  in  a  purely  Durative  sense.  For 
the  Perfectivc  wc  nniy  comparc  3,  81  §  10  .  .  €i  xic  biivaixo  cuv- 
vociv  xd  7T€pi  xouc  716 Xac  d|Liapxf||Liaxa  Kai  xrjbe  ttou  irpocUvai 
xoTc  uTTevavxioic,  f|  jiidXicxa  . . .  eux^iP^TOc  ^cxai  6  irpoecxibc  xOüv 
TToXcfLiiujv,   xdxicx'  av  xuiv  öXuuv  KaxaKpaxoir|.    4<),  6  §  4  iav 
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Tuj^aioc  u)v  ^f|  buvQTai  xaTaxpaTeiv  ttic  'EXXtiviktic  biaXeK- 
Tou.  2,  10  §  4  .  .  tot'  ^TTiTTTibiüVTec  im  rä  KaTacTpib)iaTa  tOüv 
'AxaiKiliv  veiüv  KaT€Kp|dTOuv  bia  tö  ttXtiGoc  tiIiv  ^mßaTdiv. 
5,  61i  §  9  TÄv  bfe  TieLujv  tö  \ii\  ttpujtov  ^TreKpdTOuv  o\  toö 
NiKoXdoUy  cirfXpw)i€voi  Täte  toiv  töttiuv  öxupÖTTici. 

Similarly  we  find  the  Compound  nsed  occasionally  in  an 
Effeetive  eense,  '"retain  a  hold  lipon";  cf.  e.  g.  1,  8  §  1  .  .  ?a)c 
^€V  cuvexpAvTO  ttj  tOüv  *Puü^aiuJV  cu^^axi(]t  .  .  .,  ou  fiövov  Tfic 
iauTüüV  TTÖXeuüc  xal  x^P^^  dc9aXuic  KOTexpaTOuv,  dtXXd  xai 
...  5,  2  §  8  ö  b*  'ATieXXfic  oöt*  dTriKpaTCiv  toö  ^iXittttou 
buvä^evoq  oöre  9ep€iv  Tf]v  dXdTTUJCiv  TTapopu)^€voc  .  .  . 

Durative,  on  tbe  other  hand,  are  3,  4  §  6  irpöc  bk  toutoic 
Tdc  öpjLidc  Ktti  Touc  Zr|Xouc  ilryxryrioVy  Tivec  irap'  dKdcTOic  ine- 

KpdTOUV    KQl    KttTlCX^OV,    7T€pi    T€    TOUC    KQt'    IblttV    ßlOUC    Kttl    TQC 

Koivdc  TToXiTeiac.    1,  55  §  2    o\   bk  *Puj)iaToi,  TrpÖTepov  \xkv   cttI 

TTOCÖV     I^TUXnKÖTeC,    t6t€    b'    ÖX0CX€pUJC,    Ik   }lkv    Tf\C    0aXdTTTlC    €E- 

cßT^cav,  TOIV  b' uTTaiGpujv  direKpdTOuv  Kapxn^övioi  b^  ttic  ^€V 

OaXdTTTic  dxupieuov. 

The  relations  in  Thucydides  are  closely  parallel  to  those  dis- 

cassed  above  for  Polybius.    Cf.  e.  g.   for  the  P<»Tfective  use  of  the 

Aorist  Simplex  2,  3  §  2,  99  §  4,  3,  84  §  2  etc.,    and   for   the  use  of 

the  Present    stem   in    an    iterative-Porlective   sense  2,  13  §  2   rä  bi 

ttoXkä   ToO   TToX^imou   tvOj|liti   kqI  xP1M«tu)v  Tr€piouc((jt   KpaT.eicGai.     We 

hav«»  also   the  Aorist  of  the  Compound  in   a  Perfective  sense  in  1, 

121  jj  1.  4,  19  §  2  and  74  §  1,  7,  72  §  1,  5,  82  §  2,    and  the  Present 

bteni  also  Perfective  in  1,  2  iJ  1,  3,  93  §  2,  1,  49  §  4,  T),  4«  §  4,  6,  74 

<Jl.    On  the   other  hand  we  have   a    clearly  Durative    ^TriKpareiv 

in   2,  93  i§  1  and  7,  63  *$  2,    as  also    in  8,  42  *}  3    (whcre   the  direc- 

tiou  only  in  which  the  victory  was  tending  is  indicated),  Kai  ^v  tu) 

epTui  ^TT€KpdTOuv,    M^XP*  0^  ^7T€q)dvr|cav   auTOic  irapd  ööEav  ai  TrXciouc 

Tijüv  v€U)v  Kai  TTavraxöecv  dTreKXiJovTO,  with  which  cf.  1,  71   *?  3. 

Conclusioii. 

In  conclusion  it  only  remaius  to  be  remarked  that  the 
above  exaniples,  whether  those  adduced  in  proof  of  tiie  prin- 
ciple  to  be  establisbed,  or,  on  the  other  hand,  tliose  clearly 
luarked  exeeptions  whieh  are  seen  to  limit  its  workin^,  are 
uot  intended  to  furnish  an  exhaustive  list  of  all  the  eases 
which  niight  be  brought  forward;  such  a  task  wouhl  far 
transeend  the  liraits  of  the  present  paper.  At  the  sanie  timc 
it  is  hoped  that  the  characteristic  instances  which  have  been 
tited  will  suffice,  at  any  rate,  to  indicate  the  extent  to  which 
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the  Perfcctive  Compound  in  Greek,  and  morc  particnlarly  in 
Oreck  as  late  as  the  tiine  of  Polybius,  had  come  to  usurp 
the  earlicr  funetion  of  the  Aorist  stem  of  the  eorresponding 
Simplex,  as  well  as  the  important  part  which  these  'colour- 
less'  Compounds  play  in  later  Greek  as  eompared  with  their 
nsage  in  Homer. 

It  remains  to  suni  up  the  resnit  of  the  diseussiou  as 
briefly  as  possible;   — 

1)  Starting  froni  the  familiär  thcory  that  the  Perfeetivc 
funetion  of  the  Aorist  Simplex  is  more  original  than  that  of 
the  pure  Constative,  \ve  attcmpt,  by  a  detailed  discussion  of 
some  twelve  or  thirtcen  salient  verbs  as  occurring  in  the 
Iliad,  to  shew  the  proporticmate  relation  of  the  Pcrfective  to 
the  Aorist  ocourrenees,  and  detenninc  that  the  former  distinctly 
predominates.  Onr  attitude  differs  from  that  of  Mutzbaner 
in  that  he  attempts  to  foree  all  examples  of  the  Aorist  alikc 
into  the  Pcrfective  catcgory,  leaving  no  place  for  examples 
which,  as  eompared  with  the  usage  of  the  Present  stem,  mnst 
clearlv  be  ranked  as  Constative. 

2)  We  ncxt  attempt  to  limit  the  discussion  to  a  narrower 
circle  of  Compounds,  by  eliminating  from  it  all  cases  in 
which  the  original  force  of  preposition  and  vcrb  still  Claims 
recognition  as  a  living  dement  in  the  meaning  of  the  resul- 
tant  Compound,  and  recognize  that  such  cases  are  either  pure 
Duratives,  or  that  thev  fall  at  best  into  the  catcfirories  discuss- 
cd  by  Herbig  (§  47)  under  the  heading  of  "Scheinbare  Actio 
Perfectiva". 

3)  As  a  third  step  we  adduce  examples  of  "Pcrfective 
Compounds"  from  Polybius,  which  comply  with  at  any  rale 
the  first  of  the  rcquircments  demanded  by  Herbig  (§  70.  1) 
from  Compounds  which  lay  claim  to  the  power  of  expressing, 
in  their  Present  stem  tenses,  the  Pcrfective  'Aktionsart',  (i.  e. 
"wenn  die  Bedeutung  der  Präposition  ganz  verwischt  und 
lediglich  ihre  pcrfektivierende  Kraft  geblieben  ist,  wie  nament- 
lich im  Deutschen").  Such  'colourless'  Compounds  appear  in 
Greek  particularly  in  verbs  compounded  with  cuv-,  Karct-  and 
bid-,  and  can  express  both  the  Ingressive  and  the  Effective 
'Aktionsart'.  At  the  same  tinie  we  attcmpt  to  shew,  by  a  con- 
sideration  of  the  occurrences  of  the  corresponding  Aorists  of 
the  Simplicia,  that  the  Constative  funetion  is  the  main  one 
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lertaiiiing  to  the  Aorist  in  latcr  Greek.  This  is  shewn  by  a 
ouiparisoii  of  the  Aorist  Simplex  with  the  corresponding  Pres- 
Dt  Stern  on  the  one  hand  and  with^  on  the  other,  both  the 
Lorist  and  the  Present  steni  of  the  Perfective  Compound.  A 
oniparison  of  the  usage  in  Polybius  with  that  in  Thucydides 
nd  Xenophon  goes  far  to  establish  the  fact,  (as  far  as  can  be 
one  by  the  discussion  of  only  a  limited  number  of  verbs), 
hat  both  the  proeesses  indicated  above,  viz.  the  decay  of  the 
•erfective  force  of  the  Aorist  Simplex  and  the  parallel  growth 
f  the  Perieetive  Compound,  had  already  been  going  on  long 
«fore  the  tinic  of  Polybius,  although  it  is  only  in  the  latter 
hat  the  developnient  of  both  reaches  such  a  point  as  to  be 
bsolutely  convincing. 

4)  Finally  we  havc  notieed  two  classes  of  exceptions  to 
he  principle  of  the  Perfective  Compound,  as  illustrated  by 
i)  Verbs  like  KdOrmai,  KaGeubuj  and  KaTdK€l^al,  which  are  Dura- 
ive  despite  their  Compound  nature,  (we  note  about  theni  all 
:hat  they  are  incapablc  of  forming  an  Aorist,  and  that,  as  rc- 
jards  some  of  them,  the  Simplex  tends  to  die  out  altogether), 
and  ß)  Aorists  like  (cTr\v,  ^fvinv,  &xov  and  iKpdrqca  which 
still  retain  to  a  large  extent  the  power  of  cxprcssing  'Per- 
lektivität  \ 
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Dissimilatorische  Verändermig  von  e  im  Griechischen 
uud  Aristarchs  Regel  über  den  homerischen  Wechsel 

von  Ti  und  ei  vor  Vokalen*). 

1. 

Im  louisch-Attiselicn  sind  zwei  Fälle  von  qualitativer 
Veränderung  eines  langen  Vokals  durcii  unmittelbar  angren- 
zende Vokale   nachgewiesen,    die   ins  Gebiet   der  dissimilato- 

1)  Den  wesentlichsten  Inhalt  dieses  Aufsatzes  habe  ich  am 
21^.  September  1897  in  der  Indo^r^^rmanischen  Sektion  der  Dresdner 
Philologen  Versammlung^  vorg'etra<i:en  (s.  Verhandl.  S.  168  ff.)- 
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rischen  Erscheinungen   fallen.     In  beiden  handelt  es  sich  um 
Ül)crgang  eines  sehr  offenen  e  («)')  in  a. 

Ei'stlich  ist  in  der  Zeit  der  ionisch-attischen  Urgemein- 
schaft das  aus  urgriechischeni  ä  entstandene  e  iu  a  zurQck- 
verwandelt  worden,  wenn  r\  folgte.  Bei  Homer  und  im  Atti- 
schen drjp  neben  honier.  Genitiv  t^epoc,  Dativ  r^^pi  usw.  In 
nachhomerischer  Zeit  ist  die  Verschiedenheit  im  Paradigma 
ausgeglichen  worden,  indem  man  einerseits  im  Ionischen  i^rjp 
nach  Analogie  von  ^epoc  usw.  schuf,  anderseits  im  Attischen 
'^poc  usw.  nach  Analogie  von  df|p.  V<m  derselben  Art  wie 
drip  sind  die  homerischen  buc-är)c  und  uTiep-öiic;  daneben  buc- 
äeoc  (E  ^6;').  V  200.  \x  289)  nach  Analogie  von  buc-äTJc. 
Urgriechisches  x]  in  den  Schlusssilben  von  diip,  buc-dVic  ist 
(|ualitativ  von  dem  €  in  i^epoc  usw.  verschieden  gewesen :  x]  war 
minder  geschlossen  als  €.  Das  vorausgehende  P  vertrag  sich 
mit  e  besser  als  mit  dem  ihm  <|ua]itativ  sehr  nahe  stehenden 
Tl.  Die  beiden  fVLautc  wurden  also  durch  den  Wandel  in  är\ 
auseinandergerückt.  Vgl.  Kretschmer  Wochenschrift  ftir  klas- 
sische Phihdogic  1^95  Sp.  623. 

Der  zweite  Fall  ist  eine  speziell  attische  Erscheinung, 
und  die  Änderung  erfuhr  der  e-Laut  durch  vorausgehende 
Vokale.  Das  aus  der  Zeit  der  ionisch -attischen  Ureinheit 
ererbte  e  sowie  das  in  .jüngerer  Zeit,  in  der  attischen  Sprach- 
entwicklung, aus  eä  k(»ntrahiertc  h  wurden  hinter  i,  €,  u  zu 
(X,  z.  H.  in  cocpiä  iäco)iai  Xeidvai,  f^veä  veäviäc,  ciKuä  und  in 
uTict,  ivbeä,  eucpud.  Die  inuner  wieder  hervortretende  Mei- 
nung, bei  coqpiä  usw.  handle  es  sich  um  unverändert  bewahr- 
tes urgriechisches  ö  und  der  attische  Dialekt  sei  in  diesem 
Punkt  altertümlicher  als  der  ionische  (s.  z.  B.  HoflFmann  Griech. 
Dial.  1,  p.  VII,  P.  Cauer  Grundfragen  der  Homerkritik  107  f., 
Ed.  ileyer  (leschichte  des  Altert.  2,  77),  führt  zu  unhaltbaren 
Kcmsequenzen  und  sollte  endlich  abgethan  sein.  Am  ein- 
gehendsten ist  sie  von  Kretschmer  KZ.  31,  285  If.  widerlegt 
worden  -). 

1)  Im  Folgcudon  bezeichur  ich  ottenes  tl  mit  P,  geHchlosse- 
in's  mit  f'. 

"2)  Nicht  gi'hört  hierher  d.*is  ü  liinter  p  in  att.  x^pü,  TTpoTTiu» 
T€Tpävai  u.  dgl.  Dieses  0.  ist  zwar  ebenfalls  in  der  attischen  Sprach- 
entwicklung ans  f  hcrvorgeganiren,  aber  dieser  Wandel  war,  da  p 
^i-Farbe  hatte,    assimilatorischer  Art.    Kr  hatte  mit  dem  oben 
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2. 

Eine  dritte  derartige  dissimilatorisehe  Erscheinung  ist 
bisher  nicht  erkannt  worden  und  soll  uns  im  Folgenden  näher 
beschäftigen.  Es  handelt  sich,  >vie  in  den  beiden  genannten 
Fällen^  um  die  Veränderung  eines  ^-Laute«  in  der  Richtung 
nach  a  hin,  und  zwar  um  den  Übergang  eines  ^  in  f.  Der 
Wandel  war  allgemein-ionischattisch,  und  das  Gesetz  ist  so  zu 
formulieren :  das  durch  Ersatzdehnung  von  e  oder 
durch  Zusammenziehuug  zweier  e  entstandene  ^ 
'  V  g I.  TiOeTca  aus  xiG^vca,  cpiXeixe  aus  cpiX^exe)  erscheint 
unmittelbar  vor  €  und  vori  nicht  alsei,  sondern 
als  Tl.  Vor  a  und  vor  den  dunkeln  Vokalen  tritt  es  in  der 
gewöhnlichen  Weise  als  ei  auf.  Für  die  Behandlung  in  der 
Stellnng  vor  r|  fehlt  es  an  sicheren  Beispielen  M. 

3. 

Zunächst  das  Ersatz dehnungs-^.  Dieses  konnte 
natürlich  nur  dadurch  mit  folgenden  Vokalen  in  unmittelbare 
Berührung  kommen,  dass  die  Konsonantengruppe,  durch  die 
die  Ersatzdehnung  hervorgerufen  war,  wegfiel.  Eine  solche 
zTOchenvokalisch  schwindende  Konsonantengruppe  war  -sii- 
und  zwar  nur  das  seit  uridg.  Zeit  zwischensonantische  -su-y 
nicht  das  aus  uridg.  -tsu-  entstandene,  wie  in  gort.  FicFoc 
'Verf.  Grnndr.  1  ^,  S.  315.  659).  Dass  hier  Ersatzverlängerung 
stattgefunden  habe,  ist  schon  öfters  angenommen  und  neuer- 
dings namentlich  von  Schulze  Quaest,  ep.  404  erhärtet  worden, 
der  freilich  das  Gesetz  bezüglich  der  verschiedenen  Qualität 
der  Dehnung  von  e  nicht  erkannt  hat.  Zuverlässige  Beispiele 
mit  ursprünglichen   ä   und   i   vor   -cF-    sind    vr|öc  ""Gotteshaus, 


genannten  in  coipiä  iisw.  keinen  direkten  Ziisanuneiihang*.  Wie  ^^- 
9fpn,  öpn,  i'(pr]föpr\  mit  r\  =  eä  neben  vfxä,  ^vbeä,  €uq)uä  mit  ä  =  eä 
wahrscheinlich  machen  (vgl.  Hatzidakis  IF.  5,  393  ff.),  wirkte  das 
I-aut<;e.setz,  durch  das  x^hpä  usw.  entstand,  früher  als  dasjeni^^e, 
«iurch  welclies  e  hinter  i,  €,  u  zu  ä  geworden  ist.  Als  ^dfjcpep^a  in 
€uq)cpfi  überging,  wurden  zujiieich  *OTi^a,  *^vÖ€^a,  *€0(pu^u  zu  '*\)y\r]j 
'^vbcf],  *€uq)un  und  wurde  noch  *co(p(r|,  ^Y^vef],  *ciKur|  gesprochen. 
Alsdann  erst  ötiä,  cocpiä  usw.  Nälieres  hierüber  an  anderer  Stelle. 
1)  Vielleicht  kommt  homer.  K\r|r|öujv  h  317  (neben  KXcribdiv  c  117. 
^'  120)  in  Betracht,  da  es  auf  *KX€[F]€[cl-r|öujv  beruhen  könnte  (vgl. 
Schulze  Quaest.  ep.  282). 
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Teinpcr,  und  'öc  'Pfeil'.  *vacFo-c,  zu  vaiuj  =  *vaciuj,  Aor. 
vdc-cai  gehörig,  war  die  Voretufe  von  lesb.  vaöoc,  dor.  vdöc, 
ion.  VTioc,  att.  vetüc.  s  wurde  vor  ^  zunächst  Btimmhaft,  gleich- 
wie vor  Nasalen  und  Liquidae,  z.  B.  in  *c€Xacvö,  *dc^i,  *x€C- 
Xioi,  *Ficpic,  den  urgriechischen  Grundformen  von  ion.-att.  C€- 
XrjvTi,  €1^1,  x^iXioi,  Ipic.  Lesb.  vaöoc,  eigentlich  *nami>os  (d.  h. 
mit  einem  auf  zwei  Silben  verteilten  y),  verhält  sich  zu  vridc 
ebenso  wie  ceXdvvä  zu  ceXrivT].  loc  stellt  sich  zu  ai.  iVti-i 
*Pfeir  und  war  urgriech.  *lcFoc. 

Die  sichersten  Beispiele  nun  mit  ursprünglichem  ^  vor 
'8U'  sind  folgende. 

Hom.  eiujGa  'ich  bin  gewohnt',  hom.  nachhom.  mit  Kür- 
zung des  €1  zu  €  fuj0a,  aus  *c€-cFu)6a;  im  Lesb.  euwOa. 

Von  T^Xoc  'Ende'  war  einerseits  *t€X€c-Fo-c  gebildet,  wo- 
raus hom.  TeXeioc,  nachhom.  T^Xeioc  und  TeXeoc,  koisch  tAcuic 
mit  Quantitätsumstellung ,  kret.  T^Xrjoc.  Andrereeits  *t€X€C- 
FevT-,  woraus  hom.  TeXrjeic,  Fem.  reXriecca,  nachhom.  TcXeeic 
(reX^evra  Tyrt.).  In  derselben  Weise  von  andern  neutralen  €C- 
Stämmen  dxöneic,  Kübr|€ic,  amrieic,  t€uxi^€ic  u.  a.,  woneben 
ebenfalls  jüngere  Formen  auf  -eeic  (s.  Schulze  a.  a.  0.,  Smyth 
Ion.  Dial.  S.  234).  Der  Vokativ  von  reXeioc  muss  einmal 
lautgesetzlich  x^Xrie  gelautet  haben;  Belege  fehlen. 

Hom.  x^pni  'inferiori',  x^pn^c,  Akk.  Sg.  Mask.  Fem.  und 
Nom.  Akk.  PI.  x^P^ia  (Didymus  zu  2  176  bezeugt  x^P^ici  ab 
Aristarchs  Lesart,  und  Herodians  Bemerkung  zu  A  80  lehrt, 
dass  er  kein  x^P^a  mit  x\j  wohl  al)er  x^Pn'i  kannte)  gehört 
samt  x^peiiüv  x^P^iöxepoc,  x^ipujv  x^ipöiepoc  zu  ai.  hrciscd-s 
'minder,  kurz,  klein',  Kompar.  hrdslyas-,  8uperl.  hrasiäfha-s, 
und  hrdsa-fi  'er  wird  kürzer,  ninmit  ab',  wie  bereits  F.  Froehde 
BB.  3,  f)  gesehen  hat.  Die  Wurzel-  oder,  wenn  mau  will, 
Stammgestalt  ist  seit  uridg.  Zeit  eine  wechselnde  und  hat  ihre 
Parallele  in  feres-  :  tres-  ters-  'zittern',  meled-  :  mied-  meld- 
'erweichen',  a\ieg-  :  ueg-  aug-  'sich  mehren,  zunehmen'  u.  dgl. 
gheres-  in  x^PH^c,  x^peiujv  und  in  dem  avest.  Fem.  Kompar. 
zarahehi-  =  urar.  *zharaS'ia^'l-\  l^artholomae,  der  die  Zu- 
gehörigkeit des  av.  Wortes  zu  ai.  hrmlyas'  erkannt  hat  (IF. 
5,  368  f.),  betrachtet  das  erste  a  als  anaptyktisch  {z^rahehf')^ 
aber  unmittelbare  Verbindung  mit  x^P^iuiv  aus  *x€p€C'ia)v  liegt 
doch  wohl  näher,  f/hres-  erseheint  im  Altind.  durchgeführt: 
hräsa-ü  usw.     f/hers-   ist  ausser  durch  x^ipujv    durch  altirisch 
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jerr  'kurz'  aus  *ger808  vertreten.  Dass  x^'Pn^c  nach  der  kon- 
sdnantisehen  Deklination  flektiert,  dass  es  nicht  "^x^peioi  heisst, 
wie  man  nach  ai.  hrastä-  erwartet,  lässt  sich  verschieden 
auffassen.  Man  kann  von  einem  ursprünglichen  w-Stamm  *^Äe- 
fim-  ausgehen,  dessen  u  in  derselben  Art  wie  bei  ulu-c,  tövu 
n.  d^I.  in  gewissen  Kasus  mit  sonantisch  beginnendem  Suffix 
konsonantisch  war:  die  geschlechtigen  x^PH'i  X^'p^ict  x^PH^c  stun- 
den mit  Uli  ula  ulec  aus  *äwiV*  wsw.  (Schulze  Comment.  philol. 
Or\-phiswald.,  Berol.  1887,  20  sqq.),  das  Neutr.  PI.  x^'ptia  nnt 
Touva  aus  *TovFa  auf  gleicher  Linie.  *ghere8u  wäre  ursprüng- 
lich neutrales  Substantivum  mit  der  Bedeutung  'Inferiorität* 
{j'ewesen  und  in  gleicher  Weise  zu  adjektivischer  Funktion 
^'ekommcn,  wie  die  Adjektiva  |i€Yac,  lat.  vettis,  über  aus  den 
neutralen  Substantiva  Meya,  retus,  über  entwickelt  sind  (Verf. 
MU.  2,  175,  Griech.  Gramm. «  105,  OsthoflF  MU.  4,  101  f.,  J. 
Schmidt  Pluralbild.  84).  Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass 
ein  ursprüngliches  *x€p€cFo-  im  Griechischen  die  Flexion  ge- 
wechselt hat,  vgl.  hom.  dpiripec  ^piTipac  neben  dpiTipoc  u.  a. 
bei  Kühner-Blass  1,  552.  Dies  ist  Froehdes  Meinung,  der 
zugleich  x€p€iÖT€poc  auf  *xep€cFo-T€po-c,  entsprechend  xcipöxe- 
poc  auf  *x€pcFo-T€po-c  zurückfuhrt.  Dann  wäre  die  Vermutung 
am  Platz,  die  Doppelheiten  x^ptiörepoc  :  x€p€iujv,  x^ipÖTepoc  : 
X^ipujv  hätten  die  Bildungen  dccoT^puj  (Sccov),  ^exlojepoc  (}xd- 
Im)  u.  dgl.  veranlasst;  chronologisch  würde  das  gut  passen. 
Man  beachte  auch  x^PH^c  :  x^P^iuiv  gegenüber  TiXtec  :  TrXeuuv. 
Jedenfalls  ist  der  Wechsel  zwischen  ei  und  r|  in  x^P^icx  x^PH^c 
in  bester  Ordnung,  und  x^PH«  '^ii  schreiben,  wie  man  gewöhn- 
lioh  tluit,  ist  ebenso  unzulässig  wie  Schulzcs  Vermutung  (Quacst. 
ep.  30 1,  durch  alle  Kasus  sei  ei  durchzuführen. 

Minder  sicher  bin  ich,  ob  -m-  in  gewissen  Formen  des 
s^hwieri^'cn  Wortes  ''Apnc  (apr|c)  enthalten  war,  dem  Schulze 
a.  a.  0.  454  sqq.  eine  scliarfsiimige  und  zwei  oder  drei 
wichtige  Punkte  aufhellende  Behandlung  hat  zu  teil  werden 
lassen.  Weder  h<mi.  "Aprioc  "Apri'i  "Apria,  dpr|ioc,  ion.  Jiisclir.) 
'Apiii-0ouc,  briot.  'ApeiiKOc,  noch  lesb.  "Apeuc  ''Apeuoc  "Apeui 
'Apeua  f^'Apeua  auch  bei  Korinna  11  j,  dpeuioc  sind  von  der 
"Stammform  dpec-  (Vok.  ''Apec)  herleitbar.  Sie  vereinigen  sich 
aber  leicht  unter  einem  Stamm  *dpecu-  *dp€cF-.  "Aprii  ver- 
hielte sich  zu  "Apeui  wie  hom.  eiiuGa  zu  lesb.  euujGa.  Nur  in 
Apni,  dpr|ioc    wäre   r|    lautgesetzlich.     Dass   dieser  Vokal   in 
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''Apnoe,  "Apna  älteres  ei  ersetzte,  wäre  leicht  begreiflich:  man 
assoziierte  *'Apr|i,  dpr|ioc  mit  ^AxiXfi'i  ßaciXn'i  ßaciXfi'toc  itöXt)! 
II.  dgl.  und  ging  demgemäss  nach  dem  Mnster  von  'AxtXnoc 
'AxiXfia  ttöXtioc  (TröXria)  zu  "Apnoe,  "Apria  über.  Diese  Annahme 
ist  um  so  unbedenklicher,  weil,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
genau  auf  demselben  Wege  'HpaKXfioc  und  'HpaKXna  zu  ihrem  r\ 
gekommen  sind.  Diese  Verallgemeinerung  des  r|  fand  nur  bei 
den  substantivischen  Wörtern  statt.  Zwischen  "Apna  und  x^xa 
hesttlnde  demnach  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  'HpaicXf)oc 
und  diTaKXeioc.  Hinter  den  hom.  Nebenformen  mit  ä  ''Apnoe 
"April  "Apna  stecken,  wie  Schulze  wahrscheinlich  macht,  ur- 
sprünglich viereilbige  Formen  mit  a:  ♦'Ap^eoc  **Ape€i  **Ap€€a; 
ihr  a  war  nur  metrisch  laug.  Dies  *'Ap^€OC  wäre  arff  **Ap€- 
ceF-oc  zurückzuführen  und  verhielte  sich  zu  dem  auf  Grund 
von  **ApecF-oc  entstandenen  "Apnoe  ebenso  wie  uleoc  =  *ui€F-a 
zu  uioc  =  *uiF-oc.  Die  Formen  "Apeoc  "Ap€i,  um  dies  nicht 
unerwähnt  zu  lassen,  können  aus  "Apnoe  "Apn'i  durch  Verkür- 
zung des  n  hervorgegangen  sein,  können  aber  auch  mit  dem 
Vok.  "Apec  zum  Stannn  dpec-  gezogen  werden. 

4. 

Wir  kommen  zur  liehandlung  des  durch  Kontraktion 
aus  €€  entstandenen  e  vor  Vokalen.  Dabei  halten  wir  nns 
bezüglich  der  homerischen  Fonnen  zunächst  an  die  überliefer- 
ten Wortformen  und  werden  die  Ansicht  derjenigen,  welche 
behaupten,  ursprünglich  und  bei  Homer  seien  bei  der  Konkur- 
renz von  €6  mit  folgendem  Vokal  nicht  ee  zusammengezogen 
worden,  sondern  das  zweite  e  mit  dem  dritten  Element  der 
Vokalgruppc,  sowie  die  weit  verbreitete  Meinung,  bei  Homer 
habe  in  allen  einschlägigen  Formen  oder  doch  in  der  grossen 
Mehrzahl  derselben  überhaupt  noch  keine  Kontrakticm  statt- 
gefunden, erst  hinterher  prüfen. 

Ich  begiinie  mit  einigen  Formen  der  2.  Sing.  Med.,  in 
denen  ursprünglich  auf  ee  die  Endung  -[c]ai  oder  die  Enduu^ 
-[cjo  folgte.  Unserer  Kegel  gemäss  finden  wir  überall  ei  als 
Kontraktionsprodukt.  veiai  X  114  (övp^  kuküüc  veiai)  aus  *v&ai. 
^iuGeiai  9  180  (ibc  cuxe  |uu9eiai)  aus  *|uü0^eai.  aibeio  Q  51)3 
(dXX'  aibeio  Beouc),  i  269  (dXX'  aibeio,  cpepicie,  Geouc)  aus  *ai- 
b^eo.  fpeio  in  A  611  (NecTop'  fp^io)  wird  mit  Curtius  Verb. 
2-,  60  in  dpeio  zu  ändern  sein,    so  dass  es  sich  zu  dp^ecöai, 
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;)€OVTO  gesellt.  Oder  haben  wirs  mit  einem  ctixoc  fueioupoc 
a  thnn,  d.  h.  mit  metrischer  Dehnung  der  Mittelsilhe  vcm 
HO  (vgl.  Ip€c8ai,  ^poiTo)?  Sehr  kühn  ist  die  Vermutung  von 
ehnlze  a.  a.  0.  98  sq.,  für  ^peio  sei  ursprünglich  fpnov  oder 
)€iov  (und  dpeacOai  fiir  dp^ecOai)  gesprochen  gewesen  \\  Wie 
as  Ersatzdehnnngs-e  vor  Vokal  seit  Homer  verkürzt  vorkommt 
:uj0a  ans  €iu)9a),  so  anch  das  Kontraktions-^.  Hierher  ^u- 
Etti  ß  202  aus  ^uOeiai,  TiujXeai  b  811  (TiujXe',  direi),  diTroaip^o 
275.  Vielleicht  auch  das  viermal  begegnende  aibeo:  cu  be 
aib€o  Kai  jn'  dX^ncov  O  74,  x  312.  344,  rdbe  t'  aibeo  Kai  jn' 
^eiicov  X  82;  an  den  beiden  Odysseestellcn  haben  die  Hand- 
;hrifteu  PH  aibeo  gegenüber  der  sonstigen  Schreibung  aibeo 
SU  aTbcTo);  vgl.  Theognis  1331  aib^o  |li\  \L  irai.  Im  nach- 
omer.  Ionisch  findet  sich  diese  Kürzung  häufiger:  biv^ai 
inakr.  12,  irpoGu^eo  Demokr.  142,  qpoßeai,  aii^o  u.  a.  bei 
lerodot  i  Merzdorf  Curtius'  Stud.  8,  144  f.  168  f.,  Smyth  Ion. 
)ial.  S.  .^53.  556).  Gew()hnlich  fasst  man  diese  Formen  auf 
Eai,  -eo  freilieh  anders  auf.  Man  lüsst  in  ihnen  das  eine  e 
lusgestossen  sein  (sogen.  Hyphäresis),  sieh  u.  a.  Fritsch  (-ur- 
ios'  Stud.  6,  12H  ff.,  Merzdorf  a.  a.  0.,  Spitzer  Lautl.  des 
irkad.  Dial.  37,  J.  Schmidt  Pluralb.  323  f.  Mir  ist  aber  die- 
ser Prozcss,  so  weit  es  sich  um  die  Folge  ee+Vok.  handelt, 
völlig  unerwiesen,  ich  kenne  keine  einzige  Form  im  Ionisch- 
Attischen,  wo  ein  solcher  Schwund  von  e  irgend  wahrschein- 
lich »remaeht  wäre.     Wir  kommen  unten  hierauf  zurück. 

Im  Gebiet  der  Nominalbildung  erscheint  das  Kontrak- 
tions-f  in  vielen  Formen  von  e.v-8tämmen  vor  Vokalen.  Hier 
findet  si<*h  der  in  Frage  stehende  Wechsel  zwischen  ei  und  t]. 
Dass  für  die  homer.  cirfii  cirriecci  und  den  sechsmal  be- 
{.'e^Tienden  Oenitiv  cTieiouc  von  *c7reei  *C7Teeecci  (vgl.  ^Treeccn 
*CTr€€oc  auszugehen  ist.  wird  allgemein  iingenonimen.   Die  Kty- 


li  Kine  dritte  Imperativform  auf  -€io  bei  Homer  «ifehürt  aller 
WahrÄcheinliehkeit  nach  nicht  in  das  uns  beschäfti«:ende  Kapitel, 
cträo  zu  Anfan«:  des  Verses  K  2H5:  cireiö  moi,  üjc  öt€  ktX.  Die  ver- 
schiedenen Krklärunj:^s\  ersuche  nennt  Schulze  a.  a.  O.  404  s<j.  Ver- 
nmtlieh  ist  mit  ihm  entweder  ein  cxixoc  ciK^(paXoc  anzunehmen:  cttI^o 
MO'.,  ÜJC  ÖT€,  oder  ctt^o  mit  Synizese  zu  lesen:  CTiro  |uoi,  |  tue  öre. 
Mii^lieh  wäre  freilich  aucli,  dass  ein  Volkssan'jfer,  der  albeio  we^en 
o\Ho  atb€0  (von  dem  soo-leich  im  Text  die  Rede  sein  wird)  auf  aibexo 
«i^6u€voc  bezog,  ne])en  cirdcBui  ein  CTreio  wa":te. 
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luologie  von  ctt^oc  ist  freilich  dunkel.  Es  lässt  sich  daher 
iiicht  wissen^  ob  *C7reioc  oder  *c7r€coc  oder  *C7r€Foc  zu  Grunde 
liegt;  verschiedene  Deutuugsversnclie  sehe  man  bei  Vanißek 
Griech.-lat.  etymol.  Wörtcrl).  1192  f.  ^).  Doch  ist  es  für  die 
Frage,  die  uns  hier  beschäftigt,  gleichgiltig,  von  welcher  von 
diesen  nach  den  Lautgesetzen  denkbaren  Grundformen  man 
ausgeht,  cttciouc  kann  nicht  echt  homerisch  sein,  schon  we- 
gen des  Ausgangs  -ouc  aus  -€oc.  Es  ist  durch  cireToc  zu 
ersetzen,  die  regelrechte  Kontraktion  von  *c7r&oc.  Das  Ve^ 
dcrbnis  ist  das  gleiche,  welches  beiouc  für  beioc,  dKXneic  {d.Kkf\- 
€ic)  für  dKXfiec  (s.  u.),  eiiwc  für  eioc  (fjoc)  zeigen:  der  homer. 
Fonu  wurde  der  attische  Ausgang  (b^ouc,  dtKXeeic,  Suic)  auf- 
gepfropft*). CTieToc  ist  das  ionische  Gegenstück  zu  dem  zwei- 
mal belegten  kypr.  Gen.  ctttioc  (Meister  Gr.  Dial.  2,  269,  Hoff- 
mann Gr.  Dial.  1,  189).  Der  für  den  homer.  Dialekt  zu  er- 
wartende (Jen.  Plur.  CTieiujv  findet  sich  erst  im  h.  in  Ven.  264. 
Dasselbe  ei  aus  ee  endlich  in  Zireioj,  dem  Namen  einer  Ne- 
rcYde,  Z  4();  naehhomer.  ZTreiü  mit  Verkürzung  von  €i.  Diese 
Auffassung  der  Formen  von  ctt^oc  kann  nicht  erschüttert  wer- 
den durch  zwei  Schwierigkeiten,  welche  ihr  entgegenzustehen 
scheinen.  AlsAkk.  Sg.  ist  cttcToc  in  €  194  überliefert:  lEov  bt 
CTTcToc  T^ci^upöv.     Entweder  ist  mit  Nauck  b^  cireoc  ic  f\.  zu 


1)  HUn<»'t  cTT^oc  mit  CTr^iXaiov  zusammen,  so  vereinigiMi  sich  die 
])(».iden  Wiirter  am  einfachsten  so,  dass  man  jenes  auf  *ä/>c/-,  dieses 
auf  *8pe[i\'  zurückführt.  So  ergiebt  sich  leicht  Anknüpfung  an 
hit.  splräre  (vgl.  spiräculum  'Luftloch,  Dunsthühle*).  Dieser  Ety- 
mologie hat  Prellwitz  im  Etym.  Wörterb.  297  den  Vorzug  gegeben. 

2)  Anders  Cauer  Cl^rundfrageu  40.  Nach  ihm  ist  zunilchst  für 
echt  homerisches  CTr^€oc  attisches  ctt^ouc  eingedrungen,  das  nicht  in 
den  Vers  passte;  eine  spätere  Generation  bemerkte  dies  und  stopfte 
mit  einem  i  die  Lücke  zu.  Soll  also  auch  cnrii  für  das  von  Cauer 
als  echt  homerisch  angesehene  *CTr^€i  (Ilias  1  p.  XIX  sq.)  so  aufge- 
kommen sein,  dass  die  Gedankenlosigkeit  der  Späteren  zunächst 
cTT^€i  aufbrachte  und  man  später  dieses  dem  Versmass  zu  lieb  in 
cTifii  abänderte y  Ich  kann  Cauer  auf  diesem  Wege  nicht  folgen, 
weil  ich  es  für  unerwiesen  und  unerweislicli  halte,  dass  cirf^i  cnriccci 
u.  dgl.  unhomerisch  wan^n.  Hierüber  unten.  Ebenso  wenig  kann 
ich  Schulze  beistimmen,  der  (Zeitschr.  f.  d.  (4ymnasialwesen  47,  158  f.) 
ciTciouc,  bciouc  zum  Beweise  dafür  nimmt  dass  den  Rhapsoden  neu- 
ionische Formen  mit  ou  aus  €o  geläufig  gewesen  seien.  Auch  dieser 
(belehrte  hält  *cit^€oc,  *ö^€oc  (beziehungsweise  *bF^€oc)  für  ^allein 
gut  episch". 
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ehreiben^  oder  man  hat  anzunehmen^  dass  ein  jüngerer  Sänprer, 
ler  den  Dialekt  nicht  genügend  beherrschte,  den  langen  Vokal 
üus  andern  Kasus  des  Paradigmas  herübergebracht  hat  (vgl. 
S.  165  über  den  Xom. 'OiKXeiric  oder 'OiKXfjnc  statt  *OikX^tic)  *). 
Die   andre  Schwierigkeit  ist   das  siebenmal   in   der  Odyssee 
erseheinende  CTr&ci,  z.  B.  a  15  iy  cir^cci  TXaq>upoTci.     Recht 
einfach   ist  ja  die  beliebte  Änderung  in  cir^eci.     Wenn  nur 
einzusehen  wäre,  wie  diese  klare  Form  (cTT^ect :  ctt^oc  =  ^Treci : 
liTOc)  in  das  ans  aller  Analogie  herausfallende  ctt^cci  hat  ver- 
derbt werden  können!     Gar  so  stumpfsinnig  dürfen  wir  uns 
die  Korruptionen,  die  in  den  voralexandrinischen  Zeiten  über 
den  Homertext  gekommen   sind,    denn  doch  nicht  vorstellen. 
Eher  darf  man  wohl  CTreTcci  als  das  echt  homerische  erschlies- 
sen,  das,  rTTEZZI  geschrieben,  verkannt  wurde.     Dass  solche 
Kontraktion  von  €€  vor  c+Kons.  (in  der  Thesis)  nicht  unho- 
meriseh  war,  zeigt  z.  B.  bu)p'  diroaipeiceai  A  230*). 

Neben  b^oc  aus  ^bFeioc  erscheint  als  Gen.  Sing,  das  schon 
erwähnte  bciouc,  K  376  x^^P^  '^ttö  beiouc,  0  4  x^wjpol  u7t6 
bciouc.    Homerisch  war  vielmehr  bcToc,  wie  CTreToc. 

Adjektivische  Komposita,  deren  zweites  Glied  ein  ec- 
Stamm  war.  Gen.  Sg.  ^uppeToc  in  ^uppeToc  TTOTainoTo  Z  508, 
=  433,  0  265,  <t)  1,  Q  692.  Gen.  Sg.  dTaKXnoc  steht  fälsch- 
lieh in  den  Handschriften  TT  738,  V  529,  während  Hesych 
das  richtige  dTaKXeioc  bietet;  dTOKXnoc  beruht  auf  Verwechs- 
lung mit  der  Namensform  'AtokXtioc,  deren  ri,  wie  wir  sehen 
werden,  richtig,  d.h.  echt  homerisch  ist*).  Akk.  PI.  ^uKXeiac 
K  281,  q)  331,  an  der  zweiten  Stelle  Herodians  Lesart.  Die 
Handschriften  bieten  diKXeiuK:  X  304,  a  241,  £  371,  ^ukXciijüc 
X  llü;  es  ist  dKXeiuiC,  duKXeiiuc  zu  schreiben,  ri  hätte  man 
zu  erwarten  im  Lok.  Sg.  -fii,   im  Nom.  PI.  -fiec  und  im  Lok. 


1)  Diese  letztere  Auffassung  ist  vielleicht  in  folgender  Weise 
211  modifizieren.  Antevokalische  ci  und  ri  =  ce  erscheinen  schon 
bei  Homer  auch  zu  €  verkürzt  (vgl.  unten  (juepö^d  aus  *-b€ia  usw.). 
Es  können  also  cireloc  und  ctt^oc  als  Gen.  Sing,  nebeneinander  ge- 
standen haben,  und  dies  kann  Anlass  geworden  sein,  dass  ein  Sän- 
ger auch  neben  das  nominativische  cir^oc  ein  ciretoc  stellte. 

2)  Wäre  zu  erweisen,  dass  ctt^oc  aus  *ctt€coc  hervorgegangen 
■»ei,  so  liesse  sich  cir^cci  auf  ein  Wurzelnomen  cirec-  beziehen.  Doch 
^de  ich,  selbst  wenn  *ciTecoc  sicher  stünde,  cttcicci  vorziehen. 

3)  In  TT  738  K€ßpi6vT|v,  vöeov  ulöv  dtaKÄctoc  TTpidMOio  hat  C: 
'AtaicXfloc  MCTdeujiov. 

Indogermanische  Forsch angen  IX  i  u.  2.  11 
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PI.  -Ti€cci.  Leider  kommen  der  erste  und  der  dritte  Kam» 
bei  Homer  nicht  vor.  Und  ftir  den  Nom.  Plnr.  gibt  es  nur  ein 
nicht  ganz  sicheres  Beispiel.  Es  steht  in  der  viel  behandelten 
Stelle  M  318:  ou  iiiav  dKXrieic  Aukitiv  Kdra  Koipav^ouciv  |  fm^- 
T€poi  ßaciXfiec.  dKXrieic  haben  die  meisten  Handschriften,  aaeh 
A:  der  syrische  Palimpsest  dKXfjeic;  C  nnd  6  dKXeeic;  dazn 
ist  neuerdings  dKXe^ec  gekommen,  das  Leaf  aus  zwei  Pariser 
Handschriften  hervorgezogen  hat  (Journal  of  Philology  20  [1892] 
8.  250)^).  Was  Aristarch  gelesen  hat,  dem  Didymos  das  im 
Vers  unmögliche  dKXeec  zuschreibt,  bleibt  auch  nach  der  neue- 
sten Erörterung  von  Cauer  Grundfragen  66  f.  zweifelhaft.  Ich 
halte  dKXfiec  fllr  die  richtige  Form  (schon  Lobeck  Path.  El. 
1 ,  265  kam  auf  dieses,  setzte  aber  2,  53  dKXeiec  daftkr).  Das 
dKX€^€c  der  Par.  Handschr.,  das  mit  allem  im  Widerspruch 
steht,  was  uns  sonst  betreffs  der  einschlägigen  homerischen 
Formen  aus  dem  Altertum  überliefert  ist,  ist  trotz  Cauer  weil 
davon  entfernt,  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  seit  Payne 
Knight  konstruierten  unkontrahierten  Formen  zu  liefern.  Es 
beweist  im  besten  Fall,  dass  es  schon  vor  den  modernen  Dii- 
retikern  Leute  gegeben  hat,  die  die  Homerverse  durch  Ein- 
setzung von  aufgelösten  Formen  zu  verbessern  versuchten.  Die 
ganze  Verwirrung  in  der  Schreibung  unserer  Stelle  scheint 
dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  man  gegenüber  dem  AKAEEI 
des  attischen  Alphabetes  im  Zweifel  war,  ob  man  Nomin.  Plnr. 
oder  Akkus.  Sing,  als  Adverb  anzunehmen  habe.  Dass  ttbri-  ! 
gens  Aristarch  dKX^ec  (dKX^ec  AuKinv)  geschrieben  habe  —  eine 
Form,  die,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  nicht  als  dem  ho- 
merischen Dialekt  widerstrebend  bezeichnet  werden  darf  — , 
ist  nicht  a  limine  abzuweisen,  da  ihm  auch  anderwärts  unme- 
trischc  Formen  zugeschrieben  werden  (vgl.  Ludwich  Arist. 
Homer.  Tcxtkr.   1,  440,  Cauer  Gruudfr.  39). 

Diese  zusammengesetzten  Adjektiva  erscheinen  nun  bei 
Homer  und  später  in  doppelter  Weise  lautlich  umgestaltet. 

Erstens  durch  Quantitätsumstellung.  Hierher  bucicXeä 
"ApTOc  B  115,  QKXeä  ^k  iLiexdpujv  b  727,  aus  ♦-KXcTa.  Von 
derselben  Art  ist  kX^ö  in  kX^ö  dvbpiwv  I  180.  524,  9  73,  des- 


l)  Ich  zitiere  hier  nach  Cauer  (Grundfragen  58.  Das  genannte 
Journal   fehlt  der   hiesigen  Universitfttsbibiiothek   und   ist  mir  nur 


vom  21.  Band  an  zugilnglich. 
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«en  ältere  Gestalt   KXeia  sich  nur  bei  Hesiod  Theog.  100  er- 
halten   hat:    KXeia   TipoT^pwv   dvGpujTruiv.     Merkwürdigerweise 
bezeichnet  man   dieses  homer.  kX^ö  als  ^'ganz  unbegreiflich" 
(so  noch  6.  Meyer  Griech.  Gramm.^  464)  und  billigt  die  Än- 
derung in  KX^e'  "wegen  der  Unmöglichkeit  der  attischen  Form 
bei    Homer"    (J.  Schmidt  Pluralb.  323).     Schon    der  Akzent- 
onterschied  zwischen  hom.  d-KX^ä  und  att.  dt-KXeä  zeigt,  dass, 
wie  diese  Komposita,    so   auch   hom.  KXeä  und  att.  Kkiä  auf 
yerschiedene  Weise  zu  stände  gekommen  sind.    Sie  sind  zwar 
beide  aus  *KX^€d  entstanden,  aber  darum  doch  für  die  sprach- 
geschichtliche Beurteilung  ebenso  auseinander  zu  halten    wie 
z.  B.  lat.  luna  und  aksl.  luna  'Mond*,  die  beide  aus  *louJcsna 
herTorgegangen  sind  (Verf.  Grundr.  1 «,  S.  673.  785.  787).    Att. 
icXeä  ist  zunächst  aus  *kX€ti^  dieses  durch  Kontraktion  von  -eö 
ans  ^xXeea  entsprungen,  während  hom.  kX^ö,  wie  gesagt,  KXeia 
als  nächste  Vorstufe  hat.     Dass  irgend  eine  Thatsache  gegen 
diese  Annahme  spräche,  nach  der  fiä  in  der  homerischen  Mund- 
art zu  €ä  geworden  ist,  kann  ich  nicht  finden. 

Die  andere  Änderung  ist  die  Küi-zung  des  langen  Vokals 
ohne  Aflfektion  des  nachfolgenden  Vokals.  uTiepb^ä  br\}xoy  P  330. 
vnX€ä  9u^öv  T  229.  vr\\ii  xaXKqj  b  743  und  sonst,   für  *vr|Xfii. 
Zweifelhaft   bleibt   dKX^ec   aus   diKXfiec  H  100:    dXX'  u^ieic  jn^v 
TrdvT€c   öbuip   Ktti  foia  Y^voicGe,  |  fijuevoi   aöGi    ^koctoi    dKripioi 
dxXeec    auTUJC.     Seit   dem    Altertum   schwankt   man   zwischen 
dxXeec  und  dKXeec  als  Adverb   oder  als  Noni.  S^.  Neutr.,  und 
es  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  was  den  Vorzug  verdient.     Meist 
schreibt  man  jetzt  dKXek,  als  Adv.,  im  Anschluss  an  Buttmaiin 
Lexil.  1,  44.  dKXtec  hat  Kallimachos  Del.  295.  —  Hierher  fer- 
ner die  nachhomer.  ion.  diKXeoc  dKX^ä  u.  dgl.  und   die   pinda- 
risehen  euKXei,  oiYaKXeä,  euKXeiuv,  euKXeoic,  sowie  die  nicht-atti- 
:»flien  euKXea  und  vr\\eä  bei  Sophokles  (Gerth  Curtius  Studien 
I.  1\  255). 

Wie  bei  Homer  Kujea  Kuüeciv  neben  Kujac,  oubeoc  oubei 
neben  oubac  erscheint,  so  stellt  sich  Kpeiuuv,  wie  für  das  14nial 
vorkommende  Kpeujüv  zu  schreiben  ist,  neben  Kpe'ac  *Kp€eiuv 
nimmt  auch  J.  Schmidt  Pluralb.  325  als  Grundform  an,  will 
aber  diese  selbst  in  den  Text  setzen,  was  ich  für  unstatthaft 
halte.  Entsprechend  dem  Kpeiujv  ist  o  98  Kpeujv  an  die  Stelle 
des  Kpewv  der  Handschriften  zu  setzen ;  Kp^uuv  aus  Kpeiujv  wie 
^TTtp-beä  aus  *-beTa.     Hiernach  kaun  Kpeö  (A  345  und  X  347 
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Kpea  ft|Lievai,  u  348  Kp^a  jjcOiov)  ans  *KpeTa  =  *Kp^ea  entstan- 
den sein,  vgl.  oben  Kkiä.  Doch  ist,  da  die  Form  nur  ante- 
vokalisch  ersciieint,  Kp^a'  =  Kp^aa  (vgl.  T^paa  ^  394)  ebenso 
gnt  möglich.  Kpiä,  z.  B.  0  231,  ist  fern  zn  halten,  wie  J. 
Schmidt  a.  a.  0.  321  fif.  zeigt.  Dagegen  ist  nicht  nnwahr- 
scheinlichy  dass  noch  xpeiov  Tleischbank'  1 206  hierher  gehört 
Mit  J.  Schmidt  325  führe  ich  es  auf  ♦kp€[F]€[c]-io-v  znrflck, 
indem  ich  annehme,  dass  dieses  zunächst  zu  xpifjTov  wurde, 
welche  Form  Hesychius  ttberliefert,  und  hieraus  ♦xp^iov,  weiter 
vielleicht  Kpeiov  hervorging  (anders  Schulze  Quaest.  ep.  103). 

Hier  mögen  sich  zwei  von  kX^oc  abgeleitete  Verba  an- 
reihen. kXciuj  Mch  rühme':  a  338  td  t€  KXeiouciv,  351  im- 
KXeiouc'  ävOpujTTOi,  p  418  i^\h  bi  Ke  C€  KXeiui  (zur  letzten  Stelle 
vgl.  Schulze  a.  a.  0.  281).  kXciuj  ist  aus  *kX€^ui  (vgl.  reX^ui 
zu  TÖ  T^Xoc)  kontrahiert.  Nachhom.  KXritZiui  kX^2[ui  'ich  rflhme, 
verkünde,  nenne*  aus  *KX€[F]€[c]-i2[ui,  wie  KTcpeiCw  zu  xä  kt^P€€l 
Im  Dorischen  KXe'Q^ui  KXeiHu)  mit  Verkürzung  des  r\.  (Ganz 
anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  beurteilt  Schulze  a.  a.  0. 
282  sqq.  dieses  Verbum:  er  setzt  ein  *kXiiFi2[ui  voraus,  das  er 
von  einem  *kXti-Fo-c  (vgl.  K^-KXri-jLiai)  gebildet  sein  und  ursprüng- 
lich nur  die  Bedeutung  'nominare*  besessen  haben  lässt.)  kX^Sui 
neben  KXeiu)  wie  aljuaTiZ^uj  neben  a\|Lidccui. 

Da  sonst  x]  in  r\\  im  Ion.  und  Dor.  unverkürzt  blieb 
(Fritsch  Vok.  des  Her.  Dial.  28  f.,  Solmsen  KZ.  32,  517),  so 
waren  vr|X^i,  euKX^i,  *Kp^iov,  KXetCuj  nicht  lautgesetzlich:  vnXö 
nach  vriX^ö,  6ukX^'(  nach  -kXcö  usw. 

Abweichend  von  den  Adjektiva  wie  dYaKXerjc  zeigen,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  die  Eigennamen  wie  'HpaKX^ric  bei 
Homer  im  Gen.  und  Akk.  r\,  nicht  ei:  -xXfioc  -KXfii  -KXf)a, 
neben  Vok.  TTaTpö-KXeic  aus  -KXeec.  Hierzu  Adjektiva  auf 
-KXrjeioc,  z.  B.  'HpaKXriein,  welcher  Ausgang  sich  aus  -kX€[F]- 
e[c]-€io-c  herleitet  und  dasselbe  an  den  o-Stämmen  entsprungene 
Suffix  -€ioc  -€0C  hat  wie  z.  B.  aixeioc  aiTCOc,  ßöeioc  ßdcoc, 
'ATa|Li€jLiv6v€oc.  Dieselbe  Formation  unserer  Eigennamen  auch 
ausserhalb  des  homerischen  Dialekts.  Eine  ionische  Inschrift 
aus  Pautikapaiou  hat  den  Gen.  AötokXtioc,  und  nicht  selten 
sind  in  demselben  Dialekt  inschriftlich  die  Formen  mit  Ver- 
kürzung des  n?  wie  OejiiicTOKXfoc  (TijiioKXeöc),  ZrpaTOKXte  (Smyth 
Ion.  Dial.  p.  412  sqq.  418).  As.-äol.  ['HpaK]XTitbav  Hoflfmann 
n.  147,  14   (Gricch.  Dial.  2,   105).      Boot.    Patronymika    auf 
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-icXeiioc^  z.  B.  0iXoKX€iiu)  (Meister  Griech.  Dial.  1,  224);  daher 
wird   der  Genitiyausgang  -kXcioc,    z.  B.  TTaipoKXeioc   (Meister 
a.  a.  0.  223.  268),  ebenfalls  hierher  gehören  und  -KXeToc  mit 
ii  =  €6  sein,   nicht  -kX^ioc  =  *-kX^€oc,    wie  Schuhe  a.  a.  0. 
403  will.    Lak.  OHpaKXntbav  Cauer  Del.«  n.  22.   Kret.  'Emttc- 
boKXf\oc  Monnm.  ant.  1,  61,  n.  8.     Auf  den  kypr.  Inschriften 
erscheinen  neben  TiinoKXtfTic  TijliokX^Fcoc  zwei  jüngere  Formen: 
teo'ke'le'o'se  und  ti'mo'ke'le'o'se,  die  jedenfalls  ©eoKXnoc  und 
TiiiOKXfioc  gelesen  werden  dürfen  (Meister  a.  a.  0.  2,  224.  269, 
Hoffmann  a.  a.  0.  1,  190),   vgl.  oben  kypr.  ctttioc.     Wie   die 
homer.  Formen  -kXhoc  -KXf)a  zu  ri  an  Stelle  des  lautgesetzlichen 
(i  gekommen  sind,  ist  S.  157  f.  gezeigt.  Schwierigkeit  macht  unter 
den  bomer.  Formen   nur  der  neben  'OiKXfia   einmal   vorkom- 
mende Nomin.  'OiKXeinc  oder  'OiKXrjric  (o  244).     Möglicherweise 
hat  die  dritte  Silbe  von  *OikX^tic  rein  metrische  Dehnung  er- 
fahren (Schulze  Quaest.  ep.  282).     Oder  hat  ein  jüngerer  Sän- 
ger T)  aus  den  casus  obliqui    in    den  Nominativ  übertragen  ? 
Vgl.  S.  160 f.  über  den  Akk.  CTieToc  und  Schulze  a.a.O.  290 
über  vTiX€iiic  Hes.  Theog.  770,  vnXeiec  h.  in  Ven.  246. 

Für  unser  Lautgesetz:  r\  vor  e,  i,  dürfen  ausser  cnr\ecc\, 
orfjl;  kXti'Cu)  Kkrjlijj  und  dem  allerdings  nur  konjektural  ge- 
wonnenen diKXfiec  auch  'HpaKXni  und  'HpaKXrjeioc  als  Beweis- 
mittel gelten.  Denn  nur,  wenn  irgendwo  im  Paradigma  x] 
lautgesetzlich  entstanden  w^ar,  ist  die  Entstehung  der  Flexion 
-KXf]oc  -kX^i  -xXfia  begreiflich. 

Zwischen  ^uppeioc  und  C7rr|€cci  besteht  sonach  dasselbe 
Verhältnis  wie  zwischen  T^Xeioc  und  xeXrieic,  wo  der  ^-Laut 
duroh  Ersatzdehnung  entstanden  ist.  Wenn  aber  fuj9a,  x^Xeoc, 
TcXeeic  durch  Kürzung  des  langen  Vokals  aus  eiuüBa,  x^Xeioc, 
TeXr|€ic  entstanden  sind,  so  hat  man  logischerweise  auch  diro- 
üip€o,  fiu6€ai,  uTiep-beä,  eu-KX^äc,  0€|uicto-kX€Oc  durch  Verkür- 
zung aus  *d7TO-aip€io,  luuBeiai,  *-beia,  -KXeiac,  -kXtioc  herzuleiten. 
Der  landläufigen  Erklärung  von  dTioaip^o  usw.  durch  Hyphä- 
resis  fehlt  sonach  jede  Berechtigung. 

Das  gewonnene  Lautgesetz  bezüglich  der  Vertretung  von 
^t  durch  €1  und  ti  haben  wir  nun  noch  gegen  zwei  weitver- 
breitete Ansichten  in  Schutz  zu  nehmen,  die  sich  ihm  in  den 
W^eg  stellen  und  es,  wenn  sie  selber  auf  festen  Füssen  stünden, 
2U  Fall  brächten. 
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5. 

In  allen  in  Betracht  kommenden  Formen  sind  nach  nn 
serer  Darlegung  von  den  drei  zusammentreffenden  Vokalei 
die  beiden  ersten  kontrahiert  worden.  Nun  erscheinen  abe 
z.  B.  in  att.  Wouc  =  *W€oc,  biei  =  *b^€i,  *Hpa-KXfouc  = 
*-kX^€oc,  'Hpa-KX^ei  (-KXei)  =  ♦-KX^ei,  'Hpa-KX^ä  =  »-kX^co 
d-KXeä  =  *-KX€^a  die  beiden  letzten  Vokale  zusammengezogen 
und  dergleichen  beobachtet  man  auch  vielfach  sonst;  in  dei 
verschiedensten  Mundarten,  z.  B.  Gen.  Sg.  hom.  vöou  OeoO  arb 
'Atncivöuj  kypr.  Geuj,  Gen.  PI.  att.  t^vcujv  herakl.  diropojh 
Intin.  hom.  att.  ßoctv,  Imper.  hom.  att.  vÖ€i.  Auf  Gnind  sei 
eher  Formen  hat  sich  die  Meinung  gebildet,  diese  Kontrak 
tionsweise  sei  die  normale  und  gesetzmässige,  und  Spitze 
Lautlehre  des  arkad.  Dial.  37  stellt  geradezu  als  allg^emeii 
griechisches  Gesetz  auf:  ''Von  drei  nebeneinanderstehende 
Vokalen  werden  die  beiden  letzten  kontrahiert,  wenn  sie  i 
dem  betreffenden  Dialekte  kontraktionsfähig  sind".  Diese  Aul 
fassung  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse  ist  irrig. 

Lautphysioiogisch  ist,  wenn  wir  die  qualitativen  und  di 
quantitativen  Verschiedenheiten  der  Vokale  ausser  Betracl 
lassen,  ein  Verschmelzen  der  beiden  letzten  Vokale  nicht  mel 
indiziert  als  ein  Verschmelzen  der  beiden  ersten. 

Um  zu  erkennen,  was  das  Lautgesetzliche  war,  hat  ma 
bei  jeder  von  den  verschiedenen  Vokalgruppen  zunächst  z 
berücksichtigen,  welche  Kontraktionsweisen  dem  Verdacht  aui 
gesetzt  sind,  unter  Systemzwang  gewählt  worden  zu  sein,  un 
welche  nicht.  Von  diesem  Verdacht  sind  nun  z.  B.  kyp 
CTTTioc  hom.  CTieToc,  beioc  neben  den  Noniinativformen  cnio 
beoc,  oder  hom.  iuppeioc  dtaKXeioc  'HpaKXfii  kret.  'EjLureboKXffc 
neben  den  Nominativen  auf  -€rjc  'ir]c  frei.  Dagegen  könne 
att.  b^ouc  b^€i  neben  b^oc  leicht  nach  dem  Vorbild  von  t^voi 
T^vei  neben  t^voc,  oder  dKXeoOc  äKXed  neben  dKXerjc  nach  dei 
Vorbild  von  euTevoöc  euYCvfi  neben  euTev/jc,  'HpaKXtouc  *Hpc 
kX^ä  neben  'HpaKX^nc  ^HpdKXeec  nach  dem  von  ArmocO^voi 
AimocO^VTi  neben  Ar|M0c6^vr|c  AniiöcOevec  geschaffen  sein  (übr 
gens  standen  auch  schon  die  Formen  wie  'HpqkX^tic  'HpdKX€< 
im  Attischen  unter  dem  Zwang  derer  wie  -cG^vtic  -cGcvec,  lau 
gesetzlich  waren  in  dieser  Mundart  nur  'HpaKXf^c,  'HpdKXeic 
*So  wird  denn  att.  b^ouc  älteres  beioc,    beei  älteres  *bf\i  ub\ 
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abgelöst  haben.     Im  homer.  Dialekt;  wo  noch  ankontrahierte 
Formen  wie  ^^v€oc  buc|Li€v^dc  gesprochen  wurden,    hatten  die 
Flexionsendungen  von  beioc  ^uKXeiac  u.  dgl.  an  den  Flexions- 
endungen von  diesen  einen  analogischen  Anhalt.   Im  Attischen 
aber  waren,    während  die  Nominative  b^oc  und  t^voc  gleich- 
gestaltig  nebeneinander  hergingen,  die  Genitive  beioc  und  t^- 
vouc  und  die  Dative  *bfi'i'  und  T^vei  völlig  auseinander  gekom- 
men.   Grund  genug,   um  zu  b^ouc  bi^i   überzugehen^).     Wie 
biemach  die  uns  beschäftigenden  homerischen  Nominalformen 
b^üglieh  der  Zusammenziehung  der  zwei  ersten  Vokale  ganz 
rniverdächtig  sind,  so  haben  auch  veiai,  jiiuOeTai,  albeio  nichts 
An8t(}6siges.     In   ihnen   ist   €€  in   gleicher  Weise   kontrahiert 
wie  z.  B.  in  vcTrai  m  188,  veicOai  o  88,  albeTcGc  E  530,  0  562. 
Daneben  nun  stehen  bei  Homer  2.  Singularpersonen  des  Me- 
diums,  in   denen   die  Ausgänge  -€ai,  -eo   hinter  Konsonanten 
oder  Diphthongen   zu   -q,   -eu   kontrahiert   sind,    wie   KexXiicri 
r  138,  bcüri  a  254,  cppdZcu  I  251  und  sonst,  «Treu  K  146  und 
sonst,   und  sind  in  Fülle  Formen  von  Verba  auf  -iiu  vorhan- 
den, in  denen  das  e  keine  Kontraktion  mit  dem  nachfolgenden 
Vokal  erfahren  hat.  Formen  wie  v^oiiiai,  v^ecOai,  q>iX^oi,  q>iX^- 
cc9€.    Trotzdem  fehlen  ganz  und  gar  Formen  wie  2.  Sg.  Ind. 
*veij  *<piX€q   und   2.  Sg.  Imper.   ♦v^eu  *<piX€€u.     Diese   wären 
mit  den  unkontrahierten  q>iX^uj  usw.  ebenso  in  schönster  mor- 
phologischer Harmonie  gewesen,  wie  ein  Gen.  *c7r^€uc  und  ein 
Dat.  ♦cTT^ei  mit  dem  Nom.  ctt^oc.     Dass  sie  nicht  vorkommen, 
ist  ein  Beweis  dafür,  dass  veiai,  aibeio  wirklich  die  rein  laut 
gesetzliche  Kontraktionsweise  bieten  2). 

Natürlich  werden  wir  nun  nicht  das  Gesetz  Spitzers 
einfach  umdrehen  und  behaupten:  für  die  ganze  griechische 
Sprache  war  die  Kontraktion  der  beiden  ersten  von  drei 
konkurrierenden  Vokalen  das  bei  unbeeinflusster  Entwicklung 
Regelmässige.  Es  können  erstlich  mundartliche  Unterschiede 
bestanden  haben,  und  zweitens  sind  die  verschiedene  Qualität 
und  die   verschiedene  Quantität   der  Vokale   in  Betracht   zu 


1)  Wie  der  Gen.  6^ouc  bei  Herodot  I  85  zu  beurteilen  ist 
(Merzdorf  Curtius'  Stud.  8,  169,  Schulze  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial- 
^e^en  47,  159),  bleibt  zweifelhaft. 

2)  Es  war  eine  Übereilung  von  Thiersch,  dass  er  jauö^ai  ß  202, 
<las  durch  diroaip^o  geschützt  und  oben  S.  159  erklärt  ist,  in  luue^ri 
veränderte. 
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ziehen,  die  es  als  wohl  möglich  erscheinen  lassen,  dass  anch 
in  derselben  Mundart  nicht  alles  denselben  Gang  ging.  Es 
ist  daher  z.  B.  nicht  von  vom  herein  sicher,  dass  der  att. 
Gen.  Sing.  Kp^uic  (ans  'hcp^aoc)  nach  der  Analogie  von  beouc 
zu  beurteilen  ist,  d.  h.  dass  er  den  Formen  wie  iniPUK  (ans  Tn- 
paoc)  nachgebildet  ist.  Oder:  wenn  auch  *aib^€0  in  der  ho- 
merischen Mundart  zu  aibeio  geworden  ist,  so  folgt  daraus 
nicht  ohne  Weiteres,  dass  wir  das  ftir  dXöui  e  277  von  Caner 
(Odyssee  I  p.  XXVII)  postulierte  dXdcu  =  ^dXdeo  (Schuhe 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  47,  159  will  dXdou)  zurflckzo- 
weisen  haben  ^).  Diese  komplizierten  Verhältnisse  näher  zu 
untersuchen*)  ist  hier  nicht  der  Ort.  Uns  geht  nur  €€+Vok. 
an  und  ftir  diese  Gruppe  dürfen  wir  allerdings  behaupten, 
dass  im  Ionisch-Attischen  Zusammenziehung  der  zwei  vorde- 
ren Glieder  das  Lautgesetzliche  gewesen  ist.  Der  Umstand, 
dass  c  und  |  zwischen  den  Vokalen  schon  im  ürgriechischen 
geschwunden  sind,  dagegen  F  in  gleicher  Stellung  erst  im 
Sonderleben  des  Ionisch-Attischen,  spielt  in  dieser  Hinsicht 
keine  Rolle.  Zwar  heisst  es  im  Attischen  einerseits  f^beoc, 
7TXeo)Liev,  wo  F  weggefallen  ist,  andrerseits  caq>oOc,  SoO|yi€v, 
bou|Li€v,  wo  c  und  |  geschwunden  sind  (*coq)€c-oc,  ♦E€co-^€V, 
*beio-)Liev),  aber  bei  ursprünglichem  ee  in  gleicher  Weise  fabele, 
7TXeiT€  und  caqpeic,  Eeite,  beiie,  und  so  liegt  kein  Grund  vor 
zu  der  Annahme,  dass  das  lautgesetzliche  Kontraktionsresultat 
z.  B.  bei  Gen.  Sg.  *d-KX€F^[c]-oc,  Nom.  PI.  *d-KX€F^[c]-€c  ein 
anderes  geworden  wäre  als  z.  B.  bei  *d-b€[i]^[c]-oc,  *b^[l]€[c]-oc, 
'''d-be[i]€[c]€c.  Dass  auch  im  Ionischen  die  Kontraktion  von 
€[c]e,  6[i]e  erst  begonnen  hat,  nachdem  cFe  zu  €€  geworden 
war,  liegt  auf  der  Hand. 


1)  Curtius  Verbum  2^,  59  geht  von  einem  aus  *dX4€o  kontra- 
hierten *d\äo  aus.  Ebenso  Wackernagel  BB.  4,  307:  er  möchte  dX^ui 
lesen,  das  er  mit  'AxpeCbcuj  neben  'Arpeibäo  vergleicht. 

2)  Es  kommt  dabei  auch  das  Umspringen  der  Quantität,  das 
man  auch  als  Halbkontraktion  bezeichnet  hat,  in  Betracht.  Von 
besondrer  Wichtigkeit  sind  die  Gen.  Sg.  wie  hom.  TTtjvcX^uio  und 
att.  \€ui  (vorausgesetzt,  dass  letzteres  rein  lautgesetzlich  aus  *X€uh) 
hervorgegangen  ist)  aus  *-tioo  (Verf.  Curtius'  Stud.  4,  153,  Griech. 
Gramm. 2  S.  120,  G.  Meyer  Griech.  Gramm. »  S.  445  f.),  da  die  Quan- 
titHtsumstellung  aus  der  Zeit  stammt,  wo  die  Genitivendung  -ou 
noch  zweisilbig  war. 
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6. 

Bekanntlich  hat  seit  Payne  Knight  eine  Anzahl  hervor- 
ragender Homerforscher,  vor  allen  Nanck,  viele  Wortformen 
der  Ilias  und  der  Odyssee,  die  uns  als  kontrahierte  überliefert 
sind,  in  die  unkontrahierten  Grundformen  verwandelt,  darunter 
auch  fast  alle  homerischen  Formen,  die  uns  oben  beschäftigt 
haben.  8ie  schreiben  z.  B.  v^eai  statt  veiai,  duppe^oc  statt 
4upp€Toc,  CTue^ecci  statt  cirriecci,  'HpaKX^e'i  statt  'HpaicXfii,  *Hpa- 
KXeeeiTi  statt  'HpaKXrieiri.  Mit  der  Auflösung  solcher  Kontrak- 
tionen glauben  sie  Entstellungen  beseitigt  zu  haben,  welche 
der  echte  Text  in  nachhoraerischer  Zeit,  zum  grossen  Teil 
erst  durch  die  Kurzsichtigkeit  der  alexandrinischen  Gramma- 
tiker, erfahren  habe.  Hätten  diese  Gelehrten  Recht,  so  wäre 
so  ziemlich  alles  über  den  Haufen  geworfen,  was  wir  oben 
über  die  Behandlung  von  ee  vor  Vokalen  bei  Homer  aufge- 
stellt haben.     Aber  sie  haben,  denke  ich,  nicht  Recht. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  gegen  Naucks  An- 
nahme spricht,  unsere  Formen  seien  Produkte  des  Unverstands 
oder  der  Nachlässigkeit  nachhomerischer  Geschlechter. 

1.  Unsere  Formen  haben  genaue  Ebenbilder  in  andern 
Mundarten,  wie  CTteioc  (cTieiouc)  in  kypr.  ctttioc,   *HpaKXfioc  in 
kret.  "EjiTrebOKXfioc.     Es    mtisste    ein    wunderbares   Spiel    des 
Zufalls    sein,    wenn    lüderliche   Behandlung    des    homerischen 
Wortlauts  von  selten  der  lonier  und  der  Athener  regelmässig 
solche  Formen  zustande  gebracht  hätte,    die  bei  andern  grie- 
chischen Stämmen  gebräuchlich   waren.     Oder  will  man  jetzt 
sagen,  die  langen  Vokale  seien  durch  Griechen,  die  nicht  dem 
ionisch-attischen  Stamm  angehörten,    in   die  Gedichte  hinein- 
gebracht  und  dann  von  den  loniem  und   in  Athen  angenom- 
men worden?     Van  Leeuwen  Enchir.  p.  46  sagt  von  unsern 
Formen:    neque    Homericae    sunt   neque  Atticae   ueque   ullius 
unquam    fuerunt    dialecti    aliunde    cognitae.     Der   letzte    Teil 
dieser  Behauptung  ist  jedenfalls  falsch.     W.  Schulze  sind  die 
ausserepischen  Belege  natürlich  bekannt  (Quaest.  ep.  282.  403. 
o2()i,   aber   sie    hindern   ihn   nicht,    Naucks  'HpaKXeeoc  -KXeei 
usw.  zu  billigen. 

2.  Die  Cbereinstimraung  des  Wechsels  x]  :  ei  in  CTiriecci : 
CTteioc  (cTTeiouc)  duppeioc  ^uKXeiac  mit  dem  in  TeXr|€ic  :  leXeioc 
X^p€ia  wäre  wieder  barer  Zufall.     Van  Leeuwen  a.  a.  0.  ver- 
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wertet  diesen  Vokalwechsel  in  nnsercn  Formen  C*neque  inter 
se  consentinnt  —  modo  enim  vocalis  r]  modo  diphthongns  ei 
ad  longam  syllabam  designandam  est  usnrpata*')  als  Zeugnis 
fUr  ihre  Uneehtheit.  Uns  ist  er  im  Gegenteil  ein  Beweis  f&r 
ihre  Echtheit. 

3.  Die  Scheidung  der  EigennamenformeU;  wie  *HpaKXfioc 
-KXfia,  von  den  Formen  der  Adjektiva,  wie  ^uppeioc  ^uicXeioc, 
wäre  bei  dem  Standpunkt  Naucks  nur  als  Ergebnis  einer  raffi- 
nierten grammatischen  Klügelei  begreiflich ,  wie  sie  sonst 
in  den  Schädigungen,  die  die  homerischen  Wortformen  in 
den  nachhomerischen  Zeitläuften  erfahren  haben,  nirgends  zn 
Tage  tritt. 

4.  Durch  Anerkennung  der  Formen  iiiuOeTai,  ^incXeioc, 
^HpaKXfioc  usw.  gewinnen  wir  Belege  ftir  die  sprachgesebicht- 
liche  Vorstufe  der  Formen  wie  ^u9^0l,  uTtepb^ä,  *HpaKX^oc  usw. 
Wären  jene  Formen  nicht  überliefert,  so  mflssten  sie  dieser 
wegen  eigens  konstruiert  werden.  Denn  mit  der  angeblichen 
Elision  oder  Hyphäresis  von  e  ist  es,  wie  wir  gesehen  haben, 
nichts. 

5.  Wenn  auch   das  Versmass  die  Auflösung  von  veiat 
in  v^eai  usw.  zulässt,  so  ist  doch  in  aibeio,   dessen  ei  Q  503, 
i  269  in  der  Arsis  steht,    die  Einsetzung   von  alb^eo  unmög- 
lich, wie  ja  auch  sonst  vielfach  die  Einsetzung  der  unkontra- 
hierten  Form   ftir   die   kontrahierte   unmöglich  ist,    z.  B.    bei 
dXXnXouc  t'  albekee  E  530,  0  562,  icpiXei  n  256,  dTroaipeicGai 
A  230.     Van  Lecuwen  Ench.  298  sagt :  iiiuG^eai  et  v^€ai  rescri- 
bendum  esse  nemo  non  videt;    aibeio  Q  503  i  269  quomodo 
Sit  corrigendum  (!)  non  constat.     Schulze  a.  a.  0.  404  erkennt 
albeio  an,    sieht  sich   aber  zu  dem  verzweifelten  Ausweg  ge- 
drängt:   während   alle   andern   Imperativformen    auf   -€0    das 
Suffix  -80  haben  sollen,  z.  B.  q>^p€o  =  ^bhere-so,  wie  £-<p^p€o  = 
*e'bherer80y   soll  albeio  aus  *aib€-cFo  (vgl.  ai.  bhära-svä)  ent- 
standen  sein,    wonach    aibeio    (nicht  aibno,  wie  Schulze  will) 
zu  schreiben  wäre.     Ich  habe  diese  Deutung  mit  Einern  Frage- 
zeichen Grundr.  1*,  S.  314  angeführt;  zwei  oder  drei  ?  Waren- 
richtiger  gewesen.     Für  ein  respektables  Alter  der  Form  ciriii^ 
für  die  bei  Homer  an  allen  fünf  Stellen  cTi^ei  gelesen  werdei^- 
könnte,  zeugt  Ilesiod  Theog.  297 :  cirrii  Ivi  YXaqpuptji,  wo  Nancl^ 
Mel.  greco-rom.  3,  217,  II.  1,  p.  XVI   in    iy    CTt^ei    T^aq>upq> 
ändert,    während  Schulze  a.  a.  0.  403  an  CTi^ei  iv\  fXafpvpi^ 
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denkt.  Ebenso  f&r  ein  solches  von  kXciuj  Hesiod  Theog.  105 
icXetere  b'  dOavdTuiv  iepdv  t^voc,  wo  Schulze  a.  a.  0.  xX^exe 
einsetzen  möchte^),  und  hymn.  Hom.  31, 19  KX^a  cpuixÄv  |  $co- 
^al  imtO^uiVy  iliv  KXeiouc'  Ip^yLaj'  doiboi. 

Wie  begründet  man  nun  die  Behauptung,  dass  nur  v^eai 
usw.  echt  homerische  Formen  seien'? 

Zum  Teil  sagt  man,  die  langen  Vokale  seien  sprach- 
widrig. So  bemerkt  z.  B.  Cauer  Grundfragen  56:  "Die  kon- 
trahierten Formen  xpeiAv,  cttciouc  u.  ä.  stören  den  Vers  nicht, 
aber  sie  zeigen  eine  organisch  nicht  erklärbare  Dehnung  der 
Stammsilbe;  diese  verschwindet,  wenn  wir  die  Kontraktion 
aaflösen:  Kpeduiv,  cir^eoc".  Dass  diese  Begründung  nicht  stich- 
haltig ist,  ist  oben,  wie  ich  glaube,  ausreichend  erwiesen 
worden. 

Andemteils  sagt  man,  das  Versmass  gestatte  in  einer 
so  ttberwältigend  gi'ossen  Anzahl  von  Stellen  die  Auflösung, 
dass  man  nicht  umhin  könne  anzunehmen,  Homer  habe  die 
nnkontrahierten  Formen  gebraucht.  So  schreibt  man  denn 
Wcai,  c7T€^€cci,  'HpaxX^eoc  aus  demselben  Grund,  aus  dem  man 
z.  B.  ^Axpcibiic  durch  'Axpetbtic,  Gcioio  durch  Getoio  ersetzt 
oder  auch  grössere  Änderungen  vorgenommen  hat,  wie  o  88 
poüXo^al  dTTOveecBai  für  das  überlieferte  ßouXojiiai  ffir]  vcTcBoi, 
an  13  Stellen  bioc  doiböc  und  biov  doiböv  für  die  überlieferten 
öcioc  doiböc  und  GeTov  doiböv^).  Ich  kann  dieses  Verfahren 
nicht  gutheissen. 


1)  Nach  unserm  Lautgesetz  wäre  kXi^ctc  zu  erwarten.  Es  ist 
aber  möglich,  dass  im  Paradigma  eine  Ausgleichung  zwischen  y) 
und  €1  stattgefunden  hat,  ähnlich  wie  in  att.  K\a{uj,  Ka(uj  (Verf. 
Griech.  Gramm.*  S.  38,  Gnindr.  1^,  S.  182). 

2)  Es  scheint  mir  angemessen,  beispielsweise  zwei  einschlä- 
gige Stellen  aus  Naucks  Schriften  in  extenso  vorzuführen.  II.  I 
p.  XV  sq.:  "Cum  ceteris  Kp^ac  nominis  casibus  non  congruit  Kpciüjv 
gen.  plur.  ter  in  Iliade,  undeciens  in  Odyssea  traditus  sine  ulla, 
pantiim  scimus,  librorum  discrepantia  et  agnitus  ab  Herodiano 
grammatico,  cuius  placita  tanquam  ApoUinis  oracula  suscipiunt  qui- 
dam  et  venditant.  consentiet  secum  poeta,  si  pro  xpciOjv  scripseri- 
mns  Kpedujv;  quae  forma  quod  quattuordecim  illis  locis  potest  resti- 
^  certum  me  iudice  est  trisyllabae  formae  indicium:  neque  enim 
fortuitum  arbitrari  possumus  quod  spondiaca  forma  nusquam  versu 
requiritur.  itaque  revocavimus  Kpcdoiv,  quoniam  plus  poetae  tribui- 
i«ii8  quam  Herodianis  et  librariis."    Bellet,  de  Vacad.  de  St.-P6tersb. 
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Ilias  und  Odyssee,  wie  sie  uns  überliefert  sind  und  schon 
den  Alten  Jahrhunderte  vor  Christi  Gebart  yorgelegen  haben» 
sind  anf  Grund  einer  epischen  Volkspoesie  zustande  gekom- 
men. Diese  war  Jahrhunderte  hindurch  lebendig  gewesen 
und  hatte  eine  Reihe  von  Entwicklungsstufen  durchgemacht, 
auch  inbezug  auf  die  Lautgestaltung  ehe  die  beiden  grossen 
Epopöen  abgefasst  wurden.  Den  Abfassenden  oder  die  Ab- 
fassenden nennen  wir  Homer.  In  der  vorhomerischen  Zeit 
nun  brachte  es  der  natürliche  Entwicklungsgang  mit  sich^  dass 
alte  und  junge  Sprachfomien  in  den  Liedern  neben  einander 
zu  stehen  kamen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dabei,  dass 
die  jüngeren  Formen,  die  in  das  Formenmatcrial  des  Sängers 
neu  eintraten,  nicht  nur  Neubildungen,  Aualogieschöpfongen 
waren,  wie  wenn  sich  vT^ecci  neben  vriuci  (vauci)  stellte^  son- 
dern aucb  rein  lautmechanische  Umgestaltungen,  neue  Ans- 
sprachsweisen,  wie  sie  nur  durch  allmähliche  und  den  Spre- 
chenden unbemerkt  bleibende  Artikulationsverschiebung  zustande 
kommen,  z.  B.  tou  neben  xoio,  ?iüc  neben  f^oc  (ctoc),  iroXeic 
neben  TtoX^ec.  Dieses  letztere  Nebeneinander,  das  in  der  All- 
tagssprache eines  schriftungewolmten  Volks  undenkbar  ist,  gibt 
einen  der  sichersten  Beweise  dafür  ab,  dass  die  epische  Volks- 
poesie vor  Homer  eine  längere  Entwicklung  durcbgemacht  hat. 
Nur  im  Schutze  der  metrischen  Gestaltung  der  Rede  konnte 
sich  die  alte  Ausspradhsweise  erhalten,  als  die  jüngere  Laut- 
gestaltung aus  der  Umgangssprache  eindrang,  und  hauptsäch- 
lich eben  durch  die  Mitfortfühnmg  des  Alten,  in  der  gewöhn- 
lichen Umgangssprache  Überwundenen  und  Abgestreiften  wurde 


22,  5  f.  =  M61.  gr.-rom.  4,  96  f.:   "Die  Homerische  Stelle  o  88:   ßoö- 
Xo^iai  i\br]  velcöai  i(p'  ^m^Tep'  '  oö  TÖp  Öiricöev  kt^.  kann  ich  nicht  fiir 
richtig  halten  um   der  kontrahierten  Form  velcöai   willen.    In   der 
nachhomerischen  Poesie  wird  eine  derartige  Kontraktion  niemand 
befremden.    Bei  Homer  dagegen   finden  wir  fast  durchgängig  v^c- 
c9ai  wie  v€^c9uj   und  v€^c9u)v.    Ameis  bemerkt  über  das  vereinzelte 
vdcOai  im  Anhang  zu  o88:   WelcOai  findet  sich  nur  hier  kontrahiert, 
was  durch  die  Stellung  im  Verse  motiviert  ist,   in  den  übrigen  55 
Stellen  steht  v^€c6ai  und  zwar  stets  im  Versschluss  ausser  £  91.  E  221. 
Y  51/    Also  durch  den  Zwang  des  Metrum  d.  h.  durch  die  Messung 
des  Wortes  i\bY\  soll  der  Dichter  bewogen  worden  sein  eine  sonst 
durchgängig  gemiedene  Kontraktion  sich  zu  gestatten?    Das  mag 
glauben  wer  es  vermag.    Ich  denke,  der  Dichter  schrieb  oder  viel- 
mehr saug  ßoOXo|Liai  dirov^ccftai". 
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der  Charakter  des  Liederdialekts  als  Kunstsprache  immer  schär- 
fer ausgeprägt. 

Es  hindert  nun  nichts  anzunehmen^  dass  in  einer  frühen 
Periode  des  Lebens  des  epischen  Lieds  bei  den  loniem  die 
Umgangssprache  und  demgemäss  auch  die  Sängersprache  alle 
jene  Formen  ♦v&ai,  ♦alb^eo,  *CTT€d€cci,  vdecGai,  iroXdec,  ♦6dioc, 
^*ATp€ibiic  usw.  nur  unkontrahiert  hatte.  Die  Eontraktion  ist 
ja  kein  urionischattischer  Prozess,  geschweige  denn  ein  ur- 
^echischer.  Aber  die  Volkspoesie  war  noch  in  lebendiger 
Weiterentwicklung  und  ein  Homer  war  noch  nicht  geboren, 
ils  die  Alltagsrede  die  konkurrierenden  Vokale  zusammenzog. 
Das  Band  zwischen  der  Umgangssprache  und  dem  epischen 
Kunstdialekt  war  noch  nicht  zerrissen,  und  so  wurden  fortan 
von  den  Liedersängem  auch  kontrahierte  Formen  gebraucht: 
veicGai,  iroXeic,  GeToc,  'Axpeibiic,  veiai,  dupp€ioc  usw.  Solche 
Formen  ersetzten  zum  Teil,  wo  das  Metrum  sich  nicht  sträubte, 
die  offenen  Formen,  mehr  unwillkürlich  als  durch  Absicht,  man 

ging  von  'Aipeibiic  (-^^-)  zu  'Aipeibiic  ( )  über  usw.  Und 

die  kontrahierten  Formen  konnten  jetzt  auch  so  venvendet 
werden,  dass  der  lange  Kontraktionsvokal  in  die  Arsis  zu 
stehen  kam  oder  in  die  Thesis  vor  Doppelkonsonanz,  daher 
z.  B.  dcpiXei  n  256,  dXXnXouc  x'  aibeicGe  E  530,  albeio  i  269 
and  d7Toaip€Tc8ai  A  230. 

Von  dieser  neuen  metrischen  Verwertbarkeit  der  kontra- 
hierten Formen  machte  man  aber  in  vielen  Fällen  darum  keinen 
Gebranch,  weil  die  früher  im  Zustand  des  Unkontrahiertseins 
fien  Wörtern  aufgezwungene  Stellung  im  Vers  traditionell  fest 
jreworden  war.  Es  ist  dies  mit  ein  Element  der  Formelhaftig- 
keit  der  epischen  Diktion.  Ich  halte  es  ebenso  wenig  wie 
Xauck  für  Zufall,  dass  'Aipeibiic  nur  mit  der  zweiten  Silbe 
in  der  Thesis  erscheint:  gleichwohl  sehe  ich  nichts,  was  da- 
g:egen  spricht,  dass  der  Epopöen  Verfasser  nur  das  dreisilbige 
AipeibTic,  nicht  mehr  das  viersilbige  'Aipeibiic  vorfand*).  Ich 
halte  es  femer  mit  Nauck  nicht  für  zufallig,  dass  bioc  'Obuc- 
ceuc  neben  'Obuccfioc  Oeioio  steht.  Aber  ich  korrigiere  nicht 
mit  ihm  Ocioio  in  Oetoio  und  folgere  nicht  mit  ihm,    dass  das 


1)  Von  Ludwichs  Hinweis  auf  die  Stellung,  die  die  molossi- 
schen  Wortformen  in  der  Regel  im  Hexameter  haben  (Arist.  Homer. 
Textkrit.  2,  238  ff.)  kann  hier  abgesehen  werden. 
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uns  überlieferte  OcToc  doiböc  in  nachhomerischer  Zeit  für  bioc 
dotböc  eingedrungen  und  demnach  aus  dem  Texte  zu  entfer- 
nen sei  (Bullet.  6, 10  f.)^)-  bioc  'Obucceuc  und  'Obuccffoc  Oeioio 
stammen  allerdings  aus  der  Zeit,  wo  es  nur  unkontrahiertes 
66oc  gab:  man  sprach  damals  also  'Obuccfioc  Oetoio.  Als  man 
nun  in  der  Umgangssprache  zu  OeToc  übergegangen  war,  sagte 
man  fortan  'Obuccfioc  Oeioio,  und  ersetzte  auch  sonst  dreisil- 
biges 6^ioc  mit  den  zwei  ersten  Silben  in  der  Thesis  durch 
6€Toc  (z.  B.  B  41),  behielt  aber  bioc  'Obucceuc  als  traditionelle 
Formel  bei,  und  neu  schuf  man  jetzt  OeToc  doiböc. 

In  gleicher  Weise  ging  man  auch  schon  vor  Homer  von 
♦cTTC^ecci  *CTiiei  zu  cirriecci  cirfii,  von  *'HpaKXd€oc  **HpaKX€€€iT) 
zu  'HpaKXfioc  'HpaKXrieiii  über,  indem  man  sich  in  der  Aus- 
sprache solcher  Wörter  dem  anbequemte,  was  sich  in  der 
Umgangssprache  mit  der  Zeit  eingestellt  hatte. 

Das  alles  fand  der  Epoprienverfasser  bereits  vor  und 
fixierte  es  schriftlich  so  genau,  als  es  die  damaligen  Schrift- 
mittel znliessen. 

Nauck  und  die  ihm  anhangenden  Herausgeber  sind  über 
das  Ziel  hinausgeschossen.  Man  kann  darüber  streiten,  ob 
ein  Jlerausgeber  der  beiden  Epen  sieh  besser  die  Wiederher- 
stellung de»  Textes  der  Alexandriner  als  Endziel  setze,  oder 
ob  er  über  die  Alexandriner  hinausgehen  soll.  Aber  darüber 
sollte  man  sich  klar  sein,  dass  streng  zu  scheiden  ist  zwischen 
den  Neuerungen,  den  'Modernisicningen',  die  die  epische  Sprache 
vor  der  Abfassung  von  Ilias  und  Odyssee  erfahren  hat,  und 
denjenigen,  welche  erst  nach  diesem  Zeitpunkt  über  sie  ge- 
kommen sind.  Ein  Herausgeber  darf  nicht  über  das  zurück- 
gehen, was  diejenigen  gesetzt  haben,  die  auf  Grund  des  Volks- 
liedennaterials  die  Epen  schufen.  Das  verbietet  sich  nicht 
nur  darum,  weil  er  sonst  jeden  festen  Boden  unter  den  Füssen 
verliert,  sondern  vor  allem  deshalb,  weil  es  dem,  was  die 
Ausgabe  eines  Litteraturwerkes  zu  leisten  hat,  widei-spricht. 

Ich  kann  sonach  manciies  von  dem  unterschreiben,  was 
Ludwich  im  2.  Bande  seines  Werkes  ^A.ristarchs  Homer.  Text- 

1)  Auch  soll  B  22,  wo  eeioc  övcipoc  die  Lesart  von  A  C  D  ist, 
das  in  A  als  Variante  notierte  und  im  Mose.  2  stehende  oöXoc  ge- 
lesen werden.  Aber  es  ist  viel  leichter  verständlich,  dass  sich  für 
homerisches  Beloc  das  kurz  zuvor  zweimal  (Vers  G.  8)  vorkommende 
oGXoc  einschlich,  als  dass  oüXoc  durch  Bcioc  ersetzt  >\'urdc. 
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kritik%  diesenoi  weitschichtigen  Pamphlet  gegen  die  sprachge- 
scbichtliche  Kritik   des  Homertextes,    und   von  dem^    was  er 
seitdem   in   Fortsetzung   der   Fehde   (z.  B.  Berliner  Philolog. 
Wochenschrift  1891  S.  294)  gegen  Nanck  und  die  Nauckia- 
ner  vorgebracht  hat.     Z.  B.  das,  was  er  in  jenem  Band  S.  235 
sagt:    ''Glaubt  Jemand  die  'ursprüngliche'  Form   eines  Wortes 
gefunden  und  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  .dass  sie  ohne 
allzu   erhebliche  Gewaltsamkeit   in  den  Uomertext  eingesetzt 
werden  kann,    so  hält  er  sich  in  der  Regel   für  voUkouimeu 
berechtigt,   sie  als  die  echt  Homerische   zu   proklamieren 
and  gebieterisch  ihre  Restitution  zu  fordern.     So  beliebt  und 
Terbreitet  dieses  Verfahren  auch  gegenwärtig  ist,  so  halte  ich 
es  doch   für  durchaus  unkritisch   und   eben   deshalb   für 
verwerflich;  denn  wer  es  einschlägt,  überhebt  sich  willkürlich 
einer  Verpflichtung,    von  der  er  unter  keinen  Umständen  ent- 
banden werden  darf,  nämlich  zu  beweisen,  dass  er  uns  wirk- 
Hch   zu  Homer  zurück  und  nicht  über  Homer  hinaus 
führt.  .  .  .     Wenn  er  [Nauck]  z.  B.  ßiric  'HpaKXeeeiiic  schreibt 
statt    ßinc   'HpaKXiieiTic,    femer   ßiric  'EieoKXeeeiiic,    1q)iKX€€€iiic 
usw.,  so  steht  trotz  Allem,  was  er  darüber  Mel.  3,  210  ff.  be- 
merkt, nichts  im  Wege,  die  von  ihm  geschaffenen  Formen  für 
vor  homerische  zu  erklären.     Und  dasselbe  gilt  von  einer 
grossen  Menge  ähnlicher  Konjekturen".     Gleichwohl   ist,    wie 
ich  noch   mit  ein   paar  Worten  betonen  möchte,    mein  Stand- 
punkt ein  andrer  als  der  des  in  der  Houicrkritik  so  einseiti- 
gen,  so  buchstabengläubigen  und  buehstabensattcn  Königsber- 
ger Gelehrten. 

Ich  teile  mit  den  meisten  Homerikeru  die  Ansicht,  dass 
die  beiden    homerischen  Gedichte   von   der  Zeit   ihrer  Abfas- 
sung oder,    wenn  man  lieber  will,    von  der  Zeit   ihrer  ersten 
Niederschrift  —  für  mich  ist  beides  dasselbe  —  bis  zu   den 
Alexandrinern  hin  viele  Änderungen  der  Sprachgcstalt  erlitten 
hal)en;    dahin  gehören  z.  B.  die  Fehler,    welche   sich    durch 
die  Umschrift  aus  dem  älteren  Alphabet  eingeschlichen  haben. 
Und  wie  es  unter  allen  Umständen  eine  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft ist,    diesen  Fehlern  nachzuspüren,    so   ist   es  auch    ein 
nicht  abzuweisendes  wissenschaftliches  Problem,  dass  man  er- 
mittle,  welche  Schicksale    die  epische  Sprache    und  ihre  me- 
trische Gestaltung  erfahren  haben,  welche  Entwicklungsstufen 
sie  dnrchgemacht  haben,  ehe  in  der  Abfassung  der  Ilias  und 
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der  Odyssee  der  voIkstttDiliche  epische  Gesang  seinen  AbschlnsB 
fand.  Dass  diese  beiden  Aafga))en  nie  vollkommen  gelöst 
werden  können,  darüber  ist  sich  heute  jedermann  klar;  aber 
das  schafft  sie  selbst  nicht  ans  der  Welt.  Wer  es  nan  yo^ 
zieht  mit  der  Eonstitnierung  des  Textes  der  beiden  Gedichte 
über  die  Periode  der  Alexandriner  zurückzugehen,  den  soll 
man  gewähren  lassen.  Grundsätzlich  ist  es  statthaft,  and  nur 
der  Erfolg  hat  zu  entscheiden,  ob  die  Aufgabe  lösbar  ist  oder 
nicht.  Was  ich  gegen  Nauck  und  die  ihm  anhangen  einzu- 
wenden habe,  ist  also  nur  folgendes.  Weil  die  vorhomerischen 
Verjüngungen  der  Sprachform  den  Herausgeber  als  solchen 
nichts  angehen  dürfen,  so  hat  dieser  in  jedem  einzelnen  Fall, 
wo  es  sich  um  eine  Modernisierung  handelt,  strengstens  zu 
prüfen,  zu  welcher  von  beiden  Hauptschichten  von  Änderun- 
gen der  ursprünglichen  Sprachgestalt  er  gehört.  In  Bezug 
auf  das  Digamuia  haben  die  Nauckianer  diese  Prüfung  halb- 
wegs vorgenommen,  in  Bezug  auf  die  Vokalkontraktionen  über- 
haupt nicht  ^).  Die  Untersuchungen,  die  Nauck  über  die  zu* 
sammengezogenen  Formen  ver('>ffcntlicht  hat.  sind  an  sich  sehr 
wertvoll,  und  die  Wissenschaft  wird  ihm  für  dieselben  stets 
dankbar  sein  müssen.  Aber  da  weder  er  noch  einer  von  den 
andern  Herausgebern,  die  sich  ihm  in  der  EinfQhmng  der 
unkontrahierten  Formen  angeschlossen  haben,  den  Beweis  dafür 
erbracht  haben,  dass  die  kontrahierten  Fonnen  zu  den  nach- 
homerischen Textentstellungen  gehören,  so  hätte  er  die  Re- 
sultate jener  Untersuchungen  entweder  nicht  in  seine  Editio 
aufnehmen  sollen,  oder  er  hätte  sagen  sollen:  meine  Ausgabe 
ist  keine  Ausgabe  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
sie  ist  die  Form,  in  die  ich  meine  Ansichten  über  die  Ent- 
wicklung der  epischen  Sprache  kleide. 

Wer  sieh,  wie  neuerdings  Cauer,  zu  der  Ansicht  bekennt, 
dass  Pisistratus  durch  Sachverständige  die  Gesänge  sammeln 
und  sichten,    wo  es  nötig  schien  durch  kleine  Füllstücke  er- 

1)  Naiick  hat  z.  B.  mit  Recht  für  das  überlieferte  iJ&Tpuvc  ^^voc 
Kai  6u|Liöv  ^KdcTou  (zehnmal  in  der  Ih'as,  einmal  in  der  Odyssee)  nicht 
iIiTpuvE  M^voc  Bu^öv  T€  ^KdcTou  (d.  i.  T€  FcxdcTou)  aufgenouimen,  das 
seit  Bentley  oft  verlangt  worden  ist.  Dass  vciai  usw.  erst  nach- 
homerisch für  v^eai  usw.  eingedrungen  seien,  ist  aber  ebenso  un- 
wahrscheinlich wie,  dass  Kai  Ou^öv  ^Kdcrou  erst  in  dieser  Periode 
an  die  Stelle  von  Ou^öv  t€  oder  etwas  ähnlichem,  wobei  ^KacTOC 
noch  sein  F  hatte,  getreten  sei. 
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irunzeii    und    aufschreiben   liess^    dass  die  beiden  Epen  zwar 
längst  vorher  als  Ganzes  'gedacht*,  aber  noch  nicht  als  Ganzes 
aafgeschrieben  waren,    der  hat  natürlich  zwischen  vorpisistra- 
teischen   und  nachpisistrateischen  Modernisierungen  zu  unter- 
scheiden, wo  wir  von  vorhomerischen  und  nachhomerischen  ge- 
sprochen haben.     Ich  habe  absichtlich  die  Frage,    wann  und 
durch  wen  die  Gedichte  die  Epopöenform  gewonnen   haben, 
offen  gelassen,     unsere    Forderung    der    Unterscheidung    gilt 
unter  allen  Umstanden.     ' 

Es  bleibt  uns  nun  noch  ein  letzter  Punkt  bezüglich  des 
in  Rede  stehenden  Wechsels  zwischen  r\  und  €i  vor  Vokalen 
zn  besprechen. 

i. 

Bekanntlich  zeigen  unsere  Homerhandschriften  einen  bun- 
ten mid  scheinbar  völlig  prinziplosen  Wechsel  zwischen  x]  und 
i\  vor  Vokalen  (auch  13  kommt  vor).  Auch  dieselben  Wort- 
f^rmen  finden  sich  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern 
Vokal  geschrieben,  z.  B.  Teevriuic  und  t€6v€iujc,  Grjric  und  Geiijc. 
Für  eine  Anzahl  von  Formen  ist  die  Schreibung  Aristarchs 
filjcrliefert;  diese  ist  ebenfalls  eine  wechselnde,  und  man  hat 
sich  bisher  vergeblich  bemüht,  die  von  Aristarch  festgesetzten 
Verschiedenheiten  mit  dem,  was  wir  von  der  Entwicklung  des 
homerischen  Dialektes  wissen,  in  Einklang  zu  l)ringen.  Es  ist 
<'ft  darüber  gehandelt  worden,  z.  B.  von  Bckker  Hom.  Bl.  1, 
221,  La  Roche  Homer.  Textkrit.  2S2  f.  40ö  flF.  und  Homer. 
Unters.  (1861).  149  flF.,  Curtius  Verb.  2=^  74  fli'.,  Ludwich  Arist. 
Homer.  Textkrit.  2,  440  flF.,  Cauer  0<lyss.  1,  p.  XH  sqq.,  II.  1, 
I».  XVH  sqcj.  Leider  sind  es  nur  wenige  Formen,  für  die  uns 
Aristarchs  Schreibweise  sicher  überliefert  ist,  aber  es  ergibt 
>icb,  wie  Cauer  zuerst  klar  ausgesi)roclien  hat,  mit  Wahr- 
^*lleinlichkeit,  dass  der  Alexandriner  die  Dehnung  von  a,  be- 
ziebmigsweise  das  aus  urgriechischem  ö  hervorgegangene  r\ 
re'relmässig  ti  schrieb  (aristarchisch  waren  TtepicTriujc',  t€0vtiujc, 
KttKKfiai).  Nur  für  die  Dehnung  von  e,  bezicliungsweise  das 
nr|n"iechische  ti  schrieb  er  zum  Teil  ei,  und  zwar  in  der  Stel- 
kw^c  vor  0,  a:  Oeio^ev,  XP^ioc  (xpeiujc),  x^P^i"-  Dass  er  ti  vor 
^  schrieb,  zeigt  Otitjc,  und  wahrscheinlich  setzte  er  x]  auch  vor 
^  nnd  i:  für  r\i  als  aristarchisch  spricht  Herodians  Hchreilmng 
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Nun  gibt  das  von  uns  oben  ermittelte  Lautgesetz  das 
Verständnis  für  alle  diese  Schwankungen  an  die  Hand.  Der 
Wechsel  11  :  ei  hat  in  der  homerischen  Mundart  einzig  und 
allein  in  den  Formen  wirklich  bestanden,  in  denen  der  f-Laut 
auf  ionisch-attischem  Boden  entweder  durch  Ersatzdehnuug 
von  €  oder  durch  Kontraktion  von  ee  entstanden  war,  nicht 
zugleich  bei  dem  bereits  urgriechischen  ti.  Es  hiess  zwar  x^PH^c : 
X€p€ia,  CTTrjccci  :  cttcToc  (cireiouc),  aber  z.  B.  0r|u)  hatte  in  allen 
Personen  x]  und  ebenso  crriiü. 

In  vielen  homerischen  Wortformen  mit  urgricchißchem 
r\  vor  Vokalen  besteht  kein  Schwanken:  man  liest  z.  B.  nur 
TTÖXrioc,  ßaciXf^oc,  ßaciXfia.  Wie  kommt  es  da,  dass  die  Alten 
e€io)i6v  schrieben?  Cauer  II.  1,  p.  XVIII  hebt  diese  Schwie- 
rigkeit hervor,  gesteht  sie  nicht  überwinden  zu  können  and 
bleibt  bei  Aristarchs  OeiojLicv  in  der  Hoffnung,  dass  man  die 
ratio  noch  finden  werde.  Die  ratio  ist  vermutlich  die.  Die- 
jenigen Können,  bei  denen  die  Überlieferung  des  Homertextes 
von  dem  echten  11  nicht  al)kam.  waren  auch  noch  in  der  nach- 
homerischen Zeit  in  weiterem  Gebrauch,  und  eben  hierdurch 
waren  sie  vor  Entstellung  geschützt:  z.  B.  ttöXtioc  Theogn. 
757,  'Hciovfiac  Kallin.  5,  ßaciXfiac  Tyrt.  4,  8,  *AxiXiioc  Enrip. 
Iph.  T.  436.  Dagegen  war  der  grösste  Teil  von  denjenigen 
Formen,  bei  denen  die  schwankende  Schreibung  einriss,  vor 
allem  die  langvokalischen  Konjunktivfonncu  wie  Orjuj  fiiTHU'} 
der  nachhomerischen  nicht-epischen  Poesie  des  ion. -attischen 
Stanmies  fremd.  Daher  hatten  die  |Li€TaYpaipd|Lievoi  hier  keine 
Direktive,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  z.  B. 
eeio|Li€V,  wie  duppeioc,  oder  eiaxo,  wie  ^UKXeiac,  schrieb.  Die 
Verwirrung  gritf  hinüber  auf  die  Formen  mit  x]  =  urgriech.  ä: 
cieiu),  leeveiiuc,  eioc  (eiujc)  statt  cxriiü,  t€9vtiiüc,  fjoc  usw.  Wie 
es  kam,  dass  bei  diesem  letzteren  x]  Aristarch  noch  über  den 
wahren  Sachverhalt  unterrichtet  war  (ob  er  auch  wirklich  in 
allen  diesen  Fällen  ohne  Ausnahme  x]  schrieb?),  lässt  sich  wohl 
nicht  mehr  ermitteln. 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 
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Nachträgliches  Ober  lat.  queo. 

(X^\.  IF.  6,  20  ff.) 

Als   ich   IF.  6,  26  flF.  die   Bcjrriffscntwicklung   der   von 
mir  als  Zasammeiirückungeii  mit  eo  ^ich  gehe'  gedeuteten  lat. 
qti-eo  und  ne-qu-eo  erörterte    und  Analogien    für   den  Bedeu- 
tungsühergang  von  'gehen',  'es  geht',  'ich  gehe'  zu  'von  statten 
gehen,    ausführbar,  thunlich  sein',    'es    gelingt,    ist    möglich*, 
'ich  bin  im  Stande,   ich   vermag,   kaim'  zusammenstellte,    ist 
mir  noch  entgangen,   dass  eine   der   schlagendsten  Parallelen 
zu  der  in  Rede   stehenden  Erscheinung   das  Sanskrit   dar- 
bietet,  zwar  nicht  mit  seinem  dem  lat.  Ire  formal  zu  aller- 
nächst entsprechenden  Verbum  Mi,  jedoch  mit  der  aus  glei- 
cher Wurzel  ei-  entsprossenen  Erweiterung  durch  -rt-,  ai.  y-ä-ti 
'geht'. 

Einer  gütigen  Mitteilung  Jak.  Wackcrnagels,  der  mir 
schon  früher  sein  Einverständnis  mit  meiner  Etymologie  des 
queo  ausgedrückt    hatte,    verdanke   ich    neuerdings   folgende 
Kachweise  (Basel,  29.  Mai  1897):  "Ilitopad.  I  9  j).  41,  3  Pe- 
terson  vinä  räjüä  sfhafum  na  f/dti  (Böhtlingk  in  beiden  Auf- 
la^ren   seiner  Chrestom.   na  yuktam):    Ind.  Stud.  14,  .-^79  na 
yänti  vaktum  'dici  ncqucunt'.     Ohne  Inlinitiv  Hliäg.   Pur.  bei 
BR.  6  Sp.  99  oben".     Auf  die    letztere   Stelle  Bliäg.  Pur.  5, 
]'2,  12   etat    tapasa  na   t/ätl   na  cejyai/ä    nlrcapanäd  grhad 
rä  war  ich  inzwischen  auch  meinerseits  schon  seihst  aufmerk- 
sam geworden.     Den  zweiten  <ler  von  Wackcrnagel    gegebe- 
nen Belege  hat  aber  auch  Böhtlingk  in  seinem  'Sanskrit-Wör- 
terbuch in  kürzerer  Fassung'  5,  1.-54 c  aufgenonnncn,  woselbst 
es  von  yd-  heisst:    "gehen,  so  v.  a.  von  statten  gehen,  gelin- 
gen, zu    Stande    konnnen.     Igunä]  na  yänti  valtum  so  v.  a. 
[die  Tugenden]  lassen  sich  nicht  ausdrücken  Ind.  Stud.  14,379." 
Ich    denke,    dass  n«ach    diesem  Hinweis  auf  ai.  na  ydti 
'm\m{%   na  yänti  'ncqucunt',  auch  in  Verbindung  mit  Infini- 
tiven, meine  Herleitung  des  lat.  queo  auch  solchen  Mitforschern 
^volil  plausibel  erscheinen  mag,  die  etwa  bisher  noch,  wie  z.  B. 
Brugmann  Grundriss  1  *  §  604  S.  552,    einen  Zweifel   an   der 
Rif'litigkeit  meiner  Erklärung  gehegt  haben. 

Die  Redeweisen  ai.  athatum  na  ydti,  na  ydnti  vaktum 
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sind  genaue  Ebenbilder  der  von  mir  IF.  6,  20  heraufgezoge- 
nen vcilkstümliehen  Wendungen  im  Dentsehen  der  Stiefd 
geht  nicht  anzuziehen j  der  Deckel  geht  nicht  zuzumachen, 
es  ging  nicht  fertig  zu  machen.  Dagegen  niüssten  lateinisch 
die  Infinitive  sthatum  und  ralium  in  den  angeführten  Sans- 
kritsätzen  passivisch  durch  'stari',  'dici'  wiedergegeben  werden, 
denigeniHSS  wie  ja  im  altindischen  Infinitiv,  anders  als  im  La- 
tein, die  verschiedenen  Genera  vcrbi  noch  formal  ungesondert 
bleiben. 

Würde  nun  aber  die  altindische  Sprache,  anstatt  der  na 
i/(tti,    na  ijönti,    hier   ilir   gewöhnliches  Verb   für   'vermögen, 
im  Stande  sein,    können",    mknotiy    zur  Anwendung   bringen, 
so  hätte  sie  alsdann  doch  das  in  der  nachvedischen  Zeit  ge- 
schaftene  bekannte  Mittel  des  Passivausdrucks  durch  Passivie- 
rung der  Form  des  Hilfsverbums:  die  beiden  Sätze  würden 
sthatum  na  saki/ate,  gunä  na  sdkyante  raktum  lauten.    Vgl. 
Westcrgaard  Radiccs  linguac  Sanscr.  88a,  Bopp  Gloss.  compar. 
linguae   Sanscr.-*  379 b,    Pott    Wurzel -Wörterb.  3,  145,    Eng. 
Wilhelm  De  infin.  linguannn  Sanscritae  etc.  forma  et  usu  68, 
Jolly  Gesch.  d.  Infin.  im  Indog.  143,  Böhtlingk-Roth  Sanskrit- 
Wörterb.  7,  8  f.,  Whithney  A  sanskrit  gramm.  ^  §  988  S.  355. 
Der  Ursprung  dieser  Ausdrucksweise  ist  wohl  am  einfachsten  so 
zu  denken,  dass  man  annimmt:  die  aktivische  Wendung  han^ 
tum  mknoti  '"er  kann  töten'  wurde  wie  eine  Art  Worteinheit 

m 

empfunden,  also  dann  ein  hantum  saktjate,  gleichsam  'er  wird 
traten  gekonnt',  hiuzugebildet,  wie  man  neben  hdnti  'tötet'  das 
Passiv  hauydte  'wird  getötet',  neben  üpnöti  'erreicht'  dpydte 
'wird  erreicht'  hergehen  sah. 

Es  ist  scIkui  zur  Erläuterung  des  ai.  sakyate  auf  das 
im  Latein,  namentlich  der  älteren  vorklassischcn  Zeit,  wahr- 
zunehmende Auftauchen  der  Passivformen,  wie  potestur,  qul- 
tnr  und  nequitnr,  hingedeutet  worden  (Bopp  a.  a.  O.,  Pott 
a.  a.  0.,  Wilhehu  a.  a.  ().  69,  Jolly  a.  a.  0.  197  Anm.).  Ich 
habe  die  Erscheinung,  dass  diese,  sowie  allgemein  lateinisch 
coeptus  sum  und  desitus  sunt,  neben  dem  Infinitiv  des  I^assivs 
gebraucht  wenlen,  IF.  6,  27  kurz  zu  berühren  Gelegenheit 
gehabt.  Die  Erklärung  dieser  Konstruktion  ist  von  Ziemer 
Junggrannn.  Streifzüge  ^  80  f.,  dem  sich  Harre  Lat.  Schulgramm. 
2  §84,  1  Anm.  1  Fussn.  1  S.  74  und  Schmalz  Iw.  Müllers  Hand- 
buch d.  klass.  Altertumswiss.  2^  410   anschlössen,    in    einem 
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"Ausgleich  des  Genus  verbi"  gefunden  worden.     Andere,  näm- 
lich Paul  Princip.  d.  Sprachgeseh.*  245  und  Surber  Festschrift 
d.  Züricher  Kantonschule  zur  Begrüss.  d.  39.  Versamml.  deut- 
scher PhiloL  u.  Schulmänner  Zürich  1887  S.  33    und    Philol. 
Abhandl.  H.  Schweizer-Sidler  gewidmet  Zürich  1891  S.  39  f. 
45f.  Anm. 2,  nahmen  wahrscheinlicher  eine  "Verschiebung  der 
Beziehung"  der  Art  au,    dass,  wie  es  namentlich  Surber  dar- 
stellt,  beispielsweise  ein  anfangliches  unpersönlich  konstruier- 
tes urhem   olmdere  coeptuvi   est   in    das   thatsächliche   urbs 
coepta  est   hinübergeführt  sei,    wobei  dann   für  den  Infinitiv 
"ganz  von   selbst'*   der  Übertritt   in   die   Passivform    obs^ideri 
«ich  ergeben    habe.     Noch    wieder   andere  V.  Thumser  'Zur 
^echischen  und  lateinischen  Schulgrammatik*  Gynmasialprogr. 
Wien  1890  S.  9  ff.;    am  abweichendsten  von  allen,    zugleich 
am  wenigsten  einleuchtend,    Deeckc  'Beiträge  zur  Auffassung 
der  lateinischen  Infinitiv-,  Gerundial-  und  Supinum-Konstruktio- 
neu'  Gynmasialprogr.  Mülhausen  i.  Eis.  1890  S.  39,    Erläute- 
rungen z.  lat.  Schulgramm.  §  348  S.  377. 

Ist  das  richtig,  was  wir  über  die  Entstehung  jenes  han- 
im  Hokyate  im  Sanskrit  vermuteten,  so  kann  in  Erwägung 
gezogen  werden,  ob  nicht  vielleicht  für  das  Latein  ein  ähn- 
licher Hergang  vorauszusetzen  sei.  Nun  wäre  eine  strikt 
nnd  krass  nach  der  Analogie  des  altindisches  Musters  vollzo- 
jrene  Umsetzung  der  worteinheitlich  empfundenen  aktivischen 
Wendungen  lat.  invesfigäre  potesfj  comprimere  nequit  ins 
passivische  so  ausgefallen,  dass  man  invesflgdre  potefttur,  com- 
primere nequitur  gesagt  hätte.  Aber  dazu  kam  es  aus  dem 
Ormide  nicht,  weil  das  Latein,  hu  Vorzug  vor  dem  Sanskrit, 
einen  eigenen  Passivinfinitiv  besass,  der  ja  auch  in  den  logisch 
geformten  Konstruktionen  von  gleichem  Sinne  invesfigäri  po- 
M,  coinprbni  nequit,  die  nebenher  l>estanden  und  im  klas- 
i^isclien  Latein  einzig  durchdrangen,  zur  Anwendung  kam. 
Die  Passivierung  vollzog  sieh  also,  wenn  sie  am  Verbuni  fini- 
tnm  potent,  nequit  vor  sieh  ging,  aucli  sogleich  und  "ganz 
von  seihst"  an  den  Infinitiven  investigare  und  comprimere 
mit;  daher  dann  potestnr  inveMigärl  via  Pacuv.,  nequitur 
^oiiiprimi  Plaut,  u.  dgl.  mehr. 

Entsprechend,  könnte  man  sich  denken,  sei,  wenn  erst 
iii  einem  urhem  (dux)  ohsidere  coepit  das  ohsidere  coepit 
»ach  Art    eines   einheitlichen  Wortbegriffs    vom   Sprachgefühl 
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apperzipiert  worden  war,    dann  bei  der  Umbildung  des  Aus- 
drucks  ins   passivische  nrbs  {a  duce)  obsiderl  coepta  est   in 
der  Weise  entsprungen,   dass  zur  Herbeiführung  der  Infinitiv- 
form  ohütderf  die  gleichzeitig  rege  werdenden  Nebenvorstel- 
hingen  urbs  obsidetur,    ohsessa  est  sich  mitwirkend  erwiesen 
hätten.   Docli  ist  es  wohl  ein  beachtenswerter  Gedanke  Thum- 
sers  a.  a.  0.,  dass  bei  coephse  in  Hetracht  komme,    dass  es 
von  Hause  aus  ein   transitives  Verbum   mit  der  Bedentung 
'in  Angriff  nehmen*   gewesen   sei.     So    würde  in  logisch  ge- 
rechtfertigter Weise  in  dergleichen  Ausdrücken,  wie  urhs  oh- 
siidiri  coepta  ext,   die  Passivform  von  coepl   zur  Anwendung 
gekommen   sein.     Und   für  desltus  sum  mit  dem  Infin.  paas. 
gälte  dasselbe,  da  ja  auch  de-sinere  selbst  ein  ursprüngliches 
Transitivum  war,  dieses  mit  dem  Grundbegriff  Mn  Ruhe  lassen'; 
nur  das   müsste   als  Analogiebildung   nach    dem  coeptus  sum 
angesehen  werden,   dass  sich  bei  dem  gegensätzlichen  Verb 
für   'aufhören'   der   Gebrauch    seiner   Passivform    neben   dem 
passivischen  Infinitiv  auf  das  Perfekt  um  und  die  zu  seinem 
System   zugehörigen    Tempora   und   Modi    einschränkte,    dass 
man   zwar  urbs  obslderi  desita  est,    desita  erat,    aber  nicht 
desinitur  Präs.,    desin^Jur  Fut.  u.  dgl.   sagte.     Für    die  ür- 
sprünglichkeit  der  Setzung  von  coeptus  und  desitus  stim  bei 
dem  Infin.  pass.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  aktiven 
Formen  coepl  und  desii  in  Verbindung  mit  dem  Passivinfinitiv 
erst  in  späterer  Zeit,  namentlich  von  Ijivius  an,  üblicher  wer- 
den,   wofür  Belege  bei  Dräger  Histor.  Syntax   d.  lat.  Spr.  l^ 
138  ff.  und  Kühner  Ausfuhr!.  Granmi.  d.  lat.  Spr.  2,  1  §  120, 
1  S.  497  f.     Und  dies  mag  denn  wohl  dem  Einfluss  des  Muster» 
von  possuin  und  queo,   nequeo  zuzuschreiben  sein,    die  durch 
die   ganze  Latinität   hindurch    aktivisch    geformt   neben    dem 
Infinitiv  des  Passivs  die  Kegel   sind   und   nur  zeit^vcilig  Ein- 
dämmung dieses  ihres  (fcbrauchs  durch  die  Konkurrenz  jener 
mehr  versuchsweise   archaisch   und    archaistisch   in  Aufnahme 
gekommenen  potestur,  quttur,  nequltur  erleiden. 

Heidelberg,  den  21.  Juni  1S9T.  H.  Osthoff. 
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Die   unechten  Nominalkomposita   des  Altindiscben   und 

Altiranischen. 

Zweiter  Teil. 


III.  Kapitel.    Akknsativas. 
I.  EinffiliniDg  eines  Akknsativus  in  die  Komposition. 

49.      Vorbemerkung.      Sehr    häufig    haben    im    Alt- 

mdiseben  Nomina  agentis  auf  -a-  (aus  idg.  *-o-)  oder  Wurzel- 

ttomina,  die  Schlussglieder  zweigliedriger  Komposita  sind,  im 

Aoschluss  an  die  Konstruktion  des  zugehörigen  Verbum  finitum 

und  zwar  bes.  des  Präsens  im  ersten  Glied  ihr  Objekt  im  Akku- 

99X\y  statt  in  der  hergebrachten  Stammform  bei  sieh.  So  hat  z.  B. 

M.  Br.  ep.  dhanam-jayä'  Treis,  Beute  gewinnend'  den  Akk.  Sg. 

im  ersten  Gliede  aus  der  Verbalkonstruktion  *dJidnam  jayati 

'er  gewinnt  den  Preis,  die  Beute'  bezogen.    Ein  Analogon  liefert 

das  Gotische  mit  dem  Nebeneinander  von  wein-  in  wein-drugTcja 

Vivo-TTÖTTic'  und  dem  häufigeren  weina-  wie  z.  B.  in  loeina-triu. 

In  wein-drugJcja  ist  wein-  aus  dem  Auslaut  eingeführt,  etwa 

im  Änschluss    an    die   Wendung    wein    drigkan.      Brugmann 

Grandr.  1*,  251  §  273,   1  Anm.     Auch   griech.    biKac-TTÖXo-c 

"Rechtspfleger'  aus  *biKavc-7roXo-  und  iixofoc-TOKO-c  'Schmerzen 

eraeu^end'  aus  *)lxotovc-toko-  (Brugmann  Griech.  Gr.  ^  69  §55 

und  ürundr.  2,  52)  beruhen  auf  Einführung  einer  Kasusform 

in  Qberkommene  Stammkomposita. 

Referat  über  die  Thatsachen. 

50.  Übersicht  über  das  ai.  Material.  Im  Altin- 
«iischen  begegnet  ein  Akk.  Sg.  in  Komposition  mit  den  For- 
men der  folgenden  Liste  ^). 

Wz.  kar  'macheu'  (51  Fälle):  23  karä  (16  bei.,  7  unb.), 
-  ^arä,  1  kari  (unb.),  12  kärana  (6  bei.,  6  unb.),  2  kartar, 
2  tdrd  Nomen  agentis,  3  kdra  Nom.  aktionis  (2  bei.,  1  unb.), 
^  hlram  Absolutiv  (1  bei.,  3  unb.),  2  kftya  (1  bei.,  1  unb.). 

1)  Die  Zahl  vor  der  Form  bezeichnet  die  Häufigkeit  des  Falls. 
I^i^  Formen  selbst  sind,  in  absteigender  Folge,  nach  der  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens  in  Verbindung  mit  akkusativischen  Vorder- 
gliedera  aufgezählt. 

Indogermanische  Forschungen  IX  3  u.  4.  13 
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Wz.  bhü  Verden'  (22  Fälle):  1  bhava  (unb.),  9  bhaviinü  (2  bd, 
7  anb.)>  10  hhdvuJca  (6  bei.,  4  unb.),  1  bhäva  Nom.  akt,  1 
bhävya.  Wz.  bhar  1)  'tragen'  (12  Fälle):  10  bhard^  2  bhafd] 
2)  'erbalten,  ernäbren'  (9  Fälle):  4  bharaj  5  6Äari  (4  bei, 
1  unb.).  Wz.  ji  'siegen':  18  jayd^),  Wz.  man  'halten  fllr, 
gelten  für'  (17  Fälle):  15  manya  (11  bei.,  4  unb.),  2  man^ 
(1  bei.,  1  unb.).  Wz.  dham  'blasen'  (14  Fälle):  11  dham 
(5  bei.,  6  unb.),  1  dhami  (unbel.),  2  dhamin  (1  bei.,  1  unb.). 
Wz.  dhar  'halten,  tragen':  13  (14?)  dhara  (11  bei.,  2  (3)  unb,). 
Wz. dÄö 'saugen' (11  Fälle):  10dAai(a(l  bel.,9unb.),  1  dÄa.  Wi 
l?ac  'kochen':  10  paca  (3  bei.,  7  unb.).  Wz.  da  'geben*  (9  Fälle): 
1  dttj  8  dad^-  (7  bei.,  1  unb.).  Dazu:  7  kaJa  (5  bei.,  2  unb.), 
5  tapa  'bedrängend'  (3  bei.,  2  unb.),  4  ejayä  'bewegend,  auf- 
regend' (3  bei.,  1  unb.),  3  tuda  'stosscnd'  (2  bei.,  1  unb.), 
3  dama  'überwältigend'  (2  bei.,  1  unb.),  3  pasyd  ^sehend', 
3  sahd  'bewältigend'  (2  bei.,  1  unb.),  2  cayd  1)  'rächend'  2) 
'sammelnd',  je  2  dard  'spaltend',  liha  'leckend',  vada  'redend', 
je  1  tndArf 'anzündend',  iwi-rf 'eindringend',  inva  'in  Bewegung 
setzend',  wkhayd  'in  Bewegung  setzend',  cara  'weidend'*) 
Jana  'zeugend',  jinvä  'belebend',  juS  'Gefallen  findend',  tan 
'überwindend',  dhä  'macliend,  setzend',  pa  'schützend*  (unb.' 
jmna  'reinigend',  pfjia  'füllend',  mddf  mäda  (sie!)  'schwelgend' 
yama  'anhaltend',  rujd  'zerbrechend',  udruja  'unterwühlend 
imra  'wählend',  a-sajd  'hemmend',  hara  'mit  sich  ftlhrend 
In  Summa  241  (242)  Fälle;  darunter  73  (74)  unbelegt. 

50  a.  Die  Komposita  mit  dhama  und  dhaya  haben  fol 
gende  akkusativischen  Vorderglieder  gemeinsam:  Icaram  (nur  i 
Verbindung  mit  dhama  belegt),  Ichärbn,  *ghatim,  nadim  (nur  i 
Verb,  mit  dhama  bei.),    "^ndsikara,  pänim  (nur  in  Verb,   mi 


1)  Im  ersten  Gliede  ])lie^t  clor  Akkusativ  zu  stehcMi,  wen 
(las  zweite  Glied  'jayä-  lautot,  hingegen  der  Stamm,  wenn  es  di 
Form  ^jit-  hat;  vgl.  M.  dhana-jit-  sowie  die  sputen  Doubletten  mrtyun 
jaya-  und  mHyu-jit-,  samaram-jaya-  und  samara-jit-  (in  KathAs. 
Ahnlich  auch  rgv.  rnam-cayä-  NP.  eines  Fürsten  und  eines  Ängirasi 
eig.  'schuldrächend*  und  rgv.  rna-cit-  'schuldrächend'.  Hingege 
jAw.  ahüm.stüt-  (§  51)  gegenüber  ai.  deva-stüt-  'die  Götter  preisend 
Zu  dem  angeblichen  jAw.  imsdtn.jif-  (Brugmann  Grundr.  2,  Sß! 
ist  Geldner  Stud.  55  ff.  nachzulesen.    Vgl.  auch  die  Neuausgabe. 

2)  ksiidram-cara-  'wenig»?s  weidend'  Rhag.  P.  4,  29,  53.  Ws 
cor  *weiden'  wird  entweder  absolut  oder  mit  Akk.  gebraucht. 
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dhama  bei.)*  ^muitim,  stanam  (nur  in  Verb,  mit  dhaya  bei.)* 
Nor  in  Verbindung  mit  dhama  finden  sich:  *vätam,   khärim^ 
jahrni]  nur  in  Komposition  mit  dhaya:  *asyam,  külnm,  mufl- 
jam.    Vor  dhama  und   dhaya  steht   stets   der  Akkusativus. 
Samh.   srif^-dhayd' ^)   'mit   der   Kuh    zusammengelassen   und 
saagend'  ist  adjekt.  Dvandva.     Einige  von   den   aufgezählten 
akknsatiyischen  Vordergliedem  kommen  natürlich  auch  in  Ver- 
bindung mit  anderen  zweiten  Gliedern  vor:  vgl.  z.  B.  jalam- 
dhara-  NP.  eines  Asura  (Pädmöttarakhanda  im  I^KDr.^  Verz. 
d.O.  H.  16a.  45a.)  neben  ep.  kl.  jala-dhara-  M.  'Regenwolke', 
eig.  ^Wasser  tragend*.  —  In  Komposition  mit  bhavünu  und  bha- 
vuka  werden  die  folgenden  Akkusative  angetroffen:  *a(jlhyam, 
andham,    *düram,    nagnam    (nur    in  Verb,    mit   bhdv.   bel.)^ 
^palitam,  priyam,  (nur  in  Verbind,  mit  bhäv,  bei.),  subhagam 
(nur  in  Verb,  mit  bhav.  belegt),    *8thülam.     Vgl.  ausserdem 
pamam-bhaminü  und  pamanam-bhdvuka.     In]Verhindung  mit 
deo  nämlichen  Akkusativen  ausser  mit  sthülam  begegnet  ka- 
fana-.    Belegt   ist   karana-  in  Verb,  mit  andham^  palitam, 
mbhagam.     In   Komposition    mit    karä    und    manya   kommt 
rfraw  vor. 

51.  Im  Awes tischen  kommen  die  folgenden  wenigen 
Bildungen  vor:  gAw.  Nom.  Sg.  vdi^lhdm.ja  (hingegen  jAw. 
Nom.  Sg.  vdr^d^räjd,  ""jäj  Akk.  Sg.  var^&rajanam,  Instr.  Sg. 
ur*drajanaj  Dat.  Sg.  var'dräyne^),  Gen.  Sg.  vdii^^räyno), 
gAw.  Jfom.  Sg.  ahümMs  'die  Welt  heilend',  jAw.  Gen.  Sg. 
dmm.mar^ncö  Mes  die  Welt  gefährdenden',  jAw.  Gen.  Sg. 
ahüm.stüto  'des  die  Welt  preisenden',  j  Aw.  asamaoya-  (für  '^asam.- 
maoya-,  vgl.  Bartholomae  Gruodr.  Iran.  Philol.  1,  182  §  »50411 
Xr.  40)  'das  Asa  verwirrend',  a^artundv^nca- (y)  'das  Asa  ge- 
fährdend', jAw.  Akk.  Sg.  daeumjandm  'den  die  Daeva  töten- 
den'*), jAw.  Gen.  Sg.  vlrdnjanö^)  'des  die  Männer  tötenden', 
jAw.  Nom.  Sg.  m({&rdm.pdr^Hö  'die  heilige  Schrift  studierend'^) 
jAw.  Xom.  Sg.  drujim.vanö  'die  druj  besiegend' 3),  jAw.  Gen. 
^'i.  caranjinahe  'des  Vogels  Vär.',  vvoneben  jAw.  varaynahe^). 
Etwa  varan°  =  jAw.  Akk.  Sg.  vdrrfm  'Regen'  zu  ai.  vdr? 
Anders  Fick  Et.  W.^  1,  320.  —  Dazu  aus  dem  Altpersischen : 

1)  TBr.  2,  1,  1,  3. 

2)  Zum  Ablaut  des  Schlussgliedes  vgl.  Bartholomae  Gr.  Iran. 
Philol.  1,  102   §  188  b;    auch  1,  226  §  4ar>. 

3)  Die  Neuausgabe  liest  getrennt. 
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*artam'bara'  =  griech.  'Apieiißdpiic  und  lyk.  Arttofh-para^); 
vielleicht  auch  vaum-isa-  NP.  eines  Persers  (Bh.  2,  49  ff.)y  wem 
es  wirklich  'Gut(es)  wünschend'  bedeutet '). 

ö2.    Die  Form  des  zweiten  Gliedes.   Die  ursprlioe^ 
liebsten  und  tbatsächlich  auch  die  meisten  Bildungen  sind  ad- 
jektivische Komposita  auf  -ä-  mit  dem  Akzent  auf  der  Schlofl»- 
silbe.    An  die  Stelle   eines  Nomen  ag.  auf  -a-  sind   aber  im 
späteren  Indischen  —  indessen  nicht  allzuhänfig  —  auch  No- 
mina agentis  von  anderer  Form  getreten,  so  z.  B.  Formen  mit 
dem  PrimärsufBx   -tar-   oder   dem  Adjektiva  bildenden  -gmir 
(Brugmann  Grundr.  2,  302  §  106);  weiterhin  auch  mit  Sekun- 
därsuffixen   (wie  -na-j  -/[n]-)   gebildete   Nomina.     Schliesslich 
erscheint  ein  Akk.  Sg.  auch  in  Komposition  mit  infiniten  For- 
men des  Verbums,   wie  mit  den  Absolutiven  auf  '{t)ya^)  unA 
-am.     Ein  Verbalabstraktnm  (Noni.  akt.)  auf  -a-  haben  die  fol- 
genden Fälle   im   zweiten   Gliede:    Samh.   dJcrüram-kdra-  lieC^» 
'die  Niehtverletzuug',  Samh.  Br.  äMthüam-bhava-  M.  'das  Fea-"Ä 
werden',  kl.  satyntn-kara-  M.  Tersprechen,  Zusage*  (Pr.  P.  7 
Hern.  Pär.  1,  321).     Vgl.  quid  tibi  nos  tactio  est  u.  ähnl.  We 
düngen   bei   Plautus.     Die  Worte  'nos   tactio*  sind   als   ei 
syntaktische   Einheit   zu    nehmen.     Vgl.  auch  u.  §  67.     A 
diese  historisch  möglichen  Gestalten  des  zweiten  Gliedes  we 
den  z.  B.  in  Komposita  angetroffen,    deren  zweites  Glied 
Wz.  kar  'niaehen'  gehört  (vgl.  §  50).  —  Die  Form  eines 
zelnoniens  hat  das  zweite  Glied  im  Indischen  nur  ausnahm 
weise,   und  zwar  in  den  folgenden  Wörtern:    kl.  nikftim-ju 
'um  Betrüge  Gefallen  findend'  (Bhäg.  P.)**),  rgv.  dhiyam- 


1)  Persischer  Satrapeniiamo.     Kretsclimer,  Einleitung  in 
griech.  Spr.  299. 

2)  So  zuerst  Fick  Griech.  Personennamen  (Göttingen  187! 
S.  CXVIII.  Vgl.  Hübschmann  P(»rs.  Stud.  210.  Anders  Mordtnian 
ZDMG.  XVI  12  und  Hörn  Pors.  Etvm.  s.  v.  mihr, 

3)  Ahnlich  auch  vast-krttja  von  kf  {-vase  *in  seine  Gew 
bringen',  einer  in  der  klassischen  Litteratur  sehr  häufigen  We 
(hing.  In  [Harvabhüta-]vasam'kara'  (Pancat.  4,  3,  25)  ist  der  Ak 
Sg.  analogisch  eingeführt,  einmal  im  Anschluss  an  die  intransativ 
Ausdrucksweise  rgv.  ep.  kl.  vasam-{-gam  'in  jds.  Gewalt  kommen 
dann  nach  den  häufigen  Komposita,  in  denen  vor  -kara»  ein 
Sg.  berechtigter  Weise  stand. 

4)  Bhä;:*.  P.  hat  Jus-  scheinbar  als  selbständiges  Wort  du 
iler  Bedeutung  '(Gefallen  findend  an'  (Akk.)  7,  (>,  25.  Danach  könnt 
man  auch  getrennt  schreiben  nikrthn  jus-  oder  umgekehrt  7,  6, 
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^andftebtig^,  yerständig*,  M.  Sü.  iram-rndd-  *)  Mm  Tranke  schwel- 
gend*. Die  Ausgänge  da  zu  Wz.  da,  dhä  za  Wz.  dha  (dhs)  *) 
^sangen  j  pa  zu  Wz.pa  'schützen'  weisen  Übertritt  in  die  Analogie 
der  Nomina  auf  -a-  auf.  Über  ga  zu  Wz.  ga  'gehen*  s.  u.  §  65. 

Was  im  Awestischen  die  gewöhnliche  Gestalt  des  zwei- 
ten Gliedes  gewesen  ist,  können  wir  bei  der  spärlichen  An- 
zahl der  Beispiele  nicht  sagen.  Es  ist  sehr  wohl  möglich^ 
<la88  wir  *v9r^'&r9m'jana-  als  ursprüngliche  Form  anzusetzen 
liaben.  GAw.  ^vdr^hr^m-jau'  (Nom.  Sg.  -ja)  hätte  ""jan-  unter 
Einflnss  der  präsentischen  Ausdrucksweise  *vd7^^dm  ja*nf( 
(unthematisch !)  von  j Aw.  vdr^^ä-jan-  bezogen.  Der  Akk.  Sg. 
*']an9m  konnte  den  Übertritt  in  die  Analogie  der  aw-Stämme 
begtlnstigen.  In  ähnlicher  Weise  setzt  vielleicht  jAw.  ahüm.- 
fMfnC'  ein  älteres  *rt(lä)At^-m° ')  voraus,  das  nach  ahü7n 
fK9fncaHi  umgebildet  wurde. 

53.  Zur  Form  des  ersten  Gliedes.  Ist  das  erste  Glied 
der  Akk.  Sg.  von  einem  l-Stamm,  so  wird  -f-  zu  -i-  gekürzt; 
▼gl.  kl.  nadim-dhama  'Adern  aufblasend'  zu  nadi  F.  'Ader'*), 
khörim-dhama,  -dhaya,  *'paca  zu  Jchäri  F.  'ein  Hohlmass", 
^ghatim-dhama  f  -dhaya  zu  ghaff  F.  'Topf,  kl.  rajanim- 
rmnya  'sich  fQr  die  Nacht  haltend'  zu  rajanl  F.  'Nacht',  kl. 
"TAinm-manya  'für  die  Nacht  angesehen  werdend'  zu  rdtrl  F. 
*li^acht'*),  *Jcalim'manya  Adj.  Fem.  'sich  für  Kall  haltend*. 
Anders  gramm.  *8triyam'manya  'für  ein  Weib  geltend'  =  ^strlm- 
rmnya  ds.  von  strl  F.  'Weib''^).  Vielleicht  ist  die  Kürzung 
-des  langen  Vokals  vor  Konsonantengruppe  ein  Präkrtismus. 
Die  gekürzten  Formen  wurden  an  ähnliche  Komposita  mit 
dem  Akk.  Sg.  eines  i-Stammes  im  Vordergliede  angeschlossen; 
vgl.  z.  B.  panim-dhama-  Ind.  Stud.  1 5, 379,  ^-dkaya-  zu  pani-  M. 
^Hand',  *mu0m-dhama-,  *-dhaya-  zu  muSfi-  F.  'Faust',  Jcuksim- 


^äram-jus'  zusammenschreiben.    Jedenfalls  haben  wir  es  mit  einem 
^eijuchten  Ausdruck  zu  thun. 

1)  Vgl.  rgv.  Höma-inäd-, 

2)  Ahnlich  ga-  in  chandö-gä-  M.  *  Sänger  der  Sänianlieder* 
211  Wz.  gä{y)  'singen'. 

3)  Vgl.  ahu-m9rH-  yt.  8,  59. 

4)  nädX  F.  nur  in  Bhäg.  P. 

5)  Daneben  allerdings  schon  vorkl.  rätri-  F.  Docli  wird 
^^nm-manya  besser  davon  fern  gehalten  und  in  Zusammenhang 
^it  den  analogen  Bildungen  erklärt. 

6)  In  kl.  Werken  kommt  stn-mänin-  (als  NP.)  vor. 
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bhari'  'nur  sciucii  Bauch  pflegend'  Ind.  Stud.  15,  390  zu 
TcukH'  M.  'Bauch',  kl.  prasj^im-paca-  zu  präs^rti-  F.  'Hand- 
voll'. Blosser  Übergang  in  die  Analogie  der  t-Stämme  ohne 
volkssprachliche  Einwirkung  liegt  in  rgved.  rödasi-prä-  'die 
Welt  erftUlend'  von  rödasi  F.  Nom.  Du.  'Welt*  vor;  vgl.  rgved. 
lliU'prA'  'die  Völker  erfüllend'  von  Iriti-  F. 

Zur  Erklärung  der  Thatsachen. 

54.    Adjektivkompositum   und    Verbalkonstrnk* 
tion.     Akknsutivkoniposita    können   nicht    wie   die   oben  be- 
sprochenen Nominativkomposita  oder  etwa  die  später  zn  e^ö^ 
ternden  Genitivkomposita   auf  einer   Verschmelzung    des  ab- 
hängigen Kasus   mit    dem   regierenden    Nomen    substantivnm 
beruhen.     Substantiva  regieren  nur  ganz    ausnahmsweise   den 
Akkusativ.     Jene  Bildungen   sind   vielmehr,    wie  es  schon  in 
§  49  ausgesprochen  worden  ist,  in  Zusammenhang  mit  transi- 
tiven Verben  entstanden.     Die  Beziehung  der  Glieder  zu  ein- 
ander  cutspricht  vollkommen  dem  Verhältnis  von  Objekt  und 
regierendem  Verbum.  Syntaktisch  sind  diese  Komposita 
sozusagen    abgekürzte,    in    ein    Wort    zusammenge- 
drängte Nebensätze  mit  unmittelbar  deutlicher  Be- 
ziehung zur  verbalen  Grundlage:   in  den  Stammkompo- 
sita mit  akkusativischer  Rektion  der  Glieder  ist  diese  verbale 
Grundlage  eine  verwischte.     Die  Einfühning  der  Flexionsfonn 
in   die   Komposition   ist   nicht   alt;    zur   Entfaltung   kam    die 
Neuenmg    wahrscheinlich    erst    in    den    Kreisen    der    Epiker^ 
Vgl.  §  59  und  den  Rückblick.     Die  in  Rede  stehenden  Rom- 
posita  mit  einem  Akk.  im  Vordergliede  beruhen  sämtlich  ent- 
weder auf  Umgestaltung  älterer  achter  Komposita  nach   ver- 
balen Ausdrucksweisen  oder  sind   von  einer  verbalen  Gmnd-^ 
läge   aus   neu   gebildet.     In  einer  Reihe   von   Fällen    können 
wir  die  einem  solchen  adjektivischen  Kompositum  genau  ent-^ 
sprechende  verbale  Ausdrucksweise  in  der  Litteratur  belegen^ 
Es  sind    die   folgenden   20  Fälle:    rgv.  agnim-indhä-  M.  'den 
mit  dem  Anzünden   des  heiligen  Feuers  beauftragte  Priester' ^ 
ci^,  kl. prhjarn-l'ara'  'jmd.  (Gen.)  etwas  Liebes  erweisend*,  kl- 
Jisemcm-kara-  'Ruhe  und  Sicherheit  bietend',   agadam-kära^ 
M.  'Ar/t'  Näis.  4,  116,    Sanih.  hhaJc^am-kdrä'  'Essen   gewäh-^ 
rend'  (pw.  Nachtr.  Bd.  7,  364),  kl.  hhadram-kara-  NP.  eine 
3Iannes,  ep.  kl.  bhai/am-kara-  'Furcht  erregend,  Gefahr  brin 
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gend*,  rgv.  abkayam-Jcara-  'Sicherheit  schaffend',  kl.  väiram- 
Jcara-  ''anfeindend',  ep.  möham-Tcara'  'Wohlfahrt,  Glück  brin- 
gend', kl.  satyam-Jcara-  M.  'Versprechen',  kl.  svadum-karam 
Absol.  'wohlschmeckend,  süss  machend',  rgv.  rnam-cayä-  NP. 
eines  Fürsten  und  eines  Äfigirasa,  eig.  'schuldrächend',  cp. 
kl.  icärum-jaya-  'Feinde  besiegend',  kuTcHm-hhari-  'nur  sei- 
nen Bauch  füllend'  Ind.  St.  15,  390,  abhayam-dada-  'Sicher- 
heit verleihend'  Bum.  Lot.  de  la  b.  1.  264,  M.  ep.  kl.  puram- 
dard-  'Burgenzerstörer',  Br.  üp.  kl.  vacam-yama-  'die  Stimme 
anhaltend,  schweigend',  (rgv.  valam-rujd-  'Höhlen  zerbrechend'), 
ep.  kl.  pHyam-vada- 'Liehe»  den  Menschen  sagend',  kl.  patim- 
tarä'  F.  'das  den  Gatten  selbst  wählende  Mädchen'.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  nur  die 
akkusativisehe  Konstruktion  des  zum  Nomen  ag.  des  zweiten 
Gliedes  gehörigen  Verbum  finitum  nachweisen  zu  können. 

54  a.  In  den  Komposita,  deren  zweites  Glied  eine  Form 
der  Wz.  bhü  'werden'  ist,  und  die  im  ersten  Gliede  einen 
Akk.  Sg.  haben,  muss  der  Akk.  analogisch  eingeführt  sein. 
Denn  Wz.  bhü  'etwas  werden'  wird  mit  dem  doppelten  Nom. 
verbunden;  vgl.  ausser  dem  von  Delbrück  Vgl.  Synt.  1,  393 
angeführten  Beispiel  noch  SB.  13,  1,  9,  8  strindm  priyo  bha- 
tukah^)  und  11,  4,  1,  6.  14  sirsanyevägre  palitö  bhavafi. 
Danehen  stehen  die  Komposita  kl.  priyam-bJiavuka-  und  */>«- 
Utam-bhävtika'.  Der  Akkusativus  hat  sich  in  solchen  Kom- 
posita  im  Anschluss  an  Zusammensetzungen  mit  Formen  der 
Wz.  kar  'machen'  eingestellt.  Thatsächlich  begegnen  in  einer 
Anzahl  von  Komposita  mit  Formen  der  Wz.  kar  und  in  sol- 
chen mit  Formen  der  Wz.  bhü  die  nämlichen  akkusativisehen 
Vorderglieder.  Siehe  §  50  a.  PW.  hält  s.  voeabulis  -am°  für 
den  Ausgang  eines  Adverbiums.     Dazu  vgl.  §  54  b. 

54  b.  'manya-  bedeutet  'sich  für  etwas  haltend'  oder  'für 
etwas  geltend'.  Wz.  man  hat  in  der  Bedeutung  'jnid.  für 
etwas  halten'  den  doppelten  Akkusativ  bei  sich;  vgl.  z.  B. 
RV.  1,  190,  5  tvä  devösrikdm  mänya^nänäh  'dich,  o  Gott, 
für  ein  Ochslein  haltend'.  Im  Passivum  (bez.  Medium)  werden 
teide  Akkusative  in  der  älteren  Sprache  in  den  Noni.  ver- 
^vandelt;  vgl.  RV.  5,  32,  3.  apratir  mdnyamanah,  RV.  10, 
^5,  .3.  sömam  manyate  papivän  'er  glaubt  Sonia  getrunken 
2u  haben,    er  kommt  sich  so  vor,    als  hätte  er  Sonia  getrun- 

1)  Ahnlich  13,  1,  9,  G  rüpinl  yuvatih  priyä  hhävukä. 
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ken*  Speijer  Grundr.  Ind.  Pbilol.  1,  6  S.  30.  Nun  erscheint 
aber  ähnlich  wie  in  Komposition  mit  ""bhäv-  anch  in  Verlmi- 
dung  mit  Medialformen  der  Wz.  man  ein  Akk.  Sg.  ^)  selbst 
bei  pluralischem  Subjekt.  Mund.  Up.  1,  2,  8  and  Eathöp.  2, 
5  wird  übereinstimmend  gelesen  panditam  manyamanoA*). 
Die  Scbolien  haben  an  beiden  Stellen  pandita.  Dazu  noch 
Kathöp.  2,  19  hataicenmanyaJt^  hatam.  Der  Akk.  Sg.  in 
Verbindung  mit  Formen  medialen  Sinnes,  ja  sogar  mit  plnra- 
lischen  Medialformen  der  Wz.  man-  muss  eine  Analogiebildung 
sein.  Als  Musterstücke  waren  einerseits  die  Konstruktion  des 
Aktivums,  andrerseits  die  Komposita,  deren  zweites  Glied  eine 
Form  von  Wz.  Tcar  (dann  auch  von  Wz.  hhü)  war,  wirksam. 
Dass  der  Inder  den  Akk.  Sg.  wie  eine  Art  adverbieller  Be- 
stimmung empfunden  hat,  scheint  besonders  aus  der  auflfklli- 
gen  Ausdrucksweise  in  den  beiden  Upanisadstellen  hervorzn- 
gehen.  Jedenfalls  haben  die  Komposita  mit  einer  Form  von 
Wz.  kar^  many  hhü  als  zweitem  und  einem  Akk.  Sg.  als  erstem 
Glied  in  der  ipuxri  des  Sprechenden  eine  Gruppe  gebildet. 

55.  In  ähnlicher  Weise,  wie  man  Komposita  mit  einem 
Akk.  Sg.  im  Vordergliede  neben  einer  entsprechenden  verba- 
len Ausdrucksweise  hatte,  hat  man  auch  Komposita  mit  einem 
Akk.  PI.  im  ereten  Gliede  neben  entsprechende  verbale  Wen- 
dungen gestellt.  Das  Altindische  hat  3  Beispiele:  ep.  rajoi- 
kara-  'Schmerz  bereitend'  (vgl.  rujiik  krtyd  Manu  11,  67). 
kl.  düö-bhaj-  'das  Weite  suchend*  (vgl.  diso  hhijuh  Bh&g.  P. 
4,  4,  34)  und  disö-yayin-  'sich  nach  allen  Richtungen  verbrei- 
tend' Käd.  2,  46,  19').  Einen  Akk.  Du.  enthalten  rgv.  rödasi- 
prd-  (vgl.  §  53)  und  jAw.  aspa-vfra-jan-  'Rosse  und  Männer 
tötend'  (Bartholomae  BB.  13,  57,  vgl.  §  34).  —  Nicht  ganz 
klar  sind  folgende  Fälle  aus  dem  Jung- A westischen,  in  denen 
das  zweite  Glied  zu  Wz.  var^z  'ausführen'  gehört:  aya-var^z- 
'Böses  thuend',  duivarsta.var^z-  'Böses  thuend',  vastrya.var^za- 
'Landbau  treibend',  -var^zi  Fem.  'Magd',  syao^na-var^za-  'Sün- 
der', haidya.var^z-^)  (yt.  13,  24  u.  vsp.  11,  14),  hvarSta.var'Z' 
'gute  Thaten  ausführend'.   Diese  Komposita  sind  sicher  in  Zu- 

1)  Doch  ist  keiner  der  in  Komposition  mit  ^manya-  auftreten- 
den Akkusative  in  Verbindung  mit  Verbalformen  der  Wz.  man  belegt. 

2)  Das  Epos  hat  pamfita-mänin'  'sich  für  gelehrt,  klng  haltend*. 

3)  Hierher  auch  r^^v.  vipaScit-? 

4)  Davon  gAw.  hai^yä-varKHä-  F.    Siehe  Geldner  KZ.  30,  531. 
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sammenhang  mit  entsprechenden  verbalen  Wendungen  entstanden 
und  auch  empfunden  worden;  vgl.  z.  B.  zu  iyao'&na.var^za' 
Vd.  3,  41  f.  spayefte  vispa  ta  Syao'&na,  ya.6i6a  vm^zyeHi  *er 
tilgt  alle  Sünden,  welche  dieser  begeht'.  Von  so  entstandenen 
Fällen  aus  kann  -a  in  andere  Znsammensetzungen  mit  ^var^z(ä)' 
fftr  -a,  bez.  -ö,  *)  eingeführt  worden  sein.  So  ist  vielleicht  j  Aw. 
sraosa.var*z{ay  M.  'der  Gerichtsvollzieher,  Strafvollstrecker* 
(Geldner  KZ.  25,  211)  eine  Neubildung«). 

56.  Nomen  agentis  und  Verbum.  Es  lässt  sich 
von  Yom  herein  vermuten,  dass,  wenn  ausser  einem  Nomen 
agentis  auch  Formen  des  Verbum  infinitum  oder  Verbalab- 
strakta  in  Komposition  mit  einem  Akkusativus  erscheinen 
können  (vgl.  §  52),  im  Sprachbewusstsein  zwischen  dem 
zweiten  Glied  und  dem  zu  diesem  gehörigen  Verbum  finitum 
ein  deutlicher  Zusammenhang  bestand.  Die  Nomina  ag.  in 
der  Form  der  Wurzel  oder  auf  -a-  aus  idg.  *-o-  standen  den 
Partizipien  präs.  akt.  auf  -ant-  sehr  nahe').  Der  jAw.  Komparativ 
vdr^&ra-jc^ara-  und  Superlativ  V9r*'dra-jast9ma-  aus  *vTtra- 
hant't°  zeigen  gegenüber  dem  rgved.  Superlativ  vfirahän-tama- 
ganz  äusserliehen  Anschluss  des  Wurzelstammes  jAw.  'jan- 
an  die  Partizipia  präs.  auf  -ant-.  Auf  die  enge  funktionelle 
Beziehung  der  Nomina  ag.  auf  -a-  zu  den  Partizipia  präs.  akt. 
auf  -ant'  hat  Bartholomae  KZ.  29,  560  hingewiesen*).  Die 
Partizipia  bildeten  die  natürliche  Vermittlung  zwischen  dem 
Verbum  und  dem  Nomen  ag.  im  zweiten  Gliede  eines  adjck- 


1)  Vgl«  JAw.  vUpö.Kar^zya-, 

2)  varatä  ....  acistä  v^r^zyö  y.  30,  5  ist  unklar.  Bartholomae 
liest  AF.  2,  1  vdr<^zayöi^  d.  h.  er  stellt  einen  Infinitivus  her,  von  dem 
der  Akk.  PI.  acUtä  (sowie  der  folg-ende  Akk.  Sg.  assm)  abhäng-t: 
'er  entschied  sich  ...  zu  thurf.  Die  NA.  hat  aber  mit  Recht  V9r9zyö 
als  die  durch  die  Handschriften  geforderte  Lesung  in  den  Text 
aufgenommen.  Grundr.  Iran.  PhiloL  1,  146  §  260  I  a  gibt  nun  Bar- 
tholomae auch  diese  Form  als  Infinitiv  (auf  ursprüngl.  *-a5)  aus. 
Diese  Auffassung  kann  man  bilhgen. 

3)  Den  Unterschied  zwischen  synthetischem  Kompositum  und 
Partizipialsatz  definiert  jetzt  Jacobi  Komp.  u.  Nebens.  23. 

4)  Joh.  Schmidt  macht  in  KZ.  25,  79.  105  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  z.  B.  auch  -j-  in  dhanam-jayd-  der  verbalen  Aus- 
drucksweise entstammt;  man  erwartet  *-gayd  aus  *°goiö-.  Man  ver- 
gleiche übrigens  auch  jAw.  zao&rö.bara-  neben  barat.zaodra-  und 
^arözao^ra-  'Opfergaben  darbringend*. 
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ti vischen  Kompositums;  vgl.  auch  rgv.  välam-mjä-  'Höhlen- 
zerbrecher'  nebeu  indrö  drjhd  cid  ärujds  RV.  8,  45,  13*). 
Es  sei  daran  erinnert,  wie  z.  B.  im  Lateinischen  viele  Ad- 
jektiva  durch  Vermittlung  der  Partizipia  an  Verbalkonstruk- 
tioncn  Teil  gewonnen  haben. 

57.     A.  a.  0.  ist  von  Bartholomae  gezeigt  worden,  wie 
durch   eine   einfache  Proportionsbildung  {bhärati  :  -bhara  = 
dddnti :  -dadä)  in  solchen  und  ähnlichen  Bildungen  im  Nomen 
ag.  des  zweiten  Gliedes  ein  Tempusstamm  zum  Vorschein  kommen 
konnte.     Es  folgen  die  Komposita,   in  denen  dem  Nomen  ag. 
deutlich  ein  Tempusstamm  zu  Grunde  liegt:  rgved.  vüvam-itwd' 
'in  Alles   eindringend'   zu  3.  Sg.  Präs.  invati  {inöti)^    rgved.' 
vacam-iidlchayd-  'die  Stimme  in  Bewegung  setzend'  zu  lf9kkdr 
yaü   'er   schaukelt,    schüttelt',    rgved.  visvam-ejayd'   'allauf- 
regend'  und  Br.  SO.  kl.  janam-^jayd-  NP.  verschiedener  Män- 
ner  zu  *ejdya'y    Kausativ^)    von  ^jati  'er  regt  sich',    rgved. 
dhiyam'jinvd-  'Andacht  belebend'  zu  jinvati  (Jindti)  'er  regt 
an,    er  belebt',   ep.  kulam-puiia-  NP.  eines  Tirtha,    eig.  'das 
Geschlecht  reinigend'^)  xu  pufidfi'cv  TemigV,  lökam-prna-  'die 
Welt  erfüllend'   Bhäminlviläsa  1,  69  (Aufrecht)  zu  prndti  'er 
füUt'^).     Hierher  auch  das  bes.   bei  Kärandav^üha  sich  hält 
figer  findende  -dadä-  von  Wz.  da  'geben',    sowie  das  in  dei 
späteren  kl.  Litteratur  mehrfach  belegte  -manyä-  zu  Wz.  m^»** 
'halten  für',  bez.  'gelten  für',  vgl.  dddati,  mdnyate.     Ähnlic^^ 
AV.  TAr.  ugram-pasyd-  'schrecklich  blickend*  zu  pdsyati  \x^^ 
rgv.  danu'pinvä'  *  Tropfen  schwellend'  zu  pinvati  'er  schwel 
er  ergiesst'.  Über  -gä,  -yamä-  siehe  §  65.    Aus  dem  Awestischi 
gehört  gAw.  ahüm,m9r^nc'  'die  Menschheit  gefährdend',  sl 
""inar^c-  unter  dem  Einfluss  von  nittr^nöaHi  'er  geßlhrdet',  hi< 
her;  vgl.  §  52  n.  Fnssn.  3  auf  S.  187.     Das  Altpersische  biet— ^ 
vielleicht   in   vaum-isa-  M.  NP.   ein  Beispiel,    wenn  -isa- 


1)  ärujd-  Adjekt.  'zerbrechend'.      V*,;^!.  rgved.  cdkram-äsaj 
Mas  Rad  hemmend*. 

2)  Sonst  nn belegt. 

3)  Dioso  Etymologie  gibt  die  Stelle,  Mbh.  3,  83,  104,  selb 
Kulampune  narah  snätvä  pttnäti  svakulam  tatah  'wer  in  K.  bad 
reinigt  dadurch  sein  Geschlecht*;  vgl.  nMQ\\  pnnye  kule  Räm.  5,  23, 

4)  Das  Substantivum  Br.  lökarn-pind' Fem.  ist  1.  Bczeichnu 
gewisser  Backsteine,    die  mit  dem   Spruch  'lökäm  pnia  usw.'  a 
gesetzt  wurden,  2.  Bez.  des  Spruches.    Das  Wort  ist  aus  dem  Ver^ 
aufang  herausgeschaffen. 
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Recht  als  zweites  Kompositionsglied  abgeschieden  wird;  vgl.  ai. 
icchdtiy  jAw.  isaHi  'er  wünscht**).  Ähnlich  jAw.  yimöJcdf^nta' 
*den  Yima  zerschneidend*  zu  Tcdi^ntaHi  'er  schneidet*  und  lat. 
multi'bibus  zu  bibo. 

Akzent. 

58.  Wo  das  zweite  Glied  ein  Nomen  ag.  auf  -a-  ist,  trägt 
dieses  -d-  den  Akzent,  sofern  das  Kompositum  überhaupt  ak- 
zentuiert überliefert  ist.  Eine  Ausnahme  begegnet  nur  in  fol- 
genden zwei  Fällen:  Samh.  vacam-inva-^)  'die  Stimme  in  Be- 
wegung setzend*  und  Samh.  iram-mäda^)  'im  Tranke  schwel- 
gend* neben  iram-mäd-  ds.  in  MS.  Reuter  KZ.  31,  506.  Die 
Nomina  ag.  auf  -tdr-  sind  regelrecht  auf  dem  Suffix  betont. 
Das  Absolutivum  auf  -(%a  hat  den  Akzent  regelrecht  auf  der 
tiefstnfigen  Wurzelsilbe.  —  In  der  Regel  ist  -kdrana-  betont. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  AV.  subhagdm-Jcarana-, 

Alter  der  Neuerung. 

59.  Bartholomae  hält  in  KZ.  a.  a.  0.  den  Typus  (Akk.  Sg. 

4-Nom.  ag.  im  Sinne  eines  Part.  präs.  akt.)  für  ursprachlich; 

er  setzt  z.  B.   ein   idg.  ^düröm-gomö-s   an.     Das  Beispiel  ist 

unglücklich  gewählt ;   es  wird  an  anderer  Stelle  (§  60  u.  ff.) 

gezeigt  werden,  dass  gerade  die  Komposita  mit  -ga{mä)-  rein 

indischen  Ursprungs  sind.     Dass  Komposita  wie  ai.  dhanam- 

jayä'  schon  in  proethnischer  Zeit  vorgekommen  sind,   ist  un- 

enviesen.     Mit  Unrecht  hält  auch  6.  Meyer  in  Curtius'  Stud. 

5,  29  f.  die  akkusativischen  Tatpuru§a  "für  Reste  eines  relativ 

alten  Sprachzustandes".     Er  denkt  sich   ihre  Entstehung  wie 

folgt.     In  der  indog.  Ursprache  stand  im  Satze  der  Objekts- 

akknsativ   hinter   dem    regierenden  Verbuni.     Dieser   ältesten 

Redeweise   entsprangen    zunächst  sog.  umgekehrte  Tatpuru§a 

wie  z.B.  rgved.  viddd-vasu-  'Güter  gewinnend',  jAw.  vanaf,- 

p^mna-  'Schlachten  gewinnend',  altpers.  daraya-vau,s  NP.  des 

Darins,  eig.  'Gut  besitzend'.     Später,  aber  noch  "relativ  frtih" 

kam  dann  auch  die  umgekehrte  Wortstellung  im  freien  Satze 

anf;  "für   die  Komposition   wahrscheinlich   erst,    als  die  syn- 


1)  Siehe  oben  §  51  und  Anhang  1  2. 

2)  Hingegen  visvam-miä-  'in  Alles  eindringend'  RV.  2,  40,  6. 

3)  W.  mad  wird   selten   mit  dem  Akk.,   gewöhnlich  mit  dem 
liwr.,  Lok.  oder  Gen.  verbunden. 
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taktische  Fügung  mit  der  Voranstellung  des  flexionell  ausge- 
prägten Akkusativ  vorangegangen  war"  (a.  a.  0.  S.  29).   So 
entstanden  zunächst  Komposita  wie  M.  ep.  kl.  puram-dard-,  ep. 
yugam-dhara-  ^)  usw.     "  Erst  später  stellte  man  in  diesen  Fällen 
das  regierte"  Glied  "auch  in  thematischer  Form  voran,  der  Ana- 
logie der  übrigen  Znsammensetzungen  folgend,  in  denen  man  die 
Themaform  durchaus  zu  hören  gewohnt  war"  (a.  a.  0.  S.  30). 
Demnach  müsste  also  z.  B.  die  griechische  Sprache,  die  im  Vor- 
dergliede  der  akkusativischeu  TatpuruSa  die  Kasusform  nur  spo- 
radisch kennt,  schon  frühzeitig  den  Typus  der  TatpuruSa  mit 
akkusativischem  ersten  Glied  eingebüsst  haben.  —  Neuerdings 
hat  auch  H.  Jacobi  in  seinem  scharfsinnigen  und  anregenden  Buche 
^'Kompositum  und  Nebensatz"  eine  Erklärung  dieser,  von  ihm 
^'synthetisch"  genannten  Komposita  gegeben.  Durch  dieselbe  wird 
die  von  G.  Meyer  als  relativ  jung  bezeichnete  Form  synthe- 
thischer  Komposition  als  eine  hohe  Altertümlichkeit  hingestellt 
Nach  Jacobi  sind  nämlich   die   zweiten  Glieder   der  synthe- 
tischen Komposita  einmal  selbständige  Wörter  gewesen,  **Be- 
lativpailizipia",    wie   er  sie   nennt.     Dieselben  dienten  einem 
ganz  bestimmten  sprachlichen  Zwecke:    sie  waren  das  Mittel 
zum  Ausdruck  bezüglicher  Nebensätze  in  einer  Zeit,   wo  die 
Sprache  noch  eines  Relativpronomens  entbehrte  (S.  25).    Die 
Konstruktion:  Bezugsnomen  +  Relativpartizipium  war  eine  so 
typische,  dass  sie  wegen  ihres  häufigen  Gebrauches  Reduktion 
zum  Kompositum  erfuhr  (S.  20).     Insoweit,   glaube  ich,  mu9S 
man  Jacobi  Recht  geben,   als  er  annimmt,    dass  die  Stamm- 
komposita mit  verbaler  Rektion  syntaktische  Komplexe  einer 
Sprachperiode  fortsetzen,    in  welcher  es  die  späteren  Kasus- 
endungen  noch   nicht   gab.     Aber   die  Annahme   scheint   mir 
durch  die  Thatsachen  nicht  geboten,    dass  diejenigen  synthe- 
tischen Komposita,   in  welchen  das  erste  Glied  mit  einer  Ka- 
susendung bekleidet  ist,  "die  jüngste  Schicht  von  Komposita" 
darstellen,    "^die   noch   direkt  auf  Rcl.  Partizipialsätze  zurück- 
gehen" (S.  43,  45),  dass  dieselben,  da  ja  das  Relativpartizip 
in  einzelsprachlicher  Zeit  nur  unter  Aufgabe  seiner  eigentlichen 
Funktion,   d.  h.  ohne  nominales  Komplement,    und  nur  spora- 


1)  In  der  von  G.  Meyer  a.  a.  0.  29  gegebenen  Beispiel- 
sammlung findet  sich  das  Verschiedenartigste  unterschiedslos  neben- 
einander. 
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disch  bestanden  haben  80II  (S.  25)^  nrsprachlich  sind.  6.  Meyer 
▼erkannte   das  Alter  und   den  Zusammenhang  der  indischen 
Sprachthatsachen^   H.  Jacobi  schlägt   das  Alter   analoger  Er- 
scheinungen  in   einigen   indogermanischen  Sprachen  zu  hoch 
an.    Man  kann,  ohne  den  Vorwurf  ftirchteu  zu  mfissen,  zu  viel 
behauptet  zu  haben,   sagen:    wenn  wirklich  in  proethnischer 
Zeit  synthetische  Komposita  mit  einem  Kasus  im  Vordergliede 
vorkamen,   dann  beruhte  der  Kasus  in  ihnen  auf  einer  Neue- 
rung in  dem  Sinne,    dass  in  fertigen  synthetischen  Stamm- 
komposita lange,   lange  nach  der  Zeit  der  Entstehung  dersel- 
ben die  Stammform  des  ersten  Gliedes  durch  die  entsprechende 
Kasusform  ersetzt  wurde.     Es  ist  indessen  sehr  wahrschein- 
lich,  dass  die  Akkusativ-Komposita  eine  arische  Neubildung 
sind^).    Produktiv  war   der  Typus  überdies   nur  im  Altindi- 
schen,   nicht  im  Awestischen,    wie  z.  B.   das  Nebeneinander 
von  gAw.  fra89m  +  kar  +  ahüm  ''die  Menschheit  bekehren" 
einerseits  und  jAw.  frasöJcdr^ti-  "die  allgemeine  Bekehrung", 
froHö^car^tar-  'Bekehrer'   andrerseits*)    deutlich   zeigt.     Hier 
machte    der  Kompositionsvokal   -o.""    demselben    entscheidend 
Konkurrenz.  Vgl.  auch  noch  jAw.  apu^röjan-,  Tcamdr^döjan-j 
gaedö.jan-   (J.  Schmidt  Pluralb.  161).     Aber   auch   im  Altin- 
diseben  wird  viel   öfter   im   Vordergliede   einer    Komposition 
mit  dem  Nom.  ag.  eines  transitiven  Verbums  als  zweitem  Glied 
statt  des  Akk.  der  Stamm  angetroffen,  auch  da,  wo  dem  kom- 
positionellcn  Ausdruck  eine  sehr  geläufige  Verbalkonstruktion 
mit   dem   Akk.   zur  Seite   steht.     So   heisst   es   z.  B.  ep.  kl. 
danda-dhara-  'strafend',  M.  *der  Richter'   neben   der   in   der 
ep.  und  kl.  Litteratur   gar   nicht   seltenen  Wendung  dandam 
dhar  'Strafen  verhängen';    ähnlich   kl.  mita-bhuj-  'massig  im 
Essen'  neben  mitam  bhutdkte  S fr.  41 11,  hingegen  mitam-paca- 
wenig  kochend',  d.  i.  'geizig'  Spr.  2338.  Bhatt.  6,  97.   Dabei 
kann  Zufall   im  Spiele   sein.     Es  heisst  z.  B.  rgved.  pu^fun- 
hharä'  'Gedeihen  bringend',    aber  nachved.  puiti-kara-  *Ge- 

1)  Vielfach  wird  ai.  püramdhi-  'segenspendend',  zumeist  Sub- 
siantivum,  jAw.  pärdndi-  F.  'Segensfülle'  als  Zusammensetzung  mit 
einem  Akk.  Sg.  aufgefasst.  Vgl.  Bartholomae  IF.  1,  184  f.  Fick 
Verpl.  W.*  1,  252.  Diese  Deutung  ist  unsicher.  Zur  Bildung  des 
^Vortes  ist  rgved.  vr^amdhi'  'männlichen  Mutes,  kühn'  zu  vergleichen. 
S  auch  Pischel  Ved.  Stud.  1,  202  ff. 

2)  Zur  Bedeutung  vgl.  Geldner  KZ.  30,  519. 
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deihen  schaffend',  ferner  ep.  dhuram-dhara-  'das  Joch  tra- 
gend' {dhür-Y.),  aber  ep.  kl.  danda-dJuira'  'stabtragend,  zfleh- 
tigend',  M.  'Richter'.  In  der  kl.  Litterator  ist  «afyam  +  brA, 
vac  oder  vad  eine  oft  begegnende  Redensart.  Doch  ist  z.B. 
ein  Adj.  ^satyam-vada-  (vgl.  ep.  kL  priyamrvador  'Liebes  den 
Menschen  sagend')  nicht  belegt.  Im  Allgemeinen  geht  ans 
den  Thatsachen  hervor,  dass  die  Neuerung,  im  Vordergliede  eines 
akkusativischen  TatpuruSa  den  Akk.  einzuführen,  wenn  ae 
auch  immerhin  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  Fällen  nach- 
weisbar ist,  nicht  recht  durchdrang,  dass  sie  nur  eine  mög- 
liche Redeweise  war.  Der  altererbte  Typus  der  Stammkom- 
posita sass  zu  fest;  er  machte  der  Neuerung  erfolgreich  Kon- 
kurrenz. Einige  der  Fälle  haben  sicher  dem  "slang"  ange- 
hört; andere  waren  vielleicht  nur  auf  bestimmte  BerufskreiM 
beschränkt.  Die  Berufszweige  unterscheiden  sich  ja  durch 
eine  Menge  von  Eigenheiten  des  Ausdrucks.  Die  grosse  Masse 
der  Bildungen  aber  war  nicht  mit  unbewusster  Assoziation 
geschaffen;  vgl.  §  54  und  den  Rückblick. 

II.     Ein  Spezialfall:  der  Ausgang  -a(m)-gra(wa)-. 

60.  Vorbemerkung.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  A^^ 
vedische  Inder  M.  patamgd-^)  M.  'Vogel'  als  aus  einem 
verbiellen  Akk.  Sg.  *patam  'im  Fluge,  flugwärts'  +  ga-  'j 
hend,  eilend'  bestehend  empfunden  hat.  So  ist  z.  B.  RV. 
118,  5  patamgä-  Beiwort  von  vdyah  'Vögel'  in  der  Bedeutu 
'im  Fluge  dahineilend';  vgl.  1,  24,  6  vdya4{canämi)  patdyi 
tah.  Die  ind.  Kommentatoren  zerlegen  das  Wort  in  *j 
'Luftraum'  +  gra-;  vgl.  antarikSa-ga-^).  Ganz  deutlich  sprin 
eine  solche  Zerlegung  in  einen  Akk.  Sg  -f-  gaijna)'  in 
ep.  sagaram-gama-  'sich  in  das  Meer  ergiessend'  in  die  Auge  ' 
Thatsächlich  macht  der  letztere  Fall  nicht  bloss  den  EindrucII^ 
als  enthalte  er  einen  Akk.  Sg.  im  Vordergliede,  sondern  ä^ 
garam  ist  ganz  zweifellos  als  Akk.  in  das  Kompositum  ei-^ 
gegangen.     Wie  steht  es  aber  mit  patamgd-'^    Soll  *patai^ 


1)  Daneben  ep.  kl.  pataga-  ds. 

2)  Im  Padapäfha   wird   das  Wort  nie  mit  dem  Kompositioik- 
glieder  trennenden  Avagraha  vor  °ga-  g:eschrieben,    wohl  nur  des- 
halb, weil  die  Padakäras  pataga-  in  ihrer  Sprache  als  ein  einfach^ 
Wort  hatten. 
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1  der  Akk.  8g.  eines  Ar  uns  yerloren  gegangenen,  in 
nuriseher  Zeit  lebendig  gewesenen  Nomens  *pat{a)  sein? 
tten  wir  znnftehst  die  Thatsachen! 

Überblick  ttber  das  M^aterial. 

1.  Es  findet  sich 

nach  -a-     in  20^)  F&llen,  die  sämtlich  belegt  sind 

—  -am-  —  12        —      wovon  1  F.  anbelegt 
_    ^J    _    3        _ 

—  -tim 2        — 

—  -II»-  —    2        — ) 

—  -a-    —    6        — 

•     —  'am 25        —   ,  wovon  5  F.  nnbelegt 

'     —  'imr  —    2        — 

■      —  -um 1  Fall 

—  -*-'—     1     — 

I-    —  -a-    —  2  Fällen,  wovon  1  F.  unbelegt 

h    —    -am 1  Fall,  der  anbelegt  ist 

—  -am-  —  1     — 

—  -a» 1     —  ) 

Samma:  79(76)  Fälle,  wovon  8  anbelegt  sind. 

Zur  Erklärung. 

2.  Die  linguistische  Forschung  der  letzten  Jahre,  insbes. 
tersuchungen  über  die  Gestalt  des  Nomens  in  proeth- 
Zeit  haben  es  als  ganz  sicher  erwiesen,  dass  ''der  indo- 
ische  Ausdruck  für  Flügel  in  den  Kas.  obl.  petnis 
LUtete"  (J.  Schmidt  Pluralb.  173).  Daneben  hat  nach 
hmidt  (a.  a.  0.  175  f.)  ein  Nom.  *p4trg  bestanden.  Für 
lügt  es  zu  sagen:  es  lag  neben  dem  n-Stamm  (in  den 
)1.)  noch  ein  r-Stamm.  Der  r-Stamm  tritt  auch  mit 
i^lement  -g-  erweitert  auf.  Dieses  Element  g  (g)  können 
inesfalls  von  dem  Suffix  *-gO'  (:  *-fco-)  abtrennen.  Brug- 
Irundr.  2,  260  f.  384  f.     Im  Hinblick  auf  diese  That- 

ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  M.  patarngd-  'fliegend', 
gel*,   ep.  kl.  pataga-  M.  'Vogel'  ein  durch  das  Suffix 


)  Die   Zahl  20  ist  nur  eine  ungefähre;   es  gibt  wohl  noch 
3lche  Fälle. 
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-g<h  erweiterter  n-Stamm^),  d.  h.  eine  Bildung  wie  ai.  if^^gor 

N.  *Hom'  za  got.  haürn  aug  *krnö-  ist*). 

Anm.  £iue  analoge  Bildung  ist  nach  Bartholomae  IF.  2,  268 
(vgl.  Darmesteter  Etudes  Iran.  1,  111.  264)  jAw.  *as9nga-  'Stein* 
in  asdngö,gäum  'stone-handed'  yt  19,  43;  vgl.  ap.  *aMin)ga  {ß&co^ 
gaina\  np.  8ang,  Das  Grundwort  ist  m  ai.  dian-  'Stein'  erhalten. 
In  ähnlicher  Weise  pflegt  man  lat.  sanguls  (aus  *8angvens)  mit  al 
ds-r-ji  flw-n-d«  TBlut' zu  verbinden.  fAit  *8angvens  würde  sich  sehr 
schön  ahd.  funcho  M.  'Funke*  aus  *puv^gen  (neben  ai.  pävaka-^ 
aus  *pär^kos)  vergleiclien,  wenn  Streitberg  Urgerm.  Gramm.  210 
Recht  hätte.  Suffix  *-go-  nach  einem  7*-Stamm  in  ai.  svargd-^  *-gtk- 
in  ai.  ranar-gü-  'im  Walde  wandelnd*.  Auch  hier  wurde  das  Suffix 
auf  Wz.  ^am  oder  Wz.  gä  bezogen;  vgl.  Samh.  Br.  sui^argd-  'zum 
Lichte  gehend'  und  Samh.  Br.  agri-gü-  'sicli  vorwärts  bewegend*. 
Brugniann  Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1889  S.  54.  Über  eine  andere 
Uindeutung  des  Suffixes  -gu-  vgl.  §  99  a.  Das  Suffix  ^-go-  kann 
übrigens  einmal  ein  zweites  Kompositionsglied  gewesen  sein. 
Jedenfalls  hätte  sich  aber  davon  keine  Erinnerung  erhalten:  seit 
arischer  Zeit  war  -ga-  ein  Sufßx,  und  ein  mit  ihm  gebildetes 
Wort  ein  Simplex.  Wie  idg.  *tut9gO'y  ai.  tuidga-  'hoch',  M.  'An- 
höhe', griech.  Tujißo-c,  air.  tomm  CErd-)hügcr  aus  *tumbos  (Bmg- 
manu  Gr.  1  *,  590)  beweist,  schwand  vor  *-go-  ähnlich  wie  vor  ^-ro- 
thematisches  *-o-.  Denn  das  Wort  gehört  zu  lat.  ^u9n«o,  ai.  tümrO' 
•feist'  von  Wz.  Hetj-,   Die  theoretische  Urform  wäre  somit  Humo-^-gO'. 

62a.  Auf  dieselbe  Weise  wie  M.  patarngd-,  ep.  kl.  pa- 
taga-  (aus  *petengO'y  ^petn-go-)  sind  möglicherweise  (vgl.  jedoch 
§  63)  noch  die  folgenden  auf  -amga-,  bez.  auch  -agor  ausge- 
henden Wörter  zustande  gekommen: 

a)  ep.  kl.  taramga-  M.  'Welle*? 

b)  ep.  kl.  turamgama-,  kl.  turamga-  und  turaga-^)  M. 
*  Pferd*.     Dazu   rgv.  turdna-  'eilend',   M.  Br.  türni  ds.   und 


1)  Vgl.  akymr.  {p)etn  'Vogel',  ir.  en  und  lat  penna  (•pe^-nd). 

2)  Grassmann  leitet  im  W.  s.  v.  im  Anschluss  an  Bopp  das 
Wort  aus  siram-^-ga  'auf  dem  Kopfe  befindlich*  her  und  stellt  -ga- 
zu  Wz.  gam.  Er  hat  also  —  freilich  in  anderer  Weise  —  das 
Wort  in  den  gleichen  Zusammenhang  eingereiht,  wie  es  oben 
geschieht. 

3)  Nach  Ausweis  des  Metrums  ist  im  Veda  paväkd-  ('hell, 
rein')  für  das  handschr.  pävakä-  zu  lesen.  Oldenberg  Rig^.  1,  477. 
Brugmann  Grundr.  2,  257.  Wackcrnagel  Ai.  Gr.  1,  XI.  Die  spätere 
Litteratur  hat  nur  pävaka-  M.  'Feuer*. 

4)  Als  Adjektivum  mit  der  Bedeutung  'schnell  gehend'  in 
Damayantikathä  32  (pw.  Bd.  7, 388).  Vgl.  auch  j-gv.  turdgätu-  'rasch 
gehend*. 
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iftg.  P.  türnaga-  'schnell  laufend'  mit  dem   seltenen  Part. 
rna-  'eilig'  von  tvärats  'er  eilt*. 

c)  ep.  plavamga-  'sich  in  Sprüngen  bewegend',  M.  'Aflfe*. 
j.  kl.  plavaga-  M.  'Frosch'  und  'Affe',  ep.  kl.  plavamgama- 
.  Damit  kann  man  ep.  plavaka-  M.  'Jongleur'  eig.  'Sprin- 
T  von  Profession'  Mahabh.  13,  23,  15  zusammenhalten*), 
ie  ursprüngliche  Bedeutung  scheint  'Sprünge  machend'  ge- 
esen  zu  sein. 

d)  ep.  kl.  vihaga-  M.  'Vogel';  vikamga-  M.  ep.  'Pfeil', 
.  'Vogel';  ep.  kl.  vthamgama-  'die  Luft  durchziehend',  M. 
'^ogel',  im  Mbh.  auch 'Sonne'.  Für  den  Inder  war  das  Wort 
it  vihäyas-  N.  (s.  über  dieses  Wort  Brugmann  Ausdr.  f.  d. 
egr.  d.  Totalität  59)  assoziiert.  Doch  ist  dasselbe  wohl  besser 
iTon  fernzuhalten  und  an  ai.  vi-  M.  'Vogel'  (lat.  «ri/(;  auch 
id.  wie  M.  'Falke'?)  anzuknüpfen. 

e)  ?  urdga-  M.  'die  Schlange'  (Suparn.;  Mäitr.  Up.,  ep., 
l.).  Bhäg.  P.  hat  die  Neubildung  uramga(may.  Dazu  Su- 
arn.  4,  5  noch  urü-ga-  M.  mit  Umgestaltung  des  ersten  Glie- 
CS  nach  uru-  'breit*  und  Suparn.  4,  4  urö-gama-  M.  mit 
Lulehnung  an  üras-  N.  'Brust'.  Der  auffällige  Akzent  von 
rö-gama-  findet  Analoga  in  Br.  patämga-  M.  'ein  geflügeltes 
Dsekt'  (hiugegeu  patamgd-  'fliegend',  M.  'Vogel')  und  in  AV. 
mdhim-gama-  'in  den  Kampf  ziehend',  Br.  samitim-gama-  'die 
{atsver:>ammlung  besuchend'.  Wahrscheinlich  ruht  aber  der 
Vkzent  in  den  Umbildungen  urü-ga-  und  urö-gama-  nur  des- 
lalh  auf  der  Silbe  vor  'ga{ma)-,  weil  ihn  die  ursprüngliche 
Wertform  urd{m)ga  auf  derselben  trug.  Falls  das  Wort  über- 
baupt  indofrermanischen  Ursprungs  und  nicht  etwa  in  der 
Fonn  uiuomjga  aus  einer  niehtarischen  Sprache  lierüberge- 
nommen  ist,  ist  die  Grundform  vielleicht  *uren-gO'\  urdga-  aus 
*urn-gö'  niüsste  Akzentverschiebung  nach  urdrüga-  erfahren 
hal)cii.     .J(»hansson  IF.  3,  Ö9. 

62  b.  Die  gegebene  Auff^assung  ist  nicht  neu.  Schon  in 
'Ion  Unädisütrcn  1,  118 — 12U  wird  für  pataraga-,  tarimga-, 
^(icamja-y  rid^mga-,  l'urmaga-  (v^^l.  §  64)  usw.  ein  SuflSx  cmgac 
angesetzt. 

63.     Alle   diese  Wörter  bczeiclinen  etwas,   was  sich  be- 
ll Plavaka-    kann    indessen    auch    aus    plava-   M.    'Sprung, 
^Vringen*   mit   Suffix  -ka-   gebildet   worden   sein.    Das  Suffix  -ka- 
^iruckt  aus,  das»  einer  etwas  berufsmässig  betreibt. 
Indogermanische  Forechuiigen  IX  3  u.  4.  J4 
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wcgt;  mit  Ausnahme  von  ep.  kl.  fararnga-  M.  'Welle'  rind 
sie  sämtlich  Tiernamen.  Ftlr  das  Sprachempfinden  wird  ako 
-a{m)ga{ma)'  die  Geltung  eines  "Tiersuffixes",  ähnlich  wie 
griech.  -(a)(po-  (aus  *-iw-fcAo-)*)  gehabt  haben.  Die  Funktion, 
Tiernamen  zu  bezeichnen,  erhielt  der  Ausgang  dadurch,  dasB 
er  an  der  Wurzelbedeutung  einiger  Wörter,  welche  auf  -rt(m)- 
ga-  endigten  und  Tiere  bezeichneten,  partizipierte.  Schon 
in  der  üraeit  scheinen  verschiedene  auf  Guttural,  bez.  Gut- 
tural +  *ola  auslautende  Suffixe  die  Funktion,  Tierwörter, 
bes.  Vogelnamen  zu  bilden,  besessen  zu  haben*).  Was  unse- 
ren Fall  betriffst,  so  lässt  sich  vom  Altindischen  aus  mit  der 
Annahme  durchkommen,  dass  -aga-y  wo  es  neben  -amga-  liegt, 
aus  *-n-gfo-  entstanden  ist.  Es  ist  aber  doch  zu  erwägen,  ob 
nicht  in  einigen  Fällen  -aga-  aus  ^-ag-o-  zu  erklären  ist,  und 
ob  sich  nicht  etwa  -amga-  erst  nach  Analogie  jener  anderen 
Fälle,  wo  -aga-  und  -amga-  etymologisch  zusammengehörten, 
neben  -aga-  aus  ^-ag-o-  eingefunden  hat.  Es  besitzt  nämlich 
das  Griechische  ein  produktives  Tiersuffix  -at-  (ciTT-,  auch 
-UT-)'),  sodann  das  Germanische  ein  Vogelnamen  bildendes 
Suffix  -ak'\  vgl.  oupat-,  Terpat-  und  got.  äh-äks  M.  F.  *Taube', 
ahd.  habuh  M.  =  got.  *hal)-aTi^  'Habicht',  ahd.  chranuhy  chra- 
nih{h)  M.  *  Kranich*  u.  a. 

64.  In  welchen  Tiernamen  auf  'a{ni)ga'  der  Ausgang 
ererbt,  in  welchen  er  analogisch  eingeführt  war,  können  wir 
für  alle  Fälle  nicht  mehr  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist  z.  B. 
ep.  kl.  hhujaga-  M.,  kl.  hhujamgaimäy  M.  *  Schlange*,  eig. 
*  Krummgänger*  eine  Neubildung  zu  hhuja-  F.  'Windung  der 
Schlange'  etwa  nach  %irü{m)ga{ina)-j  indem  dieses  Wort  als 
'Hrustgänger'  {üras-  N.)  'Brust'  gedeutet  wurde.  Die  Vor- 
stellung des  Tieres  hat  sich,  wie  es  scheint,  vor  allem  fftr 
den  naiven  Sprecher  aus  dem  Volke  mit  dem  Ausgang  'a(fn)ga* 
verbunden.  In  seinem  Sprachgefühl  werden  «luf  gleicher  Linie 
wie  die  schon  genannten  Wörter  noch  die  folgenden  Tieruamen 
gestanden  haben,  gleichviel  welches  ihr  Ursprung  war: 

1)  Siehe  Bruj^iiiann  Grundr.  2,  203  f.  u.  Prellwitz  BB.  "22,  97  ff. 

2)  Vgl.  z.  B.  das  im  Grirch.  und  Lat.  bei  Vogeluamen  be- 
liebte Suffix  -k:  Die  ;2:cnauer(*  Bestimmung'  der  Artikulation  des 
Gutturals  bleibt  dahing-estellt. 

3)  Ubi*r  die  griecli.  Formen  wird  niichstcns  Otto  Lagercrantz 
in  Upsala  Universitets  Arsskril't  ausführlicher  liandeln. 
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a)  ep.  antarikiaga{may  M.  'Vogel*,  ep.  khaga-  M.  da., 
pak4agama-'M.  ds.,  ep.  kl.  pannaga-  M.  'Schlange,  Schlau- 
dämon',  rgved.  Sanih.  cämsaga-  M.  'Stier'. 

b)  rgved.  tavägd-  pw.  etwa  'kräftig'  (vom  Stier).  Zur 
stehung  des  Wortes  vgl.  J.  Schmidt  Pluralb.  137  f. 

e)  AV.  ammgd'  M.  ein  bestimmter  Vogel.  Das  Mahfl- 
rata  hat  amga-  Adj.  'schnell  gehend'. 

d)  Vielleicht  auch  MS.  Tculardga-  M.  'Antilope',  wofür 
ter  kuraidga-  M.  ds.  VS.  u.  TS.  haben  kuluragd-^).  Mbh.  ma- 
ga-  M.  'Elefant';  in  kl.  Werken  als  NP.  Davon  ep.  kl. 
^ataga-  M.  ds.  —  Rgved.  dratagard-  M.  'Biene';  vgl.  rgved. 
amgard-  'vogelähnlich'  (RV.  4,40,2;  Grassmann  Wörterb. 
.)  von  patamgd-  sowie  ipagara-  'schmuck',  M.  'Putz*  von 
ga-  N.  'Hom'. 

65.  Aus  dem  schliessenden  -ga-  dieser  Wörter  hat  der 
er  die  Wur/cl  gam,  bez.  gd  'gehen'  herausgefühlt  und  wenn 
t-  vorausging,  in  dem,  was  vor  dem  Suffix  stand,  einen 
k.  Sg.  oder  ein  akkusativisches  Adverbium  empfunden.  Das 
fache  Wort  wurde  auf  solche  Weise  zum  Kompositum.  Das 
^leitete  Sprachgefühl  führte  dazu,  dass  man  statt  -ga-  auch 
ma-  setzte  (vgl.  §  57)  und  andrerseits,  vielleicht  in  Anleh- 
ig  an  überkommene  ältere  abstufende  Muster  (-aga- :  -amga- 
*')i-go-  :  *'en-go-),  vor  allem  aber  im  Anschluss  an  die 
►sse  Masse  der  echten  Komposita,  vor  dem  so  aus  einem 
ffix  zum  zweiten  Kompositionsglied  erhobenen  -ganna)-  auch 
"  Stammform  *  setzte. 

<)oa.  Die  Entstchun*c  des  Ausgangs  'a(m)ga{may  hat 
11  aber  noch  einen  zweiten  Ausgangspunkt  genonmien,  der 
t  dem  End[)unkte  der  Entwicklung,  bei  welchem  jene 
sehe  Deutung  der  überlieferten  Wcirter  auf  'a(m)ga-  an- 
ij,'te,  in  sachlicher  Hinsicht  zusanmienfällt  und  den  Ausgang 
mgn  nid}-  zu  einem  produktiven  Ausdrucksniittel  machte, 
ese  zweite,  sehr  umfangreiche  Gruppe  von  Hildungen  auf 
nh(ja-  entstand,  in  ähnliclicr  Weise  wie  die  oben  besprochenen 
»mposita  mit  einem  Akk.  im  Vorderglicde,  im  Anschluss  an  die 
onstruktion  der  Wz.  gmti  mit  einem  Akk.  der  Richtung.  So 
t  z.  B.  das  Adjcktivum  Saiiih.  düram-gamd'  '\\\  die  Ferne  ge- 
eiid'  in  Zusammenhang  mit  der  Redensart  düram  •\'gavi  'in 

1;  Hierher  auch  da«  r«rved.  N.  P.  kururatja-?  Zu  dein  Sehwanken 
wischen  -a-  und  -u-  vgl.  Jae.  Wackeruagel  Ai.  Gramm.  1,  21  §  19  Anm. 
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die  Ferne  gehen'  gebildet  worden.  Dass  neben  der  mehrfaeb 
belegten  Ausdrueksweise  pralayam  +  gam  'untergehen'  kein 
adjektivisches  Kompositum  *prälayarn-ga{muyy  neben  kiayam 
+  gam  'zu  Grunde  gehen'  kein  *T^iayam'ga(ma)'  Torkommt, 
ist  ein  Zufall.  Natürlich  wären  die  Komposita  sehr  wohl  mög- 
lich gewesen.  Die  Schöpfer  dieser  Keihe  von  Bildungen,  ^ 
eine  allgemeinere  Bedeutung  ('irgendwohin  gehend')^)  hatten^ 
waren  vorzüglich  die  Träger  der  poetischen  Technik,  bes.  die 
Epiker. 

66.  Der  Ausgang  -«(w)-gra(//ia)-  war  also,   seinem  dop- 
pelten Ursprünge  entsprechend,  in  einer  zwiefachen  Richtnng^ 
produktiv.    Jede  der  beiden  Anwendungsweisen  scheint  ferner 
vorwiegend    die   Eigenheit   eines    bestimmten   Sprecherkreise» 
gewesen  zu  sein,    ohne  dass  sich  natürlich  die  eine  Gruppe 
von  Sprachträgern  und  Sprachschöpfern  streng  der  Weise  ent- 
zogen hätte,  in  welcher  die  andere  Sprecherschicht  den  Aus- 
gang gebrauchte.     Dass  auch  für  die  Volkssprache  ein  dunk- 
ler, wenn  auch  nicht  deutlicher  und  bewusster  etymologischer 
Anschluss  des  Ausganges  -ga-  in  den  Tierwörtem  an  die  Wi» 
gam  in  Betracht  kommt,  ist  wohl  selbstverständlich.     Der  iui 
Volksmundc  üblichen,    wahrscheinlich  sehr  alten  Verwendung 
und  Geltung  des  Ausganges  -a(w)gr«-  haben  sich  die  Träg<^ 
des  Dichterberufs  vielfach  in  ihren  sprachlichen  Neuschöpfu"»' 
gen  angeschlossen.     Wenn  wir  einen  Anhalt  hätten,  die  in  §  ^ 
angenommene  Umdeutung  des  Ausganges  ai.  -am-ga^  berc^i^ 
in  die  vorind.  Zeit  zu  verlegen,    dann  läge  es  sehr  nahe  ^^ 
zunehmen,  dass  solche  umgewertete  Bildungen  auf  ar.  *'am'^^^ 
den  Anstoss   zur  Einführung   eines  Akk.  Sg.    in    das  Vord^S 
glied  adjektivischer  Komposita  im  Anschluss  an  entsprechen.  ^ 
Verbalausdrüeke  gegeben  haben. 

III.     Bahuvrlhikomposita  und  unklare  Bildungen. 

67.  Auf  Grund  der  Verbindung  eines  verbalen  Nonicr  * 
mit  einem  Objektsakkusativus  erscheint  ein  Akk.  Sg.  in  z>W"  < 


1)  Wenn  -ga-  'sich  irgengwo  bewegend,  befindend'  ausdrücl 
d.  b.  wenn  das  erste  Glied  zum  zweiten  lokativische  Beziehung  h^»' 
steht  das  erste  Glied  entweder  in  der  Stammform  wie  in  e^I^ 
antarik^^a-ga-  'sich  in  der  Luft  bewegend',  M.  Togef,  ep.  kl.  ktt^' 
ga-  ds.,  ep.  khn-gama-  ds.,  oder  im  Lok.  Sg.  wie  in  rgved.  agrt-g^' 
(neben  agra-gd-)  'vorangeheu'r  und  in  Sü.  arthe-gä-  'seinem  Bera/<^ 
nachgehend*. 
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BahaTTlhibildangen.  Die  eine  ist  rgv.  tvdm-kama-  *dich  be- 
gehrend', eig.  'Verlangen  nach  dir  habend*.  Im  AV.  findet 
«eh  nach  Delbrück  Ai.  Synt.  181  mdm  Jcdmena  'aus  Liebe 
zu  mir*.  Geldner  glaubt  KZ.  28,  263  eine  ähnliche  Konstruk- 
tion aus  dem  Awestischen  beibringen  zu  können.  Er  übersetzt 
T.  32,  13  kami  ^wahya  mq&^rdnö  dütlm  'aus  Verlangen  nach 
der  Botschaft  deines  Propheten*.  Vgl.  übrigens  SBr.  kirn- 
iämyd  'ans  Wunsch  wonach*  (§  95).  Das  andere  derartige 
Kompositum  ist  tüdm-ahüti-  'dir  Opfer  darbringend*  TS.  1,  5, 
10,  2,  eig.  'Opferspende  für  dich  habend*,  a+hü  c.  Akk. 
(z.  B.  agnim  RV.  5,  28,  6.  3,  9,  3)  bedeutet  'jemanden  mit 
Opfer  begiessen,  jemandem  opfern*. 

68.  Dass  es  Bahuvrihikomposita  giebt,  welche  im  ersten 
-Gliede  den  Akk.  Sg.  eines  Adjektivums  haben,  durch  welches 
das  zweite  Glied  näher  bestimmt  wird,  ist  von  vorn  herein 
HDwahrscheinlich.  Es  wäre  ganz  verkehrt  zu  meinen,  dass 
ein  derartiges  Bahuvrlhi,  das  wir  mit  ".  .  .  .  habend**  zu  über- 
setzen pflegen,  unter  dem  logischen  Drucke  im  ersten  Gliede 
^en  Akk.  erhalten  haben  könnte.  Die  "mutierte**  Bedeutung 
war  durch  die  Betonung  auf  dem  ersten  Gliede  gegeben.  Wenn 
wirklich  im  Vordergliede  eines  Bahuvrihikompositums  der  Akk. 
-Sg.  von  einem  Adjektivum  angetroffen  wird,  muss  eine  andere 
Erklärung  für  ihn  gesucht  werden. 

68a.  Für  das  ap.  NP.  Öit^^ataxma-  hat  die  babjion. 
Übersetzung  Sitranfahina  und  die  susisehc  Version  Zitzan- 
takma.  Nach  Thumb  KZ.  32,  128  setzen  nun  die  bab.  und 
<iie  sus.  Xamcnsfomi  ein  ap.  Nomen  pr.  *Ci&^'antaxma'  voraus. 
Der  Xasal  wäre  wie  sonst  auf  den  Inschriften  vor  Geräusch- 
laut ungeschrieben  geblieben,  hingegen  durch  TpiTavTaixinTic *) 
(för  *TiTpav-Taix)LiTic)  bezeugt.  Thumb  gibt  den  Eigennamen 
fiir  ein  Bahuvrihikompositum  aus  ci§^a-  'Same,  Nachkommen- 
schaft" und  taxma-  'stark*  aus  ('starke  Nachkommenschaft 
habend*).  Diese  Auffassung  ist  ganz  gewiss  nicht  richtig; 
wan  würde  sonst  die  umgekehrte  Glicderstellung  erwarten: 
^l?l.  ap.  taxma-spada'  NP.,  eig.  'ein  starkes  Heer  habend*. 
Venn  der  Name  aus  den  genannten  Elementen  besteht,  kann 
er  nur  'stark  durch  (die)  Nachkommenschaft*  bedeutet  haben. 
Auch  sind  die  von  Thumb  a.  a.  0.  verglichenen  Komposita 
niciu  geeignet,  den  Nasal  des  angeblichen  ap.  C iO^a** -taxma- 

1)  Bei  Herodot. 
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zu  erklären,  da  deren  Nasal  einen  anderen,  dentlichen,  zudem 
nicht  einmal  einbeitlicben  Ursprung  hat,  einen  Ursprungs  den 
der  Nasal  von  *Öi&^a"faxfna'  nicht  haben  kann.  Die  griech. 
Umschreibung  des  Namens  muss  eine  altiraniscbe  Form  wieder- 
geben. W.  Schulze  KZ.  33,  216  Anm.  3.  Wir  werden  also 
wohl  die  von  Tbumb  geforderte  nasalierte  Form  für  das  Alt- 
persische  vorauszusetzen  haben.  Über  die  Erklärung  des  Na- 
sals, welche  neuerdings  W.  Foy  in  KZ.  35,  62  gegeben  hat, 
8.  §  48  a.  Sie  erscheint  mir  ebensowenig  glaubhaft  wie  die 
von  W.  Schulze  a.  a.  0.  gegebene.  Nach  Schulze  ist  der  Name 
durch  "  Hypostasierung  ....  aus  der  (ursprünglich  appositio- 
iiell,  als  Beiname  neben  dem  Hauptnamen  gebrauchten?)  Ver- 
bindung cipram  taxma  (subst.  neutr.  taxfnan-  :  adj.  zd.  taxma- 
=  ai.  saTcman- :  iahrnd-T  entstanden.  Vorsichtiger  hatte  lange 
vorher  Bartholomae  BB.  9, 129  geurteilt,  indem  er  den  Eigen- 
namen des  Sagartiers  ftir  fremdländisch  und  im  Altpersiseben 
durch  Volksetymologie  umgestaltet  ausgab.  Nun  werden  frei- 
lich die  ZaToipTioi  von  Herodot  7,  85  als  ein  fOvoc  TTepcuciv 
Kai  q)ujvr|  bezeichnet.  Wenn  der  Name  wirklich  persisch  ist 
(vgl.  W.  Foy  KZ.  35,  65)  und  nicht  als  das  Ergebnis  einer 
Kombination  aus  zwei  sinnvollen  und  grammatisch  korrekt 
gebildeten  Namen  (vgl.  §  23  a  Anm.)  aufgefasst  werden  muag, 
dann  Hesse  sich  vermuten,  dass  iid'^am'  ein  das  folgende  Ad- 
jektiv naher  bestimmendes  oder  hervorhebendes  Adverbium  ist. 
69.  Unaufgeklärt  ist  der  Akk.  Sg.  im  Vordergliede  von 
jAw.  vispffm.mqih'O'  'die  ganze  heilige  Schrift,  die  ganze 
Lehre  in  sich  fassend*.  Nach  Geldner  KZ.  30,  519  muss  er 
in  Zusammenhang  mit  dem  Akk.  Sg.  im  ersten  Teile  folgen- 
der weiterer  jAw.  Komposita  erklärt  werden:  dar'yam.jiti'  F. 
'langes  Leben' ^),  rispqm.hujyaHi'F.  'aller  Lebensgenuss'*),  fra- 
öat.vl8p({m,hujyaHi'  *  allen  Lebensgenuss  fördernd',  mqdr^mr 
spantamA>aesazya'  =  ]k\\,  tnqOrö.bae^aza-  'der  mit  Worten 
der  heiligen  Schrift  heilende  Arzt',  nahyqm.hq-mvür^tivant'^) 

1)  Sic,  als  Substantivuni,  bei  Geldner  Stud.  129  u.  181.  Brug- 
inann  lasst  im  Grundriss  2,  43  das  Wort  als  Adjektivum  mit  der 
Bedeutung 'lange  (</ar»;'am  Akk.  Sg.  Neutr.  gen.  alsAdv.)  das  Leben 
habend'  auf. 

2)  vlspöJuiJycVfi'  yt.  13,  90  hingegen  ist  Adjektivum  mit  der- 
Bedeutung  'allbeglückend,  allen  Lebensgenuss  bietend'. 

3)  So  in  der  NA. 
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:1.  Nom.  Sg.  na^re  hqmvar^tis  yt.  10,  66.  19,  39)  'Mannes- 

hr  habend'. 

Anm.  Geldner  fügt  a.  a.  0.  noch  xrvlm.dru-  'eine  verwiin- 
lende  Keule  besitzend'  hinzu.  Die  NA.  liest  aber  nur  in  der 
Tsten  Lieferung  Qcrvim.dnir,  In  den  späteren  Heften  ist  diese 
^esnng  aufgegeben  und  dafür  xrv\,dru-  durchgeführt.  Das  Wort 
st  Epitheton  des  AeHma  und  das  Gegenstück  von  daHLdru-, 
lern  Beiwort  des  Sraosa. 

Wie  auch  immer  man  sich  die  Entstehung  der  aufge- 
llten Formen  denken  mag,  soviel  ist  wohl  sieher,  dass  sie 
:ht  im  Munde  naiver  Spreeher  entstanden  sind.  Es  liegen 
er  Wahrscheinlichkeit  nach  z.  T.  willkürliche  Abänderungen 
j  überlieferten  Textes  durch  Redaktoren  oder  Schreiber, 
T.  Versehen  der  letzteren  vor.  Am  ehesten  versteht  man 
a  Akk.  Sg.  noch  in  dem  Kompositum  fradat.vlspqmJiujyaHi'^ 
welches  er  dadurch  eingedrungen  sein  kann,  dass  der  vor- 
le  Ausdruck  *fradaHi  vispqm  huji/aHlm  vorschwebte.  Jenem 
»mpositum  ist  vielleicht  ein  vlspqm.huJyäHi'  'aller  Lebens- 
Quss'  zur  Unterscheidung  von  vlspöJinJyaifi'  'allen  Lebens- 
DU88  bietend*  entnommen  worden.  Bei  tlspdm.mq'&rai  Dat. 
.  y.  20,  3  ist  zu  beachten,  dass  vlspf^m  mq^dm  unmittel- 
r  vorausgeht,  bei  miirt/qm.hqmvdrHivant'  yt.  19,  42,  dass 
Strophe  39  na^ryqm  hqmvm^Him  steht.  — 

70.  Es  berechtigt  uns  nichts  zu  der  Annahme,  dass  -m- 
n  Akkusativcharakter  verloren  habe  und  zu  einem  Komposi- 
nszeichen  weiteren  Umfangs  geworden  sei.  Dem  sprachlichen 
iiforraierungstricbe  entsprechend,  fand  es  im  Altindisehen 
le  weite  Verbreitung,  aber  nur  in  Komposita,  deren  zweites 
ied  ein  zweisilbiges  Nomen  agentis  zu  einem  transitiven 
ärbum  war.  Nur  innerhalb  dieser  Grenzen  ist  -m-  den  Ke- 
?ln  der  Grammatik  oder  Logik  zuwider  analogisch  verbreitet 
Orden;  vgl.  einerseits  kl.  vasu-m-dhara-  'Schätze  {vdsu-  N.) 
irgend'  und  andrerseits  ep.  kl.  samiti'm-jaya'  'im  Kampfe 
egend'.     Vgl.  den  ersten  Anhang. 

IV.  Kapitel.     Lokativus. 

71.  Im  Vordergliede  verschiedenartiger  Komposita  wird, 
venu  dasselbe  zum  Sciihissglied  in  lokativischer  Beziehung 
teilt,  statt  der  hergebrachten  Stammform  der  Lokativ  an- 
getroffen. 
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Referat  über  die  Thatsaelien. 

72.  Übersicht  über  das  ai.  Material.  Die  Kom- 
posita mit  einem  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  sind  in  den  aller- 
meisten Fällen  Tatpurusabildungen  mit  einem  Verbalnomen 
oder  einer  Form  des  Verbum  infinitum  im  zweiten  Gliede. 
Es  folgt  zunächst  die  Liste  der  in  Komposition  mit  Lokativen 
auftretenden  Verbalnomina  und  infiniten  Verbalformen. 

a)  Wurzelnomina.  Einige  auf  -a  auslautende  Wnrzeln 
(wie  gdy  ja  :ja7i(i),  stha)  sind  in  der  Komposition  teilweise, 
aber  nicht  durchgängig,  in  die  a-Flexion  tibergeführt,  diejeni- 
gen auf  -i  mit  -t  er>veitert. 

Wz.  «fÄö 'stehen'  (23  Fälle):  11  sthd  'stehend',  10  sthd 
ds.,  1  sthar  (unbel.)  und  1  sfhiju  Wz.  jani  :jä  'zengen,  ent- 
stehen' (13  Fälle):  10  (9)  ja^)  (5  bei.,  5  unb.)  und  3  jd.  Wz, 
ga  'gehen,  kommen*  (3  Fälle):  2  gd  und  1  gd.  Ferner:  3 
spfii  'berührend',  2  4rit  (Wz.  M)  'sich  bewegend',  2(1)  ruh 
'wachsend',  je  1  kiit  (Wz.  Jcii)  'weilend',  gu  'sich  bewegend*, 
grbh  'greifend  in  .  .  .',  dfS  'sichtbar',  nt  'führend',  pd  'trinkend*, 
pä  'trinkend'  (pw.),  bhd  'scheinend',  bhrti  (unbel.),  rdj  'pran- 
gend', vrdh  'sich  freuend',  sübh  'dahin  fliegend',  srii  'sich 
schlingend  in  .  .  .  .',  sdd  'sitzend,  wohnend',  sdh  'herrschend, 
schaltend'.  Dazu:  1  grahL  In  Summe  62  (60)  Fälle,  von  denen 
7  unbelegt  sind. 

b)  (Zweisilbige)  Nomina  ag.  auf  -a-*).     10  card,  9  jSayay 


1)  In  den  akzentuierten  Texten  ist  kein  Beispiel  nachweis- 
bar. —  Kl.  sarasi'ja-  N.  'Lotosblume',  -ntha-  N.  ds.  enthalten  ein 
neben  ««raif- N. 'Teich'  stehendes  Femininum  «a?'a«i 'Pfuhl,  Teich*  = 
dekkhan.  sarasl  'grosser  Teich*  (Patafij.  im  MahäbhäS.  zu  Fan.  1, 
1,  19.  Benfey  Gott.  Abh.  Hist.-Phil.  KJ.  19,  218  f.  1874);  vgl'ep. 
nadljn-  'an  Flüssen  lebend*  zu  nadi  F.  'Fluss'.  Kl.  sarasi-ja-  'in 
Teichen  lebend*,  N.  'Lotosblume'  (neben  sarö-ja-  N.  ds.  und  *8arö' 
janman-  M.  ein  Beiname  Brahmans)  und  sarasi-ruha-  N.  ds.  sind 
sicher  Kunstschöpf un^en  und  zwar  entweder  Umschöpfungen  aus 
den  Formen  mit  sarasl-  oder  freie  dichterische  Bildungen.  Der 
Zweck  der  Bildungen  wäre  in  beiden  Fälle  derselbe.  Darüber  vgl. 
den  Rückblick.  Der  Lok.  Sg.  eines  konsonantischen  Stammes  findet 
sich  vor  -Ja-  ausser  in  rorv.  dioi-jd-,  wofür  Bhäg.  P.  divi-ja-  hat, 
nur  noch  in  kl.  manasi-Ja-  M.  'Liebesgott*  (neben  munö-ja-  und 
manö-janman-  M.   ds.)  und  in  kl.  saradi-ja-  'im  Herbste  geboren*. 

2)  Kl.  dim-Maya-  'im'  oder  'am  Himmel  wohnend*  ist  doch  wohl 
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4i3)  ruha  (1  Fall  unb.),  2  ruha,  2  vadhdj  je  \  japa,  paiydy 
fäha.  sara  und  starnbhd.  In  Summa  32  (31)  Fälle,  worunter 
1  Fall  unbelegt  ist.     Mit  Suffix  -fca-:  cöpaJca  (unbelegt). 

c)  Infinite  Verbalformeu.  Absolutiva  auf  -it)ya:  1  gfl^ya 
(anbei.)  und  1  Jcftt/a.  Gerundiva  auf  -ya:  3  g€ya  'zu  singen' 
(1  nobel.),  1  anücya  'herzusagen',  1  anuväkya  ds.  und  1  stMya. 
Partizipia  auf  -na-i  1  viiirna  'zu  Grunde  gegangen'  (unbel.), 
nnd  auf  -fflr-:  1  gata  "befindlich',  1  jata  'entstanden'  (unbel.), 
1  nata  'sich  neigend'  und  1  sthita  (unbel.).  In  Summa  13 
Fälle,  von  denen  5  unbelegt  sind. 

Anm.     Ein  TempuBstamm    beg'egnct  im  zweiten  Gliede  nur 
in  TBr.  düre-pahfä-  NP.  einer  Apsaras;  vgl.  pdSyati  *er  sieht'. 

72a.  Im  Schlussglied  steht  ein  reines  Nomen*),  d.  h.  ein 
Nomen,  welches,  ohne  auf  die  Verwendung  in  Kompositions- 
bildangen  beschränkt  zu  sein  und  ohne  eine  funktionelle  Be- 
ziehung zu  einem  Verbum  finitum  zu  haben,  ein  selbstständi- 
ges  Leben  führt,  (d.  i.  ein  Nomen  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes)  und  zwar  entweder  ein  Substantivum  wie  z.  B.  in 
rgred.  asmi-hiti-  'Auftrag  an  uns,  Anliegen  an  uns'  und  hradi- 
cakiuf-  'See-auge'  (Geldner  Ved.  Stud.  1,  273)  oder  ein  Ad- 
jektivum  wie  z.  B.  in  rgved.  sutS-kara-  'beim  Soma  thätig' 
und  mddi-raghu-  'in  der  Begeisterung  flink'*).  Hierher  gehört 
eine  grössere  Anzahl  zumeist  freilich  unbelegter  Tadel-  oder 
Schimpfwörter.  Belegt  ist  nur  ep.  grhe-jfianhi'  'im  Hause 
klug',  d.  h.  'einfältig,  dumm'.  Eines  Beleges  entbehren  vor 
allem  die  bei  den  Grammatikern  angeführten,  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen mit  gehe-  und  göith^-,  die  sämtlich  Bezeich- 
nnngen  des  Feiglings  sind.  —  Wo  der  Akzent  überliefert  ist, 
trägt  ihn  die  dem  ersten  Glied  eigentümliche  Akzentstellc, 
weil  auf  demselben  als  dem  den  Begriff  spezialisierenden  der 
Kachdruck  ruht.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Samh.  Br.  mayi- 
vdsu-  'in  mir  gut'. 

72b.  Das  Ganze  ist  ein  Bahuvrihikompositum  ^)  wie  rgvcd. 
dia-yöni-  'im  Himmel  seinen  Ursprung  habend',  düre-anta- 
*in  weiter  Ferne  endigend',  eig.  'das  Ende  in  der  Feme  habend'. 

Bahuvrihi,  eijr.  'am  Himmel  seine  Wohnung  {ksdyn-  M.)  habend*; 
*kjayd-  'wohnend'  kommt  nicht  vor. 

1)  Der  Fall  ist  nicht  häufigr- 

2)  In  einigen  solchen  Bildungen  ist  die  Zusammenrückung 
i^inefür  unser  Sprachgefühl  auffällig  lose;  so  in  rgved.  mäde-raghu- 
and  in  Samh.  Br.  mayi-rdsw  'in  mir  gut'. 
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Anm.  Von  den  Zusammensetzungen  mit  -väsa-  M.  'Wohnang\ 
wie  Br.  ante-väsa-  M.  'Nachbar' i),  sind  die  A^jektiva  auf  -vägin- 
'wohnend*  deriviert,  wie  Br.  anti-väsin-  M.  'Schüler*.  Die  Zu- 
sammensetzungen auf  'in-  tragen  aber  durchaus  den  Charakter 
von  Nomina  ag.  der  zugehörigen  Wurzel*),  ßeuter  KZ.  31,  551. 
Brugmann  Grundr.  2.  336  f. 

72  c.  Id  ähnlicher  Weise  hat  man  in  einer  Reihe  Ton 
Komposita  auch  den  Lok.  Plur.^),  zunächst  wohl  von  einem 
Plural  mit  kollektiver  Bedeutung  wie  apas  Fem.  'Wassef, 
im  Vordergliede  eingesetzt.  Vgl.  M.  Br.  apsu-jd-^)  'in  den  Was- 
sern geboren*,  rgved.  bhareiu-jd-  Mn  Kämpfen  vorhanden  (dien- 
lich)' und  rgved.  apsu-kfit-  'in  den  Wassern  wohnend';  femer 
iipm-dikia-  F.  'AVasserweihe'  Ind.  St.  10,  358  und  Br.  apm- 
yöni-  'im  Wasser  seinen  Ursprung  habend'. 

73.  Das  awestisehe  Material.  Im  Awesta  begegnet 
(und  zwar  erst  in  den  jüngeren  Abschnitten)  ein  Lok.  Sg. 
in  Komposition 

a)  mit  einem  Wurzelnomen  wie  in  jAw.  annaeJad-  'still 
sitzend'  und  jAw.  dürae,dar^s-  =  rgv.  düre-df^-]  vgl.  ap.  *dtrfli- 
jcsi'^  ( AiaiEic  in  Aesehylus'  Persem )  ^)  =  rgv.  dwi-hii-t-. 

h)  mit  einem  Nomen  ag.  auf  -a-  we  in  jAw.  ham{aH)ai.- 
niynü'  yt.  19,  54.     Gelduer  Drei  Yasht  41. 

c)  mit  einem  echten  Nomen  als  Bahuvrlhikompositnm 
wie  in  jAw.  ayrae.ra^a-  'den  Wagen  an  der  Spitze',  d.  i.  'vom 
habend'  und  jAw.  dürae-pilra-  'das  Ufer  in  der  Ferne  habend', 
d.  i.  'breit'. 

d)  mit  einem  echten  Nomen,  sei  es  einem  Substantivum 
oder  einem  Adjektivum,  als  Tatpurusakompositum  wie  in  jAw. 
raßae-star-  aus  *rathai'sfh{t)ar'  zu  statar-  'Lenker'   und   in 


1)  Das  unbel.  "^grävie-väsa-  wird  in  pw.  mit  'das  Wohnen  im 
Dorfo*  wiedergegeben.  Ist  das  richtig,  dann  gehört  das  Kompositiun 
natürlich  nicht  hierher. 

2)  Vgl.  z.  B.  auch  Sü.  ep.  kl.  naktam-cara-  *in  der  Nacht 
wandelnd'  =  kl.  naktam-cärin-. 

3)  In  10  Füllen,  von  denen  2  unbelegt  sind.  —  Als  Vorderglied 
kommt  ausser  apsu-  und  bharesu-  nur  noch  göHU-  vor  und  zwar  in 
*yöMi-ca7*a-  'unter  Kühen  wandelnd'  und  rgved.  göAu-yüdh"  'um 
Rinder  kämpfend'. 

4)  Neben  kl.  ahja-  ds. 

5)  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  125  §  219,  2  a.  Zu 
dem  Lok.  Sg.  idg.  *diitei,  *dinoi  vgl.  auch  Brugmann  Gr.  Gr.*  115 
und  Grundr.  2,  89  §  51. 
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jAw.  ndba.nazdüta'  (=  ai.  näbha-nidüfha-)  'der  nächste  in 
der  Verwandtschaft'. 

Anm.  1.  Die  jAw.  Form  ra^a^-Märdm  scheint  ein  arisches 
Kompositum  *rathai'fst?idr'  aus  vorar.  *rathai'Sth{i)tär'  'Wagen- 
lenker* vorauszusetzen,  dessen  zweites  Glied  ein  Nomen  ag.  auf 
'tar-  zu  Wz.  *$thä  'stehen'  ist;  vgl.  ai.  sthätär-  M.  'Lenker',  jAw. 
stätar-  M.  nVagenlenker',  griech.  CTärfip.  Ist  diese  Aulfassung 
richtig  ^),  dann  hat  schon  in  ar.  Zeit  der  Nom.  Sg.  *rathai-ithä{r) 
einen  Akk.  Sg.  *rathai'Hthd-m  hervorgerufen.  Damit  war  der 
Übertritt  in  die  Flexion  der  ä-Stümme,  der  in  beiden  arischen 
Sprachen  bezeugt  ist  (vgl.  ai.  rathe-nthä-  und  jAw.  Akk.  Sg. 
ra^ae-stam),  gegeben,  ^-ühd-  wurde  als  Wurzelnomen  empfunden. 
Vgl.  Joh.Schmidt  KZ. 25, 29 u. 56.  J.  Wackemagel  Ai.  Gr.  1, 82  §  75c 
Anm.  Bartholomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  11  §  25,  3.  Ders. 
IF.  7,  70. 

Anm.  2.  JAw.  nabä-,  ai.  nähhä-  muss  nicht  notwendig  als 
Lok.  Sg.  von  *nähhi-  F.  (ai.  näbhi-)  'Nabel'  gedeutet  werden. 
Vgl.  ahd.  naba  F.  'Radnabe'  und  lett.  naba  F.  'Nabel'  aus  idg. 
*nobhä-,  A.  Ludwig  Die  neuesten  Arbeiten  usw.  S.  54  fasst 
näbhä  RV.  9,  79,  4  scharfsinnig  und  ansprechend  als  Nom.  Sg.; 
ebenso  W.  Foy  IF.  Anz.  für  1896  S.  23. 

74.  Dem  Altindisehen  und  Awestischen  sind  folgende 
lokativiscbe  Vorderglieder  gemeinsam:  ar.  *agrai  ai.  agre-y 
jAw.  ayrai-  'an  der  Spitze,  vorn',  auch  'in  der  Nähe',  indem 
es  als  Gegensatz  zu  *dürai  empfunden  wurde,  ar.  *düra%  ai. 
dür^'j  aw.  dürae-  'in  der  Ferne' ^),  ar.  *rathai  ai.  rathe-y 
jAw.  radae-  'auf  dem  Wagen'  und  eventuell  ar.  *nähha  ai. 
näbhä',  jAw.  mibd-  'in  der  Verwandtschaft'. 

Alter  der  Bildungen. 

75.  Kgvedisch  sind: 

a;  die  Bildungen  mit  nacktem  Wurzelnomen  im  zweiten 
Gliede.  Die  Überführung  der  mit  -cl  auslautenden  Wurzel  in  die 
Analogie  der  Nom.  ag.  auf  -a-  weisen  nur  rgved.  ratlie-Sfhd- 
M.  'der  Wagenkämpfer'  (sonst  stets  -Mä-)  und  agre-gd-  Vor- 
angehend' (RV.  9,  86,  45)  auf.     -ja-  setzt  erst  in  kl.  Zeit  ein. 

b)  die  Bildungen  mit  einem  durch  -t  erweiterten  Wurzel- 


1)  Sie  ist  nicht  ganz  sicher.  Man  kann  auch  von  ar.  *'Sthä' 
aus^'ehen  und  jAw.  -stäram  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des 
jAw.  Substantivs  stätar-  erklären. 

2)  Den  beiden  Sprachgebieten  sind  zAvei  Komposita  mit  ar. 
'^dürai-  'in  der  Ferne'  gemeinsam,  nämlich  rgv.  düre-dr^-  =  jAw. 
düraldar^s-  und  ai.  ^dürt-^ruta-  (vgl.  Br.  däure-§ruta'^V.)=}kYf 
düraLsruta-,    Ar.  *agrai-  begegnet  in  keiner  gemeinsamen  Bildung. 
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nomeii  wie  dwiksi-t  'im  Himmel  wohnend' (zu  Wz.  Jcii Svolmen\ 

•  ■  •  ■ 

Hingegen  ap.  *divai-xM-    Vgl.  §  73,  a. 
e)  einige  Baluivrlbibilduugen. 

d)  die  substantivischen  Bildungen  mit  einem  Substantivnm 
im  Sehlussgliede. 

e)  die  adjektivischen  Bihlungcn  mit  einem  Adjektivnm 
im  Sehlussgliede. 

Beispiele,  in  denen  im  zweiten  Gliede  ein  zweisilbiges 
Nomen  ag.  auf  -a-  steht,  kennt  RV.  nicht,  -saya-  tritt  erst 
vom  Epos  an  auf.  AV.  hat  nur  -cara-  in  dhi-cara-  'im  Himmel 
wandelnd'.  Wie  der  Akzent  zeigt,  der  sonst  —  nach  der  Ana- 
logie der  Komposita  mit  einem  Akk.  Sg.  im  Vorderglied  (vgl. 
§  78)  —  auf  der  Schlusssilbe  zu  stehen  pflegt  (vgl.  SBr.  udake- 
Card'  M.  'Wasserbewohner'),  muss  dieser  Fall  an  rgved.  sufe- 
kara-j  mäde-raghu-  angeschlossen  werden. 

76.  Der  Thatbestand  des  Ijgveda  erlaubt  in  Verbin- 
dung mit  den  Thatsachen  des  Awcsta  einen  chronologischen 
Schluss:  aus  arischer  Zeit  waren  4  Kompositionsbildungen  mit 
Lok.  Sg.  im  ersten  Glied  überkommen.     Es  stand 

a)  im  Schlussglied  ein  nacktes  Wurzelnomen  wie  etwa 
ar.  *'säd'f  ai.  -säd-,  jAw.  -hat)-  oder 

I)  I  ein  Substantivum  wie  in  ar.  rathai-ithdr-  aus  *rathai 
+  sfh(t)ar-  oder 

c)  ein  Adjektivum  wie  ar.  *näbha-nazduffha'{?),  *dürai' 
iruta-]  oder  es  war 

d)  das  Ganze  eine  Bahuvrihibildung. 

Zur  Krklilrung. 

77.  Es  ist  klar,  dass  der  Ursprung  der  vier  bereits 
arischen  Typen  nicht  derselbe  sein  kann.  Ar.  *rathai'sthär' 
und  ar.  ^fiäbha-nazdiitha-i?)  beruhen  wahrscheinlich  auf  dem 
Prozcss  der  Zusammenrückung.  Nach  solchen  Mustern  wird 
sich  der  Lok.  in  Komposition  mit  anderen  Nomina,  bes.  mit 
Verbalnomina,  weiterhin  auch  in  Bahnvrihibildungen  einge- 
funden haben.  Dabei  hat,  ähnlich  wie  die  Komposita  mit 
akkusativischem  Vordergliede  entweder  das  Ergebnis  einer  An- 
passang  an  entsprechende  verbale  Ausdrucksweisen  oder  auf 
Grund  solcher  geschaffen  worden  sind,  zugleich  Anschluss  an 
entsprechende  lokativische  Verbalausdrücke  stattgefunden.  So 
▼eiifleiehe  man  z.  B.  zu  Br.  grUe-vasin-  'im  Hause  wohnend' 
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Man.  Dhs.  3,  71,  wo  es  heisst  jtAö'  pi  vasan  nityam  und 
4,  1  grh^  rasety  za  bhasrnani-huta-  'in  die  Asche  (statt  in 
das  Feuer)  geopfert',  d.  h.  'als  ein  unnützes  Werk  vollbracht' 
Man.  Dharmas.  3,  168  na  hi  bhoHmani  hüyaU  (sc.  havyam) 
*nicht  wird  (das  havyam)  in  die  Asche  geopfert'  und  3,  181 
hhasmamva  hutam  havyam  tatha  päunarbhav^  dvije  Svie 
ein  in  die  Asche  geopfertes  havyam ,  so  (unnütz)  ist  (das, 
was)  einem  Brahmanen  (gegeben  wird),  welcher  der  Sohn 
einer  punarbhQ  ist'.  Endlich  zu  agnau-karana-  N.  'Brandopfer' 
■eit.  im  Kommentar  zu  Käty.  Sr.  4,  1,  7)  Man.  Dhs.  3,  210 
aqnau  kuryad  (ohne  Objekt)  und  3,  67  väivähike  'gnau  Jcur- 
tUü  grhyam  karma  yathävidhi  'in  dem  hochzeitlichen  Feuer 
soll  er  vorsehriftsmässig  das  Hausopfer  darbringen'.  Als  das 
Xomen  akt.  zu  einer  mit  einem  einfachen  Verbum  gleichwer- 
li^u  verbalen  Verbindung  ist  manad-kara-  'Beherzigung' 
Lalit.  218,  2.  6  anzusehen.  Der  Ausdruck  manam  +  Wz.  kar 
'beherzigen*  ist  z.  B.  Ait.  Br.  7,  2  belegt. 

77  a.  Die  Beeinflussung  durch  verbale  Ausdrucksfornien 
ist  nm  so  wahrscheinlicher,  als  der  Nachweis  nicht  unuiriglich 
scheint,  dass  den  Komposita  mit  lokativischem  Vorderglicde 
andere  mit  Stammform  im  ersten  Gliede  voraufgegangen  sind. 
Man  beachte  zunächst,  dass  im  Rgveda  neben  einmaligem 
(igrt-gd-  I  und  dem  später  belegten  agre-gd-)  dreimal  agra-gd- 
vorangehend'  steht;  dass  fernerhin  vor  -cara-,  -ja-,  -sthä- 
eheuso  oft  wie  der  Lok.  der  Stamm  gebraucht  worden 
i>t.  v;;].  etwa  ep.  kl.  jala-stha-  'im  Wasser  stehend',  ep.  gar- 
f^ha-sfha-  'im  Mutterleib  befindlich',  kl.  bandhana-stha-  'in  der 
Gefangenschaft  seiend',  ep.  rana-stha-  *im  Kampfe  begriffen', 
ep.  kl.  rana-Htha-  M.  'Waldbewohner',  ep.  varga-stha-  'sich 
zu  einer  Partei  haltend',  kl.  hrdaya-stha-  'im  Her/en  ruhend' 
nsw.  usw.  Beweiskräftig  für  das  jüngere  Alter  der  meisten 
Komposita  mit  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  sind  eventuell  auch 
Fälle  wie  ai.  (ep.  kl.)  düra-para-  neben  jAw.  dürae-pära- 
Weif,  eig.  'das  Ufer  in  der  Feme  habend'.  Das  Awestisehe 
hat  durchgängig  dürae-,  das  Altindische  hat  beide  Formen, 
^;:1.  z.  B.  noeli  ep.  düra-ja-  'in  der  Feme  geboren',  ep.  kl. 
dära-cara-  'sich  in  der  Ferne  befindend'. 

77  b.  Miiglichcrweisc  haben  wir  den  Anstoss  zur  Ein- 
fülinuip  des  Lok.  in  die  Komposition  in  dem  Missverständnis 
zn  erkennen,   dem  ein  höchstwahrscheinlich  altes  Kompositum 
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durch  die  eigenartige  Geschichte  ausgesetzt  war,  welche  sein 
erstes  Glied  in  seinem  freien,  ungebundenen  Gebrauche  durch- 
gemacht hatte.  Der  RV.  besitzt  ein  Kompositum  pathi-ithä- 
'am  Wege  stehend'.  Dasselbe  scheint,  ähnlich  wie  ai.  gö-ffhd- 
M.  'Kuhstair  den  mittleren  Stamm  zu  dem  Nom.  Sg.  gaU 
enthält,  den  Mittelstamm  zu  einem  starken  Stamm  ^panthdg- 
aus  *ponthöi'  zu  enthalten.  Die  schwache  Stammform  *paild' 
läge  in  rgv.  Samh.  pathi'krt''Wege  bereitend',  rgv,  pathi-räkh 
'Wege  behütend'  u.  a.  vor.  Der  jüngere  Atharvaveda  hat  paihi- 
ifhd'  (so  auch  das  Mbh.)  und  pathi-äddi  'am  Wege  sitzend'.  Job. 
Schmidt  KZ.  27,  372.  Rud.  Meringer»)  BB,  16,  232.  Bartho- 
lomae  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  115  §  212,  1.  In  historische] 
Zeit  fungiert  als  starker  Stamm  panthän-,  als  schwacher  Stamm 
path'.  Von  dem  letzteren  ist  der  Lok.  Sg.  pafhi  gebildet.  Es  isl 
nun  möglich,  dass  pathi-^fM-,  ehe  das  jüngere  Deklinationspara- 
digma bestand,  aus  pathe-äßd-  nach  pathi-kft-  umgebildet 
ist,  d.  h.  dass  man  an  die  Stelle  der  mittleren  die  schwache 
Stammform  gesetzt  liat.  Dann  wäre  pathi-ifM-  in  jüngerei 
Zeit,  wo  der  Lok.  Sg.  pafhi  lautete,  natürlicherweise  als  Zu- 
sammensetzung mit  einem  Lok.  Sg.  im  ersten  Gliede  empfun- 
den worden*).  Indessen  int  pathi-^fhä-  vielleicht  auch  erst  k 
späterer  Zeit  aus  pathe-^thd-  entstanden,  indem  man,  dem 
Sinne  der  Verbindung  entsprechend,  im  Vordergliede  den 
üblichen  Lok.  Sg.  einführte.  AV.  pathi-Mdi  ist  vielleicht  erst 
auf  Grund  desselben  entstanden.  Das  alte  patM-Sf^d-  wird  mil 
rathe-ifhd'  assoziiert  gewesen  sein ;  pathi-Tcft-  wird  mit  Samh. 
jami'Jcfi-  'Verwandtschaft  schafiend',  rgved.  praiaMi-kft'  'Loh 
erteilend'  eine  Gruppe  gebildet  haben. 

78.     Eine  direkte  Einwirkung  von  Seiten  der  Kompo< 
Sita  mit  akkusativischeni  Vordergliede  scheint  das  zweite  Glied 


1)  Nach  ihm  weisen  ai.  pathi-kH-y  lat.  ]to7iti-fex  (sowie  griech. 
TToT€i-,  TToToi-,  TToTi-ba(F)iuv)  darauf  hin,  dass  schon  in  der  Urzeit 
<m\  Epitheton  von  Göttern  vorhanden  war,  welches  aus  *pant{K)oi'^ 
bez.  *pnt(,h)i'  oder  einer  Kontaniinationstbrm  beider  und  einem 
Wurzelnomeu  mit  der  Bedeutung  'machend'  bestand.  Vgl.  auch 
Ki^rn  Gurupüjäkäumudi  93  f. 

2)  XgL  ahd.  verhir-stal,  lemhir-hah^  die  eigentlich  echte  Kom- 
posita wie  ^ot.  sigis'laun  (got.  sigis  N.)  sind,  aber,  da  die  Simplizia 
varh  'Schwein*  und  lamh  Xamrn*  das  -ir  auf  den  Plural  beschränkt 
hatten,  nur  als  "Pluralkoniposita"  auf^efasst  werden  konnten. 
W.  Wilmanns  D.  Gr.  2,  524  §  395,  2. 
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erfahren  zu  haben.  Wenn  es  erlaubt  ist,  aus  den  Verhältnis- 
8en  des  Altindischen,  wo  wir  ja  ungleich  mehr  Beispiele  als  im 
Aw^tischen  vorfinden,  einen  Schluss  auf  vorhistorische  Sprach- 
zustände  zu  ziehen,  so  hatte  das  zweite  Glied,  falls  es  ein  Ver- 
balnomen war,  in  dem  Falle,  dass  ihm  ein  Akk.  Sg.  vorausging, 
ursprünglich  die  Form  eines  zweisilbigen  Nomen  ag.  auf  -d-, 
hingegen  in  dem  Falle,  dass  ihm  ein  Lok.  Sg.  vorausging, 
ursprünglich  die  Form  der  nackten  Wurzel,  d.  h.  die  Form, 
welche  es  von  Alters  her  hatte,  wenn  der  Stamm  vorausging;  vgl. 
rgved.  vrira-hdu'  =  jAw.  vdr^^ra-jaii-.  Es  beruhen  demnach 
die  Fälle,  in  welchen  ein  zweisilbiges  Nomen  ag.  auf  -d-  mit 
dnem  Lok.  Sg.  zum  Kompositum  verbunden  ist,  auf  einem 
Kompromiss  mit  den  Komposita,  welche  mit  einem  Akk.  Sg. 
zusammengesetzt  waren. 

V.  Kapitel.     Instrumentalis. 

79.     Verbalnomen  im  zweiten   Glied.     Es  ist  von 
l    vorn  herein  zu  erwarten,  dass  im  Anschluss  an  entsprechende 
verbale  Ausdrucksweisen  auch  Instrumentalformen  im  Vorder- 
gliede  adjektivischer  Komposita  erscheinen. 

a)  Wurzelnomen  im  zweiten   Teile.     Br.  cp.  yudhd-ji-t- 
'dnreh   Kampf  siegend',   sp.  NP.,    enthält  den  Instr.  Sg.  von 
ywrfÄ-  F.   'Kampf;   vgl.   RV.  10,    103,  4  yudM  jdyan.     Mit 
rgved.  gira-rrdh'  'am  Liede  sich  erfreuend',  ur8i)rünglicli  etwa 
'durch  das  Lied  gedeiliend'  sind  folgende  Stellen  des  RV.  zu 
»      vergleichen^):    rardhasva  ....   gird  8,   1,    18;    gird   bj-ha.-:- 
pdtir  tävrdhafe  10,  64,  4.     Für  gird  findet  sieh  RV.   3,  53, 
1:  6,  17,  3;    6,  37,  3   und  6,  44,   13  der  Instr.  PI.   girbJüh. 
Zu  anna-vrdh-  'an  Speise  sich  erfreuend'  RV.  10,   1,  4  und 
ghrtd'vrdh'  'an  ghl  sich  erfreuend'  RV.  9,  26,  6  ist  RV.  10,  5,  4 
zu  vergleichen:   rödasi  ....  ghrtair  dnnair  vövrdhdte.     Für 
rUhvrdh-  'sich  an  der  Ordnung  erfreuend'  lässt  sieh  auf  RV.  9, 
108,  8  rtena  yd  rtdjdtö  vivdvrdhe  verweisen.     Der  Parallele 
eines  ^enau  oder  annähernd  entsprechenden  Ausdrucks  entbehren 
hingegen  rgv. parvatd-vfdh-  'bergfroh',  fugryd-vrdh-  'am  Tugrja 
sich  erfreuend'.  Bis  anf  gird-vrdh'  enthalten  die  bisher  angeführ- 
ten, samtlich  rgvedischcn  Beispiele  im  Vorderglied  ein  Substan- 

1)  Wz.  vrdh  'sich  freuen*  wird  auch  mit  dem  Lok.  verbunden. 
r)iesf*r  Konstruktion  entspricht  rgv.  suge-vrdh-  *beim  guten  Fortgang 
sitli  freuend'. 


tL 
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tivum  auf  -a-.  Im  Padapätha  ist  iu  diesen  Fällen  statt  der 
Länge  -ä-  der  kurze  Stammvokal  -a-  gesetzt.  Der  Stammvokal -o- 
erscheint  vor  -vfdh-  im  Liedtexte  der  übrigen  Samhitftd  und 
zwar  in  TS.  dakäa-vfdh'  'der  Tüchtigkeit  sieh  freuend',  AV. 
yajfia'vfdh'  'opferfroh'.  Dazu  satya-vrdh-j  in  SB.  als  Umschrei- 
bung von  fta-rrdh'.  In  rgved.  ahuti-crdh-  'an  Opfergaben  sich 
erfreuend',  sumati-tfdh'  'des  Gebetes  sich  erfreuend',  fcto- 
rrdA-  'an  Süssem  sich  erfreuend'  (hingegen  rgv.  madhü-vfdk' 
'reich  an  Süssigkeit')  kann  das  erste  Glied  als  ein  Instr.  Sg. 
angesehen  werden;  vgl.  z.  B.  den  rgved.  Instr.  Sg.  matt  zv 
mnti'  F.  *das  Denken',  citti  zu  citti-  F.  'Einsicht',  den  j  Aw.  Instr. 
Sg.  hilzu  zu  biizav-  'Arm'.  Da  aber  bereits  in  der  vedisehen 
Sprache  die  Instrumentalformen  auf  idg.  *-ü  zu  te-Stämmen 
durch  Formen  auf  -ril  ersetzt  sind,  wird  man  die  Länge 
des  -Ä,  und  dann  wohl  auch  die  des  -i  vor  -rfdh'  als  analogiscb 
eingeführt  ansehen,  bez.  m  Zusammenhang  mit  einer  auch  sonst 
vor  °-r-  sich  darbietenden  unerklärten  Dehnung  eines  kurzen 
Vokals  betrachten  müssen.  Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  46  §  42. 
Vielleicht  sind  überdies  auch  einige  Fälle  mit  -ä-  vor  -r/dÄ- 
in  diese  Beleuchtung  zu  rücken. 

b)  Ein  Partizipium  auf  -ta-  erscheint  in  Komposition  mil 
einem  Instrumentalis  nur  in  den  zu  Pän.  il,  6,  3  angeführten 
Adjektiva  *6ja8a'krta-  'mit  Macht  gethau',  ^manasa-gupta' ')  F, 
'samjftäyäm',  ^manosü-dattü'  F.  'samjfiäyäm'.  Hingegen  Samh. 
Br.  varsä-vrddha-  'durch  Regen  cr>vachscn',  Br.  Sü.  iyena-hfta- 
'vom  Adler  gebracht'.  Ein  Beispiel  aus  dem  Iranischen  ist 
jAw.  zasta.marita-  'durch  Handschlag  geschlossen*.  JAw, 
mahiyü.sa8fa'  'von  Gott  gebaut'  (yt.  1^5,  3;  (tcldner  KZ.  25, 533] 
scheint  den  gAw.  Instr.  Sg.  mahii/ü  (y.  31,  3)  zu  enthalten 
Bei  jAw.  mahiyü.taita'  'von  Gott  gewoben'  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  ma'nyu-  als  Instr.  Sg.  oder  alsStanmi  zu  fassen  ist 

80.  Adjektivum  im  zweiten  Glied.  In  der  indischei 
Grammatik^;  wird  ausdrücklich  gelehrt,  dass  ein  Adjektivnn 
mit  einem  vorhergehenden  Instr.  im  Allgemeinen  nur  dam 
zum  Kompositum  verbunden  werden  darf,  wenn  das  von  den 
Adjektivum  Bezeichnete  durch  das  von  dem  im  Instr.  stehendei 
Nomen  Bezeichnete  verursacht   wird.     Man   kann   also  saget 

1)  Hiiige<?en  *77ia7iö'yuptä-  F.  1.  Uoter  Arsenik,  2.  eine  An 
Zuckerrohr.    Beide  Bedeutungen  im  Häjanighantu. 

2)  V-1.  Pän.  2,  1,  30. 
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^januiandha-  'von  Natur  (januia)  blind',  *manasajfiayin' 
[manasa  +  ajüat/in-)  'mit  dem  Geiste  wahrnehmend',  aber 
nicht  ^akina-kanah  'auf  dem  Auge  blind',  sondern  nur  *akäna 
iänah,  weil  die  Blindheit  nicht  durch  das  Auge  verursacht 
wird.  Kielhom  Gramm.  §  552.  Ein  mit  Beleg  versehenes 
Beispiel,  das  sicher  einen  Instr.  zum  Vordergliede  hätte,  scheint 
es  jedoch  nicht  zu  geben.  Die  von  Whitney  Ind.  Gramm. 
§  1250  b  hierhergezogenen  Fälle  sind  mit  grösserer  Wahrschein- 
liebkeit  anders  aufzufassen^). 

81.  Durch  Zusammenrückung  sind  kl.  atmana-dvitlya'j 
'trtiya',  ep.  -paficama-y  -saptama-,  gr.  "^-dasama-  in  analoger 
Weise  wie  nhd.  selb-ander,  selb-dritf  usw.  zustande  gekommen. 
Nhd.  selb-ander  aus  mhd.  selbe  (Nom.  Sg.)  ander  eig.  'selbst 
als  zweiter'  d.  i.  'noch  mit  einem  anderen'.  Nach  Käijata,  einem 
Erklärer  von  Pataüjalis  Mahäbhäsyam,  zu  Pän.  6,  3,  5  sagte 
man  auch  *atma'paficama-;  d.  h.  es  hatte  eine  sprungweise 
Iberftlhrung  in  den  Typus  der  echten  Komposita  stattgefunden. 

VI.  Kapitel.     Dativus. 

82.  Eine  durchsichtige,  als  NP.  gefestigte  Zusammen- 
rflcküDg  ist  rgved.  däst/avi  vflcä-  KV.  8,  55,  1 .  56,  1  u.  2  = 
Välakh.  7,  1.  8,  1  u.  2.  Der  Name  bedeutet  'ein  Wolf,  d.  i. 
'ein  Rächer,  ein  Verderber  für  den  Dasyu'.  Wenn  RV.  1,  36,  18 


1)  Die  a.  a.  0.  angeführten  rgved.  Komposita  bhäsä-ketu  'im 
Licht  erscheinend' (?)  und  vidmanäpas'{?)  sehen  wie  Dvandva  mit 
«lualischem  ersten  Glied  aus.  Indessen  widerstrebt  der  Akzent. 
%v.  bhäsä-ketu-  enthält  möglicherweise  ein  aus  einem  Nom.  Sg. 
^hhCuiäs  und  Akk.  Sjr.  *hhä,säm  entwickeltes  Femininum  *bJiäsä, 
sodass  es  den  von  J.  Schmidt  l^luralb.  186  ff.  erörterten  Fällen  zu- 
zuzählen wäre.  Über  vidmanäpas-  siehe  Brugmann  Gr.  Gr.*  46 
Arnn.  1.  Rffved.  räcä-stena-  kann  mit  dem  Femininum  kl.  mi.  väcä- 
jrebildet  sein.  Pischel  Ved.  Stud.  1,  185.  Man  ist  vielleicht  geneigt, 
r?ved.  bhäsä-ketu-  neben  bhäsd-  N.  für  die  sogenannte  Kompositions- 
«iehnung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Indessen  muss  es  den  Eindruck 
«ler  Ratlosigkeit  oder  gar  der  Voreiligkeit  machen,  alle  Fälle,  in 
denen  wir  eine  Länge  vor  oder  in  der  Kompositiousfuge  auffällig 
finden,  kurzweg  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Mit  dem  Namen 
«ler  Kompositionsdehnung  wird  mancherlei  abgethan,  was  einer 
andern  Erklärung  bedarf.  Man  wird  vielmehr  alle  gleichartigen 
^älle  zu  Gruppen  ausscheiden  müssen  und  erst  wenn  man  für  diese 
oder  die  isoliert  stehenden  Fälle  keine  besondere  Erklärung  ge- 
funden hat,  zu  einer  allgemeinen  Kegel  greifen  dürfen. 
Indogermanische  Forschungen  IX  3  a.  4.  15 
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sdham  gelesen  wird,  dann  ist  ddsyavs  Bdh{ay  eigentlidi 
ein  Synonymum  jenes  Ausdnicks.  —  Als  termini  techmd 
sind  die  grammatikalischen  Ausdrflcke  atmaM  pada-  N.  eig. 
'die  auf  das  fttman  bezügliche  Wortform*,  d.  i.  'die  Wort- 
form fCkr  das  Subjekt'  oder  Mas  Medium'  und  parasmäi  pador 
N.  'die  Wortform  für  den  anderen',   d.  i.  'das  Objekf  oder 

'das  Aktivum'  zu  Komposita  geworden. 

Antn.    Das  vielfach  als  dativisches  Kompositum  ausgegebene 
gAw.  stol.rapant-  y.  34,  4  existiert  nicht.    Bartholomae  BB.  1&,  U. 

VII.  Kapitel.     Genitivus. 

Genitivus  +  pdti-  'Herr*. 

83.  In  verschiedener  Auswahl  erklären  neuere  Gramiui- 
tiker  Komposita  mit  dem  Ausgang  -as-päU-  als  Zusammen- 
rückungen  aus  einem  Gen.  Sg.  und  dem  Nomen  subst.  päti- 
M.  'Herr*.  Thatsächlich  wird  wohl  einigen  wenigen,  nicht 
mehr  sicher  ausscheidbaren  Beispielen  ein  solcher  ürspranif 
mit  Recht  zugeschrieben.  Die  grosse  Masse  der  Fälle  beruht 
aber  zweifelsohne  auf  sekundärer  Nachbildung. 

84.  Doppelter  Akzent.  Unter  den  Komposita  mit 
päti-,  die  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  der  meisten 
Gelehrten  einen  Gen.  Sg.  im  Vordergliede  haben,  tragen  die 
folgenden  einen  doppelten  Akzent:  rgved.  gnäs-päti-,  rgvcd. 
jäs'päti'  (neben  jäs-pati-),  ved.  SO.  kl.  hfhas'päti'j  ved.  kl. 
hrdhmmiaS'päü'j  ved.  Sü.  rndnasas-pdfi',  (rgved.  rdthas^dti-), 
(ved.  kl.  vdnas-pdti-)t  ved.  Sü.  kl.  väcds-pati-y  M.  Sü.  kl. 
vdstöS'pdti',  M.  hibhds'pdti'  und  M.  Sü.  kl.  sdäasas-päH-* 
Die  doppelte  Betonung  lässt  uns  in  Verbindung  mit  der  That- 
sache,  dass  der  Sandhi  in  der  Kompositionsfuge  derselbe  wie 
derjenige  des  Wortauslautes  vor  folgendem  Wortanlaut  istj 
einigerraassen  im  Zweifel  darüber,  ob  diese  Verbindungen  von 
Gen.  Sg.  +  Bezugsnomen  ^)  als  kompositionsartige  Einheiten 
oder  als  zweigliedrige  syntaktische  Wortverbindungen  anzu- 
sehen sind.  Im  Allgemeinen  wird  man  sagen  dürfen,  dase 
kompositionsartige  Gebilde  da  vorliegen,  wo  es  sich  um  öftere 
wiederkehrende  Verbindungen  mit  augenscheinlich  prägnanter 
Bedeutung  handelt. 


1)  Man  v-^1.  auch  ähnliche  Fnllo  wie  z.  B.  RV.  5,  11,  6  sähasoM 
putrdm  (Padap.  sdhasaljL  putrdm). 
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84a.  Das  Verfahren  im  Padap&tha  des  Rgv^da. 
Die  Padak&ras  verfahren  in  der  Wiedergabe  der  Thatsachen 
der  Samhitä  auf  den  ersten  Blick  ganz  willkürlich  und  inkon- 
sequent^). Im  Allgemeinen  I&sst  sich  soviel  sagen,  dass  sie 
kompositionsartige  Gebilde  nur  da  anerkannten,  wo  sie  -h  jp- 
schrieben  oder  aber  -sp-  beliessen;  dass  sie  hingegen,  wo  -A. 
p-  ohne  den  bindenden  Avagraha  geschrieben  ist,  einen  syn- 
taktischen Komplex,  gleichviel  welcher  Art,  annahmen.  Was 
das  Einzehie  betrifft,  so  ist  das  folgende  Prinzip  erkennbar. 
'h  p-  ohne  den  bindenden  Avagraha  ist  immer  in  Fällen  wie 
hrdhmanah  pdtih,  mänasah  pdtih  geschrieben,  d.  h.  in  Fällen, 
wo  das  erste  Glied  deutlich  der  Gen.  Sg.  von  einem  Worte 
war,  das  noch  als  dekliniertes  Nomen  in  ihrer  Sprache  lebendig 
war.  'Sp-  ohne  Avagraha  ist  in  Fällen  wie  bfhaspdühj  vdnas- 
pdtih  geschrieben,  d.  h.  in  Zusammensetzungen,  wo  sich  die 
iltere  Weise  des  Sandhi  bis  in  spätere  Zeiten  erhalten  hatte. 
Auch  das  Nebeneinander  von  jdh  'patih  1,  185,  8  und  jäh 
pdtih  7,  38,  6  (vgl.  gnäh  pdtih)  ist  verstündlich.  Hier  ist 
fflr  den  Padakftra  die  Akzentuation  im  Samhitätexte  mass- 
gebend  gewesen.  Auffällig  sind  aber  die  Schreibungen  sddas- 
fäi  1,  25,  5  (wie  bfhaspdtih,  vdnaspdtih),  aber  stets  rdthdh 

fäih. 

84  b.  Der  doppelte  Akzent  lässt  zwei  Erklärungen  zu, 
die  sich  gegenseitig  nicht  ausschliessen. 

1)  Die  Komposition  war  noch  nicht  bis  zu  einfacher 
Betonung  gedielien.  Rgvcd.  jdspdti-  stellt  eine  frühere  Stufe 
der  Komposition  dar  als  jds-pati-,  wie  ja  die  letztere  Form 
tbatsächlich  auch  in  einem  jüngeren  Texte  erscheint.  J.  Wacker- 
nagel  Ai.  Gr.  1,  287  §  245  e;  siehe  auch  oben  §  14a.  Diese  Er- 
klärung trifft  zweifellos  für  eine  Reihe  von  Fällen  zu.  Es  sei 
an^lrücklich  auf  die  Analogie  der  kopulativen  Komposita 
wfmerksam  gemacht:  wie  die  mit  -pati-  gebildeten  Tatpurusa- 
komposita auf  der  einen  Seite  auf  beiden  Gliedern  betont 
vorkommen,  auf  der  anderen  Seite,  der  für  die  Tatpurusa- 
bilrluugen  im  Allgemeinen  geltenden  Regel  entsprechend,  mit 

1}  Die  Inkonsequenzen  des  Padapätha  erklärt  Benfey  Gott. 
Abb.  Hist.-Phil.  Kl.  Bd.  19,  140  (1874)  daraus,  "dass  die  Diaskeuasten 
es  für  ihre  erste,  alle  anderen  Rücksichten  überragende  Pflicht 
Welten,  den  Text  ihrer  heiligsten  Schriften  allen  zukünftigen  Ge- 
schlechtern so  zu  überliefern,  wie  sie  ihn  aus  dem  Munde  ihrer 
Gewährsmänner  gehört  hatten." 
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einfacher  Betonung  und  zwar  auf  der  Schlosssilbe  des  Oan» 

(in  4  Fällen  ans  Samh.),  so  auch  die  kopulativen  Kompodl 

bei  denen  wir  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  dass  die  beid 

Betonungsweisen  zwei  chronologisch  geschiedenen  Phasen  -en 

sprechen. 

2)  Die  angeführten  Wörter  sind  determinative  Komii 

Sita.    Die  determinativen  Zusammensetzungen  haben,  im  ÜDt( 

schiede   von   den    BahuvrTbibildungen,   der  Regel    nach    d 

Hocbton  auf  dem  zweiten  Gliede.     Die  mit  -päti-  znsammc 

gesetzten  Komposita  haben  aber  schon  frühe  den  Akzent  zume; 

auf  das  erste  Glied  zurückgezogen.    Eine  ältere  Betonungswei 

ist  in  den  folgenden  Fällen  bewahrt:  VS.  ahar-pdti-  M.  'Herr  d 

Tages',  VS.  citpäti-^)  M.  'Herr  des  Denkens',  M.  Br.  ep.  kl.  n 

päti-  M.  'Männerherr,  Fürst',  Samh.  Br.  Sü.  kl.  paAi-pdii-  ] 

'Herr  der  Tiere',  Samh.  puSfa-päti'  *)  M.  'Herr  des  Gedeihen 

Samh.  Sü.  kl.  hhüta-päti-  M.  'Herr  der  Wesen',   rgved.  rai 

päti-  M.  'Herr  des  Besitzes',  Sarah.  Br.  ep.  vak-päti-  M.  *H€ 

der  Rede',    M.  vis-päti-^)   M.  'Hausherr'   (vgl.  jAw.  vls-paH 

lit.  visz-pats  aus  idg.  vik-pöti-)  Sarah.  Br.  Sü.  ep.  stha-pA 

M.  'Statthalter,    Oberhaupt'.     Die   allgemeine,  für  kasualb 

stimmte   Komposita    geltende   Betonungsregel,    dass   nämlic 

ohne  Rücksicht  auf  die  dem  zweiten  Gliede  bei  freiem  G 

brauche  eigne  Tonstelle,  die  Schlusssilbe  akzentuiert  wird,  i 

in  2  (4)  Fällen  befolgt;  vgl.  §  84c. 

Anm.  Nach  J.  Schmidt  KZ.  25,  16  verraten  einige  von  d< 
Komposita,  welche  den  Akzent  zurükgezogen  haben,  durch  d 
Lautgestalt  des  ersten  Gliedes,  dass  sie  ursprüng'lich  das  zwei 
betonten,  nämlich  rgved.  sdtpati-  und  rgved.  *4rävaydt-pati; 

Die  doppelte  Betonung  kann  als  ein  Konipromiss  zwisch< 
der  sonst  geltenden  Betouungsweise  der  deteiminativen  Kor 
posita  und  der  Akzentuierung,  welche  für  die  mit  päti-  g 
bildeten  Zusammensetzungen  üblich  geworden  war,  aufgefas 
werden.  Das  Ergebnis  des  Kompromisses  wäre  dann  m 
etwas  Altera  zusammengefallen. 

84c.  Zur  Erklärung  des  zurückgezogenen  AI 
zentes.     Es   betonen   von   den  mit  pati-   zusammengesetzte 

1)  Dafür  cit-pati'  in  MS. 

2)  Hingegen  Samh.  Br.  Sü.  ptisfi-pati-  M. 

3)  Nur  r>ha<r.  P.,  das  eine  gelehrte,  archaisierende  Fälschun 
ist  (Wackernagcl  Ai.  Gr.  1,  LI),  hat  ausser  RV.  und  Samh.  noch  vi 
pati']  das  Mahabhärata  dagegen  vit-pati-  'Fürst'. 
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inposita,  welche  im  Vordergliede  ohne  Zweifel  eine  Stamm- 
m  haben,  24  anf  der  1.  Silbe  des  Kompositums,  in  Über- 
Stimmung  mit  der  eignen  Betonung  des  1.  Gliedes;  19(20) 

•  der  2.  (3.)^)  Silbe  des  mehrsilbigen  1.  Gliedes,  bis  auf 
e  einzige  Ausnahme')  sämtlich  in  Übereinstimmung  mit  der 
Ben  Betonung  des  Vordergliedes,  10  auf  der  ersten  Silbe 
1  pati-  (vgl.  §  84b)  und  2  (4)  auf  der  zweiten  Silbe  von 
ft-').  In  1  Falle  sind  beide  Glieder  auf  je  ihrer  ersten  Silbe 
»nt*);  1  anderer  Fall  (rgved.  twär-pati-)  ist  zirkumflektiert. 
3jenigen  hingegen,  welche  mit  einem  Gen.  Sg.  zusammen- 
letzt sind,  betonen  alle  mit  Ausnahme  von  Samh.  amhasas- 
M-  'Herr  der  Not',  Name  eines  Schaltmonats,  die  beiden 
eder.     Die  bei  weitem  grössere  Anzahl   der  Fälle  ist  also 

•  dem  ersten  Gliede  betont.  Diese  Weise  der  Betonung  ist 
Ueieht  schon  uralt;  vgl.  got.  hunda-fadi  'Führer  einer  Hun- 
rtschaft'  aus  urgemi.  *xundd'fadi-  =  ai.  Satä-pati-  M.  'Herr 
er  Hundert'  in  TBr.  Es  scheint  nicht  unmöglich,  dass  der 
ückgezogene  Akzent  dieser  Zusammensetzungen  sich  daraus 
Llärt,  dass  sie,  ähnlich  wie  Eigennamen,  augenscheinlich 
nfig  im  Vok.  gebraucht  worden  sind.  Im  Vok.  wurde  aber, 
nn  derselbe  den  Satz  eröffnete,  von  Alters  her  der  Ton 
f  die  erste  Silbe  zurückgezogen*).  Der  Ton  rückte  um 
eher  auf  die  erste  Silbe,  je  mehr  das  Gefühl  ftlr  die  Art 
I  die  Thatsache  der  Zusammensetzung  verloren  ging,  d.  h. 

•  ursprüngliche  Sinn  des  Kompositums  vergessen  wurde  wie 
B.  in  ddrn-pati'  {ddmpati-)  M.  'Gebieter'. 

Nun  sind   aber  nur  diejenigen  unter  den   vorn   betonten 

i%animensetzungen    mit   pati-    auf  der   ersten    Silbe    betont, 

Iche  als  erstes  Glied  ein  einsilbiges  Wort  haben,  wie  z.  B. 

ep.  go'pati'y  oder  ein  Wort,  das  bei  «getrenntem  Gebrauche 

1   Akzent    auf  der   ersten  Silbe   tragen    würde,    wie   z.  B. 

1)  Rgvinl.  Srävaydt'pati: 

2)  TBr.  hat  korrekt  medha-pati-  'Herr  des  Tieropfers'  {niidha-). 
r  Rgrveda  hat  dafür  medha-pati-;  vgl.  medhä-säd,  hingey;en  väja- 
i-  zu  i-dja-  M. 

3)  Nämlich   apsaräpati-  M.    in   AV.  {apsarä-  F.),   cit-pati-  M. 
MS.,   wofür  VS.   citpäti-  hat,    Samh.   Br.   Sü.   kl.  nadlpati-  M. 

«di-  F.),  vräjapcül'  M.  {vräjd-  N.)  in  AV.,  wofür  rj^ved.  vräjd- 
rfi-  M. 

4)  saclpäti'  M.  (.4dcl-  F.). 

5)  Siehe  oben  §  15. 
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AV.  dhdna-pati'  (vgl.  dhdna-  N.)*     Ist   das  erste   Glied  b 

freier  Verwendung  auf  einer  andern  Stelle  als  der  ersten  Sill 

betont,   so  ruht  der  zurückgezogene  Akzent  auf  dieser  Stell« 

vgl.  M.  Sü.  kl.  grhä-pati-  M.  zu  grhdr  M.     Diese  Thatsad 

scheint  unsere  Erklärung   der  zurückgezogenen  BetODong  s 

erschüttern.    Man  erwartete  nach  ihr  zu  dem  Vok.  Sg.  gdn 

paU  auch  ein  *gäna'pati-h;  dafUr  heisst  es  aber  M.  (kl.)  gai^ 

pati'  zu  ga7}d'  M.     Indessen   fiel   ja  bei   der  ersten   Grnp] 

dieser  Bildungen^  wie  bei  gd-pati-,  rgved.  pür-pati-  usw.  Vor 

betonung  und  Betonung   auf   der   dem   ersten  Gliede   eigm 

Akzentstelle  zusammen.     Im  Ansehluss  an  solche  Fälle  kai 

sich  bei  den  übrigen  in  allen  Kasus  ausser  im  Vok.  der  Akze 

ebenfalls  auf  die  dem   ersten  Gliede   eigentümliche  Tonstd 

verschoben  haben.     Der  Vokativbetonung  entstammt  also  n 

die  Betonung  auf  dem  ersten  Gliede,  nicht  aber  eine  Betonoi 

auf  einer  ungewöhnlichen  Tonstelle  desselben.    Anders  Bra 

mann  Grundriss  2,  35. 

Anm.  Wenn  Said-pati'  und  germ.  *;ifumld-/Viefi-  wirklich  e 
indogermanisches  *fcmtö-poti-  fortsetzten  (was  zu  wissen  übrige 
kulturgeschichtlich  von  Wert  wäre),  dann  würde  sich  der  Prose 
schon  in  idg.  Zeit  abgespielt  haben. 

85.  Die  Ausgänge  -as-pati-  und  -am-pati'.  D 
Ausgang  -as-  des  Vordergliedes  war  in  den  ältesten  Beispiel 
wohl  sicher  Genitivendung^  das  ganze  Kompositum  demna« 
eine  Zusammenrückung,  die  möglicherweise  in  der  von  Brn 
mann  Grundr.  1,  541  augedeuteten  Weise  (vgl.  §  15)  auf  ein 
vokativiscben  Grundlage  entstanden  ist.  Hier  mögen  einige  B 
nierkungen  über  zwei  wahrscheinlich  sehr  alte  Komposita  a 
-as-patij  über  hrh-as-pdti-  und  sdd-as-pdti-y  Platz  finden. 

1)  Ved.  Sü.  kl.  bfhas-pdti'  wird  gewöhnlich  mit  'Gebet 
herr*,  neuerdings  von  H.  Oldenberg  ZDMG.  49,  172  mit  'He 
der  heiligen  Formel  überhaupt'  übersetzt.  Dabei  wird  de 
ersten  Gliede  ein  Nomen  *bfh-  'Gebet,  heilige  Formel',  u 
sprünglich  etwa  'Erhebung'  =  ai.  brdhman-  N.  zu  Gnu» 
gelegt.  Vielleicht  ist  aber  b^has-pdti-  ursprünglich  ein  B< 
wort  des  Indra  (vrtrahän-)  mit  der  Bedeutung  'Herr  der  Höh< 
d.  h.  entweder  des  Wolkenberges  oder  eines  himmelwärl 
ragenden  Berggipfels^).     Ai.  %fh-  'Berg'  entspräche  dem  jA^ 


1)  Vgl.   H.  Oldenhcrg   Rel.  d.  Veda  51.    Höhendienst  hat 
Indien  bestanden.    Ders.  a.  a.  0.  230  Anm. 
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b^z-  (neben  bar^z-)  Adj.  Tioch',  F.  TBöhe'.  Brugmann  Gnindr. 
2j  449.  Brhaspati  wird  sehr  häufig  neben  Indra  angerufen. 
Siehe  H.  Oldenberg  Rel.  d.  Veda  67.  Die  indischen  Theologen 
interpretierten  das  Wort  dogmatisch  mit  brähmanas-pdii'. 
Es  gab  für  sie  kein  Wort  *brh'  'Berg'  mehr.  Eine  Folge  der 
brahmanischen  Auffassung  des  Wortes  wird  die  von  Oldenberg 
a.  a.  O.  angedeutete  ümdeutung  der  alten  Erzählung  von  der 
Befreiung  der  Ktthe  aus  der  Felsenhöhle  gewesen  sein.  Die 
Bedeutung  von  brähmanas-päti-  hat  das  Kompositum  bfhas- 
päti-  thatsächlich  von  den  jüngeren  Liedern  des  Bgveda  an. 
Deussen  Gesch.  d.  Philos.  1,  1  S.  141—143.  248  f."  Die  Deu- 
tong  eines  alten  heiligen  zusammengesetzten  Namens  schuf 
also  einen  neuen,  der  mit  jenem  missverstandenen  älteren  Na- 
men ohne  weiteres  vertauschbar  war.  Die  europäischen  Ge- 
lehrten haben  die  dogmatische  Definition  des  Wortes  auf  Treu 
und  Glauben  hingenommen,  weil  sie  ihnen  als  die  zunächst 
wahrscheinliche  erschien. 

2)  RV.  1,  25,  5  erscheint  als  Beiwort  von  Indrägnl 
sdd4i8'päW).  Die  Interpreten  geben  als  eigentliche  Bedeutung 
des  Epithetons  'Herr  der  Niederlassung,  des  Wohnsitzes'  an. 
Dabei  denken  sie  alle  an  sädas-  N.  'Wohnsitz'.  Sollte  nicht 
Tiehnehr  sddas-  der  Gen.  Sg.  eines  Stammes  ♦«rfd-  sein,  der 
auch  in  rgved.  sät-pati-  vorliegt?  Freilich  wird  das  letztere 
Wort  gewöhnlich  mit  'starker  Herr'  wiedergegeben,  indem 
sät-  zu  sdyit-  gestellt  wird.  Dann  mtlsstc  sät-pati-  (aus  *«wfp°) 
natürlich  die  oben  (§  84  b)  besprochene  Akzentverschiebung 
erfahren  haben  und  für  ^sat-päti-  stehen.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Auffassung  soll  nicht  bestritten  werden.  Für 
den  Inder  war  sdt-,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  zweifellos 
mit  8dnt-  assoziiert.  Die  andere  Aufi'assung  empfiehlt  sich  ausser 
durch  die  leichtere  Verständlichkeit  der  Betonung  bes.  dadurch, 
dass  sdt'pati'y  ganz  wie  sddas-pdtl  von  Indra  und  Agni  ge- 
braucht wird,  vor  allem  Beiwort  dieser  beiden  Götter  ist.  Sdd- 
asas-pdti-,  ein  öfters  für  sich  genannter  Genius  (vgl.  PW.  s.  v.), 
ist  vielleicht  nur  eine  modernere  Form  des  Kompositums  sddas- 
pdti-,  nach  dem  Muster  derjenigen  Komposita  mit  -pdfi- 
gebildet,  deren  erstes  Glied  deutlich  als  ein  Gen.  Sg.  auf^^e- 
fasst  wurde. 

1)  sadaspati'  M.  Sg.  in  Bhag.  P.  4,  21,  8. 
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85  a.  Dass  der  Inder  -as-  vor  -pcUi-  wenigstens  teilweise 
als  Genitiyendung  empfunden  hat,  geht  deutlich  aas  dem  jfln- 
geren  brähmanas-pdfi-  =  älterem  bfhas'päti'  hervor.  Aoch 
hat  eine  solche  Auffassung  die  Bildungen  mit  einem  Gen.  PI. 
wie  z.  B.  ep.  apam-pati-  ergeben ;  vgl.  §  20.  Dort  ist  aber  schon 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  das  Gefühl  fflr  den  Ur- 
sprung des  -cuhy  bez.  'am-  vor  -pati-  wahrscheinlich  verloren  hatte, 
dass  -as-,  bez.  -ani'  einmal  blosses  Kompositionszeichen,  näm- 
lich das  charakteristische  Mittel  der  Zusammensetzung  mit  dem 
Nomen  päti-  'Herr'  gewesen  ist.  So  finden  die  neben  vdna- 
N.  'Bamu,  Wald*  und  rätha-  M.  'Streitwagen*  stehenden  Kom- 
posita vän-as-pdiu  und  rdth-as-päti  sowie  buddh.  sah-am-pati', 
vielleicht  auch  kl.  ja^f-am-patilca'  N.  ihre  Erklärung.  Es  soll 
indessen  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die 
beiden  erstgenannten  Bildungen  im  Vordergliede  möglicher- 
weise einen  o^-Stamm  enthalten.  Wie  neben  vddha-  M.  'Waffe, 
Mörder,  Mord*  und  vddhar-  N.  (nur  in  dieser  Form)  'Geschoss, 
Waflfe'*)  ein  «^-Stamm  vddhas-  N.  ds.  liegt,  so  können  neben 
vdna-  N.  und  *vanar-  in  M.  vanar-gü-  'im  Holze  sich  herum- 
treibend', rgved.  vanar-idd-  'auf  Bäumen  sitzend'  und  neben 
rdtha-  M.  und  rafhar-yd-  'auf  dem  Wagen  fahren'  die  «#• 
Stämme  *vanas'  'Holz,  Wald'  und  ^rdthas-  'Streitwagen'  ge- 
legen haben.  Es  ist  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  das  be- 
legte vdnas-  N.  'Verlangen'  mit  dem  Worte  für  'Baum,  Holz* 
zusammenhängt,  indem  die  zu  Grunde  liegende  Wz.  ^en  Alles 
das  bezeichnete,  was  der  Mensch  an  Nahrung,  Wohnung  (euvri) 
und  Kleidung  zu  gewinnen  suchte,  weil  es  ihm  Förderung  und 
Steigerung  des  Daseins  in  Aussicht  stellte  und  bot.  Schliess- 
lich muss  auch  an  eine  neuerdings  geäusserte  Vermutung') 
als  eine  Denk-  und  Daseinsmöglichkeit  erinnert  werden,  daso 
nämlich  in  einigen  Fällen  -as-  infolge  von  syllabischer  Dissi- 
milation ftlr  -as-as-,  den  Gen.  Sg.  eines  o^-Stammes,  stehen 
kann.  In  Betracht  kommt  zunächst  nur  sdä-as-päH-  neben 
sdd'OJif-as-pdti-;  man  vgl.  aber  auch  kl.  manah-pati-  neben 
vorkl.  mdn-aS'dS'pdti'. 

Auf  Zusammenrückung  aus  einem  Gen.  Sg.  auf  -as  und 


1)  Vgl.  auch  *vadharyd-  in  vadhai*ydntl'Ge8chosse8chle\iderJid\ 

2)  Bloomfield  JAOS.'  16,  XXXV.  *  A.  a.  0.  11,  V  hatte  derselbe 
Gelehrte  päti-  wegen  vdnaspdti-  und  ähnl.  aus  *it-päti'  erklärt. 
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eeiuem  Bezngsnomen  beruhen  somit  am  Allergewissesten  die 
Fälle  y  welche  den  Eindruck  hohen  Alters  machen  und  ftlr 
deren  Vorderglied  sich  ein  ^^Stamm  nicht  nachweisen  lässt. 
Das  gilt  z.  B.  von  hrhas-päti-. 

86.     Das  Suffix  -pati-.    Gewisse  zweite  Kompositions- 
glieder nähern   sich  durch   die   allgemeine  Abstraktheit  ihrer 
Bedeatnng  suffixalen  Silben.    Sie  sinken  zu  einem  bloss  for- 
mativen  Element,    zu  einem  Suffix  herab,    wenn  sie  in  einer 
Reibe  von  gleichartigen  Komposita   vorkommen  und  in  allen 
gleichartig    empfunden    werden.     Das   Hauptglied   aber   muss 
im  Sprachgeffihl  klar  bleiben,  sonst  können  sie  nicht  als  Suf- 
fixe produktiv  werden.    Vgl.  d.  -Aeif,  -schaff ,  -tuin,  -sam  usw. 
Bmgmann  Grundr.  2,  3.  7.  9  f.,  Wilmanns  D.  Gr.  2,  6  §  4. 
Auf   dem  Wege,  zu   einem  Suffix  herabzusinken,    befand  sich 
ai.  -pati-.     Von  den  Komposita  mit  'pati-  als  zweitem  Glied 
und  einer  Stammfonn  im  ersten  Glied  sind  66  vediseh,  davon 
33  nur  vediseh,   33  auch  nachvedisch.     Dazu  treten  in  naeh- 
vedischer  Zeit  noch  12b.   ünbelegt  sind  24  Beispiele.    Summa: 
215  Fälle.    Zu  den  bereits  vedischen  Beispielen  tritt  also  in  der 
Folgezeit   noeh   die   doppelte  Anzahl  neuer  Bildungen   hinzu. 
Von  den  Zusammensetzungen  mit  einem  Gen.  Sg.  im   ersten 
Glied    sind  9  (11)  vediseh,    davon   5  (6)  auch  klassisch.     Im 
Ganzen  lassen  sich  also  etwa  gegen  2^2  Hundert  Komposita  mit 
-pafi-  nachweisen.     Der  Suffixcharakter  von  -pati-  war  um  so 
bestimmter  ausgeprägt,    als  j;fl7i-   als  selbständiges  Wort   für 
gewöhnlich    eine   andere  Bedeutung   wie   in   der  Koniposition 
hatte.     Dazu  kam,  dass  dieser  Untcrechied  der  Bedeutung  sich 
in  der  Flexion    wicderspiegelte.     Das   selbständig   gebrauchte 
päti-  bedeutet  zumeist  *^Gatte'.     In  dieser  Bedeutung  hat  das 
Wort  die  Flexion  der  Verwandtschaftswörter  wie  pifdr-  auge- 
noonnen;  vgl.  pdtyuhj  pätye,  pdtyä.    Im  Kompositum  flektiert 
es  hingegen  regelmässig  -pateh  usw.     Dass   -pati-  seinen  ur- 
sprünglichen Charakter   nicht  ganz  verlor,    hat  seinen  Grund 
einmal  darin,  dass  in  überlieferten  Komposita  vor  -pati-  verein- 
zelt ein  deutlicher  Gen.  Sg.  auf  -as-  erschien,    der  für  -pafi- 
eine  nominale  Geltung  beanspruchte;    sodann  aber  vor  allem 
darin,    dass  jjcfY/-  'Herr*   nebenher,    wenn   auch   selten,   noch 
in  freiem  Gebrauche   vorkam.     Eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Kompositionsglicd  und  Ableitungssilbe  lässt  sich  nicht  ziehen. 
Suffixartig  wurde  auch  lit.  -pat{i)8  zur  Bildung  von  Götter- 
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namen  verwendet;  vgl.  dimsti-p'',  laük-p**,  iilfn{e)'p*',  tH(;<hp', 
raugvrp''.    H.  Usener  Göttemamen  115. 

Andere  schon  vedische  Genitivkomposita. 

87.  Ein  sehr  altes  genitivisches  Kompositum  scheini 
M.  Br.  So.  ep.  kl.  sunah-Üpor  NP.  eines  Mannes,  wof&r  mek 
rere  Male  auch  iunah-pticcha-^  zu  sein.  Im  Padap&tha  zua 
RV.  wird  1,  24,  11  ü.  12  mnaUipahj  hingegen  5,2,  1  iA 
naKUpam  geschrieben^).  Die  Verschiedenheit  erklärt  siel 
entweder  aus  einer  individuell  verschiedenen  oder  einer  mo 
mentan  veränderten  Auffassung  des  Sprachempfindens.  Dai 
Kompositum  beruht  zweifellos  auf  Zusauimenrückung,  zu  do 
der  einheitliche  Akzent  im  Vok.  den  Anlass  gegeben  habei 
kann.  Vielleicht  ist  der  Eigenname  ursprünglich  ein  Schimpf 
wort  für  schamlose  Männer  gewesen,  wie  nhd.  Hunds-fott  (eig 
die  Scham  der  Hündin)  ^);  an.  fud-hundr.  In  dem  NP.  iundh 
puccha-  ist  das  alte  zweite  Glied  durch  ein  weniger  anstöari 
ges  Wort  ersetzt  worden.  Schon  das  -h-  zeigt,  dass  die« 
Namensform  jung  ist.  Umgekehrt  beweist  das  -8-  des  mi 
dem  nämlichen  Vordergliede  gebildeten  NP.  mnas-karna-  eig 
llundsohr'  Pancav.  Br.  17,  12,  6  ein  höheres  Alter  desselben 
Schon  Pänini  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieTren 
nung  der  Glieder,  mnah  karna-,  eine  Beleidigung  enthalte! 
würde'). 

88.  SAre  duhitii  RV.  1,  34,  5  =  sürö  duhitd  RV.  7 
69,  4  ist  eine  Altertümlichkeit.  Die  Verbindung  wird  voi 
Anbeginn  der  schriftlichen  Aufzeichnung  der  Lieder  an  unvei 
standen  gewesen  sein.  Samhitäpätha  und  Padapätha  schreibe] 
getrennt  und  mit  zwei  Akzenten.  Man  kann  in  Zweifel  dar 
über  sein,    ob  sich  -e  erst   auf  indischem  Boden   wie   in  ai 

1)  JSüna^  cid  sepam  RV.  5,  2,  7  (Pp.  ^ünalf!'  Sepam  cid)  beruh 
wie  die  spHtcin  ndrä  ca  mnisain  9,  80,  42  (Pp.  ndräidfnsam  ca 
und  narä  vä  ^amsayn  10,  64,  3  (Pp.  närä^amsam  vä)  auf  künstliche 
Tmesis  wie  jAw.  yarae-ca  tcVie  y.  62,  6  für  yava^-täHe  ia.  Mai 
darf  aus  diesem  einen  Fall  der  Verselbständigung  eines  Sufßze 
nicht  schliessen,  dass  dasselbe  von  dem  naiven  Sprecher  wie  d& 
zweite  Glied  eines  Kompositums  empfunden  wurde.  Über  einig« 
andere  dichterische  Auflösungen  im  Awesta  spricht  J.  Schmidt  ii 
KZ.  27,  389. 

2)  Vgl.  Paul  D.  Wörterb.  s.  v. 

3)  Vgl.  J.  Kirste  in  Mel.  de  Harlez  143-148. 


ie  unechten  NominalkompoBita  des  Altindischen  n.  Altiranischen.    225 

idfyas'f  nidiitJia-  'nahe'  =  jAw.  nazdyö,  nazdiSta-  ent- 
ickelt  bat,  oder  ob  -6  der  letzte,  einzige  Rest  einer  schon 
Q  Arischen  neben  *-ö  bestehenden  Sandhiform  "'-dM  ist.  Im 
rsteren  Fälle  wäre  9Ür6  duhitä  ein  sehr  altes  Kompositum 
r.  *9üraz-dhu£hita.    Bartholomae  BB.  15,  1  f. 

89.  *rayc»-pOia'  'Vermehrung  des  Beichtums,  Wachstum 
es  Besitzes'  in  Samh.  rayas-pöia-ddivany  'Wachstum  des 
»esitzes  schenkend'  und  Samh.  Stl.  -vdni  'wachsenden  Reich- 
um  verschaffend'  beruht  auf  Befestigung  von  rgved.  rayds 
>6ia-  'Gedeihen  des  Reichtums'  (stets,  an  10  Stellen,  im  Akk. 
ig.  rüyds  pdiam,  der  zumeist  von  Formen  der  Wz.  dJia .  ab- 
längt). Genauer  muss  man  sich  die  adjektivischen  Kompo- 
ita  rayas-pOia-ddivany,  -vdni  auf  Grund  der  verbalen  Aus- 
Imcksweisen  *rayd8  pdiam  +  da  oder  van  entstanden  denken: 
»  ist  eine  syntaktische  Verbindung,  welche  sich  in  ved.  Zeit 
iuf  dem  Wege  zur  Komposition  befand,  nach  anderweitigen 
Mustern  wie  ein  einfaches  Wort  als  Kompositionsglied  ver- 
irendet  worden.  Vgl.  §  18.  Das  Mahabh&rata  gebraucht  räyas- 
pöia-  als  Adjektivum  im  Sinne  von  'Reichtümer  vermehrend'. 
In  dieser  Bedeutung  wird  das  Wort  die  Akzentuation  der 
Bahuvrlhikomposita  besessen  haben;  es  wäre  ein  Bahuvribi 
('Vermehrung  des  Reichtums  [für  andere]  habend')  auf  Grund 
eines  Tatpurusakonipositums.  Das  letztere  ist  entweder  von 
den  poetischen  Technikern  den  vedischen  Komposita  entnom- 
men worden  oder  das  Ergebnis  einer  in  ved.  Zeit  noch  nicht 
abgeschlossenen  sprachlichen  Entwicklung. 

Ähnlich  steht  neben  rgved.  rayd^  Mma-  M.  'das  Ver- 
langen nach  Reichtum'  (RV.  7,  20,  9),  wofür  auch  Mmö  raydh 
n,  97,  4),  drei  Mal  das  Adjektivum  rgved.  räyds-Jcama-  'besitz- 
lustig'. Wahrscheinlich  sind  rayas-pöia-  und  rayds-küma-  als 
Pendantstttckc  zustande  gekommen. 

90.  Rgved.  Nom.  Sg.  divö-jäh  und  sanö-jäh.  Statt 
duhitä  dirdhj  das  ein  sehr  häufiges  Epitheton  der  USäs  im 
Rgveda  ist,  heisst  es  RV.  6,  65,  1  duhitd  divöjah.  Dieselbe 
tsÄs  heisst  RV.  7,  71,  1  divijdh.  In  divö-jäh  wird  wie  in 
rgved.  divö-rüc-  'vom  Himmel  leuchtend',  Sarah,  divö-düh'  'vom 
Himmel  milchend'  divö-  für  den  Ablativus  Sg.  divds  'vom 
Himmel   her'   gehalten.     Die   Wurzel  jmi,    mit   welcher   -jah 


1)  Vgl.  oben  §  44. 
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etymologisch  zusammengebracht  wird,  wird  thatsächlich  mit 
dem  Abi.  konstruiert.  Indessen  steht  in  der  älteren  Litteratar 
stets  die  Mutter  im  Ablativus.  Vgl.  RV.  2, 1,1  tvdm  €un>hyd$ 
tväm  dsmanas  pöru  tvdin  vdnebhyas  tvdm  öiadhfbhyas  tvdm 
nrndm  nrpat^  jayas^  sucih  und  3,  29,  14  ydd  dsurasya  jatM- 
rad  ajayata  *).  In  späterer  Zeit  Avird  der  Vater  durch  den  Abi., 
die  Mutter  hingegen  durch  den  Lok.  bezeichnet.  Speijer  Gmndr. 
Ind.  Philol.  1,  Heft  6  S.  16.  In  divi-jäh  enthält  das  erste 
Glied  sicher  nichts  als  eine  lokale  Bestimmung;  es  bezeichnet 
den  ürsprungsort.  Das  Kompositum  will  keine  genealogische 
Beziehung  zum  Ausdnick  bringen.  Hingegen  müssen  wir  in 
duhitd  divöjäh  =  duhitä  divdh  ohne  Zweifel  dirO-  als  (Jotte»- 
namen  nehmen.  Nun  steht  aber,  wie  schon  bemerkt,  bei  Wz. 
Jan,  mit  der  -jah  etymologisch  verbunden  wird  und  sicher 
assoziiert  war,  in  älterer  Zeit  der  Vater  nie  im  Ablativus. 
Auf  diese  Weise  kommen  wir  dazu,  divö-  als  Gen.  Sg.  und 
'jäh  als  ein  feminines  Substautivum  *jd8'*)  zu  erklären  und 
divö'jdli  unmittelbar  mit  divö-däsa-  NP.  verschiedener  Männer 
zu  vergleichen,  einem  Kompositum,  dessen  Vorderglied  gemei- 
niglich für  einen  Gen.  Sg.  gehalten  wird.  Der  nachved.  Inder 
hat  -jäh  sicher  als  'abstammend  von'  (Abi.)  aufgefasst. 

Anm.    In  rgved.  dirö-ruc-f   Samh.  divö-düh-,  ist  divö-  von  je 

her  als  Abi.  Sg.  aufgefasst  worden;  vgl.  TS.  5,  3,  1,  3  divd  vjfftir 

Irte  'der  Regen  kommt  vom  Himmel'. 

RV.  10,  26,  8  erscheint  als  Beiwort  von  dem  Nom.  Sg. 
sakhd  das  Adjektivum  sanö-jäh  'von  je  her  seiend'.  In 
dem  Padapätha  ist  sanah'jdh  geschrieben.  Daneben  hat  der 
Rgvcda  noch  sana-jA-  'längst  vorhanden'.  Äit.  Br.  7,  34  wird 
als  V.  1.  für  das  auch  rgved.  NP.  sdna-sruta-  eig.  'von  alters 
her  bekannt,  längst  berühmt',  die  Form  sanah-iruta-  gelesen. 
In  PW.  und  bei  Grassniann  Wörterb.  s.  v.  wird  satias-  =  rgv. 
sdna  adv.  'von  je  her'  gesetzt.  Das  letztere  Wort  begegnet 
auch  in  den  Komposita  rgved.  sana-jür-  'seit  langer  Zeit  geal- 
tert', pw.  'altersschwach',  sana-ju-  'von  alters  her  regsam*  (sie 
Grassniann  Wörterb.  s.  v.,  vgl.  aber  pw.  s.  v.).  Es  liegt  nahe 
genug,  die  von  J.  Schmidt  Pluralb.  139  für  das  Nebeneinander 
der  Formen  ayah-mya-  und  atja-sayd-  sowie  ähnliche  Fälle 
gegebene  Erklärung  auf  die  in  Rede  stehenden  Formen  anzu- 


1)  Vgl.  juich  yatoj(\-  'woraus  entstanden?*  in  VS. 

2)  Darüber  wird  der  Verfasser  in  Kuhns  Zeitschrift  sprechen. 
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wenden,    d.  h.   eine  Stammesdoublette   *sdnas-   und  *8anä-  ^) 
(aas  *8ands)  mit  der  Bedeutung  'Altertum,  alte  Zeif  voraus- 
zosetzen.     Das  Adverbium  sdna  scheint  der  Instr.  Sg.    eines 
d-Stammes  zu  sein ;  vgl.  Ady.  döid  'des  Abends'  neben  Akk.  Sg. 
iöidnij  Akk.  PI.  döidh.  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  574.   Dem 
steht  aber  die  Betonung  entgegen.     Dieselbe  weist  uns  viel- 
mehr auf  den  Instr.  Sg.  von  sdna-.     Überdies  sind  eine  varia 
lectio   and  eine  isoliert  stehende  Sprachform   viel  zu  ungenü- 
gende Mittel,  um  jene  Auffassung  auch  nur  wahrscheinlich  zu 
machen.     Es  empfiehlt  sich  vielmehr,  anzunehmen,  dass  sanö- 
jäh  in   der  Bedeutung  'aus  alter  Zeit  stammend'  zum  Unter- 
schiede von  sana-jä'  'längst  vorhanden'  nach  divö-jäh  gemacht 
worden  ist,    indem  das  letztere  Wort  als  'vom  Bimmel  stam- 
mend' aafgefasst  wurde. 

90*.  In  den  Komposita  rdthas-pdti'  und  vdnaS'pdti-  ist  das 
ererbte,  grammatisch  unklare  Vorderglied  nie  modernisiert  wor- 
den: weder  wurden  dafür  die  Stammformen  vana-,  ratha-  sub- 
gtitniert  noch  auch  die  Genitive  vanasya,  rathaaya  eingeführt. 
Der  Genitiv  der  a-Stämme  war  überhaupt  von  der  Komposi- 
tion ausgeschlossen:  er  war  eine  auch  dem  naiven  Sprecher 
grammatisch  zu  durchsichtige  Form.  Nur  in  einem  Falle  ist 
ein  Genitiv  auf  -sya  kompositionsfähig  geworden,  —  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  aus  einem  sehr  begreiflichen  Grunde. 
Aus  AV.  Br.  Sü.  und  der  kl.  Litteratur  kennen  wir  eine  pro- 
nominale Ableitung  amuSyayand-  M.  'der  Sohn  oder  Abkömm- 
ling^ des  und  des".  Die  Grammatiker  überliefern  die  Kompo- 
sita *ämuiya'kular  N.  'das  Geschlecht  des  und  des',  *ämuiya- 
putra-  M.  'der  Sohn  des  und  des'  sowie  einige  Ableitungen 
von  diesen*).  Zur  Bedeutung  des  Pronomens  in  diesen  Wör- 
tern vergleiche  man  Speijer  Grundr.  Ind.  Philol.  1,  6  (Ved.  u. 
Sanskritsyntax)  S.  40  §  131  Anm.  Ämuäyayana-  ist  eine  Ab- 
leitung vermittelst  des  Patronymika  bildenden  SuflSxes  -üyana-. 
Die  mit  diesem  gebildeten  Patronymika  kommen  von  Stäm- 
men auf  -a-  her,  haben  Vrddhisteigenmg  in  der  ersten  Silbe 
und  den  Akzent  auf  dem  Auslaut  (vgl.  AV.  daJcMyanä-  : 
düUa-).   Whitney  Ind.  Gr.  442  §  1219.     In  ämusyayand-  ist 

1)  Das  von  A.  Fick  Vergl.  W.*  1,  139  s.  v.  s4nos  angeführte 
F*  mininum  ai.  sanä-  'die  lange  Zeit*  existiert  nicht.  Vg^l.  übrigens 
ob<n  S.  56  Fussnote  Nr.  3. 

2)  Vgl.  dazu  die  Angaben  des  Mahäbhäsyam  zu  Pftn.  G,  3,  21. 
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also  ämüiya  wie  ein  a-Stamm  I>ehaDdeIt  worden.  Nim  iit 
amüiya  das  einzige  Beispiel  in  der  indischen  Sprache,  wo 
die  Endung  -sya  an  einen  anderen  als  a-Stamm  tritt.  Whit- 
ney a.  a.  0.  187  §  503.  Dis  war  es,  was  den  Genitiv  amüiya 
mit  seinem  ihm  folgenden  Bezngswort,  wenn  beide  einen  fo^ 
melhaft  wiederkehrenden  Ausdruck  bildeten,  eine  Eompositioi 
eingehen  Hess.  Solche  Formeln,  in  denen  die  Kasusnatur  des 
ersten  Teiles  vom  Sprecher  undeutlich  empfunden  wurde,  setit 
die  Ableitung  amuiyayana-  voraus.  Analoge  Bildungen  sinl 
mdmdkd'  (rgv.  auch  mdmaka-)  und  tdvakd-;  vgl.  Gen.  8g. 
mama,  tava.     Whitney  Ind.  Gr.  191  §  516. 

Die  Genitivkomposita  der  nachvedischen  Zeit. 

91.  Die  Geschichte  der  aus  einem  Gen.  and  seinem 
Bezugsnomen  bestehenden  Komposita,  unter  denen  dieBildui- 
gen  auf  -as-päti'  zu  den  frühesten  unechten  Zusanrniensetznn- 
gen  überhaupt  gehören  und  in  der  älteren  Zeit  bei  Weitem 
die  Mehrzahl  bilden,  war,  kurz  skizziert,  die  folgende.  Ab 
durchsichtig  und  daher  zur  Schöpfung  neuer  Bildungen  geeig- 
net können  allein  die  Komposita  mit  pdti-  bezeichnet  werdeiu 
Nun  hat  aber  die  nachvedische  Zeit  nur  ein  einziges  neoes 
Kompositum  auf  -as-pati'  erzeugt,  nämlich  ep.  kl.  div€U-pati'. 
Auch  ist  nur  diese  Form  der  Komposition  eines  Gen.  mit  päi- 
vorklassisch :  die  Zusammensetzung  mit  einem  Gen.  PL  ist  erst 
nachvedisch.  Im  RV.  steht  päti-  unmittelbar  nach  einem  von 
ihm  regierten  Gen.  PI.  nur  dann,  wenn  es  im  Vok.  steht; 
sonst  ist  die  Stellung  der  beiden  Teile  des  syntaktischen  Kom- 
plexes eine  ungeregelte^).  Es  hat  also  allen  Anschein,  daa 
die  nicht  allzu  zahlreichen  erst  nachvedisch  auftretenden  geoi- 
tivischen  Komposita  im  Allgemeinen  unabhängig  von  den 
in  der  vedischen  Periode  geschaffenen  Bildungen  sind,  d.  h. 
z.  T.  neue  Zusammenrückungen  z.  T.  Nachbildungen  solcher. 
Die  Mehrzahl  der  überlieferten  Fälle  scheint  überdies  nur  der 
Sprache  der  Dichtung  angehört  zu  haben,  überliefert  sind, 
mit  Ausnahme  der  in  §  92  besprochenen  Fälle,  die  folgenden 
Beispiele. 

1)  ep.  gö8'pada']i.  'Eindruck  einer  Rinderklaue*,  tapasö- 


1)  Vgl.  z.  B.  RV.  6,  45,  16  kf^tlnäm  ....  pätir  .  .,  hingegen 
ßV.  8,  13,  9  pätir  .  .  kr$finäm. 


Die  unechten  Nominalkomposita  des  Altindischen  ii.  AltiranischeD.    229 

mArti'  NP.  eines  Mannes,  eig.  'eine  Verkörperung  der  As- 
kese' Hariv.,  vaeö-yükti-  F.  'ein  treffendes  Wort,  eine  ange- 
messene Rede*  Malatim.  (Bomb.)  13,  3. 

2)  ep.  apdm-|)a^- M.  Beiname  Varunas,  ep,  gavam-pati-^) 
M.  'Stier*,  *imiam'patir  M.  'Sonne*,  eig.  'Herr  der  Strahlen', 
Hütiam-^ior  M.  ds.  Femer  ^apam-natha-  M.  'Herr  der  Ge- 
wässer*, kl.  apam-nidhir  M.  ein  Beiname  Sivas,  apam-vaiaa- 
M.  eig.  'Wasserkalb*,  NP.  eines  Sternes  (Colebr.  Mise.  Ess.  2, 
352),  *dhitfam-pati-  M.  'Herr  der  Gedanken*.  Über  kl.  vacasam' 
pati'  H.  siehe  §  13,  über  vdram-nidhi-  (nur  in  Komposition) 
§  18.  Ved.  apdm  näpat-  wird  wie  apdm  gärbha-  stets  getrennt 
geschrieben;  apäm-naptar'  ist  ebenso  wie  die  Ableitung  apdfm- 
napMya-  unbelegt.  Dafür  Pftn.  4,  2,  27  *äpO-naptar'  neben 
Br.  ap(hnaptriya-  und   Br.  Sü.  apö-naptriya-.    Vgl.  die  An- 

iDcrkung. 

Anm.  Kl.  diiö-dähQ-  M.  =  digd°  'das  Glühen  des  Horizontes' 
(Divyivad.  203, 9.  206, 4)  und  '^diSö-danda-  M.  pw.  "wahrscheinlich 
Name  einer  bestimmten  Himmelerscheinung*'  enthalten  möglicher- 
weise nicht  einen  Gen.  Sg.,  sondern  den  Nom.  PI.  diSas  'die  Himmels- 
gegenden, die  Welt*.  Für  den  Gen.  Sg.  spricht  freilich  die  That- 
sache,  dass  Himmelserscheinungen  in  einer  bestimmten  Himmels- 
gegend lokalisiert  sind.  In  *apö-naptar-  und  vorkl.  apö-napMya- 
ist  das  erste  Glied  entweder  der  Gen.  Sg.  oder  der  als  Nom.,  bez. 
weiterhin  ab  Stammt  verwendete  Akk.  PI.  apds.  Als  Nom. 
findet  sich  apds  im  AV.,  nach  Whitney  Ind.  Gr.  §  393  auch  ein- 
oder  zweimal  im  RV. 

92.  Eine  Gruppe  für  sieb  bilden  die  bei  Pän.  6,  3,  23  f.  auf- 
fezahlten  Komposita  *pituh'putra-,  *hotur'änteva8in-,  *duhituh' 
fati-,  *pituh'ävasar',  zu  denen  sich  aus  dem  Mahäbhäs. 
%tuh'putra'  und  ^pifur-anteväsin-  sowie  Samh.  mafur-bhra- 
trd-  (sie)  M.  'Mutterbruder'  und  die  unbelegten  Bildungen  gr. 
^matuh'ivasar-,  -svasar-  F.  'Mutterschwester',  *bhraturjaya'  *) 
F.  'des  Bruders  Frau'  (H.  514),  *bhratufputra-  M.  'des  Bru- 
ders Sohn'  (gana  kaskadi  zu  Pän.  8,  3,  48)  stellen.  Daneben 
stehen  nun  ep.  kl.  pifr-ävasar-j  ep.  kl.  matr-Svasar-,  kl.  bhratr- 
jäya-  und  unbelegtes  ^pitr-pitar-.  Zu  Pän.  6,  3,  22  führt  die 
Käsikä  noch  "^dosydh-putra-  an,    für   das   sich   in  Räjatar.  5, 

1)  Hingegen   im   RV.  pätir  gdväm  (3,  31,  4   als  Beiwort  von 
Indra,  9,  72,  4  von  Söma). 

2)  Siehe  §  23  c,  1. 

3)  Die   Schollen    sagen    ausdrücklich,   dass   die   Verbindung 
ein  Kompositum  sei. 
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179  (180)  eine  Belegstelle  gefunden  hat  Daneben  auch  doi^ 
putra-.  Das  Femininum  dasyah-putn-  kommt  Prab.  41,  13; 
63,  6  vor.  Im  Präkrit  der  Dramen  begegnet  mehrere  Hak 
dasUuttor.     Vgl.  oben  §  3. 

Die  von  Panini  a.  a.  0.  genannten  Komposita  haben  nach 
Wackemagel  KZ.  25,  288  im  ersten  Gliede  regelrechten,  Uot- 
gesetzlichen  Wandel  von  -r  zu  -uh  erlitten.  Ihnen  soll  die 
indische  Form  des  Gen.  Sg.  der  r-Stämme  entsprungen  sein, 
indem  jene  echten  Komposita  auf  die  gleiche  Linie  mit  "räydt 
JcamUf  divöddsa^  gestellt  wurden.  Die  Auffassung  der  Vor- 
derglieder als  Genitive  wurde  durch  den  Visarga  begflnstigt, 
der  das  genitivigchc  s  zu  vertreten  schien.  Die  ursprüngliche 
Genitivform  des  Stammes  bhratar-  war  *bhratar{-i).  Sie  wurde 
ausgemerzt,  weil  sie  mit  dem  nicht-tonlosen  Vok.  zusanmieDfid, 
also  nicht  eindeutig  war. 

Im  PW.  werden  die  Vorderglie4er  als  Genitive  Sg.  e^ 
klärt.  Für  eine  solche  Auffassung  sprechen  die  folgenden 
Punkte.  Die  Formen  mit  -f-  werden  durch  die  Behandlung 
des  folgenden  anlautenden  s-  von  -svasar-  als  alt  erwiesen: 
'S'  nach  -r-  ist  eine  Altertümlichkeit.  In  kl.  Zeit  findet  sich 
hinter  r  in  der  Regel  8,  nicht  i.  Wackemagel  Ai.  Gr.  1, 
237  S  206.  Die  Verbindungen  pitr-iv^  mafr-^"'  waren  aho 
altererbt.  Thatsächlich  sind  sie  auch  für  die  Zeit  der  Epen 
belegt.  Die  Formen  mit  -uä-,  -ur-  (-tti-)M  sind  hingegen  bis 
auf  eine  einzige  Ausnahme  (matur'bhratrd-  M.  in  MS.)  unbe- 
legt, also  wohl  nicht  alt.  Jedenfalls  ist  der  Gen.  Sg.  der  r- 
Stämme  auf  -uh  älter  als  das  für  uns  älteste  Kompositum  des 
in  Rede  stehenden  Typus.  Da  die  Komposita  "termini  des 
Familienlebens  und  der  Priesterschulen"  sind  (Wackemagel 
KZ.  25  a.  a.  0.);  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  der  Gen. 
Sg.  derselben  in  Zusammenhang  mit  dem  Nom.  Sg.  im  Vo^ 
dergliede  der  zu  Pän.  6,  3,  25  angeführten  und  einiger  an- 
derer belegter  ähnlicher  Bildungen  (vgl.  §  36  f.)  steht  Es 
kann  sich  der  Gen.  Sg.  entsprechend  der  veränderten  syntak- 
tischen Beziehung  nach  dem  Muster  des  Nom.  Sg.  bei  syn- 
taktischer Koordination  wie  z.  B.  in  Sanih.  Br.  pita-putruü, 
gr.  *höta-pötaräii  an  Stelle  des  Stammes  eingefunden  haben. 

1)  In  *bhrätmputra-  hat  Übertragung  des  Sandhi  von  -s  auf 
-r  infolge  der  Gleichheit  der  Pausaforra  auf  -fi  stattgefunden. 
Wackernagel  Ai.  Gr.  1,  335  §  284  c. 
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Anm.  Nicht  klar  ist,  wie  däsyä^-putra-  (auch  -suta-),  -putri'  (pr 
däsle-utta')  neben  däHl-putra-  und  *vrMyüh'putra-^)  neben  *rr,Hali 
jmtra-  M.  'Sohn  eines  Weibes  aus  der  Südrakaste'  zu  dem  Gen.  im 
Vorderi^liede  gekommen  sind.  Von  den  ersten  beiden  AVörtern 
wird  ausdrücklich  überliefert,  dass  sie  nur  als  Schimpfworte 
Komposita  waren.  Danach  kann  man  vermuten,  dass  die  Kom- 
position vom  V'ok.  ausging.  Dass  sie  eine  junge  ist,  folgt  schon 
aus  dem  -ft-.  Erst  durch  diese  Bildungen  sind  wohl  (fäst/äh-sadrsi 
IJjjval.  zu  Uiifldis.  5,  10  und  das  angebliche  *rr.salyäh-.sadrsa- 
'einer  Sklavin  — ,  einem  Weibe  aus  dt^r  Sudrakaste  ähnlich'  mr)g- 
iich  geworden. 

III.  Kapitel.     Unklare    pronominale    Vorderglicder. 

93.  Als  Stannnfornien  fungieren  im  ersten  Kompositions- 
iede  folgende  wirkliehe  oder  nur  scheinbare  Akkusativ-,  bez. 
ominativfornien  pronominaler  Flexion:  anyad,  asmöd,  iddm, 
adj  efady  Äv'w,  täd,  fvdd  (tuäd),  mädy  yad,  yuväd,  Beispiele: 
1.  anyat-sfkanagafa-^)  'sin  anderer  Stelle  betindlieli',  KSanili. 
mäd-rdta-  'von  uns  gegeben',  Br.  idäm-rüpa-  ^)  Miese  Gestalt 
ibend',  kl.  Uaf-Hvinna-  'ein  wenig  gesotten',  Br.  etad-dd' 
ic8^  verleihend',  Sanili.  lim-pavitra-  'wodurch  Läuterung 
•haltend',  ep.  kim-carna'  'von  welcher  Farbe',  rgv.  idd-öjas-^) 
(lit  solcher  Kraft  ausgerüstet',  kl.  fät-krta'  'dadurch  hervor- 
ebracht',  Sanih.  tudd-yöni-  'ans  dir  stammend',  Sainh.  tvdf- 
War-  'dich  zum  Vater  habend',  ep.  fvat-lxvta-  'von  dir  ge- 
lacbt',  rgv.  rndf-krta-'^yon  mir  getlian',  rgv.  nuif-scfkhi-M.  'ein 
reund  von  mir',  Br.  yat-kdrhi-  'was  vornehmend?',  yat-krafu- 
tvelehen  Entsehluss  habend?',  kl.  yannimitta-  'welche  Ursadie 
abend?'  und  SB.  ynrad-deratyd-'')  'euch  beide  zu  (Jötteni 
abend'. 

94.  Zur  Chronologie.  Komposita  von  dem  in  Rede 
tehenden  Typus  sind  in  den  älteren  Texten  spärlich  belegt. 
Me  werden  erst  von  den  Brähmanas  an  häutiger.  Dem  Irä- 
ikhen  fehlen  sie  ganz.     8omit  ist  der  Sehlnss  zulässig,  dass 

1)  Konjektur,  j)w.  s.  v. 

2)  Die  einzige  belegte  Bildung  mit  anyad-, 

3i  Dafür  kiud-  in  iddd-va.su- 'an  diesem  und  jenem  reich' AV. 
13.  4,  54. 

4)  Bes.  merkwürdig  ist  rgv.  tad-id-artha-   'gerade  den  Zweck 

i'))  So  betont  in  pw;  ytiräd-dtratya-  bei  Wiiitney  (iramni. 
1^2  §  414  ist  Fehler. 

lodogermaniscbe  Forächungen  IX  :(  u.  4.  16 


232  Oswald  Richter, 

sie  eine  einzelsprachliebe  Nenbildnug  des  Altindisehen  sind  und 
nichts  Altüberkommencs  darstellen.  Allem  Anschein  nach  habea 
die  Formen  mrtd(f)-,  tvad(ty,  asmad{t)',  yuvad{ty^)  ältere,  is 
der  späteren  Sprache  verloren  gegangene  Kompositionsformen 
der  Personalpronomina  ersetzt.  In  älterer  Zeit  traten  nämlidi 
als  Vorderglieder  von  Komposita  die  Formen  ma-y  tvä-,  asmd-, 
yuhnä'y  tjutil'  auf;  vgl.  z.  B.  rgved.  tvä-datta-j  tcddata-  'von 
dir  gegeben',  tvä-nid-  'dich  hassend',  ynirnd-datta-  'von  encli 
gegeben',  yuvd-datta-'^yonQiich  beiden  gegeben'.  Diese  Fo^ 
men  auf  -d-  setzen  indog.  Instrumental-  und  Akkusativformes 
fort,  llgved.  tva-nid-  hat  z.  H.  den  Akk.  8g.  des  Vorderglied« 
im  Auschluss  an  die  verbale  Ausdrucksweise  *ft?^  +  Wz.  nü 
erhalten;  vgl.  RV.  10,  48,  7  kirn  mä  nindanfi  Mtratö  und 
das  spätere  milm-pasya'.  Von  derartigen  Komposita  aus,  no 
die  Formen  auf  -a  berechtigt  waren,  mögen  sich  dieselbei, 
als  ^z-8tämme  aufgefasst,  in  die  Hahuvrihibildungen  wie  z.  IL 
rgved.  tvä-düta-  'dich  zum  Boten  habend'  verschleppt  haben. 
In  der  späteren  Sprache  sind  die  älteren  Instrumentalfonnei 
wie  z.  B.  rgv.  tvü  {ttui)  durch  Neubildungen  ersetzt  worden, 
nämlich  durch  mdya,  tvdyd,  asmäbhih,  yvsmdbhih,  yuvdbhyöm. 
Die  Akkusative  heissen  später  nuirn,  tvdni,  cuinuln,  yuimdn. 
Mit  den  älteren  selbständigen  Formen  gingen  auch  die  Vor- 
dergliedformen unter.  Nur  rnä-  und  fvä-  hielten  sich  in  eim- 
gen  Bildungen,  nämlich  in  den  Pronominaladjektiven  md-, 
frd'  +  'cant-j  -di'm-.  Hier  bliel)en  die  Formen  auf  -d  wegen 
der  engen  Verknüpfung  mit  yd-,  td-  +  -vant-<,  -dria-  erhalten. 
Die  Ersetzung  der  nach  alter  Tradition  in  Komposition  Ye^ 
wendeten  Formen  md-,  tra-  durch  die  jüngeren  Komposition»- 
formen  mad{fy,  ^t-arf(0- erfolgte  noch  in  rgved.  Zeit;  vgl.  z.B« 
rgved.  mdt'l'rtd'  >on  mir  gethan'. 

95.  Zur  Erklärung.  Nils  Flensburg  gibt  in  seiner  Ab- 
handlung über'^Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  auTÖc^eine 
auf  den  ersten  Blick  recht  bestechende  Erklärung  der  indischen 
Formen  anf  'd{t).  Es  wurden  nach  ihm  aus  den  in  ablati- 
vischem Sinn  gebrauchten  Adverbialformcn  viattds,  tratta»'. 
asmattas,  ytismattas  (Brugmann  (irundriss  2,  815),  indem  die 
selben  mit  den  Adverbia  i-täSy  dtasy  fd-tas  'von  da  her',  y<^ 
tos  'woher'  (vgl.  svatas  'von  selbst')   verglichen  wurden,   di 

1)  *ävad{t)-  und  *y7iAmad{t)-  kommen  nicht  vor. 
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Stammformen  mat-,  tvat-,  asmat-j  yuSmat-  abstrahiert.  Leider 
sind  nun  aber  die  für  die  Stammformen  mat-  usw.  verant- 
wortlieh  gemachten  ablativiseh  gebrauchten  Pronominaladverbia 
mattös  usw.  jünger  als  die  Komposita  mit  den  Formen  auf 
-rfifj  im  Vorderglied;  mattds,  die  einzige  in  der  ved.  Litte- 
ratür  vorkommende  Form,  begegnet  erst  im  AV. 

Flensburgs  Ausführungen  auf  S.  35  flF.  a.  a.  0.  haben 
Brugmann^)  veranlasst,  von  seiner  Erklärung  der  nach  Be/- 
zenbergers  Vorgang*)  öfters  mit  den  genannten  indischen  For- 
men verglichenen  griechischen  Pronominaladjektiva  TTob-airöc, 
iiXXo-baTTÖc,  f^lieb-airöc,  u|Li€b-aTTÖc^)  abzugehen  und  zuzugeben, 
das?  das  -b-  dereelben  eine  verschiedene  Auffassung  zulasse. 
Entsprechend  ihrer  Bedeutung  erwartet  man  im  Vordergliede 
der  griechischen  Wörter  ein  Wort  mit  ablativischer  Bedeutung^). 
Es  scheint  nicht  unmöglich,  die  Adjektiva  fi|i€b-aTTÖ-,  uineb-amS- 
ftr  ursprünglicher  als  irob-aTTÖ,  dWob-arrö-  anzusehen  und  in 
ihren  Vordergliedern  die  griechischen  Reflexe  der  ai.  Ablative 
a*mdd(t)f  yuSmädit)  zu  erkennen. 

Wenn  man  die  durch  die  Litteratur  bezeugte  Chrono- 
logie der  Formen  nicht  für  eine  zufällige  hält,  ist  eine  f>- 
Uärung  der  ai.  Komposita  schwierig.  Im  Folgenden  wird 
eine  Erklärung  gegeben,  die  von  der  historischen  Berechti- 
gung: der  überlieferten  Chronologe  ausgeht.  Es  macht  durch- 
aus den  Eindruck,  dass  die  Kompositioiisfornicn  mad-,  ivtid- 
usw.  nichts  mit  den  Ablativen  mdd,  tcäd  usw.  zu  thun  habiMi: 
in  keiner  der  mit  ihnen  gebildeten  Zusammensetzungen  haben 
sie  ablativisehe  Bedeutung.  Die  Annahme  i.st  also  nicht  un- 
^'erecht fertigt,  dass  die  Konii)osita  mit  tad-y  yad-  usw.  älter, 
f'twa  gleichzeitig  mit  den  Komposita  mit  vul-,  tcd-  usw.  sind. 
Die  Formen  md-,  tva-  waren  nun  seit  alter  Zeit  auch  in  den 
Adjektiven  mä-,  ivd-vant-  herkimnnlich;  vgl.  aw.  dira-vant-. 
Ferner   gingen    diese    Ableitungen    aus   den    ungeschlechtigen 


1)  Ausdr.  f.  fl.  Begriff  d.  Totalität  21  Anin.  1. 

2)  BB.  4,  337  f. 

3)  TravToöttTTÖc,  xriXeöairöcsind  jüngere  Nachbildungen.  J. Schmidt 
Pluralb.  246.     Anders,  aber  nicht  überzeugend,  Flensburg  a.  a.  0.  41. 

4)  Flensburg  trennt  a.  a.  O.  iroba-irö-,  dXXoba-irö-  und  vergleicht 
^TToba,  dXXoba  mit  lat.  unde,  aliimde.  Er  hält  also  jene  beiden  für 
iiiindestens  ebenso  alt  wie  rmebairö-  und  OiucöaTrö-. 
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Pronomina  von  Alters  her  in  Parallele  mit  entsprechendei 
Bildungen  aus  den  geschlechtigen  Pronomina;  vgl.  ai.  (^)f^, 
yd-vant'y  jAw.  aeta-,  ya-vanU,  Konnte  es  da  nicht  ge- 
schehen, dass  man  nach  dem  Verhältnisse  von  tä-  yä-vant- : 
tm'h,  tvä-vant'  zu  den  Komposita  mit  yad-j  tad-  usw.  Zu- 
sammensetzungen mit  mad-,  tvad-  usw.  schuf  oder,  andern 
formuliert,  nach  dem  Verhältnisse  von  tä-,  yd-vant-  usw. : 
tad-,  yad'  usw.  zu  mfl-,  tvä-vant-  usw.  ein  mad-,  tvad-  u«w. 
bildete?  Es  wurde  dadurch  für  alle  Pronomina  eine  gläelh 
artige  Kompositionsform  gewonnen.  Was  die  Kompositioni- 
formen  tad-,  yad-  usw.  betrifft,  so  werden  sie  von  Komporita- 
wie  Br.  etad-dä-  Mieses  gebend',  yat-J^aHn-  'was  vornehmend?*, 
die  wir  zunächst  nach  der  §  49  u.  if.  gegebenen  Erkläniop 
auffassen  müssen,  ihren  Ausgang  genonnnen  haben,  indem  deret 
neutrale  akkusativische  Vorderglieder  vom  Sprecher  wie  Starnoh 
formen  behandelt  wurden.  Die  relative  Unbestimmtheit  ihm 
Inhalts  machte  ja  dieselben  für  eine  solche  Behandlung  ge- 
eignet^). Dass  sie  aber  vom  Sprachempfinden  nicht  einseitig 
als  Stammformen  interpretiert  wurden,  beweisen  das  in  der 
Brähmanaperiodc  auftretende  Kompositum  idam-rüpa-  und 
die  aus  derselben  Zeit  überlieferten  Formen  idam-mäya-  und 
adö-mdya-j  für  deren  Entstehung  auch  Fälle  wie  SBr.  Jfc«»- 
kilmyd  ""aus  Wunsch  wonach?'  (vgl.  §07)  in  Betracht  kommen. 
Die  Kompositionsformell  mad-,  tvad-  usw.  scheinen  ferner 
auf  die  bisher  weitergeführten  Ablativforinen  mäd,  tvdd  usw. 
in  einer  deren  syntaktische  Bedcutiiiig  verwischenden  Wei» 
gewirkt  zu  haben:  um  ihnen  deutlich  den  AblativcharaktersEO 
wahren,  wurden  sie  mit  der  ablativische  Bedeutung  habenden 
Endung  -ta.^  versehen. 

IX.  Kaiiitel.     Kasuskomposita  auf  Grund  adverbieller 

Wendungen. 

9().  Ein  adverbiellcs  Kompositum  mit  Kasusfonn  im 
ersten  (41iede  entsteht  durch  Zusammenrückung  einer  aus  zwei 
Wr>rterii  bestehenden  zum  Adverbium  erstarrenden  Ausdrucks- 
weise.     Dabei   hat  die  Schlusssilbe  z.  T.  Übertritt  in  andere 


1)  Vgl.  übrigens  kl.  (isik-paidka-pPsam  (-f-  Wz.  piA  'zu  vineti 
BlutHUnipf  zermalmen')  mit  dem  Akk.  Nom.  S*:*.  gen.  neutr.  äsrj  al 
Kompositionsglied. 
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nmklassen.  1)68.  von  der  langvokaligen  in  die  kurzvokalige 
Jination,  erfahren. 

A.    Die  beiden  Teile  sind  verschieden. 

96a.     Akknsativus. 

1 )  ep.  kl.  ratrim-divam  und  °diva  'bei  Tag  und  bei 
ht'.      Kl.  naktam-dinam  ds.,  ^naktam-dham  ds. 

2)  Br.  8ü.  samam-hhümi  'dem  Boden  gleich'.  Dies  Ad- 
>inni  ist  ein  Mischprodukt  aus  zwei  neben  einander  her- 
senden  Ausdrucksfomien.     'Der   Erde   gleich'   wurde   ein- 

dnrcb  das  Adjektivum  sama-  +  C^en.  Sg.  hhümeh  ausge- 
ekt,  wie  z.  B.  Kathas.  121,  147  yada  devaresma  hharls- 
i  samam  hhümeh,    sodann   auch   durch  hhümi-xama-.    wie 

•  •   •  / 

-J.  KathAs.  121,  180  dfrakulam  hhümisamavi  knrti  und 
,  182  d^vagrham  hhümisamam  rj/adhat.  In  Verbindung 
Wz.  kar  u.  ä.  wird  sich  samam  hhümeh  einem  einfachen 
rte  gonähert  haben,  indem  der  Sinn  der  Wendung  ein 
heitlicher  wurde.  Der  Übertritt  in  die  Kategorie  der 
verbia  vollzog  sich  dadurch,  dass  ^samam-hhümeh  sich  in 
iieni  Ausgang  an  akkusativische  Adverbia  anschloss^). 

3)  Ähnlich  scheint  Br.  ürdhvayn-jilnu  'oberhalb  des  Knies' 
*ürdhram  janoh  vorauszusetzen. 

4)  Ep.  kl.  param-sakfi/d  'mit  der  griissten  Kraftanstr(?n- 
jg'  ist  eine  Zusammenrückung  des  Adv.  panun'^)  'in  hohem 
ide,  über  die  Maassen'  und  des  Instr.  Sg.  saktjjo  'mit 
ift'.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  also  etwa  'auf  das 
sserste  mit  Kraft'. 

9(ib.     Lokativus. 

1  <  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  adverbielleu  Kom- 
ata mit  einem  Lok.  wie  z.  B.  7nadhi/e^,  pare'^  im  ersten 
iMle  auf  dem  Wege  der  Zusammenrückung  zustande  ge- 
uuien.  Das  älteste  Beispiel  {pare-sindhu)  begegnet  im 
liäbhärata  f2,  51,  11).  Ursprünglich  sagte  man  z.  B.  ent- 
iler  nagarasjia'*)  madhf/e  (Pancat.  127,  21)  oder  samudra- 
dht/e  '  Vid.  '22ii),  kl.  sabhchmadhye.  In  dem  Falle,  dass 
dht/*^  vor  seinem  Bezugswort  erschien,  ist  eine  noch  engere 

1.1  Anders  B.  Liebich  Zwei  Kapitel  der  Kävikil  S.  X. 

2)  V;rl-  Ml)h.  LS,  2710  param  prlfatt,  Vikr.  87,  5  param  auu- 
If'}    sini,  Kathäs.  22,  148.  31^  246  fttfösa  param, 

3)  Der  Genitivus  ptiejjt  stets  vorauszugehen. 
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Verbindung    beider    eingetreten,    als    sie   bei    naebgestelltei 

madhye,  in  Fällen  wie  sahha-nf  vorliegt.     Es  verwuchs  nftn 

lieh  der  zum  Adverbium  erstarrende  Lok.  mit  seinem  Bezugi 

wort  zu  einem  adverbiellen  Kompositum  mit  akknsativischei 

Ausgang.     Dabei  hat  die  Vorausstellung  von  madhy6  isolieren 

gewirkt.    Vgl.  z.  B.  madhye'nagaram  Räjat.,  madhyB-säbhäm^ 

Dh.  V.  33,  13  u.  Räjat.,  madhy^-samudram  'mitten  im  Mee« 

Prasannar.  132,  16,  madhye-nadi^)  Kathäs.     Die  Folge  w« 

dass  madhyB°  wie  eine  Art  Präposition,  d.  h.  das  zw^eite  Gliö 

von  dem  ersten  wie  von  einer  Präposition  abhängig  erschien 

Man    vgl.   z.    B.    "^madhye -gmagam    mit    *anu-gatagam  'da 

Ganges  entlang',  \i\,  vnadhy^'nadl  mit ''^upa-nadl  (neben  *ttjw 

nadam).     Wir  dürfen  uns  also  nicht  wundem,  wenn  uunmdu 

bei    veränderter   syntaktischer   Beziehung    auch    ein    ander« 

Kasus   nach    madhy^^    auftrat,    wie    z.    B.    in    madhyi-jaki 

'mitten  aus   dem  Meere'  Bhatt.  3,  50.  —  Ganz  analog  haben 

sich  die  adverbiellen  Komposita  wie  ep.  pare-sindhu  'jenseiti 

des  Indus',  kl.  pare-tarmagini  'jenseits  des  Flusses'  {tarawgkä^ 

F.  Tluss')  u.  ähnliche  entwickelt. 

Anm.    Nach  madhye°  und  nach  pare^   ist  als  zweites  Koni- 
positionsglied '&masänam  {hnasänä-  N.  'Leichenstfttte')  bele^ft. 

2)  Hierher  gehören  noch  die  im  zweiten  Glied  unklareHj 
schon  Vom  AV.  an  nachweisbaren  Adverbia  wie  Sanih.  kl.  anfi 
dyüh  'am  anderen,  am  folgenden  Tag',  Sanih.  Br.  Sü.  kl.  püf^ 
dyüh  'Tags  zuvor,  gestern'.  Als  Vorderglieder  sind  ausser  anyt 
und  pürve°  noch  apare",  nttare'^,  uhhayB'',  pare''  belegt;  di( 
Grammatiker  und  Lexikograi)hen  haben  noch  *adhare'',  *aniici' 
tare°.  Soviel  ist  unstreitig  richtig,  dass  ""dyüJi  nicht  Akk 
Sg.  sein  kann.  Wenn  überhaupt  -dyüh  je  eine  Kasusforn 
gewesen  ist,  kommt,  da  beide  Bestandteile  einander  gram 
matisch  koordiniert  gedacht  werden  können,  einzig  und  alleii 
der  Lok.  Sg.  in  Betracht^).  Dieser  würde,  von  einem  as 
Stamm  suilixlos  gebildet,  *dicas  lauten;  vgl.  griech.  aiec.  Einei 
««-Stamm  scheint  divasa-  m.  Br.  'Hinimer,  ep.  kl.  'Tag'  voraus 
zusetzen.     Man  vergleiche  die  folgenden  Parallelen:  äiakas-^ 

1)  Mit  Übergang  aus  der  ä-,  t-  in  die  a-,  «-Flexion;  vgl.  i 
par€-tarat9ginl  zu  tarataginh  F. 

2)  Man.  DhS.  3.  186  steht  neben  aparedyufi  als  erläuternc 
Apposition  ein  Lok.  absolutus.  Vgl.  übrigens  lat.  postri-die,  co/i 
die,  meri'die  (S.  241  Fussn.  Nr.  2),  die  alle  je  2  Lokative  enthalte 
Brugmann  Grundr,  2,  60  §  36. 
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egung'  und  atakasd-  *Seite,  Weiche  (beim  Rosse)',  äras' 
'Beistand'  und  avojid-  N.  'Nahrung',  enas-  N.  Trevel, 
nde**  und  ^inasa-  in  Sanih.  deväinasä-  N.  Tlueh  der  Götter', 
yoif-  N.  'Geflügel'  und  vayasd-  M.  'Vogel',  vihayas-  M.  N. 
iftraum'  und  ribaydaa-^)  ds.,  vems-  (AV.  2,  32,  5)  =  1.  vim- 
1  *t^ia8d'  in  yajfka-veiam-  'Opferstörung'.  Bartholoniae 
därte  BB.  15,  15  divasa-  als  Weiterbildung  eines  dem 
red.  divö-jdh  falschlich  entnommenen  Stammes  *divas-.  Vgl. 
23  c.  Jedenfalls  ist  divasa-  keine  ursprüngliche  Bildung. 
Q  St.  *divaS'  liegt  ferner  scheinbar  im  dem  rgved.  Adver- 
im  m-dicas  'sogleich'  vor.  Wer  mit  J.  Schmidt  Pluralb. 
0  in  dem  zweiten  Teil  von  Br.  aiSdmas  'heuer'  den  Gen. 
;.  eines  Stammes  *8em-  erkennt  (vgl.  auch  PW.  s.  v.),  der 
mn  in  -ditas  den  Gen.  Sg.  *dive8,  ai.  divds  sehen.  Zur 
.'rschiedenheit  der  Adverbial-  und  der  Kasusbetonung,  die 
•ch  nicht  erklärt  ist,  vgl.  B.  Delbrück  Vergl.  Synt.  1,  543 
232.  Indessen  hat  Bartholomae  in  BB.  15,  2(X)  das  Vor- 
^mmen  des  Gen.  temporis  im  Veda  mit  Entschiedenheit  in 
brede  gestellt.  Rgved.  divas-prthivyöh  kann  keinen  ««-Stamm 
wabrt  haben,  weil  die  kopulativen  Komposita  mit  Stamm- 
m  im  ersten  Glied  und  dualischer  Flexion  im  Schlussglied 
hr  jung  sind  (vgl.  §  34a)  und  vor  ihrem  Auftreten  ein  selb- 
indiger  Stamm  *dica/t',  der  in  die  Komposition  hätte  ein- 
ben  können,  unbezeugt  ist;  vgl.  S.  27  Fussn.  2.  Nocli  weniger 
rf  man  in  dicas-pati-  'Herr  des  Himmels'  (vgl.  §  91)  einen 
Ichen  suchen,  da  es  erst  vom  Epos  an  erscheint.  Man  sieht, 
i?8  es  um  den  Stamm  *divas-  übel  bestellt  ist.  Wir  müssen 
ne  ihn  auszukommen  suchen. 

Es  bestehen  2  Fragen:  1)  Konnte  unter  dem  Einfluss 
r  Kompositionsbetonung  aus  einem  vorauszusetzenden  *divos 
\ 'dyuh  entstehen?  2)  Was  war  jenes  *rfü*««?  Die  ersteve 
age  wird  von  J.  Schmidt  KZ.  25,  58,  der  freilieh  in  ^dlvas 
len  Akk.  Sg.  erblickt,  sowie  von  W.  Schulze  KZ.  27,  546  l)e- 
bt.  Wenn  mit  Recht,  dann  ist  zunächst  ein  *-di-wj?  cnt- 
mden,  das  im  Indischen  zu  -dyuh  werden  nmsste.  Einer 
Ichen  Auffassung  steht  indessen  zweierlei  entgegen:  einmal, 
SS  vokalische  Synkope  infolge  von  Akzentwirkung  dem 
Jischen  fremd  ist,  sodann,  dass  der  Akzent  im  Kompositum 
f  'dyuh,  d.  h.  auf  demjenigen  Teile  Hegt,  der  infolge  seiner 

1)  Sic;  Taitt.  Ar.  1,  22,  9. 
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Schwachtonigkeit  Absorption  eines  silbischen  Vokals  erlitten 
haben  soll.  Die  Betonung  auf  dem  zweiten  Gliede  spricht 
zunächst  für  die  Nebentonigkeit  des  ersten  Gliedes  im  Alt- 
indischen. Die  Form  *-dius  muss,  wenn  sie  überhaupt  rn 
einem  a«-Stamm  gehört,  in  einer  Zeit,  wo  die  Betonung  vor- 
wiegend expiratorisch  war  und  der  Hauptton  auf  dem  vorher- 
gehenden Worte  lag,  d.  h.  in  proethnischer  Zeit,  entstandeB 
und  von  hier  in  das  Indische  herübergekommen  sein,  äho- 
lieh  wie  der  rgved.  Noni.  PI.  difu-TcMs-aa  neben  St.  dirä-kiäs- 
und  der  Instr.  8g.  hhi-S-ä  neben  hhiy-ds-a  'aus  Furcht'  vor- 
indischen Ursprungs  sein  muss. 

Vermutlich  existierte  in  vorind.  Zeit  filr  temporale  Ad- 
verbia  eine  Endung  *-es,  ai.  -a^;  vgl.  z.  B.  ai.  -sadyäs,  hyd$, 
ivds.  Dieselbe  mag  von  dem  Lok.  Sg.  der  e^-Stämme  oder 
auch  von  dem  (xcn.  Sg.  anderer  konsonantischer  Stämme  atw- 
gegangen  sein  und  von  hier  aus  eine  analogische  Verbreitimg 
erfahren  haben.  Gleichviel  welches  ihr  Ursprung  war,  die  mit  ihr 
gebildeten  Zeitadverbien  wurden  vom  Sprecher  lokativisch 
empfunden.  Einsolches  Adverbium  war  auch  *dives^).  Schon 
in  idg.  Zeit  mögen  Verbindungen  wie  aper^i-dmes  (ai.  apare- 
dyuh),  *posterei-dfi'eH  (vgl.  lat.  postrl-di^)  bestanden  haben. 
In  diesen  und  in  ähnlichen  Vcrl)indungen  entstand  aus  dem 
nebenbetonten  *-dive8y  schon  proethnisch  *-dim.  Die  letztere 
Form  liegt  ausser  in  ind.  -dyuh  vielleicht  auch  in  lat.  dfiw*) 
(vgl.  auch  interdius)  vor,  in  dem  freilich  F.  Solmsen  Stnd. 
z.  lat.  Lautgesch.  192  den  Gen.  ^^.  "^div^jos  sieht.  Auf  ind. 
Boden  hat  eine  neue  Regelung  der  Betonung  stattgefunden. 
Da  wo  sich  *diras  wie  in  sa-dlvas,  erhalten  hatte,  mag  es 
vom  indischen  Sprecher  als  Akk.  Sg.  eines  r?6'-Stannnes  auf- 
gefasst  worden  sein  und  Anlass  zur  Bildung  von  dita^a-  ge- 
geben haben. 

AV.  ubhaya'dyüli^)'avi  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen' 
weist  Überführung  des  unechten  Kcmipositums  in  die  Kategorie 
der  echten  auf. 

1)  Schon  Böhtling:k-Roth  haben  -dyuljt  im  PW.  s.  v.  älHamas 
in  eine  Reihe  mit  den  ji^euannten  Adverbien  g-estellt.  Vgl.  Delbrück 
Vergl.  Synt.  1,  551  §  234. 

2)  Leider  ist  uns  nichts  Gewisses  über  die  Quantitätsverhält* 
nisse  des  Wortes  bekannt.    Vgl.  Solmsen  a.  a.  0. 

3)  uhhaye-dyuh  ist  im  Äit.  Br.  belegt. 
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3)  Rgv.  ft^lcarmdm  pw.  'oline  Werk',  Sanili.  rte-yajndm 
aiii!^erhalb  des  Opfers'.  Da«  Adv.  fte  'Diit  Ansscliluss  von' 
wird  mit  dem  Akk.  (oder  Abi.)  konstruiert;  t'^^-karmdni  zinn 
Stamme  k'drman-  hat  Stannnesverschiebung  erfahren. 

96c.     Instrumentalis.   Naeb  W.  Fov  ZDxMd.  50,  130 f. 
entspricht  ap.  duvita-tarnam  dem  lat.  diuturnuSj  das  aus  *di(ht° 
für  *duvitö-t''  durch  SiH)endi8similation  entstanden  und  nach  dht 
nui^estaltet  ist;  Grundf.  duuitö-trno-  Han^e  Zeit  dauenid',  eig. 
*nach    langer  Zeit   ein  Ende   findend'.     Das   erste  Olied   soll 
der  Instrumental  der  Zeiterstreckung  eines  Noniens  *dunifo- 
N.  'V^erzögerung,    lange  Dauer'   sein    und   dieses   wieder  das 
substantivierte  Part.  Perf.  eines  Kausativums  dut^eiole-.     Ver- 
mutlich  ist  aber,    falls  überhaupt  ap.   dutita-iarnam  richtig 
mit  'seit  langem'  übersetzt  ist,   und  das  ap.  Wort  in  Verbin- 
dung mit   dem  lateinischen  die  angeführte  Grundform  voraus- 
setzt,   das    Kompositum    nicht    durch    Zusammenrückung   mit 
einem  lebendigen  Instrumental  entstanden,  sondern  *duvitö-  als 
Adverbium  in  die  Komposition  eingegangen;    vgl.  ai.   dcitd^) 
und.  gAw.-  d'^'bitn'}, 

96d.  (ienitivus.  Das  Adverbium  a-goh-prüpanam  *^so, 
da>s  es  eine  Kuh  nicht  erreiehf  Käty.  Sr.  5,  10,  18  ist  die 
Xe^ration  von  "^goh  prüpanain.  Der  Genitivus  göh  hängt  von 
yfiipanam  ab:  vgl.  luihroh  prüpanduff^  ""soweit  die  Arme 
nif'hon  Käty.  Sr.  17,  4,  10  und  18,  2,  9.  Vgl.  auch  jAw. 
o(jaoso.maaah-  ^von  ein(*r  OWisse,  die  bis  zum  Ohre  nMcht', 
di'<<en  Entstehung  wir  uns  theoretisch  so  zu  denken  haben, 
(la>N  ihm  ein  Adjektivum  ^d-ijaosti-  'Ijis  zum  Ohre  reichend'  auf 
(»rnud  eines  Adv.  ^^ä-gaosain^}  n)is  an  das  Ohr'  zu  (Trunde  liegt. 
Ap.  acahijarad'tjj  Meswegen'  ist  eine  Zusannnenrückung 
<lcs  Gen.  Sg.  arahija  und  eines  prä])ositionsartig  verwandten 
Snbstantivadverbiums;  vgl.  d.  des-icegeu,  Delbrück  Vergl. 
Syiit.  1,  7r)4. 

Anhang:  Ablativus.  Ap.  hf/dparam  Vjini  andern  Mal' 
i>t  oiiie  Zusammenrückung  aus  *.<?/V/^  (=  "^tidf)  wml  aparaitf  nach 
»Schwund  des  im  Ablativ  auslautenden  -/.     W.  Fov  KZ.  35,  Uk 


1)  Über  ai.   drifd    wird   deinnHchst  W.  Fov    in  KZ.   sprechen. 

2)  y.  41»,  2.     Haii;r  Oäthäs  1,  \Cy2.     Barthohmiao  1^^.  8,  207. 

3)  V^rl.   t'i'i>(ipinda-kriyn-k(irma   Adv.   'vor   der  Vcranstaltunir 
<i<s Toteninahle.s,  an  dem  die  Sapiiida  tcihielnnen'  iMjln.  Dhs.  3,  247. 
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97.  Aus  SO  entstandenen  advcrbiellen  Komposita  wird 
mit  oder  ohne  Ableitungsmittel  (Vrddlii,  Suffixe)  ein  Nomen 
gebildet^),  indem  die  Sehlusssilbe  flexionöfUhig  wird. 

97  a.     Akkusativus. 

1)  Neben  dem  Adv.  ep.  kl.  rdfrim-diva,  -am  'bei  Tage 

und  bei  Nacht'  steht   das  Substautivum  kl.  rafrim-diva-  N.*) 

'Tag  und  Nacht'.     Dafür  auch,  indem  an  die  Stelle  von  -diva- 

der  Stamm  divasa-  tritt,    kl.  rütrim-diva^a-.     Ahnlich  neben 

dem  Adverbium  kl.  nakfam-dinam  auch  ndktam-dinor  N.  Sg 

'Nacht  und  Tag'  Mälav.  68.     Fenier  ved.  ep.  kl.  madhydvm 

dma-  M.  'Mittagszeit'  aus  einer  prägnant  gebrauchten  RedendE 

art'  *madhyam  dinam  'zur  Mittagszeit'. 

Anm.  Vgl.  auch  kl.  dirä-nakta-  N.  aus  dem  Adverbimn  1^ 
divä-naktam  (in  der  älteren  Sprache  noch  divCi  \  ndktam);  dir^ 
rätra-  N.  Bhftg.  P.  5,  22,  5  aus  divä-rätrum\  kl.  ahar-nUa-  N.  aui 
(ihar-nisam  (vgl.  divä-nlsam  Katliäs.).  Im  Munde  des  Gelehrte 
und  aus  dem  Bedürfnis  des  Augrenblickes  ist  mit  Ühersprin^ik 
eines  Adverbiums  *adi/ä-,svas  'heute  und  morgen*  ein  adyä-ivä-  E 
'das  Heute  und  das  Morgen*  (TS.)  entstanden. 

2)  Das  Käty.  Srautas.  17,  1,  19.  21  belegte  Adjektivui* 
samam-hila-    'bis  zur  Öffnung  voll  mit'   (Instr.)    beruht  wol- 
nur  auf  Nachahmung  des  in   demselben  Werke  6,  3,   12  bö 
legten  Adverbiums  samam-hhümi  (§  96  a,  2)    und  trat  gleie' 
als  Adjektivum  in  das  Leben. 

3)  Im  Mahabhärata  kommt  ein  Adjektivum  param-scm 
hasra-  in  der  Bedeutung  'mehr  als  1000"  und  zwar  im  Pluratf 
vor^).  ursprünglich  stand  parani  in  Kongruenz  mit  dem  Zahl 
wort;  es  war  adjektivische  Bestimmung  des  Nom.  Akk.  Sg: 
sütam  (param  satam  'ein  reiches  Hundert'  Räm.  2,  70,  29)« 
sahasraiii^).  Später  aber,  als  es  sich  auf  die  gleiche  Linia 
mit  dem  Adv.  param  schob,  erstarrte  es  vor  dem  Zahlwort 
das  es  bestimmte;  zunächst  wohl,  wenn  dasselbe  singularisct 
gebraucht  wurde.  Die  endgiltige  P^'olge  war,  dass  auch  daun- 
wenn  das  zusammengesetzte  Zahlwort  pluralisch  flektiert  wurde- 
die  Flexion  nur  am  Ende  des  (lanzcn  zum  Ausdruck  kam. 

Nach  FW.   ist  ep.   param-sahasra'  aus   älterem  Samh. 

1)  Vgl.  liierzu  Bartholomae  BB.  15,  27  f. 

2)  Das  Geschlecht  ist  durch  den  Anschluss  an  die  kopulativea 
Komposita  bestimmt. 

3)  Mbh.  12,  38,  24  param  sahasnlih, 

4)  Vgl.  auch  paräfi  köfayaJjL  Prab.  91,  6. 
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Br.  parah-sahasrä'  (daneben  auch  Sainb.  Br.  pdrah-sahasra-) 
Vdj.  PL  'mehr  als  1000'  (vgl.  Br.  Sanib.  parah-Satä-  'mehr 
ils  100')  entstanden,  indem  das  Adverbium  ^ara??i  ohne  weiteres 
"Ür  das  Adverbium  parah  eintrat.  Indessen  ist  gerade  da, 
NO  die  Adverbia  param  und  parah  sich  in  ihrer  Bedeutung 
liinans  über')  am  nächsten  stehen,  die  mathematische  An- 
schauung des  Inders  eine  verschiedene:  bei  param  steht  der 
\bl.,  d.  h.  es  wird  von  einer  bestimmten  Zahl  an  als  Aus- 
gangspunkt gerechnet  ('darüber  hinaus,  von  ....  an  ge- 
rechnet'), während  bei  parah  der  Akk.  steht,  d.  h.  die  ge- 
gebene Zahl  als  Durchgangspunkt  angesehen  wird  ('über  .... 
hinaus').  Eine  Vertauschung  des  einen  mit  dem  anderen  Ad- 
verbium  im  Kompositum  begreift  sich  auf  diese  Weise  nicht 
leicht;  man  sieht  überdies  nicht  ein,  weshalb  sie  erfolgt  sein 
sollte.  Es  werden  daher  wohl  die  beiden  Ausdrucksformen 
je  ihren  eignen  Ursprung  haben.  Das  Adjektivum  parah- 
iokaMra-  scheint  eine  zum  Adverbium  erstarrte  Ausdrucksweise 
*parah  sahasram  ('über  1000  hinaus,  mehr  als  1000'),  in 
welcher  parah  als  Präposition  c.  Akk.  fungierte,  vorauszusetzen. 
97b.     Lokativus. 

1)  Kl.  pare-präna-  'mehr  als  das  Leben  geltend'  (Kathäs. 
18,  387)  beruht  wohl  auf  einem  vorauszusetzenden  Adverbium 
*pare-pr(inam  'über  das  Leben  hinaus'  (vgl.  par^-sindhu 
§  96b,  1).* 

2)  JAw.  ma^dyöLsam^m^),  Akk.  Sg.  eines  XP.  für  einen 
(iäh,  ist  nach  J.  Schmidt  Pluralb.  210  aus  einem  adverbiell 
^gebrauchten  Lok.  Sg.  *ma*dt/öi  ^ami  'zur  Zeit  von  Mitte 
Sonnner'  erwachsen-).  Eine  analoge  Entwicklung  dürfen  wir 
für  jAw.  ma'dyöi.paHiMana'  'half  a  foot  (or  leg)  high'  (Jackson 
Av.  Reader  85)  in  Anspruch  nehmen. 

B.    Ämreditabildungen. 

98.  Dieselbe  Kasusform  desselben  Wortes  wird  wieder- 
liolt^'.     Das  wiederholte  Wort  fämredita)  erhält  keinen  Akzent. 

1)  Als  Stamm  ist  wohl  -sifm-  (bez.  -x^m-),  nicht  -Sdina-  aiizii- 
nnzcii.    Vgl.  Bartholomae  (Irundr.  Iran.  Phil.  1.  224  §  402. 

2)  Vgl.  auch  <rAw.  NP.  maidyöi.märdha-  y.  51,  19.  —  Ans  dem 
Lateinischen  liisst  sich  itiendies  vergleichen,  das  aus  dem  Lok.  Sg. 
'mcri  die  (*7n€di  die^  vgl.  medudem  bei  P'est.  aus  ^medldiäli-)  ent- 
^t:lI\den  ist. 

3)  Der  Zweck    der  Doppelsetzung  des  Wortes  ist,    Intensität 
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Durch  die  Aufgabe  des  eignen  Akzentes  wird  zwar  die  Wieder 
bolung  noch  nidit  zum  zweiten  Gliede  eines  Kompositums 
dessen  ei-stes  Glied  das  Original  ist,  aber  die  beiden  hinzu 
tretenden  Umstände,  dass  nämlich  die  Doppelsetzung  eine 
Wortes  eine  eigentümliche  P^'unktion  hat,  die  das  einmal  ge 
setzte  Wort  nicht  besitzt,  und  dass  das  wiederholte  Wor 
immer  unmittelbar  auf  sein  Original  folgt,  gibt  dem  Ganzei 
<ler  Dopj)elung  einen  Charakter,  der  demjenigen  eines  ein 
fachen  Wortes  verwandt  ist.  Die  Grenzen  zwischen  den 
zweimal  gesetzten  Worte  und  der  Worteinheit  sind  fliessende 
schon  deshalb  weil  die  Amreditabildungen  dem  Hörer  odei 
Leser  ohreniallig  oder  augenfällig  sofort  in  ihre  Bestaudteih 
zerfallen.  Daher  ist  eine  Bildung  wie  rgved.  dhar-divi  'Taj 
für  Tag',  wo  es  sich  um  Wiederholung  desselben  Begriff» 
mittelst  verschiedener  Wörter  für  denselben  handelt,  fester  zu 
sammengoschlossen  als  z.  B.  rgv.  dire-dive  ds.,  wie  die  Ablei 
tung  ähar-dird-  'tagtäglich'  zeigt.  Von  den  reinen  Ämredita 
bildungen  haben  nur  einige  wenige  akkussativische  entsprechende 
nominale  Ableitungen  erzeugt.  Die  rgved.  Doppelsetzungei 
hat  CoUitz  Verh.  des  ö.  intern.  Orientalisten-Kongr.  2,  287  ff 
(Berlin  1882),  die  Bei8i)ielc  aus  der  übrigen  ved.  Litteratui 
Delbrück  Ai.  Synt.  n2  If.  zusammengetragen. 

Anderer  Art  ist  das  Advcrbiuni  param-param  'in  stetei 
Folge*,  eig.  'einer  nach  dem  andern'.  Dasselbe  ist  in  Zusam 
menhang  mit  paras-para-  aus  *paras  para-  (§  37)  zu  erklären 
Der  doi)pelte  Akk.  param  param  findet  sieh  Mbh.  o,  270,  3 
Die  Komposition  erfolgte  durch  Erstarrung  des  ersten  Glie 
<les.  Sie  begegnet  noch  in  den  folgenden  nominalen  Ablei 
tungen:  parampara-  'einer  auf  den  anderen  folgend'  (param 
paraJi  Susr.  1,  KJo,  3)  aus  param-param.  Davon  ep.  kl.  pa 
ram-pava-  F.  'die  stete  Folge,  ununterbrochene  Kette'.  —  Eim 
Ableitung  aus  einem  Ämredita  ist  das  Adjektivum  Jculam 
]cu1a-  'von  Haus  zu  Haus  gehend'  Säükh.  Grhvas.  4,  12^» 
welches  aus  einem  Adverbium  Hfdaryf-l'ulam  'ein  Haus  nacl 
dem  anderen*  hervorgegangen  ist.     Mit  Vrddhi  sind  dainafn 


oder  die  wiederholte  Erscheinung  mit  dem  Nebenbegriff  des  Nach 
einander  oder  die  Totalität  oder  das  Distributive»  auszudrücken. 

1)  Nach  MahAvy.  4,  (5  =  '^.strötaäjtantKt-  *im   Strome   herange 
kommen';  pw.  7,  333. 
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dina-  'jeden  Tag  erlblgend*  aus  einem  Adv.  *dinaw-dinam 
'tagtäglich'  und  param-parl  F.  'Aufeinanderfolge' SubhäSitäv. 
1489  gebildet. 

X.  Kapitel.     Kanuskomposita  auf  Grund  von 

Redensarten. 

99.  Auf  Redensarten  beruhen  folgende  Zusaniniensetzungen : 

1)  Rgved.  u.  ep.  aham-pürva-  'begierig  der  erste  zu  sein*. 

2)  Ep.  kiindU-  'flüchtig'').  Die  zu  Grunde  liegende  Re- 
densart —  ursprünglich  eine  Frage  —  ist  im  Paftcatantra^) 
erhalten.  Doch  tritt  der  interrogative  Sinn  schon  in  der  Frage 
Um  disam  'nach  welcher  Richtung  [soll  ich  mich  wenden]?' 
hinter  der  rein  i)ositiven  Aussage  des  Fortseins  zurück.  P\V. 
Tcrgleieht  auch  Mbh.  3.   140,  44  rmnnjfid  hhejirP  disah. 

3)  Kl.  bhadanfa-  M.  eine  ehrenvolle  Bezeichnung  von 
Mönchen,  historisch  nachweisbar  aus  hliadram  te  entstanden. 
J.  AVackemagel  Ai.  Gr.  1,  LH  Anm.  10. 

4)  Rgved.  mama'satyä-  N.  'Streit  um  Mein  und  Dein^ 
um  den  Besitz' •).  Nach  Dcvarfija  kommt  das  Wort  daher, 
rtajis  die  Streitenden  mama  ftafijam  jnya  Iti  sagen,  nach  PW. 
ii^t  es  eine  "Substantivbildung  aus  mainasfi  oder  mamasfi('\ 
i.h.  saff/d-  ein  Xomen  ("das  Sein,  das  Gehören')  zu  Wz.  as-. 
Besser  nimmt  man  wohl  an,  dass  eine  Beteuerung  ^tiforna 
i'fiftiflin  'mir  [gehört  es]  wahrhaftig*   /n  (irundc  liegt. 

.'))  Kl.  f/ad-h/t(ivi.jfja-  'ein  Fatalist',  cig.  einer,  der  sagt: 
\^as  da  kommt,  das  kommt*  i^'f/fid  bharistfdfi).  Vgl.  ep.  kl. 
0'<fil'o-  und  mutikd-  ans  nuii  iiHt'i  \lökali).  Ähnlich  beruht 
'i>.  kl.  iiad-rcchä-  F.  'ZufalF  auf  *//rt^/  rcchatL 

6»  Ncuerdin--s  hat  W.  Foy  ZDMG.Öd,  i:U>  f.  jAw.  ha  (d.  i. 

1)  Mbh.  lL>,  IGH,  4. 

"2)  Die  Aus<»:abe  von  Kost'^iartcn  (Bomiae  1848)  liest  S.  31, 
2-  10  und  die  Aiisg*.  drr  Nirnaya  Sä<^ai*a  Press  von  Kä(;inätlia 
i'Hi.Mluran^a  Paraba  S.  27,  Z.  14  inrijajanö  (li(*s  -<is)  tau  ra  srgäidn 
^^■V^dhnvjiädhihädhitä  ekäm  dLstmi  äsritija  sfhitäh.  Dafür  muss 
'^'/'  kam  usw.  g^elesen  werden.  Eine  deniontspnH'hende  Lesiin«- 
'>ietet  Kielhorns  Ausgabe  (Bombay  1871»)  S.  ;n,  Z.  l>3:  wrnajanah 
k-VKlhtiristah  kämdisikah  sainviftah.  —  Ein  Analo<;'on  aus  dem 
^»rieehischen  ist  etwa  hom.  ouöcvöcuupü-  'keiner  Beachtung'  werf,  das 
)<''k*ntalls  auf  Grund  der  Wendiin«^  ov>ft€v6c  lOpav  exeiv  cntstan- 
•l'Mi  ist. 

3)  HV.  10,  42,  4. 
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(§  90),  kl.  jaydm-pati-ia'  X.  'ifanii  und  Weib,  Ehepaar'  und 
buddh.  sahilm-pati-  M.  ein  Beiname  BrahmanB  (§  20a  und 
§  öoa). 

II.  Änbang.     unklare  Formen. 

RfTved.  Samh.  anad-vdh-  c  amid-ud-)  ^i.  'Ochs,  Stier' 0, 
(lienipd-  von  den  Rossen  dor  Asvins  RV.  4,  4n,  6*).  *kalm- 
kaäa-  M.  'Löwe,  Cyniber.  kulecara-  eine  bestimmte  Pflaiuse 
«iwr.  1,  224,  4.  Jcenipu-  RV.  10,44,43).  jicamßva- }i. 
eine  llfllmerart  Kild.  (1883)  316,  12  (nach  pw.  7,  343  «.  t.u 
*t(nlampät(l' F.  bei  PAn.  6,  3,  71.  Ep.  kl.  ümimgiln' ^Lm 
grosses,  fabelhaftes  Secnngeheuer;  dafür  Mbh.  3,  169,  3  timi- 
fimhmjila-  und  Bülar.  196,  13  timimgllagila-^).  ftrhidira- }l. 
NP.  eines  Mannes  RV.  8,  6,  46.  sÄnkh.  Sr.  16,  11,  20.  Ep.. 
durödam-  M.  'Wttrfelspieler *•'»;.     Br.  kl.  dvamdvd-*'),     Kgved. 

1)  Das  Wort   wurde    zweifellos    und  zwar  mit   Hecht  in  Zu* 
sanimenhang"  mit  änas-  N.  'Lastwagen'  und  Wz.  vah  'ziehen,  fahren* 
empfunden,  ähnlich  wie  vod.  kl.  vänas-pafi-  M.  'Baum*  in  Zusammen- 
hang mit   rdtia-   X.  'Holz,   Wald'  und  pati-  M.  'Herr'.     Aber  cU« 
grammatische  Natur  war  und  ist  noch  unverstanden.  Nach  J.  Schmi^^ 
steht  annd-vdh'  für  ^anaH-väh-  'den  Wagen  ziehend*.     "^AnaH  s^ 
ein  Akk.  (Nom.)  Sg.  gen.  neutr.  sein;  das  Kompositum  wHre  d»"*^' 
etwa  auf  Grund  einer  Wendung  *(inart  4-  Wz.   vah  'den  Wa^aT* 
ziehen'  entstanden.    Mnn  würde  indessen  *anrf  erwarten;  vgl.  yaU"  - 
sdkrt.    Bartholoniae  KZ.  29,  57H  ff*    Ltnimann  Etvm.  Wörterh.  XX    ' 
n.   J.  Wackernagel  Ai.   Or.   1,  339   §  28.^  b  ß  Anm.   knüpfen  dircr^^ 
an  diKis-  an. 

2)  Nach    NAigh.  3,  W  =  medhävin  (vgl.  die  Note  zu  kfnipr  ^ 
Zu  aw.  äka-  N. 'Hinimelsraunf  =  ai.   ndkn-  M.?     Vgl.   Bartholoni 
KZ.  2«,  33. 

3)  Nach  Näigli.  3,  15  =:  mtdlmrin.  Ktwa  'im  Wasser  (ka- 
'Wasser',  s.  Johansson  IF.  3,  20)  gebietend'?  Oder  ist  kPni-pd-  ^ 
trennen?  ^küni-pafd-  bedeutet  'Steuerruder'.  Ludwig  nimmt  Kig"^ 
2,  24H  u.  5,  201  P^ntlehnung  aus  semit.  A:a??^i/' 'Flügel*  an.  Vgl.  DeiJ-' 
Das  Mahäbhär.  als  Kpos  und  Kechtsbuch  usw.  in  SB.  Kgl.  böhr^ 
Ges.  W.  Phil.-Hist.  Kl.  189(5  V,  109  f. 

4)  Dazu  auch  der  Volksnauje  tUhufjila-  in  Varäh.  Brh.  S. ?  — 
Nach  PW.  ist  timhn-  Akk.  Sg.  von   thni-  'ein  Seefisch,  *da8  Meei^ 

5)  Nach  FW.  s.  v.  nur  scheinbar  =  'die  Thüren  {durö  Akl— 
PI.  von  1.  diir-)  sprengend  {-dara-y. 

{\)  Das  Wort  hat  doi)peltes  (M.  und  N.)  Geschlecht.  Es  ib» 
ursprünglich  dit^  Verdoppelung  einer  neutralen  Form  *dra-m  un^ 
bedeutet  'Zweiheit'.  Der  Name  erinnert  daran,  dass  die  zweigliedrigem 
kopulativen  Komposita    den  ältesten  und  bei  Weitem  grösHten  Be 
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ndrammsa-  XP.  eines  Mannes.  Rgved.  nar^^thä-.  M.  pü- 
ramdhi'^).  Ep.  \;\.  puramdhrhF.  'eine  verheiratete  Frau'*). 
KI.  hdlambhattci'  XP.  eines  Mannes.  Rgved.  bhdgevita-  (Pp. 
bhage'arita-.h.  M.  matarUvan-  M.  XP.  eines  göttlichen  We- 
sens, bes.  des  Agni;  Sainli.  ep.  kl.  ist  es  der  gewöhnliche 
Xanie  des  Windes*),  matanbhvari-  Adj.  Fem.  RV.  10,  129,9^). 
*ranesraccha'  M.  *Hahn\  *runa8kara-  F.  'eine  Kuh,  die  sich 
leicht  melken  lässt'.  tanamlidrana-  X.  RV.  10,  163,  5  neben 
nuhana-yi.  *  Penis' ^).  *varamvara- V.  ein  dunkelfarbiges  Oci- 
mum.  stambe-rama-  'Elefant'  Bälar.  140,  17'). 

Rückblick. 

Die  Verbindung  zweier  Xomina  zur  Komposition  vollzieht 
sieh  gewohnheitsmässig  zunächst  und  zumeist  in  der  Weise, 
(lass  das  vordere  Xomen  in  seiner  Stammform  erscheint.  Das 
ist  die  uralte  Art  der  Komposition,  die  in  einer  Zeit  entstan- 
den sein  muss,   wo  es  noch  selbständig  auftretende  Xominal- 


stand  derselben  bilden.  Der  Zweck  der  DoppcLsetzung  ist  nicht 
ersichtlich. 

1)  Zur  Bildung  vgl.  vfiarndhi'  RV.  4,  22,  2.  Siehe  S.  195  Fuss- 
note  Xr.  1.  Über  das  Wort  handeln  Pischel  Ved.  Stud.  1,  202  ff. 
IL  V.Henry  Vedica  in  Mein.  6oc.  Ling.  9,  97—109.  Nach  dem  letz- 
leren ist  es  =  jfCir  andhä  'la  citadelle  aveu^j^h»*. 

2), Vgl.  uramdhrä-  F.  Bezeichnung  einer  bestimniton  Göttin 
Apa^t.  Sr.  14,  IT,  3  und  *ratämdhrl-  F.  'Nebel*.  Siehe  überdies 
PLScliel  a.  a.  0. 

3)  RV.  10,  lOG,  8.  Nach  Pw.  'an  Glück  gcsHttigf;  nach  Säyana 
hhoijö  dhanum  \  tadviHayarakHanai/uktdh)  etwa  'mit  eiiH»in  der- 
ani^'en  Helfen,  Hillsmittel  aus;^estattet,  im  Reichtum  j^-eschützt'. 

4)  Vgl.  Brugmann  (irundriss  2,  5H0.  Ehni  Ved.  Yama  lf>. 
A.  Weber  Ved.  Beitrüge  in  SB.  Ak.  W.  Berlin  36,  837.  Bartholomae 
BB.  13,  92.  Ders.  Grundr.  Iran.  Philol.  1,  120  §216,  2  b  Anm. 
H.  Uldenborg  Rel.  d.  Veda  122  Anm.  1.  E.  W.  Fay  Some  Epithets 
of  Ajnii,  PAOS.  16,  CLXXll  ff.  Die  älteste  Etymologie  ist  die 
KV.  3,  29,  11  gegebene:  mätarisvä  yäd  amhnlta  mätäri. 

5;  Nach  SAvana  =  mätari  hhavantl. 

6,  Nach  Grassmann  Wörterb.  s.v. 'das  Wasser  (r«w</-)  lassende 
''lieii\  Zu  ranas-  X.?  Vgl.  kl.  amm-tudd-  von  drus-  N.  Siehe 
Anh.  1.    Nr.  2. 

7)  Nach  Pän.  3,  2,  9—15  enthält  das  Wort  den  Lok.  Sg. 
^Uimbt-  von  *siamba'  *der  Pfo.sten,  an  den  ein  Elefant  gebunden 
'•^ird';  nach  pw.  ist  aber  diese  Bedeutung  von  stamha-  erst  aus 
'lern  missverstandenen  stambe  rama-  erschlossen. 

iDdogennanische  Forschungen  IX  8  u.  4.  27 
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Stämme  g:ab,    nicht  unr  Kasusformen.     In  jungen   Komposita 
kommt  das  alte  Prinzip  der  Zusammensetzung  überall  da  zun 
Vorsehein,  wo  sich  der  Spreeher  nach  alten  und  Itlr  den  jewei- 
ligen Fall  zutreffenden  Musterstttcken  hat  richten  können.  Das 
geschah    um   so   häutiger,   je  umfangreicher  die  Stammklasse 
war,    welcher  das   erste   Wort   der   zu   bildenden  ZusammeiH 
Setzung    angehörte.      Wenn   nun    aber   ein   Wort    hinsichtlicb 
seiner  Stammbildung  isoliert  stand,    konnte  es  dem  Sprecher 
leicht  passieren,    dass  er  jenes  erste  Glied,    welches  taktisch 
ein  Stamm  war,  auf  die  gleiche  Linie  mit  vorhandenen  Kasus- 
formen   schob.     In   der  That  machen  sogar  die  ältesten  sog. 
unechten  Komposita,    die   wir   als  Zusammenrüekungen   ange- 
sehen haben,  dem  Fi»rscher  zeitweilig  den  Eindruck,  als  wären 
auch   sie  nur  Kompositionsbildungcn  nach  falsch   aufgefasstoi 
]\Iustern.     Man   hatte  Komposita  überkommen,    deren  Vo^(ie^ 
glied  durch   ihre  Form   an   vorhandene  Kasusformen  erimierte 
und  infolge  dieser  auf  Ähnlichkeit  beruhenden  Assoziation  fftr 
Kasus  gehalten  wurden.     l)ab(*i  konnte  in  einigen  Fällen  eine 
Ani)assung  des  mauinalen  KrMnposituius  an  verbale  Ausdrücke 
im  Satze  statttinden.     So  musste  in  rgved.  jds-pdti-,  als  *jd«- 
(vgl.  §  90)   in   die  Analogie   der  d-Stämme   übergeführt  war, 
das  Vorderglied,    so  lauge  es  wenigstens  im  Altindischen  den 
lateinischen  Formen  wie  viäs,  forfüuas  entsprechende  Gcnitiv- 
fornien   gab,    als  (ien.  Sg.   empfunden   werden.     In   derselben 
Weise  musste   in  pathi-sfhä-,    wenn  es  alt,  d.  h.  wenn  patU- 
<iie  schwache  Staniniform  t'ines  starken  Stanniies  "^pauflunj'  dar- 
stellt, sjiätcr,  als  sich  das  I)cklinations])ara(ligma  gewandelt  hatte, 
(las  Vorderglied   als  Lok.  Sg.   vom   Stannue  pafh'    aufgefafist 
werden,  vgl.  g  TTb.   l)erartig  missvorstandene  Komposita  kenn* 
ten  sehr  wohl  den  direktrn  Anstoss  geben,  in  analogen  Koni 
posita  statt   der  Stannnforni  den  Kasus  zu  setzen.     Zum  miu 
desten  haben  sie  zur  ViM'breitung  d<'s  dann  sonst  wie  entstan 
denen  Tyi)us  der  unechten  Konip(Jsita  beitragen  können.    Di 
angeführren    Beispiele    sind    aber    nur    zur    Veransehaulichuii; 
histori>eli  möglicher  Prozesse  .i::eeignet;    historischen  Wert  ht 
sitzen  sie  nicht,  da  die  gegebenen  Auffassungen  nichts  wenigi^ 
als  sicher  sind.     Somit  i>ernhi^en    w\x  uns  bei   der  bisher  ül 
liehen  Ansicht,    das>   die   ältesten   unechten  Komposita,    weit 
wir  auch  der  indog.  Urzeit  kein  anderes  Beispiel  als  die  Zab 
Wörter  wie  '^d[ti)u6-di'km  '12'  (Hrugmann  Orundr.  2,  31)  zt 
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«chreiben  köonen*),  aus  Zusammenrückung  syntaktischer  Wort- 
komplexe entstanden  sind,  ganz  in  der  Weise,  wie  in  histo- 
rischer Zeit  vor  unseren  Augen  unechte  Zusammensetzungen 
entstehen.  So  wahrscheinlicli  es  auch  ist,  dass  der  Typus  der 
uieehten  Komposita  von  verschiedenen  Seiten  her  sicli  ent- 
wickelt hat,  theoretisch  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  be- 
gehen, dass  nur  ein  besonderer  Fall  der  Zusaninieurtlckung 
zo  unechter  Komposition  ursprünglich  ist,  dass  also  eine  ganz 
bestimmte  Gruppe  von  gleichartigen  unechten  Komposita  später 
ihren  umfang  dahin  erweitert  hat,  dass  sie  zu  einem  typischen 
Vorbild  für  Kasuskomposita  überhaupt  wurde. 

Zum  Schluss  wollen  wir  versuchen,  alle  die  Gründe  zu- 
«immeuzustellen,  welche  den  Typus  der  unechten  Komposita 
im  Altindischen  zu  einem  so  produktiven  gemacht  haben,  dass 
diese  arische  Sprache  mehrere  Hunderte  von  Beispielen  des- 
selben aufweist. 

Da  ist  es  denn  neben  dem  Mangel  aller  Synkope  und 
im^r  dem  präpositionsfreien  Gebrauch  der  Kasus  (vgl.  §  2) 
Tor  allem  das  Bedürfnis  nach  Deutlichkeit  gewesen,  was  den 
schon  vorhandenen  Bildungen  immer  neue  Nachbildungen  er- 
zengte. Wenn  nämlich  das  zweite  Glied  eines  Kompositums 
ein  Verbalnomen  ist,  sind  nicht  selten  verschiedene  Beziehun- 
gen des  Vordergliedcs  zum  zweiten  Gliedc  möglich,  wenn  auch 
oft  genug  die  Bedeutung  eines  Kompositums  durch  den  Sinn 
der  verbundenen  Stämme  au  sich  gegeben  war;  d.  h.  das 
iianze  war  nicht  immer  eindeutig.  Rgved.  ah-Jif-  von  dp-  F. 
Wasser' 4" i'-^-  von  Wz. //  'siegen'  bedeutet  nur  'die  Wasser 
gewinnend,  ersiegeud\  Das  erste  Glied  konnte  nun  aber  zum 
zweiten  Gliede  auch  eine  lokativische  Beziehung  haben;  es 
konnte  den  Ort  bezeichnen,  wo  der  Sieg  stattfindet.  Um  diese 
lokativische  Beziehung  dem  Hörer  sofort  verständlich  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  setzte  man  in  diesem  Falle  im  Anschluss 
an  überkommene,  irgendwie  entstandene  Vorbilder  gleich  den 
Lokativus  im  ersten  Gliede  ein.  Mau  sagte  also  für  'im  Wasser 
>iegeu(r  nicht  afc-J//-,  ^oudevn  apsu-jit-  (RY,)'^).    Zumeist  haben 

1)  Ai.  träifödasa  'dreizehn'  (von  YS.  an  beleg-t)  kann  keine 
♦'iite  Zusaniraenrückuiiür  der  asvndetisch  nebeneinander  stehenden 
ZahU'örter  träyas  und  dana  sein,  sonst  würde  man  "^trayt-dasa 
erwarten. 

2)  Vgl.  aber  dazu  Geldner  Ved.  St.  2,  263. 
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sich  in  diesem  Falle  die  Bildungen  mit  Kasus  im  ersten  Gliede 
natürlich  von  selbst,  ohne  Reflexion,  ohne  be^vllsstc  Rücksicht- 
nahme auf  den  Hörer,  als  adäquate  sprachliche  Formen  dei 
Gedachten  eingestellt.  —  Manchmal  war  das  zweite  Glied  nicht 
eindeutig.  Um  sofort  richtig  verstanden  zu  werden,  bedurfte  ei 
nur  einer  bestimmteren  Fassung  des  ersten  Gliedes.  -rrtAa-  be- 
deutet 1.  intrans.  'fahrend,  sich  bewegend',  2.  trans.  *etw» 
ziehend,  bringend'.  Vgl.  kl.  jalc-rdha-  M.  'Taucher*'),  aber 
rgved.  yüpa-cahd-  'den  Pfosten  herbeiführend*.  Das  letzte» 
Wort  war  eindeutig,  ein  jaln-cdha-  nicht.  Faktisch  bedeutet 
ep.  jala-vaha-  nur  'Wasser  führend'  {tnegha-). 

Man  vermied  ferner  instinktiv  unmögliche  oder  wenige 
stens  in  der  Sprache  sonst  nicht  vorkommende,  ungeläofige 
Lautverbindungen,  phonetisch  unl)ef[Ueme  Lautfolgen,  die  sidL 
notwendig  bei  der  ZusammenfUgung  eines  konsonantisch  aus- 
lautenden Stammes  und  eines  konsonantisch  anlautenden  zwei- 
ten Gliedes  hätten  ergeben  müssen.  Wenn  mau  im  Altindi- 
schen aus  den  Stämmen  ar.  *ft(A)/*iA-  und  ar.  *pati'  durch 
Aneinanderftigung  ein  Kompositum  gebildet  hätte,  wäre  eine 
Lautfolge  {*brsphati',  vgl.  Bartholomae  Grundr.  Ir.  Phil.  1,  18 
§  49,  2)  entstanden,  die  beide  Glieder  unkeimtlich  gemacht 
hätte.  Die  Einführung  der  Kasusfonu  statt  der  Stammform 
im  Vordergliede  von  Komposita  war  also  eine  willkomnaenft 
Reaktion  gegen  den  zerstörenden  Einfluss  der  Lautgesetze. 

Der  Typus  der  unechten  Komposition  besass  den  Vorzugy 
dem  Bedürfnis  des  Sprechenden  oder  Hörenden  nach  deut- 
lichem und  leichtverständlichem  Ausdruck  und  der  Abneigun? 
gegen  schwer  sprechbare  oder  entstellende  Lautgruppen  %^ 
entsprechen.  Wer  Komposita  mit  Kasusform  im  ersten  Gliedc 
brauchte,  redete  auch  kurz;  er  ersparte  sich  eine  Erläuterung 
wenn  er  glaubte  nicht  deutlich  genug  gewesen  zu  sein.  Ei 
bot  dem  Hörer  gut  präparierte  Wortwaare,  die  der  Hörei 
dankbar  hinnehmen  konnte,  ohne  die  Mühe  des  Nachsinneni 
darüber,  was  der  Sprecher  eigentlich  meinte.  Denn  nich 
immer  ergibt  sich  die  Erklärung  eines  gebrauchten  an  siel 
mehrdeutigen  Ausdruckes  aus  der  Situation,  die  zum  Sprecher 
veranlasst. 

Aber  nicht  allein    der  Alltagssprache   war   die    unccht( 


1)  Pntälakh.  im  Padina-P.  SKr>r. 
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Komposition  —  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen   und 
rndentiicbkeiten  —  erwünscht:  viele  der  ai.  Komposita,  welche 
in  dieser  Abhandlung  zur  Sprache  gekommen  sind,   sind  ge- 
lehrten Ursprungs.     Die  Gelehrten  verfolgten  bei  der  Prägung 
wissenschaftlicher  Namen   den  Zweck,    ein  Objekt  in  seinem 
Xamen  zu  beschreiben.     So  sind  z.  B.  eine  Reihe  zumeist  frei- 
lich uubelegter  Pflanzenuamen  wie  *1catam',  *7catum'bhara-  F. 
Tl.  a.  mehr   unechte  Komposita.     Mehr   noch  war  aber  diese 
Art  und  Weise  der  Komposition  der  poetischen,  bes.  der  epi- 
schen Technik   ein   willkommenes  Mittel   zur  Erhaltung   und 
zur  Forderung   ihrer  Bestrebungen.     Die  Säuger  wollten   die 
Eede  durch   anschaulichen  Ausdruck   heben;    sie  wollten  die 
Dinge  sozusagen  im  Worte  abmalen,   in  neugeschaffenen  und 
dadurch  wirksamen  Bildungen.     Hier  tritt  an  die  Stelle  unbe- 
fiingener  naiver  Sorglosigkeit  der  Alltagssprache  die  sorgfäl- 
tige Überlegung  sich  gesucht  und  gewählt  ausdrückender  Den- 
ker und  Dichter.     Die  grössere  Hälfte  der  unechten  Komposita 
wuti  nicht  dem  instinktiv,  d.  h.  mit  unbewusster  Assoziation 
schaffenden  Sprachgeistc  zuzuschreiben  sein,  sondern  der  über- 
legenden und   kombinierenden  Thätigkeit   der  Gelehrten   und 
der  Poeten.     Freilich  war  dem  Bestreben  des  Dichters,    sich 
eine  Diktion  zu  schaffen,    eine  Grenze  gesetzt.     Aus  den  uns 
nicht  mehr   zugänglichen   Zeiten    des   epischen  Volksgcsanges 
herüber  hatte  sich  eine  Tradition  der  poetischen  Diktion  ver- 
erbt bis  hinüber  in  die  Knnsti)oesie,  —  eine  konventionelle  Form 
der  gehobenen  Rede,  unter  deren  Bann  der  Dichter  durchaus 
und  überall  stand  ^).     Durch  den  Gebrauch  der  vom  Vorgänger 
ererbten  Worte,    die    der    Vorgänger   sell)st   wieder    in    unbe- 
stimmter Generationen  Reihe,   rückwärts  gereclmet,    überkom- 
men hatte,  erhielt  die  Rede  den  Reiz  feierlicher  Altertümlich- 
keit,  das  Lied    selbst  den    traulichen   Zauber   des  Märchens. 
Wir  dürfen  nie  vergessen,    dass  die   epische  Siirache  nie  und 
nirgends  gesprochen  wurde:  sie  war  eine  edle,  kunstvolle,  aus 
dem  Wortschatze  des  ererbten  poetischen  Apparates  und  eini- 
gen Xeuschöj)fungen  gemischte  Litteratursprachc.     Xie  hat  in 


1)  Es  wäre  eine  lohnende,  wenn  auch  mühevolle  Arbeit,  die 
^I>-  Sprache  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen,  bes.  die  synonymen 
Au>drücke  zu  behandeln.  Wir  würden  dadurch  zu  einem  tieferen 
Einblick  in  die  Werkstätte  der  ep.  Dichter  gelan^iren. 
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• 

Indien  der  gemeine  Mann,  der  im  aktuellen  Interesse  des^ 
Tages  handelt,  die  Sprache  des  Mahabhärata  geredet:  wenn 
sie  aber  zu  seinen  Ohren  kam,  verstand  er  sie  wohl  und 
lauschte  andächtig  dem,  was  er  aus  der  Väter  Geschichte  zu 
hören  bekam. 

Leipzig  und  Dresden.  Oswald  Richter. 


^  Arica  X  i). 


48.     Ai.  vdlsa-  M.  =  aw.  vardsa-  M. 

Das  aw.  Wort,  'Haar'  bedeutend,  insbesondere  —  aber 
nicht,  wie  das  Zand-Pahlavi-Glossar  mit  seinem  möd  mcarsar 
will,  ausschliesslich*)  —  'Kopfhaar*,  ist,  wie  man  längst  er- 
kannt hat,  mit  dem  gleichbedeutenden  ksl.  vlasü  identisch. 
Ferner  nahe  verwandt  mit  alb.  baske  'Fliess',  während  grieeh- 
oöXoc,  das  J.  Schmidt  damit  zusammenbringen  wollte,  fem  zu 
halten  ist;  s.  Verf.  IF.  3,  178.  Laut  ftlr  Laut  mit  dem  aw. 
Wort  stimmt  das  oben  angeführte  altindische  überein,  das  in 
RV.,  AV.  und  V8.  in  den  Zusammensetzungen  satdc°  und  sa- 
hdsrat"  bezeugt  ist,  die  als  Beiwörter  des  Baumes  gebraucht 
werden;  das  PW.  bestimmt  seine  Bedeutung  mit  'Schössling, 
Zweig*.  Das  Iranische  —  vgl.  Hübschmann  Persische  Studior 
92  —  hat  die  ursprüngliche  Bedeutung,  die  durch  das  Zusam- 
mengehen des  Iranischen  und  Slavischen  als  'Haar*  gesichert 
ist,  bewahrt;  die  abgeleitete  im  Altindischen  führt  auf  den 
Vergleich  des  Baumgezweiges  mit  dem  Kopfhaar  zurück.  So 
hat  auch  das  armenische,  aus  dem  Persischen  hertibergenom- 
mene  Wort    vars   die   Bedeutung  *Haar*,    aber   für   varsavor 


1)  Vgl.  IF.  8,  220. 

2)  Vgl.  Yt.  1-J.  31:  I/o  .  .  asjtaem  iraras^jn  ZBmäda  sayandm 
i-aenaiti  katäro  ayravö  vä  bunavö  (so !  t>.  Yt.  16,  10)  vä  'welcher  es 
einem  auf  dein  Boden  lie<^euden  Haar  ansieht»  ob  es  ein  Mähnen- 
oder Schweit'haar  ist'  (wörtlich:  welches  von  beiden,  ein  Haar  voa 
oben  oder  von  unten  es  ist);  ferner  Vp.  10.  2:  i:ar9süi  haainö.ardhan- 
zänäl  'dem  Haar,  das  die  Filter  des  llaunia  bildet'  {vars  i  hömäf^- 
päläl)\  die  heutigen  Parsen  verwenden  als  'vars*  3,  5  oder  7  Schwan«-^ 
haare  eines  weissen  Stiers,  s.  Haug  Essays ^  397. 
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linel  gibt  Ciakciaks  Dizionario  die  Bedeutung  'esser  frondoso' 
an;  auf  andre  Analogien  macht  de  Lagarde  Beitr.  zur  baktr. 
Lex.  öl  aufmerksam. 

49.     Aw.  Nir.  108. 

Der  Text  der  ersten  zwei  Sätzchen  lautet  bei  Darme- 
steter: 

cvafbi/a  l'ä  nitamaeibya  havanaeibya  aratufrii?  yä&ra 
iloMuma  huitlm  his  hvtstö^). 

Die  Verbesserungen  der  Frage  sind  leicht  zu  finden; 
statt  l'ä  ist  7ia,  statt  aratu''  ist  ratu°  zu  schreiben.  Um  so 
gründlicher  ist  der  Wortlaut  der  Antwort  verderbt.  Darme- 
sieter  will  die  ersten  beiden  Wörter  yä  drayqstuma  lesen, 
ohne  aber  uns  zu  sagen  was  ^ayqsfuma  für  ein  Gebilde  sein 
soll.  Die  Übersetzung  ist  ausgelassen;  dafür  wird  der  Pah- 
lari-Text  gegeben :  cänd  S  täi  hörn  pun  vashtamüniahni  hörn 
iMtär  (d.i.  cand  3  taJc  i  hörn  pa  x^aviin  i  höm-lmnitdr)^), 
'so  gross,  dass  drei  Haumastengel  dem  Haumakclterer  zu  ge- 


1)  Oder  xnstö.  Dainesteters  Umschreibung  hält  h-\'V  und  x*^ 
nicht  auseinander.     [Die  Bombay  er   Ausgabe   hat  x'".    Korr.-Note.] 

2)  Ich  bitte  das  Nom.  a<jf.  hunltär  und  den  zugehörigen  In- 
finitiv hunlian  (Part,  hunlt :  hörn  ?  hunlt  Arda  Viraf  274)  zu  Hübsch- 
manns  Pers.  Studien  28  No.  zu  berücksichtigen.  Hübschmann  lohnt 
meine  Zurücklührung  von  np.  hurridan  auf  ein  ir.  *brnlta?iai  mit 
'ler  Bej^-ründunjr  ab,  der  persische  Infinitiv  werde  von  der  Wurzel 
?fbildet.  Ein  dem  idg".  Part.  Perf.  Pass.  *bhrltofi  entsprechendes 
np.*^/n</  soll  zunächst,  durch  Anlehnun;L;:  an  das  Präsens,  zu  biir'id 
nnd  weiter,  nach  dem  Präsens  bnrram  (id<r.  *bhniä7ni)^  zu  burrld 
j:ewurden  sein;  s.  auch  das  S.  146  angeführte  np.  ^urrUlan.  Für 
I'Wv.  kunlfan  ist  jedenfalls  eine  analo<re  Hrklärun«];'  nicht  möglich. 
Kbensowenig"  für  phlv.  ziriltaii  ''weg'nehmen'  und  für  chiltan  'sammeln', 
'las  iK'bon  clffifi  =  u\).  cldan  vorkommt;  v<rl.  dazu  das  Part.  Perf. 
Pass.  nordbal.  (fisinfa  'ausgesucht'  neben  südbal.  gaUa,  np.  f/iizid. 
Pur  np.  dnnistan  wird  die  direkte  Bildung'  aus  <lem  Präsensstamm 
ja  auch  von  Hübschmann  a.  a.  0.  81  selbst  ausdrücklich   anerkannt. 

Ich  bleibe  übrif^t-ns  auch  —  trotz  Hübschmann  a.  a.  O.  82  — 
*'*?i  der  Annahme  stehen,  dass  das  n  des  np.  sunüddii  'hören'  das 
präseiitische  n  von  idg".  '^xfneufi  =  ai.  sniöti  ist.  Allerding-s  sollte 
J»au  Uunvdan  erwarten;  s.  Hübschmann  a.  a.  O.  82,  147  und  Verf. 
'•niiulriss  d.  ir.  Philol.  1,  ir.9;  vg'l.  südbal.  sunag,  wozu  Geig:er 
l^tyin.  und  Lautl.  des  Af-fan.  31)  zu  verg^leichen  ist.  Aber  das  ''un- 
f^gelmässige"  Vorkommen  von  np.  .v  für  urir.  ,9  wird  doch  auch  von 
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niessen  sind'.  Danach  lässt  sich  für  den  Awestatext  anseei 
dem  Wort  für  'drei*  auch  das  für  * Haumastenger  erwarten. 
Ich  lese  yd  drayq^mnqm^)  huitim.  {^rayas"*  ist  dabei  ftr 
'äriyay  geschrieben;  s.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  268,  11. 
Die  letzten  beiden  Wörter  des  Darmesteterschen  Textes  nehme 
ich  zusammen,  hii.x*-  (so  ist  zu  schreiben)  vertritt  ar.  **%-; 
vgl.  Verf.  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  187.  Das  folgende 
is  beruht  nach  meiner  Ansicht  auf  einer  verkehrten  Zerlegung 
des  bei  Haug-West  Glossary  and  Index  of  the  Arda  Viraf  315 
unten  abgedruckten  Gruppenzeichens;  es  hätte  vielmehr  mit 
aya  wiedergegeben  werden  sollen.  So  erhalten  wird  hü,Qfar 
yatöj  das  ist  eine  3.  Du.  Präs.  Akt.,  das  Prädikat  zu  ya^  Nom. 
Du.  Mask.,  das  auf  hävanaeibya^)  zu  bezieheD,^ist.  Was  die 
Stanimbildung  des  Verbums  anlangt,  so  vergleicht  sie  sich  mit 
der  von  ai.  su^väyanta,  susvdyanfi;  s.  IF.  1,490  und  Grand 
riss  d.  ir.  Philol.  1  §  145.  Wegen  des  i  in  der  Redupliki 
tionssilbe  verweise  ich  auf  ai.  süsisvim  neben  süsvim  und  a-i 
jAw.  äzlzuste  Fragm.  Tahm.  96  neben  ai.  jujustana;  s.  el> 
1,  53  f. 

Der  so  verbesserte  Text: 

cvatbya  nä  nitamaeibya  hävanaeibya  rafufri^?  yd  &r^ 
yqsunqm  huitim  hii.x^'ayatö 
bedeutet    sonach:    *Mit   welchem   mindest   grossen   Pressger- 


Hübschmann  a.  a.  0.  212  selber  anerkannt*).  Ich  weise  darauf  hi 
dass  dem  np.  snrüdan  'rezitieren'  (Hübschniann  a.  a.  0.  136)  ir 
den  Pamirdialekten  ebenfalls  Formen  mit  .v  «gegenüberstehen:  ^ 
Hiravam,  s.  nasrayavi  'icli  rezitiere';  s.  Tomaschek  SWAW.  96,  9* 
Das  mit  den  Zeichen  a  s  n  u  t  <2^eschriebene  Phlv.-Wort,  das  mm 
(linüt  liest,  könnte  doch  auch  asunüt  meinen;  es  wUre  dann  df= 
Zeichen  n<i  statt  drei-  nur  zweimal  geschrieben.  Jamaspji  Pah« 
Dict.  2,  435  transskribiert  den  Infinitiv  mit  ashnudan,  äshnudan 
und  äshTiidani}).     [Ich  gebe  das  jetzt  auf.    Korr.-Note.] 

*)  Völlig  unhaltbar  ist  Fr.  Müllers  f:rklärung  des  ,*?.  Den- 
zufolge  soll  das  mittelpers.  äsnvtan  aus  '*äsnütan  und  weiter  aw 
*äsunutan  hervorgegangen  sein.  Aber  1)  fällt  u  nicht  aus,  un- 
2)  wird  .s  vor  n  nicht  zu  .s.  Mit  den  Fällen  wie  jAw.  fra^n- 
'Frage'  gegenüber  [ai.  prahuis  und]  jAw.  pardsaiti^  gAw.  frasay 
usw.,  die  Fr.  Müller  offenbar  im  Auge  hat,  steht  es  ganz  ander? 
als  er  meint;  s.  Verf.  Grundr.  der  ir.  Philol.  1,  §  28  No.  1. 

1)  Die  Bombayer  Ausgabe  hat  yäOra  yastnuma^    das  zweit« 
q  ist  ausgestrichen.    Korr.-Note. 

2)  Verf.  IF.  5,  371  No. 
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macht  man  sich  den  Ratus  genehm  ?  —  welches  die  Pressung 
von  drei  Hanmastengeln  vollzieht'.  D.i.  *Wie  gross  nuiss  das 
Pressgerät  mindestens  sein,  damit  man  sieh  den  Ratus  ge- 
nehm macht?  —  So,  dass  es  drei  Haumast engel  auspressen 
kaoD*^). 

50.     Ai.  aprafä  RV.  8.  32.  16. 

Die  Bedeutung  des  nur  an  der  bezeichneten  Stelle  vor- 
kömmlichen  Worts  —  im  neuen  PW.  *ohue  Entgelt,  umsonst'  — 
igt  nicht  strittig.     Ich  kenne  aber  keine  einwandsfreie  gram- 
matische Erklärung  des  Worts.     Nach  dem  PW.  soll  es  ad- 
Terbialer  Lokativ   zum  Adjektiv   apraftS  sein.     Das  ist  aber 
doch  ein  Possessivkompositum  und  bedeutet  wörtlich  'ein  ge- 
gen (einen  Gegner)  nicht  habend';  apratU  ist  ydm  jyräti  ndkir 
^i^h  'gegen  den  keiner  (oder  nichts)  aufkommt',  'dem  keiner 
(oder  nichts)  gleichkommt'.     In  welcher  Weise  man  mit  dieser 
Bedeutung  von  apratiä  die  angegebene  von  apratd  vermitteln 
soll,  kann  ich  nicht  recht  einsehen.     Ich  verbinde  ai.  apratd 
mit  deui  lat.  pretium  und  dem  jAw.  parduka  V.  14,  11.   Die 
letzten  beiden  Wörter  hat  schon  Roth  verglichen;  s.  Spiegels 
Bemerkung  in  der  Übersetzung  1,  207  und  im  Kommentar  über 
dasAwesta  l,34u.     Die  Bedeutung  des  jAw.  Worts  ist  'Preis* 
oder^Wert'.    pi^r^ska  kann  auf  lAg.'^prska^),  "^prfska^)  oder 
auch  auf  ^prfkil   zurückgeführt  werden,    auf  letzteres  freilich 
nur  unter  der  Annahme,    dass  das  ,s*  von   einem  gleichbedeu- 
tenden auf  idg.  *prtke-  zurückgehenden   ^p^r^sca-  lierüberge- 
iiommen  ist;  denn  idg.  tk  wird  im  Awesta  Ok  (wofür  ök  oder 
tli\  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  5,  §  268,  50  und 
§  278  Xo.  1   zu  jAw.  uskaU 

Der    in    ai.    apratd    enthaltene    Xonünalstanim    ^pratay- 
lässt  sich  in  "^prat-ay-  oder  *pr-atay-  zerlegen;  in  beiden  Fällen 


1)  Die  Zahl  Drei  wird  auch  tür  das  Binden  des  Barsnian  als 
^lindestzahl  (der  Zweige)  anf^<»geben.     Nir.  90:  (vat  nänlthna  baras- 
^ana  ratufris  dris  urvara   (richtig':    vvata   nä  nitinna   .  .   urKara) 
'Mit  welchem   mindest   zahlreichen  Barsnian   ist  man  den  Ratus  ge- 
nehm? —  (Wenn  man)  drei  Zweig-e  (nimmt)'. 

2)  V^l.  RV.  6,  25.  5:  indra  ndkis  fvä  praty  asty  tsäm, 

3)  Oder  auch  mit  aspiriertem  k.  Zu  *prtskä  vergleicht  sich 
hinsichtlich  der  Bildung  lat.  eaca  zu  edere,  pösca  zu  putäre.  Es  ist 
^lie  Etymologie,  die  sich  am  meisten  empfiehlt. 
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babeu  wir  es  mit  einem  Nom.  aet.  zu  thun;  vgl.  Lindoer  All 
ind.  Nominalbildung 57,  77,  Whitney  Grammar*§  1155a,  1157g 
Die  Bedeutung  ist  *  Bezahlung',  nd  sömö  apratä  pape  über 
setze  ich:  'nicht  ist  der  Soma  getrunken  worden,  ohne  da« 
er  bezahlt  worden  ist  \  d.  h.  ohne  dass  die  Somaspender  vom 
Somatrinker  (Indra)  für  ihre  Spende  belohnt  worden  wäreu. 
Vgl.  Sayanas  Erläuterung:  avi^itlrnadhanena  sömö  .  .  na 
piyaU;  prahhütadhanenäiva  sömah  plyafa  üyarthah. 

Im  gleichen  Gebrauch  wie  hier  apratä  finden  wir  den 
cl-Lokativ  des  negierten  Nom.  act.  auch  im  Awesta,  und  zwar: 
1)  Y.  43,  12:  af  tü.möi  nöit  asrmfa  pairyaoyia  'da  befahlst 
du  mir  nicht  bei  Nichtgehorchen',  d.  h.  nicht  ohne  Gehorsam 
KU  finden,  nicht  ohne  dass  ich  gehorcht  hätte;  s.  Geldner  KZ» 
30,  320.  —  2)  V.  18.  37 :  yat  na  Tcas^cikqmcina  yätdhuyanqm 
avaratanam  naive  asaone  ajanta  amya  vatdhuya  dadcüU. 
ajasta  ist  'bei  Nichtbitte',  d.  i.,  wie  schon  Hang  Vend.  18 
S.  11  richtig  ttbersetzt  hat:  'ohne  darum  gebeten  zu  sein'.  Vgl 
librigens  V.  18,  34,  wo  jasta  'w^cnn  man  darum  bittet'  steht.  - 
3)  V.  18.  54,  58:  yaf  nd  jahika  pasca  pancadaslm^)  sa'Jf 
dam  frapataiti  anaiwyasta  vd  anabddfö  (Var.  "doMay  °d4Ufi' 
vd  'Wenn  ein  Mann  nach  seinem  fünfzehnten  Lebensjahr  &i 
mit  einer  Hure  (zum  Beischlaf)  hinstreckt^)  bei  ^iGlü-aitoyä^^ 
oder  bei  ^i(tht-abddtay\  d.  i.  'ohne  den  Gürtel  umgebunden  o^ 
das  Hemd  angezogen  zu  haben'.  Was  anabddfö  anlangt,  ^ 
in  der  Pahlvi-Cbersetzung  fehlt,  so  nehme  ich  mit  Hang  3 
says-  249  und  Darmesteter  ZA.  2,  251  an,  dass  es  auf  C 
Anlegen  des  Unterkleids  oder  Hemds  geht,  des  Sadara  (W 
rüber  Spiegel  Übersetzung  2,  XLVHI,  W^est  SBE.  5,  286  ürr- 
7A\   vergleichen)  ^),    aber    ihren    etymologischen    Ausführun 


1)  (lleich  R\.  jfn)'fd(t(htsim  'quiutam  (lecirnaiii'.  Ich  bitte  dan^ 
Grundr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  211  im  vorletzten  Absatz  ''bei  6.  iiud 
auf  h"  zu  sclireiben.  jAw.  sar.fd-  Malir'  ist  von  Hans  aus  femii  ' 
(^e<^en  ebd.  §  179),  wie  das  ai.  sardd-.  Das  Fr.  «!^.  1  bezeut^te  sa 
ödhe  ist  durch  seine  Herkunft  verdjichti«»';  die  andern  a.  a.  0.  §  S 
anjrcführten  Formen  nacli  der  //-Deklination  f^eliören  zu  (»inem  f=3 
jreleiteten  (^/-Stamme  sarafia-,  der  sich  seiner  Bedeutung  n(m 
dem  ai.  särdda-  zur  Seite  stellt. 

2)  Ei«r.  'hinstürzt,  procumbit'. 

3)  Während  sich  (uicyäsfis  auf  das  Anlegen  des  Kustl  iJ 
zieht.  Wer,  15  Jahre  alt,  Sadara  und  Kiisfl  nicht  anhat,  macr 
sich  der  Sünde  des  risäf  dcäristdh^  des  Nacktgehens  schuldig;  vg 
Mainvo  i  Khard  ed.  Andreas  (>,  Zeile  9,  West  SBE.  5,  287  No.  4. 
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wonach  das  Wort  zu  da-  'setzen'  mit  aiwi  oder  zu  jAw.  han- 
dämi  'binde*  gehören  würde,  kann  ich  nicht  folgen.  Ich  stelle 
*ahdäitiH  eig.  'das  Sichkleiden*  zu  ahd.  fazzön  'kleiden*,  an. 
fat  'Kleid*,  womit  man  auch  got.  fetjan  'schmücken'  zusam- 
menbriugt;  s.  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  60.  Dann  wäre  die 
Basis  mit  *ped-  anzusetzen;  daraus  die  Weiterbildung  *6dö-*'-; 
a  in  ^abdaiti^i  ist  Präfix,  der  Bedeutung  nach  gleich  ai.  ä  wie 
oft.  Ist  anabdatö,  wie  K^,  L^  zu  §  58  bieten,  die  richtige 
Lesart,  nicht  ""tOy  worauf  die  andern  Handschriften  hinweisen, 
80  haben  wir  einen  Wechsel  zwschen  der  ta-  und  fö-Form 
(des  Infinitivs)  anzuerkennen,  wie  er  auch  im  V.  2.  3:  mdvdtö 
hmtaca  vorliegt;  s.  Bthl.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1  §  260 d  mit 
Xo.  9. 

Ich  bemerke  bei  der  Gelegenheit,  dass  auch  irista  in 
der  interessanten  von  West  SEE.  37,  486  mitgeteilten  Stelle 
als  Lok.  Sing,  genommen  w^erden  muss;  also  'beim  Sterben*. 
Vest  übersetzt  "if  that  dead  man  (narö  irista)  gives  over  a 
verbal  Statement".  Ist  der  Mann  erst  tot,  dann  ists  mit  dem 
Testamentmachen  vorbei. 

5L     Ap.  ahifraitadiy  Bh.  4.  69. 

Das  Wort  ist  nach  dem  Erscheinen  von  Spiegels  Keil- 
iDgehriften^  besprochen  bei:  Verf.  Handbuch  §  223,  AF.  2, 
HXi,  Studien  2,  24  No.;  Fr.  .Alüller  WZKIF.  1,  L-54;  Bang 
ZDMG.  43,  532,  534. 

Die  Lesung  der  Zeichen  scheint  sicher.  Zwar  hat  Bang 
a.  a.  0.  den  Vorschlag  gemacht  statt  avahj  ah°  parsä  viel- 
mehr ma  afra.sfadls-  (so  nach  S.  534)  parsd  zu  lesen,  weil 
sich  aJr  'jeder  annehmbaren  Erklärung  entzieht\  Bang  lehnt 
sich  dabei  eng  an  J.  Oppert  an,  der  Le  peui)lc  et  la  langue 
<H  Mcdes  174  ma  nafra,sfadhj  jmraa  las.  Beide  üliersetzen 
fet  <):loich;  Oppert,  'ni  ne  les  punis  sans  justice',  Bang  'nicht 
mit  Nicht  verhör  strafe  ihn'.  Aber  beide  haben  nicht  in  Eecli- 
nniig  crezogen,  dass  ma  '|Lir|*  nicht  mit  dem  Imperativ  verbun- 
<leii  wird;  ich  habe  schon  AF.  2,  20  Xo.  bei  anderer  Gelegen- 
lieit  nachdrücklich  darauf  hingewiesen^);    s.   auch  Studien  2, 


1)  Freilich  ohne  Erfol*;*,  wie  auch  Fr.  Mülh'r  WZKM.  1,  VM 
^it  seiner  Korrektur  daum  zeigt,  das  doch  wnhl  i?.  Sing'.  Inip. 
•'^ein  soll. 
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158  No.  In  Weissbach-Bangs  Neuausgabe  ist  denn  auch  der  i 
Vorschlag  fallen  gelassen  und  die  alte  Lesung  der  drei  Wörta  : 
beibehalten. 

Was  die  grammatische  Erklärung  von  ahifraMadiy  an-     \ 
geht  —  auch  die  Lesung  ahifrastaadiy  wäre  möglich  — ,  so 
verweise   ich   auf  meine  Studien  2,  24  No.     Es  handelt  sich 
mir  hier  darum:    ist  es  richtig,    ahi-  mit  'Schwert'  wiedenih    ' 
geben,  \vie  man  seit  Rawlinson  JRAS.,   OS.  12,    IX  zu  thun    \ 
pflegt?  { 

Spiegel  ist  nicht  zu  einer  festen  Ansicht  gelangt.  Beide  i 
Auflagen  geben  das  nämliche.  Die  Übersetzung  hat:  'den 
strafe  mit  strengen  Strafen  (?)'.  Das  Glossar  bietet:  'Bestra- 
fung durch  das  Schwert'.  Und  in  den  Erläuterungen  heisst 
es:  'Ich  vermute  immer  noch,  das»  ein  oder  einige  Zeichen 
des  Wortes  verlesen  sein  könnten'.  Weissbach  -  Bang  in  der 
Neuausgabe  übersetzen  'den  bestrafe  streng'.  Das  zweite  Heft, 
das  den  Kommentar  bringen  soll,  steht  noch  aus.  Ich  weiss 
also  nicht,  wie  sich  die  Herausgeber  das  Wort  zurecht  gelegt 
haben. 

Ich  halte  jetzt  dafür,  dass  die  Übersetzung  'mit  Bestra- 
fung durch  das  Schwert*  nicht  richtig  ist.  Wo  Darius  sonst 
von  der  Bestrafung  der  Empörer  idraujana^)  spricht,  da  heisst 
es  entweder  einfach:  er  habe  sie  getötet  {ajanam)j  oder:  er 
habe  sie  uzmayapatiif  gemacht  (i/2°  akunavamY)^  eine  Strafe, 
die  dadurch  mehrmals  *)  verschärft  wurde,  dass  mau  dem  Schul- 
digen zuvor  Nase,  Ohren  (und  Zunge)  abschnitt  und  die  Augen 
ausstach.  Welche  Hinrichtungsart  mit  jenem  Ausdruck  ge- 
meint ist,  lässt  sich  kaum  ganz  sicher  ermitteln.  Wenn  wir 
*uz)nayapatii/^)  Tcunantiy  wörtlich  zu  übersetzen  versuchen, 
so  bekommen  wir  'er  macht  (versetzt)  in  einen  ausserhalb  der 
Erde  befindlichen  [Raum]'.  Denn  dass  das  Wort  zu  np.  zami 
'Erde'  gehört,  nehme  ich  trotz  Ilübschmanns  Zweifel  Pers. 
Studien  70  nach  wie  vor  an.  Der  angeführte  Ausdruck,  an- 
scheinend ein  'euphemistischer',  kann  'kreuzigen'  bedeuten, 
wie  man  früher  übersetzt  hat,  oder  auch  'pfählen'  oder  'spies- 
sen',  wie  Weissbach-Bang  meinen,  allenfalls  auch  hängen,  wenn 
diese  Methode   bekannt    und    gebräuchlich   war,    w^orüber  ich 

1)  Bh.  2.  76,  91;  3.  52,  91. 

2)  Bh.  2.  74  f.,  88  f. 

3)  Wie  ich  lose;  s.  Grundriss  1,  §  284,  §  305  S.  8. 
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icht  nnterrichtet  bin,  —  aber  er  kann  jedenfalls  nicht  bedeu- 
m:  'mit  dem  Schwert  hinrichten'. 

An  unserer  Stelle  steht:  martiya^  hya^^  draujana^  aha- 
'y  .  .  .  avaiy  ahifr""  parsa.  An  der  ganz  ähnlichen  Stelle 
ih.  4,  38  lesen  wir  dagegen :  martiya^  hya^  draujana^  aha- 
Ig  aram  ^ufrctsatam  parsä.  Es  ist  ja  wohl  richtig,  dass  bei 
em  einförmigen  Kanzleistil,  in  dem  die  Inschriften  von  Ba- 
jstan  abgefasst  sind,  ein  Wechsel  im  Ausdruck  blos  aus  sti- 
istischen  Gründen  nicht  gut  angenommen  werden  kann.  Gleich- 
rohl  glaube  ich  nicht,  dass  mit  ahifrastadiy  parsa  etwas 
resentlich  anderes  als  mit  ^ufrasatam  parsa  gesagt  wer- 
len  soll.    Was  aber  dies  bedeutet,  steht  ausser  Frage. 

Die  Etymologie  von  ahi-  wird  meines  Erachtens  klar 
,'e8tcllt  durch  Calands  Beobachtung,  dass  im  Awesta  an  Stelle 
lines  Adjektivs  X  +  ra-  als  vorderes  Kompositionsglied  meist 
iinc  Stammform  X+i-  auftritt;  s.  Caland  KZ.  31,  267  flF.,  32, 
)92,  GGA.  1893,  398  und  ZDMG.  48,  155  No.  Grammatische 
Erscheinungen  der  Awestasprache  dürfen  wir  grundsätzlich  auch 
^ir  die  altpersische  voraussetzen.  Ausserhalb  der  Komposition 
«färe  sonach  anstatt  ahi-  ein  *ahra-  zu  erwarten.  Das  aber 
st  das  ap.  Gegenstück  des  jAw.  aidra-,  gAw.  angra-\  vgl. 
lie  Litteraturangaben  bei  Verf.  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1 
?  287  No.  2.  Als  Grundbedeutung  der  in  jenen  Wörtern  so- 
»TJe  in  jAw.  qstdnij  vazyq^tra,  gAw.  ({stai,  qMa  usw.^)  eni- 
laltencn  Wurzel  nehme  ich  'Hass,  Feindseligkeit'  an  2);  ich 
^enveise  zur  Bedeutung  auf  got.  fijan  'hassen'  und  fijands 
femd',  s.  fijais  fijand  =  juicriceic  töv  ^xöpöv^). 

Und  die  Bedeutung  *  feindlich'  passt  für  ahi-  unserer 
Stelle  ganz  vorzüglich.  Vorher  geht:  {marfiya^'^  hya^  drau- 
^ma^  ahatiy  .  .  .)  avaiy  mä  dauitd*)j    d.  h.   'denen    ervveis 


1)  Zu  den  IF.  2,  27  gegebenen  Belegen  für  qsta-  kommen 
^och  Aog.  48  und  Nir.  44.  —  J.  Darmesteter  hat  offenbar  von  allem, 
*'as  über  asta-  usw.  geschrieben  wurde,  keine  Kenntnis  genommen; 
.  Zend-Avesta  1,  309  No. 

2)  Johansson  IF.  2,  27  und  Jackson  Reader  im  Glossar  unter 
«»ra-  sehen  das  Etymon  in  der  in  ai.  dsyati  'wirft'  enthaltenen 
'Wurzel".    Das  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

3)  Der  awestische  ardrö  viainyus  ist  also  'der  hassende'  oder 
'^t'r  feindliche  Geist'. 

4)  Vgl.  zur  Form  und  Lesung  Verf.  AF.  2,  30,  221,  Grund- 
^8s  d.  ir.  Philol.  1.  63. 
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dich  nicht  freundlich  (günstig)'.  Im  strikten  Gegensatz  in 
dauSta^)  steht  nun  (avaiy)  ahifraitadiy  parsd,  d.  i.  \ik) 
richte  in  feindliv^hem  Gericht".  Der  Gegensatz  kommt  durch 
folgende  den  Sinn  sicher  genau  treffende  Übersetzung  am  besten 
zum  Ausdruck:  'die  behandle  nicht  mit  Freundlichkeit  (oder 
gnädig),  die  richte  in  strengem  (oder  unbarmherzigem)  Ge- 
richt*. Meine  Übersetzung  ist,  wie  man  sieht,  durchaus  nicht 
neu;  aber  es  fehlte  ihr  bisher  eine  sichere  Grundlage. 

52.     Aw.  hqmxaoirinqm,  us.vaoirinqm  V.  5.  52. 

Dass  der  Stamm,  der  das  zweite  Glied  obiger  Komposita 
hildet:  vaoray-  lautlich  identisch  ist  mit  ai.  vacray-  m.  hat 
Roth  schon  vor  langem  erkannt;  s.  Spiegel  Übersetzung  1, 
113.  Aber  die  Bedeutungen  des  indischen  Worts  sind  an- 
scheinend nicht  zu  brauchen.  Die  Pahlvi-Übersetzung,  die 
vafrik^)  bietet,  das  sich  auch  in  der  Glosse  zu  V.  14.  10  nnd 
im  Zand-Pahl.-Glossary  als  Erläuterung  von  paranayavä  findet, 
trägt  zur  Aufklärung  nicht  bei. 

Das  darf  für  sicher  gelten  —  gegenüber  Justis  auf 
Spiegel  zurückgehender  Fassung  — ,  dass  hqm.v''  und  w«-r®  ab 
Adjektiva  zu  payawhqm  zu  nehmen  sind,  dass  sie  also  irgend 

1)  Man  beachte,  dass  das  Noin.  ag.  dazu  dauMar-  Treund* 
bedeutet;  np.  döst  Bh.  4,  56,  58  und  74,  78  stehen  sich  dauM 
Tround,  Gönner' und  Ja"/«  =  ai.  hantä  gegenüber:  "Ahura  Mazdah 
möge  dich  bej^ünstigen  .  .  schlagen  (verderben)."  —  Die  Stellen 
l^h.  4,  58  f.  und  78  f. :  a^uramazdätaiy  j(i"tä  Inyä^  utätaiy  t<jum& 
mä  hiycV^  "beweisen  . .  unwiderleglich,  dass  zur  Zeit,  als  die  Bahistan- 
Inschrift  verabfasst  wurde,  Ahriman  den  l*ersern  noch  nicht  bekannt 
war,  wie  sich  auch  bei  einem  Volke,  das  eben  erst  anfing,  von  der 
Kultur  berührt  zu  werden  —  um  515!  —  eine  derartige  Gestalt 
kaum  vermuten  lüsst.*'  So  Ban-,^  ZDMG.  43,  533.  Das  verstehe  ich 
nicht.  Vgl.  z.  B.  Awesta  Y.  44.  l-i  und  53,  9,  wo  es  heisst:  '*Wo 
ist  der  g^erechte  Ahura  (Gott,  Herr),  der  sie  (die  döjit-asä^  'die  das 
Kecht,  Gesetz  ver<i:ewalti<jen*)  des  Lebens  und  der  Freiheit  beraubt? 
Das  ist  (ja  <^erade)  deine  Macht,  o  Mazdah,  dass  du  dem  gerecht- 
lebenden  Armen  ein  besseres  Loos  verschaffen  kannst."  [Darme- 
steters  Übersetzung  verstösst  gegen  die  Grammatik.  Jackson  JAOS. 
15,  229  hat  den  überlieferten  Text  ohne  Grund  an  zwei  Stellen  {re- 
ändert.] Sollen  wir  daraus  etwa  schliessen,  dass  auch  dem  Verf.  von 
Y.  53  Ahriman  noch  nicht  bekannt  war?  Wie  hoch  muss  man  denn 
auf  der  Kulturleiter  stehen,  um  zur  Idee  eines  feindlichen  Geistes 
gelangen  zu  können? 

2)  Oder  auch  mit  n  statt  v^  mit  w  oder  z  statt  f  zu  .lesen.    • 
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welche  Eigenschaften  der  Milch  ausdrücken  müssen.  Es  handelt 
sich  an  der  angeführten  Stelle  um  die  Frage,  was  eine  Frau, 
die  eine  Fehlgeburt  gehabt  hat,  geniessen  solle.  Und  es  heisst: 
^darauf  (soll  sie  trinken)  heisse  Pferds-  und  Kuh-  und  Schaf- 
und  Ziegenmilch  avec  vaoiri  ou  sans  vaoriTj  wie  Darmesteter 
^ammatisch  richtig  angibt. 

Ich  nehme  vaoray-  in  der  Bedeutung  'Rahm,  Sahne'. 
Die  Bezeichnung  der  fetten  Bestandteile  der  Milch,  die  sich 
oben  im  Milchgelass  ansammeln,  die  insbesondre  dann,  wenn 
die  Milch  gekocht  ist,  eine  zäh  zusammenhängende,  von  der 
daranter  lagernden  Magermilch  leicht  abhebbare  Schicht,  die 
^Milchhaut'  bilden,  als  'Decke,  Hülle'  der  Milch,  setzt  meines 
Erachteus  keinen  erheblichen  Aufwand  von  Phantasie  voraus. 
Es  ist  also  payö  hqm.caori  'die  Milch  mit  dem  Rahm', 
die  'Vollmilch',  payö  us.vaoiri  'die  entrahmte  Milch',  die 
'Magermilch'. 

53.     Zur  Vertretung  des  urir.  r  im  Altiranischen. 

Geiger  KZ.  33,  252  f.  schreibt  (wohl  mit  Rücksicht  auf 
Hübschmanns  Ausführungen  in  KZ.  24,  358):  "Zuweilen  steht 
aw.  ar  (nicht  9ra)  einem  ai.  ?•  zur  Seite  .  .;  ich  beobachte 
zwei  Fälle,  wo  dies  Gesetz  zu  sein  seheint,  nämlich  vor  st  =.  ai. 
*/  und  vor  s  =  ai.  TxL  So  in  harsta-  =  ai.  srHu.-j  porsta-  = 
ai.  prstd-i  darsfi'  =  ai.  drsfi-,  ar.sfl-  ^=  ai.  rsfi-:  cur  am-  =^ 
ai.  crl'sff',  orasa-  ■  Ao^ceni.»  =  ai.  rlsa-''.  Und  llübsehniann  hv- 
merkt  zu  demselben  Punkt  (Pers.  Stadien  143):  "Man  beachte  . ., 
dass  im  Zend*)  rs  re^^ehnässig  zu  ars  geworden  ist,  vgl.  ca- 
rasa-,  rarsfa-,  carsfva-,  varsiii-^),  arasa-,  arsfi-,  darst'h,  tars- 
na-,  farsfa-,  harsta-'^),  Ixiwsvaraj  Icarsta-,  l'arsti-,  parsta-, 
parsfi'  usw.'* 

1)  Damit   ist  das  Awestische  im  Ail<remeineu   gemeint,    nicht 
nur  da«*  Jiin^Aw.,  wie  auch  aus  den  Beisi)ieUui  hervor;Lr(Mit. 

2;  jAw.  varsniharsta-,  Beiwort  des  aijäOrima-,  wäre  ai.  "^ rrsni- 
i^rifha-,  d.  i.  'admissuram  arietum  ha])ens',  beim  Zendisten:  kO  fjusn 
hiliynlh  jtafas  andar  ö//e/;  s.  Roth  ZD.MG.  M,  704  und  zum  Sutlix 
Uinlner  Nominaibildung'  84.  Bei  Justi  werden  zwei  dem  Suffix 
nach  verschiedene  harsta-  zusammen<4:eworren. 

Ich  bemerke  bei  der  (jele;renheit  zum  Wort  aj/äOrhua-,  dass 
Jsich  Darmesteter  Zend-Avesta  1,  3G  fi'.,  .'i,  ISO  ft'.  in  seiner  Bestim- 
iiiuii^r  der  awestischen  Jahreszeiten  verthan  hat.  Er  setzt  den 
Anlauf  des  altiranischen  Jaiirs  wie  West  Mainvo  i  Khard  Gloss. 
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Im  Griindriss  der  ir.  Pbilol.  habe  ich  auf  Geifers  Bemer- 
kung Bezug  genommen  und  sie  §  57.  2  zitiert;  ich  gestehe 
aber,  dass  ieli  ihr,  o bschon  sie  keineswegs  zutreffend 
ist,  mit  meiner  Note  zu  §  284.  2  (s.  auch  §  328.  4)  nicht 
vollkommen  gerecht  worden  bin.  Htibschmanns  neuerliche, 
noch  wesentlich  weiter  gehende  Aufstellung  hat  mich  zu  er- 
neuter  Durchsicht  des  gesamten  ilaterials  veranlasst.  Deren 
Ergebnis  ist  das  folgende: 

1.  Es  muss  geschieden  werden  zwischen  dem  altern  und 
dem  Jüngern  Awesta,  was  weder  Geiger  noch  Hübschmann 
gcthan  haben. 

2.  Im  Jung-A westischen  erecheint  urir.  r  vor  jedem  i 
als  «>•,  gleichviel  welchen  etymologischen  Wert  und  welche 
Stellung  das  .v  hat^).     Ausgenommen    ist   nur   der   eine  Fall, 


82,  SEK.  37,  475  auf  den  Tag  nach  der  Frühlingstag-  und  Nachl- 
^leiehe,  imd  zwar  im  Anschluss  an  das  25.  Kapitel  des  Bandahis. 
Aber  die  hier  fremachtcn  Angaben  widersprechen  sich  einander. 
In  4?  6  heisst  es  allerdings:  pa  hainespadmedem  gäs^  i  hast  pancdt 
pa  viäh  i  spandarmät  •*?«'*>  ''öc  u  sap  räat  'zur  Zeit  des  Hämo- 
.spa&rnaedayai'Qsteüf  d.  i.  in  der  Pentadc  zu  Ende  des  Monat» 
^panta  Armati*  —  nämlich  am  letzten  und  Ilaupttag  —  'sind  Tag 
und  Nacht  gleich*.  Dagegen  wird  in  ?J  3  gesagt:  ac  metölixim 
r/ä.v,  i  hast  7näh  i  tlr  —  ?  —  rov  i  x'ar,  tä}c  inetyärtin  gas,  i  had 
mäh  i  dayu  —  ?  —  rüc  i  vahräm^  röc  kam,  Aap  af zaget;  ^  ^ 
metgärem  gas  täJc  meföfr.vem  gas  sap  atv^  kähet  röc  afzäy^t  '^om 
Malögöisttmafest  an,  d.  i.  Monat  des  Tistrya,  Tag  der  Sonne,  bis 
zum  Maitiyäiryafvsty  d.  i.  Monat  des  Schöpf«n-s,  Tag  des  V^irtt&ra^ 
(Kurztag)  wUcIist  die  Nacht,  und  vom  Mai^yäiry afest  an  bis  zum 
Maidgöisfß7nal\iat  wird  die  Nacht  kürz<»r  und  der  Tag  wächst*.  Und 
zwar  soll  nach  A.  3, 12  der  kürzeste  Tag  75  Tage  vor,  der  längste 
105  Tage  nach  dem  Schlusstag  des  Ilamaspa&ma^dayafesXes  fallen. 
Das  stimmt  jedenfalls  nicht  zusammen.  —  Aber  ganz  abgesehen 
davon:  Darmesteter  hat  sich  geradezu  verrechnet. 

Er  lässt  das  iranische  Jahr  mit  dem  21.  März  anfangen  und 
entsprechend  mit  dem  20.  schliessen,  ZA.  1,  33,  35,  40.  Da  nnn 
die  I)auer  der  beiden  ersten  Jahreszeiten  45,  bez.  (lO  Tage  ist, 
sind  seine  Angaben  über  die  Zeit  der  Sehlussfeste  ZA.  1,  40  falsch. 
Statt  1.— 5.  mai  muss  es  30.  avril— 4.  mai,  statt  31.  juin  (!  so  auch 
3,  182  No.)  —4.  juillet  muss  es  29.  juin— 3.  juillet  heissen. 

Auch  bei  Spiegel  Kommentar  2,  7  Zeile  9  findet  sich  eine 
irrtümliche  Angabe;  es  ist  15. — 20.  Dezember  zu  lesen. 

Im  Übrigen  glaube  ich,  dass  Roth  und  Geiger  (s.  dessen 
Ostir.  Kultur  314  f.)  gegen  Darmesteter  Recht  behalten. 

1)  Statt  aiwid97*dstäis  der  Neuausgabe  Yt,  13,  146  ist  mit  Fl 
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dass  r  nasaliert  gesprochen  wnrde;  ygl*  jAw.  naräus  (oder 
nmi):  gAw.  n9rqs;  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  268.  54,  289.  3,  400 0-  . 

3.  Im  Gathisch-Awestiscben  steht: 

a)  vor  Vokal,  einschliesslich  y  und  v,  sowie  im  Auslaut 
^j  vgl-  gAw.  »rdsiiy  ardiyä  (:  jAw.  arsyehe),  ardivä,  JcdTdsva 
(=  ai.  krivd),  9rdH  (:  jAw.  ar^*),  auch  in  Zusammensetzungen, 
wie  »raivacd  :  jAw.  arSvacaTdhä),  öiJcöitardij  ddrdi,  aoddvdij 
n?r9s.  Die  beiden  letzten  Formen  sind  Gen.  Sing,  zu  r-Stäm- 
men;  dem  gAw.  na^rdi  'des  Mannes'  stellt  das  jAw.  nars  ge- 
genüber, das  auch  noch  eine  Anzahl  weiterer  Genetive  auf 
-ari  bietet;  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  216.  2.  Ob  auch  bei  diesen 
ar  für  ir.  r  steht,  lässt  sich  nicht  erweisen ;  es  könnte  sich 
darin  doch  eine  von  Alters  her  abweichende  Bildung  fort- 
setzen; 8.  ebd.  und  Streitberg  IF.  3,  372.  Freilich  scheint 
der  jAw.  Abi.  Sing:  ndrat  ein  jAw.  narai  vorauszusetzen,  und 
die  ai.  Gen.  Sing,  auf  -tur  weisen  nach  meiner  Ansicht  (AF. 
2, 109  ff.)  ebenfalls  auf  arisches  rs.  Doch  s.  auch  BB.  13,  92 
md  den  ai.  Gen.  Sing,  svär  neben  gAw.  aodards.  Wo  gAw. 
ari  vor  Vokalen  steht,  liegt  altes,  d.  h.  uriranisches  ar  zu 
Gmnde;  so  in  didardiatü  und  vlvarasöj  worin  ar  =  ar.  f, 
und  in  varaiva,  worin  ar  =  ar.  ar,  wie  in  varamiU  usw. 
in  setzen  ist;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1  §  137  mit  Note, 
§  328.  4 ;  KZ.  29,  289. 

usw.  ^daraitäiS  zu  schreiben.  —  Justis  amardsyant-  hat  keine  hand- 
schriftliche Gewähr. 

1)  Geldner  in  den  dem  achten  Heft  der  Ausgabe  vorgehefteten 

Prolegomena  LIa  hält  jetzt  °ds  für  die  bessere  Lesart.    Aber  aus 

dem,  was  er  zu  den  einzelnen  Stellen  vom  handschriftlichen  Material 

mitteilt,   scheint  mir  das  nicht  hervorzugehen.     Öfters,    wo  Geldner 

^5u.^  schrieb,    sind  Varianten  überhaupt  nicht   verzeichnet;    so  Yt. 

S.  12,  10.  145,  19.  52,  G.  3.  6.     Die  Stellen,    da  die  Neuaus^rabe  °äs 

bietet,   sind   V.  5,  27,   7.  52,   9.  38.  11.  1    (2,   10,    13),   18.   12.    Aber 

keine  der  bessern  Handschriften   hat   ausschliesslich  diese  Lesung. 

Kl,  Jp  1,  Mf  2  haben  zu  V.  5.  27,  18.  12   ^7.s',   aber  zu   7.   52  °Jw.s^; 

zuV.  11.  1  (ff.)  steht  °5.s-  nur  in  Mf  2.     Anderseits  haben  andre  gute 

Handschriften,    darunter  L  4,    ausschliesslich    die  Lesart  ^ipus.     Das 

Verhalten  der   Yasnahandschriften    kann    ich    nicht    beurteilen,    da 

Geldner  zu  Y.  2.  11  nur  die  Lesarten  dreier  Hdss.  mitteilt.  S  2  hat 

hier  ^^us,   zu  71.  9    dagegen   "5.v   (aber    mit    übergeschriebenem  ?/; 

beachte   vispdusca  sträsca;    so   auch  Kl);    Iv  1  hat   beide  Male  "^^.v, 

aber  einmal  mit  übergeschriebenem  w;  Pt  4  hat  zu  71.  9  °r>w.v. 

2)  Die  Gathahalbzeile    aras  möi  vaocä  ahurä  wird  V.  19.  10 
so  wiedergegeben:  arn  me  vaoca  ahura. 

iDdogemukDische  Forschungen  IX  3  u.  4.  1^ 
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b)  In  anderer  als  der  unter  3  a  angegebenen  Stelliing 
—  in  der  Stellung  nämlich  vor  t  und  n  —  haben  wir  aril 
armavaitii,  daritöi^,  parsta,  parfitam,  ham.parstöii,  duivari- 
täii,  hbarstöi^j  hvarsfanqmj  haidyäcaravtqm^),  ausgenommea: 
darauf a  Lok.  Sing.,  darasta  Instr.  Sing,  und  darastä.a€nmhniu 
Ein  urir.  *darstais  G.  S.  neben  *drita  L.  S.  Hesse  sich  deo- 
ken;  aber  ein  urir.  *paritaU  anzunehmen*)  ist,  wenn  niebt 
unmöglich,  so  doch  äusserst  bedenklich ;  ans  der  Vollform  der 
Wurzel  gebildet  würde  die  Form  *praifaü  =  aw.  *fraitöU 
lauten;  vgl.  ap.  ahifrasta.  Dadurch  wird  es  auch  unwalff- 
scheinlieh,  dass  darstöis  eine  andre  Wurzelstufe  enthält  ab 
darasta. 

4.  Bemerkenswert  ist  die  abweichende  Gestalt,  in  der 
das  uriranische  ?•  vor  i  iniAwesta  auftritt.  Das  ältere  Awesta 
zeigt  für  urir.  vi  in  jeder  Stellung  arat\  vgl.  araiuxddU, 
didarazö;  araiajli  (d.  i.  ar^f^jis),  garazdä,  maraMata,  marü- 
dikai :  ferner  marqzdyöiy  mit  ir.  r.  Dagegen  bietet  das  jün- 
gere Awesta:  marazdikai,  anamaraidikö^  darinvainti^)  und 
aratuxdö.  Neben  arahixdö  findet  sich  auch  arsuxdö%  Dt 
nun  dem  urir.  rs  im. Jüngern  Awesta  immer,  auch  vor  Vokalen, 
ari  entspricht,  so  halte  ich  es  für  wahrscheiidich,  dass  dni- 
uxdöj  das  einzige  Wort  mit  9rai:j  aus  dem  Gathadialekt  he^ 
übergenommen  ist. 

Für  den  Dialekt  des  Jüngern  Awesta  kämen  wir  so, 
nach  Ausschliessung  von  arazuxda-,  ins  Reine.  Er  stellt  dann 
jedem  iranischen  /•  vor  .v-Lauten  ar  gegenüber.  Aber  für  den 
Gathadialekt  will  die  Rechnung  nicht  stimmen.  Folgt  dem 
^-Laut  ehi  Vokal,  so  zeigt  sich  überall  ara.  Ebenso  aucb 
sonst,  sofern  der  .v-Laut  tönend  ist.  Das  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  daraffta  die  korrekte  gathische  Form  des  ir« 
rst  aufweist.  a)\s)iavaitis  könnte  allenfalls  &r.  ar  enthalten. 
vgl.  griech.  fpcr|v  neben  apcr|v.  Für  die  andern  unter  3b 
aufgeführten  Wörter :  darsf^,  par.^f  und  varif'  aber  würden 

1)  Für  "^haidyävarstafam  zu  Grimdriss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  306 
Zur  Stelle  (Y.  50.  11)  s.  Geldiier,  BB.  12,  98. 

2)  Wie  es  bei  Geig:er  Etyin.  und  Laiitl.  d.  Afgf.  19  zur  Ei 
klärun^  des  äff.  pii.stffda!  'fragten'  ^^esclüelit.  Vielmehr  gelit  pupi 
auf  urir.  *pjr.st-.    Vgl.  äff.  pustal  'Rippe*  :  ai.  pr.^iH. 

3)  Die  im  Grundriss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  315b  vorgeschlagen 
Erklärung  gebe  ich  auf. 

4)  gAw.  (jjr^zdä  erscheint  im  jAw.  (ZPGl.)  als  garazda. 
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wir  anzanefamen  haben,  dass  ihr  arSt  auf  fehlerhafter  Schrei- 
bung beraht,  deren  Anlass  iu  den  gleichbedeutenden  Wörtern 
des  jttngem  Awesta  zu  suchen  wäre.  Dass  diese  Annahme 
nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  gestehe  ich  ohne  Rückhalt  zu; 
aber  ich  sehe  keinen  andern  Weg.  — 

Ich  füge  hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  die  Ver- 
tretong  des  arischen  r  im  Altpersischen  an,  da  meine  Ansicht 
darüber  in  mehreren  Stücken  von  denen,  die  Hübschmann  Pers. 
Stadien  143  ff.  jüngst  vorgetragen  hat,  abweichen;  vgl.  Grund- 
riß d.  ir.  Philol.  1,  §  57.  2,  290.  3,  4. 

Hübschmann  fordert  a.  a.  0.  150,  dass  man  in  den  alt- 
persischen  Wörtern,  die  ein  uriranisches  r  im  Inlaut  enthalten, 
f  transskribiere;  also  hrta^,  aprsamy  Jcrtam,  vrkana^,  vazrka^, 
inatii/y  adrinaus  usw.     Ich  glaube,    wenn   wir   so   transskri- 
bieren,   behaupten  wir   von  der  Sprache  der  persischen  Keil- 
inschriften  mehr  zu  wissen,  als  wir  wissen  können.     Im  Neu- 
persischen  steht  dem  jAw.  kdrdto  nicht  *Ä:/rd, .  sondern  Tcard, 
dem  jAw.  tarasaiti  nicht  ^tirsadj  sondern  tarsad  gegenüber; 
entsprechend  im  Älittelpersischen.     Nun  bin  ich  freilich  gerade 
80  wenig  wie  Hübschmann  der  Meinung,  dass  das  (Mittel-  und) 
Kenpersische  auf  die  in  den  Keilinschriften  uns  entgegentretende 
Kanzleisprache  des  persischen  Hofs  zurückgeht.     Aber  ander- 
seits, woher  wollen  wir  es  denn  wissen,  dass  die  KZ.  27,  112 
geschilderte  analogische  Umgestaltung  des  erstgenannten  Part. 
Perf.  Pass.   erst   im  Mittelpersischen   vollzogen   worden  ist^)V 
und  ebenso,  dass  das  ar  des  mittel-  und  neupers.  tars''  nicht 
bereits  im  Altpersischen  gesprochen  wurde? 

Auf  S.  149  schreibt  Hübschmann:   "(Somit)   war  der  r- 
Vokar  —  d.  i.  arisch  und  uriranisch  r  —  'im  Altpersischen 
Dicht  durch  ar  und  wie  die  Schrift  zeigt,    noch  nicht  durch 
ic  oder  ur  vertreten,  d.  h.  also  durch  r  oder,  was  mir  noch 
wahrscheinlicher  ist,  durch  *?•  (=  er,  ar,  er  usw.),  d.  h.  unbe- 
stimmten Vokal H-r."     Vgl.  dazu  AF.  2,  68  Xo.,  wo  ich  mich 
in  ähnlichem   Sinn  ausgesprochen   habe.     Wenn    wir   sonach 
(iprsam  für  ap^r^s'^m'^  transskribieren,   so  werden  wir  damit 
Jer  vermuteten  wirklichen  Aussprache  doch  auch  nicht  völlig 
gerecht.     Ich  glaube,  wir  thun  besser,  es  bei  der  alten  Praxis 
:u  belassen,  überall  nämlich  ar  zu  transskribieren  wo  ein  ur- 


1)  Vgl.  dazu  Hübschmann,  a.  a.  0.  130. 
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iranisches  ar  oder  r  zu  Grunde  liegt,  wenn  wir  nnr  dabei  in 
Auge  behalten,  dass  das  a  vor  r  und  Konsonanz  —  sowie  vor 
r  und  ty,  UV  —  eventuell  einen  andern,  weniger  vollen  od«^ 
reinen  a- Vokal  darzustellen  hat,  als  in  den  übrigen  Stellungen. 

So  allein  kommen  wir  auch  zu  einer  gleichmässigeu 
Darstellung  für  den  In-  mit  dem  Anlaut.  Bei  Hübsehmann  KZ. 
27,  111  heisst  es:  "Für  arfa-  und  arHi-  'Sjxeer*  ist  ar  durch 
die  Schrift  verbürgt,  in  Übereinstimmung  mit  zd.  ct^a-  und 
ariti'  und  in  Widerspruch  mit  skr.  rta-  und  W^/."  Das  im 
ersteren  Fall  ein  iran.  ar^  nicht  r,  zu  Grunde  liegt,  kann 
zugestanden  werden^);  s.  Verf.  AF.  2,  46.  Aber  fBr  da» 
zweite  Wort  ist  diese  Fassung  des  ar  nicht  zulässig.  Man 
erinnere  sich,  dass  das  jAw.  arM-  unter  jenen  Würt<*ni  ver- 
zeichnet ist,  die  als  Beweis  daftlr  dienen,  "dass  im  Zend  ri 
regelmässig  zu  arn  geworden  ist";  s.  S.  261.  Sollen  wir  an- 
nehmen, dass  der  gleiche  Übergang  auch  im  Altpersiscben 
stattgefunden  habe?  Aber  ad'*r''^^n**ui^  (:  ai.  d-dkrinöf)  soll 
mit  adrmaus  wiedergegeben  werden;  s.  S.  265.  Jener  Cbe^ 
gang  wäre  also  fürs  Altpersische  auf  den  Anlaut  zu  beschränken; 
vgl.  auch  ar^s^k'^  =  armka^  EN.,  der  sich  zu  ai.  t>riah» 
verhält  wie  jAw.  arm  (äpcriv)*)  zu  ai.  vHa.  Es  gibt  aber 
noch  ein  weiteres  altpers.  Wort  mit  anlautendem  ar  flir  ir.  r, 
wo  nicht  H  folgt:  den  Eigennamen  ardumanis,  den  ich  Grund- 
riss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  270.  3  als  'geradsinnig*  gedeutet  und 
auf  ir.  ^rzumanis  zurückgeführt  habe*).  Der  Genosse  de» 
Darius  bei  der  Beseitigung  des  Magers  Gaumata  war  eia 
Perser,  wird  also  auch  einen  persischen  Namen  gehabt  haben. 
Ein  arandumaniH  aber,  wie  Nöldeke  Lit.  Centralblatt  1894, 
151  wegen  Ktesias'  NopovboßdTric  zu  lesen  vorechlägt,  würde 


1)  Man  vergleiche  übrigens  den  altpers.  Eigennamen  'OEuäpTTjc^ 
worin  ich  das  Gegenstück  des  jAw.  uXHyat9r^tahe  Yt.  13.  12S 
erkenne.  Die  ap.  Form  des  Namens  wäre  *ux,siya^artaf^f  eigentlich 
'das  Arta  wachsen  lassend,  mehrend'.  Die  beiden  durch  den  Hauch- 
laut getrennten  a- Vokale  werden  im  griechischen  Mund  ebenso  ve^ 
schmolzen,  wie  die  durch  y  getrennten  beim  Namen  H^pEnc  =  ap. 
xsayarM'^  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  150.  Das  'Mehren  des 
Arta  (ASa)'  gehört  zu  den  Lehrbegriffen  der  zaraeustrischen  Religion. 
[Vgl.  jetzt  auch  LC.  1896,  150.    Korr.-Note.] 

2)  Doch  8.  auch  ^pc^v;  oben  S.  264. 

3)  So  jetzt  auch  Fr.  Müller  WZKM.  9,  287.    Korr.-Note. 
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1  al8  persisches  Wort  nicht  verstehen*).  Wir  hätten  also 
folgern:  ir.  r  wird  im  Altpers.  anlautend  zu  ar,  nicht  aber 
autend,  wo  es  unverändert  geblieben  oder  aber  zu  9r  ge- 
irdcn  ist.  Das  ist  ja  möglich;  aber  es  lässt  sich  wieder 
weisen,  noch  auch  nur  wahrscheinlich  machen.  Denn  es  ist 
>hl  zu  beachten,  dass  fQr  keinen  der  modernen  iranischen 
alekte  eine  verschiedene  Gestaltung  des  an-  und  inlautenden 
nachweisbar  ist;  vgl.  z.  B.  np.  xirs  'Bär*  :  ai.  fkias  und 
l  'Her/  (aus  *dird)  :  ai.  hrdd^);  oss.  ars  'Bär*  und  marg 
ogel*  :  ai.  mrgäs;  usw.  Wenn  wir,  wie  es  bei  Hübschmann 
iscbieht,  die  späteren  Dialekte  dazu  benutzen,  um  die  alt- 
srsische  Vertretung  des  iranischen  ;/•  im  Inlaut  zu  ermitteln, 
Bollten  wir  das  doch  auch  für  den  Anlaut  thun,  weil  eben 
»äter  inl.  und  anl.  r  durchaus  die  gleichen  Veränderungen 
fahren  haben.  Nun  können  wir  in  den  Fällen,  da  anlauten- 
M  ir.  r  im  Altpersischen  erscheint,  entsprechend  der  vor- 
egenden  Schreibung  «r^  gar  nicht  anders  als  ar  transskribieren. 
^  scheint  mir  denn  doch  zu  empfehlen,  dass  wir  auch  in 
en  Wörtern,  die  ein  inlautendes  ir.  r  enthalten,  die  Schrei- 
ung ^r^  durch  ar  wiedergegeben,  nicht  durch  r,  wie  Hübsch- 
lann  vorschlägt.  Es  soll  damit,  wie  ich  schon  oben  S.  265  f. 
ervorgehobcn  habe,  nicht  gesagt  sein,  dass  das  a  in  dem 
uf  ir.  r  gehenden  ar  gerade  so  ausgesprochen  worden  sei 
rie  in  jenem  ar,  das  ir.  ar  fortsetzt.  Das  System  der  alt- 
ersischen  Keilschrift  ist  sehr  unvollkommen.  Es  vermag  nur 
rci  Qualitäten  sonantischer  Vokale  zu  unterscheiden :  a  i  und  u. 
Turde  nun  an  Stelle  von  ir.  r  etwa  er  oder  or  gesi)rochen,  wie 
ollte  das  der  Schreiber  anders  zum  Ausdruck  bringen  als  durch 
r?  Ich  kenne  nur  ein  Wort,  wo  ein  'irrationaler'  Vokal  nicht 
Dreh  a  dargestellt  ist,  das  ist  sugnda''^  gc«,^enüber  jAw.  suy- 
^m:  (las  u  verrichtet  denselben  Dienst  wie  das  <f  in  gAw. 
ug-idd  gegenüber  jAw.  duyba.  In  den  Fällen  ap.  adurujl' 
a^  (.:  ai.  ddruliyat)  usw.  —  s.  Verf.  a.  a.  0.  §  300.  ü;  Hübseh- 
lann  a.  a.  0.  174  —  wird  das  geschriebene  u  auch  wirklich 
esprochen  worden  sein. 


1)  V^l.  übrig-ens  Bjibelon  Los  Perses  Achi'ineiüdes  .S8,  5*2. 

2)  Die  Gleichung  iij).  nryiind  =  jAw.  .yt\*yanf^  stiunnt  also  nicht. 
S)  Von   den  Filllen   mit    im  für    m    sehe   ich    dabei   ab;    v^l. 

[iibschmann    a.  a.  0.  147,    VertV  a.  a.  O.   §  '2\^0,  4   mit   Note  2   und 
iF.  2,  »>8. 
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Wenn  wir  arntisj  ardumanü,  aparsam,  Jcartamj  tanor 
tiy,  adarsnaui  usw.  transskribieren,  so  setzen  wir  nor  das- 
eine  voraus:  dass  ein  inlautendes  ir.  r  sich  nicht  anders  eIl^ 
wickelt  hat  als  ein  anlautendes;  und  das  ist  ja  die  nächst- 
liegende Annahme.  Fflr  den  Anlaut  aber  wird  die  Umschrei- 
bung mit  ar  von  der  Schrift  gefordert. 

Wie  der  persische  Hof  in  jenen  Fällen  sprach,  das  wird 
sich  des  genaueren  niemals  ermitteln  lassen.  Das  Mittel-  und 
Neupersische  setzt  nicht  die  persische  Kanzlei-,  sondern  die 
persische  Volkssprache  fort.  Und  was  die  griechischen  Trans- 
skriptionen  persischer  Wörter  angeht,  so  können  wir  auch 
nicht  wissen,  ob  sie  auf  der  höfischen  oder  auf  der  volks- 
tümlichen Aussprache  begründet  sind.  Hübschmann  a.  a.  0. 
149  verweist  auf  TpKavia,  das  nicht  fttr  die  Anssprache- 
varkana^  zeuge.  Gewiss.  Die  Schreibung  lässt  eher  ver- 
muten, dass  man  vurl'°  (oder  virk'')  hörte.  In  anderen  Wörtern 
aber  finden  wir  ap  :  Kap^avia  (np.  Kirman)^  Tavu-oEäpicr|C 
(np.  huzurky)  u.  a.  m.  Man  hörte  also  einen  Vokal,  der, 
wenn  er  nicht  ganz  wie  a  gesprochen  wurde,  sich  doch  darch 
a  noch  am  besten  darstellen  Hess. 

A.  a.  0.  S.  146  Note  1  sagt  Hübschmann:  "Ap.  ry  ist 
zu  riy  (mit  konsonantischem  r)  geworden  im  Opt.  Perf.  «w- 
riya^,  wie  x  für  k  zeigt."  Wie  vielmehr  das  ai.  cdkriyd» 
beweist*),  hatte  schon  die  arische  Grundform  in  solchen  Fällen 
konsonantisches  r  und  iia.  Von  gleicher  Bildung  ist  das^ 
jAw.  haicryqm.  Ein  ar.  %habhriam  würde  hier  als  *bawiryqfn 
(statt  *baicairyqm',  Gruudriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  40)  er- 
scheinen müssen. 

Das  altpers.  am^vHyH^a  habe  ich  im  Grundriss  d.  ir. 
Philol.  1,  83  mit  amariyata  umschrieben,  mit  np.  mlrad,  das^ 
ich  auf  ir.  ^mariatai  zurückführte,  zusammengestellt  und  als^ 
Präsens  der  26.  Klasse  —  hochstuf.  Wurzelform  mit  i  und 
dem  them.  Vokal  —  genommen.  Hübschmann  a.  a.  0.  131 
stellt  die  Regel  auf:  ir.  ari  wird  Phlv.,  np.  Br,  ir.  ri  da- 
gegen i)\     Ich  muss  zwar  sagen,   dass  die  Gleichungen  und 


1)  V^^l.  Keip(?r  Perser   des  Äschylus  107   (Erlang.  Diss.  1877). 

2)  Auch  wenn  es,  wie  walirsclieinlich,  nicht  mit  Gra.ssinanu, 
Ludwig  und  Whitnev  zu  krnOti,  sondern  mit  PW.  zu  carkarti  zu 
ziehen  ist.    [S.  jetzt  Wackernagel  Aind.  Gramm.*!,  170.    Korr.-Note.] 


f 


i 
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Ansätze^  mit  denen  diese  Begel  bewiesen  werden  soll,  keines- 
wegs alle  einwandfrei   sind.     Auf  S.  94  drückt  sich  Hübsch- 
mann    noch   wesentlich   weniger   bestimmt   aus,   wo   er   sagt: 
"Aus  *vicarya'  wäre  wohl  *guzSr  geworden,   aber  *vi6rya' 
könnte    zu  guzlr  führen."     Ich  räume  jedoch  ein,    dass  ich 
die   Vokaldififerenz    zwischen   np.   mlrad   'er  stirbt*    und   np. 
trän  'Iran',  np.  cir  'wacker*  —  wozu  auch  IF.  5,  126  No.  — 
OBw.  nicht  hätte  ausser  Acht  lassen  sollen,   um  so  weniger, 
als  das  jAw.  miryeite  (mit  riy  statt  diry\  Grundriss  1,  §  268. 
40)  sicher   den  Ansatz  eines  uriranischen  *mriatai  verlangt. 
Hfibschmanns  Beispiele  für  mp.,  np.  ir  aus  air.  ri  sind 
—  ausser  np.  mlrad — :  Phlv.  patirak,  np.  ^a^Jra 'entgegen*; 
Phlv.   citiret,   Paz.   vadlrad  'er  überschreitet*;    Phlv.  niklret 
'er  betrachtet*   und  np.  guzlr  'Abhilfe';    femer  —  jedoch  als 
unsicher  bezeichnet  —  np.  glrad  'er  ergreift'  und  plr  'alt'^). 
Das    erste    Beispiel    ist    bestimmt    zu    streichen,    weil 
bereits    das    zu    Grunde    liegende   indogermanische   Wort   ir 
gehabt    hat.     Phlv.  patlr-ak   verhält   zu   sich  jAw.  paityar- 
m   nicht    anders    als   ai.    nlpdm,   pratlpdmy  prdtlJcam    zu 
jAw.  nyäpam,   paityapdm,   griech.   ttpöcujttov  usw.;    vgl.  die 
Litteratur    bei    Verf.,    a.  a.  0.    §  95.  5,    wozu   jetzt    noch 
Johanssen  IF.  4,  137.  —  Bei  den  beiden  nächsten  Beispielen 
ist  es  doch  nicht  auszumachen,  ob  die  Phlv.-Form  mit  ir  oder 
er  gelesen   wurde.     Zu  MKh.  2,  123  f.   wird   Phlv.   vUrH   im 
Pazand   mit   vadared,   cadered  und  gadered  wiedergegeben^). 
—  Den  Ansatz   eines  urir.  ^jyruia-   für   np.  ptr   halte  ich  für 
raisslich.     Das  altpers.   parudya-  könnte  ja   freilich   an   sieh 
ein  *pru^  repräsentieren;    aber   ai.  pHrcijdsy  t^Aw.  paournyö, 
jAw.  paoiryö  und  griech.  Tiptüioc  weisen  doch  mit  entschiedener 
Deutlichkeit   auf   ein   idg.  *pry.°'^    das   aber   wäre   ir.    ^pan/. 
Zu  np.  glrad   verweise  ich   auf  jAw.  g<n\)hyilt  Nir.  67, 
(las  die  Exi.stenz  «les  von  Hübschuiann  vorausgesetzten  /-Präsens: 
ir.  *grhiati  zu  bestätigen  scheint,  doch  siehe  freilich  Grundriss 
(1.  ir.  Phil.  1,  §  310.  12,  wonach  es  auch  als  Optativ  genommen 
werden  könnte. 

1)  Dies  Wort  sowie  m'ir^  'sterben'  und  (jir'  \»r<?reifen'  findet 
?ich  auch  in  anderen  neuiranischen  Dialekten.  Der  Cberirang"  wäre 
also  nicht  nur  persisch. 

2)  Phlv.  nikirlian  oder  ~1^är'  gehört  —  nebenbei  bemerkt  — 
zu  ap.  parikarähP  und  südbal.  Cäragx  s.  ZDMG.  4S,  51:?.  S.  noch 
Fr.  Müller  WZKM.  8,  272  f. 
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54.     gAw.  t9vis  :  got.  piubs. 

Das  awestische  Wort  findet  sich  nur  einmal  in  der  SteUe 
Y.  29.  1 :  a.ma  aeidtnö  hazascä  ramö  ^)  ähiidyä  ddrdiiA  ih 
vis6a.  Es  ist  von  den  Übcltbaten  die  Rede,  die  an  dem  Bind 
begangen  werden,  und  um  deren  willen  der  Stiergeist  {fiü 
urva)  sich  klagend  an  die  Götter  wendet.  AF.  3,  15  habe 
ich  das  fragliche  Wort  mit  'ungestüm*  tibersetzt,  indem  ick 
an  Zusammenhang  mit  ai.  tüvismant-,  taviiyä-  usw.  dachte. 
Der  Zendist  gibt  es  durch  tarftär  '  Dieb  *  wieder,  mit  der  & 
läuterung  Jcuam  awe  duzdet  'nämlich:  er  stiehlt  mich*.  Es 
kann  leicht  sein,  dass  diese  Übersetzung  rein  geraten  ist.  D» 
vorhergehende  haza^ca  könnte  dem  Zendisten  Stellen  wie  «i 
gätis  stuye  täydatiii  hazaiahafca  Y.  12.  2  in  Erinnerung  ge- 
bracht haben,  so  dass  er  tavi^  mit  tayu*s  verwechselte.  Das 
wäre  noch  nicht  das  Ärgste,  was  ihm  passiert  ist.  Anderseits 
aber  besteht  doch  auch  die  Möglichkeit,  dass  der  Zendist  ßecht 
hat.  Dann  ist  tavü-,  wie  in  der  Überschrift  geschehen,  mit 
got.  piubs  und  den  verwandten  germanischen  Wörtern  zusam- 
men zu  stellen.  Jenes  weist  auf  ein  idg.  Heuas-,  dieses  auf 
HeupO'.  Die  in  dem  erstem  Wort  enthaltene  'Wurzel*  *U^- 
ist  im  zweiten  mit  einem  'Wurzeldeterminativ*  p  vermehrt. 
Oder  besser:  Die  Vermischung  der  svnonvmen  Wörter  mit 
*<€^-  und  mit  *terp-  —  vgl.  ai.  pam-tfpamj  jAw,  trafyätj)\ 
Kluge  KZ.  25,  311  f.  —  hat  eine  neue  Wortgruppe  gleicher 
Bedeutung  mit  *teuj)-  ins  Leben  gerufen^». 

Sonach  wäre  zu  Y.  29.  1  zu  übersetzen:  'Mordgier  be- 
drängt mich  und  Raub  und  Misshaudlung  und  Diebstahl'. 

26.  Juni  1895. 

55.     Kurd.  arzang  —  lat.  arbor. 

Houtum- Schindler  verzeichnet  in  seinen  Beiträgen  zum 
kurdischen  Wortsehatz  ZDMG.  38  auf  S.  48:  arzang,  Z.  (d.i- 

1)  Anscheinoud  eine  frülizeiti«^'"  in  den  Text  geratene  Glosse; 
s.  Verl".  AF.  3,  23. 

2)  Für  t;ir,ffyät\  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  2G8.  39. 

3)  \'^\.  Wochenschrit't  für  klass.  Piniol.  1892,  397,  wo  ich  rnicl 
—  in  einer  Rezension  von  Per  Perssons  Studien  zur  .  .  .  Würze 
erweiterunji:  und  Wurzelvariation  —  dafür  ausgesprochen  habe 
dass  das,  was  man  Wurzoldetermination  nennt,  oft  vielmehr  Würze 
kontaniination  ist.  "Kontamination,  lautliche  Vermischung  synonyme 
Wörter  war  jedenfalls  von  ältester  Zeit  an  ein  höchst  einilussreich< 
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im  Dialekt  des  Zangana-Stamms)  "  die  durch  Wind  und  Wetter 
yernrsachte  dunkle  Farbe  auf  den  Bäumen"  und  vergleicht  np. 
zang  *Eost,  robigo\    Ich  sehe  in  dem  Wort  ein  Kompositum  von 
zang  mit  är,  das  für  *ard  steht,  wie  sär  'kalt*  ftlr  *8ard  = 
jsp.sard^  vgl.  auch  Jclr  'Messer*  neben  Jclrd,  np.  kard,  ferner 
par  'Brücke*  neben  purdy  pirdy  jAw.  pdvdtus  u.  a.  m.     In 
dem  für  ar  vorausgesetzten  ''^ard  aber  erkenne  ich  den  Fort- 
Hetzer  eines  urir.  *ard-\-yij  womit  ich  das  lat.  arbor  zusammen- 
itelle;  kurd.  ärzang  ist  also  'Baumrost*.     Es  ist  somit  in  das 
Wörterbuch   der   indogermanischen  Ursprache  ein  Wort  *flr- 
dhos-  oder  auch,    wenn  das  Wort  mit  griech.  öp0öc,    lat.  ar- 
iuu8  usw.  zusammenhängen  sollte,  was  freilich  nicht  zu  beweisen 
ist,  fdhos-  mit  der  Bedeutung  'Baum*  einzustellen  ^). 

56.    Kurd.  hüz  —  lat.  fagus. 

Aus  dem  Dialekt  der  Mukrl  ftlhrt  Houtum- Schindler 
&.  a.  0.  54  ein  Wort  hüz  an  mit  den  Bedeutungen:  "eine 
Art  Ulme  ohne  Früchte ;  sehr  hartes  Holz ;  Schmuck  der  kur- 
dischen Friedhöfe".  Andre  kurdische  Dialekte  haben  dafür 
tti*  (so!,  gemeint  ist  wohl  wlz)\  der  Übergang  von  ü  zu  / 
ist  ganz  gewöhnlich*);  wegen  xo  statt  h  s.  wi  'Weide*  neben 
ftf,  np.  hld,  Kurd.  hüz  setzt  ein  uriran.  hüz''  voraus;  ir.  "^bauz" 
wäre  eher  in  der  Form  *ftö2  zu  erwarten,  vgl.  Justi  Kurd. 
Grammatik  30;  ein  *w«/2:''  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ich 
stelle  das  kurdische  Wort  direkt  mit  lat.  fägus\  grieeh.  qpä- 
TÖc,  ahd.  huohha  zusammen;  s.  auch  Hirt  IF.  1,480  zu  silca 
hacenis.  Die  Differenz  ü  —  ä  weist  auf  eine  Basis  mit  du 
hin,  vgl.  lit.  l'üpä  'Haufe'  und  Jcüpa  'Menge',  lett.  Mpa  'Hau- 


Faktor  in  der  Sprachgeschichte."     Vgl.  jetzt  auch  Bloomfield,   IF. 

1)  Ein  weitres  Moment  gegen  Schraders  Verlegung  der  indo- 
jjermani sehen  Urheimat  in  die  Steppe;  vgl.  J.  Schmidt  Urheimat  der 
Indog.  21  f.,  Hirt  IF.  1,  471.    S.  noch  den  folgenden  Artikel. 

2)  Das  Schwanken  in  der  Aussprache  zwischen  ü  und  I  beim 
selben  Wort  erklärt  auch  die  Vokalisation  des  a.  a.  0.  59  aus  dem 
Dialekt  der  Amärlü-Kurden  verzeichneten  ^ä2 'scharf  neben  sonstigem 
(iz,  np.  fiz  (älter  tez);  ferner  von  düvi  'Gesicht',  S.  GS  neben  np. 
dlm;  dükah  'gestern*,  ebd.  neben  np.  dlg-^  hier  ist  i  das  ältere. 
Merkwürdig  i.st  kiüh  'Berg',  S.  83  neben  np.  küh  (älter  köh)-^  das 
Wort  sieht  wie  eine  Kompromissbilduug  aus  den  beiden  üblichen 
aussprachen  aus. 
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fen,  Summe'  (J.  Schmidt  Urheimat  der  Indog.  22  No.),  aL 
mürds  'töricht'  und  griech.  ^u)pöc  dass.,  griech.  |Ll0^ap 
'Tader  (Hesych)  und  ^a»^ap  dass.  u.  a.  m.;  zuletzt  darfiber 
Wackemagel  Ai.  Gramm.  1,  90.  Die  —  auf  Benfey  zurück- 
gehende?  —  Etymologie  der  Wörter  für  'Buche,  Baum  mit 
essbÄren  Früchten '  (cpriTÖc  zu  cpoTcTv),  die  noch  Hirt  a,  a.  0. 
483  f.  und  Prellwitz  Etym.  Wörterbuch  342  für  ganz  sicher 
ausgeben,  hat  meines  Eraehtens  von  yomhcrein  verzweifelt 
wenig  Wert.  Der  Versuch,  die  Bezeichnungen  für  alle  Gegen- 
stände auf  Verbalwurzeln  zurückzuführen,  ist  eine  von  den 
indischen  Grammatikern  übernommene  Kunststückelei,  die  im 
besten  Fall  geistreich,  auf  jeden  Fall  nutzlos  ist,  vgl.  BB.  15, 
36  No.,  KZ.  32,  271. 

Die  Bedeutungsverschiedenheit,  welche  zwischen  lat./ll- 
gu8  und  kurd.  hüz  Cülme*)  besteht,  wird  Niemand  für  aas- 
schlaggebend  gegen  die  Verbindung  der  Wörter  ausgeben  wol- 
len ;  sie  ist  jedenfalls  um  vieles  geringfagiger,  als  die  zwischen 
fagus  und  griech.  c^r[^6c  (* Speiseeiche')  oder  zwischen  ahd. 
falawa  f  Weide')  und  oss.  färw  ('Erle')  oder  zwischen  ahd. 
forha  ('Föhre')  und  longob.  fereha  ('aesculus'). 

Auch  das  hat  seine  Parallelen,  dass  ein  indogermanischer 
Baumnanie  in  verschiedenen  Ablautsformen  erhalten  ist.  Das- 
selbe begegnet  uns  z.B.  bei  den  Namen  für  'Birke*:  Wther- 
taSy  ahd.  hirihha  —  ai.  bhürjas;  'Eiche':  lat.  quercus,  loD- 
gob.  fereha  —  ahd.  forha\  'Weide':  jAw.  vaitayö  (NPI.),  np. 
bed  (aus  urir.  "^{tait")  —  griech.  itea. 

Die  ludogenuaneu  kannten  somit  die  Buche.  Es  ist  da- 
her ihre  Heimat  nicht  östlich  der  Linie  Frisches  HaflF —  Krim  za 
setzen  (Hirt  a.  a.  0.  484),  sondern  westlich  davon,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dass  die  Balten  uu<l  Slaven,  nachdem  sie  ihre  Wohn- 
sitze (Jstlich  über  jene  Linie  hinausgeschoben  hatten,  in  Gegenden 
wo  die  Buche  nicht  heimisch  ist,  den  Bucheunamen  einbttssten. 
Als  die  Slaven  später  wieder  in  der  Richtung  nach  Westen 
zu  vordnuigcn  und  die  Buche  neuerdings  kennen  lernten,  haben 
sie  deren  germanischen  Namen  dafür  ihrem  Wortschatz  ein- 
verleibt. 

57.     jAw.  fiih}ntö.frasnä  V.  22.  19. 

Die  Stelle  lautet:  mom  tat  ds  nöif  darayi^m  yat  fräyd' 
fayat  (hcüx-srunno  (liryama  yO  i.syö  gairlm  aci  spantö.frasnd 
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ar^i^^m  avi  spanto.frasnd.  Den  Sinn  der  Stelle  hat  der  Zen- 
lirt  gut  getrofifen:  teä  an  büt  ni  dir  Jca  fräc  mat  pa  tux- 
(Ücih  irmdn  t  x^Ostar  gar  awar  Jeu  afzünfk  frac  ham  pursit 
hrmazd  zartuM  u  vesdk  awar  Jeu  (usw.).  Aber  wie  das  Wort 
frasnd  grammatisch  zu  fassen  sei,  ist  dadurch  nicht  klar 
leworden;  man  vergleiche  Rückert  bei  Spiegel  Kommentar  476, 
osti  Wörterbuch  u.  d.  W.,  Geldner  KZ.  24,  553,  Darmesteter 
!end-Awesta  2,  292.  Einen  Fingerzeig  für  die  richtige  Fas- 
img  gibt  das  sn;  dem  ai.  jpra^nd- entspricht  bekanntlich  jAw. 
rama-  mit  in\  es  empfiehlt  sich  darum,  dies  Wort  aus  demi 
ipiel  zu  lassen,     spdntö.frasnd  ist  der  Gen.  Du.  eines  Adjek- 

▼Stamms  spantö.frasan-,  der  mit  dem  SekundärsuflSx  an 

rozn  ai.  in-  —  aus  ^spantö.frasa-  gebildet  ist.  Der  Nom.. 
hl.  wäre  ""frasäna^  von  daher  ist  das  der  Lautlehre  wider- 
prechende  8  in  den  Gen.  gekommen.  Was  die  Kasusbildung 
jDgehty  so  sind  jAw.  hazasnqm  Gen.  Plur.  und  Jiväraoxsnö 
jcn.  Sing,  zu  vergleichen;  s.  Grundr.  d.  ir.  Philol.  1,  225  oben, 
wo  ich  sp""  hinzuzufügen  bitte,  gairlm  avi  spdniö.frasnä  ist 
ÜBO  wörtlich  'zu  dem  Berg  der  beiden  (Ahuramazdäh  und  Za- 
raOüStra),  die  die  heiligen  Fragen  an  einander  richten,  die 
heiligen  Unterredungen  mit  einander  führen',  d.  i.  allerdings 
80  viel  als  'der  Berg,  auf  dem  die  beiden'  usw. 

Sonach  ist  zu  übersetzen:  'das  geschah  bald,  nicht  lange 
(währte  es),  dass  sich  beeifernd  der  ersehnte  Airvaman  hin- 
gelangte  zu  dem  Berg,  auf  dem,  und  zu  dem  Baum^),  unter 
dem  die  beiden  (Ahuramazdäh  und  ZaraGustra)  die  heiligen 
Unterredungen  mit  einander  tübren  (oder  führten/. 

Die  in  den  Worten  zum  Ausdruck  kommende  Anscliauungy 
dass  der  Gott  dem  Propheten  seinen  Willen  auf  einem  Berg 
und  unter  einem  Baum  kund  gegeben  habe,  ist  wohl  zu  be- 
achten.    Analogien  finden  sich  allerwärts. 


1)  Zendist:  'Wald',  wohl  nur  weg-en  des  Anklano^s  des  mp.  vesa]^ 
an  das  awestische  Wort;  sie  sind  aber  nicht  identisch,  s.  Hübsch- 
mann  Pers.  Studien  35,  Fr.  Müller  WZKM.  9,  378.  Ich  setze  var^m- 
iiiit  Geiger  gleich  ai.  rrksä-  'Baiun',  vjil.  IF.  9,  2G1  und  ^rebe  ihm 
auch  dessen  Bedeutung,  die  mir  besser  als  'Wald*  zu  passen  scheint. 
^ansajJ-  ist  wohl  'was  den  Baum  belebt',  die  'Wurzel'.  Doch  ist  zuzu- 
gestehen, dass  trotz  lautlicher  Gleichheit  von  var^fsa-  mit  ai.  vrksd- 
das  jAw.  Wort  auch  'Wald'  bedeuten  könnte;  man  vergleiche  jAw. 
'and.  f.  'Baum',  aber  ai.  vdna'  n.  'Baum'  und  'Wald'. 
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58.    jAw.  xsvaewa-  (usw.)  —  an.  svipa,  lat.  vibrdre. 

Es  kommen  folgende  jungAwest.  Wörter  in  Betracht: 
xsvaeica-y  XHvaewayatastraj  xsviwi-  am  Anfang  von  Kompo- 
positen,  ximmra-  (auch  in  der  Komposition)*).  Die  Wörter 
wurden  besprochen  von  Darmesteter  Et.  Iran.  2,  221^  HQbsck- 
mann  KZ.  27, 107  f.,  Pers.  Studien  32  f.  und  Fr.  Müller  WZKM. 
8,  183.  Der  letztgenannte  Gelehrte  war  auf  dem  richtigei 
Weg  zur  Erklärung,  indem  er  von  einer  'Wurzel  swip*^)  aüg* 
ging,  er  hat  al)er  die  Spur  wieder  verlassen. 

Die  arische  Grundlage  des  jAw.  XHvaetca-  ist  *s^aiba', 
mit  dem  nach  /,  u  usw.  regulär  aus  s  hervorgegangenen  f 
das  dann  wie  sonst  auch  in  andre  Stellungen  übertragen  ward'); 
vgl.  ai.  ifhivaüj  Pa.  afthä,  fhatum  (neben  ai.  ästhüt,  sthär 
tumjy  jAw.xitaf  (neben  ai.  sthdt),  jAw.  cuiavaxsnus^)  (neben 
snusy)  u.  a.,  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  86,  Wacke^ 
nagel  Aind.  Gramm.  1,  §205b,  c,  Hübschmann  IF.  Anz.  6,36. 
Die  indogermanische  'Wurzel'  ist  mit  ^stfaih-  anzusetzen,  ihre 
Grundbedeutung  (bei  verbalem  Gebrauch)  mit  '(sich)  in  rasch 
kreisende  oder  zitternde  Bewegung  setzen*.  Sie  ist  ausser  im 
Iranischen  auch  im  Germanischen  bezeugt,  sowie  im  Lateini- 
schen, wo  aber  ihre  «-lose  Sandhiform,  die  auch  im  Germa- 
nischen neben  der  mit  s  vorkommt  —  s.  mhd.  wif e7i  'schwin- 
gen' neben  ahd.  Hweifan,  ae.  sicapan,  Noreen  ürgerm.  Laut- 
lehre 208,  wozu  man  bal.  gvahär  'Schwester*  neben  np.  ixfA- 


1)  Yt.  13.  111  ist  xsviwräspahe  (vgl.  die  Lesart  von  Mf3), 
in  Yt.  13,  112  und  130  mit  F  1  xsviwräspanahe  zu  lesen,  xsöiwr^^ 
wie  Mf'3  bietet,  ist  übrifr^ns  nur  eine  graphische  Variaute;  vg^ 
öi&ra  statt  *viOra,  öifranqm  statt  *rifranqm,  ötymata-  (Yt.  13.  l^i 
so  mit  F  1  zu  lesen)  statt  vir;  s-  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268. 
20  (welche  Regel  also  zu  erweitern  ist). 

2)  Also  jAw.  tc  =  id<f.  p?  "Im  Awestischen  w^urde  aus  h^ 
hwaeva-  zuerst  hc.shuaci'a-  und  dann  x^hwatva-.^  Ebenso  ist  jeden- 
falls im  Altpersischen  aus  *(H.snä-  zuerst  *de.snä-  und  dann  xinä' 
{sätiy  'er  soll  kennen')  geworden.     Und  jAw.  zixsnärdhamnä? 

3)  Die   Übertragung   war    hier    durch   das   synonyme  Idaip'' 
(s.  unten)  bejjrünsti^t. 

4)  So  ist  im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  86  zu  lesen,  snus  steht 
im  ZPGI.,  auch  in  der  Kopenhagener  Handschrift;  es  diene  dies 
als  Antwort  auf  Hübschmanns  Anfrajife,  IF.  6  Anz.  36.  jAw.  fätdkavö 
<s.  ebd.  S.  32)  lindet  sich  Yt.  19.  3;  we^^en  Phlv.  azdin  (ebd.  S.  33) 
«.  unten  S.  279. 
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ar  vergleiche,    Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  82,  2  —  aus- 
ihliesslich  ablich  geworden  ist:  lat.  vibräre. 

Am  Dentlichsten  hat  sich  die  Grundbedeutung  erhalten 
jAw.  xiaUwayatOritra-  Adj.,  d.  i.  'die  Peitsche  in  rasch 
"eisende  Bewegung  versetzend,  sie  schwingend*,  wie  schon 
abschmann  KZ.  27,  107  richtig  übersetzt  hat.  Man  ver- 
eiche  dazu  die  germanischen  Wörter  für  'Peitsche':  an. 
ifa^  nd.  staipe. 

asu.xsva^wa-y  ein  Beiwort  des  Sterns  Tistrya,  muss  un- 
^fahr  das  nämliche  bedeuten  wie  das  von  eben  dem  selben 
»agte  xiviwi.vaza-  'der  schnell  dahinfilhrt'  oder  'fliegt'  (vgl. 
J  avavat  xsvaiicö  vazäite  'der  eben  so  schnell  dahinfliegt, 
t.  8.  6,  37),  also  etwa  'der  sich  rasch  dahin  'schwingt", 
ie  übrigen  Nominalbildungen  haben  sich  von  der  Grund- 
jdeutung  einigermassen  entfernt,  aber  doch  nicht  weiter 
Is  das  ae.,  ne.  swift  'schnell';  so  in  xiviiordm  (richtig:  ""rqm) 
\ztqm  'eine  flinke,  geläufige  Zunge'  Y.  62.  4  und  in  x^vi- 
'faspa-  EN.,  eig.  'schnelle  Pferde  besitzend',  xsviwLvaza- 
idj.  (s.  oben),  xiviwlviui  'Pfeilschütze'  (eig.  'schnelle  Pfeile 
abend').  Endlich  in  xivaiwa-  Adj.,  s.  oben.  V.  18.  65  ist 
8  als  Beiwort  von  aiis  'Schlange'  gebraucht,  der  Zendist 
ibersetzt  azayö  xsvaetcäidhö  mit  az  i  sepdk,  glossiert  mit  (ku) 
lÄr  /  .sepak  (göicand),  das  wäre  neup.  mcir  i  sehd  'Viper', 
Qaa  vergleiche  auch  bal.  s^p-mür  'Bezeichnung  einer  Schlan- 
:eiiart:  s.  Hübsehmann  Pers.  Studien  82  f.;  obschon  das  mp. 
^jh  mit  dem  jAw.  xsva^w-  nicht  gleichgestellt  werden  darf, 
önnte  gleichwohl  die  Tradition  vielleicht  Recht  haben,  denn 
edenfalls  stehen  sich  x^vaew-  und  ai.  kSep-  (kiipati)  einander 
3  der  Bedeutung  ziemlich  nahe*).  Da  aber  vdhrkäiahö  sra- 
mhatö  folgt,  das  ich  'schleichende  Wölfe'  übersetze  —  s. 
len  folgenden  Artikel  — ,  so  halte  ich  es  doch  für  wahrschein- 
icher,  dass  auch  mit  aiayö  xsvaewchdhö  nicht  eine  Schlangen- 
[attung  bezeichnet  werden  soll;  also  wird  xs""  entweder  wie 
onst ' schnell,  flink'  oder  auch,  ähnlich  wie  Hübschmann  wollte, 
sich  rasch  (im  Bogen)  schnellend'  zu  übersetzen  sein. 


1)  V^l.  dazu  Fr.  Müller  WZKM.  8,  355  f.  und  Justi  ZDMG.  49, 
B7,  weich  letzterer  das  aramäische  .sifregaz  mit  jAw.  xsviwi.isus 
ergleicht;  jedenfalls  ist  das  erste  Glied  der  Komposition  gleich 
'.  k^iprä-j  wie  Fr.  Müller  erkannt  hat. 
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59.    jAw.  8ravaf9havö  —  aL  tsdratiy  tsdrui. 

V.  18.  65  steht  vahrkänhö  sravat9havö.  Das  Beiwort 
bedeutet  nach  Spiegel  und  Justi  'mit  Klauen  versehen \  nack 
Hang  und  Darmesteter  '  heulend '0.  Letzteres  passt  ja  gewiss 
ganz  gut;  aber  ich  wüsste  keine  etymologische  Begründung 
daftlr  zu  geben.  Ein  ebenso  passendes  Beiwort  des  WoUi 
als  'heulend'  ist  jedenfalls  'schleichend',  und  diese  Bedeutong 
lässt  sich  auch  etymologisch  rechtfertigen,  verdient  also  vor 
der  rein  geratenen  den  Vorzug. 

Im  Altindischen  wird  tsdra-ti  vom  Anschleichen  der  Raub- 
tiere gebraucht,  vgl.  insbesondre  RV.  10.  28. 4 ;  tsdrui  7. 50. 1 
bezeichnet  irgend  ein  schleichendes  (Raub-)Tier.  Damit  bring« 
ich  das  awestische  Wort  in  Zusammenhang,  indem  ich  ^ror" 
auf  ar.  *t8ra^^  zurückführe.  Das  Verhältnis  von  ai.  tsdratiy 
tatsära  zu  jAw.  sravawh-avö  gleicht  völlig  dem  von  ai.  saratij 
asaratj  sasara  zu  ^räcas-  (für  srdvas-;  s.  Bloomfield  JAOS. 
13,  CXX);  die  u-Basis,  auf  der  sich  jAw.  sravaiah-atö  auf- 
baut, liegt  auch  in  ai.  tsdrui  vor.  Westergaard  hatte  in  sei- 
ner Ausgabe  sravawhavö  korrigiert;  es  ist  wohl  richtig,  im 
wir  auf  ein  ar.  Hsra^asiaiias  —  j^-Partizip  eines  Denomina- 
tivs *tsraiia8ia-ti  —  zurückgehen  müssen;  doch  ist  die  Ko^ 
rektur  nicht  nötig;  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  30. 

60.     Zur  jAw.  Flexion  der  fem.  a-Stämme. 

1.  jAw.  karsuyä  Y.  11.  2.  Die  Stelle  lautet  in  der  Neu- 
ausgrabe:  ponrumaiti  hanjamaine  pourunarayd  Jiariuyd^)' 
Ich  lese  vielmelir:  pouru.maiti  A"  pouru.nairyd  k°.  Die  Ab- 
trennung des  Suffixes  beim  ersten  Wort  findet  sich  in  allen 
Handschriften.  Und  was  das  dritte  angeht,  so  sehe  ich  in 
pouru.naivyii,  wie  ich  mit  Pt  4  (und  K  4)  schreibe,  den  Gen. 
Sing,  zu  'niürh  dem  regelrechten  Femininalstamni  des  masku- 
linen pouru.nar'  (\\\  pouni,nar?7n  Y.  10,  13;  so!);  vgl.  den 
Nom.  Sing.  gAw.  Ixcimna-na  Y.  -^6*.  2.  wozu  Geldner  BB.  14,  8'). 


1)  Die  Tr«idition  hat  ein  unklares  Wort. 

2)  Was  Jackson  Anlass  gab,  die  lectio  diflf.  karsuyä,  die  zu- 
dem noch  besser  bezeugt  ist,  im  Reader  3,  63  durch  kariayä  «u 
ersetzen,  ist  mir  nicht  deutlich. 

3)  Dagegen  ist  Yt.  J4.  34  gegen  die  Neuausgab&pourti  narqm, 
als  zwei  Wörter  zu  lesen;  pouru  ist  Adverb  wie  Yt.  8.  38. 
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Ich  übersetze:  "in  der  zahlreich  (besuchten)  (Fe8t)ver8amm- 
hug  des  männerreichen  Gaus*'.  Der  Gau  hält  ein  Gau- 
fest ab;  bei  dem  Wettrennen  veranstaltet  werden,  karsuyä 
ist  Gen.  Sing,  zu  Jcariü-  f.  =  ai.  Jcariü-  f.  'Furche,  Ein- 
Ächnitt'*).  Die  Grundbedeutung  des  jAw.  Worts  ist  'Grenz- 
furche',  vgl.  griech.  t^Xcov  'Grenzfurche*  (s.  dazu  v.  Bradke 
Methode  und  Ergebnis  124);  dann  'Grenze,  Grenzgebiet,  Land- 
gebiet, Gau*,  man  vergleiche  zur  Bedcutungsentwickelung  das 
genn.  *marka^). 

2.  jAw.  mariuyä  Y.  ii.  1;  ...  mqm  fsaonayehe  nairyä 
rd  pu^ahe  vd  haoyd  vä  marsuyd   '(sondern)  mich  mästest 
ftr  deines  Weibes  oder  Sohnes  oder  für  deinen  eigenen  Wanst'. 
Man  erwartete  den  Dativ  *haoyai  vä  marmyäij   die  Dative 
aof  -yäi  und  die  Genitive  auf  -yd  sind  im  jüngeren  Awesta 
durcheinander  geraten;  in  Y,  9.  32  sXahi  jdliikayai  yiitumaityäi 
usw.  für  den  Genitiv,   abhängig  von  Jc^hrpam,   in  V.  5.  32 
TCrtritt  ainhai  gtindayai  den  partitiven  Genitiv,  der  als  Sub- 
jekt dient  (vgl.  Geldner  Studien   1,   156  und  unten);   im  Y. 
16. 8  sind  avahahd  xmd  pairikayäi  mit  einander  verbunden.  Die 
Bedeutung  von  marm-  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  und 
ans  Xerjosenghs  Übersetzung  duifodaraya.     Der  Zendist  hat 
ein  sonst   nicht    bekanntes  Wort  m  u  ran,    das  mulan  zu 
lesen  ist,  mit  nl  aus  urir.  rz  vgl.  jAw.  m^rrdzänai, 

3.  jAw.  mohuyät  Yt.  IS,  46:  üaxfayüt  parö  mahuydfy 
^•"•rtlicli:  vor  dem  'angespannten'  Gescho.ss^;;  Stamm  ist  "^qhü- 
M  ai.  ilayafi  'er  wirft',  vgl.  lat.  enais,  eine  Bildung  wie  aw. 
^«-  f.  'Wort'  in  jAw.  smauhasca  und  gAw.  sänghüSj  Verf. 
Crdr.  d.  ir.  Philol.*!,  §  192,  409.  So  begreift  sich  am  ein- 
fachsten das  iah, 

4.  jAw.  (mhuyat  in  der  Verbindung  zrazddtöit^)  arahu- 

1)  Die  Pahlviübersetznng  kartär  (Darmesteter:  kartkär)  ist 
^mötrlich  richtifr. 

2)  Vgl.  Hübschmann  ZDMG.  27,  458,  der  'Bezirk*  übersetzen 
T'-ollte. 

3)  Welcher  Art,  ist  nicht  zii  ennittelii.  Bei  Jackson  Class. 
Stuilies  in  Houoiir  of  H.  Drisler  ist  das  Wort  nicht  erwähnt.  Darme- 
steter übersetzt:  'ie  coeur  ferme  et  les  bras  h''ves'  {uzy^i^wyät  parö 
häzmve),  und  einige  Zeilen  vorher,  wo  ebenfalls  Oaxta-  vorkommt 
iOaxtä  ai'')zaziH  barantis)  *rangeant  les  batailles'.  Derartige  Über- 
setzungen sind  wahrhaftig  kein  Kunststück. 

4)  Der  Zendist  gibt  zrazdäitis  überall  mit  r  u  h  a  k  (oder 
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yat  haca  Vp.  14.  2,  Yt.  10.  9,  51,  13.  47,  92,  H.  1.  3,  T. 
62,  d.  i.  'aus  gläubigem  Gemütsdrang'.  Als  Stamm  möchte 
ich  —  im  Anschluss  an  Geldner  3  Yasht  38  —  ♦a-Äö-  n 
ai.  sui'äti  ansehen,  also  einen  Wurzelstamm;  er  wäre  der 
Analogie  der  abgeleiteten  Stämme  gefolgt,  wie  z,  B.  ai.  asum 
''die  nichtgebärcndc'  neben  ascäm  sich  an  vadhtim  ange- 
schlossen hat\\  über  die  Herkunft  des  »A,  wofür  als  Ver- 
treter von  an.  s  zwischen  a  und  u  vielmehr  A  zu  verwerten 
wäre,  s.  unten. 

5.  jAw.  tanuyascaXi.  13. 134  neben  tanvö  Y.  08. 11  (u.ö.). 

Nun  wäre  freilich  bie  Möglichkeit  vorhanden,  unter  Be» 
rufuug  auf  die  bei  Verf.  im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  268.  13 
gegebene  Schreibregel  alle  angeführten  Formen  aus  Themei 
auf  iil'  herleiten,  wie  es  ftlr  marsuyd  in  der  That  bei  de 
Harlcz  Manuel  de  Pehlevi  283  und  Jackson  im  Reader  ge- 
schieht. Dagegen  aber  lehnt  sich  einmal  die  Bedeutung  der 
Wörter  auf:  i/*-Thenien  wtlrden  doch  nur  als  sobstantivierte 
Feminina  zu  ^-Adjektiven  aufgefasst  werden  können  —  vgl.  iL 

prthivi ,  und  zweitens  der  Umstand,  das»  neben  dem  unt«^ 

4  verzeichneten  Abi.  Sing,  atahui/at  der  Xom.  Sing,  avuha^ 
der  Akk.  Sing,  mahvqniy  der  Lok.  Sing,  mauhaya  (Yt.  10. 
105)  bezeugt  sind,  ferner  in  der  Zusammensetzung  die  Käs» 
varazyajauhqnif  vardzyanuhahe  und  vardzyaiduhä^hö  (s.  Greldflcr 

r  V  a  y)  d  h  s  n  i  h  wieder,  das  wäre  rawä]^  dahvmlh  'das  Va^ 
würtsbringeii';  entsprechend  übersetzt  er  auch  zarazdä  Y.  3t.  1, 
zarazdistö  Y.  53.  7  und  azrazdäi  N.  17  (Bombayer  Ausg.  26  a  Z.7); 
vgl.  dazu  Spiegel  Kommentar  2,  40,  Haug  Arda  Viraf  304  f.  Nach 
Darmesteter  ZA.  2,  477  bedeuten  die  Worte  zr**  atah^  h°  genau 
'd'une  conscience  qui  fait  aller',  was  dann,  freier  übersetzt,  so  Tid 
sein  soll  als  'dans  le  dovouement  de  la  conscience'  oder  *d*une  Arne 
devouee'.  Aber  zu  Y.  43.  11.  (ZA.  1,  283)  steigen  ihm  doch  Be- 
denken auf,  ob  denn  der  Zendist  den  Sinn  auch  wirklich  getroffen 
habe.  Vgl.  im  Übrigen  Galand  KZ.  31,  272  und  Justi  Namenbuch  381. 
1)  Bei  Lauman  Noun-Infiection  408  heisst  es:  "The  case  ending 
of  devi-ni  was  apparently  in  .  .  .  Öfter  this  analogy  were  formed: 
.  .  .  vadhäm  AV.  .  .  .  The  Kig  lias  no  such  fonns  in  -um.'*  Der 
Ugveda  bietet  in  der  That  vadhrdm  (1  Mal).  Und  es  sind  im  RV. 
solche  Kasus  der  e7-KIasse,  die  denen  der  devi-Abteihmg  bei  der 
Z-Klasse  entsprechen,  ganz  selten;  schon  etwas  häufiger  finden  sie 
sich  im  AV.  Ich  halte  es  nicht  für  geboten,  z.  B.  i'adhvdi  des  AV. 
für  eine  Neubildung  anzusehen.  Das  Arische  hatte  sicher  auch 
bei  den  «-Stammen  die  beiden  von  der  I-Klasse  her  bekanntem 
Flexionsabteilungen. 
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KZ.  28,  207):  Formen,  die  mit  Bestimmtheit  auf  einen  a- 
Stamm  hinweisen;  man  halte  dazu  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol. 
1,  §  192,  409.  Von  diesen  Formen  her  stammt  auch  das 
»A  von  atahuijat^). 

Was  die  Entstehung  der  jAw.  Formen  mit  uy  angeht, 
üo  sehe  ich  in  ihnen  Neubildungen  nach  dem  Muster  der  a- 
DekUnation.  Die  femininen  A-Stämme  haben  sich  nach  den 
femininen  rt-Stämmen  gerichtet,  weil  einige  Kasus  bei  beiden 
Klassen  im  Ausgang  zusammenstimmten;  es  verhält  sich  (ur)aw. 
«Wx  [gAw.  daenabiff]  zu  -ühis  [gAw.  hizuhis,  wo  u  für  ü 
stehen  kann]  wie  -ayd  [gAw.  dae7iai/d]  zu  -uyä  [jAw.  karmyä]. 

Ein  Analogon  zu  dieser  Neugestaltung  der  fz-Deklination 
nach  dem  Muster  der  rf-Stämme  bietet  das  Altindische  auf 
pronominalem  Gebiet  mit  den  zu  amüm  Mllam'  gehörigen 
Kasusformen  amiiyä,  amüyös,  ferner  nach  pronominaler  Weise 
-  vgl.  tarn  :  td^yäi  —  amuSyai  usw.  Fern  zu  halten  da- 
gegen sind  ai.  aiuya  und  ähnliche  Adverbia;  vgl.  Verf.  BB. 
15,  21  No.  Nach  J.  Schmidt  Pluralbildungen  213  No.,  dem  sich 
Brugmann  Grdr.  2,  604  anschliesst,  wäre  freilich  amyä  erst 
nach  amuyä  gebildet.  Aber  das  ersterc  stammt,  wie  jAw. 
^yä-ca  zeigt,  aus  arischer  Zeit.  Ftlr  aniuya  ist  das  aber 
durchaus  nicht  erweislich,  kommt  doch  amu-  auf  iranischem 
Gebiet  überhaupt  nur  ein  Mal,  in  der  altpersischen  Adverbial- 
bildung amuüa^  vor. 

Ol.     Ap.  azdd,  phlv.  azd  usw. 

Ilübschmann  fragt  mich  in  seiner  Besprechung  des  Gv(\\\ 
«ler  ir.  Philol.  1,  1  in  IF.  0  Anz.  ;)3,  wo  sich  das  dort  in 
§  41  angeführte  phlv.  azdln  finde.  Dies  und  die  Tliatsaclie, 
dassFr.  Müller  noch  WZKM.  7  (1893)  143  die  richtige  Lesung 
der  altpersischen  Keilzeichen  az^d'^a  verkannte,  gibt  mir  Ver- 
anlassung, das  sehr  verstreute  Material  über  die  in  der  Über- 
schrift bezeichneten  Wörter  hier  zusammenzustellen. 

Das  altpers.  Wort,  azda  zu  lesen,  entspricht  dem  ai. 
addhö:  Kern  ZDMG.  23,  220. 

Das  Awesta  stellt  gAw.   azda   zur   Seite:    Bartholomae 


1)  Man  vergleiche  zum  Nebeneinander  von  ir.  a-hü-  und  a-huä- 
ai.  dhi-  und  dhyä-,  ai.  ä-hu-  und  gAw.  a-zbä-  in  duzazöba  (s.  Geidner 
BB.  14,  11  f.),  skr.  ähvä-. 

Indogermanische  FoTSchnnpren  IX  S  u.  4.  ^c) 
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AF.  1,  14,  KZ.  28,  15.  Geiger  SBayrAW.  1890  2,  47  über 
setzt  phlv.  azd  mat  richtig  mit  'er  wurde  benachrichtigt' 
ohne  aber  des  Zusammenhangs  von  mp.  ozd  mit  ap.  azii 
gewahr  zu  werden.  Nöldeke  ZDMG.  46,  138  verweist  9 
phlv.  azd  mat  auf  "das  von  Kern  .  .  richtig  gedeutete  alt 
pers.  azda  =  skr.  addhöT, 

Nachdem  phl.  azd  aufgetaucht  ist,  besteht  kein  Zweite 
mehr,  dass  das  arm.  azd  als  Lehnwort  aus  dem  Mittelpersiscfaei 
zu  gelten  hat:  Hübschmann  ZDMG.  46,  326. 

Fr.  Müller  WZKM.  7,  143  erkennt  in  dem  bei  Salemam 
Über  eine  Parsenhandschrift  (Travaux  de  la  3®  Session  di 
Congrts  internat.  des  Orient.  2)  88  verzeichneten  phlv.  ad 
(las  mit  up.  suxim^)  übersetzt  ist,  das  Gegenstück  des  toi 
ihm  mit  azäda-)  gelesenen  Worts. 


1)  Zur  Etymologie  des  Worts  s.  Verf.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1 
102  und  Hübschmann  Pers.  Studien  218,  Arm.  Gramm.  1,  222.  Fr 
Müller  WZKM.  9,  81  meint  "Auf  das  q  dieser  beiden  Worte*  (nim 
lieh  gAw.  saqär§,  säqpil  in  M.s  Umschreibung)  'darf  man  nich 
Gewicht  legen,  da  es  nicht  mehr  bedeutet  als  das  q  in  sp^täqjA 
qj§m  und  andern  der  Sprache  des  älteren  Awesta  angehörende' 
Ausdrücken."  Vgl.  auch  ebd.  139.  Fr.  Müller  zeigt  damit,  dass  ihi 
die  neueren  Forschungen  über  das  awestische  Alphabet  nicht  b' 
kannt  sind;  vgl.  übrigens  die  Neuausgabe  im  Vorwort  zur  1.  Lief 
rung,  8.  1. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  eine  andre  kleine  Differei 
mit  Fr.  Müller  zu  begleichen.  A.  a.  O.  291  schreibt  Fr.  Müller  i 
np.  rasldan:  "Hübschroann  bemerkt  (Persische  Studien  S.  67)  'd 
Etymologie  jjralt  schon  lange  vor  WZKM.  6,  187*.  Ich  frage  ni 
...  2.  warum  hat  Bartholomae,  der  die  Korrektur  des  Hornsch« 
Buches  las,  ihn  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht?"  Ich  wür< 
mich  nuu  nicht  besonders  belastet  fühlen,  wenn  ich  es  versäui 
hätte.  In  der  Fussnote  zum  Artikel  rasldon  l)ei  Hörn  Grdr. 
neup.  Etym.  S.  137  wird  aber  verwiesen  auf  Bartholomae  IF. 
2G4,  und  an  dieser  Stelle  habe  ich  geschrieben:  "Np.  rasatiy  v6 
hält  sich  zu  ai.  rchdti  g^enau  so  wie  jAw.  isasaiti  zu  ai.  Uhä' 
Dass  das  np.  rauldan  dazu  gehört,  ist  bekannt.*'  Auf  diese  Stel 
verweist  zum  Übertiuss  auch  noch  Hübschmann  a.  a.  O.  mit  de 
ausdrücklichen  Vermerk,  dass  hier  von  der  Bildung  des  np.  rasldc 
die  Rede  sei. 

2)  Ap.  äzädä  wird  gleich  dabei  jAw.  äzainti-s  gesetzt  ui 
aus  äzädä  soll  das  np.  azd  hervorgegangen  sein.  Und  das  all 
wird  vorgetragen,   als  ob  es  gar  keiner  Erlfiuterung  bedürftig,  \ 
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Geiger  ABayrAW.  20  1,  194  fügt  zu  ap.  azda  usw. 
s  afx.  zdq  'gelernt,  bekannt,  erkannt'. 

Darmesteter   Le   Zend-Avesta    1,   326  No.    bemerkt   zu 

L>v.  azda   "Le   pehlevi  a  un  dcrive   obscur  azdln";   ferner 

162  zu  phlv.  anazdiha  im  'Aoganiadaß^a'  "forme  saus  dout 

\  an-azd   'non-connu'    (cf.   afgh.  zda  ''connu')":    Vorgänger 

erden  nicht  erwähnt. 

Wegen  des  aramäischen  Lehnworts  azada  s.  noch  Kautzsch 
ramm,    des   Bibl.-Aräm.    63.  —  Zur   Etymologie   Jobansseu 

Was  das  Formelle  angeht,  so  sehe  ich  in  ap.  azdä  nicht, 
ie  es  bisher  geschah,  einen  Nom.  Sing.,  sondern,  wie  ich 
*hon  IF.  5,  215  bemerkt  habe,  ein  Adverb;  dann  haben  wir 
icht  nötig,  ap.  azda  und  gAw.  azda,  ai.  addhä  für  verschiedene 
bnnen  zu  nehmen,  denn  in  den  gathischen  und  in  den  vedischen 
teilen  ist  ein  Nom.  8ing.  keinesfalls  am  Platz;  vgl.  KZ.  28, 
5  f.  Der  altpers.  Satz  Jcarahya  naiy  azda  abava^  tya^  ist 
)nach  zu  übersetzen :  'dem  Volk  wurde  es  nicht  kund,  dass  . .', 
»h.  2.  32;  und  ebenso  adatahj  azda  havatiy  'dann  wird  dir 
nnd  werden*,  NRb.  43,  45;  man  vergleiche  wegen  der  syn- 
iktischen  Verbindung  Delbrück  Aind.  Syntax  202.  Die  bei 
lenmann  Etym.  Wörterbuch  12  und  Wackernagel  Altind. 
rrammatik^  178  ausgesprochenen  Bedenken  —  beide  erwarte- 
?n  ai.  "^edhä  statt  addhd  —  erledigen  sich  durch  die  An- 
ahme, dass  ai.  daddhi  nicht  Neubildung,  sondern  Dialekt- 
)rni  zu  dehi  ist;  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  38()  No.  3. 

Ar.  "^addha  Adv.  bedeutet  'kund,  gewiss'. 

62.     jAw.  aipijaiti  V.  S,  32. 

So  lese  ich  mit  L  4,  Jp  1  und  llf  2  an  Stelle  des  von 
er  Neuausgabe  bevorzugten  aipi.jaintL  Ich  übersetze  die 
ITorte:  iöa  mißnaf  daeva  aipijaiti  aiiahai  gundayäi  'hier 
>11  dauernd  vorhanden  sein,  um  die  Dämonen  zu  verscheuchen, 
on  diesen  Teigballen',  aipi.jaiti  ist  als  Infinitiv  zu  Grdr.  d. 
r.  Philol.  1,  §  259.  6  a  zu  stellen.  DerZendist  gibt  das  aller- 
lings durch  awe  zandt  wieder  —  den  ganzen  Satz  durch  Ptar 
nünad  dev  pa  mahmänlh  awe  zanet  andar  On  o  man  u  gtindak 

ob  es  etwas    selbstverstäadliches    wäre.     Und    iip.    farzand  :  jAw. 
frnzahtLs? 
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—  also  durch  eine  3.  Sing.,  was  wohl  Geldner  bestimmt  hat^ 
aipLJainti  aufzunehmen.     Es  mag  auch  sein,  dass  der  Zendist 
so  tibersetzt  hat,   weil  ihm  diese  Lesung  vorlag,   s.  Spiegd 
Kommentar  2,   104.     Man   darf  aber  den  Wert  der  Pchlevi- 
Übersetzung  für  die  Textkritik  doch  nicht  überschätzen.   Zo 
der  Zeit,   als  sie  angefertigt  wurde,   gab  es  eben  auch  schoB 
Varianten,  und  wenn  die  Handschrift  (oder  die  Handschrifteo- 
gruppe),  nach  der  der  Zendist  übersetzte,  Fehlerhaftes  bot,  bo 
muss   sich    das    selbstverständlich    auch    in    der    Übersetznsg^ 
wicderspiegeln.   Übrigens  bildet  die  Wiedergabe  mit  atoe  zanit 
doch   noch  nicht  einmal  den  Beweis  dafür,   dass  der  Zendist    J 
aipLjainti  las.     Es  ist  ihm   auch  ganz  gut  zuzutrauen,  da»    < 
er  aipijaiti  für  eine  3.  Sing,   gehalten  hat,   und  es  ist  gau    j 
wohl  möglich,    dass  die  Variante  aipijainti  eine  nachmalige     ■ 
durch    die   falsche  Übersetzung   veranlasste  Textverbessernng 
darstellt '^).     Jedenfalls  ist  die  Wahrscheinlichkeit  viel  grösser, 
dass  ein  im  Urtext  stehendes   aipijaiti  in  ^jainti  verändert 
wurde  als  umgekehrt.  ; 

Die  Bedeutung  von  gundä-  f.  (kollektiv)  und  gunda-J^ 
wird    durch    die    des    np.  gunda,    d.  i.  gultila   ki  az  xcmV^ 
baßhat  i  yak  tah  i  nun  kunand   '^eine  Kugel,    die   man  a» 
Teig  für  ein  Brod  macht',  und  des  arm.  Lehnworts  gund  bestimiBt» 
8.  dazu  Hübschmann  Arm.  Gramm.  1,  130.    Darmesteter  a.a.O. 
43  setzt  das  jAw.  Wort  gleich  np.  gandum  '^Weizen',  obwoU 
er  doch   das  diesem   entsprechende  jAw.  Wort  gantumö  »1* 
Herausgeber  des  Nirangistan  kennen  musste,  s.  N.  28  (Botf*^ 
Ausg.  39  b  Z.  11).     Ich  empfehle  das  jAw.  Wort  für  LeumatJ^ 
Etyni.  W()rterbuch  89. 

63.    jAw.  as  und  griech.  oiTa-;  gAw.  mai. 

Die  Bedeutung  des   Worts,    das  nur  als  erstes  Kompo- 
sitionsglied vorkommt,  ist  unbestritten  '^sehr'.    Aber  eine  brauck- 

1)  Vgl.  dazu  Spiegel  Kommentar  2,  103  f.,  Geiger  ZDMG.  34, 
424,  Darmesteter  ZA.  2,  44.  Es  ist  wohl  zu  lesen:  .  .  an  i  ö  man 
(jundaly,  was  dann  zu  übersetzen  wäre:  'hier  bleibt  der  Dämon  als 
Gast,  er  vernichtet  in  dessen  Haus  das  gundab\  Damit  stimmt 
dann  halbwegs  die  Glosse:  ku  ,sän  Jurtäk  pa  vinäskänh  ne  dät 
'wegen  ihrer  Übelthat  ist  Getreide  nicht  gegeben'. 

2)  Vgl.  z.  B.  V.  2.  16,  wo  in  zwei  Hdss.  dem  stift  der  Pahlvi- 
Übersetzung  zu  liebe  sifat  in  sufat  verändert  ist. 
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•e  Etymologie  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  bei  Justi  im 
ndbneli  erwähnten  Zusammenstellnngen  mit  ai.  dfl  und 
ech.  dpi  sind  nicht  zu  rechtfertigen.  Spiegel  Vergl.  Gramm. 
)  bezeichnet  das  Wort  als  "ein  seiner  Ableitung  nach 
akles  Adverb".  Ich  setze  die  Gleichung  an  jAw.  a^ :  griech. 
ü  =  gAw.  9r9i,  jAw.  ar,s  :  gAw.  draz-us,  ai.  vj-nL  s  geht 
beiden  Fällen  auf  idg.  xs  znrUck,  das  sich  in  y?  Stamm- 
slaut, und  8,  Adverbialsuffix  zerlegt;  vgl.  lat.  vix^  mox, 
ech.  TTuE,  äiTial  usw.;  Litteratur  habe  ich  ZDMG.  50,  703 
jeführt,  wo  ich  mich  auch  gegen  Wackernagels  Erklärung 
1  a^r^j?,  arti  als  suffixloser  Bildung  gewendet  habe.  Im  6e- 
luch  stimmen  aw.  ai  und  griech.  dY«-  völlig  zusammen, 
I.  z.  B.  jAw.  as.varjMy  as.x^'aranä  mit  griech.  dY^KX^Tic 
ahuvrlhl-Komp.)  und  jAw.  ai.taxmö  mit  griech.  difaKXuTOC 
armadhäraya-Komp.). 

Der  Zendist  übersetzt  das  Wort  überall  mit  vcls  (Jcdbed). 
X  demselben  Wort  aber  gibt  er  auch  das  zweimal  Y.  82, 
84.  9  bezeugte  gAw.  man  wieder.  Ich  habe  das  Wort 
ihcr  mit  Anderen  'Mensch'  übersetzt  und  darin  einen  zum 
:k.  Sing.  *masam  =  ai.  mdrtam  nach  dem  Muster  der 
arzelstämme  —  z.  B.  ^tasam  :  °f«.y  —  neuformierten  Nom. 
ag.  erkannt;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  182  No.  6,  397. 
b  räume  jetzt  ein,  dass  man  auch  mit  der  von  der  Tradition 
wölken  Bedeutung  auskommen  kann.     An  der  zweiten  Stelle, 

S4.  9:  aeihyö  man  a.sa  syazdaf  yavat  ahmat  anrunil 
'of-sfrci  ist  dann  am  als  Subjekt  zu  nehmen;  s.  Caland  KZ.  30, 
»Off.,  31,  258fr.,  Geldner  ebd.  315fr.;  also  "von  denen 
?icht  das  A§a  weit  zurück,  wie  von  (vor)  uns  die  wilden 
ere".  [Falsches  BB.  13,  87  f.]  Natürlich  ist  inas  danji  mit 
72-,  ai.  mah'  'gross'  zusammenzustellen;  die  Bildung  ent- 
richt  völlig  der  von  ai.  Ob  nicht  doch,  trotz  J.  Schmidt 
•itik  der  Son.  152   griech.  dYa-  und  jaexa,    also   auch  jAw. 

und  gAw.  rnai  zusammengehören?  Vgl.  Brugmann  LC. 
95,  1725  und  Wackernagel  Aind.  Gramm.  1,  8,  10. 

19.  März  1896.         Christian  Bartholomae  (-Gicsscn). 
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Akzentstudien. 


9.     Die  Betonung  des  Vokativs  im  Indogermauiseheiu 

Mehr  und  mehr  sind  in  den  letzten  Jahren  der  Fälle 
geworden,  in  denen  die  Verhältnisse  des  Indischen,  die  man 
früher  als  altertümlich  ansah,  als  jung  erkannt  sind.  Aber 
trotz  der  Umgestaltung  der  Vokalismuslehre  sind  wir  noch 
nicht  skeptisch  genug  gegenüber  dem  Indischen  geworden, 
und  Zimmers  Mahnruf,  dem  Indischen  nicht  zu  sehr  zu  tränen,  ,; 
war  sehr  am  Platze. 

Auch  bei  der  Betonung  der  Vokativs  liegen  im  Indischen  ^ 
Verhältnisse  vor,  die  man  bisher  als  ursprtlnglich  angesehen 
hat.  Eine  genaue  Betrachtung  musste  gegen  diese  Annahme 
starke  Bedenken  erwecken,  und  zu  anderen  Anschauungen 
führen,  die  ich  Idg.  Akzent  296  ff.  ausgesprochen  habe.  Aber 
das  dort  ausgeführte  ist  allenthalben  auf  Widerspruch  ge-  " 
stossen,  vgl.  Kluge  Lit.-Bl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  1895  S.  330, 
Solmsen  IF.  7,  49,  Wackemagel  Aind.  Gramm.  S.  289  und 
brieflich,  Axel  Kock  Btr.  21,  434  und  Brugmann  (mündlieh). 
Trotzdem  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  indische  Regelung 
der  Vokativbetonung  unursprünglich  ist,  wie  eine  allgemeine 
Darlegung  des  Thatbestandes  lehren  wird. 

Ich  beginne  mit  dem  Indischen.  Nach  der  wohlbekannten 
Regel  ist  der  Vokativ  auf  der  ersten  Silbe  betont,  aber  nnr 
am  Beginn  eines  Satzes,  oder  in  Versen  auch  am  Beginn 
eines  Pädas,  da  jeder  Päda  akzentuiert  ist  als  ob  es  ein  be- 
sonderer  Satz  wäre.  Schon  hier  kann  ich  einen  gelinden 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  wir  es  nicht  vielleicht  z.  T» 
mit  einer  Regel  der  Grammatiker  zu  thun  haben.  Haskell 
On  the  accentuation  of  the  vocative  case  in  the  Rig-  and 
Atharva-Vedas  (J.  of  the  A.  Oriental  Soc.  11,  57  flF.),  dem 
ich  das  folgende  Material  entnehme,  sagt  S.  57:  ^'Cases  of 
vocative  accented  at  the  beginnig  of  a  sentence,  except  after 
a  pause,  do  not  easily  occur  in  prose."  Im  Rgveda  erscheinen 
1113  betonte  und  4960  unbetonte  Fälle,  während  sich  da» 
Verhältnis  im  Atharva-Veda  auf  273  :  1042  stellt,  im  ganzen 
1386  :  6002  =  1  :  4,32.  Es  wäre  interessant  zu  wissen  r 
wie  viel  hiervon  auf  den  Beginn  eines  Päda  fielen,   ich  ver- 
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mute  im  ganzen  ziemlich  viel,  und  zweitens  wäre  es  nötig  zu 
untersuchen,  wie  viel  Vokative  auf  der  ersten  Silbe  in  Über- 
einstimmung mit  der  sonstigen  Betonung  der  ersten  Silbe  vor- 
kämen und  wie  viel  nicht,  damit  man  erkennen  könnte,  wie  gross 
und  wie  beschaffen  das  Material  wäre,  auf  das  die  Vulgat- 
ansicht  gegründet  wird.  Ftir  den  Rgveda  kann  ich  der  Sache 
nicht  nachkommen,  und  ich  gebe  nur  einige  Belege.  ägtiB 
von  agnii  kommt  275  mal  vor  gegenüber  524  agne  (Lanman 
JAOS.  10,  389).  Der  Vokativ  indra  (betont  und  unbetont) 
Tom  Xom.  indras  erscheint  1007  mal  (a.  a.  0.  340). 

Den  Fällen  des  Atharva-Veda  kann  man  indessen  mit  Hilfe 

des  Whitnevschen  Index  nähertreten.   Es  erscheinen  darin  fol- 

?en(le  Fälle  von  nicht  auf  dem  Anfang  betonten  Worten :  dgne  49, 

ff^M^]39,  dgnhömcl2,  dja  2  {ajds),  ddhiräja  ädhvaryö  (Mss. 

ddhcaryöhj,  dpsarasäu  dmävasye  2,   drasüj  dräsas,  divatTiüy 

dscind  4,  aditya  3,  ädityas,  indrägm,  ndaras,  üsaSy  ürje  2, 

h'iye  2,  k/'stjtey  kliba^  gändharvilSj  grhüs,  cdndra  2,  22,  1 — 5, 

jdftgida  19,  34,  8  (Mss.  jafkgidd)^  tdJcman  3,   ddrbha,  diäui, 

deat  5,   devüs  12,   dirüftas  1,   devi^,  däwds,  dhütar,  dhrüvB 

18,  4,  6  (Mss.  'Uv^)j  pdrjanya  4,  15,  4  (Mss.  par-j^  pdpman 

6,  26,  1  (Mss.  J9d-!),  pij^ga,  pitar,  pitaras  4:^  pasauj  prdvatas, 

pritna  3,    bdbhrö,    bhddre,    bhdradvaja,    bhacüj    mdghavan, 

mäne.   mdnyö,   märiitas  2,   rndtaVy   mdye,   mitr(lraruna{u)  4, 

^nrtyö,   mroka,   ydjfia,    rudra,  vdyö  20,  20,  1 — 5,    viivdkar- 

man  2,   vgl.  r/.vrrt,v,   viiii:ajif,   visa  4,  6,  3   (Mss.  risas)^  visa- 

tati,  viMne,    ciaghra    (Mss.  ryd-',    cd.  rydjj    sdrpa,    sdrpas, 

^oatar  2,  sübhage  5,  scddhe  2. 

Im  ganzen   sind   das  167  Fälle,    die   allerdings  genügen 
Aiirften,    um   die  Regel   zu   beweisen,    die   deshalb  noch  niclit 
iirnprlinglich  zu  sein  braucht.     Mau  denke  z.  B.  an  das  eigen- 
tümliche Gesetz,  nach  dem  augmentiertc  Verbaltbrmen  betont 
worden.     Aber   ich    will    zunächst    nichts   über  die   indischen 
Verhältnisse    aussagen.     Jedenfalls  repräsentiert  das   Indische 
mit  seinen   betonten  und   unbetonten   Forn)en   eine  Stufe,    die 
rieh  immer   und    überall   finden    nmss.     "Man    braucht   einen 
Vokativ  entweder,  um  den  Angeredeten  aufmerksam  zu  machen 
nfld  ihn  in  die  gewünschte  Stimmung  zu  versetzen.     In  diesem 
Falle  leitet  er  die  Rede  ein  und  ist  betont.     Oder  man  wirft 
ihn  Ehrenhalber  oder  um  die   bereits  erregte  Aufmerksamkeit 
noch  einmal  leicht  zu  wecken,  in  die  Rede  hinein.     In  diesem 
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Falle  ist  er  imbetont."  Diesen  Bemerkungen  Delbrücks  (M. 
Syntax  34  f.)  ist  nnr  das  eine  hinzuzufügen,  dass  in  jenem 
Falle  die  Aufmerksamkeit  des  (öfteren  durch  Interjektioneo 
erregt  wird,  an  die  sich  der  Vokativ  enklitisch  anlehnt. 

Das  Griechische  zeigt  ein  ganz  anderes  Bild  als  das 
Indische  und  zwar  überwiegend  Orthotonierung.  Nor 
bei  wenigen,  aber  offenbar  häufig  als  Vokativ  gebrauchten 
Worten  wird  der  Akzent  soweit  als  möglich,  gewöhnlich  anf 
die  erste  Silbe  zurückgezogen,  es  sind  die  bekannten  Fälle 
becTTOTtt,  fibeXcpe,  irdiep,  GuYarep,  bäep,  ävep,  eivaiep,  cuiT€p, 
Armriiep,  "AiroXXov,  TTöceibov,  T^vai  usw. 

Die  Erkenntnis  der  griechischen  Verbalbetonung,  die  um 
Wackemagel  vermittelt  hat,  lehrt,  dass  diese  griechischeD 
Formen  sowohl  den  indischen  enklitischen  wie  den 
orthoton  icrtcn  Formen  entsprechen  können.  Eine 
genauere  Betrachtung  der  homerischen  Fälle  zeigt,  dass  wir 
es  in  der  Hauptsache  mit  enklitischen  Formen  zu  thun  haben, 
irdiep  erscheint  im  ganzen  Homer  nicht  ein  einziges  Mal  am  Be- 
ginn eines  Satzes,  sondern  immer  nur  in  Stellungen,  wo  es  nach 
indischem  Brauch  enklitisch  sein  müsste.  Zunächst  32  mal 
in  der  Verbindung  Zeö  Träiep  =  lat.  ^lüpiter,  das  für  Zd) 
TTttiep  stehen  muss.  Belege:  A  oOS,  T  276,  320,  365,  E  421, 
757,  762,  872,  H  179,  202,  446,  0  236,  M  164,  N  631, 
0  372,  P  11),  645,  T  121,  270,  O  273,  Q  308,  e  7,  n  331, 
e  306,    [i  371,  377,    v  128,    u  98,  112,  201,    cp  200,   w  351. 

Dann  Zeö  le  Ttdiep  neunmal  B  371,  A  288,  H  132,  T\% 
b  341,  n  311,  p  132,  c  235,  uj  376;  ui  Traiep  11  mal  H  31, 
X  178,  a  45,  81,  tt  241,  309,  t  36,  x  101,  154,  u)  373,  473. 

Ausserdem  kommen  vor  £eive  irdiep  ri  28,  48,  9  145, 
p  553,  xaipe,  TTdiep  liu  EeTve  6  408,  c  122,  u  199,  ttti,  TTOiep 
Q  362,  cr||u'  oiXoxoc  CTuqpeXiEe,  irdiep  O  512,  beupo,  ttqtcp 
qpiXe  TT  222^  Xeöcce,  irdiep  qpiXe  y\i  124,  öipeai,  uIk'  d0eXr|c8a, 
Tidiep  qpiXe  uj  511,  ^f^,  irdiep,  uj  321.  Griech.  irdiep  ist 
demnach  ai.  pitii  f::leichzusetzcn. 

eufttiep  tritt  9  mal,  ''AttoXXov  9  mal,  TToceibaov  4iua] 
und  Y^vai  25  mal,  alle  aber  nnr  in  Stellungen  auf,  in  denen 
sie  nach  indischen  Ke«i:eln  enklitisch  sein  müssten,  und  da 
die  Enklise  die  Ortliotonierun*}:  so  bedeutend  überwiegt,  ist 
es  nur  natürlich,  dass  wir  in  ihnen  die  regelrechten  Fort- 
setzungen   der   enklitischen   Formen    sehen,    wobei   allenling» 
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oXXov  und  TToceibaov  nicht  ganz  sicher  sind,  da  die  übrigen 
US  eine  Betonung  der  dritten  Silbe  zu  Gunsten  der  zweiten 
:en  aufgeben  müssen. 

dvep  steht  Q  725  im  Satzanfang,  aber,  da  es  ganz  gc- 
inlieh  ävbpa,  dvbpc,  ävbpec,  ävbpac  hdsst,  ist  die  Form 
it  einwandsfrei,  abgesehen  davon,  dass  statt  avep  viel- 
ht  tüvep  zu  schreiben  ist. 

fif]T€p  kommt  allerdings  10  mal  im  Satzanfang  vor  und 
3  mal  im  Inneren,  aber  auch  der  Nom.  heisst  liriirip. 

Wer  den  Nominativ  nach  dem  Vokativ  betont  sein  lässt, 
*  anzunehmen  nichts  nötigt,  sollte  bedenken,  das«  der 
minativ  108  mal  bei  Homer  belegt  ist,  gegenüber  13 
kativformen. 

bäep,  ArifiTiTep,  eivaiep,  caiiep,  äbeXcpe,  b^CTTora  kommen 
ier  nicht  bei  Homer  vor. 

Dass  im  späteren  Griechisch  vor  dem  Vokativ  regelrecht 
steht,  weist  ferner  auf  die  durchaus  enklitische  Natur  des 
kativs  hin.  Und  weiter  würde  dies  durch  eine  ünter- 
tlumg  der  Stellnngssätze  im  Sinne  Wackernagels  IF.  1, 
3  ff.  bestätigt.  Hias  A  steht  der  Vokativ  1 1  mal  am  Anfang 
les  Satzes,  25  mal  im  inneren,  nach  indischer  Weise  enklitisch, 
(1  wenn  ich  dem  allgemeinen  Eindruck  Ausdruck  geben 
rf,  so  ist  das  Verhältnis  der  an  erster  und  der  an  anderer 
}|le  stehenden  Formen  ungefähr  dasselbe  wie  im  Indischen. 

Tliatsächlieh  linden  wir  also  Reflexe  der  enklitischen 
rmen  im  Griechischen,  für  die  auf  der  ersten  Silbe  be- 
uten fehlt  für  den,  der  die  indischen  Verhältnisse  nicht 
ue  weiteres  als  ursprünglich  anerkennt,  jeder  Anhalt, 
e  aber  au(*h  andrerseits  die  überaus  häufigen  orthotonierten 
rnien  des  Griechischen  keine  Entsprechung  im  Indischen  finden. 

Djis  Lateinische  kennt  unbedingt  die  Enklise,  sonst  ist 
r  zu  sagen,  dass  Jü-  in  Jupiter  dem  griech.  Zeu,  nicht 
er  ai.  d'ttjOus  entspricht,  und  Zeö  wird  wahrscheinlich  die 
thotouierte  Form  sein. 

Im  Germanischen  ist  die  Enklise  bis  auf  den  heutigen 
lg  {gewöhnlich.  Von  einer  Anfaugsbetonung  lässt  sich  keine 
mr  nachweisen.  Nun  könnte  der  grammatische  Wechsel  ja 
ij>geghchen  sein,  aber  dass  von  einem  ^faper,  einem  ^möper 
ich  nicht  die  geringste  Spur  erhalten  ist,  spricht  doch  dafür, 
iS8  sie  nicht  vorhanden  waren. 
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Das  Litauische  kennt  nur  Orthotouierung "  und  zwar 
ßtinmit  der  Akzent  in  sünaüy  pafe  tadellos  mit  der  eigen- 
tümlichen Vokalstufe  dieser  Endungen  libereiii.  Vgl.  auch 
noch  Bezzenberger  BB.  21,  294 ^ 

Im  81aviseheH  ist  Antangsbetonung  und  Orthotoniernng 
belegt.  Dass  jene  auf  Enklise  zurückgehen  muss,  kann  man 
freilicli  nicht  beweisen,  aber  es  wird  wahrscheinlich  durch 
die  gleiche  auffallende  Erscheinung  bei  den  Verbalformcn, 
auf  die  ich  Idg.  Akzent  §  174,  194  hingewiesen  habe. 

Über  die  Stellung  des  Vokativs  fehlen  Untersuchungen, 
aber  für  das  Serbische  kann  ich  soviel  sagen,  dass  im  all- 
gemeinen der  Vokativ  nicht  an  erster  Stelle  steht,  und  dass 
er  tief  tonig  gesprochen  wird,  was  ich  durch  ^  andeuten  will 
Ich  führe  einige  Beispiele  an:  dobro  jufro,  kume^,  bogintj 
knme^,  znasli,  sinlo^':^;  fo  nije  pravo,  hräte^.  niozes  li  iiUj 
hräfe*-,  oprostiti.  Nur  bei  besonderem  Nachdruck,  der  natur- 
gemäss  seltener  ist,  steht  der  Vokativ  an  erster  Stelle,  häufig 
aber  vor  ihm  Interjektionen,  an  die  er  sich  enklitisch  anlehnt. 
Die  natürliche  Ratio  verlangt,  dass  wir  auch  hier  die  häufigste 
Art  der  Betonung  mit  der  im  Indischen  häufigsten  Weise, 
also  die  Anfangsbetonung  mit  der  Enklise  zusammenstellen. 

Thatsäehlich  steht  also  die  indische  Anfangsbetonunf 
allein,  während  hinwiederum  die  europäische  Orthotonieruug 
keine  Entsprechung  im  Indischen  findet.  Das  naturgemässe 
bleibt  diese  beiden  Arten  zusammenzubringen.  Entweder  hat 
das  Europäische  die  Anfangsbetonung  aufgegeben  oder  das 
Indische  hat  sie  neugeschaften.  Welche  Annahme  einfacher 
ist,  kann  sich  jeder  selbst  sagen,  entschieden  die  zweite. 
Damit  sind  vor  allem  die  Ablautsverhältnisse  im  besten  Ein- 
klang, wie  ich  hier  nicht  zu  wiederholen  brauche.  Dazu  stimmt, 
dass  auch  das  Indische  Spuren  der  Orthotoniernng  besitzt  in 
der  Plutierung,  vgl.  darüber  Bezzenberger  BB.  15,  296,  Wacker- 
nagel Ind.  Gramm.  S.  298.  Dass  man  im  Ind.  ägnäSi  mit  Doppel- 
akzent gesagt  habe,  sieht  wie  eine  Fiktion  der  Grammatiker  aus. 
Natürlich  ist  es  doch  lit.  ugn^  mit  ai.  agnädi  zu  vergleichen. 

Wie  ist  nun  das  Indische  zu  seinen  Anfangsbetonungen 
gekonmicn?  Idg.  Akzent  297  habe  ich  vermutet,  dass  die 
Anfangsbetonung  Ersatz  der  Enklise  wäre.  Ich  will  das  nicht 
als  sicher  aufrecht  erhalten,  und  lieber  im  Indischen  eine 
Analogiebildung  annehmen. 
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Es  ist  znnächst  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  i-Stäiumc 
ch  im  Urarischen  wechselnden  Akzent  hatten.  Nach  Mass- 
,be  des  Litauischen  und  der  Vokalverhältnissc  mflsste  man 
setzen:  ognis,  ognois,  ognei,  ögnhn,  Vok.  ognel  {ognei).  Da 
nst  der  Vokativ  als  starker  Kasus  mit  dem  Nominativ  for- 
ell  sich  nah  berührte,  so  wurde  ognel,  ögnis  ausgeglichen 
i  (igne,  dgnis.  Dieses  wurde  dann  zu  agnU,  während  ein 
lufig  gebrauchter  Vokativ  wie  ägn^  erhalten  blieb.  Ein 
»Iches  Muster  kann  dann  sehr  leicht  weitergewirkt  haben. 

Aber  wie  es  auch  um  die  Erklärung  bestellt  sein  mag, 
h  stehe  mit  meinen  Zweifeln  an  der  Ursprünglichkeit  der 
idischen  Vokativbetonung  nicht  allein.  Schon  Bezzenberger 
a.  0.  298  hat  sie  gehabt,  wenn  er  auch  manclies  anders 
rklärt,  und  Kretschmer  hat  KZ.  31,  359  derselben  Skepsis 
aum  gegeben. 

Nun  hat  allerdings  Kluge  Lbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1895  Sp. 
30  ein  anscheinend  schwerwiegendes  Argument  gegen  mich 
18  Feld  geführt.  Zu  gewöhnlichem  satyds  ist  im  Rgveda  der 
^okativ  santya  Agne  belegt.  Die  starke  Stammform  soll 
in  Überrest  der  alten  Betonung  säntya  sein.  Thatsächlich 
:ommt  es  niemals  betont  vor.  Was  uns  die  häufig  ge- 
brauchten Worte  Vater,  Mutter,  Agni,  detas  nicht  erhalten 
laben,  das  soll  hier  vorliegen,  nämlich  Vokalabstufung. 

Aber  santya  taugt  ü])erhaupt  nicht  zum  Beweise,  da  es 
?iue  sekundäre  Ableitung  ist.  Ausserdem  sagt  Bartholomae 
[F.  1,301:  ''der  Vokativ  santya  von  unklarer  Bedeutung  ge- 
ulrt  sicher  nicht  mit  asti  (und  dann  auch  nicht  mit  satyd-, 
;ot.  mnjis)  zusammen;  gewöhnlich  zieht  man  ihn  zu  sanöti, 
?gl.  rdntya-  zu  rdiiatV^  Aber  selbst  wenn  es  eine  sekundäre 
Ableitung  von  sant-  sat-  wäre,  so  könnte  man  aus  santya  ne- 
ben satyd  ebensowenig  einen  Akzentwecliscl  folgern,  wie  aus 
ouca  neben  eacca,  abg.  sqsti  neben  ai.  sati,  da  sant  und  sat 
in  der  Sprache  vorhanden  waren,  und  das  abgeleitete  Wort 
jederzeit  hätten  neu  beeinflussen  können. 

Ich  will  auf  meine  Erklärung  der  indischen  Anfangsbe- 
toniing  kein  Gewicht  legen.  Vielleicht  gelingt  es  anderen, 
eine  bessere  zu  finden.  Aber  das  eine  wage  ich  zu  behaup- 
ten, dass  der  indischen  Anfangsbetonung  in  den  übrigen  Spra- 
<^ben  nichts  entspricht,  vielmehr  statt  derselben  Betonung  wie 
ini  Nominativ   auftritt.     Wir  werden  das  Indische  in  diesem 
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Fall  ebensowenig  für  ursprün^üclich  halten  wie  in  vielen  ande- 
ren, in  denen  wir  uns  mit  grosser  Mühe  von  der  indischen 
Tradition  frei  gemacht  haben.  i 

a 

10.     Die  Betonung  der  ersten  Silbe  im  Italischen,      i 
Keltischen  und  Germanischen.  i 

IT.  Zinuner  hat  in  (lurupüjilkaumudl,    der  Festgabe  znm 
ftlnf zigjährigen  Doktorjubiläum   von  An)recht  Weber  S.  79  in 
einem  Aufsatz,  der  sich  betitelt  "Zur  angeblichen  gemeinwest- 
europäischen Akzentregelung"  Einspruch    erhoben   gegen  die 
Annahme,  dass  die  Betonung  der  ersten  Silbe  im  UritaUschen, 
Altirischen  und  Germanischen  in  einem  historischen  Zusammen- 
hang stehe.     Ich  gebe  ohne  weiteres  zu,    dass  von  einer  ge- 
meinwesteuropäischen Akzentregelung  nicht  die  Rede  sein  kann, 
aber  doch  fällt  es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  hier  gar  kein 
historischer  Zusammenhang  vorhanden  sei.     Wie  er  sich  dea- 
ken  Hesse,    will  ich  im  folgenden  auseinandersetzen.     ZimmeT 
weist  darauf  hin,    dass  schon  im  Indogermanischen  oft  genii£ 
Jietonung   der   ersten   Silbe   herrschte.     "Die  Zahl   der  Fäll^ 
in  denen  Germ,  und  Urital.    übereinstimmend   gegenüber  d^ 
indogerm.  Ursprache  Anfangsbetonung  der  Wörter  zeigen,  i^ 
im  Verhältnis  zu  den  Fällen,    in   denen  beide  übereinstinT^ 
mend    die   idg.  Betonung   bewahrt    haben  und  in   denen  s^ 
gegenüber  dem  Idg.  direkt  auseijiandergehen,    numerisch  vc^ 
hältnismässig  beschränkt."     Ich  kann  diesen  Satz  auch  nac- 
meiner  Schätzung  bestätigen,  wenngleich  eine  Sehätzung  immes* 
etwas  unsicheres  hat.     Nach  Zimmer  ist  die  Anfangsbetonung 
dadurch  entstanden,  dass  die  im  Idg.  schon  häufig  vorhanden^ 
Anfangsbetonung  zur  Xorm   erhoben  wurde.     Das  scheint  auC 
den  ersten  Blick  eine  recht  ansprechende  Vermutung  zu  sein^ 
aber  sie  erschöpft  die  Thatsachen  doch  nicht.    Die  Abweichun- 
gen des  Italischen,   Altirischen  und  Germanischen  seheinen  ja^ 
nicht   allein  in  der  Regelung  des  Akzentes,    sondern  auch  in 
<ler  Ausbildung  eines  starken  exspiratorischcn  Momen- 
tes  zu    liegen.     Es  fragt   sich,    hängen  diese  beiden  Punkte 
zusammen?     Ist  etwa  die  Ausbildung  der  Exspiration  die  ür- 
.sache  für  die  Betonung  der  ersten  Silbe  oder  umgekehrt?   Das 
letzte  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich.     Das  (-echische  kennt 
Betonung  der  ersten  Silbe,    hat  aber  den  mehr  musikalischen 
Charakter   der   slavischen  Betonung   bewahrt.     Für  das  erste 
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liesse  sich  dagegen  manches  anfüliren.     Merkwürdig  bleibt  es^ 
anter  allen  Umständen,    dass  nur  die  drei  westlichen  europäi- 
schen Völker   diese   Akzentverschiebung    auf   die   erste   Silbe 
Torgeuommeu  haben  und  zwar  Völker,  die  einst  ziemlich  nahe 
beieinander   gesessen    haben,    während    sich   im   Osten   keine 
Spar  findet.     Litauisch,   Slavisch,   Albanesisch,   Griechisch  bis 
zum  Neugriechischen,    Indoiranisch    wissen   nichts   von   einer 
derartigen  Akzentrevolution.     Die  östliche  Grenze  der  Germa- 
nen war  wahrscheinlich  die  Oder  in  frühester  Zeit.     Verfolgt 
man  ungefähr   den  32.  Längengrad   östlich    von  Ferro   nach 
dem  Süden,  so  kann  man  sagen,  dass  alle  idg.  Sprachen,  die 
westlich  desselben  sitzen,  Anfangsbetonnng  haben  oder  hatten, 
alle  östlichen    die  alte  Betoimng   mehr  oder  minder    bewahrt 
haben.    Es   ist  merkwürdig,    dass   auch    von   den   slavischen 
Sprachen  zwei  in  die  westliche  Abteilung  fallen.  Sorbisch  und 
Oeehisch,   und   beide  gleichfalls  Anfangsbetonung,    allein  von 
allen  Slavineu,  bekommen  haben.     Auf  diesem  westlichen  Ge- 
biet kenneu   wir   noch   eine  Sprache,    die  zwar  nicht  sicher 
gedentet,  deren  Betonungscharakter  aber  erkennbar  ist.   Auch 
das  Etruskische  hatte  einen  stark  cxspiratorischen  Charakter  und 
betonte  wahrscheinlich  die  erste  Silbe.  Ich  gehöre  zu  denen,  die  mit 
Entschiedenheit  den  niehtindogermanischen  Charakter  des  Etrus- 
kisclien  behaupten.     Wir  besitzen  ja  etwas,  was  einer  Bilingue 
älmlich   sieht,    die  Zahhvorte  auf  den  Würfeln,    und   sie  sind 
sicher  nicht  indogermanisch.     Das  genügt  vollkommen,  um  die 
ganze  Frage  zu  entscheiden,  denn  eine  idg.  Sprache,  die  alle 
ihre  Zahlworte    entlehnt   hätte,    gibt   es   nicht.     Es  kann  also 
zwischen  der  etruskischcn  Betonung  und  der  italo-keltogerma- 
ntchen    kein   direkter  Zusammenhang    bestehen.     Wohl   aber 
ein  indirekter.     Wie   weit  die  Etrusker  oder  die  Räter  einst 
verbreitet  waren,  wissen  wir  nicht  genau.     Man  wird  sie  jeden- 
falls bis  über  die  Alpen   hinausscliicbcn  dürfen.     Könnte  mau 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  noch  nördlicher  sassen,  so 
fee  sich  ein  Grund  für  die  westeuropäische  Anfangsbetonung 
erkennen.     Kelten,  Italiker  und  Germanen  hätten  sich  Völker 
nntenvorfen,  die  Betonung  der  ersten  Silbe  kannten,  und  deren 
Betonungscharakter  exspiratorisch  war.     Die  unterworfene  Be- 
völkerung lernte  indogermanisch,  behielten  aber  ihre  Betonung 
bei.  Dass  dies  möglich  ist,  beweist  das  Beispiel  des  Lettischen, 
das  mit  dem  benachbarten  Li  vischen  die  Anfangsbetonung^ 
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und  den  Stosstoii  mit  Glottisvcrschluss  teilt.  Mir  scheint 
die  eigentümliche  Thatsache,  dass  wir  durchgehende  Betonmif 
der  ersten  Silbe  in  indogermanischen  Si)rachen  nur  in  einem 
geographisch  beschränkten  Gebiete  linden,  darauf  hinzuweisen, 
dass  wir  es  dabei  mit  einem  historischen  Zusammenhang  za 
thun  haben.  Dieser  Zusannnenhang  braucht  aber  nicht  enger 
zu  sein  zwischen  Italisch^  Irisch  und  Gennanisch  als  zwischen 
Germanisch  und  Cechisch,  zwischen  Etruskisch  und  Italisch, 
Lettisch  und  Esthniseh,  d.  h.  er  kann  ttberall  durch  Sprach- 
mischung entstanden  sein. 

Dabei  ist  nun  allerdings  eine  Voraussetzung  nötig,  n 
<ler  ich  mich  recht  schwer  entschliesse.  Man  müsste  die  Ger- 
manen mit  Kossinna  von  der  mittleren  Donau  nach  Norden 
wandern  lassen.  Doch  wäre  es,  wenn  dies  nicht  richtig  sdn 
sollte,  auch  möglich,  an  eine  Einwirkung  des  Finnischen  nof 
das  Germanische  zu  denken,  sodass  alsdann  die  germanische 
Akzentveränderung  von  der  irisch-italischen  zu  trennen  wäre. 
Was  hier  wirklich  zu  Grunde  liegt,  ist  schwer  zu  sagen.  Vor 
läufig  werden  wir  über  Vermutungen  unsicherster  Art  nicht 
hinauskommen,  und  nur  als  solche  betrachte  ich  das  soeben 
entwickelte.  Ich  habe  es  aber  auseinandergesetzt,  weil  ich 
aufs  neue  auf  das  so  wichtige  Kapitel  der  Sprachmischungen 
hinweisen  möchte.  Unsere  Annahmen  von  der  Entstehung  der 
idg.  Dialekte  nehmen  sich  auf  dem  Papier  recht  gut  aus,  in 
Wirklichkeit  halten  sie  aber  nicht  Stich.  Gerade  auf  die  Lant- 
ähnlichkeiten  benachbarter,  aber  nicht  verwandter  Dialekte 
mtissen  wir  unser  Augenmerk  richten.  Es  ist  ja  bekannt,  d« 
sich  die  gleichen  LautUbergänge  auf  verschiedenen,  aber  benach- 
barten Sprachgebieten  finden.  Am  überraschendsten  erscheinen 
derartige  Thatsachen  in  den  Balkansprachen.  Auch  hier  ist 
manches  unsicher,  aber  das  eine  springt  in  die  Augen,  da» 
Rumänisch,  Albanesisch,  Bulgarisch,  drei  fundamental  von  ein- 
ander geschiedene  Sprachen,  Ähnlichkeiten  besitzen,  die  fftr 
blossen  Zufall  zu  erklären  kaum  angeht.  Der  postponierte 
Artikel,  die  Verwendung  von  zwei  Kasus  *)  sind  ein  paar  über- 
raschende syntaktische  Eigentümlichkeiten,  die  sich  am  besten 
erklären  durch  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Substrats  aller 


1)  Ist   es  ein  Zufall,    dass  auch   das  Griechische  sein  Kasus- 
flvstem  so  sehr  reduziert  h«t? 
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ler    der    meisten    dieser    Sprachen ,    das    wir    leider    nicht 
ennen. 

In  der  Behandlung  des  8  gehen  Albanesisch  und  Slavisch 
lit  dem  Iranischen  zum  Teil  Hand  in  Hand;  vgl.  G.  Meyer 
Jb.  iStud.  3,  44.  Ist  es  nun  ein  Zufall,  dass  auch  das  ru- 
läiüsehe  s  durchaus  tonlos  bleibt,  was  als  Vorstufe  für 
las  Albanesische  und  Slavische  gefordert  werden  muss?  In 
liesen  Fragen  werden  wir  einst  weiter  sehen  können,  wenn 
rir  uns  von  den  unbedeutenden  Unterschieden,  nach  denen 
rir  die  Dialekte  bestimmen,  frei  machen  und  den  wesent- 
icheren  Eigentümlichkeiten  der  Sprachen  unser  Augenmerk 
raweuden.  In  dieser  Beziehung  ist  z.  B.  das  Slavisch-Litauischc 
Inrch  eine  starke  Kluft  vom  Germanischen  geschieden.  Dort, 
0  kann  man  kurz  sagen,  wirken  die  Vokale  auf  den  vorher- 
;ehenden  Konsonanten,  im  Germanischen  aber  auf  den  Vokal 
ler  vorhergehenden  Silbe,  während  sich  die  Konsonanten  selb- 
itändig  verändern.  Von  der  Vokalharmonie  des  Germanischen, 
rie  man  die  Vorgänge  des  i-  und  t^-Umlauts,  der  Brechung  mit 
änem  "Wort  wohl  bezeichnen  darf,  findet  sich  im  Slavischen 
teine  Spur.  Da  herrscht  ein  ganz  anderer  Geist.  Wohl  aber 
teilt  das  Irische  den  Charakter  des  Germanischen  in  gewisser 
Hinsicht.  So  wird  /  zu  e  vor  a,  o  der  folgenden  Silbe,  und 
K  zu  o,  c/  zu  ua,  e  zu  ia  vor  a,  o,  u.  Nicht  das  ist  wichtig, 
dass  die  ersten  beiden  Lautübergänge  im  Germ,  sieli  finden, 
Bondern  der  allgemeine  Charakter  der  Sprache,  der  hierin  sich 
kondgibt,  muss  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Es 
heisst  nun  zwar,  dass  in  Schreibungen  wie  eich  aus  equi,  cöig 
ans  kuenkue  das  i  und  das  ganz  entsprechende  tc  nur  den 
Timbre  des  Konsonanten  bezeichne,  aber  es  fällt  auf,  dass 
wie  im  Germanischen,  ganz  im  Gegensatz  zum  Slavischen,  die 
Konsonanten  nicht  weiter  verändert  werden.  Das  setzt  eine 
ganz  andere  Art  der  Mouillierung  und  Labialisierujig  voraus, 
als  das  Slavische  kennt. 

Ich  kann  auf  diese  Probleme  jetzt  nicht  weiter  eingehen. 
Tm  nun  noch  einmal  auf  unser  Thema  zurückzukommen,  so 
stimme  ich  Zimmer  darin  vollkommen  bei,  dass  man  ein  ge- 
meinwesteuropäisches  Akzentgesetz  vor  der  Hand  nicht  anneh- 
men und  als  gesicherte  Vennutung  vortragen  darf.  Aber  ab- 
?ethan  und  entschieden  ist  mit  seinen  Bemerkungen  die  Frage 
»licht.    Für  mich  liegt  das  Problem  weniger  in  der  Betonung 
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der  ersten  Silbe  als  in  der  Aasbildnng  des  cxspiratorischen 
Akzentes,  der  jedenfalls  ein  Charakteristikum  der  drei  Spracb- 
familicn  ist.  Und  da  diese  einst  ziemlieh  dieht  beieinander 
gesessen  haben,  so  kann  hier  doch  etwas  anderes  zu  Grande 
liegen  als  der  blosse  Zufall. 

Lcipzig-Gohlis.  Hernian  Hirt.  "j 


Zur  Geschichte  des  griechischeu  Digamina. 


Das  griechische  F  wird,  wie  allgemein  bekannt  ist,  zwei- 
mal durch  FA  wiedergegeben,  im  Pamphylischeu  in  der  Wort- 
form Fhe  (das  vermutlich  zum  Pronominalstamm  Fo-  gehört), 
dann  im  böotischen  Dialekt  von  Tanagra  im  Eigennamen  Fhe 
Kabä)ioe  (neben  thess.  FeK€ba)ioc).  Es  liegt  nahe  mid  ist  anch 
schon  öfter  ausgesprochen  worden,  das«  die  Schreibung  Fl 
ein  tonloses  F  dai*stelle  und  mit  dem  altlat.  FheFhaked  sowie 
den  vereinzelten  Schreibungen  pA,  )iA,  XA  zu  verbinden  sei; 
vgl.  Brugmann  Grundriss  1,  149.  422  (^  30Ü.  313  f.),  Verf.Spir. 
asper  S.  19.  40  {IV.  8,  227  f.),  J.  Schmidt  PluralbUdung  i 
Neutra  325,  Brugmann  Griech.  Gramm.*  S.  33.  65,  6.  Meyer 
Griech.  Gr.^  328  f.  Weshalb  B.  Keil  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  i 
Wiss.  1895,  357  böot.  FA  und  XA  u.  dgl.  als  nicht  analoge  | 
Fälle  auseinanderreissen  will,  ist  mir  nicht  recht  klar  geworden,    j 

Ob  die  Tonlosigkeit  des  F  nur  durch  ursprüngliches  «y   j 
(s.  Brugmann  a.  a.  0.)  hervorgerufen  ist  oder  auch  etwa  unter   j 
gewissen  Bedingungen  sonst  vorkommt,  kann  eret  dann  weit»    ] 
verfolgt  werden,  wenn  es  gelingt,  für  tonloses  F  ein  grössere» 
positives  Material  zu  gewinnen.     Da  ein  solches   unmittelbar 
—  ausser  den  zwei  FA  —  nicht  gegeben  ist,   so  prüfte  ich  die 
Frage,  ob  sich  vielleicht  aus  der  Geschichte  des  Lautes  indi- 
rekte Zeugen  für  die  Doppelnatur  des  Digammazeiehcns  bei- 
bringen lassen.     Wenn  ich  bei   dieser  Gelegenheit  überhaupt 
das  Vorkommen  und  den  Schwund  des  Lautes  mit  allen  vo^ 
inschriftlichen  Belegen  behandle,  so  bestimmt  mich  dazu  auch 
der  umstand,  dass  das  Vorkonmien  des  Lautes  seit  der  Dar- 
stellung Tudcers  De  dialectorum  graecorum  digammo  testimonia 
inscriptionum  Helsingfors  1879  zwar  manche  Einzelerörteningen 
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orgerufen  hat,  aber  ansser  der  Übersicht  bei  G.  Meyer 
le  Gesamtdarstellung  erfuhr,  obwohl  Tudeer  hinsichtlich 
Materials  wie  der  Auffassung  längst  veraltet  ist.  Ich  gebe 
er  ein  Seitenstück  zu  meinen  Untersuchungen  über  den 
ritus  asper,  bediene  mich  auch  des  dort  von  mir  befolgten 
icnias  und  lege  besonders  Gewicht  auf  die  Anzeichen  des 
ammaschwundes. 

Die  dorischen  Dialekte. 

Qmlnng  von  Belegen  Boisacq  Les  dialectes  doriens  105 — 114. 

1.  Tudeer  S.  12—22. 

Müllcnsiefen   De  tit.  Laconiorum  dialecto  S.  43 — 50. 

F  ist  bezeugt  in  Fdva£,  FeEr|[KOVTa],  F^rea,  FiKari,  in  den 
kemamen  FaXrjioi  und  Favaiaopific,  wofür  die  Belege  bei 
[lensiefen.  Die  jüngsten  Beispiele  (FeEriKOVTa  35  a so  und 
tTt  35 bß)  gehören  etwa  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  an: 
ilen  des  F  ist  für  den  gleichen  Zeitraum  (zwischen  450  und 

0  nur  im  Wortinnem  bezeugt,  nämlich  in  dqp^crioi  35  si  (ib. 
IKOvra),  Für  iröeiKec  21  bs  und  öpduj  (fcpopoc  285.  298.  30?) 
F  innerhalb  des  Griechischen  nicht  nachzuweisen.  In  späteren 
ßhriften  —  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  —  findet  sich  F 
bt  mehr  geschrieben:  eEaKarioi  41,  Ico-,  olKiac  42,  oiKiac, 
iav  44,  eErjKOvra  51  (1.  Jahrh.  vor  Chr.),  okiac,  ecriav,  kqG' 
IV  Bull.  9,  241  f.  Dass  aber  der  r-Laut  dennoch  nicht  durch- 
geschwunden ist,  dafür  spricht  die  Bezeichnung  des  Lautes 

ch  ß,  die  bis  in  christliche  Zeiten  sich  verfolgen  lässt:  vgl. 
BacTiac,  BeiTuXeic  (2.  Jahrh.  n.  Chr.),  ßibeoc  und  ßibuoc, 
biTTTTOc,  BiöXac,  ßujpOea  oder  ßiupcea  (aus  archaisierenden 
chriften  der  Kaiserzeit ),  biaßeinc  und  ibßd  *)  die  Belege  bei 
llensiefen  S.  47  ff.;  ßoiK^xac  'Eqp.  dpx- 1892, 19.  'OpGein  (59a) 

1  'OpGeia  steht  auf  Inschriften,  die  kaum  mehr  "lakonisch"  ge- 
int werden  können.  So  haben  wir  also  für  das  jüngere  Lako- 
eh  digammierte  und  digammalose  Wörter  neben  einander 
:1.  auch  Tudeer  S.  21  f.);  der  Widerspruch  seheint  sich  zu- 
ihst  einfach  zu  lösen:  die  diganmialosen  Foi-men  stellen 
1  lautgesetzlichen  Zustand  dar,    d.  h.  F  ist  im  Verlauf  des 


1)    In    Eupußcivacca   und    EußdXKTic    (^^egenüber    'AvTidXKTic    auf 
ich<*r  Inschrift!)  handelt  «»s  sich  eher  um  Cbergangslaut  von  u 
u)  zu  a. 
IndoL'ermaTiiflche  Forpchnneen  TX  3  n.  4.  20 
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4.  Jahrh.  geschwunden,  während  in  einzelnen  Namen  joi 
im  Knrialstil  (vgl.  ßibcoc,  dbßä,  biaß^rric)  die  altertOmliehen 
Form  dnreh  die  Tradition  festgehalten  wurde,  wie  dies  z.  & 
auch  bei  unsern  Vornamen  oder  in  der  Amtssprache  {anhen 
u.  dgl.)  tagtäglich  geschieht.  Diese  Erklärung,  die  sich  od-  ; 
gesucht  darbietet,  wäre  unanfechtbar,  wenn  wir  nicht  noek 
heute  lebende  Reste  des  anlautenden  F  hätten,  nämlich  in 
maniatischeii  Ortsnamen  BoituXo  ivgl.  oben  inschr.  BeiTuXuk, : 
ferner  BiiuXa  ])ei  Ptolemäus,  dagegen  OTtuXoc  Pausanias  3,  ■ 
21,  7)  und  in  einigen  Wörtern  des  Zakonisehen,  der  jQngstoi 
Phase  der  altlakonischcn  Mundart,  in  cdnne  'Lamm^  tanjtii 
'Lämmchen',  vannadzia  ' weibliches  Lamm*  vom  agr.  StamoM  ' 
Fapv-  I  vgl.  DeflFner  Zakon.  Gramm.  S.  13,  wo  besonders  u 
die  Hesychglossen  ßapviov  •  dpviov,  ßävveia  *  id  fipv€ia  erinnert 
wird).  Sonst  ist  allerdings  F  im  heutigen  Zakonisch  verschwi»  \ 
den,  d.  h.  wir  haben  elKÖva,  elKd2!ou,  Se,  ipracia,  fibuoqM 
'Jasmin*,  ibie  (=  Tbioc),  ibiuira,  tcie  (Tcoc),  oIko,  dp9€  (ansdea 
Wörterbuch  von  OlKovöfioc)  in  Übereinstimmung  mit  dem  son- 
stigen Griechisch.  Wie  erklärt  sich  nun  diese  Erhaltung  einei 
sonst  geschwundenen  Lautes  in  einem  bezw.  zwei  Wortstim- 
men? Die  für  das  Altlakonische  mögliche  Erklärung  kan 
wohl  für  BoiTuXo,  nicht  aber  für  vänne  usw.  gelten;  zwei 
Wege  scheinen  mir  jedoch  geeignet  das  Fortleben  der  paar 
Digammaspuren  zu  erklären:  1.  der  lakonische  Dialekt  nahm 
nicht  im  ganzen  Gebiet  die  gleiche  Entwicklung,  er  blieb 
zunächst  etwas  altertümlicher  in  den  Bergdistrikten  des  Tay- 
getos  und  desParnon:  hier  blieb  F  (vgl.  BoiTuXoc,  vänne)j  im 
übrigen  sehwand  es;  vänne ^  ein  Wort  der  bergbewohnendcB 
Hirten,  drang  in  den  Dialekt  des  Eurotasgebietes  ein,  eben» 
wie  z.  B.  lat.  hon  der  Hirtensprache  der  Apenninbewohstf 
entstammt.  2.  Aber  für  wahrscheinlicher  halte  ich  das  FiA- 
gende.  Der  zakonische  Dialekt  ist  nicht  der  unverdorbene 
Nachkomme  des  Lakonischen,  er  besteht  vielmehr  aus  drei 
Bestandteilen,  nämlich  1)  der  lakonischen  Grundlage,  2)  Ele- 
menten der  altgriechischen  Koivri  und  3)  Eindringlingen  an« 
der  neugriechischen  Vulgärsprache.  Zu  1)  gehört  z.  B.  mä^ 
jidTTip,  knsa  KpiGri,  zu  2)  khuhagiyu  lat.  accumho  (ngrieeh.  ixr 
K0U)i7TUi),  enl  niieic,  zn  3)  däri  Gdppoc,  eftä  iqpid,  t\xi  tuXH- 
Diese  Frage  (die  im  Einzelnen  noch  nicht  untersucht  ist)  weiter 
zu  verfol<ren,    ist   hier  nicht  der  Ort:    die  Belege  für  Fehlen 
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le8F(Tbi€,  ^pTaTa,  öp0^;  Se,  fibuocjio,  oiko  usw.)  könneu  aber 
m  2)  und  3)  gerechnet  werden  —  sie  sind  Zeugen  für  die 
fremde  Beeinflussung,  welche  das  Lakonische  seit  alter  Zeit 
ebenso  wie  alle  andern  Dialekte  erfahren  hat,  ohne  jedoch 
(rie  diese  ganz  der  Koivrj  zu  erliegen.  Die  Inschriften  seit 
JOO  V.  Chr.  zeigen  schon  diese  Beeinflussung  (z.  B.  iröXeu^c 
iTÖXei  I,  so  dass  wir  also  die  oben  angeführten  (9)  Belege  icoc, 
3iKiac  usw.  in  gleichem  Sinne  erklären  können:  nur  für  eEa- 
(dnoi  könnte,  da  es  im  übrigen  die  strenge  Dialektform  zeigt, 
iDgCDommen  werden,  dass  der  Schwund  seines  F  besonderen 
Bdingungen  unterliegt  und  daher  uuat)hängig  von  sonstiger 
Erhaltung  eingetreten  sei.  Für  Älkman  ist  F  wahrscheinlich 
lerznstellen;  die  Grammatiker  schreiben  es  dem  Dichter  zu, 
jiuige  (3)  Mal  ist  es  auch  geschrieben,  sonst  wird  es  durch 
])rachliche  Gründe  gefordert,  s.  Ingraham  S.  45 — 48,  Ahrcns 
?hilol.  27,  620—2.  Nur  in  toöG'  dbedv  fr.  37  und  b'  Olvouv- 
idbav  fr.  117  liegt  Schwund  vor,  aber  man  darf  gerade  des- 
lalb  die  Stellen  kritisch  anfechten  (vgl.  Ahrens  a.  a.  0.). 

2.  Da  seit  Tudeer  S.  22 — 27  aus  Hcraklea  keine  neuen 
Jelege  für  F  hinzugekommen  sind,  so  verweise  ich  wegen  der 
lelege  auf  jenen;  F  ist  in  folgenden  Wörteni  geschrieben: 
•ß  (oft),  FeEaKttTioi  (5  mal),  FeHrJKOVTa  (8  mal),  FeKioc,  F^toc 
15mal),  Fibioc  (öfter),  FeiKOTi  und  FiKaii  samt  Ableitungen 
35  mal),  Wz.  FeX-  in  dYFT]Xr|9iiJüVTi.  Statt  F  steht  das  beson- 
lere  Zeichen  für  Spiritus  asper  (s.  Verf.  Spir.  asper  S.  10  f.) 
nheKttCTOc  (9mal),  hicoc  (neben  2maligcni  icoc),  hicTieiu)  (3 mal), 
revraheiripiba  (2  mal),  cuvhepEövTi  (dqpepEövTi,  ^cpepEövTi);  F 
■ehlt  (ohne  Ersatz)  in  dXia  (2  mal),  ep^dlopiax  (3  mal),  icoc  (s. 
>ben),  oIkoc  u.  Abi.  (12,  bezw.  14  mal  mit  Einschluss  der  in- 
lautenden Belege  dirioiKoboiLidc,  diroiKia).  Bei  der  Lautgruppe 
Fp  und  im  Inlaut  fehlt  F  immer  (ausser  dfFriXriGiujvTi).  F  ist 
also  in  8  Stänmien  65 mal  geschrieben,  in  8  Stämmen  37  (39) 
mal  vernachlässigt  —  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der  Laut 
zur  Zeit  der  herakleischen  Tafeln  nur  noch  in  der  Orthogra- 
phie, nicht  in  der  lebendigen  Aussprache  existierte.  Andere  An- 
lahmen  —  etwa  dass  die  F-losen  Foi-men  der  Koivr)  entstam- 
Den  —  scheinen  mir  nicht  glaublich:,  die  reinen  Dialektformon 
PTaErjTai  und  epYaEövrai  sprechen  dagegen.  Wenn  ein  Wort- 
tamm  entweder  immer  mit  oder  immer  ohne  F  geschrieben 
rird  (nie  promiscue  mit  und  ohne  Fj,    so  zeigt  das  nur,   dass 
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man  sich  bemülitC;  jedes  Wort  samt  Abi.  einheitlich  nnd  gleich- 
massig  zu  schreiben;  irgendwelche  lautliche  Gesetzmftssigkdt 
in  der  Setzung  nnd  Auslassung  des  F  vermag  ich  nicht  zv 
erkennen. 

3.  In  den  durchweg  jungen  Inschriften  Messeniensist 
das  F  geschwimden,  wie  zahlreiche  Belege,  z.  B.  IcoiroXtreioir 
Cauer  45  n,  oTvov  47  2  und  Bull.  16,  345  ff.  nr.  4,  Ijex  47  u, 
^KttT^piuc  45 14,  el^aticiiöv  47  n  zeigen. 

4.  Tudeer  28—32.  In  Argos  ist  F  für  die  ältere  Zeit 
(archaische  Schrift)  öfter  bezeugt:  FcFpeji^va  =  clpim^va  Beil, 
phil.  Wschr.  1892,  1250  (Mykenae,  Ende  des  6.  Jahrb.),  Fa- 
vdouiv  Coli.  3262,  FavoiKOi  3274  (vgl.  Prellwitz  z.  St.),  F^pTW 
Coilitz  3270  (5.  Jahrb.),  ^FepTdcaTO  Coli.  3383  (Hermione), 
F€p[T]ac(c)aTO  Bull.  17,  85,  FiKa[T...  Coilitz  3268,  FoTkoc  b 
iT€baFo[t9]ot  3265.  Das  inlautende  F  (das  ausser  den  ange- 
führten Belegen  noch  in  AiFi  3263  und  iiroiFiibe  3271  (3273)  T(ff- 
kommt)  bestätigt  die  Aussprache  des  Lautes  im  Anlaut  Höchst 
merkwürdig  ist  BopGavöpac  oder  Bop0a(T)öpac  3260  neben  son- 
stigem (gleichzeitigem  und  späterem)  F,  das  man  zunächst  ohne 
Bedenken  mit  FopGo-  verbindet  (Fick  Personennamen*  131): 
ich  kann  aber  übereinstimmend  mit  Tudeer  30  nicht  glaaboi^ 
dass  B  für  und  neben  F  gebraucht  werde,  besonders  da  ein  spiran- 
tisches ß  für  so  frühe  Zeit  schwere  Bedenken  erregt.  Vorausge- 
setzt, dass  die  Überlieferung  des  ß  sicher  ist,  möchte  ich  argiv. 
ßopGo-  von  dem  sonstigen  6p6o-  etymologisch  trennen.  Der  Per- 
sonenname BpiGttTopac  (Fick*  82)  zu  ßpi0-üc  Svuchtig,  schwer^ 
lässt  mich  nämlich  vermuten,  ob  nicht  BopGo-  in  BopGaTÖpac  nach 
Wurzel  und  Bedeutung  irgendwie  zu  ßpiöüc  gehöre.  ßpi9-  ist 
bekanntlich  Weiterbildung  einer  Wurzclfomi  ßpi-  (vgl.  ßpiapöc) 
ai.  jri  mit  einem  "Suffix"  -dh-  (Brugmann  Grundriss  2, 1045); 
wenn  diese  Wz.  grl  zu  grä  in  ßpuuj  und  ßapüc  fßapuGw)  ge- 
hört (Curtius  Grundzüge  ^  475,  Brugmann  Grundriss  2,  1050, 
Prellwitz  Et.  Wb.  s.  v.  ßpuuj),  so  lässt  sich  eine  ältere  Wz. 
ger  (PrcUwitz)  ansetzen,  die  ihrerseits  ebenso  wie  die  erwei- 
terte Form  g(e)r'iju  einer  Weiterbildung  mit  -dh-  fähig  ist: 
denn  dh  tritt  auch  an  konsonantische  Wurzelformen  an  (vgl. 
^c6u)  zu  ed,  öx-öo|Liai  zu  ax-vu|aai,  ^-öap-9-ov  zu  domiio  bei 
Brugmann);  gerdh  grdh  verhält  sich  also  zu  ger  genau  wie 
ai.  yardh  {gardha  '(iier')  (jrdh  (gvdhi/ati  'gierig  sein*)  zu  gar^ 
girati  'verschlingen,  verschlucken',  womit  ich  aber  keineswegs 
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behaupte,  dass  die  bekannte  Wz.  ger  gor  'verschlingen*  mit 
■nserer  Wz.  g{e)r-1lü  etwas  zu  thun  habe  (wie  Prellwitz  a.  a.  0. 
annimmt).  Die  Wz.  ger  'schwer  sein'  wird  vermutlich  in  ai. 
ghi  av.  ga*ri,  sl.  gora  'Berg'  vorliegen  (Brugmann  vernmtet 
dies  schon  Grundriss*  263);  die  Bedeutung  'schwere  Masse, 
molts^  führt  leicht  zum  BegriflFe  'Berg\  Die  Wurzelform  grdh 
dürfte  nun  in  abg.  grhd^  'superbus'  (Miklosich  Etym.  Wb.  d. 
slav.  Spr.  8.  V.  gerdu)  vorliegen;  ein  gfdh  aber  (das  auch  als 
Ablaatsform  eines  geri-dh  oder  geru-dh  aufgefasst  werden 
könnte,  vgl.  die  ai.  Typen  ari  :  ir,  arü  :  ür  Bloomfield  BB. 
23,  107  ff.)  —  oder  ein  gordhj  was  mir  weniger  annehmbar 
scheint  —  scheint  unserm  ßopGo-  zu  gründe  zu  liegen,  das  so 
lern  ßpiO-uc  sehr  nahe  gerückt  wird.  Entsprechend  öpGöc 
—  ai.  ürdhva  kann  eine  ai.  Wurzelform  gürdh  erwartet 
srerden:  es  liegt  nahe,  diese  in  ai.  gürdhayati  'preisen'  zu 
Snden^). 

Die  kleine  etymologische  Abschweifung  wird  also  wie 
ich  hoflFe  zeigen,  dass  wir  mit  nichten  genötigt  sind,  argiv. 
Bopdayöpac  unter  die  Digammabelege  zu  rechnen ;  es  hat  daher 
»wohl  für  die  Vertretung  von  F  =  ß,  wie  für  die  Frage  der 
Untgruppe  Fo-  keinerlei  Gewicht. 

Inlautendes  F  ist  in  Argos  noch  in  der  Zeit  enchorischer 
Schrift  geschwunden,  wie  KX^ujv  3266,  ^iroiei  3275  (Argos), 
iTToirice  3382  (Hcrmione)  zeigen;  wenn  dFepTacaio  3383  unge- 
ähr  gleichzeitig  sich  findet,  so  ist  dafür  die  augmcntlose  Fonn 
•erantwortlich.  Anlautendes  F  hat  sich  jedoch  in  der  Zeit 
enchorischer  Schrift  durchaus  erhalten;  nur  in  aXiaccioc  der 
Pröhnerschen  Inschrift  (vgl.  R.  Meister  Anz.  1,  200)  scheint 
"  geschwunden  zu  sein,  falls  dieses  Wort  und  dXia  ursprUng- 


1)  Der  Kreis  der  zu  gerdh  gehörigen  Wörter  scheint  aber 
lamit  noch  nicht  erschöpft  zu  sein:  einem  Ä-Stamm  *gerdho8-y  der 
Jso  ein  Korrelat  von  ßpiö-oc  wäre,  entspricht  lat.  verher-a  Laut  für 
-aut.  Das  Wort,  das  von  Curtius  Grundzüge ^  351  zu  lit.  virhas 
Reis,  Rute',  von  Froehde  BB.  21,  330  zu  ai.  rardhra  'Riemen'  ge- 
teilt wird,  bedeutet  sowohl  'Geissel,  Peitsche'  wie  'Schläge'.  Dass 
ie  erste  Bedeutung  älter,  die  zweite  davon  abgeleitet  sei,  ist  nicht  zu 
rweisen:  auch  die  umgekehrte  Metapher  ('Schlag  —  Werkzeug  des 
chlagens')  ist  möglich.  Die  Bedeutungsentwicklung  von  'Gewicht, 
ast'  zu  'Schlag'  ist  endlich  nicht  nur  möglich,  sondern  wird  durch 
atsächliches  Vorkommen  in  agriech.  ßap^uj  'beschweren'  —  ngriech. 
ptu  (-^uj  u.  -du))  'schlagen'  aufs  schönste  bestätigt. 
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lieh  mit  F  anlanteteu;  die  Insehrifl;  ist  ohne  andere  Belege  fllr 
die  Behandlung  des  F.  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  aXia  aneh 
in  Heraklca  zweimal  ohne  F  begegnet  (über  die  Beweiskraft 
dieses  Beleges  s.  jedoch  oben),  so  liegt  immerhin  die  Vennn- 
tung  nahe,  ob  wir  nicht  überhaupt  berechtigt  sind,  dem  Wort 
F  im  Anlaut  abzusprechen.  Ich  glaube,  dass  wir  besser  ohne 
F  auskommen:  wie  ion.  dXr|c  aus  dFeXric  entstanden  ist  (6. 
Meyer  Gr.  Gramm.  ^  203),  so  darf  aXia  aus  *(i-FoXia  erklärt 
werden;  aFo-  muss  neben  ion.  aFe-  angenommen  werden,  nm 
das  dorische  Kontraktionsprodukt  ä  zu  erklären:  die  gleiche 
vokalische  Doppelheit  wird  auch  durch  episch  deXXr|C  und  doX- 
Xrjc  repräsentiert;  die  I^ehandlung  des  -a(F)o-  wird  durch  0€ä- 
pöc  aus  Geaopöc  (argiv.  öeapoboKov  3386  h),  vaKÖpoc  (argiv., 
33593)  aus  vaoKÖpoc  genügend  erläutert. 

In  ionischer  Schrift  begegnet  kein  F  mehr;  die  ähesten 
Belege  dafür  sind  aus  Argos:  ausser  iXapxoc,  IXdpxu)  3282  sicher 
?PT0ic  3290  (römische  Zeit,  v.  Chr.);  Troezen  zeigt  noch  bd 
archaischer  Schrift  Fehlen  des  F  in  Ibövia  Bull.  17,  86,  ferner 
nach  Annahme  des  ion.  Alphabets  in  eiböiec  ib.  nr.  11.  24 
(4.  Jahrb.),  kqö'  löiav  nr.  21  und  sonst;  aus  guter  Zeit  stam- 
men ^pTttciac,  uJiKobo|ar|0r|,  dErJKOVTa  3362,  ebenso  ^Kat^pujv  kor 
T^paic,  kiiav  in  Hermione  3386.  Dazu  stimmen  die  Texte  von 
Epidauros:  schon  in  der  grossen,  der  "Übergangszeit"  ange- 
hörigen  Bauinschrift  des  Asklepiostempcls  (3325)  finden  sieh 
äXouc  =  fiXouc  (öfter),  dpTacia,  Icobdjiu);  etwas  jünger  istltoc, 
ol  =  Fol  3339;  es  hat  keinen  Zweck,  die  Beispiele  zu  ver- 
mehren, da  sie  klar  ergeben,  dass  im  Laufe  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  das  Digamma  geschwunden  ist. 

5.  Der  Dialekt  von  Korinth  ist  uns  fast  nur  aus  alten 
Vaseninschriften  (7. — 6.  Jahrh.)  bekannt.  Das  F  ist  auf  den- 
selben unversehrt,  vgl.  Tudecr  33 — 36,  Kretschmer  Grieche 
Vaseninschr.  41  flF.  Belege:  FdvaKii  Coli.  3119a,  Aa|ioFdvac(c)( 
3140,  Fdxoc  oderFdxoc  3139  (männlicher  Name,  s.  Blassz.  St 
und  Kretschmer  67),  FaKdßa  3130  (so  Kretschmer  21  stat 
F€KdßTi),  FioXaFoc  3132,  FiöXa  3133,  Fiqpiioc  ib.,  Fiuii  3131 
3146.  3148,  Fiiüv  3127  (dreimal).  3134,  Fiuivic  3130,  Fiuik 
3153  (biu)K€i?).  Statt  Fupucac  3129  ist  Eupu^ac  sicher  nac 
Kretschmer  S.  17.  'Opeo-  JA.  20  4i  ist  nicht  Beleg  für  allg 
meines  Schwinden  des  F,  sondern  vermutlich  eine  Bestätigung  d' 
von  Solmsen  KZ.  32,  273  ff.  aufgestellten  und  Kretschmer  Vase 
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ingchr.  43  augenommeneii  Kegel,  dass  F  vor  o-Laut  sehr  viel 
froher  als  sonst  geschwunden  ist.  Der  Digammaschwuud  lässt 
sich  im  Dialekt  von  Korinth  weiter  nicht  nachweisen  ausser 
im  Inlaut :  Kretschmer  (S.  45)  dürfte  Recht  haben,  wenn  er 
IToT€i6dFujv  als  die  Form  der  poetischen  (oder  keramischen) 
KoDStsprache  ansieht,  während  das  häufigere  TToreibdv  die 
"geläufige  Form  der  Umgangssprache"  war  (Verhältnis  19  :3). 
Allerdings  findet  sich  inlautendes  F  nicht  selten:  AiFac  (5mal), 
AauoFdvac(c:a  (Einfluss  von  Fdvacca),  AaFoiTTÖXeiaoc,  FiöXaFoc, 
AabduaFoc,  'OpiFujv,  AibaiFujv,  dazu  *AXKiv6Fa  neben  AloXac 
auf  korinthischer  Vase  aus  Samothrake  Revue  des  üniversitis 
düMidi  1896,  385  ff.  Aber  diesen  11  (12)  Belegen  stehen 
19:20)  Fülle  gegenüber,  wo  intervokalisches  F  fehlt,  darunter 
solche  wie  -kXtic  statt  -KXeFric,  welche  durch  die  vollzogene 
Kontraktion  den  Schwund  als  schon  einige  Zeit  eingetreten 
voraussetzen;  mit  der  Annahme  besonderer  lautlicher  Bedin- 
gUDjiren  für  Erhaltung  oder  Schwund  des  Lautes  kommt  man 
nicht  aus,  wie  schon  Kretschmer  bemerkte;  einen  zeitlichen 
Unterschied  zwischen  beiden  Fonnen  anzunehmen  halte  ich 
Kretschmer  (S.  44)  gegenüber  durchaus  für  möglich,  da  es 
«eh  um  nicht  mehr  als  50  Jahre  zu  handeln  braucht  (vgl. 
z.  B.  AiFac  3122.  3128,  AibaiFuiv  3133),  nur  lässt  sich  das 
iui  Einzelnen  kaum  nachweisen.  Wo  auf  derselben  Inschrift 
±F  vorkommt,  also  in  dem  merkwürdigen  Aabd|aaFoc  neben 
AabctiLiac,  ist  natürlich  ein  anderer  Ausweg  zu  suchen,  der  mir 
aber  nahe  zu  liegen  scheint:  AabdjLiaFoc  ist  (ebenso  wie  kork. 
TXaciaFoj  eine  pseudo-archaisierende  Bildung:  der  Schreibende, 
dem  die  Formen  KXeiTÖXac,  TTpuJTr|ciXac,  *FiöXac  aus  der  Um- 
gangssprache geläufig  waren  gegenüber  dem  der  archaistischen 
Kunstsprache  angehörenden  FiöXaFoc  3132  (neben  'HpaKXfic) 
oder  *KXeiTÖXaFoc ,  *TTpuuTticiXaFoc,  bildete  nun  in  ähnlicher 
Weise,  aber  auf  dem  Wege  "falscher"  Analogie  ein  AabdjLiaFoc 
neben  Aabdiaac;  an  jene  Form  können  also  keine  sprachge- 
schichtlichen Erörterungen  angeschlossen  werden  (ebensowenig 
Hie  bei  TXaciaFo,  trotz  Bück  The  Class.  Rev.  11,  190  f. 
3u7),  und  damit  erledigen  sich  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
Kretschmer  S.  48  in  dem  Worte  sieht.  —  Ueber  postkonso- 
oantisehes  F  s.  Kretschmer  S.  48. 

Für  die  Geschichte  des  F  im  korinthischen  Dialektgebiet 
eben  die  Inschriften  aus  den  Kolonien   weiteren   Aufschluss. 
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Anlantendes  F  ist  zurälligerweise  nicht  bezeugt,  doch  dfirfen 
wir  nach  den  bekannten  korkyräischen  Belegen  fflr  inlas- 
tendes F,  nämlich  TToXuvöFac  3186,  TXaciaFo  (s.  oben),  irpo- 
EcvFoc  3188,  phoFaici,  CTOVöFecfcjav,  dFurdv  3189,  HcvFdpca 
3190,  höpFoc  3192,  unbedenklich  anlautendes  F  voraussetzen; 
*Apvidba  3189  (neben  phoFaTci  u.  ib.)  trenne  ich  daher 
(mit  Tudeer  S.  38)  von  böot.  Fdpvuüv  und  dem  Stamme 
Fapv-,  wenn  auch  böot.  'Apvecixa,  'ApvoKXcioc,  thess.  *A[p]vl- 
abatoc  nicht  als  Zeugen  ftlr  die  korkyräische  Form  ange- 
fahrt werden  dürfen  (s.  u.);  die  zufällige  Ähnlichkeit  darf 
uns  hier  ebensowenig  beirren  wie  z.  B.  bei  €pciiv,  dpa|t 
ohne  F  neben  el.  Fdppevop  {armn  —  vrmn).  Ob  freilich  dpvo- 
bezw.  'Apvidbac  zu  fipvu^ai  gehört  (Tudeer,  Fick),  möchte  ich 
mit  Keil  Mitt.  d.  arch.  Inst.  20,  439  bezweifeln :  mit  Ableitung 
von  "ApVTi,  das  wieder  F  verlangen  würde  (Fick  Eigennamen' 
125),  ist  auch  nichts  gewonnen;  wenn  das  Element  -apv-  mit 
denjenigen  von  "Aß-apvoc,  KdX-apvoc,  *''lcapvoc*)  identisch  vt 
(vgl.  Keil  a.  a.  0.,  der  freilich  ein  Suffix  -apv-  annimmt),  » 
beweist  das  jedenfalls  alten  vokalischen  Anlaut.  'Apviäbac 
ist  aber  vielleicht  mit  fipcriv  zu  verknüpfen:  **Apcv-idbac. 

Dass  inlautendes  F  ziemlich  früh  zu  schwinden  begann, 
zeigen  ^iroiei  und  OtavGeoc  3188,  wozu  iiToirice  3227  (Syrakn», 
5.  Jahrh.)  und  Ai  3228  (Hchn  des  Hieron )  stimmen.  Die  jün- 
geren Inschriften  (frühestens  4.  Jahrhundert  v.  Chr.)  haben  F 
auch  im  Anlaut  eingebüsst,  vgl.  z.  B.  ipTaciac  3195,  ^Kaiepuiv 
eKacT[ov?]  3196,  gE  3198,  dcp'  ^Kdctav  3206.  (dXia  3200  und 
sonst,  auch  in  Anaktorion  3179,  darf  nicht  als  Beleg  gelten, 
s.  oben);  ein  gleiches  bezeugen  die  Inschriften  von  Syrakus 
(f T€ci,  IcTiav  3230)  -)  und  andern  Kolonien :  z.  B.  "EXinpic  [?] 
3241,  3242  (Akrai),  ibio[u]  3247  (Himera).  Da  somit  sicher 
das  3.  Jahrhundert  kein  F  im  Gebiet  des  korinthisch -korky- 
räischen  Dialekts  kennt,  so  dürfte  in  der  Zeitbestimmung  der 
dodonäischen  Bleiplatte  3208  mit  FoiK€oie[v]  Pomtow  eher  Recht 
haben  als  Blass,  indem  jener  sie  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
setzt,  dieser  sie  ins  3.  Jahrhundert  herunterrückt.  Das  an- 
lautende F  mag  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  geschwunden  sein- 


1)  Epidaurisch  *lcapvidc  setzt  ein  *''lcapvoc  voraus  (Keil  a.  a.  O.)- 

2)  F^pT[a]  in  der  archaischen  Inschritt  3227   ist  sehr  unsicheri 
s.  Blass  z.  St. 
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6.  Im  Gebiet  des  Megarischen  (Tudeer  42  f.)  ist  durch 
iciii  3045  A»  und  F^toc  3045  B?  (Selinus)  F  für  die  erste 
Ifte  des  5.  Jahrhunderts  bezeugt;  inlautendes  F  war  bereits 
«hi^nnden,  wie  z.  B.  ZeXivOvtioc  3044,  ZeXivoevti  3045  A 
jt.  €£[riKOVTa]  3046  auf  wenig  jüngerer  Inschrift  ist  nicht 
iz  sicher  zu  beurteilen:  es  braucht  kein  Symptom  dafür  zu 
1,  dass  F  allgemein  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  geschwun- 
i  ist  (s.  darüber  das  Schlusskapitel).  Allerdings  würde  der 
nnd  bei  Aristoph.  Acharn.  729  ff.  gut  mit  dem  allgemeinen 
iwund  des  F  im  Einklang  stehen,  wenn  auch  auf  die  Über- 
emng  der  Texte  nicht  viel  zu  geben  ist:  vgl.  besonders 
'  [v.  1.   fiE€T']   oiKttbic  Arist.  Ach.   742,    tt^vt'    dtujv   782, 

TcGi  783,  wovon  tt^vt'  dtÄv  auch  durch  das  Metrum  am 
»n  geschützt  ist.  Die  Inschriften  ionischen  Alphabetes 
sen  immer  Fehlen  des  F  auf,  vgl.  z.  B.  aus  Megara  fpT% 
m\  3010  (Ende  des  4.  Jahrh.),  oiKiac  3014,  ftoc,  Ibiuiv 
8,  aus  Kalchedon  ^KacidtKi  3051,  emr)  3052,  'EcTiai  3055, 
Selymbria  iriiDV  3069,  aus  Mesembria  icoi^Xeiav  3077 
lätestens  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr."),  kqt'  ibiav  3078. 
h  auf  den  Inschriften  von  Aigostliena  ist  F  verschwunden: 
:tov  3093  (3.  Jahrh.?),  Ka0'  ibiav,  oiKiac  3094  (3.  od.  2. 
rh.). 

7.  Für  die  dorischen  Inseln  des  ägäisehen  Meeres 
en  nur  Thera  und  Melos  (Tudeer  48 — 50)  sowie  Khodos 
re  Inschriften :  auf  Thera  ist  durch  das  Fehlen  des  F  auf 

sehr  alten  Inschriften  —  ^'Icaoc  IG.  A  456,  €£a[TT]o[X]iop 
,  oivou  471  ('OpöoKXfic  451)  —  der  Schwund  schon  im  7. 
rhundert  bezeugt,  also  früher  als  sonst  in  den  dorischen 
lekten^);  FavaKhc  445  (oder  AaviKnc  oder  was  es  sonst  sei) 
zu  unsicher  um  als  Zeuge  zu  dienen,  und  poFuvoc  (oujFu- 
y)  458  ist  mir  in  anbetracht  dessen,  dass  sonst  inlautendes 
ihlt  (KXediTopac,  TTpOKXfjc,  'laipoKXfic,  'OpBoKXfjc,  'EpaciKXfic, 
iXu]kX€oc  auf  den  archaischen  Inschriften),  recht  zweifelhaft; 

möchte    es  wie  das   bekannte  aFuioö  =  auToö  auffassen 

Schreibung  für  einen  Namen  Kouvoc  (s.  Papes  Wörterbuch 

ech.  Eigennamen),  womit  zugleich  ein  schöner  Beleg  für  die 

•lithongische  Aussprache  von  ou  gewonnen  wäre.  Für  Melos 


1)  Auch    das   Testament   der  Epikteta   zeigt   natürlich    F-loso 
rraen  (z.  B.  ^toc). 
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fehlen  ausser  *Op0öXa  IGA.  417  entecheidende  Zengnisse  (jni 
ist  elKÖvi  Cauer  140);  inlautend  fehlt  F  (Aiöc  IGA.  412,  t 
inoieXy  12  u.  a.). 

Auch  auf  Rhodos  ist  aus  archaischer  Zeit  kein  F,  ah 
auch  nicht  das  Fehlen  desselben  (ausser  inlautend  kX^oc  a.  a.  0 
bezeugt.  In  der  alten  Bustrophedon-Inschrift,  welche  Selir 
nov  Mitteil.  16,  113  veröffentlichte  (=  Inscr.  Insul.  Maris  A 
gaei  1,  737)  wollte  zwar  der  Herausgeber  Fiba]Li6V€uc  und  h 
lesen,  doch  haben  alsbahl  Wackemagel  Mitt.  16,  243  und  1 
Meister  ib.  357  die  Unzulässigkeit  der  Lesung  I  =  F  crkan 
und  lesen  töI  'lba^€V€uc  bezw.  Zeu(c);  Wackemagel  mac 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Name  'Ibo^eveuc  bei  Homer  ohi 
Digammaspur  sei ;  eine  rhodische  Vase  (Inscr.  Insul.  904)  zei 
den  Namen  ebenfalls  ohne  F  (Ibaiaevfioc).  Die  jüngeren  rh 
dischen  Inschriften  (seit  c.  300  v.  Chr.)  zeigen  nirgendsme 
ein  F,  z.  B.  ^pTacöeiwvTi,  icTiatöpiov,  ^koictou  677,  eiKOci,  bcxa 
736,  Itt]  155  usf.  In  gleicher  Weise  zeigen  die  übrigen  d 
rischen  Inseln  mit  ihren  jüngeren  Inschriften  nur  digamoialo 
Formen,  so  vgl.  z.  B.  aus  Cos  ibim  3611  (gegen  300  v.Cün 
^PTdEacöai  3624,  ^KKaiöeKdra,  diOjv  3627,  ÖiiKOvra,  ixacTC 
ibuuTiKttv ,  oiKOTTeöiuv ,  d[TT]oiKiaiv ,  oTvou ,  uivdv  iinvim^v 
3632  (2.  Jahrli.  v..  Chr.)  und  viele  Beispiele,  die  man  b 
Collitz  oder  l)ei  Paton  und  Hicks  finden  kann,  aus  Knid( 
eiKOci,  icoGeoic  Cauer  166,  aus  Karpathos  eiTi,  eiKOCi  Can 
171,  aus  Kalymna  iöiujv  ibia,  oiKoboiaiav  Coli.  3569,  ixaTCf 
^Kdiepoi  usw.,  iE  iKdboc,  ikqti,  2E  3591,  aus  Anaphe  ofw 
3430  (Astyi>alaea  3474  desgl.),  aus  Aegina  ^[EJiikoctöv  ?t« 
3417;  dass  auf  Aegina  inlautendes  F  auch  schon  in  der  Z« 
des  einheimischen  Alphabets  geschwunden  war,  bezeugt  inoivi 
3408.  3410. 

8.  Das  reichste  Material  bieten  uns  die  kretische 
Inschriften,  so  dass  hier  ganz  besonders  die  älteren  Sarai 
lungen  (Tudcer  S.  51 — 59)  w^eit  überholt  sind. 

a)  In  der  Zeit  des  enchorischen  Alphabets,  also  bis  zn 
Beginn  des  4.  Jahrhunderts,  wurde  das  F  allgemein  gesproche 
wie  dessen  konstante  Schreibung  zeigt  ^): 

Oortyn:    ^Fabe  Monum.  ant.  3,  148,    Fapnv  ib.  12—1 


1)  Fragmente,  die  kein  siclieres  Wort  ergeben,  bleiben  un 
rücksichtigt. 
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Tiav,  ib.  32,  149,  FcKacToc  (bczw.  andere  Formen)  55 — 57, 

)— 101,  148,  150,  152,  154,  174,  178,  Mus.  it.  2,  227.  599, 

c  =  ?E  Mon.  ant.  3,  83—84,  FepTabbrJTai  152,  V,  5—6,  FepK- 

I  148,  FeTiuiv  51 — 54,  Frmac  154,  FiKaxi  111 — 112,  Fiv  Mus. 

2,  593,  FicFoc  (hezw.  Formen  davon)  Mon.  ant.  3,  148,  152, 

Irja  77 — 78,  Foi2!TiaZe  17    (zu  Foikoc  s.  Gomparetti),    Foik^oc 

Mus.  it.  2,  221.  598,  FoiKea  Mon.  ant.  3,  152,  FoiKia  Mus. 

2,  231,  FoiKiav,  FoiKOTT€buuv  Mon.  ant.  3,  149,  Foiqobfo^iac] 

FoiKiovTCC  149,  [^]vFoiKev  18,  KataFoiKibeOai  148,  Föv  154, 

Fii»  18,  Foi  152,  Fd  116,  Föc  (  =  Fövc)  147;  aus  der  gros- 

Inschrift:    Fe[i]Trac  FciiruiVTi  dTToFeiTTUJVTi  ÖTToFeiTraGöu)  irpo- 

roTuu,  FcKttCTOc  (verschiedene  Formen),  FcKdrepoc,  FeKcrjKOvr', 

faciac,   KaTaF€X^€vov    (Gomparetti,    KaxaFTiXiaevuuv  Baunack), 

b€Ka-F€Tia,  Ffiiaa  und  FT^^ac,  FicF6|aoipov,   Foikcuc  FoiKea  Foi- 

c,  FoiKriav  FoiKriac,  FoiKiac  Foikioiv,  Foivuü,  Föv  Fiv  Fol  Fd  Fujv. 

Oaxos:  FeKacTOC  Mon.  ant.  3,  183,  191,  FepTaKcdciai  183, 
TaE€[cTai  185,  FepTOu  184,  186,  Ferei  191. 

Lyttos:  (TT)poFei(TT)€|a€v  201. 

Für  die  archaische  Zeit  ist  also  noch  nichts  von  F- 
lAvund  zu  merken:  in  Fällen,  wo  man  dies  vermuten  könnte, 
offenbar  nie  ein  F  vorhanden  gewesen  (s.  Solmsen  KZ. 
277  ff.)  oder  unter  Sonderbedingungen  geschwunden^);  das 
:ere  gilt  für  ai  (sehr  häufig  in  den  verschiedensten  In- 
riften),  epcevec  Mon.  ant.  3,  1 — 2  (ibidem  Foiki  .  .)  und 
rotz  sonstigen  Fdppriv  (vgl.  Prellwitz  Etym.  Wb.i,  "Hpa  7, 
pa  in  der  grossen  Inschrift  und  sonst  (153.  157.  183.  186), 
ipeiai  in  der  grossen  Inschr.,  diaipriidv  153  {dTieTaipu)  gr. 
ehr..  dTT€Taipujv  157),  vennutlich  auch  für  ebvtuv  25  (trotz 
tedii  u.  dgl.  bei  Trellwitz);  die  zweite  Annahme  gilt  für 
autendes  o-  aus  Fo-:  ujvdv,  ujvfiv  usw.,  öttuiu)  in  der  grossen 
<?hrift,  öpfji  ib.,  s.  Solmsen  KZ.  32,  276.  Im  Inlaut  ist  F 
'h  in  älterer  Zeit  abgesehen  von  Komposita  nur  in  FicFo- 
lalten,  während  es  z.  B.  in  leropec  12 — 13,  idv  ^odv  654, 
3-,  aiei  in  der  grossen  Inschr.  fehlt  (weiteres  bei  ZKiac  S.  72). 

b;  mit  dem  Aufkommen  des  ionischen  Alphabetes  schwin- 
t  Zunächst  das  F  nicht: 

Gortyn:  FeKacTOC  Mus.  ital.  3,  716  nr.  167  (4./3.  Jahrh.?), 


1)  Auf  i6p[ic  Philol.  50,  577  (archaische  Schrift)  gebe  ich  nicht 
el,  da  die  Ergänzung  doch  recht  unsicher  ist. 
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Bull.  9,  17  nr.  12  (Gortyu-Knossos),  ffabe  3,  694  nr.  134 
{4./3.  Jahrh.?),  FaEiuüv  Mon.  ant.  1,  50,  FeKar^pujv  ib.,  Fewn^ 
Bull.  9,  7  (Vertrag  von  Gortyn-Lappa),  Fi(K)aTi  Mus.  it.  2,  Vit 
nr.  14—15,  FeEriKovra  Mon.  ant.  1,  47  f.,  F^t€06i  ib. 

Lyttos:  FeEriKovTa  Mus.  it.  3,  636  ff.  (4.  Jahrh.?), 

Phaestos:  FdcTiwvi  Mus.  it.  3,  737. 

Lebena:  [F]oi  (Ergänzung  sicher)  Mus.  it.  3,  731  (4./3, 
Jahrh.  ?). 

Dekrete  aus  Teos:  FoEitav  (2  mal),  FauEiuiv  (SmaQ 
Cauer  122. 

Der  Schwund  des  F  scheint  gegen  Ende  des  4.  Jalff* 
hunderts  begonnen  zu  haben;  Inschriften,  die  neben  einander 
Formen  mit  und  ohne  F  haben,  sind  nicht  häufig:  die  Inschrift 
Mus.  it.  2,  677  aus  Knossos  dürfte  am  ältesten  sein  (4.— 8.] 
Jahrh.),  sie  hat  ^KdcTU)  und  ikqti  neben  u^pTUJv  =  F^iunn. ! 
Bemerkenswert  ist  der  Verlust  des  alten  Digammazeicheos. 
Der  Vertrag  zwischen  Malla  und  Lyttos  Mus.  it.  3,  636  iL, 
der  wohl  derselben  Zeit  angehört,  hat  feacTOi  (2  mal),  taf 
^KacTov,  iKttTi  neben  FeEriKOvia,    eine  Inschrift  aus  Latos  BnlL 

13,  57  'IcTiai  neben  F Auf  FoEiujv  der  teischen  Dekrete 

neben  ibia  Cauer  123,  124,  125,  128,  icavii  129  kann  kdi 
Gewicht  gelegt  werden,  da  es  sich  offenbar  im  Eigennamea 
um  eine  Eigentümlichkeit  des  Curialstils  handelt;  dasselbe  gut 
von  der  Schreibung  ß  =  F  in  einigen  andern  Eigennamen: 
BoXoevTioc  und  Zeuc  Bibdrac  neben  lco7ro[XiTeia  Hermes  4^ 
266  If.  (Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Olus,  3.  Jahrh.),  BoVo- 
€VTiujv  und  'OXovtioic  proniiscue  neben  ^Kdiepoc  ?KacTOc,  'Ectio, 
^EaTT[Xa,  Mus.  it.  1,  141  flF.  (Vertrag  zwischen  Latos  und  Olus, 
4.  oder  3.  Jahrh.).  Zahlreich  sind  die  Belege  fftr  Schwund 
des  F,  vgl.  z.  B.  aus 

Knossos:  Itoc  Mus.  it.  3,  686  (3.  Jahrh.?),  Ibiiv,  oikioc 
Cauer  132  (2.  Jahrh.). 

Lyttos:  ^KacTOi,  Kai'  fKacTOV  Bull.  9,  10  nr.  10. 

Hierapytna:  ^PTU),  ^kuuv,  'Ectiq,  IcoTioXiTCia  Cauer  116. 
€KacTOC,  ^KQTepoi,  'EcTiav,  Ibia  117  (Ende  des  3.  Jahrh.),  ^kg- 
Tepoc,  ?KacToc,  tbicx,  icoTToXiieia  119  (Ende  des  3.  Jahrh.),  ?ica- 
CTOv  Mus.  it.  3,  561  fF.  nr.  35  (3.  Jahrh.). 

Dreros:  ^Kouciuuc,  oIkiövtiwv  Bull.  9,  13  nr.  11  (2.  Jahrh. 
V.  Chr.),  ^KttCTov,  'EcTiav  Cauer  121.  Ferner  aus  Apter» 
ibicx  Cauer  130,    koTToXiieiav,  oiKiac  131  (2.  Jahrh.),  AlUri» 
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:<moXiT€iav  CI6.  2557,  Itanos  dir'  iccjt  Mus.  it.  3,  561  flF.  nr.  1 
jpOiie  Zeit),  Lebe  na  (rei  Mus.  it.  3,  734  (metrisch,  doch  im 
jwr.  Dialekt,  4. — 3.  Jahrh.),  Malla  Ibiac,  ^Kouciiuc,  ?KTai  Mus. 
L  3,  561  flf.  (3.  Jahrh.?),  Minoa  tcoTioXiTciav,  okiac  CIG. 
558,  Polyrrenion  olKÖvrac,  oIkouvtujv  Bull.  13,  71,  Phae- 
tos  6'  fpxa  Mus.  it.  3,  735  (metrisch,  aber  im  Dialekt,  Schrift- 
ypw  A). 

Der  Verlust  des  F  ist  also  auf  Kreta  im  Verlauf  des  3. 
fthrh.  allgemein  geworden.  Die  Überlieferung  der  Inschriften 
stattet  uns,  für  die  Zeit  des  lebenden  F  einen  Wandel  des- 
dben  festzustellen:  in  älterer  Zeit  war  es  konsonantisches  u 
f)j  in  jüngerer  Zeit  (5. — 4.  Jahrhundert?)  Spirans  v.  Der 
^ert  F  =  u  wird  durch  dessen  Verwendung  in  diphthongischer 
rerbindung  erwiesen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Inschriften 
Icr  "prima  epoca"  aus  Gortyn,  Oaxos,  Eleuthema  (Comparetti) 
indet,  vgl.  z.  B.  aFtöc  u.  ä.  Mon.  3,  nr.  6.  19.  33.  51 — 54. 
!15.  145.  195,  TttFupoc  =  laOpoc  11,  dMcFtJcacGai  12 — 13, 
hFküswi  149,  CTToFbbdv  183;  u^pTUiv  in  ionischer  Schrift  (aus 
[dosbos,  s.  oben)  bezeugt  dasselbe.  Aber  schon  die  ''terza 
spoca"  der  archaischen  Inschriften  hat  ein  btaß€iTrdM€[voc  aus 
Jortyn  177  gegenüber  sonstigem  F  aufzuweisen,  ein  Beweis, 
hss  F  sich  einem  Spiranten  v  mindestens  genähert  hatte.  Die 
Schreibung  ß  findet  sich  öfter  in  jüngeren  Inschriften  (s.  ZKiac 
J.  70  f.),  80  ausser  den  schon  angefllhrten  Beispielen  in  BeX- 
(Qvioic  Bull.  13,  61  (vgl.  FeXxdvoc  auf  Münzen  Ikiqc  70),  Boi- 
f(ma  Mus.  it.  1,  59,  vielleicht  auch  in  Bivaxiav  Bergmanns 
Inschr.  (vgl.  ZKiac  =  Eivatia  Hesych)  und  Biciujvoc  Mus.  it. 
J,  73  At  (zu  Tcoc)  —  lauter  Eigennamen,  die  ihren  konsonan- 
tischen Anlaut  noch  in  jungen  kretischen  Koivri-Inschriften 
bewahren  (BavaHißoüXou  CIG.  2572,  Boivoßiou  CIG.  2576  Bull. 
9  nr.  24).  ß  =  F  aus  kretischen  Glossen  verzeichnet  ZKiac 
S.  71.  Mit  ßacKapi2!€iv  •  CKapi2Ieiv  ist  nichts  anzufangen;  in 
der  dunkeln  Glosse  ßaiKav  *  Kpfiiec  ein  Fai  Svcnn'  zu  sehen 
(G.  Meyer  Gr.  Gramm.  *  314),  ist  wegen  des  konstant  über- 
lieferten ai  nicht  möglich,  wie  schon  ZKiac  bemerkte.  Dage- 
gen ist  ßaXiKiuuTTic  =  f]XiKiuuTTic  vielleicht  nicht  abzuweisen, 
^enn  auch  sonst  dieses  Wort  ohne  F  anzusetzen  ist:  während 
in  T^XiKiuiTTic  usw.  der  Relativstamm  io-  vorliegt,  kann  das 
kretische  Wort  als  Zusammenhang  mit  suo-  betrachtet  werden 
ivgl.  lokrisch  FoTi). 
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Der  Dialekt  von  Elis. 

Tudecr  S.  104—110. 

Die  Belege  für  F  sind  zahlreich;  ausser  Fdb-  Collitz  1191 
Tgl.  FaXeioic  1149.  1152.  1160,  FaXeiuü  1152  ans  archaischer! 
Zeit  nnd  FaXeiujv  1171  aus  dem  4.  Jahrhundert  (sowie  uC: 
Münzen),  Fdppevop^)  =  fippevoc  1152,  F€KacTOc  1152.  1151|^i 
FeTTOc  1149,  FäpYov  =  F^pTOV  ib.,  F^(p)pnv  =  €pp€iv  1158> 
Fetac  Wz.  cFe-  =  Ibitüinc,  ttoXithc  1149,  F^tca  1149.  1150^ 
FeiZtüc  =  elbtüc  1152,  Fibi[u)v?]  1151,  FiKati  1168  (archaisefc, 
aber  verhältnismässig  jung),  Ficoba|iiu)pTÖv,  FicoirpöEcvov  llöS^ 
Fpdtpa  1149.  1150.  1152.  1153.  1156  (FprJTfpa  1163  nid« 
sicher  eleiseh).  Für  lange  Bewahrung  des  Digamma  spricht 
auch  ßoiKtap  =  FotKiac  1172  aus  der  Zeit  nach  Alexandefi 
wozu  aus  der  Überlieferung  Br\\la  =  FdKia  Etym.  M.  426, 12 
(vgl.  Meister  2,  47,  der  BaX^a  herstellt),  Boivuia  d.  i.  0lv4| 
(Stadt  in  Elis  Strabo  8,  338),  ßopcöv  •  ctaupöv.  'HXeioi  Hesych, 
zu  Fop0o-  nach  Meister  Dial.  2,  47,  wohl  auch  ßpatdvav  •  to- 
puvnv,  'HXeioi  Hesych,  Wz.  Fapt-  Meister  a.  a.  0.  hinzugefügt 
werden  können.  Bemerkenswert  ist,  dass  auf  Münzen  F  nie 
durch  ß  ersetzt  wurde:  die  Münzen,  welche  bis  ins  zweite 
Jahrhundert  reichen,  zeigen  immer  FaXeiuiv  FaX  Fa,  eine  ein- 
zige des  4.  Jahrh.  'AXeiuuv  (vgl.  Weil  Zschr.  f.  Numismatik?, 
117—120). 

Wie  lange  anl.  F  sich  lebendig  erhielt,  lässt  sich  daniad 
nicht  sicher  bestimmen;  ßoiKiap  (s.  oben)  kann  in  der  formel- 
haften Wendung  yoLQ  Kai  ßoiKiap  fTKxriciv  als  graphischer  A^ 
chaismus  angesehen  werden  und  beweist  um  so  weniger,  dt 
dieselbe  Inschrift  ibiav  zeigt.  Die  Verhältnisse  scheinen  ahn- 
lieh  wie  in  Lakonien  zu  liegen;  die  Ortsnamen  Babu  und  Bot- 
viütt  sind  wie  lak.  BoituXoc  zu  beurteilen  (s.  oben).  Einzelne 
Gebiete  von  Elis  mögen  F  länger  (Welleicht  bis  zum  völligen 
Absterben  des  Dialekts,  s.  Tudeer  110)  bewahrt  haben  als  die 
offizielle  Sprache  der  Eleer  (vgl.  'AX^uiv  auf  einer  Münze),  da 
sich   sonst   die    überlieferten  ß   nicht  erklären   lassen.    Merk- 


1)  Blasa  liest  Fäpp^v  und  verbindet  es  mit  F^(p)piiv  =  q>€i)T«^ 
1153;  die  daraus  sich  ergebende  Nötigung,  auf  zwei  zeitlich  ein- 
ander so  nahestehenden  Inschriften  erhebliche  lautliche  imd  ortho- 
graphische Verschiedenheiten  annehmen  zu  müssen,  scheint  mir 
nicht  für  Blass*  Lesung  zu  sprechen. 
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rdig  isty  dass  die  alte  triphylisehe  Inschrift  Coliitz  1151 
ade  €KdcTUJ^)  neben  Fefteoc  bietet:  dies  ist  mit  dem  jün- 
en  ibioc  (1172)   zusammen   der  einzige  iuschriftliche  Beleg 

Schwund  des  F. 

Iliiisiehtlich  des  F-Schwundes  lässt  nur  der  Inlaut  eine 
itliehere  Antwort  zu,  weil  nur  hier  die  Inschriften  genügend 
terial  bieten:  das  inlautende  F  ist  bezeugt  ftir  ttoJiF^oi  1151, 
)FTiXeoiav  1 150,  diroFiiXeoi  1154,  dtTioFn...  1159,  H€vFdp€[op] 
ö,  'HpFaoioic  (?)  1149.  Grösser  aber  ist  die  Zahl  der  Bei- 
de für  Verlust  des  F,  vgl.  Ai  1151,  Zi  1152,  bajumwpYia 
iL  1154,  bamujpTCOiTav  1151,  bajumwpTwv  1170,  ßaciXäcc 
B,  ßoi  1156,  ^i^TTiTTO^VTiDV  1152,  ino\r\  1170,  TtoirjaTai  Tioin- 
m  1172,  dTTÖnccv  1176.  Darnach  ist  anlautendes  F  schon 
r  frlih  geschwunden;    denn   von   den  erhaltenen  F  können 

beiden  Namen  und  iroiF^oi  als  Archaismen  betrachtet  wer- 
1,  während  diroFiiXeoi  sein  inl.  F  dem  verbum  simplex  ver- 
ikt. 

Das  Achaeische. 

Tudeer  S.  64  f. 

Von  den  Belegen  Fepyov  Coli.  1653  (Sybaris),  Feioc  1614 
:haia,  geschr.  EETEQN),  FdvoE,  Fiv  1643  (Metapont),  FoiKiav 
\9  (Kroton)  ist  nr.  1614  (ionische  Schrift)  der  jüngste  (wohl 
fahrh.V).  Dieselbe  Inschrift  hat  ^Eajurivuji  ohne  F.  Jüngeren 
chriften  fehlt  F:  ?KacTov  1612  (3.  Jahrb.),  Ka0'  ^Kdcrav, 
j[Täv]  1615,  oiKiav  1634  (Ach.  Bund);  so  auch  in  Unter- 
ien  luepTÖv  1654,  i^diiov  1658  (3.  Jahrb.).  Dass  der  F- 
iwund  in  Unteritalien  (Kroton)  ziemlich  hinaufzurücken  ist, 
reist  die  Aufschrift  oiKictac  auf  einer  Münze  in  archaischer 
irift  jüngerer  Form  (1640  b). 

Die  nordwestgriechischen  Dialekte. 

1.  Über  Phokis  s.  Tudeer  S.  47  f.  Die  alte  Inschrift 
Q  Krisa  (1537)  bezeugt  mit  KXeFoc,  aiFei  und  dem  unklaren 
aFeouc . . .  indirekt  auch  anlautendes  F.  Ein  jüngeres  Zeug- 
ä  ist  FavaKeiuii  1531  (ebenfalls  noch  in  älterer  Schrift),  wo- 
gen oiKeiÖTaTtt,  icoTToXiTeiav  Bull.  11,  333  (3.  Jahrb.),  icouc, 
ujv,  ibiiÜTav,  dreoic  1539  (2.  Jalirli.  v.  Chr.),  iöia  1545  C'gute 

1)  R.  Meister  Dial.  2,  48  nimmt  ein  "Versehen"  des  Graveurs  an. 
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Zeit")  und  anderes  aus  jüngerer  Zeit  den  vollzogenen  Schwund 
bestätigen. 

Die  ergiebigeren  Inschriften  von  Delphi  ergeben  ähnliches: 
die  Felseninsehrift  aus  dem  5.  Jahrh.  (1683)  hat  Fii;  am  wert- 
vollsten ist  die  Ausbeute  der  kürzlich  gefundenen  Labyaden- 
inschrift  Bull.  19,  6flF.:  F^teoc  A46,  F^t€i  Aäo.so,  Fibiuiv  D»^ 
FiKttTi  As:.,  FoiKU)  C23,  FofKabc  C«,  FoiKiac  Ose;  bemerkenswert 
ist  neben  F^KacTOc  Bso.ss,  C15,  As?  und  FeKar^piui  Bm,  A49  die 
Form  heKttCTOC  C43,  neben  FoT  Du  ol  (. . .  Xexx'  ol)  Du,  wofir 
B.  Keil  Hermes  Hl,  510  f.  allerdings  XckxoT  liest.  Das  felh 
lende  F  zwingt  aber  nicht  zu  dieser  Lesung,  wie  h^KOcroc 
zeigt.  Und  da  die  F-Iosen  Formen  nicht  unter  anderen  8at^ 
phonetischen  als  die  F-Formen  erscheinen,  so  liegt  es  nahe  in  dem 
F  von  F^KttCTOc,  FeKdiepoc  und  Foi  selbst  die  Ursache  der  Schrd- 
bung  zu  sehen.  Die  Inschrift  zeigt  also  bereits  die  Anfänge  des 
F-Sch wundes^),  und  da  sie  nicht  über  400  hinauf  zu  rücken  ist, 
so  können  wir  uns  im  Verlauf  des  4.  Jahrhunderts  den  voll- 
ständigen Schwund  des  F  vollzogen  denken ;  2  grosse  Inschriften 
des  4.  Jahrh.  Bull.  20,  198  ff.  haben  bereit«  eine  Reihe  Be- 
lege für  iKQTi  (2  mal  auch  eiKOci  Iios.ioe)  und  ?E;  die  jün- 
geren Inschriften  (vom  3.  Jahrh.  ab)  kennen  natürlich  vollendi 
das  F  nicht  mehr,  vgl.  z.  B.  ibtac,  icoTi^ou,  ^Kdrcpov  Bull.  18, 
235  (3./2.  Jahrb.),  Ibiav  2073  (198/7  v.  Chr.),  ?E  1872  (177/6 
V.  Chr.)  u.  dgl.  m. 

2.  Lokris.  Tudeer  43 — 47.  Das  Epoekengesetz  und  der 
Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea  (5.  Jahrhundert)  zö- 
gen  hinsichtlich  des  F  keine  Verschiedenheiten:    vgl.  Faccröc 
FacTÖv  1479,   FeFabnoöta   1478,   F^KacToc  1478  (3  mal),   Fcciio- 
piiuv  ib.,   Feoövtac  1478,  Fetoc  ib.,  Fiöioc  1479,  FoiKfovroc  Foir 
KTiTttTc  FoiKiaidv  1478.     Dazu  kommt  Feoc  (Gen.  zu  Foi  Ffe)  in 
KttTot  F€oc  147833  (=  Kttö'  ^ttuToö),  wic  Meister  Ber.  d.  Sachs- 
Ges.  d.  W.  1895,  315  unter  Fcsthaltung  des  überlieferten  Textes 
statt  der  bisher  allgemein  angenommenen  Konjektur  KaTaF^(T)o< 
licet,  sowie  Foti,  das  J.  Schmidt  KZ.  33,  455  flf.  gegen  Wacker 
nageis  Konjektur  f|  öti  (EOTI)  in  Schutz  nimmt.    Inlautende 
F  in  KttTttiFei,  diriFoiooc  (3  mal)  und  hairiFoiKia  1478  sowie  ^€T0 
FoiKe'oi  1479  (aber  Hevoc  1478.  1479,  öamopTOuc  1479,  *07TÖ€vn 
TTttTc  1478)   spricht  für  die  Lebensfähigkeit  des  Lautes;    NaI 


1)  Im  Inlaut  bego<j;;net  F  nirgends  mehr. 
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ironiujv  147840  (statt  gew.  NaüiraKTOc  usw,)  ist  ein  bekannter 
Beleg  für  F  =  |i.  Aber  zwei  Belege,  dv  täi  ictiai  1478?.  ig  und 
binXci  Ol  14798.9  =  FoT,  zeigen  bereits  den  Anfang  vom  Ende 
dcsF;  Bechtels  Vermutung  (s.  zur  Stelle),  dass  F  gewissennassen 
inhutend  behandelt  sei  (wo  F  nicht  mehr  konstant  gesehrie- 
ben wird,  8.  oben)  stimmt  nicht  recht  zu  ^ttiFoi^oc  und  andeiii 
inlaatenden  F.  Bemerkenswert  ist,  dass  diesem  F  wiederum 
im  Attischen  Spiritus  asper  entspricht,  sowie  dass  sicher  das- 
jenige von  FoT  aus  sv  stammt.  Man  darf  im  allgemeinen  auch 
ftlr  Lokris  den  Schwund  des  F  ins  4.  Jahrh.  verlegen.  Die 
Inschriften  ionischen  Alphabetes  —  ico-[TTo]XiT€iav,  okiac  1476, 
luvdc  1477,  KttG'  \biav,  Ka0'  ?Kac[To]v,  ^KdcTiu  1502  u.  a.  — 
gestatten  keine  genauere  Bestimmung,  da  die  Belege  zeitlich 
nieht  fest  zu  fixieren  sind  (kaum  älter  als  3.  Jahrb.),  bczw.  zu 
weit  von  den  arch.  Inschriften  abliegen. 

3.  Aus  dem  tlbrigen  Gebiet  der  nordwestgriechisehen 
Dialekte  liefert  nur  Epi ms  Zeugnisse  für  F,  doch  nur  in  den 
Namen  Feibuc  1346  und  FaiTibac  1356  (beide  in  ionischer 
Schrift);  da  die  Inschrift  1347,  die  von  gleicher  Hand  her- 
Tflhrt  wie  1346  (s.  den  Herausgeber),  Tbia  zeigt,  so  war  das  F 
in  der  Zeit  dieser  Texte  kaum  mehr  lebendig;  IcoTroXiieiav 
1334  (2.  Hälfte  des  4.  Jahrb.),  sowie  ?KT(a)i,  ciKdbi  und  okiac 
1339,  vielleicht  auch  okiav  und  oTkticic  von  Orakelinschriften 
ans  Dodona  1573  und  1582  (falls  epirotisch)  bestätigen  das- 
selbe. Mit  HoflFmann  die  Orakclinschrift  1569  wegen  E  =  t] 
noch  ins  5.  Jahrh.  hinaufzurüekcn,  m(jehte  ich  wegen  des  feh- 
lenden F  in  oiKTiciv  nicht  befürworten,  weil  dies  dem  Bestand 
JesLokrischen  und  Phokischen  sowie  sonstiger  Analogie  wider- 
spräche. Die  tlbrigen  jungen  Inschriften  des  nordwestgriech. 
Dialektgebiets  zeigen  ebenfalls  nur  F-lose  Formen,  vgl.  aus 
Atollen  z.  B. 

?KacTOv,  ibiuuv  1413  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  ^retuv  erx]  1415 
Ende  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.),  oiko-  1426  usw. 

Aus  Akarnanien'): 

oiKiac  1379.  1380  (beide  etwa  200  v.  Chr.),  kxia  1389 
(Schrift:  A),  ibvd  Bull.  17,  444  IT.  nr.  4  (2.  Jahrh.  v.  Chr.), 
7cTidTic  Joum.  of  Hell.  Stud.  18,  338  flf.  nr.  11. 


])  Die    kürzlich   gefundene   archaische  Insclirift  von  Str»atos 
bietet  keinen  Beleg  für  F. 
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Aus  der  Phtliiotis: 

olKiac,  icotaeiav  1439  (3.  Jalirh.),  ^KacTOC  1461  Um, 
Kar'  Ibiav  Bull.  18,  310  ff.  iir.  1. 

Aus  dem-  Gebiet  der  Aenianeu: 

oiKiac  14311)10,  oIkov  1436,  iic[a]T€pa[c  1432. 

Die  äolischcn  Dialekte. 

1.  Die  Zahl  der  F-Belege  aus  Röotien  (Tudeer  75- 
104)  ist  ungewöliuiieb  gross,  weshalb  wir  sie  in  3  chronolo- 
gischen Gruppen  vorführen. 

I.  Archaische  Zeit. 

Mit  Ausnahme  des  bekannten  FheKabd^oe  876  (Tanagn) 
wird  immer  F  geschrieben:  FaXibioc  791  d  (Thespiae),  Favo- 
HiXaoc  791g,  Fciapiviu  771  (Thespiae)  zu  lap  Hap,  FcpTo^veroc 
914  (Tanagra),  F^pTtav  791  d,  Fico-  in  Ficapxoc  791  li  (Thespiae), 
FicokX^€ic  914  (Tanagra),  Foiviac  und  Foiviwv  791  d  (Thespiae). 

II.  Bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrh. 

FavaEiuiv,  FiXapxiovTOC  470  (Orchomenos,  vor  329  v.  Chr)*). 
In  diesen  Zeitraum  dürfen  ferner  wohl  die  meisten  Inschriften 
gesetzt  werden,  welclic  die  Sclireibung  oi  noch  nicht  durch  ü 
ersetzt  haben  (was  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jalirh.  begann,  8. 
Meister  Gr.  Dial.  1,  236);  vgl.  also  Facdv[bpuj  476  (Orchomenos), 
Faciac  418  (Lebadeia),  FacKd)[vbao  422  (Lebadeia),  FacTivioc4T6 
(Orchomenos),  FaciuiaeibovTiu)  570  (Akraephia),  Fi[K]aTiFeTiec4lT. 
418  (Lebadeia),  FiXapxiovTuuv  414  (Lebadeia).  Auch  Fäbwvoc 
FavaHiuiV  r)53  (Kopaej,  FapraXu)  803  Ah  (Thespiae),  FacTOUKpiiw 
747  f.  (Thisba),  FicoKXeTc  977  (Tanagra),  FicökXiq  978  (ib.), 
FoiKoc0ivei[oc|  934  (i)).)  gehören  in  den  gleichen  Zeitraum. 

III.  Von  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  ab. 

Ausser  den  sonst  datierbaren  Inscliriften  gehören  hierher 
alle,  welche  u  =  oi  enthalten.  Vgl.  FabiouXÖTUj  557  (KoiMic), 
FavaEiuuv  528  (Hyettos,  Ende  des  3.  .lahrh.),  529.  543.  55*. 
558  (Kopae),  FavaEdvbpu)  530.  531.  534.  .544.  550.  551  (Hyet- 
tos, Ende  des  3.  .Jahrb.),  ([F]avaEavbpibac  707,  Theben),  Pap- 
MiXuj  Fapmxiuj  529.  532.  539  (Hyettos),  Fdpviwv  489 14,  Faciiac 
(FacTiao)  425  (Lebadeia),  FeXaiir),  FeXaiiriu  489  sw.  28  (Orchome- 
nos), FepTUJv  FepToviKiü  533  (Hyettos),  Feioc  425.  489,  Fibioc 
385.  391  (Chaeronea),  425.  429  (Lebadeia),  497.  498  (Orcho- 

1)  Dazu    [FJiXapx^ovToc  71H    (Theben);    überliefert     ist    EiXap- 

X60VT0C. 
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menos)  usw.  (ohne  Beleg  fUr  oi:  382.  384.  385  usw.),  FixaTi 
385. 489.  502  (Orchomenos),  551  (Hyettos,  Ende  des  3.  Jahrb.), 
FiKdbi  391  (Chaeronea),  FicoT^Xia  806  (Thespiae),  936  (Tanagra), 
938  (ib.,  Ende  des  3.  Jabrh.),  941.  946.  948.  951.  952—4 
fih...  Bull.  9,  425  (Haliartos),  Ficiopec  429  (Lcbadeia),  811 
(Thespiae),  FuKia  380  (Chaeronea),  492  (Orcbomenos),  493  (ib., 
Ende  des  3.  Jahrb.),  734  (Cborsia),  807.  808.  812  (Thespiae), 
935.  936.  941.  944.  947.  951.  952—954  (Tanagra),  Biill.  10, 
428  (Koronca),  FoiKia  937  (ib.),  FuKeiav  497.  499a.  500.  501 
(Orchomenos). 

Die  jüngsten  Belege  des  F  sind:  F€Fukovo|li€iövtujv  488 iss 
(Orchomenos,  c.  200  v.  Chr.),  FacTiac  486  (ib.,  c.  200  v.  Chr.), 
FocTioiiXXci  ib.,  FcXiHiuiv  485  (Orchomenos,  c.  200  v.  Chr.),  Fixa- 
biiuv  486  (Orchomenos,  um  200  v.  Chr.),  FiKacifi  (dat.  s.)  488, 
Fftiov  Fibiu)<c>Tdujv  FuK^Tttv  Bull,  de  corr.  hell.  19,  157  f.  (Or- 
chomenos, 250 — 200  V.  Chr.),  FicTiwp  öfter  488,  Ficpidbac  öfter 
ib.  Am  allerjUngsten  dürfte  FicTop€[c]  430  (Lebadeia)  sein,  da 
die  Inschrift  mit  der  Schreibung  €i  neben  u  für  oi  die  jüngste 
Phase  des  böotischen  Dialektes  darstellt  (s.  Meister  a.  a.  0.). 

Bei  dieser  Fülle  ist  es  gleichgiltig,  ob  wir  etwa  noch 
Ftxiac  (so  Meister  1,  255  nach  Khangabe,  [AJeHiac  Coli.  783, 
Thespiae)  hinzufügen;  vielleicht  aber  darf  FiTTiriHevoc  928  (Ta- 
nagra.j  statt  des  konjizierten  HiTTiriHevoc  festgehalten  werden, 
vgl.  R.  Meister  KZ.  31,  309.  Wie  EIKADION  695  (Theben) 
=  FiKabiuüv  (s.  oben)  sind  €icoT[€X€iav]  942  (Tanagra,  HI), 
Eicu)  1122  (Tanagra),  EicöxXia  764  (Thisba),  EicoTijiia  1121  (ib!) 
lediglich  Versehen  statt  Fico-. 

Von   den  Belegen   für  allgemeinen  Schwund  des  F  sind 
natörlich  wieder  auszuschliessen :  djuepa  (430  3,  488  «5  —  übrigens 
ans  jüngster  Zeit)  und  r\  =  ai  (s.  oben  S.  305),    ferner  ficiu 
94ö  -Tanagra),    weil    die  Inschrift    im   Kunstdialekt  des  Epi- 
^amuis  abgefasst  ist,  dann  IqpibdjLiuj  498  Nachtrag  (Orchome- 
nos), weil  vor  dem  I  ursprünglich  ein  F  gestanden  haben  kann, 
nnd  opdovTi  860  (Plataeae)    als  Beleg   für   die    von   Solmsen 
beobachtete  Behandlung  von  Fo-   in  den   griechischen  Dialek- 
ten; es  sei  wegen  arkad.  Foq)X-  bemerkt,  dass  in  Böotien  nur 
öcpeiX-,  öcpeX-  vorkommt  (s.  Wortregister).     Endlich  sind  'Apve- 
ci'xa  933   (Tanagra)  imd  'ApvoKXeioc  494   (Orchomenos)    trotz 
Fctpvujv  u.  a.  als  Belege  für  F-Schwund  zu  streichen,  weil  diese 
Belege   zusammen   mit  'Apvidba   in   Kerkyra    und  'Apvidbaioc 


814  Albert  Thumb, 

in  Thessalien  (s.  u.)  die  Zngchörigkcit  zn  Fapv-  zweifelhaft 
machen.  Für  die  Frage  nach  dem  Schwund  des  F  kommen 
daher  nur  folgende  Beispiele  in  Betracht: 

I.  Archaische  Zeit.  HiccTiatbac  914  III  (Tanagra)  neben 
FepTötveTOc,  FicokX€€ic  derselben  Inschrift. 

II.  Bis  znr  Mitte  des  3.  Jahrh.  bim  Ö  705  (Theben, 
Mitte  des  4.  Jahrh.),  e'E  714  (ib.,  etwas  jttnger),  elXuxac  413» 
(Lebadeia,  4.  Jahrh.)  zu  Hcsych  ^XXütii,  vgl.  R.  Meister  znr 
Inschrift  (Nachtrag). 

III.  Von  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  an  mehren  sieb 
die  Beispiele:  ^Kd[c]cTiJü  und  dKdc[TUJ  802  (Thespiae)  gehört 
vielleicht  noch  zur  Periode  11;  sicher  hierher  ?KacTOc  und  koB' 
^KttCTOv  489  (Orchomenos)  neben  mehreren  F  auf  derselb« 
Inschrift,  ?H  (d.  h.  FiKaii  Hl)  502  (zweimal,  Orchomenos),  Öci- 
[KOvJTa  ib.,  ^CKiibeKdTii  951  (Tanagra)  neben  F,  956  a.  (ib.) 
neben  FicoieXiav  und  uKiac,  ?k[tti  952  (ib.)  neben  Fukiqc  und 
FicoT^iav,  FiKacifi  kx]  ?ktii  488  lo»  (Orchomenos,  c.  200  v.  Chr.), 
ibiuüc  405  (Chaeronea),  NcTinuj  545 n  (Hyettos,  200  v.  Chr.)»), 
okiac  938  (Tanagra,  Ende  des  3.  Jahrh.)  neben  FicoieXiov, 
DiKiac  720  (Theben,  "nicht  nach  171  v.Chr.")  neben  EOIKIAZ 
d.  i.  FoiKiac  719  (Theben),  das  nur  wenige  Jahre  älter  ist), 
Oivoxibao  und  ^ApvoKXcToc  494 18  (Orchomenos),  'AvoEiXaoc  1129 
(Tanagra,  hollenist.  Zeit),  'AvaEiKparioc  406  c.  (N)  (Chaeronea, 
aus  der  jüngsten  Zeit  des  Dialekts,  vgl.  ei  =  oi). 

Aus  dem  Material  ergibt  sich  zunächst  kaum  eine  lokale 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  F;    um  etwa  Theben 
ein  kleines  Vorauseilen  zuzusprechen,  dazu  reicht  das  Material 
nicht   aus.     Im    Beginn    des   4.  Jahrhuiulcrts   fing   das  F  ztt 
schwinden   an,    kurz    nach  200   dürfte    es   geschwunden  sein. 
Aber  weiter  drängt  sich  die  Beobachtung  auf,  dass  dasjenige  F, 
dem  sonst  der  Spir.  asper  entspricht,   früher  geschwimden  ist 
als  F  —  Spir.  Icnis;  denn  mit  Ausnahme  von  oiKiac,  uKiac  nnA 
Oivoxibao  —  div  offenbar  wie  'AvaEiXaoc  und  *AvaEiKpdTioc  als 
jüngste  Belege  das  allgemeine  Schwinden  des  F  bezeugen  — 
fehlt  F  nur,    wo   ihm   ein  Spir.  asper  entspricht;    zu    eiXuiac 
(das  übrigens  für  böotische  Lautvorgänge  nicht  einmal  streng 
beweisend  ist,  s.  Meister  zur  Stelle)  vgl.  eiXeuj,  ?XiS,  zu  Ibiiuc 
vgl.  ibioc  Verf.  Spir.  asper  Index  s.  v.     Der  Thatbestand,  der 


1)    IcTifjov  Ü4r»c  (Tana*^ra)  ist  ein  !^Iilesier. 
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Fh€Kabd^o€  in  Tanagra  ahnen  lässt,  wird  somit  vornehmlich 
durch  die  böotischen  Inschriften  bestätigt:  dass  das  Griechische 
zwei  Arten  des  F  besessen  habe,  nämlich  ein  tonloses  und  ein 
tönendes;  jenes  schwand  geraume  Zeit  vor  dem  letzteren. 
Wer  in  FiKaxi  2E,  bexa  S  das  F  als  inlautend  beurteilen  wollte, 
im  können  die  andeni  Belege  entgegen  gehalten  werden, 
z.B.  ileiKOvra  502,  2E  714  usw.;  dem  FiKacin  kx]  üktt]  steht 
taaciv  KX]  FicoTcXiav  ebenbürtig  zur  Seite.  Wir  sind  also 
berechtigt  für  Böotien  anzunehmen,  dass  der  Schwund  von 
tonlosem  F  im  4.  Jahrb.,  von  tönendem  F  um  200  sich  vollzog. 
In  dem  archaischen  HiccTiatbac  aus  Tanagra  brauchen  wir 
noch  kein  reines  h  anzunehmen:  bei  dem  Nachlassen  der  labia- 
len Artikulation  von  fh  konnte  ein  ungeübtes  Ohr  diesen  Laut 
mit  einem  stark  gehauchten  h  schon  verwechseln:  immerhin 
ist  das  Wort  ein  Symptom  der  Bewegung,  die  FA  zu  h  gc- 
fthrt  hat.  Ich  bemerke  noch,  dass  der  dargelegte  Sachverhalt 
mh  dann  nicht  alteriert  wird,  wenn  wir  mit  Flach  BB.  2, 
69  f.  annehmen,  dass  das  Schwanken  in  der  Schreibung  des 
fauf  den  unterschied  der  Sprache  der  Gebildeten  inid  des 
Volkes  zurückzuführen  sei,  oder  wenn  wir  mit  Clemm  Curtius 
Sind.  9,  434  f.  die  längere  Bewahrung  des  F  dem  "Kurial- 
Äil"  zusehreiben:  immer  bleibt  der  Unterschied  in  der  Bc- 
bandlnng  des  F. 

Das  inlautende  F  ist  jedenfalls  geraume  Zeit  vor  dem  an- 
lautenden geschwunden;  das  beweisen  die  Formen  Aio-,  Aii 
lind  insbesondere  Ai  z.  B.  429.  430  (Hyettos)  wegen  der  voll- 
zo^nen  Kontraktion,  sowie  diröei  =  diroiei  auf  arch.  Vase  'Eqp. 
öpx.  1897,  244  wegen  der  Behandlung  des  Diphthongs.  Be- 
leihe für  Fehlen  des  inl.  F  s.  bei  Tudeer  S.  85  flf.  R.  Meister 
Or.  Dial.  1,  256  f.  Zu  den  Belegen  für  inlautendes  F  in  ar- 
ehaischen  Inschriften  bei  ß.  Meister  sind  noch  von  alten  Vasen 
KapuKtFiu)  (DXoFa9oc  Bull.  20,  242  (Tanagrai  und  KXeFixa  'Ecp. 
«PX.  1897,  254  hinzuzufügen.  Von  den  Belegen  für  inlauten- 
des F  jüngerer  Zeit  sind  FiKaiiFeiiec  417.  418.  551  (Hyettos) 
und  FcFuKOVOjLieiövTUüv  48812.5  (Orchomenos,  e.  200  v.  Chr.)  aus- 
zuscheiden, weil  die  Übertragung  von  Anlautsforraen  nahelag; 
dasselbe  ist  auch  bei  *E7TiFd[vaKT]oc  570  (Akraephia)  nicht 
aasgeschlossen.  In  BaK€uFai  458  (Orchomenos)  und  EuFeieipic 
i040  (Tanagra)  handelt  es  sich  um  einen  sekundären  Über- 
^angslaut  (vgl.  Meister  a.  a.  0.).  -aFuböc,  das  503  (Orchomenos) 
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fünfmal  (^aipaFuböc,  aöXaFuböc,  KiOapaFuböc,  xpaTaFuböc,  icu)|W- 
Fuböc)  begegnet,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  daneben  —  fid- 
leicht  etwas  älter  —  dibovroc  478  (Orehomenos)  erschclDt; 
man  darf  daher  -aFuböc  für  einen  orthographischen  Archai»- 
mus  ansehen. 

2.  F- Belege  ans  Thessalien  (Tndeer  74 — 75)  finden  ach 
nnr  in  Inschriften  einheimisclien  Alphabets;  vgl.  FaXiccKTjTai 
Hoffniann  (Dial.)  nr.  5  (Phalanna),  Faciba^oc  Collitz  371  (Pha- 
lanna^,  FaccrOüv  HoflFniann  nr.  5,  FcKeba^oc  Coli.  344,  Fonadrac 
Mitteil.  21,  248.  Inl.  AdFujv  325  (Pharsalos),  KÖpFai  373  mn- 
best,  Herkunft),  euFepTerric  Mitt.  21,  248.  Dagegen  seit  Ein- 
lührung  des  ion.  Alphabets  'AvaHdvbpcioc  326  I29,  'AvoEaTÖpoc 
1288,  'AvdEa[px]oc  345  &8,  «eiKOvra  326  (Pharsalos),  iKücm 
ib.  und  345,  ?KTa  ^ir'  kdbi,  ibiav,  oikiitüüv  345  (Larissa,  Ende 
des  3.  Jalirh.),  dKdcioi,  olKobö^eiiua,  olKOVo^eicav[T€]c,  diroiKioi, 
ibio-  1332  (Phalanna).  Das  F  dürfte  demnach  im  Laufe  des 
4.  Jahrh.  geschwunden  sein.  Ob  'A[p]vidbaioc  331  hierher  ge- 
rechnet werden  darf,  ist  ungewiss  (s.  oben  S.  313). 

3.  Dass  der  ä  0 1  i  s  c  h  e  Dialekt  (Tudeer  65 — 74),  nach  dem 
die  alten  Grammatiker  den  Laut  geni  benannten  (tö  AIoXikäv 
biTamiia  s.  Meister  1,  103  f.),    denselben    früher   als   fast  aDe 
andern  Dialekte  einbüsste,    ist  ein  Beleg  dafür,    wie  sehr  die 
alten    fJrauiniatiker    gewöhnlich    nicht    die   lebende    Spraebe^ 
sondern   nur  litt(Tarische  Überlieferung  im  Auge  hatten.    Im 
Banne  dieser  Tradition  steht  auch  die  Dichterin  Balbilla,  die 
sich   auf  den   Epigrammen    der  Memnonssäule   verewigt  hat; 
die  Formen  TOI,  fe  —  FoT,  Fe  (Coli.  320-.  15)  —  neben  eiKOCTU)-^ 
zeigen,  dass  sie  ihre  Kenntnis  aus  einem  grammatischen  Werto 
schöpfte,  in  dem  bereits,    wie  bei  liesychs  äolischeu  Glosset^r 
Y  irrtümlich    statt    F   geschrieben    wurde.     Den    äolischen  I^" 
Schriften,    die    allerdings    dem   ionischen  Alphabet   angehöret 
fehlt  F  durchaus;  die  ältesten  Belege  fehlenden  Digammas  sin^ 
oiKricoici  214,    oiKriOevTujv  281  C  .10.37,    ^KacTofc  305  (alle  End^ 
des  4.  Jahrb.),  ß  213  (c.  290  v.  Chr.V,  weitere  (jüngere)  Be- 
lege können  übergangen  werden  (man  findet  solche  im  Wort- 
register von  Collitz'  Sammlung).     Seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
ist    also   Digamma    tot.     Dass    die   äolischen    Dichter  F   nocli 
schrieben,  ist  durch  die  Grannnatiker  bezeugt,  durch  die  Über 
lieferung  zu  bestätigen,  s.  K.  Meister  104  ff.  Hoffmann  2, 455  fl 
Merkwürdig  ist  freilich,  dass  in  unserer  Überlieferung  das  D' 
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gamma  öfter  metrisch  unwirksam  ist^  so  dass  man  mit  G.  Meyer 
(ond  Clemm)  dem  lebenden  äol.  Dialekt  F  schon  in  der  Zeit  der 
Dichter  abzusprechen  geneigt  ist,  wenn  man  die  Überlieferung 
der  Texte  zn  Grande  legt.     Hoffniann  will  sich  diesem  Schluss 
1    entziehen,    gibt   aber    für  Fälle    wie   iiiüpöv   äbu,    ktivöc   Tcoc 
I     Qsw.  keine  Erklärung,  die  zu  befriedigen  vermöchte  (S.  458). 
[    Fick  BB.  17,  177  flF.  hat  die  Schwierigkeiten  nicht  zu  heben 
i    intemonimen,  wenn  er  einerseits  ^upov  &bv  als  ''einzig  sicheres 
I    Beispiel  der  Nichtbeachtung  des  Vau"  einfach  konstatiert,  wei- 
terhin VI  st.  Fl  (^'  uibpuic)  schreibt  und  im  ttbrigen  F  einsetzt, 
wo  es  sich  einsetzen  lässt.     Man  trägt  gegenüber  der  Gram- 
matikerüberlieferung  Bedenken,  dem  äolischcn  Dialekt  der  Zeit 
iSapphos  und  des  Alkaeus  das  F  abzusprechen;   diese  Dichter 
haben  den  Laut  wahrscheinlich  gesprochen,  sind  aber  in  des- 
sen Vernachlässigung  durch  den  Brauch  der  epischen  Sprache 
beeinflusst.     Denn  wie  wenig  die  griechischen  Dichter  gerade 
in  Bezng  anf  das  Digamma  ihrer  heimatliehen  Mundart  folg- 
ten, zeigt  der  Böotier  Pindar  (um  von  Hesiod  abzusehen) :  dass 
seine  Landsleute  noch   lange  Zeit   nach    ihm   den  Laut   aus- 
sprachen,   ist  unzweifelhaft,    und  doch  überwiegen  bei  jenem 
Dichter  die  Vernachlässigungen  des  F  (232)  die  Spuren  des- 
selben (138);  dabei  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  die  Diganima- 
wirknngen  nur  in  Hiaten  sich  äussern,    dass  dagegen  Elision 
reichlich  sich  findet.     Der  Dichter  empfand  oflFcnbar  das  Di- 
gamma als  einen  bäuerischen  Laut,  von  dem  er  nichts  wissen 
wollte,   und  behandelt  die  mit  ihm  anlautenden  Worte  nicht 
anders  als  es  in  der  epischen  (und  ionischen)  Poesie  Brauch 
war   (darüber    ausführlicher    weiter    unten).     Wie    genau    die 
tbereinstimmung  mit  Homer  ist,   zeigt  sich  besonders  iu  dem 
häufigen  Vorkommen  der  Digamniawirkung  beim  Pronomen  oi 
und?.    Pindar  hat  sicher  in  seiner  Dichtersprache   F  nicht 
ausgesprochen,  selbst  wenn  er  das  Zeichen  geschrieben  liabcn 
sollte,  was  Christ  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1H91  S.  3()  ff, 
zn  beweisen  suchte,    aber  wie  ich  glaube  nicht  bewiesen  hat. 
Christ  glaubt  nämlich,  dass  ein  "Flickwort"  oder  *"rFlickbuch- 
'^tabe"   der  Handschriften   einigemal    als   Substituicrnng   eines 
einst   im  Text   befindlichen  F-Zeichen    aufzufassen    sei.     Dass 
aber  ein  solches  Flickwort  nicht  auf  F  hinweisen  müsse,  zeigt 
6'  ÖTiXoTttTai  Isthm.  8,  17,  wo  auch  nacli  Christ  ein  Digamma 
etjmologisch    sich   nicht   begründen    lässt.     Von  den  tibrigen 
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10  Fälleu,  die  Christ  aufzählt,  handelt  es  sich  wie  bei  öirko- 
TttTai  nm  Worte,  die  in  adigammatischen  Dialekten  mit  S|ni- 
tns  asper  anlauteten:    vgl.  Ol.  4,  9  t'  ^kqti  A,  6'  Skqti  fiCD, 
Isthm.  5,  2  T*  ^^aTi  BD.;  6,  74  t^  im  Etym.  M.,  cq>i  Hschr., 
Ol.  10,  87  bi  TOI  (8t.  Ol),  Ol.  3,  9  ^i  (statt  ?):  vorausgescW 
dass  Flickwörter  oder  sonstige  Verstümmelungen  des  Textes 
wirklich  vorliegen,  so  kann  statt  auf  F^Kaii,  Fe,  Foi  gerade  » 
gut  auf   HeKttTi,   He,   HoT  geschlossen  werden,   d.  h.  auf  alte 
Texte  mit  dem  Zeichen  des  Hauchlautes;    nimmt  doch  Christ 
selbst  S.  40  f.  solche  Schreibung  auf  Grund  einer  Verwechs- 
lung von  0  und  H   an!     Von   den  5  weiteren   Fällen  kann 
auch   'Idcujv   Nem.  3,  54   besser   auf   Hidcujv   (s.   Verf.  Spir. 
asper  S.  10)  als  auf  das   soviel  ich  weiss   nirgends  belegte 
Fidcujv   zurttckgeführt   werden;    in   Tcdv   Nem.   3,    15   bleibt, 
wenn   wir   iäv  emendieren.    Überhaupt  kein  anderer  Aosw^ 
Obrig,  da  ioc  nie  mit  F  anlautete,    Fedv  also  eine  ünform  ist 
Bleiben  drei  Fälle:  t'  oIkov  Pyth.  7,  5,  ti  Jttoc  Isthm.  6,  42, 
T*  iGvea  6,  31.     Nur  im  zweiten  Fall  wird  durch  dasMetnui 
Beseitigung  des  ti  gefordert;    für   die    beiden   andern  Belege 
wird  mit  Worten  wie  "passt  schlecht  das  lahme  t'",  ''lästige 
Auseiuanderhaltung   durch   T^-Kai"   nichts  bewiesen    (ähnliehe 
Argumente  findet  man  auch  in  den  erstgenannten  5  Belegen) 
—  und  so  wird  man  doch  auf  dem  einen  ti  nicht  die  These 
aufbauen  wollen,   dass  die  ursprüngliche  Schreibung  eines  F 
noch  in   der  Überlieferung  des  Pindartextes  durchschimmere! 
Das  textkritische  Verfahren,  das  Christ  daher  befolgt  —  bald 
Setzung,  bald  Nichtsetzung  des  F  in  seiner  Ausgabe  —  scheint 
mir  durchaus  nicht  nachahmenswert,  nicht  nur  aus  praktischen 
( Gründen,    sondern    besonders   deshalb,    weil    es   auf  falschen 
Voraussetzungen  ))eruht.     Auch  ftlr  die  Dichterin  Korinua  ist 
es   bezeichnend,    dass  in  den  wenigen  erhalteneu  Fragmenten 
F  einmal  vernachlässigt  ist  (nicht  Position  bildend  in  ävaicTO 
fr.  1),  einmal  vielleicht  vorliegt  in  Ttfiba  Föv  fr.  19,  wie  man 
das  überlieferte  TtribeTOV  liest  (etwa  wiederum  HövV).     Föv  ist 
hier  freilich  durch  die  Autorität  des  Apollonios  de  pron.  396  B 
gestützt,    der  das  Fragment  als  Beleg  für  F   beim  Prononien 
öc  anführt:   für  mich  beweist  das  nicht  allzuviel,  denn  dieses 
Föv  der  alten  Überlieferung  kann  ebenso  einer  falschen  gram- 
matischen Theorie  entstammen  wie  die  ou  st.  u,   ei  =  n  und 
Ti  =  ai,    die    in   den   überlieferten   Fragmenten    der   Korinna 
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figurieren,  weil  dies  der  jüngere,  den  Grammatikern  bekannte 
böotische  Dialekt  verlangte :  denn  jene  Sehreibungen  begegnen 
in  BOotien  erst  seit  der  Einführung  des  ionischen  Alphabets. 
Korinna  scheint  überhaupt  ebensowenig  wie  ein  anderer  grie- 
chischer Dichter  die  unverfälschte  Mundart  venvendet  zu  haben. 

Das  Pamphylische. 

Tudeer  S.  60—64. 

Die  in  heillosem  Znstand  befindliche  Inschrift  von  Sillyon 
hat  bekanntlich  zwei  Zeichen  für  F^  nämlich  F  und  M.     Jenes 
begegnet  in  folgenden  erkennbaren  Wörtern:  anlautend  F€T(i)ia 
Z5,  F€E(?)  27,  F€X€TU)  24,  inlautend  KaxeFepEobu  12,  Ti^dFeca  6»); 
M(w)  wird  geschrieben  in  awraici  7,  ewTtpaTiac  21,  h€W0Taic(i) 
(8.  9),   Z€Xuw[ii]a  1,    leXuwiioc  3  und  in  den  dunklen  Wort- 
formen Ttawpii  ....  33,    acwpo^aXiav   15,    xpwoiK  ....  3. 
aiviwoiKu  ...  14,  (p€powoi^€i  32.     Kretschmer  vermutet  "dass 
der  Unterschied   beider  Zeichen  nur  ein  graphischer  und  die 
gewöhnlichere  Vaufomi  aus  einem  andern  Alphabet  importiert 
war"  (KZ.  33,   266).     Das  mag  richtig  sein,   aber  trotzdem 
dürfte  der  schon  von  Eamsay  hervorgehobene,  von  Krct«chmer 
ab  zufällig  betrachtete  Funktiousuntcrschied  von  M  und  F  auf 
das  Vorbandensein   zweier  verschiedener  Laute   hinweisen:  M 
wird,   soweit  die  Wortformen   verständlich   sind,    nur  in   den 
Diphthongen  «w,  eu,  als  Cbergangslaut  in  ZeXüwiioc  und  bis- 
weilen in  silbischer  Funktion  verwendet;  F  seheint  also  spiran- 
tischen Wert  zu  haben.     Dass  es  aber  neben  n  im  Pampliy- 
lischeii  ein   spirantisches  und  tonloses  F  gal),   beweist  Fhe  der 
Inschrift    von   Sillyon   und   cpiKaii  =  FiKaii    in   jüngerer   Zeit 
1.1260.    1261);    cpiKaTi   (also  9  =  tonlosem  F,    wie   sonst   ß  = 
tönendem  F  auch   in  pamph.  Glossen,   s.  BB.  5,  331)  ist  nur 
Qnter  der  Annahme  verständlich,    dass  cp  zu  f  geworden  sein 
kann,  und  wenn  auch  im  allgemeinen  dieser  Lautwandel  erst 
^iel   späterer   Zeit   angehört,    so    ist    doch   ein    solch    eiuzcl- 
Jialektisches   Vorauseilen  lautlicher  Entwicklung   hier  ebenso 
^euig  unwahrscheinlich  wie  z.  B.  l  d.  i.  d  =^h  im  Elischen, 
^   8t.  9    im    Lakonischen,    der    Vokalismus    des    Böotischcn 


1)  ßöFa  24  ist  falsche  Lesung  statt  ßöea,  s.  KZ.  33,  260.  Mit 
^en  ühriß^en  Belefj;'en  (. .  .  iß  Fa  .  .  .,  Feaia  .  .  .,  opoFu  .  .  .,  oeFei  .  .  . 
^■^tiTcFiiaic)  ist  nichts  anzufangen. 
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u.  dgl.  mehr.  Stellt  doch  das  Pamphylische  anch  sonst  eine 
vorgeschrittene  Phase  des  Griechischen  dar  (vgl.  den  Abfall  des 
auslautenden  -v).  Freilich  weiss  ich  für  die  Verwechdang 
von  fi  und  f,  d.  h.  tönendem  und  tonlosem  Lant^  die  in  qn* 
KQTi^)  vorliegt,  keinen  Rat  —  wenn  man  nicht  ein  znftlligei 
Verhören  oder  Verschreiben  annehmen  will.  Die  Doppelbeit 
F  und  M  lege  ich  mir  so  zurecht:  1^  diente  ursprünglich  fltr 
U,  F  fllr  V  oder  /*;  oJ)  F  d.  i.  »  (/*?)  nur  einem  s^  entsprach 
oder  vielleicht  vor  hellen  Vokalen  (€,  i)  aus  älterem  ^  her- 
vorgegangen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden:  schon  die  In- 
schrift von  Sillyon  zeigt  keine  reinliche  Scheidung  mehr. 
M  ist  jedenfalls  immer  nur  für  ^  verwendet  worden,  so  auch 
in  der  Mtinzaufschrift  ZcXüwioc  1266  und  in  jüngeren  Inschrif- 
ten, vgl.  gon.  'OpocpaTiaw  KZ.  33,  263  nr.  66  (neben  TTcXdfpau 
68,  Kubpa)Liouau  69);  allerdings  auch  wavaEiu)v  ib.  260  nr.  55, 
261ur.  65,  neben  FavaHiu)voc  S.  262  nr.  78;  aber  sonst  ist  im 
Wortanlaut  das  F-Zeichen  auf  diesen  jüngeren  Inschriften  ebcDW 
wie  auf  den  älteren  häufiger,  vgl.  Faivixoc  263  nr.  88,  Fckcitoüc 
(Gen.  von  Fcktic)  263  nr.  89,  Foukuu  ib.  nr.  90.  Bemerkens- 
wert ist  für  das  Pamphylische  die  Zähigkeit,  mit  der  sich  F 
bis  ins  2.  Jahrh.  v.  Chr.  hielt,  worauf  schon  Kretschmer 
a.  a.  0.  265  aufmerksam  machte;  Belege  für  Schwund  fehlen: 
hielt  sieh  doch  auch  das  inlautende  F  cbensolang  wie  das 
anlautende  (die  Belege  bei  Kretschmer). 

Das  Arkadisch-Kyprische. 

1.  Die  arkadischen  Inschriften  (vgl.  TudecrS.  110 — 113) 
im  einheimischen  Alpha])ct  —  die  um  die  Inschriften  aus  Manti- 
nea  Bull.  16,  568  fl'.  wesentlich  vermehrt  worden  sind  —  hab«^ 
regelrechtes  F;  vgl.  FoiKia  FoiKiac  Bull.  a.  a.  0.  nr.  1,  FoiKiWj 
Fe  .  .  .  nr.  2,  ferner  Facxöv  IIoflFmann  nr.  29  (Tegea),  FacC^-^ 
öxu)  Coli.  1218   (Tegea),   FexacTov   FeKdcxau  Iloffmann  29,     ^^^ 
Coli,  1200.     Dazu   noch  inlautend  KdiapFov  Iloffmann  nr.    2?« 
Auch   nach  Einführung  des  ionischen  Alphabets  wird  F  nO^^ 
geschrieben:    FaXövT[oJic    Bull.  7,  488  ft*.   nr.  1    (4./3.  Jahr^-)' 

1)  (p  st.  F  auch  in  dor  Glosse  (p^v[v]oc  •  GdvaToc.  ^viauTÖc  HesV^  ■ 
nach  Bezzenb(T<ier  a.  a.  O.     Ferner  in  Xaicpa  *  dciric  Hes.  u.  «p^crr^P' 
=  ^cirepc  E^t.  Gud.  44<i,  3:  "unbeholfener  orthographischer  Ausdrt**^ 
für  u."    G.  Mever3  315. 


\ 
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FavoKiciac  Coli.  1203  (4.  Jabrh.);  Fäxoc  1181  (hellenistische 
Zeit),  Ficriau  1203,  FiKabiui  1203.  Dieser  Thatbestand  macht 
die  Lesnng  Fougferes  xar'  okaidiv  Bull.  16,  564  flF.  nr.  I23 
anmOglieh  (sie  ist  es  anch  ans  andern  Gründen,  weshalb  sie 
l)ei  Homolle  Bull.  16,  584  und  sonst  nicht  mehr  figuriert); 
ciKOci  (Hoffmann  29)  erledigt  sich  durch  Baunacks  Erklärung 
ans  iPiKOci.  Die  Belege  für  Schwund  des  F  sind  nicht  vor 
dem  3.  Jahrb.  zu  verzeichnen,  vgl.  ausser  Jxri,  Ibiac  Bull. 
16,  545  noch  ?pTOi,  ?pTuiv,  IpTCt,  ^PTci2o^€ViüV,  t^ptoc^^viüv, 
xae*  ?KacTOv,  ibiov  u.  a.  Coli.  1222,  'EpTOviKiu  1231,  oiKiau 
1233  (alle  aus  Tegea).  Spitzer  Lautlehre  d.  arkad.  Dial.  52 
möchte  zwischen  Tegea  und  Mantinea  einen  Gegensatz  in  der 
Behandlung   des   F  statuieren:    in  Tegea   sei  F  schon   in   der 

1.  Hälfte  des  3.  Jahrb.  geschwunden,  während  Fäxoc,  der 
Name  eines  Bürgers  von  Mantinea,   den  Laut   noch    in   der 

2.  Hälfte  des  Jahrb.  lebendig  zeige.  Aus  Mantinea  sind  zu- 
fällig keine  Belege  filr  Schwund  des  F  vorhanden  (inlautend 
fehlt  es,  vgl.  Aiöc  1197,  arch.);  die  Schreibung  desselben  in 
cmem  Namen  beweist  nicht,  dass  es  noch  gesprochen  wurde. 

Überraschend  ist  FocpXcKÖci  Bull.  16,  568  ff.;  dass  dem 
Worte  ursprünglich  anlautendes  F  nicht  zukommt,  haben  B.  Keil 
Gott.  Nachr.  1895  356  f.  und  Solmsen  KZ.  34,  448  ff.  ttber- 
zengend  dargethan.  Solmsen  weist  Keils  Erklärung  FoqpXe- 
KÖci  =  u-o(pX€KÖci  (u-  Präposition)  zurück,  ohne  eine  neue  Er- 
klärung zu  geben;  mir  scheint  Keils  Lösung  des  Rätsels  sehr 
ansprechend:  dass  ein  Schreiber  oder  Steinmetz  statt  u-o  oder 
tt'w  einmal  uo-  hörte  und  schrieb,  ist  nicht  merkwürdig:  der 
Tnterschied  war  ja  sehr  minimal.  Wie  in  der  pharapliyl. 
Inschrift  von  Sillyon  M  sicher  statt  u  (s.  oben),  oder  wie  sonst 
^  statt  u  in  NdFiraKTOc  geschrieben  werden  konnte,  so  hier 
einmal  F  statt  voUvokalischem  u. 

2.  Die  Belege  des  F  für  das  Kyprische  (Tndeer  S. 
114—127)  sind  FaXxaviuj  86  (nach  der  Lesung  von  Keil  Oött. 
^aehr.  1895,  361,  der  kretisch  FeXxavoc  vergleicht),  FdvaH  in 
VioFavoE  Hoffmanu  nr.  86,  Favdc(  c)ac  Coli.  38.  39.  40,  Hoff- 
manu  101.  102,  Feeöxuj  Coli.  88,  FeiKÖva  76,  Fniroj  =  FeiTTUJ  ()8, 
^^'Wta-  F€X€bd[^lu?  117,  Femja  =  Inm  60  «2»;,  Feioc  59.  60,  Fe'x- : 
fFeEeHoffm.  66  (vgl.  pamph.  Fex^iuj,  böot.  Fexiac?),  FoT  Coli.  59. 
W  B29,  F'  122,  FoiKO-  FoiKUJi'  60  und  in  'OvaciFoiKoc,  Ziaci- 
Wkujv  27,   ZTaciFoi[KUj  183,    Foivuj  73,    Foicuuvibac  26,  FopK-  : 
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KttTeFöpKiüv  60  Ap  Füjpu)?  41  (vgl.  Hoffraann  iir.  214);  wegen 
der  inlautenden  Fälle  verweise  ich  auf  Meister  2,  243  flF.,  Hoff- 
mann  1,  123  flF.  Auch  Hesych.  kannte  F  im  Ky prischen,  ver- 
gleiche die  Glosse  u€ci  [d.  i.  Feci]  •  CToXr|.    TTdcpioi. 

Nur  dreimal  ist  anlautendes  F  ausgelassen:  dvdc(c)ac  33, 
€t€i  76  (neben  FeiKÖva!)  und  CKacxa  126;  R.  Meister  2,  243 
hält  die  Inschrift  33  für  eine  der  spätesten;  wegen  des  F- 
Schwundes  muss  dasselbe  für  nr.  76  angenommen  werden, 
während  nr.  126  hinaufgerückt  werden  darf,  da  bei  ^koctoc 
der  Schwund  des  F  nach  Ausweis  anderer  Dialekte  sich 
früher  vollzogen  haben  kann.  Anderweitige  Kriterien  für  eine 
chronologische  Bestimmung  scheinen  zu  fehlen.  Bei  HXn  60 
ist  überhaupt  nicht  F  anzunehmen,  wie  schon  Solmscn  KZ. 
32,  283  ff.  begründet  hat. 

Ionisch-Attisch. 

1.  Tudcer  S.  5—12.  Smyth  Jonic  314—322.  Von 
den  3  Gruppen  des  louischen  kennt  der  kleinasiatische  Zweig: 
von  Beginn  der  inschriftlichen  tj  herlief erung  kein  Diganima 
mehr.  Die  ältesten  Belege  (aus  dem  6.  Jahrhundert)  sind 
'AvoEiXeujc  Bechtel  93  (aus  Milet),  'AvaHi^dvbpou  94,  'Iciiapoc] 
97;  jüngere  Belege  anzuführen  ist  nicht  nötig:  solche  ans 
dem  5.  Jahrh.  s.  bei  Smyth.  Dagegen  zeigt  die  Kykladen- 
gruppe  und  das  Westiouische  einige  Schreibungen  des  F: 

a)  Fi[(p]iKapTibTic  Bull.  12,  464  (Naxos)  aus  der  2.  Hälfte 
des  7.  Jahrh.  nach  Homollc  (F  nicht  ganz  sicher,  da  3  ge- 
schrieben zu  sein  scheint);  aFuioö  Bechtel  25  (Naxos).  Da- 
gegen hexrißoXoc  Bechtel  23.  24  schon  auf  den  ältesten  In- 
schriften von  Naxos.  Das  Zeiclicn  C  =  F  findet  sich  auch  in 
einem  alten  inschriftlichen  Alphabetarium  auf  Amorgos  Röhl 
320  (und  Add.). 

b)  Auf  chalkidischen  Vasen  Fdxuc  Kretschmer  S.  67, 
Fiuj  Kretschmer  S.  63,  64,  'OFaiiTic  S.  65,  fapuFövTic  S.  62. 
Dazu  FoiKeu)v  und  FoT  Bechtel  nr.  5  aus  Rhegion  (5.  Jahrb.). 
Die  5  Bleitäfelchen  von  Styra  haben  kein  F:  'EpTOT€Xr|[c] 
Bechtel  1937,  *Ept6(6)€|liic  19 iw,  *EpTacTOC  19370. 

Die  Belege  sind  von  ungleicher  Beweiskraft  für  die 
Frage,  ob  das  Ionische  noch  in  historischer  Zeit  F  gekannt 
habe.  Den  nichtionischen  Charakter  von  Foik€ujv  und  FoT  gebe 
ich  mit  Bechtel  z.  Inschr.  und  Smyth  S.  320  zu;    schon  das 
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Alter  der  Inschrift  spricht  gegen  den  ionischen  Ursprung  des 
F,  da  dessen  Fehlen   im  5.  Jahrh.   nicht   zu   bezweifeln   ist. 
Auch  rapuFövT]c  sowie  Fdxuc  sind  nicht  rcinionisch;    von  Fiiu 
and  'OFariiic  lässt  sich  aber  nicht  dasselbe  sagen,  wenn  auch 
diese  beiden  Namen  für  das  Fortleben  des  F  nicht  zu  viel 
beweisen.     Strittig  ist  Fi[(p]iKapTibTic;  Smyth  bezweifelt  (S.  320) 
die  Lesung  des  Wortes,    insbesondere  auch   des  F,   indem   er 
?om  Gedanken  geleitet  wird,   dass  eben  F  im  Ionischen  nicht 
mehr  vorkomme.     Aber  unanfechtbar  ist  das  Vorkommen  des^ 
F  im  ionischen  Alphabet  durch  naxisch  qFutoC  und  durch  das 
Alphabetarium  von  Amorgos  erwiesen:  ist  auch  aFuTOu  nichts 
anderes  als  auxoO  und  beweist  ebenfalls  nicht  "that  the  sound 
F  was  still  alive  among  Naxians",    so   beweist   es   doch   zu- 
sammen mit  dem  C  von  Amorgos,   dass  die   lonier  in  ihrem 
Schriftsystem  F  besassen,  demnach   auch  einmal  aussprachen. 
Ich  möchte  FicpiKapribric  als  den  letzten  echten  und  sicheren 
Zeugen  eines  ionischen  F  in  Anspruch  nehmen;    doch  da  wir 
in  Namen   öfter    die   Schreibung   von    F   festgehalten   sehen, 
ohne  dass  der  Laut  noch   lebte,   so  mag  schon  einige  Zeit 
vorher,   also  etwa  um  700  v.  Chr.  F  auf  Naxos  geschwunden 
sein.    Nichts  widerspricht  der  Annahme,  dass  im  wesentlichen 
auch  die    übrigen    Kykladen    sowie    das    Westionische    min- 
destens im  8.  Jahrh.  F  noch  kannten:    diese  Mundarten  sind 
leider  aus   so   früher  Zeit   gar  nicht   und   selbst  aus  dem  6. 
Jahrh.  viel  zu  wenig  bekannt;    von  der  chalkidischen  Mund- 
art lässt  sich  nur  in  Übereinstimmung  mit  Kretschmer  Vasen- 
inschr.  S.  71   sagen  "'dass  diese   zur  Zeit  der  Gründung  der 
kampanischen  Kolonien  den  zr-Laut  noch  besass,  denn  Latiner 
nnd  Etrusker  haben  von  dorther  das  Vau-Zeichen  in  der  Be- 
deutung der  labialen  Spirans  entlehnt."     Wenn  daher  Tndeer 
'^.  11  bei   den  loniem  Euböas  das  Verstummen  des  Digamma 
zwischen   das  8.   und   6.  Jahrh.    verlegt,    so    dürfte    er   nicht 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  geblieben  sein.  Selbst  wer  Fi[(p]i- 
Kapiibnc  nicht  anerkennen  will,  muss  trotz  Cauer  Homerkritik 
103  f.  jedenfalls  zugeben,    dass  die  lonicr  der  Kykladen  und 
des  Westens  das  Zeichen  des  Digamma  kannten.     Allerdings 
*"Vird   durch    das    Vorhandensein    des  Zeichens   im   Alphabet 
noch  lange  nicht  [?]  bewiesen,  dass  auch  in  der  Sprache  der 
Laut   lebendig   war'*    (Cauer    104).      Zugegeben;    von    dieser 
methodischen  Erwägung  wurde  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
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auch  öfter  Gebrauch  gemacht :  aber  trotzdem  beweist  das  \V 
kommen  des  Zeicheus  im  Alphabet,  dass  der  entsprechende 
Laut  in  nicht  zu  weitem  zeitlichen  Abstände  vorher  lebendig 
war;  wenn  wir  diesen  methodischen  Standpunkt  verUseei 
würden,  müssten  wir  es  überhaupt  aufgeben,  aus  der  Ortho* 
graphie  griechischer  Inschriften  etwas  über  die  Chronologie 
lautlicher  Entwicklung  zu  erschliessen.  Damit  erledigen  »ck 
auch  die  hyperkritischen  Bedenken  Clemms  Curtins'  Stnd.  9, 
427  ff.  Wir  kommen  also  nicht  um  die  Folgerung  henun, 
dass  F  innerhalb  des  ionischen  Sprachgebiets  noch  nachwe»- 
bar  ist;  falsch  ist  daher  der  Satz  Cauers  (106):  "so  weit 
wir  mit  unsem  Mitteln  die  Entwicklung  der  Mundarten  zs- 
rQckyerfolgen  können,  gehört  zu  den  wesenlichen  Merkmalen 
aller  Zweige^)  des  Ionischen,  dass  sie  diesen  Laut  [F]  ani^ 
gegeben  haben." 

Die  Frage,  um  deretwillen  Cauer  seinen  Standpunkt 
behauptet,  ob  nämlich  F  bei  Homer  äolisch  oder  ionisch  sei, 
wird  zunächst  von  dieser  Sachlage  nicht  berührt:  denn  wie 
das  kleinasiatischc  Ionisch  in  Bezug  auf  den  Hauchliit 
ein  jtingercs  Stadium  darstellt  als  die  übrigen  ionischen  G^ 
biete  (vgl.  Verf.  Spir.  asper  S.  49  ff.),  so  scheint  auch  in 
Klcinasien  der  Vau -Laut  früher  als  dort,  ja  früher  ab  \ 
überhaupt  sonstwo  geschwunden  zu  sein;  wann  dies  g^  .; 
schah,  lässt  sich  fast  nur  relativ  bestimmen.  Sicher  war 
auch  für  die  ältesten  ionischen  Dichter  das  F  kein  lebender  , 
Laut  mehr,  wie  dessen  metrische  Vernachlässigung  (Belege  < 
bei  Fick  Odyssee  S.  8  f.,  Smyth  315  f.)  zeigt.  Der  Folgerung, 
dass  in  Kleinasien  mindestens  um  700  das  Digamma  tot  war 
(Smyth  317),  ist  ohne  weiteres  zuzustimmen.  Für  Homer  ist 
durch  die  bekannten  Untersuchungen  Harteis  festgestellt,  da» 
F  noch  sehr  oft  die  Wirkungen  eines  Konsonanten  hatte:  da» 
F  ist  also  in  der  ältesten  Entwicklungsstufe  der  episcbeo 
Künstlersprache  noch  lebendig  gewesen :  im  Laufe  der  weiteren 
JLntwicklung  des  Epos  schwand  aber  F  aus  der  ioniscben 
Sprache  Klcinasicns,  weshalb  der  Laut  traditionell  zwar  in 
seinen  einstigen  Wirkungen  fortlebte,  aber  auch  vernachlässigt 
werden  konnte  (genaueres  s.  unten);  schon  Clemm  Curtins' 
Stud.  9,  413  hat  darauf  klar  hingewiesen.     Und   ebenso  nr* 


1)  Von  mir  gesperrt. 
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eilen  z.  B.  Cartius  Grnndzüge^  ö60,  Stolz  Wiener  Stud.  1890 
;.  27,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.»  S.  316. 

Wie  leicht  eine  solche  Tradition  entstehen  konnte,  zeigen 
lie  nachhomerischen  Epiker  bis  zur  jüngsten  Dichtung,  deren 
\ferhalten  Rzach  Wiener  Sitzungsber.  1882  307  ff.  untersucht 
hat:  im  Pronominalstamm  cFo-,  d.  h.  besonders  im  Possessimm 
5c  und  dem  Dativ  ol  (nicht  aber  II)  wird  nach  dem  Muster 
homerischer  Formeln  sowohl  die  Längung  vorhergehenden  aus- 
lautenden Vokals  (Rzach  309  f.)  wie  dessen  positionsbildende 
Kraft  (S.  367  ff.)  ftir  die  Verstechnik  verwendet;  auch  bei 
andern  Wörtern  findet  sich  F- Wirkung,  wenn  auch  seltener 
und  wiederum  zunächst  in  unmittelbar  homerischen  Wendungen 
(8.  Rzach  S.  380  ff.).  Falsch  ist  es  natürlich,  wenn  Rzach 
(S.  308.  366)  nicht  nur  für  Homer,  sondern  auch  ftir  die 
archaischen  nachhomerischen  Denkmäler  das  Digamma  noch 
ab  lebendigen  Laut  beansprucht.  Und  weiter  kann  ich  auch 
nicht  dem  textkritischen  Verfahren  Rzachs  (S.  370  ff.)  zustimmen, 
wenn  er  Vernachlässigung  der  Position  vor  oi  durch  Konjektur 
beseitigen  will:  ein  bi  oder  t^  ist  allerdings  für  T^ip  leicht 
einzusetzen,  aber  ich  halte  solche  Änderungen  ftir  reine  Will- 
kür, da  ja  bei  Homer  selbst,  dem  Vorbild  jener  Dichter,  keine 
strenge  Konsequenz  herrscht,  da  ferner  die  vorausgesetzte 
strenge  "Norm''  der  letzteren  (Rzach  375)  nur  eine  petitio 
principii  ist,  nur  durch  die  Konjekturen  gewonnen  wird. 
Da  nun  nach  7()0  für  das  kleinasiatischc  Ionisch  Fortleben 
des  F  ausgeschlossen  ist,  da  weiter  aber  die  epische  Sprache 
für  ihre  älteste  Zeit  F  voraussetzt,  so  sind  wir  wohl  berechtigt, 
für  das  kleinasitische  Ionisch  den  Schwund  des  F  rund  auf 
8<X)  V.  Chr.  zu  setzen.  Dass  in  der  homerischen  Sprache 
durch  Wandern  der  Lieder  und  dadurch  hervor*;crufene 
Mischung  digammaloser  und  digammierendcr  Lokaldialekte 
die  Inkonsequenz  seines  F  hervorgerufen  sei  (Brugmann  Morph. 
Inters.  5,  43  f.),  halte  ich  für  weniger  wahrscheinlich,  jeden- 
falls nicht  für  hauptsächlich  massgebend. 

Somit  schreibe  ich  auch  dem  ionischen  Dialekte  Klein- 
asiens Digamma  in  noch  nachweisbarer  Zeit  zu;  dabei  messe 
ich  dem  Zeugnis  des  Grammatikers  Trypho  (TTd0ri  XeEeuuv  §  11), 
das  Savelsberg  de  Digammo    (Berlin   1868)    S.   8    anführt  V), 

1)  Ich  fand  jedoch  das  Zitat  nicht  in  der  mir  vorlieg'enden 
Au.sgabe  von  Velsen. 
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kein  besonderes  Gewicht  bei:  "7rpocTi0€Tai  bi.  tö  biTa^^a  irapd 
T€  "lujci  Ktti  AioXeöci  Km  AdKiuci  Kai  BoiurroTc",  weil  man 
nicht  recht  weiss,  wie  Trypho  zu  seiner  Weisheit  gekommen 
ist.  Aber  da  wir  fdr  das  Vorhandensein  des  F  im  Ionischen 
nicht  nnr  auf  eine  solche  fragliche  Grammatikemotiz  ange- 
wiesen sind  (s.  oben),  so  liegt  gar  kein  Gnind  vor,  das  F  bei 
Homer  mit  Fick  (Odyssee  7 — 11),  Cauer  (Ilias  Praefatio  S. 
XIII,  Grundfragen  102  ff.)  und  anderen  (s.  Brugmann  6r. 
Gramm.  2  S.  30)  für  einen  Äolismus  zu  halten  und  es  zu  den 
Erscheinungen  zu  rechnen  *die  den  Mischcharakter  des  epischen 
Dialektes  bestimmen"  (Cauer  102). 

Da  F  schon  im  Laufe  der  Entwicklung  der  ionisch- 
epischen Dichtung  schwand,  während  der  Text  sich  gewi88e^ 
masscn  ''''konsolidierte",  so  sind  natürlich  schon  die  ältesta 
Exemplare  eines  "Gesamthomer"  ohne  Digamma  geschrieben 
(vgl.  auch  Stolz  a.  a.  0.  27);  auch  v.  Leu  wen  Mnemosyne 
1891  S.  148  wagt  nicht  mehr  zu  behaupten,  als  dass  F  nur 
in  den  älteren  Exemi)laren  passini  noch  geschrieben  worden 
sei.  Dass  F  einmal  ein  lebendiger  Laut  auch  bei  Homer  ge- 
wesen sei,  bestreitet  kaum  jemand'),  wohl  aber  dass  es  in 
dem  "Gesamthomer"  der  Alten  noch  als  lebender  Laut  eine 
Rolle  gespielt  habe:  mit  Cauer  Berl.  phil.  Wschr.  189.%  942 f. 
und  Grundfragen  10(^  (vgl.  auch  Lud  wich  Aristarch  2,  286) 
steht  es  mir  daher  fest,  dass  das  Zeichen  F  in  unseren  Horae^ 
ausgaben  keinen  Sinn  hat.  Nur  wer  einen  Ür-Homer,  d.  h. 
den  ältesten  Kern  der  epischen  Dichtung,  oder  die  Einzellieder 
iKlr  sich  herausgeben  oder  vielmehr  konstruieren  wollte,  wäre 
befugt,  vom  Diganmiazeichcn  Gebrauch  zu  machen. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  ob  innerhalb  der  horiierischwJ 
(xcdichte  je  nach  dem  Alter  ihrer  Bestandteile  eine  Verschie- 
denheit in  der  Behandlung  des  F  zu  bemerken  sei:  man  kann 
i\  priori  erwarten,  dass  jüngere  Bestandteile  eine  stärkere 
Vernachlässigung  des  F  zeigen  als  ältere;  ja  wenn  dies  der 
Fall  ist,  gewännen  wir  ein  weiteres  Kriterium  zur  chrono- 
logischen Bestimmung  einzelner  Textschichten.  v.  Leeuwen, 
der  überhaupt  F   für  einen  lebendigen  Laut  der  homerischen 


1)  Lud  wichs  Zwcilel  (Aristach  2,  287)  ''ob  das  Digamma  zur 
Zeit  der  Entstehun<r  der  homerischen  Gedichte  überhaupt  noch 
gesprochen  wurde"  .schiesst  über  das  Ziel  hinaus. 
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räche  hält,  bestreitet,  dass  innerhalb  Homers  Verschiedenheiten 
der  Digammabehandlnng  zu  tage  treten.  Die  statistische 
tthode,  die  W.  von  Hartel  mit  bestem  Erfolg  angewendet 
t,  möchte  anch  hier  befragt  werden:  was  ich  im  folgenden 
be,  beruht  nur  auf  Stichproben,  die  den  Weg  zeigen  sollen, 
le  mit  dieser  Methode  vielleicht  noch  mehr  zu  gewinnen  wäre. 
Bei  der  Fragestellung,  ob  F  noch  hörbar  Tvar,  hat  die 
VBse  Zahl  der  Hiaten,  welche  alle  anderen  Digammawirkungcn 
dt  überragt  (s.  Hartel),  keine  Bedeutung:  wie  im  Inlaut 
okale,  die  ursprünglich  durch  F  getrennt  waren,  sich  unver- 
idert  erhielten  (s.  Solmsen  KZ.  32,  f)27),  so  konnte  auch  im 
udhi  der  Hiatus  standhalten,  wiewohl  die  Trennungswand 
»fallen  war :  man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  es  sich  im 
uidhi  um  fortwährend  wechselnde  Vokalgruppcn  handelt,  dass 
jr  Sprechende  bei  anlautendem  Vokal  ja  gar  nicht  empfinde, 
»  der  Hiatus  am  Platze  sei,  daher  ursprünglichen  und  sekun- 
Iren  Anlautsvokal  unter  einander  werfen  müsse.  Aber  dem 
um  man  entgegenhalten,  dass  im  Sprachgefühl  festgcwur- 
Ite  Verbindungen  wie  hk  firoc  usw.  auch  dann  noch  sich 
dten  konnten,  als  die  vokaltrennende  Ursache  dem  Bewusst- 
In  entschwunden  war.  Und  wem  das  nicht  glaublich  scheint, 
;n  möchte  ich  auf  Roussclots  phonetische  Beobachtungen 
irweisen,  w<mach  Laute  dem  Gehör  und  Bcwusstscin  ent- 
hwimlen  können  und  doch  noch  in  einer  minimalen  Sprecli- 
uis^e  ihre  letzte,  nur  im  sinnreichen  Kegistricrapimrat  nach- 
eislmre  Spur  hinterlassen.  Darum  selilicsse  ich  für  meine 
wecke  den  Hiatus  aus  der  Betrachtung  aus,  denn  er  beweist 
ichts  für  das  Fortbestehen  des  F^:  für  unsere  Frage  sind 
ie  übrigen  Erscheinungen,  am  meisten  Elision^)  und  Position, 
'•wie  Kürzung  langer  Vokale,  allein  von  ausschlaggcl)ender 
Bedeutung.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  lassen  sieh  Zahlen 
:ewinnen,  die  klare  Resultate  ergeben.  Der  hoste  Ausgangs- 
«inkt  sind  die  homerischen  Hymnen.  Flach  BB.  2,  1  ff,  hat 
rezeigt,  dass  die  verschiedenen  Hymnen  verschiedene  Behand- 

1)  Man  ver^leiclu»  dazu  auch  die  kritischo  Erörteriiii|^  des 
Hiams  als  eines  Indizium  des  F  in  den  beiden  Proti:raininen  von 
l>evantier  (Jever  1878.    Eutin  18i)4). 

2)  Dass  die  Elision  sich  mit  der  Sprechbarkeit  des  F  vertrage 
(Hartel;,  hat  schon  Curtius  Crnindzüge'*  5<!0  widerlegt;  eine  Dis- 
J^issioii  darüber  scheint  mir  überflüssig. 

Indopermaniache  Forschungen  IX  3  ii.  I.  22 
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Inug  der  ursprünglich  digammierten  Wörter  zeigen  und  zwar 
iu  wesentlicher  Übcreinstimninng  mit  ihrem  verschiedenei 
Alter.  Das  Verhältnis  aller  Digammawirkungen  inkl.  Hiatoi 
(ohne  Korrektur  —  was  für  alle  von  mir  festgestelltei 
Zahlen  gilt)  zu  den  Vernachlässigungen  ist  nach  seineu  Zi- 
sammenstellungeu  (s.  S.  40  f.)  folgendes: 
Hymnus  IV  II  I       (VIl)^)        V  III     (XIX)') 

6»/^:!  r>V4:l  7:1  2»/,:l  l'V^:!  V^il  1:3. 
Man  möchte  bei  einem  solchen  Überwiegen  der  Digalun1awi^ 
kungen  in  IV.  II.  I  an  ein  Lebendigsein  des  F  noch  ghiiiben, 
wiewohl  die  negativen  Instanzen  trotz  ihrer  Minderheit  dii 
Gegenteil  wahrscheinlich  machen;  wenn  wir  aber  das  ^uif' 
kommen  von  Hiatus  als  irrelevant  ausschliessen  und  unr  die 
übrigen  Wirkungen  und  Vernachlässigungen  heranziehen,  n 
sieht  die  Statistik  etwas  anders  aus;  es  verhalten  sich  iiim- 
lich  die  i)ositiven  F-Wirkungen  zu  den  F-VernachlässigUDgeu*) 
IV  II  I  (VII)  V  IH       (XIX) 

S  :  H     8  :  13       5:9      0:4      «  :  22       1  :  31    0 : 6 
=  1:1     1   :  1,(5     1   :  1,8        —        1   :  2,75     1   :  31      - 
Wer  wird  da  noch   behaupten  können,   dass  in  ii^d 
einem  Hymnus  F  noch   ein   lebendiger  Laut  (Flach  8.  49  C) 
oder  auch   nur  "fast  konstaut"  (Flach  14)  war?     Wo  immer 
wir  mit  ähnlichen  Mitteln  ähnliches  festzustellen  suchen  (Hauch- 
laut, Iota  subscriptum),  wird  es  niemanden  einfallen,  zu  audem 
Schlüssen    zu   kommen   als   dass   die    betreffenden  Laute  ^ 
schwunden  sind.     Wir  kiuinten  ja  allerdings  durch  Konjektorea 
(worüber  man  Flacli  vergleiche)  die  Verhältniszahlen  zu  Gunsten 
des  F  verbessern,  aber  das  würde,  wie  ich  glaube,  prinzipiell 
und    am   Ergebnis   nichts   ändern:    F   war   den    Dichtem  det 
Hymnen  kein  le])endiger  liörbarer  Laut  mehr,  sondern  bewirkte 
nur   noch   in  mechanisch   tlbcrlicferter  Übung  prosodische  Er- 
scheinungen,   die   um   so   mein*   vergessen    und    vernachlässigt 

1)  Weg:«»!!  des  kleinen  Unit'anji^s  der  Hymnen  (89  u.  49  Verse] 
eingeklammert. 

2)  Unsichere  Fälle  wie  FiXiov  habe  ich  ausgeschlossen;  da  di< 
Nichtberiu'ksichtig'un'r  dieser  keine  nennenswerten  Verschiebunjarei 
bedingt,  so  verzichte  ich  daranf,  diese  Einzelheiten  hier  zu  notierer 
Verglichen  ist  übrigens  der  neuste  Goodwinsche  Text  der  Hymnei 
woraus  sich  aber  ebenfalls  keine  nennenswerten  Korrekturen  de 
Flachschen  Zahlen  ergeben. 
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werden,  je  weiter  sich  die  Dichter  zeitlich  vou  dein  Aiisgangs- 
pankt  der  epiächen  Sprache  entferneu.  In  diesem  Sinne  bleiben 
die  Zahlenverhältnisse  ein  wertvoller,  wenn  auch  nicht  unbe- 
dingt fester  Anhaltspunkt  chronologischer  Bestimmung.  Bei 
noch  jüngeren  Dichtem  ist  eigentlich  von  positiver  F- Wirkung 
gar  nichts  mehr  zu  merken:  aus  Flachs  Sammlungen  ergibt 
ach  z.  B.  fttr  die  Batrachomyomachie  das  Verhältnis  0  :  22, 
ftr  Archilochos  0  :  13,    Tyrtaios  0  :  12,    Theognis  4  :  105 

Die  einzelnen  Arten  der  F -Wirkungen  und  -Vernach- 
lä^ignngen  statistisch  zu  prüfen  und  zu  vergleichen  unterlasse 
ich,  da  die  Zahlen  dazu  nicht  gross  genug  sind.  Immerhin 
ist  es  interessant,  die  Elisionen,  also  das  sicherste  Kriterium 
für  Schwund  des  F  mit  dessen  positiven  Wirkungen  zu  ver- 
gleicben:  die  letzteren  verhalten  sich  zu  den  Elisionen  wie 
IV  II  I  V  III 

1  :  0,5     1  :  1,6     1  :  0,6     1   :  1,4     1  :  8. 

Die  gleiche  statistische  Prüfung  für  Homer  gibt  Resultate, 
die  sich  ohne  Schwierigkeit  den  mitgeteilten  einfügen.  Die 
homerischen  Gedichte  haben  (nach  Hartcl) 

+F  -F 

1)  Elisionen  324 

2)  Erhaltung  auslautender  Länge  164 
Kürzung  derselben  78 

Hl  Positi(men  o51> 

Veniachlässigung  der  Position  215 

!:rr^  617 

Die  Digammawirkungt»n  verhalten  sich  also  zu  den  Veniach- 
läsüigungen  wie  1  :  1,2,  ein  Verhältnis,  das  nur  um  ein  so 
geringes  demjenigen  von  Hymnus  IV  nachsteht,  dass  es  —  in 
Aulietracht  von  Zufälligkeiten,  die  bei  den  kleineren  Zahlen 
<ler  Hynmen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind  —  als  gleich  be- 
trachtetet werden  kann.  Das  zeigt  sieh  noch  deutlicher, 
weun  wir  wiederum  die  Elisionen  als  die  entscheidendsten 
W'irkungen  des  F-Schwundes  herausheben: 

F- Wirkung  :   Elision  =  ?*2'd  :  ^24  =:   1   :  0,6, 

womit  man  das  Verhältnis  1  : 0,5  vergleiche.    Danach  kann  von 

eiuein  lebendigen  Digamma  bei  Homer  nicht  die  Rede  sein.    Es 

liegt  nun  die  Frage  nahe,  ob  etwa  innerhalb  der  homerischen  Epen 

sich  Verschiedenheiten  ergeben,    die  für  die  ältesten  Bestand- 
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teile  noch  den  Laut  als  lebendig  enveisen  konnten,  v.  Leei 
der  dem  Homer  gern  ein  F  in  den  Text  sehmaggeln  m< 
leugnet   solche   Verschiedenheiten.      Trotzdem   habe  ich 
Versuch  gemacht,  einige  Stücke,  welche  die  Kritik  ein« 
ftir  die  ältesten  bezw.  jüngsten  Bestandteile  hält,  auf  ihr  T( 
halten  gegenüber  dem  F  zu  prüfen.     Von  älteren  Partien  nnt 
suchte  ich  A  (mit  Abzug  der  von  Christ  für  jünger  gehalt 
V.  430 — .589)  und   A  1 — .59.5   (mit  Abzug  der  verschiede 
bei    Christ    eingeklammerten    Verse),    also    zusammen 
1150  Verse;  von  jüngeren  Stücken,  die  nach  allgemeiner 
sieht  jüngsten  Teile  K,  V  261—897,   B  484—779,  816-87! 
zusammen  gegen  1600  Verse.     Diese  2700  Verse  bilden  g€< 
über  den  c.  2000  Versen  der  Hymnen  ein  bequemes  Vergleicl 
Objekt.     Freilich   bieten  die  gewählten  Stücke  aus  der 
keine   so   markanten  Zahlenreihen   wie   die  Hymnen;   es  m 
halten  sieh  nämlich  die  ])ositiven  Wirkungen  zu  den  Veniac 
lässigungen  ^) 

in  A  und  A  =  12  :  9  =  1  :  0,75 

in  K,  V,  B    =  17  :  17  (15)«)  =  1:1  (0,9). 

Die  jüngsten  Teile  der  Ilias  zeigen  also  Übereinstimmnn; 

mit  dem  ältesten  Homerhymnus:  in  den  ältesten  Teilen  scheinet 

die   F-Wirkungen  noch   etwas  zu   übenviegeu.     Die  positiven 

Wirkungen    verhalten    sich    im    besonderen   zu    den    Elisionen 

in  A  und  A  =  12  :  6  =  1  :  0,5 
in  K,  V,  B  =  17  :  4  =  1  :  0,24 
—  Zahlen,  die  wohl  auf  Zufälligkeiten  beruhen,  da  sie  keine 
Interpretation  gestatten.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  schon 
in  den  ältesten  Teilen  der  Ilias  die  Elisionen  ungefähr  die- 
selbe Verhältniszahl  wie  im  Gesamt-Homer  (1  :  0,6)  und  in 
den  Hymnen  IV  u.  I  (1  :  0,5  bezw.  1  :  0,6)  ergeben,  ü 
besteht  also  gar  kein  Zweifel,  dass  der  Homertctxt  der  Alten  F 
nie  als  lobenden  Laut  kannte:  das  F  gehört  daher,  wie  ich  schon 
oben  (S.o26)  sagte,  der  Zeit  an,  als  das  Epos  entstand,  die  epische 
Kunstsprache  ausgebildet   wurde,   war  aber  bereits  gesclnvun- 

1)  V\[\W  mit  V  lq)€XKucTiKöv  und  Wörter  unsichem  Anlaute» 
blieben  unberücksichtigt. 

2)  Die  kh»inere  Zalil  ergibt  sich,  wenn  man  V  676  B  615.  626, 
"HXic  ausschliesst.  (OituXov  urspr.  FoixvXov  B  585  und  'Icxiaiov  B537 
mit  VernachlUssitrung  des  F  sind  ebenfalls  nicht  berück  sich  tigt^ 
sonst  wjlro  das  Verhilltnis  17  :  19  =  1  :  1,1.) 
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,  als  Ilias  und  Odyssee  sich  zu  einheitlichen  Dichtwerken 
konsolidierten^).  Dazu  stimmt  die  bereits  versuchte  chrono- 
^sche  Datierung  des  F-Schwundes  im  Ionischen. 

Wir  sind  daher  nicht  berechtigt,  durch  Konjekturen  F 
o  oft  als  möglich  herzustellen ;  auf  diesem  textkritischen 
Standpunkt  steht  P.  Cauer  in  seiner  Ausg.  der  Ilias  Praef. 
I.  XIV  ff. :  in  diesem  Punkte  ist  auch  Ludwichs  Ausführungen 
iAristarch  2,  270  flf.)  beizustimmen,  der  vom  rein  deskriptiven 
bandpunkt  die  homerische  Digammafrage  formuliert  mit 
len  Worten  (278):  "Die  ionische  Sprache  Homers  steht  auf 
ier  Übergangsstnfe:  in  ihr  ist  das  Digamma  ein  beweglicher 
Laut  und  dient  den  metrischen  und  euphonischen  Bedürfnissen 
les  Dichters  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  übrigen  beweg- 
ichen  Laute."  Wie  sich  aber  Ludwich  diesen  Zustand  histo- 
risch entstanden  denkt,  ist  mir  nicht  ganz  klar;  es  ist  eigent- 
lich selbstverständlich,  dass  F  ursprünglich,  als  es  noch  ge- 
sprochen wurde,  auch  immer  wirkte,  damals  also  kein  be- 
ireglicher  Laut  war:  nach  dessen  Schwund  musstc  jedoch 
■OS  einer  Vermischung  älterer  überlieferter  und  jüngerer  leben- 
■ler  Sprache  jener  Zustand  hervorgehen,  der  dem  Dichter 
gestattete,  ursprünglich  digammierte  Wörter  je  nach  Bedtlrfnis 
2Q  behandeln. 

Da    der   Schwund    des  F   sich    nicht    innerhalb    unserer 

Texte  abspielt,  8<»  ist  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  dass 

sich  etwa  phonetische  Unterschiede  des  untergegangenen  Lautes 

noch    in    der   Textüberlieferung   wiederspiegeln.      Gleichwohl 

lohnt  es  sich,  auch  daraufhin  einmal  die  digammierten  Wörter 

bei  Homer  anzusehen.     Ich  stütze  mich  auf  Harteis  Tabellen, 

«ebliesse  aber  die  Fälle  mit  Spir.  asper  =  F  wie  (F)^Xik-,  (Fik- 

'bekleiden',  (F)?C7T€poc,  (F)'EXevTi  aus,  so  dass  also  nur  F  =  Spir. 

lenis  und  cF  =  Spir.  asper  einander  gegenüber  gestellt  werden. 

Demnach  zeigt  sich  in  den  Wurzeln  und  Wörtern  Fax  (Stvuilii), 

favQK-,  Fapv-,  Fax  (ictX^J?  ^^cip,  FeiKOCi,  FeX  (eiX^uu  usw.),  FeXn, 

feir,  F€p   (dp^uj  usw.),   Fepf,    Fep   (fppuu)  FepOuj,   Fib,   Fik  (cikuj), 

FiK  (eoiKa  usw.),  Fiov,  Fipic,  Fipoc,  Fic,  Ficoc,  Fiieri,  Fituc,  FoTkoc 

iisw.,  FoTvoc 


1)  Dasselbe  meint  wohl  auch  Devantier  Die  Spuren  des  anl. 
I>lg.  bei  Hesiod  2,  (18^)  S.  9  mit  den  Worten,  dass  "die  hoinerischeu 
Gedichte  in  der  Verwitterungsepoche  des  Digamma  entstanden  sind". 
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+  F  2(K)(i  :  — F  421 

=       4,7  :  1. 

In  den  Wurzeln  mit  F  aus  cF,  nämlich  FcKotc  u.  verw.,  F^koctoc, 
FcTTic,  Fab-  n.  Verw.,  Fe  Fol  nsw.,  FeE: 

+F  1196  :  — F  137 

=       8,7  :  1. 

Diese  Zahlen  zeigen  geradezu  die  Umkehrung  des  Verhältnisses, 
das  wir  erwarten:  Avcnn  sie  eindeutig  wären,  wttrden  sie  flir 
Homer  das  Gegenteil  von  dem  beweisen,  was  ich  in  einzelnett 
Dialekten  glaube  gefunden  zu  haben.  Aber  dieses  merk\v1lr- 
dige  Zaldenverhältnis  wird  durch  einen  Wortstamm,  den 
Pronominalstamm  cFo-  mit 

+F  973      — F  55 
bedingt.     Ziehen  wir  diese  Zahlen  von  den  obigen  ab,  so  e^ 
halten  wir  filr  F  aus  ftii  das  Verhältnis 

+F  223  :  --F  82 
=     2,7  :  1. 

Sind  wir  nun  berechtigt  diese  Korrektur  vorzunehmen,  so 
dürfen  wir  die  Verhältniszahlen 

+F    -F 

4,7  :  1  bei  urspr.  F 
neben  2,7  :  1  bei  urspr.  cF 
sehr  wohl   als  die  Nachwirkung  eines  zeitlich  verschiedenen 
Verlaufes  des  F-Schwuudes  in  dem  Sinne  deuten,    wie  es  die 
Ueobaclitungen  aus  <len  Dialcktinschriften  verlangen.     Es  fragt 
sich   also  nur,    ob  wir  berechtigt  sind,    den  Pronominalstamm 
cFo-  aus  unserer  Statistik   auszuscheiden.     Diese  Bereclitigung 
leit<*  ich  aus  dem  ab,    was  bereits  Ilartel  S.  77  if.  (tuesonders 
80  f.)    über   den    l^ronominalstamm    cFo-    beobachtet   hat:  die 
Formen  ov,  ol,  ?  sind  enklitisdi   und  daher  so  enge  mit  dem 
vorhergehenden  Wort  verbunden,  dass  sie  mit  diesem  zusammen 
einen   Wortkörper  bildeten.     Hartel   macht   aber  darauf  auf- 
merksam (80),   ""dass  jene   leichten    Kcmsonantengruppen,  it^ 
deren  Helieben  es  gestellt  zu  sein  scheint,  vorausgehende  Küra^ 
kurz  zu  lassen  oder  zu  längen,  eineji  kräftigeren  Einflnss  inner' 
halb  des  Wortkr»rpers  und  im  Anlaut   einen  desto  kräftigeren 
auszuüben   vermögen,  je   tester  das  vorausgehende  Wort  sieb 
an  das  folgende  heftet."     Dass  cFo-  eine   besondere  Stellung 
liinsichtlicli  des  F  einnimmt,  zeigt  insbesondere  dessen  längende 
Kraft  nach  kurzem  Vokal   in  Fällen   wie  dirö  ^'o,   ötto  ?9€V> 
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ro  Ol,  irpoTi  (ttotI)  oT,  GxrfaT^pö  t^v  u.  ä.  (ß.  Knös  De  digainino 
Homerico  2,  208  S.)  —  im  ganzen  (nach  Mouro  Honieric  Grammar* 
S.  370)  27  Belege,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  bei  Präposition 
+ Substantiv  oder  Substantiv  +  PosseHsivuni,  Fälle,  wo  also 
die  engste  Verbindung  der  beiden  Worte  ganz  selbstverständ- 
lich ist.  Wenn  dieselbe  Erscheinung  noch  5  mal  bei  andern 
Stimmen  begegnet  (3  mal  in  Verbalkomposita  mit  diro-  :  ätto- 
(F}€iTTaiv,  diTO^pcij,  diTO-^pceie ,  ferner  je  einmal  bei  firoc  u, 
JpEav,  s.  Monro  S.  376),  so  ist  das  nur  eine  sekundäre  Über- 
trag:ang  oder  Entgleisung  von  dirö  ^6ev  usw.  Andererseits 
Hod  die  Fälle,  wo  kurzer  Vokal  nicht  beeinfiusst  wird,  also 
ille  Hiatusbelege  von  cFo-,  weit  in  der  Mehrzahl,  da  Wort- 
gruppen wie  TÖv  7T0T€  o\,  dv  hl  Ol  u.  dgl.  nicht  eine  so  enge 
Verbindung  eingehen,  wie  Präposition  und  Substantiv  oder 
Substantiv  und  Possessivuni. 

Natürlich  beruht  die  längende  Kraft  des  Stammes  ö- 
auf  dem  ursprünglichen  Anlaut  cF,  aus  dem  zunächst  eine 
Geminata  hervorging,  die  bei  enger  Wortverbindung  ebenso 
wirkte  wie  etwa  mm  in  cpiXoMMeibrjc  u.  ä.  Nach  W.  Schulze 
(Quaestiones  cpicae  414  und  sonst)  wäre  ein  *FFoi  anzusetzen; 
aber  nach  der  Behandlung,  die  intervokalisches  «^  in  kovi- 
ccaXoc  zeigt  (über  c-  aus  ä^  vgl.  Osthoflf  Morph.  Unters.  4, 
359,  Brugmann  Grundriss  1,  421  [anders  1*,  314],  G.  Meyer 
flriech.  Gr.  ^  350.  290),  könnte  als  Vorfahre  von  dTiö  eo 
vZv>v^  u.a.  auch  *d7rö  cc^o  usw.  vermutet  werden-,  dass  ein 
wiclies  *cceo  usw.  sehr  bald  durch  die  häufigere  postkonso- 
nantische  oder  in  loseren  Wortgefüge  entstandene  Form  Feo  — 
w  verdrängt  wurde,  wäre  kaum  überraschend.  Aber  fast 
möchte  es  scheinen,  als  ob  eine  letzte  Spur  einstigen  *cco- 
noch  in  V  033  vorläge:  dort  heisst  es  nach  der  hschr.  Über- 
lieferung (ACDS)  und  nach  Aristarch  dXauvujv  TTpöccoGev  ittttguc. 
TrpoccoGev  hat  Zenodot  beanstandet;  er  liest  ujK€ac.  llerwcrden 
vermutet  nun  irpö  ^Gev,  was  ausgezeiclmct  zum  Sinne  passt, 
^vährend  man  bei  irpöccoGev  an  dieser  Stelle  sich  gar  nichts 
rechtes  denken  kann.  Christ  hat  Ilerwerdens  Konjektur  ge- 
Wlligt  und  in  seinen  Text  aufgenommen  iirpö  Fe'Gev).  Sollte 
nun  vielleicht  die  Textüberlieferung  ein  irpö  *cceGev  wicder- 
spiegeln  und  so  durch  einen  Zufall  eine  uralte,  früh  verdrängte 
Form  konserviert  haben? 

2.    Für  das  Attische  genügen  wenige  Worte;  die  Ver- 
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hältnissc  liegen  ähulich  wie  beim  Inselionisclieu :  zwar  igt  f 
schon  in  den  ältesten  Inschriften  nirgends  mehr  anzutreffen 
(Meisterhans  S.  68),  aber  dass  das  attische  Alphabet,  mithia 
auch  die  Sprache  der  Attiker  F  -einmal  kannte,  wird  dnreb 
NaFu  ....  und  dPuräp  auf  altattischen  Steinen  (CIA.  4,  198 
nr.  373  "*  und  S.  189  nr.  477)  ebenso  bewiesen  wie  flr 
das  Ionische  durch  naxisch  dPuToO.  Über  die  Schreibung  der 
Diphthonge  au,  eu  durch  aPu,  ePu  s.  Kretschmer  Vaseniuscbr. 
S.  37.  Ich  zögere  daher  nicht,  die  Vasenaufschrift  PiöXeuic 
(d.  h.  EIOI/EO^  mit  Verwechslung  von  E  u.  F)  aus  dem  6. 
Jalirh.  (Kretschmer  Vaseniuscbr.  96  f.)  für  echt  attisch,  d.  h. 
fttr  einen  orthographischen  Archaismus  zu  halten.  Man  könnte 
darnach  schliesscn,  dass  P  erst  in  noch  erreichbarer  Zeit,  etwt 
im  Laufe  des  8.  oder  zu  Beginn  des  7.  Jahrb.  geschwunden 
sei.  Bekannt  ist  das  Argument,  welches  KÖpn  aus  KÖpPr)  nnd 
einiges  ähnliche  (Kretschmer  Vaseninschr.  97,  6.  Meyer  93) 
für  eine  relative  Chronologie  des  P- Verlustes  bietet:  wie  köj»| 
zeigt,  ist  P  erst  nach  der  ionisch-attischen  Verschiebung  von 
ö  zu  T]  gesch>vimdcn ;  da  aber  gemeiniglich  inlautendes  F 
früher  schwand  als  anlautendes,  so  war  letzteres  vcnnntlich 
in  Attika  noch  lebendig  als  KÖpPri  schon  zu  xöpri  geworden 
war:  den  Schwund  des  attischen  anlautenden  P  in  eine  "Y0^ 
historisclie",  d.  h.  nebelhafte  Epoche  zu  rücken  liegt  daher 
kein  Grund  vor. 


Nach  dem  vorgeführten  und  besprochenen  Material  steW 
sich  also  der  Schwund  des  P  in  den  verschiedenen  Mundarte 
so  dar: 

Das  Ionisch-Attische  unterscheidet  sich  von  allen  ander 
Mundarten  dadurch,  dass  P  um  einige  hundert  Jahre  frühe 
schwand:  zuerst  im  kleinasiatischen  Ionisch  (rund  900 — 80 
V.  Chr.),  dann  in  Naxos  und  dem  Westionischen  (c.  700?),  sowi 
in  Attika  (8.  oder  7.  Jahrb.?).  Merkwürdig  ist,  dass  siel 
dann  sofort  der  Dialekt  von  Thera  anschliesst,  wo  schon  in 
7.  Jahrh.  P  nicht  mehr  geschrieben  wird.  Über  die  Ursach 
dieser  Erscheinung  wage  ich  nichts  zu  sagen,  so  lange  unse 
Material  noch  so  gering  ist.  In  allen  übrigen  Dialekten  bc 
ginnt  P  erst  seit  4(M)  v.  Chr.  zu  schwinden:    im  Verlaufe  de 
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lahrh.  fehlt  der  Laut  in  Lakonien,   Argos  (Troezen,   Epi- 
ms),  Korinth  u.  Kolonien,  Megara,  Delphi,  Lokris  (Anfang 

4.  Jahrh.?),  Epirus,  Thessalien.  Erst  am  Ende  des  4. 
rh.  folgt  vielleicht  das  achäisehe  Gebiet;  aus  gleicher  Zeit 
nmen  die  ältesten  Belege  für  Verlust  des  F  aus  dem  asia- 
ben  Äolisch:  dass  aber  hier  der  Schwund  des  F  viel  weiter 
die  Zeit  der  äolischen  Dichter)  hinaufreiche,  ist  vorläufig  als 
^Uch  zu  betrachten.  Auch  auf  den  jungen  Inschriften  von 
)do8  (seit  300  v.  Chr.)  und  Messenien  begegnet  kein  F 
ir;  in  Heraklea  wird  es  in  der  Zeit  der  Inschriften  nicht 
ir  gesprochen,  ebenso  nicht  in  der  jüngeren  Phase  kyprischer 
^hriften.  Auf  Kreta  beginnt  die  Einbusse  des  F  Ende  des 
Jabrb.   und   wird    allgemein   im   3.  Jahrh.     Auch  in   Elis 

Arkadien  scheint  dies  erst  im  3.  Jahrh.  geschehen  zu 
i:  der  Laut  ist  am  widerstandsfähigsten  in  Böotien  (bis 
?00  v.  Chr.)  und  Pamphylien  (vielleicht  bis  ins  2.  Jalirh. 
[]lhr.).  Bemerkenswert  ist,  dass  in  den  lakonischen  Bergen 
m  Wandel  der  Zeiten  bis  heute  überdauerte  (s.  oben  S.  296). 
rohl  die  älteste  Gruppe  (samt  Thera)  wie  die  mittlere 
en  geschlossen  zusammenhängende  C^ebietc;  desgleichen 
Qzen  Arkadien  und  Elis  an  einander.  So  lässt  sieh  also 
Muten,  dass  die  Bewegung  jeweils  an  bestimmten  Tunkten 
in  Anfang  nahm:    für  die  erste  Gruppe  in  Kleinasien,  für 

zweite  auf  dem  Festland  (vgl.  Kreta!).  Das  isolierte 
uphylien  behält  auch  am  längsten  sein  F,  wie  andererseits 
»tien,  das  eine  gewisse  sprachliche  Selbständigkeit  gegen- 
T  anderen  Dialekten  durch  seine  vorauseilende  itazistische 
idenz  zeigt,    wozu  zähes  Festhalten   des  F  ein   bezeichuen- 

Gegenstück  bildet:  zeigt  doch  Pamphylien  den  gleichen 
^ensatz. 

Aber  wir  sehen  auch,  dass  der  F-Schwund  nicht  einen 
sich  gleichmässigen  Verlauf  genommen  hat;  unsere  Limi- 
ung  bezeichnet  nur  den  vollständigen  Schwund  des  Lautes. 
e  vor  o  das  F  früher  als  sonst  geschwunden  istM,  so  ist 
yenige  Digamma,  das  in  den  Spiritus  aspcr  überging,  früher 

1)  Vgl.  Solmsen  KZ.  32,  273  ff.  J.  Schmidt  KZ.  33,  435  ff. 
iser  Lautvorgang  ist  w(»it  verbreitet,  aber  jedenfalls  nicht  ge- 
ingriechisch, wie  schon  J.  Schmidt  a.  a.  O.,  Brugmann  Grundriss 
30f>  betonen.  Von  inschriftlichen  Belegen  zeigen  dies  in  erster 
lie  BoXo^vTiot  auf  Kreta  und  Föti  aus  Lokris. 
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als  F  =  jüngerem  Spir.  lenis  geschwunden  bzw.  durch  h  »■ 
setzt  worden.  Die  sicheren  inschriftlichen  Belege  dafür  seiai 
ans  den  einzelnen  Dialekten  hier  zusammengestellt: 

Lakonien:  dcpeciioi  2.  Hälfte  des  5,  Jahrb.;  (ÖaKorioi? 
ß.  oben). 

Megara:  ^E[riKOVTa]  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts? 
(s.  oben). 

Elis:  €KdcTU)  (ar(*h.). 

Achaia:  d£a^r|vu)l  neben  F^toc  (4.  Jahrb.). 

Delphi:    A^KacTOC   neben    F^KacTOC,    vielleicht   auch  d  ] 
neben  FoT  (Labyadeninsehrift). 

Lokris:  oi,  ktiai  (ardiaisch). 

Böotien:  Hiccriatbac  (areh,),  ?E  (2  mal  vor  der  Mitte 
des  3.  Jahrb.),  CKacTOc,  ?£,  ^CKTibeKdrii,  ?ktti,  Ö€i[KOv]Ta  (edt 
Mitte  des  3.  Jahrb.). 

Es  kommen  also  jeweils  die  ältesten  Fälle  von  F-Schwond 
auf  diejenigen  Wörter,  in  denen  F  einem  jüngeren  Spiritv 
aspcr  entsprach;  mit  Ausnahme  des  Wortes  kria  (kiia)  handelt 
es  sich  überdies  um  den  ursprünglichen  Anlaut  cF.  Man  wird 
mir  vielleicht  entgegnen,  dass  die  Zahl  dieser  Belege  im  Ve^ 
gleiche  zu  der  Masse  der  F-Belege  zu  gering  sei,  um  eine 
sprachgeschichtliclie  Folgerung  zu  gestatten.  Aber  dem  halte 
ich  zweierlei  entgegen :  einmal  sind  die  Wörter  mit  F  =  Spir. 
asper  überhaupt  weniger  zahlreich  als  die  andern;  es  begef 
net  gerade  das  am  meisten  zu  erwartende  (?KacTOc)  am  hin- 
figsten;  dann  dürfen  unsere  F-losen  Belege  nur  verglichen 
werden  mit  F-Wörtem  des  glei(*hen  Zeitraumes:  dieser  Zeit- 
raum ist  aber  nicht  sehr  gross,  dabei  sind  die  Inschriften  ans 
demselben,  sowie  die  zu  vergleichenden  F-Wörter  überbanpt 
gering  an  Zahl:  damit  gewinnen  aber  die  diganiroalosen  Be- 
lege an  Gewicht.  Wer  ])chauptetc,  dass  jene  Belege  nur 
als  allgemeine  Zeugen  des  Digammaschwundes  zu  gelten  hätten, 
hätte  Mühe,  es  als  Zufall  zu  beweisen,  dass  gerade  Wörter 
mit  F  =  Spiritus  asper  die  ersten  Belege  für  den  Verlust  de» 
F  abgaben. 

Ich  glaube  daher  aus  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  das  griechische  F-Zeichen 
mindestens  in  einer  Reihe  von  Dialekten  entsprechend  der  jüngeren 
Vertretung  durch  Lenis  und  Asper  zwei  Lautwerte  hatte.  Noch 
etwas  anderes  wird  durch  diesen  Sachverhalt  erwiesen:  wenn 
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Meyer  Grieeh.  Gramm.  ^  321  die  Vertretung  des  F  durch 
ritus  asper  in  ^kojv,  fjXoc,  ^vvufii,  kirepoc,  ^CTia  zu  den 
len  rechnet,  'Vo  auch  sonst  nach  der  Neigung  der  attischen 
kssprache  der  gehauchte  Vokaleinsatz  sich  unorganisch 
teilt'',  so  ist  das  dahin  zu  berichtigen,  dass  mindestens 
0,  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Fälle  nicht  auf  speziell 
sehen  Bedingungen  beruhen,  sondern  in  einer  weitergreifen- 
Erscheinung  begrtlndet  sind.  Warum  das  F  =  Spir.  asper 
ler  geschwunden,  bezw.  durch  einen  Hauchlaut  ersetzt 
den  sei,  ist  unschwer  zu  erkennen,  wenn  wir  ihm  den 
rt  eines  tonlosen  labialen  Spiranten  zusprechen:  mit  dem 
blassen  der  labialen  Artikulation  trat  ohne  weiteres  der 
lehlaut  ein,  während  im  gleichen  Fall  beim  tönenden  Laut 
Stimmton  übrig  blieb  und  mit  dem  folgenden  Vokal  ver- 
nolz^).  Ein  tonloses  Digamma  \vird  aus  etymologischen 
nden  gefordert,  durch  die  Geschichte  des  Zeichens  er- 
5en:  die  böotische  (pamphyl.)  Schreibung  FA  ist  ein  direkter 
ge  dieses  Lautes.  Der  Lautwert  von  Fä  kann  aber  mit 
ksicht  auf  die  Entwicklung  des  Zeichens  Fä  und  F  in 
sehen  Alphabeten  \chevhaked  u.  ä.  s.  v.  Planta  Osk.- 
\x.  Dial.  1,  42)  nicht  missverstanden  werden;  es  ist  daher 
it  nötig  darauf  einzugehen.  Vgl.  Brugmann  Grundriss  1  ^, 
.    G.  Meyer»  328  f.;  auch  Verf.  IF.  8,  227  f. 

Es  läge  nahe,  eine  genauere  phonetische  Beschreibung  der 
len  Digamma  zu  versuchen.  F.  Devantier  Über  die  laut- 
e  Beschaffenheit  des  Digamma  (Vcrh.  der  Oörlitzer  Philo- 
m-Vers.  1889,  409  ff.)  hat  die  genaue  phonetische  Natur 
Lautes  bestimmen  wollen  aus  seiner  "lautlichen  Wahlver- 
idtschaft  mit  a  und  €,  nicht  mit  o"  in  der  Prothese.  Es 
e  sich  daraus  ''mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Schluss  ziehen, 
s  dieses  F  nicht  bilabial  gewesen  sein  kann"  (421).  Aber 
die  Prothese  selbst  nicht  als  spontaner  lautlicher  Vorgang 
allen  von  Devantier  angeführten  Fällen  erwiesen  ist,  so 
fen  wir  einen  solchen  Schluss  nicht  ziehen.  Nichts  spricht 
r  ehien  labiodentalen,  nichts  gegen  einen  bilabialen  Laut 


1)  Über  den  letzteren  Prozess  ähnlich  auch  Devantier  Görlitzer 
ilol.-Vers.  (1889)  42^5  f.  Auch  lilsst  sich  nichts  dag'c«^'"en  einwenden, 
^  Devantier  Gymn.-Progr.  Jever  1894  S.  G  F/i  als  Übcr<'an<^slaut 
™  F  zu  Ä  zu  definieren. 
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(s.  auch  6.  Meyer ^  318  f.).  Ein  Zweifel  kann  nur  dai 
bestehen,  ob  (tönendes)  F  Spirant  (so  G.  Meyer)  oder  y 
Die  Antwort  kann  nur  die  sein,  F  war  sowohl  v  wie  yr\ 
ist  es  schwer,  die  beiden  Formen  zeitlich  und  ränmlic 
verteilen.  Zunächst  dürfen  wir  den  Wert  nf  da  annel 
wo  das  Zeichen  F  die  Funktion  von  sonstigem  u  hat:  dat 
in  erster  Linie  für  Kreta  mit  den  Schreibungen  dFröc  =  ( 
usw.  (s.  oben),  dann  für  Korinth  ("EFGeTOc  Coli.  3119.  d. 
Lokris  (NdFiraKTOc;  und  Paniphylien  (7^acwpo^lXlav  a^ 
€W7TpaTiaic,  Gen.,  Opoqpaiiaw  neben  sonstigem  -au).  uepTUi 
einer  kretischen  Inschrift  des  4.  Jahrb.  (Mus.  it.  2,  671 
II [u  H,  aus  Knossos)  und  die  Schreibung  OäEiov  einer  in  I 
abgefassten  Inschrift  Bull.  4,  350  (Delos),  einer  delphü 
Inschrift  Bull.  6,  460  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  33,  395  f.)  g 
über  älterem  FaEiuJV  usw.  stimmen  dazu.  Andrerseits  ist 
frühzeitige  Bewegung  des  ^  zum  Spiranten  v  auch  in  1 
Torhanden,  wie  blaß€l7Td^€voc  aus  Gortyn  (Comparetti  nr. 
zeigt,  das  in  die  jüngste  archaische  Epoche  von  Gortyn 
auf  reicht,  dort  allerdings  vereinzelt  ist,  während  ß  sons 
meist  in  Eigennamen  jüngerer  Zeit  (Beispiele  bei  G.  Mt 
313)  für  F  sich  findet.  Sonstige  Belege  für  ß  =  F  aus 
lakonischen  Inschriften  s.  ebenfalls  bei  G.  Meyer  und  • 
je  einen  Beleg  haben  die  Inschriften  aus  Elis  (ßoiKiap 
Alexander  d.  Gr.)  und  Kerkyra  (öpßoc  Coli.  3194  =  äli 
ßpFoc);  BdvaKTo[c]  auf  einer  Vase  vom  Eryx  GIG.  551 
G.  Meyer  entgangen.  Die  entsprechende  Entwicklung 
tonlosen  F  (gehauchtes  u  oder  "in  der  u-Mundstellung 
sprochenes  ä"  Brugmann)  zu  bilabialem  f  ist  nur  in  par 
lisch  qpiKaii  (u.  ä.,  s.  oben  319  f.)  zum  Ausdruck  gekoti 
Das  ist  alles,  was  inschriftlich  zur  Phonetik  des  F 
beigezogen  werden  kann  —  zu  wenig,  um  die  Frage  " 
vokal  oder  Spirant"  örtlich  und  zeitlich  zu  erledigen, 
um  gar  die  Frage  "bilabial  oder  labiodentar  nach  Ort 
Zeit  zu  beantworten.  Auch  die  grammatische  Überlief 
der  Alten  hilft  nicht  weiter,  am  wenigsten  die  Beschre 
des  Lautes  bei  Dionvsius  Halic.  oder  in  Bekkers  Anecd 
(s.  Curtius  Orundzüge'^  562).  Die  Schreibungen  u  und 
bei  Hesych  sagen  uns  nicht  mehr  als  die  Inschriften,  ß 
F  findet  sich  besonders  in  Glossen  lakonischen  ürspr 
seltener  in  andern  (s.  G.  Meyer  ^  314);  Pausanias  V,  3,  1 
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ßabu  =  dbu  (Elis),  Strabo  8,  338  Boiviua  d.  i.  Olvön  (Stadt 
in  Elis).  Von  den  Glossen  mit  u  =  F^)  hat  nur  eine  einzige 
Urspmngsbezeichnnng :  ueci  •  croXri.  TTdcpioi;  unter  den  ß-Glossen 
i»t  keine  kyprisehe.  Eine  lokale  Abgrenzung  des  Gebrauchs 
von  ß  und  u  ist  daher  nicht  möglich  —  vielleicht  deshalb 
nicht,  weil  flberhaupt  von  einer  gewissen  Zeit  an  nur  die 
Schreibung  ß  phonetisch  begründet  war. 


b- 


I  :^ 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  inschriftlich  be- 
legten Wörter  mit  anlautendem  Digamma. 

Fab[.  .  .  .  Elis;  Ergänzung  unsicher. 

Fab-  (ävbdvu))  :  FeFaöriQÖTa  Lokris,  fFaöe  Kreta. 

FaMc  in  FabiouXÖTU)  (Name)  Böotien;  Fdbujvoc  (Name,  Gen.  S.)  ib. 

Faivixoc  (Name)  Pamphylien. 

FaXcioi  Elis,  FaXrjioi  Lakonien;   FaXibioc  Böotien. 

FoXiccKO^ai  Thessalien;  FaXövroic  Arkadien. 

FaXxaviu)  oder  FoXkoviu)  (Name,  Gen.  S.)  Cypern,  vgl.  B.  Keil 

Gott.  Nachr.  1895,  361. 
FävoE,  -Koc  Lakonien,  Argos,  Korinth,  Metapont,  Delphi,  Cypern; 

BdvaKTOC  auf  einer  Vase  vom  Eryx  CIG.  5513  (bis);  ferner 


1)  Zu   den  Belegen  aus  Hesyoh   (G.  Meyer  ^  320)  möchte  ich 
^^•ei  Glossen   hinzufügen,    die    noch     der   Deutung    harren,    OaX- 
faiai  *  xopöc    iraiftujv.     AäKwvec  und  öticgv  *  cdXeucov.      Das    erstere 
*5it  zunHchst  eine  durch  vulgär  i^M^pec  :  altgr.  Vm^pai  hervorgerufene 
hyper-archaische   Form  st.  OaXKdöec,    wie  der<ileichen  Hesych  noch 
*-»t*ter  bietet    (z.  B.  al  aixai  st.  aiTCC  s.  v.  öpoißdbcc  u.  a.,  vgl.  Hatzi- 
•iakis  Einl.  140);  öaXKdbec  aber,   ein  Plural   von  OaXndc,   ist  eine  Bil- 
<iung  wi(»   viqpdc,  ciriXdc,   xo^<iÖ€c  u.  derj;;!.   (Brugmann  Grundriss  2, 
•"iS3)  und  Seil  wundstufen  form  zur  Wz.  *F^Xk-  =  lit.  i-elkiuj  also  etwa 
'Schlepp-'  oder  'SchleiftÄnz';    das  Verbum  ^Xkuj  ist  alk*rding's  sonst 
nie  digammiert  und  gehört  zu  lat.  sulcus;  dass  aber  auch  im  Grie- 
chischen eine  Wz.  FcXk-  existierte,  beweist  auXaH  'Furche'.     Wegen 
*ler  Bedeutungsentwicklung    verweise    ich    «luf    den    verbreiteten 
'^eu^ech.  Tanz  cupxöc  zu  cupiw  'ziehen,  schleppen'.  —  lirjcov  scheint 
^Frjcov  zu  sein  und   zur  Wz.  ye  (äF»i|ui)   zu  gehören;    eine   andere 
i?Tiech.  Form  der  Wurzel  ohne  Prothese  hat  Solmsen  in  aiviu  usw. 
^Nachgewiesen   (Xapicrripia  Moskau   1^96,   163  ff.),  wo   man   auch  für 
'He Bedeutungsverwandtschaft  von  'wehen*  und  'schütteln,  würfeln' 
^.  d^l.  Parallelen  findet. 
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als  Glied  eines  Namens  in  Favd£avbpoc  Fava£avbpibac  Bdotieiy 
BavaEißouXoc  Kreta,  FavoEiXaoc  ib.,  FavoEiXac  Argos,  *ApicnK 
FdvaE  Cypern,  'E7TiFd[vaKT]oc  Boot,  und  in  Ableitungen  wie 
FavoEiu)  (Gen.  S.)  Paniphylien,  FavoEiujv  PamphylieD,  BOoties; 
FavaK€iu)i  Phokis,  ur.  1531.  FavaKicia  Name  einer  Pbjb 
Arkadien  (Mantinea),  FavoKTOpieic  Delphi.  —  Fdvacca  Cypenii 
Pamphylien;  Eupußävacca  Lakonien,  Aa^oFdvac(c)a  Korinth. 

FdEioi,  FauEioi  (Bewobner  von  Axos)  Kreta. 

Fapriv,  Noni.  zu  dpvöc,  dpvi  Kreta  (Gortyn). 

FdpjLiixoc,  Fap^ixlOC  Böotien. 

Fdpvuüv  (Name)  Böotien. 

FdpTaXoc  (Name)  Böotien. 

Fdcavbpoc,  Facioc  Böotien,  Faciba^oc  Thessalien. 

FacKiü[vbac  Böotien. 

FacTiac  Böotien;  Bacriac  Lakonien.  FdcTioc  '^die  Stadt  b^ 
trcflfend,  städtisch'  Gortyn;  Facrivioc  und  FacTiouXXei  (Name, 
Nom.  S.)  Böotien;  Fqctoc  Lokris,  Arkadien,  Thcssalieo. 
FacTu-  in  FacTOUKpiTOC  und  FacTu^€lb6vTloc  Böotien,  FaccTuo- 
Xoc  Arkadien  (Tegea),  Fdctujv  Kreta. 

Farribac  (Name)  Epirus. 

Fdxoc  (Name)  Arkadien;  Fdxuc  (desgl.)  Korinth  und  auf  chal- 
kidischer  Vase. 

Fe  s.  Fo-. 

FeGoxoc  (Name)  Cy|)ern. 

Feiapivuü  (Name)  Böotien. 

FeibiTTTTOC  (geschrieben  BeibiTiTTOc)  Lakonien. 

Feibuc  (Name)  Epirus. 

Hxlöjc  s.  Fib-. 

FeiKüüv  Cypern. 

Fem-  s.  F€7T,  i 

FeiTuXeTc  (geschrieben  BeiiuXeic)  Bewohner  von  Oitylos,  Lakonien. 

FeKdßa  und  FaKdßa  Korinth. 

Fh€Kdba)üioc  Böotien,  FeKebajuioc  Thessalien. 

FcKacToc    Kreta,    Lokris,    Delphi,    Elis,    Arkadien;    FexdTcpoc 
Kreta,  Delphi. 

*FeKTic  (Gen.  Fckcitouc)  Pamphylien. 

FeXaiia  Elatea,  FeXaiiriu  (Lokativ,  Bewohner)  Böotien. 

FeX^ba[|Lioc  ■?]  ve'  Ic  ta'  Cypern. 

FeXiEiujv  (Name)  Böotien. 

FeX-  :  KttTa-FEXinevoc  Kreta,  diroFTiX^uj  Elis,  dtFriX^uj  Herakles. 
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FeE  Heraklea;  Kreta,  Delphi,  Pampbylien,  FeHrJKOvra  Lakouien, 

Heraklea,  Kreta,  FeEaKarioi  Heraklea,  Fcktoc  ib. 
Feit-  :  FcTTCiEIis,  Cypem;  FeiirujvTi  u.  a.  Kreta,  FrjTTuj  Cyperii; 

bia-ß€iTrd|üi€[voc  Kreta. 
Fepövrac  Lokris. 

FcpT-  :  F^pKcai  FepKciev  Kreta,  KaieFepEobu  Pamphylien. 
F€pTd£o^al  Troezen,  Hermione,  Kreta. 
FepTa[c]ia[cJ  Kreta. 
F6pTa€V€T0c  (Name)  Böotien. 
FepTov  Argoö,  Kreta,  Sybaris,  8yrakus,  FdpTOv  Elis;  FepYÖviKOc 

Böotien,  FepTUJv  Böotien,  acbäische  Kolonie  Sybaris. 
Fep(p)nv,  Fdppnv  (Infinitiv)  Elis. 

FccTidpioc  =  FecTT^pioc  Lokris. 

FcTQc  =  TToXiTTic  EHs,  ZU  W.  Fo/Fc. 

FeTOC  (und  Ableitungen  wie  -F^nic)  Lakonien,  Heraklea,  Kreta, 
Selinus,  Aebaia,  Delphi,  Lokris,  Böotien,  Elis,  Cypem, 
Pam])hylien;  EuFereipic  Böotien. 

f^X"  Cypern,  Pamphylien (?).     Fexiac  Böotien  (?). 

FilX-  s.  FeX. 

Ff\|Lia  (FEjLia),  Fri^a  Kreta. 

Fib- : Fei2Iuic  =  eibiüc  Elis,  Feibuc  Epirus,  FicTUjp  Böotien;  ßibuoc, 
ßibeoc  Lakonien. 

Fibioc  Heraklea,  Delphi,  Böotien,  Elis,  Lokris. 

FiKotbioc  «Name)  Arkadien,  FiKabiinv  (Name)  Böotien. 

FiKttTi  Lakonien,  Heraklea  (Argos?),  Kreta,  Elis,  Delphi,  Böotien; 
(piKttTi  Pamphylien,  FiKactöc  Böotien,  FiKdc  Böotien. 

FiXä  :  FiXapxiuj  Böotien. 

FioXa,  FiöXaFoc  Korinth;  BioXac  Lakonien,  FiöXeujc?  Attika. 

f^mröevoc  (?)  Böotien. 

HcFoc  Kreta;  ^Feicnc  Cypern?  Ficapxoc  Böotien,  FicoKXeeic, 
FicokXcIc  ib.,  FicobamujpTÖc ,  FicoirpoEevoc  Elis,  FicoieXric 
Böotien. 

FicTwp  s.  Fib-. 

FiCTiac  Arkadien. 

Ficpidbac  Böotien. 

^iTOc  Korinth. 

f'iii)  Chalkis,  Fiiii  Korinth. 

FiWKu)  Korinth. 

^iujv,  Fiujvic  Korinth. 

^0-,  F€- :  Fhe  Pamphylien,  Foi  Kreta,  Delphi,  Arkadien,  Cypern, 
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Rhegion;    Fiv  Kreta,  MetÄpont(?).     Föc  Kreta,   F6ti  Lokrii,; 

F^TQC    (=  löllüTllC,    TTOXlTTlC)    EHs. 

Foi2[ria  Kreta. 

FoTkoc  u.  Verw.:  FoTkoc  Delphi;  Cypem,  Fot9ob[.  .  .]  Kreta,, 
diriFoiKOc,  TrebäFoiooc  Lokris,  diriFoiKia  Lokris,  Foiicoc6€Yqe] 
Böotien,  *Ovaci-FoiKOC,  Ziaci-FoiKOc  Cypem;  FoiKia  EretiiJ 
Delphi,  Böotieu,  Kroton,  ßoiKia  Elis,  FoiKabe  Delphi,  Foi 
Kreta,  Korkyra,  Lokris,  Rhegion;  FoiK^xac  (Fuk^tqc)  Böotie^j 
FoiKTiTf|c  (oder  Foik€Ttic?)  FoiKiaiac  Lokris,  Fgikcuc  Kreti, 
Selinus,  FolKOvo^€Uj  liOotien. 

Foiviac  (Name)  Böotien. 

Foivoc  Kreta,  Cypern;  Boivößioc,  Boivotra  Kreta  (Tudeer). 

Foiviüv  Böotien. 

Foiciüvibac  (Name)  Cypem. 

FopOo-  BopOaTÖpac?  Argos.     BuupO^a,  Bwpc^a  Lakonien.    Bdp- 
Gioc  Kreta  (Tudeer). 

FopK-  :  KaieFöpKUJV  Cypem. 

FouKUü  (Name)  Pamphylien. 

Fpn-  :  FpdTpa  (Fpr|Tpa?)  Elis;  FeFpEju^va  =  cipim^va  Mykena^ 

Fupucac?  Korinth. 

Fiüpo-  (Fujpöbujpoc?)  Cypem. 

FoqpXeiü?  Arkadien. 

Freiburg  i.  B.  Albert  Thumb. 


Nachtrag. 

Aus  dem  Amcr.  Journal  of  Arehaeology  XI  (1896),  dai 
mir  erst  jetzt  zugänglich  geworden  ist,  ergeben  sich  noch  fol- 
gende Zusätze:  zu  oben  S.  298,  Argos:  auf  einer  archaisches 
Inschrift  des  Hcraeums  findet  sich  dFpriTeue  und  *YpFaXiuw 
(S.  43);  über  die  beiden  nicht  gerade  klaren  Formen  s.  K- 
chardson  z.  St.  Eine  andere,  etwa  derselben  Zeit  (c. 500  v.Chr.) 
angehörende  Inschrift  (S.  57  ur.  19)  bietet  KXe6^axoc.  Vgl.  fe^ 
ner  AiFovuciou  IX  352  nr.  2  (arch.).  —  Zu  S,  306  f.,  Kreta:  att 
Axos  FaEiuJi  FaEöv  S.  576  (wohl  4.  Jahrb.),  F€kiü[v  574  nr.  59b; 
aus  Axos  oder  Eleutherna  FavaEaTÖpa  S.  587  (SchrifttypuB  A), 
aus  Itanos  'AvdHiTTTroc  S.  601  nr.  90  (Schrifttypus  A). 

Freiburg  i.  B.,  Juni  1898.  Albert  Thumb. 
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Die  sogenannten  nneehten  Diphthonge  ei  nnd  ou. 


Seit  meiner  Erstlingsschrift  habe  ich  den  Satz  vertreten 
Curtins'  Studien  4,  81  ff.),  dass  die  durch  Ersatzdehnung 
1  e  und  o  und  die  durch  Kontraktion  aus  ee  und  oo^  oe 
»tandenen  ei  und  ou  des  Ionisch -Attischen  (z.  B.  TiOeica 
ouca  aus  riO^vca  bibövca,  q)iX€iT€  |Ltic8ou)i€v  jliicOoCte  aus 
k€€T€  ^lc6öo^€v  fiic6Ö€T€)  vou  Anfang  an  Monophthonge  ge- 
gen und  immer  monophthongisch  geblieben  scien^  ebenso 
3  ö  in  TTÖca  aus  irdvca  TijLiäTE  aus  TljitdeTe  usw.  und  wie  1, 
r\,  uj  in  den  entsprechenden  Fällen  (z.  B.  beiKVuca  aus  beiK- 
Ka,  ßaciXfic  aus  ßaciXfiec,  ^XdxTUü  aus  *^XdTToa  usw.).  Die 
.rstellung  der  Längen  g  (geschlossenes  e)  und  a  durch  El 
d  OY  erklärte  ich  so,  dass  die  urgriechischen  echten 
phthonge  z.  ß.  in  Xeirru)  und  ciroubri  mit  der  Zeit  zu  e  und 

M  geworden  waren  nnd  man  nicht  nur  die  Schreibung  El 
d  OY  hier  beibehielt,  sondern  sie  auch  auf  jene  alten  Mono- 
thonge  übertrug.  Was  Blass  Ausspr.^  S.  29  f.  gegen  diese  Auf- 
isnng  des  ei  bemerkt  hat,  konnte  mich  nicht  veranlassen 
n  meiner  Ansieht  abzugehen.  Denn  wenn  in  der  Zeit  des 
tho<:raphischen  Schwankens  zwischen  E  und  El  nur  vercin- 
It  E  fiir  altes  ei  und  schon  sehr  frühzeitig  El  für  altes  e 
ftritt,  so  folgt  daraus  durchaus  niclit  mit  Notwendi^^ckeit, 
SS  '^nieht  Xcittuü  (Jeipö)  zu  der  Aussprache  wie  lepö,  sondern 
peiv  (phereyi)  zu  der  Aussprache  wie  pherdn  neigte,  ohne 
-SS  jedoch  hier  das  /  allzustark  hervortrat".  So  lange  als 
3ht  aus  den  betreffenden  Mundarten  selbst  bewiesen  ist,  dass 
y^  Monophthonge  durch  nieehaniselien  Lautwandel  diphthon- 
jch  geworden  sind  (einen  solchen  Nachweis  hat  niemand 
5  jetzt  erbracht  oder  auch  nur  zu  erbrin^^en  versuclit),  ist 
s  den  orthographischen  Thatsaclien  vielmehr  nur  der  Schluss 

ziehen,  dass  das  Bedürfnis,  den  langen  Vokal  in  äY€iv 
kic  von  dem  kurzen  e-Laut  in  aye,  ti0€v  usw.  grapliiseli  zu 
beiden,  grösser  war  als  das  Bedürfnis,  zum  Ausdruck  zu 
injjen,  dass  der  in  der  ersten  Silbe  von  XeiTTuu,  ei|ui  gespn»- 
lene  Laut  monophthongisch  war  wie  der  in  ÖTeiv,  iiBeic  usw. 
^hörte.  Das  €i  dieser  letzteren  Formen  unterseliied  sich  von 
im  €  in  dTe  xiGev  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  rjua- 
ativ,  indem  es  schon  im  5.  .Jahrb.  eine  Nuance  ircschlossener 

In-kiirennani^chc  Forschuntren  IX  3  u.  l.  i*;{ 
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war  als  dieses.  Das  aus  €€  und  durch  Ersatzdehnung  ent- 
standene e  von  q)iX€TTe  und  xiGeTca  war  natürlich  im  Anfang 
qualitativ  gleich  dem  e  in  äfe,  ti6€v,  mit  der  Zeit  aber  war 
dieses  e  geschlossener  geworden  als  e,  wie  es  ja  auch  schon  in 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  in  i  auslief,  während  e  6-Laut  gebliebcD  ist 

Dass  €1  in  xiGeic  gegen  400  v.  Chr.  Monophthong  war, 
dafür  s[)richt  auch  die  Thatsache,  dass  die  Böoter  bei  der 
Annahme  des  ionischen  Alphabetes  El  nicht  nur  zur  Darstd- 
lung  ilircs  e  in  dGcKe,  cTOTcpec  (fGeiKe,  CTaTeTpec),  Bondern  aaek 
zur  Darstellung  ihres  f  (F)  in  Formen  wie  Giöqpecioc,  Aöfio- 
Eevuj  benutzten  (Giöcpeicxoc,  AajuoEeivuj).  Wenigstens  der  ktine 
Vokal  muss  jedenfalls  als  monophthongisch  angesehen  werden, 
und  es  wäre  kaum  verständlich,  wie  man  zu  seiner  Darstel- 
lung El  gewählt  hätte,  wenn  dieses  nur  in  diphthongischer 
Geltung  entnonnuen  worden  wäre.  Entsprechend  legen  böoL 
Toiixä,  dtpTOupiuj  usw.  für  monophthongische  Aussprache  da 
ou  hu  loniscli-Attischen  Zeugnis  ab. 

Überrascht  hat  mich  nun,  dass  und  wie  0.  Hoffmann  m 
dem  soeben  erschienenen  3.  Bande  seiner  Griech.  Dial.  S.384ft 
sich  an  die  Seite  von  Hlass  stellt.  Er  nimmt  an,  dass  nieU 
nur  das  "unechte"  ei  sondern  auch  das  "unechte"  ou,  nack- 
(1cm  sie  zuerst  reine  Längen  gewesen,  in  historischer  Zeit  di- 
phthongisch geworden  seien;  die  dii)hthongischo  Aussprache  sei 
"vielleicht  erst  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  zum  Abschluss  ge- 
kommen". Dass  irgend  ein  kombinatorischer  Lautwandel  auf  die 
Diphthongierung  der  Monophthonge  hinweise,  behauptet  Hoff- 
mami  nicht.  Er  wiederholt  nur,  was  Blass  bereits  gesagt, 
und  fährt  dann  fort:  "Es  lässt  sich  zudem  der  direkte  Nach- 
weis [I]  führen,  dass  die  Buchstaben  El  und  OY  im  4.  Jahrh. 
noch  Diphthonge  bezeichnet  haben  und  keine  geschlosscDen 
Längen.  In  einigen  ionischen  Städten  geht  im  5.  und  4,  Jahrh. 
€  vor  a,  0,  uj  in  €i  über,  z.  B.  dvveia  aus  ivvla.  Dieses  0 
kann  weder  den  Lautwert  eines  einfachen  f  noch  den  eines 
einfachen  e  besessen  haben :  das  hinter  E  stehende  I  bezeich- 
net vielmehr  den  Übergangslaut  i,  der  sich  hinter  einem  ante- 
vokalischcn  nach  i  zuneigenden  geschlossenen  e  natürlich  ent- 
wickelte. Ganz  korrekt  würden  wir  dvv^a  mit  enneia  um- 
schreiben. Bezeichnet  aber  El  in  solchen  Worten  die  Verbin- 
dung eines  e  mit  einem  /-  oder  /-Laute,  so  spricht  das  daför 
dass  El  auch  in  geschlossener  Silbe  als  Diphthong  und  nich 
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als  langes   e   gesprochen   wurde".     Eine  seltsame  Folgerung! 
Seit  wann  sind  wir  denn  zu  der  Anuabme  gezwungen,    dass 
TKti  neben  einander  stehende  Schriftzeiehen  in  allen  Wörtern 
der  Sprache  die  gleiche  Aussprache  gehabt  haben?  ao  hatten 
die  lonier  vor  dem  Ende  des  5.  Jahrb.  nur  als  zweisilbige 
Vokalverbindung,  z.  B.  in  d^vvaoc  (d^vaoc),  Aavaöc,   und  hat 
man  nun  etwa  aus  dem  Übergang  von  der  Schreibung  autoc 
rXauKoc    zur   Schreibung   aotoc  fXaoKOc,    der   vom  Ende   des 
0.  Jahrb.  zu  beobachten  ist  (HoflFmann  S.  429),  zu  sehliessen, 
dass  man  ao  in  aotoc  usw.  zweisilbig  sprach?     Der  Diphthong 
aq  war   neu  aufgekommen,    und  ihn  darzustellen  hatte  man 
kein  anderes  Mittel,    als  dass  man   die  Buchstabengruppc  ao 
nahm,    die  anderwärts  keinen  Diphthong,    sondern  eine  zwei- 
silbige Lautverbindung  bezeichnete.     Zugegeben,    man  sei  zu 
der  Aussprache  enneia  für  ennea  gekommen  und   habe  diese 
genau  darstellen  wollen,  was  anders  konnte  man  denn  wählen 
als  El?  Von  dem  Wert  dieses  El  aber  einen  bindenden  Schluss 
aof  die  Geltung  dieser  Zeichen  in  andern  Fällen,  wie  xiGeica, 
lieiiTUJ,    zu   machen  und  zu  sagen,    auch  hier  müsse  El  als  ei 
gelesen  werden,   ist  unerlaubt.     Aber  nicht  nur  ist  Hoflfmanns 
Schlussfolgerung  unstatthaft,  sondern  aucli  schon  die  Prämisse 
irt  sehr  anfechtbar  und  meiner  Ansicht  nach  völlig  unhaltbar. 
Dass  El  in  den  ion.  und   att.    inschriftlichen    evveia,    eiauiöv, 
eidv,   TijiöGeioc,    beiuüVTai,    löpuceiiuc  u.  dgl.   weder  den  Wert 
eines  einfachen  i  noch  den   eines  einfachen  e.  gehabt  hat,    ist 
selbstverständlich.     Aber  warum  soll  es  denn  nicht  die  Geltung 
von  f  d.  h.  von    einem   kurzen   sehr   geschlossenen    e    gehabt 
haben,    von  einem  e  derselben  Qualität   wie  El  in  riGeica,  cpi- 
Wie?  Dieser  Wert  ist  besonders  nahe  gelegt  durch  das  Böo- 
tische,  wo  mit  dem  ei  in  Geiöc,  dveGeiav   ohne  jeden   Zweifel 
ebenso  ein  e  gemeint  ist  wie  mit  dem  €i  in  Giöcpeicroc,  Aaiuo- 
^civuj,  HevapeiTuu  u.  dgl.  (s.  o.),  ferner  auch  durch  die  Verwand- 
long  der   in    gleicher  Stellung   befindlichen  €   über  e  in  i   im 
Süd).  Thess.,  Kret.,  Lak.,  Herakl.,  Arg.,  und  es  ersdicint  die 
liOStrennung  des  ion.-att.  Geiöc  von  dem  böot.  Geioc  nicht  min- 
der widernatürlich  als  wenn  jemand  z.  B.  die  tt  der  att.  und 
der  böot.  Mundart  sprachgeschichtlich  ganz  verschieden  deuten 
«\'ollte.    Die  AuflFassung  von  dvveia  als  evvca,  die  alles  für  sich 
lat,    ist  meines  Wissens  zuerst   von  J.  Schmidt  KZ.  27,  295 
lusgesprochen  worden,  ich  habe  sie  in  beiden  Auflagen  meiner 
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Griecb.  Gramm.  (1.  Aufl.  S.  23,  2.  Anfl.  S.  38)  und  memei 
Grnndr.  (1^  S.  52,  1*  S.  118)  vertreten  und  Solmsen  hat» 
im  Eingang  seines  speziell  den  ''Übergang  von  €  iu  i  vor  Vo- 
kalen in  den  griechischen  Mundarten''  behandelnden  Aufisatzei 
KZ.  32,  513  ff.  wie  etwas  selbstverständliches  und  bekannte! 
vorgebracht.  Von  Hoifmann  aber  wird  sie  in  seiner,  keinei- 
wegs  an  gedrängter  Kürze  leidenden,  Auseinandersetzung  mit 
keiner  Silbe  berührt.  Warum,  weiss  ich  nicht.  JedenftUi 
erschüttert  diese  Nichtberührung  mir  nicht  den  Glauben  a 
ihre  Zulässigkcit  und  au  ihre  Richtigkeit,  und  so  kann  ich  die 
Stichhaltigkeit  der  Uoffuiauuschen  Prämisse  nicht  anerkennen 

Ich  habe  demnach  keinen  Grund  von  der  Ansicht  abn- 
gehen,  dass  die  ''unechten"  6i  und  ou  allzeit  Alonophthooge 
gewesen  sind. 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Lateinische  £tymologieu. 


1 .    pinguis. 

Das  etymologisch  viel  erörterte  Adjektiv  pinguis  wurde 
iu  älterer  Zeit  gerne  mit  dem  bedeutungsglcichen  griech.  7r([F]unr 
ai.  pivan-  zusammeugehracht.  Diese  Zusammenstellung  erschien 
dann  den  Indogermiinisten,  als  sie  es  mit  den  Lautverhältnis- 
scn  beim  Etymologisieren  strenger  nahmen,  wegen  -ng-  unmög- 
lich,   und  sie   zogen  pinguis  zu  TiaxOc.     Zu   diesem  passte  es 
lautlieh  ohne  Weiteres;  man  konstruierte  ursprüngliches *pwjÄ»'   1 
und  Hess  e  vor  ng  zu  /  geworden  sein  wie   in  tinguö,  attingOi    j 
septingenti  usw.     Ijcgritt'lich  w^ar  aber  diese  Etymologie  weni-    - 
ger  genügend.     Denn  während  pinguis  im  Ganzen  unserm  fitt 
gleichkonmit,  entspricht  TraxiJC  mehr  unserm  dicl\     Nun  erho- 
ben aber  auch  ai.  hahü-  'dicht,  reichlieh,  viel,  stattlich',  Korn- 
par.  hahif/as-  (Maitr.  Sqh.  1,  8,  3),  Superl.  hqUistha-  (daneben 
bohdi/a-fi  'er   stärkt,    befestigt,    äuget'),    av.   hqzah-  'Grösse, 
Stärke,  Weite',    Ictt.  bifs  'dick,   dicht,  faul'   biß  Adv.  'dicht, 
häufig'  und   lit.  bingüs  'stattlich'   (zu    dem  g  dieser  Form  s. 
Verf.    Grundr.    1  -    S.   54;")  f.  i  ^   Ans])rneh    darauf,    mit   iraxic 

1)  Ol)  hierzu  aucli  ariiion.  bazum  'vier  gehört,  ist  sehr  frag- 
lich. S.  Hiibschinann  Pors.  Stufl.  29,  Armen.  Gramm.  1,  426,  Ba^ 
tholomae  IF.  7.  80. 
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>anden  za  werdcD,  das  dann  anf  '^'cpaxuc  zurückgeführt  und 

pinguis  getrennt  werden  mttsste.  Der  Anspruch  ist  um 
nebr  berechtigt,  als  die  arisch-baltischen  Wörter  der  Be- 
tüDg  nach  zu  ttqxuc  genauer  stimmen  als  dieses  zu  dem 
Wort.     Daher  ist  man  inbezug  auf  die  Deutung  von  iraxuc 

dem  Schwanken  nicht  herausgekommen.     So  billigt  z.  B. 

Müller  in  seinen  soeben  erschienenen  Beiträgen  zur  ety- 
og.  Erklärung  der  griech.  Spr.  S.  32,  dass  Prellwitz  wegen 
guis  die  Grundform  *pnghus  fllr  rraxuc  konstruiert  habe, 
nt  aber,  dass  dennoch  ein  Zusammenhang  mit  bahü-  wohl 
ht  ganz  abgewiesen  werden  könne. 

Allerdings  glaubte  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  12,  241 

Griechischen  selbst  ein  Anzeichen  dafür  gefunden  zu  haben, 

»  das  TT  von  iraxuc  uridg.  p  gewesen,  dieses  Wort  demnach 

i  hahü'  zu  trennen  und  nur  dem  lat.  pinguis  zuzugesellen 

Er  sieht  es  darin,  dass,  während  der  Komparativ  zu  xa- 

8dccu)v  lautet,  rraxuc  nicht  *q)äccujv,  sondern  irdccujv  neben 
h  hat.  Damach  haben  auch  Fick  Wörterb.  1*  484  und 
msen  KZ.  33,  295  rraxuc  nur  zu  pinguis  gestellt.  Mit  Recht 
;  aber  Prellwitz  BB.  21,  286  Bezzenbergers  Ansicht  wider- 
ochen.  Freilich  nicht  mit  zutreflFender  Begründung.  Er  sagt,  cp- 
1  8-  würden  inbezug  auf  die  Ersetzung  durch  tt-  und  t- 
jh  der  Analogie  derjenigen  Formen  des  Formensystems,  die 

Wnrzelauslaut  die  Aspirata  festhalten  nmssten  und  infolge 
n'on  Tennis  im  Anlaut  zeigen,  auch  sonst  durchaus  nicht 
ich  behandelt:  es  heisse  xp^cpiu  :  fGpeipa,  tacpflvai  :  Gaipuü 
:1.  auch  Tp^x^J^  '  OpeEojiiai  von  uridg.  threkh-  oder  thregh-, 
.  TdrpTiXoi  :  dor.  att.  Gpdccuj  OpdEai],  aber  Treucojiai  :  7Tu0€c9ai, 
icuj  :  rreiOuj  [vgl.  auch  irepcai  :  Trepöuu,  falls  dieses  Verbum 
t  air.  brissim  'ich  breche'  ahd.  brestan  'brechen,  bersten' 
f  ursprüngliches  bherdh-  zurückzuführen  ist,  s.  Verf.  Grundr. 

1039],  Dass  der  Grund  für  dieses  verschiedene  Verhalten 
cht  in  dem  Gegensatz  von  Dentallaut  und  Labiallaut  im 
urzelanlaut  zu  suchen  sei,  sondern  darin,  dass  in  rreucofiai, 
iciü  (irepcai)  und  den  eng  zu  ihnen  gehörigen  Nomina  ttuctöc 
'CTic,  TTicTÖc  rricTic  (iT^pcic)  der  wurzelauslautende  Konsonant 
i  Töllig  verschwunden  war,  hat  schon  Ost  hoff  Zur  Gesch.  des 
rf.  .307  richtig  bemerkt.  Je  mehr  sich  ein  Formensystem 
rch  lautgesetzliche  Veränderungen  zersplittert,  um  so  leichter 
zt    die    uniformierende  Thätigkeit    der  Analogie    ein.     Die 
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grössere  Verdunklung,  die  die  Wurzel  im  Auslaut  erfahren 
hattC;  wurde  also  durch  die  Herstellung  einheitliehen  Anlanti 
durch  das  ganze  Forniensystem  hindurch  gewissermassen  wie- 
der gut  gemacht.  Dass  9&cac9ai  iroXii-GecTOC  wie  8&C€c6oi 
(Wz.  gUhedh-)  ihr  9-  festhielten,  rührt  nur  daher,  dass  im  Systoi 
Formen  mit  iautgesetzlichem  t-,  die  analogischen  Ersatz  voi 
9-  durch  t-  hätten  bewirken  können,  wie  etwa  ein  *T^9o|iOi 
(vgl.  Trö9oc  von  derselben  Wurzel),  nicht  vorhanden  waren. 
Und  wie  hiemach  9€ccac9ai  nichts  gegen  unsere  Auffassang 
von  TTeucojLiai,  ireicuj  beweist,  so  auch  nichts  TapdEai  Tapacau 
(neben  Tapax9fivai),  verglichen  mit  den  oben  genannten  Gpä&n 
pdccuj  (neben  Terprixct)  •  denn  Tapdccuj  stand  in  spezieller  Be-  ' 
Ziehung  zu  lapaxf],  und  es  hindert  nichts,  anzunehmen,  im 
es  erst  nach  Absehluss  der  Wirksamkeit  des  Hauchdissimila- 
tionsgesetzes als  Denominativum  zu  Tapaxn  ins  Leben  getre- 
ten istV).  Hat  demnach  der  Gegensatz  von  rraxuc  :  irdccunr 
und  Taxuc  :  9dccujv  nichts  damit  zu  schaffen,  dass  das  eine 
Wort  mit  einem  ^-Laut,  das  andere  mit  einem  ^Laut  anhebt^ 
so  ist  dagegen  das  tt-  von  irdccujv  fttr  den,  der  iraxüc  mit  al 
bahü'  zusammenbringt,  leicht  daraus  zu  erklären,  dass  der 
Komparativ  mit  seinem  gut  bezeugten  &  eine  unursprünglidie 
Ablautstufe  aufweist.  Die  Komparativformen  mit  der  Snffix- 
gestalt  -IOC-  hatten  bekanntlich  von  Haus  aus  Vollstufenfonn 
der  Wurzelsilbe  (ai.  bi{hlya8'  neben  hahü-j  griech.  ion.  Kp^ccuiv 
neben  KpdxicTOC  usw.),  während  denen  mit  -lov-  =  *-M-ofr 
Schwnmdstufengestalt  eignete  (ßä9iujv,  tXökiujv).  Bei  der  Bil- 
dung von  Tidcctuv  müssen  also  ttöx^c  rrdxiCTOC  und  iräxiuw»  " 
sei  es  alle  drei  Formen  oder  nur  eine  oder  zwei  von  ihnen, 
beteiligt  gewesen  sein*).     Entsprechend  sind  ßdccujv  nach  ßa- 

1)  T€uEo|iai  :  tutxoviu  Tuxctv  T€TuxiiKa  muss  ungeachtet  der 
von  Hesych  gebotenen  Formen  ^vGuckci  •  dvrvTX^ivci,  dTTcOOcKCiv  (cod. 
dTToGOKeiv)  •  dTTOTUTxdvciv,  ci)v0OEu)  *  cuvavTi^ciu  hier  aus  dem  Spiel* 
bleiben,  d.a  die  Herkunft  dieses  Wortes  und  sein  Verhältnis  i* 
T€TUK€iv  trotz  doF  bisherigen  Deutungsversuche  noch  völlig  unanf- 
geklHrt  sind.  Die  Wurzel  könnte  tukh-  oder  tugh-  gewesen  und 
ÖOcKiu  fius  *Tucxiu  entstanden  sein,  vgl.  ion.  9dTvri,  dxovrcc,  iv6aüT0 
aus  TrdevT],  ÖKaveoc,  ivraöGa,  ferner  d|a9icKUj  aus  dfuiidcxu),  cui6t)ti  an» 
*cuiTTiei.  eOcKiu  hätte  eOEiu  nach  sich  gezogen.  Vgl.  auch  kret.  Odx^ 
aus  Tuxtji. 

2)  iTäx(ujv  ist  erst  bei  Arat  785  überliefert,  und  es  lAsst  sich 
nicht  wissen,  ob  dieses  Traxiiwv  die  altererbte,  für  das  Urgriechische 
vorauszusetzende  Formation  mit  -lov-  war,   die  sich  bis  anf  Arat 
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:  ßäOiCTOC  ßaOiuiVy  tXuccujv  nach  t^ukuc  t^wkiujv,  kret.  Kdp- 
y  =  *KapTTU)v  (für  *Kp€TTUJV  =  ioH.  Kpcccujv)  nacli  Kttpiepöc 
na  KopTicTOc,  ^dccuüv  nach  jLiöKpöc  gebildet.  Vgl.  Verf.  Ber. 
säcbs.  Ges.  d.  Wiss.  1897  S.  186.  Hatte  man  in  der  Zeit, 
die  Neubildung  Trdccujv  aufkam,  zu  Traxuc  schon  einen 
>mparativ  auf  -ccujv,  so  muss  dieser  entweder  *q)^vccujv  *q)€ic- 
V  (vgl.  ai.  bqhiyas')  oder  mit  Einführung  des  ä  von  iraxuc 
jv.  *cpdvccu)v  *q)dccujv  (vgl.  Gdccuüv  aus  *9dvccujv  für  *9€vc- 
V,  mit  d  nach  laxuc  usw.,  br\vea  dor.  dbävec  aus  *bdvc€c- 
'  *b€vc€C-  nach  bdc-  in  dbanc)  gelautet  haben,  und  irdccujv 
(stand  durch  stoffliche  Ausgleichung  einer  von  diesen  beiden 
rmen  mit  rrdxiJC  irdxicxoc  näxiijjy,  gleichwie  kret.  *KdpTTUJV 
ipTujv)  Umbildung  von  *kp^ttujv  war.  Gab  es  dagegen  da- 
ils  keine  loc-Form,  sondern  nur  Trdxiujv,  so  entsprang 
ccujv  als  fonnale  Analogiebildung  durch  Herübernahme 
8  Ausgang  -ccujv  von  Komparativen  andrer  Adjektiva. 
I  letzteren  Falle  vergliche  sich  TreTciua  'Tau'  von  Wz.  hhendh- 
nden',  dessen  tt  und  ei  nur  bei  der  Annahme  verständlich 
irden,  dass  es  in  urgriechischer  Zeit  ein  *TT€v9|ia  (aus  *q)€v9|ia) 
geben  hatte,  das  in  einer  Periode,  wo  v  vor  c+ Konsonant 
;ht  mehr  spurlos  schwand,  durch  Ersetzung  von  -jita  durch 
Ml,  also  ebenfalls  durch  formale  Analogie,  zu  *'iTevc|ia  umge- 
iltet wurde;  ein  ursprüngliches  *cp€v[9]-C|Lia  hätte  nur 
storischcs  *cpec|ia  ergeben  können.  Das  tt-  von  Trdccujv  ist 
30  unter  allen  Umständen  ganz  unauffällig. 

Gibt  aber  das  tt-  der  Komparativform  keinen  Anhalt,  um 
ixOc  von  ai.  bahü-  und  Ictt.  blfs  loszumachen,  und  steht 
axuc  seiner  Bedeutung  nach  diesen  aussergriechischen  Wör- 
im  näher  als  dem  lat.  pinguis,  so  haben  wir  allen  Grund, 
ns  darnach  umzusehen,  ob  nicht  doch  die  alte  Zusammen- 
tellung  von  pinguis  mit  Tiiujv  ai.  pivan-  zu  rechtfertigen  ist  ^). 

rhalten  hat,   oder  ob  es  eine  junge  Neubildung  war.    Jedenfalls 
ertritt  es  den  urgriechischen  Bildungstypus. 

1)  Die  Ansicht  von  Bersu  Die  Gutturalen  S.  15H,  dass  pinguis 
lit  ai. />a/ra- 'wohlbeleibt,  stattlich,  feist,  derb*  zu  verbinden  sei,  ist 
erfehlt,  pajrä-  gehört  nach  allgemeiner,  evident  richtiger  Annahme 
agriech.  thixöc  ('fest,  derb,  gedrungen*)  ir^Tvöm  lat.  pangö  usw.  (Wz. 
äk-  päg-)  und  hat  ursprünglich  'fest',  nicht  'fett*  bedeutet.  Auch 
&gt  man  vergeblich,  wie  das  i  der  Wurzelsilbe,  das  zunächst  aus 
entstanden  sein  müsste,  zu  rechtfertigen  wäre.  Hat  Bersu  au  pegl 
idacht  ? 
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ZuDächst  ist  man  vielleicht  geneigt,  zwischen  der  altem 
und  der  neueren  Erklärung  von  pinguvt  eine  Brtlcke  zu  schli- 
gen  durch  die  Annahme,  ein  von  pi-  gebildetes  Adjektiv  — 
es  brauchte  nicht  gerade  die  Bildung  mit  Suffix  -^en-  gewesei 
zu  sein  —  sei  auf  italischem  Boden  durch  Anbilduug  au  das 
dem  ai.  bahn-  und  dem  griech.  rraxii-  entsprechende  *fengm 
zu  *plnguis  (*phngiiis)  oder  zu  *pengui^  i^p-engtih)  gewordei. 
Solcher  Anbildungen  oder  'Verschränkungen*  sind  schon  \iele 
in  den  verschiedensten  idg.  Sprachen  Überzeugend  nachgewie- 
sen worden.  Ausser  dem,  was  in  den  Indiccs  zur  ersten  AulL 
meines  Grundrisses  S.  170  unter  "Angleichung  von  Wörtern 
infolge  von  BegriflFsverwandtschaft",  in  Meyer- Lübkes  Gram- 
matik der  roman.  Sprachen  1,  547  unter  'Verschränkung'  md 
von  Hatzidakis  in  dem  Aufsatz  TTepi  cujitcpupTUiv  cxim^^i^f^ 
in  der  'AGnvä  6,  143  f.  zusammengestellt  ist,  mag  verwiesea 
sein  auf  die  glaubwürdigen  Ermittlungen  von  Thumeysen  im 
'Freiburger  Festgruss  an  Osthoff'  1894  S.  5  ff.,  auf  ß6epoc  = 
*7T69poc  +  ßaGiic  (Mcillet  Mem.  9,  378),  mittclind.  göminda-^ 
gövinda- +  gömin-  (0.  Franke  BB.  23,  179),  armen,  tesand 
'sehen'  =  Wurzel  derk-  +  Wurzel  sjyek-  (Bartholomae  Lit.Ceo- 
tralbl.  1897  Sp.  1262),  osk.  hijnd  =  lat.  habeö  +  capiö  (Bock 
Studies  in  Classical  Philology,  üniversity  of  Chicago,  1  8. 165, 
vgl.  Verf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  1897  S.  146).  Gegen  da 
Ansatz  von  ^p-efiguis  als  Kompromissbildung  dürfte  man  wohl 
nicht  geltend  machen,  dass  dem  griech.  ^Xaxuc,  dessen  Grund- 
form *lpguhu'  durch  av.  r^vjyah'  lit.  lefigvas  usw.  sicherge- 
stellt ist,  im  Lateinischen  levis  gegenübersteht.  Denn  nach 
allem,  was  über  leris  verhandelt  ist  (s.  zuletzt  G.  Meyer 
Alban.  Stud,  3,  10  f.),  ist  klar,  dass  diese  Form  nicht  lautg©- 
sctzlichc  Fortsetzung  von  */wgl'Aw-  *lpguh^i-  oder  *lei9guhßfr 
HewgUhui-  gewesen  sein  kann  ^).  Jevl^  würde  also  dem  Ans»** 
eines  lat.  ^ßtiginsj  jünger  *finguis,=TTax()c  nicht  im  Wege  stehet^ 

ln<lesscn  wird  prinzipiell  eine  solche  Erklärung  von  pi^ 
giiis  den  Vorzug  verdienen,  bei  der  man  nicht  nötig  hat,  V^^ 
seliränkung   zweier   wurzelverschiedncr  Wörter   zu    statuieret 


1)  Mit  levis  ist  vielleicht  am  besten  so  auszukommen,  da^ 
man  es  für  eine  Neuhildunir  nach  seinem  Oppositum  gravis  (ßapO^ 
oder  nach  dem  ihm  in  der  Bedeutung  nicht  ferne  stehenden,  u^ 
sprünglich  nasallosen  hreris  (ßpaxuc)  oder  nach  beiden  zugleich  air 
sieht.    Hierauf  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
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tumal  da  von  der  Wurzel  bhen^h-  sonst  auf  italischem  Boden 
bis  jetzt  nichts  nachgewiesen  ist. 

Einen  Versuch,  die  alte  Etymologie  von  pinguis  wieder 
zu  Ehren  zu  bringen^  hat  in  neuerer  Zeit  meines  Wissens  nur 
L  Havel  gemacht  Mera.  de  la  Soc.  de  ling.  6,  236  f.  Er  deutet 
das  Adjektiv  als  Kompositum  aus  pin-  =  griech.  ttIov-  ai. 
fiican-  und  einem  Nomen  grw-,  das  die  Wurzel  von  griech.  x^uJ 
K^X^ct*  und  ai.  ju-hö-ti  repräsentiere.  Von  Seiten  der  Laut- 
gesetze ist  hiergegen  wohl  nichts  einzuwenden :  ein  "^piven-gu- 
konnte  über  ^plvingu-  zu  *pingu-  werden,  vgl.  vlta  aus  *vlvita 
0.  a.  dgl.  bei  Solmsen  Stud.  zur  lat.  Lautgesch.  110  ff.  Desto 
mehr  von  Seiten  der  Bedeutungsgeschichte,  pinguis  soll  ur- 
sprflnglich  'qui  repand  la  graisse'  gewesen  sein,  ^m  terme 
litnrgique  et  fun^raire'.  Das  ist  zu  künstlieh,  um  glaublich 
za  sein,  und  ist  denn  auch  meines  Wissens  von  niemandem 
angenommen  worden. 

Auf  den  richtigen  Weg  führt,  wie  mir  scheint,  der  mit 
griech.  TTl|yi€Xf|  Tetf  engstens  zusammengehörige  Stamm  *2)lmO' 
io  lat.  opimus  'fett,  feist,  fruchtbar,  reich,  reichlich\  Dass 
opimus  aus  op-  (vgl.  ops,  Gen.  PI.  opum)  oder  opi-  (vgl.  Opis) 
durch  suffixale  Weiterbildung  entstanden  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, da  eine  solche  Art  der  Adjektivbildung  ohne  jedes 
Analogon  wäre.  Von  den  verschiedenen  Versuchen,  opimus 
mit  TTii^ieXfi  zu  vermitteln,  ist  der  einleuchtendste  der  von  F. 
Froehde  (BB.  21,  192),  wonach  *opi-pimus  'saft  und  kraft- 
strotzend' zu  Grunde  liegt.  Nächst  ihm  kommt  die  Möglich- 
keit in  Betracht,  dass  *plmus  der  Bedeutungsverwandtschaft 
wegen  Anbildung  an  ops  opulentus  erfahren  habe.  Vgl.  auch 
Persson  Stud.  zur  Lehre  von  der  Wurzelerw.  121.  232  f ,  der 
op-  in  6tt6c  'Saft,  Fülle'  u.  a.  und  pö-  in  pöi-  pi-  'schwellen, 
saftvoll,  feist  sein'  als  dieselbe  Wurzel  betrachten  möchte. 
Bedenkt  man  nun,  dass  zu  *tü'mo-  (kerkyr.  ^tti  TüjLitu,  lat.  tu- 
^neö  tumulusy  ahd.  düino,  ai.  tu-m-ra-  'feist,  strotzend',  lat. 
tüber  aus  Hüm-r-)  ein  Hu-m-QUo-  *tmagUo-  =  ai.  ttuaga-  'eni- 
porstehend,  gewölbt,  Anhöhe'  griech.  TUjißoc  'tumulus'  mir. 
tomm  'kleiner  Hügel'  gebildet  war  (Osthoff  MU.  5,  86  f.,  Verf. 
Gnindr.  1  *  S.  590),  mit  demselben  sekundären  gl'-Forniativ, 
das  u.  a.  in  ai.  sfid-ga-  'Hörn'  (zu  got.  hourn),  av.  a.san-ga- 
'Stein'  apers.  a^a^guina-  'steinern'  (zu  asan-  ai.  ^,vawi-),  ai. 
pafagd-  'fliegend,  YogeY pataga-'XogeV  (zu  "^peten-  ^petn-j  vgl. 
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akymr.  efn),  alul.  fun-cho  Tunke'  (zu  got.  fön\  8cin<ka 
'Beinröhre*  (zu  scina),  vielleicht  auch  in  ai.  äsrkj  griech.  irrepuE ' 
u.  dgl.  vorliegt^),  so  ist  es  erlaubt,  neben  ^pl-ino-  ein  *pf-»- 
r/vo-  *pmglfO'  anzusetzen  und  pinguis  als  dessen  Fortsetzong; 
zu  betrachten,  pinguis  :  oplmus  =  Tiijiißoc  :  Tü^Lu,  und  pin- 
guis :  TTliieXri  =  TUjißoc  :  lat.  tumultis  (aus  *tumelos). 

Zu  dieser  Vermutung  war  ich  gekommen^  als  ich  darauf 
aufmerksam  wurde,  dass  Bczzenbcrger  in  Fick-Stokes'  Wtb.2* 
S.  46  bei  air.  imbed  Neutr.  'copia,  ops,  multitudo'  (die  Belef 
stellen    bei    Ascoli    Glossar,    palaeohib.,    Archiv,    glottol.   VI, 
p.  XCII)  und  akymr.  immet  (nur  in  der  Glosse  de  se  nichoir 
1dm  immet,  die  Thurneysen  Rev.  Celt.  11,  205  f.  als  'davon 
glaubeich  nicht  viel'  gedeutet  hat)  fragt:  "irnfte^o- =  *ppji»- 
etO'?  vgl.  gricch.  rraxuc,  lat.  pinguis?"^   Die  angesetzte  urkd- 
tische  Form  kann  wegen  des  akymr.  i  nicht  richtig  sein,  dft 
n,  m  im  Kymr.  als  an,  am  erscheint  und  i  nur  durch  iAjxst 
laut  erklärt  werden  könnte,     iraxuc   ist  nach   dem  oben  Dar-  i 
gelegten  fem  zu  halten.     Dagegen  ist  der  Vergleich  mit  piw'  I 
guis   mit   altem  I  in   der  ersten  Silbe  lautgesetzlich  statthaft  \ 
Wegen  des  Suffixes  -eto-  s.  Zeus-Ebel«  S.  801  f.  841  f.    Wegeo  \ 
der   Bedeutung   'reichlich'  (Adj.  air.  imde   imda   'opulentoSi 
abundans')  vgl.  lat.  Nilus  pingui  flumine,  griech.  iriovi  \kii[nf 
dvairXTipoöv,  maiveiv  ttXoötov,  ai.  plvara-  am  Ende  von  Eompp. 
'reichlich  versehen'  pinva-te  'abundat'.     Die  urkelt.  Form  wäre 
also  *plrdgUetO'm  *[p]imbetO'n  gewesen*). 

Ich  habe  *pwgUo-  mit  i  angesetzt,  weil  nur  *pinuh,  nicht 
*plmO'  belegt  ist.  Es  kann  aber  auch  letzteres  einmal  ge- 
geben haben  (vgl.  die  zur  selben  Wurzel  zu  ziehenden  aL 
pitU'  'Saft,  Trank,  Speise,  Nahrung'  griech.   ttitu-c  'Fichte' 

1)  S.  Johansson  Beiträge  zur  griech.  Sprachkunde  1  ff.,  BB. 
18,  22,  Verf.  Grundr.  2,  260  f.,  Kluge  Festgruss  an  Böhtlingk  60  f., 
Hellquist  Ark.  f.  nord.  fil.  7,  142  ft.,  Bartholomae  IF.  2,  268,  J.  Schmidt 
Pluralb.  173  ff.,  Pedersen  KZ.  32,  245,  E.  Zupitza  Die  german.  Guitnr. 
95,  0.  Richter  IF.  9,  196  ff.  sanguls,  das  meist  in  diesen  Kreis  he^ 
eingezogen  wird,  scheint  ferne  zu  halten,  s.  Schulze  KZ.  29,  257. 
Eher  sind  wohl  noch  Ta^ßoc,  6p(a|üißoc  (M60pa|üißoc),  KÖvoßoc  tu  dgl. 
(s.  Lobeck  EU.  285  sqg.)  anzuschliessen. 

2)  [Anders  über  immed  jetzt  Liden  Studien  zur  altind.  und 
vergleichend.  Sprachgeschichte  (Skrifter  utgifna  af  K.  Humanistiska 
Vetenskapssamfundet  i  Upsala.  VI.  1.)  S.  72.  Er  verbindet  da» 
Wort  mit  mhd.  imhe  'Bienenschwarm'  und  führt  urkelt.  *tiJiW^ 
auf  uridg.  *emhh-  oder  *möÄ-  zurück.    Korrekturnote.] 
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)en  ai.  pitu-daru-  Name  eines  harzhaltigen  BanmeS;  s.  Ost- 
f  Mü.  4, 109,  Wackernagel  Altind.  Gr.  1,  98),  und  dann  wäre 
Ueieht  *pi^gUo-  die  Grundform  gewesen.  Die  Lautgesetze 
sen  beides  zu,  auch  für  das  Keltische. 

Zu  bemerken  bleibt  noch,    dass  sich  nicht  wissen  lässt, 

*piiagi(0'  als  Substantivurn  oder  als  Adjektivum  ins  Leben 

X,    War  es  zunächst  substantivisch,  so  hätten  wir  im  Latei- 

«hen  die  bekannte  Umwertung  wie  in  über,   vetus   u.  a., 

i  die  Überführung  in  die  i-Deklinatiou  nach  sich  zog. 

2.     crimen. 

Obwohl  crimen  seit  der  archaischen  Latinität  nichts 
deres  als  'Klage,  Vorwurf,  Anschuldigung'  und  das,  worauf 
3  Klage  geht,  die  zum  Vorwurf  gemachte  Handlung,  das 
ergehen  bedeutet,  wird  das  Wort  fast  allgemein  mit  cernercj 
icrlmen,  cribrum  etymologisch  verbunden,  crimen  soll  "in 
$ter  und  eigentlichster  Bedeutung  das  scheidende,  entschei- 
nde  Ding  wie  dis-crlmen,  daher  der  entscheidende  Punkt 
r  Rechtsfrage,  der  Gegenstand  der  richterlichen  Entschei- 
ng,  und  weiter  Anschuldigung,  angeschuldigtes  Verbrechen" 
wegen  sein.  So  Corssen  Beitr.  zur  ital.  Sprachkunde  229  flF. 
jl.  auch  Curtius  Grundz.*  156:  "crimen  eigentlich  rd  Kpivö- 
vov,  Gegenstand  des  Sichtens,  Entscheidens,  wie  simen  tö 
€ipo|i€vov".  Aber  crimen  hcisst  Anschuldigung  überhaupt, 
derlei  ob  sie  Gegenstand  einer  richterlichen  Entscheidung 
ird  oder  nicht,  und  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass  das  Wort 
«prünglich  nur  der  Gerichtssprache  angehört  habe.  Überdies 
Ute  man,  wenn  crimen  wirklich  zu  cernö  gehörte,  erwarten, 
188  der  Bedeutungszusammenhang  zwischen  diesen  Wörtern 
cht  schon  im  Beginn  der  historischen  Latinität  so  völlig 
ifgehoben  gewesen  sei,  wofür  man  auch  criminor  beachte. 
\  crimen  vocäre  ist  natürlich  erst  nach  in  iüs  vocäre  auf- 
ekommen  und  beweist  keineswegs,  dass  der  Begriff  'An- 
ihuldigung,  Anklage'  aus  dem  der  richterlichen  Entscheidung 
ervorgegangen  ist.  Ich  glaube  daher,  dass  Max  Müller  Recht 
at,  wenn  er  (KZ.  19,  46  und  Über  die  Resultate  der  Sprach- 
'iss.  23  f.)  behauptet,  crimen  und  der  zweite  Teil  von  dü- 
nnen seien  nur  Homonyme  und  etymologisch  unverwandt, 
edoeh  kann  man  darin  ihm  nicht  folgen,  dass  er  crimen 
n  ai.  irti'y  srömata-  und  ahd.  hliumunt  nhd.  Jeumund  zieht 
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und    folgende   Bedeutungseutwicklimg   ansetzt:    "was  gehört, 
wird,  Ruf,  ou  dit,  Beschuldigung".     Denn   abgesehen  daTOB,  ^ 
dass  die  Annahme  dieser  Begriffsfolge  für  unser   Wort  ni^ 
unbedenklich  ist   (was  auch  Corssen  gegen  M.  Müller  geltend 
macht),   stimmen  die  Lautverhältnisse  gamicht.     Zu  ai.  irw- 
gehören  aus  dem  Lateinischen  bekanntlich  cluere,    in-clutus. 

Ich  vermute,  dass  crimen^  wie  unser  klnge^  nrsprfln^ 
lieh  das  "Geschrei"  war,  "mit  dem  man  seinen  Schädiger  be- 
schuldigt, dass  es  möglichst  alle  hören,  und  die  Hilfe  da 
Richters  anruft"  (vgl.  Hildebrand  Deutsch.  Wtb.  5,  910).  Vgl 
auch  afries.  greta  'anklagen',  gretene  gretne  'Anklage*,  \a- 
sprQnglich  'weinen,  wehklagen*,  und  im  Lateinischen  selM 
querdHj  ursprünglich  'Wehklage*,  dann  auch  'Beschwerda' 
und  in  nachklassischer  Zeit  'die  gerichtliche  Klage*.  So  länt 
sich  crimen  mit  aisl.  hHna  'schreien',  hreimr  'Geschrei',  ahd. 
scrian  'schreien'^)  verbinden  und  wäre  weiterhin  auch  mit 
griech.  KpiKe,  Kpi2Iuj  k6kp1töt6c  Kpiirii  Kpur^öc,  lit.  krykszedi 
'kreische'  aksl.  krikh  'Geschrei',  aisl.  hrika  'knirschen*  und 
skrikia  'a  shricker'  verwandt,  über  welche  P.  Persson  Studi« 
zur  Lehre  v.  d.  Wurzelerweiterung  194  zu  vergleichen  ut 
crimen  kann  nach  den  lateinischen  Lautgesetzen  auf  *cncmeB 
oder  *crtgme7i  sowie  auf  *cric8men  zurückgehen  und  gehörte 
dann  zu  einer  der  durch  Guttural  erweiterten  Wurzelfomien. 
Doch  lässt  sich  hierüber  nichts  mehr  entscheiden. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Lateinisch  multi-angulus. 


Neben  den  mit  Beginn  der  römischen  Litteratar  auf- 
tretenden Komposita  wie  flex-onimus,  mult-anguluSy  in  denen 
der  Stanimauslaut  -o-  im  Schluss  des  ersten   Gliedes  elidiert 

1)  Wie  sich  franz.  crier  einerseits  zu  escrier  4crier  (s^^crkr) 
verhält,  das  aus  ahd.  scrian  entlehnt  sein  soll,  anderseits  zu  ital. 
gridare  =  lat.  quirltäre  (s.  Diez  Et.  Wtb.*  S.  173,  Körting  Lat.-roman. 
Wtb.  S.  595  und  Meyer-Lübke  Gramm,  der  roman.  Spr.  1,  354), 
mögen  die  Romanisten  entscheiden.  Mhd.  krle  kriieren,  mnd.  kre- 
jeren,  kregeren  stammen  aus  dem  Französisclien.  Dass  crier  ein 
mit  crTnieJi  verwandtes  lateinisches  Erbwort  sei ,  ist  wohl  «usgfe- 
schlössen. 
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erscheinen  apäterhin  bei  Gromatikem  und  Mathematikern 
ie  bei  Martianus  Gapella  und  bei  Isidor  die  Formen  multi- 
uluSj  acutiangulum,  aequiangulus,  directianguluSy  obtusi- 
uluSy  rectiangulus.  leb  habe  diese  in  meinem  Grundr. 
S.  459  uod  2  S.  56  als  Neubildungen  nach  multi-forus 
dgl.  bezeichnet;  und  ebenso  werden  sie  von  Stolz  Hist. 
;mm.  1  S.  377  beurteilt.  Das  ist  unrichtig.  Schwanken 
sehen  Elision  nnd  -i-  findet  sich  sonst  nur  bei  i-Stämmen 
1  bei  medius  (vgl.  medi-terraneus  wie  semi-mortuus),  z.  B. 
lermus  :  semiermis,  funamhulus  :  funiamhulus  und  Me- 
nna  :  Mediamna  (vgl.  anxianimus).     Hier  war  die  Bildung 

i  die  ursprOnglichere,  und  sie  blieb  auch  immer  lebendig; 
h  traten  schon  im  Altlateinischen  die  Formen  ohne  i  als 
Uogieschöpfungen  daneben. 

Dies   nötigt   zu   einer   andern   Erklärung  jener  Formen 

'i-angulus.  Sie  sind  ausgegangen  von  tri-angulus.  An 
ses  schloss  sich  zunächst  quadriangulus  bei  Plin.  u.  a. 
»fftr  bei  Varro  quadrangulumy  ebenfalls  eine  Neubildung), 
ichwie  quadriennium  nach  triennium  bienniumj  quadrieris 
;h  trieris  (Tpirjpric)  geschaffen  worden  ist.  triangulus  und 
idriangulus  zusammen  erzeugten  dann  mulüangulus  usw. 
le  gleichartige,  bisher  nicht  beachtete  Neubildung,  ebenfalls 
\  der  Sprache  der  Feldmesser,  weist  mir  mein  Zuhörer 
rr  Dr.  G.  D.  Chase  nach:  rectägönutn,  nach  heptä-gönuSy 
Tä-gönus, 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Zar  germanischen  Verbalflexion. 


1.  Die  2.  Pcrs.  Plur.  Präs.  im  Altboehdeutschen. 

Die  2.  Pers.  Phir.  Präs.  des  Ahd.  hat  wegen  ihres  merk- 
ürdi^eu  Ausgangs  auf  et  schon  eine  ganze  Litteratur  her- 
•r^'erufen. 

Bekanntlich  finden  wir  bei  den  primären  Verben  die  drei 
)rnien  -et,  -at,  -it  nebeneinander,  -et  ist  die  bei  weitem  häu- 
;ste  Form  und  eignet  dem  Frank,  und  Bair.  allein;  -at 
'  eine  für  das  ältere  Alemannische  charakteristische  Form, 
ährcnd  -it  zwölfraal  nur  in  einem  alten  Denkmal,  den  Mon- 
ier Frafrmenten    vorkommt.     Paul   führt  PBrB.  4,  403    die 
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vorkommenden  Formen  au :  furirinnit,  gabintit,  antbintüf  fwh 
hitj  feritj  zimhrit,  sconity  quidit,  gahorit,  forstanfitj  gasM 
(zweimal).  Koegel  fübrt  a.  a.  0.  9,  326  noch  zwei  weiten 
Formen  auf  -it  aus  dem  Glossar  Ja  an :  arspriuzit  mih  *8fr 
pate  me'  und  aus  Pa:  uuatrit  'jubilate'. 

Besonders  wichtig  sind  natUrlieb  die  Formen  ferit,  quidät ; 
gasihity  wo  der  Vokal  der  WurzQlsilbe  durch  das  i  Modifiki- 
tionen  erlitten  bat. 

Paul  suchte  der  Schwierigkeiten  dadurch  Herr  zu  wer 
den,  dass  er  annahm,  in  einer  Form  wie  idg.  *bheret{h)e  fiel ; 
im  Urgerm.  das  auslautende  e  ab,  noch  ehe  es  zu  t  geworda 
war,  also  abd.  beret  sei  die  lautgesetzlieh  zu  erwartende  FoniL 
Den  Formen  der  Monsecer  Fragmente  legt  er  keine  BedentoQg 
bei,  sie  sind  ihm  Verwechselungen  mit  der  3.  Sg. 

Dagegen  wendet  sich  Kögel  PBrB.  8,  135  und  nutdit 
gegen  Pauls  Meinung  vom  Abfall  des  e  die  Imperative  iric 
7iim  aus  *neme  geltend,  die  darauf  hindeuten,  dass  6  erst  a 
i  ward,  ehe  es  abfiel ;  gegen  Pauls  Verwechselungstheorie  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Monsecer  Formen  auch  als  Imperatir 
vorkommen,  nicht  nur  in  Verbindung  mit  dem  doppeldeutigei 
Pronomen  ir.  Er  stellt  die  Gleichung  auf:  ahd.  beret  gleid 
der  idg.  Dualform  *bheretom,  ai.  bharatam,  griech.  qi^pcrov. 
Brugmann  schliesst  sich  ihm  Grundr.  2,  1359  an  imd  fhgt 
noch  die  Möglichkeit  hinzu,  dass  eine  Form  *bheretho8,  ai.  ti«- 
rathasj  oder  ein  ^hheretdj  abg.  hereta,  zu  Grande  gelegen  babc 
Und  dass  ein  solches  Eindringen  des  Duals  in  den  Plural  möf 
lieb  ist,  wer  könnte  das  angesichts  des  lat.  vehitis  ai.  vokor 
that<j  oder  lett.  eiVa  *gehet*  leugnen?  Doch  werden  wir  unten 
sehen,  dass  man  auf  ungezwungenere  Weise  und  ohne  den 
Dual  zu  Hilfe  zu  nehmen  auskommen  kann. 

Kögels  Grundlage,  dass  ungedecktes  e  vor  dem  AbfaB 
noch  zu  i  werde,  sucht  Jellinek  Beiträge  zur  Erkl.  der  gcnn. 
Flexion  42  fF.  zu  erschüttern,  nim  soll  eine  Analogiebildnng 
nacli  dem  Ind.  Präsentis  sein,  als  Gegensatz  gegen  iietMi 
hervorgerufen  durch  die  Vokalverscbicdenbeit  im  Sg.  und  Flur, 
des  Indik. :  7nmu  :  nememes  usw.  Die  Monsecer  Formen  be- 
ruhten darauf,  "dass  im  Dialekt  der  Fragmente  -et  zu  -U  ge 
worden  ist  und  die  Gleichheit  mit  der  3.  Sg.  Ind.  in  der  En 
düng  auch  Gleichheit  in  der  Gestalt  des  Wuraelvokals  hervoi 
gerufen  hat". 
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Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Annahme  eines  dialek- 
hen  Übergangs  von  et  in  it  völlig  in  der  Luft  schwebt, 
nicht  einmal  wahrscheinlich  ist  (vgl.  van  Helten  PBrB.  17, 
►  Anm.),  ißt  der  zweite  Teil  von  Jellineks  Behauptung  ganz 
erständlich.     Wir  bemerken  ja  im  Ahd.  gerade  das  Streben 

3.  Sg.  nnd  die  2.  PI.  zum  mindesten  durch  einen  anderen 
i^al  der  Wurzelsilbe  zu  scheiden,  und  hier  sollte  man  die 
•men  ganz  ohne  Not  noch  im  Wurzelvokal  gleich  gemacht 
>en? 

Aber   auch  Jellineks  Gründe   für   den  Abfall  des  e  vor 

Übertragung  in  i  werden  vcm  van  Helten  PBrB.  17,  567 
er  Kritik  unterzogen,  der  sie  meines  Eraehtens  nicht  stand- 
teu.  (Nicht  überzeugt  scheint  Streitberg,  der  ürgeim.  Gramm. 
55  lehrt,  im  absoluten  Auslaut  habe  e  den  Wandel  zu  i 
ht  mitgemacht.)  Er  stützt  sich  auf  die  aofr.  3.  Sg.  Prät. 
n,  banty  sang,  die  man  auf  *tcanvi  *handi  zurückführen 
sse,  da  altes  *wanne,  *bande  unbedingt  aofr.  tcon,  bond 
:eben  hätte.  Auch  macht  er  sehr  richtig  geltend,  dass  die 
[).  ags.  heepy  et,  b4od  usw.  keine  absolut  einwandsfreien 
rmen  seien.  Sie  können  ja  jederzeit  ihren  Vokal  aus  dem 
iral  bezogen  haben.  Auch  auf  anorw.  mek  (griech.  i\xi'^^) 
m  ich  nichts  geben  als  Beweis  für  den  Abfall  des  unver- 
udelten  e.  mek  kann  nur  zu  leicht  nach  ek  umgebildet 
n  (wie  keine  andere  Wortklasse  sind  wohl  die  Persoual- 
moraina  ein  Opfer  der  Analogiebildungen).  Und  das  ist  ja 
i  so  wahi-scheinlicher,  als  neben  dem  ek  eine  unbetonte  Form 

lag  (Xoreen  Ahn.  Gr.^  S.  202,  Anm.  1).  Die  aisl.  Form 
k  sehe  ich  als  die  lautgesetzliche  an. 

8o  halte  ich  denn  mit  van  Helten  den  Abfall  von  unver- 
indeltem  e  im  ürgerm.  für  nicht  beweisbar,  und  stinmic  ihm 
ch  darin  bei,  dass  er  die  Formen  der  Monseeer  Fragmente 
{  wirkliche  Formen  der  2.  Plur.  Präs.  ansieht  (so  auch  J. 
hinidt  KZ.  23,  359  Anm.).  Freilich  kann  ich  mich  zu  sei- 
m  Erklärungsversuch  nicht  cntscliliessen,  da  für  mich  die 
mahme  eines  urgerm.  Genitivsuffixes  -*02  neben  *ez  bei  den 
nsonantischen  Stämmen  durchaus  unbedenklich  ist,  und  ich 
her  das  Nebeneinander  von  namen,  herzen  und  namiriy  her- 
f  zum  Verständnis  des  Verhältnisses  von  bindet  —  bindit 
ht  anrnfen  kann. 

Ich  halte  die  Formen  auf  -ff,    wie  hirit,  für  die  lautlich 
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ZU  erwartenden,  für  ein  Ergebnis  von  *bheret{h)e  *heridu  Die 
Formen  auf  -et  halte  ich  für  da»  Resultat  einer  leicht  zu  be- 
greifenden Analogiebildung.     Man  niuss  ausgeben  von  den  -^ 
Verben.    Ein  urgerni.  ^sökjain^Sj  got.  soT^jam,  ergab  ahd.  «ko- 
vhemeSy  ein  *soJcjanpif  got.  sokjand,  ahd.  suochent.  Diese  Verbt 
gaben  eine  2.  Plur.  suochit  aus  *8okjidi  wohl  zuerst  auf  nnd 
bildeten  ein  suochet  nach  snochemes,  suochent.     Einmal  mag: 
dazu  der  Wunsch  einer  deutlichen  Unterscheidung  von  der  3u. 
Sg.,  die  ja  auch  suochit  lautete,    geführt  haben,    andereneiti 
auch  der  durchgehende  Vokal  in  Verben  wie  salböm,  habh^»- 
Eine  gute  Illustration  dieses  Vorgangs  bietet  das  Aufkommei^ 
der  altalemannischen  Formen  wie  nem2Lt  nach  7iemsimis,  na- 
niRnd.     Da  nun  der  8g.  eines  Verbs  wie  suochu  ganz  gleich ' 
wie   der  eines  7Ünm   lautete,    so   fingen   die   beiden  Klassen 
sehr  früh  an,  sich  auszugleichen.     Vgl.  Braune  Ahd.  Gr.*  215 
Anm.  2.     "Man  sollte  erwarten,    dass  ames  den  st.  v.,  -emä 
den  sw.  v.  I  zukomme.     Aber  von  solcher  Scheidung  findet 
sich  nur  wenige  8puren,   im  ganzen  ist  ein  Unterschied  zwi- 
schen st.  V.  und  sw.  V.  I  nicht  mehr  zu  bemerken.     Entweder 
herrscht  -emes  für  beide,    wie  im  Js  (auch  Pa,  Ra,  T)  oder 
-ames  wie   in  Rb,    oder  es  tritt  -ames  neben  -emes  ungefähr 
gleichmässig  auf,  w  ie  in  II ".    Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältui^ 
bei  der  3.  IM.  auf  -nt,  vgl.  Braune  S.  217. 

Als  eine  Folge  der  allgemeinen  Ausgleichung  kam  mei- 
nes Erachtens  also  auch  dieses  -et,  das  uiTsprünglich  den  -}0- 
Verben  eignete,  in  die  2.  Fl.  der  starken  Verba.  Von  d» 
konnte  es  dann  leicht  auch  in  den  Imperativ  gelangen. 

2.     Die  3.  F.  Sg.  Präs.  im  Altnordischen. 

Die  als  das  Ergebnis  eines  idg.  -*eff  usw.  zu  erwarten- 
den Formen  auf  d  linden  sich  im  Nordischen  nur  änssewt 
selten.  Noreen  führt  (Pauls  Grundr.  1,  514)  nur  hariutip  M 
briota  vom  Stein  von  Sfeutofta  und  aschw.  gcvrip  Hhut'  an. 
Auf  einen  /;-Laut  deuten  auch  die  Jledio-Passiv-Endungen  auf 
•zJc  wie  htHezk  Svird  gebüsst ',  wo  p  vor  dem  s  des  sik  in  t 
übergegangen  ist^).     Sonst  aber  ist  allgemein  schon  seit  dem 


1}  Eine  trctUicho  Parallele  zu  clcni  von  Johansson  KZ.  30, 
554  angenoiniTKMKMi  Üborpm;:-  von  g"ot.  7^***  ^^^  '^^  ""  flu.  bairats  — 
idg.  ^bherefhos. 
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bag  der  Vikingerzeit  (wenn  nicht  früher)  "die  Form  der 
Sg.  in  die  3.  Sg.  eingeführt'':  z.  B.  harutR,  sitiR.  Auch 
Kitberg  ürg.  Gr.  S.  320,  konstatiert  nur,  dass  die  3.  P. 
■ch  die  2.  P.  im  Aisl.  ersetzt  sei. 

Ich  kann  mir  indes  gar  nicht  vorstellen,  aus  welchem 
■ud  die  3.  P.  durch  die  2.  P.  ersetzt  sein  sollte,  und  auch 
B  qntaktisches  Verständnis  dieses  Ersatzes  würde  für  mich 
Ott  unmöglich  sein.  Ich  möchte  daher  folgenden  Erklärungs- 
wnch  vorschlagen.  Am  nächsten  liegt  es  natürlich  zur  Er- 
ining  eines  s^itiB  auf  ein  *8itidi  zurückzugehen  und  ich 
mbe,  dass  man  dazu  auch  alles  Recht  hat.  Ich  stütze  mich 
t  auf  die  Ausführungen  Axel  Kocks  in  PBrB.  15,  258  ff. 

bespricht  hier  die  anorw.  2.  PL  auf  r,  die  Noreen  a.  a.  0. 

Querklärt  bezeichnet.  Kock  bringt  die  alte  Ansicht  Gisla- 
8  und  Lyngbys  zu  Ehren,  dass  anorw.  -ir,  ur,  ostn.  er  auf 
lorückgehen,  unter  Ablehnung  von  Läfflers  Ansicht,  dass  r 

dem  Pron.  er,  p4r  stamme.  Naclulcm  er  dialektischen 
!rgang  von  d  zn  r  hervorgehoben  hat,  z.  B.  jütländ.  mar 
en  däu.  mad  'Speise',  stellt  er  das  Gesetz  auf:  ''Im  Anorw. 

in  den  ostnordischen  Sprachen  überhaupt  geht  silbenaus- 
endes  d  in  relativ  unbetonter  Silbe  in  r  über". 

Eine  willkonnnene  Bestätigung  dieses  Gesetzes  sieht  er 
n,  dass  d  dieselbe  Entwicklung  in  Kompositionsgliedem 
>mruen  hat,  die  den  Hauptton  entl)ehren,  vgl.  S.  260. 

Ich  meine,  man  kann  dieses  von  Kock  gefundene  Gesetz 
I  auf  das  Altisländisehe  ausdehnen,    und  auch   eine  Form 

hhidr  direkt  auf  *bindid  zurückführen.  Dass  man  nicht 
er  zu  dieser  Erklärung  gegriffen  hat,  mag  wohl  daran 
en,  dass  ja  die  2.  PI.  wie  hlndid  dieser  Erklärung  zu 
erspreehen  scheint.  Ich  fasse  indes  anorw.  hindir  als  die 
in  lautgesetzliche  Form.  Dass  sich  das  d  im  Aisl.  hielt, 
eine  Folge  des  so  überaus  häufigen  Antritts  der  Pronomina 
hr  beide',  er  'ihr';  vgl.  Noreen  Gr.  S.  2(J4,  Anm.  5:  Tco- 
^er  'ihr  konmiet',    lomedif,     Dass   diese   Zusammenfügung 

sehr  gewöhnliche  war,  kann  man  aus  dem  Umstand  er- 
m,  dass  aus  dieser  Verbindung  jüngere  Formen  per,  d^r  und 

dit  statt  er,  it  abstrahiert  wurden.     (Ahnlieh   noch  heute 
Bair.  lebendig  Formen  wie   niir  hammer  ^vir  haben',   esz 
s  'ihr  gebt'  ^esz  =  it). 
Durch   diese  Anfügung   wurde  das  d  immer  von  neuem 
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gestützt  und  so  vor  dem  Übergang  in  r  bewahrt;  dem  di 
der  3.  Sg.  ohne  eine  solche  Stütze  anheimfallen  mnsste. 

Dass  man  gegen  dieses  Lautgesetz  natürlich  nicht  Fon 
wie  Nom.  Sg.  Fem.  kalludy  oder  Akk.  Sg.  skünad  usw. 
führen  kann,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  auch  von  Et 
a.  a.  0.  261  erwähnt.  Auch  dass  es  nicht  z.  B.  *orr  hd 
(wie  thatsächlich  in  anorw.  Dialekten)  sondern  gemeioigii 
orcf 'Wort',  wird  mau  begreiflich  finden,  das  d  musstej&i 
den  obliquen  ordsj  orde  wieder  eingeführt  werden. 

Zu  erwägen  bleibt  noch,  ob  nicht  vielleicht  das  so  seh 
erhaltene  altnordische  -p  in  -ip  ursprünglich  von  den  Voll 
der  ai.  VI.  Klasse  stammt,  also  ursprünglich  p  war  and  da 
gemäss  gar  nicht  in  r  übergehen  konnte. 

Berlin.  Erich  Berneker. 


Etymologisches. 


1.    Ahd.  tcal  'Kampfplatz'. 

Diese  Sippe  ist  im  Germanischen  recht  verbreitet  \ 
ahd.  mhd.  wal  'Kampfplatz',  ags.  wcel  'die  Toten  auf  ( 
Schlachtfeld',  ahd.  walphat  'Weg  über  das  Schlachtfeld',  « 
hluot  'Blut  der  Erschlagenen',  as.  walddd  'Mordthat';  a 
an.  valkyrja,  valfqdr,  ags.  wcelcyrie  (an.  auch  valme^ 
stellt  mau  jetzt  dazu,  nachdem  man  den  Zusammenhang 
'Wahl,  wählen'  als  unhaltbar  aufgegeben  hat.  Sicher  gel 
dazu  auch  ahd.  wuol  "Verderben,  Niederlage',  ags.  tcöL 
stelle  hierzu  aus  dem  Slavischcn:  ö.  väleti  "bekriegen',  d 
'Krieg',  poln.  walka  (aus  *valhka)  weissr.  valka  'Kampf  (a 
'Holzfällen'),  valeic  'siegen'.  Im  Baltischen  ist  diese  Wui 
nur  im  Preuss.  belegt,  und  zwar  in  dem  einmaligen  üi 
'kämpfen'  (Euch.  88).  ülint  geht  auf  *u)aUnt  zurück,  ^ 
gallü  'Haupt',  lit.  (jälwci,  urs  'alt',  lit.  obsolet  voras, 

2.    Got.  manna  'Mensch',   ma<jUH  'Knabe,  Knecht'. 

Streitberg  betont  Urg.  Gr.  S.  140  Anm.  1  im  Ansch! 
an  Bezzenbergcr  Deutsche  Lit.-Zt.  1890  Sp.  14,  Wiedem 
KZ.  22,  149,  Job.  Schmidt,  ebenda  253,  Fussnote,  gegen! 
der   herrschenden   Meinung,    dass  got.  manna  aisl.  madr 
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I,  a9.  ahd.  man  Dicht  direkt  mit  ai.  manui  znsammen- 
>ge;  nn  sei  hier  idg.  nn  und  zwar  sei  das  zweite  n  die 
lUgemeinerte  Schwundstufe  des  Suffixes  -en-.  Kluge  (Etym. 
tt.^  'Mann')  leugnet  den  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  man- 
i  meint  ^'vielleicht  könnte  *ghmonu  als  Nebenfonn  zu  *ghemo 
=  got.  guma  lat.  homo)  gelten." 

Wenn  man  nun  der  Annahme,  dass  manna  auf  einem 
Stamm  beruhe,  enthoben  ist,  es  vielmehr  als  konsonantischen 
UDm  fassen  kann,  so  erhält  man  so  genaue  Parallelen  im 
[tischen,  dass  der  Zusammenhang  mit  *ghem'  fast  als  un- 
äfelhaft  erscheint.  Aus  dem  Litauischen  vergleicht  sich 
m  das  alte  zmü,  mit  dem  Plural  zmönes  (eine  Bildung  wie 

homönhfj  griech.  Ziouyujvep;  humänus  braucht  man  nicht 
ir  zu  vergleichen,  da  man  jetzt  lit.  o  auf  idg.  ö  zurtick- 
ihren  gelernt   hat);    germ.    an-  deutet  auf  idg.  ^on-  also 

eine  Bildung  wie  griech.  ttut^v,  ttutövoc.  Auch  das 
ISS.  zeigt  im  Vokabular  ein  smoy  ""Mann'  (wohl  verschrieben 

smoa),  87)wne7iatci7is  'Mensch'  neben  Euch,  smüni  Terson', 
inents  ""Mensch'  (eigentlich  'Menschenkind'^  vgl.  abg.  tel^, 
fe,  otrokb  —  otro£^,  otroc^te).  Und  das  preuss.  smu- 
Uku  'menschlich'  entspricht  dann  genau  seiner  Bildung 
|]  unserm  'Mensch'  aus  ahd.  mqnnisco  manniskox  got. 
misks  an.  mennskr  ahd.  mennlsc  'menschlich'. 

Und  wie  nun  im  Balt.  neben  zmü,  zmones  eine  Bildung 

-gu',  lit.  zmogus  (idg.  ^ghmöghus)  stellt,  so  finden  wir 
\  solche  auch  im  (rennanischen,  jedoch  auch  wieder  mit 
zeiH  o.     Ich  vergleiche  damit  got.  magus  'Knabe,  Knecht', 

niogr  'Sohn',  as.  magu  ags.  inago  'Sohn,  Jüngling,  Mann' 
seinen  Weiterbildungen:  got.  magaps  'Jungfrau',  und 
?r?  'Mädchen'  aus  idg.  *ghnioghi,  das  einem  lit.  ^zntogi 
sprechen  würde;  doch  dafür  ist  zmona  'Frau'  eingetreten.  Aus 
n  Keltischen  stellt  sich  -hici-zu  air.  mug  'Sklave'  aus  "^mogus. 
Dass  g  vor  m  im  Anlaut  im  Genn.  und  Kelt.  wegfällt, 
ilr  weiss  ich  freilich  keine  weiteren  Beispiele,  es  würde 
r  wohl  auch  schwer  halten  solche  aut'zutinden.  Doch  gegen 
3  solche  Vereinfachung  im  Anlaut  wird  man  a  priori  wohl 
m  Bedenken  geltend  machen  krnnicn. 

o.    Got.  fugh  'Vogel'. 
Schon    Bopp    verglich    got.  f'iigls    ahd.  fitgal    as.   fvgal 
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ags.  fugol  mit  lit.  paüszktas  Toger  im  Gloss.  comp,  liiig, 
sanscr. '.  Da  er  jedoch  noch  ai.  pdkSa  Tlüger  und  lat.  pauv 
'Sperling'  dazu  stellt,  scheint  ihm  der  wahre  Zusammenhalf, 
noch  nicht  klar  gewesen  zu  sein.  Anders  Fick,  Etym.  Wb.^,  i 
der  ausser  paüksztas  noch  lit.  pükcLs  'Danne',  ai.  pkukik 
Toger  vergleicht.  Diese  Zusammenstellung  scheint  sich  nickt 
der  Zustimmung  zu  erfreuen,  die  sie  verdient  (sie  fehlt  wenigste»  I 
in  Kluges  Etym.  Wb.);  in  der  That  lässt  sie  sich  durch  eiM! 
genaue  Parallele  als  höchst  wahrscheinlich  erweisen. 

fugU  aus  idg.  *phtiq'lö  (ph  darf  man  wohl  wegen  aL ' 
phuk'  ansetzen)  gehört  zu  lit.  paüksztas  'Vogel'  aus  *pÄö«f: 
sto\  dazu  stellt  sich  noch  aus  dem  Lit.  pükas  'Flaumfeder^ 
pukis  (Nesselmann)  'ein  Tier,  besonders  eine  Gans  mit  feina 
wolligen  Federn',  auch  pukszle  'Beule',  aus  dem  slav.  : 
russ.  puki  'Bündel,  Büschel,  Strauss',  pu6ökh  'Büschelchoi', 
pü£a  'Blähung',  pucina  'Wanst',  püöH'  'auftreiben',  pudit'k 
'sich  heben,  aufschwellen',  poln.  wypuczyc 'yorstrecken* ;  aaek 
russ.  pocka  'Knospe,  Blüte',  aus  *ph6bka  möchte  ich  daa< 
stellen.  Auch  russ.  poöka  'Niere'  würde  nicht  schlecht  dan 
passen,  wenn  man  sich  die  Gleichung  lit.  Inkstas  'Niere': 
lat.  inguen  'Geschwulst',  ahd.  angweiz  'pustula'  vergegen- 
wärtigt. Miklosich  stellt  dieses  Wort  zu  pekq  'backen,  brateo', 
und  da  ihm  fi.  pecenka  'Niere'  zur  Seite  steht,  auch  der  anir 
löge  Bedeutungsübergang  von  kas.  potoarka  'Niere'  (vgl.  mri& 
'kochen')  zu  beachten  ist,  so  mag  diese  Meinung  schon  etwa 
für  sich  haben.  Jedenfalls  aber  hat  pocka  'Knospe,  Blllte* 
nichts  mit  pekq  zu  thuu. 

fugls  und  paüks'ztas  stellen  sich  also  zu  einer  Wurzel 
*phuq',  *pheuq-f  die  'schwellen,  sich  aufblähen'  bezeichnet, 
der  Vogel  wurde  nach  seinem  schwellenden,  weichen  Gefieder 
benannt. 

Damit   vergleiche   man  nun  le.  putns  'Vogel',   und  die 
ganze   slavische   Sipi)e   für  'Vogel'   abg.  phta,  phtica,  rnss. 
potlca,  ptica  (vgl.  Miklosich  Etym.  Wb.  pütü).     Diese  Worte 
stellen  sich  ungesucht  zu  lit.  püsti  'schwellen',  iszputelis  'Airf- 
gedunseuer',   pütlus   'sich    blähend',   pütmenos   'Geschwulst', 
le.  püschu  'blase',  püte  'Blase,   Blatter'.     Hochstufe   hat  lit. 
paüta^  'Hode,   Ei'.     Auch   hier  scheint   ai.  phutkar  'blaseo* 
auf  eine   Wz.    idg.   '^phuf-   *pheuf  'aufblasen,    schwellen'  n 
weisen. 
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Idg.  ph  =  ai.  ph  griech.  <p  lat.  f  germ.  f  balt.-slav.  p. 

Zwei  Beispiele  mit  idg.  ph  haben  wir  oben  schon  au- 
Ihrt:  es  folgen  hier  einige  mehr  oder  minder  wahrschein- 
e  Gleichnngeu  für  idg.  ph. 

Allgemein  anerkannt  ist  wohl:  ai.  sphal-  'aufschlagen*^ 
eh.  cqKxXXui  Vanken  machen'^  lat.  fallo  'tänscheu\  ahd. 
an  'fallen^  wozu  man  noch  lit.  pulu  "falle",  pülU  Tall* 
len  kann  (Fick  Et.  Wb. ')  und  preuss.  aupallai  'findef 
rfällt  anf  etwas').  Noreen  vergleicht  (ürg.  Lautl.  119) 
h  ai.  phdiu  'Frucht*  damit,  unter  der  Venuittelung  'die 
abfallende'.  Doch  schwerlich  liegt  das  in  dem  ai.  Wort. 
'lati  heisst  einfach  'er  trägt  Frucht*. 

Zu  ai.  phdlati  'bringt  Frucht*,  phala  'Frucht*  möchte 
lat.  feliiv  stellen  (Fick'  630  vergleicht  es  mit  ßmirui, 
:.  dera  zu  Wz.  dhä),  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  'frucht- 
'  ist,  z.  B.  fdix  arbor,  ßlicitas  terrae.  Der  Bedeutungs- 
ergang  zu  'vom  Glück  begünstigt*  findet  sich  auch  in  ai. 
alUa  'Erfolg  gehabt  habend';  phala  'Frucht,  Gewinn*; 
widkä  f.  phalika  (in  Kompositen)  'Erfolg,  Vorteil,  Gewinn*. 
Fenn  der  ursprüngliche  Begriff,  der  in  phal-  lag,  etwa 
friessen,  hervorkommen*  war,  so  könnte  man  lat.  fölium 
Vatt*  zu  ai.  phalyam  'Blume*  stellen,  mit  dem  es  Laut  für 
Ltnt  stimmt ;  und  ai.  phullati  Hblüht  auf,  phulla  'aufgeblüht, 
abblasen'  stimmt  ausgezeichnet  zu  griech.  q)iiXXov  'Blatt* 
{aders  über  folium,  (puXXov  Johansson  PBrB.  15,  225,  der 
ft  ufbauljan  vergleicht,  doch  macht  der  Vokalismus  Schwie- 
ligkeiten. Überhaupt  bringt  Johansson  in  die  von  ihm  er- 
ftUossene  Wz.  *hh^ely  bhül  wohl  ein  wenig  zu  viel  hinein). 
Abg.  hylhj  hylhje  'Kraut'  hat  mit  foliumj  cpuXXov  nichts  zu 
thon,  es  stellt  sich  zu  *fcAÄ,  vgl.  griech.  (pö^a  'Gewächs'. 

Lat.  fendicae  'Kaidaunen,  essbare  Tiereingeweide'  :  ai. 
fkandam  'Bauch\ 

Lat.  feUs  und  ßlis  'Katze',  auch  'Marder,  Iltis'.  Nach 
Georges  findet  sich  die  Schreibung  faeli^  bei  Varro  und  Cicero 
in  den  besten  Handschriften;  wenn  ae  das  ursprüngliche  ist, 
80  vergleiche  man  ai.  pheru  'Schakal'. 

fastldium  'Ekel,  Widerwille',  fastldlre  'ekeln',  kann  man 
on  lit.  bödäiüff  'sich  vor  etwas  ekehi'  nattirlich  nicht  trennen. 
>och  schwerlich  gehört  dazu  lat.  fastus  Gen.  fastüs  'das  stolz 
bweisende,  zurücksetzende,  spröde  Benehmen,  stolze  Kälte',  und 
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fastösus  'spröde',  tibertragen  'süperb,  prächtig^,  der  cbarakt 
stische  Begriff  "EkeP  liegt  nicht  in  der  Bedentang  dieser  beic 
Worte.  Ich  stelle  dieselbe  (als  auf  idg.  *phasf')  znrfickgeiM 
zu  as.  fast,  ags.  fcest,  an.  fastr,  abd.  f^i  'fest,  stark,  8tu 
haft',  got.foittan  an.  fasta  ahd.  fasten;  Gmndbedeutmig  % 
halten,  halten,  beobachten'.  Auch  slav.  post  'Fasten',  jkmA 
sq  'fasten'  könnte  urverwandt  sein,  denn  ein  zwingarii 
Grund,  dieses  uralte  slavische  Wort  entlehnt  sein  zu  ha^ 
wird  sich  kaum  geltend  machen  lassen.  Sehr  zu 
ist,  dass  es  in  mehreren  slav.  Sprachen  ein  reflexives 
ist,  wofür  doch  im  germ.  gar  kein  Vorbild  zu  finden 
Natürlich  entlehnt  ist  lit.  pastininJcaSj  pastininkauti, 
pastauton  und  zwar  aus  dem  Slav.;  hier  weist  ja  die  Wc 
bidung  direkt  auf  Entlehnung. 

Ai.  phalaka  'Brett,  Latte,  Tafel,  Fussgestell,  hol 
Bank';  phala  'Pflugschar,  Art  Schaufel';  phalakrita  *gei 
tes  Land':  vgl.  abg.  polica  'Brett',  serb.  polica  'Wanc 
Gesims',  russ.  polka  'Wandbrett,  Bücherregal',  polica '%\ 
brett  am  Pfluge',  weissr.  polica  Tflugstürze*;  lit.  paljjü'\ 
stürze'  ist  entlehnt.  \ 

föcus  'Feuerstelle,  Herd'  ist  von  griech.  cpuiTu),  dM 
hacken,  womit  man  es  bisweilen  vergleicht,  zu  trennen.  V(j| 
abg.  pesth  'Ofen',  slov.  pe6  'Ofen,  Fels'  usw.  Auf  dersetti 
Stufe  wie  focus  steht  abg.  opoTca  'Fels',  (so  auch  i.  poli 
kleinr.)  russ.  opoka  'Lehmboden'.  Die  Grundbedeutung  nü 
also  'eine  steinige  Feuerstätte'  sein.  Eine  ähnliche  Bedd 
tungsentwickelung  finden  wir  in  lat.  fornus,  furnus,  foru 
'Ofen':  abg.  grhnh  'lebes'  gr^nilo  'Ofen',  russ.  gorm  *Höi 
poln.  garniec  'Topf  (vgl.  Kretschmer  Einleitung  in  die Glese 
d.  griech.  Sprache  147). 

Deutsch  flackern  (abd.  flagaron)  ags.  flacor  'flatterw 
nord.  flekra  'flattern',  ags.  flicorian  'flattern,  flackern',  der 
Entlehnung  ihres  frühen  Reichtums  wegen  Kluge  mit  Ret 
beanstandet,  kann  unter  Annahme  eines  idg.  ph-  als  mit  l 
flagrdre  'brennen'  urverwandt  gelten. 

Unsicher  ist,  ob  man  lat.  falcö  Talke',  obd.  falch,  an 
falch  'falbe  Kuh'  mit  lit.  palszas  'fahl'  vergleichen  darf. 

Berlin.  Erich  Berneker. 
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He  Herkunft  der  griechischen  Snbstantiya  anf  -euc, 

Gen.  -n[F]oc. 


Diese  Snbstantiva  entwicklnngsgeschichtlich  einzuordnen 
d  schon  ziemlich  viele  Versuche  gemacht  worden.  Ich 
ne  aus  der  neueren  Litteratur  über  sie  Leo  Meyer  BB.  1, 
ff.,  Wackemagel  KZ.  24,  295  «.  27,  84  f.,  Philol.  Anz. 
7  S.  232  f.,  E.  J.  Haupt  De  nominum  in  -evc  exeuntium 
ione  Homerica,  Lips.  1883,  Danielsson  Gramm,  anm.  1, 
f.,  Johansson  De  deriv.  verb.  contr.  73  fiF.,  Prellwitz  Gott. 

Anz.  1886  S.  765,  Bartholomae  AF.  1,  39.  46  f.  49, 
teehmer  KZ.  31,  330  f.  466,  Verfasser  Grundr.  2,  614, 
dtberg  IF.  3,  350.  Die  evident  richtige  Deutung  dieser 
üonsform  ist  aber  noch  nicht  gefunden,  und  nur  so  viel 
l  heute  als  festgestellt  gelten,  dass  der  Nom.  Sg.  auf  -r)c, 

Tpaq)rjc,  der  im  Arkadisch-Kyprischen  and  auf  attischen 
ICD  erscheint,  eine  Umbildung  der  Form  auf  -€uc  war  (ark. 
K.  tcpnv  nach  Nom.  tepric  geschaifen),    s.  J.  Schmidt  KZ. 

19,  Spitzer  Lautl.  des  ark.  Dial.  27  ff.,   Meister  Griech. 

1  2,  110.  272,  Zum  el.,  ark.  und  kypr.  Dial.  40  f.,  Hoff- 

in  Griech.  Dial.   1,  253,  Kretschmer  Vas.   192,   G.  Meyer 

ecb.  Gr.»  419  f. 

Ich  mag  hier  nicht  wiederholen,    was  gegen  jeden  von 

verschiedenen  bis  heute  aufgetauchten  Erklärungsversuchen 
:nwenden  ist  und  schon  von  Andern  eingewendet  worden 

und  beschränke  mich  auf  zwei  kritische  Bemerkungen. 
De  an  Wackemagel  anknüpfende  Hypothese  (a.  a.  0.),  dass 
argriechischer  Zeit  neben  den  Lok.  *hippe[i]eu  =  ai.  as- 
aü  eine  Form  *hippe[}]eii-i  getreten  sei  (vgl.  7röXr|i  als 
eiterung  von  *7roXTi  nach  J.  Schmidts  Hypothese),  und 
\  darauf  zu  *i7nT€fiFi  i7r7rfi[F]i  die  Formen  iT[7rfi[F]oc  \7r7rfi[F]€C 
.  hinzugebildet  worden  seien  (vgl.  ttöXtioc  ttöXticc  usw. 
Ansehlnss  an  iröXrii),  ist  aus  zwei  Gründen  bedenklich, 
lieh  ist  nicht  erweislich,  dass  durch  Antritt  des  Lokativ- 
rangs -i  an  den  Diphthong  d.  h.  die  tautosyllabisclic  Vokal- 
undung  -Tiu  ein  -r|Fi  entstanden  wäre.  Zweitens  aber  ist 
ends  eine  Spur  davon  zu  finden,   dass  das  r|  unseres  Suf- 
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fixes  durch  Kontraktion  aus  €ii  hervorgegangen  ist^).    Ene 
andere    Bemerkung    betrifft   die   Bartholomae  -Kretschmench  j 
Ansiebt,  dass  unsere  Nomina  auf  -€uc  mit  den  iranischen  of 
'äui    ('wie   av.    bazaus    apers.   ddhy&us)    znsammengehörto. 
Wackernagel  hat  KZ.  24,  296  gegen  Benfey  mit  Recht  h»| 
vorgehoben,   dass  Identifizierung  von  -eiic  mit   Suffix  -w-  a; 
der  sekundären  Natur  der  griechischen  Nomina  scheitere,  t« 
denen   selbst   die   zweisilbigen  wie  (popeuc  6x€uc  usw.  dnnh 
ihren  o-Vokal  sich  als  denominativ  zu  erkennen  geben  (vgl.  «uk 
Leo  Meyer  BB.   1,  26).     Sonach  ist  auch  ein  direkter  V* 
gleich  von  -euc  mit  iran.  -aus  unzulässig.    Man  müsste  wenig' 
stens,    wieder   auf  Wackemagels   Hypothese   zurückgreifen!, 
-eieu-s  als  Gnmdform  von  -€uc  ansetzen.     Dann  vermisst  mtt 
aber  wiederum  den  Nachweis  dafür,    dass  -nF-  ans  -af-  h«^^ 
vorgegangen   sei.     Ausserdem   unterliegt   die  ^Zte-Flexion  da 
Iranischen  dem  dringenden  Verdacht,   dass  sie  erst  innerhalb 
der  iranischen  Entwicklungsperiode  entsprungen  ist  (Verfa«f 
Gruudr.  2,  613  f.). 

Die,  wie  mir  scheint,  richtige  Lösung  des  Problenw  er 
gibt  sich,  wenn  man  sich  die  Thatsache  vergegenwärtigt,  dM 
in  der  Nominalflexion  der  idg.  Sprachen  vielfach  ein  WecW 
zwischen  o-  oder  r7-Deklination  und  konsonantischer  DeklinatioB 
begegnet,  der  teilweise  sicher  in  die  uridg.  Zeit  hinaufreiditi 
teilweise  wenigstens  der  Art  ist,  dass  er  nicht  als  mechaniscbe 
Wirkung  einzelspraehlicher  Lautgesetze  betrachtet  werden  darf. 
Ich  beschränke  mich  auf  Vorführung  von  Beispielen,  ohne 
die  Hypothesen  zu  prüfen,  die  über  die  Entstehung  solchci 
Wechsels  in  uridg.  Zeit  vorgebracht  worden  sind.  Mehrere 
der  zu  nennenden  Beispiele  sind  nur  als  Vertreter  eines  ganzei 
Bildungstypus  gegeben;    ob  sie  jedesmal  gerade  die  älteste« 


1)  Was  Streitberg  a.  a.  0.  gegen  mich  einwendet,  dass  meine 
Deutung    ein   Ausiiuss    der   Bartholomae -Johanssonschen   Lokativ* 
theorie  ^ei,   die   er  nicht  anerkennen  könne,   trifft  nicht  zu.    Denfi 
ich  habe  nur  angenommen,   dass  vom  Lok.  auf  -cnFi  aus  die  An»" 
gjlnge  -€€F-oc  -eeF-€c  usw.  in  -eriF-oc  -€riF-€c  usw.  umgestaltet  worden 
seien,   und  dachte  dabei  an  solche  Erscheinungen  wie  dass  borfipo» 
boTi^poc  usw.  nach  dem  Muster  des  Nom.  Sg.  öornp  gebildet  wordcft 
oder  vaüc,  vaucC  im  Ionischen  nach  vtiöc,  vfjec  usw.  zu  vrjöc,  vT|uci  $^ 
worden  sind.    Mit  der  genannten  Lokativtheorie  hat  das  nichts  ^ 
schaffen. 
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<*ormen  de»  Typus  waren,  diejenigen,  welche  Muster  für  die 
(chöpfung  der  andern  gewesen  sind,  bleibt  dabin  gestellt. 

-ro-  -rd- :  -r-.  Trl€p6-c  irlap6-c  ai.  pivarä-s  :  iriap ;  öbpo-c 
ibpöt  ai.  udrä'S  ahd.  ottar  :  öbujp;  got.  daür  ahd.  tor  griech. 
lupä  :  eOp-ba  av.  dvar-;  got.  jer  russ.  jar  :  av.  yär^]  afGpa 
Bopö-c  :  aiOnp;  afipä  :  drjp;  fndpru-po-c  (vgl.  6i2!ü-pö-c  u.  dgl.): 

idpTup- ^). tro'  -tra-  :  -tr-,     läTp6-c  :  iäxrip   (ion.   lirn^p); 

IL  yöktra-m  :  yöktär-  CeuKTrjp;  cp^prpo-v  <p^p€Tpo-v  ai.  bharH- 
rthm  :  bhctrtär-'^  ai.  mätra  u^rpov  :  ai.  mätar-^  ai.  bkraträ-m 
^ech.  (ppdrpä  :  ai.  bhrdtar-  griech.  cppdriup  (vgl.  Hirt  Der 
dg.  Akz.  231  ff.).  —  Vgl.  auch  Sivr  upara-  griech.  uTiepo-c 
ntipöL  lat.  supero' :  ai.  updr-i\  ai.  dntarorS  griech.  £vT€po-v  : 
IL  anidri'kSch. 

-wo-  na-  :  -n-.  Ai.  malind-s  nbret.  melen  (lett.  melns 
it.  mSlynas) :  li^Xäc  -avoc.  d)\iyrf\  luXXöv  =  *u)Xvo-v,  lat.  ulna  = 
*oUnäf  ahd.  elina  :  luXiiv  -e'voc.  Lesb.  T^p€vo-c  :  T^priv  -evoc 
Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  891).  —  Glaubhaft  erscheint, 
ls88  das  Suffix  -men-  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Partizipial- 
lafBx  'tneno'  identisch  war,   z.  B.  iroifiirjv  lit.  pemü  (neben 

TOijüIVTl). 

-fiO'  -^a-  :  'ff:  Aksl.  drevo  lit.  dervä  got.  friu  :  böpu 
6cn.  boupöc  aus  *bopF-öc)  bpu-  ai.  ddru  dru-\  got.  kniu  : 
piech.  tdvu  fvu-  ai.  jänu  jnu-;  lat.  airo-m  got.  aiws  :  ai. 
iyu;  16-c  aus  *icFo-c  :  ai.  iitt-i;  lat.  deivo-s  dlvo-s  lit.  diva-s  : 
ai.  dyaü'i  Gen.  div-äs;  ai.  taJcvd-s  :  täku-L  Vgl.  Hirt  a.  a.  0. 
220,  Streitberg  ürgerm.   Gramm.  194.     Ai.  hrasvä-s  :  x^P^ia 

X€pT]€c  aus  *x€p€cF-a  *x€p€cF-€C  (Verf.  IF.  9,  156  f.). ti^o-  : 

^U',    Ai.  Jcfivä  Jcdrtva-s  :  kärtu-m.     Vgl.  Hirt  a.  a.  0.  221  f. 

'80'  'Sä'  :  '8-,  Ai.  ilrSd-m  (KÖpcri?)  :  sira8-\  ai.  vatsd-8  : 
fioc;  got.  ah8a'  :  lat.  acus;  got.  -hüs  ahd.  hü8  Grundf.  ^küdh- 
so-  :  K€u9oc;  got.  un'ioei8a-  lat.  t/W<w-«  :  ai.  vMa.s-  (Verf. 
Grnndr.  1*  S.  671). 

-ko-  -ka-  :  'k'.  Ai.  maryakd'8  :  ^€Tpa£;  ai.  vaHaka-s 
tartikä  :  öpTuH;  ai.  löpasd'8  :  dXiü7rr|£;  ai.  sanakd-s  gall. 
&tneca  fränk.  Sinigus  :  lat.  8enex\  ai.  clryakci'S  :  air.  a're 
(Gen.  a^rech);  aksl.  wot?afai  :  vdäH. 


1)  Der  Erklärungsversuch  von  Kretschmer  KZ.  31,  447  f.  leuch- 
tet mir  nicht  ein.  Zum  Nom.  Sg.  Mdpruc  8.  Schulze  Quaest.  ep.  518, 
Verf.  Grundr.  1 «  435. 
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'to-  'tä'  :  't'.  Ai.  krtd'8  :  -frff-;  irpö-ßXriTO-c  :  irpo-ß) 
(-nToc).  Vgl.  Streitberg  IF.  3,  340  ff.,  Hirt  a.  a.  0.  243 
Lat.  damnatU'8  :  davina8\  TUjiivriTTic  :  TWjiivric  (-iitoc);  x^P^ 
TTic  :  x^pvric  (-titoc);  KiüjLirjTTic  (aus  -äräc),  TeTcdTiic,  iroXln 
ZußaptTTic  :  lat.  nosträs  {-atis),  Antiäs  (-atis),  Samnis  (-ttis) 
Zu  diesen  Nomina  ist  wegen  Kretschmer  KZ.  31,  343  f. 
bemerken,  dass  sie  nebst  b€c^a)TTlc,  ibiiuTTic  (wonach  CTpom 
TTic,  fiXiKiuiTTic),  irpecßÖTTic,  'ApxÖTöc  (auf  Grund  von  **Apxu 
'Op^cTTic,  KcpäcTiic  im  Prinzip  ebenso  primäres  SuflGx  -tä-  hab 

wie  kX^ITTTIC,  Ö^KTTIC,  ipdXTTlC,    T^V^TTIC,   Ik^TT]C,    Ul|ll-ßp€|i6T!lC.     J 

stellen  sich  an  die  Seite  der  direkt  von  Nomina  gebildet 
partizipialen  Formen  wie  kovtu)töc  (kovtöc),  dT^pacroc  (t^ 
lat.  cordüttis  (cor),  aurltus  (auris),  scelestus  {«celus)^  lit.  h 
nütas  (kdlnas),  skyletas  (skyli),  s.  Verf.  Grundr.  2,  211.  215 
218.  223*).  lirirÖTa,  ätpöttic  :  lat.  eques  {-itis).  S.  Verf.  a.a. 
368  f.*).  Ai.  satd-m  griech.  ^Kaiö-v  lat.  centu-m  (b^Kaxo-cp 
taihunda  lit.  deszirhta-s  aksl.  desqth)  :  ai.  panca-sät-  griec 
irevTri-KOvra  (-Kovia  =  ^-fcomtd),  ai.  dasät-  griech.  bcKäb-  (i 
sprttnglich  T-Stamm)  lit.  PI.  diszimt-s  aksl.  PI.  des^t-e.  Yj 
Streitberg  IF.  5,  372  ff.  Got.  milip  :  fi^Xi  -itoc.  Hiema 
fragt  sich,  ob  nicht  hierher  auch  ai.  Hrdmata-m  ahd.  Kliunm 
lat.  strämentu-m  :  CTpuifiia  -aTOC  und  ai.  parvata-s  :  ircipa 
(-aci)  zu  ziehen  sind.  Diese  Frage  ist  um  so  berechtigt« 
als  das  -to-  von  -ninto-  mit  dem  -to-  der  Verbaladjektiva,  de 
zur  Seite  -t-  geht,  identisch  zu  sein  scheint  (Verf.  Grundr. 
235)^). 


1)  Der  Gen.  Plur.  auf  -tium,  nosträtium  usw.  (Neue- Wagen 
Fonnenl.  2*,  132  ff.),  war  ebenso  Neubildung  (für  -tum)  wie  sapu 
tium  u.  dgl. 

2)  Die  Maskulina  kX^tttiic,  T^fiv/)Tiic  usw.  gehören  mit  ihi 
Pänultima-Betonung  zu  den  Abstrakta  ßXdcrr],  äii\Tr\  u.  dgl.,  gleic 
wie  KpiT^ic,  Trpoq)iiT/|c,  fiaönT/ic,  iroiirrfjc,  ^ebvujT/|C,  Kopucxfic,  dcma 
usw.  zu  den  Abstrakta  elpKx/i,  äkt/j  (dxvüm),  dur/j,  fieXeTfi,  mvt 
u.  dgl. 

3)  Neissers  Deutung  von  -xd  BB.  20,  44  ff.  halt«  ich  für  v 
fehlt.  Ich  bleibe,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werc 
kann,  bei  der  Ansicht,  dass  -xd  Vokativausgang  war. 

4)  Weil  man  glaubte,  es  gebe  keine  rechte  Ratio  für  die  li 
sonantische  Flexion  der  griech.  W^örter  (cxpüj^ax-)  gegenüber  de: 
Flexion  andrer  Sprachen  (lat.  strämento-),  hat  man  die  ^Laute 
-|Liax-  und  -mritO'  völlig  von  einander  getrennt  (J.  Schmidt  Plur.  18 
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Hiernach  nehme  ich  nun  an,  dass  die  Nomina 
s  q>op€uc  von  Partizipia  (Verbaladjektiva)  anf-Ti-F(o)- 
igegangen  sind,  die  zu  Verba  auf  -in)  gehörten: 
rtT-F(o)-  wie  qpopT|-T6-c  (poprj-cuj. 

Dass  wir  an  Verba  auf  -^uj  anzuknüpfen  haben,  hat 
onWackemagel  ausgesprochen,  und  er  war  in  dieser  Be- 
lang auf  dem  richtigen  Wege.  Er  verweist  ausser  auf 
KK  —  (pop^uj  —  qpopeuc  auf  oTkoc  —  oIk^u)  —  oIkcuc,  dpu)ri  — 
pui^ui  —  dnepuieuc  und  nimmt  an,  dass  -€uc  direkt  zu  dem 
its&chlich  oder  scheinbar)  zu  Grunde  liegenden  Nomen  in 
dehung  gesetzt  worden  sei,  und  dass  demgemäss  dann  z.  B. 
xeuc  zu  x^^KÖc,  \€p€uc  zu  tepöv,  ßaciXeuc  zu  *ßaciXo-,  rpa- 
€uc  zu  Tpä7r€2!a,  TpafUfiiaTeuc  zu  Tpd|Li|LiaTa  geschaffen  worden 
!D.  Allem  hierauf  Bezügliehen  in  Wackemagels  Darlegungen 
ohne  Weiteres  beizustimmen,  so  dass  ich  einer  nochmaligen 
sflihrnng  dieses  Punktes  überhoben  bin. 

Suffix  '^o-  zur  Bildung  von  Verbaladjektiva  war  seit 
lg.  Zeit  lebendig,  zeigt  aber  nur  in  wenigen  Sprachzweigen 
dieser  Richtung  eine  grössere  Produktivität.  Das  Femininum 
'  -ffil  erscheint  zuweilen  mit  der  Bedeutung  eines  Abstrak- 
18,  und  solche  Abstrakta  konnten,  gleich  denen  auf  -idy  von 
rsonen    männlichen   Geschleehts    gebraucht,    zu   Maskulina 


msen  HB.  17,  337  f.,  Kretschmer  KZ.  31,  SACj,  Wackernagel  Ver- 
ebte Beitr.  47).  Diese  Trennun«^  leuchtet  mir,  wie  vielen  andern 
rhgenossen,  nicht  ein.  Will  man  etwa  auch  die  Identität  der 
aute  von  ^^Xit-  und  got.  milip  leugnen,  weil  da»  griechische 
irt  konsonantische,  das  gotische  o-Deklination  hat?  Wenn  ich  die 
Text  angedeutete  Erklärung  nur  frageweise  gebe,  so  geschieht 
darum,  weil  ich  immer  noch  der  Ansicht  bin,  dass  man  mit  Fick 
\.  6v6.uaToc,  x^iMöTOC,  Kpdaroc  mit  ai.  näma-tas^  hema-tasj  ilrm-tas 
vergleichen  berechtigt  sei.  Wenn  das  ablativische  Sufßx  -tos 
den  andern  Nominalstämmen  des  Griechischen  nicht  erscheint, 
r  vielmehr  -dcv  herrscht,  so  kann  dies  leicht  so  gekommen  sein, 
»  bei  unsern  n-Stämmen  die  Endung  -toc  durch  Einwirkung  der 
neben  stehenden  -wi{i<o-Bildungen  frühzeitig  eine  Umdeutung 
uhr,  die  sie  vor  der  Ersetzung  durch  -Bcv  schützte.  So  kann 
0  immerhin  die  Verbindung  von  övöfiara  övcfidTuiv  (=  lat.  -menta 
tntörum)  mit  dem  zu  övcfia  övönaci  (=  *'mn  *-mnsi)  gehörigen 
»MG-Toc  zu  einem  Paradigma  die  Form  övÖMari  hervorgerufen 
ben.  Vgl.  Fick  BB.  5,  183,  Osthoff  MU.  4,  201  f.,  Verf.  Grundr. 
234  ff.  595  f.,  Bartholomae  BB.  15,  32  f.  IF.  1,  300  ff.,  Stolz  Wiener 
id.  12,  16,  Pedersen  KZ.  32,  242  ff.,  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  433. 
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werden,     üridg.  *g^l-^0'8  'lebend,  lebendig*  =  ai.  jicd-s  lai  ; 
vfvos  lit.  g^vas  aksl.  ziv^.     Ai.  iva-s  'eilig,  rasch',  lit  per- 
eivä  'Landstreicher',  weitergebildet  at-eivis  'Ankömmling' n.d^ 
Ai.  hrasvd'8  'minder,  kurz,  klein',  zu  hrasa-ti  'er  wird  weniger, 
mindert  sich',   griech.  x^P^ia  X^PI^c  aus  *x€p€cF-  (s.  o.).    AL 
rkvd-8   'lobpreisend,    Sänger',    taJcvd-s    'eilig,    rasch'   {täk§4 
8.  o.),  iikvä'S  'kunstfertig',    ranvd^s  'sich   freuend,   fröhlich, 
lustig',  väkvas  'sich  drehend,  rollend,  sich  tummelnd'^).   LaL 
tXriFoc  =  ion.  iXctüc  und  hom.  IXäoc  'wohlwollend,  freundlieh, 
gütig'  zu  dem  reduplizierten  Präsensstamm  iXti-  iXfi-  (ans  ^ 
cXti-  *ci-cXä-)   in   iXtiGi  KXäGi.     Lat.    ndvos   (gnäväre).     Lett. 
stäws  'stehend,  aufrecht'  (lit.  stovus  'stehend',   vom  Wasser; 
mit  dem  bekannten  Übergang  in  die  u-Deklination),  wozu  lit 
stovä  'Stelle'  pa-stova  Tnterkunft';  lit.  indievai  {in-devai)  Ad- 
verb 'künstlich'  zu  dS-ti  (Leskien  Bildung  der  Nom.  im  lit, 
344);  aksl.  kf^vo-pich  'bluttrinkend  zu  piti  (vgl.  iivi  :  äff). 
Produktiv  waren  die  Kategorien  der  baltisch-slavischen  Verbal- 
adjektive  auf  -a-vo-  und  -f-ro-,  welche  von  primären  und  deno- 
minativen  Verba  ausgegangen  waren  und  sekundär  auch  direkt 
von  Nomina  aus  gebildet  wurden.     Z.  B.  lit.  zinovaa  'Kenner, 
Wissender'   {zinö-ti),  valdovas  'Besitzer'   (vgl.  valdörtasj  td' 
daü  valdome),  wonach  vadovas  'Führer'  pravadovas  'Anftthrer' 
(vädas  'Führer'),    *8argovas  'Wächter'  in  dem  Deminutivnrn 
sargovüzis  {sdrgas  'Wächter'),  aksl.  delavh  'wirksam'  (delortijf 
laskavh  'schmeichelnd,  schmeichlerisch'  (laska-ti),  velicavh  'eh^ 
geizig,   stolz'   (veli6a-ti)j    bujach   'thöricht'   (bujati),   wonach    j 
gribavh   'bucklig'   (gr^hh   'Rücken,    Buckel'),    grtidavh  'rauh* 
(gruda  'Erdscholle'),   krtvavh  'blutig'   (krhvh  'Blut')  u.  a.,  8. 
Leskien   a.  a.   0.   351  f.,    Miklosich   Vgl.   Gramm.    2,  218  ft 
Ferner    lit.  girfidyve  'Gebärerin,  Mutter'  {girhdy-ti),   zinipi 
'Amme'    {zindy'ti)^    wonach    dugt/ve    'Mutter',    aksl.    Ijübi0^ 
'liebend'  (Ijubi-fi),   chodwh  'wandelnd'  (chodi-ti),  mt/slivh  'ver- 
ständig' (my8li'ti)j   gnusivh  'schmutzig'  (gntisi-ti  sq),    wonack^ 
izborivh  'freien  Willen  habend'  {izborh  'Wahl,  Wille'),  kotorit^^ 
'zänkisch'  (kotora  'Zank'),  bojaznivh  'furchtsam'  {bojaznh  Turcht*^ 
dativ^  'gern  gebend'  {dath  'Gabe'),  tativi  'diebisch*  {tath  'Dieb*^ 


1)  sacica-s  'Begleiter,  Beistand'  hat  wohl  nicht,  wie  Whitney 
§  1190  angibt,  primäres,  sondern  sekundäres  -va-:  es  scheint  von 
säci  'zusammen,  zugleich'  aus  gebildet  worden  zu  sein. 
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i.y  8.   Leskien  a.  a.  0.   353  f.,   Miklosich  a.  a.  0.  223  ff. 

letztgenannte  Klasse  macht  es  wahrscheinlich;  dass  aus 
1  Lateinischen  die  Adjektiva  auf  -ivos  wie  suhsicivos,  cad- 
r,  statJvos,  fürtivos,  incentlvos,   admissivos  an  Verba  auf 

entsprungen  sind,  wenn  auch  der  erste  Ansatzpunkt  der 
tegorie  nicht  mehr  zu  finden  ist  (Verfasser  Grundr.  2,  128, 
Iz  Histor.  Gramm.   1,  475  f.).     Insbesondere  sind   mit  den 

Formen  auf  -tivos  die  slavischen  wie  dativ^j  zabytivh  zu 
gleichen. 

Griech.  <popTiF(o)-,  dessen  r\  in  q)op€uc  cpopeCci  dieselbe 
rzang  erfahren  hat  wie  der  erste  Komponent  des  ursprüng- 
ten  Langdiphthongs  in  Zeuc  =  ai.  dyäü-iy  väCc  =  ai.  näü-i 
r.y  steht  den  zuletzt  besprochenen  Bildungen  des  Baitisch- 
vischen  auf  'ä'VO-y  'i'VO'  und  den  lateinischen  auf  -i-vo-  am 
^hsten  und  verhält  sich  bezüglich  seiner  konsonantischen 
xion    zu  ihnen  ebenso  wie  7rpo-ßXr|c  -fjToc  zu   Trpö-ßXriToc, 

IVTIC  -flTOC    zu    TWflVrjTTlC. 

Ob  im  Griechischen  auch  noch  Spuren  der  o-Flexion  der 
irter  auf  -€uc  zu  finden  sind?  Zunächst  mag  bemerkt  sein, 
»  die  Adjektiva  auf  -ri[F]-io-c  und  die  Verba  auf  -€u[i]u)  (-€ucu)) 
h  zu  -etfO'  verhalten  könnten  wie  ^€lXixloc  und  iiieiXiccui  zu 
Xixoc.  Ferner  können  zu  alter  o-Flexion  gerechnet  werden 
s  -Ti[Fjo-  -€U)-  in  dpx-i€peuic  und  in  lepeiü-cijvri  (neben  lepeuc) 
d  zu  alter  ö-Flexion  die  Feminina  att.  lepeä  gort.  FoiKCä 
*  *-r|Fä  (\V.  Schulze  Quacst.  ep.  489  f.).  Doch  sind  das 
en  nur  Möglichkeiten;  zu  den  Feminina  vergleiche  man 
E^övrl  neben  f]Y€)Liiüv.  Mehr  Gewicht  ist  schon  auf  das 
lesisehe  iepeujc  =  lepeuc  (Hoffmann  Griech.  Dial.  3,  523, 
Meyer  Gr.  Gr.**  420)  zu  legen,  obwohl  die  Annahme,  dass 
aus  der  Komposition  herausgenommen  sei,  nicht  zu  wider- 
ten ist.  Unverdächtig  aber  ist  Bpidpeiuc  ==  *BpidpriFo-c, 
8  von  ßpiapöc  'stark'  gebildet  ist  wie  dpicieuc  von  dpicioc  '). 
iruer  auch  das  ephesische  OXeuuc  (s.  Röscher  Lexik,  der 
•iech.  u.  röm.  Myth.  1,  1059  f.,  Fick  Wochensclir.  für  klass. 
liil.  1898  Sp.  654)  neben  OXeuc,  dem  Beinamen  des  Dionysos 
iä  Vegetationsgotts  (vgl.  OXoToc,  TTpößXacTOC,  dvGioc  usw., 
•reller-Robert  Gr.  Myth.  1^  708  f.):    das  Wort  ist  mit   cpXe'uj 

1)  Wie  verhalten  sieh  TTnv^Xeiuc  Gon.  -X^iuo  und  böot.  TTciveXoc 
'  <^inander?     Vgl.  Fick-Bechtel  Personennamen^  431. 


372  Karl  Brugmann, 

verwandt  (Curtius  Grundz.^  301)  und  ist  samt  att.  q>\i\jx  (d 
Sumpfpflanze)  auf  *<pXTi-F(o)-  zurückzuführen,  vgl.  bhli- :  Mb- 
in  ags.  blced  'Blüte'  :  got.  blöma  M.  'Blume^,  lat.  flös,  air. 
blath  'Blüte*.  Auch  NeiXeujc  neben  NriXcuc  scheint  von  hier 
Licht  zu  bekommen,  s.  Fiek  a.  a.  0.  und  BB.  21,  1  f. 

Es  mögen  hier  noch  einige  nahe  verwandte  ErscheinungeB 
zur  Sprache  kommen,  bei  denen  es  sich  ebenfalls  um  Snffii 
'Uio)'  hinter  uridg.  sonantischen  Lauten  handelt. 

Das  viel  besprochene  tP^^^  Tpötöc  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten von  einem  Stamm  *Tpä-F(o)-  aus,  vgl.  ^-Tilpöl-v  thP*^ 
cofiai.  In  homer.  TP^löc  tPIO  war  ti  aus  den  andern  Kam 
(Tpn"t)  eingeführt,  wie  vriöc  für  urgriech.  att.  väöc  sich  nach 
dem  Vorbild  von  vr)öc  usw\  eingestellt  hat  Das  von  KalB- 
machus  nach  Et.  M.  240,  5  gebrauchte  'xpa^iic  Tpauibi',  womit 
Kapaßibec*  Tpdec.  M66u^valOl  zusammenhängen  mag  (Zacher 
De  nom.  ftraec.  in  aioc  67),  und  das  spätgriech.  TPotc  -ib« 
helfen  die  sonderbaren  homerischen  Formen  TP^lüc  Tpfjö  auf- 
klären, die  zusammen  15  mal  in  der  Odyssee  neben  tpI^  (^ 
346.  u)  389),  TPnö  (t  383.  x  411)  erscheinen.  Die  alte  An- 
sicht, TpnvJc  sei  durch  Übergang  von  Fi  in  u  aus  *TpäFic  ent- 
sprungen, ist  natürlich  unhaltbar.  Die  ursprünglichen  homeri- 
schen Formen  lauteten  wolil  tp^ic,  TP^i  •  ftlr  diese  drangen  die 
den  jüngeren  Geschlechtern  geläufigeren  einsilbigen  tpi^c  tPH" 
ein,  die  des  Versniasscs  wegen  'zerdehnt'  wurden,  ähnlich  wie 
nach  Wackernagels  fhmittliing  (KZ.  25,  :^65  f.)  bei  Homer  §€0 
(vgl.  att.  fjeiv)  durch  f]a  ersetzt  und  dieses  in  fjia  auseinander- 
gezogen  worden  ist.  Oder  waren  tpIOC;  TP1€  die  urspr.  Formen? 

Neben  ^ATtdioupov  'ATraioupia  =  *d-7TaTOpFo-  *d-7raTopFio- 
(Schulze  Quaest.  ep.  79)*),  ai.  pifrcya-s  ''Vatersbruder',  ahd. 
fetiro  fatnreo  =  ^faftuniia-n-  und  lat.  patruo-s  stehen  ndTpiix, 
jLir|Tpuuc  Akk.  Traipiua  usw.  Dass  hier  alte  diphthongische  öur 
Stämme  vorliegen  (Prellwitz  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  765,  Kretsch- 
nier  KZ.  31,  466),  ist  ebenso  unglaubwürdig  wie  die  oben  er- 
wähnte Zurückfrthrung  von  q)op€uc  usw.  auf  alte  dipbthoD- 
gisclie  f^«-Stäinnie.  Ich  bleibe  also  bei  7TdTpu)-F(o)-  =  *p^fy^j<(ö> 
(Grundr.  'J,  126)  und  vergleiche  *7raTpuuF(o)-  :  *d-7TaTOpFo-  mit 
CTpiuTÖc  :  CTÖpvüjni  u.  dgl.     Dcr  Xoni.  irdipoic  war  eine  Ne^* 

1)  Unrichtiji-  setzt  Prellwitz  BB.  10,  25.'»  ♦diraTopio-  als  Grund- 
tonn   Tür  'ATTdxoupov   an.     Daraus  wilre  *d7raTOipo-  hervorgegAflg®^' 
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ing  für  ♦narpouc  wie  Tpa<Pnc  für  Tpacpeiic  (S.  365).  *7Td- 
■(o)-  :  TTttTpu-iö-c  =  *7TpujFo-  (dor.  Tipdv)  :  TTpu-xavic.  Ahn- 
war ^pu)c  vielleicht  Fortsetzung  von  *cricpujF(o)-  d.  i.  *«5- 
(oh,  eine  Intensivbildung  mit  Reduplikation,  zu  lat.  ser- 
i  f  Hpä  dann  etwa  aus  *«^-^^-?  vgl.  Fiek-Bechtel  Personen- 
ten ^  361.  440). 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  über  die  Eigennamen 
-€uc  mit  ursprünglich  kurzem  e  im  Gen.  usw.,  wie  'Axpeiic 
€Üc  -toc  -fl,  wozu  'Axpeibric  Tübeibric  =  -etbric,  'Axpeiuüv  = 
V.  Es  ist  klar,  dass  diese  ihrer  Bildung  nach  von  den 
Q  behandelten  Appellativa  auf  -eOc  -fiFoc  zu  trennen  sind^). 
vermute,  dass  wir  es  hier  mit  demselben  -ewo-  zu  thun 
en,  das  als  Sekundäreuffix  in  d.cn  Adjektiva  des  Griechischen 
-aXe[F]o-c,  wie  TilaXeoc  (zu  irlaXoc),  im  Slavischen  in  aksl. 
'imov^  'zu  Adam  gehörig',  cesarjem  'königlich',  slonoxfb 
»nbeinem'  usw.  (Miklosich  Vergleich.  Gramm.  2,  229  flF.), 
Preussischen  mit  -ma-  weitergebildet  (vgl.  aksl.  slonovhm 
Igl.)  im  Nom  Sing,  smonenawins  (Leskien  Bild,  der  Nom. 
Lit.  354)  und  im  Lateinischen  in  annuo-s  (zu  annu-s), 
nuO'8  u.  dgl.  erscheint.  Dieses  -ewo-  spielt,  weitergebildet 
'io'j  auch  in  der  Namenbildung  des  Italischen  eine  grössere 
le,  z.  B.  umbr.  Fisouiej  Grabouie,  lat.  Salhwius,  Paciirms. 
1.  Verfasser  Grundr.  1^,  23L  2,  126  ff.,  von  Planta  Gramm, 
osk.-unibr.   Dial.    2,    15  f.,    Stolz    Histor.   Gramm.    1,    476. 


1)  Das  Schwanken  zwischeu  -eF-  und  -rjF-  in  den  Eigennamen 
Homer,  z.  ß.  TTiiX^i  und  TTnXni  (Leo  Meyer  BB.  1,  21,  Haupt 
nom.  in  -euc  exeuntium  fiex.  Hom.  U)  f.  29  ff.),  muss  auf  An»alog-ie- 
luu^^eu  beruhen.  Es  scheint,  dass  ein  Teil  der  Namen  von  Haus 
-»iF-  hatte  und  infol;4*e  davon  Elexionsvermischun^  eintrat.  Auf 
i  Jitt.  Vasen  erscheinen  die  mythischen  Namen  auf  -eüc  zuweilen 
eil  Formen  auf  -uc  ersetzt:  Nripuc,  Tubuc,  Olvuc,  0r|cuc,  'Ep€x6uc. 
eisehmer  Vas.  19.3  f.  vermutet  in  diesen  eine  Art  von  Koseformen 
den  Bildungen  auf  -euc,  während  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  419  sie  als 
selhaft  bezeichnet.  Ich  denke,  nach  uiuc,  r]b\)c  nel>en  ui^oc  uUi 
Ei),  i\bioc  Y\bi'i  (i^bei)  stellte  sich  Tübuc  neben  Tüh^oc  J^lbii  (Tübel). 
f'ie  Neubildung  fand  um  so  leichter  statt,  weil  es  Koseformen 
t  -uc  «z:ab,  wie  Zf^Xuc,  "Ittttuc  (Fick-Bechtel  Personennamen-  2()j. 
>  sich  Töbüc  usw.  diesen  auch  im  Akzent  an<i;;eschlossen  haben 
Obuc  usw.),  lässt  sich  nicht  wissen.  —  Über  lesb.  "Apeuc  s.  Verf. 
•  %  157  f.,  Danielsson  Zur  metr.  Dehnun«:-  im  ältesten  o-riech.  Epos 
(>sala  1897)  S.  42  ff. 
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-6^0-  scheint  sich  in  -e-uo-  in  der  Weise  zu  zerlegen  ^  dass  -e- 
nominaler  Stammlaut  war  wie  bei  grieeh.  -^-tö-  =  got.  -t-^ 
in  oIk^-ttic  (oTko-c  oTkci),  ^üX^-nic  (q)öXov),  wonach  cuv^ttic  (euvrj) 
u.  a.  Vgl.  ai.  kem-vä-s  'langhaarig'  von  TcÜa-s  'Haar',  bt 
diese  Auffassung  von  'Arpeiic  und  Genossen  zutreffend,  so  hat 
in  der  Hauptsache  bereits  Leo  Meyer  BB.  1,  40  f.  das  Richtige 
gesehen. 

Wir  haben  die  Frage  unbeantwortet  gelassen,  wie  der 
Wechsel  zwischen  o-Deklination  und  konsonantischer  Dekli- 
nation, der  in  die  Zeiten  der  indogermanischen  Urgemeinschaft 
hinaufreicht,  zustande  gekommen  ist.  Ich  behaupte  nicht,  da» 
er  in  allen  angeführten  Fällen  in  derselben  Weise  entstand» 
ist.  Es  liegt  mir  auch  ferne,  die  Zulässigkeit  der  Deutungci^ 
die  Streitberg  und  Hirt  für  einzelne  der  ältesten  Fälle  diesei 
Wechsels  an  den  oben  genannten  Stellen  gegeben  haben,  hier 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  ich  diese  und  andre  Erkläningi' 
versuche  liier  auf  sich  beruhen  lasse,  so  geschieht  es  nur  da- 
rum, weil  ich  der  Ansicht  bin,  dass  zunächst  einmal  das  gO"  \ 
samtc  weitschichtige  Material,  das  für  dieses  Problem  in  Be- 
tracht kommt,  gesammelt  werden  müsstc.  Überdies  kann  die 
Frage  nicht  von  der  Frage  getrennt  werden,  wie  der  'Vw- 
lust'  des  stammauslautenden  -o  in  ai.  lUv-iya-s  grieeh.  iinr-icK 
(zu  dsva-s  iTTTTO-c)  und  in  ai.  turan-yn-ti  (zu  turdna-a)  griecL 
öXic0aivuj  (zu  öXic0avo-c)  u.  dgl.  (Verf.  Grundr.  2,  118  ff. 
124  f.  1109  ff.)  üip rachgeschichtlich  zu  beurteilen  ist.  Mir  lag 
nur  daran,  so  viele  Beispiele  für  den  Wechsel  zusammenai- 
stellen,  dass  meine  Deutung  der  Nomina  auf  -eiic  -fiFoc  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  als  genügend  fundamentiert  erscheine. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Ablaut  ä— u  im  Idg:.  271. 
erschienene  Ablautsstufen  bei 
iaamnamen  272.  Ablautsstuf'e 
es  Koiaparativs  348. 

Adjektiva.  Substantivn  zu 
ilj.  geworden  157.  Zusaminen- 
esetzte  Adj.  im  Griech.  umge- 
aat4't  162.  Adjektiva  X  +  ra 
rscheinen  als  vorderes  Koinj)o- 
tionsglied  als  X  +  t  im  Avewta 

99. 


Adverbia  auf  -tau  im  Aind. 


52. 


Aktionsarten.  Definition 
er  verschiedenc'n  *  64  f.  Die 
rsprüngliche  Funktion  des 
oristt^s  und  sein  Gebrauch  bei 
omer  68  ff.  FHhijrkeit  der  grie- 
iiischen  Prflposition  zu  perfek- 
vieren  63.  Komponierte  Verben 
n  Polvbius  82.  Durative  Koni- 
osita  83.  Imperfektive  Kompo- 
ita  KdOn.uui  140,  KaÖ€uftuj  141 , 
ciTüKeiua!  141.  Perfektiv  durch 
en  Aorist  bei  P(»lybius  ausge- 
rückt, v(»r  allem  bei  ^cttiv,  ^- 
viüv.  ^cxov,  KpaT^iu,  KupicOuj,  142  ff. 
>«*r  Aorist  verliert  seine  j>erfek- 
vien^iide  Kraft  und  wird  kon- 
ativ  85.  Historisches  Präsens 
^-  Aktionsarten  bei  Polvbius 
^  ff.,  von  KaTQYUJviJIoMai  130,  ap- 
*nm  124.  cuv-KttTa-ftiibKU)  91.  hmit 

I 

Indof^ermaiiische  Forschuii^fii  IX  .'». 


134.  Kae-^ZoiLiai  136  f.  bi-ep^älo)xa\ 
92.  ke(u)  133.  ecdoiLiai  100.  OcuipiXi 
102.  KaeiZw  135.  xivbuvcuiu  121. 
Xi^TUJ  128.  Xo^iZoiLiai  112.  MavOdvui 
114.    KttTa-iLiaXuj    129.    MicYiü   138. 

VO^UI      110.      XaTOTTTCUlU      138.      CUV-, 

Kaö-opduj  94  ff.  bi-opYlIofiai  132. 
Kar^Trauca  127.  irpdcciu  118.  tcXiIi 
116.  TTipOü  107.  ftia-,  KaTa-qpcuyuj 
87.  qpuXdxTUj  105.  s.  a.  Homer, 
Thukydides,  Xenophon. 

Akzent  des  Vokativs  im  Idg. 
284,  im  Ind.  12,  220,  284,  287,  im 
Griech.  286,  im  Lat.  287,  im  Germ. 
287,  im  Lit.  Slav.  288.  Bedeu- 
tungsvoll für  Kompositionsbil- 
dung. A  i  n  (l  i  s  c  h.  Musikalischer 
9  f.  Doppelter  der  Komposita 
11  f.  46.  Hoch-  und  Mittelton  12. 
Der  Konipositu  10,  der  Akkusa- 
tivkompositji  193,  der  Genitiv- 
koiiii>osita  216  ff.,  der  Instrumen- 
talkomposita 215*,  der  Lokativ- 
koniposita  207.  210,  der  Kompo- 
sita auf  -df/nh  237  f.,  der  kopula- 
tiven Komposita  33*,  der  Dvand- 
va  46.  Zurückziehung  des  Ak- 
zentes im  Aind,  218.  221.  Kr- 
klärung  dafür  218  f.  Akzent- 
regeluug  im  Ital.,  Kelt.  und 
Germ.  290.  Exspiratorisch  in 
diesen  3  Sjirachen  290.  Anf'angs- 
betonung  im  Livischen  un<l  Letti- 
schen 291.  Stosston  im  Livischen 
292. 
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A  n  a  1 0  g  i  (^  I  hre  Wirkung 
um  80  stärker,  je  mehr  die  Formen 
cliiferioren  347.  Analogiebildung 
17.  20.  Analogiebildung  in  Kom- 
poHitis  244.  ai.  satat  nach  triin- 
»at  usw.  5*.  griech.  ^KaTovrdKic 
nach  TpiaxovTdKic  5^. 

Bedeutungsent  Wicklung 
von  'Gewicht'  zu  'Schlag*  299  S 
von  lat.  ci'lmen  353  f.,  von 
'Schreien'  zu  'Anklagen*  353  f. 

Bequemlichkeit.  Ihr  Wir- 
ken 18. 

Dehnung.  Metrische  Deh- 
nung 159.  Ersatzdehnung  im 
Griech.  hervorgerufen  durch 
Wegfall  von  idg.  -sy  155  f.  Kom- 
positionsdehnung 215. 

Deklination.  Wechsel  von 
r-  und  ;?» Stamm  197.  Wechsel 
von  o-,  ä-  und  kons.  Deklination  im 
Tdg.  3(>6  ff.  Ursachen  dafür  371. 
Neugestaltung  der  7/-Dekl.  im 
Aind.  279.  *  Der  fem.  fz-StUmme 
im  JAw.  276  ff. 

Dialekt.  Entstehung  der 
Dialekte  292.  Der  epische  Dia- 
lekt Homers.  Seine  Entstehung 
und  Art.  172  f.  Entstehung  des 
Zakonischen  Dialektes  290.  Gegen- 
satz zwischen  Lit.-Slav.  u.  Germ. 
29;J.  tlb(»reinstimmung  zwischen 
Germ,  und  Irisch  293. 

Dissimilation  Silben-  239. 
Im  Griech.  153  f. 

Dual  elliptischer  23  f,  im 
Griech.  24. 

Ellipse  24a. 

Entlehnung  im  Ind.  aus 
dem  Semit.  240. 


Erstarrung  16.  30. 

Formativ  gU  351. 

Homer.  Entstehung  der 
homerischen  Epen  172  f.  Prfah 
zipien  einer  Homcrausgahc  17i 
Das  F  bei  Homer  nicht  henii- 
stellen  331.  Fehler  entstanden 
durch  die  Umschrift  aus  einen 
älteren  Alphabet  175.  TextkritOi 
325.  Kontraktion  175.  Ersetzung 
kontrahierter  Formen  durch  nii' 
kontrahierte  169.  F  in  jüngerei 
und  Hlteren  Partien  326.  Ali 
starchs  Schreibung  177.  Aktion» 
arten  90.  92.  94.  100.  112.  11& 
118.  121.  126.  128  f.  133  ff.  136  £ 
139.142.  Aktionsarten  der  Aoriite 
^ßaXov  —  ßdXXui  71,  «ßnv  —  ßahw 
74,  Cfvuiv  —  Y»Tvii»CKUJ  81,  clbov— 
öpduj  76,  ivönca  —  vo^iu  73,  Jcnp 
—  VcraiLiai  79,  ^cxov  —  i%\}}  71,  ferf- 
X€cca  —  TcX^uj  77,  ItX^v  75,  b^ 
yriv  —  q)alvo^al  75,  ^q)UT0v  —  9€ÖTW 
70  f.,  fJKOuca  —  dKOuo)  78,  i^Xeov  - 
^pXOfLiat  72. 

Isolierung  als  Ursache  der 
Kompositionsbildung  13  f.  18  U 
isolierende  formale  Entwicklung 
macht  ein  Kompositum  sinnlos  18. 

K  a  s  u  s.  Alte  Kasusformcffl 
im  ersten  Gliede  von  Kompositi» 
werden  selbständigen  Wortern 
als  Stämme  zu  Grunde  gelegt  21. 
Nominativ  statt  Vokativ  28  f.  d- 
Lokativ  des  negierten  Noni.  act. 
im  Av.  256. 

Keils  c  h  r  i  f  t.  System  der  »It- 
persischen  -  sehr  unvollkommen* 
267. 

Komposita.  Zwei  verschi^ 
dene  Klassen  im  Tdg.  1.  Gleich 
zeitig  mit  den  Knsus  entstand^ 


Sachregister. 
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•eibwcise   10  f.     Durch 

veranlasst  13.    Schrei- 

Ind.   10  f.,   im  Av.  11. 
unechte    Komp.     gc- 

laasen  11.  Adjektiv- 
rbalkonstruktion  188. 
tiv  *  183  ff.  Referat 
Thatsachen  183  f.  Die 
3    zweiten   Gliedes  186. 

des  ersten  Gliedes  187. 
r  der  Thatsachen  188. 
neueren  Erscheinungen 
iHrung  197.  Im  Avesta 
Altpers.  185  f.  Ä  m  r  e- 
1.  Anyö'nya  49  f. 
ihi  202* f.  207  f.  210. 
•  mp.  215.  Determina- 
Dualk  omp.  und  echtes 
.  Dvandva  24.  Arische 
ing  24  f.  Aind.  26  f. 
f.  Singular  im  ersten 
3  Dvandva  27  f.  Neu- 
ndva36a.  Dreigliedrige 
3iy  a.       Adjektivische 

38  f.  Die  älteste  Dual- 
Qg  (der  Dvandva)  noch 
ntliches  Kompositum  37. 
la.  Echte.  Mcrknwiie 
tivkomp. 216fl^*.  Genitiv 
16.     Der  nachvedisclien 

ff.  I  n  8 1  r  u  m  e  n  t  n  1- 
fl3  ff.  Verbalnonuin  im 
GUied  213.  Adjektivuni 
\in  Glied  214.  Kasiis- 
luf  Grund  advorbieller 
;en  234  f.,  auf  Grund 
eusarten  243.  K  o  p  u- 
23.    29  f.   und   einfaches 

Innere  G<'schichte  3()  ff. 
<rie41f.  Lokativkoinp. 
Tat  über  die  Thatsachen 
Iter  der  Bildungen  20J)  ff. 
g  210.  Noiiiinativ- 
47  ff.  P  a  r  a  s  p  a  r  a  49  f. 
iinale231.  Chronologie 
rkl jlrung  232.  Synth  e- 
«1.  194  f.  Tatpuru^a 
T  193.   Tempu.'^staniin 


im  zweiten  Gliede  der  Kompo- 
sita 207.  Tnechte.  Entstehung 
6  ff.  Vermehrung  im  Arisch.  7  f. 
und  einfaches  Wort  14.  Gründe 
für  ihre  Entstehung  249.  Upa- 
pada  2.  Aus  Vokativen  ent- 
standen 13.  Zusammenbildun- 
gen 8.  Zusammen  rückung 
7.  Zusammensetzungen  auf 
-in  208.  Endung  als  Kompositions- 
zeichen aufgefasst  17. 

Kompositionsvokal,  ri  im 
Ai.  zum  -  der  kopulativen  Kom- 
posita 31  f.  244.  -  -ö  im  Avest.  55. 
Seine  Ausbreitung  57  ff.  Chrono- 
logie derselben  61. 

Konsonantismus.  Idg.  ph 
=  ai.  phj  griech.  qp,  lat.  f,  germ. 
/*,  baltslav.  p  363  f.  Idg.  s  in 
einzelnen  Dialekten  293.  JAv. 
ic  =  idg.  p?  274-  npers.  s  für  s 
2532.  p:rklilrung  dafür  254  *.  -sn 
im  Griech.  geschwunden  155. 
Wandel  von  fj  zu  w  im  Griech. 
307.  Griech.  F  vor  o  geschwun- 
den 335.    Nicht  geineingriechisch 


3? 


\  Lautwert  des  F  337.  Ton- 
loses F  337.  Bedeutung  der  Schrei- 
bung Fli,  \h  1^94;  F  im  Achäischen 
309,  im  Änlischen  312,  in  Akar- 
nanien  311,  bei  Alkman  297,  in 
Ar^ios  29<S,  im  Arkadisch-kypri- 
schen  3l>0  ff.,  im  Attischen  333, 
bei  P»albilla  316,  auf  den  dorischen 
Insoln  .303,  im  Klis  308,  in  Epirus 
311,  in  Herakiea  297,  bei  Homer 
32()  ff.,  im  Ionisch-attischen  322, 
in  Korinth  300,  auf  Kreta  304  ff., 
i)(M  den  lesbischen  Dichtern  316  f., 
in  Lokris  310,  in  Megara  303, 
in  Mcsscnien  298,  im  Pamphy- 
lischen  319,  in  der  Phthiotis  3r2, 
bei  Pindar  317,  auf  Rhodos  304, 
in  Thessalien  :U6,  im  Zakonisclien 
296,  als  Vertreter  des  F  im  Atti- 
schen 337.    Hiatus  beweist  nichts 
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Sach  regster. 


für  Fortbestehend  des  F  327.  g 
vor  m  im  Anlaut  im  Germ,  und 
Kalt,  fortgefallen  361.  Got.  ps 
zu  'ts  358*,  nord.  d  zu  r  359. 

Kontraktion  bei  Homer 
175.  Ersetzung  kontrahierter 
Formen  durch  unkontrahierte  bei 
Homer  lß9. 

Lautverbindungen.  Ver- 
meidung unbequemer  250. 

Lautwandel.  Dissimilatori- 
8chcr  und  assimiiatorischer  Laut- 
wandel 154. 

Metrik.  Verschiedene  metri- 
sche Verwertbarkeit  von  Formen 
173. 

Mythologie.  Höhendienst  in 
Indien  220*.  Ahriman  den  Persern 
noch  nicht  bekannt  200  ^ 

Nomina  agentis  u.  Verbum 
191,  erhielten  im  Ind.  im  zweiten 
Glied  eines  Kompositums  verbale 
Uoktion  8. 

P  c  r  s  0  n  e  n  n  a  m  e  n.  Kigen- 
tümlichkeit  ihrer  Hildung  20a, 
auf  -€uc  373. 

P  e h  1  e  V  i  ü  b  e  r  s e t  zun g.  Ihr 
Wert  für  die  Textkritik  282. 

Prothese  a37. 

T  r  a  n  s  s  k  r  i  p  t  i  o  n  de 
Quantität.  Umspringen  1(>8 2.   '   persischen    2(>o  f.      Falsch 

,'   Griechischen    161  f.     Griccl 
Sandhi.     Komposita  richten   i    persischer  Wörter  268. 
sicli  nacii  den  Gesetzen  des  San-   ; 

dhi  55  f.  Satzauslautsform  in  (h*n  Urheimat  der  Indogerii 

Satzinlaut  gerückt  55.  '   2TP.  272. 


I  gangssprache    301.     Der 

j  deten  und  des  Volks  315. 

I 

'        Sprachgefühl.  Verirr 

j  des    -  19.     Verschiebung! 

I  Drei  Gruj>pen  20  fT. 

I 

\        System  zwang  166. 

Stellen  Verzeichnis 
UV.  8,  32,  16.  S.  255. 
RV.  10,  64,  3.  S.  44  a. 
!  Mund.  Up.  1,  2,  8.  S.  1 

Kathöp.  2,  5.  S.  190. 
V.  22,  19.  S.  272. 
Yat.  14,  34.  S.  276. 
Yat.  30,  5.  S.  191. 
Yat.  32,  13.  S.  203. 
Bh.  4,  69.  S.  257. 
Hom.  B.  22.  S.  174». 
o  88.  S.  171«. 

Suffixe,  -ei/o-  373. 
369  ff.  -g  im  Nom.  der  N* 
nicht  vom  Suffix  -go-  zu  trf 
197.  Ind.  'Ox-pati-j  -äm-pt 
220.  -pati-  17.  223.  -amg 
-arjgaC'  199.  ai.  -a{m)ga{nh 
als  Tiersuftix  200  i\  Griecl 
365  ff.,  griech.  müt-  368^.  p 
-{a)q)0  200,  gri(»ch  -ay 
200. 

T  h  u  k  y  d  i  d  e  8.  A  k  ti  on, 
89  f.  91.  93.  98.  102.  105  f. 
113.  115.  118.  120.  123.  126  f. 
132  f.  134  f.  137  ft'.  142.  144  f. 
151. 


Sprache.     Kunst-  und   Um- 


V  ()  k  a  1  i  s  m  u  s.      Krset 


Sachre^ibter. 
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okalibch  aublauteudeii  Ka- 
nn^  durch    einen   vokali- 
Stamniauslaut  15.    Thema- 
-o  geschwunden  197.  Idg. 
ei  zu  ö  und  e  33.    A  i  n  d. 
u^  230.     Uriran.  r  im  A 1 1- 
261.    Anaptyktisches  a  im 
156.     Altpers.    ry    268. 
rtretun^  von   f  im  Neu- 
267.    mpers.  npers.  Ir  aus 
fi  269.     Cbergangf  von  ü 
m  Kurd.   271.  —  Die  un- 
Diphthonge €1  und  DU  im 
h.  343  fr.     Diphthongische 
ache  des  -ou  303.  Behand- 
•eier  aufeinanderfolgender 
im    G riech.    166.      ce  + 
in    Attischen    168.     Quali- 
Änderung    eines    langen 
im  lonisch-Att.  153  f.   Ion. 
1  ä  hinter  i,  e,  u  154.     Ion. 
nrd  unmittelbar  vor  e  u. 
zu  ci,  sondern  zu  ri  155  fP. 
?r  Verbindung  x\i  im   Ion. 
unverkürzt  164.  ä  hinter 
itt.   154-,    Wechsel  von  ii 
vor  Vokalen   im  Griech. 
rokalharmonie  des  Germ. 


293.    Urgerm.  -e  nicht  abgefallen 
356.  s.  a.  Ablaut.        * 

Xenophon.  Aktionsarten  89. 
92.  94.  98.  102.  105  f.  112  f.  115. 
121.  123.  126.  128.  133  ff.  136.  144  f. 

Wortstellung  ermöglicht 
den  Übergang  einer  syntak- 
tischen Einheit  in  eine  Wortein- 
heit 8. 

Wurzel  kontamination  270 ^. 
Wurzelnomen  -Hthä-  als  Wurzel- 
nomen empfunden  20i). 


Z  a  h  1  w  0  r  t  e    flexionslos    32. 
Die  Zahl  'drei'  255 1. 


[exioiisl 

/ 


Zeitrechnung.      Das    aves- 
tische  Jahr  261 2. 

Zu  s  a  m  m  e  u b  i  1  d  u  u  g e n  s. 
Komposita. 


Zusammonrückung    k. 


!   Komposita. 


Wortregister. 


I.    IititogfiruianlHche  Sprachen. 


Altindbch. 


■  adi/a-icä-  240  ft. 
tiniid-r&h-  2-lti. 


avjhtuaii-pati-  211>, 
Akrürat!i^är,i-  1«6. 
*aki  -bruva-  47. 
agadam-kära-    88. 
a-gö^  prapmiam  S-tS. 
*agn<i-mai~ut<lu  31.  45. 

244. 
((•'/nti-'-fi<tiü:tl.44  r.  344. 
ntjnä-räiinarä-  .')1. 


,,1/;^,; 


1H8. 


31'. 


II  <fii  >-•■■< 

at/iii-riiriii_ui-  -14. 
at/iihxöma-  ;tl '.  44. 
agra-gd-  202".  211. 
rtffrc-  2«). 

rtj7(*j/ii-2(ß'.20;i.2U, 
•igri-gn-  211. 
iiffre-gü-  1!W*. 
lihikan-,  (ojkasii-  237. 

,f^'.v'-;": '■'".";<(■  i-'f.  4.^. 

ni-iyirns-ral-  ["il!. 
(iijgirii-rnl-  r>(), 
•ijkrik.i-  47. 
„>-/•;  .i:l.  4.;. 
<hiii-/rr/!/<ii,ii;it   V.l.  4(i. 
«/(  2H.S. 
-«/'V;  2«. 

iido-miiya-  22.  241. 
fK/'/Zin  37!l.  281. 


,  iinläri-kia-  JWT. 

rtn/flWW<(y.l(»i")-  201  f. 

nÄ*«-r<iäa-  208. 
I  ante-vimii-  208. 
,  an!f(d-sihi'm>igata  331. 

iniyi-dylili  236. 

'iuyiVtii/a  49.  aiiuiiny- 
um  49. 

nnijö'nyadharmiH-Vd. 

äih  22. 
I  iijMredyiid  23«.  238. 

*iipiliti-ti'~dha-  22! I, 

«/«iHi  niipiit-  22!l. 

ii/iöiii-Hidhi-  22fl. 
apfim-pufi-  li;.  222.22!!. 
apäip-talsa-  U.  22!K 
•ip:i,>iplr\ya-  230. 
apriifd  2M. 

^  "iijixari'lj-pidi-  "ili-'', 

,.i,'srn:f-i,.,li-  f,G3  21H3. 
I  iip-siirya-  20.  22. 


,  apsu-maiil'  20.  21 
,  apnt-yögä-  20.  245. 
aptü-yöni-  308. 
I  apgu-fdd-  20. 
!  nftjrt-  249. 


«Wi.» 


;-  It«. 


3T1 


■  l/f-v, 


20. 


iipsii-kiiil-  20,  208. 
apau-jii  2H.  208. 
apHit-jil-  20.  24!l. 
•ipsii-Uikiii-  20".  208. 


,(l»l»j/ii,   (fluni, 
*iimuiya-kida-  321. 
*Amusgii-jiaira-  KT. 
ayaii-Sayä-  56.  2Ä 
agrii-tdpä-  56. 
agan-tndyn-  bß. 
ayd-itigii-  56  ^  23S, 
liyö-agra-  56. 
dgü-damiifra-  56. 
agO-maya-  56. 
itrum-lnda-  245. 
artfii-gn-  202  '. 
rtivw-,  rtr,M,i-  237. 
«ff-  47. 
««««*"-  ;(5I. 
iiHthn<im-bhmn-  IM. 
Hiv-igaH  374. 
uifii-datia  32  Anm.  I. 
imurn-rnkKogii-  47. 
(ix«m  278.' 
(fNf'fc  352. 

H«r-,;,  £iK-n-(iii  198, 331'- 
(ix/u  6. 

*agtuBi-kära-  5.  245. 
(Mmriff-rdfn-  331. 
iinmehiti-  207. 
lisyati  2T7. 


Wortregister. 
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4. 

:-  243. 


>42. 

12. 

VI.  240. 

18. 

dh(vtu  59 

ihahhift  59. ; 

29.  35.  43. : 

6. 

i-  245. 
f//rt-  215. 
ima-  215. 
a-  216. 

i-  227. 


JOl. 

• 

7. 

i«<i-  244. 

l. 


214. 

49.  51. 

22.  234.      I 

^J.2;n.234. ' 

?31  3.  I 

'A  43.  45  1. 
'.rhisl  45  f. 
a3.  '43.  46.  ' 

i3,  indräff-  • 

i 

•-  43.  44. 
\ä  33. 
Ofitl  29.  44. 
lantispatt 

!ax  43.  45. 
a-  44. 

ä(w)  29. 


indrä-vUnü  48. 
indrä'H&mä  29. 
irammäd'  187.  193. 
iram-indda-  193. 
iHU-dhanva-  43.  47. 
/^iu-iJ  156.  367. 
iitä-püiiü'  34  ^. 
Uat'Svinna'  231. 

• 

ukthärkd-  43.  47. 
ukthä-maddni  43.  45. 
ukthä-^asträni  45. 
i«^  ra  m-pasyd-  1 92. 
uttarädhard-  39. 
uttavöttara-  51. 
uitaröttaravi  51. 
udake-carä'  210. 
udrds  367. 
itpäri  367. 
*uhhayä-grabhana' 

58.  ' 
ubhai/a-dyüfy  238. 
uramgaimay  199  f. 
uramdhrä'  247  2. 
urdga-  199. 
urü-ga-  199. 
urd-tjama  199. 
* w.v/^rt m-y « 6' i/i «-  244 . 
usdsn  23. 

UHü.sä-näktä  27  ^.  44. 
*u,sasä'fiüri/a7n  50. 
u-Hiiihä'kakübh-  43.  46. 

*244n. 
uMiihäkakübh'  43  f. 
ürdhcii'  299. 
ürdhvam-Jäna  235. 
rkvd-s  370. 
rk-sämd-  46.  47. 

>  • 

rnam-cm/d-  189. 
r^rt-  266. 
rtävrdh-  2131'. 
r^c  239. 

rte-kdnndju  239. 
rtJ'-!/nJndtn  239. 
rdn-vrdh-  214. 
r.v^:  266. 

^7tv/-  32  Aiuii.  1. 
ikadasa   32    Aiiin.  1. 
245  ii. 


i  ckäika  51. 

€käikam  51. 

ttaddd'  231.  234. 

(e)/rt-  234. 

671  £/Ä-,  *'efiasd'  237. 

evam  4. 

et'cw  370. 

älsdtnas  237. 

*öjasä-krta-  214. 

fcrtr  5. 

*katam-bharä'  251. 

*kafuin-bharä-  25 1 . 

kdrana-   193. 

kdrtum  367. 

kdrtvas  367. 

karsu-  277. 

*kalainkafa-  246. 

kändis'  243. 

kdmöräydff,  8  f. 

kimkämyd  203.  234. 

khn-pavitra-  231. 

kirn- cur  na-  231. 

kukAim-bhari-    187  f. 
189. 

kurarogci'  201. 
I  kurutdgd'  201  ^. 

kura-pahcCüd'  35. 
\kulam-kida-  212. 

knlmn-puna-  192. 

kitlafjgd-  201. 
I  kulufjgd-  201. 

kulecara-  264. 

-Ä•r^  368. 
I  Äv/r/.s  368. 

/irWtvi  367. 
I  krsfi'2>rä-  188. 
,  kenipd-  246. 

*kmi-päta-  246  ^ 
!  kesa-kesi  32  Auni.  2. 

kf'.s(ht;ds  374. 

krdfä-ddksa'  43. 

ksiprd-  275. 
'  A*.«<e/>  275. 
!  ksemarn-kara'  ISS. 
,  A/i^Y/a-  201  f. 

kha-gdma-  202. 

kluirhii'dhama'  187. 

-//<(  187. 
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gana-pati-  220. 
gandharväpsaräs    -13. 

47. 
gardh'  298. 
garbha-stha-  211. 
gavävi'pati'  22JK 
gav-i-sthira-  21. 
gavlna-  244. 
flrtrar/  298. 
girävrdh'  213. 
<7ir/-  290. 
gürdhayati  299. 
grdhyati  298. 
grhä-pati-  220. 
grhe-Jnänin-  207. 
grM'VäHin-  210. 
grhyä'karmäni  54. 
gfhgä'karmäni  54. 
gö'aScd-  85. 
gö-pati-  219. 
*göHU'Cara'  208  '. 
göHU-yüdh'  208  ». 
gö-Athd-  212. 
gös-pada-  228. 
gnäs'pdti-  21(>. 
*gräme-räsa-  208. 
grlrä-  47. 

cakram-äsajd'  192  ^ 
caivärim-mt  5  ^ 
candrdmasä  44  Aiim. 
citi'purUä-  35.  4G  f. 
c^^/>«<^-*218.  219'».  c?7- 

^)(««-  219  a. 
cöpaka  207. 
chandö-gä-  1 87  ^. 
Janiwi-ejayd-  192. 
Jri«l   17. 

*janU'Sändha'  215. 
*jam'pail  17. 
jalam-dhara-  185. 
jala-dhara-  185. 
jalasthii'  211. 
j<7/iw  3<)7. 
jämi-krf-  212. 
.;w//ä  17. 
äjyäm-patika   17.  47. 

222.  246. 
Jä«-/?rt/«-9.  12. 173.216. 


Wortregister. 

jäs-pätih  14.  jäs-pa- 

tik  13. 
jlvamßva-  246. 
^*lyrt«  370. 
jTiu  367. 
^aÄTM/?  367. 
^a/ci'rts  367.  370. 
täksa-ratTiakärd'  46. 
tatä-mähd'  52.  245. 
^a<Ä-r^rt-  231. 
tad-id-artha-  231. 
tad'öjas-  231. 
tapaHö-'niürii-  22iK 
tapaH'Vant'  5(>. 
tapö'Vant'  56. 
taramga-  198.  200. 
^tftYiÄvi-  228. 
tavägd'  201. 
^/w/-  246  *. 
thnimgilagUu'  246. 
timi'timimgila-  246. 
firindirn-  246. 
tUa-mam'  43.  46. 
tisr-dhanrä'  47. 
tudd'yöni'  231. 
tugryfi'Vrdh'  213. 
tuhHja-  198.  351. 
^tf?/i/v«-  198.  351. 
turamga  198. 
turamgama  198. 
turaga-  198. 
turdgätU'  198. 
tnrand'  19S. 
turim-rdkM'  245. 
türnaga-  199. 
^är/<^  198. 
Häilampätä-  246. 
trdyö'diiHa'  249  ^ 
frivi.sdf,  5  ^ 
trisata  m  -sasti-parran 

fvtini'kara  5. 
trai-krta-  231. 
tvdt-pitar-  231. 
^rtfm  5. 

Iräm-käma-  203. 
fra-dafta-  232. 
tvä-data-  232. 


tüd-düta-  232. 

tvä-drSa-  232. 

«<;ä-fi'^d-  232. 
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-<to  187. 
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i  dakm-rrdh'  214. 
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.  dd?HÜ  19  *. 

ddmfincuf  19^. 

rZa^a  32  An  in.  1. 

drt,vrf^  368. 

diisyave  vrku-  21a 

dasi'putra-  230  f. 

dänu-pinvd-  192. 

^dära-gara-  47. 

rf*7rw  367. 

däsyäh-putra  3.  229. 

ddsydh'puin-  230  f. 

däsyäfi-sadrsi  231. 

diyäuA  287. 

dird-kütU-  238. 

divas-  27  *. 

«fivrtjf  237. 

dirasa-  22.  236. 

dhas-patl'  228.  237. 

diräs  prthivyöti  27. 
28.  30  <  divta-prthi' 
vyöh  237. 

dhui-nakta-  240. 

dirä-rätra-  240. 

divi-ksaya-  206  *. 

divi-ksii  208.  210. 

din-cara-  210. 

divi-Ja-  206*. 

r//ri -ja  206 1. 

divijäljL  226. 

divi-yöni-  207. 

divi-ratha-  21. 
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ci2t3. 

dhanam-jayd-    l>i3. 

j»Htilitam.n,ui-  190-'. 

22. 

191  '.  i;ö. 

pnlihtiga-  IW. 

S  iSäT. 

dhtinapati-  220, 

patanigä-  liHiff. 

■h  5U.  225  r. 
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(■-  225  f. 

rW-inc«-  47. 
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•itula-  -229  a. 

■^w/i  11.  333. 

A.(-  229  a. 

dhii/amjinrd-  192. 

patiin-rarii-   189. 

äj-  190. 

dhiy,nn-dhä-  186. 

/xi/fiH   (T«cö  9. 

!/(W-  190. 

dkit/ätpdhiyam    :t9. 

/Jrt^V  dän  9.  l.l. 

\ra-  246. 

Adid.  2. 

/«</««  21.  21 1. 

i  19». 

'dhiuAin-paU-  229. 

palHuttilf  21. 

19". 

dkiiraiit'dhara  196. 

■  palxuta^-ii  21.  245. 

■,ü-  56. 

n«A.f(iiH-caro.  208». 

IHithi-kH-  212. 

ri-5(i. 

naktnip-ctu-in-  20H-'. 

pathi-räkiii-  213. 

(*-/»«((•  229. 

naktnm-dinii-  240. 

\pathi-Hddi-  312. 

rfrt  33. 

niiktam-dinam    235, 

l;»((/Ai-)(/ftrf.  212. 

jf'intä-  201. 

240. 

palhe-ifhä-  212. 

ira-  211. 

W(iWöx((»,i  39  33.  wnfc 

^  paiinaga-  201. 

(.  211. 

/ÖJrf««  32 ».  344. 

j  panim-piiram  242. 

rii-o-  211. 

HarfO«-  306  >. 

puram-iakly't  235. 

-•09. 

nrtdi-jjrttf-  219  a. 

,  param-mi-haiira-  240  f. 

Uta-  207. 

nabkO-jä-  22. 

llJ<(rnwi  235. 

r;(-  20«.  209». 

MrträAim««-  247. 

1  parax-para-  49. 

',il/ä-  907. 

»are?/A«-  247 

parmmäi-pada-  2  HI. 

iiKMora-  U, 

«riwi  ."12  Aiini.  1. 

ijs-ire"  235. 

ayu  22. 

«acfHa-  24-1. 

purHarn»yini-  33(i. 

rrf.  -TS. 

»M«    191. 

IKir^'-iiriinü-  311, 

■i-(/;n<(-  242  f. 

nöka-  246  » 

l//.(/v;-«;«,/A,i335f.  241. 

iinrti-  47. 

n».«  187  *. 

p/ij/'imsi  35. 

37. 

m-Klimdh.mia  m. 

imrjiini/ihnif.i  46. 

hutti-  20ft* 

y.ihh.h/ei.-Artii.-'ni).  :;t 

//•irjäiijri-i-i'itii  46. 

23. 

Häbhü'in-diMhi-  -im. 

pi'irjimjifi-rrttff-  44. 

/.rfftiri  2tl5.  43f. 

„■ihhi-  -im. 

piirriilns  36«. 

■h/tiräprthiryö^ 

iiämtt-tas  MW). 

IHirralfi-i-rdh-  313. 

■».  30. 

nikfliw-j'iA-  ly«. 

/>c(r(ffr(i-   1!W. 

■Mmwh    31t». 

nii-,  niM-  47. 

1  piiüii-trpam  370. 

nlprim  269, 

imhi-päti  3IH. 

•m  f. 

nrpiili-  2IH. 

Iiäiiim-dhiniu  1H7. 

4..-««  23». 

„Hdlytu-  23:>. 

Ii,ima,n-b/i<insmi-  IK:i. 

'lii  5. 

M^lä-JMtrbkl/i-im    18. 

215. 

Mtn  5. 

H<((M  371. 

pämiinaiii-bhnruka 

SIT.  371. 

-i^n  ]«7, 

18.5. 

miit»-  n. 

/infcji<(-  362. 

pi'iniin-piirl  243. 

17. 

paküiiinicchii-  35.  47. 

imnika-  19«. 

'rrf-  21fi. 

/.„>;■«.  3491. 

l-ilfi-putrn-  48. 

i.ia  32  Allin.   1. 

/t<(»co  33  Aiiin.  1. 

pil.i-pufrtiii  .")0  f.  330. 

m. 

pdiiai-daia  32  Anin.  1 

l-iln-wnhä-  51  f.  345, 

»T. 

pai'wä-xüt  368. 

into-iiiiihi  51  f. 

iütdra»  2a*. 
pUämu)  '2S. 
pUü-  H&2. 
*pituti-ptUra'  229. 

*pttur-ant6viliiin-  2'2!l. 
'pUr-pittir-  229. 
pilfcj/at  a72. 
pitf-fvasar-  229. 
pinrate  352. 
pÜu-däni-  353. 
j^Ii-oH-  346. 
;>H«r<(-  ;J52.  bti7. 
puücha-  47. 
purani-durd-  WX  1!I4. 
püraindhi-  195'.  247. 
puraijHl/trh  247. 
fiufia-piiti-  '21H. 
piiifikiira-  195. 
pus^i-pntl 
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piir-pati-  220. 
piirryiix  26il. 
prt-niiti-  21. 
prlsit-ttir-  21. 
priiüjit  21. 
/jfM/ri  2K  278. 
priJiivi-ili/äva  39. 
/.mfiAm«  2<K). 
praüpäm  2(i!l. 
praAiintt-kH-  212. 
prninä-  'il'.i. 
pragrtim-paca-  ISH. 
pra»?  ötpprut  ihartr- 

bhjiäm  48. 
jir(i(nl/i[I;n«J(Jii(-J{*(  .'HJ', 
priyam-vtidu-  IWI.  Ulli, 
prhiaiii-kara-  1«K. 
/"■'.V'  ■")^»- 
phu-,lm.,<i-   im. 
pliiriiini/'iiifi-   lli;'. 
"  plarakn-   \%\. 
placaija-  199. 
;»fifl(fl-  3li:i. 

;« AnfiiA,-»-  :h;;i  I. 

phälidi  itthl. 
phaltta  :t6i}. 
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phali/am  3ti3. 
phanifiiM  3(J3. 
I  />A«/a-  364. 

/.ftMt«-  362. 
^  p/tiifkitr-  3Ö2. 

phiUla-  36:1. 
'  pkidliUi  363. 

pAcru-  :i63. 
I  btjfitiyiiti  34li. 

b«ii(iAunu-»fA(i-  211. 

bnAu-  34Ü  f. 
!  öüAii-  47. 
I  bdlambhi^it"-  ^7- 

biihrüfy  prdpatfänle 

3.19. 
,  brhai-püti-   16  I'.  316  f. 
.     220. 

brähmai}aii-pidi-  216. 

,  hruhma-yögd-  20. 

firilAnuinriu-  Sä*. 

bhakiam-kärd-  IW. 
I  bhiijfi'vHa-  247. 

bhiidiiiitit-  343. 
'  blunlraiji-kara-  W». 

b/iiii/mii-kara-  lÖH. 
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bharllra-m  :ili7. 
'  b/ku-eAu-jä-  '20». 

bhiirtdr-  Stil. 
I  fiAiMi^i-efu-  äl5  ■. 

hhiy-äa-ä  -2^». 
I  f<Al-ii-.f  ^38 
I  bhuJmiigiKma)  200. 

bbujaga    200. 
:  bhfita-piiti-  21K 

bhünii-xmna-  2.'I5. 

■  bhr.ittir-  307. 
bbriilr-jäija-  229. 

bhrdtrmn  mi. 
Jihrü-  47. 
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mdtsakhi-  231. 
mut/e-raj/Au-  307.  Sl 
»uidAai'^-  20. 
mtidAti  20. 
madhü-vfdk-  214. 
■madhyiitit-dino-  ä(Ql 
matU^e  235 1 
madhye-JaiM  3S6. 
Viodhye-ttagaram  H 
■mad/iye-tutdi  3^6. 

236. 

manalt-piäi-  ^2. 

in  äna«av:pa6'-Sl&S 
I  *t>uiuniiüguf)id-  214 
I  "mantuäyrlüyJR-  21ä 

*ii)(ma<d-daÜ4)-  21t 

«((ittiuti-fcöl'a-  211. 

»MafMi«i-ja-  206 '. 

mantti  361. 
!*i»unö-jfM/>/a-2l4. 
] -tHawü-ja-  206', 
I  manö-jdnmon-  20G'. 
I  mama-snfyrf-  213. 

mifvas-  1». 

:  ntayi-väau  207  '. 
I  Mtnrj/nftn-a  367. 
I  mti/ififi-«  367. 

mn/itU-kfätra  52'. 

■mahad-guniUva  ü2'. 
I  moAd-«  -moAl  52. 
I  maAfi-   52  f.    wuiAdH 
mahlint,  m<iAäl  iät 
I  miihi-  53. 
j  innlauga-  201. 
I  mütä-pUar-  4ft. 
.  ifKiffi-piMni^  45'.  W. 

miitä-pitnräu  47  f.  iL 

mätä-ptUrei  4f. 

»iii^nr-  367. 

*tndlarA-pUerau  4^ 
I     244. 

»nädJ  »■</(«)  23. 

»niifiir«  pitärd  24. 

WKi/uHftftrarl-  347, 

mtUarfitTO/t-  247. 


iba^  51  f. 

in.;.-..«-jV./a-245. 

lardAra  2!t9'. 

iaht  62. 

nuia-stha-  211. 

ntri-d-rriMhu-  2U. 

iranar-  229. 

*rflj.ie«t.-a«-ft«-  247. 

n<r^,.-^w^-  46. 

hrüfrd-  22a  f. 

r<.n«<i-»  37a 

.viinm-n^yVi-   189.    1U2 

uar-  229. 

nithah  pütih  217. 

Kdlia-  252. 

167. 

rdMtw-pdft--    17.    21«. 

Lairäy-  2(10. 

1-  232. 
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raiai/i-kara-  245. 

i-  22». 

|*raM»irfftrt-247*. 

vak-kftya-    «6'. 

!-  232. 

:  rathi-  209. 

i(wafl((i-ffrMma-43.46 

Mca  4.  195. 

1  rottfrjKAd-  209.  212. 

r<»<(in/ä  4£. 

tV-  106. 

1  rayi-pdti-  218. 

U-HinH(ä-Ä*./.i-  43.  46 

•druntj  24.  25 

räjaiit-bhavya-  2tt. 

,'aj<»-m-<fAa>-^-204.245 

1.  45'. 

IrÄrr  187". 

rgvcd  row  »oftA«  12 

23. 

■  rrfM  46. 

i'<iA--iici()-  2\». 

a-  19. 

rätrimdivam  (-Ö)  235. 

räctim-yama-  189. 

272. 

j  rätrim-dica»a-  240. 

'Vieri  <»-rMÄfA«j/.i.  192. 

paft-  21»*. 

rtüriip-divä  240. 

rämminru-     93. 

näti-  219  *. 

rätrimmanya  187  ^ 

jvi<vi.x;mn-  94tJ. 

■frfA-  214. 

1  räydäkäma-  8.  225.  ra- 

.■«.YJ-si^na-  215'. 

yajüä     32, 

1     j/d«Jt(tma-  226. 

räcö-yukii-  229. 

2. 

,  ^räyas-pöfa-  225. 

(vyV(-«d((-  219». 

in-  Sil.  234. 

riu'»j*-ita«i  190. 

vätä.parjatiyA-  44. 

■Ut-  231. 

1  'runa&karä'  247. 

väyi1-»avittir-  46. 

-2261. 

'  rndtui-prä  1»8.  IDO. 

f<lK/öjt-p«(i-  216, 

■Ä/(-  243. 

j  rddfl«!  23*. 

t.'(fflfü>>-pafe  12. 

2fiiya-  243. 

i^*aw-pr«a-    192.    (ö- 

i-(i/-äm-n("<iAi-  15.  229. 

ner(fl-  231. 

1     Aam-p™«  192«. 

ei.  199. 

!). 

lr,,,üSä'S  3ß7, 

rit-pati-  218''. 

r  2-i4. 

;  vAmnugn-  301. 

/■idäd-atsu-  193. 

1.4,(1.  3a.  47 ». 

riifcra-«  370. 

f  diniHbipax-  2t5'. 

-dAxra-  IfM. 

vacamm  patifi  11. 

ripascit-  190'. 

7*7  21.  213. 

1  raciiKäm-pati-  iH'-l 

.■/xrn-  54. 

mitin/u-  21. 

vaijui-H  3Ö7 

i-/xf»-rfä(v<-  5;i  f. 

rm-pa/i-  21. 

,fadA*--i;  S7H. 

riiram-eJayA-  192. 

■p-irau^ti  21. 

■  ftfMO-  273. 

r^ir.M,,- „-■,;-   !)2.1!I3S 

21. 

1  i'anawkäraiM-  247. 

riive-dei-a-  53  1". 

■i-gaitut-  21.19;t 

:  ,w(((r-ffii-  19K.  222. 

r;^,„-, -,-.«,■»,;./-  31. 

tviwrM.  222. 

ri.s-i'üti-  L'IH. 

irUfhah  11- 

rana-Hf/ia-  211. 

rili.imga-  l!)!l. 

UndkiMhirn-  11 

ränox-päU-     17.     L'U;. 

rihamr/ama-  199. 

24G'. 

i'ihaya-  liHI. 

./.'r«(.yfl-  2.(1. 

.■,iH.«,s-;.,Wt-  2:.>2.  227. 

rihäyiis-   199,  237. 

■iUnif}/.i-  2:il. 

riiyax-,     rtn/iisii-    237. 

irt,*«-  373'. 

?'(«a  23l>. 

*««<■,».»  «viAi-  247. 

rrtU-piitii.  39. 

l-ifa/r<i  2:w. 

vtiriniäUi  23». 

.■r/,v<-A,r«-  313. 

■-367. 

rari/a-ntlln-  -JU. 

rrlmhdn-tamn-  191. 

rni  3fi7. 

rarlakiis  SUl. 

'■Momrf/i*-  195.  24T. 

'm-ma»!/a-  187. 

vtirtikä  367. 

*-r««iE  ;j(t(rff-  231. 

386 

*C'rHalt/dli-putra'  231. 

vfHä  2<)6. 

redas'  3(57. 

?;e,vrtÄ--,  *resaifä-  237. 

räimä-raminä'  31. 244. 

väira  tn-kara-  1 89. 

vräjd-pafi-2ld\  nräja- 

pati'  2193. 
vrlhi-yava-  46. 
saknöti  180. 
mcl'pdti'  219*. 
.Stiert-  5.  368. 

nSatdd'Vasu  5^ 
mtä-pafi-  219  f. 
safd-pad  5^ 
satdm-üti  5. 
vcd.  satöti  5. 
.vrt/n/  7»?  -Ja.va  -  1 89. 
Haradi'ja-  206 1 
mrä-mri'  32.  An  in. 
.sikrd-s  370. 
.sirds-  367. 
Sirö'ffrlrd-  42  f.  47. 
,slr,Ha-taif  369. 
slr.sd'jn  367. 
iiukra-rrsaparväti  ä  u 

371. 
hinah-pvccha-  224. 
sünah-sepa'  224. 
.vj£/ai-.vlra-  43.  45. 
mbhain-knra-  189. 
subhds-pdtl-  216. 
.sf»/7rt.  198.  351. 
srfBgärU'  201. 
'hnakänavi  236. 
h/ena-hrta-  214. 
srdras'  276. 
sräraydt-pati-   218^  f. 
.vrw-  353. 

srömatd-  353.  368. 
,s/Y/.v  238. 
.v^ÄU'rt^t  274. 

•  • 

aanisära-cäramnidheh 

•  •  • 

151. 
sdkhä  61. 
sakhi-  61  ■'. 
sdkh€  vasö  12. 
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sacira-s  370. 

^a^iaf  12  ^ 

HcUä-sati  32.  43  f.  244. 
!  sdt'pati-  218.  221. 
';.vrt<«/rt-  12».  289. 
I  satyam-kära'  186.  189. 

tiutya-rrdh-  214. 
I  sddasas'pdti'  216.  222. 
j  .sad-as-pati'    220.   222. 
I  sddas'päti  217.  221. 
'  .vri^ä  58. 

sa-divas  257. 
1  j<arf//^s  238. 
I  ^«/i  60. 
I  sanakds  367. 
I  sana-jä'  226  f. 

sdna-n^nita-  226. 

&a?iä  F.  227  ^ 

Ärt/irt  Adv.  227. 

sanä-jtl-  226. 

sana-jür-  226. 

sanö-jalf.  225  fif. 

sanö'jd{s)  245. 

sdntavi  12  ^ 

.v^/i///a  Vok.   12».  289. 

,vay)W  32  Anni.  1. 

sahha'Vuidhye  235. 

.srt 7/i ci m -6i7a-  240  a. 

&'ci7/ia  ///  'bhüvi  l'  235.240. 
i  sainaram-jaya-  245. 
I  üämiti'  21. 

sainitim-yavia-  21. 199. 

saviiti-m  -jayd'  204.245. 

sdmudrd-mddhye  235. 

sdvdti  276. 

sdrdsi'jd  206'. 

sdrdin'Tuhd'  206*. 

sdrdftl'jd-  206  ^ 

sdvö-jd-  206*. 
I  sdrrd-  54. 
I  [.varratÄü^a-]  rdsdvi- 

'      ÄTrtra-  186». 

I 

I  sdvydsthä'Särdthi    47. 
I      244  a. 

I  sdrydHihr-sClrdthi    AI, 
,sa  vytsthä-Härdthi    47. 

244  a*. 
I  ATrt/irt  58. 


saha-pati  17. 
sahalökadhäiu  17. 
sähasali  sünö  12. 
«a^  17. 
baddh.  ira/idm-/Hi<J-l 

246. 
sah'äm-paii'  223. 
sahä-lökadhätu  17. 
Hägaram-gamor  191 
«^man  46. 
säram-jtU'  186*. 
su-gu-  58. 
suge-vfdh'  213*. 
suti'kara-  21.  207. 
stUi-niancuS'  21. 

suti-rana-  21. 

I 

sübhagdm-karam-    . 
193.      "  j 

sutnatl'Vfdh'  21i 

«urdf*  278. 

suvargä'  198. 

suvarna-rajatd'  39.  tt 
I  süMsrim  254. 
!  süsrim  254. 
!  su,<irdyanta  254. 
:  sunösakasah  12. 

süreduhitd  55*.  23i 
I  »Hryägni  .33. 

aüryä-candramds  41 
i      44.  Anni. 

süryä-candramäsä 
33  f. 

Hüryä-mdsd  43  f. 

sfMa-dhayd-  185. 

j^dfiiamad  187*. 

Hövia-yöga-  20. 

stafnb^-rama-  247. 

strl-7ndnin-  187^. 

stha-pdii-  218. 

«fpÄa/-  363. 

.s'i/rt/  5. 

syäd-väda-  5. 

Äfidr  263. 

svargd'  198. 

svAr-pati'  219. 

sräduvi'kdram  3.  18 

havya-karya  35*. 

hasta-pädam  40. 
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i-  39». 

,  mdirai  203. 

[«ÄHm.ftM  185. 

rfArt-  211. 

■  alu-i.d^r,i<UÜi<  261 '. 

ahiim.mirn£-  192. 

3fii». 

aiiryäxHi  256  ^ 

1  rtÄMin.wwr'/icÖ  185. 187. 

■MÜrd-  49. 46. 

aipiJaUi  281. 

l((AHm.A/ü/ö  185. 

gat^na-  244. 

(i-d-rnwr-  190. 

i  rttfl.  246^. 

tättiu  47.  230. 

«;-Crtf-  203. 

ä-gaoio.viuaah-  239. 

■ufra-  229. 

!  ayrni.yaOa-  208. 

äpa«riaire  26. 

nierrtsiji-  229. 

|nviö7.M7»»CT-  60. 

'  »pe»rratre  26. 

*. 

a/.H#rwj«n.  1115. 

1  fihüXHü.hvi'i  60. 

■kiui  907. 

|-^Adäi«J257. 

'isu^raeica-  27B. 

156. 

««r«.  25!). 

'  rmuyd-da  279. 

as  15«. 

'  aturn-  mahiyav-  16. 

;  iizainli-i  WO-, 

r-  156. 

\^tK,rr..v„V7nj<im  16. 

äzizuite  254. 

156  f.  367.  ;JTO. 

auhuynt  'Hl.  271). 

^nyanf  267. 

1  avkityat  277. 

arjä-jM  264. 

rakrit. 

nnabdiitr,  256  f. 

^rt'iu.L'i'iüijt  3i)4. 

jrjiu3:Aö  264. 

W  Ann.  1. 

j  «Hjp-o-  2r>y. 

'  fwfrt  959. 

7-  2:«  r. 

'  nii!fö.(kaiia  5«. 

«;<*,»■  259. 

1    ■..--.■  ...:/„„/■  263, 

1  M3trf»(  259. 

Fall. 

;       .       ';A,A,T"rc>iW26. 

iWs/a  257. 

1                ■,.  -■.'-M/.i   Iß. 

iHanaili  280. 

4. 

,z.V,}-«;.m-  56». 

Hxiyas-tät-  60. 

32  Anm.  1. 

1  fiyö.xmsta  16. 

«(«yü*/*  (jrwii  25. 

32  Anm.   1. 

[  itra»iciir,.inan»it-  5«. 

!  «;>am-  367. 

i74. 
■  Kl. 

'  nrs.'in-  261. 
!  arüLzi  61. 

1  «rrarfi-  58. 

«rmne.Nn.V  20H. 

"j-rarö./»iewizfl.  58. 

ati  17. 

'  arMiXÜÖ  264. 

;  ••rröihyö  59. 

.(«■.■i/(-  -261.  206. 

1  iix<i-/i-^pf0.ilraß'i-  58. 

arinavaim  264. 

«x!*-ao;j7««w  200. 

Hlndixch. 

i  a.v  2.S2. 

Hfl«-  59. 

■  <im-  266. 

j  ü&ö.tril-  59. 

1-  ;s.-.o. 

!.Maraa:»nHs  274. 

kam9r>&ö.j<in-  195. 

■  aiimao-a-  185. 

kaf'jian-  59. 

ilndlsüli. 

1  'mm.»ur'n(=a-  1H5. 

kar<'pö.ffil  59. 

1  rtjifr.i  firnitiitl  25. 

'  kniittyA  276. 

pif  ;i->. 

aiJitxmö  Sttt. 

Av.rxr«.  261. 

•Ibiinimf'  r)5. 

!.w.ivTr*r.i  283. 

fr«ivi/(-  261. 

rtKi*>j-jfa-  351. 

'  AvfMi  «rj-  261. 

eatifich. 

iixjui/ö.ffiiiim  IW, 

/.(((/.!  W. 

^  iinÖMiiarii  42. 

kiiU.ztit<i-  58. 

'  axp<n-ira-jun    4:?.  liW. 

!l,ii-0'-,.jan  195. 

■/;-  \,\. 

tiKpinOia  uTiiiiii'i  25. 

ff«'*-;  299. 

iKOriipnill  2ß. 

«;/?.(  27!>.  281. 

i/'iA'i.k/ii-ritii-  57. 

fl»Mji  -rrä  11.  60'. 

duzE-ar^äis  264. 

/■räiof.rt^mA«- 

ifinbyüt  2t>9. 

duiearitä.rar''z-  190. 

itfä'«  20*  L 

gar^idd  »14. 

Jürne.  209. 

nairyamMqmriF^ 

göiürran  1  . 

düro^.dar'H-  208.  209». 

lani-  204  f. 

gunda-  282. 

rfürne.p.ira-   208.   211. 

na&<l-  209. 

tfimtl'i-  282. 

,/,V,,.-..^/i,M   209^ 

(„i^.J./insjyan-  M, 

güiahvä  60. 

</(nr-  :i67. 

H-«(  263. 

giisahfia-tü  60*. 

druj-  5!). 

ngiipam  269. 

J(in/M  59'. 

drujim.ranö  185. 

j««ff)fa-  r>9'. 

drifXM.nianaA-  59. 

241. 

jandHö.lara-  Wi. 

Stiuiranl-  233. 

«»«%öi.rf»n»«i  Ml. 

a:rrj.</rM-  205. 

Oraoli>.8UU-  5«. 

«.rt'rfj/öf  .mÄBAa-  SB 

a:rrftM.<?rM-  2(K. 

;&aew  57. 

mu'nyü.fäüta-  214, 

a^(l(  274. 

(/>«.w./a"r'rtH.  5fi  f. 

»ta'iii/ii  s,i^la-  214. 

xiraeu-n  274. 

pauiryü  269. 

fli(»)i.(-»fii-  61 1. 

xirneirayal.aitra  274  f. 

pao'fi/ü.dtUa'  58. 

marjidrt-rti  264. 

KÄcf«;-  274. 

pauuruyö  269. 

ViarAiiyä  277  f. 

ajaciMi.!««»}  2751. 

paityäpatn  ^9. 

xiiiivrfi-  274. 

pänndi-    95 

ni(iirf-JwAö.dH«i  6a 

a^t'Ma  i]2ü'«i  26. 

parala.  261.  264. 

MUM  282  i: 

tanuyäsfa  278. 

par/Wi-  261. 

tn»r»iddta  264. 

fnrji/a-  361. 

;ja«t/  rlra  26.  42. 

nur^idiitdt  264. 

tanina-  261. 

päuürä    dieiifAlär» 

m;ir^zdird(  264. 

facj':!  270. 

25. 

.»(f.t)V7H-pjr'«ö  IKi 

/a*-«I  utfiyü'ti  2n. 

prfr,»/iM  271. 

m(ftyrjw<.wjjrf»(yj»iAi*- 

Urasaili  265. 

pjramiifi  254*. 

Anyazya  2(M. 

?rj/"3/d/  270. 

päraska  255. 

M.;fl/vi.?„.tA,3,i-  20t 

daenü-  BH. 

?»oa;x  60. 

miwa  <iJiiirfi  26. 

({r<£»(7-ra2iiA  61. 

bara(.zao9ra  59.  191*. 

myasda-  19. 

damn-dim  58. 

6ai-«7i(-  69. 

ya-vant-  234. 

(/««umjanom  185. 

bar>sman-  59. 

ywr»  367. 

(iaeca-da^a-  S7 

Arts'siMü.zas;«-  5Ö. 

yiistr,.eaya-  58. 

daii-ayasna-  61. 

bar'amö.hu  59. 

j/.-.  55. 

fiafifTfi^ARi-  6 

harü.zaodra-  59.  191*. 

yi»  55. 

(loÄtö,  daeragen  57. 

ftf'Koc-  59. 

yimö.kjr'nfa-  193. 

dasrö-däta-  57. 

bäzuÜMajah-  59. 

*«e(.fj/ö  272. 

daf.rii.suMa-  61. 

Äjry-  291. 

raiJtyä-pa'H.  61. 

rfu'&V«  339. 

bar'zanl-  59. 

rarJ  55. 

-/«/*)■*»«  jyj-  204. 

for-aü  59. 

raräftüi  56". 

diir'göJi/iiiti-  61. 

ft"«iift-  346. 

rnrö  55.  59». 

rfarJi.drii-  205. 

/-(iwA-Hrö  274*. 

r«j.z*(.j/ö  59». 

</«j-ji/Öw  264. 

fraxayii  251*. 

ranat-p-tüana-  193. 

Jnr;if/.  261. 

fraznintii  281. 

ivinrt-  273. 

daHm'airdi  264. 

/TflALA-ar'//-  195. 

rrt.v  59. 

(7iiitM&M  56  . 

fraiS.car'liir-  195. 

tmyö.grnvana-  B8. 

ri.»-^-J/,i  -Jrtl. 

/Vu«;./jMin-  61. 

i-arj*a-  252. 

fhJ^fdzO  2ß4. 

/Vfljinrt  27;i. 

i-aMJifl-  261.  273'. 

(/M</3</<!  267. 

/■rnAiö  254*. 

mrjwfn^-  273 
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rafiai-  30!). 
rafiae-Ktar-  208  f. 
ra»ai.ifiim  209. 
r/myü.nk^r'iti  5*!.  61' 
mjyak  SSO. 


■ar»za'  190. 
fl«-  213. 
<in(-0-  «0. 
l  185. 

uittnra-  191 
t9-fMn<i-  60. 
oiit^ma-  lill. 
.}ä  1K5.  187. 
Ti  (50. 


.*«/ö.r, 


■-  58. 


\y.tm-  204. 
Hjj/'J'//-  204  f. 


sauuiuiHca  311. 
Kaskiuiluma'  (iO. 
«inpAüH  377- 

»uyäöJayana-  58. 
jtloi.rapant-  216a. 
xp-.irüöJ'rasnA  272  f. 
.■<pö.jala-  6». 

j-ao^i  60*. 

rflo«ärar'z(«)-  191. 

raia»havü  27(',. 

rtrö.lar»-  59. 
sooflcff  58. 

naoörö-bara-  58  f.  191. 
ssarahehl-    56. 
iastfi.marSta-  914. 
:iÜ:.inrl»AtfMtn^  274-. 
zrazd('niiA  277 
ii/,io&ii<i-mr»xa-  190  f. 
haiO-yrirar'äla  190'*. 
An  »i/iU-ai^t-  190. 

■(('«  am-'rHäfii  211. 

j  /t(t.!(i  58. 

I  httSa-baoAin  TW*. 

ha3ö.gaiBtt-  58, 
I  hfip(öjrini/a-  58. 

hamianaS.nipM-  208. 
I  Aars/a-  261. 
I  bazaorö.iuipii-  5h. 
I  Aojii-  €1 

k.'tm.pariHöii  2i'A. 
'  hq77i.vaoiri7i(im  2C0. 

A»*  60. 

I  kiifräimö.<Wli  244. 
:  kiaritäii  2(M. 
I  hfetrifri.rttr-'s-   liiO. 
!  hi-ö.yra-  (U. 


x''ar'nazdiih-  56. 
x'ar*nah-  57. 
x'ar'nö  57. 
x^afHöMüh-  56  f. 

AltpttmiMch. 

Atiramazdii  16. 

adurujiya''  267. 

ada'gaina-  .T51. 

nm''r»»v«*»a  2«ß. 
,  awMtfa"  27i>. 
:  ar"*'*:"  266. 
,  ö!<a-  266. 

^arlam-bara  186. 
!  ardumanii  266. 

af'jift-  266. 
'  afohyari'idiy  239. 

rtzrf.i'27il.  281. 
j  oAi-  259. 
I  ahifraHa  264. 

tihifraittnUy  257  f. 
I  •flftrn-  259. 
!  ifzat/.i  280. 
I  Cid'^nfaxma-  203. 

ViD'a«-t<txina-  203  f. 
Ixm««-  274-. 

laxvta-xpiida-  203. 
'dfli(,W(ir  2R0 
,  diiraya-nauA  193. 

tiiirittUarnam  239. 

pariirit/u-  269. 
I  i'((u»i-(Va  186. 192.  245. 
'  sii^uda'-  2Gt. 

ftn.c,>»(flHix  61.  6P. 

hiiiipiirnni  23! ■- 


i  Arö.r. 


lill. 


I  «»i<-i2(Wi<;  281. 
'  .'.■<««(  253». 
,  aa/  279.  280. 

«3(/(»i  274«.  279 
i'''/(((((iH  25.'!!'. 

hiinl(/iti  25:t^. 

hinüli-ir  2r>:!:i. 

«,-iJrf(  36!). 

tiikirTfriH  2(i9. 
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patlräfi  2G9. 
i-iiafi  273'. 
eiprlt  2G!I. 
i-Hrt(  269. 
z\nitan  253*. 


ar^anil  2157*. 
'«</  272. 
hld  271  s. 
ImrrUlan  253*. 
btiKurA-  268. 
('fr  21!.'!. 
<%  271*. 
dil  261). 
rffm  271  >i. 
(/»»/  260. 
frnii  2Gil. 
faisunil  281. 
gandam  282. 
srirnfi  2li!). 
^friKin  282. 
ywatr  20ii. 
Avini  2(jS. 
käiil  271. 
fr(>w.ijt  2Ö8. 
/.-«A  271*. 
miraii  2HH, 
;*a^ir(7  2G£I. 
jiir  2Gil. 
rasutiy  2K0. 
raxldnii  2K0, 

/«ij-(/  271. 
sHinuliin  SiÜ^. 
Aiirrhfiin  25.HS, 
Hurfidiiii  iSi;!-. 
/rtc.s«£(  2Gr.. 
r»"a  271  s. 
ri2  271  -. 


Knrditicli. 


hl  271». 

büe  271  f. 

dükah  271«. 

(iStn  271«. 

tir  271. 
.  kird  271. 
UiriA  271». 

\pird  271. 

»"/■  271. 
!  tu  271 ». 
dir  271'. 


ArghantKeh. 

jiiiiit.rt  2G4^. 
.  puAlidiü  2tt4*. 
a<i!i  281. 

I  PaKend. 

j  vainrafi  269. 


fürag  26!)^. 
I gunag  253^ 


Pumlrdlal^kto. 

wV.ii<i)ii  25.1«. 


«riwhlMk. 

"Aß-apvDC  302. 

ija-  282. 

draKX^nc  283.  iraddK 

158.    161.   IGG.  d^ 

kXiVk  161. 

'Af'M'M>"iV60C   II 

iirk.  'A-fitivilui  I 

dtpötric  3li8. 

Fab  308.  fFob«  30i  Fe 

Fabnoära  3ia 
FabiouX'öTui  312. 
Fdbtuvoc  312. 

d^waoc  345. 
di\p  367.  linin.  af|p,G<& 
i^^pot    154.   att.  i 
ddpoc  l&l. 
dl  305. 
AIFac  301.  hnm.  Alam 

24.  27. 
'  alTcoc  164.  oItcioc  161 
I  albcTO,  aibdfievoc  139'. 

I      bto   1&». 

]      al&tioI58.1ä9'.ie7I 

170.  aI!>£io  170. 
'dihavioc  :nt;. 
I  alFc(  30!t.  alEi  305.  ■ 
,  atOr^p  367. 
alOpä  367. 
'  aiviwoiKu  319. 
Folvixoc  320. 
'  qIvui  339  1. 
AlöXat  301. 
atitfiuc  ir>6. 
oWo  159. 
1  FoKäßa  .WO. 
AKAEEZ    162. 

1G2.  d.KXEaiGG.hMiL 
d-tcX^ä  163.  iüttK 
]G2.dKX(tecl63.d>tit- 
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|€lc  160.  161. 

FavaEUaoc    312.    314. 

dpcnv  264.  266.  302. 

32. 165.  dicXctc 

•AvaEiX€U)c  322. 

FaprdXu)  312. 

:^Cl63.dKX^CC 

*Ava£i|Lidvbpou  322. 

•ApT€^ßdpnc  186. 

€iuicl61.  att. 

'AvdEiTTTToc  342. 

dpx-i^p€U)c  371. 

63. 

Favdc(c)ac321.  dvdc(c)ac 

dpxoMai  124  ff. 

ttuca  78  f. 

322. 

Facdv[6pui  312. 

u  168. 

FaEiujv  306.  FaS(u)i  ;542. 

Fadac  312. 

.  FaX€(ujv308. 

FaEöv  342. 

Faciba^oc  316. 

308.   'AXciuiv 

doXXf)C  300. 

FacKu[i[v5ao  312. 

.f|ioi  295. 

AötokXt^öc  164. 

acwpoimaXiav  319. 

i  168  ^ 

ä-nal  283. 

dccov  157. 

300. 

'AirdToupov  372. 

dccoT^pu)  157. 

dXla  297.  302, 

'AiraToOpia  372. 

FaccTdc310.  FaccTu»v316. 

J99. 

dTr€Ta{puj  305. 

FaccTuöxiü  320. 

12. 

haiTiFoiKia  310. 

Facriav  304.  Facriac  313. 

1  316. 

dtroaip^o  159.  165.  167. 

FacTiac  312.    Facriao 

301. 

diroFciirdöeu)  305. 

312. 

233. 

diroFciTiujVTi  *'K)5. 

FacTivioc  312. 

.  • 

diroFn  . .  .  309. 

FacTioOXXci  313. 

j  168. 

dnoFiiX^oi  30*J. 

FacTov  310.  FacTÖv  320. 

320. 

dTro^Tiu  129. 

FacTouKp(TU)  312. 

1 

"AnoXXov  286. 

dcTu  313. 

521. 

herakl.  diropodv  166. 

FacTi»u€iöovT(u)  312. 

X. 

diro(p^pu)  84. 

FdcTujvi  306. 

.  dim^pa  305. 

FdpTov  308. 

hom.  *ATp€(b€U),  *Atp€{- 

11  307. 

böot.  'ApeCiKOC  157. 

öäo  1681.    'Atp€(6tic, 

4H\ 

lesb.  dpeuioc  157. 

'ATpctbnc  171.  173. 

ion.  'Apri(-6ouc  157. 

'Arpcuc  373. 

Fapnv  304. 

FttTTibac  311. 

m 

''Apiic  157.  hom.  "Apnoe, 

-aFuboc  315  f. 

309. 

"April,   'Apna,   dpr^ioc 

aüXaE  3391. 

je  2i)5. 

157  f.     lesb.    "Ap€uc, 

auXaFuööc  31(). 

30«).  321.  Fa- 

"Ap€uocl57.373."Ap€c 

dFXiiivi  ;J07. 

m.      FdvaKTi 

15«. 

FauEiiwv  306. 

dFpyjTeue  342. 

uupä  3t)7. 

321. 

'ApiCToFdvaE  321. 

aFuTdp  334. 

>«. 

Fap)Li(x^  312,    Fap.uixCuj 

aC)TÖc5aaFTÖc307.a38. 

1)8. 

312. 

aFuTou  303.  3221'.  3:54. 

112.  3'2Ü.  \Va- 

'Apvccixa  302.  313. 

dFuTdv  302.     awTuici 

)20.    FavaH(u)- 

"Apvn  302. 

319.  338. 

•Apvidboi  302.  313. 

'Axai|Li^vr]c  61  ^. 

ic  316.    Fava- 

*A  p]vidhaioc    :J02.    313. 

dxavToc  3481. 

542. 

316. 

dxörieic  156. 

IOC  316. 

'ApvoKXeioc  302.  313  f. 

dxBoiLiai  298. 

pibac  312. 

dpvu^ai  302. 

'AxiXfji  158.  'Ax^X^loc  178. 

i)  312. 

Fdpviüv  302.  312. 

dxvujuai  298. 

)c  31G. 

Fdppnv  3a:>.  30«  k 

Faxoc  300.  321. 

IOC  314. 

Fuppcvop  302.  308. 

Fdxuc  322. 

maniflche  Forpc 
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dq)€ pEövTi  297. 
Baöu  308. 
ßatKQv  a07. 
ßaiviw,  ^ßnv  74  1*. 
BaKCuFai  315. 
ßaXiKiuiTYic  307, 
ßdXXiJj,  «ßaXov  71.   ßdX- 

X€iv  G5.  ßaXclv  «5. 
BdvaKTo[cl  338. 
BavaEißouXou  307. 
ßdvv€ia  296. 
ßap^u)  299  K 
ßapviov  296. 
ßapöc  298. 
ßaciX€uc369.  ßaciXnil58. 

ßaciXd€c  309.  ßaciXf^ac 

178. 
ßacKap(2:€iv  307. 
ßucciwv  348. 
BacTiuc  295. 
BcibiTTiroc  295. 
BeiTuXctc  295.  296. 
BeXxavloic  307. 
BnX^a  308. 
Bibdrac  306. 
ß(5eoc  295  f. 
ßibuoc  295. 
BivQTiav  307. 
BiöXüc  295. 
Bicituvoc  307. 
BiTuXa  296. 
ßöFa  3191. 
ßodv  166. 
ß6€ioc  164. 
ß60poc  350. 
ßoi  ;i09. 
ßöeoc  164. 
ßoiK^Tac  295. 
ßoiK(af)  308.  338. 
Boivußiou  307. 
BüivüTTu  307. 
Boiviua  308. 
BoiTuXoc  308. 
BoXoevTioc  306. 
BoXo^VTioi  335  ^ 
Büpe«(T)üpac  298  i\ 
BopBavöpac  298. 
ßop0o-  298. 


ßopcöv  308. 

ßpardvav  308. 

Bpidp€U)C  371. 

ßpiapöc  298. 

BpiGaTÖpac  298. 

ßpiGoc  299  >. 
!  ßpieOc  298. 
I  ßpuu)  298. 
'  ßiupe^a  295. 
,  ßiupc^a  295. 
1  rapuFövTic  322. 
!  T€  316. 
I  att.  T€V€d  154. 

1  Y€V€UIV   166. 

;  T^Tvonai  80. 

1  fiTviücKui,    ^Tvuiv    81  f. 

I      142  f.  144  f.  153. 

!  yXucciuv  349. 

:  Tvu-  367. 

TOI  316. 

Tövu  157.  367. 

Tpatc  372. 

•fpaMincxTcOc  .'W9. 

TpaOc  372.  tPH^c  372. 

TUfLiv^jc  368. 

YU|LivnTr]c  3(58. 

Tuvai  28(). 

bü)mopYOi'K310.  bafLiiiup- 
Tujv  309. 

ba)LmupT€oiTav  309. 
'  öa^iiDpYid  30i>. 
I  AaMoFdvac(c)u  .300  f. 

Aavaöc  345. 

^-öapOov  298. 

AdFtuv  316. 
\Uei  166. 
I  Jltt.   6€IT€    168. 

1  heiiüvrai  345. 

j  bcKdö-  368. 

i  b€Kail  304. 

I  b^KUToc  368. 

i  hioCf  beiouc  160  f.    166. 

I      bfioc  161. 1661*.  heiouc, 

I      Ö€ioc  160.    att.  ötüuc 

I      166.  hcrod.  h^ouc  167. 

'  hCC-TTODlC,    h^C-TTOTU  13. 

,  liom.  heur)  167. 
öiaßt^TTic  295  f. 


6iaß€iTrd.u€v[oc  307.  äS 

btaTUAficocOai  132. 

AiaUtc  208. 

biaKivbuvcöuj  122  ff. 

btaKouu)  84. 

biairpdccui  119  ff. 

bianipOLi  107  ffl 

biaq>€UT€t,  bi^(puTov881 

biaqpuXdTTU)  105  f. 

AibaiFujv  301 
i  6{6u)^t  80.    att.  boOfU 
I      168. 

,  bt€pTd2Io|Ltai  93  f. 
'  breOpa^ßoc  352  \ 
I  biKac-iTÖXoc  183. 
I  biv^ai  159. 
'  AiFovuc(ou  342. 
;  bioprCroiüiai  132  f. 
I  Ai6c-KOupoi  13. 
,  5iitX€ioi  311. 
I  bxüiKVJ  90  f. 
I 66pu  367. 
I  bpaFeouc  309. 

buobcKa-F^Tia  305. 

hom.  buc-di^c  154. 

liom.  bucfüifv^äc  167. 

büuj  134  f. 
I  ^TFnXn9(ujvTi  297. 

I  ^TPHTopn   154  *. 
!  ^bviuv  305. 
1  ^ToiLiai  13(>  f. 
'  Feeöxiw  321. 

€ldv  ;W5. 

Fciapiviii  312. 

el'aTO  178. 

tiauTÖv  345. 

cTbov  76  f.  94  f. 

eiboTtc  3(X). 

eibütivTi  303. 

Fcibuc  311. 

FciZiiic  308. 

€lKdbl  311. 

I 

I  eiKabuuv  313. 
I  FffKOTi  2^)7. 
I  elK6vi  304. 
I  FeiKÖva  321  f. 

€iKoci  304.  310.  3-5 

cIköctuj  316. 
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4. 
29J<. 

178. 

05.    ciTTTj  303. 

i  305. 

• 

4. 

IV  313. 
160.172.178. 
€  31l>.  314. 
103. 

04.  312.  314. 
306.  316.  h^ 
>97.  310.  F^ 
J05.  308.  310. 
j  320.  ^KdcTOu 

;.  iK&CTü)  30t». 

CTqj311.  ^Kttc- 
309.311.  4Kac- 

02.      F^KttCTOV 

'^Kac[To}v311. 
r'  ^KttCTov  306. 
Tttv  302.  Ka0' 

'Ml      ^KdCTOl 
DLCTtt    322. 

'305.  FtKax^pr) 
(drepov  .-HO. 
:  304.  306. 
304.  ^KttT^ 
>.  302.  F€KaT^ 
i.  eK[a]T^pa[c 
:T€pu»c  29H. 

:,    fKarÖYX^iC' 
javo-c,      ^Ka- 
UeBpoc  5. 
36K. 
I. 

316. 
320. 

322. 
n.  :m. 
HO. 

305. 
I. 


^K[Tn  314. 

F^KToc  297. 

^Koudujc  306. 

^K<puT^eiv  90. 

^kOiv  306.  309.  a37. 

F€Kiw[v]  342. 

FcXarin  312. 

fcXaxiriu  312. 

^Xaxuc  350. 

iXeaipuj,  ^X^n^ci  Ö2. 

F€X€Öd[|L4Uj  321. 

^X€i  322. 

^XiE  311. 

FcXitituv  313. 

^Xku)  339  K 

IWvTX)  314. 

FeXxdvoc  307.  321. 

"EXiwpic  302. 

krct.  'E|nir€ÖoKXr|oc  165  f. 
169. 

jitt.  i^(pepf\  154  *. 

att.  ^vb€ä  154.  154». 

^v-Ö€Ka  245  Anm. 

^v8ucK€i  348  >. 

^vv€(a  345. 

^vvu|ni  337. 
I  [^IvFoiK^v  305. 
I  ^vTaüOtt  348  1. 

6VT€pOV    367. 

'  €l  302.  301.  310.  314. 
I  il  316. 

Fit  297.  310.  319. 
I  €EaKaTioi  295.  297.    Fe- 
EüKaTioi  297. 

^Hainr^viui  309. 

^EttTr[Xa  306. 

€Ea[Tr]o[Xliop  303. 
:  ^FeE€  321. 

€Eei[Kov]Ta314.316.  iiY\- 
I      KovTfx  295.  300.  303  f. 
F€En[KovTa]  295.  297. 
.      306. 

^[HjnKOCTÖV   304. 

'  Ffeoc  310. 

,  h€\voTuic(i)  319. 

i  hoiii.  c'ttcu  167. 

.  diTiJveca  6H. 

I 'EiTiFd[vaKTJoc  315. 


'  ^TTiTvtJvai  142.  145. 

^iTiKpaT^uj  150* 
.  ^TrtoiKo6o|yi6c  297. 
'  ^irfFoiooc  310. 

^TToiKia  297. 

^ITOIKIOI  316. 

F^TTOc  308. 
I  FMa  321. 
.  ^[irJoiKidiv  304. 
F€pTa^v€Toc  312.  314. 
I  ipTdroiLiai  92  f.  297.  ip- 
,      To2[o|Li^vujv  321,     Fcp- 

To^^^TOi  305.  ipTac- 
I  e^iwvTi  304.  F€p[T]dc- 
I      (c)aTo298.  iFcpTdcQTo 

298  f.  FcpTOKcdcTai 
j  305.  F€pTa£^[cTai]305. 
I      ^p-fdEacBai  304.  ipfa- 

Hniai  297.  ^pTaEövTui 

'      297. 

I 

^pTacia   300.     ^pxaciac 
300.    302.     FcpTOciac 
305. 
"EptacToc  322. 
I  •EpTÖ(e)imc  322. 
'  F^pTov  298.  ;J09.  F^pTou 

305.  ipfijj  303.  ^pTUJ 

306.  b'lpfa  307.   F^p- 
tM  302.  F^pTiwv  312. 

'  ^pToic  300.  epTo»  321. 
^PTu;v  321,  €pTa  321. 
,  'EpYOviKUj  321. 

FcpYoviKiu  312. 

^PTOT^nlc]  322. 

^p^ec0ai  158.  ^peio  15S. 
^peo,  ^pecOai,  ipono 
,      159. 

F€Fp€M^va  298. 

'Epexeuc  373. 

F^(p)nv  308. 

^pi  2H3. 

hoiii.  ^p{r)pEC,  ^piripac, 
^piTipoc  157. 

FepKciev  305. 

^pcnv  264.  :K)2.  ^pcevec 

305. 

I 

6pxo)nai,  TiXHov  72  f 
^ceiiü  133  r. 


8H 

Muj  298. 
4cK>ibcKdTri  314. 
Fecnoplunr  310. 
fttrtpoc  337. 
'ECTia  ;)0ß.  311.  337. 
"EcTlai  303.  iCTfav  295. 

kriov  300.  306. 
ftaipclai  306. 
^Taipnifiv  30fi. 
F^TOC  308. 
FJTEeei  306. 
Fit(.)ia  319. 
(Toc  300.303f.30e.3S7. 

Ff Tot  397.  303.  309  f. 

312.  321.  F^lTioc  309. 

310.  (Tti  298.  307.322. 

Fixei   310.     f-ni    304. 

311.321     F*Ka2». 

trtwv  im.  311.  F<t(- 

u»v  305.     *Td)v   30i, 

iTJoic  309.  fTcci  302. 
Fco  304. 
EüßdXKnc  '295\' 
€ilbeiv  141. 
(ilF€pTäTnc  316. 
EöFtTtiplc  315. 
-£FetToc  .-ÖS. 
*UKX«ioc  167.  16i'  1".  170. 

178.  iii'Kkiäcliib.  eü- 

kX£i<I>c  161. 
FeFuKövonfiövTiuv   ÜVi. 

315. 
tiiviTtjc  374. 
£wnpaTla<:  319.  am 
lupp(locl61.l65r  16!if'. 

173.  178     hi.in.  txjp- 

peiot  16!t. 
Eöpuedvacco  295 ". 
ECipüca(  300. 
nit.  cCi<puä  154.   154  f 


itpic-r 


-'95. 


fqjopoc  295. 

Fex-  a2l. 

Ftxiac  313.  321. 

('XW,    fcxov  71  f.  14(i  ff. 

143.  153,  Fex^Tui  319. 


321. 
{luea    154{.    lliT). 
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€(iuea  156  f.  lotib.  tO- 

uiea  156  f. 
Iiut  172. 
ZtuKTl^p  367. 
Z€üc371.  Z(0286.  Ai6c 

304.    Aio-,   Alf,  31&. 

AI  302.  :t09.  315.   Z( 

309.  AiFI  29H 
ZftXuc  373. 
f\  313. 

yjT6p<iv>]  371. 
yj&ioc  168.    *\Uk  16». 
ion.  ^i^p  154. 
•HXk  330. 
fjXot  .137. 
FflMa.  F^inac  305. 
V*"  140  f. 
I  )^|.ieb-aiiöc  233. 
I  Hcetfv  67. 
?ioc  172.  178. 
Friniu  .(21. 
"Hpo  305. 
'HpoKX^cioc  166.    'Hpa- 

KXi)t(nl<'>4-174.  honi. 

'HpoKXcttlTi  169. 
all.  'HpQxXilt  16t;.    att. 

'HpdKXeic  16i;.    'Hpa- 

KX^n^  ^6i-  'HpaKXfeoc 

171.     'HpaKA^oc    170. 

'HpoKX^uuc  IGll.  'Hpa- 

KXn<K    158.   170.  174. 

'HpaKXrli  im  f.  'Hpa- 

KXlei  IßT..    'HpQ.KXiü 

Ififi. 
lak.  OHpaHXnthav   166. 

as.-ilol.  ['HpQKJXritbov 

lt>4. 
■HpFaoloic  309. 
f\p^al}livulv  321. 
tlpiuc  372. 
"Hciovnac  178. 
rt^dopni  100  ff. 
BtopobiiKOv  300. 
etüpöc  ."KW. 
etloc  173.  ötioio,  SfXato 

171.  Ötioc  doiftöc  174. 
OejjuToKXfoc  164  f. 
ekiuceoT  348, 


hom.  ecoO  166. 
kvpr.  ecüi  166. 
ecuipiii  102  ff. 
encuc  373. 

etfii  71^.  eni)ti7i.ee 

177  ötiüutv  l<7f. 
9p(a^lßoc  362». 
euTO«P  286. 
Mpä  367. 
eOpbo  367. 
Bixt  348  1. 
laMpoc  352  >. 
iäcofiai  154. 
•\6.<un  318. 
löT^p  367. 
iöTpöc  367. 
laTpoKXi^c  :W3. 
Fiba^icvcOc  304. 
FIbioc  297.  310.  31S 
ih.>,-;ll6.  iMo|u30ä. 

306  f.  309.  FibMV 

[biov  :m.   tbiu 

321.    IMov  310. 

Koe'  Ibiov    295. 

311.  Kar'  ibiav 
I  312.  (biai,  tbia 
I     Fibi[iuv]308.3tO.U 

3o:ir.  :til.  tbiuK 

tbiujJTäv)   309.     <bui 

309. 
tbiiUTiKdv  304. 
Fi&iiu<t  Tduiv  313. 
IboMCvciic  304. 
ibilrv  30tl. 
tbdvTU  300. 
(&p|ic  305 '. 
IbpdcEituc  345. 
lepcüc  3'i9.     Xtpiä  ■ 

l^penic  371. 
icpcuicvvi]  371. 
tidvuj  135. 
Kiu  80.  135  (. 

\'nni  80. 

lBap6c  367. 

iKdbi  31ti.  Fmdbi  31 

FiKobfuj   321.    Fixat 

313. 
(Kdboc  3M. 
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HiccTiatbac  314  f. 

KttTttM^XXu)  129  f. 

«KTTl    314. 

iCTHM»  80.  VcTaimai,  ^CTnv 

KaTU|Li(TvuMi  138  f. 

!98. 

79.  143  f.  VcTaceai67. 

KaraiLiicTw  138  f. 

lOG.  310.   F(- 

'IcTidnc 

Karavo^uj  111  f. 

305  f.  308. 

'IcTiafiocl  322. 

KaraFoiKib^Oai  305. 

r. 

•IcTiai  306.  311.    'IcTiav 

KaxaTraOcai  1271*. 

c  312.  315. 

302. 

KaTaTTpdcciu  119  ff. 

XnFoc  370. 

'lcT(aiov  330  1. 

KdrapFov  320. 

oc  3121.  pi. 

lcTiaT6piov  304. 

KaTdpxofLiai   125  f.   kot- 

c  312.  FiXap- 

FicTiau  321. 

dpx€iv  125  f. 

n2.   tXapxoc 

hiCT€(uj297.  'lcTii^u)314. 

Karacxclv  142. 

%w  300. 

F(cTuip313.  FicTop€c313. 

KaTa<paT€iv  VSii. 

• 

iT^a  272. 

KaTa<puYoüci  88  ff. 

1 

• 

Fl<pad^ac  313. 

KareHplobv  319. 

[). 

ncpibduuj  313. 

KCTCcedw  133. 

Fi[<p]iKapTiönc  322  f. 

KQTCFÖpKUJV  322. 

0  f.    Fi6X€U)c 

Fi<piToc  300. 

KaTcpTd^Io^ai  93  f. 

Fiuü  322  f. 

KQT^X^  148  f. 

7. 

FitüxE  300. 

KaTlfeÖVT€C      96  f.       KaTl- 

Fiuüi  300. 

661V  97.  99. 

313.     Fiinri- 

F(iuv  300. 

KaXOTTTCUU)    138. 

t. 

Fiujv(c  300. 

KCöGoc  367. 

■ 

Ka6^2:o)Liai  136  AT. 

KiOapaFuböc  316. 

Kae€u6uj  141.  153. 

KivfeuveOuj  121  ff. 

Kdermai  140  f.  153. 

KXaiiü  171. 

Kaei2:ijjl35ff.  KoGiZcceai 

KXcdropac  303. 

2. 

.      135  f. 

hom.   KXcnftiuv   155  *. 

>2. 

KaOopäv  98  ff'. 

lioin.    KXr]Tibiuv  155  *. 

2. 

att.  Kaiuj  171. 

KX€ixöXac  301. 

KaKKi^ai  177. 

KXeFixü  315. 

röv  30S. 

KdX-apvoc  302. 

kXciuj  164.  171. 

X). 

Kapaßibcc  372. 

hom.   K€KXr|cr|  167. 

1. 

Kapiuavia  26H. 

KXr|ex€  171  K  dor.  xXti- 

2  f.  FicokX^€ic 

KdpTUJV   '.W.K 

2iü  164.    dor.  kXcIEiu 

FicokX€ic312. 

1  KapuKcFiui  315. 

164.  KXii^ui  1641*.  KXnt- 

305. 

1  KaT&fw  83  f. 

Ziu  ir>4*f. 

30<)  f.    ICOTTO- 

;  KaTaTUJvi2:€ceai84.130ft*. 

KX€Ö)naxoc  3-12. 

98.  301).  311. 

,  KttTabiiÜKCiv  84.  91  f. 

kX^oc  304.  kX^Foc  309. 

.V  308. 

i  Kaxabuuj  1,'Vl  f. 

.  KX^iuv  299. 

.(coc2n7.  Fic- 

'  KaxaFeXin^vov  305. 

-KXnc  301. 

305.     icouc 

i  KaraFriXu^viuv  305. 

Kövaßoc  352  *. 

Ü313.  ^TT'ica 

KaTa0€do)nai  102. 

KoviccaXoc  333. 

KttxaiFfi  .-510. 

KÖpFcu  316. 

10.     EicoT()na 

KaTdK€i)nai  111  f.   153. 

Koövoc  'Ml 

1  KttTttKpaT^uj   150.   Kara- 

ooFuvoc  303. 

1 

303.  312.   Fi- 

KpaTfjcai  142. 

Kpax^u;  142.  149.  ^Kpd- 

312.  314.    Fi- 

KuraXi^Y'J'  12!>. 

xncu  149  ff.   153. 

314. 

KaxanavÖdviu  114  ff". 

Kp€uc,    Kpeiu'v,    KpClÜJV 
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163.  171.    utt.  Kp^ujc 
168.  Kp€ä  1<>3  f.  Kp^ä 

164.  KpcdwvlT].  Kp^- 
ujv  163. 

Kp€lOV    164. 

KpiZ^uj  354.  KpiK€  354. 

KT€p€t2UJ    164. 

KT^pea  164. 
Kü6i^€ic  156. 
Kubpa)Lioüau  320. 
Kupieuw  142.  14iK 
Kxbea,  Kuüeciv  163.  Kuiac 

163. 
KUJimaFuböc  316. 
KuinnTr]c  368. 
AahdMaFoc  301. 
Xaicptt  320 1. 
Xäo-  305. 

AaFoTTTÖX€|Lioc  301. 
[A]€Hiac  313. 
att.  X€iävai  154. 
att.  Xeüü  168*^. 
XiyfM)  128  f. 
Xr|Go|itti,  aaeöiLinv  ?52. 
XiTieiv  67. 
XoTtZonai  112  ff, 
)Liav6dvuj  1 14  ff. 
)na0€iv  115  f. 
^dpTl)p-   367.    imdpTupoc 

367. 
|Li6Tac  157. 
|n€i2ÖTepoc  157. 
^e{2[luv  157. 
)Li€ipaE  3()7. 
jLi^Xäc  3()7. 
M^Xi  368. 
M^XXiü  121)  r. 
hoiii.  |Li^v€oc  167. 
^cTaFoiK^oi  310. 
u^Tpov  367. 

|Lir*|TTlTTO^VTUJV   301 K 

Mnxep  287. 
ILir^Tpuic  372. 
|ui|Livr]CKO|nai,  ^)nvTicu,ur|v 

82. 
}jiicfw  13Jh 
mcööc  19. 

jUOTOC-TÖKOC   183. 
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|nuG^ail59.165.167.170. 

Muectai  158  f.  167.170. 
)Liü)Liap  272. 
fiiuiMap  272. 
nujpöc  272. 
vaiuj  156.  vdccai  156. 
vaKÖpoc  300. 
dor.  väöc  156. 
NdFiraKTOc  321.  338. 
NaFiraKTiiuv  310. 
NaFu  . .  334. 
vaOc  371.     lesb.  vaOoc 

156.    vnöc  155  f.   vi^i- 

€cci  172.  vnuci  172. 
att.  v€äv(äc  154. 
v^öE  367. 
NciXctuc  372. 
hoin,  v^o)nai  197.  hom. 

v^eai  169  ff.  V€iail58. 

167.   170.   173.  1761. 

hoin.  v€iTai  167.  hom. 

v€lceail67.171».173. 

hom.  v^€c6ai  167. 
att.  v€ibc  156. 
vnXeiVic  165.  vr]X€Uc  165. 

vnX^d  163. 
Nnpuc  373. 

vo^iu,  ivönca  73  f.  110  ff. 
vöei  166. 
hom.  vöüu  166. 
vuxHy]|n€pov  36  Anm. 
att.  E€lT€  168.  att.  Eoö-  i 

M€v  1()H. 
=6vFdpe[opl  301>.  =€vFd- 

peoc  302. 
E^voc  310. 
OdHiov  338. 
'OFaxfnc  322  1". 
Oiave^oc  302. 
Foiti^u  305. 
?o\lr]ale  305. 
öiZ:u-p6-c  367. 
oiKeiÖTara  309. 

FOIK^OVTOC    310.     OIKOUV- 

TUiv  307. 
FoiK^oi6[v]  302. 
olK^-Tr]c  374. 
FüiK€0c3O5.  FoiK^oc305. 


FoiKHc  303.  FoiR^iv 
305.  FoiK^ufv  322.  Fm* 
Kttiiv  305.  FoiK^a  901» 
371.  FotK/iac  305. 

oIktiO^vtujv  316. 

otKTiac  311. 

oiKi^cotci  316. 

FotKirralc  310.  oUnrii 
316. 

FoiKiaräv  310. 

FoiKia  305.  313.  3Sa 
o(K(ac  295.  303.  dO& 
310f.314.FoiKiacaiSL 

olKiau  321.  oiKiov  308L 
311.  FoiKiav  306. 3091 

FoiKidTac  316. 

FoiKicvTcc  305.  oMf' 
Tiuv  306  f. 

olK(cTac  309. 

•OiKXeinc,  'OikXi^iic  16L   j 
165. 

Foioo6[o)iiuc]  306. 

olKGÖÖMCt^a  316. 

olKo6o^(av  304. 

d)iKo6o)Lii^6Ti  300. 

olKovoM€(cav[T€]c  31C 

otKÖvTac  307. 

olKOTT^bUJV   304. 
FoiKOTT^hUJV   305. 

oIko-  311.  FoiKo-,  Foii«    : 
321.  o\koc  297.  Foiwc    ' 
298.    FoiKiw  310.  Fol- 
Kah€  310.    oiKOv  301 
311. 

FoiKoc6tv€i[oc]  312. 

Foiviac  312. 

oivou  303  f.  Foivw  306. 
321.  oivov  298.  Foi- 
vuuv  312. 

Oivoxibao  314. 

Oivuc  373. 

Foiciuviöac  321. 

OiTuXoc  29f>.  OlTüKo^ 
330  2. 

övö|jaToc  369.  Anit^* 
'OvaciFoiKoc  321. 
alti)ers.  •OSudpriic  2^^* 
ÖTrXÖTdTai  318. 
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94  t.  295. 
3. 

•.  6pni305. 

Ope€in2?)5. 

3. 

X).    öpeöc 


:320.  338. 

116.  305. 
[  300.  310. 
►i  30(5.  310. 
>2.  Fh€  319. 

[v,  Fqi,  Fujv 

,ouft€il63. 
243  2. 


r»2. 


1. 


;j. 


2.)3  \ 
.')3. 

TTUV   53. 


3. 

iyi.  TTaTpo- 


9. 

2<Jh!. 


ncXuüpau  320. 
Tr€VTah€Tiip(ba  297. 
TrevTfjKovTa  368. 
ir^peiu  347. 
Tr€picTf|UJc'  177. 

TTTiTÖc  349  K 
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jii/-reff<K  27.5'. 

!arl  Brngmann,  Herr  Mahlow,  die  Sonantentheorie  usw.      1 

Herr  Mahlow,  die  Sonantentheorie  und  die 
indogermanische  Sprachwissenschaft. 

^e  zu  den  Indogermanischen  Forschungen  Band  IX  Heft  1/2. 


Im  neuesten  Heft  des  Anzeigers  für  deutsches  Altertum 
[  ff.)  bespricht  Mahlow  die  Schrift  seines  Lehrers  J.  Schmidt 
k  der  Sonantentheorie',  in  der  es  sich  bekanntlich  um 
Streitfrage  handelt,  ob  griech.  TttTÖc  in  uridg.  Zeit  Hntös 
H^ntös  ausgesprochen  worden  sei.  Er  findet,  dass  Schmidt 
istössliche  Beweise  für  H^ntös  (M.  selbst  schreibt  Hentös) 
bracht  habe,  und  sieht  darin  eine  wahrhaft  erlösende 
eine  That  von  grösster  Tragweite  für  unsere  Wissen- 
t.  Dass  ich  in  meiner  Anzeige  im  Liter.  Centralbl.  1895 
723  ff.  weder  das  eine  noch  das  andere  habe  finden 
pn,  sondern  zu  dem  Resultat  gekommen  bin,  der  Wert 
>chmidtschen  Schrift  beruhe  auf  den  zahlreichen  feinen 
Ächtungen  und  Ergebnissen  im  Einzelnen,  gibt  M.  Ver- 
sung,  sich  zugleich  aufs  schärfste  gegen  mich  zu  wenden. 
Auf  die  Sache  selbst  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Bringt 
M.  selbst  zu  den  Schmidtschen  Argumenten  für  ^riy  *r 
s  Neues  von  Belang  hinzu,  und  mittlerweile  ist  ja  von 
hiedenen  Seiten  über  die  Sonantenfrage  von  Neuem  aus- 
icher  gehandelt  worden.  Über  das  z.  B.,  was  M.  auf 
als  den  schwerwiegendsten  Beweis  gegen  die  Sonanten- 
ie  bezeichnet,  lese  man  Bartholomaes  Ausführungen  IF. 
'  ff.  nach. 

Dagegen  sehe  ich  mich  zu  einigen  Bemerkungen  über 
i^enötigt,  was  M.  auf  S.  10  f.  sagt.  Es  heisst  dort:  "Zum 
SS  noch  ein  paar  Worte  von  der  Bedeutung  des  S.schen 
•is  im  Allgemeinen.  Man  sucht  nämlich  seiner  Kritik 
jonantentheorie  dadurch  die  Spitze  abzubrechen,  dass 
die  ganze  Frage  als  belanglos  erklärt;  Brugmann  ver- 
sieh sogar  zu  der  Behauptung,  es  sei  ein  Sturm  im 
erglase,  und  selbst  wenn  S.  Recht  hätte,  würde  die  indo- 
inische  Lautlehre  nur  unwesentlich  zu  modificieren  sein, 
t  sich  schon  in  der  Einleitung  gegen  die  Auffassung 
ihrt,  als  sei  zwischen  seinem  er  [*/•]  und  dem  r  der 
itiker  weiter  nichts  als  ein  orthographischer  Unterschied, 
ehaupte  sogar,  dass,  Svenn  S.  Recht  hat',  in  Brugmanns 
iriss  [der  NB.  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  ganze 
hung  der  neueren  Zeit  in  den  Hauptzügen  zusammen- 
jen]  nicht  viel  brauchbare  Seiten   übrig  bleiben.     Denn 
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mit  den  indogerm.  Sonanten  fallen  auch  die  mm  und  jt, 
dann  die  langen  Sonanten  und  die  consonantischen  Vokale;^; 
es  fallen  endlich  alle  weitgehnden  Folgerungen,  die  aus  die- 
sen Theorien  gezogen  sind,  es  fällt  vor  allen  Dingen  dio 
schematisierende  und  schabionisierende  Methode  der  Jung- 
grammatiker, die  das  reiche  Leben  der  Sprache  mit  ein  pair 
Lautgesetzen  massregelt.  Dies  Resultat  mögen  viele  bedauern, 
die  das  indogerm.  Kauderwelsch  der  modernen  Sprachwissen- 
schaft zu  ihrem  Studium  gemacht  haben.  Wer  sich  aber  mit 
würklichen  Sprachen  beschäftigt,  wird  vielleicht  durch  die 
Leetüre  von  Schmidts  Buch  und  eigenes  Nachforschen  zu  der 
Überzeugung  kommen,  dass  es  grade  die  Sonantentheoric  ge- 
wesen ist,  die  durch  ihre  Einseitigkeit  und  Beschränktheit 
seit  langem  alle  erheblichen  Fortschritte  in  der  Sprachwissen- 
schaft verhindert  hat  und,  weil  man  absolut  nicht  mehr  von 
der  Stelle  kam,  zu  den  wüsten  Accentspeculationen  von  heute 
geführt  hat,  zu  einer  allgemeinen  Confusion,  in  der  der  ein- 
zelne selbst  nicht  mehr  weiss,  was  er  'entdeckt'  hat.  Wer 
sich  erst  darüber  klar  geworden  ist,  was  es  heisst,  wenn  ein 
Gelehrter  wie  Schmidt,  der  nicht  etwa  von  völlig  abweichen-  j 
den  Principien  ausgeht,  die  Sonantentheoric,  d.  h-  die  an-  * 
scheinend  felsenfeste  Ginindlagc  der  junggrammatischen  Spnwih  ; 
lehre  mit  so  ernsten  Gründen  verwirft,  der  wird  überhaupt 
an  den  Resultaten  der  heutigen  Sprachwissenschaft  zu  zwei- 
feln anfangen  und  in  eine  vorurteilslose  Prüfung  derselben 
einzutreten  geneigt  sein.*' 

Man  mag  einem  Autor,  der  für  ein  Ideal  glaubt  käm- 
pfen zu  müssen,  etliche  Übertreibung  zu  Gute  halten.  Was 
hier  geboten  wird,  vermag  ich  nur  unter  den  Begrifif  der 
tendenziösen  Vcrzerining  zu  bringen  und  protestiere  gegen 
diese  Art  von  Kritik.  Ich  habe  im  Einzelnen  Folgendes  zu 
bemerken : 

1)  M.  muss  wissen,  dass  die  Bezeichnung  "^ Junggramma- 
tiker",  die  er,  wie  Andre,  in  alter  Zeit  für  eine  ^Partei"  ge- 
braucht   hat,    längst    gegenstandlos    geworden    ist.     Ich   bin 
durch  M.  gezwungen  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  J.  Schmidt 
längst  durch  die  That  d.  h.  in  seinen  sprachwissenschaftlichen 
Arbeiten  die  "junggrammatischen"  methodologischen GrundsÄtze 
(systematisches  Aufsuchen  der  interkurrierenden  Faktoren  bei 
lautlichen  Unregelmässigkeiten  usw.)  in  allem  Wesentlichen  ge- 
billigt hat,  weshalb  man  verständlicherweise  ihn  selber  mehr 
als  einmal  den  "^Junggrammatikern"  zugezälüt  hat.  Auch  Andre 
haben   sich   angeschlossen,    und  man   darf  sagen,    dass  diese 
prinzipiellen  Anschauungen  heutzutage  unter  den  Indogerma- 
nisten die  herrschenden   geworden  sind.     Hieran  wird  nichts 
dadurch  geändert,    dass    sich    im  Verlauf  der  beiden    letzten 
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ihrzehnte  im  Einzelnen  gewisse  genauere  Präzisierungen  und 
eine  Modifikationen  als  notwendig  erwiesen  haben  ^).  Wenn 
m  M.  das  Wort  in  dem  Sinne,  in  dem  es  in  den  Zeiten 
?8  herben  Streites  angewendet  worden  ist,  heute  wieder 
ifleben  lässt,  so  duldet  das  keine  andre  Deutung  als  die, 
ISS  er  den  alten  Zwist  in  der  alten  Form  erneuern  möchte, 
'as  er  damit  bezweckt,  muss  er  selber  wissen*). 

2)  M.  spricht  von  der  schematisierenden  und  schablo- 
sierenden  Methode  der  Junggrammatiker,  die  das  reiche 
eben  der  Sprache  mit  ein  paar  Lautgesetzen  massregle.  In 
Irklicbkeit  sind  die  von  unserm  Kritiker  Angegriffenen 
)enso  wie  andre  Leute  unausgesetzt  bemtUit,  neue  Lautge- 
itze  aufzuspüren  und  durch  Ermittlung  besonderer  Bedin- 
angen,  unter  denen  ein  Lautwandel  stattgefunden  hat,  das 
iiche  Leben  der  Sprache  immer  weiter  zu  enthüllen,  und 
!e  haben  sich  nach  dieser  Richtung  hin  wohl  auch  stets 
eme  von  Andern  belehren  lassen,  wenn  deren  Aufstellungen 
asreichend  begründet  waren.  Ich  für  meine  Person  erlaube 
lir  auf  Grundr.  1  *  p.  X  zu  verweisen,  wo  ich  von  den  An- 
lasen der  Erweiterung  der  ersten  Auflage  meines  Buches 
preche  und  sage:  insbesondre  mussten  die  von  der  ver- 
ßhiedenen  Art  der  umgebenden  Laute,  vom  Accent  usw.  ab- 
ängigen  feineren  Unterschiede  in  der  Behandlung  eines  Lau- 
fes, die  seitdem  entdeckt  worden  sind,  vorgeführt  werden", 
erner  auf  S.  69:  "Wir  finden  so  häufig  stark  divergierende 
iehandlung  unter  dem  Einfiuss  besondrer  Faktoren,  dass  der 
'orscher  bei  der  Formulierung  eines  *  Lautgesetzes'  mit  der 
^rössten  Vorsicht  zu  verfahren  hat.  Man  stösst  auch  in  den 
>estuntersuchten    idg.   Sprachen    immer    noch    auf  zahlreiche 


1)  Die  Gelehrten,  die  man  früher  mit  dem  von  F.  Zarncke 
reprägten  Namen  "Junggrammatiker"  bezeichnete,  haben  mit  ihren 
Grundsätzen  nicht  etwas  durchaus  Neues  in  die  Welt  gebracht  und 
laben  solches  auch  nie  behauptet.  Nur  das  Verdienst,  wenn  es  ein 
olches  ist,  dürfen  sie  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  für  die  Aner- 
kennung der  betreffenden  methodologisch  wichtigen  Gesichtspunkte 
inter  den  Indogermanisten  zuerst  thatkräftig  eingetreten   zu  sein. 

2)  Wenn  Fr.  Müller  in  seinen  soeben  erschienenen  Beiträgen 
'Ur  etymolog.  Erklärung  der  griech.  Sprache  S.  2  f.  ebenfalls  wie- 
ler  den  Ausdruck  "Junggrammatiker*'  bringt,  so  steht  das  auf 
-inem  andern  Brett.  Er  nennt  dort  Prellwitz  samt  seinem  Lehrer 
^menberger  so,  er  hat  jüngst  in  der  Wiener  Ztschr.  für  d.  Kunde 
i.  Morg.  9,  75  f.  auch  den  Iranisten  Darmesteter  einen  'Vunggram- 
'^atiker"  genannt,  und  er  scheint  überhaupt  nur  Junggrjimmatiker 
^^  sieb  zu  sehen,  also  dass  Bartholomae  IF.  8,  250  mit  Recht  fragt: 
*^er  von  den  heute  thätigen  Grammatikern  ist  denn  in  Fr.  Müllers 
.?gen  nicht  Junggrammatiker?"  Wir  früher  allein  so  Benamsten 
^önen  uns  diesen  Standpunkt  eines  Veteranen  unsrer  Wissenschaft 
^^z  wohl  gefallen  lassen. 
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*  Ausnahmen*  von  bereits  formulierten  Lautvertretungsre^ 
infolge  davon,  dass  man  die  fär  den  Eintritt  eines  LautWi 
dels  massgebenden  Bedingungen  nicht  genügend  speciali^i 
hatte".  Um  auch  ein  einzelnes  Beispiel  zu  geben:  das 
von  ßioC;  ßiöc  u.  a.  habe  ich  aus  einer  eigenartigen  Behani 
lung  des  gU  vor  i  +  Vokal  zu  erklären  versucht,  während 
J.  Schmidt  KZ.  25,  159.  161  —  schabionisierend,  milsste  IL 
sagen  —  Analogiebildung  in  vorhistorischen  Zeiten  angenom* 
men  hatte  (nach  einem  *ßoioc  zunächst  ßeiOjLiai,  hiernach  ßioc 
usw.).  War  doch  auch  die  Aufstellung  von  uridg.  ?/,  r  in  Cw- 
tius  Studien  IX,  die  das  ganze  Unglück  angerichtet  babei 
soll,  selbst  nichts  andres  als  ein  Versuch,  ein  reicheres  Lebea! 
der  Sprache  in  uridg.  Zeit  zu  erweisen,  als  man  bis  dahio, 
angenommen  hatte. 

3)  Die  Sonantentheorie  wird  die  anscheinend  felsenfest» 
Grundlage  der  junggrammatischen  Sprachlehre  genannt,  wo-' 
mit  natürlich  zugleich  gesagt  sein  soll,  dass,  da  sie  nich*. 
tauge,  auch  alles  Andre  nichts  tauge.  Jeder,  der  die  spracfc- 
wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Angegriffenen  auch  nur  obe^ 
flächlich  kennt,  weiss,  dass  weitaus  das  meiste  von  dem, 
womit  sie  sich  beschäftigen,  mit  der  Frage,  wie  in  uridg. 
Zeit  für  altind.  tatäs  griech.  xaröc  gesprochen  worden  i^ 
in  gar  keinem  Zusammenhang  steht.  I 

4)  Die  Sonantentheorie  hat  seit  langem  alle  erheblich«i 
Fortschritte  verhindert,  sie  hat  die  wüsten  Akzentspekulatio- 
nen —  es  müssen  die  Arbeiten  von  Bezzenberger,  Hanssen, 
Hirt,  Kretschmer,  de  Saussure,  Streitberg  u.  a.  gemeint  sein  — 
und  eine  allgemeine  Konfusion  hervorgerufen,  und  eswirdZeit^ 
in  eine  vorurteilslose  Prüfung  der  Resultate  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft einzutreten.  So  spricht  ein  Mann,  der  seit  vielen 
Jahren  selbst  keinen  Finger  gerührt  hat,  um  die  lautgeschicht- 
lichen Probleme  unsrer  Wissenschaft  vorwärts  zu  bringen!*) 
Oder  hat  er  die  lange  Zeit  zur  Ausarbeitung  eines  Werkes 
benutzt,  das  uns  Andern  die  Wahrheit  über  die  idg.  Laut- 
geschichte enthüllen  soll,  und  zu  dem  die  obigen  Sätze  als 
Vorwort  gelten  können?  Dann  heraus  damit,  auf  dass  nn* 
sere  Wissenschaft  nicht  noch  länger  in  falschen  Bahnen  wandle! 
Vorderhand  stelle  ich  M.s  Behauptungen  die  Behauptung  ent- 


1)  M.  ist,  wie  ich  der  ferner  Stehenden  wegen  bemerke,  Ver- 
fasser einer  ihres  sachlichen  Inhalts  wegen  mit  Recht  hochgeschätz- 
ten Schrift  über  "Die  langen  Vokale  a,  c,  o  in  den  europäischen 
Sprachen"  (Berlin  1879).  Ihres  sachHchen  Inhalts  wegen,  nicht  wegen 
des  Tones,  in  dem  er  gegen  einige  Fachgenossen  polemisiert.  Über 
diesen  Ton  hat  sich  gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  auch 
ein  M.  sehr  nahe  stehender  Fachgenosse  mir  gegenüber  höchst  iniss- 
billigend  ausgesprochen. 
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igen:  die  angezogenen  Akzentarbeiten  haben  neben  manchem 
lerdings  recht  Zweifelhaften  eine  Keihe  von  wichtigen  Er- 
bnissen geliefert,  die  so  sicher  sind  wie  nur  irgend  eine 
f  Sprachvergleichung  beruhende  lautgeschichtliche  Annahme, 
id  Konlurjion  kann  nur  in  dem  Kopf  von  dem  bestehen, 
r  entweder  di(»se  Arbeiten  nur  sehr  oberflächlich  gelesen 
t  oder  überhaupt  nicht  befähigt  ist  Wahrscheinliches  von 
iwahrsch(»inlichem ,  ßc^gründctes  von  Unbegründ(;tem  zu 
beiden. 

5)  Da  M.  in  dem  Übergang  zu  J.  Schmidts  ^n  das  ein- 
ye  Heil  sieht  und  jediT,  der  seine  Worte  liest,  zu  den  in 
B  Verdammnis  Hineingezogenen  auch  H.  Hirt  rechnen  muss, 
möchte  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  dieser 
dehrte  schon  ein  volles  Jahr  vor  der  Abfassung  der  M.schen 
»zension  Schmidt  zu  einem  guten  Teil  Recht  gegeben  und 
idg.  ^n  für  viele  P'älle  ausdrücklich  anerkannt  hat  (Lite- 
itnrbl.  für  genn.  und  rom.  Philol.  189ü  Sp.  145  If.,  vgl. 
ich  IF.  7,  1;{8  f!'.).  So  hätte  wenigstens  dieser  eine  Gerechte 
shonung  verdient.  Dass  unser  Kritiker  mir  selber  auf  Grund 
ivon,  dass  ich  (Literar.  Centralbl.  1895  Sp.  1726)  Schmidt 
igestanden  habe,  es  könnte  in  uridg.  Zeit  neben  w,  ;•  recht 
ohl  unter  gewissen,  nicht  mehr  näher  festzustellenden  Be- 
tngungen  auch  */i,  *'r  gesprochen  worden  sein,  keinen  Milde- 
Qngsgrund  zubilligen  mochte,  begreife  ich. 

Zum  Schluss  noch  eins.  In  unserer  Indog(*rmanistik 
at  gottlob  viele  Jahre  hindurch  nur  die  dfaOf)  ^pic  gewaltet, 
11(1  ich  und  wohl  auch  noch  niaiielier  andre  ist  der  Ansicht, 
ass  die  Sache  dalni  grdieh.  Will  nun  Herr  M.,  der  sich 
0  ian^e  an  unsern  Diskussionen  nicht  mehr  beteiligt  hat 
md  luuti*  s<>  jjoltcrnd  hervortritt,  sich  fortan  an  der  gemein- 
amen  Arln'it  in  nutzenhringenih^r  Weise  wiederbeteiligen, 
md  liegt  ihm  dns  Wohl  der  Sache  wirklich  so  am  llerzcMi, 
rie  er  glauben  machen  möchte,  so  enthalte  er  sieh  vor  allem 
olcher  doch  nur  vielleicht  auf  ausserhalb  Stehende  Kindruck 
Qachenden  Ausfälle  auf  seine  Faehgenossen.  Wir  haben  in 
iltcr  Z«'it  Von  der  KttKr]  epic  genug  genossen,  sind  heute  diese 
Tonart  nicht  mehr  gewöhnt,  und  keiner  von  uns  hat  Ver- 
an;;«ii  darnaeh,  sie  in  unsre  Wissenschaft  wieder  eingeführt 
zu  S(;lien. 

I^iipzig,  .*>.   Februar   ISDS.  Karl   Hrugniann. 
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Arica  XI. 


t/ 


L      Ai.  paripanthinö  yd  a^iidanti  und  jAw.  oyäzdayd. 

Die  vedische  Stelle  RV.  10.  85.  32  ist  nicht  strittig. 
ridan  p.  y,  a,  ddmpati  ist  "die  Wegelagerer,  die  dem 
paar  auflauern,  sollen  es  nicht  kriegen".  Dagegen  bat 
letzte  Wort  der  Awestastelle  Aog.  81:  pairi&toö  bavaiti 
td  yö  ha^nayd  caxravai^yd^)  vydzdayd  noch  keine  pa«h 
le  Deutung  gefunden.  Geiger  stellt  es  mit  ai.  vyaja-  m. 
trug,  Täuschung'  zusammen;  dass  das  verkehrt  ist,  bedarf 
den  Kenner  iranischer  Lautlehre  keines  Beweises.  Als 
che  Grundlage  kann  nur  *^iazd{h)a-,  *\i%a6d(h)a-  oder  auch 
f  angenommen  werden;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1, 
1,  43,  268.  3.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort,  als  ob 
dr&ptoArafmyd  im  Text  stünde,  ein  Wort,  das  allerdings 
;t  öfters  als  Beiwort  des  Feindesheers  gebraucht  wird; 
1.  2  Xo.  3. 

Ich  bringe  ryäzda-  in  Beziehung  zu  äsldati  der  zitierten 
-Stelle,  zerlege  also  (ar.)  *uia-zda-  und  übersetze  'lauernd, 
Hinterhalt  liegend '^),    was  als  Epitheton  für  das  Feindes- 

nicbt  minder  gut  passt  als  für  die  Wegelagerer.  Vgl.  auch 
insidiae.     Zu  der  in  jAw.  vyüzda-  auftretenden  Form  der 

1)  Bei  Geiofer  'mit  dem  Rad  der  Herrschaft  versehen*  = 
:htig,  gewaltig',  bei  Darmesteter  'arm^  de  disques'  nach  der 
Übersetzung  cakrasästradhäri.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass 
.ich  um  ein  Rad  als  Feldzeichen  handelt.  Ein  Rad  als  Feld- 
hen  der  nicht  sesshaften  Tura*)  ist  nicht  übel  gewählt,  vgl. 
rader  Sprachvergleichung  -  489.  Gegenüber  Geiger  Ostir.  Kultur 
möchte  ich  bemerken,  dass  haenyö  radö  Yt.  8.  56,  14,  48  keines- 
?8  den  feindlichen  'St reit' wagen  bezeichnen  muss.  Man  stelle 
1  die  angenehmen  Empfindungen  unserer  Landbevölkerung  vor, 
nn  sie  Zigeunerwagen  kommen  sieht. 

2)  Vgl.  Ludwig  zur  oben  zitierten  RV.-Stelle. 
*)  Vielleicht  die  'flüchtigen*  zu  ai.  tvärate. 
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'Wurzer  sed'  'sitzen'  s.  arm.  7ii8t,  lat.  nidus,  nhd.  nesi,  fern 
bal.  nüta,  air.  *jiuita-  (in  Aw.  cUtOspö^  ap.  vistOspa^)  u 
Aw.  äsna-;  s.  Verf.  a.  0.  §  96.  1  und  IF.  5,  367.  Sonach  i 
zu  übersetzen:  "Zu  vermeiden  ist  der  Weg  des  feindliche 
Heers  mit  dem  Rad  (als  Feldzeichen),  des  lauernden". 

In  ähnlichem  Sinn  wie  das  mit  d  zusammengesetzte  Ta 
bum  sad'  wird  im  Altiudischen  auch  das  einfache  Verbnm  gi 
braucht;  man  vgl.  die  im  PW.  unter  gad-  2)  zitierte  Stelle  d( 
AB.,  wo  erzählt  wird,  wie  der  Tod  den  Agni  bei  verschieA 
nen  Gelegenheiten  ''angetreten,  angefallen'  oder  auch  'ihm  nad 
gestellt,  aufgelauert  habe'  {asidat).  Diese  Bedeutung  mOdil 
ich  fllr  das  Sehlussglied  der  Aog.  78  bezeugten  Kompoal 
[pairi^ö  havaiti  pantd  yim  atis  pditi  gduMoicäY)  (U/i 
nhado^)  viraidhadö^)  [viraja  anamaratdikö]  in  Ansprach  nel 
men.  Also :  "[. .  welchen  ein  Drache  bewacht,  so  gross  wie  d 
Bind],  der  Rosse  und  ^länner  anfällt  [,der  Männer  tötet,  ei 
erbarmungsloser] ". 

Die  Tradition  hat  freilich  anders.  Im  Pazand  wird  kA 
durch  hupär  (richtig  öpdr)j  im  Sanskrit  durch  gila-  gegeba 
d.  i.  'verschlingend'.  Darmesteter  hat  danach  'qui  devon' 
ohne  weitere  Erläuterung^),  während  Geiger  'tötend,  ema 
dend,  erwürgend'  übersetzen  will,  wozu  bemerkt  wird,  "hak 
'tötend'  von  had-^  had-,  skr.  sddh-  'ermorden'  (vgl.  Jstf 
altb.  Wörterbuch  u.  d.W.  ha^a-)".  Wo  Geiger  das  skr.  Vcr 
bum  sadh'  'ermorden'  aufgcthan  hat,  weiss  ich  nicht.  Ib 
Awesta  iiudet  man  die  Bedeutung  'töten'  in  den  Wörtern  hak 
hadf^n  Yt.  14.  56,  cUitrawhadam  Yt.  10.  112,  haidinta  Yt.  Ü 
8;  vgl.  Justi  im  Wörterlmch  und  Fick  Wörterbuch*  1,  330 
Aber  diese  Fassung  der  Wr>rtcr  ist  überaus  problematisck 
haWiHta-  ist  am  besten  mit  Hezzcnbcrjrcr  GGN.  1878.  2ti7f. 
BB.  4,  349  dem  ai.  sddhistha-  gleichzusetzen;  also  "der  ai 
sichersten  zum  Ziel  führt,   am    besten   geleitet".     Zur  sdbc 


1)  Statt  gao.stavä  nach  Verf.  a  0.  §  268.  34.  Das  Wort  i 
entscheidend  gegen  Roths  und  Geldner's  Erklärung  von  cLspöMa 
yehU,  ZDMG.  34,  717,  KZ.  25,  477,  27,  261;  vgl.  Bund.  21.  6. 

2)  Zur  Form  s.  Verf.  a.  0.  §  373. 

3)  Der  Zcndist  hat  bei  i^einer  fehlerhaften  Übersetzung  d 
Worts,  ebenso  wie  bei  der  von  vyäzdayä  (S.  1),  andere  Stell 
im  Kopf  gehabt.  In  Y.  9.  11,  Yt.  19.  40  steht:  dklm . .  aspö.gan 
jiar^.garaiHf  in  der  Übersetzung  az  i  asp  öpdr  mard  öpdr. 
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irtgrnppe  zieht  Geldner,  KZ.  25,  507,  528  auch  aitra'f9ha' 
Uj  das  er  'mit  dem  StacbeP)  lenkend'  übersetzt.  So  bleibt 
eh  die  verzweifelte  Stelle  Yt.  14.  56:  Jana  hö  aaidin  nöit 
19»  ha6a  hö  saidin  noit  haddn;  vgl.  Geldner  Drei  Yasht  85, 
r  'abthnn',  und  Darmesteter  Zend-Awesta  2,  575,  der  — 
ilich  anf  Grund  einer  ganz  verkehrten  Etymologie*)  — 
Beer*  übersetzt.  Die  Stelle  scheint  interpoliert  und  verderbt. 
Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einer  Anfrage  an  den 
ransgeber  des  Aog.  Im  Glossar  wird  gpa^tö.ainikö  aufge- 
irt,  das  Aog.  79  als  Beiwort  des  Bären  vorkommen  soll, 
er  im  Text  S.  27  fehlt  das  Wort  und  S.  43  wird  nichts 
merkt.  Auch  Darmcsteters  Text  enthält  das  Wort  nicht. 
ie  stehts  damit? 

65.    jAw.  tacardm  und  öaratu.drajö. 

Das  erste  Wort  steht  im  Zand-Pahl.-Glossar  unter  den 
5rtem  für  die  Längenmasse.  Es  heisst  dort:  bUaetavat  ka- 
nn yavat  ta6ar9m^).  D.  i.  'Zweimal  das  hä&ra-  (genom- 
sn  ist)  so  viel  als  ein  tacara-^.  Ein  tacara-  ist  also  gleich 
00  Schritt,  vgl.  die  weiteren  Stellen  über  Wegmasse,  die 
iWest,  SBE.  5,  98;  37,  51  und  56  No.  besprochen  sind. 
18  Wort  hängt  zweifellos  aufs  engste  mit  dem  Yt.  5.  90  be- 
agten  tacara  zusammen,  das  'Lauf,  Bahn'  bedeutet,  tacara- 
also  eigentlich  die  Länge,  in  der  man  die  Bahn  zum  Wett- 
if  oder  Wettrennen  abzustecken  pflegte. 

Das  zweite  Wort  der  Überschrift  findet  sich  V.  2,  25. 
I:  änt  tarn  varam  karanava  {äat  yimö  varam  karanaot) 
iratu.drnjö  kamcit  paiti  ca&rumnqm  'dann  mach  den  Vara 
a  machte  Yiina  den  Vara)  in  der  Länge  eines  caratav-  nach 
der  der  vier  Seiten  hin'.  S.  auch  Zaud-Pablv.-Gloss.  Welches 
aas  darunter  zu  verstehen  sei,  darüber  belehrt  uns  der  Zen- 


1)  Richtig:  'Peitsche*. 

2)  Er  steUt  °nhäd9m  zu  nhd.  senden  —  s.  auch  a.  0.  1,  123  — , 
me  zu  bedenken,  dass  dessen  d  nach  Verners  Gesetz  auf  idg. 
g:ebt. 

3)  Geiger  Ostir.  Kultur  398  ist  bei  der  Besprechung  der 
Ingenmasse  auf  tacardm  nicht  eingegangen.  —  Ich  bemerke 
irigens  zu  ZPGl.  41  antard,^wqni  =  andar  rawim,  gegenüber 
lugs  Ausstellung  S.  75,  dass  der  Kopenhagener  Codex  antard 
cqm  liest;  die  Pahlvi-Übersetzung  ist  also  ganz  richtig. 
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dist,  der  aspras  draiih  (?)  'Länge  einer  Rennbahn*,  womit  a 
car''  übersetzt,  durch  dö  Msr  erläutert,  d.  i.  zwei  hkdn^ 
car^tav'  und  tadara-  bezeichnen  also  die  gleiche  Ansdehnm^ 
2000  Schritt. 

Die  beiden  Worte  gehören  aber,  wie  der  Bedeutung,  m 
aucii  der  Etymologie  nach  eng  zusammen  ^).  car9tath  ist  dm 
Sekundärbildung  zu  tad^ar-^  arische  Grundform  wäre  X^^ifiqh 
die  Sat/anlautsform  zu  *tkartaii';  vgl.  Verf.  Gmndriss  d.  ir. 
Philol.  1,  §  83.  1.  Man  vergleiche  zur  Bildung  jAw.  dawM^ 
raitinqm  (d.  l  °var^Hi°)  neben  tJawcr/r*?;  femer  patarafaßSujfi^ 
fraptarajat({my  wozu  Verf.  BB.  15,  19;  16,  275. 

Das  Verhältnis  von  carafu.drajö  zu  taöaram  wirft  noek 
auf  einige  andere  jAw.  Wörter  Licht,  deren  sichere  etymolo- 
gische Bestimmung  bisher  noch  nicht  gelingen  wollte. 

1.  jAw.  carata-  f.  'Lauf-,  Rennbahn'  Yt.  19.  77  istnicW 
zum  Verbuni  caraiti  zu  stellen,  sondern  wie  jene  Wörter  a 
tacaiti.  Es  unterscheidet  sich  von  caratav-  nur  durch  das  SufÜL 

2.  j Aw.  fratat^caratö,  °ratasca,  ""rate  *),  ""ratayä  Yt.  /i 
14;  Y.  68.  6,  Yt.  8.  41;  Nir.  66»);  V.  6'.  39.  Das  Wort  iai 
Beiwort  des  Wassers  und  bildet  den  Gegensatz  von  armaiitsh 
Der  Zendist  übersetzt  es  ganz  richtig  mit  frac  tacak.  Er  hil 
aber  damit  zugleich  auch  dessen  Etymon  getroffen  *)  Wo  m 
Awesta  vom  Fliessen  des  Wassers  die  Rede  ist,  wird  immer 
das  Verbum  tacaiti  und  dessen  V^crwandto  gebraucht.  Vgl.  bei 
Justi  unter  1  tac-,  2  fac-  [V.  6*.  26:  taci.apai/a,  V.  14,  12: 
tacLapqm;  s.  Neuausgabe  und  Caland  KZ.  31,  267],  tahtt-^j^^ 
tacatulpa-j  taka-,  tacar-  usw.  Es  ist  sonach  fräiatcof'* 
für  fratac°  geschrieben;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1, 
§  268.  52.  Wahrscheinlich  haben  afratatl'usis  (=  ar.  *a-pw- 
tatkus-l^,  Part.  Perf.  Akt.)  und  fratatxaya,  fratatcayat  (ve^ 
mntlich  =  ar.  *pr(Hafk'ar,  reduj)lizierte  Kausativbildunj:)  - 


1)  Geiger  n.  0.  .W)  Xo.  schreibt:  „Sicher  hän^rt  caratu-  mv 
Wz.  cur-  'laufen*  .  .  zusammen."  Aber  varaiti  bedeutet  gar  nich 
'er  läuft*,  das  ist  viehnehr  tacaiti. 

2)  Nach  Darinesteter  fratat.cariftc^  mit  kurzem  Vokal  in  d< 
ersten  Silbe,  wohl  nur  eine  der  «rewöhnlichen  Ungenauigkeit^' 
[Nein!    Auch  die  Bombay  er  AuaS;2:abe  hat  a,    Korr.-Note.] 

:J)  S.  auch  Jlübschmann  KZ.  '24,  412.  Ich  sehe  aber  nicl 
wie  man  von  einem  reduplizitjrten  tatXa-  auf  tat.i^.ardtö  usw.  koi 
men  kann. 
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Ved.  a.  O.  §  330  I  b,  326  II  —  den  Anlass  zn  der  auffälligen 
ntellong  gegeben;  vgl.  ebd.  §  268.  57.  —  Ich  bitte,  nach 
n  Obigen  meine  Angaben  im  Grnndriss  d.  ir.  Philol.  1, 
182  und  397  richtig  zu  stellen. 

3.  Vielleicht  ist  auch  jAw.  fra6ar9&wd  der  Stelle  Y.  62. 
Um  haxa  Jiase  baraiti  fradurd'&wä  arma^iaide  ^)  mit  den 
sn  genannten  Wörtern  zu  verbinden ;  vgl.  daratu.drajö  gegen- 
sr  tainram.  Doch  beachte  man,  dass  kurz  vorher  para. 
f^ntqm  steht.  Der  Zendist  gibt  Ausdrücke  gleich  wieder 
rch  frac  raftar. 

66.     Aw.  Nir.  45. 

Der  von  Darmesteter  veröffentlichte  Text  lautet: 
yö  ga&d  asravayö  iia^mdm  yä^)  \  tat  paiti  a^ndm  dah- 
m^m  jainti  \  arddm  vä  ayryöMaordm  vd  bi8taor9m  yd 
yatj)  maza^ahdin  va  x^ardm  \  x^aröit  h^  atdhat  ci&ayaSca 
upabaratayaeca  \ 
ne  Übersetzung   hat  Darmesteter   nicht  hinzugefügt.     Doch 
bt  er  für  die  letzten  drei  Abschnitte  wenigstens  die  Pahlvi- 
naon.    Aus  ihr  geht  hervor,   dass  im  vorletzten  statt  yat 
ehnehr  yatam   zu  lesen  ist,   das  hat  schon  Darmesteter  er- 
uiot.     Der  Text  ist  so  zu  emendieren: 

yö  gdüd  w^ravayö  naemam  ydra  j  tat  paiti  ainim  dah- 

mdm  jainti  \  aradutt  va  ayryö.8taoram  va   bistaoram  vd 

ydtaia  vd  viazaiaham^)  vd  x^'aram  \  .r'arö  nöit  he  aiahat 

cidayaeca'-')  apabaratayaeca  \ 

8  handelt  sich  um  einen,   der   dadurch,   dass  er  ein  halbes 

ihr    hindurch    die   Rezitation    der   Gathas   unterliess,    seine 

liigiösen    Pflichten    vernachlässigt     und    sich    zugleich    der 

Bnde  der  Körperverletzung  schuldig  gemacht  hat.    Die  Kör- 

jrverletzungen  werden  im  awestischen  Strafrecbt  nach  ihrer 

'hwere  in    fünf  Klassen  geteilt.     Vgl.  Gelduer  Studien  zum 

vesta    1,    87  f.,    Geiger   Ostiran.    Kultur  456,    Darmesteter 

ind-Awesta  2,  54  ff.  in  den  Noten.     InVend.  4.  26  ff,  haben 


1)  'Dem  stiUsitzenden*.     Vgl.    dazu   IF.   7,   60,    wo    ich   noch 
ibschmann  SBayrAW.  1872,  701  hätte  anführen  sollen. 

2)  In  der  Bombayer  Ausgabe:  yärd,    Korr  .-Note. 

3)  Ebd.:  histaorem  vä  yat    Korr.-Note. 

4)  Statt  mazyatdhdm'^  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  90.  3. 

5)  Ebd.  §  258.  2  d. 
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wir    die   Reihenfolge:    1.    ar^dusa   sna^a   (leichter   Schlag), 

2.  vlocrümdntdm  x^'aram  (leiehtblatende  Verletzung),  3.  to&t- 
vohunim  x^aram  (starkblntende  Verletzung),  4.  astoMiim 
x^'aram  (Verletzung  mit  Knochenbruch),  ö.  frazahaoitmhm 
sna&am  (Körperverletzung  mit  tötlichem  Ausgang)^).  In  da 
mittelpersischen  Schriften  werden  vier  Arten  der  K5rperve^ 
letzung  genannt:  arduäy  x^ar,  bdzai,  ydt,  die  den  erstet 
vier  Klassen  des  Vendidad  entsprechen;    vgl.  Spiegel  Awesta 

3,  209,  216,  223;  Damiesteter  a.  0.  3,  173;  West  SBE.  5^ 
239  f.,  334  f.,  380;  37,  103  f.  mit  den  Noten.  Phlv.  ydt,  ii 
unserer  Awcstastelle  yata-,  entspricht  also  der  Verletzung  mit 
Knochenbruch.  Die  schwerste  Körperverletzung  wird  hier 
nicht  ausdrücklich  benannt,  sondern  nur  durch  mazaiahem  ed 
*vel  majorem'  angedeutet;  der  Kenner  des  Straf  rechts  wusste, 
was  damit  allein  gemeint  sein  kann.  Interessant  ist  nun  aber, 
wie  die  Körperverletzungen  zweiten  und  dritten  Grades  in  der 
Nirangistanstelle  bezeichnet  werden. 

Im  4.  Kap.  des  Vendidad  ist  nur  von  den  Strafen  die 
Rede,  die  jene  Körperverletzungen  nach  sich  ziehen.  In  den 
Pahlvi-Schriften  werden  auch  die  Bussen  angegeben,  uämiidi 
der  Reihe  nach  30,  60,  90  und  180  Stir  für  die  vier  ersten 
Grade.  Diese  Bussesätze  sind  für  die  einzelnen  Vergehen  fest- 
stehend, und  zwar  derart,  dass  z.  B.  statt  *er  begeht  ein  Ardut 
Delikt'  geradezu  gesagt  werden  konnte  *cr  begeht  ein  Delikt 
(im  Wert)  von  30  .bV?r;  s.  Sad-Dar  95,  3  in  SBE.  24,  358. 
Die  Stelle  des  Geldes  vertreten  nun  in  älterer  Zeit  die  Hau»- 
tiere.  Während  also  in  mitteliranischer  Zeit  die  Busse  in  Geld 
bezahlt  wurde,  erfolgte  in  altiranischer  Zeit  ihre  Bezahlon; 
durch  Haustiere:  Pferde,  Kinder,  Schafe  u.  s.  w.  Beim  Rind 
schied  man  drei  Qualitäten:  ayrya-  'erste',  niadema',  'mittlere* 
und  nitama-  'geringste*:  vgl.  V.  7.  41.  Die  Busse  für  eine 
blutrünstige  ivlxrümant')  Wunde  war  auf  ein  Rind  erster 
Qualität  festgesetzt  —  später  auf  60  Stir,  d.  i.  etwa  200 
Mark — ,  für  eine  starkblutende  (klaffende;  /aca^roAww^)  Wunde 


1)  Wörtlich:  'die  das  Bewusstsein  wognimmt'  (yö  baodö  fror 
zinäiti)f  aber  nicht  zeitweise,  wie  Geiger  meint,  sondern  für  immer 
An  einigen  Stellen  wird  erläuternd  hinzugefügt:  vik9r9t.uManm 
d.  i.  'der  die  Lebenskraft  zerstört';  V.  5.  37,  13.  12.  Ein  Körpei 
der  ohne  baodö  ist  (fanüm  uzbao^am),  ist  nicht  besinnungs-,  sondei 
leblos,  V.  5.  12;  vgl.  ferner  V.  7.  2,'  L'l  50. 
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f  Kwei  Binder  (geringerer  Qualität)  —  später  auf  90  Stir^ 
i  etwa  300  Mark.  Die  Taxe  muss  ebenfalls  schon  eine 
lüg  feststehende  gewesen  sein,  daher  man  ganz  wie  in  der 
gegebenen  Sad-Dar-Stelle  die  Vergehen  statt  sie  zu  benen- 
My  auch  mit  Angabe  der  dafür  zu  entrichtenden  Bnsse  be- 
lehnen konnte. 
Ich  übersetze: 

^Wenn  einer  die  Gatha's  ein  halbes  Jahr  lang  nicht  her- 
sagt und  dabei  einem  andern  Gläubigen  eine  Verletzung 
beibringt:  eine  -^rdw«- Verletzung  oder  eine  (auf  der)  ein 
Rind  erster  Qualität  oder  eine  (auf  der)  zwei  Rinder  (als 
Busse  stehen)  öder  eine  Titzfo^ Verletzung  oder  eine  noch 
schwerere:  so  ist  ihm  die  (Sünde  der)  Verletzung  nicht 
zu  büssen  noch  zu  beseitigen.'' 

Bei  meiner  Korrektur  und  Übersetzung  des  letzten  Wortes 
ibe  ich  an  ai.  apabhartd  räpasö  ddivyasya  RV.  2.  33.  7, 
]dratam  dpa  ydd  rdpö  RV.  10,  59.  8,  dpa  papmdnam  bhd- 
mr  bharantu  TBr.  c?.  1.  2.  11  gedacht. 

67.     Np.  gird  'rund*  und  jAw.  zgdVdsna-. 

Hörn  Grundriss  d.  neup.  Etym.  201  hat  das  neupers. 
rd  *rund;  rings;  Umkreis*  —  ferner  girdah  'rundes  Brod'  — 
it  ai.  rdrtafi  zusammengestellt,  indem  er  an  das  fo-Partizip 
itä'  erinnert,  das  in  der  Bedeutung  'gedreht,  rund'  gebraucht 
ird.  Dagegen  wendet  Hübschmann  Pcrs.  Studien  91,  157 
n,  dass  das  mehrfach  bezeugte  Phlv.  girf  'rund',  sowie  das 
18  dem  Phlv.  ins  Armenische  übergegangene  grtak  'Laib  Brod' 
De  iranische  Grundform  mit  g-  voraussetzen,  nicht  mit  u-\ 
öbschmann  stellt  für  Phlv.  girty  np.  gird  ein  urir.  *gfia-  auf. 

Mit  Recht.  Das  oben  angeführte  jAw.  Wort  ist  mit  dem 
p.  und  np.  aufs  nächste  verwandt. 

Das  Wort  ist  dreimal  bezeugt:  im  ZPGI.,  ferner  V.  14. 
•  und  Nir.  94.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  zg"* 
d  uzg".  In  V.  14.  10  hat  die  Neuausgabe  mit  L  4  u.  a. 
°  gegen  K  1,  Jp  und  Mf  2.  In  ZPGI.  wird  die  Bedeutung 
8  Worts  mit  girt  'rund*  bestimmt. 

In  V.   14.   10  wird   unter   den  Gerätschaften,   die   dem 

ndmann  zukommen,  angeführt:   ydvard7iam  zgavdsyiö.vayda- 

n.     Der  Zendist  übersetzt   das  Epitheton  mit  girf  va-ytän, 

Darmesteter  *a  t&te  ronde\     Gemeint  ist  mit  dem  bezeich- 
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neten  Gerät  eine  Handmtthle,  deren  Oberteil  konvex  geroi- 
det  ist,  oder  ein  Mörserstössel  mit  gerundetem  Kopfstflck. 

Die  dritte  Stelle  steht  in  dem  trostlos  verderbten,  dabd 
zur  Hälfte  —  von  §  91  an  —  nur  in  6iner  Handschrift  er 
haltenen  Abschnitt  des  Nirangistan,  der  von  der  Kleidung  de 
Masdajasner  handelt.  Der  erste  Absatz  des  §  98  lautet  be 
Darmesteter:  yezi  uzgdrasnävayö  nwanti.  Die  Pahlvi-Vcraoi 
gibt  das  zweite  Wort  mit  pa  girt  vaytan  wieder.  Es  ii 
aber  unmöglich,  dass  hier  das  nämliche  Kompositum  gestand« 
habe  wie  Y.  14,  10.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  de 
Kopist,  der  jene  Stelle  im  Kopf  hatte,  gedankenlos  auch  lua 
girt  vaytan  schrieb,  obwohl  das  zweite  Wort  in  seiner  Voi 
läge  anders  lautete.  Ich  vermute,  dass  darin  statt  vayfß 
vielmehr  vastrdk  'Kleid'  stand.  Jedenfalls  iaX  girt  von  cintt 
Kleidungsstück  ausgesagt.  Von  welchem  freilich,  das  wism 
die  Dasture  selber  nicht.  Der  eine  meint,  nach  Darmesteten 
Mitteilung:  vom  Hemd  {8adardh\  der  andere:  von  den  Hoeei 
(ränpän).  Wahrscheinlich  haben  sie  beide  unrecht.  Als  Epi 
theton  eines  Kleidungsstücks  dürfte  {u)zg9rasna-  'bauschig' 
bedeutet  haben;  der  Bedeutungsübergang  von  'konvex  gen» 
det*  zu  'bauschig'  ist  einfach. 

Hinsichtlich  des  Suffixes  ist  das  Aw.  Wort  mit  den  aind 
bei  Whitney,  Graramar  *  §  1195  veraeichneten  zusauimenzO' 
stellen;  dazu  doch  wohl  auch  noch  krtsnd-,  Dass  ein  dentalei 
Verschlusslaut  ausgefallen  ist,  zeigt  schon  der  «-Laut.  Dei 
Ausgang  des  Aw.  Worts  führt  also  auf  urir.  °;r««wa  =  ar.  °r/*«fl-i 
vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  5  mit  No.  5,  §  278  I,  6. 

Es  handelt  sich  endlich  um  den  Anlaut.  Wie  ist  n 
lesen?  29°  oder  W2gr°?  Im  letztern  Falle  würden  wir  eta 
Komposition  mit  us  haben.  Es  ist  aber  viel  leichter  denkbtf 
dass  die  Abschreiber  aus  zg""  ein  tizg""  gemacht  haben  —  vgl 
uzgdraptö,drafmyä,  uzgarambayö  —  als  umgekehrt.  Soffii 
hat  man  das  Verhältnis  des  jAw.  zum  mp.  und  np.  Wort  Üb 
sichtlich  des  Anlauts  nach  dem  von  ahd.  scouwön  zu  gr.  ko6 
usw.  zu  beurteilen;  s.  Verf.  a.  0.  §  83.  2,  wozu  jezt  noc 
Noreen  Abriss  der  urgerm,  Lautl.  201 IF.^).  Am  genaueste 
stimmt  das  Verhältnis  von  gr.  ä-cßec-xoc  mit  idg.  *zges'  zu  Ü 
ges-yti,  g^s-ti,  ksl.  ga^s-iti,  gas-na-ti,  got.  fra-gis-tjan  mit  id| 


1)  Und  Wackcrnagel  Aind.  Gramm.  264  f.,  273.  Korr.-Note. 


f 
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jejoB-i  8.  Prellwitz  Et.  Wörterb.  d.   gr.  Spr.  281,  Pedersen 
IF.  5,  47. 

68.     gAw.  caimmg  i^wisra  Y.  Sl,  13. 

Hübschmann  Zur  Kasnslehre  267  bat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ar.  *naman'  und  *kax8man'  im  Awesta  ihren 
fiwtr.  Sing,  mit  i  bilden:  gAw.  näniänlf  casmaint.  Vgl.  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218.  4,  wo  ich  mich  dafür  ent- 
schieden habe,  dass  die  Formen  morphologisch  als  Lokative 
anzusehen  seien.  Die  Lok.  Sing,  der  abgel.  a/^Stämme  wer- 
den im  gAw.  ausser  mit  i  auch  suflixlos  gebildet.  Neben 
iaimaini  steht  öasm^ng-^  a.  0.  §  403.  Auch  diese  Form 
dient  als  Instrumental,  und  wie  iu  \.  ö5.  4  rafufrita^  fonnell 
ein  Lok.  Sing.,  weil  als  Instr.  gebraucht,  mit  dem  Instr.  aya 
Terbnnden  ist  —  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218. 
4;  406  —  so  an  unserer  Stelle  der  als  Instr.  verwendete  Lok. 
iaimäng  mit  dem  Instr.  ^wisrd.  Es  ist  zu  Übersetzen:  "das 
alles  siehst  du  durch  Asa,  es  mit  leuchtendem  Auge  beobach- 
tend'*). Zur  Etymologie  von  ifwUra-  habe  ich  IF.  1,  492 
gesprochen;  ar.  Grundform  ist  *tuishra'.  Dafür  dass  üwisrd 
mit  cmm^ng  zusammengehört,  sei  auch  auf  RV.  5.  8.  ü  ver- 
wiesen, wo  von  Agni  gesagt  ist,  die  Götter  hätten  ihn  als  ihr 
te^*q  c4kkuh  eingesetzt,  d.  i.  'als  ihr  flammendes  Auge'^). 

Ausser  cahnaini  (zwtdmal)  und  vasmjng,  beide  Formen 
Lok.  in  instrumentaler  Verwendung,  kommt  vom  gleichen 
Stamm  nur  noch  casmqm  Y.  öO,  10  vor:  (liica  volui  casniqm 
anjat  manmahö.  Die  Praesumption  spricht  dafür,  dass  auch 
fa^mqm  Instrumentalbedeutung  hat.  arrijaf  kann  hier  nicht 
im  selben  Sinn  gebraucht  sein  wie  nr,ijaiti  in  11.  /.  5  f.,  wo 
es 'wert  sein'  bedeutet.  Ich  nehme  das  Vorhum  hier  kausa- 
tiv —  dieselbe  Form  hat  ja  oft  genug  nicht  kausative  und 
kausative  Bedeutung  —  und  mache  vohä  matimaha  zum  Sub- 
jekt; vgl.  Caland    KZ.  31,  58  tF.     So    gewinne  ich  die  Über- 

1)  härö^  eig-entlich  'wachend  über-',  beim  Zendisten  saräär. 
Sonst  nur  noch  in  der  Strophe  Y.  -/-/.  2  (deren  Ül)ersetzun^  bei  Geld- 
ner KZ.  28,  206  sowohl  asä  als  mainyü  verniissen  lässt).  Auch  hier 
ist  härö  mit  dem  Akkusativ  verbunden. 

2)  Die  Pehleviübersetzung  der  Stelle  ist  nicht  deutlich:  i>ivis?'ä 
^rd  mit  pa  gumeöaJ^  wiedergeg:eben,  aber  Neryosengh  hat  ekahe- 
^ä  dafür.    C'oämSng  soll  pa  har  dö  casm  sein. 
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Setzung:  'und  was  Vohu  Manah  durch  das  Auge  wert  hmuM 
(wertvoll  erscheinen  lässt)*,  nämlich  das  Licht  der  Sonne  «sw, 
Dass  die  Schaffung  des  Sonnenlicht«  dem  VohoManah  zuge- 
schrieben wird,  hat  nichts  Befremdliches;  VohuManah,  Ah 
usw.  gelten  als  Mandatare  Ahnra  Mazdah's. 

In  KZ.  28,  22  habe  ich  daSm^ng  und  £aimqm  als  Infim- 
tive  nehmen  wollen,   zusammen   mit   hcMcm^ng  Y.  49,  3  mi 
vardddmqm  Y.  46,  16.     Zu  den  beiden  ersten  Formen  s.  oben; 
zu  haxmäng  s.  Geldner    KZ.  28,  196.     Dagegen  scheint  mir 
meine   Fassung  von   vardddmqm  —  vgl.   BB.  8,  220  —  der- 
Stelle  ya^a  mazdd  var9damqm  üaeiH  ahurö  durch  Geldner  % 
eigentlich  doch  recht  nichtssagende  Übersetzung,  'wo  Mazdah 
Ahura  thront   in   seiner  Hewlichkeit',    BB.  14,   5  keineswegs 
widerlegt^).     Vorausgeht  ya^a  vataJiäus  manaiahö  Inta  xior 
•&ram  und  in  Y.  28,  3.  heisst  es:  yä  vd  aSa  ufyanl  manariä 
vohü  .  .  mazdqmöa  ahuram  yaHhyö  xSaihrBmc^  ayiö.nvamndm 
varddaitf  ärmaitis  'der  ich   euch  besingen  will,   o  ASa,  nnd 
den  VohuManah    und    den   Mazdah   Ahura   und    die   Armati, 
die  ihnen  das  unverletzliche  Reich  mehrt*;  s.  Caland,  KZ.  31» 
257.     Das  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  varad^mqm  mit 
dem  kurz,  zuvor  stehenden  xsaSram   in  Beziehung  zu  bringen 
ist,  xmih'am  varad-  ist  gleichbedeutend   mit  xm&ram  vaxi-\ 
vgl.    dazu  Geldner  BB.    15,   253,   257   und  KZ.  31,   322  (zb 
Y.  31.  6).     Danach  lassen  sich  die  beiden   letzten  Zeilen  von 
Y.  46.  16  Übersetzen:   'wo   das  Reich  in  Besitz*)   des    guten 
Geistes  ist,  wo  Mazdah  Ahura  wohnt,  um  es  auszubauen*.  Ich 
bitte    varadamnm   im  Grundriss    d.    ir.  Phil.    1,    146,   §  260. 
2  unter  c  hinzuzufügen. 

69.     Ai.  nilml,  gAw.  nanä^  gr.  äv€u. 
Zur  Etymologie  von  ai.  ndnd  —  nach  dem  PW.  1)  Adr. 
'auf  verschiedene  Weise,  nianchfach,   an  verschiedenen  Orten, 
besonders',  im  RV.  und  später;  2)  Praep.  'ohne',  nach  Gram- 

1)  Der  Zendist  zerlegt  das  Wort  in  rara  und  damqm  und 
bringt  so  den  Sinn  Mm  Hause  des  Wunsches'  heraus.  Die  etymo- 
logische Spielerei  ist  an  sich  weniger  verwunderlich  als  die  That- 
Sache,  dass  sie  noch  von  dem  jüngsten  Übersetzer  der  Stelle  für 
ernst  g-enommen  wurde.  J.  Darmesteter  hat  'dans  la  demeuredes 
voeux  combles*. 

2)  So  nach  Geldner   BB.  14,9.    Besser  wohl  *  zur  Verfügung*. 
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natikerangabe  —  hat  sich  zuletzt  Persson,  IF.  2,  200  ff.  ge- 
iOMert.  Nach  seiner  Anschanung  ist  näna  eine  reduplizierte 
iildang  wie  ydtha  yatha,  ein  'amrBdita-*  (s.  Whitney  Gram- 
iiÄr*§  1260),  mit  der  eigentlichen  Bedeutung 'hier  (oder)  da', 
K)  (oder)  so*,  'auf  diese  (oder)  jene  Weise*.  Persson  hat  es 
jjder  yersämnt,  zu  dem  gAw.  Wort  nana  Stellung  zu  nehmen, 
bwohl  ihm  dessen  Verbindung  mit  näna  nicht  unbekannt  war, 
Did  ebensowenig  hat  er  die  zweite  Bedeutung  des  aind.  Worts 
i  Rechnung  gezogen,  die  es  nach  Paninis  Mitteilung  gehabt 
iben  soll  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  wirklich 
ehabt  hat:  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  Panini  sonst  zu 
er  detaillierten  Angabe  gekommen  sein  sollte,  dass  näna  in 
er  Bedeutung  'ohne'  mit  drei  verschiedenen  Kasus  (Instr., 
bl.  und  Akk.)  verbunden  werden  könne. 

Die  awestische  Stelle  mit  nana  hat  Geldner  KZ.  30,  525 
iehtig  auf  die  'Gemischten'  bezogen,  yä  dat  manö  vdhyö 
%azdd  anyas^ü  .  .  .  {^wahml  xratd  apdmdm  nana  aiahat  Y. 
8.4  ist:  Sver  sein  Denken  bald  besser  bald  schlechter  macht, 
►  Mazdah  [ —  so  dass  sich  Gut  und  Böse  bei  ihm  die  Wage 
wüten,  hämamydsait^,  Y.  33.  1  — Y),  .  .  .  der  wird  nach 
leineni  Willen  am  Ende  der  Dinge  abgesondert  sein',  d.h. 
sr  kommt  weder  zu  den  amvanö  in  den  Himmel,  noch  zu  den 
ir^gvanfö  in  die  Hölle,  sondern  in  das  den  'Gemischten'  be- 
Jtimmte  Zwischenreich,  an  den  Ort  der  Gemischten:  jAw.  ga- 
^iwwiVrfl*),  mp.  ydi  i  hamistan  (oder  hamlMalyCln^). 

1)  S.  Verf.  ZDMG.  35,  157,  wo  zuerst  die  Strophe  auf  die 
Hamistan  bezog^en  worden  ist.  Weitere  Litteratur  ist  IF.  3,  51  ver- 
zeichnet. Dazu  jetzt  noch  Darmesteter  Zend  Avesta  1,  244;  3,  47, 
der  die  richtio^e  Fassung  auf  Roths  Konto  setzt,  [^^benso  jetzt  auch 
Jackson  Actes  du  X«  Congr^s  intern,  des  Orient.  1,  68.]  Vgl.  ferner 
Geldner  Grundr.  d.  ir.  Philol.  2,  44  No. 

2)  Vgl.  zur  Bedeutung  des  Ausdrucks  Verf.  AF.  3,  50  f.  Der 
Stamm  mvfvan-  (in  gätüm  inisi'änam  und  gäfvahe  misvänahe  — 
vjrl.  zur  Form  zrvänahe^  Verf.  Grundriss  1,  225  — )  ist  mit  dem  Se- 
kundärsuflix  an-  (—  ebd.  §  188.  2.  1  — )  aus  einem  mit  ai.  mUra- 
gleichbedeutenden  Adjektiv  *me\v/Y/- gebildet,  bedeutet  also  'die  Ge- 
mischten habend,  enthaltend*.  Vgl.  zum  Wechsel  von  ra-  mit  xia- 
*>•  vakrd-  :  vdkva-;  jlrä-,  jAw.  jwö.särö  :  ai.  jivä-  (anders  freilich 
2^  letzten  Beispiel  Brugmanns  Grundriss  2,  171  f.). 

3)  Wests  Übersetzung  'ever-stationary'  beruht  auf  falscher 
^•irch  AV.  6.  2  veranlasster  Etymologie  des  Worts.  Mp.  hamistan 
*  gleich  air.  *ham%Htänäm  'commistorum*;  s.  dazu  Verf.  Grundriss 
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Ich  halte  'abgeBondert'  (separatim)  für  die  Grundbedeu- 
tung der  arischen  Wörter;  vgl.  insbesondere  RV.  3.  6.  9: 
dibhir  agne  sardthq  ydhy  arväia  ndndrathq  vd  'kommst  du, 
Agni,  mit  jenen  auf  dem  gleichen  Wagen  heran  oder  auf 
einem  ^Separat'wagen?'  Aus  dieser  Bedeutung  konnten  sich 
leicht  die  übrigen  ergeben,  die  das  Wort  im  Altindischen  ab 
Adverb  besitzt;  aber  eben  so  leicht  auch  die  Bedeutung  ^ohne"; 
vgl.  Kluges  Wörterbuch  unter  sonder. 

Was  das  Ablautverhältnis  von  ai.  7idna  zu  gAw.  nand 
anlangt,  so  vergleicht  es  sich  dem  der  bedeutungsverwandten 
Wörter  ahd.  ^Jio  (aus  idg.  *anu)  und  got.  inu  (aus  idg.  *enu)\ 
8.  Noreen  ürgerni.  Lautlehre  85.  Mit  den  germanischen  Wö^ 
tern  wird  ebda,  auch  das  griech.  äveu  zusammengestellt,  dessen 
a  idg.  9  vertreten  soll.  Ebenso  ßrugmann  I.  Müller's  Hand- 
buch 2  *  218,  Grundriss  2,  615,  nur  dass  hier  *»n'*  als  Gnmd- 
form  angesetzt  wird.  Ferner  Prelhvitz  Wörterbuch  d.  griech. 
Spr.  23  — ,  der  äveu  einem  recht  fragwürdigen  skr.  anö  'nicht* 
identifiziert  — ,  Persson  IF.  2,  223  Xo.  u.  a.  m.  Die  Mög- 
lichkeit besteht  ja,  das  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  ävcu 
mit  den  erwähnten  germanischen  Wörtern  zusammengehört;  wir 
hätten  dann  den  Ablaut:  en°  :  en'^  :  nn"  (oder  allenfalls  *«•'). 
Aber  ebenso  gut  lässt  sich  äveu  auch  mit  den  arischen  Wör- 
tern verbinden;  der  Ablaut  wäre  dann:  7ien'' :  nen"" :  nn'^,  Cud  ich 
möchte  dieser  Kombination  darum  den  Vorzug  geben,  weil  sie 
auch  für  den  Auslaut  jener  Wörter  eine  Verknüpfung  ermög- 
licht. Der  Ausgang  von  gr.  äveu  lässt  sieh  auf  idg.  -^u  zu- 
rückführen, d.  i.  der  Lokativ- Ausgang  der  i^-Deklination;  vgl. 
Verf.  BB.  15,  17,  Brugmann  a.  0.  2,  615;  s.  dazu  Meringer 
BB.  16,  227.  Dass  idg.  -eu  unter  bestimmten  Bedingungen 
seines  u  verlustig  gehen  konnte,  ebenso  wie  idg.  -öu,  steht 
durch  ai.  dyärrij  gr.  Zr\v  neben  dyäus,  ZeOc  fest.  Freilich 
sind  ganz  sichere  Lok.  Sing,  auf  -tf  der  u-Deklination  bis- 
lang noch  nicht  nachgewiesen;  s.  Hirt  IF.  1,  226,  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Pliilol.  1,  125.  Man  vergl.  aber  ai.  adyä 
Mieutc'  und  lat.  hodiej  die  doch  wahrscheinlich  auf  ein  idg. 
°diey  °diie  zurückweisen.     Dann  lässt  sich  die  Gleichung  auf- 


der  ir.  Phil.  1,  §304,  2,  40.  Die  Schreibung  h a ml s  t°  ist  weit  ent- 
fernt zu  beweisen,  dass  *hamist°  oder  *hamest°  gesprochen  wurde; 
vgl.  Verf.  IF.  7,  64  No. 
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len:   lat.  ho-dii  :  lat.  diu   (mit  ü   aus  Bu)  =  ai.  nd-na  : 

4-V€U. 

70.     Aw.  Nir.  80. 

Der  Scblusssatz  des  von  Darmestetcr  nicht  übersetzten 
agraphen  lantet: 

zaota  ana  haxtö  parayat  ^  dqhütai  arsvacastdmai  zao- 
&r^m  raexmiti. 

Es  ist  zu  verbessern:  anahaxiö  parayat^).     Das  heisst: 

'"Der  nichtbefngte  Zautar  soll  weggehen  und  einem,  der 
Beseheid  weiss  und  die  Liturgien  richtig  aufsagen  kann^ 
\  Zautaramt  überlassen"^. 

andhaxtö  und  ahaxtö^)  finden  sich  im  Nir.  noch  öfter; 
(eres  wird  vom  Zendisten  mit  anafras,  letzteres  mit^a  afräs 
idergegeben,  d.  i.  'mit'  und  'ohne  Belehrung';  s.  Darme- 
ters Note  zu  §  6  (Annales  du  Musee  Guimet  24,  82).  pa 
*as  wird  erläutert  mit  pa  dastbarih,  was  mit  der  von  mir 
wählten  Übersetzung  zusammenstimmt.  Befugt  zur  Aus- 
mg  des  Zautaramts  ist,  wer  die  Anweisung  dazu  hat,  d.  h. 
r  1)  sich  darauf  versteht,  2)  dazu  beauftragt  ist.  In  §  6  f. 
adelt  es  sich  um  solche  Zautar,  denen  der  Auftrag  fehlt; 
T  nm  einen,  der  als  Zautar  fungirt,  ohne  die  nötigen  Kennt- 
se  zu  besitzen. 

Die  Verbindung  von  dqhista-  mit  arh'acnstdma-  findet 
h  ferner  Y.  13,  3,  Vp.  3.  1,  5  und  A.  8.  4.  Allein  kommt 
hüta-  nur  Yt.  24,  42  vor,  wo  es  fälschlich  daidhlsta-  ge- 
rieben ist. 

zao&ram  ist  Akk.-Nom.  eines  neutralen  Stamms  mit  Ab- 
iktbedeutung,  der  sonst  nicht  bezeugt  ist;  im  Aind.  ent- 
icht  hötrdm  2). 

Zu  raexsaiti  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Piniol.  1,  §  328.  2. 

Der  Text  der  drei  vorhergehenden  Sätzchen  des  Para- 
iphen  ist  leider  zu  sehr  verderbt,  als  dass  man  den  Versuch 
er  Wiederherstellung  machen  könnte.  Ihr  Inhalt  ist  jeden- 
Is  ein  Verbot,  priesterliche  Funktionen  zu  verrichten,  ohne 
8S  man  die  rechtmässige  Befugniss  —  anahaxti  —  dazu  besitzt. 


1)  Nach  der  Bombay  er  Ausgrabe  vielmehr  parayat-  Korr.-Note. 

2)  Zu  np.  farhangy    ähang  usw.  zu  stellen;    s.  Hörn  Grdr.   d^ 
*up.  Etvm.  15. 
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71.     jAw.  aiti  'so  viel'  V.  13.  44  f. 

Den  im  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  236  f.  verzeichneten 
h'-Pronoraina  auf  die  Frage  'wieviel?'  :  6aiti  'quot?'  und 
yeiti  'quot'  (in  yeiti  catida  'quot  quot')  ist  noch  aät  'tot* 
hinzuznftlgen.  Es  vertritt  das  aind.  täti.  Man  beachte  dazu, 
dass  der  Gebrauch  des  Pronominalstamms  ta-  im  Awesta  flbo^ 
haupt  viel  eingeschränkter  ist  als  im  Veda.  Es  kommen  dort 
nur  vor:  Sing.  Akk.,  die  Nom.-Akk.,  Plur.  Nom.  und  Akk, 
ferner  Instr.  Sing,  und  Plur.  Vgl.  Caland  Zur  Syntax  der 
Pronomina  im  Awesta  4  und  Verf.  a.  0.  237.  Für  die  feh- 
lenden Kasus  treten  die  aus  dem  Stamm  a-  ein :  oArndt,  ahmät 
usw.;  8.  Caland  a.  0.  7. 

Die  Stelle  mit  aiti  lautet  in  der  Neuausgabe:  aitlM  hatm 
ya&a  a^aurune  {ra^a^Starahey  vdstryö  fSuyc^  usw.,  !■- 
sammen  acht  Mal)^).  haem  ist  die  Lesart  von  Jp  1  and 
Mf  2j  während  K  1  und  L  4  ein  ganz  sinnloses  aBm  da- 
für bieten.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort  m$^  x€m  =  np. 
xlm.  Darmesteter  Etudcs  Iran.  1,  60,  302  hat  auf  Gnmd 
dessen  die  Gleichung  aufgestellt:  jAw.  haim  =  np.  o^m,  nid 
Geldner  KZ.  30,  514  No.  hat  sie  wiederholt.  Vgl.  dagegen 
Hübschraann  Pers.  Studien  59.  Aber  die  Bedeutung,  des 
awestischcn  Worts  —  ^Gebahren,  Eigentümlichkeit,  Charak* 
ter'  —  ist  vom  Zendisteu  unzweifelhaft  richtig  angegeben 
worden.  Da  halte  ich  es  doch  für  wahrscheinlich,  Am 
auch  ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  dem  Aw. 
und  dem  nip.  Wort  besteht.  Wo  es  heisst:  astiJe  haim 
("er  zeigt  ein  (icbaliren')  yaäa  ist  ein  Xom.  Sing,  am  Platt 
Man  kann  die  Beziehung  von  haem  (=  air.  *ha%am)  zunp. 
xem  (=  air.  *haima)  denen  gleichsetzen,    die   zwischen  ai. 


1)  Icli  bemerke  dabei,  dass  zu  Anfang:  des  Paragraphen  ge|?en 
die  Neuausgabe  sünahe  aeoahe  astä.hifram,  als  Konipositum,  zu  leseo 
ist:  'dem  einen  Hund  (ist)  ein  Vergleich  mit  achten',  d.  i.  er  Ütert 
sich  mit  achten  vergleichen.  Sonst  müsste  es  ja  heissen:  sünah^ 
aevahe  asta  bifra.  —  Die  Bedeutun<^  von  hifra-  hat  Geldner  KZ.  2S, 
416  richtig  bestimmt;  s.  auch  BB.  15^  261.  Der  Zendist  hat  an  unserer 
Stelle  x^m  wie  für  haem^  s.  das  Folg.  Ganz  unklar  ist  seine  Ühe^ 
Setzung  von  Y.  33.  13a  mit  abifrä^  das  mit  pa  patüklh  'mit  Macht' 
wiedergegeben  wird.  Die  Glosse  dazu  kum  pa  kär  i  dätastän  i 
ämäk  patülilh  bäty  d.  i.  'durch  das  Wirken  eurer  Gerechtigkeit  soll 
mir  Macht  werden*,  macht  die  Übersetzung  um  nichts  klarer. 
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iöMm  und  jAw.  taoxma  bestehen.  Aber  in  dem  oben  zi- 
tierten Satz  mit  aüi  ('soviel  Gebahrungen  zeigt  er')  verlangte 
man  einen  Pluralnominativ.  Wenn  nicht  etwa  tiberall  ha^ma 
zu  lesen  ist,  das  als  Nom.  Sing,  und  Flur,  genommen  werden 
kann,  dann  bat  man  es  mit  stumpfsinniger  Gleichmacherei 
seitens  der  Abschreiber  zu  tbun:  wofür  es  ja  an  Analogien 
nicht  gebricht;  vgl.  z.  B.  Caland  GGA.  1893,  402  zu  da- 
iaiti;  ferner  Yt.  10.  84,  wo  die  Schlussworte  hada  usta- 
nanazastö  zbayeiti  aviaühe  aus  dem  vorhergehenden  Para- 
graphen abgeschrieben  sind,  und  so  öfter. 

In  gleicher  Bedeutung  wie  caüi  scheint  auch  övaiti  (Verf. 
a.0.  §  268.  17)  vorzukommen;  vgl.  ZPGl.  cvaiti  aetsaya  (so 
der  Eopenhagener  Codex),  nach  Hang  für  c°  aeta  saya^)  = 
*how  many  inches?',  und  Nir.  20:  övaiti  narqm  axtö  zaota 
ratufrii;  der  Text  ist  verderbt,  s.  Darmesteter  zur  Stelle. 
haiti  im  Sinn  von  'quot?'  ist  jedenfalls  nicht  alt;  es  beruht 
auf  einer  Kontamination  von  £aiti  mit  cvant-,  cvat- '). 

Nach  Whitney,  Grammar  *  §  1102  d  ist  den  /i-Pronomina 
iäi,  käti  und  ydti  auch  iti  anzureihen.  Dann  wäre  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  'so  viel';  i-ti  :  i-d  =  tä-ti  :  td-d  usw. 
Ob  sie  sich  mit  dem  von  Delbrück  Altind.  Syntax  529  ff.  dar- 
gestellten Gebrauch  vereinigen  lässt,  soll  hier  nicht  unter- 
geht werden.  Jedenfalls  ist  dann  auch  noch  jAw.  uitij  gAw. 
iiifi  heranzuziehen:  uiti  :  ai.  iti  =  jAw.  cü  :  lat.  qul]  s.  Verf. 
a.0.  §  218.  3.  Im  Gebrauch  stimmt  uiti  in  so  fern  völlig  zu 
Hij  als  es  (ausser  Y.  38.  4  und  39,  3)  nur  in  Verbindung  mit 
Verben  des  Sprechens  und  Denkens  vorkommt:  uiti  aojanöy 
ttW  mravatj  uiti  fravamtay  adaeca  uiti,  uiti  davata,  uiti 
maiBhanö  (Yt.  10.  53;  19.  53;  14.  54;  V.  4.  47,  Nir.  37; 
V.  19.  1;  Yt.  19.  47).     Aber  es  weist  dabei  voraus  ("in  fol- 

j  1)  Sehr  zweifelhaft;  ein  Wort  saya  existiert  sonst  nicht.    Der 

I     Zendist  übersetzt  cand   an   anguist.    Danach   möchte   Darmesteter 
i    cvaiH  anguMaya  korrigieren.    Dann  wäre  cvaiti  Instr.  Sin<i:.  fem. 

2)  In  Nir.  17  ist  övaiti  Nom.  Sing,  fem.:  ' quanta  ejus  haec 
^^^uneratio  sit?' 

3)  Zurückweisend  ist  es  nur  Y.  38.  4 :  üitl  yä  v^.nämqm  (so !) 

dadät..  d»  i-  'so,  welche  Namen  (er)  auch  ^ab,  mit   denen*,   d.  h. 

'mit  den  angegebenen  Namen,  die  (er)  auch  gab*.  —  In  Y.  39.  4 

(litiert  Y.  4.  4,  Vp.  9.  4)  bedeutet  üitl  {uiti)  'item':  yöi  varahSm  ä. 

mananhö  äyeintl  yäsää  üitl  'qui  (viri) . .  habitant  quaeque  (ferainae) 

item'.  —  Undeutlich:  Yt.  15.  28. 
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gender  Weise",  nicht  wie  iti  zurück;  nur  V.  18.  1  flF.,  Yt  1(1 
137  f.,  19.  53,  VYt.  11,  43  ist  uirt  mraot  in  die  direkte  Redft 
eingeschoben;  vgl.  dazu  Böhtlingk  BerVKSGW.  1893,  259.    : 

72.    jAw.  gaodana-  ntr. 

Das  Wort  —  auch  gaodana-  geschrieben  —  findet  8ieh| 
V.  2i.  7  (=  2i.  11,  15  und  VYt.  49)  und  Nir.  64. 

An  ersterer  Stelle  steht:  fra.ts  hazawram  xqm^)  \  azmk 
ida  frasnayeni  \  gaodanam  avi  hantadnd  \  yat  asti  pudraki 
^rimö  II  Spiegel  hatte  gaodandm  zuerst  als  'Rindcrreichtaa* 
gefasst  "Reichtum  an  Vieh,  welches  herumläuft"  —  später 
nahm  er  es  nach  der  Tradition,  die  gävyüt  hat,  als  'Weide 
—  'die,  welche  hinlaufen  zur  Weide*;  so  auch  Darmesteter: 
''dont  Teau  court  vers  les  campagnes".  Ich  übersetze:  "lA 
will  dir  die  1000  Quellen  (Kanäle)  hier  reinigen,  die  zml 
Milchgefäss  zusammenfliessen,  das  zur  Stärkung  des  Kindei^ 
dient".    Es  ist  von  Milch  und  Melken  die  Rede. 

Die  Nirangistan-Stelle  ist  leider,  wie  gewöhnlieh,  dnrA  j 
Textverderbnis  zu  sehr  entstellt,  als  dass  man  eine  sichere . 
Übersetzung  geben  könnte.  Es  handelt  sich  darum,  ob  zwd 
Gläubige,  die  ein  gemeinsames  Opfer  bringen  wollen,  hämd. 
x^'arai^a-  und  hamö.gaodana-  sind  oder  nicht.  Darmesteter 
versichert  uns  ^gaodana-  est  different  du  gaodana-  de  \.21.1f 
qui  signifie  prairie';  es  sei  hier  vom  Zendisten  mit  dem  unbe- 
kannten Wort  takök  wiedergegeben  und  mit  göstdan  'vase  i 
viande'  erläutert.  Der  Zendist  hat  hier  nur  in  so  fern  gefehlt, 
als  er  gav-  mit  'Fleisch'  statt  mit  'Milch'  ttbersetzt  hat  —  du 
nicht  seltener  Fehler  =^).  gaodana-  ist  auch  hier  'das  Milch- 
gefäss, der  Milchnapf'.  Der  erste  Absatz  von  Nir.  64  besagt 
sonach:  ''Wenn  zwei  Männer  gleichviel  Speise  (Obst?)  und 
gleichgrosse  Milchnäptc  haben'. 

Das  zweite  Glied  der  Zusammensetzung  gehört  mit  neup. 


1)  xqm^  wie  jetzt  diö  Neuaus«iabe  an  Stelle  des  früheren  hqf^ 
bietet,  ist  neutraler  —  8.  hantacinä  —  Akk.  Plur.  zum  Stamm  ar. 
khan-  nach  dem  Muster  der  a-Stämme;  vgl.  aeza-xas-ca  und  ytjmi 
Verf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  §  229.  2b,  303.  8,  405,  412.  Ich  bitte 
die  Form  in  §  405  hinzufügen. 

2)  In  derselben  Weise  wird  auch  gaoidi  V.  14.  8  wieder» 
gegeben;  s.  Hörn  TF.  2,  3(i6. 
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^ion  (Hörn  Grundriss  118)  znsanimeD.  Za  ihrem  gegeD8eitig:en 
Verhältnis  s.  gAw.  fraxmdndm :  ai.  prajndnam,  gAw.  demO- 
:  d9manahya  u.a.m.;  8.  Verf.  IF.  7,  62  No. 


73.    x^ardzista  'schmackhaftest'  and  arm.  Icak^r  'süss'. 

Vgl.  zur  Etymologie  der  genannten  Wörter:  J.  Darmesteter 
Ibod.  Iran.  1,  97,  Zend-Awesta  2,  27,  Fortanatoy  BB.  7,  272, 
pftbsehmann  Arm.  Studien  1,  54,  Hom  Grundriss  d.  neup. 
pbyiD.  111'). 

\  Fortunatovs  Gleichstellung  des  j Aw.  x^araz-iita  mit  dem 
II  $ald'üs  ksl.  sJ4xd'ükü  ^sttss'  scheitert  an  der  zu  dem  Zweck 
pMtwendigen,  aber  unzulässigen  Annahme,  es  sei  das  idg.  dh 
loder  auch  d)  im  Awesta  Mn  einigen  Fällen'  zu  z  geworden; 
iVcrf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  §  274  No.  1.  Vgl.  übrigens 
Etymologie  der  slavisch-baltischen  Wörter  J.  Schmidt 
ralbildungeu  182,  Johanssen  IF.  4,  144  f.  Der  Auslaut 
Aw.  x^araz'  lässt  sich  nur  auf  idg.  y,  yh  oder  dzh  zurtick- 
(ttiren.  Eben  deshalb  aber  ist  auch  die  Gleichstellung  von 
^araz^  mit  arm.  fca/c°  unstatthaft,  wie  schon  Hübschmann 
0.  hervorgehoben  hat. 

Über  den  etymologischen  Wert  des  arm.  c  habe  ich  ein- 

lehend  Studien  2,  41  f.  gehandelt;  zuvor  schon  BB.  10,  290. 

^  geht  zumeist  auf  idg.  xh  zurück^),  oder  auch  auf  idg.  «a?A, 

4»  schon  in  vorarmenischer  Zeit  mit  jenem  zusammengefallen 

»ir,  so  insbesondere  in  den  Inchoativen:  arm.  harcanel  'fra- 

jen'  :  ai.  prchdti  usw.     Indem    ich    auch    das   c  von    xaXcr 

•Og  idg.  xh  herleite,  setze  ich  das  Verhältnis  des  jAw.  Worts 

^avAz-  iMa  und  des  neup.  x^dl-ldan  'schmecken',  beide  aus 

dg.  *sualyh%  zum  ann.  Wort  Jtakc-r,  aus  idg.  *8ualrh°j  dem 

ieich,  welches  zwischen  ai.  gabh-lrds  und  jAw.  jaf-ra  usw. 

estebt:    s.  Verf.   Grundriss   d.    ir.  Philol.  1,  §  23  b,    wo  die 

^prochenen  Wörter  hinzuzufügen  sind. 

1)  Und  jetzt  nach  Fr.  Müller  WZKM.  9,  381.    Korr.-Notc. 

2)  J.  Schmidt  DL.  1892,  1555f.  hat  meine  Ausführungen  wohl 
«stritten,  aber  nicht  widerlegt.  Wie  denkt  sich  J.  Schmidt  das 
'erhältnis  von  ai.  ^äkhä  'Ast*  zu  arm.  cax'i  Sein  einziges  Argu- 
lent  ge^en  meine  Annahme  bildet  die  Aufstellung,  einen  von 
em  ach'  oder  icÄ-Laut  verschiedenen  aspirierten  ach-  oder  «cÄ-Laut 
önne  man  nur  dann  zu  Gehör  bringen,  wenn  man  x  und  h  auf 
wei  Silben    verteile,    also   nicht  im  Anlaut  (d.  h.   im  Satzanlaut); 

aber  Verf.  a.  O.  §  26  No.  1. 

Indofrermaiiische  Forschungen  X  1  u.  2.  2 


18  Christian  Bartholomae, 

74.     Ai.  rapmU  und  kubjds. 

In   meinen   Studien  2,   47  —  s.   ancb  Grandriss  d.  ir.^ 
Philol.  1,  §386  No,  1  —  habe  ich  ai.  rapsati  als  InehoatiYiDft.j 
bezeichnet  und  auf  ar.  *rapihatai  zurttckgeführt^  mit  derAi- 
nahme,  die  Aspiration  sei  hier,  in  der  Stellung  hinter  T^uii^ 
geschwunden,  bevor  die  sonst  stattfindende  Umsetzung  desar. 
sh  in  (%  begonnen   habe.     J.  Schmidt   DL.   1892,   1556  will 
das  nicht  gelten  lassen.     Aber  was  er  dagegen  erinnert, 
nichts  weniger  als  zwingend.     Er  schreibt:   ''Zu  den  Ind 
tiven  rechnet  B.  auch  ved.  rapsat^,  welches  'wegen  der  T0^ 
ausgehenden  Tennis  seine  Aspiration  einbttsste'.     Bei   andc 
Tenues  aspiratae  in  gleicher  Lage  geschieht  dies  bekanntliek; 
nicht:  uktha-, pakihä-,  rikthd-,  säJcthi-^^).  Diese  Wörter  sind  nnl; 
waren  mir  durchaus  bekannt.     Ich  habe  aber  auch  nicht  ge- 
sagt, dass  eine  Tennis  aspirata  hinter  Tennis  ihrer  Aspiratioa 
verlustig   gehen.     Ich   wUsste    wirklich   nicht,   wie   ich  daa 
kommen  sollte,   ^  zu    den  Tenues   zu   rechnen.     Meine  Be- 
hauptung war  vielmehr:  Die  urindische  palatale  Spirans  A 
verliert  ihre  Aspiration  hinter  Tennis. 

Diese  Behauptung  halte  ich  aufrecht.  Und  ich  ergäDie 
sie  jetzt  dahin:  ebenso  die  urindische  palatale  Spirans  il 
hinter  Media.  Als  Beweis  für  diesen  Znsatz  dient  mir  aL 
JcubJd'S  'buckelig',  das  für  älteres  ^kuhid-s  eingetreten  i^ 
Vgl.  zu  dessen  Etymologie  Benfey  Wurzellexikon  2,  32^ 
E.  Kuhn  KZ.  24,  99,  Kluge  KZ.  25,  315  und  Etym.  Wörter- 
buch unter  Hr>eker,  Osthofl'  Zur  Gesch.  d.  Perf.  33,  Lenmann 
Etym.  Wörterbuch  64. 

Als    gemeinsame   Gnmdlage    für   ai.    kubjd-    und  nihd. 

1)  Zu  dem  weitern  in  der  vorigen  Note  erwJlhnten  Einwand 
8.  dort.  Ebenso  wenig  kann  ich  dem  Satz  zustimmen:  'Ist  also 
rapSate  ein  Tnchoativuni,  dann  kann  es  nur  aus  ^rapsSati  mit  regel- 
rechter Unterdrückung-  des  s  zwischen  den  Konsonanten  entstanden 
sein,  beweist  also,  dass  gdcchati  aus  ^gasiati,  nicht  aus  *gaBOuÜ 
entstanden  ist*.  J.  Schmidt  fasst  die  Regel  über  den  Ausfall  eine« 
idgf.  5-Lauts  im  Indischen  doch  offenbar  viel  zu  weit.  Er  findet  ja 
nicht  allgemein  zwischen  Konsonanten  statt  —  s.  kftsnäs,  ydkfmai 
u.  a.  — ,  sondern  ist  nur  zwischen  Verschlusslauten  festgestellt,  s. 
Whitney  Grammar  -  §  233c— f.  Ein  idg.  "^ra^sxetai  wäre  allerdings 
auch  zu  ai.  rap^ate  geworden,  aber  auf  anderem  als  dem  von 
J.  Schmidt  vorgezeichneten  Wege;  vgl.  ^\,  §üpti^  'Schulter' =  nnd. 
Schuß  und  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  51. 
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iogg-er  läset  sich  ein  idg.  *kubyhO'^)  aufstellen^  das  —  nach 
Ninem  Aspiratengesetz  —  aus  *kubh-xO'^)  hervorgegangen,  sich 
B  gr.  KüqxS-^)  'gekrümmt*  verhält  wie  an.  rqskr  'kühn*,  ahd. 
WC  'schnell'  zu  got.  raps  'leicht*,  wie  an.  iQifkr  'schlaff* 
I  got.  lais,  an.  latr  'lässig*  u.  a.  ni.;  vgl.  Noreen  Abriss  d. 
igerm.  Lautlehre  116  f. 

Freilich  will  Brugmann  Grundriss  1,  385:  2,  240:  der 
Isffixanlaut  der  anord.  Adjektiva  rqskr  'kühn*,  iQskr  'schlaflT, 
\frskr  'klug'  und  beiskr  'scharP  sei  nicht,  wie  oben  ange- 
•nimeu  wurde,  x,  sondern  k  gewesen.  Aber  beweisbar  ist 
Im  nicht.  Das  wird  auch  2,  238  ausdrücklich  anerkannt,  wo 
■  heisHt:  "Freilich  ist  ein  wesentlicher  Bedeutungsunterschied 
Bimchen  idg.  -io-  (-.ro-)  und  -qo-  (-fco-)  nicht  zu  finden,  und 
m  ist  immerhin  möglich,  dass  unter  den  unten  anzuführenden 
hh  der  westlichen  Sprachen  das  eine  oder  andre  idg.  -ko- 
ttterläuft." 

Noch  anders  werden  die  bezeichneten  germanischen  Ad- 
jektiva von  Kluge  beurteilt,  Nom.  Stammbildungslehre  89.  Hier 
irird  deren  sk  nicht  auf  älteres  tk  —  an.  rQskr  aus  idg.  *rot' 
\9(hH  oder  *rot-ko'S  —  zurückgeführt,  sondern  auf  tsk,  also 
^«1.  rqskr  auf  idg.  *rot'Sxos  oder  ^rot-sko-s.  Ein  aus  *kubh 
-{-9X0-  oder  auch  sxho-  hervorgegangenes  *kubzyhO'  würde  im 
Tedischen  ebenfalls  als  kubjä-  erscheinen  müssen.  Doch  em- 
pfiehlt sieh  der  Ansatz  einer  solchen  Grundform  um  des  willen 
ticht,  weil  dadurch  der  Zusammenhang  des  ai.  Worts  mit  dem 
öhd.  hogger  gelockert  werden  würde,  es  sei  denn,  dass  auch 
las  deutsche  Wort  daraus  hergeleitet  werden  dürfte;  s.  Noreen 
.  0.   17.0  f.,  Anm.  9;  das  ist  aber  wenig  wahrscheinlich. 

iMit  dem  Hinweis  auf  ai.  ujjhitatt  (usw.)  lässt  sich  ein 
linwand  gegen  meine  Annahme  des  Aspirationsverlustes  des- 
alb nicht  begründen,  weil  wir  hier  ein  Kompositum  vor  uns 
aben,  darin  der  Wurzelanlaut  des  Simplex  die  Hauehent- 
iehang  verhindert  haben  kann^). 

Schwierigkeit  macht  der  Anlaut  des  pa.,  prakr.  khujjö 
S.  Kuhn  Beitr.  zur  Paligr.  40,  Hemats.  L  181,  doch  s.  auch 

1)  S.  aber  wegen  des  Anlauts  unten. 

2)  Zur  Quantitätsdifferenz  u—ü  v»rl.  man  die  bei  Osthoft' 
[U.  4,  If.  angeführten  Beispiele. 

3)  Die  herkömmliche  Erklärung  von  ujjh^  ist  falsch ;  s.  Wacker- 
agel  Aind.  Gramm.  1,  163 f.    Korr.-Note. 
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Pischelg  Bemerkung  dazu,  sowie  hindost.  kubba)y  das  anschei- 
nend im  Gegensatz  zum  aind.   Jcubjäs  auf  ein   nrind.   *kUb* 
hinweist.     Das  griech.  k,  mhd.  h  in  Kücpöc,  hogger  stehen  dem 
Ansatz  eines  idg.  Jch  als  Wurzelanlaut  nieht  im  Wege.    Wen 
*khubiha'  als  urindische  Grundform  aufzustellen  ist^  so  wUite- 
wir  Dialcktdifferenzen  anzunehmen  haben:  die  Wortform  mitib' 
wäre  einem  Dialekt  zuzuweisen,  darin  das  'Hanchdissimilatioiit' 
gesetz'  (Brugmanns  Grnndriss  1,356)  früher  wirkte  als  jam^-^ 
das  die  palatalen  Spiranten  hinter  Verschlusslanten  ihrer 
ration  beraubte,  und  umgekehrt.     Eine  derartige  Annahme  i 
prinzipiell  durchaus  zuHissig.     Nur  der  wird  sich  gnmdaUir 
lieh  dagegen  erklären  dürfen,   der  etwa  die  Meinung  TertriU^v 
dass  die  Anstösse  zu  lautlichen  Änderungen  alle  Ton  der  nim-:^. 
liehen  Stelle  eines  Dialektgebiets  ausgehen.  j 

Münster,  Westf.,  9.  August  1895. 

Christian  Bartholomae  (-Giessen). 


Akzentstudien. 

11.     Die  Stämme  auf  -ßi. 

Nachdem  ich  in  Akzentstudien  5  und  6  (IF.  7,  138  (f., 
185  ff.)  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  der  gewöhn- 
lichen set'  und  ^mY- Wurzeln  behandelt  habe,  bleibt  mir  Dnr 
noch  übrig,  das  Vorhandensein  derselben  Zustände  wie  bei 
jenen  Klassen  bei  den  t^i-Verben  nachzuweisen,  die,  weil  sie 
auf  einen  Langdiphthongen  ausgehen,  besondere,  etwas  ab- 
weichende, aber  im  Prinzip  nicht  verschiedene  Abstufung  zei- 
gen. Ich  werde  dabei  mancherlei  bekanntes  wiederholen  niftS" 
sen,  es  ist  dies  aber  im  Interesse  der  Sache  absolut  nötig. 

Über  die  langdiphthongischen  Stämme  im  allgemeinea 
hat  zuletzt  Bartholomae  in  dem  Aufsatz  ai.  öjnS  zn  lat.  erdi 

m 

(Stud.  z.  idg,  Sprachg.  2,  61  ff.)    überraschendes    Lieht   ve^ 
breitet.     Idg.  Akzent  192  Fn.  habe  ich  kurz  eine  andere  An- 
sicht  als   die   von  Bartliolomae   l)cgründetc   angedentet,   eil» 
Ansicht,  die  sich  zwar  im  Prinzip  mit  der  Bartholomaes  deckt, 
aber   eine  Reihe   von  Punkten  doch   anders  erklärt.     Gerade 
Ansehluss   an    meine    früheren  Aufsätze  glaube  ich  viele» 
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ifkeher  gestalten,  das  ganze  sichrer  begründen,  und  dadurch 
rtholomaes  Hypothese  zum  Siege  verhelfen  zu  können.  Ich 
terscheide  mich  nur  in  dem  einen  Punkte  wesentlich  von 
irtholomae,  dass  m.  E.  nur  e  aus  ei  im  Idg.  entstanden  ist, 
Ihrend  jener  auch  a  ans  ai  ableitet.  Ein  ai  in  nennens- 
»tem  umfang  gab  es  im  Indogerm.  nicht.  Daher  muss  ich 
nn  gleich  die  Giltigkeit  der  Titelgleichung:  ai.  asf^  zu  lat. 
as  aus  *esais  mit  Brugmann  Grundr.  2,  897  bestreiten.  Zwi- 
ben  diesen  beiden  Formen  besteht  überhaupt  kein  direkter 
uuunmenhang. 

Der  Übersichtlichkeit  und  des  leichteren  Verständnisses 
^n  halte  ich  es  fttr  gut,  eine  rein  deduktive,  schematische 
I)er8icht  voranzustellen,  die  sich  auf  das  gründet,  was  in 
m  früheren  Aufsätzen  gelehrt  ist.  Doch  will  ich  hinzuitlgen, 
i8S  dies  nur  der  Darstellung  wegen  geschieht.  Thatsäcklich 
nd  mir  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  bei  den  H- 
erben  am  allerfrühesten  klar  geworden,  und  der  Zeit  nach 
Qsste  dieser  Aufsatz  den  beiden  andern,  die  schon  vorliegen, 
)rangehen. 

Im  Indogermanischen  gab  es  zweisilbige  Stämme  oder 
'orzeln,  wenn  man  so  sagen  will,  auf  -H.  Dieses  ei  wurde 
)r  gewissen  folgenden  Konsonanten  zu  e,  während  seine 
chwnndstufe  l  und  mit  weiterer  Schwächung  i  ist.  Wenden 
ir  die  bisher  ermittelten  Regeln  der  Betonung  auf  einen 
»tamni  der  Form  -exeii)  an,  so  ergibt  sich  folgendes. 

I.  Betonung  der  ersten  Silbe  findet  sich 

1.  Im  Singular  des  Präsens.  Aus  -ex^ii)  niuss  -exl  werden. 

2.  Im  «-Aorist:  -^xl-s. 

II.  Betonung  der  zweiten  Silbe  hat  statt  im  Aorist 
)der  Aoristpräseus:  aus  -exei  wird  -(e)x^. 

Diese  sich  in  den  allgemeinen  Kahmeu  der  übrigen  Elas- 
KD  tadellos  einfügenden  Voraussetzungen  sind  im  Slavischen, 
uitaaischen  und  Griechischen  erhalten,  während  Lateinisch 
lud  Germanisch  kein  festes  Verhältnis  mehr  zeigen. 

1.  Die  Verben  des  Slavischen,  die  einen  zweiten  Stamm 
nf-^  zeigen,  haben  im  Präsens  regelrecht  die  Flexion  -jq, 
H.  Diese  Verteilung  ist,  wie  schon  Brugmann  Grdr.  2,  1067 
kannte,  durchaus  altertümlich,  vgl.  nihnja,  nihneti,  hpljq, 
oiti,  viidq,  videti.  Die  Ausnahmen  sind  sehr  gering.  Zu 
ieti  wird  ein  Part.  Präs.  Pass.  vidorrn  gebildet,  das  durch 
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Pischelg  Bemerknng  dazu,  sowie  hindost,  kubbd),  das  anschd- 
nend  im  Gegensatz  zum  aiiid.   Jcubjäs  auf  ein   nrind.   *khA^ 
hinweist.     Das  grieeh.  k,  mhd.  h  in  Kücpöc,  hogger  stehen  dea 
Ansatz  eines  idg.  kh  als  Wurzelanlant  nieht  im  Wege.    Wem 
*khub£ha'  als  nrindische  Grundform  aufzustellen  ist^  so  wllrdea 
wir  Dialektdifferenzen  anzunehmen  haben:  die  Wortform  miti- 
wäre  einem  Dialekt  zuzuweisen,  darin  das  'HauchdissimilatioiMh 
gesetz'  (Brugmanns  Grnndriss  1,356)  früher  wirkte  als  jena^ 
das  die  palatalen  Spiranten  hinter  Verschlnsslanten  ihrer  Aspi* 
ration  beraubte,  und  umgekehrt.     Eine  derartige  Annahme  M-i 
prinzipiell  durchaus  zulässig.     Nur  der  wird  sich  gnmdsili^ 
lieh  dagegen  erklären  dürfen,   der  etwa  die  Meinung  Tertrit^  ; 
dass  die  AnstOsse  zu  lautlichen  Änderungen  alle  Ton  der  nlm- 1 
liehen  Stelle  eines  Dialektgebiets  ausgehen. 

Münster,  Westf.,  9.  August  1895.  | 

Christian  Bartholomae  (-Giessen). 


Akzentstudien. 

■ 

11.     Die  Stämme  auf  -^t. 

Nachdem  ich  in  Akzentstudien  5  und  6  (IF.  7,  138  ff., 
185  ff.)  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  der  gewöhn- 
lichen sei'  und  ^mY- Wurzeln  behandelt  habe,  bleibt  mir  nnr 
noch  übrig,  das  Vorhandensein  derselben  Zustände  wie  bei 
jenen  Klassen  bei  den  fc'i- Verben  nachzuweisen,  die,  weil  sie 
auf  einen  Langdiphthongen  ausgehen,  besondere,  etwas  ab- 
weichende, aber  im  Prinzip  nicht  verseliicdenc  Abstufung  zei- 
gen. Ich  werde  dabei  mancherlei  bekanntes  wiederholen  nifl»- 
sen;  es  ist  dies  aber  im  Interesse  der  Sache  absolut  nötig. 

Über   die  langdiphthongischen  Stämme   im   allgemeineB 
hat  zuletzt  ßartholomae  in  dem  Aufsatz  ai.  asli  zu  lat.  erä» 
(Stud.  z.  idg.  Sprachg.  2,  61  ff.)    übeiTaschendes    Licht   ve^ 
breitet.     Idg.  Akzent  192  Fii.  habe  ich  kurz  eine  andere  An- 
sicht  als   die   von  Hartholomae   l)cgründetc   angedeutet,   eine 
Ansicht,  die  sieh  zwar  im  IViiizip  mit  der  Bartholomaes  deckt, 
aber   eine  Keihe   von  Punkten   docli   anders  erklärt.     Gerade 
im  Anschiuss   au    meine    früheren  Aufsätze  glaube  ich  viele» 
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eher  i^talten,  das  ganze  sichrer  begründen,  und  dadurch 
bolcmaes  Hypothese  zum  Siege  verhelfen  zu  können.  Ich 
rsofaeide  mich  nur  in  dem  einen  Punkte  wesentlich  von 
holomae,  dass  m.  E.  nur  6  aus  ei  im  Idg.  entstanden  ist, 
i^nd  jener  auch  a  aus  ai  ableitet.  Ein  äi  in  nennens- 
^m  Umfang  gab  es  im  Indogerm.  nicht.  Daher  muss  ich 
^  g^leich  die  Giltigkeit  der  Titelgleichung:  ai.  daiS  zu  lat 
^  ans  *esa%8  mit  Brugmann  Grundr.  2,  897  bestreiten.  Zwi- 
'^  diesen  beiden  Formen  besteht  überhaupt  kein  direkter 
•^nunenhang. 

Der  Übersichtlichkeit  und  des  leichteren  Verständnisses 
2^S^  halte  ich  es  für  gut,  eine  rein  deduktive,  schematische 
'^rsicbt  voranzustellen,  die  sich  auf  das  gründet,  was  in 
^  frflberen  Aufsätzen  gelehrt  ist.  Doch  will  ich  hinzuitlgen, 
^  dies  nur  der  Darstellung  wegen  geschieht.  Thatsächlich 
^  mir  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  bei  den  H- 
Srben  am  allerfrühesten  klar  geworden,  und  der  Zeit  nach 
lä&it  dieser  Aufsatz  den  beiden  andern,  die  schon  vorliegen, 
rangehen. 

Im  Indogermanischen  gab  es  zweisilbige  Stämme  oder 
arzeln,  wenn  man  so  sagen  will,  auf  -^i.  Dieses  ei  wurde 
r  gewissen  folgenden  Konsonanten  zu  ^,  während  seine 
hwuudstufe  i  und  mit  weiterer  Schwächung  i  ist.  Wenden 
r  die  bisher  ermittelten  Regeln  der  Betonung  auf  einen 
imm  der  Form  -exe{i)  au,  so  ergibt  sich  folgendes. 

I.  Betonung  der  ersten  Silbe  findet  sieh 

1.  Im  Singular  des  Präsens.  Aus  -exSii)  muss  -^xl  werden. 

2.  Im  «-Aorist:  -ixl-s. 

II.  Betonung  der  zweiten  Silbe  hat  statt  im  Aorist 
er  Aoristpräsens:  aus  -exei  wird  -ie)xi. 

Diese  sich  in  den  allgemeinen  Rahmen  der  übrigen  Klas- 
Q  tadellos  einfügenden  Voraussetzungen  sind  im  Slavischen, 
tauischen  und  Griechischen  erhalten,  während  Lateinisch 
d  Germanisch  kein  festes  Verhältnis  mehr  zeigen. 

1.  Die  Verben  des  Slavischen,  die  einen  zweiten  Stamm 
f  -g  zeigen,  haben  im  Präsens  regelrecht  die  Flexion  -Jq, 
t.  Diese  Verteilung  ist,  wie  schon  Brugmann  Grdr.  2, 1067 
kannte,  durchaus  altertümlich,  vgl.  mhnjq,  mbneti,  hpljq, 
}Stiy  viädq,  viditi.  Die  Ausnahmen  sind  sehr  gering.  Zu 
ieti   wird  ein  Part.  Präs.  Pass.  vidomh  gebildet,  das  durch 
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griech.  elböfüievoc  wohl  als  alt  erwiesen  wird.  Zn  piteti  'nih 
ren'  gibt  es  ebenfalls  ein  Part.  Präs.  Pass.  pitotm,  das  Prft 
sens  aber  lautet  pitejq,  und  von  goreti  'brennen'  wird  d« 
Part.  Präs.  Akt.  häufig  mit  q  gefunden.  Diese  Fälle  werdci 
durch  altes  Nebeneinanderstehen  von  ejo-  und  ^-Verben  ver 
anlasst  sein. 

Die  erste  Silbe  niüsste  im  Präsens  e-Yokalismus,  im  i(K 
rist  Sehwundstufe  zeigen,  doch  ist  dieses  Verhältnis  im  SA- 
vischen  dnrchgehends  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
ausgeglichen,  vgl.  bhdeti,  vrhteti,  rhreti,  gr%metty  dnäati,  ZkfiSr 
hpetiy  Ihitati,  mhöati,  mhcati,  mhnetij  phzetü  phreti  «^,  «v 
teti  (8q)y  smrbditi,  stojati,  trhpeti^  thstati,  zvhneti,  rhdäi  ni 
Miatif  veleti,  aber  dovhleti,  videtif  ciseti,  driiatiy  kriSaH, 
leäatif  letetij  radeti.  Auffallend  ist  sedeti,  lat.  sedire  aber  9iä^ 

Im  Präsens  herrscht  das  normale  i,  mit  Ausnahme  der 
ersten  Sg.  auf  -jq  =  iam,  die  wir  auf  Grund  von  as.  hehbmp 
lit.  girdüüj  griech.  )üiaivo)üiai  als  alt  ansetzen  dürfen. 

Der  Akzent  ruht  auch  im  Präsens  auf  der  zweiten  SillNV 
was  wir  einer  Beeinflussung  durch  den  Infinitiv  auf  -iti  md 
die  davon  abgeleiteten  Formen  zuschreiben  dürfen. 

2.  Im  Litauischen  liegt  die  Sache  etwas  anders,  dfr 
neben  zweiten  Stämmen  auf  -e  auch  Präsentien  ohne  j  stehou 
Doch  zähle  ich  59  Präsentien  mit  /  bei  101  angeführten  Ver- 
ben (Kurschat  Lit.  Gramm.  §  1237  ft'.).  Die  lit.  Beispielesini. 
zum  grossen  Teil  jungen  Ursprungs,  z.  T.  Denominativ.  Bit- 
sprechungen  zwischen  Litauisch  und  Lettisch  sind  Verhältnis^ 
massig  selten,  ich  finde  nur  folgende  16: 

lit.  girdkiii  girdetu  griech.  qppdiuj,  lett.  dfirdu  {dß'rfch), 
dßWdet\  lit.  sausin,  sauset i  (K.  []),  Ictt.  sau^u,  sauset]^ 
sl'aü^sti,  skaudefi,  lett.  skdndu,  skandet;  lit.  8öp\  sopHu  lett. 
scCpj  sä'peti]  lit.  n^if,  nezeti,  lett.  nef,  neß't'^  lit.  rüp^m" 
peti,  lett.  rüp\  nipe't;  lit.  möku,  moketi,  lett.  mä'ku,  md*te'U 
lit.  sedziu,  sedP'tL  lett.  se'dtt  [sefchu)  sed^'t;  lit.  skirtöh 
skerdetiy  lett.  schkerdu,  schlierdet\  lit.  sinirdtiuj  smirif&r 
lett.  smirdu  (smtrfchu)  ,smtrdef\  lit.  spindHuj  spind&i,  lett. 
sptdu,  spidet;  lit.  iydziu,  zydeti,  lett.  pedu  {fefchu)  fediM 
lit.  czdudziuy  czaudeti,  lett.  schkäudu,  schkäudet;  lit.  mjjU$ 
myletiy  lett.  rnü'u,  milet\  lit.  stcnnuj  storeti,  lett.  stdvu  {stdvfi 
sfdve't'^  lit.  trinkiu,  trink^ti,  lett.  trizu,  trtzS^t, 

In  diesen  Fällen  besteht,  wie  man  sieht,   zwischen  de 
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weiten  Stamm  auf  -B  und  dem  |-Präsens  ein  Verhältnis,  wie 
rir  es  nach  der  Theorie  yoraussetzen  müssen.  Nur  in  zwei 
•"ftDen  ist  es  nicht  vorhanden,  so  dass  wir  uns  dem  slavischen 
Stand  der  Dinge  ganz  beträchtlich  nähern. 

Übereinstimmende  Verba  im  Slav.  und  Lit.  sind  im  all- 
^meinen  selten;  ich  finde  nur  abg.  srnr^deti,  lit.  smirdHüj 
mirditiy  lett,  smtrdu,  smtrde't;  abg.  stajäti  'stehen',  lit. 
Hdviu,  stov^tij  lett.  stdvu  {stavju),  stdvet'^  abg.  videti,  lit. 
fooydiiUy  pavyd^ti,  lit,  sed^ti,  abg.  sedeti.  Ausserdem  abg. 
Mitij  aber  lit.  hundü,  bud^'H,  wobei  hundü  zu  griech.  ttuv- 
9dvo|biai  stimmt,  aber  wohl  nur  zufällig,  vgl.  Thurneysen  IF. 
t,  78  ff. 

Um  das  Fehlen  des  j  im  litauischen  Präsens  zu  erklä- 
ren, muss  man  darauf  hinweisen,  dass  %  z.  T.  lautgesetzlich 
^chwunden  ist,  z.  B.  in  tylü  aus  Hyliu  —  fyUti  'still  sein*, 
jfl/Ä  ans  *galiü,  gaUti.  Solche  Fälle  können  vorbildlich  ge- 
mrkt,  und  ein  menü  an  Stelle  von  meniü  gegenüber  griech. 
|iaivo|biai  —  d^dvriv  herbeigeführt  haben. 

Wie  die  ganze  Klasse  im  Litauischen  nicht  besonders 
gnt  erhalten  ist,  so  auch  nicht  der  Ablaut,  der  allgemein  aus- 
geglichen ist.  Das  kurze  i  der  lit.  Präsensflexion  war  ur- 
sprünglich in  den  enklitischen  Verbalformen  berechtigt.  Es 
ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  das  Litauische  in  der  Tbat 
die  enklitischen  Verbalformen  verallgemeinert  hat,  während 
das  Slavische  die  vollbetonten  Formen  durchgeführt  hat. 

3.  Im  Griechischen  ist  der  zweite  Stamm  auf  -e  vor 
allen  Dingen  in  dem  sogenannten  Passivaorist  auf  -riv  bewahrt. 
Es  bleibt  für  uns  zu  untersuchen,  welche  Präsensbildungen 
neben  diesem  stehen.  Unzweifelhaft  findet  sich  des  (ifteren  eine 
j-Bildung,  aber  auch  andere  Formationen  treten  auf,  w^as  bei 
dem  regen  Leben  derselben  kaum  zu  verwundern  ist.  Zufäl- 
ligerweise kann  man  sehr  einfach  nachweisen,  dass  im  Grie- 
chischen e-o-Formationen  nicht  zu  den  Verben  mit  dem  zweiten 
Stamm  auf  -e  gehören.  Der  sogenannte  Aoristus  secundus 
ist  ja  nichts  weiter  als  ein  e/o-Präsens,  und  er,  der  weiteren 
Veubildungen  schwerlich  ausgesetzt  war,  sollte  eigentlich  nie 
leben  dem  Aorist  auf  -riv  auftreten.  Und  in  der  That  schlies- 
en  sich  die  beiden  Bildungen  in  der  Hauptsache  insofern  im 
friechischen  aus,  als  sie  nicht  in  derselben  Sprachepoche  zu- 
leich  vorkommen.    Das  ist  von  grosser  Bedeutung;    denn  es 
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hat  eher  ein  gewöhnliches  Präsens  als  ein  Aoristns  seem» 
zu  einem  Passivaorist  nengebildet  werden  können.  Beim  6f 
chischen,  wo  die  Zahl  der  g- Verben  beschränkt  ist,  ist  es  t 
grösster  Wichtigkeit  die  Thatsachen  im  einzelnen  geuaa  ft 
zustellen.  Ich  beginne  mit  den  homerischen  Verhiltnim 
die  zweifellos  am  wichtigsten  sind. 

a.  Aoriste  auf  -riv  neben  Präsentien  auf  -j. 

1.  ßXdiTTUJ  :  fßXaßeVy  hom.  att.  ßXdirruj  lässt  sich 
*ßXdTriuj  erklären,  dessen  tt  hier  wie  in  andern  Fällen  di 
Entgleisung  hervorgerufen  sein  wird.  Sobald  ein  Aorist 
-Tiv  neben  Präsentien  auf  -ttt  steht,  erledigt  sich  die  Fr 
ob  pt  oder  pi  als  Grundform  anzusetzen  ist,  zu  Gunsten 
letzteren.  Vgl.  zu  dieser  Frage  Kretschmer  KZ.  31,  43 
Brugmann  Grdr.  2, 1041.  Der  Stamm  ßXaTi-  scheint  idenl 
zu  sein  mit  ai.  marc  'beschädigen,  verhehren',  von  dem 
3.  Sg.  Prek.  als  mrkiUto  Rgv.  174,  4  belegt  ist.  Das  j- 
sens  ist  demnach  nur  durch  das  griechische  gestützt.  £ 
Aorist  fßXaßev  hat  nur  Quint.  Smyrn.  5,  509;  hom.  erscl 
ßXdßerai. 

2.  TrXr|TTUJ  :  KaieTrXriTn  f"  31,  tiXtitcic  0  12,  auch 
Herod.  und  attischen  Dichtern,  diiXaTiiv  in  Kompositis  gew 
lieh  zu  abg.  pladq  Veinen,  klagen*  Inf.  plakati  gestellt.  I 
scheinen  mir  Zweifel  an  der  Identität  der  beiden  Worte 
rechtigt  zu  sein. 

3.  xaipuj  :  ^xdpn  f"  33  usw.  zu  ai.  hdryati  ^findet  Gefi 
an  etwas,  begehrt',  umbr.  heris  'vis',  heriest  Fut.  'volet', 
heriiad  'velit'.     x^povio   nur   Quintus  Smyrn.  6,  315.    I 
got.  gre-dus  (Siev.  Btr.  23,  291). 

4.  (paivo^ai  :  dcpdvnv  hom.  u.  später  allgemein,  vgl 
mcn.  banam  '^öflFne'  aus  *b1iünamL  cpavecGai  zweifelhafte 
art  bei  Xenoph.  Cyr.  3,  1,  34. 

5.  TU7TTU)  aus  *TU7Tiu)  :  ^TUTTTi  hom.  und  sonst,  tu 
einziges  altes  Zeugnis  aus  alter  Zeit  Eurip.  Ion.  767  (Itu 
^vas  offenbar  eine  dichterische  Neubildung  ißt. 

6.  Kaiu)  :  imx\  A  464,  B  427. 

7.  Tepcojiai,  das  aus  xepciojLiai  entstanden  sein  kann: 
cfivai  hom.  lat.  torr^rej  ahd.  dorren^  got.  paursjan,  ai.  tri 

8.  ^riTvujii :  dppdYnv.  Bei  Homer  findet  sich  ein  Pri 
^rjcciu  II.  18,  571,  Hom.  H.  2,  338,   das   älter   sein  wir< 
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^^Tvujüiu  Denn  nach  Thorneysen  IF.  4,  82  hat  sich  im  Grie- 
chiBchen  schon  in  homerischer  Zeit  das  Präsens  auf  -vujlii  zu 
der  gewöhnlichen  Bildung  derjenigen  Verben  entwickelt,  deren 
Wurzeln  fttr  das  griechische  Sprachgefühl  auf  t  ausgehen, 
ind  die  ihren  Aorist  siguiatisch  bilden.     fppriEa  ist  homerisch. 

9.  eiXo^ai  IL  8,  215:  ^dXriv. 

10.  GpuTTTUjTheokr.  17,  80  ^Tpücpriv,  biaxpuqp^v  11.3,363. 
Nach  der  angegebenen  Regel  Thumeysens  können  auch 

11.  äyvöm  :  iäfT]  {iaka), 

12.  ^iTvü^i  :  i^ipiv  (^iHai  II.  15,  510)  ^iTncoiiiai,  (dane- 
ben auch  ^icTO^ai.  Lat.  miscere  dürfte  eine  Kompromissbil- 
dimg  aus  mig&  und  misJco  sein), 

13.  TTfJTVüm  :  dTTOiTTiv  (im\Ea)  hierher  gehören. 

14.  bä^vrmi  :  bdjLiri  wird  ursprüngliches  -a  haben,  vgl. 
lat.  domäre,  griech.  bofüiduü.  Erst  auf  griechischem  Boden 
wird  bdfiä  lautlich?  oder  analogisch   zu  bd^ti  geworden  sein. 

b.  In  folgenden  Fällen  finden  sich  o-Präsentien. 

1.  cfjTrw  Aesch.  Ch.  995  usw.:  kdTTTiv  (caTinr)  11.19,27), 
iomia,  aber  ein  *fcaTrov  oder  *fcTi7Tov  kommt  nicht  vor. 

2.  TepTTU)  :  diapTniv  'erfreuen',  auch  ai.  tärpati  und  hom. 
Tapmi^eea  KOi^TiSeviec  Q  636,  b  295,  vp  255.  Dazu  gehört  slav. 
infHi  'dulden'  got.  gaparhan,  so  dass  hier  offenbar  o-  und 
^Stamm  von  Anfang  an  neben  einander  gestanden  haben. 

3.  Gepuj  spät:  BepriTai  II.  6,  331,  aber  OepecÖai  Od.  19, 
69.    Konj.  Aor.  eepeiü  Od.   17,  23. 

4.  T^rjTiü  :  T|LidT€v  TT  374,  A351;  bieT^aTOv  nur  n  276 
TÖ  b€  XaiT^a  bi^T^aYOV. 

5.  ip^cpuj  :  ipdcpri  A  223,  Piudar,  Herodot,  Attik.  xpacpeiv 
V  90,  Tpdcpe  Find.  Nem.  3,  53. 

6.  ^€Uü  :  ^un,  lit.  aber  sraviü,  sraveti.  llesych  kennt  ^eiiu. 

7.  XeiTTUü  :  Xiirev.    Xiirev  kommt  aber  imr  vor  TT  5ü7  direi 
Wirev  äpiiaT'   dvdKTiuv  'Aristarcli'.     Zenodot    las   Xiirov.     diro- 
^imjvai  taucht  sonst  erst  bei  Dio  Cassius  auf,  wo  Nauck  Mel. 
i  356  es  ebenfalls  verwirft.     Da  Xittov  ganz  gewöhnlich  ist, 
anderswo  kein   e-Stamm  vorhanden  ist,    so  wird  Xiirev  kaum 
richtig;   sein.     Allerdings    vergleicht    Brugmann    Grdr.  2,  961 
griech.  ^XiTTTiv  mit  lat.  licere,   aber   es    bleiben    lautliche  und 
semasiologische  Schwierigkeiten,     licßre  gehört  vielmehr  regel- 
recht zu  ai.  rlcyaU,    griech.  Xiccuüjiev  •  ddciuiLiev  Hesych.     Es 
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ist  m^^glich,  dass  die  beiden  Stämme  im  Grunde  identisch  «ni 
und  sich  wie  veido  und  vide  zu  einander  verhalten.  JeAen 
falls  ist  es  mit  der  Gewähr  des  griech.  dXi7n]v  schlecht  bc 
stellt. 

'Avaßpoxeic  Od.  11,  586  hat  kein  Präsens,  ebensowem| 
ibär]Vj  zu  dem  aber  Theokr.  24,  128  einen  2.  Aor.  Ö>aov  biete! 
Vgl.  aber  ferner  bebdriKa,  banco|üiai,  bebdimai. 

Die  attische  Sprache  bietet  folgende  neue  Beispiele,  be 
denen  ich  mich  im  allgemeinen  auf  die  Angabe  der  vorkom 
menden  Formen  beschränke.  Wenn  es  nicht  ausdrflcklieh  an 
gegeben  ist,  kommt  kein  Aoristus  secundus  vor. 

a.  Jo-Präsentieu. 

dXXäccuü  flXXaEa  dXXaynvai; 

ßaTTTiü  fßavpa  ßaqprj  Plat.  Rep.  429; 

beipuj,  bepuj  fbeipa  dbapnv,  dKbapevia  Herod.  7,  26,  diro 
bap^VTQ  Xcnoph.  Anab.  3,  5,  9  (lit.  diriü); 

KXeiTTiü  fKXevpa  dKXäirnv  Plato  Rep.  413,  Thuc.  7,  86 
Xen.  Hell.  5,  4,  12; 

xXivuj  aus  kXiviuj,  lesb.  kXivvuj  nach  Brugmann  Grdr.  2 
981,  JkXivq  KQTaxXivfivai  Aristoph.  Plato.  Xenophon;  lat.  » 
clinäre,  ahd.  hlinön  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  and 
im  Griech.  -ävai  als  ursprünglich  anzusetzen  ist; 

KOTTTUJ  ^Kovpa  KOTTeTcttv  Acsch.  Aristoph.  Hesod.  Thuc; 

KpuTTTUj  ^Kpuvpa  Kpucpcic ;  xpußeTv  erst  bei  Apollodor,  ii 
N.T.,  bei  Plutarch  Mar.  38; 

luaivuj  l\xx\\fa  ^juövr|v  Eur.  Bac.  1296; 

ILidccuj  ^juaEa  tKjuaYfivai  Plato: 

öpuccuj  üupuEa  KaT-opuxr|CÖ|ue6a  Aristoph.; 

pdiTTUj  ^ppavpa  ^aqpfivai;  cuveppacpev  nur  Nonnius  Di< 
7,  152; 

^iTTTiü  f ppivpa  ^iqpfivai .  fppicpev  nur  Oppian  Cynegct  4, 3S 

CTreipiü  kireipa  kirdpri  Soph.  Thuc;  CTiap^cSai  zweil 
hafte  Lesart  bei  Polyacn.  8,  26; 

rdccuj  Ijala  uiroTa-feic  Phrynichus; 

GdTTTUJ  föavpa  xaqpnvai  Aesch.;  laqpeiv  hie  und  da  l 
Dichtern  von  Homer  an; 

cqpdxTUj  fcqpaEa  cqpaTeic  Aesch.  Eumen.  305; 

ccpdXXuj  fcqpäXa  (Dor.)  cqpaXnvai  von  Aesch.  an ; 

(pOeipuj  ^(pOeipa  ^cpGdpriv. 
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b.  o-Präsentien. 

dXeicpuj  f^Xeiipa  dEaXtq)^  Plat.  Pbaedr.  258  nach  den  besten 
Mskr.;  d£aX€i(pOr|  (Vnlg.)  zu  ahd.  lebin,  aksl.  prihpeeti  ^an 
etwas  haften,  kleben*  Brngmann  Grdr.  2,  965; 

ßp€XU)  Ißpe^a  ßpaxeica  Arist.  Probl.  12,  3.  ßpaxeiv  poet. 
TOD  Homer  an  (E.  863); 

Tpacpui  ^Tpct^ct  Tpotcpfivai  Herod.  4,  94,  Thuc.  dvaifpacpfi- 
vai  kret  Insehr. ; 

extßu)  exiipac  ^extßnv; 

dKX€ir€iv  ^€i|ia  dKXaiTf)vai; 

XeTU)  fXcEa  EuveX^TTlM^v; 

ttX^kuü  iuXela  cufüiTiXaKrj; 

TTviTUJ  liTViEa  diroTTViTeiev; 

CTp€q>u)  IcTpc^ia  kxpäcpTiv; 

Tf|KUJ  ?TTiEa  dxdKTiv; 

Tp^TTiu  Ixpeipa  ^Tpainiv;  xpaTreTv,  xpairecGai  kommen  von 
Homer  an  vor. 

xpißiu  £xpii|;a  xpißfivai; 

xuq>iju  6ui|;ai  dxöcpriv 

ipuxuj  fipuEa  i|iuxfivai. 

Ausserdem  noch  2[euTvu|üii  KeuEa  dZiÜYiiv,  cxep^uj  dcx^priv, 
CTep€ic,  cxepTJcoiLiai.  Wichtig  ist  das  Präsens  cxepi-CKU),  in  dem 
das  i  erhalten  ist. 

Im  Attischen  steht  demnach  in  19  Fällen  ein  /-Präsens 
neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e,  in  14  aber  ein  o-Präsens. 
In  diesem  Falle  kann  entweder  das  Präsens,  oder  der  zweite 
Stamm  auf  -e  jung  sein.  Die  Entscheidung  müssen  die  ver- 
wandten Sprachen  geben;  wo  sie  fehlen,  ist  kein  sicheres 
Urteil  möglich. 

Zu  beachten  sind  ausserdem  die  Fälle,  in  denen  ein  grie- 
chisches Jo-Präsens  neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e  der 
verwandten  Sprachen  steht,  und  die  Fälle,  in  denen  e  sonst 
auftritt.     Hierher  gehören 

6l{i)  lat.  olerey  lit.  üdiiu,  iisti.  Gr.  kommt  noch  uiZirica, 
^r\Q[u  vor,  aber  verhältnismässig  selten  und  spät. 

Ö[o)Liai  zu  lat.  sedere  usw.,  vgl.  auch  Ka0i2!rico)Liai. 

€ibr|cuj  Fut.  Od.  7,  327,  Hom    H.  3,  466.  lat.  videre. 

auEn-cuj  usw.  attisch  :  lat.  augere. 

Xeüccuj  'sehen',  lit.  läukiu  lässt  sich  vielleicht  zu  lat. 
^c^^n  stallen. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  nimmt  also  das  Griechische  sei 
nen  Platz  an  der  Seite  des  Slavischen  ein.  Es  zeigt  me  da 
Litauische  kurzes  i,  übertrifft  aber  jene  Sprache  durch  da 
des  öfteren  erhaltenen  Ablaut^  für  den  sich  überhaupt  folgendi 
Fälle  anführen  lassen:  7rXr)TTuj  :  TiXaTf^vai;  ai.  hdryati,  ambr 
heris,  grieeh.  x^PH^ai^  danach  x^i^P^i  Tepcojiai  :  lat.  torrin 
ahd.  dorrön  aus  *tersere\  ^r|ccuj  :  f^aTn^ai;  T^piruj  :  rapinivai; 
T|üir|TUJ  :  T|üiaTnvai;  ipecpiu  xpacpfivai;  ^euj  :  ^ufivai;  eTXuj  :  diiSt 
vai;  beipiu  :  bapfivai;  kX^tttuj  :  KXaTrf]vai;  CTieipu)  :  CTrapfivai. 

4.  Verwischt  sind  demgegenüber  die  Verhältnisse  im  La- 
teinisch en,  da  hier  der  Aoristtypus  als  Präsens  Verwendovg 
gefunden  hat,  und  damit  eine  neue  Grundlage  für  WeiterbS- 
düngen  geschaffen  ist.  Die  Flexion  Jiabesy  hahetf  Jiab^mUt 
hahetis,  hdbent  entspricht  genau  der  griechischen  d-|bidvnv, 
i\i6.\r\  usw.  Wie  auch  in  anderen  Fällen,  so  ist  auch  hi« 
die  erste  Sing,  im  Lat.  thematisch  geworden,  wobei  man  indoH 
zweifeln  kann,  ob  haheo  fUr  haMin  oder  häbiö  eingetretfli 
ist.  Möglich  ist  beides.  Im  Lateinischen  sind  ausserdem  die 
Kansativa  und  Denominativa  mit  unsrer  Klasse  uiitrennbtf 
vermischt.  Nur  mit  Hilfe  der  verwandten  Sprachen  latfOl 
sich  folgende  alte  ^-Verben  herausschälen: 

habere j  got.  hahan,  ahd.  habefi'^  säsre,  got.  anasiUm\ 
tacßrej  got.  pahmiy  ahd.  dagßn;  faviret  abg.  (focljq,  gotiHf 
vidäref  got.  witan,  lit.  pavi/defi,  ksl.  videti;  rubere;  akflL 
rhdeti;  miacere,  griech.  mxnvai,  vgl.  oben;  torrere,  grieeh. 
xepcnvai,  ahd.  dorren\  jubere,  ai.  ayödhit  V.;  censBrtj  al 
aiqHlt\  olerey  griech.  Ö21iü,  d21r|Ciü  ist  Kompromissbildung  und 
steht  für  6br|cuj;  augere,  griecli.  auErjCUJ  für  auyricuj  nach  oi^ 
Hävuj-,  sorber ej  lit.  srebiu]  seder e,  abg.  sedeti,  griech.  ilo^mt 
ahd.  sizzu. 

Es  wäre  wunderbar,  wcun  im  Lateinischen  nur  der  I- 
Typus  vorläge.  In  folgenden  Fällen  ist  das  Präsens  massge* 
bend  gewesen:  lat.  cupio,  cupJre,  ai.  kupyati,  slav.  kyptA 
'wallen,  sieden';  umbr.  heris  Sis',  heriest  Solet',  osk.  herüai 
zu  x<^Pnvai;  umbr.  anovihimu  Muduimino'  zu  lit.  aviü  'trage 
Fussbekleidung',  aveti;  lat.  rells,  velit  zu  slav.  ceUti  'befeh- 
len*. Unsicher  sind  vtvere,  al)g.  ziveti  und  verterey  aksl.  m 
tHu  Man  könnte  vermuten,  dass  vertis,  vertu  zur  ersten  Pci 
son  vertio  gehörten,  al)er  wegen  got.  wairpan  ist  das  meh 
als  zweifelhaft. 
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teinischen  scheint  mir  das  {  auch  noch  in  Formen 

^y  iaci'tus  zu  stecken.    Meistens  bilden  allerdings 

ihr  fo-Partizip  ohne  Mittelrokal,  cetisum,  mixtum^ 

um,  fautuniy  sessum,  Visum  in  merkwürdiger  Über- 

mit   dem  Germanischen.     Eine  Erklärung  finde 

össerer  Sicherheit  dürfte  man  das  i  im  Perfektum, 
1  alten  iVAorist  stammt^   heranziehen.     Brugmann 

1192  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass  in  dem 
Endungen  -ütisy  -iftti  usw.  altes  i  vorliegen  mnss. 
ies  mit  dem  bekannten  i  des  Indischen  zusammen, 
I  altes  i  sein  muss.  Das  kurze  i  des  Indischen 
ig,  doch  wird  man  es  zu  einem  Teile  gewiss  dem 
setzen  dürfen.     Dem  Hek-srn  (lat.  Uxi)  von  lego-, 

xeXdccai  von  tela   stellt   sich   nun   ^veidl-sTp  von 

zur  Seite.  Ich  verbinde  daher  ai.  avsdi-iam  direkt 
i'Sti,  dem  sich  event.  air.  ro-fetar  nach  Brugmann 
96  §  838  anreiht.  Griech.  fjbea  kann  weder  mit 
^  noch  mit  ai.  ävedU-  zusammengehören  und  ist 
vornherein  zu  trennen.  Weitere  Fälle  sind  fävistis 
zu  abg.  govijq,  goveti,  sedistis  von  sedäre  zu  ksl. 

Hzzu. 
?  Indische  lässt  ebenfalls  von  der  alten  Verteilung 

und  f-Formen  nichts  mehr  erkennen.  Der  ^-Tyjuis 
ir  ganz  ausgemerzt  zu  sein.  Zwar  könnte  dieser, 
ihe  läge  anzunehmen,  in  den  Formen  auf  -aU,  -äit 
:  Bartholoraae  Stud.  2,  68  flF.  behandelt  hat;  aber 
Verben,  bei  denen  diese  Endung  auftritt,  ist  ein 
um.  Daher  ist  die  Erklärung  für  sie,  davon  bin 
gt,  anderswo  zu  suchen.  I  ist  dagegen  erhalten, 
egt  /  in  dem  -iS  und  -it  des  -iVAoristes  vor,  in 
berhaupt   nichts  anderes  als  altes  i  stecken  kann. 

muss  aber  Schwundstufe  des  Suffixes  auftreten, 
3  Silbe  betont  war.  Da  hier  bei  den  6-Verben  i 
leinanderstanden,  so  fielen  diese  Aoristformen  teil- 
lenen  der  .v^f- Wurzeln  zusammen,  und  es  wurde 
auch  bei  diesen  durchgeführt.  Alte  regelrechte 
nd  z.  B.  RV.  ijödhU  zu  lat.  juhere,  dsqMif  zu  lat. 
ausserdem  sind  aber  in  einer  Reihe  von  Fällen  die 
thematisch  geworden,  sodass  dasselbe  Bild  wie  im 
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Griechischen  vorliegt.     Derartige  Fälle  sind  etwa:  ai.  Inifj 
E.,    lat.  cupirey    abg.  Tcypeti  'wallen,  sieden',    Tcupi-ia»  RV.V 
lat.   cupitum;   —   ai.  triy-ati  V.  B.  'dürsten',    frii-fd«  V.+, 
lat.  torrerey  ahd.  dorren  usw.;  —  ai.  budhy-ati  V.,  Aor. bih 
dhi-Sat  RV.,  abg.  bhdeti,  lit.  hudSti]  —  ai.  many-atij  griedi^ 
jLiaivo|üiai,   diuävTiv;   —  ai.  yüdhyate,   lat.  jubere  (ai.  ayOdM] 
und  lat. ^'t^&^-re  zeigen  auch  Ablaut);  —  SLi.ricyaU,  latltc^;- 
—  ai.  lubhyati  AV.  'Verlangen  empfinden',  lat.  lubet]  ai.  M- 
rya-ti,    griech.  xctip^>  XctPHvai;  —  ai.  hriyati  V.,    hfih  E\\ 
lat.  horrere'^  ai.  iücyati  B.,  ahd.  hogin. 

6.  Betrachten  wir  von  der  bisher  gew^onnenen  Grundlage 
die  germanischen  Verhältnisse,  so  ist  es  mir  nicht  im  mii'| 
desten  zweifelhaft,  dass  im  Urgermanischen  Zustände  warei,! 
wie  sie  sich  im  Litauisch-Slavischen  erhalten  haben.  Es  sttt- 
den  Präsentien  mit  f-Flexion  neben  Aoristen  auf  -e.  Auf  jene 
geht  ahd.  hebbiu,  hebis,  hebit,  auf  diese  ahd.  hahemj  habetj 
habet,  got.  haba,  habais,  habaip  zurück.  Man  vergleiche  m 
übrigen  Karsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  ^Verba  im  AK- 
germanischen,  bei  dem  übrigens  manches  zu  korrigieren  uL 
An  sicheren  alten  ^-Verben  lassen  sich  folgende  durch  Heran- 
ziehung der  verwandten  Sprachen  nachweisen: 

got.  pahan,  ahd.  dagen,  lat.  tacere.  Der  tonlose  Spirant 
des  Gotischen  erklärt  sich  anstandslos  aus  der  WurzelbetODUug 
des  Präsens;  got.  witan  'beobachten',  lat.  videre,  lit.  pavf 
defi'^  got.  haban,  lat.  habere*^  got.  liban,  ahd.  leben,  griccL 
iiXicpfivai,  SLhg.lhpeti:  got.  gaparban,  s\ay.  frhpeti,  griech.  Top- 
TTTivai;  got.  munan,  griech.  juavfivau  slav.  mhneti\  got.  ana» 
Ion,  lat.  ifüere;  got.  piilan,  lit.  tyleti  'schweigen',  griech.  iXi)- 
vai;  got.  wakan  *  wachen'  zu  lat.  vegere  'bin  frisch';  ahd.  lobin, 
lat.  libety  hibet,  ai.  lubhi/afi'^  ahd.  HageUy  griech.  dviCTrrjcuj  Od.  | 
5,  98;  ahd.  dorren,  lat.  torrere,  griech.  Tepcfivai;  sihd.sorginj 
got.  8aurga7i,  satirgaida,  lit.  s^rgiu,  sergeti;  ahd.  hogen,  got 
hugjaUy  ai.  mcyati. 

In  vielen  Fällen  ist  aber  auch  die  J-Flexiou  verallge- 
meinert. Ahd.  sizzu  gehört  zu  lat.  sedere,  abg.  sedeti,  griech. 
Ka6iZ;r|cuj  und  entspricht  genau  griech.  Ö[o|üiai,  abg.  sezdq;  im 
Gotischen  steht  hugjan  neben  ahd.  hogen.  Es  fragt  sich,  ob 
die  Auswahl  der  verschiedenen  Formen  nicht  durch  syntak- 
tische Gründe  bedingt  ist.  Der  Form  auf  -e  müsste  als  altem 
Aorist  perfektivische  Bedeutung  zukommen.     Ich  bin  äugen* 
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Wklich  nicht  in  der  Lage,   diese  weitgehende  Untersuchung 
^^ellen,  hoffe  aber  später  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Das  e  des  sogenannten  zweiten  Stammes  bildet  demnach^ 
*e  iFohl  klar  geworden  ist,  einen  integrierenden  Bestandteil 
t  Wurzel.  Es  ist  weder  in  griech.  d)Lidvr|v  ein  x\  an  die 
örzel  getreten,  noch  ist  das  Präsens  laaivoiaai  durch  -io  er- 
itert,  sondern  beide  sind  Ablautsformen  der  Wurzel  menei^). 
Wir  wollen  nunmehr  versuchen,  ob  wir  das  Sjl  anderweit 
hweisen  können. 

Das  Perfektum  *)  bildet  eine  eigentümliche,  durchaus 
leitliche  Formatioo,  aber  gewisse  Reste  einer  mannig- 
igereu  Gestaltung  fehlen  nicht.  Vor  gewissen  Kasus- 
DDgen  tritt  nämlich  im  indischen  Perfekt  ein  'Binde- 
ar  i  auf.  Whitney  sagt  darüber  Gramm.  §  798  a:  "Im 
.  nehmen  konsonantische  auslautende  Wurzeln  nur  dann 
Bindevokal  an,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Stanmies  eine 
were  ist,  sonst  aber  nicht:  so  dsitha^  uvöcitha,  viv^ditha, 
T  tatdntha,  vwyäktha'^  ücimd^  paptiina,  sedima,  yuyöpima, 
r  jaganma  und  yuyuJ7na"  Diese  Regelung  ist  nicht  alt, 
5  die  Gleichung  vettha,  griech.  oIc6a,  got.  waist  zeigt, 
n  vermutete  Osthoff,  dass  sich  vor  den  Endungen  m  und 
lach  langer  Silbe  ein  Svarabhaktivokal  lautgesetzlich  ent- 
ckelt  habe.  Selbst  wenn  man  das  als  richtig  zugeben 
illte,  was  ich  nicht  thue,  so  war  doch  das  vor  tha  und  -^e 
:ht  möglich,  hier  nmss  i  zu  einem  Teile  mindestens  alt  sein. 
Fällen  wie  dadhUe,  dadkimd,  tasthimä  vertritt  i  idg.  a  = 
iech.  a  €CTa)Liev:  in  andern  hängt  es  mit  den  zweisilbigen 
isen  auf  d,  e,  ö  zusammen,  z.  B.  papti-ma  zu  TreTTTu)-Ka, 
i-tha  zu  lat.  eram  usw.  Vereinzelt  kann  es  auch  altes  / 
0,  so  in  sedi-maj  sedi-re  =  lat.  sedi-nius,  abg.  sedeti.  Andere 
.Ue  {piveditha  ist  zu  unsicher)  wüsste  ich  nicht  zu  nennen. 
Sicher  hat  ei  eine  Rolle  bei  den  Nasalpräsentien  ai. 
f  -ndmi,  -nimds  gespielt.     Das  lange  i  setzt  einen  Lang- 

1)  ei  ist  nirgends  mehr  erhalten.  Bartholomae  hat  für  altes 
las  ai  von  got.  habais  und  abg.  i-si  usw.  in  Anspruch  genommen, 
le  dabei  auf  lautliehe  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Aber  das 
echische  und  Lateinische  zeigen  keine  sichere  Spur  des  e/,  so- 
s  wir  diese  Vermutung  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

2)  Vgl.  hierzu  die  schöne  Abhandlung  v.  Bradkes  IF.  8,  123  &. 
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diphthong  als  Vollstufe  voraus^  also  H,  während  d  mit  $  , 
(ind.  i)  ablautete.  Bei  dem  zweiten  Stamm  auf  ä  wurde  dai' 
Nasalpräsens  mit  -nami^  -namös,  bei  dem  auf  -ei  mit  -n^iii^ 
ntmas  gebildet.  Während  im  Europäischen  fast  durchgehend! 
ersteres  verallgemeinert  ist,  hat  sich  im  Indischen  -nimds  für 
^mds  Geltung  verschaflFt.  Ai.  vrndmi,  vrnimds  gehört  zi 
abg.  veleti,  lat.  velim,  got.  teil  eis,  ai.  hrnlii  zu  abg.  gori&j 
mrdnämi  'zerreiben'  zu  lat.  mordire.  Weitere  Beispiele 
kenne  ich  nicht,  aber  es  könnten  doch  Formen  wie  *bhudh' 
nimi,  *ytidhnemi  sehr  wohl  bestanden  haben. 

Ein  weiterer  Fall  führt  uns  auf  das  Gebiet  der  nominalei 
Stammbildung.  Die  nominalen  reinen  i-Stämme,  d.  h.  die 
Stämme,  in  denen  i  direkt  an  die  Wurzel  gefügt  zu  edn 
scheint,  bilden  eine  nicht  gerade  zahlreiche  Klasse,  die  bd 
genauer  Betrachtung  manche  Schwierigkeiten,  namentlich  in  ' 
ihrer  Betonung,  bereiten.  Dass  es  jemals  ein  Suffix  -i  ab 
selbständiges  Element  gegeben  habe,  ist  unwahrscheinlich, 
jedenfalls  nicht  zu  beweisen,  und  mit  unseren  Anschannngen 
von  dem  Leben  der  Sprache  nicht  zu  vereinigen. 

Mau  wird  deshalb  gern  zu  einer  organischen  Erklärnng 
greifen.  Streitberg  hat  IF.  3,  337,  für  mich  überzeugend, 
die  Wur/.elstämme  wie  ai.  duh,  krt  usw.  aus  o-Stämmen  he^ 
geleitet.  Sie  sind  in  der  Komposition  entstanden.  Traten 
nun  die  ei-Stämmc  unter  gleiche  Bedingungen,  so  musste  mit 
doppelter  Verkürzung  ein  Stamm  auf  -^  hervorgehen,  der  leicht 
in  die  Flexion  der  i-Stämine  übertreten  konnte.  Ohne  die 
Frage  zu  erschöpfen  will  ich  einiges  anführen.  Ai.  kadi 
'Weiser',  av.  kams  'König'  könnten  zu  lat.  cavere  'gehören', 
ai.  kirij  'Lobsänger',  klrhi-  'preisend',  karin-  RV.  zu  ükari- 
iamy  dkärlt  RV.,  akar§ani  RV.,  ai.  khanU  AV.  'wühlend'  m 
khanitd  V.,  khanitram  V.,  khanUyati  B.,  khanitum  B+.; 
ai.  granthiS  'Knoten',  granthin-  RV.,  gratfän-  RV.,  grathfM 
usw.  B.,  granthUyati  V.  +>  ai-  grf>his  'in  sich  fassend',  grbhr 
nätij  grbhmt^  VB.,  Aor.  agrabhif  V.  B.^). 

Besonders    instruktiv   sind    reduplizierte   Bildungen  we 
yuyudhii  'streitbar'  neben  yudhls  'der  Kämpfer'  zu  lat.  juben\ 
jogniii  zu   lat.  venio,    griech.  ßaivuj,    fut.  gamUyati  AV.,  ai. 
dadhriU  zu  Oapceuj. 

1)  i  kann  natürlich  auch  »  sein. 
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Ans  dem  Griechischen  vergleiche  man  iiifivic  zu  fbiaivoiiiaiy 

iv;  ans  dem  Germanischen  got.  hugsy  as.  hugi  zu  hugjan, 

I.  hogen,  ai.  Hcyati,  snch-S  V  +,  iöci-i  N.  'Licht,  Flamme'; 

qumi^  as.  kumi  zu  lat.  venio,  tenl-re,  griech.  ßaivuj,  ai. 

i-  RV.;   got.  muns,   aisl.  munr  'Absicht'   zu  griech.  fnai- 

ti^  i^dvTiv;  ahd.  fang^  ags.  feng,  an.  fengr  Tang'  zu  lat. 

^M,  frriech.  dTraxtiv;  germ.  waldi  'Macht'  zu  lat.  valere\ 

*u;urdi'  'Schicksal'  zu  abg.  vrhtetL 

Xehen  {  musste  in  anderen  Fällen  e  stehen.     So  erhält 

aede-s   seine  Aufkläruug,   es   gehört   ganz   regelrecht  zu 

%  and  scheint  mir  altertümlicher  zu  sein  als  griech.  £boc; 

^)t.  andasHs.     Das  ursprüngliche  Paradigma  dieser  ^/?- 

Ijnation  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  erschliessen. 

Xeben  s^d^s  liegt  av.  hadii-,   ap.  hadii  N.  'Sitz',   und 

lassen  sich  noch  eine  Reihe  alter  -w-Stämme  auf  ^- Verben 

aehen.     Ai.  röcU-  N.  'Licht'  gehört  zu  lat.  luce-re,  varti-S 

'Umlauf  zu  abg.  vrhteti,  germ.  *tDurdij  socU  N.  zu  ai.  mcy- 

ahd.  hogBn  s.  o. 

Ich  stelle  schliesslich   noch   eine  Anzahl   von  Beispielen 

immen,    in   denen   ein    zwischen   Stamm    und   Endung   cr- 

iheiuendes  i  zu  dem  zweiten  Stamm  auf  -e  gehören  könnte. 

tfielbstverständlich    ist   das   nur   da   sicher,    wo   der  Laut  der 

Cinizelsprachen   eindeutig   ist.      Lat.    medi-ctis,    medi-täri   zu 

\  lited^-ri;    ai.  rudhi-raMj  röhi-fas,   röhi-t  'rote   Stute'  zu   slav. 

^"^detij  \^i,ruh^rej  aber  griech.  dpuOpöc;  üx.hödhi-t  in  hödhin- 

^^nanas  zu   slav.   bhdefi;    ai.    triitäs   zu   lat.    torrere,    griech. 

"tcpcfivai. 

Auch  die  griechischen  \'erl>en  auf*  -icku),  lat.  auf  -isco 
können  von  e -Verben  ausgegan^tMi  sein.  ^uicKOjLiai  ist  zu 
griech.  ^pput],  lit.  sraviü,  srnveti  zu  stellen,  aber  es  ist  nur 
AUS  Heliodor  und  Eustach  nachzuweisen.  Dazu  dpmcKexo  • 
^pp€€V,  ^x^Tto  Hesyeh:  cxepi-CKUJ  Soph.  0.  C.  376,  diTOCTepi- 
CK€i  Thuk.  2,  43  zu  kx^pn-v,  cxepri-cuü.  Aus  dem  Lateinischen 
fügen  sich  an:  paci-scor  zu  ^TTCXTriv,  reinini-ifcor  zu  iiiavfivai, 
jjot.  mtinan. 

Streitberg  hat  PBrB.  16,  266  ff.  den  Zusammenhang 
<ie8  slavischen  Komparativsuffixes  -ejhs  mit  dem  indischen 
-lyas,  griech.  -tujv  erkannt.  Es  liegt  hier  deutlich  alter  Ab- 
lant  vor,  und  deshalb  habe  ich  Idg.  Akz.  S.  242  vermutet, 
^m  dieses  -e-,   -f-   von   den  Verben   auf  -e   ausgegangen  ist. 

'  lodogermaniscbe  Forschungen  X  i  u.  2  3 


34  Herman  Hirt, 

So  gehört  griecb.  äXxiujv  zu  lat.  alge^e,  liom.  ^iTiov  zn  ^it^ib^ 
lat.  rige-rey  fibiuüv,  ai.  svadi-yas  zn  lat.  svadere^  ai.  yCdhi-j/m 
zn  lat.  jubSre. 

Und  schliesslich  mnss  ich  noch  die  3.  Person  SingaUm 
des  Passiv- Aoristes  hier  erwähnen,  in  denen  Osthotf  bei  Streüp 
berg  IF.  3,  86  nominale  i-Stämmc  sieht.  Ich  kann  mich  ab« 
dieser  Erklärung  nicht  ganz  anschliessend  vielmehr  Iflsst  n 
sich  m.  E.  gar  nicht  verkennen,  dass  diese  Passivaoriste  auf 
-i  teils  zu  aef-WuTzoln  (in  diesem  Falle  ist  also  i  gleich  9), 
teils  zu  -^/-Wurzeln  in  Beziehung  stehen.  Zu  diesen  gehöra 
aröci  RV.  zu  lat.  lucere,  vgl.  riici,  röcii  usw.,  avsdi  zu  ridifr, 
^€^8%  RV.  zu  lat.  ce^ise-re;  aiöci  V.  zu  ahd.  hog^n\  dsd&f 
sädi  RV.  zu  lat.  sedere'j  ahödhi  zu  abg.  b^dSfL  In  folgenda 
ist  der  Zusammenhang  mit  den  «^f- Wurzeln  nicht  zu  vcrkenneB: 
Iciayi  zu  2kH  'vernichten',  Präs.  Mindti  V.,  TcM-na  AV.+; 
ajäni  7A\  jatäs\  atari  zu  tr,  vgl.  tirndisY.,  dtdrit]  apOtiu 
pat  'fliegen',  vgl.  pati-tds  AV.,  pa-pti-ma  usw.,  äbhAri  fl 
hhari-man  usw.  Diese  Bildung  hat  sich  dann  in  einer  Reihe 
von  Fällen  weiter  ausgedehnt,  aber  hier  ist  zweifellos  ihr 
Ausgangspunkt  zu  suchen. 

Anhang.     Ai.  äsU  zu  lat.  errt«? 

Der  Ablaut  ei — ?  in  den  erwähnten  Fällen  scheint  mir 
über  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein,  und  ebenso  der  Zusammen- 
hang der  ^-Verben  mit  den  J-Präsentien.  Ganz  anders  steht 
es  mit  Bartholomaes  Ablaut  ai — i.  Seine  Beispiele  bcwcisoi 
durchweg  nichts. 

1.  Über  ai.  asiS  zu  lat.  erüs  siehe  weiter  unten. 

2.  Der  Ablaut  ai.  pundvii  —  piniimds  ist  oben  schon 
behandelt.  Nirgends  zeigt  sieh  der  Ablaut  d-i,  denn  dem 
indischen  a  kann  man  seine  ursprungliche  Qnalität  nicht 
ansehen. 

3.  Zu   den  slavischen   Verben  mit  dem  zweiten  Stamo 
auf  -a  gehören  sowohl  0-  wie  jo-Präsenticn.     bhrati,   hera  - 
dhrafiy  derq,  phrati,  perq  :  ghymfi,  zena\  zbdati,  zidq;  wforf», 
iskq;  shsatij  shsq]  thJcati,  thkq\  rhvati,   i'hvq;  pVhvatiy  pZ'brqi 
bVhvati,    bl'bvq,   zhvati,    zovq;    kovatij   kovq.     Die    Zahl  der 
Verben,   bei    denen   ein   zweiter  Stamm  auf  -rt  neben  einem 
jo-Präsens  steht,    ist  allerdings  bedeutend  grösser.     Ich  zähk 
in   Leskiens   Plandbuch    70   Fälle.     Aber   man   wird    an  da 
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^rtfliuliehkeit  dieser  slavischen  Bildung  billigerweise  zweifeln 
^^y  denn  eretens  flektiert  das  Präsens  nicht -^'4,  -üi,  sondern 
J^^iy  und  zweitens  hat  das  nah  verwandte  Litauische  nichts 

^^avischen  entsprechendes.  Allerdings  gibt  es  dort  Verben 
'^^^9  die  mit  den  slavischen  auf  -ati  verglichen  werden 
^^y  aber  niemals  bilden  sie  ein  Präsens  mit  j,  vgl.  gidmi^ 
*»  ge'döti:  jeszkau,  jesköti,  Jcybau,  kyböti  usw.  Nur  in 
'^^  Falle  stimmen  bei  diesen  Klassen  die  Sprachen  über- 
i  Ut.  jeskoti  =  abg.  iskati  neben  iitq  =  lit.  jSskaw^  dies 
^  durch  ahd.  eiskön  als  alt  erwiesen.  Im  ai.  besteht  ein 
^ens,  khämi. 

Drittens  kann  man  zeigen,  dass  zahlreiche  Infinitive  auf 
**  im  abg.  jung  sind,  denn  sie  fehlen  dem  Litauischen  und 
^  niodemen  slavischen  Dialekten.  Beispiele:  abg.  alkcUiy 
**  älkitUy  ällcH\  abg.  lajc{,  lajati,  lit.  löjuy  I6ti\  abg.  haj^y 
^jotiy  lit.  böjUy  bötiy  lat.  färiy  griech.  qpiiMM  »hg.  majqy 
^jati,  lit.  möjUy  möH;  abg.  sejqy  sejati  neben  setiy  lit.  sijuy 
Ä;  abg.  leja.y  hjatiy  lit.  lejuy  Uti;  abg.  srhbljqy  sribatiy  lit. 
fbiüy  sufbti. 

Die  slavischen  Infinitive  auf  -ati  neben  Präsentien   auf 

-est  sind  ziemlich  einfach  zu  erklären.  Zu  den  zweisilbigen 
irzeln  auf  -a  haben  sich  schon  im  Idg.  themavokalische 
düngen  gestellt,  vgl.  oben  Akz.  St.  6.  Folgende  Fälle  mit  a 
1  im  Slavischen  alt:  abg.  zhvätiy  ai.  hvä-y  abg.  oratiy  lat. 
Ire,  abg.  stenati,  griech.  CT€vd-Z!uü,  hbrati  zu  lat.  feraniy 
?ch.  qpepe-Tpov,  ai.  bhari-y  dhrati  zu  griech.  bopd,  pbrati 
griech.  irepauj. 

4.  Was  Bartholomac  aus  den  übrigen  Sprachen  beibringt, 
durchaus  unsicher. 

Im  Lat.  steht  zwar  in  einigen  Fällen  ein  d-Präsens  neben 
*m  J-Präseus,  vgl.  occupdre  :  capto  y  suspicäri  :  specio, 
r  es  findet  sich  ebenso  gut  profligare  neben  fligOy  com- 
Idre  neben  pellöy  aspernari  neben  sperno,  instigdre  neben 
HnguOy  cubäre  neben  cumbis,  laväs  neben  lavis,  elegans 
•en  eligere,  pinsäs  neben  pinsis. 

Auf  Fälle  wie  umbr.  mugdtu,  griech.  )LiuKdo|Liai,  lat.  mügirey 

fodantes  (Ennius),  fodiOy  lat.  ards  neben  lit.  anü,  abg. 
1^  ist  nichts  zu  geben. 

Über    preuss.  tciddai   ^er   sah',   perpldai  ''sie    brachten' 

IIb)  vgl.  jetzt  Berncker  Die  prcussische  Sprache  S.  213, 
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dessen  KombiDationen  mich  zwar  nicht  Überzeugen,   der  aber 
doch  zeigt,  dass  auf  das  preussische  absulut  kein  Verlass  ist. 

Ebensowenig  kann  ich  auf  xXai,  laXai  in  iXai-iraGric,  toXoi 
7raef|c,  xaXaiqppuüv  im  Gegensatz  zu  fiXiiv  irgend  welches  G^ 
wicht  legen,  da  bei  Homer  nur  laXai/i^vTic  B  865  Torkomioty 
worin  irgend  ein  Kasus  stecken  kann. 

Auf  die  äol.  Flexion  TraXaifLii,  TeXaijui  ist  kein  Verlasiy 
wie  Bartholomac  S.  183  selbst  zugeben  muss. 

Unrichtig  ist  sicher  das  8.  184  über  lit.  bylöti,  pren«. 
billit  Bemerkte,  billlt  kann  auf  billet  zurückgehen,  und  ei 
liegen  auch  in  preuss.  druwlf,  got.  trauaisj  ahd.  truU  uiclit 
3  verschiedene  Ausgänge,  sondern  ein  und  derselbe  vor. 

Es  bleibt  also  nur  ai.  äm§j  lat.  eräs  übrig,  und  darauf 
allein  kann  man  nicht  bauen.  Hängt  ai.  -iS  mit  -aii  zu- 
sammen, so  wäre  die  ^-Qualität  gesichert,  wenn  dieses  mit 
Bezzenberger  Z.  Gesch.  d.  lit.  Sp.  S.  195,  dem  sich  Brugmam 
Grdr.  2,  896  Fn.  anschliesst,  mit  griech.  äx^ic  zu  verbindeu  ist  . 

Auf  die  übrigen  Einzelheiten  von  Bartholomaes  Aofsatx 
einzugehen,    halte  ich  nicht  mehr  für  nötig.     Seine  Ansicht 
von  dem  Ablaut  a — f  ist  also  dahin  richtig  zu  stellen,  daas  ' 
nur  #,   nicht  a  mit  i  ablautet.     Die  Ablautsverhältnisse  der   j 
5- Verben   aber  erklären  sich    durch  dieselben  Akzentgesetze,    - 
die  bei  allen  Stämmen   herrschen,    und  die   dadurch   nur  um 
so  gefestigter  werden. 

12.   Zur  Betonung  des  Preussisehen. 

Berueker  hat  in  seinem  Buche  '"'Die  prcussisehc  Sprache" 
eine  neue  grammatische  Behandlung  des  Preussisehen  geboten, 
die  auch  die  Betonung  berücksichtigt.  Doch  lassen  sich  zo 
seineu  Ausführungen  einige  Ergänzung(»n  liefern. 

1.  Es  gilt  die  Regel:    Lit.   geschleiftem   Diphthong  ent- 
spricht gedehnter  im  Preussisehen.     Berneker  verzeichnet  aber 
doch  eine  Anzahl  von  Ausnahmen,  die  sieh  mit  der  Annahme 
erklären  lassen,  dass  nur  betonte  Silben  mit  dem  Länge/eichen 
verschen   sind,   wie  Berneker  ganz  richtig  bemerkt.     Es  wird 
also   geschrieben   preuss.   inergan   ''Magd'  =  lit.    niergq,    aber 
merqu  —  lit.   mergä,  mergflntans  —  lit.  mergöms. 

Das  gilt  nun  auch  \i)\\  (Umi  Fälieii;  die  als  Ausnahmen 
erscheinen.  Idg.  Akzent  S.  94  fl*.  habe  ich  nachzuweisen 
versucht,    dass  das  lit.  Piinulignia  dP^raü,    Plur.  decai  auf  nr- 
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^rtogliche  Endbetonung  weist.  Das  genauere  siehe  im  fol- 
en  Aufsatz.  Fast  alle  Worte,  die  Bemeker  anführt, 
„  D  im  Lit.  dieser  Klasse.  Vgl.  S.  107.  preuss.  laucJcs, 
'■wiffu  'Feld*  :  lit.  laükasy  laukaJ;  preuss.  icaixy  waikan  : 
*  tatkasj  caiJcai;  preuss.  deiicSy  deiwan  :  Ht.  d^vas,  dävaly 
^  divds);  preuss.  maiggun  :  lit.  m^gas,  m¥gal\  S.  110 
^Ii5s.  rarnins  :  lit.  rafnaSy  varnai;  preuss.  wirds,  tcirdan  : 
.  tafdasy  cardai.  Das  einmal  belegte  wlrds  ist  nicht  mit 
fflr  bedeutungslos  zu  halten,  sondern  ganz  regelrecht,  da 
alten  Neutra  Akzent  Wechsel  haben.  Lit.  deinan  :  lit. 
!fl;  der  lit.  Akk.  lautet  dhia^  das  Wort  ist  aber  sonst  end- 
)nt.  Dasselbe  gilt  für  preuss.  teisin  :  lit.  ti^säy  Usq'y  preuss. 
gon  :  lit.  dangüSj  Akk.  dafigun-^  preuss.  swintOy  stcintan  : 
s2V€ütqs,  das  als  Adjektivum  endbetont  ist,  ebenso  wie 
dai  Mie  Jungen'  trotz  russ.  mölodj  s.  mläd.  Ich  sehe 
c  Fälle  nicht  etwa  als  Beweis  dafür  an,  dass  im  Preussi- 
Mi  kein  Akzentwechsel  bei  diesen  Worten  bestand,  wohl 
r  lässt  sich  an  eine  Ausgleichung  nach  den  endbetonten 
US  denken.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  hier  wirklich 
j  ältere  Stufe  als  im  Litauischen  vorliegt,  worüber  ich  den 
:enden  Aufsatz  zu  vergleichen  bitte. 

Aus    den    Akzentverhältnissen    ergibt    sich    auch,    dass 
\wa   in   greiwakauUn  'Rippe'  mit   lit.  krelvas  'krumm'  zu 
binden  ist,    denn  serb.  grlva,    an  das  man  denken  könnte, 
stos-senden  Ton.     Die  Schreibung  g  für  k  wird  sieh  wohl 
sonstigen  Fällen  dieser  Art   zurechnen  lassen,    bei  denen 
des  Vokabulars  doch   wohl   eine   Kegel   erkennen   lassen. 
agnis  'Auge',   lit.  akis,   sagnin  'Wurzel',   lit.  szakyiis,   lay- 
n  'Wange',    ir.   lecco  'eheek',   jagno  'Leber',    lit.  j^knos, 
^idiicelis  'Quirl'  scheint  der  tonlose  Verschlusslaut  (vor  dem 
t?)  an  den  tönenden  Nasal  assimiliert  zu  sein.     Ebenso  in 
rnsle  'Knorpel',    lit.  kremsle,    in    greiwa    an    die  Liquida. 
im  'Made',    lit.    kirmis   bleibt    dann    allerdings    noch    Un- 
art. 

2.  Idg.  e  hat  nach  Bemeker  S.  136  2  Vertretungen 
Preussischen :  gestossen  betontes  wird  /,  geschleift  betontes 
bt  e.  Diese  Regel  ist  nichts  weniger  als  sicher,  nonnaler- 
je  ist  idg.  e  nur  durch  e  vertreten.  Es  gibt  auch  kein 
ipiel,  vgl.  Idg.  Akzent  S.  125,  in  dem  ein  e  durch  Litauisch 
Slavisch    belegt    wäre.      Es   ist   daher   im   Preussischen 
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auch  nnr  i  zn  erwarten.  Die  Fälle  für  g  sind  denn  anA 
sehr  unsicher.  Prcuss.  semmS  =  lit.  ieme,  wedde  'führte' » 
lit.  rede  dürften  nicht  mit  angeführt  werden ,  da  i  im  Aus 
laut  stand;  unbetontes  e  im  Auslaut  aber  in  i  übergeht,  aoeh 
wenn  es  den  Schleifton  hatte,  prcuss.  müti,  lit.  mötiy  nsir. 
Es  bleibt  also  nur  trenien  Akk.  'Drohung'  übrig,  von  im] 
absolut  nicht  feststeht,  dass  es  Schleifton  hatte,  aber  selbik: 
wenn  es  ihn  besass,  so  konnte  doch  auf  ein  Ik'ispiel  keiie 
Regel  gegründet  werden,  sfe  kann  natürlich  alles  mögliche  seii^ 

13.    Zur  litauisch-slavischen  Betonung. 

Dass  ein  erster  Versuch,  die  litauisch-slavische  Betoonq; 
in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  erklären,  wie  ich  ihn  in  meinea 
Idg.  Akzent  unternommen  habe,  der  Ergänzung  bedürfet 
würde,  habe  ich  mir  von  vornherein  nicht  verhehlt.  Mit  na 
so  grösserer  Freude  erfüllt  es  mich,  dass  auf  diesem  Gebiet 
auch  von  anderm  mancherlei  neues  geboten  ist.  Nicht  zum 
mindesten  hat  Bczzenbcrger  BB.  21,  282  fF.  Ergänzungen  a 
meiner  Arbeit  ganz  bedeutender  Art  geliefert,  deren  Weit 
natürlich  nicht  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  ich  nicht ' 
von  allen  seinen  Annahmen  voll  überzeugt  worden  bin.  Aü8se^  ' 
dem  sind  zu  nennen:  de  Saussures  Bemerkungen  Idg.  AkL 
6,  157  flF.,  II.  Schmidt -Wartenberg  Zur  Physiologie  des  lit 
Akzentes  IF.  7,  211  ff.,  J.  v.  Rozwadowski  Der  litauische 
Akzent  in  der  "Universitas  linguarum  Lituaniae"  IF.  7,  223 ff^ 
Lorenz  IF.  8,  95  ff.  Ich  habe  seitdem  das  Glück  gehabt, 
das  Litauische  selbständig  beobachten  zu  können,  und  bin 
dadurch  natürlich  im  Stande,  über  vieles  besser  und  sicherer 
zu  urteilen  als  bisher. 

Ich  kann  von  all  den  Fragen,  die  an  den  oben  erwähnte» 
Stellen  behandelt  werden,  heute  nur  einige  herausgreifen  und 
muss  die  Besprechnng  anderer  auf  spätere  Zeit  verschiebeo- 

A.    Die  Natur  des  litauischen  Akzentes  und  die 

Quantitäten. 

Ich  habe  meine  Darstellung  und  Bezeichnungsweise  dea 
litauischen  Akzentes  im  wesentlichen  auf  die  Angaben  Bara- 
nowskis  gegründet. 

Diese  Angaben  haben,  was  ich  hier  ausdrücklich  her 
vorheben  will^   zunächst  nur  für  ein  bestimmtes  Dialektgebie 
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Ostlitanischen  Geltung.    Deshalb   besteht   alles  das,   was 
enberger  a.  a.  0.  292  gegen  meine  Darstellung  bemerkt, 
[^  Recht.    leb  glaube  heute  nicht  mehr,  dass  Kurschat  mangel- 
IJM^ft    die    Quantitäten  beobachtet  hat,   sondern  bin  fest  ttber- 
,    dass   zwischen    Ost-    und    Schriftlitauisch    wesentliche 
fferenzen    bestehen,   und   dass   daher  Kurschat   ebenso   wie 
anowski   durchaus   Recht   haben.     Fttr    die   ostlitauischen 
I^Pialekte  ß  4,  ß  5,  nach  der  Bezeichnung  Baranowskis,  kann 
ich  seine  Angaben  durchaus  und  in  jedem  Punkte  bestätigen. 
'.  Ich  habe  mich  fast  zwei  Monate  in  diesem  Gebiet  aufgehalten 
,  und  habe  tiberall  die  drei  Quantitäten  der  Laute  gehört.    Auf 
^.ein    bestimmtes   Mass   lassen   sich   diese  3  Quantitäten   nicht 
:  immer  zurückführen,    vielmehr  findet  in  den  einzelnen  Gegen- 
Liden  ein  Schwanken  statt.     In  den  meisten  Fällen  sind  i  und 
m  unter  dem  Ton  deutlich  lang  (mittelzeitig),  sodass  man  hier 
Jcitas  usw.  schreiben  muss,  in  anderen  klingen  sie,  dann  aber 
l  mach  a  und  e  kurz.     Alsdann  sind  aber  die  eigentlichen  Ktirzen 
[   reduziert.     Jedenfalls  klingen  die  unbetonten  i,  u  in  Gegenden, 
.   "WO  dies  eingetreten  ist,  viel  kürzer  als  unsere  deutschen  Kürzen, 
;    md  ich  glaube,  dass  wir  hier  in  weitem  Umfang  Murmel-,  ja 
last  tonlose  Vokale  anzunehmen  haben.     In  meinen  Aufzeich- 
nungen   habe   ich    vereucht,    dies   zum  Ausdruck  zu  bringen, 
und  man  wird  es  später  im  Druck  einsehen  können. 

Schmidt -Wartenbergs  Beobachtungen,  der  dies  nicht 
konstatieren  konnte,  können  dem  gegenüber  nur  besagen,  dass 
Karschat  für  seineu  Dialekt,  das  Hochlitauische,  durchaus 
Kecht  hat. 

Sehr  deutlich  kam  mir  im  Ostlitanischen  auch  die  Xatur 
der  w-  und  r-Diphthonge  zum  Bewusstseiu,  über  die  Schmidt- 
Wartenbergs  Beobachtungen,    wie  es  seheint,   nichts  ergaben 
(S.  219  ff.i.     Die  n  und  r   klingen   bei   geschleiftem  Ton  so 
entschieden  lang,   dass  ein  Zweifel  meinerseits  hier  ganz  aus- 
geschlossen   ist.     Die  Verbindungen    a/),    efi^    er,    el,   ar,  aly 
femer   auch  aJ,  aü  usw.   sind   entschieden   dreimorig.     Diese 
Dreimorigkeit  bleibt  auch  bestehen,  wenn  diese  Verbindungen 
einst  betont  waren,   und  nur  durch   ein  spezifisch  litauisches 
Akzentgesetz,  über  das  ich  Idg.  Akz.  95  flf.  gesehrieben  habe, 
vgl.  auch  de  Saussure  a.  a.  0.,  Bezzeuberger  a.  a.  0.,  Lorenz 
a.  a.  0.,    unbetont   wurden.     Da   sich   meine    Beobachtungen 
durchaus  mit  denen  Baranowskis  decken,   so   führe   ich   die 
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Fälle  aus  ÄDykszczü  szilelys  (Baranowski  und  Weber  OsUiL 
Texte  1  flF.)  hier  an  ^) :  eml  20,  joütl  21,  isztUM  28,  ttfUnfl 
29,  puszynl  39,  vaiküs  59,  iöli  60,  kroüjü  66,  atrandl  1\\ 
vaiküs  11  y  jiivä  78,  blindis  78,  flrrÄ^^i^  78,  li^knä  79,  JtdiM 
88,  galtönl,  roudöni  91,  fcroö/M  92,  jo««  104,  105  f.,  £cifk 
112,  /oöÄTM«  113,  bem  113,  joö«  115,  gifdi  126,  128,  ika2k; 
128,  szvintä  128,  ^^/~Zi  129,  mtf^cte^  131,  düsziä  131,  ^2mM 
132,  t0ä  134,  ^zi^iwfd  135,  6yto  135,  sröri  149,  wt^fci«  154, 
slieküs  155,  frt2Ä:^^  161,  niBküs  165,  skafdüs  167,  «Jro&ite 
167,  werd  173,  oä/?*^  174,  d??«2w^^  180,  szifdis  184,  pt/ii 
185,  atgaivintä  186,  apgriaH  210,  dnl«  212,  «2ctÄ«  218^ 
wÄriÄ«  219,  liikni  228,  «zf^^ffi  230,  ^a?««?M  256,  7nellüs2fA^ 
rönäs  262,  Zm^ei«  263,  lunkm  266,  ^föra«  266,  skröblüs  268, 
ÄOß^Ä^  280,  ii^ürtÄ  293,  pavietrls  295,  rani^^  299,  diftäi 
312,  düsziäs  325,  kandienä  326,  lesvinczüs  331,  zasUtii 
337,  ilapabalgtä  340,  szifdls  340,  Kunkü  341. 

Ein  Wort  wie  tardas  würde  also  in  diesem  Dialekt 
folgenderinassen  flektieren:  vardas,  cardo,  vafdui,  taH%^ 
vardü,  vaPdi.     Plur.  vardat,  Akk.  imrdüs  usw. 

Die  Natur  der  Betonung  ist  in  diesen  Fällen  so,  dtfl 
die  Stimme  in  Worten  wie  runkä,  bei  dem  w  tief  einsetzt, 
und  über  das  n  zu  der  höchst  betonten  zweiten  Silbe  ansteigt 
Die  zweite  Silbe  liegt  musikalisch  entschieden  höher  als  die 
erste  und  hat  natürlich  die  stärkste  Exspiration,  die  aber 
kurz  abbricht.  Der  Ton  der  ersten  Silbe  ist  m.  E.  nicht  zwei- 
gipflig, sondern  steigt  gleichmässig  an.  Doch  gilt  dies  nur 
für  die  ostlitauischcn  Dialekte,  die  ich  gehört  habe.  Nun 
stellt  sich  heraus,  dass  sich  Schmidt -Wartenbergs  Beobach- 
tungen wohl  verstehen  lassen,  aus  denen  sich  ergab,  dass  die 
n  in  grindls  und  griädi,  in  peiikl  und  peiiktas  gleich  lang 
sind.  Man  beachte  übrigens,  dass  n  bei  schleifendem  Toü 
die  Länge  0,175;  0,19;  0,2;  0,16;  bei  stossendem  Ton  die 
von  0,1  hat.  Im  Durchschnitt  ist  also  n  dort  doppelt  so  lang 
als  hier,  sodass  diese  Beobachtungen  genau  mit  den  Angaben 
Baranowskis  übereinstimmen. 

Ich  bedaurc,  dass  ich  diese  Thatsachen  in  meinem  Akzenl 
übersehen    habe.     Schmidt -Wartenberg    hätte   sonst   vielleichl 


1)  Der  —  bezeichnet  Zwei-,   der  a  Dreimorigkeit.    Ursprung 
liehe  Längen  sind  in  diesem  Falle  dreimorig. 
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b    mehr   Beobachtungen    nach   dieser   Richtung   anstellen 
nen. 

Was  die  Natur  des  schleifenden  und  gestossenen  Tones 
ifft,  80  habe  ich  in  der  Gegend  am  Niemen,  nördlich  von 
TQO  deutlich  gehört,  dass  der  Ton  bei  schleifendem  Charak- 
stets  tiefer  einsetzt  als  bei  stossendeni,  und  dann  steigt, 
irend  er  bei  stossendem  von  einer  grösseren  Höhe  herab- 
:t.     Das  e  von  hirnas  Hegt  also  höher  als  das  von  heHi. 

Für  die  ostlitauischen  Dialekte  kann  dies  aber  nicht 
ßhweg  zutrcflTen,  da  hier  bekanntlich  stossend  betontes  a 
ien  Verbindungen  di,  dr,  äU  zu  o  wird,  schleifend  betontes 
egen  bleibt.  Es  heisst  dort  l'ölnas,  m'argöH'a,  gegentiber 
TMS,  arklis  aber  örkliOy  woraus  doch  hervorzuscheineu 
eint,  <las8  d  tiefer  lag  als  a.  Ich  habe  bei  meinen  Beob- 
tungen  so  recht  erkennen  gelernt,  dass  die  Unterschiede 
scheu  den  beiden  Betonungsarten  unter  allen  möglichen 
[Ständen  bewahrt  sein  können,  während  sich  die  Art,  wie 
hervorgebracht  werden,  sehr  ändert.  Eine  Vereinigung 
verschiedenen  Beobachtungen  wird  nie  erzielt  werden 
men,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  verschiedenen 
atsachen  beruhen. 

B.   Die  litauische  Akzentverschiebun^^ 

Die  Betonung  der  ostlitauischcn  Dialekte,  die  so  ausser- 
lentlich  wichtig  für  das  Verständnis  des  litauischen  Akzentes 
wrorden  ist,  ennöglicht  es  uns  weiter,  über  die  Arten  und 
J  Chronologie  der  litauischen  Akzentverschiebungen  ins 
are  zu  kommen.  Auch  bei  dieser  Frage  ist  einmal  wieder 
r  Fall  eingetreten,  dass  verschiedene  Gelehrte  denselben 
md  gemacht  haben.  Im  Hinblick  auf  de  Saussure  IF. 
iz.  6,  166  bemerke  ich,  dass  mir  nichts  an  einer  Frage 
cb  der  Priorität  einer  Entdeckung  liegt.  De  Haussure  hat 
ri^ens  völlig  Recht,  den  Unterschied  zwischen  seinen  und 
inen  Aufstellungen  zu  betonen.  Ich  glaube  im  folgenden 
?hweisen  zu  können,  dass  auch  de  Saussure  die  Wahrheit 
•b  nicht  ganz  gefunden  hat,  und  dass  Kaum  genug  für 
itere  Forschung  bleibt.  Da  aber  die  Probleme,  die  uns 
r  berühren,  geradezu  grundlegend  für  das  Verständnis  der 
nischen   Betonung  sind,    so  sei  es  mir  gestattet,    in  mög- 
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liebster  Kürze  und  Übersichtlichkeit  diese  Fragen  noch 
mal  zu  erörtern. 

Im   Litauischen   haben   verschiedene   Akzentgesetze 
wirkt,    um  die  heutige  Betonung  hervorzubringen,   und  t\ 
zu  ganz  verschiedenen  Zeiten. 

1.  Durch   das  letzte  Akzentgesetz  wurde  der  Ton 
einer  Natur  langen  vorletzten  auf  die  letzte  Silbe  verschol 
wenn  die  vorletzte  schleifenden  Ton  hatte  und  die  letzte 
stossen   betont  war.     Dieses  Gesetz  muss  jung  sein,    denn 
hat  nicht  im  ganzen  Gebiet  des  Litauischen  gewirkt.     In  de 
Dialekt,   der  in   der  '"üniversitas  linguarum  Litnaniae^  darge-j 
stellt  ist,  finden  wir  es  nicht,  vgl.  Eozw^adowski  IF.  7,  267 1\ 
Es    gibt    auch    heute    noch    ostlitauische  Dialekte,    in   deiMt| 
diese  Verschiebung  nicht  eingetreten  ist.     In   [7,  wie  ich  dei| 
Dialekt  der  Grammatik  nennen  will,  heisst  es  also  ira,  hoch- 
lit.  yraj    eynu — einiij   käfbu  —  kalbü.      Dass    hier   das  w- 
sprüngliche   auf  Seiten   von   U,    nicht   auf  Seiten   des  hock- 
litauischen  liegt,  wird  nun  durch  den  vierten  östlichen  Dialekt 
(R  4)  bewiesen,    der  zwar  auch  die  Endbetonung  zeigt,  aberi 
in   der   ursprünglich    betonten   Silbe    noch    die    DreimorigkA 
hat.     Man   vergleiche   elmt,  l'albii,  ^rr>.     Jede  andere  Erkfr 
rung  dieser  Thatsache  ist  liier  absolut  ausgeschlossen. 

2.  Der  gleiche  Tonwechsel  ist  auch  vollzogen,  wenn  die 
erste  Silbe  natura  kurz  war.  Doch  ist  dieses  Gesetz  älter 
als  das  erste,  da  in  diesem  Falle  auch  U  die  Endbetonung 
hat:  ariuj  haruj  bedic  usw.,  und  in  R4  die  vorletzte  ein-, 
nicht  zweiinorig  ist,  vgl.  ramu  Anik.  szil.  9,  JcaK'äs  63,  jwÄ 
76  usw.  Diese  Erscheinung  ist  also  eingetreten,  ehe  die  ort- 
litauische  Dehnung  unter  dem  Ton  stattgefunden  hatte. 

Diese  litauische  Akzentverschiebung   ist  im  wesenüichen 
richtig  erkannt,  von  Leskien,    der  sie  verschiedentlich  ansgc- 
sprochen    hat,    von    Be/zenberger    HB.   21,  294,    von    Loreox 
IF.  8,  ^Ky  f.    und   auch  ich  habe  sie  selbständig  erkannt  nnd 
in   meinem  Akzent   eingehend   begründet.     De  Saussures  Auf- 
fassung  berührt    sich    ja   in    einigen    Punkten    scheinbar  mit 
dieser  Regel,    weicht   aber  doch   auch  in   der  Auffassung  der 
Erscheinungen   beträchtlich  ab.     Er  fasst  die  Regel  ganz  all- 
gemein so,  dass  eine  stossend  betonte  Silbe  den  Ton  von  der 
vorhergehenden  schleifenden  auf  sich  zieht,  aus  einem  Schema 
vyvyvi|>io^  wird  ww^  Jvyw.     Ich  erkenne  gern  an,   dass  unter 
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8868  Gesetz  Fälle  wie  ne-äugu  gegenüber  n^-neszu  fallen 
nneu;  jedenfalls  sind  ihm  aber  nicht  Fälle  wie  laikyti 
g^Düber  räizyti  zu  subsumieren.  Das  ergibt  sich  mit  Sicher- 
it  aus  den  Dialekten,  ß  4  hat  in  solchen  Fällen  auf  der 
(ten  Silbe  keinen  schleifenden  Ton  mehr,  sondern  diese 
Ibe  ist  zweimorig.  Man  vgl.  Anyk.  szil.  1  Ualmüoti,  9 
msytes  u.  s.  durchweg.  Die  Differenz  von  rdiäyti  und  lai- 
ti  erklärt  sich  vielmehr  durch  Akzentzurückziehung  in  rdi- 
Hy  und  zwar  durch  ein  drittes  Gesetz,  von  dem  de  Saussure 
shts  weiss. 

Dieses  dritte  Gesetz  lautet,  wie  ich  schon  Idg.  Akzent 
[j  98  bemerkte: 

3.  Folgen  zwei  stossend  betonte  Silben  auf  einander,  so 
ird  der  Akzent  von  der  zweiten  auf  die  erste  zurückgezogen. 

Hierdurch  erklären  sich  zunächst  die  Fälle  des  Akzent- 
echseis in  der  Deklination  wie:  Akk.  Plur.  Jcotus  gegenüber 
TtaL  kotü,  X.  Du.  kötu  gegenüber  Sen.  kotü,  Akk.  Plur. 
üczius  gegenüber  ialczial  usw.  (vgl.  Idg.  Az.  S.  94),  und 
reiter  die  Betonung  der  Verba  ciidudetij  gedetis,  köseti 
egendber  gaiU'ti,  ged^'ti,  kalbeti:  —  jüsfyti,  metytiy  rödyti 
legenüber  ardytiy  baidyfiy  hraidyti  usw. 

Damit  ist  aber  die  litauische  Akzentverschiebung  noch 
licht  erschöpft.  So  einfache  Typen  wir  verhältnismässig  ge- 
rinnen, so  können  wir  diöse  doch  nicht  mit  den  inilogerma- 
lisKfhen  vergleichen.  Es  gibt  noch  ein  viertes  Gesetz,  das 
eh  iu  meinem  Akzent  zu  erkennen  versucht  habe.  Nach  ihm 
lat  der  Stosston  der  vorletzten  Silben  den  Akzent  durchweg  von 
ler  letzten  weg  und  auf  sie  gezogen.  Aber  dieses  Gesetz, 
las  urslavisch-litauisch  war,  ist  durch  zahlreiche  Ausnahmen 
lurchbrochen,  und  jedenfalls  im  Litauischen  bei  weitem  nicht 
0  deutlich  zu  erkennen  als  im  Slavisclien.  Um  dieses  Gesetz 
och  weiter  klar  zu  legen,  niuss  ich  erst  eine  wichtige  Vor- 
rage erörtern,  die  auch  Bezzenberger  BB.  21,  297  zu  er- 
ründen  versucht  hat.  In  wieweit  ich  von  ihm  abweiche, 
ird  man  im  folgenden  sehen. 

C.    Die  Betonung  der  o-Stämme  im  Lit.-Slav. 

So  sehr  sich  auch  nach  Ermittlung  der  bisherigen  Ge- 
ize die  litauischen  Betonungs])aradigmata  vereinfachen,  so 
immen  diese  doch  auch  jetzt  weder  mit  dem  Idg.  noch  mit 


44  Herman  Hirt, 

dem  Slaviscben  ganz  ttberein.     Bezzenberger   hat  bei  seberj 
Betrachtung  das  Slavisclic  nicht  berücksichtigt,  ja  er  bat 
vor  gewarnt,  das  Litauische  auf  Grund  des  Slaviscben  erUirj 
ren  zu  wollen.     Trotzdem,  glaube  ich,  muss  man  von  dem 
vischen   ausgeben.     Das  Slavische    ist  in  mancher  Beziehmf  j 
einfacher  als  das  Litauische,  vor  allem  ist  uns  seine  Betonuigj 
aus  früherer  Zeit  bekannt,  da  wir  bei  zwei  seit  mehr  als  eb 
Jahrtausend  getrennten  Dialekten  im  wesentlichen  die  glei^j 
Betonung  antreffen,    und  wir  diese  daher  für  das  Urslavische  | 
ansetzen  dürfen. 

Ich  wäre  in  dieser  Frage  schon  in  meinem  Akzent 
dem  richtigen  Ergebnis  gekommen,  wenn  ich  auch  bei  der' 
Betonung  der  o-Stämme  konsequent  vom  Idg.  ausgegaDgei 
wäre.  Aber  ich  sehe  jetzt,  dass  meine  Aufmerksamkeit  dnrek 
den  litauischen  und  russischen  Akzentwechsel  zu  sehr  in  Ai- 
Spruch  genommen  war,  um  das  richtige  zu  erkennen. 

Ich  wiederhole  die  bekannte  Regel:  die  Betonung  der 
primären  oStämme  ist  im  Indischen  und  Griechischen  fest 
und  der  Art  geordnet,  dass  Nomina  actionis  die  erste,  Xomin 
agentis  die  zweite  Silbe  betonen.  Dem  entsprechend  findet 
wir  denn  auch  im  Serbischen  nur  2  Akzentschemata  bei  den 
o-Stämmcn,  Betonung  der  ersten  oder  Betonung  der  letzten 
Silbe,  die  im  Russischen  wiederkehren.  Daneben  tritt  hier  | 
noch  eine  dritte  und  vierte  Art  auf,  nämlich  bei  sonstiger  P»- 
roxytonierung  Endbetonung  vom  Gen.  oder  Xom.  Flur.  an. 
Diese  Art  verlockt  sehr  dazu,  sie  mit  der  litauischen  Klasse 
la  {decas,  devat,  dectl)  zu  vergleichen,  aber  ich  habe  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  wir  es  mit  einem  Einfluss  der  t- 
Stämme  zu  thun  haben  können,  deren  Kasus  verschiedentlick 
in  ihrer  Form  herUbergenommen  sind.  Diese  Hypothese  wird 
nach  der  Darlegung  der  serbischen  Verhältnisse  viel  sicherer 
werden. 

Im  Serbischen  liegen   die  Thatsachen  folgenderraassen: 

a.  Paroxytona  in  Übereinstimmung  mit  den  ver- 
wan<lten  Sprachen: 

1.  s.  döy  döla  "ThaK,  r.  doh,  döla,  griech.  OöXoc-, 

2.  s.  dorn,  domo  'Haus',  r.  dorm,  döma  (PI.  domä,  do- 
mövhf  Prep,  domu),  ai.  ddmiis,  griech.  böfiioc;  der  N.  Plnr. 
r.  domä  dürfte  identisch  sein  mit  dem  alten  femininen  KoUek- 
tivum,  das  in  griech.  fiiecöbfiTi  vorliegt; 
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3.  8.  vüJCf  vitka  'Wolf,  r.  volH,  völka  (voIJcövi),  ai. 
aSy  got.  tcülfs,  griech.  Xukoc; 

4.  8.  zübj  zuba  'Zahn*,  r.  zt/ft»,  züba  (zubövh),  ai.  jdvi- 
9f  griech.  TÖ|bicpoc; 

5.  s.  bog,  böga  "Gott*,  r.  bogh,  böga  (bogövh),  ai.  bhdgas; 

6.  8.  srekary  stlkra  'Schwiegervater',  r.  »vi^korb,  sve- 
,.ai.  sv(Uur(Uf,  got.  swaihra,  (griech.  ^Kupöc); 

7.  8.  röZj  vöza  'Wagen',  r.  voz^,  vöza,  griech.  öxoc; 

8.  s.  gröm,  gröma  (Ma2.)  'Donner',  r.  groim,  gröma 
nner',  griech.  xpo^oc  'knirschendes  Geräusch*  Hes.,  ahd. 
m  ; 

9.  s.  göjy  göja,  r.  gojj  göja  'Gedeihen',  ai.  gäya^i  'Haus- 
id,  Wohnsitz; 

10.  8.  stäfiy  stäna  'Weberstuhl  usw.',  r.  stdnh,  sfdnay  ai. 
ffiam; 

11.  8.  däVy  ddra  'Gabe',  r.  dariy  ddra,  (PI.  dary,  da- 
%)y  griech.  bApov,  ai.  ddnam\ 

12.  8.  trny  tfna  'Dom',  ai.  ti'nam] 

13.  8.  log,  löga  'das  Liegen,  cubitus',  r.  logb,  löga,  griech. 
[oc; 

14.  r.  stom,  8t6na,  cxövoc; 

15.  8.  vldk,  vMka  'Art  Fischernetz',  r.  rölok^^  griech. 
(öc  für  *SXkoc  nach  6XKr|   =  s.  vldka. 

Als  Ausnahmen  habe  ich  gefunden: 

s.  säriy  S7ia  'Schlaf,  Traum',  r.  som,  snd,  ai.  sväpnoHy 
.  Huefn,  griech.  uttvoc.  Die  verschiedene  Vokalisation  weist 
f  einen   alten  Akzentwechsel  nach  Art  von  tÖ)lioc  —  TOjari ; 

s.  dvör,  dcöra  'Hof,  öak.  dvör^  dvord.  r.  drorh,  dvord, 
dväram.    Hier  gilt  dasselbe,  vgl.  griech.  Öupa,  ursprünglich 
30  wohl  *du6rom  -dhurd.     Die  serbische  Xominativbetonung 
sist  direkt  auf  ai.  dvdram. 

Umgekehrt  ist  s.  hody  höda  'Gang',  r.  chodh,  chöda  regel- 
elit  betont  gegenüber  griech.  6böc.  Auch  wohl  s.  mök,  söka 
aft\  r.  Mokhy  söka,  griech.  öttöc. 

Zu  diesen  Beispielen,  die  wir  direkt  vergleichen  können, 
mmt  aber  die  Fülle  der  Verbalabstrakta,  die  nach  idg.  Regel 
rzelbetout  waren.  Fremdwörter  haben  sich  dem  allgemei- 
1  Typus  angeschlossen. 

s.  bOj,  böja,  r.  böjj  böja  'Kampf;  —  s.  bröd,  bröda,  r. 
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brodh,  bröda  'Furt',  s.  bröditi  'waten';  —  8.  ftrd/,  brdja 'ZaU' 
zu  bröjiti  'zählen';  —  s.  gnöj,  gnbja  'Mist',  r.  gnoj,  gndja'^  — 
s.  köt,  kbta  'Brut*;  —  s.  tot?,  kova  'Beschlag,  Werkzeug  mm  ^ 
Pferdebcschla^en';  s.  kröv,  kröva,  r.  kroch,  kröva  'Dach';  — 
8.  log,  Joga  'das  Liegen';  —  s.  löj,  löja  'Talg*;  r.  loj,  löja] 

—  8.  löv,  löca  'Jagd',  r.  /or5,  löca\  —  s.  plöd,  pldda'Fm(Äfff 
k\r,  plidh,  plödu  {r.  plodh,  plodd)\  —  s,  plöt,  plöta,  r.pktkt 
plöta  'Zaun';  —  s.  j^öä^,  ^>öif^a  'Fasten';  —  s.  p6t,  püti 
^Schweiss',  r.  poth,  p6ta\  —  s.  röd,  röda  'Geschlecht*,  r. 
rodh,  röda\  —  8.  röj,  rö/a 'Bienenschwarm';  — 8.  röhyrSki 
*  Termin',  r.  rokh,  röka  zu  rekq;  —  s.  rov,  röva  'Aufgraboog' 
zu  rltiy  lat.  ruere;  —  s.  skök,  aköka  'Sprung*,  r.  skokh,  $k^\ 

—  8.  stög^  stöga  'Schober',  r.  stogh,  sföga,  ahd.  dah  N.,  lit 
toga\  —  8.  tör,  töra  'Hürde*;  —  s.  töv,  töva  'Fettigkeit'« 
ai.  tavds  'stark,  kräftig';  —  s.  tröv,  tröca  'betäubender  Kö* 
der*,  vgl.  trüjßm  'ich  vergifte*;  —  s.  Z7i6j,  znöja  'Schweiai', 
r.  znoj,  znöja;  —  &ak.  zvön,  zröwrt 'Glocke',  T.zcom,zvdMj 
zu  ai.  havanam  'Anrufung*,  huvana-^  —  s.  glädj  gläda'lbat' 
ger',  r.  gölodh,  göloda;  —  s.  glas,  gldsa  'Stimme',  r.  gÜofk^ 
g6lo8a\  —  8.  smräd,   smräda  'Gestank',    r.  8fnorod^y  smön- 
da;  —  8.  sräiriy  srämn  'Scham*,  r.  Horomhy  soroma  (daneben 
sorömh,  Brandt  S.  237);  —  s.  plljen,  plljena  'die  Beute*,  r. 
ksl.  pUnhj   pUna;   —   s.  rüg,  rnga  'Spott*   zu  engl,  wrongf 
norw.  vrangy  an.  rangr;  —  s.  tres,  tresa  'Zittern*;  —  s-zrÄ, 
zveka  'Klang';  —  s.  duh,  duha  'Hauch,  r.  duchh,  dücha]-- 
8.  kns,  kusa  'Geschmack';    s.  bljeg,  hljega  'Flucht*,   r.  he^* 
hega\  —  s.  hljes,   hljesa  'Wut',    r.  hrnj,,  besä;    s.  alijed,  iB* 
jeda  'Spur',  r.  sUdh,   sieda:  —  8.  sivljeh^  smljeha  'Lachen*, 
r.  smechh,  sniech(i\  —  s.  svljet,  .scljefa  *  Licht,  Welt',  r.  «wttj 
svi^ta,  ai.  scefds  'weiss,  licht,  hellglänzend';  —  8.  vljek,  ttjdc 
'Lebenszeit';  —  s.  räd,  rdda  'Arbeit';  —  s.  rAz,  rdza 'Streich- 
brett*, r.  razhj  rdza  'Schlag':  —  s.  säd,  säda  'Pflanzung',  r. 
sadhj   sdda  'Garten';   —  s.  stä^,  stäaa  'Wuchs*;   —  s.  cdr, 
vära  'Hitze',    r.  varh,  vdra\  —  s.  zär,  zära  'Glut*,    r.  iany 
Mra;  —  s.  düg,   düga  'Schuld*,    r.   dolgh,  d6lga\   —  ».  fft, 
tfka  'Lauf. 

Das  Prinzip  ist  also  vollkommen  gewahrt,  wenugleich 
es  auch  eine  Anzahl  von  Worten  gibt,  die  die  Wurzelsilbe 
betonen,  ohne  deutliche  Nomina  agentis  zu  sein. 

Nicht  mit    berücksichtigt   sind   die  Worte   mit  Stosston 
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4er  Wurzelsilbe;  weil  hier  keine  Entscheidung  möglich  ist,  ob 
&  Betonung  ursprünglich  ist,  vgl.  Idg.  Akzent  93. 

b.  Oxytona  übereinstimmend  mit  den  verwandten 
Sprachen. 

Es  gibt  entschieden  wenig  oxytonierte  primäre  o-Stämme. 
b  ist  das  ganz  natürlich,  da  im  Idg.  die  Hauptmasse  ans 
idjektiven  bestand,  die  im  Serbischen  regelrecht  endbetont 
iiui;  sie  sind  natürlich  auch  zu  berücksichtigen. 

s.  drözd,  drözda,  r.  drozdh,  drozdd,  griech.  cipouBoc 
Jeiner  Vogel';  —  s.  pero  'Feder',  griech.  Triepöv;  —  s.  gni- 
rdo  *Nest*,  r.  gnezdö,  ai.  nuld8\  —  s.  ja  je  (Bndmani  jäje\ 
k.  jäje,  griech.  ujöv  (ujiov);  —  s.  hos,  höna^  böso,  r.  bosh, 
fä,  bösa,  ahd.  6ar;  —  s.  gö,  gdla,  gölo,  r.  goh,  goldj  golö, 
1  chalo\  —  s.  iiü,  Hva,  iico,  r.  Mvh,  twdj  tivo,  ai.  jlvd8\ 

s.  nägy  ndga,  nago  'nackt',  r.  nag^,  nagd,  ndgo,  ai.  [nag- 
f];  —  s.  kütf  kdta,  r.  kuth,  kutd,  ö  Kav9öc. 
An  Ausnahmen  habe  ich  gefunden: 
s.  rö6,  röhüj  r.  räb^j  rabd  'Sklave*,  ai.  drbhas  'klein'; 
iüch,  sHchiij  sücho,   r.  suchh,  suchd,   sücho,   griech.  auoc, 
iv  ags.  sear. 

Die  sonstigen  Oxytona  entziehen  sich  meistens  einer  ety- 
logischen  Analyse. 

8.  hob,  höha  'Kohne',  r.  hohh,  bobd,  lat.  faba\  —  s. 
'tzd,  grozda  'Traube*,  r.  grozdh,  grozdd;  —  s.  j^^Py  popa 
riester*,  r.  poph,  popd  'Lehnwort';  —  s.  skr  oh,  skröha  'eine 
t  Mus*;  —  s.  snöp,  snöpa  'Garbe*,  r.  snoph,  snopd;  —  s. 
ar,  Odra  'ßett*,  r.  odrh,  odrä;  —  s.  ögonj,  ognja  'Feuer* 

/-Stamm;  —  grob,  gröha  MJrab*,  r.  aber  grohh,  gröba 
ehnwort';  —  s.  «aw,  söma  'Wels*,  r.  sonth,  s6ma\  —  s. 
',  sföla  'Tisch*,  r.  stoh,  stoldj  griech.  ctIiXti;  —  s.  t'o,  volä, 
üolh,  vold  'Ochs';  —  s.  nöz,  no^a,  r.  nozh,  nozd  'Messer*; 

8.  cep,  cepa  'Stöpsel*;  —  s.  klen,  klena  'Ahorn*;  —  s. 
\d,  truda,  r.  frudh,  trtidd  'Mühe*;  —  s.  ihn,  üma,  r.  umh, 
\d  'Vernunft*;  —  s.  grljeh,  grijeha  'Sünde*,  grechh,  gre- 
i;  —  8.  Ujek,  lijika  'Arznei,  Fremdwort';  —  s.  gäj,  gdja 
lin',  klr.  gaj,  gdju\  —  s.  pläst,  pldsta  'Heuschober*,  r. 
sthy  plastd;  —  s.  trdp,  fräpa  'Rübengrube*;  —  s.  prüd, 
\da  'Sandbank*,  r.  prudh,  prudd',  —  s.  siid,  siida  'Ge- 
lt', r.  sudh,  sudd,  eigentlich  wohl  'Richter*;  s.  hrdm,  hrd- 

'Tempel*,    r.  ksl.  chramh,  chrdrua;    —  s.   hräst,    hrdsta 
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*  Eiche',  wr.  chvörost,  chv&roata  (Lehnwort);  r.  Mjeit, 
'Ulme*,    klr.   hörest y  biresta^    wohl   ursprflDglich   wegen 
brest,  bre8ta\  —  s.  drljen,  dn/^w^ 'Komelkirsehe*,  r.  d< 
derend;  —  s.  frljem,  trij^ma  'Halle',  r.  t^rerm,  klr.  ter^w;-»! 
s.  bün,  büna  'Bilsenkraut';  —  s.  hüm,  hüma  'Httgel*,  r.  cilol«|^ 
cholmd  {chölmä)  Lehnwort;  —  s.  stiip,  stüpa  'Hanptast,  SideVi 
r.  sfolpiy  Jitolpä;  —  8.  gfm,  grma  'Gebüsch*:  —  s.  gfL 
ifak.  krc,  kr^a  'Krampf,  klr.  A-or^;  —  ^.l-rstj  kr/fta'KTtn\ 
Lehnwort;  —  s.  Ä'f.v,  krm  'Karst';  —  s.  rfA,   rrha  'GipW 
(tt-Stamm),  r.  rerchi,  v^rcha;  —  s.  JcUp,  klipa  'Maisähre';—? 
8.  mtry   mira   'Friede',    r.  mir»,    mira\   —   s.  ^/6,  Uha  'Gfri 
Strauch';  —  s.  r?r,   vira  'Wirbel',    r.  rtr»,   vira\  —  s.  iUi^y 
ttfitüj  r.  söithf  üditd'^  s.  bU,  b\c<i  'Peitsche',  r.  6iÄ,  hiid. 

Die  russische  Endbetonung  vom  Nom.  resp.  vom  Gen. 
Plur.  ab  führe  ich,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  Einflnss  der 
t£-Stämme  zurück.  Dass  die  Ka^us  der  ti-Stämme  zngleksk 
mit  der  Betonung  herübergenommen  sind,  ergibt  sich  dentliek 
aus  dem  Serbischen,  wo  der  Lokativ  Singularis,  der  von  dei 
te-Stämmen  stammt,  sehr  häufig  Endbetonung  gegenüber  son* 
stigcr  Wurzclbetonung  zeigt,  z.  B.  Dativ  grädu,  brku^  kljAtm, 
gövoru,  kämenu,  mjesecu,  pörogjäju  gegenüber  Lok.  grddUj 
bi'kuj  kljunu,  govörti,  kani^nu,  mjes^cu,  pörogjäju  usw.  Vgl 
ferner  meine  Bemerkungen  Idg.  Akz.  218  f.  Im  einzelneo 
sehe  ich  folgende  Fälle  als  die  Ursachen  an:  dolgh  'Pflicht, 
Schuld',  PI.  dolgy,  ab.  Gen.  Sing,  dhgu  Supr.  433,  21;  ross. 
rjadh  'Reihe',  rjady,  ab.  Gen.  Sg.  r^du  Supr.  305,  22;  rm. 
vim  'Rang',  ab.  Gen.  8g.  cinu\  mss.  jadh  'Gift',  jady,  ab. 
Gen.  Sing,  jadu  Supr.  310,  5. 

Bei  denen,  die  im  Nom.  Plur.  die  Endung  a  haben,  ist 
die  Erklärung  anderswo  zu  suchen.  Das  ist  der  Akzent  Wechsel, 
den  wir  weiter  unten  im  Litauischen  treflfen  werden,  und  der 
dort  seine  Erklärung  finden  wird. 

Man  wird  demnach  die  slavische  Betonung,  wie  sie  durch 
das  Serbische  repräsentiert  wird,  für  altertümlich  halteu  dür- 
fen, und  man  kann,  nunmehr  sich  auf  alle  Sprachen  stützend, 
an  das  Litauische  herantreten. 

Man  kann  das  Kursehatsche  Akzent«chema  la,  dhc^y 
detal  ohne  weiteres  auf  Anfangsbetonung  des  Singulars  und 
Endbetonung  des  Plurals  und  auf  nichts  anderes  zurückführen, 
indem  Lok.  und  Instr.  deve  und  devü  auf  paroxytonicrte  Fo^ 
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IckgehcD  müssen,  der  Vokativ  aber  wahrscheinlich 
ont  war,  vgl.  Bezzenberger  BB.  21,  294*.  Einen 
Vkzentwechsel  zwischen  »Singular  und  Plural  finden 
den  neutralen  o-Stämmen  und  den  paroxytonierten 
;n  o-  und  den  oxytonierten  femininen  d-Stämmen, 
vädanam,  griech.  fibovri,  (pöXov,  (puX/j,  griech.  y^M- 
pfj.  Weitere  Beispiele  bei  Joh.  Schmidt  Neutra  21. 
Joh.  Schmidt  schon  früher  angenommen  (KZ.  26,  363, 
31  und  Mahlow  81),  dass  das  af  des  lit.  Nom.  Plnr. 
iulina  die  Endung  der  alten  Neutra,  vermehrt  um  die 
f  sei.  Ich  habe  diese  Ansieht  früher  abgelehnt,  muss 
heute  anerkennen,  wofür  man  in  dem  folgenden  den 
eben  mag. 

'  das  Neutrum  Pluralis  kann  man  auch  feminine  Ver- 
kta  auf  'd  einsetzen,  da  dasselbe  Wort  bald  als  Fem. 
ild  als  Neutrum  Pluralis  auftritt,  vgl.  hom.  rd  fivia, 
ia,  hom.  td  oiKia,  att.  f\  okia,  r.  vecenj  PI.  vedera, 
epoc,  kirepa,  nachhom.  r\  icnipa,  lat.  vespera,  lat. 
inoula,  ai.  mindä  'körperlicher  Fehler',  vgl.  Joh. 
Neutra  21. 

setze  also  als  ursprünglich  an: 
vtoiiierter  Singular  Oxvtoniorter  Plural 

38oc  hadaJj  iroGri,  ai.  hadlids\ 

jeszmaly  aixMrj; 
ihd.  löhy  lat.  [läcus]       laulatj  ai.  lökds; 
Iykoc  vqszaiy  öxKrj; 

ahd.  mein  M. N.  mainaJ,  s.  mijena; 

/öjLioc  (vo|Li6c)  7iamal,  vo^rj-, 

sparnai,  ai.  parndm\ 
erb.  sljeno  szenatj  s.  PI.  sijena; 

ai.   f/ävns  yavaly  griech.  2:€ä; 

.  ozerOj  s.  jezero  ezeral,  r.  ozerd,  s.  jezera 

'poKc  u  Herzegoviui'; 

nagai,  s.  7idga,  ai.  ndkhdm\ 
iech.  Xivov  li)icüj  r.  Um,  hnä'^ 

lizdal,  ö.  gnijezdo,  ai.  nl4ds\ 
sök,  scika  süKah  öttöc  'Saft'; 

Hals',  kukXoc  laldal,  ai.  culcrdm'^ 

Isit.campHSygothamfs    kamj^ai,  Ka.uTrri; 
^löcxoc,  s.  mbzäk  mazgaly  ahd.  masca\ 

manische  Forschunt^en  X  1  u.  2.  4 
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dägas,  ahd.  tac  dagaf,  ai.  nirdähds; 

Tcärm  *  Krieg ',  ai.  kdras  N. '  That '   karal ; 

iarhbasy  8.  züby  züba,  fÖM^POc,    [iflrw6«??|,  TCtM^pn; 

ai.  jdvibhas 
aülas  'Stiefelschaft' 
rägaSf  r.  rdgr»,  röga,  s.  rögf,  rögra 
täkas,  r.  fdA:*,  fdfca,  s.  foA-,  toka 
vaMa8^)y  lat.  rerftum 
säpnaSf  ai.  svdpnas,  an.  «z^^/n 


n?u^a«;  ahd.  7??o«  N. 


aulalf  auXöc  'Röhre*; 
ragätj  r.  rogrd; 

vardaiy  got.  trat/rda; 
sajmal,  s.  ^^ti,  «n^r,  gri 
ÖTTVoc  mit  Schwnndgt 
musatj  r.  Gen.  mchd: 
vif^bas  virbalj  s.  rrftö. 

Als  Verbalabstrakta  kann  mau  femer  hierherstellen 
lieh  ohne  ganz  sicheren  Beweis: 
pelnas  'Verdienst*,  s.  plljeriy     pelnaJ; 

plljena 
snäpcuf,  s.  snöp,  snöpa 
nafsas  'Grimm' 
sn^gaSj  s.  sntjeg,  sntjega,  r. 

8n4ga, 
klmas,  got.  haims,  ai.  kSimas 
va?ga8  'Elend' 
£valgaH 
m^gas  'Schlaf,  r.  migit^  miga, 

vgl.  8.  vüg,  mtgay  Maretiö  Rad  CIl  S.  A.  79. 

Mau  hat  also  entschieden  das  Recht,  den  litan 
Akzentwechsel  zwischen  Singular  und  Plural  in  Kur 
erster  Klasse  für  ursprünglich  zu  halten.  Er  geht  im  t\ 
liehen  auf  die  alten  Neutra  zurück,  bei  denen  ja  au( 
Germanische  und  Slavische  ihn  bewahrt  hat.  Diesem 
dignia  haben  sich  dann  alte  Oxytona  und  Paroxytona 
schlössen,  z,  B.  dh-as,  ai.  divds  (vgl.  deval)  auf  der 
und  vilkaSf  ai.  vfkas,  got.  wtdfs  auf  der  anderen  Seite. 


snapai; 
narsai; 
snägai,  r.  snegd; 

kämai,  griech.  K\i}\xy\  für 

vargaJ\ 

tvalgal\ 

megah 


1)  Man  beachte  den  Ablaut.  Lit.  vafdas  steht  nac 
Schmidt  Pluralbild.  197  für  ve?das.  Der  Widerspruch  So 
St.  z.  lat.  Spg*.  25  ist  hinfällig'.  Solmsen  meint,  wir  kämen  üb 
dreifachen  Ablaut  *verdhom.  *i:ordhom,  *vrdhoni  nicht  hinat 
er  g:ründet  die  Ursprün*^lichkeit  des  lit.  ravdas  auf  die  Erli 
des  e  in  vergas.  Das  hat  aber  Stosston  und  geht  demna 
*vergas  oder  besser  noch  auf  *veragas  zurück. 
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bergang  war  um  so  leichter^  als  ja  auch  im  Singular  einige 
^08  endbetont  waren.  Reste  der  alten  Betonung  haben  sieh 
dessen  erhalten.  Ich  sehe  einen  in  dem  Vok.  devd  (vgl. 
szzenberger  BB.  15,  298,  21,  294«),  der  durch  kein  Akzent- 
TOchiebungsgesetz  erklärt  werden  kann,  und  daher  ursprttng- 
h  sein  dürfte.  Dass  sich  bei  einem  so  häufig  gebrauchten 
art  die  Endbetonung  gerade  im  Vok.  erhalten  hat,  ist  leicht 
rständlich.  Ebenso  sehe  ich  in  geräsis  usw.  Reste  des  alten, 
ungleich  dies  ebenso  wenig  sicher  ist,  wie  bei  anäs,  katrä^, 
l.  Bezzenberger  BB.  21,  198.  Im  weiteren  kann  ich  nur 
'  das  oben  über  das  Preussische  bemerkte  verweisen. 

Das  Paradigma  pönas  (Kurechats  I  b)  war  im  Litauischen 
entlich  durchweg  paroxytoniert;  ü.  hat  dem  entsprechend 
1  Vok.  0  pöne^  den  Lok.  tarne  pöiie  und  den  Akk.  Plur. 
vel  tuos  pönus.  Man  sollte  demnach  erwarten,  dass  es 
1  alten  idg.  Paroxytonis  entspricht.  Das  ist  zwar  manch- 
1,  aber  nicht  immer  der  Fall. 

dvürasj  dcärai  entspricht  ai.  dväram^  aber  s.  dvOr,  dvöra, 
ech.  Gupa  setzen  auch  Endbetonung  voraus. 

gafsasj  garaai,  s.  glas,  gläsa,  r.  göloshy  gölo8a\  parszas, 
rszaiy  ahd.  .farh ; 

pädas,  pädaij  griech.  Tiebov  s.  pöd,  pöda,  aber  ai.  j>a- 
m  weist  auf  Akzcntwechscl  hin. 

ratas,  ai.  rdthaSy  ahd.  rad\  wegen  lat.  rota  sollte  auch 
ises  Wort  der  ersten  Klasse  folgen; 

lit.  jyaäfasj  ai.  pöta,  aber  mbd.  fut; 

lit.  pürai,  griech.  irupöc,  s.  2>?r  ist  wahrscheinlich  Lehn- 
»rt ; 

lit.  j>?r.s2^rtA*' Finger',  Q.pHi,pMaj  a,\,  prsfhdyn  'Rücken'; 

lit.  mclras,  ai.  mards,  aber  griech.  jLiöpoc  (Wheeler  74), 
morh,  mora,  s.  niör,  möra.  Nach  Brückner  ist  das  Wort 
lehnt.  Im  WB.  schreibt  Kurschat  maral,  worauf  Maretic 
'raerksam  macht. 

Zu  einem  klaren  Ergebnis  kommt  man  also  nicht,  was 
auch  gar  nicht  zu  erwarten  ist. 

Nun  sind  aber  unter  dieser  Klasse  gerade  wie  unter  der 
sse  Ib  der  Feminina  auf  -a  zahlreiche  Lehnworte,  nämlich 
[das,  klr.  bljudo,  hübnas,  hiiras,  c^iartas,  Cresas,  cüöbral, 
•ibraSy  dyva:^,  gniüsas,  gi'ikai,  gräbas,  gruMaSj  grybas, 
käs,  gwöltaSy  ikrai,  külas,  knätaSy  kulnas,  kurbasy  lätraSy 
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liütaSj  märasy  mista^,  mörai,  mistras,  mnpJcas,  mönas,  iMi=- 
las,  muitas,  näras,  pUkai,  pönas,  pösmas,  prötas,  prüda$^ 
ppvasj  rilbai,  slgvas,  smäkas,  smuikas,  södas,  späras,  spätoif, 
stälaSf  staldaSj  sztrökas,  sttjraSj  sviklaSy  szmötas,  szmih 
rasy  tr^paij  ümas,  väszkas,  v^nas,  zränas,  zübaSy  iäkatf.) 
£gdas.  1 

Das  sind  die  von  Brückner  angeführten.  Verdächtjf  j 
sind  mir  noch:  hösas  'Fass*,  gödas  *  Habsucht',  kartas  'Mal'^^j 
küdas  'Federbusch  (eines  Vogels)*,  köras  'Turm',  krü^  \ 
*Krug*,  wartat  j 

Gegenüber  dieser  Fülle  sind  die  Lchnworte  in  Klasse  Ii 
selten.  Es  sind  ciüpasy  gr^kas,  kralkas,  kriksztas,  pükatj 
pulkas,  rMaSf  rödas,  ruihbas^  ligmas^  sttkias  (wohl  direkt 
aus  got.  stikls  entlehnt),  stulpas,  szilkai,  sziilaSj  szvinoi^t 
valskas,  also  16  auf  122,  während  oben  das  Verhältnis  59  Z8  ' 
106  ist.  Die  Klasse  Ib  hat  also  erst  allmählig  ein  gröss^ti  : 
Gewicht  im  Litauischen  bekommen,  und  es  ist  daher  keiD 
Wunder,  dass  vÜkas  im  Plural  der  Klasse  la  folgt. 

Ja,  es  dürfte  yielleicht  nicht  kühn  sein,  anzunehmen^ 
dass  dieses  ganze  Akzentschema  wesentlich  erst  durch  die 
Lehnwörter  neu  ins  Leben  gerufen  ist,  abgesehen  natflrlid 
von  den  mehrsilbigen,  die  die  vorletzte  betonen  (Kurschit 
§  555,  1). 

Den  beiden  Klassen  mit  Schleifton  der  Wurzel  entsprechen 
zwei  mit  Stosston.  Es  ist  ganz  oifenbar,  dass  mit  den  Sehe» 
matcu  devas  und  pönas  die  nach  kelmas  und  tiltan  geiwB 
identisch  sind,  sobald  man  die  Regel  in  Anwendung  bringt, 
dass  von  zwei  stossend  betonten  aufeinander  folgenden  Silben 
die  erste  den  Ton  trägt.  Aber  trotzdem  liegen  die  Verhält- 
nisse hier  wesentlich  anders,  was  erkannt  zu  hal>en  Bezzen- 
bergers  Verdienst  ist.  Der  litauische  Stosston  hat  nänilicfc 
einen  doppelten  Ursprung;  er  entspricht  einmal  auf  einfachen 
Längen  idg.  langen  Vokalen,  rcsp.  Langdiphthongen,  andw 
seits  ist  er  erst  im  Lit.  durch  Schwund  einer  Silbe  entstan- 
den. Hierher  gehören  vor  allem  die  diphthongischen  Verbin- 
dungen, ^r,  ely  an,  em,  auch  ei,  du  usw.,  vgl.  Bezzenberger 
BB.  17,  213,  Verf.  IF.  7,  193. 

Kurschat  sagt  weiter  §  546:  "Von  denjenigen  mehreil- 
bigeu  Subst.  der  Endung  -as,  welche  im  Nom.  Sing,  den  Tou 
auf  der  drittletzten  haben,    werden  die  meisten  nach  kelma$ 
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ont",   und  daher  hat  Bezzenberger  BB,  21,  297  die  Fälle 
i  eftüas  und  Pandas  mit  vollem  Recht  gleichgesetzt. 

Diese  Klasse  ist  mit  Karschats  la  vollständig  identisch, 
1  ihre  Betonung  ist  daher  aus  demselben  Akzentwechsel 
r  Neutra  zu  erklären. 

Man  vergleiche 

vilkaraSy  r.  v^6erb  vakaral,  r.  venera,  griech.  dcir^pa  mit 
Lzent  Verschiebung ; 

Jcdlnas  JcalnaJ,  griech.  KoXaivri,  koXuvöc; 

idndfis  tandaly  griech.  fvaOoc; 

bdrzasj  h^r&aJ,  r.  berSza,  ai.  bhürjas,  das  Wort  zeigt 
io  Ablaut; 

bdrnas  'Knecht',  berndij  ahd.  -bern  ist  offenbar  nom. 
tionis. 

tatikai,  r.  tükb^  tüka,  6ak.  tük,  tüka  und  tük,  tüka^ 
d.  dioh  *  Schenkel*. 

Bezzenberger  meint  nun  (BB.  21,  297),  dass  es  von  kci- 
r  Bedeutung  sei,  ob  bei  den  dreisilbigen  die  erete  Silbe 
hleifend  oder  stossend  betont  sei,  und  führt  dafür  rSszutas, 
walkas  an.  Demgegenüber  möchte  ich  doch  darauf  hiu- 
;isen,  dass  die  Zahl  der  dreisilbigen  Worte  mit  Stosston, 
e  Kurschat  §556  anführt,  sehr  gering  ist.  Es  sind  dngelas 
.ehnwort),  duzuldSy  dobilatj  mintuval,  öbfdaSj  reszutas,  üz- 
dkasy  üäreidasy  vSdaras^  denen  53  Fälle  mit  Schleifton  ge- 
inOberstehen,  sodass  es  mir  doch  zweifelhaft  ist,  ob  wir  hier 
iinen  Einfluss  der  Akzentqualität  vor  uns  haben. 

Man  kann  natürlich  die  vierte  Klasse  Kurschats  mit  un- 
andelbarem  Ton  der  zweiten  (II))  gleichsetzen,  und  beide 
if  idg.  Wuraelbetonung  zurückführen.  Aber  wenn  man  ge- 
lucr  einzelne  Worte  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  gerade 
er  sehr  oft  der  litauischen  Paroxytonieruug  idg.  Oxytona 
tsprechen. 

Man  vergleiche 

lit.  dümai  mit  griech.  0u^6c,  ai.  dhümd^; 

lit.  kdulas  'Knochen',  griech.  kouXoc; 

lit.  tiltas  'Brücke^  ai.  tlrthdm  'Furt'; 

lit.  vyras  'Mann*,  ai.  vtrds\ 

lit.  miltai  'Mehr,  ai.  mürnds  (?); 

lit.  vejas  'Wind',  ai.  vätjuä 
1  auf  der  anderen  Seite 
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lit.  phias  *  Milch',  ai.  pMnas  (s.  pij^nä)\ 

lit.  stönas  *  Stand',  ai.  stMnam; 

lit.  östas,  östai  'Mündung  eines  Flusses',  ai.  di;Aa-'Obe^ 
lippe  \ 

Die  Entscheidung,   ob  die  lit.  Worte  in  ihrer  Betonuif 
den  idg.  Oxytonis  direkt  entsprechen,   ob  also  hier  noch  ei& 
Akzentgesetz  gewirkt  hat,  geben  die  femininen  d-Stämme,  bd 
denen  es  in  der  Hauptsache  nur  Oxytona  mit  Schleifton  dcri 
Wurzelsilbe  und  Paroxytona  der  Wurzelsilbe  gibt,    die  beide 
idg.  Oxytonis  entsprechen.  Man  vgl.  lit.  algäj  griech.  dXq)ri;  —  ; 
barzdä,    r.  horodäy    lat.  \barha\\  —  gijäy    ai.  jya;  —  lentä  \ 
*  Brett',  eihd.linta;   —  rasa,  r.  rosd,  s,  rdsa,  ai.  rasd  (räsasyfl 
* —  sravä,   griech.  ^or|;  —  lit.  aszakd,   griech.  äKUJiaf);  —  i. 
i^na,  r.  i^wd,   griech.  T^vri,   ai.  gnd  gegenüber  düna  *BrodV 
ai.  dha7id'^  —  p^na  'Wiese*,   griech.  Tioid  (und  iroia);  —  E 
üdray  s.  vldra,  ai.  udräs  (griech.  ubpa);  —  s.  grlva,  ai.  grivL 

Ich  glaubte  Idg.  Akzent  S.  91  ff.  annehmen  zu  dflrfeD 
dass  in  diesen  Fällen  eine  litauische  und  slayische  Akzent* 
Verschiebung  stattgefunden  hat,  deren  genauere  Geltung  ick 
damals  noch  nicht  bestimmen  konnte,  hervorgerufen  dord 
den  Stosston.  Ich  glaube  jetzt  folgendes  Gesetz  aufstellen  zt 
können,  wobei  jene  oben  erwähnte  doppelte  Herkunft  d» 
litauischen  Stosstones  das  Rätsel  gelöst  hat :  die  ursprünglich» 
idg.  Längen,  denen  im  Lit.  langer  stossend  betonter  Vokal 
entspricht,  ziehen  den  Ton  von  der  folgenden  Silbe  auf  giclu 
Dadurch  erklären  sich  folgende  Worte:  dünmiy  ai.  dhümdi\ 
vyras,  ai.  vlräs\  üdra,  ai.  udrd-;  jüsta,  griech.  2ÜujCTiip;  r^jfl#, 
ai.  vaijÜ8\  lit.  röpe,  s.  repa,  ahd.  ruoha\  vilke,  ai.  vrl'isj  an» 
ylgr'^  duna,  ai.  dhand;  möte  (daneben  viot^),  ai.  matd. 

Man  vergleiche  ferner  die  folgenden  Bildungen,  bei  deneft 
sich  Endbetonung  allerdings  nicht  ganz  sicher  nachweisen 
lässt:  akut  HS,  perkuvas,  die  Worte  auf  -dtis,  -dHis,  -ytis,  auf 
-yiias,  artojis,  anyta,  dalybos^  derybos  u.  v.  a. 

Dieses  Gesetz  ist  im  Litauischen  dadurch  verwischt,  das» 
die  Worte  mit  sekundärem  Stosston  ihm  nicht  wie  im  Slavi- 
scheu  folgen.  Aber  gerade  im  Slavischen  ist  es  ganz  deut- 
lich, vgl.  Verf.  Idg.  Akz.  92.  Dadurch  sind  im  Litauischen 
eine  grosse  Anzahl  von  Entgleisungen  eingetreten,  und  ei 
haben  sich  eine  Reihe  neuer  ßetonungstypen  gebildet. 

In  chronologischer  Reihenfolge  lassen  sich  demnach  fol 


Akzentstudien.  55 

nde  Akzentgesetze   fflr   das  Litauische   als   wirkend   nach- 
isen. 

1.  Die  alten  idg.  Längen  vor  dem  Ton  (lit.  d,  ^',  y,  w, 
ziehen  den  Ton  von  der  folgenden  betonten  Silbe  auf  sich. 

2.  Es  entsteht  der  sekundäre  gestossene  Ton. 

3.  Der  gestossene  Ton  zieht  den  Ton  von  der  folgenden 
be  auf  sich,  wenn  diese  stossend  betont  war  (Akk.  Plur. 
Imus  gegenüber  kelmaf). 

4.  Der  Akzent  geht  von  einer  Kürze  auf  die  folgende 
»ssend  betonte  Silbe  über. 

5.  Unter  dem  Ton  werden  alle  Silben  mit  Ausnahme  der 
idsilben  gedehnt. 

6.  Der  Akzent  geht  von  einer  schleifend  betonten  Länge 
f  die  folgende  Silbe  über.  In  U  und  in  Ostlitauen  z.  T. 
Ute  noch  nicht  durchgeführt. 

Im  Slavischen  gilt  1.  Es  hat  dies  aber  entweder  erst 
wirkt,  als  der  sekundäre  Stosston  schon  vorhanden,  oder  es 
it  sich  dasselbe  Gesetz  wiederholt,  nachdem  er  entstanden  war. 

14.     Der  indogermanische  Ablaut  e-o. 

Nachdem  Kretschmer  KZ.  31,  366  flF.  einen  heftigen  An- 
•iff  gegen  die  alte  von  zahlreichen  Gelehrten  vertretene  An- 
eht  geführt  hat,  dass  idg.  o  in  der  svaritierten,  dem  Haupt- 
n  uumittelbar  folgenden  Silbe  aus  e  entstanden  sei,  hat  diese 
ypothese  immer  mehr  von  ihrem  Ansehen  eingebUsst,  und 
3erall  regen  sich  skeptische  Stimmen.  Nun  ist  der  Zweifel 
var  in  vielen  Fällen  sehr  berechtigt,  aber  oft  doch  nur  eine 
?qiieme  Art  sich  über  Probleme,  denen  man  nicht  näher  tre- 
n  mag,  hinwegzusetzen.  Bei  unserm  Problem  muss  ich  mit 
)lmsen  Stud.  z.  lat.  Sprachgesch.  11  sageu,  "sind  die  Fälle, 
denen  zwischen  dem  Zurücktreten  des  Akzentes  auf  die 
rhergehende  Silbe  und  der  ümfärbun«^  eines  e-  zum  ö- Vokal 
1  augenfälliger  Zusammenhang  besteht,  so  viel,  dass  wir  ihn 
;ht  von  der  Hand  weisen  können."  In  der  That  braucht 
n  eine  Reihe  von  Erscheinungen  nur  zusammenzustellen, 
den  springenden  Punkt  zu  erkennen.  Doch  ist  es  jcden- 
Is  unmöglich,  alle  auftretenden  o  aus  einer  Ursache  zu 
:lären.     Es  gibt  ihrer  offenbar  eine  ganze  Reihe. 

Das,  was  ich  annehme,  weicht  von  den  Voraussetzungen 
herer  Zeiten  ganz  beträchtlich  ab.     Zwar  der  (ilaube  an  die 
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Existenz  musikalischer  Betonung  im  Idg.  ist  wohl  nur  zeitwi 
erschüttert  worden.    Jetzt  steht  diese  fttr  mich  fester  als  je,  ntj 
sie  ist  ja  die  notwendige  Vorbedingung  fttr  den  Übergang  rml 
e  in  0.    Das  andere  aber  wird  noch  auf  starken  Widergpmehj 
stosseu,    dass   auf   den  Hanptton    kein  Svarita,   kein  Tieftoil 
gefolgt,  dass  vielmehr  gerade  nach  dem  Hanptton  die  8tfirkito| 
Akzentreduktion  stattgefunden  bat.  Diese  Lehre  hat  Kretschncrj 
durch  seinen  Aufsatz  KZ.  31,  325  angebahnt,  sie  ist  die  not! 
wendige  Voraussetzung  für  die  Entstehung  der  Dehnstafe  joi] 
des  schleifenden  Tones,    und  es  fügen  sich  ihr  die   Ablanti-: 
thatsachen,    wie  ich  sie  Akzentstndien  5,  6,  7,  10  dai^estettj 
habe,  ausgezeichnet.     Diese  Lehre  kann,   glaube  ich,  als  g^ 
sichert  gelten :  die  Silbe  nach  dem  Hauptton  war  am  schwächsta 
betont.    Alle  Fälle  also,  in  denen  wir  in  historischer  Zeit  eine 
Lautfolgc  e-o  finden,   wie  f^voc,    (p^puj   müssen,    da  sie  nickt 
ursprünglich  sein  können,   aus  dem  Spiel  bleiben.     q>^puj  nnd 
Genossen  habe  ich  IF.  8,  267  flF.  zu  erklären  versucht,  t^voc 
ist  mir  ebenso  unklar,  wie  das  Pcrfektum  dedörk-. 

Wenn  aber  der  unmittelbar  auf  den  Hauptton  folgende 
Vokal  reduziert  ist,  wo  hat  ein  o  überhaupt  entstehen  können? 
Zweifellos  im  Satzton.  Bekanntlich  wird  in  einem  Kompositnin 
der  Akzent  des  einen  Wortes  zunächst  zum  Gegenton  d.  h. 
der  Akzent  des  Wortes  wird  als  selbständiger  Ton  erhalten,  ' 
das  ganze  Wort  aber  im  Tiefton  gesprochen.  Nach  meiner 
Aussprache  von  Hürgemcister  z.  B.  liegt  Bürge  hoch,  weWer 
tief,  während  die  Intensitätsverhältnisse  nicht  so  verändert  j 
sind,   dass  nicht  meisfer  noch  einen   zweiten  Starkton  hätte 

Dass  0  aus  e  im  Tiefton  hat  entstehen  können,  ist  eine 
Annahme,  die  lautphysiologisch  sehr  wahrscheinlich  ist,  es  fragt 
sich  nur,  ob  sie  sich  durch  die  Thatsachcn  beweisen  lägst. 

Ich  kann  zunächst  an  das  anknüpfen,  was  Collitz  BB. 
10,  35  geboten  hat,  wobei  zugleich  die  Fehlerquelle  für  die 
bisherige  Annahme  zu  Tage  tritt. 

Es  heisst  regelrecht  Trairip,    aber  dirdTUip,    X€nT07TdTU)p, 
ILiTiTpOTTdTUJp,  ^icoTTaTUjp ;  —  MHTTip  für  ehemaliges  *^TiTrip,  aber 

dfiriTOip,  d,U(pi.Ur|TU)p,  bl^r|TU)p,  buCmiTU)p,  KaK0)Lir|TU)p,  |LlTlTpO)Llf|TU)Pi 

9iXo|Li]iTU)p ;  dvnp,  aber  dpivoip,  dYairriviup,  dvr|vujp,  dvrfivuip, 
dciep'fdvujp,  beicrivujp,  bibu^dvu)p,  bucdvwp,  ivr|vu)p,  KcXeucTd- 
voip,  fiexaXrivujp,  6X€cr|vujp,  ireuGdvujp,  ^TiErjvwp,  CTOfdvujp,  Tpü- 
cdvujp,  uTieprivujp,  (p6icr|vijup,  (piXdvu)p,  cpuHdvujp;  —  (ppriv  aber 
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)v^  äTaväq>pu)v,  decicppujv,  dpTicppuüv,  draXacppiüv,  batcppuav, 
jv,  du(ppiüv,  dx^cpptüv,  K€pbaXeö<ppu)V,   Kpaiepöcppuüv,  ineXi- 
)v,  öXoocppujv,   Tiepicppujv,  TroXucppujv,  caö(ppu)V;  TaXdcppujv, 
:iq)pu)V,  x^^^^P^^v. 

Scheinbar  stehen  bei  allen   diesen  Worten  ö-Vokalismus 
Endbetonung,  d- Vokalismus  und  Paroxytonese  in  kausalem 
immenhang.     Aber  nur  scheinbar.     Denn   in  Wirklichkeit 
die  Paroxytonese  erst  durch  die  speziell  griechische  Akzent- 
»chiebnng  entstanden,  und  der  Ton  hat,  wie  die  Komposita 
qopiüv  deutlich  zeigen,  auf  dem  ersten  Glied  der  Zusammen- 
ig  gelegen.     Man  vergleiche  noch  buc)Lir|Tujp  mit  bucf  aiuoc, 
»Xoc,  bücbajLiap,  bucZiriXoc.     Wollen  wir  den  ursprünglichen 
;nt  aller  jener  Formen  erhalten,   so  müssen  wir  ansetzen 
)puiv,  *fi-iTaTibp,  *bucavibp.     Die  zweiten  Glieder  der  Kom- 
ata sind  einst  tieftonig  geworden,   haben  aber  ihren  alten 
^iAkzent   als  Tiefton   bewahrt,    der  alsdann  6  in  o  verwandelt 
^t.    Diese  Annahme  bietet  uns  eine  Erklärung  für  eine  Reihe 
anderer  Fälle,   bei  weitem  aber  nicht  für  alle.     Aber  darin 
Ähc  ich   keinen  Gegengrimd.     Es  brauchen  nicht   alle  d  auf 
4ie  gleiche  Weise  entstanden  zu  sein. 

Wir  finden  im  Lat.  pes,  im  Griech.  ttouc,  Troböc.  Das 
IFort  pM  trat  häufig  in  der  Komposition  auf  und  müsste 
Ider  regelrecht  o  zeigen.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  auf 
italischem  Boden  das  umbr.  dupursus  erhalten,  ein  Komposi- 
tnm,  das  nach  Ausweis  von  ai.  cätnfpady  ags.  fijderfefe, 
griech.  biTTOuc  auf  dem  ersten  Bestandteil  betont  war.  Aus 
Kompositen  wie  griech.  birrouc,  Tpirrouc  ist  jyös  isoliert.  Dass 
in  derartigen  Verbindungen  der  zweite  Bestandteil  noch  einen 
Nebenton  hatte,  geht  aus  dmpäd,  fripdd  usw.  hervor,  wo 
eine  sekundäre  Akzentverschiebung  stattgefunden  hat.  Der 
alte  Nebenton  ist  wieder  zum  llauptton  geworden.  Vgl.  Verf. 
Hg.  Akz.  319.  In  Fällen  wie  apxupÖTreZia  usw.  (S.  Meyer 
Cr.  Sr.^  S.  40)  ist  e  wahrscheinlich  die  Vertretung  des  redu- 
zierten Vokals.  —  Im  Germanischen  ist  wie  im  Griechischen 
rfie  o-Form  verallgemeinert,  got.  fötus,  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  in  as.  fittea  vielleicht  noch  e  vorliegt,  wenn  nicht  e  hier 
g'Jeichfalls  dem  reduzierten  Vokal  entspricht. 

Eines  der  besten  Beispiele  für  das  besprochene  Gesetz 
hat  Solmsen  Stud.  S.  10  aufgedeckt.  Übereinstimmend  lieisst 
e«  im  Lat.  und  Ags.  vdlm  und  tcille  aber  nevöUni  zu  nöJim 
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uud  nelle,  das  nur  aus  newälle  entstanden  sein  kann.    Solmaoi 
hat  den  Fall  ganz  richtig  gedeutet^   der  so  gut  ist,  wie 
ihn  sieh  besser  gar  nicht  wünschen  kann. 

''Die  idg.  Ausdrücke  für  20,  30  bis  90  hatten  von  Ha« 
aus  den  Sinn  '2  Dekaden,  3  Dekaden'  usw.",  sagt  Bmgnm 
Grdr.  2,  489.     Streitberg  hat  IF.  5,  372  gezeigt,    dass  zmi 
alte  Bilduugsweisen  vorhanden  gewesen  sind,  nämlich  eine  unto' 
Kompositionsbildung   und    eine   Art   Zusammenrückung.     Dm 
Form  lernt  ist  entstanden,  wo  das  zweite  Glied  ganz  und  gir 
enklitisch  war,  z.  B.  im  griech.  Fikoti,  lat.  viginti,  air.  fidu^ 
also    nur   einen    Wortton    hatte,     fcomt-    dagegen    setzt  eine 
Kompositionsbildung    mit    zwei    Tönen    voraus.      In    weichet 
Zahlen  *komt  eigentlich  begründet  war,  lässt  sich  nicht  geott 
bestimmen.     Jedenfalls  nicht  bei  zwanzig.     Hier  zeigen  ilfl 
Sprachen,  die  in  Betracht  kommen,  knU.     Jcomt  tritt  im  Grie- 
chischen und  Armenischen   von  30  au  auf,   im  Germanischei  i 
aber  erst  von  70  an.     Denn  ich  sehe  komt  in  as.  ant  gäfuntä, 
während  die  Formen  der  übrigen  Dialekte  von  hund  becin- ' 
flusst  sind.     Es  spricht  manches  dafür,   dass  dieser  Znstaad , 
des  Germanischen   das  altertümlichste  bewahrt.     Denn,  wen 
kmt  nur  bei  der  20  berechtigt  war,  so  wäre  die  Ansbreitm;  ] 
über  alle  Zehner  im  Lateinischen  und  Indischen  nicht  Idekt  * 
verständlich.     Möglicherweise    hat    es    auch    Doppelbildongei 
gegeben.     Jedenfalls  geht  aber  eine  Form  wie  homer.  öt^ 
KOVTtt,  air.  sechtvio-ga  usw.  auf  ein  körnt  zurück.     Nie  anders 
als  in  der  Komposition  tritt  komt  auf. 

Griech.  öpxic  'Hode'  zeigt  nebst  arm.  mi-orji  'iiiövopxic* 
die  o-Stufe  der  Wurzel,  während  in  lit.  erzilas  'Hengst',  alb. 
heröe  'Hode'  die  e-Stufe,  in  av.  erezi  die  Sehwundstufe  er 
scheint.  Hier  hat  das  armenische  das  ursprüngliche  erhalten. 
In  der  Komposition  ist  das  o  entstanden. 

Allerdings  gibt  es  eine  grosse   Anzahl  Ausnahmeu  von 
diesem  Gesetz.     So  wollen  z.  B.  die  Worte  auf  -en  -ön  nicht 
stimmen,  aber  das  sind  zum  grossen  Teil  Neubildungen.    Wenn 
aber  Kretschnier  KZ.  31,  )ui)  z.   B.   anführt:    fpcriv,    äppTjv, 
TcpcTiv   und   dxuiv,    \\\i)v,    dXa2[uüv,   T€Xa^u)v,   dprifuiv,    so  hätte 
er  nicht  unterhissen  sollen,  diese  Klasse  genauer  zu  betrachten. 
Es  heisst  zunächst  ganz  regelrecht:    auxnv,  ^ccr|v,  Xi|Lir|v,  noi 
)ir|v,  7Tu0|ar|v,  \)\xx\y.     Die  auf  -u)v  bilden  aber  im  w^csentlichei 
eine  Klasse  sekundärer  Ableitungen,  die  natürlich  für  Ursprung 
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iehe  Akzentstellang  und   deren   Wirkung   nicht  in  Betracht 
Lommen. 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  das  aufgestellte  Gesetz 
rohl  billigen  können.  Zweifellos  bleiben  zahlreiche  o  auch 
0  noch  unerklärt,  so  das  o  im  Perfektum,  wo  man  ja  an 
Cntstehung  in  der  Enklise  denken  könnte,  —  aber  warum 
inden  wir  denn  nicht  überall  o  neben  6?  —  und  viele  andere^ 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Einige  Zahlworter  im  Lykischen. 

■ 

In  meinen  "Lykischen  Studien  I"  (Christiania  1898> 
habe  ich  im  Gegensatz  zu  Pauli  und  Kretschmer  die  Ansicht 
begründet,  dass  das  Lykische  und  das  Pseudolykische 
fmilyen'  nach  dem  Ausdrucke  Imberts)  indogermanische, 
mit  dem  Armenischen  nahe  verwandte  Sprachen  sind.  Nach 
Deecke  habe  ich  u.  a.  folgende  Deutungen  verteidigt:  lyk. 
ijl^a  =  lat.  -centa\  lyk.  trisftni  'dreissig';  pseudolyk.  tbipl^ 
Akk.  'doppelt',  pslyk.  trppl^  Akk.  'dreifach';  lyk.  tu-prfime 
'doppelt',  lyk.  mu-pThme  'einfach',  vgl.  armen,  inu  'ein'.  Selb- 
ständig habe  ich  folgende  üeutungeu  vorgeschlagen :  lyk. 
ihisünii)  'zwanzig',  aus  Hcisüni;  lyk.  qarazu-tazi  zu  armen. 
hmun  'vierzig';  pslyk.  tasMuvadi  'zwölf,  zu  arm.  tasn 
'zehn';  pslyk.  tbisu  'zwanzig';  pslyk.  trimt  'dreissig',  vgl. 
arm.  eresun  'dreissig'  (S.  90). 

Ich  verstand,  als  ich  die  letztgenannte  Deutung  vor- 
schlug, noch  nicht  die  Stelle,  wo  frisu  und  tbisu  dicht  neben 
einander  vorkommen.  Auf  der  Xantlios-Stele  wird  in  der 
Inschrift  der  Nordseite  von  Zeile  45  an  die  Eroberung  von 
lasos  erzählt.  Der  lakonische  Heerführer  nahm  die  Stadt 
ein  und  machte  die  Einwohner  zu  Gefangenen.  Dann  heisst 
?s  Z.  52— .54: 

sede  keri  trisu  :  qrlnq  tbisu  prete  \  layadi  :  zrqtejn  : 
ebebe  qirze^  :  utakiya  tvmniiUz  \  tbipje  :  trpple^  :  tuburiz  : 
duradi  :  yjizruv^tiz  :) 

Ich  möchte  jetzt  dies  etwa  so  übersetzen:  'und  der 
konische  Heerführer  empfing  für  Häuptlinge  dreissig,    für 
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geraeine  Leute  zwanzig,  und  gleichzeitig  für  (widerspenstige?) 
Tremiler  einen  doppelt  so  grossen  Ersatz,  einen  dreifach 
für  ungehorsame,  aufrtthrische  Tuburen*. 

Bei  tristi  und  thisu  fehlt  eine  Bezeichnung  der  Mflni- 
sorte.  Ich  denke  alMqna  (Nords.  Z.  61)  =  lyk.  aihnimf^ 
arfimqma  hinzu.  Dies  lykische  Wort  hat  bereits  Dee(te 
(Lyk.  St.  4,  237)  als  'Drachmen*  gedeutet. 

Nun  erzählt  Thukydidcs  8,  28:  ''Die  Peloponnesier 
tiberliessen  die  Stadt  und  sämtliche  Gefangene  dem  Tis»] 
phemes  und  empfingen  von  ihm  einen  Dareikos-Stater  (cTorfipi 
AapeiKÖv)  für  den  Kopf." 

£in  Darcikos  war  gleich  20  attischen  Silberdrachmei. 
Da  es  nun  auf  der  Xanthos-Stele  erzählt  wird,  dass  der  lako- 
nische Heerführer  für  jeden  gemeinen  Mann  tbistiy  d.  h.  nach 
meiner  Deutung  20  Drachmen,  bekam,  haben  wir  hier  einea 
äusseren  Anhalt  dafür,  dass  tbimi  wirklich  20,  trisu  30  bfr  ■ 
deutet. 

Für  qirze^  Akk.   passt  an   allen  Stellen,    wo   das  Wort 
vorkommt  (auch  Nords.  55,   qize  Nords.  61\    die  Bedeutunf  \ 
'Ersatz'.     So  Antiphell.  1  Z.  3:  nileye  :  pripetriyada  :  feqira^ 

Die  Interpunktion  ist  hier  irreführend,  wie  oft ;  vgl.  z.  B. 
Ant.  1,  5:  8€b[i(]ve  :  driz  :  d.  h.  seh-uvedriz  :,  x^^-O^  ^ 
Xanth.  Nords.  51.  Nach  inlei  :  (ada  T  :  Ant.  1  Z.  5  und  : 
seyepris  :  in  der  />r^za-Inschrift  v(m  Tlos  Z.  10  ist  Ant.  1  Z.  3 
wohl  so  zu  verstehen:  mley  —  epri — pe  friyada  te  qirz^', 
mley  ''er  bezahle',  epri  Mcm  Herrn';  friyada  aus  triya  ada 
'drei  Adas';  qirzq  'als  Ersatz',  -pe  ist  eine  enklitische  kopu- 
lative Partikel ;  te  ein  pronominales  Wort,  hier  vielleicht  'daon*. 

Eine  Nel)enf()rm  zu  qirze^  findet  sieh  Ant.  1,8:  qada  : 
tiiyaradi)  ss  :  e^psse  :  qirzq,  wo  fuxaradi  ein  mit  tu-  'zwei* 
zusammengesetztes  Wort  ist. 

Ein  wichtiges  lykisches  Zahlwort  findet  sich  st.  Xantb. 
Nords.  4:  nie  uhuhqfe^  :  lxhiyej:i. 

Mein  Kollege  Prof.  Torp  hat  hier  hqf^  :  kbiy^ti  :  so 
gedeutet  'setzten  für  andere'.  Mnyeti  für  *lbiy^  eti]  i*%? 
Gen.  PI.  (vgl.  pttaraze  TTaTapaiujv)  von  Ä'6i  'ein  anderer',  und 
^ß.  Postposition.  Hiernach  deute  ich  die  Stelle  so:  'sie  setzten 
beide  (das  Denkmal,  allein)  für  verschiedene  (Personen)'. 

Die   verschiedenen  Personen,    für   welche   das  Denkmal 
-errichtet   wird,   finden   wir   im    folgenden   genannt,     me  'sie' 
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leist  auf  utqna  und  ;^&ide  im  folgenden  hin.  uhu  '^beide' 
ibt  hier  einen  guten  Sinn,  weil  die  Inschrift  bereits  im  vor- 
ergehenden beide  Personen  genannt  hat.  In  der  Lücke 
.  1 — 2  hat  utqrm  gestanden,  was  ich  anderswo  näher  aus- 
Ihren  werde,  ubu  ==  ai.  ubhatt,  av.  uba-\  vgl.  ksl.  oba. 
Br  die  Endung  vgl.  armen.  erTcu  'zwei'  aus  *&!*,  Hvu, 

Eine  andere  Form  desselben  Zahlwortes  findet  sich  st. 
inth.  Osts.  12:  \ub  —  |  vazisfi  [:  te\l^ziyehi :  qlaq  ese :  trel — |. 
ach  üb  fehlt  etwas,  wenigstens  ein  Buchstabe,  höchstens  3 
«ichstaben.  Ich  übersetze:  'die  Heerführer  beider  Völker, 
er  Vazier  und  der  Trallier'.  Ich  vermute  ub[q]  oder  ub[q] 
Icn.  pl.,  mit  qlae^,  von  qla  'Volk,  Gemeinde'  (vgl.  ai.  Jculä- 
<Hn  'Xest,  Gehäuse',  von  kula-m  'Schwärm,  Geschlecht,  Ge- 
idnde'),  zu  verbinden. 

khiij^  'verschiedene'  ist  für  die  ursprtlngliche  Bedeutung 
OD  kbi  'ein  anderer'  wichtig. 

Ich  habe  erwiesen,  dass  lyk.  kb  aus  pseudolyk.  th  ent- 
tanden  ist  und  idg.  dw  vertreten  kann;  z.  B.  lyk.  qünqkba 
L  Xanth.  Osts.  52  =  pslyk.  qünqtba  Wests.  8,  das  kba  = 
ba  aus  *dwa  *zwei'  Akk.  pl.  neutr.  enthält. 

Daher  ist  lyk.  kbi  'ein  anderer'  aus  *tbi  entstanden. 
Mes  vertritt  einen  idg.  Stamm  *diDiyO'  oder  ^dweyo-.  Das 
^ort  wurde  im  Plur.  in  der  Bedeutung  *zwei  verschiedene' 
rebraucht.  Darnacli  bildete  man  wohl  die  Singularform  mit 
1er  Bedeutung  'ein  anderer*. 

Lyk.  ^ü  'für'  mit  Genetiv  vergleiche  ich  mit  anuen. 
mrf  'für'  mit  Gen.  und  Dat.,  gricch.  dvii  'für'  mit  Gen. 
Lyk.  eti  beweist,  dass  armen,  dnd  'für'  weder  dem  gricch. 
fvToc  noch  dem  ai.  adhds  entspricht. 

Christiania.  Sophus  Bugge. 


A  propos  du  groupe  -ns-. 
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8i  la  science  pouvait  se  contenter  de  la  simple  consta- 
tion  des  faits,  la  phonetique  historique  des  plus  anciennes 
igues  indo-europecnnes  serait  aujourd'hui  bien  pres  d'ßtre 
[levee.     Dans  la  mesure  oü  les  documents  permettent  de  le 
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recoDnattre^  il  s'cii  faiit  de  peu  qu'on  ne  sache  comment  ei 
represcntc  daiis  toutes  Ics  langues  iodo-europeennes  cbaci 
des  phouömes  eu  toutes  conditions;  le  celtique  mgine,  poi 
lequel  le  travail  (^tait  moins  avance,  s'^claircit  pen  k  pen.  Li 
difficultes  de  cet  ordre  qui  restent  ä  rc^soudre  ne  peuvent  pli 
Tötre  par  Tobservation  directe  des  exemples;  il  fandra,  poi 
en  obtenir  la  Solution,  d'abord  fixer  les  regles  mori)hologiqiie 
et  les  couditions  gCDeralcs  de  lanalogie  avee  plus  de  rigoei 
qu'on  ne  Ta  fait  jusqu'ä  pr6sent,  et  surtout  creer  la  tbÄorie  de 
changementa  phonetiques  (ju'on  se  eontente  trop  sonvent  d 
constater. 

Voiei  un  exeniple  de  cctte  double  necessite,  tir^  d'iui 
question  fort  menue.  Comment  est  trait^  en  slave  le  gronpi 
-du-  ä  Tinterieur  du  mot?  Les  excmples  —  au  nombre  dl 
deux  —  sc  eontredisent :  d'une  part  les  premieres  personnei 
du  duel  dav^j  ja^^^,  *'^^^,  de  lautre  le  mot  l^dvija,  ef.  M 
Itimbiis.  M.  Brugmann  Grundr.  1*,  §812b,  p.  718,  ömet  rky- 
potbfese  que  d  tombe  devant  v  en  slave,  sauf  aprfes  n:  cell 
la  pure  et  simple  enonciation  des  faits,  non  une  explicatioi, 
car  n  n*exeree  en  slave  d'aetion  comparable  ä  celle-ci  daü 
flucun  autre  cas;  toutefois  rien,  en  T^tat  actuel  des  eounaii- 
sanees,  ne  pcrmet  d'affirraer  que  w  n'ait  pu  exerc^r  cette  action.— 
Au  point  de  vue  morphologique  les  premiöres  personnes  dm^ 
etc.  sont  suspectes  de  devoir  ä  l'analogie  la  chute  du  d:  k 
d  de  dad'  u'est  conserve  que  dans  une  scule  forme:  ä  la  3* 
pluriel  dad-^tü,  c'est  k  dire  devant  une  desinence  eonimentÄnt 
par  une  voyelle;  de  plus  cette  desinence  est  propre  au  petit 
groupe  des  verbcs  atliematiqucs,  de  sorte  que  dadqtü  ne  se 
pretait  gu^re  ä  ime  analyse  en  dad-^tü  pour  le  seus  linguisti' 
que  d'un  Slave;  enfin  les  deux  autres  premieres  personnes  — 
plus  employecs  que  celle  du  duel  —  dam!  et  damü  ont  pho- 
netiquemcnt  da-  et  non  dad-:  d'apres  jesml,  jesmü,  jejfd 
et  *ßmami  (v.  sl.  jimami,  polon.  mam),  *jimamu,  '^jlmoeii 
un  *dadve  ancien  pouvait  etre  remplace  par  dave\  on  ne  voi 
cependant  pas  comment  demontrer  qu'il  devait  Tetre.  —  Au  poin 
de  vue  phonetique,  il  y  a  Heu  de  noter  contre  l'bypothfese  d  un 
chute  r6guli6re  de  d  devant  v  les  faits  suivants:  1^  si  dn^  d\ 
•se  rMuisent  k  w,  m  en  slave,  il  en  est  de  m§me  de  fw,  tn 
or  on  sait  que  tv  subsiste,  par  excmplc  dans  le  suffixe  -fc< 
*2®  devant  r,  le  &,  qui  tombe  devant  n  et  viy  non  senleme 


'le  tonte  dcmoiistration. 

s  lois  phonetiquea,  telles  qu'elles  se  pr^sentent  an- 
i,  ne  sont  qne  des  lois  empiriqiieB,  des  rcGettes  au 
lesquellcs,  etant  donn^  un  mot  d'une  langne,  od  pr^- 
ec  plus  ou  moins  d'exactitude  et  de  sQret^,  quel  sera 
respondant   dans   une  autre   larguc  parente.     Blies  r^- 

k  nn  besoin  de  Tetymologie ;  mais,  auseitöt  qu'on 
ine  alteration  phonetiqne  conniie  tirer  des  conB^qnences 
.  d'nne  antre,  on  s'aper^oit  qu'elles  sont  insuffisantes: 
£noDcent  que  le  resultat  brut  d'nn  proc^s  historiqne 
e;  il  faut,  pour  appuyer  nnc  d^duction,  une  analyee 
nt  plus  ddlicate  et  qui  serre  de  plus  prte  l'evolution 
s.  C'est  ee  qui  va  6trc  essayö  ici  pour  an  cas  des 
iples,  eelui  du  groupe  -ms-.  Mais  il  faut  tout  d'abord 
a  principe  gcn^ral. 

1  prononciation  de  tout  phon^me  resulte  de  la  combi- 
le  plusienrs  mouTeuients  articnlatoires  coordonnes  (cf. 
ier  liea  Rosapelly,  MSL.,  X.  p.  131  et  suiv.).  C'est 
t^ration  d'un  de  ces  mouyenients  que  commeuce  d'or- 

un  changement  phonetiqne.  Mais  ce  mouvement  se 
-e  dans  plus  d'un  phon6me:  ü  tend  ä  ctre  modifie  de 
e  manifere  partout  oü  il  figure;  ear  l'alteration  rösulte 
apacite  eprouvee  par  les  g^nerations  nouTelles  d'exe- 
:1  ou  tel  mouvement  artienlatoire  ou  teile  ou  teile  co- 
on  de  monvements  articulatoires   qu'exeeutaient  leura 
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de  la  consonne  et  Ics  vibrations  de  la  voycUe  qu'elle  pr^cMd 
il  se  sera  doiic  introdiiit  un  souffle  sourd  plus  ou  moins  pio- 
longe;  p,  t,  k  seront  devciuis  "aspires'*   suivant   TexpresBioi 
consaeree;  dans  la  memc  langue,  on  coi)<;oit  que^  pour  b,d,gf 
les  vibrations   qiii    coiiimeii^aieiit   avec   Timplosion  (on,  aprii 
voyelle,    contimiaieut  pendant  rimplosion)  seront  retardees  et 
ne commeneerout  plus  qu'avcc  lexplosion:  byd^g,  tonten restut 
des  consonnes  faibles,  seront  devenns  sourds;  bien  qu'on  doiw 
poser  iei  deux  lois   phonetiques  distinctes,    11  n'y  a  au  foul 
des  deux  faits  qu'un  seul  et  meme   changement   artienlatoin 
ofi  Ton  reconnatt  aiseinent  Ic  point  de  depart  de  la  lautver- 
schiebung  du   germanique  et  de  celle  de  larmenien^).    llsii 
tous  les  niouvements  qui  coneourent  a  la  fornmtion  d'un  pho- 
nfeme  etant  solidaires,  l'alteratiou  de  Tun  d'cntre  eux  a  cbanee 
d'entratner,  soit  inimediatenient,  soit  plus  tard,  l'alteratiou  du 
ou  de  plusieurs  des  autrcs.     Du  reste  ce  phonenie   n'est  pM 
isole   dans  la  langue,   il  fait  partie   d'un    Systeme  plionetiqu 
dont  toutes  les  parties  se  tiennent  et  reagissent  les  uncs  sur  lei 
autres;   le  changemcnt  est  ainsi  plus  grave  (|ue  celui  que  fih 
sait  attendre  la  lesion  preniiere  de  larticulation,    et,   daus  k 
resultat  final,    il  est  inalaise  l)icn  souvcnt  de  discerner  quell 
ete  le  point  de  depart  de  tonte  la  niodifieation.     Par  exempk 
les  consonnes  faibles  et  sourdes  b,  d,  g  qui  resultcut  du  proce« 
decrit  ei-dessus  tendent  ä  devenir  fortes  i)areeque  l'intensiti 
de  Tocclusion   et   ral)sonce  de  vibrations  glottales  vont  assei 
naturellement  enscnible ;  c'est  ee  qui  est  arrive  en  germamqQC 
L'alteratiou  conseculive  a  unc  preniiere  lesion  est  surtout  inh 
portante   lorsque   le   plioncnic   altere   Test  en  vertu  d'uue  cü^ 
constanee   tonte  particuliere   et  en   quelque  sorte  accidentelle 
et  quo  par  suite  le  phonfinie  obtcnu  par  lä  serait   un  assem- 
blage  rare  de  niouveu'ients  mal  eoordonnes  diftieile  ä  realUer; 
M.  Grannnont,   dans  son  livre  sur  la  Dissimilation  consomn- 
tique,  a  montre  ([ue,  dans  les  cas  de  ce  genre,    on  recourt  a 
celui  des   i)liontmes  existant   dans   la  langue    qui  est  Ic  pl© 
voisin   du   plioneme  altere:   par  cxemple  n,    privee  de  TabaiB- 


1)  Lc  choix  de  c^'t  excin])le  a  vUi  drtermine  par  rexpose  trfcs 
net  qu'a  t'ait  M.  l'abbe  llousselot  des  consonnes  allemandes  et  fran* 
caises  a  la  seance  de  la  ^Socit'te  de  Linyuistique  de  Paris  du 
4  d6cenibre  1897. 
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volle  du  palais,  devient  r,  l  on  d  (1.  c.  p.  25,  55 
grande  raison  M.  Grammoiit  a  beaucoup  insistö  sur 
lont  il  a  donnc  de  iiombreux  exemples.  D'une  ma- 
rale,  il  y  a  lieu,  on  le  voit;  de  distinguer  dans  nn 
t  phonetique  deux  inoments  differcnts:  Taltöration 
3ment  articulatoire,  alteration  qui  tend  ä  se  produire 
les  phoneines  oii  apparatt  cc  mouvement,  et  Tadap- 
seeutive  des  mouvements  restes  inalteres,  laqnelle 
ane  noiivelle  eoordination  et  exige  souvent  des  mo- 
phis  etendues  que  ralteration  initiale. 
>rononciation  de  -718-  (resp.  -W0-)  j)r(5sente  une  diffi- 

2  nature  tonte  particuliere.  La  nasale  w  eomporte 
ion  tres  faible,  conime  on  sait,  la  sifHante  8  (resp. 
»mporte  aucune;  les  deux  consonnes  se  prononcent 
i  peu  pres  en  la  ni^me  position  des  organes.  Dans 
angues  oü,  apres  avoir  etö  entiöreraent  eliniine,  le 
<-  a  reparu  par  suite  de  diverses  eirconstances,  la 
i  ete  resolue  ainsi:  le  volle  du  palais  a  6te  relev6 
plosion  de  w;  cette  explosion  est  donc  devenue  eello 
tale  non  nasale  et  Ton  a  eu  -ndz-  au  lieu  de  -nz- 
lins  dialectes  de  Mae^doine,  v.  Oblak,  Maced.  stud. 
CXXXIV),  p.  51  et  suiv.  et  en  arnienien  moderne, 
lieu  de  -w^-  dans  quelques  dialectes  lituaniens,  v. 
,  Litauische  Volkslieder  und  Märchen,  p.  289.  Tel 
le  traitement  ordinaire ;  le  plus  souvent,  c'est  roeclu- 

3  qui  disparatt;  la  nasale  devient  ainsi  une  continue 
i  fois  par  la  bouche  et  par  le  ncz  (cf.  E.  Seelinann 
he  des  Latein,  p.  87);   niais  un  pareil  phonönie  n'e- 

dans  la  i)lupart  des  langucs  et  i)arait  ne  subsister 
,  alors  meine  qu'il  tend  ä  se  produire.  La  perte 
sion  cntratne  donc  immediatenicnt  d'autres  modifica- 
aut  les  idiomes. 

s  une  langue  oü,  devant  une  nasale  terminant  la 
y  voile  du  palais  tend  a  s'abaisscr  avant  ([ue  la  voy- 
it  finie,  Temission  nasale  et  les  vibrations  glottales 
:  dans  la  nieme  position  des  organes  que  ponr  la 
ecedente-,  la  voyelle  se  trouvera  donc  prolongee  dune 
lenticiue,  a  la  nasalisation  prcs.  La  nasale,  dont 
1  et  Texplosion  avaient  doja  disparu  par  hypotbese, 
IS  des  lors  d'existence  propre  et  isolce;  d'autre  part, 

[ianij«che  Forschinijjren  X  1  u.  2.  5 
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la  nasalisatioD  s*etend  progrc8sivcment  ä  toute  la  voyelle  :  c'est 
ainsi  qne  M.  Kirste  decrit  laDusvära  sanskrit,  SWAW.  CXXXIII| 
VIII;  le  meme  traitement  est  celui  du  lituanien:  ans  devient(fii 
La  nasalisation  r^agit  souvent  sur  Tarticulation  m^me  de  la 
Yoyelle;  ainsi,  dans  les  dialectes  orientaux  du  lituameD,  -ant-, 
c.  a.  d.  -mnt-f  devient  -unt^  (de  *-t{nt')  et  -qs-  devient  -m- 
(de  *'t{8') ;  la  plus  grande  fernieture  buceale  d'oü  r^snlte  k 
passage  de  q,  Q  k  t{  et,  parallölement,  de  ^  a  {  eomi>en8e  eo 
quelque  sorte  Touverture  d'mie  voie  nouvelle  ouverte  au  soufflc, 
Celle  du  iiez;  c'est  lä  un  phenomene  seeondaire  sur  leqod 
il  ii'y  auraic  pas  lieu  d'insister  ici  s'il  n*etait  parfois  Tuniqne 
tracc  de  Texistence  anterieure  d'une  voyelle  nasale. 

Dans  une  langue  oü^  devant  la  nasale  terminant  la  %j\r 
labe,   le  voile  du  palais  ne  tend  pas  ä  s'abaisser  prematnri- 
ment;   Taltcration  pr^c^dcnte  a  peu  de  chances  de  se  mani- 
fester; mais,  comme  Tabaissement  du  voile  du  palais  ne  pest  3 
subsister  sans  point  d*articulation  concomitant  dans  la  bouche, 
il  est  supprime  purement  et  siniplcnient ;  les  vibrations  glottalcs  ' 
s'ajoutent  ä  Celles  de  la  voyelle  sans  changemeut  de  place 
des  organes  articulatoires:   c^est  ce  qu'on  a  longtemps  appcli 
Tallongement  coiupensatoire.     En  pratique  le   cas  est  difficile 
k  distinguer  du  preccdent  parceque,  en  presence  d'une  voyelle 
longue,  il  est  impossible  de  dire  s'il  s  agit  d'une  voyelle  orale 
allougce   ou  dune   ancicnne    voyelle    nasale  denasalisec.    On 
pcut  citer   ici,    entre   autres   exemples,   -äc-  ionien-attique  en 
regard  de  -avc-  du  crcHois  et  de  l'argien;  rien  du  nioins  n'in- 
di(iue  que,  dans  ce  cas,   ainsi  (lue  dans  les  cas  analogues  de 
bcaucoup  d'autres  langues,   -ans-  soit  devenu  -as-  par  linter- 
niediairc   de   -qs-,  —  Dans   cos   langues,    si   la  nasale  a  une 
duree  nioindrc  que  la  durcc  normale,  la  durce  qu'elle  ajoutera 
ä  la  voyelle  preccdcnte  pourra  n'ctre  pas  süffisante  pour  pro- 
duire  une   longue  et  tont  se  passcra   coninie  si  n  avait  pure- 
ment et  simplement  disparu  devant  consonne;   si  le  v  et  le  c 
du  grcc  -avc  se  trouvaient  dans  la  merae  syllabe,  le  v  devait 
avoir  une   duree  moindre  (juc   dans  -avca-;    car  le  grec  evite 
les   syllabes    ultra-longues    (v.  Brugmann  Grundr.   1*  §  929); 
en  pareil  cas,    on  sait  que  -avc-  se  rcduit  ä  -äc-.     La  redüc- 
tion  indo-europeenne   de  *-än,Sy    "^-eus,    etc.  ä  *-t7j?,    *-^^,   etc., 
mise  en  doute,  il  est  vrai,  i)ar  M.  Brugmann  Grundr.  1  *  p.  346, 
mais  tres  probable   ncanmoius,  doit  rentrer  dans  le  cas  d'cli- 
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tion  d'ane  n  sht&gee  ponr  ^viter  nne  syllabe  trop  loDgue, 
[ue  *-tfiw-  *'^ns^  etc.  ont  snbsist^  en  indo-europ6en;  la 
3  de  91  n'a  mSme  pas  modifiä  Tintonation  mde  propre  ä 
»ngne  et  on  a  en  litnanien  raceusatif  pluriel  rankäs  (de 
kös)  en  regard  du  nominatif  rafikos^);  le  dissyllabisme 
ft  finale  -aa  dans  quelcfues  aceusatifs  pluriels  y^diques  ne 
ve  rien^  parce  qu'il  pent  Hre  du  ä  une  action  analogique 
cee  par  le  nominatif. 

La  nasale  -n-  du  groupe  -ns-  ne  perd  pas  n<^ee8sairemcnt 
3  artienlation  propre.  Apris  suppression  de  l'ocelusion, 
elements  restants  ne  forment  plus  un  groupe  de  raouve- 
ts  commodement  realisable;  mais,  en  sapprimant  anssi  la 
lite,  Sans  changer  le  point  d'articulation,  on  obtient  un 
lerne  qui  est  assez  voisin  du  yod  pour  y  ßtre  finalement 
tifie.     On  s'explique  aisemcnt  ainsi  le  traitement   lesbien 

de  -avc-  (cret.  arg.  -avc-,  ion.-att.  -äc-);  ce  traitement 
onatt  exactement  la  mSme  cause  qne  celui  de  Tionien- 
[ue  -äc-;  la  seule  diiference  est  que^  en  lesbien,  la  position 
organes  pour  Vn  priv6e  de  son  occlusion  a  6te  conserveC; 
is  que,  en  ionien-attique,  eile  ne  Ta  pas  etL  On  observe 
Fait  analogue  dans  le  dialecte  armenien  d'Aslanbeg  oü 
•  Monrd'  est  de  venu  coiryaj  manr  *petit*  moiryd,  etc. 
3rts  une  indication  de  M.  Adjarian). 

Une  seule  et  meme  alteration  premiere,  la  perte  de  l'oc- 

ion  de  n  due  a  une  assimilation  ä  s  (jui  siiit,    se  traduit 

»  de  trois  manitres  bien  distinctes  ])ar  suite  des  alterations 

rieures  qui,  en  vertu  du  Systeme  phonetique  propre  ä  cha- 

langue,  sont  imposiies  au  pboneme  ainsi  modifie. 

Le  point  de  depart  de  ccs  changements  rcntrc  dans  la 
le  categorie  que  Talteralion  de  -ts-  en  -ss-  et  devrait  figu- 
ä  cOte  de  celle-ci  dans  un  traite  de  phonetique  historique 


1)  La  tiiiale  lit.  -as  d'accusatif  pluriel  se  trouve  niOme  dans 
iaiectes  oü  lit.  commun  a  est  represente  par  w;  par  suite,  dans 
ubstautifs  au  moins,  on  peut  tenir  pour  ecrtain  que  l'accusatif 
iel  en  -as  du  lituanien  repose  Hur  la  forme  i.e.  *ä.v;  la  forme 
adjectif  deterniin^  gerdsias  au  contraire  doit  etre  lue  (/erasias 
dique  pour  la  flexion  pronominale  Tinsertion  d'une  n  emprun- 
i  d'autres  aceusatifs  pluriels,  insertion  attest^e  en  fait  dans 
>re  de  formes  dialectales  bien  connues  en  -ans.  On  sait  que 
i.satif  masculin  pluriel  jiis^  tüs  ne  peut  etre  (jue  *Ji(Sj  *tiis. 


i 
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oii  Ton  viscrait  a  niettre  eii  evidence  la  nature  des  chang» 
ments  acconiplis.  Cc  ii'est  pas  ä  dire,  bien  eutenda,  qne  -ff> 
doive  passer  a  -*i?-  partout  oü  w  perd  son  occlnsion  devaifl 
s;  Ics  dciix  alteratious  eocxistent  cu  lituaDien,  en  grec,  ei 
latin  par  cxeinplc;  le  sanskrit  au  coutraire  prcsente  -ts-  coi* 
serve  a  cötö  de  -m-  issu  de  -Jis-,  La  tendance  ä  niodifier 
certains  mouveuieuts  articulatoires  est  plus  ou  moins  pronoDC^: 
si  eile  est  peu  prononcee,  eile  pourra  n'atteindrc  qu'uue  arti- 
culatiou  peu  inteiise,  comme  Toceluslou  de  n,  et  laiti^er  intact6 
Tocelusion  trös  forte  de  t.  De  la  vient  que  le  parallelen» 
des  changciuents  pbonetiques  a  ses  limites.  Sans  donte  c^ 
n'est  pas  uu  plionenie  qui  est  atteint,  ainsi  quoii  le  croinit 
ä  lire  les  (^uonees  ordinaires  des  lois  phonetiques,  inais  sim- 
plement  un  mouvenient  articulatoire  et  par  suite  la  modifici^ 
tion  teud  ä  se  produire  dans  tous  les  phoucmes  oü  apparatt 
le  niouvemeut:  eile  s'y  produirait  partout  si  les  couditioMi 
ctaieut  exaetement  les  memes  dans  tous  les  phonouies;  mus- 
les  conditions  tres  difFerentes  dans  Icsquelles  le  monveiuent 
est  exeeute  suivant  le  phouenie  ibnt  (jue  la  modifieation  com- 
mencee  aboutit  iei  et  avorte  lä;  on  en  reconnatt  le  caractere  nir- 
turel  k  ce  que  les  meines  nianques  de  parallelisme  se  rencoiK 
trent  dans  les  langues  les  moins  semblables  et  les  moins  pt-. 
rentes;  ainsi  le  j)  semitique  est  remi)lace  par  f  en  arabe  sans 
que  le  b  subisse  d'alteration  corrcspondante  et  saus  que  les 
autres  sourdes  deviennent  spirantes;  de  meme  en  celtique,  le 
p  indo-europeen  est  tonibe,  sans  doute  en  passant  par  f  et  hy 
saus  que  b  d'une  part  ni  f  et  k  de  lautre  aient  ete  niüdiiies. 
Ces  faits  dissimulent  au  premier  abord  la  nature  reelle  des 
cbangements  phoncti(|ues;  cepeudant  une  analyse  attentire 
pourra,  dans  la  plupart  des  cas,  dcgager  le  poiut  de  depart 
de  toute  l'alteration. 

II  serait  aise  de  nuiltiplier  les  excniples  de  cas  oü,  coiume 
pour  -;?.9-,  la  nioditication  de  Tun  des  mouvements  Constituante 
d'un  i)honenie  a  eutraine  diverses  alterations  complexes  et 
tres  divergentes.  L'un  des  cas  les  plus  curieux  est  celui  des 
diphtongues  er,  eL  or,  ol  en  slave.  On  le  sait,  les  dipbton- 
gues  slaves  ont  en  regle  generale  ete  eliminees  par  une  anli- 
cipation  du  seeond  elemeut  de  la  diplitongue  sur  le  preuiier: 
ei  a  passe  a  7,  ou  a  ü,  oi  a  ei  puis  ii  e,  eu  (c.  a.  d.  ^eti)  ä 
-^ou  puis  ä  hl,  en,  on  a  ^,  q,  etc.     Le  second  element  de  er, 
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OTj  ol  ne  pouvait  Stre  anticipö  pendant  la  prononeiatioii  du 

lier;    niais,   eu  vertu  de  la  mßrae  tendance,   cos  diphton- 

sont  devenuea  saivant  le8  dialectes:  v.  sl.  re,  le,  ra,  la; 

►Ion.  rzej  le,  ro,  lo]   russe  ere,   ele,  ovo,  olo\    etc.  (v.  Tor- 

(msson  BB.  20,  124  et  suiv.,    Jagi<5   Arch.  f.  sl,  phil.  20, 

et  suiv.),    c'est  k  dire  que  Ton  a  eniis  le  sccond  Clement 

.  l  mit  au  milieu  de  la  voyelle  (russe  oro)y  soit  mßme  avant 

\  8l.  ra).     La  Substitution  des  longues  e,  a  dans  les  dialectes 

a    8ud  aux  anciennes  brfeves  e,  o   provient   de   la  tendance 

i'ont  les  langues  k  conserver  intacte  la  quantite  de  chaque 

^Ilabe,  sauf  influence  exterieure:  e,  a  sont  longs  comme  Te- 

ient  les  diphtongues  er,  or;    on  a  de   ni6me  russe  grdmota 

gr.  TP^MM^'^tt  et  panslave  *8aTcü,  cf.  lat.  saccus,  got.  salckus: 

slave  ne  ponvant  garder  la  consonne  a  maintenu  du  moins 

quantit6   longue  de  la  syllabe  en  substituant  une  voyelle 

igne  k  la  brfeve  originale.     Dans  les  dialectes  occidentaux 

est  la  brfcve  e  ou  o  qui  est  employ^e  aprts  r,  Z,  par  exemple 

loD.  ro  issu  de  Tancien  or;  il  n'y  a  donc  pas  eu  conserva- 

lon  de  la  quantite;  mais,  dans  ces  mßmes  dialectes,   il  a  dft 

-rsister  assez  longtenips  une  voyelle  r^duite  avant  r,  l:    Ic 

jpolabe  et  le  kagub  ont  or  comme  representant  de  Tancien  or, 

y^t  Ion  sait  que,  en  sorabe,  IV  de  ro  issu  de  or  ne  subit  pas 

^  "^prts  une  sourde   les  memes  alterations  que  Yr  d'un  ancien 

'    ^o;  Tetat  primitif  que  Ton  doit  reconnattre  pour  les  dialectes 

"^cidentaux   est   donc  ^ro,  ^re:    c'cst    le   degre   iuterinediaire 

^Utre  le  russe  oro^  ere  et  la  forme  meridionalc  rcf,  re, 

II  n'est  pas  inutile  de  noter  que  les  points  de  depart 
^nt  souvent  multiples  et  qu'un  changement  phonetiquc  peut 
^tre  la  consequence  de  deux  alterations  de  rarticulation  ab- 
^olument  independantes  Tune  de  Tautre.  Ainsi,  en  iranicn,  ***i', 
^orrespondant  a  skr.  r^?-,  devient  sp-^  par  exemple  aspa-  = 
skr.  agra-,  II  y  a  ici  deux  phenomönes  distincts:  1^  Le  ü  a 
perdu  sa  sonoritc  sous  Tinfluence  de  la  sifflante  sourde  qui 
Preeedait;  cette  perte  de  sonorite,  propre  d'abord  au  commen- 
Cement  du  r,  s'est  peu  ä  peu  etendue  a  la  durec  tout  entiere 
^e  la  prononciation  de  la  consonne;  puis  Ic  v  sourd  ainsi  j)ro- 
<:luit  a  ete  identifie  k  la  forte  f  qui  existait  deja  dans  la  lan- 
^le.  Cette  tendance  a  Tassourdissemcnt  de  i'  apres  une  sourde 
^st  attestee  par  d'autres  exemplcs  en  iranicn,  ainsi  par  /d  f 
issu  de  2)v;  par  pehlvi  x  de  Ar,  par  pcrsan  h  de  Ov  (cahilr, 
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cf.  zd  cadwärö).  —  2®  Le8  spirantes  a-,  i>,  f,  t?  deviennei 
occlnsives  en  iranieii  apres  les  sifflantes  Sy  Zy  par  exemple  i 
zha-  =  skr.  hvo-;  zd  sparaf  =  skr.  sphurdt.  Cette  altfn 
tion  est  posterieure  k  la  premiöre;  antrement  *8V'  anrait  dorn 
*8b'  d'oü  "^zb-;  mais  eile  n'en  est  k  anenn  degre  la  coaä 
qaence.  —  On  voit  par  ces  indications  combien  peu  Tenoiioi 
bnit  "an  ancien  sv-  devient  en  iranien  sp-"^  donne  iine  idA 
de  rhistoire  reelle  des  faits. 

Si  Ton  applique  le  principe  dont  on  vient  de  domia 
.  des  exemples  et  qu'il  serait  aise  d'illnstrer  k  Tinfini;  toob 
rhistoire  phonetiqne  d'une  langne  se  rednit  k  la  descriptia 
de  quelques  changements  dans  la  mani&re  d'articnler  et  da 
reactious  auxquelles  ces  ehangements  ont  donn6  lien;  les  riifi 
tions  sont  la  consequenee  imm<^diate  du  systfeme  phonetiq« 
de  la  langue  etudiee;  quant  aux  modifications  des  monvemenli 
articulatoires  elles-memes;  elles  eonstituent  r^lcment  le  {da 
intime  de  Thistoire  phonctique  qu'il  paraisse  possible  d'atteior 
dre.  On  definira  ainsi  ce  quc  chaque  langue  a  de  plus  ori- 
ginal et  de  plus  individuel  et  Ton  sera  peut-etre  nn  pea  moia 
loin  alors  de  pänetrer  les  eauses,  encore  si  obscures,  des  ehange- 
ments phon6tiques.  Du  nieme  coup  la  question  de  la  coDstanee 
des  lois  phon^tiques  se  posera  d  une  mani^re  k  la  fois  piv 
generale  et  plus  preeise. 

Paris.  A.  Meillet. 
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Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Kuhn  iu  seiner 
Zeitschrift  3,  398  ff.  das  lat.  Wort  gl^ria  mit  dem  ai.  iracat- 
ydm  'Ruhm,  Ruhmesthat'  in  etymologischen  Zusammenhang 
gebracht  hat.  Diese  vom  Standpunkte  der  Bedeutung  schi 
ansprechende  Etymologie  hat  vielfachen  Beifall  gefunden.  Ohü 
absolute  Vollständigkeit  anstreben  zu  wollen,  führe  ich  nu 
folgende  Sprachforscher  an,  die  entweder  unbedingt  oder  ein 
gcrmassen  zweifelhaft  obige  Deutung  anerkannt  haben:  Schle 
eher  im  Kompendium^  233,  Curtius  in  seinen  Grundz. ^  15 
Corssen  Bcitr.  /.  ital.  Sprachkunde  104  f.,  der  nur  insofe 
von  Kuhn  abweicht,  als  er  eine  Grundfonn  *clovo8ia  *cIotoi 
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»teilt,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  latin  s.  v.,  Vaniöek  Et. 
'ort.«  92,  Thurneysen  KZ.  26,  314,  Bereu  Die  Gutturalen  und 
Verb,  mit  v  im  Lateinischen  180,  Solmsen  Studien  z.  lat. 
katgesehichte  92  und  auch  Brugmann  Die  Ausdrücke  der 
*otalitat  usw.  55.  Jedoch  in  der  zweiten  Auflage  des  ersten 
indes  des  Grundrisses  findet  sich  keine  Bemerkung  über 
ia,  woraus  man  wohl  schliessen  darf,  dass  Brugmann  in- 
zwischen wiederum  die  Kuhnsche  Erklärung  dieses  Wortes 
lautgesetzlich  nicht  haltbar  aufgegeben  haben  dürfte.  Schlei- 
fer hatte  a.  a.  0.  an  dem  ö  der  ersten  Silbe  Anstoss  genom- 
men, ein  Umstand,  der  Kretschmer  KZ.  31,  455  bewogen  hat, 
le  Grundform  *clöve8ia  anzusetzen.  Dass  hiezu  keine  Be- 
•^htigung  vorliegt,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung  von  Solm- 
in  Stud.  z.  lat.  Lautgeschichte  92,  dass  dem  nach  dieser 
•tymologie  unserem  Worte  zugrunde  liegenden  6^-Stamme  die 
«-Stufe  in  der  Wurzelsilbe  zukomme.  Überhaupt  machen  die 
-Vokalverhältnisse  nach  den  Untersuchungen  des  letztgenannten 
Gelehrten  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  der  Übergang  des  ve 
in  0  in  nachtoniger  Silbe  als  lautgesetzlich  anerkannt  werden 
ttoss.  Das  'ö-  wäre  demnach  Kontraktiousprodukt  aus  -oo-. 
Dagegen  ist  und  bleibt  ein  Stein  des  Anstosses  das  anlautende 
Qf  welches,  wenn  die  oben  erwähnte  Etymologie  richtig  sein 
soll,  ein  ursprüngliches  idg.  k  vertreten  müsste.  Diese  Schwie- 
rigkeit ist  bis  jetzt  nicht  beseitigt  worden,  und  wir  werden 
kaum  geneigt  sein,  wie  dies  Bersu  S.  145  thut,  die  Vertre- 
tung von  idg.  k  durch  lat.  g  in  diesem  einzigen  Falle  ein- 
fach als  eine  vollständig  sicher  stehende  Thatsache  hinzuneh- 
men, da  ein  solches  Vorgehen  ganz  und  gar  den  Grundsätzen 
der  heutigen  Sprachwissenschaft  widerspricht.  Und  in  der 
That  gibt  es  kein  zweites  Beispiel  eines  solchen  Überganges 
Von  idg.  k  vor  l  in  lat.  g.  Eine  Durchmusterung  sämtlicher 
mit  gl'  anlautenden  Wörter  ergibt  folgendes  Resultat.  Eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sind  Lehnwörter  aus  dem  Grie- 
chischen, wie  z.  B.  glanis  (Name  eines  mit  dem  Wels  ver- 
wandten Fisches),  glaucua  (bläulich  grün  und  Xanie  eines 
Figsches),  gllnon  (Art  des  Ahornhaumes)^),  glossa  u.  a.,  oder 
ans  dem  Germanischen,  wie  glaesum.  In  den  echt  lateinischen 
Wörtern   vertritt  gl-  idg.  gl-  in  gliscö,   gliscerae   'raensae  gl. 

1)  Über    dieses  aus  handschriftlichem   alinono   alinon  her^ce- 
stellte   Wort  (Plin.  N.  h.  16,  15)  vgl.  G.  Meyer  IF.  1,  325. 
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i(l  est  cresccntes'  Paul.  Festi  70  Tb.,  eine  Bildung  wie  hedera^) 
glimerit  'irpocTiBriciv*  Corp.  GIoss.  2,  34,  16,  vgl.  ai.  jrdya»' 
'Laut' 2)  und  glös  aksl.  zJäva,  Auf  gl-  geht  gl-  zurück  in 
glacies  zu  gelu  Wz.  gel^),  glohus  glomus  (mit  verschiedeoen 
Wurzeldeterminativen)  und  dazu  vielleicht  auch  gUha%  gbU 
mit  Anhang,  dazu  auch  das  in  den  Gloss.  Isid.  überlieferte 
glis  Miumus  tenax'^).  Einem  idg.  g"I-  (labialisicrter  tönendei 
Velaris  +/)  entspricht  lat.  gl-  in  ghlns  griech.  ßdXavoc®),  einem 
idg.  ghl'  in  glahev'^).  Aus  der  Zahl  der  noch  ttbrigeu  echt 
lateinischen  Wörter  mit  gl-,  bei  denen  die  ursprüngliche  Natnr 
des  g  sich  entweder  nur  unsicher  oder  überhaupt  gar  nicht 
bestinmien  lässt,  hebe  ich  noch  hervor  die  onomatopoetischen 
Bildungen  glattirCy  glaucirey  gliccire,  glocire  und  glociddre, 
von  Paul.  Festi  70  Th.  als  Synonymum  von  gluttlre  ange- 
führt, von  den  Xatnrlauten  der  jungen  Hunde,  der  Schafe, 
der  Gänse,  der  auf  den  Eiern  sitzenden  Hühner.  Dazu  noch 
ghifglut  'Naturlaut  der  durch  die  enge  Öffnung  eines  Gefasses 
gluckenden  Flüssigkeit'. 

Aus  dem  soeben  kurz  skizzierten  Thatbestande  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  kein  einziger  Fall  nachzuweisen  ist, 

1)  Vgl.  Historische  Grammatik  1,  501. 

2)  J.  Schmidt  KZ.  25,  130;  Bersu  Die  Gutturalen  186;  Wlmrton 
Ktyina  Latina  42;  Bru<rmann  Grimdriss  1^,  557  unter  Verweisung 
auf  Gelduer  Vedische  Studien  2,  24«  11". 

3)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  1S5;  Zupitza  Die  ^ernian.  Gnt- 
lurale  143;  Bru<»niann  Grundriss  1-,  574.  \^\.  auch  Liud.^ay  Tlie 
Latin  lan^^-naj^fe  2f>l,  Breal  et  Baiily  Dict.  etyni.  s.  v.  Velu'  und 
'«rlacies*. 

4)  Per  Persson  Stu<lien  zur  Lehre  von  der  Wurzelvariation 
54  und  55.  V^l.  aber  auch  Zupitza  Die  grerm.  (iutturale  146;  Liud- 
sav  The  Latin  lan»''ua«'e  80. 

5)  Bersu  Die.  Gutturalen  usw.  1S5,  Zupitza  Die  «rerui.  Guttu- 
rale 174.  (jlis  z(M«^t  Schwundstate  neben  gliis  aus  '*glois  «rriech. 
tXoiöc  'klebri«^,  sclumitzi«i;-'.  Die  abweichenden  etymologischen  Auv 
führun<;:en  von  Holthausen  in  KZ.  28,  282  f.  kann  ich  nicht  gut- 
heissen.  Zwcifeiliatt  ist,  ob  (ßlittus  (bei  Paul  Fe.sii  70  Th.  jjUttis 
'subactis  levibus  teneris')  auch  hierherzuziehen  ist.  Wegen  Gurtius 
Grundz.'^  3<)7,  wo  griech.  Xitoc  verglichen  ist,  s.  Sütterlin  IF.  4.  ^6. 
Vgl.  auch  Per  Persson  Stud.  z.  Lehre  v.  d.  Wurzelerweiterung  Hl- 

(J)  Ich  verw(»ise  der  Kürze  halber  aut  Brugmann  Grundri« 
12,  G02.  Lnsicher  ist  f/lastunrWiiUW  von  Wiedemann  BB.  13,  309x1 
griech.  ßXacxdvfEiv  g(»stellt. 

7)  Bersu  a.  a.  ().  185;  Per  Persson  a.  a.  0.  188;  Zupitza  a.  a.( 
174;  Brugmann  Grundriss  1-.  574. 


.f    - 

■■-  It 

■«V 


Glöria.  73 

\'^w  welchem   lat.  gl-   einem   idg.  kl   entspräche.     Dagegen  ist 
\  ^  Jh  eine  Seihe  von  Fällen  bekannt,  in  welchen  lat.  cl-  einem 
kU  entspricht.    Ich  erwähne  vor  allem  das  mit  ai.  Srävas- 
h.  kX^Foc  stammverwandte  cluSre  in-clutusy  ferner  cllvos 
re  lit.  szlaltas  *Bergabhang'  ai.  Srdyati  *er  lehnt  an,  richtet 
auf  etwas  bin'^),   cloaca  lit.  szlüju  'fege,  kehre '^),   du- 
lit.  szlaunis  *Htlfte,   Oberschenkel,  Deichselann',    preuss. 
nisy  ai.  sröniS  'Hinterbug,  Hüfte '^).     Wir  haben   demzu- 
^M^  als  Vertretung   von   idg.  hl-   lat.  cl-   anzunehmen,    das 
Erdings  auch  idg.  qlr  entsprechen  kann,  wie  man  beispiels- 
86  aus   clades  clava   lit.  kälti  'schlagen,  schmieden*,    lit. 
ii  'auf  Sprödes  schlagen,  dreschen',  griech.  KXabdcai  •  ceTcai 
andern  Fällen  ersieht.     Auch  idg.  qH-  mtisste  durch  lat. 
vertreten  sein,  jedoch  weiss  ich  hiefür  einen  Beleg  nicht 
ubringen. 
Wollte  man  nun  bei  dem  eben  auseinandergesetzten  That- 
'^testande,  gemäss  welchem  ein  idg.  icleues-  durch  lat.  *cleves,  bez. 
"^clovejf  wiedergegeben  sein  müsste,  also  auch  *clöria  zu  erwarten 
^äre,  dennoch  an  der  Kuhnschen  Etymologie  des  lateiui?*chen 
?  -Wortes  festhalten,  so  müsste  man  den  Übergang  des  tonlosen 
c  in  das  tönende  g  auf  Rechnung  des  Satzsandhis  schreiben. 
Dazu  möchten  sich  folgende  Stützpunkte  ergeben,     c  wird  im 
Inlaut   zu  g   in   der  Stellung   zwischen  Nasalis   und  Liquida, 
wie  man  ersieht  aus  angulus  ungulus  neben  ancus  und  uncuSy 
ringuhis  aus  ^smklo-^).     Analog  diesem  Lautwandel  im  Wort- 
innem  mttsste  nun  auch  ein  ursprüngliches  *clöria  sein  c-  nach 
Vorausgehendem  Nasal   in  g  gewandelt  haben,    z.  B.  in  Ver- 
bindungen wie  magnam  *clöriam''),    und  es   müsste  dann  die 
80  entstandene  Form  glöria  die   allein   herrschende  geworden 
Sein,   wozu  es  ja  genug  Seitenstücke  gibt.     Man   könnte,    um 
die  oben  angedeutete  Möglichkeit  noch  mehr  ins  Bereich  der 


1)  Bersu    Die    Gutturalen    usw.    180;     Bru«:inanii    Grundriss 
1 2  424  f. 

2)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  182  unter  Verweisung-  aufVani- 
fek  Etyin.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.s  72.  Vo^l.  auch  Fröhde  BH.  8,  1(52, 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  132. 

3)  Bersu  a.  a.  0.  180   (zu   verbessern   Curt.^  u.    Gl    statt   G2); 
Brugmann  Grundriss  1^,  202. 

4)  Historische  Grammatik  1,  308;  Brugniann  Grundriss  1^,  667. 
[Vgl.  jedoch  auch  Hübschmann  Armen.  Gramm.  1,  419.     K.-N.] 

5)  Hist.  Gramm.  1,  334. 
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Wahrsclieinlichkeit  zu  rücken^  auf  die  Deutung  von  umbr..  : 
angla-  'oscen'  durch  Brugmanii^)  hinweisen,  der  dieses  Woifc  \ 
von  *an'kla  '  Anschreiung  \  dann  in  konkretem  Sinne  sovid  -^ 
als  'ein  anschreiendes  Wesen',  'inclamans  avis'  ableitet  nad  j 
den  zweiten  Bestandteil  des  Wortes  zu  lat.  cla-m-are  grieeL  ] 
KaXeiv  stellt.  Etwas  ferner  liegen  Fälle,  wie  plangö  cUm/k  - 
imungö  neben  lit.  pldku  'schlage',  got.  hlahjan  'lachen',  lat  . 
mücfiSy  in  denen  Erweichung  des  -c-  zu  -g-  in  der  Nachbar- 
schaft von  M  vorliegt*). 

Nur  in  der  eben  angegebenen  Weise  schiene  mir  die  ; 
Möglichkeit  vorzuliegen,  die  Kuhnsche  Etymologie  des  Wort» 
glöria  aufrecht  zu  erhalten.  Indes  wird  jederman  zugebei, 
dass  immerhin  das  Eintreten  dieser  Sandhierscheinnng  niiria_ 
einem  einzigen  Falle  gewiss  Bedenken  verursacht  Wannt 
nicht  auch  ein  *gliiBre  "^gluens?  inclufus  statt  des  zu  erwa^ 
tenden  *inglutu8  mag  auf  das  starke  Konto  der  Rekompoo* 
tion  gesetzt  werden.  Es  Hesse  sich  allerdings  sagen,  da»  i 
*clörm  vielleicht  häufiger  im  Satzsandhi  eine  solche  Stelino;  : 
einnahm,  in  welcher  sein  c-  lautgesetzlich  zu  g-  wurde  ab 
die  anderen  mit  ci-  anlautenden  Wörter,  aber  bewiesen  wird 
durch  diese  Mutmassung  nichts. 

Vielleicht  ist  es  möglich  die  Bildung  des  Wortes  auf 
folgende  Weise  uns  verständlich  zu  machen.  Bei  Paul.  Festi 
3  Th.  ist  überliefert:  "Adoriam  laudem  sive  gloriam  dice- 
baut,  quia  gloriosum  cum  putabant  esse,  qui  fams  copia  aboD- 
daret".  Damit  ist  zunächst  zusammenzuhalten,  was  Serviw 
ad.  Aen.  10,  677  tiberliefert:  "adoriam  ideo  pro  laude  belli 
accipi,  quod  omnes  cum  congratnlatione  alloquebantur  enm, 
(jui  in  hello  fortitcr  fecerat;  proinde  ab  adorare  deduci,  quod 
pro  alloqui  usurpatum  est  a  veteribus".  Das  Alter  der  Form 
adoria  wird  gewährleistet  durch  Plautus  Amphitruo  193  "praeda 
atque  agro  adoriaque  adfeoit  populäres  suos".  Ich  halte  die 
obige  von  Servius  uns  überlieferte  Ableitung  des  Wortes, 
ebenso  wie  die  Form  für  richtig  und  habe  demnach  schoa 
Hist.  Gramm.  1,  457  ad-öria  zergliedert,  das  ursprünglich  in 
abstraktem  Sinne  'das  Preisen',  dann  in  konkretem  *derPreis\ 

1)  R(M-iclite  d.  k.  sächs.  G.^s.  d.   Wiss.   1890,   205  f.     Vgl.  dazu 
von  Planta  Gramin.  d.  osk.-unibr.  Dial.  2,  2. 

2)  Bru;rinann  Grundriss  P,  G31.     V<rl.  übrigens  wogen   ahn- 
liclier  Vorg'j'ln^e  von  Planta  a.  a.  O.  1,  552  f. 
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'Siegespreis',  'Rnhm*  bedeutet  haben  wird.  Wenn  wir  bei 
Horatins  c.  4,  4,  41  and  bei  einigen  späteren  Autoren  die 
Form  adörea  finden,  liefert  das  Vorkommen  derselben  uns  den 
Beweis  dafür,  dass  die  oben  aus  Paul.  Festi  mitgeteilte  Ety- 
mologie auch  die  äussere  Form  des  Wortes  beeinflusst  hat, 
indem  ursprüngliches  adöria  nach  dem  von  ador  abgeleiteten 
Adjektiv  ctd&reus  (vgl.  'adorea  liba'  Verg.  Aen.  7,  109;  'adö- 
rea farra'  Val.  Flacc.  2,  448)  in  adörea  umgewandelt  wurde. 
Es  mag  noch  schliesslich  auch  die  Stelle  des  Plin.  18,  19,  2 
angefahrt  werden,  wo  es  heisst:  '*Far  primus  antiquis  Latio- 
cibns,  magno  argumento  in  adoreae  donis",  die  eines  weiteren 
Kommentars  nicht  bedarf. 

Nun  zurück  zu  glöria.  Ich  glaube,  es  reimt  sich  nicht 
ittfillig  auf  adöria,  sondern  ist  in  gleicher  Weise  von  einem 
allerdings  für  uns  verlorenen  *glörare  abgeleitet,  wie  adöria 
von  adörare.  Derselbe  Wortstanmi,  wie  in  unserem  glöria 
steckt  wohl  auch  in  dem  Corp.  GIoss.  2.  34,  15  überlieferten 
^ris  'fiuGoXÖTOc'.  Man  wird  wohl  glaris  ansetzen  und  daa 
Wort  von  einer  Wurzel  ableiten  dürfen,  die  'einen  Ton  von 
Mcrh  geben,  sprechen'  bedeutete.  Es  verhält  sich  hinsichtlich 
des  Vokalismus  glöria  :  glaris  =  gnöscere  :  gnärus  =  rödere : 
rüd^rey  und  die  Bedeutungsentwickinng  ist  genau  dieselbe 
gewesen,  wie  die  oben  dargelegte  von  adöria,  Ist  diese  Dar- 
legung richtig,  so  hat  die  von  Danielsson  Gramm,  u.  etym. 
Stud.  1,  35  Fussnote  versuchte  und  von  Per  Persson  Stud.  z. 
Lehre  v.  d.  Wurzelerw.  146^  u.  242  angenommene  Verknüpfung 
mit  TcXäv  :  Xdimreiv  Hesych.,  worauf  ich  Ilist.  Gramm.  1,  262 
hingewiesen  habe,  zu  entfallen.  Sichere  Verwandte  unseres 
gl&ria  und  glaris  in  anderen  idg.  Sprachen  weiss  ich  aller- 
dings nicht  anzugeben.  Immerhin  aber  darf  jetzt  die  von 
Wharton  Etyma  Latina  S.  42  gemachte  Zusammenstellung  mit 
aksl.  glasii  'Ton,  Stimme'  ernstlicher  ins  Auge  gefasst  werden, 
so  dass  demnach  die  Grundform  des  lateinischen  Wortes  *glösia 
wäre.  Vgl.  über  das  slavische  Wort,  zu  dem  auch  hit.  gallus 
aus  *galsos  *Hahn',  aisl.  fr«//« 'rufen'  gehören  dürften,  Peder- 
.sen  in  IF.  5,  54  und  Brugmanu  Grundriss  1  -,  783*). 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 

1)  [Hinjregen  stellt  Fortuiiatow  KZ.  3(>,  3  zu  aksl.  fßaHri  lat. 
jttrriö  Ht.  garsas  'Schall',  was  ich  uicht  tür  richti;;"  halte.  Vgl. 
3rii«rmann  Grundriss  1-,  786  Anin.  1.     K.-N.] 
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The  NominatiTe  Plaral  of  Neater  tz-stenis  In  Celtle. 


In  the  Gruiidriss  Vol.  II  p.  339  Brugmann  has  no  exa» 
ples  of  the  Mg.  ending  -ft.  Yet  there  seem  to  be  certain  fön» 
that  are  to  be  explahied  in  this  way.  In  a  paper  read  htr 
forc  tbe  London  Philological  Society  in  1892  and  reprinted 
in  BB.  20.  I  suggested  (p.  21  n.  4)*^  that  0.  Ir.  dcer  'tean' 
might  come  from  ^daJcrä]  it  was  not  possible  to  assert  ttt 
positively,  since  it  miglit  have  been  objceted  that  the  IriA 
form  niay  have  been  due  to  the  inflnence  of  the  nentcr  o-stenn 
cf.  Thurneysen  quoted  by  Brugmann  1.  e.  Afterwards  Lort^ 
Rev.  Celt.  15,  95  discovered  *dakm  in  the  W.  deigr]  in  thelut 
part  of  bis  Welsh  Dictionary  Silvan  Evans  s.  v.  dagr  gi?« 
exaniples  of  deigr  by  the  side  of  the  usual  dagrau^).  ünle« 
the  Irish  and  the  Welsh  forms  are  to  be  separat ed,  and  it 
woiild  surely  be  most  arbitrary  to  do  so,  it  is  necessarj'  to 
assume  a  Celtic  *dakm  as  the  only  form  from  whieh  thej 
cau  both  be  explained.  There  is  another  instance  in  Irish  ii 
the  plural  of  dortis  'door'  =  *duorestü.  In  the  Milan  glossö 
46*  12  \ve  read  asbeir  som  frhna  torus  arndactimcdhdj 
'he  says  to  the  doors  that  they  shoiild  raise  theniselves'.  Ascoli 
casts  doiibt  on  the  tcxt  and  suggests  that  frmiaforus  may 
be  a  corruption  of  frisindiidorus  'to  the  two  doors'  (dittl 
dd  dönts  Lü.  83^  11).  The  Milan  Glosses  are  certainly  Tcrr 
eorriii)t,  and  it  is  not  ahvays  safe  to  build  on  isolated  forms 
foiind  in  theni.  But  in  this  instance  Ascoli's  correction  is  de- 
barred  ])y  the  neighhouring  glosses.  In  46*  14  we  find  the 
vocative  plural  a  doirsecij  in  46^  16  the  genitive  plural  inm 
n-doirnea^)  and  in  46*  19  the  nonünative  plural  na  doirsea, 
Here  there  is  throughout  the  plural,  though  the  noniinative 
and  vocative  doirsea  have  been  remodelied  on  the  analogy  of 

1)  Evans  also  gives  a  daigr  as  a  singrular  (cf.  deigr  where- 
with  Davies  translates  lachri/ma),  with  a  plural  deigrau,  in  deigrau 
Mab'  'cowslip'.  The  exaniples  quoted  ot  daigr,  deigr  are  all  from 
poetry,  and  how  far  it  was  lelt  to  be  a  Singular,  how  far  a  plural 
it  is  hard  to  say;  an  old  form  kept  alive  by  poetle  tradition  would 
be  very  liable  to  misuse.  In  anv  case  this  does  not  aflPect  ihe 
question  of  the  origin  of  the  form. 

2)  For  this  Aseoli  very  probably  suggests  inna  n-doirse. 


tbe»Q  tivo  inätances  tbcii  we  may  assutne  a  iiotnina- 
al  in  -ü.  And  there  is  do  reason  why  tliis  cnding^ 
ot  be  poHtiilated  in  other  »-stcms  wliere  tbe  effect 
nmlant  cannot  stiow  itself;  thü3  rind  'Htars'  niight 
I  eoiiie  from  ""rindü.  Unfortunatcly  tlie  in&taiiccs  JQ 
1  are  verj  few'). 

J.  Stracban. 


itive  Chronologie  der  gennanlsehen  Tenals- 
verschiebnngeii. 

fgabe  der  folgeDden  Zeilen  soll  es  sein,  das  cbroDO- 
V^erbaltDis  der  Verecbiebung  der  einzelnen  Tenuea  im 
einander  zn  bestimmen.  Um  der  Behauptung,  dass^ 
Tenuea  im  Germ,  nicht  alle  gleichzeitig  Terscbobeo 
»nd,  ihre  scheinbar  von  vomhereiii  bestehende  Un- 
digkeit  zn  nehmen,  genügt  ein  Hinweie  auf  das  Ahd., 
.  t  frQher  als  genn.  p,  dieses  aber  wiederum  früher 
.  k  der  Lautverschiebung  verfallen  ist  (vgl.  W.  Franz 
nisch-romanisehen  Elemente  im  Ahd.  33).     Die  Be- 
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lYcise  für  seine  Behauptungen  hat  Franz  aus  denjenigen 
Wörtern  erbracht,   die  im  Lat.  zwei  verschiedene  Tennes 
hielten,  von  denen  im  Ahd.  die  eine  dem  Wandel  zur  A 
oder  langen  Spirans  erlegen,  die  andere  dagegen  nicht 
war.     In  gleicher  Weise  aber  wird   man   doch   auch  pi 
dürfen,    ob   sich   nicht   auch  schon   im  Germ,  solche  Wi 
auffinden  lassen,   die  eine  Tennis  und  eine  Spirans  enthahei,^ 
wo  die  entsprechenden   Formen  der  verwandten  Sprachen! 
beiden  Fällen  eine  Tennis  bieten,   ohne  dass  hier  phonei 
bedingte  Ausnahmen   von   der  Lautverschiebung  in  Betrai 
kommen  könnten. 

In  der  That  steht  nun  in  einem  solchen  Verhältni 
ahd.  fiiikoj  ags.  /?wc,  schwed.  fink  usw.  zu  ital.  pindom^  fti 
pinson,  mlat.  pincio  'Fink*.  Bei  dem  Gegenüber  von  genn. 
und  roman.  (d.  h.  italisch)  p  neben  der  Gleichheit  von  romaii 
Tc  und  genn.  k  bietet  sich  in  diesem  Falle  wohl  als  einzige  Mög- 
lichkeit der  Erklärung  die  Annahme  einer  mittelbaren  Enüeb- 
nung  des  Wortes  aus  dem  Italischen  oder  vielleicht  auch  einff 
(wahrscheinlich  unmittelbaren)  Entlehnung  aus  einer  Sprache, 
aus  welcher  auch  das  Italische  das  Wort  entnahm,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  idg.  k  genn.  bereits  verschoben,  idg.  ; 
dagegen  noch  nicht  versclioben  war.  Diejenige  Sprache, 
die  das  Wort  vom  Italischen  her  dem  Germanischen  über- 
mittelte oder  dasselbe  vielleicht  auch  selbst  zugleich  dem 
Italischen  und  dem  Germanischen  zuführte,  dürfte  kaum  eine 
andere  als  die  in  Oberitalien,  dem  Alpengebiete  und  Sfld- 
deutschland  gesprochene  keltische  gewesen  sein. 

Allerdings  Hesse  das  Verhältnis  von  finko  zu  pincio  an 
sich  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  im  Germ,  inlautende 
idg.  Tenuis  früher  als  anlautende  verschoben  worden  wäre, 
die  Artikulationsstellen  der  einzelnen  Tenues  dagegen  nicht 
in  Betracht  kämen.  Aber  abgesehen  davon  dass  hierzu  d« 
Ahd.  keine  Parallele  aufweisen  würde,  scheitert  diese  Er- 
klärungsweise direkt  an  einer  anderen  Wortgleichung:  an. 
karfe  =  wallisisch  karp,  lit.  kdrpa,  russ.  karph^  karopi* 
Hier  lässt  sich  das  f  neben  k  im  An.  gegenüber  dem  p  neben 
k  im  Keltischen,  Baltischen  und  Slawischen,  wenn  man  das 
Verhältnis  von  firiko  zu  pincio  berücksichtigt,  nur  durch  die 
Annahme  begreifen,  dass  das  Wort  entweder  aus  dem  Kelti- 
schen oder  dem  Baltoslawischen  zu  einer  Zeit  in  das  Nordgerm. 
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ehnt  wurde,  in  der  dieses  idg.  k  bereits  verschoben,  idg. 
bgegen  noch  nicht  verschoben  hatte.  Gegen  diese  Er- 
ung  lässt  sich  auch  nicht  das  p  der  westgerm.  Wortform 
LXrarpo,  cJiarpfo,  engl,  carp)  in  das  Feld  führen:  im  Gegen- 
erinnert gerade  die  Abweichung  in  der  Verschiebung  des 
Wortes  von  der  westgerm.  Lautgestalt  an  ähnliche  be- 
ute Erscheinungen  des  Hochdeutschen  bei  lateinischen 
nwörtem.  So  steht  hier  mhd.  das  seltene  pfich  neben 
i  aus  lat.  picem,  ahd.  (obd.)  porta  neben  pforta,  mhd. 
.)  porze  neben  parte  und  pforte  aus  lat.  porta.  Erklärt 
pkich  neben  pech  als  ältere,  so  nach  Kluge  Et.  Wb.  porta 
mpforta  als  jüngere  Entlehnung,  porze  aber  durch  spätere 
Schiebung  des  t  im  Md.  als  im  Obd.  Demnach  fragt  es 
,  ob  bei  dem  Worte  'Karpfen*  die  Verschiedenheit  der 
n.  Formen  auf  frühere  Entlehnung  des  Wortes  in  das 
dgerm.  als  in  das  Westgerm.  oder  aber  auf  eine  spätere 
Schiebung  des  idg.  p  im  Nordgerm,  als  im  Westgerm.  zu- 
Lzuführen  ist.  Für  nur  einmalige  Entlehnung  fällt  hier 
Zugehörigkeit   des   Wortes    zu   derselben   Stammesklasse 

beiden  germ.  Dialektgebieten  in  die  Wagschale.  Da 
er  das  Keltische,  nicht  jedoch  das  Baltoslawisehe  dem 
manischen  der  vorchristlichen  Zeit  eine  Anzahl  von  Lehn- 
tem  geliefert  hat,  so  wird  man  höchstwahrscheinlich  auch 
gemi.  Xamen  des  Karpfens  für  ursprünglich  keltisch  halten 
sen.  Das  westgerm.  Gebiet  aber  lag  dem  keltischen  näher 
das  nordgerm.,  so  dass  die  Benennung  doch  wohl  zuerst 
das  Westgerm.  eingedrungen  sein  muss,  mindestens  aber 
it  gut  früher  in  das  Nordgei*m.  als  in  das  Westgemi.  ge- 
rt  sein  kann.  Das  aus  dem  Kelt.  in  das  Westgerm.  auf- 
ommene  Wort  wird  allerdings  von  dort  aus  sehr  schnell 
.  zwar  früher  in  das  Nordgerm,  gedrungen  sein  als  die 
•Schiebung  des  idg,  p  ihm  dorthin  zu  folgen  vermochte:  des- 
h  braucht  letztere  freilich  sich  noch  nicht  entfernt  so  lang- 
I  wie   manche  andere  Lautwaudlungen  —  es   sei   nur  an 

Wandel  des  deutschen  p  in  d  erinnert  —  ausgebreitet 
haben.  In  das  Baltische  und  Slawische  kann  das  Wort 
rpfcn'  wohl  nur  erst  später  aus  dem  Deutschen  entlehnt 
den  sein,  aus  welchem  es  nach  Kluge  Et.  Wb.  wahi*schein- 

auch  erst  in  das  Romanische  Eingang  gefunden  hat.  — 
rdings  ist  auch  die  Möglichkeit  eines  baltoslawischcn  ür- 
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Sprungs  des  Wortes  nicht  ganz  ausgeschlossen.  In  diesem 
Falle  könnte  dasselbe  aus  dem  lUItischen  direkt  in  das  Norit 
gerni.  und  erst  aus  letzterem  (kaum  selbständig  aus  dem  Balüh 
slawischen)  in  das  Westgerm,  gelangt  sein :  das  uordgenu.  / 
gegenüber  dem  westgerni.  p  würde  man  dann  wohl  nur  daiuf 
zurückzufuhren  haben,  dass  zur  Zeit  der  Aufnahme  des  World 
in  das  Nordgerm.  idg.  p  allgemeingermanisch  noch  nicht  ?e^ 
schoben  gewesen  wäre,  zur  Zeit  der  Entlehnung  in  das  Wegfr 
germ.  aber  allgemein  bereits  die  Verschiebung  erlitten  gehabt 
hätte.  Falls  im  lialtoslawischen  die  Quelle  des  Wortes  a 
suchen  sein  sollte,  so  hätte  natürlich  das  Keltische  dasselbe 
aus  dem  Gennan.  entlehnt. 

Gegen  die  festgestellte  Zeitfolge  kann  natürlich  das  Gege» 
über  von  germ.  h  und  baltisch  sowie  slawisch  k  neben  der 
Entsprechung  von  germ.  p  und  baltisch  und  slawisch  f  ii 
«ahd.  hanaf,  ags.  hcenep,  an.  hampr  und  lit.  kanajyeSj  abgi 
konoplja  nichts  ))eweisen,  da  das  germ.  p  hier  auch  auf  eil 
h  einer  nicht  bekannten  Sprache,  etwa  der  skythischen,  wem 
auch  vielleicht  nur  indirekt,  zurückgehen  kann  und  bei  der 
Übereinstimmung  von  griech.  Kävvaßic  und  pers.  kanab  nod 
der  Herkunft  der  Hanfkultur  aus  dem  Südosten  auch  au  sich 
eher  auf  ein  solches  zurückgehen  wird. 

Zum  Äufschluss  über  das  chronologische  Verhältnis  der 
Verschiebung  des  idg.  (palatalen  und  velaren)  k  und  des  idg. 
p  zu  der  des  idg.  t  fehlt  es  an  sicheren  Kriterien.  Dock 
kommt  hier  für  einen  Wahrschcinlichkcitsbeweis  wenigste« 
ahd.  pfadf  ags.  pcep  in  Betracht.  Nach  Kluge  Et.  Wb. 
könnte  das  Wort  c))enso  gut  unmittelbar  aus  dem  Skythischen, 
wozu  er  auf  abktr.  2)ap  verweist,  wie  mittelbar  aus  grie«h. 
irdioc  entlehnt  worden  sein.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  die 
Germanen  —  wenn  man  von  den  früh  verschollenen  und  in  ihrer  dot 
kurz  durch  die  Goten  unterbrochenen  Isoliertheit  sprachlich  wobl 
einfiusslosen  ßastarnen  absieht  —  vor  der  Wanderung  der  Goten 
an  das  schwarze  Meer  irgendwo  unmittelbare  Nachbarn  der  Sky- 
then gewesen  sind.  Wenn  aber  das  Wort  erst  durch  das  Got 
dem  Westgerm,  übermittelt  worden  wäre,  dann  würde  es  docb 
wohl  im  (rot.  selbst  kaum  so  selten  gewesen  sein,  dass  es  uns  uicbt 
auch  irgend  einmal  in  den  erhaltenen  got.  Texten  begegnen  sollte, 
Für  die  frühere  Zeit  aber  ist  direkte  wie  indirekte  Entleb 
nung  des  Wortes  aus  dem  Skythischen  in  das  Germ,  gleich 
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recht  nilwahrscheinlich  im  Hinblick  auf  die  Thatsache, 
i  damals  die  Germanen  von  den  hr»her  kultivierten  Kelten 
mvörter  nur  empfangen,  an  die  auf  niedrigerer  Kulturetufe 
enden  Baltoslawen  hingegen  solche  nur  abgegeben  haben; 
;  aber  die  meist  nomadisierenden  Skvthen  kulturell  im 
^meinen  hoher  als  die  Ackerbau  treibenden  Baltoslawen 
'  gar  Germanen  gestanden  hätten,  wird  man  nicht  be- 
3ten  wollen.  Aus  den  Sprachen  der  V(")lker  des  heutigen 
slands  wie  dem  Skythischen  konnten  in  das  Germ,  wohl 
solche  Benennungen  wie  die  des  von  dorther  als  Kultur- 
ize  eingeführten  Hanfes  entlehnt  werden  (die  späteren 
elinungen  aus  den  Zeiten  der  engeren  Kameradschaft  von 
;n  und  skythischen  Alanen  sind  natürlich  anders  zu  he- 
ilen). Gewiss  konnte  überhaupt  ein  Wort  aus  der  Sprache 
hr>chsten  Kulturvolkes,  wie  es  doch  die  Griechen  jener 
rhunderte  waren,  im  allgemeinen  weit  leichter  als  aus  einer 
lien  herumschweifender  Steppenbewohner  zu  fremden  Völkern 
er  dringen.  Ahd.  pfad,  ags.  j^^P  ^^^  ^'^^  eher  als  eine 
e  mittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  denn  als 
(mittelbare  oder  unmittelbare)  aus  dem  Skythischen  zu 
achten.  Allerdings  kommt  auch  noch  eine  dritte  Möglich- 
in Betracht.  Nach  0.  Schrader  Handelsgesehich te  13 
nte  im  Keltischen  neben  *pant,  woraus  air.  dth,  auch  ein 
f,  entsprechend  dem  ai.  path  neben  panth  existiert  haben 
frühzeitig  in  das  Germanische  entlehnt  worden  sein,  wozu 
Beschränkung  des  Wortes  auf  das  Westgerm,  vorzüglich 
sen  würde.  Obwohl  die  keltische  Grundform  nur  aus  einer 
serkeltisch-indogermanischen  gefolgert  worden  ist,  so  dürfte 
h  Schraders  Annahme  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  als 
der  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  haben,  besonders 
1  letztere  eben  nur  eine  mittelbare  gewesen  sein  kann, 
mmt  das  germanische  Wort  aus  dem  Keltischen,  so  ist 
m.  p  früher  als  t  verschoben  worden.  Bei  einer  Entleh- 
g  aus  dem  Griechischen  erscheint  die  Möglichkeit  nicht 
geschlossen,  dass  das  t  von  irdroc  bereits  auf  dem  uns  nn- 
anntcn  Wege  von  den  Griechen  zu  den  Germanen  in  p 
kvandelt  sein  könnte:  weit  wahrscheinlicher  hat  jedoch 
h  in  diesem  Falle  das  t  den  Wandel  erst  durch  die  ger- 
lische  Lautverschiebung  erlitten,  woraus  für  das  zeitliche 
hältnis  der  Verschiebungen  von  p  und  t  ganz  das  Gleiche 

ndofiTiTinanirichc  Forschuiif^en  X  1  u.  2.  (j 
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wie  bei  Aiinahine  der  Entlelmun«:  aus  dem  Keltischen  folg^ 
würde.  Wenn  das  Wort  dem  Skvthischen  entuomiiien  sein 
sollte,  so  würde  sieh  über  die  betreuende  Zeitfolge  allerdingi 
nichts  schliessen  lassen. 

Das  zeitliche  Verhältnis  der  Verechiebung  deij  labio- 
Velaren  k  zu  denen  der  übrigen  Tenues  festzustellen,  scheiat 
es  gänzlich  an  entscheidenden  Wörtern  zu  mangeln. 

Phonetisch  könnte  es  merkwürdig  erscheinen,  dass  diA 
verschiedenen  Tenues,  die  doch  genau  die  gleiche  Verschie» 
bung  erlitten  haben,  nicht  auch  genau  zu  gleicher  Zeit,  sondern 
in  kurzen  Zwischenräumen  ihrem  Wandel  unterlegen  sind. 
Noch  mehr  fällt  die  ParallehTscheinung  des  Ahd.  auf,  wo  die 
Verschiebungsprodukte  nach  ganz  fester  Regel  auch  noch  ab 
Affrikaten  und  lange  Spiranten  an  allen  ArtikulationsstellcB 
gleichniässig  mit  einander  wechseln.  Diese  Schwierigkeitei 
lösen  sich  jedoch,  sobald  man  sich  die  Entstehung  des  Lanl- 
wandels  im  allgemeinen  vergegenwärtigt.  Der  Lautwandel 
entsteht  zunächst  in  ganz  kleinem  Kreise  durch  zufällige  Cbw- 
einstimmungen  in  der  Aussprache  heranwachsender  Person« 
und  pflanzt  sich  von  dort  durch  Übertragung  auf  ganze  Land- 
striche oder  Länder  fort.  Zweifellos  haben  die  Verschiebungen 
bei  allen  Tenues  im  Crcrm.  ursprünglich  die  gleichen  psycho- 
physischen  Ursachen  gehabt,  und  es  kann  daher  auch  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sie  in  demjenigen  kleinen  Kreise, 
in  dem  sie  zuerst  aufkamen,  als  ein  gemeinsamer  und  eiuzi|jer 
Akt  erf(>lgt  sind.  Bei  der  einfach  auf  Nachahmung  beruhen- 
den weiteren  Ausbreitung  des  Lautwandels  aber  wird  rieh 
die  einzehie  Spirans  um  so  schneller  fortgepflanzt  haben,  je 
geringere  Schwierigkeiten  ihre  Artikulation  im  Verhältnis  zur 
Artikulationsschwierigkeit  der  durch  sie  verdrängten  Tennis 
geboten  haben  wird.  Allerdings  könnten  bei  der  Ausbreitnnf 
möglichentalls  auch  unbewusste  Gründe  des  (Tcfallens  nml 
Missfallens,  also  (iründc  ästhetischer  Natur,  gewirkt  oder  doch 
mitgespielt  haben.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  über  die 
Annahme  verschiedener  Ursachen  für  die  Entstehung  und  filr 
die  weitere  N'erbreitung  des  Lautwandels  dürfte  man  schwer- 
lich hinwegkommen,  wenn  man  die  Ungleichzeitigkeit,  aber 
doch  annähernde  (Meichzeitigkeit  der  verschiedenen  Tennis- 
Verschiebungen  im  (ierm.  zu  erklären  wünscht.  Das  Gleiche 
gilt  natürlich  auch  für  die  Parallele  im  Ahd. 
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Germ,  ist  k  früher  als  p,  ahd.  dagegen  p  früher  als  Tc 
rschoben  worden.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  im  Germ,  p 
5  Verschiebnng  wieder  früher  als  t  erfahren  hat,  so  ist 
g«r  die  Zeitfolge  der  Lautwandlungen  beider  Sprachstufen 
rade  die  umgekehrte  gewesen.  Die  Ursache  dieser  Ver- 
üiedenheit  liegt  wohl  zum  Teil  oder  vielleicht  auch  ganz  in 
r  Verschiedenheit  der  Produkte  der  Verschiebung.  Wenn  im 
irm.  h  den  Wandel  früher  als  p  und  wohl  auch  als  t  er- 
ken  hat,  so  scheint  es,  als  habe  man  das  kj  weil  es  schwerer 
\  diese  Laute  zu  sprechen  war  —  es  wird  ja  von  den 
ndem  fast  immer  später  als  diese  erlernt  —  auch  früher 
i  p  'und  eventuell  auch  t)  aufgegeben;  vielleicht  bot  x  flir 
eine  gewisse  Erleichterung,  nicht  aber  f  für  p  (und  p  für  t). 
enn  umgekehrt  k  im  Ahd.  gerade  am  längsten  gewahrt  blieb, 

wird  dies  daran  gelegen  haben,  dass  die  AfFrikaten  (aus 
men  ja  auch  bekanntlich  die  langen  Spiranten  erst  wieder 
irch  Assimilation  entstanden  sind),  als  ganze  Konsonanten- 
nppen  schwieriger  als  die  einfachen  Tenues  zu  sprechen 
Iren,  die  Steigerung  der  Schwierigkeit  aber  vom  k  zum  kh 
X)  als  einer  Gruppe  speziell  von  Velaren  grösser  als  die  vom  t 
m  z  und  die  vom  p  zum  pf  gewesen  sein  dürfte.  Weshalb 
im  Ahd.  wieder  früher,  im  Germ.,  wie  es  scheint,  wieder 
äter  als  p  verschoben  worden  ist,  darüber  wage  ich,  zumal 
i  der  Unsicherheit  der  Zeitfolge  im  Germ.,  keinerlei  Ver- 
atung. 

Anhangsweise  möchte  ich  hier  noch  kurz  das  aussprechen, 
as  sich  über  die  absolute  Chronologie  der  Aufnahme  derjenigen 
örter  in  das  Germ,  vermuten  lässt,  aus  denen  ich  die  rela- 
re  Chronologie  der  germ.  Teuuisverschiebungen  gewonnen 
ibe.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  germ.  Lautverschiebung 
wa  zwischen  400  und  250  v.  Chr.  stattgehabt  hat  (vgl. 
reitberg  Urgerm.  Gr.  §  126),  so  war  der  erste  Akt  der- 
Iben,  die  Tenuesverschiebung,  doch  wohl  spätestens  schon 
n  3(>0  V.  Chr.  abgeschlossen.  Danach  würde  also  die  Ent- 
linung  von  'Fink*  und  'Karpfen'  in   das  Germ,  etwa  in  das 

Jahrhundert  v.  Chr.  fallen.  Doch  wird  man  dieselbe  wohl 
3ht  mehr  in  den  Anfang  dieser  Zeit  setzen  dürfen,  da  k  in 
iden  Wörtern  die  Verschiebung  nicht  mehr  mitgemacht  hat. 
ich  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  des  Karpfens  etwas 
Iher  als  der  des  Finken   aufgenommen   worden  sein   muss, 
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da  ersterer  nur  noch  im  Nordgerm.,  letzterer  aber  anch  im 
Westgemi.  der  Verschiebung  des  idg.  p  mitnnterlegen  vL 
Wenn  Tfad'  auf  Entlehnung  aus  dem  Grieeh.  zurfiekgebt,  i» 
hat  diese  noch  etwas  später  als  die  von  Tink'  stattgefundea. 
—  Übrigens  dürfte  Avohl  die  Aufnahme  des  Wortes  'Karpfen*' 
in  das  Germ,  nicht  ganz  ohne  kulturhistorisches  Interesse  sdn,. 
da  die  Germanen  den  Karpfen  wohl  schwerlich  früher  voi 
anderen  Fischen  als  bis  zur  Verwendung  desselben  als  Nah- 
rungsmittel unterschieden  haben  werden. 

Charlottcnburg.  Richard  Loewe. 


Der  Ursprang  der  germanischen  Komparationssnflixe 

-özan-y  'östa-. 

o 
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Die  germanische  Komparationsbildung  mit  -öz-,  z.  B.  goL 
Adjekt.  frödöza,  armösts,  Adverb.  snuimundöSj  ahd.  Adjekt 
tiurlihhöro  tiurUhhösfo,  Adverb.  tiurUhhörj  aisl.  Adjekt.  siaü- 
nare  smldnastry  Adverb,  sialdnar,  harrt  noch  ihrer  ricbtigea 
entwicklungsgeschichtlichen  Einordnung. 

Mahlo WS  Hypothese  (Die  langen  Vokale  A  E  0  S.45ff.), 
nach  der  -iz-  an  die  Positivadvcrbia  auf  -ö  antrat  und  -öiz- 
dann  zu  -öz-  wurde,  fand  auf  mehreren  Seiten  Zustimmung, 
wie  auch  ich  ihr  im  Grundriss  2,  234  gefolgt  bin.  Sie  hat 
aber  das  gegen  sieh,  dass  der  angenommene  Wandel  von  öi 
in  ö  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 

Johansson  De  derivatis  vcrbis  contractis  p.  182  verglich 
lat.  minor  minöru  mit  got.  frödöza.  Aber  dieser  lat.  ge- 
schlcchtige  Komparativ  ist  nicht  aus  uridg.  Zeit  überkommen, 
sondern  ist  auf  italischem  Boden  im  Anschluss  an  das  Sen- 
trum  minus  geschaffen  worden:  dieses  war  ursprünglich  ein 
Substantivum  wie  münus,  plgmis  u.  dgl.  mit  der  Bedeutung 
'die  Minderheit',  wurde  dann  auch  adjektivisch  und  das  be- 
griffliche Gegenstück  zu  majus,  woraufhin  minor  dem  mdjof 
nachgebildet  ward  (Danielsson  Paulis  Altital.  Studien  3, 190f., 
Verfasser  Grundr.  2,  392.  406)  i). 

1)  Entstehungsgeschichtlich  vergleicht  sich  minor  mit  grieeh. 
ä|ui€ivtüv.    Da  dieses  urgriechisches  €i  hatte  (Kühner-Blass  AusführL 
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Dann  kam  Kauffmanu  mit  der  Ansieht,  der  Positiv  sniu- 
ndö  und  der  Komparativ  *8niumunds  =  *87iiumundis  hätten 
ch  Kontamhiation  die  Form  sniumundöH  ergeben ;  sie  sehei- 
;  nach  Streitbergs  richtiger  Bemerkung  (Zur  german.  Sprach- 
ch.  S.  26)  daran,  dass  sie  die  einzeldialektischen  Äuslaut- 
etze  als   vollzogen   voraussetzt   und  damit  die  Neubildung 

adverbiellen  -ös  in  so  späte  Zeit  rückt,  dass  für  eine  daran 
chliessende  Neubildung  der  adjektivischen  -özan-j  -östa-  gar 
ne  Zeit  übrig  bleibt. 

Was  weiter  Streitberg  selber  a.  a.  0.  S.  19  ff.  (vgl.  ür- 
m,  Gramm.  212  f.)  über  die  Entstehung  von  -öz-  aufstellt, 

der  Hauptsache  nach  bei  Ehrismann  Literaturbl.  für  germ. 
l  rom.  Piniol.  14  (1893)  S.  234  und  bei  van  Hclten  PBS. 
tr.  17,  550  ff.  Zustimmung  gefunden.  Lassen  wir  die  nur 
vescntliche  Einzelheiten  betreffenden  Verschiedenheiten,  die 
ischen  den  Ansichten  dieser  drei  Gelehrten  bestehen,  hier 
Seite,  so  hätten  wir  uns  die  Germanen  auf  folgende  Weise 
Q  komparativischen  öz-  gekommen  zu  denken.  In  urger- 
niseher  Zeit  gab  es  noch  einen  Nom.  Sg.  des  Komparativs 
■  'iös^  jünger  -i'öz,  wie  z.  B.  *niuiöz  =  lat.  novlor^  uridg. 
*^'iös  (zu  den  Positiven  *ney>o-8  =  ai.  ndva-s  lat.  novo-s 
V.  und  *nenio-s  =  ai.  ndrya-s  got.  ninji-s  usw.).  Dessen 
vurde  damals  in  die  andern  Kasus  übertragen  (vgl.  die  lat. 
uschöptuugeu  noviöris  noviori  usw.).  Gegenüber  solchen 
sitiven  nun,  welche,  wie  got.  niujis  ahd.  niuwi,  /o-Stämnie 
ren,  wurde  -Oz-  statt  -iöz-  als  das  Komparativsuffix  abstra- 
Tt.  So  kam  man  denn  dazu,  z.  B.  frödöza  statt  *frödjöza 
Jen  fröda-  (fröps)  zu  stellen.  Auch  diese  Hypothese  ist 
w^ahrscheiulich.  Thatsächlieh  zeigt  das  Germanische  im  ad- 
tivischen  Komparativ  nur  Formen  auf  -zan-y  uird  Thurn- 
ien  hat  nachgewiesen  (KZ.  33,  551  ff.),  dass  -izan-  nicht 
t  in  der  germanischen  Entwicklungsperiode  aus  -is-  {-ies-) 
reitert  worden  ist,   sondern  urindogeruianiscbcs  -is-on-  fort- 


iinin.^  1,  5G5,  Hoffmann  Grioch.  Dial.  3,  3S1K  425),  darf  es  nicht 
*du€viiüv  zurückgeführt  werden.  Ks  la^,  wie  Ber.  d.  sächs. 
elJsch.  der  Wi.ss.  1897  S.  196  ;rezeiji:t  ist,  ein  Staiiiin  d,u€i-vo-  zu 
iide,  der  komparati vischen  Sinn  hatte.  Dieses  Sinnes  weg'en 
de  das  Neutrum  djucivov  mit  Xiuov,  Kpeirrov,  tirrov  usw.  eu^^-er 
•ziiert,  und  nach  dem  Vorhild  der  Formen  Xüjujv  usw.  scliuf 
ci|Li6ivujv. 
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setzt  (vgl.  griech.  -iiuv  aus  *-icijüv,  lit.  -[iles-n-i-s).    Daher  iit 
es  recht  gewagt^  zur  Erklärung  der  wenn  auch  urgermaniBcheB,. 
doch  in  urgerinanischer  Zeit  augenscheinlich  nicht  sehr  ahea» 
^^-Fonnationen  auf  das  uridg.  Komparativparadigma  Xom.  Sg» 
'(öS  usw.   zurückzugreifen^).     Weiter  aber   ist   der   in  Bete 
stehenden  Theorie  die  Thatsache  sehr  ungünstig^  dass  gerade- 
die  mit  -io-  gebildeten  Positive  seit  urgemianischer  Zeit  nebes«   \ 
sieh  Komparative  und  Superlative  mit  -iz-,  nicht  -jöz-y  hatten,.   , 
z.  B.  got.  spediza  spedists  zu  Positiv  ^spedeis  =  ahd.  spaA^ 
ahd.  {h)reiniro  {h)reini8to  zu  Positiv  (h)reinL  Nach  Streitbeif    '■ 
sollen    die  Formen    wie   *jiiicjöz-   (got.   *niujöZ')j    *hrainj(^y.   j 
*hardjöz-  neben  den  Positivformen  wie  Dat.  niujammaj  hrahh 
jamma,   hardjamma  den  Anstoss  dazu  gegeben  haben,  da» 
man  frödöz-  neben  frödamma  usw.  schuf;  sie  selbst  aber  wäro^. 

1)  Da  van  Hellen  ausser  mit  *-jf<>Ä  auch  mit  einem  zweisilbiges 
*-iö8  operiert  und  dieses  für  sclion  vorgernianisch  zu  halten  scheint^, 
so  ist  es  wohl  nicht  überflüssig  zu  bemerken/  dass  keine  idg.  Sprache 
ein  solches  uridg.  *-iö8  erweist.    Lat.  novior  ist  altes  *neniös,  gleich- 
wie z.  B.  medius  altes  *medhio-s,     Griech.  y^wkCiuv,  VjMuiv  u.  dgl. 
hatten   *-icujv.    i!)iittu,    alcxftu,    ^x^^^»   KaXXitu   aber   zerlegen   sich  in 
*f»di-[x]o[c]-,  *a(cxi-[i]o[c]-  usw.    Hier  ist,  wie  Wackernagel  Vermischte 
Beiträge  zur  griech.  Sprachkunde,   Basel  1897,   S.  11   erkannt  hat, 
das  Suffix  'io8-  an  adjektivische  Stämme  auf  -i  angetreten,  wie  ae- 
auch  in  ^<Ji-6ü^oc,  kqXXC-ZIujvoc,  t^Y\X'T€poc,  (elisch)  KoAXi-repoc,  KdXXi-fiOC,. 
?XÖi-MOc,  und  noch  anderwärts  auftreten.    Den  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  von  t^r]Xw  usw.  liefert  das  Schwanken  de»" 
Quantität  des  i  (-ftuv,  Auj  usw.),  für  das  aus  dem  Griechischen  selbst 
heraus  kein  Prinzip  und  keine  Deutung  zu  finden  sind  (zuletzt  hat 
über  diesen  Quantitätswechsel  W.  Schulze  Quaest.  ep.  S.  300  f.  jj'C- 
handelt).    -r[i]o[c]-   ist  mit   ai.  -lyas-  zu   verbinden,    das   daraus  zu 
folgernde  uridg.  -I/o«-   stellt  sich  als  -l-io8-  neben  -i-ios-  =  griech» 
-i-[l]o[c]-,   und   der  Wechsel   zwischen   i  und  i  im  Auslaut  des  dem 
Komparationssuftix    vorausgehenden    Nominalstamms   ist   derselbe, 
den  z.  B.  ai.  rji-sran-  und  rß-ka-  aufweisen  (s.  Wackernagel  a.  ft.  O-V 
Der  libergang  von  -icov  zu  -lov-   und  von  -U^c-  zu  -loc-  in  urgne- 
chischer  Zeit  hatte  eine  Vermischung  dieser  beiden  Ausgänge  unter 
sich  und  mit  dem  in  den  P^'ormen  wie  ion.  Kp^ccui  enthaltenen  -io[c]- 
zur  Folge.    Erstens  nämlich  kam   die  7i-Flexion  jetzt   auch  zu  den 
-l-\oc-  und  den  -loc-Bildungen :  neben  kuXXio[c]-  traten  xaXXiiüv  xAXXiov 
KaXXiovoc  usw.,    KaXXituv  KdXXiov  KaXXi'ovoc  usw.,  neben  Kp€CCo[c]-  aber 
trat   xp^ccujv  xp^ccov   Kp^ccovoc   usw.     Sodann   ging   i  aucli   auf  die 
-icov-Bildunjien    über  :  yibiiüv    für    i^bi[cliuv.      Zugleich    ist   jetzt  die 
Zerlegung  in  nove-jh  für  aksl.  nori^jb  als  richti»»  (»rwiesen.     Ob  sein 
c  etwa  als   altes   -ei-   mit   dem  l  von    ai.  -l-i/as-  griech.  -i-[i:0[c]-  zu- 
sammen gehört  hat,  ist  eine  abseits  stehende  Frage. 
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liehdem  sie  diese  Wirkung  ausgeübt  hatten,  schon  in  der 
^Idt  der  germanischen  Urgemeinschaft,  so  weit  sich  sehen 
JbBt,  gänzlich  wieder  beseitigt  worden.  Hier  vermisst  man 
im  Nachweis  des  Momentes,  das  den  Anlass  gab,  den  eben 
wt  geschaffeneu  Parallelismus  *niujöZ'  (urgerm.  *nhcjöz-)  : 
mjamma  =  frodöz-  :  frödamma  wieder  zu  zerstören.  Diesen 
Nachweis  hat  man  um  so  mehr  zu  verlangen,  als  ein  solcher 
hrallelismus  zwischen -io- und -o-8tämmen  in  einzeldialek- 
tischer Zeit,  im  Westgermanischen  und  im  Nordischen,  that- 
ilchlich  hergestellt  worden  ist  durch  liildung  von  Formen 
rie  as.  mareost  für  marist  (zu  muri),  ahd.  tiuröro  für  fitiriro 
in  tiuri),  aisl.  dyrari  dyrastr  für  di^rri  dfjrstr  (zu  dyrr)\ 
läse  diese  Formen  jüngere,  einzelmundartliche  Neuschöpfun- 
«n  waren,  wird  auch  von  van  Helten  ausdrücklich  anerkannt 
S.  552).  Prinzipiell  wäre  ja  freilich  kein  Anstoss  daran  zu 
lehmen,  dass  ein  Parallelismus  zuerst  durch  Neubildung  auf 
ieiten  der  o-8tämme  hergestellt,  dann  durch  Neubildung  auf 
»eiten  der  io-Stämme  wieder  aufgegeben  und  endlich  durch 
ine  abermalige  Neubildung  auf  Seiten  der  /o-Stämme  wie- 
lerum  zurückgerufen  worden  sein  soll.  Solches  Hin  und  Her 
:ommt  in  der  Geschichte  aller  idg.  Sprachen  vor.  Aber  da 
ler  letzte  in  der  Keihe  der  angenommenen  Prozesse  die  Ten- 
enz  zur  Ausgleichung  bekundet,  so  drängt  sich  um  so  mehr 
ie  Frage  auf,  welches  denn  die  Verschiebung  in  den  formalen 
rruppierungsverhältnissen  gewesen  ist,  die  in  urgermanischer 
leit  die  /o-Adjektiva  sich  der  02-Bildungen  in  der  Konipara- 
ion  gänzlich  entledigen  Hess.  Und  so  lange  diese  Frage  nicht 
enttgend  beantwortet  ist,  weist  die  Hypothese  eine  bedenk- 
ehe  Lücke  auf.  Hierbei  darf  nicht  überselien  werden,  dass 
ie  westgermanischen  Adverbia  mit  sogenanntem  Rüekunilaut 
rie  ahd.  fastör  fastöst  neben  den  adjektivischen  festiro  festisfo 
Positiv  festi),  reinör  neben  dem  Adjektiv  reiniro  (Positiv 
e/w/ 1  keine  Zeugnisse  für  Fortleben  von  urgennanischeni  -|ö2- 
ind.  Denn  die  Adverbia  des  Positivs  fasfOy  reino,  ango, 
Tdro,  harfo,  aaruffo  u.  a.  sind  von  Ihuini  ans  ohne  /-Snflßx 
ewesen  (s.  Kluge  in  Pauls  Orundr.  1  -  S.  4s4,  Hirt  IF.  6,  70 
ussn.),  und  ihr  Bildungsprinzip  war  es,  das  für  die  zugehö- 
geii  Koniparativadverbia  massgebend  geworden  ist.  fasfOr 
tMösf  usw.  sind  also  von  tiurlihlwr  tiarhhhöst  und  Genossen 
orphologisch  nie  verschieden  gewesen. 


88  Karl  Brugmanii^ 

So  haben  denn  Kluge  a.  a.  0.  8.  483  und  Wilnunu 
Deutsche  Granmi.  2,  437  Recht,  wenn  sie  die  Frage  der  He^ 
kunft  der  d2:-ßildungen  als  eine  immer  noch  oftcne  behandeln. 

Der  nachfolgende  Erklärungsversuch  geht  von  der  Thtt- 
Sache  aus,  das»  die  germanischen  Sprachen  einige  aitererbte 
lokativische  Adverbia  auf  -i  hatten,  neben  denen  adjektivische 
und  adver})iale  Komparativ-  und  Superlativformen  mit  -iz- 
(izan-,  -ista-)  standen. 

Das  sicherste  Heispiel  ist  ahd.  as.  furij  mit  fora  got. 
faüra  und  weiterhin  mit  ai.  ptirds  purd,  griech.  irdpoc  u.  s. 
zusammengehörig.  Daneben  ahd.  Adjekt.  furiro  furisto,  Ad- 
verb, zi  furLst,  aisl.  Adjekt.  fyrre,  furstr,  Adverb,  fyrr  fyrä. 

In  den  andern  Heispielen  ist  -/  durch  die  Auslautge- 
setze in  vorhistorischer  Zeit  abgestossen  worden. 

Got.  air  ahd.  er  aisl.  dr  =  urgerm.  ^aiiri  deckt  sich 
mit  griech.  api  'in  der  Frühe'  =  *afi]€pi  in  dpicxov  Tröh- 
stück',  eigentlich  'das  Essen  in  der  Frühe',  -ctg-  =  *-d-fo-  m 
ed-  'essen'.  Vgl.  auch  av.  ai/ar'  'Tag',  ursprünglich  'die  Zeit 
des  Tagens',  und  griech.  fjpi  'in  der  Frtlhe'  und  Adjekt.  r^epioc 
aus  a[i]€p-,  letztere  mit  anderer  Ablautstufe.  Daneben  g«>t. 
airiziij  Adverb,  airia,  ahd.  Adjekt.  eriro  ünsto^  Adverb,  zi 
erist.  In  urgerm.  *«?/>-  musste  zunächst  i  vor  i  schwinden  i 
(vgl.  Verfasser  Grundr.  1  ^  S.  2ö4),  dann  wurde  kontrahiert: 
vgl.  got.  als.  Gen.  aizis,  aus  *^/f/]/^-  =  ai.  dißaa-  'Metall, 
Eisen",  lat.  aenus  ahenas  aus  ^alen-no-. 

Ferner  ahd.  fruo  mhd.  vruo,  das  sich  mit  griech.  npwl 
deckt,  indem  es  mit  ihm  aus  *pröui  hervorgegangen  ist;  Ad- 
jekt. tiM,  fruoi  (}som.V\.yi.  /'rnoi(f,  Graft'3,  OoO»  mhd,  rrüeje 
=  griech.  TTpüüioc,  ahd.  /'ruoi  F.  'die  Frühe'  =  griech.  irpÄ 
Daneben  Sui)erlativ  fruosfo,  urgerm.  "^fröuisfo.     Diese  Wörter 
gehören  näher   mit  den  andre  Ablautstufen  aufweisenden  got. 
fraaja  M.,  ahd.  fromr.a  F.,  fro  'o  Herr'  und  griech.  TTpu-ta- 
vic  zusammen,   vielleicht  auch  mit  ai.  prdtdr  'früh,  morgens', 
da  dieses  uridg.  *pr(t\H]-fer  sein  kann.     Im  Adverbium  *fmn 
musste  nach  Abtall  des  /  auch  noch  ?r  schwinden,  und  so  ist 
fruo  lautgeset/liche  Fortsetzung  der  Grundform  ^pröui.  Dagegen 
beim  Adjektiv  erwartet  man  im  Ahd.  als  Nom.  ^^,  *fruoirA.  wie 
iiiuici,  mhd.  nhnre.     Die  Gestalt  fruoi  crileje  erinnert  an  nhd. 
sprühen  =  mhd.  ^spräejen  neben  ahd.  spriu.  Gen.  spriuicesHj 
'Spreu'.     Ich    möchte   jedoch    nicht   entscheiden,    ob   in   der 
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ippe  'ötcj'j  welche  in  nrgermaniseher  oder  in  nrwestgermani- 
er  Zeit  aufgekommen  war,  lo  lautmechanisch  geschwunden 
),  oder  ob  die  Adverbialform  fruo  die  Gestaltung  des  Adjek- 
I  beeinflusst  bat.  Im  ersteren  Fall  wären  die  Formen  wie  Nonu 
fruoia  lautgesetzlich  gewesen  und  hätten  eine  Umbildung 

Nom.  8g.  *fruowi  herbeigeführt.  Im  zweiten  Fall  könnte 
3  etwa  vergleichen,  dass  der  Nora.  PI.  N.  eraiciu  im  An- 
luss  an  cra  (=  gräo)  auch  als  craiuj  oder  dass  frawa^j 
wiu  im  Anschluss  an  frö  (=  frao)  auch  als  fröa^^  fröiu 
treten  (Braune  Ahd.  Gramm.*  S.  189).  Neubildung  war 
enfalls  fruosto  flir  zu  erwartendes  *fruowisto. 

Ausser  furij  er  und  fruo  gibt  es  noch  einige  Adverbia, 

denen  alter  Ausgang  -i  mit  grösserer  oder  geringerer 
lierheit  zu  erweisen  ist.  Doch  fehlen  neben  diesen  alte 
mparationsformen  mit  -iz-.     Es  werden  aber  jene  drei  nicht 

einzigen  germanischen  Adverbialbildungen  auf  -/  gewesen 
1,  neben  denen  komparativisehe  und  superlativische  iz-For- 
Q  standen.  Die  eine  oder  andre  dürfte  noch  unter  denjeni- 
i  Adverbia  stecken,  die  einen  kuiv^en  Vokal  am  Ende  ver- 
m  haben,  ohne  dass  klar  ist,  welcher  Vokal  abgefallen 
Hierher  gehört  z.  B.  got.  neh  ahd.  ndh,  wonebcn  Kom- 
ativ  got.  neh'h  ags.  ju/r-)  und  Superlativ  ahd.  ndhisfo.  Ver- 
tlich  neh  :  Adverb,  neha  =  ahd.  fuvi  :  fora  (vgl.  auch 
:.  üf  :  üf(t).  E.  Zupitza  Die  gcrm.  Gutt.  66  f.  stellt  diese 
jrtsippe  ansprechend  zu  lit.  yiökfi  'einholen*  usw.,  doch 
ben  die  aussergermanisehen  Verwandten  keinen  Anhalt  für 
;  morphologische  Bestimmung  der  Advorbialform  neJv, 

Ich  nehme  nun  an,    dass  zu  der  Zeit,    als  die  Adverbia 
f  -/  noch  diesen  Vokal  hatten,  nach  dein  Verhältnis  von  -/ 

den  Komparationsfornien  mit  -iz-  sich  öz-Formcn  neben 
n  Adverbia  auf -ö  einstellten:  es  entsprangen  also  .s7^^^e/?^^^/^- 
i«  zu  miu mundo,  ^frödöa  *frödöst  frodöza  ^frödösts  zu 
rörfö  usf.  Und  zwar  kam  -öz-  zuerst  bei  den  komparativi- 
hen   und    superlativischen  Adverbia   auf.     Hier   erhielt    der 


1)  Das  zu  a;r8.  stöic,  aksl.  staviti  gohöriji:e  schwaclu*  Verbum 
oican  (Graff  6,  727  f.)  bildet  keine  Instanz  j^eg:eu  die  Annahme 
ses  «r- Verlustes. 

2)  Das  Komparativadverb  ahd.  nähör  as.  nähor  ags.  n^ar 
[iesst  sich  an  das  Adverbium  des  Positivs  ahd.  nähn  an. 
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adverbiale  Sinn  als  solcher  durch  die  Neubildnug  einen  ii 
licheren  Ausdruck.     Da  nun,   wo  Adverbia  auf  -ö  im  P<m 
nicht  vorhanden  waren,  die  Adverbia  und  Adjektiva  im  E 
parativ  und  Superlativ  gleichmässig  -iz-  behielten,    so  hi{ 
nahe,  durch  proportionale  Analogiebildung  -öz-  von  den  ad 
bialen  Formen  der  zu  o-Stämmcn  gehörigen  Komparative 
Superlative  auf  die  adjektivischen   übergehen  zu  lassen, 
z.  B.  frödöza  ^-östs  neben  *frödö8  *'öst  zu  schaffen.    D 
Hypothese  ist  einerseits  im  Einklang  mit  der  Thatsache,  < 
die  ö2-Bildung  im  Gotischen,    der  ältesttiberlieferten  Spn 
des  Germanischen,  noch  durchaus,  so  weit  wir  sehen  k(te 
auf  die   o-Stämme   beschränkt   ist.     Andrerseits   machen 
offenbar  sehr  altertümlichen  j-losen  Adverbia  wie  ahd.  ft 
welche   die  Formationen   wie  fastör   und  fa8tö«t  nach 
gezogen  haben,    es  verständlich,    weshalb  sich  in  den  a^ 
tivischen  Komparativen   und   Superlativen   zu   |o-Stämmen 
lange  Zeit  -iz-  behauptet  hat. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Loki  und  seine  Verwandte. 

Lol'i  ist  unbedingt  eine  der  interesMiantesten  Figuren 
nordischen  Mythologie,  wenn  niclit  geradezu  die  interessante 
Auch  sind  schon  lange  mehrere  verschiedene  Vorschläge 
sprachlichen  und  niythologisclien  P>klärung  derselben  gern 
worden.  Schon  vor  etwa  hundert  Jahren  hat  man  in  . 
zweifelnd    einen  Dämon    des  Feuers   sehen    wollen,    und 
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ianen  mit  dem  ähnlichen  logt  'Lohe'  in  Verbindung  gebracht; 
»ch  scheinen  dieser  Auffassung  nunmehr  nur  wenige  nordische 
jrthologen  zu  huldigen. 

So  hat  z.  B.  Bugge  in  seinen  Studier  1 ,  70  ff.  darzuthun 
trsncht,  dass  der  Name  LoJci  eine  Verkürzung  des  Namens 
reifer  sei.  Doch  wäre  der  Name  Loki  als  eine  Ableitung 
m  dem  Verbum  lüka  mit  der  Bedeutung  'der  Schliessende' 
ifgefasst  worden.  Mogk  findet  in  seiner  verdienstvollen 
ermanisehen  Mythologie  im  GgPh.'  3,  347  ff.,  dass  Loki  eines 
tr  schwierigsten  mythologischen  Probleme  sei,  "der  einem 
itschlflpft,  wenn  man  ihn  schon  fest  zu  haben  meint".  Den 
edanken,  Loki  mit  dem  ähnlich  klingenden  logi  zusammen- 
Lbringen,  und  in  Loki  einen  Dämon  des  Feuers  oder  Blitzes 
L  gehen,  weist  er  ausdrücklich  zurück.  Nach  ihm  ist  die 
Dzig  mögliche  Etymologie  die,  Loki  mit  dem  Verbum  lüka, 
ika  zu  verbinden  und  Loki  als  'den  Schliesser'  aufzufassen  — 
1er  Bedeutung  des  Wortes  nach  ist  er  der  Gott,  der  alles 
idet,  wie  ihn  schon  Uhland  deutet  . . .,  und  hierin  liegt  seine 
oppelnatnr:  er  ist  der  Endiger  des  Angenehmen  wie  ün- 
igenehmen   und  dadurch  der  Freund  und  Feind  der  Götter 


» 


Ich  kann  mich  dieser  Auffassung  nicht  anschliessen. 
ureh  dieselbe  erhält  der  Name  Loki  eine  Bedeutung,  die  viel 
1  abstrakt  und  vage  ist,  als  dass  sie  wahrscheinlich  sein 
önnte.  Vielmehr  will  ich  versuchen  dar/uthun,  dass  der  Name 
6kl  mit  dem  isl.  Appellativnm  logi  nahe  verwandt  ist,  und 
\  Übereinstimmung  hiermit  Loki  ursprünglich  das  Feuer  be- 
sichnet  hat,  und  zwar  besonders  das  am  Himmel  flammende 
ener,  d.  i,  den  Blitz.  Ich  werde  gleichzeitig  die  Namen 
inijB^er  Verwandten  Lokis  etymologisch  untersuchen,  und  wage 
1  hoffen,  dass  dadurch  einerseits  auch  gewisse  bisher  etymo- 
gisch  dunkle  Namen  ihre  Erklärung  finden,  andrerseits  die 
amen  von  diesen  Verwandten  Lokis  meine  Anftassung  von 
esem  Gotte  kräftig  stützen  werden. 

Der  eigentliche  Grund  dafür,  dass  die  doch  am  aller- 
chsten  liegende  Auffassung  von  Loki  als  Gott  (oder  Dämon) 
s  Feuers  heutzutage  fast  einstimmig  verworfen  wird,  ist 
»hl  der,  dass  man  weder  in  der  alten  nordischen  Sprache 
I  Appellativum  loki  mit  der  Bedeutung  'Feuer'  oder  dgL 
:  aufweisen,  noch  auch  sprachgesehichtlich  darthun  können. 
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dass  logi  'Flamme'  und  Loki  (loki)   etymologisch   zasammei 
gehören  können. 

Indess  hat  die  alte   nordische  Sprache  ein  Appellati 
loM  'Feuer'  gehabt,  und  die  Zusammengehörigkeit  von  lo^\ 
loki  lässt  sich  nachweisen. 

Im  Flateyiarbok  (aus  d.  J.  1370—80)  heisst  es  in  deft 
Stücke  Fnndinn  Noregr  1,  220:  "...  par  rar  safnnadr  finf 
peim  ok  redit  peirpegar  til  bardoga  vid  Nor.  ok  forpeirra  skifS 
effir  nana  .  allt  folk  feil  par  edr  flifde  en  Xörr  ok  harn 
menn  gengu  yf'ir  sem  lok  i/fir  akra."  In  der  Föstbnedn 
saga  'cd.  nach  Mo|)ruvallabok  aus  der  1.  Hälfte  des  XIY. 
Jahrh. )  heisst  es  S.  24  ''peir  porgeirr  ok  pormödr  voro  pä 
sumar  d  Ströndnm,  ok  voro  par  aller  menn  hraedder  tii 
<fd,    ok  gengu  peir  einlr  yfir  allt  sem  lok  yfir  akra^ 

Fritzner-  erklärt  zweifelnd  das  in  dem  Ausdrucke  gang$ 
yfir  sem  lok  yfir  akra  vorkommende  lok  in  folgender  Wei«; 
*lok  N.  wie  es  scheint,  eine  Art  Pflanze,  die  ihre  eigentliche 
Heimat  im  Walde  hat,  sich  aber  auf  Ackern  und  Wiesen  ein- 
drängen und  verbreiten  und  dort  den  daselbst  heiniiscbea 
Pflanzen  schaden,  sie  unterdrücken  und  verdrängen  kann, 
(aschw.  lokj  luk  Schlyter  401  b;  Farrcnkraut?  vgl.  Aasen  457**)." 
Auch  lED.  übersetzt  lok  in  diesem  Ausdruck  mit  "a  kind  of 
fern  or  weed". 

Diese  Auflassung  ist  ganz  sicher  nicht  richtig.  Da* 
altschw.  lok  bedeutet  nach  Schlyter  '^Weide,  eigentlich  Grass", 
und  in  ähnlicher  Weise  winl  tlas  W'ort  in  Sfidenvalls  Wörter- 
buch aufgefasst.  Im  Neudänischen  hat  man  lug  Tnkraof, 
und  nach  Ansen  bedeutet  neunorw.  lok  M.  'Farrcnkraut'  (lilix;. 

Indessen  zeigt  der  Zusannnenhang  in  den  oben  zitierten 
altisländischen  Texten,  dass  es  sich  hier  um  ein  verwüstende« 
Umsichgreifen   von  ganz  anderer   und  viel  gewaltiMimerer  Art 
handelt,    als  wie   es  je  von   einem   Unkraut  —  und  wäre  es 
auch  das  ärgste  —  auf  einem  Acker  zustande  gebracht  werden 
könnte.      Im    Flatcyiarb<')k    handelt   es   sich    um    gewaltsame 
Kämpfe  und  die  Verwüstungen  des  Krieges,  und  es  wäre  ein 
sehr  unglücklich   gewähltes  Bild,  wollte  man  das  hastige  und 
gewaltsame   Verheeren   eines   Landes    durch   einen    Feind  mit 
dem  hingsamen  P^indringen   eines  Unkrautes  auf  einem  Acker 
vergleichen. 

Hierzu    kommt    noch    ein    anderer  Umstand.      Der  Aus- 
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ick  heisst  "ganga  yfir  tsem  lok  yfir  akra".     Im  Neuschw. 

es   unmöglich   zu   sagen,    dass  ein   Unkraut  einen   Acker 
lerechreitet"  (gdr  öfcer),   und  im  Isl.  war  dies  wohl  auch 

Fall. 
Das  Bild,   das  man  zur  Charakterisierung  des  gewalt- 
len  Vordringens  des  Feindes  erwartet,    ist  das  Verheeren 

ansgedörrten  Äcker  durch  das  Feuer.  Der  hier  diskutierte 
idmck  ganga  yfir  gern  lok  yfir  akra  ist  offenbar  eine 
ichwörtliehe  stehende  Kcdensart  gewesen,  und  ich  erinnere 
solche  dänische  Sprichwörter  oder  sprichwörtliche  Redcns- 
?n  wie:  '^det  rar  som  ild  i  straäT  (es  war  wie  Feuer  im  Stroh, 
.  es  war  rasch  gethan,  Moth  nach  Mau,  Dansk  ordsprogskat 
182) :  "Xaar  atraa  kommer  til  ild,  saa  brcender  det  snart"^ 
mint  Stroh  ans  Feuer,  so  brennts  gar  rasch,  Syv,  Danske 
sproge  1,  255),  "Kommer  der  fttrst  ild  i  gammel  hahn, 
den  ond  at  slukke'*  (kommt  erst  Feuer  in  altes  Stroh,  so 
3  schlimm  zu  löschen).  Da  man  nun  im  Neuschw.  gerade 
jhe  Ausdrücke  anwendet  wie  "hier  sieht's  aus,  als  wäre 
i  Feuer  darüber  hingegangen"  um  eine  Verwüstung  auszu- 
eken,  und  da  das  Isländische  wie  bekannt,  sowohl  die 
rm  ifir  als  auch  yfir  tlir  die  Präposition  'über'  anwendet, 
sehe  ich  in  dem  sprichwortartigen  isl.  Ausdruck  ganga 
"  (ifir)  sem  lok  yfir  {ifir)  akra  eine  Veränderung  eines 
jren  ganga  ifir  sem  loki  ifir  akra.  Dieses  Appcllativum 
i  ist  mit  logi  'Lohe,  Feuer*  nahe  verwandt  und  hat  die- 
be  Bedeutung.  In  der  stehenden  sprichwörtlichen  Verbin- 
ig  schmolz  in  der  Aussprache  loki  ifir  zu  lok[i]ifir  in  der- 
ben Weise  zusammen,  wie  Inguna  arfveyr  'der  Erntegott 
?rr)  der  Inguinen',  ein  Name  des  (jottes  des  Wachstums 
eyr,  zu  Ingunärfreyr  zusammenschmolz  ^Kock,  in  Historisk 
Iskrift  1895,  S.  157  flf.  ZfdPh.  28,  289  ff.),  und  gleichwie 
na  alping  zu  gutnalping  wurde.  Ich  erinnere  auch  daran^ 
;  im  Neuschw.  gd  äntad  zu  gd  staid)  zusammen  geschmolzen 
Die  Redensart  ganga  ifir  sem  Iok[i]ifir  akra  bedeutet 
)  Svic  Feuer  über  die  Felder  hingehen',  was  einen  ganz 
trefflichen  Sinn  gibt. 

Nachdem  ich  zu  der  obigen  Auffassung  gelangt  war, 
ielt  ich  eine  vollständige  und  willkommene  Hekräftigung 
T  Richtigkeit.  Thorlacius  (der  sich  Loki  als  Gott  des 
ers  zweifelnd  denkt)  führt  in  seinen  Autiquitatum  borealium 
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dass  logi  'Flamme*  und  Loli  (loki)   etymologweh   znsammei 
gehören  können. 

Indess  hat  die  alte  nordische  Sprache  ein  Appellativu 
lol'i  'Feuer*  gehabt,  und  die  Zusammengehörigkeit  von  Zojt: 
loki  lässt  sich  nachweisen. 

Im  Flateyiarbok  (aus  d.  J.  1370—80)  hcisst  es  in  da 
Stftcke  Fundinn  Xoregr  1,  220:  "...  par  var  safniutdr  ftrit 
peirii  ok  redu  peir  pegar  fil  hardaga  cid  Nor.  ok  forpeirra  süfUi 
effir  uana  .  aUt  folk  feil  par  edr  fltfde  en  Xörr  ok  hoM 
menn  gengu  yflr  aem  lok  t/firakra.^'  In  der  Föstbnedn 
saga  (ed.  nach  Jlojjruvallabok  aus  der  1.  Hälfte  des  XIV. 
Jahrh.)  heisst  es  S.  24  ^'peir  porgeirr  ok  porviödr  voro  pä 
mtmar  d  Ströndnm,  ok  voro  par  aller  menn  hraedder  tii 
(fdy    ok  gengu  peir  einir  yfir  allt  sem  lok  yfir  akra* 

Fritzner-  erklärt  zweifelnd  das  in  dem  Ausdrucke  gangä 
yfir  sem  lok  yfir  akra  vorkommende  lok  in  folgender  Weise: 
*lok  X.  wie  es  scheint,  eine  Art  Pflanze,  die  ihre  eigentliche 
Heimat  im  Walde  hat,  sich  aber  auf  Ackern  und  Wiei?eu  ein- 
drängen und  verbreiten  und  dort  den  daselbst  heiniiscben 
Pflanzen  schaden,  sie  unterdrücken  und  verdrängen  kmu 
(aschw.  lok,  luk Schlyter  401  b;  Farrcnkraut?  vgl.  Aasen 457 *V 
Auch  lEl).  tli)ersetzt  lok  in  diesem  Ausdruck  mit  "a  kiud  of 
fern  or  weed". 

Diese  Auff'assung  ist  ganz  sicher  nicht  richtig.  Das 
altschw.  lok  bedeutet  nach  Schlyter  '^Weide,  eigentlich  Grass"*, 
und  in  ähnlicher  Weise  wird  das  Wort  in  SöderAvalls  Wörter- 
buch aufgefasst.  Im  Neudänischen  hat  man  lug  X'nkrant', 
und  nach  Ansen  bedeutet  neunorw.  lok  JI.  Tarrenkraut'  (filis'. 

Indessen  zeigt  der  Zusammenhang  in  den  oben  zitierten 
altisländischen  Texten,  dass  es  sich  hier  um  ein  verwflstende* 
Umsichgreifen   von  ganz  anderer   und  \nel  gewaltsamerer  Art 
handelt,    als  w  ie   es  je  von  einem   Unkraut  —  und  wäre  e* 
auch  das  ärgste  —  auf  einem  Acker  zustande  gebracht  werden 
könnte.      Im    Flateyiarb<')k    handelt   es   sich    um    gewaltsame 
Kämpfe  untl  die  Verwüstungen  des  Krieges,  und  es  wäre  ein 
sehr  unglücklich   gewähltes  Hild,  wollte  man  das  hastige  und 
gewaltsame   Verlicen»n   eines   Landes    durch  einen    Feind  mit 
dem  langsamen  Eindringen   eines  Unkrautes  auf  einem  Acker 
vergleichen. 

Hierzu    kommt   noch    ein    anderer   Umstand.      Der  Aus- 
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drack  heisst  "ganga  yfir  sem  lok  ijfir  äkr(C\  Im  Neuschw. 
ist  es  anmöglich  zu  sagen,  dass  ein  Unkraut  einen  Acker 
''übersehreitet"  (gär  öfcer),  und  im  Isl.  war  dies  wohl  auch 
der  Fall. 

Das  Bild,  das  man  zur  Charakterisierung  des  gewalt- 
samen Vordringens  des  Feindes  envartet,  ist  das  Verheeren 
der  ausgedörrten  Äcker  durch  das  Feuer.  Der  hier  diskutierte 
Ausdruck  ganga  yfir  sem  lok  yfir  akra  ist  offenbar  eine 
sprichwörtliche  stehende  Redensart  gewesen^  und  ich  erinnere 
an  solche  dänische  Sprichwörter  oder  sprichwörtliche  Redens- 
arten wie:  "def  rar  som  ild  i  straaT  (es  war  wie  Feuer  im  Stroh, 
d.  i.  es  war  rasch  gethan,  )Ioth  nach  Mau,  Dansk  ordsprogskat 
1,  482);  ''Xaar  stra<i  kommer  til  ildj  saa  brcender  det  svart^ 
(kommt  Stroh  ans  Feuer,  so  brennts  gar  rasch,  Syv,  Danske 
ordsproge  1,  255),  "Kommer  der  ferst  ild  i  gammel  hahn, 
tr  den  ond  at  slukke'*  (kommt  erst  Feuer  in  altes  Stroh,  so 
ist's  schlimm  zu  löschen).  Da  man  nun  im  Neuschw.  gerade 
solche  Ausdrücke  anwendet  wie  "hier  sichts  aus,  als  wäre 
das  Feuer  darüber  hingegangen"  um  eine  Verwüstung  auszu- 
drücken, und  da  das  Isländische  wie  bekannt,  sowohl  die 
Form  ifir  als  auch  yfir  für  die  Präposition  *über'  anwendet, 
80  sehe  ich  in  dem  sprichwortartigen  isl.  Ausdruck  ganga 
yfir  {ifir)  sem  lok  yfir  (ifir)  akra  eine  Veränderung  eines 
alteren  ganga  ifir  sem  loki  ifir  akra.  Dieses  Appellativum 
loki  ist  mit  logi  'Lohe,  Feuer'  nahe  verwandt  und  hat  die- 
selbe Bedeutung.  In  der  stehenden  sprichwörtlichen  Verbin- 
dung schmolz  in  der  Aussprache  loki  ifir  zu  lok[i\ifir  in  der- 
selben Weise  zusammen,  wie  Inguna  arfreyr  'der  Erntegott 
(Herr)  der  Ingninen',  ein  Name  des  (iottes  des  Wachstums 
^reyry  zu  Ingunarfreyr  zusammenschmolz  ^Kock,  in  Ilistorisk 
Tidskrift  1895,  S.  157  «F.  ZfdPh.  2>i^,  289  ff.i,  und  gleichwie 
gutna  älping  zu  gutnalping  wurde.  Ich  erinnere  auch  daran, 
wie  im  Xeuschw.  gd  ästad  zu  gd  staid)  zusammen  geschmolzen 
ist.  Die  Redensart  ganga  ifir  sem  lok[i\ifir  akra  bedeutet 
also  *wie  Feuer  über  die  Felder  hingehen*,  was  einen  ganz 
vortrefflichen  Sinn  gibt. 

Nachdem  ich  zu  der  obigen  Auffassung  gelangt  war, 
erhielt  ich  eine  vollständige  und  willkommene  Bekräftigung 
ihrer  Richtigkeit.  Thorlacius  (der  sich  Loki  als  Gott  des 
Feuers  zweifelnd  denkt)  führt  in  seinen  Antiquitatuni  borealium 
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observatioues  miscellaiiea»,  speeimeii  »eptimum  (1801)  S.43ab 
einen  neuisl.  Ausdruck  Lokifer  yfir  aJcra  an,  was  er  mit  "flamm 
segetes  corripit  et  vasfaf  ttbereetzt;  v^l.  auch  die  KopenhagONi 
Ausgabe  der  Ssi'niunds-Edda  vom  Jahre  1828  3,  504  b.  Nad 
lED.  s.  V.  lol'  wird  jetzt  auf  Island  der  Ausdruck  "'sem  log 
yfir  alcra"^)  benutzt. 

Hieraus  dürfte  mit  Gewissheit  hervorgehen,  dass  nun 
schon  im  Altisl.  ein  Wort  loki  'Lohe,  Feuer'  hatte,  welche 
in  der  schon  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Redensart  gangi 
ifir  sem  lol'[i]  ifir  akra  zur  Vcnvendung  kommt.  Dieae 
Ausdruck  trägt  das  (lepräge  hohen  Alters,  und  für  sein 
Altertümlichkeit  spricht  auch  der  umstand,  dass  schon  währeni 
des  Mittelalters  in  gewissen  Gegenden  loki  ifir  zu  lok[%]  iß\ 
zusammengeschmolzen  ist. 

Dieses  loki  'Lohe,  Feuer'  ist  mit  dem  Synonymen  lof 
nahe  verwandt.  Es  gibt  nämlich  in  den  germanischen  Sprache! 
vei'schicdene  zusammengehörige  Wörter  mit  einem  Wechsei 
zwischen  tonloser  kurzer  Explosiva  und  betonter  Frikativt 
Ich  erinnere  nur  an:  isl.  hroki,  hrokr  :  alt.  neuschw.  rogi 
(jetzt  meistenteils  rage  ausgesprochen)  'Aufmass';  isl.  mokü 
'schaufeln,  reinmachen,  durch  Schaufeln  reinigen'  eigentlicl 
'den  Schmutz  in  Haufen  sammeln  um  ihn  später  wegzubringeD*: 
isl.  nnigi,  mtigr  M.  'Haufen.  Heuhaufen;  ein  Haufen  Menschen*; 
neunorw.  da2)e  :  dave  '(Wasser-)Pfiltze,  Menge  verschütteten 
Wassers  oder  einer  anderen  Flüssigkeit';  neunorw.  dial.  ä*»A|)« 
'Pflock,  Stück  Holz,  um  etwas  zu  schliessen  oder  zusammen 
zu  halten;  kleiner  KiegeP  :  isl.  kneßll  'Stock',  vgl.  von  Friesen 
Om  de  gernianska  mcdiagcniinatorna,  besonders  S.  120  f.  (wo 
jedoch  meiner  Ansicht  nach  auch  verschiedenes  nicht  Inerhff 
Gehöriges  angeführt  wird),  v.  Friesen  erklärt  den  Wechsel 
k  :  j  usw.  in  der  Weise:  es  habe  in  einem  ursprünglichen 
w-Stamm  der  Noui.  ursprünglich  *hrujan'y  Gen.  *hrujndi\2) 
geheissen;  dieser  Gen.  habe  sich  lautgesetzlich  zu  *Arr<l> 
weiterentwickelt,  worauf  k  durch  Analogie  in  den  Nora,  ein- 
geführt worden  sei,  so  dass  man  ^hrukan-  (isl,  hrokij  alt 
neuschw.  roke)  neben  '^hrujan'  (neuschw.  roge,  rage)  erhaltei 
habe   (vgl.    über   diesen   Wechsel    auch   Kauffmann  Beitr.  IS 


1)  Dort  Mild  unrichtijr  angenommen,    dass   dieser    moden 
Ausdruck  eine  Entstellung  von  sem  lok  yfir  akra  sei. 
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ff..  531  ff.).  Diese  Erklärung  von  Friesens  scheint  an- 
mbar  zn  seiu^  aber  auch  wenn  der  Wechsel  nicht  richtig 
lirt  sein  sollte,  so  kann  doch  die  Thatsachc  nicht  be- 
tten werden,  das»  in  gewissen  Wörtern  ein  Wechsel  zwischen 
anter  Frikativa  und  kurzer  tonloser  Explosiva  existiert. 

Besonders  verdient  der  Umstand  hervorgehoben  zu  werden, 
8  wir  demselben  Wechsel  k  :  g,  der  sich  in  dem  maskulinen 
tamme  hroki  :  roge  *Aufmass*  findet,  auch  in  dem  mas- 
inen »-Stamme  loM  :  logi  'Lohe*  begegnen. 

Der  Göttername  Loki  aber  ist  mit  dem  Appellati vum 
\  'Lohe,  Feuer'  identisch,  d.  h.  er  ist  von  demselben  ans- 
angen. 

Den  etymologischen  Zusammenhang  zwischen  isl.  logi 
.  laühmuni  'Blitz*  einerseits  und  dem  lat.  Volcanwt  'Gott 
Feuerflamme'  andrerseits  hat  man  bereits  eingesehen  (vgl. 
een  Urgerm.  Lautl.  225).  Da  nun  loki,  Loki  mit  logi 
he*  identisch  ist,  so  ist  also  der  Göttername  Loki  von  der- 
len  Wurzel  ausgegangen,  wie  der  Göttername   Volvantis. 

Wahrscheinlich  steht  Loti,  der  Gott  des  Feuers  und  des 
zes,  auch  noch  mit  einem  andern 'Blitz' bedeutenden  Worte 
etymologischem  Zusammenhange.  Wie  bekannt,  findet  sich 
it  selten  ein  Wechsel  zwischen  den  Ablautsreihen  iü  :  au  : 
)  und  i  :  ei  :  i  in  ein  und  derselben  Gruppe  von  Wörtern; 
ipielsweise  erinnere  ich  nur  an  got.  krlusfan,  altschw. 
sta  'zusammenpressen',  got.  krnsts  'Zusanimenprcsscn'  : 
kreist a  'zusammenpressen'  —  isl.  nüfa  'zerreissen',  rauf 
'ch,  Öffnung',  rof  'Auflösung,  Durchbrueh'  :  rifa  'reissen', 
i  'Riss,  Spalte',  rif  'Zcrreissen'.  Man  ist  darum  berechtigt, 
l7,  den  (iott  des  Feuers  und  des  Blitzes,  auch  mit  -leik  in 
11  von  Aasen  angeführten  neunorweg.  vederleik  M.  'Blitz, 
:zstrahr  zusammenzustellen,  welches  Wort  nach  Boss  auch 
[ier  Bedeutung 'Nordlicht'  gebraucht  wird,  sowie  mit  -leich 
mhtl.  iceterleich  'Blitz'  (nhd.    Wefferleuchfeu), 

Sogar  die  Mythologen,  welche  sieh  (wie  Bugge  und  Mogk) 
ursprüngliche  Natur  des  Loki  in  ganz  anderer  Weise  denken, 
en  zu,  dass  er  in  der  späteren  Zeit  in  ein  gewisses  Ver- 
nis  zum  Feuer  gestellt  worden  ist,  oder  dass  sich  ein 
r  Blitz-  oder  Feuerdämon  mit  dem  nordischen  Loki  ver- 
gt  hat. 

Dass  Loki  sowohl  in  späterer  als  auch  in  älterer  Zeit 
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als  ein  Gott  des  Blitzes  oder  Feuers  aufgefasst  worden  i 
gellt  aber  z.  B.  aus  folgendem  hervor. 

Loki  ist  der  Begleiter  des  pörr  auf  dessen  Fahrten, 
folgt  Loki  diesem   nach  Riesenheim,   als  prymr  des 
Hammer  gestohlen  und  verborgen   hatte  {prym4iktipa), 
ist  auch  bei  pörr^   wenn  dieser  nach  Qeirrtfpr  reist  (SnL 
284  flf.).     Auch    auf  der  Reise  nacli    Vtgarpa-Loki  sind 
Gefährten  (SnE.  1,  144  ff.).     Dass  pörr  eine   Personifi 
des   Donnei*9   ist,    bezweifelt   niemand.     Gleichwie  BMtz 
Donner  stets  beisammen  sind,   so  sind  auch  Loki  und 
stete   Gefährten.     Dieses   Verhältnis   erhält   eine   vortreffli^ 
Bekräftigung  durch  folgende  von  Guttmundur  Jonsson  in  Säfii 
islenzkum  ordskvictum  S.  199  angeführte  Verse:  leingi  gd 
Loki  og  pör,  lettir  ei  hridumj  was  oflFenbar  so  zu  ttbersei 
ist:  'lauge  geht  Loki  und  pörr  (d.  h.  Blitz  und  Donner); 
Unwetter  lässt  nicht  nach'  (vgl.  Grimm  Myth.*  3,  82). 

Bei  den  Wettkämpfen  während  pörrs  und  Loki^  Besnchei; 
bei  UtgarpU'Loki  lässt  dieser  den  Loki  mit  (seinem  6ege^^ 
bilde)  Logi  'dem  viUieldr'  (SnE.  1,  152.  162)  um  die  W^ 
essen. 

Nachdem  Loki  beim  Gastmahle  jKgirs  Götter  und  (HÄ-- 
tinncn   geschmäht  hat,    weicht  er  endlich  dem  pörr,   änsscrt 
jedoch  noch  zuletzt,  ehe  er  das  Gelage  verlässt: 
Ql  gerpir  pü  yJ^^gir  eiga  pin  qU, 

en  pü  aldri  mimt  er  her  inni  er, 

slpan  sumhl  zun  gera;  leiki  yfir  logi, 

ok  brennt  per  a  bali 
Hier  zeigt  er  sich  also  als  der  Herr  des  Feuers;   vgl.  Wbin 
Oden  och  Loke  S.  69. 

In  Lokasenna  23  beschuldigt  Opinn  den  Loki,  dass  er 
acht  Winter  unter  der  Erde  gewesen  sei  als  kyr  molkandi  dk 
kona.  Man  hat  (z.  B.  Mogk  GgPh.*  3,  352)  gemeint,  da» 
diese  acht  Winter  acht  Monate  bezeichnen  sollen.  Wenn 
dies  richtig  ist,  so  kann  der  Mythus  seinen  ersten  Ursprung 
in  der  Thatsachc  haben,  dass  sich  der  Blitz  in  verschiedene! 
Ländern  während  der  acht  Wintermonate  nicht  zeigt  vd 
darum  als  im  Inneren  der  Erde  verborgen  aufgefasst  werdö 
konnte. 

Nach  Lokasenna  (Prosastttck  nach  dem  letzten  Vers« 
und  SnE.  1,  184  entstehen  Erdbeben  dadurch,   dass  der  g< 
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MBsdeDe  Loki  erbebt^  wenn  ihm  das  Gift  der  Schlange  ins 
^^esicht  tropft.  Da  nun  auf  Island  die  Erdbeben  häufig  mit 
hnlkanischen  Ausbrüchen  verbunden  sind,  so  steht  auch  dieser 
Wjrthns  mit  Loki  als  Feucr-dämon  in  Zusammenhang;  vgl. 
piimm  Myth.*  1,  204,  K.  Zacher  ZfdPh.  30,  292.  Hier  mag 
WOLth  an  den  Vers  in  Vc^Iuspä  (35)  erinnert  werden,  nach 
jirelchem  Loki  gefesselt  tindir  hvera  lundi  liegt;  hverr  scheint 
liier  mit  'Springquelle,  Sprudel'  wieder  zu  geben  zu  sein  (vgl. 
!B»  B.  Gering  Glossar*). 

Folgende  neueren  Zeugnisse  für  die  Auffassung  von  Loki 
p&le  Gott  des  Feuers  mögen  angefilhrt  werden. 
'  Nach    der    Kopenhagener    Auflage    der    Sa^munds-Edda 

Xl828)  3,  504b  ist  auf  Island  gebraucht  worden  Loka  spcenir 
^^en  '^ramenta  Ugni,  fiammis  apta  »ive  destinata'%   Loka 
^aun  "Lokianus  odor,   de  halitu  sulphureo  sive  vulcanico 
iiqca^i   ex   inferis   erumpente)",    Lokabrenna    ''incendium 
JLokianunij  de  Sirio  site  caniculari  Stella.*^    Auf  dem  nörd- 
lichen  Island   gebrauchte   man   das  Sprichwort   'Udlir   hlutir 
.  grata  Balldur  ür  heliu  nema  kol"  (ib.  297  Anm.  2);  da  Loki 
der  einzige  ist,   der  sich   weigert,   Thränen  zu  vergiessen  auf 
dass  Baldr  von  Hei   zurückkehren  möge,    scheint   also   das 
Vort  kol  auf  Loki  als  einen  Gott  des  Feuers  hinzudeuten. 

Hylten-Cavallius  teilt  Värend  och  Virdarne  1,  235  mit: 
**  Kinder,  welche  die  Zähne  wechseln,  pflegen  .  .  .  den  Zahn 
ins  Feuer  zu  werfen  und  dabei  zu  rufen: 

Locke,  Locke  gif  mig  en  hentamU 
Här  har  du  en  guld-tand.^ 
d.  i.        Locke,  Locke  gib  mir  'nen  Knochen-zahn! 

Hier  hast  du  'nen  Gold-zahu. 
Oder  auch: 

Locke,  Locke  Ran 
Gif  mig  en  bentand  für  en  guld-tandl 
d.  i.       Locke,  Locke  Ran 

Gib  mir  'nen  Knochenzahn  für    nen  Ooldzahn! 
Dieser  Beiname  Ran  scheint  mit  dem  neuisl.  hrani  M.  Trahl- 
hans^  zusammen  zu  stellen  zu  sein,   eine  Benennung,  die  auch 
vortrefflich   für  Loki  passt,    wenn   man  an  seine  Prahlerei  in 
Lokasenna  denkt. 

Auf  Jütland  sagt  man  "Lokke  saaer  harre  i  dag  (L. 
8ät  heute  Hafer)"  oder  "Lokke  dricer  i  dag  med  sine  geder 
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(L.  treibt  heute  seine  Geissen  aus)",  wenn  Dünste  in  der 
Sommerhitze  auf  der  Erde  schweben  und  "diese  sich  ..•.!■ 
einer  wogenden  Bewegung  über  der  Erde  halten,  gleichwie 
die  heissen  Dämpfe,  die  man  in  einer  ähnlichen  Bewegimg 
über  einem  Kessel  oder  einem  stark  brennenden  Fener 
sieht"  (Molbech  Dansk  dialekt-lexikon  S.  330).  Eine  Art  röt- 
liehen  Mooses  wird  in  Jütland  Lokes  oder  LoTckes  hwm 
{L.s  Hafer)  genannt   (ib.  S.  331).     Thorlacius  a.  a.  0.  S.  43 

teilt  mit:    " in  Dania  a  rmsticis  audivi,  phaenomenon, 

quo  solis  radii  per  nubium  interstitia  tuhorum  instar  » 
terram  vel  mare  desceiidunt,  vocari  Locke  dricker  vand, 
Lockius  aquam  hauritr 

In  Telemarken  in  Norwegen  sagt  man  "Lockje  pebt 
seinen  Kindern  Schläge",  wenn  es  stark  im  brennenden  Hohe 
knistert  (Aasen,  Ordbok)^). 

Es  lässt  sich  nicht  immer  entscheiden,  wann  man  in  die- 
sen aus  späterer  Zeit  stammenden  Ausdrücken  mit  Loke,  Lockt 
in  erster  Hand  au  den  Gott  Loki  oder  an  dessen  Ausgangs- 
punkt, das  Appellati vum  loki  'Lohe,  Feuer',  gedacht  hat. 

Da  man  aber  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
neueren  Zeit  die  Auffassung  gehabt  hat,  dass  Loki  in  einem 
ganz  ausgesprochenen  Verhältnis  zum  Feuer  stehe,  und  da  sein 
Name  mit  dem  altisländ.  loki  'Lohe,  Feuer'  identisch  ist,  so 
hat  man  gar  keinen  (rrund  zu  bezweifeln,  dass  er  schon  von 
Anfang  an  ein  Gott  des  Feuers  gewesen  ist.  Hierdurch  dürfte 
sich  auch  allein  in  einfacher  und  befriedigender  Weise  seine 
Doppelnatur  erklären  lassen:  gleichwie  das  Feuer  ein  für  den 
Menschen  sowohl  wohlthäliges  als  auch  verheerendes  Element 
ist,  so  zeigt  sich  auch  Loki  nach  der  isl.  Mythologie  bald  als 
ein  wohlwollender  Gott,  bald  als  ein  böser  Dämon. 

Dass  die  Germanen  übrigens  schon  auf  einem  sehr  frühen 
Stadium  das  Feuer  verehrten,  geht  aus  einer  Stelle  bei  Cäsar 
hervor,  auf  welche  schon  Grimm  (Myth.^  1,  85  mit  Anui.)  auf- 
merksam gemacht  hat,  indem  er  dabei  zweifelnd  an  Loki  dachte. 
Im  Bell.  Gall.  0,  21    heisst  es  von  den  Germanen:   "deoruni 
ntimero   eos  solos  ductint^    quos  cernuntj    et  quorum  opihti* 
aperte  jucaufur,  Solem  et  Vulcanum  et  Jjunamy  reliquoi 
ne  fama  quidem  acceperunt'\     Da   hier  ausdrücklich   gesagt 

1)  Vgl.  auch  Grimm  Myth.*  1,  200  f.,  Bugge  Studier  1,  76  f. 
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'  dass  man  die  betreffenden  Gottheiten  sehen  konnte 
3  dies  ja  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  der  Fall  ist;  so 
DQ  mit  Vnleanns  nichts  anderes  als  das  Feuer  gemeint  sein, 
liegen  kann  man  natürlich  keine  Vermutung  darüber  aus- 
rechen^  ob  das  als  Gottheit  verehrte  Feuer  schon  in  einer 
frühen  Periode  einen  Namen  hatte,  der  mit  dem  nordischen 
iK  identisch  war;  dass  dies  jedoch  etymologisch  mit  Vul- 
«ttx  zusammenhängt,  haben  wir  bereits  gesehen. 

Diese  Auffassung  von  Loki  als  Gott  des  Feuers  und  des 
itzes  gewinnt  volle  Bekräftigung  sowohl  durch  seine  anderen 
imen  Loptr  und  Löpurr  als  auch  durch  die  Namen  von 
ehreren  Mitgliedern  seiner  Familie:  sein  Vater  Fdrbauti, 
me  Mutter  Xäl  oder  Laufey,  seine  Brüder  Byleiptr  und 
dbUndiy  seine  Frau  Sigyn  und  seine  Söhne  Kari  und  Vdli 
hören  hierher. 

Lokis  Namen  Loptr  hat  mau  ganz  gewiss  mit  Recht 
it  lopt  N.  'Luft'  zusammengestellt.  Man  hat  dann  Loptr 
i  eine  Personifikation  des  Luftkreises  aufgefasst.  Ob  dies 
doch  richtig  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Eine  befriedigende 
tymologie  des  Wortes  'Luft*  dürfte  noch  nicht  gegeben  sein. 
h  fasse  Loptr  in  folgender  Weise  auf. 

Das  Isl.  hat  ein  Kompositum  lopteldr'^Wti  (Fritzner*), 
id  Aasens  Wörterbuch  nimmt  lufting  (?)  'Blitz,  Blitzstrahr 
if  Sei  es  nun,  dass  das  isl.  lopteldr  mit  lojH  N.  'Luft' 
isani mengesetzt  ist  und  somit  ursprünglich  'Luft-Feuer'  be- 
hütet hat,  oder  dass  in  lopteldr  vielleicht  der  Name  Lokis 
optr  steckt,  so  berechtigen  jedenfalls  diese  Wörter  lopteldr^ 
fting  'Blitz'  dazu,  dass  man  Lokis  Namen  Loptr  mit  'Blitz* 
versetzt. 

Oben  (S.  05)  ist  hervorgehoben  worden,  dass  man  oft 
neu  Wechsel  zwischen  den  Ablautsserien  ia  :  au  :  u{o)  und 
:  ei  :  i  findet.  Ich  fasse  daher  Lo2)tr  'Blitz'  und  lopt  N. 
^uft'  als  zusammengehörig  mit  isl.  leiptr  F.  Gen.  -rar  'Glanz, 
chein,  Blitz',  leiptra  'glänzen,  scheinen,  leuchten',  neuisl. 
iptran  {leyptran)  F.  'Blitz'.  Die  Luft  bedeutet  also  ur- 
)rünglich  'das  Glänzende'.  Schon  Thorlacius  a.a.O.  (1801) 
.  44  denkt  sich  die  Möglichkeit,  dass  Loptr  mit  leyptr  (leiptr) 
isauimengehören  könne. 

M.  Lundgren  hat  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Funktionen 
?rvorgehoben,    welche  einerseits  dem  indischen   Vrtraj    dem 
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Dämon  der  Soraraerbitze,  andrerseits  dem  nordischen LoU 
eigen  sind,  und  Noreen  hat  in  der  Tskr.  f.  fil.  X.  R.  4,  28 1 
gezeigt,  dass  die  Namen  Vrtra  und  Löpurr  etymologisch  nsb» 
verwandt  sind. 

Die  soeben  dargelegte  Herleitung  von  Loptr  harmoniat 
besonders  gut  damit,  dass  Einer  von  den  Brüdern  Lokis  B§^ 
leiptr  heisst.     Alle  sind  wohl  jetzt  darüber  einig,  dass  -hiptr^ 
das  zweite  Kompositionsglied  dieses  Namens,  mit  leiptr 'WcC 
zusammenzustellen  ist.     Vgl.  Kuggc  NorriKU  Fomkvjedi  S.  9, 
Studier,  73,    Wadsteiu  im  Arkiv  N.  F.  7,  77,  Mogk  a.  a.  0. 
3,  348.     Das  erste  Kompositionsglied   ist  von  Bugge  Xorrcei 
Fornkvsedi  und  Wadstein  a.  a.  0.  als  hylr  'voldsom  Vindbygc' 
aufgefasst  worden,    und  der  letztere  tibersetzt  By{l)leipir  mit 
'Sturmblitz*.     Dies  scheint  mir  keinen  befriedigenden  Sinn  n 
gel)en.     Es  ist  nicht  charakteristisch  für  Gewitter  von  Stnnn 
begleitet  zu  sein.    Im  Gegenteil  ist  es  während  eines  Gewitte» 
gern  ruhig. 

Ich  fasse  das  erste  Kompositionsglied  darum  in  folgender 
Weise  auf.  Man  unterscheidet  wie  bekannt,  zwei  Arten  von  ] 
Blitzen:  Blitze,  auf  die  Donner  folgt,  und  solche,  auf  die  kein 
Donner  folgt.  Letztere  hcissen  in  Schweden  Tcornblixiar,  in 
Deutschland  Wetterleuchten,  Neunorw.  hynja  bedeutet  lär- 
men, donnern,  unter  Lärmen  arbeiten*  (Aasen  Ordbog).  Da 
man  nun  weiss,  dass  n  in  relativ  imakzentuierter  Stellung  mit 
l  zu  //  assimiliert  wird,  z.  B.  *einlifu  zu  ellifu  mit  Fortis  ant 
der  zweiten  Silbe  (noch  heute  in  Sörbygden  in  Bohuslän  äUöfte 
'elfte'),  *Dalkunla  zu  Dalkidla  usw.  (Kock  in  *Frän  filolo- 
giska  förcningen  i  Lund"  1897  S.  1  ff./,  so  nehme  ich  an,  dass 
ein  älteres  ^hynJeiftr  mit  Fortis  auf  dem  zweiten  Komposi- 
ticmsgliede  auf  Grund  dieser  Akzentuierung  zu  By[l]leiptr  ge- 
worden ist,  welches  also  'Donnerblitz'  (im  Gegensatz  zu  dem 
sog.  'Wetterleuchten')  bedeutet.  Auch  die  Verkürzung  des" 
zu  l  in  Byleiptr  beruht  darauf,  dass  der  Fortis  auf  der  zwei- 
ten Silbe  lag.  In  ähnlicher  Weise  ist  aus  demselben  Grunde 
*htcin7iött  zu  hynött  (Kock  in  ZfdA.  40,  197  ff.,  Arkiv  X.F. 
10,  270),  penningr  zu  ptningr  usw.  geworden.  Wenn  der 
Name  Byleiptr  später  langes  y  bekommen  hat,  so  ist  dies 
durch  volksetyniologischc  Angleichung  an  hy  'Biene'  oder  an 
hyr  'Gehöft'  zu  erklären. 

Der  dritte  Bruder  <les  Kreises  ist  HelblindL     Da  Loki 
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4a8  Feuer   oder   den  Blitz    bezeichnet  (Loptr  der  Blitz)    und 
Byleiptr  'Donnerblitz',   so  muss  sich   auch  Ifelblindi  in  die- 
selbe Begriffsspbäre  bringen  lassen.     Wir  alle  haben  oft  wahr- 
genommen^   wie  in  einer  Unstern  Gewittemacht  die  Zwischen- 
pansen zwischen  den  lenchtenden  Blitzen  als  das  schwärzeste 
allen  Dunkels  erscheinen.     Der  Bruder  des  Blitzes  wird  darum 
fanz  natürlich  Helblindi,   d.  i.  'finster   wie  die  Untenvelt '  ^), 
^nannt  und  bezeichuet  gerade  diese  schwarze  Zwischenpause. 
Lokis  Vater  heisst  Fdrbauti.     Bugge  hat  in  den  Studier 
1,  76  dieses  Kompositum  ganz  gewiss  richtig  mit  fdr  '  schaden 
und  hauta  *  schlagen'    zusammengestellt.     Dagegen  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  wenn  er  (und  nach  ihm  andere)  meint,  dass 
^der  gefährliche  Schläger*  den  Sturmwind  bezeichnen  solle. 
Han  hat,  so  weit  ich  sehe,    keinen  Grund  zu  vermuten,   dass 
der  Sturm  Lokis  Vater  sei. 

Im  Deutschen  sagt  man:  "der  Blitz  schlügt  ein\  im 
Schwedischen  ähnlich  "der  Blitz  schlügt  nieder  (sldr  7ied)" 
und  der  Blitz  ist  gewiss  ein  viel  gefährlicherer  Schläger  als 
^er  Sturmwind.  Ich  fasse  darum  in  voller  Übereinstimmung 
mit  dem  eben  erklärten  Namen  auch  Fdrbauti  'der  gefähr- 
liche Schläger*  als  eine  Bezeichnung  für  den  Blitz*). 

Da  Lokis  Mutter  Xdl  (d.  h.  die  Nadel  des  Nadelbaumes) 
nnd  Laufey  (vgl.  lauf  'Blatt')  genannt  wird,  so  harmoniert 
«ueh  dies  vortrefflich  mit  seiner  Feuer-Natur.  Ndl  wwA  Lauf- 
«V  repräsentieren  die  beiden  Hauptarten  der  Bäume  (Nadel- 
und  Laubbäume),  und  wenn  der  zündende  Funke  zwischen  die 
trockenen  Nadeln  oder  das  dürre  Laub  fällt,  so  wird  eben 
das  Feuer  geboren,  d.  li.  die  Nadel  oder  das  Blatt  wird 
die  Mutter  des  Loki  (Joki).  Da  ndl  'Nadel'  bereits  Fenii- 
Dinnm  war,  so  ist  Ndl  als  Name  von  Lokis  Mutter  unver- 
ändert geblieben,  während  das  neutrale  lauf,  um  die  Mutter 
hezeichnen  zu  können,  ein  femin.  Kompositionsglied  oder  (wenn 


1)  Das  Wort  erhält  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung^  wenn 

man  das  Hd-  in  Uelblindi  als   aus  heil-  entstanden   auffassen   will, 

da  der  Fortis  auf  dem  zweiten  Kompositionst^liede   lag;    vgl.  dass 

in  gewissen  «^Itschw.  Rnneninschriften,  wo  der  Diphthong  ai  {ei)  sonst 

stehen  geblieben  ist  (ufain^  raistu  usw.),  derselbe  in  der  Semifortis- 

silbe  monophthongisiert  worden   ist:  fntrsün  (Kock:   Sv.  spräkhist. 

31  f.).     Helblindi  bedeutet  in   diesem  Falle   'der  gänzlich  Finstere'. 

[2)  Vgl.  Much  Der  germ.  Himmelsgott  S.  48.     Korr.-Anm.] 
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man  sich  so  ausdrücken  will)  eine  femin.  Ableitungssilbe  < 
halten  musste:  analog  mit  solchen  Frauennamen,  wie^ 
Biargey  usw.  bildete  man  daher  Laufey.  Hierbei  sei  an 
noch  daran  erinnert^  dass  in  der  poetischen  Sprache  ey  *In8 
besonders  oft  bei  Umschreibungen  für  Frauen  vorkomn 
sükiey  usw. 

Lokis  Eigenschaft  als  Gott  des  Blitzes  wird  des  weitei 
durch  den  Namen  seiner  Gattin  bestätigt. 

Über  die  Göttin  Sigyn  äussert  Mogk  in  GgPh.«  3,  3^ 
dass  "ihr  Name  für  den  Mythus  ebenso  dunkel,  wie  ihr  Wes 
ist."    Ich  erkläre  denselben  auf  folgende  Weise. 

Im  Vörä-dialekt  (in  Finland)  gebraucht  man  sä^/u  lieg« 
wölke',  sägu  'regenschwanger'  (Freudenthal  Vör&mälet  S.  12 
Rietz  hat  aus  Wcsterbotten  sega^  vöttusega  'Wasser,  das  ? 
der  Höhe  herabsickert'  verzeichnet.  Schon  Rietz  und  H( 
quist  Arkiv  N,  F.  3,  54  haben  diese  Worte  richtig  mit  i 
siga  'langsam  hervorrinnen'  zusammengestellt.  Das  iä 
'Regenwolke'  des  V^örä-dialektcs  würde  isl.  *8ega  (aus  *#4j 
mit  a-Umlaut  heissen,  und  ohne  a-ümlaut  finden  wir  i 
Wort  (vgl.  Kock  PBrB.  23,  551  f.)  im  neunorwcg.  giga  in  ( 
Bedeutung  "heraussickenide  Flüssigkeit,  besonders  von  d« 
letzten  und  schwächsten  Bier  eines  Bräus"  (Aasen).  Hierl 
gehört  auch  norw.  sig  N.  'Sickern,  hervorsickemdes  Wa» 
oder  Feuchtigkeit  in  der  Erde',  ein  AVort,  welches  auch 
zweites  Kompositionsglied  in  mehreren  Komposita  fungie 
bjergsig,  fjeldsig,  uppsig  usw.  Nahe  verwandt  mit  ^j 
*8iga  'Regenwolke'  ist  der  Name  Sigyn.  Es  ist  gleichv 
z.  B.  der  Göttinnenuame  Hlopyn  mit  -win,  -yn-  zusarnnw 
gesetzt  und  hat  wie  ftägu  isl.  *sega  'die  (gewitterschwangci 
Regenwolke'  bezeichnet  —  ein  besondei-s  passender  Name  1 
die  Gattin  des  Blitzes  (Lokis). 

Nun  wissen  wir,  wie  durch  die  gemeinschaftliche  Wii 
samkcit  des  Blitzes  und  der  gewitterschwangeren  Regenwol 
(des  Gewitterregens)  Irische  und  kühle  Winde  erzeugt  werd 
Es  ist  darum  ganz  in  der  Ordnung,  dass  Lokis  und  Sig 
Sohn  den  Namen  Xari  trägt.  Noch  heute  bedeutet  näml 
sowohl  in  Norwegen  als  auch  in  Schweden  nare  soviel 
kühler  Wind'.  Aasen  übersetzt  nare  'ein  gleiehmässij 
kühler  Luftstrom;  Zugwind,  Gebir^^swind'.  Das  neuschw.  n 
wird  z.  B.   in  Sundcns  AVb.  mit  'kalter  und  durchdringer 
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Vind'  erklärt  und  das  davon  abgeleitete  Adjcktivum  7iarig 
mit  'windig  und  kalt'^). 

Xaris  Bruder  ist  Vdli.  Ich  stelle*  diesen  Namen  mit 
dem  neunord.  valen  'vor  Kälte  steif  zusammen,  wodurch  das 
Wort  in  dieselbe  BegriiTssphäre  gesetzt  wird  wie  XarL  Das 
Xeanorw.  hat  valen  'steif  vor  Kälte  (von  Gliedern)'  (Aasen),  neu- 
schw.  valen  neudän.  vaalen  mit  derselben  Bedeutung.  Das  neu- 
dän.  taaUn  kann  dasselbe  Ablauts-Stadium  {a)  wie  Vdli  enthal- 
ten; da  aber  die  Lautverbindung  va  in  gewissen  dänischen  Dia- 
lekten zu  vd  übergeht,  nicht  nur  (wie  in  der  Reichssprache)  vor 
s;nttur.  Konsonanten  sondeni  aach  in  anderen  Stellungen,  so  kann 
taaUn  aas  einem  solchen  Dialekte  in  die  Keichssprache  ein- 
^hrt  worden  und  aus  älterem  valin  entstanden  sein.  In 
diesem  Falle  steht  Vdli  nicht  nur  zu  neunorw.  neuschw.  valen, 
sondern  auch  zu  neudän.  vaalen  in  Ablautsverhältnis. 

Mit  dieser  Untersuchung  des  mythologischen  Ursprungs 
des  Gottes  Loki  und  seiner  Verwandten  will  ich  nicht  be- 
streiten, dass  Loki  in  späterer  Zeit  gewisse  Züge  des  Teufels 
ans  mittelalterlichen  Erzählungen  entlehnt  haben  könne.  Dies 
ist  im  Gegenteil  ganz  gewiss  der  Fall.  Doch  das  glaube  ich 
gezeigt  zu  haben,  dass  sein  Name  mit  loki  'Lohe,  Feuer* 
identisch  ist,  und  dass  er  in  Übereinstimmimg  hiermit  eigent- 
lich ein  Gott  des  Feuers  und  des  Blitzes  ist.  Dies  wird  durch 
die  etymologische  Auseinandersetzung  der  Namen  seiner  nächsten 
Verwandten  bekräftigt. 

Forniötr  und  seine  Nachkommen. 

Kaum  für  irgend  ein  Wort  in  der  nordischen  Mythologie 
sind  go  viele  verschiedene  Etymologien  aufgestellt  worden,  wie 
für  den  Namen  Forniötr.  Rask  Samlede  afhandl.  1,  78  fasst 
das  Wort  zweifelnd  als  Forniötr,  d.  h.  'Vor-Jütc',  und  in 
diesem  Falle  läge  in  dem  Namen  die  Bedeutung  '^eincr  von 
J^n  alten  Einw^ohnern,  vor  der  Zeit  der  Juten".  Sich  dieser 
Auffassung  anzuschliesscn  ist  Mogk  GgPh.  3^,298  am  meisten 
geneigt;  vgl.  auch  E.  H.  Meyer  Gcrni.  Myth.  142.  ühland  hin- 
?>'^gen  teilt   ab  Forniötr  und  übersetzt   das  Wort  mit  ""Yor- 


1)  Da  es  iu  der  SnP],  1,  104  von  Loki  heisst  "kona  hans  heitir 
^yin  [in  anderen  Hss.  Siyu7i,  Sitjunn  usw.]  sonr  J/eirra  Nuri  eita 
^^i-i",  so  ist  also  die  Form  Nari  die  richtige. 
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besitzer  (des  Landes)",  eine  Ansieht,  die  von  Kcyser  Samledc 
afhandl.  46  und  von  Falk  Beitr.  14,  9  g:eteilt  wird.  Endlicb 
hat  Noreen  in  den  "Uppsalastudicr"  219  das  Wort  ForniÜr 
als  ein  ursprüngliches  *f6rn'Vi6tr  'Opfergeniesser'  gefasst. 

Keine  von  diesen  Deutungen  ist  jedoch  befriedigend. 

Wie  bekannt,  ist  von  Forniötr  in  dem  Stücke  des  Flatey- 
iarbök  die  Kede,  welches  Fundinn  Noregr  genannt  wird. 
Dort  heisst  es:  'Torniotr  hefir  Txommgr  hceitit.  hann  red 
firir  Jotlandi  er  laüaf  (er)  Finnland  ok  Kuenland  pat  er 
liggr  firir  aunfan  hafshotnn  pann  er  gengr  fil  motz  tit 
Gandiiik.  pat  l'oUu  uer  Hehingiabofjin.  Forniötr  atti,  üj. 
syne  het  mnn  Hlerr  er  uer  Tcollum  .Fgi  annar  Logi  pridi 
Kari  hann  var  fadir  Frosta  faudur  Sncers  hins  gamla, 
hans  son  het  porri  hann  atti,  ij.  sj/ne  het  annar  Xör  en 
anarr  Gor.  dottir  hans  het  Goi^"  (1,  219).  Darauf  wirf 
dann  erzählt,  wie  Göi  verschwand,  und  wie  die  Brüder  Xorr 
{Xörr)  und  Gorr  {Görr)  sich  auf  den  Weg  machten,  uni  sie 
zu  suchen.  Dabei  kam  Korr  nach  Xoregr /\md  bemächtigte 
sicli  dieses  Landes.  ; 

Wenn  man  einen  mvthischen  Namen  wie  Forniötr  ety- 
mologisch  erklären  will,  so  muss  man  natürlich  vor  allen 
Dingen  eine  solche  Herleitung  suchen,  dass  der  betr.  Name 
mit  den  übrigen  mythischen  Namen,  die  zu  derselben  Groppe 
geln'iren,  in  Harmonie  kommt.  Jeder  andere  etymologische 
Versuch  ist  verwerflich. 

Im  vorliegenden  Falle  verhält  sich   die  Sache  sehr  ein- 
fach.   Forniötr  wird  als  der  Stammvater  verschiedener  anderer 
mythischer  Persönlichkeiten  hingestellt.     Die  Namen  derselben 
bilden,  so  weit  sie  etymologisch  durchsichtig  sind,  Personifika- 
tionen von  Naturerscheinungen.     So  hat  Forniötr  drei  Söhne: 
das   Meer  {JCgir),    das   Feuer  (Logi)  und   den   Wind  (A'i/r/;. 
Kari  ist  der  Vater  des  Frost i  (vgl.  frost  'Frost'),   dieser  des 
Sncerr  'des  Schnees'    und   dieser  des  porri  'des   sclmcelosen 
Winters*;  vgl.  isl.  purra frost  (Hugge  im  Ark.  4,  126).    porn^ 
Siihne  sind  Xorr  und  Gorr,    und  wir  werden  unten  erfahren? 
dass  diese  Namen  Winde  bezeichnen.     Da  hierzu  ferner  komnati 
dass  der  Wind  in  der  Sn.  E.  1,  330  mit  Forniöts  sonr,  ua^ 
dass  er  auch  mit  hurr  'Sohn'  Forniöts  und  sefi  'Verwandter 
Forniöts   umschrieben    wird   (Gröndal   Clavis  poetica)   ebens-^ 
wie   die  Winde   in   der   NorJ^rsetudrapa  Forniöts  synir  liötf' 
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genannt  werden,  so  muss  Forniötr  eine  Benennung  des  Windes 
«ein.    Und  da  er   der  Stammvater   des   ganzen  Geschlechtes 
ist,  80  erwartet  man  am   ehesten,    dass  der  Name  *der  alte 
UViud'  oder  etwas  ähnliches  bedeutet. 
Dies  ist  gerade  der  Fall. 

Der  Wind  wird  in  der  SnE.  2,  486,  569  piötr  *  Heuler' 
genannt  (vgl.  J!>idfa 'heulen'),  wie  man  ja  auch  immer  seh wed. 
"vinden  tjuter'  'der  Wind  heult'  sagt.  In  Alvism.  20,  4 
erhält  der  Wind  das  Epitheton  opir  'Sehreier,  Heuler'  und 
ib.  20,  5  dynfari  'der  mit  Brausen  dahinföhrt'.  Andre  Be- 
nennungen für  den  Wind  sind  gnyfari,  öhliöpr  'cum  strepitu 
ruens'. 

Forniötr  hat  ursprünglich  *Foni'piötr  'der  alte  Heuler, 
der  alte  Sturm'  geheissen,  wie  piötr  noch  immer  vom  Sturm 
gebraucht  wird.  Wie  auch  sonst  7ip  in  nn  tiberging  z.  B, 
got.  anpar  :  isl.  annarvy  *Arnpörr  zu  Arn[n]örr,  so  wurde 
^Fompiötr  völlig  lautgesetzlich  zu  *Fornniötr  und  dieses  zu 
Forniötr. 

Da  Forniötr  diesen  Urspnmg  hat,  so  wird  damit  gleich- 
zeitig über  den  Namen  des  Landes  Licht  verbreitet,  in  dem 
"König"  Forniötr  herrschte:  "hann  red  firir  Jotlandi  er 
iallat  (er)  Finnland  oJc  Kuenland"^.  Es  heisst  von  diesem 
Lande,  dass  es  '*liggr  firir  austan  hafsbotnn  pann  er  gengr 
tu  motz  Vit  Ganduik.  pat  Jcollu  ver  Helsingiabotnn^\  Offen- 
bar kann  es  deshalb  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Finlaud  oder 
benachbarte  Gegenden  gemeint  sind.  Die  kalten  Xordostwinde 
tommeu  nach  Skandinavien  von  Finland  her,  und  dieses  Land 
ist  darum  für  Forniötr,  den  alten  Wind-dämon,  ein  sehr  passen- 
des Königreich.  Erst  nachdem  man  später  *Fornpiötr,  For- 
wiofr  fälschlich  als  Forn-iötr  aufgefasst  hatte,  hat  man  ge- 
nieint,  dieser  'alte  iötr'  habe  tiber  lötland  geherrscht,  wes- 
hali»  man  dann  Jotland  neben  Finnland  und  Kuenland  einsetzte. 
Ich  gehe  zu  HUr,  dem  Namen  von  Forniots  einem  Sohn 
ßber,  welcher  ebenfalls  noch  nicht  erklärt  ist.  Golther  will 
Jlin  Germ.  Myth.  S.  175  Anm.  1  mit  Me  ^Obdach'  zusammen- 
stellen. Indessen  ist,  wie  bekannt,  liier  eine  Benennung  des 
^feeres,  was  aus  der  eben  zitierten  Stelle  des  Flateyiarbok 
(''fflerr  er  uer  kollum  ^Fgi"")  ganz  unzweideutig  hervorgeht, 
^^^\  es  ist  darum  gar  keine  Veranlassung  da,  an  IjU  '0])dach ' 
^^   denken. 
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Gleichwie  die  iu  der  SnE.  angeführte  ümBchreibn 
piötr  statt  'der  Wind'  uns  bei  der  Erklärung  des  Nanu 
Forniötr  auf  den  rechten  Weg  brachte,  so  ist  hier  eine  i 
Umschreibungen  für  das  Meer  in  der  SnE.  bei  der  Erkläro 
des  Wortes  Hl^r  von  Wichtigkeit. 

Nach  SnE.  1,  574  wird  giallr,  eigentlich  'sonorus,  a 
dulus';  als  Benennung  für  das  Meer  gebraucht,  welches  soi 
sehr  treffend  als  das  "laut  brausende'  charakterisiert  wi 
Hiermit  ist  zusammenzustellen,  dass  einer  der  Wasserfälle  ( 
Dniepr  während  des  Mittelalters  den  aus  den  nordischen  Sp 
eben  entlehnten  Namen  Ge/andri  trug-,  vgl.  isl.  gellandi,  gi 
landi  'the  echoing,  the  resounding'  (s.  z.  B.  Vilh.  Tbom« 
Origin  of  the  ancient  Russ.  p.  56). 

Ferner  erinnere  ich  daran,  dass  das  alte  Part.  *lcW 
teils  als  skr.  grutds^  griech.  kXutöc,  lat.  incluttis  in  der  I 
deutung  'berühmt'  teils  als  ahd.  hlüt,  nhd.  laut  auftritt. 

Zur  selben  Wurzel  gehört,  wie  bekannt  skr,  fffl« 
griech.  kX^oc  *kX€Foc  'Ruf,  Ruhm'.  Ich  nehme  an,  dass  Hl 
aus  älterem  *HlewaR  nach  der  von  mir  IF.  5,  153  flF.  anfg 
stellten  Regel  entstanden  ist.  Die  Bedeutung  von  *in«c< 
Hier  'laut'  verhält  sich  zu  der  von  kXcoc  'Ruhm'  wie  c 
Bedeutung  von  hlüt  'laut'  zu  der  von  kXutöc  'berühmt'.  H\ 
ist  also  gleich  wie  giallr  ein  sehr  passendes  Epitheton  f 
das  Meer,  und  hierbei  ist  ferner  noch  heranzuziehen,  dt 
KeXdbujv  'brausend'  in  der  II.  18,  576  als  Epitheton  für  d 
Meer  gebraucht  wird. 

Da  nun  der  Name  Forniötr  von  plötr,  einer  Bcnenim 
des  Sturmes,  ausgegangen  ist,  und  der  Name  des  zu  dem  C 
schlechte  gehörenden  Kdris  ebenfalls  Wind  bedeutet,  so  lic 
die  Vermutung  nahe,  dass  auch  die  Namen  der  Abkomm 
Norr  (Nörr)  und  Gorr  (Görr)  ähnliche  Bedeutungen  geha 
haben. 

In  Fundinn  Noregr  denkt  man  sich  offenbar  eine  ei 
mologische  Verbindung  zwischen  dem  Namen  Norr  (Ni^ 
und  Noregr,  Noregr.  Nun  entspricht  dem  isl.  norpr  {non 
'nordwärts'  im  altschw.  norr,  gcselir.  wor,  d.  h.  das  d 
zwischen  den  beiden  r  Lauten  verloren  gegangen.  Im 
nordr  ist  das  d  nicht  lautgesetzlich,  sondern  unter  der  I 
Wirkung  von  nordan,  nordarViga  usw.  stehen  geblieben  i; 
Norcen    im    Arkiv  N.  F.   1,  387  f.).      Ich    vermute,    dass 
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Xame  Xorr  (Xörr)  aus  einem  älteren  Nordr  'der  Nordwind* 
entstanden  ist.  Dies  hannoniert  sehr  gut  damit;  dass  der 
Streifeug  des  Korr  zur  Aufsuchung  seiner  Schwester  Göi  nach 
Fnndinn  Noregr  aufgeschoben  wird,  bis  die  Winterkälte 
eJD tritt.  {'^En  Norr  ....  bceid  pess  er  snio  lagde  a  heidar 
ok  skldfceri  gerde  gott.    eftir  pat  for  kann  af  kuenlandi  ok 

firir  jnnan  hafsbotnninn ").     Wie   man   neben   Xoregr 

auch  Xöregr  mit  langem  o-Laut  hat,  so  desgleichen  Nörr 
mit  langem  o.  Da  nun  Xorr  (Xörr)  für  den  Entdecker  von 
Xoregr,  Xdregr  angesehen  wurde,  so  kann  die  Länge  des 
Vokals  von  dem  Namen  des  Landes  auf  Xorr  {Xörr)  über- 
tragen worden  sein. 

fiietz  208   verzeichnet   aus   dem   altertümlichen  Dialekt 
in  Westerbotten  gdra  1)  'blasen'  2)  'rauchen  (von  dem  Dampfe 
eines  warmen  Gegenstandes;    von  dem  Dampfe  eines  kochen- 
den Topfes)'.     Dieses  gdra  wäre  etymologisch  ohne  Zweifel 
gora  zu  schreiben,   und  es  ist  sicher  mit  gewissen  neuuorwe- 
giRchen  von  Aasen  und  Ross  angeführten  Wörtern  mit  offenem  o- 
Lant  und  a  zusammenzustellen,  nämlich  mit  gosa  1)  'bewegte  Luft, 
Luftzug',   2)  'kalter  Schauer  den  Rücken  herunter';   gose  M. 
'Luftstrom';  gfo.v  N.  'Ausströmung,  Sprudeln,  Luftstrom';   gof^a 
'Dampf,  Dunst  z.  B.  von  etwas  Kochendem'.     Hierher  gehört 
femer  das   isl.  Verbum  giösa   'hervorbrechen,  hervorströmen', 
Part,  gosinn.     Der  Wechsel  r  :  s  in  gora  (gdra)  :  i*art.  gosinn 
nsw.  ist  ebenso  wie  der  Wechsel  r  :  s  in  dem  Part,  korinn  : 
hmn  (zu  kiösä)  usw.  aufzufassen.     Jlit  gora  (gdra)  'blasen, 
wehen'    stelle   ich  den    Namen   Gorr,    eigentlich    'der  Hläser, 
Wind'  zusammen.     Dass  Gorr   ursprünglich    kurzes  o  gehabt 
hat,  geht  daraus  hervor,    dass  man  in  der  ältesten  Zeit  Gorr 
»nt  gormdnapr   mit    kurzem    o-Laut    in   Verbindung    brachte 
Munch    Xorske   folks  hij?t.  1,  67;    Bugge  im  Arkiv  4,  124). 
In  Folge  der  Zusammenstellung  von  Xorr  (Xörr)  und   Gorr 
''at  iudesseu  das  letztgenannte  Wort  imdi  langen  Vokal  (Gorr) 
ttkommen   können;    doch  konnte  dieser  wohl   auch  von  dem 
*Vamen    der    Schwester   Göi    entlehnt    sein.     Dieses    (röi    hat 
"^gge  im  Arkiv  4,  127  mit  gricch.  xidjy/  \Sclince'  /usaninien- 
^^J-stellen   gesucht;    doch   lasse   ic*h  es  dahin  gestellt   sein,    ob 
"lOse  Etymologie  richtig  ist.     Gorr  hat  einen   milderen  Wind 
^'•**  den  Nordwind  bezeichnet. 
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Gleipnir. 

Man  hat,  wie  bekannt^  den  Namen  des  Ungetüms  f» 
rir  mit  fen  'Sumpf  zusammengestellt.  Diese  Etymologie  ll^ 
friedigt  jedoch  nicht,  denn  nach  der  nordischen  Mytholag» 
hat  Fenrir  nichts  Besonderes  mit  Sumpf  zu  schaffen.  Awk 
äussert  Mogk  in  GgPh.  *  3,  310  'sein  Name  ist  dunkel'. 

Folgende  Auffassung  ist  vielleicht  möglich.  Fenrir  wM 
auch  Fenrimlfr  und  oft  nur  tilfr  genannt,  und  er  hat  bekanntliek 
die  Gestalt  eines  AVolfcs.  Nun  wird  in  der  isländischen  Litte- 
ratur  und  besonders  in  der  Skaldenpoesie  der  Wolf  als 
besonders  raubgieriges  Tier  dargestellt.  Bei  Egilsson  wirdid^ 
übersetzt  mit  'raptor*  z.  B.  ulfr  snötar  'raptor  rirginis  (Idnnjef 
nnd  auch  mit  'qui  vastat,  la^dit,  cornmipit'  z.  B.  ulfr  storpat 
''vastator  silvae,  ignis'.  Ben.  Gröndal  Clavis  poetica  gihtrapt» 
u.  a.  mit  ulfr  wieder.  Der  Wolf  bekommt  die  Epitheta  valdgr, 
ralgqltr,  valgiarn. 

Da  man  nun  im  Isl.  fanga  'fangen'  hat,  femer  fenjr 
M.  'was  mau  zu  erfassen  oder  in  seinen  Besitz  zu  bringen 
sucht',  z.  B.  eJc  inun  ripa  hm  mep  filipinni,  vita  ef  nql'kui 
verpi  Hl  fengiar  (d.  h.  'einer  von  denen,  die  ich  überfallen 
will'  Fritznor^),  feiigi  N.  'Beute,  Baub',  schwed.  fisha -fängt 
usw.,  so  ist  Fenrir,  der  raubgierige  Wolf,  mit  diesen  Wörtern 
zusammenzustellen.  Es  hat  sich  aus  älterem  *Fangrir,  *Feng- 
rir  entwickelt,  welches  zu  Fenrir  wurde,  ebenso  wie  z.  B. 
das  aus  englsW  hervorgegangene  engslr  zu  enskr  geworden 
ist,  d.  h.  das  g  wurde  zwischen  den  beiden  Konsonanten  hinaus- 
gedrängt, worauf  der  gutturale  Nasal  vor  Dental  (resp.  Supra- 
dental) zu  Dental  (resp.  vielleicht  Supradcntal)  wurde.  Vgl 
auch  schwed.  fingrar  'Finger'  zu  dial.  *finrar  zu  findra[rl 
Dagegen  fifigr  usw.  mit  ng  vor  vokalischem  r. 

Als  die  Gött(M-  den  Fenrir  gefangen  hatten,  wurde  er 
mit  der  Fessel,  die  Gleipnir  heisst,  gebunden.  Dies  konnte 
jedoch  nur  durch  List  ausgeführt  werden.  Die  Fessel  bestand 
nach  SnE.  1,  108  "'af  dyn  l^aftarins,  oJc  af  skeggi  Jtonunnar, 
ol'  af  rofufii  hiargsinsj  ok  af  sinum  hixirnarinsy  6k  af  anda 
fisksinsy  ok  af  fogls  hrdka^.  Sie  war  also  grösstenteils  ans 
unsichtbaren  Dingen  verfertigt,  und  sah  sie  wie  ein  dünnes 
Seidenband  ans.  Die  Götter  überredeten  nun  den  Fenrir  sich 
mit  der  scheinbar  ganz  harmlosen  Fessel  —  wie  im  Scherz  — 
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indeu  zu  lassen  um  seine  Stärke  zu  prüfen.  Hiervon  hat 
lan  bei  der  Erklärung  des,  so  viel  ieh  weiss,  noch  nicht 
edeuteten  Namens  Gleipnir  auszugehen.  Aasen  verzeichnet 
}lgende  neunorw.  Wörter:  gleipa  'den  Mund  verziehen,  Ge- 
icbter  schneiden',  gleiping  'Grimassen,  närrische  Geberden  % 
l088  gleip  M.  'einer,  der  höhnend  nachäfft;  ein  ausgelassener 
»passvogeT.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Gleipnir,  der 
lanie  der  scheinbar  harmlosen  und  deshalb  wie  im  Scherz 
erwendeten  Fessel,  mit  'Spassmacher'  zu  übersetzen.  Die 
Lndnug  -nir  findet  sich  in  verschiedenen  anderen  mytholo- 
isohen  Namen:  Miollnir  (siehe  S.  110),  Vaßinipnir,  Vingniry 
jliinir,  Hrungnir  usw.  (vgl.  Hellquist  im  Arkiv  X.  F.  3,  22  f.). 
)a  gewisse  Handschriften  (W,  756  und  H)  nach  SnE.  1,  108 
\\\\xi,  \%  Gleifner  ^tsitt  Gleipnir  haben,  sei  hier  bemerkt,  das» 
las  Neunorw.  (in  Hardanger)  nach  Ross  gleivra  'spöttisch 
Scherz  treiben;  blasphemisch  sprechen'  hat;  Aasen  verzeichnet 
aus  Lofoten  gleiv^ra  'tändeln,  scherzen  (?) '.  Dies  Wort  ist  mit 
qUipa  nahe  verwandt. 

Sön  und  Bopn. 

Da  Bopn  und  Sön  die  Namen  zweier  Methgefasse  sind,. 
Bussen  diese  Namen  mit  dem  Trinkgelage  oder  der  Einladung 
lazn  oder  mit  etwas  ähnlichem  in  Verbindung  stehen. 

Nun  bedeutet  isl.  hopa  'kund  geben,  Mitteilung  von  etwas 
iiachen,  verkünden',  hop  'Botschaft,  (Einladung  zum)  Gast- 
lahr.  Auch  neunorw.  bedeutet  bod  nach  Aasen  'Gastmahl, 
igentl.  Einladung'.  Bopn  verhält  sich  zu  hopa  ebenso  wie 
er  Name  Lofn  zu  lofa  oder  wie  der  Name  "^Räpn  Rein  zu 
ipa  (Kock  in  ZfdA.  40,  205).  Bopn  ist  mit  'Einladung  zum 
astmahr  zu  tibersetzen. 

In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Sön  aufzufassen.  Jetzt 
sbraucht  man  in  mehreren  Gegenden  von  Norwegen  das 
priehwort  hurte  er  haade  steikt  og  sodetj  heime  er  daa 
iste  bod  et  'bei  Anderen  ist  gebraten  und  gekocht  worden, 
I  Hause  ist  dann  das  beste  Gastmahr  (Aasen,  art.  bod).  Da 
so  sodet,  eine  Form  von  ^ic/J!^« 'kochen*,  hier  mit  hopet  {\oi\ 
)p)  reimt  und  ebenso  die  Namen  der  Zwerge  Fialarr  und 
alarry  der  Besitzer  der  beiden  Gefässe,  unter  einander,  so 
jrmute  ieh,  dass  sich  ursprünglich  auch  die  Gefässe  gereimt 
iben,    so   dass   man   neben   Bopn   iBodn)   'Einladung   (zum 
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Gastmahl)'  *Sopn   (6Ww)  'Kochen   oder  Braneii  (zum 
mahl)'  gehabt  hat.     Im  Neunorw.  gebraucht  man  soda  *koctai' 
(R088  Wörterbuch),  und  das  Isl.  hat  sopna  'gar,  gekocht  werdd'J^ 
sopning  'Kochen'.     *Sopn  'kochen'  verhält  sich    zu 
soda   wie    Bopn    zu    bopa,    *Radn   Rdn   zu   räpa   usw.    Ii 
♦Sorfw  zu  Sön  ist  d  lautgesetzlich  vor  n  verloren  geganget] 
wie  z.  B.   in  *greidn  zu  grein,   *Radn  zu  Ran  usw.    Bngpj 
in  Autiqu.  tidskrift  f.  Sverigc  5,  41 ;  Kock  in  ZfdA.  40, 
Durch  den  Einfluss  von  bop,  bopa  usw.  ist  aber  der  d- 
in  Bopn  beibehalten  worden. 

Miollnir. 

Dieser  Name  von  pörrs  berühmtem  Hammer  wird  g^' 
wohnlich  mit  *^Zermalmer'  übersetzt.  So  z.  B.  von  Golther 
Oerm.  Myth.  S.  262  und  Mogk  in  GgPh.  3»,  357.  In  Über- 
einstimmung  hiermit  legt  Sunden  Nordisk  Mytologie*  S.  37 
das  Wort  so  aus:  eigentlich  'der  Müller,  der  alles  zu  MeU 
zermalmt',  und  Noreen  meint  Aisl.  gram.*  §  306,  dass  die 
ältere  Form  von  Miollnir^)  *MeluniR  gewesen  sei. 

Diese  Auffassung  kann  nicht  richtig  sein.  Der  Name 
wird  nämlich  in  den  Handschriften  Miollnir  mit  zwei  /  ge- 
schrieben (vgl.  lED.  und  Bugge  Xorroen  fornkvajcti  S.  T3, 
Anm.  zu  Strophe  51);  so  hat  z.  B.  Lokasenna  J:ßoZ/nir  57,3 
mit  zwei  7,  dagegen  oln  'Elle'  40,  4  mit  einem  /.  Hier- 
durch ist  eine  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  miol  aus- 
geschlossen. 

Miollnir,  der  Hammer  des  pörr,  ist  natürlich  eine  Be- 
nennung des  Blitzes.  Aber  der  Blitz  zerschmettert  nicht  nur, 
er  ist  auch  glänzend,  blendend. 

Im  Isl.  bedeutet  rnioll  F.  'trockener,  frisch  gefallener 
Schnee'  und  miallhrifr  'weiss,  wie  neugefallner  Schnee*.  Das 
Neuisl.  hat  mialli  'weisse  Farbe'.  In  neunorw.  Dialekten 
findet  sich  teils  mjoll  F.  (Telemarken),  teils  nijell  F.  (Orke- 
dalcn)  'leichter  frisch  gefallener  Schnee';  in  neuschw.  Dialek- 
ten ein  Adjektivnm  mjäll  'fein,  weiss,  glänzend'  (in  Öster- 
götland,  Westerl)otten  und  Wermland),  welchem  in  neunorw. 
Mundarten  injodl  (Hardanger,  Sogn  usw.),  mjallen  (Mandal), 
mjeUj  mj eilen  'trocken,  leicht,  locker  (vom  Schnee)'  entspricht. 


1)  Er  schreibt  unrichtig  Miqlnir  mit  einem  Z. 
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nennorw.  Dialekten  begegnet  uns  auch  ein  Konipositum 
^M-fntfs  *  weisses  Maul  eines  Pferdes,  weissmauliges  Pferd' 
^,  fnos  '  Pf  erdemaur) ;  vgl.  die  Dialekt  Wörterbücher  von 
tsen,  Ross  nnd  Rietz. 

Wie  diese  Wörter  zeigen,  hat  man  in  der  alten  Sprache 
16  Zweifel  ein  Adjektivum  miollr,  miallr  'weiss,  glänzend' 
^lleicht  urspr.  w-Stamm)  gehabt.  Über  den  Wechsel  der 
K^hnngsdiphthonge  io  :  ia  in  den  verschiedenen  nordischen 
ilekten  siehe  Kock  in  Beitr.  20,  134  flf. ;  mioll'  ist  zu  neu- 
w.  mioll-,  miodl-  geworden,  miall  zu  neunorw.  mjell, 
schw.  mjälL  Mit  diesem  Adjektivum  stelle  ich  Miollnir, 
?  Benennung  des  glänzenden  (blendenden)  Blitzes,  zusammen. 
?r  die  Endung  -nlr  vgl.  S.  109. 

Vingpörr. 

Dieser  Xanie  des  Gottes  p6rr  dürfte  noch  nicht  in  bc- 
digender  Weise  erklärt  worden  sein. 

Das  für  diesen  Gott  besonders  Charakteristische  ist,  dass 
seinen  gewaltigen  Hammer  Miollnir  schwingt,  ihn  gegen 
Riesen  und  Trolle  schleudert  und  diese  vernichtet. 

In  Übereinstimmung  hiermit  stelle  ich  Vingpörr  mit 
senden  Wörtern  zusammen:  isl.  vega  'schwingen,  töten', 
*  Kampf,  ags.  vlgan,  ahd.  icigan  'kämpfen',  got.  iceihan 
Impfen',  lat.  rinco  'besiegen'.  Hierher  gehört  auch  das 
Xeunorw.  gebrauchte  cinka  'schwingen,  in  die  Luft  hauen, 
B.  mit  einem  Stock'  iValders).  Vingpörr  bedeutet  also 
r  iden  Miollnir)  schwingende  pörr\ 

Da  in  SuE.  1,  252  pörr  ''fostri  Vingnis  ok  Hlönr 
lannt  wird,  so  ist  ganz  gewiss  Vingnir,  der  Name  des 
egevaters  pörrs  in  relativ  später  Zeit  aus  dem  Namen  des 
ttes  Ving-porr  gebildet  worden,  gleichwie  Ulora,  der  Name 
ler  Pflegemutter  von  dessen  Namen  IlUripi,  Hlörripi  ab- 
eitet  worden  ist. 

Lund.  Axel  Kock. 
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bandlan^    Zur    Kritik  der    aslov.    Denkmale,    SitzDDgsb. 
pliil.  bist.  Klasse  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  inWi 
CXII  Bd.    II.   Heft    8.  771  f.   und    Leskien    Handb.  2. 
S.  36 — 37).     Mau  findet  also  z.  B.  znamenhje  neben 
nije,  znanieuhju  neben   znameniju  usw.     Nun  bemerken 
dass  in  der  Regel   das  i  bleibt,    wenn  die  Endung  ein  i 
hält,    das  auf  einen   Dipbtbong  zurückgeht.     So  bildet  z. 
der  Lok.  Sg.  predauhi  Glag.  Cloz.  248   (vgl.   meine  A 
S.  21)  gegen  stfinerenii  42,    ucenii  2,  41    und  pogrehem  I 
nur  eine  äusserst  seltene  Ausnahme.    Wie  ist  das  zu  erklinrf] 
Offenbar  ist  der  Grund   zur   Schwächung  des  i  zu  h  iu  di 
nachfolgenden  /  zu    suchen    (vgl.    hohj  'grösser'.   Gen.  Phr. 
kosthj  usw.)   und  wenn   sich   diese  Schwächung  im  Lok. 
in    ähnlichen  Fällen    nicht    findet,    so    folgt   daraus,   Am  d» 
nachfolgende  i  nicht  ah  ji  zu  lesen  sei.     Das  J  ist  hier  de» 
nach  geschwunden   wie  ja  auch  analog  aus  der  lautlich  v«^ 
wandten  Gruppe  jh  ein  /  geworden   ist.     Nun  müssten  aber 
diese  Schwächungen   s<ihon  ins  ürslav.   versetzt  werden  (vgl 
Leskien  1.  c.  8.  30).     Es   scheint  noch  ein    anderer  Umstadi 
dafür   zu   sprechen,    dass  ji  zu   i  geworden   ist.     In  der  fx- 
wähnten  Schrift  ''Zur  Kritik  usw."  habe  ich  S.  749  gezeigt, 
dass   der  Dat.  Lok.  Sg.   von  zemJja   im  Aksl.   eigentlich  nur 
zemi  lautet  und  dass  einige  Denkmäler  auch  diese  Form  ai& 
schliesslich   gebrauchen.     Wenn   wir   nun   von  *zemiay  zmfi 
ausgehen,    so   erhalten   wir  im   Dat.   dok.  Sg.   *zemji.    Wenn 
nun    hn  Aksl.    ein    *zemja,    *zemj^,   zemjq   zu    zenüja  (aück 
zernl'a  geschrieben),  zemljq  [zeml\)  zeniljq  führte,  ein  *2fwji 
dagegen  nur  zemi  ergab,  so  folgt  daraus,  dass  auch  hier  da^ 
ji  zu   i   geworden   ist.     Man  kann   sich   hier   nicht   etwa  die 
Erscheinung  dadurch  erklären,  dass  vor  dem  i  das  /  im  Ver- 
gleiche zu  anderen  nachfolgenden  Vokalen  zuerst  geschwunden 
wäre  (welche  Erklärung  auch  Leskien  Hdb.  S.  44 — 45  anzu- 
nehmen scheint),   denn  es  wäre  dann  nicht  begreiflich  warum 
z.  13.  im  Supr.  nur  zemi  und  kein  einzigesmal  zemli  gebraucht 
wird,  während  in  anderen  Worten  hier  vor  /  noch  das  l  häufig 
vorkommt  z.  B.   bezumli  20.  19;    bezunihli  21.  23;   237.  21: 
dobrii4}\.  16;  46.  12;  64.  6;  76.  21;  121.   11;  izakovl'i 2i9. 
11;  kupli  401.  9;  dobViim  403.  18  usw.     Eher  fände  mehr  Be- 
achtung der  Einwand,  dass  wir  es  vielleicht  mit  zwei  Stammes 
zu  thun  haben.     Weil  sich  z.  B.  im  Kuss.  wie  auch  in  anderer 
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dav.  Sprachen  ein  o  zem  erhalten  hat,   80  könnte  man   an- 
nehmen,  zemi   gehöre   der   i-Deklination    an.      Allein    der   i- 
Stamm  dürfte    wohl    kaum    so   weit   hinaufreichen.     Das   lit. 
ioU  leitet  Wiedemann   (Hdb.   der  lit.   Spr.   S.   53)    von    den 
lyö  Stämmen  ab.  So  ist  auch  ieme  usw.  zu  beurteilen.  Es  ist  dem- 
Dach  wahi-scheinlieh,  dass  auch  zemi  aixfzemß  zurUckzuf (ihren  ist. 
So   würden  wir   dann   von  unserem  "^kosteji  zu   ^kostei 
kommen.     Es  ist  klar,  dass  diese  Form,  namentlich  unter  dem 
Einflüsse  des  Gen.  und  Lok.  Sg.   zu  *kostei  führen   musste, 
woraus  dann  nach  den  slav.  Lautgesetzen  nur  kosti  entstehen 
konnte.     Auf  diese  Art  würden   wir  also  auch   im   Dat.   Sg. 
zwischen    nynovi    einer-    und    pati^    kosti    anderseits    einen 
Parallelismus  erhalten. 

Wenn  man  aus  *ognei-ai  :  *ogni'i  :  ogni  ableiten  wollte, 
80  würde  man  übersehen,  dass  ja  ej  hier  heterosyllabiscli  ist 
and  daher  nicht  zu  einem  i  führen  könnte. 

Die  lit.  Formen  dafigui  und  äviai  kommen  für  unsere 
Fra^e  gar  nicht  in  Betracht,  denn  die  erstere  ist  nach  den 
o-Stärimieu  gebildet  (dass  die  Endung  ui  auf  idg.  evoi  ai. 
iümce  zurückgehen  sollte,  wie  Wiedemann  annimmt  Hdb. 
S.  61.  ist  mir  recht  unwahrscheinlich)  und  die  zweite  gehört 
den  jrt-Stänimen  au. 

Die  zu   kosti  {^kostei-ai)  oben  erwähnte  parallele  Foinn 

der  tt-Stämnie  synovi  geht  also   analog  auf  *süneuai  zurück. 

M^n  hat  bisher  angenommen,    dass  -ei--  (eu)  im  Slavischen  in 

<Jer  Regel  zu  -ov-  geworden  sei  (z.  B.  novh  gegen  das  gricch. 

Vf'focj  und    so   wäre    dies  auch    der  Fall   in   synovi.     Meillet 

liat  untenicssen    eine   neue   Ansicht   vorgebracht   (in  ^^Reclier- 

cAes  sur    l'eiiiploi    du    geuitif-accusatif    en    vieux-slave"    Paris 

1897  S.  86).      Er  meint,    dass   das  e  vor  v  bleibe,    wenn   ein 

jialataler   Vokal   nachfolge,  daher  devethy  drechuh,  daher  aucli 

Geil.  Sg.   tehe   aus  *tere  gegen  Lok.   *tohe  aus  Hove,   "^tevoi, 

Dajiselbe    nimmt    er    auch    für    unseren    Dativ    an:    aus   euai 

wäre  zmiäehst    ey,-oi  geworden    und   infolge   des  oi  wäre  der 

Wai\de\  von  eu    in   ou  eingetreten.     Er   muss   dann   natürlich 

J^nnelimen,    da«s   der  Nom.  Plur.   synoce  unter   dem   Einflüsse 

ies  (;en.  PJur.    uud   Dat.  Sg.   stand   (hinsiehtlieh  des  -or-  aus 

'^U-)     ^^S^ü     die    Möglichkeit    dieser    Kegel    lüsst    sich    von 

V(,w'    /i6re;i      nichts  einwenden,    doch   muss   sie   noch    besser 

i^i     /%^Z^  •     ^^^  ^^®  '^i^    ^^^  *^^^  nrsprüngliehe  und  all- 
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gemeine  Dati venduiig  bildete,   zuerst  in  -o}  überging  (wie 
auch  jedes  kurze  a  im  Slav.  zu  o  wurde),   kann  ancb 
geben  werden.     Natürlich  müsete  dieses  -oi-  dann  zn  i 
worden   sein,   aus   dem   sich   schliesslich  i  entwickelte. 
Übergang  des  oj  zu  e  und  i  könnte  dann  auch  eine  Xia!lßfß\ 
im  Gen.  Sg.  der  i-Stämnie  haben.     Es  ist  nämlich  sehr 
scheiulich,   dass  für  den  Gen.   Sg.   der  u^tämme  ancl) 
Slavisehe  ein  *süno^i<  anzusetzen  ist.     Dafür  spricht 
das  got.  HunÖMSj  das  auch  auf  *ifänoifs  zurückgeführt  w( 
muss  (nicht  2Ln{*süneusj  da  ein  tautosyllabisches  e^  im  Got 
bekanntlich  4u-  gibt),  zweitens  besteht  immer  noch  die  Wi 
scheinlichkeit,  dass  urspr.  e^i  im  Slavischen  auch  y  ergab  (i 
Jagic?   im  Archiv  für  slav.   Phil.  10,  191)»).     Wegen  des 
wähnten  Parallclismus  zwischen  den  i-  und  u-StUmmen  ml 
wir  nun  ganz  analog  ein  *kostoi8  (und  nicht  *ko8tei«)  im 
Sg.  ansetzen,  das  zu  *1coste,  koati  führte. 

Zu  dem  oben  erwähnten  Übergang  des  *ji  in  i  m( 
ich  noch  hinzufügen,  dass  uns  die  Formen  des  PrDnoiNl| 
personale:  icA,  im  usw.,  die  wir  im  Slovakischen,  in  einigttj 
mährischen  Dialekten  und  sonst  noch  in  einzelnen  slav.  Spracki 
linden,  offenbar  noch  den  urslav.  Zustund  in  dieser  Hinadt- 
repräsentieren.  Es  wäre  darnach  z.  B.  für  das  Maskulini» 
anzusetzen:  Nom.  Akk.  Sg.  i.  Gen.  jego,  Dat.  jemu,  Lot 
jemhy  Instr.  hm.  Phir.  Nom.  f.  Gen.  ichh,  Dat.  imhy  Akt 
jq,  Lok.  ichr,,  Instr.  itui.  Dass  später  das  j  verallgemeinert 
werden  konnte,  ist  klar.  Eine  Verallgemeinerung  ist  es  aock, 
weini  es  z.  B.  hcisst  ofh  nkhh  (st.  oth  ichh);  vh  nemh  wir 
dagegen  berechtigt.  Dieser  Prozcss  hat  sich  hier  überhaupt 
auf  alle  einsilbigen  Präpositionen  erstreckt. 

Wien.  W.  Vondräk. 


1)  Für  don  Übergang  des  eij  in  y  spricht  namentlich  ryddti 
'klagen',  lit.  rauda  'klage',  raudoti  'jammern*,  ahd.  reazan,  riotant 
das  auch  ein  eij  voraussetzt.  Die  Wurzel  ist  demnach  *re^d-  (Bmg- 
manu  Grdr.  1.  59—00). 
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Mit  34  Abbildungen.  /  ^/(?//''  jfc-s 

Der  lettische   Akzeut    hat  in  neuster  Zeit   im  Ithlli{ftaj^^  / 

s  Hirtschen  Buchs  ttber  den  indogenuanisehen  Akzent  eiihs^,^^  / 
sammen tassende  Daratellung  gefunden.  Was  die  wissen-  ^^/ 
iflftliche  Ausbeute  betrifft^  so  sind  die  Resultate,  im  Ver- 
tnis  zum  Litauischen  z.  B.,  wegen  mangelnder  Vorarbeiten 
"ing.  Vielleicht  hätte  der  Verfasser  aber  mehr  bieten  kOnnen, 
DU  er  die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  genauer  durch- 
seht hätte.  Ich  sage  '"vielleicht",  um  mir  nicht  den  Vor- 
rf  unberechtigter  Kritik  an  einem  verdienstvollen  Werk  zu- 
iehen;  denn  es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  der  Divergenz 
'  Anschauungen  und  dem  Mangel  an  ausreichenden  Wörter- 
'zeichnissen  haltbare  sprachgeschichtliche  Resultate  sich  cr- 
imen. Doch  scheint  es  befremdend,  dass  Hirt  den  von  mehreren 
tischen  Forschem  behaupteten  "halbgcstossenen"  ("fallenden") 
w  nicht  erwähnt,  während  der  sogenannte  ''mittelzeitige" 
►n  des  Litauischen  zur  Basis  einer  Anzahl  von  Gesetzen  gc- 
icht  wird,  die  wohl  stark  der  Einschränkung  bedürfen,  jeden- 
kfllr  das  ganze  Gebiet  des  Litauischen  keine  Geltung  haben. 
)er  diese  Frage  habe  ich  bereits  in  IF.  7,  211  gehandelt; 
nteres  Material  aus  anderm  Dialektgel)iet  beabsichtige  ich 
Wigst  vorzulegen. 

Die  lettischen  Akzentuntersuchungen  sind  fast  ausnahms- 
i  im  Magazin  der  Lettisch-Literarischen  (iesellschaft  nieder- 
legt. Ich  gebe  hier  in  aller  Kürze  eine  Skizze  der  For- 
iimgen. 

Die  lange  Reihe  der  Unterauciuingen  eröffnet  ein  Artikel 
I  ft.  F.  Büttner:  "Untersuchungen  ttber  die  Icttisehen  Spraeh- 
te"  iMag.  9,  1,  1).  Zum  ei'sten  Male  wird  hier  der  Unter- 
ied  zwischen  dem  gestossenen  und  gedeiniten  Akzent  klar 
3gt;  auch  die  Frage  nach  einer  dritten  Ton<|ualität  wird 
llhrt,  wenn  auch  nicht  besonders  deutlich  ausgesprochen. 
tners  System  gruppiert  sieh  f<)lgendermass(»n: 

L  Diphthonge:  a)  akzentuiert  oder  scharf; 

bi  gedehnt. 

ndogennaDHche  Forschunfpon  X  .*)  ii.  i.  8 
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II.  Vokale:  A)  lange  Vokale  (wie  Dipbthonf^): 

a)  akzentuiert  oder  scharf; 

b)  gedehnt; 
B)  kiir/e  Vokale: 

e)  einfach; 

d)  kurz; 

e)  akzentuiert  kurz. 
Die  Formen  a  und  b  entsprechen  den  jetzigen  Benenni 
"gestossen"  und  "gedehnt".  Die  Unterschiede  der 
Vokale  bedürfen  einer  Erlftuternng.  ''Einfach'"  nennt 
die  kurzen  Vokale,  "weil  sie  durch  nichts  bedingt  noch 
geschränkt  werden."  "Kurz"  sind  diejenigen  Vokale,  "I 
die  die  Stimme  am  schnellsten  hinwegeilt."  Akzentuiert  kiai| 
Vokale  sind  denen  unter  a)  verwandt,  nur  kQrzer.  Diese 
Akzentuationsformen  treten  jedoch  nicht  in  allen  KombinatioM' 
zu  Tage.  Nur  die  ersteren  drei  sind  allen  Vokalen  genea, 
die  beiden  letzteren  bcdttrfen  einer  weiteren  Bedingung,  oi 
zwar  findet  sich  der  kurze  Akzent  (d)  im  Fall  einer  auf  YoU 
folgenden  Liquida  (oder  Nasal);  während  der  akzentuiert  kvne 
Ton  sich  bei  Vokal  plus  Liquida  (Nasalis)  seqnente  conson 
einstellen  kann.  Die  Heimat  des  Verfassers  ist  Kabillen  (Norf- 
westkurland). 

Dasselbe  Heft  des  Magazins  (S.  21)  brachte  einen  Artikd 
von  Dr.  G.  H.  Haar:  "Über  die  in  der  lettischen  Spn^ 
vorkommenden  Laute  und  deren  Bezeichnung  in  der  Schrift." 
Neben  dem  komplizierten  System  Bttttners  erscheint  Haan 
Klassifizierung  bedeutend  einfacher:  Vokale  sind  kurz  oder 
lang,  letztere  entweder  gedehnt  oder  gestossen.  DiphthoDge, 
einschliesslich  der  Liquiden  und  Nasalen,  teilen  sich  ebenfalb 
in  diese  zwei  Klassen.  Auf  seine  Beschreibung  der  gestosseueii 
Diphthonge  werden  wir  noch  später  einzugeben  Gelegenheit 
haben.  Einen  weiteren  Beitrag  bietet  0.  B.  G.  Rosenberger? 
"Formenlehre  der  lettischen  Sprache  in  neuerer  Darstellmig*' 
(Mag.  9,  2,  1).  Bereits  im  Jahre  1830  hatte  Rosenbeiger, 
damals  Lektor  an  der  Universität  Dorpat^  dasselbe  Thema 
behandelt.  Der  hierin  behauptete  Wechsel  zwischen  '* gehal- 
tener" (oder  "gezogener")  und  "gestosscner"  Betonung  — 
letztere  der  deutschen  Aussprache  vergleichbar!  —  war  ?ob 
dem  Rezensenten  im  Mag.  3,  1,  154  venvorfeo,  jedenfalls  fllr 
den  Dialekt  seiner  Gegend.     Mit  dieser  Kritik  nun  1ieschflftif:t 
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h  der  Verfasser  in  neinem  späteren  Werk  (8.  104  ff.),  wobei 
sieh  ansfabrlieher  Aber  die  Natur  der  beiden  Akzente  aus- 
ist. "Ein  allgemeines  Merkmal  ist,  so  sagt  der  Autor,  das» 
r  gestossene  Ton  sogleich  im  Anfang  seines  Hervortretens 
ine  ganze  Kraft  wie  in  einem  Punkte  konzentriert,  daher  ab- 
icht  und  die  Elemente  der  Silbe,  die  in  den  Bereich  des  Tones 
immen,  ftiv  einen  Augenblick,  sei's  auch  der  kürzeste,  verlässt, 
xTor  sie  dem  folgenden  Laut  sich  anschliessen,  während  da- 
ngen der  gezogene  Ton  allmählich  beginnend  und  stetig  an- 
skwellend  die  tou  ihm  beherrschten  Elemente  der  Silbe  bis 
im  folgenden  Laute  fortwährend  begleitet.  Hierin  liegt  auch 
^  Grund,  warum  im  ganzen  die  Zeitdauer  bei  beiderlei  Töne 
tMeh  sein  könne.  Was  an  Zeit  bei  dem  einen  durch  augen- 
SEekliche  Trennung  mehr  aufgewandt  wird,  das  kompensiert 
lieh  bei  dem  andern  durch  ununterbrochene  Kontinuität."  Das 
■  dieser  Stelle  versprochene  Wörterverzeichnis  ist  meines 
Fisseng  nie  erschienen. 

Der  kurze  Artikel  von  M.  Willunison  (Mag.  12,  3,  1) 
Betrachtung  der  lettischen  Sprachlaute ''  trägt  nichts  wenent- 
di  neues  bei,  konstatiert  nur  fUr  die  Gegend  südlich  von 
iga  das  Vorhandensein  der  beiden  Akzente.  Interessant  ist 
ie  Bemerkung,  dass  der  gedehnte  Ton  auch  die  normale  Be- 
»Dung  langvokaliftcher  Silben  in  andern  Sprachen  sei,  worunter 
ohl  das  Deutsehe  zu  verstehen  ist.  Von  ihm  unterscheidet 
eh  der  gestossene  Ton  durch  das  Sinken  der  Stinmie  gegen 
nde.  Seit  Erseheinen  von  Bielensteins  monumentalem  Werk 
nd  dann  dessen  Ausführungen  Gemeingut  der  Sprachforschung 
^worden;  seine  scharfsinnigen  phonetischen  Erörterungen  liefer- 
n  die  Basis  für  alle  späteren  Arbeiten  in  lettischer  Phonologie. 

Zehn  Jahre  nach  der  Veröffentlichung  der  lettischen 
rammatik  wurde  die  zuerst  von  Büttner  angeregte,  dann 
>er  wenig  beachtete  Frage  nach  einer  weiteren  Akzentuations- 
•t  wieder  aufgenommen  von  Krumberg.  Sein  'Nodala  preekrch 
attweefchu  gramatikas"  (Mag.  15,  2,  r>4)  erschien  in  dem- 
tlben  Bande  in  deutscher  Umarbeitung  unter  dem  Titel  ''Neue 
arstellnng  der  lettischen  Laut-Tonwandlung  mit  besonderer 
erflcksichtignng  der  Diphthongen''  (S.  65  ff.).  Krumberg 
iht  von  mehr  theoretischen  Er>vägnngen  aus  und  berücksich- 
rt  nur  das  musikalische  Element,  die  Bewegung  der  ver- 
hieden  akzentuierten  Laute  in  der  Tonskala.     Eine  Möglich- 
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keit  der  Touvariation  besteht  naeh  ihm  nar  bei  langen  Vokimh  ^-^ 
resp.  bei  Diphthongen;  und  zwar  kann  der  Ton  gleicl 
("alphabetisch"),  steigend,  oder  fallend  sein,  graphisch 
— ,  '  oder  ,  gekennzeichnet.     Zudem  ergiebt  bei  Diphthosgeij 
die  Verteilung  der  Länge  auf  das  erste  oder  zweite  Glied« 
weitere  Spaltung   in   eine   sechsfache  Reihe,   wovon  die  M 
langem  zweiten  Gliede  und  fallendem  Ton  dem  Knrzlantgkü] 
sein  soll.     Von  diesen  drei  Akzenten  entspricht  der  "al|ibl 
betische"   Ton    dem   gewöhnlich   "gedehnt"   genannten,  4b| 
"steigende"  ist  der  "Stosston",   die  neue  Varietät  wäred«' 
"fallende"  Ton.     Da  der  Verfasser  das  gesamte  Wortmatiiii! 
nicht  gesichtet.  Hess  er  die  Frage  unentschieden,  ob  sämtlicta 
Modulationen  bei  allen  Lautverbindungen  auch  wirklich  &iai> 
treffen  sind. 

Zu  etwas  bestimmterem  Ergebnis  gelangt  Knunbogi 
Landsmann  J.  Neuland  i  Peterkapelle -Wolmar).  In  seineB 
Aufsatz  "Einiges  über  die  Aussprache  lettischer  Vokale  od 
Diphtonge"  (Mag.  15,  3,  29)  charakterisiert  er  den  fallendei 
Ton  ("halbgcstossenen",  wie  er  ihn  nennt)  in  folgenden  Wortn: 
"Schwierig  ist  nur  die  mittlere  Reihe,  mit  dem  halbgestossoiei 
langen  Vokal  und  Diphthong,  welcher  wie  der  gestoaeae 
scharf  ansetzt,  und  wie  der  gedehnte,  glatt  auslautet.  Dann 
wurden  Wörter  dieser  Reihe,  wenn  man  den  gestossenen  An- 
satz nicht  überhören  konnte,  bisher  zu  den  gestossenen,  oder 
aber,  wo  der  leichte,  gedehnte  Anlaut  unmissverständlicb  sicli 
durehhören  Hess,  zu  den  gedehnten  gerechnet;  denn  an  eine 
selbständige  mittlere  Reihe  solcher  mit  halbgestossenem  Vokal 
dachte  oder  glaubte  man  wenigstens  nicht.  Dnd  doch  ist  d\e$e 
mittlere  Reihe  da  und  hat  im  Gegensatz  zu  ihren  Schwestern 
rechts  und  links,  die  genuin  lettisch  zu  sein  »cheinen,  eine 
pir  vornelnne  Verwandtschaft  an  der  Aussprache  langer  Vokale 
und  Diphthonge  in  der  deutschen  Sprache,  so  wie  diese  in 
den  ()stsee])r()vinzen  gesprochen  wird"  (8.32).  Was  Nenlawl 
über  die  Betonung  kurzer  Vokale  äussert,  ist  mir  nicht  recht 
verständlich;  jedenfalls  pflichtet  er  Krumberg  in  der  Annahme 
der  <lrei  Hetouungsweisen  bei  liquiden  und  nasalen  Diphthongen 
bei,  von  denen  jedocli  keine  Beispiele  in  der  anfgcftlhrten 
Liste  zu  tinden  sind.  In  dieser  Tabelle  sind  44  Wörter  uiit 
dem  huibgestossenen  Akzent  bezeichnet,  die  bei  Ulniann  und 
Bielenstein  fast  ausnahmslos  den  Stosston  tragen. 


Phonetische  Untersuchungen  zum  lettischen  Akzent.         121 

*^'  Ausführlicher  verbreitet  sich  Linde  über  dieses  Problem; 

l^nfetn«  Bemerkungen  sind  uns  besonders  deshalb  wertvoll,  weil 
**-^er  Verfasser  als  Taubstuninienlehrer  nut  dem  nötigen  Rttst- 

•  ^*ciig  und  einer  grössern  Erfahrung  ans  Werk  ging,    was  sich 
*^lich  in  der  Darstellnngsweise  bekundet.     Während  Linde  in 

iMneni  Artikel  "Einiges  über  die  Reform  der  lettischen  Ortho- 

2*  fr^phie"  (Mag.   15,  4,  23)   noch  an   der  Zweiteilung   festhält, 

^  Erficht   er  in   seinem   "Beitrag   zur  Phonetik   der   lettischen 

%prachlaute"  (Mag.  16,  2,  43)  die  ncne  Lehre.     Die  Betonungs- 

^    ^rlen  unterscheiden  sich  nun  folgendermassen:    1)  Der  Vokal 

Ihogt  stark  und  in  höherer  Stimme  an  und  endiget  in  schwächerer 

.^j^  \ai  tieferer  Stimme.    "Diesen  langen   Vokal  kann  man  nun 

lennen:    den  fallenden,  sinkenden,  abnehmenden  oder  decres- 

■      leenten  Vokal;    Pastor  Bielenstein  nennt  ihn  "gestossen",  ver- 

V     steht  darunter  aber  noch  eine  andere,    die  von  mir  als  dritte 

$^    QDalität  angeführt."     2)  Die  erste  Hälfte  des  langen  Vokals 

•  wird  schwach  und  in  tieferer  Stimme,  die  zweite  stark  und 
in  höherer  Stimme  gesprochen.  "Den  langen  Vokal  dieser 
Qualität  kann  man  nennen  den  steigenden,  zunehmenden, 
wachsenden  oder  auch  den  crescenten  —  und  nicht  den  "ge- 
dehnten'', unter  welcher  Bezeichnung  er  bisher  bekannt  ge- 
wesen; denn  die  von  mir  zuerst  angeftlhrte  Vokallänge  ist 
auch  gedehnt."  3)  Die  dritte  Art  ist  die  gestossene.  "Hier 
ist  die  erste  Hälfte  des  Vokals  stark,  die  zweite  Hälfte  fangt 
mit  dem  Stinunbänder- Verschluss  an,  worauf  die  zweite  schwache 
Vokalhälfte  nicht  mehr  laut,  sondern  im  Flüstertfin  folgt.  Es 
werden  aber  auch  diese  beiden  Vokallängen  von  solchen,  die 
stark  zu  dehnen  belieben,  aus  3  —  sogar  4  kurzen  Vokalen 
gebildet."  Graphisch  unterschieden  werden  die  Akzente  als 
(Utj  ad  und  aä,  Diphthonge,  inkl.  der  mit  Liquida  und  Nasal 
gebildeten,  lassen  sich  in  denselben  drei  Kategorien  untcr- 
iiringen. 

Cileich  die  folgenden  Seiten  des  Magazins  enthalten  einen 
weiteren  Beitrag  von  Krumberg,  ein  alphabetisches  Wörter- 
verzeichnis mit  Angabe  der  Akzente.  Eine  Vergleichung  der 
hier  gebotenen  Beispiele  ergibt  das  Resultat,  dass  nach  Kruni- 
bergs  Aussprache  der  fallende  Ton  meist  solchen  Wörtern 
eignet,  die  von  andern  als  gedehnt  angegeben  werden.  Nach 
Ausscheidung  der  oflenbaren  Entlehnungen  aus  dem  Nieder- 
deutschen entfallen  von   638   Beispielen  4Ul,    also  63"/(,   auf 
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die  Klasse  der  gedehnten ;  von  Wörtern  mit  Stosston  sind  nir 
179  in  der  Tabelle  mit  dem  fallenden  Ton  markiert,  d.  L 
28  ^/o;  52  werden  bei  Hielenstein  und  Ulmann  verschieden  ai- 
gegeben,  einige  auch  mit  dialektigclien  Varianten  ven&eichiw^ 
d.  li.  8«/o-  I>ei"  Rest,  6  Beispiele  —  l^lo  —  kommt  auf 
kurzen  Vokal.  Nach  Krumbergs  Angabe  der  Tonmodnlatioi 
ist  diese  Statistik  allerdings  nicht  überraschend ,  denn  da 
Stosston  und  der  lallende  T(»u  wären  die  beiden  Extreme  da 
alphabetischen,  gedehnten  Lautes,  so  dass  eine  Miscliaug  da*- 
selben  nicht  zu  erwarten  ist.  Es  stimmen  daher  auch  die 
Beispiele  Krnmbergs  nicht  überein  mit  den  von  Linde  aii^ 
{"Ührten,  welch  letztere  —  allerdingfi  mit  einzelnen  Ausnahi« 
—  bei  IMeleustein  und  Clmann  den  Stosston  tragen. 

Im  Wesentlichen  als  AuiTorderung  zu  gründlicher  Erfw- 
schung  lettischer  Akzente   ist  ein   Artikel  von  J.  Welme  n 
betrachten,  im  neunten  Bande  der  Kakstn  Krajnms  (Riga  1894). 
Mir  sind  die  Beiträge  dieser  Publikation  nur  durch  Refente 
des  }{errn  Privatdozenten  Lautenbach   bekannt.     Auch  ein  ii 
demselben   Bande  erschienener  Aufsatz  von  J.  Peleks  "Ober 
die  Länge  lettischer  Vokale"  ist  wesentlich  referierend;  seine 
phonetischen  Bemerkungen  stützen  sich  auf  Linde.     Im  letsdei 
Bande  der  Zeitschrift  hat  auch  stud.  Endzelin  sein  dem  Wd- 
marschen  Dialekt  entnommenes  Material   veröffentlicht    Nene 
Aufschlüsse  enthält  diese   Publikation   ebenso   wenig  wie  der 
im  zwanzigsten  Bande  des  Magazins  d,  li  gedruckte  Vortrag 
Neulands   "t'bcr  die   dreifache  Aussprache    lettischer  Vokale 
und  Diphthongen',    in  dem  anlässlich  meiner  Anwesenheit  in 
Lettland  die  alte  Streitfrage  nochmals   diskutiert    und  einige 
damals    mündlich    besprochene    Krgebnisse    kurz    angedeutet 
werden. 

►So  viel  zur  Geschichte  der  lettischen  Akzentfrage.  Hatte 
mir  (las  ganze  Material  vor  meinen  Untersuchungen  auf  lettisclicm 
Boden  vorgelegen,  so  hätte  ich  bei  <ler  kurz  bemessenen  Zeit 
meines  Aufenthalts  mehr  zur  Lösung  der  Frage  beitrageo 
können,  als  ich  jetzt  zu  bieten  vermag.  Ohne  Professor  Bezzen- 
bergers  freundliche  Auskunft  und  ohne  die  Uastfreundschafl  and 
das  rege  wissenschaftliche  Interesse  des  Herrn  Pastor  Bielen- 
stein  und  seines  Amtskollegen,  Herrn  Pastor  Neuland,  wäre 
die  Ausbeute  zweifellos  noch  geringer  ausgefallen. 

Meine   Untersuchungen   wurden   mit  dem   Roussclotsehen 
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»parat  angestellt.  Zum  genaueren  Verständnis  füge  ich  eine 
tswabl  typischer  Lantknrvcn  ans  der  grossen  Zahl  meiner 
loeicbnnngen  bei.  Dieselben  in  allen  Einzelheiten  zu  sehil- 
m  oder  gar  den  Apparat  zu  beschreiben  ^  sehe  ich  mich 
)tz  meiner  Kritiker  nicht  veranlasst.  Wer  sich  mit  den 
SBoltaten  der  Experimentalphonetik  vertraut  machen  will, 
»e  sich  nicht  die  geringe  .  Mtthe  verdricssen,  an  anderer 
die  sich  Aber  Methoden  zu  unterrichten,  mit  denen  die  Zu- 
nft, vielleicht  mehr  als  lieb,  zu  rechnen  haben  wird. 

Den  folgenden  Personen,  deren  Aussprache  durch  den 
mographen  fixiert  wurde,  verdanke  ich  mein  Material: 
Btor  Dr.  Bieleustein,  Pastor  Neuland  (Wolmar),  sowie  dessen 
Ime  H.,  Lehrer  Ballod  (Wolmar),  Kand.  Maldon  (Tirsen), 
nd.  Stiprais  (Alt-Pebalg,  Wenden),  Stud.  Endzelin  (Wolmar), 
stör  Adjnnkt  Rozeneck  (Schwaneburg),  Privatdozent  J.  Lau- 
bach (Dorpat,  ans  Kurland  gebürtig),  sowie  einem  im  Bielen- 
inschen   Hause    beschäftigten    weiblichen    Dienstboten    aus 

Umgegend  von  Dohlen,  in  folgendem  mit  Lawis  D.  be- 
3hnet. 

Ich  beginne  mit  Analyse  einer  Reihe  von  Kurven,   die 

far  pät  'faulen*,  put  'blase',  und  bat  'sein'  erhalten  habe  ^). 
I  Ähnlichkeit  der  Wörter  —  derselbe  lange  Vokal  mit  vor- 
gehender und  nachfolgender  Explosiva  —  macht  den  Ver- 
ich  der  Lautbilder  möglichst  einfach.  Von  diesen  Wörtern 
5t  das  erste  den  Delmton,  das  letzte  den  Stoöston.  Das 
nte  soll  nach  Neuland,  Endzelin  und  andern  flir  den  halb- 
tossenen,  fallenden  Ton  charakteristisch  sein;  Bieleustein 
1  Ulmann  setzen  hier  den  Stosston  an,  Krumberg  bezeichnet 

beiden  ersteren  mit  dem  fallenden  Akzent.  Die  bei  den 
Keinen  Experimenten  nacheinander  gesproclmen  Wörter  sind 
folgenden  unter  einer  Ziffer  vereinigt.  Die  gewählte  Ge- 
windigkeit  ist  die  mittlere  Umdrehung  des  Kyniographen 
i  meinem  Instniment  4.65  cm  pro  Sekunde),  sowie  eine 
ch  Anbringung  eines  Windfangs  und  Benutzung  des  schnellsten 
ies  erzielte  Geschwindigkeit  von  10  cm  pro  Sekunde.  Da 
immerhin  möglich  ist,  dass  letztere  bei  sonst  regelmässigem 
Ige  nicht  ganz  genau  erreicht  wurde,  so  sind  die  betreflfen- 

Werte   mit   einem  Kreuz   versehen   und   bei  Berechnung 

1)  In  der  Wiedergabe  lettischer  Touciualitätcn  folge  ich  Bielen- 
1;  der  fallende  Ton  ist  durch  den  Gravis  kenntlich  gemacht. 
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absolHtcr  Quantitäten  ausser  Acht  gelassen.  Die  Weili 
in  Zehntelsekunden  ausgedrflckt,  nnd  verstehen  sich,  wi( 
wenn  nicht  anders  bemerkt,  von  Explosion  zu  Explosion, 
bis  zur  Explosion. 

Neuland : 

If.    püt  =  5.95;  ^-Verschluss  =  2:2\ 


put  =  5.7 
büt  =  4.6 

2t.  püt  =  6.2 
püt  =  6.0 
büt  =  5.4 

äf.  püt  =  6.4 
püt  =  6.0 
büt  =  5.8 

4t.  püt  =  7.1 
püt  =  6.0 
büt  =  ? 

5t.  püt  =  7.1 
püt  =  6.5 
büt  =  5.0 

6t.  i>rtf  =  6.1 
2)üt  —  6.1 
büt  =  •? 


^-Verschluss  =  2,2; 
f -Verschluss  =  1.6. 
^-Verschluss  =  2.1; 
^•Verschluss  =  2.1; 
^-Verschluss  =  1.8. 
^-Verschluss  =  2.0; 
^-Verschluss  =  2.2; 
^-Vcrschlupg  =  1.9. 

f -Verschluss  etwas  kleiner  als  b 


^Vel•8chlus8  grösser  als  im  vorige; 
^-Verschluss  kleiner  als  in  ^nef  n 
/-Verschluss  =  2.0; 
f -Verschluss  =  2.3; 


püt  =  6.4; 
püf  =  5.3;  f -Verschluss  etwas  grösser; 
büt  =  5.9;    f -Verschluss   noch   länger   als   1 
den  crstcren. 
Maldon : 

1.  püt  =  6.2;  püt  =  6.1;  büt  =  7.0. 

2.  püt  =  7.4;  püt  =  6.3;  büt  =  6.6. 

3.  püt  =  5.9;  püt  =  5.1;  büt  =  5.8. 
H.  Neuland: 

1.  i)üt  =  7.0;  püt  =  6.7;  büt  =  6.5. 

2.  jr>t«  =  6.5;  püt  =  6.8:  büt  =  6.8;  das«  ist  i 
drei  Wörteni  von  gleicher  Quantität,  jedoch  verschieb 
toniert. 

Ballod : 

1.  2>üf  =  6.9;  püt  =  6.0;  büt  =  5.4. 

2.  püt  =  6.7;  püt  -  6.4;  büt  =  5.4. 
3t.    püt  =  6.0;  2)üt  =  4.1;  6«f  =  3.9. 
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püt  =  6.3;  püt  =  4.5;  bnt  =  3.5; 
dzelin : 

püt  =  5.7;  püt  =  5.1;  büt  =  3.7; 
,     büt  =  4.85;  püf  =  t  5.0;  pnt  =  5.3; 

btit  =  5.9;  püt  =  ?;  büt  =  5.6;  püt  =  5.6; 

j>öf  =  5.5;  büt  =  4.65;  püt  =  4.5;  6?/<  =  4.25; 
^lenstein: 

.    püt  =  4.8;  ^V.  =  1.0;  püt  =  3.7;  ^V.  =  1.6; 
ntenbach : 
.    püt  =  9.8;  püt  =  6.3;  f-V.  bei  beiden  gleich;  btit 

,    püt^  biß  zum  letzten  Gipfel  =  4.6;  püt  =  5.6;  ^V. 

büt  =  5.0; 

.    püt  =  8.3;    ^V.  =  3.3;   püt  =  5.9;    ^V.  =  3.2; 

.7: 

le  Zusamnieustellung  sämtlicher  berechneter  Kurven, 
Hüflich  der  bei  verlaiigsaniter  Geschwindigkeit  gespro- 
ergibt  für  den  gedehnten  Akzent  6.39,  für  den  fallen- 
>,  für  den  gestossenen  Akzent  5.34  Zehntelsekunden, 
en  wir  die  absolut  sicheren  Kurven,  so  ändert  sich  das 

in  folgende  Werte:  6.51;  6.06;  6.07.  Die  Dental- 
sse, von  oft  beträchtlicher  Zeitdauer  —  besonders  in 
Lautenbaeh  gesproclincn  —  sind  in  diesen  Quantitäten 
griffen;  ihre  Dauer  ist  bei  gedehntem  und  halbgestos- 
allendem  Akzent  ungefähr  die  gleiche,  reduziert  sich 
•  den  gestossenen  Ton  um  ein  minimales.  Hedenkt 
ISS  die  Dehnung  eines  Vokals  leicht  zur  Überlänge 
sonders  bei  einer  Tonbovegung  wie  der  lettischen,  so 
wir  unbedenklich  die  Quantitäten  der  dreifach  akzen- 
langen  Vokale  als  gleich  ansetzen.  Jedenfalls  kann 
m  Morenunterschiede  nicht  die  Rede  sein, 
einem  Strich  des  lettischen  Sprachgebietes  findet  Diph- 
ang  der  nicht  kurzen  Vokale  statt;  unsere  drei  Bci- 
'igen  also  einen  Diphthongen,   über  dessen  Länge  ich 

schwaneburger  (iegend  berichten  kann.  Nach  der 
5he  des  Herrn  Rozeneck  beträgt  die  Quantität  des 
Vortes  bei  püt:  6.6;  4.7;  0.9;  6.5;  7.3;  5.4;  5.3;  bei 
;  4.6;  7.5;  7.0;  7.1;  r).^<;  (i.U;  bei  hut  5.7;  8.2;  7.9; 
:;  5.5;  in  Summa  resp.  (i.l;  ().3;  6,7.  Erlauben  wir 
:e  ausnahmsweise  hohe  Werte   hei  hat,    mit  sehr  lan- 


im  II.  S(-Iimidt-Wiirtenber|r< 

j^ein  /-Vvrachluti^,    eine  KonipenBation,  ao  wflrden  uub  hiir 
alle  drei  QuaBtitflten  ungeführ  (lieBelben  Min. 

.Selten  wir  ühb  nun  einige  Kurven  genAiier  an.  Ich  itdt 
«Irci  von  Eudzelin  erhaltene  voran,  weil  lie  die  Tcnehicdtit 
Tonbewegung  in  sehr  deutlicher,  charakteristiaeber'WdMTa- 
ralircn.     Fig.  I  zeigt  das  Bild  von  "pM".    Naeh  der  Eiplt- 


Fig.  I.   püt,  Endselin;  vel.  10  cm. 

Mion  des  p  i>cgiunt  das  u  massig  stark,  am  gegen  Ende  kll^ 
tiger  an/,nf>chwellen,  vielleicht  mit  zunehmender  Weite  da 
.Stininiritzfi,  so  dass  der  Vokal  zum  Schloss  gehaucht  endieiBt. 
Der  ExH|iiratioD88trom  sinkt  dann;  die  Organe  gehen  aar  ^Eill■ 
fltcllung  (liier,  dessen  Exgilosion  durch  den  letaten  HOgd  mar 
kiert  wird.    Unnelicn  zt;igt  "ptV("  (Fig.  II)  ein  TSUig  i 


piit,  Endselin;  vel.  10  cm. 


denes  Bild.  Zniiät-list  ist  die  ^-Exjilosion  stUrko-,  was  dveii 
OnoinatopooHlM  zu  erklären  »obl  das  nicht  gehauchte  u  \h- 
bietet.  I>er  \t<k&\  cetzt  ebenfalls  kräftiger  ein,  hält  sich  eine 
Weile  auf  gleicher  Höhe,  um  dann  abzuschwellen,  "Bit" 
(Fig.  lil)  zeifit   naeli  der  A-Kx^Iosion  sofort  nachstttrseurtea, 
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Fitr-  lli-    biit,  EDdzeli 


räftigen  «-Intonieniug  eiu  Decrescendo,  welches  schwach 
ber  anffiUend  gleiehmässij^  nnd  eben  fortdauernd  dnrcli  einen 
lotzlichen  tt-Stoss  abgebroeheo  wird.  Auch  die  Dental- Ex- 
ilosion  nimmt  an  der  Tonbewegong  teil;  das  fallende  püt 
(eist  nnr  leise  schallendes  t  aaf,  lanter  erklingt  das  t  des 
teigenden  püt,  noch  energischer  nach  dem  Stoss  des  u  in  büt. 
Man  vei^Ieiche  hiermit  die  Neulaudscben  weniger  pro- 
lioentcn,  aber  mit  den  vorhergehenden  in  den  Hanptpnnkten 
bereinstimraenden  Kurven  (Fip.  IV— VI}. 


.  V.    püt,  Neulaiid; 


Interessant  ii^ind  auch  die  AuNs[irachel)ikier  vuu  Ballod 
rig.   VII,  VIII;,  <lcr  sich  iiiclit  zu  ilcii  Aiiliiiiiycni  der  neuen 


ir.  Si-Iiiiiidt-Wnrtcnberg, 


Fitr.  Vr,    hilf,  NcHlniui;  vcl,  10  cm. 

Lciire  /^lilt;  liior  isl  aiieh  das  «  voii  püt  {;;ehauclit,  was  alw 
nicht  ins  Gewicht  tiilh.  <]a  Bciiier  Aussprache  starke  At>]nra- 
tJDii  oi^untüiiilicli  ii<t,  wie  BUintliche  anderen  von  ihm  gitfn- 
chciu'ii  Kurven  beweisen.  In  der  Aussprache  des  Xcstore  dn 
h'ttigchen  Philologie  ist  die  gestosecnc  Qualität  von  piit  vift- 
riiiicntnl  nicht  Iiestätij:!  (Fig.  IXl. 


Fig.  VIII.    pfit,  Ballod;  vel.  10  c 


Phonetischem  t.'nt(>rHUi'liuiifri'>i  xuiii  U'ltisclit'ii  Akxciit. 


Fifi.  IX.     pM  (püt:  BicIcHstrin:  vcl.   10 


Sehr  lehrreich  i»t  die  Aii9»)>rHclit>  KoKoiicck».  Nacli  iiiiiiid- 
Mitteilnng  Endücliiis  ist  <ler  ßrcciohiitv  Ton  im  [jCttiHclieii 
chtvnuebiirgcr  Gegend  nieht  zu  koiiHlaticrni;  er  mW  iloii 
jeii  Rieb  sngescIiloBBCu  haben.  Nmi  xei;;ru  allcnliiigs  «lic 
viedergegebcneii  Knrveii,  Fi;;.  X  und  XI.  Traitpanto  Kon- 
;;rii(<ii/,  ji-<l(icii  siclit  «Ins 
ililil  ili'ui  geilohuteii  Ton 
ähnlicher  altt  dem  fallen- 
den. Wie  ein  paar  an- 
dere Knrven,  deren  »ehr 
leichte  Kiir/eielinnn^  eine 
Wiedergabe  kannif^estat- 
tet,  beweisen,  ist  der  m 
stark  lind  flacli  anflie- 
^'ende  Stift  an  der  Vor- 
/eiehnmiH:  M-linhl.  ( ianz 
vvrschietlen  daviui  iiril- 
si'ntiert  sich  luif,  wel- 
ches mit  dem  Mtaniselien 
Sfhh'ilH.nKr"sse.\hiili(h- 
keithMt.<:l<ittiM<'rseldtiss 
zeigt    weder  <lirw   noeh 


deniseiheii     Herrn     re;ri- 

slrierle      St(issti>nknr\e. 

I><ii-lidar(Ujernochs]iater. 

In  ^'i-he  m  iinderii 

i'ii  Itlier,  in  denen  ilie- 

\iv^:\Ui-  iiu-iiiei-  iW- 


XIl.    Init,  Hozcnei'k: 


II  «der  jihnliehe  Lnntk(iiii|>le\f   n:iel 
uniäuner  mit  dreit'aelicin  Ton  aiisircsi 


X'll.'l 


niei 


Der 
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gedehnte  Akzent  von  trauks  wird  von  nionand  beanstandet;  ; 
dradgit  tiiidet  eicb  bei  Bielenslein-Ulnuinn  mit  dem  geütnw 
neu,  bei  Krnnaberg  mit  gedebntem  Ton,  Xenland  und  auden 
fititzen  ihn  fallend  au ;  räugs  itut  gestoBsen.  Die  hier  fülgeudeu 
Zahlen  «IrOcken  die  Qoantitflt  bi»  zur  Rnttnnüexplosiou  Mf. 
Kndzelin: 

1.  dräuga  =  3.9;  trauka  =  3.9;  rdug»  =  3.6: 

2.  rdugs  =  4.3;  r  =  1.0;  trankt  =  4.6. 

Leider  beben  »ich  die  oiiizelnen  Artikalationeu  in  Eud- 
zelins  Kun'en  nicht  geiiao  voneinander  ab;  die  obigen  ZHbln 
sind  die  einzigen  Werte,  die 
ich  meinem  Material  ent- 
nehmen koonte.  Hiusicbt- 
lieii  des  Tonfalls  sei  be- 
merkt, daas  auch  liier  Lindes 
IVscbreibun^  da»  richtige 
trifft:  der  gedehnte  Ton 
schwillt  an,  der  fallende 
»nkt  exspiratoriseh.  Fig. 
XUI  nnd  XIV  gehen  «lio  pj^  xilt.  /r««fc*.  Endzelin,  vH.10«. 
Ausspraube  oiDsehliesslicb 
des  Guttnralversehlnsses. 
Die  beiden  hohen  Gii>fcl 
kennzeichnen  das  rf,  ihre 
Itedcntende  Höhe  ist  z.  T. 
der  Thatsache  /nznscbrei- 
licn,  dans  der  Kou8selat9clie 
ScbalUiecher  in  nngenbteii 
Händen  leicht  die  Wellen 
dor  mit  Lippenrandung  gc- 
sprocbcnc«  Vokale  konzen-  *''ff' -''"'■  «''■«"S'.K-dzeli«;  vel.lOc^ 
trii'it,  während  die  mehr  offene»  Vokale  die  Lnft  teilweise 
znr  Seite  entweichen  lasKcn,  ein  Chelsland,  den  ich  dnreh 
einen  Schallboeher  eigner  Konstruktion  beseitigt  zn  haben 
glanbc,  der  mir  aber  bei  meinen  damaligen  CDtersncban^n 
iinch  nicht  zur  Verfllgnng  stand.  Es  IMsst  sich  jedoch  leielit 
erkennen,  das»  das  »  von  fruitlrs  mit  seiner  stärkeren  Kunduuv 
nnd  dem  höheren  (lipfel  den  Ton  trägt,  der  bei  drthtgs  länger 
auf  dviii  a  vorweilt.  Sehr  deutlich  wird  das  auf  den  nüclisten 
Hildorn  (Fig.  XV,  XVI  u  die  al«  weitercH  Bcohaehtnngsiiiillel 


PlionetlBchc  UutersucluiDfccii  > 


li-ttiHi'hpu  AkKctit. 


Fig.  XVI.     drafigg,  Eiidzflin; 


>ch  die  Linie  des  Lippenbeobacliters  vcrzvicliiien.  liccht 
Iftig  BkcentDiert  ixt  das  «  von  driinijx\  rtiiig»  (l'^ip.  XVITp 
ijrt  den  Stowton  in  seinem  scharf  ali^eIinl)oiicn  v. 


LIppenbeweKiin^ 


Fig.  XVri.     r/ii'ffK.  VMh 


Keulaud : 

If,     traul-i  =  5,3;  rfrtVKffj»  ^=  4.'.t;  jv/m;/.«  -    4.0; 

3f.     trauka  =  5.2;  dnhign  =  4..^5;  rdiigit  —  y. 

H.  Neulnuil: 

1+.     riiugK  =  7.0;  traukH  =  *>.>*:  ilriuiyn  ^  (i.i. 
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Ballod: 

1.  tratiks  =  5.7;  drmtg»  =  4.7-,  rängt  —  5. 

2.  trauhs  =  4.6;  drnngs  =  3,5;  rdugs  =  4. 
Fip.  XVIII— XX  vernnschRDlicIien  Ballods  A 

Xiir  i'dugs  \iii  pc^tosscii,    die  voihiii  lieifproclieneii  ' 
istika  troteu  auch  in  (Hosen  drei  Lnutbtldem  hervor 


Fip.  XVTIl.    trmik-x,  Ballod;  vd.  4.66  cm. 
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Fig.  XX.    räugH,  BHliod;  vel.  4. 


Üie  in  Fig.  XXI  reproduzierte  Aussprache  ßiclenslcin» 
igt  lUr  dräugt  ein  dentlich  vou  a  (Inrch  Htiniiunnterlircvliiin^ 
Irenntes  tt,  das  KnackgerftuBch  ist  hier  sowohl  als  auf  tiei) 
idern  Aufzeichnungen  ilesselhen  Wortes  klar  orkciintlH-)i. 
if.  XXI.i 


■  XXI.    draiij/s_  BielenHttii 


Rozeneck : 

I7.     frankx  =  4.5;  drängt  =  5.2;  n'mijs  —  4.4. 
'2^-.    drtiuga  =  ö,9;  irauks  =  5.2;  ningit  =  4.!'. 
.3f.     tränke  =  V;  drdugit  =  .5,2. 
4t.     drhuga  =  6.6;  (rrtitX'«  =  'ö.X. 
it.     drüugg  =  6.1;  frattlm  —  6,5;  niugu  =  V. 
6.     driiugs  =  5.H;  fi-«fH(-H  =  5.5;  c««;/«  =^^  V. 
In  drei   von  .StipraiK  gcsproclicucu  AufÄeicIimingoii  von 
'Ö"  ergeben  sich  die  Werte  il.4;  l].l\  .'i..S   llir  die  Artikn- 

'loKtrman lache  Furachtmirrii  X  9  u.  l.  'j 


i:U  H.  Scliinidt-WartcMiberor. 


lation  von  der  (/-Explosion  bis  zur  ^-Explosion.  Lauteiibacls 
Ansspraclie  lässt  sicher  nur  die  annähernde  Übereinstiinninng 
der  (Quantität  der  drei  Wörter  erkennen;  dnhu/s  scbeinr  g^^ 
stossen  zu  sein,  jedoch  ohne  Glottisversehhiss. 

Ein  weiteres  Beis])iel  wäre  rH  'schlingen',  rit  'iinjrp'iL 
r/7  'rollt'  und  Irif  "fällt'.  Dem  ersten  Wort  gibt  nur  Kniiih 
berg  den  tallendeu  Ton,  alle  andern  verlangen  Delmuiiir:  für 
das  letzte  setzen  Xeuland-Krund)crg:  den  fallenden  ton  au. 

Endzelin: 

1.     rif  —  5.6;  rit  =  6.4;  rif  =  4.5;  Jki'if  =  4.3. 

1\     rif  =  nS)i  rit  =  ?;  rit  =  4.8;  krit  =  4.1;"). 

Auffallend  ist  hier  der  hohe  Wert  für  das  knne  rü, 
welches  das  lange  fallende  krU  an  Dauer  etwas  übertrifft:  es 
beruht  dies  auf  dem  ausnahmsweise  langen  /-Verschlussi,  der 
ungefähr  die  doppelte  Länge  der  /-Artikulation  beträgt.  Die 
sämtlichen  Kurven  fügen  sieh  den  Kennzeichen  des  verschie- 
denen Tonfalls, 

Lautenbaeh : 

1.     krtt  =  4.4;  rit  =  8.3;  rit  =  5.1. 
L>.     rit  =  8.7;  rit  =  6.0;  knt  =  6.3. 
krtf  wird  von  Lautenbach  mit  Stosston  gcsjirocben,  \\ie 
CS  (Inunmatik  und  Ijcxikou  verlangen. 

Kozeneek : 

I.  rit  =  4.8;  r/7  mit  langem  ^Ve^seIlla88;  krä  =  f»-. 
Alle  WfJrter  haben  diphthongierten  Vokal;  die  WZ-Kurv«* 

ist  leider  zu  Anfang  nieht  deutlich;  krH  ist  nicht  gi^stosscii. 
kurfff  'Ordnung',  wozu  Kielenstcin  noch  die  dialekti<ilii' 
Variante  kirrta  anführt,  welch  letztere  Ulmann  als  das  nornialo 
vorzeichnet,  trägt  nach  Krumberg- Neuland  den  fallenden  Ak- 
zent, harta  'aufgehängt'  tritt  nach  Rielenstein  auch  mit  laii- 
pMii  (f  auf  \k('trt(t):  das  letztere  ist  die  Fonii  bei  ühiiaim. 
Ivnnnhcrg  zählt  es  ebenfalls  als  fallend  auf.  Neuland,  Kml- 
/elin  u.  a.  scliliossen  sich  Uhnann  an. 

II.  Neuland: 

1.     k(trf(f  ^  7.2;    langer  /-Vcrschlus.**;  kdrta  -  7.<':  "/' 
ist  länger  als  vorher. 

Maldon: 

1.  karfd  :■--  WJ;  Ldrfa  —  (5.6. 

2.  karta        !>.;");  kartu  ~-  6.5. 
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Ballod: 

If.     täHa  =  5.9;  lärta  =  5.6. 

2t.     kdrta  =  6.0-,  Miia  =  6.8. 

Stiprais : 

lt.     lärta  =  5.0;  4.2. 

LftDtenbacb : 

lt.     ktirta  =  5.6;  l-^rta  =  ?. 

Neuland : 

lt.    kärta  =  4.7;  kärta  5.7. 

Zn  bemerken  wäre  zn  obigem,  (Inss  die  BallodKchen 
atbilder  identiseh  sind,  sie  macheu  deu  Kiiidnick  dc»<  ge- 
inten Tone,  was  wohl  auf  starke  Aßpiratioii  /.urückzuftlhreu 
:  jedenfalls  ist  Mrta  nicht  stoBriend  aasgesprochen.  Lau- 
ibach  nnterecheidet  die  beiden  Wörter  dureb  den  gcdebntcii 
i  gestossenen  Ton,  wie  au»  den  beigefügtoii  Ilhistrationcii 
ersehen  ist  (Fig.  XXII,  XXIII).  Ncnlands  Kurven  sind 
Mos  gedehnt  resji.  fallend.     Da»  n  ist  in  allen  Beispielen 


13« 
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(mit  Aiisimliiiic  von  Neulands  hirtaY)  als  lang  anzuRCtm,  <!■ 
r  iiimiiit  an  der  Tonbewegung  teil. 

Bielenstcin  nennt  rüuda  'Rotauge'  mit  gputosseiiCTi  Kt 

/.ent;  Uhnnnn  verzeichnet  es  als  lang,  ebenso  Knimlie^.  K» 

land  findet  den  Akzent  bicr  fnllend.    räudti  'Weiiklageo'  hl 

nach  allen  gestossenon  Akzent.  Folgendes  sind  meine  Resnltatt 

Endzeliu: 

1.     räuda  =  fi.l;  nitida  =  4.6. 
Zwei  weitere  Kxperimcnte  zeigen  nngelabr  gleieheljuii- 
tität:  nur  dns  letzte  Wort  ist  gcstOBsen,  wie  aneb  in  den  til- 
genden Iteis|)iclen. 
H.  Neuland: 

1.  luUida  =  5.0;  rifudii  —  4.2. 
Maldon : 

1.  nitida  —  (i.5;  rduda  =  7.0. 
li.  räiida  =  Ü.8;  riiuda  =  7.."). 
Unllod: 

1.     rilada  =  6.6;  riittda  =  5.0. 
Xouland  spricht  in   zwei  Anfzeichnnagea  beide  WüHcr 
mit  nngetäbr  gleicher  Quantität  aus  (er.  6.0).     Ana  niehrtTa 
luiiloutlich  gezogenen  Kur^'cn  Rozenecks  lässt  sich  nur  ersehen.  | 
dass  die  Wörter  von  ihm 
mit  verschiedener  Beto- 
nung auBgesprooben  wer- 
den. Fig.XXIV  und  XXV 
zeigen  das  Wort  uiil  gc- 
stosscnem  resp.  fallemleni 
Akzent  gesprochen. 

Es  wurde  schon 
mehrfach  envfthnt,  d»« 
die  Laiitbilder  die  An- 
nahme einer  Tonunicr- 
breehung  dnrch  Ver- 
8(rlilass  der  StitnmbäDder 
beim  gestossenen  Akiciii 
nicht  in  allen  Fslleo  b^ 
stetigen.  Man  betrachte 
z.  R.  Fig.  ni  und  VI; 
das  M  in  bat  wird  nicht 
durch  Anfiiören  jcghcher 
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ipiratiOQ  gekeanzeichnet,  die  Knrve  sinkt  bis  zur  Bads  erat 
Qi  f-Ver8cbUi88;  in  Fig.  VI  wäre  allerdings  die  Möglichkeit 
banden,  dass  der  Stift  nicht  bi»  znr  Ruhelage  znrdckge- 
nellt  ist,  was  selbst  bei  geOffiieteui  Ventil  bisweilen  vur- 
nmt.  Der  letzte  Teil  den  u  setzt  mit  einoui  kleineu  Luft- 
*e  ein.  Das  Bild  von  räug»  beweint  sogar,  das»  die  Ex- 
ration  vor  dem  Stops  leise  anschwellen  kann  (Kig.  XVII). 
lehrend  sind  einige  Kurven  von  rlt  in  Endzelins  Aussprache; 
bringe  eine  davon  hier  al»  Illustration  (Fig.  XXVI). 


Fig.  XXVI.    Tif,  Endzelin;  vel.  10 


Der  den  Einschnitt  im  i  'graphiscli  dai'stellende  8atiel 
d  dnreh  leicbtc,  gleichniüssigeExfjiiration  vor  Zusamnienfall 
der  den  völligen  Abschluss  der  Athniung  anzeigenden  gra- 
Basislinie,  wie  sie  naeh  dem  Verklingen  des  i  »ich  bildet, 
?hfttzt. 

Ich  uuiiw  nui-  leider  versagen  durch  Alidruck  weiterer 
ier  diesen  Punkt  zu  erhärten  und  andere  Arten  individnellcr 
^slonbiklnng  vomifiihrcn.  Meine  registrierten  Stosskurven, 
ir  als  hundert  an  dei-  Zahl,  beweisen  zur  Cvidenz,  dass 
Glottis  sieh  in  den  meisten  Füllen  nicht  völlig  schlicsst. 
lein  ist  bei  meinen  Anfzeich innigen  zu  bedenken,  da»s  alle 
rter  ansser  dem  Satzgefüge,  also  mit  be«oudci-s  sorgfältiger 
iktilation  gegproeheu  wurden,  wobei  nach  meinen  Krfahrun- 
nur  die  Quantität,  namentlich  der  cinäilbigeii  Beispiele, 
tten  haben  kann.  Da  die  verschicilcncn  Ijauteinslellungeu 
1  in  der  gesprochenen  Rede  abschleifen,  so  unterliegt  es 
Fiem  Zweifel,  dass  Ulottisschlnss  in  der  gebundeneu  Rede 
teist  unterbleibt.  Selbst  in  der  Aussprache  Lantenbachs, 
anch  das  Deutsche  mit  einem  sofort  in  die  Ohren  fallen- 
Htosstou  spricht,  ist  ein  jedesmaliger  Verschluss  der  Stiinui- 
e  auBgesehloBsen.  Bei  Rozcneck  kann  ich  nur  ein  leichtes 
<chwellen  vor  dem  letzten   bingsain  steigenden  (Üpfel  kon- 
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statiereii,  eine  Expiratioiisbewegiing,  wie  sie  dem  litauische 
geschleiften  Ton  eigen  ist.  Zwischen  dieser  Schleifung;  im 
der  lettischen  Iliatusakzentnation  bewegt  sicli  die  lettigdi 
gestossenc  Betonung.  Akustisch  wirkt  ja  <ler  Stosston  eel 
verschieden;  so  tallt  er  bei  hellen  Klängen,  z.  B.  n,  ^iel  ilen 
lieber  ins  Ohr  —  bei  sonst  gleicher  Akzentforni  —  ab  In 
dumpfen,  z.  B.  it.  Ein  Schwanken  des  Akzents  ist  also  selw 
aus  diesem  (irunde  leicht  erklärlich.  Als  das  Charakterist 
kum  des  Stosstons  empfindet  das  Ohr  eben  den  mit  Stoss  he 
vorgebrachten  Schhiss  des  Vokals,  wodurch  der  Laut  äc 
akustisch  in  zwei  Teile  spaltet.  Ob  die  fflr  den  Stoss  erforde 
liehe  Luftanstauung  durch  Glottis  verschluss  oder  Schwftchao 
des  Tons  bewirkt  wird,  oder  ob  der  Stoss  gelegentlich  (Iure 
besonderen  Kraftaufwand  zu  Stande  kommt,  ist  gleichgilti| 
Was  den  zweiten  Teil  des  Vokals  anbetrifft,  so  macht  ac 
die  Tendenz  geltend,  bei  unterbleibendem  Verschluss  den  nacl 
stürzenden  Laut  stimmhaft  zu  machon. 

An  die  Bildung  des  Stosstons  bei  Diphthongen  hat  sie 
eine  Streitfrage  geknüpft,  die  bis  jetzt  definitiv  nicht  gel« 
ist.  Bielenstein  spricht  sich  in  einer  Anmerkung  (vgl.  S.  3 
seiner  (irammatiki  wie  folgt  darüber  aus:  "Über  die  Natu 
der  Stossung  und  Dehnung  der  Diphthonge  hat  Verf.  sich  ni 
dem  gründlichsten  Kenner  des  Lettischen,  Dr.  Baar,  riel 
einigen  können.  Der  Unterschied  der  Auffassungen  ist  folgei 
der.  Künftige  Untersuchungen  mögen  feststellen,  wer  genaue 
gehört  hat.  Verf.  meint  nämlich  nach  obigem,  dass  dasWwo 
der  Stossung  und  Dehnung  in  dem  Verhalten  der  beiden  El« 
mente  des  Diphthongs  zu  einander  liege,  je  nachdem  beid 
sich  von  einander  ablösen  unter  Vorwalten  des  ersten  El 
mentes,  oder  je  nachdem  beide  kontinuierlich  und  gleichmatts 
zusannnen  klingen.  Dr.  Baar  meint  dagegen,  dass  das  Wes 
der  Stossung  und  Dehnung  lediglich  in  dem  Verhalten  i 
zweiten  Elementes  ganz  allein  liege,  mit  andern  Worten,  d; 
die  Stossung  oder  Dehnung  durchaus  nicht  zwischen  den  li 
den  Jiestandteilen  des  Diphthongs,  sondern  entschieden  inn 
halb  des  zweiten  Lautes  ruhe.  Der  Unterschied  der  Aufl 
sungen  macht  sich  besonders  bei  den  gestossenen  Diphthouj 
geltend.  Während  Verf.  dieselben  dem  Auge  also  anschaal 
nuichen  möchte:  ^/V,  r'i,  (n^,  t't'i  usw.,  so  stellt  Dr.  Baar 
also  dar:  ^//V,  eii ,  tm'u,  uii.     Es  handelt  sich  hier  mu  T 
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a,  die  eoipirisch  aiisgeinittelt  werdeu  iiillsseii  itsw."  Man 
»che  Huch  das  ibid.  S.  48  Aiiiii.  Gceaglo,  wu  ftlr  die 
eu  und  naualcii  Verltindiiiigen  ähnliclic  Ansicliteii  vorgc- 
1  werden, 

Waü  zniiäcliKt  die  ii-  niid  «-Diphtlioiigc  angeht,  so  bitte 
'ig.  XVII  zu  lietrachteii  (rdufjs).  Xaeli  der  LaiUicruiig 
.  wo\m  die  Lipiteidinie  die  tiefste,  eine  weite  OfFniing 
lippen  an/.cigende  Sielhing  einnimmt,  verengt  sieh  der 
^nkanal  allmählig;  xitr  H-Einstcllong  kommt  es  aber  erst 
cm  plötzlich  heryorgestüijiscnen,  einen  kleinen  Zeitranm 
'imeiiden  Schlnsslaut.  Die  sieh  aufwärts  bewegende  Ex- 
ionslinie,  tüsst  im  Verein  mit  der  allmähligc  Lippenruu- 
anzeigcndeu  Lippcnliuic  auf  einen  leise  getönten  o-far- 
sieb  stetig  dem  n  nähernden  Vokal  schlieseen.  Das» 
ait  St088  hervorgebracliten  Teil  des  Diphthongs  nur  nii- 
e  Quantität  zukommt,  beweist  auch  die  Aussprache  von 
(Fig.  XXVII,  Stiprais),    wie  ja    anch    aus  Stosskiirvc» 


XXVll.    käut,  StipraiH;  vtl.  4.ß5  cm. 


■  einfacher  Vokale  berechenbare  Werte  dieses  vorans- 
lasscn.  Was  von  u-Diplithongcn  gilt,  ist  auch  für  diu 
ic  amcnsctzen,  und  auch  ftir  die  unechten  Diphthonge  ist 
he«  anzunehmen,  d.  h.  also  betonter  Vokal  +  reduziertem 
rangslaut  +  hervorgestosseneni,  llbcrkiir^eni  Sehlussvokal, 
1  wir  3.r>  Zehiiteleekundeu  als  Durehscbnittswert  für  die 
'»ene  Länge  an,  ho  entfallen  die  folgenden  Quantitäten 
ic  einzelnen  Artikulationsphasen:  l.r>;  l.ä:  O.a.  Wo  in 
Aussprache  Stimm  ritzen  veiiitehluss  eintritt,  kann  er  die 
und  Quantität  des  rcdn/iertcn  Ihcrgangslautcs  aiisfllHcn, 
erst  gegen  .Schluss  desselben  eintreten.  Die  Bildung  des 
^angslautes    dürfte   sich    na<'ii   dem  Lantwert  der  beiden 
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U.  Svhinidt-Wiirtciiborg, 


l>i|ilitlioiigelciiicntc  richten;  stebcn  8ie  iu  der  Laiitskale  mit 
i'oii  eiiiaiKlcr  ab,  so  ist  a  priori  der  Übergangslant  leidrtv 
iiiii^lic-h  al»  Itci  Uiiihthongeii,  deren  KouBtitneulen  Uatlich  ^ 
seri'  \'erwji!i<its<'liaft  /.ei^en. 

Bei  den  liiinidon  OiiihtUoii^cn  ist  sclioii  von  andern  Im- 
merkt  worden,  dass  durch  teilweise  vokalische  Aoflüsong  da 
Lii|uidii  der  Kto^ston  verloren  gehen  kann.  Dies  zei^  vA 
weni^'Ktens  lici  folf^ciiden)  heteroi«yllabif>cbem  Konsonanten.  Ea 
Iteispicl  biete  liier  lÜe  AnBi^pracbe  von  färna  (Kig.  XXVIlt. 
Neuland).  Recht  schön  markiert  sich  die  /■-Knrve,  sowie  Ü» 
>--^'i)lrnti(Jn,  das  dem  r  folgende  a  ist  leise  getAnt  und  ohse 
ätois».     Xnch  dem  a  setzt  der  Kasal  ohne  weitem  Brach  m 


Fi}r.  XXVIII.    ßrna,  Neulnnd;  vel  10  cm. 

In  der  folgenden  Kurve  von  aiintta  (Fig.  XXIX,  Lawis  Ü.; 
wird  das  dem  r  nacha.-hal- 
lende  a  mit  starkem  Ei- 
spiratioHsstoss  henorge- 
hraclit.  Bei  M)i|)hthi>tig«g 
vermag  ieh  ähnliches  ei- 
peri mental  nicht  iiachzR- 
weis(.'n,  da  die  Znn^ube- 
wegung  durch  IiisIratiiCDte 
registriert  wird,  die  einige 
C'hnng  verlangen:  atfli 
erinnere  ich  mich  Dicht 
Auflösung  gehört  zu  haben. 
Auffallend  wiirc  diese  Erscheinung  nicht,  da  r  der  Natar  »ei- 
ner llildung  ujifh  am  leielitcsten  sich  vokalisiert. 

Positiveres  bieten  die  iiasalen  Diphthonge,  deren  Xasata 
mit  separatem  Sclihuieh  aufgelangeii  und  an  einer  Parallellinie 
graphisch  /.iir  L'iirstcllung  gebracht  werden  können.    Zoniclttt 


Fi-,  XXIX. 
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seo  meine  Anfeeichnungeu  mit  goringeN  Auaiialimcii,  das» 
or  dem  Nasal  stehende  Vokal  bei  jedem  Akxcnt  nasali- 
wird.  Der  Nasal  selbst  nimmt  beim  gedehnten  und  fal- 
i  Ton  an  der  Lantbewegung  teil,  d.  h.  er  steigt  odor 
gegen  Schlnss.  Man  Yergleiche  Fig.  XXX  und  XXXI; 
I  hat  Dehnton,  iünga  wird  in  der  Wolniarcr  Gebend  nicht 
tOHton,  Bondem  im  fallenden  Ton  gesprochen.    j)ic  nfich- 


Ziapiimtian 

Flg.  XXX.    rttnga,  Kndzelin ;  vel.  10  cm. 


Fijf.  XXXI.    käitf/ii,  EndKcliu;  vel.  10 


drei  lUn^trationcti  stelk-n  di'ii  gestiiswcneii  Akzent  dar. 
XXXIT,  pAmpf,  von  Endzelin  (resprochen.  Kig.  XXXIII, 
nnd  Fig.  XXXIV,  te'itteris,  hride  in  der  Aiis8])racho  von 
Dbaeb.  pumpt  hiit  ein  zur  Uäifle  stark  iiasalistertcs  «, 
das  /«  nach  munientaneni  Xachlassen  der  nasalen  Exspi- 
mit  jähem  Stosse  folgt;  das  p  iist  dem  m  assimiliert. 
i'ms  ist  das  «  vor  der  letzten  hier  ebenfalls  naMalisiertcn 
;  mit  abschwellender  Stiiinnc  {gesprochen,  hei  der  Xasii- 


II,  ^.  i   iiidt-WartenberfT, 


XXXIV.     linterh.  Lauteubacti;  vcl,  4.tä  cm. 


lisiitioii  (los  ViikiiU  wcL-lisolt  nrülc  mit  nasaler  Kmpliasr;  i 
Hl  isl  stark  lH'rvortri''*tim»oii.  tfutefix  scIilieKst  sicli  piitHpt  i 
nur  «Iürs  (li<-  nasale  K\s))iration  am  Si-lilnsB  (Il'ü  n.-)»alcn  Vok^ 
niclit  sinkt,  siuiilcrn  HiiintttellMir  nach  dem  Vcrstumtneii  ie» 
ln'n  znr  Bilihin^  iIoh  reinen  Xasnls  übiTgcht. 

Dr.  lianr  lint  ulso  in  (Kt  angerührten  Koutroverüc  in 
forn  rcelit  alii  das  Ki^ontOinlielie  iW»  Stx>sstiiDii  bei  Diphth 
gen  im  /.»citen  Elemente  liefet:    er  irrt  darin,    ilnss  er  d 
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'  dem  Stoss  resp.  Hiatus  lic;^a*n(len  vnkjiliViflion  Laut  dir 
alität  des  diphtlioiigiscluni  Oleitlauts  zusprirlit.  HiekMistiMiis 
iwaud,  dass  hei  Baars  AuKS])racIie  dieser  (Mciflaut  stärker 
h  dem  Gehör  bemerkbar  niaelicn  iiiüsste,  wird  din(*li  iinseni 
weis  eines  Übergaiig8buites,  dor  analo«:  den  VcrliäJtuissni 
im  laugen  Vokal  seliwäclier  klin<^t,  beseitigt. 

Einen  Pankt  habe  ieh  ganz  iincrwälint  gclasst^ii,  de.vson 
smig  oder  auch  nur  teilweise  Kliirung  mir  selbst  wielitigor 
icheint  als  die  vorhergehenden  Untersuchungen;  es  ist  dies 
»Frage  nach  der  Tonqualität,  der  nmsikaliselien  Vokaharia- 
n  hei  verschiedenem  Akzent  und  den  Interrolationen  zwi- 
len  Tonstarke,  Tonhöhe  und  Quantität.  Es  ist  mir  bis  jetzt 
selten  gelnngen,  Tonhöhen  mit  meinem  Instrument  zu  fixi- 
i;  die  Glottisvibrationen  ergeben  unter  Analyse  fast  nur 
^enton  der  Trommel,  konstatieren  also  weiter  nichts  als 
mmhaftigkeit.  Diejenigen,  denen  die  Trage  naeli  '"'Dauer 
il  Klang"  und  ähnliche  Kapitel  nocb  der  Wissenschaft lielu>n 
antwortnng  harren,  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  aiit* 
icdergabe  allgcmieiner  Eindrücke  verziehte.  Dergleichen  Vro- 
'me  müssen  und  werden  sich  einnnil  durch  das  Experiment 
itstellen  lassen.  Wer  sieh  hierfür  interessiert,  dem  teile  ich 
icn  Passus  aus  einer  Zuschrift  Krnmbergs  .lakobsstadt.  Kur- 
nl  mit,  der  seit  Jahren  dieser  Frage  seine  Aufmerksamkeit 
widmet  hat  und  dem  es  nach  Mitteilungen  von  anden^r  Seite 
hingen  zu  sein  seheint,  experinieutal  dit^ser  Crux  näher  zu 
Hirnen.  Herr  Krumberg  sehreibt:  ^'Was>h*chanoepisten  nach 
eil  Einteilungen  und  Uuterscheidimg(Mi  beweisen  wollen  und 
iinen,  weiss  ieh  nicht,  dass  sie  aber  von  meinen  phonetischen 
wichen,  w^ar  ersichtlich  und  ich  nmsste  nachsinnen,  wie  ich 
11  von  mir  blos  beschriebenen  Vokalton  in  einen  wirklich 
rharcn  und  durch  Notenschrift  oder  Notennamen  in  Musikt(»n 
•wandelten  zeigen  konnte.  Mein  Instrument  zeigt  dieses, 
sikton  und  Sprachton  sind  aber  dem  gewohnten  Kmptinden 
ir  bedeutende  Unterschiede,  obwohl  ein  gutes  'J'onemplindcn 
recht  nahe  bringen  kann.  Hieraus  werden  Sie  entnehmen, 
is  zu  meiner  Erfindung  ein  gutes  musikalisches  (lelir»r  und 
•sse  Aufmerksamkeit  erforderlich  sind,  die  unter  Tausenden 
•  Wenigen  eigen  sind.  Mein  Tonleitniittel  ist  ein  sehr  nu- 
hcs  und  Jedermann  hat  es  in  seinem  Hause  schon  in  (Ic- 
jich  zu  an<Ierm  Zweck."     Herr  Kruniberg  ist  erbötig  geilen 
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Honorar  seine  Erfindung  andern  zugänglieh  zu  niachoD.  Di 
mir  z.  Z.  Kxii^nhorgs  Methode  unbekannt  ist,  enthalte  ich  niick 
emes  T  nril'<<.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  Linde  mit  seiner 
Annahme  v«'U  Zusammenfall  von  Tonstärke  und  Tonhöhe  Recht 
bat  <  li.'  Krunibergs  Ansieht  korrekt  ist,  wobei  nicht  an8g^ 
se^i  c«.  ist,  das»  beide  Beschreibungen  als  dialektische  Eigei- 
tiin'iV    .ki'i.en  neben  einander  bestehen  können. 

^'n^äen  wir  das  Resultat  kurz  zusammen,   so  ergibt  oek 
1  »l^cniles:  In  einem  Dialektgebiet  des  Lettischen^  dessen  Mit* 
tt>lpuiikt  wohl  in  Wohnar  zu  suchen  ist,   existiert  neben  den 
^'dehnten  und  gestossenen  Ton  eine  dritte  Akzentuatiou.  die 
fMilende,  die  sich  zumeist  aus  der  gestossenen  entwickelt  hat, 
vielleicht  auch  original  ist.     Quantitativ  ist  kein  Unterschied 
vorhanden.     Was   die  Qualität   anbelangt,    so    stimmt  Linda 
Hesehrcibung  annähernd  zu  den  Thatsachen:  der  gedehnte  Toi 
ist  exspiratorisch  steigend   oder  eben,   der  fallende  seht  mit 
stärkerem  Ton  ein   und  sinkt   gegen  Sciduss,   der  gestossene 
Ton  teilt  den  Vokal  resp.  Diphthong  in  zwei  Teile,  zum  An»* 
druck  gebracht  durch  Hervorstossen  des  zweiten  Teils,  dem  ein 
Glottisverschhiss  vorangehen  kann,  der  aber  meist  durch  blosse 
Stinmischwächung   ersetzt   wird.     Der  Stoss    liegt    bei  Diph- 
thongen vor  dem  überknrzen  Gleitlaut,  dem  gewöhnlich  redu- 
zierter Übergangslaut  vorangeht,   auch   Hiatus   kann    daneben 
bestehen  oder  ihn  vertreten.     Musikalische  Momente  gestalten 
die  mögliclien  Varianten  ein  und  desselben  Akzents  vielleicht 
akustisch   einheitlicher;    darüber  sind  weitere  Untersuchuii^u 
wünschenswert. 

Fiticld,  Wisconsin.  H.  Schmidt-Warteubcrg. 
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on  der  Tertretnng  des  Mg.  eu  im  haltisch-slavischen 

Sprachzweif? '). 

Fast  widerspruchslos  zieht  sich  durch  alle  sprachwissen- 
laftlichen  Werke,  allgemeiner  und  spezieller  Xatur,  die  Lehre, 
f.  eu  werde  im  Slav.  durch  u,  im  Balt.  durch  au  vertreten. 
»  Joh.  Schmidt  in  seinem  bekannten  Aufsatz  KZ.  23,  352  fT. 
r  den  glücklichen  Gedanken  kam,   in  slav.  juy  lit.-Iett.  iau, 

eil  europ.  eu  zu  sehen,  fand  er  Bezzenbcrpers  schärfsten 
dersprnch  BB.  2,  141;  und  Wiedemaun  hält  Schmidt  für 
lig  widerlegt,  Lit.  Prät.  18  und  Lit.  Spr.  §  27  Anm.  Wohl 
tr  nimmt  Wiedemaun,  ohne  sich  um  das  Slav.  zu  kümmern, 

idg.  eu  w-erde  im  Lit.  durch  iau  vertreten,  Lit.  Prät.  32, 
l  ff.  und  Lit.  Spr.  §30;  nicht  zum  wenigsten  wurde  er  dazu 
ch  geine  Auffassung  der  Praet.  auf  -iaü  z.  B.  ariaü  gc- 
rt,  die  er  —  und  jedenfalls  treffend  —  aus  -eu  ar6Uj  analog 
len  auf  -aü  aus  -om,  wie  lindauj  erklärt.  Schmidt  führte 
seinem  Aufsatz  aus  dem  Slav.  an :  slav.  Ijuhh  und  Ableitun- 
:  got.  Hufs,  hljudq  :  griech.  TreuGo^iai,  Ijudije  :  as.  liudi, 
q  tujq  :  ahd.  chiuicu,  rhvetb  :  ags.  r//dÄ;  aus  dem  Lit.- 
t. :  lit.  sziaxirys  :  abg.  seven  lit.  ridugmi  :  griech.  ^peuYOJ, 
7'audis  :  abg.  Ijudije^  Ic.  Wanpa  :  ags.  Iweof  an.  hriufr 
l.  rioh.  Ferner  macht  er  sehr  treffend  auf  Fälle  aufmerk- 
1,  wo  einem  iau  in  der  llochstufe  ein  u  in  der  Tiefstufe 
spricht:  ridugmi  zu  atsirugstu,  piaulat:  zu  ptilai  ^Eiter', 
1.  /V/Z,  sriautas  zu  sraveti  'tliessen'  neben  dem  Stadtuamen 
ut^s  ^Insterburg'.  Auf  Grund  dieser  Beispiele  kommt  er 
dem  durchaus  berechtigten  Schhiss:  'Mer  .Maugel  des  i  in 
jfiy  pufiy  Wz.  «rw  spricht  also  dafür,  dass  iau  direkter  Ab- 
itsdiphthong  von  u  mit  erhöhtem  a  ist  (also  was  wir  jetzt 

nennen.  Anm.  d.  Vf.)  dann  aber  ist  das  Verhältnis  von  u  : 
(   völlig  analog  zu   dem   von  genn.  u  :  eu^^^-).     Aus  dem 


1)  (Vgl.  die  dem  Verf.  bei  der  Abf'assimg  seines  Aufsatzes 
eil  nicht  bekannt  gewesene  Hehandlung  desselben  Gegenstandes 
n  K.  Zupitza  Die  germanischen  (luttnrale  S.  145.  —  K.  !>.] 

2)  Zußtininumg  findet  Schmidt  bei  Th.  Korsch,  Archiv  f.  sl. 
I.  3,  667  Anm. 
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Preuss.  niOcIite  Schmidt  kettto  'Haut'  :  lit.  kiaütas,  pmi 
'Fichte'  :  lit.  pusziSy  geaurh  zn  le.  gaura  heranziehen^  twi 
macht   er   auf  neuwenen  und  krceuwiey  Gat  II  aufmerkaa 

Da  durch  Bezzenbergers  Ausführungen  gegen  die  Theom 
Schmidts  nicht  nur  Wiedemann  von  deren  Unrichtigkeit  fllw- 
zeugt  zu  sein  scheint  (Lit.  Prät.  184),  so  ist  es  nötig  auf  Ikt 
zenbergcrs  Beweisführung  hier  näher  einzugehen.  Wir  werf« 
sehen,  dass  dieselbe  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Punktes,  m 
Schmidt  in  der  That  im  Irrtum  ist,  auch  nicht  im  entfern 
testen  Stich  halten  kann. 

Bezzenberger  wendet  sich  zunächst  BB.  2,  141  ff.  gegei 
die  Beweiskraft  einzelner  Schmidtscher  Etymologien.  •Du 
Verhältnis  von  sziaitrgs  und  iteven  sei  noch  nicht  ins  Rei« 
gebracht.  Ich  denke  indes,  das  ist  klar  genug:  seten  pM 
auf  idg.  *keiierO'  zurück,  sziaurffs  auf  *keiirio' ;  daran  schlieiil 
sich  lat.  caurus  'Nordwind'  aus  *k<^y.rO'  und  eventuell  got 
nküra  irindis  *  Windschauer*  aus  der  Tief  stufe  {H)kürO'.  lit 
riäugmi  müsse  nicht  aus  *reugmi,  sondern  könne  auch  M 
*raug)tu  entstanden  sein,  worauf  le.  rdngtees  hinweise,  lucki 
»arum  kann  hier  nicht  der  Ablaut  reug-  roug-  vorliegeo? 
Auch  le.  krdupa  soll  nach  Bezzenberger  nichts  beweisen,  e« 
sei  erst  spät  aus  kraupa  entstanden,  wie  auch  die  älter« 
Lexika  alle  schreiben.  Doch  die  Beweiskraft  dieses  Worte» 
(wie  auch  des  vorigen,  rdugtees)  vernichtet  Bezzenberger  selW 
durch  seine  Anmerkung,  dass  bei  den  lett.  Wörterbflcheni  ver- 
schiedene Dialekte  mit  ihrem  Wortschatz  beteiligt  waren  uod 
es  Dialekte  gibt  —  wie  der  livländische  und  der  kuriscb- 
obcrländische  — ,  die  erweichtes  r  verloren  haben,  keuto  lit. 
kiaüfas  meint  er  auf  eine  Gf.  kauta  zurückführen  zu  mflssen, 
'^veil  auf  dieselbe  das  einzige  unmittelbar  zu  vergleichende 
Wort  gcrm.  Tiüdi  ans  ^houdi  hinweist.  Ich  denke,  dass  licnt- 
zutage  eine  solche  Zurückführung  von  hüdi  auf  früheres  *houdi 
schwerlich  Zustimmung  finden  und  auch  von  Bezzenberger 
selbst  nicht  mehr  vertreten  werden  wird.  Wir  wissen  jetzt, 
dass  das  ü  des  Germ,  nichts  anderes  als  die  Tiefstufe  zn  dem 
Diplitlion^  in  kiaitfas  ist.  J*reuss.  geauris  beweise  nichts  für 
cnrop.  euy  ''weil  wir  noch  keine  Berechtigung  haben  aus  preuss. 
fv/  auf  euroj).  fv<  zu  schliessen  und  weil  ferner  preuss.  <)f<»f/wW< 
le.  gifttra  (daneben  auch  gttra)  nnd  abg.  gacram  etymologisch 
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z  unklar  siud"^^.  Gewiss  lässt  sich  darüber  streiten^  ob 
preass.  eau  wirklieh  etwas  dem  lit.  iau  entsprechendes 
.eute.  Doch  möchte  ich  es  fast  annehmen  (entgegen  meiner 
leren  Vermutung  prenss.  Sprache  258,  wo  ich  eau  noch 
schriftl.  Ausdruck  für  den  schleifenden  Ton  zulassen  wollte), 
lenfalls  sind  die  Worte  durchaus  nicht  etymologisch  unklar, 
I  geaurls  braucht  mit  garrauh  direkt  gar  nicht  verglichen 
werden  *). 


1)  Ich  möchte  hier  versuchen,  diese  bisher  dunklen  Wörter 
wenig  zu  erklären.  Bezzenberger  bemerkt  sehr  richtig  '*gavram 
>e*  poln.  gawron  'Rabenkrähe'  sieht  nel)en  rram  'Rabe'  poln. 
na  'Krähe'  ganz  wie  ein  Kompositum  aus."  Aber  was  für  ein 
ipositum?  Neben  den  einfachen  Worten  abg.  vram  crajta  aus 
•n»  *vomä  (verglichen  wird  ai.  vanm  'Farbe')  liegen  in  den 
iseben  Spraclien  eine  Masse  von  Kompositen.  Zunllchst  mit  ga-: 
garram  'Rabe*  nsl.  s.  kr.  gavran  o.  havran  p.  gairron  'Rnben- 
le*  08.  havron  'Saatkrähe';  mit  Metathese,  aus  diesen  Worten 
tanden  bulg.  garvan  kroat.  garvan.  Daneben  erseheint  ein 
ix  ka-  :  nsl.  kavran  (neben  kovran)  klr.  kavoran  und  wieder 
Metathese  :  nsl.  karvan  ns.  karvona^  karona.  Endlich  erscheinen 
Inss.  noch  Bildungen  wie  russ.  gajvoroti^j  klr.  hajvoron,  und 
.  grajvorowb  und  voronograj.  Diese  Fülle  sieht  sicii  anfangs 
t  rätselhaft  an;  Miklosich  bemerkt  "diesen  Wörtern  (nämlich 
r,  vrana)  wird  ein  noch  unerklärtes  Wörtchen  vorgesetzt,  das 
:>der  ka  lautet:  ka  scheint  ursprünglich  zu  sein  und  mit  dem 
lomen  kb  zusammenzuhängen  ".  Zu  diesem  verzweifelten  Aus- 
brauchen wir  nicht  zu  greifen. 

'^garanih  und  *kavorm  erkläre  ich  durch  silbische  Dissimilation 
vgl.  Schmidt  Sonantentheorie  96)  entstanden  aus  *garovornh 
*kavoi'ornhf  vergleiche  russ.  gava  klr.  hara  Mio  Nebelkrfthe' 
poln.  kaica  'Dohle*,  nsl.  kavka  c.  kavka  os.  klr.  karka.  Zu 
teren  Wörtern  stellt  sich  auch  le.  kohwarna  und  kohwarns 
ile,  Kolkrabe'  mit  gleicher  Dissimilation,  vergleiche  lit.  koivas 
\\\a*  (wohl  ktiwas)  bei  Kurschat  in  [.  Bei  grr.  gajvorom,  klr. 
■orom  hat  man  die  Wahl:  mau  kann  an  abg.  gnj  klr.  /ir/y 'Hain' 
ken,  aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  aruss.  gdjati  'knihen*  s. 
ati^  gat'ac  'Art  Krähe',  lit.  gai-dys  'Hahn'  ai.  gdyati  'singt'  zu 
gleichen,  wegen  grajvaronh  und  voronograj,  die  sich  fraglos  zu 
.  grajati  'krächzen*  stellen,  unser  'krähen'.  Gerade  die  Krähe 
1  ja  so  vielfach  in  Zusamniesetzungen  gebraucht,  dtsch.  'Saat- 
he,  Nebelkrähe,  Rabenkrähe',  lit.  jüdvarniH^  sUrarnis,  preuss. 
vartiis  'Saatkrähe'  zu  kose,  le.  kusa  'Dohle'.  Slav.  gara  gehört 
ai.  giif  *gavatey  nur  Intensiv  belegt  Jugurü  'ertönen  lassen',  da- 
auch  russ.  garkatb  'beUen'  poln.  gaivt'da  'Schwätzer';  ähnlich  ist 
•^  ein  onomatopoetisches  Wort,  vgl.  ai.  A:äÄ-« 'Krähe*,  russ.  ^*at;Äca 
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Endlich  führt  Bezzcnberger  noch  ein  gliaudingas^htWBt 
lieh'  all;  das  er  von  xkevx]  ag8.  gUo  trennt  und  zn  le.  gl» 
rfigf/f  Treundlich,  schmeichelnd',  glaudi  'Liebkosungen',  lit.jii- 
döfi  'sich  anlehnen'  gJaüsti  'sich  anschmiegen'  stellt.  Dod 
i)cwei8t  d^is  gar  nicht,  dass  glaudingas  nun  anch  wirklick 
aus  (ßaüsti  mit  /  entstanden  sein  muss.  Dieses  Wort  ist  ii 
Gegenteil  unter  Annahme  eines  Ablauts  gleud  —  gloud  —  ^ 
ein  schätzenswertes  Beispiel  mehr  fllr  die  Vertretung  von  idg. 
eu  durch  halt.  iau. 

Während  Bezzenbergcr  Schmidts  Beispiele  also  mit  qb- 
zureichenden  Gründen   anficht,   deckt  er  im   folgenden  hi  der 
That   eine   schwache   Stelle   in  Schmidts  Beweisführung  aiL 
Schmidt  will  nämlich  nachweisen,  dass  dieses  iau  anch  wiik- 
lich  noch  äu  gesprochen  werde  und  beruft  sich  anf  Sebleidien 
Aussprache  häurüs  für  hiaurüs  und  schliesst  so:    '"Erwigei 
wir  nun,  dass  statt  e  auch  ea,  ia  geschrieben  und  gesprodiei 
wird  .  .  .,  dann  liegt  die  Vermutung  nahe,   dass  iau  die  Ge- 
stalt ist,    unter  welcher  europ.  eu  im  Lit.  erscheint,   so  dan 
sich   iau  zu  eu  verhält  wie  z.  B.  Szyrwids  ziame  'Erde'  . . . 
zu   abg.  zemlja^.     Dies   ist   offenbar   ein   Trugschlnss.     Und 
Bezzenbergcr  macht  mit  Recht  geltend,  dass  häurüs  eine  gam 
junge  Aussprache  ist,  dass  Klein  um  1653  die  Aussprache  von 
biauriis  als  bjauriis  beschreibt,  und  dass  m,  ea  ftlr  ^  nur  in 
gewissen  Schriften,  namentlich  in  nicht  preussiscben  erscheine, 
während  Worte  wie  sziaurys  in  allen  Dialekten  so  geschriebai 
würden.     Gegen  den  Schwerpunkt  von  Schmidts  Ansführungeo 
wiederum,   gegen   die  oben    erwähnte   Gleichsetzung   von  lit 
iau  :  ü  =  germ.  in  :  u  vermag  Bezzenbergcr  nichts  Stichhal- 
tiges zu  bringen.     ''Soll  das  iau  in  Hdugmi  piaulas  »riüuta^ 
durchaus   nicht   gleich   au   sondern   ein   davon   yersehiedener 
Ablaut  von  u  sein,   so  kann  man  es  ebensowohl  als  ou,  wie 
als   eu   auffassen,   denn   wenigstens   ebenso   schwer,   wie  die 
beiden  Vergleiche  Schmidts  {sziaurys  :  seven,  ridugmi  :  ipcurw) 
aus  denen  hervorgehen  soll,   dass  lit.  iau  =  eu  ist,    wiegen 
die  beiden  andern  piaulas  :  germ.  füla,  kiatUas  :  germ.  Äwtü; 

'Frosch'.  Le.  f/anro  weist  auf  "^göura,  yüra  ist  die  Tiefstufe  d&iii, 
während  preusH.  geauris  ein  *gt\tros  sein  krtnnte,  sie  stellen  sich 
.samt  gdva  zur  Wz.  ////.  Wie  sich  die  verschiedenen  slav.  Ausdrücke 
für  'l^erche*,  z.  B.  russ.  znvoronok  zu  den  besprochenen  Worten 
stellen,  muss  einer  Sondcrnbhandlung  vorbehalten  bleiben. 
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AB  ihnen  geht  hervor,    dass  lit.  iau  einem  gemi.  ü,   das  aus 
Mf  entstanden  sein  kann,  entspricht."    Zunächst  einmal  sind 
tie  beiden   Gleichungen    unanfechtbar,    wie   wir   sahen,    und 
terner  kann  gemi.  ü  nicht  auf  ein  ou  zurückgehen.     Bezzen- 
berger  hat  auch  selbst  kein  rechtes  Zutrauen  zu  seiner  Auf- 
fassung,   wenigstens   fUgt   er   selbst   hinzu:    ''''Dass  die  Dinge 
wirklich  so  liegen,  wie  ich  sie  hier  darstelle,  meine  ich  nicht." 
Wenn  er  es  dann  znm  Schlüsse  für  wahrscheinlicher  hält,  dass 
le.  Taudis  und  preuss.  peuse  durch  Entwickelung  eines  unur- 
BprfiDgliehen  i  aus  *laudis  und  *pau8e  entstanden  seien,   so 
lieht  jeder  dass  er  damit  nur  ein  y  für  ein  x  einsetzt.     Denn 
die  nächste  Frage  wäre  doch  nun  die :  "Da  in  so  und  so  viel 
RUlen  kein  ""unursprttngliches  i"  sich  entwickelt,  unter  welchen 
Bedingungen  tritt  denn  ein  solches  i  ein?"    Und  ehe  uns  nicht 
die  Antwort  auf  diese  Frage  erteilt  wird,   ist  diese  Annahme 
anbedingt  zu  ver^verfen. 

Fasst  man  die  Verhältnisse  auf,  wie  sie  sich  rein  ausser- 
lieh  darbieten,  so  ergibt  sich  folgendes:  es  begegnet  im  Slav. 
em  u,  im  Balt.  ein  au  ohne  Veränderung  des  vorhergehenden 
Konsonanten;  daneben  aber  ein  slav.  u  ein  balt.  au  mit  Er- 
weichung des  vorhergehenden  Konsonanten.  Es  fragt  sich 
nun,  w^elcher  Entstehung  ist  dieses  zweite  Uy  au  mit  Er- 
ivcichung.  Zunächst  ist  klar,  dass  es  aus  idg.  jou  entstanden 
sein  kann.  Ein  solcher  Fall  ist  /.  U.  lit.  dziaügiüs  'ich  freue 
loicir  —  paifidzugti  ""froh  werden'  :  lat.  juvat  'es  freut',  idg. 
iioufj'  djug.  Dann  aber  kommen  entschieden  Fälle  vor,  wo 
die  Tiefstufe  m,  ü  ohne  Erweichung  ist,  wo  also  nur  ein  n- 
Diphthong  der  X'orfahr  des  'au  gewesen  sein  kann.  Und  da 
in  der  That  aus  Vergleichungen  mit  anderen  Sprachen,  nament- 
lich mit  dem  Griech.  und  Germ,  hervorgeht,  dass  daselbst  ein 
eu  stand,  so  sind  wir  berechtigt  erweichendes  auj  slav.  u  als 
Vertreter  von  idg.  eu  aufzufassen.  Es  wird  sich  im  Folgen- 
den zeigen,  dass  nicht  immer  die  zu  erwartenden  Verhältnisse 
Ilochstufe  Vm,  Tief  stufe  1/  rein  l)ewahrt  sind;  häufig  werden 
wir  ein  Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe  im  Balti- 
schen   bemerken  \).      Jedoch    sind    wir    stets    berechtigt   mit 

1)  Eine  ähnliche  Ausgleichimg  beobachten  wir  z.  B.  im  Polni- 
•^cbtMi.  'Anzug'  heisst  ubioi*  für  *ub6r,  die  Krweichxnig  ist  aus  dem 
ViTbiim  nhierac'  eingedrungen :  ebenso  zhiör  Sammhing,  niss.  sbm'hy 

Iiiilu^fnnatiische  ForHclniiipmi  X  3  ii.  t.  IQ 
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ruhigem  Gewissen  eine  solche  anzunehmen^  wo  sichere  Vcrj 
gleiclie  mit  Wiirtern  anderer  Sprachen  zeigen  ^  dass  in 
Wurzel  vor  dem  Diphthong  oder  Vokal  kein  i  stand.  Hiellrj 
ein  Beispiel.  Zu  lit.  gntduziu  "die  Hand  fest  BchliesBeB*! 
yniduzau  'quetschen',  gniauzfi  'die  Knocke'  stellt  sich  dcatscki 
'Knocke',  nd.  Inocke,  nie.  hnucche  'Bttnder  engl.  Jcnitch  'Hoh-I 
blinder  aus  einem  germ.  hniukaj  knukja,  idg.  gneug  —  gimfl 
Wenn  daneben  auch  gniüszfi  'Knocke'  fttr  zu  erwartento; 
^gnüszte  steht,  so  kann  die  Erweichung  wohl  aus  der  hoct 
stufigen  Form  in  die  tiefstufige  gedrungen  sein,  nach  dei 
Muster  solcher  Fälle,  wo  sie  in  beiden  berechtigt  war. 

Nun  könnte  ja  Wiedemann  behaupten,  dass  nur  #«  m 
Balt.  zu  iati  geworden  sei;  Lit.  Prät.  184  ff.  (er  bringt  wms 
den  e-Präteriteu  nur  lit.  piaulal,  rldugmi  und  sziaurjs  bei). 
Er  sieht  nicht,  dass  er  geradezu  gezwungen  ist,  auch  für  n 
die  Vertretung  lau  anzunehmen,  wenn  er  seine  Theorie  haltCB 
will.  Denn  mit  Recht  bemerkt  Streitberg  IF.  1,  267:  läi 
auf  lit.  Boden  entstandener  sekundärer  Langdiphthong  -«i 
hätte  doch  bei  einer  Verkürzung  des  ersten  Komponenten  nv 
eu  und  weiterhin  au  ergeben  können.  Das  %  bleibt  also  Töllig 
rätselhaft.''  Streitberg  muss  also  zur  Erklärung  dieses  -t-  mit 
Leskien  einen  -/«^-Stamm  annehmen,  der  indes  seiner  Ent- 
stehung nach  rätselhaft  bleibt.  Es  l('»st  sich  alles  aufs  beste, 
sobald  man  annimmt,  auch  eti  ward  im  Balt.  zu  'au  (wie  im 
Slav.  zu  'u).  Und  dass  dem  wirklich  so  ist,  lässt  sich  jetzt 
leicht  zeigen.  \'on  de  Saussure  und  Hirt  haben  wir  gelenit, 
dass  sich  idg.  Langdiphthong  und  Kurzdiphthong  im  Balt. 
durch  den  Akzent  unterscheiden:  ersterer  ist  gestossen,  letz- 
terer schleifend  betont.  Da  nun  eine  Reihe  von  iaü  ersebeineD, 
die  schleifend  betont  sind,  (vgl.  Tciaüazisj  ktaüU,  lia'vtf^, 
pia'ulat)  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  auch  idg.  en  wie 
eu  im  Balt.  durch  erweichendes  au.  im  Slav.  durch  erweichen- 
des u  vertreten  sind. 

Es  folgen  hierfür  nun  sämtliche  Beispiele  aus  dem  halt.- 

aus  rchiemc'.    upior  'Vampyr',   zu   ujfierac'  'hcdrücken,    für  *tipf\ 
Baudouiii    de    Couiti'iiav   hat    mir    auch    freundlichst   seine   schone 

« 

Ktyinologie  von  pohi.  dzfora  {dziuni)  'Loch\  mitgeteilt,  das  er  tu 
r//'zec',  dzierar'Yo'iüin^n*  stellt:  aus  urspr.  *(lora  entHtnnden  verniitlo\s 
Kindringen  der  Erweichung;  russ.  dh^a  mit  anderer  Stufe. 
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ty.  Spraehzweigy   die  mir  etymologi^u^h  hinlänglich  klar  zn 
in  scheinen. 

A)  Beispiele  7  die  das  Balt.  nud  81a v.  gemeinsam  anf- 
eisen. 

abg.  Ijudh  'Volk',  Ijudh  'Mensch',  le.  Vaudis  'Leute, 
olk*  :  ahd.  Hut  'Volk*  ags.  I^ode  'Leute'  idg.  Heudh-.  Wie 
r.  ludysz  'Mensch'  bei  Grünau  aufzufassen,  ist  zweifelhaft, 
tiglicher^veise  liegt  hier  die  Tiefstufe  Hudh-  vor. 

«bg.  Ijuhh  Mieb'  Ijubiti  'lieben*  usw.  lit.  liaupsi  *Lob- 
'eisung*,  liäupsinti  'loben'  :  genn.  run.  -leuhoR,  got.  Uufa 
\eh\  ai.  lübhyaü  'begehrt  heftig';  ftlr  die  lit.  Bedeutung 
nrgh  deutsch  'Lob'  'loben'  ags.  lof  'Lob,  Ruhm'  an.  lof  'Lob, 
obgedieht '   aus   */w6Ä-   zur   selben  Wurzel   *leuhh  —  *luhh. 

abg.  kljuditi  'deridere'  lit.  kliaudä  'Fehler'  :  lat.  clau- 
tM  Malim,  krüppelhaft';  Ablaut  kleud  —  khiid. 

B)  Beispiele  aus  dem  Slavischen. 

abg.  bljudqy  hljusti  'beobachten',  russ.  hVusti,  nabVvddf 
idg.  Wz.  *bheudh  :  griech.  TreuOerai  got.  anabiudan  'cnt- 
Bteu,  wissen  lassen'  ai.  bödhaU.  Dazu  mit  o-Stufe  *bhoudh' 
ibg.  budUi  'wecken',  pr.  baudint  lit.  bauslü  'Gebot',  mit 
efstufe,  *bhudh',  abg.  bhdeti  'wachen'  lit.  budHi. 

abg.  bljudhj  bljtido  'patina',  s.  bVudo  'irdene  Schüssel' 
.  ns.  bljido  'Tisch*  scheint  aus  dem  Germ,  entlehnt  vgl.  got. 
Hp8,  ags.  beod  'Tisch'  und  'Schüssel'. 

abg.  bljusth  'Epheu'  p.  bhiMzcz  russ.  hVusch  möchte  ich 
r  Wiir/el  bheug(ky  ai.  bhvjdti,  got.  hittgan  stellen,  aus 
^heuJctiO'  'sich  biegendes,  windendes  Gewächs'.  Im  klr.  steht 
?ben  bljim:  noch  blus  aus  *bheukio-  '  Solanum  dulcamara, 
ittersüss',  bekanntlich  ebenfalls  eine  rankende  Pflanze.  Wie 
»lebcn  russ.  ptu^c  in  selber  Bedeutung  mit  seinem  p  auf- 
ifassen  ist,  bleibt  freilich  dunkel.  Doch  finden  wir  ja  mehr- 
ich  gerade  in  den  balt.-slav.  Sprachen  solche  Anlautsschwan- 
nngen;  (siehe  unten  lit.  kridusze). 

abg.  cfiti  'fühlen,  durchs  Gefühl  wahrnehmen'  (nsl.  auch 
vachen*,  vgl.  oben  bljusfi)  im  nsl.  s.  wr.  klr.  auch  'hören'; 
uch  eine  Weiterbildung  mit  s  kommt  vor:  c.  cih  'Gefühl' 
*fir  rwA),  !>.  czuch  'Witterung'  os.  cuchac  'schnüffeln',  russ. 
ftcliaf  'schmecken'.  Zu  letzterer  möchte  ich  stellen  griech. 
Koum  aus  *aK0uciuj  und  got.  hausjan  'hören'.  Ablaut  *TxeuH 
-  k'ousi,     Grundbedeutung  'Wahrnehmen'.     Ob  cudo  'Wunder' 
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dazu  gehört^  erscheint  mir  trotz  der  Parallele  divh,  dko  'Wonda^] 
zu  divifi  'sehen,   schauen'  zweifelhaft,   da  sich  weiter 
eine  ansprechendere  Anknüpfung  ergeben  wird. 

s.  cupa  'Büschel'  6.  cup  'Schopf  klr.  6up  und  cri:| 
aus  Jceup'y  vergleiche  ahd.  houbit  'Haupt',  hüba  'Haube',  km 
*l'oup'  mag  dazu  gehören :  abg.  kup^  'Haufe*,  d.  kupa  'Scbokrfj 
08.  ns.  kupa  'Erhöhung',  lit.  kaüpas  'Haufen',  ahd.  houf^  hl^\ 
ac.  Map  'Hanfe'  auf  h  weisend,  das  ja  auch  im  Slav.  ndicil 
p  in  dieser  Wurzel  vorkommt.  Einen  Vorsatz  s  finden  wirii| 
got.  skuft  'Haupthaar',  mhd.  schöpf  ans  *Mkuppa, 

r.  curh  'Mass,  Grenze';  cerezctin  'über  das  Mass  hinaa»' 
unniässig'  :  ich  vergleiche  mhd.  gehiure  'sanft,  anmutig';  agi 
h//re  'freundlich',  an.  hyrr  'mild';  ahd.  ungihiuri  'onhd» 
lich,  schrecklich;  das  Ungeheuer'. 

p.  dziul/  'Höhlung  in  einem  Baum',  dziupel,  dziujU 
' Baunihöhlung '  :  got.  diups  'tief,  idg.  Wz.  dhetib{p):  ai 
dhoub{p)  weisen  lit.  daubä  'Schlucht',  und  p.  dup%  dnfd^ 
Nebenformen  zu  den  obigen ;  die  übrigen  slav.  Sprachen  zeigei 
in  der  reichverbreiteten  Si])pe  ebenfalls  nur  n  aus  ou. 

abg.  kljuch  'Schlüssel*  r.  ktuc^  usw.  ans  *Ä"fc«-ljo- : 
griech.  kXciuj  aus  *kX6F-iiü,  ahd.  sHuzu  'schliesse'  ans  *skleu-i6^ 
lat.  claudo  aus  *kUy,dö. 

sl.  kljud  —  c.  kliditi  'reinigen',  klid  'Ruhe',  ns.  htikrudnj 
'niedliclf  niss.  krudb  'Ordnung',  kVuäifj  'gut'  :  aus  *klefid  — 
dazu  ß.  klouditi  'sauber  machen'  für  *kfuditi  ans  *kloud.  lek 
vergleiche  got.  hlütrs  'rein',  ags.  hlüttor  'rein  klar'  aM. 
hlüttar,  mhd.  lüter  'rein,  hell,  lauter',  aus  *klüdro8.  Von 
kXuZIu)  wozu  lilütrs  gewöhnlich  unter  der  Bedeutungsentwiekc- 
luug  'abgewaschen'  gestellt  wird,  ist  es  zu  trennen.  kXuZui 
heisst  doch  zunächst  ''Anschlagen  von  Meereswogen',  kXuöwv 
'Wellensclilag',  also  stimmen  die  Bedeutungen  nicht. 

8.  VuVati  'einwiegen'  r.  TuVka  'Wiege'  p.  lulac  :  ai- 
lul,  lölati  'sieh  liin  und  herbewegen',  dlulita  'leise  bewegt', 
aus  */ett/-. 

s.  IJulj  'lolium'  ^,  Ulek  p.  Itilek,  'Art  Bilsenkraut,  liyo^ 
eyanms',  auch  klr.  Intok  'Bilsenkraut'  VuUcnik  'Nachtkerze, 
Ocnotheni  biennis',  bei  Miklosich  fehlend,  stelle  ich  zu  luhd. 
Itüch,  hilUchj  die  Kluge  allerdings  aus  lat.  lölium  'Lolclf  ent- 
lehnt sein  lassen  möchte.  Es  ist  entschieden  unwahrscheinlich, 
dass  die  slav.  W<irter  entlehnt  seien,  einmal  wegen  ihrer  weiteu 
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rbreitnng^  und  zweitens  ^  weil  sie  in  den  verschiedenen 
rächen  verschiedene  Gewächse  und  zwar,  wie  zu  beachten, 
ftgewächse,  bedeuten.  Auch  deutsch  'Lolch'  bedeutet 
ht  nur  Lolium  sondern  auch  dialektisch  die  Kornrade, 
rostemma  githago,  deren  Samen  mit  dem  Getreide  zer- 
hlen,  das  Brot  giftig  machen  sollen.  Ich  möchte  daher 
*h  die  deutschen  Wörter  nicht  als  entlehnt  ansehen.  Sondern 
nn  ich  bedenke,  dass  die  Vergiftung  mit  Lolch  sich  zu- 
;hst  in  Schwindel  und  Taumeln  äussert  (daher  auch  ""Schwin- 
hafer',  'Tanmellolch'  genannt),  und  dass  die  Wirkung  von 
)6cyamus  ganz  dieselbe  ist  (Linde  bemerkt  unter  luleJc  : 
cnqtrz  zazyta  zawröt  gloicy  i  szalenHtwo  sprawuje),  so 
ome  ich  zur  Überzeugung,  dass  in  den  drei  Sprachzweigen 
3e  Pflanzen  von  ihrer  Taumel,  Schwindel  erregenden  Wir- 
ig den  Namen  haben  (vgl.  noch  nsl.  lulcen  'betäubt').  Dann 
r  stimmen  sie  trefflich  zur  vorigen  Wurzel,  die  wir  dann 
*l^uel-  'bewegen'  anzusetzen  habendi.  Daraus  wurde  ein- 
*Uul'  daraus  die  slav.  Wörter,  oder  *luel;  darauf  geht 
lölium  zurück,  mhd.  lulch  steht  auf  der  Tiefstufe.  Zu 
?/^  stelle  ich  aus  dem  Slav.  noch  s.  lelem  'ich  wiege'  neben 
effiy  poln.  lelejanie  'fluctus',  klr.  lelijaty  'wiegen'  und 
leltit. 

abg.  Ijuih  'grausam,  grimmig'  und  Ableitungen,  und  so 
fast  allen  Slavinen  :  lit.  lutis  'Sturm',  luHngas  'stürmisch' 
iech.  Xucca  aus  *XuTiä  'wilder  Kriegsumt,  Raserei,  Leiden- 
aft',  Xuccctu)  'wütend  sein'.     Ablaut  Hetii  —  *Iut. 

r.  klr.  lusna  'Lüssstock,  Runge',  p.  lusznia  :  nhd.  liuhse, 
r.  schw.  leuchse. 

abg.  njukati  'jemand  zunifen,  exhortari',  woucben  nukati^ 
'iech.  veuuj  'nicke,  winke'  lat.  nuo  ai.  ndvate  'l)ewegt  sich', 
chte  ich  dazu  vergleichen. 

russ.  nuchaf  'riechen,  schnupfen',  p.  niuchac  klr.  nuch, 
chaty  s.  njtisiü  'schnüffeln'.  (Mit  Unrecht  stellt  Miklosich 
ge  Worte  zu  abg.  qchatiy  vonjati 'rieohew,  stinken' r,  danchen 
nuchae  ns.  nuchae'  ohne  Erweichung  :  ich  vergl.  ndd. 
iter  'Nüstern',  bair.-öst.  schles.  nuseln  'durch  die  Nase 
echen';  nustern  und  nüstern,  'die  Nase  in  etwas  stecken, 
muffeln'.     Also    Ablaut   *neuH  —  *nou8  *m^-.     Möglicher- 

1)  Dazu  auch  ai.  lavall  "Averrhoea  acida,  L."? 
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weise  gehört  dazu  auch  ahd.  niosan  'niesen'  engl,  to  «mmi 
'niesen'  aus  \8)Heu8'.    Es  ist  noch  an.  hnjösa  ags.  fntow\ 
in  gleicher  Bedeutung  vorhanden,   die  sieh  ja  indessen  doek 
nicht  auf  eine  Grundform  zurückführen  lassen^    so  dass  im 
immer  mehrere  Wurzeln  in  gleicher  Bedeutung  wird  ansetni 
müssen. 

p.  pluskwa  'Wanze'  :  ich  vergleiche  ai.  pluH  'ein  be- 
stimmtes, schädliches  Insekt'.     Ablaut  *pleu^ — plus-. 

p.  pluUf  'deszcz  ze  s'niegiem'   klr.  pVutyt'  'es  herredti 
Unwetter',   wohl  zu  ^pley.  'fliessen',   vergl.  p.  pluta  'naM 
Wetter'  ^.  pluta  'Regenwetter'.     *pleuta  —  plouta. 

slvk.  pVtihaii  ^.  pUhati  '  beschmutzen '  p.  plugMj 
'schmutzig',  r.  plugavf/j  :  ich  vergleiche  ai.  prökia  'Be- 
spritzung', prökMtavya  'zu  bespritzen'. 

abg.  pljusJch  'Schall',  nsl.  pVuskaii  könnte  maii  tv 
*peufflc'  deuten  und  dazu  lit.  piiuszkiu  'knalle'  aus  */wmI- 
stellen.  Doch  ist  dieser  Vergleich  unsicher,  weil  im  Lit.  nodi 
ein  pUäuszkinu  'nut  den  Händen  klatschen'  vorkonmit. 

abg.  pljusta  neben  plusta  'Lunge*  nsl.  ptvca  C.  pike 
slvk.  pltica  OS.  pluco  neben  pluco,  ns.  pVuca  russ.  pljnü^ 
Aus  *pleutio  —  ploutio,  zu  letzterem  lit.  pläucziai  le.  plmaddr^ 
griech.  7tX€U|liiüv  'Lunge'.  Die  Worte  stellen  sich  am  besten 
zur  Wurzel  *pleu  'schwimmen',  wenn  man  bedenkt,  dasü  die 
Lunge  mehrfach  nach  ihrer  Leichtigkeit  benannt  ist,  und  8. 
plut,  pluta  'Kork'  bedeutet.  Vgl.  z.  B.  russ.  Vögl-oje  'Lnngc' 
zu  l'ogkij  'leicht'  unser  'Lunge',  das  zu  lit.  leügvas  leichf 
gestellt  wird,  engl,  lights  Tierlunge'  zu  light  'leicht'. 

abg.  rev([,  rjuti  'brüllen',  russ.  revef  usw.;  dazu  auch 
w(»lil  abg.  orjujn  'brünstig  sein';  \\X,  rujä  'Brunst  des  Wildes* 
rujoti  'sich  belaufen';  prierauti  'Ehe  brechen'  bei  Kurschat 
in  Klannncrn,  daher  unsicher  bleibt  ob  rauti  oder  riauti: 
ai.  rdutiy  ravdti  'brüllt',  griech.  üüpüo)iai  'heulen',  ags.  ry» 
'Gcbrüir,  lat.  rumor. 

abg.  rjutiti  'werfen',  bg.  rutja  'schleifen',  f.  rititi 
p.  rzut  'Wurf  :  ich  vergleiche  zweifelnd  ai.  ru  'zerschlagen', 
rutd  'zerschmettert'. 

wr.  scudzeuf/j  'kalt'  neben  russ.  stud'^nyj  weist  auf 
einen  Ablaut  *st€ud  --  '^stoud;  daneben  *8täd  in  abg.  siyni^i 
usw.  Vielleicht  kr»nntc  man  got.  stautan  'stossen'  ai.  fiul 
lat.   tundo   vergleichen,    ähnlich    wie    deutsch   kalt    an.   kah 
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rieren^  :  lat.  gelidus  dem   lit.  gHia  'thut  weh^  sticht'  nicht 
sm  zu  stehn  scheinen;  lit.  gelmenis  heisst  Mieftige  Kälte". 

abg.  icuti  'hetzen'  p.  szczuc  :  zu  mhd.  schiuhen  'scheuchen, 
erjageif ,  ahd.  scioh  'furchtsam*.     Aus  *«i-ew(Ä)-. 

abg.  Mujh  'link* :  ai.  savyd  'link'  av.  ha}vya\  idg.  *«6jiio. 

aruss.  mljata  'die  Hoden'.  Ich  möchte  lat.  cöleus  *Hoden- 
fcck'  vergleichen,  wenn  dieses  Wort  auf  *ie^/-  weist.  Jeden- 
ül8  kann  es  nicht  für  *cötleus  stehen,  wie  Kluge  EW.  meint, 
er  dtsch.  hode  damit  vergleicht,  tl  hätte  d  ergeben.  Unser 
i^ort  stellt  sich  vielmehr  ganz  passend  zu  lit.  kutyit  'Beutel', 
riech,  kutic  'kleiner  Kasten',  kuctic  'Harnblase,  Beutel'. 

abg.  mph  'schwach'  nsl.  mpeV  'löcherig'  kr.  mp,  supaP 
lohr  :  lit.  8UHzüpe.8  'verfault  vom  Holz'.  Idg.  keup  —  kup. 
>b  griech.  kutttöc  'demütig'  kütttuj  'sich  ducken'  hierherge- 
5rt  ist  zweifelhaft. 

abg.  mrb,  mrinh  'Schwager'  russ.  surim^  mr'ja'kh  :  ich 
3rgleiche  griech.  d-Kup6c  ai.  Hvä-mroH  aus  idg.  »if^e-kuros -, 
blant  *keuro  —  *kuro.  Daneben  steht  abg.  Mturh  in  abg. 
raüurh  'Urenkel',  p.  praszczur  klr.  pra.scur,  r.  praMurh 
iTater  des  Ururgrossvaters '  (nur  klr.  hat  eine  Kontamination 
attgef unden  so  dass  Hcurin  auch  'Bruder  der  Krau'  bedeutet). 
ieses  vereinigt  sich  mit  lit.  prakurejas  'Ahnherr*  derart,  dass 
ic  slav.  Wörter  auf  *8qenr'  zurückgehen,  Al)laut  *{8)qeur  — 
s)qut\ 

abg.  studo  'Wunder',  daneben  endo,  s.  klr.  russ.  cudo 
laneben  russ.  scudo)  j).  cnd,  cudo  :  ich  vergleiche  ahd. 
ifünöUy  8taiinen  griech.  ctuuü  'starre'.  Also  Ablaut  ^{s)teu  — 
^m:  in  der  mehr  sinnlichen  Bedeutmig  schlösse  sich  hieran 
nt  abg.  studh  (daneben  cMd») 'Riese',  klr.  russ.  scudh\  vergl. 
rieeli.  ctuXoc  'Säule'  ags.  8tudu  'Pfosten',  also  der  'Kageude'. 

abg.  stuzdh  ' fremd*  daneben  cuzdb  lund  tuzdb)  s.  tudj 
I.  cudztf  russ.  vuzoj  :  es  wird  dieses  Wort  sehr  ansprechend 
u  got.  piuda  'Volk'  gestellt.  An  Parallelen  fehlte  es  nicht 
gl.  nsl.  Vudskl  fremd'  zu  Vndij  russ.  stranui/j  j)o-.sforo'nnyj 
Fremd*  zu  .stranä,  8toronä  'Seite,  Gegend,  Land'.  Jedoch 
lachen  die  Konsonanten  des  Auslauts  Schwierigkeiten ,  da 
ier  ein  t  stand.  Man  müsstc  denn  schon  den  allerdings  ja 
amicht  seltenen  Wechsel  von  tenuis  und  media  im  Auslaut 
nnehmen.  Allein  selbst  wenn  man  diese  Etymologie  fallen 
isst,   bleibt  dieses  Wort  ein  Beisjnel  für  eu,  da  neben  cuzdb 
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ein  tuzdb  steht.  Ersteres  ist  Heudio-^  letzteres  *toudio.  it^ 
ist  natürlich  eine  Form  mit  8,  das  sieh  so  häufig  For  t  ein^tdlLi 

abg.  stutiti  'fühlen'^  daneben  cutüi,  s.  cutiti  p.  auü' 
'erwecken'  ok.  ciicic  'empfinden'  klr.  osctutcaty  ' tfihlen\  n 
ocutiti  sa  :  diese  Worte  weisen  auf  idg.  {8)feut'.  leb  w-l 
gleiche  ahd.  diuten,  mhd.  diufen,  Unten  'zeigen,  denten,  liel 
deuten,  anzeigen*,  also  eigentlich  'fühlen,  verstehen  inacW.j 
Vgl.  zur  Ucdentung  le.  jdust  'zu  vernehmen  geben'  za  jol! 
'fühlen',  ferner  unter  bljudq  und  ctdi  (siehe  oben). 

abg.  iiizeh  'Käfer',  scarabaeus,  kr.  zutiin  'strepit»* 
c.  zitala  'Ungeziefer'',  russ.  zuzeh  'scarabaeus';  aus  *g«iH|- 
*(\ug  :  ich  vergleiche  ai.  guhjafi  ''summt,  brummt'.  Mit  teniB 
im  Auslaut  stellt  sich  dazu  russ.  zük  'Käfer',  hikaf  'sximrsMi 
klr.  zuk  dzuk,  wohl  auch  s.  zuh'  'Binse'  von  ihrem  Säiuseli; 
b.  gukam  'girren'  klr.  hulcj  russ.  gukh  'Lärm'  das  man  woU 
dazu  stellen  darf,  hat  dann  ou. 

s.  zuliü  '"schinden,  abrinden'  abg.  oiidifi  'stechen',  (U- 
neben  nsl.  s.  guUti  'schinden,  schälen'.  Ablaut  ^geul  —  *piii 
Vielleicht  könnte  man  an.  Vjqlr  'SchiüskieP  vergleichen,  ab) 
der  ins  Wasser  sticht,  das  Wasser  durchschneidet. 

nsl.  zura  'Molken'  :  daneben  nsl.  hira,  C.  tnr  klr.  Ht^ 
russ.  zurh.  Dieses  wäre  etwa  *gourO'  neben  geuro,  docb 
weiss  icli  dafür  keine  Anknüpfung. 

Endlich  sind  wir  noch  im  Stande,  so  einige  Wörter  mit 
anlautendem  ;  zu  erklären: 

abg.  jugh  'Südwind,  Süd',  russ.  jugh  e.  jih  'Thauwetter 
:  vgl.  griech.  auYn  'Glanz,  Strahl',  Ablaut  *eug — *<*w(7. 

abg.  utro  neben  jutro  'Tagesanbruch',  Ö.  jifro  p.  jntn^ 
r.  utro  'Morgen'  :  es  fallt  sehr  schwer  diese  Worte  von  griech. 
Tiujc  'Morgenrött*',  lit.  auszrä,  ags.  earendel  'Morgenstern'  zo 
trennen.  Doch  sehe  ich  vorläufig  kaum  eine  Möglichkeit  sie  zü 
vereinigen,  da  wir  alsdann  *uchrOy  *juchro  zu  erwarten  hätten, 
wozu  ein  ^oiemsro  geführt  hätte.  Auch  eine  ursprüngliche  Ver- 
bindung tftr  wäre  doch  wohl  bewahrt  geblieben,  weil  gt  be- 
wahrt !)leibt.  So  wird  man  diese  Worte  wohl  mit  Brugniann 
(Grdr.  2,  186)  zu  jit,  u  'schon'  stellen  müssen*). 


1)  Auch  Peder.sen  in  si'.incni  Aufsatz  über  das  slav.  s  IF.  5, 
33  ft*.  sieht  sich  ^cnöti'rt  diese  Wörter  zu  trennen.  Auf  eine  — allfr- 
dingt»  etwas  g:eküustelte  —  Mögiiclikeit  diese  Worte  zu  kombiuiercu 
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abg-  ß^t  w  'schon',  8.  jur  f.  juz  p.  Jwi  ms.  Jui  neben 
ii  (letzteres  ist  *u^),  daneben  nsl.  nie  os.  Äwi  kir.  r.  «i^  : 
;.  jaü,  le.  J^/ti.  Ich  würde  hier  den  Wechsel  von  ju  und  u 
imiefat  verstehen  —  ein  Vorschlag  von  j  vor  u  ist  sonst 
lerhört:  futn  'Mens'  usta  'Mund'  ula  '(lasse'  zeigen  in 
^incr  slavisehen  Sprache  eine  Spur  von  j  — ,  wenn  nicht 
ese  Worte  auf  ein  *eu  —  ou  zurückgehen.  Ich  vergleiche 
}t.  ju  'schon,  jetzt'  (für  *in)y  und  mhd.  iezuo  'jetzt',  iesa 
>gleich,  alsbald',  denn  dieses  ie  kann  der  Bedeutung  wegen 
cht  mit  nihd.  is  (Je 'zu  aller  Zeit'),  das  auf  got.  aiw  'irgend 
nniar )  zurückgeht,  identisch  sein.  In  dem  -zuo  erkenne  ich 
18  slav.  hervorhebende  da  :  os.  ito-da  'was'  die-da  'wo**, 
la».  pokida  neben  j)oki  'wie  lange',  poln.  nie-da-Jctdry  'nic- 
and'.  Für  ie^a  vergleiche  noch  lit.  füjaü  'sogleich';  ferner 
3t.  ju  ni  'noch  nicht',  engl,  not-ye-t  'noch  nicht'  mit  abg. 
e  u  'nondum'. 

russ.  Jf/Würehrädchen,  Brummkreisel'  Jt^r/fsich  drehen 
imI  wenden'  stelle  ich  ans  einer  Wurzel  Hueh  (woraus  eul- 
ad  uel)  zu  griech.  elXuoi  (*dFXuu))  'w^älzc'  ai.  viilafe  'wendet 
ch'  lit.  veliü  'wickeln',  air.  fillini  'flecto';  dazu  auch  aloXai 
iXai  die  'wimmelnden  Würmer'  bei  Homer. 

C    Beispiele  aus  dem  Baltischen. 

lit.    hiaurüs  'hässlich,   unrein,   greulich'   hiaurlüs  'ekele 

lochte  ich  hier  hinweisen.  Ein  lit.  auszra  hätte  im  Slav.  etwa 
Hchro  ergeben.  Daneben  können  nun  aber  Weiterbihluii;rt*n  mit 
gelegen  haben,  wie  hn  Germ,  in  austr  'Osterir  ahd.  ösfra,  ostara 
lieben  Ausi-^  Auri-  in  Eigennamen,  ags.  earendelK  v«;!.  Brugmaun 
Jrdr.  2,  1H5  Anm.;  dafür  spricht  vieUcicht  asi.  ustr  'ästivus*,  das 
•edersen  mit  lat.  nunter  vergleicht.  Wenn  nun  ein  *urhro  neben 
H^tro  lag,  80  könnte  man  sich  eine  Kombination  *uchtro  denken, 
md  dieses  mit  t  sekundär  zusammengekommene  ch  könnte  vor 
lemselben  geschwunden  sein,  wie  es  vor  //  schwand.  So  entstand 
f^fo,  jiitro,  ersteres  aus  öu^  letzteres  aus  e//.  Ein  (irund.  die  Worte, 
%enn  irgend  angängiieh  doch  nicht  zu  trennen,  ist  für  mich  os. 
'^utry  'Ostern'.  Kas.  jflr^/r« 'Ostern\  ns.JafHt/  sind  ja  aus  dem  dtsch. 
>stern  entlehnt.  Aber  os.  jutry  dürfte  doch  schwierig  so  zu  er- 
klären sein.  Ein  jastry  hätte  sich  doch  auch  «la  gehalten.  Wäre 
'\ufrif  entlehnt,  so  müsste  man  nachgerade  den  Lausitzern  etyiiio- 
ogische  F^insicht  zutrauen,  jutry  mag  zunächst  ein  heidnisch  slavi- 
4ches  F>ühlingöfe«t  gewesen  sein,  das  in  den  übrigen  slav.  Sprachen 
iurch  die  christl.  Terminologie  verdrängt  wnrde,  im  Ku.ss.  durch 
PdHcha^  im  Poln.  durch  Wielkanoc 
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niicir,  le.  hVaurs  'iichlccht':  der  gcwöhnliclie  Vergleich  mh 
al)g.  burja  'Sturm'  (:  ai.  bhurdti  'zappelt,  ßlhrt  hin  und  beO 
ist  schwer  zu  halten,  weil  die  Bedeutungen  so  grundverselufr 
den  sind;  ich  vergleiche  griech.  q)€Ö  *weh,  ach',  q)ö  "finf  da 
Unwillens',  lat.  fü  'pfui';  eine  willkommene  Parallele  bietet 
got.  fcainof/H  ahd.  icenag,  tceinag^  le.  watsch  'schwach,  kranke 
schlecht',  zu  germ.  wai  'weh',  hiürti  'schmutzig  werden'  zeigt 
Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe. 

lit.  dziäufi  'zum  Trocknen  hinlegen'  le.  fchaut  'trock- 
nen, räuchern*:  vergleiche  ai.  dunöti  'brennt  im  Feuer'  «. 
dava  'Brand',  Wz.  ^dej^e-,  *deutij  dazu  griech.  baiuj  *  brenne* 
aus  *d«?^iö*). 

lit.  gliaudmgas  *  freundlich',  siehe  oben  S.  148). 

lit.  gliaümas  'schleimiger  Abgang  von  Schleifsteinen' 
{gliauniuH  und  gllumus  'schleimig'  bei  Kurschat  in  Klammem): 
le.  glaums,  glumn  'schleimig'  glumt  'schleimig  werden'.  Ab- 
laut gleum  —  glotnn  —  glum. 

lit.  gnidusztas  siehe  vorher  S.  150.  Dazu  le.  gncmA 
'mit  der  Hand  drücken,  (luetschen'.  Den  erweichten  Nasal 
bezeichnet  Bielenstein  mit  grosser  Genauigkeit,  so  dass  das 
Le.  in  der  That  auf  ou  weist. 

lit.  gviaudtilnns  'den  Donner  betreffend'  perl-tniija  gri- 
duja  'es  donnert*  :  le.  grämt  'donnern',  vgl.  s.  gruhaii  'kra- 
chen', p.  gruch  'Hasseln';  Ablaut  *greu  —  *grou. 

lit.  gridnziu  neben  grduziu  'nagen'  (Kui*schat  kennt  bei- 
des und  gibt  zu  jedem  eine  Fülle  von  Kompositen  LWb.  S.  132 
u.  1H4),  le.  grdusf  'nagen,  knaupeln'  :  abg.  grt/zq  russ.  gryzii 
'nage*.     Also  Ablaut  ^fjreug  —  g^o^g  —  grüg. 

lit.  gnatizdh  's(*h\\clc'  :  dazu  in  der  Tiefstufe  gruzdü, 
gruzdenü  'schwele,  glimme'. 


1)  An  solchen  Wörtern,  und  z.  B.  ganz  zweifellos  an  dem  er- 
wähnten dzianifiiis  "freue  mieh"  aus  *dieiig  kann  man  sehen,  dass 
die  um  Meniei  herum  (»renauer  in  den  Kirchspielen  Memel,  Dawille«. 
Proekuls  und  Krottingen;  in  Uussland  Kreis  Telsz  und  dem  Westen 
von  Szawly  und  Rossieny)  gesprochenen  lit.  Formen  m^d'o,  zöd'n 
für  hochlit.  medtioy  iödziii  (Kurschat  Gr.  §  90,  Schleicher  Gr.  S.  5, 
♦)6;  Brugmann  Grdr.  1,  133)  keine  Altertümlichkeit  sein  können, 
sondern  vielmeiir  eine  Analogiebildung:  sind  nach  den  Kasus  wo 
cZ,  t  nicht  vor  i  stand,  denn  sonst  hätten  wir  d'dtäi  und  d'augivs 
daselbst  zu  erwarten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 
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lit.  l'iaüle  'Schwein'  :  ai.  Jcöld  'Eber',  dazu  möchte  icli 
»eh  ahd.  gül  'Eber,  männliches  Tier'  vergleichen,  da.s  sein 
durch  grammatischen  Wechsel  von  Nonüualkonipositen  her 
ezogen  haben  könnte. 

lit.  IcUiune  'Marder'  le.  zauna  :  apr.  caane  (zu  lesen 
-mne)  abg.  kuna  usw.     Ablaut  *Txeun  —  *Jcöun, 

lit.  kiäuras  'durchlöchert,  entzwei'  le.  zaurs  'hohl,  wund', 
auri  pdi  'taube  BlQten':  ich  vergleiche  klr.  r.  Vurnosyj  'stunipf- 
lasig',  klr.  kurdupy  {dupa  'Steiss')  russ.  l'urguzyj  (s.  guz 
Hinterbacke')  'kurzschwänzig'.  Ablaut  *keuro  —  *kouro.  Es 
;eht  nicht  an,  dieses  kur  mit  Miklosioh  aus  krhno-  zu  deuten. 
)enn  wenn  sich  auch  kurnosy  gut  aus  *knniO'nosyj^)  crklä- 
en  Hesse,  so  doch  nicht  kurguzyj  und  kurdupy, 

Ht.  kiaüszis  'Ei',  alt  kiauszia  'Ilirnschädel'  (le.  k'aukufe 
Hirnschale'  muss  ich  des  k'  fttr  z  wegen  für  dialektisch  oder 
[ilr  entlehnt  betrachten)  :  ai.  köM  neben  körn  "Behälter,  Fass, 
ßehäuse',  kOmka  'Ei'  :  an.  hatiss  'Schädel'.     Ablaut  *keti8  — 

lit.  friatiiarSchlauben  vom  Getreide'  pr.  ceuto  [(Wr  *kiauto) 
Haut'  :  ahd.  hüt  'Haut',  lat.  cütiH  griech.  kutoc. 

lit.  kiausfü  'im  Wachstum  zurückbleil)en,  verkonuneu'  : 
lit.  l'iiszlus  'kümmerlich  von  Gewächsen'  le.  kush  pr.  kuslas 
schwach',  ostpreussisch  dial.  kusel  'Baunistiinipf ;  s.  knsljatl 
'im  Wachstum  zurückbleiben'.     Ablaut  *keus  —  Hous  —  *kiis, 

lit.  krlduHze  (daneben  kennt  Kursehat  auch  krauszia) 
ßirue'  :  pr.  crausy  i  undeutlich  ob  r  oder  r ),  bul^.  krusa, 
^.  Irum  US.  kmm  (r  zu  .s  nach  tonlosem  Verschluöslaut); 
laueben  auch  durchgehends  Formen  mit  //  wie  nsl.  gruika 
'-  hrmka  p.  grusza.  Wenn  g  das  ursprünglichere*  ist  so 
lürfte  man  wohl  ahd.  chriehbounf,  dial.  krieche  Tflaumen- 
^irsche'  vergleichen,  deren  llerleitung  aus  grneca  nicht  be- 
riedigt.     Also  Ablaut  *{k)greuk  —  *ik)grouk\ 

lit.  lidujüs  'aufhören'  i)r.  aulaut  'sterben'  (wohl  für  laut) 
c.  Taut  'zulassen'  :  vgl.  ^.  leriti  'nachlassen'  (ursl.  ^'Uviti  wie 
^Ir.  Ucyty  in  gleicher  Hedeutung  beweist):  griech.  Xuiu  'hebe 
nf,  vernichte',  Xuce  T^ia  'löste  die  Glieder,  d.  h.  tötete',  XuOev 
i  äipea  Trdvra  Od.     Wz.  *hue  —  lü. 


1)  Ein  *krbnonosyj  konnte   zu  *k)'hno.si/J  führen,    das  auch 
atsächlich  in  r.  koniosyj  vorlie-it. 
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lit.  piäiHJu  '  ^icliueide^  schlachte*  le.  plant  :  lat.  pam 
'schlachte'  jmech.  naiw:  die  lialt.  Worter  ^us*pefiiö,  die  andcn 
ans  ^p^uiö:  in  piklclas  ^'^iche^  wieder  Eindringen  des  i  hi  £e 
Tief  stufe. 

lit.  piaalal  'verfaaltes  Holz'  piaulingas  'morsch'  daa 
puUai  'Eiter*  le.  pfdüt  >item'  pmdH  Yanlen  lassen"  :  ahd.  fi 
'fanP  grieeh.  itijOuj  'mache  taalen". 

lit.  riaugmi  'jSchleicher<  ''habe  Anfstossen,  rfilpse';  Kv- 
schat  bietet  nur  niugeju  and  das  in  Klammem,  hatte  iIn 
das  Wort  nicht  gehört:  le.  rangt is  'rfllpse%  dazn  lit.  at«Hvt 
iftu  'habe  Aufstossen'  :  griech.  dpcurui  r.  otrytai^la.  AUiik 
*reug  —  ^oug  —  rüg. 

lit.  jfianczni,  >fiansti  'im  Zorn  toben,  wflten'  daut^ 
''anhaltend  wQten'  :  ich  vergleiche  ahd.  siodan  'sieden'  an. 
sypda  'sieden,  kochen*  got.  aaup«  'Opfertier';  ans  idg.  *««rf; 
weil  daneben  ein  ahd.  tswedan  'langsam  dampfend,  verbrennen' 
luhd.  siraden  'Rauch,  Dunst'  liegt,  wohl  ein  idg.  *8e^et  an- 
zusetzen. Zur  Bedeutung  vergleiche  Ttochend  vor  Wut,  Zornes^ 
Wallung'  an.  rella  'wallen  machen,  kochen',  endlich  grieeb. 
Ou^öc  'Mut.  Leidenschaft'  lat.  fümus  abg.  dyim  'Ranch',  Grand- 
bedeutung 'Wallung'. 

lit.  /<Ä/aMrfi/M  'niese'  le.  schk'aut  'niesen' :  vgl.  ai.  ksduH 
'niest",  über  ai.  A-/J  —  idg.  ^A-  siehe  Wackemagel  Ai.  Gramm.  1, 
241  und  die  dort  darüber  augetlihrte  Litteratur.  Das  ai.  nnd 
das  le.  Wort  weisen  auf  idg.  itl'eu. 

lit.  spridudziu  'etwas  in  einen  engen  Zwischenraum  durch 
Einschiebung  gewaltsam  drängen,  klemmen' :  le.  sprdust  'ein- 
stecken' ftprauf ts  'empordringen'  kartupell  8prauj(U;  'die  Kar- 
toffeln keimen'  :  vergleiche  mhd.  spriezen  'spriessen',  a^ 
sprt/tfan  'sprossen,  keimen'.  Ablaut  *spreud  —  .sproud  — 
Hprud. 

lit.  sriaufihs  «von  Schmidt  angefahrt,  siehe  oben),  ifriau- 
jüx  'schnell  fliessend'  :  zu  srufä  'Mistjauche',  l'srtitps  'Inster- 
burg';  ai.  srdcati,  srOtaftj  srufä. 

lit.  sziauda}^)  'Stroh',   dazu  szüdas  'Scheiss,   was  durch 

1)  Bei  diesem  Wort  bemerkt  PedersenIF.  5,  61,  wie  ich  nach- 
trji^^lich  sehe,  schon  "i  doxitet  darauf  hin,  dass  der  folgende  Diph- 
thonj;^  ursprünglich  c-Farl)e  hatte".  Er  vergleicht  ai.  k^ödcäi  'sisrnp^ 
zermalmt*,  ksodas  'Wop^enschwair  av.  ao^aodah-.  Lantlich  jedenfalb 
uuaufechtbar. 


Von  der  Vertretung  des  idg.  iu  im  balt.-slavischen  Sprachzweig.    161 

die  Afteröffniiug  ausgeworfen  wird'  (Kurschat)  :  ich  vergleiche 
ahd.  scutten  *" schütten'  mhd.  schilt  'Schutt',  idg.  skeudh  — 
*d:idh.  Grundbedeutung  'das  Geschüttete';  vgl.  zur  Bedeutung 
abd.  stratc  'Stroh'  zu  ftträuen,  dial.  die  'Schütte'  im  Stall. 

lit.  zidukcziufi  'Aufstossen  haben'  :  ich  denke  an  mhd. 
Tckchen  'hauchen,  keuchen'  ndl.  kugchen  engl,  to  cough  'husten', 
al8o  idg.  *geuk  —  *gük. 

lit.  ziauksoti  'massig  sein'  :  ich  vergleiche  ahd.  chüski 
'enthaltsam,  massig'  mhd.  kiuschey  kinsch  'massig,  ruhig,  sitt- 
sam' aus  germ.  *kü(k)8k',  *keti(k)sk'.  Zum  Ciutturalschwnnd 
vergleiche  z.  B.  got.  waurstw  'Arbeit'  zu  waürkjan,  Streitberg 
ürg.  Gr.  144. 

Weiter  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einige  Worte  mit 
/  im  Anlaut  zu  erklären. 

Mi.  jaucziü  'ich  fühle*  le.  jäuxt  'zu  vernehmen  geben', 
jdutrs  'munter,  frisch'.  Dazu  stellt  Fick  schon  ai.  vtftati  'ver- 
steht, begreift',  wobei  freilich  das  anlautende  j  unklar  blieb. 
Man  kann  wieder  eine  zweisilbige  Wurzel  e^et  (woraus  e^t' 
nnd  ^et  hervorging)  ansetzen.  Dann  ist  das  j  erklärt,  das 
non  von  jaucziü  aus  leicht  in  die  Tiefstufe  lit.  ßisti  le.  just 
lühlen'  verschleppt  werden  konnte.  Vielleicht  stellt  sich  dazu 
noch  mhd.  witeren  'wittern,  Wahiiiehmung  von  etwas  bekom- 
men', wenn  das  auf  *iciprjan  zurückgeht.  Abg.  vht}*h  'Schmied' 
ist  von  unserer  Wur/el  besser  zu  trennen. 

In   gleicher  Weise    ergibt   sich    nun   eine  Erklärung  für 
das  j  von  lit  jauklnti  'gewöhnen'  le.  jdukt  'gewMihncn*  jauks 
'zahm',   pr.  iaukint  'üben'   gegenüber   russ.  ucit'  'lehren'  os. 
ztni'ic   'gewöhnen'.     Seit   langem    vergleicht    man   ai.   ucyati 
'findet  Gefallen,  pflegt'  ucitd  'gewohnt',    ocas  'Behagen,  Hei- 
mat'.   Auch   hier  muss  man    eine  Wurzel  *e(o)uek-   ansetzen, 
^voraus  f^ek  und  *e(ö)tfk,    trefflich  passt  dazu  der  lange  Tief- 
stufenvokal  im  slav.  vgk-  aus  *t/k,  russ.  prinjkdt'  ]).  wyknac 
^^nd  in  got.   biühts  'gewohnt'.     Das  j  drang  nun  wieder  aus 
JöttÄ',   wo  einzig  es   berechtigt  war,   in  die  Tiefstufc  junkta, 
jwfc//  für  *iVAYi  ein.     Ich   glaube,    diese  Erklärung   ist   wohl 
derjenigen  vorzuziehen,  die  auch  hier  mit  einem  parasitischen 
Autritt  von  j  operiert  (Wiedemann  Lit.  Si)r.  28  §  561.     Der 
Hinweis  auf  dialektisch  jö  für  o  fördert  nicht.     Denn  jiikfi 
ist  ei)en  gemeinbaltisch,  und  man  wird  sofort  fragen,  warum 
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wurde  denn  gerade  hier  das  j  beibehalten?^).  Eine  gewi» 
Schwierigkeit  macht  freilich  lit.  jnres  'Meer'  le.  jnra  pr. 
iürln  das  von  ai.  ür  'Wasser'  nicht  zu  trennen  sein  irirf, 
und  auf  das  man  sieh  berufen  könnte.  Wenn  man  hier  griedk 
oup^iü  Miarne',  ai.  viir  'Wasser'  vergleicht,  so  könnte  man  n 
eine  Wurzel  (p)euer  denken,  und  annehmen,  e«  gab  einst  ii , 
den  halt.  Sprachen  ein  *jdura  das  mit  seinem  j  eine  Fom 
wie  "^i'ira,  die  übrigens  tliatsächlich  noch  in  preuss.  «?ttr«Vok.61 
Teich'  vorliegt,  beeinflusste,  selbst  aber  verloren  gegangen  iiL 
Doch  verkenne  ich  natürlich  nicht,  dass  die  Annahme  einei 
solchen  Verlustes  immerhin  etwas  gewaltsam  scheinen  kam. 

Eine  passende  Etymologie  ergibt  sich  auch  fllr  \itjdii& 
'Ochse'.  Fick  stellt  dieses  Wort  zu  einer  Wurzel  *fft  'm- 
binden,  vermischen',  vgl.  le.  jütis  'Gelenkstelle'.  Der  Ochae 
wäre  also  demnach  der 'Angespannte'.  Wie  man  sieht,  nur  eis 
Notbehelf.  Ich  nehme  wieder  eine  zweisilbige  Wurzel  sd: 
{o)ey.et'j  woraus  eyf-  und  uet-  hervorgeht.  Die  Wurzel  liegt 
vor  in  ahd.  eicit  ags.  eoved  ^Scha^  ahd.  awist  ewimt  got. 
awistr  'SchafstalP  aus  *ouet  fra  ags.  eovestre  'Schafstair; 
vielleicht  got.  aicepi  'Schafherde'  wenn  es  für  *(wipi  stckt; 
auf  *<?//<  geht  jihiHs  zurück,  während  sich  zu  yref-  got.  wipw 
ahd.  tcidar  'Widder'  ai.  vatsd  'Kalb,  Junges*  und  vielleicht 
lat.  ritultis  'Kalb*  stellt.  Ob  racca  'Kuh'  etwa  aus  *ud-H 
dazu  gehört,  lasse  ich  dahingestellt. 

P2s  folgen  zum  Schluss  noch  die  Belege,  die  das  liC. 
und  das  Pr.  allein  bieten. 

le.  kraupa  'Clrind  der  Pferde'  :  Schmidt  vergleicht  ags. 
hreof  an.  hHüfr  ahd.  rioh  'rauh,  grindig';  dazu  auch  kraupis 
'Kröte'  und  pr.  cmpeyle  'dasselbe'  mit  Tiefstufe. 

le.  l'anns  'link,  übel',  Tauna  puse  die  linke  Seite.  Ich 
vergleiche  abg.  levh  'links'  usw.  Das  Le.  weist  auf  *leuno^ 
(vgl.  z.  B.  pr.  nannan  'neu'  aus  -^net^nos  gegenüber  v^oc). 
Die  Bedeutung  stimmt  so  trefflich,  dass  man  entschieden  ^ 
dauern  würde,  slav.  Uvh  auf  *laiuos  zurückführen  zn  müssen: 
nicht  wegen  griech.  Xaiöc  'links',  denn  dieses  kann  anf  *lii^io 
zurilekgeführt  werden,  wohl  aber  wegen  des  lat.  laerus  'links 
Sollte  indes  es  wirklich  unmöglich  sein,  dass  dieses  für  */<>rw 


1)  Doch  beachte  auch   Bru^maini   Grdr.    1,   528,    der   ideel 
Anlehnnn*r  an  Junkfi  'ins  Joch  spannen'  (Wz.  Jf*yg-)  annimmt. 
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stflude  niid  sein  ae  einer  Beeinflnssung  von  scaevus  "^links' 
griecli.  CKaiöc  %n  danken  habe?  Dann  hätte  das  le.  Wort, 
3Lbh  sonst  vereinzelt  nnd  nnerklait  dastünde,  eine  voll  befrie- 
äligende  Etymologie. 

le.  rauht  'enger  nmehen,  znsanimenziehen '  :  lit.  rauJciti 
ilaBselbe,  nnd  'rnnzeln*.  dazn  ndszlas  ''kleine  Falte'.  Ablant 
^reuTc  —  ^rouk  —  *rtik;  grlech.  ibpuccu)  'grabe'. 

le.  rau^tit  *  zerren,  zupfen'  räut  (neben  raut)  'reissen, 
ziehen'  :  lit.  rdujtt  'eine  Ptlanze  aus  der  Erde  ziehen'  :  ich 
vergleiche  ndid.  riufen  'ausreuten'  ahd.  riuti  'gerentetes  Land'; 
an.  ryJia  'urbar  inachen'. 

le.  schaut  'schiessen'  :  lit.  szduti;  ersteres  steht  also  für 
^siantiy  vergl.  got.  skerjan  'dahingehen',  das  Lit.  hat  *sköuti 
xnr  Grundlage. 

le.  schau  ja  'Handvoll'  neben  sauja  'das  gleiche'  :  lit. 
Müuja.  Freilich,  weiss  ich  hier  keine  Anknüpfung.  el>enso 
wenig  bei 

le.  schaurs  'eng,  schmal'  :  lit.  saüraa  'schmal'. 
Aus  dem  Pr.  lässt  sich  ausser  dem  schon  angeführten 
geaurisy  ceuto  nur  noch  etwa  petise  'Fichte'  :  griecli.  ireuKTi 
ahd.  fiuhta,  lit.  puszis  'Fichte'  zu  nennen,  das  für  ^pianse 
stehen  kann,  keutaris  'Ringeltaube'  ist  dunkel.  Man  krmnte 
es  in  ^keucaris  bessern  —  t  steht  ja  so  häutig  für  c  ver- 
schrieben —  und  le.  k'aukls  'der  Mönch,  Sehwarzkopf'  (eine 
Vogelarti  vergleichen,  doch  sollte  man  dafür  "^zaukls  erwarten. 
Auch  ai.  koka  'Kuckuck'  liegt  etwas  fern.  Sicherlich  niclits 
darf  man  auf  neuwenen  und  krwutcieji  Kat.  II  gelten,  da  hier 
überhaupt  a  in  as  überzugehen  seheint.  Kommt  doch  seli)st 
dieczt  'gegeben'  ftlr  dats  vor. 

Dies  wären  die  mehr  oder  weniger  sicheren  Beisj)iele 
für  die  Vertretung  von  idg.  eu  durch  halt,  'an,  slav.  n. 
Wie  man  sieht,  sind  solche  Wörter,  wo  mr>glicherweise  i  von 
Haus  aus  berechtigt  war,  von  der  Aufzählung  ängstlich  aus- 
geschlossen worden.  Dazu  rechne  ich  z.  H.  abg.  zujq  (Präs. 
zhoaj  usw.  'kaue'  le.  [chaunas  'F^ischkieme'  :  ahd.  chiuican 
weil  sie  auf  idg.  ^giü-  zurückgehen,  ebenso  abg.  pljuja- 
'speie'  jioln.  phic  neben  spluwac'j  russ.  Mlunka  wohl  aus 
^spVunka  'Speichel';  lit.  sjnduti  le.  sptinit  :  wegen  griech. 
TTTuui  aus  *(s)j)iuiö,  lat.  spua  (obwohl  bei  diesem  Wort  noch 
nicht  alle  Fragen  gelöst  sind,    vergl.  griech.  ttötiCuj  'si)eie'!), 
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oder  lit.  griduti  'nicderbrecheu',   griuti  ' zusammcDf allen '  k 
^r'rfw^ 'stürzen,  zerfallen*,  jfr'Äf 'einstürzen';  aus  dem  VergleMfc> 
mit  lat.  -gTuo  folgt  noch  nieht,  dass  sieh  hier  ein  ^parasitisekf 
j  eingestellt  hal)e  (Wiedemann  Lit.   Spr.  §  56),    sondern  ii; 
yruo  kann  |  ebenso  wie  in  tipuo   und  stio  'nähe*   (neben  iL 
syütä)  weggefallen  sein.  < 

Über   die  Laut  Vertretung  von   idg.    hi   durch  balt.  'm 
slav.  'u  kann,   so   hoffe  ich,    nunmehr  kaum   ein  Zweifel  ob- 
walten.    Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrige    einen  Blick  aof  die 
Fälle  zu  werfen,    die  man  für  eu  =  halt,  au  slav.  tf  geltni 
zu  machen  pflegt.     Es  sind   ihrer  an  sich  wenig  genug.   liL 
lAiikiu  'warte'  griech.  Xeuccuj,  haudzii  'züchtige'  :  got.  huiU^ 
lit.  phiuju  'spüle',   abg.  pluti  :  griech.   firXeuca,    lit.  ranM 
'wehklage'  (jetzt  raudoju)  :  ahd.  riozauj  ai,  rödimi  siud,  wie 
Wiedemann  schon   bemerkt,   nicht    beweiskräftig.     ''Ob  hier 
idg.  eu  oder  idg.  ou   vorliegt,    lässt  sich   nicht  cntscheidei, 
da   im    Präsensstanmi   ja   auch    die    Perfekt«tufc    vorkommt; 
ebenso   ist    bei    allen    andern    unabgeleiteten    Verba  mit  « 
zweifelhaft,   ob  dieses  idg.  eu  oder  idg.  ou   ist.'*    Mit  abg. 
furi  'Aucherochs'  pr.  ^a?/m 'Wisent'  (lit.  tauri  'Becher',  nr- 
Hi)rünglich  'Trinkhom',   Ic.  tdure  'Jagdhorn';    vergleicht  nun 
got.  sHur  au.  pjörr,  doch  daneben  liegt  griech.  raupoc.    Za 
abg.  fuid  'Fett',  i)r.  taulcia  'Schmalz'  le.  täuki  'Fett,  Talg' 
lit.  taulcai  'Fettstückchen'  wird  ahd.  dioh  'Schenkel'  verglichen: 
die  Bedeutungen  entsprechen  sich   —  besten  Falls  —  iiieh) 
HO,   dass  nicht  eine  andere  Ablautsstufe  angenommen  werdet 
könnte.     So    bleiben   eigentlich    nur    lit.    laükas   'blässig'  le 
/'awA'Ä  :  griech.  XeuKÖc  und  lit.  naüjas  :  ^ot  niujis  'neu'  übrig. 
Und  es  fragt  sich,    ob  diese  Worte  soviel  Beweiskraft  habeDj 
um  die  zahlreichen  Fälle  für  eu  =  \iu  über  den  Haufen  xn 
werfen.     Ich  würde  hier  auch  ruhig  anderen  Ablaut  annebnien. 
Liegt  doch  z.  B.  auch  neben  griech.  fpeuöoc  'Röte'  (an.  rjoda 
'r<it(»n')  ein  got.  rau])s  an.  raudr  usw.     So  glaube  ich,  dass 
sich    wirklich    zwingende    Fälle    für   idg.    eu  =  slav.  «j 
halt,  au  überhaupt  nicht  mehr  finden  lassen. 

Mit  Notwendigkeit  schlicsst  sich  hier  die  Frage  an; 
"was  wurde  aus  idg.  er  < licterosyllabischen  ey,)  im  Balt.-slav.V' 
Ich  mnss  allerdings  zugeben,  dass  mit  Sicherheit  (über  derihia 
si)äter)  im  Lit.  nur  die  Vertretung  ar  zu  belegen  ist.  Di 
Beispiele  sind  so   bekannt,    dass  sie   hier  nicht  angetllhrt  a 
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I  braaeheD.  Anf  keKolas  (bei  Kurschat  ktäwalag) 
sbale'  ist  nichts  zn  geben;  hier  lag  wobl  H-jat-  vor, 
;twa  wegen  Knrscbats  Schreibung,  sondern  weil  im  Le. 
chaula  'Schale,  Schlaube'  daneben  liegt.  Auch  lit. 
I  'Ahorn'  :  abg.  klem  usw.  mit  dem  häutig  zu  beob- 
den  Wechsel  der  Suifixe  -no-  und  -vo-  niOchte  ich  doch 
ans  fclie-  ableiten  wegen  der  germanischeD  Verwandten 

Worts:  ahd.  Unboum  an.  hlynr  ags.  hlyn,  die  dann 
!r  Tiefstnfe  ständen.  Die  Wurzel  war  wohl  wieder 
weisilbige:  kleie-,  vergl.  kir.  ktej  ' Wcissbuche ',  scrb. 
ans  kUm,  *kloim;  auf  klie-  weisen  die  lit.  und  slav. 
•;  die  gerra.  stehen  auf  der  Tiefstufe,  wie  auch  serb. 
iB  *khm.  So  sind  diese  beiden  Wörter,  bei  denen  man 
npt  e  vor  v  findet,  unr  Scheinbcispiele.     Dass  e  vor  v 

zu  a  wurde,  kann  niemand  wundem,  der  sich  erinnert, 
n  starken  EinfluBS  v  aucli  auf  folgendes  e  auHllbt,  vergl. 
Schmidt  Neutra  196  ff.;  Solmsen  Lat.  Lantgescb.  26; 
nann  Lit.  Sprache  9;  cäbalas  :  ahd.  ribil,  räkartvt  : 
eierh  n.  a. 

Sin  ganz  anderes  Bild  erhält  man,  wenn  man  auf  das 
ckt.  Dem  lit  daviaü  entspricht  daselbst  deicu,  zahl- 
Ableitungen  von  düt  geben  zeigen  dieses  e^  :  devejs 
'  deicigs  'freigebig'  dewiha  'Freigebigkeit',  dewums 
die  doch  auf  nichts  anderes  als  idg.  *deif-  /.urllckge- 
Verden   können,    vgl.   etwa   numbr.  purdoi-itu.     Bielen- 

117  macht  darauf  aufmerksam  und  will  dieses  e  durch 
Dt   erklären,   eine  Erklärung,   die   sich   natürlich    nicht 

lässt.     Dialektisch    kommt   wohl    bin    und    wieder  ein 

Umlaut  vor;  dewunew.  ist  aber  gemeinlettisch.  Femer 
le.  tewi  'dich*  gewi  'sich',  tewis  Meiner'  newis  'seiner* 
las  PoBS.  taics,  Katen),    wo   auch    der  Übergang  von  ev 

unterblieben  ist.     Ferner  schk'eican   'das   Niesen'   ent- 

Laut  fUr  Laut  ai.  kiavati  in  gleicher  Bedeutung;  idg. 
brm  *sÄ:ejiO»;  le.  drewe  'Baum,  in  dem  ein  Bienenstock' 
,  (riw;  le.  krewe  'Schorf  der  sieb  auf  Wunden  bildet' 
nschwer  mit  Wz.  qre^-  in  Kpeac,  cnioi-  vereinigt  werden, 
ehr  unsicher  sind  die  Beispiele  aus  dem  Prenss.  iVerf, 

Spr,  134);  iciddewü,  jciddeiciimans  :  ahd.  witewe,  ai. 
3  ist  nicht  recht  beweiskräftig^,  da  auch  sonst  e  filr  un- 
8  a  steht, 

rermanlsche  Forschun^rn  X  3  a.  4,  W 


166  Erich  Berneker, 

Wir  kommen  eudlich  zum  Slav.   Hier  hat  Prusik  (KZ.33f 
160)  neuerdings  Spuren  von  erhaltenem  eo  finden  wolleo,  und 
zwar  sollen  diese  Wörter  ans  ""einer  älteren  Periode"  stammei. 
Wieviel  auf  die  böhm.  Eigennamen  :  nevosad,  nerosety,  neeotwj 
zu  gehen  ist,  weiss  ich  nicht,  da  ja  hier  immerhin  dialektiide 
Erscheinungen  vorliegen  können.  Die  Miklosiehsche  Etymokfiie 
von  nevesta,  die  Prusik  selbständig  gefunden  hat,  und  die  ja 
wegen  lit.  naüveda  so  nahe  liegt,  ist  doch  recht  nnsicher  wegti 
des  e  (klr.  nev'ista),  wie  Miklosich  selbst  hervorhebt;  ich  venm; 
dieses  e  wenigstens,   das   Prusik   mit   keiner   Silbe   erwikit, 
nicht  zu  verstehen.     Und  andere  AnknüpftingeD  scheinen  nir 
vorzuziehen.     Man   kann  z.  B.    denken   an  lit.  waizda»  'Ver- 
lobung' (im  Memelschen);  nusiwaizdüti  'sich  verloben'.    D« 
slav.  ne-  braucht  durchaus  nicht  die  Negation  zn  sein;  es  glM 
jedenfalls  eine  Partikel  ne  im  Slav.   in   ganz  anderer  Bedeu- 
tung,    nevodh  "Netz'  r.  nevodh  ns.  navod  :  zn  le.  toaduSy  tomb 
'grosses   Zugnetz'   (lit.    n^vadas   ist   natürlich    entlehnt);  kh. 
neklen  'Ahorn'  neben  Tclen\   klr.  netopyr  'Fledermaus'  neb« 
topyr   zu   r.  topyrifhsa  'sich  sträuben,    die  Federn  spreizen*; 
vielleicht  steht  dieses  ne  zu  sl.  na  lit.  nü   im  Ablantsverhitt- 
uis,    so  dass  nevesta  direkt   ein   lit.  *nüt€aüta  'sponsa'  wäre. 
Fttr  den,  der  sich  garnieht  mit  dieser  Partikel  ne  hefreanden 
kann   und  durchaus   darin   die  Negation  sehen   will,    für  den 
steht  sogar  auch  noch  ^  eine  andere  Etymologie  zur  Verfttgnng. 
Er  kann  nämlich  vergleichen  lit.  vaiM  'Fruchtbarkeit'  vaistngnt 
'fruchtl)ar,    auch  von  Frauen',  pawalsti  'empfangen'  (Leskien 
Abi.  289),  so  dass  also  ein  *ne^oitttd  bedeutet,  'eine  die  uoeb 
nicht  empfangen  hat,    noch  nicht  befruchtet  ist',    also  'Jung- 
frau', vgl.  ai.  agru.    Bei  diesem  embarras  de  riche^se  an  En- 
niologien,  wird  man  das  bedenkliche  *neif0^esta  in  jedem  Fall 
gern  aufgeben.     Gar  keine  Beweiskraft  ist  der   1.  Du.  abg. 
i:iezeve   zuzuschreiben,    die   Prusik   mit   lit.  viiava    vergleicht. 
Hier  liegen  die  Verhältnisse  so,   dass  wie  im  lit.  viäava  eine 
2.  PI.  v^tata  fttr  *veieta  ins   Leben   riefen   (ganz  so  im  PI. 
v^iate  nach  v^zame),  hier  die  2.  PI.  vezeta  eine  1.  PL  rezere 
bewirkte  (so  auch  im  PI.  vezemh  nach  vezete).    Die  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  hat  der  abg.  Aorist  bewahrt:  1.  Du.  nesore 
2.  Du.  neseta  ganz  wie  1.  PI.  ne8om^  2.  PI.  nesete. 

Am  schwersten  von  Prusiks  Beispielen  wiegt  entschieden 
serb.  nevesilj   (neben  decesilj)   'Art  Pflanze'   (tlbrigeos  schon 
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Ton  Miklosicb  EW.  unter  deven-  angeführt)   und  bühm.  dial. 
mevesil  neben  devitsil  'Nennkraft,  Huflattich'  (vgl.  p.  dziewi^csil 
'dzieioi^l  'Eberwurz').     Ich   mnss  gestehen^   dass  mir  diese 
Worte  ganz  den  Eindruck  machen,    als  wenn  hier,   aus  dem 
.Zahlensystem  herausgerissen,   die  9-Zahl  ihr  altes  n  gewahrt 
hat^   nnd  dies  scheint  mir  eine  Bestätigung  von  Brugmanns 
Ansicht  (Grdr.  1^  60),   dass  das  d  von  der  Zehn  herstammt, 
nicht  aber  von  Schmidts,  bei  Wiedemann  Lit.  Spr.  §  54,  AI, 
-das  d  käme  vom   Ordinale  *nvdntÖ8  her,   woraus  ^ndvintas 
^deviütas.    Über  das  e  freilich  —  preuss.  newinfs  kann  zur 
Not  auch  nawints  sein  —  ist  damit  auch  nichts  entschieden. 
^Sollte  wirklich  im  Slav.  unter  gewissen  Bedingungen  ev  be- 
wahrt geblieben  sein? 

Ziehen  wir  also  die  Summe  unserer  Betrachtung,  so 
aeheint  sich  mir  folgendes  zu  ergeben.  Idg.  lu  ist  im  Balt. 
durch  all,  im  Slav.  durch  'u  vertreten;  die  wenigen  Fälle,  wo 
auy  u  zu  entsprechen  scheinen,  lassen  sich  durch  die  Annahme 
anderen  Ablauts  bei  Seite  schaffen.  Idg.  ev  hingegen  ist  im 
Lit.  durch  av,  im  Slav.  durch  ov  vertreten  (devifitas  pr. 
newints  sl.  dev^th,  nevqth  sind  fraglich);  fürs  Le.  hingegen 
muss  man  wohl  oder  übel  auch  die  Vertretung  ev  (geschr.  ew) 
zulassen,  wobei  ich  vorläufig  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob 
dieses  die  einzige  Vertretung  ist,  aw  also  auf  ov  zurückgeht, 
oder  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ew  erhalten  blieb. 

Berlin,  Januar  1897.  Erich  Berneker. 


Zur  allgemeinen  Syntax. 


Während  sich  bisher  die  Darstellungen  der  arabischen 
Syntax  im  Wesentlichen  auf  dem  Boden  bewegten,  der  ihnen 
von  den  arabischen  Grammatikern  des  Mittelalters  bereitet 
worden  ist,  machte  der  Unterzeichnete  den  Versuch,  die  Haupt- 
thatsachen  der  arab.  Syntax  vom  modernen  Standpunkte  aus 
zu  erklären  CDie  syntaktischen  Verhältnisse  des  Arabischen 
von  n.  Reckendorf.   Leiden,  E.  J.  Brill,  1895—98;  830  S.). 


168  H.  Reckendorf, 

Da  die  heutige  erklärende  Syntax  wesentlich  ans  der  Betrach- 
tung der  iudogerni.  Sprachen  erwachsen  ist,  so  haben  dieM^ 
thoden  und  Resultate  der  indogerm.  Sprachwissenschaft  d» 
Buch  beeinflusst;  andererseits  dürfte  aber  auch  die  indogeni. 
Sprachwissenschaft  aus  den  Versuchen,  Erscheinungen  der  anL 
Syntax  zu  erklären  und  ihrer  Erklärung  eine  allgemein-sprack- 
wissenschaftliche  Grundlage  zu  geben,  mancherlei  Nutzen  zieho. 
Im  Hinblick  hierauf  wurde  die  Darstellung  yöllig  Voraussetzimg»' 
los  gehalten;  die  arab.  Beispiele  sind  so  übersetzt  und  erlii- 
tert,  dass  auch  diese  Elemente  des  Buches  dem  Nichtseai- 
tisten  verständlich  sind.  Da  aber  ein  Indogermanist  nickt 
leicht  spontan  eine  arab.  Syntax  zur  Hand  nehmen  wird,  » 
hat  sieh  die  Schriftleitung  der  Indogerm.  Forschungen  in  h- 
benswürdiger  Weise  bereit  erklärt,  den  Verfasser  eine  Aw- 
wähl  Desjenigen  vorlegen  zu  lassen,  was  seiner  Überzengiup 
nach  für  den  Indogermanisten  von  Interesse  sein  müsste.  Hierbei 
wird  nicht  nur  alles  speziell  Arabische  bei  Seite  bleiben, 
sondern  auch  von  dem,  was  an  sich  oder  durch  die  beigebe 
bene  Erklärung  zur  Aufhellung  indogerm.  Erscheinungen  die- 
nen kann,  wird  nur  ein  und  das  andere  herausgehoben  werden. 
Für  das  Weitere  muss,  schon  um  die  Gastfreiheit  dieser  Zeit- 
schrift nicht  zu  misbrauchen,  auf  das  Buch  selbst  venviesen 
werden.  Introite,  nam  et  hie  dei  sunt:  Die  sogenannten  inne- 
ren Sprachformen  der  indogerm.  und  semit.  Sprachen  stehen 
sich  auch  näher,  als  wohl  Manclier  geglaubt  hat.  Die  semit. 
Sprachen  befinden  sich  in  einem  primitiven  Zustande  im  Ver- 
gleich mit  den  indogerm.;  immerhin  ist  bereits  eine  solche 
Anzahl  entwickelter  Züge  gemeinsam,  dass  es  nicht  wenige 
Probleme  der  semit.  Syntax  gibt,  deren  Lösung  —  wenn  an- 
ders es  eine  ist  —  in  die  indogerm.  Syntax  einfach  herOber- 
genommen  werden  kann.  Die  semit.  Sprachen  gestatten  nns 
bisweilen  ehien  direkten  Einblick  in  Verhältnisse,  wie  sie  nach- 
weislich einst  auch  im  Indogerm.  bestanden  haben. 

Die  nun  folgenden  Proben  weichen  fast  durchweg  in 
der  Form,  öfters  auch  im  Inhalte  ^),  der  hier  übrigens  manche 
Bereicherung  erfährt,  von  den  einschlägigen  Paragraphen  de» 


1)  Die  ersten  beiden  Kapitel  des  Buches  sollten  und  können 
erheblich  vertieft  werden;  auch  sonst  ist  jetzt  manche  Verbesserung' 
möglich. 


i 
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Boches  ab.    Die  Darstellung  des  Originals  geht  von  dem  ein- 
biehen,  unerweiterten,  bloss  aus  Snbj.  und  Präd.  bestehenden 
Batze  aus  und  untersucht,   wie  sich  seine  Elemente  zu  einan- 
der   verhalten    (begriffliches    Verhalten,    Stellung,    Kongruenz 
a.  A.)  sowie,   welches  ihre  Natur  ist  (z.  ß.  Genus,  Numerus, 
Tempus);  Frage  und  Verneinung  schliessen  sieh  an.    Es  folgt 
Jer  einfache  durch  Attribut,  Akkus.,  Genitiv  u.  A.  erweiterte 
JSatz,   und   der   unvollständige  Satz;    den  Schluss   des   ersten 
Sanptteils  bildet  das  Pron.  und  die  Beiordnung  im  einfachen 
^Satze.     Den  zweiten  Hauptteil  nimmt  der  zusammengesetzte 
-Satz  ein,    der  in  die  Lehre  von  den  Nebensätzen  ohne  unter- 
ordnende Konjunktion  (im  Semit,  sehr  wichtig!)  und  mit  sol- 
•eher  zerfällt;  jede  dieser  zwei  Unterabteilungen   ist   in  Sub- 
«tantivsätze,  Adjektivsätze  und  Adverbialsätze  gegliedert.    Ein 
besonderes  Kapitel  enthält  dann  Allgemeineres  zu  den  Neben- 
flfttzen  (ihre  Beiordnung,   Unterordnung  unter  einander  u.  A.). 
Mit  der  Lehre  von  der  Isolierung  des  natürlichen  Subjekts  (s. 
unten  No.  2)  schliesst  das  Ganze. 

Das  Buch  ist  hier  nach  Paragraphen  oder  Seiten,  dieser 
Aufsatz  nach  Nummern  zitiert. 


1.     Nichtverbales  Prädikat. 

Dass  das  Präd.  nicht  durch  ein  Verbum  finitum  gebildet 
wird,  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches;  es  ist  das  kein  Zeichen 
von  Knappheit,  beruht  nicht  auf  Verkürzung  und  kommt  nicht 
etwa  bloss  in  formelhaften  Wendungen  oder  in  aflfektvoller  Rede 
vor.  So  sagt  man  also  "das  (ist)  ein  Buch",  "ich  (bin)  krank", 
''du  (bist)  das",  "sie  (sind)  hier",  "wo  (seid)  ihr?",  "sein  Bru- 
der (ist)  im  Hause",  "das  (ist),  was  er  befohlen  hat",  "dies 
(geschah),  als  er  kam",  '"dies  (geschah),  damit  ihr  wisset  .  .  .*\ 
Die  Begriffsverhältnisse,  in  denen  Subj.  und  Präd.  zu  einander 
stehen,  sind  z.  B.  Form  und  Stoff  wie  "ihre  Schuhe  (sind)  aus 
Haar",  Ganzes  und  Teile  wie  "die  Welt  (zerfällt  inj  vier  Teile", 
Ding  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding  ist,  wie  "meine 
Thränen  (waren)  Träufeln"  usw.,  s.  §  87.  Ein  solcher  Satz  mit 
nichtverbalem  Präd.  ist  ferner  auch  fragend  oder  verneint,  z.  B. 
""(bist)  etwa  du  bei  ihm?",  "nicht  (bist)  du  ))ei  ihm";  er  ist 
Haupt-  oder  Nebensatz,  z.  B.  "dass  sein  Vater  im  Hause  (ist)", 
T)is  mein  Herz  wie  Seide  (war)",  "  während  er  dasitzend  (war) " 
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U8W. ;  er  ist  präsentisch,   präterital  oder  fnturisch,  z.  B.  "im 
(wird)  alsdann  nach  dem  Wiederangriflf  (geschehen)'^. 

Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  dass  in  Sätzen  mit 
niehtverbalem  Präd.  eine  Kopula  zu  ergänzen  ist,  am  alleh 
wenigsten,  dass  es  eine  verbale  ist;  denn  eine  mitgedaehte 
verbale  Kopula  mUsstea  das  nominale  Präd.  in  den  Akkus.  Te^ 
setzen.  Es  fehlt  nämlich  nicht  an  Ansätzen  zu  einer  verbalea 
Kopula;  dann  beisst  es  aber  im  Arab.  erat  aegrotam  "m  war 
krank",  s.  No.  12.  Über  andere  Formen  der  Kopula  (prono- 
minale, präpositionale)  s.  den  Index  unter  H^opula''. 

2.     Stellung  des  Prädikats. 

In  Sätzen  mit  nichtverbalem  Präd.  (Nominalsätzen)  ist  die 
Stellung  Subj.  —  Präd.,  in  Sätzen  mit  verbalem  Pr.  die  Steflimp 
Pr.  —  Subj.  das  Übliche.  Man  würde  irren,  wenn  man  erster» 
Stellung  für  älter  oder  natürlicher  halten  wollte.  Der  Mensek 
sondert  aus  den  auf  ihn  einstürmenden  Sinneseindrücken  imd 
Gedanken  Einzelvorstellungen  aus  und  belegt  sie  mit  Worten, 
und  zwar  diejenige  Vorstellung  zuerst,  die  er  zuerst  klar 
erfasst;  das  ist  das  Natürliche.  Er  wird  aber  das  znent 
erfassen  und  aussprechen,  was  ihm  von  vornherein  schon  näher 
liegt  und  vertraut  ist  oder  ihn  interessiert,  oder  aber,  was  ihn 
durch  besonders  auffällige  Eigenschaften  vor  Allem  fesselt 
Diese  Kräfte  stören  sieh;  was  allzu  bekannt  ist,  kann  hinter 
Interessanterem  zurücktreten  und  nachgetragen  werden.  Manche 
Vorstellungskatcgoricn  werden  nun  ein  natürliches  Vermögen 
haben,  die  Aufmerksamkeit  vor  Anderen  auf  sich  zu  lenken, 
und  zu  ihnen  gehört  im  Arab.  offenbar  das  Verbum  fin.;  die 
fortwährend  von  Neuem  auftauchenden  Einzelakte  der  Hand- 
lung, das  Bewegliche  an  ihr,  zog  die  Aufmerksamkeit  zunächst 
auf  sich.  Allerdings  kann  auch  zuerst  der  Träger  des  Ge- 
schehens (das  Subj.)  angegeben,  und  dann  die  Handlung  selbst 
von  diesem  losgelöst  werden^).  Eine  solche  Inversion  findet 
sich  nicht  gerade  selten,  gewöhnlich  jedoch  so,  dass  eine  be- 
sondere Partikel,  die  etwa  dem  lat.  ecce  entspricht,  das  Snbj. 
einführt;  diese  kann  übrigens  auch  vor  dem  Subj.  des  Nomi- 
nalsatzes stehen. 

Auch    der   Nominalsatz    erleidet    öfters    Inversion   (also 

1)  Das  §  2  g.  E.  über  den  Zuhörer  Bemerkte  ist  nicht  gan« 
zutreffend. 
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*rÄd.  —  Subj.),  und  zwar  macht  sieh  ein  Wortstellungsgesetz 
eltend,  das  nieht  nnr  hier  begegnet,  dass  nämlich  ceteris 
»aribus  das  Bestimmte^  da  es  irgendwie  an  Bekanntes  anknüpft, 
Lern  Unbestimmten  und  darum  Neneu  (also  z.  B.  ein  Subst. 
lit  bestimmtem  Artikel  einem  Subst.  mit  unbestinmitem  Artikel) 
'oranzugehen  pflegt.  Man  sagt  also  im  Allgemeinen  '''^dcr  Mann 
ist)  in  einem  Hause",  aber  ''in  dem  Hause  (ist)  ein  Mann". 
Der  Teil  des  Satzes,  der  zuerst  klar  erkannt  und  ver- 
antbart  wird,  sei  als  das  natürliche  Subj.  des  Satzes  bezeich- 
let;  s.  über  das  Wesen  dieses  Satzelementes  §  257  und  vgl. 
luch  V.  d.  Gabelentz  Die  Sprachwissenschaft  S.  352  f.  Hierbei 
lann  es  geschehen,  dass  das  natürl.  Subj.  vorerst  ohne  Rück- 
licht auf  den  syntaktischen  Wert,  der  dem  betreflFenden  Wort 
im  Satze  zukommt,  ausgesprochen  wird,  und  es  treten  mannig- 
Fache  Störungen  im  Satzbau  ein,  z.  B.  "die  Wahrheit,  mit  ihr 
lält  es  der  Verständige",  "ich,  meine  Wohnung  ist  auf  den 
3ergen  Tajjis"  usw.  In  der  Umgangssprache,  die  rasch  heraus- 
pmdelt,  wird  man  derartiges  überall  und  in  mannigfacher 
Sestalt  finden;  in  der  Schriftsprache,  von  der  mehr  Bcdacht- 
lamkeit  verlangt  wird,  hat  es  bei  uns  nur  in  beschränkterem 
klaasse  Bürgerrecht  erlangt  und  ist  öfters  auf  gewisse  rheto- 
isehe  Wirkungen  berechnet.  Die  verschiedenen  Sprachen  ver- 
lalten  sich  da  verschieden;  in  der  arab.  Schriftsprache  begegnet 
liese  Isoliening  des  natürl.  Subjekts  auf  Schritt  und  Tritt.  Das 
Jähere  über  Theorie  und  Praxis  der  Erscheinung  s.  S.  782 — 810. 

3.     Medium. 

Von  der  einfachen  Konjugation  werden  mittels  Verdopplung 
les  mittleren  Wurzelkonsonanten,  Dehnung  des  ersten  Wurzel- 
'Okals,  Verwendung  von  Präfixen  und  Infixen  weitere  Konju- 
rationen,  die  ganz  wie  die  einfache  Konjugation  flektiert  werden, 
ibgeleitet.  Darunter  sind  z.  B.  fünf  Medialkonjugatioueu,  die 
die  bedeuten,  dass  das  Subj.  den  Wirkungen  der  zugehörigen 
.Truudkonjugation  ausgesetzt  ist  und  auf  sie  reagiert,  so  z.  H. 
iuch  sich  einer  körperlichen  oder  seelischen  Bewegung  ttbcrläcist. 
Das  Medium  ist  akkusativisch  oder  dativisch,  aber  nicht  gleich- 
kvertig  mit  einem  Verbum  nebst  davon  abhängigem  Personal- 
pron. Media  kommen  auch  von  Intransitiven  vor.  Wie  wenig 
mgemessen  übrigens  die  Bezeichnung  '^dativisches  Medium" 
ist,    zeigt  sich  darin,    dass  das  Semitische  die  Kategorie  des 


so  dar,  da^ts  das  Verbiim  reziprok  ist.  Zu  der  einf 
jngation  "töten"  gibt  es  eine  mediale  achte  Koignga 
pfen",  eigentlich  "sich  einander  töten";  indem  n 
Subj.  auf  die  Wirknitgen,  die  sein  Töten  bei  den 
eiien  hervorrnft,  eingeht,  entsteht  ein  Kampf.  S.  Gern 

4.  Tempora. 
Das  Arab-  befindet  sieh  noch  mitten  in  einen 
der  heutzutage  auch  fdr  die  älteste  Phase  des  In 
sehen  postuliert  wird.  Was  bei  der  arabischen  Tem] 
DUng  zur  Handlung  in  Beziehung  gesetzt  wird,  ist  d 
des  Verbalsubjckts,  nicht  der  des  Darstellers  oder 
Moment.  Der  Sprechende  gibt,  wenigstens  mittels  ■ 
form  selbst,  nicht  an,  wie  sich  die  Lage  der  Ut 
einem  ausserhalb  dieser  Handlung  gelegenen  Funli 
{gleichzeitig,  vorzeitig,  naehzeitig),  sondern  an  wel 
im  Verhältnis  zur  Handlang  ibr  Snbj.  gedacht  wer 

X '^'^ — jx  Diese  Linie  stelle  ■ 

einer  Handlung  dar.  Ist  das  Subj.,  an  welchem  s 
nommcn  n'ird,  an  dem  Punkte  b  gedacht,  so  wird 
lung  dnreh  das  sogen.  Perfekt  ausgedruckt;  ist  es 
Ablauf  der  Handlung,  z.  B.  an  dem  Punkte  a  gi 
wird  sie  durcb  das  sog.  Imperfekt  ausgedrückt,  j 
an  dem  Punkte  a  kann  das  Subj.  so  gedacht  sein, 
die  bereits  erledigten  Einzelmomente  der  Handlang  I 
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ass  die  Handlung  ihr  Ende  gefunden  hat,  was  im  semit.  Pei^ 
jkt  nicht  Hegt.  Seither  wurden  verschiedene  Versuche  ge- 
lacht, eine  bessere  Bezeichnungsweise  zu  finden.  A^llen  Mis- 
tftnden  hilft  die  in  §  28  vorgeschlagene  Bezeichnung  "ver- 
rirklichte"  und  "in  der  Verwirklichung  begriffene"  Handlung 
kb-  Was  den  Ersatz  ftlr  das  Wort  Tempus  ("Zeitstufe")  an- 
MXigty  so  könnte  zufolge  nach  dem  soeben  Bemerkten  ganz  gut 
'Verwirklichungsstufe"  gesagt  werden,  je  nach  der  Stufe  der 
iTerwirklichung;  auf  der  sich  die  Handlung  befindet;  das  wäre 
Hissender  als  "Zeitart". 

Es  stehen  sich  also  Perf.  und  Imperf.  gegenül)er^),  und 
ihre  Anwendung  ist  durch  das  objektive  Verhältnis  des  Ver- 
lialsubjekts  zur  Handlung,  nicht  durch  das  subjektive  Ver- 
bftltnis  des  Sprechenden  zur  Handlung  vorgezeichnet.  "Aller- 
lings enthält  nun  auch  die  objektivste  sprachliche  Darstellung 
^wisse  subjektive  Momente,  sofern  es  in  der  Disposition  des 
Redenden  liegt,  wie  er  die  Thatsachen  zu  gruppieren  sich 
reranlasst  fühlt,  ob  er  also  etwa  das  Verbalsubj.  vorstellen 
will,  wie  es  sieh  noch  innerhalb  des  Ablaufs  seiner  Handlung 
befindet,  oder  ob  er  die  abgelaufenen  Momente  zusammenfassen 
und  so  zu  dem  Verbalsubj.  in  Beziehung  bringen  wiir'^i. 
Selbst  bei  den  sogenannten  Intransitiven,  die  doch  eigentlich 
?inen  Zustand  augeben,  besteht  dieser  Tempusunterschied; 
denn  auch  zur  Zustandshandlung  kann  das  Suhj.  so  in  Ver- 
bältnis  gesetzt  werden,  dass  die  Teilmomente  des  Zustandes 
ils  sich  noch  fortwährend  erneuernd  oder  als  bereits  ver- 
wirklicht gedacht  sind.  Wir  finden  nun  allerdings  das  Arab. 
auf  dem  Wege  zu  einem  wirklichen  Tempusausdruck  (Zeit- 
?tufe) '),  namentlich  im  Perf.,  weil  sich  eben  hier  schon  in  der 
Verbalform  eine  zeitliche  DiflFerenz  bemerkbar  macht,  nämlich 
zwischen  der  Lage  des  Subj.  und  der  Handlung  selbst.  P'erner 
drücken  gewisse  Verbindungen  von  Verbalformen  rehitive  Tem- 
pora  aus   (S.  53.  60.  540.  §  111).     "fuit  interficit"  =  "inter- 

1)  Der  Bildungsweise  des  linperf.  schliessen  sich  Imperat. 
und  Partiz.  an,  während  der  Infin.  mit  keiner  Verbalform  (mehr?) 
n  deutlichem  Zusammenhange  steht. 

2)  Verhandlungen  des  X.  Orientalistenkongr.  in  Genf.  Semit. 
iektioii.     S.  5  unten. 

3)  Dieser  Auffassung  pflichtet  auch  Noldeke  bei,  Zur  Gramm, 
es  klass.  Arabisch  S.  68  Aum.  2. 
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fieiebat"   Ter  pflegte   zu   töten");   "fuit  interfeeit"  ='inta^.| 
feceraf-,  "ut  sit  interfeeit"  =  "dass  er  getötet  haben  werde*. 

5.     Perfekt. 

Das  Perf.  betrachtet  nach  dem  Gesagten  die  Handlung  nit 
Rücksicht  auf  ihre  bereits  verwirklichten  Akte.  Da»  kann  mmio 
sein,  dass  eine  Reihe  oder  die  ganze  Reihe  der  Einzelakte,  ui 
denen  sich  die  Handlung  zusammensetzt,  verwirklicht  ist,  oder 
so,  dass  alle  Merkmale,  die  für  die  betreffende  Handlung  charak- 
teristisch sind,  verwirklicht  sind;  letzteres  ist  die  eingetretOM^ 
in  Gang  gekommene  Handlung,  z.  B.  bei  Verben  der  GemtHi- 
bewegung  "ich  bin  froh"  usw\  Es  mögen  schon  sämtliele 
Momente,  aus  denen  die  Handlung  besteht,  verwirklicht  sdi, 
und  doch  oder  vielmehr  gerade  dadurch  lebt  die  Handlung  ii  j 
gewissen  bleibenden  Ergebnissen  fort.  So  kann  im  Arab.  "in- 
travit"  =  ''er  steht  innen"  sein^)  usw.  Das  Perf.  ist  ferner 
ohne  Weiteres  Perf.  bist,  sowie  im  Vergleich  mit  einer  ande- 
ren, als  prätcrital  dargestellten  Begebenheit,  Plusquampeii 
Wenn  wir  das  Perf.  auch  gnomisch  in  Gleichnissen  und  Scb- 
tenzen  finden,  so  ist  hierzu  8.  56  bemerkt,  es  möchten  teils 
Ausschnitte  aus  Erzählungen  sein,  teils  Wahrheiten,  die  uns 
aus  früheren  Fällen  bekannt  sind  ("er  hat  noch  immer  gese 
hen"j,  oder  das  Perf.  stehe  als  Form  der  Gewissheit  :vgL 
hierzu  S.  53.  55).  Was  speziell  den  Gebrauch  in  Gleichnissen 
anlangt,  so  könnte  der  Vergleich  in  der  Weise  gewendet  sein, 
dass  das  secnudum  comparationis  als  Etwas  angesehen  wird, 
das  dem  ])rimuni  comparationis  die  betreffende  Handlung  vor- 
gemacht hat;  "sie  eilt  [Iinperf.,  =  pflegt  zu  eilen],  wie  der 
Esel  eilt  [Perf.,  =  zu  eilen  pflegt]"  wäre  also  "sie  ahmt  je- 
weils das  Eilen  des  Esels  nach". 

6.     Imperfekt. 

Wenn  das  Imperf.  die  wiederholte  Handlung  bezeichnet, 
so    sind    die   sich    wiederholenden   Akte   zu    einer   GesamUn- 

1)  Ks  hat  sein  inissliches,  sich  wie.  in  obigem  Beispiele  derar- 
tige resultative  Perfekte  im  Deutschen  durch  andere  und  präsen- 
tische Ausdrücke  zu  umschreiben.  Wo  nämlich  zufällig  kein  pas- 
sendes umschreibendes  Verbum  mit  gleichem  Subj.  vorhanden  ist, 
gerät  man  in  Versuchunji*  zu  meinen,  die  Verhältnisse  seien  anders; 
"ich  habe  geschlagen"  ist  prilsentisch  "er  ist  geschlagen'*. 
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chanung  vereinigt,  als  deren  Ablauf  sie  erscheinen.  Präteri- 
iles  Imperf.:  "er  kam  [Perf,],  indem  er  las  [Imperf.]",  "es 
lam  [Perf.]  ein  Mann,  welcher  las  [Imperf.]".  So  entspricht 
s  unserem  Präs.  hist.,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  nicht  das 
Sreignis  in  unsere  Zeit  verlegt  wird,  sondern  dass  wir  in  die 
Seit  des  Ereignisses  versetzt  werden.  Diese  Versetzung  erfolgt 
Dittels  irgend  einer  zeitlichen  Bestimmung  des  Ereignisses, 
irie  andererseits  beim  Perf.  bist,  die  zeitliche  Differenz  zwischen 
lern  Ereignisse  und  uns  durch  eine  irgendwie  geartete  zeit- 
iche  Angabe  festgestellt  wird.  Nicht  gerade  selten  ist  bunter 
Wechsel  zwischen  Präs.  bist,  und  Perf.  bist,  wie  "da  trach- 
tete ich  nach  dem  Halteplatze  des  Herrschers  und  haue  ihm 
len  Kopf  ab,  und  er  stürzte  nieder".  Das  Imperf.  ist  ferner 
fhtnrisch,  ''ich  komme"  =  "ich  werde  kommen".  Der  Ge- 
branch des  Imperf.  als  allgemeines  Präsens  in  Vergleichungen, 
Sentenzen  u.  dgl.  beruht  darauf,  dass  sich  die  betreffende 
Handlung  immer  wieder  von  Neuem  verwirklicht,  so  lange 
ibr  Subj.  existiert.  Über  die  Modi  des  Impf.  s.  §  32  und  den 
Index. 

7.     Imperativ. 

Der  Imperativ  ist  dem  Araber  ein  Ausruf,  den  nur  derje- 
nige beherzigen  kann,  der  ihn  vernimmt,  nur  ein  Anwesender, 
und  nur  einer,  der  ihn  auf  sich  beziehen  kann ;  daher  ein  Im- 
perat.  nur  in  der  zweiten  Person.  Ein  Dritter  erhält  bloss 
Mitteilung  von  Befehlen.  Sich  selbst  kann  man  ja  wohl  ge- 
legentlieh, indem  man  mit  sich,  wie  mit  einer  zweiten  Person 
spricht,  im  Imperativ  ermuntern,  ebenso  wie  man  eine  dritte 
Person  als  angeredet  fingiren  kann.  Von  Passivhandlungcn 
kommt,  da  ihnen  ihr  Subj.  durchaus  einflusslos  gegenübersteht, 
kein  Imperativ  vor.  Verwandt  hiermit  ist,  dass  der  Imper. 
nicht  negiert  wird.  Fortzubleiben  ist  ein  Befehl,  den  man 
ausführen  kann;  aber  nicht  zu  kommen  ist,  soferne  nicht  der 
positive  Gegensatz  des  Fortbleibens  vorschwebt,  ein  Nichts, 
von  dem  man  füglich  nicht  befehlen  wird,  es  solle  ausgeführt 
werden*).     Vgl.  No.  8. 

1)  Sprachen,  die  den  Imper.  negieren,  liaben  eine  Verschiebung 
eintreten  lassen;  sie  befehlen  mit  dem  negierten  Imperativ  den 
positiven  Gegensatz  oder  das  Abbrechen  von  Vorbereitungen,  die 
behufs  Herbeiführung  der  verbotenen  Handlung  getroffen  werden 
oder  werden  könnten. 
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8.     Apokopatus. 

Id  den  Fällen,  in  denen  die  Handlung  nicht  imperatiTiid 
ausdrUckbar  ist  (s.  No.  7),  tritt  eine  Form  ein,  die  als  Tei 
kü]*zter  Indik.  des  Iniperf.  aufgefasst  werden  kann,  womd 
man  sie  Apokopatus  nennt.  Ihrem  Gebrauche  nach  heisst  A 
Jussiv^)  und  erinnert  in  gewisser  Hinsicht  an  den  idg.  Injuk 
tiv.  Der  Apokopatus  enthält  das  Referat  über  einen  Impen 
tiv;  er  führt  die  Handlung  vor,  wie  sie  sich  auf  Grund  eina 
Verlangens  verwirklicht.  Auf  diese  Weise  wird  also  die  Selliit 
aufforderung  ausgedrückt,  indem  man  sich  einen  bestehende 
Befehl  vergegenwärtigt;  der  Befehl  an  einen  Dritten,  sofern 
er  nämlich  als  auf  irgend  eine  Weise  von  dem  Bestehen  da 
Befehls  in  Kenntnis  gesetzt  vorgestellt  ist  "er  komme!";  da 
Befehl,  sich  passiv  zu  verhalten,  sofcrne  nämlich  die  katego- 
rische Behauptung  einer  sich  verwirklichenden  passiviseha 
Handlung  ausgesprochen  wird,  die  verläuft,  als  bestehe  eil 
passivischer  Befehl  an  das  Subj.,  ''du  sollst  getötet  werdenr; 
das  Verbot,  soferne  nämlich  die  kategorische  Behauptung  aus- 
gesprochen wird,  dass  eine  gewisse  sich  verwirklichende  Hand- 
lung dem  Subj.  als  Präd.  nicht  zukomme,  und  als  bestehe 
ein  negierter  Befehl  an  das  Subj. 

9.     Dual. 

Das  Arab.  gebraucht  den  Dual  auch  von  der  synthetisck 
(durch  Summieren)  erhaltenen  Zwei  C'zwei  Männer"),  obwob! 
ihn  das  Semit,  ursprünglich  nur  von  der  analytisch,  durcl 
halbieren  einer  als  Paar  empfundenen  Einheit  gewonnen« 
Zwei  (Augen,  Ohren  usw.)  gebrauchte.  Duale  wie  KdcTop( 
Kastor  und  Polydeukes"  sind  im  Arab.  "die  beiden  Väter"  = 
die  Eltern",  "die  beiden  Oriente"  =  "Orient  und  Okzident' 
u.  A.;  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  30  unten. 

10.     Geschlecht. 

Im  Sing,  und  Dual  hat  das  Mask.  keine  Geschlechts-  so 
dern  nur  Kasus-  bczw.  (im  Dual)  Numerusendung;  die  selben  E 
düngen,  die  das  Mask.  hat,  treten  im  Fem.  hinter  das  Femini 
suffix.     Hier  stehen  sich  also  eigentlich  Femininum  und  Ind 

1^  Eine  B«»spnH'hung  der  Fälle,  in  doiuMi  der  Apok.  nicht  oc 
scheinbar  nicht  befehlend  ist,  würde  zu  weit  führen. 


<c  w» 


<c 
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12.     Akkusativ. 

Der  Gebrauchsweisen  des  Akk.  sind  fünf.  Er  bestiont 
die  dem  regierenden  Verbum  spezifisch  eigene  Thätigkeitsr«' 
Stellung  (Objektsakk.),  die  in  jedem  Verbum  liegende  al|p- 
meine  Vorstellung  der  Handlung  (innerer  Objektsakk.),  im 
'zeitliche  oder  die  räumliche  Sphäre  der  Handlung,  wie^ 
jener  Nacht",  ''an  seinem  Platze",  oder  endlich,  er  bestiDiil 
zwar  zugleich  ein  Subst.  ist  aber  grammatisch  zum  VeriM 
gezogen  (prädikativer  Akk.);  man  sagt  also  "venit  aegrotaa* 
=  ""sie  kam  krank  an",  "erat  aegrotam"  =  "sie  war  knok* 
Eine  sechste  Art  wäre  der  Akk.  der  Spezialisierung,  *giit  (n) 
Seele"*,  "ein  Fass  Essig''  usw.;  indes  lässt  sich  dieser  Gfebmek 
auf  den  doppelten  Akk.  zurückfuhren,  s.  §  66. 

Was  man  im  Idg.  unter  ''transitiv"  und  ''intnuHÜiv* 
versteht,  deckt  sich  nicht  genau  mit  der  herkömmlichen  To^ 
Wendung  dieser  termini  in  der  semit.  Grammatik,  wo  sie  ai 
sich  nicht  "objektregierend"  und  "nichtobjektregierend"  to- 
deuten.  Es  gibt  eine  transitive  und  drei  intransitive  Stamifr 
bildungsweisen,  um  einmal  diese  Bezeichnungen  beizubehalten^) 
Das  Trans,  zeigt  die  vom  Verbalsubj.  hervorgebrachte  Hand 
hing,  die  meistens  ein  Substrat  erfordert  (Objekt),  an  dem  di 
Handlung  hervorgebracht  wird  "A  schlägt  den  B".  Die  dr< 
intransitiven  Bildungen  zeigen  das  Subj.  in  geringerer  Seil 
ständigkeit  gegenüber  dem  VerbalbegriflF,  und  zwar  in  abste 
gendcm  Grade  folgendermassen.  Das  eine  Intrans.  bezeichne 
eine  an  sich  vorübergehende  Zustandshandlung,  das  Subj.  l8sf 
sich  auch  als  frei  von  der  Handlung  denken,  z.  B.  "knndi, 
sein",  beziehungsweise,  wenn  das  Objekt  angegeben  wird,  "El 
was  wissen".  Das  zweite  Intrans.  zeigt  das  Subj.  mit  eine 
ilini  fest  anhaftenden  Zustandshandlung  "edel  sein".  Da 
dritte  Intrans.  bezeichnet  geradezu  das  Leiden  des  Subj.,  da 
Passivnm*).  All  diese  Stänmie  werden  gleich  flektiert.  Aud 
das  Passivum  hat  also  sein  Charakteristikum  nicht  in  der  Koi 
jugationsweisc  oder  in  Stamniaffixen,  sondern  in  der  Vokal 
sation  des  Stammes.     Da  das  Passivum  eigentlich  ein  Intran 


1)  Ubrigeus  kann  jedes  Verbum  ein  inneres  Objekt  regiereu,  s. 

2)  Das  Übliche  ist,    dass  man  ein  Transit,  zwei  Intransiti 
und  ein  Passivum  unterscheidet. 
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ist,  SO  kann  man  den  Urheber  der  Passivhandlung  (''A  wird 
Ton  B  getötet'*)  so  wenig  angeben^  wie  man  etwa  sagen  kann 
*A  ist  von  B  edel";  das  muss  umschrieben  werden. 

Beim  inneren  Objektsakk.  ist  der  allgemeine  Thätigkeits- 
begriff  Yon  dem  dem  betreffenden  Verbum  spezifisch  innewoh- 
nenden Begriff  abgespalten  und  regiert  für  sich  einen  Akk., 
der  meist  ein  Infin.  ist  und  eben  den  spezifischen  Begriff  jenes 
Verboms  selbst  oder  einen  vei*wandten,  aber  auch  einen  ganz  ver- 
whiedenen  (s.  §  58),  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Dieser  innere 
Akk.  ist  Gegenstand  der  Handlung  —  Handlung  im  weitesten 
Sinne  —  des  Subjekts  z.  B.  ""Mas  Schicksal  quält  mich  ein 
Zerschlagen",  "du  weinst  Fliessen",  "ihr  schadet  ihm  Etwas 
(eigentlich  'eine  Sache')" ;  beim  Passiv  "er  wurde  Erwürgen  ^) 
getötet"  =  "durch  Erwürgen".  Am  häufigsten  erscheint  diese 
Konstruktion  als  etymolog.  Figur,  "sie  kämpften  ein  heftiges 
Kämpfen";  auch  ohne  nähere  Bestimmung  (s.S.  98),  "sie  stie- 
gen herab  ein  Herabsteigen"*). 

13.     Genitiv. 

Über  das  Wesen  des  Gen.  s.  S.  121.  Bei  der  Aufstel- 
long  der  (Jebrauchsweisen  die  alte  Schwierigkeit,  ein  passen- 
des Einteilungsprinzip  zu  finden.  Da  der  Genitiv  im  Semi- 
tischen unter  Umständen  durch  Präpositionen  umsehrieben 
werden  muss,  so  könnte  man  sich  an  die  umschreibenden  Prä- 
positionen halten.  Allein  die  Zahl  der  so  verwendeten  Prä- 
positionen ist  viel  zu  dürftig,  als  dass  sie  sich  auf  die  man- 
nigfaltigen Begriffsverhältnisse,  die  zwischen  Regens  und  Ge- 
nitiv bestehen,    verteilen  Hessen,    und  nur  so  viel  sieht  man, 


1)  Der  Konstruktion  eines  Aktivums  mit  zwei  Akkus,  ent- 
spricht nicht  ein  Paäsivum  mit  zwei  Nominativen,  Kondern  nur  der 
erste  Akk.  entspricht  einem  Nomin.,  der  zweite  bleibt  (s.  S.  114). 

2)  Die  substantivierte  Handlung  kann  auch  als  begleitender 

Trastand  oder  Mittel  behandelt  werden  "ich  rufe  mit  einem  Rufe** 

(s.  S.  258).  —  Oberhaupt  kommt  die  etymolog.  Figur  im  Semit,  in 

mannigfaltigen  syntaktischen  Kombinationen   vor,    zwischen    Subj. 

und  Präd.,  Subj.  und  Prädikativum,  Subj.  und  Obj.,  Regens  und 

Genitiv,  Subst.  und  Attribut,  Verbum  und  präpositionalem  Ausdruck, 

Subst.    und    attributivem    präpositionalem    Ausdruck,    Haupt-   und 

Nebensatz;   s.   den  Index  unter  -Etymol.  Figur".     Man  wird  den 

ausgedehnten  Gebrauch  der  etymol.  Figur  nicht  als  etwas  Geziertes, 

sondern  im  Gegenteil  als  etwas  Primitives  anzusehen  haben. 
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dass  es  nicht  bloss  der  Grammatiker  sondern  auch  der  nnlie- 
fangen  Sprechende  ist,  welcher  Unterschiede  zwischen  im 
Genitiven  empfindet.  Etwas  weiter  kommt  man,  wenn 
auf  die  anderweiten  syntaktischen  Verhältnisse  achtet, 
sich  hinter  dem  Genitiv  Verhältnisse  verbergen,  s.  S.  125;  meh 
ihnen  ist  denn  auch  zu  disponiren  versucht.  Am  durchsick- 
tigsten  sind  Genitivus  subj.  und  obj.,  nur  darf  man  sich  nickl 
begnttf::en,  im  Gen.  subj.  den  Gen.  mit  dem  Subj.,  im  Goi 
obj.  mit  dem  Obj.  zu  vergleichen,  sondern  man  mnss  auch 
dem  Regens  seinen  syntaktischen  Wert  anweisen.  Das  Begea 
des  Gen.  subj.  z.  B.  ist  dessen  Objekt,  und  zwar  inneres  Ob- 
jekt in  Fällen  wie  "das  Schlagen  des  Mannes",  was  man  k 
'''der  Mann  schlägt  Schlagen*'  auflösen  kann ;  dagegen  ist  ei 
gewöhnliches  Objekt  neben  Passivpartizipien  ''getötet  d« 
Hungers"  (=  "vom  Hunger  getötet").  —  Der  Gen.  ncbco 
Verben  ist  dem  Arab.  völlig  fremd.  —  Über  die  nahen  Be- 
ziehungen des  Genitivs  zu  Adjektiven  der  Zugehörigkeit 
("persisch")  s.  S.  121  unten. 

14.     Partizip  und  Infinitiv. 

Die  Bildungsweise   des   aktiven   und   passiven  Partizips 
entspricht  in  allen  Konjugazionen  ausser  in  der  einfachen  geott 
der  Bildungsweise  des  Imi>erfekts.     Das  arab.  Partizip  ist  im 
Ernst  ein  "Partizip"  i  |Li€Toxr|),  denn  an  der  Konstruktionsweise  des 
Noniens  und  des  Vcrbums  kann  es  gleichzeitig  Anteil  haben, 
gleichzeitig  einen  Genitiv  und  einen  Akkus,  regieren,  "bittend 
der  Männer  [=  die  Männer]    (um)   einen  Abendtmnk"^),   und 
es  kann  Komparativ  sein  und  gleichzeitig  einen  Akkus,  regie- 
ren, "die  Helme  schlagender"  =  "stärker  auf  die  Helme  schla- 
gend".    Das  Partiz.  bezeichnet  die  Qualifikation  zur  Ausübung 
einer  Handlung,  wobei  es  ganz  einerlei  ist,  ob  der,  dem  diese 
Eigenschaft  l)eigelegt  wird,  die  Handlung  in  dem  Zeitpunkte^ 
in   dem   er  gedacht   ist,    wirklich   ausübt  oder  nicht.     XicM 
selten    steht  das  Partiz.    geradezu   im  Gegensatze   zu  der  mit 
jenem  Zeitimnkte  gleichzeitigen  Handlung;  "ich  (bin)  fragend*" 
können  wir  dann  je  nach  dem  Zusammenhang  übersetzen  mi 
"ich  will,  nnichte,  kann,  darf,  niuss,  soll  fragen,  bin  gesonnen 
fähig,    damit  betraut,    gedenke  zu  fragen,    es  steht  mir  bevo 


N 


1)  Das  ontsprech(»nd(^  Verbum  regiert  den  dopp.  Akk. 
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a  fragen"  usw.;  auch  wohl  einfach  "ich  werde  fragen",  indes 
mterscheidet  es  sich  von  dem  futnrisch  gebrauchten  Imperf, 
[No.  6}  dadurch,  dass  letzteres  unmittelbar  in  die  künftige 
Bandlung  hineinversetzt,  während  das  Partiz.  den  zeitliehen 
Dnterschied  zwischen  der  künftigen  Handlung  selbst  und  dem 
froheren  Punkte,  von  welchem  aus  sie  ins  Auge  gefasst  wird, 
nun  Bewusstsein  bringt.  Die  Handlung  kann  auch  präterital 
sein,  "ein  fragender  Mann"  =  "ein  Mann,  der  gefragt  hat", 
md  in  schärferem  Gegensatz  zu  der  Thatsache,  dass  er  jetzt 
nicht  fragt,  =  "ein  Mann  der  sonst  zu  fragen  pflegt".  Entspre- 
chend ist  im  Passiv  "ein  gefragter  Mann"  ein  Mann,  der  ge- 
fragt ist  oder  wird  oder  werden  wird,  werden  kann,  darf, 
soll  QSW. 

Der  Infin.  ist  hinsichtlich  der  Diathesis  (Aktiv  und  Passiv) 
indifferent.  Wie  das  Partizip  fungiert  auch  der  Infin.  gleich- 
leitig  nominal  und  verbal,  "Töten  Kains  seinen  Bnider  Abel"; 
mit  Artikel  und  doch  Akkus.:  ''das  Schlagen  ein  Ohr". 

15.     Zahlwörter. 

Die  Zahlwörter  1  und  2  waren  wohl  von  jeher  Adjektive 
und  kongruierten  mit  dem  Gezählten.  Alle  folgenden  Zahl- 
wörter waren  ursprünglich  Substantive,  die  das  Gezählte  re- 
gierten, also  auch  von  dessen  GescWecht  nicht  beeiuflusst 
wurden.  Der  Befund  im  Arab.  lässt  diese  Verhältnisse  zum 
grossen  Teile  noch  deutlich  erkennen ;  die  Tendenz,  die  Zahl- 
wörter attributiv  zu  machen,  hat  sich  nur  unvollkommen  durch- 
gesetzt, und  es  ergaben  sich  dabei  eigentümliche  und  kompli- 
zierte Konstruktionen  (s.  Abschn.  XV).  Eine  Zwischenstufe 
zwischen  Rektion  und  Attribuzion  ist  darin  zu  erblicken,  dass 
das  Zahlwort  die  gezählten  Dinge  zwar  noch  regiert,  aber 
schon  zweigCRchlechtig  geworden  ist. 

16.     Attribut. 

Das  Adj.  steht  ausnahmslos  hinter  seinem  Subst.;  das 
adjektivische  Demonstr.  aber  steht  vor  seinem  Subst.,  wenn 
dieses  den  Artikel  hat.  Das  Adj.  kongruiert  mit  seinem  Subst. 
inch  hinsichtlich  der  Determination  ^s.  No.  19),  also  wie  dvfjp 
TaOöc,  6  dvfip  6  dtaGöc,  und  so  bei  jedem  irgendwie  dcter- 
linierten  Subst.,  z.  B.  einem  Eigennamen.  Dagegen  ist  l)cim 
ibstantivischen  Attribut  Determinationskongruenz  iiieht  crfor- 

iDdo^ermanische  Fo»cliun^en  X  3  u.  4.  12 
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derlich,  also  "  die  Schebabiten,  der  (oder  ein)  Stamm,  welcher 
.  .  ."    Ein  Äppellativuui,   das  ein  demonstrativisches  AttriM. 
hat,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  determiniert  und  bekoonrt-! 
das  Zeichen  der  Determinierung,  den  bestimmten  Artikel;  also  wil  > 
ouTOC  ö  dvrip.     Der  Artikel  des  Leitworts  ist,  da  ja  schon  im 
Dcinonstr.  die  Determination  des  Leitworts  genügend  erkeDnei 
lässt,  eigentlich  überflüssig  und  ist  ein  Kongruenzartikel,  wiemai 
deutlich  im  Vokativ  sieht,  der  nie  den  Artikel  hat  (s.  No.  1% 
ausser  wenn  ein  Demonstr.  dabei  steht,  "0  dieser  Mann!**» 
'*0  du  Mann!".     Ausserlich    besteht    ja  Inkongruenz  in  im 
Determination,   da  nun  das  Leitwort,  nicht  aber  das  AttriM 
ausserlich  determiniert  ist^). 

Das  Verhältnis  des  Leitworts  zu  einem  substantivischoi 
Attribut  ist  mannigfaltig,  wie  das  des  Subj.  zu  einem  substan- 
tivischen Präd.  (s.  Nr.  1).  So  kommen  vor:  Gattung  undiit, 
z.  B.  "der  Baum  die  Palme**  =  "der  Palmbaum'*;  Form  \ai 
Stoff,  z.  B.  "das  Götzenbild  das  Gold"  =  ''das  GötzenbiU 
aus  Gold"^);  Ding  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding 
ist,  z.  B.  "die  Wagen  die  Richtigkeit"  =  "die  richtigei 
Wagen"  und  Anderes,  s.  S.  93. 

Die  Totalität  wird  nicht  —  wir  dürfen  sagen  noch  nicht— 
attributiv  ausgedrückt,  sondern  das  als  Ganzes  bezeichnete 
Wort  wird  vom  Totalitätswort  im  Genitiv  regiert.  Da  du 
Totalitätswort  kull  eine  korrekte  Substantivbildung  von  einer 
Wurzel  "rund  sein"  ist,  so  ist  es  mit  "Kreis"  oder  "Umkrei«'' 
zu  übersetzen.  "Der  Kreis  der  Männer"  ist  =  "alle  Männer";  "der 
Kreis  des  Mannes"  =  "der  ganze  Mann";  "Kreis  Mannes",  wo 
"Mannes"  Gattuugswort  ist,  =  "jeder  Mann".  Weiteres  §  81. 
Alle  semit.  Sprachen  lassen  diese  Verhältnisse  noch  deutlich 
erkennen,  aber  ebenso  deutlich  drängen  sie  mehr  oder  weniger 
darauf  hin,  das  Abhängigkeitsverhältnis  in  ein  attributives  Ver- 
hältnis überzuführen.  Das  ist  aber  doch  nur  unter  Zuhilfenahme 


1)  Das  umgekehrte  Verhältnis  haben  wir,  wenn  das  Leitwor 
eines  Adj.  ein  artikelloser  Eigenname  ist,  wo  denn  das  Acy.,  aber  nich 
das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also  wie  TTaucavtac  ö  AaK€bai|AÖviO( 
Überhaupt  ist  ja  der  Artikel  des  Adj.  ein  reiner  Kongraenzartike 
ein  bestimmtes  oder  unbestimmtes  "gross"  gibt  es  eig'entlich  c 
wenig,  wi«  es  ein  männliches  oder  weibliches,  ein  nominativischt 
oder  akkusativisches  "gross''  gibt. 

2)  Stoffadjektfve  ("golden")  sind  nur  spärlich  entwickelt. 
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uni  der  alten  Genitirkonstraktion  gelungen;  statt  "der 
der  Männer"  sagte  mau  auch  "die  Männer,  ihr  Kreis" 
lieh  6  kvkXoc  aÜTüv);  das  attributiv  behandelte  Wort 
!  Totalitat  regiert  ein  das  Leitwort  vertretendes  geniti- 
)  Personalpron.'}.     Weitere»  §  83. 

n.  Präpositionen. 
Die  PrfipoBitionen  regieren  das  Snbst.  wie  ein  Subst.  das 
:  regiert:  im  Genitiv.  Grossenteils  sind  sie  noch  als 
ative  von  Substantiven  erkennbar,  gerade  die  meistge- 
iten  aber  sind  nnkenntlicb.  Wie  jedes  einen  Genitiv 
mdeWort  stehen  sie  ansschlieBslieh  vor  ihrem  Genitiv; 
id  weder  postpositiv  noch  interpositiv.  Das  Verhältnis 
em  Snbst.  ist  rein  grammatisch;  sie  bildet  keine  Ver- 
:hang  einer  etwa  auch  ohne  sie,  nur  allgemeiner,  durch 

Nominalkasus  anedrttckbaren  Beziehung,  sondern  die 
ieser  Beziehung  gelangt  aussehliesslich  in  der  Präp. 
zum  Ausdruck.  Es  ist  im  Semit,  kein  Unterschied  zwi- 
"anf  dem  Berge"  und  "auf  den  Berg". 
Die  durch  Prfip.  wiedergegebenen  VerhältnisBe  sind 
Hit  in  räumlich-zeitliche  (§  96),  begriffliche  (§  97)  und 
tische  (§  99 — 101).  Die  letzteren  Paragraphen  beant- 
1  also  die  Frage,  inwieweit  eine  PräpoB.  eioer  syntak- 
1  Funktion  synonym  ist.  So  ist  z.  B.  die  arab.  Präp. 
h"  bisweilen  der  Snbjektsfnnktion  synonym,  "eiuSchla- 
n  dem  Entkräften  (ist)"  =  "ein  Schlagen,  daB  entkräf- 
'an  dem  Schwert  (ist)  ein  Bundesgenosse"  ^  "das  Schwert 

Bnndesgenosse".  Die  arab,  Präp.  für  "von"  ist  häutig 
initivFunktion  synonym,  nsw.  Bedcutungsvcrschicbungen 
Verenden  Worte   sind    in  §  98    behandelt,    "von   einem 

kämpfen"  =  "för  einen  kämpfen",  "sich  von  einem 
trOsten"  =  "sich  über  den  Verlust  Eines  trösten",  "zu 
Richter  prozessieren"  =  "mit  seinem  ProzcBS  vor  einen 
r  gehen"  usw. 

Tör  das  "oben",  "unteu",  "neben"  usw.  gibt  es  keine 
der  Wegbewegung,  häufig  treten  liier  Doppclpräp.  ein, 
9  "von"  und  der  erforderlichen  Präp.  zu8amniengeset/,t 
'von  über  ihm",  "von  bei  ihm"  usw.     DicBC  Verbindun- 

)  Verband  laufen  des  X.  Orienln  listen  konjfr.  in  Genf.  Semit. 
I.    S.  8  unteu. 
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gen  kann  man  als  echte  Doppelpräp.  bezeichnen,  sie  bri 
eine  einheitliche  Vorstellung  zum  Ausdruck.  Das  Znsami 
stossen  zweier  Präpositionen,  die  ihre  getrennte  Beden 
bewahren,  wird  durch  verschiedene  Mittel  vermieden;  Ai 
hierzu  ist  nicht  selten,  s.  S.  256.  813. 

18.     Pronomen. 

Über  das  Wesen  der  Pronomina  s.  namentlich  § 
141.  Satzteile,  die  ein  Pron.  enthalten,  werden  gerne  i 
vorn  gezogen  (s.  oben  S.  171):  so  heisst  es  bei  ei 
substantivischen  Attribut  gewöhnlich  "Mohammed,  der  Prep! 
aber  "sein  Bruder  Mohammed",  so  auch  "dieser  Mann"  (o 
6  dvrip)*)  aber  "der  Mann  der  grosse"  (6  dvf|p  6  h^toO- 
Reflexivpron.  ist  nicht  vorhanden,  und  auch  das  gewöhnl 
Personalpron.  kann  sich  zwar,  wenn  es  Genitiv  ist,  aber  i 
wenn  es  Akk.  ist,  auf  das  Subj.  des  selben  Satzes  zurücl 
ziehen  2),  also  zwar  ''er  nahm  sein  Buch"  (ßißXoc  auToO), 
rief  ihn  zu  ihm"  (=  "zu  sich"),  aber  nicht  "er  tötet  i 
(=  "sich"),  "du  tötest  dich"  usw.  Eventuell  tritt  ümscl 
bung  mittels  "Person"  ein,  "er  tötet  seine  Person"  =  ''si 
Über  Reflexivkoujugationeu  s.  No.  3. 

19.     Artikel. 

Die  Determinationsverhältnissc  (Bestimmtheit  und  ü 
stimmtheit)  sind  durch  strenge  Nomen  geregelt,  die  meist 
in  der  Anwendung  des  bestimmten  und  unbestimmten  Art 
hervortreten.  Genitiv  und  regierendes  Snbst.  kongruierer 
grifflieh  hinsichtlich  der  Determination  und  Indetermiua 
man  kann  nur  die  Gedanken  "das  Schwert  des  Mannes" 
"ein  Schwert  eines  Mannes"  zum  Ausdruck  bringen,  wäh 
"das  Schwert  eines  Mannes"  so  wenig  möglich  ist  wie 
Schwert  des  Mannes".  Determiniert  aber  ist  ein  Subst.,  \ 
es  den  bestimmten  Artikel  hat  oder  ein  Eigenname,  Per» 
oder  Demonstrativpron.  ist.  Also  ist  im  Arab.  Eiq)oc')  \. 
immer  =  "das  Schwert  von  mir",  "mein  Schwert". 

1)  Jedoch  nur,  wenn  das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also 
"dieser  Mohammed"  sondern  "Mohammed  dieser". 

2)  Eine    scheinbare    Ausnahme    bildet   die  Koustmkzioi 
Acc.  cum  verbo  finito,  s.  §  lOO. 

3)  Das  regierende  Subst.  hat  keinen  bestimmten  Artike 
Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  167  f. 

4)  Es  gibt  kein  adjektivisches  Personalpron. 
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Die  alte,  hinsichtlich  der  Determination  indifferente  Form 
des  Sahst,  hat  sich  hauptsächlich  im  Regens  der  Genitivkon- 
struktion^   im  Vokativ  and   in    einigen    sonstigen    Typen  ge- 
halten,   8.  S.  159  f.   and  Nachtrag   S.  812.     Im  Allgemeinen 
aber  hat  jedes  Sahst.,  gleichviel  welches  seine  Wortbcdeatang 
ist,  entweder  den  bestimmten  oder  den  anbestimmten  Artikel, 
tk)  "ein  Gold",  "ein  Blat",  "eine  Tapferkeit",  "er  baute  das 
flaus  aus  den  Steinen  und  dem  Gyps"  =  "aus  Steinen  und 
Gips",   "er  handelte   mit  dem  Frevel  und   der  Gewalt thätig- 
keit",  "er  beschloss  das  Auswandern"  =  "auszuwandern"  usw. 
Die  Entstehung  des  bestimmten  Artikels  aus  dem  Demonstr. 
ist  S.  178  f.  dargelegt.     Wenn  man  den  Artikel  kurzer  Hand 
als  ein  ''abgeschwächtes"  Demonstr.   bezeichnet,    so   ist   dies 
{enaner  in  folgender  Weise  zu  denken.     Es  sind  drei  Stufen 
der  näheren  Bestimmung  eines  Subst.  zu  unterecheiden :  1)  Be- 
nennang  der  unterscheidenden  Bestimnmngen  selbst  ''ein  grosser 
Mann",  "ein  Mann  kam",  "ein  Mann  (ist)  im  Hause"  usw.  2)  Hin- 
weis auf  vorher  benannte  oder  sonstwie  wahrnehmbare  Bestim- 
inimgen  mittels  eines  Demonstr.,  wodurch  eben  jene  Bestimmun- 
gen rergegenwärtigt  werden  "dieser  Mann",  "ein  Mann  (ist) 
dort".   3)  Hinweis  auf  die  blosse  Thatsache,  dass  überhaupt  Be- 
stimmungen der  ereten  oder  zweiten  Art  existiren,  ohne  dass  die 
Bestimmungen  selbst  durch  Benennung  oder  Hinweis  auf  sie 
2um  Bewusstsein  gebracht  werden.     Dies  dritte  ist  der  Artikel, 
der  also  nur  das  Vorhandensein  von  anderweit  bekannten  Be- 
stimmungen konstatiert,    diese  selbst  aber  nicht  in  die  augen- 
blickliche Mitteilung   hineinzieht.     Der  Vokativ^)  ist  ein  No- 
minativ, der  weder  unbestimmten  noch  bestimmten  Artikel  hat; 
keinen  unbestimmten,  weil  er  ein  an  ein  bestimmtes  Subst.  ge- 
richteter Zuruf  ist,  und  keinen  bestimmten,   weil  der  Artikel, 
^e  bemerkt,   an  die  Existenz   individualisierter  Umstände  er- 
innert,  die  ausserhalb   der  augenblicklichen  Situazion  liegen, 
während  der  Vokativ  seine  individualisierenden  Umstände  in 
der  ihm  und  dem  Anrufenden  gemeinsamen  Situazion  hat  und 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er  ausgesprochen  wird,  erhält. 


1)  Vgl.  übrigens  über  Vok«ative  (Schimpfwörter),  die  zufällig 
mit  Nominativen  einer  anderen  Deklination  gleichlauteten,  daher 
als  solche  empfunden  und  demgemHss  weiter  dekliniert  wurden, 
S.  171. 
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Die  Demonstrativnatnr  des  Artikels  allein  würde  seine  Aar 
Wendung  im  Yok.  nicht  hindern^  denn  man  sagt  ^0  dieserl*'»^ 
"0  du!",  "0  dieser  Mann!"^)  =  "0  du  Mann!". 

Im  Dual  und  Plural  ist  die  Indeterminazion  nur  darip 
kenntlich,  dass  das  Subst.  kein  Zeichen  der  Determinazion  hal^ 
also  "der  Mann"  —  "ein  Mann"  aber  ''die  Männer"  —  Ttfänncr^ 
Also  hat  der  Vokativ  im  Dual  und  Plural  die  gleiche  Fon 
wie  das  indeterminierte  Wort ;  es  gibt  nur  im  Sing,  eine  aoi- 
geprägte  Vokativform. 

20.  Beiordnung. 

Die  arab.  Konjunkzion  für  """"und"  häuft  zu  einer  Ab- 
gäbe  eine  zweite,  sei  es  nach  der  positiven,  sei  es  nach  der 
negativen  Richtung.  Sie  addiert  sozusagen  nur  Posten  lut 
gleichen  Vorzeichen,  und  man  kann  nicht  zu  einem  affirmatifo 
Satzglied  ein  negirtes  mittels  "und"  hinzufügen;  daher  sagt 
man  zwar  "nicht  kam  A  und  nicht  B"*)  und  ''(es)  kam  Ät 
nicht  B",  aber  nicht  "(es)  kam  A  und  nicht  B".  Dageg« 
ist  einwandfrei  "  (Es)  kam  A  und  nicht  kam  B**,  denn  hier 
wird  eine  Mitteilung  (ein  Satz)  wenn  auch  negativen  InhalteSr 
zu  einer  anderen  gehäuft.  —  Über  die  Störungen  im  Satzbaa^ 
die  sich  durch  die  Beiordnung  ergeben,  s.  S.  488 — 502. 

21.  Relativsätze. 

Der  Relativsatz  ist  ein  adjektivischer  Satz,  der  wie  jede» 
Adj.  (s.  No.  16)  mit  dem  Leitwort  auch  hinsichtlieh  der 
Determinazion  kongruiert.  Ein  Relativsatz  zu  einem  deter 
minierten  Leitwort  sollte  sonach  eigentlich  den  bestimmten 
Artikel  haben,  und  in  der  That  gibt  es  Relativsätze,  denen 
der  bestimmte  Artikel  vorgesetzt  ist,  der  also  hier  Relativ- 
pron.  ist.  Indes  gestattet  die  Natur  des  arab.  Artikels  die» 
nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  (Attrakzion),  s.S. 596 f. 
Gewöhnlich  wird  der  Relativsatz  mittels  eines  DemonstratiT- 
pron.  zusanimengefasst  und  so  dem  Leitwort  attribuiert,  "der 
Mann  dieser,  du   hast  ihn  getötet"  =  ''der  Mann,  den  du  ge- 


1)  Das  ist  nicht  =''0  über  diesen  Mann",    was   nicht  durch 
den  Vok.  ausgedrückt  wird. 

2)  Beziehungsweise  ''nicht  kam  A  und  B",  wenn  die«e  eng  2U- 
sammengefasst  sind. 
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verschieden  sind  fder  Mann,  den  ich  gesehen  haW)?  Di 
siegt  der  Kasns,  in  dem  das  Relativpron.  von  Natnr  am  a 
stehen  hat,  also  der  Kasus  des  Hauptsatzes  "der  Mann,  ds 
ich  gesehen  habe".  Die  Entscheidung  fällt  also  anders,  ak 
sie  z.  B.  im  heutigen  Deutschen  gefallen  ist.  Allerdings  U 
der  Sing,  und  Plural  des  Relativpron.  keine  KasusflexioD,  m 
dass  die  Kasusverhältnisse  nur  im  Dual  klar  zu  Tage  liegen.— 
Das  rttckweisende  Pron.  im  Gen.  (ßißXoc  aurou)   fällt  nie  ak 

22.    Absichtssätze. 

Über  die  Gründe  für  den  Gebrauch  des  KonjunktiTs  ■ 
Absichtssätzen,  s.  namentlich  §  237,  241,  244  und  sonst. 

23.     Bedingungssätze. 

Durch  Verschiedenheit  der  Konjnnkzion  unterscheidet  das 
Arab.  Bedingungssätze,  die  einfach  einen  Fall  setzen,  ohne 
Rücksieht  darauf,  dass  es  sich  um  etwas  bloss  Gedachtes 
handelt,  und  Bedingungssätze,  bei  denen  zum  Bewusstsein 
kommt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Thatsache,  sondern  uro  eine 
blosse  Annahme  handelt;    letzteres  sind   meist  Irreali tatssätze. 

Feiner  wird  zwischen  Bedingungs-  und  Zeitsätzen  fwenn" 
imd  "wann")  unterschieden.  Die  Bedingungspartikel  fordert 
auf  einen  Fall  zu  setzen^},  wogegen  die  in  Betracht  kom- 
mende Zcitpartikel  auf  den  Zeitpunkt  einer  Begebenheit  hin- 
weist, die  an  sich  nicht  erst  gesetzt  zu  werden  braucht.  Man 
wird  also  im  Allgemeinen  sagen  "wann  er  stirbt,  werde 
ich  das  und  das  thun'\  denn,  dass  er  einmal  sterben  wird, 
ist  nicht  etwas  bloss  Gesetztes;  aber  im  Hinblick  auf  den 
eventuellen  Ausgang  einer  schweren  Krankheit,  "wenn  er  stirbt, 
werde  ich  das  und  das  thun". 

Sehr  häutig  sind  im  Arab.  Bedingungssätze  nach  dem 
Schema  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  hat  schon  sein  Vater 
gestolilen",  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  werden  Diebe  bestraft". 
Das  Bemerkenswerte  an  derartigen  Bedingungssätzen  ist,  dass 
sie  gegen  zwei  für  alle  Kondizionalverhältnisse  massgebende 
Grundgesetze  zu  Verstössen  scheinen.  Erstens  wird  in  Be- 
dingungssätzen der  Eintritt  der  Begebenheit  des  Hauptsatzes 


1)  Sie  ist  fast  identisch  mit  einer  andern  Partikel,  dieeinig'er- 
massen  dem  lat.  ecce  entspricht. 
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durch  die  des  Nebensatzes  ermöglicht  und  ist  eine  not- 
^ndige  Folge  des  Nebensatzes.  Zweitens  muss  ein  Bedingungs- 
satz richtig  bleiben,   auch  wenn  man  Haupt-  und  Nebensatz 
-aiegiert.    Es  ist  aber  klar,   dass  keines  von  Beiden  in  obigen 
-Sedingungssätzen   zutrifft.     Wenn   sie   nun   trotzdem   korrekt 
-«ind;  so  rührt  das  daher,  dass  eine  Verschiebung  stattgefunden 
-liaty   indem  das  durch  den  Nebensatz  Bedingte  nicht  der  In- 
jhalt  des  Hauptsatzes  ist,   sondern  der  Umstand,    dass  dieser 
^Inhalt  geäussert  wird*),   "wenn  er  stiehlt  (beziehungsweise 
jiegiert:  nicht  stiehlt),  so  ist  Anlass  (beziehungsweise  negiert: 
iLcin  Anlass)  vorhanden  zu  äussern,  dass  sein  Vater  gestohlen 
liat^     Ausführlicheres  s.  §  232. 

Über  das  Wesen  der  Exzeptiv-  und  Konzessivsätze  und 
ihr  Verhältnis  zu  einander  s.  §  234,  235. 

Freiburg  i.  B.  H.  Reckendorf. 
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75.    Ar.  *bha^-ati  mit  Infinitiv  zur  Umschreibung 

des  Verbums. 
In  ZDMG.  43,  666  habe  ich  auf  zwei  Stellen  iu  der 
altarischen  Litteratur  aufmerksam  gemacht,  darin  die  Ver- 
bindung eines  infinitivartigen  Lokativs  mit  *dsti  zur  Um- 
schreibung des  finiten  Verbums  dient,  eine  vedische:  RV.  6. 
71.  2  nivemne  prasav4  cdsi  bhumanah  und  eine  altpersi- 
sehe:  Bh.  2.   11    adäkaiy  adam   asnaiy  aham^)   äbiy   ^'uva- 


1)  Dieser  Verschiebung  von  Inhalt  und  Äusserung  des  Inhalts 
kommt  im  Leben  der  Sprache  bei  verschiedenen  Anlässen  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  zu. 

2)  "Ich  marschierte.'*  In  der  Neuausgabe  der  ap.  Inschriften 
von  Weissbach  und  Bang  wird  die  Stelle  so  übersetzt:  "Damals 
war  ich  Susiana  befreundet'*.  Das  bereits  für  1894  versprochene 
zweite  Heft,  das  den  Kommentar  bringen  will,  ist,  während  ich 
dies  schreibe  —  Sommer  1896,  —  noch  nicht  erschienen.  Vgl.  auch 
Oppert  Le  peuple  et  la  langue  des  Medes  125:  "Et  j'etais  en  ce      ^ 
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jam^).   Die  hier  uns  entgegentretende  Äi]8dnick8wei8e  bertbl 
sich  aufs  engste  mit  der  im  slavischen  Imperfekt:  ksl.  sidkM^ 
peiaachü  vorliegenden,  nur  dass  8ed4  —  wegen  des  £  nnd  des  i 
von  pecaachü  —  nicht  wie  in  jenen  arischen  Beispielen  denLokir 
tiv,  sondern  nur  einen  bereits  in  der  Ursprache  anf  -^  end» 
den  Kasus  fortsetzen  kann ;  s.  Bmgmann  Grnndriss  2,  627.  Di»  . 
selbe  e  wie  in  ksl.  sedeachü  steckt  nun  jedenfalls  in  lat.  sei^^ 
bam,   das  man   längst   als   eine   Zusammensetzung   mit  doi! 
Verbum  idg.  *bh^iieti  erkannt  hat.     Es  verhalten   sich  aber 
ksl.   sedeachü   und   lat.   sedebam   zu   einander  —  mnt  nmt  ' 
selbstverständlich  —  nicht  anders  als  ai.  dsamy  griech.  fia  wti 
lit.  büvo]  8.  dazu  Verf.  Studien  2,  115  ff.     Da  nun,   wie  g» 
zeigt  wurde,  die  arischen  Sprachen  zu  der  durch  ksl.  sed^M 
vertretenen   Umschreibungsart  Parallelen    liefert,   so   darf  « 
uns  auch  nicht  befremden,   solchen  Wendungen  aufzustosseo, 
die  der  in  lat  sedebam  erscheinenden  entsprechen.     Ich  Te^ 
zeichne  auch  hierfür  zwei  Stellen*): 

1)  RV.  7.  77.  1 :  üpo  rtiruce  yuvaUr  nd  yösa 

vinvam  jivdm  prasuvdntl  caräyai 
äbhüd  aqnih  samidhe  mdnusandm 

dJcar  jyötir  bädhamanä  tdmamsi 
D.  i. :  *■'  Herangestrahlt  ist  sie  (die  Morgenröte)  wie  ein  jugend- 
liches Weib,   alles  Lebende  antreibend   sich   zu   regen.    Dis 


temps  en  amitte  avec  les  Susiens"  mit  der  Note  "en  perse  a{kh)saniy(t 
'ne  pouvant  nuire'"  und  Weissbach  Achaemenideninschr.  zweiter 
Art  90,  wo  auf  die  susische  Übersetzung  von  daustä  Bii.  4,  56, 5^ 
74  verwiesen  wird,  mit  der  die  von  amaiy  zusaramenstimine.  Ich 
kann  das  Moment  nicht  für  entscheidend  ansehen,  da  mir  ebenso 
wohl  syntaktische  (abiy)  als  sachliche  Gründe  gegen  jene  L'berset- 
zung  zu  sprechen  scheinen.   [S.  jetzt  auch  Foy  KZ.  35,  37,  G9.  Korr.-N] 

1)  Uübschmann  Pers.  Studien  214  f.  will  ^urjam  —  {hSuvzam^ 
umschrieben   wissen.     Das   geht   meines  Erachtens    nicht  an;  die 
gelegentliche  Schreibung  paruv  zanänäm  neben  paruv^  (im  Kom- 
positum!) und  panivnäm  neben  parun^  (Verf.  BB.  10,  270;  13,  70> 
ist  nicht  beweiskräftig  gegenüber  der  Thatsache,   dass  jenes  Wort 
in  den  Bh.-Iiischrift^n  regelmässig  mit  mü«/«  erscheint.     Mt?«j«  soll 
wohl   gesprochenes  *hvoza-   darstellen;    s.  dazu  Verf.  Grundriss  d. 
ir.  Philol.  1,  159,   160  5  No.  (wo  LC.  1894.  151  zu  lesen  ist);  o  war 
nicht  anders  zu  geben. 

2)  Die  in  BB.  12,  91  f.  vorgetragene  Fassung  von  RV.  10. 112. 
10  c,  d  ist  falsch,  abhikhyd  steht  nach  Aufrecht  Festgmss  an  Höht 
lingk  2  für  ^ydya,  Absolutivum,  und  bodhi  gehört  zu  bödhati. 
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Peaer  der  MenBchen  ist  jetzt  aufgeflammt.    Licht  bat  sie  ge- 
nacht  das  Dunkel  yerschenchend. " 

Die  dritte  Zeile  wird  bei  Grassmann  so  übersetzt :  ''Ent- 
lammt ist  Agni  als  der  Menschen  Lenchte'*,  bei  Ludwig :  ''das 
Pener  der  Menschen  erstund  zum  Brennen ",  bei  Delbrück: 
"Agni  ist  erschienen  um  von  den  Menschen  entfacht  zu  werden" 
mit  der  Erklärung  "ist  durch  die  Menschen  zu  entfachen"  (Ai. 
Fempuslehre  106)  und  "Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung 
der  Menschen"  (Ai.  Syntax  422)^  endlich  bei  Sayana:  agnir 
wUlnusanam  manufyanam  arthäya  samidhe  'bhüt  \  samir 
ihaniyo  bhavat  (wozu  auf  Panini  ^.  4.  14  verwiesen  wird). 
Nach  meiner  Ansicht  ist  von  diesen  Übersetzungen  die- 
jenige dem  Sinn  der  Stelle  am  nächsten  gekommen,  die  sich 
m  engsten  an  den  Wortlaut  gehalten  hat:  und  das  ist  die 
▼on  Ludwig.  Grassmanns  Übersetzung  ist  sicher  falsch.  Gegen 
die  von  Delbrück  aber,  die  aamidhe  in  der  Bedeutung  'anzu- 
sflnden*,  also  transitiv  nimmt,  lässt  sich  die  zweite  Stelle  des 
RV.  mit  samidhe  ins  Treffen  führen,  an  der  das  Wort  un- 
zweifelhaft intransitiv  gebraucht  ist: 

SV.  1.  113.  9:  üso  ydd  agnim  samidhe  cakärtha 

vi  ydd  dva4  cdksasä  süryasya  \ 
D.  i.:  "0  Morgenröte,  indem  du  das  Feuer  aufflammen  machtest, 
indem  du  aufleuchtetest^)  mit  dem  Glanz  der  Sonne."  Die 
Zeile  1  deckt  sich  inhaltlich  mit  Zeile  3  der  obigen  8tro])he, 
2  mit  1.  Sayana  erläutert  samidhe  hier  mit  prajvalanartham. 
prajvalana'  aber  hat  nur  intransitive  Bedeutung,  im  PW.  'Auf- 
flammen, Auflodern'.  In  der  Zeit  der  Brahnianas  würde  man 
dort  etwa  aindhisfay  hier  *indhaydm  cakärtha  gebraucht  haben. 
2)  Y.  IL  2\   aspö  bOsaram  zavaiti 

ma  buyd  aurvatqm  yüxta 

md  aurvatqm  aiwisasta 

ma  aurvatqm  ni^axta 

yö  mqm  zavard  nöit  jaidyehi 

pouru.maiti^)  hanjamaine 

pouru.nairyä^)  karsuyd^) 

1)  Vgl.  Kaegi  Festgruss  an  R.  Roth  162  f. 

2)  So,  mit  Trennung  der  Glieder,  ist  gegen  die  Neuausgabe 
nach  Pt  4,  K  5,  J  2,  K  4  usw.  zn  lesen. 

3)  So  lese  ich  gegen  die  Neuausgabe  mit  Pt  4,  s.  auch  K  4 
imd  J  2.    Der  Stamm  ist  (ar.)  °nari; 

4)  Stamm  kariü'  F.;  vgl.  aur  Flexion  Verf.  IF.  9,  276. 
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D.  i.:  ''Das  Ross  verflacht  den  Reiter:  'Nicht  sollst  da  (meb) 
Rosse  schirren,  nicht  (mehr)  Rosse  besteigen^  nicht  (mda) 
Rosse  zügeln,  der  da  mich  nicht  znr  KrafUeistnng  aoffordent 
in  der  zahlreich  besachten  Festversammlung  des  mäno«» 
reichen  Gans'." 

Veranlasst  darch  den  Umstand,   dass  der  Zendist^)  du 
erste  der  drei  mit  buyd  verbandenen  Wörter  durch  das  Sm, 
ag.   äyöxtar    (bei   Neryosangh   vdhayitä)   wiedergibt,  htbei 
alle  mir  bekannten  Erklärungen  der  Stelle  nicht  nar  yüJi^ 
sondern  aach  aitoüagta  und  ni^axta  (die  der  Zendist  nickt 
mit  dem  Nom.  ag.  übersetzt) ')  als  Nom.  Sing,  eines  tarStsman 
genommen  —  zuletzt   Jackson   im  Vocabulary   seines  AveiU 
Reader  — ,  ohne  aber  zu  berücksichtigen,   dass  weder  yüsU 
noch  ni&dxta   die   den  ^ar-Stämmen  regelrecht  zukommende 
Vollform   der  "Wurzel"  aufzeigen;    vgl.   zur   letzteren  jAw. 
^anjayänte,  ^anjasänte  (Verf.  IF.  2,  263),  ^anvar»  (Jaebon 
JAOS.  14,  CXXV),  np.  dhanjldan  (Hübschmanu  Pers.  Studi« 
10   No.)    oss.   t inj  in,    äxtong    (Hübschmann    Osset.    Sprache 
59,  140)8).     Die  drei  fraglichen  Wörter  sind  Lok.  Sing,  de» 
ganz  regelmässig  gebildeten  Nom.  akt.  auf  tay-^).     ma  buf/i 
aurvatqm  yüxta  wäre  also  wörtlich:   "^ne  fueris  equomm  «i 
jimgendo"^,  was  nur  den  Sinn  von  ^ne  junxeris  equos'"  haben 
kann.     Die  Art  des  Ausdrucks  deckt  sich  völlig   mit  der  in 
RV.  6.  71.  2;  prohibitiv  gewendet  würde  die  oben  angeftlhrte 
Zeile  nur  lauten  können:  ind  niv^mne prasav^  ca  bhür  bhuma- 
nah.     Hinter   md  '[xr\\    das  dem   Eintritt   einer    Handlung 


1)  Eine  Übersetzung  der  Fehle  vi- Version  von  Y.  11  hat  Hübsch- 
mann ZDMG.  26,  453  ff.  gegeben.  Bei  Geldner  Grdr.  d.  ir.  PhiloL 
2,  LO  No.  vermisse  ich  den  Hinweis  darauf.  Auch  in  der  Litteratur- 
übersicht  S.  45  f.  fehlt  mancherlei. 

2)  Sondern  mit  dem  Infinitiv:  apar  nUastan  (vgl.  ZDMG.  26, 
453  No.  2),  hz.  ape  nihaxtan  (?;  so  doch  wohl  eher  als  nthdd/zn,  wie 
Hübschmann  a.  a.  0.  liest  und  wie  allerdings  bereits  Neryosangh 
gelesen  haben  muss,  der  nidhäne  nihitatt  übersetzt). 

3)  Der  Heranziehung  von  np.  tang  'Sattelgurt'  (s.  von  Siackel- 
berg  ZD]\IG.  48,  493)  bereitet  das  anlautende  t,  wofür  h  zu  erwarten, 
Schwierigkeiten.  Unüberwindlich  ist  sie  freilich  nicht;  s.  V'erf.  Grdr. 
d.  ir.  Philol.  1,  §  83.  2  zu  np.  parand  und  tuf  mit  No.  4. 

4)  Dieselbe  Form  erkenne  ich  auch  F.  4  (ZPGl.  15):  yvsdf^ 
ca&tvara.aspahe  d.  i.  'beim  Anschirren  des  Viergespanns'  (r^epiinrov); 
die  Übersetzung  hat  äyöziän  i  dahär  asp. 


i 
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irehren  will  (Verf.  Studien  2,  159  f.  No.),  steht  der  Aorist;  der 
iorist  zu  dsU  aber  ist  eben  dbhüt. 

Zwei  weitre  awestische  Stellen  wage  ich  nicht  mit 
roller  Bestimmtheit  anzuschliessen,  V.  2.  14  nicht,  weil  der 
Text  nicht  ganz  in  Ordnung  ist,  V.  lö.  45  nicht,  weil  man 
loch  auch  zu  einer  andern  syntaktischen  Fassung  kommen 
umn. 

An  der  erstem  Stelle,  V.  2.  24  hat  die  Neuausgabe: 
9arö  zimö^)  aHaidhä  dat^hui  ardhat  bdVdtö  vOstrdm.  Dass 
i9r9tö  Infinitiv  sei,  wovon  vastrdm  abhängt,  habe  ich  schon 
&DM6.  46,  300  ausgesprochen.  Doch  widerspricht  meiner 
lort  gegebenen  Übersetzung  die  Lesung  daihhui  der  Neuaus- 
^be  an  Stelle  von  dawhäus  bei  Westergaard  und  Spiegel.  So 
wäre  zu  tibersetzen :  "Das  Land  brachte  Weide  hervor  (war  im 
Bervorbringen  von  Weide)".  Worauf  aber  geht  dann  aetatahd? 
tfit  zimö^)  'hiemis'  lässt  es  sich  kaum  verbinden,  da  1)  zyd 
biems'  sonst  tiberall  als  Maskulinum  gebraucht  wird,  2)  das 
Pronomen  aeta-  sonst  voransteht;  s.  auch  Spiegel  Kommentar 
l,  67.  Der  Zendist  hat  ftir  aetarBhä  den  Gen.  Plur.  ösan 
eorum'  ip^s  a6  zamistän  ösan  dah  büt  hast  burt  vasfr). 
Darmesteter  scheint  die  grammatisclien  Schwierigkeiten  der 
Stelle  gar  nicht  gesehen  zu  haben,  zu  baratö  bemerkt  er 
ZA.  2,  25  '^au  Heu  de  bardtam^  par  fausse  analogie  de 
composc''. 

Die  andre  Stelle  V.  15.  45  lautet  in  der  Neuausgabe: 
yavat  aeta  späna  bU  hapta  nmäna  pairi  tamhi  bavqn.  Das 
bedeutet  sicher  ''sofern  die  Hunde  um  zwei  mal  sieben  Häuser 
herumlaufen  können".  Justi  nimmt  pairi  S.  179  b  als  Post- 
position, dagegen  S.  216  a  als  Präfix  zu  batqn.  Liest  man  — 
was  ja  ohne  weitres  zulässig — pairiAacahi  (als  KompositunOr 
so  wäre  pairiAacahi  bavqn  lediglich  als  eine  Umschreibung 
von  jjairi.tacqn  anzusehen,   womit  ja  jedenfalls  der  Gedanke 


1)  So  die  Neuausg:abe  hier.  Ferner  V.  2.  22,  Y.  51.  12  (nach 
Prolegoniena  28,  No.)  dagegen  zamö  V.  7.  27,  9.  6.  Dazu  kommt 
noch  zima  V.  2.  8,  14,  16  und  zimahe  V.  1.  3.  Es  ist  dazu  zu  be- 
merken, dass  auch  V.  2.  8,  14,  IG,  22,  24  und  1.  3  zdm''  viel  besser 
bezeugt  ist  als  das  von  Geldner  auf;ienomniene  zim^.  Man  berück- 
sichtige das  zu  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  ^  402.  zam^  Hesse  sich  n\m 
^zyam''  erklären,  s.  ebd.  §  90.  3. 
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am  einfachsten  darzustellen  war.     Vgl.  übrigens  Grdr.  d.  in 
Piniol.  1,  147  No.  2. 

76.    Zu.  ZDMG.  46,  305,  IF.  5,  355:  ai.  ddga-  M. 

Ich  habe  an  den  bezeichneten  Stellen  das  ai.  Wort  ddjOfi 
*Stab\  sein  d  auf  idg.  z  zurückführend,  mit  griech.  6cxoc 
'Zweig'  air.  odh  'obex'  (usw.)  zusammengestellt.  Dabei  iit 
mir  leider  entgangen,  dass  auch  im  Iranischen  das  Wort  ?<»>• 
liegt.  Im  8ikand-6umanik-ViSar  1,  11  f.  vrird  gesagt,  dia 
mazdayasnische  Religion  gleiche  einem  mächtigen  Baam,  dff 
^inen  Stamm,  zwei  Abteilungen,  drei  Äste,  vier  Zweige  (aqj} 
und  ftlnf  Schösslinge  habe.  In  der  Sanskritversion  wird  PUr. 
azg  durch  Häkha  wiedergegeben.  ^ 

77.    ]kyf,  jaidy antat  ajidyamnäi  Yt.  8.  49. 

Die  Stelle  lautet:  tUtnm  .  .  yazamaide  .  .  yö  dadM 
kuxmvqnai  paurui  ayaptd  jaidyantai  ajidyamnäi  maijjHL  - 
Ihren  Sinn  hat  schon  Spiegel  im  Wesentlichen  richtig  getroffeD; 
die  neueste  Übersetzung  bei  Darmesteter  ZA.  bedeutet  dem 
gegenüber  zweifellos  einen  Rückschritt.  Es  ist  zu  übersetzen: 
*'...,  der  geni  Gaben  ohne  Gegenbitte  dem  Bittenden  ver- 
leiht, ders  ilmi  recht  macht".  Bemerkenswert  ist  die  Wund- 
form von  aji&y''.  Der  Grundvokal  der  Wurzel  ist,  nach  Aus- 
weis von  griech.  0^cco)iai  und  7t60oc,  e,  das  regelrecht  in  dem 
Wurzel  betonenden  y-Präsens  auftritt:  griech.  8&co|Liai,  jAw. 
Jaidyamiy  ap.  jaidiyümiy.  Fürs  suffixbetonende  y- Präsens 
(Passiv)  dagegen  ist  grundsätzlich  eine  Minderung  des  Wurzel- 
gehalts zu  erwarten:  neben  idg.  *ghädhyeti  ein  *ghddhyii(ji^ 
und  diese  Bildung  setzt  sich  in  der  That  in  unserer  jAw. 
Form  fort,  die  sich  somit  den  BB.  17,  113  flF.  besprochenen 
zur  Seite  stellt. 

Dass  ajidy''  nach  F  1   usw.   in   den  Text  aufzunehmen 
war,   nicht   ajaidy°y   wie   die   Neuausgabe   mit    der   einzigen 
Handschrift  K  15  liest,   wird  der  Herausgeber  selbst  nicht  in 
Abrede  stellen  können.     Der  Schreiber  von  K  15  nahm  ajaiöy^ 
wegen  des  vorhergehenden  Jaidyantai^  aber  seine  Vorlage,  der 
Kodex  E  1,  und  ebenso  dessen  Vorlage  F  1  haben  beide  die 
lectio  diffieilior  ajidy°;   vgl.   dazu  Geldners  Prolegomeua  zur 
Ausgabe  44,  wo  der  Stammbaum  der  Yasht-HandschrifteB  vor- 
geführt wird. 
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Zn  BB.  17;  117  sei  bei  der  Gelegenheit  bemerkt;   dass 
1  V.  13.  50  die  Nenansgabe  thatsächlich   mit  Jp  1,  Mf  2j 
la  ni^a^zdmanasca  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Zu  der  ebd.  vorgetragenen  Fassung  von  jAw.  hidaiti  s. 
tzt  IF.  Anz.  8,  13. 

78.    Aw.  (d)»-  geg.  ai.  in-  als  "Primär^suffix. 

Whitney  Gramm.*  §  1183  schreibt  unter  der  Spitzmarke 
•:  "This  is  another  suffix  which  has  assumed  a  primary 
pect  and  use,  white  yet  evidently  identical  in  real  character 
th  the  frequent  secondary  suflSx  of  tbe  same  form  denoting 
ssession."  Dazu  in  §  1183a:  ''How  far  it  had  gained  a 
imary  value  in  the  early  language  is  not  easy  to  determine. 
)6i  of  the  words  in  in-  occuring  in  EV.  and  AV.  are  ex- 
linable  as  possessives;  in  many  the  other  value  is  possible, 
d  in  a  few  it  is  distinctly  suggested.**  Femer  in  §  1183b: 
Ater,  tbe  primary  eniployment  is  inqnestionable,  and  exemples 
it,  chiefly  in  eomposition,  are  frequent.'* 

Ich  habe  BB.  17,  113  das  awestischen  ''SekundAr^suffix 
fn-  mit  dem  gleichbedeutenden  ai.  in^  in  der  Weise  ver- 
nden,  dass  ich  dies  als  die  Form  der  Schwastufe  dazu  nahm ; 
d  ebd.  348.  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  101  habe  ich  meine 
isicht  gegen  Streitberg  und  Brugmann,  die  in  ai.  in-  die 
illform  zu  *yan  erkennen  wollten,  aufrecht  erhalten.  Einen 
dtem  Beweis  für  die  direkte  Zusammengehörigkeit  von  Aw. 
t-  (dn-y  n-)  mit  ai.  in-  finde  ich  darin,  dass  das  Aw.  Suffix 
e  das  ai.  auch  in  "primärer"  Verwendung  vorkommt,  worauf 
Mnes  Wissens  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
s  Beispiele  dafflr  f&hre  ich  an: 

1)  jAw.  asrü.azan-Yt  10.38:  twrü.azanö  histdnte  {anu. 
fmvö  tdkahe)j  das  wäre  im  Ai.:  *asrvajinas  fif f Aan^e 'Thränen 
nbend  (s.  v.  vergiessend)  stehen  sie  da'.  Die  Neuausgabe 
mnt  falschlich  asrü  (izänö;  dagegen  spricht  schon  -ü. 

2)  gAw.  uxdainan-  F.  3  (ZPGl.  S.  9.  5):  uxdama  maiyö 
itahd  ya^a  dawrö  uxdö.vaöd;  das  wäre  im  Ai.:  *ukthajm 
artyo  vasyün  yatha  dcLsra  ukthavacäh.  Darmesteters  Über- 
tznug,  ZendAvesta  3,  15:  ''Cn  tres  homme  de  bien  qui  sait 
irler,  par  exemple  un  homme  instruit  qui  interc^de"  verstehe 
h  nicht  Sie  stimmt  auch  keineswegs  zu  dem,  was  der 
3ndist  wilL 
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3)  4)  jAw.  spasan-j  dvindan-  V.  13.  28:  spaiA  |0i 
hUtdnte  ax^arö  upa  x^arantam  tarö  *)  spcLsdnö  avindanö  "& 
HundC;  die  ohne  Essen  beim  Essenden  stehen,  von  der  Säte 
drauf  hinspähend,  aber  nichts  abbekommend'*. 

Es   ist   selbstverständlich    mOglich,    zur   Erklämng  toi 
(beispielsweise)  jAw.  asrüMzan-  von  einem  Nomen  *aJ^rü,(m- 
'lacrimarum  profnsio'  auszugehen.     Aber  nötig  ist  eine  solche 
Annahme  nicht,  und  für  dvindan-  ist  sie  geradezu  unmöglich. 
dviiidan-  hat  sich  auf  dem  Präsens  *vindaiti  aufgebaut,  ehern 
wie  die  bei  Whitney  a.  a.  0.  §  1183a  angefhbrten  ai.  Stäm« 
°aj<7iuvin'y  '^pa^yin-  auf  den  Präsentien  ctsnuvdntiy  pa^yatu  El 
mag  sein,   dass  Lindner  Ai.  Nominalbetonung  59  mit  seiner 
Annahme  Recht  hat,  es  sei  ai.  in-  von  Haus  ans  nur  SekuIldi^ 
Suffix  gewesen;  aber  jedenfalls  konnte  es  leicht  den  Charakter 
eines  primären  Suffixes  gewinnen ;  der  Sprechende  durfte  nw 
z.  B.  havin-  'rufend'  statt  mit  häva-  'Ruf  vielmehr  mit  hävaU 
'er  ruft*  in  Beziehung  setzen:    so  war  das  Muster   für  eine 
^primäre"  Verwendung  des  Suffixes  gegeben.     Vgl.  auch  aL 
°wam.y7n-  'verloren  gehend*,  dessen  Bildung  sich  an  einen  redu- 
plizierten Tempusstamm  anlehnt,  und  erfolgt  ist,  als  *naminT 
(vgl.  gAw.  n({i<vä)  noch  nicht  durch  ne^iur  verdrängt  war. 

79.   jAw.  tatä,  tatö. 

Das  Wort  findet  sich  Yt.  5.  15,  8.  47,  Nir.  61  (Bom- 
bayer Ausg.  Fol.  120.  24)  und  im  ZPGl.  In  den  Yashtstellen 
ist  es  Beiwort  von  äpö  'die  Wasser*.  Im  ZPGl.  wird  es  mit 
raicim,  an  der  im  übrigen  ganz  unklaren  Nir.-Stelle:  tfat  rd 
frä  uiOe  tatö  parasdnii  (so  TD.)  mit  ratmsnlh  übersetzt,  d.  i. 
'gehend,  Gang',  zu  raftan^).  An  den  beiden  Yashtstellen  wird 
von  den  tatä  apo  ausgesagt,  dass  sie  'avaJ)arante%  d.  i.  wört- 
lich 'herabgetragen  werden** 

Die  mir  bekannten  Deutungsversuche  scheinen  mir  samt  und 
sonders  ungenügend.  Darmesteter  ZA.  2, 370  bietet  zweifelnd  "les 
eaux  qui  scpandent",  indem  er  täta-  nach  Justis  und  Spiegels 
Vorgang  zum  Vcrijuni  ta7i'  (ai.  tanöti)  'dehnen*  zieht.  Doch 
wäre  dann  —  von    der  Bedeutungsfra^e   ganz    abgesebeu  — 

1)  So  lese  ich  mit  L  4,  Kl  gegen  die  NeuauÄgabe,  die  nach 
Jp  1>  Mf  2  lind  der  Pehlv.-Übersetzuug  (peii)  parö  aul'genommen 
hat.     Man  heachtCj  dass  der  folgende  Satz  mit  prtrö  beginnt. 

2)  In  Nir.  kr>nnte  auch  das  Abstrakfsüfftx  tM-  stecken,  das 
immer  mit  rnwisnih  gegeben  wird.  . 
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ich  ai.  tatdrhj  griech.  xarö-c  vielmehr  Hata-  zu  erwarteu. 
feldner  Metrik  106,  KZ.  25,  383,  483  hat  das  Wort  über- 
ftopt  aus  dem  awestischen  Wörterbuch  hinausweisen  wollen, 
eigers  Erklärung,  Etym.  und  Lautl.  des  Äff.  23,  die  Aw. 
ta-  mit  afy.  töe  ''verschüttet,  ausgegossen,  tibergeflossen'  und 
18.  fayun  'tauen,  auftauen'  zusammenbringen  will,  hat  saeh- 
^be  Bedenken  gegen  sieh. 

Zu  Yt,  8.  47  ist  überliefert:  äat  dpö  ava.bardnfe  .  . 
ayatdhaöa  Jiaca  vourukaiat  tatd  urvä^'d  baBmzyä.  Darme- 
5ter  ZA.  2,  427  bemerkt  dazu  mit  Recht:  "Lcs  eaux  qu'il 
ftmlich  TiStrya,  von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen 
isagt  war,  dass  er  alle  Buchten,  Zuflüsse^)  und  Abflüsse 
s  Meeres  Vourukaia  besuche)  a  prises  dans  la  mer  descen- 
jnt  sur  terre  sans  forme  de  pluie".  Danach  postuliere  ich 
r  äpö  tatd  die  Bedeutung  'Regenwasser*.  Dem  und  der 
hatsache,  dass  tatö  im  ZPGl.  mit  rawim  tibersetzt  wird, 
che  ich  mit  der  Annahme  gerecht  zu  werden,  dass  ich  taf" 
s  Sandhiform  für  idg.  *ptäH''  nehme,  vgl.  Grundr.  d.  ir. 
iiilol.  1,  §  83,  1,  d.  h.  eine  f-Bildung  zu  der  bei  Brugmann 
ü.  1,  17  f.  besprochenen  Fortbildung  der  Verbalbasis  pet- 
legen,  fallen'  mit  einem  rl-Suffix;  vgl.  griech.  tttujtöc.  tütä 
jö  sind  also  eigentlich  'die  fliegenden'  oder  'fallenden',  d.  h. 
e  durch  den  Luftraum  sich  bewegenden  Wasser,  im  Gegen- 
tz  zu  den  stehenden  {armaestä)  und  den  fliessenden  {frätat. 
xr^to).  Als  Thema  für  tätä  wäre  am  einfachsten  täta'  an- 
isetzen  (griech.  tttujtöc).  [tdtö  kann  dazu  der  Noni.  Sing. 
a.^k.  sein,  es  könnte  aber  auch  der  Lok.  des  Nom.  akt.  da- 
i  darin  stecken  (Thema  tatay-).  Natürlich  lässt  sich  tatö 
ich  aus  einem  Thema  tat-  begreifen  (vgl.  z.  H.  Htat-)^  und 
»endazu  könnte  als  Neubildung  nach  der  a-Dcklination  auch 
td  gestellt  werden.  Da  die  Kasusform  von  tatö  nicht  be- 
immt  werden  kann,  so  ist  hierüber  nichts  auszumachen.] 

80.    jAw.  xiayamna-  und  axsyamna-. 

Ein  schönes  Beispiel  für  die  IF.  7,  70  aufgestellte  Regel 
>er  den  Verlust  eines  uridg.  ^;  vgl.  auch  ebd.  106  ff*.  jAw. 
tayamna-  und  ax^yamna  verhalten  sicli  zu  einander  ebenso 

1)  Eigentl.  'Nieder-,  Einflüsse';  nimraoka-  ist  das  Go^enstück 
•11  apayzära-.  Die  Grundbedeutung  der  "Wurzel"  ar.  -rnntok' 
beint  'cedere*  zu  sein,    ädityö  nhnrücan  ist  'sol  decedenn. 

lodugrermaniHche  ForBchuiifrcn  X  3  u.  4.  13 
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wie  ai.  dldhisati  zu  vidhitsati,  wie  ai.  hhütdh  zu  grieeL 
€)iq)UTOc  usw.  Während  in  ai.  didhisoH  des  a  als  t  erschdat, 
während  es  in  ai.  hhütdh  zusammen  mit  dem  vorhergehendoi 
tt-Laut  in  ü  aufgelioben  ist:  finden  wir  in  jAw.  jcsayamU' 
an  dessen  Statt  a^  das  sieh  naeh  meiner  Ansicht  in  der  Stiel- 
long  vor  i  schon  in  indogermanischer  Zeit  för  uridg.  9  fst 
gefunden  hat;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  69.  2  No.  3  (nk 
ZDMG.  50,  674).  Die"Wurael"  ist  mit  *fc«A/l*t-  anzusetia; 
s.  ebd.  §  310.  14  No.  Es  gab  dazu  ein  PräseDS  naeh  der 
1.  und  nach  der  6.  (ind.)  Klasse:  *kihd'ieti  —  das  in  vp. 
sdyud  bewalirt  ist;  s.  llttbschmann  Pers.  Studien  134  —  und 
*kihaieti  (mit  a  aus  uridg.  a,  s.  oben)  —  im  Aind.  mit  ver 
schobcnem  Akzent  Jcmyati,  im  jAw.  xmyeite^).  In  der  Kom- 
position trat  für  *Ji^haieti  nonnal  *TcHhiiti  ein. 

Die  Form  axHyamna-  Cmana-)  steht: 

1  j  Yt.  19,  96  in  allen  Handschriften  von  Wert.    Geldoer 
ver/eichnet  nur  eine  abweichende  Lesung:  aKamyamne  in  D; 
die  von  K  12  wird  nicht  angegeben.     Hier  hat  auch  die  Kein 
ausgäbe  ax^sy",  während  Westergaard  ohne  Bemerkung  axiay'*   \ 
dnicken  Hess. 

2)  Y.  67.  5,  wo  gegen  die  Neuausgabe  xiayamno  ax^tjo- 
mnqm  zu  lesen  ist,  wie  übereinstimmend  J  2,  K  5,  K  4,  Mf  l, 
Jp  1  bieten ;  axsy°  ist  die  lectio  difficilior.  Dass  andre  miuder 
sorgfältige  Handschriften  x.say''  ax.say''  geben,  begreift  sieh 
leicht.  Pt  4  hat  xsyamno  axmyamnqm,  in  der  Vorlage  wird 
also  wie  in  J  2  gestanden  haben,  der  Abschreiber  aber  hat 
die  Huchstabenfolge  vertauscht. 

l^)  Y.  8.  f),  wo  ebenfalls  gegen  die  Neuansgabe  xj^ayam- 
7ir*m  .  .  axsyamndm  zu  schreiben  ist.  C4eldners  Angaben  bez. 
der  Varianten  sind  leider  hier  sehr  dürftig;  er  führt  nur  die 
Lesungen  von  J  2,  K  n,  J  3  und  H  1  an;  sie  alle  haben  xsay\ 
während  sie  sich  beim  zweiten  Wort  teilen;  J  2,  J  3  haben 
axsay-  (s.  dazu  oben  unter  2),  K  5  und  H  1  dagegen  axi^y^ 
die  lectio  difficilior.     Wie  lesen  Pt  4,  Mf4? 

1)  K.  Leumann  Extrait  des  actes  du  X«  con^r^s  interiiat  de< 
Orient.  Sect.  1  bis,  41  ft'.  hat  bei  seiner  Erklärung  der  Herkunft  der 
sechsten  Präsensklasse  im  Indischen  nur  diejenigen  ai.  Präsentien 
berücksiehti<»-t,  die  den  Akzent  aut  dem  "thematischen"  Vokal  be- 
lassen haben.  Es  ist  richtig,  dass  diese  überwiegend  dem  Aorist  zu- 
fallen. Aber  kfüyati,  dhdyati  usw,?  Ich  sehe  in  kfäycUi  dasEr^reb- 
uis  einer  Ausgleichung  von  *k^dyati  (gleich  np.  iäyad)  und  *kfayMi 
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Natürlich  rnüsste  auch  dem  aktiven  Partizip  Aw.  xsayant- 

«m  axHyant"  gegenüberstehen.     Zu  Y.  35.  4  hat  die  Neuausgabe 

aiayantasca  axmyantasca  'die  Herrschenden  und  die  Hörigen'. 

Für  die  Lesung  des  zweiten  Worts  kommen  von  den  Hand- 

«cbriften,   über  die  Geldner  zur  Stelle  Angaben  macht,   Pt  4, 

Jp  1^  H  1  nndK5,  J3  in  Betracht.     Geldner  ist  den  ersteren 

^folgt.     Richtiger  war  es  nach  meiner  Ansicht,  xsayantascii 

4ixiyanta^cd  aufzunehmen,  wie  wir  in  K  5  lesen.     Die  andern 

Handschriften    haben    die    beiden    Wörter    in    verschiedener 

Biehtnng  ausgeglichen;  Pt  4  und  die  meisten  andern  schreiben 

iweiraal  {a)xsayanf,   J  3   zweimal   (a)xsyant'',   während  S  1 

iweimal  (a)xsaint^  bietet. 

81.   jAw.  skardna-  Adj.  ""rund*,  griech.  cq)aTpa. 

Das  jAw.  Wort,    überall  Beiwort  der  Erde,    wird  vom 
Zendisten  mit  girt,  paz.  gird  übersetzt,  d.  i.  np.  glrd  'rund', 
■(ül>er  dessen  Etymologie  ich  IF.  10,  7   gehandelt  habe).    Ich 
»ehe  jetzt  darin  ein  wa-Partizip;   die  arische  Grundlage  wäre 
*skhfna-j  d.  i.  eigentlich  'in  Drehung  versetzt,  ins  Rollen  ge- 
bracht'.   Zur  Bedeutung  'rund'  verweise  ich  auf  ai.  vrffd-, 
/fl-Partizip  zu  vdrtati,  PW.:   Ij  'gedreht,  in  Schwung  gesetzt'; 
2)  'rund'.     Der  Eigenname  sJcarayat.ra&a-  bedeutet,    deuient- 
spreeheud,   nicht   'den  Wagen  ins  Wanken   bringend'   (Verf. 
Grdr.  d.  ir.  Phil.  1,  8,  §  11),    noch  weniger  'auf  den  Wagen 
springend'  (Justi  Iran.  Namenbuch  304  b;    etwas  anders  Fick 
Vgl.  Wörterb.   l'*,    142),    sondern    vielmehr  'den   Wagen   ins 
Bollen  bringend'.     Das  anlautende  sk  auf  älteres  skh  zurück- 
flihrend  stelle  ich  jAw.   skarana-  zu  grieeh.   cqpaipa   'Kugel, 
Spielbair.     Bemerkenswert  ist  Tomascheks  Heranzieliung  von 
hrd  (w.)   und   cerd  (s.)  'gekrümmt'  der  Pamirdialekte;    die 
Bedeutung  lässt  sich  leicht  vermitteln.     Ersteres  (kard)  würde 
sich  zum  jAw.  skarana-  verhalten  einerseits,  bez.  des  Suffixes, 
wie  ai.  pürtd-  zu  pürrid-,    anderseits,    bez.  des  Anlauts,    wie 
np.  fuf  zu  ai.  sfhtvati  usw.  (Grdr.  d.  ir.  Phil.  1,  §  83.  2). 

82.    jAw.  höiicra-  M.  'Kampf,  Streit'. 

Im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  102  II  6»)  habe  ich  für  die 
Art   der  Intensivreduplikation,    wie    sie    in   griceli.    TraiTraWu), 

1)  Unter  5  ist  hinzuzufügen:    gAw.   mqnavöls   'der   Verkün- 
•digung*,  aus  urir.  *inämrais\  s.  §  292.  1. 
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7roiq)uccuj  usw.  vorliegt,   nur  &m   awestisches  Beispiel  beige- 
bracht,  caBcasta-  M.  EN.  eines  Sees.     Ein   zweites  erkenne 
ich  jetzt   in  böiwra-nqm  der  ZDM6.  46,  303    besprochencQ 
Yashtstelle  Yt.  13.  20.     böitoranqm  duiitanqmca  ^ayamt 
hatqm  ist  'von  schrecklichen  Kämpfen  und  Nöten  her',    hk 
stelle  das  Wort  mit  ai.  bhdra-h  'Kampf,  Streit',    ksl.  hraii 
dass.,  brati  'kämpfen*  (Präs.  bor  ja)  j   lit.  barnis  'Zank',  Mrä 
'schelten'  usw.  zusammen.    Man  vergleiche  dazu  Fiek  Wö^te^ 
buch*  1,  493,  der  bereits  mit  Recht  die  Zusammengehörigkeit 
von  ai.  bhdra-h   'Kampf   mit   bhdra-ti  'er  trägt*   in  Abrede 
gestellt   hat.     Bei    der   jüngsten,    durch    die    Verfasser   der 
vedischcn   Studien   vertretenen  Vedenschule   wird    er   freilick 
nicht   hoflFen   dürfen,    Anerkennung   zu   finden.      Bedeutet  ja 
doch  bhdra-h  auch  'Tragen'  und  'Last',  in  welcher  Bedeutung 
es  natürlich  zu  bhdrati  gehört,  und  "muss  (ja)  das  Zerspalten 
eines  Wortes  in  so  viele  heterogene  Bedeutungen  .  .  von  vorn- 
herein Misstrauen  erwecken"  (VSt.  1,  139).     leb  verweise  dem- 
gegenüber auf  IF.  3,  162  No.  3. 

83.     Ai.  (idriyate  —  jAw.  adarayeite\  ^Kw.  dardB-ca, 

1 .  Das  nur  in  Verbindimg  mit  dem  SuflSx  a  vorkommende 
Vcrbum  drhjdfe  'er  beachtet'  findet  sich  bekanntlich  erst  in 
den  Brahnianas  *).  Nichtsdestoweniger  haben  wir  es  als  ein 
Erbstück  aus  der  arischen  Zeit  anzusehen,  da  das  Awestische 
ein  genaues  Gegenstück  bietet.  Der  Text  von  Kapitel  58 
f§  123,  124)  der  Tahmuras-Fragmente  lautet  bei  Darmesteter 
ZendAwesta  3,  77: 

darasa  nd  pairyaoxtaca  uzustanA  ildardyeitenyete  uÜana- 

vaifis  vispd  frammaitls 
Dazu  die  nip.  Übersetzung,  soweit  sie  Darmesteter  mitteilt: 

pa  venisn  .  .  apar   göwisnihia    uzuitan  x^dstdk  .  .  midn- 

ömand  .  .  pa  savmu 

Darmesteter  bemerkt  dabei  noch:  "nyete,  non  traduit*), 


1)  Aus  dem  I?V.  hat  man  ädure  (VS.)  4,  30.  24  dazu  gestellt. 
Das  Wort  ist  vielmehr  an  ä  darsi^  ddartä,  ä  dardfhi  usw.  anzu- 
schliessen.  Dafür  spricht  auch  ein  grammatischer  Grund:  ädurt 
weist  auf  eine  ?7-Wurzel,  ädriydte  dagegen  auf  eine  einAÜbige. 

2)  Ist  auch  ädarayeite  nicht  übersetzt?  Das  geht  aus  D.s 
Antraben  nicht  deutlich  hervor. 
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reste  obscar;   lecture  incertaine*.     Er  selbst  bietet  die  Über- 
setzung: 

"Avee  le  regard  et  avec  la  parole  rhomme  tient  ses  pro- 

prietes  inanimees  et  toutes  ses  propri^tes  animees  et  mobiles". 
Mit  'tient*  gibt  er  adardyeüenyete  des  Originaltextes  wieder. 
Es  ist  das  naeh  meiner  Ansicht  der  einzige  Punkt,  darin  die 
Überlieferung  einen  Mangel  zeigt;  erheblicb  ist  er  nicht.  Selbst- 
yerständlich  besteht  der  Zeichenkomplex  aus  zwei  Worten*). 
In  korrekter  Schreibung  würden  sie  adiryeite  nayete  lauten. 
Dass  ädaray''  in  der  Handschrift  steht,  glaube  ich  nicht.  Ich 
habe  es  schon  IF.  6  Anz.  46  bezweifelt,  dass  Darmesteter 
die  Texte,  die  er  zum  ersten  Mal  veröflFentlicht  hat,  auch 
wirklich  philologisch  genau  wiedergibt.  Die  Bombayer  zinko- 
graphische  Ausgabe  des  Nirangistan  hat  meinen  Zweifel  be- 
stätigt. Wahrscheinlich  bietet  die  Handschrift  addr^y''^  ganz 
ebenso  hat  D.  nachweislich  zu  N.  41  aus  dem  handschrift- 
lichen parayaiti  ein  parey°  gemacht^).  dr9y  aber  und  airy 
sind  die  üblichen  Varianten  für  das  von  der  Neuausgabe  mit 
Recht  in  den  Text  gesetzte  iry;  vgl.  Bthl.  IF.  4,  126,  Grdr. 
d.  iran.  Philol.  1,  157,  §  268.  40. 
Ich  übersetze: 

"'^Durch  Blick  und  Zuruf  überwacht  man  alle  leblose,  leitet 

man  alle  lebende,  bewegliche  Habe". 

Das  jAw.  adiryeite  {adarayeite)y  auf  ar.  *adriatai  zu- 
rück gehend,  verhält  sich  zum  ai.  ädriyate  wie  Tciryeinte  V. 
3.  30  zu  ai.  kriydnte.  Als  Grundbedeutung  des  Verbums 
läfsst  sich  'Obacht  geben'  ansetzen. 

pairyaoxtai  ist  Lok.  Sing,  des  Nom.  akt.  zu  dem  Y. 
43, 12  bezeugten  Verbnm  pairyaoyia,  das  mit  tö .  ,apar  guft 
übersetzt  wird;  xf  statt  yd  wie  in  aoxta  (gegenüber  gAw. 
aog<^da).  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  des  Lok.  Sing, 
neben  und  in  gleicher  Bedeutung  mit  dem  Instr.  Sing,  (darasa)* 
Es  ist  das  keineswegs  selten.  Vgl.  Bthl.  IF.  10,  9  zu  gAw. 
cusnüng  dicisrcl  Y.  31,  13  mit  der  dort  angeführten  Litteratur; 


1)  Es  scheint  nach  der  Bemerkung  in  der  Note:  ''nyete^  non 
trmluit"  die  Zusammenrückung  in  Dannesteters  Text  nur  auf  einem 
Versehen  zu  beruhen. 

2)  In  N.  42  steht  zweimal  pairyeiti ;  vgl.  V.  4. 17,  wo  die  Neu- 
ausgabe piryeite  hat. 
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ferner  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  399,  407,  409,  411.  Ick 
erwähne  noch:  haomayö  gava  (barasmana  hizvö  dafalundm 
mq&racä)  'mit  jEfaowagemischter  Milch';  vgl.  Caland  KZ.  30, 
459;  31,  273;  haoma-yö  verhält  sich  zn  yaca  (Bthl.  a.  a.  0. 
§411)  wie  daiühö  zu  damhava  (ebd.  §  407);  —  x^aü  i^ 
da^iaU  hizvasia  'mit  ihrem  Thun  und  Reden  (Zunge)'  T.  oU 
13;  der  als  Instr.  verwendete  Lok.  Sing,  znm  Stamm  JUei-, 
der  auffiälliger  Weise  an  allen  entscheidenden  Stellen  (A.  4. 
5,  7,  Y.  50.  6,  49.  4  und  V.  2.  5  im  Zitat  der  Pahlvi-Cb»- 
Setzung)  maskulines  Geschlecht  zeigt,  lautet  hiztöj  vgl.  m^ 
hizvö  Y.  llj  4,  5^)  (in  der  Übersetzung  apäJcuzvdn);  ehern 
lautet  auch  der  Gen.  Sing.,  vgl.  A.  4.  5,  7,  Y.  öO.  6,  31.  19, 
Ny.  i.  16;  dort  geht  -ö  auf  ar.  -au,  hier  auf  -ö;  der  Zar 
sammenfall  der  beiden  etymologisch  verschiedenwertigen  UM 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  Lokativ-Instrumentalis  die  Sandlu- 
form  des  Genetivs  annahm:  hizvasid',  vgl.  meine  Bemerkung 
zu  jAw.  zastayasda  im  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  225. 

fraiumaiHi  :  fraiath^  °ifi-  F.  gehört  zum  Vertam 
gAw.  Syavai,  jAw.  iusaitij  vgl.  den  Inf.  fraiütöit  T.  23  (39)*). 
Auch  der  Zendist  bringt  es  damit  zusammen.  Die  femioiDe 
Form  steht  ebenso  wie  bei  uitanaraüU  an  Stelle  der  nentraleii; 
vgl.  vlspä  damqm  savatdühaitii  V.  19.  37,  -^sraadintii  ofarM 


1)  Geldner  in  der  Neuausgabe  schreibt:  harduhar9ne  viathizrö-y 
wie  ist  das  gemeint?  Soll  lumuh^  feminin  sein  und  math^  zujre- 
höriger  Akk.  Dual?  (Vgl.  ai.  tanvä  und  Bthl.  IF.  5,  219.)  Das  ist 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dem  Wort 
hatduhardiie  'die  beiden  Backen'  {ha+x^ar^,  eig.  *was  die  Kinnladen 
enthält')  ein  andres  Geschlecht  zuzuweisen  als  dem  Wort  paitii- 
x^ardudm,  onäSa  'Stirn*  (bis  zu  den  Ohröffniingen,  diese  eingeschlossen; 
eig.  *was  den  Kinnladen  gegenüber  liegt*). 

2)  Neben  ^sav-,  °m-  kommt  auch  °mt'  vor,  gleich  ai.  ^cyut-i 
nämlich  in  awram  vätö.sütam  (Akk.  Sing.  mask.  statt  neutr.,  wie  oft) 
'die  im,   vom  Wind  sich  bewegende  Wolke'.     [Gegen   die  übliche 
Erklärung  des  Worts  als  'vento  motum*  (ai.  cyatd-m)  spricht  der  Um- 
stand,  dass  das  iranische   Verbum  sonst  durchaus   intransitiv  ge- 
braucht wird.]   Vgl.  dazu  gAw.  xMuluSy  x.hiüm  und  jAw.  asauax^v^i 
SJius  (ZPGl.,  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  86  und  S.  247),  gAw.  o^nüt^m. 
—  In  gAw.  rasvianö  ardzö.sütahe  haben  wir  das  Part.   Perl*.  Pass. 
zu  ar.  kiau-  'des  zur  Schlacht  ausgezogenen  Heers*.    Dagegen  ist 
in  viainytiJäta-  und  aramö.süta-   gleich  .v  idg.  8  zu  setzen;   wegen 
des  .V  im  letztgenannten  s.  a.  a.  O.  §  49.    Zur  Stelle  Yt.  IS.  42  vgl. 
RV.  8.  54.  19,  zu  Yt.  13,  72  vgl.  KV.  6,  75.  5,  11. 
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T.  3.  29,  urvaitU  awrä  'die  strömenden  Regenschauer'  Yt. 
&  40,  paoirii  ird  'die  vielen  Angriffe'  Yt.  10.  14  n.  a.  m.; 
I.  Bthl.  a.  a.  0.  §  229.  1,  §  412.  Darmesteter  scheint  mir 
im  Recht  za  sein,  wenn  er  nach  unserer  Stelle  das  unsicher 
überlieferte  afraiimantö  in  Yt.  18.  57  in  afraiuin°  korrigiert 
inssen  will.  Die  Etymologien  des  Worts  bei  Geldner  KZ.  27, 
228  und  Foy  ZDMG.  50,  136  halte  ich  nicht  für  gelungen. 

2.     Kommt  jenes  ar.  dar-  auch  ohne  das  Präfix  a  vor? 

In  Yt.  19.  94  steht:  hö  vlspsm  ahüm  astvantam 
Uayd  vcLenat  döi&rdbya  dardsia  da&at  ^amdrdxiyantim 
tUpqm  yqm  agtvaitjm  ga^&qm.  Die  letzten  beiden  Über- 
leteer  der  Stelle  geben  das  Wort  dardsia  ganz  übereinstimmend 
irieder :  "und  sein  Blick  (wird  . .  unsterblich  machen)*  Geldner 
Fasbt  58;  "et  son  regard  (donnera  Timmortalite)"  Darmesteter 
ZendAwesta  2,  640.  Ganz  ähnlich  habe  auch  ich,  AF.  1,  145 
Qbersetzt  ''und  durch  seinen  Blick  (wird  er  unsterblich  machen)", 
aber  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  ich  darasöa  in 
dar9s6a  korrigiere  und  dies  als  Nom.  Sing.  mask.  des  Adjek- 
ÜTS  dar98'  nehme.  Wie  G.  und  D.  ohne  Korrektur  zu  ihrer 
Übersetzung  kommen,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Selbst 
wenn  man  daras-  'Blick'  zum  Neutrum  machen  wollte,  was 
ich  nicht  für  thunlich  halte,  würde  der  Nom.  Akk.  Sing,  nicht 
daras  lauten  können;  vgl.  dazu  Bthl.  ZDMG.  50,  703  fr.  Ein 
wortschliesscndes  ras  im  Awcsta  kann  nur  auf  älteres  rts  zu- 
rückgehen, wie  eben  überhaupt  jedes  frei  auslautende  alt- 
iranische  H  nur  entweder 

1.  älteres  ts  oder 

2.  älteres  st  (aus  idg.  st)  vertritt;  s.  Bthl.  Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  85.  2a  §  94.  1.  Letzteres  anzunehmen  verbietet  das 
vorhergehende  r.  Zu  1)  verweise  ich  auf:  gAw.  /?fara« -),jAw. 
pouru.tas^),  cvqs*)y  xsvis^)jasava.xsnus^),  gadöMs^),  dbdras'^). 

1)  So  F  1,  Fem.  zu  ^yanta-  Part.  Fut.  Pass.  (Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  209,  14)  einer  Basis  m^rdXHya-,  eines  f  Präsens  aus 
m9r^xs'  (vgl.  nidrdxsänö)  zur  "Wurzer  7nark']  vgl.  zur  Bedeutung 
^.  ayzö.nvamn^m, 

2)  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  3%. 
S)  Ebd.  §  393. 

4)  Ebd.  §  394. 

5)  V.  13.  28,  ebd.  S.  248  zu  §  392. 

6)  Und  sniAS  im  ZPGI.;  ebd.  §  397. 

7)  Ebd.  §  397. 
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Nun  ist  ja  freilich  das  s  von  jAw.  dar98ca  kein  Wj' 
auslautendes.     Es  kommen  dafür,  da  es  im  Sandhi  vor  i  ste^ 
noch  zwei  weitre  Möglichkeiten  in  Betracht;  es  kann 

3.  älteres  f, 

4.  älteres  tt  vertreten;   s.  Bthl.  a.  a.  0.  §  85.  2b,  §  3.  1 
4,  §  5.     Doch  ist  4.  s  ebenso  wie  2.  st  wegen   des  vora» 
gehenden  r  ausgeschlossen. 

Sonach   bleiben    als   grammatisch   mögliche    Grundkgei 
des  r98  in  dardsca  nur   \)  rts  und  2)  rt.     In  beiden  Filki 
werden  wir  auf  einen  r^Stamm  geführt,  zu  dem  dnr^sca  ent- 
weder 1)  den  Nom.  8ing.  Mask.  oder  2)  den  Akk.  Sing,  ncitr. 
bildet;  vgl.  jAw.  ab9ra8  imd  fraarat,  §  397.     Ich  meine,  das 
nur   ein    Nom.   Sing.    mask.   zu   brauchen   ist.      Nehmen  w 
darat-,  dessen  Wurzelgestalt  —  übrigens  nicht  auffälliger  ab 
die  von  daras-  gegenüber  ai.  drfi-  —  in  jAw.  fravaratasca  Y. 
12,  8,  d.  i.  thematischer  Nom.  Sing,   zu  fravarat-y  wie  üM- 
tasca  ebd.  zu  astut-,  ihr  Analogon  hat,  als  Nom.  ag.  zu  dar-  [ 
und  dies  in  gleicher  Bedeutung  mit  a-dar-,    so  erhalten  wir  , 
für  unsre  Stelle  eine  durchaus   passende  Übersetzung:  '^nnd 
(sie)  überwachend  wird  er  alle  körperlichen  Wesen  unvergäng- 
lich machen". 

Münster  i.  W.,  Dezember  1896  und  Juni  1897. 

Chr.  Bartholomae  (Giesseu). 


Griechische  Xiszellen. 


1.    Homerisch  kovIt].  *  '.  ^ 

Die  homerisclien  Gedichte  brauchen  die  vorletzte  Silbe 
von  Kovirj  bald  kurz  bald  lang.  Eine  Erklärung  für  diese 
Thatsache  hat  neuerdings  Wilh.  Schulze  in  seinen  "Quaestio- 
nes  epicae"  S.  352  f.  zu  geben  versucht.  Nach  seinen  Aus- 
führungen bildete  man  vom  Stamme  kovic-  ^)  einerseits  *KOVic-id 

1)  Vor^l.  Int.  cifiis  cineris,  nach  Brugmann  mit  VokaUssiini- 
lation  aus  ^cenis-  wie  mUiuvi  (vjrl.  imcXivri),  ni-hil,  ni-si\  KovicTpa, 
KovicT^piov,  K€KÖvicTo;  uiit*  KovTc-  kRHU  RUch  bezogCH  werden  der  Lo- 
kativ KÖvi,  der  bei  Homer  an  zwei  Stellen  vorkommt:  ^v  kövi  iifra- 
vOcac  ß  18;  iv  kövi  ötti  Trupöc  X  191.  kövi  ist  hier  vor  folgendem  Vo- 
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n  ♦Koviid  zu  Kovid  (vgl.  CTiobid  von  CTioboc),  anderseits  *Kovicd 
{?ergl.  hom.  Tcverj?  dieses  geht  jedoch  wahrscheinlicher  mit 
att.  T€ved  anf  *T€V€Fd  als  auf  ♦yevecd  zurück,  s.  Solmsen  KZ. 
32,  531)  zu  KOvid  (zu  KÖvva  Hes.).  Daher  kommt  es  nach 
Schalze,  das8  bei  Homer  die  vorletzte  Silbe  bald  kurz  bald 
hng  gebraucht  wird.  Ausserdem  soll  es  noch  eine  dritte  Bil- 
lung  gegeben  haben,  welche  sich  von  der  an  erster  Stelle  an- 
i;efQhrten  nur  durch  den  Akzent  unterschied :  *K0vic-ia  zu  *ko- 
rfla  zu  *K0vta.  Die  drei  Bildungen  KOvld  und  Kovia  sollen 
oidlieh  in  der  Weise  auf  einander  gewirkt  haben,  dass  statt 
»vTd,  welches  Schulze  bei  den  Epikern,  Lyrikern  und  Tragi- 
Lem  in  den  Text  setzt,  die  Grammatiker  die  Betonung  KOvia 
vorschreiben  und  Aristophanes  neben  KOvia  auch  Kovta  braucht. 
)iese  Erklärung  ist  in  mehreren  Punkten  bedenklich.  Einmal 
Bt  die  Betonung  KOvid  willkürlich  angesetzt;  Herodian  kennt 
lur  KOvia,  s.  z.  B.  I  292 12,  29432  Lentz.  Ferner  ist  die  un- 
;ewöhnlich  grosse  Zahl  von  drei  Ableitungen  zur  Bezeichnung 
!es  gleichen  Gegenstandes  mit  verschwindend  kleinen  Nuancen, 
renn  auch  durchaus  möglich,  doch  auch  nicht  besonders  wahr- 
cheinlich,  jedenfalls  wird  man  einer  Erklärung  den  Vor/.ug 
n  geben  geneigt  sein,  welche  den  überlieferten  Thatsachen 
1  einfachster  Weise  gerecht  zu  werden  sucht.  Man  wird 
uch  hier  gut  thun,  von  der  ältesten  Überlieferung,  von  dem 


al  aus  k6vi  verkürzt,  welches  auf  *kövi(c)i  zurückgeführt  (zur  Kon- 
-aktion  vergl.  Wackernagel  KZ.  33, 19  f.)  uud  mit  ai.  Lokativen  wie 
av  is-i  (soweit  das  -i-  auf  idg.  -i-  zurückgeht)  verglichen  werden 
ann.  An  beiden  Stellen  bieten  übrigens  einige  Handschriften  für 
6vi  auch  KÖv€i;  ersteres  ist  jedoch  die  besser  beglaubigte  Uberliefe- 
ung  und  passt  auch  besser  zu  den  mannigfaltigen  Spuren  des  alten 
c-Stanimes,  wie  sie  bei  Homer  noch  vorliegen.  Vielleicht  ist  auch 
tait  des  Akkusativs  köviv.  auf  welchen  an  den  drei  Stellen,  an  wei- 
hen er  bei  Homer  erscheint,  immer  ein  vokalisch  anlautendes  Wort 
olgt  (KÖviv  d^q)ixuOf^vai  ¥  764.  k.  aiOaXöeccav  Z  23.  uj  316;  erst  h.  in 
lercur.  140  köviv  ö'  djuideuve  ^i^Xaivav)  zu  lesen  kövi'  =  KÖvi(c)a;  doch 
•leibt  dies  zweifelhaft,  da  neben  dem  alten  Nominativ  kövic,  welcher 
on  Schulze  q.  e.  352  Anm.  5  dreimal  aus  Aischylos  belegt  wird 
nd  auch  h.  in  Mercur.  345  (kövIc  dv^q)aiv€  in^Xaiva)  steht  und  I  385 
ca  HiduaOoc  xe  kövic  t€  angenommen  werden  kann^  schon  bei  Homer 
n  einer  Stelle  kövTc  erscheint  (N  335  TiXeCcrrj  kövic  d|ui9l  kcXcOOguc)  : 
er  Akkusativ  war  aber  dem  Einfluss  der  i-Stämme  in  gleichem 
lasse  ausgesetzt  wie  der  Nominativ. 
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Thatbestande,  wie  er  bei  Homer  vorliegt,  auszugehen.  Das 
Wort  Kovin  kommt  bei  Homer  67  Mal  vor;  an  58  Stellen  iiird 
i  als  Kürze,  an  9  Stellen  als  Länge  gebraucht.  Die  Vermn- 
tung  liegt  nahe,  dass  an  den  letzteren,  welche  so  bedeateud 
weniger  zahlreich  sind,  besondere  Gründe  mitspielen.  Es  mi 
folgende  Stellen:  B  150  Kobuiv  b'  uTi^vepOe  kovit]  |  krcrr'  ktX. 
A  151  UKÖ  ccpici  b'  lipTO  Kovin.  |  A  163  "EKXopa  b'  Ik  ßcX^unr 
ÜTTttTe  Zeuc  ^k  le  Kovinc ;  A  282  cicppeov  bi,  cxfieea,  ^aivovio 
bk  v^p0€  Kovir).  I  TT  775  6  b'  dv  cipoqxiXiTTi  kovinc  |  k€ito«v 
u)  39  cu  b'  iv  CTpoq)dXiTTi  kovinc  |  kcico  »^  0  503  jLiexd  crpo- 
q)dXiTTi  KOvinc  |  V  315  uttq  bfe  cx^pvoici  KOvin  \  Y  732  jjiidvön- 
cav  bi  KOvir) !. 

In  allen  Fällen  steht  Koviri  im  letzten  Fuss  des  Hexir 
meters,  nie  findet  sich  im  Innern  des  Verses  die  Me88iiii(|[ 
KOviTi,  eine  Beobachtung,  welche  schon  Thiersch,  Gr.  Gr.  (3. 
Ausgabe  von  1826)  §  168,  4  S.  257  gemacht  und  Mützell  De 
emendat.  Theog.  Hesiod.  1833  S.  95  übernommen  hat  (diese 
beiden  Nachweise  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Kaegi),  vergl.  anck 
Ebeling  Lexicon  Homericum  s.  v.  Für  diesen  Thatbestaod 
bieten  nun  gerade  die  Untersuchungen,  welche  in  Schulzesq.e. 
geführt  sind,  fast  ungesucht  eine  Erklärung:  wir  haben  in 
jenen  9  Versen  nicht  -l-,  sondern  -i-  anzusetzen;  sie  bilden 
eine  erwünschte  Vermehrung  der  Fälle  altertümlicher  Vers- 
technik, welche  Schulze  q.  e.  430  ff.  unter  der  Überschrift 
"cTixoi  iLieioupoi'*  zusammenstellt;  die  letzte  Hebung  des  Hexa- 
meters kann  durch  eine  Kürze  gebildet  werden,  vergl.  z.  B. 
M  208  Tpojec  b'  dppiTTicav,  öttiuc  Tbov  alöXov  Ö91V. 

Durch  die  vorstehenden  Ausführungen  ist  meines  Brach- 
tens   homerisch   Kovirj    beseitigt;    das  allein   vorhandene  Kovtn 
steht  wolil  für  *KOvica,    das  sich   dann  ähnlich   zu  kovIc-  ver- 
hält,  wie  Kopc-Ti  zu  ai.  Mra^-,    Wenn  Aristophanes  das  i  be- 
liebig  bald   kurz   bald  lang  braucht,    beruht  dies  gewiss  auf 
Anlehnung   an  das   homerische  Vorbild ;    gar   oft   machen  ja 
spätere    Dichter   freieren    Gebrauch    von   "dichterischen  Frei- 
heiten",   die   bei  Homer   noch   auf  ganz  bestimmte  Fälle  be- 
schränkt und  metrisch  oder  sprachgeschichtlich   gerechtfertigt 
sind;   die  Epiker  haben  übrigens,  was  kovit]  anlangt,  sich  \n% 
auf  Nonnos  hinab   streng  an  die  Norm   der  homerischen  Ge- 
dichte gehalten  (nach  Mützell  a.  a.  0.  95). 
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2.     Ein  Zeugnis  für  den  griechischen  Akzent. 

Vers  279  von  Euripides'  Orestes  lautet  ^k  KUjudiiuv  -fäp 
hc  au  TaXriv'  6pai.  Wie  so  mancher  des  Euripides,  ist  auch 
ser  Vers  von  den  Komikern  öfters  verspoltet  worden.  Ausser 
istophanes  in  seinen  Fröschen  304  spielen  auch  Sannyrion 
.  8  und  Strattis  Fr.  1  (nicht  sicher  überliefert;  vergl.  Kock 
.  com.  Att.  1,  729)  auf  die  angeführte  Euripidesstelle  an. 
r  Spott  der  Komiker  ergoss  sich  jedoch  in  diesem  Falle 
:ht  über  den  grossen  Tragiker  selbst  —  indirekt  wurde  er 
erdin^  auch  davon  berührt  —  sondern  über  seinen  Prota- 
aisten  Hegelochos,  welcher  statt  TaXrjv'  öpuj  (ich  sehe  Stille) 
5  komisch  wirkenden  Worte  t^Xtiv  6pai  (ich  sehe  ein  Wiesel 
er  eine  Katze)  hatte  hören  lassen.  Ein  Unterschied  zwischen 
iden  Wortgruppen,  welchen  wir  auf  dem  Papier  mit  Hülfe 
r  Lesezeichen  leicht  wahrnehmen,  muss  auch  in  der  Aus- 
rache bestanden  haben,  er  muss  den  Zuhörern  offenbar  sehr 
iotlich  gewesen  sein;  sonst  bleibt  der  ganze  Vorfall  unver- 
&ndlieh  und  wir  begreifen  nicht,  warum  die  Komiker  so  oft 
-  allein  in  den  uns  erhaltenen  Resten  der  Komödie  können 
ir  drei  Anspielungen  darauf  nachweisen  —  darauf  Bezug 
^hmen. 

Den  Späteren  war  der  Unterschied  nicht  mehr  ohne 
weiteres  klar,  sie  brauchten  eine  Erklärung.  So  sagt  der 
choliast  zur  Euripidesstelle,  dessen  Worte  ich  instar  omnium 
ersetze,  oü  t^p  cpöäcavra  (töv  'HYtXoxov)  bieXeiv  Tf]v  cuva- 
oiq)Tiv,  dKiXeivpavTOC  toö  irveujuaTOC,  toTc  aKpouüjievoic  xfiv  taXfiv 
►oEai  X^TCiv.  Ahnlich  lösen  das  Problem  auch  das  Scholion  zu 
Iristophanes'  Fröschen  V.  304;  Choiroboskos  Bekker  Anekd. 
J,  728,  2  (welcher  ganz  äusserlieh  die  Schrift  in  Betracht 
deht,  wenn  er  sagt:  ouk  Sv  tocoötov  uüq)Xr|K€i  irap'  'A0r|vaioic 
röv  T^Xiüxa,  el  Tf|v  dv  ti|»  fijußuüvi  dKÖcTpoq)Ov  ^tviOkci)  u.  a. 
Den  Spuren  der  antiken  Erklärer  sind  die  Philologen  späterer 
Jahrhunderte  gefolgt ;  eine  Blütenlese  von  Ansichten  und 
Zitaten  aus  alter  und  neuer  Zeit  findet  sich  bei  Fritzsche, 
Aristoph.  ranae.  Turici  1845  auf  S.  173  des  Kommentars. 
Die  meisten,  welche  in  der  Frage  ihr  Urteil  abgegeben  haben, 
schliessen  sich  an  Porson  ad  Eur.  Or.  273  an,  welcher  sagt: 
"'Debebat  Hegelochus,  qui  Orestis  personam  egit,  ita  verba 
raXrjv'  6puj  efferre,   ut  elisionis  significationem  aliquam  daret. 
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Is  yero  spiritu  deficicute  dixit  YctXfjv  öpui,  quod  largam  ridendi 
materiem  comicis  prael)uit  etc.'*  Das  ist  im  wcsentliehaj 
die  Erklärung  der  antiken  Grammatiker,  welche  bei  Kfibner^ 
Blass  1,  231  noch  zn  lesen  steht;  man  vergl.  auch  Eoek! 
Aristophanes'  Frösche  zur  Stelle;  Blaydes  Aristoph.  ran.  S.257, 

Die  Worte  ^TTiXeiiiiavTOc  toO  TTveujuaroc  zeigen,  was  t« 
der  alten  Erklärung  zu  halten  ist;  sie  kann  für  uns  in  keiner 
Weise  verbindlich  sein,  da  derjenige,  welcher  sie  aufstellt^ 
sich  keine  lebendige  Vorstellung  des  Vorganges  gemacht  habet 
kann.  Die  ^TTiXeiiiiic  toO  TTV6U)iaT0c  stellt  sich  als  unglflcklidN 
Erfindung  irgend  eines  Grammatikers  heraus,  wenn  man  be- 
denkt, dass  einmal  die  Komiker  davon  nichts  wissen  —  all 
diesen  Punkt  will  ich  zwar  kein  grosses  Gewicht  legen,  weai 
ich  auch  glaube,  dieselben  hätten  sich  die  Gelegenheit  nieht 
entgehen  lassen,  wenn  sie  gegeben  gewesen  wäre  —  und  im 
im  fenieren  die  Worte  einen  Widerspruch  in  die  Erklärnof; 
hineintragen,  ungefähr  das  Gegenteil  von  dem  beweisen,  was 
sie  beweisen  sollen.  Hegelochos  konnte  nicht  rechtzeitig  bieXciv 
Tfjv  cuvaXoiq)r|v  —  er  sprach  also  den  ganzen  Vers  als  vt 
sammenhängende  Laut-  und  Silbengruppe,  ohne  die  ElisioB 
des  -a  anzudeuten  —  weil  ihm  der  Atem  ausging?  Ich  denke, 
gerade  wenn  ihm  der  Atem  ausging,  entstand  eine  biaipccic 
TTic  cuvaXoiq)fic. 

AVcim  somit  meines  Erachtens  die  dTriXeiiiiic  toö  irveu^iaioc 
abzuweisen   ist,    so  bleibt   immerhin  die  Möglichkeit  besteheo, 
dass  der  Fehler  des  Schauspielers  darin  bestand,    dass  er  die 
Elision   nicht    kenntlich  machte,    eine   Annahme,    die   wir  zu 
prüfen    haben.     Worin   diese  "elisionis   significatio'*   bestand, 
sagt  Porson   nieht;   andere   haben    versucht,    sich  ein  konkre- 
tes Bild  des   sprachlichen  Phänomens  zu  machen,    das  in  der 
gewöhnlichen  Schrift   durch   den   Ai)OStroph    bezeichnet  wird. 
Markland   ad  P2ur.  suppl.  901    ist  der  Ansicht  '''nullani  fnisse 
in  ianibis  elisionem,  in  qua  sonus  uUius  vocalis  plane  interiref, 
eine  Behauptung,  welche  Blaydes  a.  a.  0.  annimmt.    Ähnlich 
allerdings    auch    G.   Meyer    Grieeh.   Gramm.  ^  §  153,   S.  163. 
"Von  einer  "Ausstossung"  des  Vokals  kann  schon  darum  keine 
Rede  sein,  weil   dieser  ''"ausgestossene"  Vokal  sehr  häufig  ge- 
schrieben   erscheint."     Doch    ist    dieser    Grund    nicht   durch- 
schlagend;   finden    wir  ja    doch    gerade    im    Griechischen  so 
unendlich  oft   die  etymologische   Schreibung  statt  der  phone- 
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tischen.     Und  wenn  auch  \ielleicht  im  Urgrieehiseben  -i,  -e, 
-o  vor  folgendem  Vokal  in  -i,  -e,  -o   übergingen,   -ö  "beim 
laschen    Znsammenspreehen    mit   dem    folgenden   Anlant   auf 
ein  solches  Minimum  von  Tondauer  reduziert  wurde,   dass  es 
nicht  mehr  als  silbcnbildend  gelten  konnte"  —  im  Attischen 
des  fünften  Jahrhunderts  war  dieser  Vokah*est  gewiss  schon 
geschwunden.     Für  wirklichen  Ausfall   des  Vokals   sprechen 
auch  Verbindungen  wie  cuüjLiaO*  dXuüv;  für  eine  allerdings  sehr 
viel   spätere  Zeit  beweist  Elision  im  mündlichen  Vortrag  die 
Stelle  Diog.  Laert.  6,  Ö2,  wo  die  Verständlichkeit  und  Eleganz 
des  Wortspiels  zwischen  in'  dXetjLiiLidTiov  und  ^tt'  äXXo  \|LiäTtov 
(ci  =  i,  spir.  asper  nicht  mehr  gesprochen)  auf  der  Elision  des 
0  von  äXXo  beim  Sprechen  beruht  (s.  W.  Schmid,  Der  Attizis- 
mns  in  seinen  Hauptvertretem   1,  XV).     Wenn  Kübner-Blass 
a.  a.  O.  geltend  macht,  dass  bei  gänzlichem  Ausfall  des  Vokals 
kein    Unterschied   mehr   zwischen   Formen    wie    ^Tr^brice    von 
^TTibeu)  und  direbrice  von  irebäuj  bestanden  hätte,  ist  dies  nicht 
durchschlagend ;  abgesehen  davon,  dass  die  erste  der  genannten 
Formen   urgriech.    t],   die   zweite   iou.-att.  r|    aus   urgriech.  ä 
hatte,  besteht  ein  Unterschied  offenbar  in  der  Silbentrennung: 
iTT-€bTice  und  ^-irebTice;    ebenso  wohl  auch  TauT-diroiTice,   nicht 
Taö-T€TToiTic€.     Für  unsere  Frage  kann  ein  Unterschied  in  der 
Silbentrennung  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  in  TctXrjv' 6pu) 
wie  in  TotXfiv  öpu)  mnsste  -v  zur  vorhergehenden  Silbe  gezogen 
werden,    da  der  Konsonant  '  zu  jeuer  Zeit  im  Attischen  noch 
gesprochen  wurde  (Thumb  Untersuchungen  über  den  Spiritus 
asper  im  Griechischen,  60 — 73).     Ich    kann   somit   zwischen 
-v'  öpoi  und  -V  6pai  nur  einen  graphischen  Unterschied  seilen: 
im  ersten  Fall  steht  der  Apostroph,  im  zweiten  nicht;   dieser 
unterschied   steht  hier   lediglich  auf  dem  Papier  und  hat  für 
die  Aussprache  nichts  zu  bedeuten. 

Wenn  also  die  Elision  keinen  Untersciiied  zwischen  T^Xriv' 
öpiJü  und  TCiXfiv  öpai  bedingt,  niuss  er,  da  die  Lautgruppen 
taX-  offenbar  auch  gleichwertig  sind,  in  r|  gegenüber  r\  ge- 
sucht werden.  An  den  Unterschied  von  r|  aus  urgriech.  ti  und 
r\  aus  urgriech.  ä  ist  nicht  zu  denken,  da  beide  ti  auf  a  zu- 
rückgehen (TCiXfi  aus  TctXea;  TctXrivTi  aus  fctXacvä  :  f^XacTÖc 
nach  J.  Schmidt  Pluralbildungen  369).  Es  bleibt  also  nur 
die  Verschiedenheit  in  der  Akzentuation  übrig,  zunächst  auch 
nur   eine   graphische   Verschiedenheit.     Als   solche    wird    sie 
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z.  B.  auch  von   Fritzsche  S.  174  angeführt:   "sed   praeterci 
faXr|v'  et  ^a\f]v  discrepant  accentu*';  doch  faest  er  den  Unter* 
schied  rein  äusserlich,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  Meinekei 
Ansicht  nicht  zu  würdigen  versteht  und  sich  schliesslich  Pon« 
anschliesst.     Dagegen  sind,    wie  ich  nachträglich  sehe,  selioi 
Thicrsch    und    besonders  Meineke   auf  den   konkreten  üntCT- 
schied    im    Akzent   aufmerksam   geworden.      Thiersch,  Arigt 
Ranac  il^^W)  72  sagt,  indem  er  allerdings  jene  dmXeniiic  toB 
TTvtu^aToc   mit    heranzieht:   "Quum    vero   Hegeloehus   bistm, 
<iuia  Spiritus  dcficerct,  synalipham  perficere  non  potuisset  ei» 
quo    vox    in    extrema    verbi    syllaba    accentum    circumfleinm 
crearet,  factum  est,  ut  ^aKr]v  intellegerent  etc."     Meineke  b^ 
tont  die  Akzentverschiedenheit   noch   schärfer,    wenn  er  Piy. 
com.  Gr.  vol.  II  pars  II  (1840)  S.  788  schreibt:    "^k  ku^otuiv 
xdp  aöOic   au   xaXfiv'   öpui.    —   Primo    versu    eonsulto   scripa 
•faXfiv'.     Ita    enim  Hegeloehus    pronuntiaverat."     Er    will  da- 
durch, dass  er  bei  fdKf\v  den  Apostroph  setzt,  wohl  andeuten, 
dass  es  ihm  nur  auf  den  Akzentunterschied  aukonime;  leider 
spricht  er  sich  niclit  eingehender  darüber  aus.     Der  Akzeot- 
unterschicd  ist  zunächst  auch  nur  in  der  Schrift  vorhanden; 
doch  besass  er  eine  konkrete  Grundlage,  wenigstens  noch  im 
fünften  Jahrhundert:  die  Grammatiker  christlicher  Zeit  hatten 
allerdings    keine  Anschauung   mehr   von   der   Verschiedenheit 
von  Akut  und  Zirkumflex:  die  musikalische  Betonung  bestand 
schon  damals  wie  im   Xeugriech.   nur  noch  auf  dem  Papier: 
die   «^a^sprochcne  Sprache  hatte  schon  längst   das  Prinzip  der 
exs|)iratorischen  Betonung  angenommen. 

Kretschmer  hat  in  KZ.  30,  591  tf.  ftber  den  "Übergang 
von  der  nmsikalischen  zur  exspiratorischen  Betonung  im  Grie 
chischeii"  gehandelt.  Er  führt  S.  592  aus,  die  ninsikaliscbe 
Betonung  werde  noch  für  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert 
.sicher  gestellt  durch  die  Namen  der  Akzentzeichen,  welche 
mit  denen  tür  die  Saiten  übereinstimmen  (ölexa  Miohe  Saite'; 
ßapeia  tiefe  S.";  nach  dem  System  des  Glaukos  von  Samos 
aus  dem  vierten  Jahrb.  v.  Chr.  stand  ^TriTetacM^VTi  für  öEeia, 
dvei|Lievr|  für  ßapeia,  fi  )li€cti  für  K€KXac|a^vr)  oder  7repiC7TUJjLi€vri. 
Zu  diesem  mehr  indirekten  Beweise  tritt  nun  als  direkter  das 
Verhältnis  von  TctXr|v*  öpuj  zu  TctXfiv'  öpui  (wie  ich  mit  Meineke 
der  Deutlichkeit  wegen  schreibe)  hinzu;  da  der  Orestes  de» 
Euripides  nach  dem  Scholion  zu  V.  371  (vergl.  Christ  Griecb. 
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Litteraturgeachichte '  228)  im  Jahre  408  aufgeführt  wurde, 
beweist  der  Unfall  des  Hegelochos,  dass  um  40U  v.  Chr.  zu 
Athen  noch  durchaus  der  musikalische  Akzent  dominierend 
war;  er  bildet  die  Voraussetzung  für  die  Laehkrämpfe  der 
Zuschauer  und  die  Witze  der  Komiker. 

Man  könnte  allerdings  aus  der  behandelten  Stelle  auch 
etwas  anderes  schliessen  wollen:  der  Untersclüed  zwischen 
Akut  und  Zirkumflex  war  bereits  im  Schwinden  begriffen; 
daher  konnte  eine  Verwechslung  beider  so  leicht  eintreten. 
Dies  verbietet  sich  jedoch  durch  die  anderweitig  bekannten 
Thatsachen  der  griechischen  Akzentlehre.  —  Jlutmassungen 
über  die  Ursachen  vorzutragen,  welche  Hegelochos  zur  Ver- 
tauschung der  Akzentqualitäten  geführt  haben,  unterlasse  ich : 
€S  ist  mir  genug,  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  die  That- 
sache  festzustellen. 

3.     Homerisch  oupöc. 

oupöc  kommt  nur  in  der  Verbindung  oupouc  t'  dEcKciOai- 
pov  B  153  vor.  Das  fitraE  XcTÖjaevov  wird  von  den  Scholiasten 
und  Lexikographen  verschieden  erklärt:  schon  im  Altertum 
war  die  Bedeutung  nicht  sicher.  Vergl.  Schol.  in  Hom.  Iliad. 
ex  rec.  J.  Bekker  I  (1825)  p.  57^»  ad  B  153:  vpiXoCiai  k.t.X. 
A  (=  scholia  Graeca  ed.  Dindorf  1,  85)  (=  Herodian  ad  B  153); 
TCi  Taqppoeibfi  öpuTlnaTa,  b\  div  ai  vfiec  KaO^XKOvrai  eic  rfjv  9d- 
Xaccav  f|  xac  dviXiac  DL;  ^k  toö  öpoueiv  b\  auTuiv  b'  ai 
vfiec  öpououciv  •  Tiju  bk  xpovtu  TroXXrj  Tic  uXti  irepi  auTOuc  f\v,  tiv 
Kai  uq)eiXKOv  BL  (Dindorf  3,  100);  übereinstimmend  scholia 
Townleyana  ed.  Maass  (Dindorf  5)  S.  09.  Keine  Erklärung 
geben  die  Scholia  JGenavensia  cd.  Nicole  1,  33.  Vergl.  noch 
Suidas  oupouc  •  öEutövujc  '  xd  veiüpia  Kai  irepiopiciaaTa  tOüv  veOüv; 
Hesych  oupouc  •  qpuXaKac  f\  rd  veiupia.  rd  TrepixeixiciaaTa  f\  rd 
TipoopiciLiaTa  tOüv  ttXoiujv  f\  id  öpiariTripia  bi'  iLv  KaOeXKOvrai 
(hier  sind  oupoc  'Wächter'  und  oupöc  zusammengeworfen).  Die 
Oxytonierung  verbürgt  Herodian  ad  B  153  (2,  31,  si  ff.  Lentz); 
er  vermutet  freilich,  Aristarch  habe  das  Wort  akuiert,  um  den 
Gedanken  an  oupoc  'Fahrwind*  auszuschliessen;  doch  sieht  man 
nicht  ein,  weshalb  die  Oxvtonese  nicht  wirklieh  überliefert 
gewesen  sein  sollte  (so  Wackernagel  Beiträge  zur  Lehre  vom 
griechischen  Akzent  S.  37). 

Für  die  Stelle  B  153  passt  sehr  gut  die  eine  Bedeutung, 
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welche  die  Schol.  DL  angeben:  xd  Taqppoeibfi  öpirfMOtTO,  bf  iv 
a\  vfiec  KaOcXKOvTai  eic  Tf]v  OäXaccav;  nnpassend  ist  dieErU^ 
rung  als  rd  veubpia  f\  TrepiopicjLiaTa  rdiv  veujv:  denn  die  Bdah 
gung  der  Plätze,  wo  die  Schiffe  lagen,  hätte  doch  beim  Auf- 
bruch keinen  Zweck  gehabt,  wohl  aber  die  Reinigung  der 
Gräben,  in  welchen  sie  zum  Meere  gezogen  werden  soUtei. 
Es  ist  daher  nicht  so  sicher,  dass  zu  oupoiic  att.  veiupiov  am 
*väF-öpFiov  gehört,  wie  Prellwitz  Etymolog.  Wb.  der  grieek. 
Spr.  212  will,  welcher  von  der  Erklärung  veuipia,  Trepiieixic- 
laara  toiv  veOuv  ausgeht,  veiipiov  ist  überhaupt  eher  abzuleitei 
von  veujpöc  :  veujpoi  heissen  in  älterer  Zeit  die  späteren  cm- 
ILieXriTai  toiv  veujpiujv  (Inschrift  bei  Lipsius  Leipziger  Studiei 
13,  413,  Z.  30).     veujpoc  steht  für  *vnF-opöc. 

oupöc  entspricht  vollständig  dem  ai.  ved.  1.  ürvä-UA] 
'Behälter,  namentlich  ein  Ort,  wo  sich  Wasser  sammeln,  Becken; 
daher  auch  von  derW^olkc  gebraucht'.  P.W.  oupöc  ist  home- 
rische Form  für  *öpFöc;  att.  wäre  öpöc  .  *öpFöc  :  örra-  =  *dp' 
0FÖC  :  ürdhcä-^), 

4.     Zur  syllabischen  Dissimilation  im  Att. 

Hatzidakis  Einleitung  lo2  Anm.  153  und  KZ.  33,  118  f. 
erklärt  die  neugr.  Präpositionen  Kd  neben  Kord,  ^€  neben  Meid 
durch  syllabische  Dissimilation,  z.  B.  Kd  rd  Kpdßapa  aus  Kati 
id  Kpdßapa,    }ie  töv  }iifav  TTOxainöv  aus  jueid  töv  inetav  ttoto- 
)növ.     Es  scheint   noch    nicht  beachtet   worden   zu  sein,   dass 
der  gleiche  Vorgang  bei   Kaid  sich  schon  im  Agriech.   uacb- 
weiscn    lässt.     Seit    der   zweiten  Hälfte   des  4.  Jahrh.   fiiideu 
sieh  auf  attischen  Inschriften  die  Formen  Kaidbe  (k.  ^|Liic9u)cav 
G. I.A.  2,   lOof),  345  v.  Chr.),  Kaid  in  Kaxd  eluj[0ÖTa]  163,15 
(334/26  v.  Chr.);  Karouc  in  kütouc  vö^ouc  594,  15  (127  v.Chr.). 
Meisterhans  ^  178,  dem  ich  die  angeführten  Belege  entnehme, 
will  darin  die  dialektische  Form  Kai  sehen,  welche  Beeinflus- 
sung des  Att.  durch  die  Koivri  verrate.     Diese  Erklärung  sehei- 
tert jedoch  vor  allem  daran,  das  t  nur  einmal  geschrieben  ist. 
Doi)pelkonsonanz  wird  im  Att.  vom  Ende  des  6.  Jahrhunderts  an 
auch  in  der  Schrift  konsequent  als  solche  bezeichnet;  erst  in 
der  Kaiserzeit   werden    die  Ccminaten    vereinfacht,    was  sieli 
aus  der  Verwirrung  in  der  Bezeichnung  derselben  ergibt  (vergl. 

1)  [Anders  Bug-e  KZ.3i>,5();  Froehde  BB.  20,  221  ff.  Korr.-N.l 
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»sterhans'  72  ff.).  Im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  kann  davon  noch 
ine  Rede  sein;  Katdbe,  Kaict,  Kaiouc  stehen  daher  sicherlich 
r  Kaxa  xdbe,  Katd  td,  Kaxd  touc  durch  syllahische  Dissimi- 
tion.  Mit  Kflhner-BIass  1,  180  anzunehmen,  es  könne  auch 
1  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegen,  wird  schwerlieh  jemand 
ineigt  sein.  —  Ebenso  steht  K]aTdc(c)6iv  bei  Lebas-Wadding- 
D  Asie  1721c,  Z.  3  aus  Pergamon  (Inschriften  aus  Perga- 
on   2,  514)  ftlr  KaTaidcceiv  *). 

Unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  hat  man  es  zu  be- 
achten, wenn  auf  den  att.  Inschriften  der  Schreiber  des  Rates 
1  Nominativ  gewöhnlich  6  xpoMMciTeuc  6  rfic  ßouXfjc  (nur  zwei- 
al  6  TpaMMorreuc  rfic  ßouXfjc),  im  Dativ  und  Akkusativ  aber 
inier  tiIi  Tpa|bi.uaT€T  rfic  ßouXfic,  töv  xpctmaar^a  rfic  ßouXfic 
Blast  (die  Stellen  gibt  Meisterhans*  189;  der  Genitiv  ist  nicht 
5legt).  Im  Dativ  unterliess  man  es  den  Artikel  tui  zu  wie- 
5rholen,  um  nicht  drei  aufeinanderfolgende  Silben  mit  t-  be- 
innen  zu  lassen;  im  Akkusativ  wirkte  die  Dissimilation  sogar 
ber  die  Silbe  -a  hinweg. 

Zürich,  Juli  1896.  E.  Schweizer. 
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H.  Lüders  hat  in  den  Gott.  Nachr.  (1898,  1.  Heft)  in 
berzeugender  Weise  das  Dunkel  gelichtet,  das  über  der 
lerknnft  des  schwierigen  dohada  '^Schwangerschaftsgelüste' 
chwebte.  Es  ist  von  einer  Päliform  *duhali  auszugehen,  aus 
ler  das  ursprünglich  adjektivische,  dann  substantivisch  ge- 
brauchte dohala  gebildet  wurde,  das  einem  Sk.  *dvaihrda 
•ntspricht;  aus  doAa/a  entstand  ctoAactr/,  indem  der  Zusammen- 
lang mit  Tifd  noch  gefühlt  wurde.  Die  etymologische  Grund- 
bedeutung ist  also  'doppelherzig',  indem  man  sich,  wie  die 
nedizinische  Litteratur  zeigt,   die  Wünsche  der  Schwangeren 


1)  S.  jetzt  Schweizer  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  131;    Dieterich 
Untersuchungen  124  f.    [Korr  -N.] 
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als  aas  den  beiden  Herzen  der  Matter  and  des  Kindes  koB 
mend  dachte. 

Den  von  Lüders  angeführten  Stellen  ans  Sasruta  mi 
dem  Bhävaprakasa  möchte  ich  noch  eine  Parallelstelle  m 
Caraka,  S'ärlrasth.  adhy.  4  beifügen;  weil  sie  das  ähnlich  WM 
Lüders'  hypothetisches  ^dvaihfda  gebildete  sahst.  dvaihrda//i 
bietet,  das  im  P.  W.  noch  nicht  verzeichnet  ist,  und  weü  m 
zugleich  den  Zusammenhang  der  erwähnten  VorsteUang  nl 
dem  Seeleuwanderungsglauben  zeigt. 

Nachdem  Caraka  die  Entstehung  der  sämtlichen  Orgm 
und  Glieder  des  Fötus  im  3.  Monat  (bei  Susruta  ist  es  der  4) 
der  Schwangerschaft  dargelegt  und  die  V^erschicdenheit  dei 
Geschlechts  aus  den  in  einer  früheren  Gebart  hervorgetreteaa 
Charaktereigenschaften  hergeleitet  hat,  fährt  er  fort: 

. . .  yasya  yatJcälam  evendriyani  samtisfhante  tcAhim 
evdsya  cetani  tedanä  nibandham  präpnoti  {samtisthania  ä| 
abJnnivartante  vedanä  ^tul'haduhkhopalabdhih  nibandham  prdf- 
noü  sambandham  prapnotlti  C) '  tas^ndt  tadci  prabhfti  gartikak 
spandate  prarthayate  ca  janmantaränubhütam  iha  yai  lärndi 
tad  dvaihfdayyam  acäksate  vrddhah  \  matjrjam  casya  hfda- 
yarn  matfhrdayäbhüambaddham  rasarahinibhih  samväkkt 
bhis  tasmät  tayos  täbhir  bhaktih  samapandate  (tayor  iti  mdtt 
garbhayor  bhaliir  iccha  tabhir  iti  rasahärinlbhih  samspandaU 
iti  matyhrdayadgarbhahrdayam  yati  garbhahrdaydc  ca  matjrhr 
daya  ity  arthah  C.)  \  tac  caiva  karanam  aveksamdna  na  draihr 
dayyam  vimanitam  garbham  icchanti  kartum  vimdnam  Aj 
asya  dfiSyate  vinano  vikrtir  vd  {mahatecchdvighatena  tindia} 
C.)  I  17  I  samdnayogaksemd  hi  mdtd  tadd  garbhena  kesnck 
arthem  tasindt  priyahitdbhydm  garbhimm  vi4esenopacariXid 
kusaldh  I  18  I  ta^yd  dvaihrdayyasya  ca  mjüdnartham  lingän 
sanulHenopadeksydmah  !  19  |.  *^'17  .  .  .  Zu  der  nämlichen  Zei 
wie  die  Organe  bei  einem  Fötus  entstehen,  kommt  auch  di 
Empfindung  in  seinem  Geist  zur  Entwicklung.     Deshalb  znek 

1)  Für  die  Konstitution  des  Textes  sind  die  beiden  Kalkutta« 
Ausgab<»n  von  Jlvänanda  Vidyäsägara  von  1877  und  1896,  die  hif 
wie  oft  mehrfach  von  einander  abweichen,  und  eine  Tübinger  H 
von  Cakradattas  altem  Kommentar  zu  Caraka  (11.  Jh.)  benutzt,  d( 
auch  die  Kommentarstellen  entnommen  sind.  Vgl.  über  diese  E 
Roth  ZDMC;.  26,  443;  in  Garbes  im  Druck  befindJichen  Verzeichi 
der  Tübinger  Hss.  hat  sie  die  Nummer  146  erhalten. 
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Q  da  ab  der  Fötus  und  trägt  Verlangen  nach  allem  was  er 
:end  in  seiner  früheren  Existenz  an  sich  erfahren  hat,  dies 
nnen  die  Alten  dvaihrdayya  (Schwangerscbaftsgelüste).  Sein 
Ti  stammt  von  dem  flerzen  der  Mutter  und  ist  mit  dem 
rzen  der  Mutter  durch  die  den  Nahrungssaft  zuführenden 
itungskanäle  verbunden ;  dadurch  zucken  in  beiden  die 
nlichen  Neigungen  auf.  Im  Hinblick  auf  dieses  Verhältnis 
[t  man  es  nicht  für  zulässig,  dem  Fötus  die  Gewährung  seiner 
bwangerschaftsgelüste  zu  versagen;  denn  in  Folge  solcher 
rsagung  stirbt  der  Fötus  ab  oder  leidet  Schaden.  18.  Die 
tter  und  der  Fötus  stehen  ja  in  jeder  Beziehung  unter  den 
ichen  Verhältnissen^  daher  versehen  einsichtige  Leute  eine 
liwangere  eifrig  mit  allem  was  ihr  er>vünscht  und  erspriess- 
li  ist.  19.  Die  Kennzeichen,  an  denen  man  ihre  Schwanger- 
laft  (dvaihrdayya)  wahrnehmen  kann,  werden  wir  in  Kürze 
;eben.** 

Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  man  als  die  eigentliche 
»ache  der  Schwangerschaftsgelüste  die  Metempsychose  ansah, 
Iche  alsbald  nach  Ausbildung  der  Sinne  in  dem  Fötus  auch 
!  aus  einer  früheren  Geburt  ererbten  Vorstellungen  und  Em- 
ndnngen  emporkeimen  lässt;  femer  dass  dvaihfdnyya,  das 
jtr.  zu  dvihrdaya,  sowohl  die  Schwangerschaft  als  die 
hwangerschaftsgelüste  bedeutet. 

Lüders  hat  auch  eine  Stelle  aus  Mallinätbas  Komm,  zu 
ghuv.  3,  1  beigebracht,  die  ein  analoges  Zitat  aus  Vähata 
thält.  Unter  diesem  Vähata  ist  ohne  Zweifel  Vägbhata, 
r  bekannte  Mediziner,  zu  verstehen,  der  häufig  unter  dieser 
imensform  zitiert  wird;  und  in  der  That  findet  sich  das 
tat  in  Vägbhatas  Astängahrdaya,  S'ärlrasth.  1,  52  b,  53  a 
154  ed.  Kunte)  mit  einer  ganz  geringen  Modifikation  wört- 
h  vor,  wie  auch  die  in  dem  alten  Kommentar  des  Aruna- 
tta  zu  dieser  Stelle  gegebene  Erklärung  derjenigen  des 
illinätha  ähnelt. 

Wtirzburg,  4.  Juli  1898.  Julius  Jolly, 


216  Ferdinand  Sommer, 


Lateinisch  mille. 


Ol)  die  indogermanische  Ursprache  bereits  einen  einh* 
liehen  Ausdruck  für  den  Begriff  'tausend'  besass,  ist  eine  \k 
jetzt  noch  ungelöste  Frage.  Nur  soviel  steht  fest,  dassdn»- 
seits  das  Germanische  mit  dem  Baltisch- Slavischen,  anderer 
seits  (las  Griechische  mit  dem  arischen  Sprachzwei^  in  der 
Bezeichnung  dieses  Zahlworts  übereinstimmt.  Die  Formen  der 
nördlichen  Gruppe,  vgl.  got.  pusundi,  abg.  tys^ita,  -qä«, 
preuss.  Akk.  PI.  tttsimtomy  zeigen  ein  altes  Kompositum,  deasea 
zweiter  Bestandteil  sich  unschwer  als  etymologisch  identisdi 
mit  der  ursprachlichen  Benennung  ftir  100,  ^kiptömy  erkenoeD 
lässt,  während  man  <las  Vorderglied,  idg.  ♦fö«-,  mit  ai.  tarn 
*KratV  zusammenbringt,  wonach  das  Ganze  dann  etwa  *Kraft- 
hundcrt,  Schwellhundert'  bedeutet  haben  würde.  [Ausführlich 
hierüber  Kluge  Pauls  Grundriss  1  *,  491 ;  anders  Hirt  IF.  6^ 
344  ff.].  —  Dem  Arischen  und  Griechischen  dagegen  [ind. 
Hahdürantj  av.  haziwramj  griech.  ion.  x^i^ioi,  dor.  XH^^^^  ^'^ 
X^XXioi,  att.  x'Xioi]  dient  ein  Stamm  *gheslO'  bezw.  *gheslii(h 
als  gemeinsame  (irundlage.  Der  auffallende  Vokalismns  de» 
attischen  xiXioi  aus  *xicXioi  findet  seine  beste  Erklänuig  wohl 
in  der  Annahme,  dass  hier  die  Schwundstufe  des  wurzelhafien 
Elementes,  also  ein  *gzhliiO'  vorliegt,  mag  mau  nun  mit  Thnra- 
eysen  [KZ.  30,  353]  ein  indogermanisches  **vokalische8  f 
ansetzen  oder  die  Vokalentfaltung  in  der  anlautenden  Konso- 
nantengruppe *()hzl-  der  einzelspraehlichen  Entwicklung  de* 
Orierhischen  zuschreiben.  [Doch  vgl.  auch  Collitz  BB.  IS» 
220,  Hnigniann  Grundriss  1*,  836  mit  Anm.] 

Das  nur  im  Lateinischen  auftretende  Neutrum  milh^ 
Plural  milia  scheint  auf  den  ersten  Blick  den  eben  genanntes 
Stämmen  etymologisch  völlig  fem  zu  stehen.  [Die  keltischen 
Hezeielnuingcn  ftlr  inOo,  ir.  müe,  kymr.  mil  nsw.  sind  ab 
Entlehnungen  aus  dem  Latein  anzusehen,  vgl.  unten  die  Anm.] 
An  einer  passenden  Erkläning  des  isolierten  mlUe  hat  es  bis 
jetzt  gefehlt.  Die  Zusammenstellung  mit  Wz.  mil  'zusammen- 
konnuen'  [Johansson  IF.  2,  34  Anm.]  kann  nur  als  ein  Kot- 
behelf gelten;  vor  allem  ist  dabei  die  Doppelsehreibnng  de» 
/  von    mille    zu    wenig    berücksichtigt.     Auch    der  V^ergleich 


Lateinisch  mille.  217 

Ut  griech.  jbiupioi  [so  Thnrneysen  a.  a.  0.,  der  von  einer  Basis 
^^'  ausgeht,]  ist  für  mich  unannehmbar. 

Bekanntlich  musste  im  Lateinischen  Konsonant +^  vor  l 
abwinden,  eventuell  mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden 
Qrzen  Vokals;  vgl.  ala  aus  *axla'j  in  solchen  Fällen  erscheint 
as  l  häufig  doppelt  geschrieben,  so  in  pauUum,  das  nach 
nsweis  des  Deminutivums  pauxülum  aus  *pauxlom  entstanden 
t.  [Der  Erklärung  von  paullum  aus  *paurlom  bei  Brug- 
ann  Grnndriss  2,  193  kann  ich  nicht  beistimmen.]  Ebenso 
ar  auUa  die  älteste  Schreibung  für  aula  Topf,  vgl.  Lindsay- 
ohl  Die  lat.  Spr.  S.  127,  und  auch  hier  wird  eine  Gnindform 
tuaclA  durch  das  Deminutiv  auxilla  Paul.  Fest.  24,  17  er- 
lesen. Demnach  sind  wir  berechtigt,  niille  zunächst  auf  ein 
nlacU  zurückzuführen,  und  es  steht  weiterhin  lautlich  nichts 
I  Wege,  in  dem  -xl-  von  *mlxll  die  Schwundstufe  der  ge- 
cinsamen  arisch-griechischen  Basis  für  1000,  ghesl-o-,  -iio-,  näm- 
A  '§zhlr  zu  sehen,  die  wir  ja  auch  in  attisch  yC\\\o\  ver- 
nieten. Dann  aber  kann  das  vorangehende  mh  nichts  an- 
sres  enthalten  als  eine  Bezeichnung  f[lr  'eins'.  Als  Grund- 
Hin  von  mh  nun  lässt  sich  ohne  weiteres  *smi  ansetzen,  da 
ilantendes  sm-  im  Lateinischen  zu  m-  wird,  vgl.  merda  *Kot* 
i  lit.  smirdeti  'stinken'  [Brugmanu  Grundr.  1  *  764].  —  Dies 
vml  aber  ist  das  regelrechte  Femininum  zum  Stamme  ^sem- 
Ins*  =  griech.  )aia,  G.  mäc,  und  wir  haben  es  demnach  in 
Üle  mit  einer  alten  femininischen  Zusammenrttckung 
rwil  gzhli  'eineTausendheit*  zu  thun*).   ^gzhh  zeigt  uns  das 


1)  nitUe  hat  also  idg.  t.  Das  wird  durch  das  meilia  von  CIL. 
551  nicht  widerlegt.  Dieselbe  Inschrift  bietet  miliarios  und  stammt 
)mit  aus  einer  Zeit,  in  der  l  und  ei  bereits  zusammengefallen  waren 
nd  in  der  Schrift  beliebig  für  einander  eintreten  konnten.  Auch 
ie  bekannte  Stelle  des  Lucilius  [IX,  21  ed.  L.  Müller]  scheint  mir 
urchaus  nicht  beweiskräftig  für  ursprüngliches  ei.  Zwar  bemerkt 
hurneysen  KZ.  30,  353,  Lucilius  scheide  ei  und  l  noch  deutlich; 
as  ist  jedoch  für  mich  nicht  so  ganz  sicher.  Wenn  auch  z.  B.  seine 
egel  für  den  Gen.  Sg.  puerl  gegenüber  dem  N.  PI.  puerei  usw. 
Äch  Ausweis  des  älteren  inschriftlichen  Materials  das  Richtige  trifft, 
»  ist  Lucilius  doch  wohl  im  Irrtum,  wenn  er  für  den  D.  Sg*.  Uli, 
ir  den  N.  PI.  illei  vorschreibt.  Der  D.  Sg.  Uli  hat  ebenso  wie 
ieri  Tisw.  jedenfalls  alten  Diphthongen,  wie  noch  das  oskische 
frei  T.  B.  13  deutlich  genug  beweist.  Die  osk.  Form  von  den 
teinischen  Bildungen   zu   trennen,   wäre  sehr  kühn,   gehen   doch 
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bekannte  Femiuinsufüx  -f-,  -i^-.  Der  8ing:nlari8che  NominatiT- 
ansgang  -i  von  *stnl'  hat  sich  in  dieser  Znsaoimenrackang  ii 
die  historische  Latinität  hinein  ebenso  erhalten,  wie  in  M-giM 
die  uridg.  Form  des  Nom.  Akk.  Plur.  *tri.  Wenn  das  *sna  tob 
*8migzhli  seine  Flexibilität  einbflsst  und  mit  dem  folgenden 
*gzhh  zu  einer  Worteinheit  verschmilzt,  so  ist  dies  ein  Prozee% 
der  sich  im  Leben  der  Sprache  oft  genug  wiederholt,  Tgi 
gerade  in  Zahlwortbildungen  ind.  trayodaga,  lat.  trededm 
'dreizehn*  usw.  Wäre  nun  das  ursprüngliche  Genus  der  Zi- 
sanuncnrückung  im  Lateinischen  unversehrt  erhalten  gebliebo» 
so  hätten  wir  als  Endresultat  entweder  ein  *mil(l)ie^j  wie 
pauperieSy  harhariesy  oder  aber  ein  *miUis  wie  neptM  =  aL 
nepti  zu  erwarten;  *millis  oder  seine  Vorstufe  ^tnUrliSj  jedcÄ- 
falls  schon  lange  nicht  mehr  als  Kompositum  empfunden^ 
konnte,   ins   neutrale   Genus   übergeführt^),   nur    mille  nsp» 

beide  Dialekte   auch   darin  Hand  in  Hand,   dass  sie  den  D.  S.  auf 
-ei  nur  beim  Pronomen  zeigen.  [Beim  Nomen  bekanntlich  -ö  resp- 
•f>}.]  —  Nun  hat  ja  der  Gen.  Sg.  der  d-Stämme  im  Lateinischeo 
ein  älteres  -ei  frühe  durch  -f  ersetzt,   und  zwar  unter  dem  Einfluas 
der  /o-Stämme  [Brugmann  Grundr.  2, 586];  eine  solche  Ursache  fällt 
aber  beim  pronominalen  D.  Sg.  weg,   und   wir  kommen  damit  ffir 
das  archaische  Latein  auch  hier  auf  -et,  also  illei,  alteret  usw.,  ge- 
nau wie  im  N.  PI.  Das  reine  -f  der  Genitive  bei  den  d-Stftmmen  aber  etwa 
daraus  zu  erklären,  dass  idg.  -6/  früher  zu  •{  geworden  sei  als  die  Pro- 
dukte aus  -aif  -o/,   ist  wegen  des  sibei  im  SC.  de  Bai  eh.  4,   dessen 
Endung  mit  osk.  aifei  (pälign.  sefei)   genau   harmoniert,   also  auf 
i^g-  -^i  weist,  unmöglich.    Dass  etwa  osk.  altrei,  sifei  lautsresetz- 
liehen  Übergang  von  -ajf  in  -ei  zeigen  und  gemeinschaftlich  m\% 
den  lateinischen  Formen   auf  dativische  '^cUterai,  *sefai  zurückzu- 
führen sind,  ist  mir  höchst  unwahrscheinlich.  —  Was  die  bei  Luciliu* 
für  ei  und  l   in    Tonsilben    beigebrachten   Beispiele    anlangt,  so 
genügt  mir  die  richtige  Trennung  von pl/tim 'Mörserkeule'  und/>€J/eii« 
•Wurfspiess'  [v*ri.  v.  Planta  IF.  4,  260  Anm.],  (falls  letzteres  wirklich 
näher  mit /?Iirt 'Pfeiler'  verwandt  ist),  nicht,  um  nun  auch  seine  Vor- 
schriften   über   die   etymologisch    dunkeln  miUe,  tniles,  militia  f&r 
über  allen  Zweifel  erhaben  ansehen  zu  können.    Auch  ist,  von  der 
Dürftigkeit  des  Materials  ganz  abgesehen,   die  Überliefenuig  und 
Interpretation    der    betreffenden   Stelle   höchst   unsicher.     Vgl.  die 
Luciliusausgaben   von  Müller,   Lachmann  und  die  Terentius  Scan- 
russtelle   bei  Keil  7,  18  f.    In   der  Beurteilung   der   hier   in  Fra^re 
konimtmden  Rej^eln  des  Lucilius   stehe  ich  ziemlich  auf  demselben 
Standpunkt  wie  Liudsay-Nohl  Lat.  Spr.  S.  10  u.  439. 

1)  Zu  welcher  Zeit  diese  Umgestaltung  zum  Neutrum  erfolgte, 
iRsst  sich  nicht  bestimmen. 
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Uter  *mixU  ergeben*).  Woher  aber  stammt  der  Genus- 
Wechsel  bei  müle  ?  Den  Änstoss  dazu  gaben  jedenfalls 
die  Zahlen  von  200 — 900  in  ihren  älteren  and  ursprüng- 
licheren Formen  ducentumj  trecentum  usw.  Es  waren  dies  neu- 
trale substantivische  Komposita  mit  der  Bedeutung  'Zweihundert- 
schaft, Dreihundertschaft'y  die  als  solche  das  zu  ihnen  gehörige 
Wort  im  Genetivus  partitivus  bei  sich  hatten ;  vgl.  ducentum  auri 
usw.;  genau  dieselbe  Art  der  Verbindung  von  Zahlwort  und 
Nomen  war  auch  bei  mille  die  von  Haus  aus  berechtigte 
und  bis  in  spätere  Zeiten  noch  teilweise  erhaltene  [Lindsay- 
Nohl  a.  a.  0.  S.  480  f.,  Neue-Wagener  Formenlehre  2  »,  301  tf.]; 
man  sagte  auch  müle  hominum  usw.  Dass  bei  einer  der- 
artigen Übereinstimmung  der  Konstruktion  die  substantivischen 
Neutra  dticentum,  trecentum  usw.  fähig  waren,  das  Genus 
des  Numerale  f&r  1000  zu  beeinflussen,  ist  leicht  begreiflich. 
So  kam  das  Neutrum  miUe  zustande.  Wenn  dieses  im  Ver- 
laufe der  Latinität  adjektivisch  und  indeklinabel 
wurde  [der  Abi.  sg.  müll  noch  bei  Lucilius],  so  wird  man 
das  einer  erst  in  relativ  später  Zeit  erfolgten  Einwirkung  des 
von  altersher  so  funktionierenden  centum  'hundert'  zuschreiben 
mflssen.  Der  Plural  milia  aber  geriet  naturgemäss  niemals 
in  die  Einflusssphäre  von  centum  und  gab  so,  wie  zu  erwarten, 
seine  Flektierbarkeit  und  seine  substantivische  Geltung  nicht  auf. 
Die  von  uns  rekonstruierte  femininische  Zusammen- 
rfickung  *;<wl  gzhlt  läuft  dem  indischen  Neutrum  sahdsram 
aus  *sm'gMslom  parallel,  und  da  wir  nunmehr  auch  beim 
italischen  Sprachstamm  die  Bekanntschaft  mit  der  Basis 
*gheslO'  voraussetzen  müssen,  wird  die  Wahrscheinlielikeit, 
dass   man    in   ihr   eine   bereits  indogermanische  Bezeichnung 

für  ''lOOO"  suchen  darf,  um  ein  Beträchtliches  vergrössert. 

Anmerkung.  Es  wäre  verführerisch,  in  dem  femininischen 
Genus  der  keltischen  Wörter,  ir.  mite,  kymr.  mit  usw.  den  Reflex 
eines  altererbten  Femininums  '^smhgzhll  zu  erblicken.  Das  geht 
jedoch  nicht  an:  Selbst  bei  der  dann  unumgänglich  notwendigen 
Annahme,  dass  das  irische  Wort  aus  dem  Britischen  entlehnt  sei  — 
anlautendes  sm-   bleibt   sonst   im   gälischen  Zweig   des  Keltischen 


1)  Ein  ähnliches  Beispiel  von  erstarrtem  ersten  Kompositions- 
glied und  Substitution  eines  andern  Genus  im  zweiten  Gliede  bietet 
das  Altindische,  indem  es  zu  püä-inahas  'Grossvater*  ein  Femini- 
num pitämähl  schafft.    Vgl.  Richter  IF.  9,  52. 
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erhalten  — ,  stimmt  einmal  die  Flexionsweise  von  ir.  mile  [t&iA 
weiblicher  /^/-Stamm]  nicht,  und  ausserdem  wäre  wohl  anstelle  d« 
einfachen  -/-  ein  -11-  zu  erwarten,  vg-l.  ir.  toll  'hohl*,  kymr.  UcWLoiX 
aus  Hiikülo-y  ir.  giall  'Geisel*  aus  ^geislo-.  Es  bleibt  also  dabei,  dt» 
die  keltischen  Wörter  aus  dem  lateinischen  Plural  milia  —  nicht  a« 
dem  Sg.  viille  —  entlehnt  und  in  die  Flexion  eines  fem inlnischen  Sin- 
gulars übergeführt  wurden.  [Vgl.  Loth  Les  mots  latlns  dans  ki 
langues  brittoniques  S.  188.] 

NB.  Erst  nach  Niederschrift  dieser  Zeilen  wurde  ich  aif 
die  Notiz  bei  Lindsay  The  latin  language,  S.  420  aufmerksam» 
wonach  "some  suppose  tbat  it  (sc.  mille)  reprcsents  an  originil 
*sm'hedi,  'one  thousand\  and  that  tbis  became  *meUej  *ffldi, 
as  *quadus  (cf.  quäsiUus)  became  qualus  (older  qufdlus);  the 
Plural  *meUa  becoraing  milia  as  *Plenitis  became  P/iMM." 
[Ich  hatte  l)isher  die  deutsche  Übersetzung  des  Lindsajscbeo 
Werkes  benutzt,  in  der  die  betreffende  Bemerkung  weggelasaei 
ist.]  Diese  Etymologie  geht  wohl  in  ihren  Anfängen  anf  Fay 
Am.  Journ.  of  Phil.  13,  226  f.  zurück,  der  als  Grundform  von 
milia  ein  *8m{h)üia  (!)  ansetzt.  So  sehr  ich  mich  freue,  den 
Grundgedanken,  dass  die  Stämme  ^sem-  und  *§he8lO'  in  milU 
stecken  sollen,  auch  hier  ausgesprochen  zu  finden,  sehe  ich 
mich  doch  nicht  veranlasst,  von  einer  Veröffentliehnng  meiner 
Ansicht  al)zu8tehen,  da  ich  sowohl  die  Grundformen  */tmhesU 
und  *.sm{h)ilia  als  auch  den  Weg,  auf  dem  hieraus  milk 
resp.  milia  hervorgegangen  sein  soll,  für  gänzlich  verfehlt 
halten  niuss. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 
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Stadien  zur  Geschichte  der  lateinicheii  Wortbildung. 


Das  Suffix  -do-. 

Die  alte  Verniutung,  dass  das  Suffix  der  lateiuisehen  Ad- 
Lti va  auf  -dus  wie  gelidus,  lucidtis,  splendidus,  ricidus  usw. 
nem  Ursprung  nach  ein  Nomen  agentis  von  der  Wz.  dö 
iben'  oder  dhe  'setzen'  sei,  ist,  seit  Ostboff  ^)  es  unternom- 
:n  hat,  sie  ausfllhrlich  zu  rechtfertigen,  in  nahezu  sämtliche 
indbücher  übergegangen  ^),  und  wenn  sie  auch  nur  mit  einer 
wissen  Reserve  wiedergegeben  zu  werden  pflegt,  so  ist  doch 
Ines  Wissens  bis  zur  Stunde  von  keiner  Seite  etwas  posi- 
es  dagegen  vorgebracht  worden  3).  und  doch  hätte  bei 
lig^er  Vertiefung  in  den  Gegenstand  jeder  vorurteilslos  Prü- 
ide  unzweifelhaft  zu  der  Erkenntnis  gelangen  müssen,  dass 
5  in  Frage  stehende  Theorie  trotz  Osthoffs  Bemühungen  auf 
»ht  schwachen  Füssen  steht,  unter  diesen  Umständen  dürfte 
nicht  ganz  unangebracht  sein,  die  seit  langem  verstummte 
skussion  über  das  schwierige  Problem  von  neuem  anzuregen, 
d  hierin  sehe  ich  die  Hauptaufgabe  des  nachstehenden  Auf- 
tzes.  Inwieweit  die  darin  vorgeschlagene,  von  der  bisheri- 
n  abweichende  Lösung  definitiv  zu  nennen  ist,  muss  dem 
•teil  des  fachkundigen  Lesers  anheimgestellt  bleiben. 

OsthofFs   Hypothese   ist   kurz   folgende'').     Das  -dus   in 


1)  Osthofif  Das  Verbura  in   der  Nominalkomposition  S.  121  ft'. 

2)  Vgl.  Schweizer -Sidler  und  Surber  Lat.  Gramm.  1^,  188; 
•ugmann  Grundriss  2,  383  f.,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  445  und  563  f., 
n(lsa\'  Die  lat.  Sprache,  übersetzt  von  Nohl  S.  405. 

3)  Ohne  Gründe  anzuführen  haben  sich  da^regen  ausgespro- 
<;ii  V.  Henry  in  seinem  Precis   de  grammaire  comparce  du  grec 

du  latin^  S.  173  Anm.  2  und  E.  W.  Fay  im  American  Journal  of 
lilology  13,  475  Anm.  1.  Die  von  dem  letzteren  Gelehrten  a.  a.  0. 
»rgetragene  Ansicht,  dass  das  SutHx  do-  auf  lateinischem  Boden 
LS  -to'  entstanden  sei  infolge  von  ])rogressiver  Assimilation  in 
dien  wie  Jtplefididus  aus  *splendetos,  candidus  aus  *ca7ideto.Sy  sor- 
dus  aus  "^sordetoSf  entbehrt  von  vornherein  so  sehr  aller  Wahr- 
beinlichkeit,  daas  ich  es  nicht  für  nötig  erachte,  im  folgenden 
Lher  darauf  einanigehen. 

4)  Die  vollständigste  Sammlung  von  Adjektiven  auf  -dus,  die 
ir  beiMttyt  WiiJMfM!*  ?*Pcker  Supplementum  lexicorum  latinorum 
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lateinischen  Bildungen  wie  lucidus,  imbridus,  fumiduSt 
du8,  horridus  (in  welch  letzteren  Formen  der  alte  -e#^ 
einer  indogermanischen  Neigung  zufolge  dnrcb  einen  -o-S 
ersetzt  ist)  lässt  sich  ungezwungen  mit  'gebend*  oder  *iBe 
verursachend'  übersetzen,  also  z.  B.  lucidus  mit  Xicht  ge 
imbridus  mit  'Regen  gebend',  frigidus  mit  'Kälte  venir8a< 
usf.  Es  kann  mithin  nicht  allein  lautlich,  sondern  auch 
siologisch  identifiziert  werden  mit  dem  zweiten  Elemei 
indischer  Komposita  wie  jälada-  'Regen  gebend,  Regenii 
adomada-  und  adomadha-  (beide  vediscb)  'keine  Besch^ 
verursachend*,  arthada-  'Nutzen  bringend,  freigebig'  u. 
Wer  jedoch  etwas  gibt  (dat)  oder  setzt,  verursacht  (t 
der  muss  vor  allen  Dingen  selbst  genügend  mit  dem  beti 
den  Gegenstand  versehen  sein.  Daher  entfaltete  sich  ai 
ursprünglichen  Bedeutung  die  des  Versehenseins  mit  ( 
an  welche  bereits  indische  Bildungen  wie  arthada-y  ja 
adomada-  (und  'dha')y  phalada-  värida-  sehr  nahe  ansti 
Neben  zahlreichen  dieser  als  Grundstock  anzusehenden  F< 

vol.  I  (Berlin  1885)  S.  276  f.  Anm.  Ich  füge  den  dort  gern 
Beispielen  hinzu  dulcacidus  bei  Seren.  Sammon.  und  in  G 
(z.  B.  CGL II 56, 41  dulcacidum  ÖEOtXukov),  salmacidus  bei  Plii 
(vergl.  über  das  Wort  Weise  BB.  12,  159)  exaridus  bei  1 
lian.  Gestrichen  muss  werden  in  Pauckers  Verzeichnis  das 
bei  Catull.  c.  LXI  24  in  den  massgebenden  Handschriften  ste 
und  auch  von  allen  Herausgebern  ausnahmlos  in  den  Text  g( 
rosiOus  'tauig',  welches,  wie  nie  hÄtte  verkannt  werden  sollen 
für  Catulls  Zeit  undenkbare  Form  ist,  da  der  stimmhafte  Sibi 
intervokalisch  bereits  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  r  gewordei 
Es  ist  dafür  natürlich  mit  dem  codex  Ambrosianus  M  38  (6 
XV;  vgl.  den  krit.  Apparat  der  Ausgabe  von  R.  Ellis,  Oxford 
roscidus  einzusetzen.  Die  Entstehung  der  Lesart  rosidus  liej 
der  Hand.  Man  hat  sie  darauf  zurückzuführen,  dass  der  arch< 
Veronensis  dem  Schreiber  von  jemandem  in  die  Feder  diktiert  i 
der  die  Lautverbindung  -sc-  bereits  in  der  Weise  ausspracl 
sie  heute  in  frz.  science^  descendre  usf.  klingt.  Das  wird  er 
durch  Varianten  der  beiden  Apographa  G  und  0  wie:  c.  3 
ossistantes  in  0  statt  oscitantes^  c.  XLVI  3  silesit  in  O  statt  s 
c.  LXIV  142  desseTrpunt  in  0,  disserpunt  in  G  statt  discerpun 
auch  umgekehrt  c.  LXIV  211  viscere  mit  durchgestrichenem 
visere  in  G).  Die  von  Baehrens  (in  seiner  CatuUausg.,  2.  Aul 
Anm.  u.  Kommentar  S.  297)  zur  Stütze  von  rosidus  herangea 
glossa  Labbaei  S.  161  b  rosidus  bebpocicucvoc  muss  identisch  sein 
waren  mir  die  glossaria  Labbaei  unzugänglich)  mit  der  Glos» 
II,  266,  63,  wo  die  hdschr.  Überlieferung  ist:  bcbpociCM^voc  ra 
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auf  'das  mit  einem  Substantivstamm  als  erstem  Bestandteil 
hgen  nun  aber  Verben  (meist  auf  -sre,  aber  auch,  wenngleich 
ricl  seltener,  auf  -ire),  deren  Stamm  mit  dem  vor  der  Endung 
'dus  vorausgehenden  Element  formal  zusammenfiel.  So  konnte 
es  kommen,  dass,  nachdem  einmal  die  ursprungliche  Bedeutung 
von  'dus  abgeblasst  und  dasselbe  zum  blossen  Suffix  herahge- 
mmken  war,  Adjektiva  wie  frigidus,  lucidus,  sordidun,  sapi- 
dus  statt  auf  frigus,  lux,  sardeSy  sapor  auf  frigere,  hicirey 
iordere,  sapire  bezogen  wurden,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
fortan  direkt  aus  Verbalstämmen  Adjektiva  der  Art  gebildet 
wurden,  vgl.  beispielsweise  avidus,  flaviduSj  validus,  vividuSy 
rapidus.  Formen  wie  gravidus,  torvidus  usw.,  die  keine  Verba 
zor  Seite  haben,  können,  sofern  man  sich  weigert,  anzuneh- 
men, dass  solche  Verba  einstens  existiert  hätten  und  nur  durch 
Zufall  nicht  auf  uns  gekommen  seien,  als  vierte  Proportionalen 
aus  Gleichungen  hervorgegangen  sein  wie  putris  :  ptitridu» 
=  gravis  :  x  oder  vimis  :  vividus  =  tormis  :  x,  indem  das 
nochmals  abirrende  Sprachgefühl  anstatt  des  Substantivs  pu- 
fror  oder  des  Verbums  vivere  die  Adjektiva  vivus  und  ptitris 
als  die  unmittelbaren  Vorstufen  von  vividus  und  putridus  be- 
trachtete.   Soweit  Osthoff. 

Dass  zweite  Kompositionsbestandteile  zu  Suffixen  hcraln 
sinken  können,  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  die  sich  ohne 
Zweifel  ungleich  häufiger  produziert  hat,  als  bisher  erkannt 
ist  oder  sich  überhaupt  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  erkennen  lässt.  Ausser  den  von  Osthoff  selber  in  sei- 
nem oben  genannten  Buche  S.  112  ff.  namhaft  gemachten  Bei- 
spielen aus  dem  Germanischen,  nämlich  nhd.  -heit  in  Gesund- 
heit^ Kindheit,  'Schaft  in  Freundschaft,  (renieinschaft,  -tum 
in  Herzogtum,  Reichtum,  -bar  in  schiffbar,  essbar,  -lieh  in 
freundlich,  zerbrechlich  und  einigen  andern,  die  man  daselbst 
nachsehen  mag,  dem  französ.  Adverbialsuffix  -ment  in  fiere- 
ment,  ricemment  sowie  den  von  mir  weiter  unten  zu  bespre- 
chenden lat.  Suffixen  -idula,  -ulento-  und  -öso-  erwähne  ich 
als  unter  diese  Rubrik  fallend  namentlich  noch  folgendes:  1) 
idg.  'Sth(h  in  griech.  ^Kacioc  aus  *?KaccTOc  ('?),  bucTOc  (Hero- 
dian  I  217,  24  =  biicrrivoc)  aus  *bi5c-CT0c  (vgl.  ai.  duh'Stha-\ 
ahd.  ewi'St  'Schafstair,  ksl.  pro-sth  'gerade,  schlicht'  ^).  2)  daa 

1)  S.  Joh.  Schmidt  Die  Plnralbildungen  der  idg.  Neutra 
Vielfach  hat  man  auch  lateinische  Bildungen  wie  agreniu^ 
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'Ox  von  lat.  ferox,  atrox,  solox  ^),  das  -oip  von  griech.  o!vo^ 
alOovp,  finXovp,  usw.  -),  denen  vermutlich  auch  das  -öks  vot 
lit.  jöks,  kölff,  kitöks,  szitöksy  töks  usw.  anzureihen  ist  3) 
'flit^us  als  zweiter  Ikstandteil  zahlreicher  spätlatcinischer  Bil- 
dungen wie  älbifluus  (poetae  aevi  Caroliui  1,  381)  =  dim 
oder  albidusj  splendifluus  (Dracont.  hexat^meron  epil.  2)  = 
splendidus  usw.^).  4)  -uibiic  in  griech.  baqpvüubiiCy  bpocui2M)C, 
uTTvuibric  u.  drgl.*).  5)  ai.  -anta-  und  -dheya-  in  Wörtern  wie 
ke^anfa-f  vandnta-,  vrttdnfa-y  iidmadheya-j  bhaffadhej/a-t 
welche  so  ziemlich  gleichbedeutend  sind  mit  keg^-,  raM-, 
vrtta-y  namaj  bhäga-^).  6)  lett.  -manis  in  bümanis  'Zimmer 
mann',  adermanis  'Aderlasser'  {äderet  'zur  Ader  lassen'),  ^ll^ 
manis  'Taschenspiclei'  {biirt  'zaubern'),  rafmanis  Taselhaos* 
{riißt  'phantasieren')  usw.,  welches  -manis  nichts  anderes  iit 
als  das  deutsche  Lehnwort  Mann  (den  Ausgangspunkt  bilde- 
ten Lehnwörter  wie  bümanis  =  niederd.  büman,  dreimam 
'Drehmann'  d.  i.  'Drechsler'  u.  drgl.*^).     Nach  dieser  Seite  hin 

hieherbczogen,  indessen  können  diese  mit  Rücksicht  auf  das  lit. 
daNgitjosis  ebensogut  aus  ^agreiestis^  ^caelei-es-tis  hergeleitet  we^ 
den  (ö.  Prellwitz  BI3.  22,  122). 

1)  Vgl.  Du  Vau  Mem.  soc.  ling.  8,  256  und  Prellwitz  BB.23J0. 
An  dor  Wahrscheinlichkeit  der  Ausführungen  dieser  beiden  Gelehr- 
ton wird  durch  die  billige  Bemerkung  Breals  im  Journal  de^  Sa- 
vants,  Jahrgan^^  1897  S.  14  nichts  geändert. 

2)  Vgl.  Wackerna<j:el  Das  Dehmingsgesetz  der  griech.  Kom- 
posita (Basel  1H89)  S.  52  f.,  wonach  die  erwähnten  Wörter  synkc»- 
piertes  idg.  -oq-  enthalten,  und  also  abzuteilen  wären  in  olvo-ir-c, 
alÖo-TT-c,  )nf^Xo-TT-c,  usw. 

3)  Eine  Menge  einschlägiger  Beispiele  findet  man  im  index 
>ocum  rariorum  von  Dümmlers  Ausgabe  der  poetae  aevi  Carolini 
in  den  Monumenta  Germaniae  historica.  Übrigens  lässt  sich  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Erstarrung  zum  SuflSx  schön  verfolgen, 
indem  wir  neben  den  oben  genannten  und  anderen  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Bildungen  auch  Fälle  nachweisen  können,  wo  fluM 
seine  volle  Bedeutung  gewahrt  hat  und  deutlich  zweites  Komposi- 
tionselement  ist;  vgl.  mellifluus  {os  bei  Boi'tius  De  cons.  phil.  5,2). 

4)  Nach  den  schönen  Ausführungen  Wackernagels  in  seinem 
Delniungsgesetz  d.  gr.  Komposita  S.  45  ff. 

5)  Vgl.  Misteli  Charakteristik  d.  hauptsächl.  Typen  d.  Sprach- 
baues S.  500,  Franke  BB.  22,  207. 

0)  Vgl.  Leskien  Die  Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  (Ab- 
handlungen d.  philol.-histor.  Klasse  d.  Königh  sächs.  Gesellschatt  d. 
Wissenschatten  vol.  Xll)  S.  419  und  Prellwitz  BB.  23,  71  Anm.  1.  Ganz 
dioM'lbe   Verwendung    von    d.  Mann    (bezw.   engl.  7nan)    als  Suffix 
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t  also  die  von  Osthoff  verteidigte  Ansicht  wohl  gestützt, 
ahingegen  mnss  nnn  anderseits  jeder  unbefangen  urteilende 
Egebeii^  dasB  auch  nicht  bei  einem  einzigen  der  doch  so  über- 
I«  zahlreichen  Adjektiva  auf  -dns  sich  die  geringste  Spur 
ivoi)  nachweisen  lässt,  dass  es  je  ein  Kompositum  war  und 
ne  Thätigkeit  und  nicht  vielmehr  von  Anfang  an  einen  Zu- 
aud  bezeichnete.  Umgekehrt  haben  die  von  Osthoff  beige- 
rachten Sanskritforroen  ihren  Charakter  als  Komposita  stets 
sntlieh  bewahrt,  und  insbesondere  ist  die  Zugehörigkeit  ihres 
weiten  Elements  zur  Wz.  da  bezw.  dha  zweifelsohne  allzeit 
(bhaffc  empfunden  worden^).  Wenn,  um  dasjenige  Beispiel 
eranszugreifen,  auf  welches  sich  OsthofT  und  die,  welche  ihm 
efolgt  sind,  noch  am  ehesten  berufen  könnten,  unsere  Lexica 
ilr  morbidus  in  der  That  neben  der  Bedeutung  'krank'  auch 
lie  weitere  'krank  machend'  anführen,  so  genügt  schon  eine 
lüchtige  Durchsicht  der  als  Belege  namhaft  gemachten  Stellen, 
mi  zn  zeigen,  dass  hieraus  ein  wirkliches  Argument  zu  Gunsten 
^sthoflFs  nicht  entnommen  werden  kann.  Diese  Stellen  sind: 
Lucrez  VI  1224:  extorquebat  enim  vitam  vis  raorbida  membris. 

Lucrez  VI  1261: agricolarum 

copia  conveniens  ex  omni  morbida  pacte. 

Lucrez  VI  1097: fit  morbidus  aer. 

Im  ersten  dieser  drei  Fälle  ist  vis  vwrhida  einfach  gleich 
eis  niorhi  (vgl.  VI  1098:  atque  ea  vis  onmis  morborum  pesti- 
litasijue).  Im  zweiten  ist  pars  morbida  mit  Mer  von  der 
Krankheit  ergriffene,  der  durchseuchte  Teil'  wiederzugeben. 
Ganz  entsprechend  endlich  heisst  auch  im  dritten  Passus  fit 
morbidus  aer  'die  Luft  wird  krank,  d.  i.  durchseucht'.  Hieraus 
lässt  sich  dann  allerdings  leicht  die  weitere  von  den  Wörter- 
hüehern  statuierte  Bedeutung  'krank  machend'  ableiten.  Wie 
verfehlt  es  indessen  wäre,  daraus  auf  Entstehung  von  morbi- 
dus durch  Zusammensetzung  von  morbus  mit  einem  Nomen 
agentis  von  der  Wz.  dö  oder  dhe  schliessen  zu  wollen,  erhellt 
daraus,  dass  auch  fltr  morbostis  in  gewissen  Verbindungen  die 

findet  sich  im  Kotwelsch;  im  Argot  und  im  Cant;   vgl.  Ascoli  Krit. 

Stud.  übersetzt  v.  Merzdorf  S.  163,  Schwob  und  Guyesse  Mem.  soc. 

ling.  7,  42  Anm. 

1)  Inwiefern  arthcula-,  jalada-,  adomada-  (und  -dha-)  usw. 
eine  Ausnahme  hieven  machen  sollen  (s.  o.  S.  223),  ist  mir  nicht  er- 
andlich. 
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Bedeutung  'krank  machend'  in  Ansprach  genommen  werda 
kann;  vgl.  z.  B.  Vegetins  epit.  rei  milit.  III  8,  p.  81,  U  cL 
Lang  morbosa  aqua  'krankes,  d.  i.  verseuchtes  and  infolp 
davon  gesundheitsschädliches,  krank  machendes  Wasser*. 

Der  zweite  Einwand,  den  ich  gegen  Osthoffs  AnisfeUm- 
gen  zu  erheben  genötigt  bin,  igt,  dass  die  Einfügung  der  naek* 
stehend  verzeichneten,  von  ihm  gänzlich  unberttcksichtigt  ge- 
lassenen Bildungen  in  sein  Schema  von  selten  der  ChroDologk 
nuf  gewichtige  Bedenken  stösst. 

1)  claudus  aus  ^cla^o-do-s^  vgl.  ai.  Qrava-na-  'lahm'. 

2)  nüdusj  schon  von  Leo  Meyer  Vgl.  Gramm.  2^95 
richtig  aus  *no\g]ifO'dO'S  hergeleitet.  Es  ist,  wie  das  got.  ta- 
qapSj  ahd.  nackutj  Weiterbildung  eines  durch  lit.  nügas,  ksL 
nagi  sichergestellten  idg.  *ndgU0'8. 

3)  roscidus,  abgeleitet  von  einem  nicht  mehr  vorbsnd^ 
uen  -'roicus  (vgl.  den  Eigennamen  Roscius), 

4)  stolidusj  Derivat  von  einem  primären  *stolus  (zu  ^- 
«chliessen  aus  stolo,  zu  dem  es  sich  verhielt  etwa  w  ie  «troHm 
zu  fitrabo). 

0)  mdu8,  das  nicht,  wie  man  früher  immer  annahm,  = 
^Heüdus  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  Weiterftthrung  eine» 
Stammes  *suifo-  (vgl.  grieeh.  auoc,  lit.  saüsa^  'trocken')  dar- 
stellt, mithin  wohl  ui*sprüngliches  *8usO'dO'S  bezw.  *8med0'i 
vertritt  (vgl.  Brugmann  IF.  6,  84  Anm.  1). 

Alle  diese  Wörter  sind  alt;  claudus j  nudus,  stolidusniA 
^udus  finden  sich  schon  bei  Plautus;  was  roscidus  anlangt, 
so  ist  es  jedenfalls  früher  bezeugt  als  roridu^,  welch  letzteres 
erst  bei  Properz  4,  4,  45  Baehrens*)  vorkommt,  während  r(w- 
cidas  bei  Varro,  Catull*)  und  Virgil  begegnet.  Dass  die  pri- 
mären Bildungen  "^dauos,  *no[g]ti>08j  *ro8ou8j  *8tolus  und  *8W!iHi 
jedenfalls  schon  vor  dem  Beginn  der  römischen  Litteratnr  der 
lebenden  Sprache  abgestorben  w^aren,  dafür  scbeint  nicht  allein 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sich  keine  Spur  von  ihnen  auf 
uns  gerettet  hat,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  das  damit 
auf  einer  Linie  stehende  Grundwort  von  squalidus  squalus  zum 
ersten  und  zugleich  letzten  Mal  bei  Ennius  trag.  370  Vahlen 
(=  207  Luc.  Mueller)  aufstaucht.  Wie  dem  übrigens  auch  sein 
mag,    soviel   steht   sicher,    dass   die  Ableitung   von  südus  = 

1)  Der  aber  z.  B.  1  20,  36  Baehrens  noch  roscidus  hat. 

2)  Siehe  oben  S.  222  Anm.  1. 
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^Muso-do-s  oder  ^suse-do-s  aus  *8U80s  vor  dem  Eintritt  des 
fthotazismus  stattgefunden  haben  muss.  Nun  wären  aber  nach 
[>8thoff  claudus,  nudus,  roscidus,  ntolidus  und  sudus  samt 
lud  sonders  als  Analogiebildungen,  und  zwar  sogar  als  zweite 
Schicht  Ton  Analogiebildungen  aufzufassen.  Sie  wären  näm- 
ich  dadurch  entstanden,  dass  Formen  wie  das  erst  nacbplau- 
anische  timdus,  welches  nach  Osthoff  selber  wieder  eine  durch 
Ulf  fluere,  sapere  statt  auf  fluor,  sapor  bezogenes  fluidus  (seit 
Lnerez),  sapidus  (erst  seit  Apuleins  auftretend!)  u.  ä.  ins  Le- 
>en  gerufene  Analogiebildung  ist,  dass  dieses  vividus  statt  als 
Ibleitung  von  vivere  als  solche  von  vivus  empfunden  worden 
nräre.  Das  heisst  doch  wohl  die  chronologischen  Verhältnisse 
stwas  auf  den  Kopf  stellen. 

Also  an  Veranlassung,  von  der  Osthoffschen  Hypothese 
Abzugehen,  mangelt  es,  wie  man  sieht,  nicht.  Bevor  ich  dazu 
übergehe,  meine  eigene  Theorie  zu  entwickeln,  will  ich  jedoch 
nicht  versäumen,  zu  erklären,  dass  allerdings,  ungeachtet  der 
eben  gemachten  Ausstellungen,  auch  nach  meiner  Überzeugung 
im  Latein  wenigstens  ein,  beiläufig  bemerkt  von  Osthoff  nicht 
einmal  erwähntes  "verdunkeltes  Kompositum"  mit  der  Wz.  dhe 
im  zweiten  Glied  existierte,  das  aber,  wie  ich  sogleich  hinzu- 
füge, wegen  seiner  eigentümlichen  Lautgestaltung  und  weil 
schon  früh  substantiviert,  nichts  geeignet  war,  den  Ausgangs- 
punkt für  eine  so  ausgebreitete  Formenkategorie  abzugeben, 
wie  sie  die  lateinischen  Adjektiva  auf  -dus  darstellen.  Es 
ist  daher  ganz  zu  isoUeren.  Ich  meine  das  Adjektivum  for- 
du8  'trächtig',  meist  als  Subst.  Fem.  forda  'trächtige  Kuh'. 
Breal  Mem.  soc.  ling.  7,  31  sieht  darin  eine  blosse  Dublette 
von  gracidus  bezw.  gravida,  was  lautlich  undenkbar  ist.  Ein- 
leuchtender erscheint  die  Vermutung  von  Skutsch  Forschungen 
zur  lat.  Sprache  und  Metrik  1,  46,  welcher  es  als  Zusammen- 
setzung eines  Nominalstammes  *bhoro'  oder  *bhora'  (=  griech. 
<popd)  mit  einem  idg.  do-  oder  dho-  von  der  Wurzel  dö  oder 
dhs  fasst.  Aber  auch  diese  Deutung  kann,  glaube  ich,  nicht 
völlig  befriedigen,  diesmal  nicht  aus  phonetischen,  sondern  aus 
semasiologischen  Gründen.  Für  mich  ist  lat.  fordus  identisch 
mit  ai.  garbhadhä-s  =  idg.  *gUorbhodhö'S^),     Dieses  letztere 

1)  Wegen  des  r  vgl.  griech.  ßpecpoc  'Frucht  im  Mutterleib', 
ksl.  ir€b^  'Füllen*.  Griech.  6oX(p6c,  öcXcpuc,  lat.  rolba  (viUva)  und  got. 
kalbö  sind  aber  darum  nicht  von  garbha-  abzutrennen ;  der  Wechsel 
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ergab  im  Latein  zunächst  \iorbido8j  mit  Synkope  *t^ißi\ 
woraus  mit  Notwendigkeit  *iiordos  werden  mnsste.    *|ionbi 
jedoch  konnte  infolge  volksetymologiseher  Anlehnung  an  fem 
(vgl.  Varro  1.  1.  6,  15:  bos  forda  quod  fert  in  ventre'i  m  /or 
doM,  forduH  umgestaltet  werden,  ganz  gleich  wie  aus  ursprOng* 
lichem  *uormlca  (=  ai.  valmika-)   durch    volksetymologisdn 
Zusammenbringung  mit  ferre  (vgl.  Servius  zur  Aeneis  IV  402: 
sane  fonnica  dicta  est  ab  eo  quod  ore  mieas  ferat)  fornAcg 
erwachsen  ist^).     Nun  bedeutet  freilich  ai.  garbhadhä-H  übri- 
gens ein  äiraE  elpriM^vov,  nicht  'trächtig*,  sondern  'schwängernd*, 
allein  wenn  man  im  Sanskrit  beispielsweise  sagen  konnte:  iSi* 
dakHna    daurhi'dalaTcSanam    dadhau^)    für    SSndaksinS  war 
schwanger',  wobei  daurhrdalaksanath  (wörtlich  'etwas  dorcfc 
Schwangerschaf tsgelflste   sich   manifestierendes*)  *)    dem  Sinne 
nach  mit  garhha-  'Leibesfrucht,  Embryo'  vollkommen  identisck 
ist,  so  dürfte  es  schwerlich  allzu  kühn  erscheinen,  für  das  iw^ 
sprachliche  *giforbhodhos  neben  der  Bedeutung  'schwängernd* 
auch  die  andere  'schwanger,  trächtig*  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Meine  eigene  Ansicht  über  die  Entstehung  und  Ausbrei- 
tung des  Suffixtypus  -do-  und  Aber  die  Natur  dieses  Suffixes 
ist  folgende. 

Als  Grundstock  haben  wir  zu  betrachten  alle  diejenigen 
Bildungen,  welche  auf  einfachere  Adjektiva  zurttckgeftthrt  wer- 

zwischen  r  und  l  in  den  Wörtern  dieser  Sippe  dürfte  auf  bereits 
urindogmnauischen  Dissimilationserscheinungen  beruhen  (vgl.  Brng- 
mann  Grdr.  1*,  425),  wie  ich  gelegentlich  im  einzelnen  wahrschein- 
lich machen  zu  können  hoffe. 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass,  wenn  Skutsch 
a.  a.  0.  S.  46  Anni.  1  sagt:  "auch  foedus  scheint  Synkopierunjr  er- 
litten zu  haben",  er  wohl  jetzt  selbst  kaum  mehr  an  dieser  Ansicht 
festhalten  dürfte,  seitdem  das  Wort  von  Pedersen  IF.  5, 41  einleuch- 
tend zu  lit.  baisiis  'greulich,  abscheulich',  russ.  hish  'Teufel'  (äiu 
*baidsÜH,  *bMsh)  gestellt  worden  ist.  (Ganz  unwahrscheinlich  ist 
die  Deutung  Fröhdes  BB.  17,311,  der  foedwt  mit  lit.  ^^a  •Schande, 
Schimpf*,  gMinxi  'beschimpfen,  verunehren',  preuss.  glda  'Schande* 
verbindet.  Dasselbe  gilt  von  der  von  Solmsen  Stud.  z.  lat.  L4iut- 
geschichte  S.  116  vorgebrachten  Vermutung,  zu  welcher  übrigens 
der  Autor  selbst  kein  grosses  Vertrauen  zu  haben  scheint.) 

2)  S.  Job.  Schmidt  Kritik  der  Sonanteutheorie  S.  30  f. 
o)  Raghuvaiiiva  3,  1. 

4)  Zur  Form  und  Etymologie  von  daurhfda-  vergleiche  mÄn 
H.  Lüders  in  den  Nachrichten  von  der  Kgl.  GeHellschaft  d.  Wissen- 
schaften zu  Göttingen,  philol.-histor.  Klasse,  Jahrgang  1898  S.  SIT. 
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fin  können.     Innerhalb   dieser  Gruppe   kann  man  wiederum 
^ei  Unterabtheilungen  machen:  a)  ältere  Schicht:  die  Fälle, 

denen  das  zu  Grunde  liegende  einfachere  Adjektivum  im 
atein  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sich  aber  auf  diesem  oder 
Dem  Wege  erschliessen  lässt  oder  durch  die  verwandten 
»rächen  geboten  wird;  b)  jüngere  Schicht:  die  Fälle^  in 
»nen  das  zu  Grunde  liegende  einfachere  Adjektivum  im  La- 
in  selber  noch  erhalten  ist. 

Wenn,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  unter  a)  ein- 
reihenden Fälle  zahlreicher  sind  als  die  unter  b)  fallenden, 

dürfen  wir  hieran  keinen  Anstoss  nehmen.  Es  ist  ja  eine 
T  bekanntesten  Thatsachen  des  Sprachlebens,  dass  von  zwei 
monymen  (und  das  sind  doch  Wörter  wie  albus  albidtis,  nqua- 
H  squcdidus  usw.),  wofern  nicht  rechtzeitig  eine  Bedeutungs- 
ffcrenzierung  eintritt  wie  z.  B.  bei  gravidus  gegenüber  gra- 
n,  in  der  Regel  das  eine  (und  zwar  das  ältere)  untergeht^). 
Die  in  die  erste  Gruppe  gehörenden  Fälle  sind  etwa  die 
Igenden : 

claudus  aus  *claiio-do8,  vgl.  ai.  ^rava-na-  'lahm'. 

crüdus  aus  *crouo-dos  von  einem  *crouo8  =  ahd.  räo  (fiek- 
Brt  rüice.r\  ags.  hredw, 

yHidwi  aus  '^gelo-dos  von  einem  *gelos  =  ai.  jala-  (j^^J^') 
alt'.  Das  z.  B.  bei  Varro  r.  r.  I  45,  2  vorkommende  gebtm  ist 
ohl  das  substantivierte  Neutrum  dieses  *gelos. 

hispidux  muss  wolil  auf  ein  *hispu8  zurückgeführt  werden, 
eichen  die  dialektische  Entsprechung  eint^s  urlat.  *hers-quos  =  idg. 
hf-rs-ql^os   (W^z.  ghers:  ai.  hriyatij    lat.  horreo  aus  ^horsfio)    dar- 

ellt*). 

lucidum  von  einem  *loiicos\  vgl.  ai.  rocd-  'leuchtend',  lit.  laü- 
tiH  'blässig*,  griech.  X€uk6c. 

nudus  aus  urital.  *nö[g]nO'dos,  vgl.  got.  naqaps,  ahd.  nackut 
jihhnt;   das  Adjektivum  simplex  liegt  vor  in  lit.  nügas^   ksl.  7lag^. 

pcdlidus  aus  *palnO'do8  von  einem  *paluos  *pallos  =  lit.  paJ- 
'tiH  'blassgelb,  fahl',  ksl.  plavi  'gelblich,  weiss,  falb\  ahd.  fnlo  fal- 
cer  'fahl,  falb'. 

putidu8  von  einem  *puti8  =  ai.  puti-f  armen,  phut  'faul,  stin- 
kend* (s.  Meillct  Mem.  soc.  ling.  7,  162). 

1)  Vgl.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte''  S.  229  ff. 

2)  Dialektisch  wäre  dieses  *hi8pus  nicht  allein  wegen  der 
Vertretung  des  idg.  qu  durch  p  im  Suffix,  sondern  auch  wegen  des 
Wandels  von  «  zu  i;  s.  das  in  meiner  Dissertation  "e  und  t  im  La- 
teinischen" (Darmstadt  1897)  über  8cirpus  bemerkte  (S.  82  f.),  in 
lessen  Deutung  ich  mich  freue,  mit  Bartholomae  ZDMG.  50,  700 
UsammengetrofTen  zu  sein. 
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roscidus  von  einem  *ro8cus  (vgl.  den  Eigennamen  Boscni^ 

solidus  von  einem  *solus  'kompakt',  zu  ersehliessen  aus  sokt^ 
'dicht'*)    nach   der  Gleichung  ferox  :  /erw«  =  solox  :  *solus  (f|i.J 
auch  Prellwitz  BB.  28,  70  Anm.  1). 

sordidus  von  einem  *sordus  ^schmutzig'  aus  *suerdos  =  gd 
swarts  (vgl.  Feist  Grundr.  d.  got.  Etymol.  S.  112)*). 

stolidus  von  einem  *stolu,%  zu  erschliesHon  nach  der  Gleiehiu|  i 
straho  :  strabus  oder  Bufo  :  i*ufus  =  stolo  :  *stoIus, 

fiudus  aus  *suso-dos  von  einem  *suso8;   vgl.  griech.  aöoc,  lit 
saäsati. 

trepidus  aus  *trep{r)0'doSf  vgl.  ai.  tfprd-  'unruhig,  hastig*. 

In  die  zweite  Gruppe  gehören: 

albidus  :  alhua, 

flaccidus  :  flaccus. 

fiauidutf  :  fiarus. 

fortnidus  :  formus. 

gravi  das  :  gravis. 

putridus  :  puter, 

imhiduH  aus  ^ruhrndus  dissimiliert:  ruber, 

h-qualidus  :  squalus, 

torvidus  :  torviis. 

vividus  :  vivus. 

Der  Umstand  nun,  dass  aus  dem  oben  erwähnten  Grunde 
die  primitiven  Adjektiva  der  Klasse  a)  sowie  auch  squalta 
schon  sehr  früh  untergingen,  führte  mit  Notwendigkeit  dazu, 
dass  Bildungen  wie  gelidus,  luciduSj  pallidus,  solidus,  squor 
Udus  auf  gellt,  lux  oder  lucere,  pallor  oder  pallere,  sohm, 
squalor  oder  squalere  bezogen  wurden.  Infolgedessen  dürften 
im  Laufe  der  Zeit  dann  auch  albidus,  flavidus,  vividus  usw. 
als  Ableitungen  von  albere,  pavere,  vivere  anstatt  von  flftw*, 
ftat'Hs,  vividus  betrachtet  worden  sein.  Auf  diese  Weise 
gelangte  das  Suffix  -do-  dazu,  seine  Funktion  in  zwiefacher 
Hinsicht  auszudehnen.  Einmal  nämlich  erlangte  es  dank 
<ler  falschen,  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zu  vermei- 
denden Beziehung  von  gelidus,  lucidtis,  solidus,  sordidus  auf 
geht,  lux,  solttm,  sordes  die  Fähigkeit,  aus  Substantivstämmen 
Adjektiva  herzuleiten;  sodann  wurde  nach  dem  Muster  jpaHi- 
das  :  pallere,  ptttidtts  :  putere,  squalidus  :  squal^e,  vicidu,^'' 
rirere  usw.  nun  auch  den  Verben  avire,  marcere,  torrert^ 
ralere,  rapere,  sapere  ein  avidus,  rnarcidus,  torridus,  rali- 
dus,  rapidus,  sapidus  an  die  Seite  gestellt. 

1)  Vgl.  Festus  p.  428,  6  Thewr.:  so lo  x  lana  crassa  . . .  Lucitius: 
pascali  pecore  ac  montano,  hirto  atque  soloce  (III 15  ed.  Luc.  Mueller). 

2)  Anders  freilich  neuerdings  Pokrowskij  KZ.  35,  233. 
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In  diesem  Schema  gehen^  soweit  ich  sehe,  sämtliche  ein- 
M^hlägigen  Fonnationen  auf,  und  zwar  in  einer  den  histori- 
sehen  Thatsaclien  besser  entsprechenden  Weise  als  mir  dies 
bei  Osthoffs  Anordnung  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Für  die  Etymologisierung  des  lat.  Suffixes  -do-  kommt 
in  erster  Linie  in  Betracht  die  Gleichheit  nudtis  aus  *no[g\tio- 
dos  =  got.  7iaqaps,  Beide  Wörter  entstanmien  einem  idg. 
*no^yo'dh0'8.  Sodann  aber  ist,  worauf  mich  Herr  Prof.  KOgel 
20  venveisen  die  Güte  hatte,  auch  ein  unverkennbarer  Zusam- 
menhang zu  konstatieren  zwischen  den  lateinischen  Adjektiven 
4iuf  -rfew  und  germanischen  Formen  vom  Typus  des  ahd.  gre- 
iwij  'erzürnt'  zu  gram  oder  des  got.  *lauhafs  (vorausgesetzt 
<lnrch  das  Verbum  lauhatjan  XäjLiTreiv),  welch  letzteres  Laut 
für  Laut  mit  dem  lat.  lucidum  gleichgesetzt  werden  kann. 
gremi^  und  *lauhaf8  aber  enthalten  ein  idg.  -rfo-.  Dadurch 
werden  wir  also  zu  der  Annahme  geführt,  dass  im  Suffix  der 
lateinischen  Adjektiva  auf  -dus  zwei  in  gemeinindogermanischer 
Zeit  verschiedene  Suffixe,  ein  -dho  und  ein  -do-  zusammen- 
geflossen sind.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  gewesen  ist, 
lafür  gibt  es,  wie  ich  glaube,  innerhalb  des  Italischen  selbst 
^wisse  Anhaltspunkte.  Einerseits  haben  wir  hier  nämlich  das 
inf  den  eugnbinischen  Tafeln  sich  findende  Jcalehif,  welches  schon 
jrotefend  mit  dem  Akk.  PI.  der  Isidorglosse  callidus  Trontem 
ilbani  habens'  identifiziert  hat;  hier  liegt  sicher  idg.  -rfo-  vor. 
anderseits  jedoch  habe  ich  in  einem  demnächst  in  Bezzen- 
►ergers  Beiträgen  erscheinenden  Aufsatz  nachzuweisen  ver- 
ucht,  dass  der  bei  Livius  VIII  25  überlieferte  samnitisehe 
)rt»name  Cäl{l)ifae  lateinischem  Calidae  (sc.  aquae)  ent- 
pricht*),  woraus  folgen  würde,  dass  das  Suffix  von  lat.  caVi- 
Ins  Svarm'  idg.  -dho-  wäre-). 


1)  Diese  nämliche  Vermutung  spricht  neuerdings  auch  E.  W. 
^ay  in  seinem  Aufsatz  "The  origin  of  the  gerundive"  (Transactions 
•f  the  American  Philological  Association,  vol.  29  (1898)  S.  29  Anm.  1 
les  mir  durch  Herrn  Prof.  Wackerna«;els  Güte  im  Moment  der 
)nicklegung  zugänglich  gemachten  Separatabdruckes)  aus.  Zur 
'ermeidung  allfälliger  Missverständnisse  sei  bemerkt,  dass  das  Ma- 
luskript  meines  diesbezüglichen  Artikels  bereits  Ende  Januar  1898 
n  Herrn  Prof.  Dr.  Prellwitz  abgesandt  worden  ist.  [Der  Aufsatz 
H  seither  erschienen;  s.  BB.  25,  76  ff.] 

2)  Das  von  Turneysen  in  seiner  Dissertation  "Über  Herkunft 
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Den  lateiniscbei)  Adjektiven  anf  -dus  entsprechende  BQ- 
dnngen  finden  wir  aber  ausser  im  Germanischen  noch  aof  zwei 
andern  verwandten  Sprachgebieten;  im  Keltischen  und  im  Sl*- 
vischen.  So  haben  wir  das  genaue  Korrelat  von  lat.  rttTt&i 
in  dem  air.  beode  Vivus',  mit  dem  einzigen,  flftr  uns  hier 
vollkommen  irrelevanten  Unterschiede,  dass  in  dem  irischei 
Wort  das  Suffix  -do-  zu  -dia-  erweitert  ist  (lat.  rividus  :  air. 
heode  =  griech.  al2Iriöc  :  aiZ!r|ioc  oder  =  ahd.  g&mi  :  ahd.  gern 
got.  gairnSy  ahd.  ginuogi  :  ahd.  ginuog,  got.  gaviöhf  u.  a.  [& 
Wilmanns  Deutsche  Grammatik  2, 415]).  E)>enso  gehört  liieher 
air.  nüide  'novus*,  Derivat  von  nüe  'novus*,  einem  freilieh  n- 
fällig  nicht  gebildeten  oder  wenigstens  nicht  auf  uns  gekom- 
menen lat.  *novidus  entsprechend,  femer  cMnidey  'primariw': 
cetne  'primus*.  Freilich  hat  dieses  air.  Suffix  -de  in  fast  allei 
übrigen  von  Zeuss  Graramatica  celtica^  S.  790  ff.  namhaft  g^ 
machten  Beispielen  nicht  sowohl  die  Funktion,  schon  vorhan- 
dene Adjektiva  weiterzubilden,  als  vielmehr  ans  Substantive! 
Adjektiva  abzuleiten  wie  z.  B.  in  bratharde  Traternus\  cani* 
'cauiims*,  talmande  'terrestris*.  Dies  findet  jedoch  in  doppelter 
Beziehung  seine  Erklärung.  Erstens  kann  in  einem  Teil  der 
Fälle  von  der  letztgenannten  Art  das  Suffix  -de  ganz  andern 
Ursprungs  sein.  Es  wäre  nämlich  denkbar,  dass  aus  Adjek- 
tiven wie  imde  =  H/nbde  *abundans*,  welches  ein  Derivat  von 
imbed  *co|)ia'  darstellt,  ein  Suffix  -de  mit  der  erwähnten  FuDk- 
tion  abstrahiert  und  analogisch  ausgebreitet  worden  wäre.  So- 
dann kann  aber  auch,  ganz  entsprechend  dem  von  uns  ol)en 
für  das  lateinische  -do-  vorausgesetzten  Entwickinngsgang,  irr- 
tttmliche  Beziehung  von  beode  auf  beo  'vita'  anstatt  auf  heo 
'vivus'  zu  einer  Funktionserweiterung  des  hier  vorliegenden 
'de  geführt  haben. 

Ein  weiterer  Ankndpfungspunkt  für  das  lat.  -do-  tindet 
sich,    wie  gesagt,    auf  slavischein  Gebiet.     Es   unterliegt  ftr 


und  Bildung;:  der  lat.  Verba  auf  -lo'*  S.  18  unter  ausdrückUcher  Zu- 
stimmung von  Skutsch  Forschungfeu  zur  lat.  Sprache  und  Metrik  1, 
42  auf  *acridhos  zurückgeführte  lat.  acerbus  dagegen  vermochte, 
w<»nigstens  für  sich  allein,  die  Existenz  eines  Suffixes  idg.  -dh(h  auf 
italischem  Boden  nicht  zu  erhHrten,  da  es  ebensogut  aus  altem  ^acn- 
bhijos  entstanden  sein  kann.  (Noch  andere  mögliche  Deutungen 
bei  Prelhvitz  BB.  22,  90  und  bei  Duvau  M6m.  soc.  ling.  8,  187 
Anm.  1.) 
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aich  keinem  Zweifel,  dass  dasselbe  'do-  in  dem  -di  von  ksl. 
Hn%dh  Yesf  steckt,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  frappante 
Parallele,  welche  ksl.  ti^rhdh  gegenüber  lit.  tvirtas  'fest'  lett. 
twirts  zu  lat.  stolidus  gegenüber  stultus  bildet.  Andere  sicher 
hierher  zu  beziehende  Beispiele  wüsste  ich  freilich  nicht  nam- 
haft zu  machen;  immerhin  sei  unter  Vorbehalt  noch  ksl.  ska- 
r^dh  'foedus'  genannt. 

Ein  Wort,  das  man  schwerlich  von  den  lat.  Adjektiven 
auf  'dtM  wird  trennen  dürfen,  ist  viridis.  In  der  That  nimmt 
denn  auch  u.  a.  Skutsch  Forschungen  zur  lat.  Sprache  u.  Me- 
trik 1,  48  an,  dass  es  einst  *viridus  gelautet  habe  und  erst 
nachtraglich  zur  t-Deklination  übergegangen  sei  wie  z.  B.  ai- 
mäis  (griech.  öjLiaXöc),  humilis  (griech.  x^ciMciXöc).  Seine  Auf- 
fassung scheint  mir  jedoch  deswegen  wenig  empfehlenswert, 
weil  mau  dabei  schlechterdings  nicht  einsieht,  aus  welchem 
Grunde  diese  eine  Form  *viridu8  sich  von  der  ganzen  grossen 
Kategorie  der  Adjektiva  auf  -dtis,  die  ihr  zur  Stütze  und  zum 
Schutz  gegen  Analogiewirkungen  dienten,  losgelöst  haben 
sollte.  Ohne  im  entferntesten  darauf  Anspruch  zu  erheben, 
etwas  sicheres  zu  bieten,  möchte  ich  es  vorziehen,  das  selt- 
)ame  viridis  folgendermassen  zu  erklären.  Wie  im  Altirischen, 
so  konnte  auch  im  Altitalischen  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
do-  zu  -dio-  stattgefunden  haben.  Der  Nominativ  singularis 
jines  mit  diesem  -dio-  abgeleiteten  Adjektivums  aber  musste 
m  Oskisch-Ümbrischen  notwendigerweise  auf  -dis  ausgehen, 
i.  h.  ein  *viridio8  musste  lautgesetzlieh  zu  viridin  werden. 
jing  nun  dieses  Wort  aus  einem  jener  ländlichen  Dialekte 
US  Stadtrömische  über  —  und  eine  Entlehnung  erscheint  im 
Sinblick  auf  den  Sinn  keineswegs  ausgeschlossen  —  so  konnte 
»  hier  nur  nach  der  i-Deklination  flektiert  werden.  Leider 
restattet  der  trümmerhafte  Zustand  des  uns  überkommenen 
>skisch-umbrischen  Sprachgutes  nicht,  diese  Hypothese  irgend- 
wie zu  kontrollieren. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Nomina  gentilieia 
luf  'dius  wie  Apidius,  Alliedius,  Lepidiiis,  Lucidius,  Gave- 
liusy  NoveUedius  usw.  Ich  bin  vollkommen  einig  mit  v. 
i^lanta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  43  f.,  wenn  er  für  diese 
iberaus  zahlreichen  Bildungen  einen  doppelten  Ursprung  an- 
limnit,  indem  er  darin  zum  Teil  mit  Zimmermann  Archiv  f. 
at.  Lexikogr.  6,  270  f.  Ableitungen  von  Adjektiven  auf  -dus 
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erkennt  (z.  B.  Lepidius  :  lepiduSj  Lucidius  :  lucidus), 
Teil  aber  aneh  in  Berücksichtigung  einer  bereits  von  Pott  Die 
PerRonennamen  S.  581  und  seither  oft  erwogenen  Möglicbkdt 
ihr  Suffix  mit  dem  '\br\c,  -dbric  der  griechischen  PatroDymib 
zusammenbringt.  Wenn  ich  hier  überhaupt  anf  diese  Nomiu 
propria  eingehe,  so  geschieht  es  nur,  um  bei  dieser  Gelegci- 
heit  darauf  hinzuweisen,  dass  das  dem  Suffix  -di^  in  einff 
Reihe  solcher  Bildungen  vorangehende  e^)  auch  noch  doer 
andern  Erklärung  fähig  ist  als  der  von  v.  Planta  a.  a.  0. 
dafür  gegebenen.  Dieser  Gelehrte  glaubt  nämlich,  dass  wofen 
dieses  e  kurz  war,  was  mir,  ohne  dass  es  sieh  sicher  ennittdi 
Hesse,  wahrscheinlich  ist,  wir  es  mit  einem  Provinzialism» 
statt  I  zu  thun  hätten.  Diese  Deutung  ist  selbst verständlick 
nicht  allein  durchaus  möglich,  sondern  sogar  fOr  einen  Tefl 
der  hieher  gehörigen  Beispiele  wohl  thatsächlich  anzunehmen. 
Zu  einem  andern  Teil  aber  kann  das  in  Frage  stehende  e 
auch  darauf  beruhen,  dass  aus  Bildungen  wie  Attiedius,  AV 
miedhis,  Oviedius  usw.,  wo  e  vollkommen  lautgesetzlich  war 
(vgl.  socletasj  Tiiemis  u.  ä.),  mit  der  Zeit  ein  Suffix  -«/tw 
abstrahiert  und  analogisch  weitergepflanzt  wurde.  Xatflriidi 
müsste  dieser  Prozess  erst  stattgefunden  haben,  als  die  nrita- 
lisehe  Anfangsbetonung  bereits  aufgegeben  war,  da  sonst  j» 
-ediun  sofort  wieder  -idius  geworden  wäre. 

Das  Suffix  -edula. 

Eine  seit  langem  erkannte,  aber  eret  in  neuerer  nud 
neuester  Zeit  in  ihrer  ganzen  Tragweite  gewürdigte  Tendenz 
der  Sprache  besteht  darin,  Wörter,  welche  ihrer  Bedeutung^ 
nach  eine  gesonderte  Gruppe  darstellen,  durch  Angleicbun^ 
ihrer  Ausgänge  auch  äusserlich  als  zusammengehörig  zu  charak- 
terisieren. Eine  Menge  hieher  gehöriger  Fälle  findet  man  auf- 
gezählt bei  Bloomfield  in  seinem  Aufsatz  ^On  adaptation  of 
snffixes  in  congeneric  classes  of  substantives"  (American  Jour- 
nal of  philology  12,  1  ff.)  und  in  Pokrowskijs  Seniasiolo^rice^ 
kaja  iszlcdovanija  v&  oblasti  drevnich»  jazykov»  (Semasiolo- 
gische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen, 
Moskau  ISOf))^).     ({anz    besonders  frappant   ist  die  von  dem 

1)  V<>1.  z.  B.  Arediiis,  Galedius^  Gavediu.%  Novelledius,  Pace- 
diusj  Paquedius. 

2)  Soparatabdruck  aus  dem  23.  Band  der  Memoiren  der  Kai- 
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retgenannten  Gelehrten  hervorgehobene  im  Laufe  der  Zeit 
Angetretene  Übereinstimmung  in  der  Endung  bei  Pflanzen- 
ind  noch  mehr  bei  Tiernamen.  So  hat  mau  beispielsweise 
DU  Griechischen  Gruppen  wie  x^aög,  MpaE,  !utH,  KaüaE,  K^pxaE, 
lÖKKuE,  KÖpoEy  KQiE,  öpTuE,  nipbxEf  ^fr\kr\E,  im  Althochdeutschen 
rie  albijy  hirug,  krebag,  harnaj;,  homÜT;,  im  Neuhochdeutschen 
rie  DacJis,  Fuchs,  Lachsj  Luchs,  Ochs.  Eine  vortreflFliche 
llustration  dieses  linguistischen  Phänomens  nun  liefern  auch 
lie  lateinischen  Tier-  (meist  Vogel-)namen  mit  dem  Suffix  -edula 
•tdul<h)  :  acredula,  ficidula,  monedula,  nitedula,  querque- 
luloj  coredulus,  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze  Bespre- 
ihuug  widmen  wollen. 

Auszugehen  ist  ohne  Zweifel  von  fic^dula  Teigendrosser, 
irelcbes  klärlich  ein  altes  Kompositum  von  ficus  Teige'  und 
ffz.  ed^-  ed'^)  'essen,  fressen'  darstellt;  einem  hübschen  Pen- 
dant dazu  begegnen  wir  im  Litauischen,  wo  die  Eule  peWda 
d.i.  'Mäusefresserin'  ipelS  'Maus',   edu  alt  ildmi  'fressen')  be- 
nannt ist.     Ebenso  scheint  zum  Grundstock  zu  gehören  vione- 
dula  TDohle',   wofern  wenigstens  Potts  Etymologie  das  rechte 
trifft,   der  es   mit  Rücksicht  auf  die   diebische  Natur  dieses 
Vogels-)  sehr  ansprechend  als  *moni'edula  'Edelsteinfresserin' 
[*m(yni-  =  ai.  mani-  Terle,  Edelstein,  Kleinod  überhaupt',  ahd. 
menni  'Perlenhalsband',  lat.  monlle  'Halsband  zum  Schmucke 
der  Frauen';  s.  Fick  Vergl.  Wtb.  1*,  519)  deutet ^i.  Dagegen 
hat  -eduUi  'fressend'  bereits  keinen  Sinn  mehr  in  querquedula 
'Kriekente',    da  das  erste  Element  dieses  Wortes  deutlich  mit 
ai.  kräkara,   krkara-  'Rebhuhn',    griech.  xepKiOaXic  "  dpuibiöc 
(Hesyeh.),    preuss.  Tcerko  'Taucher vogel',    air.  cerc  'Huhn'  zu- 
^mmenhängt  *;.     Es  kann  mithin  -edtda  hier  nicht  ursprüng- 


^rj.  Universität  zu  Moskau,  historisch-philologische  Klasse  (Istoriko- 
Philologiceskij  otdt^l»  ucenychi-zapisoki  Imi)erator8kago  Moskows- 
'^^g'o  üniversiteta). 

1)  Über  das  Verhältnis  der  beiden  Formen  zu  einander  vergl. 
>treitberg  IF.  3,  404. 

2)  Vgl.  Plinius  n.  h.  10,  77  und  Cicero  pro  Flacco  31,  76. 

3)  Pott  Etymologische  Forschungen  1  ^  89.  Man  könnte  übri- 
ens  vielleicht  auch  an  Entstehung  aus  *mone[tt\dula  {momfa) 
enken. 

4)  Anderer  Meinung,  jedoch  sehr  mit  Unrecht,  ist  neuerdings 
hlenbeck  Kurzgef.  etymol.  Wtb.  d.  altind.  Sprache  S.  157  s.  v.  pnr- 
Mtas. 
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lieh  sein,  sondern  dasselbe  mnss  nnter  Yerdringrnng  einer  i 
dem  Endung  von  fic6dula  und  mantdnla  her  eingednnpi 
sein  zu  einer  Zeit,  wo  deren  Etymologie  verdunkelt*)  «1 
infolgedessen  -^dtda  zum  blossen  Suffix  erstarrt  war').  W« 
mag  nun  aber  die  primitive  Form  von  querquSdula  gdaiM 
haben?  Fritzsche  in  Curtius'  Studien  6, 341  identifiziert  fmh 
quedula  mit  der  oben  erwähnten  Ilesycbglosae  icepKiSaXic*^ 
biöc.  Danach  wäre  also  seine  Grundform  etwa  ^querquidA 
*querquidulis  bezw.  *querquidalus  *qHerquidulus  oder  -«  g^ 
weäcn,  wobei  dann  nicht  allein  die  Zugehörigkeit  zn  eint 
und  derselben  Bedeutungsgruppe  mit  ficsdula  and  monifUkf 
sondern  auch  die  bereits  vorhandene  partielle  Ähnlichkeit  im 
Suffix  die  völlige  Angleichung  an  die  genannten  beiden  Wörter 
begünstigt  haben  würde.  Es  ist  jedoch  auch  noch  eine  anden 
Hypothese  denkbar.  Analogiewirkungen  sind  vielfach  reziprok, 
d.  h.  während  ein  Wort  die  analogische  Umgestaltung  dM 
aiulern  herbeiführt,  wird  es  manchmal  seinerseits,  und  wiit 
es  auch  nur  vorübergehend,  von  diesem  beeinflusst.  Die  & 
schcinuiig  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  sie  vorenl 
hier  i\n  Beispielen  zu  illustrieren.  Nehmen  wir  einmal  an, 
etwas  derartiges  habe  sich  zugetragen  zwischen  ficedula  nai 
monedula  einerseits  und  dem  verlorenen  Prototyp  von  quer- 
quedula  anderseits,  und  sehen  wir  zu,  ob  sich  nicht  die  Ge- 
stalt des  letzteren  durch  eine  vor  seinem  Untergang  an  eineia 
jener  Wörter  hintcrlasseue  Spur  verrät,  etwa  so  wie  als  Ur- 
form von  octoginta  nach  Ausweis  seiner  erhaltenen  Tochter- 
fonii  septuaginta  mit  Sicherheit  *octuaginta  zu  erschliessen 
ist.  In  der  That  begegnen  wir  bei  Plautus  einer  Nebenform 
von  monedula  tnonerul^,  deren  r  als  Produkt  analogischer 
Beeiiiflusöinig  von  monedula  seitens  eines  durch  ai.  krakara- 
Txt'kara-  als  nicht  ganz  in  der  Luft  hängend  erwiesenen  *qun- 
quera  bezw.  "^querquerula  eine  sehr  befriedigende  Erkläniny 
fände,  das  mithin  umgekehrt  für  die  Ansetzung  gerade  die^r 
Form  als  Prototyp  von  querquedula  eine  Stütze  abgibt  ^). 

1)  Über  die  Ursachen  des  Vergessons  des  Etymons  eines  Worte« 
findet  man  treffliche  Bemerkungen  bei  Steinthal  Abriss  der  Sprach- 
wissenschaft 1,  428  ff. 

2)  Beispiele  für  diese  Erscheinung  des  Sprachlebens  haben 
wir  oben  auf  S.  223  f.  zusammengesteiit. 

3)  Diese  Erkifirung,  auf  welche  ich  selbstredend  keinen  allsu- 


Stadien  zur  Greschichte  der  lateinischen  Worthildan^.       33T 

Ganz  dnnkel  bleibt  acredula.  f&r  welches  mir  keine  Etv- 

• 

>lQgie  bekannt  ist.  Interessant  ist  da^^n  wiedemm  da.« 
Ofiseuwort  cor^dulu^  [coredulust  'genns  qnoddam  rolatile'  C<'^L 
39,  1),  welches  natflrlich  eine  volkstfimiiche  Umgestalninz  dc> 
echisehen  Lehnwortes  corydalH«  xoputaXoc*  'Haabenlerche' 
eh  fic^dulay  monidulay  querquidnla,  acr^dula  darstellt^. 
^nii  diese  ümformnng  nnr  eine  teilweise  i^.  indem  r^yrrdv- 
r  die  Masknlinendnng*  gewahrt  hat.  so  fällt  dies  Tielleicht 
r  Rechnnng  einer  Elinwirknn«:  der  neben  cor^dnlff*  in  :rehil- 
ken  Kreisen  stets  im  Gebranche  gebliebenen  gelehrten  F*»rm 
'yilalus*). 

Einigermassen  verwundern  mnss  nns.  dass  das  .Snflix 
luhij  das  sonst  ausschliesslich  aaf  Vogelnamen  beschränkt 
blieben  ist,  ganz  nnvennittelt  in  dem  Namen  der  Hafselmans. 
l^duia,  auftancht.  Mit  Rflcksicht  anf  die  Oloftse  nifelo  %€v- 
oßaTTic  CGL  II  1.^,  54  dflrfte  man  im  ersten  Bestandteil 
eses  Wortes  mit  Recht  die  Wurzel  von  nitor  klettere'  ^e- 
itmasst  haben;  an  ürsprflnglichkeit  von  -edulo  kr^nnte  in- 
Ig^dessen  nicht  gedacht  werden.  Vielmehr  ist  wohl  jwrknn- 
Ire  Angleichnng  an  das  Suffix  jener  Vogelnamen  zu  stataie- 
D,  lind  zwar  dürfte  dieselbe  in  folgender  Wei?»*-  stattg»- 
nden  haben.  Die  ursprüngliche,  uns  noch  »Thaltene  F'omi 
m  nifedula  war  nitila  bezw.  nifella.  eine  Biidnn::  wif: 
ujftel^i  muMfella  'Wiesel*'  .  Dieses  nitila  nit^Uo  nun  rt:iuit»: 
ifällig  mit  der  Allegroform  ficella  fir^la^    von  fi^-^dnla,  wa* 


"OS«fn  Wert  lege,  scheint  mir  immerhin  der  allir*-nie:ri  ühlicr.^-r 
igefähr  ebenbürtig  zu  sein,  wonach  da»  r  von  mot»^nila  <iur<-h 
aiek tische  Beeinflussung  aus  d  entstanden  wäre.  Die  Annarirrie 
liehen  Wandels  von  d  in  r  (und  in  /,  ?owie  uin^rekehrt  von  r  und 
in  d)  scheint  leider  in  neuerer  Zeit  tur  ;rewijj»e  Sj^rachfor-cK^r 
ch  habe  vor  allem  Wharton  mit  s^-inen  "Ktyma  intina'  in»  Au^e.. 
1  einer  Art  Panazee  geworden  zu  sein,  wo;r*'^en  hei  di<-er  ^ie.e- 
enheit  nachdrücklich  protestiert  sei. 

1)  Vgl.  Sittl  Archiv  f.  lat.  Lexikfigraiihir  2,  4T-. 

2)  Vgl.  Servius  zu  Virgil  Eclo;ra  II  1. 

3)  Eine  meines  Erachtens  ganz  unwahi>cheiiilir-he  Deutun;? 
ieses  letztem  Wortes  gibt  O.  Schrader  BB.  15,  S.  Vjf). 

4)  Nach  Lachmanns  (Kommentar  zu  Lucrez  S.  'JM  evidenter 
mendation  einzusetzen  bei  luvenal  >at.  XIV  I*.  Ebenso  >eh reiht 
c  coniectura  ficella  Lucian  Müller  bei  Lueiliu.«»  sat.  XXIX  v.  »7: 

Et  circum  volitant  ficella*:.  turdi.  curati  eocis. 
Idschrr.  ficetulae). 
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Veranlassniig  dazu  bieten  konnte,  dass  man  nach  der  Gleiehoo; 
ficella  ficela  :  ficedula  =  nltella  nltela  :  x  im  Laufe  der  Zeit 
ein  nitedula  konstruierte. 

Zum  Schlüsse  erttbrigt  es  uns  noch,    ein  Wort  über  ol- 
cedo  'Eisvogel' zu  sagen,  das  doch  wohl  von  den  eben  besprocbef; 
neu  Vogelnamen   auf  -edula  nicht  ganz  zu   trennen  ist    M 
möchte    das    Wort    folgendermassen    erklären.      alc€do  wto: 
analogische    Umbildung    eines    dem    Griechischen    entlehntet 
*aIciio  (grieeh.  dXKuiiv*)  an  ein  ursprüngliches  */?cgdo  *maniiif 
die  erst  nachträglieh,   etwa   unter   dem  Einfluss  von  merdt- 
'Amser  zu  Deminutiven  geworden  sein  können.    Ist  dies  richtig^ 
so  befremdet  es  auf  den  ersten  Blick,  dass  nicht  auch  alc^do  seino^ 
seits   zu    *alcedula   geworden   sein   sollte.     Bei   näherem  T»r 
sehen  indessen  erscheint  das  doch  nicht  ganz  unbegreiflich.  Wk 
neben  volkstümlichem   coredulus  stets  corydalus   (xopuboXa) 
im  Gebrauch  blieb,  so  scheint  auch  bei  alctio  alcyo  die  Un- 
formung   zu   alcedo   mehr   nur   in   den   untern    Bevölkerongi- 
schichten,  im  sermo  plebeius  vor  sich  gegangen  zu  sein,  während 
man  in  höheren  Kreisen  fortfuhr,   die  Fonn  *alcuo  aktfo  ii 
verwenden;    man   vergleiche    z.   B.  Pacuvius  396   Ribbeck ^: 
*Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  feror**.     Dieses  gelehrte  alcfi 
nun    verdrängte   dem    ausdrücklichen  Zeugnis  des  Varro  ond 
des  Festus   zufolge   schon   früh  das  volkstümliche  alcfdo;  8. 
Varro  1.1.  VII  88:  Origo  in  bis  omnibus  graeca,  ut  quod  apod    ] 
Pacuvium  "'Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  furor"  (lege  :  ferorj; 
haec  enim  avis  nunc  Graece  dicitur  dXKuuiv,  a  uostris  fl/cedo; 
Paulus  ex  Festo  p.  6,  3  Thewr.:    alcedo  dicebatur  ab  anti- 
quis  pro  alcyone.     Vielleicht  war  alcedo  zur  Zeit  der  Um- 
formung von  *ficedo  und  *monedo  zu  ficedula  und  monednk 
der  lebendigen  Rede  bereits  abgestorben. 


1)  So,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  de  Saussure  Mem.  soc.  ling- 
6,  75  f.,   der  ebendaselbst  grieeh.  dXKuiüv  mit  ahd.  sivalawa  identifi- 
ziert.    Für  Urverwandtschaft  von  alcedo  und  dXKuuiv  plädiert  Bmi* 
nier  KZ.  34,  362.    Nach  ihm  bedeuteten   diese  Wörter  ursprünglich 
'Schillervoger   und   gehörten    zur  Wz.  al{e)k'   'schillernd,   glftuzen\ 
welche  vorläge  in  ai.  arcati  'strahlen',  arci^  'Strahl',  grieeh.  i\Mktuk> 
'strahlende  Sonne',   fjXcKTpov  'glänzendes  Metall',   später  'Bernstein', 
d\€KTpuuLiv  'Hahn'  als  der  'glänzend  befiederte',  ahd.  alacra  =  *a/djrön- 
'mergulus', 
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Das  Suffix  -^io'. 

Das  Suffix  -eio-  der  ungemein  häufigen  römischen  Gentil- 
en  wie  Afreius,  Ap{p)uUiuSj  At{t)Hus  j  AunmculeiuSy 
ulHus,  CicerHuSy  CocceiuSj  CrepereiuSj  EgiiatuleiuSj  Farsu- 
9^  Fl^voUiuSy  Fontiius,  ForbeiuSy  HerHus,  LwinHuSj  Luc- 
9,  Ner^iuSj  Petr^iuSj  Ponipeius^  ProcuUius,  Saleius,  iSauf- 
9y  SepiimvlMuSj  ServHuSj  Vargunteius,  VelUiuSj  Volte  ins ^ 
ssHus  usw.  usw.  ist  nach  Bück  Der  Vokalismus  der  osk. 
kche  S.  150  f.  aus  -ai-io-  entstanden.  Nach  diesem  Ge- 
ben hätten  wir  es  nämlich  hier  mit  Metronymieis  zu  thun^ 
Ableitungen  von  Lokativen  singularis  femininer  ^-Stämme 
-dt  mittelst  des  Suffixes  -io-.  Diese  Auffassung,  welche 
der  nicht  zu  bezweifelnden  Indentität  von  osk.  Pumpaiians 
lat.  Pomp€tanus  fusst,  hat  mit  Recht  den  Beifall  v.  Plantas 
LDim.  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  11  f.)  und  Brugmanns  (Grund- 
1*,  228  f.)  gefunden.  Die  von  Stolz  (Histor.  Gramm.  1, 
)  vom  lautlichen  Standpunkt  aus  dagegen  erhobeneu  Be- 
ken  sind  nach  den  Ausführungen  Brugmanns  a.  a.  0.  als 
egprOndet  abzuweisen^).  Es  könnte  somit  den  Ansehein 
en,  als  ob  es  müssige  Arbeit  wäre,  dieses  Suffix  von  neuem 
mnehmen.  Hoffentlich  gelingt  es  mir,  im  folgenden  zu 
^en^  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  unmittelbare  Veranlassung,  hier  auf  dieses  Thema 
:utreten,  bietet  mir  eine  Vermutung,  der  v.  Planta  a.  a.  0. 
im  gibt,  und  die  dahin  geht,  das  in  Frage  stehende  -eio- 


1)  In  gleicher  Weise  wie  osk.  Pumpaiians  erkläre  icli  mir 
alten  germanischen  Stammesnamen  higraeones,  IstraeoneSj  Hei- 
ines,  Frisaeo,  die  ich  lieber  auf  *Ingräi'ion€s,  *Istväi'iones, 
Iräi-iones,  *Frisäi-io  zurückführe  als  mit  Kögel  PBrB.  9,  513 
Sievers  Berichte  über  die  Verhandl.  d.  Kgl.  sAclisischen  Ge- 
sch. d.  Wissensch.  vol.  XLVI  (Jahrgang  1894)  S  136  ff.  auf  *lng' 
oneSj  *Istreiio7ie8,  ^Hdveiiones,  *Fri8eiio\  denn  ein  bereits  ge- 
nindogermanisches Suffix  -e/jfo,  wie  es  Sievers  a.  a.  0.  zu  orwei- 
sucht,  gab  es  nicht.  Die  von  dem  eben  genannten  Gelehrten 
ir  angeführten  Beispiele  finden  sämtlich  innerhalb  der  Einzel- 
ichen  eine  anderweitige  Erledigung,  oder  sind,  wie  die  Beinamen 
leiTheiniscber  Matronen  auf  -ehaf*  (darüber  zuletzt  Th.  v.  Grien- 
rer  im  Eranos  Vindobonensis,  Wien  1893,  S.  256  ff.),  so  proble- 
ischer  Natur,  dass  auf  Sicherheit  Anspruch  erhebende  Schlü.ssc 
rhaupt  nicht  darauf  aufgebaut  werden  dürfen. 
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möchte  zwei-,  eventuell  sogar  dreifachen  Crspmng  haben,  n- 
dem  CS  ausser  auf  -ai-io'  auch  auf  -ei-io-  und  vielleicht  vi 
-ed-io-  (vgl.  pfior  ans  *ped'iös)  zurückgehen  konnte.  Die» 
Ansieht,  dass  der  Ursprung  des  lat.  Snffixes  -iio-  ein  mät 
facher  sein  durfte,  empfiehlt  sich  nicht  blos  von  vomherdn  m 
Hinblick  auf  die  überaus  grosse  Zahl  der  Namen  auf-^, 
sondern  erhält  auch  eine  positive  Stütze  durch  den  oskisdn 
Namen  Viriiis,  der  genau  einem  lateinischen  Verr&hi$  ni 
ursprünglichem  e-Laut  entspricht.  Es  verlohnt  also  wohl  die 
Mühe,  die  beiden  von  v.  Planta  ausser  der  bereits  besproehcMi 
noch  angedeuteten  Entstehungsmöglichkeiten  einer  näheren  Prl- 
fung  /u  unterwerfen.  Nach  der  ersten  könnten  die  Nimai 
auf  -eitis  auch  hervorgegangen  sein  aus  mit  dem  Suffix  -j^ 
weitergcbildetcn  Lokativen  singularis  maskuliner  o-Stämme  vi 
-ei.  Ich  kann  diese  Vernmtung,  abgesehen  davon,  dass  fUk 
über  ihre  Statthaftigkeit  in  lautlicher  Beziehung  streiten  UM, 
nicht  für  irgendwie  wahrscheinlich  halten.  Mit  fiflcksicbt  aif 
den  bekannten  altindischen  Sprachgebranch,  wonach  bei  da 
Verben  des  Erzeugt-  und  Geborenwerdens  der  Name  der  Mnttci 
in  den  Lokativ  trat  ^),  man  also  beispielsweise  sagte:  Kaikef 
yam  jätah  (R.  2,  107,  2),  hat  die  Rekonstruktion  einer  alt- 
italischen Redensart  wie  etwa  *Servai  gnatos  nichts,  wa«  be- 
fremden könnte ;  es  scheint  daher  erlaubt,  Namen  wie  Serttm^ 
das  lautgeset/lich  aus  *Servai'ios  geworden  sein  kann,  ab 
Lokativderivate  anzusehen.  Wie  sich  indessen  in  patroujmi- 
Hchen  Bildungen  auf  -ei-ios  der  Lokativ  rechtfertigen  soll, 
vermag  ich  nicht  abzusehen. 

Gehen  wir  über  zu  der  in  letzter  Linie  von  v.  Planta 
erwogenen  Möglichkeit.  Danach  könnte  das  Sutlßx  -eio-  auch 
aus  -ediO'  erwachsen  sein.  Dies  halte  ich  für  zutreffend;  es 
erübrigt  nur,  den  richtigen  Gedanken  etwas  näher  ausxuftihreu, 
denn  durch  den  blossen  Hinweis  auf  die  oben  Seite  233  f.  be- 
rührten Xainen  auf  -edius  wie  Arediusy  GavediuSy  Xovelledm 
usw.,  an  die  Herr  Dr.  v.  Planta,  wie  er  mir  auf  eine  Anfrage 
hin  gütigst  mitteilte,  hiebei  gedacht  hat,  ist  in  meinen  Anges 
nicht  viel  gewonnen. 

1)  Vo:l.  Speijer  Sanskrit -Syntax  (Leyden  1886)  S.  106.  Wir 
haben  hier  die  ursprüiif^fliche  Funktion  des  Lokalis,  nach  welcher 
in  diesen  Kasus  der  Kaum  trat,  innerhalb  dessen  sich  die  Handlung 
abspielt  (s.  Delbrück  Altiudische  Syntax  S.  115). 
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Wir  haben  oben  gesehen,  dass  im  Altindisehen  bei  Verben 
Geboren*  resp.  Erzeugtwerdens  der  Name  der  Mutter  in 
ima  Lokativ  gesetzt  zu  werden  püegte.  Der  Name  des  Vaters 
1b  des  Erzengers  dagegen  kam  in  den  Ablativ  zu  stehen. 
lo  sagte  man  z.  B.  jatah  putro  Daqarathatkatkeyydm  (R. 
\  107,  2)  oder  qüdrayam  hrdhmanctj jatah  (M.  10,  64)^). 
Xes  anf  das  Altitalisehe  übertragen  ergäben  sich  uns  hier 
Losdracksweisen  wie  *Servai  gnatos  (s.  o.  S.  240)  und  *Servöd 
lesi^.  ^Served  gnatos^).  Wenn  nun  von  dem  Lokativ  *  Serval 
in  Adjektivum  *Servai'ioSy  woraus  später  Serveios,  Serveitis 
levrorden  ist,  hergeleitet  werden  konnte,  wie  das  unsem  oben- 
tehenden  Ausführungen  zufolge  mit  hoher  Wahrsebeinliehkeit 
oiznnehmen  ist,  so  konnte  ganz  ebensogut  auch  von  dem 
kblativ  *Served  ein  *Servedrio8  gebildet  werden,  welches 
^8erv€d-io8  regelrecht  Serv^ios  ServHus  ergab  (vgl.  das  oben 
idion  zitierte  p^ior  aus  *ped'iö8).  Es  wären  also  danach  in 
len  lateinischen  Gentilicia  auf  -eius  ursprtlngliche  Patronymika 
md  arsprttngliche  Metronymika  zusammengefallen.  Im  Oskischcn 
iagegen  blieben  sie  dank  der  von  den  lateinischen  abweichen- 
den Lautgesetze  dieses  Dialektes  allzeit  geschieden.  Wir  haben 
hier  die  deutliche  Opposition  von  Viriiis  (Patronymik(m)  und 
Vesulliafs  (Metronymikon). 

Wie  erklären  sich  nun  aber  lat.  Gentilicia  wie  AnnaeiiSy 
Pedt&caetcüy  Poppaeiis  u.  dt:;l.?  Sie  als  die  lateinischen  Kor- 
relate dialektischer  Foi-men  vom  Typus  Vesulliais  zu  be- 
trachten, hiesse  die  Identifizierung  von  lat.  PompHanua  mit  osk. 
Pümpaiians  preisgeben;  denn  die  Lautgruppc  -<//-io-  konnte 
im  Latein  nicht  bald  durch  -eio,  bald  durch  -aeo-  vertreten 
werden.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  aber  in  sehr  einfacher 
Weise.     Jene  Namen   auf  -aeus  sind  nicht   römisch,   sondern 


1)  S.  Speijer  Sanskrit- Syntax  S.  74,  Delbrück  Vergl.  Syntax 
d.  indog.  Sprachen  1,207,  welch  letzterer  allerdings  bemerkt:  "dass 
der  Vater  im  Ablativ  steht,  ist  aus  der  ältesten  Litteratur  nicht 
nachzuweisen".  Es  ist  dies  um  so  verwunderlicher,  als  hier  doch 
auch  wieder  gerade  die  Grundbedeutung  dieses  Kasus  zu  Tage 
tritt.  In  den  Ablativ  kam  nämlich  ursprünglich  derjenige  Nominal- 
hegriff zu  stehen,  von  welchem  her  die  Handlung  de.s  Verbums  er- 
lolgte  (Delbrück  Altind.  Syntax  S.  106). 

2)  Über  die  Ablative  auf  -öd  und  -ed  und  ihre  mutmassliche 
ursprüngliche  Verteilung  vergleiche  man  Brugmann  Gruudriss  2, 587  f. 
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oskisch-sabellisch,  sind  vom  Lande  her  in  die  Stadt  gedi 
Dafür  bürgt  ihre  relative  Seltenheit  anf  lateinischem 
jffcgenüber  ihrem  reichlichen  Vorkommen  im  CIL  vol.  IX 
X,  woraus  ich  n.  a.  zitiere;  Annaeus,  AppaeuSy  Avaewfj  Luß' 
caeus^  Pacidaeuii,  Peducaeus,  PetrucultieuSy  Tettaeus. 

Die  Suffixe  -ulento-  {-ilentO')  und  -öäo-. 

Reichhaltige  Verzeichnisse  von  mit  dem  Suffix  -vM»- 
{'ilento')  gebildeten  Adjektiven  findet  man  bei  Beehstein  ■ 
Curtius'  Studien  8,  370  flf.,  Paucker  Materialien  zur  lat.  Spn^ 
geschichte  1,  91  f(.,  Cooper  Word  formation  in  the  BoMi 
scrmo  plebeius  S.  132  f. 

Nach  der  älteren,  von  Bopp  Vergl.  Gramm.  ^  S.  14fll 
und  Leo  Meyer  Vergl.  Gramm.  ^  1,  87  vertretenen  Aoffiueag 
MTäre  in  lat.  Adjektiven  wie  mtistulentus,  pisculentus,  jpeiti- 
lentus  nicht  -ulento-  bezw.  -ilento-,  sondern  blos  -lentih  tk 
Suftix  anzusehen  und  gehörte  dieses  'lento-  zusammen  mit  ai 
'Vanf'  von  himaeant-  u.  dgl.,  griech.  -Fevr-  von  oivöetc  as 
*oivö-F€VT-c  usw.  Diese  Ansicht  hat,  nachdem  sie  seit  langer 
Zeit  stillschweigend  aufgegeben  gewesen  war,  kürzlich  in  etwii 
modifizierter  Form  ihre  Auferstehung  gefeiert.  In  v.  Plant» 
Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  2,  349  Anm.  3 
steht  nämlich  zu  lesen:  "Im  Lateinischen  steht  in  den  Wörtern 
auf  -lentus  l  gewiss  z.  T.  \\\v  t/,  doch  nicht  rein  lantlich**. 
über  die  Interpretation  des  letztern  Zusatzes  angefragt,  hatte 
Herr  v.  Planta  die  Güte,  mir  mitzuteilen,  dass  er  an  Ersetzung 
des  u  von  -uento-  durch  l  infolge  von  Kontamination  mit  /■ 
Bildungen  gedacht  habe. 

Eine  andere,  durch  Beehstein  a.  a.  O.  aufgebrachte  Er- 
klärung der  in  Frage  stehenden  Bildungen,  die  gegenwärtig 
in  unsern  Ilaudbüchcrn  dominiert*),  ist  folgende.  Das  Snflix 
-itijleuto-  '{ijhnfo-  ist  entstanden  durch  Anfügung  des  »Suffix« 
-enfo'  an   (I)eniinutiv)bildungen  auf  -(m)7o-,   -(i)Z«-;   also  x.  B. 


1)  Vj^l.    Schweizer -Sidicr   und  Surber  Lat.  Gramm.  P,  Wlf, 
Stolz  Histor.  Gramm.  1,  589  f.,    Lindsay  Die  lat.  Sprache   (überscttt 
von  \olil)  S.  404.     Ebenso  .schliesst  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
Beehstein  an  Pokruwskij  in   seiner  soeben  in  meine  Hände  gelan- 
genden Schritt  Materialy    dlja    istoriceskoj   grammatiki    latinskago 
jazyka   (Materialien    zur   historischen  Grammatik  der  lat.  Sprache, 
Moskau  1898)  S.  122  ff. 
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^^eulentu4i  :  poailumy  faeculentus  :  faeatia,  pisctdentus  : 
^iseulus,  gracilentus  :  gracilis  nsw.,  von  wo  es  dann  analo- 
Swch  weitergepflanzt  wurde. 

Meine  eigene  im  folgenden  darzulegende  Erklärung,  die 
*ich  mir  schon  vor  Jahren  anfgedrängt  und  seither  immer 
tnehr  befestigt  hat,  erseheint  mir  einleuchtend  genug,  um  den 
Verfcleich  mit  den  eben  genannten  Theorien  aushalten  zu  können, 
Mich  ohne  dass  die  letzteren  zuvor  durch  einen  ausdrück- 
lichen Widerlegungsversuch  erschüttert  worden  wären.  Überdies 
liegen  die  anfechtbaren  Punkte  bei  beiden  so  sehr  auf  der 
Handy  dass  jeder  Kundige  sie  selbst  mit  leichter  Mühe  ent- 
decken wird.  Ich  erspare  mir  daher  hier  eine  Polemik  und 
gehe  sogleich  an  die  Exposition  der  Hypothese,  die  ich  den 
früheren  Ansichten  gegenüberzustellen  habe. 

Seiner  Bedeutung  nach  ist  das  SuflHx  -ulento-  'ilenfo- 
Tollkoinmen  identisch  mit  dem  griechischen  'dem  und  dem 
IhnlicTi'  oder  'an  dem  und  dem  reich'  ausdrückenden  -uüötic. 
So  ist  z.  B.  lat.  rorulentus  die  genaue  Übersetzung  von  griech. 
bpoctubric,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  sämtlichen  nach- 
stehend verzeichneten  Paaren: 

aquilenfus  ()baTwbr\c  pemtilentus  \o\\x\iihr\(. 

caenulenius    ^^  .'TL  pmrulentus  IxOuwönc 

floruhntus  dvecuujbnc  sanguinolentus  aijuaTiuön^ 

littulentus     ^^  .1^  somnolentus  uTrvüjönc 

turbulenttis  Tapax'Joör|c. 

Über  die  griechischen  Adjektiva  auf  -u)br|c  handelt  aus- 
lllhrlich  Wackernagel  in  seinem  "Dehnungsgesetz  der  griechischen 
Komposita"  (Basel  1889)  S.  44  ff.  Die  Quintessenz  seiner  dortigen, 
beute  wohl  allgemein  als  richtig  anerkannten  Ausführungen,  ist 
folgende.  Die  ganze  grosse  Kategorie  der  entweder  "durch  seine 
ganze  Beschaffenheit  woran  erinnernd,  den  Eindruck  wovon 
hervorrufend"  (vgl.  z.  B.  x^vaiKiibric,  T^uvuübric)  und  im  An- 
schluss  daran  "wozu  passend,  wessen  würdig,  jemandem  zu- 
kommend" (vgl.  z.  B.  brmuüÖTic,  dXiTr|piu)br|c),  oder  "reich  an 
etwas"  'Vgl.  z.  B.  dvO€)LUJübTic,  ubaTuubric)  bedeutenden  Adjektiva 
auf  -iJübTic  scheint  einfach  ein  Ableger  der  "so  und  so  riechend" 
bedeutenden  Adjektiva  auf  -iwbric  wie  eutübric,  bucuibr|c,  Guiibric, 
icT]uibnc  nsw.  zu  sein.  Es  lässt  sich  das  wahrscheinlich  machen 
nicht  allein  durch  den  Hinweis  auf  die  allgemeine  Thatsache, 
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dass  oft  Ausdrücke  fltr  abstrakte  Verhältnisse  aus  Ansdrfl 
fUr  siimliehe  Wahrnehmungen  hervorgegangen  sind^  son 
namentlich  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  speziell  das  Verbau- 
ölix)  aus  seiner  konkreten  Bedeutung  "wonach  riechen"  dis 
beiden  abstrakten  Bedeutungen  "die  Art  wovon  an  sich  traga* 
und  an  beliebigen  (geruchlosen)  Dingen  reich  sein''  heraiiig»*^ 
bildet  hat,  wofür  u.  a.  folgende  Stellen  Zeugnis  ablegen:  Ai;^ 
Lysistr.  662  f.  töv  fivbpa  beidvbpöcöZieiv  (=  dvbpuibn clvoi); 
ibid.  616:  fjbTi  Tdp  ölew  rabi  ttXciövujv  Kai  ^€l2[ovu}V  npfr 
TMoiTUJV  ^01  boK€i  (anderes  bei  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  46),. 
Sehr  passend  verweist  Wackernagel  nach  Jacobi  auch  auf  dai 
in  mehreren  Konipositis  mit  unserem  -üjbric  fast  bedentong» 
gleiche  ai.  -gimdhiiny  7A\  gandha-  'Geruch*. 

Liesse  sich   nun  nicht  vielleicht  ein  ähnlicher  Urspnuf 
d.   h.    ein    Zusammenhang   mit   dem    Verbum   ol^re    necbei* 
auch  für  das  lat.  Suffix  -ulento-   mutmassen^   sodass  also  die 
damit  abgeleiteten  Bildungen  ebenfalls  erstarrt  Komposita  dv- 
stellten?     Ich  glaube  ja.     Was   zunächst   die   lautliche  Säte 
der  Frage  anlangt,  so  geht  -ulento  sicher  auf  -olento-  znrflcki 
wie  aus  violentus^  vinoUnttiSj  somnolenttiH  und  sanguinoUntm 
erhellt.     Der  Übergang  von  ursprünglichem  -ohnto-  in  -utento- 
ist  durchaus  regelrecht,     violentu^  mit  bewahrtem  o  ist  zn  be- 
urteilen  wie    hrachiolumj  filiolus,   viola   usw.,    worüber  um 
Stolz  Hist.  Gramm.   1,  173  vergleichen  mag.     Die  Erhaltung 
des  o  in  rinolentus  und  Momnoleiitus  rührt  nach  Parodis  nicht 
ganz  unwahrscheinlicher    Vermutung   von   volksetymologischer 
Deutung  als  vino  le7ifu,s,  somno  lentus  her  ^).     Für  die  gesetz- 
widrige Lautgestaltuug  von  mnguinolentus  weiss  ich  momentaa 
einen  zureichenden  Grund  nicht  namhaft  zu  machen.     In  seiua- 
siologischer  Hinsicht  sei  vorerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  für  chiolenfus  die  Bedeutung  'n<ach  Wein  riechend'  noch 
direkt  nachweisbar  ist;  vgl.  Cicero  in  Pis.  6,  13;  meministioe 

cum  isto  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalasses, 

excusatione  te  uti  valetudinis  (juod  diceres  vinolentis  te  quibu»- 
dam  niedicaminibus  solere  curari^)?  Sodann  aber  ist  hauptsäcb- 


1)  Vgl.  Supplementi  periodic!  al  archivio  glottologico  italiano 
1,  16  Aniri.  2. 

2)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  temtUentus  von  Hitmum  (xu  er- 
schliessen  aus  ahstiimius,  welches  eine  Hypostase  für  *afys  ttmo  ist; 
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Seh  auch  darauf  zu  yerweisen,  dass  das  lateinische  olere  ganz 
dieselben    übertragenen  Bedeutungen   hatte   wie  grieeh.  62l€iv 
^s.  o.  S.  244).    Man  sagte  also  beispielsweise  mcditiam  olere 
^Cic.    pro   Roscio  com.    7,   20),    antiquitatem    redolere    (Cic. 
Brutus  21,  82),  alumnum  olere  (Quintil.  inst.   or.  VIII  1,  3), 
jferegrinum  olere   (Cic.   de  orat.  III    12,  40),    und   dadurch 
^werden  uns  Bildungen  wie  violentusj  fraudulentus,  trticulentus 
v.  ä.  als  Zusammensetzungen  mit  olere  ohne  weiteres  verständ- 
lieh. Formen  wie  aiicunulentus  (Paulus  ex  Festo)  zu  *ancunire 
und  foetulentus  (Apuleins)    zu  foetere    erklären   sich    in   der 
"Weise,  dass  etwa  IvLCulentus  und  turbulentus  durch  Abirrung 
des  Sprachgefühls   statt   auf   lux   und   turba  auf  die  Verba 
lucere  und  turbare  bezogen   wurden^).     Was  die  Adjektiva 
auf  'ilentus  betrifft,   so  denke  ich  mir  ihre  Entstehung  wie 
folgt:  pestüentus  und  sanguilentus  (Scribonius  Largns)  kamen 
auf  als  vierte  Proportionsglicder  von  Gleichungen  wie  mustum  : 
wM8tulentu8  =^  pestis :  x,  oder  wie  sucua  :  suculentus  =  sanguis  : 
0*,  gracilenttAs  als  vierte  Proportionale  der  Gleichung  pestilis  : 
pesHlefUus  =  gracüis  \x.     Mit  dem  aus  diesen  letzteren  Fällen 
abfitrahierten  Suffix  -ilentus   ist  gebildet   das   von   Varro  ge- 
branehte  aquilentus. 

Neben  fraudulentusj  gra<:ilentu8,  opulentuSy  pestüentus^ 
tmculentuSy  turbulentus^  violentus  sind  die  primitiveren  Formen 
frmdulens,  gracilens,  opulens,  pestilens,  truculens,  turbulens 
nnd  violens  erhalten,  und  auch  für  den  Rest  der  Adjektiva 
anf  -ulento-  'ilento-  ist  die  Existenz  solcher  Priniitiva  auf 
'tni-  vorauszusetzen.  Der  Ursprung  der  thematischen  Formen 
auf-eu^o-  dürfte  im  alten  Neutrum  pluralis  *fraudulentay  *gra- 
cilerUa,  *opulenta  usw.  zu  suchen  sein,  wenngleich,  wie  ich 
gerne  zugestehe,  diese  Ausgangsbasis  bei  vielen  durch  ihre 
Dürftigkeit  nicht  ganz  ungerechtfertigte  Bedenken  wachzurufen 
geeignet  ist. 

Mit  meiner  soeben  mitgeteilten  Deutung  des  Suffixes 
'ulentO'  'ilento-  steht  im  engsten  Zusammenhang  eine  mir  von 


s.  Solmsen  KZ.  34,  15);  vgl.  So.n.  contr.  9,  2  (25),  4:  inter  temulen- 
tas  reliquias  sumptuosissim.ac  conae. 

1)  obstrudulentus  (Titinius)   ist   eine   komische    Augenblicks- 
bildung, die  Stolz  Hist.  Graiiini.   1,  534    sclir   mit  Unrecht   als  Aus- 
«rangHpunkt  des  ganzen  Suttixtypus  -ulenfo-  ansieht, 
ludofireniiaiiische  Forschungen  X  8  u.  4.  1() 
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meinem  verehrten  Lehrer  Herr  Prof.  Wackernagel  saggeriertt 
Hypothese  über  die  Entstehung  des  lat.  Suffixes  -öso-, 
ich  mit  seiner  gütigen  Erlaubnis  hier  wiedergebe.  N«A. 
Wackernagel  nämlich  hinge  auch  dieses,  mit  -ulento-  dordb-* 
aus  synonyme  Suffix  mit  der  Wurzel  für  'riechen*  znsamiiMiy 
und  zwar  in  der  Weise,  Äass  z.  B.  vinösua  ein  altes  Kompo- 
situm *vino-od8-o8  darstellte  (wobei  *od8-  die  Schwandstnfe 
von  ^odos-jes-  'Geruch'  wäre).  Von  der  primären  Bedentoog 
Bedeutung  "nach  etwas  riechend"  haben  sich  bei  diesen  Acyot 
tiven  auf  -ösus  noch  deutlichere  Spuren  erbalten  als  bei 
denen  auf  -ulentus;  man  vergleiche  beispielshalber  den  Artikd 
hircösus  bei  Forccllini  (der  "che  sente  di  beeco"  übersetit), 
femer  Macrobius  Saturn.  HI  19,  5  ...  et  quod  ait  Oppfai 
"inter  vestem  poni  citreum"  idem  signiiicat  Homerus  cum  dich:  ' 
ei^ara  b'd^q)i^caca  6uu)b€a  ciTaXöevra.  hinc  et  Naeviiw  ii 
hello  Punieo  (v.  61  ed.  Vahleu,  v.  11  ed.  Luc.  iMueller)  ait 
citrosam  vestem.  Die  Weiterbildung  eines  ej^r-Stamuis  mit 
Schwundstufe  im  Suffix  zu  einem  o-Stamm  im  zweiten  Element 
eines  Bahu\TlhikompositumH,  wie  sie  in  ^vino-ods-o-Sj  Hirco- 
odS'O'H  usw.  vorläge,  entspräche  einer  bereits  indogermaDiscben 
Gepflogenheit;  man  vcrgl.  ai.  i-drkS-a',  Gegen  die  eben  ge- 
äusserte Vermutung  seheint  freilich  die  That^iache  zu  sprecheji, 
dass  eine  Form  formonsus  vielfach  zu  belegen  ist  (vgl.  Schön- 
werth-Weynian  in  Wulff  lins  Archiv  5,  195  fiT.),  was  auch  dcD 
Anstoss  zu  der  heute  gang  und  gäbe  «gewordenen  (meines  Wissens 
von  Osthoff  herrührenden)^)  Deutung  von  -öso-  als  -o-uentto- 
gegeben  haben  mag.  Mit  diesem  formonsus  hat  es  indessen 
folgende  Bewandtnis.  Es  begegnet,  wenn  wir  von  einzelnen 
volkstümlichen  Texten  absehen,  nur  als  gelegentliche  hand- 
schriftliche Variante  zu  forwöstcff,  und  da  die  Grammatiker 
einstimmig  davor  als  vor  einer  vulgären  Form  wanien  (die 
Stellen  siehe  bei  Schön vvcrth-Wey man  a.  a.  0.  S.  195,  so  liegt 
begründeter  Verdacht  vor,  dass  dieses  formonsus  lediglich 
auf  Rechnung  ungebildeter  Abschreiber  zu  setzen  sein  dürfte, 
die  ab  und  zu  das  formöHtiH  der  Vorlage  durch  die  ihnen 
mundgerechtere    Voxm  formonsus    ersetzten  -).      Damit   aber 

1)  -ösus  stellt  schon  Schleicher  Kompendium^  S.  317  f.  zu  ai. 
'Vant-y  allerdings  mit  der  Annahme,  dass  darin  .v  aus  t  entstanden 
sei;    wahrscheinlich   ist  die  Komhination   noch  älter  (WackemagelV 

2)  Man  beachte  auch,   dass  das  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
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irire  formonsus  auf  äine  Stnfe  gerückt  mit  thensaurusj 
UhersanensuSy  occansio  (worüber  zu  vergleichen  ist  Lindsay- 
l(ohl  Die  lal.  Spr.  S.  80  n.  S.  157  Anm.  und  Schuchhardt 
Der  VokaliBmus  des  Vulgärlateins  1,  112)^  folglich  für  die 
Etymologisierong  des  Suffixes  -öso-  belanglos  geworden. 

Das  Präfix  v^-^). 

Den  Wörtern,  welche  das  Präfix  vi-  enthalten  oder  zu 
BBthalten  scheinen,  haben  ausführliche  Besprechungen  gewidmet 
Kibbeck  in  seinen  Beiträgen  zur  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  S.  7  ff.  und  Clemm  in  Curtius'  Studien  8,  55  ff., 
iroraof  hier  ein  für  allemal  verwiesen  sei.  Beider  im  ganzen 
Ibereinstimmende  Ausführungen  sind,  wie  wir  bald  sehen 
nrerden,  weit  davon  entfernt,  als  abschliessend  gelten  zu 
ittrfen.  Insonderheit  hat  sie  die  durch  ihre  Gleichsetzung  von. 
üi  mit  ai.  vi-  bedingte  apriorische  Ansicht,  es  markiere  diese 
Partikel  lediglich  die  Abwesenheit  des  durch  das  damit  ver- 
bundene Wort  repräsentierten  Begriffes,  mit  andern  Worten  es 
Bei  v€-  in  allen  Fällen  eine  in-  etwa  gleichwertige  negierende 
Partikel,  dazu  verleitet,  den  sprachlichen  Thatsachen  mehr- 
fach Gewalt  anzuthun. 

Keiner  weitem  Erklärung  bedürfen  zunächst  die  beiden 
alten  Bildungen  vecors  und  vesantiHj  von  denen  jenes  zum 
ereteu   Mal   bei   Pacuvius   v.   216  ed.   Ribbeck  ^,    dieses   zum 


sinnlicher  Schönheit  verwendete  farmosus  von  Vergil  in  der  Aeneis 
gänzlich  gemieden  wird,  was,  ziisainmengühahen  mit  der  Notiz  des 
Agroecius  (GL.  Vir  118  sq.  K.):  "pulchritudo  l'ormac  in  viris  dignitas, 
formositas  vero  in  luxuriosis"  vielleicht  zu  erklJlren  ge- 
eignet ist,  warum  gerade  bei  diesem  Adjektiviiin  eine  vulgäre  Ne- 
benform vorkommt. 

1)  Über  das  Präfix  ve-  habe  ich  unterm  26.  Juni  1897  in  der 
8ociete  de  linguistique  de  Paris  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt.  Das 
iiesultat  meiner   damaligen  Ausführungen    findet  man  im  Bulletin 
Xo.  44  eben   dieser  Gesellschaft  S.  XXV   summarisch    angedeutet. 
Da  indessen   dieses  Bulletin    nur   für  die  Mitglieder  bestimmt  und 
nicht  im  Buchhandel   zu  haben  ist,   und   überdies   die  Fortlassung 
jegh'cher   näheren   Begründung  a.  a.  0.    notgedrungen    die   Wahr- 
scheinlichkeit meiner  Schlussfolgerung  beeinträchtigen  muss,  so  habe 
ich  mich  entschlossen,    an  diesem  Orte  durch  eine  abermalige  cin- 
lässlichere  Behandlung  des  Problems  den  weiteren  Kreisen  der  Fach- 
arenossen  Gelegenheit  zu  bieten,    zu  meiner  Hypothese  Stellung  zu 
lehmen. 
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ersten   Mal   bei   Plantns   Trinnmiuns  826   begebet    HierM 
allerdings  in  der  That  vS-  schlechtweg  verneinend.    ÄDdoi 
verhält  es  sich  bei  vegrandis,  das  uns  etwas  länger  verwdki 
wird.     Die   gewöhnliche   Bedeutung   des  Wortes   ist  'winng', 
was  zu  der  durch  Ribbeck  und  Glemm  vertretenen  AnfiksniBg 
von   dem  Wesen   der  Partikel  ve-  gut  stimmen   würde.    Di- 
gegen  läuft  ihr  nun  aber  stracks  zuwider  die  Notiz  des  Xoni» 
S.    183  M.:   vegrande  valde  grande*),    wofür  er  als  Beieje 
anführt  Lucilius  libroXXVI:  "non  idcirco  extollitur  nee  ritie 
vegrandi  datur".     Schon  Richard  Bentley  zu   Horaz  sat.  I 
2, 129^),  dann  aber  natürlich  besonders  Ribbeck  a.  a.  0.  8.  7  f. 
und  Glemm  a.  a.  0.  S.  60  f.  haben  mit  grosser  Entschiedenhdt 
behauptet,   dass  die  Bedeutung  "valde  grandis"  för  vegrandk 
lediglich  auf  falscher  Interpretation  der  zitierten  Luciliusstelle 
seitens  des  Nonius  beruhe,    ihr  folglich   reelle  Existenz  alizi- 
sprechen  sei.     Nach  Bentley    hätte   jener   Vers    des   LuciliiH 
etwa  in  folgendem  Zusammenhang  gestanden :  **nec  in  advem 
rebus  sapiens  concutitur  neque  prosperis;  non  idcirco  extollitor 
nee   vitae    vegrandi    datur",   sodass  also  vitae  vegrandi  Tid- 
mehr    gleichbedeutend    w^äre    mit    "vitae   huniili    et   miserac". 
Ribbeck  dagegen,  dem  sich  Clemm  anschliesst,  meint,  an  der 
betreflFenden  Stelle  sei  nicht  vom  Weisen,  sondern  vom  Kinde, 
das  eben  zur  Welt  komme,   die  Rede,    ist  aber  infolgedessen 
genötigt,   anzunehmen,    dass  entweder  Lucilius   vegrandh  ge- 
sehrieben  habe  oder  aber  dass  vegrandi  nicht  Dativ  und  zn 
vitae  gehörig,  sondeni  Ablativ  und  auf  ein  im  folgenden,  um 
nicht    überlieferten  Vers    gestanden    haben    sollendes    corpore 
bezüglich  sei;    denn  nur  so  wird   dem  ihm  geforderten  Siinie 
(ienügc  geleistet.     Wie  misslich  es  ist,  zu  derartigen  Annalimeii 
seine  Zuflucht   nehmen   zu  müssen,    entgeht  niemandem.    Mi 
für  meinen  Teil  gehe  vollkommen  mit  Lueian  Müller  in  seinem 
Kommentar  zu   der  zitierten  Horazstelle')   einig,   wenn  er  er 
klärt,    so    wie    der  Vers    vorliege,    sei    darin  vegrandi  kaum 


1)  Man  vergleiche  auch  noch  Gollius  N.  A.  16,  5,5:  v€  particula ... 
tum  intentioneni  significat,  tum  minutionem. 

2)  Q.  Horatius  Flaccus  ex  recensione  et  cum  notis  atque  emen- 
dationibus  Richardi  Bcntleii.  Toraus  prior,  editia  tertia.  Berollni 
MDCCCLXIX. 

8)  Vgl.  Satiren  und  Episteln  des  Horaz.  Mit  Anmerkungen 
von  Lueian  Müller.    Krster  Teil.    Satieren.    Prag,  Wien,  Leipzig  li^l- 
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iuders  zu  fassen  als  Nonins  es  thue,  nämlich  als  *Valde  grandi". 
Es  erscheint  mir  nämlich  als  durchaus  unmethodisch,  durch 
absolnt  in  der  Luft  hängende  Konjekturen  ein  Fragment,  das 
Hfonius  noch  in  seinem  Zusammenhang  kennen  konnte,  so  zu 
interpretieren,  dass  dabei  für  vegrandis  gerade  das  Gegenteil 
von  der  Bedeutung  herausschaut,  wofür  Nonius  den  fraglichen 
Vera  als  Beleg  gibt.  Jedenfalls  bedürfte  ein  solches  Verfahren 
einer  tieferen  Begründung  als  des  pathetischen  Ausspruches 
von  Clemm:  ''grammatici  utiuam  nc  graviores  errores  admiserint!" 
Ich  stimme  übrigens  Müller  um  so  lieber  zu,  als  sieh  in  der 
römischen  Litteratur  noch  zwei  Stellen  finden,  wo  trotz  aller 
gegenteiligen  Behauptungen  der  erwähnten  Gelehrten  die  von 
N«inin8  statuierte  Bedeutung  von  vegrandin  meines  Erachtens 
von  jedem,  der  ohne  vorgefasste  Meinung  an  sie  herantritt, 
anbedingt  anerkannt  werden  muss.  So  in  den  Versen  des 
Persius,  sat.  I  96  f. : 

Arma  virum!  nonne  hoc  spumosum  et  cortice  pingui 
üt  ramale  vetus  vegraudi  subere  coctum? 
Bentley  hilft  sich  aus  der  Verlegenheit,  die  ihm  dieser  Passus 
bereitet,    indem    er   erklärt,    es   sei   statt  vegrandi   zu   lesen 
praegrandij    welche  Schreibung    wirklich    von    der   Mehrzahl 
unserer    Handschriften    geboten    wird.      Da  praegrandis   nur 
*Qheraus  gross*  bedeuten  kann,  so  anerkennt  also  Bentley  im- 
plicite,    dass   hier  diese  Bedeutung  dur(*h  den  Zusammenhang 
gefordert  wird,  worauf  mit  Nachdruck  hingewiesen  sei.     Was 
die  von  ilnii  geforderte  Einsetzung    von  praegrandi  an  Stelle 
von  vegrandi  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  Porfyrio  zu  Horaz 
wit.  1  2,  121)  (S.  239,  9  ff.  ed.  Holder)  und  Servius  zur  Aeneis 
XI  553,  die  beide  den  in  Fnige  stehenden  Vers  zitieren,  über- 
einstimmend vegrandi  haben,  ja  sogar,  was  noch  schwerer  ins 
Gewicht  fallt,  die  Stelle  gerade  als  einen  Beleg  für  vegrandis 
anführen,  was  eine  Änderung  dieser  auch  von  Jahn  rezipierten 
Lesart  nicht  ratsam  erscheinen  lässt*).     Ribbeck  und  mit  ihm 


1)  Man  gestatte  mir  eine  Vermutung*  über  das  Eindriiioren 
voü  praegrandi  in  die  meisten  der  auf  uns  g'ekomineucn  Codices. 
£s  scheint  mir  dadurch  veranlasst,  dass  jemand  an  d(^n  Hand  des 
Arclietypus  dieser  Handschriften  die  nathstehciide  Pliniusstelle  als 
Glosse  geschrieben  haben  dürlto :  "Subcri  nüninia  arbor,  «i^-Ians 
pessima,  rara,  cortex  tantum  in  rructii,  praecrassus  et  renascens** 
(n.  h.  XVI  13),  und  dann  eine  Kontaniinfttion  zwischen  dem  vegrandi 
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Glemm,  der  überhaupt  mehr  nur  relata  refert,  behauptet, 
vegrandi  könne  an  unserer  Persiosstelle  nnr  das  Gegenteil  t« 
grandi  bedeuten  unter  Bezugnahme  auf  Piinius  n.  h.  XVI  13, 
wo  es  heisst:  "suberi  minima  arbor".  Indessen  handelt« 
sich  ja  bei  Persius  gar  nicht  um  den  Baum,  sondern  um  die 
Rinde,  den  Kork,  der  ebenfalls  kurzweg  suber  hiess,  ml 
über  den  Piinius  a.  a.  0.  berichtet:  "cortex  ....  praecrassns*. 
Die  einzig  zutreffende  Interpretation  der  Stelle  findet  man  in 
Kommentar  von  Jahns  Persiusausgabe  (Lipsiae  MDCCGXLIII] 
S.  104,  wo  vegrandi  subere  mit  "nimio  subere"  glossiert  »L 
Ebenso  hat  endlich  auch  bei  Cicero  de  lege  agraria  II  34, 
93:  '^Considium  ....vegrandi  macie  torridum"  vegraußi 
deutlich  den  Sinn  von  "nimius",  woran  auch  Georges  in  seinea 
Handwörterbuch  s.  v.  Ribbeck  gegenüber  festhält. 

Nachdem  wir  dies  einmal  konstatiert  haben ,  driD((t 
sich  uns  natürlich  alsbald  die  Frage  auf:  Wie  kommt,  da  dod 
in  vicors  und  vesanus  vB-  rein  negierende  Kraft  hat,  vegn»- 
dis  dazu,  nicht  allein  "winzig  klein",  sondern  auch  '"nnge- 
wöhnlich  gross"  zu  bedeuten.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  leicht  zu  geben.  Jederman  weii«^ 
dass  oft  die  Bedeutung  von  Suffixen  durch  gewisse  Verbift- 
düngen,  in  denen  sie  zufällig  stehen,  becinflusst  wird.  So  ist 
beispielsweise  das  von  Natur  absolut  neutrale  Deminutiv^nffii 
'Ulo-  dazu  gekommen,  einen  tadelnswerten  Hang  zu  etwas 
auszudrücken  (vgl.  credulus,  gemulus),  weil  bihulus  als  ganzes 
diese  Bedeutung  hatte.  Analog  kann  nun  auch  das  Präfix 
ve-y  weil  vecors  und  vesanus  einen  abnormen  Zustand  bezeich- 
neten, allmählich  die  Funktion  erlangt  haben,  für  sieh  allein 
diesen  Begriff  zu  markieren.  Es  hiesse  also  vegrandis  *abuonn 
in  Bezug  auf  seine  Gnisse',  was  dann  je  nach  dem  Zusaninien- 
hang  sowohl  ''ungewöhnlich  klein'  als  'ungewöhnlich  gn>*' 
bedeuten  konnte.  Eine  sehr  hübsche  Parallele  hiezu  bietet  die 
Bedeutungsentwicklung  der  deutschen  Negation  tin-,  die  elren- 
falls  aus  abnorme  Zustände  bezeichnenden  Bildungen  wie  un- 
geschlackt,  un-gestalt  u.  dgl.  die  Funktion  abstrahiert  liat. 
eine  Abweichung  von  dem  natürlichen  Mass  des  durch  das 
Simplex  vertretenen  Begriffes  auszudrücken,  sowohl  mindernd 

des  Textes  und  dem  es  glossierenden  praecrassus  stattfand.  Viel 
leicht  aber  ist  aucli  einfach  das  deutliche  prae-  Glosseui  für  das 
doppelseitige  ve-  (Wackeruagel). 
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(vgl.  Unmut)  als  steigernd  ( Unmenge).  Besondere  Beachtung 
Terdient  das  mit  dem  tat.  vegrandis  auf  eine  Linie  zu  stellende 
untief j  bekanntlich  nicht  nur  =  'seicht',  sondern  auch  =  'boden- 
los^ (s.  Wiinianns  Deutsche  Grammatik  2,  560  ff.) 

Nunmehr   können   wir   auch    das   viel    umstrittene  änaE 
X€t6|li€Vov  vepaUidus  kurz  abthun.     Die  bekannte  Horazstelle, 
an  der  das  Wort  vorkommt  (sat.  I  2,  127  ff.),  lautet: 
Nee  vereor,  ne,  dum  futuo,  vir  rure  recurrat, 
lanna  frangatur,  latret  canis,  undiqne  magno 
Puisa  domus  strepitu  resonet,  vepallida  lecto 

Desiliat  mulier 

Bentley,  dem  sich  Ribbeck  und  Clemm  angeschlossen  haben, 
koujizierte  ne  pailida  lecto  desiliat  mulier.  Auf  Grund 
unserer  oben  stehenden  Auslassungen  wird  man  zwar  begreifen, 
dass  diese  Gelehiien  von  ihrem  Standpunkte  aus  die  Lesart 
ttpaUida  proskribicrcn  mussten,  andererseits  aber  wird  man 
uns  mit  Rücksicht  auf  das  eben  Über  regrandis  bemerkte 
gern  zugeben,  dass  ein  thatsächlicher  Grund  zu  einer  Text- 
ftndemng,  wie  sie  Bentley,  Ribbeck  und  Clemm  vollzogen 
wissen  wollen,  nicht  vorliegt,  vepallida  heisst  an  der  be- 
treffenden Stelle  'abnorm  blass,  totenbleich',  was  einen  vor- 
trefflichen Sinn  ergibt*). 

Weitaus  die  grössten  Schwierigkeiten  bietet  das  zuletzt 
von  Dahmen  in  seiner  Dissertation  De  vcrbis  latinis  suffixo 
-xfo-  formatis  (Lundae  1896)  S.  10  f.  berührte  vescus.  Das- 
selbe hat  drei  deutlich  geschiedene  Bedeutungen,  nämlich 
1.  'frcssen<l,  gefrässig',  vgl.  Lucrez  I  336:  Nee  niare  quae 
impendent    vesco   sale    saxa    peresa-);    2.  'abgezehrt,  mager', 

1)  Die  von  den  Schollen  vorgeschlagcMie  Trennung  von  vepal- 
lida in  vae  pailida,  wobei  rae  als  Wehruf  der  ertappten  Khohrecherin 
in  den  Mund  gelebt  wäre  (vgl.  Porfyrio  z.  d.  Stelle:  vne  pailida 
lecto  desiliat  uiulierj  quidam  piitaverunt  vaepallida  nun«* 
unain  partein  orationis  esse  ....  ut  signiticet  "valde  pailida*',  sed 
inilii  videtur  vae  imitativo  eharacten;  dictum ,  ut  illa  perturhata 
mariti  adventu  hanc  lamcntationis  vocein  proforat)  wird  mit  Keucht 
allofemein  als  abgeschmackt  verworfen. 

Herr  Prof.  Wackernagel  macht  mich  darauf  aufmcTksam, 
dass  auch  Stowa.sser  Wiener  Studien  8,  i?78  f.  rvjjramlis  hei  Lucilius 
XXVI  24  ed.  Müller  und  bei  Cicero  de  leirc  agraria  II  84,  98  so- 
wie  vepallidus  bei  Horaz  sat.  I  2,  12!)   durch  Konjektur  tilgen  will. 

2)  Cf.   Paulus  ex   Fosto    p.  r)()ü,  Jb  ff.  Thewr.:    vescus  .  .  .  . 
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vgl.  z.  B.  Virgil  Georg.  III 175:  Nee  vescas  salieiim  frondet 
nlvamqne   palnstrem  ^),    ferner   Panlns  ex   Festo    p.  578,  U 
Thewr.:    veseuli  male  enrati  et  graciles  bomines;  3. 'rrili' 
lerisch,   heikel  in  Bezug  auf  Speisen,   keinen  rechten  Appetit 
zeigend'^),  vgl.  z.  B.  Lucilius  sat.  XXVI  29  Müller :  .  v..  v.  qnoi 
fastidiosum  ac  vescuni  vivere;   Panlns  ex  Festo  p.  560,  25: 
vescns  fastidiosns;  C6L.  II  207,  25:  vesens  öXitocitoc,  Üki^ 
berjc.     Bis  znr  Stunde  ist  man  allgemein  der  Ansicht  gewem, 
dass  es  ein  und  dasselbe  Wort  vescus  sei,  welches  diese  M 
verschiedenen  Bedeutungen  in  sich  vereinige.     Nach  Ribbe<i, 
dem  sich  neuerdings  G.  Meyer  Lit.  Zentralblatt,  Jahrg.  1890, 
Sp.  1512  f.  und   Brugmann  Grundriss  2,   1035   angesehloaei 
haben,    wäre  vescus  =  re-escus^),   Grundbedeutung   '^nagcof 
(d.  i.  'weg-essend')  und  'abgenagt',  woraus  sich  die  dritte  66 
deutung  'fastidiosus'  naturgemäss  entwickelt  habe,    da  nur  n 
den   Speisen   nagen   ein  Zeichen   von  Ekel   und  Unlust  zni 
Essen   sei.     vescor   wäre    eine  Ableitung    dieses    vescus  und 
hätte  ui-sprünglich  bedeutet  'nagen'.     Meine  eigene  Auffassuf 
ist  in  Kürze  Welmehr  die  folgende:   vescus  in  der  ßedeaton; 
'fressend,  zehrend*   und  in  der  Bedeutung  'abgezehrt'  ist  eine 
sogenannte   retrograde    Ableitung*)    von   vescor;    vgl.  gricch. 
TTopvoßocKoc  :  ßöcKU).     Dergleichen  retrograde  Bildungen  liaben 
bald  aktive  Bedeutung  wie  z.  B.  anhelus  'keuchend*  von  an- 
helo,  bald  passive,  wie  z.  B.  oblitterus  'ausgestrichen,  in  Ver- 
gessenheit geraten'  von  ohlittero,     vescor  seinerseits,   dessen 

Ijucretius  vescnin   dicit   edaceui,  cum  ait:    "nee  mare  quae  impeii- 
dcnt  vesco  sale  saxa  peresa. 

1)  Wozu  Servhis  bemerkt:  vescas  froudes]  siccjis  et  tcMicra?; 
nam  vescum  hoc  est  ])roprie:  unde  et  telae  aranearuin  vescae  uoiui- 
nantur  et  aliter:  'vescaa*  teneras  et  exiles^  nam  U-esctim'  apnd 
antiquos  significcibat  'macrum*. 

2)  Am  {genauesten  entspricht  diesem  vescus  unser  schweizer- 
deutsches f  läusig. 

3)  Ganz  abweichend  Fick  BB.  2,  266,  der  das  Wort  mit  air. 
becc  'klein,  gering;'  und  mit  lit.  gestü  gisti  'auslöschen'  zusauiwieu 
bringt.  Kr  scheint  indessen  selber  seither  diese  Gleichun^r  ohne 
jede  Wahrscheinlichkeit  aufgegeben  zuhaben;  mau  sehe  den  Artikel 
*g€So  'ausgehen,  auslöschen'  in  seinem  vergl.  Wtb.  1*,  407  (vgl. 
auch  Stokes  bei  Fick  Vgl.  Wtb.  2\  166  s.  v.  *bekkos  'klein'). 

4)  Über  dieses  sprachliche  Phänomen  vergleiche  man  vor  allem 
die  schönen  Bemerkungen  von  Skutsch  De  nominibus  latinis  suflixi 
-HO-   ope  t'ormatis  observationes  variae.    Vratislaviae  1890,  S.  22f. 
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Etymologie  bekanntennassen  stark  umstritten  ist^),  halte  ich 
fllr  zusammengesetzt,  wie  das  deutsche  fressen^  got.  fra-itan, 
mtLe  aber  als  Grundform  nicht  *ve'escor,  sondern  *v^'escorj 
loch  ursprünglicher  ♦t?^-ed-«cor,  an,  wobei  ve  eine  Spalteform 
ler  indog.  Präposition  *are-  (ai.  ava^  apers.  ava)  daretellte  *). 
Das  vesctts  1.  nnd  2.  bliebe  folglich  fQr  uns  ausser  Betracht. 
Dahingegen  anerkenne  ich  v^-  in  vescus  3.,  welches  ich  auf 
^v^-escus  zurückführe  (Zusammensetzung  einer  retrograden  Ab- 
eitong  *escus  'essend'  von  einem  Inkohativverbnm  *esco  mit 
inserem  Präfix  ve-).  Die  Grundbedeutung  wäre  gewesen  'ab- 
lorm  essend,  nicht  essend  wie  ein  normaler  Mensch',  woraus 
lieh  ohne  weiteres  die  oben  statuierten  Bedeutungen  'keinen 
reehten  Appetit  entwickelnd,  heikel  in  Bezug  auf  Speisen' 
ergeben. 

Sämtliche  bis  jetzt  besprochenen  Wörter  bilden  vermöge 
ihrer  Bedeutung  eine  in  sieh  abgeschlossene  Kategorie.  Es 
nnd  lauter  Adjektiva,  die  einen  abnormen  Zustand  bezeichnen. 
Dieses  gemeinsame,  sehr  charakteristische  Merkmal  trifft  nun 
in  keiner  Weise  mehr  zu  für  die  sonst  noch  vielfach  damit 
in  eine  Reihe  gestellten  Bildungen  Vediovis  ( Veioris,  VediuH), 
vestibulum  und  vestigium;  es  ist  daher  a  priori  wahrschein- 
lich, dass  diese  nicht  unser  Präfix  v^-  enthalten.  Den  an 
erster  Stelle  aufgeführten  Götternamen  lasse  ich  von  vornher- 
ein aus  dem  Spiel,  da  derselbe  völlig  dunkel  ist,  und  man 
nicht  einmal  sicher  weiss,  ob  er  überhaupt  indogermanisch  ist, 
mithin  nichts  aus  ihm  gefolgert  werden  kann.  Was  vestibulum 
anlangt,  für  das  man  auch  immer  noch  eine  überzeugende 
Deutung  vermisst,  so  hat  doch  wohl  vorläufig  die  Zusammen- 
stellung mit  ai.  vastu-  'Ilausstätte',    ahd.  wisf  'Wohnung*  am 

1)  Die  verschiedeneu  Deutunf*:s versuche  zählt  auf  Dahineii 
iu  seiner  oheu  angeführten  Dissertation  S.  10  f. 

2)  Dieses  *ai-e-  hätte  sicii  in  *au  (hit.  au  in  auf'erOj  prt^uss. 
au)  und  in  *ve  (ai.  va  neben  ara,  hit.  ne  in  vescor)  «gespalten  etwa 
wie  id<<*.  *apo  (ai.  apa,  awest.  «/>«,  griech.  diro)  in  *np  (lat.  «6,  j;ot. 
af)  und  *po  (in  lat.  pono  aus  "^po-sino).  veacor  =  *re-edscor  be- 
deutete somit  ursprünglich  'von  etwas  essen',  so  wio  in  ai.  acakrn- 
UUi  heiöst  'von  etwas  schneiden,  abschneiden.*  Die  von  uns  gegebene 
Etymologie  von  vescor  erklärt  auch  dessen  konstante  Verbindung 
mit  dem  Ablativ  (vgl.  das  bei  Delbrück  Vergl.  Syntax  d.  indog. 
Sprachen  1,  670  f.  über  die  Verbindung  von  idg.  *aoo-lave-  mit 
Kasus  gesagte). 
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meisten  filr  sieh,  restigium  endlich,  in  dem  einer  schon  tot 
lanp:cr  Zeit  ^geäusserten  Vemmtung  zufolge  die  idg.  Wz.  stdj/k 
'treten'  steckt,  enthält  in  diesem  Falle  sicher  als  ersten  Be- 
standteil eine  Spaltform  ve-  (=  ai.  va-)  der  idg.  Prapoätiai 
ave  'herab*  (s.o.  8.253}.  Jedenfalls  ist  es  ganz  und  gar  »• 
nuiglich,  ve-stigium  =  ^re-sügium  mit  'Schritt  für  sich,  paam 
separatus,  einzelne  Fusstapfe*  zu  ttbersetzen;  rß-stigium  könnte 
nach  Kibbecks  nnd  Clemms  Theorie  lediglich  bedeutet  habei 
'was  von  einem  Schritt  abgesonderf,  d.  h.  'was  seinem  We«! 
nach  kein  Schritt  ist\  und  dies  wäre  sinnlos. 

Was    nun    die  Etymologie  von  re-    betrifft,    so  bedarf 
die    bereits    erwähnte,    von    Curtius,    Ribbeck,    Clemm   und 
andern   verteidigte  Identifizierung   desselben   mit   dem  ai.  «• 
keiner  besondern   Widerlegung;   ihre    lautliche  Undenkbarkeit 
ist  augenfällig.     Weniger  anfechtbar  in  phonetischer  BeziebaDg 
ist  die  andere,  von  Per  Persson  Studia  etymologica  S.  3  nnd 
IF.  2,  201    gegebene  Deutung,    wonach  wir  in  ce-  die  Dehn- 
stufe  zu  ai.  va-   zu   sehen    hätten,    was  im   Hinblick  darauf, 
dass  u  ( =■  lat.  au-  in  aufugioj  preuss.  aw-,  s.  o.  S.  253  Anm.  2) 
im  Slavischen  ganz  und  gar  dieselbe  Funktion  hat  wie  re-  ifl 
lat.    vecors   und    i-esanua   (man    vergleiche   z.  B.    ksl.  u-hogk 
arm)  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt.  Iminer- 
liin  hat  diese  Erklärung,  abgesehen  von  den  doch  nicht  ganz 
mangelnden    lautlichen    Bedenken   den   Nachteil,    das^^   sie  i^s 
unverständlicli  lässt,  weshalb  re-  in  seiner  Funktion  als  Xe«ra- 
tionspartikel    auf   die    beiden    einzigen   Adjektiva    vecor^i  und 
resanafi  bescliränkt  geblieben  ist  (die  drei  Übrigen  regramih, 
repallldus   nnd    i^escus  3)    mit    der   in   ihnen   dem  Präfix  rt- 
anhaftenden    speciellen    Nebenbedeutung,    die,    wie    wir  ul»en 
gesehen  liaben,  erst  sekundär  aus  reconn  und  reaanus  abstra- 
hiert ist,   sind  spätere  Analogiebildungen).     Der  ebengenannte 
Einwand    tritft    dagegen    nicht    zu    für    meine    nachstehemic 
Ily])()these,    die   mir  daher   den  Vorzug   zu  verdienen  selieint. 
Bevor  ieii   dieselbe    indessen    mitteilen    kann,    muss    ich  noch 
einen    anderweitigen    Deutungsversuch    kurz    besprechen.     Es 
liat   nämlich  Xoreen   Abriss  der   urgerm.  Lautlehre  S.  83  lat. 
reror.s  und  rcsatfffs'  /unäehst  ganz  einleuchtend  mit  altisländ. 
resftl/  'ungliieklieii'    ire-^-stvll  'glfleklich*)    znsanimengehracM. 
Allein  Bugge  Ark.  for  nordisk  Filologi  2,  226  ff.   scheint  mir 
mit  Beeilt    darauf  zu    bestehen,    dass  dieses   ceasall  nicht  von 
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gotischen  Bildungen  wie  wdi-dedja  'Missetäter',  waja-fnerjan 
Iftstem'  getrennt  werden  darf,  und  diese  letztem  enthalten 
doch  wohl  mitsamt  dem  ahd.  we-wurt  ''Missgeschick'  (Uilde- 
brandslied  49)  im  ersten  Element  die  Interjektion  got.  wai, 
^tcaia  (aus  dem  ital.  guajo  zu  ersehliessen),  ahd.  wB,  welche 
lateinischem  vae  entspricht^).  Insbesondere  halte  ich  got. 
wonia-mereins  ftlr  nach  dem  Muster  des  den  Gegensatz  dazu 
Inldenden  toaüa-m&reiris^)  geschaffen,  indem  das  waila  dieses 
letztem  einfach  durch  das  als  Interjektion  sein  Gegenstück 
bildende  tcaia-  ersetzt  wurde.  Ebenso  dürfte  wai-dedja  nach 
einem  *wailard^dja  (vgl.  waila-dBds  €uepY€cia  1.  Tim.  6,  2) 
als  Vorlage  entstanden  sein. 

Doch  nun  endlich  meine  eigene  Erklärung.  Bekanntlich 
existierte  im  Lateinischen  neben  dem  ans  einem  alten  Parti- 
zipinni  von  veho  *vehemeno8  hervorgegangenen  Adjektivnm 
vehemens^)  ein  als  dessen  Allegrofomi  zu  betrachtendes  vBinens, 
Nun  hatte  eehemens  vemens  in  gewissen  Verbindungen  einen 
Sinn,  der  sehr  nahe  an  denjenigen  von  amena  oder  denieim 
anstreit'te  ^),  und  da  überdies  v^mens  auch  in  Bezug  auf  die 
äussere  Form  den  letztern  beiden  Adjektiven  stark  glich,  so 
war  es  nichts  als  natürlich,  dass  der  Römer  eben  dieses 
cümens  in  ve'{-menjf  abteilte,  indem  er  das  ve  als  ein  dem 
ö-  von  iimens  oder  dem  de-  von  demens  äcjuivalentcs  negieren- 
des Präfix  auffasste.     Nach  dem  Muster  des  so  etymologisierten 


1)  Bezüglich  des  ahd.  tvewurt  betiiidc  ich  mich  hiebci  in  Cber- 
eiiistiinmung  mit  Braune,  der  im  Glossar  seines  alid.  Lesebuchs  *  da- 
für als  Grundbedeutung  anji^ibt  'Wehegeschick'. 

2)  Vgl.  2.  Korintherbr.  6,  8  h\ä  öucq)nu(ac  kqI  €u<pniLi(ac  pairh 
icajamerein  jah  nailamerein. 

3)  Diese  m.  E.  evidente  Deutun«:  hat  xuorst  Ribbeck  Beitr. 
z.  Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  S.  11  «gegeben;  wiederholt  ist  sie  von 
Osthoif  iin  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  4,  4G3  Anm.  Die  alte,  schon 
von  Lepsius  De  tabulis  Eugubiuis  (1H33)  S.  02  ausf4:esprochene  Ver- 
mutung, es  sei  veheniens  nur  eine  "dialektisclie  Schreibung"  lur 
vemens  hätte  nicht  noch  in  neuerer  Zeit  von  Wharton  Etyma  latina 
S.  113  u.  a.  wieder  aufget»*riften  werden  sollen.  Noch  andere 
ebensowenig  einleuchtende  Erklärun<^en  von  rehemens  bei  Breal 
M«Mn.  60C.  lingu.  3,  251  und  W.  Schulze  KZ.  2H,  270  Anm.  1. 

4)  Man  vergleiche  z.  B.  Phae<ler  II  3,  1:  "Laceratus  (juidam 
niorsu  vehementis  canis",  wozu  L.  Havel  Thaedri  Aujiusti  liberti 
fabulae  Aesopiae  (Paris  1895)  anmerkt:  vehementis  =  dementis, 
rabiosi. 


.1 
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vSmens  wurde  dann  zunächst  von  cor  ein  v^cars  abgekiUi 
Der  gemeinsame  Sprössling  von  vScors  nud  inatajius  ist  m 
dann  vesanus.  Über  die  Weiterwucherung  des  so  auf  latein- 
scheui  Hoden  durch  eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  erwachseMi 
ve-,  und  über  das  Verhältnis  von  vügrandisj  vipallidus  ui 
cescuH  '^fastidiosus'  zu  den  eben  besprochenen,  als  Grundstock; 
zu  betrachtenden  Adjektiva  vecors  und  visanus  ist  bereili; 
oben  geredet  worden.  Meine  Behauptung  aber,  das»  sieh  M: 
dieser  meiner  Erklärung  des  Präfixes  ve-  seine  Beschränking ; 
auf  vecors  und  vSsanus  in  der  primitiven  Funktion  als  N^ 
gationspartikel  ohne  weiteres  begreife,  wird  nach  den  obigei  ^ 
Darlegungen  jedermann  bestätigt  finden,  und  ich  brauche 
dieserhalb  kein  Wort  mehr  zu  verlieren. 

bucitumj  bucßtum. 

Nach  Solmsen  KZ.  34,  14  f.  wäre  das  bei  Varro  1. 1.  V 
164  von  den  Herausgebern  in  den  Text  gesetzte  und  aaeh 
melirfach  in  Glossen  bezeugte  (vgl.  Löwe  Prodromus  S.  82 
Anm.  1)  buettum  die  ursprüngliche  Form  des  von  Gellius  XI 
1,  1  aus  Varros'  antiquitates  rerum  humanarum,  ferner  bd 
Lucan  Phars.  IX  185,  bei  Sidonius  Apoll,  ep.  II  2  und  in  dfo 
(blossen  angefahrten  bucBtum,  welch  letzteres  man  als  spätere 
Umbildung  von  buatum  infolge  von  Anlehnung  an  nucitum, 
qnercefum  usw.  aufzufassen  hätte,  bucltum  wäre  in  seinem 
zweiten  Bestandteil  identisch  mit  dem  gall.  ceto-  'Wald',  ebenso 
gehörte  dazu  das  got.  haipi  ^Feld*;  gemeinsame  Grundf.  *keito- 
*knito-.  Die  Form  hucitiim  scheint  mir  aber  ohne  Gewäbr 
zu  sein.  Erstens  einmal  ist  an  der  oben  namhaft  gemachten 
Varrostelle  1.  1.  V  164  statt  des  gemeinhin  in  den  Ausgaben 
figurierenden  bucita  circum  überliefert  *bucitatum.  Nun  bieten 
alle  erhaltenen  Handschriften  mit  Ausnahme  des  gemeinsamen 
archetypus,  des  codex  Florentinus,  die  Eigentümlichkeit,  da* 
in  ihnen  ul)  und  zu  /  statt  e  geschrieben  ist.  JSo  haben  sie 
beispielsweise  I.  1.  X  22  dirUjuntury  directi,  directomiy  wo 
der  Florentinus  richtig  derigunfury  derecti,  derecforum  liest'). 

1)  S.  Adolf  Groth    De   M.   Teronri    Varroiiis    de   lingua  latin« 
libnu'uin  cocüim'  FloiuMitiiio  Ar«i:e!itorati  MDCCCLXXX  (Diss.),  S.  ^'» 
Au^.  Mülh^r  Dr  prisi-is  vorbornm  forniis  Varronianis,  Halis  Saxonun* 
^rI)C(■(MAXVI^  S.  r>.     in    dem    im    Texte   angefahrten    Falle  et^'^ 
nur  eine  an  sich  ja  liäuli^e  Vertauschung  der  beiden  PrÄpositione^ 
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aber   zufolge   des   Fehlens   von   S.   123,  8—238,  8   ed. 

sngel  in  der  Florentinerhandschrift  für  unsere  Stelle  V  164 

Xadiglieh  deren  itazisierende  Abschriften  in  Betracht  kommen, 

wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  erst  in  diesen  letzteren 

buceta   circum   korrum[)irtes   *bucMatum   zu   *bucitafum 

geworden  sein  kr>nnte.    Was  aber  das  hucitum  der  Glossen 

4UibeIangt,    so  ist   niemandem   unbekannt,    wie  gerade   hier  e 

^imd  i  ineinanderfliessen ;    man  vergleiche  z.  B.  CGL.  III  87, 

£1    und  314,  58   acituvi   statt  acHum,    IV  34,  34  ciruletis 

'Biridis    uel    glaucns   statt    ceruleuSj    IV   272,   33  plniculum 

«fpongia  statt  peniculum  usw. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  man  sich  an  hucefuvt 
als  die  allein  sicher  stehende  Form  zu  halten  haben,  bucefum 
aber  ist  meines  Erachtens  keineswegs  Analogiebildung  nach 
den  vielen  Wörtern  auf  -etum^  sondern  scheint  mir  vielmehr 
mit  zu  dem  Ausgangspunkte  dieses  weitverbreiteten  Suffix- 
typns  zu  gehören,  -cetum  identifiziere  ich  mit  dem  gall.  ceto-, 
akymr.  coit,  ueukymr.  coed,  corn.  ctiitj  breton.  coit,  coet; 
Grundfonn  *keifO';  got.  haipi  ist  natürlich  nicht  davon  zu 
trennen,  wird  aber  wohl  die  Tiefstufe  Hifitia  darstellen*). 
Ausser  in  senticetum  (Plautus)  und  huaticetum  (Arnobius)  liegt 
dieses  -cetum,  wenngleich  einigermassen  verdunkelt,  auch  vor 
in  ficetum,  iuncetum,  nucHum,  quercetum  u.  dgl.,  die  alle 
durch  Ilaplologie  aus  ^fici-cefum,  iuncicetiitn,  *nuc'hcefum, 
*querci'Cetuni  hervorgegangen  sind.     Die  Römer  selbst  konnten 


dt  und  di  zu  sehen,   verbietet  wohl  die  Konstanz  des  Auftretens 
von  dl  in  allen  Kopien  d<^8  Flon»ntinus. 

1)  In   der  Weise  erledigt  sich  der  Einwand  Borsns  (Die  Gut- 
turalen und  ihre  Verbindung»;  mit  r  im  Lateinischen  S.  131)  Anm.  1): 
■'Die  Zusammenstellung   von   -cttinn  'Haide'  und   got.  haipi  *PVld\ 
z\m\.  heida  'Haidekraut  (Vanicek- 45  u.  a.)  sehritert  am  Vokalismus." 
Wegi'n  idg.  A  =^  got.  ai  siehe  Brugmann  (Irundr.  1-,  189  f.  —  Herr 
I'rof.   Thurueysen    macht   mich    gütigst    darauf   aufmerksam,    dass 
wahrscheinlich   nicht  ceto-^    sondern    das   daneben    mehrfach   über- 
lieferte caeto-  (vgl.  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  1,  Sp.  1001  f.) 
als  die  ursprüngliche  gallische  Form  anzusehen  sein  dürfte,  worauf 
namentlich  auch  das  akymr.  coif,  neukymr.  coed  hinweist,  das  zu- 
niichst  auf  ein  *kaito-   zurückgeht.     Alsdann   wHren   die    keltischen 
Wörter  rücksichtlich  des  Wurzelvokals  nicht  sowohl  mit  dem  lateini- 
schen -cetum   (=  *keit(ytn)   als   mit    dem    got.    haiin  {=  *k>ßi(iä)  zu 
identifizieren. 
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natürlich  nicht  anders  als  die  g;enannten  Wörter  in  pc-Hum^ 
iufic-etum,  nuc-etum,  querc-etum  abzuteilen.  Hier  hat  das  w 
Ableitung  der  überaus  häufigen,  einen  mit  dem  and  dem  be- 
standenen Platz  bezeichnenden  Substantiva  verwendete  Soffix 
-i^tO'  seinen  Ursprung.  Wenigstens  halte  ich  diese  ErkttniDg 
für  weit  wahrscheinlicher  als  die  bei  Goelzer  Etnde  lexio»< 
graphique  et  grammaticale  de  la  latinite  de  St-Jeröme  (Parir 
1884)  S.  98,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  535  und  Lindsay-N* 
Die  lat.  Sprache  S.  383  über  die  Herkunft  nnd  Bildung  da 
eben  berührten  Suffixes  -eto-  vorgetragene  Hypothese. 

Winterthur  (Schweiz).  Max  Niedermann. 


1)  Ge^j^enseitig  sich  ergänzende  Sammlungen  von  ReispielM 
für  den  Suffixtypus  -eto-  ündot  mau  bei  Leo  Meyer  Verg"!.  Granm' 
2,  520  f.,  Paucker  Vorarbeiten  z.  lat.  Sprachgeschichte  1,  43  AniD.9 
und  Cooper  Word  formation  in  tho  Konian  sermo  plebeius  S.  77  ff. 
Als  an  aUen  drei  Orten  fohlend  tra«fe  ich  nach: 

codefa  ager  in  quo  frutices  existunt  in  modum  codarnm  eqm- 
naruni.     Paul,  ex  Festo  p.  27,  30  Thewr.;  vgl.  ibid.  40,  34. 

scirpHuvi  novus  th(»saurus  latinitatis. 

,s(h*petu7n  g\.  cod.  Leid.  67 E. 

Das  lat.  Suffix  -etum  hat  im  Komanischen  mächtig  weite^ 
gewuchert  (vgl.  Moycr-Lübke  Gramm,  d.  roman.  Spr.  2,  518  f.);  in- 
sonderheit sind  damit  abgeleitete  Ortsnamen  im  ganzen  romanischea 
Sprachgebi(»tc  s(»Jir  zahlreich;  man  vergleiche  D*Arbois  de  Jubain- 
ville  Hecherches  sur  Torigine  de  la  propriete  foiiciere  et  des  nontf 
de  heux  habitos  en  France  (Paris  1890)  S.  Tilö  ff.,  Flechia  Nomi 
locali  d'Jtalia  derivati  dal  nome  dclle  plante  in  den  Atti  della  R. 
Aecadeniia  dellc  scionze  di  Torino  15  (1879),  S.  821  ff.;  Salvioni 
Nomi  locali  de!  cantone  Tieino  derivati  dal  nome  delle  plante  im 
Holletino  storico  della  Sviz/era  italiana  11  (1889),  S.  214  ff.,  Leit* 
de  Vasconcellos,  J^nista  Lusitana  1,  45  ff.  und  240  ff.,  Parmentier 
Vorabulaire  rhetoroman  des  principaux  termes  de  chorographie (Paris 
189(J)  passiiii. 
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Die  slavische  Laatverbiiidaiig  jL 


Vondräk  hat  in  seiiiem  Aufsatz  ''Zur  Erklärung  des  aksl. 
lt.  Sg.  pqti,  kostr  (IF.  10,  113)  als  Grundform  dieses  Kasus 
nie  wirkliche  Dativforni  angenommen,  *kof<tejai,  aus  der  sla- 
£  ^^■faeh  zunächst  H'osteje,  dann  *k'osfeji  werden  musste  (richtiger 
rire  wohl  die  Reihe  *kosfej<ii  ^kostejoi  *koiffejei  Hostejl,  es 
Lomnit  aber  darauf  nicht  an).    Die  Mittelfonn  zwischen  *kosteji 
wmd  kosti  wird  als  *koatei  angesetzt,  dessen  ei  wie  jedes  (alte) 
zu  i  geworden  sein  soll.  Die  Voraussetzung  für  diesen  Ansatz 
dass  die  Lautgruppe  ji  zmiächst  i  wurde,    das  dann  mit 
^  den  Diphtliongen   ergab.     Vondräk  stellt  das  Eintreten  des 
-i  flBr  ji  als  allgemeine  Regel  auf  mit  den  Worten:  ""Nun  glaube 
ich  aus  den  aksl.  Denkmälern  schliessen  zu  kihmen,    dass  im 
Aksl.  ein  ji  überhaupt  nicht  existierte,  und  es  ist  die  Annahme 
erlaubt,  dass  diese  Eigentümlichkeit  auch  schon  bezüglich  des 
Crslavischen  galt".     Ich  will  mill  mich  hier  auf  Theorien  ül)er 
den  Dativ  kosti  nicht  einlassen,   sondeni   nur  die  aufgestellte 
Begel  i)rüfen.     Wenn  das  Präteritum  "existierte"   vom  Htand- 
pnukt  <ler  Gegenwart  gemeint  ist  und  damit  gesiigt  sein  soll, 
dase  in  der  Periode,  aus  der  unsere  aksl.  Denkmäler  stannnen, 
die  Sprache  kein  ji  kannte,  so  ist  diese  Behauptung  unrichtig. 
Nach   der  Eigentümlichkeit   des  Ali)hal)ets   kann   man   freilich 
bei  der  Stellung  nach  Vokalen  an  sich   nicht  erkennen,    oh  / 
oderj*  verstanden  werden  soll,  da  beides  nur  durch  das  Zeichen 
fftr   i   wiedergegeben   werden   kann.     Aber  nach  Konsonanten 
steht  ja  sehr  häufig  ein  i,  das  den  vorhergeiicndcn  Konsonan- 
ten  palatalisiert,    dieselbe  Wirkung  ausübt  wie  ein  dem  Kon- 
sonanten   folgendes  J,   d.  h.    etymologisch    ausgedrückt,    nach 
diesen  Konsonanten  stand  einst  ji.     Wie  kämen  auch  sonst  die 
Quellen  zu  Schreibungen  wie  roViy   -f/iUy  knif/üy  zeml'i  zerni^) 
nsw.     Vondräk   will  also,    ol)wohl  der  Ausdruck  ^'überhaupt 

1)  Vondnik  erwähnt  bei  seiner  Auseinandersetzung  über  das 
tVblen  von  /  zwischen  L«abialen  und  urspr. ;/  niclit,  dass  neben  zewi 
'•^ucli  zemi  geschrieben  wird,  hätte  es  aber  erwähn<'ii  sollen,  da  es 
*lc>ch  nicht  von  vornherein  ausgemacht  und  selbst verständlicli  ist, 
dass  zerhi  erst  aus  zemi  durch  Anschluss  an  andere  Kasus  mit  j 
(«erweichtem  Konsonanten)  wieder  unjgebildet  ist. 
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sonst  bekannter  und  belegbarer  slavischer  Lantttbergänge.  Ai- 
(irerseits  hat  die  Ansetzung  eines  -ji-  im  Silbenanlant  des  AU, 
wie  des  Urslavischen  nicht  das  geringste  Bedenken.  Man  man 
es  aber  beseitigen,  warum?,   nm  das  slav.  Jcosti  mit  ind.  af" 
naye  parallelisiren  zn  können,  nnd  schafft  mit  der  Beseitigimg 
in   die  slavische  Lautlehre   eine  Menge  Scbwierigkeiteii  mA 
Widersprüche  hinein,  während  doch  diese  Farallelisienmg  nielt 
mehr  Wert  beanspruchen  kann  ais  die  mit  Lokativformen  arf 
-f,  -ß  usw.     Ich  halte  ein  solches  Verfahren  für  recht  missliek 
Doch  ich  vergesse,  Vondräk  beruft  sich  noch  auf  die  Gleidh 
förmigkeit  der  Deklination  der  i-  und  u-Stämme,  bei  der  mn 
sich  doch  fragen  mttsse,  oh  der  Dativ  Jcosti  nicht  so 
worden  sei  wie  der  Dat.  st/vori  (=  *8ünevai).     (Gewiss 
man  so  fragen,  meine  Antwort  würde  aber  lauten:  kann  sdi; 
muss  aber  nicht  sein,  in  einer  idg.  Sprache  kann  es  der  Fd 
sein,  in  andern  braucht  es  nicht  zu  sein;    für  die  Beweisfllb- 
rung  ist  es  ein  Nichts. 

Die  Beziehung  auf  synovi  gibt  mir  noch  Veranlassnng 
zu  einer  letzten  Bemerkung.  Vondräk  erwähnt  —  ich  veretehc 
nicht  recht,  wozu  es  ihm  im  Zusammenhang  seiner  Arbeit  nötit— 
die  Vermutung  von  Jagi6  (A.  f.  sl.  Ph.  10,  191;  20,  370), 
dass  im  Slavischcn  i/  (also  ü)  ein  altes  eu  vertreten  krinnc, 
nach  den  Parallelen  mj/ti  lit.  mduti,  kryti  Jcrdutl  u.  a.  Ich 
kann  das,  aucli  abgesehen  von  Gründen,  die  aus  den  allge- 
meinen Verhältnissen  des  idg.  Ablauts  zu  entnehmen  wären, 
schon  nach  den  im  Slavischen  und  Litauischen  selbst  beob- 
achtbaren Erscheinungen  nicht  für  richtig  halten.  Die  Pa- 
rallele Diphthong  und  einfache  Länge  zeigt  sich  ja  nicht  bloss 
bei  der  Vergleichnng  von  Slavisch  und  Litauisch,  sondern  auch 
innerhall)  jeder  einzelnen  dieser  Sprachfamilien,  vgl.  lit.  mäuH 
prcuss.  au-tmlsnan  (Abwaschung),  slav.  sluti  und  slyti^  phH 
und  pli/fi.  Möchte  man  dem  gegenüber  etwas  anderes  schlie»- 
scn,  als  dass  sluti  =  *sleiitiy  slyti  =  *slüti  sei,  und  soll  man 
myti  vom  prcuss.  mü-  trennen  und  =  *meutiy  lit.  mduti  setzen? 
Über  die  Doppelheit  der  Infinitivformen,  zu  denen  auch  *mhrti 
(aksl.  mrhti)  ^merti  (aksl.  mreti)  und  manche  andere  Fälle 
gehören,  glaube  ich  immer  noch  A.f.sl.Ph.5,  namentlich  S.512f., 
nicht  ganz  verfehlt  geredet  zu  haben,  allerdings  vergeblich. 

Leipzifr.  A.  Leskien. 
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Ablaut  e  —  o  55,  ei— i  34, 
iC^f  34  ff.,  u—ü  19,  der  Form  e^e 
tt^  sweisilbiger  Wurzeln  161  f.; 
Iv  «»-Verben  28. 31,  der  g- Verben 
m  Slav.  22;  ä—ö  im  Lat.  75; 
4 — i  im  Lat.  72;  in :  au:  u,  l :  ei :  i 
m  Genn.  95;  Perfektstufe  im  Prä- 
mastamm  164;  kein  ijös  neben 
fös  8G1. 

Absichtsslltze  im  Ärab.  188. 

Adverbia.  Frag^eadverbia 
iof  die  Frage  wieviel*?  14  f.: 
^nn.  Lok.-Adverb  auf  -i  88 ; 
^rm.  Adv.  mit  Rückumlaut;  Bil- 
inng  des  Komparativ -Adverbs 
im  Genn.  89. 

Aktionsarten  im  Arab.  172. 


I 


Schiebungen  im  Lit.  54;  Akz.  der 
o-Stämme  im  Idg.  44;  im  Lit.  49; 
im  Serb.  44 ff.;  Verbalabstrakta 
im  Serb.  wurzelbetont  45;  ser- 
bische Oxytona  47;  russ.  Endbe- 
tonung der  o-St.  im  Gen.  Plur. 
auf  Einwirkung  der  t/-Stämme 
zurückzuführen  48;  Akz.  des  Vok. 
im  Lit.  49.  51;  Reste  der  End- 
betonung im  Lit.  51 ;  Akzent- 
wechsel der  Neutra  37.  49;  Drei- 
morigkeit  einst  betonter  Diph- 
thonge im  Lit.  39. 

Analogie.  A. -Bildungen  sind 
reziprok  23G;  Anpassung  der 
Suffixe  234  f.;  A.-Bildung  im  Lit. 
158*;  Eindringen  der  Erweichung 
in  die  Tiefstufe  im  Lit.  149,  im 
Pohl.  1491. 


Akzent.  Musikalischer  im 
Idg.  56;  o  im  Tiefton  entstanden 
56  ff.;  kein  Svarita  auf  den  Uaupt- 
ton  folgend  56;  musikal.  Akz.  im 
Griech.;  Zeugnis  für  den  griech. 
Akz.  207;  Unterschied  von  Akut 
und  Zirkumflex  im  Griech.  210  f. ; 
lit  slav.  Betonung  38  ff.;  dialek- 
tisehe  Differenzen  hinsichtlich  der 
Betonung  im  Lit.  39;  Betonung 
<leg  Preussischen  37 ff.;  lettische 
-AkzentqualitHtcn  117  ff.;  Tonqua- 
^'titt  im  Lett.  143;  Stosston  im 
^ett.  38  f.,  ohne  Giottisverschluss 
'37;  gesto.««i»ener  und  gedehnter 
^on  im  Lett.  117  ff.;  Akzentver- 

In<io»?erinanis)che  Forschuiigrcn  X  r>. 


Apokopatus,  arab.  170. 

Artikel  im  Arab.  184. 

Attribut  im  Arab.  181. 

Bedeutungsent  Wicklung 
154  f.;  Bedeulungsdifferenzierung 
bei  Svnonvmen229;  lat. Absti akta 
zu  Konkreten  74  f.  Bedeutungs- 
wandel 112. 


Bedingungssätze  im  Arab. 


188. 


Beiordnung   im  Arab.    180. 

18 
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Bindevokal  ai.  i  31. 

Deklination,  ^tr.  Plur.  und 
Ft»ai.  Sg.  identisch  49;  n-Dekl. 
der  Komparativa  86*;  N.  PL  Ntr. 
der  u-St.  im  Kelt.  76;  Vokative 
der  7l^Stämme  im  Germ.  112; 
Nom.  Plur.  des  Lit.  auf  -al  49; 
lustr.  Sing,  mit  i  und  ohne  i  im 
Avesta  gebildet  9. 

Dialektisches  im  Lat.  229*. 
233;  dialekt.  Wandel  von  d  zu  r 
im  Lat.  236»;  lat.  c  für  *  dial.  234. 

Dissimilation,  syllabische 
im  Attischen  212  f.,  im  Slav.  147  ^ 

Dual,  arabischer  176. 

Entlehnungen  des  Germa- 
nischen aus  dem  Griech.  81,  aus 
dem  Italischen  78,  aus  dem  KeU 
tischen  79.  81  fF.,  aus  dem  Sky- 
thyschen  80  fF.;  des  Engl,  aus 
dem  Lat.  112;  des  Keltischen  aus 
dem  Lat.  216;  des  Sla vischen  aus 
dem  Deutschen  157;  des  Litaui- 
schen 51  f. 

Genus.  G.- Wechsel 219; gram. 
G.  im  Arab.  176. 

(t  e  r  m  a  n  e  n  Nach  barn  der 
Skvthen  80. 

Homer,  altertümliche  Vers- 
technik 206. 

Imperativ  im  Arab.  175. 

Imperfektum  im  Arab.  175, 
als  Futurum  gebraucht  175. 

Innere  Sprachform  168. 

Inversion   170. 


Kasus.  SuflSxe  an  Kasus ii>| 
gefügt  in  lat.  ^us  239  ff.;  Km  : 
im  Arab.  177;  Akkusativ  imAiak. 
177;  Genitiv  im  Arab.  179;  Vok* 
tive  zu  Nom.  geworden  im  Arak 
185 ;  Lok.  Sg.  neben  dem  lutL 
Sg.  im  Av.  201;  ursprün^lieki 
Funktion  des  Lok.  240>,  des  Ab- 
lativs 24n. 

Komparative  177,desG€n. 
85  fr.;  des  Slav.  auf  -^h  SSK 

Konjugation.     3  Sg.  dei 
aind.  Passivaorist^s  34;  ai.  ä<ti- 
lat.  eräsM;  SLi.pundmi  —  punlnöi 
31.  34;  g-Verben  29;  gr.  PassfT- 
aorist  auf    r\y  23  ff.,  gr.  Aor.  nc 
nicht  mit  einem  Passivaorist  von 
selben  Stamm  gebildet  23  f.;  6. 
indische  Präsensklasse  198^;  jo- 
Präsentien   im  Gr.    26;  äoliscbe 
Flexion  im  Gr.  36 ;  lit.  Verba  toi 
•öti  35;  slav.  Verba  mit  dem  zwei- 
ten Stamm  auf  -a  34;   -»-Aorist 
im  Lat.  29;  et  bei  den  €- Verben 
nirgends  mehr   erhalten   31;  — 
Endungen  got.  -ais,  abg.  -m  ZV. 

Konsonantismus,    nzur, 
/,  d  65;    'HS-    schwierig    auszu- 
sprechen 65 ;  -nS'  zu  -nts-  65 ;   nz- 
zu   -ndZ'    65,    -ts-    zu    -ss-  67  f.; 
Wechsel  von  Tenuis   und  Media 
im  Auslaut  155;  ai.  anusvära  66; 
Ausfall  von  s  zwischen  Konso- 
nanten 18 1;  urid.  palatale  Spirans 
.<A  verliert  ihre  Aspiration  hinter 
Tenuis  18,   zh   hinter  Media  18; 
iran.  f  aus  pv  69,  8p  =  Ai.$v  69; 
Spiranten     zu    Verschlusslautes 
nach  Zischlaut  8,  z  70;  idg.  dh 
nicht  zu  z  im  avest.  17;  per«,  h 
aus  ^  69;    pehl.  x  aus  hv  69; 
Lautwert    von    arm.    c    17;  lat 
gl;  sein  etymologischer  Wert  71, 
idg.  gUl  zu   lat.  gl  72;   lat.  cl= 
idg.  kl  73 ;  idg.  k  vor  /  nicht  zu 
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1;  lat.  c  im  Inlaut  zu  g 
n  Nasal  und  Liquida  73; 
lach  fi  74 ;  kons.  4-  8  vor  l 
geschwunden  217;  idg.  p 
.  geschwunden  68;  ger- 
le  Lautverschiebung  ür- 
64;  germ.  tenues  nicht 
atig  verschoben  77 ;  fc  im 
her  verschoben  als  p  79; 
1  von  k  und  j  im  Germ, 
m.  g  aus  idg.  k  159 ;  anorw. 

verloren  110;  n  mit  l  im 
isimiliert  100;  aisl.  np  zu 

aisl.  g  zwischen  Ronso- 
ausgefallen  108;  preuss. 
verschrieben  163;  preuss. 
zur  Media  vor  Nasal  37; 

62,  dUy  dm  zu  n,  m  62, 
62;  idg.  si  im  Slav.  be- 
>6;  lyk.  kh  aus  pseudolyk. 
US  idg.  dw  61;    semit  p 

.  /  67. 

• 

n  o  1  o  g  i  e  der  germ. 
erschiebung  77  ff.;  abso- 
mologie  der  germ.  Laut- 
bung  83 ;  des  ind.  Hauch- 
ati oussresetz  es  20. 


Lykisch,  eine  idg.  Sprache 
59,  ebenso  das  Pseudolykische  59. 

Medium  im  Arab.  171. 

Metrik  s.  Homer. 

Mythologie.  Verehrung  des 
Feuers  bei  den  Germanen  98. 
Loki  91  f. 

Partizip  und  Infinitiv  im 
Arab.  180. 

Perfekt  arab.  174. 

Prädikat,  nicht  verbales  im 
Arab.  169,  Stellung  170. 

Präfix,  lat.  fJÄ-  247. 

Präpositionen  imArab.183. 

Pronomina  im  Arab.  184. 

Reduplikation  der  Inten- 
siva  im  Avest.  199  f. 

Relativsätze  im  Arab.  186. 


tgesetze,  nur  empirische 
63. 

t  w  an  del,  Entstehung  82; 
?,  -&%s  zu  'äSy  -^  66;  ausl. 
av.  aus  rts  203;  gr.  -av<; 
at<;  67;    lat.  ijo  aus  edio 

1/6  zu  o  71;  Behandlung 
n.  -öwj  89;  Ursachen  der 
•autverschiebung  82;   lit. 

'OS  <>6;  -ant  zu  -unt  66, 
'.u  -US  66;  lit.  -as  im  Akk. 
t  aus  -ans  67;  lit.  ver  zu 
;  slav.  ji  zu  i  113  t';  116, 
V.  je  zu  ji;  Behandlung 
ely  07%  ol  im  Slav.  68  f. ; 
nsonuntismus  und  Voka- 


Sandhi  197.  202. 

Stellenvcrzeichnis: 
RV.  1,  113,  9.  S.  191. 
RV.  6,  71,  2.  S.  189. 
RV.  7,  77,  1.  S.  190. 
RV.  10,  85,  32.  S.  1. 
RV.  10,  112,  10 cd.  S.  1902. 
Caraka  ^'arlrasth.  adh.  4.  S.  214. 
Avcsr.  Nir.  45.  S.  5  f. 

Nir.  6i.  S.  16. 

Nir.  80.  S.  13. 

Vend.  2,  14.  S.  193. 

Vend.  13,  28.  S.  196. 

Vcnd.  13,  44  f.  S.  14. 

Vend.  15,  45.  S.  193. 

Vend.  21,  7.  S.  16. 

Yt.  8,  49.  S.  194. 

Yt.  11,  2.  S.  191. 
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Yt.  13,  20.  S.  200. 

Yt.  19,  94.  S.  203. 

Yt.  31,  13.  S.  9. 
TahiDura  Fr^m.  58.  S.  200. 
Apers.  Bh.  2,  11.  S.  189. 
Hom.  B.  153.  S.  211. 
Eurip.  Orest.  279.  S.  207. 
Catull  c.  LXI  24.  S.  222  K 
Horaz  sat.  I  2.  127  ff.  S.  251. 
Lucilius  IX  21.  S.  217. 
Lucrez  VI  1097.  S.  225. 
Lncrez  VI  1224.  S.  225. 
Lucrez  VI  \2Gl.  S.  225. 
Persius  sat.  I  96  f.  S.  249. 
Lykisch.   Xanthos   Stele    52—54. 
's.  59  f. 

Subjekt,  natürliches  des 
Satzes  171. 

Suffixe,  idg.  -ko  19,  \dg.  -dho 
231,  'SthO'  293;  ai.  -anta-  224,  ai. 
-dheya-  224,  ai.  iyas,  gr.  -los  86 ^; 
Hv.  -(d)w,  ai.  in  als  Priniärsuffix 
195  f.;  gr.  iön^,  '6h^c,  234,  gr.  -041 
224,  -ui&n<;  224,  243;  lat.  -aeus  241, 
lat.  'do  221  ff.,  lat.  dius,  nouiina 
gentilicia  bildend  223,  lat.  -idula 
223,  234,  lat.  -ejo  239  f.,  lat.  -etum 
257  f.,  lat.  -fluus  224,  lat.  -öso  223, 
246,  lat.  ox  224,  lat.  uUnto  223, 
242  f.;  frz.  nient  223;  air.  de  232; 
gerni.  aeon  239',  germ.  -at  231, 
germ.  -özan,  östo  85,  nhd.  -&ar, 
-heit,  -schaß  223;  lit.  öks  224; 
lett.  -manis  224;  slav.  -dh  233, 
slav.  -ejhs  33,  Wechsel  von  -no 
und  'vo  1(>6.  Suffixe  aus  zweiten 
Kompositionsgliedern  223,  235. 

Synkope  im  Lat.  228. 


Syntax  des  Arab.  167,  die 
idg.  S.  kann  ans  der  arab.  Nuti» 
ziehen  168. 

Tempus  im  Arab.  172. 

Transitiv  und  Intransitiv  im 
Arab.  178. 

Verbam,  «-V.  im  Slav.  21,  im 
Lit  22;  Verbum  subatantivuin  mit 
Infinitiv  zur  Umschreibung  die- 
nend 189  fr. 

Vo  k  a  1  i  s  m  u  8.  Verlust  des  idg. 
9  197  f.,  Schwund  des  idj^.  u  nach 
€  12,  ;  im  idg.  266;  laL  at  f&r^ 
162;  Scheidung  von  ei  und  t  im 
Lat.  217 1;  3  Quantitäten  im  ostlil. 
39;    ostlit.  d  zu  ö  41;   Dehnung 
des  betonten  i  und  u  im  Lit  39;    ' 
id^.  eu  im  Balt.-Slav.  145;  lit.  ioü 
wie  äu  «rosprochen  148;   lit.  ioä 
aus  idg.  ioy,  149;  idg.  €u  im  Lit 
zu  iau  145;    halt,   au  =  idg.  tu 
164;  Nasalierung  der  Vokale  im 
Lett.  141 ;   preuss.  eau  =  lit.  iau 
147;    idg.  €  im  Preussischen  37; 
id»r.  ew  im  Lit.  164  f.,  im  Lett  165; 
idg.  eij   im  Slav    xu   y  116,  265; 
Klav.   u  =  idg.   eu   164;   idg.  eu 
im  Slav.  zu  ju  150  ff. ;  c  vor  r  im 
Slav.  geblieben  115;  ev  zu  ov  im 
Slav.  115;   Monophthongisteran^ 
der  slav.  Diphthonge  6ö. 

Zahlwörter    im    Lvkischen 

« 

59,  im  Arabischen  181,  Dekaden- 
bildnng  im  Idg.  58;  tausend  im 
Idg.  216. 
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I.    Indogermanische  Sprachen. 

Itindiftcta. 

ürva-  212. 
rjUvan-  86  ^ 

gahhlräs  17. 
gäyoH  45. 

166. 

rjlÄfrt.  86». 

garhhadhda  227. 

ia-  222.  2251. 

öcoÄ  161. 

gdyati  147*. 

iha-  222.  225 1. 

^iJfÄa-  54. 

gufljati  156. 

194. 

;  kdras  50. 

^/&Äi.4  32. 

2. 

Ärar«  32. 

ijrnd  54. 

61. 

käk'a  147 1. 

granthif  32 

• 

1  fcärin  32. 

^rrlf  a  54. 

3. 

klrin-  32. 

cakrdm  49. 

d  1902. 

1  ifcfri«  32. 

cdtufpäd  57. 

8. 

kupyati  28.  30. 

cyw<-  202«. 

2381 

ÄTMÖ/a«  18.  20. 

jagmU  32. 

•381. 

I  külam  61. 

o/dn?  34. 

3-  222.  225 1. 

kuläyam  61. 

jdmbhas  45.  50. 

47. 

krkara-  235  f. 

jVi/a-  229. 

32  f. 

1  kj-tsnäs  8.  18. 

ia/arfrt-  222.  225 1 

itati  253. 

ke,4änta-  224. 

Jffd«  47. 

200. 

ÄröÄTrt  163. 

jöguve  147». 

te  200  f. 

ÄcöW  159. 

jyä  54. 

152. 

fcö^a  159. 

jräyas  72. 

190. 

köJ^aka  159. 

^a/dA  197. 

}  o4. 

fcö,va  159. 

1           • 

<rt/2  14. 

35. 

krakara-  235  f. 

1  f^mrd  20-2 ». 

• 

k^ayati  198. 

tdrpati  25. 

-  246. 

;  k$avas  165. 

fflfdÄ  216. 

61. 

Ä:,<Jäi/i  34. 

afdW  34. 

161. 

k^emas  50. 

• 

tlrthdm  53. 

s  19. 

kHÖdati  160». 

<wd  154. 

54. 

k.Hödas  160. 

• 

rwra  1». 

61. 

Avfaw^f  160. 

tfnam  45. 

'• 

feÄaniVf  32. 

:  ^rprd-  230. 

gdcchati  18. 

^j-.4i^d«  33. 

'-  212. 

-gandhiin)'  244. 

^/[lycrfi  24.  30. 
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tökdni  15. 

trayödaSa  218. 

tripdd  57. 

dümas  44. 

dura  158. 

dadhriif  32. 

dänmn  45. 

didhUati  198. 

dunöti  158. 

duJjLStha'  223. 

rffÄ  204. 

d€väs  50. 

döhada  213. 

cfudram  45.  51. 

dvipdd  57. 

dvihrdaya  215. 

dvaihfdayya  214  f. 

dÄaf/a<i  198». 

dhänä  54. 

dhümäs  53  f. 

""najupin-  196. 

nakham  49. 

nagnds  47. 

ndt'o^^  153. 

nönä  10  ff. 

nämadheya-  224. 

nirdähds  50. 

wl(W«  47.  49. 
pa/Ä  81. 
paddm  51. 
parTidm  49. 

apä^i  34. 
pttämahas  219*. 
pitäm^ihl  219  ^ 
purds  88. 
/>wr4  88. 
/)i/^i-  229. 
prchdti  17. 
PfMhdvi  51. 
/>d/a  51. 
prajnänam  17. 
prätdr  88. 
pröksa  154. 
prök$itavya  154. 
piM,vi  154. 
phalada-  222. 
phenas  54. 
hudhyate  30. 


&^d/^a^e  151. 
I  ahödhi  34. 
^  6ödÄ<  190*. 
&ödA^^  33. 
bhdgas  45. 
&Adra/t  200. 
&Adra/^  200. 
ftÄan-  35. 
bhägadheya-  224. 
dbhäri  34. 
'  bhujdti  151. 
&Aurd^»  158. 
I  öAü/d^  198. 
bhürjas  53. 
mani'  235. 
I  manyate  30. 
mard«  51 . 
WMirc-  24. 
wd  192. 
md/d  54. 
mindd  49. 
mürrid«  53. 
mrdndmi  32. 
ydkfmas  18. 
ydvas  49. 
t/MrfA«  32. 
yuyudhU  32. 
yüdhyatk  30. 
ayödhlt  28  f. 
yödhlyas  34. 
rdthas  51. 
rapsate  18. 
ravati  154. 
r(i«d  54. 
ricyaU  25.  30. 
TM  154. 
rt^^d  154. 
rudhircut  33. 
rocd-  229. 
aröce  34. 
röm  33/*. 
rödiini  164. 
röÄiY  33. 
röhitas  33. 
rdu/j  154. 
lavall  153. 
lubhyati  30.  151. 
;öA:d«  49. 


Zö^^t  152. 

ra  253». 
'  vatati  161. 

ra/«d  162. 

vanänta-  224. 

varna  147». 

üdlo^g  157. 

valmlka-  228. 

vdrtati  7. 

raW/jf  33. 

väyüA  53  f. 

üör  162. 

värida-  222. 

rä»/M-  253. 

?;i-  247. 

vidhdüä  165. 
■  vidhitsati  198. 

rf  rd«  53  f. 

t?f  Aca«  50. 

rffcfe  54. 

vrnämi  32. 

r'f/W-  199. 

vfäänta-  224. 

Tr^ra  99  f. 

at7^(it  34. 

avedimm  29. 

• 

ryäja-  1. 
j^rf^i  34. 
aifq««  28  f. 
sdkhä  17^. 
.^dcttV  33. 
Hucyati  30.  33. 
,4up/ix  18». 
r?^<5ct  34. 
ÄÖci.4  38. 

« 

nrdyati  73. 
.  nrava-na-  226.  229. 

• 

irdvas  73. 
^ravasydm  70. 
.vni^d«  106. 
irwnt.'J  73. 
j  SvdStiroji  45.  155. 
h*etd8  46. 
samidhe  191. 
savyd  155. 
mhd.^am  216.  219. 
a«ddf2  34. 
sädhiAfha-  2. 
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45. 
i  54. 

70. 
34. 
160. 
M). 
60. 
s  34. 

45.  50. 
24.  30. 
S. 

30.  229. 
13. 


I     JS 


rakrit. 

[9. 

Pftli. 

19. 
213. 

idostani. 

0. 

resilsch« 

na-  197  f. 
194. 

• 

3-  197 1. 
kmis  4. 
antö  203. 
ö  13. 
&wqm  3^ 

iütU'  202». 

I 

:rfnw^  202. 

3^9771   2. 

\äd9ni  3. 
aoyehls  2^. 

5aro  195  f. 
13. 


ädardyeite  200. 
i  d&drdJT  203  f. 
I  äyöxtär  192. 
'  fistütasca  204. 

dvindan-  196. 
!  ^r^jw  58. 

ut^  15. 
I  uxdaänan-  195. 

u&a  61. 
I  üiH  15  f. 

karAü'  191. 

fcaz^e/f  32. 
.  gaoidi  16  *. 
'  gaodana-  16. 

gaoSana-  16. 

gaoftavä  2^. 

^a^ö.  fü«  203. 

^d^u^  misva  11. 

x^m  16. 

XHaodah  160. 

Xiiadr^m  10. 

xSayant'  199. 
I  xsayamna-  197. 
'  xsayeite  198. 
I  xsnäuH  202  «. 
'  xmiüm  202  *. 

XM;i«  203. 

x^ar9ziMa  17. 

öa^casta-  200. 
'cai7i  14  f. 

caxravai^yä  1  *. 

öara^ä-  4. 

caratu,  dräjö  3.  4^.  5. 
i  ^aAmainl  9. 

caAmrmg  9  f. 
i  öasm^ng  &wi8rä  201. 
,  6asmam  9  f. 

'  CM    15. 

I 

'  cvaiti  15.  15  ^  *. 
;  <5i;a«  203. 

jaidyami  194. 
\jafra  17. 
I  taoxma  15. 

tacaiti  4. 

ta6ar9  3. 
■  taöardm  3.  3^  5. 

<äM,  <ä<ö  196  f. 

^anjayänte  192. 


,  ^anjasänte  192. 

danvar9  192. 

^tcisra-  9. 
I  rfara.<f  203. 

darasca  200.  204. 

d9manähyä  17. 

demänam  17. 
I  dahUta-  13. 

pairyaoxta  201. 

pa/>  80. 

para,  dar9ntqfn  5. 

pouru.täs  203. 
I  böiwra-  199  f. 

fraor9t  204. 

fracar9&(oä  5. 

frätat  (^aya  4. 
:  frätat.  öayat  4. 

frätat  (^ardtö  4. 

fravardt(i86a  204. 

fraHumaitlH  202. 

frasütöit  202. 
'  fräxsn9n9m  17. 

°t9häd9m  3>. 

Tiand  10  f. 

w^5jj4  196. 

nimraoka  197^. 

mainyu'Hüta-  202*. 

mqnaröiH  199. 

yei/2  14. 

vardddmam  10. 

< 

vUtäspö  2. 

vyäzda  1. 
i  vyäzdayä  1.  2  '. 

;?aya  15  ^. 
'  iu^at^e  202. 

nyaväi  202. 

HkarBfia-  199. 

Hkärayat'  ra^a-  199. 
I  «/araj»  203. 

spaetö.  ainikö  3. 

sparat  70. 

spasan-  196. 

zaoOr9m  13. 

zg9r98na'  7  f. 

2Öä-  70. 

2y<2  193. 
I  /taem  14. 
i  haema  15- 
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haomayö  gava  202. 
haxfti^ng  10. 
hada  2. 
had9n  2. 
hadis  33. 
ha^vya  155. 
hazaidram  216. 
häidista  2. 
^iddö  2. 
Aärö  9.  9». 
Äwüö  202. 

Aitpersiscta. 

jaiSiyämiy  194, 
viMäspa^  2. 
/iadtjy  33. 


PehleTT. 

02^  194. 
girt  7. 
hamisfän  11  •"*. 


Neupersisch. 

ahanjidan  192. 

kanab  80. 

^rirc/  7.  199. 

girdah  7. 

^öT«^  192-. 

^i/ 199. 

°rfän  17. 

favhang.  ähang  13'-. 

x^'älidan  17.  * 

av'w  14. 


Pazeiid. 


///r(/  199. 


»aluci. 

71 /.sY«  2. 

Afghanisch. 

töe  197. 


OMetisch. 

iixtong  192. 
'  fa^un  197. 
I  tinjln  192. 

Pamlrdlalekte« 

Ärare/  199. 
6erd  199. 

Armenisch. 

banam  24. 
,  //r^aÄ:  7. 

eresum  59. 

crfcw  61. 

canr  67. 
,  coiry^  67. 
'  harcanel  17. 
'  twanr  67. 

mi'Orji  58. 
'  moh*ya  67. 
I  mu  59. 

nw<  2. 

^a^w  59. 
'  cax  17  5?. 
2>fiut  229. 
;  Äv/;ifr  17. 

Griechisch. 

I  dTvöm  25. 
,  dTU)v  58. 

ai^nioc  232. 

a\lr]6c  232. 
I  aieoifi  224. 
i  aiviaxtübiic  243. 

aixMn  49. 

dKcuui  151. 

dKUjKii  54. 

dXaJiüv  58. 
;  dXYitüv  34. 
!  dXe(q)jj  27.  30. 

dXcKxpuüüv  238  J. 

dXixnpiuü&nc  243. 

dXKUiiiv  238 
!  dXXdcctü  26. 
j  dX9i^  54. 


'  dMcivuiv  84  \ 
I  fi)Li€ivov  84  ^ 
'  dvaßpoxcic  26. 
fiv€u  10.  12  f. 

dve€^tüönc  243. 

dvri  61. 
dTrdTU)p  56. 
dird  253. 
dpT.  pÖTTcCa  57. 
dpHTuiv  58. 
dpi  HS. 
dpiCTov  88. 
dppnv  58. 

dcß€CTOC  8. 

,  dctüftnc  243. 

aOrn  156. 

aOXöc  50. 

auEiicui  27  f. 

auoc  47.  226. 

aöxr|v  58. 
I  ßaivui  32. 

ßdXavoc  72. 

ßdTTTUJ  26. 

,  ßXdirruj,  ?ßXaß€v  24. 
I  ßXacrdvciv  T2^ 

ßp^q)oc  227  *. 

ßpixui  27. 

raXfi  209. 
'  TaXiivr)  209. 

,TaM9n  50. 

T€Xäv  75. 

att.  x€V€a  205. 

rXaOE  235. 

tXoiöc  12  K 
;  TvdGoc  53. 

I 

■  tÖMtpoc  45.  50. 
I  TpdqHu  27. 

I  TWMviiiöric  243. 

I  TuvaiKUJÖiic  243. 

Tuvri  54. 

baixu  158. 

ÖQMd'Ju  25. 
I  6d|uivT)|Lii  25. 

■  boqiy\ubr\c  224. 
i  öcipui  26. 

i  Ö€Xq)Oc  227  l 
I  bviiLiuubiic  243. 
!  Mirouc  57. 
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:  UpaE  235. 
FlKOTI  5U. 

j  IxSuiübni:  343. 
,  IutE  2:(5. 

KaeiZi^co^ai  37. 
I  Kaiui,  iKin  24. 
.  KoXelv  74. 

KuUlZuJvoc  m  t. 

KOffnix  49, 
:  Kaveöc  47. 

Kdwaßic  80. 
'  KOT  312, 

tartä  213. 
[  taxjdbf  312. 
i  KOToOc  213. 

K]aT<ic{c)«.v  213. 
'  KQÜoE  235. 
'  KauAÜ<  53. 

I  KEKÖVICTO  204. 

KcUbiuv  106. 
I  K^pKoE  235. 
,  K^pKieoXfc  235  f. 
'  xr|u(tbT|c  243. 
[  KXabdcai  73. 
i  Kktiat  153. 
'  K\iFoc  73.  106. 
|kXjiitui  26. 
.  kXiviu  26. 

KXöftuJv  152. 
[  kXüEui  152, 
'  kXutöc  IWi. 

I KÖKKUE  235. 

i  KoXiuvn,  KoXiuvöt  53 

•-  Kövi  204  r. 

I  Kovirj  204. 

:  Kov(r)  206. 

I  KovicrApiov  204. 

KOvicTpa  204. 
:  Köwo  205. 
■  KÖmiu  26. 
1  KÖpaE  2:J5. 
'  Käpcn  206. 
;  KopüäaXoc  237. 
^Kp^ac  lfi5. 
;  KP«  235. 
I  Kpüirru)  26. 

kOkXoc  49. 


'  Kuirröc  155. 
!  KÜimu  155. 

Hiicnc  165. 

kutEc  155, 

KÜTOC  159. 

Küipöc  19  f. 

Kfi>iit\  50. 

Xoidc  162. 

Xijai  27. 

Xelirui  25. 

XeuKäc  164.  229. 

Xcüccui  27.  164. 

Xi|.i^v  58. 

Xtvov  49. 

Ucaufuv  25. 

XlTik  72  ». 

Xdi^iOiIinc  243. 

Xöxoc  45. 

XÜKOC  45. 

Xvcca  153. 

Auccdui  153. 

Aüu)  159. 

^'Ilvo^al  30. 

^aivui  36. 
i^dccui  36. 
!  (itXivn  204. 
I  ^cc6b^r]  44. 
:  tii\Xov  324. 
I  prlvK  33. 
!  fiia  217. 
I  (jiYrivai  2Ö. 

^i-fvü>ii  25. 
.  M^poc  51. 
]  pöcxoc  49. 

fiuKdovai  :t5. 
!  fiilpiot  217. 
|v€üiu  153. 

:  vÖMOC  (vo^bc)  49. 
I  vciLpiov  212. 
j  vfiupöc  213. 

j  ÖTÖlitKOVTQ    68, 

6t"'1  49. 
!  ÖTKOC  49. 
I  öööc  45. 
'  6:w  27  r.  244. 
I  üfiaXöc  233. 

otvöcic  242. 
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oTvoi)!  224. 
öXköc 

67TÖC  45.  49. 
öpTuE  2H5. 
öpuccui  26. 
öpxic  58. 
öcxoc  194. 
oöp^ui  162. 
oüpöc  211. 
oOpoc  211. 
TiamdXXui  199. 
naiw  160. 
Trdpoc  88. 

TTttTlf^P   56. 

irdTOC  80. 
nibov  51. 
ircpdu)  35. 
ir^pbiS  235. 
7r€uO€Tai  151. 
ireu6o|Liai  145. 

1T6UK11   163. 

irf|Tvö|Lii  25.  33. 
iTT|Xtü6iic  243. 
^TrXdTnv  24. 
itX^kuj  27. 
7rX€iJfiuiv  154. 
^irXcuca  164. 
irXnTTUi,  KttTCTrXfiTn  24. 
iTviTtü  27. 

TTOIMTIV  58. 

iTÖGoc,  iroefi  49.  194. 
iToid  54. 
Troi9ucciJü  200. 
iTopvoßocKÖc  252. 
1T0UC  57. 
TTpOravic  88. 
irptut  88. 
irpui'ioc  88. 

TTTCpÖV  47. 
ITTUIJÜ  163. 
TTTIUTÖC    197. 

Tru6|if|v  58. 
iruGu)  160. 
iruvGdvofiai  23. 
iTupöc  51. 
iwriliu  163. 
^cl-euMOc  86  K 
<)diTTU)  26. 


tiiii),  P^ixu  25. 

(»i^Tvuni,  ^ppdinv  24. 
,  (»TiTTcpoc  86  *. 

(»iTiov  34. 
.  piiiTW  26. 

tior\  54. 

^utcKO^ai  33. 

ciiirui  25. 

cxaiöc  163. 

cireipui  26. 

cnoööc  205. 
'  ciroöid  205. 

CT€vd2[u)  35. 

CT€p{cKUj  27.  33. 
: CTÖvoc  45. 

CTp^q)ui  27. 
' CTpoueöc  47. 

ctOu)  155. 
t  ctOXoc  155. 
'  cqKitpa  199. 

cq)dXXu)  26. 
]  cq>dTTUJ  26. 
I  ToXaificv^ic  36. 

TaXaiira6/|C  36. 

TaXai'q>pujv  36. 
,  Tapaxiiihr]C  243. 
1  Tdccui  21. 

I  TQTÖC  197. 
TQÖpOC   164. 

TcXa^uiv  58. 

,  T^piTUJ  25. 

'  Tdpcnv  58. 

'  T^pcofiai,  Tcpf^vai  24. 28. 
30.  33. 

Tf^KUI   27. 

TXf^vai  30. 
TfifjTUJ  25. 

Tp^TTUJ  27. 
>  Tpiqiw  25. 

Tpißuj  27. 

TUTTTUj,  ^Tuirri  24. 

xOcpiü  27. 
'  iiftaTüüftnc  243. 

übpa  54. 
j  ii|Lif]v  58. 

ÖTTvoc  45.  50. 

OTTvui&nc  224.  243 

9a{vo|Liat,  d(pdvr)v  24. 


q>4p€Tpov  35. 

«pcO  158. 

<pO€{pui  21. 

«pO  158. 

Xaipuj,  ^x<^pT|v  3i  9 

XciXioi  216. 

X^XXiot  216. 

xBa^oXöc  233. 

XiXioi  216. 

Xitdv  58.  107. 
>  XX€un  118. 
'  XP^^MOC  45. 

VnXiiE  235. 
'  Hiüxu«  27. 

döv  47. 
•  dipOo^ai  154. 

OipOccu)  163. 

Xengriechlscl 

Kd  212. 
xaxd  212. 
Hi  212. 
)i€Td  212. 

I 

Albanesiflck. 

Iierde  58. 

Lateinisch« 

ab  253. 

I  abst€mius  244  K 
I  acerhos  232. 

acrSdiüa  235.  23' 

ador  75. 

adoria  74  f. 

adörea  75. 
'  aenus  88. 

AfrHx^  239. 
'  agrestu  223  K 

ala  217. 

albidus  229  f. 

albifluus  224. 

aüms  229  f. 

alcedo  238. 

alg€re  34. 
,  AUiedius  233. 
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'Clinäre  73. 

/^a'o^tM  244. 

Uus  246. 

,  dft;o5  73. 

flaccidus  230. 

c/oöca  73. 

i  /tecci*«  230. 

3. 

'  clu^e  73. 

flavidus  223.  230. 

52. 

clünis  73. 

FlavoUius  239. 

241  f. 

CoccHus  209. 

/Idtn*«  112.  230. 

33. 

codg^a  258 1. 

/?»Vo  35. 

>42. 

1  cöleus  155. 

florulentus  243. 

is  239. 

columba  112. 

-/?WM«  224. 

r  243.  245. 

compelläre  35. 

fodantesy  fodio  35, 

'  coredulus  235.  237  f. 

1  /bedu«  228 1. 

341. 

corydalus  237  f. 

foetulentus  245. 

35. 

!  credulus  250. 

FontHus  239. 

» 

,  CreperHus  239. 

'  ForbHus  239. 

>39. 

CTMor  165. 

/brdw«  227. 

234. 

crüdtis  229. 

formica  228. 

CMÖärc  35. 

formidus  230. 

f. 

;  cunibis  85. 

formonsus  246  f. 

Cf/p/o  28.  30. 

formus  230. 

Hus  239. 

C!/^i«  159. 

,  fraudulens  245. 

JK 

1  rfe  257. 

fraudulentus  245. 

2. 

dimens  255. 

frigidus  222  f. 

3. 

dessei'punt  222  a. 

/•ö  158. 

!  dl  257. 

fümus  160. 

)0, 

,  distinguo  35. 

gcdbulus  112. 

n  244. 

dtä  13. 

g  albus  112. 

156  f. 

dojnäre  25. 

Galedius  234 ». 

>56f. 

ducentum  219. 

gallus  75. 

i  257. 

dulcaddus  222  a. 

garrio  75  *. 

1231. 

ecce  170.  188. 

Gavedius  233  f. 

ijf  243. 

Egnatuleius  239. 

<5re/idw5  155.  221.  229, 

n. 

Hegaus  35. 

gelum  229. 

31. 

eligere  35. 

gemidus  250. 

}. 

emungö  74. 

glaher  T2. 

239. 

erä«  21.  34. 

glccits  72. 

exaridus  222  a. 

glaesum  71. 

6. 

/a&a  47. 

glanis  71. 

if.  34. 

faecula  243. 

/5r/ä7iÄ  72. 

«w«  247. 

faeculenttis  243. 

glaris  75. 

239. 

/ari  35. 

glastum  72  ö. 

/av^e  28. 

glaftlre  72. 

4«. 

FarHidehis  239. 

glaucire  72. 

feram  35. 

glaucus  71. 

4. 

/eroa;  224. 

:<5r/cÖrt  72. 

fic€dula  235  ff. 

glicclre  72. 

>. 

/ic^/a  237. 

glimerit  72. 

1.  226  f.  229. 

/iceMa  237. 

gltnon  71. 

ficitum  257  1*. 

^il«  72. 
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gliscerae  71. 
glisco  71. 
gUttua  72  5. 
globtis  72. 
(flocidäre  72. 
gloclre  72. 
glomua  72. 
glöria  70. 
^Zö«  72. 
glossa  71. 
//rö«  72. 
glutglut  72. 
gracilens  245. 
gracilentua  243. 
gracilis  243. 
gravidus  223.  227. 230. 
gravis  220. 
-gruo  1G4. 
habere  28.  30. 
hedera  72. 
Hereius  239. 
hircöHUS  246. 
hispidus  229. 
/löt/Ze  12. 
horreo  229. 
horrere  30. 
humiiis  233. 
?7/ße  217*. 
imbridus  222. 
indinäre  26. 
inclutus  73.  10(3. 
insanus  256. 
insldiae  1. 
instigäre  35. 
ji/6grc  28  ff.  32.  34. 
iunc€tum  257  f. 
juvat  149. 
l  accus  1()2. 
laräs^  lavis  35. 
Lepidius  233  f. 
/ic^re  25.  30. 
Liüineius  239. 
lülium  152  r. 
Zt/öe^  30. 
Luccaeus  242. 
Liicceius  239. 
^wcere  27.  33  f. 
Lucidius  233  f. 


/ucirfu«  221  ff.  229.231. 

luculentus  245. 
.  /ücu«  49. 
,  lumbus  62. 
I  lutulentus  243. 
I  medicus  33. 
!  mediiäri  33. 

menda  49. 

mendum  49. 

merda  217. 
I  metita  217  '. 
,  menda  238. 

wil/ia  216. 

miliarios  217  *. 

müium  204. 

m/^e  216. 

minor  84. 

minus  84. 

misc^re  25.  28. 

monidula  235  ff. 
.  monirula  236. 

monl/e  235. 

morbidus  225. 

morbosus  225. 
.  Tnticux  74. 

mügire  35. 

miistela  237. 

mnstelia  237. 

mustulentus  242. 

Nereius  239. 

n/Ä//  204. 

nldus  2. 

7*iÄ2  204. 

nitedula  236.  237. 

n?^eia  237. 

/ü<e«fl  237. 

nöUm  57. 

Novelledius  233  f. 

nucetum  256  ff. 

/n7d?^y  226  f.  229.  231. 

Numiedius  234. 

;i?^o  153. 

oblitterus  252. 

obstriidulenftis  245  ^ 

occansio  247. 

occupäre  35. 
I  octoginta  236. 
:  o/ere  27.  244  f. 


'  opulens  245. 
I  ossistantes  323  a. 

Oviedius  234. 

I 

Pacedtus  234  ^ 

Pacidaeus  242. 
,  paciscor  33. 
,  paUidus  229. 
,  Paquedius  2341 
^paullum  217. 

pamo  160. 
;  Peducaeus  241  f. 

peilum  217*. 

p€iar  240. 

peZ/ö  35. 

p&r  57. 
I  pestüens  245. 

pestilentus  242  ff. 

Petriius  239. 
,  Petrucalaetis  242. 
\pincio  78. 
;  pinsäSj  pinsis  30. 
'  pisculentus  242  f. 

piscidus  243. 
j  pUum  217  ^ 

plango  74. 
'  poculentus  243. 

poculum  243. 

Pompeianus  239. 

Pompeius  239. 

powo  253. 

Poppaeiis  241. 

praegrandi  248  f. 

Proculeius  239. 
■  profligäre  35. 

pu^er  230. 

piuiaus  22^»  f. 

putridtts  223. 

quälus  220. 

quasillus  220. 

quercetum  256  ff. 
1  querquedtda  235  ff. 

^«ä  15. 

rapidus  223. 

reminiscor  33. 
j  roridus  226. 
'  rortUentus  243. 
;  roscidus  222  a.  226 
:      230. 
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6.  230. 
2  h. 


33. 
0. 


). 

9  222  u. 

u^  245. 

ntus   243  f. 

»3. 

>39. 

3. 

258». 

;♦. 

30.  34.  190. 

257. 
US  239. 
a  23«; . 
•39  f\\ 

50. 
;i. 
li. 
[). 

;. 

230. 
is  244. 

>2:j.  2:)0. 

c  221. 
/.s-  2-M. 


22<;.  L>29f. 
?G.  22t»  f. 
2;)H  1. 

<>  f.  2:W.  233. 

j. 

1.  2:]0. 


t&tnuUntus  244  3. 
:  TettaeuH  242. 

thensaurus  247. 

/orrgrc  28.  30. 

torvidwt  223.  230. 

^orj-f^x  230. 

irecentum  219. 

trtdecim  218. 

trepidus  230. 

trh/inta  218. 
I  truculens  245. 

truculentus  245. 

tundo  154. 

turbulens  245. 

turbidenftis  243.  245. 

ungnlus  73. 

t/7ic}/jy  73. 

raccrt  1G2. 

uac  255. 

valere  33. 

ralidus  221. 

Vargunttius  239. 

re  253  5^. 

re-  247. 

vecors  247.  254.  256. 

Vedioris  253. 

Vedius  253. 

regere  30. 

reifrandU  248  f   251. 

vehemens  255. 

Veiovis  2,' 3. 

/•c/i//j  57 

re/i.v  28. 

Vefteius  239. 

remens  255. 

rew/o  3ir. 

ref)allUiu.s  251. 

rerhinn  50. 

Verreius  240. 

verlere  28. 

ve.santts  247.  254.  25B. 

vescor  253. 

V  esc  US  'j'ol  tr. 

restibidutn  253. 

vestiffium  254. 

/iV/e/c  27  r.  .m 

r<V//.v/?  29. 

ciginti  58. 


tn'nco  111. 

vinolentus  244. 

t'tnöMi«  246. 

vto/a  244. 

violens  245. 

violentus  244  f. 

rtrirfw  233. 

viHcere  222  a. 

nVw/t/«  162. 

rtrere  28. 

riwV/w^r  221.  223.  227. 

230.  232. 
j  riru«  230. 
i?o/6a  227  >. 
Fo/canu«  95. 
VolUius  539. 
Voluaeius  239. 

Umbrisch. 

angla-  73. 
anovihimu  28. 
dupursuH  57. 
Äcrw  24.  28. 
ÄenVv^  24.  28. 
knie  ruf  231. 
mugatu  35. 
purdovitu  H)5. 

Oskiscta. 

Ca1{l)ifae  231. 
//rW/V/r/  24.  28. 
PumpaümiH  239. 
x//ei  217  ». 
Vesidliais  241. 
17n2i.s  240  r. 

Italieiiisclu 

guajo  255. 
pincione  78. 

Französisch.. 

pinsoii  78. 

Wallislsclu 

frrtr;>  78. 


I 


cito-  256  f. 

Altlrlsck. 

dth  Bl. 
becc  252". 
bratharde  232. 
beode  232. 
cerc  235. 
c^e  232. 
ciinide  232, 
conde  232. 
(fefer  76. 
dorus  76  f. 
flehe  58. 
^Hi».  167, 
frhnatorus  76, 
ifiaH  220. 

imüed  232. 

imde  232. 

Jecco  37. 

wii(«  216.  213. 

n(ie  332, 

nwtrfe  232. 

odb  134- 

Wiui  77, 

ro-fetar  23. 

fo«  220, 

aechtmoga  58. 

^oimande  232. 

KjmriHch. 
coed  257. 
Mit  251  f. 
mii  216.  21!). 
*u»  220, 

Welsch. 
deigr  76. 

CorclBch. 
CMi(  256, 

RretoulHcli. 
coet  257. 
cot(  257, 


]  Prisäi-io  239 1. 
I  Hüvaeoneg  239  ^. 
l  Jngvaeone»  239 '. 
'  /jfvaeones  239 '. 


I  aiu-  157. 
'  aruUfiudan  151  ■ 
I  anasÜan  28.  30. 
,  andfuel«  33. 
aii:epi  162. 
'  aicistr  162. 
biuda  164. 
.  btujriin  151. 
,  biültts  161. 
'  biupt  151- 
dtups  152. 
i  faura  88. 
'  /"öiws  57. 
frtiitan  ^3. 
fruqistjan  8. 
,  fr  au  ja  88. 
frödöza  84. 
gaims  232, 
gaparban  25,  30. 
grtdus  24. 
A,ibrt«  28,  30. 
I  kaims  50, 
Äaj;»i  256  f. 
I  kamfs  49. 
!  Artusjan  151. 
■  hI<(A)"nn  74 
!  fiiüfrs  152. 
httgjan  30. 
'  /lusr.t  33. 
|iH«  12, 
JH  157, 
]j«  «<■  157, 
fc(7l)(ö  22T '. 
kriiistan  95. 
I  krmtx  95. 


tdf«  19. 

(auAd^/on  231. 

laühmvni  %, 
I  libin  30- 
',  Üvfa  145.  151, 
'.  mitnan  30, 
;  muiu  33. 

naqapu  226.  M« 

;  ngfc  89. 

■  nfhia  89. 
tiiujM  164. 

■  qumi  33. 
ra>s  19. 

I  r<iu;>«  164. 
<  «ol^-ua  69. 
.  saürgan  30. 
!  Maupt  160. 
1  gkewjan  163. 
'  »fcu/Y  152. 
.sfcüriiwtni/!*  1*6. 
1  spidixa  86. 

slautaii  154. 
«tiur  164, 

,  sK^aiAfd  45. 

!  Buarit  230. 
Mu  165. 


]  alacra  238 
a(6y  235, 


.  12. 
47. 
-n  53. 
F«n  28.  30. 
h.  63.  164. 
Un  156. 
'Tfti  24.  28.  30. 


irigt  88. 

t  162. 
3  239. 
.ff  33. 
A  M. 
CO  78. 
ifa  163. 


88. 


OHfo  88. 
145.  148.  160. 
iro  88. 


«3  235. 
nöti  26. 
ii  106. 
iHar  152. 
gin  .30.  34. 
rn<y  235. 

«bit  152. 
«/■  152. 


uu-u  145.  1«>3. 


;  krebas  235. 

]  chüski  161. 
I  nnbouni  165. 
j  Ube?i  27. 

finto  54. 

Hut  151. 
!  loÖÄn  30. 
I  löh  49. 
j  masca  49. 

■»»„49. 
'  men  ?it  2%. 
'  mos  50. 
i  näA  89. 
I  nähisto  89. 

nocfcui  226.  229. 
I  niosan  154. 
'  Olllara  157 '. 
I  Öitra  157  *. 
I  pecA  78. 
.  Pfad  80  f. 
Ipforta  78. 
ipÄicA  78. 
Iportö  78. 
I  rad  51. 
I  räo  229. 

reozan  llfii.  164. 
\riob  145.  162. 
I  riw(j  163. 
I  Tvoba  54. 
I  sagen  30. 

siodan  160. 

siuu  28.  30. 

«cioA  155. 

«couu'ön  8. 

seilten  161. 

gliuzti  152. 

»orgin  30. 

«pä«  86. 

spr!«  88. 

»trair  161. 

«^oimn  89 '. 
j  ßwalatca  238  *. 
.  swedan  160. 

loc  50, 

lungihiuri  152. 
I  ungegtalt  250. 


i  -waö  33. 
,  we  255. 
,  winag  156. 
I  tviivurt  255. 
i  UM'bt7  165. 
!  tcidar  162. 
'  trtyan  111. 
I  wüt  353. 
I  wilewe  165. 
I  -icMrf  33. 

I    Mlttolbochdeatseb. 
I  divten  156. 

[fut  51. 
9«ft)ure  152. 
kogger  19  f. 


1» 


i  157. 
(0  167. 
\kiuache  161. 
IfeücAen  161. 
hiuhae  153. 
I  {ufcA  152  f. 
;  Ivlüch  152. 

lüfer  152. 
\  Pforte  78. 
I  porte  78. 
'■poree  78. 
I  rtdteii  163. 
I  schüt  161. 
1  itchiu/ten  155, 
[  .le/iap/'  162 
I  sprießen  160. 

stfdden  160. 
!  vruo  88. 
I  ueferleich  95. 
]  witeren  161. 


SeBhochdentsck. 
I  Wau  112. 
j  Z»acAs  235. 
j  Fuchs  235. 
Uode  155. 
j  kalt  154. 
I  ost))r.  kusel  159. 
!  dial.  krieche  169. 
I  i,neAa  235. 
I  bajr.  leuchse  158. 
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Luchs  235. 
lunge  154. 

Schweiz,  nätufig  253*. 
nest  2. 

dial.  nuseln  163. 
nu^^er?!,  nüstem   153. 
OcÄ»  235. 
senden  3*. 
sprühen  88. 
staunen  155. 
untief  251. 
ungtsehlacht  250. 

Altsftchsisch« 

alouualdan  112. 
antsibunta  58. 
/mH  88. 
Au^e  33. 
A:tim2  33. 
/mc//  145. 
uualdan  112. 
uuapanberan  112. 

Niederländisch. 

ku  gehen  161. 

Niederdentsch« 

knocke  150. 
nusfer  143. 
.scÄt///'  18. 

Alteuglisch. 

^e'ocZ  151. 
cw^/'re  112. 
earendel  156.  157  ^ 
<»ore(/  162. 
eoce.sfre  16l\ 
/e«</  33. 
/ine  78. 
/?/^crt  57. 
f'neosan  154. 
fyderßte  57. 
///e<?  148. 
/irr/cn  112. 
hcenep  80. 
/icVi/?  152. 


A^tie^or  152. 

Afj/n  165. 

Aredia  229. 
'  Ärco/-  145.  162. 

Äj^rc  162. 

^oc/e  151. 

io/"  151. 
I  «ear  47. 

nelle  58. 

n^^r  89. 

pcep  80  f. 

rydA  145. 

ryn  154. 

scepen  1 12. 

scyppen  112. 

senden  112. 
!  spryttan  160. 
!  «<ö«'  89  J. 

studu  155. 

u'lgan  111. 

«7'Wc  57. 

Mitteleuglisch, 

knucche  150. 

Nenenglisch. 

car/^  78. 
<o  cough  161. 
culver  112. 
knitch  150. 
lighfs  154. 
710^  .Veif  157. 
^o  stieeze  154. 

Urnordisch. 

leuhalf  151. 

Altisländisch. 

hauta  101. 
heiskr  19. 
Byleiptr  99  f. 
6o/>  109. 
6(>/>7i  109. 
/?o/>;i  109. 
';.V/r  100. 


f  englskr  108. 
•  eii«Arr  108. 

/Vzn^a  108. 
./Wr  101. 

Fdrbauti  99.  101. 

/cn  108. 

/en^r  33. 

Fenrir  108. 

Fomiöir  103  ff. 

/iyrr  88. 

/V'"«  88. 

Gelandri  106. 

geUandi  106. 

<7?V///r  106. 

^}o«a  107. 

Gleipnir  10«  f. 

6'di  107. 
,  Gorr  106  f. 

gutnaiping  93. 

hampr  80. 

hauss  159. 

Helblindi  99  ff. 

^/^  105. 

///ora  111. 

Ä/ywr  165. 

hnjosa  154. 

h^rskr  19. 

/ir/ii/V  145.  162. 

hrokiy  hrokr  94  f. 

Äjy/io^f  100. 

Aj^rr  152. 

hrerr  97. 

Ingunarfreyr  93. 

/fa/«  154. 

Av///a  75. 

karfe  1^. 

kjqir  156. 

ibieAVZ  94. 

kreiata  95. 

Za<r  19. 

JLaw/e.v  99.  101. 

/cip^r  99  f. 

leiptra  99. 
^o/'151. 

Xofci  90  ff. 
1  /o/>/  99. 
!  Lop^r  99. 
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)9f. 


r  110. 

). 

HO. 

>jgr  94. 

• 

Ol. 
102. 

;f. 

100. 
>4. 


4. 


3. 

>.  102. 
0. 

.  50. 
4. 

108. 
l. 
I. 
4. 

111. 
r  111. 

sländisch. 

f 

m 

99. 
10. 

orw  episch. 

102. 


bod  109. 

hynja  100. 

dave  94. 
j  dape  94. 
;  fjeldsig  102. 

gleip  109. 
I  gleipa  109. 
!  gleiping  109. 

knape  94. 
i  ?^^  92. 
I  wycM  110. 

9i^>//  HO. 
'  mjeU'fnBS  111. 
;  myedl  110. 

«ij^  102. 

uppsig  102. 

raZeTi  103. 

vederleik  95. 

vinka  111. 

AltBchwedisch« 

krysta  95. 
iofc^  iwfc  92. 

Nenschwedisch. 

fingrar  108. 
/fnfc  78. 
^^/  fita{d)  93. 
^o«  107. 
^Oife  107. 
yosa  107. 
^rarrt  107. 
kornhlintar  100. 
wj(i7^  110. 
narc  102. 
ro^c  94  f. 

Neudänisch. 

lug  92. 

Lofotisch. 

gleivra  109. 

Litauisch« 

a/c/Ä  37. 
I  algci  54. 


•rmanische  ForschuiD^en  X  r». 


d^^i  35. 
;  arz'tlt  35. 
;  aszakä  54. 
I  atsirügstu  145.  160. 
;  afiZ^ijv  50. 
:  auszrä  156.  157  \ 
I  ariu  28. 
i  bddas  49. 
;  &af«2i«  228  K 
i  öami«  200. 
!  bdrti  200. 
;  barzdä  54. 
I  5atiditi  161. 
;  batislis  151. 

birnas  53. 

berzas  53. 
.  biauriiis  157. 

öiatirti«  148.  157. 
1  6j/W/«  36. 
!  6^Mr^i  158. 

6d</  35. 

bi/^^^i  30.  151. 

bundü  23. 
,  büvo  190. 
;  dägas  50. 

dangujesis  223*. 

dangÜH  37. 
;  daubä   152. 

dacidä  16.5. 

rfe/irt  37. 

c/^föÄ  37.  50. 

devintas  164.  167. 

rf^>^^>  26. 

dümai  53  f. 

rfwwrt  .o4. 

dväras  51. 
I  dziaägiüs  149.  158. 

dziäuti  158. 

erzilas  53.  58. 

Heras  49. 
I  gaidys  147  *. 

^rt/ii  23. 

garsas  51.  75^. 

^eWa  228  *. 

^fe'c/?/i?^  228  ^ 
'  (f/^/ia  155. 

gthnenis  155. 

geräsis  5I. 

19 


gex^ti,  gitti  6. 
gentü  252». 
gijd  &4. 
glaatti  148. 
glianditigaa  158. 
gliaüma»  lÖS. 
gliauviUD  158. 
gliumu»   158. 
yiH^dfi  148. 
gniäu»atat  15S. 
gniäuiau  l&O. 
fljuoMii«  160. 
yniauitf.  150. 
gniüsztf  150. 
gräuiiu  168. 
gri<i>uiull'lix  168. 
griävja  158. 
griduti  164. 
griavzdü  166. 
griäuziu  158. 
yWüd"  164, 
gruzdenu  158. 
gruzdü  158. 
isru^^«  145.  160. 
jafl  157. 
jaiicziü  161. 
jaukititi  161. 
jdutis  162. 
jiJros  49. 
jefcrto«  37. 
jinzköti  35. 
ji'szinns  49. 
jdta  224. 
jiiwfcii  1G3. 
junklü  161. 
jrire*  162. 
JHN«  161. 
jüdi-arnig  147». 

tatias  49. 
kälnas  53. 
fc«»i  73. 
kampas  49. 
kanapes  80. 
^m«  50. 
fc(irpa  78. 
fc(ii({as  5ü. 
kaäpas  152. 


Wortregfater. 

fc^mo«  50. 
Wi-<i((M  165. 
fciaOfe  150.  159. 
htdun^  159. 
kiduras  159. 
fciau«f  i!i  159. 
iridUAEia  159  >. 
kiaäszis  160,  159. 
fciaufat  159. 
kiaütas  146  ff. 
kirmi»  37. 
fejfdfr«  224. 
kliaudd  151. 
Weuo*  165. 
fcöts  224. 
ftriH-a»  147  '. 
fcreirn»  37. 
kremsM  37. 
A:nnusz(!  151.  169. 
fcröu/t  282. 
fciy^i  73. 

fcrf££/(lK   159. 

fcw/ys  155. 
laüfcfuf  37.  49. 164.  2 
{äuitiu  164. 
lengvas  154. 
(enfd  54. 
Hit  35. 
Iidi^'ä«  159. 
liaups?  150  f. 
Uiiuptinti  151. 
»ntiÄ  49. 
Itztias  49. 
W/(  35. 
hitingaa  153. 
tufis  153. 
ffiorHa«  49. 
MtiJras  51. 
möuii  262. 
mäzgas  49. 
m^^as  37.  50. 


1  naOjat  164. 
jnAxida«  166. 
:  nrffctt  89. 

'  n&  166. 

ntlj^a«  226.  229. 
I  öataa  54. 

pädas  61, 
|pa?r<M  229. 
jpasidir;!^'  149. 

pduszkiu  154, 

paOtas  5t, 
'pat-attfi  166. 
I  pnttfd«.  23.  28.  Stt 
ipej^da  235. 
[petnas  50, 

pinas  54. 
jpSua  54. 

piäuju  160. 
I  piou/ar  145.  14&  11 


piauhnga»  160. 
|pt'j<«£/ii«  61. 
Ipiäfc^n«  160. 
iplofcä  74. 

piaOcziai  154. 
'pMiya  164. 

pIiuuÄjitinu 

prakarfja»  155. 

prieraufi  154. 

ptiZai  145. 

pii^iai  160, 

pu^'  145. 


154. 


parat  51. 
puAzls  146.  163. 
rägas  50. 
rdsd  54, 
ra(a»  51. 
rauda  116'. 
raudml  164. 
raudöju  164. 
raudoti  116'. 
rdugiju  160. 
rdi^i  163. 
t-dutiü  163. 
ndMffmi  J45f.l4&l« 

160. 
jrdpä  54. 


Wortregister. 

2< 

tauri  164. 

!  flrawra  146  f.  148  >. 

md  37. 

iSr^udt  148. 

*• 

tiltas  53. 

glaudigs  148. 

163. 

iylü  23.  30. 

glautns  158. 

töks  224. 

gliaudingas  148. 

• 

tAjaü  157. 

glums  158. 

). 

«virfa«  233. 

</Zu'm<  158. 

1 

üdra  54  f. 

gnäust  158. 

&. 

tUtöiu  27. 

graust  158. 

6. 

väbalas  165. 

j^rdu^  164. 

vaikas  37. 

'  5r/ü<  KH. 

• 

i'az^d  166. 

^wra  146. 

vai^n^o«  166 

Jdu  157. 

160. 

v^lszas  49. 

Jaufc«  161. 

;o. 

vaizdas  166. 

JdwW  161. 

60. 

väkaras  53.  165. 

.ydM«<^156.  161. 

160. 

vafdas  37.  50. 

.Jdii^r«  161. 

2a  217. 

vafgas  50. 

\7tira  162. 

). 

vafnas  37. 

jujj^  156.  161. 

). 

t'^'oir  53  f. 

7M#w  162. 

^9. 

t7eZmi  157. 

fcaWa  134  f. 

33. 

v4rga8  50. 

fcarto  134  f. 

M  160. 

v^szpaty  113. 

Ardrfa  134  f. 

vilkas  50. 

'  fc'awfc'i«  163. 

[b. 

riZ/c^  54. 

;  J^aukste  159. 

-avm  25.  33. 

ryroÄ  53  f. 

fcrtu^  139. 

■ 

vifhas  50. 

kohtvama  147  *. 

160. 

iai^&a«  50. 

kohwams  147  *. 

145.  148.  160. 

zdndas  53. 

kraupis  162. 

• 

üami  148. 

kraupa  145  f.  162. 

• 

ziäukcziüti  161. 

i  krewe  165. 

• 

ziauksoti  161. 

fcr}^  134. 

J55. 

zvalgas  50 

kiinga  141  f. 
Aru«?«  159. 

7. 

Lettisch. 

,  Arti^a  147 1. 

3. 

'  rawrfi*  145.  148.  151 

• 

ädermanis  224. 

fawfc«  164. 

J4. 

bVaurs  158. 

Tat/na  162. 

160. 

bürnanis  224. 

raw/w  162. 

145  f.  148. 150. 

hurmanis  224. 

rau^  159. 

9  1471. 

6w^  124  ff.  136. 

/cZÖ^  153. 

3. 

detvejs  165. 

pa'mpt  141. 

73. 

dewiba  165. 

plauscht  154. 

■ 

dewigs  165. 

piauf  160. 

K). 

c?et4*M  165. 

püde/  160. 

37. 

dewums  165. 

>i/Zü^  160. 

draugs  130  ff. 

pw/  124  ff. 

».  164. 

dreete  165. 

pö<  124  ff. 
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räfmanks  224. 
rduda  136. 
rduda  136. 
räugs  130  if.  137. 
rdugtees  146 
raugtis  160. 
fauict  163. 
/rtM*/«  163. 
/dM<  163. 
rdtä  163. 
W<  134.  VM. 
rit  134. 
rtt  134. 
runga  141. 
sauja  163. 
jvarma  140. 
Arau7«  165. 
«eioi  165. 
sewis  165. 
smi'rMt  23. 
«prau^  163. 
sprdust  160. 
isprautis  160. 
«<at;«7  23. 
/•e'm«  141  f. 
/arna  140. 
sch^uja  163. 
ÄCÄaurÄ  163. 
fchaunas  163. 
fchaut  158. 
schaut  163. 
schk'aut  160. 
schk'ewas  165. 
^^iuA:/  164. 
/dure  164. 
^///r«  165. 
te  uteri 8  141  f. 
<6/ri  165. 
^e/r/«  165. 
f/v/ü^-Ä  130  ff. 
tsv/iaula  165. 
<a/r^Ä  233. 
t47/r/«  166. 
waduH  166. 
wdinch  158. 
zauna  159. 
«ai/r»  159. 


Prenssisch. 

«^^n?«  37. 
139.    ai/  253». 
aulaut  159. 
au-müsfian  262. 
haudint  151. 
6i7/i<  36. 
caune  159. 
ccM^o  159.  163. 
costvamis  147*. 
crausy  159. 
cnipeyle  162. 
dangan  37. 
dcBcW  163. 
deinan  37. 
c/etir«  37. 
druwit  36. 

geauris  146  ff.  148. 163. 
^rf^^  228  *. 
girmis  37. 
golimban  112. 
grehvakaulhi  37. 
gremsle  37. 
iaukint  161. 
löW«  162. 
jagno  37. 
fcerA-o  235. 
keutaris  163. 
fce?f^o  146  f. 
Ä:o5c  147*. 
krceuwiey  146.  163. 
kiislas  159. 
laucks  37. 
laygnan  37. 
ludysz  151. 
maiggun  37. 
mandiwelis  37. 
mergan  36. 
7?iM^t  38. 
nainian  162. 
neuwenen  146.  163. 
neirints  167. 
perpidai  35. 
;?eMse  146.  148.  163. 
sagnts  37. 
seifwie  38. 
slaunis  73. 


;  «^e  88. 
'  Jitcinto  37. 
;  taükis  164. 
j  tauris  164. 
I  fm/n  37. 
j  trinien  38. 
I  tusimtans  26. 
I  t4;atx  37. 
I  warnins  37. 
I  t^recf  d^  38. 
,  ividdai  35. 
'  widdewü  165. 
i  widdetcümans  165. 
I  iWrcf«  37. 
irwr«  162. 

AltbnliTiu-iflck. 

I  alkati  35. 
;  achati  153. 
'  hajati  35. 
!  bbrcUi  35. 

I  60*Mrf«  156. 

I  &Z;ucr(;  145.  151. 

;  6(;m<^^  151. 

I  hljudh  151. 

|&{;u.<f/6  151. 

i  &ranfr  200. 

.  öra^/  200. 

I  buditi  151. 

;  burja  158. 

I  6Wf72  23.  30.  33  f.  15 

i  cwrfo  151.  155. 

cwd*  155. 

c?«^?  151.  156. 
I  c^^iYi  156. 

ötizcfx»  155. 

c/am«  62. 

c/amb  62. 

dat-^  62. 

deveth  167. 

4 

^tfz^i  152. 

dfro  152. 

c/it*«  152. 

dbrati  35. 

dostojhivb  261. 
I  dl/m»  160. 
;  .^aJ  147  *. 
i  gasitif  gasnqti  8. 
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28 

■ 

taurg  164. 

flraura  146  f.  148  ^ 

mä  37. 

glaudi  148. 

L                                : 

tiUas  53. 

glaudigs  148. 

163.                  1 

tylü  23.  30. 

glautns  158. 

idks  224. 

gliaudingas  148. 

• 

UXjaü  157. 

glutns  158. 

). 

tvirtas  233. 

glu*mt  158. 

\. 

lidra  54  f. 

gndxAst  158. 

;3. 

Üdziu  27. 

graust  158. 

►6. 

vähalas  165. 

'  igrraw^  164. 

vatkas  37. 

</rö«  164. 

• 

t'af^d  166. 

^üra  146. 

vaisingas  166 

Jdw  157. 

160. 

t;4«2(zs  49. 

jaufc«  161. 

50. 

vaizdas  166. 

^dwW  161. 

60. 

väkaras  53.  165. 

jaM««:i56.  161. 

(  160. 

vafdas  37.  50. 

jdM^r«  161. 

23,  217. 

vafgas  50. 

Jura  162. 

0. 

vafncLS  37. 

Ju«^  156.  161. 

). 

f^jVw  53  f. 

;ü/w  162. 

49. 

ve/ml  157. 

fcaWa  134  f. 

63. 

vergas  50. 

fcar^a  134  f. 

iu  160. 

vUszpaty  113. 

Ardrfa  134  f. 

vilkas  50. 

fc'au/c'i«  163. 

45. 

riZ/cc  54. 

kfaukste  159. 

rav'eti  25.  33. 

!  fi/roÄ  53  f. 

fcflwi  139. 

l 

'  vifbas  50. 

kohwarna  147  ^ 

160. 

j  zai^&a«  50. 

kohwams  147  *. 

145.  148.  160. 

'  iändas  53. 

kraupis  162. 

). 

ziame  148. 

ferflupa  145  f.  162. 

[. 

1  ziäukcziüti  161. 

krewe  165. 

l 

:  ziauksoti  161. 

ArH«  134. 

155. 

zvalgas  50. 

künga  141  f. 

'. 

Aru^^s  159. 

J7. 

Lettisch. 

fcö^a  1471. 

;3. 

rat^i*  145.  148.  151 

). 

ädermanis  224. 

Vauks  164. 

24. 

hVaurs  158. 

1 

rauna  162. 

160. 

bümanis  224. 

rau/w  162. 

145  f.  148. 150. 

burmanis  224. 

raw/  159. 

8  UlK 

61/^  124  ff.  136. 

/cZii/  153. 

73. 

'  dewejs  165. 

pa'mpt  141. 

73. 

dewiba  165. 

plauscht  154. 

l 

detvigs  165. 

pZauf  160. 

60. 

i  (]?eu*M  165. 

püde^  160. 

37. 

deivums  165. 

pü^M^  160. 

draugs  130  ff. 

pw^  124  ff. 

3.  I64. 

,  drewe  165. 

pö<  124  ff. 
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kavran  147*. 
kljud  152. 
kottran  147*. 
Vtidaki  155. 
luUen  153. 
pVu6a  154. 
pVuskati  154. 
iuper  155. 
U2€  157. 
zura  156. 
cura  156. 

Serbisch. 

bVudo  151. 
&Ö6  47. 
&o^  45. 
bös  47. 
cucio  155. 
6upa  152. 
(2<2r  45. 
devesilj  166. 
<;d  44. 
<2dm  44. 
doatojan  261. 
drözd  47. 
dvör  45.  51. 
gacac  147  *. 
gakati  147  *. 
gnij^zdo  47. 
^rlra  54. 
^uZe^i  156. 
gartJon  147*. 
gavran  147  *. 
^^«  51. 
fl'o  47. 
flröj  45. 
^rom  45. 
grühati  158. 
Add  45. 
jHero  49. 
J4/C  47. 
Ji/r  157. 
klijen  165. 
kTUsa  159. 
kmljati  159. 
fcü<  47. 
Ze/em  153. 


I  ywy  152. 
!  Z<!^^  45. 

VuL'ati  152  f. 
I  mijhia  49. 
I  mdr  51. 
,  mözak  49. 
i  nd^  47. 

nevesüj  166. 

njuMti  153. 

p^ro  47. 

pijina  54. 

pir  51. 

p/ti^  154. 

pdeZ  51. 

prst  51. 
I  r^pa  54. 

röb  47. 

rö^  50. 

rd^a  54. 

8än  45.  50. 

«^'ena  49. 

snljeg  50. 

«nop  50. 

8Ök  45.  49. 

«Zdn  45. 

such  47. 

svPkar  45. 

«tyeZ  46. 

Z($;^  50. 

ffn  45. 

tudj  155. 

Zfffc  53. 

rlrfra  54. 

vldk  45, 

vläka  45. 

r/2;a  50. 

rÄÄ:  45. 

zena  54. 

ztv  47. 

zä&  45.  50. 

zuk  156. 

zt/Z27t  156. 

zuzan  156. 

Russisch. 

ber^za  53. 
ö^i?*  228  *. 


M'ii^ei  151. 

bVui(%  151. 

&0&»  47. 

5o^  45. 

borodd  54. 

&0M  47. 

chodh  45. 

<5er62dur»  152. 

<5MCÄar  151. 

^udo  155. 

cur*  152. 

ctiiöj  155. 

cZan  45. 

dtra  150*. 

dolb  44. 

dorn»  44. 

dostojen  261. 

drozdh  47. 

dron  45. 

aross.  gc^jaÜ  147 

gajvaram  147*. 

gavkath  147. 

^ara  147*. 

grUzdö  47. 

igroj  45. 

gölosh  51. 

goluböj  112. 

i9rdZuZ>&  112. 
i  ^o/»  47. 

!  grajvoronb  147  *. 
I  grdmota  69. 
I  grorm  45. 
I  gryzü  158. 
I  ^ru/:«  156. 
I^Ui^  156. 
|jM#d  157. 
j^uZ'ff  157. 
;  Xcarp»  78. 

fcnrto  147*. 
I  Wu<^  152. 

i^rudfr  152. 

kCuiyj  152. 
I  komosyj  159  ^ 
I  koroph  78. 

kurguzyj  159. 

kumosyj  159. 

^<»  47. 

Z^n»  49. 


Wortregister. 

S3. 

vecerb  53. 

154. 

roifc*  45. 

Weissrnssisch. 

völokh  45. 

Ht'udz^yj  154. 

r2. 

varonograj  147  *. 

)3. 

zai'oronok  148  ^. 

Polnisch. 

• 

ze7ia  54. 

z/i;*  47. 

hluHzer  151. 

zti&«  45. 

cuc/c  156. 

f  151. 

zu^-  156. 

cuii,  cwdo  155. 

zukaf:  156. 

cudzy  155. 

[66. 

zuzeh  156. 

czMcA  151. 

153. 

rfrzec  150  ^ 

a  156. 

1 

dti^/  152. 

a  160. 

1 
Kleinrnggisch. 

(i?<;?eri52. 

• 

dzierac  150^. 

7  154. 

ÖZ'mj?  151.                        i 

dziewiecsU  167. 

>1. 

cub  152. 

dziewiesit  167. 

154. 

cM^o  155. 

rfzaora  150  ^ 

• 

Clip  152. 

rfziaZ'  152, 

157. 

dz{//c  156. 

dziupel  152. 

myj  155. 

Äo;  147  y 

gaiceßa  147  *. 

^  155. 

hajvorom  147  ^. 

</atrron*  147*. 

r  161. 

hava  147*. 

gruch  158. 

4. 

AuA:  156. 

grusza  159. 

fcarfca  147  K 

Jw/ro  156. 

kavoron  147  ^ 

/:atra  147  ^ 

klej  165. 

lelejanie  153. 

9». 

fc<^en  166. 

iw/ar  152. 

1^5:3. 

ku7'dupy  159. 

iw/eA'  152. 

leÜjaty  153. 

lusznia  153. 

Uvyty  159. 

niedaktory  157. 

• 

rulö&nik  152. 

niuchav  153. 

). 

/'«roA:  152. 

/>/mc  163. 

)    li)0. 

nekleii  166. 

plugawy  154. 

y  154. 

netapyr  166. 

pluskwa  154. 

nevisfa  166. 

/>/M^a  154. 

45. 

?i?/cA  153. 

pluta  154. 

• 

r'iuchaty  153. 

praszcziir  155. 

.i5. 

osöuscaty  156. 

rzw<  154. 

')5. 

prw^^r  154. 

spluwad  163. 

155. 

pra^riir  155. 

szczuc  155. 

155. 

scudh  155. 

uhierac  149  *. 

.vi^7>,  mpal'  155. 

w6/dr  149 ». 

«a  166. 

scurin  155. 

upierac  150*. 

<o/)yr  166. 

Mp/c;r  150*. 

1. 

M2C  157. 

ivrana  147*. 

■» 

zt/^  156. 

wyknqö  161. 

s^ur  156. 

zWor  149  *. 

285 


286 


Wortregister. 


Cechisch. 

cih  151. 
cup  162. 
devUsil  167. 
havran  147  K 
hruäka  159. 
jih  156. 
jitro  156. 
;uz  157. 
kavka  147  ^ 
Mt<2  152. 
Widtfi  152. 
klouditi  152. 
Acupa  152. 
leviti  159. 
Z27CÄ:  152. 
nevisU  167. 
nevosad  166. 
nevosety  166. 
nevotny  166. 
pWcc  154. 


p/iAo^  154. 

p^f/to  154. 

rifth*  154. 
.  ziiala  156. 
'  iur  156. 

SloTakisch. 

iVÄ,  im  116. 
pl'üca  154. 
pl'uhati  154. 

Obersorbisch« 

bljido  151. 
'  cwc'id  156. 
'  Nuchae  151. 
I  dzeda  157. 

havron  147  ^. 

ÄMz  157. 

jutry  157 1. 

Ararfcrt  147  >. 

Artfpa  152. 


nuchae  153. 
pluco  154. 
pZtico  154. 
^oda  157. 
zvudic  161. 

Niedersorbbck 

hukVudny  152. 
Aui  157. 
Ja^Ä^  157*. 
JMS  157. 
karona  147  ^ 
karvofia  147  ^. 
k^isa  159. 
navod  166. 
nuchas  153. 
pl'üca  154. 

Kaschnbisch. 

jastre  157*. 


II.    Niclitiiidogeriiianische  Sprachen. 


Lykisch. 

aihmqma  60. 
e;>77  60. 
-fie  60  f. 
9nt?  61. 
Ä:6i  60. 
kbisiinii)  59. 
/c&i^?  61. 


kbiyeti  60. 
we  60. 

mu-pmnie  59. 
-/>e  60. 

qarazu-tazi  59. 
g/rzc  60. 
(7/a  61. 
qhnqkha  61. 
Ä/ifa  59. 


tbiplq  59. 
^&e.vi/  59  f. 
fc  60. 
tnsnni  59. 
/Wcvu  59  f. 
trpple  59. 
tu-pitime  59. 
tuxaradl  60. 
«bi/  61. 


Druckfehler. 

S.  112  Z.  10  V.  u.  lies  äcpZ^;/  statt  /la/ew. 
S.  112  Z.  9  V.  u.  lies  prol.  statt   prd. 
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Kahn  E.  und  Schnorr  von  Carolsfeld  H.  Die  Transskrip- 
tion fremder  Alphabete.  Vorschläge  zur  Lösung  der  Frage 
auf  Grund  des  Genfer  "Rapport  de  la  Coramission  de  Trans- 
cription" und  mit  Berücksichtigung  von  Bibliothekszwecken. 
Leipzig.     15  S.     Otto  Harrassowitz  1897.     1,20  M. 

Nachdem  sich  die  Generalversammlung  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  1893  und  1894  und  der  Genfer 
Orientalisten -Kongress   1894   mit   der   Regelung    der   Traus- 
skriptionsfrage  beschäftigt  und  die  dort  ernannte  '^Commission 
de  Transcription"  den  Bericht  über   ihre  Beschlüsse  hat  er- 
scheinen  lassen,    versuchen   die  Verfasser  des  vorliegenden 
Schriftchens   die  Angelegenheit  durch   eine  Reihe  von  Vor- 
schlägen zu  fördern.     Sie  glauben   die  Tradition,    d.  h.  ein 
im  Laufe    der   Zeit   zu   einer   weiter   verbreiteten    Annahme 
gelangtes  System  in  der  Transskription  der  einzelnen  Sprachen 
80  weit  irgend  möglich  bewahren,    ebenso,    bei  dem  Fehlen 
eines  solchen,    die   Umschreibungsweise   eines   Hauptwerkes 
über  eine  Sprache  annehmen  zu  müssen.     Neben  dieser  For- 
derung dürfe  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Trans- 
skription  durch  alle  Sprachen  hindurch  eine  möglichst  ein- 
heitliche sein.  Gleiches  mit  Gleichem  bezeichnen  oder  wenig- 
stens nicht   mit  Gleichem   Verschiedenes   ausdrücken    sollte, 
^ach  Besprechung  noch  einiger  anderer  Punkte  von  prinzi- 
pieller Bedeutung  werden  Transskriptionen  gegeben  für  Saus- 
et, Armenisch,   Arabisch,    Persisch,    Ttlrkisch,    Hindustani, 
^%hanisch,    Malaiisch,    Hebräisch,   Syrisch,   Äthiopisch,  Kop- 
^'®ch,   Slavische  Sprachen.     Zum  Schluss  heisst  es:   "Unsere 
•^^^•schläge    sollen   im   Übrigen    durchaus    nicht  als   definitiv 
>^iten.     Wir  erwarten  und  wünschen  eine  möglichst  allseitige 
^^itik,  durch  welche  wir  hoffentlich  einem  Definitivum  näher 
^Oamen  werden." 

•Anzeiger  IX  1  q.  2.  1 


2      Kuhn  und  Schnorr,  von  Carolsfeld  Die  Transskription  usw. 

Die  Verfasser  haben  sich  ein  hohes  Ziel  gesteckt.  Dem 
einerseits  umspannen  ihre  Vorschläge  Gruppen  von  Spracheo, 
die  in  der  Praxis  der  Gelehrten  meist  weit  auseinander  liegen. 
Andrerseits  hoffen  die  Verfasser  —  so  muss  man  annehme, 
da  nichts  vom  Gegenteil  gesagt  ist  — ,  dass  sich  dem  ana- 
bahnenden Detinitivum  alle  Arten  von  Gelehrten,  die  nil 
den  betreffenden  Sprachen  zu  thun  haben,  Linguisten,  Phüa- 
logen  und  Historiker  anschliessen  werden.  In  ersterer  Be* 
Ziehung  war  für  die  Verf.  die  Erwägung  mit  massgebend, 
dass  die  Transskriptionsfrage  auch  für  Bibliographien  and 
Bibliotheken  ein  hervorragend  praktisches  Interesse  bietet 

Ich  bin  jedoch  der  Meinung,  dass  es  zweckmässiger 
wäre,  nach  beiden  Richtungen  hin  das  Ziel  kürzer  zu  stecken. 

Dass    für   Katalogisierungen   u.   dgl.    eine    wo   möglich 
durch    alle   Sprachen  hindurchgehende   Gleichmässigkeit  der 
Schreibung  erwünscht  ist,    ist   selbstverständlich.     Aber  dl^ 
über  hinaus   scheint  mir  kein  erhebliches  Bedürfnis  darnach   1 
vorhanden  zu  sein,    dass   für  das  Sanskrit,    die  altiranischoi 
Sprachen,  das  Armenische  und  das  Slavische  dieselben  Trana- 
Skriptionszeichen  festgesetzt  werden  wie  für  die  anderen  oböi 
genannten  orientalischen  Sprachen,    dass  z.  B.  durchgehends, 
wie  die  Verf.  vorschlagen,   die  Spiranten  durch  9,  b,  y  o^^^r 
die  "unbestimmten  Vokale"  durch  untergesetztes  ^  dargestelll 
werden.     Die  Interessen  der  Forscher  als  solcher  stehen  jeden- 
falls   gegenüber    allen    anderen    im    Vordergrund,    und  ich 
muss  stark  bezweifeln,  ob  ihnen  bei  der  von  den  Verfassern 
vorgenommenen  Vereinigung   in   der  wünschenswerten  Weise 
gedient  werden  kann.     Es  wird  in  unserer  Schrift  z.  B.  den 
Indogermanisten  zugemutet,    dass   sie  in  der  Darstellung  der 
Spirans  ch  im  Altiranisclien  und   im  Armenischen  (x,  x)  mit 
der   Tradition    brechen    und    zu  h   übergehen    wegen    dessen 
weiter    Verbreitung    in    den    semitischen    Sprachen.     Bleiben 
sie  in  der  Umschreibung  des  Altiranischen  und  des  Armeni- 
schen   bei  X  (oder  x),    so   behalten   sie   damit  den  Anschluss 
an   die  Schreibung   in   andern  idg.  Sprachen   und   an  das  in 
der   Lautphysiologie    üblich    gewordene.      Nur    der  Überein- 
stimmung  mit  dem  Semitischen  zulieb  diesen  Anschluss  auf- 
zugeben  und  zu  ch  und  x  (*^)  noch  ein  neues  Zeichen  oder  gar 
vielleicht  h  auch  noch  für  andre  idg.  Sprachen  als  die  beiden 
genannten    einzuführen    (für    das    Slavische    belassen   es  die 
Verf.  allerdings    bei  ch),    dazu   werden   vermutlich   die  Indo- 
germanisten   nicht  leicht  die  Hand  bieten.     Ich  denke,   wei^* 
aus  den  meisten  von  diesen  wird  die  Rücksicht  auf  möglichst 
Einheitlichkeit    der   Schreibung    im   Kreis   der   idg.  Sprach^J 
höher    stehen    als   die    auf  den   Gewinn,    welcher   durch  d^ 
Übereinstinmiung  mit  der  Schreibung  des  Semitischen  erzie^- 
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vird.  Dies  und  Ähnliches  lassen  es  mir  ratsam  erscheinen, 
lass  die  Indogermanisten  und  die  Nicht-Indogermanisten  in 
len  Transskriptionsfragen  getrennt  vorgehen,  wenigstens  ftlr 
len  Fall,  dass  unter  den  Indogermanisten  die  ungeschiedene 
tfasse  aller  derer  verstanden  ist,  die  sich  philologisch  oder 
In^aistisch  mit  idg.  Sprachen  beschäftigen.  Dass  auch  in  den 
Sreisen  der  Semitisten,  aus  deren  Mitte  vor  einigen  Jahren  die 
^joregong  zur  Regelung  der  Umschriftfrage  gekommen  ist, 
Sweifel  darüber  bestehen,  ob  es  zweckmässig  ist,  das  Indo- 
^rmanische  mit  dem  Semitischen  in  unsrer  Frage  zusammen- 
EDBpannen,  kann  man  aus  der  ZDMO.  47  (1893)  p.  XXUl  sq. 
and  49  (1895)  p.  180  sqq.  ersehen. 

Weiter  aber   ist  mir  sehr  fraglich,    ob   es  möglich  ist, 
ein  Transskriptionsalphabet  zu  schaffen,  das  in  gleicher  Weise 
die  ^^Sprachforscher"  und   die  Philologen"  befriedigen   kann. 
Wenigstens  hege   ich   diesen  Zweifel  bezüglich   der  indoger- 
manischen Sprachen.     Vom  Standpunkt  des  idg.  "Sprach ver- 
^leichers"    aus   erscheinen   einige    von   den  Vorschlägen   der 
Verf.  entschieden  als  unzweckmässig.  Z.  B.  soll  fortan  '^  Zeichen 
-der  Nasalierung  sein,  während  wir  Indogermanisten  froh  sein 
müssen,  es  auf  unserm  Gebiet  mit  der  Zeit  auf  den  Gebrauch 
als    Akzentzeichen    eingeschränkt    zu   haben.      Oder   es   soll 
xwar  i  im  Allgemeinen  Zeichen  für  den  «cA-Laut  sein.     Trotz- 
dem  soll  im  Altindischen  der  palatalale  ^-Laut  nicht   durch 
J'  (rf),  sondern  durch  ^,  der  zerebrale  nicht  durch  ^,  sondern 
durch  8  dargestellt  werden.     Die  folgerichtigen  s'  (s)  und  § 
sind  für  unsere  Zwecke  die  einzigen  Bezeichnungen,  die  wir 
wünschen  können.     Da  wir  Indogermanisten  darauf  aus  sein 
müssen,     dass    die    Transskriptionsbuchstaben    möglichst    in 
Übereinstimmung    seien    einerseits    mit    den  Zeichen,    die    in 
der  lautphysiologischen  Wissenschaft  üblich  sind,  und  ander- 
seits  mit   der  Lautbezeichnung    der    anderen    von    den  Verf. 
nicht    ins    Auge    gefassten    idg.    Sprachen,    so    ergeben    sich 
Differenzen  in   den   Interessen   der   verschiedenen   Gelehrten- 
gruppen, die,  denke  ich,  gross  genug  sind,  um  die  genannte 
Trennung  in  der  ümschriftfrage  zu  empfehlen.    Ich  stehe  auch 
nach   Erscheinen  unseres   Schriftchens    noch    ganz    auf    dem 
Standpunkte,    den   ich   in   dem  Aufsatz  ''Zur  Transskriptions- 
misfere"  IP.  7,  167  ff.  eingenommen   habe. 

Ob  es  sich  nun  empfiehlt,  in  der  Herstellung  von  Trans- 
skriptionssystemen  des  Altindischen,  des  Altiranischen  und 
des  Armenischen  für  Arbeiten  nicht-sprachwissenschaftlichen 
Charakters  mit  den  Semitisten  zu  paktieren, ist  eine  Frage,  die 
ich  weder  bejahen  noch  verneinen  möchte.  Auch  darf  ich 
mir  darüber  kein  Urteil  erlauben,  wie  weit  die  von  den 
fierren  Verfassern  für  die  Schreibung  der  semitischen  Sprachen, 


4  Hildebrand  Recht  und  Sitte  qbw. 

des  Neupersischen,  diss  Türkischen  usw.  gemachten  Yorschlig» 
annehmbar  sind. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Hildebrand  R.  Recht  und  Sitte  auf  den  verschiedenen  wirt- 
schaftlichen Kulturstufen.  Erster  Teil.  Jena  Fischer.  1896^ 
IV  u.  189  S.     5  M. 

Der  Verfasser   geht   von  der  richtigen  Erkenntnis  au, 
dass  ''das  Problem  einer  allgemeinen  Entwickelungsgeschiehte^ 
des  Rechtes  und  der  Sitte  nur  zu  lösen  ist,    wenn  man  sid 
nicht  darauf  beschränkt,  die  einzelnen  Erscheinungen,  welchem 
man  bei  den  verschiedenen  Völkern  zu  verschiedenen  Zeiten 
begegnet,    einfach  mit  einander  zu  vergleichen,    sondern  du 
so  gewonnene  Material    auch  zugleich  nach   wirtschaftlicheD 
Kulturstufen  ordnet  und  gruppiert.*'     Denn  in  der  That  "von 
allen   Interessen,    welche   das  handelnde  Leben    beherrschen, 
sind  die  wirtschaftlichen  der  Natur  der  Sache  nach  stets  die 
allemiächtigsten."     In  dem  ersten  Abschnitte  werden  Recht 
und    Sitte    der   Jäger-  und   Fischer-Völker    untersucht.     Der 
Verfasser  hat  sich  dabei  freilich  auf  die  niedrigsten  Vertreter 
dieser  Gruppe   beschränkt;    er   scheint  übersehen   zu  haben, 
dass    es    eine   Menge    von   Jäger-   und  Fischer-Völkern  gibt, 
z.  B.  an  der  Nordwestküste  Amerikas,  denen  die  ausserordent- 
liche  Gunst   der   natürlichen   Bedingungen   erlaubt   hat,   sich 
trotz   ihrer   primitiven    Wirtschaftsform    auf    eine    wesentlich 
höhere  Stufe   der  Kultur  zu  erheben,    die  im  Gegensatze  zu 
jenen  primitiven  Stämmen  weder  unstät  noch  zerstreut  leben, 
die  unter  Häuptlingen  stehen  und  die  Sitte  des  Frauenkaufes 
als  Regel  ohne  Ausnahme  üben,  —  und  welche  man  deshalb 
als  Höhere  Jägervölker  von  den  Niederen  unterscheiden  muss. 
Für  diese  letzten  aber  haben  die  Ausführungen  des  Verfassers, 
d^'  hier  wie  überall  jeden  seiner  Sätze  auf  die  entscheiden- 
den Originalzeugnisse   stützt,    volle   Gültigkeit.     Das   Gleiche 
kann    man    von    dem   Hauptinhalte    des   zweiten   Abschnittes 
über  die  Hirten  sagen.     Weitaus  den  grössten  Raum  und  zu- 
gleich   das    grösste  Interesse    nimmt   der   dritte   Teil    in  An- 
spruch, der  von  den  Verhältnissen  des  primitiven  Ackerbaues 
handelt.     Zunächst   wird  auf  Grund  eines  reichen  ethnogra- 
phischen Materiales,  welches  freilich  noch  mancher  Ergänzung 
besonders   aus  den  überaus  wichtigen  malaiischen  und  ozea- 
nischen Gebieten  bedarf,    das  allgemeine  Wesen  dieser  Wirt- 
schaftsform charakterisiert,  welche  weder  eine  dauernde  Sess- 
haftigkeit  noch  ein  eigentliches  Grundeigentum,  sondern  nur 
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in  Recht  auf  die  Nutzung  und  den  Ertrag  des  vorübergehend 
ebauten  Bodens  kennt.  Sodann  sucht  der  Verfasser  sehr  aus- 
ährlich  nachzuweisen,  dass  ganz  ähnliche  Zustände  unter 
len  Germanen  zur  Zeit  des  Cäsar  und  des  Tacitus  geherrscht 
laben.  Auch  die  Germanen  waren,  nach  seiner  Ansicht, 
HalbDomaden"  ohne  Sesshaftigkeit  und  Grundeigentum  in 
inserem  Sinne.  Die  Reichen  und  Vornehmen  trieben  noch 
mmer  ausschliesslich  die  Viehzucht,  nur  die  Niederen  und 
inneren  widmeten  sich  aus  Not  einem  primitiven  Ackerbaue. 
)ie  Viehzucht  aber  duldete  keine  dauernde  Sesshaftigkeit; 
leshalb  zwangen  die  grossen  Herdenbesitzer  die  Bauern  jedes 
fahr  das  bebaute  Land  zu  verlassen  und  weiterzuziehen 
magistratus  ac  principes  in  annos  singulos  gentibus  cogna- 
ionibusque  hominum  qui  una  coiereunt,  quantum  et  quo  loco 
'isnm  est  agri,  attribuunt  atque  anno  post  alio  transire 
iogant.  —  Cäsar.  B.  G.  6,  22).  Aus  demselben  Umstände 
oll  sich  auch  jene  andere  von  Cäsar  erwähnte  Sitte  erklären : 
neque  quisquam  agri  modum  certum  aut  fines  habet  proprios"; 
-  die  Teilung  des  Ackers  erschien  nicht  der  Mühe  wert, 
la  der  Besitz  zu  klein  war  und  dabei  immer  nur  auf  ein 
ahr  bewirtschaftet  wurde.  (S.  100.)  Der  Boden  wurde  also 
on  einem  ganzen  Geschlechte,  einer  Verwandtschaftsgruppe 
:emein8chaftlich  bestellt.  Der  Verfasser  betont  sehr  nach- 
rücklich,  dass  diese  Geschlechter  keine  "Genossenschaften" 
^aren.  Wenn  er  unter  einer  "Genossenschaft**  nur  "eine 
nllkürliche  für  bestimmte  Zwecke  geschaffene  Bildung"  ver- 
geht, so  kann  er  allerdings  das  germanische  Geschlecht  keine 
fenossenschaft  nennen;  aber  er  beweist  damit  noch  Nichts 
egen  die  Ansicht,  dass  jene  natürlich  erwachsenen  Bildun- 
en  thatsächlich  die  wesentlichen  Funktionen  von  Genossen- 
ihaften  erfüllten.  Man  hat  behauptet,  dass  der  Boden  zu 
mer  Zeit  noch  Gesamteigentum  gewesen  sei;  der  Verfasser 
ntgegnet,  dass  es  schon  desshalb  kein  Recht  der  Gesamtheit 
Qf  das  Territorium  gegeben  haben  könne,  weil  es  noch  keine 
esamtheit,  noch  keine  Organisation  der  Gemeinde  und  des 
taates  in  unserem  Sinne,  gab.  Es  bestand  also  "nur  ein 
echt  jedes  Einzelnen  als  Deszendenten,  ein  Recht,  welches 
ch  auf  die  Geburt  oder  Abstammung  gründet."  (S.  80). 
an  könnte  freilich  fragen,  ob  damit  nicht  gerade  das  zuge- 
äben  wird,  was  bestritten  werden  sollte ;  —  denn  wenn  der 
inzelne  sein  Recht  nur  als  Mitglied  einer  Verwandtschafts- 
"uppe  besitzt,  so  besitzt  er  es  doch  eben  nicht  als  "Einzel- 
-r".  —  Zur  Zeit  des  Tacitus  ist  der  germanische  Ackerbau 
IS  Geschäft  der  "servi".  (S.  102j.  Diese  "servi"  aber  "können 
ir  heruntergekommene,  durch  Verschuldung  zinspflichtig 
^d  hörig   gewordene    germanische   Bauern   gewesen   aem". 
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(S.  104).    Die   "vici",    von   denen    der  Eömer   redet,  wira! 
keine  Dorfgemeinden,  —  denn  solche  bestanden  damals  flbff* 
haupt  noch  nicht  —  sondern  Niederlassungen  von  freien  Fi* 
milien,  die  aus  mehreren  Höfen  bestanden.    (S.  109).   Duick 
eine  sehr  geistreiche  Koiyektur,  —  er  liest  in  der  bekannta 
Stelle,  Germania  26,  'vicinis'  statt  'in  vices*  —  gelangt  der 
Verfasser   zu   der  Annahme,    "dass   die  Rodung  oder  Beaiti- |i! 
nähme  von  Grund   und  Boden   zum  Zwecke   des  Ackerhao» 
von  sämtlichen  Nachbarn    (parentibus  vel  vicinis)  ausging"; 
(S.  121)   die   "alsbald  nach  der  Besitznahme   das  Land  nnter 
sich   verteilten"  und  zwar   "definitiv",    so   dass  also  "kein« 
Feldgeraeinschait  mehr  bestand".     (S.  123).  Diese  Aufteilimg 
war  keineswegs  gleichmässig;    sondern   die  Grösse  und  Gite 
jedes  Anteiles   richtete  sich  nach   dem  Grade    der  Verwandt- 
schaft der  betreffenden  Familie  mit  dem  Ahnherren  des  G^ 
schlechtes  (secundum  dignationem).  Der  jährliche  Flurwechsel, 
von  dem  Tacitus  spricht,  "kann  sich  nur  innerhalb  des  Besitz- 
anteils  jedes  Einzelnen  vollzogen   haben,    und   der  Sinn  der 
Worte  *arva  per  annos  mutant  et  superest  ager*  kann  daher 
auch    nur    der   sein,    dass    (innerhalb   des  Besitzanteils  jedes 
Einzelnen)   alle  Jahre  die  Saatfelder  gewechselt  oder  verlegt 
wurden  und  Ackerland  unbebaut  blieb*'.  S.  138.  —  Der  letzte 
Abschnitt  behandelt  die  Entstehung  des  Grundeigentumes.  Der 
Verfiisser  gebraucht  diesen  Begriff  allerdings  nur  in  einem  sehr 
beschränkten  und  ungewöhnlichen  Sinne ;  er  versteht  nämlich 
darunter  lediglich  "ein  Recht  auch  an  noch  ungerodelcm  Land 
oder  ein  Recht  auf  den  Grund  und  Boden  als  solchen,   ganz 
unabhängig    von    der    darauf   verwandten    Arbeit    oder  dem 
faktischen   Besitz   oder  Anbau".     (S.  140).     In    diesem  Sinne 
gelangen  nur  die  Roichen  und  Mächtigen  zu  Grundeigentum 
(S.  140);    die  freien  Bauern  aber,    die  nicht  Eigentümer  son- 
dern nur  Besitzer  ihres  Bodens  waren,  werden  so  zu  Kolonen 
der   vornehmen  Eigenthiiraer.     Die    freie    germanische  Mark- 
genossenschaft   mit    ihrem    gemeinsamen   Grundeigentum   hat 
niemals  existiert.     Die  "villa"  der  Urkunden  ist  keine  Dorf- 
mark, sondern  ein  Herrengut.  Und  auch  innerhalb  der  "villa" 
gibt  es  kein  Gesamteigentum  an  Grund  und  Boden,    sondern 
nur    ein  Miteigentum    infolge    noch  nicht  vollkommen  durch- 
geführter Erbteiluug.    (S.  169).    "Von  der  geläufigen  Vorstel- 
lung der  alten  deutschen  Markgenossenschaft  bleibt  gar  nichts 
übrig:    das  Ganze  ist  ein  Hirngespinst"   (S.   180).  —  Wir 
haben    uns   im  Wesentlichen   damit   begnügt,    die   Hauptzüge 
der  Ausführungen  des  Verfassers  einfach  wiederzugeben:  für 
ein    abschliessendes    Urteil    über    ihren  Wert    fehlt    uns  das 
erste   Erfordernis,    eine    gründliche    und    umfassende   Kennt- 
nis   der    altdeutschen  Rechts-  und   Agrargeschichte   aus  den 
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[gellen.  Wir  können  nur  sagen,  dass  uns  sehr  viele  Sätze 
des  Buches  sehr  gut  begründet  und  höchst  einleuchtend 
»heinen.  Die  Ansichten  des  Verfassers  widersprechen  den 
hergebrachten  so  sehr,  dass  er  sich  ohne  Zweifel  auf  harte 
Angriffe  gefasst  machen  muss.  Aber  wir  glauben,  eines  wird 
ihm  selbst  der  entschiedene  Gegner  nicht  abstreiten  können: 
da8s  er  eines  der  anregendsten  sozialwissenschaftlichen  Bücher 
geschrieben  hat,    die  in   den  letzten  Jahren   erschienen  sind. 

Freiburg  i.  B.  Ernst  Grosse. 


Grosse  E.     Die   Formen   der  Familie   und    die  Fonnen    der 
■Wirtschaft.     VI   u.  245   S.    gr.  8®.     Frei  bürg   i.  Br.    und 
Leipzig  J.  C.  B.  Mohr  1896.     5  M. 

Kein  Gebiet  der  menschlichen  Einrichtungen  ist  von 
der  Soziologie  so  vielseitig  bearbeitet  als  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Familie.  Die  indogermanische  Altertumskunde 
lat  sich  indessen  wenig  um  die  ethnologischen  und  speku- 
ativen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  gekümmert.  Sie  hat 
ich  nicht  vom  sogenannten  "Mutterrecht"  einnehmen  lassen, 
oudem  zu  einer  Zeit,  als  dieses  in  höchster  Blüte  stand, 
nd  seinen  Eingang  in  bedeutende  Geschichtswerke  fand, 
sigten  Delbrück  und  Schrader,  dass  die  indogermanische 
amiliennomenklatur  durchaus  von  der  männlichen  Seite  ans- 
ehe, und  dass  das  Mutterrecht  bei  uns  keinen  Raum  habe, 
idessen  stehen  wir  ja  mit  der  blossen  Erforschung  der  Worte 
cht  am  Ende  unserer  Aufgabe.  Wollen  wir  erkennen,  wie 
e  indogermanische  Familie  gestaltet  war,  so  müssen  wir 
e  Nachrichten  der  Alten  hinzunehmen,  und  wir  müssen  die 
imilienformen  der  übrigen  Teile  der  Erde  zur  Vergleichung 
jranziehen.  Denn  nur  durch  Vergleichung  können  wir  er- 
innen ,  was  uns  eigentümlich  ist ,  nur  durch  Betrachtung 
iderer  Völker  vermögen  wir  das  oft  isolierte  und  regellose, 
is  es  auch  bei  uns  gibt,  zu  verstehen.  Diesem  Zwecke 
»mmt  das  neuerschienene  Buch  von  Grosse  entgegen.  "Die 
ifgabe  dieses  Buches,"  so  sagt  der  Verfasser,  "besteht  in 
r  Untersuchung  der  Ilauptformen  der  menschlichen  Familien- 
ganisation  in  ihrer  Eigenart  und  in  ihren  Beziehungen  zu 
n  Hauptformen  des  menschlichen  W^irtschaftsbetriebes.  Wir 
jrden  zeigen,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  Familie 
n  verschiedenen  Formen  der  Wirtschaft  entsprechen,  dass 
;h  der  Charakter  jeder  einzelnen  Familienform  in  wesent- 
hen  Zügen  aus  dem  Charakter  der  W^irtschaftsform  er- 
iren    lässt,    in   welcher   sie  Avurzeit."     Nicht  eine   Entwick- 


8    Grosse  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der  Wirtsehift. 

lungsgeschichte  der  Familie  soll  gegeben  werden,  senden 
der  Verf.  beschränkt  sich,  absehend  von  allen  Spekulationei 
darauf,  das  festzustellen,  was  durch  sichere  Nachrichten  ver 
bürgt  als  vorhanden  angesehen  werden  kann.  In  dieser  Be- 
schränkung besteht  die  Eigenart  des  Buches  und  seine  Be- 
deutung. Dabei  fallen  dann  beinahe  von  selbst  eine  Bdiie 
allgemeiner  Vorurteile  zu  Boden,  die  durch  die  SpeknlatiaH 
entstanden  fast  Allgemeingut  der  Wissenschaft  geworden  waren. 
Ich  erwähne  nur,  dass  das  "Mutterrecht"  nicht  aus  einer  einsti- 
gen Promiskuität,  sondern  aus  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
abgeleitet  wird,  dass  eine  "Raubehe"  nirgends  als  feste  Idsö- 
tution  zu  finden  ist,  und  wahrscheinlich  nie  bestanden  hat 
u.  a.  m. 

Auf  die  wertvollen  Ergebnisse  des  Buches  im  einzelnen 
einzugehen,  scheint  im  Rahmen  einer  kurzen  Anzeige  unmöf 
lieh.  Kein  Kulturhistoriker  kann  an  ihm  vorübergehen,  er 
wird  sich  mit  Grosses  Anschauungen  auseinander  zu  setzen 
haben.  Und  dabei  hat  das  Buch  noch  einen  Vorteil.  Es  ist  j 
so  klar,  so  einfach  und  in  so  vortrefflichem  Stile  geschrieben, 
dass  die  Lektüre  keine  Anstrengung,  sondern  ein  wirklicher 
Genuss  ist.  Eine  Verbindung  schönster  Darstellung  mit  den 
bedeutendsten  Ergebijiissen. 

Nur  auf  eines  möchte  ich  hinweisen.  Wir  erhalten  eine 
scharfe  Definition  der  Begriffe,  die  auf  dem  Gebiete  der  Farai* 
liennomenklatur,  angewendet  werden.  Bis  jetzt  umfassten 
Ausdrücke  wie  Familie,  Mutterrecht,  Matriarchie  usw.  bei  den 
einzelnen  Schriftstellern  oft  ganz  verschiedenes.  Ihr  Inhalt 
schwankte  beträchtlich.  Grosse  unterscheidet  zunächst  die 
Sonderfamilie  von  der  Grossfamilie.  Jene  umfasst  die 
Eltern  mit  ihren  Kindern,  d.  h.  unsre  moderne  Familie,  diese 
aber  auch  deren  Frauen,  und  eventuell  auch  die  Enkel.  Als 
typisches  Beispiel  dafür  kann  die  serbische  zadruga  'die 
Hausgenossenschaft'  gelten  oder  auch  die  römische  Familie. 
Ihnen  gegenüber  steht  die  Sippe,  d.  h.  eine  Gruppe  von 
Personen,  die  sich  durcli  gemeinsame  Abstammung  verbunden 
fühlen.  Hier  wird  nun  weiter  unterschieden  zwischen  Vater- 
und  Muttersippe,  je  nachdem  sich  die  Verwandtschaft  auf 
die  Gemeinsamkeit  des  väterlichen  oder  des  mütterlichen 
Blutes  gründet. 

"Die  Sitte,  Abstammung  und  Verwandtschaft  allein  nach 
der  mütterlichen  Seite  zu  verfolgen  und  zu  bestimmen,  die 
Kinder  eines  Paares  also  nur  als  Verwandte  und  zuweilen 
auch  als  Erben  der  Mutter  zu  betrachten,  charakterisieren 
wir  als  Mutterfolge."  Die  entgegengesetzte  Ordnung  is^ 
die  Vaterfolge.  Damit  sind  aber  nicht  Patriarchat  und 
Matriachat,  d.  h.  Herrschaft  des  Vaters  und  der  Mutter  z^ 
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verwechseln.  Mutterfolge  und  Matriarchat  gehen  durchaus 
dcht  Hand  in  Hand.  Über  der  Sippe  steht  dann  der  Sippen- 
Verband,  d.  h.  eine  Vereinigung  mehrerer  Sippen,  die  sicli 
Js  verwandt  fühlen.  Die  Zugehörigkeit  zu  einem  Stamme 
pründet  sich  aber  nicht  notwendig  auf  das  Bewusstsein  ge- 
aeinsamer  Abstammung  oder  verwandschaftlicher  Beziehungen. 

Wir  werden  gut  thun,  diese  scharfen  und  deutlichen  Unter- 
icheidungen  auch  auf  indogerm.  Gebiete  beizubehalten  und 
m  verwerten. 

Als  Wirtschaftsfonnen  stellt  der  Verfasser  folgende  auf: 
Jifiedere  und  höhere  Jäger,  Viehzüchter,  niedere  und  höhere 
A^ckerbauer,  was  sich  im  allgemeinen  mit  dem  von  Hahn  in 
seinen  ''Haustieren"  aufgestellten  Schema  deckt. 

Als  wichtiges  Ergebnis  hat  der  Verf.  gefunden,  dass 
jeder  dieser  Wirtschaftsformen  auch  eine  bestimmte  Familien- 
form  entspricht,  dass  sich  unter  gleichen  wirtschaftlichen  Be- 
dmgungen  auch  die  gleichen  Familien fonnen  entwickelt  haben. 
Wir  müssen  dem  zustimmen,  und  brauchen  kaum  zu  bemerken, 
welch  bedeutende  Folgerungen  sich  im  weiteren  darausziehen 
lassen.  Zum  Schluss  wünschen  wir  dem  Werke  zahlreiche 
Leser  und  ebenso  bedeutende  Nachfolger  auf  andern  Gebieten 
der  menschlichen  Kultui'geschichte. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


firagmann  K.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen.  I.  Band :  Einleitung  und  Laut- 
lehre. Zweite  Bearbeitung.  1.  Hälfte,  XL  und  621  S., 
16  M.  2.  Hälfte,  IX  S.  und  S.  623—1098.  Strassburg 
Trübner  1897.     12  M. 

Die  zweite  Auflage  des  1.  Bandes  meines  Grundrisses 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  Auflage  nach  Form  und 
Inhalt  nicht  unbeträchtlich. 

Zunächst  sind  mancherlei  Änderungen  vorgenommen, 
um  grössere  Übersichtlichkeit  zu  erzielen.  So  ist  z.  B.  jetzt 
üen  Diphthongen,  die  früher  mit  den  monophthongischen 
Vokalen  zusammen  abgehandelt  waren,  und  dem  Vokalismus 
fler  schwachtouigcn  Silben  im  Armenischen,  Italischen,  Alt- 
irischen,  Germanischen  und  Sla vischen  je  ein  besonderes 
I^apitel  gewidmet. 

Sodann  waren  in  allen  Teilen  zahlreiche  Verbesserungen 
'^u  Sachlichen  geboten.  Vor  allem  mussteu  die  sehr  beträcht- 
'Jcheu  Fortschritte  zur  Geltung  kommen,  die  sowohl  die  einzel- 
^prachliche  als  auch  die  vergleichende  Lautlehre   in  den  seit 
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dem  erstmaligen  Erscheinen  des  Baches  verflossenen  zehn 
Jahren  gemacht  haben.  Ich  darf  sagen,  dass  ich  viel  Mühe 
darauf  verwendet  habe,  die  gesamte  neu  hinzugekommene 
sprachwissenschaftliche  Litteratur  auszunutzen.  An  den  Zitatai 
tritt  dies  nicht  hervor,  um  so  mehr,  wie  ich  hoffe,  in  der 
Sache  selbst.  Ferner  ist  das  in  den  letzten  Jahren  nameIl^ 
lieh  durch  G.  Meyers  Forschungen  der  indogermaniscieii 
Sprachwissenschaft  nahe  gebrachte  Albanesisehe,  das  in  der 
1.  Aufl.  nur  gelegentlich  herangezogen  war,  jetzt  in  die  Beihe 
der  systematisch  behandelten  Sprachen  aufgenommen.  Dem 
Anfänger  den  Zugang  zu  dem  Werk  zu  erleichtern,  habe  ich 
in  der  Einleitung  mehreres  nfther  ausgeführt  und  der  Laut- 
lehre einen  Abschnitt  ''Phonetische  (lautphysiologische)  Vo^ 
bemerkungen"  S.  41 — 72  vorausgeschickt.  Endlich  habe  ich, 
um  die  Benutzer  des  Buches  mit  den  Indices  nicht  bis  zur 
Vollendung  der  Neubearbeitung  der  Flexionslehrc  warten  zu 
lassen,  diesmal  schon  der  Lautlehre  wenigstens  einen  eigenen 
Wortindex  gegeben.  Durch  alles  dies  ist  der  erste  Band 
von  568  auf  1098  Seiten  angewachsen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  einer  Reihe  von  Bemerkun- 
gen  über  Einzelheiten  und  folge  dabei  gerne   dem  Brauche,  eine 
Buchanzeige   nicht  ohne  eine  Anzahl  von  Ausstellungen  ausgehen 
zu  lassen.    S.  189.  Von  dem  Lautgesetz  "uridg.  o  =  ar.  ä  in  offner 
Silbe",  das  nunmehr  seit  zwei  Jahrzehnten  mit  Persephone  das  Los 
teilt,  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  hin  und  her  zu  wandern,  war 
in  den  Nachtrügen  p.  XLllI  und  S.  1090  zu  berichten,  dass  es  küre- 
lieh  von  Bück    wieder  einmal    zu    den   Toten   gesandt  worden  ist 
Wieder    heraufgeholt   hat   es   allerneuestens  ühlenbeck  PBS.  Beitr. 
22,  546  in  der  Fassung,    dass  o  zu  ä  geworden  sei   in   offner  Silbe 
mit  abhjln<::igem  Svarita.  —  S.  157  Z.  4  von  unten    ist    zu  nkymr. 
ihnen  das  air.  dän  'donatio,  Begabung,   Kunst'  hinzuzufügen  (nach 
H.  Peder.sen  Nord.  Tidskrift  f.  hl  G,  110).  —  S.  167.  Att.  ä  hinter  p 
(TrpaTTtu,  x^pä)    hätte,    wie  schon  S.  1097    kurz    angedeutet   worden 
ist,  von  dem  ä  hinter  i,  €,  u   (laco)iai,   Y^vca,  ciKuä)  getrennt  werden 
sollen.     Zwar   sind    beide   aus  P   (offnem  e)  hervorgegangen.    Aber 
erstens  war  die  Entstehung  von  pä  ein  assimilatorischer  Prozess  :p 
war   «-farbig),    dagegen    die    von   lä,  cä,  uä   ein    dissimilatorischer. 
Zweitens  entsprangen   die   beiden  ä  nicht  gleichzeitig.     Zu  pä  kam 
man    und    dieser  Wandel    war   abgeschlossen,    ehe   ea  zu  r|   wurde 
(daher  ^jucpepf),  öpr),  ^TP*lT<^Pn  «'lus  ^lucpep^a,  öp€a,  ^tPITÖp^a),  auch  ehe 
F  schwand  (daher  KÖpr)  aus  *KopFr|,   vgl.  ion.  Koupt]),    und  ehe  pc  zu 
pp  wurde  («laher  KÖppr)  =  ion.  KÖpcr)).     Nachdem  ca  zu  r\  {e)  gewor- 
den und  zwischenvokalisches  F   geschwunden  war,    ging  »;'  hinter  i. 
€,  u  in  ä  über.     Gleichzeitig   kamen  also  jetzt  auf:    iaco)uai,   cocpiö. 
Bcüi,    ciKuä  —  iVfiä,    kvh(.OL,    eCxpuö    {r\    aus  ea),    vgl.  cacpfj,  ^|Liq)6pi^  —  v€ü 
(*v€[F]r|),  KaT-^äT«  (*-[n€-[^]^Ta)-    ^^^^  Gesetz,  wonach  oe  zu  pä  wurde, 
bedarf,  wie  es  scheint,  wegen  att.  öpd  (ion.  opf),  ark.  KdVapFoc)  neben 
Köpri,  b^pri  einer  Ergänzung.     Schulze  C^uaest.  ep.  90  und  Hoffmann 
BB.  21,  14.*i  setzen  nemlich  wegen  KÖpri  für  dpa  nicht  *äpFT],  soDdem 
*(ipa[F]ä    als  Grundform   an.     Wahrscheinlicher   ist   mir  aber,  dass 
wie  für  das  Ion.,    so  auch   für  das  Att.    von   *äpFn    auszugehen  i>'t 
inid  die  Verschiedenheit  zwischen  dpa  und  KÖpt],  bipn  auffiechnun^ 
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des  a  der  ersten  Silbe  von  dpa  kommt.  Vielleicht  wurde  gleich 
•dpFn  zu  *dpFa  (woraus  dpo).  Vgl.  dOpöö,  biKpöö,  dKpööjua,  wo  nach 
Kähner-Blass  Gr.»  1,  382  und  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  Ib97  S.  904  p 
seine  Wirkung  über  o  hinweg  ausgeübt,  d  h.  zunächst  das  sonst 
geschlossene  o  zu  o  {d)  gemacht  und  die  a*KIangt'arbe  dann  auch 
Qoch  auf  den  dem  o  folgenden  langen  Vokal  übertragen  hat.  In- 
bezug  auf  den  in  den  Nachtr.  S.  1097  f.  erwähnten  dissimilatorischen 
Übergang  des  aus  €€  kontrahierten  geschlossenen  5  (f)  in  e  füge 
ich  hier  gleich  hinzu,  dass  der  dort  in  Aussicht  gestellte  Aufsatz 
jetzt  in  den  IF.  9,  153  ff.  vorliegt.  Endlich  sei  noch  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  auf  Dissimilation  wohl  auch  att.  r|  aus  €1} 
beruht:  Konj.  2.  Sg.  <piXqc  3.  Sg.  <piXT|,  2.  Sg.  Ind.  Med.  <piXq.  Da* 
€  des  Langdiphthongs  ei  (13)  wurde  nemlich  im  Allgemeinen  schon 
frühe  durch  assimilatorischen  Einfluss  des  i  zu  e  und  schon  im 
6.  Jahrh.  v.  Chr.  erscheint  der  Diphthong  13  mit  Aufgabe  des  zweiten 
Komponenten  zu  ^  geworden  (S.  208).  Dass  die  Entwicklung  zu  fi 
in  die  Zeit  vor  der  Kontraktion  von  a,  o,  €  4-  c-Vokal  fällt,  zeigen 
Konj.  ^icBoic  ^iicöci  aus  -otic  -otj  und  2.  Sg.  Med.  mcöol  aus  -013,  da 
hier  r\  ebenso  behandelt  ist  wie  die  c-Vokale  in  jiicööcic  -ö€i  (oei), 
woraus  m^cÖoic  -oT,  und  in  liicSöciv  {oP),  woraus  mcOoöv.  Dass  nun 
€13  zu  13  geworden  ist,  nicht  zu  €i  (vgl.  Indik.  <piX€ic  -€i  und  q)iX6iv), 
dürfte  daher  rühren,  dass  das  dem  13  {ei)  vorausgehende  €  =  e  dem 
T]  des  Langdiphthongs  dissimilatorisch  dieselbe  offne  Aussprache 
bewahrt  hatte,  die  dieses  ausserhalb  der  Diphthongverbindung  ei  be- 
sass  (vgl.  <piXfiT€  aus  qpiX^nTc).  —  S.  188  Z.  5  von  oben  lies:  I  282. 
II  24,  statt:  I  24.  —  S.  188  f.  unter  2)  und  3).  Nach  H.  Pedersen 
Nord.  Tidsskr.  6,  109  f.  hängt  die  Verschiedenheit  oe,  ae  und  oi,  ai 
im  Ir.  nicht  mit  der  Färbung  der  nachfolgenden  Konsonanz  zusam- 
men, sondern  oe,  ae  kamen  zuerst  im  Anlaut  auf,  und  sie  waren 
Monophthonge.  —  S.  278  und  745  (§  847).  Die  Annahme,  dass  vico- 
piat  aus  *vi-vc-io-)Liai  entstanden  und  tttCccuj  aus  *TrTicuj  =  *TrTivciu) 
nmgebildet  sei,  ist  unhaltbar,  -nsi-  wäre  zu  -nzi-  geworden  und 
sonach  wäre  *vivo)Liai  *irTivu)  das  Endergebnis  gewesen.  Es  ist  vielmehr 
von  *vi-vc-o-^ai  (vgl.  YiT^oiLiai,  tcxuj)  und  *TrTivcu)  auszugehen  mit 
stimmlosem  5,  das  aus  der  athematischen  Flexion  (vgl.  ai.  3.  PI. 
nis-ate,  p\^-änti)  übertragen  w*ar  (*vivc-Tai,  *TrTivc-Tov  u.  dgl.).  Vgl. 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1897  S.  19(31).  —S.  246  §263  Z.4  und  S.  827 
Z.  8.  Wegen  neuir.  iaoiseach  ist  toisech  statt  to^sech^  töhech  zu  lesen 
(Pedersen  a.  a.  O.  110).  — S.  240  §  263,  II,  3.  Über  den  hier  bespro- 
chenen Unterschied  -me  -mi  in  der  1.  PI.  s.  jetzt  Thunievsen  Ztschr. 
f.  celt.  Ph.  2,  78  ff.  —  S.  262  Anm.  und  S.  798  §  922.  'Den  uridg. 
Unterschied  i-  und  j-  sucht  jetzt  Zupitza  Ztschr.  f.  celt.  Ph.  2,  189  ff. 
auch  im  Keltischen  zu  belegen.  —  S.  814  unter  b).  Mit  lesb.  vaöoc  = 
*vaFFoc,  hom.  cöabc  =  *^FFa6€  vgl.  hom.  auepuiu  =  *dFFeputu  aus  *(iv- 
Fcpuiu    (wie    cuX-X^T^,    ^P  'Pööiu   u.   dgl.  S.  904),    Hesif)ds   xaudHaic  = 


1)  Sehr  ansprechend  verbindet  Wackernaarel  Vermischte  Beitr. 
zur  griech.  Sprachk.,  Basel  1897,  S.  6  öcmevoc  ('gerettet,  geborgen',, 
vgl.  dcM€vov  ^loXciv)  mit  unserer  Wz.  nen-.  l)(K*h  scheint  es  nicht 
erforderlich,  mit  Wackernagel  darin  ein  Partizipium  des  ä- Aorists 
zu  sehen,  *n8-smeno-i  vielmehr  kann  dciiicvoc  eine  Form  wie  (^u-)- 
KTiu€voc  sein:  *ö,(i\xa\  oder  *ficMriv  öcucvoc  wie  ^ttticmoi  dTTTiCM^voc^ 
TCT^Xccuai  T€T€X€C|Li^voc  u.  dgl.  BciUlufig  bemerkt,  bietet  dieses  äc|a€- 
voc  eine  Stütze  für  meine  im  Grundr.  1^  S.  394  gegebene  Erklärung 
des  a  von  vaiuj  vdc-cai,  indem  die  Stufe  ns-  (ai.  äs-tam)  jetzt  im 
Griech.  selbst  belegt  ist  (anders  über  vaiu)  Flensburg  Stud.  auf  dem 
Gebiete  der  idg.  Wurzelbildung  I,  Lund  1897,  S.  48  ff.). 
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*KaFFaEaic  aus  *KaT-FaHaic  (wie  xav-vcOcäc,  xdp  f  6ov  u.  dgl.  S.  9(K>)  und 
die  anspret'lieiide  Vermutung'  Schulzes  (Gott,  gel,  Anz.  1897  8.904), 
dass   thess.  KXcuä:  ark.  Oouiöac   als  *KX€FFäc  *0aFFi6äc   aufzufassa 
«eien  mit  der  in  den  Kosenamen  formen  üblichen  Konsonanten^eou- 
nation   (OiXXioc,  'AToGetü  u.  d^l.,   S.  81H).  —  S.  814  Z.  1    von  unt« 
lies:   §  547,  statt:  tj  546.  —  S.  415  Z.  7   von  unten  ist  riniti,  rimUu 
zu  streichen :    die  Formen   liaben  Stosston,  rimti,  rimtan.  —  S.  4Ä 
§  531  Z.  4  lies:  Mhd.  art,  statt:  Ahd.  art.  —  S.  518  Z.  7  v.  oben  und 
S.  757  Z.  9  V.  oben.    Nach   brieflicher  Mitteilung  von  H.  Peders« 
ist  galps  falsche  Schreibung?  und  nur  gaVpe  richtipr.  —  S.  529  $581 
Anm.  1  Z.  1  lies:  Artikulationsstelle,  statt:  Artikulationsart,  —  S.5ii 
§  603,  1)  Z.  2  f.  ^bbiTiToi  =  ^TÖiHTai   ist   zu   streichen.    Dass  «(tIz-ö- 
zu  Grunde  liegt  (66  also  aus  z6),  erjribt  sich   aus  ic  =  ^Fkjc  vor  t-. 
Sieh  R.  755.  —  S.  578  ^5  635  Z.  7  ist  lit.  kavöju  zu   streichen,  es  ist 
slav.  Lehnwort.  —  S.  596  §  659.     Eine    plausible    Erklärung  d«  « 
von  thess.  kic  u.  d*2:l.  <i:ibt  jetzt  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.907f.: 
oö  Kic  (mit  K  wehren  des  voraus<rehenden  u)  neben  Tic,  darnach  V«r 
all<j:emeinerun^  des  k.     In  g"!  ei  eher  Weise  TroXXd-Ki  (iroXXd  Neutr.PL) 
Ersatz  für  älteres  *TroXö-Ki?     Vgl.  ai.  purti  cid  und  Solnisens  Erkll» 
rung  des   gortyn.  dxi  (äxi)    als  ä-Ti  (BB.  18,  144  ff.).  —  S.  654  Amn. 
Die  hier  von  dem  c  von  'AciiT^Toc,  Kdccfioc  «regebene  Erklärunfr  halte 
ich  auch  gegenüber  Solmsen  IF.  Anz.  8,  CA  f.  und  KZ.  34,  556  auf- 
recht,   da  ich  nicht  sehe,   wie  der  von  diesem  Gelehrten  angenom- 
mene Übergang  von  6^   in  dm   zu  rechtfertigen  ist.     Bei  'A-6m»ttoc 
darf  man  sich  an  die  Einschleppung  des  (sonst  nur  auf  der  Grenie 
zwischen  Wurzelauslaut   und  Suffix    auftretenden)  cu  für  b)x  nicht 
stossen.     Es  handelt  sich  um  einen  Eigennamen,   und  die  morpho- 
logische Konstitution  der  Namen  wurde  ja  auch  bei  der  kosenden 
Kürzung  misachtet,  vgl.  'Abjiujv  zu  *A6^r|Toc  (Fick-Bechtel  Personen»- 
nam.2  38),    An.uoceöc    zu    Aiimoc0^vt]c  usw.     Vergleichbar  ist  irp6xvu 
(für  *Trp6-Yvu),    da    diesem  Wort,    dessen   ursprüngliche    Bedeutun? 
sich   schon   bei  Homer  verdunkelt   zeigt  (O  460.  £  G9),    sein  x  uach 
der  Weise  von  trdxvri  neben  tti^'P'öilii,  dxvHKÖxac  (dor.)  neben  dTv^Kiüc 
ion.  TTpfJx,ua  neben  TrpfjTMCi  u.  dgl.   zugekommen   zu   sein  scheint.  — 
S.  <M>2  t?  747.     Die    hier    gegebene    Deutung   des  c  =  t  in  irXoC»cioc 
u.  dgl.  wird,  wie  von  Kretschmer,   so  jetzt  auch  von  Schulze  Gott 
gel.  Anz.  1807  S.  892  abgelehnt;  weil  zwei  oder  drei  Formen  zu  ihr 
nicht   stimmen,    soll    die  Hypothese    endgiltig   an    ihnen   scheitern. 
Dass  iLiupcivri  eine  ungelöste  Schwierigkeit  ist,    habe  ich  selber  Her. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1895  S.  47  hervorgehoben,  habe  aber  zugleich 
darauf  hingewies(»n,    dass  über  dem  Ursjjrung  und   der  Geschichte 
des  Wortes  noch  Dunkel  liegt.     Ich  bestreite  daher,  dass  das  schroffe 
'endgiltig   scheitern'   hier    am    Platze  ist.     Inwiefern    auch   uöpciuoc 
geeignet  sein  soll,    unsere  Theorie  zu  Fall  zu  bringen,   ist  mir  iin- 
verstUndlich.     Man  vergleiche  übrigens,  wie  Schulze  sich  S.  911  zu 
einer  Schwierigkeit  stellt,    die    einer  von    ihm   .selber    aufgestellten 
Hypothese  in  Weg*»  ist.     Die  Tr-Laute,  welche  im  Äol.  statt  der  au.s 
Labio Velaren    entwickelten  T-Laute    der   andern  Dialekte  vor  e-Vo- 
kalen  auftreten,  sollen  lautge.setzlich  in  erster  Wortsilbe  entwickelt 
sein.     Schulze   sieht,    dass  ilol.  t^Xoc   dieser  Annahme    widerspricht, 
und  er  weiss  diese  Ausnahme  nicht  zu  rechtfertigen.     Aber  schei- 
tern lilsst  er  seine  Theorie  an  t^Xoc  nicht.     Mir  scheint  nicht,   dass 
ich  mit  meinen  unerklärten  Ausnahmen  irgendwie  in  ungünstigerer 
Position  bin  als  Schulze  mit  seiner  Ausnahme.     Oder  vielmehr  mit 
seinen  Ausnahmen.  Denn  auch  i|Lißr)pic*  ^tX^Xuc.  MrißuMvaioi  mit  seinem 
ß  in  zweiter  Silbe  stimmt  nicht.    Schulze  will  tjaßripic  in  Tinßupic  ändern. 
Aber  vor  u  wäre  doch  T;   also  *rTTwpic,   zu  erwarten.     Über  das  a 
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on  lesb.  a\\iic€wy,  das  Schulze  mit  seiner  Ansicht  in  Zusammenhang' 
ringt  und  als  Stütze  derselben  betrachtet^  s.  unten  zu  S.  833.  — 
w  MI  Z.  4  von  oben  lies:  lak.,  statt:  lat.  —  S.  742  Anm.  Die  Fas- 
mig  dieser  Anmerkung  ist  ungenau.  Besser  so:  "Nach  dpiccroc 
.  dgl.  ist  thess.  Eö&ainocc  KXcoOoivcioc  (S.  G.  D.  I.  n.  326,  III  38)  zu 
eorteilen.  Dazu,  ebenfalls  mit  Verlegung  der  Silbengrenze  in  das 
c,  gort.  Tövcc  ^inßoXAövTovc.  Das  Schwanken  zwischen  den  Schrci- 
•ungen  c  und  cc  im  Inlaut  und  im  bedingten  Auslaut  erklärt  es, 
renn  gelegentlich  im  Satzauslaut  und  im  Satzanlaut  falsch  cc  ge- 
ehrieben  ist,  wie  böot.  TTpoxAicicc  a.  a.  0.  n.  410  und  böot.  Icd|Li|Lio[c] 
.  G.  S.  1,  2751".  —  S.  744  Anm.  Von  der  Richtigkeit  des  die  Be- 
landlimg  von  pc,  Xc  betreffenden  Wackernagelschen  Gesetzes  über- 
«ngt  mich  auch  nicht  die  soeben  erschienene  vortrefTliche  Schrift 
^ackemagels  Vermischte  Beiträge  etc.,  Basel  1897.  S.  14  ff.  Mir 
«hdnt,  in  allen  Beispielf^n,  wo  Ersatzdehnung  vorliegt  (von  den 
Aoristen  (qpOctpa  usw.  natürlich  abgesehen),  kann  rstj^  oder  rsi  zu 
jrnnde  liegen.  —  S.  750  Z.  9  von  unten  ist  selin.  inschr.  statt 
itt  inschr.  zu  lesen  und  Z.  10  att.  vor  |Lih€TdXou  einzuschieben.— 
3.  780  §904  Z.  7  lies:  azgö,  statt:  asgö.  —  S.  799  unter  3)  ist  hinter 
lern  ersten  Absatz  hinzuzufügen:  ''Gleichmässig  im  Ion.  und  im 
Dor.  blieb  r\  vor  i  von  der  Kürzung  ausgeschlossen,  z.  B.  ion.  dpic- 
ripov,  Nupiitbuiv,  vTiT,  kret.  xp^io  neben  xp^oc  (Fritsch  Vokal,  des  Herod. 
Dill.  28  f.,  Solmsen  KZ.  32,  517).  Daher  ist  homer.  yr\U\  für  *yr\\f(i 
3tch  vnX^ä  usw.,  pind.  cOkX^K  für  *6ÖKXf\*i  nach  i()K\lä  usw.  eingetre- 
4jn  (IF.  9,  164)".  —  S.  826  Anm.  3  Z.  7  ist  ^xö^c  zu  streichen;  denn 
28  wird  sich  zu  x9^c  verhalten  wie  iK€lvoc  zu  kcIvoc  (G.  Meyer  Gr.® 
3. 166).  —  S.  888  §  960.  Dass  lesb.  q>ai|ii  <paici  (=  att.  (pn^l  <Pn<:l)> 
cTai|ii  (=  att.  VcTTiiii),  y^Xai^i,  boxinoim  durch  i-Epenthese  zu  ihren 
)iphthongen  gekommen  sind,  nimmt  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897 
!.  904  f.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  an.  Derselbe  erklärt  mit  Recht 
ach  das  at  in  aliiiccwv,  Alcioboc  (fjiiiicuc,  'Hcioboc)  aus  Vorklang  des 

der  zweiten  Silbe.  Das  urpr.  r\  dieser  Formen  muss  im  Lesb. 
jhr  offen  gewesen  sein.  Von  Schulze  weiche  ich  aber  insofern  ab, 
s  ich  diese  Aussprache  und  den  Übergang  in  den  a- Vokal  nicht 
if  Rechnung  der  Stellung  in  der  ersten  Wortsilbe  bringe, 
ndem  auf  Rechnung  der  Stellung  im  Anlaut.  Vgl.  den  Über- 
ing  von  anlautendem  6  in  a  in  einem  Teil  des  litauischen  Sprach- 
ibiets,  wie  äzeras  ^  izeras,  aXsiu  =  eXaiu  (Brückner  Slav.  Fremdw. 
i  Lit.  43,  Leskien-Brugmann  Lit.  Volksl.  u.  Märch.  279).  Ich  kann 
iher  in  alMicciuv  keine  Stütze  sehen  für  Schulzes  oben  zu  S.  662 
wähnte  Erklärung  der  ir,  ß  in  itkcupec,    ß^XcpTv-  u.  dgl.  —  S.  884 

1  (Anm.  1).  Das  über  das  €i  von  ^iciZiuv  und  Kpeirrujv  Gesagte 
D  jetzt  nach  Ber.  d.  sächs.  G.  der  Wiss.  1897  S.  185  ff.  zu  ergänzen 
id  zu  berichtigen.  —  S.  856  §  980,  b.  Ein  anderes  sicheres  Bei- 
)iel  für  Schwund  einer  Explosiva,  der  durch  Dissimilation  gegen 
3rausgehenden  und  nachfolgenden  Verschlusslaut  zugleich  erfolgt, 
t  KuXiouxiov  'Becherschrank'  aus  *kuXikodx»ov.  S.  Rieh.  Meister  in 
heophrasts  Char.,  herausgeg.  von  der  Philol.  Gesellsch.  zu  Leipz., 
397,  S.  141  ff.  —  S.  902  Anm.  1.  Bei  der  Ausbreitung  des  v  ^(peXK. 
n  Verbum  ist  zu  beachten,  dass  im  Att.  €er|K€v  iholv^  oTbcv  (1.  Sg. 
uf  -a)  früher  auftritt  als  IXcyev  (1.  Sg.  auf  -ov).  Daraus  erschliesst 
chulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  902  wohl  mit  Recht  einen  Einliuss 
)n  fi€v  (das  ursprünglich  3.  PI.  war,  s.  IIS.  900)  neben  l.Sg.  fja. — 

906  unter  10)  füge  zu  kvpr.  -h  aus  -c  hinzu :  lak.  Aiöhix^xa  ^  Aiöc 
^Td  Röhl  IGA.  n.  49a  (pll84).  —  S.948  Z.  3  von  unten  lies:  näüs, 
\t%i  *näü8, 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Bragmann  K.  The  Nature  and  Origin  of  the  Nonn  Genden 
in  the  Indo-European  Languages.  A  lecture  dellyered  on 
the  occasion  of  the  Sesquicentennial  celebration  of  Princeton 
University.  Translated  by  Edmund  J.  Robbins.  New  Yoik 
Charles  Scribner*s  Sons  1897.     32  pp. 

Der  vorliegende  (im  Oktober  1896  gehaltene)  Vortrag 
beabsichtigt  nicht,  dem  viel  behandelten  Problem  des  U^ 
Sprungs  des  Nominalgeschlechts  neue  Seiten  abzugewinnen. 
Er  gibt  im  Wesentlichen  nur  eine  kritische  Übersicht  üb« 
das,  was  bis  jetzt  zur  Lösung  dieser  Frage  beigetragen  ist, 
und  betont  dabei,  dass  die  Beantwortungen,  die  das  Problem 
seit  Herder  erfahren  hat,  vorzüglich  geeignet  seien  den  Um- 
schwung zu  veranschaulichen,  den  die  Ansichten  von  da 
Entwicklung  der  Sprache  überhaupt  im  Verlauf  unseres  Jalu^ 
hunderts  erfahren  haben. 

Der  Verfasser  verharrt  in  der  Hauptsache  bei  der  An- 
sicht über  den  Ursprung  der  Genera,  die  er  in  Techmers 
Internationaler  Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  4.  100  ff. 
entwickelt  hat.  Jedoch  geben  ihm  die  feinsinnigen  Bemer 
kungen  von  Michels  in  seinem  Aufsatz  Zur  Beurteilung  von 
Jacob  Grimms  Ansicht  über  das  grammatische  Geschlecht 
(Germania  36,  121  ff.)  Veranlassung,  seine  in  jener  Abhand- 
lung vorgetragenen  Anschauungen  im  Einzelnen  teils  zu  ve^ 
tiefen  teils  auch  zu  modifizieren. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Siecke  E.  Die  ürreligion  der  Indogermanen.  Vortrag  ge- 
halten im  Verein  für  Volkskunde.  Berlin  Mayer  &  Müller 
1897.     38  S.     0,80  M. 

Der  vergleichenden  Mythologie,  deren  Ansehen  unleug- 
bar im  letzten  Jahrzehnt  gelitten  hat,  ist  durch  den  Druck 
des  obigen  Vortrags  ein  schlechter  Dienst  geleistet.  Zu  den 
Mängeln  seiner  früheren  Arbeit  "der  Liebesgeschichte  des 
Himmels",  der  dürftigen  Kenntnis  der  wissenschaftlichen 
Litteratur  und  der  noch  viel  dürftigeren  der  Quellen,  tritt 
der  neue,  dass  der  in  seine  Ansicht  von  der  Herkunft  fast 
aller  grossen  Götter  aus  Sonne  und  Mond  verrannte  Verfasser 
die  abweichenden  Ansichten  Anderer  häufig  falsch  liest  und 
dabei  immer  mehr  in  den  Ton  der  Unfehlbarkeit  verfällt. 
Nicht  ohne  einiges  Vergnügen  liest  man  z.  B.  auf  S.  36; 
*'Es  mag  vielen  Verfassern  dickleibiger  Werke  über  germa- 
nische Mythologie  sauer  werden,  aber  es  wird  alles  nichts 
helfen,    sie  werden  das  Geständnis  ablegen  müssen,    dass  sie 
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iele  Jahrzehnte  lang  den  Wald  vor  Bäumen  nicht  gesehen, 
md  den  Weg  zur  Erkenntnis  der  alten,  von  allen  indoger- 
lanischen  Stämmen  im  ausgedehntestem  Umfang  verehrten 
röttin"  (nämlich  der  Sieckeschen  Mondgöttin)  "geradezu  ver- 
perrt  haben."  Endlich  handelt  er  seinem  eigenen  Grund- 
atze, an  keinen  Naturmythus  zu  glauben,  den  er  nicht  mit 
igenen  Augen  gesehen  habe,  auf  Schritt  und  Tritt  zuwider. 
^on  einem  haarigen  Wind  will  er  nichts  wissen,  weil  er 
hn  nie  gesehen  habe,  aber  gleich  die  anerkanntesten  Wind- 
vesen,  die  Harpyien,  sind  t^ukö^oi  und  vom  Notus  heisst  es 
>ei  Ovid:  Barba  gravis  nimbis,  canis  fluit  unda  capillis, 
mndert  anderer  Beispiele  zu  geschweigen.  Und  andrerseits 
vjll  er  den  Mond  dahinfliegen  und  jagen  und  auch  in  Drachen- 
form  gesehen  haben.  Am  übelsten  spielt  er  der  germanischen 
Mythologie  mit:  eine  der  unverkennbarsten  Gottheiten,  Thor, 
wird  zum  Sonnengott  gemacht,  und  Odin  ist  ihm  von  Haus 
ems  ebenfalls  Sonnengott,  seine  beiden  Augen,  Raben,  Wölfe 
nichts  anders  als  Sonne  und  Mond.  Einmal  bekennt  der 
Verf.,  dass  er  der  niederen  Mythologie  keine  eingehenden 
Studien  gewidmet  habe,  und  doch  trägt  er  kein  Bedenken 
am  Schluss  zu  behaupten,  dass  kein  einziger  grosser  Gott 
aus  dieser  niederen  Mythologie  entstanden  sei,  sondern  alle 
samt  und  sonders  auf  Sonne  und  Mond,  Himmel  und  ähn- 
liche Naturmächte  zurückgingen. 

Freiburg  i.  B.  Elard  Hugo  Meyer. 


Hopkins  E.  W.  The  religions  of  India  (Handbooks  on  the 
history  of  religions  edited  by  Morris  Jastrow,  Jr.,  Ph.  D. 
vol.  I)  Boston,  U.  S.  A.  and  London,  Ginn  &  Company  1895. 

Der  grossen  und  schwierigen  Aufgabe  die  Religionen 
Indiens  und  ihre  Entwicklung  darzustellen  hatte  sich  bisher 
nur  A.  Barth  in  seinen  ausgezeichneten  Hes  religions  de 
rinde"  unterzogen ;  von  einer  mehr  populären  Seite  tritt  Hop- 
kins, der  gelehrte  Kenner  des  Mahäbhärata  und  des  indischen 
Rechts  an  dasselbe  Problem  heran.  Sein  Ziel  ist  "to  reveal 
the  religions  of  India  by  causing  them  to  reveal  themselves, 
and  to  clucidate  them  by  comnienting  on  them  as  they  appear 
before  the  reader,  traverse  his  lield  of  Vision,  and  finally 
leave  his  sight",  "to  open  up  the  religions  of  India  from  within." 
Von  der  Religion  des  Veda  oder  richtiger  von  den  im  Rgveda 
zusammengeflossenen  Religionen  verschiedener  Stämme  bis  zu 
ien  Tagen  von  Kesub  Chander  Sen  ist  ein  weiter  Raum,  den 
iin  Gewirre  von  religiösen  Sekten  und  Religionsbildungen  be- 
leckt^ untermischt  mit  den  Anschauungen  unarischer  Stämme, 
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deren  Einwirkung  schon  in  die  vedische  Zeit  hineinreichen 
durfte,  obwohl  wir  die  verschiedenen  Bestandteile  ansein- 
anderzulösen  kaum  jemals  in  der  Lage  sein  werden.  Es  ist 
für  den  Bearbeiter  eines  so  grossen  Gebietes  nicht  mö^ch 
überall  sich  auf  eigene  Untersuchungen  zu  stützen,  es  miiäs 
genügen  die  Ergebnisse  anderer  mit  Urteil  zu  verwerten, 
und  der  Verfasser  hat  mit  grossem  Fleiss  die  Litteratur  vc^ 
folgt  und  überall  selbständig  verarbeitet. 

Die  Darstellung  des  Ganzen  beginnt  mit  einer  Einleitung  aber 
die  Interpretationsmethoden;  der  Verfasser  tadelt,  dass  die  Versclli^ 
denheit   der  Bestandteile  der  rvedischen  Sammlung  nicht  hinrei- 
chend in  Betracht  gezogen  würde  und  die  "neue  Schule"  der  RitM- 
listen    die  Hynmen,   anstatt  sie  zu    unterscheiden,    schlechthin  als 
"sacerdotal",  "ritualistic"  zusammenwerfe.  Jener  Vorwurf  ist  vielleidtt 
nicht  imberechtigt ;  aber  daraus,  dass  manche  Hymnen  einen  freie- 
ren  und   weniger   ritualistischen  Geist   athmen,   folgt   noch  nicht, 
dass  sie  ausserhalb  des  entwickelten  Rituals  entstanden  sein  wäsr 
sen.    Die  Dichter  waren  eben   nicht  nur  nach  Zeit,   sondern  auch 
nach  ihrer  Natur  verschieden,  und  auch  die  alten  Kenner  und  Bild- 
ner des  Rituals  werden  innerhalb  der  Ceremonien  Raum  für  höhe 
ren  Schwung  der  Empfindungen  und  feinere  Worte  gefunden  haben, 
ebenso  wie  die  römische  Messe  der  Miisik  und  höchsten  Kunst  nicht 
mir  Kaum,  sondern  auch  Veranlassung  zur  freien  Entwicklung  bietet. 
Der  Prätaranuväka,  die  Sastras  u.  a.  Stellen  gewährten,  selbst  inner- 
halb des  peinlichsten  Ceremonielles,    den  vedischen  Priestern  hin- 
reichend Gelegenheit  ihre  Dichtergaben  in  hellem  Licht  strahlen  zu 
lassen,   wenn  sie  eben  etwas  zu  sagen  und  zu  empiinden  hatten. 
Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen,   dass  zwischen  dem  RV.   und  dem 
spiltereu  Ritual    sich   eine  Kluft,    die  allein  schon  an   der   teilweise 
veränderten  Terminologie  kenntlich  ist,  aufthut.  Sie  scheint  nicht  nur 
zeitlicher  Natur,  sondern  auch  das  Produkt  verschiedener  Entwicklung 
zu  sein.  Der  Verfasser  neigt  in  dem  "people  and  land"  behandelnden 
zweiten  Kapitel  zu  der  Ansicht  von  einer  viel  engeren  Verbindung 
zwischen  vedischen  Ariern  und  Iraniern,  als  bis  jetzt  angenommen  wor- 
den. Ich  stimme  hier  zu,  verweise  auf  meine  Anzeige  von  Mc  Crindles 
'Invasion  of  Tndia'  (GGA.  1894,  S.  647)  und  auf  Edward  V.  Arnolds 
L  in  the  Rgveda  '(im  Festginiss   für  Roth),    dessen   Beobachtungen 
in  dieselbe  Richtung  weisen.   Der  Wechsel  der  Bedeutung  von  a$ura 
ist  charakteristisch,  imd  die  Grenzlinie  scheint  dort,  wo  der  Wandd 
bemerkbar  wird,  zu  laufen.    Die  Sache  liegt  zwar  nicht  so  einlach 
wie  sie  Haug  erschien,  aber  zwischen  den  Stämmen,  die  in  Asuras 
noch  Götter  (so  weit  überwiegend  im  RV.)  und  denen,  die  in  ihnen 
Teufel  sehen,    scheint  ein  nicht  viel  geringerer  Abstand  als 
zwischen  vedischen  Indern  und  Iraniern  zu  sein. 

Kapitel  III— VI  behandeln  den  Rg-,  VII  den  Atharvaveda. 
Ich  will  den  Meinungsverschiedenheiten,  die  mich  von  Hopkins  hier 
trennen,  hier  nicht  nachgehen.  H.  hält  meinen  Nachweis,  dass  dein 
RV.  die  Identität  von  Mond  und  Soma  schon  geläufig  gewesen  sei, 
nicht  für  erbracht;  aber  ich  bin  ihm  dankbar  ttir  die  Kritik  meiner 
Theorie  und  hätte  nur  gewünscht,  dass  er  seine  Auffassung  der  Avesta- 
stellen,  für  die  ich  eine  andere  als  die  von  mir  gegebene  Beden- 
tung  nicht  finde,  gegeben  hätte  (124).  Auf  die  eine  oder  andere 
Einzelheit  lege  ich  keinen  Wert,  aber  in  der  Hauptsache  kann  ich 
von  meiner  Auffassung  Somas,  die  ich  anderwärts  verteidigen  verde, 
nicht  abgehen. 
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Auf  die  Darstellung  des  Vcda  folgt  u.  a.  die  des  Brahmanis- 
nus,  der  Upanisads,  des  populären  brahmanischen  Glaubens.  Wir 
lürl'en  diese  und  die  folgenden,  Jainismus,  Buddhismus  wie  Uin- 
luismiis  umfassenden  Kapitel  für  die  Höhepunkt  der  Hopkinsschen 
Darstellung  halten,  in  denen  seine  eigenen  weitreichenden  For- 
schungen dem  Verfasser  wertvolle  Hilfe  boten.  Ein  interes- 
»ntes,  wie  er  mit  Recht  meint,  bisher  nicht  gewürdigtes  Kapitel, 
8t  die  Stellung  der  Gesetzbücher  zum  volkstümlichen  Glau- 
ben. Die  Schilderung  des  Buddhismus  ist  klar  und  schön;  die 
Elrkenntnis  in  den  Beziehungen  zwischen  Sänkhya  und  Buddhismus 
Itit  durch  die  Arbeiten  Garbes,  Jacobis,  Dahlmanns  jetzt  weiter  ge- 
fördert, als  bei  Abfassung  der  Anm.  1  S.  323  dem  Verfasser  bekannt 
sein  konnte. 

Auf  die  Darstelhing  des  Hinduismus  mit  seinen  beiden  Haupt- 
gestalten Visnus  und  ^ivas  folgt  die  der  Puranas,  der  älteren  Sek- 
ten, reh'giöseii  Feste  und  die  Geschichte  der  indischen  Dreieinig- 
keit; darauf  die  modernen  Sekten:  Visnuiten,  KamaYten,  Kp^naiten, 
die  neueren  Reformer  und  die  Spaltungen  ihrer  Gemeinden  bis 
auf  die  deistischen  Stifter  des  Brahma  Samäj  und  seine  Verzwei- 
gungen. Kap.  19  beschreibt  "religious  traits  of  the  wild  tribes", 
Kap.  20  die  Beziehungen  Indiens  zum  Westen.  Den  Beschluss  bildet 
eine  .sehr  volLstiindige  Bibliographie  über  alle  Zweige  der  indischen 
Religionen.  Ich  bin  nicht  im  Stande  über  alle  diese  Abschnitte  mit 
gleicher  Sicherheit  zu  urteilen;  ich  möchte  aber  doch  so  viel  sagen, 
dass  der  Verfasser  die  betreffende  Litteratur  mit  viel  Sorgfalt  stu- 
diert hat  und  auf  Grund  derselben  ein  so  klares  Bild  der  indischen 
Religionsentwicklung  gibt,  dass  die  Bedeutung  ihres  Studiums,  dem 
er  S.  564.  565  beredte  Worte  widmet,  dadurch  aufs  neue  ins  Licht 
gesetzt  wird. 

Breslau,  Februar  1897.  A.  Hillebrandt. 


Grnndriss  der  indo-arischen  Philologie  nud  Altertnnis- 
konde,  herausgegeben  von  Georg  Bühl  er.  Strassburg  Trüb- 
ner 1897.  III.  Band.  1.  Heft  A:  A.  A.  Macdonell,  Vedic  My- 
thology.  177  S.  gr.  8^  9  M.  III.  Band.  2.  Hei't: 
A.  Hillebrandt,  Ritual-Litteratur.  Vedisehe  Opfer  und 
Zauber.     189  S.  gr.  8^     9,50  M. 

Zwei  Hefte,  welche  die  wichtigen  Gebiete,  die  sie  be- 
handeln, in  einer  des  grossen  Bühlerschen  Unternehmens  in 
jeder  Beziehung  würdigen  Weise  repräsentieren.  Sie  bringen 
beide  vielleicht  nicht  sehr  viel  Neues,  aber  sie  geben  einen 
vortrefflichen  Überblick  über  die  Materialien  und  über  die 
wesentlicheren  auf  denselben  aufgebauten  Theorien;  sie  zeu- 
gen beide  von  ebenso  grosser  Sorgfalt  wie  Belesenheit  ihrer 
Verfasser. 

Macdonell   lehnt  eine  Einführung   der  Gesichtspunkte, 
welche   die  Betrachtung   der  primitivsten   für   die  Forschung 
erreichbaren  Religionen   ergibt,    in    die    vedisehe   Mythologie 
prinzipiell  keineswegs  ab,  aber  er  räumt  jenen  Gesichtspunk- 
Anzeiger  IX  1  u.  2.  2 
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ten,  wie  sich  schon  in  der  Auswahl  der  S.  1 — 2  zusammen- 
gestellten Litteratur  über  die  Mythologie  im  •  Allgemeinen 
widerspiegelt^),  doch  nur  eine  verhältnismässig  beschränkte 
Geltung  ein.  Und  er  verschliesst  sich  durchaus  nicht  der 
Möglichkeit,  dass  eine  Göttergestalt  auch  auf  etwas  Anderm 
als  der  Personifikation  von  Naturmächten  bei*uhen  kann,  aber 
er  bleibt  im  Ganzen  doch  der  altverbreiteten  Anschannng 
treu,  dass  die  '"true  gods  of  the  Veda"  fast  durchweg  anf 
solcher  Personifikation  beruhen  (S.  2).  Savitar  ist  die  Sonne 
als  der  grosse  Antreiber  von  Leben  und  Bewegung  (S.  34); 
Püsan  repräsentiert  die  wohlthätige  (Wz.  pusl)  Macht  der 
Sonne,  insonderheit  sofern  diese  das  Hirtenleben  besch&tzt 
(S.  37);  Vivasvant  scheint  ursprünglich  die  aufgehende  Sonne 
zu  sein  (S.  43);  in  Tvastar  vermutet  er,  nach  dem  ursprüng- 
lichen Wesen  dieses  Gottes,  eine  Verkörperung  des  "creadve 
aspect  of  the  sun's  nature"  (S.  117);  Brhaspati  hält  er  ur- 
sprünglich für  "an  aspect  of  Agni",  sofern  dieser  "a  divine 
priest  presiding  over  devotion"  ist  (S.  103),  usw.  Ich  glaabe, 
dass  die  Einförmigkeit  derartiger  Deutungen  der  Mannig- 
faltigkeit der  Ursprungsweisen  solcher  Gottheiten  in  der  That 
nicht  gerecht  wird;  man  gestatte  mir  auf  die  Ausführungen 
zu  verweisen,  die  ich  neuerdings  in  der  Zeitschr.  der  Deut- 
schen Morg.  Ges.  51,  473  ff.  über  Savitar  gegeben  habe,  nnd 
denen  Paralleles  über  die  andern  erwähnten  Götter  aufge- 
stellt werden  könnte. 

Dass  M.  sich  davon  zurückgehalten  hat  eingehendere 
Argumentationen  als  Stütze  seiner  Auffassungen  vorzulegen, 
und  sich  vielmehr  in  dieser  Hinsicht  auf  kurze  Andeutungen 
beschränkt,  kann  im  Hinblick  auf  die  Zwecke  des  Grund- 
risses nur  gebilligt  werden.  Der  Schwerpunkt  seiner  Arbeit 
liegt  in  der  überaus  reichhaltigen,  durchweg  vortrefflich  ge- 
ordneten Aufführung  der  rgvedischen  Materialien.  Etwas 
ungleichmässig  scheint  mir  die  jüngere  vedische  Litteratur 
verwertet  zu  sein.  Bei  einigen  Göttern  wie  Visnu  (S.  40  fg.] 
oder  Rudra  (S.  74  fg.)  ist  diese  eingehend  berücksichtigt,  was 
ich  bei  andern  vermisse,  z.  B.  bei  Savitar,  für  den  vielleicht 
meine  eben  zitierte  Auseinandersetzung  zeigt,  dass  die  be- 
treuenden Materialien  doch  nicht  ganz  wertlos  sind.  Auch 
der  Abschnitt  "Eschatology"  würde   meines   Erachtens  durch 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  über  die  Littera- 
turnachweise  auf  S.  3  über  "Vedic  Mythology  in  general".  Wenn 
diese  Übersicht  offenbar  chronologisch  geordnet  ist,  durfte  dann 
Kuhns  "Herabkunlt  des  Feuers"  nach  der  Jahreszahl  des  Neudrucks 
1886  zwischen  Barths  "Reiigions  of  India''  und  v.  Schroeders 
"Litteratur  und  Kultur"  gestellt  werden? 
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loch  vollständigere  Berücksichtigung  der  jüngeren  Texte, 
'^erbunden  mit  stärkerer  Heranziehung  der  Materialien  der 
Ethnologie,  wesentlich  gewonnen  haben. 

Von  einzelnen  Desideraten  seien  noch  zwei  ausgespro* 
then.  Der  Begriff  des  Rta  hätte  meines  Erachtens  eine  viel 
angehendere  Behandlung  verdient,  als  ihm  S.  11  zu  Teil 
geworden.  Sodann  wäre  es  nützlich,  wenn  die  durch  das 
Such  verstreuten  Etymologien  einer  Revision  unterworfen 
TTürden.  Vielleicht  würde  dann  z.  B.  die  so  beliebte  Zurück- 
ftthrung  von  dyaus  auf  eine  Wz.  div  *to  shine'  (S.  22),  von 
%gni  auf  aj  (S.  99),  meines  Erachtens  auch  die  Zusammen- 
stellang  von  avest.  atar  mit  ai.  atharvan  (S.  141)  fortfallen. 

Die  Arbeit  Hillebrandts  stand  unter  der  Schwierig- 
keit, dass  das  ihr  zufallende  Gebiet  der  Rituallitteratur  nach 
dem  Plan  des  GruiMrisses  mit  dem  von  O eidner  übernom- 
menen Gebiet  der  "drei  Veden  (Sruti)*'  teilweise  kollidierte.  Die 
Brähmanatexte  —  freilich  auch  im  Grunde  die  Samhitäs  —  ge- 
hören in  der  That  an  die  eine  so  gut  wie  an  die  andre  Stelle, 
und  die  Behandlung  der  Sütras  von  derjenigen  der  zugehö- 
rigen Brähmanas  zu  trennen  hat  doch  sein  Missliches.  Man 
hat  sich  dafür  entschieden,  dass  H.  die  Sütras  übernommen 
hat,  während  die  Brähmanas  offenbar  Geldner  vorbehalten 
geblieben  sind:  vielleicht  der  bestmögliche  Ausweg,  aber 
doch  immer  nur  ein  Ausweg,  welcher  das  uns  jetzt  vorlie- 
gende Heft  nach  dieser  Seite  hin  als  ein  Fragment  erschei- 
nen lässt. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  nach  einer  allgemeinen 
Orientierung  über  die  Bedeutung  des  vedischen  Rituals  — 
erfreulicherweise  wird  hier  auch  den  ethnologischen  Gesichts- 
punkten ihr  Recht  erwiesen  —  und  nach  einem  kurzen  Blick 
auf  die  Verhältnisse  der  indoiranischen  Zeit')  die  rituellen 
Daten  des  Rgveda  und  beschäftigt  sich  dann  eingehend  mit 
der  Sütralitteratur  sowie  der  sich  anschliessenden  Litteratur 
der  Prayogas,  Paddhatis  usw.  Im  zweiten  und  dritten  Ab- 
schnitt geht  H.  die  einzelnen  Riten  zuerst  des  Grhya-,  dann 
des  Srautarituals  durch;  im  vierten  beschäftigt  er  sich  mit 
dem  vedischen  Zauber.  Dass  er  alle  Einzelheiten  zu  erschöpfen 
auch  nur  versuchen  konnte,  war  nach  der  Natur  der  Sache 
ausgeschlossen.  Aber  er  hat  zwischen  dem  Zuviel  und  dem 
Zuwenig  in  durchaus  glücklicher  Weise  die  Mitte  gehalten. 
Bedauern  wird  man  allerdings  vielleicht,  dass  er  sich  im 
Wesentlichen    darauf   beschränkt    hat,    die    Einzelheiten    des 

1)  Ich  glaube,  dass  hier  (S.  11)  Hill,  in  Bezug  auf  den  indo- 
iranischen Somakult  wesentlich  richtiger  urteilt  als  Tiele  in  seiner 
Geschiedenis  van  den  Godsdienst  in  de  Oudheid  (Bd.  II,  dessen  An- 
führung an  jener  Stelle  man  übrigens  vermisst). 
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vedischen  Rituals  so  zu  sagen  zu  katalogisieren.  Man  Te^ 
misst  die  Perspektive ;  man  vermisst  —  nicht  durchweg,  aber 
doch  vielfach  —  Deutungsversuche;  man  vermisst,  wenn  ich 
es  so  nennen  darf,  einen  "allgemeinen  Teil",  der  beispiels- 
weise über  die  Opferfeuer,  oder  über  den  Genuss  des  Men- 
schen von  der  Opferspeise,  oder  über  solche  Kategorien  wie 
die  des  Sühnopfers,  oder  über  die  Vorstellungen  von  der 
Wirkungsweise  des  Opfers  auf  die  Götter  zusammenhängende 
Belehrung  böte.  Natürlich  werden  derartige  Gegenstände  im 
Einzelnen  fortwährend  berührt,  aber,  wenn  sich  nicht  eben 
Alles  in  die  Verzeichnung  blosser  Einzelheiten  auflösen  soli^ 
war  es  nötig  sie  zum  Gegenstand  eigner  Erörterungen  za 
machen;  was  in ^ dieser  Richtung  in  dem  Abschnitt  "Zur  Cha- 
rakteristik der  Srautaopfer"  (S.  97 — 105)  geboten  wird,  ist 
etwas  wenig.  ^ 

Bei  bestrittenen  Fragen  hat  H.  es  durchaus  vermieden, 
seine  eignen  Auffassungen  in  ungehöriger  Weise  in  denVo^ 
dergrund  zu  schieben,  vielmehr  hat  er  seines  aus  der  Katar 
des  Bühlerschen  Grundrisses   sich  ergebenden  Amtes   als  un- 
parteiischer Berichterstatter   mit   anerkennenswerter  Objekti- 
vität gewaltet.     Wenn  doch  hier  und  da  eine  fremde  Ansicht 
nicht  vollkommen  zutreffend  dargestellt  ist,  so  können  solche 
Versehen  in  Anbetracht  des  ungeheuren  ümfangs  des  Stoffes 
nur  entschuldbar  gefunden  werden.     Beispielsweise  wird  mir 
S.  134  (§  68  Anm.  4)  die  Auffassung  zugeschrieben,  dass  der 
Agnistoma  ein  Regenzauber  sei;    wer  die  von  H.  angeführte 
Stelle    meiner  "Religion    des   Veda"  S.  459    liest,    wird  dort 
etwas   wesentlich   Andres  finden.     S.  115   wird   gesagt,    dass 
"die  Ansichten  (der  Texte)  über  den  zu  wählenden  Anfangs- 
tag (der  Gaturmäsyafeiern)  schwanken ;  wie  Jacobi  gezeigt  bat, 
je  nachdem  man  das  Jahr  mit  Herbst,  Winter  oder  Regenzeit 
begann".     Dazu  die  Anführung  "Festgruss  für  Roth  71;  Gott. 
Gel.  Nachr.  1894  Nr.  2,  S.  7".     Ich  lasse  hier  dahingestellt, 
ob  Jacobi,  was  er  zeigen  wollte,  wirklich  gezeigt  hat.    Aber 
ich  bemerke,  dass  er  die  im  "Festgruss"  aufgestellte  Theorie 
von  dem  Einfluss  des  himä-,  sarad-  und  varsa-Jahres  auf  dk 
Ansetzung  der  Tertialfeste  selbst  später,  an  der  zweiten  von 
H.  zitierten  Stelle  fallen  gelassen  hat;  dort  führt  er  die  Ver- 
schiedenheit der  betreffenden  Termine  vielmehr  auf  die  Ver- 
schiebung der  Nachtgleichen   zurück.     Wenn  ich   einige  der- 
artige Einzelheiten  hier  erwähne,   soll  dadurch  der  Anerken- 
nung  der   Sorgfalt,    die  H.   in    der  Behandlung  des   grossen 
Gebietes,    insonderheit    auch    in    dem   Zusammenbringen  der 
so    weit   verstreuten    Litteratur    bewiesen    hat,    kein   Eintrag 
geschehen. 

Kiel.  H.  Oldenberg. 
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I.  Über  das  Grhya-  u.  Dharmasütra  der  Vaikhänasa. 
fer  Habilitationsschrift).  Leipzig  0.  Harrassowitz 
8^     46  S.     1,60  M. 

sich  als  Vaikhänasa-Sütra  ausgebende  Text,  ein 
Dharma-Sütra,  von  welchem  die  Wiener  Universitäts- 

eine  Abschrift  besitzt  (vgl.  auch  J.  Jolly,  Grundr. 
•.  Philol.  IL  Bd.  8.  H.  S.  9  f.),  hat,  wie  Bl.  nach- 
hts  als  den  Namen  gemein  mit  dem  aus  Gautama, 
na  u.  A.  bekannten  Vaikhänasa-  oder  brämanaka- 
ielmehr  ist  derselbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mit  dem  Werke  eines  bei  Mahädeva  (s.  Weber  Ind. 
gesch.  S.  110)  genannten  Vaikhänasäcärya,  der 
i  daselbst  aufgeführten  sütrakäras  die  6.  Stelle  ein- 
Mcher  ist,  dass  unser  Text  das  HiranyakesiGrhya- 
er  auch  Baudhäyana,  Vasistha,  Manu  benutzt  hat. 
nus  ante  quem  non  für  seine  Abfassungszeit  nimmt 
i  der  Bekanntschaft  des  Sütras  mit  der  griechischen 
^e  der  Planeten  und  der  Benennung  der  Wochen- 
ih  ihnen  (budhavära  für  Mitwoch!)  die  Mitte  des 
n.  Chr.  an.  —  Eine  Inhalts-Übersicht  über  8  Prasna 
legt  die  Disposition  dar,  die  dem  Texte  zu  Grunde 
ifiziert  die  darin  angezogenen  Formeln  und  gibt  die 
jllen.  Eine  Herausgabe  erscheint,  trotzdem  sich  Bl. 
?inen  besonderen  Gewinn  verspricht,  nichtsdesto- 
jrwünscht,  sobald  weiteres  hs.  Material  dies  zulässt. 

bürg  i.  d.  Schweiz.  E.  Hardy. 


.    Haläyudha's  Kavirahasya.    Göttinger  Diss.    Druck 
jterich'schen  Univers.-Buchdr.   1894.    56  S.     1  M. 

es  als  Doktordissertation  gedruckte  Schriftchen  bildet 
tung  zu  einer  kommentierten  Ausgabe  des  Kavira- 
s  zur  Litteratur  der  Dhätupätha  gehörend  in  Versen, 
König  Kfsna  preisen,  die  Präsensbildung  des  Verbums 
ulicht  und  einen  Haläyudha  zum  Verfasser  hat.  Texte, 
Igen  usw.  sollen  in  Indien  erscheinen.  —  Zuerst 
I  wird  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Rezen- 
denen  uns  das  Kavirahasya  überliefert  ist,  erörtert, 
n  die  längere  mit  a,  die  kürzere  mit  ß  bezeichnet 
ie  letztere  ist  nach  des  Vf.s  Ansicht  eine  spätere 
lg  durch  gedächtnismässige  Reproduktion  der  ersteren, 
ihulbuch  benutzt  worden  sei.  Doch  überzeugen  mich 
nde  dafür  in  keiner  Weise.  Teils  sind  sie,  wie  er 
l^esteht,  nicht  von  absoluter  Beweiskraft  (S.  10 — 13V, 
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zum    andern   Teil    (ß  182  und  17  in  ihrem  resp.  Veili&ltni» 
zu  a  235  und  33,  43)  sind  sie  unrichtig  (8.  9—10).    ß  17  lantet 
der    Text:    Jcvanati    ca  jalarankur   mannuUhonmattakäM' 
ratirasaramanlyam,    der  folgendermassen  zu   übersetzen  ist: 
''Der  jalaranku  singt  so,    dass  es  herzerfreuend  ist  wie  der 
Liebesgenuss  mit  einer  von  Manmatha  berauschten  Greliebten.'' 
Nicht   die  Stimme    des   Vogels    wird   mit   Liebesgenuss  ve^ 
glichen,    sondern   die  Wirkung  beider  auf  einen  Dritten.    In 
ß  17  liegt  also  ein  ganz   anderes  Bild  vor  als  in  a  33  und 
43,    wo    der  Schrei    des  Vogels    mit   dem  Laute   verglichen 
wird,    den    eine   Frau   beim  Liebesgenuss    ausstösst.      ß  182 
lautet  in  Übersetzung :  "Er  (König  Kfsna)  täuscht  niemanden, 
da  ihm  immer  vor  allem  die  Wahrheit  am  Herzen  liegt;  und 
seine  Tugenden,    lauter   wie  der  Herbstmond,    schweifen  in 
alle  Himmelsrichtungen  (sind  überall   bekannt)**;    dagegen  o. 
235:   "Es  schweifen  seine  Tugenden,  lauter  wie  die  Strahlen 
des  Herbstmondes,    in   alle  Himmelsrichtungen   und   täuschen 
so   die   Cakoravögel,    die    bemüht  sind,   Mondstrahlen  einzu* 
schlürfen."     Ich   kann   in  ß  weder  die  beiden  Sätze  als  W 
vermittelt    neben    einander    gestellt'    und    'abgerissen*    noch 
auch  das  Beiwort  der  Tugenden,  "lauter  wie  der  Herbstmond", 
'auffällig'  finden.     Der  zweite  Vers  der  Strophe  verallgemeinert 
die   Tugendhaftigkeit   des   Königs,    von    der   im  1.  Vers  ein 
Beispiel   gegeben   worden   ist.     Das  Beiwort  "lauter   wie  der 
Herbstmond"  ist   ebensowenig   auflfallend  wie  "lauter  wie  die 
Stralilcn  des  Herbstmondes".     Im   letzteren  Falle   ist  der  Zn- 
satz der  Strahlen  durch  das  folgende  Bild  bedingt.     In  beiden 
Füllen  kommt  es  aber  beim  Vergleich  im  letzten  Grunde  nur 
auf  die   lautere  Reinheit  des  Mondes  wie  des  Charakters  an. 
a  verrät  nur   eine  feinere  Ausarbeitung  des  Bildes,  wie  auch 
sonst  a  einen   feineren  ötil,   Feinheiten   in  der  Metrik  (a  74: 
Heller,  S.  27)  und  in  der  Wortwahl  (z.  B.  mandapam  a  55  = 
mandalam   ß  44;    tadbalam   a  60  ^  caficalam    ß  48)    zeigt. 
Mir   scheint   daher   eher  in  a  eine  jüngere   Bearbeitung  vo^ 
zuliegen,    die  die  Tendenz  verfolgt,    die   ältere  (ß)  nach  ver- 
schiedenen Richtungen    hin    zu  verbessern.     So   erklärt  sich 
am    einfachsten    die    grosse    Verbreitung   der    letzteren    (vgl. 
Heller,   S.  15).      Da    sich    nun    in   a   allein    nähere    Angaben 
über   den  König  Krsna,   bei  dessen  Lobpreisung  die  Präsens- 
bildung   illustriert    wird,    finden    (nämlich    a    164    und   181 
gegenüber  ß  297   und  244;    a  120,  139),    so   muss  man  an- 
nehmen, dass  auch  der  Verfasser  dieser  Rezension  unter  einem 
König    Kj-sna    lebte.   —   Einverstanden    bin    ich    mit   Hellers 
Auseinandersetzungen    (S.    15—32)    über   die    Abfassungszeit 
von  a  und  die  Identität  seines  Verfassers  mit  demjenigen  der 
Abliidhänaratnamälä  und  demjenigen   der  Mftasamjivanii  die 
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alle  3  den  Namen  Haläyadha  führen.  Das  Resultat  ist,  wenn 
wir  unsere  oben  ausgesprochene  Ansicht  mit  Heller,  S.  32 
vereinigen,  folgendes:  HalAyudha,  geboren  in  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jh.  n.  Chr.,  schrieb  die  Abhidhänaratnamala, 
bearbeitete  dann  um  950  am  Hofe  KfsnarAjas  UI  zu  Manya- 
kheta  das  Kavirahasya  eines  älteren  unbekannten  Dichters, 
der  unter  einem  der  früheren  Könige  Namens  Kfsna  lebte, 
zog  darauf  nach  Dhära  an  den  Hof  des  Mufüja-Vakpati  und 
publizierte  dort  seine  M|tasainjivani. 

Im  zweiten  Teile  der  Einleitung  werden  kurz  Halä- 
yudhas  Quellen  erwähnt  (S.  34—36),  in  längerem  Exkurs 
zwei  Stellen  aus  der  Mädhavlyadhätuvftti  besprochen  (S.  36— 
49)  und  die  grammatischen  Werke  der  Sanskritlitteratur  so- 
wie die  Drucke  und  Hss.  des  Kavirahasya  und  seiner  Kom- 
mentare, die  der  Vf.  zu  seiner  noch  nicht  erschienenen  Aus- 
gabe benutzt  hat,  mit  kurzen  Erläuterungen  angegeben  (S. 
32—34  und  49—56).  Hier  scheint  mir  keine  zweckmässige 
Anordnung  zu  herrschen. 

Leipzig,  d.  4.  Febr.  95.  W.  Foy. 


Johansson  K.  F.  Der  Dialekt  der  sogenannten  Shähbäzgarhi- 
redaktion  der  vierzehn  Edikte  des  Königs  Agöka.  I.  Teil. 
Actes  du  huiti^me  congres  international  des  orientalistes, 
tenu  en  1889  ä  Stockholm  et  ä  Christiania.  Troisi^me 
Partie,  S.  115—190  (=  Separatabdruck,  S.  1—76).  1892.— 
IL  Teil.  Upsala,  akademische  Buchhandlung  1894.  U  u. 
104  S.    8^    2,50  M. 

Die  vorgenannte  Arbeit  ist  eine  Vorstudie  zu  einem 
von  dem  Vf.  geplanten  grösseren  Werke,  das  in  einer  wissen- 
schaftlichen Grammatik  der  indischen  Dialektinschriften  be- 
stehen soll.  Seiner  Vollendung  darf  man  mit  hohem  Interesse 
entgegensehen. 

Der  grammatischen  Darstellung  des  Shähbäzgarhi- Dia- 
lekts geht  eine  Einleitung  voraus,  die  kurz  über  die  Asoka- 
Inschriften  im  allgemeinen  (S.  117 — 120),  speziell  über  die- 
jenige von  Shähbäzgarhi  im  nordwestlichen  Indien,  die  der 
Mansehraversion  am  nächsten  steht,  (S.  121 — 123)  orientiert. 
Hier  hätte  ich  auch  dasjenige  in  grösserer  Ausführlichkeit  zu 
lesen  gewünscht,  was  der  Vf.  im  zweiten  Teil  seiner  Studie 
(S.  25 — 26)  über  die  Dialektmischung  in  den  Inschriften  bei- 
bringt. Zweckmässig  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  die  Zeichen 
(  I,  [  ]  und  [*.*]  in  den  transkribierten  Zitaten  aus  den  In- 
schriften  nach  Bühler,    ZDMG.   37,    91    und  43,   134   (nebst 
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Anm.)  erklärt  worden  wären.  Denn  des  Vf.s  Abhandlnof 
soll  doch  nicht  allein  für  diejenigen  bestimmt  sein,  die  jene 
Aufsätze  Bühlers  studiert  haben?  Zu  rühmen  ist  dagegen 
die  reiche  Litteraturangabe,  die  sich  auch  durch  die  übrige 
Abhandlung  hindurchzieht.  —  Die  Grammatik  des  ShAhbft^ 
garhi-Dialekts  (Sh.)  umfasst  nur  die  Laut-  und  Formenlehre. 
Die  erstere  wird  wiederum  in  4  Abschnitten  behandelt:  I.  Ein- 
leitendes über  Schrift  und  Aussprache  (S.  124 — 130,  wovon 
mir  §  3  überflüssig  zu  sein  scheint),  IL  die  Sonanten  (quali- 
tative Lautgesetze  S.  131 — 158;  quantitative  S.  159 — 164), 
III.  die  Konsonanten  (in  freier  Stellung  S.  164 — 181;  Kon- 
sonantengruppen S.  182  I.  Teil  —  S.  27  IL  Teil),  IV.  Ans- 
laut  und  Sandhi  (S.  27 — 63).  In  der  Formenlehre  wird  die 
Deklination  S.  64—81,  die  Konjugation  S.  81—94  behandelt 
(mit  zahlreichen  Verweisen  auf  die  Lautlehre).  Von  2  An- 
hängen werden  in  dem  ersten  (S.  95 — 96)  die  ludeklinabilii 
geordnet  zusammengestellt;  der  zweite  bringt  "Einiges  über 
Stammbildung",  wobei  in  dem  Abschnitt  über  die  Derivation 
(S.  96—101)  nur  "Bildungen  oder  Wörter,  die  im  Sanskrit 
nicht  vorkommen  oder  selten  sind",  behandelt  werden,  während 
in  einem  weiteren  Abschnitt  über  die  Komposita  (S.  102 — 104) 
das  vollständige  Material  gegeben  ist. 

In  seinen  Erklärungen  der  grammatischen  Erscheinungen, 
die  sich  namentlich  in  der  Lautlehre  finden,  ist  der  Vf.  nicht 
immer  glücklich  gewesen.  Es  will  mir  dünken,  als  ob  er 
viel  zu  viel  zu  erklären  sucht,  was  sich  auf  Grund  seines 
geringen  und  bislier  noch  zu  wenig  im  einzelnen  untersuchten 
Materials  noch  nicht  oder  wenigstens  nicht  irgendwie  sicher 
deuten  lässt.  So  kommt  er  zu  dem  mir  wenig  zusagenden 
Verfahren,  3  oder  4  Erklärungsmögliclikeiten  neben  einander 
aufzustellen,  vgl.  über  menati  S.  132/3,  ticla^a'  S.  136,  tjo 
S.  loa,  tatopayam  S.  172  u.  a.  m.  —  In  der  Heranziehung 
der  übrigen  indogermanischen  Sprachen  und  ursprachlicher 
Probleme  bei  einer  grammatischen  Eigentümlichkeit  des  Sh. 
(resp.  der  anderen  Asokainschriften)  dem  Sanskrit  gegenüber 
ist  der  Vf.  mit  Recht  massvoll  verfahren.  Ansprechend  ist 
die  Zurückführung  von  kici  auf  ein  *1iid'Cid  S.  176,  die  Er- 
klärung von  pafi  oder  j>^t^'i  ^^s  ^parti  (idg.  *porti  :  kret. 
TTOpTi,  idg.  ^perti  :  lat.  perü-ca  usw.)  neben  prati^)  S.  16^ 
u.  S.  15  [trotz  Bartholomnc  IF.  3,  166]  u.  a.  Zu  weit  ure- 
gangen  zu  sein  scheint  mir  der  Vf.  in  seinen  Akzenttheorien 
auf  S.  160/1,  167/8,  183/4. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,    auf  wenige  Einzelheiten  aufmert* 

1)  jtrafl  kann  als  Komproniissbildung  zwischen  prati  und  T^^^ 
echt  dialektisch  sein. 
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sam  zn  machen.  S.  141—143  handelt  Johansson  über  die  teilweise 
Entwicklang'  von  -aya-^  -ayi-,  -oye-  zu  e  und  kommt  zu  dem  sehr 
wahrscheinlichen  Resultat,  dass  sie  nur  dann  geschehen  ist,  wenn 
6y  betont  war,  wHhrend  sonst  jene  Lautgruppen  bewahrt  blieben. 
Das  gleiche  gilt  für  ava  zu  o  (S.  145).  Warum  die  Foi-m  vijayasi  eine 
(wenn  auch  leicht  erklärliche)  Ausnahme  von  der  Regel  sein  soll 
(S.  141),  verstehe  ich  nicht;  der  Ton  niht  im  Skr.  auf  der  Endung 
des  Wortes.  —  S.  148  f.  spricht  Vf.  über  die  Gerundia  auf  -tu  neben 
-tum  und  hält  beide  Formen  für  zwei  verschiedene  Kasus  desselben 
Verbalnomens,  wovon  -tvä  Instr.  ist.  Welche?  -tuin  ist  natürlich 
der  Akk. ;  bei  -tu  könnte  man  an  eine  alte  Instrumentalform  -tu 
denken,  was  allerdings  seine  Bedenken  hat.  —  S.  16  f.  gibt  Johans- 
son merkwürdige  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung  des 
Je  in  jotikamdhani  (skr.  jyoiihskondha-),  die  zum  Teil  phonetisch 
undenkbar  sind;  viel  richtiger  ist  seine  Vermutung  S.  173,  wozu 
K  Kuhn  Beiträge  zur  Paligi-amm.  S.  41,  Wackernagel  KZ.  83, 575/6 
u.  a.  zu  vergleichen  sind.  —  S.  46  kommt  der  Vf.  zu  dem  Resultat, 
dass  in  Sh.  zwei  Vertretungen  für  die  Endung  -am  vorliegen:  -am 
und  -o,  die  später  zu  -o  und  -u  geworden  wären.  Wahrscheinlicher 
ist  es  doch,  dass  die  späteren  -o  und  -u  nur  auf  altes  -o  zurückgehen. 
Wie  soll  aber-o  aus  -am  entstanden  sein?  Mir  scheinen  hier  schon  die 
weitgehendsten  Analogiebildungen  Platz  gegriifen  zu  h«iben,  durch 
die  allein  auch  die  Endung  -c  für  -am  zu  erklären  ist;  das  Wie 
Iftsst  sich  aus  Johanssons  Bemerkungen  S.  45— 47  nicht  klar  ersehen. 
Nach  dem  Nom.  Mask.  -o  gegenüber  Akk.  -aip  usw.  wurde  zu  dem 
Akk.  Neiitr.  -am  usw.  ein  Nom.  -o  gebildet,  so  dass  nun  im  Nom.  Neutr. 
zwei  Endungen,  -am  und  -o,  nebeneinander  lagen.  Von  hier  ver- 
breitete sich  -o  nicht  nur  auf  den  Akk.  Neutr.,  sondern  auch  auf 
den  Akk.  Mask.  Ebenso  war  der  Verlauf  bei  der  Endung  -e,  die 
man  in  Sh.  entweder  als  Mägadhismus  oder  als  echte  Dialektform 
erklären  kann.  —  Wie  denkt  sich  Johansson  den  S.  53  angenom- 
menen  lautgesetzlichen  1,-bcrgang  von  -äya  (der  Phidung  des  Dat. 
Sg.  Mask.  Neutr.  «-St.,  Gen.  Abi.  Instr.  Lok.  Sg.  Fem.  ö-St.)  zu 
'äye  (d.  i.  -nytY?  Auch  hier  wird  die  in  jüngeren  Sprachphasen 
überall  herrschende  Analogie  im  Spiele  sein.  —  S.  75  f.  weiss  Vf. 
nicht,  wie  die  Form  apaviyäti  als  Part.  Praes.  Akt.  von  apa-vyayati 
hergeleitet  werden  kann,  wie  es  Bühler  ZDMG.  37,  107  thut.  Das 
eine  ya  ist  wohl  durch  ein  Schreibversehen  ausgelassen  worden.  — 
Unangenehm  berühren  die  zahlreichen  Druckfehler,  die  nicht  ver- 
bessert sind,  aber  mindestens  ebenso  störend  wie  die  im  Druck- 
fehlerverzeichnis angemerkten  wirken ;  vgl.  etakage  statt  efakaye 
S.  147  Z.  6  V.  u.,  aus  des  Kanzhiorgans  statt  aus  dem  des  Kanzlei- 
orgarts  S.  26  Z.  17,  das  es  hier  statt  dass  hier  S.  32  Z.  5,  apers.  saiy 
statt  saiy  S.  43  Z.  8,  J.  am  statt  ±  am  S.  40  Z.  6  v.  u.,  athage  und 
kramage  statt  aihaye  und  kramaye  S.  07  Z.  13,  14,  srurneram  statt 
sru7ieraih  S.  89  Z.  2,  nitga  statt  i%itya  S.  9«  Z.  7,  didhahhatitä  statt 
Ha  's.  101  Z.  16  V.  u.  u.sw. 

Im  allgemeinen  darf  man  Johanssons  Abhandlung  als 
eine  wertvolle  Studie  der  indischen  Dialektologie,  die  hoffent- 
licli  immer  mehr  an  Interesse  gewinnen  wird,  bezeichnen 
und  muss  man  bedauern,  dass  sie  eine  so  unpassende  Spaltung 
in  zwei  Teile  erfahren  hat. 

Leipzig,  März  1895.  W.  Foy. 
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Oiles  P.  A  Short  manual  of  comparative  philology  for  clasdeal 
students.  London  Macmillan  and  Co.  1895.  XXXTX  iL 
544  S.    kl.  8^    10  sh.  6  d. 

Ein  Buch  für  englische  Verhältnisse  berechnet,  und  ent- 
schieden brauchbar,  das  den  klassischen  Philologen  in  du 
Studium  der  Sprachwissenschaft  einführen  soll  und  kann. 
Nicht  die  wissenschaftliche  Seite  wird  unser  Interesse  e^ 
wecken,  denn  es  bietet  nicht  allzuviel  neues,  wohl  aber  die 
pädagogische.  Der  englische  Autor  findet  nur  ein  Publiknm,  \ 
wenn  er  nach  dieser  Seite  alle  Anforderungen  erfüllt  Ifir 
erscheint  aber  gerade  in  der  Sprachwissenschaft  ein  Ent 
gegenkommen  gegen  den  Lernenden  durchaus  nötig.  Denn, 
wenn  wir  es  nicht  haben,  werden  wir  unser  Publikum  mehr 
und  mehr  verlieren.  Giles'  Werk  verzichtet  auf  die  Anführung 
vieler  Einzelheiten,  er  gibt  nur  das,  was  für  den  klassischen 
Philologen  zum  sprachwissenschaftlichen  Verständnis  der  klif- 
sischen  Sprachen  absolut  notwendig  ist.  Das  ist  durcluiQS 
berechtigt,  denn  man  braucht  bei  einführenden  Handbüchen 
nicht  ins  Detail  zu  gehen  und  man  kann  gerade  dadnitli 
leicht  zeigen,  dass  die  vergleichende  Grammatik  über  soviel 
wohlbegründete  Hypothesen  und  Erklärungsversuche  verfügt, 
dass  die  durch  Unkenntnis  eingegebene  Skepsis  Fcmestehen- 
der  nichts  weniger  als  berechtigt  ist. 

Giles'  Buch  kann  daher  in  Ermangelung  eines  bessere 
auch    deutschen    Lesern    empfohlen    werden,    denn   Giles  ist 
durchaus  mit  den  neusten  sprachwissenschaftlichen  Forschun- 
gen  vertraut,    und  nur   Avenn   es  neueren   wohl  begründeten 
Ansichten    eine   gewisse   Skepsis    entgegenbringt,    so  ist  das 
für   den   Kundigen   ein   Zeichen,  dass   G.   in  der  Hauptsache 
doch  mit  anderen  als  den  dargestellten  Problemen  beschäftigt 
ist.     Die   Skepsis   ist  ja   nicht   immer  eine   Tugend,    sondern 
oft    genug    nur    ein   Zeichen    für    die    mangelnde   Vertiefung 
in  die  Probleme.     Das  zeigt  sich  in  diesem  Worte  besonders 
in  der  Lautlehre,  die  von  dem  ersten  Bande  von  Brugmanns 
Grundriss  abhängig  ist.     Der  ist  nun  aber  älter  als  10  Jahre 
und   kann   nicht   mehr  den  jetzigen  Stand   der  Sprachwissen- 
schaft repräsentieren.     Giles  hat  aber  nicht  die  Kraft  gehabt, 
die  neueren  Forschungen  selbständig  zu  verwerten.     So  wird 
der  idg.  Ablaut  im  Anschluss  an  Brugmann  dargestellt,  wenn- 
gleicli    in    den  Anmerkungen    auf   die   neueren    Forschungen 
hingewiesen  wird.  Aber  dieses  System  ist  recht  unbefriedigend 
schon  bei  seinem  Erscheinen  gewesen  und  heute  entschieden 
nicht  mehr  zu  luilten.     D«as  von  Bartholomae   hätte  an  seine 
Stelle  treten  müssen. 

Die  Anordnung   des  Buches   von  Giles  weicht  von  dem 
bei  uns  herkömmlichen  ziemlich  beträchtlich  ab.     Es  enth^^^ 
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>rds  and  their  combinations  und  einen  Appendix,    in  dem 

i  Alphabete  der  klassischen  Sprachen  erläutert  und  Probeu 

iechischer    und    italischer   Dialekte    mit    allgemeinen    und 

itlichen   Bemerkungen    geboten    werden.     In   dem  zweiten 

lile  ist  nicht  nur  die  Formenlehre,    sondern  auch  die  Syn- 

c  behandelt,    eine  Anordnung,    die  manches  für   sich   hat* 

n   meisten    selbständig   ist  jedenfalls    die   Syntax,    in    der 

mche  hübsche  Bemerkung  steht. 

Ganz  natürlich  finden  sich  zahlreiche  Punkte,   in  denen 

ti  andrer  Ansicht   bin.     Der  Verfasser  möge  diese   Ausstel- 

ngen  als  das  betrachten,  was  sie  sein  sollen,  eine  Beihülfe 

IT  Verbesserung  einer  neuen  Auflage. 

Auch  bei  Giles,  wie  auch  sonst  häufig,  liest  man,  dass  das 
rmenische  erst  kürz  lieh  als  besondere,  mit  dem  Iranischen  nicht 
»rwandte  Sprache  erkannt  ist.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  Hübsch^ 
anns  Arbeit  vor  die  Entdeckung  der  Nasalis  sonans  fällt,  so  ist 
sr  Ausdruck  'kürzlich'  mindestens  ein  bischen  sonderbar.  In  Betreff 
IT  Anordnung  der  einzelnen  idg.  Dialekte  sollte  man  auch  endlich 
mst  machen  mit  der  Einteilung  in  die  centum-  und  satem-SpTSL- 
len,  und  die  Anordnung  Griechisch,  Italisch,  Keltisch,  Germanisch, 
rmeniscb,  Albanesisch,  Lit.-Slavisch,  Arisch  durchführen.  Ebenso 
;  die  Aufzählung  der  slavischen  Dialekte  (S.  17)  nach  ihrer  alpha- 
itischen  Reihenfolge  nicht  gerade  wissenschaftlich  zu  nennen.  Man 
rd  doch  auch  für  die  geographische  Lagerung  als  das  beste  Ein- 
Inngsprinzip  zu  Grunde  lagen  in  der  Form:  slov.  serb.  bulg.  rus- 
cb,  polnisch,  sorbisch,  czechisch.  —  S.  19.  Es  scheint  mir  nicht 
bedingt  festzustehen,  dass  die  Indogermanen  das  Schwein  als 
lustier  besessen  haben.  —  S.  20.  Die  Annahme,  dass  die  Arme- 
;r  aus  Europa  eingewandert  sind,  ist  doch  zum  mindesten  wahr- 
leinlich.  Auf  S.  23  wäre  besser  statt  lat.  vidiios  ein  andres  Bei- 
el  gewählt,  da  doch  aus  sprachlichen  wie  kulturhistorischen  Grün- 
Q  nur  viduä  idg.  sein  kann.  —  S.  29.  So  weit  wir  auch  zurück- 
mmen,  so  können  wir  doch  keinesfalls  die  idg.  Sprache  als  primitiv 
sehen.  —  S.  30.  Dass  die  chinesische  Sprache  am  Ende  einer 
Igen  Entwickluirg  steht,  ist  auch  um  dessentwillen  höchst  wahr- 
leinlich^  weil  die  chinesischen  Worte  mit  verschiedenen  Tonquali- 
en  gesprochen  werden,  die  nur  als  die  Folge  von  Verkürzungen 
verstehen  sind.  Diese  Ansicht,  die  jetzt  mein  Kollege  Conrady 
sitiv  nachzuweisen  sucht,  ist  nach  den  neuereu  Forschungen  über 
)  idg.  Akzentqualitäten  a  priori  notwendig.  —  Zu  lat.  fides  (S.  55) 
1.  Job.  Schmidt  Ntr.  146,  147.  —  Zu  dem  Wandel  der  griech.  Aspi- 
:en  zu  Affrikaten  (S.  71)  vgl.  jetzt  Hess  IF.  VI  123  ff.  —  S.  95.  Die 
ihre  von  den  idg.  Tenues  aspiratae  ist  doch  neuerdings  so  geför- 
Tt,  dass  sie  nicht  hätte  ausgelassen  werden  dürfen.  —  Zu  S.  107 
ie  Bewahrung  des  griech.  t  vor  V  vgl.  jetzt  Brugmann  IF.  Anz.  5, 
)ff.  —  S.  141  der  Wandel  von  lat.  ov  zu  av  seheint  mir  nicht  be- 
lesen, ja  nicht  einmal  wahrscheinlich  zu  sein.  —  Giles  berücksich- 
igt  bei  der  Erörterung  der  j)rothetischen  Vokale  im  Griechischen 
5.  174)  nicht  die  Thatsache,  dass  vor  idg.  anlautendem  r  der  pro- 
lietische  Vokal  sich  stets  findet.  —  Das  o  in  ags.  hrödor  (S.  189) 
lürfte  nicht  als  Beispiel  alten  Ablauts  angeführt  werden,  vgl.  Ref^ 
F.  1,  212,  Streitberg  Urg.  Grennn.  250.  —  Die  Kritik  des  Bartbo- 
Jmaeschen  Vokalsystems  (S.  193)   hat  keinen  Wert.  —  S.  197.    Die 
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Frage,  weshalb  es  Ti^n,  aber  ti^t^c  heisst,  ist  durchaus  beantwoiM^ 
und  war  durch  einen  Hinweis  auf  lit.  mergä,  tnergös  zu  entschei- 
den. Wie  der  Zirkumflex  in  der  idg.  Ursprache  entstanden  ift, 
braucht  den  Leser  des  Handbuches  allerdings  nicht  zu  kümmen. 

S.  217.  Die  Annahme,  dass  der  griechische  Passivaorist  alloB 
von  der  Endung  der  2.  Sing,  ausgegangen  ist,  dürfte  wohl  nie  all- 
gemein geglaubt  sein.  Der  Aoristus  secundus  Passivi  dq>dvT)v  rä 
sicher  keine  griechische  Neubildung,  ausgegangen  von  £ßv|v,  son- 
dern entspricht  der  lat.  Flexion  hohes,  habet,  got.  habais  häbaip.  - 
S.  214.  Die  Erklärung  der  lat.  Adverbialendung  iter  aus  -iter  W 
ist  auch  von  ihrem  Urheber  Osthoflf  mit  Recht  wieder  aufgegeben.- 
S.  235.  Der  alte  Instrumental  lat.  vicö  kann  nie  lautlich  mit  d« 
Ablativ  vicöd  zusammengefallen  sein.  —  S.  243.  Lat.  manu  wird 
wohl  am  besten  als  alter  Lokativ  erklärt,  ai.  -äu,  crot.  -au  usw.  - 
3.  247.  Als  Suffix  des  Genitiv  PluraUs  -öm  für  das  Idg.  anzusetzen, 
sehe  ich  keinen  Grund;  -om  hätte  die  historischen  Formen  zweifcUo» 
ergeben.  —  S.  248.  Lat.  bus  in  equäbiis  kann  auf  keine  Weise  mit 
ai.  -bhyas  vereinigt  werden.  Auch  das  Gallische  zeigt  -bo  in  mo- 
Tp€ßo.  Nach  meinen  Ausführungen  IF.  5,  251  ff.  dürfte  die  Endnng 
eine  keltisch -italische  Neubildung  sein.  —  S.  248.  Die  .Endang  des 
Lok.  Pluralis  wird  -su  aus  -sye  gewesen  sein,  -si  ist  nach  dem  Sin- 
gular gebildet.  —  S.  251.  Das  im  Lat.  auslautendes  o  zu  e  gewor 
den  ist,  vgl.  ipse  und  legere  =  *X^t€co  ist  zwar  vielfach  behanpcet, 
mir  aber  nicht  glaublich,  da  ich  es  lautphvsiologisch  nicht  begrün- 
den kann.  Sollen  wir  neben  dem  Wandel  zu  i*  und  dem  Wegfall 
noch  eine  dritte  Möglichkeit  annehmen?  Dass  in  ip-se  der  Prono- 
minalstamm  so  steckt,  scheint  mir  auch  nicht  glaublich.  Eher  könnte 
man  doch  an  germ.  -si  in  anord.  patsi  usw.  denken. 

S.  259.    Für  tibi   und   sibi  hätte   die   genaue  Entsprechung, 
die  diese  Formen  in  abg.  tebij  seb^  finden,   angeführt  werden  kön- 
nen. —  S.  327.  Das  griech.  Suffix  -q)oc,  -qix]  findet  sich  ich  Lat  doch 
wohl  auch  in  columba.  —  S.  345.    Dass  die  indogerm.  Grundfonn 
*dekmt  war,  wird  zunächst  durch  einen  Hinweis  auf  griech.  -kovtü, 
lat.  -giut-i  usw.   wahrscheinlich.     Die  gorm.   und  armenische  Form 
müssen,   das  griechische   kann  auf  *-dekmt  zurückgeführt  werden. 
Das  Ordinale  lautete  idg.  "^dekmf-os,  griech.  ödKaroc,  got.  taihunda, 
lit.  dezimt-as,    slav.  descfh,     Lat.  und  Irisch  gehen  in   decimus  und 
dechmnd  zusammen.   Dass  nur  o  das  Suffix  der  Ordinalia  war.  ^ht 
aus   isolierten  Formen    wie   griech.  eßboiioc  lat.  septinius,   ötöooc  — 
octäviis,  lat.  nönus  unzweifelhaft   hervor.    Zu  lat.  novem  aus  nortn 
vgl.  Ret.  PBrB.  18.  291.  —  In  dem  germ.  lit.  got.  twalif  \\i.  drylika 
scheint   mir    die  Erklärung  'eins  über,  zwei  über  sc.  zehn*  keines- 
wegs   befriedigend.  —  S.  346.    Sollte   nicht   *?/!   in  viginti  usw.  im 
Idg.  aus  dfji  entstanden  sein?  —  S.  3G5.  Weshalb  die  Vergleichunz 
der  Endung  -i  in  tufudl  mit  ai.  -e  usw.  nichts  weiter  sein  soll  'than 
an  ingenious    hypothesis'   ist  mir  unklar.  —  S.  380.  Die  Identifika- 
tion vor  griech.  ^öfa  mit  lat.  videram    halte    ich    nicht  für  richtig- 
Näheres    am    anderen  Ort.  —  S.  3%.    Der  Ansatz  von  *diiksm  ist 
durch    nichts   begründet.     Wenn   man    die    Regeln    der   Dehiustufe 
usw.    anwendet,    so    konnte    nur    ein  '*dcXksm    entstehen.  —  S.  39J. 
Brngmanns  Annahme  eines  -/s-Aorists  ist  durch  lat.  -istis  notwen<ü? 
und   nichts    weniger   als    zweifelhaft.     Er  lässt  sich    morphologisch 
^ut  verstehen. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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Horton-Smlth  L.  Two  Papers  on  the  Oscan  word  ANASAELBT. 
81  S.  8^.  London  D.  Nutt.  1897.  Preis  3  sh.  6  d. 
Über  die  Bedeutung  des  Zeichens  S  in  den  beiden  (links- 
länfigen)  oskischen  Inschriften  Tpeßic  c  SccTicc  bebet  (v.  Planta 
HO.  19,  Conway  no.  6)  und  cnebic  jnajuepeKiec  |  camivc  avaSaKer 
(v.  PL  no.  18,  C.  no.  9)  hat  sich  zwischen  Horton-Smith  und 
Conway  seit  einigen  Jahren  eine  Fehde  angesponnen.  Ersterer 
deutet  S  als  s,  letzterer  als  f.  Der  Verf.  ergreift  jetzt  zum 
dritten  oder  streng  genommen  zum  vierten  Male  das  Wort  in 
der  Angelegenheit.  Sein  erster  Aufsatz  ist  hier  wieder  in 
extenso  abgedruckt,  und  da  die  gegenwärtige  Hetractatio 
wesentliche  neue  Gesichtpunkte  nicht  enthält,  auch  im  Übrigen. 
Wiederholungen  im  Einzelnen  nicht  gescheut  sind,  so  ist  die 
Lektüre  nicht  sonderlich  erquicklich.  Der  Verf.  will  es  dem 
Leser  offenbar  recht  bequem  machen.  In  einer  nebensäch- 
lichen Frage  spielt  die  Entfernung  einer  oskischen  Ortschaft 
von  einer  anderen  Ortschaft  eine  gewisse  Rolle.  Statt  es 
nun  dem  Leser  zu  überlassen,  falls  er  die  Situation  nicht  im 
Kopf  hat,  sie  sich  in  einem  Atlas  anzusehen,  wird  eine  fein 
gestochene  Karte  eines  Teils  von  Unteritalien  beigegeben. 
Müssen  diese  Herren  Engländer  Geld  für  wissenschaftliche 
Zwecke  überflüssig  haben! 

Unbedingt  zugeben  muss  man  dem  Verf.,  dass  sich 
seine  Deutung  des  S  als  8  halten  lässt,  obgleich  dieser  Laut 
sonst  auf  denselben  beiden  Inschriften  jedesmal  durch  J  dar- 
gestellt ist,  ferner  dass  Conways  Erklärung  des  von  ihm  ge- 
lesenen avafaKer  als  *an'ad-faked  (zu  osk.  fefacid  'fecerit') 
schweren  Bedenken  unterliegt  und  dass  auch  Conways  FecTiec  = 
Festiiis  nicht  ohne  Anstoss  ist.  Aber  auch  seine  eigene  Mei- 
nung, nach  der  avacaKer  das  griechische  dveGriKe  ist,  hat 
nichts  Überzeugendes,  so  ausführlich  auch  die  Begründung 
ist.  Horton-Smith  nimmt  an,  1)  das  griechische  Wort  sei  in 
dieser  seiner  Aoristgestalt  von  den  Oskern  übernommen 
worden  (zur  Illustration  wird  Modernes  wie  ein  Versanfang 
Yet  now  valetel  oder  Vide  die  und  die  Seite  von  dem 
und  dem  Buch  herangezogen),  nur  habe  der  Graveur  der 
Form  ein  t  angehängt,  um  den  Ausgang  der  griechischen 
Aoristform  mit  dem  Ausgang  der  oskischen  3.  Sing.  Prät.  in 
Einklang  zu  bringen.  2)  The  alteration  of  the  e  (augment) 
to  a  may  easily  have  arisen  in  a  Short  syllabe  from  igno- 
rance  on  the  part  of  those  who  borrowed  the  word.  3)  s  für 
8  sei  lakonische  oder  vielmehr  herakleisch-tarentinische  Aus- 
sprache (obgleich  nichts  darauf  hindeutet,  dass  die  unter- 
italischen Kolonien  das  s  aus  der  Mutterstadt  mitgebracht 
oder  selbständig  entwickelt  haben).  4)  Das  a  der  Wurzel- 
silbe statt  r\  erkläre  sich  aus  Anlehnung  des  gricch.  Wortes 
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an  die  Sippe  von  osk.  sakahiter,  caKOpo.  Ist  schon  Jede 
einzelne  von  diesen  Annahmen,  abgesehen  vielleicht  von  der 
zweiten,  bedenklich  genug,  so  setzen  sie  zusammengenommen 
einen  Mut  des  Glaubens  beim  Leser  voraus,  den  wenigste» 
der  Referent  nicht  zu  finden  vermag.  Ist  S  wirklich  als  i 
zu  lesen,  so  erscheint  die  Erklärung  als  *an'{zd'Saked  'conae- 
cravit'  immer  noch  als  erheblich  besser,  wenn  sie  auch  keines- 
wegs einwandfrei  ist. 

Horton -Smiths  Büchlein  hat  das  Problem  wenigstens 
nach  der  Seite  der  Schriftfrage  hin  gefSrdert,  und  so  wollen 
wir  die  Gabe  dankbar  entgegennehmen. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 

Bandonin  de  Coartenay  J.  Iz  lekcij  po  latinskoj  fonetike 
(Aus  Vorlesungen  über  die  lateinische  Phonetik;  SA.  an 
Chovanskijs  Filolog.  Zapiski).  Voroneä,  Tipografija  V.  L 
Isajeva  1893.  —  463  und  XXXVni  S.     8^     3  Rubel. 

Habent  sua  fata  libelli :  Die  Arbeit  stammt  aus  d.  J. 
1879/80,  als  B.  noch  in  Eazan  wirkte,  deren  Druck  hat  1883 
begonnen  und  sich  volle  zehn  Jahre  hingeschleppt.  Im  J.  1890 
noch  hatte  B.  die  damals  noch  nicht  gedruckte  Partie  (von 
S.  241  an)  umarbeiten  können.  Man  sieht,  dass  es  ungerecht 
wäre,  zu  verlangen,  das  Ganze  möge  überall  einheitlich  und 
■dem  heutigen  Wissen  entsprechend  sein.  Immerhin  möchten 
wir  z.  B.  S.  262  die  Gleichung  lat.  pBdere  :  ursp.  perdr 
262 1),  *kuOm  =  cum  (Präp.)  314  u.  s.  E.  nach  1890  doch 
lieber  vermissen ;  auch  hätte  manches  von  der  neueren  Litto- 
ratur  benutzt  werden  können. 

B.s  Arbeit  ist  ein  gutes  Lehrbuch.  Nur  Eines  vermin- 
dert unseres  Erachtens  deren  Wert  als  eines  solchen.  Der 
Vf.  hat  behufs  formelhafter  Andeutung  des  phonetischen 
Wesens  der  einzelnen  "Phoneme"  eine  Darstellungsweise  er- 
funden, deren  Gebrauch  seinem  Buche  oft  das  Aussehen  etwa 
jeines  chemischen  Werkes  gibt.  Buchstaben  und  sonstige 
Zeichen  verwendet  er,  um  verschiedene  Artikulationsmomente 
anzudeuten.  Das  unschuldige  p  z.  B.  erscheint  bei  ihm  in 
dieser  Art  dargestellt: 

=  labial,  mit  vollem  Verschluss, 

=  die  volle  Lippenhöhle  beteiligt, 

=  Nasenhöhle  völlig  verschlossen, 

=  Aspiration  fehlt, 

=  Stimmton  fehlt. 

1)  S.  349,  351,  389  steht  schon  richtig  "^esd-,  ^azd-. 
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Reine  Spielerei  wird  das  Ganze,  wo  der  Vf.  die  Formel 
kürzt,  d.  h.  bei  einem  zusammengesetzten  Phonem  die  ge- 
einsamen  Merkmale  der  einzelnen  Laute  ''aushebt".  Das 
lonem  lat.  fert  z.  B.  wird  in  dieser  Weise  folgendermassen 
Tgestellt: 


FS  I  .j,  I  I  DR  DO 


4NC 
VO)  2VM  {VO 


ISS  darin  irgend  eine  Erleichterung  liegen  sollte,  will  mir 
cht  einleuchten;  der  Gedanke,  diese  Methode  könnte  An- 
ang  finden  und  man  müsste  die  zwei  Seiten  füllende  Zeichen- 
jte  und  deren  Gebrauch  sich  aneignen,  ist  wirklich  grausam, 
nd  heutzutage,  wo  man  über  die  Artikulationsart  der  latei- 
Bchen,  geschweige  der  ursprachlichen  Laute  so  wenig  ganz 
snaues  weiss,  macht  solch  ein  Formelzeug  denn  doch  einen 
.  sehr  apodiktischen  Eindruck. 

Abgesehen  von  der  durch  B.s  Anschauungen  über  in 
e  Lautlehre  gehörigen  Probleme  (vgl.  darüber  seinen  Ver- 
oh  einer  Theorie  phonetischer  Alternationen,  Strassburg 
195)  beeinflussten  namentlich  in  den  Einzelheiten  etwas 
igewohnten  Einrichtung  des  Buches,  in  die  man  sich  in- 
«sen  bald  einfindet  (I.  Die  einzelnen  Laute  und  deren  Be- 
ichnung.  II.  Etymologische  Beziehungen  der  Laute  und 
rer  Verbindungen,  oder  die  Alternation  der  Laute.  III.  Ety- 
ologische  Entsprechungen  der  lateinischen  Phoneme  ("Laute") 
it  den  Phonemen  ("Lauten")  der  übrigen  arioeuropäischen 
»rächen.  Vergleichende  Phonetik),  abgesehen  auch  von  manchem 
itiquierten,  welches  in  dem  oben  erwähnten  Umstand  seine 
•klärung  findet,  kann  man  mit  B.s  Darstellung  des  Gegen- 
mdes  nur  einverstanden  sein.  S.  175  wird  der  lat.  Laut- 
indel  tt  zu  88  wohl  irrtümlich  mit  Zuhilfenahme  einer  gö- 
ssen Palatisierung  (die  namentlich  bei  Bildungen  auf  -t-tiön 
re  Berechtigung  hätte)  zu  erklären  gesucht.  Dass  estis 
T.  ed')  wegen  seines  8t  (nicht  ss)  aus  der  synkopierten 
)rm  *edti8  für  editis  zu  deuten  sei  (177),  klingt  wenig 
aubwürdig  (höchst  wahrscheinlich  hätte  man  dann  etwa 
ttu  gesagt):  bei  der  Vereinzelung  des  athematischen  *ed'tis 
;  es  ganz  natürlich,  dass  der  Lautwandel  dt,  tt  zu  S8  dies- 
al  unterblieben  war,  um  die  übliche  Endung  -tis  nicht  un- 
tnntlich  zu  machen.  In  ca8tu8  (:  KaOapöc),  aestus  (:  aiOuj), 
Mos  (:  K€u0uj),  festus  (fendö,  TievG-),  fistula  (:  ttiGoc)  s.  S.  177 
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haben  wir  natürlich  Belege  zu  erblicken,  wonach  ursp.  dkt 
anders  behandelt  wird  als  ursp.  d-t.  L.  cacümen  gehört 
doch  wohl  eher  zu  ai.  Tcdkübh-  kaJcüd,  denn  zu  ai.  iÜM 
(*Ä'atA-,  S.  329j;  socius  möchten  wir  auch  lieber  zu  ai.  säkli- 
'Freund*  stellen,  als  zu  W.  seq-. 

Smichow  bei  Prag.  Jos.  Zubaty. 


Keller  0.  Grammatische  Aufsätze  (zweiter  Teil  von  Beiträgen 
zur  lateinischen  Sprachgeschichte).  Leipzig  Teubner  1895. 
VIII  u.  406  S.     14  M. 

"Was  ich  zu  erreichen  gesucht  habe  ist  nicht  der  vo^ 
übergehende  Beifall  moderner  Rezensenten;  das  einzige 
Ziel  meines  Strebens  war  die  Wahrheit,  ohne  jde 
Kniebeugung  vor  dominierenden  und  teilweise  geradezu  te^ 
roristischen  Modeströmungen." 

A  'transient'  mortal  reviewer,  addressed  in  this  *deci- 
dedly  terrorising'  fashion  by  an  Apostle  of  Truth,  is  tempted 
to  take  him  at  his  word  and  leave  it  to  the  next  generation 
to  discover  the  merits  of  the  book  in  question,  quoting  only 
the  next  sentence  of  the  Preface.  "Dass  alles  menschliche 
Wissen  Stückwerk  ist,  um  mit  dem  Apostel  Paulus  zu  reden, 
habe  ich  mehr  als  je  bei  ....  den  vorliegenden  Essays  e^ 
fahren.** 

Yet  after  all  the  reviewer's  first  duty  is  to  the  *tran- 
sient'  reader,  useless  as  his  remarks  may  be  to  an  immortal 
author;  and  it  would  need  more  than  two  apostles  to  frigh- 
ten  an  ordinary  scholar  out  of  expecting  at  least  some  in- 
struction  from  the  editor  of  Horace  and  the  author  of  the 
Lateinische  Vollcsetymologie,  Unhappily  the  subject^  which 
Prof.  Keller  has  chosen  for  this  second  series  of  essays  are 
far  less  suited  to  his  original  but  wayward  type  of  niind; 
and  some  of  them  demand  a  rather  wider  knowledge  than 
can  be  gained  even  by  the  acutest  study  of  classical  or  col- 
loquial  Latin.  Where  however,  as  in  the  fourth  and  seventh 
chapter,  the  subject  lies  within  these  limits^),  his  work  has, 
of  course,  a  high  value. 


1)  Yet  Prof.  Keller's  dogmatic  habit  of  mind  renders  his  La- 
tinity  itself  often  faulty.  What  is  the  use  of  explaining  (p.  88)  neg- 
lexi  and  intellexi  bv  a  theorv  that  leaves  dilexi  untouched.  Or  o( 
"deriving"  iübeo  from  iüs  habeo  (I)  without  a  word  as  to  its  me«- 
ning  or  construction.  Or  of  asserting  that  habeto  (p.  89)  alwavs 
uieans  'wisse'  in  view  of  tibi  habeto,  tecvm  habeto  in  Plautus  and 
Cicero,  or  familiam  habeto  in  the  Twelve  Tables.    As  to  the  codi- 
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The  book  consists  of  eight  essays,  on  1)  Allitteration, 
2)  Differenzurungy  3)  Euphemismus^  4)  Plurälis  Poeticus^ 
6)  Vokal^issimilation,  6)  Ausfall  von  Tonsylhen  (!),  7)  Der 
Akk,  auf  -is  hei  den  augusteischen  Dichtern,  8)  Zur  Syntax 
des  Ablativs, 

The  first  and  third  consist  merelv  of  an  ennmeration 
of  examples  under  various  accidental  categories.  In  the  70 
pages  devoted  to  proving  that  the  Romans  were  fond  of  allite- 
ration,  only  one  point  can  be  called  interesting,  namely,  the 
set  phrases  whose  form  has  been  in  part  determined  by  this 
aflfection,  c.  g.  alhus  an  ater  (not  niger),  uitio  uertere  (not 
ponere)y  poUicem  premere  (instead  of  comprimere).  The  treat- 
ment  of  Vergirs  usage  in  the  matter  is  singularly  barren 
and  meehanical;  for  instance,  nothing  at  all  is  said  of  the 
more  artistic  Substitutes,  the  concealed  assonance  and  broken 
echoes,  whieh  Vergil  adopts  in  place  of  the  erude,  hammer- 
and-tongs  alliteration  of  oldcr  poets. 

Euphemism  is  treated  in  the  same  way  as  Allitcration; 
whoever  does  not  know  the  derivation  of  Beneuentum  or  the 
bad  senses  of  animaduertere,  amica,  natura  etc.  etc.  will  find 
them  all  here,  as  well  as  a  great  deal  eise  that  is  more  in- 
teresting but  less  relevant,  such  as  various  poetical  equiva- 
lents  for  death.     Quem  ad  finem? 

The  essay  on  the  Ablative  is  reproduced  in  a  modifled 
form  from  one  written  in  1874  and  contains  little  of  note 
save  a  half-hearted  attempt  to  derive  the  Ablative  Absolute 
from  the  purely  ablatival  uses  of  the  case  because  forsooth 
in  Greek  we  have  the  Genitive!  And  what  eases,  pray,  are 
used  in  Sanskrit  (to  mention  only  that)?  But  even  the  Latin 
use  of  the  idiom  demonstrates  its  Instnimental  origin,  as 
Brugmann  has  now^)  shown.  In  defianee  alike  of  gender,  pre- 
position  and  meaning  com  altrud  Ugud  is  quoted  (p.  327) 
from  the  Tabula  Bantina  as  if  altrud  agred  with  Ugud  (cum 
altera  lege]  I);  nor  can  the  other  allusions  to  the  Italic  Dialects 
(pp.  287,  328)  be  called  more  happy.  An  apostle  of  truth 
should  at  least  verify  his  references. 

But  the  mass  of  the  book  is  taken  up  with  random  spe- 
culations  on  questions  of  Phonolog>'  which  serious  students 
of  language  will  leave  severely  alone.  The  author  will  not 
recognise  such  things  as  Phonetic  Laws,  mainly  because  he  is 


pounds  of  legere,  the  truth  surely  is  that  those  whose  meaning  no 
Jonger  connected  them  with  the  simple  verb  ('to  neglect*,  'to  under- 
stand',  'to  love*)  were  infiected  like  regere^  tegere  etc.,  while  those 
in  which  the  meaning  'pick*,  'che ose*  was  still  clear,  kept  the 
perfect  legi. 

1)  IF.  5,  139,  143  f. 

Aoxeiger  IX  i  u.  2.  3 
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terribly  afraid  of  them,  and  that  because  he  has  never  onee 
grasped  what  is  raeant  by  a  'Law\  On  p.  83,  for  exaiii[^ 
he  protests  solcmnly  that  there  are  such  things  as  'teleolo- 
gische Prinzipien'  at  work  in  the  development  of  langiugei 
Who  ever  denied  it?  All  that  is  demanded  by  the  mort 
exacting  method  is  that  every  case  of  conscious  change 
should  be  first  proved  and  then  separated  distincüy from 
other  changes,  whose  existence  Prof.  Keller  recognises  u 
mach  as  every  one  else^),  though  he  is  always  fighting  wind- 
mills  for  the  privilege  of  calling  them  irregulär.  On  p.  286 
he  attacks  the  view  that  'no  accented  syllable  in  Latin  sif- 
fers  syncope',  as  though  certain  wicked  persons  maintained 
it  as  a  'regula  sine  exceptione';  but  no  such  summary  role, 
true  or  false,  is  a  Phonetic  Law,  which  is  simply  the  Sta- 
tement of  the  history  of  some  one  sound  in  passing  from  one 
generation  to  another.  But  after  all  it  is  useless  to  argne 
the  matter  now.  Let  Prof.  Keller  or  any  one  eise  who  is 
afraid  of  strict  methods  in  Phonology  do  as  hundreds  of 
much  lesser  men  did  ten  years  ago,  sit  down  and  read  throogb 
the  first  volume  of  Brugmann's  Grundriss.  Then  they  will 
realise  that  the  conception  of  'law*,  properly  applied,  has 
not  diminished  but  enormously  increased  the  fabric  of 
our  knowledge  of  language;  and  if  they  are  not  thereby 
induced  to  adopt  the  conception,  as  a  working  hypothesis 
at  least,  then  their  powers  of  judgment  must  be  of  so  rare 
and  peculiar  a  kind,  that  they  ought  not  to  be  wasted  on 
anything  lower  than  the  angels,  certainly  not  on  this  present 
'iransient'  generation. 

Cardiff,  Wales,  November  1897.         R.  S-  Conway. 


Solmsen  F.     Studien  zur  lateinischen  Lautgeschichte.    Strass- 
bürg  Karl  J.  Trübner  1894.     VIII  u.  208  S.    8«.    5,50 M. 

Die  elegant  geschriebene,  weder  zu  breit  angelegte  noch 
durch  Knappheit  dunkle  Untersuchung  ist  wieder  einmal  ein 
ernstlicher  Versuch,  ein  Kapitel  der  lateinischen  Grammatit 
wirklich  historisch  zu  behandeln.  Sie  begnügt  sich  nicbt 
damit,  über  von  andren  beigebrachtes  Material  Theorieen  auf- 
zustellen, geht  vielmehr  auf  die  Quellen  zurück,  prüft  zweifeV 


I)  For  instance,  on  p.  113,  he  is  surprised  that  f\bioy  did  x^^ 
beconie  fjccov  (sie!),  and  invents  an  explanation  to  accouut  for  tl:*-'*' 
supposed  Variation  from  rule! 
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Siafte  Fälle  selbständigi  vermehrt  auch  den  Stoff  auf  Orund 
^gener  Sammlungen  nicht  unwesentlich.  Andrerseits  lässt 
sie  in  der  Sprachtheorio  strengste  Schulung  erkennen.  Die 
Probleme,  die  erörtert  werden,  drehen  sich  fast  alle  um  den 
Schwund  von  v  im  Lateinischen;  die  sehr  verschiedenartigen 
Fälle,  wo  er  thatsächlich  vorkommt  oder  fälschlich  angenommen 
wird,  werden  eingehend  geprtlffc,  die  ersteren  möglichst  unter 
Segeln  gebracht  und  nach  ihrem  Verlaufe  bestimmt.  Neben- 
bei werden  manche  andere  Erscheinungen  erörtert,  so  der 
Übergang  von  lat.  e  zu.  o  und  von  o  zu  e,  die  Bildung  der 
n  Sg.  Imperat.  bei  unthematischen  Verben,  die  Flexion  von 
uelle,  die  verschiedenen  lateinischen  Formen,  die  zu  idg. 
^di^us  gehören  u.  a.  m.  Jene  Probleme  gehören  zum  Teil 
2a  den  allerschwierigsten  der  lateinischen  Lautgeschichte,  zu 
denen  —  möchte  ich  sagen  — ,  deren  Lösung  man  jedesmal, 
wenn  man  wieder  an  sie  herantritt,  von  einer  neuen  Seite 
Tersucht.  Auch  Solmsens  besonnene  Erörterung  wird  über 
manche  Fälle  nicht  das  letzte  Wort  enhalten,  einzelnes  wie 
der  Schwund  von  v  zwischen  gleichen  Vokalen  (-at?a-,  -ivi') 
•oder  die  Erklärung  von  probasti  aus  prohauisti  durch  die 
Mittelstufen  *prohaö8ti  *probö8ti  wohl  direkt  abgewiesen 
werden.  Aber  auch  da,  wo  man  nicht  beistimmt,  fördert  die 
Untersuchung  schon  durch  die  genauere  Formulierung  der 
Fragen,  die  scharfe  Sonderung  der  einzelnen  Klassen  von 
Erscheinungen  und  namentlich  der  Sprachperioden.  Wir 
möchten  uns  recht  viele  solche  Monographien  wünschen. 

Zum  Einzelnen  seien  mir,  um  nicht  in  anderen  Rezen- 
sionen des  Buches  schon  Berührtes  zu  wiederholen,  nur  fol- 
gende Bemerkungen  gestattet.  Dass  in  dem  rätselhaften  Gaius  ^) 
(etrusk.  Cae)  gegenüber  falisk.  Cauio  osk.  Gen.  Gaavi{eis)  der 
Schwund  des  v  regelrecht  sei,  soll  Raius  neben  Rauitts, 
'Oktcxio^  (Octaidius)  für  Octanius  bezeugen  (S.  73.  200).  Aber 
Raius  ist  jetzt  durch  altosk.  Rahiis  Gen.  Rahiieis  (Idg. 
Fo.  2,  437;  V.  Planta  Gramm.,  Nr.  119)  als  ein  von  Rauius 
verschiedener  Name  erwiesen.  'Oicrdioc  stellt  eine  der 
Arten  dar,  wie  Griechen  lat.  -auius  wiedergaben.  Ich  hebe 
diess  hervor,  weil  schon  einmal  ein  Gräzismus  in  der  latei- 
nischen, ja  beinahe  in  der  indogermanischen  Grammatik  Ver- 
wirrung angerichtet  hat:  der  griechische  Nominativ  auf  -is 
statt  'ius,  der  sich  bisweilen  auch  auf  lateinischen  Inschriften 
zeigt  (KXaubic  Caecilis),    und   der  erst  durch  Hatzidakis  (KZ. 


.1)  Meine  frühere  Erklärung  (KZ.  28,  155)  lehnt  S.  mit  Recht 
ab.  Überhaupt  bekenne  ich  gern,  dass  ich  da,  wo  er  gegen  früher 
von  mir  geäusserte  Ansichten  polemisiert,  jetzt  meist  auf  seiner 
-Seite  stehe. 
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31,  112)  seine  richtige  Erklärung  gefunden  hat^).  Man  mm 
also  überhaupt  nicht  nur  bei  syntaktischen  und  lexikalischeit 
Untersuchungen,  sondern  auch  in  der  Laut-  und  Flexionslehre 
stets  auf  Gräzismen  gefasst  sein.  —  Dass  Accauus  Aecam 
gegenüber  Accaus,  G.  Accai,  f.  Acca  {Virraus  usw.)  die  ältere 
Gestalt  des  Suffixes  bieten  (S.  45.  125.  129),  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft;  eher  dürfte  -auo-  Latinisierong  des  sabelli- 
sehen  -ao-  (aus  -aho'?)  sein.  —  Der  späte  Schwund  von  r 
in  Wörtern  wie  fatlla  Faentia  (S.  175)  ist  eine  Art  tot 
Dissimilation;  er  hängt  von  dem  Labial  der  vorhergehenden 
Silbe  ab  wie  in  den  von  mir  (Verbura  etre  S.  31)  besprochenen 
romanischen  Nachkommen  von  m{v)enda  vi(v)acius  *ave{v)cmmt 
(=  Jiabebamus) ;  vielleicht  gehören  pa{v)or  fa{v)or  Faanks 
Flaonius  (S.  174)  in  dasselbe  Kapitel. 

Freiburg.  i.  B.  R.  Thurneysen. 


Neue  F.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  Dritter  Band'^ 
Das  Verbum.  Dritte,  sehr  vermehrte  Auflage  von  C.  W  agener. 
Lieferung  1—11.  Berlin  S.  Calvary  &  Co.  1894—1897. 
II  u.  664  S.  8*^.  Subskriptionspreis  15,90  M.;  Ladenpreis 
21  M. 

Von  der  durch  Wagener   besorgten  Neuherausgabe  von 
Neues  Formenlehre   der   lateinischen   Sprache,    deren   zweiter 
Band    1892   abgeschlossen   wurde,    liegt   nunmehr    der  dritte 
Band    fertig   vor.     Er   enthält  die  Lehre  vom  Verbum.    Der 
Charakter  des   Werkes    als  Ganzes    ist   unverändert   derselbe 
geblieben:    es  ist  und   will   nichts  anderes  sein  als  eine  um- 
fassende   Fundgrube    für    die    überlieferten    Thatsachen   der 
lateinischen    Formenlehre.      Die    Entwicklung    der    einzelneo 
Formkategorien    während    der   litterarisch  bezeugten   Epoche 
der   lateinischen   Sprache    wirklich   historisch    darzulegen  ist 
demgemäss  nirgends   beabsichtigt.     Auch    die    vergleichende 
Anknüpfung   der  lateinischen  Formen   an  die  der  Schwester- 
sprachen ist,    obwohl  ab   und  zu  Ansätze  dazu  gemacht  sied 
die    neuere    sprachwissenschaftliche    Litteratur    einzuarbeiteiu 
im  ganzen  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  gegenwärtigen  For- 
schung.    Innerhalb  der  Schranken  aber,  die  dem  Werke  von 
vornherein    durch    seine    Anlage    gesetzt    sind,    bedeutet  die 
neue  Bearbeitung    entschieden    einen  Fortschritt.     Das  zeigt 
sich  schon  rein  äusserlich  in  der  vermehrten  Seitenzahl:  aus 


1)  Das  Pronomen   alis  alid  neben   alius  cUiud  ist   natürlich 
ein  Fall  für  sich. 
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ien  370  Seiten,  die  das  Verbum  im  zweiten  Bande  der 
sweiten  Auflage  beanspruchte,  sind  664  Seiten  geworden. 
)avon  entfällt  nur  der  kleinere  Teil  auf  die  sehr  erwünscht 
kommende  Änderung  in  c^er  Druckeinrichtung,  die  weit  über- 
ächtlicher  geworden  ist  und  es  ermöglicht  das  Gesuchte  viel 
»chneller  zu  finden.  Bei  weitem  das  meiste  kommt  auf  Rech- 
lung  der  Vermehrung  des  Materials:  die  ältere  und  vor  allem 
lie  späte  Litteratur  ist  in  ganz  anderem  Masse  ausgenutzt 
ils  früher.  Dazu  zeigt  sich  überall,  dass  die  schon  in  den  frühe- 
ren Auflagen  enthaltenen  Angaben  nachgeprüft  und,  wo  erforder- 
lich, auf  Grund  der  neueren  Textausgaben  berichtigt  sind.  In 
einzelnen  Fällen  hätte  Wagener  meines  Erachtens  noch  mehr 
thun  können;  so  hätten  die  Zitate  aus  den  Inscriptiones  Regni 
Neapolitani  durchweg  nach  den  Neupublikationen  im  Corpus 
[nscriptionum  Latinarum  Bd.  IX  und  X  umgeschrieben  werden 
sollen.  Andrerseits  hätte  mancher  alte  Ballast  jetzt  wohl 
fortfallen  können,  vor  allem  bei  den  Stellen  aus  den  Gram- 
matikern die  Seitenzahlen  der  alten  Putscheschen  Ausgabe, 
die  heutzutage  niemand  mehr  aufschlagen  wird,  die  aber 
immer  noch  an  erster  Stelle  prangen;  die  Zahlen  der  Keu- 
chen Ausgabe,  die  daneben  in  Klammem  erscheinen,  würden 
illein  vollständig  genügen.  Dass  manche  grammatische  Arbei- 
ten dem  Herausgeber  entgangen  sind,  darf  man  ihm  billiger- 
tveise  nicht  verargen;  immerhin  ist  mir,  um  eine  Einzelheit 
lamhaft  zu  machen,  aufgefallen,  dass  bei  den  Supina  auf 
tum  und  -sum  und  den  Partizipia  auf  -tus  und  -sus  die  Be- 
nerkungen  Büchelers  Rhein.  Mus.  45,  159  f.  nicht  verwertet 
>ind.  Indessen  derartige  Ausstellungen  sollen  den  grossen 
Dank  nicht  schmälern,  den  wir  dem  Bearbeiter  für  seine 
nühsame  und  entsagungsvolle  Arbeit  schulden.  In  noch 
löherem  Masse  als  früher  wird  der  Neue-Wagener  im  Verein 
nit  Georges*  Lexikon  der  lateinischen  Wortfonnen  das  unent- 
behrliche Xachschlagebuch  für  jeden  bilden,  der  sich  mit 
ateinischer  Formenlehre  beschäftigt.  Möge  es  Wagener  ver- 
5^önnt  sein  auch  die  Neubearbeitung  des  ersten  Bandes,  die 
lUein  noch  aussteht,  rasch  und  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 
Bonn.  Felix  Solmsen. 


L-eci  L.     Di    un    nuovo    infinitivo    latino   e  deir    origine    del 
participium    necessitatis.     (Rendiconti    della    R.  Accademia 
dei  Lincei.     Classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche. 
Estratto  dal  vol.  UI  fasc.  11—12)  Roma  1894.     31  S. 
Ein   neuer  Versuch  die  vexata    quacstio   nach   dem  Ur- 
sprung des  lateinischen  Gerundiums  und  Gerundivums  ihrer 
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LösuDg  näher  zu  bringen.  Edwin  W.  Fay  hatte  in  seinem 
knrzen  Anfsatz  The  Latin  Gerundive  -^ndo  (Am.  Journ.  of 
Phil.  15,  1894  S.  217—222)  lat.  ferendae  =  *hherndhäi  mit 
dem  ai.  Infinitiv  hhdradhyai  =  idg.  *bJierndhiai  verglichen 
und  die  lat.  Endung  -dae  der  griech.  Infinitivwendung  -öm- 
gleichgesetzt,  wie  sie  etwa  in  Feibec-Oai,  Tr€q>äv-8ai  vorliegt 
Ceci  verwirft  diese  Deutung  mit  Recht,  einmal,  weil  dann 
osk.  üpsannam  *operandam'  aus  ''Hipsandam  und  mnbr. 
pihaner  'piandi*  aus  *pihander  unerklärt  blieben,  da  das  von 
Fay  vorauszusetzende  idg.  dh  osk.-umbr.  zu  f  werden  müsste; 
femer  weil  ferendae  ein  lebendiger  Genitiv  oder  Dativ  ist  und 
nie  Infinitiv-Funktion  hat.  Aber  er  knüpft  mit  seiner  Erklänmp 
an  Fay  an  und  setzt  lat.  ferendl  =  *hherndhai  =  griech. 
*(p^pa-0ai  (*(p€pa-  schwache  Form  zu  dor.  (pdpev);  der  ai.  In- 
finitiv hhdra-dhyäi  ist  ihm  nur  eine  andere  Easusform  dazu, 
und  osk.-umbr.  Formen  auf  -fi  wie  umbr.  pihafi,  pihafet  ent- 
sprechen nach  Laut  und  Funktion  genau  dem  altlat.  'Infini- 
tiv' piandi. 

Die  mit  Scharfsinn  und  Litteraturkenntnis  durchgeführte 
Erklärung  ist  unannehmbar. 

Der  Verfasser  scheint  mir  S.  15  ff.  zwar  passend  darauf 
hinzuweisen,  dass  in  Fällen  wie  officium  faciendi  immemor 
und  cupidus  legendi  die  scheinbaren  Gerundiv-Genitive,  sjm- 
taktisch  genommen,  alte  Infinitive  sein  können;  desgleichen 
ist  die  Auff'assung  von  imibr.  Formen  wie  pihafi,  pthafei  als 
Infinitiven  mit  imperativischer  Funktion  an  und  für  sich  mög- 
lich und  dem  Zusammenhang  Tabulae  Iguvinae  Via  38,  48 
VIb  31  und  Via  29  entsprechend.  Nur  muss  man  hier  schon 
annehmen,  dass  die  alten  medialen  (oder  indifferenten)  In- 
finitive auf  -dhäi  im  lat.  aktive,  im  umbr.-osk.  passive  Be- 
deutung bekommen  haben;  auch  bleibt  das  Verhältnis  der 
1889  aufgefundenen  osk.  Form  sakrafir  zu  umbr.  pihafi 
unklar. 

Aber  die  lautlich  vorliegenden  Thatsachen  treibenden 
Verfasser  in  eine  böse  Zwangslage.  Zugegeben  einmal,  dass 
pihafi  dem  lat.  piandi  Laut  für  Laut  entspricht,  was  sollen  wir 
dann  mit  den  Genindiv formen  pihaner,  pehaner,  peihaner  (Tab. 
Ig.  Via  19  VIb  48  Via  20  Via  8)  anfangen,  die  man  bisher  für 
die  umbrischen  Repräsentanten  von  lat.  piandi  gehalten  hat? 
Ceci  meint  S.  26  die  Gestaltung  des  Geinindivs  und  Gerun- 
diums sei  lateinisch  und  entwickele  sich  aus  dem  alten  In- 
finitiv auf  -rfi,  in  den  osk.-umbr.  Dialekten  hätten  wir  in 
dieser  Hinsicht  un'  influcnza  od  importazione  dcl  gruppo  latinö 
vor  uns.  Er  muss  also  die  Gestaltung  der  ursprünglichen 
Lautgruppe  ^ndh-  in  Formen  wie  umbr.  pihaner  piandi', 
pelsans  'humandus',    osk.  üpsannam  ^operandam'  für  latei- 
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^h  erklären,  trotzdem  Laute  und  Endungen,  die  unsere 
tntgrappe  umsehliessen,  so  charakteristisch  umbrisch  oder 
kisch  geprägt  sind,  wie  irgend  welche.  Diese  beim  Stand- 
mkt  Cecis  nicht  zu  umgehende  Konsequenz  erscheint  mir 
igeheuerlich;  und  es  wird  andern  gerade  so  ergehen. 

Kleinere  und  grössere  Versehen  sind  häufig  stehen  ge- 
Lieben:  S.  6  Anm.  1,  S.  9  Anm.  3,  8.  14  Z.  15,  S.  18 
nm.  2,  S.  20  Anm.  1,  S.  21  Anm.  1,  S.  25  Z.  24,  S.  30 
.  8.  —  S.  10  wird  die  Übersetzung  zu  Tab.  Ig.  Via  27 
lit  Ausnahme  des  neu  erklärten  pihafei  offenbar  wörtlich 
US  Bücheier  übernommen;  ist  dabei  'optimo'  für  das  nicht 
anz  klare  umbr.  peracrei  statt  Büchelers  'opimo'  Absicht, 
Druckfehler  oder  Flüchtigkeitsversehen? 

München,  Oktober  1897.  Gustav  Herbig. 


Uttmar  A.    Studien    zur   lateinischen   Moduslehre.     Leipzig 
Teubner  1897,     346  S.     8  M. 

Das  Buch  von  Dittmar  zerfällt,  wie  das  des  Amerikaners 
^  G.  Haie  "Die  Cum-Konstruktionen"  (übersetzt  von  A.  Nei- 
ert  1891),  gegen  das  es  gerichtet  ist,  in  zwei  Teile,  einen 
itischen,  und  einen  konstruktiven.  Und  wie  Haie  in  sei- 
sm  Buche  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  lateinische 
>dussyntax  beherrschende  Hoffraann  -  Lübbertsche  Theorie 
r  absoluten  und  relativen  Zeitgebung  einer  vernichtenden 
itik  unterzogen  hatte,  so  wird  wiederum  von  Dittmar  im 
3ten  Teil  des  vorliegenden  Werkes  die  Unhaltbarkeit  der 
ileschen  Aufstellungen  nachgewiesen.  D.  ist  zwar  nicht  der 
3te,  welcher  an  der  von  Haie  mit  ebenso  grossem  Scharf- 
in  als  Geschick  entwickelten  Theorie  von  der  Gleichartig- 
it  des  Modusgebrauches  in  Relativsätzen  und  cum-Sätzen 
ttelte.  Vielmehr  hat  neben  Blase,  auf  den  D.  selbst  S.  10 
der  Fussnote  verweist,  besonders  Wetzel  in  zwei  beach- 
nswerten  Aufsätzen  "das  Recht  in  dem  Streite  zwischen 
ale  und  Em.  Hoflfmann"  Gj-mnasium  1892  Nr.  1  und  2  auf 
ehrere  Schwächen  und  Mängel  der  Beweisführung  Haies  den 
inger  gelegt,  so  z.  B.  dass  es  unerklärt  bleibe,  warum  die 
prache  nicht  auch  Sätze  bildete  wie  Dionysius,  quo  tempore 
.yracusis  expulsus  esset,  Corinthi  pueros  docuit.  Allein  die 
ystematische  und  erschöpfende  Widerlegung  der  Haieschen 
Theorie,  die  bereits  sogar  in  die  Schulgramraatik  Eingang 
gefunden  hatte,  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  Dittmars. 
Insbesondere  ist  es  ihm  gelungen  nachzuweisen,  dass  ein 
Unterschied  zwischen  der  alten  und  der  klassischen  Sprache 
im  Gebrauche    der    erzählenden    cum-Sätze    nicht   bestandeiv 
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habe  und  dass  die  geringe  Zahl  von  konjunktivischen  Stella 
im  alten  Latein  ihre  natürliche  Erklärung  finde  in  der  Ver 
schiedenheit  der  Stilgattungen.  Gleichwohl  wird  man  im 
Hinblick  auf  die  im  späteren  Latein  wahrzunehmende  stetige 
Weiterentwicklung  des  Modusgebrauches  vom  Indikativ  zun 
Konjunktiv  bei  anderen  Konjunktionen,  wie  z.  B«  postquam 
und  quamquam,  auch  für  das  sog.  cum  historicum  oder  nam- 
tivum  eine  allmähliche  Entwicklung  vom  Indikativ  zt^n  Kon- 
junktiv anzunehmen  haben. 

Auf  S.  77    beginnt  der  zweite  Teil   des  Dittmarschei 
Buches  —   der  Aufbau.     Der  Verf.    legt   seiner  Theorie  die 
Ableitung  des  Konjunktivs   in  Nebensätzen   aus  dem  Modus 
der  unwilligen  oder  missbilligenden  Frage  zu  Grande. 
Der  Gedanke  ist  gut,  aber  nicht  neu.     Schon  A.  Döhring  wei« 
Neue  Jahrb.  f.  Philol.  II.  Abteil.  1890  S.  447  in  einer  längeren 
Note  daraufhin,  dass  "auch  die  sog.  unwilligen  Fragen  hänfig 
abhängig   gemacht    werden".     Nur  so   erkläre   sich  ein  Sati 
mit  ut  hinter  prohibco  (Cic.  Rose.  Am.  §  151);  nur  so  das 
negative   pati    mit   folgendem    ut   (Caes.   b.   g.   1,  45.  6,  8). 
Besonders  einleuchtend  ist  diese  Erklärung  für  ut  nach  veri- 
similc  non  est,  z.  B.  Cic.  Rose.  Am.  121  n.  est  v.  ut  Chry- 
Sügonus  horum  adamarit  humanitatem  —  Chr.  sollte  lieb  ge- 
wonnen haben !     Das  ist  nicht  wahrscheinlich  (vgl.  meine  Note 
zur  Stelle  in  der  3.  Aufl.  der  Schulausgabe).     Nun  geht  aber 
D.    weiter    und    versucht    alle   Arten    der    konjunktivischen 
Nebensätze  auf  den  Konjunktiv  der  verwunderten  Frage  zu- 
rückzuführen.    Das    ist    verfehlt   und    führt  zu    schiefen  und 
gezwungenen  Erklärungen.     Nach  D.  ist  der  Konjunktiv  sei- 
nem innersten  Wesen  nach   polemisch,    d.  h.  er  entspringt 
in  seiner  Anwendung  immer  aus  einer  gewissen  Gemütsbewe- 
gung,   nämlich  aus  der  des  Zweifels  und  der   des  gefdrchie- 
ten  Widerspruchs.     Wenn  ich  sage  'maneamus*,  so  ist  dieser 
Konjunktiv    nach    D.    polemisch,    da  ja    der    Sprecher   nicht 
weiss,    ob   seine  Aufforderung   erfüllt  wird!     Wer  möchte  D. 
hierin  folgen?     Das  Willkürliche  der  auf  diesem  polemischen 
Charakter    des   Konjunktivs    aufgebauten   Theorie    zeigt  sieb 
z.  B.  auch  bei  seiner  Erklärung  des  Konjunktivs  in  Iterativ- 
sätzen: Cic.  Verr.  4  §  48  Qui  cum  in  convivium  venisset, 
si  quicquam  caelati  aspexe  rat,  nianus  abstinere  non  poterat 
soll  lieisstn  "Sojrar  —  man    denke   sich  —  wenn  er  zum 
Gastmahle    kami''     Aber   warum    sagt  Cicero    nicht  auch  im 
gleichen   Satze   si  —  aspexisset?   —  Es  kommen  eben  hier 
noch  andere  Momente  in  Betracht,  die  freilich  D.  nicht  gelten 
lassen  will,  wie  die  durch  Blase  Archiv  f.  lat.  Lexik.  10,  3l3ff. 
auch  für  die  Iterativsätze  nachgewiesene  Entwicklung  von  der 
indikativischen    zur    konjunktivischen    Konstruktion;    andrer- 
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«eits  darf  die  Betrachtung  der  Modi  vielfach,  so  z.  B.  in  den 
Temporalsätzen,  nicht  gänzlich  von  der  der  Tempora  getrennt 
werden. 

Wir  verlassen  diesen  unsicheren  Boden  und  wenden  uns 
zu  der  mehr  ansprechenden  Erklärung  des  Akk.  c.  Inf.  S.  311  ff. 
Wie  verisimile  non  est  ut  Gaius  consul  creatus  sit  eigentlich 
heisst:  6.  sollte  zum  Konsul  gewählt  worden  sein!  Das  ist 
unwahrscheinlich  —  so  bedeutet  Gaium  consulem  creatum 
«8se  verisimile  non  est  ursprünglich:  O  über  den  Gaius! 
Konsul  geworden  zu  sein !  Es  ist  gar  nicht  zu  glauben.  Die 
Konstruktion  des  Acc.  c.  Inf.  ist  sonach  aus  den  infinitivischen 
Ausrufen  erwachsen.  Im  konjunktivischen  Satz  kommt  nach 
D.  ein  deprimierender  Affekt  (des  gefürchteten  Wider- 
spruches), im  Akk.  c.  Inf.  ein  exzitierender(z.  B.  der  Freude) 
zum  Ausdruck,  während  der  Indikativ  souverän  ist  als  der 
Ausfluss  der  seelischen  Freiheit. 

Bezüglich  des  Abschnittes  "Akk.  c.  Inf.  und  Partizi- 
pium'' S.  313  möchte  ich  den  Herrn  Verf.  auf  die  reiche 
Stellensammlung  von  Stegmann  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  II.  Abt. 
1890  S.  31  aufmerksam  machen;  Stellen  wie  Liv.  1,  25,  7  cum 
respiciens  videt  magnis  intervallis  sequentes,  unum  haud 
procul  ab  sese  abesse  beweisen  nichts,  denn  hier  war  Livius 
gezwungen,  zum  Infinitiv  zu  greifen,  weil  es  eben  von  esse 
kein  Partizipium  gibt.  Wie  denkt  sich  wohl  D.  einen  Be- 
deutungsunterschied zwischen  der  Konstruktion  facere  mit 
Partizipium  und  Infinitiv  in  Fällen  wie  Cic.  Tusc.  5,  115 
Polyphemum  Homerus  cum  ariete  colloquentem  facit  eius- 
que  laudarc  fortunas?  Nach  meiner  Meinung  besteht  hier 
überhaupt  kein  Bedeutungsunterschied,  sondern  die  beim  Inf. 
Perf.  Aktiv  und  beim  ganzen  Passiv  notwendige  Infinitiv- 
konstruktion (vgl.  Thielmann  Archiv  f.  lat.  Lex.  3,  177)  ging 
allmählich  auch  auf  den  Inf.  Präs.  Akt.  über,  vgl.  z.  B.  Cic. 
Tusc.  4,  35  pöetae  inpendere  apud  inferos  saxum  Tan- 
talö  faciunt.  Solche  Beispiele  zeigen,  meine  ich,  deutlich, 
wie  stark  auch  in  der  lat.  Sprache  der  Einfluss  der  Analogie 
ist  und  wie  mächtig  sie  zur  Weiterentwicklung  beiträgt.  D. 
hat  diesen  wichtigen  Faktor  unterschätzt  und  will  in  der 
Wahl  des  Indikativ,  Konjunktiv  und  Akk.  c.  Inf.  einzig  und 
allein  nur  den  Ausdruck  des  jeweils  den  Schreibenden  oder 
Sprechenden  beherrschenden  Affektes  sehen,  der  nach  seiner 
Ansicht  dem  Indikativ,  Konjunktiv  und  Akk.  c.  Inf.  von  Hause 
aus  innewohnt  und  durch  die  ganze  Latinität  hindurch  gleich- 
massig  erhalten  geblieben  ist.  Dass  diese  Theorie  für  die 
meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  von  Nebensätzen 
eine  jede  Entwicklung  ausschliessende  Zwangsjacke  bedeutet, 
wird  unserer  Auseinandersetzung  unschwer  zu  entnehmen  sein. 
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Den  Schluss  des  Buches  bildet  eine  kurze  Erörtenmf 
über  die  Modi  im  Oskisch-Umbrischen  und  über  die 
nach  Ansicht  des  Verf.  bereits  im  Urindogermanischei 
ausgebildeten  Gebrauchsweisen  des  Konjunktivs  und  Optativs. 

Alles  in  allem  wird  niemand  Dittmars  Studien  ohne  man- 
nigfache Belehrung  und  Anregung  aus  der  Hand  legen.  Wenn 
auch  sein  "polemischer"  Konjunktiv  zu  lebhafter  Polemik 
herausfordert  und  schwerlich  in  dieser  Ausdehnung  zur  Aih 
erkennung  gelangen  wird,  so  hat  doch  Dittmar  jedenfall» 
durch  sein  Buch  zu  erneuter  Untersuchung  dieses  ebeosa 
schwierigen  als  interessanten  Problems  der  lateinischen  Syntax 
angeregt  und  ein  reiches  und  gut  gesichtetes  Material  hien 
in  diesem  Werke  niedergelegt. 

München.  Gustav  Landgraf. 


Pedersen  H.  Aspirationen  i  Irsk.  En  sproghistorisk  Underee^ 
gelse.  Forste  Del,  med  et  Tilhcg:  Theser  til  den  indoeuro- 
poiiskc  Sproghistorie.  Leipzig  M.  Spirgatis  1897.  200  S.  8*. 
4,50  M. 

Die  Abhandlung  ist  freudig  zu  begrüssen  nicht  nur  als 

Zeichen,    dass   der  keltischen  Forschung    wieder    ein    sprach- 

wissenschaftlicli  geschulter  Mitarbeiter  gewonnen  ist,  sondern 

an  sicli  als   ein  sehr  tüchtiger  Beitrag  zu  einem  nicht  leichten 

Kapitel  der  keltischen  Grammatik.    Dieser  erste  Teil  beliandelt 

die   lautliche   Seite   der   "Aspiration"   genannten  Erscheinung, 

während    der    zwc^ite    ihr    Auftreten    und    ihre    grammatische 

B'unktion  beschreiben  soll. 

Er  beginnt  mit  der  Aussprache  der  aspirierten  Laute  in  den 
heutigen  irisch-gälischen  Dialekten.  An  das  dringend  der  Lösung' 
harrende.  schwi('ri<i:e  Problem  der  verschiedenen  Vertretung  von 
dh  gh  hat  sicii  P.  zwar  noch  nicht  gewagt  —  das  Material  m^'^ 
dazu  noch  nicht  ausreichen  — ;  dagegen  über  die  Auss])rache  der 
Liqiiidae  n  l,  auch  ;•  gibt  er  ausgezeichneten  Aulschluss.  Hatte 
man  aulCirund  theoretischer  Erwägungen  und  graphischer  Indizien 
angenommen,  dass  auch  diese  Laute  ihren  stafus  durns  und  moUis 
haben,  so  stützt  sich  P.  auf  eigene  Beobachtung  und  auf  die  kri- 
tische Verwertung  der  meist  höchst  unzulänglichen  und  verwirrten 
Grammatikerangaben,  um  zu  zeigen,  dass  fast  das  ganze  heutig* 
Sprachgebiet  sowohl  hei  mouillierten  als  nicht  mouillierten  (breiten) 

I  und  n  diese  Unterschiede  festhält,  also  vier  verschiedene  stimm- 
hafte /  und  n  besitzt,  während  der  Lautbestand  bei  ?•  in  den  meisten 
Dialekten  Irlands  jetzt  aut  zwei  reduziert  ist.  Der  unterschied  be- 
steht nicht  in  der  (^hiantität,  wie  man  aus  der  häutigen  Schreibung 

II  und  nn  schliessen  kTunite;  auch  nicht  in  Stimmlosigkeit  und  Stimm- 
haftigkeit.  Sondern  einesteils  ist  die  Artikulation  eine  verschiedene^ 
was  sich  namentlich  bei  l  aiu'h  dem  ungeübten  Ohre  deutlich  macht 
Wichtiger  dürfte  aber  sein,  dass,  wie  mir  scheint,  im  status  durvs 
die  Konsonanten  bedeutend  intensiver  artikuliert  "werden,  da.ss  vir 
also    den  Unterschied    von    stimmhaften    fories  und  lenes  vor  uns 


\rtikii: 
iW  l.ri 


^rom-  =  lat.  /■• 
xrini-  =  primt' 
ibret  «Ar 'Hi:;.: 
^Iton  'Itirte. 

Von  «1«  1^ 
Sprach  den  kma. 
intersacht,  vie 
iaidmck   flnd«. 
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Altirischen  nicht  handeln,  da  man  nicht  sehr  lange  vor  XS'^'/^b*' 
in  lateinischem  Alphabet  zu  schreiben  begonnen  hatte;  woU   lA^ 


beliebig  bald  hiimal  bald  umal  (humilis),  bald  htritic  bald  enw«^^ 
{haereticus)   schrieb  (S.  130),    ohne    die  Aussprache  zu  ändern,  #^ 
auch   in   echt    irischen    Wörtern   beliebig   esseirge  und   heuÄrff 
'Auferstehung'  usw.    Hires  hiress  'Glaube*  erhielt  besonders  oft  Ir, 
weil  es  äusserlich  an  lat.  heres  (spätlat.  auch  hires)  erinnerte;  ebeoM 
nicht  selten  hie  hier  'Heil*  nach  lat.  hie  'dieser,  hier*.    Sonst  di«t 
h  namentlich  dazu,  allzu  kurzen  Wörtchen  einigen  Körper  zu  t^ 
leihen,    wobei  zu  beachten,    wie  gern  spätlateinisch  hi  für  t'd'^  hk 
für  i{i)s  geschrieben  wurde.    So  tritt  die  Präp.  in,  wenn  sie  ihr  •« 
verliert,  häufig  als  hi  auf;  ebenso  hä  'er*,  hed  'e^',  Äo  'von',  hi  deik- 
tische  Partikel  hinter  dem  Artikel;  aber  alles  das  ohne  jede  Rohm* 
quenz.   Dass  man  —  besonders  in  Sg.  —  h  gern  vor  anlautendes  ua  w 
setzte  (huasal  huile  usw.),  geschah  wohl,   um  der  lateinisch ei 
Aussprache  von  ua   ui  (lat.  uas  uilis)  vorzubeugen,    wie   wir  din 
später   im  Konianischcn    wiederfinden   (frz.  huile  huit   spau.  hwm 
usw.).     Mir.  Heriu  'Irland'   richtet   sich    nach   lt.  Hihernia^  und  w 
fort.    Man  sehe  nur,    wie  P.  sich  winden  nmss,   um  den  vorliegen- 
den Zustand   zu   erklären   auf  Grund  der  Annahme,   h-  entspreche 
etymologisch  altem  p  und  j.    Und  welch  unglücklicher  Zufall,  dui 
gerade  athir  'Vater*  niemals  *hathir  geschrieben  wird !    Hätten  die 
alten  Iren  h  im  absoluten  Anlaut  gekannt,  weshalb  hätten  sie  ag& 
heafoc  'Habicht*   in   seboce   verwandelt  (Güterbock  Lat.  Lehnw.  im 
Ir.  102;  dazu  Ref.,  Keltoromnn.  22  ff.)?  —  Dreierlei  führt  P.  für  seine 
Ansicht  an,  dass  air.  h  einen  wirklichen  Laut  bezeichne:  1.  h  wechsle 
bisweilen  mit  eh;   2.  das  anlautende  h  tritt  nach  gewissen  Kouao* 
nanten   nicht   oder   nur  selten   auf;   3.  die  Dritten,    von  denen  die 
Iren  das  lateinische  Alphabet  lernten,  gebrauchen  h  als  Hauchzeichen. 
Für  L  hat  er  zwei  Beispiele  (S.  127):  zunächst  menmnihi  Wh.  18», 
21  von    der  prima  manus    nach  Zimmers  Bezeichnung,    die  P.  mit 
Unrecht  mit   dem  Schreiber   von  fol.  33a  flf.    zusannnenwirft.    Jene 
prima  manua  hat   die  irische  Orthographie  nicht    oder  nur  unvoll- 
ständig erlernt  (Zimmer  Glossae  Hib.  XIII);  sie  schreibt  prairfcto 
aipthi  saichicrud  mit  ai  statt  c,   dronei  dersciddu  und  andere  son- 
derbare Formen,    die  der  Feder  eines  geschulten  Iren  niemals  ent- 
schlüpft wären.     Ob  sie  daher  -ihi  schreibt,  da  wo  die  irische  Schul- 
orthographie menmnichi  oder  menmnigi  verlangt,  ist  für  die  Geltung 
des  h  in  der  letzteren    ohne  jeden  Belang.    Ferner:  nipo  htföir 
AVb.  4  c,  35    wird    auch    nicht   irisch,    wenn   man  hefoir  «Is  ch^^oir 
fasst,    da  dieses  ohne  fo  nicht   vorkommt.     Somit  liegt  jedenfali!^ 
eine  Verlesung    des  Kopisten    vor,    vermutlich    für  ni  fochetöir.  - 
2.  (^  118).    Das    anlautende    h    fehlt    in    der  Regel    nach  Sandhin: 
asney  innanuile,  inirisü  fornires  gewöhnlicher  als  inhiris  usw.  Da> 
erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  leicht  daraus,  dass  von  dem  Iren 
n  schon  seiner  Aussprache  nach  (s.  P.  S.  123)  als  Anlaut  des  zwei- 
ten,  nicht    als  Endung  des   ersten  Wortes   empfunden   wurtU*;  ein 
lateinischer  Anlaut  nh  ist  aber  unerhört,  wird  daher  auch  vom  iri- 
schen Schreiber  vermieden.     Aus  demselben  Grunde  erklärt  hich  ja 
der  Pnnkt  über  7i  und  m  in  ndiiitWh.hh,  28,  mhiis  8b,  1  u.  ähiil.. 
weil    dem  Latinisten    die  Anlautsgruppe  nd  mb   ein  Greuel  ist,  so 
dass    er    sie    wenigstens  fürs  Auge»   durch  das  punctum  delens  mil- 
dert (vgl.  nhuirdd  Sg.  215 a,  2,  wo  h  geschont,  aber  n  punktiert  ist). 
Ahnliclies   gilt  wohl    für  inti  neben  indhi  iiuiahi  in  Wb.;  jene?  i^^ 
•als  in  ti  zu  denken,  während  bei  ind  hi  —  ich  weiss  nicht  ob  steti, 


iV^ 


Pedersen  Aspirationen  i  Irsk.  Ab- 

9och  jedenfalls  beim  Schreiben  —  das  d  zur  ersten  Silbe  gezogen 
^rardeu  konnte,  da  ind  ja  auch  vor  Konsonanten  vorkam^).  — 
iL  Ob  die  Britten,  als  sie  die  Iren  Latein  schreiben  lehrten,  also  im 
■l  bis  6.  Jahrh.  h  als  Bezeichnung  des  Hauches  kannten,  wissen 
yfir  nicht;  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  sie  noch  eine  Zeit  lang 
4äB  ältere  8  schrieben,  auch  nachdem  sich  h-  in  einigen  Wörtern 
fixiert  hatte.  Beachtenswert  ist  jedenfalls,  dass  selbst  in  den  Glos- 
wai  des  8.— 10.  Jahrhunderts  der  Gebrauch  des  h  keineswegs  fest 
geregelt  ist :  wir  finden  ein  bedeutungsloses  h  ganz  wie  im  Irischen 
I.  B.  in  akymr.  hiitham  *der  äusserste*,  hint  neben  int  'sie  sind*. 
ko  Von"  Oif.  GL,  hininn  für  späteres  yr  htcnn  Juv.;  umgekehrt 
antbares  h  weggelassen  in  antermetetic  'semiputata'  Juv.,  ep  für 
iep  'ohne'  Mart.  Cap.  Viel  häutiger  ist  allerdings  der  Hauchlaut 
hurch  h  bezeichnet;  die  Art  der  Schreibung  entspricht  also  dem 
Tischen  Brauch  um  1100,  wo  gleichfalls  lautbares  und  bedeutungs- 
oses  h  neben  einander  stehen.  Dass  die  Britten  um  einen  Schritt 
roraus  sind,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  bei  beiden  Völkern  der 
mglischen  Insel,  bei  Angelsachsen  und  Britten,  viele  Wörter  kon- 
itant  mit  h  anlauteten,  eine  Bezeichnung  des  Hauches  also  drin- 
raades  Bedürfnis  war.  Es  brauchte  kein  sehr  tiefgehendes  Studium 
ler  vieigelesenen  lateinischen  Grammatiker,  um  den  Buchstaben  h 
Js  tauglichstes  Zeichen  zu  ermitteln;  auch  das  Runenalphabet  konnte 
lahin  führen.  Ganz  anders  in  Irland.  Hier  kam  h  nur  als  Sandhi- 
[Erscheinung  vor  neben  vokalischem  Anlaut  und  neben  s-.  Solchen 
Wechsel  des  Anlauts  drückt  die  ältere  irische  Schrift  ausser  bei  c 
'  (p)  nicht  aus ;  Wb.  schreibt  mil  für  süH  und  hüH,  duine  für  du*ne 
md  du^«,  sogar  meist  fer  für  fer  und  er  usw.;  so  denn  auch  un- 
»edenklich  ingen  für  inyen  und  hinyen  je  nach  der  Stellung  im 
Satze.  Erst  mit  der  Zeit,  als  man  überhaupt  die  Sandhierscheinun- 
Ifen  in  weiterem  Umfange  zum  Ausdrucke  zu  bringen  suchte,  wurde 
\  wie  bei  den  östlichen  Nachbarn  auch  zur  Bezeichnung  des  Hauch- 
mts  verwendet.  P.  muss  nun  freilich  ganz  anders  schliessen:  da 
ie  alten  Iren  lautbares  h  besassen,  aber  für  mittel-  und  neuirisches- 
andhi-A  nicht  verwenden,  ist  dieses  eben  erst  später  entwickelt; 
er  Parallelismus  von  mir.  a  h-argat  'ihr  Silber  und  mkymr.  y 
-aryant  corn.  y  h-archans  ist  blosser  Zufall  (S.  144).  Dabei  muss 
:  noch  eine  merkwürdige  Inkonsequenz  des  Lautwandels  anneh- 
en.  Für  die  Wirkung  des  ursp.  intervokalischen  «,  wenn  es  hinter 
zu  stehen  kommt,  ist  es  gleichgiltig,  ob  es  einst  auslautend  oder 
ilautcnd  war :  *indo8-athir  und  Hnda-sülis  ergibt  dieselbe  Artikel- 
•rm:  intdpir  intuH^  geschr.  intathir  intsüü  {intmil).  Dagegea 
inter  Vokalen  wäre  nach  P.  anlautendes  s  zwar  zu  h  geworden. 
io-sülis  zu  dohÄü,  geschr.  dosüil  doäüil;  aber  auslautendes  war: 
^rstommt:  *innäS'imgin€8  air.  inna  ingine.  Das  A,  das  seit  mittee 
ischer  Zeit  auch  hier  in  der  Schrift  auftritt  (na  h-ingine\  wärl- 
Ach  **mcht  aspirierendem  Vokal"  neu  entwickelt,  hätte  also  mie- 
Bm  h  von  h'&^l  nichts  zu  thun.  —  Ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  Pt 


1)  Ob  in  mir.  dona  fih  (S.  132)  für  air.  donaib  hi  das  f  aus 
■\-h  entstanden  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Jedenfalls  wäre  das 
als  Auslaut  der  alten  Endung  -bis  zu  fassen,  nicht  als  Anlaut  von 
Für  unsere  Frage  kommt  es  keinesfalls  in  Betracht.  Übrigens 
.t  vielleicht  f  bereits  als  h  zu  lesen  (also  nur  andere  Schreibung 
ir  dona  h-ib) ;  oder  b  hat  sich,  als  es  als  Anlaut  empfunden  wurde, 
u  f  verschoben,  weil  anlautendes  5  nach  mir.  na^  nicht  steheu 
onnte. 
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nochmals  alle  die  Schwierig^keiten,  die  seine  Erklärang  bietet,  üb» 
blickt,  er  sich  mit  mir  dahin  verständigen  wird,  dass  der  Bie^ 
Stabe  A  im  Altirischen  stumm  war,  dass  aber  das  Sandhi-A,  du 
im  Mittel-  und  Neuirischen  geschrieben  und  gesprochen  wird,  kldait  Ji 
Verschiebungen  abgerechnet,  schon  in  der  altirischtsn  Ausspnehi 
zu  Tage  trat.  Mit  Recht  tadelt  mich  P.  (S.  138),  dass  ich  mit  ds 
Gr.  Celt.  der  Negation  ni  vor  Verben  aspirierende  Wirkung  nigfr|^;; 
schrieben  habe  (Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  1),  da  vielmehr  alle  aspirierta 
Formen  ein  Pronomen  infixum  enthalten.  Ich  hatte  meinen  Intn 
bereits  entdeckt  und  einen  Aufsatz  dieses  Inhalts  an  die  Zs.  f.  tä, 
Phil,  eingesandt,  der  sich  in  manchen  Punkten  mit  P.s  zweitem  Td 
•deckt,  wie  ich  aus  dem  Prospekt  ersehe  [inzwischen  erschienen  2, 11|. 
Es  ist  also  nach  ni^  wenn  kein  Pron.  infixum  folgt,  im  Altiriseka 
Jedem  betonten  Vokal  ein  h  vorzuschlagen,  wie  auch  alle  Koon* 
nanten  im  Status  durus  stehen.  Mit  meiner  obigen  These  beräit 
sich  dies  nicht. 

Zwei  Kapitel  über  die  Ausnahmen  der  'Aspiration'  und  üb« 
das  Alter  dieses  Lautwandels  schiiessen  sich  an.  In  Letzterem  ito* 
hen  viele  gute,  aber  auch  einige  sehr  kühne  Hypothesen,  namol' 
lieh  was  die  lautliche  Entwicklung  betrifift.  Dass  die  irische  ui 
die  britannische  Lenierung  zusammenhängen,  glaube  auch  ich.  Dod 
ist  mir  die  Vorstufe  p  x  f  für  die  brit.  Mediae,  die  au.s  Tenues  «at 
standen  sind,  sehr  zweifelhaft  (§  143).  Eher  dürften  ir.  Spiran» 
und  brit.  Mediae  gleichermassen  aus  explosiven  Lenes  hervorge- 
gangen sein.  Inwieweit  man  auch  sonst  für  die  ältereu  Perioden 
stimmlose  Lenos  anzunehmen  hat  wo  man  gewöhnlich  nach  da 
modernen  Aussprache  stimmhafte  Mediae  ansetzt,  mag  trajrüch  Wö- 
ben. In  6inem  Fall  haben  sich  auch  im  Irischen  die  Lenes  niciÄ 
zu  Spiranten  entwickelt,  sondern  erscheinen  heute  als  Mediae,  nia- 
lieh  im  Anlaut  vortoniger  Wörtchen.  Die  Präp.  to-  wird  in  vorto- 
niger Stellung  altirisch  bald  do-  du-  bald  to-  tu-  gesehrieben  (Rcv. 
Celt.  6,  148  Anm.  1)  und  wird  heute  als  stimmhatte  Media  gespro- 
chen. Ebenso  entspricht  kymrischem  gwn-  (vortonige  Form  vw 
cyf-)  in  givnäf  'mache*  gmnfaf  'nähe*  air.  con-^  das  gewiss  mit  Lenii 
zu  sprechen  ist,  wi«  die  Präp.  und  Konj.  co  'bis,  dass',  das  vortonig« 
cacÄ 'jeder',  die  neuirisch  go  gach  lauten  usw.  (S.  153).  —  Den  Übl»' 
gang  der  Mediae  und  7n  in  Spiranten,  der  im  Britannischen  hinter 
r  und  stimmhaften  Spiranten  eintritt,  halt  P.  für  etwas  junges  (§  149). 
Ref.  neigt  eher  dahin,  darin  eine  sehr  alte  Lenierung  zu  sehen, 
in  der  d^s  Britannische  mit  dem  Gallischen  {Bomio  Borvo)  überein- 
stimmt und  die  einen  alten  dialektischen  Unterschied  vom  Irischen 
begründet,  das  hier  Fortes  spricht.  Die  Entscheidung  sei  der  Zukunft 
vorbehalten.  —  Sechzehn  Thesen,  welche  indogermanische  Lant- 
lehre  und  Ktymologie  betreffen,  ohne  Begründung  aufgeführt,  bil- 
den den  Schluss  des  Heftes  (S.  192  ff).  Ks  ist  reich  an  feinen  Ein- 
zelbemerkungen, die  hier  nicht  aufgeführt  werden  können;  dock 
sei  auf  die  Erklärung  von  neuir.  deör  'Thräne*  S.  4  und  die  Ety- 
mologie air.  odh  'Knoten'  griech.  öcq)uc  S.  20  besonders  aufmerks«n 
gemacht.  Einige  weitere  Aufstellungen,  namentlich  solche,  denen 
ich  nicht  zustimmen  kann,  werden  im  Folgenden  kurz  berührt 

S.  5.  Nir.  luigke  (mir.  laige)  mit  dunklem  l  gegenüber  air. 
lige  ist  gewiss  durch  das  Vcrbum  laigim  'lege  mich*  (vgl.  saidifil\ 
beeinflusst.  Cride  mit  nicht  palatalem  r  bleibt  mir  trotz  kymr.  craidi 
ein  Rjltsel.  —  S  15  (vgl.  67).  Dass  h  koine  palatale  und  dunkle 
Färbung  unterscheide,  wird  für  den  Anlaut  richtig  sein.  Im  Inlaut 
spricht  z.  B.  mein  Zuhörer  R.  Henebry  aus  Mount  Bolton  (Co.  \Vale^ 
ford)  palatales  h   im   Pron.  affixum  Fem.  Sg.  füh9  ttwh?   (gesdir. 
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the  uaithe\  aber  dunkles  im  Plural  füh9  wübJi»  (geschr.  ftUha 
ha\  wobei  allerdings  auch  9  seine  Klangfarbe  etwas  ändert.  — 

rsLi'fi.  19.  Dass  f  im  Futurum  und  in  fSin  aus  bh  entwickelt  sei,  glaube 
^  -  ich  nicht;  beide  weisen  wohl  auf  sv.  —  S.  70.  Sollte  der  Punkt  In 
^  ^Hfuifir  Wb.  33  c,  9  nicht  wirklich  als  punctum  delens,  also  das  Ad- 
s^     ▼crbium   in-dir  gemeint  sein?  —  S.  76.  Dass  et  und  cht  nur  ver- 

'  =r '•chiedene  Schreibungen  sind,  ist  ganz  meine  Meinung  (s.  Relto- 
^-  loinan.  15);  immerhin  hätte  wenigstens  erwähnt  werden  dürfen,  dass 
:£:£:  «ach   andere  Ansichten  bestehen   oder  bestanden  haben.  —  S.  75. 

zr  Ich  möchte  hier  nochmals  betonen,  dass  das  lateinische  Alphabet 
^  :t  in  brittischer  Aussprache  für  die  Iren  massgebend  war  (KZ. 
-"--Äa,  568).  Nir.  hrög  aus  anord.  hrök  erklärt  sich  jetzt  wohl  nach 
^  ?•  ^-  152  aus  der  unaspirierten,  lenisartigen  Aussprache  des  k,  — 
~  '  "&  79.    Der  dreimal   belegte  Gen.  Sg.  Fem.  deirbbce   ist   nicht   mit 

-  -"  ^ittographien    wie   taiththisc   zusammenzustellen,    sondern   verhält 

*5ch  zum  Nom.  derb  wie  udilbe  Wb.  Uc,  21;  30b,  21  zu  uaU  (KZ. 

:   ^  147;  falsch  Stokes  ib.  291).  —  S.  98  f.   Etwas  betrübt  hat  mich, 

--r  "5*®^  hiör  wieder  eine   lange  Reihe  von  Konjunktiven  als  «-Futura 

-  ^^eaeichnet  sind.    Hat  meine  Ausführung  KZ.  31,  72  f.  P.  nicht  über- 
■^Ugt?     (Auch   biss  risat  Wb.  5  b,  39   ist   Konjunktiv,   woran   ich 

^     ^""«imals   noch   zweifelte).  —  S.  99.  Ob  dosaom  zu  dö  nicht  ebenso, 
^^^  sicher  dissi  zu  dij  Analogiebildung  nach  Mustern   wie  meisse 
S**  mi  usw.  ist,   deren  Vokale  ursprünglich   kurz  waren?  — 
^     ^*  103.  Von  dem  nicht  spirantischen  Charakter  von  m  in  am  'ich 
'JJ^i*  bin  ich  noch  nicht  ganz  überzeugt,   so  bequem  es  zur  Erklä- 
.Tj^g  von  carimm  wäre  (S.  165).    Hoffentlich  findet  sich  die  Form 
^    ^^timal  vor  Vokalen  in  einer  Hs.,  die  m  und  mh  unterscheidet.  — 
^•*  104.  Dass  maimim  den  Indikativ  zum  Konj.  -mera  und  zum  Fut. 
TJj^a  (auch  Ml.  140c,  1)  darstellt,   ist   sehr   wahrscheinlich.    So  ist 
^^Mrhaill  *er  stirbt'  at-baUat  nach  einer  Vermutung  von  Osthoff  n- 
j^V'Msens  {II  aus  In)  zum  Konj.  -bela  und  Fut.  -b^la;   nur  nimmt  es 
.^*iöh   das   einfache  l  auch  in  den  Indikativ   hinüber:   at-bail  usw. 
J^^l.  KZ.  31,  79;  P.  S.  113.    —    Die  Herleitung  von  mir.  amäin  aus 
'  4l^<ifi»fnd  S.  102,   von  immar  aus  amM  S.  105  und  von  air.  fochonn 
^^Jrsache,  Grund"  aus  cenn  S.  108  scheint  mir  überkühn.  —  S.  110  f. 
'^.  übersieht,  dass  es  in  der  Komposition  zwei  verschiedene  Präpo- 
sitionen gibt:   in{i)'  und  ind(i)-y   die  freilich   vortonig   beide   in(n)- 
^%uten  (s.  Brugmanns  Grundr.  2,  §633Anm.).    Z.B.  ingen  'Tochter* 
^Uit  kein  d  eingebüsst,   wie  schon   die  Ogomform  inigena  auf  der 
<^nschr.   von  Eglwys  Cymmun  zeigt.    In  mani  thinib  'wenn   er   es 
^icht  einbläst*  ist  kein  Svarabhakti vokal  vorhanden;   das  i  ist  der 
-^nslaut  der  Präposition,  der  erhalten  bleiben  muss,  sobald  die  End- 
silbe schwindet.    Vgl.  von  indif)-:  lasse  don-indin  Wb.  13  a,  29,  Fut. 
^u  do'indnaig  *er  teilt  zu*.  —  S.  111.   Der  doppelt  uuregelmässige 
.Akkus,  indclainn  Wb.  5  b,  33  ist  sicher  ein  Schreibfehler  für  regel- 
rechtes indainnd.  —  Ib.  Die  Deutung  von  nn  in  finn  'Wein'  aus 
^em  Akkusati v-n,  ebenso  die  des  Neutrums  aiü  aus  idg.  *alim  (S.  114) 
\>efriedigt   in   keiner  Weise.  —  S.  133.   Zu  air.  olse  Mnquit*  olseat 
l>eachte   die  I.  Sg.  olsme  olsm6  im   Imram  Curaig  Mailduin   (Rev. 
Celt.  9,  82  ff.)  und  vgl.  Brugmanns  Grundr.  2,  §  427  Anm.  —  S.  145. 
Ich  freue  mich  sehr,   in  P.  einen  Bundesgenossen   für   die  Ansicht 
zu   finden,   dass  britannisches,   speziell  kymrisches  h  im  Inlaut  — 
von   wenigen  Analogiebildungen   abgesehen  —  immer  in  altem  «, 
nicht  in  der  Betonung  seinen  Ursprung  hat,   wie  sonst  allgemein 
behauptet  wird.    Dass  die  Betonung  nur   erhaltend  wirkt,   für  die 
Entstehung  nicht  in  Betracht  kommt,  lehrt  noch  deutlicher  als  das 
Präsens  Conjunctivi  das  Imperfektum  dieses  Modus,   das  im  Mittel- 


48  Pcdersen  Aspirationen  i  Irsk. 

kvmrischen  mit  und  ohne  h  verschiedene  syntaktische  Fanktfon  hat 
ganz  wie  im  Bretonisfhen.  (Das  war  mir  KZ.  31,  70  f.  noch  niefcl 
bekannt.)  Um  verschiedene  Betonung  kann  es  sich  hier  natfüriick 
nicht  handeln.  —  S.  146.  Nir.  cloigeann  'Schädel' aus  cloch-\-ctnn\iym, 
penglog  scheint  mir  in  der  Aussprache  durch  clog  'Glocke*  beein- 
flusst.  —  S.  147  ff.  Hier  vermischt  P.  wieder  zwei  Präpositionen:  dift 
konsonantisch  auslautende  ed-,  vortonig  od-,  die,  wie  das  gleiehbft* 
deutende  ad-,  ihren  Auslaut  an  folgende  Konsonanten  a^milieit^ 
und  die  ursprünglich  vokalisch  auslautende  aith-  {atk-)^  vortoo^ 
gleichfalls  ad-,  mit  der  Bedeutung  des  lat.  re-,  die  natürlich  niell 
assimiliert  (s.  Stokes  bei  Fick  2^  8;  Ref.  IF.  Anz.  6,  194,  Zs.  f.cdt 
Phil.  1,  4  Anm.  2).  So  gibt  es  keine  Schwierigkeiten  und  Aufflib* 
men.  —  S.  149  u.  160.  Do-ratus  'ich  gab*  ist  wohl  to-ro-tid-da'  (Wi 
dö  oder  dh€\  vgl.  kymr.  dodi  neben  mkymr.  dyrodeis,  —  S.  löÖt 
Imgäbdl  imcabdl  ist  tmm  +  od  (oder  ad)  +  gab-  (s.  Festgruss  an  Olt> 
hoff  S.  6).  —  S.  158.  Nbret.  kreiz  'Mitte'  hat  z  aus  älterem  s;  « 
heisst  mbret.  kreis,  nicht  kreizj  was  an  sich  rätselhaft  ist,  aber 
kresteiz  'Mittag*  ohne  weiteres  erklärt.  —  S.  164.  Hier  werden  mit 
b  und  mit  v  anlautende  Verbalstämme  wieder  vermischt  {tet^nmä 

—  ni'torban  usw.),  die  ich  KZ.  31,  85  ff.  zu  sondern  bemüht  war.  - 
Ib.  Die  Deutung  des  Doppelnasals  in  anmann   halte   ich  für  mi» 
lungen,   ebenso   die   von   maccaib  aus  *inage8obis  (166).  —  S.  166. 
Nir.  cad  ^,  go  d4  ist  doch  wohl   air.  cate  cote  'was  ist?'  —  Ib.  Nir. 
gaoidhilge  manks  gaelg  usw.  'gälisch*  kommt  niclit  von  einem  A4J- 
gaoidhealach,  sondern  heisst  schon  mir.  geaeddg  (Cormac  s.  v.  cnim- 
ther  und  coinfodome)\   vermutlich  irgend  ein  altes  Kunstprodnkt 
der    irischen    Dichtersprache,    etwa    mit   Anlehnung    an    ddg.  — 
S.  173.  Die  Regel,  dass  im  mittelkymrischen  Auslaut  c  t  p  geschrie- 
ben werde,   ist  zu  allgemein  gefasst.    Auch  hier  ist  die  lateinische 
Schriftsprache  massgebend.    Man  schreibt  lieber  mab  pob  als  map 
pop,  weil  diese  wohl  ab  ob,  aber  kaum  aushautendes  p  kennt;  um- 
gekehrt immer  -c,  weil  -g  im  lateinischen  Auslaut  unerhört  ist,  und 
wohl  auch   -/,   weil    es  im  Lateinischen  viel  häufiger  ist  als  -d  — 
S.  187.    Ob  die   bretonische  Aspiration   des  k  hinter  dem  für  n  ein- 
tretenden r  (ar  c'hi  'der  Hund')    etwas   altes    bewahrt,   scheint  mir 
zweifelhaft.  —  S.  188.    Unter    den  Beispielen   für   die  Entwicklung 
von  Doppelkonsonanten  sollte  man  nicht  gerade  kynir.  bychan  konu 
bechan  =  nir.  beag  'klein*  voranstellen,   wo  das  Neuirisch-Gälische 
eben  von  der  Regel  abweicht;   denn  brittischem  becJi-  sollte  durch- 
aus nir.   *beac  entsi)rechen.     Das   Wort   ist   wohl   durch   ög  'jung* 
oder    bog  'weich*  beeinfiusst.  —  S.  189.   Kymr.  carfan  steht  in  der 
Bedeutung  ir.  garmain  'Weberbaum*  näher  als  ir.  carpat  'Wagen'. 

—  Ib.  Korn,  enef  mbret.  eneff  ir.  anim{vi)  'Seele'  scheinen  mir  sicher 
aus  lat.  anima  entlehnt. 

Eine  sehr  schwache  Seite  hat,  wenn  ich  das  zum  Schlüsse 
bemerken  darf,  die  anregende  Untersuchung;  das  ist  die  Benutzung 
der  wissenschaftlichen  Litteratur.  Zimmer,  dem  sie  gewidmet  ist, 
wird  zwar  ziemlich  ausgiebig  zitiert,  selbst  da,  wo  er  nur  vor  ihm 
Gesagtes  wiederholt.  Die  übrige  Litteratur  dagegen  wird  nur  mit 
grossen  Lücken  herangezogen  und  manche  Probleme  behandelt, 
als  würden  sie  überhaupt  zum  ersten  Mal  aufgestellt. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurneysen. 
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Bydberg  6.    Le  d^veloppement  de  facere  dans  les  langues 
romanes.    Paris  1893.     8°.    256  S.     Upsal.  Diss. 

Wir  gelangen  zur  Abfassung  dieser  Anzeige  erst  zu 
dner  Zeit,  wo  das  Werk  R.s  bereits  von  berufener  Seite  aus- 
fthrliche  Besprechungen  gefunden  hat,  und  das  Urteil  über 
dasselbe  feststeht.  Mit  diesem  günstigen  Endurteil  können 
wir  unsere  Übereinstimmung  aussprechen.  Der  Verf.  hat  sich 
in  der  That  mit  dieser  seiner  Erstlingsarbeit  auf  das  vorteil- 
bafteste  eingeführt.  Er  kennt  die  ältere  und  neuere  Litte- 
ntur  über  die  romanische  Laut-  und  Formentwicklung;  er  hat 
■ich  keine  nichtigere  Besprechung  einer  der  von  ihm  zu  be- 
handelnden Formen  entgehen  lassen,  hat  selbständig  nach 
neuen  wertvollen  Belegen  gesucht,  hat  das  aus  allen  roma- 
nischen Sprachen  zusammengebrachte  Material  übersichtlich 
insammenstellt  und  mit  kritischem  Urteil  auf  seine  Entwick- 
limg  hin  durchforscht.  Auch  auf  die  Vorgeschichte  des  Ver- 
bmns  ist  er  in  Kap.  I  und  II  eingegangen.  Das  in  Kap.  I 
Gesagte  wird  aber  dem  Leser  dieser  Zeitschrift  nichts  Neues 
bringen ;  Kap.  II,  worin  sich  R.  mit  dem  Stammauslaute  c  vor 
e;  f,  I  beschäftigt,  ist  inzwischen  durch  die  wichtigen  Unter- 
mchnngen  von  6.  Paris:  L'alt^ration  romane  du  c,  im  Annuaire 
fon  1893  der  Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes,  und  Les  faits 
^pi^aphiques  ou  pal^ographiques  all6gu6s  en  preuvc  d'une 
lit^ration  ancienne  du  c  latin  (Comptes-rendus  de  TAcadömie 
les  Inscriptions  XXI,  1893)  überholt  oder  gebessert  worden. 
Von  den  neuen  Ergebnissen  der  übrigen,  wichtigeren 
Capitel  behaupten  die  Rezensenten  R.s,  die  man  von  W.  Meyer- 
^übke  im  Krit.  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  roman. 
^hil.  2,  8G  aufgezeichnet  findet,  dass  sie  immer  wohl  über- 
egt  seien,  aber  doch  nur  zum  Teil  das  Richtige  träfen.  Es 
teilt  sich  dabei  heraus,  dass  jeder  Beurteiler  R.s  nur  da 
ichtige  neue  Ergebnisse  anerkennt,  wo  er  auch  selber  auf  dem- 
elben  oder  einem  anderen  Wege  als  R.  zu  ihnen  gelangt 
St.  In  diesem  Falle  werden  auch  neue  Stützen  für  R.s  An- 
lichten  beigebracht.  Andernfalls  sucht  jeder  Rezensent  seine 
rtiheren  Erklärungen  unter  Beibringung  neuer  Argumente  und 
rnter  Hinweis  auf  die  Schwächen  der  R.schen  Beweisführung 
mfrecht  zu  erhalten.  So  bleiben  unbestritten  von  R.s  Deu- 
ungen  nur  diejenigen,  die  allgemein  anerkannte  Dinge  be- 
landeln,  oder  die  bei  sprachgescliichtlicher  Kenntnis  eben 
Qur  die  eine  vorgebrachte  Lösung  zulassen.  Bei  allen  schwieri- 
geren Problemen  wird  eine  endgültige  Lösung  nicht  erreicht. 
Es  wäre  nun  leicht  auch  für  mich,  die  nicht  seltenen 
Stellen  herauszugreifen,  wo  R.  sich  mit  in  meinem  Kommentar 
SU  den  ältesten  französischen  Sprachdenkmälern  gegebenen 
Erläuterungen  beschäftigt,  und  hier  ausführlicher  je  nachdem 
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die  von  mir  früher  nur  kurz  begründeten  Ansichten  gegen  IL 
zu  verteidigen  oder  mit  R.  gemeinsam  als  die  einzig  richtigen 
ev.  gegen  seine  Rezensenten  zu  verfechten,  ihm,  nach  dem 
Vorbilde  meiner  Vorgänger,  meine  Befriedigung  auszusprechen, 
wo  ich  mit  ihm  übereinstimme,  und  meine  Missbilligung,  wo 
ich  ihm  meine  Zustimmung  verweigern  muss.  Es  scheint 
mir  aber  zweckmässiger  und  dem  Charakter  dieser  Zeitschrift 
entsprechender,  wenn  ich  hier  kurz  die  Gründe  auseinander- 
setze, warum  R.  gerade  bei  den  wichtigsten  und  interessan- 
testen Fragen  nicht  zu  einem  allgemein  befriedigenden  Er- 
gebnisse gelangt  ist. 

Die  Schuld  daran  Hegt  nicht  an  dem  Verfasser,  sondern  an 
der  Beschaffenheit  des  Themas.  Der  Stammauslaut  des  Verburas 
facere  ist  c,  das  bald  vor  Hint-?',  bald  vor  c,  i  (f,  l)  und  (in  /bdua) 
einmal  auch  vor  t  erscheint.  Nun  ist  zwar  über  die  Schicksale  da 
lat.  c  in  den  bekannton  Werken  von  Joret  Du  c  dans  les  lan^ruttt 
romaiics  (Paris  1874),  Horning  Zur  Geschichte  des  lat.  c  vor  e  und 
i  hn  Komanischen  (Halle  1883),  Lonz  Zur  Physiologie  und  Geschichte 
der  Palatalen  (KZ.  29),  Mussalia  La  formola  tj  fra  vocali  (wo  audi 
von  cjt  prehandelt  wird)  (Romania  1889),  G.  Paris  a.  a.  O..  und  m- 
deren  auf  das  ausführlichste  gehandelt  worden ;  aber  grade  die  Ent- 
wicklung der  intervokalisclien  c  vor  c,  i,  jf  bedarf  noch  immer  der 
Aufklärung.  Ist  auch  bei  ihnen  das  sog.  romanische  Lautverschie- 
bungsjJTOsetz  (Umbildung  der  Tenuis  in  Media,  usw.)  einsretreten 
oder  nicht?  Wenn  ja,  trat  dieses  Gesetz  in  Kraft,  n.ichaeni  die 
Assibilation  von  c  bereits  begonnen  war,  oder  vorher,  und  in  erste- 
rein Falle  bei  welcher  Entwicklungsstufe  von  c/,  c«,  »?  Ist  Aj*ibi- 
lation  und  Lautverschiebung  in  allen  Teilen  der  alten  RoinAnii 
gleichzeitig  eingetreten?  Das  sind,  trotz  allem  bereits  Vorgetrage- 
nen, noch  immer  unf^elöste  Frag-en;  erst  nach  ihrer  Lösung  kann 
aber  an  eine  befriedigende  Geschichte  d(»s  Verbunis  facere  «redacht 
werden.  Die  Geschichte  des  lat.  c  verlangt  ferner  den  gleich- 
zeitigen Ausbau  einer  Geschichte  von  g  und  j  (/),  die  noch  m 
schreiben  ist.  Weiter:  will  man  facere  in  abschliessender  Weise 
durch  alle  romanischen  Sprachen  verfol;ren  und  insbesondere  seine 
erstell  Entwicklun<>:en  feststellen,  so  verlangt  dies  für  jede  roniA- 
nische  Sprache  eine  besondere  Voruntersuchimg,  bei  der  die  heu- 
tigen Mundarten  im  weitesten  Umfange  berücksichtigt  werden  müs- 
sen. Durch  Kückschlüsse  aus  ihnen,  durch  eine  vergleichende  Prö- 
fung  der  heutijren  Mundarten,  unter  Benutzung  natürlich  auch  der 
altern  Sprachzeujrnisse,  müssen  erst  für  jede  einzelne  romanische 
Sprache  die  Grundformen  sicher  und  vollzählig  f<>stgestellt  werden, 
ehe  durch  weitere  Ver<j['leichuug  mit  den  übrigen  romanischen  Spra- 
chen sich  Schlüsse  auf  noch  frühere  Zeiten  mit  Sicherheit  machen 
lassen.  Diese  Geschichten  von  faire  in  jeder  roman.  Sprache  durch 
ihre  mundartliche  Verzweigungen  hindurch  sind  ebenfalls  noch 
zu  schreiben,  und  der  Xv.rW  konnte  die  neueren  Mundarten  der 
einzelnen  romanischen  Sprachen  nur  in  beschränktem  Masse  heran- 
ziehen. Endlich:  man  kann  ein  Verbum  wie  faire,  das  in  seiner 
Formenentwicklung  mit  zahlreichen  andern  Verben  in  Wechselwir- 
kung; steht,  nicht  losgelöst  von  der  Geschichte  dieser,  wenigstem 
der  lautlich  nächst  verwandten,  befriedigend  behandeln,  und  es  ist 
auch  nicht  möglich,  zu  untrüglichen  Schlüssen  zu  gelangen,  so 
lange  noch    die  Geschichte   der  Üexivischen  Endungen   vielfach  im 
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Ihinkeln  schwebt.  Auf  allen  Teilen  fehlten  somit  dem  Verfasser 
DBfite,  zuverlässige  Grundlagen;  überall  musste  er  sich  mit  annähern- 
den Kenntnissen  begnügen,  wo  ein  genaues  Wissen  die  einzige 
Möglichkeit  gewährt,  zu  einer  endgiltigen  neuen  Erkenntnis  zu  gelan- 
Mn.  Kurz,  bei  unserm  jetzigen  Wissensstande  war  es  eben  unmög- 
fieh,  eine  einigermassen  abschliessende  Geschichte  von  faire  zu 
schreiben,  und  der  Verf.  musste  entweder  auf  seinen  Plan  völlig 
▼erzichten  oder,  wie  er  es  in  vollem  Bewusstsein  gethan,  von  vom 
herein  sich  mit  etwas  Unabgeschlossenem  begnügen.  Die  Nützlich- 
keit seines  Unternehmens,  einer  Synthese  unsers  gegenwärtigen 
-wissenschaftlichen  Besitzstandes  auf  einem  beschränkten  Gebiete, 
blieb  dadurch  unangefochten.  Eine  Arbeit  wie  die  R.s  wirkt  grade 
durch  die  Anregung  die  sie  zu  weiterer  Forschung  gibt,  indem  sie 
uns  auf  das  Unzulängliche  unserer  Erkenntnis  hinweist. 

Manche  Fragen,   die  K.  und  seine  Rezensenten,   jeder  in  sei- 
ner Weise  gelöst  zu  haben  glauben,   werden  als  Fragen  noch  län- 
gere Zeit  fortbestehen.    So   die,   ob   es   wirklich   einen    alten  Inf. 
jare  gab,  oder  ob  dieser  Inf.,  wo  er  sich  findet,  überall  neu  entstan- 
den ist.    Ist  ferner  das  afr.  ferai  in  der  That  auf  ein  früheres  farai 
nirückzuführen,  oder  ist  nicht  bei  dieser  vielgebrauchten  Wortform, 
die  sich  in  ihrer  Verwendungsausdehnung  mit  plairai,  tairai  nicht 
vergleichen  lässt,  doch  überall  mit  einem  ursprünglichen  fairai  aus- 
sukommen,  das  unter  dem  Akzentverhältnisse  nön  fairai,  o  fairai, 
(nicht  darf  man  jo  fairai  als  Beispiel  nehmen,  da  die  nominativen 
Personalpronomina  erst  später  gebräuchlich  werden)    sein  vortoni- 
aches  ai  (durch  ei)  nur  rascher  entwickelte?    Und  wenn  man  mit 
Meyer-Lübke  einen  Inf.  fagere  ansetzt,  aus  *fakere  entwickelt,  oder 
«naiogisch,    nach   actum  :  agere,    lectum  :  legere,    rectum  :   regere 
usw.   entstanden,    sollte   dann   das  g  des  Inf.   nicht  wenigstens  aut 
einzelnen  Gebieten   auch   in    das  Präsens  eingedrungen    sein,    ein 
fagis,  fagit,  fagimus,  fagitis  usw.,   in  Frankreich  wenigstens,    und 
ein  ^fagunt  erzeugt  haben,  dem  fönt  und  feent  entsprossen?     Gab 
es  aber  ein  fagunt  und  daraus  ein  faunt,   warum  nicht  dann  auch 
dennoch  ein  *fago  und  /V/o,  und  warum  sollen  nicht  fa(g)unt,  fa{g)o 
(allenfalls  auch  fa{c)unt  und  fa{c)o)  fat's,   faXt,   fat'mus  usw.  im  Ge- 
folge gehabt,    und   die  so   entstandene  Gleichheit  mit   stao,    va(d)o 
dann  weiter  gewirkt  haben,   wenn  nicht  etwa  vao.   stao  von  fa[g)o 
selbst  mit  abhängen?    Aber  wenn  fönt  aus  faunt,  fagunt  (facunt), 
warum   keine  tront  aus  traunt,   Hragunt,   das  man  gewöhnlich  für 
trahunt   ansetzt?     Oder  soll    man   wirklich    vom   Imper.  fac  einen 
Inf.  fare  erstehen,  und  mit  G.  Paris  aus  fa{c)is  bei  schneller  Aus- 
sprache faXs   hervorgehen   lassen?    Warum  denn  nicht  lieber   faXs 
nach    dais,   sta'is  usw.?     Ist   die  Mussafiasche  Entwicklung  'c/-  und 
-CjT  zu  c,   und  die   von  jedem  intervokalischen  c*^, »   zu  is  im   Frz. 
(also  faciamus  zu  faciens,  fac-ebam  zu  fais-eie)  unbedingt  sicher? 
Warum  ist  dann  aber  ci  weniger   weit  vorgeschritten  als  c",  *,  das 
doch  später  erst  seine  Entwicklung  wieder  mit  c'  (cj)  begann;  wa- 
rum   wurde   intervok.    ursprüngliches   c«, «    stimmhaft  (2  =  dz  und 
daraus  phonetisch  iz)  nicht  aber  intervokalisches  ci  und  das  daraus 
Hervorgegangene,  selbst  vor  dem  Akzente? —So  könnten  wir  noch 
lange  weiter  fragen.    Wir  glauben  aber  mit  Vorstehendem  bereits 
genügend  gezeigt  zu  haben,    dass  auch  die  Rezensenten  R.s  nicht 
alle  Zweifel  gelöst  haben,  und  dass  man  also  dem  Verfasser  keinen 
Vorwurf   daraus    machen    kann,    wenn  er  so  vieles  noch  im  Dun- 
keln Hess. 

ICarburg.  Koschwitz. 
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Bydberg  6.  Zur  Geschichte  des  französischen  9.  L  DI» 
Entstehung  des  »-Lautes.  Upsala  1896.  Leipzig  HarruBO- 
witz.     8^.    67  S.     2,50  M. 

Im  vorliegenden  ersten  von  geplanten  vier  Teilen  werden 
zunächst  die  Reduktions-  und  Synkopewirkungen  des  Akzentes 
auf  die  tonlosen  Vokale  im  Lateinischen  behandelt.  Ohne 
erschöpfend  sein  zu  wollen,  gibt  das  erste  Kapitel  einen  tbe^ 
blick  auf  Grund  der  Forschungen  Stolz',  Lindsays  u.  A.  Dit 
zweite  behandelt  dieselben  Wirkungen  im  Galloromanischen, 
vorerst  in  Proparoxytonis.  Dieses  schwierige  Kapitel,  über 
das  besonders  Meyer-Lübke  gehandelt  hat,  brachte  die  fie- 
rilhrung  mancher  Frage  des  Konsonantisums  mit  sich.  Dan 
wären  einige  Bemerkungen  zu  machen*).  Abgesehen  von 
Dingen  wie  vapidum  zu  fade,  quercinum  zu  chesney  die  vielleicht 
doch  nicht  so  ganz  sicher  sind,  kann  man  das  Kapitel  ili 
das  bestausgeführte  der  mit  unglaublichem  Fleisse  zusammen- 
gestellten Arbeit  bezeichnen.  Es  behandelt  neben  den  post- 
tonischen Vokalen  auch  in  Kürze  die  anlautenden  Vokale 
{devinOj  dricto)  und  führt  schliesslich  die  starke  Redaktion 
auf  den  Einfiuss  des  keltischen  Kraftakzentes  zurück.  Das 
dritte  Kapitel  untersucht  die  ältesten  Sprachdenkmäler  anf 
die  Graphien  für  a.  Die  verschiedenen  Schreibungen  führen 
auf  denselben  Laut,  der  auch  durch  die  hebräische  Trans- 
skription bestätigt  wird. 

Wien.  J.  Subak. 


1)  Es  scheint  mir  «gewagt,  persica  (S.  30)  auf  eine  Stufe  mit 
deorsuin  zu  deossum  zu  stellen.  Sollte  das  Wort  nicht  auf  seinen 
Wanderun«,^eii  rs  zu  ss  vcrüudert  haben?  collocare  (S.  35)  zu  co\i- 
chier  neben  delicatus  zu  dougi^  durch  die  Verschiedenheit  des 
Z-Lautes  zu  erklHren,  mag  richtig  sein,  aber  ddie?  radicare  (S.  36) 
ist  belegt:  Georges  Lex.  lat.  Wortf.;  raier  ist  radiäre;  ragier  laut- 
gesetzlich  radicare]  raschier  aus  rasicare  oder  Einfiuss  desselben 
zu  verzeichnen.  Ist  enecare  (ibid.)  sicher  das  Grundwort  zu  engicr? 
Ist  ongier  nicht  =  *i(ndicare?  carricare  (ibid.)  zu  chargier  iöt  j» 
regelrecht,  wozu  Einfiuss  von  carrus?  Es  ist  ein  Widerspruch, 
moule  S.  .39  durch  dl  zu  U,  S.  47  moule  aus  mosle  aus  modulu  zn 
erklären.  Ist  *•  phonetisch?  capum  (S.  42)  ist  belegt  nach  Seelmann 
in  Volhnöllers  Jahresbericht  1,  59.  Warum  ist  di  in  hordeum  usw. 
(S.  45)  nicht    als    später    weiter   entwickelte  Gruppe    proparoiyton 


gut  aus. 
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Weigand  6.  Zweiter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumäDische 
Sprache  zu  Leipzig.  Leipzig  1895.  X  u.  224  S.  8^  4,50  M. 
Aus  dem  Vorwort  entnehmen  wir  mit  Befriedigung,  dass  das 
Bumänische  Seminar  in  Leipzig  gedeiht.  Unter  den  Teilnehmern 
befinden  sich  auch  Rumänen,  was  jedenfalls  von  Nutzen  ist,  wenn 
auch  diese  Herren,  wie  sich  W.  ausdrückt,  "mehr  aus  Interesse  für 
die  Sache  kommen".  Von  den  vier  Arbeiten,  die  der  Jahresbericht 
enthHlt,  heisst  die  erste:  "Der  Grammatiker  Bojadii"  von  Arno 
Dun k er.  Michael  BojadÄi  (der  Name  ist  offenbar  auf  dem  -i  zu 
betonen)  stammte  aus  Albanien,  war  aber  selbst  in  Ofen  geboren 
und  gab  1813  als  Lehrer  des  Neugriechischen  in  Wien  die  "Roma- 
nische und  macedonowlarhische  Sprachlehre"  heraus,  die  den  Er- 
forschern der  südosteuropäischen  Sprachen  durch  Kopitar  (Jahr- 
bücher d.  Litteratur,  46.  Bd.,  Wien  1829)  bekannt  ist  und  1863  in 
Bukarest  (mit  einem  Vorworte  von  Bolintineanu)  wieder  abge- 
druckt wurde.  Dun k  er  bespricht  diese  Sprachlehre  und  die  gleich- 
falls von  deren  Verfasser  besorgte  Übersetzung  des  Verlornen  Soh- 
nes (bei  Kopitar  a.  a.  O.  101  ff.).  Man  weiss,  wie  unvollkommen 
«olehe  erste  Versuche,  eine  noch  ungeschriebene  Sprache  darzu- 
stellen, gewöhnlich  sind,  und  wird  sich  daher  nicht  wundern,  dass 
sich  D.  gezwungen  sah,  die  Lautschrift  B.s  in  einigen  Stücken  zu 
verlassen,  teils  um  unzweideutige  Zeichen  anzuwenden,  teils  um 
Lautunterschiede  anzugeben,  die  von  B.  vernachlässigt  worden 
"waren.  D.  geht  dann  alle  Teile  der  Sprachlehre  von  B.  durch,  um 
Berichtigungen  und  Verbesserungen  zu  machen.  Soweit  es  sich 
dabei  um  die  macedonowlachische,  oder  wie  man  jetzt  zu  sagen 
pflegt,  macedorumänische  Sprache  selbst  handelt,  werden  ihm  dafür 
alle  dankbar  sein,  die  diese  Sprache  lernen  oder  erforschen  wollen; 
andre  Unvollkommenheiten  bei  B.,  wie  die,  dass  er  das  Partizipium 
als  besondern  Redeteil  oder  die  einen  Vokativ  begleitende  Inter- 
jektion 0  als  den  Vokativ  des  Artikels  ansieht  u.  dgl.,  hätten  wohl 
keiner  Berichtigung  bedurft.  Besonders  wertvoll  ist  für  uns  die 
phonetische  Umschrift,  wörtliche  Übersetzung  und  Besprechung  der 
Texte  B.s  und  endlich  das  Glossar  (S.  92—14.5).  Durch  die  sorg- 
fältige Untersuchung  l).s  wird  der  Benutzer  der  Sprachlehre  B.s 
wesentlich  unterstützt  und  namentlich  vor  den  Täuschungen  ge- 
schützt, denen  man  ausgesetzt  ist,  indem  B.,  wie  viele  andre,  seine 
Mundart  nicht  einfach  beschreibt  sondern  sie  regeln  und  mit  frem- 
den Federn  schmücken  will.  Die  Verlässlichkeit  der  Arbeit  D.s 
wird  dadurch  erhöht,  dass  sie  W.  unter  seinem  Schilde  erscheinen 
liess  und  im  Vorwort  selbst  bespricht. 

Die  zweite  Arbeit,  eine  "Sammlung  aromunischer  Sprichwör- 
ter und  Rätsel*'  von  Perikles  Papahagi,  entzieht  sich  für  uns, 
die  wir  das  Macedorumänische  nicht  «aus  eigner  Anhörung  kennen, 
noch  mehr  einer  sachlichen  Beurteilung.  Sie  enthält  (S.  148 — 192) 
384  Sprichwörter  und  101  Rätsel,  jene  nach  dem  bezeichnendsten 
Begriffsworte,  diese  nach  der  Auflösung  alphabetisch  geordnet,  dazu 
immer  die  wörtliche  Übersetzung,  wo  nötig,  eine  Erklärung  und, 
wo  möglich,  eine  Verweisung  auf  deutsche  oder  romanische  Gegen- 
stücke aus  Düringsfeld  oder  auf  rum.  Varianten.  Die  meisten 
Sprichwörter  und  die  Rätsel  sind  in  der  Mundart  von  Avela  (auf 
dem  Pindus)  aufgezeichnet,  und  da  P.  selbst  dieser  Mundart  ange- 
hört und,  wie  W.  versichert,  hinreichend  vorbereitet  war,  um  pho- 
netisch schreiben  zu  können,  so  haben  diese  Texte  einen  grossen 
Wert  für  die  Sprachforschung.  Im  nächsten  Jahresbericht  will  W. 
diese  Mundart  behandeln.  Schade  dass  P.  nicht  angibt,  welche 
von   den  Sprichwörtern   an   andern  Orten   gesammelt   sind   als   in 
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Avela,  und  dass  er  kein  Glossar  beigegeben  hat.  Die  Anordnnsf 
der  Sprichwörter  ist  nicht  durchweg  gelungen;  ich  wenightena  t»- 
stehe  nicht,  warum  sieben  von  den  mit  kdrX  beginnenden  Sprich- 
wörtern nach  diesem  Pronomen  alphabetisiert  sind.  Ab  und  n 
vermisst  man  eine  Erklärung,  z.  B.  bei  dem  Sprichworte  ''Die  Schale 
der  Wassermelone  klebt  man  nicht  auf  den  Nabel". 

Dem  Dacorumftnischen  wendet  sich  die  dritte  Abhandlung 
zu:  "Die  russischen  Elemente  romanischen  und  germaniscbeD  Ur- 
sprungs im  Rumänischen" (S.  193—214)  vonC.  v.Sanze witsch, einem 
Russen,  der  die  Entlehnungen  des  Rumänischen  aus  dem  Russi^hei 
erforscht  und  vorläufig  aus  diesen  rum.  Fremdwörtern  diejenigei 
herausgreift,  die  schon  im  Russ.  Lehngut  sind,  und  zwar  roma- 
nischen oder  germanischen  Ursprungs.  "Russland**,  sagt  er  in  sei- 
ner Einleitung,  "hat  zur  Zeit  seines  kulturellen  und  administradTea 
Einflusses  (1827—35)  auf  Rumänien  so  zu  sagen  das  überliefert, 
was  es  selbst  vom  Westen,  namentlich  von  Deutschland,  selneneit 
bekommen  hatte;  ausserdem  flndet  ja  auch  direkte  Berührung  zwi- 
schen Russen  und  Rumänen  in  ßessarabien  statt".  Er  besf)richs 
dann  ungefähr  130  rum.  Wörter  in  lexikalischer  Folge  und  erklärt 
sie  mit  verschieden  grosser  Bestimmtheit  für  Wörter  russischer  He^ 
kunft.  In  einem  Anhange  scheidet  er  daraus  ein  Dutzend  Wörter 
{droscä  scheint  nur  aus  Versehen  dahinein  geraten  zu  sein),  die 
vielleicht  auch  polnisch  sein  könnten,  teilt  die  übrigen  Fremdworter 
nach  ihren  Bedeutungen  in  drei  Gruppen :  a)  Kriegswesen  (.tO  Wö^ 
ter),  b)  kulturelles  Leben  im  allgemeinen  (fast  ebensoviele  Wörter) 
und  c)  Handel,  fügt  dann  noch  50  Wörter  hinzu,  für  deren  Entleh- 
nung AUS  dem  Russischen  er  keinen  bestimmten  Beweisgrund,  son- 
dern bloss  die  Analogie  der  vorher  behandelten  Fremdwörter  an- 
führen könne,  und  stellt  endlich  diejenigen  seiner  Fremdwörter  n- 
sammen,  die  in  den  Wtbn.  von  Cihac,  Säineanu  oder  Dame 
fehlen,  und  die,  welche  sich  schon  in  der  Chrestomathie  von  (raster 
vortinden.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  ein  Slave  (oder  wenigstens 
Russe)  den  slavischen  Anteil  des  rum.  Wortschatzes  zu  ertor>cben 
unternimmt;  auch  ist  die  vorläuflge  Beschränkung  auf  russi>che 
Wr>rter  genn.  oder  rom.  Abkunft  nicht  unpassend.  Leider  hat  sich 
aber  S.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zu  sehr  mit  seiner  Kennt- 
nis des  Russischen  begnügt,  statt  immer  alle  slav.  Sprachen  mit 
denen  das  Rumänische  in  Berührung  steht,  im  Auge  zu  behalten. 
Ich  meine  nicht  das  Kirchenslavische,  das  ja  nur  ?anz  vereinzelte 
rom.  und  germ.  Bestandteile  aufweist;  auch  die  Serben  und  die 
Bulgaren  wären,  obwohl  sie  an  vielen  Orten  neben  und  mit  den 
Rumänen  leben,  bei  den  Fremdwörtern,  mit  denen  sich  S.  beschäf- 
tigt, kaum  in  Betracht  zu  ziehen.  Aber  die  Polen,  die  vor  den 
Russen,  und  die  Ruthenen,  die  vor  den  Polen  da  im  Osten  eine 
hervorragende  politische  Stellung  innehatten  und  die  beide  an  vielen 
jener  Fremdwörter  teilhaoen,  müssten  stets  befragt  werden.  Das 
Ruthenische  (Kleinrussische)  scheint  S.,  wie  es  vor  Miklosich  üb- 
lich war,  für  eine  iMundart  des  Russischen  (Grossrussi.schen)  anzu- 
sehen; er  spricht  davon  nur  an  drei  Stellen,  obschon  mehr  als  30 
si'iner  rum.  Fremdwörter  der  entsprechenden  ruth.  Wortform  laut- 
lich ebenso  näherstehen  als  der  russischen.  Da  nun  S.  begreifli«her- 
weise  nicht  anzugeben  vermag,  wann  und  wo  so  ein  nun.  Wort 
zuerst  gebraucht,  und  durch  welche  Volksschichte  (z.  B.  ob  vom 
Leutnant  aufwärts  oder  vom  Feldwebel  abwärts)  es  zuerst  am>e- 
nonniien  wurde,  so  wäre  er,  meine  ich,  verpflichtet  gewesen,  die 
ruth.  Wortfornien  wenigstens  anzuführen,  damit  wer  etwa  Zeit.  Ort 
und  Art  der  Entlehnung   bestimmen  kann,    dann  auch   entscheiden 
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könnte,  aus  welcher  Sprache  das  rum.  Fremdwort  bezogen  wurde. 
Noch  bedenklicher  ist  die  zu  geringe  Rücksicht  auf  das  Polnische. 
Während  S.  nur  bei  einem  Dutzend  seiner  Wörter  die  Möglichkeit 
einer  Entlehnung  aus  dem  Polnischen  zugibt,  zweifle  ich  bei  40  Wör- 
tern, ob  sie  nicht  daher  entlehnt  sind.  Jedenfalls  hätte  da  wieder  die 
poln.  Wortform  wenigstens  genannt  werden  sollen.  Das  rum.  Wort 
öieah  'Achsenblech*,  sagt  er  z.  B.,  "^kommt  vom  russ.  und  kleinruss. 
b^faha  'Blech'";  warum  nicht  vom  poln.  blach,  nach  S.s  Schreibung 
WaA.  das  bei  Miklosich  Et.  Wtb.  S.  14  zu  finden  ist?  Rum.  cäüs, 
'Becher'  sei  nicht  poln.  kousz  (l^äineanu)  sondern  russ.  kovHi,  vom 
Volke  kouä  ausgesprochen;  dieses  "Volk**  werden  wohl  die  Ruthe- 
nen  sein,  die  sprechen  in  der  That  kouä  und  kius  aus.  Rum.  croh- 
fmälä  'Stärke'  (Rraftmebl)  wird  zu  russ.  krahmälü  gestellt,  und  es 
bleibt  unerwähnt,  dass  die  Polen  kröhmal  {krochmal),  die  Ruthenen 
krohmäl  sagen;  das  weibliche  Geschlecht  im  Rum.  erklärt  sich  aus 
dem  verdrängten  altem  Worte  scrobealä  oder  aus  der  Beziehung 
auf  fäinä  'Mehr.  Rum.  (mold.)  iarmaröc  'Jahrmarkt*  entspricht  so 
genau  dem  von  S.  selbst  genannten  ruth.  jarmarök  (in  Galizien 
und  der  Bukowina  auf  der  1.  Silbe  betont),  dass  selbst  die  Erwäh- 
nung des  russ.  järmarka  kaum  nötig  war.  Rum.  postä  'Post'  wird 
Yom  russ.  po6ta  abgeleitet  und  mit  der  genauer  übereinstimmenden 
mth.  und  magy.  Wortform  posta  gar  nicht  verglichen ;  ebenso  rum. 
tiant^  'Graben*,  russ.  und  poln.  ungefähr  äanjei^,  ruth.  sanL  Rum. 
nfüi  'Stich'  und  'Bajonett'  soll  vom  russ.  ntykü  kommen,  aber  dieses 
würde  rum.  i^tic  ergeben  haben,  während  poln.  sztych  beinahe  = 
ttih  ist,  so  dass  nur  für  die  Bedeutung  Bajonett  russischer  Einfluss 
anzunehmen  sein  mag  Dass  die  Sammlung  vollständig  sei,  wird 
wohl  S.  selbst  nicht  meinen;  Wörter  wie  gheneral  (bei  Gaster  für 
d.  J.  1716  belegt),  gheneral- fei &mar8al  (G.  1773),  imperie  (G.  1818) 
Reich,  w^ortc  (G.  1670)  Historiker,  ishrie  (G.  1650)  Geschichte  dürf- 
ten aus  dem  Russischen  genommen  sein.  Andre  Wörter  hat  S. 
vielleicht  absichtlich,  als  nach  seiner  Meinung  gewiss  nicht  russisch, 
weggelassen,  so  z.  B.  apelafie  (G.  1780),  gratete  (G.  1802),  postnic 
(G.  1642)  Faster,  tablitä  Tafel',  die  den  Lauten  nach  aus  dem  Russ. 
oder  Poln.  kommen  können,  caretä,  -ätä  (G.  1773,  1760)  'Wagen', 
Corona  (G.  1648)  'Krone',  cuhn{i)e  'Küche',  forma  (G.  1685)  Tonn', 
ghipH  'Gyps',  scoalä  (G.  1670)  'Schule',  auf  die  das  Russ.,  das  Ruth. 
und  das  Poln.  (zum  Teil  noch  andre  Sprachen)  Anspruch  machen 
könnten,  usw.  Da  S.  einige  seiner  Wörter  selbst  tür  wahrschein- 
lich nicht  russ.  erklärt,  so  würden  Wörter  wie  die  ebengenannten 
wohl  auch  in.  die  Sammlung  gepasst  haben.  Dagegen  hätte  S.  die 
Wörter  efir  'Äther',  som  'Wels'  und  vengher  'Slovake'  als  weder 
g'erm.  noch  rom.  Abkunft  nicht  aufnehmen  sollen. 

Den  vierten  Aufsatz  bringt  Weigand  selbst:  "Istrisches  II. 
(Fortsetzung).  Zum  Wortschatz".  Das  ist  hauptsächlich  eine  Kritik 
über  Stephan  Nanu  "Der  Wortschatz  des  Istrischen"  (Diss.),  ent- 
hält aber  auch  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  den  Rum.  Un- 
tersuchungen I  von  Miklosich  und  eine  Beleuchtung  des  ange- 
zweifelten rum.  Lautwandels  von  et  zu  f.  durch  welche  die  Herlei- 
tung der  Wörter  aräta  'zeigen',  Indärät  'zurück',  väfäma  'verwun- 
den' von  ad-rect-are  (Cihac),  in-directum,  victim-are  (Cihac)  ge- 
sichert wird. 

Czemowitz,  April  1896.  Tb.  Gärtner. 
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wähnt  wird,  müsste  von  aisl.  ylgr  getrennt  werden.  Kurz,  es  blei- 
ben zwar  nicht  jriel  Fälle,  aber  es  bleiben  doch  Fälle  übrig,  in 
denen  wir  den  G^bergang  des  Labiovelars  in  den  Labial  anzuneh- 
men haben.  Aber  so  lange  kein  bestimmtes  Lautgesetz  für  diesen 
Vorgang  nachgewiesen  ist,  thut  man  gut,  möglichst  wenig  seine 
Zuflucht  dazu  zu  nehmen. 

An  Stelle  der  lautgesetzlichen  Erklärung  setzt  aber  der  Verf. 
«ine  andere,  nach  der  wir  es  hier  mit  Alternationen  zu  thun 
haben.  "Ais  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  bisherige  Unter- 
suchung der  Gedanke  eines  durchgreifenden  Parallelismus  zwischen 
gutturalen  und  labialen  Wurzeldeterminativen  in  der  Wortbildung."* 
.  h.  von  allem  Anfang  an  haben  Wurzeln  mit  Guttural  und  Labial 
in  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  nebeneinander  gestanden  und 
Mlche  Verhältnisse  haben  vorbildlich  weiter  wirkend  Anlass  zu  zahl- 
reichen Neuschöpfungen  gegeben.  Das  Material  des  Verfassers  ist 
verblüfTend  reichhaltig,  aber  es  ist  nicht  genügend  gesichtet.  Altes 
und  neues  steht  bunt  durcheinander.  In  vielen  Fällen  haben  wir 
es  entschieden  mit  sprachlichen  Neuschöpfungen  zu  thun  von  der  Art, 
wie  sie  Paul  in  seinen  Prinzipien  behandelt  hat.  Oft  genug  kann 
man  auch  nur  dann  einen  Zusammenbang  erkennen,  wenn  man  die 
Worte  auf  Wurzeln  reduziert.  Ebenso  haben  des  öfteren  Worte 
ursprünglich  ganz  verschiedene  Bedeutungen  und  diese  sind  erst  im 
Laufe  der  Zeit  ähnlich  geworden,  zuweilen  unter  dem  Einfluss  der 
fthnlichen  Wortform.  Neuere  dialektische  Formen  könnten  auch 
lantgesetzlich  auseinander  entstanden  sein,  was  der  Verf.  zwar  an 
anderen  Orten,  nicht  aber  hier  berücksichtigt.  Ich  glaube  also 
nicht,   dass  das  Material  den  Grundgedanken  von  Zupitza  beweist. 

Vollständiger  kann  ich  dem  Verf.  in  seinem  zweiten  Teil  zu- 
stimmen, wo  er  zunächst  die  Schicksale  des  labialen  Nachklangs 
untersucht.  Er  scheidet  zunächst,  methodisch  richtig,  An-,  In-  und 
Auslaut  und  die  Artikulationsarten  und  gewinnt  folgende  Regeln: 
Im  Anlaut  wird  Jv  zm  h  nur  vor  u  und  Konsonanz,  im  Inlaut  ver- 
lieren germ.  }v  und  aus  ihm  entstandenes  j?/  die  Labialisation  vor 
und  wohl  auch  nach  u,  vor  J,  ersteres  auch  vor  ^,  ä,  in  einer  spä- 
teren Periode  vor  m,  (n),  Z,  r.  Anlautendes  germ.  q  wird  ebenso 
wie  fv  behandelt.  gUh  soll  aber  andere  Schicksale  haben,  es  soll 
im  germ.  Anlaut  die  Labialisation  aufgegeben  haben.  Das  Material 
des  Verf.  reicht  aber  zu  dieser  Behauptung  nicht  aus,  es  gelten 
vielmehr  hier  genau  dieselben  Regeln  wie  oben.  So  erklären  sich 
ohne  weiteres  ndd.  goske,  nhd.  gusche  'Mund*  zu  ai.  ghö$ati  'ver- 
kündet' griech.  iriqpaOcKiu,  aisl.  grunr  'Verdacht'  usw.  griech.  q)pif|v, 
mhd.  gumpen  zu  griech.  ddefußoOca,  aisl.  gunnr,  ae.  güd  'Kampf  zu 
griech.  Geiviu;  aisl.  geiga  *schw«anken'  zu  lit.  zwaigin'eju  erklärt  der 
Verf.  selbst  für  unsicher,  got.  fragildan  usw.  zu  griech.  TdX6oc  kann 
sein  g  vom  Plur.  des  Perfektums  und  Partizipiums  bezogen  haben. 
Dass  norw.  gajid,  gann  'Pflock',  aisl.  gqndoll  'virga  virilis',  nschw. 
dial.  gander  'Baumast'  zu  ai.  hdnti  'schlägt',  griech.  Seiviu  gehört, 
scheint  mir  keineswegs  sicher,  und  es  bleibt  daher  nur  aisl.  ged 
•Leidenschaft',  griech.  iröSoc.  Dem  steht  aber  die  Gleichung  ahd. 
warm^  ai.  gharmas  'Wärme',  griech.  Sepinöc,  lat.  formus  gegenüber. 
Ich  vermag  das  germanische  Wort  nicht  von  denen  der  übrigen 
Sprachen  zu  trennen.  Auf  Wortgleichungen  lege  ich  mehr  Gewicht 
als  auf  Wurzelvergleichungen.  Ebenso  ist  die  Gleichung  ahd.  xvahs 
'scharr  =  griech.  cpoEöc  'spitz'  tadellos.  Ich  glaube  also,  dass  im 
Anlaut  bei  den  Gutturalen  überall  dieselben  Verhältnisse  herrschen. 
Entschieden  Recht  hat  aber  der  Verf.  darin,  die  alte  Ansicht,  dass 
vor  germ.  a  =  idg.  o  und  vor  ö  =  idg.  ö  die  Labialisation  schwin- 


58  Kahle  Altisländisches  Elementarbnch. 

det,  zu  bekämpfen.  Nicht  als  ob  ich  sie  für  definitiv  abgethan  hi^ 
sie  ist  aber  bedenklich  erschüttert.  Nicht  richtig  ist  aber  wiederm 
die  alte  Annahme,  dass  g  und  w  ans  ghw  nach  dem  Akzente  vedi^ 
sein,  v^l  Streitberg  Urg.  Gr.  S.  123  Anm.  2. 

Bei  den  übrig-en  Reihen  ist  die  genaue  Scheidung  zwischm 
nichtlabialisierten  Gutturalen  und  Zischlauten  durchgeführt,  was  fir 
die  weitere  Forschung  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  isL 
Aber  ich  muss  der  Behauptung  des  Verf.  widersprechen,  dass  da» 
Germanische  drei  Reihen  ererbt  hat.  Vom  Standpunkt  des  Ge^ 
manischen  aus  können  wir  nur  zwei  Reihen  erschliessen. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  positiTea 
Ergebnisse  des  Buches,  abgesehen  von  der  Materialsammlnng, 
nicht  im  Einklang  mit  der  aufgewendeten  Mühe  stehen. 
Aber  man  muss  anerkennen,  dass  der  Verf.  auf  allen  Gebie^ 
ten  der  idg.  Sprachwissenschaft  wohl  bewandert  ist. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt 


Kahle  B.     Altisländisches  Elementarbuch.     Heidelberg.   Call 
Winters  Universitätsbuchhandlung.     1896.     4  M. 

Wir  können  in  Kahles  Altisländischem  Elementarbncb 
ein  gutes  Hifsmittel  für  den  Universitätsunterricht  wie  fiir 
das  Privatstudium  begrüssen.  Das  Buch  zerfällt  in  drei 
Hauptstücke:  Grammatik,  Lesestücke,  Wörterverzeichnis.  — 
Der  Grammatik  gehen  drei  kürzere  Kapitel  vorauf:  Littera^l^ 
angaben,  Stellung  des  Altisländischen,  Quellen.  Da  das  Buch 
in  einer  Reihe  grammatischer  Darstellungen  erscheint,  an  deren 
Spitze  Streitbergs  Urgermanische  Grammatik  steht,  so  hatt« 
der  Verf.  an  die  urgermanischen  Laute  anzuknüpfen.  Nach 
einem  Kapitel  über  Alphabet  und  Aussprache  gibt  er  in  un- 
gemein klarer,  übersichtlicher  Darstellung  die  Entwicklung^ 
der  urgermanischen  Vokale  und  Konsonanten  im  Altisländi- 
schen. An  die  Behandlung  der  einzelnen  Vokale  schliessen 
sich  Kapitel  über  Vokalschwund,  Brechung,  Umlaute,  sonstige 
Vokalveränderungen  und  Ablaut;  auf  die  Behandlung  der 
Konsonanten  folgt  ein  Kapitel:  Sonstige  Konsonanten  Verände- 
rungen (Konsonantendehnung,  Konsonantenkürzung,  Konso- 
nantenausstossung).  Schon  die  Angabe  der  Kapitelüberschriften 
zeigt,  wie  sehr  sich  K.s  Lautlehre  durch  Übersichtlichkeit 
vor  der  Durstellung  in  Noreens  Grammatik  auszeichnet.  Eigene 
neue  Anschauungen  des  Verf.  finden  wir  besonders  in  den 
Abschnitten  über  Vokalschwund,  Brechung  und  Umlaute.  Eß 
ist  ihm  gemeinschaftlich  mit  A.  Kock  gelungen  aufzuzeigen, 
dass  schon  vor  Eintritt  der  Brechung  und  der  Umlaute  Vokal- 
schwund sich  findet  in  der  zweiten  Silbe  umordisch  zwei- 
silbiger Wortformen,    die   das  erste  oder   zweit«  Glied   einer 


Kahle  Altisländisches  Elementarbuch.  59' 

Lomposition  bildeten  und  den  Hauptton  des  Wortes  trugen 
rgl.  Kahle  §  124  und  A.  Kock  Arkiv  12,  249  ff.).  Wir 
LOrfen  darin  eine  entschiedene  Förderun«^  der  Kockschen 
Segeln  über  Vokalschwund  und  Umlaut  selien.  Wenig  wahr- 
icheinlich  ist  dagegen  für  mich  die  Annahme,  dass  erst  nach 
[hurchföhrung  des  jüngeren  i-Umlauts  der  unbetonte  Vokal 
ichwindet  in  ursprünglich  zweisilbigen  ersten  Kompositions- 
gliedern,  wenn  das  zweite  Glied  den  Hauptton  des  Wortes^ 
trog.  Die  ganze  Regel  beruht  für  das  Altisländische  allein 
«of  *brupihlaup  zu  bryüaup,  in  dem  die  beiden  Forscher 
das  zweite  Kompositionsglied  als  haupttonig  ansehen.  Ich 
weiss  keinen  zwingenden  Grund,  weshalb  wir  den  Wegfall 
des  i  nicht  in  die  Periode  des  altern  i-Umlauts  verlegett 
sollten.  —  Die  kurze  Syntax  Kahles  ist  zu  loben  mit  Aus- 
rahme der  Paragraphen  über  die  Wortstellung,  die  mir  teil- 
"weise  unverständlich   geblieben  sind. 

In  den  Lesestücken  werden    dem   Anfänger  wohl  aus- 
gewählte Proben   aus  den  verschiedenen  Gebieten   der  islän- 
dischen Prosali tteratur  geboten.    Ein  Stück  des  Homilienbuchs, 
das  in  der  Orthographie  der  Handschrift  abgedruckt  ist,  hat 
unr  sprachliches  Interesse.     Der  Anfang  der  Laxdolasaga  gibt 
ein  wichtiges  Kapitel  aus  Islands  Besiedelung.     Die  höchsten 
Leistungen  isländischer  Erzählungskunst  werden  dem  Lernen- 
den nahe  gebracht  durch  Stücke   aus  der  Heimskringla  und 
Näla.      Die    absteigende    Kunst    wird    vertreten    durch    eine 
märchenartige  Stelle  der  Vatnsda^lasaga. 

Das  Wörterverzeichnis  ist  sehr  knapp  ausgefallen,  zu 
knapp  für  den  Anfänger.  Hier  hätte  noch  manche  Stelle 
kurz  erklärt  werden  müssen,  wenn  K.  es  nicht  vorzog,  dem 
Text  mehr  Anmerkungen  hinzuzufügen.  Ausdrücke  wie 
KoUr  er  einna  var  mest  verdr,  fundosK'  mqnnum  ord  um 
1.  a.  bedurften  jedenfalls  der  Erläuterung.  Besondere  Sorg- 
falt hat  man  in  einem  altnordischen  Glossar  den  Verbindungen 
ier  Verba  mit  Präpositionen  zuzuwenden;  bei  K.  fehlen  aber: 
^ara  eptir  e-u  (entsprechen),  fara  at  vid  e-n,  hlaupa  ä  e-n, 
ioma  at  peim  qrunum,  liggia  d  (187,  7  v.  u.),  liggia  vid 
177,  13  V.  u.),  sekia  at  e-m,  verda  vel  vid  et,  u.  a.  Ausser- 
iem  fehlt  bei  eptir  die  Bedeutung  'entlang'  (153,  1);  so  ist 
las  Wort  auch  158,  13  zu  übersetzen:  hon  gekk  utar  epter 
fkälano?n  =  sie  ging  die  Halle  entlang  nach  aussen  (K.  er- 
därt  utar  epter  falsch  unter  üfar).  Unter  leyfa  ist  die  Be- 
ieutung  'zugestehen*,  unter  vekkla  'aufreizen',  unter  vita  'er- 
orschen'  hinzuzufügen.     Die  Erklärung  von  Malt  ist  ungenau» 

Osnabrück.  Wilhelm  Ranisch. 
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TIetor  W.  Die  Northumbrischen  Runensteine.  Marburg  Elweit 
1896.     pp.  Vin  u.  50.     8  M. 

The  value  of  the  English  Runi<^  Inscriptions  as  evidenoe 
for  the  early  history  of  the  Anglo-Saxon  dialects  has  not 
hitherto  been  sufficiently  appreciated.  This  has  been  due  in 
great  measure  to  the  want  of  a  trustworthy  text^  the  inscrip- 
tions being  for  the  most  part  badly  preserved  and  often  ille- 
gible  to  the  unpractised  eye.  Prof.  Vietor's  valuable  book 
has  now  remedicd  this  want,  so  far  as  the  Northumbritt 
inscriptions  are  concemed.  As  a  result  of  bis  investigati(Hifl 
we  have  at  last  accurate  infoimation  as  to  what  letters  an 
still  to  be  read  with  certainty  in  the  inscriptions;  every 
doubtful  letter  in  the  text  is  marked;  and  in  addition,  M 
Information  is  provided  on  earlier  readings,  some  of  which, 
being  more  than  200  years  old,  may  not  be  altogether  without 
value.  It  is  much  to  be  regretted  that  Vietor  was  unabte 
to  include  all  the  English  inscriptions  in  bis  work.  Only 
those  found  north  of  the  Humber  are  treated  and  even  here 
the  list  is  not  quite  complete,  two  at  least  (Hackness  and 
Kirkheaton  the  former  of  which  is  given  by  Stephens)  being 
omitted. 

The  inscriptions  examined  and  described  by  Vietor  are 
those  of  Ruthwell,  Bewcastle,  Irton,  Falstone,  Monk  Wea^ 
mouth,  Hartlepool  (2),  Collingham,  Bingley,  Thornhill  (3)  and 
Lancaster.  The  Leeds  inscription  and  another  from  Hartle- 
pool scem  unfortunately  to  have  disappeared  without  trace. 
The  same  is  true  of  the  inscription  at  Kirkdale  if  it  ever 
had  any  existence.  Even  of  the  few  which  have  have  been 
preserved  two  (Irton  and  Bingley)  appear  to  be  hopelessly 
indecipherable.  I 

For  tho  sake  of  convenience  Vietor  has  kept  the  old  System  ■ 
of  transliteration.  This  is  not  altogether  happy.  C.  G'  as  translitera-  ! 
tion  for  the  iiew  letters  for  guttural  c,  j  are  liable  to  cause  confti*  , 
sion.  So  also  the  use  of  e/o  to  transliterate  the  thirteenth  letter 
of  the  aiphabet  is  unsatisfactory,  for  although  both  the  name  and  the 
original  value  of  this  letter  are  obscure,  yet  it  is  certain  that  it 
ean  never  have  been  used  in  Northurabrian  for  ^o.  From  its  usage 
in  Ruth  well  and  Thornhill  II  it  seems  to  me  probable  that  its  value 
in  North  England  at  least  was  palatal  7i,  though  Vietor  (§73  Anm-ä) 
thinks  otherwise.  At  all  events  this  agrees  well  enough  with  the 
name  {ih)  and  value  (^  and  h)  assigned  to  it  in  Cod.  Sal.  140.  The 
name  eoh  «riven  to  it  hi  the  Kunenlied  may  be  the  regulär  West  Sai. 
form  of  the  same  word  but  its  Interpretation  as  =  Iw  raust  be  due 
to  a  misunderstandinti:,  unless  indeed  there  was  originally  a  pair 
of  forms  with  grammatical  change.  The  explanation  given  by  Sie 
vers  (A;2:s.  Gramm.  §  223  Anm.  2)  can  hardly  be  right  in  view  of 
the  North umbri an  Forms. 

Pp.  2—12  deal  with  the  Ruthwell  Gross.  Several  correction 
are  made  in  the  text  of  the  long   inscription  on  the  lower  shaft. 
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hrom  the  short  inscriptions  on  the  itpper  part  of  the  cross  V.  ha» 
not  been  able  to  eztract  anv  definite  meaning,  though  several  let- 
ters are  clear.    It  is  satisfactorv  however  to  leam  that  Stephens^ 

}cadinon  mtzfauoepo  has  no  real  existence. 

Victors*  readiug  of  the  Bewcastle  inscription  (pp.  13 — 16)  is 
Bzceedingiy  important.  In  his  text  the  inexplicable  ean^  eacy  gear 
iuiTe  disap'peared.  So  also  several  of  the  historical  names  {cynes- 
wipa^  wulfhere^  ecgfripu)  appear  to  have  been  imaginative  conjec- 
tores,  but  enough  remains  to  make  it  extremely  likely  that  the 
DonTiment  was  really  raised  to  king  Alchfrith  and  thereforo  dates 
In  all  probability  from  the  latter  part  of  cent.  VII.  In  the  reading 
Siven  by  V.  there  is  nothing  inconsistent  with  so  early  a  date  ex- 
cept  perhaps  the  c  in  {cU)cfri{p?){u)  which  however  may  as  V.  sug- 
^ts  originally  have  been  h.  It  is  difficult  to  make  anything  of 
the  two  letters"  Ä  (or  e)  e  (or  ü)  before  kyniq  in  1.  6.  (West).  One 
rould  like  to  know  if  gu  is  possible. 

In  the  inscription  of  CoUingham  (pp.  19,  20)  the  extraordinary 
*eading  onsunnicu  turns  out  to  be  totally  without  fundation.  The 
mportance  attaching  to  the  inscription  from  historical  grounds  there- 
bre  disappears. 

On  p.  22  V.  discusses  the  three  inscriptions  of  Thomhill.  He 
las  not  been  able  to  solve  the  puzzle  connected  with  e/atee/onne 
n  Thomh.  II.  There  is  obviously  a  letter  omitted  (as  in  the  line 
;bove  cefte\  for  eat-  at  the  beginning  of  a  Compound  word  occurs 
%t  least  in  Liber  Vitae)  only  before  voiceless  explosives  and  spirants. 
siiggest  elat(P)eh'nne  =  eatpegne.  For  the  value  of  e/o  and  the 
ollowing  double  consonant  Ruthw.  cUmeh'ttig  {almeeottig  V.)  is  to 
>c  compared.  For  h'  in  place  of  (palatal)  g  cf.  the  reverse  usage 
n  Clerm.  fe^ap,  neg  etc.  The  first  word  of  Thomh.  III,  is  given 
>y  V.  as  tgusuip  —  taking  the  first  letter  as  a  bindrune  for  tg, 
fhe  same  letter  occurs  however  in  the  inscription  of  Dover  (Steph.  I 
).  465)  gislhelard  where  there  can  be  no  doubt  that  its  value  is 
palatal)  g.  The  first  part  of  the  Thomhill  name  may  be  identical 
with  that  of  Dover,  gil{8)8uip  =  glslsulp,  The  Mss.  of  Beda  vary 
jetween  -gisl  and  -güs^  while  Lib.  Vit.  has  -gils,  Though  V.  dis- 
nisses  the  idea  as  absurd,  it  seems  to  me  by  no  means  iroprobable 
bat  the  initial  letter  is  a  form  of  the  Germ,  letter  j^rq  as  in  the 
^wedish  inscriptions  of  Björketorp  and  Stentofta  where  it  =  ö;  it 
s  to  be  remembered  that  palatal  j  and  Germ,  j-  probably  feil  to- 
a^ether  very  early  in  Anglo-Saxon.  In  the  last  line  of  the  same 
inscription  Vietor's  Suggestion  a  for  (ß  in  pcer  appears  to  me  mistaken. 
[  have  frequently  examined  the  inscription  and  feel  convinced  that 
:he  letter  is  cb, 

The  examination  of  the  text  of  the  inscriptions  is  followed 
by  an  interesting  chapter  on  Orthographv  (p.  24),  Lautlehre  (pp.  25  — 
52),  Flexionslehre  (pp.  32—36),  Syntax  and  Metre  (pp.  36-42).  There 
is  nothing  remarkable  in  the  occasional  use  of  C,  G  for  C,  G'  since 
it  is  merely  a  case  of  retaining  tho  old  character,  but  the  use  of 
G'  for  G  which  seems  to  occur  two  or  three  times  in  Ruthwell  is 
surprising.  The  new  characters  appear  as  early  as  Bewcastle  but 
can  hardly  have  come  iuto  general  use  much  before  that  time  as 
they  are  unknown  in  Clermont  (where  however  no  certain  exaniple 
of  the  guttural  k-sound  occurs)  and  in  the  aiphabet  of  Cod.  oal. 
both  of  which  were  probably  of  Northumbrian  origin.  The  arche- 
type of  the  latter  is  usually  attributed  to  Alchwini  (Alcuin)  but  if 
it  was  so  late  it  must  have  been  distinctly  archaistic.    It  is  scar- 


^2  Vietor  Die  Northumbrischeii  Runensteine. 

cely  necessary  to  mention  tliat  the  retention  of  the  old  letten  for 
the  palatal  sounds  was  due  to  the  fact  that  the  initial  had  be«a 
palataliscd  in  the  names  of  the  letters  (Cod.  Sal.  cen,  geofu). 

In  the  Lautlehre  V.  handles  raany  disputed  points.  §^(p.26) 
he  apparently  holds  that  the  lengtheniug  of  a  before  ^  +  con8.  took 
place  prior  tb  t-umlaut.  To  prove  this  it  would  of  course  be  ne- 
cessary to  show  that  lengthening  took  place  before  (antevoealie) 
-Ih'  since  the  loss  of  -h-  in  this  position  was  considerably  Itter 
than  t-umlaut.  The  evidence  in  my  opinion  is  agalnst  thi&  a  in 
haslda  may  equally  well  be  uralaut  of  -a-, 

§  40  Anm.  V.  seems  to  disbelieve  in  the  existence  of  an 
earlier  -eo-  in  herlU-,  hergi  etc.  This  breaking  certainly  took  pUca 
in  the  dialect  of  Ps.  Vesp.  (cf.  dweoran  dtoearu)  and  there  seems 
to  be  no  adequate  reason  for  doubting  its  previous  existence  ii 
Northumbrian. 

§  41  Anm.  2.  The  expression 'Guttural-Umlaut*  is  open  to  the 
same  objections  as  'Palatal-Umlaut*.  The  monophthongisation  took 
place  equally  before  gutturals  and  palatals  (also  before  Germ,  -j- 
in  Ps.  frigu  etc.). 

§  53  Anm.  Final  Germ,  -a  at  the  end  of  the  first  member  of 
ü  Compound  was  certainly  syncopated  before  the  loss  of  inteiro- 
calic  -h'.  €om(Br  goes  back  without  doubt  to  *e{h)ufncbr  (cf.  Bed* 
II  9.  eumer).  In  the  same  note  V.  appears  to  deny  that  Germ.  « 
was  broken  in  Northumbr.  before  -Ä-.  Since  through  the  Operation 
of  'Palatal-Umlaut'  which  took  place  very  early  (probably  before 
€50)  in  Northumbrian,  eoh  must  in  any  case  have  become  eh  just 
as  *bceakn  became  bäkn^)  (later  b€c{u)n)  it  is  obvious  that  thü 
point  can  only  bcsettled  either  by  (very  early)  texts  which  prc- 
serve  the  diphthong  or  by  the  evidence  of  soundchanges  which 
point  to  the  t'ormer  existence  of  a  diphthong.  Now  however  in  the 
Kirkheatou  inscription  we  actually  have  eohy  while  on  the  oiher 
hand  the  breaking  of  Germ,  a  before  h  which  appears  from  such 
umlauted  forins  as  (Lind.)  mcßht  (cf.  maecti  in  Caedm.  Hymn.)  ma- 
kes  it  probable  that  the  same  took  place  in  the  case  of  Germ,  t 
It  is  liablc  to  be  overlooked  that  the  relationship  mceht  :  *s(e^ 
(which  subsequently  became  sceh  by  'Palatal-Umlaut')  is  exactly 
parallel  to  that  of  aed-uini  :  aeod-bcdd,  aean-fled  (all  from  BedaM.) 
and  to  that  of  L.  V.  uern-  (i.  e.  wirn-  from  earlier  *M?cfern-  with  len^ 
thening  before  -r-  from  *wcei*n'  cf.  hghd,  warni-prandus  etc):  L.V. 
heard-  etc. 

§  59  Anm.  In  osiciuq  if  the  reading  is  correct,  it  is  mach 
more  probable  that  'Q'  is  used  with  the  value  ing  than  that  pho- 
netic  loss  of  i  has  taken  place.  This  usage  can  be  paralleled  eise- 
where  (e.  g.  in  Opedal  birgi9gu)  and  is  doubtless  due  to  the  name 
of  the  letter. 

Pp.  43—45  contain  the  glossary.  pp.  46 — 49  contain  a  very 
interesting  notc  on  the  date  of  the  monuments.  One  or  two  mista- 
kos  (probably  misprints)  must  be  mentioned.  p.  48  1.36  '7  Jhs.'  ought 
probably  to  be  read  for  '8  Jhs.'  p.  49  1.  10  Aldfrid  reigned  685-706 
(not  725).  It  should  be  pointed  out  with  reference  to  p.  48  1.  19  that 
umlauts-c  before  nasals  is  not  a  proof  of  lateness.  In  the  Mss.  of  Bed» 
M.  writes  e  consistently  while  C.  (=  Cott.  Tib.  c.  II)  writes  ae  (likeEpi- 
nal),  yet  M.  appears  to  be  older  than  C.  The  sound  (which  was 
early  delabialised)  was  probably  intermediate  between  e  and  m  and 


1)  bcßcun  occurs  in  the  inscription  of  Crowle. 
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_  the  representation  depended  on  the  scribe.  The  date  ^ven  bv  V. 
.«  Inr  Ruthwell  seems  to  me  to  be  too  early.  I  do  not  see  how  It 
^  «tn  be  older  than  the  end  of  cent.  VIII.    For  the  language  is  less 

—  «Tchaic  than  that  of  Lib.  Vitae.    The  Thornhill   inscriptions   seem 

—  to  belong  to  about  the  same  period.  Against  the  epel-  of  Thornh.  I 
?  Idb.  V.  has  4  aedil  and  67  edil-  while  of  the  Beda  Mss.  M.  usually 
■  Ibas  aedil-  (rarely  edil-)  and  C.  aedil-.    In   this   case  Ruthwell   has 

^'  tiie  archaic  ceppilce.    The  Lancaster  inscription  may  be  considerably 

--  'tarlier.    Of  the   inscriptions  not  treated  by  V.  Clermont  seems  to 

Bie  to   be  about  comtemporary  with  Bewcastle  or  not  much  later. 

— f  Kirkbeaton  being  free  from  'Palatal- Um  lauf  probably  falls  before 

—  -650.     It  has  no  trace  of  Christian  influence. 

—  Prof.  Vietor's  book  will  be  indispensable  for  all  future  enqui- 
n:  lies  into  the  early  histor}"  of  the  Anglo-Saxon  dialects  and  deserves 

the  gratitude  of  all  who  are  interested  in  that  subject. 

Cambridge.  H.  M.  Chadwick. 


XeiiTensche  Bijdragen  op  hat  Gebled  van  de  germaanscbe 
Philologie  en  in't  bijzonder  van  de  Nederlandsche  Dialect- 
kunde,  onder  Redaciie  van  Ph.  Colinet,  C.  Lecoutere, 
Hoogleeraars  aan  de  Universiteit  en  L.  Goemans,  Leeraar 
aan  het  Koninkl.  Athenäum  te  Leuven.  Antwerpen,  De 
Nederlandsche  Boekhandel  (s'Gravenhage  Nijhoff;  Leipzig, 
Harrassowitz)  1896.     Der  Jahrgang  (15 — 20  Bogen)  9  M. 

Diese  neue,  in  zwanglosen  Heften  erscheinende  germa- 
niBtische  Zeitschrift  will  zwar  nichts  ausschliessen,  was  auf 
-die  germanische  Philologie  Bezug  hat,  aber  thatsüchlich  soll 
in  ihr  das  Niederländische  und  vor  allem  die  nl.  Dialekt- 
knnde  den  vornehmsten  Platz  einnehmen  und  zwar  die  letz- 
tere im  Sinne  einer  "genauen,  haarfeinen,  möglichst  mecha- 
nischen Behandlung"  nach  der  in  des  Abb6  Rousselot  Buch 
**Le8  modifications  plionetiques  du  langage  usw."  empfohlenen 
Methode.     So  die  von  Ph.  Colinet  unterzeichnete  Vorrede. 

Nicht  ganz  im  Einklang  damit  betont  desselben  Colinet 
historisch  -  phonetische  Studie  über  die  Mundart  von  Aalst, 
deren  Anfang,  den  grössten  Teil  der  Lautlehre  umfassend,  das 
1.  Heft  eröffnet,  ihren  historischen  Charakter.  Aber  sie  hat 
den  experimentell  phonetischen  Teil  der  Aufgabe  darum  nicht 
vernachlässigt,  sondern  die  Laute  möglichst  genau  zu  erfassen, 
zu  beschreiben  und  darzustellen  gesucht.  Es  werden  z.  B. 
40 — 50  Vokalklänge  unterschieden,  darunter  drei  Arten  von 
Nasalvokalen,  von  den  eine  vor  8,  die  andere  vor  s  und  z 
(das  sind  «cÄ-Laute),  die  dritte  vor  Gutturalen  steht,  z.  B. 
Frc^s  'Franz',  'pc^s  *Bauch'  (Panz),  qhgom  'angehn*.  Dass 
der  Verfasser  die  Zeichen  für  diese  Menge  verschiedener 
Laute    und    ihrer    Begleiterscheinungen    immer    sehr    zweck- 
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massig  ausgewählt  habe,  kann  ich  gerade  nicht  sagen.  Du 
im  letzten  der  eben  angeführten  Beispiele  vorkommeDde  i 
ist  ''ein  minimaler  Vokal,  dessen  Qualität  nicht  zu  bestunma 
ist";  einmal  ist  es  ein  e-artiger,  ein  andermal  ein  o-artiger 
Nachschlag.  Natürlich  liegt  die  Gefahr  einer  Verwechslung 
mit  i  sehr  nah,  der  der  Druck  in  der  That  auch  nicht  immer 
entgangen  ist,  wie  auch  andere  zum  Teil  recht  störende 
Druckfehler  bei  dem  schwierigen  Satze  stehn  geblieben  sind. 
TVie  dieses,  so  entsprechen  auch  andere  Zeichen  möglichst 
wenig  der  Forderung,  einigermassen  ein  Bild  von  der  Sache 
zu  geben.  Da  auch  noch  überflüssige  Unterscheidungen  im 
Druck  gemacht  sind,  so  wirken  trotz  der  vorzüglichen  typo* 
graphischen  Ausstattung  die  Bilder  manchmal  geradezu  schmerz- 
haft aufs  Auge,  und  ich  habe  thatsächlich  beim  Entziffeni 
Kopfschmerzen  bekommen.  Man  sieht,  dass  man  bei  der  ja 
unerlässlichen  Notwendigkeit  genauer  zu  unterscheiden  und 
zu  bezeichnen  doch  gut  daran  thut,  möglichst  bei  dem  Ge- 
wohnten zu  bleiben. 

Bei  dem  Versuche,  die  Entwicklung  der  heutigen  lÄUte 
aus  den  früheren  darzulegen  ist  dem  Verfasser  manches  un- 
klar geblieben.  Der  Leser  wird  dies  Gefühl  noch  öfter  haben. 
Dabei  wünschte  man  manchmal  das  Material  vollständiger 
vorgeführt  zu  sehn.  Im  §  14  erfahren  wir,  dass  langes  a 
im  allgemeinen  zu  ö  wird,  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  vor  t 
jedoch  zu  ot.  Es  lautet  aber  zöten,  öten  'sassen,  assen\  Man 
kann  vermuten,  dass  die  Abweichung  auf  Ausgleich  mit  Fällen 
wie  spröken  beruhe;  das  ist  vielleicht  auch  die  nur  unbe- 
stimmt ausgesprochene  Ansicht  des  Verfassers.  Das  mitge- 
teilte Material  genügt  nun  durchaus  nicht,  um  sich  über  die 
Sache  zu  vergewissem.  Vor  allem  habe  ich  auch  eine  für 
die  historische  Betrachtung  und  die  Kritik  unerlässliche  von 
älteren  Lauten  ausgehende  Übersicht  neben  der  Darstellung 
nach  den  heutigen  Lauten  vermisst.  Wahrscheinlich  würde 
sich  auch  manches  einfacher  ansehn,  wenn  die  Darstellung 
wirklich  historisch  wäre.  Die  heutigen  Laute  sollten  auf  die 
nächstliegende  Stufe  zurückgebracht  sein,  statt  dass  sie  in 
Kategorien  vorgeführt  werden,  die,  wenigstens  bei  einer  nicht 
genügenden  Beachtung  der  Zwischenstufen,  willkürlich  gewählt 
erscheinen  müssen.  Der  Unterschied  zwischen  steert  *Sten 
und  ert  *Herz'  ist  genau  der  von  mnl.  steert  und  herte.  Mit 
Rücksicht  darauf  fällt  die  versuchte  Erklärung  ohne  weiteres 
um.  Das  Mnl.  spielt  überhaupt  nicht  die  Rolle,  die  ihm  zn- 
kommen  müsste,  und  das  ältere  Limburgische,  das  vielleicht 
noch  mehr  zur  Aufklärung  beigetragen  hätte,  scheint  dem 
Verfasser  ganz  entgangen  zu  sein,  obwohl  es  von  Kern  be- 
quem hergerichtet  war.     Wir  sind  der  Gefahr  näher  als  wir 
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rfthnen,  dass  die  historische  Grammatik  uns  anter  den 
lünden  zerrinnt.  Historische  Grammatik  heisst  doch  nicht, 
dnen  monentanen  Sprachzustand  mit  irgend  einem  älteren 
mf  Gmnd  abstrakter  Regeln  und  Grundsätze,  es  koste  was 
s  'wolle,  vereinigen,  sondern  die  zugänglichen  Zeugnisse 
Ammelu  und  ordnen  und  dann  die  Zusammenhänge  nach 
ler   inneren  Wahrscheinlichkeit  aufsuchen. 

Ich  möchte  noch  eine  Einzelheit  anführen,  die,  wenn 
lie  in  gleicher  Weise  auch  kaum  wiederkehrt,  doch  zeigt, 
lass  der  Verfasser  von  dem  Ziel  "durch  die  allgemeinen  Ge- 
setzte des  Sprachlebens,  die  uns  durch  die  Mundarten  bekannt 
irerden,  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  vergangener  Jahr- 
hunderte zu  gelangen"  noch  entfernt  ist.  S.  30  ist  vrig  'früh' 
(nnl.  tyroeg,  oe  =  u)  mit  kurzem  i  erw'ähnt;  "aber  vrlg, 
Nebenfoim  von  vrüg,  Präteritum  von  vragen;  dies  vrlg  hat 
"Vielleicht  sein  f  dem  früheren  *vrfg  'früh',  woraus  jetziges 
vrtgr  entstanden  ist,  zu  danken."  Diese  Ungeheuerlichkeit  — 
in  'Wirklichkeit  ist  vrlg  Analogie  nach  der  redupl.  Klasse  — 
rtthrt  doch  daher  dass  man  umgekehrt  mit  verkehrten  Abstrak- 
tionen aus  toten  Sprachen  die  lebendigen  erklären  will. 

Die   behandelte    Mundart    des    nahe    der   brabantischen 
Grenze,    an  der  Dender,   aber  noch  in  Ostflandem  gelegenen 
Aalst  ist  sonst  interessant  genug.     Sie  scheint  sich  Verhältnis- 
mUssig  ftrei   von   Einflüssen   einer  Schrift-  und   höheren  Um- 
gangssprache   entwickelt    zu    haben.      Nebenbei    belehrt    uns 
die  willkommene  Gabe  durch  die  Rückschlüsse  auf  die  mittel- 
alterliche Sprache  von  Aalst  nachdrücklich,  dass  das  Schrift- 
mnl.  von  den  Mundarten  noch  weit  mehr  abgestanden  haben 
mnss,  als  wir  im   allgemeinen   wähnen.     Wir    sehn    also    der 
Fortsetzung,    die   vielleicht  auch   einiges   von   dem,    was  wir 
auszustellen  hatten,    noch  ergänzen  wird,    sowie  der  Behand- 
lung anderer  Mundarten,    die  die  Zeitschrift  uns  in  Aussicht 
stellt,    gern    entgegen.      Wir    wünschen    allerdings,    dass    sie 
neben  dem  experimentell  phonetischen  Moment  auch  das  histo- 
rische recht  gründlich  anfassen  mögen.     Noch  einen  anderen 
Wunsch  hätten  wir.     Aus  manchem  geht  hervor,  dass  Colinet 
sich    nur    an    die  Kenner  wendet.     Es   wäre   aber   doch   nur 
auch  im  Sinne  des  Progamms,  wenn  man  Werfr  darauf  legte, 
zugleich  einem  etwas  grösseren  Kreise  verständlich  zu  werden. 
An  zweiter  Stelle  bringt  L.  Scharp6  Mitteilungen  aus  einer 
Handschrift  der  Brugger   Stadtbibliothek.     Es  sind  geschäft- 
liche und  aussergeschäftliche  Notizen    eines  Mannes  aus  dem 
Ende   des  16.  Jhs.,    der  als  Geldverleiher,    Viehhändler  und 
Heilkünstler  sein  Geld  verdiente  und  in  seinen  Musestunden 
auch  Verse  für  sich  aufzeichnete.     Mir  war  daran  besonders 
die  Orthographie  interessant,  die  lehrreich  für  alle  ist,  welche 

Anzefgrer  IX  l  a.  2.  5 
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hinter  jeder  Schreibang  ein  sprachgeschichtliches  Creheimoii 
suchen.  Die  ''Bijdragen*'  wollen  auch  Übersichten  über  dai 
Inhalt  der  Zeitschriften  aus  dem  Gebiet  der  nl.,  deutschen 
und  engl.  Philologie  bringen.  Im  ersten  Heft  erledigt  C.  Le- 
eoutere  die  nl.  Zeitschriften.  Neben  der  A^usführlichkeit  dieser 
Berichte  ist  ihr  objektiver  vornehmer  Ton  zu  rühmen. 

Bonn,  März  1897.  J.  Franck. 


üniversitas  llngaaram  Litvaniae  in  principali  ducatns  difr 
dem  dialecto  grammaticis  legibus  circumscripta  et  in  oV* 
scquium  zelosorum  Neo-Palaemonum  ordinata  permissu  sape- 
riorum  anno  a  descriptione  universi  orbis  1737.  Vilnie 
typis  collegii  academici  Soc.  Jesu.  —  Denuo  edidit  indicem 
verborum  adiecit  Joannes  Rozwadowski.  Cracoviie 
Sumptibus  Academiae  litterarum.  Apud  bibliopolam  Socie 
tatis  librariae  Polonicae  (Spölka  wydawnicza  polska)  1896. 
II  und  81  S.,  kl.  8«.     1  Fl.  ö.  W. 

Über  das  Bedürfnis  eines  Jeden,  der  sich  mit  irgend 
einer  Sprache  beschäftigt,  womöglich  alle  älteren  Bearbei- 
tungen derselben  nachsehen  zu  können,  brauchen  wir  wohl 
kein  Wort  zu  verlieren.  Nur  mit  Freuden  können  wir  daher 
den  vorliegenden  Wiederabdruck  begrüssen,  zumal  es  sich  um 
eine  Sprache  handelt,  deren  ältere  Entwickelungsstufen  noch 
immer  verhältnismässig  lückenhaft  bekannt  sind,  femer  nm 
ein  Buch,  welches  ganz  offenbar  von  einem  feinen  Kenner 
der  lit.  Sprache  (zweifelsohne  von  einem  Litauer)  stammt 
Man  sehe  nur  nach,  wie  feinfühlig  er  die  lit.  Tonqualitätunter- 
schiede auseinander  hält,  worüber  wohl  der  versprochene 
Aufsatz  des  Herausgebers  (IF.  7,  3.  H.)  genaue  Aufkläningen 
bringen  wird  [ersch.  S.  233  ff.]. 

Was  die  Treue  des  Wiederabdruckes  anbelangt,  müssen 
(und  dürfen  wir  wohl)  uns  auf  den  Hsg.  verlassen,  da 
uns  das  Original  nicht  vorliegt.  Eine  diplomatisch  treue 
Wiedergabe  ist  der  Wiederabdruck  nicht:  der  Hsg.  (Praef. 
11)  hat  manches  im  lat.  Text,  in  lit.  Belegen  "solos  mani- 
festes errores"  emendiert,  den  Urtext  jedoch  in  Fussnoten 
notiert.  Es  ist  Geschmacksache,  ob  es  nicht  mehr  angezeigt 
gewesen  wäre,  die  Emendationen  unter  den  Text  zu  setzen; 
wenn  v.  R.  jedoch  sich  einmal  entschlossen  hatte,  zu  emen- 
dieren  —  wozu  ja  der  im  Lit.  ziemlich  nachlässige  Druck 
reichliche  Gelegenheit  bietet  —  so  hätte  unseres  Erachtens 
eine  grössere  Konsequenz  nicht  geschadet.  Manche  manifestos 
errores   hat   er   nämlich    stehen   lassen.     Zuweilen   vielleicht 
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Scheu  vor  zu  vielen  Änderungen,  so  z.  B.  S.  26  fP.  in 
^en  Infinitivformen  von  büti,  wo  vielfach  ü  (d.  i.  ü)  für  u 
<d.  i.  ü)  gedruckt  steht.  Vgl.  z.  B.  tüs  für  tüs,  plqtus  f. 
jflatuSy  bücziu  f.  büczia  (oder  bnczia),  girtumene  f.  girtumemet 
tnedziojanti  f.  medziojanti  usw. 

Das  Lit.  der  Universitas  bietet  manches  Interessante 
{abgesehen  von  der  Akzentuation),  welches  man  recht  gerne 
beisammen  aufgezählt  sehen  möchte.  So  z.  B.  im  Dat.  pl. 
irielfach  -mis  (neben  -ms)  für  -mus  (s.  die  Paradigmen),  giqsu 
fQ.r  heut,  gqstü  (denn  so,  mit  doppeltem  Inchoativzeichen, 
lautet  das  Präs.  zu  gP.sti,  vgl.  gristü,  tr^ztü  und  Leskien 
Abi.  127,  133  ff.),  vgl.  Bezzenberger  Zur  Gesch.  40;  bÜu 
{spätere  Form  bylöju)  bylöH,  jeszku  (d.  h.  jSszJcu)  jeszJcoti  = 
al.  iskq  iskati  (daneben  die  Neubildung  ye«z2:au);  das  Subst. 
reikia  'oportet'  {reyJcie  butvo,  tegul  btis  reykie  Inf.  buti  rey- 
hie ;  vgl.  kaip  bütoo  r^ikiq  Dauksza  Rat.  41  28)  ^).  Merkwürdig 
Ist  es  auch,  dass  die  Univ.  vielfach  im  Prät.  -iau  für  sonstiges 
HMU  hat:  ausdrücklich  in  siuwiau,  zu  erschliessen  auch  bei 
•shutü,  ritüj  lupüy  lipü,  riszu,  sukü;  dagegen  aber  *degaü, 
*veäaü? 

Der  Hsg.  hat  die  Grammatik  mit  einem  Index  versehen, 
wofür  ihm  Jedermann  Dank  wissen  wird.  Den  poln.  Über- 
«etzungen  der  lit.  Wörter  hat  er  auch  lateinische  beigefügt. 
4inä8  (=  afis)  'tamten'  S.  20  möchte  man  lieber  durch  'ille' 
als  durch  'iste'  wiedergegeben  sehen ;  triinku  *bawi§  si§*,  tru- 
kinu  *bawi§*  ist  nur  "commoror,  moror  aliquem",  nicht  "oblecto 
me,  aliquem"  (S.  40);  laydziu  'tocz?  z  beczki*  S.  44  ('zapfe 
aus  dem  Fass')  u.  A.  ist  ohne  lat.  Übersetzung  geblieben. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubaty. 


Rezensionenverzeichnis  (1805). 


Torbemerkimg«  Das  Rezensionenverzeichnis  verfolgt  drei  Zwecke. 
Ss  wiU  positiv  Neues  nnd  nnsere  Wissenschaft  Förderndes  aas  gehalt- 
▼ollen  Rezensionen  für  nnsere  Zeitschrift  buchen.  £s  will  den  Verfassern 
und  anderen  Interessenten,  vor  allem  solchen,  die  nicht  an  litterarischen 
ZentralstAtten  wohnen,  die  Besprechungen  sprachwissenschaftlicher  Werke 


1)  [Vgl.  noch  reykia  buwo  bei  Chyliüski  Mitt.  Lit.  Ges.  4,  254 
und  die  Note  des  Hsgbs  zur  Stelle.] 
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notieren.  Es  will  künftig^en  Oeschichtschreibem  nnserer  WiMeuchait 
die  Urteile  der  Zeitgenossen  beqaem  zusammenstellen.  Diese  Zweck» 
sollen  erreicht  werden  1.  durch  systematische  Auszüge  aller  F&chiaV 
Schriften,  welche  ausdrücklich  Bücherbesprechungen  bringen ;  2.  durch  di» 
Notierung  gelegentlicher  Rezensionen,  die  in  Büchern  oder  Zeitschriftes* 
artikeln  versteckt  sind.  In  Punkt  1  ist  Vollständigkeit  erstrebt  (doch  l 
unten);  in  Punkt  2  ist  sie  nur  dann  innerhalb  gewisser  Grenzen  errach- 
bar,  wenn  ich  von  Fachgenossen  kräftig  unterstützt  werde.  Die  unter  i 
genannten  Besprechungen  werden  oft  genug  die  gehaltreicheren  sein; 
es  ist  daher  nicht  angänglich,  sie  einfach  ausser  Acht  zu  lassen,  wie  ei 
in  andern  Rezensionen  Verzeichnissen  geschieht.  Doch  wird  hier  die  Grenie 
zwischen  wirklichen  'Besprechungen'  anderer  Arbeiten  und  mehr  gelegent- 
lichen polemischen  oder  zustimmenden  Bemerkungen  sehr  häufig  schwer 
zu  ziehen  sein.  Hier  kann  nur  die  Praxis  ein  bestimmtes  Verfahren  he^ 
ausbilden.  Die  Notwendigkeit,  diese  Art  von  Rezensionen  hereinzuziehen, 
hat  sich  mir  erst  im  Verlauf  der  diesjährigen  Znsammenstellung  immer 
mehr  aufgedrängt.  £s  kann  ihr  also  erst  im  nächstjährigen  Verzeichnii 
systematischer  Rechnung  getragen  werden.  Bis  dorthin  I&sst  sich  tmA 
dadurch  Raum  gewinnen,  dass  ganz  kurze,  lediglich  referierende  oder 
bloss  allgemein  mit  'gut'  und  'schlecht'  urteilende  Rezensionen  der  erstes 
Art,  soweit  nicht  die  Person  des  Rezensierten  oder  Rezensenten  allgemeinere! 
Interesse  bietet,  mehr  noch  als  bisher  in  Wegfall  kommen.  I^i  wichtigeres 
Besprechungen  wird  der  Gehalt  angedeutet;  weniger  wichtige,  sowie  solche, 
die  zu  unserer  Wissenschaft  in  loserer  Beziehung  stehen,  werden  blw 
notiert.  Die  Grenzen  des  Rezensionen  Verzeichnisses  decken  sich  mit  des 
Grenzen  der  in  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Bibliographie.  Für  die  >Iit- 
teilung  entlegener  Besprechungen,  namentlich  solcher,  die  in  Büchern 
vergraben  sind,  bin  ich  Fachgenossen  dankbar;  auch  werde  ich  weitere 
Wünsche  oder  Bedenken  gern  in  Erwägung  ziehen. 

München.  Dr.  Gustav  Herbig. 
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d.  ö.  G.  46,  8H9-890  (Franz  Lanczizky). 

Ach  eil  s,  Th.  Die  Entwicklung  der  Ehe.  Arch.  f.  Ethnojn^. 
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Übersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893  (R.  0.  Franke). 
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Altertum,  Iranisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,189—94. 
^Tbersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893  (E.  Wilhelm). 

Altertum,  Keltisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  §  9,  11,  24— 
K>y  46,  49.  Übersicht  der  historischen  Litteratur  von  1893.  (Ver- 
»chiedene). 

Altertum,  Römisches.  Jahresb.  d.  Gesch.  16,  I  94 ff.  Über- 
icht  der  historischen  Litteratur  von  1893  (L.  Hüter). 

Anastasopoulos,  D^m^trius.  TTcpl  rf^c  y)6oiTotoO  kqI  ^kitoXi- 
ncTiKT^c  buvdji€ujc  Tf|c  dpxaiac  ^XXT]vtKffc  tXiücciic.  Rev.  des  et.  Grecques 
J,  267  (PhilheUßn). 

Anglia.  Beiblatt.  Mai  1893— Febr.  1894.  Die  neueren  Spr. 
Ä,  39  (F.  Dörr). 

Antoniades,  B.  OiXoXoTiKä  ^k  rffc  K.  Ata6if)Kiic  Bvz.  Zeitschr. 
S.   185—186  (K.  K.) 

Antono  witsch,  W.  B.  Über  die  Bronzezeit  im  Gebiet  des. 
I>njepr.    Arch.  f.  Anthr.  23,  523—525. 

Arbois  de  Jubainville,  H.  d\  Etudes  sur  le  droit  celtique. 
Bev.  des  quest.  bist.  30,  271—273  (A.  de  Barthelemv).  —  Rev.  de 
Phil.  19,  84—85  u.  S.  264  (L.  D.). 

Arbois  de  Jubainville,  H.  d\  Les  premiers  habitants  de 
rEnrope.  1889—94*  Vol.  I— IE.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A. 
87,  1—4.  Gewisse  Grundelemente  der  ligurischen  Sprache  werden 
mit  grossem  Scharfsinn  aus  geographischen  Namen  erschlossen 
(W.  Deecke).  —  Rev.  Grit.  28,  361—373  (S.  Reinach).  —  Rev.  des 
qaest.  bist.  30,  271—273  (A.  de  Barthelemv).  —  Polybiblion  73, 
258-259  (H.  Gaidoz). 

Archivio  Glottologico  Italiano  13,  2.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
19,  131—143  (W.  Meyer-Lübke). 

As  coli,  G.  I.  Figure  nominativali  proposte  o  discusse  ed  altro 
insieme.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  19,  139—141.  Handelt  u.  a.  trefflich 
über  die  Benützung  des  Appendix  Probi  bei  der  Bestimmung 
▼ulgärlateinischer  Formen  (W.  Meyer-Lübke). 

Babad,  L     Samedi.     (Zeitschr.  f.  romau.  Phil.  17,  563—566 
Byz.  Zeitschr.  S.  186  (K.  K.). 

Bartholoma e,  Chr.  Die  Vertretung  des  altitalischen  8$  im 
Oskischen  usw.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  18—19 
(W.  Deecke). 

Bastian,  A.  Vorgeschichtliche  Schöpfungslieder  in  ihren 
ethnischen  Elementargedanken.  Arch.  f.  Anthr.  23,  197—198  (Th. 
Achelis). 

Bastian,  A.  Die  Verbleibsorte  der  abgeschiedenen  Seele.  Arch. 
f.  Anthr.  23,  199  (Th.  Achelis). 

Baudouin  de  Courtenay,  L  II  Catechismo  Resiano.  Arch. 
f.  slav.  Phil.  17,  296  (V.  L). 

Baudouin  de  Courtenay,  L  Einiges  über  Palatalisierung 
und  Entpalatalisierung.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  16  (Felix  Hartmann). 

Baudouin  de  Courtenav,  I.  Versuch  einer  Theorie  phone- 
tischer Alternationen.    LC.  Sp.  1*796—1797  (W.  V) 

Baudouin  de  Courtenay,  1.  Dva  Voprosa  uz»  ucenija  o 
smjascenii  ili  palatalizacii  v*  slavjanskich»  jazykach*.  Arch.  f. 
slav.  Ph.  17,  318-320  (V.  0.). 

Baye.  Compte  rendu  des  travaux  du  9™«  Congn'^s  russe 
d'archeologie  1893,  precede  d'une  Etüde  historique  sur  la  Lithua- 
nie  et  Vilna.  L'Anthropologie  6,  92—93.  Bringt  eine  sehr  inter- 
essante Mitteilung  von  Merjinski  über  die  Hauptgottheit  der  alten 
Litauer  (F.  D.). 
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Bechtel,  F.  Die  Hanpcprobleme  der  id^.  Lautlehre  seit 
Schleicher.    Jahresb.  iL  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  21—24  (H.  Ziemer). 

Bechtel,  F.  s.  auch  CoUitz,  H. 

Bei  och,  Jul.  Griechische  Geschichte  I.  Zeitschr.  f.  d.  Gjm- 
nasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.9 — 11  (C.  Rothe),— 
Histor.  Zeitschr.  40,  265—272.  B.s  radikale  Ansichten  in  der  Dar- 
stellung* der  ältesten  Geschichte  erwecken  schwer  wie^rende  Be- 
denken (ludeich).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  146—162  (Adolf  Bauer).  - 
Riv.  di  Fil.  23,  232—242  (Vincenzo  Costanzl). 

Ben  nett,  Ch.  £.  A  latin  Grammar.  Rev.  Grit.  39,  409— 4101 
Empfehlenswerte  Elementargrammatik.  Das  Kapitel  über  cum  fo^ 
muliert  die  wesentlichen  Theorien  von  Gardner  Haie  (L.)  Deutscht 
Litt.  16  Sp.  433.   Knappe  und  klare  Elementargrammatik  (F.  Skntscfa). 

Bennett,  Ch.  E.  Appendix  to  Bennetts  Latin  Grammar. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1384  (F.  Skutsch). 

Beowulf.  With  Text  and  Glossary  on  the  Basis  of  IL 
Hevne.  Edited,  corrected,  and  enlarged  bv  L  A.  Harrison  and 
R.  Sharp.  Engl.  Stud.  20,  417—418  (0.  Glöde).  —  Am.  Joum.  öf 
Phil.  16,  99-102  (J.  L.  Hall).  —  Anglia  Beiblatt  5,  65—67  (Wülker). 

Beowulf,  with  textual  footnotes,  index  of  proper  nam« 
and  alphabetical  glossarv  bv  A.  I.  Wvatt.  Engl.  Stud.  20.  291^ 
(0.  Brenner).  —  Anglia  Beiblatt  5,  65-67  (Wülker). 

B6rard,  V.  Essai  de  Methode  en  Mythologie  Grecque.  De 
Torigine  des  cultes  arcadiens.  Joum.  des  Sav.  S.  56 — 69,  141—157 
(G.  Ferrot).  —  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  122—125  (W,  Immerwahr). - 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  648—650  (Ernst  Maass).  —  Rev.  des  6t.  Grecque» 
8  in  'Rapport  de  M.  Paul  Girard,  Secretaire  sur  les  travaux  et  l» 
concours  de  rannte  1894—95  S.  XVI— XVnF.  —  Class.  Rev.  9,  67- 

71  (E.  E.  Sikes).  —  Ac.  47  S.  213. 

Bergmann,  J.  Lexicon  Prudentianum,  prolegomenis  in8tra^ 
tum  (Prolegomena.  A— Adscendo)  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1058—1069. 
Bringt  u.  a.  in  den  Prolegomena  ein  Verzeichnis  der  Abhandlnugen 
über  Sprache  und  Metrik  (G.  Sixt). 

Bern h oft,  F.  Ehe  und  Erbrecht  in  der  griechischen  Heroen- 
zeit.     Histor.  Zeitschr.  39,  356. 

Bertrand,  A.  et  Reinach  S.  Les  Geltes  dans  les  vallees 
du  Po  et  du  Danube.  L'Anthropologie  6,  582—583  (M.  B.).  —  Joum. 
des  Sav.  S.  137—138  (G.  P.).  —  Zeitschr.  f.  Ethn.  27,  183—184.  Mit 
grosser  Schärfe  verwahren  sich  die  Verf.  gegen  die  voreiligo  Be- 
nutzung linguistischer  Lehrsätze.  Ref.  glaubt,  die  Archäologie 
dürfe  nicht  beanspruchen,  über  die  Grenzen,  welche  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Linguistik  gezogen  haben,  ohne  Weiteres  hinweg- 
zuschreiten. (Rud.  Virchow). 

Bezold,  C.  Die  Fortschritte  der  Keilschriftforschung  iß 
neuester  Zeit.     Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  28  (H.  Ziemer). 

Bezzenberger  A.  Über  die  vorgeschichtlichen  Altertümer 
Ostpreussens.     Arch.  f.  Anthr.  23,  514—515. 

Bibliothek  der  Angelsächsischen  Poesie,  begründet 
von  Chr.  Grein,  neu  bearbeitet  von  R.  P.  Wülker.  2.  Bd.  Bl.  f.  d. 
Gvmnasialschulw.  31,  380  (0.  Brenner).  —  Engl.  Stud.  21,  106—115 
(Ö.  Glöde).  —  Anglia.  Beiblatt  5,  193—198  und  225—234  (F.  Holt- 
hausen). 

Bidrag,  Finländska,  tili  Svensk  Sprftk-  och  Folklifs  forskning 
ntgivna  af  Svensk a  Landni&lsföreningen  i  Helsingfors.  LC.  Sp. 
1658— 1<)59.  Bringt  u.  a.  eine  Entwicklung  des  Ostschwedischen 
aus  dem  Urnordischen  (gk). 

Biese,  A.    Die  Philosophie  des  Metaphorischen  in  Grundlinien 
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.dargestellt.  Fleckeisens  Jahrb.  152,  349—357.  Die  Gedanken  über 
daslietaphorische  in  der  Sprache  sind  nicht  neu  (0.  Weissenfeis).  — 
Zeitschr.  f.  d.  deutsch.  Unterr.  9,  71—74  (H.  F.  Müller).  —  Berl.  phil. 
l¥och.  15  Sp.  182—183  (-y-). 

Billerbeck,  A.  Susa,  eine  Studie  zur  alten  Geschichte 
Westasiens.  Histor.  Zeitschr.  38,  263—265  (H.  Geizer).  —  Rev.  S6m. 
3,  93  ff.  (J.  Hal^vv). 

Blase,  G.  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen. 
l¥och.  f.  kl.  Ph.  >2  Sp.  1032—1035.  Die  Aufstellungen  des  Verf. 
"fiber  die  Verschiebung  des  P.  im  Latein  sind  sicher  bewiesen  (Joseph 
Weisweiler).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  122—123  (J.  GoUing).  —  N. 
PhU.  Rundsch.  S.  270—272  (Ed.  Gruppe).  —  Am.  Joum.  of  Phil.  16, 
«0—241  (E.  P.  Morris). 

Bloomfield  M.  On  the  so  called  root-deteinninatives  in  the 
Indo-European  languages.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
FhÜ.  16,  16  (Felix  Hartmann). 

Bohnenbereer  K.  Der  altindische  Gott  Varuna  nach  den 
Uedem  des  Rgveda.  Rev.  de  Thist.  des  religions  31,  206—207 
(L.  F.). 

Boiunga,  K.  Die  Entwicklung  der  nhd.  Substantivflexion 
ihrem  innem  Zusammenhange  nach  in  Umrissen  dargestellt.  AfdA. 
Sl,  39—43.  Geht  überall  den  Gründen  nach,  leider  ohne  zureichende 
Materialsammlun^en  (R.  Meissner). 

Boor,  C.  ae.  Nachträge  zu  den  Notitiae  Episcopatuum  IL 
m.  Byz.  Zeitschr.  S.  168—170  Enthält  eine  Namensliste  von  merk- 
würdiger sprachlicher  Beschaffenheit;  intervokalisches  y  zu  b:  6 
*E6(ou  (AIt»ov);  ir  für  p  :  6  Koirov{ac  (Kopd;v€ia);  k  für  x  •'  ^  Kr^poviac 
(Xaipibvcia);  Vokaleinschiebung:  AuKivibcu  für  AuKvibou  (Auxviboc); 
Einschiebung  von  t  vor  Vokalen:  6  Avri^&ou;  Abschieifungen  der 
Endungen:  ö  Aaxcb^ou.  Ref.  führt  diese  Eigentümlichkeiten  darauf 
zurück,  dass  die  vorliegende  Liste  auf  ein  Exemplar  ziirück  geht, 
das  von  einem  Schreiber,  wohl  nach  einem  Diktat,  lateinisch  trans- 
skribiert  wurde  (K.  K.). 

Borromei  Ad.  Grammatica  Etrusca.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kL  A.  87,  64.    Durchaus  phantastisch  (W.  Deocke). 

Boskresenskij,  G.  Evangelie  ot*  Marka  po  osnovnym» 
spiskamft  cetvrech«  redakcij  rukopisnago  slavjanskajo  evaugelöskago 
teksta.     Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  296-298  (V.  J.). 

Boulay.  L*anciennete  de  l'homme  d'apres  les  sciences 
naturelles.     L'Anthropolpgie  6,  71—72  (M.  B.). 

Bradke,  P.  v.  Über  arische  Altertumswissenschaft  und  die 
Eigenart  unseres  Spraehstammes.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
A.  85,  11—12  (H.  Ziemer). 

Bradke,  P.  v.  Über  Methode  und  Erjrebnisse  der  arischen 
Altertumswissenschaft.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85, 
12—13  (H.  Ziemer). 

Brajkovic,  T.    Peraski  dijalekat.    Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  858. 

Brandt,  R.  Kratkaja  fonetika  i  morfoloji'ija  polfcskago  jazyka. 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  317—318.  Einführung  in  die  slavisclie  Gram- 
matik überhaupt.  (V.  0.).  —  Ibidem  S.  559—560  (A.  Brückner). 

Brandt,  R.  Grigorovicev*  Parimejnik*.  Arch.  f.  slav.  Phil. 
17,  299—301.  Die  Publikation  des  Grigorvicschen  Parömieiibuches 
bringt  viel  Merkwürdiges  zur  Geschichte  der  altkirchenslavischen 
Sprache  im  Kampf  mit  dem  abg.  Medium  des  12.  Jahrh.  (V.  J.). 

Braune,  Th.  Beiträge  zur  germanischen  und  romanischen 
Etymologie.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  genn.  Phil.  16,  25  (Felix 
Hartmann). 
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Braune,  W.  Zur  Lehre  von  der  deutschen  Wortsteihiii|. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1650  (Streicher).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  m 
27,  404-405  (Ludw.  Fränkel).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  PhiL  16  Sp.  74 
(Ehrismann). 

Braune,  W.  s.  auch  Zangemeister,  K. 

Br^al,  M.  Sur  la  prononciation  de  la  lettre  f  dans  les  langiici 
italiqucs.    Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  15  (W.  Deeeke). 

Bremer,  0.  Deutsche  Phonetik.  AfdA.  21,  17—23.  Gute 
Bemerkungen  über  den  Begriff  dos  'Lautgesetzes*.  Das  Buch  ist 
nicht  für  Anfänger  (A.  Heusler).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  76-77. 
Vortrefflich,  aber  nicht  zur  Einführung  geeignet  (Joseph  Seemüller). 
Engl.  Stud.  20,  454—457  (E.  Nader).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Gebt 
d.  germ.  Phil.  16,  «  (Felix  Hartmann).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  PhiL  16; 
145—146  (E.  Hoffmann-Krayer). 

Brenner,  O.  Ein  Fall  von  Ausgleichung  des  Silbengewiebto 
in  bayrischen  Mundarten.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  O.  d.  germ.  PUL 
16,  48  (W.  Seelmann)., 

Brenous,  J.  Etüde  sur  les  hell^nismes  dans  la  svntaze  latiiet 
Journ.  des  Sav.  S.  645-64<>.  —  Rev.  Grit.  40,  293—298.  Les  pr^miaMf 
qui  supportcnt  tout  Tedifice  de  M.  B.  sont  loin  d*6tre  solides  el  It 
(m^thode  d'^xposition  r^vele  un  d^faut  de  la  methode  dMnvestigatioi. 
Paul  Lejav).  —  Polvbiblion  P.  L.  73,  404-409  (C.  Huit).  -  Ber. 
des  6t.  Grecques  8,  383—384  (M.  E.) 

Breul,  K.  A  handy  bibliographical  guide  to  the  study  of 
the  german  language  and  literaturc.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  6.  46,  1095— 
1096  (M.  H.  Jellinek). 

Brief,  S.  Die  Konjunktionen  bei  Polvbius.  III.  TeiL  Zeitschr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  951. 

Brinton,  D.O.  The  ethnologic  affinities  of  the  ancient  Etnu- 
cans.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  73—74.  Beruht  sprachlich  tot 
durchaus  unsichern  Grundlagen  (W.  Deeeke). 

Brinton,  D.  G.  The  Protohistoric  Ethnographv  of  Westen 
Asia.     Globus  68,  130  (W.  Kobelt). 

Brinton,  D.  G.  Discours  d'ouverture  du  Congres  intemationsl 
d'anthropolo^ric  de  Chica^ro.  L'Anthropologic  6,  105—107  (P.  To- 
pinard). 

Brinton,  D.  G.  The  origin  of  sacred  numbers.  L'Anthro- 
pologie  G,  108-109  (Cai)us). 

Brinton,  D.  (t.  Des  relations  suppos6es  entre  les  races 
americaines  et  les  races  d'Asie.    L'Anthropologic  6,  95  (P.  Topinad). 

Brizio,  E.  La  necropoli  di  Novilara  presso  Pesaro.  Zeitschr. 
f.  Ethn.  27,  185-18(1  (Lissauer). 

Bronisch,  G.  Die  oskischen  2- und c-Vokale,  eine  statistisch- 
deskriptive  und  sprachwissenschaftlich  -  vergleichende  Darstellung. 
Jahresb.  f.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  50-51  (\V.  Deeeke). 

Brückner,  W.  Die  Sprache  der  Langobarden.  Litbl.  f.  ?. 
u.  r.  Phil.  IG  Sp.  399-400.     Sehr  gründlich  und  gediegen  (F.  Kluge). 

Brugmann,  K.  Die  Ausdrücke  für  den  Beg^'iff  der  Totalität 
in  den  idg.  Sprachen.  Eine  seniasiologisch-etymologische  Unter- 
suchung. Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  17— 19.  *(K.  Brugmann). - 
L.  C.  Sp.  457  (G.  M-r).  —  Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  292-293.  Ref. 
bringt  instruktive  Nachträge  aus  dem  Slavischen  (V.  J.).  —  Woch. 
f.  kl.  Ph.  12  Sp.  578-579  (Bartholoinae).  —  Rev.  Grit.  39,  281-283- 
La  methode  n'est  pas  nouvelle,  k  coup  sur;  raais  eile  n*a  jamais  ^te 
appliquee  avec  plus  de  science,  de  rigueur  et  de  succts  (L.  Job). 
Berl.  phil  Woeh.  15  Sp.  628-630  (Franz  Misteli).  —  N.  Phil.  Kundsch. 
S.  54-56  (Fr.  Stolz).  —  Museum  3  No.  1  (C.  C.  Uhlenbeck). 
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Bragmanu,  K.  und  Streitberg,  W.  Zu  Franz  Bopps  100- 
jShri^m  Geburtstage.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  32— 
33  (H.  Ziemer). 

Brugmann,  K.  Zur  umbrisch-samni tischen  Grammatik  und 
Wortforschung.    Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  43—44  (W.  Deecke). 

Brugmann,  K.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen.  Jahresb.  iL  d.  £.  auf  d.  G.  d.  germ. 
PhU.  16,  14  (Felix  Hartmann). 

Brugmann,  K.  Umbrisches  und  Oskisches.  Jahresb.  ü.  d. 
F.  d.  kl.  A.  87,  42-43  (W.  Deecke). 

Bück,  CD.  The  Oscan-Umbrian  Verb-System  LC.  Sp.  1561— 
1562.  Der  Beachtung  der  klassischen  Philologen  ist  insbcsonders 
die  Darstellung  der  Syntax  des  Verbums  zu  empfehlen  (Bgm.).  — 
■Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1488—1490.  Herzhafte  Kritik,  bringt  positiv 
Neues  (F.  Skutsch).  —  Class.  Rev.  9,  460-461.  Entschiedene  Be- 
reicherung der  italischen  Dialektkunde.  (Hans  Oertel). 

Bück,  0.  D.  Der  Vokalismus  der  oskischen  Sprache.  Jahresb. 
ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  49  (W.  Deecke). 

Bücheier,  Fr.  et  Riese,  A.  Anthologia  Latina  sive  poesis 
Latinae  supplementum  ediderunt  F.  B,  et  A.  R.  Pars  posterior: 
Carmina  epigraphica  conlegit  F.  B.  fasc.  I.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9, 
472—473  (M.  Ihm).  —  Bl.  f.  d.  Gvmnasialschulw.  31,  529-556  (Carl 
Weyman).  —  LC.Sp.  497— 498(11.).*^— Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1577— 
1578  (L.  Traube).  —  Riv.  di  Fil.  23,  418—421  (F.  R.). 

Bücheier,  Fr.  Oskische  Funde.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A. 
87,  46—47  (W.  Deecke). 

Bücheier,  Fr.  Oskische  Inschriften.  Jahresb,  ü.  d.  F.  d.  kl. 
A.  87,  45  (W.  Deecke). 

Bücbeler,  Fr.  Altes  Latein.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  kl. 
A.  87,  28  (W.  Deeke). 

Buche  1er,  Fr.  Oskisches.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87, 
47—48  (W.  Deecke). 

Bücheier,  Fr.  Weihinschriften  aus  Capua.  Jahresb.  ü.  d. 
F.  d.  kl.  A.  87,  44-45  (W.  Deecke). 

Bugge,  S.  Beiträge  zur  Erforschung  der  Etruskischen  Sprache. 
Jahresb.  ti.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  64-G7  (W.  Doecke). 

Bugge,  S.  Bidrag  til  den  aeldste  Skaldcdigtnings  Historie. 
Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16,  289—296.  Die  bekannte  Hypothese  B.  von 
Alter  und  Herkunft  eines  grossen  Teils  der  sog.  Eddalieder  lässt 
sich  aus  Sprachformen,  Wortschatz  und  Metrum  nicht  erweisen 
(B.  Kahle).  —  Jahresb.  ü.  d.  E,  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  211 
<E.  Mogk).  —  LC.  Sp.  5.S9— 540  (-gk).  —  Athenaeum  S.  65. 

Bugge,  S.  Etruskisch  und  Armenisch  I.  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  67—71.    Arge  Unwahrscheinlich keiten  (W.  Deecke). 

Bugge,  S.  Norges  Indskrifter  med  de  oelde  Runer,  udgivne 
for  det  Norske  Historiske  Kildeskriftfond.  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11, 
367—374  (Erik  Brate). 

Burdach,  K.  Zur  Geschichte  dt»r  nhd.  Schriftsprache.  Litbl. 
f.  g.  u.  r.  Phil.  16,  74—75  (Ehrismann).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil. 
27,  409—410  (Ludw.  Fränkel). 

Buschan,  G.  Vorgeschichtliche  Botanik  der  Kultur-  und 
Nutzpflanze  der  alten  Welt  auf  Grund  prähistorischer  Funde.  Bei- 
lage z.  Allg.  Zeitung  Nr.  197.  Wertvolle  Ergänzung  zur  neuen 
Auflage  von  Hehns  Kulturpflanzen  (Fritz  Horamel). 

Byrne,  J.  Principles  of  the  Structure  of  Language.  Bildet 
den   Gegenstand   einer   Studie    von   Albr.   Gr.   v.   d.    Schulenburg 
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Über  die  Verschiedenheiten   des  menschlichen  Sprachbaues.    Leip- 
zig 1895. 

C  a  c  h  a  n  o  V,  A.  S.  Über  den  ^e^enwärti^eu  Stand  der  grur 
sinischen  Philologie.    Byz.  Zeitschr.  S.  214  (K.  K.) 

C  a  g  n  a  t.    L'annee  (^pigraphique.    Rev.  Grit.  40,  389  (P.  GX 

Cameron,  Alex.  Reliquiae  Celticae.  Left  by  the  late  A.  d 
Edited  by  A.  Maebain  and  J.  Kennedy.    Athenaeum  S.  500—501. 

Campbell,  J.  Etruria  capta.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A  87, 
72—73     Unglaubliche  Phantastereien  (W.  Deecke). 

Capone,  G.  Di  alcune  parole  indo-europee  significanti  'dirittl» 
legge,  giustizia*.  Ricerche  giuridico-liuguistische.  Berl.  phii.  WocL 
15,  Sp.  727  —  728.  Einwendungen  gegen  Etymologien  des  YtrL 
(Bartholomae). 

Carnuth,  0.  Quellenstudien  zum  Etvmologicnm  GudiaDfun. 
Byz.  Zeitschr.  S.  172  .(K.  K.). 

Carnuth,  0.  Über  das  Verhältnis  des  Etymologicum  Gndi- 
anum  zu  dem  sogen.  Etymologicum  Magnum  genuinnm.  BerL  phiL 
Woch.  15  Nr.  25—27.    Scharfe  Abfertigung  (Reitzenstein). 

Catalogue  des  monuments  et  inscriptions  de TEgypte  antiqii& 
Ouvrage  publie  .  .  .  par  la  direction  g^n^^rale  des  antiqoit^  de 
TEgypte.    Beilage  z.  AUg.  Zeitung  Nr.  74  (Georg  Ebers). 

C  a  t  o.  M.  P.  Catonis  de  agri  cultura  liber.  Recognovit  H. 
Keil.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1546  (r.).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp. 
557—558.  Erschöpfende  Stellensammlungcn  für  den  catonisdiea 
Sprachgebrauch  enthalten  reiches  Material  für  die  Kenntnis  der 
archaischen  Latinität.  (Georg  Wissowa).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46, 
120-122  (G.  Heidrich). 

Cato.  M.  P.  Catonis  de  agricultura  liber,  M.  Teronti  Vano- 
nis  rerum  rusticarum  libri  III  ex  recensione  H.  Keilii.  Vol.  IL 
fasc.  I.  Commentarius  in  Catonis  de  agri  cultura  librum  LC.  Sp.  7%. 
Sorgfältige  Beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch  Catos. 

Cauer,  P.  Grundfragen  der  Homerkritik.  Preuss.  Jahrb. 
82,  149—164  (L.  Ehrhardt).  —  LC.  Sp.  250-252.  Ref.  stimmt  dem 
4.  Kap.  des  1.  Teiles  über  Dialektmischung  bei  (C.  R.).  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  1419-1420  (E.  Bethe).  -  Athenaeum  S.  284.  —  Class. 
Rev.  9,  463—465  (Walter  Leaf ).  —  Histor.  Zeitschr.  39,  536  (Erhardt). 

Ceci,  L.  Contributo  alla  fonistoria  del  latino.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1238-1239  Verf.  operiert  zu  sehr  mit  Dialekti^örtem 
(Fr.  Skutsch).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  656.  Methodisch  fehlerfrei 
(J.  Golling). 

Ccrf,  A.  L  W.  Short  Historical  Grammar  of  the  German 
Language.  I.  Introduction  and  Phonology.  Athenaeum  S.  40ß. 
Rez.  wünscht  grössere  Sorgfalt  für  die  weiteren  Teile  des  Werkes. 

Oernv,  J.  Prispevkv  k  ceske  etvmologii  lidov6.  Oske  Muä. 
Filol.  1,  233-237  (Kvicala)  u    ibidem  389—394  (Dokonceni). 

Ciaceri,  E.  Contributo  alla  storia  dei  culti  delFantica  Sicilit. 
Berl.  phih  Woch.  12  Sp.  912-915  (Holm). 

Ciaceri,  Em.  II  culto  di  Demeter  e  Kora  nelFantica  Sicili*. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  912—915  (Holm).  —  Ibidem  Sp.  1174  (H. 
Steuding). 

Charencey,  Comte  de.  Le  Folklore  dans  les  deux  mondeÄ. 
L'Anthropologie  6,  107—108.  Betont  bes.  auch  den  Folklore  als 
Hilfswissenschaft  der  Linguistik  (E.  Beauvois).  —  Bull.  Crit.  16, 
45 — 47  (J.  Van  den  Gheyn). 

Christaller,  J.  G.  Die  Sprachen  Afrikas.  Zeitschr.  f.  »fr« 
u.  oc  Spr.  1,  96.     Eine  kurze  lichtvolle  Darstellung  der  Sprachver- 
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bältnisse  Afrikas  mit  z.  T.  polemischer  Berückf^ichtigung'  derSchiei- 
eherschen  Untersnchungen  (S.)* 

Ciszeweski,  St.  Krakowiacv.  Monografja  etnograficzna  I. 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  572—583.  Gibt  treu  die  Volksprache  (G. 
Polioka). 

Clajns  J.  s.  Grammatiken. 

Clark,  J.  Manual  of  Lingnistics  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt. 
6,  15—16  (H.  Hirt). 

Collitz,  H.  nnd  Bechtel,  F.  Sammlun^r  der  griechischen 
Dialektinschriften.  3.  Bd.  4.  Heft  2.  Hälfte:  Kahmna  und  Kos. 
Bearbeitet  von  F.  Müllensiefen  und  F.  Bechtel.  Woch.  f.  kl.  Ph. 
12  Sp.  1140-1141  (Paul  Cauer).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  936—937. 
Nachtrag  von  Kleinigkeiten  (Paul  Kretschmer).  —  N.  Phil.  Kundsch. 
&  246-248  (Fr.  Stolz). 

Cognetti,  S.  de  Martiis.  Tracce  probabili  d'una  leggend» 
indoeuropea  nel  Rudens  di  Plauto.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d. 
klass.  A.  84,  47  (0.  SeyfiTert). 

Combe,  £.  Grammaire  grecque  du  Nouveau  Testament. 
Bevue  biblique  internationale  4,  233—238  (Jos.  Viteau).  —  Rev.  Grit. 
40,  233-234  (My.). 

Comparetti,  D.  Der  Kalewala  oder  die  traditionelle  Poesie 
der  Finnen.  Deutsche  Litt.  16,  773—775.  Die  Anwendung,  die  er 
dem  Kalewala  auf  andere  Epen  gibt,  ist  gelstreich,  reizt  aber  zum 
Widerspruch  (A.  Bezzenb erger). 

Comparetti,  D.  Le  leggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni 
arcaiche  cretesi  edite  ed  illustrate.  Vol.  III.  Eos  2,  80—84  (T. 
Lewicki). 

Congrös  international  d'anthropologic  Chicago  1893.  L'An- 
thropologie  6,  85—90  (MJa  de  Nadaillac). 

Constans,  L.  Etüde  sur  la  langue  de  Tacite.  N.  Phil. 
Rundsch.  S.  117-119  (Eduard  Wolflf).  —  Rev.  de  Phil.  19,  93  (Phi- 
lippe Fabia). 

Conway,  R.  S.  Vemer's  law  in  Italy,  an  essay  in  the  history 
of  the  indo-european  sibilants.  Jahresb.  ü.  d.  klass.  A.  87,  15—18. 
Das  Resultat  wird  durch  eine  Menge  kühner  Annahmen  von  Akzent- 
verrtickungen,  Analogie  Wirkungen  usw.  bedenklich  erschüttert  (W. 
Deecke). 

Cook,  A.  S.  A  First  Book  in  Old  English:  Grammar,  Reader^ 
Notes,  and  Vocabularv.  Anglia  Beiblatt  5,  257-259  (F.  Dieter).  — 
Academy  45,  373  f.  — "Mod.  Lan^.  Notes  1894,  H73— 375  (Ch.  F.  M. 
Clumpha).  —  Athenaeum  1894  S.  706  f.  —  LC.  1894  Sp.  1461  f.  (R.  W). 

—  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  IfJ,  318—319  (E.  Dieter). 

Cooper,  F.  T.  Word-Formation  in  the  Roman  Sernio  Plebeius. 
Class.  Rev.  9,  462—463.  Durchaus  keine  blosse  Kompilation.  Rez^ 
erörtert  den  Beginff  Sermo  plebeius.  (H.  W.  Havlev).  —  Am.  Journ. 
of  Phil.  16,  506-508  (F.  Abbott). 

Corden ons,  F.  Un  po'  piü  di  luce  sulle  origine,  idioma  e 
sistema  di  scrittura  degli  Euganei-Veneti.  BB.  21,  91—92  (W.  Deecke)» 

-  Riv.  di  Fil.  23,  227-229  (Elia  Lattes). 

Corpus  Inscriptionum  Etruscarum.  Ed.  Car.  Pauli.  Heft 
1—3.     Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  61-62  (W.  Decke). 

Corstens,  I.  F.  De  translationibus  quibus  usus  est  Thucy- 
dides.     Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1218-1220  (G.  Behrendt). 

Cosijn,  P.  J.  Kurz^refasste  aitwestsächsische  Grfimmatik, 
1893«.     Engl.  Stud.  21,  101-103  (E.  Nader). 

Crampe,  R.  Thucydidem  nunquam  temere  usurpare  adver- 
bium  luiövov  adiectivi  vicem.     Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  839. 


76  Rezensionenverzeichnis. 

Cumont,  Fr.  Textes  et  monuments  figar^s  relatifs  anx 
my stires  de  Mithra.  Fase.  I:  Textes  litteraires  et  inscriptionii 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  498—502  (G.  WoiflF).  IL  Monuments  Ügnrh 
Ibidem  Sp.  591—593  (G.  Wolflf).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  555-567 
(Georg  Wissowa).  —  Rev.  de  Phil.  19,  169—170  (B.  H.).  —  Bev.  Crit 
40,  103—105  (Salomon  Reinaeh).  —  Rev.  des  6t.  Gr.  8,  471— 472  (T. 
R.).  —  Rev.  de  l'hist.  des  religions  31,  346—351  (Jean  R6ville). 

Cnno,  J.  G.  Vorgeschichte  Roms.  2.  Teil:  Die  Etnuker 
und  ihre  Spuren  im  Volk  und  im  Staate  der  Römer.  Jahresb.  fi. 
d.  F.  d.  kl.  A.  87,  62—64  (W.  Deecke). 

Curtius,  £.  Gesammelte  Abhandlungen.  Berl.  phiL  Woch. 
15  Sp.  173—175.  Ref.  macht  u.  a.  auf  das  "feine,  poetische  Sprach- 
gefühl" in  den  3  Beiträgen  zur  griech.  Onomatologie  (Namen  der 
Vorgebirge,  Fluss-,  Personennamen)  aufmerksam,  sowie  auf  die 
Studie  ''Das  Neugriechische  in  seiner  sprachwissenschaftlichen  Be 
deutung".  (Chr.  B.). 

Czyczkiewicz,  A.  Betrachtungen  über  Homers  Odvssee. 
Zeitschr.  f.  d.  Realschulw.  20,  377—378. 

Dawes,  E.  A.  S.  The  pronunciation  of  the  greek  Aspiratei. 
N.  phil.  Rundschr.  S.  213—214  (Fr.  Stolz).  —  Am.  Joum.  of  PhiL 
16,  127. 

Deecke,  W.  Beiträge  zur  Entzifferung  der  mittelitalischen 
Inschriften.    Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  klass.  A.  87,  39—40  (W.  Deecke). 

D  e  e  c  k  e,  W.  Erläuterungen  zur  Lateinischen  Schulgrammatik. 
Rev.  de  Phil.  19,  85-86  (L.  Duvan).  — Fil.  obozrönie  7  Otdöl»  btoroj 
S.  37  flF.  (J.  Netuöil*).  —  BB.  21,  161—166.  Ref.  geht  auf  einige 
Verba  der  2.  Conjugation  näher  ein  (W.  Prellwitz).  —  Am.  Jonn. 
of  Phil.  16,  368-373  (G.  Lodge). 

Deecke,  W.  Die  Falisker,  eine  geschichtlich -sprachliche 
Untersuchung.    Jahresb.   ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  57.     Selbstanzeige. 

Deecke,  W.  Die  italischen  Sprachen.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr. 
d.  klass.  A.  87,  13—14.  Selbstanzeige 

Degering,  H.  Beiträge  zur  historischen  Syntax  der  latei- 
nischen Sprache.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  594—597  (J.  H.  Schmalz). 
—  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  465-468  (H.  Ziemer). 

Delbrück,  B.  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  1893*. 
Jahresber.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  10  (Felix  Hartmanii). 

Delbrück,  B.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der 
idg.  Sprachen.  3.  Bd.  Syntax.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A 
85,  3—5  (H.  Ziemer).  —  Jahresb.  ü.  d  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  PhiL 
16,  18—19  (Felix  Hartmann).  —  Journ.  des  Sav.  S.  274-288,  457- 
471,  608—620.  Die  Einleitung,  eine  kurze  Geschichte  der  Linguistik 
entlialtend,  ist  nicht  der  beste  Teil  des  Werkes,  sie  enthalt  über- 
ravschende  Lücken;  die  Bemerkungen  über  die  syntaktischen  Be- 
griffe sind  richtig  und  nützlich.  Man  vermisst  ein  Kapitel  über  die 
Ked(»teile.  Rcz.  vertritt  energisch  die  lokalistische  Kasustheorie 
gegen  Delbrück.  Bei  der  Darstellung  des  Synkretismus  der  Kasus 
hcttte  der  Kampf  zwischen  Endungen  und  Präpositionen  eingehen- 
dere Darstellung  verdient.  Breal  gibt  eine  ausführliche  Erörterun«? 
seiner  Ansichten  über  die  bei  Delbrück  nicht  behandelte  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Kategorien  Numerus  und  Genus.  Ebenso  ver- 
breitet er  sich  über  die  Entstehung  des  nomen  substantivum  aus  dem 
nomen  adiectivum  und  über  einige  P'iille  umgekehrter  Entwicklung  (so 
verwandelt  z.  B.  das  KomparativsufHx  -epoc  Substantive  in  Adjektive: 
dYpöc-  dfpÖTepoc).  Von  den  beiden  Funktionen  des  Komparativs, 
der  ampliativen  (sapientior)  und  der  adversativen  (exterior,  interior) 
kommt  die  letztere  bei  D.  zu  kurz  weg.     Es  folgen  ergänzende  Be- 
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nerknngen  über  die  Deklination  des  Adjektives  und  über  Fälle 
irie  extremns  annns,   cCöov  TrawOxtoi.    Zuletzt  wird  die  Frage  be- 

3 krochen:  wie  kommen  die  flektierenden  Sprachen  zu  unverändert 
eben  Wörtern?  —  Nyelvtud.  Közlem.  24,  229—233. 

Delbrück,  B.  Das  Mutterrecht  bei  den  Idg.  (Preuss.  Jahrb. 
79,  14—27).  Hißtor.  Zeitschr.  38,  628—529.  Wird  sicher  vorurteils- 
freie Leser  durch  seine  Polemik  gegen  die  Mutterrechtstheorie  über- 
seugen. 

Dembitzer,  Z.  De  rationis  mutuae  apud  Sallustium  signi- 
fieatione.    Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  851. 

Densu^ianu,  0.  Alitera^iunea  in  limbile  romanice.  LC. 
Sp.  1408^1409.  Will  aus  den  romanischen  Sprachen  erweisen,  dass 
die  Alliteration  nächst  dem  Reime  eines  der  hauptsächlichsten  Mittel 
sei,  denen  die  Harmonie  einer  Sprache  verdankt  wird  (G.  W.). 

Dessau,  H.  Inscriptiones  Latinae  selectae.  Vol.  I.  GGA. 
S.  571—573.  Bei  der  Auswahl  der  Texte  war  die  Rücksicht  auf 
den  Inhalt  durchweg  massgebend,  während  die  sprachliche  Form 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  gezogen  ist  (Ernst  Fabricius).  — 
N.  Phil.  Rundsch.  S.  153-155  (J.  Jung). 

DessonlavVf  P.  De  la  particule  Äv  dans  Thucvdide.  Rev. 
Crit.  40,  442-443  (P.  L.). 

Deussen,  P.  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Religion.  I,  1.  Allgemeine  Ein- 
leitung und  Philosophie  des  Veda  bis  auf  die  Upanishads.  Deutsche 
Litt  16,  Sp.  552—554  (Sten  Konow).  —  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  K.  d. 
Morgenl.  9,  168—165  (J.  Kirste).  —  LC.  Sp.  42  flF.  (Drng.)  —  Beil.  z. 
Allg.  Zeitung  186  S.  7  (A.  W.).  —  ÖL.  13,  398  flf.  (K.  Braig).  —  Mo- 
nist 5,  456-464  (P.  Carus).  —  Am.  Journ.  of  Phil.  16,  242—243  (E. 
W,  H.). 

Devantier,  F.  Der  Siegfriedmythus,  ein  Kapitel  aus  der 
vergleichenden  Mvthologie.  Jahresb.  ü!^  d.  E.  auf  d.  G.  germ.  Phil. 
1^  223—224  (E.  Mogk). 

Dictionnaire  g^n^ral  de  la  langue  fran^aise  du  commen- 
cement  du  XVIJe  siöcle  jusqu*  k  nos  jours  par  Ad.  Hatzfeld,  A. 
Darmesteter  et  Ant  Thomas  Livr.  7—13  [colli6re  —  zum  Anfang 
von  F.]  (Kn.). 

Di  eis,  H.  Über  den  Genfer  Iliaspapyrus  Nr.  VIT.  Zeitschr. 
f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  24 — 26 
(C.  Rothe). 

Dörpfeld,  W.  Troja  1893.  Ausgrabungsbericht.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1481—1488,  1518—1520  (Chr.  Beiger).  —  Ost.  Litt.  4 
Sp.  314—315  (Hm.  Soergel).  —  Öesk6  Mus.  Filol.  1,  199-201  (J.  V. 
PräSek). 

Donalitius,  Ch.  Die  litauischen  Dichtungen  des  Chr.  D., 
übersetzt  und  erläutert  von  L.  Passarge.  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil. 
27,  432  (0.  E.). 

Draganof,  P.  Makedonsko-slavjanskij  sbornik*.  Arch.  f. 
Ethnogr.  8,  33  (H.  Kern). 

Duhn,  Fr.  v.  Bemerkungen  zur  Etruskerfrage.  Jahresb.  ü. 
d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  8-9  (W.  Deocke).  Ibidem  S.  79—81 
(W.  Deecke). 

Duhn,  Fr.  v.  Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher  Zeit. 
Neue  Entdeckungen  Luigi  Pigorinis.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d. 
klass.  A.  87,  9—10  (W.  Deecke). 

Duhn,  Fr.  v.  La  necropoli  di  Suessula.  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  51—52  (W.  Deecke). 

Dusek,  V.J.    Hlaskoslovi  nareci  jihocesk^ch.    I.  Konsonan* 


78  Rezensionenverzeichnis. 

tismus.    Ar  eh.  f.  slav.  Ph.  17,  289—592.    Rez.  skizziert  die  bisherig 
Arbeit  auf  dem  Gebiet  der  böhmischen  Dialektologie  (Fr.  PastmdL). 

Dyrot'f,  A.  Geschichte  des  Pronomen  Reflexivnm.  Jahresb^ 
ü.  d.  Fortflchr.  d.  klass.  A.  83,  52—53  (Sitzler).  —  Zeitschr.  t  i 
Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philoL  Ver.  zu  Berlin.  S.  370— 3TI 
<E.  Naumann).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  142.     Bedeutsam  (Frenz4 

Eckart,  R.  Niedersächsische  Sprachdenkmäler  mit  genaia 
Quellenangaben.  Zeitschr.  f.  Kulturg.  2,  93.  Wildes  Sammelsniiiim 
{Richard  M.  Meyer). 

Eckart,  R.  Niederdeutsche  Sprichwörter  und  volkstümliche 
Redensarten.  Zeitschr.  f.  d.  deutsch,  ünterr.  9,  499 — 500  (0.  Glöde).  - 
Anglia  Beiblatt  5,  177—182  (Aug.  Andrae). 

Eckstein,  E.  Verstehen  wir  Deutsch?  Jahresb.  ü.  d.  E 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  24—25.  Wenig  Sachkenntnis  (FeUx 
Hartmann). 

Edgren,  H.  Jämförande  grammatik,  omfattende  sanskiit, 
grekiska,  latin  och  gotiska.  I.  Ljudlära  och  nominal  stambUdningf- 
lära.  Jahresb.  iL  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  PhiL  16,  15  (Felix  Hui* 
mann). 

Ehrhardt,  L.  Die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte. 
Filol.  obozr.  8  Otdßl  2,  3—23  (S.  P.  Sestakov). 

Ehrlich,  E.  Beiträge  zur  Latinität  der  Itala.  Arch.  f  hl 
Lex.  9,  471—472  (Max  Ihm). 

Eichhorst,  0.  Die  Lehre  des  Apollonius  Dyscolus  tob 
Pronomen  possessivum.    Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1553  (U.  Haeberlin). 

Ell! 8,  R.  Sources  of  the  Etruscan  and  Basque  languages. 
Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  71—72.  Unfertig.  Ohne  linguistische 
Methode  (W.  Deecke). 

Elmes,  H.  C.  A  Discussion  of  the  Latin  Prohibitiv.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  468—469  (0.  H.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1074- lOiä. 
Hervorragend  wichtiger  Beitrag  zur  latein.  Syntax  (J.  Golling). 

Emerson,  0.  F.  The  Historv  of  the  English  Language. 
LC.  Sp.  954—955  (J.  Seh.). 

Eos,  philologische  Zeitschrift  I.  1.  (poln.).  Zeitschr.  f.  d.  ö. 
G.  46,  274. 

Er  an  OS  Vindobonensis.  Ost.  Litt.  4  Sp.  180 — 181.  Inschrifken- 
material  aus  Kleinasien  wird  in  verschiedenen  Aufsätzen  fruchtbar 
verwertet.  (R.  Kukula). 

Erekert,  R.  v.  Die  Sprachen  des  Kaukasischen  Stammes. 
T'oung  Pao.  Arch.  de  l'hist.  de  l'Asie  Or.  6,  93—95.  Allen  denen, 
die  sich  mit  allgemeiner  Sprachwissenschaft  oder  Phonetik  beschäf- 
tigen, auf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen  (W.  Bang).  —  BerL 
phil.  Woch.  15  Sp.  1110—1112.  Wichtig  auch  für  den  IndogenoA- 
nisten  wegen  der  Wechselwirkungen  der  kaukasischen  und  klein- 
asiatischen Sprachen  (des  Armenischen!)  (Gust.  Meyer).  —  Verh.  d. 
Ges.  f.  Erdk.  22,  222—225  (Andr.  Arzruni).  —  LC.  Sp.  982  ff.  (G. 
W-r).  —  Journ.  As.  S6r.  9  T.  6  S.  565-567  (E.  D.). 

Erhardt,  L.  Die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahesb.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin 
S.  11—16  (C.  Rothe).  —  LC.  Sp.  922—924.  Sehr  anregend,  doch 
vermag  Ref.  die  Ansicht  von  dem  dichtenden  Volk  nicht  zu  teilen. 
—  AfdA.  21,  255-256  (Rieh.  M.  Mever).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil 
27,  565  (0.  E.).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  f55— 756  (R.  Kralik). 

£  t  i  e  n  n  e,  E.  Essai  de  grammaire  de  l'Ancien  f^an^ais.  Bev. 
Crit.  39,  468—474  (E.  Bourciez).  —  Romania  24,  287  (G.  P.). 

Etrusker frage.  Alle  hierherffehörige  Litteratur  aus  den 
Jahren  1886—93  ist  besprochen  von  W.  Deecke.    Jahresb.  ü.  d.  F. 
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d,  klass.  A.  87,  59  ff.    Rez.  rechnet  auch  jetzt  noch  das  Etruskische 
SU  den  italischen  Sprachen. 

£yan8,  A.  J.  Primitive  pictographs  and  a  praephoenician 
«eript  from  Crete  and  the  Peloponnese.    Histor.  Zeitschr.  39,  356. 

Fay,  E.  W.  Agglutination  and  Adaptation.  Rev.  Grit.  40, 
489-471  (V.  Henry). 

Fenne H,  C.  A.  M.  The  Stanford  Dictionary  of  Anglicised 
Words  and  Phrases,  ed.  bv  C.  A.  M.  F.  Am.  Journ.  of  Phiiol.  16, 
98-97  (J.  M.  Garnett). 

Festgruss  an  R.  v.  Roth  zum  Doktor- Jubiläum  24.  August 
1893.    Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  3—5  (H.  Oldenberg). 

Festschrift  zum  70.  Geburtstage  Rud.  Hildebrands. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1652—1656  (Streicher).  —  Zeitschr.  f.  deutsche 
PML  27,  410—415  (Ludwig  Fränkel). 

Fest  US.  Codex  Festi  Farnesianus  XLII  tabulis  expressus. 
€onsilxo  et  impensis  Academiae  litterarum  Hungaricae  ediditAemi- 
lius  Thewrewk  de  Ponor.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1278—1280 
<Ch.  Hülsen). 

Fick,  A.  Die  griechischen  Personennamen.  1894'  bearbeitet 
Ton  Fr.  Bechtel  und  Aug.  Fick.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49, 
422 — 429.  Der  Sprachforscher  kann  die  1.  Auflage  nicht  entbehren, 
da  alles  Nichtgriechische  (S.  46—219  des  I.  Teiles  der  1.  Aufl.)  aus 
der  gänzlich  umgearbeiteten  2.  verschwunden  ist.  Die  Kosenamen- 
theorie ist  nicht  sicher.  Rez.  trägt  fehlende  Namen  nach  (H.  Ziemer). 
—  BB.  21,  225—236.  Ergänzungen  aus  Hiller  von  Gärtringen  In- 
Bcriptiones  Graecae  Insularum  Maris  Aegei  I  zur  Kritik  und  Ver- 
TOÜständigung  des  Namenbuches  (F.  Bechtel).  —  Anz.  f.  idg.  Spr. 
o.  Alt.  5,  37—41  (Paul  Kretschmer).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  737— 
744.  Vortrefflich.  Ref.  gibt  einzelne  Einwände  (A.  Rzach).  —  Mu- 
seum 2  No.  11  (W.  Calaud). 

FinÄly,  G.  De  usu  iufinitivi  apud  Caesarem.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  8,  470—471.    Nichts  neues  (Max  Ihm). 

Finck,  F.  N.  Über  das  Verhältnis  des  baltisch -slavischen 
NominaiakzentK  zum  urindogernianischen.  Deutsche  Litt.  16  Sp. 
874 — 875.  Methodisch  und  besonnen  (Paul  Kretschmer).  —  BB.  21, 
317  (A.  Bezzenberger). 

Fischer,  H.  Geographie  der  schwäbischen  Mundart.  LC. 
Sp.  1409—1410  (  nn-). 

Fisch er-Benzon,  R.  v.  Altdeutsche  Gartenflora.  Woch.  f. 
kL  Phil.  12  Sp.  266—269.  Bietet  eine  erwünschte  Weiterführung 
Hehn'scher  Untersuchungen.  Die  Behandlung  der  Vorgeschichte 
unserer  Nutzpflanzen  im  klassischen  Altertum  ist  zu  sehr  gelegent- 
lich (O.  Schrader).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  416—421  (Ernst 
H.  L.  Krause).  —  Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  2,  332—333.  Die  Ver- 
mittlerrolle Roms  bei  unserer  altdeutschen  Gartenflora  ist  zu  wenig 
beachtet.  Bei  einer  etwaigen  Neuauflage  des  Buches  wäre  die  Ver- 
bindung seines  Verfassers  mit  einem  sprachwissenschaftlich  geschul- 
ten Germanisten  zu  wünschen  (0.  Schrader). 

Fleckeisen,  A.  Nox  als  Adverbium  bei  Plautus.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  84,  59—60  (0.  SeyflFert). 

Flensburg,  N.  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix 
gebildeten  Präsentia  im  Arischen  und  Griechischen.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  695.  Bemerkungen  des  Ref.  zur  Beurteilung  des  l  in 
ai.  pu-nl'fnds  (vgl.  umbr.  persnihmu,  persnihimu)  (Barthoiomae).  — 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  919—921.  Ref.  verteidigt  De  Saussures  In- 
fixtheorie gegen  den  Verf.  (Paul  Kretschmer).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  238—239  (Fr.  Stolz).  —  Museum  3  No.  6  (C.  C.  Uhlenbeck). 
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F 1  o  r  i  n  s  k  i  j,  T.  Lekcii  po  slavjanskomn  jazikoznaniju.  {W 
pervaja  I.  Vvedenie  II.  la^ozapadnve  slavjanskie  jazyki.  Arch.  1 
slav.  Ph.  17,  293-294  (V.  J.).  —  2urnal  Minist.  Narod.  Prosv.  296, 
455-459  (A.  S.). 

Förstemann,  A.  W.  De  vocabulis  quae  videntnr  «se 
apud  Herodotum  poeticis.  Jahresb.  ü.  d.  Fortscbr.  d.  klass.  A.  ^ 
51—52  (Sitzler). 

F  o  r  c  h  h  a  m  m  e  r,  P.  W.  Homer.  Seine  Sprache.  Die  Kampf- 
pltttze  seiner  Heroen  u.  Götter  in  der  Troas.  fierl.  phil.  Woch.  15 
289—291  (Rud.  Menge). 

Forschungen,  Indogermanische.  Hgg.  v.  K.  Brugraann 
und  W.  S  t  r  e  i  t  b  e  r  g.  Mit  dem  Beiblatt  Anzeiger  f.  idg.  Sp.  u.  A. 
^KS'  ^'-  W.  Streitberg.  I— III.  Jahresb.  ü.  d.  Fortscbr.  d.  klass.  L 
85,  31-32  (H.  Ziemer). 

Forschungen  zur  deutschen  Philologie.  Festgabe  f.  Bai 
Hildebrand.  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1649—1652  (Streicher).  - 
Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  403-410  (Ludw.  Fränkel).  —  Litb.  t 
g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  73-76  (G.  Ehrismann). 

Foucart,  M.  P.  Recherches  sur  Torigine  et  la  natnre  des 
myst^res  dEleusis.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1029—1031  (H.  Steuding^ 
—  Rev.  Crit.  40,  21—26  (Salomon  Reinach).  —  N.  PhU.  RundfidL 
S.  248—250  (Sittl). 

Franck,  J.  Etymologisch  woordenboek  der  nederlandscJie 
taal.  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  395—399.  Ref.  spricht  dem  Be 
arbeiter  der  1.  Aufl.  seines  Etymologischen  Wörterbuches  Selbstän- 
digkeit in  Sprachkonntnissen  und  Kombination  ab  und  erklärt  das 
Buch  im  wesentlichen  für  veraltet  (F.  Kluge). 

Freeman,  E.  A.  Geschichte  Siziliens.  Deutsch  von  Bera- 
hard  Lupus.  I.  Bd.  Die  Urbevölkerung.  Die  phönikischen  nnd 
griechischen  Ansiedlungen.  Bl.  f.  d.  Gvmnasialw.  31 ,  733—736 
(J.  Melber).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1614—1615  (Holm).  —  Rev. 
Crit.  40,  415-420  (H.  d'Arbois  de  Jubainville).  —  D.  Rev.  20,  38Ö 
(K.  F.).  —  N.  Ant.  59,  560  flF.  —  0esk6  Mus.  Filol.  1,  73—74  (J.  V. 
Pnisek). 

Frey,  E.  Die  Temporalkonjunktionen  der  deutschen  Sprache 
in  der  Übergangszeit  vom  mhd.  zum  nhd.  AfdA.  21,  43—54.  Ref. 
weist  an  dieser  Einzelarbeit  ausführlich  nach,  dass  auch  für  Mono- 
graphieen  sich  weder  der  Gesichtspunkt  der  Mischsyntax  noch  der 
des  Systems  Miklosich  eignet  und  zeigt,  wie  sehr  auch  Einzelunter- 
suchungen unter  der  üblichen  Vermengung  der  Aufgaben  der 
Wortbedeutungslehre  mit  denen  der  Svntax  leiden  müssen  (John 
Ries).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  301—302  (H.  Reis). 

Fritze,  H.  v.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  Berl.  phiL 
Woch.  15  Sp.  118—120  (Paul  Stengel).  —  Woch.  f.  klass.  PhU.  12 
Sp.  238-239  (H.  Steuding). 

Fr  öde,  F.  Zur  homerischen  Wortforschung.  Zeitschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  zu  Berlin  S.  379  (E.  Nau- 
mann^. 

Fröhlich,  K.  Adverbialsätze  in  Caesars  b.  Gall.  V— VII. 
1.  Teil.     Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  551-553  (H.  Ziemer). 

Fuhr,  K.  Die  Metrik  des  westgermanischen  Allitterations- 
verses.     Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  85—91  (F.  Saran). 

F  u  o  c  h  i.  M.  De  titulorum  lonicorum  dialecto.  Jahresb.  ü. 
d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  49—50  (Sitzler). 

Gabel entz,  G.  v.  d.  Hvpologie  der  Sprachen.  Jahresb.  o. 
d.  E.  d.  germ.  Phil.  16,  11  (Felix  Hartmann). 

G  a  b  e  1  e  n  t  z,  G.  v.  d.    Die  Sprachwissenschaft,  ihre  AnfgabeOr 
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Kethoden  und  bisherigen  Ergebnisse.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d. 
Uass.  A.  85,  13—18  (H.  Ziemer). 

Gabelentz,  G.  v.  d.  Die  Verwandtschaft  des  Baskischen 
mit  den  Berbersprachen  Nord-Afrikas  nachgewiesen.  Hrsg.  v.  A.  C. 
Graf  V.  d.  Schulenburg.  LC.  Sp.  581  (H.  St-e).  —  Berl.  phil.  Woch. 
16  Sp.  784—785.  Entschieden  abzulehnen  (Gustav  Mever).  —  Globus 
68,  14  (Friedr.  Müller).  —  Zeitschr.  f.  afr.  u.  ozean."^  Spr.  1,  380— 
m  (S.). 

Gaheis,  A.  De  troporum  in  L.  Annai  Senecae  tragoediis 
generibus  potioribus.    Woch,  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1049—1051  (Franke). 

Garson,  J.  G.  Earlv  British  Races.  L' Anthropologie  6,  78— 
aO  (M.  B.). 

Gaster,  M.  Die  nichtlateinischen  Elemente  im  Rumänischen. 
Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  105  ff.  Besprochen  in  dem  Aufsatze  'Ru- 
msensk  og  albanesisk*  (Kr.  Sandfeld  Jensen)  Ibidem  4,  50  ff.  in  Sprog 
bjgnin^  (Holger  Pedersen). 

Geh  ring,  A.  Index  Homericus,  appendix  hymnorum  voca- 
bula  continens.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  phil. 
^er.  zu  Berlin  S.  368—369  (E.  Naumann).  —  Berl.  phil.  Woch.  15 
5p.  1185— 1189  (Arth.  Ludwich).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  993-1000. 
Fleissig,  aber  mechanisch  (Rud.  Peppmüller).  —  N.  Phil.  Rundsch. 
5.  289—294.  Meisterleistung  (E.  Eberhard).  —  Rev.  des  et.  Gr.  8, 
174—475  (H.  Grübler).  —  Class.  Rev.  9,  415-418.  G.  berücksichtigt 
m  viel  unnütze  Varianten  und  Konjekturen  ohne  die  Handschriften 
;;enügend  auszubeuten  (Thomas  W.  Allen).  —  LC.  Sp.  983—984  (Gr.). 

Geiger,  W.  s.  Grundriss  d   iran.  Phil. 

Geikie,  J.  The  great  Ice  Age  and  its  relation  to  the  anti- 
)uity  of  Man.    L'Anthropologie  5,  74—78  (M.  B.). 

Georgeakis,  G.  et  Pineau,  L.  Le  Folklore  de  Lesbos. 
Jkcademy  47,  396—397  (H.  F.  Tozer).  —  Rev.  Grit.  39,  403-404 
Hubert  Pemot).  —  Polybiblion  P.  L.  73,  234—235  (Th.  P.) 

Giesswein,  A.  Die  Hauptprobleme  der  Sprachwissenschaft 
n  ihren  Beziehungen  zur  Theologie,  Philosophie  und  Anthropologie. 
Tahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  kiass.  A.  85,  24—28  (H.  Ziemer).  —  Th. 
)rakt.  Monatsschr.  5,  76—77  (B.  Linderbauer).  —  Nvelvtud.  Közlem. 
>3,  298-307  (Frz.  Misteli). 

Giles,  P.  M.  A  short  Manual  of  Comparative  Philology 
br  classical  Students.  LC.  Sp.  1688.  Erfreuliche  Erscheinung  (W. 
5tr.).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1352—1353  (Paul  Kretschmer).  —  Athe- 
laeum  S.  640—641. 

Giordani,  G.  La  colonia  tedesca  di  Alagna-Valsesia  e  il 
rao  dialetto.  AfdA.  21,  26—39.  Steht  unter  dem  Niveau  der  primi- 
ivsten  grammatischen  Arbeit,  bietet  aber  eine  Fülle  des  interes- 
santesten Materiales  zur  Kennzeichnung  des  altertümlichsten  der 
bis  jetzt  behandelten  Dialekte  (E.  Hoffmann-Krayer). 

Godefroy,  F.  La  lettre  B  du  eompl6ment  du  dictionnaire 
ie  Tancienne  langue  fran^aise.    Rev.  Grit.  40,  76—78  (A.  Delboulle). 

G  ö  d  e  1,  V.  Katalog  öfvcr  Upsala  Universitets  biblioteks  tornis- 
änska  och  fornnorska  handskrifter.  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11,  100—102 
;0.  Klockhoff). 

Goidanich,  P.  G.  1  continuatori  ellenici  di  ti  indo-europeo. 
Ä.nz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  50—52  (K.  Brugmann). 

Goldschmidt,  M.  Allerlei  Beiträge  zu  einem  germanischen 
tVörterbuch.    Romania  24,  454-455  (G.  P.). 

Gorra,  (Egidio).  Morfologia  italiana.  Rev.  Grit.  39,  305 
Charles  Dejob).  -  Polybiblion  P.  L.  73,  362  (E.-G.  L.). 

Grammatici  Graeci  .  .  .     Partis  IV  vol.  2.  posterius  .  .  . 

ADzeigrer  IX  1  u.  2.  ^ 
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Georgii  Choerobosci  scholia,  Sophronii  patriarchae  Alexandrini  ex- 
cerpta  recensuit  et  apparatnm  criticnm  indicesqne  adjecit  Alfredoi 
Hiigard.  Rev.  des  6t.  Grecques  8,  147—149  CR.  Harmand).  —  Zeitschr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  890—894  (Ernst  Kaiinka).  —  Class.  Rev.  9,  317-321 
(E.  G.  Sihler).  —  Rev.  Grit.  39,  341—343  (My.).  —  Rev.  de  Pliil.  19, 
89-90  (H.  Leb^gue). 

Grammatiken,  Ältere  deutsche,  in  Neudrucken  hgg.  v.  John 
Meier  IL  Die  deutsche  Grammatik  des  Johannes  Clajus.  Nach  dem 
ältesten  Druck  1578  .  .  .  hgg.  v.  Friedrich  Weidling.  Zeitschr.  t 
d.  ö.  G.  46,  902-904  (M.  H.  Jelliuek).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G. 
d.  germ.  Phil.  16,  32  (ßötticher). 

Greenough,  J.  B.  Elarly  Latin  Prosody.    Athenaeum  S.  6ti. 

Greenough,  J.  B.  Accentual  Rhvthm  in  Latin.  Zeitschr.  f. 
d.  ö.  G.  46,  736  (Heinr.  Schenkl). 

Grieb,  Ch.  Fr.  Englisch-Deutsches  und  Deutsch-Englisches 
Wörterbuch.  10.  Aufl.  mit  bes.  Rücksicht  auf  Aussprache  und  Ety- 
mologie neubearbeit  und  vermehrt  von  Arnold  Schröer  Lief.  1—8. 
Engl.  Stud.  20,  304—307  (M.  Krummacher). 

Grimm,  H.  u.  Hoff  mann,  0.  Thesaurus  linguae  germanicae. 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Geb.  d.  germ.  Phil.  16,  1  (Felix  Hartmann). 

Gröber,  G.  Grundriss  der  romanischen  Philologie.  Jahresh. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  35—36  (H.  Ziemer). 

Grosse,  E.  Die  AnfHnge  der  Kunst.  AfdA.  21,  137-139. 
Methodisch  wichtig  für  jede  Urgeschichte  (Richard  M.  Meyer). 

Grosse,  H.  Beiträge  zur  Syntax  des  griechischen  Mediums 
und  Passivums.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49,  372—373  (E.  Nau- 
mann). 

Grundriss  der  germanischen  Philologie  hgg.  v.H.PaiiL 
L  Bd.  Heft  6;  II.  Bd.  L  Abt.  Heft  5—7;  IL  Bd.  IL  Abt  Heft  3. 
Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  117—124  (E.  Martin).  Dazu  Erwide- 
rung S.  429—430  (M.  R.  Jellinek)  und  Antwort  S.  430  (Martin). 

Grundriss  der  iranischen  Philologie.  Hrsg.  v.  W. 
Geiger  und  E.  Kuhn.  LC.  Sp.  761—762.  Wird  den  Sprach  forschem 
vollkommene  und  sehr  dankenswerte  Hilfsmittel  zum  Studium  der 
bisher  vernachlässigten  iranischen  Sprachen  bringen.  Bartholomaes 
'Vorgeschichte  der  iranischen  Sprachen'  ist  hohen  Lobes  wert  (G. 
M-r).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1286—1288.  Im  Plan  des  Werkes 
wird  eine  persische  Kunstgeschichte  vermisst.  Das  Kapitel  'Schrift- 
geschichte' sollte  vor  dein  grammatischen  Teil  stehen  (Oskar  Mann). 
—  Wiener  Zeitschr.  f.  K.  d.  Morgenl.  9,  133-144.  Wendet  sich 
eegen  die  Lautwertbestimmung  und  Transskription  des  avestischen 
Alphabets  durch  Chr.  Barth olomae  (Friedrich  Müller).  —  Museum 
(Groningen)  3  No.  4  (W.  Caland). 

Grunze I,  J.  Entwurf  einer  vergleich.  Grammatik  der  al- 
taischen  Sprachen,  nebst  einem  vergleichenden  Wörterbuch.  Arch. 
de  rhist.  de  TAsie  Or.  6,  235—237.  Wird  dazu  beitragen  dem 
Studium  der  ural-altai sehen  Sprachen  die  ihm  in  der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  zukommende  Stellung  zu  erobern  (W.  Bang). 

Guire,  J.  D.  M.  Palaeolithic  Man.  L'Anthropolosrie  6,  433- 
435  (M.  B.). 

Gutzmann,  H.  Des  Kindes  Sprache  und  Sprachfehler.  LC 
Sp.  662.     Wendet  sich  vor  allem  an  die  Mütter  (W.  V.). 

H  ä  n  d  c  k  e,  E.  Die  mundartlichen  Elemente  in  den  elsÄssischen 
Urkunden  des  Strassburger  Urkundenbuches.  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil. 
16  Sp.  220-222  (Adolf  Socin). 

Haie,  W.  G.  Extended  and  remote  deliberatives  in  Greek. 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  14—15  (J.  Sitzler).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp. 
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185—136  (H.  Gleditsch).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  749—751  (J.  GolUng). 

—  Bev.  de  Phil.  19,  259  (J.  Keelhoflf ).  —  Rev.  Grit.  40,  113—114  (My.). 

Haie,  W.  G.  The  anticipatory  subjunctive  in  Greek  and 
Latin.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  624—626.  Wertvolle  Zusammenord- 
nnng  scheinbar  auseinanderliegender  Satzarten  nach  der  Natur  ihres 
Konjunktivs  (J.  GoUing).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  751—753  (J. 
GoUing).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1072—1073.  Wertvolle  Vor- 
arbeit zu  einer  idg.  Modustehre  (G.  Meyer). 

Hall,  J.  R.  C.  A  Concise  Anglo-Saxon  Dictionary  for  the 
üse  of  Stndents.  Engl.  Stud.  21,  103—106  (0.  Brenner).  —  Rev. 
Crit.  39,  28—30  (V.  Henrv).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phik  16,  297  (F.  Dieter).  -  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  193- 195. 
Verf.  ist  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  (F.  Kluge). 

Harvard  s.  Studies. 

Harvard  Oriental  Series  I  s.  Kern,  H. 

Hasse,  E.  Über  den  Dual  bei  den  attischen  Dramatikern. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 
&  333  (H.  Otte). 

Hatzfeld,  Ad.  und  Darmestete r,  A.  Dictionnaire  g^neral 
de  la  langue  fran^aise  du  Commencement  du  dix-septi^me  Siöcle 
jusqu'ä  nos  Jours.    I.  A— F.    Athenaeum  S.  253—254. 

Hatzidakis,  G.  N.    TTcpl  toO  ^tOmou  xfjc  \iU\uc  Mecapeäc.    Byz. 

Zeitschr.  S.  186.  Sollte  von  jedem,  der  sich  mit  griechischerSprach- 
geschichte  beschäftigt,  studiert  werden  (K.  K.). 

Hatzidakis,  G.  N.  NeoeXXiivtKd  iroiK(Xa.  Byz.  Zeitschr.  S.  186. 
Oute  Erklärung  auffallender  Bedeutungsveränderungen  (K...K.). 

Hauffen,  A.  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee.  Ost.  Litt. 
4  Sp.  84-86.  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  182—183. 

—  Globus  67,  145  (Richard  Andree). 

Haussleiter,  J.   *Ec6{ui.  xpujTU).  Byz.  Zeitschr.  4,  383  (C.  W.). 

Havet,  L.  Plauti  Amphitruo.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  473.  Überall 
schimmert  das  neue  Licht  der  auf  Sprachvergleichung  gegründeten 
lateinischen  Grammatik  durch  (Max  Ihm).  —  Rev.  Crit.  40,  358—368 
(Paul  Lejay). 

Heesch,  G.  Beispiele  zur  Etymologie  des  Englischen.  Anglia 
Beiblatt  5,  139-140  (P.  Lange). 

Hehn,  V.  Kulturpflanzen  und  Haustiere.  1894^  hgg.  v.  0. 
Schrader  und  A.  Engler,  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  83—85.  Ref.  bringt 
etymologische  Nachträge  (Heinrich  Lewy).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12 
Sp.  593—599.  Ref.  bietet  wertvolle  Berichtigungen  und  Nachträge 
zu  Schraders  Zusätzen  (Bartholomae).  —  Beilage  z.  Allg.  Zeitung 
No.  197.  Sucht  das  Auseinandergehen  der  Ansichten  von  linguisti- 
scher und  botanischer  Seite  zu  erklären.  Gibt  Ergänzungen  zu 
0.  Schraders  Exkursen  vom  semitistischen  Standpunkt  und  will  da- 
mit die  zentralasiatische  Heimat  der  Indogermanen  beweisen  (Fritz 
Hommel).  —  Rev.  Celt.  16,  255.  Bemerkungen  zur  Etymologie  von 
*Katze'  und  'Brünne'  (H.  d*Arbois  de  Jubainville).  —  Rev.  Grit.  39, 
203—206  (R.  Dussaud).  -  Academy  48,  276.  —  Filol.  obozr.  8  Otdöl 
2,  176  (Ch.). 

Heierli,  J.  Übersicht  über  die  Urgeschichte  der  Schweiz. 
L^Anthropologie  6,  196  (Th.  V.). 

Heiligenstädt,  R.  De  flnalium  enuntiatorum  usu  Herodo- 
teo  cum  Homerico  comparato.  H.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass. 
A.  83,  56—57  (Sitzler). 

Heintze,  A.  Gut  Deutsch.  Die  neueren  Spr.  2,  370—371  (H. 
Hoffmann). 

Heibig,  W.  L'Epop6e   hom^rique  expliqu^e  par  lea  monu- 
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ments,  traduction  fran^aise  de  M.  Trawinski,  avec  ime  introdvctii» 
de  M.  Max.  Collignon.    Journ.  des  Sav.  S.  202—203. 

Hench,  G.  A.  Der  althochdeutsche  Isidor.  Faksimileansgabe 
des  Pariser  Kodex.    Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  83—85  (W.  Streitig). 

Heuning,  H.  Die  deutschen  Runen.  Kritisiert  von  L.WiiD- 
mer  De  tvske  runemindesmaerker.  Aarb.  f.  nord.  oldkyndigh.  2. 
raekke  9,  *1— 82. 

Henry,  V.  Pr^cis  de  Grammaire  comparöe  de  TAnfflais  et 
de  TAllemand  rapport^s  k  leur  commune  origine  et  rapprodi^  des 
langues  classiques.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3, 140— 143  (RaphaelMeyer). 
—  Athenaeum  S.  530. 

Henry,  V.  A  short  Comparative  Grammar  of  English  and 
German  as  traced  back  to  their  common  origin  and  contrasted  with 
the  classical  languagcs.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  143 — 145  (Otto  Je»- 
persen). 

Herkenrath,  R.  Gerundii  et  Gerundivi  apud  Plaatnm  et 
Cyprianum  usum  comparavit.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp  844—845.  Trott 
mangelnder  Litteraturkenntnis  gute  Buchung  des  Materiales  (J. 
Golling). 

Herondas.  Herondae  Mimiambi.  Accedunt  Phoenicis  Co- 
ronistae,  Mattii  mimiamborum  fragmenta.  Iterum  edidit  Otto  Crn- 
sius.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  3,  151—152.  Mit  vorzüglichem  Index 
verborum  (A.  B.  Drachmann). 

Herondas.  Die  Mimiamben  des  Herondas.  Hgg.  und  erklärt 
mit  einem  Anhang  über  den  Dichter,  die  Überlieferung  und  den 
Dialekt  von  Richard  Meister.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1-10.  Wert- 
volle Bemerkungen  des  Rez.  über  die  sprachliche  Form  des  Dia- 
lektes (Wilhelm  Schulze). 

Heusler,  A.  Über  den  germanischen  Versbau.  AfdA.  21.318- 
332.  Im  4.  Kapitel  'Zur  Vorgeschichte  des  germanischen  Verses* 
findet  sich  viel  Beachtenswertes;  Ref.  hält  durch  Heusler  Sievers 
Herleitung  des  allitterierenden  'Normalverses*  aus  dem  Metrum  der 
ai.  gäyatrhStroi>hQ  für  abgethan  (Rud.  Kögel).  —  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  IG,  28  (Felix  Hartmann). 

Hev,  G.  Die  slavischen  Siedlungen  im  Königreich  Sachsen 
mit  Erklärung  ihrer  Namen.     Arch.  f.  sl.  Ph.  17,  278—282  (E.  Mucke). 

Hevne,  M.  Deutsches  Wörterbuch  3.  Bd.  R— Z.  Beilage  z. 
AUg.  Zeitung  No.  245.  —  LC.  Sp.  1878. 

Hilberg,  J.  Die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter 
des  Ovid.  N.  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2, 185— 
188  (Meltzer). 

Hiller  de  Gärtringen,  F.  s.  Inscriptiones. 

Hintner,  V.  Die  Verba  des  Befehlens  in  den  idg.  Sprachen. 
Neuphil.  Centralbl.  8,  24«). 

Hirt,  H.  Der  indogermanische  Akzent.  LC.  Sp.  1444—1445. 
Nichts  weniger  als  abschliessend,  steht  erst  am  Anfang  einer  neu 
erschlossenen  Bahn,  ist  aber  das  rechte  Buch  zur  rechten  Zeit 
(W.Str.).  —  Kev.  Grit.  40,  169—175.  Sorgfalt  und  Genauigkeit  lassen 
zu  wünschen  übrig.  Beachtenswert  ist  die  zum  ersten  Mal  konse- 
quent durchgeführte  Gegenüberstellung  des  lettoslavischen  und  des 
indischen,  griechischen  u.  germanischen  Akzentes.  En  somme,  le 
livre  est  manque,  et  sans  doute  6tait-ce  in^vitable  (A.  Meillet).  - 
BB.  21,  289—316.  Sehr  gehaltreich.  Wertvolle  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  des  Ref.  zum  baltischen  Akzent  (A.  Bezzenberger). - 
Littbl.  1.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  329—334.  Freude  und  Behagen  an 
weitgehenden  Theoremen  neben  Gleichgültigkeit  gegen  das  that- 
sächliche  Sprachmaterial.    Eine  ernsthafte  Förderung  unserer  Kennt- 
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nisse  vom  Zusammenhang  des  Germanischen  mit  den  verwandten 
Sprachen  weiss  Bez.  ans  H.  Buch  nicht  zu  verzeichnen,  auch  nicht 
bezüglich  kleinerer  Punkte  (F.  Kluge).  —  Museum  (Groningen)  1895 

fNo.  8  (C.  C.  Ühlenbeck). 
Hirty  H.    Grammatische  Miszellen.    Jahresb.  iL  d.  E.  auf  d« 
I        G.  d.  fferm.  Phil.  16,  23  (Felix  Hartmann). 

i  Hirt,  H.    Gehören  die  Phryger  und  Thraker  zu  den  satem- 

i        oder  centum-Stämmen  ?    KZ.  34,  26  fiP.  Ablehnend  wie  Otto  Schrader 
l        in  der  6.  Aufl.    von  Hehns  Kaüturpflanzen   und  Haustieren  S.  534 
ond  Gustav  Meyer  in  BB.  20,  123  (Felix  Solmsen). 

Hoernes,  M.  Streitfragen  zur  Urgeschiclite  Italiens.  Jahresb. 
fi.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  11—13  (W.  Deecke). 

Hoff  mann,  0.  Die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  histo- 
rischen Zusammenhange  mit  den  wichtigsten  ihrer  Quellen  darge- 
stellt. 2.  Bd,  Nordachäisch.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  42—50  (Felix 
Solmsen). 

Holder,  A.  Alt-celtischer  Sprachschatz.  4. — 6.  Lief.  (Caranto — 
Galata).  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  262-266.  Zahlreiche  Einzelbemer- 
kungen (H.  Mensel).  —  5.  u.  6.  Lief.  Rev.  Grit.  39,  129—130  (G. 
Dottin).  —  Polybiblion  P.  L.  73,  56—57  (H.  Gaidoz).  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  46  (E.  Hübner). 

Holland,  R.  Heroen vögel  in  der  griechischen  Mythologie. 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1197—1198  (H.  Steuding).  —  Deutsche  Litt. 
16  Sp.  777—778  (Ernst  Maass). 

Holleaux,  M.  Sur  une  inscription  de  Thfebes.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1356-1357  (Rieh.  Meister).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp. 
1249—1253  (F.  Hiller  v.  Gaertringen). 

Holmes,  D.  H.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten 
Verben  bei  Thukydides.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1221-1222  (Wid- 
mann). —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  743—744  (Christian  Härder).  —  Rev. 
Crit.  40,  112—113  (P.  Couvreur). 

Holthausen,  F.  Altisländisches  Eiementarbuch.  LC.  Sp.  1877 — 
1878.  Erfüllt  thatsächlich  ein  Bedürfnis,  da  Noreens  Grammatik  für 
den  Anfänger  zu  schwer  und  Wimmers  deutsche  Ausgabe  seiner 
altnordischen  Grammatik  vergriffen  ist  (-gk).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  999—1001  (Heinr.  v.  Lenk).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ. 
Phil.  16,  204  (E.  Mogk).  —  Athenaeum  S.  64—65. 

Homer.  Hymni  Homerici.  Codicibus  denuo  collatis  recen- 
suit  Alfr.  Goodwin.  LC.  Sp.  21—22  (Gr.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  110-112  (Rudolf  VAri). 

Homer.  The  Iliad  of  Homer,  book  XXIV,  with  introduction, 
notes  and  appendices,  by  G.  M.  Edwards.  Rev.  Crit.  39,  222.  Ein- 
leitung über  die  homerischen  Formen  unvollkommen  (P.  Couvreur). 
Homer.  Homeri  Iliadis  carmina  cum  apparatu  critico  edi- 
derunt  J.  van  Leeuwen  J.  F.  et  M.  B.  Mendez  da  Costa.  1895* 
Carm.  I— XII,  Zeitschr.  f  d.  Gymnasial w.  49.  Jahresber.  d.  philol. 
Ver.  zu  Berlin  S.  339.  Bringt  eine  Aufzählung  der  in  den  letzten 
Jahren  aufgefundenen  Papyrusfragmente  (E.  Naumann). 

Homer.  Omero,  L'Iliade,  eon  note  italiane  del  Prof.  Ludo- 
vico  Macinai.  Canto  L  Woch.  f.  klass.  Ph.  12  Sp.  145— 147.  Steht 
sprachwissenschaftlich  ungefähr  auf  dem  Standpunkt  von  Nauck 
(Paul  Cauer). 

Homer.  Iliad,  books  XIII-XXIV.  With  notes  bv  D.  B. 
Monro.    Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  385-388  (R.  PeppmiUler). 

Homer.  The  Iliad  of  Homer.  Edited  by  A.  Platt.  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  339— 
340.     Sucht  eine  lüas   in   der  Ursprache   herzustellen,    gewaltsame 
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Uniformierung  des  Textes  (E.  Naumann).  —  Berl.  phil.  Woch.  1& 
Sp.  673—675.  Unbegründete  Willkür  in  der  Textgestaltnng  (Arä«rr 
Ludwich).  —  LC.  Sp.  1131—1132.  Unterrichtet  über  Stand  undPnudi 
der  archaisierenden  Homerkritik  (H.  St.).  —  Woch.  f.»  kL  Ph.  12  Sp. 
1253-1254  (Paul  Cauer).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  225—227  (H. Kluge). 

Homeri  Ilias.  Editionis  prodromus,  scripsit  Ad.  Römer. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Yer.  zu  Berliik 
S.  340.  Ist  ganz  der  Arbeit  Aristarchs  an  Homer  gewidmet  (E. 
Naumann). 

Homer.  Homeri  Odysseae  carmina  cum  apparatu  critie» 
ediderunt  J.  van  Leeuwen  J.  F.  et  M.  B.  Mendez  da  Costa. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Yer.  zu  Berlm 
S.  339.  Die  Hgg.  nähern  sich  in  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  der 
äolisierenden  Tendenz  von  Fick  (£.  Naumann). 

Hommel,  F.  Sumerische  Lesestücke.  LC.  Sp.  1050— 105U 
Gegen  den  Satz,  das  eingehendste  Studium  des  Sumerischen  werde 
für  den  Indogermanisten  bald  zu  unabweisbarer  Notwendigkeit 
werden,  wird  der  Indogermanist  sich  kritisch  verhalten  müseeiL 
(Hch.  Z.).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1621—1623  (H.  Winckler). - 
Academy  48,  133  (A.  H.  Sayce).  —  Kev.  s6m.  3,  287  ff.  (J.  Halevy). 

Hopkins,  E.  W.  Henotheism  in  tho  Rigveda.  (=  p.  75— 8S 
d.  Classical  Studies  in  honour  of  Henrv  Drisler).  Berl.  phii.  Woch. 
15  Sp.  751—752  (C.  Häberlin). 

Hopkins,  E.  W.  The  Religions  of  India.  Deutsche  Litt.  16 
Sp.  1353-1356  (H.  Oldenberg).  —  Rev.  bist.  rel.  32,  S.  179-18& 
(Jean  R^ville). 

Horton-Smith,  R.  The  Theory  of  Conditional  Sentences  in 
Greek  and  Latin.  Class.  Rev.  9,  220—223  (E.  A.  Sonnenschein).  — 
Am.  Journ.  of  Phil.  16,  122—124. 

Hübner,  E.  s.  Monumenta  linguae  Ibericae. 

Hübschmann,  H.  Persische  Studien.  LC.  Sp.  828.  Bringet 
in  der  2.  Hälfte  eine  an  Einzelergebnissen  ausserordentlich  reiche 
neupersische  Lautlehre.  Das  Armenische  vermittelt  dem  V.  sehr 
interessante  Beobachtungen  über  die  Chronologie  der  einzelnen 
Lautumgcstaltungeu  (Ggr.).  —  Ost.  Litt.  4,  439—440  (J.  Kirste).  — 
Rev.  Crit.  40,  197—199  (A.  Meiliet).  —  Journ.  of  the  R.  As.  See.  of 
Great  Britain.  N.  S.  27,  490—492  (E.  D.  R.).  —  Museum  (Groningen) 
1895  No.  10  (W.  Caland). 

Hultsch,  F.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios  UI. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  55-60  (J.  Wackernagel).  —  I— III  Class. 
Rev.  9,  127—128  (E.  S.  Shuckburgh).  —  Am.  Journ.  of  Phii.  16, 
139-186  (E,  W.  E.  Miller). 

Jacobi,  H.  Über  das  Alter  des  Rgveda  (in  Festgruss  an 
Rud.  v.  Roth).  Vgl.  dazu  Nachr.  d.  Gott.  (^es.  d.W.,  phil.-hiht.  Klasse 
1894  S.  106  ff.  ZDMG.  48,  629  ff.  (Oldenberg).  —  Ebenda  49,  218- 
230  'Der  vedische  Kalender  und  das  Alter  des  Veda\  Replik  (Herrn. 
Jacobi).  —  Indian  Antiquary  April  1895.  On  some  recent  atiempte 
to  determine  the  antiquity  of  vedic  eivilization  (G.  Thibaut).  [TgL 
jetzt  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  A.  7,  28—31.] 

Jagic,  V.  Der  erste  Cetinjer  Kirchendruck  vom  Jahre  1494. 
2.  Hälfte:  Griechisch-slavisches  Glossar  mit  einem  slavisch-griechi- 
schen  Wörterverzeichnis.  Byz.  Zeitschr.  S.  202—203.  Wichtig:  für 
die  Entstehungsgeschichte  der  slavischen  Schriftsprachen  (K.  K.). 

Jahresbericht,  1.,  des  Instituts  lür  rumänische  Sprache  lU 
Leipzig.  Hgg.  von  Gustav  Weigand.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5» 
70—73  (Gustav  Meyerj.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  884—886.  -  Arch. 
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f.  d.  St.  d.  neueren  Spr.  94,  472-474  (W.  Mever-Lübke).  —  Littbl. 
f.  g.  n.  r.  Phil.  16  Sp.  97—98  (W.  Meyer-Lübke). 

Jannaris,  A.  N.  Concise  Dictionary  of  the  English  and  Mo- 
dem Greek  Languag'es.    Athenaeum  S.  530. 

Jannaris,  A.  N.  The  modern  greek  word  v€pö.  (Class.  Rev, 
8,  100  f.).    Byz.  Zeitschr.  S.  188  (K.  K.). 

Jeanjaqnet,  J.  Recherches  sur  Torigine  de  la  conjonction 
'qne*  et  des  formes  romanes  äquivalentes.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9, 469— 
470.  Verf.  vermutet  richtig,  dass  zwischen  ut  und  quod  das  spät- 
lateinische quo  (klassisch  =  ut  eo)  in  der  Mitte  liegt  (Max  Ihm).  — 
Berl.^phil.  Woch.  15,  755—756.  Interessanter  Beitrag  zur  Geschieht« 
des  Übergangs  der  lateinischen  Syntax  in  die  romanische  (Gust. 
Meyer).  —  Arch.  f.  d.  St.  d.  neueren  Spr.  94,  353—355  (A.  Tobler).  — 
Bev.  Grit.  39,  508—509  (E.  Bourciez).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16 
Sp.  308-312  (W.  Meyer-Lübke). 

Jebb,  R.  C.  Homer,  eine  Einführung  in  die  Ilias  und  Odys- 
see. Nach  der  3.  Aufl.  des  Originals  übersetzt  von  Emma  Schle- 
singer. Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu 
Berlin  S.  20  (C.  Rothe).  —  Ibidem  S.  390—391  (E.  Naumann).  — 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  17—23  (V.  Lekusch).  —  Eos  2,  47—89  (W. 
Hahn). 

Jeep,  L.  Zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Redeteilen  bei 
den  lateinischen  Grammatikern.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  66 — 69 
(G.  Goetz).  —  Riv.  di  Fil.  23,  267—269  (Luigi  Valmaggi). 

Jellinek,  M.  H.  Beiträge  zur  Erklärung  der  germanischen 
Flexion.    Arkiv  f.  nord.  Fil  11,  97—100  (K.  F.  Johansson). 

Jellinghaus,  H.  Die  Niederländischen  Volksmundarten.  Ne- 
derlandsch  Museum  4^  R.  4,  152—163  (Willem  de  Vreese).  —  Zeitschr. 
f.  deutsche  Phil.  27,  139- 142  (J.  H.  Gallee). 

Jespersen,  0.  Progress  in  Language  with  special  relerence 
to  English.  Engl.  Stud.  21,  99—101.  Mit  J.  Theorie  von  der  Ent- 
wicklung und  dem  Ursprung  der  Sprache  wird  die  vergleichende 
Sprachforschung  zu  rechnen  haben  (J.  Ellinger).  —  LC.  Sp.  1209 — 
1210  (F.  Hlthsn.).  —  Am.  Journ.  of  Philol.  16, 362—368  (J.  M.  Garnett). 

Ihering,  R.  v.  Vorgeschichte  der  Indoeuropäer.  LC.  Sp.  43 — 
44.  Ergebnisse  und  Forschungsmethode  werden  vielfachen  Wider- 
spruch erregen,  aber  der  Leser  wird  durch  den  Reichtum  der  Ge- 
danken, 'durch  die  Fülle  der  Gesichte'  fast  geblendet  —  Deutsche 
Litt.  16  Sp.  174 — 182.  Geist,  Kombinationsgabe,  Phantasie  —  aber 
die  notwendigen  Vorkenntnisse  fehlen  (0.  Schrader).  —  Histor.  Zeit- 
schr. 38,  453—458.  Rez.  weiss  "kaum  etwas  anderes  zu  loben  als 
die  Schönheit  der  Darstellung,  den  Schwung  der  gestaltenden  Phan- 
tasie und  die  Grossartigkeit  des  IManes".  Namentlich  die  Art,  wie 
J.  die  Etymologie  verwendet,  erweckt  schwere  Bedenken  (B.  Del- 
brück). —  Beilage  z.  Allg.  Zeitung  No.  1()6,  167.  Ergänzungen  und 
Bedenken  vom  Standpunkt  des  Ägvptologen  und  Seiiiitisten  (Georg 
Ebers).  —  Bl.  f.  lit.  Unth.  1894  (3*6)  563  ff.  (Th.  Achelis).  —  Neue 
Revue  5  No.  53  (IJppan).  —  Hist.  Jahrb.  16,  342-353  (W.  Streit- 
bergV  —  Rev.  celt.  17,  91  ff.  —  Etn.  obozr.  23,  178—180.  —  Jew. 
Qu.  Rev.  8,  185-188  (VV.  Bacher). 

Ihering,  R.  v.  Entwicklungsgeschichte  des  römischen  Rechts. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  589—591.  Schliesst  sich  eng  an  die  'Vor- 
geschichte der  Indoeuropäer*  an  (0.  Geib). 

JinA,lankära  or  Ernbeliishment  of  Buddha  by  Buddharak- 
khita.  Ed.  with  introduction,  notes  and  translated  by  James  Gray. 
CL.  Sp.  1246.  Der  Pälitext  bringt  die  schwierigsten  sprachlichen 
Kunststücke,  die  wir  sonst  nur  aus  der  Sanskritpoesie  kennen  (Wi.). 
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luscriptiones  graecae  insularnm  Rhodi  Chalces  Carpatln 
cum  Saro  Casi ...  ed.  Fridericus  Hiller  de  Gärtringen.  6GA.  S.  64S- 
655  (Carl  Georg  Brandis). 

Inscriptiones  Graecae  et  Latinae  novissiinis  annis  (1889- 
94)  musco  Surutschaniano,  quod  est  Kischinevi,  inlatae.  £dd.  J. 
Surutschan  et  B.  Latvschev.  Filol.  obozr.  8  Otdßl  2,  161— Ifö  (A. 
Nikitskij). 

Job,  L.  De  grammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  N.  phiL 
Rundsch.  S.  255—256  (0.  Weise). 

Job  ring,  J.  De  particularum  ut  ne  quin  quominus  apnd 
L.  Annaeum  Senecam  philosophum  vi  atque  usu.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  594-597  (J.  H.  Schmalz).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  411-412 
(Wilh.  GemoU). 

Jonas,  R.  Ober  den  Gebrauch  der  Verba  frequentativa  und 
intensiva  in  Ciceros  Briefen.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1553— 15M 
(C.  Haeberlin).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  818—819  (M.  Ihm). 

The  Journal  of  Philology .  Vol.  XXIII  No.  46.  The  Satm^ 
day  Rev.  79,  814. 

Jungg  Fialuur  i  voghel  secüp  e  Itiniset.  LC.  Sp.  1689— lG90i 
Dieses  kleine  albanisch-lateinische  Wörterbuch  ist  mit  grosser  Zti- 
vcrlässigkeit  gearbeitet  (G.  M-r). 

Ivanov«,  M.  Prinos«  khmh  izuävanie  bftlgarskitS  dialdtti 
Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  282-285  (V.  Oblak). 

Kabbadias,  P.  Fouilles  d'Epidaure  I.  Philolo^us  54,  16— 
63.    Eingehende  Kritik  zum  3.  Kapitel:  Inscriptiones  (J.  Baunack). 

Kaegi,  A.  Griechische  Schulgrammatik.  1892 ^  Zeitschr.  f.  d. 
Gyn\pasialw.  49,  455—472.  Uneingeschränkten  Beifall  verdient,  daas 
die  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  nur  sehr  behutsam  beigezo- 
gen sind.  Ref.  bringt  eine  Fülle  von  Einzelbemerkungen,  besonders 
auch  auf  dem  Gebiet  der  Tempuslehre  (H.  Meltzer). 

Kahl,  W.  Mundart  und  Schriftsprache  im  Elsass.  Littb.  f. 
g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  9—10  (Gustav  Binz). 

Kali  na,  A.  Studvja  nad  historvjfj,  j^zvka  bulgarskiego.  Arch. 
f.  slav  Ph.  17,  129—185,  430-477.  Öblak  bringt  in  dem  Aufsatz 
'Einige  Kapitel  aus  der  bulgarischen  Grammatik'  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  zu  K.  Werk  (V.  Oblak). 

Kaluza,  M.  Studien  zum  altgermanischen  Allitterationsvers. 
I.  Der  altenglische  Vers.  I.  Teil:  Kritik  der  bisherigen  Theorien. 
IL  Teil:  Die  Metrik  des  Beowulfliedes.  Engl.  Stud.  20,  293-296 
(E.  Martin).  —  Anglia  Beiblatt  5,  198  (K.  Luick). 

Kaluza,  M.  Der  altenglische  Vers.  AfdB.  21,  313—317  (A. 
Heusler).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27,  539—543  (F.  Sarau).  - 
LC.  Sp.  1288-1289.  WiU  nebenbei  über  den  idg.  Urvers  aufklären 
anknüpfend  an  Allen  'Über  den  Ursprung  des  homerischen  V^ers- 
masses'  (H.  Ht.).  —  Anglia  Beiblatt  5,  131—136  (M.  Trautmann). 

Kauffmann,  Fr.  Deutsche  Mythologie.  1893*.  Arkiv  f.  nord. 
Fil.  11,  210-212  (Axel  Olrik).    -  Nord.  Tidskr.  f.  Fil.  4,  91  (R.  M.). 

K aurin,  C.  Den  tvske  betoning.  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d. 
G.  d.  germ.  Phil.  16,  21  (Felix  Hartmann). 

Keller,  0.  Zur  lateinischen  Sprachgeschichte  II.  Rev.  Grit. 
40,  420-4-21   (Michel  Br(^al).  —  Eos  2,  196-200  (Fr.  Krßek). 

Kellner,  L.  HLstorical  Outlines  of  English  Svntax.  Angüa 
Beiblatt  5,  321—322  (F.  Holthausen). 

Kern,  H.  The  JAtaka-MaiA  or  BodhisattvAvadana-MAU  by 
Arya-^üra.    Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  31—35  (R.  Otto  Franke). 

Kern,  J.  H.  Mi.it  und  die  Wurzel  migh.  Jahresb.  ü.  d.  E. 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  25  (Felix  Hartmann). 
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Kirchhoff,  A.  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen 
Bhapsodik.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philoL 
Ver.  zu  Berlin  S.  24—25  (C.  ßothe). 

Klein,  F.  Bemerkungen  zur  Wortbildungslehre  im  Lateini- 
schen.   Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1030  (Fr.  Stolz). 

Kleinschmidt,  G.  Zwei  lemnische  Inschriften.  Anz.  f.  idg. 
Spr.  u.  Alt.  5,  66  (K.  B.). 

Klemm,  K.  s.  Sadvirn^abrähmana. 

Kluge,  F.  Über  die  Entstehung  unserer  Schriftsprache.  Jah- 
resb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  36  (Scheel). 

Klu^e,  F.  Deutsche  Studentensprache.  LC.  Sp.  987—989.  — 
Bev.  Grit.  40,  54  (A.  C).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  38  (Bötticher). 

Kluge,  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
1894».  AfdA.  21,  29*7-313.  Rez.  bietet  eine  Fülle  wertvoller  Be- 
merkungen z.  T.  prinzipieller  Natur  (Franck)  [vgl.  auch  oben  u. 
Franck  J.].  —  Arkiv  f.  nord.  Fi).  11,  208—210.  Einen  wesentlichen 
Portschritt  bildet  die  neu  beigegebene  Altersbestimmung  der  Wör- 
ter. Ref.  bringt  einzelne  Nachträge  (Friedr.  Kauffmann).  —  LC. 
Sp.  1010. 

Klussmann,  R.  I.  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhand- 
liingen,  welche  in  den  Schulschriften  sämtlicher  an  dem  Programm- 
tausche teilnehmenden  Lehranstalten  v.  J.  1876—1885  erschienen 
sind.  IL  Dasselbe.  2.  Bd.  1886-1890.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  647— 
651  (S.  Frankfurter). 

Knötel,  A.  F.  R.  Homeros  der  Blinde  von  Chios  und  seine 
Werke.  1.  Teil.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1216—1224  Laienarbeit 
(Rud.  Peppmüller).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  193—195  (H.  Kluge).  — 
Histor.  Zeitschr.  38,  532.  Krauses  Zeug.  —  LC.  Sp.  337-338.  Ein 
mit  parlamentarischem  Ausdruck  schwer  zu  charakterisierendes 
Werk.  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  761-764  (C.  Rothe).  —  Beilage  z. 
AUg.  Zeitung  No.  185  (W-e.). 

Kobylanski  J.  De  enuntiatorum  consecutivorum  apud  tra- 
gicos  Graecos  usu  ac  ratione.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  1145—1146 
(H.  St.  Sedlinaver). 

Koch,  E.    Griech.  Gr.i*    Class.  Rev.  9,  342—344  (J.  Donovan). 

Kögel,  R.  Beiträge  zur  altsächsischen  Grammatik.  IF.  5, 
182—193.    Nachträge  und  Berichtigungen  (W.  van  Helten). 

Kögel,  R.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters.    L  1.  Die  stabreimende  Dichtung  und  die 

fotische  Prosa.  GGA.  S.  239—245  (Ernst  Martin).  —  Jahresb.  ü.  d. 
.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  51—52.  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16 
Sp.  42—49  (Friedr.  Kauflfmann).  —  LC.  Sp.  340—342.  —  Dasselbe 
Werk,  Ergänzungsheft  zu  Bd.  1  GGA.  S.  573—575  (Ernst  Martin). 

Kontos,  K.S.  OiXöXoYiKal  TrapaTiipr|C€ic.  M^poc  0.  Byz.  Zeitschr. 
4,  382—383  (K.  K.). 

Kotschubinski,  A.  Die  litauische  Sprache  und  unser  Alter- 
tum. Arch.  f.  Anthr.  23,  523.  Erklärungsversuche  von  lit.  druska  'Salz*. 

Kovalewsky.  Coutume  contemporaine  et  loi  ancienne,  droit 
coutumier  ossetien,  eclair6  par  l'histoire  compar6e.  Zeitschr.  f.  Ethn. 
27,  115  (A.  Bastian). 

Krall,  J.  Die  Etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer 
National-Museums.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  A.  87,  94—96.  Ref.  bringt 
Innere  Beweise  für  die  Echtheit  der  Texte  (W.  Deecke). 

Krapp,  Fr.    Der  substantivierte  Infinitiv  abhängig  von  Prä- 

Sositionen  und  Präpositionsadverbien  in  der  historischen  Gräzität. 
ahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  57  (Sitzler). 
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Kraus,  S.  Zur  Griechischen  und  Lateinischen  LexikogrtpldB 
aus  Jüdischen  Quellen.    Riv.  di  Fil.  23,  280—284  (Adolfo  Cinqrarf). 

Krause,  H.  L.  Die  Amazonensage.  Berl.  phil.  WodL  1^ 
Sp.  371—372  (W.  H.  Röscher).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  345— 346  (R  Knknl»). 

Krause,  E.  (Carus  Sterne).  Die  nordische  Herkunft  der 
Trojasage  bezeugt  durch  den  Krug  von  Tragliatelia,  eine  diit^ 
halbtausendjährige  Urkunde.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  816—880. 
'Naturhistorisch  vertiefte'  Mythenvergleichunff,  die  durch  keinerlei 
Sprachkenntnisse  in  Schranken  gehalten  wird  (Ferd.  Duemmlcr). — 
AfdA.  21,  140—142.  Mit  Trojeborg*  und  dem  Verbum  troare,  «•• 
troare  ist  R.  mystifiziert  worden  (Fr.  Kauffmann).  —  N.  Phil.  RnndscL 
S.  75—77  (Carl  Pauli).  —  Vgl.  auch  E.  Mogk  Carus  Sterne  als  Mythen- 
forscher.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1894,  337—339.  —  Jahresb.  ü.  d.  R 
auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  157—158.  —  Arch.  f.  Anthr.  23,  204-2» 
(W.  M.  Schmid). 

Krauss,  F.  S.  Haarschurgodschaft  bei  den  Südslaven.  L'An- 
thropologie  6,  203—204  (Capus). 

Kr  au  SS,  F.  S.  Böhmische  Korallen  aus  der  Götterwelt.  ArcL 
f.  Ethnogr.  8,  39  (I.  D.  E.  Schmeltz). 

Krauth,  C.  Verschollene  Länder  des  Altertums.  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  407— 4Ä 
(E.  Naumann). 

Kretschmer,  P.  Die  griechischen  Vaseniuschriften  ihrer 
Sprache  nach  untersucht.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  200—203.  Steht 
durch  vollkommene  Einarbeitung  in  das  archäologische  Material  in 
erfreulichem  Gegensatz  zu  andern  Sprachgelehrten  (A.  Furtwängler). 
—  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  1161—1166.  Wertvoll.  Einzelne  Einwände 
(Paul  Cauer).  —  Rev.  Crit.  39,  25—27  (My.). 

Kristyniack  0  j^zyku  greckim  pisarzy  bizantynskich  w 
ogolnosci  i  o  ich  sposobie  wyra^ania  imion  slowiaüskich  w  szcie- 
gölnoäci  przez  I.  Arch  f.  slav.  Ph.  17,  316—317.  Ref.  betont  die 
Wichtigkeit  der  byzantinischen  Schreibung  slavi.scher  Wörter  ffir 
die  Aussprache  der  altslavischen  Laute  (V.  Oblak). 

Krumbacher,  K.  Mittelgriechische  Sprichwörter.  Rev.  de» 
^t.  Grecques  8,  270—272  (T.  R.). 

Kubier,  A.  Die  suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Grau- 
bündens.  L  Teil:  Liquidensuffixe.  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp. 
238—240.  Fördert  wiederum  in  der  Erkenntnis,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  Flur-  u.  Ortsnamen  in  Graubünden  und  Tirol  lateinisch- 
romanischen, nicht  vorromanischen  Ursprungs  ist  (W.  Meyer-Lübke). 

Kunze,  A.  Sallustiana.  Heftlu.  IL  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
49.  Jahresb.  d.  philol.  Ver.  S.  109—112.  Behandelt  ac—atque,  a-ab, 
e—eXy  adver sus— adver sutn^  rursus—rursumj  dein—deinde,  futurum 
esse^  fore,  foret,  essem  (F.  Schlee).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  119" 
180  (A.  Scheindler). 

La  Gras  Serie,  R.  de.  ifctudes  de  grammaire  comparee. 
De  la  parente  entre  la  langue  egyptienne,  les  langues  semitiques 
et  les  langues  indo-europ^ennes  d'apr^s  les  travaux  de  M.  CvA 
Abel.     Rev.  de  Ling.  28,  260-263  (Comte  de  Charencey), 

La  Grasserie,  R.  de.  De  l'origine  et  de  l'evolution  premi^re 
des  racines  des  langues.  Rev.  de  Ling.  28,  174—178.  Beachtet  «i 
wenig  die  Sprache  der  Kinder,  folgt  schlechten  Quellen  bei  Sauim- 
lung  des  Materials  (Julius  Vinson).  —  Rev.  sem.  3,  192  (J.  Halevy). 

Laiin,  E.  De  particularuni  comparativarum  usu  apud 
Terentium.  Rev.  de  Phil.  19,  175  (P.  T.).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G. 
46,  839. 

La  Roche,  J.    Beiträge  zur  griechischen  Grammatik  I.    Ant 
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f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  35—36  (K.  Brugmann).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  277— 
278  (H.  Bohatta).  —  Nord.  Tidskr.  f.  Fil.  3,  193-196  (Sofus  Larsen). 
-  N.  Phü.  Rundsch.  S.  392-397  (E.  Eberhard). 

La  Roche,  J.    Homerische  Untersuchungen  II.    Anz.  f.  idg^ 

äir.  u.  Alt.  5,  36—37  (K.  Brugmann).  —  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw. 
.Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  382— ;^84  (E.  Naumann). 

Larsen,  A.  Lydiaeren  1  den  solerke  Dialect  isaer  i  dens 
Forhold  til  Oldsproget.  LC.  Sp.  1765.  Besonders  eingehend  wird  die 
Einwirkung  des  Akzentes  auf  die  Entwickeiung  der  Laute  behan- 
delt (-gk.) 

Larsson,  L.  Ord  förr&det  i  de  älsta  Islänska  Hand&krifterna 
leksikaliskt  och  gramatiskt  ordnat.  Athenaeum  S.  290.  —  BB.  21,. 
170-171  (A.  Bezzenberger). 

Lattes,  E.  Le  iscrizioni  paleolatine  dei  fittili  e  dei  bronzi 
di  provenienza  Etrusca.  Jahresb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87, 
23-27  (W>  Deecke). 

Lattes,  E.  La  nuova  iscrizione  Sabellica.  Jahresb.  ü.  d.  F. 
d.  kl.  A.  87,  55-56  (W.  Deecke). 

Lattes,  £.  Di  due  nuove  iscrizioni  preromane  trovate  presso 
Pesaro,  in  rilazione  cogli  Ultimi  studi  intoruo  alla  questione  tirreno- 
pelasgica.    Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87,  10  (W.  Deecke). 

Lattes,  E.  Metro  e  ritmo  neir  iscrizione  Ktrusca  della  Mum- 
mia  e  in  altre  Etrusche  epigraü.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  38 
(W.  Deecke). 

Lattes,  E.  Eine  Reihe  von  Einzelforschungcn  dieses  Verf. 
«nr  etmskischen  Sprachkunde  aus  den  Jahren  1886—93  sind  be- 
sprochen von  W.  Deecke.    Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  83  ff. 

Lattmann-Müller.  Griechische  Grammatik  für  Gymnasien. 
kuf  Grundlage  der  vergleichenden  Sprachforschung  bearbeitet. 
1894*.  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulw.  31,  291—292.  Geht  in  der  Ver- 
wendung der  Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung,  wie  sie  in 
Jragrmanns  Grundriss  niedergelegt  sind,  zu  weit  (J.  Haas). 

Latyschev,  B.  s.  Inscriptiones. 

Lawrence,  J.  Chapters  on  alliterative  verse.  A.  f.  d.  A.  21, 
»4—56  (A.  Heusler). 

Leaf,  W.  A  Companion  to  the  Iliad.  Zeitschr.  f.  d.  Gymna- 
ialTV.  49.    Jahresb.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  6—9  (C.  Rothe). 

Lease,  E.  B.  A  Syntactic,  Stviistic  and  Metrical  Study  of 
>rudentius.  Rev.  Grit.  40,  67-68  (P.*  L.).  -  Berl.  phü.  Woch.  15, 
5p.  1579-1580  (G.  Sixt). 

Le  Bon.  G.  Les  lois  psvchologiques  de  l'evolution  des  peu- 
>les.  Polybiblion  P.  L.  73,  37—38   (Adrien  Arcelin). 

Lecontre,  J.  Du  genie  de  la  langue  fran^aise  compar6  k 
jelui  de  la  langue  latine.  Rev.  Grit.  39,  201  (A.). 

Leeuwe  D,  J.  F.  van.  Enchiridium  dictionis  epicae.  Zeitschr. 
'.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  369. 
begründet  den  vom  Verfasser  und  Mendcz  da  Costa  herausgege- 
>eiien  Text  in  sprachlicher  Hinsicht  (E.  Naumann).  —  N.  Phil, 
iundsch.  S.  24—26  (Sittl).  —  Rev.  Grit.  39,  246—248.  Einzelne  Aus- 
stellungen (Mg.). 

Lefmann,  S.  Franz  Bopp.  sein  Leben  und  seine  Wissen- 
schaft L   Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  30  (H.  Ziemer). 

Lehmann,  C.  F.  Das  vorarmenisclie  Reich  von  Van.  Histor. 
Zeitschr.  38,  5^9. 

Lell,  F.  Der  absolute  Akkusativ  im  Griechischen  bis  zu 
Aristoteles.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  57  (Sitzler). 
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Lenz,  R.  La  Fonötica.  Die  neueren  Spr.  2,  97—101  (Fer- 
nando Aranjo). 

Leo,  F.  Plautinische  Forschungen  zur  Kritik  und  Geschichte. 
LC.  Sp.  1761—1765.  Bringt  u.  a.  eine  ausführliche  Begründmif  fvt 
das  Schwinden  des  auslautenden  s  nach  kurzem  Vokal  vor  Vokal 
und  sucht  die  Frage  von  Hiatus  und  Synalöphe  bei  auslautendem 
'Oe  zu  erledigen,  geht  aber  bei  der  Beweisführung  über  das  rechte 
Mass  hinaus  (E.  K.). 

Lewy,  H.  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen. 
LC.  Sp.  19—21.  Kenntnisse,  Fleiss,  Scharfsinn.  Geht  in  seiner  Jagd- 
lust  auf  semitisches  Lehngut  manchmal  zu  weit.  Über  manches  S.B. 
die  Lautvertretung  hätte  man  zusammenhängende  Auskunft  erwartet 
(G.  M-r.).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  907—919.  Einzelne  Versehen. 
Mängel  der  Anordnung.  Sonst  nahezu  vollständig  und  verstand 
Ibidem  Sp.  1037—1042,  1059—1073.  Zusätze  (Hubert  Jansen).  —  Be?. 
Crit.  39,  144-147  (V.  B6rard). 

Ljapuno«,  B.  M.  Kratkij  obzon  glavnjejäich«  javienij  sIof- 
jenskoj  literatury  vmgestje  s«  vvedeniem«  ob«  otnoäenii  slovjenskago 
jazyka  k«  staro-slovjanskomu  i  drugim«  slovjanskim«.  Arch.  f.  sUv. 
Ph.  17,  595—601.  Enthält  eine  nüchtern  gehaltene  Darstellung  d«r 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  südslavischen  Dialekte  und  des  Ve^ 
hältnisses  des  aitkirchensla vischen  zu  denselben  (V.  O.). 

Ljapunovz»,  B.  M.  Zam^tki  ob«  'JzslSdovangach»  v»  ohUsti 
Tusskoj  fonetiki'  A.A.  Sachmatova.   Arch.  f.  slav.  Ph.  17,  295  (V.J.). 

Lichtenberg  er,  H.  Histoire  de  la  langue  allemande.  LC. 
Sp.  499.  Gibt  in  vorzüglicher  Weise  eine  Übersicht  der  bisher  ^ 
wonnenen  Resultate  (H.  P.).  —  Deutsche  Litt.  16.  Sp.  1384-1386 
(Willy  Scheel).  —  Bull.  Crit.  16,  315  (J.  Firmery).  —  Rev.  Crit  39, 
369—372.  Le  livre  de  M.  L.  est  infiniment  commode;  et  dans  ses  der 
niers  ehapitres,  presque  impeccables,  il  touche  au  m^rite  persond 
(Charles  Andlcr). 

Lignana,  G.  Iscrizioni  osche  di  Capua.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  47  (W.  Deecke). 

Lincke,  A.  A.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Assvriologie 
1886-93.  LC.  Sp.  1326-1327  (C.  B.).  —  Berl.  phil.  Woch.  15.  Sp. 
150  (P.  Jenson). 

Lind,  J.  De  dialecto  Pindarica.  L  Prolegomena  et  de  vo- 
•calisnio  Pindarico  ex  proximis  sonis  non  apto.  N.  Phil.  Rundsch.  S. 
1 — 2.  Verfährt  mit  Sachkenntnis  und  Besonnenheit  (J.  Sitzler). 

Lindsay,  W.  M.  The  early  Italian  declension.  Jahresb.  iL 
•d.  Fortsc.hr.  d.  klass.  A.  87,  15  (Wl  Deecke). 

Lindsay,  W.  M.     The  Latin  Language,  an  Historical  Account 
of  Latin  Sound  Sterns  and  Flexions.  Class.  Rev.  9,  403—407.  Seltene 
Vereiniorung  von  Wissen  in  allen  Zweigen.    Besonders  rühmenswert 
ist  des  Vorf.  Vertrautheit  mit  Plautus  und  mit  den  lateinischen  Gram- 
matikern   lind    GJossographen.     Einteilung   und    Darst4»lliingsweis€ 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig,  die  sprachwissenschaftliche  Methode 
schwankt  unsicher.  Trotzdem  ist  das  Buch  absolutely  indispensable 
(R.  Seymour  Conway).   —   Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  616—618.    Findet 
hofiTontlich   auch    in  Deutschland  viele  Leser.     Einzelbemerkun^en. 
Weniger  gelungen  ist  die  Wortbildungslehre  (W.  Mever-Lübke).  — 
Woch.  f.  kl.  Ph.  12    Sp.  921—924.    Litteraturangaben  leider  man^I- 
baft.     Erhebliche  Dispositionsfehler.     Rez.  gibt  Bemerkungen  über 
die  Vertretung  von  ou  im  Latein,    den  Wandel  von  ov  in  av  und 
den  ö-K(mjunktiv  (Paul  Kretschmer).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  li?91— 
1295.     Klar   zusammenfassende    Darstellung.     Neues  bietet  der  Ab- 
schnitt  über  den  Akzent.    Moderne  Zitate  fehlen  leider.    Einzelbe- 
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denken  (Franz  Skntsch).  —  N.  Phil.  Rnndsch.  S.  187—189.  Weist 
bes.  auf  die  zwei  Kapitel  über  Aussprache  und  Betonung  hin  (F. 
Stolz).  —  LC.  Sp.  660—661.  Gehört  zu  den  besten  Leistungen 
der  englischen  Sprachforschung.  Aussprache  und  Akzent  sind  mit 
sichtlicher  Liebe  behandelt.  Die  Abschnitte  über  Stammbildung, 
Flexion  und  beugungslose  Wörter  bilden  den  praktischen  Schwer- 
punkt des  Buches  (W.  Str.).  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1008-1011. 
Ganz  vorzüglich.  Reichstes  Material,  Nationalgrammatiker  wie  Indo- 
germanisten sind  durchaus  berücksichtigt.  Die  romanische  Sprach- 
wissenschaft ist  fruchtbringend  herbeigezogen.  Ref.  gibt  einige 
ergänzende  Rückschlüsse  aus  latein.  Lehnwörtern  im  Albanischen 
(Gustav  Meyer). 

Lindsay,  W.  M.  The  Saturn ian  metre.  Jahresb.  ü.  d.  F.  d.- 
kL  A.  87,  34—37  u.  S.  48.  Rez.  präzisiert  genau  seine  eigene  Stel- 
lung (W.  Deecke). 

Littre,  E.  Comment  j'ai  faitmon  dictionnaire.  Arch.  f.  lat. Lex. 
9,  464—465  (J.  Stürzinger). 

Ljunggren,  CA.  The  Poetical  Gender  of  the  Substantives 
in  the  Works  of  Ben  Jonson.  Litb.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  13—15. 
Verweist  auf  die  Notwendigkeit  bei  solchen  Fragen  ähnliche  Unter- 
suchungen auf  andern  Sprachgebieten  heranzuziehen  (F.  Holthausen). 

Löwe,  R.  Das  schwache  Praeteritum  des  Germanischen. 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  624—625.  Ablehnend  (M.  H.  JelUnek).  — 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  22.  Glückliche  Heran- 
ziehung krimgotischer  Formen  (Felix  Hartmann). 

Lorentz,  F.  über  das  schwache  Präteritum  des  Germani- 
schen und  verwandte  Bildungen  der  Schwestersprachen.  Zeitschr.  f. 
d.  ö.  G.,  46,  623-626.  Ist  Lowe's  Erklärung  IF.  4,  365  fr.  vorzu- 
ziehen (M.  H.  Jellinek).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil. 
16,  22.  Viele  gelungene  Einzelbeobachtungen  (Felix  Hartmann).  — 
Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  113—114.  Eine  Theorie,  welche  eine 
künstliche  Trennung  zwischen  dem  Präteritum  und  dem  zugehöri- 
gen Partizipium  herstellt,  ist  unannehmbar  (Friedr.  KaufFmann). 

Loth,  J.  Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques.  Wird 
z.  T.  bekämpft  von  A.  Pogatscher.  Angelsachsen  und  Romanen. 
Engl.  stud.  19,  329—352. 

Lounsbury,  T.  K.  History  of  the  English  Language.  Re- 
yised    and   enlarged  Edition.    Engl.  Stud.  20,  411 — 414    (K.  Luick). 

Lud  ewig,  A.  Schliemanns  Ausgrabungen  und  die  home- 
rische Cultur.    Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  570—571  (Jul.  Jüthner). 

Lud  ewig,  A.  Quomodo  Plinius  maior,  Seneca  philosophus, 
Ourtius  Rufus,  Quintilianus,  Cornelius  Tacitus,  Plinius  minor  par- 
ticula  'quidem*  usi  sint.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  87, 
61—63  (Karl  Im.  Burkhard). 
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Morgenl.  9,  282-284  (J.  Kirste).  —  Rev.  Grit.  40,  61-62  (V.  H.). 
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Betont  im  2.  Kap.  mit  Recht  den  ionischen  Charakter  der  Sprache 
des  Ph.  (H.  Panzer). 
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409—412  (F.  R.).  —  Class.  Rev.  9,  332  An  extremely  lucid  and  valu- 
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Berl.  phU.  Woch.  15  Sp.  1137-1138  (H.  Deiter).  —  IL  und  IIL  Bd. 
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(C.  A.  Nissen)  —  Ibidem  S.  196—198  (F.  Holthausen),  —  Zeitschr.  f. 
d.  Gymnasial w.  49,  339—340  (F.  Kuntze).  —  LC.  Sp.  540— 541  (W.  B.) 

—  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil  16,  31  (Bötticher).  - 
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cornm  dialectum  Aeolicam  geminatione.  Tertia  pars.  Fleckeisens 
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MüUensiefen,  P.  «.  Collitz,  H. 

Müller,  F.  Max.  Three  lectures  on  the  Vedanta  Philosophy. 
Deutsche  Litt.  16   Sp.  554-555  (Sten  Konow). 

Müller.  F.  Max.     Anthropologische  Religion.    Deutsch  v.  M. 

Anzeifrer  IX  i  n.  2.  7 
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Winternitz.  LC    Sp.  1354— ia%  (H-v.).   —  Zeitschr.  f.  Philos.  il  pi 
Krit.  107,  276-283  (K.  Vorländer). 

Müller,  F.  Max.  Physical  Religion.  Beilag«  z.  Allg.  Zeitung 
Nr.  181  (A.  Hillebrandt). 

Müller,  F.  Max.  The  üpanishads.  As.  Qu.  Rev.  N.  S.  9,  408- 
405  (J.  Beames). 

Müller,  F.  Max.  Die  Wissenschaft  der  Sprache.  Deutsch 
von  R.  Fick  und  W.  Wischmann.  Neubearbeitung.  Anz.  f.  idg.  Spr. 
u.  Alt.  S.  8—11  (W.  Streitberg).  —  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  kU«. 
A.  85,  18—21  (H.  Ziemer).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  PhiL  27,  138-139. 
Sollte  nur  gelesen  werden,  wenn  sich  der  Leser  vor  Augen  hilt. 
dass  das  Buch  in  vielen  Stücken  ganz  unzuverlässig  und  veraltri 
ist  (Bartholomae).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  PhiL  16,9. 
(Felix  Hartmann).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gvmn.  45,  785  (R.  Meringer).  - 
Nyelvtud.  Közlera  24,  83—86  (K.  Brugmann). 

Müller,  H.  D.  Historisch-mythologische  Untersuchungen.  I. 
Pelasger  und  Hellenen.  II.  Die  Sage  vom  trojanischen  Kriege  und 
die  homerische  Dichtung.  Ztschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresb.  d. 
philol.  Ver.  zu  Berlin ..S.  2-6  (C.  Rothe).  ^ 

Müller,  Jos.  Über  Ursprung  und  Heimat  des  Urmen-schen. 
Histor.  Zeitschr.  38,  336  I^ässt  die  wichtigsten  Potenzen  wie  die 
Sprache  fast  ganz  unbeachtet. 

Mueller,  Lucian.  De  re  metrica  poetarum  Latin orum  praeter 
Plautum  et  Tereutium  libri  VII.  1894^  LC.  Sp.  762-763.  —  BerL 
phil.  Woch.  15,  684—688  (Hugo  Magnus).  —  Rev.  Grit.  40.  313-314 
(Paul  Lejav).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  746—747  (A.  Zingerleu  - 
Riv.  di  Fil.*^  23,  230—232  (Domenico  Bassi).  —  Am.  Journ.  of  Phil. 
16,  393-395.  —  Filol.  obozr.  8  Otdßl  2,  166—171  (F.  E.  Kor§). 

Müller,  Lucian.  Der  saturnische  Vers  und  seine  DenkmHier. 
Jahrosb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  32-33  (W.  Deecke). 

Müller,  W.  Max.  Asien  und  Europa  nach  altäji^vptischeii 
Denkmälern.     Berl.  phil.  Woch.  15   Sp.  558—562  (Georg  Steindorri. 

Muller,  H.  C.  Beiträge  zu  einem  W^örterbuch  der  mittelalter- 
lichen griechischen  Sprache.     Byz.  Zeitschr.  S.  189  (K.  K.). 

Mulle V,  H.  C.  Neugriechische  Studien  und  neugriechische 
Dialektforschung.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  38—39  (J.  Sitzler).  -  Bvz. 
Zeitschr.  S.  189.  Kindisch,  komisch  (K.  K.).  —  Rev.  Grit.  39.  .352-353 
(Jean  Psichari). 

Muller,  S.  De  Gennaansche  Volken  bij  Julius  Honorius  en 
anderen.     Woch.  f.  kl.  Ph.  12   Sp.  1318-1319. 

Bayerns  Mundarten.  Hgg.  von  0.  Brenner  und  A.  Hart- 
mann.  Bd.  IL  Heft  2.  Bl.  f.  d.  Gymnasialschulw.  31,  582-583  (F. 
Jacobi). 

Murray,  J.  A.  H.  and  Bradley,  Henry.  A  New  En;;:lish 
Dictionarv  on  Historical  Principles.  Athenaeum  S.  347—343.  — 
Anglia  Beiblatt  5,  10-11  und  291—292  (M.  F.  Mann).  —  Am.  Journ. 
of  Piniol.  16,  97-99  (J.  M.  Garnett). 

Music.  A.  Gnomicki  aorist  u  grckom  i  hrvatskom  jeziku. 
Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  91—96  (A.  Music). 

Mu  SS- Arn  ölt,  W.  Semitic  Words  in  Greek  and  Latin.  N. 
Korrespondenzbl.  t*.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2,  536—537  (E.  Neütlei. 

M  u  t  z  b  au  c r,  C.  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempusichre 
und  der  homerische  Tempusgebrauch.  N.  Phil.  Rundsch.  S.  281-28^ 
(E.  Eberhard).  —  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  52—55  (B.  Delbrück). 
—  Zeitschr.  f  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  Philol.  Ver.  zu  Berlin 
S.  373—374.     Nützliches  Nachschlagewerk  (E.  Naumann). 

Mythologie,    (Triechische    und    Römische.      Im    Jahresb.  ü. 
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•d.  F.  d.  klass.  A.  86,  143—298  gibt  0.  Gruppe  eine  kritische  Über- 
sicht über  die  Er8cheinimg>en  der  Jahre  1891  und  1892  als  Fortsetzung 
«u  Jahresb.  ti.  d.  F.  d.  kl.  A.  81  (1894)  54-116. 

Nadaillac,  M^s  de.  Les  populations  lacustres  de  TEurope. 
L'Anthropologie  ti,  320  (M.  B.). 

Nagl,  J.  W.  Deutsche  Lehnwörter  im  Czechischen.  Ceske 
Mos.  FiloL  1,  224-226. 

Naue,  J.  Die  Bronzezeit  in  Oberbayern.  Arch.  f.  Anthr.  23, 
^-203  (W.  M.  Schmid).  —  Zeitschr.  f.  Ethn.  27,  182-183  (Rud. 
Tirchow). 

Naue,  J.  L'^poque  de  Hallstatt  en  Bavi^re,  particuli^rement 
dans  la  Haute-Baviöre  et  le  Haut-Palatinat.  Traduit  sur  le  nianus- 
crit  de  Tauteur  par  S.  Beinach.    L'Anthropologie  6,  583-587  (S.  R.). 

Nencini,  F.  Emendazioni  Piautine.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  682—684  Kritiklos  (0.  S.).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  776.  Will- 
kürliche Einfälle  (Ernst  Maass). 

Nene-Wagöner.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache. 
ra.  Bd.  1894».  Lief.  1—3.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  412-414  Einzel- 
Bemerkungen  (H.  Ziemer).  -  Lief.  4-6.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12,  Sp.  773 
—774,  1280—1283  (H.  Ziemer).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  467—46«  Für 
die  Übersichtlichkeit  ist  leider  nichts  geschehen  (0.  H.). 

Neumann,  M.  Eustathios  als  kritische  Quelle  für  den  Ilias- 
text.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu 
Berlin  388—389.  —  ReV.  de  Phil.  19,  93-94  (Henri  Leb^gue). 

Nicolson,  F.  W.  The  use  of  hercle  (mehercle),  edepol  (pol), 
«castor  (mecastor)  bv  Plautus  and  Terence.  Zeitschr.  f.  d.  ö  G.  46, 
735—736  (Heinr.  Schenkl). 

Niederle,  L.  Bemerkungen  zu  einigen  Charakteristiken  der 
altslawischen  Gräber.    L'Anthropologie  6,  322—324  (Th.  Volkov). 

Niederle,  L.  Lidstvo  vdobö  predhistorick6  se  zolAStnim 
zfetelem  na  sem^  slovansk^  (Der  Mensch  in  der  prähistor.  Zeit  mit 
bes.  Berücks.   der    slavischen  Länder.   Arch.  f.  Anthr.  23,  652—653. 

Nieländer,  F.  Der  faktitive  Dativ  beiden  lateinischen  Pro- 
saikern und  Dichtern.  Teil  III  2.  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  798—799 
(H.  Ziemer). 

Noreeu  A.  Abriss  der  urgermanischen  Lautlehre  mit  be- 
sonderer  Rücksicht  auf  die  nordischen  Sprachen.  Ost.  Litt.  4  Sp.  724 
-725  (F.  Detter).  —  Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  217—220.  Einzel- 
heiten (G.  Ehrismann).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  Geb.  der  germ. 
Phil.  16,  20-21  (Felix  Hartmann).   —  Ibidem  16,  204  (E.  Mogk). 

Noreen,  A.  Altnordische  Grammatik  1.  Altisländisch  und 
Altnorwegisch  1892«  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  74—78  (B.  Kahle). 

Noreen,  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  Athenaeum  S.  65.  — 
Jahresb.  ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  218  (E.  Mogk). 

Nordenatamm,  E.  Studia  svntactica  I.  Svntaxis  infinitivi 
Plotiniana.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.*^  458  (Fr.  Stolz).  —  Woch.  f.  kl. 
Ph.  12   Sp.  1420  (Frenzel). 

NovÄk,  R.  Atque  vor  Konsonanten  und  ac  vor  Gutturalen 
bei  Livius  und  Curtius.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber. 
d.  philol.  Ver.  zu  Beriin  S.  41-44  (H.  J.  Müller). 

Nov4k,  R.  Mluvnicko-kriticka  studia  k  Liviovi.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1389—1390  (Fügner).  -  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  830 
—833.  Bringt  mannigfache  Belehrung  (Eduard  Wolff).  —  N.  Phil. 
Rundsch.  S.  67—68  (F.  Luterbacher).  —  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49. 
Jahresb.  d.  philol.  Ver.  z.  Berlin  S.  44—54.  Vertritt  den  richtigen 
Standpunkt,  dass  der  Sprachgebrauch  Ausgangspunkt  der  Textkritik 
sein  muss  (H.  J.  Müller).  —   Ceske  Mus.  Filol.  1,  226-233  (Kvicala). 
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Österberg,  P.  J.  De  stmctura  verbomm  cum  praepodtia- 
nibus  compositoram,  quae  exstant  apud  Siliom  Italicum  commen- 
tatio.    Berl.  phil.  Woch.  15   Sp.  299—301  (Ludw.  Bauer). 

Ohnefalsch-Richter,  M.  Rypros,  die  Bibel  und  Homer. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  BerÜn^ 
S.  397—400  (E.  Naumann). 

Oldenberg,  H.  Die  Religion  des  Veda.  Deutsche  Litt  16 
Sp.  72—74.  Es  ist  ein  aussichtsloses  Unternehmen  einzelne  vedische 
Götter  auf  ihre  idg.  Form  zurückzuführen  (Alfred  Hillebrandt).  - 
Entgegnung  von  Oldenberg  ZDMG.  49,  172—179,  dazu  Hillebnndt 
ibidem  S.  287-289.  —  Th.  Tijdschrift  29,  313—317  (C.  P.  Tiele).  - 
Th.  Lit.  Z.  23,  577—587  (P.  v.  Bradke).  —  Academy  48,  298  ff.  (R 
Bavnes).  —  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  of  Great  Britain  N.  S.  27,  946- 
962  (Arth.  A.  Macdonell).  —  Beilage  z.  Allg.  Zeit.  No.  181  (A.  Hille- 
brandt).  —  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morgenl.  9,  109—132,  225- 
253.  Ref.  urteilt  über  die  erste,  hauptsächlich  die  vedische  Götter- 
weit  behandelnde  Hälfte  von  Oldenbergs  Buch  weit  weniger  günstig 
als  über  die  zweite.  Seine  Einwände  betreffen  besonders  Oldenbergs 
Auffassung  von  Varuna,  Agni,  Indra,  Rudra  (L.  v.  Schröder).  — 
LC.  Sp.  lÖ— 166.   In  diesem  Werk  erwirbt  sich  die  indische  Philolo- 

fie  deutscher  Abkunft  einen  neuen  Ruhmestitel  (H — y).  —  GGA. 
.  446—452.  0.  hat  mit  der  alten  mythologisierenden  Richtong 
zwar  innerlich  gebrochen,  aber  nicht  selten  zei^  er  sich  doch 
noch  idg.  befangen  (Rieh.  Pischel).  [Vgl.  auch  Oldenberg  Herrn. 
Die  Religion  des  Veda  und  der  Buddhismus.  Deutsche  Rundschau 
85,  193-225  und  Actes  du  lOme  Congrfes  des  Orient.  IIa  8.51-58] 

O'Neill,  J.  The  Night  of  the  Gods.  An  inquiry  into  cosmic 
and  cosmogonic  mvthology  and  svmbolism  I.  Rev. 'de  l'hist  des 
religions  31,  76—77  (N.). 

Ordbok  öfver  Svenska  SprÄket  utgifven  af  Svenska  Aka- 
demien, hilftet  1.    Arkiv  f.  nord.  Fil.  11  S.  374—384  (Elis  Wadstein). 

Orientalistenkongress,  10.  internationaler,  in  Genf  vom 
4.-12.  September  1894.  Anz.  f.  idg.  Spr.  und  Alt.  5,  101—113 
(Paul  Hörn). 

Or tj  o h  a n n,  F.  Unsere  Vornamen.  Ost  Litt.  4  Sp.  632  (RichÄrd 
Müller). 

Pais,  E.  Storia  della  Sicilia  c  della  Magna  Grecia  I.  Class. 
Rev.  9,  217—220  (E.  S.  Shuckburgh). 

Papvrus,  Erzherzog  Reiner.  Führer  durch  die  Ausstellunjr. 
Journ.  des^Sav.  S.  72  (R.  D.). 

Pascal,  C.  Acca  Larentia  eil  mito  della  Ten'a  Madre  a  pro- 
posito  di  un  passo  dei  fasti  Prenestini.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  90»? 
—907  (H.  Steuding). 

Pascal,  C.  Le  divinitii  infere  e  i  Lupercali.  Woch.  f.  kl 
Ph.  12   Sp.  1366—1367  (H.  Steuding). 

Pascal,  C.  Tre  questioni  di  fonologia.  Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  1210—1211  Ohne  Methode  (Bartholomae).  —  Woch.  f.  kl.  Ph.  12 
Sp.  979—980.    Beachtenswert,  aber  nicht  zwingend  (W.  Deecke). 

Pascal,  C.  La  tavola  osca  di  esecrazione.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  986-987  (W.  Deecke).  -  Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  626-ßi?7 
(W.  Deecke). 

Pater,  W.  Greok  Studies.  Prepared  for  the  press  bv  Charles 
L.  Shadwell.  Athenacum  S.  244—245.  —  Academv  47,  229—230  (Camp- 
bell Dotlgson).  —  Bull.  Crit.  16,  561—562  (Emile  Beurlier).  —  The 
Satiirdav  Hev.  79,  191. 

Paul,  H.    Über  die  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  Lexiko- 
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^raphie.    Wird  besprochen  von  G.  Cederschiöld  Oni  de  senast  fram- 
-ställda  fordring'arna  pä  en  historisk  ordbok.   Göteborg  1894. 

Paul,  H.  Grundriss  der  germanischeu  Philologie.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  35—37  (H.  Ziemer).  —  Jahresb.  ü.  d. 
E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  20  (Felix  Hartmann). 

Paul,  H.  Deutsches  Wörterbuch  1.  Lief.  Lit.  Handw.  34 
Sp.  748. 

Pauli,  C.  Altitalische  Forschungen.  I.  ßev.  Grit.  39,  4—7 
.(S.  Reinach).  —  II.  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.  2.  Abt. 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  434—439  Unumstösslicher  Nachweis,  dass 
die'  lemnische  Inschrift  in  einer  dem  etruskischen  ganz  nahe  ver- 
wandten Sprache  geschrieben  ist.  Für  die  Behauptung  die  Thraker 
und  die  Phrygier  seien  iranische  Indogermanen  ist  nicht  der  Schatten 
eines  Beweises  erbracht,  noch  weniger  für  die  sonderbare  Annahme, 
dass  das  Albanische  eine  iranische  Sprache  sei.  Ob  die  Albanesen 
Illyrier  sind,  bleibt  noch  zu  entscheiden.  Die  lykisch-karisch-kau- 
kasisch-ligurisch-baskisch-etruskische  Sprachverwandtschaft  schwebt 
iranz  in  der  Lutt  (Gustav  Meyer).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  45—50. 
Richtiger  Grundsatz,  das  Etruskische  nur  aus  sich  selbst  heraus  zu 
•erklären.     Einzelbedenken  (Fr.  Stolz). 

Pauli,  Carl.  Altitalische  Studien.  Heft  5.  Das  Weihgedicht 
von  Corlinium  und  die  Sprache  der  PHligner.  Jahresb,  ti.  d.  F.  d. 
kl.  A.  87,  52—55  Ref.  bleibt  bei  seiner  Deutung  stehen  (W.  Deecke). 

Pauly's  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Neue  Bearbeitung  von  Georg  Wissowa.  ßl.  f.  d.  Gvmnasial- 
öchulw.  31,  389-391  (J.  Melber).  -  Beri.  phil.  Woch.  15  Sp.' 400-405 
und  1651— 1655  (M.Hertz).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1288— 1289  (Ernst 
Maass).  —  Nord.  Tidsskr.  f.  F.  3,  183—190  (J.  L.-Heiberg  und  K.  F. 
Kinch).  —  Class.  Rev.  9,  113-114  (J.  E.  Sandys).  —  LC.  Sp.  956— 
957.  —  Rev.  de  l'instr.  publ  en  Belg.  38,  16—18  (F.  C.)  —  Ibidem 
Bd.  3  (-Artemis)  S.  318-319  (F.  C).  —  Fil.  obozrenie  7  Otdßh  2  S.  169 
(Ch.).  —  Oesk^^  Mus.  Filol.  1,  203-204  (J.  V.  PrdSek). 

Peck,  H.  T.  Onomatopoetic  Words  in  Latin  (=  S.  226—239 
d.  Classical  Studies  in  honour  of  Henry  Drisler).  BerJ.  phil.  Woch.  15 
Sp.  753  (Häberlin). 

Pecz,  W.  Neugriechische  Grammatik  mit  Lesestücken  und 
-einer  Einleitung  in  die  neugriechische  Sprachwissenschaft,  (ung.) 
Byz.  Zeitschr.  4,  383-384  (K.  K.). 

Pedersen,  H.  Albanische  Texte.  Mit  Glossar.  LC.  Sp.  1689 
— 1690  Dankbar  zu  begrüssen.    Sehr  sorgfilltiges  Glossar  (G.  M— r). 

Pernot,  H.  Etudes  de  Philologie  N6ogrecque.  K.  Z.  34,  93 ff. 
Ref.  verteidigt  die  Herstammung  des  Zakonischeu  aus  dem  Lako- 
nischen.   (G.  N.  Hatzidakis). 

Per  rot,  G.  et  Chipicz,  Ch.  Histoire  de  l'art  dans  l'antiquite. 
Toni.  VI.  La  Grfece  primitive,  l'art  Mvcenien.  Deutsche  Litt.  16 
Sp.  242—245  (Conze).  —  Fil.  obozrenie  7  OtdeU  2  S   22  (Ch.) 

Perrot,  G.  and  Chipiez,  Ch.  History  of  Art  in  Primitive 
Oreece:  Mvcenian  Art.  From  the  French.  The  Saturdav  Rev.  79, 
53—54. 

Petit ot,  E.  Origines  et  Migration  des  peuples  da  la  Gaule 
jusqu'  A  Tavenement  des  Francs.  Rev.  Celt.  16  S.  254—255  (H.  d' 
Arbois  de  Jubainville).  —  Polybiblion  P.  L.  73,  368  (P.  L.  —  L.) 

Pin  dar.  The  Olvmpian  and  Pvthian  Ödes  .  .  .  bv  C.  A.  M. 
Fennell.  New  Edition.  Zeitschr.  f.  d.  *ö.  G.  46,  112—120.*  Die  Aus- 
gabe zeugt  vom  feinsten  Verständnis  des  altgriech.  Sprachidioms. 
•(H.  Jurenka). 

Pineau,  L.  s.  Georg-eakis.  G. 
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Pischel,  R.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  deutschen  Zigeuner. 
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scheidend.  Wird  indes  trotz  Mangel  an  Durcharbeitung  und  thit- 
sachlicher  Irrtümer   viel  Gutes  wirken  (W.  Str.). 

Stolz,  Fr.    Lateinische  Sprache.    Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  i 
klass.  A.  «7,  14  (W.  Deecke). 

S  t  o  w  a  s  s  e  r,   J.  M.     Lateinisch  -  Deutsches   SchulwörterbacL 
Fil.  obzrSnie  7    Otdel*  btoroj  S.  219—227  (A.  Sonni). 

ätourac,  Fr.    Über  den  Gebrauch  des  Genetivus  bei  Herwiot 
Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  83,  53—54  (Sitzler). 

Strachan,  J.  Contributions  to  the  historv  of  the  deponent 
verb   in  irish.    Rcv.  Celt.  16,  348—351    (H.  d'Arbois  de  JubainvilH 

Streitberg,  W.  Die  Entstehung  der  Dehnstufe.  Clas8.Rev. 
9,  115—117.  Rez.  bringt  zu  Streitbergs  Theorie  ein  Beispiel  aus 
dem  modernen  Englisch:  cannot  (ausgesprochen  cdnöt)  :  cönt 
Weitere  vokalische  Stämme  neben  «-Stämmen  (hom.  T^vcfi  aus  *Vr 
veci\  :  t^voc)  werden  vom  Rez.  für  das  ältere  Latein  erschlossen 
aus  gener-ä-re^  moder-ä-re  u.  ä.  (P.  Giles).  —  Jahresb.  ü.  d.  E.  sif 
d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  16  (Felix  Hartmann).  —  Trans,  of  the  Am. 
Phil.  Ass.  26,  5—15.  On  Professor  Streitbergs  Theorie  as  to  the 
Origin  of  Certain  Indo-European  Long  Vowels  (M.  Bloomfield). 

Streitberg,  W.  Zur  gormanischen  Sprachgeschichte.  Jahresb. 
ü.  d.  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  21  (Felix  Hartmann).  —  IF.  S. 
231-251.     Replik  auf  H.  Müller  AfdA.  20,  116-140  (W.  Streitberj:). 

Streitberg,  W.  s.  auch  Brugmann,  K. 

Stiidemund,  W.  Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen 
Lateins  II.  Herstellungsversuch  derPlautinischenCistollaria.  Jahresb. 
ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  81,  23  (0.  Seyffert). 

Studien,  Griechische,  Hermann  Lipsius  zum  60.  Geburt»- 
taope  dargebracht.  Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  1-6.  ü.  a.  verteidisn 
Ed.  Zarncke  überzeugend  seinen  Satz,  dass  sich  die  älteste  grie- 
chische Prosa  von  der  poetischen  Ausdrucksweise  nur  wenig  unter- 
schied. Ernst  Thost  gibt  in  seinen  Symbolae  ad  papyros  titulosque 
Graecos  ein  Verzeichnis  der  mit  einer  mit  c  anlautenden  Konso- 
nantenverbindung beginnenden  Wörter,  die  auf  kleinasiati.schen 
Inschriften  der  ersten  christlichen  Jahrliunderte  mit  dem  Vorsati 
eines  i  erscheinen  (z.  B.  IcxpaTiihTnc).  (A.  Hock).  —  Rev.  des  ^t. 
Grecques  8,  270  (T.  R.).  —  N.  Phil.  Rundsch.  S.  36—41  (Otto  Schult- 
hess).  —  Rev.  Grit.  89,  378—381  (My.). 

Stndi  Italiani  di  tilologia  dassica.  Vol.  I.  II.  Berl.  phiL 
Woch.  15  Sp.  301—304.  Bringt  u.  a.  die  fleissige  Zusammenstellung 
von  Fuochi  De  titulorum  ionicorum  dialecto  u.  Parodis  Notereile 
di  fonologia  latina  mit  dem  beachtenswerten  Versuch  den  Wechsel 
zwischen  i  und  u  im  Lat.  auf  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonan- 
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ten  und  die  Assoziation  an  ein  sonst  vorhandenes  t  zurückzuführen 
(E.  Schwartz).  —  VoL  H.  Riv.  dl  Fil.  23,  242-247  (C.  O.  Zuretti) 
TL  Rev.  (^t.  39,  264—267  (P.  L.).  —  Vol.  III.  Rev.  Grit.  40,  505-508 
(PähI  Lejay).  —  111.  Rev.  des  6t,  Grecques  8,  280—282  (H.  W.). 

Studies,  Classical,  in  honour  of  Henrv  Drisler.  Rev.  Grit.  39, 
M8-249  (Paul  Lejay). 

Studies.  Harvard  Studies  in  Classical  Philologv  IV.  Zeitschr. 
f.  d.  ö.  G.  46,  734—737  (Heinr.  Schenkl). 

Studies,  Oriental.  A  selectlon  of  the  papers  rea  beforc 
the  Oriental  Club  of  Philadelphia.  1888—1894.  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  407— 4(^  Bringt  u.  a.  eine  sehr  erschöpfende  Abhandlung 
fiber  die  Namen  der  Zunge  in  der  idg.  Ursprache  (Ferd.  Justi).  — 
Woch.  f.  kl.  Phil.  12  Sp.  39-41. 

Surutschan^  J.  s.  Inscriptiones. 

Sweet,  H.  A  primer  of  historical  English  grammar.  Jahresb. 
4  (L  E.  auf  d.  G.  d.  germ.  Phil.  16,  305  (F.  Dieter).  —  Anglia  Bei- 
blatt 5,  97—98  (Holthausen). 

Szafran,  T.  Wywody  etymologiczne  w  dziele  Cycerona. 
'De  natura  deorum'  zebral  i  w  öwietle  nowszej  gramatyki  poröw- 
HÄWCzej  przedstawil.  .  .    Eos  2,  248—249  (W.  Hahn). 

Table  alphab^tique  des  publications  de  TAcademie  celtique 
€t  de  la  Soci^tö  des  Antiquaires  de  France  (1807  k  1889)  rödig^e 
80US  la  direction  de  Robert  de  Lasteyrie  par  Maurice  Prou. 
Rev.  Grit.  39,  211-212  (PL). 

TakkcUja,  P.  Francuzko-russkij  etimologi^eskij  slovarb. 
Zumal  Minist.  Narod.  Prosv.  302,  404—407  (F.  BatjuSkov*). 

T  a  p  p  o  1  e  t,  E.  Die  romanischen  Verwandtschaftsnamen.  Roma- 

nia  24,  625—626.    C'est  une  6tudc  de  V  ö  1  k  e r  p  s y  c h  o  1  o  g  i  e  et  m^me 

de  Sprachphilosophie  autant  au  moins  que  de  linguistique  pure. 

Taylor,  G.  P.    The  Student's  Gujaräti  Grammar.    Journ.  of 

the  R.  As.  Soc.  S.  476—482  (A.  R.). 

Tavlor,  I.  The  origin  of  the  Arvans.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr. 
d.  klass.  A.  87,  7—8  (W.  Deecke). 

Taylor,  I.  L'origine  des  Aryens  et  Thomme  pr^historlquc; 
expos6  de  l'ethnologie  et  de  la  civilisation  pr6historiques  de  l'Europe. 
Trad.  de  Tanglais  par  Henry  de  Varigny.  Polybiblion.  P.  L.  73, 
135—136  (Adrien  Arcelin).  —  L'Anthropologie  6,  199—200.  Ersetzt 
allzu  oft  nur  eine  Hypothese  durch  eine  andere;  wird  indes  über 
die  Herkunft  der  Idg.  mit  Nutzen  befragt  werden  (R.  Verneau). 
Teirlinck,  J.  Le  folklore  flamand;  Folklore  mvthologique. 
Nederlandsch  Museum  4e  R.  4,  378-379  (J.  V.). 

Telfy,  I.  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen 
Aussprache  nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften.  Kev.  des  6t.  Grec- 
ques 8,  155—156.  Travail  de  dilettante  (G.  D.).  —  Berl.  phil.  Woch. 
15  Sp.  663-6<)4.    Kindisch  (Gust.  Meyer). 

Tessing,  S.  Syntaxis Plautina.  Deutsche  Litt.  16  Sp.  1162  — 
1164  (Max  Niemeyer). 

Thomsen,  V.  Beröringer  mellem  de  finske  og  de  baltiske 
Sprog.    GGA.  S.  395—405.     Musterhaft  (Adalbert  Bezzenberger). 

Thumb,  A.  Die  neugriechische  Sprachforschung  in  den 
Jahren  1890  und  1891.  Jahresb.  ü.  d.  Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  28 
(H.  Ziemer). 

Thumb,  A.  Die  ethnograi)hische  Stellung  der  Zakonen. 
:IF.  4,  195—213)  Byz.  Zeitschr.  S.  216.  Die  Kontinuität  der  griechi- 
schen Bevölkerung  im  heutigen  Umfang  des  Zakonengebietes  ist 
5ur  Evidenz  bewiesen.  (K.  K.). 

Thurneysen,  R.    Der  Saturnier   und   sein  Verhältnis   zum 
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späteren  römischen  Volksverse.    Jahresb.  ü.  d.  F.  d.  kl.  A.  87,  32— 3J 
(Deecke). 

Tilak,  BAI  GangAdhar.  The  Orion  or  Researches  of  the 
Vedas.    Deutsche  Litt.  16  Sp.  1381—1384  (Kurt  Klemm). 

Tobler,  A.  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik. 
LC.  Sp.  1171—1172.  Muster  im  Bezug  auf  Methode  svntaktischer 
Forschung  (Kn).  —  Rev.  Grit.  40,  128—181  (A.  Jeanroy)! 

Tobler-Mevcr,  W.  Deutsche  Familiennamen  nach  ihrer 
Entstehung  und  Öcdeutung  mit  besonderer  Rücksichtnahme  snf 
Zürich  und  die  Ostschweiz.  Litb.  f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  6—7  (Adolf 
Socin).  —  Ost.  Litt.  4  Sp.  632—633  (Richard  Müller).  —  LC.  Sp. 
1372-1373. 

Tomaschek,  W.  Die  alten  Thraker.  Byz.  Zeitschr.  S.  215- 
216  (K.  K.). 

TopolovSek,  J.  Die  basko-slavische  Spracheinheit  I.  LC. 
Sp.  619—620.  Reine  Phantasie  ohne  wissenschaftliche  Unterlage 
(H.  St— e).  —  Berl.  phii.  Woch.  15  Sp.  783—784.  Reine  Makulitnr 
(Gust.  Meyer).  —  Globus  68,  14  (Friedr.  Müller). 

Torp,  A.  Zu  den  phrygischen  Inschriften  aus  römischer  Zeil 
Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  1143—1145.  Ref.  rechnet  entgegen  seinen 
Ausführungen  IF.  2,  143  ff.  das  Phrygische  jetzt  mit  dem  Verf.  n 
denSatem-Sprachen.  Einzelbemerkungen  zur  Deutung  der  Inschriften. 
(H.  Hirt). 

Transactions  of  the  American  Philolo^cal  Association  1893. 
Vol.  XXIV.    Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  1—3  (Gustav  Meyer). 

Tropea,  G.  Storia  dei  Lucani.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  54 
(Holm). 

Tropea,  G.  Studi  Siculi  e  la  Necropoli  Zanclea.  Berl.  phil. 
Woch.  15  Sp.  1066  (Holm). 

Tcep^TTiic,  T.  N.  Tä  cuv6€Ta  xf^c  *EXXiiviicf\c  T^ibccnc  Teixoc 
TrpüJTov.  Tö  övoiuaTiKÖv,  irpiiiTov  cuvOeTiKÖv.  1894  -  LC.  Sp.  618. 
Leistet  nützliche  Dienste.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  951— %2.  Zu- 
sammenfassende  Arbeit,  recht  tüchtig  (Gustav  Meyer).  —  Rev.  des 
et.  Grecques  8,  156—157.  L'ori*rinalite  relative  et  le  grand  merite 
du  livre  resident  dans  ses  relev6s  statistiques  et  chronologiqnes. 
(V.  H). 

Türk,  G.  De  Hyla.  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  lOGG-lCWT 
(H.  Steuding). 

U  h  1  e  n  b  e  c  k,  C.  C.  Handboek  der  Indische  Klankleer.  Litbi. 
f.  g.  u.  r.  Phil.  16  Sp.  361  (G.  Ehrismann).  —  Museum  (Groningen) 
2  Nr.  12  (J.  S.  Speijer). 

Ul2.janovi,  G.  Znacenija  glagol&nych*  osnov^j  b»  litovsko- 
slavjanskom*  jazykje.  II  cast6.  Osnovy,  oboznacajuscija  razlicija 
po  vidami.  Arch.  t.  slav.  Phil.  17,  607.  Behandelt  die  Aktionsarten. 
Selbständige  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs,  aber  schwerfällig«^ 
Darstellung  (V.  J.). 

Uppsalastudier  tillegnade  Sophus  Bugge  p&  hans  60-ära 
födelsedanr  den  5.  Januari  1893.  Arkiv  f.  nord.  Fil.  11,  309-311 
(Friedr.  KaiifFmann). 

Urbas,  W.  Unterschiede  zwischen  der  deutschen  und  slove- 
uischen  Syntax.  Zcitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  859—860.  Ganz  nusserlich 
bearbeitet. 

Urgeschichte  des  Menschengeschlechts.  Einen  meist 
blos  mit  einem  Wort  orientierenden  Überblick  über  die  hierher 
gehörige  geschichtliche  Litteratur  des  Jahres  1893  gibt  M.  Hoernes 
in  den  Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft  XVI.  Jahrg.  1893. 
Berlin  1895.     1,  1  —  16. 
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Urkunden,   Ägyptische   aus   den   kgl.   Museen   zu  Berlin. 
^~  Griechische  Urkunden  4.— 11.  Heft.    Rev.  des  6t.  Gr.  8,  477  (T.R).  — 

Joum.  des  Sav.  S.  19—35  (R.  Dareste). 

Usener,  H.    Litauische  und   lettische   Göttemamen  von   — 
XL  F.  Solmsen.    Arch.  f.  slav.  Ph.  S.  307—308  (V.  J.). 

Ussing,  J.  L.    Graesk  og  romersk  Metrik.    Zeitschr.  f.  d.  ö. 
G.  46,  84-85.  -  GGA.  S.  233-238  (Wilhelm  Knös). 

Vahlen,  J.    Observationes   grammaticae   ex   Theocriti   ver- 

'  iibus    nonnullis   ductae.     Woch.   f.   kl.   Ph.   12  Sp.  1329—1333   (M. 

~~*  Bannow). 

Valmaggi,  L.      Manuale    storico-bibliografico    di    filologia 
elassica.    Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belg.  38,  27—32.    Ungenügend 
(J.  Keelhoff).  —  Riv.  di  Fil.  23,  365—371.    Lettera  aperta  di  F.  Ramo- 
~  rino  airautore. 

Vernier,  L.  Petit  traite  de  metrique  grecque  et  latine.  Rev. 
des  et.  Grecques  8,  282—283.  La  partie  la  plus  originale  et  la  plus 
interessante  de  ce  livre,  celle  qui  se  rnpporte  aux  m^tres  de  Piaute 
et  de  Terence,  echappe  j\  notre  appr^ciation.  Le  reste  est  Terreur 
d'nn  homme  d'esprit  (T.  R.). 

Vietor,  W.  Die  Aussprache  des  Schriftdeutschen.  Zeitschr. 
f.   d.  ö.  G.  46,  904-906  (M.  H.  Jellinek). 

Vi  sing,  J.  Quomodo  in  den  romanischen  Sprachen.  Roma- 
xiia  24,  453-454  (G.  P.). 

Vit e au,  L    Etüde  sur  le  Grec  du  N.  T.    Le  Verbe:   Syntax 

des  propositions.  Rev.  de  Thist.  des  Religions  31, 333—336  (A.  Sabatier). 

Vogrinz,   G.      Der   homerische   Gebrauch    der   Partikel   ei. 

Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  49.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin 

S.  374-376  (E.  Naumann).  —  Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  46,  569. 

Vogt,  F.  Von  der  Hebung  des  schwachen  e.  Litbl.  f.  g.  u. 
r.  Phil.  16  Sjp.  73—74  (Ehrismann).  —  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  27, 
407  (Ludw.  Fränkel). 

Vo  lim  öl  1er,  K.  u.  Otto,  R.  Kritischer  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie  I  (1890).  Jahresb.  ü.  d. 
Fortschr.  d.  klass.  A.  85,  34—35  (H.  Ziemer).  —  Arch.  f.  d.  St.  d. 
neueren  Spr.  94,  343—345  (R.  Mahreuholtz).  —  Romania  24,  597—602 
(G.  P.). 

Vuk,  S.  Skupl'eni  gramniaticki  i  polcmicki  spisi  I.  ii.  IL  1. 
Arch.  f.  slav.  Phil.  17,  308—310  (V.  J  ). 

"NV  ad  st  ein,  E.  Eine  vermeintliche  Ausnahme  von  der  /-Um- 
lautsre^el  im  Altnordischen.  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  17,  41*2— 
434).  Wird  bekämpft  von  A.  Kock  Kritische  Bemerkungen  zur 
Frage  nach  dem  i-Ümlaut.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  18,  417—464 
und  Anmärkningar  tili  läran  om  u-omljudet.  Ark.  f.  n.  Fil.  10, 
2t<8— 354.  Dazu  vgl.  E.  Wadstein  Der  Umlaut  von  a  bei  nicht  syn- 
kopiertem ti  im  Altnorwegischen.  Skril'ter  utg.  af  Humanistiska 
vetenskapssamfundet  i  Upsala  3. 

Wagner.  Der  gegenwärtige  Lautbestand  des  Schwäbischen 
in  der  Mundart  von  Reutlingen.    AtdA.  21,  24—25  (A.  Heiisler). 

Wailensköld,  A.    Zur  Klärung  der  Laulgesetzfrage.    Roma- 
nia 24,  458  (G.  P.).  —  Deutsche   Litt.  16   Sp.  1170  (Alfred  Schulze). 
Walton,  A.    The    cult   of  Asklepios.     Berl.  phil.  Woch.  15 
Sp.  530—532  (H.  Steuding). 

Warr,  G.  C.  W.  The  Greek  Epic.  Athenaeum  S.  284—285.  — 
Academv  48,  312—313. 

\Vaser,   0.     SkvUa   und    Charvbdis   in    der   Litteratur   und 
Kunst  der  Griechen  und  Römer.    Woch.  f.  kl.  Ph.  12  Sp.  261—262. 
Betont   mit  Recht,   dass  auch  bei  der  Annahme  phimikischen  Ur- 
Anzeiger IX  1  u.  2.  g 
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Sprungs  solcher  Namen  griechische  Etymologien  zulfissig  sind,  weO 
der  Grieche  oft  das  übernommene  Fremdwort  an  vertraute  Begrifh 
anlehnt  (H.  Lewv).  —  Deutsche  Litt.  16  Sp.  491—402  (Ernst  Maass). 
—  N.  PhU.  Rundsch.  S.  381—382  (Weizsäcker). 

Wattenbach,  W.  Anleitung  zur  griechischen  Paläographie. 
18958.    ciass.  Rov.  9,  465-466  (F.  G.  Kenyon). 

Weidliug,  F.  Die  deutsche  Grammatik  des  Johannes  Cl^'u. 
Deutsche  Litt.  16  Sp.  1422—1423  (J.  Schatz). 

Weigand,  G.  Die  Aromunen.  2.  Bd.  Volkslitterator  der 
Aromunen.  Anz.  f.  idg.  Spr.  u.  Alt.  5,  70—73  (Gustav  Meyer).  - 
LC.  Sp.  976—977.  —  Berl.  phil.  Woch.  15  Sp.  884—886.  —  BomanU 
24,  159—160.  —  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  94,  472-474  {W. 
Mever-Lübke).  —  Globus  68,  177—178  (Rieh.  Andrea).  —  Beilage  i 
Allg.  Zeitung  Nr.  260,  262,  263.  -  Byz.  Zeitschr.  S.  216-217  (K.K.) 

Weigand,  G.  s.  auch  Jahresbericht. 

Weisbach,  F.  H.  Neue  Beiträge  zu  der  Kunde  der  susisckea 
Inschriften.    LC.  Sp.  618  (Hch.  Z.). 

Weise,  0.  Unsere  Mutternprache.  LC.  Sp.  987.  —  Denttehe 
Litt.  16  Sp.  811-813  (Willv  Scheel).  —  Lit.  Handw.  34  Sp.  741-7« 
(Ed.  Arens).  —  Rev.  Crit.  40,  385-386  (A.  C).  —  Zeitschr.  f.  i 
deutsch.  Unterr.  9,  430  (Otto  Lyon).  —  Zeitschr.  für  das  Gymnasialv. 
49,  596—601.  Anziehendster  Abschnitt:  Zusammenhang  von  Sprache 
und  Gesittung.  Auch  für  den  Fachmann  wegen  erschöpfender  Litte- 
raturnachweise  von  Nutzen  (M.  Erbe).  —  N.  Korrespondenzbl.  f.  d. 
Gel.  u.  Realsch.  Württ.  2,  190—191  (E.  Nestle). 

Weiske,  A.  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  BerL 
phil.  Woch.  15  Sp.  502—503  (G.  Meyer). 

Wentzel,  H.  De  infinitivi  apud  lustinum  usu.  Woch.  f.  kl. 
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Die  mittel-  and  neugrieeliische  Sprachforseliaiig  .^nfft 
Einsehlass  der  Koivfi)  in  den  Jaliren  1892—1895. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

V. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Spätgriechischen  (Koivi^)  und  der 
ittelgriechischen  oder  byzantinischen  Sprache  ist  nicht  scharf  zu 
^stimmen,  nicht  nur  weil  die  sprachlichen  Hilfsmittel  versagen, 
mdern  weil  überhaupt  zwischen  beiden  Sprach perioden  ein  kon- 
mierlicher  Übergang  anzunehmen  ist:  erst  innerhalb  des  Mittei- 
ters (lO./ll.  Jahrhundert)  treten  uns  Texte  gegenüber,  die  ein 
ssentlich  neues  Sprachbild  zeigen  —  ein  Sprachbild,  das  mehr 
in  neugriechischen  als  den  überlieferten  Koivf^-Formen  ähnlich  ist. 
enn  ich  Leontios  von  Neapolis  noch  unter  die  Rubrik  des  "Spät- 
iechischen"  rechnete,  so  sind  mir  dafür  die  kulturhistorischen  £r- 
Igungen  Erumbachers  (Gesch.  der  Byz.  Litt.  1  £P.)  massgebend, 
r  nicht  die  konventionelle  Zahl  529  als  Anfangspunkt  des  byzau- 
tischen  Mittelalters  ansieht,  sondern  vielmehr  die  kulturhistorisch 
e  Zeit  von  650 — 800  als  die  Scheidewand  zweier  Zeitalter  be- 
Lchtet  (S.  8). 

Die  bvzantinischen  Studien  haben  in  den  letzten  Jahren  einen 
sehen  und  kräftigen  Aufschwung  genommen:  es  ist  das  Verdienst 
rumbachers,  der  in  seiner  Geschichte  der  bvzantinischen  Littera- 
r  eine  Übersicht  des  Geleisteten  bot  und  in  der  von  ihm  begründeten 
id  mit  Unterstützung  der  Bayerischen  Akademie  herausgegebenen 
rzantinischen  Zeitschrift  (Leipzig,  Teubner  1891  ff.  Bd.  I— VI)  einen 
mmelpunkt  für  Byzantinisten  aller  Länder  schuf:  der  mannig- 
che  und  reiche  Inhalt  der  erschienenen  Bände  zeigt,  dass  die 
lätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  byzantinischen  Philologie  ganz  er- 
blich ist;  es  schien,  als  ob  es  nur  eines  Anstosses  bedurfte,  um 
•erall  verborgene  Kräfte  zu  wecken.  Haben  doch  diese  Studien 
solchem  Grade  Bedeutung  gewonnen,  dass  die  russische  Akademie 
•erseits  nicht  nur  ein  eigenes  Organ  für  byzantinische  Studien 
ündete,  sondern  in  Konstantinopel  ein  besonderes  für  Erforschung 
s  mittelalterlichen  Byzanz  thätiges  Institut  ins  Leben  rief*). 

Da  Krumbachers  Zeitschrift  in  jedem  Hefte  eine  genaue 
»ersieht  der  Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  by- 
Qtinischen  Phüologie*)  gibt,    so   genügt   es,   hier   darauf  zu  ver- 


1)  Vgl.  darüber  Byz.  Zschr.  3,  433  u.  Gleye  Berl.  phil.  Wschr. 
H,  699.  Über  Krumbachers  Bvz.  Zschr.  vgl.  die  Anzeigen  von 
aeseke  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1892,  1049-1053.  Frev  D.  Lit.-Zeitung 
)2,  14(54—1469.  T.  R.  in  der  Revue  des  tt.  gr.  5,  2(;2.  T.  Itürn- 
ibnc  'EcT(a  1893  (1)  170—173.  Hirsch  Mitteil,  aus  der  bist.  Litt.  21, 
1__4.  G.  Meyer  Beil.  d.  AUgem.  Zeitung  4.  Nov.  1893,  18.  Nov. 
95.    Zimmerer  Münchencr  Neueste  Nachr.  1892,  No.  155. 

2)  Über  deren  Aufgaben  vgl.  S.  Lampros  Byz.  Zschr.  1,  185 
201,  der  freilich  alles  erwähnt,  nur  nicht  die  Sprache. 
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weisen  und  nur  dasjenige  hervorzuheben,  was   sich  auf  mittelgrie* 
chische  Sprache  und  Vulgärtexte  bezieht.     Nur  seien  zwei  kurze- 
Übersichten  über  die  bvzantinische  Litteratur  erwähnt,  von 
P.  Girard  Artikel  "Grftce"  S.  331  f.  in  der  schon  oben  genannte]^ 

Grande  Encyclop^die, 
der  nur  ein  kurzes  Raisonnement  gibt,  sowie  von 
D.  Bikelas   La  litt^rature  byzantine.    In:  La  Gr^ce  byzantine  et 

moderne.    Essais  historiques  (Paris  1893)  S.  133 — 158  (femer  Rer. 

des  Deux  Mondes  110  (1892),  374-390;i), 
der  im  Anschluss  an  Krumbachers  Werk  Stellung*   und  Wert  der 
byzantinischen  Litteratur  skizziert.    Den  Einfluss   dieser  Litteratur 
auf  den  Westen  machte 
K.  Wotke  Über  den  Elnfluss  der  byzantinischen  Litteratur  auf  die 

älteren  Humanisten  Italiens.    Verh.  d.  42.  Philologen- Versammlan^ 

S.  290-293 
zum  Gegenstand  eines  Vortrags,  in  dem  er  darauf  hinweist,  wie  ein- 
zelne Litteraturgattungen  des  Humanismus  (z.  B.  Rhetorik,  Epi- 
gramme, Briefschreiberei)  durch  byzantinische  Vorbilder  angeregt 
wurden.  Über  denselben  Gegenstand  vgl.  auch  die  BemerkungeD 
von  Psichari  Etudes  S.  LV  fl*.  Umgekehrt  zeigt  den  Einfluss  der 
italienischen  Litteratur  auf  die  mittelgriechische 
John  Schmitt   La  Thes^ide  de  Boccace  et   la  Thes^ide  grecque. 

ttudes  de  philol.  n^ogrecque  S.  279—345. 

Zu  einzelnen  vulgärgriechischen  Texten  erschienen  verechie- 
done  Beiträge;  mir  unzugänglich  sind  des  Papadimitrin  Kritische 
Studien  zu  mittelalterlichen  griechischen  Texten  (Viz.  Vremeiiiiik  1, 
614—656  und  Jahrbuch  der  Historisch-philolog.  Gesellsch.  zu  Odessa 
4,  2,150—177),  die  nach  Krumbacher  Byz.  Zschr.  4,  380,  614  fiF.  zur 
Textkritik  des  GavariKÖv  Tfjc  'P6öou,  der  Zu|Liq>opä  Tf\c  Kp/|TT]c,  de» 
Saciilikis,  der  Anna  Komnena,  des  Spaneas  und  des  0p?ivoc  ircpi 
TaiuupXdTTow  beisteuern.  Über  Textgestalt  und  Erklärung  der  zwei 
Volkslieder  bei  Anna  Komnena  hatte  Papadimitrin  schon  einmal 
früher  in  demselben  Jahrbuch  2,  1  (1892)  einen  Beitrag  geliefeii 
worüber  man  die  Inhaltsangabe  Byz.  Zschr.  1,  141  vergleiche. 

Am  Anfang  der  byzantinischen  Vulgärliteratur  steht  das  Leh^ 
gedieht  des  Spaneas  und  Prodromos.  Die  handschriftliche  Übor- 
lieferung  des  erstereii  wird  besprochen  von 

J.  Schmitt  tlber  den  Verfasser  des  Spaneas.  Byz.  Zschr.  1,  316—33.. 
Die  Sprache  der  16  Handschriften,  bezw.  verschiedenen  Versionen 
vom  12.— 16.  Jahrhundert  spiegelt  die  Entwickelung  der  geschriebe- 
nen Sprache  dieses  Zeitraumes  wieder:  die  Überlieferung  des  Textes 
ist  also  sehr  getrübt  und  zeigt  nicht  die  Sprache  des  Originale,  da> 
J.  Schmitt  dem  Alexios,  einem  Enkel  des  Kaiser  Alexios,  zuschreibt, 
und  dessen  Entstehungszeit  er  nicht  lange  vor  1142  setzt. 


1)  Auch  griechisch:  'H  ßulavxivi?)  qpiXoXoTia.  TTapvaccöc  15(18J*"2i 
17  ff.,  81  ff.  Kez.  des  Buches:  G.  Mever  Lit.  Centralbl.  1893,  liiUU 
C.  Neumann  Deutsche  Litt.-Z.  1894,  907—909. 
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Die  von  Krumbacher  Byz.  Zschr.  4,  175  genannte  Schrift  von 

ü.  Beltrami  Teodoro  Prodromo  filosofo^  poeta  bisantino.   Kicerche 

filol.-crit.  Brescia  1893 

ißt  mir  ebenso  wenig  wie  Krumbacher  zugänglich. 

Über  das  Btttgedicht  des  Glykas  und  dessen  litterarhistori- 
sehe  Stellung  handelt 

Krumbacher  Michael  Glykas.    Eine  Skizze  seiner  Biographie  und 
seiner  litterarischen  Thätigkeit  nebst  einem  unedierten  Gedichte 
und   Briefe   desselben.    Sitzungsber.   der   bayer.  Akad.    d.  Wiss. 
phil.-hist.  Cl.  1894,  391-460,  bezw.  S.  412  0^.1).*^ 
Das  vulgärgriech.  Gedicht  des  Glykas  wird  im  Anschluss  daran  von 
Draeseke  Zu  Michael  Glvkas.    Bvz.  Zschr.  5,  54 if. 
^iras   später  (1164)   als   von   Krumbacher   angesetzt.    Des   Glykas 
Neigung   zur   Volkssprache   bekundet   eine   von   ihm   herrührende 
Sammlung  vulgärgriechischer  Sprüchwörter,  worüber   man   Krum- 
bacher vergleiche.    (Über  ähnliche  Sammlungen  s.  unten.) 

Eine  grosse  Gruppe  mittelgriechischer  Vulgärtexte  ist  namen- 
los; es  sind  Yolksbttclier,  die  beliebte  Sagen-  und  Komanstoffe  in 
lahlreichon  Versionen  wiedergeben.  Unter  den  Stoffen  dieser  Volks- 
dichtung ragt  der  Sagenkreis  des  Digenis  Akritas  hervor,  dessen 
Thaten  das  "Nationalepos"  der  Byzantiner  (Krumbacher  Litt.  S.  413) 
hervorriefen.  Die  Version  der  Sage,  welche  in  der  wichtigen  Hand- 
schrift von  Grotta  Ferrata  aus  dem  14.  Jahrhundert  (Krumbacher 
a.  a.  0.  S.  416)  vorliegt,  hat  nunmehr 
E.  Legrand   Les  exploits  de  Basilc  Digenis  Akritas.   Bibliotheque 

grecque  vulgaire  6,  Paris  1892;  XXII,  146  S.  8« 
veröffentlicht;  in  der  Einleitung,  welche  über  sonstige  Handschriften 
und  Publikationen  orientiert,  berichtigt  Legrand  das  von  Krum- 
bacher abgegebene  Urteil  über  den  Text  dahin,  dass  dieser  Text 
von  Grotta  Ferrata  vielmehr  dem  trapezuntischen  überlegen  sei 
\S.  XXI).  Die  Sprache  ist  nur  bisweilen  im  Wortschatz  vulgär,  wie 
ein  Blick  in  den  "Index  de  quelques  mots  remarquables"  (S.  141—146) 
mit  seinen  zahlreichen  lateinischen  und  romanischen  Wörtern  rasch 
belehrt. 

Von  anderen  Volksbüchern  ist  das  Gedicht  über  "Apollonios 
^on  Tyros''  und  das  romantische  Epos  "Phlorios  und  Platziaphlora*' 
a  letzter  Zeit  Gegenstand  der  Bearbeitun<j:  geworden ;  textkritische 
Beiträge  zum  ersteren  enthalt  der  mir  unzugängliche  Aut'sitz  von 
Ph.  Kors  Bemerkungen  zum  Texte  des  Gedichtes  über  Apollonios 
von  Tyros.  Jahrbuch  der  hist.-pliil.  Gesellschaft  zu  Odessa  (russ.) 
2,  1,  107—155,  vgl.  Byz.  Zschr.  2,  138  f., 
um  zweiten  der  Aufsatz  von 

L  Köstlin  Zu  Phlorios  und  Platziaphlora.    Byz.  Zschr.  1,  392-398. 
ie<r<*n  dessen  "Emendationen"  wendet  sich  mit  Recht 
.  Schmitt  Zu  Phlorios  und  Platziaphlora.     Byz.  Zschr.  2,  212— 220, 
ndem    er  zeigt,    wie    die    heutige  Volkssprache    die   Überlieferung 

1)  Rez.  F.  Hirsch  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1895,  1121-3. 
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meist  bestätigt;  der  Verf.  streift  auch  die  Frage  nach  der  romaiii- 
sehen  Quelle  des  Gedichtes  und  macht  manch  treffende  Bemerknog 
über  einzelne  Sprachformen  (z.  B.  1T€VTd^op<poc).  Textkritische  und 
andere  Erläuterungen  findet  man  weiter  bei 

E.  Teza  Del  nome  Mttcxi^X  nella  AifjTIcic  OXiupiou  kqI  TTXdTZia  ^Xuipoc 
Kendic.  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  classe  di  scienze  mor.  189^ 
511-520. 

Die  Komposition   der  anonymen  Liedersammlung  *AX<pd3nToc 

Tf)c  dTATrric,  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Lieder  sucht 

A.  Heisenberg  Die  sogen,  rhodischen  Liebeslieder.    Byz.  Ztschr. 

2,  549-562 
festzustellen.  Dass  H.  nicht  an  den  rhodischen  Ursprung  der  Liedei 
(wie  bis  jetzt  angenommen  wurde)  glaubt,  zeigt  schon  der  Titel 
seines  Aufsatzes;  die  Lieder  sind  überhaupt  nicht  das  einheitlich« 
Werk  eines  Verfassers.  Auch  ein  anderes  Gedicht,  das  den 
15.  Jahrh.  angehört,  die  "AXuicic  KurvcTovnvoTröXewc  (Rlagegesan^ 
auf  den  Fall  Konstantinopels)  wird  dem  bisher  angenommenen  Ver- 
fasser (Georgillas)  abgesprochen  von 

Hatzi dakis   Ist  Georgillas   der  Verfasser  des  Gedichtes  von  der 

Eroberung  Konstantinopels?    Byz.  Zschr.  3,  581 — 598. 
Innere  Gründe,  l*rüfung  und  Vergleichung  der  Sprache  der  'AXwac 
mit  derjenigen  der  "Geschichte  Belisars"  und  der  "Pest  von  Rhodos" 
bestimmen  H.,  für  jenes  erste  Gedicht  einen  anderen  Verfasser  als 
für  die  beiden  letzten  anzunehmen. 

Um  einen  ganz  neuen  \mlgärgriechischen  Text  hat  uns 
J.  Schmitt  TToirma  dv^KÖoTo  toö  Mapivou  OaXi^pT].  AcXtiov  Tf|c  iciopi-    j 

Kfic  Kai  devoXoYiKnc  ^xaipeiac  4,  291—308 
bereichert:  die  bisher  unbekannte  Dichtung  des  Marino  Falieri 
(16.  Jahrh.)  ist  nach  einer  Handschrift  in  Neapel  herausgegeben  und 
mit  Einleitung  sowie  sprachlichen  Anmerkungen  versehen;  es  ist 
ein  allegorisch-erotisches  Traumgedicht  wie  das  schon  von  Kruiii- 
bacher  (S.  409)  nach  einem  cod.  Ambrosianus  im  Auszuge  mitgeteilte 
Gedicht  desselben  Autors.  Der  im  Ambrosianus  fehlende  Schlus> 
des  letzteren  wird  aus  der  Neapeler  Handschrift  von  J.  Schmitt  im 
Eingang  seines  Aufsatzes  mitgeteilt.  Dass  der  Dichter  in  Kreta 
lebte,  bestätigt  die  Sprache  des  dv^xborov.  Interessant  ist  vom  volks 
kundlichen  Standpunkt  die  Verwertung  der  Figuren  "Epuic  und 
MoTpa,  die  wohl  von  volkstümlichen  Vorstellungen  beeinttusst  sind 
(vgl.  .1.  Schmitt). 

Beobachtungen  über  Sprache  der  mittelgriechischen  Autoren 
sind  in  den  angeführten  Aufsätzen  enthalten:  Textkritik  und  *re- 
naue  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  sind  wie  überall  so  auch  für 
mittelgriechische  Philologie  unzertrennlich;  das  zu  betonen  wäre 
eigentlich  überflüssig,  wenn  nicht  in  Editionen  byzantinischer  Texir 
so  sehr  dagegen  gesündigt  würde:  ohne  die  mittelgriechische  Sprache 
aus  sich  heraus  zu  studieren,  hat  man  oft  Texte  vom  Standpunkt 
des  Altgriechischen  aus  "emendiert"  und  damit  die  sprachlichf 
Eigenart  verwischt. 
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.rumbacher  Studien  zu  den  Legenden  des  heiligen  Theodosius 
Sitzungs-Ber.  d.  Bayer.  Akad.  1892,  220  ff.,  besonders  S.  264  ff. 

at  gegen  diese  kritiklose  Behandlung  mittelgriechischer  Texte 
lergisch  Front  gemacht  und  die  richtige,  auf  exakter  grammati- 
5her  Beobachtung  beruhende  textkritischc  Methode  klar  vorgezeich- 
et  (vgl.  auch  Verf.  Anz.  2,  180  f.).  Krumbachers  Kommentar  zu 
em  veröffentlichten  Text  der  Theodosioslegenden  (S.  277  ff.,  ferner 
3Gß  ff.)  enthält  selbst  eine  Reihe  von  interessanten  Beobachtungen 
ber  mittelgriechische  Sprache. 

Die  Probevorlesung  von 

esseiing  Over  het  Grieksch  der  Middeleeuwen.  Leiden,  Brill. 
1893.  23  S.  80 

^handelt  hauptsächlich  die  Stellung  seines  Lehrers  Psichari  und 
in  Hatzidakis  zu  den  mittclgriech.  Texten :  H.  selbst  nimmt  einen 
irmittelnden,  aber  doch  Psichari  näheren  Standpunkt  ein.  Psicha- 
»  Standpunkt  ist  aber  gegenüber  dem  von  Hatzidakis,  den  ich 
ile,  derselbe  wie  früher  geblieben;  man  vergleiche  ^tudes  de  phi- 
lo|pe  n^o-grecque,  besonders  Kap.  I  der  Einleitung  und  S.  230  ff., 
e  ^egen  uns  beide,  vor  allem  natürlich  gegen  Hatzidakis  gerich- 
t  sind.  Ich  verzichte  darauf,  hier  nochmals  auf  die  Sache  ein- 
gehen, nachdem  ich  mich  Anz.  5,  65  geäussert  habe.  Einen  ein- 
Inen  Punkt  in  diesem  prinzipiellen  Gegensatz,  die  Benützung 
ammatischer  Statistik  zu  chronologischen  Bestimmungen  von  Tex- 
n  hat  ridwap»!^  in  der  Rezension  von  Psicharis  Essais  'Aönvä  3 
i91),  230—243  herausgehoben  und  an  kretischen  Texten  (Erophile, 
•otokritos)  die  Unhaltbarkeit  der  Methode  gezeigt. 

In  der  geschriebenen  byzantinischen  Volkssprache  haben 
■enso  wie  in  der  offiziellen  Schriftsprache  —  natürlich  aber  in  ge- 
igerem  Grade  —  gelehrte  Einflüsse  eingewirkt.  Solche  Einflüsse, 
e  die  der  LXX  auf  die  Sprache  der  Kirchenväter,  des  Christen- 
ms  auf  die  byzantinische  Sprache,  erörtert 

Krystyniacki  Über  die  griechische  Sprache  der  byzantinischen 
Schriftsteller  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  über  die  Art 
slavische  Namen  auszudrücken.  Gymn.-Progr.  Lemberg  lS90(poln.) 
51  S.  8*^.  Vgl.  Wrobel  in  der  Zschr.  f.  d.  österr.  Gvmnasien  1893 
S.  1046-8. 

h  entnehme  dieser  Anzeige  weiter,  dass  der  Verf.  aus  der  Cyrilli- 
hen  Schrift  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Aussprache  des 
riechischen  im  9.  Jahrh.  zu  gewinnen  sucht.  Ein  Urteil  über  den 
»rf.  steht  mir  nicht  zu,  da  ich  die  Schrift  selb.st  nicht  benützen 
inn.  Ein  Buch,  das  ich  ebenfalls  nicht  aus  eigener  Lektüre  kenne, 
Wirth  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt,  Diesterweg  1894 
rd  von  Krumbacher  Byz.  Zschr.  3,  606  ff.  abgethan;  das  Buch 
er  zu  erwähnen,  dazu  geben  die  Bemerkungen  über  die  Sprache 
T  byzantinischen  Chronisten  und  die  neugriechische  Schriftsprache 
ilass  (S.  XLII  f.),  die  freilich  nach  Krumbachers  Urteil  von  "ge- 
dezu  rührender  Naivität"  sind. 
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Einer  grammatischen  Einzelfrage  der  mittelalterlichen  Griä- 
tat  ist  gewidmet  der  Aufsatz  von 
D.  Hesseling  Das  Personalpronomen  der  ersten  und  zweiten  Persoa 

im  Mittelgriechischen.    Byz.  Zschr.  1,  379—391. 
Es  ist  eine  statistische  Zusammenstellung  aus  einer  Reihe  von  Texten, 
die  u.  a.  ergibt,  das  i^MCic  (nicht  i^€\c)  bis  ins  15.  Jahrh.  die  gewöhn- 
liche Form  der  geschriebenen  Volkssprache  war.     Einen  Auszug  ans 
Hesselings  Aufsatz  gibt 
M.  KccpaXäc  Ol  bimibbcic  tOttoi  tOjv  TrpocuiiriKUiv  dvTuivu)iiuiv  toö  dm 

ß'  TTpocibTTOu.   NcoXÖTou  *Eßboua6iaia  'Emeciüpiiac  (K/pel)  1893  S.  324f. 
Das  gross  angelegte  Werk  von 

Tycho  Mommsen  Beiträge  zur  Lehre  von  den  griechiscben  Prä- 
positionen.    Berlin  Weidmann  1895.    X,  847  S.  ^) 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  da  es  die  Geschichte  der  griechischen 
Präpositionen  (insbesondere  von  cuv  und  ^crd)  auch  durch  das  by- 
zantinische  Mittelalter  hindurch  verfolgt. 

Über  die  griechischen  Wörter  im  französischen  Roman  Flori- 
mont  äussert  sich  von  neuem 
A.  Risop  Ungelöste  Fragen  zum  Florimont.    Abhandl.  .  .  Tobler . .. 

dargebracht  (1895)  S.  430-463. 
Der  Verf.  bestätigt  Psicharis^)  Resultat  (s.  Anz.  1,  44),  dass  diese 
Wörter  nur  einen  sehr  problematischen  sprachgeschichtlichen  Wert 
haben;  er  macht  dagegen  auf  die  sprachgeschichtliche  Wichtigkeit 
lateinisch-griechischer  Glossare  oder  Sprachführer  des  Mittelalters 
(Glossare  von  Avranches  und  Auxerre)  wieder  aufmerksam. 

Auch    die    in    einem    seldschukischen    Sprachdenkmal    über- 
lieferton Verse,  um  deren  Herstellung  sich 
Salemnn  Noch  einmal  die  seldschukischen  Verse.     Bull,  de  lAead. 

imper.  des  sciences  de  St.-Petersbourg  34  (1892),  359 — 365  (vgl.  auch 

Kriimbaclu*r  Byz.  Zschr.  2,  346) 
und 
G.  Meyer  Die  griechischen  Verse  im  Rabäbnäma.     Byz.   Zschr.  4, 

401-411 
bemüht  haben  (der  letztere  nach  einer  Oxforder  Handschrift),  er- 
geben kauu)  irgend  einen  sprachgeschichtlichen  Gewinn;  in  jeneu 
Versen  eine  Probe  des  «iiiechischen  Dialekts  von  Ikonium  im  Vo. 
oder  14.  Jahrhundert  zu  sehen  (Saleman),  ist  nicht  möglich  —  kaum 
dass  eine  Ei<ientüinlichkeit  des  kleinasiatischen  Griechisch  hervortritt. 
Aber  während  der  Gewinn,  den  die  griechische  Sprachgeschichte 
aus  solchen  Quellen  holt,  nur  gering  oder  zweifelhaft  ist,  bietet 
sich  uns  ein  besserer  Fundort  für  inittelgriechische  Wörter  (und 
Formen)  in  rabbinischen  und  anderen  jüdischen  Texten  sowie  über- 
haupt im  Wortschatz  der  orientalischen  Sprachen,  deren  griechische 
Bestandteile  mehrfach  bchand(»lt  worden  sind,  so  von 


1)  Rez.  D.  Lit.-Z.  1540-1543. 

2)  Vol.  auch  noch   die  Rezension   des  Aufsatzes   von  Psichari 
durch  G.  Paris  Romania  22  (1893)  158—163. 
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J.  Fürst  Glossarium  graeco-hehraeum  oder  der  griechische  Wörter- 
schatz der  jüdischen  Midraschwerke.    Strassburg,  Trübner  1890. 

216  S.  1). 
J.  Fürst  Zur  Erklärung  griechischer  Lehnwörter  im  Talmud  und 

Midrasch.    Monatsschr.   f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judentums.     N.  F. 

2(1894)305—311,  337— 342  (enthält  Berichtigungen,  Zusätze  und  Er- 

läuterungen  zu  einigen  Artikeln  des  Glossarium). 
S.  Krauss   Zur  griechischen  und  lateinischen  Lexikographie  aus 

jüdischen  Quellen.    Byz.  Zschr.  2,  494-548«). 
J.  Perl  es  Jüdisch-Byzantinische  Beziehungen.    Byz.  Zschr.  2,  568 

—584. 
VfoYse  Schwab  Mots  grecs  et  latijis  dans  les  livres  höbreux  du 

Moyen  Age.    Journ.  asiat.   9.  S^rie.  4,  565—568  (einige  Beispiele 

und  bibliographische  Notizen). 
Oie  Abhandlung  von  Krauss  ist  am  wichtigsten,  weil  sie  versprengte^ 
(onst  nicht  bekannte  griechische  und  lateinische  Wörter  aus  dem 
-abbinischen  Schrifttum  sammelt,  die  nicht  nur  nach  Form  und  Be- 
leutung  besonderes  bieten,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  voll- 
ständig neu  sind. 

Griechische   Lehnwörter   im   Aramäischen    enthält   der   Auf- 
satz von 
>.  Frank el  Beitrag  zum  aramäischen  Wörterbuch.  Zschr.  f.  AssyrioL 

9  (1894)  1—10, 
iolche  im  Arabischen,  nämlich  Mineralnamen  (meist  sehr  verstümmelt) 
r.  du  M61y  et  H.  Courel  Des  lapidaires  grecs  dans  la  litt^rature 

arabe   du  Moyen- Age.    Kev.  de  philol.  17  (1893)  63—78.  120—128, 
m  Armenischen 
r.  Brockelmann  Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen. 

Zschr.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  47  (1893),  1—42. 

Das  vorliegende».  Material  harrt  noch  der  systematischen  Aus- 
)eutung  für  die  griechische  Sprachgeschichte;  übrigens  ist  auch 
lie  Beschaffung  und  kritische  Sichtung  des  Materials  noch  lange 
licht  insofern  abgeschlossen,  als  es  sich  um  die  Thätigkeit  der 
Orientalisten  handelt. 

An  sonstigen  Arbeiten  zur  inittelgriechischen  Lexikographie 
st  Mangel;  von 
3.  C.  Muller  Beiträge  zur  mittelalterlichen  griechischen  Sprache. 

•EXXdc  5,  77—83  und 
Beiträge   zu   einem  Wörterbuch   der   mittelalterlichen  griechischen 

Sprache,  ib.  5,  114-131.  252-259, 
venne  ich  nur  den  ersten  Beitrag,  eine  Zusammenstellung  einiger 
Wörter  aus  Digenis  Akritas,  von  denen  ein  paar  sonst  unbelegt 
und,  andere  dem  dilettantischen  Verfasser  mehr  oder  weniger  merk- 
würdig scheinen.  Ein  Verzeichnis  von  mittelgriechischen  Wörtern^ 
lie  in  Lexicis  fehlen,  enthält  auch 


1)  Rez.  von  mir  IF  (Anz.)  6,  5G— GG. 

2)  Rez.  von  A.  Cinquini  Riv.  di  Filol.  23,  280-284. 
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W.  Nitisen  Die  Diataxis  des  Michael  Attaleiates  von  1077.   Jena, 

H.  Pohle  1894  S.  122-124. 
L.  Mendelson    Zum  griechischen  Lexikon.    Philologus  52  (1893) 

553-566 
behandelt  zwei  Wörter  der  frühmittelgriechischen  Sprache,  iuirpoiicioc 
<cf.  Krumbacher  Byz.  Zschr.  3,  419)  und  ^iricr/iun  =  disdplinaj  m 
militärischen  Sinne. 

Das  Fortleben  bvzantinischer  Wörter  in  neusrriechi sehen  Dia* 
lekten  hat 
Destunis   Lebendige  Überreste  der  byzantinischen  Tenninologie. 

Jahrb.  d.  histor.-phil.  Gesellsch.  zu  Odessa  (russ.)  2,  Byz.  Abt.  1. 

1—24  (vgl.  Byz.  Zschr.  2,  137) 
an  13  Ausdrücken  im  Anschluss  an  Paspatis*  Xiqköv  rXtuccdpiov  er- 
läutert. 

VI. 

Als  Quellen   unserer  Kenntnis  der  neugriechischen  Spracke 

kommen  —  natürlich  abgesehen  vom  unmittelbaren  Studium  der 
gesprochenen  Sprache  —  alle  diejenigen  Texte  in  Betracht,  welche 
sich  der  Volkssprache  in  mehr  oder  weniger  treuer  W^eise  bedienen; 
am  wichtigsten  ist  dasjenige,  was  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Volks- 
litteratur  aufgezeichnet  ist.  Die  Sprache  der  Dichter  und  Schrift- 
steller ist  ein  Kunstprodukt,  dessen  Behandlung  mehr  dem  Kapitel 
über  Litteratur  und  Geschichte  der  Schriftsprache  oder  über  die 
"Sprachfrage"  angehört  als  dem  Abschnitt  über  die  neugriechische 
Volkssprache.  Für  die»  Erforschung  der  Sprache  früherer  Jahr- 
hunderte können  wir  freilich  auch  dieser  Texte  nicht  entraten.  Den 
bibliographischen  Hilfsmitteln,  welche  über  den  Umfang  der  griechi- 
schen Schriftstellerei  seit  dem  15.  Jahrhundert  orientieren,  ist  neuer- 
dings 
E.  Legrand  Bibliographie  hellenique  ou  description  raisonnee  de? 

ouvrages  publies  par  des  Grecs  au  dix-septieme  si^cle.   Vol.  I— III. 

Paris  Picard  et  fils  1894.  XIV,  512,  528;  XVI,  564  S. 
anzureihen^):  es  ist  die  Fortsetzung  der  Bibliographie  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  vom  gleichen  Verfasser  und  enthält  ausser  der 
Beschreibung  von  über  700  Werken  biographische  Notizen  (3,  93  ff.). 
Von  einzelnen  Texten  ist  zu  nennen  die  Publikation  eines 
vulgärgriechisch  geschriebenen  Briefes  des  Bessarion  v.  J.  1465  durch 
E.  Legrand  Köc^oc,  Küjmov  et  TZikouXov  dans  la  lettre  de  Bessarion 

au   gouverneur    des  enfauts  de  Thomas  Paleologue.     Revue  des 

Etudes  gr.  5,  108-115, 
sowie  die  Neuedition  des  Gedichtes  ''über  die  Schlacht  von  Varna" 
von  W.  Pecz  (vgl.  Legrand  im  Annuaire  de  l'Assoc.  pour  reucour. 
•des  Et.  gr.  1874),  mit  reichem  grammatischen  Kommentar,   wie  ich 
-aus  der  Kev.  crit.  1895  (1)  39  entnehme. 

Die  interessante  vulgRrgriechische  Bibelübersetzung  von  1547, 

1)  Rez.  von  *A.  MnXmpdKnc  *EcT(a  1894  S.  463. 
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welche  bereits  Anz.  1.  43  besprochen  wurde  und  wozu  ich  noch 
Bellen  Revue  des  Etudes  juives  22  (1890)  134  —  136  nachtrage, 
ist  nach  ihrer  sprachlichen  Stellung  in  einer  Mitteilung  von  Hatzi- 
dakis  'Aenva  3  (1891),  625—629  und  Perles  Jüdisch-byzantinische 
Beziehungen.  Byz.  Zschr.  2  (1893),  &68— 584  gewürdigt  worden; 
der  Text  zeigt  nicht  nur  solches,  was  der  heutigen  Volkssprache 
eigen  ist,  sondern  auch  Besonderheiten,  die  vermutlich  der  da- 
maligen Sprache  von  Konstantinopel  angehörten  (z.  B.  fehlt  die 
Pnturpai*tikel  Od).  Auch  der  Hinweis  von  Hatzidakis  auf  nord- 
^echisch  o  zu  u,  e  zu  i  ist  nicht  ohne  Interesse.  Übrigens  ist  das 
Beispiel  der  hebräisch-griechischen  Bibel  von  1547  nicht  das  einzige 
lieser  Art,  wenigstens  notiert 
\.  Neubauer  On  Non-Hebrew  languages  used  by  Jews.  The  Jewish- 

quarterly  Review  4  (1892),  9—19 
lach  dem  Referat  in  der  Byz.  Zschr.  2,  347  mehrere  vulgärgriechi- 
che  Werke  in  hebräischer  Schrift. 

Für  die  heutige  griechische  Sprache  ist  die  Volkslitteratur 
rie  gesagt  die  wichtigste  schriftliche  Quelle.  Sind  die  Veröffent- 
chungen  aus  diesem  Gebiet  auch  nicht  unverfälschte  Zeugen  der 
esprochenen  Sprache,  so  können  sie  doch  im  grossen  und  ganzen 
Is  Proben  einer  neugriechischen  "Koivn"  angesehen  werden,  vgl. 
erf.  Handbuch  d.  neugr.  Volksspr,  S.  11.  Zu  einer  Erörterung  der 
tterarhistorischen  Bedeutung  der  neugriechischen  Volkspoesie  ist 
ier  nicht  der  Ort,  doch  sei  wenigstens  auf 
r.  Babuder  Considerazioni  sulla  poesia  popolare  in  generale  con 

ispeciale  riguardo  a  quella  della  Grecia  moderna.    Gymn.-Progr. 

von  Capodistria  1891  u.  1893.    61  u.  57  S.  i) 
nd  auf  die  stimmungsvolle  Einleitung  von 
L  Lübke   Neugriechische  Volks-    und   Liebeslieder   in   deutscher 

Nachdichtung.     Berlin  Calvary  1895  XXVIII,  3f>2  S. 
erwiesen.    Das  letztgenannte  Buch  sei  besonders  zur  raschen  Ein- 
ilhrung  in  den  Geist  der  neugriechischen  Volksdichtung  empfohlen 
-  sowohl   wegen   der  reichhaltigen  und   geschickten  Auswahl  wie 
regen  der  geschmackvollen  Übersetzungen  2). 

Ein  grosses  Corpus  aller  Volkslieder  oder  noch  besser  aller 
Irzeugnisse  der  Volkslitteratur  (wie  es  z.  B.  Psichari  Etudes  S.  XCI 
Is  notwendig  verlangt)  ist  vorerst  kaum  irgendwoher  zu  erwarten : 
B  fehlt  vor  allem  an  Geld  zur  Ausführung  solcher  Dinge.  Je  mehr 
as  Material  wächst,  desto  mehr  zersplittert  es  sich,  so  dass  es  nicht 
löglich  ist,  von  Deutschland  aus  das  Erschienene  zu  übersehen. 
>a  einzelnes  im  Abschnitt  über  Volkskunde  schon  aufgezählt   ist 


1)  Angezeigt  von  Alton  Zschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  1893,  846 
nd  1895,  286  f. 

2)  Vgl.  meine  Rez.  in  der  D.  Lit.-Zeitung  1896  390—392.  Im 
.nschluss  an  das  Buch  von  Lübke  gibt  Jacobowski  Neugriechi- 
che  Volkslyrik.  Gegenwart  1895  No.  43  und  K.  Dieterich  Bei- 
ige d.  AUg.  Zeitung  23.  Juni  1896  einen  kleinen  Essai  über  neu- 
Tiechische  Volkspoesie. 
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oder  unter  den  einzelnen  Dialekten  noch  aufzuzählen  ist,  so  ist  hier 
nur  weniges   zu   nennen.    Besonders   das  Sprichwort  hat  sich  in 
letzterer  Zeit  besonderer  Aufmerksamkeit  erfreut. 
K.  Krumb  acher  Mittelgriechische   Sprichwörter.    Sitzungsber.  i 

bayer.  Akad.  Phil.-hist.  Kl.  1893,  1—2721) 
ist  ein  Ausgangspunkt  solcher  Untersuchungen  geworden:  sein 
Buch  gibt  nicht  nur  den  Text  mittelalterlicher  Sammlungen,  son- 
dern alles,  was  nötig  ist  zum  philologischen  und  historischen  Ver 
ständnis  des  mittel-  und  neugriechischen  Sprichworts,  die  ihrem  Cte* 
rakter  nach  zusammengehören.  Die  Einleitung,  welche  grosses 
kulturhistorisches  Interesse  bietet,  orientiert  ausgiebig  über  das 
neugriechische  Sprichwort,  dessen  einselne  Beziehungen  zu  dem 
■Sprichwortschatz  anderer  Völker  im  Kommentar  (ld2ff.)  mit  ffilfe 
reichhaltiger  Belege  erläutert  werden. 

An  Krumbacher   haben   sich   einige  Beiträge    angescblosseo. 
So  gibt  Kurtz  in  seiner  Rezension  neue  Parallelen  und  Interpreta- 
tionsversuche, desgleichen 
<j.  Meyer   Zu  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern.    Byz.  Zschr. 

3,  396—408 
«und 

P.  N.  PapageorgiuZuden mittelgriech.  Sprichwörtern,  ib.  553—580. 
G.  Meyer  ist  überdies  neben  Krumbacher  wegen  bibliographischer 
Ergänzungen  zu  Kate  zu  ziehen.  Vielleicht  hat  er  auch  Recht,  wenn 
er  in  der  von  Krumbacher  definierten  "orientalischen**  Form  des 
Sprichworts  vielmehr  die  "ältere"  Form  sieht. 

Die  Aufsätze  von 
V.  Jernstedt  Vergessene  griechische  Sprichwörter  (russ.).  JonmÄl 

d.  Minist,  f.  Volksauf  klärung  1893  Bd.  286  und  287  (Abteil,  f.  klass, 

Philol.  S.  23—32.  33—48),  ferner  Zu  den  weltlichen  Komödien  des 

Aesop.  ib.  1894  Bd.  292,  Abt.  f.  klass.  Philol.  150—158 
und 
J.  Timosenko  Byzantinische  Sprichwörter  und  slavische  Parallelen 

zu  ihnen  (russ.).  Warschau  1894 
sind  mir  nur  aus  den  orientierenden  Notizen  Byz.  Zschr.  2,  639. 
3,  638.  5,  213  f.,  607  f.  bekannt.  Timosenko  möchte  eine  engere 
Verwandtschaft  des  byzantischen  und  slavischen  Sprichwortes  er- 
weisen; sein  Versuch  freilich,  diese  Verwandtschaft  aus  einer  teil- 
weisen Slavisierung  des  griechischen  Volkes  zu  erklären,  ist  abzu- 
lehnen, in  welchem  Sinne  sich  auch  A.  Semenov  Byz.  Zschr.  5,  608 
aussprach. 

Eine  Sammlung  unedierter  neugriechischer  Sprichwörter  gibt 
K.  NccTopiöric  TTapoifiCai  Kai  irapoiiniuübcic  (ppdc€ic  dv^KÖoToi.  TTapvaccw 

15  (1893),  769-777.  878-880.  946—955.    16,  159  f. 


1)  Rez.  von  E.  Kurtz  Bl.  f.  d.  baver.  Gymn.-Schulw.  1894, 
128—137.  L.  Cohn  Wschr.  f.  klass.  Phif.  1894,  630—633.  Sitzler 
N.  phil.  Rundschau  1894,  274-279.  290—295.  A.  C.  Zenos  The  Class. 
Rev.  8,  374.    T.  R.  Rev.  de^  Et.  gr.  8,  271  f. 
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Eine  kretische  Sammlung  s.  unten. 

Eine  einzelne  sprichwörtliche  Redensart  behandelt 
*A.  MnXiapdtKnc  "KoXoKOeia  ctö  TraT€p6".    'EcrCa  1893  (2)  221. 
Sie  bedeutet  X^t^ic  MJ^^aTa  und  erklärt  sich  aus  iraTcpö  (im  Dialekt) 
=  Weinkelter. 

An  das  Sprichwort  sei  das  Rfttsel  angeschlossen;  der  Auf- 
satz von 

Destunis   Abriss   des  griechischen  Rätsels  vom  Altertum  bis  zur 
Neuzeit  (russ.).    Joum.  d.  Miuist.  f.  Volksaufkl.  Bd.  270,   66—98. 
262-290 
ist  mir  nicht  zugänglich.  * 

Von  sonstigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Volkslitte- 
ratur  hat  die  Volkssage  einige  Arbeiten  hervorgerufen,  die  aller- 
dings weniger  sprachliches  Interesse  haben^  aber  ihrer  sonstigen 
Bedeutung  wegen  hier  angeführt  werden  mögen.  So  ist 
F.  D.  SchischmAnov  Der  Lenorenstoflf  in  der  bulgarischen  Volks- 
poesie. IF.  4,  412-448 
in  seiner  umsichtigen  Erörterung  der  ganzen  Litteratur  und  der 
Verzweigung  des  berühmten  Sagenstofifes  zu  dem  bemerkenswerten 
Schluss  gelangt,  dass  das  neugriechische  Lied^)  die  Urform  aller 
auf  dem  Balkan  vorkommenden,  vielleicht  auch  der  übrigen,  z.  B. 
germanischen  Formen  des  Stoffes  sei.  Eine  Bibliographie  über  die 
Lenorensage  findet  man  im  Archiv  f.  slav.  Philol.  Suppl.  (Index)  zu 
Bd.  1-13,  S.  272;  vgl.  ferner  ib.  15,  614. 

Dass  Alexander  der  Grosse  noch  als  Sagenfigur  im  neugrie- 
chischen Volke  fortlebt,  zeigt  die  von 
X.  XpTiCToßaciXric  T'  aöriä  tou  MctAXou  'AXcEAvbpou.  TTapdbocic  tüjv 

Koup€VTOxujpujv  Tf\c  *HTr€ipou.     'EcTia  1895,  183  f. 
mitgeteilte  Sage,  welche  die  bekannte  Geschichte  des  Königs  Midas 
mit  den  Eselsohren  auf  den  Makedonierkönig  überträgt. 

Eine  Verwandlungssage  aus  Naxos  soll  unten  angeführt 
werden.  Ein  Aufsatz  von  K.  TpiavTa<puXXr)c  über  die  Legende  vom 
nOpToc  Tfjc  TT^Tpac  in  Lebadeia  (Boeotien)  in  der  Zeitschrift  L'Oriente 
(Neapel)  1  (1894)  ist  mir  nicht  zugänglich. 

Der  moderne  SagenstoflF  ist  mit  dem  mittelalterlichen  zu  ver- 
binden, besonders  wo  es  sich  um  das  Fortleben  antiker  Motive 
handelt.  Über  die  Geschichte  byzantinischer  Legenden  ist 
Ideac  MccaiujviKn  BißXioei^Kn-  VII.  Paris  1894.  övß'  und  680  S. 
in  der  Einleitung  passim  (z.  B.  S.  ct  )  zu  vergleichen,  wenn  auch 
dessen  Grundansehauung  über  den  Dualismus  von  Romanismus  und 
Hellenismus  in  der  byzantinischen  Kultureutwicklung  stark  zum 
Widerspruch  herausgefordert  hat 2). 

A.  Kirpitschnikov  Eine  volkstümliche  Kaiserchronik.    Byz.  Zschr. 
1,  303—315 


1)  Eine  Übersetzung  findet  man  in  dem  genannten  Buch  von 
Lübke. 

2)  Vgl.  die  Rezension  von  Heisenberg  Byz.  Zschr.  5,  168—185. 
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ist  wichti<j^  für  geschichtliche  Legende  am  Ausgang  des  Mittelultm. 
Dass  byzantinische  Legende  auch  heute  noch  fortlebt  und  schöpfe- 
risch umgeKtaltet  wird,  habe  ich  in  einer  Einzelheit  gezeigt,  vgl 
A.  Thumb  Eine  Klostergründungssage  aus  Amorgos.    Byi.  Zschr. 

2  (1893)  294-296. 
Ich  vermute  dort,  dass  gewisse  Züge  aus  der  Legende  über  Kon- 
stantins Stadtgründung  vorbildlich  wurden   für  analoge  Sagen  in 
den  Provinzen. 

Einen  Beitrag  zur  Physiologuslitteratur  gibt 
V.  Fun  ton i  Frammenti  di  una  recensione  gpreca  in  prosa  delPhy- 

siologus.  Studi  di  Filol.  class.  3  (1895)  169—191 
mit  Veröffentlichung  einiger  Fragmente  aus  einer  Bologneser  Hand- 
schrift (deren  Schriftsprache  gelegentliche  vulgäre  Elemente  enthih). 
Unzugänglich  ist  mir  Lethaby  und  Swainsou  The  Cnrth 
of  Sancta  Sophia  (London  1894),  wo  Legenden  über  die  Einnahme 
der  Sophienkirche  (1453)  mitgeteilt  sind*). 

Mittel-   und   neugriechische   Überlieferungen    werden   ferner 
gestreift  bei 
Hertz   Aristoteles    in    den   Alexandcrdichtxmgen    des   Mittelaiterg. 

Abh.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-hist.  Kl.  19  (1891)  1—103 
und  hei 
E.  Heidenreich   Constantiu  d.  Gr.  in   den  Sagen  des  Mittelalters. 

Quiddes  Zschr.  f.  Geschichtsw.  9  (1893)  1—2*. 

Mit   einer   aus  dem  neugriechischen  Volksleben  sonst  wenif 
bekannten  Seite  der  Volkslitteratur,  mit  Volksschauspiel  oder  Fast- 
nachtsspiel macht  uns 
J.  L.  Myres  *^The  Misers  Doom".  A  modern  greek  morality.  Journ. 

of  the  Anthropol.  Instit.  25  (1895)  102—104 
bekannt.  Der  Verf.  schildert  eine  Aufführung,  die  er  während  des 
Karneval  1893  auf  den  Plätzen  Athens  beobachtete  und  deren  Szeneu 
er  photo^raphisch  festhielt:  phantastische  Masken  stellen  die  ein- 
fache Handlung  dar,  wie  die  Seele  eines  Geizhalses  von  Engeln  den 
Teufeln  überliefert  wird.  Leider  war  es  dem  Verf.  nicht  möglich, 
den  in  jambischen  katalektischen  Tetrametern  gesprochenen  Teit 
mitzuteilen. 

VII. 

Über  Gesamtdarstellungen  der  modernen  griechischen  Sprach- 
entwicklung  und  über  die  damit  zusammenhängenden  Fragen  ibt 
in  den  Abschnitten  I.  III.  V.  berichtet  worden.  Die  praktischen  Hilfe- 
mittel zur  Erlernung  der  lebenden  Sprache  haben  sich  in  den 
letzten  Jahren  nicht  unbedeutend  gemehrt,  aber  der  Quantität  ent- 
spricht nicht  die  Qualität.  Folgende  Grammatiken  sind  mir  bekannt 
geworden ; 
A.  Vi  ach  OS   A  New   practical  and   Easy  Method   of  Leaming  the 


1)  Vgl.  die  bekannten  Volkslieder  über  die  Eroberung  K/peJs 
Passow  No.  194-197. 


Die  mittel-  und  neugriechische  Sprachforschung.  129 

Hodem  Oreek  Language.  3rd  ed.  London,  Timm  &  Co.  1891.  3  sh. 
(mir  unzugänglich). 

LR.  Rangab6  Grammaire  abr^g^e  du  Grec  actuel.  3e  ^d.  Paris, 
Pedone-Lauriel  1892.    XI,  96  S.    2,50  Fr. 

?.  Wied  Praktisches  Lehrbuch  der  neugriechischen  Volkssprache. 
2.  Aufl.    Wien,  Hartleben  1893.    VIII,  184  S.    2  M.i). 

ir.  Spy  ridis  Langue  grecque  actuelle  et  moderne.  Paris  et  Äthanes 
im.    Mir  unzugänglich  >). 

L  Lovera  Grammatica  della  lingua  greca  moderna.  Milano,  Hoepli 
18d3  (Manuali  Höpli  132).     154  S.  kl.  8».    1,50  L. 

LPetraris  Neugriechische  Konversationsgrammatik  zum  Schul- 
mid  Privatgebrauch.  Heidelberg,  Groos  1895  (Methode  Gaspey- 
Otto-Sauer).    VIII,  476  S.    6  M. ») 

"Taktischen  Zwecken  dienen  auch 

.  K.  Mitsotakis  Neugriechischer  Sprachführer.  Konversations- 
Wörterbuch.  Leipzig,  Bibliographisches  Institut  1892.  VI,  385  S. 
kl.  80.    4  M.*). 

.  Mitsotakis  Chrestomathie  der  neugriechischen  Schrift-  und  Um- 
gangssprache. Stuttgart  und  Berlin,  Spemann  1895  (Lehrbücher 
des  Seminars  für  Orient.  Spr.  14).    9,  360  S.    16  M.»). 

[.  Constantinides  Neohellenica.  An  introduction  to  Modem  Greek 
in  the  form  of  dialogues,  containing  specimens  of  the  language 
from  the  third  Century  B.C.  to  the  present  day.  London,  Mac- 
mülan  and  Co.  1892.    XVI,  470  S.«). 

..  N.  Jannaris  Wie  spricht  man  in  Athen?  £cho  der  neugriechi- 
schen Umgangssprache.  2.  Aufl.  Leipzig,  Giegler  1893.  178  S.  'V 
Von  den  Grammatiken  der  letzten  Jahre  hebt  sich  am  meisten 

ie  von  Mitsotakis  hervor,  die  oben  1,  46  noch  genannt  wurde, 

izwischen  mir  zugänglich  geworden  ist  8):  sie  zeigt  zwar  in  keiner 

1)  Rez.  von  G.  Meyer  Berl.  phil.  Wschr.  1894,  694—696. 

2)  Von  demselben  Verf.  auch  ein  Buch  unter  dem  Titel  Gram- 
laire  grecque  pratique  1895.  Ich  weiss  nicht,  ob  mit  dem  oben  ge- 
annten  identisch. 

3)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1896,  165  f. 

4)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1893,  236.  Luschan  Arch.  f.  d. 
tud.  d.  neueren  Sprachen  1892,  465—467.  Blaum  Südwestdeutsche 
ehulbl.  1892,  245.  C.  S.  in  der  Deutschen  Revue  1892,  254.  Hesse- 
Qg  Ausland  1892,  656.    K.  B.  im  Litt.  Zentralbl.   1893,  829.     *EXXdc 

296.  Zimmerer  N.  phil.  Rundschau  1893,  44  f.  Hanna  Zschr.  f.  d. 
sterr.  Gymn.  1893,  126—128.  Mitzschke  Allg.  Deutsche  Univers.- 
eit.  1893  No.  4. 

5)  Rez.  von  G.  Meyer  Litt.  CBl.  1896,  1643  f. 

6)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1892,  1429—1431.  Richardson 
he  Class.  Rev.  7,  279;  ferner  vgl.  Saturday  Review  No.  1916  S.  84  f., 
cademv  1892,  570.  Rev.  d.  tt.  gr.  5,  458.  G.  Meyer  Berl.  phil. 
<^schr.  1893  S.  346. 

7)  Die  2.  Aufl.  enthält  einen  Nachtrag  zum  Wörterbuch  — 
)  dass  der  Anfänger  das  Vergnügen  hat,  gelegentlich  in  2  Vokabu- 
irien  nachzuschlagen! 

8)  Rez.  von  mir  D.  Litt.-Zeit.  1893,  235  f.  Hans  Müller  'EUdc 
,  430  f.    Hanna  Zschr.  f.  d.  österr.  Gym.  1892,  219—221. 

Anzeiger  IX  1  o.  2.  9 
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Weise  wissenschaftlichen  Geist,  besitzt  aber  den  Vorzug,  dau  ^ 
Volksspracho  einigermassen  zu  ihrem  Rechte  kommt,  während  dt- 
gegcn  in  der  Grammatik  von  Petraris  neben  einer  sehr  stark  archai- 
sierenden   Schriftsprache  die   Volkssprache    eine   untergeordnetere 
Rolle  spielt.    Aber  immerhin   sind  diese   beiden  Grammatiken  der 
kurzen  Grammatik   von  Rangabö   vorzuziehen,    die   nur  mehr  ge- 
legentlich ein  paar  Formen  der  Volkssprache  anführt  und  im  übrigea 
die  KaBapcOouca  behandelt:   man  wird   nicht  einmal  ein  aDnähernd 
richtiges  Bild  des  gegenwärtigen  Griechischen   ("du  grec  actnel") 
darnach  sich  machen  können;  zeigt  doch  die  Vorrede,  wie  went^  der 
Verfasser  die  Volkssprache  —  seine  Muttersprache !  —  zu  würdiges 
versteht.    Es  sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dass  auch  die  Rprachwissei- 
schaftlichen  Anschauungen  über  das  Neugriechische  vorsündflutlick 
genannt  werden  können.    Wer   einen   vorläufigen  Einblick  in  die 
neugriechische  Volkssprache  sich  verschaffen  will,  thut  immer  noch 
gut,   das  anspruchlose  Büchlein  von  Wied  zu  Rate  zu  ziehen;  die 
schon  erschienene  zweite  Auflage  bringt  bei  gleichem  Umfang,  aber 
etwas  anderer  Verteilung  des  Stoffes  (Erweiterung  des  grammati- 
schen Teils,  der  Idiotismen  und  des  Vokabulars  bei  Verminderung 
der  Lesestückc)  kleinere  Änderungen  in  der  Fassung  der  Regeb, 
die  eine  Verbesserung  bedeuten.    Die  Ungenauigkeiten,  an  welchen 
die  Grammatik  leidet,  sind  nicht  von  solchem  Belang,  dass  sie  ge- 
rade dem  Zweck  des  Buches   besonders  hinderlich   wären.    Pflicht 
eines  Berichterstatters  ist  es   dagegen,  vor  dem  lüderlichen  Mach- 
werk von  Lovera  zu  warnen,  der  in  seinem  Elaborat  sich  ebenso 
gewissenlos  als  unfähig  zeigt.    Das  Buch  von  Constantinides  zeigt 
in  seinen  Dialogen  (denen  die  englische  Übersetzung  beigefügt  ist) 
eine  so  ausgesucht  "antike"  Sprachform,  dass  es   abgesehen  von 
den   eingestreuten  volkstümlichen  Sprachproben   für   die  Kenntnis 
der  Volkssprache  nicht  in  Betracht  kommt.    Auch 
W.  Pecz   Neugriechische   Grammatik   mit  Lesestücken    und   einer 
Einleitung    in    die    neugriechische   Sprachwissenschaft    (ungarisch). 

Budapest,  Franklin  1895.     217  S. 
scheint  auf  die  Schriftsprache  und  deren  Entwicklung  grösseres  Ge- 
wicht zu  legen  als  auf  die  Volkssprache,   vgl.  Rev.  crit.  1895  (1)  39 
und  Byz.  Zschr.  4,  383  f.    Der  Kuriosität  wegen  nenne  ich  den  Ver- 
such eines  Spaniers 

J.  M.  Dihigo  Sinopsis  de  Grammatica  Griega.  Habana  1895.  106 S., 
in  einem  Elementarbuch  des  Altgriechischen  auch  das  Neugriechi- 
sche (vermutlich  die  Schriftsprache)  heranzuziehen^). 

So  fehlte  es  eigentlich  immer  noch  an  einem  Hilfsmittel,  das 
zuverlässig  und  einigermassen  ausreichend  über  die  lebende  Sprache 
des  Volkes  unterrichtet  und  es  dem  Philologen  wie  Sprachforscher 
ermöglicht,  die  Grundzüge  der  neugriechischen  Sprachentwicklunir 
kennen  zu  lernen.  Diese  Erwägung  führte  mich  dazu,  selbst  ein 
solches  Hilfsmittel  zu  schaffen: 


1)  Vgl.  die  Rezension  von  M.  Roques  Rev.  des  £tude«  gr.  8, 473. 
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Thamb  Handbuch  der  neugriechischen  Volkssprache.  Gram- 
natik.  Texte.  Glossar.  Strassburg,  Trübner  1896.  XXV,  240  S. 
>  M.i). 

e  Grammatik  ist  im  wesentlichen  deskriptiv,  mit  Verzicht  auf  An- 
nrung  wissenschaftlichen  Apparates;  die  historischen  Bemerkungen 
id  auf  das  notwendigste  beschränkt,  dagegen  werden  wichtigere 
mdartliche  Erscheinungen  herangezogen,  besonders  soweit  sie 
irch  die  Texte  und  Dialektproben  gegeben  sind.  Dass  es  übrigens 
ine  einheitliche  Volkssprache,  sondern  nur  Volksdialekte  gebe 
jl.  z.  B.  G.  Meyer  Berl.  phil.  Wsch.  1894,  694-696),  dem  stimme 
1  nicht  g'anz  zu,  s.  Handbuch  S.  XI.  Die  Auswahl  der  poetischen 
id  prosaischen  Texte  ersetzt  die  Lücke  einer  Chrestomathie,  die 
n  Anfänger  in  die  Volks-  und  volkstümliche  Litteratur  Griechen- 
nds  einführt. 

Die  lexikalischen  Hilfsmittel  haben  sich  ebenfalls  in  den 
zten  Jahren  vermehrt;  ausser  dem  schon  genannten  Sprachführer 
n  Mitsotakis  sind  mir  folgende  neuen  Erscheinungen  dem  Titel 
ch  bekannt: 

KupiaK{biic  AcEiKöv  'EXXnvoaTTXiKÖv.    Leukosia  (Cypern)  1892. 
Legrand  Nouveau  dictionnaire  grec  moderne  fran^ais.    Paris 
Jamier  1895.    VII,  920  S.    320. 

N.  Jannaris  A  concise  dictionary  of  the  English  and  Modern 
jrreek  Languages.  London,  J.  Murray  1895^). 
Ines  dieser  Bücher  ist  mir  zugänglich.  Übrigens  glaube  ich 
im,  dass  sie  für  die  Volkssprache  viel  neues  Material  bringen; 
1  einem  Thesaurus,  wie  ihn  Psichari  6tudes  S.  XLVI  AT.  verlangt, 
selbst  von  einem  für  praktische  Zwecke  einigermassen  ausreichen- 
1  Wörterbuch  der  Volkssprache  sind  wir  noch  recht  weit  ent- 
nt.     Umso  erfreulicher  ist  es,  dass  ein  Grieche,  nämlich 

TciKÖTTouXoc  McX^TTi  TTcpl  XcEiKoO  Tfjc  Koö'  ^^äc  br\^\i)bovc  fX\bQCr[C, 
^pX€\a  Tf\c  v€uiT^pac  lU^v.  tX.  I.  Heft  1  (1894).  50  S. 
t  Aufgabe  wissenschaftlicher  Lexikographie  des  Neugriechischen 
vortrefflicher  Weise  skizziert  hat,  indem  er  in  klarer  und  äu- 
gender Form  die  Beziehungen  zwischen  alt-  und  neugriechischem 
)rtscbatz,  Bedeutungslehre,  Geschichte  der  Wörter,  insbesondere 
ch  der  Lehnwörter  und  die  Frage  nach  den  wirkenden  Kräften 
der  Hand  ausgewählter  Beispiele  erörtert.  TciköttouXoc  hat  ferner 
der  K/peler  Zeitung  NcöXotoc  vom  11.  und  18.  Januar  1895  (Ik^- 
c  irepl  ciroubfjc  Tf\c  koö'  Vmäc  &imuü&ou^  Y^^ccnc)  sehr  praktische 
rschläge  darüber  gemacht,  in  welcher  Weise  die  Sammelarbeit 
*  einen  umfassenden  Thesaurus  der  neugriechischen  Sprache  unter 


1)  Rez.  von  K.  Krumbacher  Bvz.  Zschr.  5,  220  f.  Riv.  di 
Ol.  24,  287.  Hatzidakis  'ABrivä  8,  238—240.  Litt.  Centralbl.  1896 
.  38.  G.  Mever  IF.  (Anz.)  6,  189—192.  Hesseling  Museum  1896, 
l  f.     Lübke  Berl.  phil.  Wschr.  1896,  1176—1178.    Pernot  Rev.  des 

gr.  9,  354  f.    Meyer-Lübke  Arch.  f.  neuere  Spr.  97.  Bd.,  429—431. 

2)  Kez.  in  der  Academy  1895  S.  293. 
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der  Leitung  von  Hatzidakis  und  andern  Fachmännern  orgamsuit 
werden  könnte.    Auch 

XarSlibdKic  NcocXXiiviKä  iroiKiXa.    TTapvaccöc  1894.     S.-A.  16  S. 
hat  au  einzelnen  Proben  gezeigt,  wie  hübsche«  Material  für  die  Be- 
deutungslehre aus  dem  Neugriechischen  zu  heben  ist. 

Lexikalischer  Stoff  findet  sich  da  und  dort  aufgehäuft;  Bei- 
träge zum  mittelgriechischen  Wörterbuch  wurden  schon  oben  u- 
geführt,  Dialektmaterial  soll  unten  zusammengestellt  werden.  Einzelne 
Begriffskategorien  sind  lexikalisch  gesammelt  worden,  so  enthiU 
L.  Clugnet  Dictionuaire   grec-fran^ais    des   noms    liturgiques  en 

usage  dans  T^glise  grecque.    Paris,  Picard  1895.    XII,  186  S.') 
eine  Sammlung  liturgischer  Wörter, 
H.  A.  Hoffmann  und  D.  St.  Jordan  A   Catalogne  of  the  Fish» 

of  Greece.    From   the  Proceedings   of  the  Academy   of  Natunl 

Science,  Philadelphia  1892 
ein  Verzeichnis  alt-  und  neugriechischer  Fischnamen.  Namen  d«r 
Eidechse  stellt  G.  Meyer  Neugriech.  Studien  2,  95 ff.  zusammen 
die  Namen  einiger  Seevögel  findet  man  beiBürchner  Globus  18^ 
S.  311  f.,  zahlreiche  Pflanzen-  (Baum-)  Namen  bei  Hatzidakis  Btl 
Zschr.  2,  236  ff.,  ferner  in  hebräischen  Quellen  nach  Perles  Bn. 
Zschr.  2,  580;  Traubennamen  Hatzidakis  'AOnva  4,  471  f.;  Namen 
für  Stoffe  und  deren  Bearbeitung  sowie  Kleidungsstücke  in  dem  schon 
angeführten  Aufsatz  von  Miliarakis  über  den  Fez  und  bei  Ch. 
Diehl  Byz.  Zschr.  1,  489— 525  (aus  einem  Inventarium  früherer  Zeit) 
einige  technische  Wörter  in  dem  oben  6,  220  angeführten  Aufsats 
von  Politis,  volkstümliche  Monatsnamen  in  der  'Ecria  1894(1)  37. 
Die  grosse  ethnographische  Bedeutung  der  Personen-  und 
Ortsnamen  wird  zwar  nicht  bestritten,  aber  es  fehlt  an  umfassen- 
den statistischen  Sammlungen.  Nur  gelegentlich  finden  sich  solche 
für  beschränkte  Gebiete  —  aber  auch  da  nicht  erschöpfend  —  zu- 
sammengestellt; ich  notiere  für  Personennamen: 
'A.  EöfiopcpÖTrouXoc  *ETr(cii|na  ßuZavTivd  tp^mmoto.  ZuXXotoc  25  (18^) 

161 — 168  (Personennamen  aus  ma.  Urkunden). 
'A.  K.  Xou|Liiic  BaTTTiCTiKci  övöjLiaTa.  AcXtCov  tt^c  IcTOp.  Kai  ^OvoX.  ^xaipioc 

4,  349—351. 
Derselbe   Tä   olKOY€v€iaKA   övöpaTa  tüjv  XCidv    Kap6a^uXiTuiv.    ib.  3 

(1801)  540-7, 
woran   Necknamen   gegen   andere   Völker   oder   andere    Stammen 
genossen  an«>*ereiht  werden  mögen,  von  denen 
Itt.  Ad^TTpoc  ^EeviKQl  ößpeic.  'Ecxia  1895,  154—156.  163—165.  172-173 
interej-sante  Beispiele   gibt.    Hier  mag  erwähnt  werden,    dass  nach 
J.  B.  Bury  The  Helladikoi.    The  English  Hist.  Review  7  (1892),  8) f. 
der  mittelalterliche  Name  'EXXaöiKÖc  =  Bewohner  des  Themas  Hellas 
keinen  verächtlichen  Nebensinn  habe.    Auf 
M.  Hart  mann  Zahlen-  und  Monatsnamen  als  Personennamen.  Zschr. 

d.  Vereins  f.  Volksk.  2,  320  if. 


1)  Rez.  von  Gouthier  Rev.  des  Et.  gr.  9,  317. 
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«ei  verwiesen^  weil  dort  auch  einige  neugriechische  Beispiele  an- 
geführt sind. 

Besser  fliessen   die  Quellen  für  Ortsnamen,   wenn  auch  hier 
grössere  Sammlungen  fehlen.    Keisewerke,  Karten,   geographische 
nnd  statistische  Beschreibungen  geben  natürlich  manches  Material. 
Es  sei  nur  der  Aufsatz  von 
TT.  N.  TTairafcujpTtou  AI  I^ppai  xal  rä  irpodcTcm,  xä  ircpl  xdc  Zdppac 

Koli^  ^ovf|  'liudwou  ToO  TTpoöpöfiou.  Byz.  Zschr.  3,  225—329 
hervorgehoben,  weil  er  besonders  viele  e^cic-Namen  enthält.  Für 
die  Feststellung  vonNamenslormen  in  älterer  Zeit  sind  Reisewerke  etc. 
-oft  mit  Nutzen  heranzuziehen.  So  mögen  für  das  16.  Jahrhundert 
zwei  deutsche  Berichte  über  eine  Jerusalcmfahrt  genannt  werden, 
welche  Röhricht  Zschr.  f.  deutsche  Philol.  25  (1892)  164  heraus- 
gab; dürfen  die  darin  enthaltenen  Ortsnamenformen  auch  nur  mit 
vorsichtiger  Kritik  benützt  werden,  so  steckt  doch  manch  richtiges 
in  denselben,  wie  z.  B.  Nyo  =  Niöc  (Jos).  Für  noch  ältere  Zeiten 
kommen  die  Notitiae  episcop.  in  Betracht,  von  denen  schon  ge- 
sprochen wurde;  über  die  merkwürdigen  Namenformen  bei  de  Boor 
Zschr.  f.  Kirchengesch.  Bd.  12  und  14  s.  die  Bemerkungen  von  Krum- 
bacher Byz.  Zschr.  4,  168—170.  Ferner  stellt 
A.  M.  Fontrier  Le  Monast^re  de  Lembos   pr6s  de  Smyrne  et  ses 

Possessions  au  Xllle  si^cle.    Bull,  de  corr.  hell.  16,  378—410. 
ansehnliches  Namenmaterial  aus  Urkunden  (nach  den  Acta  et  Diplo- 
mata  ed.  Miklosich  et  Müller)  zusammen.    Dem  Zusammenhang  alt- 
griechischer und  neuer  Ortsnamen   ist  ein  besonderer  Aufsatz  ge- 
widmet von 
F.  Hill  er  von  Gärtringen  Moderne  und  antike  Ortsnamen  auf 

Rhodos.  Athen.  Mitt.  d.  D.  arch.  Inst.  17  (1892)  307—31«, 
«war  nur  für  einen  beschränkten  Raum,  aber  lehrreich  für  das  Fort- 
leben alter  Namen.  Mit  der  Frage  der  Umbildung  alter  Namen  be- 
schäftigt sich  auch  H.  Geizer  in  seiner  Ausgabe  der  Descriptio 
orbis  Romani  des  Georgius  Cyprius  (Leipzig  Teubner  1890)^).  Ziem- 
lich zahlreich  sind  die  Beiträge  zur  Erklärung  einzelner,  besonders 
bedeutsamer  Ortsnamen.  So  haben  zwei  viclumstrittene  Namen,  der 
heutige  des  Peloponnes,  Morea,  und  derjenige  der  mittelalterlichen 
Stadt  Mistra  in  Lakonien  eine  wie  mir  scheint  endgiltige  Erledi- 
gung gefunden  durch 
r.  N.  XarCiödKic  TTcpl  tt^c  dTU|LioXoY(ac  rfic  X^Ecujc  Mop^ac  —  Mopedc. 

'Aenvä  4  (1892)  645  f.    5  (1893)  230-239.  491—508.  549«). 
Vgl.  auch  noch 

Z.  Adfiirpoc  AcXtCov  rf^c  IcTop.  koI  46voX.  ^xaip.  4  (1895)  634 — 652, 
gegen  dessen  *Möp€0v  sich 

XaTZiödKic'G  Mop^ac  oder  tö  Möpeov?    Byz.  Zschr.  5,  341—346 
wendet. 


1)  Vgl.  dazu  die  Rez.  von  Gundermann  Byz.  Zschr.  1,  601—604. 

2)  Auch  separat;  vgl.  meine  Rez.  im  Litt.  Centralbl.  1894,  92 f. 
Anzeige  auch  von  P.  Mitzsehke  'EXAdc  5,  147—150.  Zustimmung 
Krumbachers  Byz.  Zschr.  3,  420. 
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r.  N.  XaT^ibdiKic  MuZi^iOpa  —  Mu^nOpdc  —  Mucrpäc    Sonder-Abdr. 

aus  der  russ.  Bvz.  Zschr.  1895.  20  S.^). 
Das8  beide  Wörter  griechisch  seien,  jenes  ''Maulbeerland**  bedeute^ 
dieses  zu  dem  Appellativum  nvli\Qpa  (eine  Art  Käse)  in  BeaehoD^ 
stehe,  hat  der  Verf.  mit  Geschick  und  Erfolg  dargelegt:  seine  UDte^ 
suchungen  haben  noch  einen  weiteren  Wert,  indem  sie  die  Bildung 
geschichte  zahlreicher  anderer  Ortsnamen  erörtern.  Ob  dagegen 
Hatzidakis  in  seiner  Auffassung  des  weitverbreiteten  Ortsnuaen 
Mcccapid  vollständig  Recht  hat,  möchte  ich  be2Eweifeln.  Es  bitte 
nämlich 

A.  MriXiapdKnc  Mcccapid.  'IcTopixal  ^pcuvai  Tr€pi  toO  övö^aToc  toötw 
ibc  T€uJYpaq>iKoO.  S.-A.  aus  dem  AcXriov  Tf|c  IcTOp.  xaX  IdvoX.  'ETQip.I?. 
Athen  1893.  56  S. 
diesen  Namen  als  romanische  Entlehnung  (mittellat.  messaria)  e^ 
klärt,  wie  er  dies  auch  schon  bei  andern  Ortsnamen  angenommci 
hatte^).  Das  Vorkommen  des  Wortes  nur  in  Gegenden,  wo  Fnmkci 
einmal  wohnten,  und  Belege  dafür,  dass  auch  sonst  fremde  Appdr 
lativa,  besonders  solche,  die  mit  früheren  Feudalverhältnissen  zu- 
sammenhingen, zu  Ortsnamen  wurden,  machen  die  Annahme  dardi> 
aus  wahrscheinlich. 
XaTZ;i6dKic   TTcpl  toO  ^tOi^ou  ttJc  XdEciuc  Mcccapidc     'AGnvä  6  (1894) 

3—64  (und  S.-A.  64  S.).  Nachtrag  S.  473 
hat  allerdings  dagegen  schwerwiegende  lautliche  Gründe  angefühlt 
und  sicher  erwiesen,  dass  Mecaptd  an  vielen  Orten  (Cypern,  Kreta, 
Pontes)  nichts  mit  lat.  messaria  zu  schaffen  hat,  vielmehr  geieigt, 
dass  es  zu  dem  in  Ortsnamen  häufig  verwendeten  Stamm  hcco- 
gehört:  aber  damit  ist  doch  nicht  widerlegt,  dass  an  dem  einen  oder 
andern  Ort  Meccapid  fränkischen  Ursprungs  sei,  dass  also  sowohl 
das  frriechische  wie  das  fremde  Wort  an  dem  Namen  beteiligt  sind; 
aber  wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  geben  beide  Arbeiten  wertvolle 
Beiträge  zur  griechischen  Ortsnamenforschung.  MnXiapdiciic  hat 
durch  ein  alphabetisches  Register  die  Benutzung  seines  Schriftchens 
erleichtert. 

Von  sonstigen  Namen  ist  der  von  Stambul  wieder  eiiimÄl 
besprochen  worden,  vgl. 

F.  Krauss  Der  Name  von  Stambul.    Globus  1893  S.  25  f., 
wogefjeu  sich  A.  Sartori   ib.  116  wendet,   indem  er   Stambul  als 
eine   slavische  Verstümmelung  von  Konstantinopel  zurückweist 
und   die  alte  Erklärung  (ctV^v  itöXi)   mit  Recht  —  freilich  ohne  be- 
sondere Sachkenntnis  —  festhält. 

Einige  weitere  Ortsnamen  sind  in  verschiedenen  Aufsätzen 
behandelt,  v^l. 

A.  fp.  Ka)HTToupoYXouc  TTöBev  tö  övo)ia  toö  Aaq>v{ou;  'Ecxia  1893(1) 
Go— G7  (Daphni,  Kloster  zwischen  Athen  und  Eleusis). 

1)  Inhaltsangabe  von  E.  Kurtz  Byz.  Zschr.  5,  219. 

2)  Anz.  1,  45  f.;  zu  AacKuXeiö  vgl.  noch  die  etwas  modifizierte 
Ansicht  von  T.  EuaTTeXiönc  in  der  'EßboMdc  1890  No.  6  und  von 
'E.  feujpYidbric  ib.  No.  7. 
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• 

TT.  ZcpX^vTric  TTcpl  toO  Y€iJüYpa<piKoO  övömctoc  TTapKid  —  TTapoiKia. 

AcXt.  Ti^c  icT.  KCl  devoX.  ^T.  4,  513—518. 
Anf  die  volksetymologische  Umgestaltung  von  it.  lago  'See'  in  TT6pT0 
Acrr6c  macht  MnXiapdKiic  'Ecria  1892  (1)  225  aufmerksam. 

VIII. 
Der  vorige  Abschnitt  hat  uns  bereits  an  die  neugriechische 
Etymologie  herangeführt.    Von  rein  etymologischen  Beiträgen  nenne 
ich  zuerst  die  Notiz  von 

John  Schmitt  KcXanbO).    Psichari  £tudes  S.  278 
und  den  Aufsatz  von 
K-  Krumbacher  Woher  stammt  das  Wort  Ziffer?    Psichari  fetudes 

346-35r,, 
an  den  sich 
P.  Tann6ry   Sur  T^tymologie   du   mot   "chiffre".     Revue   arch^ol. 

3e  Serie.   24,  48-53 ' 
mit   den  Bemerkungen   Krumbachers   Byz.  Zschr.  2,  299  ff.   und 
3,  639  anschliesst  (vgl.  auch  Anz.  5,  62);  weitere  Etymologien  ein- 
zelner (mgr.  u.  neugr.)  Wörter  finden  sich  da  und  dort,  vgl. 
A.  N.  Jannaris   The  modern  greek  word  v€p6.    The  Class.  Rev. 

8  (1894)  100  f.  (von  Krumbacher  bereits  vorweggenommen,  s.  meine 

Notiz  ib.  S.  398  f.). 
EL  Kurtz  [mgr.]  KoKiipcdKiuc  Byz.  Zschr.  3,  152.  395. 
""A.   'E.  AaupiuÜTnc  TTcpl  toO  ^tu^oXoyikoö  Tf)c  X^Hctuc  Xaupac.     'EkkXh- 

aacTiKfj  dXi^0€!a  12  (1892)  39  f.  46  f.  (mir  unzugUnglich). 
W.  R.  Paton  TTnY^-irnTd^».    The  Class.  Rev.  8  (1894)  93 f.  (Bedeu- 
tungsübergang). 
M.  Pernot  Euirvuj.   Etüde  de  lexicologie  historique.  Psichari  Etudes 

S.  357—366,    wozu    die  Richtigstellung    von  Hatzidakis  'Aenvä 

5,  287. 

Über  KaMH^a^Kiov  (Nam<»n  für  die  Kopfbedeckung  der  Priester) 
vgl.  die  aus  einer  russischen  Zeitschrift  gezogene  Notiz  im  Arch.  f. 
Flav.  Piniol.  16  (1894)  561. 

V^on  etymologischen  Arbeiten  verdienen  am  meisten  hervor- 
gehoben zu  werden  die  von  Hatzidakis  und  ganz  besonders  die 
von  G.  Meyer;  die  etymologische  Thätigkeit  beider  steht  insofern 
in  einem  gewissen  Gegensatz,  als  jener  möglichst  viel  altgriechische 
Etyma  nachzuweisen  bemüht  ist,  dieser  besonderes  Geschick  in  der 
Aufspürung  von  Entlehnungen  zeigt.  Hatzidakis  behandelt  meist 
im  Zusammenhang  mit  seinen  Etymologien  ausgedehntere  gramma- 
tische PVagen,  so  in  den  schon  oben  genannten  Arbeiten,  sowie  in 
den  weiteren,  welche  folgen: 
Hatzidakis  Neugriech.  Studien  IV:  über  das  ?'.tymon  von  Ydibapoc. 

K.  Z.  34,  125—143  (handelt  zugleich  über  die  Deminutiva  auf -cipiov 

und  die  Entstehung  der  neugriech.  Diphthonge). 
Hatzidakis  Über  das  Etymon  des  Wortes  ßp^.     Byz.  Zschr.  4,  412 

— 419  (wird  gegen  G.  Meyer  aus  uujp^  erklärt  und  mit  Beispielen 

ähnlicher  Verstümmelungen  belegt). 
Die  kurze  Notiz  von 
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XarZtödKic  dpMÖZui  Kai  öpfLidJIu),  cuvap)ui6Zu).    'AOiivd  6,  141—143 
wurde  schon  oben  6,  212  berührt. 

Bei  G.  Meyer  handelt  es  sich  wie  gesagt  meist  (natfirfiek 
nicht  immer)  nm  die  Feststellung  von  Lehnwörtern  und  deren  ?»• 
breitungsgebiet,  vgl.  folgende  Arbeiten: 

G.  Meyer  Etymologisches.    2.  ngr.  tdöopoc  T^iboOpi.   IF.  1,  SSOt 
G.  Meyer  Etymologisches.    Byz.  Zschr.  3,  156—164  (dOißdXXio,  pa^ 

biov,  ßpd  [s.  oben  Hatzidakis],  toOpva^  bpujiövi,  kqOko,  x<^ßo^O* 
G.  Meyer  Neugriechische  Etymologien.    IF.  3,  63—73  (romamsdie 

Lehnwörter,  sowie  ein  slav.  und  ein  griech.  Wort). 
G.  Meyer  Samstag.    IF.  4,  326—334  (Belege  für  ein  mgr.  cdiipaw, 

vgl.  dazu  auch  W.  Schulze  KZ.  33,  366—386  und  Th.  Reintch 

Revues  des  Etudes  juives  26,  167—171). 
G.  Meyer  Etymologisches  aus  den  Balkansprachen.    IF.  6,  lOifl, 

darin  ngr.  Artikel  S.  107—115:  6.  äTcaXoc.   7.  neugr.  FroschiumiM. 

8.  ßoußöc.    9.  lapxljyfü).    10.  Namen  von  Haustieren.    11.  Namen  da 

Regenbogens. 

Die  ins  Neugriechische  eingedrungenen  fremden  Elemente  hil 
G.  Meyer  in  einigen  grösseren  Arbeiten  behandelt,  die  gleich  n 
besprechen  sind.  Die  Fremd-  und  Lehnwörter  geben  dem  Mittel- 
und  Neugriechischen  sein  besonderes  Kolorit,  vgl.  im  allgemeinen 
Verf.  Die  neugriechische  Sprache  S.  15  ff.  In  diesem  Gebiete  haben 
gerade  die  letzten  Jahre  reiche  Früchte  getragen,  so  dass  wir  jeöt 
in  den  Stand  gesetzt  sind,  die  Einwirkung  fremder  Sprachen  in  ihrem 
Umfang  und  ihrer  Eigenart  zu  übersehen.  Zur  allgemeinen  Orien- 
tierung über  die  lexikalischen  Beziehungen  der  Balkansprachen 
dienen  die  einleitenden  Worte  bei 
G.  Meyer  Türkische  Studien  I.    Die  griechischen  und  romanischen 

Bestandteile  im  Wortschätze  des  Osmanisch-Türkischen.    Sitznngs- 

ber.  d.  Wiener  Akad.  128,  1  (1893).  96  S. 
Diese  Schrift  des  verdienten  Verfassers  ist  für  Fragen  neugriechi- 
scher Wortforschung  ebenso  heranzuziehen  wie  seine  andern,  speziell 
dem  Neugriechischen  gewidmeten  Arbeiten.  Der  schon  oben  an- 
gedeutete prinzij)ielle  Standpunkt,  in  der  Annahme  fremder  Ent- 
lehnung nicht  allzusehr  zurückhaltend  zu  sein,  wird  in  dem  Auf- 
sätze von 
G.  Meyer    Neugriechisches.     1.    Verkannte   Fremdwörter.    BB.  13, 

150—156 
präzisiert  und  durch  treffende  Beispiele  erläutert. 

Die  Aufnahme  fremder  Bestandteile,  gegen  die  das  klasswehe 
Griechisch  ziemlich  spröde  war,  beginnt  mit  der  Entstehung  der 
Koivf]  zuzunehmen:  es  entspricht  dies  ganz  der  historischen  Ent- 
wicklung dieser  Sprachphase.  Das  biblische  Griechisch  pflegt  ge- 
wöhnlich als  Beispiel  angeführt  zu  werden.  Nur  dürfte  hier  in  der 
Annahme  von  Semitismen,  Hebraismen  in  grammatischer  und  stilisti- 
scher Beziehung  (zuletzt  'AvTUjvidör|c  a.  a.  0.  6,  227  S.  119  ff.)  zu  viel  des 
Guten  geleistet  sein,  wie  Deissmann  a.  a.  O.  55  ff.  mit  Recht  be- 
tont.   Denn  eine   eindringende  Erforschung  der  Koivifj  wird  immer 
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sehr  uns  zunächst  fremdartig  scheinende  Thatsachen  als  innere 
Bntwicklung  erklären.  Dass  jedoch  die  biblische  Sprache  fremde 
Elemente  in  sich  aufnahm,  darüber  ist  natürlich  kein  Zweifel;  zu- 
letzt hat 

M.  KecpaXac  HcvicmoI  ^v  Tf|  'Ayi«?  Tpacptl.  XOXXotoc  25  (1895)  131—135 
fremde  (lat.  und  hebräische)  Elemente  mit  Anlehnung  an  Winer  in 
kurzer  Übersicht  zusammengestellt;  der  Nachweis  innerer  hebräi- 
Bcher  Sprachform  ist  jedoch  nicht  immer  unanfechtbar.  Vgl.  auch 
oben  6,  230  G.  Schmidt  über  Josefus  Flavius. 

Am  mächtigsten  wirkte  in  der  alten  Kotvi^  das  Lateinische: 
das  Einströmen  lateinischer  Elemente  hat  bald  nach  der  Ausbrei- 
^g  der  römischen  Weltherrschaft  über  den  Orient  begonnen  und 
bis  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrtausends  nach  Christus  immer 
oflchtigere  Dimensionen  angenommen.  Über  die  Tragweite  dieses 
iünflusses  handelt  nach  den  orientierenden  Worten  Psicharis 
itüdeB  S.  XLI  fr. 

i.  Lafoscade  Influence  du  latin  sur  le  grec.  ib.  83—158. 
h'e  einzelnen  Faktoren,  welche  den  Prozess  begünstigten  —  z.  B. 
lilitärische,  rechtliche  und  höfische  Verhältnisse,  und  besonders  die 
Wirkungen,  welche  die  Gründung  des  oströmischen  Reiches  ausübte 
•  werden  zwar  mehr  im  Überblick  als  mit  Vorführung  ausgedehnten 
»rachlichen  Materials,  dafür  aber  in  fesselnder  Weise  geschildert^). 
.  übertreibt  vielleicht  etwas  die  Widerstandsfähigkeit  des  Griechi- 
hen  gegen  die  Romanisierung :  denn  Reinach  (s.  u.  Aum.)  bemerkt 
it  Recht,  dass  die  Römer  ja  gar  nicht  den  griechischen  Osten  ro- 
anisieren  wollten,  während  die  Araber  griechische  Gebiete  sehr 
ohl  zu  arabisieren  vermochten.  Die  Schrift  von  Lafoscade  ist  ge- 
Lssermassen  eine  Einleitung  zu  einer  Darstellung  der  lateinischen 
emente  der  Koivi^i  und  des  älteren  Mittelgriechisch.  Eine  Arbeit, 
ie  sie  Weise  vortrefflich  für  das  Lateinische  geleistet  hat,  fehlt 
)ch,  denn 

h.  Eckinger  Die  Orthographie  lateinischer  Wörter  in  griechischen 
Inschriften.  Münchener  Diss.  1892  (Leipzig  Fock).  VIII,  141  S.«) 
nfasst  nur  einen  Teil  der  Aufgabe,  allerdings  in  sorgfältiger  und 
jwissenhafter  Bearbeitung:  die  in  griechische  Inschriften  cinge- 
•ungenen  lateinischen  Wörter  sind  nach  den  einzelnen  Lauten  der 
teinischen  Sprache  geordnet,  so  dass  ersichtlich  wird,  in  welcher 
'eise  die  Griechen  die  fremden  Laute  umschrieben.  Ein  Anhang 
bt  Bemerkungen  über  die  Flexion  der  fremden  Elemente  und 
nige  kurze,  erweiterungsfähige  Angaben  über  hybride  Wort- 
Idungen.  Obwohl  der  Verf.  die  lateinische  Aussprache  im  Auge 
itte,  so  ergibt  sich  naturgemäss  doch  auch  reiches  wohlgeordnetes 
aterial  für  Fragen  der  griechischen  Sprachgeschichte,  insbesondere 
5r  Aussprache.    Es  ist  nur  schade,  dass   der  Verf.  der  nützlichen 

1)  Vgl.  T.  Reinach  in  der  Rez.  der  Etudes,  Rev.  des  Et.  gr. 
140—142. 

2)  Rez.  von  Meisterhans  N.  phil.  Rundschau  1893,  79  f.  Deecke 
3rL  phil.  Wschr.  1893,  533. 
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Arbeit  nicht  durch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  bebandeto 
Wörter  eine  Übersicht  über  Umfang  und  Art  des  fremden  Kottv- 
einflusses  ermöglichte.  Zur  richtigen  Schätzung  desselben  müssen 
freilich  vor  allem  die  spät-  und  mittelgriechischen  Schriftstelkr 
herangezogen  werden.  Die  Arbeit  von 
Triantaphyllides  Lexique  des  mots  latins  dans  Theophile  et  kl 

novelles  de  lustinien.  Psichari  £tudes  S.  255—277 
gibt  einen  Beitrag  zur  Detailbehandlung  dieses  Kapitels.  Die  toi 
Psichari  vorangeschickte  Einleitung  zu  diesem  Aufsatz  (159-2W 
behandelt  orthographische  und  damit  zusammenhängende  lautliche 
Fragen.  Ein  Lemberger Gymn.-Programm  (1890)  von  KristynitckT^ 
das  nach  dem  Referat  von  Wrobel  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1899^ 
1046-1048  und  V.  Oblak  Arch.  f.  slav.  Phil.  17  (1895)  313  den  E3ih 
fluss  des  Lateinischen  auf  das  Mittelgriechische  behandelt,  ist  nir 
unzugänglich. 

Von  der  gelegentlichen  Erwähnung  des  lateinischen  Einflnsaei 
und  lateinischer  Wörter  muss  hier  abgesehen  werden;  in  Krnm- 
bachers  Theodosiosstudien,  in  Texteditionen  (s.  oben),  in  Hatii- 
dakis'  Aufsatz  über  Georgillas  (s.  oben)  und  sonst  finden  sich  Ge* 
danken  und  Material  über  diese  Frage. 

H.  Schuchardt  Neueste  Litteratur  über  die  lateinischen  und  ro- 
manischen Bestandteile  der  südosteuropäischen  Sprachen.  Litt-BL 
f.  germ.  u.  rom.  Philol.  1893,  175-178 
gibt  eine  kritische  Übersicht  der  wichtigeren  (von  mir  oben  berück- 
sichtigten) Arbeiten.  Seither  ist  vor  allem  die  diesem  Thema  ge- 
widmete Abhandlung  von 
G.  Meyer  Neugriechische  Studien.    III.  Die  lateinischen  Lehnworte 

im  Neugriechischen.  Wiener  Sitzungsber.  13*2,  3.  1895.  84  S.M 
hinzugekommen,  die  das  neugriechische  Material  zusammenträgt 
und  mit  dem  gewohnten  Scharfsinn  des  Verfassers  behandelt  Die 
Einleitung  enthält  ausser  litterarischen  Nachweisen  eine  kurze  Laut- 
lehre der  lateinischen  Lehnwörter.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  latei- 
nisches und  romanisches  (insbesondere  italienisches)  Sprachgut  von 
einander  zu  scheiden.  Der  romanische  Einfluss  löst  gewissennassea 
den  lateinischen  ab ;  beginnend  mit  den  Handelsbeziehungen  italie- 
nischer Städte  zur  Levante  und  durch  die  Herrschaft  Venediors  zma 
Höhepunkt  gebracht,  wirkt  er  bis  zum  heutigen  Tag  fort.  Auch  in 
diesem  Gebiet  hat  sich  G.  Mever  wieder  besondere  Verdiensie  er- 
werben,  nicht  nur  in  einzelnen  Beiträgen  (wie  sie  oben  verzeichnet 
sind),  sondern  wiederum  durch  eine  zusammenfassende  Behand- 
lung, vgl. 

G.  Meyer  Neugriechische  Studien.  IV.  Die  romanischen  Lehnworte 
im  Neugriechischen.  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1.32,  6.  1^ 
106  S.2). 


1)  Rez.  von  H.  Moritz  Berl.  phil.  Wschr.  1895,  1584-1586,  von 
mir  Litt.  C<'ntralblatt  1896,  1315  f. 

2)  Vgl.  dazu  die  Rez.  von  Psichari.   Rev.  crit.  1895  (2)  270-280 
von  mir  Litt.  Centralbl.  a.  a.  0. 
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Der  Verfasser  legte  das  Hauptgewicht  nicht  so  sehr  auf  eine  plan- 
mäsftige  Durchforschung  der  Texte  als  vielmehr  auf  eine  Samm- 
lung des  in  Wörterbüchern  und  Glossaren  angehäuften  Stoffes  und 
mnf  die  Feststellung  der  romanischen  Substrate,  wobei  den  Verfasser 
seine  ausgebreitete  Kenntnis  auch  der  romanischen  Sprachen  treff- 
lich unterstützte:  die  etymologische  Grundlage  iüt  damit  für  Detail- 
nntersuchungen  geschaffen.  Die  italienischen  f  venezianischen)  Wörter 
bilden  die  Hauptmasse  und  haben  sich  auch  am  festesten  gehalten. 
Natürlich  war  es  G.  Meyer  nicht  möglich,  alle  in  der  lebenden 
Sprache  vorkommenden  romanischen  Wörter  zu  verzeichnen,  selbst 
wenn  man  von  den  neuesten  Gelegenheitswörtern  absieht..  Am  ge- 
ringsten ist  die  Zahl  der  Wörter  wlachischen  Ursprungs;  sie  sind 
▼on  G.  Meyev  besonders  zusammengestellt  im  2.  Heft  seiner  Neu- 
j^echischen  Studien,  worüber  unten.  Jedenfalls  ist  der  umgekehrte 
Einfluss  mächtiger  gewesen.  So  sind  z.  B.  in  dem  südrumänischen 
Dialekt  von  Vlacho-Meglen  nach  G.  Weigand  selbst  altgriechische 
£lemente  nachweisbar.  Auch  in  den  italienischen  Mundarten  finden 
sich  griechische  Bestandteile;  ich  verweise  auf  die  neuste  Unter- 
suchung dieser  Art,  nämlich 
P-  Rolla   Gli  elementi  greci  nei   dialetti  sardi.    Palermo  Gilibertr 

1895.    31  S. 

Die  Frage  nach  slavischen  Elementen  in  der  neugriechischen 
Sprache  ist  in  ihrer  Bedeutung  für  die  ethnographische  Stellung 
der  Griechen  stark  überschätzt  worden;  selbst  eine  intensive  lexika- 
lische Beeinflussung  (von  anderer  kann  überhaupt  nicht  die  Rede 
sein)  will  in  ethnographischer  Beziehung  nicht  viel  besagen:  nun 
ist  aber  überhaupt  die  Zahl  allgemein  verbreiteter  slavischer  Lehn- 
wörter recht  gering,  wenn  auch  nicht  so  minimal  (oder  überhaupt 
Null)  wie  man  (besonders  auf  griechischer  Seite)  gemeint  hat.  Dies 
Kapitel  griechischer  Sprachgeschichte  ist  in  neuerer  Zeit  von  meh- 
reren Seiten  behandelt  worden,  nämlich  von 
D.  Matov    Gr«cko-b«lgarski   studii.     Im   Sboriiik*   0   (Sofia   1893) 

21-841). 
A.  Kaiina  Materialy  do  historyi  j^zyka  bulgarskiego,  Rozprawy  etc. 

(Lemberg)  Bd.  14*^ und  15  (1891-1892)2). 
G.  Meyer  Neugriechische  Studien.    II.  Die  slavischen,  albanischen 

und   rumänischen  Lehnwörter  im   Neugriechischen.     Sitzungsber. 

d.  Wiener  Akad.  130,  5.  1894.  104  S.3). 
Die  Arbeit  von  Matov,  die  ich  nur  aus  der  Besprechung  G.  Meyers 
kenne,  scheint  stofflich,  d.  h.  in  der  Registrierung  der  Wörter  von 
derjenigen  G.  Meyers  überholt  zu  sein;  nur  die  eingehende  Ge- 
schichte der  Slavenfrage  (S.  18—31)  beansprucht  daher  Aufmerksam- 
keit,   da   hierüber  G.  Meyer  nur  kurz  orientiert.    Bei   Kaiina,   der 


1)  Rez.  von  G.  Mever  Bvz.  Zschr.  3,  182  f.  und  Ngr.  Stud.  2,  5. 
Gaster  An/,.  6,  60—62. 

2)  Keferiert  Anz.  1,  139. 

3)  Rez.  von   mir  Litt.  Zentralbl.  1894,  1730-1738.    Auszug  in 
der  *EUdc  5,  338-349. 
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abgesehen  von  den  Ortsnamen  über  das  Material  Miklosichs  nickt 
hinausgeht   (nach  G.  Meyer  S.  5),   liegt  der  Schwerpunkt  auf  to 
filavischen  Seite:   Verf.  sucht  aus  den   slavischen  Lehnworten  nnd 
Ortsnamen  des  Griechischen  die  Wanderungen  der  Slaven  südM 
der  Donau  zu  bestimmen.    Daher  gebührt  G.  Meyers  Arbeit - 
auch  schon  wegen  ihrer  leichten  Zugänglich  keit  —  das  Htnptm- 
dienst  in  der  Behandlung  der  Sache,  und  sie  ersetzt  Miklosichs  ▼»• 
dienstliche  Sammlung,  indem  sie  wohl  auf  längere  Zeit  massgebend 
bleiben  wird.    Von  den  273  slavischen  Wörtern  —  gegenüber  IB 
bei  Miklosich  —  sind  höchstens  66  in  allgemeinem   oder  ziemM 
allgemeinem  Gebrauch;  betrachten  wir  die  geographische  Verteihiog 
der   slavischen  Elemente,    so   stellt  Epirus   mit   den   benachbtrtci 
Landschaften  das  grösste  Kontingent,  das  geringste  die  Gruppe  der 
Cycladen  —  man  wird  auch  fürderhin  aus  diesen  Verhältnissen  eh« 
das   Gegenteil   einer   Slavisierung   erschliessen   müssen,   besonden 
wenn   man  diese   Zahlen   mit  denen   anderer  fremder  Bestandteile 
vergleicht  und  überdies  bedenkt,  dass  viele  slavische  Elemente  durck 
Vermittlung  anderer  Sprachen  eingedrungen  sein  können  (Gaste? 
a.  a.  0.).    Die  Slaven  sind  vielmehr  der  empfangende  Teil  gewesen, 
vgl.   zuletzt  J.  D.  Schischmanov  im  Sbomik»  9  (Sofia  1893),  wo 
u.  a.  die  Umbildung  griechischer  Wörter  und  Namen  im  Bulgarischen 
behandelt  wird^). 

Im  engeren  Gebiet  der  Grammatik  (Laut-  und  Formenlehre, 
Syntax)  kann  nichts  Slavisches  nachgewiesen  werden,  auch  nicht 
Im  Verlust  des  Infinitivs  (vgl.  G.  Meyer  a.  a.  0.  S.  2);  es  ist  recht 
absonderlich^  wenn  man  daher  noch  kürzlich  (in  der  oben  6,  214 
zitierten  Schrift  von  R.  Neu  mann)  lesen  musste,  dass  der  VerlnÄ 
des  Spiritus  asper  vielleicht  slavisch  sei!  Ob  die  nordgriechisch« 
Vokalausstossung  und  -Verdünnung  einem  fremden,  uralten  (aber 
nicht  slavischen)  ethnologischen  Substrat  zuzuschreiben  sei  (G.  Meyer 
a.  a.  0.  2),  lUsst  sich  schwerlich  erweisen.  Selbst  in  der  Aufnahme 
von  Wortbildungseienienton  finden  wir  gegenüber  dem  Slavischen 
grössere  Zurückhaltung  als  gegenüher  dem  Lateinischen,  Romani- 
schen und  Türkischen;  vgl.  G.  Meyer  S.  2f.  Hatzidakis  Byt 
Zschr.  2,  270. 

Zeitlich  reiht  sich  an  den  slavischen  Einfluss  der  albanesische 
an.  Doch  ist  dieser  Einfluss,  der  bisweilen  überschätzt  wurde,  ge- 
ring; G.  Meyer,  der  die  albanesischen  Lehnwörter  a.  a.  0.  S.  64 
— 74  zusammenstellt,  hat  nur  64  Nummern  zusammengebracht.  Die 
türkischen  Lehnwörter  des  Neugriechischen  haben  noch  keine  in- 
«ammenfassende  Behandlung  gefunden,  wohl  aber  neuerdings  das 
Gegenstück,  die  griechischen  Wörter  im  Türkischen,  vgl. 
G.  Meyer  Türkische  Stadien  I  (s.  oben). 

Diese  Schrift  des  unermüdlichen  Forschers  ist  eine  reiche  Fund- 
quelle  für  etymologische  Fragen.  Eine  ähnliche  Untersuchung  war 
von  Psichari   geplant;   der  Abschnitt  V.  Elements  grecs  en  tnrc 

1)  Nach  der  Rez.  von  G.  Mever  Bvz.  Zschr.  3,  183. 
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»manli  in  den  Stades  S.  LXIX— LXXXIII  enthält  sowohl  einige 
lUgemeine  Gedanken  über  die  Wechselwirkung  zwischen  beiden 
Sprachen  wie  Proben,  welche  die  Ausführung  im  einzelnen  illustrie- 
nm.  Auch 

Krumbacher  Zu  den  griechischen  Elementen  im  Arabischen  und 

Türkischen.  Byz.  Zschr.  2  (1893)  299—308 
lat  in  dieser  Frage  das  Wort  genommen,  gelegentlich  seiner  Ety- 
mologie von  Ziffer  und  im  Anschluss  an  G.  Meyers  obengenannte 
Schrift.  Welchen  Wert  die  Entlehnungen  orientalischer  Sprachen 
n  älterer  Zeit  für  die  lexikalische  und  grammatische  Forschung 
laben,  wurde  schon  oben  gezeigt  (vgl.  die  Arbeiten  von  Fürst, 
Krau  SS  u.  a.). 

Anderen  Sprachen  als  den  genannten  verdankt  das  Neu* 
l^riechische  höchstens  indirekt  einzelne  Lehnwörter;  über  solch 
vereinzelte  Entlehnungen  (z.  B.  aus  dem  germanischen  Sprachgebiet) 
^gl.  Verf.  Die  neugr.  Spr.  S.  16.  34  und  G.  Meyer  Neugr.  Stud. 
!,  79  ff.  Aber  noch  auf  eine  andere  Art  der  Entlehnung  muss  hin- 
gewiesen werden:  auf  die  Einführung  älteren  griechischen  Sprach- 
Hts  in  die  gesprochene  Sprache.  Diese  war  die  nachhaltigste  und 
ie  unterbrochen.  Der  ganze  Kampf  um  Schrift-  und  Volkssprache 
reht  sich  um  nichts  anderes,  aber  von  diesem  bewussten  Eingreifen 
bgesehen,  hat  auch  die  natürliche  Sprache  des  Volkes  ältere  Ele- 
lente  ("mots  savants")  in  sich  aufgenommen,  nur  ist  es  oft 
ehwer,  sie  vom  ererbten  Sprachgut  zu  unterscheiden.  Am  deutlich- 
ten ist  noch  der  Einfluss  der  Kirchensprache  zu  erkennen,  auf  den 
Illetzt  Krumbacher  Studien  zu  den  Legenden  des  H.  Theodosios 
w  371  f.  aufmerksam  gemacht  hat.  Vgl.  auch  oben  S.  121  Krysty- 
iacki.  Systematische  Untersuchungen  fehlen  meines  Wissens  voll- 
U&ndig. 

IX. 

Oben  1,  151  wurde  mitgeteilt,  dass  es  den  Bemühungen  von 
[atzidakis  gelungen  sei,  zur  Förderung  der  neugriechischen  Sprach- 
nd  Dialektforschung  eine  Gesellschaft  ("IuXXotoc  Kopaf)")  zu  be- 
TÜnden.    In  den 

Vpx€t&  Tf\c  v€U)T^pac  ^XXr|viKf)c  t^Oücciic,  ^K6i6ö)H€va  Otto  toO  IuXXÖyou 
Kopafi.  Bd.  1,  Heft  1-4.  Athen  1892.  XXX,  50,  121  und  209  S. 
egen  die  ersten  Proben  der  unter  Leitung  von  Hatzidakis  her- 
asgegebenen VeröflTentlichungen  vor:  von  den  drei  mitgeteilten 
.rbeiten  ist  die  lexikalische  Studie  von  TciköttouXoc  bereits  ange- 
ihrt,  die  beiden  andern  von  MtrouvTiüvac  und  BaXaßdvT]c  sind 
eiter  unten  an  entprechender  Stelle  zu  nennen.  Leider  stockt  die 
ortführung  des  Unternehmens,  nicht  aus  Mangel  an  Material,  wie 
er  an  der  Spitze  stehende  Bericht  von  Hatzidakis  über  die  ein- 
ereichten Abhandlungen  zeigt  (s.  auch  oben  6,  212),  sondern  aus 
[angel  an  Geld,  wie  mir  Herr  Professor  Hatzidakis  gelegentlich 
litteiite.  Es  ist  im  Interesse  der  Sache  sehr  zu  bedauern,  dass 
ieses  wissenschaftliche  und  zugleich  für  die  Griechen  patriotische 
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Unternehmen  noch  nicht  die  Beihilfe  eines  reichen  griechischen 
Wohlthäters  gefunden  hat,  die  doch  sonst  oft  Dingen  von  red« 
zweifelhaftem  nationalen  Wert  in  reichstem  Masse  zuteil  geworden 
ist^).  In  dieser  Beziehung  ist  der  *EXXriviKÖc  OiXoXotiköc  IuXXotoc  von 
Konstantinopcl  günstiger  gestellt,  und  es  ist  erfreulich,  dass  er  die 
eine  seiner  Aufgaben,  Sammlung  von  Material  zur  Kenntnis  des 
heutigen  griechischen  Volkes  und  seiner  Sprache,  ununterbrochen 
fördert.    Der 

ZwTP<i<P€ioc  *Atüjv  f\TO\  \iyr\n€ia  Tf\c  ^XXtivikt^c  dpxai6TT|Toc  Zuivro  bi 
TCp  vöv  ^XXriviKip  Xai?!.  Töfioc  a'.  Konstantinopel  1891.  445  S.  4* 
ist  ein  verdienstliches  Ergebnis  dieser  Thätigkeit,  deren  Einzelheiten 
nach  Dialekten  gesondert  zur  Sprache  kommen  sollen  (vgl.  audi 
•oben  6,217);  die  reichen  Mittel  der  Zographosstiftung  gestatten  dem 
luXXoYoc,  Dialektarbeiten  und  Verwandtes  zu  veranlassen  und  n 
veröflTentlichen.  Die  Berichte  über  den  Zographospreis,  zuletzt  luXÄo- 
Toc  20  (1891)  80-83.  21,  265—273.  22,  52-60.  122—129.  24,  86-9i 
25  (1895)  102—108  zeigen,  wie  reiches  Material  sich  in  den  Archiven 
des  lOXXoToc  anhäuft,  wovon  uns  in  einem  2.  Bande  der  Mvt)u^ 
»ein  weiterer  Teil  zugänglich  gemacht  werden  soll. 

Eine  Bibliographie  der  neugriechischen  Mundartenforschnng 
von  G.  Meyer  ist  bereits  (s.  6,  211)  angeführt.  Der  Aufsatz  von 
H.  C.  Mull  er  Neugriechische  Studien  und  neugriechische  Dialekt- 
forschung. Eine  Skizze.  Leiden,  Brill  1894.  26  S.  (S.-A.  au 
der  Hellas), 
der  sich  als  eine  "kritische"  Erörterung  zu  G.  Meyer  aufspielt, 
ist  nichts  als  eine  neue  Probe  des  Dilettantismus,  den  der  Verf.  seit 
Jahren  verübt. 

Über  das  Verhältnis  der  altgriechischen  Dialekte  zu  den  mo- 
dernen und  überhaupt  zur  neugriechischen  Sprache  ist  im  Ab- 
schnitt III  und  IV  (zu  Anfang)  gehandelt.  Methodische  Grundsätze 
für  die  Aufzeichnung  von  Dialekten  —  die  mir  vorläufig  nur  zn 
minutiös  scheinen,  um  fruchtbar  zu  sein  —  gibt  Psichari  Etudef 
XXIX— XL;  er  betont  mit  Recht  den  zersetzenden  Einfluss  der  Ge- 
meinsprache, der  insbesondere  die  Verpflichtung  zu  raschem  Sam- 
meln auferlegt.  Übrigens  scheint  mir,  als  ob  in  neuerer  Zeit  auch 
in  den  Dialektpublikationeu  der  Griechen  mehr  Wert  auf  genauere 
lautliche  Aufzeichnung  gelegt  werde  als  früher.  Was  die  Einteilung 
der  Dialekte  betrifft,  so  heben  sich  dank  der  neueren  Forschung 
immer  mehr  einzelne  Gruppen  ab:  ausser  nord-  und  südgriechisch, 
athenisch-megarisch,  cycladisch,  südostgriechisch  sowie  andern  von 
jeher  als  selbständig  erkannten  Gruppen  (Zakonisch,  Pontisch,  Unter 
Italien)  hebt  Hatzidakis  Byz.  Zschr.  2,  285  f.  einen  südsporadi- 
schen, südpeloponnesischen  Dialekt  hervor  und  formuliert  KZ.  34, 
124  aus  der  Dialektgruppierung  bereits  den  methodologischen  Grund- 
satz,  dass  zur  Erschliessung   älterer  Sprachformen  in   erster  Linie 


1)  Rez.  von  K.  Krumbacher  Berl.  phil.  Wschr.  1893,  245—247. 
<3t.  Meyer  ib.  341—343. 
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lie  athenische  Dialektgruppe,  der  maniatische,  kytheräische,  ost- 
■nd  westkretischei  thessalische,  macedonische  und  pontische  Dialekt 
KU  vergleichen  seien. 

Über  die  einzelnen  Dialekte  und  ihre  Gebiete  (die  ich  hier 
rein  geographisch  g^ppiere)  haben  die  letzten  Jahre  folgende  Ar- 
beiten und  Materialien  gebracht. 

Unteritalien. 

Zur  Geschichte  der  Griechen  und  der  griechischen  Kultur  in 
CTnteritalien  während  des  Mittelalters  vgl. 
Battifol  L'Abbaye   de  Rossano.    Paris,   Picard  1891 1),   besonders 

S.  I— XL  "La  Grande  Byzantine". 
li.yon  Heinemann   Geschichte   der  Normannen   in   Unteritalien 

und  Sizilien  I.    Leipzig  1894  (darin  Geschichte  der  byzantinischen 

Herrschaft  in  Italien),  ferner 
1.  Minasi  S.  Nilo  di  Calabria  monaco  Basiliano  nel  decimo  secolo. 

Napoli  1892.    376  S. 
derselbe   II    monasterio   Basiliano    di  S.  Pancrazio   sullo  scoglio 

di  Scilla.  Napoli  1893, 
D  welch  beiden  Werken  nach  Krumbacher  Byz.  Zschr.  2,  644  f.  u.  a. 
Luch  die  allmähliche  Verdrängung  der  griechischen  Sprache  in 
Jnteritalien  nach  Lokalchroniken  behandelt  wird  (im  2.  Werk  eine 
priechische  Urkunde  von  1104),  während  man  für  das  spätere  Fort- 
bestehen des  Griechischen  einige  Bemerkungen  und  Zeugnisse  bei 
^h.  Diehl  Melanges  d'archeol.  et  d'hist.  12  (1892)  379  fT.  und  J.  Gay 
Ijz.  Zschr.  4,  59—66  findet. 

Für  die  Geschichte  des  griechischen  Calabriens  im  Mittelalter 
ind  auch  die  Chroniken  heranzuziehen,  welche 
».  Cozza-Luzi  Sulla  scoperta  di  due  cronache  greche  siculo-sara- 

ceniche  e   loro    correiazione  coir  arabica   di  Cambridge.    Koma 

Cuguani  1893.    40  S.  4» 
Lud 
'.  Cipolla  I  testi  greci  della  cronaca  arabo-sicula  di  Cambridge, 

pubblicati  da  G.  Cozza-Luzi.    Turin,  Clausen  1892.     10  S.    (Estr. 

dagli  Atti  della  R.  Acc.  di  Torino) 
»ehandeJn.    Wie  weit   diese  Chroniken   sprachliches   Material   ent- 
ölten,   ist   aus  dem   allein    mir  zugänglichen  Aufsatz  von  Cipolla 
acht  ersichtlich,   da   er   nur   die   historisch   kritii^che  Stellung   der 
*hroniken  bespricht. 

Den  heutigen  Griechen  Unteritaliens,  ihrer  Sprache  und  ihrer 
*oesie  widmete  zuletzt  G.  Meyer  Essais  2,  326  AT.  einige  Worte  aus 
igener  Anschauung,  ferner  mit  Proben  des  Dialekts  (nach  Tozer 
ind  Comparetti)  Constantinidis  Neohellenica  (s.  oben)  S.  236 fif. 

Über  den  griechischen  Dialekt  der  Terra  d^Otranto 
L.  Pellegrini  Nuovi  saggi  romaici  di  Terra  d'Otranto.    96  S.   8^. 


1)  Rez.   von   T.  W.  Allen   The  Class.  Rev.  6  (1892)  454-457. 
^h.  Diehl  Byz.  Zschr.  1,  598-601. 
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Supplementi   periodici   deir  Archivio  glottologico  italiano.   1896l 

S.  1—96  (Texte  in  phonetischer  Transskription  und  etymologische»  ; 

Glossar). 
Neue  Texte  bei 

Mazzano  Canti  greci.  In  der  Zeitschrift  La  Calabria  2  (1890)  No.  7. 
Bruzzano  Novellina  greca  dl  Roccaforte.  ib.  2 No.  6. 8.  3  No.2.  3.  IL 
Capialbi  Novellina  greca  di  Roccaforte.  ib.  3  No.  6. 
Capialbi  e  Bruzzano  Racconto  greco  di  Roccaforte.  ib.  No.  7. 
Von  der  bei  G.  Meyer  erwähnten  Zeitschrift  La  Cnltura 
grecosalcntina  habe  ich  nichts  zu  Gesicht  bekommen. 

Über   die  Einwirkung  des  Griechischen  auf  die  italienischen 
Dialekte  Unteritaliens  vgl. 
Salvatore   Mele    L'Ellenismo   nei   dialetti   della   Caiabria  media. 

Monteleone,  F.  Rano  1891  (mir  unzugänglich). 

Die  griechische  Kolonie  Cargese  auf  Corsica  ist  zuletit  von 
Prince  Roland  Bonaparte  Une  excursion  en  Gröce.  Paris  1891 
—1892  erwähnt  worden  (nach  Rev.  crit  1894  (1)  77). 

J  onische  Inseln. 

Zur  Volkskunde  von  Cefalonia  s.  oben  Tcitc^iic  6,  218.  Znr 
Geschichte  der  Juden  auf  Z ante  s.  de  Biasi  TTapvaccöc  14,  624—^. 
660-670.    15,  242-253. 

Macedonien. 

Über  die  Griechen  Macedoniens  vgl.  G.  Deschamps  oben 
6,  214.  Die  ethnographischen  Verhältnisse  Macedoniens  scheint  auch 
E.  Naumann  Macedonien  und  seine  neue  Eisenbahn  Salonik-Mo- 

nastir.    München,  Oldenbourg  1894 
zu  besprechen. 

Den   macedonischen  Dialekt   lernen   wir   in    ausgezeichneter 
Weise  kennen  durch 
*E.  MiTouvTuüvac  McX^tt)  trepl  toö  yXujccikoö  IbiuÜMaToc  BcXßevroö  icai 

Tujv  irepixii'pwv  aOroö.  'Apx€ia  1.  121  S. 
Der  Verf.,  ein  Schüler  von  Hatzidakis,  gibt  in  sprachwissenschaft- 
lichem Geiste  eine  Darstellung  von  Laut-,  Formen-  und  Wortbildnngs- 
lehre  seiner  heimatlichen  Mundart;  selbst  Syntaktisches  ist,  wenn 
auch  kurz,  herangezogen;  Wörterbuch  und  Texte  machen  den  Ein- 
druck genauer  phonetischer  Aufzeichnung,  so  dass  die  Arbeit  für 
die  Kenntnis  des  macedonischen  Dialekts  massgebend  ist. 

Ein    kleines  XeHiXÖTiov   des  Dialekts  von  Serrai   (bezw.  der 

Umgebung)  mit  einigen  nicht  uninteressanten  Formen  findet  sich  bei 

TT.  N.  TTairaTetupYiou   AI  Zdppai  Kai  rd  irpodcTCia  ktX.    Byz.  Zschr. 

3,  225  ff.  (und  zwar  S.  284  f.),  desgleichen  über  Salonik  in  einer 

Schrift  von 

M.  X.  'Itüdvvou  Gep^iaic  firoi  iT€pl  0€ccaXov(Kiic, 
die  ich  der  'EcT(a  1893  (2)  221  entnehme. 

Ein  paar  Wörter  aus  Thracien  'EXXnv.  ZuXXotoc  25  (1895)  106. 
Über  einen  bulgarisch-griechischen  Mischdialekt  im  Rhodopegebirge, 
westlich  von  Philippopel  s.  G.  Meyer  Neugriech.  Studien  2,  90—92. 
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Thessalien. 

Ltöffler   Thessalien  und   seiue  heutigen  Bewohner.    5.  Jahresber. 

d.  geograph.  Gesellsch.  [in  Greifswald]  1893,  199—208. 
\^gL  auch  oben  6,  214  Philippson  über  die  Agraphioten. 

E  p  i  r  u  s. 

Zur  älteren  Ethnographie  MviXiapdKric  Mcccapid  S.  40f.    Zur 

VolkskuDde  s.  oben  6,  218  K.  KpucTdXXvic  und  'A.  TTaTracTaupou. 
Über  den  Dialekt: 

K.  BapZIuiKo  ZuXXoy/)  im  ZuuTpdq>€ioc  'Aytüv  1,  1 — 25  (Glossen  und 
Texte). 

r.  A.  Ztik(ötic  N€0€XXiiviKä  'AvdXeiaa  Tf^c  "Hircipou.  ib.  1,  25—67  (reich- 
haltiges Glossar  und  Volkslieder). 

"HircipujTiKd  dc^ara  (anonym)  ib.  68—175  (337  Nummern!) 

*A.  rövioc   'HircipiuTiKÖv  XcEiXÖYiov  Kai  bn^oTiKd  dcfLiara.   ib.  175—190 

<S.  190  auch  Personennamen). 

N.  Bcv^TT^c  A^E€ic,  q>pdc€ic,  b€ici6ai|iov{ai  Kai  irapa^OÖia.  ib.  191 — 197 
(darunter  Schimpfwörter,  Personennnmen,  Tier-  und  Pfianzen- 
nameii). 

A^H€ic,  q>pdc€ic  Kai  TTapoijLiiai  (anonym)  ib.  198—202  (S.  202  Ortsuamen). 

CA.  TctüpTiTcnc  "HGn,  dOx^a  ktX.    Xi^iapalujv  ib.  202—210.) 

Die  mir  nunmehr  zugänglich  gewordene  Schrift    von  'A.  TTa- 

iracTaupou   (s.  oben   6,  218)   über  Zitsa   enthält  kein  sprachliches 

Material,  von   ein  paar  Worten  und  Versen  abgesehen,   die  jedoch 

nichts  Charakteristisches  zeigen. 

Mittelgriechenland. 

M.  XarZÖTrcuXcc  Pou|i€XiüjTiKa  öiriTHMCiTa.     TTopvaccöc  15  (1893). 
Über  die  Bewohner  Attikas  s.  oben  Milchhöfer. 

Peloponnes. 

Über  die  Maniaten: 
As  müssen  Die  Mainoten.    Aus  allen  Weltteilen.    22  No.  11. 
S.  Petreas   'H  Mdvn   Kai  6  ßioc   tiDv  Maviaxmv  ^v   cuYKpicei   irpöc  rd 

irap*  dpxaioic.    Diss.  Erlangen  1893.    32  S.  (dürftig  selbst  in  bezug 

auf  das  Material,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Verfasser 

selbst  Maniate  ist). 
K.  TTaccaYidvvTic  MavidxiKa  jLioipoXÖYia.  TTapvaccöc  16,  950.  17,  76. 
Über  die  ethnographische  Stellung  der  Zakonen  s.  meinen 
oben  6,  214  angeführten  Aufsatz,  in  welchem  insbesondere  die  Orts- 
namen behandelt  werden;  die  Einleitung  orientiert  über  die  Litte- 
ratur  des  Gegenstandes.  Über  den  Dialekt  der  Zakonen  zuletzt 
Hatzidakis  Neugriechische   Studien.     KZ.  34,   81  fif.     I.  Alt-  und 

Neugriechisches  (81—97).    II.  Über  ein  zakonisches  Auslautsgesetz 

(98—108). 
Der   erste  Aufsatz   erweist  aus   den  Lautverhältnissen  des  Zakoni- 
schen  die  Aussprache  iu  =  u  für  das  Altlakonische  unter  ähnlichen 
Bedingungen  wie  im  Altboeotischen ;  die  zweite  Studie  erforscht  die 
Anzeiger  IX  1  u.  2.  ^0 
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näheren  Bedingungen,  unter  denen  -oc,  -ov  zu  •€  wurde.  Die  Ety- 
mologie des  zak.  dei  und  die  zakon.  Epenthese  behandelt  H.  Peroot 
im  Annuaire  de  l'^cole  des  Hautes  ifetudes  1894,  71  ff.;  gregen  deaea 
Herleitung  von  d6(  aus  d&€p<p6c  hat  sich  jedoch  Hatzidakis  a.  a.  0. 
S.  106  f.  gewendet,  indem  er  das  Wort  auf  altgr.  dirqpCoc  zurückf&hrt. 

Inseln  des  ägäischen  Meeres. 

Thasos:  Litteratur  über  moderne  Reisende  bei  L.  de  LaunayNouT. 

Archives  de   missions  scientif.  l  (1891)   S.  171 — 173  und  Jacobi 

Thasiaca.    Berlin  Weidmann  1893. 
Lesbos:  über  Volkskunde  s.  oben  6,  218  Georgakis  &  Pineao. 
Chios: 

Kap dX TIC  Xlo(;  Kai  Xioi.     TTapvacc6c  15,  561  ff. 
'A.  XcO^T^c  Td  oiKOTCveiaKd   ö^dyLara  tOuv  X(uiv  Kapba^uXrruiv.   AcXt. 

Tfjc  icTop.  Kai  dOvcX.  ^Taip.  3  (1891)  546  f. 
Euboea: 
"A.  K.  'AXcHavbpfjc  AoKiiiiov  ircpl  toö  T^tucciKoO  IbitiiMaToc  ttJc  K(>)fff 

Kai  TtJuv  Treptxtbpujv.     Athen  1894.    48  S. 
Die  Schrift   genügt   zwar  nicht  wissenschaftlichen  Anfordenmg«s, 
da  die  Grammatik   flüchtig   und  ungenau  ist,   Glossar  und  Texte 
schlecht  wiedergegeben  werden,    aber   dennoch   findet   man  darin 
Manches  Interessante.    Auch 

K.  Tpi|iii  c  Ku^iamd  firoi  icTopia  Kai  TOTroYpa<p(a  tt^c  KO^n^*   Athen  1894, 
enthält  ein  Glossar,  doch  von  geringem  Wert. 
Naxos: 

MapKÖTToXic  'Av^KboToc  ^iTiCToXi^  etc.  'EcT(a  1891  (2)  373 f. 
enthält  zwei  sprachlich  bemerkenswerte  Briefe  aus  Thera  und  Naxos 
V.  J.  1650;  Urkunden  v.  J.  1818  ib.  1892  (2)  333—335.  Derselbe 
Verfasser  hat  mehrere  Proben  seines  heimatlichen  Dialektes  ge- 
geben, die  im  ganzen  den  Eindruck  guter  Wiedergabe  machen;  so 
erzählt  er  'Ecxia  1891  (2)  394—396  die  Weihnachtsgebräuche  seiner 
Heimat  in  seinem  Dialekt,  ebenso  ib.  1893  (1)  195  ff.  eine  Krank- 
heitsbeschwörung, 1894  S.  113  eine  Sage,  1895  S.  78  einige  aber- 
gläubische Vorstellungen.  Eine  dankenswerte  Sammlung  von  Idio- 
tismen gibt 
K.  N.  Aa)nip(iXr|c    li-XXoTi^   X^H€ujv   iöiaZouctüv  iv  tQ  NdEip  koI  äXXaic 

vif^coic  TOÖ  AlYa(ou  TTeXdTouc.     ZujYp.  'Ayiüv  1,  433—445. 
Amorgos: 
A.  T  h  u  m  b    Beiträge   zur   neugriechischen    Dialektkunde.     I.  Der 

Dialekt  von  Amorgos.  I.     IF.  2,  65—1241). 
Thera:  s.  oben  u.  Naxos. 
Samos:   Litteratur   über    die   Insel    bei  Bür ebner   Das  ionische 

Samos.     Gymn.-Progr.  Amberg  1892. 
Südliche  Sporaden: 

Personennamen  im  ZujYpdqp€ioc  'Afiby  S.  271. 
Der  grössten  Beachtung  erfreute  sich  der  Dialekt  von  Ikaros  (xw 


1)  Rez.  von  H.  Pernot  Rev.  crit.  1893  (2)  440. 
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leschichte  vgL  MiiXtapdKT)c  Meccaptd  S.  25~dO).    Die  beste  Darstellung 
rerdanken  wir 

iatzidakis  Ikarisches.  IF.  2,  371—414  und  (griech.)  in  der  Fest- 
schrift für  Kontos  (Athen  1893)  33—80  (vgl.  auch  die  kurze  Mit- 
teilung 'AOnva  3,  648  f.). 
Dt  H.  die  Insel  bereiste,  so  ist  die  Darstellung  der  Lautverhältnisse 
aesonders  wertvoll.  Hierin  treten  die  andern  Arbeiten  über  den 
Dialekt  zurück,  so 

El.  IrafuiaTtdöiic  Ixopiaxd  [s.  oben]^)  S.  119—150. 
Der  Abschnitt  enthält  Sprachproben  in  Prosa,  Volkslieder  und  ein 
jrlossar  (S.  124—142)  und  bildet  somit  eine  Ergänzung  zu  Hatzi- 
iakis:  trotz  der  Mängel,  die  1.  N.  TTouXiavöc  als  Einheimischer  (in 
1er  Rezension  des  Buches  'AOiivd  6,  442—461)  dem  Verfasser  nach- 
^viesen  hat,  ist  sebie  Darstellung  doch  nicht  so  unbrauchbar  wie 
1er  Rezensent  es  hinstellt;  natürlich  wird  man  des  Rezensenten 
Berichtigungen  (besonders  lautlicher  Art)  bei  der  Benützung  des 
Baches  heranziehen  müssen.  Und  wenn  wir  auch  noch 
\.  TTouXdKiic  AcEiXÖTtov  'JKapiac,  Kp/|VTic  ktX.  [d.  h.  ?}  Zurrpdqpcioc 
*AtUiv  1,  428-433 

eranziehen,  so  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  uns  eine  recht  zu- 
erlässige  Vorstellung  des  Dialektes  zu  machen. 
N.  TTouXiavöc  'H  vf\coc  'JKapia.    Zeitung  'AfidXecia  (Smyrna)  1894 
No.  5430 

t  mir  nicht  zugänglich, 
yme: 

.  Xaßiapdc  Zu^aiKd.  Zwyp.  'Ayii^v  1,  211—265  (enthält  ausser  volks- 
kundlichem Material  mit  eingestreuten  Sprach  proben  eine  kleine 
Sammlung  von  Personen-  und  Ortsnamen  sowie  6  grössere  Mär- 
chen, welche  lautgetreu  aufgezeichnet  zu  sein  scheinen).  Vgl. 
auch  denselben  Verfasser  IOXXotoc  25  (1895)  155—161  (zur  Landes- 
und Volkskunde), 
isvros: 

TTaTraböirouXoc  rXujcciKfj   öXr]  Tfjc  vi^cou  Nicupou.    Ztü^p.  'Ajiby  1, 
381—427   (kleines  Glossar,   Volkslieder,   Sprichwörter  und  Rätsel, 
einige  Ortsnamen  und  Märchen;  in  der  Schreibung  schwerlich  zu- 
verlässig).   Vgl.  auch  ZuXXoToc  22,  54  ff. 
atmos: 

Zum   Abschnitt   Volkskunde   trage   ich    nach   ein   Buch    von 
mitrijevskij  über  Sitten  und  Gebräuche  von  Patmos  (russ.,  Kiew 
194),  das  ich  dem  Arch.  f.  slav.  Phil.  17  (1895)  313  entnehme, 
elos: 

.  Xaßiapdc  "EOiiLia  kctA  toOc   Yd^iouc,   tctM^^ici   McTixa  Kai   öni^^^H 
fcfLiara   Tl^c  v/|cou  TfjXou.    ZtüYp.  'Afibv   1,  265—270.     Ein    Sprich- 
wort auch  ZöXXoToc  25,  107. 
arpathos: 


1)  Ich  trage  hier  noch  den  Auszug  nach,  den  Bürchner 
Laros-Nikaria.  Petermanns  Mitteil.  1894,  256—261  aus  dem  Buche 
)n  Stamatiadis  gegeben  hat. 
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A.  Xaßtapdc  ZuXXoti^  bi^oTiKiZiv  (|ic^dTU)v  Tf)c  vf|Cou  KapirdOov.  Zoff, 

'ÄTibv  1,  271—292. 
Anonymus  ATmtbbri  (Jlciiara  KapTrdOou.    ib.  293 — 317, 
'E.  MavuiXaKdKHC    rXujcaKf|    aXr\   Tf\c  vr^cou  KapirdGou.    ib.  318-3<? 

(2  Glossare,  Redensarten  und  Volkslieder), 
TT.  'I.  MavujXaxdKri^   TTapcijuiai,  9pac€oXoTiai,  alvitjiaTa  xal  hi\\iomk 

fcMara  Tr\c  vy\cov  KapirdOcu.    ib.  343 — 380. 

Alle  diese  Sammlungen   machen  den  Eindruck  zuverlässiger 
Wiedergabe.    Das  Buch  von 
Stefani  et  Barbey  Karpathos.  Etudes  g^ologiques  et  botaniques. 

Lausanne  1895.    180  S.  kl.  folio 
enthält   nach   der  Rezension  von  E.  Roth  Globus  1896  S.  199  auch 
Angaben  über  die  Bevölkerung  und  ihre  Sitten. 
Rhodos: 

Einige  Bemerkungen  bei  Hatzidakis  Byz.  Zschr.  3,6811!. 

Kreta. 

Vgl.  oben  Deschamps  und  Elpis  Molena;  über  Besiedinn«: 
durch  Fremde  Mr^XiapdKnc  M€ccapid  S.  32  ff. 

Einen  älteren  kretischen  Text  veröffentlichte 
John  Schmitt  TToirma  dv^Kboxo  toö  Mapivou  <t>aXi^pr).    AeXriov  Tr|c 

IcTop.  Kai  ^evoX.  ^Tttip.  4,  201—308,  vgl.  oben  S.  120. 
E.  Teza  Delta  Erotile  di  G.  Chortatzes.    Rendic.  della  R.  Accad.  dei 

Lincei  1895,  561-571 
vergleicht  die  neueren  Ausgaben  von  Sathas  und  Legrand  mit  Altern 
Drucken  und  der  Handschrift  Bursians. 
r.  I.  KaXaicdKiic  Kpr|TiKal  TrapoiMiai.      TTapvaccöc  1894,  März. 
Das  Buch  von   BXacxöc  über  Hochzeitsgebräuche   (s.  oben  6,22'-?) 
enthält  ausser  zahlreichen  Liedern  und  andern  Sprachproben  auch 
ein  Glossar  (S.  145—182). 

Cypern. 

Neuere  Litteratur   über   die  Insel  verzeichnet  Oberhumraer 
Bursians  Jahresber.  77  (1893)  29—96. 
C.  D.  Cobham  Excerpta  Cypria.     Nicosia,  Clarke  1895 
gibt  nach  der  Rez.  Academy  1895  S.  160  aus  seltenen  Reisewerken 
u.  dgl.  eine  Sammlung   von  Stellen,    welche   sich    auf  Cypern  be- 
ziehen.   Zur  Volkskunde  ist  nachzutragen 

H.  Fraubergor  Die  Ernte  in  Cypern.    Globus  1893,  191—194.  Die 
Töpferei  in  Cypern.    ib.  225—227. 

Über  den  Dialekt  handelt  f.  Aouköc  in  der  Zeitung  N^a 
'Huepa  (Triest)  1894  No.  1009;  er  charakterisiert  im  allgemeinen  die 
cyprische  Mundart  und  hebt  die  lokalen  Verschiedenheiten  inner- 
halb jener  hervor,  die  so  gross  seien,  dass  sie  oft  das  gegenseitige 
Verständnis  erschAveren  (vgl.  dagegen  'ABrivd  6,  466).  Etwas  über- 
raschend sind  für  unsere  Zeit  die  "äolodorischen"  Anschauungen 
dos  Verfassers.  Cyprische  Wörter  enthält  der  Anhang  von  'A.  Ku- 
piaKiöric  AeSiKÖv  ^WrivouTT^iKov  (1892)   S.  I— XI    (nach  freundlicher 
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Hitteilung  von  Herrn  Pi*ofessor  Dr.  Mystakidis  in  K/pel).    Am  wich- 
tigsten ist  jedoch  der  Aufsatz  von 
X  Mevdpöoc  0uivTiTiKf}  rf^c  öioX^ktou  tu)v  ciiMCpivuiv  Kuirpiwv.    'AOnvä 

6  (1894)  145-175.  462-468, 
der  wissenschaftlichen   Anforderungen    vollständig   entspricht   und 
interessante  Aufschlüsse  über  das  cyprische  Lautsystem  gibt. 

Kleinasien. 

Vgl.  oben  6,  215  Cuinet  u.  a.    Für  Ortsnamenforschung  vgl. 
Tomaschek  Zur  historischen  Geographie  von  Kleinasien  im  Mittel- 
alter.   Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  128,  8.    1891.    106  S. 

Über  eine  bemerkenswerte  Mundart  im  Westen,   des  Dorfes 
^jölde  in  Maeonien,  gibt  K.  Buresch  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1892, 
1387  kurze  Auskunft,  über  Kastellorizo  (Lykien)  vgl. 
*A.  Z.  Aia^avTapöc  rXiDcciK^i  öXt]  tt^c  vncou  McTicTT^c  (KacxcXXopCZou). 

'EXX.  qpiXoX.  lüXXoTOC  21,  315—366  (Sprichwörter,  Volkslieder,  Rätsel; 

vgl.  auch  über  die  Insel  24,  10—14). 

Das  meiste  Interesse  beanspruchen  die  ganz  eigenartigen 
Dialekte  des  Pontosgcbiets  und  Kappadociens.  Über  die  Verbreitung 
^er  Pontosgriechcn  enthält  ausser  v.  Flott  well  (s.  oben  6,  215) 
Maercker  Reise  im  Flussgebiet  des  unteren  Kizil-Irraak,    Verh.  d. 

Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  21  (1894),  69—85 
«inige  Angaben.    Über  den  Dialekt  vergleiche: 

1.  r.  BaXaßdvT^c  Zuivra  jivrjMcla  rf^c  &vä  töv  TTövtov  IbiujTiKfjc.    'Apx€la 
'     1  No.  3.  4.    209  S. 

Es  ist  der  Anfang  eines  gross  angelegten  Glossars:  denn  was  davon 
veröffentlicht  ist,  umfasst  ausser  ein  paar  grammatischen  Bemer- 
kungen (203 — 209)  nur  den  Buchstaben  a.  Wie  rege  Thätigkeit  auf 
diesem  Dialektgebiet  herrscht,  zeigt  der  Bericht  über  den  Zographos- 
preis  luXXoToc  25,  103  (wo  ein  paar  Wörter  notiert  sind).  Eine  Reihe 
wichtiger  Dialektformen  bespricht 
A.  OlKovo|üi(5rjc   'EiriKpicic  toö  uttö   K.  'I.  ZTajiaT^Xou  iv  Ttu  6'  tÖ|huj 

Toö  ''TTapvaccoö"  6t)moci€u6^vtoc  XcSiXo^iou  xf^c  öioX^ktou  toö  TTövtou. 

luXXoToc  22  (1891)  152—160. 
Über  die  Vokalaphaerese  im  Pontischen  handelt  derselbe 
A.  OlKovofiibrjc  TTcpl  Tf)c  dcpaiplcewc  toö  dpKTiKOö  q)iuvri€VT0c  ^v  tici 

tOttoic  TTjc  biaX^KTOu  TOÖ  TTövTou.     luXXofoc  22,  245—251. 
Über  den  Artikel  und  die  a-Deklination  im  Pontischen  vgl. 
A.  OiKOvoMibnc    rXtüCCiKd   Ik  TTövtou.     ZuXXotoc  23    (1893)   102—109. 
Auch 
A.  OiKovofiCÖTic    MuGoXoTiKÄ    CTCixcla    ^v  Tfj    biaX^KTiu    toö  TTövtou. 

NcoXÖTou 'EßboMabiaia  •ETne€UjpTicic  3  (1894),  523-525.  543—545.  564f. 

5a3-585.  603—605 
enthält  sprachliches  Material. 
Über  Trapez unt  vgl. 
Kannenberg  Trapezuntische  Tanzlieder.    Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 

der   neugriechischen  Volksdichtung.     Globus  6G   (1894)    191  f.   (21 

Distichen  mit  Übersetzung). 
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KerasTint: 

In  dem  schon  6,  213.  219  zitierten  Aufsatz  von  Neophyto» 
in  L*Anthropologie  1,  679  ff.  sind  die  sprachlichen  Bemerknnfeo  tob 
geringem  Wert.    Zum  Volkskundlichen  ist 
*A.  r.  N669UT0C  TTcpl  toiv  kv  KcpaccOvri  6€lClbal^ovt^lv  xal  trpoXfjitPCiw. 

lOXXoToc  22,  146—151 
nachzutragen;  der  Aufsatz  enthält  auch  ein  paar  Dialektwört». 
Kappadocien: 
B. 'A.  MucTaxCöiic  KaiTiraboKiKd.    TTepiTpa9i^  CTancnK^  ktX.   TTopvoccöc 

15  (1893)  368-379.  445-458.  600-615. 
B.  *A.  MucTTaKibr^c  TTvcufiariKfi  k(vt)cic  ^v  KaTnraöOKiqi  kotci  t6v ui' oi 

lO'    alOiva.     NcoXÖTou    *Eß6ofiabia(a    *Eme€clipT|cic  2   (1892/3)  86-W- 

106-107 
orientiert   im   Allgemeinen   über   die   griechischen  Gemeinden  am 
Argäus  und  deren  Dialekt. 
Z.  Z.  0apac6irouXoc  McX^tii  toO  vö^ou  IkovCou  öirö  tcurrp.,  <ptXoLxol 

^GvoXoT.  ?iT0i|iiv.    Athen  1895 
soll  unter  anderm  auch  ein  Glossar  enthalten. 

Das  Vorhandensein  eines  sehr  altertümlichen  Dialekts  in  Mes* 
soudi6  im  Vilayet  Sivas  konstatiert  Cuinet  a.  a.  O.  1,  797,  doch 
ohne  genauere  Angaben.  Dass  die  oben  besprochenen  "seldschnki- 
schen"  Verse  nicht  als  Probe  des  Dialekts  von  Ikonion  aus  dem 
13./14.  Jahrh.  gelten  können  (Salemann),  ist  von  Erumbacher 
und  G.  Meyer  gezeigt  worden  (s.  oben  S.  122). 

Versprengte  Reste. 

Vgl.  oben  6,  215  BcXXiaviTr^c,  der  die  Eigenart  der  Sprache 
der  russischen  Griechen  hervorhebt,  ferner  Brückner  und  Bellew^ 
(Mariupol  und  Afghanistan). 

X. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  alle  im  Verlauf  der  Biblio- 
graphie angeführten  Schriften  in  bezug  auf  ihren  grammatischen 
Inhalt  im  Einzelnen,  d.  h.  nach  Laut-  und  Formenlehre^  Wortbil* 
düng  und  Syntax  inventarisieren  wollte.  Nur  solche  Aufsätze,  die 
Fragen  der  neugriechischen  Grammatik  zum  Thema  haben,  sollen 
hier  zusammengestellt  werden.  Einige  behandeln  allgemeine  gram- 
matische Erscheinungen  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Neu- 
griechische, so 
W.  Pecz    Die  Analogie   in    der  Bildung   neugriechischer  Wörter. 

Ungar.  Revue   14  (1894)  214  f.     (Auszug  aus  Egyetemes  Philolo- 

giai  Közlöny  XVIII), 
Hatzidakis  TTepi  cu^q)upTüJv  cxnMctTic^dTUJv.   'AGilvä  6,  143  f. 
Während  der  erste  Aufsatz  über  Allgemeinheiten  nicht  hinausgeht, 
verzeichnet  Hatzidakis   eine  Reihe   treffender  Beispiele  von  Konw- 
minationsbildungen. 

Fragen    der   Orthographie  (rJMO^v,   i^  fnc  —  nicht  cimouv,  fic) 
erörtert  ebenfalls 
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Batzidakis  'OpeoTpa9iKai  omciibccic.    'Eßbo^dc  1892  nr.  17, 

sowie 

^.  OlKOvoMibric  TTcpi  tivuiv  tOttuiv  ttJc  v^ac  ^XXriviKf)c  cuvy|9u)c  ^cq)aX- 

VLÖfwc  Tovouu^vuiv.     luXXoToc  22  (1891)  238—245  (Grundsätze  für 

Schreibung  der  Akzente). 

Den  ältesten  Keimen   einiger  lautlicher  und  flexivischer  £Ir- 
Bcheinungen  spürt 

W.  Schulze  Alt-  und  Neugriechisches.  KZ.  33,  224—233 
nach,   indem  er  für  den  Wandel  von  antekonsonantischem  X  zu  p, 
von  T^'  q>M  XM  zu  TV  q>v  xv,  sowie  für  die  Nominalbildung  auf  -de  (-oO) 
Belege  aus  altgriechischer  Zeit  nachweist.    Auch 
Hatzidakis  OiXoXotikoI  KpoKuXcTfioC.     TTapvaccöc  18,  1—28  (vgl.  IF. 

Anz.  5,  280) 
behandelt  ein  paar  grammatische  Dinge  (-irouXXo,  irouXXi,  Deminutive 
auf  -€(6iov,  ^XdXoucav  —  ^XaXoOcav)  in  ähnlicher  Weise. 

Lautlehre: 
G.  Meyer  Zur   neugriechischen    Grammatik.     S.-A.  aus  den  Ana- 
lecta  Graecensia  (Festschrift  zum  42.  Phiiologentag).    Graz  1893. 
23  S. 
untersucht  Vokal-  und  Konsönantenprothese  an  der  Hand  zahlreicher 
Belege. 

Hatzidakis  Neugriechische  Studien  III.  IV.  KZ.  34,  108—143 
prüft  nochmals  die  Synizese  e,  i,  zu  ^,  i  vor  Vokalen  (gegen 
Psichari  £tudes)  und  die  Entstehung  der  neugriech.  Diphthonge. 
Hatzidakis  ^bjdßr^Ka—  ^bjdiiKa  xai  ^v  TcaKU)v{(]i  ^Säxa.  *A6iiva  7,  84 
behandelt  den  Ausfall  von  ß  und  die  Entstehung  des  21  in  der  an- 
geführten Form.  Die  Frage  spontaner  Nasalierung  im  Mittel-  und 
Neugriechischen  wurde  gelegentlich  der  Etymologie  des  Wortes 
Samstag  *cd|LißaTov  von  mehreren  erörtert  (s.  oben  S.  136);  auch 
W.  Schulze  Orthographica.    Marburger  Lektionsverzeichnis  1894. 

61  S.  40 
berührt  sich  mit  diesem  Kapitel  (iat.  Metalempsis  =  ^6TdXT]\)iic  tu  ä.). 

Über  Metathesis  vgl. 
G.  Meyer  Neugriech.  Stud.  2,  92 ff.;   gelegentlich  über  solche  von 
p  IF.  2,  441  fr.,   um  das  deutsche  Tornister  aus  nigriech.  TdTicrpov 
*TdvicTpov    zu    erklären.     Über   Dissimilationserscheinungen    (einer 
Silbe  oder  einzelner  Laute) 
Hatzidakis  Neugriechische  Miszellen.  II.    KZ.  33,  118—124. 

Ob 
J.  Holland   Die   althellenische  Wortbetonung  im  Lichte   der  Ge- 
schichte.   'EXXdc  5  (1894)  195—251 
etwas   Brauchbares    über    neugriechische    Akzentuierung   enthält, 
weiss  ich  nicht  (vgl.  Inhaltsaugabe  Wschr  f.  klass.  Phil.  1894,  1152). 

Deklination: 
D.  Hesseling    Das   Personalpronomen    der    ersten    und   zweiten 

Person    im   Mittelgriechischen.     Byz.   Zeitschr.    1,  379-391   (eine 

statistische  Zusammenstellung). 
M.  KecpaXdc   Ol  br^inujbeic  tuttoi  tOjv  irpociuTnKOjv   dvrurvuiiiiijjv  toO  a 
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Kai  ß'  irpociiiTTou.     N€oXötou  'Eßboji.  'Euie^iup.  1893,  324  f. 
ist  ein  Auszug  aus  dem  vorigen  Aufsatz. 
G.  Meyer  Neugriechisches.    2.  i^öv  =^  i^iiva.    BB.  19,  256  f. 

Konjugation: 
Hatzi dakis   Neugriechische   Miszellen.  I.     KZ.  33,    105 — 117  (be- 
handelt die  Geschichte  der  Verba  KeCTo^a^  ct^vu),  ct^kuj.  d^rw  und 

ihre  gegenseitige  Einwirkung). 
Hesseling  Essai  historique  sur  i'infinitiv  grec.     Psichari  Etud» 

1—44  (vgl.  Anz.  5,  60). 
Für  weitere  Untersuchungen  darüber  ist  aus  fremdem  Gebiet  der 
Aufsatz  von 
W.  Me^'er-Lübke  Zur  Geschiclite  des  Infinitivs  im  Rumänischen. 

Abhandlungen  Herrn  Professor  Dr.  Tobler  . . .  dargebracht  (1886) 

S.  79-112 
heranzuziehen :  er  gibt  der  Vermutung  Kaum,  dass  der  in  der  BäI- 
kansprache  eingetretene  Verlust  des  Infinitivs  vielleicht  im  Neu- 
griechischen seinen  Ausgangspunkt  hat. 

Wortbildung: 
Hatzidakis  Zur  Wortbildungslohre  des  Mittel-  und  Neugriechischen. 

Byz.  Zschr.  2,  236—286 
behandelt  das  Suffix  -(a  -ia  -(id  -§d)  in  seiner  reichen  und  vielseitigen 
Ausbildung. 

Syntax: 
TT.  BcpTOTHc  'H  irpöeccic  *diTÖ\    TTapvaccöc  15  (1893)  526-540. 
Anhangsweise  sei  hier  auch  eine  Darstellung  der  ueugriechischeD 
Metrik  angeführt, 
fpiTcdvrig  ZTixoupfiKi?]  Tf^c  KQÖ'  i^^idc  v€UJT^pac  ^XXr|viK?ic  Troif|C€iüC  Kai 

dvTiTrapd0€ci(;  tujv  ct(xu)v  raurric  Trpöc  toOc  if\c  dpxaiac.     Alexandri* 

1891.    VI,  160  S.^). 
Über  rhythmische  Gesetze  der  mittelgriechischen  Prosa  s. 
W.  Meyer  Der  akzentuierte  Satzschluss  in  der  griechischen  Pros.i 

vom  4.  bis  IG.  Jahrhundert  nachgewiesen.     Göttingen,  Denerlich 

1891.    28  S.2). 

XI. 

Die  sogenannte  Sprachfragc,  welche  in  Griechenland  die 
Gemüter  immer  mehr  erregt,  hUngt  so  eng  mit  lilterarischen  Be- 
wegungen zusammen,  dass  es  sich  verlohnt,  über  die  Erscheinungen 
der  neugriechischen  zeitgenössischen  Litteratnr  in  Kürze  imd  mit 
Auswahl  zu  berichten;  in  den  Versuchen,  die  Volkssprache  litte- 
rarisch zu  verwerten  oder  auszugestalten,  liegen  gewisserinassen 
praktische  Experimente  vor:  sie  müssen  als  solche  zuerst  emahiit 
werden. 

Über  neuere  Litteratur  orientieren  kurz  Melinjro  in  seinem 


1)  Rez.  von  G.  Donat  Rev.  des  Etudes  gr.  5,  462  f. 

2)  Rez.  von  G.  Mever  Berl.   phil.  Wschr.   1892,    182  f.     Havel 
Rev.  crit.  1891  (2)  207-210. 
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schon  zitierten  Buche  S.  111  ff.  und  mit  trefTender  Charakteristik 
G.  Meyer  Essais  2,  260  ff.,  sowie  A.  BiK^Xac  AiaX^Eeic  xal  dvaiiivi^- 
C6IC  (Athen  1893)8.100—130:  über  Dichtung  und  Dichter  der  letzten 
10  Jahre  *AirocToX(bnc  im  TTapvaccöc  1892.  Auch  VI  ach  os' Bericht 
über  den  0iXab^9€ioc  iiohitik6c  dftüv  des  Jalircs  1892  'Ecria  1892 
-(2)  273  ff.  kann  über  Litteraturbewegungen  der  neusten  Zeit  unter- 
richten. Von  biographischen  Arbeiten  über  einzelne  (ältere)  Dichter 
bezw.  Schriftsteller  hebe  ich  her\'or 
•E.  ZTdnc  TTcpl  loXtüfioö.  *Aenvä  5,  441—470. 
Bik^las  Un  Heros  de  la  guerre  de  l'independance  grecque.    Les 

m^moires    de   Th.  Colocotronis.     Revue    des   Etudes  gr.  6  (1893) 

92—126. 
M.  TTapav(Kac    Bioc  'HXCa  TavraXibou.    'EXX.  91X.  lOXXofoc  24  (1895) 

14—26. 

Bei  einer  Durchmusterung  der  neugriechischen  Litteratur  hin- 
sichtlich ihrer  Sprachform  fällt  bald  in  die  Augen,  wie  in  einzelnen 
Litteraturgattungen  eine  bestimmte  Sprachform  vorherrscht:   so  ist 
fast  die  gesamte  Prosa  —  nicht  nur  die  wissenschaftliche  —  Domäne 
der  KaBapcuouca,  d.  h.  der  archaisierenden  Schriftsprache,  die  Lyrik 
dagegen  wird  von  der  Volkssprache  beherrscht;   denn  die  Zeiten, 
wo   man    auch   die  Lyrik    in    die  Form    der   KaBapcOouca   zwängen 
wollte,  sind  vorüber:  einzelne  Versuche,  dies  doch  zu  thun,  beweisen 
Dur  die  Verfehltheit  des  Beginnens.    Wer  die  Lvrik  der  letzten  Jahre 
und  überhaupt  die  jüngste  litterarische  Thätigkeit  unmittelbar  kennen 
lernen    will,    findet   in    den  Bänden    der    belletristischen  Zeitschrift 
'EcTia  reichen  StofiF^).     Der  Kampf  um   Gebietszuwachs  spielt  sich 
am  stärksten  im  Drama   und  in  der  Erzählungslitteratur  ab:    hier 
aber  hat  die  Volkssprache  ein   siegreiches  Vordringen  zu  verzeich- 
nen; sogar  auf  dem  hohen  Kothurn  fängt  man  an.  sich  der  Volks- 
sprache  zu  bedienen.     Allerdings  ist  dasjenige  Drama,    welches  in 
den    letzten  Jahren   am   meisten  Eindruck  gemacht  hat,  die  OaOcra 
von   BcpvopbdtKric    (worüber    vgl.  TTaXaMöc    in    der  'EcTid  189.*5    (2) 
22r> — 230),  in  der  Kaöapcuouca  —  und  zwar  in  einer  formvollendeten 
KaOapcuouca  —  geschrieben,  aber  einige  andere  haben  sich  der  Volks- 
sprache eng  angeschlossen,    wie  A.  fp.  KaiinroupoYXouc  in  seinem 
Schauspiel    *H    Ncpdiba    (vgl.    EcvöircuXcc    in    der    Zeitung    'Ecria 
vom    25.   u.  2G.   August    1894  uud   KoLCiKric  'EcTia   1895,  84  f.)   und 
Tö  waibo^dZujua  (vgl.  Zeitung  *  Ecria  30.  Mai  1895,  preisgekrönt  nach 
'EcxCa  1895,  178)    oder   wie    besonders  A.    'Eq)TaXiujTiic    in   seinem 
'O  BoupKÖXaKttc  in  der  'Ecria  1894  nr.  28.  29.  30):    ili«»  Stoffe,   welche 
dem  neugriechischen  Leben  entnommen  sind  —  so  die  beiden  Stücke 

1)  Diese  gutgeleitcte  Zeitschrift,  welche  den  besseren  Erzeug- 
nis.«!en  der  neugriechischen  Litteratur  Aufnahme  bot  und  sich  um 
deren  Entwicklung  unleugbare  Verdienste  erworben  hat,  ist  leiiler 
1x95  eingegangen:  nicht  aus  .Mangel  an  Stoff  oder  im  Konkurrenz- 
kampf mit  Zeitschriften  jUnilicher  Art  (die  es  nicht  gibt)  sondern 
offenbar  aus  Mangel  an  der  nötigen  Unterstützung  durch  das 
Publikum. 
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von  Kampnrogius  aus  dem  Leben  Athens  vor  dem  Freiheitskam^ 
oder  derBoupKÖXaKac,  eine  freilich  etwas- langgezogene Dramatiidenm^ 
des  bekannten  Leonorenliedes  — ,  luden  im  Gegensatz  sur  ^mxn 
zur  Wahl  einer  volkstümlichen  Sprache  ein,  weshalb  z.  B.  die  f^ 
künstelte  und  wenig  einheitliche  Sprache  des  TTpoßeX^Ttocin  seiner 
Köpn  Tvtc  Aif^vou  (vgl.  HevöirouXoc  in  der  Zeitung'  'Ecria  30.  Juni  VSdi} 
für  verfehlt  zu  halten  ist.  Es  ist  nur  schade,  dass  ein  Dramatiker 
von  der  Begabung  des  Bepvapbdiciic  die  volkstümliche  Sprache  ra- 
schmäht  hat,  denn  das  wäre  nicht  nur  geeignet,  das  Drama  leben- 
diger und  volkstümlicher  zu  machen,  sondern  würde  auch,  wie 
TToXa^dc  a.  a.  0.  bemerkt,  die  Sprachfrage  einer  raschen  Entschei- 
dung nahebringen.  Es  ist  charakteristisch,  dass  die  neugriechischen 
Shakespereübersetzer  die  Volkssprache  vorziehen  —  so  wieder 
TTdXXT^c  '0  ^MiTopoc  tt^c  Bcvcriac  (worüber 'E9TaXn6TT|c  Zeitung 'Ecrui 
25.  Juli  18d4),  dem  auch  eine  Homerübersetzung  (Athen  1893)  in 
der  Volkssprache  gut  gelungen  ist^). 

Für  die  Komödie  war  die  Volkssprache  immer  mehr  durch 
die  Natur  der  Sache  gegeben:  denn  ein  Lustspieldialog  in  dericada- 
peuouca  ist  ein  Unding,  vor  dem  allerdings  die  Griechen  durchaa» 
nicht  zurückgeschreckt  sind.  Aber  das  neugriech.  Theater  ist 
überhaupt  noch  kaum  in  den  Anfängen:  nachdem  man  in  den  ersten 
Jahren  de>s  Köuigsreichs  den  Aulauf  zu  einem  nationalen  Dram& 
genommen  hatte,  wie 

BcXXiaviTrjcTd  G^axpa  ^irl  "Oetuvoc.    'Ecria  1898  (2)  821—325 
erzählt,   sind  erst  wieder  in  den  letzten  Jahren  Versuche  gemacht 
worden,  ein  einheimisches  Theater  zu  begründen:    davon  scheinen 
zwei  Aufsätze 
Sur    le   theätre    grec    moderne.      Revue    dramatique.     1S92 

(Dezember) 
und 
G.  Bourdon  La  r^surrection  d'un   art:    le  th^Ätre  grec  moderne. 

Paris  1892 
zu  handeln,  die  mir  unzugänglich  sind.  Von  Lust^pieldichtem  der 
letzten  Jahre  nenne  ich  etwa  X.  'A  vvivoc  ("ZriTctrai  öiriip^Tnc"  '^H  Oiw)- 
T^v€ia  TTapabapii^vou"  worüber  *EcT{a  1892  (2)  178—180,  "NiKn  toö 
A6u)v(6a"  worüber  Zeitung  'EcTia  1894,  22.  November)  und  A.  Kopo- 
^Y]\äc  CTOxn  Tf^c  MapouXac",  " 'O  dTairnTiKÖc  rf^c  BocKoirouXac"  ein 
Idyll,  worüber  '^vbpeäbY]c  NcoXötou  'EßboMab.  'EmBcaip.  1893,  .315- 
317).  Aber  eine  wesentliche  Einwirkung  auf  die  Sprachfrage  kann 
von  dieser  Seite  schwerlich  erwartet  werden,  da  man  kanni  von 
einem  nationalen  Lustspiel  reden  kann.  Und  doch  dürt^e.  ein 
Drama,  das  sich  in  Inhalt  und  Sprache  an  nationale  Überlieferim^en 
anlehnt,  des  Erfolges  sicher  sein,  wie  der  Erfolg  zeigt,  den  ein 
poetischer  Barbier  mit  einem  im  übrigen  wertlosen,  aber  durch  Stoff 
und  Sprache  populären  Drama  vor  dem  athenischen  Publikum  fand 
(vgl.  TcTia  189:?  (2)  230  f.). 

1)  Vol.  naXa^ac  'Ecxia    1892  (2)  26—28.    W.  Leaf  The  ClasN 
Rev.  6,  348  f. 
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Entscheidender  in  Sachen  der  Sprachfrage  ist  die  Wahl  der 
Sprachform  in  der  erzählenden  Prosa.    Eine  geschickte  und  charak- 
teristische  Auswahl  aus  der  novellistischen  Litteratur  sind  die 
'EXXiTvtxd  öirnfiuara.    Athen,  Kasdonis  18%.    bSO  S.  4  fr. 
Das  Buch  enthält  34  Erzählungen  von  ebensoviel  Autoren,  die  mit 
Ausnahme  von  A.K.  Rangavis  der  jüngsten  Gegenwart  angehören: 
und  gerade  die  modernsten  haben  durch  die  Anwendung  der  Volks- 
spräche^)  oder  einer  ihr  nahestehenden  Sprachform  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  Volkssprache  die  natürliche  Form  der  Erzählungslitte- 
ratur  ist:   dass  die  besten  der  neugriechischen  Erzähler,  wie  z.  B. 
BiK^ac,  'E9TaXiujTiic,  Kapxaßircac^,  ApocCvric,  XarlöirouXoc,  mit  Vorliebe 
das  Leben,  Denken  und  Fühlen  ihres  eigenen  Volkes  schildern,  trägt 
wesentlich  dazu  bei,  dass  man  nunmehr  von  einer  nationalen  und 
originalen  Novellistik  sprechen  darf.     So  ist  für  die  Ausbreitung 
einer  natürlicheren  Sprachform  schon  etwas  gewonnen,  wenn  auch 
in  sonstigen  Gebieten  der  Prosa  die  Volkssprache  nur  beschränkte 
Geltung  hat.    Von  BiiXapöc,  der  bereits  die  Volkssprache  für  jede 
Art  Prosa  verwenden  wollte,   ist  die  bisher  unedierte  Vorrede  zu 
seiner   BaTpaxoM^oMaxia    in    der    'Ecria    1894    (I)  161    veröfTentlicht 
worden   als   neue  Probe  seiner  volkstümlichen  Prosa.    Ferner  ent- 
nehme ich  der  'EcTia  1893  (I)  159,  dass  ein  mir  sonst  nicht  bekannter 
*A.  BcpOKioc  auf  Zante  eine  Zeitung  in  der  Volkssprache  Tfaxpi- 
uTT)c'*  gegründet  hat;  doch  weiss  ich  nichts  darüber,  ob  das  Unter- 
nehmen Anklang  gefunden  hat  oder  nicht.    Es  sind  nur  wenige,, 
welche   den  Versuch   wagen,   auch  die  Volkssprache  in  die  essay- 
istische oder  wissenschaftliche  Prosa  einzuführen :  ausser  Psichari^ 
der    sich    ausschliesslich   dieser  Sprachform  bedient  und  von  dem 
wir  unten  solche  Aufsätze  noch  verzeichnen  werden,  ist  es  vor  allem 
'Eq)TaXiUiTiic,   der  dies  versucht,    so  z.  B.  wenn  er  seinen  Essais 
über  Pallis'  oben  angeführte   Übersetzung   des   "Kaufmann    von 
Venedig"  in  der  Volkssprache  schreibt;    und  es  mag   auch  nicht 
unerwähnt  bleiben,   dass   ein  Ausländer,   John  Schmitt,   in   dem. 
oben   S.  120  angeführten  Aufsatz   sich  ebenfalls  der  Volkssprache 
bedient,  nicht  ohne  Geschick,  wie  mir  scheint. 

Theoretische  Erläuterungen,  Äusserungen  und  Urteile  über 
die  Sprachfrage  gibt  es  in  so  grosser  Zahl,  dass  ich  —  besondere 
Schriften  über  die  Sache  ausgenommen  —  nur  einen  Teil  dessen 
anführen  kann,  was  z.  B.  in  Zeitungen  und  sonst  gesagt  wird.  Die 
Anhänger  der  KaGapcuouca  sowohl  wie  die  der  Volkssprache  fällen 
ihr  Urteil  gern  aggressiv  gegen  die  zurückgewiesene  Sprachiorm. 
Und  dieser  Kampf,  mag  er  auch  weniger  mit  der  Schärfe  wissen- 
schaftlicher Beweisführung  als  mit  der  Waffe  innerer,  dem  Gefühl 
entstammender  Überzeugung  geführt  werden 3)  —  es  handelt  sich  um 


1)  Am  radikalsten  sind  neben  J.  Psichari  'E^TaXituTTic,  f.  *EiTax- 
TiTTic  (über  ihn  HaXauac  'EctCq  1893  (2)  18S-190). 

2)  Vgl.  über  diesen  HaXaMäc  'EcTia  1893  (II)  58  flf.  74  fr. 

3)  Freilich   manchmal    auch  aus  gegenseitiger  Eifersüchtelei 
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einen  "Glaubenskampf**  —  ist  erfreulich,  weil  er  von  dem  enuteo 
Ringen  eines  aufwärtsstrebenden,  geistig  regsamen  Volkes  leogt 
Ein  Sprachforscher  wie  Hatzidakis  kann  sich  allerdings  danutf 
'beschränken,  das  Bestehende  in  seiner  natürlichen  oder  geschidit- 
liehen  Entwicklung  zu  erklären  und  dadurch  zu  schützen;  der  R^ 
formator  aber  schreitet  zur  offensiven  That.  Die  heutige  (cxtremei 
KaOapcOouca  bietet  nun  soviel  Angriffspunkte,  dass  ihre  unbediD^, 
doch  nicht  zahlreichen  Verteidiger,  wie  z.  B. 
A.   0€p€iavöc  (*!.  EöGußouXiönO  *OXiTa  ircpl  ti^c  XaXouji^vric  ical tPö^»- 

M^vtic  TXu)ccnc.     Nia  'Hfi^pa  (Triest)  3./15.  April  1893  nr.  957.  (TgL 

Byz.  Ztschr.  1894  S.  202) 
oder 
A.  'AvacTttcÖTTOuXoc  TTcpl  rfjc  ^Goiroioö  xal  ^KiroXiriCTiKnc  öuvducwc 

TTjc  (ipxaiac  4XXiiviKf,c  fXibccTic.  Athen  1894.  54  S.*) 
oder  BouTupdc  in  der  Zeitung  'EcTia  3.  Mai  1894 
-einen  schweren  Stand  haben.  Der  Aufsatz  von  Gepciavöc  i« 
typisch  wegen  der  Autorität  des  Verf.s,  und  weil  er  in  Kürze  die 
Anschauungen  der  strengsten  xaOapiCTai  wiedergibt,  die  die  Volks- 
sprache durchaus  veimbscheuen  und  kein  Paktieren  mit  ihr  ge- 
statten wollen.  Was  aber  nur  von  ganz  extremen  Geistern  zurück- 
gewiesen wird,  ist  die  Abkehr  vom  "Attizismus**,  d.  h.  einem  übe^ 
triebenen  Archaisieren  2).  In  dieser  Beziehung  hat  sich  auch  wieder 
Hatzidakis   TTepi  tou  t^ujccikoO   lr]Tf\\xaTOC,    M^poc  ß*.  Athen  1893 

(S.-A.  aus  'Aenvd  5,  177—230)») 
deutlich  ausgesprochen; 
Hatzidakis  'Avaßdxtic  oOxl  dveXKUcri^p,  irobiiXdTiic  oöxl  irobn^cmcr^ 

'EcT(a  1895,  162  f. 
zeigt  überdies  an  zwei  Beispielen  (''ascenseur,  Radfahrer"),  wie 
einfache,  der  modernen  Sprache  formell  und  lautlich  nicht  wider- 
strebende Wörter  der  KaBapeOouca  eingefügt  werden  müssen  und 
können.  Aber  Hatzidakis,  der  die  Volkssprache  lobt,  die  Schriir- 
sprache  verteidigt,  dürfte  seine  Stellung  schärfer  präzisieren,  wie- 
wohl er  neuerdings  (gegen  Rhoidis,  s.  unten)  mehr  und  mehr  für 
die  KaGapeOouca  eintritt.  Er  ist  daher  genötigt,  Missversländnissen 
hinsichtlich  seiner  Anschauungen  in  der  'AOrivd  3,  259—269  (FTpocOn- 
Ka(  Tivec  €ic  Tf]v  biarpißriv  Trepi  tou  f^ujcciKoö  Ztithmcitoc  ^v  'EXXd&i.' 
entgegenzutreten,  aber  es  geschieht  auch  da  nicht  in  der  wünschens- 
werten Bestimmtheit;  vgl.  auch  Hatzidakis 'EXXdc  4,  289— 293  und 
'ETKUKXoTTaiöiKÖv  A€=iKÖv  3,  806.  Hatzidakis,  der  die  Vorzüge  und 
Eigenart    der    von    ihm    mit   so   grossem  Erfolg   erforschten  Voiks- 

und   verletzter   Eitelkeit,    wie   ein   Pessimist   in   der  N^a  'Hu^pa  l^^-^ 
nr.  966  ('ABr|vaiKai  ^vTUTrujceic)  meint. 

1)  K*oz.  Rev.  des   Et.  gr.  .S  (189;'))  267. 

2)  Dahin  gehört  auch  die  kräftige  Einsprache,  welche  Mn^'o* 
pdKHC  'AcTu  1SI>L>  nr.  396.  397  (auch  Meccapid  S.  5  f.),  sowie  ¥1x0«^^ 
'Eßöoiudc  1S91  nr.  A?)  gei»en  die  übertriebene  Purifikation  geog:ra- 
phischer  Namen  richten. 

3)  Vgl.  meine  Rez.  Lit.  Centralbl.  1894,  92  f. 
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pracbe  besser  als  andere  zu  erkennen  vermag,  wird  freilich  nicht 
)5gem,  einmal  einer  Lösung  zuzustimmen,  die  eben  dieser  Volks- 
sprache durch  klassische  litterarische  Leistungen  zum  Siege  ver- 
Ulfen  wird. 

Eine  "mittlere"  Sprachform,  zwischen  Ka6ap€uouca  und  Volks- 
sprache stehend,   scheint  nicht  zu    viel  Anhänger   zu  haben;   ich 
ireias  dafür  'A.  BXdxoc  in  seinem  Bericht  über  den  0iXab<\9€ioc 
Atutv  CEcria  1891  (2)  281  ff.),  sowie 
^  MfiTcdxric   Mia  9iXoXoTiKf|  ccXlc  clc  bvo  T^uüccac.     Athen  1892, 

13  S. 
iDzuführen;  einem  ^cu^ßißac^öc",  den  Hatzidakis  auf  Grundlage  der 
:a0ap€uouca  wünscht,  redet 
\.  BiK^Xac  AiaX^E€ic  xai  dva^ivr^ceic  (Athen  1893)  Vorrede  und  sonst 

(S.  25  ff.  97  f.) 

nit  "ruhiger  Vorurteilslosigkeit  und  gesundem  Menschenverstand***) 
MS  Wort,  aber,  ebenso  wie  Mt^tcAkiic,  mit  deutlicher  Sympathie  für 
ie  Volkssprache.  Man  muss  jedenfalls  eine  Einheit  der  gramma- 
schen  Grundlage  herzustellen  suchen  und  darf  nicht,  wie  mir 
:beint,  altgriechische  und  neugriechische  Formen,  Partikeln^  Kon- 
mktlonen  unter  einander  werfen.  Der  Vorschlag  von  TToXuXäc, 
tgriechische  Wörter  in  altgriechischer  Flexion  in  die  Volkssprache 
ifznnehmen  (vgl.  'Ecria  1893  (1)  33G)  scheint  mir  nichts  weniger 
s  glücklich.  Wenn  man  den  cu^ßißacMÖc  in  dem  Sinne  einer  ver- 
leiten Volkssprache  auifasst,  so  dürften  wohl  die  meisten  Dichter 
riechenlands  damit  einverstanden  sein;  auch  der  ebengenannte 
oXuXdc  will  im  Grunde  dasselbe;  die  Schrift  von 
oXuXdc  'H  (piXoXoTiKi^  jiac  f^tücca.  Athen,  'EctCq  1892,  100  S. 
igt  unmittelbar  durch  einen  Vergleich  poetischer  Erzeugnisse  in 
sr  KaBapcOouca  und  der  Volkssprache,  wie  sehr  viel  mehr  die  letz- 
re  dem  heutigen  Empfinden  entspricht;  in  gleichen  Sinue  tritt 

KaXocToöpoc  KpiTiKal  uaparripnccic  irepi  Tf]c  M^Taqppdcciuc  toö  *A^- 
XdTou  '1.  TToXuXa.    Athen  1891  (S.-A.   aus  dem  TTapvaccöc  XIII) 
r  die  von  jenem  gewählte  Sprachform  ein;   und  die  Sympathie, 
eiche 

KaXocToöpoc  'H  TXuicca  kqI  ö  iroXmcnöc.  'Ecria  1893  (2)  401— 406. 
erselbe  rcpdciiioc  MapKopac.  'Ecxia  1892  (1)  353—358 
r  die  Volkssprache  hegt,  zeigt  sich  deutlich  darin,  dass  er  im  ersten 
iifsatz  die  Gedanken  eines  halbitalienischon  Vorkämpfers  für  jene, 
)S  Nikolaos  Thomaseo,  in  geschmackvoller  Volkssprache  über- 
ägt  oder  im  zweiten  Artikel  den  Dichter  MapKopöc  aus  Korfu  als 
3präsentanten  der  Volkssprache  feiert.  Und  eine  gleiche  oder  noch 
ärmere  Sympathie  für  die  veredelte  Volkssprache  beseelt  den 
ichter 

^aXa^ac  *H  ievix^  rX^cca.    'EctCo  1792  (1)  397-399, 
omit  man  weitere  Äusserungen  'Ecria  1891  (2)  297  ff.  1892  (1)  12. 
I8flf.  1892  (2)  26—28,  1893  (2)  74 ff.  1894  S.  405 ff.  vergleiche;    eine 


1)  G.  Meyer  Lit.  Centralbl.  1893,  1814  f. 
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Artikelreihe  desselben  Verfassers  "icpiac  vepl  Kp(ccu)c**  in  der  Zeitof 
^<pY\\i€pic  1891  ist  mir  nicht  zugänglich;  sie  richtet  sich,  wie  ich^Eok 
1891  (2)  328  entnehme,  gegen  die  von  BXdxoc  befürwortete  dicfal«- 
rische  Mischsprache.  Pavoiini  'EXXdc  3,  443 — 447  und  Casangei 
^XXdc  4  (1892)  283—288.  5,  68—75  seien  endlich  deshalb  enrihot, 
'Weil  jenes  Dilettantenorgan  sonst  für  die  KaOapei!k>uca  schwlzni 
Aber  diejenige  Schrift  über  die  Sprachfrage,  welche  in  den  letsrtet 
Jahren  am  meisten  Aufsehen  erregte  und  mannigfache  Diskniw« 
hervorrief,  sind 
*E.  A.  Totbiic   Tä  ctbuiXo.    rXuiccticf)  ^cX^tt).     Athen,  "^Kboac  "£01« 

1893.    Xß',  404  S. 
Die  Tendenz  des  Verfassers,  eines  energischen  Vorkämpfers  volb- 
tümlicher  Schreibweise,  ist  geradezu  als  Ausdruck  der  öffentlicbeD 
M^nung   gebilligt  worden^);   von  gegnerischen  Äusserungen')  is 
vor  allem 
XaTtxbÖLKic  TT€pl  ToO  T^tucciKoO  2IirrymaT0C  dv*EXXdbi.    M^poc  t'-  ^^^ 

Xuiv  KaTdXucic.  'Aenvä  7  (1895)  146—182 
zu  nennen.  Die  Kritik,  die  H.  an  den  sprachwissenschaftlichen  Ir^ 
tümern  des  Verfassers  übt,  ist  durchaus  treffend;  denn  R.  hat  ver 
altete  Anschauungen,  und  es  ist  u.  a.  recht  merkwürdig,  wenn  ein 
Grieche  das  Vorhandensein  von  Dialekten  in  seiner  Muttersprache 
leugnet.  Solche  Schwächen  des  Buches  hebt  auch  eine  Besprechung 
in  der  N^a  'H^^pa  1893  nr.  965.  966.  967.  hervor,  die  einen  Anbänger 
der  KaOap€i3ouca  zum  Verfasser  hat.  Aber  wenn  Rhoidis  die  Ansicht 
von  der  Verderbtheit  und  Armut  der  neugriechischen  Volkssprache 
zurückweist,  ihren  Reichtum  an  Ausdrucksmitteln  im  Gegeniuitz 
zur  heutigen  Schriftsprache  schildert ,  den  modernen  dmKicuöc 
geisselt,  so  sind  das  Dinge,  über  die  man  sich  durchaus  freuen 
kann,  und  der  Rezensent  in  der  N^a  'H^^pa,  der  trotz  aller  Sym- 
pathie für  die  KaOapcuouca  die  Schwierigkeiten  in  deren  Anwendung 
nicht  verkennt,  ist  in  der  Verurteilung  des  letzten  Punktes,  des  Voi- 
öaTTiKic^öc  mit  Totönc  einig.  Dessen  praktische  Vorschläge,  ail- 
m ä h  1  i c h e  Beseitigung  der  archaischen  Elemente  und  allmähliche 
Annäherung  an  die  Volkssprache,  sind  ein  Beweis  von  Besonnen- 
heit; diese  Vorschläge  scheinen  sich  mir  mit  dem,  was  Hatzidakis 
selbst  will,  recht  gut  vereinigen  zu  lassen.  Freilich,  von  diesem 
schrittweisen  Vorgehen  will  vor  allem  der  Mann  nichts  wissen,  den 
R.  —  wie  mir  scheint  —  immer  im  Auge  hat:  J.  Psichari.  Er  ist 
der  radikalste  Vertreter  der  reinen  Volkssprache,  die  er  ausschliess- 
lich in  seinen  griechischen  Aufsätzen  anwendet  Vgl.  ausser  Etades 
S.  XVI  mehrere  Zeitungsartikel: 
Vuxdptic  rxuicca  xal  T^uicciKd.    "Acru  27.  28.  29.  Juli  1895. 


1)  In  der  'EcxCa  1893  (1)  254.  268.  Vgl.  femer  die  Rez,  von 
mir  Lit.  Centralbl.  1894,  60  f.,  K.  Krumbacher  BerL  phil.  Wschr. 
1894,  437-440,  J.  Psichari  Rev.  crit.  1895  (2)  285-293. 

2)  Über  des  TToXuXäc  teilweise  entgegengesetzte  Ansichten 
vgl.  ausser  'EciCa  1893  (1)  396  noch  NcoXötou  'Eßbo/ii.  'Emeciup. 
1893,  639. 
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Vuxdpric  KaAoa&vT)  kqI  t^x^i*    'Actu  21.  Juli  1895. 
Ferner  ^va  yp&}i}ia  toO  Vuxäpn  ib.  26.  Januar  1895. 
Eine  Probe  seiner  Sprache  sind  auch   die  TpatoObia  x^^pic  crixouc. 
"AcTü  11.  18.  14.  Oktober  1895,  ferner  T6  9iX(.  'IcropiKfi  xal  i|iuxoXo- 
TiKfi  iiicX^TT},  'EcTia  1893  (2)  289—302  und  *0  fidToc.     *EcT(a  1892  (1) 
145—147,  worin  der  Verf.  in   allegorischer  Form  die  Sprachfrage 
behandelt.    Alle  Äusserungen   von  Psichari  gipfeln  in  der  bald  in 
beissendem  Spott,  bald  in  trauriger  Resignation  oder  leidenschaft- 
lichem Ernst  ausgesprochenen  Mahnung  an  die  Griechen,  ihre  sterile, 
unnatürliche  KaOopcOouca  mit  der  natürlichen  und  gestaltungsreichen 
Volkssprache  zu  vertauschen.    Auch  das  Buch  von 
Psichari  Autour  de  la  Grfece.    Paris  Calman  Levy  1895.    XXIV, 

352  S. 
ist  —  bei  aller  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  (ästhetische,  kultur- 
historische, iitterarische,  vöikerpsychologische  Essais  über  Griechen- 
land) —  von  diesem  Grundgedanken  durchbogen.  Es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  Psichari  unter  den  jüngeren  Schriftstellern 
Schule  gemacht  hat,  wie  *E(pTaXiU>Tiic  u.  a.  zeigen^);  aber  nicht 
weniger  lässt  sich  leugnen,  dass  der  Boden  für  Psichari  und  seine 
Anhänger  noch  keineswegs  geebnet  ist:  diejenigen,  welche  allmäh- 
licby  auf  dem  Wege  des  cu^ßißac^öc  vorgehen,  haben  heute  mehr 
Aussicht  auf  Erreichung  ihrer  Ziele  als  die  Himmelsstürmer,  welche 
eine  ruhige  Entwicklung  überstürzen  und  mit  ihrer  extremen  Sprach- 
form  die  Mehrzahl  ihrer  Volksgenossen  abstossen  —  es  müsste  denn 
sein,  dass  ein  Mann  von  der  gigantischen  Kraft  eines  Dante  oder 
Luther  sein  Volk  vor  ein  fait  accompli  stellte.  Dass  Sprachfrage 
und  Litteratur  zusammengehören,  sich  gegenseitig  bedingen,  dar- 
über dürfte  kaum  ein  Zweifei  herrschen.  So  hält 
r.  KaXocToOpoc    OiXoXotik^i    dvaT^vvTicic.      *EcT(a    1893    (1)   74—77. 

104—108 
ein  Aufblühen  der  neugriechischen  Litteratur  nur  möglich  in  den 
Bahnen,  die  der  Dichter  ZoXtü^öc  und  gieichgesinnte,  wie  heute 
rToXa^&c,  Apociviic  u.  a.,  wandeln.  Das  ist  auch  meine  eigene  Mei- 
nung; die  Volkssprache  erfreut  sich  überhaupt  mehr  als  die  xaOa- 
[>euouca  der  Sympathie  der  Nichtgriechen.  Wenn  geltend  gemacht 
wird,  dass  in  der  Sprachfrage  nur  den  Griechen  selbst  ein  mass- 
gebendes Urteü  zusteht,  so  gebe  ich  das  zu;  jeder  Fremde  aber 
darf  sich  das  Recht  vorbehalten,  aus  den  widersprechenden  Mei- 
nungsäusserungen der  Griechen  das  auszuwählen,  was  dem  eigenen 
Denken  und  Fühlen  am  angemessensten  scheint. 

XII. 

Diejenigen  Nichtgriechen,  welche  in  der  KaOapeOouca  die  Wieder- 
belebung des  Altgriechischen  feiern,  sind  geneigt,  sie  als  allge- 
meine Gelehrtensprache    einzuführen,   und  wollen   sogar    den 


1)  Vgl.    auch   das  uneingeschränkte  Lob    in  der  *EcT(a  1893 
(2)  318. 
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griechischen  Unterricht  an  den  europäischen  Mittelschulen  auf  de» 
Kopf  stellen,   indem  sie  vorschlagen,   mit  diesem  sogenannten  Nei- 
griechisch   zu   beginnen,    da  sie   glauben,    damit  Altgriechisch  ab 
lebende  Sprache  behandeln  zu  können;    Pädagogen    wird  der  Bit* 
schlag  interessieren,  die  Gymnasiasten  mit  der  Lektüre  neogriecbi* 
scher  Zeitungen  zu  beschäftigen.    Die  schon  öfter  von  mir  charak- 
terisierte Amsterdamer  Zeitschrift  'EXXdc  fährt  unentwegt  fort,  sokhe 
Verkehrtheiten  zu  hegen  und  zu  fördern  (vgl.  z.  B.  'EXXöc  4,  904  IT.). 
Für  die  Idee,    das  Griechische  (d.  h.   ungefähr  die  KaOapeuouco)  als 
internationale  Gelehrtensprache  zu  verwenden,    haben  sich  au88e^ 
dem  in  den  letzten  Jahren  begeistert 
C.  Reyer  'H  veoeXXriviKfi  T^tücca  bi^evnc.    Triest  1892. 
A.  Putzker  A  plea  for  modern  greek.     *EXXdc  5,  377—382. 
A.  Rose  Griechisch  als  allgemeine  Sprache  der  Arzte  und  Gelehrten 

überhaupt.     New-York,  Stechert  1893.     19  S.M. 

Mit  meinen  früheren  Bemerkungen  (Anz.  1,  152  ff.)  sind  auch 
diese  Schriften  genugsam  charakterisiert.  Die  Vertreter  dieser  An- 
sichten haben  ja  eine  ehrliche  Begeisterung  für  das  Griechische, 
aber  das  gibt  Dilettanten  wie  z.  B.  dem  amerikanischen  Arzt  Rose 
doch  nicht  den  Befähigungnachweis  für  Fragen  über  das  Verhältnis 
von  Alt-  und  Neugriechisch,  über  die  Methode  des  griechischen 
Unterrichtes  und  altgriech.  Aussprache.  Dass  für  diese  Leute  die 
neugriechische  Aussprache  des  Altgriechischen  ''erwiesen"  ist.  imn- 
dert  uns  nicht  mehr;  für  die  meisten  Griechen  ist  das  überdies 
Dogma,  und 
O.  TTaira&nMn'^pciKÖiTouXoc  Le  poete  Aristophane  et  les  partisans 

d'Erasme.     'EXXdc  4,  9G-104.  145-^169.  227—262, 
dazu  (gegen  Zachers  Kritik^)  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1894  nr.  18. 19.  i>ö.; 
'ATTÖKpicic  irpöc  Töv  K.     Konrad  Zacher.     'A0nvä  7  (1895)  86—141 
oder 
A.  N.  Jannaris  Kratinos  and  Aristophanes  on  the  cry  of  the  sheep. 

A.J.Ph.  1«;  (1896)  46-51 
kiinipfen  unbeirrt  weiter,  freilich  ohne  bei  uns  Verstfindnis  tiudeii 
zu  dürfen.  Bereclitiginig  hat  es  natürlich,  wenn  die  Griechen  au^ 
praktischen  Gründen  das  Altgriechische  in  ihrer  Weise  au>- 
sprechen,  und  diesen  Gesichtspunkt  betont  (freilich  auch  im  Glauben 
an  Eduard  Engel!) 
'H.  BaciüÖTic  TTepl   Trpoqpopdc  Tf|C   ^XXnviKfjc  Y^diccnc.     NcoXöyou  'Epb. 

'Eme.  2  (1893)  121—126.  521—523.  621—623.  641  f , 
Wfil  so   das  Altgriechische  im  Unterricht  und  im  ganzen   geistigen 
Leben   den   heutigen  Griechen   näher  gerückt  wird.     Aber  auch  in 
Europa    gibt    es   nicht  nur    in    der   Amsterdamer  'Thilhellenischen 
(icsellschaft"  und  ihrer  'EXXdc  immer  noch  Dilettanten,  die  gleicher 


1)  Rez.  von  0.  ^yeissenfels   Ztschr.  f.  d.  Gvmn.-Wesen.    IS?«). 
29-33. 

2)  Zustimmend    allerdings    J.  K.   Revue    de    l'instr.   publ.  en 
Belg.  35,  113-120! 


Die  mittel-  und  neugriecbiscKb  Sprachforschimg.  161 

Dsicht  hnldigen,  sondern  auch  sonst,  z.  B.  Lord  Bnte  nach  der 
cademy  1892  S.  55  oder  "My"  in  der  Rev.  crit.  1893  (2)  29—31  oder 
r.Pecz  (Die neug^riechische  Sprache s.  oben  S.6, 224)  oder  A.  Rocchi 
'gL  Byz.  Zschr.  2,  645).  Wer  aber  erfahren  will,  wie  man  die  ita- 
istische  Aussprache  "beweist",  der  hat  an 

.T61fy  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Aus- 
sprache nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften.  Leipzig,  Friedrich 
1893.    VIII  u.  86  S. 

in  ebenso  charakteristisches  wie  verblüffendes  Beispiel^).  Wenn 
lan  hier  wissenschaftlich  überzeugen  könnte,  so  müsste  z.  B.  wieder 
er  neuerliche  Beitrag  von  Hess  IF.  6,  123—134  jedem  die  Augen 
(FneD  —  aber  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Sache 
eben  die  meisten  "Itazisten"  verständnislos  gegenüber. 


Nachträge  und  Berichtigungen  zur  ersten  Hälfte  (6, 210 ff.): 

Die  S.  212  zitierte  Schrift  von  Amenduni  ist  zu  streichen; 
»,  handelt,  wie  mir  H.  Pernot  in  Paris  mitteilt,  nicht  von  Simon 
•rtius,  dem  Verfasser  der  griechischen  Grammatik,  sondern  von 
lem  Philosophen  des  gleichen  Namens.  Auch  macht  mich  Herr 
mot  darauf  aufmerksam,  dass  die  S.  212  f.  genannte  Grammatik 
8  Nicephorus  schon  in  der  Ausgabe  des  Sophianos  von  Legrand 
14  erwähnt  wurde. 

Zu  S.  222  vgl.  noch  H.  Lübkes  Vortrag  "Über  Toten- 
luche bei  den  Neugriechen"  über  welchen  in  der  Beil.  der  Allg. 
itung  vom  10.  Januar  1894  berichtet  wird. 

Zu  der  prinzipiellen  Frage,  wie  weit  das  neugriechische  Volks- 
»en  für  die  Erforschung  des  antiken  zu  verwerten  sei  (zu  S.  21^5), 
1.  noch  E.  Riess  Transactions  of  the  Amer.  Philol.  Assoc.  26 
195)  40—55. 

Zu  S.  232  ist  für  die  Kenntnis  der  Koivi^  des  4.-6.  Jahrhunderts 
Compernass  De  sermone  graeco  volgari  Pisidiae  Phrygiaeque 
neridionalis.    Diss.    Bonn  1895.    56  S. 

izuzufügen;  behandelt  wird  die  Syntax  der  Acta  sanctorum,  die 
D  im  Titel  genannten  Gebieten  entstammen. 


Verzeichnis  der  besprochenen  Autoren^. 

bot  6,  227.  '  'Av&pcdbnc  9,  154.  ;  Apostolides  CAitoctoXi- 

cEavbpfic  9,  146.         j  "Awivoc  9,  154.  '     hr]c)  6,  227.  9,  153. 

ienduni6,212.9,161.   'AvTiüvidönc  6,  227.  ,  Ascherson  6,  220. 

'acTacöirouXoc  9,  156.   Anz  6,  227.  228.  '  Asmussen  9,  145. 


1)  Rez.  von  Zacher  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1894,  491—494.  511— 
r.  540-545.    G.  Meyer  Berl.  phU.  Wschr.  1895,  63. 

2)  Nicht  aufgenommen  sind  die  Namen  der  Rezensenten. 

Anzeiger  IX  1  n.  2.  \\ 


162 


Die  mittel-  und  neugriechisclie  Spraehfonehung. 


Babader  9,  125. 

BaXaßdvnc  9,  149. 

Barbey  9,  148. 

Bap2Iu[iKac  9,  145. 

Bacidbnc  9,  160. 

Battifol  9,  143. 

BnXapdc  9,  155. 

BeUeli  9,  125. 

BeUew  6,  215.  9,  150. 

BcXXiaviTTic  6,  215.  9, 
150.  154. 

Beltrarol  9,  119. 

Bev^rnc  9,  145. 

Benott  217. 

BcpTOTfic  9,  152. 

Bepvapbdxric  9,  153  f. 

Bertlielot  6,  213. 

BcpiiKioc  9,  155. 

de  Biasi  9,  144. 

BiK^ac  (Bikölas)  6, 213. 
9,  118.  153.  155.  157. 

BXdxoc  (Vlachos)  9, 128. 
153. 

Blass  6,  230. 

BXacTÖc  6,  222.  9,  148. 
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The  international  Congress  of  Orientalist«  at  Paris, 

September  5—12,  1897, 

It  is  now  a  cjuarter  of  a  Century  ago  that  the  first  Interna- 
tional Congress  of  Orientalists  was  hcld;  and  the  recent  session  at 
Paris,  during  the  week  September  5—12,  was  an  anniversary  mee- 
ting,  as  the  prcsent  asseinbly  was  helcl  in  the  city  that  gavc  H 
V>irth  nearly  a  generation  ago.  The  presiding  officer,  M.  Charles 
Schefer.  Adininistrateur  de  l'EcoIe  des  Langues  Orientales  Vivantes, 
in  bis  inaugural  address   drew   special   attention  to  the  fact  that  a 
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Trenchman,  M.  Leon  de  Rosny,  of  Paris,  had  beeii  the  mosl  active 
Promoter  of  the  orif^inal  plan  for  holdin«^  such  Conferences.  In 
accordance  with  this  design  it  has  now  become  an  established 
custom  for  scholars,  travellers,  diplomats,  and  others  who  are  inter- 
ested  in  the  East,  to  come  to^ether  at  stated  intorvals,  in  order  to 
interchan^e  ideas  or  to  discuss  questions  relating  to  the  langua^es, 
thou«:ht,  religion  and  life  of  the  Orient  past  or  present.  No  better 
evidence  can  be  found  of  the  wholesome  ^rowth  of  the  spirit  which 
is  implied  in  such  Conventions,  than  in  the  present  Con^ress,  the 
Klrventli  in  the  history  of  Oriental  Con^resses.  No  niore  convincing" 
proof  of  the  healthy  development  of  Oriental  studies  is  needed  than 
may  be  secn  in  the  brief  summary  which  M.  Schefer  presented  in 
his  rapid  glance  over  the  progress  of  Eastern  research  during  the 
last  twenty-five  years. 

A  congress  Orientalists  has  now  been  heid  at  least  once  in 
Diost  of  the  Chief  capitals  of  Europe;  and  the  names  of  the  eleven 
prosidents  who  have  occupied  the  chair  of  ofifice  at  the  different 
«:aiherin;rs  are  suflficiently  representative  and  well-known  enough 
not  to  require  repetition  here.  The  present  assemblage  was  under 
tho  patronage  of  the  President  of  the  French  Republic;  and  official 
representatives  wero  delegated  from  most  of  the  governments  and 
the  learned  institutions  of  the  Eastern  and  the  Western  World. 

The  formal  opening  of  the  Congress  took  place  on  the  mor- 
niiior  of  Monday,  Sept.  6th,  when  M.  Ranibaud,  Minister  of  Public 
Instruction,  welcomed  the  members  in  altendance  and  olhcially  de- 
clared  the  proceedings  of  tho  Congress  to  have  been  begun.  This 
^eneral  Session  was  held  in  the  great  hall  of  the  Lycee  Louis  le 
Grand;  all  the  special  sessions,  however,  were  conducted  within  the 
walls  of  the  College  de  France  or  of  the  Sorbonne.  The  meniber- 
sliip  on  the  list  of  the  Congress  was  particularh'  large,  numbering 
as  niany  as  800  naiues;  a  goodly  proportion  of  these  were  in  regu- 
lär attendance  and  took  active  part  in  the  transactions,  the  ladies 
b«Mng  l'airly  represented. 

The  seven  sections  into  which  the  Congress  was  divided, 
togeth<*r  with  the  subdivisions,  were  constituted  as  follows: 

I.  Languages  and  Archaeology  of  Aryan  Countries. 
(n)  Tndia:  President,  Lord  Reay;  Vice-Presidents,  Ilofrath  G.  Bühler, 
Professor  R.  Pischel  and  Professor  H.  Kern;  Secretaries,  Messrs. 
Formichi,  Stickney  and  Grosset.  —  (b)  Iran:  President,  H.  Hübsch- 
niann;  Vice-President,  M.  Esoff",  of  St.  Petersburg;  Secretaries  Messrs. 
Mseriantz  and  Meillet.  —  (c)  Linguistic:  President,  Angelo  de  Gu- 
biTuatis,  of  Uome;  Vice-Presidents,  Professors  Kretschmer  and  Ou- 
lianov:  Secretaries,  Messrs.  M.  Niedermann  and  N.  Chilot. 

IT.  Languages  and  Archaeology  of  the  Far  East.  (a) 
China  and  Japan:  President,  His  Excellency  Tching  Tchang,  P^nvoy 
Extraordinary  of  the  Emperor  of  China.  —  (b)  Indo  China,  Malay 
and  Polynesia:  President,  Professor  H.  Kern,  of  Leyden. 

III.  Mussulman  Languages  and  Archaelogy.  Presi- 
dent, Prof.  de  Goeje,  of  Leyden. 

IV.  Semitic.  (a)  Aramaic,  Hebrew,  Phoenician  and  Ethio- 
pian:  President,  Prof.  Ignazio  Guidi,  of  Rome.  —  (b)  Assvriologv: 
Prof.  C.  P.  Tiele,  of  Leyden. 

V.  Egypt  and  the  African  Languages.  President,  Prof. 
Edouard  Naville,  of  Geneva. 

VI.  Greece  and  the  Orient.  President,  M.  D.  Bikelas,  of 
Paris. 
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VII.  Ethnography  and  Eastern  Folk  Lore.  PresideBt^ 
Dr.  H.  Vamb6ry,  of  Budapest. 

The  Sections  that  were  the  more  largely  attended  were  tbe 
Indian  section  and  the  divisions  of  the  Semitic  sections.  The  Mos- 
sulman  division  and  China  and  Japan  were  proportionatelv  YeU 
represented. 

The  most  important  results,  so  far  as  general  interest  is  con- 
cerned,  may  be  gathered  from  the  following  items  drawn  from  mi- 
nutes  of  the  daily  transactions,  or  from  the  resolutions  adopted  in 
the  combined  sessions  of  the  Congress. 

In  the  first  place,  Statutes  were  laid  down  for  methods  of 
procedure  in  conductiog  future  congresses.  Three  years  is  to  be 
the  accepted  interval  between  congresses,  unless,  for  particnUr 
reasons  on  any  occasion,  a  change  in  this  interval  be  fonnd  td- 
visable;  in  which  case  only  two  years  need  elapse,  or  the  intervtl 
may  be  extended  to  four  years,  if  more  convenient. 

Second,  a  special  set  of  resolutions  was  drawn  up  to  ezpre» 
thanks  formally  to  the  Government  of  India  for  the  interest  it  had 
shown  in  preserving  the  monuments  of  Buddhist  sculpture  in  the 
neighborhood  of  Swat  and  the  adjacent  re^on.  Particular  mention 
was  here  made  of  the  helpful  activity  of  bir  Charles  Elliott  and  of 
Major  H.  A.  Deane,  of  the  India  Service.  An  opportunity  was  also 
given  for  expressing  the  grateful  acknowledgment  of  scholars  for 
the  encouragcment  and  efiicient  help  rendcred  by  the  Indian  govcr- 
ment  in  aiding  the  work  of  discovery  relating  to  the  birthplace  of 
Buddha.  In  this  matter  the  local  government  of  Nepal  had  acco^ 
ded  great  facilities  in  extending  the  archaeological  researcbes  made 
at  Kapilavastu  and  at  Lumbini.  The  government  of  Bengal  bad 
been  instrumental  in  arranging  for  the  establishment  of  an  'Asoka 
Gallery'  in  the  Indian  Museum. 

An  important  step,  which  has  a  lively  interest  for  Aryau 
scholars,  was  taken  on  the  motion  of  M.  Emil  Senart,  of  Paris^  to- 
ward  establishing  an  'India  Exploration  Fund'  to  carry  on  n»sear- 
ches  in  India,  similar  to  the  Eg-ypt  Exploration  Fund  and  the  Pä- 
lestiue  Exploration  Fund.  A  special  committee  on  this  subjt^ct  was 
appointcd,  consisting  of  Lord  Reay,  Sir  Alfred  Lyall,  M.  Emil  Seuart» 
and  Professors  G.  Bühler,  R.  Pischel,  Serge  d'Oldenburg,  and  Conite 
F.  Pulle. 

Several  othcr  resolutions  were  passed  bearing  especially  upou 
work  in  Indian  archaeology,  which  shows  the  amount  of  iuteresr 
now  taken  in  that  field  ol*  research.  The  Congress  also  exprei^std 
the  view  that  there  is  a  distinct  need  for  a  publication  of  a  oriiical 
edition  of  the  sacred  books  of  the  Jains;  an  expression  of  a  siinüar 
hope  was  renewed  that  a  critical  edition  of  the  Talmud  may  be 
provided  for.  Furthcrinore,  a  projected  publication  under  the  titK' 
^Monulneuts  de  l'Art  Bvzantin*  received  the  commendatioii  of  tln' 
Congress  as  a  work  worthy  of  the  liberal  patronage  which  ih^ 
French  government  accords  to  such  undertakings. 

Particularly  interesting  from  the  Mussulman  side  was  the 
adoption  of  a  detailed  plan  presented  by  Prof.  J.  Goldziher,  oiBu- 
da])est,  for  delegating  a  eonimission  that  shall  undcrtake  the  j»re- 
paration  of  a  Mussulman  Encyclopaedia,  or  Dictionary  of  Islam,  a 
work  that  will  be  one  of  recognized  value  and  importance.  Of  like 
character  was  the  elaborate  project  brought  forward  by  Prof.  Adolf 
Knnan,  of  Berlin,  to  publish  a  füll  dictionary  of  all  words  fouD«l 
in  tlu'  hierofrlyphic  and  hieratic  writings  of  Egypt,  a  Thcsaurm 
Verborum  ^fJgf/jytiacorinn.    This  great  enterprise  has  already  recei- 
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red  in  a  snbstantial  way  the  sanction  of  the  German  government; 
ind  the  commission  in  Charge  of  directing  the  work  will  be  com- 
>o8ed  of  the  Academies  of  Berlin,  Göttingen,  Leipzig,  and  Mnnich. 
^om  the  Scale  on  which  the  Thesaurus  is  laid  out,  it  is  estimated 
iiat  nearly  twenty  years  will  be  required  for  its  completion,  and 
rhat  we  can  not  look  for  the  conclusion  of  the  work  before  the 
pear  1913. 

There  is  not  space  here  for  a  detailed  account  of  the  scien- 
tific Communications  which  were  made  in  the  various  sections  or 
for  the  papers  which  were  presented.  The  Indian  section,  for 
Bxample,  was  opened  by  an  essay  in  which  Prof.  H.  Oldenberg,  of 
Rjel,  showed  how  brilliantly  the  French  critic  Taine  had  presented 
to  the  public  the  essential  features  of  Buddhism.  in  an  article  publi- 
ihed  years  ago,  which  Dr.  Oldenberg  proceeded  further  to  criticise. 
Tn  the  Iranian  division,  Prof  Jules  Oppert  discussed  the  Ancient 
Persian  calendar  of  King  Darius,  which  he  believed  must  have 
originated  more  than  a  thousand  vears  before  the  Christian  era. 
[n  the  linguistic  department,  the  f^rench  philologist  M.  Br^al  pro- 
posed  a  new  explanation  of  the  Greek  adjective  co(p6c,  the  original 
meaning  of  which  seemed  to  be  'doux'.  The  section  devoted  to 
Greece  and  the  Orient  listened  to  a  contribution  from  Franz  Cumont 
on  the  early  worship  of  the  Persian  god  Ormazd  in  Asia  Minor, 
especially  in  Cappadocia.  But  this  is  merely  mentioning  Commu- 
nications at  random,  which  is  idie;  reference  must  be  reserved  for 
printed  transations  when  they  are  published  under  the  editorial 
care  of  M.  Leroux,  the  Treasurer  of  the  Congress.  It  may  be  of 
interest,  however,  simply  to  give  a  list  here  of  thoso  Communica- 
tions that  were  made  in  the  Aryan  and  Linguistic  sections,  but 
there  is  no  place  for  commenting  on  their  contents: 

(a)  India. 

B.  Baynes.  —  La  conception   de  la  Voie  ou  du  Chemin   dans  le 

mysticisme  oriental. 

C.  Bendali.  —  Notes  sur  le  Siksäsamuccava. 

»  • 

C.  B endall.    —    Presentation   du   premier    fascicule    de   la   serie; 

Siksäsamuccaya,  fasc.  I,  edited  by  C.  Bendall. 
C.  Bendall.  —  Quelques  mots  sur  fa  nouvelle  s^rie  publice   par 

TAcad^mie  Imperiale  de  Saint -Petersbourg.    Bibliotheca  Bud- 

dhica. 
Francesco  Cimmino.  —  Le  th^fttre  indien  en  Europe. 
Robert  N.  Cust.  —   The  new   Religious  Conceptions  which  have 

come  into  existence  in  all  parts  of  the  World  since  Anno  Do- 
mini. 
Prof.  Rhys  Davids.  —  On   the  Culture  of  the  Will  in  Buddhism. 
Rhvs  Davids.  —  Persecutions  of  Buddhists  in  India. 
Rhys  Davids.  —  The  Pali  text  society. 
Rhys  Davids.  —  On  Divyäradana,  p.  20  and  the  Bhatra  edict  of 

Asoka. 
Dr.  Paul  Deussen.  —  Quelques  remarques  sur  la  Chronologie  des 

Upanishad. 
L.  Fe  er.  —  Les  Jatakas  dans  les  M^moires  de  Hiouen-Thsang. 
Flaridäs  Cästri.  —  Survivances  du  bouddhisme  au  Bengale. 
Dr.  Carlo  Formichi.  —  Le  dieu  Brihaspati  dans  le  Kigveda. 
Foucher.  —  Itineraire  de  Hiouen-Thsang  dans  le  GandhAra. 
Henri  Froidevaux.  —  Note  sur  la  premiere  carte  francjaise  d'une 

ancienne  löge  de  la  cote  occidentale  de  Tlnde. 
Dr.  Wilh.  Geiger.  — -  Die  Wteddas  in  Ceylon  und  deren  Sprache. 
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le  comte  Angelo  de  Gubernatis.  —  Le  dieu Brahma  et  la deesse 

Sä  vi  tri. 
J.  Haievy.  —  Le  principal  obstacle  ä  l\ineienne  propagande boud- 

dhiste  dans  l'Occident. 
Hardy.  —  La    legende   de  Khujjuttara   et   de   SRmavatti  dans  le 

Manorattha-PurAnl  de  Buddliaghosa. 
Miss  Hu^rhes.  —  On  Kapila vastu. 
A.  V.  Williams  Jackson.  —  Note  on  two  Mahabharata  Passage 

and  their  Farallels  in  the  Avesta. 
J.  Kirste.  —  L'inversement  dans  la  direction  des  ecritures. 
Lavallee-Poussin.  —  Une  pratique  des  Tantras. 
Sylvain  Levi.  —  La    relation    de    voyage   de  Waughinen-tse  et 

Tinscription  de  Mahäman. 
Lüders.  —   Le  roi  Nami. 

M.  Macanliffc.  =  On  the  Sacred  VVritings  of  the  Sikhs. 
A.  A.  Macdonell.  —  A  Vedie  question. 
Mahec^acandra  Nyaijaratna.  —   La  theorie  de  la  connaissance 

dans  les  systemes  hindons. 
P.  C.  Mookherjee.  —  Excavations  A  Pätaliputra.    Le  ^i^pa^istn. 
G.  F.  Oldham.  —  Notes  on  the  ancient  Indian  Legend  of  theChur- 

ning  of  the  Ocean,  by  the  Devas  and  Asuras. 
G.  Oppert.  —  Sur  les  Bharatas. 
Francesco    Pulle.    —    Tradizioni   indiane,    spec.   G'ainiche,  delT 

altretouiba  com  parate  con  quelli  d'occidente,    spec.  dautesche. 
Francesco  Pulle.  —  Sopra  una  carta  antica  dell'  India. 
Francesco  Pulle.  —   Presentation    de   son    premier   volume  des 

Studii  itaUani  di  filologia  indo-iranica. 
Lord  Keay.  —  Deux  Memoires. 
Paul  Rcgnaud.   —  Communication   sur   divers    points   d'exegese 

v('!dique. 
R.  F.  St.  Andrew  St.  John.  —  The  Position  of  Takkola. 
Senard.  —  Sur  le  manuscrit  Dutreuil  de  Rhins. 
Robert  Sewell.   —  Soine  Points  in  the  Archa^ology  of  Soutbeni 

India. 
Speyer.  —  Le  jeu  de  des  dans  Tlnde  ancienne. 
G.  R.  Subramiali.  —  Augustine  Age  of  Telugu  Literature. 
Syani  Sünder  Das.     The  Hindi  Literature. 
Baron  Textor  de  Ravisi.  —  Inscripfion  vinrale  de  la  paiynU  d'- 

Oodeijiwre  (sur  la  Xerbudda,    dans  le  Malwa  oriental.i;   dapre- 

les  traductions  contra<liet<)ires  du  brahnie  Kamala-Kania.  inter- 

prete  de  la  Societe  Asiatique  de  Caleutta,   et  du  R.  P.  Burlhe} 

de  la  Compagnie  de  .Jesus,  nüssionnaire. 
Baron  Textor  de  Ravisi.  —  Souvenirs  d'un  ancien  adniini>tratenr 

de  rinde  fran(^aise  (Ivarikal,  ir)r)*2  — l.S<i3). 
Dr.  L.  A.  Waddell.   —  The    newiv    excavated  Graeco - Buditem 

Seulptures  froni  the  Swät  Valley  (Udyäna). 
M.  Winternitz.  —  On  the  Mahabhärata  Manuscripts  in  tlic  Whbh 

Collection  of  the  Roval  Asiatic  Societv. 

(b)    Iran. 

E.  Kl  och  et.  —  Le  texte  Zend  du  Vaetha. 

Casartelli.  —  Note  on  a  Pehlvi   inscription  of  the  Dublin  scienof 

and  art  Museum. 
Ed.  Drouin.  —  Contribution  a  Thistoire  de  l'Epigraphie  sassanide. 
Mgr.  C.  de  Harlez.  —  L'inscription  pehlevie  de  la  croix  de  Saiiii- 

Tome. 
Gl.  Huart.  --  Le  dialecte  de  ChirAz  dans  Sa'di. 
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^  Gregoris  Dr.  Kalemkiar.  —  Die  vision  Enochs. 
)ppert.  —  Calendrier  des  ancicns  Perses. 

(c)  Linguistic. 

^.  Bt'nlöw.  —  Observations   siir   iiue   carte   manuscrite   de  TAsie 
Mineure,  dressee  par  H.  Kiepert,  prof.  k  TUniversit^  de  Berlin, 
^aul  Boy  er.  —  Sur  i'accentuatiou  des  participes  en  russe. 
Eichel  Breal.  —  L'adjectif  ^j^tcc  coq)öc. 

Gliche!  Breal.  —  Noiivelles  observations  sur  la  Table  de  Bantia. 
-.uigi  Ceci.  —  Sur  le  Messapien. 
i,  II.  Codrington,  D.  D.  —   The  Language  of  a  savage  People 

as  shewn  bv  a  dictionarv. 
j.  Du  Vau.  —  Syntaxe  coinpar(»e. 
^  G.  Goidanich.  —   Une   communication  sur  la  phonologie  litu- 

slave. 
>anniel  Kamori.  —  ßtudes  de  philologie  compar^e. 
L  Meillet.  —  Derivation  armenienne. 
•Iseriantz.  —  Notiee  sur  le  dialecte  de  Mouch. 
*aul  Regnaud.  —  Communication  sur  l'origine  de  quelques  Suf- 
fixes germaniques. 

The  social  side  of  the  Congress,  whieh  gives  opportunities 
er  making  acquaintances,  for  holding  informal  talks,  or  for  discus- 
lion  of  individual  topics,  was  marked  by  the  graceful  charm  of 
Trench  hospitality.  The  members  were  formally  entertained  at  the 
klini.stry  of  Public  Instruction;  at  Prince  Roland  Bonaparte's  palatial 
•esidence;  at  the  Hotel  de  Ville;  and  there  was  a  closing  banquet 
it  tlK'  Hotel  Continental.  There  were  numerous  private  invitations 
>oside8;  and  those  delegates  who  came  as  ollicial  representatives 
>f  foreign  governments  were  received  by  President  Faure  at  the 
•'Jysee.  Scveral  occasions  were  given  to  visit  places  of  interest  or 
o  inspect  and  examine  notable  collections  of  interest  to  Orienta- 
ists;  a  special  atternoon  was  thus  assigned  for  the  Musee  Guimet 
.viih  its  ceramic  collections  and  its  exhibition  of  material  illustrative 
>t'  the  art,  history,  roligion  and  life  of  the  East.  Professors  Maspero 
ind  Cordier.  as  secretaries.  had  general  Charge  of  the  affairs  of 
he  Conirress.  Tliis  international  convocation  adjourned  on  Sej)t.  12, 
:o  ineet  in  the  ye«ir  1900  in  Italy,  and  Ronie  will  probably  be  the 
;Wac<*  of  assemblinjr. 


'r>' 


Columbia  Uni vei-sity ,  A.  V.  W  i  U  i  a  n,  s  J  a  c  k  8  o  n. 

^ew  York  Citv. 


Die  iiidosreruiani.sche  Sektion  auf  der  vierundzwanzigsten 
Versanunliiiig  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

zu  Dresden. 
39.  September  -  2.  Oktober  1897. 

Nachdem  die  idg.  Sektion  auf  den  Versammlungen  von  Mün- 
L-hen,  Wien  und  Köhi  den  vollgültigen  Beweis  ihrer  Existenzbe- 
ri'chtigung  und  Existenzbefilhigung  erbracht  hatte,  konnte  sie  in 
Dresden  zum  erstenmal  als  eine  den  Hlteren  Sektionen  völlig  eben- 
l)ürtige  Institution  auftreten,  die  gleich  jenen  zum  eisernen  Bestand 
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der  Philologenversammlnngen  gehört.  Die  vorbereitenden  Geschlfte 
der  Sektion  hatten  Professor  Dr.  Brngmann  (Leipzig)  und  Gym- 
nasialprofessor Dr.  Uhle  (Dresden)  geführt.  Beide  Herren  wurden 
in  der  konstituierenden  Sitzung  einstimmig  zu  Vorsitzenden  ge- 
wählt; zu  Schriftführern  wurden  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Prell- 
witz aus  Tilsit  und  Dr.  Berneker  aus  Berlin  ernannt. 

Hierauf  hielt  Dr.  W.  Streitberg,  Professor  an  der  Universitlt 
Freibur^  in  der  Schweiz,  einen  Vortrag  über:  Die  Entstehung 
des  Injunktivs  im  Indogermanischen^).  Derselbe  erklärted» 
eigentümliche  Verwendung  der  augmentlosen  Aorist-  und  Imperfekt- 
Indikative  im  Sinne  eines  Konjunktivs  (Imperativs)  oder  eines  in- 
definiten Präsens  aus  ihrer  ursprünglichen  Perfektivbedeutung.  In- 
dem er  die  verschiedenen  Gebrauchstypen  des  Injunktivs  aaf  die 
verschiedenen  Schichten  des  Hi^vedas  verteilt,  kommt  er  auf  Grand 
des  statistischen  Materials  zu  der  Annahme,  dass  die  Hauptquelle 
des  Injunktivs  der  starke,  nicht  der  «-Aorist  sei.  Da  positive  und 
negative  Injunktive  von  Beginn  der  Überlieferung  an  gleicfab^ 
rechtigt  nebeneinander  stehn,  so  darf  die  negative  Fügung  nicht 
als  das  Ursprünglichste  angesehn  werden.  Auch  jene  Ansicht,  disi 
die  Verwendung  des  Injunktivs  im  Sinne  eines  indefiniten  PrftMns 
die  jüngste  Entwicklungsstufe  repräsentiere,  entspricht  nicht  den 
thatsächlich  nachweisbaren  Vorhältnissen.  Als  indefinites  Prisens 
bezeichnet  er  den  Moment  des  Elintritts  bezw.  der  Vollendung  einer 
Handlung.  Wenn  dieser  Moment  vom  Subjekt  erwartet  wird,  w 
entwickelt  sich  die  modale  Bedeutung  des  Injunktivs,  ähnlich  wie 
auch  das  Futurum  im  Deutschen  Imperativischen  Sinn  haben  kann. 
An  der  Debatte  beteiligten  sich  Dr.  W.  Foy  aus  Dresden  nnd 
Professor  Dr.  0.  Hoff  mann  aus  Breslau. 

In  der  folgenden  Sitzung,  am  30.  September,  sprach  Dr. 
WaltherPrellwitz,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Tilsit» 
über  das  Thema:  Zur  Wortbildung  im  Indogermanischen. 
Die  Herkunft  der  lateinischen  Suffixe  -ärius  und  'türus% 
Schon  im  Idg.  lässt  sich  nachweisen,  dass  zahlreiche  ''Suffixe*'  n^ 
sprünglich  selbständige  Wörter  gewesen  sind.  Andere  dagegen 
sind  aus  uridg.  Kasusformen  erwachsen.  So  z.  B.  lat.  -ärius,  das 
auf  den  idg.  femininen  Lokativ  Plur.  auf  -äsi  zurückgeht.  Be- 
ziehungen äufs  Femininum  treten  in  equaria  'Gestüt*  zu  Tage,  da» 
natürlich  nicht  von  equus  abgeleitet  ist.  Aus  equarius  'unter  den 
Stuten  befindlich*,  dann  'zu  den  Pferden  gehörig'  neben  equus 
usw.  entwickelt  sich  allmählich  das  Suffix  -ärius.  Interessant  sind 
die  Umkehrungen  des  lokativischen  Begriffs  in  aquariun,  frit/idarium 

usw. türuSy  Part.  Fut.  Akt.,  und  -füra,  Abstraktenduug,  dürfen 

nicht  von  dem  Infinitiv  auf  -türuin  getrennt  werden,  ebensowenijr 
wie  sie  von  ihm  abgeleitet  werden  können.  Postgatc  hat  mit  seiner 
Herleitung  von  türum  aus  Ablat.  -tu  -f-  esoin  {=  esse)  recht.  Schon 
früher  hatte  sich  dicturus  {sum)  natura  u.  dgl.  aus  den  Genitiven 
dictüs  natüs  usw.  entwickelt.  Im  Aind.  wird  dieser  Genitiv  auf 
-tös  (aus  -tous)  infinitivisch  und  prädikativ  gebraucht,  z.  B.  dn 
pratyetös  'zwei  können  lierauskoninien*  —  duo  aditüs-l  =  aditürl 
So  tritt  an  einen  attributiv  oder  prädikativ  gebrauchten  Kasus  die 
Endung  der  thematischen  Flexion,  wodurch  die  grammatische  Zu- 
samniengeliörigkeit  klarer  zum  Ausdruck  kommt.  An  der  Debatte 
beteiligten  sieh  die  Professoren  Brugmann,  Hoffmann,  Leskien 
und  Gymnasialprofessor  Uhle. 


1)  Der  Vortrag  wird  später  in  den  IF.  zum  Abdruck  koiumen. 

2)  Der  Vortrag  ist  in  BB.  erschienen. 
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Der  Vortrag  von  Prof.  Karl  Brugmann:  Dissimilatorische 
eränderung  von  i  im  Griechischen  und  Aristarchs 
egrel  über  den  homerischen  Wechsel  von  r\  und  €i  vor 
okalen  ist  bereits  in  den  IF.  Band  9,  153 ff.  erschienen. 

In  der  dritten  und  letzten  Sektionssitzung  sprach  zuerst  Pro- 
«sor  Ho  ff  mann  über  die  Entstehung  des  grammtischen  6e- 
ihlechtes.  Während  W.  v.  Humboldt  und  J.  Grimm  das  gramma- 
3che  Geschlecht  der  schöpferischen  Phantasie  des  Menschen,  die 
ch  die  unbelebte  Natur  als  belebt  vorstellte,  entspringen  Messen, 
ibe  Brugmann  das  Femininum  aus  einer  äusserlichen  zufälligen 
ssoziation  so  zu  erklären  versucht,  dass  sich  in  einigen  Noniinibus 
if  -d,  die  ein  natürliches  weibliches  Geschlecht  auf  -ä  besassen,. 
ne  Verbindung  des  Geschlechtes  mit  dem  Suffixe  vollzogen  habe 
oid  dass  dadurch  alle  Nomina  auf  -ä  zu  Femininis  gestempelt 
Orden  seien.  Der  Vortragende  machte  gegen  diese  zweite  Er- 
ttmn^  zunächst  den  allgemeinen  Einwand,  dass  die  von  den  Jung- 
rammatikern  vertretene  Auffassung  der  Sprachentwicklung  zu  ein- 
itig'  sei  und  für  die  Erklärung  ursprachlicher  Schöpfungen 
cht  ausreiche.  Irgend  eine  Ansicht  über  die  Entstehung  einer 
.-indogermanischen  Sprachform  werde  dadurch  um  nichts  wahr- 
helnlicher  als  eine  andere,  dass  sie  von  gewissen  lediglich  formalen 
ntwicklungserscheinungen  im  modernen  Sprachleben  ausgehe.  Die 
lein  berechtigte  historische  Auffassung  der  Sprachentwicklung 
üsse  versuchen,  jede  neue  Sprachsehöpfung  «aus  dem  Geiste  und 
;r  Kultur  ihrer  Zeit  zu  verstehen,  und  dürfe  nicht  willkürlich  für 
e  ültesten  indogermanischen  Zeiten  ausschliesslich  die  modernen 
ormen  sprachlicher  Neubildung  voraussetzen.  Der  Vortragende 
ng  dann  im  einzelnen  auf  Brugmanns  Beweisführung  ein  und 
at  der  Auffassung,  dass  das  adjektivische  Femininum  auf  -ä  erst 
jn  weiblichen  Substantiven  auf  -ä  durch  äusserliche  Angleichung 
1  Suffixe  nachgebildet  sei,  bei.  Er  suchte  diese  Ansicht  dadurch 
i  stützen,  dass  auch  die  meisten  Adjektiva  auf  -u-  ihrer  Bedeutung 
ich  in  naher  Beziehung  zu  Substantiven  auf  -m-  stehen  und  wahr- 
heinlich  erst  von  diesen  ihr  Suffix  bezogen  haben  (z.  B.  medhn 
-aclüy  pe^u  p9ru  usw.).  Dagegen  lehnte  er  Brugmanns  Erklärung 
?r  weiblichen  Bedeutung  der  Substantive  auf  -ä  ab,  indem  er  dar- 
if  hinwies,  dass  sie  für  die  geschlechtigen  Pronomina  unter  keinen 
mständen  ausreiche.  Die  von  Grimm  vertretene  Auffassung  lasse 
ch  für  die  indogermanische  Grundsprache  besonders  an  den 
amen  der  Körperteile  als  richtig  nachweisen,  da  jede  der  drei 
rnppen,  in  .welche  dieselben  dem  Geschlechte  nach  zerfielen,  zu- 
leich  eine  Ähnlichkeit  der  Bedeutung  in  Bezug  auf  die  Funktion 
nd  Beschaffenheit  der  Körperglieder  aufweise. 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Debatte,  an  der  sich  die  Pro- 
'ösoren  Brugmann,  Leskien,  Streitberg  und  Hirt  beteiligten, 
aren  von  besonderem  Interesse  die  Ausführungen  von  Professor 
eskien  über  die  slavische  Einteilung  der  Wesen  in  belebte  und 
n belebte  und  ihre  Beziehung  zu  den  w-Stftmnien. 

Hierauf  gab  Professor  0.  S  c  h  r  a  d  e  r  aus  J  e  n  a  aus  seinen  Vor- 
rbeiten  zu  einem  Sachwörterbuch  der  indogermanischen  Alter- 
imskunde  folgende  etymologische  Beitrüge  zu  den  Begriffen 
^aniilie,  Sippe  und  Stamm. 

1.  Lat.  vindex,  vindicere^  vindiciae^  vindicta,  vindicare^  vin- 
icatio  :  urkelt.  *v€niO'  in  air.  fine  'Grossfaniilie',  'Joint  family* 
nd  *t*e7i^-  in  altgall.  Veni-cdrua  'seiner  Familie  wert*,  air.  fingal 
ilord  eines  Familiengenossen',  ahd.  xvinni  aus  *venios  'zur  Familie 
ehörig',  'Freund*. 
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Die  Bedeutuno:  der  lat.  Sippe  ist  schon  in  der  ältesten  Cber- 
lieferung:  eine  dreifache.  Sie  bezeichnet  n.HniHeh:  a)  in  vindex, 
vhidicere  'vor  Gericlit  für  Jemanden  eintreten'  (XII  Tafeln),  b)  in 
dem  von  r index  aho:eIeiteten  vindicare  'etwas  als  Eijrentum  in  An- 
sprneh  nehmen*,   c)  in  vindex,  vindictüy  vindicare  'Rilcher,  rächen. 

Keine  der  bi.slier  aiit'^esteilten  drei  Deutungen  (ans  vimdicert 
'Gewalt  ansagen',  *renum  dicere  'den  Kaufpreis  nennen*.  *venum 
c//c6re 'Verlangen  äussern')  vermag-  die  Mannig-falti^keit  dieser  Be- 
deutun<;en   aus   einem    einheitliclien   Bedeutun^skern    zu   erklären. 

Dem  o;e«:enüber  ist  nacli  der  obi<ren  Zusanimenstelllur^  *r«w- 
deics  (t'in  echtes  Kompositum)  'einer  der  (etwa  vor  dem  als  Schieds- 
richter «gedachten  Kiinig*)  auf  die  Familiensippe  hinweist',  a)  in  dem 
Sinne,  dass  er  Jemanden  als  zu  den  ^veni-  gehörig-  bezeichnet,  wo- 
durch er  tür  ihn  eintritt,  ihn  schützt,  verteidigt,  für  ihn  bürgt 
(solidarische  Haftung  der  Familiengenossen),  b)  in  dem  Sinne, 
dass  er  etwas  als  den  '^reni-,  d.h.  seiner  Hausgemeinschaft  gehörig 
hinstellt,  wodurch  er  den  betreffenden  Gegenstand  zugleich  aU 
E i g e n  t um  beanspruch t  (Gesamteigentum  der  Familie),  c)  in  dem 
Sinne,  dass  er  die  Verfolgung  einer  Unthat  als  Sache  der  *refli- 
bezeichnet,  wodurch  er  die  Familien-  oder  Blutrache  feierlich 
ankündigt. 

Vindicia  und  lundicta  bedeuteten  ursprünglich  ganz  all;?e- 
mein  'Hinweisung  auf  die  Familiensippe,  Geltendmachung  de> 
Familienrechts'  usw.  Vindicere^  wenn  richtig  überliefert,  kann  eine 
Zusammenrückung  aus  *v€ni7n  dicere  sein. 

2.  Ahd.  adalj  an.  adal  'Geschlecht',  ahd.  nodal,  ags.  (dtl 
'Erbsitz,  heimatliches  Gut'  :  griech,  äiTa,  lat.  atta  usw.  'Vater'. 

Neben  dem  Lallwort  affa  bestanden  in  der  Ursprache  die 
organischeren  Bildungen  *afo-  (lat.  at-aviis 'lIr'iüteT\Ater%  «ah.si.  oi-kl 
'Vater*,  o^^;u 'vliterlich')  und  *(Uo-  (vgl.  skr.  fata-  und  fö/a- Taler'). 

Hiervon  sind  urgerm.  *ap-jla-  (ahd.  adal)  und  *6p-ifla-  ahd. 
uodal)  absreleitet.  Die  Grundbedeutung  ist  'Väterliches',  dann  'Ge- 
schlecht. Geschlechtsgut'.  Vgl.  griech.  Trarpa  :  Trarrip,  q)pnTpr|  :  ^piinip. 
südsl.  hnttsfvu  :  altsl.  hr<ifn,  auch  lit.  ti'wi.szke  ^FA'he' :  feicti.s  'Vater', 
nsl.  di'dina  'Erbscliaft'  :  di'dn  'Grossvater'  u.  n. 

o.  Ahd.  f/oiiwi,  got.  yaici  'Gau'  ipagus)  :  griech.  oui  'Dorl. 
Dorfsippc'. 

Die  urgriechische  Grun<lform  war  "^ovä-,  ^ovia-,  neben  '''>''i-- 
Vgl.  att.  ein  'Dort',  oiiiTric  (Sophokles)  'Dorfbewohner'.  He>ych: 
LÜYn  ■  Kuüuri,  ouai  •  q)u\ai.  KuTTpioi,  lOac  *  Tac  Kuj|uac.  "Oo,  "Orj,  Oiii  ein 
attischer  Gau,  lak.  d»ßd  'Obe/  (eine  Volksabteilung,).  Dieses  '^fn\i- 
wurde  durch  Zusammensetzung  mit  (ja-  im  LIrgermani>clieu  zu 
"^ga-aiL'-ia-tn  =  ahd.  (/ouici,  got.  gaui.  Gau  bedeutet  daher,  wie  e" 
durch  die  Sache  gefordert  wird,  eigentl.  '(Temeinschat't  von  Dörlern 
oder  Dorfsipp(»n'. 

4.  Griech.  UcuBepoc  'frei'  :  altsl.  IJudu  'populus',  Ijudt  'hoiuo'. 
ahd.  Hut,  ags.  Ip(hI  'Volk',  iiihd.  Hute,  ags.  leode  'Leute'. 

Die  Grundbedeutung  von  ^XeOGepoc  oder,  wenn  lat.  liher  da- 
mit zu  verbinden  ist,  von  graeco-it.  leudh{e)-ro  :  *leudho-  (=  *^X€u6ö-c' 
'Volk'  ist  demnach  'zum  Volk  (Stamm)  gehörig',  'populari.s'.  dann 
'frei'.  Analoga:  skr.  d'ri/a-  'Arier',  dann  im  Gegensatz  zu  drn 
verknechteten  ddsä-  und  als  Zusaiiiinenfassung  der  drei  oberen 
Stande  der  brdhmana-,  kshatrii/a-  und  rafi^ya-  soviel  wie  frei 
(einziger  Ausdruck  liir  diesen  Begrifi'  im  Altiudischen),  ei«:eullieh 
'zu  den  Freunden  gehörig'  von  avi/a-  'treundlich,  hold,  treu,  tromm' 
Ferner:  got.  freis  'frei',  kymr.  rJtydd  desgl.,  aus  '^priyo-s  =  i^"^- 
pr iy ä'ü  'liüh,  leuer,  erwünscht';   also  auch  hier  'f ref  ^  ' wer  zu  to 
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Freunden  g-ehört'.  V«:!.  weiter:  long'ob.  arimannus,  eig-entl.  'Heer- 
genosse', dann  'frei*  (arhnanna  mulier)y  bur^und.  leudis  'der  Ge- 
meinfreie',  altrusö.  fjudinl  desgl.  (im  Gericht  des  Jaroslav  Wladi- 
mirowitsch),  beide  wie  dXcuGepoc  zu  altsl.  IJudä  usw.  (s.  o.)  gehörig. 
Ähnlich:  zend.  äzäta-  'vornehm,  edel'  (npers.  äzdd  'frei*,  woraus 
ann.  azat  desgl.),  eigentl.  *der  in  Wirklichkeit,  d.  h.  im  Stamme 
geborene',  ^anz  wie  kymr.  honneduj  (synonym  mit  rhydd)^  eigentl. 
'wer  einen  LTrsprung  hat,  der  stammhafte*.  Ergebnis:  der  Begriff 
der  politischen  Freiheit  und  seine  Bezeichnungen  sind  auf  idg. 
Gebiet  vorwiegend  durch  den  Gegensatz  stammhafter  und  nicht 
stammhafter  Bevölkerungsschicliten  hervorgerufen  worden.  An  der 
Debatte  beteiligten  sich  die  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Prellwitz, 
Prof.  Siebs  aus  Greifswald,  Prof.  Skutsch  aus  Breslau  und  Prof. 
Brugmann 

Den  Beschluss  machte  Professor  Herman  Hirt  aus  Leipzig. 
Er  gab  Bemerkungen  zur  litauischen  Betonung.  Eigene 
Dialektforschungen  in  Ostlitauen  haben  ihm  die  Angaben  Bara- 
Q  o  w sk  i s  durchaus  bestätigt.  Den  Unterschied  von  Stoss-  und  Schleif- 
ton sieht  er  darin,  dass  jener  höher  einsetzt  und  dann  allmählich  sinkt, 
RTährend  dieser  von  einer  tieferen  Bas  is  zu  einer  höheren  aufsteigt. 
Tn  unbetonten  Silben  lassen  sich  keine  Qualitätsunterschiede  be- 
obachten, wohl  aber  kann  man  zwei  Quantitäten  unterscheiden. 
Der  Vokalverlust  im  Ostlitauischen  bietet  Parallelen  für  jenen  des 
Urindogennanischen. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  fordert  Dr.  Prellwitz  die- 
jenigen Herren,  die  sich  für  das  Litauische  interessieren,  dazu  auf, 
der  "Litauischen  litterarischen  Gesellschaft"  beizutreten.  Der  Auf- 
forderung wird  von  verschiedenen  Seiten  gerne  folgegeleistet. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Hoffmann  den  Vorsitzenden  und  den 
Schriftführern  den  Dank  der  Sektion  ausgesprochen  hatte,  schloss 
Prof.  Brugmann  die  Sitzung.  Die  Liste  der  Sektion  wies  33  Mit- 
gliedernamen auf. 

Von  den  in  der  germanischen  Sektion  gehaltenen  Vorträgen 
sind  zu  erwähnen:  Prof.  Siebs  aus  Greifswald  stellte  eine  Reihe 
von  Thesen  zur  Reform  der  deutschen  Bühneusprache  auf;  Dr. 
Kraus,  Dozent  an  der  Universität  Wien,  redete  über  die  Sprache 
Heinrichs  von  Veldeke;  Dr.  Otto  Bremer,  Dozent  an  der  Univer- 
sität Halle,  sprach  über  die  Aufgaben  der  deutschen  Mundarten- 
forschung. 

In  der  neuphilologischen  Sektion  handelte  Professor 
Luick  aus  Graz  über  die  Quantitätsveränderungen  im  Laufe  der 
englischen  Sprachentwicklung  und  Professor  Schneegans  aus 
Strassburg  über  die  affektische  Diphthongierung  in  den  romanischen 
Sprachen. 

Unter  den  Vorträgen  der  allgemeinen  Sitzungen  ist  der 
Professor  Delbrücks  aus  Jena  hervorzuheben.  In  formvollende- 
ter Rede  erörterte  der  Vortragende  die  Probleme  der  vergleichen- 
den idg.  Syntax  und  erntete  den  lebhaftesten  Beifall  des  zahlreich 
erschienenen  Publikums. 

Als  Ort  der  nächsten  Philologenversammlung  ist  Bremen 
in  Aussicht  genommen. 


Notiz. 

Die   Societe  de  Linguistique  de  Paris   hat   einen  Preis   von 
1000  Franken  für  das  beste  Druckwerk  über  romanische  Grammatik 
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im  Allgemeinen   oder  das  Rumänische  im  Besondem  ansgesetil 
£>ie  Preis- Verteilung  wird  im  Jahre  1901  erfolgen. 


Personalien. 


Am  3.  Febr.  1898  beging  der  Nestor  der  indischen  Philologie, 
*Oeheimrat  Otto  von  Böhtlingk  die  Feier  seines  diamantnen  Dokto^ 
Jubiläums.  —  Geheimrat  v.  Böhtlingk  und  Professor  A.  Leskien 
an  der  Universität  Leipzig  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  der  finniseh- 
ugrischen   Gesellschan   der   Wissenschaften   ernannt   —  Profeaor 
Leskien    wurde   zum   korrespondierenden   Mitglied    der  Wiener 
Akademie  gewählt.  —  Professor  A.  Bezzen berger  an  derUnive^ 
sität  Königsberg  wurde  zum  Geheimen  Regierun^srat  ernannt  - 
Der  Herausgeber  des  Anzeigers  hat  am  1.  Apnl  1898  seine  Pro- 
fessur an  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz  niedergelegt  nad 
ist  in  den  Verband  der  Universität  Leipzig  zurückgetreten.  —  Der 
Verlagsbuchhändler  Karl  J.  Trüb n er  ist  von  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Strassburg  i.  E.  zum  Doctor  h.  c.  ernannt 
worden. 

Am  11.  Januar  starb  Erwin  Rohde,  Professor  der  klassischen 
Philologie  an  der  Universität  Heidelberg.  Durch  sein  Meisterwerk 
'''Psyche"  hat  er  sich  einen  unvergänglichen  Namen  in  der  Ge- 
schichte der  idg.  Beligionswissenschaft  erworben.  —  Am  8.  April 
verunglückte  auf  dem  Bodensee  Hofrat  Georg  Bühler,  Professor 
an  der  Unversität  Wien.  Die  indische  Philologie  verliert  ia  ihn 
^einen  ihrer  ausgezeichnetesten  Vertreter.  Durch  seinen  Tod  ist 
der  grossangelegte  Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  seinei 
JBerausgebers  beraubt. 


Mitteilung. 


Professor  Kielhorn  in  Göttingen  hat  die  Herausgabe  des 
<7rundrisses  der  indo-arischen  Philologie  übernommen. 


ANZEIGER 

m  INDÖGERMANISCUE  SPRACH-  UND  ALTERTÜMSKONDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  IND0GP:RMANISCHEN  FORSCHUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITBERG. 


mXTER  BAND.  DRITTES  HEFT. 


Brown  R.    Senütic  influence  in  Hellenic  iiiythology.    Williams 
and  Norgate  London  1808.     228  S. 

Mitten  in  den  Kampf  der  drei  Hauptrichtungen  der 
mythologischen  Wissenschaft  in  England  führt  uns  der  Verf. 
lebhaft  und  oft  mit  ergötzlichem  Humor.  Max  Müller  hat 
in  den  Contributions  to  the  sciencc;  of  mythology  1897  noch 
einmal  seine»  Gedanken  über  Sprache,  Mythus  und  Religion 
Zusammen gefasst :  die  Arier  hatten  schon  vor  ilirer  Trennung 
einen  ausgebildeten  Glauben  an  Götter,  in  denen  sie  die 
gössen  Naturerscheinungen,  namentlicli  die  solaren,  verkör- 
perten. Nocii  einmal  bekämpft  ilm  srin  alter  Gegner  Andrew- 
Lang  in  seiner  Modern  MythoJogy  mit  den  unzureichenden 
'^'aften  seiner  bekannten  anthropologistischen  Anschauung, 
^'enn  Brown  sich  durchweg  voll  Verehrung  für  jenen  er- 
klärt und  diesen  mit  scharfer  Laune  a])fertigt,  so  tadelt  er 
doch  auch  an  Müller  manche  einzeln«^  Schwäciien  und  nament- 
lich als  Hauptfehler  seine  A))neigung,  zur  Erklärung  so 
Jiancher  hellenischen  Götter-  und  Mythengebilde  den  semi- 
ischen  Eintluss  zuzulassen.  M.  ist  naeh  Brown  in  dieser 
Beziehung  noch  auf  den  alten  '*^Klassizisten"standpunkt  Otfrh^d 
fiillers  festgebannt.  Gewiss  hat  das  gewaltige*  semitische 
Uilturzentrum  am  Euphrat  mittel-  und  unmittelbar  nicht  nur 
Uf  Wirtschaft  und  Wissenschaft,  sondern  auch  auf  den 
Glauben  von  Hellas  einci  kaum  noch  ganz  üb<'rsehbare,  aber 
Urch  neue  Funde  alljährlich  deutlicher  ersichtliche  Wirkung 
Usgeübt.  Brown  erkennt  an  einer  griechischen  Gottheit 
emitische  Herkunft,  1)  wenn  ihr  Name  und  ihre  Haui)t- 
uythen  nicht  in  den  andern  arischen  Mythologien  vorkommen, 
i]  wenn  arische  Naturmythen  keine  einfache  und  passende 
Erklärung  ihres  Wesens  gewähren,  o)  wenn  ihr  Kultus  in 
entweder  nichtarischem  oder   von   nichtarischem   Einfluss   be- 
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herrschtcm  Gebiete  gefunden  worden  ist,  4 )  wenn  ihre  Fora 
mehr  oder  weniger  unanthropomorphisch  ist,  5)  wenn  ihr 
Charakter  und  ihre  Geschichte  harmoniert  mit  dem  Charakter 
und  der  Geschiclite  nichtarischer  Gottheiten  und  6)  wenn 
die  arische  Pliilologie  nicht  im  Stande  ist,  ihren  Namen  und 
einige  oder  viele  ihrer  Hauptzüge  zu  erklären.  So  erklärt 
er  Kronos,  Poseidon,  Dionysos,  Aphrodite  und  Herakles  for 
semitische  Wesen,  aber  weiterhin  auch  Ino,  Atharaas  =  Tammm, 
Kirke>  Hekate,  die  Ilische  Athene,  das  Unterweltsbild  der 
Nekyia  und  die  griechischen  Sternbilder.  Darin  sind  gewiss 
vielfach  mehr  beachtenswerte  Winke,  als  volle  Beweise  gegeben. 
Einige  Gleichungen  muten  wenigstens  den  mit  der  semitischen 
Sprachwissenschaft  nicht  vertrauten  Laien  an,  doch  andere 
scheinen  kaum  annehmbar.  Der  Umstand  z.  B.,  dass 
allerdings  noch  immer  nicht  eine  sichere  Etymologie  de« 
Namens  Poseidon  gefunden  ist,  berechtigt  doch  nicht  zu  der 
verw(»genen  Annahme  einer  hybriden  und  lautgesetzlich  kamn 
mögliciien  Bildung:  TTocoibdv,  TToc€ibu)V  =  TTöcic  "Itavoc,  TTöcic 
"Itujvoc  <1.  i.  Herr  der  Insel  Tan  (Kreta)  oder  auch  Herr  der 
Seeungeheuer  (phön.  tanniiüm).  Nichts  kann  m.  E.  unnm- 
stösslicher  die  tief  eingreifende  Orientalisierung  der  griechi- 
schen Mythologie  darthun  als  eine  umfassende  vergleichende 
Untersuchung  der  hesiodischen  Theogonie. 

Freiburg  i.  B.  E.  H.  Meyer. 


Kahlbaum.  ^rytiios  und  Naturwissenschaft  unter  besuiidcrer 
Berücksieht igung  des  Kalcwala.  Vortrag  gehalten  zu  Basel. 
Leipzig  1S98.     S.  45.     2  M. 

Der  Verfasser,  der  verschiedene  Scliriften  über  Chemie 
und  Phvsik  veröttVmtlicht  liat,  ist  auf  dem  Gebiet  der  Mvtho- 
logii?  ein  Laie,  wie  die  Einleitung  zeigt.  Dennoch  wei?;^  tr 
niaiiclien  rätselliafteii  Zug  des  finniscli(*n  Mythus  vom  Scliiuiede- 
gotte  AVäiiiönioinen  aus  der  alten  Schmiedetechnik  uud  (iiu 
lokalen  Verhältnissen  aiispreciiend  zu  erklären. 

Frei))uri2:  i.  B.  E.  H.  Mever. 


Flensburg  N.  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsufiix  ir^" 
bildeten  Präsentia  im  Arischen  und  Griechischen.  Lund 
HJ.  Möllers  Univ.  Buchhandl.   1897.     72  S.    8^ 

Diese    Schrift    behandelt   in    der  Hauptsache   doch  noch 

iindere  Probleme,  als  das  im  Titel  angedeutete,  nämlich  ob  dif 
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lasaliertcn  Präseusklassen  durch  Suftigierung  oder  Infigierung 
ntstanden  sind.  Verf.  tritt  für  die  Suffixtheorie  ein  und 
gekämpft  daher  de  Saussure  Systi^me  und  den  Aufsatz  von 
[.  Pedersen  IF.  2,  285  ff.  die  Arbeit  ist  mit  grosser  Sorg- 
alt geschrieben,  bringt  aber  keine  mir  annehmbaren  Ergeb- 
isse.  Die  Sutfixtheorie  ist  nicht  besser  als  vorher  begründet, 
^dass  ich  nach  wie  vor  an  der  Ansicht  de  Saussures  fest- 
alle,  für  die  sich  Holgcr  Pcdersen  a.  a.  O.  und  unlängst 
'ieder  aufs  neue  Job.  Schmidt  Kritik  der  Sonantentheoric 
as^esprochen  haben.  Mit  Schmidt  sage  ich,  es  ist  nicht  zu 
Juanen,  dass  in  dem  Stadium  des  Idg.,  das  wir  erreichen 
öiinen,  Nasalintixe  vorliegen.  Wie  die  Infixe  entstanden 
nd,  ist  eine  ganz  andere  Frage.  Ich  gebe  zu  erwägen, 
ass  Infix  ein  Ausdruck-  wie  Suffix  ist.  Wenn  Brugmann 
as  Eecht  in  Anspruch  nimmt  Heg-o-nies  zu  schreiben,  so 
luss  er  konsequenterweise  auch  ju-n-go  ansetzen,  und  dass 
Isdann  n  als  Infix  bezeichnet  werden  darf  und  nmss,  darüber 
ann  man  doch  nicht  streiten.  Der  Verf.  will  aber  nun  be- 
'•eiseu,  dass  wir  überall  nur  wirkliche  Suffixe  vor  uns  haben, 
nd  er  bekämpft  daher  auch  de  Saussun»s  Theorie  von  dem 
.usamm<*nhang  des  /,  das  im  Indischen  oft  nach  der  Wurzel 
rscheint,  mit  d(;m  im  Nasalpräsens  auftretenden  -ni.  Sicher 
lit  Unrecht.  ]^I.  E.  ist  die  Frage  noch  nicht  spruchreif,  aber 
iir  den  AVeg,  den  wir  einschlagen  müssen,  sind  doch  immer- 
in  einige  Fingerzeige  gegeben,  ich  denke  dabei  vor  allem 
n  Thurne\'sens  schönen  Aufsatz  IF.  4,  78  ff.,  wo  die  Ent- 
tehung  eines  Infixes  auf  griechischem  Boden  klar  gezeigt  ist. 
n  seiner  Polemik  gegen  de  Saussure  kommt  Verf.  zu  ganz 
igentümlichen  Erklärungen,  so  fasst  er  das  a  des  zweiten 
tammes  im  Griechischen  fast  durchweg  als  7^  auf,  erklärt 
Iso  KOtfLiaTOC  aus  *;«d//WTOs.  Fälle  wie  xXriTÖc  neben  xeXaimjüV, 
dvatoc  neben  0vr|TÖc  werden  dabei  gar  nicht  berücksichtigt. 
—  In  einem  andern  Punkte  stimme  ich  dem  Verf.  bei.  Er 
3itet  das  ai.  -/•-  in  vielen  Fällen  nicht  aus  «>,  sondern  aus  / 
er;  aber  doch  geht  er  hier  wieder  viel  zu  weit,  wenn  er 
i.  damiUi'  damitär-,  griecli.  dbdjLiaTOC,  TravbajLidTUJp ,  lat. 
lo/fiittis,  domitor;  ai.  vamita-,  griech.  ejueröc,  lat.  vomitua\ 
i.  janitdr-,  griech.  f^vexrip,  f^veiujp,  lat.  (jenitor,  genetr'w 
Is  nicht  zulässige  Gleichungen  erklärt.  Die  Fragen,  die 
er  Verf.  behandelt,  lassen  sich  in  diesem  Rahmen  nicht 
j.sen,  sie  erfordern  ein  ganz  anderes  Eindringen,  eine  grössere 
^^rtiefung  der  Probleme.  —  S.  39  steht  der  störende  Dinick- 
ehler  dhäuistha-  statt  dluhiistha-. 

Leipzig-Gohlis.  ^  H.  Hirt. 
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Zachariae  Th.  Die  indischen  Wörterbücher  (Kosja).  (=  Grand- 
riss  d.  indo-ar.  Philologie,  herausgegeben  von  G.  Bühler, 
I.Band,  3 B.)  Strassburg  Trübner  1897.  40  S.  Subskripi.- 
Preis  2  M.,  Einzelpreis  2,50  M. 

Ein  kurzer  aber  wichtiger  Beitrag  zu  dem  von  Bühler 
so  glänzend  geleiteten  Grundrisse  denn  wer  sich  über  die 
einheimischen  Arbeiten  der  Inder  auf  dem  Gebiete  der  Sans- 
kritlexikographie unterrichten  wollte,  hatte  dazu  nur  die 
natürlich  schon  gänzlich  veralteten,  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts erschienenen,  Vorreden  von  Colebrooke  zum  Amara- 
kosa  und  Wilson  zu  seinem  Sanskrit  Dictionary  nebst  ve^ 
schiedenen  in  Indien  gedruckten  Ausgaben  einiger  bekannteren 
Werke,  deren  kritischer  Wert  gewöhnlich  auch  bescheidenen 
Anforderungen  nicht  gentigte,  zur  Verfügung.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  war  es,  vorzüglich  dank  dem  Erscheinen  einer 
Anzahl  von  kritischen  llandschriftenkatalogen,  möglich,  sich 
einen  Einblick  in  dieses  Gebiet  indischen  WMssens  zu  ver- 
schaffen  und  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Studie  gebührt 
fast  allein  das  Verdienst,  durch  eine  Reihe  von  Original- 
arbeiten und  Anzeigen  sich  selbst  den  Weg  zu  einer  zu- 
sammenhängenderen Darstellung  geebnet  zu  haben. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die  An- 
fänge der  indischen  Lexikographie,  der  zweite  die  Einrichtung^ 
der  Kosas  darlegt,  während  im  dritten  eine  Anzahl  der 
wichtigeren  Werke  im  P]inzelnen  besprochen  werden. 

Bezüglich  der  Kluft,  welche  der  Verfasser  entgegen 
seiner  früheren  Ansiciit,  zwischen  dem  ältesten  Werke,  den 
Xighantu^)  und  den  eigentlichen  Kosa  statuieren  zu  müssen 
glaubt  (S.  3),  möchte  ich  doch  auf  das  immerhin  anaJoo:e 
Verhältnis  zwisciien  den  Prätisäkhya  und  den  8iksä  iiiu- 
weisen.  Hier  wie  dort  schloss  sich  die  Arbeit  der  Gramma- 
tiker zunächst  an  einen  bestimmten  Text  an  um  erst  später 
diese  Fessel  abzustreifen,  als  man  anfing  die  Resultate  der 
vedischen  Forschung  auf  die  profane  Litteratur  anzuwenden; 
und  der  Umstand  dass  die  innere  Anlage  in  Yäskas  und 
Amarasinihas  Werken  so  ähnlich  ist,  scheint  mir  gegen  alle 
gogent(;iligen  äus.seren  Gründe  den  Ausschlag  geben  zu 
müssen.  Unter  den  einzelnen  Werken  bedaure  ich,  dass  der 
V^.'rfasser  nicht  wenigstens  mit  ein  })aar  AVorten  der  Unädi- 
sütra  gedachte,  die  für  die  indische  Lexikograj^hie  gewiss 
eine  grössere  Ht^deutung  haben,  als  die  im  §  28  angeführten 
exotischeil  Lexika.  In  der  Detailübersicht  will  er  '"'soweit 
als  möglich"  eine  ehroiiologische  Reihenfolge  einhalten  (8.  IT  , 

1)  Das  Wort  hiingt  doch  wohl  in  Folge  Unispriugens  derA;:- 
pimtion  mit  'grantlia'  zusammen? 


Johansson  Bidrag  tili  Kigvedas  tolkning.  179 

.SS  jedoch  fast  bei  jedem  Werke  (S.  18,  23,  24  usw.)  ge- 
llen, dass  seine  Datierung  unsicher  ist;  es  wäre  deshalb 
Ines  Erachtens  besser  gewesen  ein  anderes  Anordnungs- 
nzip  zu  wählen,  zumal  es  jetzt  trotz  des  geringen  Umfangs 
r  Abhandlung  nicht  leicht  ist  irgend  einen  Namen  schnell 
tinden. 

Dieser  rein  äusserliche  Nachteil  thut  jedoch  dem  Werte 
r  Studie  an  sich  nicht  den  geringsten  Eintrag  und  es 
;ht  zu  hoffen,  dass  das  bisher  so  vernachlässigte  Gebiet  der 
iischen  Lexikographie  auf  Grund  der  einführenden  Arbeit 
s  besten  Kenners  derselben  ileissiger  angebaut  werden 
rd,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Graz.  J.  Kirste. 


^liaiisson  K.  F.  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning  (Skrifter 
utgifna  af  k.  Uumanistiska  Vetenskapssamiundet  Upsala. 
o,  7).     Upsala  Almqvist  &  Wiksell  1897.     38  S. 

Johansson  bietet  uns  hier  Text  (in  Transkription),  über- 
tzung  und  Erklärung  von  RV.  5,  86;  6,  24;  7,  7.  Die 
•klärung  (enthält  manchen  nutzbaren  Beitrag  zur  Rigveda- 
egese.  Ich  weise  hin  auf  die  zwar  etymologisch  nicht 
argestellte,  aber  über  jeden  Zweifel  erhobene  Bedeutung 
>n  ahii  =  Stimme.  Dass  in  RV.  5,  86,  1  d  so  zu  über- 
tzen  sei,  habe  ich  (Ved.-brah.m.  Per.  S.  36)  gleichfalls  an- 
nommr-n,  nur  fühle  ich  mich  heute  nicht  mehr  veranlasst, 
e  Beziehung  der  '"'"Stimmen"  auf  atmosphärische  Vorgänge 
it  gleicher  Wärme  wie  damals  in  Schutz  zu  nehmen.  J. 
Lt  sich  mit  Recht  die  Stelle  RV.  1,  52,  5  als  Parallele  in 
>r  im  Verbum  prdbhednti  ausgedrückten  Handlung  Trita's 
cht  entgehen  lassen.  Die  Etymologie  dieses  Namens  hat 
indess  kaum  gefördert,  und  so  wird  man  TritA  von  TpiTUüv, 
>enso  aber  auch  Trita  Äptya  von  traetaona  AJjwya  trotz- 
ledem  zu  trennen  haben.  Dagegen  will  mir  die  in  RV.  1, 
>,  3  c  vorschlagene  Bedeutungsentwicklung  von  *dru-  ein- 
achten. Darnach  hätten  wir  als  Grundbedeutung  ^hartes 
f)lz'  anzusetzen,  und  aus  dieser  würde  sich,  nach  der  zu- 
effenden  Bemerkung  att  för  förfärdigande  af  härda  spetsiga 
rktyg  och  vapen  en  primitiv  kultur  använder  li&rda  träs- 
g  (S.  12),  die  Bezeichnung  für  jeden  harten  und  spitzigen 
i^genstand  ableiten  lassen.  Ich  glaube,  dass  der  Verf.  be- 
chtigt  gewesen  wäre,  statt  drünä  mit  med  vagnen  auch  in 
r  "Übersetzung"  mit  med  spjutet  wiederzugeben.  Für  die 
iutung  von  stavdn  (RV.  6,  24,  8  b)  =--  *stava-tan  (durch 
ssimilation    entstanden)    hat    J.,    was    die    Bedeutung    des 
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Wortes  angeht,  Säyana  auf  seiner  Seite,  der  dafür  stüyamdm 
angibt,  und  man  wird  immer  gut  daran  thun,  Säyanas  Winke 
zu  beachten.  Seinen  abweichenden  Standpunkt  betreffs  nüyöm 
(RV.  6,  24,  10  a)  begründet  J.  gegen  Pisehel  und  nimmt  e» 
=  netclram  (auch  hier  in  Übereinstimmung  mit  Säyanai. 
Die  Form  hhe  (RV.  7,  7,  1  bi  fasst  J.  als  Infinitiv  mit  im- 
perativischer  Bedeutung.  Seiner  Ansicht  nach  verhÄh  sich 
die  Form  auf  -e  zu  den  (in  der  Bedeutung  eines  Intiiiitir- 
Imperativ  längst  nachgewiesenen)  auf  -if/,  wie  der  Dativ  zum 
Lokativ  und  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  vergleichen  mit  dem 
die  zweifache  Funktion  eines  Inf.  Akt.  und  Imper.  Med. 
Aor.  übernehmenden  beiEai  (S.  33).  In  duröiw-  glaubt  der 
Verf.  ein  Komp.  aus  dur-  'Thür'  und  *öna'  (♦ö/wß-,  idg.  *flf^ 
7ia,  vgl.  auXri  und  für  die  Zusammensetzung  selbst  OupauX«) 
zu  erkennen.  Es  freut  mich  zu  sehen,  dass  .1.  (zu  RV.  T, 
7,  5  b)  brahmd  in  der  speziellen  Bedeutung  des  die  Opfe^ 
handlung  leitenden  Priesters  festhält.  Das  nfsädane  [sädano- 
und  sattra-  von  der  nämlichen  Wz.  sadl)  vidhartä  macht 
dies  doch  sehr  wahrscheinlich. 

Würzburg.  Hardy. 


Kern  H.  Manual  of  Indian  Buddhism.  (=  Gruudris.s  der 
indo-arischon  Philologie,  herausgegeben  von  G.  Bühler. 
III.  Band.  8.  Heft.)  Strassburg  Trübner  1896.  ISS  S. 
Subskript.-Preis  5,50  M.     Einzelpreis  7  M. 

Die  vorli(»gende  Darstellung  des  Buddhismus  füjrt  sich 
dem  *""Grundri8s  der  Indo-arischen  Philologie  und  Alteruims* 
künde"  als  '*"Maiiual  of  Indian  Buddhism"  ein,  und  darf 
diesen  Namen  in  bevorzugtem  Masse  sich  j2:eben.  Denn 
wenn  nach  des  Herausgebers  Worten  die  Aufgabe  des  (rnind- 
risses  in  dem  doppelten  Zwecke  liegt  "für  zukünftige  Forscher 
eine  Grundlage  zu  schaffen,  auf  der  sie  bequemer  weiter  zu 
bauen  im  Stande  sind,  und  für  die  Nicht-Indologen,  die  sich 
für  Indien  interessieren,  eine  übersichtliche  Darstellung  der  wich- 
tigsten Resultate  der  Forschung"  zu  geben,  so  hat  Profcssctr 
Kern  dieses  doppelte  Ziel  mit  vorzüglichem  Geschick  in  seine 
Darstellung  verwoben.  In  scharfen  und  erschöpfenden  Zü^en 
ist  hier  von  Meisterhand  ein  abgeschlossenes  Bild  des  Buddhis- 
mus entworfen,  ein  neues  Bild,  das  die  Buddha-Forschuug  in 
ihren  Vorzügen  und  Schwächen,  in  ihren  Licht-  und  Schat- 
tenseiten widerspiegelt.  Die  letzten  zwei  Jahrzehnte  haben 
uns  mit  dem  Buddhisnms  in  einer  Reihe  vorzüglicher  Dar- 
stellungen bekannt  und  vertraut  gemacht.  Rhys  Davids  und 
Oldenberg,  Barth  und  Hopkins  besitzen  in  ihren  Au8führnDg:en 
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aassgebende  Bedeutung.  Fast  seheint  es  unmöglich,  in  dem 
Jilde  dieser  seltsamen  religionsgeschicbtlichen  Erscheinung 
leue  Momente  zu  entdecken.  Und  doch  kommt  dem  '^Manual 
)f  Indian  Buddhism"  der  Wert  einer  bahnbrechenden  Ncu- 
leit  zu.  Diese  Neuheit  ruht  nicht  in  neuen,  bisluT  unbe- 
fc^annten  Thatsachen  über  Buddha,  seine  Lehre,  seine  Ge- 
meinde. Prof.  Kern  entwirft  sein  Bild  in  durchweg  bekannten, 
fest  geprägten  Zügen.  Die  Einleitung  behandelt  die  Quellen 
des  Buddhismus,  die  drei  folgenden  Abschnitte  das  Leben, 
die  Lehre,  die  Gemeinde  Buddhas.  Die  Darstellung  schliesst 
mit  der  Entwickelung  und  dem  Wachstum  des  indischen 
Buddhismus.  Allenthalben  begegnet  der  Leser  Thatsachen, 
die  ihm  aus  den  mannigfachen  Vorgängern  des  neuen  "^Manual" 
bekannt  sein  können.  Die  Neuheit  kündet  sich  vielmehr  in 
dem  Versuch  einer  kritisch  sichtenden  und  läuternden  Zu- 
sammenfassung der  nord-  und  südbuddhistischen  Quellen  an. 
In  diesem  Versuch  erblicke  ich  eines  der  hervorragen- 
desten Verdienste  des  Handbuchs.  Gegenüber  dem  vermein- 
ten '""historischen"  Wert  der  südbuddhistischen  Quellen  sind 
die  nord  buddhistischen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kenntnis 
:les  älteren  Buddhismus  sehr  herabgedrückt  worden.  Ich 
stehe  nicht  an  es  offen  auszusprechen,  dass  die  südbuddhisti- 
>ehen  Urkunden  von  Buddha  el)ensoviel  und  ebensowenig 
reschiehtlichen  Wert  beansi>ruchen  als  die  nordbuddhistisehen. 
Zunächst  bleibt  die  zeitgeschichtliche  Bestimmung  des  Alters 
ies  südbuddhistischen  Kanon  in  sein<Mi  Einzelteilen  im 
löchsten  Grade  fragwürdig.  Auf  die  Gründe,  mit  welchen 
ilinayeff  das  hohe  Alter  des  uns  vorliegenden  Kanon  be- 
kämpft, ist  auch  von  Kern  hingewiesen  worden^).  Es  unter- 
iegt  ja  keinem  Zweifel,  dass  schon  das  dritte  Jahrhundert 
r'.  Chr.  eine  nicht  unbedeutende  Reihe  buddhistischer  "^Schrif- 
eii"  kannte.  Wie  weit  sich  diese  Werke*  aber  inhaltlich  mit 
leii  uns  zugänglichen  Schriften  gleichen  Namens  decken, 
larüber  können  wir  nur  Mutmassungen  treffen  und  mehr 
Kler  minder  wahrscheinliche  Annahmen  aufstellen.  Sicheren 
kufschluss  wird  die  Untersuchung  des  inneren  verwandtschaft- 
ichen  Verhältnisses  zwischen  nord-  und  südbuddhistischem 
vanon  geben.  Den  W(»g  bahnt  Kern  im  ersten,  und  mehr 
loch  im  zweiten  und  dritten  Abschnitt  des  Handbuches  an. 
)ie  Darstellung  der  Persönlichkeit  und  dc^s  Lebens  von 
Buddha  gründet  sich  auf  beide  Litteraturgruppen  im  Gegen- 
lalz  zu  Oldenberg,  der  die  nördliche  Gruppe  ausg(»schieden, 
im  in  der  südlichen  eine  gutbeglaubigte  Urkunde  ""geschieht- 

1)  Ähnlich  Louis  de  la  Vallee  Poussiu  in  dem  soeben  er- 
chienenen  Werke:  Bouddhisme,  foudes  et  Mat^riaux,  Ädikarina- 
iradlpa,  Boddhiccaryävataratika.    London  Luzac  &  Comp.  189H. 
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lieber"  ÜbcTlieferung  zu  findeu.  Auf  die  '*^Geschiclitlichkeir 
dieser  Urkunden  wirft  die  Darstellung  Kerns  ein  eigentüm- 
liches Licht.  Sie  beweist,  dass  das  nördliche  Bild  Buddhas 
seine  Parallele  in  den  legendenhaften  und  mythologischen 
Zügen  des  südbuddhistischen  Bildes  findet,  und  dass  "die  Poesie 
und  Phantasterei  späterer  Generationen"  hier  wie  dort  fruchr 
bar  sich  entfaltet  hat,  und  es  dürfte  schwer  halten,  GeschioLU' 
und  Jjeg(;nde  zu  trennen,  ohne  das  Ganze  zu  zerstören.  Wie 
unzuverlässig  die  Geschichte  des  buddhistischen  Kanon  Ui 
beweist  di(^  '^Geschichte"  der  buddhistischen  Konzilien  in  den 
widersprechenden  Angaben,  in  den  Mitteilungen,  die  den 
Stempel  der  Unglaubwürdigkeit  und  der  Erfindung  trafen. 
Die  Ausführungen  Kerns  sind  unstreitig  das  Beste,  was  uns 
bis  jetzt  über  jene  "Konzilien"  geboten  wurde.  Wer  in 
jenen  südbuddhistischen  Berichten  historische  Urkunden  sucht, 
stellt  an  die  '^historische"  Forschung  die  denkbar  bescheiden- 
sten Ansprüche.  Wer  hingegen  Kern  und  Wesen  des  Buddhis- 
mus verstehen  will,  nmss  auf  die  älteren  brahnianischen 
Grundlagen  zurückgreifen.  Mehrfach  hat  Kern  auf  die  euj^ 
Cbenanstimmung  hingewiesen,  die  sich  hier  kundgibt,  oini' 
Übereinstimmung,  die  sich  nicht  weniger  auf  die  Persönlich- 
keit als  auf  die  Lc^lire  Buddhas  (»rstreckt.  Und  wenn  auch 
Senart  in  seiner  These  von  dem  Sonnenmythus  wohl  zu  weit 
geht,  so  liat  er  jedenfalls  in  dem  Charakterbilde  von  Buddha 
eine  Reihe  von  Zügen  nachgewiesen,  die  auf  l«»gendarisdjf 
und  mythologische  Vorbilder  der  älteren  Zeit  zurückgehen. 
Dies  bestätigen  auch  die  von  Kern  hervorgehobenen  Parallelen. 
Über  die  Bedeutung  von  Nirväna  äussert  sich  der  Verfasser 
zurückhaltend.  Die  enge  Beziehung  zwischen  buddhisiisciiem 
und  brali manischem  Xirväna  ist  indessen  auch  ihm  nicht  vt-r- 
borgen  geblieben.  Etwas  gar  bescheiden  scheint  mir  da? 
Kiilturhild  des  Zeitalters  ausgefallen  zu  sein,  dem  Buddha 
angehört.  Hierüber  haben  doch  die  letzten  Jahren  reicheren 
Aufschluss  gebracht,  als  sich  aus  den  dürftigen  Angaben 
Kerns  vermuten  Hesse.  Von  hohem  kulturgeschichtlichen 
Werte  sind  hingegen  die  zusammenfassenden  Mitteilungen 
über  die  äussere  Entwicklung  des  buddhistischen  Kultus  in 
seinen  Tempeln,  Heiligtümern,  Bildern,  Reliquien,  in  seinen 
Festtagen  und  Festlichkeiten,  in  seinen  Pilgerzügen  und  Zu- 
sammenkünften. Kern  hat  den  Lauf  der  buddhistischen  Ge- 
schichte bis  in  jene  Zeit  verfolgt,  da  die  aus  Indien  ver- 
triebenen Buddhisten  ihre  Zuflucht  in  den  indischen  Grenz- 
landen fanden.  p]r  will  nur  ein  Handbuch  des  indischen 
Buddhismus  geben.  Aber  in  diesem  engeren  Rahmen  hat  er 
die  reichste  und  zuverlässigste  Darstellung  geschaffen,  ein 
Bild,    das    unserer    Bewunderung    und    unseres    Dankes   in 
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gleichem  Masse  würdig  ist.  Und  wenn  der  Forscher  auf 
der  von  Kern  geschaffenen  Grundlage  nunmehr  mit  Vertrauen 
weiter  bauen  kann,  so  bietet  sich  hier  dem  Theologen  und 
Knlturhistoriker  das  übersichtlichste  Bild  der  Ergebnisse  fach- 
männischer Forschung  über  ein  religiös-philosophisches  System, 
das  seit  einem  Menschenalter  ein  stetig  wachsendes  Interesse 
goveckt  hat. 

Berlin.  J.  Da  hl  mann. 


T.  Plaiitai  R.  Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Diah'kte. 
II.  Band.  Formenlehre,  Syntax,  Sammlung  der  Inschriften 
und  Glosscni,  Anhang,  Glossar.  Strassburg  Trübner  1897. 
XV  u.  772  S.     20  M. 

Wenn  auch  nicht  binnen  Jahresfrist,  wi<»  der  erste 
Band*)  vtjrheissen  zu  können  glaubte,  so  doch  in  kurzem 
Abstände  folgt  ihm  dieser  stattliche  zweite.  Er  hält  in  vollem 
Umfange,  was  jener  versprochen.  Mit  derselben  Vollständig- 
keit und  Gnindlichkeit  werden  nominale  Stammbildung,  Dekli- 
nation, Adverbia,  Zahlwörter,  Komparation,  Pronomina,  ver- 
bale Stammbildung  und  Konjugation  abgehandelt.  Überall 
werden  sämtliche  Beispiele  aufgezählt,  wodurch  allein  schon 
manche  vorschnelle  Hypothese  beseitigt  wird.  Auch  hier  geht 
Planta  weniger  darauf  aus,  neue  Erklärungen  zu  bieten,  als 
die  älteren  zu  prüfen,  gelegentlich  sie  leise  modifizierend. 
Ein  kurzer  Abriss  der  Syntax  schliesst  sich  an;  er  handelt 
auch  von  der  Bedeutung  der  Pronomina,  von  Präpositionen, 
Konjunktionen  und  andern  Partikeln.  Kommt  schon  diesen 
Abschnitten  sehr  zu  Gute,  dass  P.  seit  Vollendung  des  ersten 
Bandes  durch  zweimaligen  Aufenthalt  in  Italien  die  meisten 
Sprachdenkmäler  selber  kennen  gelernt  hat,  so  gilt  dies 
natürlich  in  erhöhtem  Grade  für  den  folgenden  Teil,  die 
Sammlung  der  Inschriften  (S.  491 — 586).  Eine  beträchliche 
Anzahl  falscher  Lesungen  wird  verbessert,  die  zweifelhaften 
gründlich  erörtert,  auch  einige  neue  Inschriften  veröffentlicht. 
Sehr  angenehm  füi'  den  Benutzer  ist,  dass  die  Inschriften 
zum  Teil  ohne  jede  Korrektur  und '  Konjektur  abgedruckt 
sind  —  so  die  iguvinischen  Tafeln  — ,  zum  Teil  wenigstens 
nur  sicherere  Ergänzungen  in  den  Text  aufgenommen  werden. 
Neben  dem  —  in  Umschreibung  gegebenen  —  Text  steht 
eine  lateinische  Übersetzung.  Unten  sind  frühere  Publika- 
tionen verzeichnet,  werden  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
vorgeschlagen,   zweifelhafte  Buchstaben  beschrieben.     Ein  An- 


1)  S.  IF.  Anz.  4,  36. 
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hang  (S.  596 — 673)  bespricht  in  knapper  Form  die  schwierigen 
Stellen.  Die  ganze  Anlage  dieses  Teiles  erscheint  uns  her- 
vorragend praktisch  und  zweckmässig.  Darf  man  doch  Doch 
einen  Wunsch  beifügen,  so  wäre  es  der,  dass  Verfasser  und 
Verleger  sich  entschliessen  möchten,  dem  Werke  ein  Bändchen 
F'aksimile  in  handlichem  Format  und  zu  nicht  zu  hohem 
Preise  folgen  zu  lassen,  so  dass  man  das  gesamte  Material 
becjuem  bei  der  Hand  hätte.  —  Das  Glossar  bringt  sämtliche 
Wörter  nacli  Dialekten  geschieden  mit  Angabe  der  B<'leg- 
stellen  und  der  Seiten,  auf  denen  sie  besprochen  sind.  Die 
Bedeutung  wird  auch  hier  nur  lateinisch  gegeben,  was  mir 
nicht  gerade  ein  Vorzug  scheint,  da  man  sich  über  Unklares 
und  Halbklares  so  leicht  hinwegtäuscht.  Nachträge  und  Be- 
richtigungen beschliossen  das  Werk.  Es  darf  als  ein  auä- 
gezeichnetes  Hilfsmittel  der  italischen  Philologie  bezeichuei 
werden. 

Was  die  theoretische  Worterklärung  betrifft,  so  werde 
ich  anderwärts  Gelegenheit  haben,  auf  Gemeinitiilisches  zu 
sprechen  zu  kommen.  Die  folgenden  paar  Bemerkungen  be- 
treffen speziell  oskisch-umbrische  Erscheinungen. 

S.  56.  Bei  der  Deutung  von  osk.  futre[l8j  fuutrei  als  Mie- 
netrix',  der  sich  P.  anschliesst,  macht  sowohl  das  Suffix  Schwierig- 
keit als  die  taktitive  Bedeutung  der  Wurzel  fu-.  Ich  möchte  daher 
eine  Vermutung  nicht  unierdrücken,  die  mir,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  einst  zur  Studentenzeit  de  Saussure  aussprach,  dass  wir 
nämlich  in  diesem  Stamm  das  oskisclie  und  altindogermanischc  Wor: 
für  'Tochter'  vor  uns  haben.  No.  180  steht  futre  .  .  neben  ina.i- 
treis  und  auch  No.  200.  wq  die  ganze  KerreYsche  Götterl'amiiie 
auf«;elührt  wird,  passt  die  Bedeutung  vortrefflich. 

S.  93.  In  totem-e  Ioinne{m)^)  dürfte  nicht  Doppelsetzuii^r  von 
en  anzunehmen  sein,  sondern  Analogiebildung  nach  dem  Akkusativ. 
Dieser  wird  ja  oft  oline  in  gebildet:  fota  louinaijn)^  aber  vor  tu 
natürlich  stets  mit  m:  "^iotavie  Ioiuna{m).  Darnach  konnte  man 
auch  an  den  Lokalis  tote  die  Präposition  mittels  m  anhüngeu:  ioir- 
ine,  wenn  auch  das  ältere  tote  aus  totee[n)  das  gewöhnlichere  blieb. 
Die  einmalige  Schreibung  louinein  Via  4(5  ist  dann  durch  das  vor- 
ausgehende Substantiv  veranlasst. 

S.  98  u.  122  f.  Dass  das  einmalige  u  in  umbr.  pracatarum 
neben  den  sonstigen  Genitiven  auf  '0(m)  eine  lautliche  Bedeutung' 
habe,  scheint  mir  eine  allzu  kühne  Annahme.  Das  Neuumbrische 
zeigt  ja  auch  sonst  vereinzelt  u  für  o  in  Anlehnung  an  die  alnim- 
brische  Schreibung. 

S.  116  u.  119.  Meine  Ansicht,  dass  urabr.  -or  -oif)  Phiraleu- 
dungen  der  Neutra  sind,  nennt  zwar  F.  eine  "nicht  unwahrschciu- 
liclie  Theorie";  er  will  aber  doch  -o  als  Endung  des  Akk.  Flur, 
der  maskulinen  o-Stämme  retten  (121).     Die  Beispiele,  die  er  ausxT 


1)  Unsere  Kursive  verleitet  die  Setzer  leicht  dazu,  I  und  J 
zu  verwechs(^ln.  Auch  F.  hat  solches  nicht  immer  korrigiert  (ausser 
im  Glossar).  So  steht  bald  louine  bald  Jouine  gedruckt,  was  ua- 
mentlich  für  ausländische  Leser  störend  ist 
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dem  schon  von  mir  berührten  uiro  für  die  Hltere  Ansicht  beibringt, 
sind  aber  nicht  stichhaltig^.  Das  maskuline  pesondro  VIb  37  als 
Sing^ular  zu  fassen,  hindert  nichts.  Denn  es  brancht  sich  durchaus 
nicht  auf  beide  vorher  «renannten  Handlungen  zu  beziehen,  was 
allerdings  suduf  in  der  Parallelstelle  la  24  thut,  sondern  nur  auf 
das  zuletzt  erwähnte  pesondro  staflare.  Noch  weniger  ])esagt  das 
dunkle  eroiji  t^hiato  Vllb  2,  das  P.  mit  Bücheier  durch  den  prMte- 
ritalen  Infinitiv  esse  ejuissas  wiedergibt.  Es  kann  aber  nach  dem 
Zusammenhang  ehiato  .sehr  wohl  Dativ  oder  Lokalis  eines  Stammes 
ehi<du-  und  eram  Gen.  Plur.  des  Pronomens  sein.  Also  liegt  keine 
Veranlassung  vor,  neben  u  eine  maskuline  Endung  o  anzusetzen, 
die  lautlich  schwer  erklärbar  wjlre. 

S.  147.  Der  Stamm  des  oskischen  Plurals  teremenniü  Abi. 
toremnlss  bereitet  P.  grosse  Schwierigkeit.  Warumsetzt  er  nicht 
einfach  einen  neutralen  /-Stamm  an?  Es  wird  ein  Deverbativum 
sein,  wie  vielleicht  auch  lat.  fenninus. 

S.  183.  Die  Erkhlrung,  dass  umbr.  -f  im  Akkusativ  der  kon- 
sonantischen Stämme  direkt  aus  -(fs  entstanden  sei,  ist  doch  gar  zu 
unwahrscheinlich.  Mich  dünken  vielmehr  neuumbr.  -elf  u  die 
sichersten  Zeugen  für  die  Ursprünglichkeit  der  langvokaligcn  En- 
dungen -ins  -öns  (und  -uns);  so  steht  der  Erklärung  von  -f  aus  -^/' 
-f/w  nichts  im  Wege. 

S.  220.  424.  Derjenige  Stamm  uro-,  der  im  Neuumbrischen 
oro  ,  nicht  uro-  lautet,  dürfte  am  besten  durch  "irgend  ein,  jeder 
beliebige"  zu  übersetzen  sein;  also  orer  ose  "durch  irgend  jeman- 
des Thun"  {ose  Ablativ  von  lat.  opus),  ebenso  ura-ku  ri  esunji 
Va  o.  ures  i)unes  IV  33.  Ob  er  aus  *otUo-  (lat.  ullns)  umgestal- 
tet ist? 

S.  299.  Die  Ansicht,  dass  in  umbr.  heri-iei  IIa  n>  eine  kon- 
junktionale  Partikel  .steckt,  scheint  mir  schon  aus  syntaktischen 
Gründen  nicht  ohne  Weiteres  abzuweisen.  Freilich  wäre  nicht  mit 
Bugge  eine  indikativische  Ver])alt*orm  anzunehmen,  sondern  die 
gewcihnliche  3.  Sg.  des  Optativs  heri, 

S.  302.  Warum  umbr.  sfiploYln  2  als  Imperativ  zweifelhafter 
.sein  soll  als  aserio  Via  4,  verstehe  ich  nicht  Die  Sätze  sind  ja 
ganz  parallel  gebaut.  Die  früher  einmal  geäusserte  Vermutung, 
ef  könnte  i6i  sein  (S.  303  Anm.),  halte  ich  dagegen  selbst  für  ganz 
unsicher. 

S.  348.  In  der  Erklärung  der  schwierigen  Futura  II  a peius t 
eutelust  ist  P.  nicht  über  Bechtel  hinausgekommen.  So  mag  eine 
weitere  Hypothese  gestattet  sein.  Darf  man  annehmen,  dass  im 
Umbrischen  In  nicht  wie  im  Lateinischen  zu  //.  sondern  zu  nn  assi- 
miliert worden  war,  so  mussten  im  Präsens  die  Verba  mit  In  und 
die  mit  nd  (wie  lat.  pello  und  pendo)  sich  mischen  und  konnten 
auch  in  den  übrigen  Tempora  sich  beeinflussen.  So  würde  -pelusf 
neben  präsentischem  penn-  =  lat.  pend-  sich  leicht  erklären.  Ein 
irgendwie  sicheres  Beispiel  für  ursp.  In  finde  ich  im  Umbrischen 
nirht;  adpeitu,  das  immer  mit  statitatu  verbunden  erscheint, 
dessen  Bedeutung  aber  nicht  klar  ist,  spricht  kaum  gegen  die  Hy- 
pothese; denn  es  kann  ebensowohl  lat.  accoUfo  als  appellito  gleich- 
gesetzt werden. 

S.  3^1.  Wenn  von  den  umbrischen  Formen  sitbocau  stiboro 
die  eine  durchaus  ein  Perfektum  sein  soll,  so  möchte  ich  noch  lie- 
her die  zweite  als  solches  ansehn,  Endung  (o(7/i)  wie  in  osk.  mana- 
fum,  aber  starker  Bildung.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  allerdings, 
dass  in  suboca{u)u  der  Ablativ  des  Nomen  verbale  vorliegt,  dessen 
Akkusativ  als  Infinitiv  fungiert,  vgl.  osk.  tribarakavüm.    Zu  der 
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hJiuti^'en  Verbindiiiior  tiojft  8uboca(ii)u  ohne  Verbiim  iinituni  vgl 
dit»  ebenso  verballosen  tiom  esu  biie  peracri  piharlu,  iixnn  esir 
uesclir  adrlr.     Dann  ist  suboco  sicher  1.  S«:.  Präsentis. 

S.  381.  In  umbr.  viuf/afu  Via  G  möchte  F.  einen  pasj»iveu 
Imperativ  sehen,  nnterschieden  von  den  deponentialen  Formen 
auf  '7)tu.  Dass  sich  aber  das  Deponens  weiter  vom  Aktiv  entferne 
als  das  Passiv,  ist  nicht  wahrsclieinlich.  Bei  der  üblichen  Züsam- 
menstellun«^  von  nwgatu  mit  lat.  mutjire  bleibt  auch  das  voraus- 
jrehendc  sersi  unklar  (s.  P.  419.  4^i5).  Letzteres  dürfte  eher  Akk. 
Sg:.  eines  neutralen  2o-Stanimes  sedio-  (vgl.  lat.  ffolium)  sein.  Dann 
eri;*äbe  sich :  .ser.s/  jpirai  scsust  poi  (ingla  aseriato  est,  erst  tuip 
inu(j(ttu  nep  m\s7s  aiidersisfu,  nersa  courtust  .  .  .  ^<ue  inuieto  fuk 
ote  pisi  ar.sir  (itHlersesusty  disleralinsust,  et^a:  'den  Stuhl,  auf  dem 
der  f»:csessen  hat,  der  zur  Bciobachtung:  der  Vr>trel  geht,  den  >o\\ 
er  nicht  verrücken  (?)  noch  soll  sich  ein  anderer  inzwischen  daranf- 
setzen,  bis  er  zurückgekehrt  ist  .  .  .  Ist  er  verrückt  worden  ndir 
hat  sich  ein  anderer  inzwischen  daraufgesetzt,  so  hat  er  (uiJison?*t 
beobachtet)  *. 

S.  389.  Dass  in  neuumbr.  henustt  rouortuso  mit  Bug^e  pas- 
sive oder  unpersrmliche  Formen  anzunehmen  seien,  scheint  nur 
nicht  begründet.  Ich  kann  zwischen  ape  termnome  henusfo  Vlh  r4 
und  ape  .  .  termnome  henurent  VII)  57  —  es  handelt  sich  nm 
dieselben  Personen  —  keinerlei  Unterschied  finden.  Eher  wird 
henusio  eine  Neubildung  >ein  für  das  ftltere,  auch  in  dieser  Periode 
noeh  nicht  ausgesturbene  Jyenurent.  Das  -o  erinnert  an  den  Plural 
der  Imjx^rative.  Wie  die  Formen  im  einzelnen  entstanden  sind, 
iHsst  sich  freilich  bei  unserer  mangelhaften  Kenntnis  der  ersten  und 
zweiten  Personen  des  Plurals  nicht  bestimmen;  das  .v  muss  an> 
Formen  stammen,  in  denen  ein  Konsonant  darauf  folgte  (vgl.  2.  S.:r. 
benus  3.  henust).     Altumbrisch  ist  nur  -urent  belegt. 

R.  AiW).  Sollte  umbr.  nosuc  VIb  54  nicht  aus  *nou(e\9uf  *h^- 
Tje.'Sfjtii  entstanden  sein,  also  'oder  wenn  nicht'  bedeuten?  I>a> 
Keltische  l»(>sitzt  ein  entsj)rechendes  allbret.  nou  ir.  no  %)der',  da* 
durch  -none  auf  j^nvtje  zurückgeht  und  wohl  ursprünglich  auf 
negative  Sätze  beschrünkt  war,  also  einst  ""oder  nicht'  bedeutet  hat. 

Zu  No.  110.  Die  Fragmente  der  oskischen  Bleitafel,  die  P. 
in  den  IF.  2,  435  ff.  zuerst  publiziert  hat,  erscheinen  hier  in  bedeu- 
tend verbesserter  Lesung.  Das  dreimalige  nur  (V4  hinter  Eigen- 
namen), das  P.  als  Verbaiform  behandelt,  ist  sieher  derNom.Sg.de> 
hjlutig  belegten  Stammes  ver-.     Nur  kulupu   muss   ein  Titel  s^Mn. 

Zu  No.  135  II  5.  Für  sakra-ctir  (sakraitir?  sakrattir?  P.) 
dürfte  sakrahir  zu  lesen  sein,  eine  y-Form  von  der  Bildung  dr-r 
aktiven  3.  Sg.  Konj.  deiuaid.  Vgl.  sakrafir  vom  Perfektstamui 
No.  133. 

Zu  No.  289  c.  In  Ste.  etwas  anderes  zu  sehen  als  die  übliche 
Abkürzung  von  Stellatina  tribu,  ist  sehr  kühn. 

S.  670  zu  Igv.  Taf.  I  a  (lies  I  b)  45  u.  II  a  44.     Meiner  Erklä 
rung  von  Vuvc^is  Ti(tis)  Teteies  als  Eigennamen  stimmt  P.  nur 
bezüglich   der   zwei  letzten  Wörter   bedingt  zu.     Die  Identität  von 
Vuvqis  mit  Lucius  scheint  ihm  bedenklich,   nicht  wegen  v  =  l  wie 
Osthoff  und  Bücheier  1),  sondern  einmal  wegen  des  erhaltenen  Diph 
thongen,  der  sich  meines  Erachtens  gerade  in  der  Schreibung  eines 


1)  TF.  ß,  46.  Hier  ist  übrigens  gerade  das  Hauptbeispiel  vutu 
'lauito'  übergangen.  Auf  die  gelegentlich  geäusserte  Vermutung, 
iLcf  könnte  libras  bedeuten,  lege  ich  selber  gar  kein  Gewicht. 
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Eigeiinameiis  am  ItMchtesten  «rkUlrt.  Sodann  wegen  der  Trennung^ 
des  Wortes  von  uoune,  das  man  VI  b  11  aus  uuti  sedutc  heraus- 
schAlt.  Da  dieses  aber  dort  die  Aliitteration  unterbricht  —  wo  use 
wird  man  kaum  lesen  dürfen  — ,  also  vermutlich  ir<rendwie  ver- 
schrieben ist,  kann  ich  ihm  keinerlei  Beweiskraft  zuschreiben.  Das 
scheint  mir  aber  aus  F.s  Sammlun<»:en  und  Erörterunjren  sicher 
hervorzugehen,  dass  alle  drei  Namen  nur  als  Nom.  Sg.  verstanden 
werden  können:  Lucius  Tithis  Tettcius.  Die  Umbrer  haben  also, 
wie  gelegentlich  die  F'alisker  (Deecke  Falisker  S.  2I»4),  ausser  dem 
Oentiluamen  auch  die  Abstammung  vom  Vater  durch  ein  Adjektivum 
auf -/o-  ausgedrückt,  das  letztere  aber  im  Gegensatz  zu  den  Faliskeru 
vor  den  Genlilnamen  gestellt.  So  begreift  sich  auch,  dass  solche 
Vnternamen  selbst  wieder  leicht  zu  Teilen  der  Genlilnamen  wurden, 
vgl.  die  Tife  Pefruniy  Tite  Marcna.  'fite  Vemi  im  nahen  Perusia 
OIüller-Deecke  Ktrusker  1,  476). 

Freiburg  i.  B.  R.  Thu^rueysen. 


Back  C.  D.  The  Oscan-Ümbrian  Verb-System  (University 
of  Chicago,  Studies  in  Ciassical  Philology,  Reprint  froni 
vol.  I  p.  124— 187j.     Chicago  1895. 

Eine  vortreffliche,  knapp  gehaltene  und  übersichtliche 
Darstellung  des  osk.-unibr.  Verbalsystems,  mit  Einschluss  der 
Syntax.  Da  Ref.  Bucks  Schrift  in  Bd.  II  seiner  o.-u.  Gramm, 
leider  erst  von  der  Syntax  an  und  in  den  Nachträgen  be- 
nutzen konnte,  gestattet  <*r  sieh  hier  f^iniges  nachzuholen. 

Bucks  Auffassung  des  o.-u.  Verbunis,  die  z.  T.  schon 
aus  des  Verfassers  '"'"Vokalismus"  bekannt  war,  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  derjenigen  von  Brugmann.  Bronisch  und 
Conway  überein.  R<^f.  weicht  in  einigen  Punkten  in  der 
Richtung  ab,  dass  er  eine  noch  engere  Übereinstimmung  mit 
dem  lat.  Verbum  annimmt,  z.  B.  in  der  (Jleiclisetzung  des 
Fut.  II  auf  'ii.st  mit  lat.  -uer/f.  In  der  That  scheint  mir 
die  Verwandtschaft  mit  dem  Lat.  so  gross,  dass  mir  unver- 
ständlich ist,  wie  Bück  S.  VM  als  '"''difference  in  svstem" 
das  Fehlen  des  Plus(iuamperfects  im  O.-U.  anführen  kann. 
Ehe  man  eine  so  tiefgreifende  Abweichung  annimmt,  sollte 
man  doch  eine  Stelle  nachweisen,  wo  überhaupt  nach  lat. 
Syntax  das  Plqpf.  stehen  müsste.  p]ine  solche  gibts  nicht, 
also  ist  jenes  ''^'PYhlen"  rein  zufällig.  Ebenso  steht  es  mit 
d«*m  angeblichen  Fehh-n  des  Gerundiums  im  O.-U.,  das  neuer- 
dings bei  d(»r  Erklärung  des  lat.  Gerundivums  sogar  als 
Argument  b<*nutzt  worden  ist.  Umgekehrt  wird  eine  dem  Lat. 
unbekannte  Bildungskategorie  dem  O.-U.  zugeschrieben  aut 
S.  lH4ff.,  nämlich  ein  Panik.  Perf.  Akt.,  das  mit  -ont-  vom 
Perfektstamm  gebildet,  dann  aber  in  die  Analogie  der  ön- 
Stämme    übergetreten    sein    soll:    Beispiele    osk.    staieffuf, 
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deiuattins,  umbr.  spafu  (ins  Lat.  übertragen  gleichsam 
*amavö  -önis  von  amavi  usw.).  Der  Übertritt  zu  den  ön- 
St.  wird  angenommen  wegen  des  u  statt  o.  Man  darf  aber 
hier  wie  bei  i  den  Bogen  nicht  zu  straff  spannen.  Warum 
sollte  z.  B.  nicht  unbetontes  -of  zu  -uf  geworden  sein  nie  in 
amprufid  und  päl.  ecuf  (Verf.  Gramm.  1,  243)?  Aber  aach 
die  direkte  Erklärung  aus  -ont-  kann  ich  nicht  gelten  lassen. 
Das  erste  Beispiel  beruht,  wie  B.  allerdings  nicht  wissen 
konnte,  auf  falscher  Lesung,  auf  dem  Stein  steht  fud.  Wollte 
man  spafu  zum  /*-Perf.  stellen,  so  wäre  es  eher  mit  sipus  zn 
vergleichen,  aber  die  einzig  natürliche  Erklärung  scheint  mir 
die  hIs  Passiv-Partizip  wie  im  vorausgehenden  purtitu  fusi. 
über  deiuütiuui  s.  Gramm.  2,  396  (329  Anm.  1).  —  Eine 
neue  Deutung  blingt  B.  für  das  Fut.  II  umbr.  uesticos,  näm- 
lich als  Part,  auf  -öa  =  atus  mit  Auslassung  von  fwfty  da 
aber  in  solchem  Falle  die  Auslassung  im  Lat.  unbekannt  ist, 
halte  ich  diese  Deutung  (mit  Skutsch  BphW.  1895,  1489)  für 
verfehlt.  —  In  der  Erklärung  der  Passivformen  auf  -r  be- 
findet sich  B.  im  Ganzen  in  Übereinstimmung  mit  Brugmann 
und  Conway,  während  Ref.  der  Zimmcrschen  Hypothese  viel 
ferner  steht. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


Persson  P.  Gm  ett  nyligen  upptäckt  fragnient  af  iii 
Romersk  Kommunallag.  (Skrifter  utgifna  af  K.  Humanis- 
tika  Vcti'nskapssainfuiulet  i  Ui)sala  V.  12).  Upsala  Akad. 
Bükbaiideln,  Leii)zig  Harrassowitz  1897.  41  S.  und  eine 
Tatel.  —  Dazu  ein  kürzerer  Auszug  in  deutscher  Sprache 
(S.  XIX— XXXI  dt.'.r  den  "Skrifier"  beigegebenen  '"Resum^s";. 

Die  Schritt  behandelt  das  in  den  xMonum.  antichi  6, 
411  ff.  veröffentlichte,  1H1)4  aufgefundene  Bruchstück  des 
tarentinisehen  Munizipalgesetzes.  Leider  ist  das  erhaltene 
Stück  weniger  umfangreich  (es  entliält  44  Zeilen)  als  die 
übrigen  ähnlichen  Inschriften  (lex  Rubria,  Julia  municipalii-. 
Ursonensis,  Salpensana  und  ^lalacitana),  dafür  ist  es  unter 
diesen  das  älteste  (nach  P.  "^während  oder  bald  nach  dem 
Bmidesgeiiossenkriege"  erlassen).  Sein(im  Inhalte  nach  bietet 
es  mancherlei  Interessantes,  wenn  auch  nicht  gerade  völlig: 
Neues.  Perssons  Austülirnngen  über  den  sachlichen  Inhalt,  die 
den  grössten  Tlieil  des  Aufsatzes  in  Anspruch  nehmen,  zeugen 
von  lleissigem  Studium  der  einschlägigen  Litteratur.  Über 
das  grammatisch  Bemerkenswerte  handelt  der  Schluss  S.  36-41. 
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Ich  erwähne  daraus  die  Bemerkung  über  dare  ad  =  dare 
mit  Dat.  Von  grösserem  sprachl.  Interesse  ist  nur  praes 
^at  Z*  9,  das  Bücheier  Rh.  Mus.  52,  396  ff.  auf  die  Deutung 
von  praeato  in  der  Bed.  'ich  bürge'  aus  praes  sto  geführt 
hat.  In  einer  Nachschrift  im  Resume  wendet  sich  P.  gegen 
diese  Erklärung.  Perssons  Auffassung  des  betr.  Relativsatzes 
kann  ich  jedoch  nicht  teih*n. 

Die  Lesung  scheint  noch   nicht  überall  endgiltig  festge- 
setzt:   Z.  17  religio[s\8a': ,   Z.  24  Ende  E  statt  F? 

Fürstenau  i.  d.  SchwcMZ.  R.  v.  Planta. 


Rydbers:  (f.  Übersicht  <ler  geschichtlichen  Entwickehing  des 
*9  in  alt-  und  neufranzösisoher  Zeit  bis  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. (Zur  Geschichte  des  französischen  a,  II.)  Leipzig 
Harrassowitz.     S.  69—202.     5  M. 

D<T  zweitf^  Teil  der  Arbeit,  der  an  Reichhaltigkeit  des 
Materials  das  Mö<rlichste  leistet,  beschäftigt  sich  mit  der 
Untersuchung  des  Hiatus,  ein leitungs weise  zuerst  im  Lateini- 
schen, dann  im  französischen  Verse.  Die  Regel,  -^  vor  Vokal 
oder  Ä*)  schwindet,  wie  sie  im  Lat.  bestand,  wurde  durch- 
brochen durch  logischen  Hiatus  (Eigennamen,  Sinnpause,  ne, 
Ott,  et.  üj  o[d\  usw.,  ne  wurde  so  /*/),  metrischen  Teilungen 
zufolge-;,  die  voll  (anschneidender  Bedeutung  tiir  die  Vers- 
technik sind,  mit  dem  Hijitus  an  der  betreffenden  Stelle  der 
Zeile  stehen  und  tallen:  (Mikj  weitere  Gruppe  des  Hiatus  ist 
das  Verb  auf  -at,  frz.  apele  il,  dann  der  analogisch  nach 
dem  Falle  Konsonanz-^r>-^Kons.  entstandene  nach  Konso- 
nantengruppen, der  am  stärksten  V(*rtnten  zu  sein  seheint 
und  dessen  Fehlen  nach  m//?,  ntn  und  nn  vor  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  gegen  eine  Aussprache  huine  spn^chen  soll'^); 
schliesslich  bedingt  die  gegen  das  Provenzalisclie  immer  zu- 
nehmende Vokallülh,'  des  Auslautes  in  Denkmälern  dieser 
Gegenden  einen  Hiatus^    dess(^n   erster  Vokal   mit   dem  nord- 


\)  h  \\\  späteren  (nichtlateinischen)  Pjitiohnun^en  hätte  sich 
im  Französischen  ohne  Zweifel  gehalten,  weil  der  meist  konso- 
nantü^elM»  Ausgang  des  vorhergelienden  Wortes  dem  Abfall  als 
zwischenvokalisch  hinderlich  war? 

H)  Doch  lindet  er  in  den  meisten  Aclitsilbnern,  für  die  die 
Frage  bedeutungsvoll  ist,  nach  Konsonantengruj)pen  seinen  Platz, 
so  dass  seine  Beweiskraft  für  die  Zäsur  in  solchen  Versen  sehr 
abgeschwächt  wird. 

3i  Ist  aber  ein  Beweis  an  der  Hand  dieser  Erscheinung,  die 
fakultativ  ist,  zwingend? 
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tranzösischcn  a  niclit  auf  eine  Stufe  zu  stellen  ist;  der  gc- 
Je*]:entlichc  Hiatus  schliesslich  als  licentia  poetica  und  die 
Auswahl  zwischen  Formen  wie  encore,  encores  und  encw  ist 
ein  technisches  Hilfsmittel  sporadischer  Natur.  Im  Einzelnen 
wäre  manchmal  auf  die  Textkritik  bei  den  ältesten  Donk- 
malern  hier  einzudrehen*). 

Wien.  J.  Subak. 


Pederseii  H.    Die  Aspiration  im  Irischen.    Zweiter  Teil.   Zs. 

f.  vergl.  Sprachforschung  35  (1897)  S.  315—444. 

Da  dieser  zweite  Teil  der  Abhandlung  in  deutscher 
Sprache  und  in  einer  verbreiteten  Zeitschrift  erschienen  ist, 
darf  sich  die  Anzeige  trotz  seinem  reichem  Inhalt  kurz  fassen^). 
Er  behandelt  das  thatsächliche  Auftreten  der  irischen  Aspira- 
tion (Lenierung)  1)  nach  Verbalformen,  2)  im  Anlaut  von  Ver- 
balformen nach  Präpositionen,  Partikeln,  Konjunktionen  usw., 
3)  im  Anlaut  der  Nomina  nach  Präpositionen,  Pronomina, 
andern  Nominalformen  usw.  Stets  wird  das  Material,  das 
die  Würzburger  Gloss(m  bieten,  vollständig  aufgeführt,  die 
Mailänder  und  St.  Galler  Glossen  je  nach  Bedarf  mehr  oder 
weniger  eingehend  berücksichtigt  und  mancher  Ausblick  in 
die  mittel-  und  neuirijsche  Entwicklung  gegeben.  So  :jiud 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  man  nur  ungefähr  kannte, 
jetzt  scharf  umschrieben  und  viele  neue  ans  Licht  gezogen 
worden.  Der  (Iründlichkeit  des  Verf.s,  die  ihn  an  keiner 
Schwieriglceit  und  an  keiner  zweifelhaften  Form  vorüber- 
gehen lässt,  verdanken  wir  nicht  nur  eine  grosse  Zahl  besserer 
oder  genauerer  Übersetzungen  einzelner  Textstellen;  sondern 
die  KoJle,  die  die  Lenierung  in  den  relativischen  Verbalformeu 
spielt,  hat  ihn  auch  bewogen,  die  ganze  Bildung  der  irischen 
Relativsätze  von  Grund  aus  abzuhandeln  (§  52  ff.).  Manche 
Teile  dieses  wichtigen  Kapitels  der  irischen  Syntax  waren 
sozusagen   neu   zu   schreiben,    da    Ebels  grundlegender   Ant- 


1)  Nur  Eines  hier:  Alexius  8c  Donc  se  porpenset  del  siech'  ad 
en  avant  ist  mit  Pannier-Paris  gelesen,  ad  fehlt  in  L,  P,  die  Hiatus 
haben,  A  «ändert  und  nur  die  (.'berarbeitung  M  gibt  a  en  au.,  wa«. 
zu  dem  letzten  Verse  derselben  Strophe  zu  sa;^en  ist:  Donc  U  üchühf 
filiii  ati  Uli  noble  franc  mit  Stengel,  wo  L  filie  dun  lie^it,  A  ändert 
fvanr  in  farant,  M  noch  stärker;  ungeTähr  so  liest  P.  Warmu  ist 
L  sehleehter? 

'2)  Zum  ersten  Teil  vgl.  IF.  Anz.  i),  42.  Mit  l'nrecht  habe  ich 
(Ir)rt  S.  41  P.  vorgeworfen,  zwei  Schreiher  der  Wb-Glossen  vermengt 
zu  haben  (s.  P.  GH);  er  bezeichnet  sie  nur  auf  dieselbe  Weise. 
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Satz  I  KB  f),  17  ff.)  heute  vielfach  überholt  ist.  Mau  darf  wohl 
sagen,  dass  die  altirischen  Verhältnisse  von  P.  völlig  klar 
gelegt  sind;  höchstens  wäre  noch  ausdrücklich  beizufügen 
gewesen,  dass  namentlich  im  jüngeren  Altirischen  relativische 
Verba  composita  prototoniert  werden  können,  so  dass  forgeni 
Ml.  44  c  9  kein  Schreibfehler  zu  sein  braucht,  wie  P.  S.  357 
annimmt  ^).  Es  stellt  sich  nun  heraus,  dass  durch  das  ganze 
Verbalsystem  hindurch  fast  jede  Form,  ob  einfach,  ob  zu- 
sammengesetzt,    ob    mit    oder    ohne    Pronomen    infixum    als 

relativisch  oder  nichtrelativisch  gekennzeichnet  war. 

Für  nicht  gelungen  halte  ich  nur  den  versuchten  Nachweis, 
dass  tta-  jils  vnrt(nii;»:e  Nebenform  der  zwei  Präpositionen  cd-  und  od- 
(nicht  aith-^  wie  P.  S.  ^i83  schreibt)  ursprüii«^lich  auf  relativ  t'unjrierende 
Verbait'onnt'n  beschrilnkt  gewesen  sei  (§  58  t'.)^;.  Ferner  die  Erklä- 
rung, in  den  zweisilbigen  Präpositionen  ara-  imme-  {imma-  Immo-)  sei 
ein  Pronomen  a  infigiert  (§  55  f.),  wenn  ich  früher  auch  selber  in  dieser 
Ricliiuii«^  gesucht  habe  (Rev.  Celt.  6, 153).  Denn  dass  bei  den  vortoni- 
gen Priliixen  rfini-  trenii-  cifa-  sechmo-  ocu-  usw.  von  einer  funktionellen 
Bedeutung  der  zweiten  Silbe  keine  Kede  sein  kann,  hat  P.  §  57 
selber  bemerkt.  Ks  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  einfach  der  ursprüng- 
liche Auslaut  erhalten  gebiiebcMi  ist,  weil  die  erste  Silbe  zu  schwach 
betont  war,  um  die  Synkope  der  folgenden  zu  bewirken  (IF.  Anz. 
G,  19(>).  Dass  es  sich  bei  ara-  hnme-  ebenso  verhiUt,  beweist  wohl 
»choii  der  Umstand,  dass  das  relativi.sche  «,  das  immer  den  ersten 
der  infigierten  Be.*Jtandteile  bildet,  hinter  dem  betreffenden  Vokal 
steht;  vgl.  ara-m-bere  hnmen-imgabed  hnma-n-accai  <^üx\'a  wie  remi- 
m-haat  usw.  Die  Beschränkung  der  zweisilbigen  Formen  auf  den  rela- 
tiven Gebrauch  i.st  also  etwas  sekundäres,  ist  sogar  wenigstens  bei 
dem  analogisch  nach  ara-  gebildeten  a^^sa-  gar  nicht  durchjreführt.  — 
Durchaus  gelun*^en  und  sehr  wichtig  ist  dagegen  die  Darlegung 
der  Funktionsverschiedenheit  der  Pronomina  infixa  mit  und  ohne 
d  (id)  ^  78  ff".  Jene  kommen  —  ausser  nach  ma  und  cia  —  nur  in 
Relativsätzen  vor.  und  zwar  bemerkt  P.  S.  417  f.  mit  Recht,  dass 
d  eigentlich  nicht  mit  zum  Pronomen  gehörte,  sondern  ursprünglich 
selbständig  vor  ihm  stand.  Dieses  relativische  id  d  lässt  sich  nun 
aber  auf  keine  Weise  von  der  britannischen  Verbalpartikel  mkymr. 
y(t  bret.  es  körn,  ed  eth  trennen,  wie  ich  schon  Zs.  f.  celt.  Phil.  2, 
78  zögernd  vermutet  habe.  Wenn  ir.  {i)d  im  Wesentlichen  auf  die 
Stellung  vor  einem  Pron.  inhxum  beschränkt  ist,  so  zeigt  doch 
schon  sein  anderes  Vorkonnnen  nach  via  und  cia^  dass  diese  Be- 
.schränkun;»'  sekundärer  Art  ist.  Und  wenn  anderseits  kymr.  y(f 
usw.  von  den  Relativsätzen  ausgeschlossen  bhribt,  deren  Beziehun^rs- 
wort  als  Subjekt  oder  akkusativisches  Objekt  des  Verbums  zu  fassen 
ist,  so  ist  doch  der  Unterschied  des  irischen  Gebrauchs  zu  gering- 
fügig, als  dass  er  die  Identität  fraglich  machte.  Vielleicht  ent- 
spricht ir.  rna-rd  (ma-nii-d  ma-nid)  direkt  der  Konjunktion  bret. 
maz  körn.  may{fh).     Hiedurch  wird  nun  weiter  klar,  dass  das  d  (Jd) 


1)  s.  Rev.  Celt.  6,  156  f.,  wo  aber  157-  coscitir  zu  streichen  ist. 

2)  Die  Vermengung  der  Präpositionen  scheint  mir  vielmehr 
von  esif-y  vortonig  as-  ausgejrangen  zu  sein,  das  seine  betonte  Form 
meist  in  ed-  verwandelt.  Vermutlich  war  lautgesetzlich  aus  eks 
{egz,  ez)  in  gewissen  Stellungen  ed  geworden,  das  sich  dann  weiter 
ausbreitete. 

Anzeiger  IX  3.  13 
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der  Kopulaformc.n  -da  -id  -dam  -dad  -dat  nichts  Hudcreh  ist  aU 
dieselbe  Partikel.  P.  kehrt  zwar  zur  alten  ErklHrun|^  zurück,  wiv 
nach  nita  nitat  nidat  das  jcl^*iche  Verbum  wie  i-tda  ai-id  usw.  ent- 
halten (S.  3510-  Die  Möglichkeit  dieser  Erklärung*  kann  ich  aber 
nur  s])eziell  für  die  angeführten  Vorbindung-en  zugeben,  in  di*nen 
die  Negation  ni  relative  Formen  —  wenigstens  ursprünglich  —  aus- 
schliesst,  und  wo  in  der  That  häufig  ^  neben  d  auftritt.  Dass  da- 
gegen in  anderen  Stellungen  die  6i-Fonnen  gar  nicht  so  gedeutet 
werden  können,  denke  ich  Zs.  f.  celt.  Phil.  1,  4  aus  dem  ältesten 
VokalisiHUs  derselben  {-dem  -ded  -det)  bewiesen  zu  haben  i).  Daj 
wird  nun  schon  dadurch  bestätigt,  dass  sie  genau  da  auftreten, 
wo  nach  P.  die  Partikel  {i)d  zu  erwarten  ist:  in  Relativsätzen  and 
nach  ma  und  via.  Ks  liegt  also  kein  Grund  mehr  vor,  rnanid  chrttid 
""wenn  ihr  nicht  glaubt'  von  manid  inonn  forcital  linn  'wenn  nicht 
dieselbe  Lehre  unser  ist*  zu  trennen;  im  zweiten  Fall  leuiert  <f 
nicht  (P.  §  1*2),  weil  dahinter  eine  konsonantisch  auslautende  Ver- 
balform (idg.  *e.sf)  geschwunden  ist).  Aber  {iMi  ist  so  wenig  ein 
Bestandteil  des  Vcrbuiiis  als  in  Beispielen  wie  ore  .  .  nach  dülrm 
'weil  es  k<Mii  Schöpfer  ist'  Wb.  1  b  22  (S.  413)  das  ch  von  nach,  da.* 
niu'  den  alten  Auslaut  der  Negation  7ia  darstellt,  der  sich  vor  dem 
geschwundencMi  Verbum  erhalten  hatte  (vgl.  mkymr.  nac  vor  Vo- 
kalen). Die  Kikenntnis  des  Ursprungs  der  Pronomina  infixn  mit 
d  zwingt  nun  aber  allerdings,  eine  itlasse  der  infigierten  Dental»' 
von  den  nndern  zu  trennen;  es  sind  die  Fälle,  wo  Dentale  als  Pr«»- 
nomina  oder  als  Teile  derselben  nach  der  Präposition  com-  auftre- 
ten; desgleichen  nach  (id-  frith-  for-y  wo  aber  zum  Teil  nur  Au- 
schluss  an  com-  vorliegen  mag.  P.  konstatiert  ganz  richtig,  da>s 
sich  diese  Beispiele  in  nicht  relativen  Sätzen  finden  (§80—84  sub^r, 
will  sie  aber  trotzdem  mit  den  übrigen  d-P^ormen  identitizieren 
(S.  417).  Hiegegen  spricht  jedoch  aufs  deutlichste  die  Form  cot- 
z.  B.  in  cotaneccar-sa  'ich  konnte  es';  sie  erklärt  sich  nur  aus  cont... 
muss  also  einst  dtui  Dental  /,  nicht  d  und  zwar  ohne  vorausgeht^u- 
den  Vokal  «»nthalten  haben.  Somit  liegt  dieses  Element  sowi'iil 
funktionell  als  lautlieh  der  Partikel  {f)d  ganz  fern,  die  vielnjrhr 
durchaus  regelrecht  auch  hier  nur  in  relativischen  Sätzen  erschoini: 
is  he  conid-rut'uj  'er  ists,  der  es  baute'  Wb.  .•V2a  2  (Rev.  Celt.  6. .321 . 
Jenes  t  muss  wirkliches  Pronomen  sein  und  dürtYe  dem  Demonslra- 
tivum  idg.  fo-  entsprechen,  das  in  der  Bejahungspartikel  tö  'ja' 
noch  vollbetont  vorliegt  (vgl.  .Sommer  Zs.  t.  celt.  Phil.  1,  228).  Die 
Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  -tom  -tot  -ton  -tob  (zu  le.son 
-dovi  -(Inf  usw.)  sind  leicht  verständliche  Analogiebildungen. 

Auf  den  ersten  Blick  kühn,  aber  vielleicht  richtig  ist  die 
IIn  |)othese,  dass  in  dem  lelativen  n  nicht  ein  besonderes  Relativ- 
pronomen zu  suchen  sei,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  dass  o 
Mch  um  dasselbe  //  handle,  das  nach  ursprünglich  auf  Nasal  endi- 
genden  Wort  formen    vor    den    folgenden    Anlaut    tritt  {§  74).    Nur 


1)  P.  schreibt  S.  408  indid  =  indib.  Sollte  er  meine  Verrei- 
hing  (lieser  Formen  auf  Indikativ  und  Konjunktiv  nicht  anerken- 
nen? (a.  i\.  ().  I  :J-J).  |P.  hat  inzwischen  Zs.  f.  kelt.  Phil.  2,  .ST^ 
versucht,  auch  -dem  usw.  auf  die  Wurzel  [s]t(i-  zurückzuführen, 
indem  er  -dt^m  aus  ^fäjemos  Väem  entstehen  lässt;  aber  eine  i. 
Plur.  auf  -emos  st.  -omos  ist  sonst  im  Irischen  nicht  nachffewio'^en. 
und  tlurehaus  entscheidend  scheint  mir  der  syntaktische  Gohraiuli 
<ler  Formen.' 
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laube  ich,  dass  die  Beispiele  wie  c^n  v'i-bis  ^)  zwar  genügen, 
ie  Präfigierung  des  n  beim  Verbum  simplex  zu  erklären,  kaum 
ber  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Ausdrucksweise  bilden  können; 
azu  sind  sie  nicht  zahlreich  und  namentlich  nicht  mannigfaltig 
'enug.  Auch  hfttten  sie  eher  dahin  geführt,  das  n  immer  zu 
Täfigieren,  wie  es  in  trisin  noipred  h-dogniat  Ml.  42c  2  ausnahms- 
reise  und  bei  a  n-  durchweg  geschieht,  als  das  n  hinter  die  erste 
Präposition  des  Verbums  zu  setzen.  Ks  muss  sicher  noch  ein  Zweites, 
io?h  7U  Entdeckendes  hinzugetreten  sein. 

So  bietet  die  Schrift  eine  reiche  Fülle  scharfsinnig  gelöster 
ind  neu  auftauchender  Probleme,  die  alle  zu  berühren  ich  mir 
ersagen  muss.  Zum  Schluss  nur  noch  eine  Bemerkung  zum  Ver- 
bum substantivum.  Tn  dem  nicht  präteritalen  acht  ro])o  'wenn  es 
lur  ist'  'modo  sit*  sieht  P.  S.  320  ein  "Präteritum  im  Sinne  eines 
'ut.  exactum",  was  aller  Analogie  entgegen  wäre,  da  im  Irischen 
las  Fut.  exactum  durchaus  durch  das  einfache  Futurum  mit  ver- 
reten  wird  (KZ.  31,  83;  Strachan  The  subjunctive  mood  in  Irish 
4).  Dieselbe  prüsen tische  Potentialforni  kehrt  aber  wieder  in  robu 
tibo  'oder'  rodbo  'entweder'  (S.  404),  imbo  . .  /a,  iiibo  decming  u.  ähnl. 
jS  ist  wohl  der  gewöhnliche  Konjunktiv  ro-b  vermehrt  um  eine 
Partikel  -u  -o,  die  sich  in  mcus-u  cias-o  usw.  wiederfindet  und  dort 
^'ie  hier  lenierend  wirkt  (S.  326).  Mit  dem  Präteritum  robo  haben 
[ie  Formen  jedenfalls  nichts  zu  thun. 

Freiburg  1.  B.  R.  Thurneysen. 


)ie  Reste  der  Oerinanen  am  Schwarzen  Meere.  Eine 
ethnologische  Untersuchung  von  Dr.  Richard  Loowe. 
Halle  Niemeyer  1896.     XI  u.  269  S.    8^     8  M. 

Ans  der  Zeit,  da  Goten  und  andere  Germanenstämme 
las  Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  beherrschten,  ist  be- 
lanntlich  auf  der  Halbinsel  Krim  ein  Volksrest  hängen  ge- 
diehen, der  erst  nach  einem  tausendjährigen  Heldenkampfe 
ndlich  zu  Grunde  ging.  Als  durch  die  deutsche  Philologie 
Qächtig  gefördert  der  nationale  Gedanke  in  den  germanisch<Mi 
»tammlanden  zum  Durchbruch  kam,  war  (»s  zu  spät,  um 
enem  verlorenen  Posten  Hilfe  zu  bringen,  zu  spät  auch,  um 
lie  Sprache  eines  Goten restcs  aufzuzeichnen:  ein  unschätz- 
»arer  Entgang  für  unsere  Wissenschaft. 

Auch  das  Wenige,  was  wir  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
lunderts  von  ihr  erfahren,  isst  jedenfalls  geeignet  unser  Inter- 
esse wach  zu  rufen.  Und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die 
'Orhandenen  Untersuchungen  des  krin)gotischen  Wörterver- 
'.eichnisses  Busbecks   überall  zu  abschlie^^sonden  Ergebnissen 


1)  [Zu   dem  Beispiel   carh   /'t-f/äd  AVb.   31  c   14   v^-l,   dii*,   Ein- 
sendungen von  Strachan  Zs.  f.  kelt.  Phil.  i\  406.] 


194      Loewe  Die  Reste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meere. 

geführt    haben.      Zu    einer    neuerlichen    Behandlung   diese» 
Gegenstandes  fehlte  es  also  nicht  an  Veranlassung. 

Das  vorliegende  Buch  Loewes  steckt  sich  indess  neitere 
Ziele,  insofern  es  sich  nicht  allein  mit  dem  spracblichen 
Materialo  beschäftigt  und  insofern  es  —  über  die  Krimgoten 
hinausgreifend  —  auch  die  Nachrichten  über  andere  Germancn- 
stänime  im  Grenzgebiete  zwischen  Asien  und  Europa  zu  ve^ 
werten  trachtet.  Nach  den  Lokalen,  in  denen  solche  in 
Frage  kommen,  ergibt  sich  die  Einteilung  des  Stoffes  in  fünf 
Abschnitte,  in  denen  nach  einander  die  kleinasiatischen  Ge^ 
manen,  die  Kaukasusgerman(*u,  die  Germanen  am  Schwarzen 
Meere,  die  Krimgoten  und  die  Gothi  Minores  in  Moe^ien  be- 
handelt werden. 

Als  kleinasiatische  Germanen  führt  L.  zunächst  die 
durch  W.  Tomaschek  bekannt  gewordenen  rorOoTpaiKOi  ans 
dem  Thema  Opsikion  an  und  zeigt,  dass  sie  auch  als  fpaiicoi 
schlechtweg  vorkommen  ^).  Was  ihre  Stammeszugehörigkeit  be- 
trifft, sucht  er  ihre  Herkunft  von  den  Erulern  an  der  Mäotis 
zu  begründen.  Als  eine  andere  Germanenabteilung  erwä^ 
L.  die  AaTOT9r|voi  um  AdxouTa  im  nördlichen  Mysien,  die 
indess  gar  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen,  da  aus  der 
vielleicht  volksetymologischen  Veränderung  des  Namens  Aa- 
Touxrivoi  in  AaTOT0r|voi  —  man  beachte,  dass  auch  FÖTÖoi 
nur  herkömmliche  Schreibung  für  einen  Namen  war,  den 
man  von  seinen  Trägern  selbst  in  der  Form  Gutos,  Gntans 
hörte  —  unmöglich  geschlossen  werden  kann,  dass  die  Acrfor- 
0r|voi  wirklich  etwjis  mit  den  (Joten  zu  thun  hatten.  An 
dritter  Stelle  bespricht  L.  in  diesem  Kapitel  eine  Nachricht 
bei  Kaspar  Peuker  aus  dem  16.  Jh.,  dass  durch  den  Zng 
Friedrich  Barbarossas  in  einem  Teile  Armeniens  —  L.  drnkt 
an  das  damals  zu  Armenien  gehörige  Kilikien  —  germanisch 
redende  Leute  angetroffen  wurden  ^). 

Der  folgende  Abschnitt,  der  uns  dir  Kaukasusgermanen 
vorführt,  ist  ohne  Zweifel  der  beachtenswerteste  von  allen. 
L.  zeigt  hier,  dass  die  übliche  Gleichstellung  der  Tetraxiten 
mit  den  Krimgoten  auf  einem  Irrtum  beruht,  dass  jene  viel- 
mehr auf  der  Halbinsel  Tanian,  gegenüber  der  Krim  also, 
auf  der  andcTen  Seite  der  Strasse  von  Kertsch,  zu  suchen 
sind,  und  glaubt  sie  dort  bis  ins  18.  Jh.  verfolgen  zu  köniifn. 
Ausserdem  weist  er  aus  tnner  Stelle  in  dem  anonvnieu  Ptri- 
plus    Ponti    Euxini    östlich    von    ihnen    am    Südabhange  des 


1)  Kinon  neuen  Rele^*   für  sie  bringt  jetzt  W.  Tomaschek  im 
AfdA.  2:^  121  f. 

2)  Zu  ihrer  Erklärung  vgl.  jetzt  W.  Tomaschek  AfdA.2ai23f. 
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ikasus   in    der  Gegend   des   heutigen   Anapa   eine   andere 
•manenabteilung  namens  Eubouciavoi  nach. 

Der  Bedeutung  dieser  durch  anerkennenswerten  Fleiss 
littelten  und  weiter  verfolgten  Spuren  gegenüber  ist  es  von 
ergeordnetem  Belang,  dass  die  im  Ansehluss  an  Wassil- 
skij  gegebene  Erklärung  dos  Namens  TeTpaHTiai  als  Um- 
taltung  aus  TCi  Mdipaxa,  TaindTapxct,  d.  i.  Taman,  nicht 
annelimbar  ist.  Wenn  die  Landschaft  Euboucia,  nach  der 
Eubouciavoi  ihren  Namen  führen,  bei  Prokop  EuXucia  heisst, 
liegt  hier  doch  deutlich  ein  Fall  der  so  häufigen  Verwechs- 
g  von  A  und  A,  nicht  aber  ^volksetymologische  Umlbr- 
ng"  vor,  und  welche  Namenform  die  richtige  ist,  bleibt 
iz  hl  der  Schwebe.  Dass  die  Landschaft  richtig  Euboucia 
ssc  und  dass  sie  so  nach  einem  mit  den  Eudusii,  Eudoses 
ntischen  Germanenstamme  benannt  wurde,  kommt  immer- 
als  eine  Möglichkeit  in  Betracht.  Aber  auch  dann  könnten 
Eubouciavoi  noch  anderen  Stammes  sein  als  jene,  die  der 
idschaft  Euboucia  den  Namen  gaben,  denn  sie  heissen  ja 
ht  selbst  Euboucec  oder  Euboiicioi.  Ganz  entschieden  aber 
spräche  erheben  muss  man  gegen  die  Art,  wie  die  Eudoses 
d  damit  die  Eudusianer)  zu  einem  Gauvolk  der  Emler 
tempelt  werden,  für  die  L.  auf  eine  Ansicht  Seelmanns 
iterbauend  alles  Land  in  Anspruch  nimmt,  in  dem  Orts- 
iien  auf  -leben,  -leiba,  -löf,  Aev  usw.  vorkommen.  That- 
hlich  ergibt  sich  für  jeden  voiTirteilslosen  Beobachter, 
s  jene  Ortsnamenbildung  auf  gewissen  geographischen 
bieten  besonders  produktiv  ist,  ohne  dass.  gerade  nur  ein 
izelner  .Stamm  an  ihr  Anteil  hat.  Warum  sie  erulisch 
i  soll,  dafür  ist  uns  L.  den  Beweis  ganz  und  gar  schuldig 
)  lieben. 

Für  die  Tetraxiten  ist  die  Taman  gegenüberliegende 
i  der  Krim  ostwärts  vorspringende  Halbinsel  durch  Prokop 
ältere  Heimat  bezeugt;  und  dass  sie  von  dort  her  ge- 
nmen  sind,  ist,  wie  L.  S.  27  darthut,  auch  ohne  dieses 
ignis  sehr  wahrscheinlich.  Die  Frage  nach  Sprach-  und 
mmeszugehörigkeit  der  Tetraxiten  und  der  Krimgoten  ist 
!)  wesentlich  dieselbe  und  kann  dort  berührt  werden,  wo 
1  letzteren  die  Rede  ist. 

Im  dritten  Kapitel,  das  '"'die  etwaigen  Germanen  am 
ipischen  Meere"  behandelt,  wird  ein  Satz  Friedrich  Schlegels 
prochen,  in  dem  von  Spuren  des  Deutschen  auch  am  kas- 
:jhen  Meere  die  Rede  ist,  und  eine  Vermutung  darango- 
ipft,  dass  die  Githen  und  Aranen,  die  gelegentlich  in  dessen 
•eich  genannt  werden,  Nachkommen  von  Gothen  und  Alanen 
in.  Doch  spricht  L.  selbst  S.  109  von  der  "höchst  ge- 
^en   Wahrscheinlichkeit"  seiner  eigenen  ''Vermutung",  was 
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eigentlich    ein  Widerspruch    ist.     Uns    wird   jedenfalls  diese 
Vermutung  nicht  weiter  beschäftigen "). 

Um  so  mehr  haben  wir  Grund,  uns  mit  dem  folgenden 
umfangreichsten  Abschnitte  des  Buches  ausein  an  derzusetzeD^ 
der  den  Krimgoten  gewidmet  ist.  In  ihm  ist  vor  Allem  die 
Behandlung  der  Nachrichten  über  diesen  Germanenstanim 
anerkennenswert,  zumal  es  L.s  Forschungseifer  gelingt, 
den  bereits  bekannten  Zeugnissen  neuentdeckte  anzureihen. 
Das  interessanteste  darunter  ist  der  in  den  ''Gentis  Silcsiae 
Annales"  des  Joachimus  Cureus  (Witebergae  1571)  enthaltene 
Bericht  über  die  Mitteilungen  von  Nürnberger  Kaufloaten 
betreifend  die  Krimgoten.  Denn  durch  eben  diese  ist  zunächst 
Pirkheimer  auf  sie  aufmerksam  geworden  und  durch  seine 
Vermittlung  unter  Anderen  Melanchthon,  dessen  Interesse  für 
sie  auch  bei  seinen  Schülern  —  von  denen  Cureus  einer  ist  — 
nachw^irkt. 

Die  umfangreiche  —  nicht  weniger  als  54  8.  füllende  — 
Analyse  der  Nachricht  Busbecks  und  seines  Wört-erverzeieb- 
uisses  dagegen  enttäuscht  sehr.  Brauchbar  sind  ja  L.s  Aas- 
führungen, soweit  sie  sich  gegen  die  Annahme  richten,  da» 
Busbeck  die  krimgotischen  Worte  an  die  entsprechenden 
niederländischen  oder  hochdeutschen  angeglichen  habe,  sowie 
auch  seine  Ansicht,  dass  die  von  Busbeck  angewendeten 
Lautzeichen  den  Lautwert  von  niederländischen  hahen.  im 
wesentlichen  überzeugend  begründet  ist.  Freilich  wünschten 
wir  hier  nähere  Aufschlüsse  darüber,  dass  oe  im  16.  Jh. 
wirklich  schon  den  Lautwert  u  haben  musste,  zu  einer  Zt-ii 
und  in  einer  Mundart,  in  der  ;/  und  /7,  wie  es  bei  Busbock 
der  Fall  ist,  noch  Monoi)hthongo  bezeichneten.  Das  Wr 
ständnis  der  noch  dunklen  krinigot.  Worte  aber  fördert  L 
nicht  im  geringsten.  Und  mit  dem  angeblichen  HanpUT- 
gebnis  seiner  Untersuchung,  der  Behauptung  dass  das  Krim- 
gotische ein  westgermanischer,  ingväonischer  Dialekt  sei.  gfc- 
rät  er  vollständig  in  die  Irre.  Ebenso  irrtümlich  ist  iiicines 
Krachtens  die  von  ihm  mit  dieser  Ansicht  über  die  Sprache 
der  Krimgoten  vt^niuickte,  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  davon 
zu  trennende  Aufstellung,  dass  diese  erulischer  Herkunft  seien. 

Aul'  diese  Streitfragen  näher  einzugchen  und  sie  zu  ent- 
scheiden wird  uns  leiclitcr  fallen,  wenn  wir  erst  da«  vorliejrende 
Matt»rial  im  P^inzelnen  nachprüfen,  soweit  es  n(»ch  der  Erläuterung' 
bedarf.  Deshalb  seien  hier  zunächst  etliche  Bemerkungen  zu  ein- 
zelnen krimgot.  Worten  gestattet*). 

1)  Über  Githen  und  Aranen  vgl.  jetzt  W.  Tomaschek  im  AfdA. 
23,  124. 

2)  Da  das  Ms.  dieser  Anzeige  im  März  1897  abgeschlosseu 
wurde,  sind  später  erschienene;  Untersuchungen,  die  das  Krimgoi. 
berühren,  im  ff.  nicht  berücksichtigt  [Korr.-Note]. 
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1.  Bro€  'panis'.  Wie  der  Verg-leich  mit  dem  nächstfolgenden 
plut  zeigrt,  ist  der  Abfall  des  auslautenden  Dentals  nicht  lautgesetx- 
lich  durchgeführt.  Das  vorliegende  war  aber  als  oft  gebrauchtes 
Wort  leichter  formellem  Verfall  ausgesetzt:  vgl.  auch  schwed.  ftrörf, 
dessen  allgemeine  Aussprache  brö  ist.  Dass  Wulfila  kein  brau]) 
brawiis  kennt,  sondern  nur  hlaif.H  lüsst  sich  m(Mne8  Erachtens  nicht 
mit  Braun  und  L.  als  Stütze  des  im  übrigen  nicht  anzufechtenden 
Satzes  verwerten,  dass  das  Westgotische  des  Wulfila  und  das  Krini- 
gotischo  verschiedene  Dialekte  sind.  Tritt  doi-h  auch  auf  englischem 
Boden  das  alte  hldf  gegenüber  dem  im  Ags  als  Simplex  noch  gar 
nicht  belegten  bread  zurück.  Das  got.  hlalfn  wird  wohl  ebenso 
wie  unser  Laib  und  englisch  loaf  die  Bedeutung  'Brotlaib*  ange- 
nommen haben,  was  der  Einbürgerung  eines  anderen,  aber  schon 
vorhandenen  Wortes  zur  Bezeichnung  des  Stoffes  zu  Statten  kam. 

2.  Plut  'sanguis*.  Dies  Wort  zeigt  eine  bisher  übersehene 
Abweichung  von  got.  blöpa-  und  Übereinstininuing  mit  westgenn. 
blöda-,  die  L.  im  Sinne  seiner  Hypothese  hatte  verwerten  können. 
Got.  blöp  blöpis  wünle  krinigot.  blutz  plufz  ergeben  haben;  vgl. 
ütafz,  goltz. 

3.  Wingart  'vitis*.  W.  Tomaschek  Die  Goten  in  Taurien  5J>  hat 
auf  die  Analogie  von  altslav.  und  russ.  winograch  in  der  Bedeutung 
'ämrcXoc,  vitis'  hingewiesen.  Diese  sonderbare  Bcdeutungsentwick- 
Inng  hat  sich  sicher  auf  zwei  Nachbargebieren  nicht  selbständig 
vollzogen,  sondern  beruht  auf  slav.  Seite  auf  Entlehnung  aus  dem 
Gotischen. 

4.  Wintch  'ventus'.     L.  uMichte   dieses  Wort  aus  nmdags  ab- 
leiten:   der  Wind    könne    sehr    wohl    als   'der  Windige'    lu'zeichnet 
werden,  eine  Erklärung,  die  indes  viel  zu  geschraubt  und  künstlich 
ist.   um  Beachtung   zu  verdienen.     Zur  Stütz<*  von  irinfch  führt  L. 
an,    dass    es    kein  Druckfehler    sei,    d.  b.  sowohl  in  den  anonymen 
Ausgaben   der  Briefe  Busbecks  als  auch    in   der  durch  Sadeler  be- 
sorgten vorkomme.     Es   kommt  aber  gar   nicht  darauf  an.    ob  letz- 
terer seine  Aufgabe  nach  dem  Manuskrij)t  Busbecks  berichtigt  hat 
oder    nicht;    denn    dieses    selbst    konnte    schon   Schreibfehler    oder 
undeutliche  Stellen  enthalten,  die  von  Sadeler  ebenso  falsch  gelesen 
wurden,  wie  von  dem  ersten  Herausgeber.    Das  Vorhandensein  von 
Fehlern  ist  aber  in  Anbetracht  von  psct  und  schuos  statt  fisch  und 
itchnoH  —  s.  darüber  im  ff.  —  nun  einmal  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len. Angesichts  der  seither  festgestellten  Herkunft  von  rhüach  'mons' 
ans  got.  *rmds  ist  jetzt  an  der  Berichtigung  von  irintth  in  irinfsvh 
=  ^ot.  windif  umsoweniger  zu  rütteln. 

5.  Fisct  'piscis'.  Hier  haben  wir  es  sicher  mit  einem  Schreib- 
fehler für  fisch  zu  thun,  wobei  der  Auslaut  des  vorhergehenden 
Htiif  von  Einfluss  gewesen   sein  wird. 

f>.  Bars  'barba*.  Dies  von  got.  bards  zu  trennen  und  dabei 
an  Entlehnung  aus  os.  barts  barv  'Mähne'  (!)  zu  denken,  ist  um  so 
«l^esuchter,  als  damit  der  Schwund  des  dentalen  VerschlustJes  gar 
nicht  erklärt  wird.  Und  heisst  es  nicht  auch  broe  und  hoef,  wo 
man  broet  und  hoeft  erwarten  sollte?  Auch  Isidor  kennt  schon 
granos  et  cinnabar  Gothorum.  Wie  leicht  konnte,  wenn  auch  />flrr/.s' 
das  richtige  war,  bei  Busbeck  oder  dessen  Gewährsmann,  der  ja 
Gotisch  nicht  als  seine  Muttersprache  beherrschte,  eine  so  kleine 
Ungenauigkeit  unterlaufen. 

8.  Miera  'formica\  Der  Zweifel  L.s  S.  137,  ob  dieses  Wort 
germ.  r  oder  z  gehabt  hat,  ist  nicht  am  Platze;  vgl.  aisl.  mawrr 
(ohne  i?-Umlaut),  aslav.  mravija  (*morv^\  griech.  Mupiuoc,  uupinriH, 
avest.  Tnaori^  kelt  ^morvi-  'Ameise*.     Als  got.  Grundform  zu  miera 
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ist  wohl  *miurj6  anzusetzen,  dieselbe  wie  für  ag«.  myre,  aschwed. 
7nyrn  (neben  mjjr)  und  vielleicht  auch  mndl.  miere,  nndl.  mifr:  v*l. 
hiezTi  mndl.  onghehiere,  stieren,  dietsch,  Hede  n.  tlffl.;  jedenfalls  k 
der  Ansatz  einer  diesem  zu  Grund  liegenden  Form  mlrOn-  bei 
Franck  E.  W.  633  ß^anz  zu  verwerfen.  Zum  Schwund  des  j  in  mtra 
aus  *iniurjo  vgl.  man  harrotscJi,  ano,  lachen^  rinffo,  malthata. 

H.  limgo  'annulus'  ist  sicher  mit  v.  Grienber«r*»r  zu  fi\\A.  hringa. 
riiif/ff,  rinkaj  mhd.  ringe,  rinke,  rinche  st.  u.  scliw.  F.  'tibula.  Schualle' 
zu  stellen,  hiess«'.  also  bei  Wultila  vermutlich  *hringjö. 

1).  Sune  'sol*.  Hier  liegt  wohl  nur  ein  Schreibfehler  für 
Hunne  vor. 

10.  Knaiien  'bonum*  hat  W.  Tomaschek  allerdings  richtig  mit 
aisl.  kndr  'tüchtig,  tapfer*  zusammengestellt.  Dies  einfach  zu  v«»r 
zeichnen,  wie  L.  thut,  ist  aber  nicht  ausreichend,  da  die  Lnutver- 
hältnisse  noch  unaufgeklärt  sind  und  Tomascheks  Ansitz  einer 
"gemeinsamen  Grundform  *kn(iva-s  (lat.  gnavon)'*  nach  dem  jctzigeo 
Stande  unserer  Wissenschaft  jedenfalls  veraltet  und  zu  berichtigen 
ist.  Lat.  gnäros  hätte  got.  knOws,  krimgot.  knmvis)  oder  khnliohts 
aisl.  knur  ergebc^n.  Dazu  kann  ein  got.  knaus,  Akk.  Sing.  Mask. 
knatrana,  in  einem  ganz  gewöhnlichen  Ablautverhältnisse  stehoL. 
Es  ist  identisch  mit  dem  von  Stokes  bei  Fick  Vgl.  \Vb.*  2,  Hb  au* 
ir.  gn(K  i.  oirdeir'c,  bret.  gnou  'manifeste,  evident'  erschlossenen 
kelt.  Adjektivstannn  gnavo-  'ausgezeichnet'.  Aber  auch  aisl.  knnt 
ist  aus  *knawaU  hcirvorgegangen  und  verhält  sich  zu  got.  knaus 
geradeso  wie  aisl.  f/ir  zu  got. /Vi?«**  oder  fntr  zu  nhd.  frö,  as.  frort. 
mndl.  r/v>,  got,  *frans. 

11.  Mdrzus  'nuptiae*.     Die   Zusammenstellung    dieses  \Vori<-i 

mit  arab.  [j^^ju^  {MariUf)  bei  Graf  Kuun  Codex  Cumanicus  242,  «lit- 

L.  8.  ITf)  billigr,  Ist  deshalb  schon  abzuweisen,  da  dieses  Wort,  wie 
mir  Rudolf  <ie\'er  mitteilt,  mit  dem  Beg*riff' Hochzeit'  nichts  zu  thuii 
hat.  Die  von  Graf  Knun  angeführte  arabische  Phrase  l»ezi<'ht  sii-h 
auf  Sklavenhandel.  Auf  besserem  Wege  war  Tonfaschek,  der  lit. 
martia  'Braut'.  kr(»t.  udpric  'Jungfrau'  verglich  und  ein  krini.irot. 
rnartz  "minder  richtig  inarz  aus  *?/ki/7>-  'Brant' "  erwog.  Damit 
hix\U\  man  die  auf  einen  germanischen  Wortstamra  martu-  zurück- 
weisendrii  germ.  Namen  des  Marders  zusammen,  die  ursprün^rlifli 
'Braut'  zu  bedeuten  scheinen:  s.  Kluge  E.  W.'' 248.  Wenn  uns  >trttr 
harts  hars  begegnet,  werden  wir  uns  auch  mit  niarz  statt  moriz 
abfinden  können.  In  -us  scheint  mir  dann  got.  hüs  zu  stecken.  m> 
dass  iiuirzus  '^martzus  auf  got.  marphös  zurückginge.  Die  Bedeu- 
tung 'nuptiae'  konnte  sich  aus  der  von  'Brauthaus'  leicht  entwickelu. 

12.  Scinios  'sponsa'  ist,  worauf  mich  Detter  geführt  h-it,  in 
schno.s  zu  berichtigen  und  vermutlich  lat.  nurus  entsprechend  als 
got.  snusus,  snuzi/s,  kaum  als  snusa,  snuza  oder  als  snus  (tcu.  snu- 
.suis,  s)nfza/.s  anzusetzen.  Dass  d«»r  Begriff  'Schnur*  leicht  in  den 
von  'Braut  des  Sohnes,  Braut  überhaupt'  hinüberspielen  könnt«-, 
bedarf  keiner  Begründung. 

13.  Sfnfz  't(»rra'  wird  bisher  durch  got.  stapa  'Stätte'  (Geu. 
sfftdis)  erklärt  aber  unzutreffend.  Vielmehr  stellt  es  sich  zu  dem 
Dat.  stiifxi  'Gestade',  zu  dem  der  Xom.  staps  M.  oder  stap  N.  heisstMi 
kann.  Dies  Wort,  zu  unserem  JSfaden  gehörig,  hat  stammhaftes  j> 
=  krimgot.  fz,  während,  wie  plut,  broe  zeigt,  got.  staps  stadis  ein 
sfaf  oder  sfa  ergeb(»n  hätte.  Die  B(»deutung  'Land'  und  'Kiisto' 
fliess<»n  zumal  für  den  Meeranwohner  oder  Sectahrer  leicht  inein- 
ander. 

14.  Stap  '^v\\iT?C    «X^\\\.   n\^>\vsvOcv\.  \w  ^iVM8».\«a^^\J^^acö.%^  mit    der 
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^erni.  Verbalwurzel  stap  'mit  Füssen  treten,  Tritte  machen,  ^ehen' 
in  a^8.  stceppan,  ahd.  sttipfen,  stajjhön  usw.  ThatsHchlich  ist  ajrs. 
9iapa,  fffersstapoj  ahd.  stapho^  houul-staffo  Bezeichnung*  eines  Tie- 
res, der  Heuschrecke,  ag-s.  hdsdstapa  ein  Beiname  des  Wolfes  und 
Hirsches.  Stap  'Ziege'  wäre  wohl  im  Zusammenhang  mit  einer 
hesonderen  Bedeutungsentwieklung  obiger  Wurzel  als  'die  Sprin- 
gende, Kletternde'  so  benannt;  oder  aber  ist  das  Wort  wie  auch 
jenes  stapu,  sttapho  aus  einem  Kompositum  gekürzt,  vielleicht 
einem,  das  *falfsa-  *filza'  oder  ein  sinnverwandtes  Wort  als  erstes 
Glied  enthielt.  Was  das  p  in  atap  betrifft,  kann  es  wie  in  schilpen 
auf  den  einfachen  Laut  oder  wie  in  kop  auf  die  (^eminata  zurück- 
gehen. 

15.  Gadeltha  'pulchrum'.  Da  nach  Streitberg  Got.  Elem.  231 
die  Betonung  got.  i/d-tils  nicht  ausser  dem  Bereich  des  Möglichen 
iie*rt,  so  widerstreitet  der  Zusanmienstellung  jenes  krimgot.  Wortes 
mit  diesem  got.  eigentlich  nur  der  Dental,  da  got.  t  in  allen  ande- 
ren Füllen  nicht  erweicht  ist.  Viel  besser  ist  es  darum  mit  Mann- 
bardt  und  J.  van  den  Gheyn  mit  der  germ.  Wz.  ijad,  ablautend  zu 
göd,  zusammenzubringen.  Soweit  ist  die  von  L.  176  vorgetragene 
Deutung:  al.-»o  nicht  neu.  Aber  unmittelbar  an  nndl.  (/adeJijk  = 
iihd.  (fätlh'h  anzuknüpfen  un<l  (/adelt/ui  aus  yadellkata  abzuleiten, 
wie  L.  thut,  geht  sicher  nicht  an.  Man  wird  vielmehr  got.  *gadils 
anzusetzen  haben,  aus  dem  got.  f/adilif/f/s  'Verwandter'  mittelst 
des  substantivierenden  -/m/a-Suftixes  (s.  Kluge  Nom.  Stamm b.  4j  22) 
weitergebildet  ist,  ein  Wort,  das  auch  gemeinwestgerm.  (ahd.  //«///- 
Ihifff  as.  yaduÜiuf^  ags.  yfedeliiuj)  und  um  so  sicherer  eine  alte»  Bil- 
dung' ist.  Dies  S])richt  gegen  die  Auffassung,  dass  hier  das  l  auf 
Übertragung  beruht,  also  bereits  ein  Suffix  'üirKja-  anzunehmen  ist. 
Vielmehr  wird  tjadiUgtjs  zu  jenen  Worten  gehören,  von  denen  diese 
Suffixe r Weiterung  ihren  Ausgang  ninnnt. 

16.  Wichtyata  'albuni'.  Die  Annahme  L.s  S.  173  f.,  got.  heil 
iei  in  wicht  umgestellt  worden,  nachdem  sich  altes  h  folgendem  / 
iissiniiliert  hatte,  ist  viel  zu  künstlich.  Denn  erstlich  ist  es  nicht 
einmal  wahrscheinlich,  dass  nachdem  h  vor  t  geschwunden  war,  A* 
im  Anlaut  noch  als  yjc  gesprochen  wurde.  Zweitens  f(»hlt  es  für 
rlie  angen(mimene  Umstellung  an  Seitenstücken.  Man  berufe  sich 
liier  nicht  etwa  —  was  übrigens  auch  L.  nicht  thut  —  auf  ein  ähn- 
liches Verhältnis  von  nihd.  wah.s  zu  ahd.  htras{ser)j  denn  diese  Worte, 
von  denen  das  erste  zu  griech.  öEuc  aus  FoEuc  gehört,  haben  nichts 
mit  einander  gemein.  Wenn  man  auch  so,  wie  neben  ags.  ha.so  und 
ialo  haüiciy  und  sahcig^  neben  deutsch  grün  grUnig  C  Ich  gieng 
nai  durch  ein  grünigen  Wald"  Pommer,  Friink.  Volksl.  Nr.  18) 
k'orkomnU,  got.  *hjeffags  *h'citigs  neben  heifs  voraussetzt,  so  bleibt 
nnner  noch  die  Verbindung  dd  in  icichfgata  nltselhaft.  Hierin 
xönnte  ja  c  für  e  verschrieben  sein;  aber  auch  ht  wäre  noch  ebenso 
)efremdlich.  Zieht  man  aber  in  Betracht,  dass  unmittelbar  über 
'cichtg(da  atochfa,  unmittelbar  darunter  mgchd  steht,  so  erkennt 
nan,  wie  leicht  ein  ch  hier  aus  der  Nachbarschaft  eindringen  konnte. 
Diese  Krklärung  von  wichtgata  als  Schreibfehler  für  witgafa  findet 
hre  Bestätigung"  aus  der  früher  besprochenen  Verderbnis  von  fiscf 
iurch  Einwirkung  des  vorausgehenden  salt. 

17.  Ael  'lapis'  stimmt  weder  in  der  vokalischen  und  konso- 
lan tischen  Quantität  noch  im  Auslaut  zu  got.  ?iallus.  Letzteres 
"Hllt  vielleicht  weniger  ins  Gewicht,  weil  die  «^-Stämme  als  solche 
xaum  lange  fortgelebt  haben,  überdies  unser  Material  zu  klein  ist, 
im  uns  über  die  .Synkopierungsgesetz«»  des  Krimgotischen  ein  festes 
L>teil  zu  gestatten.    Auch   auf  aisl.  hallr,    das    kein    e/-Stamm    ist^ 


200      Lciewe  Die  Koste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meere. 

und  leicht  in  einem  nichtwulfilanischen  ji^ot.  Dialekt  eine  EntflprechQD<r 
halls  jrohabr  haben  kann,  darf  man  sich  berufen.  Bemerkenswert 
wäre  anderseits  auch  die  Schreibung"  ae  für  ä,  da  unmittelbar  vnr 
her  haar  steht.  J.  van  den  Gheyn  S.  J.  Aug-er  Busbecq  et  ks 
(loths  orientaux  19  erinnert  an  türkisch  aela  'rocher',  ein  Hinweis 
den  icli  nicht  nachzuprüfen  im  Stande  bin.  Wahrscheinh'ch  haben 
wir  es  bei  ael  mit  einem  Schreib-  oder  Druckfehler  für  fill  zu  thnn. 
Ib.  liintsch  'mons*  hat  neuestens  Kock  in  den  Beitr.  21,4^f. 
in  befricdi<::ender  Weise  erklHrt  durch  Hinweis  auf  norw.  rindt  M. 
un<l  rhid  F.  in  der  Bedeutung  'Jordryjr,  Bjerjfry«^,  en  hni  Bänke: 
isjer  en  opad^raaende  ForhwninGT  imellem  to  B«kkekfb  i  en  Bjerjr- 
side\  Deshalb  braudit  man  übri«]^ens  Diefenbachs  Ver;;^leich  mit 
esthnisch  rind  *  Hochufer,  Vorj^ebir^e"  nicht  aufzupreben.  da  dies 
ja  wohl  Lelmwort  aus  dem  Germanischen  ist.  Kock.s  Zusammen* 
stellun^^^f  von  krimf;*ot.  rhifsch^  norw.  rind  mit  nhd.  rinde  und  rand 
wird  man  umsoeher  billi»>:en  als  bei  Aasen  580  auch  randberg,  rantle 
M.  in  nahezu  <;^leicher  Bedeutung  wie  rinde  vorkommt.  Zum  Ab- 
laut rand  :  rinde  :  runde  liess.  *Uinde  einer  Wunde'  basler.  'Kit- 
rinde'  (Kluj^e  E.  W.*^  302)  v<rl.  man  latid  :  schwetl.  dial.  linda  'Brach- 
feld', asl.  Z^;(/?wa 'Heidelniid,  unkultiviertes  Land'  :  aisl. /i/fi^/r 'Hain'. 
Nur  ^flaube  ich  nicht  wie  Kock,  dass  die  Berpfmasse  als  Rinde  der 
Kr<le  anfi^elasst  werden  konnte;  da«rejrcn  spricht  auch  schon  jene> 
randbfrg,  rande.  Vielmehr  wird  zwischen  den  Begriffen  von  'Kand* 
und  'Ber<j:'  der  von  'Ufersteilrand*  vermitteln:  vgrl.  das  umgrekehne 
Verhältnis  von  asl.  hreg^  Tfer'  zu  unserem  hery.  \\\rinn  apoinl. 
the  top  of  anythin*^,  a  promontory  or  foreland'  mu.ss  aber  fem  jre- 
halten  werden.  Zu  <rot.  *rinds  und  seiner  Sippe  «rehören  viHlHicht 
auch  die  Xamen  ahd.  liindolt  und  aisl.  Eindr  (Hinda  hei  Saxo;. 
Letzterer,  auf  einen  Stamm  Rindjd-  weisend,  kann  soviel  wie  der 
g-riech.  Beiname  6p€ia  (und  'löa(a)  der  Mi^rrip  6€d»v  —  und  aisl.  Fjor- 
gyn?  —  bedeuten. 

19.  Fers  'vir'  wurde  schon  von  Tomaschek  mit  Hecht  von 
irair  iretrennt  und  zu  a^s.  fyras  firas  'Menschen,  Leute'  und  .«ei- 
nen Verwandten  pesteilt.  Der  ahd.  Dat.  Plur.  firnhim  im  Wos>o- 
brunner  Geb(;t  1  weist  auf  einen  /-  oder  ./«-Stamm:  ebenen  da-» 
stammhalte  /.  Für  letzteren  sj)rechen  die  Endun«ren  des  aisl.  f'rur 
firar  und  a«4"s.  fyras  firas.  Der  Ableituuf^  zu  Grunde  lie^r«'»  ^'J*'^ 
das  in  ahd.  as.  f'cnth  ferh^  p'ot. /Vf/r/i'i/.s*  usw.  erhaltene  Wort: /rV>'Äo>- 
sind  also  Mie  mit  Leben,  Seele  betrahten'  daher 'die  Menschen';  oder 
'die  Bewohner  der  Welt'?,  wie  fioviines  gnma ns  e\^(n\t\'ich  'die  Irdi- 
schen' sind.  Im  Got.  würde  man  fairhjoH  oder  fnirhjös  erwarten, 
im  Nom.  Sinir.  fairheis  oder  fairfveis,  letzteres  als  strenger  Uut- 
gesetzliche  P'orm.  Das  steht  von  fers  allerding-s  stark  ab,  alU'i» 
Synkope  auch  ursprTin*^iicher  Länfrc  wHre  nach  r  wenig'Stens  nicht 
allzu  belrenidlich.  Das  Wort  musste  übrijLTPns  im  Krini«rot.  nach 
den»  Verlust  des  j  —  in  der  Mehrzahl  wenijrstens,  in  der  es  in  dm 
anderen  g^erm.  Sprache^n  allein  gebraucht  wird  —  ganz  das  Aussehen 
eines  (/-Stammes  annehmen  und  vielleicht  ist  der  Nom.  Sinjr.  /Vrx 
eine  Neubildung  zu  einem  solchen  Plur.  nach  dem  Muster  der  "- 
Stämme. 

20.  Lista  'parum'  gehört  nicht  zu  ossetisch  lisfag  'sclnna!, 
dünn',  denn  das  t  i.st  hier,  wie  die  Zusammenstellung  mit  atocMa, 
gadelf/ia,  nichfgnfa,  ifa  zeigt,  das  der  Neutr.  Nom.  Endung  got  -a^o. 

21.  Tzo  warthata  'tu  fecisti'.  Was  diese  Verbalform  sowie 
(/es)  n-arthata,  {ich)  malthata  anbelangt,  so  hat  L.  sie  IF.  4.  il'ri 
bereits  damit  erklärt,  dass  die  Silbendissimilation,  weiche  die^e  Kn- 
dung  in  den  übrigen  germ.  Dialekten  einsilbig  machte,  erst  zu  einer 
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Zeit,  in  der  die  Goten  bereits  am  Schwarzen  Meere  sassen,  ein*j^e- 
treten  sein  kann,  worauf  er  jetzt  S.  155  f.  Avciterbaiit.  Ganz  neu 
ist  das  nicht,  denn  schon  Förstemann  Deutsch.  Sprachstamni  2,  16G 
ftnssert  sich  in  Bezupr  auf  diese  Formen:  "Hochf1ie<?'ende  Konjektur 
aber  könnte  so«:ar  hier  noch  eine  reduplizierte  Form  jenes  Hilfs- 
verbuHis  erbhcken,  welche  Im  Sing-uhir  schon  bei  Ulfilas  unterere- 
fransen  ist".  Lat.  ego  fecL  fif  fecisfi,  is  f'ecif  hrisst  aber  auf  jr^t 
deutsch  in  der  i^eg-el  'ich,  du,  er  that  es'  und  ^ot.  wohl  ik  waurhfa 
ita^  ])H  waurhtfs  ita,  is  iraurhtn  ita,  beziehunfrsweise  vorkrimofot. 
ik  tvarhfa  (?)  ifa  usw.  Nichts  lie«rt  also  n;Hier,  als  7zo  watilnifa,  /e.<r 
ivarthcctn  als  fzo  wnrthnfa,  Iph  wartha'ta  aufzufassen. 

22.  les  'ille'  in  ien  warthata  *ille  fecit'  Avurde  früher  immer 
mit  ofot.  jains  zusammen<^estellt.  Dass  anlautendes  ./  wie  im  Nor- 
dischen so  auch  im  Krim<rot.  aus«^*>fallen  ist,  Ulsst  sich,  da  uns  an- 
dere Beispiele  fehlen,  nicht  nn't  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen  oder 
behaupten.  Dass  aber  n  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Stel- 
lung" nicht  geschwunden  ist,  zeijrt  ein  Kall  wie  iifru/arf.  Am  un- 
begreiflichsten ist  mir,  wie  L.,  der  Ausfall  des  Nom.  s  im  Krim<j:ot. 
aniiimmt,  sich  üb(^r  das  ieSj  das  er  aus  jahis  erklärt,  einfach  mit 
der  Bemerkung  hinwe;i:setzen  kann:  "P^rhalten  ist  allerdings  das 
ausl.  -s  des  Nom.  Sg.  im  Pronomen  frs'\  Ich  bin  dagegen  über- 
zeugt, dass  les  dasselbe  ist  wie  got.  /.v,  dessen  l^ängung  zu  Is  neben 
den  anderen  krimgot.  LJtngungen  nicht  weiter  auffüllt.  So  erklHrt 
es  jetzt  auch  Uhlenbeck  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.  H5.  Die  übrigens  ge- 
ringfügige Ungenauigkeit  der  Übersetzung  ist  vielleicht  durch  das 
vermittelnde  Italienische  verursacht,  da  egli  fece  durch  seinen  An- 
klang leicht  auf  ille  fecit  führen  konnte. 

23.  Ich  malthaln  'ego  dico'  betrachtet  mau  allgemein  als  einen 
Fehler  statt  'ego  dixi'.  Da  wir  aber  erkannt  haben,  dass  die  Kn- 
du.ig  'ta  nur  das  angeschleifte  Pronomen  ist,  liegt  die  Sache  jetzt 
ganz  anders.  Eine  Form  malthata  kann  natürlich  nicht  dem  j^oi. 
ma/tfja  entsprechen;  ob  dagegen  malfha  damit  zusannnengehör<»n 
kann  oder  nicht,  ist  erst  zu  untersuchen.  Ausfall  des  /  ist  ja  laut- 
gesetzlich.  Im  Übrigen  sollten  wir  nach  Analogie  von  statz,  ijoltzy 
tzo  krimgot.  viatzla  erwarten,  sofern  nicht  das  p  wie  in  bvmhr  tö- 
nend geworden  war.  Aber  neben  got.  VKtJd  konnte  eine  Neben- 
form mald  ebenso  bestehen  wi(^  aisl.  h'ddn  neben  ahd.  h'dialy  ags. 
hold  neben  hotly  ahd.  ndlda,  i\\\n\.  luUde^  andl.  tuudd  neben  uädala 
nädel  einhergeht.  Vgl.  auch  aisl.  sahf  aus  sdtfl  (Hugge  Zs.  f.  vgl. 
Spr.  20,  139  f.)  und  skdld  (Liden  Heitr.  Ki,  507),  das  mit  ir.  .scrV, 
cymr.  chtvedL  körn,  whethl,  bret.  qiiehezl  ans  "^sffefloji  (bnchstilblich 
nach  Sievers  Gesetz  =  germ.  .speil,  das  schon  von  Koegel  IF.  4» 
317  richtig  zu  Wz.  Äe<^  gestellt  Avurde)  *)  zusammengehört.  Auffallend 
ist  auch  Detmold^  Kirchdifmold  neben  altüberliefertem  Thiotmall'u 
•melliy  das  was  den  Auslaut  anbelangt  zu  diesem  im  ITbrigen  sich 
verhalten  könnte  wie  Asci-,  Te%it(hhur(pum  zu  Biirtj\  doch  liegt  bei 
-mold  wohl  volksetymologische  Umgestaltung  von  "inall  vor.  Ver- 
wertbar aber  sind  hier  Namen  wie  Maldpöerfa,  Malde(fai\  Mafda- 
rih^  Maldavin,  Maldra  (Name  eines  Svebenkönigs,  zweistiimmige 
Kurzform  zu  Malda-rik,  -rld,  -red  oder  dgl.),  ags.  Mealdhelm.  Mald- 
Wulf,  die  doch  wohl  mit  den  mit  malln-  (Si<»vers  IF.  4,  330)  inid 
mapla-  gebildeten  Namen  zusammengehören.  Was  den  l'bergang 
zum  Dental  zum  Guttural  anbelangt,  der  in  ahd.  mahalen  vollzogen 
ist,    so  muss  er  nicht  gerade  jung  sein:    vgl.   die  M(dron(ie  Mahfi- 


1)  S.  jetzt  Kluge  Lit.  f.  g.  u.  r.  Philol.  18,  1. 
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nchae    nach    v.    Gri(»nberfr«*r    Kranos    Vindoh.    S.    202    so   benauni 
naeh    einem    (leschlecht    (h-r    MahVmi,    der    Bewohner    von   '3/«A- 
llum  oder   -'Mahlia  —  womit  iirh  {Theot-)maUi  \*^\.  — ,  deren  Naiue 
wieder  mit   den    nnsnamen  Mechtln,  ^facf^efen,    franz.  Malint*  iw 
8annnenhän<LCt.     Ja    man   dar(    so^^ar  anf  den   ilhnlichen  Lautwamlrl 
von    tlit-  zu  -klo-  iM'ziehun;i'.sweise  -kJa-  im  Lat.  nnd  Balt.  hiuwdsm 
z.  H.  in  lil.  sr-kff),  lett.  sr  kfa  'Same'  :  hit.  sneculum,    mit    dem  Zu- 
sanimenhan;^    bestehen    könnte.     Das   Vorkommen    eines    einzelnen 
ähnlielien  Falles   in   einem   ^oX.  Dialekt   wHre  also    nicht>   allzu  un- 
be^ireitliehes.     Man   kiuiiitc  sehliesslieh    auch   ein  krim^ot.  *mnU*n 
aus  ""maUJftn,    das  sich    nilher    zu    dem    durch  Sievers'  Gesetz  vou 
7H(i/tL    )napU<in    dift'erenzierten    mfdlobvvffUH^    maUnin,    Theot-inaUi, 
maUare  stelltt»,  anb<'tzen.  dessen  Prilteritum  bei  Busbeck  maltha  aus 
"^inaiVuht  lauten  könnte.     Allein  da  nun  einmal   mit  mafdjau  selbst 
nicht  auszukonmien  ist,  wird  man  unter  verschiedenen  im  t'brijren 
j>ieich  -rut  möglichen  KrklüruntJren  der  Form  ich  malthata  uubediugi 
jener  den  Vorzu;j|;  ^cben,  die  es  erlaubt,   sie  der  Übersetzung  'e;ro 
dico'  entsprechend  als  Prüsens  zu  lassen. 

24.  Fijuf  'rünl"  bess(»re  ich  nunmehr  auch  unbedenklich  niii 
^lassmann  in  f'*/fif';  v«j:I.  seh  kos  statt  schnos.  Die  Mö;rlichkeit,  dass 
in  diesem  Zahlwort,  das  a<::s.  />/,  ndl.  cfjf,  as.  /V/'  lautet,  aucli  im 
Krinifi'nt.  laut<rcs»'tzlich  der  Nasal  geschwunden  ist,  lüsst  sich  vi»n 
vornherein  nntürlich  nicht  in  Abrede  stellen.  Kine  Form  fyf  x^Ärv 
daher  unanstiKssi;;-.  Für  das  ft  aber  ist  die  Erklärun;^,  dass  sich 
zwischen  dem  P.Mlatalvokal  y  und  dem  Labialspiranten  /'  der  L«- 
bialvokal  ?/  als  in)er^^an<^slaut  einj^esttdlt  habe,    viel  zu  jrekünsli'li. 

2r>.  Thttiipftia  'zwölf,  thunetvia  'dreizehn*  kann  ich  neben 
thfhw  Ihiinifa  nur  für  Schreib-  oder  Druckfehler  an  Stelle  von 
thiint'ttia,  thiinetria  halten.  An  sich  wHre  auch  der  um«rekchrtt' 
Fall  denkbar,  allein  der  Laut  Z  ist  derjenifre,  den  wir  hier  erwarten 
müssen,  da  doch  wohl  nach  dem  Schwund  des  h  taihtin  so  beliÄ»- 
fielt  wurde,  als  ob  es  den  Diphthon«»:  eu,  iu  enthielte.  Nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  die  L('ij)zi«»'er  Ausgrabe  der  Briefe  Kusbeck>  vorn 
J.  hISi)  und  die  AmsterdamiM*  (lesmntausirabe  desselben  von  W^^ 
beide  thihutiKi,   letztere  auch  fhiinetria  schreiben. 

lV).  Sfcf/it  'zwauzi.ii''  lüsst  L.  merkwürilijrer  Weise  "vorliiuJis: 
unberiicksichti>rt,  da  das  Verhältm's  zu  mhd.  sflf/ft  nicht  klar  i>t '• 
ili<'r  handelt  es  sich  ab(»r  um  d»'n  nhd.  Zahlausdruck  SfU'ije  '«Üal 
/SV/?///i  im  Sinne  von  20  Stück,  den  Klu^e  K.  W.'»  3C.a  mit  Stieiff 
'Trep]>e'  zns;Miinienl)rin«:t.  Hei  *S7 />//''?  ahd.  .v//>^^r  haben  wir  es  .iImt 
mit  einem  Fall  eines  wie  sonst  in  der  fj/'-Reihe  stehenden  ♦^-  zu  thiin: 
s.  Noreen  Abr.  .'U.  Gotisch  ist  also  .v/r////  oder  sftgö  anzusetzen. 
Dass  dies  im  Krim^ot.  als  sfet/u  erhalten,  während  «^ut.  e^  zu  *  •_'♦*• 
worden  ist  —  v^l.  mint.',  sch/fpen,  krifen,  mycha  —  stinnnt  zu  (l«r 
Annahme  Kossinnas,  Festschr.  f.  Karl  Weinhold  87,  dass  e-  im  G»!- 
weiter  .n*»*w<'sen  sei,  nis  f?'. 

27.  Treffhycn  'dreissijü:',  fnt'deithien  'vierzig*.  Hier  niachen  die 
ersten  Kompositions^lieder  schier  unül)erwindliche  Schwieri;rkeit<*n- 
AVenn  L.  vors<'hlä*rt,  tür  das  ei  in  beiden  Füllen  /  zu  .setzen  und 
für  das  sich  so  ergebende  furdi  eine  Metathesis  von  i  und  nr  an- 
zunehmen, Avodurch  man  t.iefstuü<^es  tri  und  fidur  erhalte,  so  i-^t 
dab(?i  so  \  iel  verlangt,  dass  wir  besser  thäten,  die  Sache  mit  einem 
'non  liquet'  auf  sich  beruh(*n  zu  lassen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
noch,  dass  ei  von  frei-  aus  in  dem  folgenden  furdci-  einjredrunjreu 
ist,  luid  wirklich  bietet  di(;  Oxoniae  1660  datierte  Ge.samtaus*rabe  ßu>- 
becks  fitrdcthj/en.  Aber  auch  mit  /re/- selbst  ist  schwer  auszukomineu; 
viel  besser  würde  ire  tri  oder  fria  passen.     Vielleicht  ist  eine  Kor- 
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ktur  fre  oder  tri  falsch  gelesen  worden.  Furde-  und  ffditr-  pas- 
a  schon  gar  schlecht  xn  einander.  Und  auch  der  Anklang  au 
.8  Ordinale  got.  *fidurda  ist  nicht  mehr  als  ein  solcher,  wenn  man 
!h  nicht  zu  neuen  Änderungen  entschliesst.  Auf  etwas  festerem 
»den  stehen  wir  bei  -thyen^  thieii.  Dass,  wie  L.  S.  150  annimmt, 
3  Schreibung  ye  uns  nötigt,  zweisilbig  zu  lesen,  ist  jedenfalls  zu 
A  gesagt:  vgl.  Franck  Mndl.  Gramm.  6,  wonach  ye  auch  sonst 
legentlich  für  ie  gebraucht  wird.  Ob  deshalb  fhyen  thien  dasselbe 
;  wie  thiine  scheint  mir  doch  fraglich.  Vielleicht  haben  wir  es 
elniehr  mit  einer  mundartlichen  Entsprochung  zu  got.  (e/iund  zu 
un.  Hatte  das  Krimgot.  von  Formen  aus,  die  got.  sihun-,  ahtau-, 
un-,  taihun-fehund  entsprachen,  auch  an  Stelle  von  got.  tigjna 
Idungen  mit  tehtuid  eingeführt,  und  brachte  es  die  weitere  Laut- 
itwicklung  dahin,  dass  die  Ausdrücke  für  K5,  14,  15,  16  usw.  von 
»nen  für  äo,  40,  üO,  60  usw.  kaum  merkbar  verschieden  waren, 
»  sah  man  sich  leicht  genötigt,  durch  Umstellung  von  trin-thime 
thiine-tria  usw.  einen  augenfälligeren  Unterschied  zu  schaflen, 
ne  Neuerung,  in  deren  Gefolge  auch  die  alten  Formen  für  '"elf 
ad  'zwölf  den  Neubildungen  thiinita,  thnnefua  zum  Opfer  fallen 
>nnten.  So  ergibt  sich  aus  der  Sprache  selbst  heraus  ein  Grund 
ir  diese  Umstellung,  weshalb  hier  an  Fiinfluss  der  türkischen  Zähl- 
eise zu  denken  unnötig  ist. 

Die  Frage  ob  im  Krimgot.  das  Nom.  ä  erhalten  ist  oder  nicht, 
it  L«.  im  Gegensatz  zu  Sievers  in  verneinendem  Sinne  beantwortet, 
»er  nicht  ohne  den  vorliegenden  Thatsachen  Gewalt  anzuthun. 
ist  durchaus  sichere  Belege  für  dessen  Fortbestand  sind:  iciiitvhy 
rSj  ieltschf  rnnfsch,  fers^  borrotsch  und  sie  entscheiden  schon  des- 
Ib,  weil  es  ja  gar  nicht  auszumachen  ist,  ob  das  Adj.  alt  ein  Mask. 
,  und  stulf  tag,  rinck,  opeL  wrif/hen,  wiinjtirt^  schmialth  Nominative 
id.  Nach  anderweitigen  Analogien  ist  eine  starke  Vertretung  von 
ikusativformen  sogar  von  vornherein  zu  erwarten.  In  welchem  Kasus 
I  Wort  genannt  wurde,  wird  wesentlich  von  der  Fragestellung* 
g-ehangen  sein.  Ganz  klar  ist  ja  der  Irrtum  bei  knauen  tatj^  das, 
(»  das  Adj.  zeigt,  Akk.  ist  und  offenbar  eine  (irussformel  wie 
ser  guten  Tay,  von  Busbeck  aber  mit  'bonus  dies'  übersetzt  wird. 
inda  steht  vielleicht  auch  für  den  Akk.  handu,  wahrscheinlich 
es  aber  im  Krimgot.  gar  nicht  mehr  //-Stamm.  Bei  mycha  'ensis' 
t  schon  Tomaschek  auf  die  gleiche  Endung  in  dem  aus  dem  (Terin. 
tiehnten  finn.  miekk<t,  vot.  moekka  aufmerksam  gemacht.  Das 
g^rundliegende  Wort  war  also  wohl  in  seinem  Ausgang  von  me- 
\s  verschieden.  Dass  thuni  'porta'  =  got.  daurOns  sei,  lässt  sich 
;ht  bestimmt  behaupten,  so  lange  auch  der  Stammvokal  des  Wortes 
ch  rätselhaft  ist.  Ebenso  ist  (lel  'la])is'  kaum  verwertbar.  lieyhen 
dlich  fasst  L.  mit  Unrecht  als  Mask.,  da  got  riyn  ebenso  wie 
il.  regn  Neutr.  ist.  Die  Möglichkeit,  dass  unti'r  gewissen  Bedin- 
in^en,  die  wir  nicht  feststellen  können,  das  Nom.  .v  geschwunden 
ir,  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  jedenfalls  aber  war 
■!ser  Abfall  nicht  allgemein. 

Übrigens  wäre,  auch  wenn  L.  hier  Recht  hätte,  damit  für  die 
igehör  des  Krimgot.  zum  Westgerm,  nichts  bewiesen. 

Dass  w  überhaupt  nach  ;///  geschwunden  ist,  lässt  sich  auf 
rund  des  einzigen  singhen  nicht  behaupten,  da  es  auch  in  got. 
ggwan  nicht  lautgesetzlich  ist  sondern  aus  Formen  wie  siggnip 
vertragen.  Doch  würde  auch  sein  Schwund  nicht  für  den  Zusam- 
enhang  mit  dem  Westgermanischen  ins  Gewicht  fallen,  da  es  sich 
na  Übereinstimmungen  handeln  könnte,  die  sich  bei  selbstäudi<!;v;v 


20\      Loewe  Die  Kestc  der  (lermaneu  am  Schwarzen  Meere. 

Entwicklung  ergeben  haben.     Mehrfach  zeigen    sich  ja  anch  dem- 
helle  ÜbereinHtiinnmugen  mit  dem  Deutschen.     Wie  in  diesem  \äi 
germ.  ö  zunILchst  zu  ü  geworden,  aus  germ.  eii  wird  krimgot.  und 
ti»ilweis«»>  im  Deutschen  i,  s  wird  krimgot.  vor  l,  tr,  n  (in  *$cknfj*) 
und  sicher  auch  vor  m  zu  .v,    wie   im  Deutschen  werden  dort  die 
betonten    kurzen  Vokale   gedehnt,    ohne  dass    man    wegen   irpfud 
<Mner  di(>scr  Übereinstimmungen  mit  L.  den  osteuropHiächen  Jaden 
eine  Vermittlerrolle  zuweisen  darf.     Anderes,  wie  der  Schwund  d« 
u  vor  t,  stimmt  wieder  zum  Nord.,  die  Aussprache  des  u  als  ü^  die 
L.  wahrscheinlich  macht,  im  Besonderen  auch  zum  Schwedischen  usw. 

Von  den  Kigentümlichkeiten  des  krimgot.  Wortschatzes  ^e.gtn- 
über  Wultila,  als  da  sind  plut,  alty  kommen,  geen,  tvartha[ta)^  die  ?0L 
hlöji»  (bhklis),  alds,  ktiman,  (faiun,  warhtalita)  lauten  würden,  wäh- 
rend einzig  hlo/t  {blo/jis)^  alpeis.  qiman,  (jaggan.  waurhta  belegt  ist 
—  brot'f  fer$,  ftttya  können  ganz  gut  ihre  Entsprechungen  im  Mö- 
sogot.  gehabt  haben  —  lAsst  sich  nicht  sagen,  dass  sie  auf  d» 
Westgerm,  beschränkte  Neubildungen  sein  müssen.  Andemfnlls 
aber  beweisen  sie  so  wenig  für  die  Zugehörigk(*it  des  Krimpt, 
zum  Westgerm.,  fils  schwed.  sol  'Sonne*,  car  'Frühling'  eine 
nähere  Beziehung  des  Schwedischen  zum  Lat.  als  zum  [)eutscheD 
erweisen.  So  viel  geht  ja  aus  ihnen  allerdiiig's  hervor,  dass 
(las  Krimgotische  eim*  vom  Mösogotischen  erheblich  abweichende 
Mundart  ist.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  darin  zwischen  germ.  i 
und  e  und  germ.  o  und  ti  im  (legensatz  zu  Wnltilas  Gotisch  fesr- 
gehalteuen  Scheidung.  Und  selbst  Unterschiede  wie  Hchuualth  ge- 
genüber got.  smdts,  menua  gegenüber  mimz  sprechen  hiefür. 

Von  Eigentümlichkeiten  des  Krimgot,  die  es  \ov  seiner  Is«»- 
lierung  besessen  haben  muss  und  die  es  als  eine  got.  Mundart 
kennzeichnen  un  Gegensatz  zum  Westgerm,  und  Nord.,  seien  er- 
wähnt die  Färbung  von  e^  die  seine  Entwicklung  zu  l  ermöglichte 
ji'egenüber  dem  westgenn.  und  nord.  Wandel  von  e*  zu  «,  und  der 
l'Jbergang-  von  ajj-  zu  addj-  sowie  die  Erhaltung  der  Fi>rm  fidur 
aus.serliaib  von  Konipositionen,  blinderes  Gewicht  lege  icli  darauf, 
d.iss  eine  Entsprechung  zu  got.  mimz  und  krimgot.  menns  \*aro* 
bisher  sonst  im  Germ,  nirgends  nachgewiesen  ist.  Den  Vokal  in 
menus,  das  in  seinem  n  zu  den  verwandten  slav.-balt.  Worten  stimmt, 
halte  icli,  nebenbei  bemerkt,  für  alt,  da  man  vor  n-|-Kons.  i  statt 
e  erwarten  sollte. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Sprachreste,  die  iin." 
Busbeck  erhalten  hat,  beweisen,  dass  die  Krimgoten  von  Haus  aus 
Angehörige  des  Gotenstammes  gewesen  sind.  Di»r  Unterschied  zw i- 
si'hen  Ost-  und  Westgermanen  ruht  ja  auf  alter  Grundlagi*  und 
war  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  gewiss  schon  voj-handeu: 
(loch  war  die  Kluft  damals  noch  keine  breite,  und  gerade  so  augen- 
fällige Merkmale  wie  die  entgegengesetzte  Entwicklung  von  ^^ 
hiil)en  und  drüben  sin<l  erst  später  hinzugetreten.  Konnte  doch 
das  aus  dem  Ostern  Deutschlands  stannnende  Volk  der  Burgundeii. 
das  Knde  des  .'J.  Jahrh.  an  den  Main  gerückt  war.  den  Wandel 
diesi's  Lautes  zu  ^7 mitmachen^).     Dieser  Fall  zeigt,  dass  umgekehrt 


1)  Koegel  nimmt  ZfdA.  37,  227  allerdings  an,  dass  dieser  Übcr- 
gauu' auf  hochtonigr  Silben  beschränkt  gewesen,  e^  in  nebentoni;L:en 
.Silben  dagegen  in  gotischer  Weise  zu  l  geworden  sei,  wofür  l'udii' 
miris.  Aiif/tniirus  und  Uuistritnirus  als  Belege  gelten  sollen.  (jI'ü- 
dtmiiircs  anderseits  soll  durch  das  selbständige  Adj.  mdri  oder  ncir 
beeinthisst  seu\.    O^viuVay  \\\ivi.Y  \\vv\\v^vj\\  m'»  ^wiV  V\^v  dtiu  Formen  mit 
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auch  ein  westgerm.  Stamm,  rechtzeitig  in  got.  Nachbarschaft  ver- 
setzt, den  Wandel  von  e^  zu  i  und  andere  got.  Lautentwicklungen 
hätte  mitmachen  können.  Doch  länst  sich  die  Annahme,  dass  dies 
wirklich  geschehen  sei,  durch  das  vorliegende  sprachliche  Mate- 
rial allerdings  nicht  bekilmpfen,  wenn  nur  die  Umsiedlung  früh 
genug  angesetzt  wird;  sie  iässt  sicli  dadurch  aber  auch  nicht  stützen. 

Nun  sucht  L.  freilich  auch  noch  durch  andere  als  sprachge- 
«chichtliche  Argumente  wahrscheinlich  zu  machen,  dnss  die  Krim- 
l^oteu  Eruier  gewesen  seien,  die  er  für  Westgermanen,  im  Be- 
sondenm  für  nächste.  Verwandte  der  Anglofriesen  hält. 

Die  Eruier  stammen  wahrscheinlich  aus  Seeland:  s.  MüUen- 
iiofl*  Beowulf  30  ff.  Von  diesen  Sitzen  aus  hat  ein  Teil  des  Volkes 
k-ermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  «lahrh.  den  Goten  nachstrebend 
und  etwa  in  deren  verlnssenen  Sitzen  an  der  Weichst'l,  die  sie  nur 
luf  dem  Seewege  erreichen  konnten,  zunächst  für  eine  Weile  Rast 
laltend  die  weite  Wanderung  bis  an  die  Mäotis  ausgeführt,  wo  sie 
in  der  Seite  der  Ostrogoten  Greutungen  sich  niederliessen.  Ein 
Teil  lies  Volkes  aber  blieb  zurück.  Diese  nordischen  Eruier  sind 
lach  einer  Mitteilung  des  Jordan(»s  c.  3  von  den  Dänen  ausgetrie- 
^>en  worden,  man  ahnt  nicht  wohin.  Jedenfalls  ist  im  6.  Jahrh.  von 
Brulern  im  Norden  nicht  mehr  die  Rede. 

In  der  Fortentwicklung  des  Erulischen  wird  demnach  zunächst 
.?ine  Periode  in  Betracht  kommen,  in  der  sie  sich  in  engstem  Zu- 
•«ammenhang  mit  jener  der  germ.  Nachbarmuudarten  in  der  nor- 
lischen  Heimat  des  Volkes  vollzog.  Innerhalb  der  Stammsitze  der 
rvennanen  überhaupt  hätte  sich  bei  viUlig  ungestörter  Entwicklung 
nach  und  nach  eine  Verschiedenheit  der  festländischen  von  den 
äkadinavischen  Mundarten  herausbilden  müssen,  vermittelt  durch 
die  Mundarten  Dänemarks  —  dies  Wort  in  geographischem  Sinne 
verstanden.  An  feste  Grenzen  zwischen  Nord-  und  Westgermanen 
wäre  dabei  nicht  zu  denken.  Diese  können  erst  durch  eine  Völker- 
verschiebung,  die  Entfernteres  einander  nahe  brachte»,  entstanden 
sein.  Als  solche  betrachtete  ich  ursprünglich  den  Vorstoss  der  ska- 
iinavischen  Dänen  imi  die  Wende  des  5.  und  G.  Jahrb.,  ohne  des- 
lalb  die  Eruier  jemals  als  Westgermanen  anzusehen.  In  Kossinnas 
längster  wertvoller  Veröffentlichung  IF.  7,  27G  wird  indes  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Vordringen  der  Germanen  in  Deutsch- 
land höchst  wahrscheinlich  Nachschübe  aus  dem  Norden  /ur  Folge 
gehabt  hat,  durch  d'w  in  älterer  Zeit  schon  eine  wenn  auch  nicht 
illzu  auffallende  Grenzscheide  zwisch(»n  nordischer  und  westgerma- 
lischer  Sprache  sich  bildete.  Bezüglich  Jütlands  kann  ich  mich 
fvossinnas  Benierkungen  S.  2i)2  allerdings  nicht  anschliessen,  da  in 
lessen  südlichem  Teile  wenigstens  die  sicher  westgerm.  Angeln 
jfest^ssen  haben,  und  mir  auch  der  Nachwc'is,  dass  die  ältesten  jüt- 
Hndischen  (einschliesslich  der  sehleswigschen)  Runeninschriften  ihrer 
Sprache  nach  nordisch  sein  müssen,  nicht  erbracht  scheint.  Was 
ib«ir  die  Eruier  auf  Seeland  betrifft,  so  räume  icli  ein,  dass  ihre 
spräche  von  Haus  aus  mehr  nordisches  (repräge  gehabt  haben 
vird,  aber  unter  allen  urnorilis<"hen  Mundarten  hat  sie  wieder  ihrer 


nur  um  Kultureinflüsse  seitens  der  benachbarten  Goten.  Vgl.  den 
caiserlichen  Schreiber,  der  sich  Driicfaniärius  und  Drudemlrus 
chreibt:  Brückner  Spr.  d.  Lgbd.  5.  Wesentlich  dasselbe  ist  es. 
venu  heute  bei  uns  Namen  wie  Jctin^  Louis  u.  dgl.  g(»braucht  wer- 
ten. —  So  werden  auch  die  Namen  Theodemi r,  Mii'o  {Mirus)  bei 
len  spanischen  Sveben  zu  erklären  sein. 
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^•fiooraphischen    Stelliinjj^  weg-en    den»  Westgrennanischen,  iuijbejjoii- 
dere  dem  Uran*rlisehen,  am  nächsten  irestanden. 

Sch(»n  zu  einer  Zeit  aber,  da  die  dialektisch«^  Entfaltung  noch 
eine  Husserst  gerin^ie  war,  sehen  wir  dann  die  Eniler,  soweit  Me 
auswanderten,  in  Nachbarschafts-  und  enjrstes  VerkehrsverhäJini» 
zu  den  Ost<i:olen,    später  auch  anderen   «roiischen  Völkern,  vernetzt. 

Betrachten  wir  die  erulischen  Personennamen,  deren  uns  aus 
dem  5.  und  (i.  Jahrh.  eine  Anzahl  überlielert  ist,  so  ist  dieser  Ein- 
ttuss    unverkennbar.      Sie    sind    auch    sonst    nicht    ohne    Intere.sse. 
Einer  davon,    Hariso^    der  uns   durcli    eine  In.schrit't  CIL.  5,  s7  be- 
wahrt wird,  deckt  sich  mit  dem  Namen  Ilariso  auf  der  Span^i*  von 
Ilimlingoje  auf  Seeland,  was  um  so  merkwürdijrer  ist,  als  un.s  dieser 
Name  —  wohl  eine  zu  einem  mit  hnrja-  zusamnien<resetzten  Namen 
^ebihlete    Koseform    nach    Art    von    aisl.    Grimsi^   Bersi:   s.  Bu;r?e 
Aarbo*j:er  1870  S.  209  —  sonst  nirgends  auf  g-erm.  Gebiet  be;rc*iiei. 
Mit  Toödcioc  (var.  Adrioc^   bei  Prokop  lässt   sich,    wie  rs  ist,   nichts 
anfangen *).     Dunkel  ist  auch  fpaiTic,  natürlich  (t/v*/?>  zu  lesen,  bei 
Theophanes  Chronojrraphia  268,  7-).     Bfipoc  bei  Proknp  macht  srani 
den  Eindruck  von  lat.   Verus,    an    das    dieser    ;rewiss    jredacht  hat, 
doch  kann  auch  ein  erulischer  Beiname  *Wer*\yir,  ' der  Wahrhafte* 
oder  eher  —  nach  got.  tmicers  *unwilIi»»-\    ahd.  miftiwori  'mild'- 
'der   Freundliche'    vorlieuen.     'PoboOXq)oc    (bei   Prokop)    ist  =  ;rot. 
*///•<//)(/)-  *IIrö/){a)  Wulfs,  "Apou^oc  (Prok.),   verschrieben  für  'ApovA- 
(poc,  =  f>:ot.  *Ar{a}irulfs\    ahd.  Arolf\    Odpac   (Prok.)  =  got.  *Fara, 
Kurzform  zu  einem  mit  germ.  fara-  gebildeten  Namen.     louapToüac 
(Prok.)  =  got.  *fSH'art{a)ua  ist  zweistämnn'ge   Kurzform   zu  einem 
Namen  wie  got.  '*Stcnrfut)iculf's^  ahd.  *Swarzolf;  Oö(cav6oc  ist  =j:ot. 
*Wis(m(ls  o(U'Y*]Vizan(fs;  d<»rselbe  Name  ist  auch  als  est- und  west- 
gotischer  (s.  Wrede  Spr.  d.  Ostgot.  101)    belegt;    vgl.  ahd.  Wisunt 
Wirunt.    'OxOüv  (bei  Prok.)  könnte  in  seinem  x  germ.  k  wiedergebeu. 
das  uns  ja   bei  Prokop  auch   in  Oeubfpixoc  usw.  als  x  entgegentritt: 
vgl.  Wrede  Spr.  d.  Ostgot.  54.     Auf  das  lu  ist  nicht  viel  zu  gebeo. 
sciion  weil   das  griech.  Deklinationsschema  es  begünstigen  niu^st«*. 
Anderseits  steht  häutig  o  für  germ  ft  z.  B.  o])en  in  'PoöoOX«poc  oder 
für  mono[)]ith<nigiertes  an,    so  in  wanda lisch  'Oä|U€p,    «las  J.  (iniiiin 
(idSpr.  X\A  schon  richtig  als  got.  *JI(Hihamers  verstanden  hnt.    Im 
Anschluss  an  diesiMi  Namen  ]i(!sse  .Mch  'Oxwv  als  "^Hauhkoit^^  —  vd. 
ahd.  W(iUlchu(tn,  ILnlactian  Förstem.  311   — ,  "^Ilauhkiins  —  zu  aisl. 
kour  —  oder,  was  ich  bevorzugen  mr>chte,   als  "^ Hauhhüns  deuten; 


IIübn( 


1)  Vielleicht   ist   robdcTioc  herzustellen:    vgl.  Oudcsfetis  ej'ii^c 
?r  Inscr.  Hisp.  Christ,  nr.  2«)7.     Ob  bei  diesem  got.  Namen  mir 


,  — — ^^  —  -,    _..-., "-j    «^^.._.  —  --..j    _,  — ^  ., ^  —  _.    

erklärt  sich  'PtuGecrtoc  und  AaricÖaioc,  deren  erster  Bestandteil  ein 
.v-8tamm  ist:  vgl.  ags.  hvötttn'  und  dot/or.  Ransfeus  stellt  sich  neben 
lianstfidis  (Förstemann  ^0.*>v^  und  mhd.  rans.  (iaudesteva  umi 
FHlsicus  allein  aber  wird  nicht  ausreichen,  jenes  Namenelnni-tit 
stiHs  ZU  begründen,  zumal  bei  letzterem  an  got.  filusua  und  den 
deutsehen  Fussnamen   Fihisu  zu  erinnern  ist. 

*J)  Violleicht   ist  T  lür  f  verschrieben:  -^iQ  wjiro  «lann  al.«;  ;ronn. 
fl-    wie.    in    ostgot.   T17/////.V,    Antjis  (=  *Ifauh(/f'is)    zu    ver>tehen, 

.«- allenfalls  mit  dem  ersten  Bestandteil  von  \gM.  Grdinda.Bnic^- 

T  Lgbd.  2()1,  zusammenzubringen. 
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'^1.  ahd.  Nauien  wie  Althun,  Theothun^  Maginhun  n.  a.  m.  bei 
'örstem.  737  und  wand.  Genton,  Gentun,  r^vZiuv  d.  i.  *Gintahüns  (?) 
Vrede  Spr.  d.  Wand.  (io.  An  eine  Entsprechung'  zu  ahd.  Uaohuni, 
Förstern.  701),  d.  i.  got.  *Hauhicins,  wage  ich  des  x  wegen  nicht  zu 
enken,  das  kaum  einfaches  h,  wohl  aber  —  ausser  k  —  h-\-h  wie- 
ergeben kann.  Nicht  völlig  deutlich  ist  'Aopboc  (Prok.),  das  lür 
ot.  hardus  genommen  Brechung  oder  w-Umiaut  in  einer  Form 
eig'en  würde,  wie  sie  auch  dem  ags.  heard  vorausliegen  muss. 
•«•«ser  empfiehlt  sich  vielleicht,  wie  es  schon  Beitr.  17,  204  geschehen 
»t,  den  Volksnameii  der  Ilarudes  beizuziehen  mit  Berufung  auf 
isl.  haüldr  neben  hqldr.  Zweifellos  ist  dagegen  "Apouö  *Apou8 
Prok.  u.  Agathias)  mit  dem  Namen  der  Harudeft  identisch.  OtXi- 
oue  OiAiMouO  (Prok.  u.  Agath.)  ist  =  got.  *FilumOp8,  ahd.  Füomuot 
•em.  (Forsten!.  406).  OavöOeoc  (Prok.),  OavOcoc  (Agath.)  ist  natürlich 
icht  der  griech.  Name  <t>avö6€oc,  wofür  Dahn  Urgesch.  1,  562  ihn 
Hit,  sondern  got,  '^Fanapiug,  zusammengesetzt  mit  fana  =  ahd.  fano 
Fahne*,  wozu  auch  Igbd.  Teufanus  (=  got.  *Hwafans),  Leofanus, 
Wno,  FanuJfus  (Brückner  Spr.  d.Lgbd.246),  nh^. Ebrefanus  (Förstem. 
98)  sowie  bereits  der  aus  einem  Personennamen  gebildete  bata- 
ische  Ortsname  Lerefanum  Aeucpdva  (ZfdA.  41,  122)  gehören.  OuXi- 
oTToc  (Prok.  und  Agath.)  ist  mit  dem  westgot.  Namen  Wiliangus 
II d  den  ahd.  Wüigang,  Willicanc  bei  Förstem.  1307  identisch.  OoOX- 
CTpic  (bei  Agathias)  ist  wohl  eher  got.  *Fiilk{a)harjts,  ahd.  Folhheriy 
ilid.  Volker  als  got.  *Fulk{a)reipi<,  ahd.  Folchrul  (Förstem.  445) 
der  gfot.  *Fulkar^.ps,  ahd.  Folcrat  (Förstem.  444).  'AXoui^O  (Prok.) 
'ird  man  als  g(»t.  *Alaiveips  Gen.  -weidis  =  ahd.  Alawit,  Aloit 
förstem.  41)  ansetzen  dürfen.  livöouaX  ejidlich  (bei  Agath.)  nach 
'induald  bei  Paul.  Diac.  und  anderen  Belegen  in  livbouaXÖ  zu 
eriehtigen  ^),  ist  =  got.  *SinpawaldSy  ahd.  Sindolt  (Förstem.  1107). 
-  Von  den  gleichzeitig  auf  den  Ostseeinseln  gebräuchlichen 
rnordischen  Formen  stehen  diese  Namen  weit  genug  ab  und 
issen  es  glaube  ich  nicht  zu,  mit  Möller  AfdA.  22,  ISIJ  die 
)onaueruler  für  die  durch  die  Dänen  ausgetriebenen  nordischen 
Iruler  zu  nehmen.  Dagegen  zeigen  sie  deutliche  Spuren  der  got. 
prachentwicklung,  so  in  dem  im  Auslaute  tonlos  werdenden  d  in 
»iXiMovö,  'AXou/|e,  wohl  auch  "ApouO;  daneben  aber  solche  der  nach- 
•ulf.  Entwicklung  der  got.  Mundarten.  Hieher  gehört  das  nach  n 
iid  intervokalisch  tönend  werdende  ])  in  TobouXqjoc,  IivbouuXÖ,  der 
laii;4el  des  Nom.  .v  in  OiXimguB,  'AXoui^e,  'ApouB,  IivbouaXb  —  also 
aeli  Dentalen?  — ,  der  Wan<iel  von  ö  zu  /7  in  OiXi)aou9  gegenüber 
Itireni  *Pobo0X9oc.  Die  Monophthongierung  von  au  zu  ö  ist  durch 
])Xiwv  allerdings  nicht  ausreichend  bezeugt  und  für  die  Behandlung 
«111  e}  und  ni  fehlt  es  ganz  und  gar  an  Belegen. 

Man  sieht  übrigens,  dass  die  Möglichkeit,  dass  das  Krim- 
otische  aus  dem  Erulischen  herstanniie,  auf  (Tnind  dessen,  was 
US  von  diesem  bekannt  ist,  nicht  bestritten  werden  darf.  Denn 
er  Abfall  des  Nnni.  .v  gerade,  in  Stellungen,  wo  es  im  Krimgot. 
rhalten  ist,  braucht  im  Erulischen  nicht  eben  alt  zu  sein.  Freilich 
at  sich  uns  auch  kein  Hinweis  ergeben,  der  für  einen  Zusaninien- 
lang  gerade  dieser  Mundarten  s])räche.  Wir  sind  daher  ganz  auf 
las  angewiesen,  was  sich  durch  andere  Hilfsmittel  feststellen  lässt, 
md  das  reicht  zum  Glück  aus.  um  wenigstens  in  dieser  Frage  ins 
{eine  zu  kommen. 


1)  Wenn  Marii  K]>isc.  Chron.,  Koneall.  2,  411  Sindwida  Krohis 
ichreibt,  geht  dies  auf  verlesenes  griech.  IINAOYAAA  zurück. 
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Die  Schichtungsverhältnisse  der  Germanen  im  Nordeu  des 
Pontus  lassen  sich,  wie  L.  selbst  zugibt,  mit  voller  Genauigkeit  nicht 
rekonstruieren.  Jedenfalls  aber  ist  L.  im  Irrtum,  wenn  er  S.  59 
aus  den  Worten  des  Anunianus  Marcellinus  31,  3  "pervasis  Alaoo- 
rum  regionibus,  (juos  (4rt»uthungis  confincs  Tanaitas  consuHndo 
nominavit"  ht*rausliest,  dass  der  Tanais  die  Grenze  zwischen  den 
Greutungen  oder  Ostgoten  und  den  Alanen  gebildet  hal>e.  Es  b4 
deshalb  auch  nicht  nötig,  die  Angaben  des  Jordanes  6.  dass  sich 
König  Filiiner  mit  seinen  Ostgoten  'iuxta  Maeotidem'  angesiedelt 
habe,  so  aufzufassen,  als  ob  damit  die  üferstriche  im  Norden  der 
Mftotis  bis  au  die  Mündung  des  Tanais  gemeint  sein  müsstcii. 
Man  kann  sich  ebensogut  vorstellen,  dass  dort  —  und  alleiifalLs 
sogar  auf  der  Ostseite  der  Mftotis  —  noch  Eruier,  die  uns  al>  Müo- 
tisanwohner  bezeugt  sind,  gesessen  haben,  nördlich  über  ihnen  die 
Alanen  i^Tanaiten)  an  die  Greutungen  (Ostgoten)  heranreichten,  dk'ie 
aber  auch  das  Land  zwischen  Danapris  und  der  Westecke  der 
Mäotis  sowie  die  Krim  besetzt  hielten.  Jordanes'  obige  Mitteilunj: 
bleibt  dabei  bestehen.  Ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  zu  Filiniers 
Zeit  die  Goten  mehr  noch  vom  Mftotisufer  besetzt  hielten  und  dort 
erst  durch  ein  nachmalig(»s  V(»rdringen  des  gesamten  Gotenstammei« 
gegen  W^esten  Kaum  geschafft  wurde.  Und  sind  wir  sicher,  d;ts> 
die  Krimgoten  nicht  etwa  Ostgotenn^ste  sind,  die  zunächst  in  d^u 
Hauptsitzen  des  Volkes,  als  dieses  und  die  Kruler  v.-iihrend  dfs 
Hunnensturnies  sich  westwftrts  gewandt  hatten,  zurückgehliehnn 
war(»n  und  dann  erst  in  den  Bergen  der  Krim  Zuflucht  suchten? 

Dass  die  Griechen  den  Gotennamen  leicht  gelegentlich  auch 
für  Völker  gotischer  Sprache  oder  auch  nur  gotischer  Kultur  (Ala- 
nen) verwenden  konnten.,  wird  Niemand  bestreiten.  Von  den  Kriin- 
goten  und  Tetraxiten  aber  besitzen  wir  Zeugnisse  aus  verschiede- 
nen Zeiten,  dass  sie  sich  selbst  Goten  nannten.  Das  soll  eiueiii 
Misvcrstiindnisse  oder  einer  Ungenauigkeit  der  Griechen  zu  IMn- 
geschehen  sein!  Wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  mit  welcher  Z.1hii:- 
keit  sonst  selbst  kleine  germanische  Vr>lkssplitter  wie  die  Riiirii-r 
unter  den  Ostgoten,  die  Sachsen  unter  den  Langobarden  an  ihM' 
Selbständigkeit  und  Kigenart  festhielten,  können  wir  dies  nie  \w\ 
nimmer  glauben,  selbst  wenn  die  Eruier  und  Goten  einander  frenn«!- 
lieber  gesinnt  gewesen  wftren,  als  es  tliatsächlich  der  Fall  war.  I^i'- 
alte  Annahme,  dass  die  Krimgoten  von  den  Ostgoten  ausgehen,  lujr 
also  immer  noch  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Nicht  näher  ein  gehe  ich  hier  auf  die  ganz  in  der  Luft  sofnv>- 
bende  Vermutung  L.s  S.  75,  dass  die  BdvbriXoi,  die  nach  Gein'-ir" 
dem  Heere  <les  Thomas  bei  seiner  Erhebung  gegen  Michael  >icti 
anschlössen,  zu  den  Kaukasusgermanen  geliörten  und  Abköninilirn^i- 
der  Went/lr  des  Beowulf  und  Widsid,  der  Wendilenses,  Voinhls 
hiftffjjai'j  seien.  Ebensowenig  aber  kann  das,  was  L.  S.  70  ff.  z'J 
einer  Stelle  in  einem  Briefe  des  Joannes  Chrysostomos  vom  Jahr»" 
404  bei  Migne  Patrologiae  curs.  compl.  5*i,  G12  f.  bemerkt,  eineStiitzf 
seiner  Theorie  von  <ler  erulisch  westgeru).  Herkunft  der  Kriiiip'>t«*ii 
oder  Tetraxiten  abgeben.  Darin  ist  von  eiiieu]  christlichen  tjot^^n- 
könige  in  der  (hegend  des  (kinnne rischeu)  Bosporus  die  Redf.  dm 
L.  auf  Grund  der  vorgefassten  .M«Mnung.  dass  damals  auf  der  Krim 
heidnische  Eruier  gesessen  haben,  den  Tetraxiten  /uweist.  Pi«'  '" 
den  i'inhMtenden  Worten  itbiiXuicüv  uoi  oi  |uiovd2[ovT€C  oi  Mapaic  oi 
FötOüi  ....')  erwähnten  Mapceic  —  über  sie  jetzt  Tomaschek  AldA. 
23,  12.*)  —  fasst  er  als  einen  Volksslamm  namens  *Marslz  auf,  wo- 
ran "unter  bekannten  herulischen  Namen  nur  Morimaru^a"  anklln-'«* 
Marslz  sei    möglicherweise    eine   Verkürzung   von  Marimarsiz  »i«' 
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v^l.  ahd.  Namen  wie  Althun,  Theothun,  Maginhun  u.  a.  m.  bei 
Förstem.  737  und  wand.  Gentan^  Gentun,  RvZuiv  d.  i.  ^Gintahüns  (?) 
Wrede  Spr.  d.  Wand.  (Jo.  An  eine  Entsprechung  zu  ahd.  Haohuni, 
(Förstem.  701),  d.i.  goi.  *IIauhwins,  wap:e  ich  des  x  we^en  nicht  zu 
denken,  das  kaum  einlaches  h,  wohl  aber  —  ausser  k  —  h-\-h  wie- 
derj^-eben  kann.  Nicht  völli«^  deutlich  ist  "Aopboc  (Prok.),  das  für 
f^ot.  hardus  gi'nonnncn  ßrechunjr  oder  m- Umlaut  in  einer  Form 
zeijren  würde,  wie  sie  auch  dem  a«rs.  heard  vorausiiegen  muss. 
Bi*sscr  empfiehlt  sich  vielleicht,  wie  es  schon  Beitr.  17,204  geschehen 
ist,  den  \olksnameii  der  Uarudes  beizuziehen  mit  Berufung  auf 
aiKl.  haiddr  neben  h^ldr.  Zweifellos  ist  dagegen  "Apouö  *Apou8 
(Prok.  u.  Agathias)  mit  dem  Namen  der  Hnrtides  identisch.  0iX(- 
MOuO  <t>iXiMo06  (Prok.  u.  Agath.)  ist  =  got.  *Füumöp8^  ahd.  Filomuot 
Fem.  (Förstem.  406).  OavöOcoc  (Prok.),  OaviGcoc  (Agath.)  ist  natürlich 
nicht  der  griech.  Name  Oavööcoc,  wofür  Dahn  l'rgt^sch.  1,  562  ihn 
hillt,  sondern  got.  *FanaJ)ius,  zusammengesetzt  mit  fana  =  ahd.  fano 
'Fahne*,  wozu  auch  Igbd.  Teufanus  (=  got.  *Piwafa7is),  Leofanus, 
JFano,  Famdfus  (Brückner  Spr.  d.  Lgbd.246),  &hd. Ebrefanus  (Förstem. 
398)  sowie  bereits  der  aus  einem  Personennamen  gebildete  bata- 
visehe  Ortsimme  Lerefanum  Acucpdva  (ZfdA.  41,  122)  gehören.  OuXi- 
TOTToc  (Prok.  und  Agath.)  ist  mit  dem  westgot.  Namen  Wiliangus 
und  den  ahd.  Wiligang,  U'ülicanc  hei  Först<»m.  1307  identisch.  OoOX- 
Kapic  (bei  Agathias)  ist  wohl  eher  got.  *Fulk{a)harjis,  ahd.  Folhheri, 
inhd.  Volker  als  got.  *Fidk[a)reiJ}:<,  ahd.  Folchrid  (Förstem.  445) 
oder  got.  '*Fulkarv])H.  ahd.  Folcrat  (Förstem.  444).  'AXoui^e  (l*rok.) 
wird  nmn  als  got.  *Alau'eips  Gen.  -weidis  =  ahd.  Ahiivit,  Aloit 
iFörsstem.  41)  aubetzen  dürfen.  livöouaX  endlich  (bei  Agath.)  nach 
»shuiuald  bei  Paul.  Diac.  und  anderen  Belegen  in  livbouaXb  zu 
berichtigen  1),  ist  =  got.  *Sinpafvalds,  ahd.  iShidolt  (Förstem.  1107). 
—  Von  den  gleichzeitig  auf  den  Ostseeinsein  gebriluchlichen 
urnordischen  Formen  stehen  diese  Namen  weit  genug  ab  und 
lassen  es  glaube  ich  nicht  zu,  mit  Möller  AfdA.  22,  13/J  die 
Donaueruier  für  die  durch  die  Dünen  ausgetriebenen  nordisclien 
Kruler  zu  nehmen.  Dagegen  zeigen  sie  deutliche  Spuren  der  got. 
Sprach entwicklung,  so  in  dem  im  Auslaute  tonlos  werdenden  d  in 
<t>iXi|Liü»'6,  'AXoui^O,  wohl  auch  'ApouO;  daneben  aber  .»iolehe  der  nach- 
wulf.  Entwicklung  der  got.  Mundarten.  Hieher  geliört  das  nach  n 
und  intervokalisch  tönend  werdende  />  in  'Po6oC'X(tjoc,  IivbouaXÖ,  der 
!Man;;eI  des  Nom.  s  in  OiAiuoOÖ,  'AXoui^e,  'ApouB,  livöouaXb  —  also 
nach  Dentalen?  — ,  der  Wandel  von  ö  zu  fi  in  OiXi.uou6  gegenüber 
illt«  rem  'Po6oOX9oc.  Die  Monophthongierung  von  au  zu  ü  ist  durch 
'Oxtüv  allerdings  nicht  ausreichend  bezeugt  und  für  die  Behandlung 
von  e^  und  n*  fehlt  es  ganz  und  gar  an  Belegen. 

Man  siebt  übrigens,  dass  die  Möglichkeit,  dass  das  Krnn- 
goti.sche  aus  den)  Krulischen  herstamme,  auf  Grund  dessen,  was 
uns  von  diesem  bekannt  ist,  nicht  bestritten  werden  darf.  Denn 
der  Abfall  des  Neun,  .v  gerade  in  Stellungen^  wo  es  im  Krimgot. 
erhalten  ist,  braucht  im  Krulischen  nicht  eben  alt  zu  sein.  Freilich 
hat  sich  uns  auch  kein  Hinweis  ergeben,  der  für  einen  Zusammen- 
hang gerade  dieser  Mundarien  spräche.  Wir  sind  daher  ganz  auf 
das  angewiesen,  wa.s  sich  durch  andere  Hilfsmittel  fest.*<tellen  liisst, 
und  das  reicht  zum  Glü<.*k  an.s.  nni  wenigstens  in  dieser  Frage  ins 
Kein«!  zu  kommen. 


1)  Wenn  Marii  Kpisc.  Chron.,  Honcall.  2,  411   Shuluala  Firolus 
schreibt,  gehr  dies  auf  verlosojws  griech.  IINAOT^^^  7,wtücV. 
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Zeugnis    dafür   ab,    wie  sehr  bei   uns   das  Interesse  fttr  die 
Sprache  unseres  Nachbarvolkes  im  Wachsen  ist,  dem  für  die 
Zukunft    der    alten    Welt    eine    so    grosse    Bolle    vorbehalten 
zu    sein    scheint.      Auch    die    Göschenschc    VerlagshaDdJaoff 
hat  jetzt   ihrer  Sammlung   kleiner  Handbücher  drei  Büchlein 
einverleibt,  die  jenem  Zwecke  gewidmet  sind,   und  mit  ihrer 
Abfassung  Dr.  Berneker    betraut,    der  den  wissenschaftlichen 
Befähigungsnachweis  vor  zwei  Jaliren  durch  seine  im  ganzen 
wohlgelungene  Bearbeitung  der  preussischen  Sprache  erbracht 
hatte.  Die  Aufgabe  ist  in  die  rechten  Hände  gelangt:  Berneker 
verfügt  über  eine  gründliche  Kenntnis   der  Sprache,    wie  sie 
nur    durch    längeren    Aufenthalt    im    Lande    selbst    erworben 
werden   kann,    und  weiss,    was  er  sagen  will,   geschick:  and 
klar    auszudrücken.     Das    gilt    vor    allem   natürlich  von  der 
Grammatik,     die    in    mehreren    Punkten    von    allen    mir  be- 
kannten p]lementarbüchern  das  Beste  bietet;  so  in  der  Lehre 
von  der  Aussprache  (insonderheit  der  Vokale  der  unbetonten 
Silben),    die    bei   aller  Knappheit  das   Wesentliche   erschöpft, 
und  in  den  sprachgeschichtlichen  Erläuterungen,  die  derVer 
fasser  mit  Recht   liäufig  einstreut  und  die  so  gut  wie  durch- 
weg  das  Richtige   treffen.     Hie   und   da  liesse   sich  eine  der 
Regeln    noch    präciser    fassen    oder    eine    kleine    Lücke  aus- 
füllen,   gelegentlich   ist   auch  wohl  ein  unbedeutender  Irrtum 
untergelaufen;    diese    Mängel,    die    dem    Werte    des   Ganzen 
keinen  Eintrag  thun,    abzustellen   gibt   dem  Verf.  hoffentlich 
bald    eine     neue    Auflage    Veranlassung.       Das    Fehlen    von 
übuiigsbeispielen  zu  den  einzelnen  Paragraphen  oder  Kapiteln, 
das  mancher  wohl  schmerzlich  empfinden  mag,  wird  einiger- 
massen    wettgemacht    durch     das    Gesprächsbuch,    das  seine 
Aufgabe,    die    Elemente     der    heutigen    Umgangsspraehe  zu 
übermitteln,     ebenfalls    vortn^lflicli     erlüUt.       Der    Li-rnende 
findet    in    ihm    eine  P'ülle    der    im    täglichen    Leben    üblichen 
Redensarten.      Vielleicht    hätte    Berneker    hierin    noch    weiter 
gehen    und    noch    mehr   von   jenen    eigenartigen    Wendungen 
anbringe*!!  können,    die  den  Ausländer,    der  zum  «*rsten  Male 
in    Russland    lebt,    so    sehr   überraschen    und   das   Emptindou 
und  Denken    des  Volkes    so    ehai'akteristisch    wiederspießfohi. 
Ein   paar  nach  dw  Buehsprache  schn!eckende  Ausdrücke  und 
einige    sonstige   Versehen,    vor   allem   Geriuanisnien,    die  sich 
eingeschlichen  haben,   wenien  hotf'entlieh  auch  in  einer  zweiten 
Autlage    ausgemei'zt    wi'rdeii.      Was   das    Lesebuch    anbetritft, 
so  kann   man  ja   über  die  für  den  Anfänger  zu  tretfendc  Aus- 
wahl   iimner   sti'eiten;    jedenfalls    wii'd    die    von  Berneker  g«- 
ge))eiie    der   j>ädagogischen   Forderung   des  stufenweisen  Aut- 
steigens  voin  Leichteren  zun!  Schwerenin  voll  gerecht.    Scliad«' 
ist    nni-,    dass   Leo    Tolstoj    dabei    fast   ausschliesslich  («'^?^'* 
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en  von  No.  34  und  35)  mit  Erzeugnissen  zu  Worte  kommt, 
den  grossen  Kenner  und  Schiiderer  des  menschlichen 
"sens  nicht  eben  von  seiner  glänzenden  Seite  zeigen.  Das 
^gebene  Glossar  ist,  wie  mir  verschiedene  Stichproben 
eigt  haben,  vollstündig,  abgesehen  von  ganz  wenigen  Aus- 
men. 

Ausstattung  und  Druck  sind  sehr  gut  —  die  stehen 
»liebenen  Satzfehler  sind  verhältnismässig  gering  an  Zahl  — , 
Preise  der  Büchlein  staunenswert  billig.  So  kann  man 
»e  allen,  die  es  angeht,  nur  warm  empfehlen.  Mögen  die 
;hleiu  das  Ihrige  dazu  beitragen,  dass  die  Bekanntschaft 
der  herrlichen  Sprache  bei  ims  in  immer  weitere  Kreise 
Qge,  auf  dass  die  herrschenden  Vorurteile,  die  hier  wie  in 
'  Regel  im  Leben  der  Völker  zum  grössten  Teile  auf  ün- 
mtnis  beruhen,  immer  mehr  und  mehr  schwinden! 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Mitteilungen. 

Idg.  Institut. 

An  der  Universität  Leipzi«:  tritt  mit  Beginu  des  Winter- 
lesters  1898/99  ein  staatlich  subventioniertes  Seminar  für  den  Un- 
echt in  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  und  den  an- 
nzenden  Disziplinen  unter  dem  Namen  ,,ludog:ernianisches  lusti- 
**  ins  Leben  —  wohl  das  erste  Seminar  dieser  Art  an  einer 
itschen  Hochschule.  Mit  der  Leitung  des  Instituts,  dem  im 
linargebäude  der  Universität  (Pauliinim)  drei  Zimmer  zur  Ab- 
'ung  der  Übungen  und  als  Arbeitsräume  für  die  Studierenden 
ie  ein  Kaum  als  Direktorialzimmer  zur  Vertugung  gestellt  sind, 
das  Kgi.  Ministerium  die  Professoren  Bragmaun,  Leskien  und 
idisch  beauftragt.  Mit  seiner  Eröffnung  wird  die  in  den  GOer 
ren  von  O.  Curtius  gegründete  und  nach  seinem  Tod  von  Prof. 
Lgmann  weitergeführte  „Grammatische  (Sprachwissenschaftliche) 
(ellschaft^  ihre  Existenz  beschliessen,  und  die  Bibliothek  dieser 
lellschaft  wird  den  Grundstock  der  Bibliothek  des  „Idg.  Instituts** 
^eben. 
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Die  45.  Yersammlniig  dentseher  Philologen  nnd 

Sehalmänner 

wird  vom  26.— 30.  September  1899  in  Br<Miien  stattfinden. 

Für  die  indogermanische  Sektion  haben  die  vorbereiten- 
den Geschäfte  übernommen  Dr.  Ost  ho  ff,  Professor  an  derUDive^ 
sität  Heidelberg,  (Neuenheim,  Möiichhofstr.  25)  und  Dr.  Kisslinif, 
Bremen  (Hornerstr.  132). 

Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  Plenarsitzungen  «nd 
bis  Mitte  Juni  1899  an  Hrn.  Schulrat  Sander,  Bremen  (Feliistr.aS 
oder  an  Hrn.  Dr.  C.  Wagen  er,  Bremen  (Bessel.str.  39)  zn  sendrtL 


Personalien. 

Am  25.  Mai  1898  starb  Prof.  Friedrich  Müller,  der  Vortreter 
der  vgl.  SprachwisHenschaft  und  des  Sanskrit  an  der  Univmitit 
Wien. 


Notiz. 

Prof.  Colinet  teilt  der  Redaktion  mit,    dass  er  im  nilchst^n  = 
Hefte  de«  Anzeigers   auf  die»  Roy.ension   der  Leuveusche  l]ijiirai.'<?n 
durch  Prof.  Kranck  (Anz.  9,  03  ft.)  zu  antworten  beabi?ieh(i^^. 
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«ringer  R.  Indogermanische  Sprachwissenschaft.  Sammlung 
Göschen  59.  136  S.  u.  1  Tafel,  kl.  8^  Leipzig  1897.  Geb. 
0,80  M. 

Es  ist  sehr  anzuerkennen,  dass  der  Göschensche  Verlag 
ach  die  "Indogermanische  Sprachwissenschnft"  in  seine  be- 
uDnte  Sammlung  kleiner,  aber  handlicher  und  zur  leichten 
rientierung  auf  den  verschiedensten  Wissensgebieten  be- 
immter  Büchlein  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise 
Dn  80  Pfennigen  aufgenommen  hat.  Umsomehr  ist  es  zu 
ädauem,  dass  der  Bearbeiter  des  vorliegenden  Bändchens 
sine  Aufgabe  in  ganz  ungenügender  Weise  erfüllt  hat.  Auf 
3hritt  und  Tritt  merkt  man  von  S.  51  an,  dass  er  es  an 
3r  nötigen  Mühe  und  Sorgfalt  hat  fehlen  lassen,  die  gerade 
31  einem  populär- wissen  schaftlichen  Buche,  wie  es  das  vor- 
egende  nur  sein  kann,  eine  unbedingte  Pflicht  und  von 
Wehstem  Werte  ist.  So,  wie  es  ist,  kann  es  unserer  Wissen- 
:haft  nur  schaden. 

Schon  die  Auswahl  des  Stoffes  zeugt  von  einer  völligen 
erkennung  der  durch  die  Natur  der  Sache  gesteckten  Ziele 
id  der  zu  ihrer  Erreichung  verfügbaren  Mittel.    Ich  würde 
einem  kleinen,  knapp  gehaltenen  Büchlein  zur  Orientierung 
ibildeter  Laienkreise   über  die   Indogermanische  Sprach wis- 
nschaft  etwa  folgende  Kapitel  zu  bieten  versuchen: 
.  Allgemeiner  Teil.     Die  Sprache  und  ihre  Veränderungen. 
.  Spezieller  Teil.     Die  Indogermanischen  Sprachen. 
1)  Kurze  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachwissen- 
schaft,   an    deren  Schluss   eine  Zusammenstellung   der 
einzelnen  Indogermanischen  Spra-chen    mit   ihren  Ver- 
zweigungen   und   mit  ihren  ältesten   Denkmälern,    zu- 
gleich   unter    Augiibn    der    wichtigsten    sprachwissen- 
schaftlichen Litteratur. 

Anzeiger  X  i.  \ 


2  Meringer  Indogermanische  Sprachwissenschaft 

2)  Methode  der  Indogermanischen  Sprachwissenschaft  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Laut-,  Akzem-, 
Formen-,  Satz-  und  Bedeutungslehre  erläutert. 

3)  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachen  in  iiirer 
Entwicklung  von  Anfang  an  bis  heute  skizziert,  dabei 
Beleuchtung  der  Theorieen  über  Kultur  und  Urheimat 
der  Indogermanen. 

Statt  dessen  gibt  Meringer  ein  Litteraturverzeichnis,  Vor 
bemcrkungen,  als  I.  Hauptstück  "Die  Lehre  von  der  Sprache 
und  ihren  Veränderungen",  als  II.  Hauptstück  "Die  Indoger 
manischen  Sprachen",  als  III.  Hauptstdck  "Die  Indogermanische 
Grundsprache"  und  als  IV.  (der  sonstige  Zusatz  Hanptstück 
fehlt  inkonsequenterweise!)  "Kultur  und  Urheimat  der  Indo- 
germanen". Davon  deckt  sich  das  I.  Hauptstück  mit  mei- 
nem allgemeinen  Teile.  Das  III.  Hauptstück  ist  ganz  vc^ 
fehlt.  Waren  sich  auch  die  Indogermanisten  schon  lange 
darüber  einig,  dass  eine  Grammatik  der  indogermanischen 
Grundspraclie  ein  Unding  ist,  so  ist  dies  doch  bisher  von 
keinem  klarer  dargelegt  worden  als  von  Kretschmcr  in  sei- 
nem vorzüglichen  Buche  "Einleitung  in  die  Geschichte  dir 
Griechischen  Sprache"  (Göttingen  1896).  Für  die  Unmöglich- 
keit, eine  Grammatik  der  indogermanischen  Grundsprache  zu 
schreiben,  liefert  nun  Meringers  III.  Hauptstück  selbst  den 
besten  Beweis.  Denn  das,  was  man  hier  findet,  ist  zumeist 
nur  eine  Nebeneinanderstellung  der  Formen  der  verschiede- 
nen indogermanischen  Sprachen  (vgl.  z.  B.  die  Zahlwörter» 
und  eine  Exzerpicrung  von  Brugmanns  Grundriss.  Ebenso 
zeugt  der  IV.  Abschnitt  davon,  dass  sein  Verfasser  noch  lan^p 
nicht  Kretschmers  Buch  innerlich  verarbeitet  hatte,  als  er 
ihn  sclirieb. 

Von  dem,  was  ich  an  den  einzohien  Abschnitten  des  Meringer- 
sehen  Buches  auszusetzen  habe,  kann  ich  zumeist  nur  eine  Auswahl 
g;oben.  Das  Littoraturvcrzeichnis  ist  ungenügend.  Es  fohlen  z.  B. 
die  zweite  Lieferung  von  Bartholomae  Awestisch  und  Altpersisch 
(Iran.  Gr.  1, 2);  Prellwitz  Etymologisches  Wörterbuch  der  gricchischi'n 
Sprache;  G.  Meyer  Alhanesische  Grammatik;  Zeuss  GrammaticÄ 
(^eltica;  Bernoker  Die  preussische  Sprache.  —  Zum  I.  Hauptstück, 
das  ich  für  das  ))(»ste  und  wegen  verschiedener  Abbildungen  (nament- 
lich wegen  der  Tafel  vor  dem  Titelblatte,  die  einen  Schnitt  'lunh 
die  S])rachwerkzeuf;e  darstellt)  auch  als  brauchbar  für  den  Gelehrten 
erachte,  habe  ich  nur  wenig  notiert.  Hervorheben  will  ich,  »l'i*> 
nach  S.  42  ff.  sich  niemand  über  den  Unterschied  zwischen  flektieren- 
den und  agglutinierenden  Sprachen  klar  sein  wird.  —  Im  U-Hnnpi- 
stück  ist  S.  52  das  Kornische  vergessen;  S.  61  findet  sich  ZenJ- 
Avesta  statt  Avesta;  S.  6(>  ist  llt.  cz  nicht  erklJlrt;  ebenda  bedürfte 
die  veraltete  Verwendung  von  y  statt  ä  im  Avestischen  einer  Kecht- 
ferti^^-ung  usw.  —  Im  dritten  Hauptstück  wimmelt  es  von  Flüchtii'- 
koitsfehh'rn  und  Inkons<Miuenzen,  ganz  zu  schweigen  von  Druek- 
fehleni  (wie  wohl  z.  B.  S.  7;')   indTnp  statt  indtnip;  S.  81   ^r-  statt  f/fN 
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houd  statt  bhoudh^  hh\itd  statt  hh^dh\  S.  95  ed  statt  ed,  "Suffix  ist 
i.*  statt  "Suffix  ist  ai").  Das  (wie  mir  scheint)  einzige  Mal,  wo  das 
leitische  zitiert  wird,  geschieht  es  durch  ai.  statt  air.  (S.  80).  Statt 
es  S.  66  .erklärten  lit.  z  wird  z  oder  i  gehraucht.  S.  77  steht  ai. 
%]rH'  fälschlich  statt  mftish,  S.  83  sthiti-  statt  sthitish,  diti-  statt 
'itish  usw.,  da  sonst  die  Formen  im  Nom.  aufgeführt  werden.  Ai. 
lüsh  (S.  70)  findet  sich  nehen  ai.  dyäus  (S.  72),  sünda  (S.  73)  usw. 
[eben  dem  genannten  dydns  steht  oifhtäii  und  gäüs  (S.  14),  dyäüs 
3.  76)  usw.  S.  71  liest  man  idg.  Hreyes^  S.  110  idg.  *dwÖ  usw., 
rährend  sonst  j  und  v  gebraucht  werden  (vgl.  S.  75  f.).  S.  72  bietet 
ig",  diius,  S.  77  di^(u)m  usw.  statt  djkus  (S.  76).  S.  85  lies  dvdeima 
tatt  dvaO^ima,  S.  95  vlqed  statt  ulqed,  das  für  nlqed  verdruckt  ist. 
;.  96  steht  unter  der  Rubrik  "Ohne  Suffix  gebildete  Lokative": 
Die  r-Stämme.  kumätdr-i^  dätdr-i,  griech.  |uiiiT^p-r(!!),  und  S.  97: 
Die  f  'ij,  ü  -wi>Stärame  haben  ij-i  und  uv'€\  An  Flüchtigkeiten, 
ie  schon  mehr  an  Fehler  grenzen  und  z.  T.  gewiss  auch  solche 
ind,  will  ich  nur  die  folgenden  verzeichnen:  nach  S.  73  erscheint 
ig",  ou  im  Griech.  als  uj  statt  als  ou;  nach  S.  79  soll  m  (vor  Sonanten, 
ras  aber  nicht  gesagt  wird!)  ar.  durch  an,  griech."  durch  av,  aksl. 
.nrch  In  (statt  aw,  au,  Im)  vertreten  werden;  ebd.  Z.  11  v.  o.  wird 
ksl.  kamene  aus  *kamen-fn  erklärt,  während  diesem  ein  kameiii 
ntspricht  und  kamene  aus*  einem  Gen.  ^kavien-es  zu  erklären  ist; 
».  80  muss  es  lat.  dedrot  statt  dedront  heissen,  S.  83  (Z.  1  v.  u.) 
'dzu  statt  üdiü\  S.  87  ist  die  Gutturaltabelle  im  Lat.  und  Germ. 
icht  richtig;  S.  92  lies  aps.  khshayärshä  statt  khshayärsha,  ab. 
äzüush  statt  bazäus,  aps.  dahyäush  statt  dahyäus,  S.  97  aps.  Bäbi- 
äuv  statt  BäbirauVj  S.  108  asl.  toi  statt  tot;  S.  111  sind  die  asl. 
LUHdrücke  für  70  und  80  falsch  angegeben,  sie  lauten  sedmX  deso^tn 
ind  09mX  de8^ü{\\)  usw.  Als  sicher  wird  manches  angegeben,  das 
s  nicht  ist,   so  z.  B.  drei  Gutturalreihen  *),  so  ^egona  als  1.  Sg.  Pf. 


1)  Brugmann  sieht  sich  in  der  Neubearbeitung  des  1.  Bandes 
eines  Grundrisses  zur  Annahme  dreier  Gutturalreihen  im  Idg.  nur 
urch  Fälle  wie  griech.  xairvöc,  lat.  vapor^  lit.  kväpas  veranlasst 
5.  569).  Denn  alle  übrigen  Fälle  seiner  //-Reihe  könnten  auf  Ent- 
shniingen  von  fc-Lauten  (idg.  k  usw.)  seitens  der  .sa^am-Sprachen 
US  den  ce/i^um-Sprachen  beruhen,  wie  solche  auch  von  ihm  S.  547 
n^enommen  werden,  ohne  dass  man  auf  Hirts  Theorie  Idg.  Akzent 
;.  282  rekurrieren  müsste.  Diese  Thatsache  ist  aufRUlig  genug,  um 
tntzig  zu  machen.  Sieht  man  nun,  dass  Brugmanns  qii-  in  den 
a^awi-Sprachen   wie  q^-^n^  behandelt  wird,    dagegen  in  den  centum- 

J>rachen  nicht  so  wie  A:m;  sieht  man  ferner,  dass  Brugmann  für 
JU'  keine  Belege  anführen  kann,  so  ist  nichts  natürlicher  als  duss 
rir  die  Fälle  wie  xairvöc,  vapor^  kväpas  aus  Brugmanns  idg.  qUij- 
rklären.  Dann  gibt  es  aber  nur  zwei  Guttiiralreihen,  von  denen  wir 
iie  velare  nun  nicht  mehr  mit  qU,  sondern  mit  q  usw.  umschreiben. 
>ie  Entwicklung  von  qii-  im  Griech.  ist  danach  die  folgende:  qii 
»lieb  erhalten,  als  ku-  in  (Tr)Tr  überging;  später  wurde  es  zu  fc;<-,  wie 
r  vor  i  oder  vor  u  zu  k  geworden  ist,  und  dies  kti-  führte  über  kk 
vg"!.  ircXcKKdul  aus  *Tr€X6Kvduj,  Brugmann  I,  106)  zu  k.  Äol.  ÖTTTraxa 
lus  *äqt^'^'  (Brugmann  I,  596)  spricht  nicht  dagegen,  da  hier  die 
>ilbengrenze  zwischen  dem  q  und  ii  lag,  sodass  q  wie  sonst  in  tt 
iberging  und  tp  daran  assimiliert  wurde.  Nach  qn- :  griech.  k  sollte 
nan  auch  g^- :  griech.  y  erwarten.  Die  beiden  Fälle,  die  Brugmann 
;,  .313  für  gn  (=  gthj)  =  griech.  ß  anführt,  ^Karöiußri  aus  *'gu-ü  und 
36c-7ropoc  aus  *g7i'0S,  können,  wenn  sie  richtig  gedeutet  sind,  ß  von 
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Akt.  (S.  116).  Überall  vermisst  man  die  notwendigsten  Erklirangeiw 
die  dem  Laien  die  ganze  Sache  erst  verstxndlich  machen  und  die 
angenommenen  idg.  Grundformen,  die  nnn  einmal  Meringer  al» 
Sprache  voraussetzt*),  rechtfertigen  würden.  So  wird  S.  114  eine 
2.  Sg.  Impf.  Akt.  *is'8  'du  warst*  angesetzt,  aber  nur  durch  ai.  Ä<ii. 
griech.  y^cea  belegt.  Oder  S.  115  erscheint  eine  3.  PI.  Impf.  *e-6Aero-irf 
neben  ai.  ähharan,  griech.  ^(pcpov,  ohne  dass  das  auslautende  t  moti- 
viert worden  wHre.  Unklarheiten  sind  nichts  seltenes;  namentlidi 
wird  oft  die  Sprache  zu  bezeichnen  vergessen.  So  z.  B.  findet  sich 
S.  95,  Z.  5  v.  u.  über  den  Dat.  Sg.  die  Bemerkung":  •'Suffix  ist  aL 
(griech.  Tbinevai)  =  asl.  i;  vgl.  synovi  =  sünave".  fi,  w.  r,  /  tdnd 
nicht  erklärt.  Inbezug  auf  das  Pronomen  demonstrativum'  wird 
8.  109  bemerkt,  dass  im  Ahd.  ein  Stamm  *tyo  auftritt,  aber  Dicht, 
dass  derselbe  auch  im  Ai.  und  Ap.  vorliegt.  Usw.  Usw.  —  Beim 
IV.  Hauptstück  verzichte  ich,  aufs  einzelne  einzugehen.  Ich  giaabe, 
dass  durch  die  vorangehende  Blütenlese  mein  zu  Anfang  ausge- 
sprochenes, zusammenfassendes  Urteil  zur  Genüg'e  gerechtfertigt 
ist.  Nur  möchte  ich  noch  auf  den  einzigartigen  Satz  "Die  erste  Tren- 
nung der  Indogermanen  mag  sich  also  auf  europäi8ch-asiatim:he]D 
Boden  abgespielt  haben"  (S.  136)  aufmerksam  machen  —  (als  ob 
noch  ein  anderer  Boden  überhaupt  möglich  wäre!)  —  und  die 
Behauptung  (ebd.)  zurückweisen,  dass  man  aus  astronomischen 
Gründen  "gezwungen"  ist,  den  Rgveda  mehrere  Jahrtausende  vor 
Chr.  Geburt  zu  datieren. 

Dresden,  Januar  1898.  Willv  Fov. 


ßoOc  und  Ähnlichen  Formen  bezogen  haben.  —  Ich  habe  im  Vor- 
hergehenden die  Palatalreihe  A:  usw.  beibehalten,  während  ich  KZ. 
35,  15  f.  für  Bartholomaes  a; -Reihe  eingetreten  bin  und  deren 
Existenz  bis  in  einzeldialoktische  Zeit  angenommen  habe  (aber  nicht 
wegen  ittttoc,  wie  es  Brugmann  I,  544  darstellt,  sondern  wegen  der 
Fälle  wie  Kairvöc).  Brugmann  hält  es  I,  544  für  "schlechterdincrs 
unglaublich*',  dass  die  Griechen  unabhängig  von  den  andern  ctn- 
fj/wi-Sprachen  zu  Ä*-Lauten  übergegangen  wären.  Aber  auch  nach 
ihm  (I,  25  ff.)  können  sich  Lautvorgänge  von  Stamm  zu  Stamm 
weiter  verbreiten!  Da  ich  mich  jedoch  bei  mir  selbst  überzeugt 
habe,  dass  die  Fälle  wie  kottvöc  bei  der  Annahme  von  k  (statt  x) 
aus  qij-  erklärt  werden  können  {ku  assimiliert  sich  eher  zu  inr  als 
(///),  so  stehe  ich  nicht  mehr  an,  mit  Brugmann  I,  543  die  Ar-Reihe 
statt  der  a^-Reiho  gelten  zu  lassen.  Dem  Grunde,  den  Kretschmer 
Einl.  in  die  griech.  Sprache  105  AT.  gegen  die  Spirantenreihe  geltend 
machte,  kann  ich  aber  nicht  beistimmen.  Denn  wenn  auch  ai.  pa- 
rasü^,  griech.  tt^Xckuc  einem  bab.-assyr.  pilakkti  entlehnt  sind,  so 
kann  doch  das  gemeinidg.  oder  ar.  x  (je  nachdem  die  Entlehnung 
uridg.  oder  einzelsprachlich  ist)  dem  bab.-assyr.  k  näher  gestanden 
haben  als  idg.  </.  [Inzwischen  erschien  Hirts  Aufsatz :  "Zur  Lösung 
der  Gutturalfrage  im  Indogermanischen",  BB.  24,  218  ff.  Im  allge- 
meinen möchte  ich  ihm  beistimmen  und  würde  es  auch  für  S.  289  f. 
thun,  wenn  die  Ansetzung  von  Ä:?^-Lauten  fürs  Idg.  richtig  ist.] 

1)  Ist  z.  B.  ein  ^s-hent^  ein  *bh4rO'l-m  S.  118  noch  Sprache? 
Oder  wenigstens  die  idg.  Grundsprache  vor  der  Trennung,  wie  es 
doch  sein  soll-* 
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iermann  (Eduard)  Das  Pronomen  *io8  als  Adjektivum.  Progr. 
des  Gymnasium  Casimirianum  zu  Coburg  1897.  29  S.   4*^. 

Der  Verf.  liefert  einen  neuen  Beitrag  zur  Lösung  des 
roblems,  das  er  schon  in  seiner  Jenenser  Dissertation  "Gab 
i  im  Indogermanischen  Nebensätze?"  energisch  angepackt 
ad,  vorläufig  wenigstens,  nach  der  negativen  Seite  entschie- 
3n  hat  (KZ.  33,  1894  S.- 481— 535.  Vgl.  auch  das  Referat 
?8  Unterzeichneten  Anz.  7,  1896  S.  219—221).  Scherers  und 
elbrücks  Erklärung  der  Bestimmtheitsform  des  balt.-slav. 
djektivums  setzt  idg.  Nebensätze  bereits  voraus  (Schcrer 
ar  Geschichte  der  deutschen  Sprache  1868^  S.  403  fg.  = 
i78*  S.  534  f.  und  Brugmann-Del brück  Grundriss  d.  vergl. 
r.  3,  1893  S.  432  f.);  Hermann  bestreitet  die  Richtigkeit 
eser  Erklärung  und  kommt  im  Verlauf  der  Untersuchung 
iizu,  auch  ihre  Voraussetzung  abzulehnen.  Die  Widerlegung 
jr  alten  und  die  Aufstellung  einer  neuen  Hypothese  beruht 
cht  auf  neu  gesammeltem  Material,  sondern  auf  allgemeinen 
onstruktionen :  statistische  Kasuistiker  werden  darin  eine 
*hwäche  der  Arbeit  sehen,  Ref.  bezweifelt,  ob  weitere  An- 
iafung  von  Material,  das  ja  im  Balt.-Slav.  auf  der  Strasse 
g-e,  unsere  Frage  mehr  gefördert  hätte,  als  ein  zielbewusstes 
orgehen  mit  dem  vorhandenen. 

Die  Bestimmtheitsform  des  Adjektivs  im  Balt.-SIav.  wird  ahn- 
:h  gebraucht,  wie  bei  uns  ein  Adjektiv  mit  bestimmtem  Artikel ;  sie 
:  asusammengesetzt  aus  der  einfachen  Form  des  Adjektivs  und 
im  Pronomen  *jfo-.  Im  Abg.  heisst  vino  *\Vein'  und  'der  Wein*, 
»er  vino  novo  'neuer  Wein',  vhio  novoje  'der  neue  Wein\  Daraus 
3ht  Delbrück  a.  a.  0.  den  Schluss:  "Es  muss  also  dieses  Pronomen 
•n  Anfang  an  die  Aufgabe  gehabt  haben,  das  Adjektivum  mit 
m  Substantivum  zu  verbinden,  mit  andern  Worten:  es  kann  nur 
1  Relativum  gewesen  sein,  so  da^ss  vino  novoje  heisst:  'der  Wein, 
?lcher  neu'. 

Dieser  Folgerung  begegnet  Hermann  mit  dem  Einwurf:  warum 
tte  denn  der  Ausdruck  'Haus,  welches  neu*  nur  *das  neue  Haus* 
id  nicht  auch  'ein  neues  Haus'  bedeuten  sollen?  Er  sucht  zunächst, 
dem  er  unbefangen  den  Intentionen  des  Gegners  nachgeht,  einen 
eg",  auf  dem  virio  novoje  *Wein,  welcher  neu'  zu  der  Bedeutung 
pr  neue  Wein'  gekommen  sein  könnte,  und  zwar  einen  Weg  in 
jr  Richtung,  dass  er  sich  die  verschiedenen  Gebrauchstypen  des 
(Stimmten  Artikels  im  Deutschen  ansieht  und  darnach  prüft,  für 
eichen  Typus  etwa  das  Eintreten  eines  Relativsatzes  denkbar  wäre, 
rotz  sorgfältigster  Zergliederung  dieser  Typen  wird  ein  solcher 
'eg  vom  Relativum  zum  bestimmten  Artikel  nicht  gefunden.  Ich 
he  in  diesem  negativen  Nachweis  den  Höhepunkt  des  kritischen 
eiles  der  Abhandlung,  im  Gegensatz  zum  Verf.  selbst,  der  aus 
ideren  Erwägungen  noch  viel  grössere  Bedenken  gegen  Delbrücks 
heorie  herauszuschälen  glaubt.  Denn  wenn  er  ausführt,  Delbrück 
üsse  ein  ausserordentlich  häutiges  Auftreten  seiner  Nebensätze 
inehmen  und  eine  ganz  lange  Entwicklung  der  Hvpotaxe  im  Idg., 
>  ist  dies  im  Grunde  nur  eine  petitio  principii  des  Verf.;  denn 
imit  setzt  er  die  Richtigkeit  eines  Teiles  seiner  Nebensatztheorie 
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voraus,    für  welche   doch  nach   seinen    eigenen  Worten  (S.  3)  dtr 
vorliegende  Aufsatz  eine  weitere  Stütze  bringen  soll. 

Im  positiven  zweiten  Teil  legt  Hermann  eine  neue  Erklänug- 
vor.  Kr  erschliesst  zuerst,  namentlich  ans  dem  Substantiv-ProDomea 
lit.  jö  'seiner'  abg.  jego  'seiner*,  dass  das  anaphorische  Pronomen 
*iO'  im  Idg.  ursprünglich  nur  Substantiv  war,  und  zeigt  in  eineni 
8.  26—29  angehängten  Exkurs,  dass  auch  das  adjektivische  Reiati^nim 
*io»  in  den  drei  altnrischen  Sprachen  auf  eineni  idg.  Suhstantir 
basieren  kann.  Als  Funktion  des  letzteren  wird,  besonders  aus  gOL 
iai  'wahrlich',  auch  die  der  stilrkcren  Hervorhebung  des  dnrdk 
die  Kede  oder  die  Umstände  Bekannten  betont. 

Diese  Erkenntnis  dient  einer  neuen  Deutung:   der  Bestimmt- 
heitsform.    Hermann  nimmt   an,   dass  im  Idg.   ein  Nomen,   das  ca 
einem    andern    nicht   genannten,    aber   sich    aus    dem   Zusammen- 
hang ergebenden  Nomen  im  Gegensatz  stand,  durch  ein  apposi- 
lionell  hinzugefügtes  *ios  hervorgehoben  wurde,    und   dass  dieseS' 
ursprüngliche  Substantiv  */o«  sich  eben  in  der  Apposition,   wie  e» 
auch  sonst  häufig  geschieht,  zum  Adjektiv  entwickelt  hat.    Der  id^. 
Grundtypus   wäre  also  *eqnos  bhrttnos  io8  'braunes  Pferd,   diese» 
gerade . . .  (und  nicht  etwa  das  schwarze  oder  das  weisse)'.  ..Der  Keim 
zu  der  ganzen  P^rklärungsweise  liegt  wohl  schon  in  einer  Äusserung 
Bielensteins  verborgen,   die  Hermann  in  einem   etwas   andern  Ijt 
sammcnhang  S.  21  selbst  zitiert.    "Die  definite  Form  bei  attributiveo 
Adjektiven'*,   sagt  Bielensteiu    in  seinem  Handbuch    der  lettischen 
Sprache  I  (1863)  §  530,  "entspricht  meist  dem  deutschen  Artikel  und 
deutet  einen  ausgedrückten  oder  im  Sinn  gehaltenen  Gegensatz 
gegen  andere,  einen  Vergleich  an,  vgl.  kxird  grdmatd  niäki  lassit? 
ItMjd  (sc.  grdmatd)  'in  welchem  Buch  verstehst  du  am  besten  zu 
lesen  ?     Im  grossen'  (sc.  Buche,  im  Gegensatz  des  kleineren,  welches 
das  Kind  schon  durchgelesen  hat)."    Hermann   überträgt  offenbar 
diese  Beobachtung  auf  idg.  Verhältnisse  imd  zeigt  (S.  17—18),  dass 
thatsächlich  auch  der  deutsche  bestimmte  Artikel  bei  dem  mit  einem 
attributiven  Adjektiv  verbundenen  Substantiv  oder  bei  einem  siub- 
stantiviertcn   Adjektiv    meist    durch   einen    nicht    ausgesi)rocheiien 
Gegensatz  bedingt  wird.    Vgl.  hierzu  Herrn.  Paul  Deutsches  WürtiT- 
buch,  Halle  18%,  S.  92  Sp.  2  s.  v.  'der*. 

Gut  oder  hinreichend  erklärt  würden  durch  die  neue  Hy]>o- 
these:  1.  die  Art  und  Weise,  wie  vino  novoje  zu  der  Bedeutung 
'der  neue  Wein'  kam;  2.  die  Ursache,  warum  'der  Wein'  analog 
zu  t^ino  novoje  nicht  auch  *vinoje  heisst  (weil  bei  einem  isolierten 
echten  Substantiv  meist  der  Gegensatz  fehlt  S.  18);  3.  die  Bestimmi- 
heitsfornj  des  Komparatives  in  der  Bedeutung  des  Superlativs  im 
Balt.-Slav.,  zunächst  wohl  bei  Vergleichung  von  zwei,  dann  auch 
von  mehr  Gegenständen,  (weil  eben  hier  immer  Bestimmtheit  uutl 
Gegensatz  vorliegen);  4.  die  Bestimmtheitsform  der  Ordinalia  im 
Balt.-Slav.,  die  ja  den  Superlativen  bedeutungsverwandt  sind;  5.  die 
Verhältnisse  im  Lett.,  wie  sie  oben  mit  Bielensteins  W^orteu  ange- 
deutet wurden. 

Ungenügend  erklärt  blieben  dagegen:  1.  die  im  Lett.  allein 
übliche,  im  Lit.  normale  und  im  Abg.  sehr  häufige  Bestimmtheits- 
form beim  Vokativ:  lett.  mtld  s^M'in  'liebes  Weibchen*,  lit.  gerasis 
Mistre  'guter  Herr*,  abg.  dohryjX  rabe  'gut^'ir  Knecht',  denn  diese 
meist  konventionellen  A(Ijektiv-Attribute  sollen  sicher  keinen  Gegen- 
satz zu  irgend  etwas  bezeichnen.  2.  Die  in  den  meisten  Kasus  des 
»Singulars  stets  unbestimmte  Form  der  slav.  Besitzadjektiva,  denen 
in  den  andeveTv  §>\»t«.\i\\^\\  der  Genitiv  entspricht,  während  doch 
HennaT\i\  geia^Ve,  vvmlcXx  1\vx   ^\^'&wv  '^^^^^i^^»v^^\N^>^&  ^me  idg.  Be- 
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timmtheitsform  ansetzt,   vgl.  *equo8  patros  (os  S.  20  gegen   russ. 
icava  loäadl. 

Es  bleibt  zum  Schluss  noch  ein  prinzipieller  Einwand,  den 
reilich  der  Verfasser  nach  dem,  was  er  S.  7  äussert,  nicht  aner- 
kennen wird.  Die  Frage,  ob  Form  und  Bedeutung  syntaktischer 
Gebilde  ursprünglich  in  einem  i  n  n  e  r  n  Zusammenhang  gestanden 
laben  müssen,  ist  noch  nicht  entschieden;  sie  können  doch  wohl, 
gleich  manchen  morphologischen,  unabhängig  von  einander  ent- 
itanden  und  erst  später  aus  rein  äusserlichen  Gründen  einander 
issoziiert  worden  sein.  Jedenfalls  scheint  mir  die  Wendung,  welche 
las  verwandte  Problem  des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  Wort 
ind  Begriff  in  den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat,  nicht  gerade 
Ür  eine  Bejahung  der  Frage  zu  sprechen.  Auf  unsern  Fall  ange- 
wandt: ich  halte  es  für  wohl  möglich^  dass,  wenn  einmal  zwei  Aus- 
Imcksweisen  wie  vino  novo  und  vino  novoje  sich  aus  irgend  welchen 
jründen  nebeneinander  entwickelt  hatten,  der  ganz  unabhängig 
?^on  jenen  Formen  entstandene  Sinn  der  Bestimmtheit  in  den  2.  Typus 
edigiieh  im  Gegensatz  gegen  den  1.  hineingekommen  ist.  Vielleicht 
(Tgreift  Altmeister  Delbrück  selbst  noch  einmal  im  Schlussband  der 
Vergleichenden  Syntax  bei  der  Besprechung  des  Relativsatzes  das 
Vort  zur  Sache.  Ich  verweise  hier  auch  auf  das  neue  Buch  von 
{ermann  Jacobi  Kompositum  und  Nebensatz  Bonn  1897.  Jacobi 
ommt  durch  die  Betrachtung  nicht  idg.  Sprachen  auf  die  Vermutung, 
ass  das  s  des  Nominativs  ursprünglich  nur  dem  bestimmten  Subjekt 
ignete  und  wie  schon  Bopp  glaubte  (Vergleichende  Grammatik  1, 
967«  §  134)  ein  Rest  der  Pronominalwurzel  *so  ist  (S.  112-115). 
ie  innere  Verwandtschaft  dieser  Ansicht  mit  Hermanns  Hypothese 
nchtet  ein.  Auch  wer  auf  diesen  Umstand  kein  Gewicht  legt,  wird 
ch  nicht  verhehlen,  dass  Jacobis  Buch  ein  neues,  unerwartetes 
icht  auf  das  ganze  Problem  vom  Wesen  und  Alter  der  Nebensätze 
irft  und  so  auch  in  allen  Einzelfragen  zu  erneuter  Prüfung  auf- 
rdert. 

München,  Oktober  1897.  Gustav  Herbig. 


odskOT  H.  S.  Sjaeledyrkelse  og  Naturdyrkelse.  Bidrag  til 
Bestemmelsen  af  den  mytologiske  Metode.  Forste  Bind : 
Rig-Veda  og  Edda.  Kjobenhavn,  i  Kommission  hos  Leh- 
man og  Stage  1897.     CXLIX  u.  560  S. 

Die  beiden  ersten  Hefte  von  Vodskovs  Werk  erschienen 
B90,  die  folgenden  1897;  auf  diese  Weise  trägt  der  erste 
and  die  Jahreszahl  1897.  Derselbe  bringt  die  CXLIX  Seiten 
arke  Einleitung  und  das  erste  Buch  mit  560  Seiten.  Die 
hnologischen  Probleme,  welche  den  Gegenstand  der  Eiulei- 
ng  bilden,  sind  an  dieser  Stelle  (Bd.  111,  H.  2  S.  111— 124) 
>ii  R.  Otto  Francke  eingehend  gewürdigt  worden,  dazu  auch 
ie  erste  Hauptthesis  (Abschnitt  I  des  ersten  Buches)  über 
ie  hohe  Kultur,  das  späte  Alter  und  die  indische  Eigenart 
3S  Rigveda.  Mir  liegt  es  ob,  die  zweite  Hauptthesis  über 
ic    zweifache  Gedankenströmung  im  Rigveda,    die  der  Verf. 
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als  Naturkult  und  Seelenkult  bezeichnet,    in   ihren  Umriuen 
vorzuführen  und  ein  Urteil  darüber  abzugeben. 

Die  Götterwelt  des  RV.  zerfHllt  in  zwei  abgesonderte  Gruppen. 
Die  eine  Gruppe  schaut  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  worin  Götter, 
die  in  der  Gegenwart  des  RV.  nur  noch  halbwegs  verstanden  werden, 
einst  scharf  umschriebene  Züge  hatten.    Zu  dieser  Gruppe  gehören 
Naturwesen,  wie  Aditi,  die  Asvin,  Indra  u.  a.     Die  andere  Gmppe 
schaut  in  die  Zukunft  der  indischen  Roligionsentwickhing.    Es  sind 
die  Opfergottheiten,    wie  Agni  und  Soma,    hinter  denen  die  Braüi- 
nianen   stehen,   entschlossen   alles   aufzubieten    um    den  Geist  de^ 
indischen   Volkes  nach  ihren  Grundsätzen  und  Absichten  zu  diszi- 
plinieren,  ihn  "Jahrtausende  hindurch  in   den  Nebel   dej«  Seelen- 
kultes   einzufangen,   aber  auch  um  beim  Volke  wie  bei  sich  selb»! 
die  höchsten  sittlichen  Tugenden,  Entsagung,  Milde,  Nächstenliebe 
zur  Entfaltung  zu  bringen,  dergleichen  nur  die  ersten  begeisterten 
Zeiten   des  Christentums  ihnen  zur  Seite  stellen  können"  (S.  557). 
Dies  ist  es,  was  V.  "Rückfall  in  den  Seelenkult**  nennt.    Er  nimmt 
also  an,  dass  der  Seeleukult  in  vorri$cvedischer  Zeit  dem  Natnrknlt 
vorausging.    Er  erinnert  ferner  daran,  dass  sich  ein  Rückfall  in  den 
bereits   überwundenen  Seelenkult,   und  zwar  auf  einer  hohen  Kul- 
turstufe, nur  begreifen  iHsst,  wenn  man  bedenkt,    dass  der  Seelen- 
kult das  alte  Erbe  der  Menschheit  ausmacht  und  heute  noch  über- 
all, sogar  in  unserer  Wissenschaft  und  Philosophie,  sich  bemerkiicb 
macht  (S.  316).     Aber  noch  weiss  man  nicht,  was  die  Verherrlichung 
von  Agni  und  Soma  mit  Geistern  oder  Seelen  zn  thun  hat,  so  dn^ 
es  angehen  soll  von  einem  "neuen  Strom  des  Seelcnkultes**  iS.307; 
im  RV.  zu  reden.  Wäre  nicht  "Opferkult'*  die  richtige  Bezeichnung? 
Der  Verf   fühlte  dies  selbst.    Die   von  ihm   vollzogene   BeCTiffser- 
weiteruug  soll  im  zweiten  Bande,  wo  er  die  Religionen  der  "Wilden"* 
darzustellen  beabsichtigt,  ihre  Begründung  finden,  während  sie  vor- 
läufig,   als  Postulat  hinjifestellt,   nur  durch  ein   paar  Beispiele  dem 
Verständnis  näher  gerückt  werden  kann. 

PMn  Beispiel,  das  der  Verf  anführt,  ist  den  Gottesurteilen 
entnommen:  die  Trinkprobe.  Man  benutzt  dazu  einen  mehr  oder 
weniger  giftigen,  stark  wirkenden  Trank.  Solche  kräftige  Kijreu- 
Schäften  treten  nur  bei  beseelten  Wesen  auf,  folglich  ist  der  Trank 
beseelt,  Sitz  einer  Seele,  eines  Geistes  (Gottes)!  Dieser  geht  in  den 
Angeklagten,  der  den  Becher  leert,  ein  und  prüft  dessen  Herz  unJ 
Nieren;  findi^t  er  ihn  unschuldig,  so  geht  er  wieder  fort  (derAnjre 
klagte  übergibt  sich),  findet  er  ihn  schuldig,  so  verbleibt  er  in  ihu«. 
Nun  stellt  der  Verf  diesem  Brauch  und  Glauben  die  Stellen  zur 
Seite,  wo  es  heisst,  dass  Soma  im  Magen  sich  aufhält,  Gebete  und 
Opfer  iu  Empfang  nimmt  imd  Sünden  vergibt  (S.  311).  Gemeint 
ist  11 V.  S,.48,  12  und  1,  171),  5,  allein  man  wird  doch  Anstand  nehmen, 
hrtsii  pUo  (mit  "den  der  i  Bugen  drukket"  wiedergegeben)  und  da* 
darauf  bezügliche  tasmai  somäya  (RV.  8, 48, 12)  zu  urgieren.  Auch 
1,  179,  5  halte  ich  nicht  für  hinreichend  zum  Beweise,  "dass  die 
vedische  Denkweise  mit  der  des  Seelenkultes  zusammenfallt"  (S.  311 

Ein  anderes  Beispiel.  Für  den  Seelenkult  ist  typisch,  dav 
die  Priester  göttliche  Macht  haben.  "Die  Priester  der 'XMlden*  sin«i 
unter  den  Ihrigen  wirkliche  Jupiter;  ihnen  steht  es  zu,  zu  blitzen, 
zu  donnern  und  zu  regnen;  sie  gebieten  üher  Krankheit  und  Leben, 
sie  verleihen  den  Sieg  auf  dem  Schiachtfeld  und  guten  Erfolg  *ut 
der  .lagd  usw."  (S.  312).  Typisch  für  den  Naturkult  ist  umgekehrt, 
dass  die  Oöllviv  v\\c\\  Vc>v!>vsva.c\\en  von  dem  Gegenstande,  an  den  der 
Fetischpineslet  s\fe  gO'Vw.w^^w  \\?äx^,  ^"»ä^.  %vi  '-^t^  \.ÄMjQLenhafti;^keii 
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lehr  und  mehr  abstreifen  und  etwas  von  der  Unveränderlichkeit 
er  Natur  annehmen,  um  sich  hinfüro  an  Gesetz  und  Ordnung  zu 
inden.  Indem  nun  die  Brahmanen  in  der  rigvedischen  Zeit  dem 
^olke  den  Glauben  beibrachten^  dass  es  ihr  Gebet  und  Opfer  sei, 
em  die  Menschheit  das  Sonnenlicht  und  den  Regen  verdanke,  so 
rweist  sich  der  vedische  Opferkult  seinem  innersten  Wesen  nach 
.Is  Seelenkult.  Die  Brahmanen  erkämpften  sich  dabei  einzig  nur  die 
»teliung  wieder,  in  der  der  Naturkulc  sie  bedroht  hatte;  und  die 
jitwicklung  zurückzuschrauben  war  eine  Leistung,  zu  der  sie  im 
'olkftinstinkte  selbst  ein  willfjlhriges  Mitempfinden  vorfanden  (S.  31G). 
)]es  Iftsst  sich  hören,  und  die  Sache  leuchtet  noch  mehr  ein,  wenn 
lan  seinen  Blick  auf  die  nachvedischen  Zeiten  wendet. 

Neu  wird  man,  vielleicht  von  dieser  Eingliederung  des  Opfer- 
:ultes  in  den  Seelenkult  abgesehen,  den  Gedankengang,  der  uns 
ier  vorgelegt  wird,  nicht  eben  zu  nennen  den  Mut  haben.  Nie- 
lals  und  nirgends  aber  ist  er  mir  in  gleich  energischer  und  kon- 
equent  durchgeführter  Gestalt  entgegengetreten.  Ich  verstehe 
iamnter,  dass  V".  sein  Problem  nicht  dadurch  gelöst  glaubte,  dass 
r  etwa  den  Gegensatz  zwischen  Natur-  und  Seelenkult  im  RV.  an 
tita  und  Brahmanaspati  erläuterte.  Dies  wäre  von  keinem  metho- 
iolo^schen  Gewinn,  und  darum  vorschmähte  er  es,  diesen  bequemen 
Veg  einzuschlagen.  Dagegen  feiert  die  Methode  ihre  Siege  einer- 
eits,  wenn  es  sich  um  den  Naturkult  handelt,  bei  Wesen,  die,  wie 
Lditi,  Tvastar,  die  Asvin  schon  stark  verdunkelt  sind;  und  ander- 
eits,  wo  der  Seelenkult  in  Frage  kommt,  kann  gerade  bei  einem 
\re8en,  wie  Agni,  das  die  fromme  Dichtung  wahrhaftig  nicht  stief- 
lütterlich  behandelt  hat,  der  Grundsatz,  die  Texte  zu  nehmen,  wie 
ie  vorliegen,  sich  prächtig  bewähren  (S.  317  f.). 

Über  Agni  ist  schon  viel  geschrieben  worden.  V.  widmet  ihm 
Hein  über  160  Seiten.  Sollte  dies  nicht  des  Guten  zuviel  sein? 
a,  wenn  hier  Alles  spruchreif  wäre;  nein,  wenn  mit  des  Verf.s 
laxime,  der  Dichter  eigene  Gedanken  über  den  Gott  zu  erfragen, 
r.st  einmal  wirklich  Ernst  zu  machen  ist.  Letzteres  eben  empfand 
'.  und  richtete  sich  darnach.  Sein  Verdienst  ist  es,  über  diesen 
*unkt  volle  Klarheit  verschafft  zu  haben.  Fassen  wir  das,  wie  ich 
laube.  Bleibende  daran  kurz  zusammen! 

Wie  viele  Vorstellungen,  auch  religiöser  Art,  sich  an  Agni 
ntipfen  mögen,  von  Interesse  für  uns  ist  nur  die  Frage,  ob  die 
dichter  des  RV.  von  diesen  Vorstellungen  Gebrauch  gemacht  haben. 
>a  zeigt  nun  vor  Allem  der  rigvedische  Agni  keine  Verwandtschaft 
lit  Velund,  Hephaistos  oder  Hestia,  und  wie  sollte  er  auch,  da  die 
intwicklung  einseitig  in  der  Hand  von  zünftigen  Gelehrten  lag, 
ir  die  des  Feuers  ganze  Herrlichkeit  sich  im  Opferfeuer  konzen- 
ierte,  da  die  führenden  Geister  in  der  Zeit  des  RV.  sich  gleich- 
ültig  und  abweisend  verhielten  gegen  die  reichsten  Motive,  die 
as  praktische  Leben  bot?  (S.  74—85).  —  Bis  hierher  hatte  der 
erf.  gegenteiligen  Ansichten  gegenüber  leichtes  Spiel.  Von  da 
n  wird  sein  Stand  schwieriger.  Indess  vom  Bekannten  und  Sicheren 
lim  Unbekannten  und  Unsichern !  Sicher  ist  Agni  Opferfeuer.  Aus- 
rücke wie  apäm  tipasthe^  apäm  sadhasthe,  npäm  durone,  apäm  dame 
ezeichnen  die  Opferstätte  und  haben  nichts  zu  thun  mit  dem  Wolken- 
asser. "Wasser  und  Opfer  gehören  bei  allen  Völkern  zusammen" 
>.  88).  Für  den  Ausdruck"  Wasserschooss"  fehlt  es  nicht  an  religions- 
eschichtlichen  Parallelen.  Bleiben  wir  also  auf  der  Opferstätte! 
ür  das  Morgenopfer  sind  die  eigentlichen  Agnilieder  gedichtet 
lese  Situation  ist  überall  festzuhalten,  wo  gesagt  wird,  dass  Agni 
is  Dunkel  verscheucht  und  Licht  schafft,  Himmel  und  Erde  scheidet 
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usw.,  oder  wo  die  Hede  ist  von  A.s  zwei  oder  drei  Geburten.  Viel  näher 
als  au  das  irdische  und  himmlische  Feuer  oder  an  Feuer,  Blitmnd 
Sonne  liegt  es  dabei,  einmal  an  die  Keibhölzer,  sodann  an  die  Brenn- 
iiölzer  auf  dem  Altar  und  endlich  au  die  übrigen  Feuerstätten  zn 
denken,  die  vom  Altarfcuer  aus  entzündet  werden,  oder  an  die  Brenn- 
hölzer und  an  die  Butter,  die  dem  Feuer  erst  seine  volle  Kraft  und  Schön- 
heit verleiht.  Noch  andere  Möglichkeiten  stehen  offen,  ohne  dass  wir 
die  Opferstätte  zu  verlassen  brauchen.  Aber  die  Hauptsache  formich 
ist,  dass  die  Exegese  der  RV.-Texte  Vodskov Kecht  gibt  versus  Be^ 
gnigne.  Von  den  Brennhölzern  versteht  V.  alle  Redensarten,  die  sagen, 
dass  Agni  in  den  Pflanzen  wächst  oder  in  sie  eingeht,  und  wasAi 
Nahrung,  die  Butter  betrifft,  so  bringt  er  sogar  apäm  napät  mit  ihr  in 
Beziehung.  "Butter,  Meth,  Milch,  Wasser  sind  beinahe  Wechselbe- 
griffe"  (S.  107),  wohlgemerkt  in  der  Opfertechnik,  und  in  dieser  bat 
man  in  der  That  den  Schlüssel  zur  Lösung  so  manchen  Rätaels. 
Aber  A.  wird  auch  "Himmelssohn"  genannt,  was  seine  Sonnen-  und 
Blitznatur  deutlich  zu  bekunden  scheint!  Der  Verf.  mahnt  rar 
Vorsicht.  Wohl  hat,  wie  anderwärts  so  in  Indien,  der  Volksglaube 
sich  mit  Fragen  nach  dem  Ursprung  des  Feuers  beschäftigt,  iber 
—  und  dies  eröffnet  uns  einen  Einblick  in  die  Vorstellungswelt  jener 
Dichter  —  im  RV.  selbst  "treffen  wir  nicht  eine  einzige  Hindeutnn^ 
auf  des  Feuers  Abstammung  von  der  Sonne  und  dem  BÜtze  an 
und  nur  ganz  wenige,  ziemlich  unsichere  auf  seine  Herabkunft  vom 
Himmer*  (S.  118).  Diesen  ])riesterlichen  Poßten  lag  etwas  Anderes 
im  Sinne.  Sie  dachten  an  die  anstrengende,  doch  lohnende  Arbeit, 
das  hl.  Ojiterfeuer  zu  erzeugen.  Agnis  Epitheta  sähasas  itünüs  oder 
ptitralij  sahaskrta  sind  dementsprechend  zu  deuten,  was  mit  Rück- 
sicht auf  RV.  4,  24,  1  (sävasal}  sünüm  indram)  vgl.  mit  RV.  1,  27,  2 
{Hd  [agnii]  ghä  nä^  sünütt  mirasäj  wofür  wohl  mvasafi  zu  lesen 
ist)  doch  seine  Bedenken  hat.  Das  gleiche  gilt  auch  von  Tanünapat 
("der,  der  ist  sein  eigener  Sohn",  d.  i.  "der  im  Holze  wohnt**).  Eben- 
falls gehört  hierher  u.  a.  die  Bezeichnung  A.s  als  TS'a.star8  Sohn. 
Kurz,  alle  die  ungefilhr  25  Arten  von  Müttern  und  Vätern,  die  A. 
zugeschrieben  werden,  betrachtet  V.  als  Bilder  für  die  Feueran- 
zündung,  nicht  als  Geburtsgeschichten  (S.  122).  —  V.  zeigt  dann 
iS.  131  ff.)  an  jenen  Stellen,  die  der  Ansicht,  dass  bei  A.  an  die 
Sonne  oder  den  Blitz  zu  denken  sei  (Agni  in  den  Wassern  u.dgl. ni.;, 
v(>rnehmlicli  zur  Stütze  dienen,  dass  dies  lauter  Bilder  aus  dem 
Leben  des  Opferleuers  sind.  Dieser  Nachweis  kommt  einer  (weii- 
iHufigen)  Exegese  gleich,  die  im  P^inzelnen  durchzuprüfen  ich  mü* 
hier  versagen  muss.  Dass  sie  Vertrauen  erweckt,  ist  Alles  was  ich 
sagen  kann,  ohne  darum  von  jeder  Erklärung  befriedigt  zu  sein. 
lmn)erhin  muss  ich  gestelH*n,  auch  da,  wo  ich  dem  Verf.  ein  non 
liquet  entgegenhalten  möchte,  stets  wenigstens  irgend  eine  An- 
regung empfangen  zu  haben.  Ich  übe  dann  schon  gerne  Nachsicht, 
wenn  mich  die  ziemlich  zeitraubenden  schriftstellerischen  Gepflogen- 
heiten (denn  das  Buch  ist  mehr  im  Feuilletonstil  geschrieben)  ver- 
stimmen wollen.  Das  Ergebnis  dieser  c.  50  Seiten  füllenden  Exe- 
gese besteht  darin,  dass  der  Sonnen-  und  Blitz-Agni  abgethan  i>t. 
Es  geht,  soviel  riiume  ich  unbedenklich  ein,  fürder  nicht  mehr  an, 
A.  zu  den  Naturgrittern  zu  stellen.  Von  den  vielen  frappanten  Bf- 
obaclitungen  des  Verf.s,  die  sich  bald  da  bald  dort  eingelegt  finden, 
hier  nur  eine:  "Wenn  der  Rigveda  nur  war,  was  man  von  aufaii? 
an  glaubte,  und  was  er  in  den  meisten  seiner  übrigen  Teilen  wirk- 
lich ist.  so  würde  er  nach  dem  Entwicklungsgang,  den  der  indische 
Geist  nun  einmal  nahm,  nie  auf  uns  gekommen  sein.  Es  war  Agni  nnd 
Soma,  denen  wir  verdanken,  dass  wir  ihn  besitzen.     Ohne  sie  würde 
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für  das  ganze  indische  Mittelalter  bedeutungslos  gewesen  sein« 
wurde  zum  Ausgangspunkt  und  zur  Grundlage  für  die  spfttere 
Unr  nur  darum,  weil  darin  die  vorläufigen  Siege  des  Seelenkultes 
on  durchgeführt  sind,  weil  sowohl  die  Sonne  als  auch  der  Blitz 
1  der  Mond  und  sämtliche  ältere  Götter  sich  hier  vor  dem  Opfer 
'beugen,  vor  Agni  und  Soma,  vor  dem  von  des  Priesters  Hand 
zündeten  Opferfeuer  und  ausgepressten  Opfertrank"  (S.  184  f.). 

So  wissen  wir,  was  A.  nicht  ist,  und  soweit  war  V.s  Beweis- 
irung  im  wesentlichen  eine  Auseinandersetzung  mit  der  herrschen- 
I  Auffassung.  AVas  A.  ist  (wir  wissen  bereits,  dass  er  zu  den 
fergottheiten  gehört!),  verstehen  wir,  sobald  wir  uns  gemerkt 
>en,  welche  ehrenden  Beinamen  ihm  der  RV.  gibt.  Eine  Auf- 
ilung  der  verschiedenen  Kategorien  dieser  P^pithet^i  nach  der 
Inung,  wie  sie  in  der  Darstellung  des  Verf.s  auf  einander  folgen, 
ge  genügen.  Agni  ist  Priester  (S.  185),  aber  mehr  als  einfacher 
ester;  er  ist  "der  das  Opfer  vollziehende  Opferherr"  (S.  190), 
raus  selbst  wieder  eine  Reihe  bedeutungsvoller  Attribute  ihm  zu- 
ssen  (S.  190  ff.);  er  bringt  den  Göttern  ihre  Nahrung,  macht  sie 
sterblich,  ja  als  Opferfeuer  ist  er  unentbehrlich  für  alles  irdische 
ihl  und  Gedeihen  (S.  217  ff.).  Wer  darum  das  Opferfeuer  in  seiner 
wall  hat,  beherrscht  Alles.  "Dies  ist  der  leitende  Gedanke,  der 
den  Agni-Liedern  genährt  und  ausgearbeitet  wird,  und  dies  ist 
(  Neue,  das  Zeitgemässe  und  Frische  im  Rigveda,  dies  ist  die 
fgabe,  die  diese  Sängerfamilien  zu  lösen  haben,  während  sie 
icbzeitig  die  Überlieferung  der  Vorzeit  bewahrten"  (S.  227),  näm- 
1  den  Opfergott  A.  zum  ersten  der  Götter  und  damit  sich 
bst  zur  tonangebenden*  Klasse  in  der  indischen  Gesellschaft 
erheben!  Da  diesem  Bestreben  ein  Gott  wie  Indra  im  Wege 
nd,  so  kam  es  darauf  an,  A.  an  Indras  Stelle  zu  schieben  (S.  2;(2  f.). 
r  Versuch  misslang,  und  da  die  Brahmaneu  sahen,  dass  sie  ^egen 
den  König  der  Götter  nicht  ausspielen  konnten,  änderten  sie  ihre 
ktik,  aber  der  Zweck,  um  dessentwillen  die  Dichter  des  RV.  Agni 
'herrlichten,  war  erreicht,  und  A.  durfte  sich  nun  freier  bewegen, 
ih  zu  Sonne  und  Blitz  in  ein  Verhältnis  treten.  Für  die  Erah- 
nen hatte  er  seine  Schuldigkeit  gethan  (S.  236). 

Die  beiden  Abschnitte  in  V.s  Buch,  der  über  Agni  und  der 
3r  Soma  müssen,  wie  ich  glaube,  in  einem  gelesen  werden.  Denn 
;h  Soma  ist,  wie  bekannt,  auf  die  Seite  der  Naturgötter  gestellt 
rden.  V.  bleibt  beim  Safte  stehen  und  glaubt  mit  dieser  Vor- 
llung  vollkommen  auskommen  zu  können,  auch  Stellen  gegen- 
3r,  die  davon  reden,  dass  S.  leuchtet,  den  Tag  oder  die  Sonne 
ngt,  wandert,  donnert,  blitzt  und  Regen  spendet,  zum,  vom,  am 
2r  über  den  Himmel  geht  (S.  243—256).  Die  Begründung  dafür 
it  der  Verf.  in  dem  Umstand,  dass  S.  Opfertrank  ist.  In  der 
at  hat   die  Forschung,    die  hierin    gewiss  nicht  zurückgeblieben 

sich  nicht  in  dem  Masse,  wie  sie  es  verdiente,  in  diese  Idee  ver- 
't.     Ich  kann  nur  wünschen,  dass  die  betreffenden  Ausführungen 

V.  (S.  257  ff.)  sorgfältig  beachtet  werden.  Auch  an  trefflichen 
peryus  ist  wieder  kein  Mangel.  Nur  ein  Beispiel!  *'Ks  war  der 
drigste  Instinkt  des  (indischen)  Volkes,  sein  Hang  zum  starken 
inken,  dem  hier  geschmeichelt,  der  benutzt  ward,  um  dem  Volke 
s  einzuprägen,  dass  Indra  wie  ein  durstiger  Hund  nach  dem 
fer  lief,  denn  ohne  Opfer  kein  Rausch,  und  es  macht  einen 
entümlichen  P^indruck,  diese  niedrigen,  gerade  für  den  Natur- 
tt  Indra  so  blasphemischen  Gedanken  oft  in  den  edelsten  Versen 
sgemeisselt  zu  sehen,  in  Versen,  die  so  elegant  sind,  dass  die 
nstdichtung  des  modernen  Kuro])a  keine  besseren  hervorbringen 
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könnte,  z.  B.  RV.  10,  43,  4.  7.  Solche  Verse  verraten  uns  das 
innerste  Wesen  desKi^veda:  formvollendete  Gedanken  einer  hohes 
Kultur,  die  sich  zurückbeugen  nach  des  Seelenkultes  alten  Reichen* 
(S.  267).  Auch  die  Untersuchung  der  Sonia-Texte  ausserhalb  d« 
Somabuches  (RV.  9)  macht  V.  in  seiner  Ansicht  nicht  wankend, 
-dass  wo  das  Opfer  allmilchtig  ist,  ein  Opfertrank  des  Opfers  Kräfte, 
dos  0])fers  Allmacht  haben  kann"  (S.  276).  Sonia  ist  ihm  reiu  und 
allein  Opfer  trank. 

V.  kann  Recht  haben,  und  nichtsdestoweniger  Hesse  sich  der  * 
Einwand  hören,  dass  ältere  Naturgötter  bei  Agni  sowohl  als  Somi 
neue,  ihnen  bis  dahin  fremde  Rollen  übernahmen.  Was  A.  betrifft, 
so  gibt  V.  selbst  die  Berechtigung  dieses  Einwandes  zu,  nur  weist 
er  jeden  Versuch,  den  vorzeitlichen  A.  anders  denn  als  Feuer-  und 
Ilausgott  aufzufassen  zurück  (der  apäm  napät  des  Avcsta  und  der 
apäm  napät  des  RV.  haben  nur  den  Namen  gemein,  m.  v^ 
S.  289—97).  Für  Soma  bestreitet  V.  dagegen,  dass  c-r  irgend  ein- 
mal durch  das  Stadium  des  Naturkultes  gegangen  sei.  Soma-Haoma 
sind  "zwei  parallele,  von  einander  absolut  unabhängige  Entwick- 
lungsreihen" (S.  297).  Aus  der  indo-iranischcn  Vorzeit  stammt  nur 
der  Glaube  an  einen  berauschenden  Trank.  Der  herrschenden  An- 
nahme genügt  dies  nicht,  doch  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  Gründe  V.# 
nicht  blos  eines  flüchtigen  Seitenblickes  zu  würdigen.  Der  geübte Blirk 
des  Mythologen  hat  auch  hier,  wie  mich  dünkt,  Manches  richtiger 
gesehen  als  das  scharfe  Auge  des  Sprachforsehers  und  Etymoio^Q. 

Zwischen  die  beiden  Gruppen  von  Göttern,  als  deren  Repri- 
sentanten von  unserm  Verf.  Agni  und  Soma  einerseits  und  Aditi, 
Tvftstar,  die  beiden  Asvin,  die  Maruts  und  Usas  anderseits  gewählt 
werden,  schiebt  sich  in  der  uns  vorliegenden  Darstellung  der  Ab- 
schnitt "Der  Hauj)tgegensatz  im  Rigveda"  ein.  Die  grösseren 
Thematen,  die  hier  besprochen  werden,  sind:  Rigveda  und  Avesia, 
Rigvedas  Rhetorik  und  Scelenkult  und  Naturkult  im  Rigveda.  Auf 
die  Opfergötter  entfallen  214  Seiten  und  auf  die  Naturgütter  220, 
also  annilhernd  das  gleiche  Maass. 

Wiis  war  Aditi  für  die  Lieddichter?  Als  Göttin  nur  "eiue 
an  die  Adityas  gebundene  Nebenvorstellung".  Eine  jalirelanp* 
Heschiiftigung,  gesteht  der  Verf.  von  sich  (S.  328),  mit  diesen  Stellen 
(gemeint  sind  RV.  7,  10,  4;  38,  4;  I>3,  7  u.  ähnl.^  und  alle  Ver>aciie. 
(lie  Ideenassuziationen  zu  bestimmen,  die  das  W\)rt  afiifi  bei  d^ii 
Dichtern  des  RV.  wachrief,  haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  da>s 
die  Verbindung  zwischen  dem  Begriff  und  der  Göttin  dieses  \aiiieii? 
für  sie  abgebrochen  ist.  Aditi  ist  für  sie  am  grössten,  wann  ^l«* 
nicht  da  ist.  *^*I)er  Begriff  ist  ihnen  noch  lebendig,  und  ihm  nahen 
sie  sich  oft  mit  gro.sser  Innerlichkeit  und  Ehrfurcht,  während  die 
(iöltin  ihnen  ein  blasses  und  undeutliches  Bild,  ein  bh)sser  Auhan? 
zu  ihren  Söhnen  ist"  (S.  328).  Der  Sachverhalt  ist  eigentümlich, 
denn  nicht  der  im  Worte  aditf  ausgedrückte  Begriff  hat  die  so  be- 
nannte Gottheit  hervorgebracht;  derselbe  bezeichnet  blos  eine  we.<em- 
liehe  Seite  an  dem  anderwärts  hergeholten  göttlichen  Inhalt.  Feriifr 
ist  merkwürdig,  dass  ein  so  abstrakter  Begriff,  wie  "unvergängliih ". 
sich  zu  göttlichen  Ehren  emporschwang,  wobei  dann  weiter  mK.*h 
merkwürdiger  ist,  dass  das  Unvergängliche  seine  religiöse  Hoheit 
bewahren  konnte,  wilhrend  die  UnvergUngliche  zur  blo.>sen XumnuT 
geworden  ist.  Halten  wir  also  beides  auseinander,  Aditi  als  Be- 
griff und  A.  als  (xöttin  ! 

Sicher  gehört  das  Unvergängliche  mit  in  den  Begriff  Adiji- 
dennoch  hält  V.  dieses  weder  für  den  Ausgangspunkt  noch  lür  dh' 
entscheidende  Nuance.    "Aditi  ist  vielmehr   ein  Ausdruck  für  da-» 
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«turleben,  für  das  Emeuerungs vermögen  der  Natur  .  .  .  Dieses 
nver letzte  und  Unantastbare  im  bewnssten  Gegensatz  zur  Ver- 
ftn^lichkeit  des  Menschenlebens,  das  ist  es,  was  im  Worte  Aditi 
üBg^edrückt  ist"  (S.  331).  Je  nach  dem  Kontexte  wird  es  mit  ewig  jung, 
llseit  g'ebend,  Leben  besitzend,  Leben  gebend,  Lebensquello,  stetiges 
eben,  unverletzliches  Leben,  das,  dem  nichts  schaden  kann  usw.  zu 
bersetzen  sein.  Machen  wir  die  Probe  an  RV.  1, 113, 19  äditer  dnikamy 
as^esagt  von  Usas!  Ist  daraus  mit  Hillebrandt  A.s  Lichtnatur  zu 
rweisen?  Die  Parallelstelle  6,  51,  1  r^a^y^*  dnlkaniy  ausgesagt  von 
er  Sonne,  lässt  darüber  keinen  Zweifel;  denn  rta  hat  nichts  mit 
em  Lichte  zu  thun,  "aber  der  regelmässige  Gang  der  Sonne  ist 
fts  sinnliche  Zeichen  für  Rita,  iur  das  Naturgesetz,  tlir  die  Natur- 
otwendigkeit,  und  das  ewige  Auflodern  der  frischen  Morgenröte 
(t  der  unmittelbare  Ausdruck  für  das  Emeuerungs vermögen  der 
^atnr,  für  deren  ewige  Frische.  Hier  sehen  wir  ja  gleichsam  hin- 
in in  das  ewig  junge  Antlitz  der  Natur"  (S.  335  f.).  Und  wenn 
er  Kranke  bittet:  gib  mich  zurück  der  Aditi,  lass  mich  unschuldig 
vnAgas)  sein  für  A.  (RV.  1,  24),  so  ist  bekanntlich  einer  der 
eissesten  Wünsche  des  Menschenherzens,  immer  jung  und  frisch 
n.  bleiben.  Trotz  alledem  aber  hat  ein  so  günstig  gestellter  Be- 
Tilf,  der  (mit  dem  Verf.  zu  reden)  schon  gleichsam  auf  der  Stufe 
ies  Altares  stand,  sich  nicht  zu  erheben  vermocht.  Im  Gegenteil 
T  sank  mehr  und  mehr,  und  dies  1)  weil  der  Naturkult  zurückge- 
Lriingt  wurde  und  2)  weil  der  Begriff  Aditi  nach  seinem  ganzen 
nhalt  ** mütterlich'*  war.  So  begreifen  wir,  wie  es  kam,  dass  das 
nteresse  an  der  Naturseite  des  Begriffes  Aditi  verloren  ging,  also 
ler  alte  Naturinhalt  dahinschwand.  Je  mehr  aber  dieser  für  das 
to'wnsstsein  unterging,  "um  so  mehr  Platz  war  da  für  die  mütter- 
Iche  Seite.  Diese  breitete  sich  mehr  und  mehr  aus,  bis  sie  allein 
Ibrig  blieb,  bis  der  Begriff  aditi  die  Mutter  Aditi  war,  bis  die 
S^öttin  da  stand,  die  Mutter  grosser  Götter,  aber  blos  Göttermutter, 
)los  Eponym"  (S.  343).  Wie  man  auch  von  diesem  hier  etwas  künst- 
ich  emporgeschraubten  Gegensatz  zwischen  Begriff  und  Göttin 
lenken  mag  (Ref.  hat  vor  etlichen  Jahren  sich  dahin  ausgesprochen, 
lass  die  Mutter  der  Ädityas  und  die  Naturgöttin  A.  zu  unterscheiden 
seien),  die  Thatsache  bleibt  bestehen,  "dass  wir  in  einer  Anzahl 
Stellen  in  Aditi  einen  Ausdruck  für  das  ewig  junge  Leben  der 
Matur,  für  deren  Erneuerungsvermögen  begegnen,  während  dieser 
Gedanke  völlig  verschwunden  ist  in  der  grossen  Zahl  von  Stellen, 
wo  die  Göttermutter  genannt  wird"  (S.  Ö5).  Statt  vieler  Stellen 
nehme  man  nur  RV.  10,  12,  8.  Wo  ist  da  noch  etwas  von  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  des  Wortes  vorhanden  ?  Noch  mehr  natür- 
lich hat  A.  z.  B.  Ath.-V.  6,  81,  3  ihr  ursprüngliches  Wesen  abgelegt. 
Man  trifft  das  Richtige,  wenn  man  sagt:  die  "Mutter**  hat  es  ihr 
angethan.  Auf  der  andern  Seite  führte  die  zunehmende  Bedeutung 
des  Opfers  zum  Fall  der  Göttin,  die  nahe  daran  war  die  personi- 
fizierte Lebensfülle  der  Natur  zu  werden.  Das  Opfer  leistete  dann 
die  gleichen  Dienste,  es  hat  und  gibt  das  ewig  junge  Leben,  es 
ist  selbst  aditisch  (vgl.  RV.  4,  1,  20;  10,  110,  4). 

V.  verfolgt  des  Weiteren  die  spHtere  Geschichte  von  Aditi 
und  macht  auf  die  Gesichtspunkte  aufmerksam,  unter  denen  seine 
Resultate  den  Schlüssel  abgeben  können  zum  Verständnis  der  indi- 
schen Religionsgeschichte.  Die  Untersuchung,  die  nun  folgt,  hat 
zum  Gegenstand  Tvastar.  Wir  erhalten  wieder  (4elegenlieit  den 
Verf.  Schritt  für  Schritt  bei  seiner  exegetischen  Fundamentierungs- 
arbeit  begleiten  zu  können.  Er  wendet  sich  zu  den  Äprihvmnen 
RV.  1,  142,  10;   188,  9;   10,  110,  9;   70,  9;   1,  13  und  9,  5  (S.  380  ff.), 
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indem  er,  was  das  Alter  und  die  Zweckbestimmung'  derselben  b^ 
trifft,  die  Ansicht  vertritt,  dass  sie  alte  Formeln  verwertet  haben 
und  nicht  für  das  Tieropfer  (anders  also  als  Schwab)  bestimmt  gt 
Wesen  seien  (s.  den  Exkurs  S.  469—484).  Dass  näbhi  in  RV.  1^  Iß, 
10  Nachkommenschaft  bedeutet,  hat  der  Verf.  sehr  wahrscbeinlidi 
gemacht  (S.  .'^80— 85).  Seine  Übersetzung  der  Stelle:  "Denne  vor 
hojst,  ja  in  Sandhct  hojst  rige,  vidunderlige  Saed  lade  den  milde 
Tvas^ar  flyde  til  Neering,  til  Rigdom,  til  Efterslaegt  for  ob*  sehe 
ich  für  die  richtige  an  und  kann  auf  die  Frage:  Ist  bei  "Same^nn 
den  tierischen  und  menschlischen  oder  an  den  himmlischen,  *du 
stark  fallende  Wasser  {turipa  aus  tf  {furi)-^ap??  [so  Vodskor]), 
den  nährenden  und  befruchteten  Regen**  zu  denken?,  nur  die  Ant- 
wort geben,  die  der  Verf.  gibt.  Alle  Äpri-Stcllen  über  T.  zusammen- 
genommen legen  es  wenigstens  nahe  an  einen  Regengott  zu  denken. 
Vayu  heisst  tvn^fur  jämätä;  ferner  ist  die  Verbindung  T.s  mit  den 
'Weibern  zur  festen  Formel  geworden  (z.  B.  RV.  1,  lo,  3;  3,  36,  3), 
und  diese  Weiber  können  hier  nur  die  Wolkenwasser  bedeuten! 
Aber  in  der  Zeit  des  RV.  hat  T.  seine  Funktion  als  Rcgengotttn 
andere  abgetreten  und  dafür  (in  streng  religiösem  Sinne)  die  Funk- 
tion beibehalten,  die  einen  Teil  seiner  ursprünglichen  bildete  "som 
Guden,  der  skaffcr  Drenge"  {tvd^tä  supänir  dddhätu  rlrdn,  RV.  7, 
34,  20).  T.  ist  Geburtsgott  (S.  394—400).  Aber  auch  in  dieser 
Funktion  ist  T.  mehr  Reliquie  als  lebende  Wirklichkeit.  Es  erhielt 
«iich  (wie  die  Visvedevfi-Hymnen  zeigen)  der  Gott,  der  bildete  und 
nährte  (S.  401—411),  und  von  dieser  Vorstellung,  nicht  umgekehrt, 
zweigte  sich  die  des  Künstlers  ab,  die  mit  T.s  Namen  für  immer 
vereinigt  geblieben  ist.  Ein  Fall  aus  historischer  Zeit,  Visvakannun 
wird  vom  Verf.  zur  Stütze  verwertet.  Auch  V.  nftmlich  ist  im  RV. 
einfacii  .Schöpfer,  er  behält  diese  Stellung  in  den  Bräbmanas,  aber 
der  ** All-Macher'*  ward  schliesslich  (im  Mahäbhärata  imd  in  den 
Puräuas)  zum  Werkmann  und  trifft  hier  mit  Tvastar  zusammen 
<S.  411—16).  Alles,  was  gegen  die  Ansicht  spricht,  dass  T.  ursprüng- 
lich Künstler  oder  dass  ein  göttlicher  Künstler  die  ursprüngliche 
Vorstellung  war,  die  diesem  Namen  zu  Grunde  lag,  hat  Vodskov 
<S.  417  ff.)  zusammengestellt.  Seine  eigene  Ansicht  lautet:  "In  der 
späteren  RV.-Zeit,  als  das  Opfer  mehr  und  mehr  sich  vordrängte, 
als  der  alte  Naturkult  weichen  musste  und  nur  der  volkstümlichstL» 
aller  (iötier,  der  indische  Thor  Stand  hielt  gegen  die  neuen  Ge- 
danken, glitt  der  grosse  Hervorbringer  Tvastar  hinüber  zum  Kün>t- 
1er,  und  daher  ist  sein  Name  nur  benutzt  werden,  um  die  zwei 
grossen  Hauptgegenstände  für  die  geistigen  Interessen  der  Zeit  zu 
zieren:  Indra  und  das  Opfer"  (S.  4*2r)),  d.  h.  er  darf  für  Indra  den 
Donnerkeil  behauen  und  die  symbolische  Opferschale  bilden.  In- 
direkt wird  uns  T.s  Wesen  näher  gerückt  in  den  Einzeluntersuchun- 
gcn  über  das  Verhältnis  T.s  zu  Soma  und  Indra,  über  RV.  10.  IT. 
1 — 2,  und  wenn  man  so  will,  auch  durch  das,  was  V.  über  T.s  Stellung 
in  der  späteren  Litteratur  beibringt.  Es  leuchtet  mir  ein,  d»s> 
tvä^trd  in  RV.  10,  8,  8... 9  nur  aus  Sfissverständnis  mit  Visvarüpa 
gleichgesetzt  wurde.  Über  die  Ziele  und  Wege  der  Veda-Inter- 
pretation  bin  ich  mittlerweile  (seit  1893)  anderer  Meinung  geworden 
und  habe  keine  Ursache  mich  dessen  zu  schämen.  Ich  halte  noch 
dafür,  dass  Bergaigne,  untl  wer  sonst  T.  zu  Indras  Vater  machte, 
sich  durch  Analogieschlüsse  hat  täuschen  la.ssen.  Vodskov  zei;rt 
klar  und  deutlich,  dass  R\^  4,  18  und  3,  48  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben  (S...447  (f.).  Für  die  erste  Vershällte  von  RV.  10,  IT,  1 
üthlägt  V.  die  Übersetzung  vor:  Tvastar  (der  Nachdruck  liegt  auf 
dii'sem  Worte  [selve  Tordeukilens,  Offerets  og  Somaens  kunstaerdiiT«* 
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'rembriußrer])  macht  die  Hochzeit  für  die  Tochter!  So  ruft  die 
:anze  Welt  und  strömt  zusammen,  um  darnach  zu  sehen."  Die 
stzten  Worte  stehen  nicht  im  Texte,  sie  sind  ein  Stück  von  V.s  Er- 
iArnng*,  die  dahin  geht,  dass  nicht  Tvastar  sich  mit  seiner  eigenen 
?ochter  vermählte  noch  auch  seine  Tochter  in  die  Ehe  gab,  sondern 
lass  eine  Hochzeit  (deren  nähere  Umstände  uns  unbekannt  sind) 
gehalten  wurde,  und  zwar  war  diese  so  prächtig,  so  gross,  dass 
[*.  selbst  sie  ordnete.  Die  Stelle  soll  zu  jener  Gruppe  gehören,  in 
fer  T.  als  "Künstler"  behandelt  wird  (S.  461). 

Eine  allen  bisherigen  Deutungen  der  Asvin  zuwiderlaufende 
tat  Y.  entwickelt.  Dass  er  den  Namen  nicht  von  asva^  sondern 
iirekt  von  asu  herleitet,  also  "die  Hurtigen"  (S.  487),  spielt  dabei 
mr  eine  nebensächliche  Rolle,  dagegen  überrascht,  dass  er  mit 
tmsten  Gründen  vorschlägt,  sie  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
i\&  Regengötter  zu  fassen  (S.  486,  489  ff.),  oder  vielmehr  als  Regen- 
ind  Thaugötter.  V.  nimmt  an,  dass  es  von  an  fang  an  nur  einen 
^vin  gab,  den  Regengott,  sowie  Tvastar,  auch  Püsan  (gleichfalls 
»n  Regengott!),  und  dass  dieser  sich  später,  als  die  thauspcndendo 
fhfttiekeit  in  sein  Wesen  mitaufgenommen  wurde,  verdoppelte 
S.  5^).  Dem  würde  entsprechen,  dass  die  Texte  uns  gestatten, 
lie  Advin  als  ursprünglich  selbständig  und  zugleich  als  geborenes 
?aar  (jedoch  nicht  als  Zwillinge)  zu  betrachten.  Warum  efl  zwei 
lind,  weiss  man  in  rigvedischer  Zeit  nicht  mehr  und  denkt  kaum 
la rüber  nach  (S.  488),  und  dass  ihr  Wesen  als  Regen-  (bez.  Thau-) 
!)ötter  verkannt  werden  konnte,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  sie 
m  RV.  selbst  nicht  sowohl  Regengötter  sind  als  waren,  dass  die 
Dichter  sich  hauptsächlich  mit  ihrem  Wandern  mit  Süryä  und  ihrer 
Wirksamkeit  als  Ärzte  beschäftigen  (S.  493). 

Über  die  beiden  letzten  in  V.s  Werk  behandelten  Naturgötter 
Maruts  und  Usas)  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Die  Maruts  werden 
ils  Unwetter-Gfottheiten  gedeutet,  die  Blitze  mit  sich  führen  und 
irsprünglich  personifizierte  Blitze  waren.  Daher  der  Pluralis,  denn 
'in  der  Zeit  des  Seelenkultes  sah  man  ganz  natürlich  in  den  Blitzen 
sine  Mehrheit  lebender  Wesen"  (S.  527).  Die  Spuren  ihrer  Blitz- 
latnr  glaubt  V.  noch  deutlich  zu  erkennen.  Usas  ist  eine  freie 
^höpfung  der  dichterischen  Phantasie.  "Die  Usaslicdcr  sind  ganz 
nodern . . .  Morgenpsalmen"  (S.  535).  Für  den  Kultus  hat  U.,  d.  h. 
lie  ü.  des  RV.  keine  Bedeutung.  Allerdings  will  V.  damit  nicht 
tag'en,  dass  die  Morgenröte  selbst  in  religiöser  Hinsicht  bedeutungs- 
os  »ei,  er  verspricht  uns  im  Gegenteil  im  2.  Band  zu  zeigen,  unter 
velchen  Formen  das  Denken  auf  dem  Standpunkt  des  Seelenkultes, 
kiso  das  älteste  Denken  der  Menschheit  die  Morgenröte  auffasste, 
lur  für  den  RV.  bestreitet  er,  dass  Usas  viel  mehr  sei  als  ein  poeti- 
iches  Gebilde  (S.  540).  —  Der  Schlussabschnitt  (Der  Rigveda  und 
lie  spätere  Litteratur)  enthält  eine  Auseinandersetzung  mit  Pischel, 
inknüpfend  an  RV.  10,  61,  1—4.  Sie  soll  dem  Leser  zu  Gemüte 
lihren,  wie  wenig  die  spätere  indische  Litteratur  direkt  zum  Ver- 
»tündnis  der  älteren,  den  Naturkult  umschliessenden  Schichte  des 
iV.  beitragen  kann.  Man  wird  es  einem  Mythologen  von  Seiten 
1er  Philologie  nicht  verüblen,  wenn  er  an  sie  —  und  damit  sind 
wir  zu  Ende  gekommen  —  eine  Aufforderung  zur  bessern  Zusam- 
nenarbeit  mit  den  Mythologen  richtet  und  daran  noch  einige  prak- 
;ische  Wünsche  knüpft,    die  man  im  Buche  selbst  nachlesen  möge. 

V.  ist  ein  originaler  Kopf.  Möge  er  auch  ferner  die  wahre 
Drig'inalität  in  echter  Gründlichkeit  des  Forschens  suchen!  Was 
ür  der  mythologischen  Wissenschaft  in  diesem  ersten  Bande  darge- 
boten hat,    berechtigt  zu  der  Hoffnung,   dass  er  nicht  vor  der  Zeit 
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erlahmen  werde.  Denn  es  müssen  ja,  wenn  anders  wir  den  Flu 
seines  Werkes  richtig:  erfasst  haben,  sieh  im  Fortgang  der  Arbcik 
die  Schwierigkeiten  erst  recht  vor  ihm  auftürmen.  Also  macte  Ti^ 
tute  tua!  Noch  hätten  wir  die  Bitte,  und  glauben  gerade  in  der 
Eigenart  des  Werkes  und  seines  Meisters  eine  Entschuldigung  d«f&r 
zu  haben,  sie  hier  vorzubringen,  nämlich  dem  unbewusst  <äer  be- 
wusst  befolgten  Rate  Lessings  auch  weiterhin  treu  zu  bldbni: 
"Man  ist  in  Gefaiir  sich  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  zu  verirreDf 
wenn  man  sich  um  gar  keinen  Vorgänger  bekümmert,  und  duu 
versäumt  sich  ohne  Not,  wenn  man  sich  um  alle  bekümmern  will" 

Würzburg.  E.  Hardy. 


Speyer  J.  S.  Vedische  und  Sanskrit- Syntax.  (Gnindrias  der 
indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  hrsg.  von  G. 
Bühl  er  Bandl  Heft  6.)  Strassburg  Trübner  1896.  gr.8». 
96  S.     Einzelpreis  5  M.     Subskription  4  M. 

Der  von  Bühler  herausgegebene  Grundriss  ist  sowohl 
seitens  der  Indianisten  als  der  Indogermanisten  schon  öfttrs 
mit  Freuden  begrüsst  worden  (vgl.  IF.  Anz.  8,  18).  Auch  der 
oben  genannte  Abschnitt  —  der  erste  von  den  grammatischen 
Teilen  des  grossen  W^erkes  —  dürfte  hier  nicht  vergessen 
werden.  Zur  Darstellung  der  indischen  Syntax  hätte  miui 
schwerlich  einen  geeigneteren  Mann  als  Prof.  Speyer  finden 
können.  Bekanntlich  war  dieser  der  erste,  der  den  schwie- 
rigen Versuch,  eine  systematische  Darstellung  der  Sanskrit- 
Syntax  zu  liefern,  machte.  Für  die  Behandlung  der  vedischen 
Syntax  hatte  eine  Reihe  von  bedeutenden  Monographien,  vör 
allem  die  Arbeiten  von  Delbrück,  den  Weg  gebahnt,  dagegen 
war  zur  Kenntnis  des  späteren  Sanskrit  nur  geringes  Material 
zusammengebracht,  und  selbst  nach  dem  Erscheinen  von  Speyers 
Syntax  (1886)  sind  nur  wenige  Spezial -Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  hervorgekommen.  Prof.  Speyer  war  sodann, 
ausserhalb  des  Vedischen,  im  Wesentlichen  auf  seine  eigenen 
Sammlungen  hingewiesen.  Diese  haben  sich,  wie  man  an? 
der  vorliegenden  Arbeit  ersieht,  im  Laufe  der  Jahre  vermehrt, 
wodurch  die  Darstellung  oft  gewonnen  hat,  z.  B.  §  207  (vgl. 
Sanskrit- Syntax  §373).  Die  Aufgabe,  eine  kurze  und  über- 
schauliche Darstellung  der  ganzen  altindischen  Syntax  zum 
Gebrauch  für  einen  solchen  Grundriss  zu  liefern,  ist  gar  nicht 
leicht,  es  muss  aber  zugegeben  werden,  dass  der  Verf.  in 
allem  Wesentlichen  diese  Aufgabe  sehr  gut  gelöst  hat.  Die 
Darstellung  ist  kurz  und  klar,  man  merkt,  dass  der  Verf.  in 
der  syntaktischen  Forschung  zu  Hause,  auch  mit  der  Syntax 
der  klassischen  Sprachen  vertraut  ist,  welche  oft  zur  Ver- 
gleichung    herangezogen    werden.     Die    Ordnung    des  Stüfl«*^ 
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t  mit  Geschicklichkeit  unternommen^  sodass  das  Buch  sich 
>rirefilich  zum  Nachschlagen  eignet.  Dasselbe  gilt  auch  von 
)r  typographischen  Ausstattung.  Die  Anzahl  von  Belogstellen 
it  der  Verf.  überall,  wo  es  sich  um  allgemein  bekannte  und 
ehere  Thatsachen  handelt,  so  viel  als  möglich  begrenzt  und 
brigens  auf  Delbrück,  Altindischc  Syntax  oder  seine  eigene 
»nskrit-Syntax  verwiesen.  Leider  wcrdon  diejenigen,  welche 
as  ganze  Werk  nicht  kaufen,  den  Index  vermissen,  welcher 
öffentlich  am  Schluss  folgen  wird.  Das  sehr  knappe  Inhalts- 
erzeichnis  auf  dem  letzten  Blatt  könnte  doch  ohne  Mühe 
«deutend  erweitert  sein,  und  das  Fehlen  des  Index  wäre 
tann  weniger  fühlbar;  es  hat  sich  daselbst  ein  Druckfehler 
eingeschlichen:  Kap.  III,  iii  ist  ausgefallen. 

lilit  Bezug  auf  die  vedische  Sprache  folgt  der  Verf.  fast 
Iberall  den  Resultaten  Delbrücks,  obwolil  er  in  einzelnen 
Punkten  von  diesem  abweicht,  z.  B  §  8  (mit  Recht)  und  §  39 
Note  1  (meines  Erachtens  mit  Unrecht).  Die  übrige  einschlä- 
gige Litteratur  scheint  im  ganzen  mit  Sorgfalt  ausgebeutet 
20  »ein.  Bei  der  Darstellung  des  Gebrauchs  der  Tempus- 
formen könnte  noch  auf  N.  Flensburg  Studier  öfver  den  for- 
nindiska  tempusläran  (Lund  1888)  hingewiesen  sein;  dieses 
Buch  bringt  bedeutendes  Material  aus  der  epischen  und  klas- 
sischen Sanskrit-Litteratur,  ist  aber,  soweit  ich  sehe,  vom 
Verf.  nicht  benutzt  worden.  Ausserdem  wäre  wohl  Whitneys 
Grrammatik  §960  in  §176  zu  nennen.  Ich  werde  hier  übri- 
gens nicht  auf  Einzelheiten  eingehen,  nur  einen  Punkt  erlaube 
ch  mir  näher  zu  berühren.  Der  Verf.  hat  recht  häufig  auf 
.Vxitaktische  Erscheinungen  in  den  älteren  indischen  Dialekten 
>e8onders  PAli)  verwiesen,  wo  solche  sich  zufällig  zur  Be- 
achtung des  Sanskrit  darboten,  z.  B.  §§  39,  74,  214,  220, 
)6.  In  §  88  wird  gesagt:  "Im  Päli  ist  hahiddhe  sehr  häufig"; 
an  möchte  eher  den  Gebrauch  von  haliiddhcl  als  Präposition 
asser  in  Zusammensetzungen)  im  Päli  als  ziemlich  selten 
zeichnen.  S.  30  Note  wird  Jät.  5,  223,  24  zitiert:  samane 
thmanesu  ca.  Dieses  Zitat  ist  leider  unglücklich  gewählt, 
an  hier  ist  ohne  Zweifel  samana-hrähmanesu  zu  lesen,  wie 
123,  «;  6,  94,  26  und  4,  422  v.  7  sub  textu  (vgl.  Mahävastu 
281  qramana  brähmane).  Die  Sache  stellt  sich  also  etwas 
iers,  als  der  Verf.  gedacht  hat.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
Sanskrit-Syntax  in  vielen  Punkten  durch  Heranziehen  des 
ii  undPräkrit  beleuchtet  werden  könnte,  und  es  wäre  nur 
vrünschen,  dass  der  Verf.  noch  (angehender  die  Dialekte 
•ücksichtigt  hätte.  Mau  kann  nun  aber  einmal  nicht  alles 
OL  einem  Manne  fordern,  und  es  scheint  mir,  dass  wir  allen 
und  haben,  Herrn  Prof.  Speyer  für  seine  Arbeit  aufrichti- 
n  Dank  zu  sagen.     IlicTmit    möchte    ich    das  Buch   sowohl 
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den  Sanskritstudierendeu  als  auch  besonders  demjenigen, 
welche  der  indogermanischen  Sprachforschung  obliegen»  als 
ein  sehr  nützliches  und  bequemes  Handbuch  bestens  empfehlen. 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 


Hörn  P.  Neupersische  Schriftsprache.  (Grundriss  der  irani- 
schen Philologie,  herausgegeben  von  W.  Geiger  und  E. 
Kuhn.     Band  1  Abteilung  2.)     Strassburg  Trübner  1898. 

Wenn  Horns  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie 
(1893)  zwar  als  eine  verdienstliche  und  die  Wissenschaft  for- 
dernde, aber  doch  nicht  ganz  einwandfreie  Arbeit  bezeichnet 
werden  musste,  so  darf  der  vorliegenden  fleissigen  Arbeit 
des  Verfassers  ein  volles  Lob  zuerkannt  werden,  das  aach 
dur<!h  die  unten  folgenden  Bemerkungen  über  einzelne  W5^ 
ter,  Formen  und  Gesetze  nicht  eingeschränkt  werden  soll. 
Die  Aufgabe,  welche  der  Grundriss  der  iran.  Phil.  Hörn  stellte, 
war  nicht  die  Behandlung  der  zahlreichen  noch  ungelösten 
Probleme  der  np.  Grammatik,  auch  nicht  die  Lieferung  dt-r 
vielen  und  umfangreichen  Vorarbeiten,  die  zu  ihrer  Lösung 
nötig  sind,  wie  z.  B.  die  Sammlung  der  Verbalformen  und 
Suffixe  im  Pehlevi  und  ältesten  Neupersisch,  deren  Fehlen 
ich  bei  der  Lektüre  von  Horns  Werk  oft  empfunden  Labe, 
sondern  die  Zusammenfassung  und  Darstellung  alles  dessen, 
was  heute  über  np.  Grammatik  (^inigermassen  sicher  gewasst 
wird.  Diese  Aufgabe  hat  Ilorn  nicht  nur  vortrefflich  gelöst. 
t:r  hat  auch  im  einzelnen  viel  aus  eignen  Studien  hinzug«'- 
than  und  ein  reichhaltiges  Werk  geschaff'en,  das  dasjeni^fe 
seines  Vorgängers,  Darmestete rs  Etudes  iraniennes  I,  weit 
hinter  sich  lässt.  Freilieh  ist  Horns  Buch  weder  so  über- 
sichtlich noch  so  lesbar  wie  die  Etudes  iraniennes,  woran 
jedoch  weniger  der  Verfasser  als  der  Grundriss  selbst  Schuld 
tragen  wird,  der  —  wie  alle  diese  Grundrisse  —  von  der 
granim«Mtischen  Darstellung  eine  Knappheit  fordert,  unter  der 
Lesbarkeit  und  Verständlichkeit  nur  zu  oft  leiden. 

In  der  Einleitung  handelt  Hörn  hauptsächlich  über  die  Fremd- 
und  Dialektwörter  in  der  np.  Schriftsprache  und  kommt  damit  zum 
Teil  dem  Wunsche  nach,  den  ich  Pers.  Stud.  S.  3,  Z.  4— 7  geaus»<Ti 
habe.  Was  Hörn  hier  an  Material  gibt,  genügt  für  den  uächstcu 
Zweck  seines  Werkes,  Uisst  mich  aber  doch  wünschen,  dass  Honi 
an  anderem  Orte  noch  einmal  das  gesamte  Material  der  griechi- 
schen, aramäischen,  indischen  und  awestischen  Fremdwörter  zusam- 
menstelle und  eingehend  im  Zusammenhang  bespreche.  Denn  die^' 
Kulturwörter  verdienen  —  hier  wie  anderswo  —  dieselbe  Beachtunjr 
und  Behandlung  wie  die  Originalwörter.  Von  den  arabischen  Wör- 
tern sind  dagegen  eigentlich  nur  die  in  die  persische  Verkehrs-  un^i 
Volkssprache  eingebürgerten  von  grösserem  Interesse.  Höchst  schwit- 
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g-  und  zum  guten  Teil  g:ewagt  ist  die  Scheidung  der  vermutlicli 
IS  iranischen  Dialekten  stammenden  Wörter  von  den  echtpersischen. 
icht  nur  wo  Doppelformen  vorliegen,  auch  da  wo  eine  Form  von 
tr  durch  die  Lautgesetze  verlangten  abweicht,  greift  Hörn  zur 
nnahme  der  Entlehnung  dieser  Form  aus  einem  meist  unbekannten 
ialekte.  Dagegen  Hesse  sich  viel  einwenden,  wenn  nicht  florn 
ia  Verfahren  selbst  als  einen  Notbehelf  ausgäbe  und  über  die 
irechtigung  desselben  mit  richtiger  Kritik  urteilte  (S.  15).  In  die- 
in  Sinne  kann  man  es  wagen,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  nach  Aus- 
heidung  alles  "Dialektischen"  vom  Neupersischen  selbst  schliess- 
:h  nicht  viel  übrig  bleibt.  Es  wird  sich  dann  fragen,  ob  das  Re- 
Uat  richtig  ist  oder  ob  das  Verfahren  falsch  war. 

S.  3,  Z.  18  und  9,  Z.  22.  Np.  devän  ist  nicht  von  den  Persern 
LS  dem  Arabischen  sondern  umgekehrt  von  den  Arabern  aus  dem 
srsischen  entlehnt.  Den  Beweis  dafür  liefert  das  Armenische,  in 
»m  das  Wort  schon  im  5.  Jhd.  belegt  ist  (s.  meine  Arm.  Etym. 
143),  also  zu  einer  Zeit  vorkommt,  in  der  es  arab.  Lehnwörter 
&der  gibt  noch  geben  kann.  Arm.  divan  setzt  pers.  devän  voraus 
id  ist  wahrscheinlich  schon  zur  Partherzeit  entlehnt  worden. 

S.  6.  Zu  den  griech.  Lehnwörtern  füge  noch:  np.  sifer  'ein 
B wicht*  (Hörn  KZ.  35,  165)  =  phl.  sUr  (1  ster  =  4  dirham,  Dar- 
esteter  ZA.  2,  50,  Anm.5)  =  arm.  8ate7\/Stater*  (Arm.  Etym.  S.  377) 
:  g'riech.  CTQTfip.  Vgl.  auch  np.  aOir  'Äther'  Hom  KZ.  35,  166;  np. 
iz  •  Esstisch'  WZKM.  9,  296  =  got.  mes  'Tisch',  ksl.  misa,  lat.  minsa. 
ets  Wort  täbüt  'Sarg*  ist  schon  S.  2  unter  den  arab.  Lw.  genannt, 
,  findet  sich  auch  im  Arm.  als  iaptU  'Bahre'  (Arm.  Etym.  S.  153) 
ii  Pseudocall.  (also  5.  Jhd.?).  Zu  np.  zamäna  'Zeit'  =  phl.  zamä- 
ik  ist  auch  arm.  zamanak  'Zeit'  (Arm.  Et^-m.  S.  156)  zu  vergleichen. 

S.  7.  Zu  den  indischen  Lw.,  von  denen  Hörn  nur  einige  als 
eispiele  anführen  wollte,  füge  ich  folgende  indisch -persische  Ent- 
»rechungen  hinzu,  bei  denen  nicht  immer  klar  ist,  welche  Sprache 
e  der  andern  entlehnt  hat:  np.  käfür  =  pali  kappüro,  skr.  kav- 
%ra  'Kampfer'  (bei  Su<;ruta,  4.  oder  5.  Jhd.  p.  Chr.)^);  np.  zalü, 
l/ü,  zarü  (=  phl.  *zalük  oder  *zarük?)j  bal.  zaräy  =  skr.  jaläyukä 
.  Jhd.  a.  Chr.),  jaläukä,  Jalükä  'Blutegel';  np.  zalla,  zilla  (=  phl. 
lillak?)  =  skr,  jkilllf  jhillikä,  jhilllka  'Grille,  Heimchen'  (wohl  schon 
>r  unserer  Zeitrechnung);  np.  zlra  (=  phl.  *zlrak?)  =  skr,  jlraka 
lümmel'  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.);  np.  jöläh,  arm.  julhak  *  Weber'  : 
:r.  käulika  'Weber'  (um  550  p.  Chr.)?;  np.  cafr  'Schirm'  aus  skr. 
iattra  'Sonnenschirm';  skr.  pilu  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.)  aus  pers.  pll 
Ilephant',  arm.  pil  (5.  Jhd.);  phl.  6atrang^  arm.  catrak  'Schachspiel' 
IS  skr.  caturaiiga;  np.  bulür  'Krystall'  (Hom  :  bilör)  aus  pali  ve- 
riya,  skr.  väidürya  (etwa  um  300  a.  Chr.);  skr.  6asaka  'Becher' 
twa  um  300  oder  400  p.  Chr.)  aus  phl.  *ca.sak  =  arm.  MMc 'Becher* 
lfib.  Etym.  S.  187);  up,ka7*g  'Rhinoceros'  aus  skr.  khadya  (episch); 
5.  kargadan  aus  skr.  khadgadhenu  'Weibchen  des  Rhinoceros'; 
i>.  ähär  'cibus*  aus  skr.  ähära  'Speise*?  (vgl.  ap.  nähär  'fastend, 
ingrig,  gierig*,  nähärl  'Frühstück',  afgh.  Lw.  nihärai  'breakfast* : 
;r.  anähära  'keine  Speise  zu  sich  nehmend*  WZKM.  9,  296);  np. 
r/,  nlia  'Indigo;  dunkelblau'  aus  skr.  nJla  'blau',  nill  'Indigo*  usw. 
uch  die  gelehrten  Wörter  wie  np.  barhaman  'Brahmane'  (Spiegel, 
hrest.  S.  133)  =  skr.  brähmana-^  np.  nllüpar,  nllüfar  usw.  =  skr. 
Üötpala  'eine  blaue  Wasserrose'  usw.  sind,    wenn  sie  nicht  ganz 


1)  Die  Zeitangaben  bei  den  indischen  Wörtern  verdanke  ich 
jcumann. 
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modern  sind,  interessant  genug,  um  einmal  gesammelt  und  bespro- 
chen zu  werden.  —  Ist  auch  np.  zad  'Gummi,  resina  arboris*,  das- 
auch  in  anguzaö  enthalten  ist  (s.  Arm.  Etym.  S.  98)  aus  skr.  Jatu- 
'Lack,  Gummi*  entlehnt? 

Lautlehre. 

S.  20,  Z.  11  V.  u.  Wegen  pahra  'Wache'  =  zd.  pä^a-  und 
dahra  'Sichel*  =  skr.  dätra-  lüsst  sich  die  Regcs^l  aufstellen:  mp. 
langer  Vokal  vor  hr  wird  entweder  gekürzt,  wenn  hr  erhalten  bleibt 
oder  er  bleibt  lang,  wenn  hr  zu  r  wird  {dära  'Gehalt*  aus  ^dährak 
=  zd.  dä&ra-  usw.  Pers.  Stud.  S.  206).  Ähnlich  wird  ä  vor  erhal- 
tenem xl  aus  xr  gekürzt:  np.  Balx  aus  phl.  Bäxr  =  ap.  Bäxtrü\ 
np.  Udx  'bitter'  =  phl.  täxr  (Pers.  Stud.  S.  263).  Dagegen  bleibt 
kurzer  Vokal  im  Np.  vor  erhaltenem  Ar,  hl  oder  wird,  wenn  k 
schwindet,  zum  Ersatz  gedehnt:  np.  mihr  =  zd.  fni&ra-;  np.  pdüü 
'Seite'  =  phl.  pahlükj  aber  auch  np.  pur  'Sohn'  =  phl.  ptthr;  Dp. 
pül  'Brücke'  KZ.  35,  190  =  phl.  puhl-,  np.  MÜäS  =  svr.  MiMäS-, 
vgl.  Pers.  Stud.  S.  204—208,  268.  Unter  welchen  Bedingungen  da» 
eine  oder  andere  eintritt,  steht  noch  nicht  fest. 

S.  23,  Z.  8.    Dazu  zd.  päiriväza-, 

S.  23,  Z.  17.  Hörn  spricht  nur  von  phl.  dumnan  'Feind',  das 
Gl.  and  Ind.  S.  279  belegt  ist  und  an  paz.  np.  dtmnan,  arm.  finami 
'Feind'  (Arm.  Etym.  S.  154)  und  zd.  du^manah-  'schlecht  denkend' 
(=  ap.  *du*smanis'?)  seine  Stütze  findet.  Aber  im  Phl.  Min.  7, 8; 
34,  4  steht  duhnen  'Feind*  =  zd.  duhnainyu-  'Feind',  und  es  ftagt 
sich,  wie  sich  np.  päz.  phl.  duhnan  zu  phl.  duimen  verhält.  Mu 
kann  beide  Formen  als  urspr.  neben  einander  setzen,  kann  aber 
auch  geneigt  sein,  duAman  als  eine  jüngere  Form  von  duimin  an- 
zusehen, vgl.  arab.  pers.  Qäran  aus  phl.  *Kär€n  (Ann.  Etym.  S.  45, 
Hörn  S.  21);  np.  manis  'Meinung'  (Pers.  Stud.  S.  99)  =  pÄz.  manim 
'thinking'  Min.  Gl.  S.  134  (duämaniän  'evil-thinking^  =  phl.  mmin 
Gl.  and  Ind.  S.  223;  np.  Äharman,  Ahraman,  päz.  Äharman,  Ahar- 
man  usw.,  phl.  AhnnaUj  arm.  Arhmn  (gen.^rÄmcni)  neben  ann.  Hara- 
tnani  aus  altphl.  *Ahramen  =  ap.  * Ahramaniyu.s,  zd.  At'irö  mainyus, 

S.  23,  Z.  19  V.  u.  P>satzdehnung  kann  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
nur  in  den  Füllen  angenommen  werden,  in  welchen  -aÄr,  -ihr,  -wÄr. 
-ahl,  -ihl,  -uhl  zu  np.  -är,  -iTj  -ür,  -äZ,  -il,  -Td  wird,  also  bei  den  Pers. 
Stud.  S.  208  genannten  Wörtern  nebbt  pül  'Brücke'  und  Miläb,  Bei 
tär  =  zd.  tqdra-  und  Märaspand  =  zd.  7nqür9in  spant^m  nehme 
ich  an,  dass  -(lOr  im  Altpers.  zu  -äOr  =  phl.  -ähr  wurde,  das  nach 
dem  oben  zu  S.  20  Bemerkten  im  Mp.  und  Np.  zu  är  oder  ahr  wer- 
den musste.  Bei  pänsa<S  'fünfhundert'  glaube  ich  nicht  an  Ersatz- 
dehnung, vgl.  pänzdah  'fünfzehn',  ebensowenig  bei  Bäzi  (auf  das 
ich  unten  zurückkomme)  und  bei  7nähl  'Fisch'  =  zd.  masya-.  Viel- 
leicht ist  sie  bei  mäy  =  skr.  madgü-  anzunehmen. 

S.  23,  Z.  8  V.  u.     Np.  Därä  =  Däräv  kann  lautgesetzlich  aus 
einem  phl.  Därayäv   (mit   ä   in  letzter  Silbe,    vgl.  hebr.  Där^yävt*- 
syr.  Däryäcas)  entstanden  sein,  dessen  ä  jedoch  nicht  zur  ap.  Form 
Därayava{h)uH  stimmt.  Nur  die  Armenier  haben  das  h  der  ap.  Forio 
(gen.  Därayavahaus)  erhalten,  aber  arm.  Dareh  aus  pers.  *Däreh  :^ 
'^Bäret-ah  =  ^Därayavah-?)  stimmt  wieder  nicht   zur  überliefertet 
Pehleviform.     Vgl.  arm.  Artases   gegen    phl.  Artax^ad-r,    Artaxkihr 
und  Artctxsir. 

S.  "24,  Z.  3.  Wenn  xäya  'Ei'  zu  griech.  iJböv,  lat.  Ovum  gehört^ 
so  hat  es  v  schon  im  Iranischen  verloren,  s.  Pers.  Stud.  S.  166.  Ais- 
iran. Grundform  wäre  dann  "^äya-  anzusetzen.  Über  die  verwandten 
Wörter  s.  jetzt  Brugmann  Grdr.2  l,  24. 
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S.  25,  Z.  12  V.  u.  Einem  zd.  *zraSya-  müsste  allerdings  im 
"Np.  zirih  Tanzer'  entsprechen,  aber  das  arm.  Lw.  zrah-k  'Panzer* 
«etzt  doch  im  Verein  mit  zd.  zräSa-  ein  phl.  *zräh  =  ap.  *zräda' 
voraus.  Wie  verhält  sich  nun  phl.  zrih  =  np.  zirih  zu  phl.  *zräh 
=  arm.  zrahJ^? 

S.  25,  Z.  3  V.  u.  Wenn  -aya^  -ayäm  nach  lautgesetzlichem 
Abfall  der  auslautenden  Silbe  zu  ap.  ay  =^  ai  =  i  wird,  kann  doch 
von  einer  "Contraktlon"  nicht  die  Rede  sein. 

S.  26,  Z.  19  v.  u.  Np.  BUtüii^  Bisviün  ist  eine  volksetyrao- 
logische  Umdeutung  des  Wortes,  dessen  echtpersische  Form  Baya- 
stän  ist  nach  Justi  ZDMG.  51,  233  Anm.  Auch  hier  liegt  wie  bei 
Slstän  aus  ^Sigistän  =  arab.  Sijistän  keine  "Ersatzdehnung"  vor. 

S.  27,  Z.  24  v.  u.  Wegen  p\h  'Talg,  Fett'  s.  meine  Pers.  Stud. 
S.  46  und  84.  Ich  betone,  dass  np.  farhih  =.  zd.  frapidtva-  'gut 
genährt'  zu  zd.  pitu-  'Speise*  gehört,  zu  dem  np.  plh  'Talg.  Fett* 
<zd.  pJvah-,  skr.  ptvas-  'Fett*)  der  Bedeutung  wegen  nicht  gehören 
wird,  obwohl  eine  Speise  fett  sein  und  ein  Fett  als  Speise  dienen 
kann.  —  Wenn  phl.  diplvar  von  Hörn  richtig  gelesen  ist  (was  Justi 
bestreitet),  so  muss  allerdings  phl.  diplr  die  jüngere  Form  dazu 
sein,  nur  ist  diese  Form  schon  recht  alt,  da  sie  durch  arm.  dpir 
-der  Partherzeit  zugewiesen  ist. 

S.  27,  Z.  15  V.  u.  Ich  nehme  an,  dass  y,  wenn  es  nicht  silbe- 
bildend war,  nach  Konsonanten  im  Mp.  geschwunden  ist  (s.  Pers. 
Stud.  S.  152),  dass  aber  silbebildendes  y  =  iy  erhalten  blieb  (vgl. 
np.  niyä  'Grossvater'  =  ap.  zd.  nyäka-  usw.,  Pers.  Stud.  S.  152). 
Standen  y  und  iy  im  Anlaut  der  letzten  Silbe,  z.  B.  im  Suffix  -yOj 
-iya,  so  schwand  y  nach  Abfall  des  auslautenden  Vokales  (z.  B. 
np.  dih  'Dorf  =  phl.  d€h  aus  dahyu-^  ap.  dahyäu^;  np.  Sah  'König' 
=  ap.  xSäya^iya  d.  i.  xSäyadya),  während  -iya  zu  iy  wurde,  das 
nach  Antritt  des  Pehlevisuffixes  k  in  ik  überging,  vgl.  np.  mähJ 
Tisch'  =  phl.  mählk  =  ap.  "^mälHya  (Pers.  Stud.  S.  219);  np.  xüzl 
"Susianer*  =  arm.  xuiik  (aus  phl.  *xüzlk)  =  ap.  uvaziya;  np.  x''d- 
rozmi  'Chorasmier*  =  ap.  uvärazmiya  *Chorasmien*;  np.  häml  =  phl. 
bämik  =  zd.  bämya-  d.  i.  bämiya-  (dreisilbig)  'glänzend'  (Pers.  Stud. 
S.  24).  Entsprechend  wurde  ap.  duvitiya  'zweiter*  (zu  sprechen: 
-dvitiyä)  und  ^ntiya  'dritter'  (zu  sprechen  ^nUya^  beide  dreisilbig, 
s.  Ki,  24,  364,  366)  im  Phl.  zu  diflk,  ftitlk,  die*  in  Verbindung  mit 
dem  von  Darmesteter  angenommenen  ap.  *karam^)  =  phl.  *kar  zu 
^ditik'kar,  ^sitik-kar  werden  mussten,  woraus,  zumal  -A:  in  allen 
Kompositis  vor  dem  anl.  Konsonanten  des  zweiten  Gliedes  noch  in 
mp.  Zeit  schwand  (vgl.  arm.  pustipan  'Leibwächter*  =  phl.  puMlk- 
pän  usw.,  Pers.  Stud.  S.  244),  phl.  diflkar  Gl.  and  Ind.  258,  sitlkar 
Gl.  and  Ind.  160  -^  päz.  dadlgar^  sadlgar  =  np.  dlgar  {dadlgar), 
Mdigar  entstand.  So  geht  zi  'Bogensehne'  (aus  zl?)  über  päz.  zik 
<man  sollte  zl  erwarten)  auf  phl.  *jlÄr  =  ap.  *jiyä-  =  zd.  jyä-;  np. 
dl  'gestern*  auf  phl.  dlk  =  ap.  *diya  =  skr.  hyds]  np.  /Viri,  wenn 
=  zd.  frya-j  auf  phl.  *frlk  zurück.  Hat  Hörn  phl.  diplvar  (mit  l) 
richtig  gelesen,  so  würde  ich  auch  dies  aus  älterem  '^diplkvar  er- 
klären. Freilich  sollte  dann  im  Phl.  auch  diplkvar  geschrieben  sein 
<vgl.  pyMikpän). 

S.  29,  Z.  21.    Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  129  zwischen  Epenthese 


1)  Vgl.  ap.  diyakaram  'wievielfach'  aus  "^dyat-karam.  Schon 
Spiegel  hat  Ap.  Keilinsch.  S.  120  np.  fand  'wieviel?'  mit  diesem  ap. 
4iyat-  =  fiyant'  (skr.  kiyat-  'wie  viel?')  zusammengestellt,  dem  es 
doch  näher  steht  als  zd,  cvant-^  das  noch  Hom  S.  122  veT^\ft\<i\\\.. 
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lind  Umlaut  im  Persischen  unterschieden  und  möchte  vorlftnfi^  an 
diesem  Unterschied  noch  festhalten.  Ich  spreche  von  Epenthese« 
wenn  y  oder  v  an  die  vorangehende  Silbe  übertreten  und  mit  dem 
Vokal '  a  dieser  Silbe  zu  ai  =  6  oder  au  =  ö  verschmelzen;  ich 
spreche  von  Umlaut,  wenn  ausl.  i  oder  u  das  a  der  voranffehendeD 
Silbe  in  p  =  i  oder  o  =  u  verwandeln.  Durch  EpentneBe  ist 
regelmässig  ap.  ary-  zu  mp.  np.  ^r-  (und  ry  zu  tr),  ap.  any-  lu  mp. 
np!  en-,  7n-,  ap.  (ihy-  zu  nip.  np.  eh,  ih  geworden,   vgl.  ap.  *Äriyär 

nenn  =  phl.  Aryän  und  Air  an  =  Erän,  pftz.  np.  Erän  (ebenso  hei 
np.  cer  =  ap.  ^carya-  usw.,  s.  Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  nianit^ähay\ 
Viani yiätaiy)  2. 3.  P.'Konj.  Med.  =  phl.  tnenUan  'meinen';  zd.  mainyara- 
=  np.  vanö  'HimmeP  (Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  dahyäus  Trovinx'^ 
phl.  deh,  np.  deh  und  dih  'Dorr  (ebenso  bei  np.  bih  'gut'  =  phL 
reh  =  ap.  VahyaZ'{däta\  wahrscheinlich  auch  bei  mih  'gross*  und 
kih  'kloin',  wenn  sie  auf  phl.  *in€h  und  *Är^Ä,  nicht  auf  *mih  ond 
*kih  oder  gar  auf  die  überlieferten  mas  und  kos  zurückgeben,  i. 
Pers.  Stud.  S.  129,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  25).  Epenthese  von 
u  nimmt  Hörn  S.  37  wohl  mit  Recht  an  in  np.  töla  'junger  HundV 
töra  'Schakal'  (bal.  tölagy  tölay  'Schakal*),  die,  wenn  zu  zd.  faurwui' 
gehörig,  auf  ap.  *taruva-  =  iran.  *tarva-  zurückgehen  können;  auch 
in  np.  mar  'Ameise'  ist  sie  anzunehmen,  das  ebenso  wie  zd.  maoiri-h 
'Ameise'  auf  ein  iran.  *mar?;i-  zurückgeführt  werden  kann.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  sie  für  np.  möy  =  muy  'Magier',  phl.  ma-ju^ 
ap.  tnagu-  anzunehmen  ist.  Umlaut  durch  i  oder  u  tritt  —  wie 
die  M-Epenthese  —  nur  selten  und  sporadisch  auf.  Ich  vermute  ?-Um- 
laut  bei  dem  alten  und  überaus  häufigen  arm.  Lw.  pei  'Chef  (Arm. 
Etym.  S.  229),  aus  dem  ich  für  phl.  p—t  die  Aussprache  pet  oder 
pät  erschliesse  =  zd.  paiti-j  vgl.  griech.  'Aciicß^biic  usw.  bei  Procop 
(de  Lagarde,  Ges.  Abh.  185),  bapiyßcb  bei  Theophyl.  3,  18,  12  (nach 
Marquart),  MauüirTäc  lies  MauiriTäc  BB.  4,  59  =  arin.  (jünger)  muhit 
(bei  Mos.  Kai.)  für  älteres  movpei  für  das  älteste  viogpet*)  (Ann. 
Etym.  S.  195),  ferner  bei  dem  arm.  Lw.  Spandarcnnet  =  zd.  sp^nia 
ärmaitis,  aram.  ispandärmeS  (Arm.  Etym.  S.  73)  und  bei  np.  fur- 
rihl  'Glanz'  neben  np.  farrah  'Glanz';  dagegen  u-Umlaut  bei  np. 
farrux  'glücklich'  =  arm.  xorox-  (in  Eigennamen)  =  phl.  farroj!^ 
=  ap.  *f'arna{h)uvan-  (Pers.  Stud.  S.  83);  np.  päsux  'Antwort'  = 
phl.  päsax^;  np.  siixun  'Wort'  =  arm.  -sohitn,  phl.  sax^an  usw.  (Pers. 
Stud.  S.  126,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  29).  Np.  fnuy  (=  ap.  iMgu- 
'Magier')  könnte  gleichfalls  w-Umlaut  haben,  doch  scheint  die  Ne- 
benform 7nÖY  i'ii  Verein  mit  arm.  7noy  auf  phl.  *mö'/  (nach  histo- 
rischer Schreibweise  magu  geschrieben)  zurückzugehn.  Da  ap. 
ntargu-  im  Nj).  als  vinrr  und  mary  erscheint  (Pers.  Stud.  248),  >^» 
wäre  für  ap.  magu-  im  Phl.  may  und  niav  =  niau  (vgl.  Mauwiäc 
und  arm.  moran  und  movpet^)  zu  erwarten.  Np.  wiaftad  könnte  ans 
maupet  =  arm.  movpei^  aber  auch  aus  möypet  =  arm.  mogpet  (Ann. 

1)  Vgl.  meine  Arm.  Etym.  S.  476.  Zur  Form  vgl.  zd.  paoirU 
'viele'  aus  *parrJs.  Sieht  man  aber  in  zd.  maoiri-  den  Fortsetzer 
eines  iran.  *maurt-,  so  wäre  die  Epenthese  schon  uriranisch,  al^o 
iran.  *7naur}-  aus  *marvi'  anzusetzen.  Aber  osset.  miiljig,  dig  inid- 
jug  'Ameise'  weist  nicht  auf  iran.  *?/iaMH-. 

2)  Für  mp.  -pet,  später  -hed  erscheint  np.  -had  oder  -hu6,  v^W. 
np.  Sifandärmu6  =  arm.  Spandaramet.  Man  beachte,  dass  np-  ^ 
bei  Labialen  gern  in  «übergeht,  s.  Pers.  Stud.  137,  Hom  Np.  Schrin- 
sprache  S.  29. 

:J)  Arm.  (/v  für  pers   ar,  au  auch  in  Xosrov  usw. 
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Etym.  S.  195)  entstanden  sein.  Aber  phl.  ^möy  =  np.  twö;»,  arm. 
mog  bleibt  dunkel.  Dass  möy  aus  *ma^^g  =  phl.  ap.  magu  durch 
u-£penthese  entstanden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Jedenfalls  sind 
beiae  Erscheinungen  —  Umlaut  und  Epenthese  — ,  da  sie  verschie- 
den verlaufen  und  zu  verschiedenen  Resultaten  führen,  von  einan- 
der zu  trennen. 

S.  30,  Z.  23.  Der  Name  JRöMba  kann  nur  auf  ein  phl.  *Äö- 
täwäk  oder  *Rötäpäk^)  zurückgehen,  muss  also  Tluss-glanz-ig*  oder 
'Fluss-wässer-ig*  bedeuten.  Für  zd.  raoba-  'Wuchs*  müsste  im  Phl. 
rö^,  jünger  phl.  röi  {=  np.  röi  'Gesicht'),  für  zd.  *raodätva'  im  Np. 
*Röyäba,  nicht  Röbäha  erscheinen.  Also  ist  Justis  Deutung  falsch. 
Was  daraus  für  den  Namen  JRustam  folgt,  habe  ich  IF.  8,  Anz.  46 
bemerkt. 

S.  34,  Z.  4.  Wenn  Hörn  mit  Recht  np.  i^*  'Fürst'  von  ä^ 
'Löwe'  trennt,  so  ist  die  Zu.sammenstellung  der  ersteren  mit  zd. 
xäadrya-  'königlich'  oder  'herrschend*  allerdings  kaum  abzuweisen, 
wohl  aber  —  wegen  der  Bedeutung  —  die  von  äer  'Löwe'  und  zd. 
xiadrya-. 

S.  34,  Z.  16  V.  u.  Wie  die  S.  37  erwähnten  Wörter  np.  pai, 
nai^  mai,  kai,  Dai,  paig  und  maig  (s.  Pers.  Stud.  S.  199)  zeigen,  ist 
ap.  a^a-,  adu'  usw.  am  Wortende  im  Mp.  zu  ay  =  ai  geworden  und 
als  solches  im  Np.  geblieben.  Daher  sollte  das  angenommene  ap. 
^dada  (=  dada)  im  Np.  zu  *dai,  nicht  de  =  dl  werden.  Ebenso 
wäre  für  ap.  *adiy  (=  "^adiy)  im  Mp.  und  Np.  ai,  nicht  e  zu  erwar- 
ten*). €  in  z^  'unter',  phl.  ir  steht  nicht  für  ay  sondern  ist  regel- 
recht durch  Kontraktion  aus  aya  entstanden  (er  =  *ayar  =  *adar 
==  zd.  adairi,  aSaräf  Pers.  Stud.  S.  167,  200),.wie  B  in  beva  'Wittwe' 
ans  'iya-.  Da  ap.  *dada  und  *adiy  beim  Übergang  ins  Mp.  nach 
dena  Auslautsgesetz  zu  *dad  und  *aS  werden  mussten,  konnte  "Kon- 
traktion* bei  ihnen  überhaupt  nicht  stattfinden.  §8,  4  bei  Hörn  ist 
also  so  zu  ordnen: 

np.  e  =  mp.  e,  kontrahiert  aus  aya  ap.  aya-  im  Wörtinnern 
(np.  däreÖ  =  ap.  därayaiiy), 

np.  ^  =  mp.  e,  kontrahiert  aus  aya  für  aöa  =  ap.  ada-  im 
Wörtinnern  (np.  z-er  =  zd.  aSairi,  adarät)^ 

np.  g  =  mp.  e  aus  ay  =  ap.  aya-  am  Wortende  (np.  si  aus 
*se  =  phl.  Äg  =  zd.  ^ayqm), 

np.  ai  =  mp.  ai  aus  aö  =  ap.  ada-,  adu-  usw.  am  Wortende 
(np.  mai  =  phl.  mai,  älter  maS  =  zd.  viadu-), 

Phl.  Xor^itar,  arm.  Xoraset  ist  entstellt  aus  zd.  Ux>(yatarata- 
und  gehört  nicht  hierher.  Auch  np.  pe«  (Hom  S.  35)  ist  falsch  er- 
klärt: aus  ap.  *patiAä  konnte  nur  np.  *padi.s  werden,  und  aus  ap. 
*padiJsä,  wenn  Jemand  das  annehmen  wollte,  wäre  mp.  *payiiy  np. 
*paU,  nicht  pis  (v^l.  np.  paig  =  phl.  paik,  älter  jyayik  =  arm.  Lw.^ 
payikj  =  skr.  padtka-)  geworden.  Von  np.  päz.  phl.  arm.  bal.  pes 
führt  eben  kein  Weg  zu  ap.  pati^y  *pafiM  u.  dgl.! 

S.  35,  Z.  14  ff.  Hom  nimmt  sich  das  Recht,  angebliche  Un- 
regelmässigkeiten des  persischen  Lautwandels  aus  analogen  Wand- 
lungen des  Prftkrit  zu  erklären.  Ich  bestreite  dasselbe  durchaus. 
Aber  gesetzt^  er  wäre  im  Recht,  so  finden  doch  alle  angelührten 
Übereinstimmungen  nur  zwischen  Präkrit  und  dem  spätem  Mittel- 


1)  Vgl.  np.  iträbaf  zahräba, 

2)  Ich  leugne  also  np.  e-  =  ap.  *adi-  auch  für  np.  estaö  Hom 
Np.  Schriftspr.  S.  124,  §  72  und  die  ebenda  S.  158  angeführten  zwei- 
felhanen  Fälle. 
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und  Neupersischen,  nicht  zwisclien  Präkrit  und  dem  Jlltern  Pchleri 
statt  und  können  die  Annahme  eines  sporadischen  Übergangs  tob 
r  in  phi.  e  niemals  rechtfertigen.  Hörn  begeht  hier  nicht  nur  einen 
methodischen  sondern  auch  einen  sprachhistorischen  Fehler. 

S.  36,  Z.  22  V.  u.  Aus  ap.  Havä  =  zd.  fava  'deinei'  mnsstr 
nach  dem  Ausiautsgesetz  mp.  *tav  werden,  aus  dem  päz.  töy  np.  tö. 
tu  entstand.  Also  hat  hier  nicht  Kontraktion  stattgefandeo  (wie  bei 
np.  furöd  =  phl.  fröt  Gl.  and  Ind.  S.  101  =  skr.  pravätn  Pers.  Stni 
S.  85  usw.).  Es  ist  also  auch  hier  —  ähnlich  wie  bei  c  —  zu  unter- 
scheiden zwischen 

np.  ö  =  phl.  ö  kontrahiert  aus  ava  =  ap.  ava-  im  Wortinnern 

und  np.  ö  =  phi.  ö  aus  au  =  ap.  ava-  am  Wortende  (in  ap. 
*tavä  und  *bavä) 

neben  np.  au  =  phl.  au  aus  av  =  ap.  ava-  am  Wortende  (in 
allen  ührigen  Fällen). 

Np.  tös  'Kraft*  (Schähn.  l,  335,  v.  306)  hat  Fr.  Müller  WZKJL 
9,  379  gut  zu  zd.  tüvU  'Gewalt'  gestellt  und  =  ap.  *t<wiAa'  gesetzt, 
besser  noch  Justi  im  Handb.  d.  Zendsp räche  zu  gd.  UvUi  =  skr. 
tdvisi'  'Kraft'  aus  idg.  Hevasl-.  Bei  np.  rö&  'Gang,  Art  und  Weise* 
wäre  eine  Bemerkung  über  dessen  Verhältnis  zu  dem  Ton  Valle» 
belegten  ravis  'Gang,  Art  und  Weise*  (zu  Präs.  ravam  'gehe*)  nölijr 
gewesen. 

S.  37,  Z.  1-2.  Wenn  xök  'Schwein'  falsch  (für  xük)  überüe 
fert  ist,  warum  nicht  auch  mörd  'Myrte*?  Auch  arm.  murt  {gen. 
mrtoy)  'Myrte'  Arm.  Etym.  S.  197  zeugt  für  phl.  mürt  (nicht  mbH). 

S.  37,  Z.  13—14  V.  u.  Np.  maig  geht  über  phl.  *mayik  luf 
ap.  *madikä'  zurück,  s.  Hörn  S.  65,  Nr.  4.  Aus  ap.  *madaxä  =  xd. 
madaxä  (=  arm.  marax^  bal.  niadax,  np.  dial.  malax)  hätte  np.  *mez 
entstehen  müssen. 

S.  39,  Z.  22.  Meillet  möchte  in  dem  a  von  np.  abrü  'Augen- 
braue' (neben  barü)  nicht  prothetisches  a  sondern  urspr.  a  =  griech. 
o  in  6q>pOc  usw.  sehen,  so  dass  auch  im  Iranischen  *brü  und  *abrü 
nebeneinander  anzusetzen  wären  wie  im  Idg.  *bhrü'  neben  *obhrii- 
(Brugniann  Grdr.^  1,  507).  Dagegen  spricht  freilich  phl.  brükh  = 
np.  barü,  abrü. 

S.  41,  Z.  3.  Über  das  a  von  söhar  s.  Pers.  Stud.  S.  82;  über 
(jöhar  =  päz.  göhar  'Charakter'  s.  Pers.  Stud.  S.  96.  über  mp.  lau- 
gen Vokal  ~[-hr  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  20.  —  In  uMur  ;au> 
v^str)  ist  M.  nicht  a  unter  dem  Einfiuss  des  anlautenden  u  einge- 
schoben. Daher  lässt  sich  ^iMur  nicht  zur  Erklärung  von  phl.  äUir 
'Feuer*  verwenden. 

S.  41,  Z.  IG.  Hörn  lässt  np.  girifta  aus  *girfta  (=  ap.  ^gffl(i' 
entstehen,  ich  habe  es  aus  *grifta  (Pers.  Stud.  S.  145  Anm.)  hervor- 
gehen lassen.  Für  Horns  Auffassung  lässt  sich  geltend  machen, 
dass  r  der  Regel  nach  auch  vor  Doppelkonsonanten  zu  ir,  ur,  nicht 
r^,  ru  geworden  ist,  gi\gen  dieselbe,  dass  Vokaleinschub  zwisohen 
r  und  Konsonant  sonst  nie  erfolgt,  *girfta  also  nicht  zu  giriflii 
werden  sollte.  Zu  meinen  Gunsten  spricht  1)  dass  ein  älteres  *grifio 
notwendig  im  Np.  zu  girifta  werden  musste;  2)  dass  im  Päzend 
wenigstens  nach  West  Min.  Gl.  92  und  Shk.  246  griff,  griftan,  grif- 
tnr  die  bessere  Lesart  (var.  giriftj  girfty  grftj  gerftär)  ist;  3)  da>> 
wie  im  Germanischen  neben  regelmässigem  tn\  ul  aus  idg.  r,  /  auch 


1)  So  setze  ich  die  Form  an,  da  in  der  Phl.-Übersetzung  von 
vd.  8, 133  (für  zd.  brvatbyam)  der  Plural  brügän  d.  i.  brükän  lautet. 
So  auch  Horu  S.  184,  Z.  8  v.  u.,  aber  falsch  brü  S.  75,  Z.  1-2. 


Hörn  Neupersische  Schriftsprache.  25 

ru'  lu  erscheint,  besonders  in  Wurzeln,  deren  hochstufige  Formen 
dl«  Lautfolge  r,  /+ Vokal  (vgl.  got.  brukans  aus  *hhj^gonÖ8  neben 
hochstuf,  brikan  =  *bhr4g(mom\  nicht  Vokal  4-^'.  '  zei^,  ebenso 
im  Persischen  unter  gleichen  Verhältnissen  n',  ru^)  für  ir,  ur  ein- 
getreten sein  kann,  also  z.  B.  bei  der  Wurzel  iran.  gjrb,  deren  hoch- 
stufige  Form  grab  (skr.  grbh  und  grabh,  zd.  g^mWj  gd.  grab)  war^. 
AuH  dem  ap.  Partizip  *grfta  wurde  mp.  '^girft,  das  nach  Formen 
'Wie  mp.  *graflan  (Inf.)  =  ap.  graftanaiy  (vgl.  öartanaiy  von  der 
Wurzel  kr,  kar)  zu  griß  umgestellt  wurde,  das  nun  wieder  seiner- 
seits den  Inf.  *graftan  in  griftan  wandelte.  Denn  Infinitiv  und 
Partizip  sind  im  späteren  Mp.  und  Np.  immer  in  der  Wurzelsilbe 
ausgeglichen. 

S.  44,  Z.  8—9.  Die  Regel:  "ä  und  ä  fallen  im  Np.  im  Auslaut 
ab"  ist  in  dieser  weiten  Fassung  bekanntlich  falsch. 

S.  45,  Z.  10  V.  u.  Fr.  Müller  bestreitet  WZKM.  9,  29<>  diese 
Etymologie  von  nigönad  'hört,  horcht',  weil  das  g  von  ni-\-göii  im 
np*.  nayöka  (aus  niyösa)  'Horchen*  erhalten  sei.  Aber  es  stehen  doch 
auch  payäm  und  paiyäm,  daryön  und  daryös  nebeneinander. 

S.  46,  Nr.  7.  Hier  ist  doch  in  keinem  Falle  ap.  k  zu  np.  y^ 
vielmehr  phl.  Jk  über  lg  vor  Vokalen  zu  iy,  y  geworden. 

S.  46,  Z.  8  v.  u.  Aus  ap.  *xAäyaka-  wäre  doch  wohl  phl.  *Aäk 
up.  *iä  geworden.  Mir  scheint  myagän  und  sähagän  erst  im  Feh- 
le vi  aus  Häy  und  xä/r  mit  dem  Suilix  -akän  =  np.  -agän  gebildet 
worden  zu  sein.  —  Ist  räyayän  'umsonst'  nach  Homs  Deutung  = 
phl.  ^rätakfiTif  so  gehört  räyagän  zu  den  S.  47,  Pers.  Stud.  S.  194 
verzeichneten  Fällen,  in  denen  t  (dialektisch?)  in  y  (statte)  übergeht. 

S.  47,  Z.  20.  Np.  ziyaÄ  *lebt'  neben  phl.  zJret  ist  eine  np.  Neu- 
bildung zum  Infinitiv  zlstan  =  phl.  iivastan  nach  riyad  zu  rlstan 
S.  142.  Also  steht  hier  y  nicht  für  r.  In  zUtan  allerdings  ist  r 
(durch  Kontraktion  von  Iva  zu  7,  s.  Peis.  Stud.  S.  169)  geschwunden. 

S.  47,  Z.  5  V.  u.    Lies  ksl.  zXvati  (mit  z). 

S.  51,  Z.  10  V.  u.  Da  bal.  p  sonst  immer  =  phl.  ap.  2>  i^^ 
weiss  ich  nicht,  wieso  p  in  sip-mär  =  np.  mär  i  sebä  "nach  Ana- 
logie'* für  b  stehen  soll. 

S.  53,  Z.  11.  Arm.  azan  'billig*  ist  bestimmt  Lehnwort.  Es 
ist  die  mittelarmenische  Form  (etwa  stüt  d(»m  11.  Jhd.)  des  altarm. 
arzan,  vgl.  Arm.  Etym.  S.  92.  —  Zu  np.  sakkar  'Zucker'  =  päli 
sakkharä  (=  skr.  garkarä-  'Sandzucker )  s.  die  S.  55,  Z.  3  zitierte 
Ansicht  Frankes. 

S.  55,  Z.  9  V.  u.  Horns  Versuch,  der  Sprache  der  ap.  Keil- 
inschriften und  des  Awesta  ein  l  =  idg.  l  zuzuweisen,  kann  ich 
nicht  als  gelungen  ansehen.  Es  liegt  dann  doch  näher  mitBartho- 
loniae  anzunehmen,  dass  die  wenigen  np.  Formen  mit  /  =  idg.  / 
aus  einem  andern  Dialekt  als  dem  der  ap.  Keilinschriften  stammen. 

S.  56,  Z  4.  Justis  P>klärung  des  Namens  Vologeses  scheint 
mir  nicht  richtig  zu  sein.    Wäre  das  erste  Glied  des  Namens  Val- 


1)  Vgl.  np.  turus  'sau(»r'  aus  *trufs  =  iran.  ^fffsa-?  Pers. 
Stud.  S.  48,  146,  186. 

2)  Neben  np.  tarsad  'fürchtet'  für  Hirsad  =  ap.  tfsatiy  ist 
keine  Ableitung  von  der  hochstufigen  Wurzelform  (idg.  tres  =  ap. 
*^rah  =  np.  *8ah)  erhalten,  durch  die  ap.  trsafiy  zu  np.  Vrisad 
oder  Hrasad  hätte  werden  können.  —  Wie  oben  urteilt  auch  Bar- 
tholomae  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1060,  der  hierher  auch 
mp.  $rixt  'dropped*  Sacred  ßooks  of  the  East  37,  191  (der  Schrift 
nach  eher  «mxf?)  sowie  mp.  grisfak  'Loch'  (zu  skr.  gras)  und  mp. 
grUian  Veinen*  (Wurzel  //lir-d  oder  ghridl)  stellt. 
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aus  Vard-  entstanden,  so  inüssten  wir  in  allen  Formen  der  Parther- 
zeit Vard'  nicht  Val-  usw.  finden,  da  rd  in  der  Partherzeit  erhalten 
blieb  und  erst  in  sassanidischer  Zeit  in  l  überging*,  s.  Per«.  Stud. 
S.  260.  Aber  die  Parthermüuzen  haben  /,  ebenso  wie  die  Griechen, 
Römer  und  Armenier  der  Partherzeit  in  deren  Namen  /  hörten.  Wie 
aber  bringt  man  die  verschiedenen  Namensformen,  einerseits  pen 
Valäs,  spät  phl.  Valaxs,  arm.  Valartt^  andereresits  syr.  ValgtM,  lat. 
Vologeses  usw.,  griech.  'OXaT<icou  (gen.),  OöcXötoicoc  usw.  früh  phL 
Valgas  (um  130  p.  Chr.)  im  zweiten  Teil  miteinander  in  Einkltog? 

8.  70,  Z.  10.  Kegel  ist,  dass  ap.  k  nach  Vokalen,  r  und  n  in 
Xp.  zu  g  wird.  Wenn  nun  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  FÄllen 
(Pers.  Stud.  S.  240,  Hörn  S.  61)  k  nach  Vokalen  in  t  übergeht,  so 
ist  dieser  tjbergang,  so  fest  er  steht,  doch  so  lange  als  "unregel- 
massig"  zu  bezeichnen,  bis  die  Regel  gefunden  ist,  nach  der  hier 
T  statt  g  eintritt. 

S.  71,  Z.  12.  Da  Griechen  und  Syrer  weder  j  noch  i  bitten, 
so  haben   sie  persisches  j  und  z  durch  I,  z  ersetzt.    Also  war  for 

pers.  Jdniäsp  nur  syr.  Zänulsp  und  griech.  ZaMdcmic  zu  erwarten. 
Die  Armenier  konnten  pers.  /,  z  und  z  durch  j,  z  und  z  wieder- 
geben; sie  haben  auch  pers.  j  aus  y  (im  Anlaut)  und  J  nach  n  so- 
wie z  regelmässig  durch  j  und  z  wiedergegeben,  sonst  aber  haben 

sie  ap.J  und  z  stets  durch  z  ersetzt  mit  einziger  Ausnahme  vonJcmuup 
=  ph\.Jämäsp,  zi\,  Jämäspa-j  gd.  d^jämäspa-^  Pers.  Stud.  S.  229— 231. 
Wieso  ist  in  diesem  Namen  j  auch  im  Armenischen  erhalten  geblieben? 

S.  72,  Z.  20.  Ich  nehme  auf  Grund  z.  B.  von  np.  bäz  'Steiier* 
(bei  Fird.)  und  arm.  Lw.  haz  an,  dass  im  Pehlevi  bäz  gesprochen 
wurde  und  schliesse  von  da  auf  ein  ai>.  häzi-  (für  häji-)  lurück.  - 
Ich  vermuthe,  dass  im  Ap.  tür  j  nach  \  okalen  z  eintrat  wie  Ti  ^ 
IV  nach  Vokalen  für  g,  rf,  h  (Pers.  Stud.  S.  180—183,  198,  228,  24€, 
IF.  6,  Anz.  39);  dass  es  aber  so  sein  musste,  kann  ich  bis  jetzt  nicht 
beweisen. 

S.  72,  Z.  9  v.  u.  Zu  den  dialektischen  Formen  mit  nz  aus  nj, 
lu-  (z.  B.  panza)  vgl.  die  arm.  Lw.  mit  nj  (=  ndz)  für  mp.  np.  fij 
(z.  B.  hriHj  'Reis')  Pers.  Stud.  S.  231-232. 

S.  7:5,  Z.  10  V.  u.  Zu  dem  g  der  kurd.  Form  gän  'Seele'  stimmt 
auch  die  syrisch -persische  Form  gyän  \Si\\  s^yr.hw,  ggänatcaspär 
WZKM.  11,187).  Aber  auch  damit  ist  das  j  von  np.  Jan  nicht  erklärt. 

S.  74,  Z.  18.  Das  arm.  lAv.pap  'Grossvater'  stammt  aus  dem 
Griechischen,  s.  Ann.  Etym.  S.  341,  Nr.  34. 

S.  74,  Z.  13  v.  u.  Ich  habe  phl.  safner,  syr.  safserä  (mit  f) 
angesetzt.  Arm.  Etvrn.  S.  310). 

S.  78,  Z.  4  v!  u.     Zu  np.  äftäba  'Krug'  s.  Arm.  Etym.  S.  520. 

S.  si,  Z.  13.  In  Balx  und  bahr  ist  nicht  np.  sondern  mp.  ^ 
geschwunden,  vgl.  phl.  Bäxr,  Bäxl  und  arm.  Balx  (5.  Jhd.). 

S.  H3^  Z.  14.     Lies  aram.  tüi^ä  (statt  tütä). 

S.  83,  Z.  2-4.  Skr.  gödhüma-  'Weizen'  lässt  sich  lautgresctzlich 
aller;lint>\s  nicht  mit  zd.  gantuma-,  np.  qandum  'Weizen'  identifizie- 
ren. Trotzdem  bleibe  ich  dabei,  dass  die  Wörter  zusammengehören 
so  gut  wie  skr.  hrd-  und  lat.  cord-  'Herz'. 

S.  83,  Z.  7  V.  u.  Hörn  stimmt  meiner  Annahme  bei,  dass  <ier 
Name  Zurdust^  ZarcUusf  aus   dem  Awesta  entlehnt  ist*).    Die  Ent 


1 )  Zd.  zaradnstra-  sollte  laut^esetzlich  im  Ap.  zara^uMra-  = 
zarahustr  =  zavhxistr  lauten.  Dafür  erscheint  phl.  zaratuxM^^' 
ratust^  das  sassanid.  zu  *zaradust  =-  arm.  zradest,  zradaid^  syr.  m- 
rufiust.  ni>.  zarädusi  wurde. 
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ehnung  ist  offenbar  durch  die  Pehlcviübersetzung  des  Awesta  ver- 
nittelt  worden,  und  hat  also  erst  nach  der  achämenidischen  Zeit 
stattgefunden.  "War  deshalb  der  Name  Zoroasterg  in  der  achäme- 
Qidischen  Zeit  in  der  Persis  unbekannt? 

S.  84,  Nr.  7.  Die  Fassung  der  Überschrift:  "Np.  d  in  Gruppen, 
In  welchen  es  geschwunden  ist"  ist  nicht  schön.  Zudem  handelt  es 
sich  hier  meist  um  den  Schwund  von  ap.  d  oder  t  im  Mittelper- 
sischen. 

S.  86,  S.  10.  Ich  halte  es  nicht  für  erwiesen,  dass  -misa  (in 
Vautnisa)  =  zd.  nUdra-  ist;  KZ.  36,  177  f. 

S.  86,  Nr.  4.  Ich  kann  die  Gleichsetzung  von  phl.  sud  mit  zd. 
Mida-  'Hunger*  noch  nicht  für  richtig  halten.  Osset.  sid  kann  ebenso 
gut  auf  iran.  kuda-  wie  auf  iran.  suda-  zurückgehen,  da  sowohl 
iran.  s  wie  iran.  h  im  Ossetischen  zu  s  werden  muss  (s.  meine 
£tym.  und  Laut!,  d.  osset.  Spr  S.  101).  Somit  gehen  bal.  .vi^, 
xd^  xti^a-  und  osset.  sid  auf  iran.  mda-  zurück,  für  das  man  im 
ältesten  Pehlevi  sud  erwarten  sollte,  das  auch  ZPGl.  19,  :J  vor- 
liegt, wo  Hom  es  nur  für  die  Umschreibung  von  zd.  mda-  gelten 
lassen  will.  Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  ItO  darauf  hingewiesen,  dass 
phl.  9u6  vd.  7,  178  dem  zd.  tarsna-  'Durst'  entspricht;  Hom  dage- 
gen meint,  dass  es  zd.  ihida-  *Hunger'  wiedergeben  solle.  Im  Awesta- 
text  vd.  7, 173  (=  70  Geldner)  folgen  aufeinander :  .suöö  und  tarmö, 
in  der  Pehleviübersetzung  äzii)  und  sud  und  auf  letzteres  folgt 
nnmittelbar  die  Glosse  manu  tim  :  welches  ist  *Dur8t*.  Also  beweist 
diese  Stelle  wenigstens  nicht,  dass  phl.  su6  die  Bedeutung  'Hunger* 
hat.  Was  phl.  sud  vd.  4,  141  Gl.  und  Bdh.  10,  7  bedeutet,  ist  auch 
noch  nicht  sicher i).  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  110  angeführte 
phl.  asüy{i)m  hat  gewiss  nicht  die  Bedeutung  'nicht-hungernd*  son- 
dern 'unverweslich*,  wie  eine  Vergleichung  von  Bdh.  3, 12  mit  ZPGl. 
S.  11,  Z.  1  und  2  V.  u.,  S.  12,  Z.  1  {amd  lies  asüyim)  und  yt.  19, 
89  (zd.  afridyö  =  phl.  anüyisn)  lehrt 2).  —  Von  np.  xirs  'Bftr'  be- 
haupte ich  anderswo,  dass  es  auf  idg.  ffr^o-  zurückgehe.  Ist  das 
richtig,  so  kann,  da  np.  kus  nicht  sicher  zu  skr.  kuksi-  gestellt  wer- 
den kann^  der  hier  von  Hom  behauptete  Übergang  von  idg.  k^s  = 
iran.  s  in  phl.  np.  s  nicht  als  erwiesen  gelten. 

S.  86,  Z.  10  V.  u.  Das  über  die  arm.  Lw.  basf  =  baxt  usw. 
Bemerkte  ist  falsch,  zumal  es  sich  im  Phl.  um  den  Wechsel  von  st 
mit  st,  nicht  mit  xt  handelt. 

S.  87,  Z.  19.  Zu  den  Beispielen  für  den  Übergang  von  ap. 
isk  in  phl.  np.  sk  gehört  auch  np.  sigift  'Verwunderung,  Erstaunen, 
wunderbar*  =  phl.  skaft  skuft  {skif't)  'wunderbar,  erstaunlich*  Min. 
cap.  41,  4  und  13  (skr.  camatkärin),  Shk.  S.  267,  Min.  ed.  Andreas 
S.  44,  10;  45,  2,  Gl.  and  Ind.  S.  184,  17,  6;  18,  20,  das  Hang  wohl 
richtig  mit  dem  im  ZPGl.  S.  26,  5  vorliegenden  phl.  »kaft  =  zd. 
iskapt9ni  identifiziert,  obwohl  diese  auch  zu  zd.  paüi-scapti-  'Vertil- 
gung*, np.  kikäfain  'spalte',  Mgäfämdan  'spalten*  gehören  könnten.  — 


1)  An  der  ersten  Stelle  steht  es  vor  mar^ 'Tod',  an  der  zwei- 
ten werden  aufgezählt:  Gier  und  Noth,  Schmerz,  sud,  aiskiy)  und 
Schlafsucht. 

2)  Dieselbe  Stelle  auch  Min.  8,  9:  pAz.  asöLsn  u  apfnkny  aber 
im  Phl.  asüyisn  u  ap{ü)yhsn  (=  zd.  afridyant^m  apuyantrfm).  Dem- 
gegenüber ist  mir  phl.  sud  u  tim  'Hunger  und  Durst'  A.  V.  Kap. 
89,  9  verdächtig.  —  Ist  aber  vielleicht  phl.  «wd,  das  auch  südj  süi, 
siig  usw.  gelesen  werden  kann,  von  asüyikn  gauz  zu  It^tvxi^Tv*^ 
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Übrigens  ergibt  sich  aus  den  hier  von  Hern  angeführten  Pehlevi- 
formen,  dass  iran.  ^A:  nicht  erst  im  Neupersischen  sondern  bereits 
im  Pehlevi  zu  ,sk  geworden  war.  So  ist  auch  np.  sirixk  Tropfen* 
=  phl.  srisk  Phl.  Min.  ed.  Andreas  S.  62,  1  (=  ap.  ^srska-  oder 
*Är.vfca-?)  und  hätte  also  —  zur  Partherzeit  ins  Armenische  ent- 
lehnt —  ein  arm.  *«r.vfccm,  nicht  srskem  'besprenge'  geben  sollen. 
Danach  wäre  also  arm.  srskem  nicht  entlehnt.  S.  Ann.  GramoLl, 
241  und  494. 

S.  87,  Z.  18  V.  u.  Die  Bemerkung  zu  phl.  tismurtan  klingt 
so,  als  ob  Horu  mich  berichtigen  wollte,  während  er  nur  meiner 
Auflassung  beipflichtet. 

S.  89,  Z.  21—19  V.  u.  Hörn  führt  np.  histan  'lassen*  richtig 
auf  ap.  *har.stanaiy,  dies  *harstanaiy  aber  falsch  auf  uraltpers. 
*hardtanaiy  zurück.  Diese  und  ähnliche  mehrfach  vorkommende 
Rekonstruktionen  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  ap.  In- 
finitiv eine  absolute  Neuschöpfung  aus  der  ap.  Wurzel  und  dem 
neuentstandenen  Suffix  -tanaiy  sei.  Aber  diese  Voraussetzung  ift 
durchaus  unbegründet.  Wohl  fungiert  das  Suflix  -tanaiy  nur  im 
Persischen  als  Intinitivsuffix;  aber  deshalb  kann  es  doch  —  wenn 
auch  mit  anderer  Funktion  —  schon  im  Iranischen  und  Indogrer- 
manischen  vorhanden  gewesen  sein  und  Brugmann  nimmt  mit  Recht 
dieses  Suffix  in  der  Form  -tno-  und  -f^no-  als  idg.  iu  Anspruch,  s. 
Orundriss  der  vgl.  Gramm.  2, 151 — 153.  Dass  dieses  Suffix  ursprüng- 
lich wohl  verbaladjektiva  bildete,  im  Ap.  aber  8ub8tanti\isch  ge 
braucht  wurde  und  im  Lokativ  zur  Bildung  des  lufinitives  diente, 
kann  nicht  Wunder  nehmen  und  hat  Parallelen  genug.  Nichts  hin- 
dert also,  z.  B.  von  der  Wurzel  idg.  serg^  (=  skr.  sarj,  iran.  harz) 
ein  idg.  Verbaladj.  serkH^no-  anzusetzen,  das  im  Iran,  zu  *hari- 
iana-  worden  musste  und  dessen  Lokativ  im  Ap.:  harstanaiy  als  In- 
finitiv fungieren  konnte.  Anders  läge  die  Sache,  wenn  wir  als  ap. 
Form  des  Inf  der  Wurzel  ap.  hard  (=  skr.  sarj)  etwa  ^hartanaty 
anzusetzen  hätten,  das  wir  dann  auf  *hardtanaiy  zurückführen 
und  als  eine  ap.  Neubildung  aus  hard-  und  -ianaiy  ansehen  müss- 
ten,  da  sie  aus  lautlichen  Gründen  nicht  als  ererbt  gelton  könnte. 
Aber  ap.  *harstanaly  ist  so  gut  altererbt  wie  das  phl.  *Ar^/a- =  zd. 
harsta-  =  id<j.  *srk^to-.  Entsprechend  ist  auch  von  der  Wurzel 
i'ert  der  ap.  Inf.  als  "^vaj'sfanaiy,  nicht  *varttanaiy  anzusetzen,  «i» 
idg.  tt  (von  '^verttiino)  schon  im  Iranischen  zu  st  geworden  war. 
Doch  hat  Hörn  vielleicht  Recht,  wenn  er  die  Lautgruppe  r$i  noch 
im  Altpersischen  in  rst  (also  urspr.  ap.  *rarstanaiy  in  ap.  *varstd- 
naiy  =  phl.  vastan)  übergehen  lässt. 

S.  90,  Z.  1.  Xp.  nüzuk  'zart,  zierlich,  fein'  wird  von  mir  wt»gen 
arm.  nazim  (Arm.  Etym.  S.  200)  auf  phl.  *näzuk,  von  Hörn  we^n 
käs.  nav  'schön'  auf  phl.  *n(lciik  zurückgeführt.  Ich  bemerke,  da-vs 
phl.  ('  in  arm.  Lw.  regelmässig  durch  r  wiedergegeben  wird  (Per> 
Stud.  S.  225— 226)  wie  phl.  j,  z  durch  arm.  J,  3,  so  dass  arm.  z  immer 
auf  phl.  2  schliessen  lässt.  Die  einzigen  Ausnahmen  sind  SLTm.Apr- 
vez  =  np.  Parri'Zy  (Arm.  Etym.  S.  21),  wenn  es  auf  phl.  apaw 
oder  aparvej  und  arm.  Peroz^)  =  np.  Peröz^  wenn  es  (nach  Bar- 
tholomae)  auf  phl.  *peröj  (=  ap.  *pariy'aujä  =  skr.  *pary-<iyi^- 
zurückgeführt  wird.  Sie  scheinen  mir  das  z  in  arm.  nazim  nicht 
gut  stützen  zu  können.  Die  Annahmt'  eines  phl.  *ii<iri/A' macht  also 
die  Zusammenstellung  von  arm,  Jiazim  usw.  mit  uyi.  näz,  näztikus^'- 


1)  Eine  Variante   Peroz  liegt   wenigstens  in   den  Arm.  Etym. 
S.  68  angeführten  geographischen  N^men  vor. 
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h,  wie  der  Ansatz  eines  phl.  näzuk  nicht  zur  Zusanimcnstel- 
on  käs.  naö  mit  np.  näz  passt. 

S.  91,  Z.  16  V.  u.  Wegen  der  Gleichung:  np.  zahr  'Gift'  = 
i^T^a-  (nicht  ap.  *zarta-)  ist  nicht  nur  auf  S.  71  sondern  auch 
196  und  229  meiner  Pers.  Stud.  zu  verweisen. 
S.  91,  Z.  5  V.  u.  Np.  z  in  piifz,  pislza  ist  keineswegs  "durch 
ireibung  statt  6  eingetreten",  da  auch  im  Pehlevi  z  oder  (; 
=  np.  z)  vorliegt,  vgl.  PPGl.  S.  21,  Z.  1,  Arm.  Etym.  S.  255. 
be  anderswo  phl.  piälöak  aus  *pi.slt-cak  (s.  Pers.  Stud.  S.  191  > 
Iäre4i  vereucht. 

S.  91—92  hätte  np.  clz  'etwas*  erwähnt  werden  können,  das- 
»lomae  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1, 138  =  zd.  öicGj  gd.  clcä  Akk.  PL 
2tzt  und  damit  formell  befriedigend  erklärt.  Aber  es  fragt 
3ch,  ob  nicht  np.  clz  zu  ap.  cisay  'etwas*  —  wie  np.  kas  *je- 
zu  ap.  kas6iy  'jemand'  -^  crehört.  Nur  lassen  sich  vJz  und 
cht  =  ap.  Öis6iy  und  kasciy  setzen,  eher  =  ap.  *ciHiy  und 
/  und  gehen  dann  nicht  auf  die  aehämenidisch-persischen 
n  zurück.  Auch  die  päz.  Form  6is,  vis  PPGl.  12,  4  (gelesen 
^immt  nicht  zu  np.  dlZy  für  das  man  in  Paz.  *rlz,  im  Phl.  *H6 
en  müsste. 

S.  93,  Mitte.  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  203  und  210  durch 
ihriebene  Pehlevizeichen  will  Hom  hier  h  lesen  (also  phl.  äkäh 
gf*  =  arm.  akahj  np.  ägäh\  um  ihm  später  (Z.  6  v.  u.)  den 
erth  h  und  8  zuzuschreiben.  Damit  wären  alle  lautlichen  Dif- 
?n  zwischen  Pehlevi  und  Neupersisch  beseitigt.  Aber  diese 
me  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich^  und  Salemann  hält  (nach 
icher  Mitteilung)  aus  paläographischen  Gründen  an  der  über- 
?n  Auffassung  fest,  dass  jenes  Pehlevizeichen  nur  a  sei.  Dann 
n  phl.  mas  'gross',  kas  'klein*,  röpäs  'Fuchs*,  äkäs  'kundig', 
r  'Sünde'  usw.  lautlich  weder  zu  den  ap.  (vgl.  ma&i^ta-  'Grösste* 
e*)  noch  zu  den  ap.  Formen  (vgl.  mih  'gross')  stimmen  und 
n  sämtlich  als  dialektisch  angesehen  werden?  Dafür  spricht 
i)nä8  =  arm.  Lw.  vnas  neben  dem  vorauszusetzenden  phl. 
h  =  np.  gunäh  (Pers.  Stud.  S.  212).  —  Dass  übrigens  die 
iformen  mit  sr  statt  hr  oder  r  doch  nur  Umschreibungen  von 
sind,  geht  aus  meinen  Pers.  Stud.  S.  206 — 207  sicher  hervor. 
S.  97,  Z.  12.  Bei  der  von  Hom  gegebenen  Et\'mologie  von 
sollte  man  Pllän  erwarten,  s.  Pers.  Stud.  §  97. 
S.  97,  Z.  24.  Zd.  nom.  Fraiirase  müsste  ap.  * Frahrasiyä  lau- 
LS  im  Phl.  zu  *Frahrasyäk  werden  konnte.  Ging  -ahr-  (wie 
7r  =  ap.  *hazahra'  =  zd.  hazahra-)  in  -ür-  üher,  so  entstand 
isyäk,  das  durch  Zusammenziehung  von  -rära-  in  rä  (Haplo- 
3.  Brugmann  Grundriss^  1,  860)  zu  Fräsyäk  =  phl.  Fräsiyäk 
Danach  Pers.  Stud.  S.  219  zu  berichtigen. 

5.  97,  Z.  31.  Np.  debä  'Brokat'  ist  nicht  aus  dibäh^  sondern 
jcht  aus  phl.  dipäk  (=  arm.  dipnk  usw.,  Arm.  Etym.  S.  143} 
iden.  Woher  aber  kommt  dehäh?  Und  wie  erklärt  sich  np. 
'schwarz*  gegen  phl.  siyäk Bdh.hy^  17;  57,  1  usw.'?  Die  vom 
►n  angeführte  Nebenform  siyä  ist,  sofern  sie  überhaupt  vor- 
,  erst  aus  siyäh  entstanden  und  kann  nicht  zwischen  phL 
und  np.  siyäh  vermitteln.  Was  ich  Pers.  Stud.  S.  78,  245, 
Etym.  S.  489  zu  np.  siyäh  bemerkt  habe,  erklärt  das  h 
}.  Form  nicht.  Ich  habe  schon  daran  gedacht,  np.  siyäh 
ID.  *syävasa-  (=  skr.  *(;yävaca-  mit  iSufHx  -för,  s.  Lindner 
minalb.  S.  149)  wie  phl.  siyäk  auf  iran.  ^syäraka-  (vgl.  skr. 
:a-  als  N.  pr.)  zurückzuführen,  möchte  aber  noch  nicht  die 
ng  aufgeben,  np.  siyäh  aus  i)hl.  siyäk  zu  erklären.    Man  be- 
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achte  auch,  dass  neben  gunäh  (mit  etymologisch  berechtigtem  Ä  = 
ap.  {>)  eine  Nebenform  *gunä  nicht  existiert. 

Formenlehre. 

S.  100,  §  49.  Da  der  Stamm  der  np.  Pronomina  auf  den  ap. 
Genitiv  (z.  B.  np.  man  *ich'  =  ap.  manä  'meiner';  np.  mä  'wir*  = 
ap.  amäxam  'unser')  und  der  der  np.  Substantive  im  Plural  auf 
den  ap.  Gen.  pl.  der  a-St.  (z.  B.  aspän  'die  Pferde'  =  ap.  ^aspänöm 
*der  Pferde')  zurückgeht,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  auch 
der  Stamm  der  np.  Substantiva  im  Singular  auf  den  ap.  Gen.  sg. 
der  a-St.  zurückgehe,  dass  also  z.  B  asp  'das  Pferd*  auf  ap.  *(upa- 
hyä  zurückzuführen  sei.  Aus  ap.  *aspahyä  aber  musste  entwedfr 
—  nach  dem  Muster  von  ap.  vahyaz'{dätä)  =  phl.  t?M  =  np.  Ink 
(Pers.  Stud.  S.  129)  —  phl.  *aspeh  =  np.  ^aspih  oder  aber  —  nacii 
dem  Muster  von  ap.  avahyä  =  np.  öi  —  phl.  "^aspai  =  *aifpi  =  np. 
*aspe  entstehen.  Aber  weder  np.  *a8pih  noch  *aspi  liegt  vor.  Doch 
behauptet  Andreas,  dass  *asp€  im  Phl.  vorhanden  war,  da  er  das 
am  Ende  mancher  Pehleviwörter  der  Inschriften  und  Gemmen  er- 
scheinende Zeichen  ^  liest  und  :=  ap.  -ahyä  setzt.  Hätte  Andreas  Recbt, 
so  müftste  man  erAvarten,  dass.  wie  der  Plural  aller  Substantive  auf 
-an  =  ap.  -änäm  ausgeht,  so  auch  der  Singular  aller  oder  doch 
fast  aller  Substantive  im  Pehlevi  auf  -ö  =  ap.  ahyä  ausgegangf^n 
wäre,  zumal  er  sicher  ist,  dass  die  Flexion  der  ri-StAmnie  am  Ende 
der  Achftmenidenzeit  die  konsonantische  Flexion  zum  grössten  Teil 
rerdrUngt  hatte.  Nun  zeigen  aber,  wie  ich  Pers.  Stud.  S.  272  be- 
merkt habe,  die  Hunderte  von  Wörtern,  welche  die  Armenier  und 
Syrer  aus  dem  Persischen  der  Parther-  und  Sassanidenzeit  entlehnt 
haben,  keine,  aber  auch  gar  keine  Spur  dieses  phl.  -^  und  beweisen 
somit,  dass  dieses  -c  nicht  —  oder  höchstens  in  wenigen  Fällen  — 
vorhanden  war.  Denn  dass  die  Armenier  die  persischen  Wörter 
so  genau  wie  nur  irgend  möglich  wiedergegeben  haben,  kann 
keinem  Zv/eifel  unterliegen.  Wie  sollten  sie  nun  darauf  gekommen 
«ein,  alle  Laute  genau  wiederzugeben  und  nur  die  auslautenden  f 
prinzipiell  abzuwerfen V  Allerdings  haben  die  Armenier  bei  der 
Aufnahme  syrischer  und  griechischer  Wörter  das  ä  des  syr.  Status 
emphaticus  und  die  griech.  Nominativendungen  (s.  Arm.  Etym. 
S.  287  und  831)  zum  Teil  abgeworfen,  aber  sie  haben  sie  doch  auch 
zum  Teil  beibehalten  (s.  ebenda),  während  die  Armenier  bei  keinem 
einzigen  Worte  das  ausl.  e  beibehalten  hätten!  Und  einen  Grund 
zur  prinzipiellen  Abstossung  des  -e  bot  den  Armeniern  weder  das 
Persische  noch  ihre  eigne  Sprache!  Aber  auch  die  von  den  Syrern 
aus  dem  Persischen  entlehnten  Wörter  zeigen  keine  Spur  dieseiJ 
mp.  -e.  Doch  gesetzt  die  mp.  Substantiva  hätten  in  der  Regel  auf 
^  ausgelautet:  nach  welchem  Gesetz  wäre  dieses  c  im  spätem  M|». 
und  Np.  abgefallen?  Es  müsste  notwendigerweise  noch  im  Xp.  er- 
halten sein.  Aber  auch  die  Art  des  Vorkommens  jenes  von  Andreas 
€  gelesenen  Vokals  im  Pehlevi  scheint  mir  nicht  dafür  zu  spreche«, 
dass  es  die  "verallgemeinerte  Genetivendung  des  Singulars  der  mask. 
«Deklination  ap.  ahya"  (Hörn  S  100,  Z.  20  v.  u.)  war.  Denn  war 
dies  der  Fall,  warum  ist  e  nicht  der  Ausgang  aller  phl.  Substantiv» 
im  Singular  so  gut  wie  an  im  Plural  oder  warum  fehlt  es  an  Sub- 
ütantiveii,    bei  denen  kein  Grund   für  ein  Fehlen  gegeben  ist?   So 

steht  e  regelmässig  auf  Sassanideninünzen  bei  tS(ä)hpuhri  ZD.Mt». 
34,  17  f.,  51  f.,  70  f.,  Ohrmazde  1.  l.  S.  26  f.,  46  f.,  Narsehe  1.  1.  S.4.Hf. 
Yazdkerte  1.  I.  S.  88  f.,  100  f.,  nröse  1.  1.  105  f.,  Xusrav^  I.  1.  120  f. 
wie  auch  überall  bei  haye  'Gotf  und  cidre  'Ursprung',  aber  ebenen 
regelmässig  steht  ohne  dieses  e:  mazdayasn  'Mazda Verehrer',  J^^' 
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Qcia&r  1. 1.  7  f.,  Varahrän  1.  1.  29  f.,  76  f.,  95  f.,  Kavät  1. 1.  107  f.  Das- 
selbe Verhältnis  zeigt  sich  schon  in  der  Hajiabad-Inschrift,   wo  wir 

S(ä)hpHhri^  Päpak€,  baye,  öiihre^  nap6  'Enkel',  c?Yg  (als  Ptz.  =  'er- 
richtet' ?)  nsw.  neben  Ärtaxm&r,  masdayasn,  framCd  (als  Ptz.  =  'be- 
fohlen*) finden;  sogar  dasselbe  Wort  cetäk^)  'Steinpfeiler'  erscheint 
hier  dreimal  ohne  g  und  zweimal  mit  e.  So  wechselt  auch  Narsehe 
mit  Narseh  in  Nar8eh^ä)h  ZDMG.  44,  651;  Mi&r^  Äturfambag  mit 
Mi&r  Äturfambag  (Hom  Sass.  Siegreist.  S.  23);  Martbute  (Hörn 
a.  a.  O.  S.  25,  Z.  l)  mit  Martbüt  (a.  a.  0.  S.  34,  Z.  4).  Ätur  Ohmiazde 
Hom  a.  a.  0.  S.  29,  Z.  1  mit  Oh(r)mazd  Ature  Hörn  a.  a.  O.  S.  32, 
Z.  27  usw.  Und  schliesslich,  wie  kommt  es,  dass  dieses  -e  in  den 
sogenannten  Chaldaeo-Pehlevitext  der  Hajfiabad-Inschrift  so  gut  wie 

ganz  fehlt,  dass  hier  S(a)hipuhr'^)  für  ^^{ä)hpuhre,  Päpak  für  Päpake, 
Uhr  für  cidr€^  puhripuhr  statt  nape,  bay  für  bayiy  vem  statt  dai'rake 
(nach  Andreas  für  dlke,  düke  zu  lesen)  und  nur  siU  für  öetäke  = 
fetäk  vorkommt?  Es  muss  doch  kein  notwendiger  Bestandteil  des 
gesprochenen  persischen  Wortes  gewesen  sein,  wenn  man  es  so 
einfach  beiseite  lassen  konnte.  Es  verhält  sich  damit  doch  wohl 
nicht  anders  als  mit  dem  am  Ende  vieler  Pehleviwörter  der  Bücher 
erscheinenden,  von  West  6  gelesenen  Striches 3),  dem  Niemand  einen 
Wert  für  die  gesprochene  Sprache  zuschreibt. 

Wenn  übrigens  Hom  S.  100  versucht,  Spuren  dieses  -e  =  ap. 
-ahyä  noch  in  neupersischen  Namen  und  Wörtern  iiachzuAveisen,  so 
kann  ich  diesen  Versuch  nicht  als  gelungen  betrachten.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Komposita,  deren  erstes  Glied  Hom  als  ursprüngliche 
Genitive  in  Anspruch  nimmt.  Aber  gerade  der  Genitiv  der  arischen 
a-  und  idg.  o-St.  erscheint  doch  kaum  in  der  Komposition,  und  es 
könnte  .««ich  daher  im  vorliegenden  Falle  nur  um  unechte  Kompo- 
sita der  Art  wie  np.  Aähamäh  aus  sähän  sah  aus  (umgestelltenO 
ap.  xsäy&iya  xidyaMyänäm  oder  um  neugebildete  mp.  Komposita 
handeln.  Doch  kann  ich  in  Horns  Materialien  solche  Komposita 
mit  alten  Genitiven  nicht  erkennen.  Die  Form  Ahriman  ist  wie 
Aharman  dem  epischen  Metrum  angepasst,  das  i  findet  sich  weder 
im  Päz.  noch  im  Phl.  noch  im  Syr.  noch  im  Ann.  (s.  Arm.  Etym. 
S.  26),  die  ursprüngliche  Form  war  offenbar  ^lÄ/-wa/i  nMÄ^Ahramün, 
=  ap.  * AhramaniyuH ^)  (zd.  Ahrö  malnyus),  wie  ja  Hörn  selbst 
S.  93,  Z.  11  annimmt.  Ein  mp.  "^Ahreman  war  also  nicht  vorhanden. 
Np.  Aabixün  'nächtliches  Blutbad'  kann,  wenn  es  nicht  überhau])t 
erst  aus  säbxün  nach  irgend  einer  Analogie  (wie  puMlbän  =  pust- 
bän)  gebildet  ist,  aus  äapikxün  (vgl.  phl.  sajük  =  np.  nabi  'nächt- 
lich* Arm,  Etym.  S.  211)  entstanden  sein  wie  Äzarmlduxt  aus  phl. 
"^äzarmlkduxi  (Arm.  Etym.  S.  38,  Pers.  Stud.  S.  244).  Urdlbihist 
ist  ohne  Zweifel  die  jüngere  (überhaupt  belegte?)  Form  des  persi- 
schen ArdibihiMy  ArdibahLst  =  phl.  Artvahist  (nach  West  Gl.  and 
Ind.  S,  87)  =  ap.  *Artavahistavi  (zd.  aHam  vahiMdrn),   kommt  also 


1)  Vgl.  KZ.  35,  164,  Z.  6-9. 

2)  Dass  nicht  Sähepuhr  zu  lesen  ist,  zeigt  die  gewöhnliche 
sehr  häufig  belegte  Form   iSähpuhre   im  Verein  mit   arm.  Saptihj 

lat.  Sapor,  griech.  lairtüpnc,  syr.  Säwör. 

3)  Der  übrigens  nur  ausnahmsweise  denselben  Wörtern  zuge- 
setzt ist  wie  das  ältere  e  der  Inschriften  und  Münzen.  Vgl.  Hang 
und  West  The  Book  of  Arda  Viraf  S.  XXIX. 

4)  Unechtes  Kompositum  wie  ap.  Auramazdä,  gen.  Aura- 
tncutdäha. 
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nicht  in  Betracht.  Garsevm  ist  entstellt  (aus  *Kirsvazd)  wie  so 
viele  Namen  bei  Firdusi  (wie  Afräsiyäb^  Isfandiyär,  Xastür,  Gurazm 
usw.)  und  bei  lautlichen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  zu  ver- 
werten. Das  Wort  xaliväj  =  xalväj  *Habicht'  hat  keine  Etymoloj^ie 
und  ist  gar  nicht  zu  beurteilen.  Die  Form  kaSlzädy  wenn  aus  älterem 
kadezäb  entstanden,  kann  an  sich  ohne  weiteres  =  ap.  *kaiakäta' 
'im  Haus  geboren*  gesetzt  werden^),  aber  kaSe-  in  kad€var  'Haasherr' 
lässt  sich  allerdings  nicht  auf  den  ap.  Lokativ  zurückführen.  Wu 
aber  ist  var-  in  kadevar?  Bei  dem  1  von  huSlvär  '  verständig'  liegt 
es  nahe,  an  das  Pehlevisuffix  JA:  zu  denken,  das  mehrfach  für  Stamm- 
bildendes  i  und  ya  des  Altpersischen  eintritt,  ohne  die  Bedeutunjr 
des  Wortes  zu  beeinflussen,  vgl.  x^ardl  *  Speise'  phl.  x^artik^iA, 
x^'ardti'  usw.  (Pers.  Stud.  S.  241),  so  dass  man  hu^vär  =  phL 
*u.iikvär  (s.  Pers.  Stud.  S.  243—244)  mit  *u.slk  aus  ap.  •tiii  =  wi. 
iisi,  arm.  us  (Arm.  Etym.  S.  216)  setzen  könnte^).  Gundi^apuh  sehi 
nach  Nöldeke  Tab.  41  auf  illteres  Gundev-Mpür  zurück,  gebort 
also  nicht  hierher.  Die  Annahme  endlich,  dass  der  soe.  metrische 
Vokal  bei  den  ersten  Gliedern  von  Kompositis  auf  phl.  e  zurück- 
gehe, ist  ganz  willkürlich  und  gezwungen,  da  die  Annahme  viel 
näherliegend  und  natürlicher  ist,  dass  in  den  aus  alter  Zeit  stammen- 
den Kompositis  die  Vokale  a,  i,  u  nach  der  Pers.  Stud.  S.  122—123 
entwickelten  Regel  ausgefallen  und  in  der  Poesie  nach  metrischem 
Gesetze  durch  ^  ersetzt  sind.  So  geht  np.  pvHhän^  metrisch  puüh 
hän  über  phl.  *pu.sfpän  auf  ap.  ^prstipän-  zurück,  während  «p. 
pttMlbän  auf  phl.  pustlkpän  (Arm.  Etym.  S.  255)  zurückgeht:  so  np. 
Yazdegird  =  'kftiif^pftric,  arab.  Yazdajird  auf  phl.  Y{a)zdk{e)rte  =  arm. 
Vazkerf  (aus  Yaz{d)kert)^  das  jedenfalls  nicht  aus  Ulterem  *  Yazdikert 
entstanden  ist  usw.  Doch  genug.  Ich  kann  nicht  die  Möglichkeit 
leugnen,  dass  sich  noch  irgendwo  im  Neupersischen  Spuren  des 
ap.  Genitivs  auf  -ahyä  finden  und  will  einräumen,  dass  unter  den 
von  Hörn  genannten  Fällen  bei  kade-  in  kabtvär  und  kaSlzä6  (wenn 
letzteres  in  älterer  Zeit  kaSezaS  gesprochen  wurde)  sowie  bei  phl. 
kärecar  (neben  np.  kärzär  'Schlachtfeld')  mit  dieser  Möglichkeit 
gerechnet  werden  kann,  so  lange  keine  bessere  Erklärung  des  f 
(lieser  Formen  gegeben  ist,  aber  ich  leugne  durchaus,  dass  im 
Pehlevi  oder  älterem  Mittelpersisch  die  Substantiva  in  der  Repel 
jiuf  e  =  ap.  ahyä  ausgingen  und  es  später  abgeworfen  haben. 

S.  102,  Z!  V.\  f.  Zu  pä^  'Schützer'  s.  auch  meine  Pers.  Stud. 
S.  35.  —  In  parast  'Verehrer'  kann  ich  das  zweite  a  nicht  als  ein- 
geschoben ansehen:  aus  *parst  wäre  schwerlich  parast  geworden. 
S.  oben  meine  Bemerkung  zu  np.  g'trift.  —  Zu  den  angeführten 
nominativischen  Subst.  füge  ich  noch  hinzu:  \A\\.  nap^  'Enkel' = 
;ip.  napä\  np.  (///rö(5 'Segenswunsch,  HeiT  =  zd.  Xom.  drt'rt/fij  (Akk. 
drv(itätavi),  vgl.  arm.  drrat-ik  Arm.  Etym.  S.  146;  np.  Xutfrav,  arm. 
Xosroi;  =  zd.  Noni.  haosrava  (nach  Geldners  Ausgabe);  arm.  dtt 
Späher*  =  phl.  *(/fV  =  zd.  ^daeta  in  vldaeta  'Beobachter'  (Arm.  Etym. 
S.  111  und  512),   Stamm  *daeta7*-]  np.  fSiyäva.s^   phl.  paz.  np.  Siytt- 

rax\Sy  arm.  ASavars  =-  zd.  *St/(lvarsa  Nom.  (Akk.  Syävarsändm  Arm. 
Ktvm.  S.  On. 


1)  Vgl.  zd.   dfirailsrnia-,   dnraepära-,  a'^'^raerada-  =  np.  (tyi^' 
/V7»7  usw. 

2)  Bei  hus]räi%  sabiocün  und  jedem  anderen  Worte  mit  «  fr»^ 
es  sich  eben,  ob  7  im  älteren  Np.  und  im  Mp.  e  oder  i  war.  Im  letz- 
teren Falle  kann  es  Hörn  überhaupt  nicht  für  seine  Hyporh«»:?^ 
brauchen. 
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S.  102,  Z.  19  f.  Zu  np.  dandän  war  arm.  dandanavand  'Ge- 
wiss' Arm.  Etym.  S.  134  heranzuziehen,  das  auf  ap.  ^dantanawanda- 
;aii8  ^dantänabanda-  'Zahnband*)  weist  und  ein  ap.  *dantäna'  (aus 
iem  Akk.  *dantänam  hervorgegangen)  voraussetzt.  —  Ich  finde 
labän  'Nacht'  auch  bei  Fird.  1,  ^5,  v.  300  (f>a  tähanda  röz  ü  sabän 
'  siyäh).  —  Zd.  *pävän^m  konnte  nicht  zu  *pänam  kontrahiert  werden. 
iTielmehr  ist  zd.  a]).  pän-  aus  "^pävn-  entstanden,  wie  Joh.  Schmidt 
£.ritik  der  Sonantentheorie  S.  106,  und  Marquart  Fundamente  der 
srael.  und  jüd.  Geschichte  S.  54—58  richtig  erkannt  haben.  Ich 
labe  dieser  Erklärung  zugestimmt^)  IF.  8,  Anz.  S.  48,  Arm.  Etym. 
3.  513.  —  Horns  Erklärung  von  np.  aämän  und  hamär  verstösst 
^gen  die  Lautgesetze.  Iran,  hm  ist  anlautend  im  Zd.  zu  m  (vgl. 
sd.  mar  =  skr.  »mar)  geworden,  inlautend  nach  Vokalen  geblieben 
[zd  ahmi  'bin'),  im  Ap.  dagegen  ist  es  sogar  inlautend  zu  m  (vgl. 
ftp.  amäxam  'unser*)  geworden  und  also  anlautend  gewiss  nicht 
als  hm  geblieben,  was  a  priori  anzunehmen  ist  iind  durch  np.  päz. 
pbl.  WMir  'Zahl'  =  iran.  *hmara-  oder  '^mara  (Bartholomae  Vorgesch. 
I  87)  bestätigt  wird.  Es  war  also  weder  ein  ap.  *hmara-  oder 
*htnära-  vorhanden  noch  ist  der  im  Phl.  zu  *hamar  oder  hamär 
geworden,  sondern  np.  phl.  hamär  =  arm.  hamar  ist  nach  Pers. 
Stiid.  S.  105  aus  ap.  *hamära-  aus  *ham.'hmära'  entstanden  und 
nahmär  'unzählig*  steht  für  *nahamär  (vgl.  arm.  an-hamar  'unzählig'). 
Wenn  aber  im  Persischen  nur  in  (nicht  hm)  für  an-  und  inlautendes 
hm.  =  idg.  sm.  existierte  —  und  es  findet  sich  nirgends  sonst 
ein  pers.  hm  =  idg.  sm  — ,  so  kann  es  auch  ein  phl.  sahmän  = 
iran.  *8ähmänam  nicht  gegeben  haben.  Ich  nehme  daher  mit 
Vorbehalt  die  Entwicklung:  ap.  *{>äxmänam.  =  altphl.  *8ähmän  = 
aruj.  sahman  ^  jünger  phl.  sämän  =  np.  sämän  an,  s.  Arm.  Etvm. 
S.  235,  Pers.  Stud.  S.  251  =  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  95,  Nr.  4,  b ; 
S.  96,  Nr.  7,  ß. 

S.  103,  Z.  3  f.  In  np.  nävi  'Name*  =  ap.  näma  (Akk.);  np. 
cami  'Auge*  =  zd.  caima,  np.  dwij  bd.  kurd.  Lw.  dem,  arm.  Lw. 
dtni-k  'Gesicht' =  zd.  daertia  (Akk.);  np.  carm  'Fell'  =  zd.  var»ma 
usw.  kann  ich  nicht  "den  reinen  Stamm"  sondern  alte  Nom.  akk. 
sg.  sehen,  s.  Pers.  Stud.  S.  117  Anm.  Ebenso  ist  np.  röz  'Tag'  = 
ap.  rauöa  (Akk.)  vom  Thema  *raucah-  und  np.  farr  'Glanz*  =  ap. 
*farna  (Nom.  Akk.)  vom  Thema  *farnah-  (in  Vindafaimä  Nom.  Sg.), 
während  np.  fai^ah  und  xurrah  auf  die  nach  der  «-Dekl.  neuge- 
bildeten*) ap.  Nom.  Akk.  *famaham^,  ^x^arnaham  zurückgehen,  s. 
Pers.  Stud.  S.  83.  Über  das  aus  einem  ap.  Nominativ  entstandene  np. 
farrux  'glücklich*  und  das  aus  dem  zugehörigen  Akkusativ  entstan- 
dene np.  farxiinda  'glücklich'  s.  Pers.  Stud.  S.  83  und  Bartholomae  Vor- 
gesch. S.  219,  §  394.  —  Was  also  an  FJexionsresten  im  Neupersischen 
vorhanden  ist,  führt,  soweit  es  sich  um  den  Singular  handelt,  alles  auf 
den  ap.  Nom.  und  Akkus.,  nicht  auf  den  Gen.  zurück.  Freilich  kann 
man  z.  B.  np.  pidar  'Vater'  statt  auf  ap.  *]ntaram  auf  einen  nach 
Analogie  der  konsonantischen  Stämme  dazu  gebildeten  Gen.  "^pitara^ 
(für  ap.  belegtes  pi&^af^)  zurückführen,  aber  es  spricht  alles  dafür, 
dass,  w^enn  zu  einem  ap.  *pitaram  ein  Genitiv  statt  des  überlieferten 
pid^a^  später  neugebildet  worden  wäre,  dieses  *pitarahyäj  nicht  ^pita- 
ra^  gelautet  hätte.  Eine  solche  Entwicklung  nimmt  auch  Hörn  nicht  an. 

S.  112,  Z.  6.  Np.  7i€^tar  'Lanzette'  hat  kein  Komparativsuffix, 
sondern  geht  auf  iran.  "^naiStra-,  idg.  neikstro-  zurück,  s.  KZ.  36,  lf)3  f. 


1}  So  auch  Hom  später  S.  188,  Z.  23  v.  u. 
2)  S.  Bartholomae  YJo^gMMk^  81&, 
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S.  124,  §  12.  Ich  gebe  Horns  Erkläranj?  von  ap.  nikai  (tts 
Analog! ebilduDg  zu  nihädan  nach  eiftad  :  estädan)  den  Vorzug  Tor 
der  ineinigen.  Aber  das  i  von  diham  'gebe'  bleibt  mir  d^  n 
dunkel  wie  Fers.  Stud.  S.  128  und  Horns  Erklärung  nicht  annehm- 
bar.   Ist  dihad  irgendwie  von  niJiad  beeintiusst? 

S.  127,  Z.  1  f.  Das  hier  besprochene,  von  Hörn  Grandri^ 
S.  14  und  mir  Pcrs.  Stud.  S.  10,  Arm.  Etym.  S.  182  gesammelte 
Material  lässt  sich  reinlich  scheiden,  wenn  inan,  wie  ich  Pers.  Stad. 
8.  10  gethan  habe,  ap.  frähanjam  Mch  hing  (sie)  auf  zu  skr.  Mj. 
sanj^)  'anhängen,  anhatten';  np.  ähSxtan  'abziehen,  heraosziehen* 
zu  skr.  siö  'ausgiossen*  (zum  Bedeutungsübergang  s.  Hörn  S.  1^1 
und  np.  ähanjad  'zieht'  zu  zd.  ^anj  'spannen,  ziehen*  stellt.  Doch 
ist  letzteres  nicht  richtig,  wenn  ich  Arm.  Etym.  S.  182  —  wie  auch 
Hörn  S.  127  Anm.  4  —  np.  ähanjad  'zieht','  farhanjctd  'erzieht'  n 
np.  farhang^  phl.  frahany  'Bildung,  Künste'  =  arm.  hrahang  'Obnojr, 
Unterricht',  /raÄaoc^ /VaAax^rt/c 'ausgebildet'  (E&mämak  i  A.  i  F.  f^ 
24,  25),  np.  hang  und  ähang  'Absicht,  Plan'  und  mit  diesen  zu  id. 
afiahaxta-  *sans  Instruction',  also  zu  einer  Wurzel  zd.  haf  oder  kei 
{han6  oder  hanj)  mit  Kecht  stelle.  So  würde  also  zd.  ^nj  beiseite 
zu  lassen  sein.  Ferner  da  skr.  si6  'ausgiessen*  =  zd.  hU  'ausgiesseo. 
besprengen,  vergiessen'  vorliegt  in  np.  pi^anjaS  'besprengt'  (Pers. 
Stud.  S.  42)  und  phl,  ää{i)n6et  'begiessf  (Hom  Gnindriss  S.  267). 
so  np.  gehört  ähSxtan  'ziehen'  wegen  seiner  Bedeutung  wohl  nicht  zur 
Wurzel  zd.  hid,  eher  zu  np.  Präs.  ähanjad.  Wie  aber  wXre  Uutlich 
np.  ähanjad,  ähang,  farhang  usw.  mit  ähextan  zu  vermitteln? 

S.  127,  Z.  5  V.  u.  Homerisch  kixqvuj  und  ixaviu  sind  bekannt- 
lich aus  KixavFu),  FiKavFui  entstanden  (Brugmann  Griech.  Gramm.- 
S.  163,  Schulze,  Quaestiones  epioae  S.  122  f.),  entsprechen  also  nicht 
den  idg.  Prftsensstämmen  auf  -nno-  und  können  noch  weniger  inr 
Erklärung  der  np.  Kausative  mit  an  (np.  gard-än-aö  'wendet,  macht 
wenden'  etc.)  dienen.   Letztere  sind  offenbar  eine  np.  NeuschöpfViDi;. 

S.  128,  Z.  15  V.  u.  Über  die  Konstruktion  und  Bedeumn? 
von  ap.  vrnavataiy  .s.  ZDMG.  38,  424. 

S.  130,  Z.  3.  Das  ü  des  Inf.  surüSan  'singen'  (neben  dem 
i'räs.  saräyam)  kann  nicht  ursprünglich  sein,  inuss  vielmehr  selbst  erst 
durch  Analogie  aus  ä  [surüban  aus  *sarä6an  :  skr.  ^rävagitum  = 
Pr.  saräyam  :  skr.  qrävayämi)  entstanden  sein.  Sollte  suAidan  zur 
einfachen  Wurzel,  nicht  zum  Kausativstamme  gehören,  so  müsste 
e«  auch  so  nach  Analogie  aus  *surö6an  (=  ap.  O^autanaly,  vgl.  skr. 
crötum)  entstanden  sein.  S.  Pers.  Stud.  S.  136.  Also  ist  auch  Horns 
Bemerkung  S.  131,  Z.  9—10  falsch. 

S.  131,  Z.  6.  Np.  gumd  =  phl.  visäf  Phl.  Min.  S.  6,  Z.  9  lässt 
sich  =  ap.  *t'isäfa-  (gegenüber  skr.  "^visita-  Pers.  Stud.  S.  136,  vgl.  zd. 
skr.  data-  gegenüber  skr.  -dhita-)  setzen,  ebenso  der  Inf.  np.  gtm- 
dan,  phl.  visätan  =  ap.  *vLsätanaiy  (dem  im  Skr.  vUäium  ent- 
sprochen würde).  Also  brauchen  diese  Formen  nicht  zum  Kausativ- 
stamme (skr.  säyayati)  zu  gehören.  Ist  dann  das  Präsens  giüäya^ 
(las  alte  Kausativuni  oder  nach  Analogie  (von  zädan  :  zäyad:  gäAan: 
gäyad)  entstanden  ? 

S.  131,  Z.  11  f.  Aus  ap.  *t>räha  oder  *&rasa  hätte  doch  n)» 
*8äh  oder  *säs  entstehen  müssen?  Vgl.  zd.  ^ayqm  =  np.  W,  jöd. 
tat.  se,  käs.  s4-tö  'drei*  (Pers.  Stud.  S.  78). 

S.  132,  Z.  6.  Nach  ap.  car/anaey 'machen' zu  urteilen,  mussteder 
Infinitiv  der  Wurzel  zd.  sru  =  skr.  gfni  'hören'  im  Ap.  *sratUanaiyj  resp. 


1)  Wegen  der  Nasalierung  s.  IF.  7,  93. 
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"^^^auianaiy  (nicht  ^srütanaiy,  wie  Hom  meint)  lauten,  woraus  bei 
ungestörter  Entwicklung  im  Np.  *surö6an  geworden  wflre.  Das  ü 
des  Inf.  np.  bäSan  stammt  vom  Ptc.  ap.  *bHta  (=  skr.  bhütd-)  =  np. 
büd.  Möglich,  dass  schon  der  ap.  Inf.  *bütanaiy  lautete,  aber  dann 
irar  schon  dieser  vom  Partizip  *büta  beeintiusst  (vgl.  skr.  Inf. 
hhdvitum).  Das  gleiche  kann  nicht  von  dem  ü  des  np.  surüdan  gelten, 
da  neben  ihm  in  alter  Zeit  das  Partizip  *sruta-j  resp.  i^futa-  (=  skr. 
^ruiä-)  mit  kurzem  u^)  stand.  Hom  übersieht  hier,  dass  zd.  sru,  skr. 
^ru  eine  von  Haus  aus  einsilbige  (idg.  kHeu,  tiefstufig  kHu)y  zd.  &m, 
«kr.  bhü  dagegen  eine  zweisilbige  Wurzel  (idg.  bhev»,  tiefstufig 
bhfi  =  skr.  bhavi,  tiefst,  bhü)  war. 

S.  133,  Mitte.  Von  der  Erklärung  von  ap.  *mrsta-  aus  ^mrdta- 
l^lt  natürlich  das  oben  zu  S.  89,  Z.  21—19  v.  u.  Bemerkte. 

S.  133,  Z.  7  V.  u.  Das  Persische  hat  die  Spuren  des  Bartho- 
lomaeschen Aspiratengesetzes  nach  Möglichkeit  getilgt,  so  dass  wir 
v'on  der  Wurzel  idg.  mig^h  nicht  einmal  mehr  im  Altpersischen  den 
Inf.  *fnaiidanaiy  und  das  Ptcp.  *mizda-  sondern  statt  dessen : 
^fnaiHanaiy  und  *fniMa-  oder,  wenn  der  Inf.  vom  Ptcp.  beeinflusst 
war,  schon  ap.  nmtanaiy  und  *müfta-  zu  finden  erwarten  dürften. 
Also  ist  die  angesetzte  mp.  Form  *mizdan  zu  tilgen,  ebenso  S.  134 
^lizdan,  ^daridan,  *ga£dan. 

S.  135,  Z.  4  V.  u.  Ich  führe  np.  niyäz  "Bedürfnis'  wegen 
arm.  nica  "Bedürfnis,  bedürftig'  5.  Jhd.  (Arm.  Etym.  S.  105)  auf  phl. 
niyäz,  nicht  niyä6  zurück. 

S.  136,  Z.  7  ▼.  u.  Ich  halte  das  u  von  paSlruftan  (aus  *padt- 
riftan)  nicht  für  eingeschoben,  s.  d.  Bemerkung  oben  zu  S.  41,  Z.  16. 

S.  138,  Z.  28—31.  Die  angesetzten  ap.  Grundformen  der  In- 
ifinitive  *bandanaiy  aus  *band-tanaiy,  ^skadtanaiy  und  *ni^adtanaiy 
sind  nicht  richtig,  es  ist  auch  für  das  Ur-altpersische  bastanaiy^ 
skastanaiy  und  niiastanaiy  anzusetzen.  Dasselbe  gilt  von  ap. 
^€tvapaUanaiy  S.  139,  Z.  26. 

S.  139,  Z.  11  V.  u.  Die  Zusammenstellung  von  np.  kähad  mit 
arm.  kose  habe  ich  an  der  zitierten  Stelle  abgelehnt,  da  pers.  h  in 
kähad  (vgl.  Inf.  käsfan)  auf  ein  idg.  d,  dh  oder  «,  arm.  s  in  käse 
aber  auf  idg.  k^  weist.    Vgl.  auch  Pers.  Stud.  S.  86. 

S.  140,  Z.  22  f.  Hier  vermisse  ich  einen  Hinweis  auf  meine 
Pers.  Stud.  S.  197. 

S.  140,  Z.  30.  An  der  angeführten  Stelle  (Pers.  Stud.  S.  197 
Anro.)  halte  ich  die  Ableitung  von  np.  geiAtan  aus  der  Wurzel  vart 
für  '"wahrscheinlicher"  nur  habe  ich  np.  gasian  (=  phl.  vaätan)  auf 
ap.  *varstanaiy  zurückgeführt,  während  Hörn  schon  ap.  *varStanaiy 
—  vielleicht  mit  Recht  —  ansetzt. 

S.  141,  Z.  11.  Ich  sehe  das  a  von  np.  äzard,  äzarda  als  alt 
an,  weil  es  auch  in  zd.  {an-)äzardta-  vorliegt  (vgl.  np.  sard  'kalt'  = 
zd.  sar9ta'  aus  idg.  *kHtö-).  Ich  finde  äzard  (mit  a)  in  Vis  u 
Rämln  (Pers.  Stud.  S.  146  Anm.),  äzarda  (mit  a)  bei  Fird.  1,  506, 
V.  1220  {äzarda  bü6  —  karda  büd).  Ist  äzurda  ebenso  alt  oder 
älter  belegt? 

S.  141,  Z.  19  V.  u.  Np.  afsurda  usw.  gehört  zu  arm.  sarn 
"USW.  (Arm.  Etym.  S.  488),  nicht  zu  arm.  curt  'kalt*. 

S.  142,  Z.  16  V.  u.  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Infinitive 
auf  -iiftan  (wie  tuvän-istan  'vermögen*)  mit  dem  Infinitiv  *a8tan 
der  Wurzel  iran.  ah  'sein'  gebildet  seien,  ist  einzuwenden,  dass 
der  Infinitiv  *a8tan  weder  im  Neupersischen  existiert  noch  im  Mittel- 
persischen vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 


])  Das  ü  von  zd.  srüta-  ist  sekundär. 
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S.  143,  Mitte.  Hörn  betont  richtig,  dass  das  -l  der  2.  Sing. 
Präs.  z.  B.  därl  'du  hältst'  unerklärt  ist.  Ich  wundere  mich  nnr^ 
dass  Hörn  zwischen  np.  därl  und  ap.  *därayahy  (belegt  ist  die  1. 
Pers.  därayämiy)  als  mp.  Form  dare  statt  däreh  einsetzt,  da  doch 
där€h  der  lautgesetzliche  Vertreter  von  ap.  *däray(üiy  wäre  und 
die  2.  Pers.  Präs.  im  Pehlevi  auch  mit  -eh  überliefert  ist,  s.  West 
Gl.  and  Ind.  S.  110,  Z.  y  v.  u.  {pursih  oder  pursth^)  Trägst*)  und 
S.  343,  Z.  7.    Aber  auch  aus  phl.  där^h  erklärt  sich  np.  däri  nicht 

S.  145,  Z.  17.  Np.  'Zan  'tötend',  -paz  Tjochend'  in  Romp.  wird 
doch  am  einfachsten  und  wahrscheinlichsten  aus  ap.  -Jana-,  -paia- 
erklärt. 

S.  145,  Z.  9  V.  u.  Das  von  Hom  hier  buvandak  'vollkommeD, 
vollendet'  gelesene  Pehlevi  wort  2)  ist  bisher  hundak  gelesen  worden, 
da  im  Päzend  dafür  btinda  steht.  Letzteres  kann  aber  aus  bvnda 
verkürzt,  dies  aus  but?anda{k)  kontrahiert^  also  päz.  bunda  mit  phL 
buvandak  identisch  sein.  Vgl.  päz.  zinda  Hebendig*  Shk.  S.  275  = 
phl.  zlvandak.  Mit  Recht  stellt  dann  L.  v.  Patrubäny  Sprache. 
Abhandl.  1^  189  dazu  arm.  bovandak  =  bavandak  Vollständig',  dem 
— -  genau  genommen  —  freilich  im  Phl.  bavand^ik  entsprechen  würde. 
Aber  auch  so  lässt  sich  die  Pehleviform  lesen  und  päz.  bunda  = 
*bünda  vielleicht  über  *bönda  auf  bavandak  zurückführen.  Ist 
dann  arm.  bavandak  von  bav-el  (Inf.)  'ausreichen',  bavakan  'aus- 
reichend' zu  trennen?  Mit  np.  buvanda  'vir  magnificus'  kann  ich 
die  mp.  Wörter  wegen  ihrer  Bedeutung  nicht  vereinigen.  —  Ein 
persisches  Lehnwort  mit  dem  Suff,  -andak  scheint  auch  arm.  surh- 
andak^)  'Eilbote'  zu  sein,  neben  dem  ein  selten  vorkommende» 
Verbum  sur-a-m^  surh-a-m  'eile'  (Eznik  S.  18)  st^ht. 

S.  146,  §  87.  Ich  nehme  —  ähnlich  wie  Hom  —  an,  dass  die 
Wurzel  im  ap.  Infinitiv  auf  -tanaiy  ursprünglich  nur  auf  der  mittleren 
Stufe  stand  (wie  im  Skr.  in  den  Inf.  auf  -tum  und  -tact :  bhdrituih^ 
khänituntj  kartum,  kärtare,  banddhum,  sÖfavB),  während  sie  im 
Partizip  auf  -ta  ursprünglich  nur  die  schwächste  Stufe  aufwies  (wie 
in  Skr.,  vgl.  hhütä-,  khätä-,  krta.,  baddhä-,  sutd-)  Letzteres  steht 
fest,  lür  ersteres  spricht  ap.  cartanaiy  'machon*,  dessen  rar-  nur  auf 
idg.  ker-  (nicht  kar-  oder  kr-)  zurückgehen  kann^).  Wir  setzen  da- 
her richtig  auch  kantanaiy  'graben*  (=  np.  kandan)  an.  Ist  dann 
aber  nicht  auch  nipaistanaiy  'schreiben*  und  ^qstanaiy  'sprechen" 
anzusetzen?  Als  ursprüngliche  Form  allerdings,  nur  fragt  es  sich* 
ob  nicht  vielleicht  schon  im  Altpers.  ein  Ausgleich  zwischen  Partizip 
(/i//?2.s7«-)  und  Infinitiv  (nipaiManaiy)  stattgefunden  hatte,  dessen  Er- 
gebnis ein  Inf.  nipistanaiy  gewesen  wäre.  Das  ist  möglich  aber 
nicht  sicher  und  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden.  Nur  scheinen  mir 
die  np.  Infinitive  mit  schwacher  W^urzelform  (wie  nhUtan  *^schreiben*> 
nicht  massgebend  für  die  Ansetzung  der  ap.  Form  sein  zu  dürfen. 
Denn  wenn  np.  niristan  =  phl.  nipiiitan  vom  Ptc.  nirist  =  phl. 
nipist  =  ap.  nipisfa-  in  der  Wurzelstufe  beeinflusst  sein  kann,  so 
m  ü  s  s  e  n  die  Infinitive  mit  starker  Wurzelstufe  (wie  söxtan  'an- 
zünden*) ihre  zugehörigen  Partizipa  (wie  söxt)  beeinfiusst  haben, 
da   letztere   von  Haus  aus   schwache  Wurzelstufe  hatten  {$öxf  aus 


1)  Im  Min.  cap.  27,  9  und  40,  29  liat  das  Päzend  dafür  purmt 
(pitrse),  aber  im  Pehlevitext  S.  44,  1  steht  dafür  {yat')pur$it. 

2)  Die»  Bedeutung  'stolz*  kam  ihm  doch  nicht  zu. 

.i)  l'l)er    die    Erhaltung    des  u   vor  rh   s.  meine  Chronoloffie 
der  arm.  Vokalgesetze  S.  143. 

4)  S.  KZ.  25,  b^',  Bartholomae  Die  GaOfts  S.  78;  ZDMG.  ;J5, 174. 


[ 
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*suxt^)  =  ap.  *^uxta'  =  zd.  stixta-^  skr.  *Qukta')  und  schwerlich 
ien  Einfloss  des  Präsens  erlitten  haben  ^).  Ist  aber  z.  B.  söxt  = 
ftp.  *&uxta'  vom  Infinitiv  beeinflasst,  so  muss  letzterer  von  Haus 
»US  ö  -=■  ap.  au  gehabt,  also  ap.  ^^axixianaiy  gelautet  haben.  Er- 
lialten  wir  so  eine  ziemliche  Anzahl  ap.  Infinitive  mit  -auxtatiaiy 
und  -^ixtanaiy,  so  können  neben  ihnen  auch,  solche  auf  -auUanaiy, 
auftanaiy^)  usw.  bestanden  haben.  —  Im  Übrigen  muss  die  Ge- 
ichichte  jedes  einzenen  Verbums  vom  Iranischen  und  Altpersischen 
ttos  bis  ins  Neupersische  verfolgt  und  das  Walten  der  Analogie  in 
jedem  einzelnen  Falle  untersucht  werden. 

S.  148,  §  88.  Während  Geiger  in  dem  np.  Präteritum  kardam 
ich  habe  gethan'  usw.  den  Fortsetzer  von  phl.  -am  hart  'von  mir 
ist  gethan'  usw.  sieht,  führt  Hörn  —  wie  schon  früher  Darmesteter 
Ctudes  iraniennes  S.  222  —  np.  kardam  auf  phl.  kart  am  (geschrieben 
kari  havah-am  'ich  habe  gethan'  zurück.  So  einfach  Horns  Erklärung 
ist,  so  ist  doch  gegen  dieselbe  einzuwenden,  dass  im  älteren  Pehlevi 
kari  am  nicht  *ich  habe  gethan'  sondern  'ich  bin  gemacht  worden' 
heisst.  So  führt  West  im  Min.  S.  251  als  Beispiele  für  das  Präteritum 
imPftzend  (und  also  auch  in  Phl.)  an:  büd  hom  'J  have  been\  niiast 
hai  'thou  hast  abstained',  ämab  ested  'he  has  come',  büA  hend  'they 
have  become'  und  bemerkt  dazu:  "es  scheint  jedoch,  dass  diese  und 
alle  andern  zusammengesetzten  Tempora  nur  dann  eine  aktive  Be- 
deutung haben,  wenn  das  Verb  intransitiv  ist;  wenn  aber  das 
Verbum  transitiv  ist,  behält  das  Hilfsverb  seine  gewöhnliche  Be- 
deutung und  das  zusammengesetzte  Tempus  ist  passiv.  Die  einzigen 
Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Regel,  die  im  Min.  vorkommen, 
Bind:  däd  ested  1,  49;  15,  15  'hat  geschaffen*,  khad  häd  2,  95  'hätte 
zerstört',  hupärd  etttäd  27,  33  'hatte  verschlungen',  b€  —  däS  hae 
27,  35  'hätte  gegeben'  und  kard  ested  50, 4  'hat  gemacht',  und  einige 
derselben  können  ohne  grosse  Schwierigkeit  als  passive  Konstruk- 
tionen genommen  werden."  Dass  solche  zusammengesetzten  Tem- 
pora aktive  Bedeutung  behalten,  wenn  das  Verbum  intransitiv 
ist,  versteht  sich  von  selbst  und  bedarf  nicht  vieler  Belege,  ich 
führe  aus  dem  Artä-Vlräf-Buche  an:  mat  am  'ich  kam'  kap.  4,  7—8; 
6,  1;  12,  1;  19,  1;  20,  1  usw.,  büt  am  'ich  bin  gewesen'  4,  28—30; 
17,  21—24;  niäast  am  'ich  habe  gesessen'  4,  31;  vitart  am  'ich 
ging  hinüber'  5,  2;  §ut  am  'ich  ging'  16,  1;  18,  2;  mat  e  'du  bist 
l^ekommen'  10,  3—4;  drust  mat  e  'sei  willkommen*  3,  6;  4,  4;  bfä 
and  'sie  waren'  1,  19;  büt  estand  'sie  sind  geworden'  7,  9  usw. 
Für  den  andern  Fall,  dass  das  Partizipium  (auf  -t)  transitiver  Verba 
in  passivem  Sinne  mit  den  Hilfsverben  zusammengesetzt  wird, 
liegen  hinreichende  Beispiele  vor,  aus  denen  ich  hier  nur  einige 
anführen  kann;  aus  dem  Arta-Viräf-Buche:  {vat)—kart  am  'ich  bin 
[durch  dich)  —  gemacht  worden'  4,  28—30;  17,  21—24;  {vamn)  — 
fräc  bürt  am  'ich  wurde  (von  ihnen)  —  gebracht'  IJ,  14;  {vasän)  — 
x^änd  and  'sie  wurden  (von  ihnen)  —  gerufen'  1,  28;  kart  bauet 
'es  wird  gethan'  2,  16;  {vasän)— ne  kart  estet  (von  ihnen)  'wurde 
nicht  ausgeübt*  7,  8;  kart  istet  'es  war  gethan*  60,  1;  kart  €stät  'war 
gethan  worden'  2,  3;  dlt  estät  'war  gesehen  worden*  17,  2;  aus  dem 
Phl.  Min. :  {-at)  —  ög  kart  am  'so  werde  ich  (durch  dich)  —  gemacht 
werden'  2,  137—139;  andarzlnlt  e  'du  bist  unterwiesen'  2,  196;  kart 
estit  'ist  gemacht*   6,  9;  9,  3,  7;   15,  7;  50,  4;  52,  18;  56,  2;  57,  12, 

1)  Vgl.  buxt  in  arm.  Sebuxt  neben  mp.  Inf.  boxtan. 

2)  Vgl.  np.  nivistan,  niinM,  nivista  neben  Präs.  niresam. 

3)  In  der  Regel  erscheint  np.  ö,  e  vor  -xtan,  u,  i  vor  -ffan, 
ftan,  'Man  (vgl.  apröxtan^  ämBxtan,  aber  guftan^  justan,  listan). 
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13,  15;  kart  estäi  'war  gemacht*  27,  44;  kart  bavU  'wird  verursacht* 
38,  6;   kart    and  'sie   sind  gemacht*   27,  26;    t  pa   dözax^  parräri 
(var.  parvart)  esW  'die  in  der  Hölle  als  Nahrung  genommen  wird* 
2,  190  usw.    Immerhin  finden  sich   diese  Passiva  seltener  als  mim 
zunächst  erwarten  sollte,  weil  in  den  vorliegenden  historischen  und 
religiösen   Texton    die  Gelegenheit   zur   Verwendung   der  Pasdra 
erster  und   zweiter  Person  seltener  gegeben   ist;    um  so  hftufig«r 
findet  sich   die  dritte  Person,   bei  der  jedoch  das  Hiifsverbum  'i>t^ 
(=  np.  ast)  nicht  gesetzt  wird  und  oflPenbar  niemaln  gesetzt  wurde. 
Diese  Person  kommt  deshalb  so  häufig  vor,  weil  das  Mittelpersische 
Sätze  der  Art  wie:   'das  ist  was  ich  that*  oder  'gethan  habe'  (d.  h. 
mit  transitivem  Präterium  und  einem  Pronomen  als  Subjekt)  stets 
passivisch  konstruiert,  also  dafür  sagt:  'das  ist  was  von  mir  gethan 
wurde'  oder  'gethan  worden  ist';  also  i  {hcist)  yam  kart  =  ap.  ima 
tya  manä  k{ä)rtam.    Beispiele   findet   man   auf  jeder   Seite  jedes 
Pehlevitcxtes,    z.  B.  im  Min.:    g  yat  —  pursit  fam  —  gufl  'da«  wa» 
von  dir  —  gefragt  wurde,  ist  von  mir  —  ^esag^  =  das  was  du  ge- 
fragt hast,   habe  ich  gesagt';  man  am  e  %  tö  —  yat  minU  u  gufl  u 
kart  'ich   bin  das  von  dir,   was  von  dir  gedacht  und  gesagt  und 
ffethan  wurde*  2,  136;  Hnäs  u  haäak  yaü  pa  gitih  kart  'S&ndeund 
Unrecht,  die  von  ihm  in  der  Welt  gethan  wurde'  2,  160;  vai—ta$ 
mäzandar  düv  zat  'und  von  ihm  wurden  viele  maz.  Devs  erschlagen* 
27,  40;   kem—kanik—ne  dtt  (schöner)  'als  welche  ein  Mädchen  von 
mir  nie  gesehen   wurde'  2,  128;   tö  ka  dlt^)  oder  ka  dö  dlt  oder 
kat  du  'wenn  von  dir  gesehen  wurde'  2,  131,  132,  135,  172,  174,  176; 
im  Karnämak  i  A.  i.  P.:  ras  nämak  ö  Päpak  kart  'von  ihm  wurde 
ein  Brief  au  Päpak  geschickt'  §  25;    amäk  itün  aänüt  'von  uns 
wurde  so  gehört';   u  kasän  zaniSn  —  dlt  'und  als  von  ihnen  der 
Schuss  gesehen  wurde*  usw.    Natürlich  kann  auch,  wenn  die  Person, 
von  der  die  Handlung  ausgeht,  nicht  genannt  ist,  das  Particip  allein 
(ohne   Hiifsverbum)   als  3.  Pers.  Prät.  pass.   fungieren:   martumu 
hamäk  fravahr  —  ac  tan  i  öi  dät  'die  Menschen  und  alle  Fravasis 
—  wurden  aus  seinem  Körper  geschaffen'.    Aus    alledem   ergeben 
sich  folgende  Paradigmen  für  das  Präteritum  im  Pehlevi: 

1)  bei  Intransitiven:    Mit  am    ich  bin  gegangen    (oder:  ging) 

sut  e        du  bist  „ 

sut  er  ist  „ 

sut  €771    wir  sind        „ 
sut  H      ihr  seid  „ 

sut  and  sie  sind         „ 

2)  bei  Transitiven :  a.  kart  am,    ich  bin  gemacht  worden  (oder: 

wurde  gemacht) 
kart  e       du  bist  gemacht  worden 
kart  er  ist  „  „ 

kart  em    wir  sind       „  „ 

kart  et      ihr  seid        „  , 

kart  and  sie  sind        „  „ 

oder  b.  -w       kart  von  mir  ist  gemacht  worden 

=  ich  habe    gemacht 
-t         kart       du  hast  „ 

-s        kart       er  hat  „ 

-man  kaH       wir  haben        , 
'tän    kart       ihr  habt  „ 

'San    kart       sie  haben         „ 

1)  Vgl.  Kftrnamak  1,  42:  tö  ne  dänäkikä  kart  'von  dir  ymrde 
nicht  nach  Art  eines  Weisen  gehandelt*. 
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Dass  in  einigen  Fällen  das  Partizip  in  Verbindung  mit  dem  Hilfs- 
erb  aktiven  Sinn  hat,  ist  oben  nach  West  bemerkt  worden.  Die 
ahl  der  Fälle  ist  im  Min.  sehr  klein,  lässt  sich  aber  aus  andern 
'exten  vermehren,  vgl.  AV.  10,  8:  namäz  hurt  am  u  guft  am  'ich 
rüsste  und  sprach';  2,  5:  väng  kart  and  'sie  schrieen';  2,  33:  päs 
äit  and  'sie  hielten  Wache';  19,  9;  20,  7:  dät  and  'sie  haben  ge- 
•^ährf;  indessen  ist  dieser  Sprachgebrauch  schwerlich  alt  und  öfter 
icht  richtig.  So  ist,  wenn  AV.  11,  4  steht:  kern  —  n€vaktar  n€  dlt 
tn  'als  welche  ich  schöneres  nie  gesehen  habe*  am  einlach  zu 
treichen  mit  Rücksicht  auf  Min.  2,  128  usw.,  ebenso  AV.  11,  15  in 
am  du  am  amtiuspandän,  da  das  richtige  vam  dlt  ebenda  zweimal 
arauf  folgt;  ebenso  and  AV.  13,  5  in  hiäyinit  and,  da  das  richtige 
^e-sän)  ap  Snäylnit  u  ätaxä  Hnäytnit  vorangeht  und  (vaiän)  yazim 
ort  usw.  folgt.  Wenn  wir  nun  gar  im  Kärnämak  (der  Ausgabe 
'on  Darab  Dastur  Peshoten  Sanjana)  1,  §  27 — 28  lesen :  t'as  —  Artax- 
Ir  rät  —  frastät,  Ärdavän  kas  Artaxiir  räi  dlt  'und  er  sandte  den 
Lrtasir  (zu  Ardavan);  als  Ardavan  den  Artasir  sah',  so  ist  der 
?ext  in  dieser  Form  sicher  falsch,  da  räi  im  Phl.  nie  Akkusati v- 
•artikel  (wie  rä  im  Np.)  ist,  vielmehr  ist  räi^  das  in  den  älteren 
landschriften  fehlt,  zu  streichen  und  die  Konstruktion  passivisch 
u  fassen:  'von  ihm  wurde  Artasir  gesandt;  Ardavan,  als  von 
im  Artasir  gesehen  wurde'.  Hier  zeigt  also  der  Text  der  jüngere  u 
landschriften  den  Einiluss  des  Neupersischen,  der  sich  auch  somit 
n  der  Überlieferung  geltend  macht.  In  manchen  Fällen  endlich 
ann  man  schwanken,  ob  das  Partizip  aktive  oder  passive  Bedeu- 
ang  hat,  doch  wird  es  richtig  sein,  in  guten  alten  Texten  soweit 
Qöglich  an  der  passiven  Konstruktion  festzuhalten.  So  ist  z.  B. 
fin.  2,  131:  wenn  du  sahst  Are  d^v-yazaklh  kart  'Jemand,  der  Götzen- 
ienst  trieb'  wohl  passivisch  zu  fassen:  'Jemand  von  dem  Götzen 
ienst  getrieben  wurde*,   ebenso  2,  132-,  172,  174  (^'e  —  kart)  usw., 

gl.  Min.  8,  27:  Ohrmazd  Jam  u  Fretön  u  Käös  ahös  dät  and 
Fon)  'Omiazd  wurden  J.  und  F.  und  K.  unsterblich  geschaffen'.  Ist 
omit  die  passive  Bedeutung  des  mp.  Partizips  transitiver  Verba 
n  Allgemeinen  gesichert,  so  steht  doch  ebenso  fest,  dass  dasselbe 
^artizip,  wenn  es  ein  Nomen  als  Subjekt  und  ein  Nomen  als  Objekt 
ei  sich  hat,  aktiven  Sinn  hat,  also  in  Fällen  wie:  menük  i  xrat 
asax^  kart  'der  Geist  der  Weisheit  gab  (machte)  Antwort',  Fälle, 
ie  ganz  gewöhnlich  und  verbreitet  sind.  Also  existiert  im  Phl. 
owohl  kart  'wurde  gemacht'  wie  auch  kart  'machte*,  aber  es  existierte 
M  älteren  Pehlevi  noch  kein  kart  am  'habe  gemacht*  sondern  nur 
in  kart  am  'bin  gemacht  geworden*.  Es  bleibt  also  zu  untersuchen, 
rie  im  Pehlevi  das  aktive  kart  aus  dem  passiven  entstand  und 
rie  in  späterer  Zeit  aus  dem  passiven  kart  am  usw.  aktives  kart 
ftn  =  np.  kardam  entstanden  ist.  Es  ist  leicht  zu  vermuten,  wie 
[er  Hergang  war,  aber  ein  sicheres  Urteil  lässt  sich  erst  bilden, 
p^enn  die  im  Pehlevi  vorkommenden  aktiven  Präterita  (wie  kart 
my)  gesammelt  und  auf  ihr  Alter  und  ihre  Richtigkeit  untersucht 
ein  werden.  —  Dass  das  np.  Perfektum  karta  am  usw.  im  Pehlevi 
loch  nicht  existiert  (ein  kartak^)  am  findet  sich  wohl  nirgends), 
ätte  wenigstens  erwähnt  werden  sollen. 

S.  155,  Z.  13  V.  u.  Ich  habe  np.  na  'nicht*  über  älteres  n^ 
=  päz.  ne  auf  ap.  naiy  zurückgeführt,  Hörn  trennt  na  von  ne  und 

1)  Vgl.  man  kart  am  'ich  habe  (ihn)  ^ethan'  Kärnämak  1,35. 

2)  Die  Formen  auf  -ak  wie  phl.  nipiMak,  ärästak  usw.  sind 
Ä'ohl  nur  adjektivisch  gebraucht.  Vgl.  das  Ptz.  frahaxt  ausgebildet 
iärnämak  1,  §  23  neben  dem  adj.  frahaxtak  ebenda  §  24—25. 
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setzt  na  =  päz.  na  =  skr.  na.  Ich  finde  aber  im  Päz.  des  MiD.  and 
des  Shk.  nach  West  nur  ne  als  richtige  und  na  nur  als  schlechtere, 
von  West  nicht  rezipierte  Lesart.  Wo  liegt  also  Horns  p*z.  na 
sicher  vor?  Und  wie  soll  np.  my-ämaS  (S.  156  Anm.  1)  für  die 
Ursprünglichkeit  von  na  zeugen?  Zudem  setzt  Hörn  selbst  S.  l&ö. 
Z.  12—13  V.  u.  np.  niy-  =  pÄz.  ne, 

S.  157,  Z.  23  V.  u.  Zu  af-  neben  av-  {aw-)  aus  ap.  abi-  s.  aach 
Pers.  Stud.  S.  182-183. 

S.  157,  Z.  5  V.  u.  Np.  andarz  'Rat'  gehört  schwerlich  zu  skr. 
tarj  'drohen*,  das  zu  griech.  Tdpßoc  gestellt  wird.  Wegen  arm. 
andarj  ist  zudem  die  Fehle  vif orm  andarz  (nicht  andarjl)  zu  lesen, 
wie  aus  meiner  Arm.  Etym.  S.  98  zu  ersehen  war. 

S.  160,  Z.  5.  Im  Altp.  liegt  statt  uz  :  ud  (in  udapataiä)  vor,  und 
es  fragt  sich  also,  ob  überhaupt  uz  hier  existiert  hat.  In  ap.  usia- 
äana  kann  ebenfalls  ud-  stecken. 

S.  160,  Z.  7— 9.  In  np.  umän  'Seifenkraut*  =  ap.  *uinäna  ans 
*u8näna  =  *ud-snäna?  ist  das  anl.  us  allerdings  ein  Rest  der  in 
ap.  *umäna  steckenden  Präp.  ud-,  aber  phl.  uämurtan  scheint  mir 
doch  nur  auf  ap.  -hnar  (zd.  ^mar  in  aiwi-Smar,  paitt-Mnar),  phl. 
ustäftan  (vgl.  arm.  stap  Arm.  Etym.  S.  215),  nur  auf  ap.  -itep  (in» 
*stap')  zurückzugehen. 

S.  160,  Z.  23.  Np.  pizmurdan  geht  mit  dial.  gussmurdan  nur 
auf  ein  älteres  *vizmurdan  zurück,  dessen  anlaut.  viz-  schwerlich 
aus  ap.  ryus-  =  skr.  vyud-  entstanden  ist.  Und  wieso  wäre  ap.  ud- 
oder  nach  Hörn  ap.  us-  vor  dem  w  der  Wurzel  mar  zu  ui  ge- 
worden?   Iran,  sm  und  zm  bleiben  im  Persischen  be^tehn. 

S.  162,  Z.  16.  Np.  pH  kann  nicht  =  ap.  *patisä  sein,  s.  oben 
S.  34—35. 

S.  170,  Z.  18.  In  pul  'Brücke*  ist  l  nicht  aus  rd,  sondern  aus 
hl  =  r&  entstanden,  s.  Pers.  Stud.  S.  195,  207. 

S.  180,  Z.  2  f.  Zu  mahl  usw.  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  27, 
Z.  15  V.  u. 

S.  184,  Z.  2  V.  u.  Gegen  Horns  (schon  KZ.  35,  175  f.  aufge- 
stellte) Behauptung,  dass  np.  häzü  usw.  aus  phl.  bäzök  (nicht  hm^ 
usw.  entstanden  sei,  habe  ich  mich  ausführlich  KZ.  36,  153  f. 
gewandt. 

S.  187,  Z.  28.  Np.  räzl  'aus  Rai'  habe  ich  IF.  8,  Anz.  S.  4»'« 
aus  phl.  rä6\k  erklärt,  während  Marquart  ZDMG.  49,  664  es  auf 
phl.  räjlk  zurückführen  wollte.  Ich  halte  die  von  mir  a.  a.  0.  gegen 
Marquarts  Deutung  geäusserten  Bedenken  nicht  mehr  für  so  stich- 
haltig wie  früher,  da  wir  auch  im  Zend  den  Wechsel  von  y  undj 
im  Namen  der  Stadt  Raga  finden,  das  hier  im  Nom.  raya,  im  Akk. 
rayam^  aber  im  Ablativ  rajöit  ys.  19,  18  lautet.  Um  so  eher  kann 
also  von  ap.  ragä  (Abi.  rägäyä)  ein  ap.  Adj.  *rajiya  oder  *räjiyti 
angesetzt  werden^),  das  im  Phl.  *rajik  oder  *räjik  lauten  müssie. 
Die  von  West  P.  T.  2,  329  erwähnte  Pehleviform  kann  natürlich 
räjlk  und  räcik  gelesen  werden,  und  np.  rdzi  lässt  sich  sowohl  auf 
räjlk  wie  auf  räclk  zurückführen.  Aber  arm.  razik  weist  eigentlich 
auf  phl.  räjlk  (Pers.  Stud.  S.  230-231),  nicht  auf  phl.  räclk  (Pers. 
Stud.  S.  225-226).  Also  np.  räzl  =  arm,  razik  =  phl.  rajik  =  a\> 
*räjiya? 

S.  188,  Z.  7.  'äbäd  war  doch  schon  im  Phl.  als  äpät  beliebt, 
vgl.  die  armenischen  Ortsnamen  mit  -apat  wie  Vafar.^apat  (Arm. 
Etym.  S.  79),  Perozapat  (ebenda  S.  68). 

1)  Oder  ist  von  ragä  :  *rägaya  (vgl.  n^ärgaya)  oder  *rÖgiy^^ 
*räjiya  (vgl.  in^ajiya,  inaHya  usw.)  abzuleiten? 
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S.  190,  Z.  13.  Über  die  Städtenamen  auf  -gird  =  arm.  -kert 
ach  ZDMG.  30,  138  f. 

S.  190,  Z.  28.  Ich  habe  pasemän  'reuig'  als  'nachher-bedenkend* 
eutet  (Pers.  Stud.  S.  40—41).  Dabei  bleibt  das  ü  und  das  S  von 
s-  dunkel.  Dieses  i  erinnert  mich  an  das  —  mir  gleichfalls 
kele  —  e  von  pÄz.  hamemäl  'Opponent,  accuser'  Shk.  248,  pase- 
'respondent,  defendant'  Gl.  and  Ind.  104,  peä&näl  'plaintiff, 
secutor'Gl.  and  Ind.  114,  pätSmäl  ('Verteidiger'  oder  'Ankläger'?) 
Jl.  12,  181,  vgl.  päz.  pädimäl  Shk.  261;  ÄamöÄ^är 'opponenl' Shk. 

Vgl.  daneben  parmäl  und  pethnäl  ZPGl.  S.  43,  9  wie  auch 
lUitär  'master'  und  pasmatär  'disciple'  Pers.  Stud.  S.  134  Anm. 

Strassburg  i.  E.  H.  Hübsch  mann. 


bschmaim  H.  Armenische  Grammatik.  I.  Teil,  Armenische 
Etymologie.  IL  Abteilung.  Die  syrischen  und  griechischen 
jchnwörter  im  Altarmenischon  und  die  echtarmenischen 
Vörter.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel 
897. 

Während  die  in  der  ersten  Hälfte  meiner  Armenischen 
mologie  behandelten  persischen  Lehnwörter  ein  —  wie  ich 
8,  Anz.  43  ausgeführt  habe  —  über  das  Armenische  hinaus- 
ifendes  Interesse  bieten,  können  die  dem  Syrischen  und 
echischen  entlehnten  Wörter  das  Interesse  der  Semitisten 
l  Gräzisten  nur  in  bescheidenem  Masse  in  Anspruch  neh- 
1,  da  beide  Sprachen  sonst  schon  genügend  bekannt  sind, 
nerhin  ist  es  möglich,  dass  in  einzelnen  feineren  Fragen 
syr.  und  griech.  Lautlehre  sich  auch  diese  Lehnwörter 
wichtig   erweisen   werden,    wie    sie    es    selbstverständlich 

die  armenische  Lautlehre  sind. 

In  den  Einleitungen  zu  den  beiden  ersten  Abschnitten  (2.  und 
eil  der  Etym.)  habe  ich  die  historischen  Verhältnisse  geschildert, 

die  Einführung  syrischen  und  griechischen  Sprachmateriales 
as  Armenische  begünstigt  haben.  Es  ergibt  sich,  dass  Christen- 
und  christliche  Bildung  hierbei  die  treibenden  Faktoren  ge- 
3n  sind.  Da  aber  das  Christentum  in  der  zweiten  Hälfte  des 
bd«  in  Armenien  Eingang  fand,  so  ergibt  sich  weiter^  dass  die 
rzahl  dieser  Lehnwörter  zwischen  dem  Ende  des  3.  und  dem 
mg  des  5.  Jhd,  ins  Armenische  gekommen  sind,  wesentlich 
er  also  als  die  persischen  Lehnwörter,  die  zum  grösseren  Teil 
»n  in  der  Partherzeit  eingedrungen  waren.     Doch  haben  manche 

später  (s.  S.  320—321)  Aufnahme  gefunden,  andere  wieder  sind 
1  schon  im  1.  Jhd.  unserer  Zeitrechnung  entlehnt  worden,  wie 
.  kaisr  =  griech.  Kaicap  (s.  S.  322  und  329),  lampar  =  griech. 
rdc  (Xa)HTrd6-oc),  kalapar  =  griech.  KaXciröbiov  (S.  163  und  326), 
ty  'Jude'  =  syr.  Ihüdäyä  (S.  286  und  309),  Dklat  'Tigris'  =  syr. 
ia&  (S.  292)  usw.  Sind  somit  die  syr.  und  griech.  Lehnwörter 
er  Hauptsache  jünger  als  der  grössere  Teil  der  persischen,  so 
jene  auch  an  Zahl  hinter  diesen  zurückgeblieben,  ein  Zeichen 
ir,  dass  die  persische  Kultur  zur  Partherzeit  stärker  auf  Armenien 
*ewirkt  hat  als  die  christliche  zur  Sassenidenzeit.     Denn  dea 
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Hunderten  persischer  Lehnwörter  stehen  nur  etwas  über  huidert 
syrische  und  nicht  viel  mehr  als  fünfzig  wirklich  eingebürgerte 
griechische  Lehnwörter  gegenüber,  neben  denen  allerdings  eine 
weit  grössere  Zahl  rein  gelehrter  Fremdwörter  griechischen  Ur- 
sprungs vorkommt. 

Zu  den  einzelnen  Nummern  sei  hier  Folgendes  bemerkt.  8.  286. 
Den  Fällen,  in  welchen  syr.  Doppelkonsonanteu  in  andern  Sprachen  dorrh 
Nasal  und  einfachen  Konsonant  wiedergegeben  werden,  ist  sozufügen:  sjr. 
qtihbadä  =  phl.  gmhat  d.  i.  gumba^  (Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  6; 
D.  D.  Pcshotan  Sanjana  the  Pahl.  Version  of  the  Avesta  Vendid&d  S.  H5, 
Z.  5  V.  u.),  np.  gunbaS,  arm.  grabet  'Kuppel*  (s.  Arm.  Etym.  S.  127,  wo 
giibbadä  in  qubbddä  zu  korrigieren  ist),  georg.  gumhati  'coapole'  Tchoa- 
binof  136.  —  S.  290—291.  Zu  dem  h  der  Namen  arm.  Abralum, 
AharoTif  Isahak,  Johannes  gegenüber  griech.  'Aßpadp  (aber  sjt.  Aura- 
häm)  usw.  vgl.  das  gotische  h  in  got.  Abraham,  Aharön^  Jöhannis,  da 
nach  W.  Luft  KZ.  35,  312  aus  Itala  und  Vulgata  stammen  soll.  Zum 
arm.  h  ist  übrigens  auch  Arm.  Etym.  S.  329  Nr.  1  und  Anm.  6  sn  be- 
achten. ■—  S.  302,  Nr.  21.  Das  Wort  für  'Strumpf  soll  neuann.  ktdba 
lautoii,  was  auf  ein  altarm.  gulpa  {gurpa)  weisen  würde.  Dann  wire 
das  Wort  in  älteror  Zeit  (vor  dem  11.  Jlid.)  entlehnt  und  also  gwrpa, 
gulpa  (nicht,  wie  ich  annahm,  gurba)  zu  lesen.  "Es  fragt  sich  dann  nor, 
wieso  arm.  p  für  syr.  pers.  b  entstehen  konnte.  —  S.  304.  Hierher  ist 
vielleicht  arm.  tut  'Maulbeere*  =  aram.  tü^ä  zu  stellen,  s.  den  ersten 
Teil  S.  155,  Nr.  263.  —  S.  309,  Nr.  63.  Zu  georg.  huria  =  arm.  hreay 
'Jude'  s.  meine  Bemerkungen  in  L.  v.  Patrubänys  Sprachw.  Ahhandl.  1, 
150  Anm.  3.  —  S.  310,  Nr.  69.  Arm.  mananay  'Manna'  findet  «ch 
auch  als  Lehnwort  im  Georgischen  in  der  Form  tnanana  (TchoalHoof 
S.  269).  —  S.  313,  Nr.  85.  Wenn  die  Mandäer  ^öM  (griech.  cwccoc  = 
arm.  sos  'Periode  von  60  Jahren*,  s.  S.  380)  aus  dem  Babylonischen  ent- 
lehnt haben  (Nöldeke  Mand.  Oram.  £inl.  S.  10),  kann  dann  nicht  auch 
arm.  .^ar  (=  babyl.  saVy  griech.  cdpoc)  dem  Babylonischen  entnonunen 
sein?  Ich  glaube  da^  deshalb  nicht,  weil  arm.  sar  ein  rein  gelehrte« 
Wort  ist,  das  nur  in  der  Übersetzung  des  Euseb.  und  dem  von  dieser 
abh.Hngigen  Moses  vorkommt.  —  S.  318,  Nr.  121.  Lies  kataH  'Stadt'  für 
katak.  —  S.  319,  Nr.  128.  Lies  kouldä  'cucullus'  für  kösWä.  —  S.  3Ä. 
Von  den  hebräisch-g^riechischen  W<5r*ern  der  Septuagiuta,  auf  die  hier  nur 
hingewiesen  wird,  hat  Carriere  (Orientalistenkongress  zu  Paris)  zwei  her- 
vorgehoben, die  au.s  der  arm.  Bibelübersetzung  in  andere  Werke  einge- 
drungen sind:  1)  arm.  argob  appositionell  neben  kurj  'Sack'  stehend 
1.  Kg.  VI,  8,  11,  15  und  selbstär.dig  (Gen.  argobay)  =  'Sack*  bei  Thom. 
3,  3  (ed.  Patk.  8.  139,  vgl.  Brossct  Collection  d'historieus  armenieoä  1. 
119  Anm.  1)  =  jrriech.  dpyöß  Variante  von  dpTOL  1.  Kg.  6,  H  für  hebr. 
ar^äz 'Kiste' (V)  1.  Sam.  6,  8;  2)  arm.  nesar  aus  1.  Kg.  21,  7  irrtfiiulich 
im  Sinne  von  'heiser  Geist'  gebraucht  bei  Narek.  und  Cyrillus  v.  A!ex. 
Comment.  über  das  1.  Buch  der  Kg.  =  griech.  Ncccap  Variante  von  Ntc- 
capav  usw.  1.  Kg.  21,  7  für  liebr.  -:£?:  ne'^är  'einge8chlos.sen'  1.  S«m. 
21,  S  (=  cuv€xö|Li€voc  N€€ccapäv  der  Sept.).  —  S.  326.  über  got  ^  lür 
grieclL  n  8.  KZ  35,  304.  —  S.  330.  Dass  die  Wirksamkeit  der  arm. 
Vokalgesetze  in  die  Partlierzeit  fällt,  habe  ich  in  der  Abhandlung  "Zur 
Chronologe  der  armenischen  Vokalgesetze"  in  L.  v.  Patrubänvs  Sprachw. 
Ahhandl.  1,  129—162  zu  erwei.sen  gesucht.  —  S.  332  Anm.*  Wie  arm. 
Ko.standianos  so  zeigt  auch  got.  Kustanteinus  für  grioch.  Kuivcrovrivoc 
das  Verklingen  des  n  vor  s  im  Mittelgriechi.schen.  —  S.  335,  Z.  14.  Ann. 
Moses  geht  ebenso  wie  got.  Moses  auf  griech.  Mujcfjc,  nicht  auf  MiuiKn<^ 
zurück.  Daran  darf  man  sich  nicht  durch  die  arm.  Schreibweibe  J/or*ftf 
irre  inavhen  lassen,  da  in  griechischen  Namen  OL-  in  gelehrter  Weise  über- 
haupt   zur    Wiedergabe    des   griech.    ui   verwendet   wird,     s.   Arm.  Etvm. 
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8.  328.  —  C.  339.  Hierher  arm.  aliluia,  aUlu,  PI.  aleluJc  {aitiuk) 
'Hallelojah'  in  der  Bibel  und  bei  kirchlichen  Schriftstellern,  anch  bei 
Arakhel  S.  10,  davon  aleluem  'singe  Hallelujah'  Ephrem  :  griech.  dXXr)- 
Xou'ia.  —  S.  341,  Nr.  88.  Armenier  und  Goten  haben  griech.  u  nnr  in 
dem  Worte  für  'Syrer'  dnrch  o  wiedergegeben,  vgl.  arm.  asori  =  *AccOpioc, 
got.  Säur  'Syrer'  =  Zupoc  (dazu  Saurini  'Syrerin',  Saura  'Syrien'), 
8.  KZ.  35,  303.  —  ÜbrigeuM  haben  Ulfilas  und  Mesrop  g^iecb.  u  (=  ü)  in 
gleicher  Weise  mit  dem  Lautwert  v  (Halbvokal)  in  ihre  Alphabete  Uber- 
uommen.  —  S.  342.  Hier  fehlt  —  worauf  mich  Meillet  aufmerksam  macht 
—  arm.  arki  (Gen.  arkel  'Kasten,  Schrein'  Job.  12,  6;  13,  29,  Ehr.  9,  4 
UHW.  =  griech.  dpKXa  'Kasten,  Lade,  Hütte'  aus  lat.  arcula  'Kästchen' 
(vgl.  got.  arka  'Arche,  Kasten,  Geldkasten'  =  griech.  äpxa  aus  lat.  arca 
'Kasten*).  Das  arm.  Wort  ist  übrigens  schon  im  grossen  Wb.  mit  lat. 
arccL,  arcula  zusammengestellt  worden.  —  S.  367,  Nr.  291.  Ich  nehme 
jetzt  an,  dass  ndrun,  nadrun,  natrun  'Natron'  aus  dem  Arab.  {natrün 
A.  M.  S.  263  'Natron')  entlehnt  ist.  —  S.  378,  Nr.  396.  Dazu  auch  sikei 
Mucret,  privil^ge'  bei  Langlois  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des 
Honp^niens  S.  154,  Asitisses  d'Antioche  S.  21,  Z.  15  usw.  neben  sidil 
'privilege*  Cartulaire  S.  185  =  ital.  sigillo.  —  S.  383,  Nr.  446.  Zu  arm. 
tarex  =  griech.  rdpixoc  s.  den  Nachtrag  zu  S.  106,  54  auf  S.  511.  Über 
den  Fisch  handelt  neuerdings  Dr.  Müller-Simonis  Durch  Armenien,  Kurdistan 
Dnd  Mesopotamien  S.  170,  der  ihn  Tekrit  nennt,  als  eine  Art  Weissbarsch 
beschreibt  und  ihn  für  eine  fade,  "überhaupt  erbärmliche  Speise"  erklärt. 
S.  389—391.  Die  Zahl  der  hier  angeführten  französischen  Wörter, 
die  alle  dem  cilizischen  Dialekt  angehören,  hätte  ich  aus  dem  —  von  mir 
früher  übersehenen  —  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des  Ronpeniens 
leicht  .  vermehren  können.  Da  aber  eine  vollständige  Sammlung  dieser 
Wörter  ausserhalb  des  Planes  meiner  Arbeit  lieg^,  so  gebe  ich  hier  nur 
noch  einige  Proben  aus  diesem  Cartulaire:  kunc  'Consul'  S.  20,  156; 
kumin  'la  commune'  S.  154,  157;  siniöear senecha]'  S.  45,  185;  Camblain 
'cbambellan'  S.  46,  185;  lancier  'chancelier'  S.  48,  158;  hurj^H  'bourgeois' 
S.  188;  vikair  'vicaire*  S.  154;  samsar  'censal'  (censeur)  S.  154,  l.o5, 
188;  prvlij  'privilege'  S.  189;  hBtte  'hotte'  (=  tonneau)  S.  155;  duhl 
'double'  S.  155;  jara  'jarre'  S.  155;  Benet  'Benoit'  S.  154;  Munpuzlerci 
'aus  Montpellier'  S.  186,  Janurez  {Qen.  janvizi)  =  ital.  Genovese  S.  154, 
156  usw. 

An  das  Ende  der  Lehnwörter  habe  ich  (S.  392—396)  eine 
kleine  Anzahl  interessanter  und  zum  Teil  weit  verbreiteter  Wörter 
gestellt,  von  denen  sich  nicht  sagen  lässt,  woher  sie  stammen  und 
auf  welchem  Wege  sie  in  das  Armenische  gekommen  sind.  Im 
Anschluss  au  diese  habe  ich  (S.  396—398)  die  Frage  behandelt, 
ob  die  Wörter,  welche  scheinbar  oder  wirklich  mit  Wörtern  der 
kaukasischen  Sprachen  übereinstimmen,  armenischen  oder  kaukasi- 
schen Ursprungs  sind.  Ich  komme  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Armenier  nur  das  Wort  kac  'Weibchen'  entlehnt  haben,  c^ass  aber 
die  übrigen  Wörter,  sofern  sie  überhaupt  in  Betracht  kommen 
können,  von  den  Kaukasiern  entlehnt  sind.  Was  das  S.  398  er- 
wähnte arm.  guta  'grosser  Pflug  von  vielen  Paar  Ochsen  gezogen* 
betrifft,  in  dem  ich  ein  zweites  kaukasisches  Lehnwort  vermutete, 
so  kommt  es  doch  schon  in  der  Litteratur  vor,  nämlich  im  Oski- 
phorik  (13—14.  Jhd.)  nach  W^b.  2,  Nachträge  1049.  Ist  es  aber  des- 
halb als  cchtarmenisch  anzusehen?  Die  neuarmenische  Form  soll 
nur  gutan  (=  georg.  gutani\  awarisch  kutan  usw.  (s.  meine  Etym. 
und  Lautl.  d.  osset.  Sprache  S.  123)  sein. 

Der  letzte  Teil  meiner  Etymologie  (S.  399-504),  der  die  echt- 
armenischen  Wörter  behandelt,  ist  ohne  Zweifel  für  den  vergleichen- 
den Indogermanisten  der  wichtigste.    Um  so  mehr  bedauere  ich, 
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dass  gerade  dieser  Teil  die  im  Vorwort  S.  XVIII— XX  ang'edenteten 
Schwierigkeiten  bot,  die  zu  allseitiger  Befriedigung  zu  bewältigen 
ich  von  vornherein  nicht  hoffen  konnte.  Musste  es  meine  Aofgibe 
sein,  nicht  alle  Etymologien  zu  sammeln,  sondern  nur  die  richtigen 
zu  verzeichnen,  so  machte  es  der  unentwickelte  Stand  der  Forschang 
sowie  die  von  der  idg.  Ursprache  allzuweit  abgewichene  Form  des  Ar- 
menischen mir  in  vielen  Fällen  unmöglich,  jetzt  sicher  zu  entscheiden, 
was  für  falsch  und  was  für  richtig  zu  halten  ist.  Gleichwohl  miisste 
ich  den  Versuch,  diese  Scheidung  vorzunehmen,  machen  und  htbe 
ihn  gemacht,  ohne  jedoch  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  daa^s 
meine  Entscheidung  immer  eine  zwingende,  allgemein  verbindliche 
wäre,  dass  insbesondere  alle  von  mir  nicht  aufgenommenen  Ehino- 
logien  notwendig  abgelehnt  werden  mussten.  Nicht  das  aufge- 
nommene sondern  das  abgelehnte  Material  ist  es  gewesen,  das  mir 
die  meiste  Mühe  verursacht  und  Bedenken  hinterlassen  bat,  die 
eine  volle  Befriedigung  an  diesem  Teil  der  Arbeit  nicht  in  mir 
haben  aufkommen  lassen.  So  bleibt  mir  nur  zu  hoffen,  dass  weitere 
Untersuchungen  mein  Urteil  wenigstens  im  Allgemeinen  bestütigen 
und  bald  neue  Erkenntnisse  bringen  werden,  die  es  uns  ermög- 
lichen auch  die  einzelnen  Etymologien  mit  Sicherheit  als  richtig 
oder  falsch  zu  erweisen. 

S.  410.  Zu  der  Ausnahme  von  Nr.  2  der  Vokalgesetze  ist  hinin- 
zufügen :  ii  und  i  bleiben  vor  rÄ,  vgl.  murhak  'Urkunde*  =  phl.  muhrak; 
surhandak  'Eilbote',  Smbaturhi  N.  pr.,  nirhem  'einschlafen'  von  nirh 
'Schlummer' =  skr.  nidrä  =  ^.  411,  1.  Arm.  aganim  'anziehen'  liutet 
im  Mittelarm.  hagnim  (bei  Ners.  Lambr.  usw.).  —  S.  412,  5.  Ann.  ali-k 
'der  weisse  Bart'  kann  =  idg.  *poUo-  aber  auch  =  pflio-  (pdio-  usw.) 
Spin.  —  S.  413,  8.  Holger  Pedersen  stellt  KZ.  36,  100  arm.  akan  'Graben, 
Otfnnng*  (in  der  Mauer  zum  Zwecke  des  Einbruches  in  ein  Haus)  zn 
Nr.  9:  arm.  akn  'Auge'  mit  Rttcksicht  auf  das  dazugehörige  arm.  äkn 
(PI.  akunk)  'Öffnung,  Loch,  Masche'«  griech.  6in^  'Öffnung,  Loch',  li». 
<ikas  'Öffnung  im  Eise',  ksl.  okno  'Fenster*.  Diese  Zusammenstellung 
ist  ansprechender  als  die  S.  413  verzeichnete,  die  ich  auch  nicht  ohne 
Bedenken  und  nur  bedingungsweise  gebilligt  habe.  —  S.  423,  50.  Arm.  argtl 
'Hindernis*  usw.  stellt  Ostlioff  IF.  8,  54  f.  mit  ahd.  r?V/?7  'Riegel*  zu  lit. 
rakmti  'schlicssen*  und  führt  sie  auf  idg.  *rkelo8,  rekelos  usw.  zurück. 
Die  Zusaniinenstclhing  ist  nicht  ohne  lautliche  iSchw*ierigkeiten.  Beim 
Armenischen  kommt  dazu,  dass  das  Verbum  argel-uni  'verhindere'  (Aur. 
argcli,  Med.  argel-ay)  seiner  Flexion  nach  ein  primitives  Verbum  ist. 
wülirend  man  in  jedem  Falle  ein  abgeleitetes  (also  Präs.  *nrgel€ni,  Aur. 
*argel-pc  i)  zu  finden  erwarten  sollte.  Konnten  hier  Nominalstämme  wie 
Wurzeln  behandelt  worden  ?  —  S.  424,  55.  Nach  kei'  'der  Schwesttr' 
(Gen.)  =  idg.  *sresrö,s  zu  urteilen,  ist  idg.  sr  im  Arm.  durch  /•  vertreten 
(vgl.  dapregen  Nom.  Sg.  koir  =  idg.  *sresör).  Das  r  von  ariun  'ßlnt' 
erweist  sich  gegenüber  skr.  äsrk  trotzdem  für  richtig,  da  für  skr.  ä$rk 
lautgesetztlich  im  Armenischen  ahar{g)  =  aat\g)  =  ar{g)  erscheinen 
musste.  Vgl.  garun  'Frühling'  mit  gar-  aus  ^gehar-  =  idg.  vesr  = 
jrriech.  ^ap  (aus  *F€cap)  S.  433.  Dann  sind  ariun  und  garun  keine 
Ausnalimen  von  der  Regel :  idg.  .st  =  arm.  /*  (S.  409).  Wenn  neben 
Gen.  kei'  im  Instr.  kerb  (mit  r)  erscheint^),  so  kommt  «lies  daher,  dass/ 
(ausser  vor  urspr.  unmittelbar 2)  folgendem  n)  nicht  vor  urspr.  unmitteHwr 
fol^renden  Konsonanten   erscheint.  —  S.  428,  70.     Zu  barj  'Kissen'  us«r. 


1)  Vjrl.  jerb'  neben  jeramb  usw.  S.  470,  Nr.  2G1. 

2)  Vgl.  dui-n  'Thür',  Jernurn  'wärme  mich'. 
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shOrt  anch  bIoy.  serb.  blazina  'Federbett^  serb.  blazinja  'Kopfkissen*, 
»ntsch  'Polster*  (s.  zuletzt  Osthoff  BB.  24,  143).  Also  sprechen  die 
kuslavischen  Sprachen  für  idg.  bhelg^h  (mit  l)  und  arm.  barj  ist  Lehn- 
ort? —  8.  433,  91.  Diese  Nummer:  geij-k  Drüsen' =  ksl.  zleza  will 
eillet  (s.  Kevue  critique  1897,  8.  388  und  Brugmann  Gi*undriss^  1,  1093) 
^strichen  haben,  weil  anl.  arm.  ge-  sonst  immer  auf  idg.  re-  zurückgeht, 
ad  weil  idg.  ghe-  zu  arm.  Je-  (vgl.  jernum  8.  486)  werden  sollte.  Aber 
e  Palatalisierung  der  Velaren  vor  hellen  Vokalen  int  im  Armeni&chen 
>  wenig  konsequent  durchgeführt  (vgl.  hing  *fünf'  für  *hinj  =  idg. 
enk^  anl.  Are-,  ki-  immer  für  idg.  ^^e-,  g^i-),  dass  ich  grosse  Bedenken 
age,  auf  diese  bei  der  Beurteilung  einer  Etymologie  Rücksicht  zu  nehmen, 
nd  es  ist  doch  sonst  nichts  gegen  diese  Gleichung:  arm.  gelj-k  'Drüsen*^ 
=  kal.  Heza  =  idg.  ^ghelg^hä  (nach  Bugge)  einzuwenden.  Dagegen  kann 
tij  'Verlangen*  sowohl  mit  Bugge  zu  ksl.  zeltti  'wünschen'  (Wz.  g^hel, 
iech.  O^Xuj)  wie  mit  Meillet  zu  lat.  volö  (aus  H'elö),  lit.  pa-velt  'wiir 
»teilt  werden.  —  8.  438,  107.  Zu  dalar  'grün,  frisch,  das  Grün*  ge- 
)rt  nach  Adjarian  arm.  dei  'Kraut,  Heilkraut,  Heilmittef.  —  8.  439,  112. 
Qch  Bmgmann  setzt  jetzt  griech.  Bcöc  =  idg.  *dhreso8  lit.  dväse  'Geist*. 
m  besten  stellt  man  arm.  di-k  'Götter*  (Gen.  di-c)  mit  Bartholomae 
ir  Wurzel  dhe$,  schwächst.  dh9s,  erstere  in  osk.  fiisnüy  Akk.  fiisnam 
empluDi',  pälign.  fesn  'fanum,  templum*,  umbr.  fesnafe  'in  fanum'^ 
isnere  'in  fano  ,  lat.  ßstus  'festlich,  feierlich*,  ßriae  'Feiertage*,  letztere 
i  lat.  fänum  aus  ^fäsnom  'Tempel*.  Arm.  di-k  wäre  dann  =  idg. 
Ihes-es  als  Nom.  PI.  zu  setzen.  —  8.  443,  131.  Meillet  stellt  M8L.  9, 
12  ksl.  rota  'Eid'  zu  skr.  i^'atä-  'Gebot,  Gelübde',  zd.  urväta-  'Gebot', 
lese  Zusammenstellung  scheint  mir  aber  nicht  sicher.  Sonst  mUsste  man 
il.  rota  von  arm.  erdumn  'Schwur',  osset  ard  *Eid'  trennen.  Zu  he- 
chten ist  aber,  dass  arm.  erdumn  (im  Unterschied  von  jerrnn,  serrnny 
iimn  usw.)  und  der  Aorist  erd-i^ay  auf  eine  armenische  Wurzel  erdu- 
eist,  die  auch  dem  Präsens  erdnum  (aus  *erdunum)  zu  Gruntle  liegt 
ad  auf  idg.  ertUr^  ertö  u  dgl.,  aber  auch  auf  idg.  dhru-  usw.  zurück- 
)hen  kann.  —  8.  444,  134.  Griech.  irp^rrw  wird  teils  zu  einer  idg.  W"z. 
rep  teils  zu  k^rep  gestellt,  s.  Osthoflf  IF.  8,  43,  Brugmann  Grdr.=^  1,  589, 
)8,  616.  —  8.  446,  143.  Brugmann  stellt  Grdr.«  1,  549  ksl.  zu  'hinter' 
1  zadi  (idg.  Wurzel  g^hed).  Dann  wäre  arm.  z-  bestimmt  davon  zu 
ennen.  Bartholomae  setzt  arm.  z-  =  griech.  cic  aus  £vc.  —  8.  447,  147. 
artholomae  setzt  dmpetn  'trinke'  =  idg.  *pimbö  aus  *pi-n'bö  (:  skr. 
ibämi  =  lat.  tundo  :  skr.  tudämi)  ZDMG.  50,  712.  Das  ist  falsch, 
i  9mpefn  aus  *umpe7n  entstanden  ist.  —  8.  454,  181.  Meillet  stellt 
)e  indo-europ.  radice  men-  8.  24)  arm.  luc-ane-m  'löse  auf*  zu  lit. 
\uziu  'breche'.  Auch  so  stimmt  die  Bedeutung  nicht.  —  8.  457,  197. 
rugmann  stellt  Grdr.^  1,  546  kamurj  'Brücke'  nicht  zu  griech.  Y^9Wpa 
»ndem   zu   lit.  akmiif   ksl.  kmny  'Stein'.     Das  halte    ich   für  falsch.    — 

468,  253.  Arm.  hu  'eiteriges  Blut'  findet  sich  einmal  bei  Mech.  Heraci 
2.  Jhd.)  8.  63,  wie  Herr  Adjarian  mir  nachweist.  Letzterer  stellt 
tazmav^p  April  1897)  das  Wort  zu  np.  hü  (bei  Vullers  hau)  'pus  e 
ilnere  profluens,  suppuratio'  des  persischen  Wb.  Existiert  das  persische 
^ort  in  der  Form  hü^  so  dürfte  arm.  hu  ans  dem  Persischen  entlehnt 
in.  —  8.  469,  260.  Osthoif  stellt  (nach  briefl.  Mitteilung)  arm.  jgem 
;recke  aus,  ziehe,  werfe,  schiesse*  (vgl.  net-a-jig  'Pfoil-schiessend',  hr-jig 
i  Brand  gesteckt,  Feuersbnmst',  jig  'ausgedehnt,  lang',  i  jig  arkanel 
aadehnen,  in  die  Länge  ziehen')  zu  griech.  kixAvui  'treffe'.  —  S.  470,. 
!1.  Brugmann  nimmt  für  griecli.  x^'P"  jetzt  einen  Stamm  X^pcF-  an 
rTilr.*  1,  745).     Zu  jerb   (mit  r)   s.  oben   die  Bemerkung   zu  8.  424.  — 

470,  264.  Arm.  ji  'Pferd'  (Gen.  Jiog)  sclioint  mir  auf  idg.  *g^heyO'S 
rückzugehen,  skr.  httyas  auf  "^g^heyos  oder  *gh'fyos.  —  8.  471,  271. 
1  arm.  malem  'zerstosse,  zermalme'  gehfJrt  zunächst  der  Bedeutung  nach 


r 
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■kr.  mar  'lernialmea'  llpl.  mrnSki,  ptc.  BiNiTiiä-  nww.)  i 
iile^  tneta,  dnreu  ickwKclie  ^luf«  m/  Brapnaim  aaeh  hl-l 
*inall«>*,  nnilir.  kutnaUu.  nimatir  'camiDoüin',  sir.  tmläitk  % 
mhymT.  Mawt  'Uebl'.  lit.  milfai  pliir.*M*U'  <6r4>.-  I,  «TS)  « 
gohnrnn  »ach  Ul,  molo  'muhle'.  ßol.  mute  i 
Wurael  »«fd.  V<sr«aDdt  «oll  cuufa  M*iUm  liäl^  la  i&O  utek  a4 
mamid  'piorre  it  moudre'  (als  mdapl.  Form:  üm-mhO  wtn.  Du«  1*1  ila 
nicht  der  Kall,  da  matnul  '9>clirAnlHitack.  Pu-mJ  IkedaiHBL  —  S.  lU,  91 
Oriei'U.  (k  ans  *iitms  =  idg.  •««»»»,  ..  IF.  1.  I«.  —  &  475,  KU.  im 
mnam  'blvib«'  (griecli.  »Uvui,  |il-tivio  usw.)  kana  liiiif^mcilli  li  an>  'minam 
:=  *m#Na  m  eal«Uiidoii  wän.  Die  ide-  Wnnei  nar  (ioDalckt  wuu^  — 
8.  477,  306.  Skr.  arpAd-  'Frei«,  Wen',  ärAAtI  =  ad.  anjaiti  '-Uf 
auf.  iat  wert',  »d.  arnjah-  'Prei»',  osseL  iirj  'Preis,  Werf,  »nu.  yttry-ra 
rKr«,  M'hSUti,  acht«,  preise'  wird  ■■■  griet-h.  dJl^dv*»  'nuhrinnn',  U«' 
*Em«rb',  Ut.  (tlgä  'Lobo*.  preuna.  lügiu  Gen.  'Loko'  cattelll.  Iiun  ■» 
jrifoiml  mJh  pars.  Lw.  ^tten  (s.  UeÜlel  Retiw  cr<li>|Ua  l^J.  6.38^ 
KZ.  ß6,  7K).  Wegen  dea  Prseim  «  in  y-<ir_9-e-ai  (okbeo  ary^ 
S.  141  und  y-oM  8.  215,  Nr.  CBB.  S*  aünla  irwyam  m^ 
{it.  9St  sliih«n  wie  Utgan  nphcn  (oii  it.  S^  aad  MiMfc  B«fttl 
S.  1Ö6.  —  8.  478,  310.  Hinr  Ut  "slo.  ana-  'diMw'  (" 
.  >d-  Instr.  ana"  au  Htri^klien.  da  skr.  id.  atut-  dem  Imtt.  aaJ 
Th(>uiw  a-  entnommeu  ist:  BartLulomae  Grdr.  d.  inui.  ['liil.  1.  VR, 
i  «S7:  IS.  138.  S  -^44,  &;  Melltet  USU  10.  344.  -  8.  Wl,  »3.  Ata 
Inl'  lerievfa.  f](lvoc)  k.inn  lautgnn^lich  ans  'oa 
WS,  33lt-  FoluiKuh  ami,  ofii  'Lana'  nimcbt  Ar  altann.  ojtl  taidil 
lÜT).  -  S  48S,  aSl  Ü1<«r  da«  Huflia  Tun  kym 
BhmuiAeld  Am.  .luuni  of  Pbil.  16,  419,  dain  r»j  IF.  8.  ä 
llHilenluti|t»'lb«r);anf[  t 


Hfll>8cliinatin  ArmcMiiEchi^  Graniinntik.  4T 

■oi)  m  iäg.  dorn-,  dtm-  'Haas';  mir  nicht  ^Inuliliili.  —  S.  5a'l,  431. 
■rm.  Iteni 'Schwegtar  lior  FrRn'  lOnit  »ich  Iniitffcwtiliih  nach  auf  *iii-eyfnsiii- 
Jer  *SFejinyii-  lurllckfflhran,  «.  Kriignmiin  Gnlr.''  1,  269  (wo  ahil.  i/e-nicio 
tchwager',  inhd.  gestde  'Schwägerin'  veiylicheii  H'ir<ii.  —  8.  503,  482. 
rriech.  Kclpm  leiteD  Solmaen,  Wackernairel  iiiid  Andere  vnn  einer  Wurxiil 
trä  her  (».  An^.g9a  Brngmitau  (inlr'  1.  744).  Aiu-h  Hniii  wdrde  nnn. 
er-e-m  nicht  stimmen.  —  Zu  S.  503  wflrdoii  nndi  Mdllet  MSh.  ü,  ääO; 
0,  269  ancli  arm.  JtarA-e-m  'ziehe,  schlep[)i>'  und  W«  'Groll,  Ilas»,  Hiiche', 
ie  ich  8.  357  auter  den  pKnischen  Lehnwi'irtern  nuf)>efllhrt  liahe,  gehtireii. 
■  er  sie  fUr  <^ht  uriuenisch  Iillt.  Ich  stimme  ihm  niirht  )>ci  und  werili- 
!>Kter  bei  Gele^iiheit  die  Grande  dariptren,  warum  ich  nach  jetzt  noch 
ieM  Werter  fOr  entlehnt  halte. 

Nach  Abschlatti  meiner  Arbeit  ist  nicht  nur  eine  grössere 
Ahl  neuer  £tymolO|i;kn  aufgestellt  wordi-ii,  es  sind  auch  inancht- 
er  von  mir  abgelehnten  Alteren  Etymoloj^ien  von  KilKCiHelieiieti 
lelehrten  für  richtig  ;rehalcen  worden.  Kn  »et  mir  ^eHtatlot,  die 
eHwren  unter  diesen  auszuwählen  und  hier  /UKainmenzustellen. 

azdr  (Gen.  atdfr)  'Schenkel'  (aus  a-Xffdh-)  :  nkr.  siiklhi  'Schenkel' 
[eUlet M8L.  10,  277.  —  ai  in  ai-s,  ai-tl,  diu  'ilir-»er'  =  skr.  e  in  e-M, 
■tad  'dieser,  dieses',  ap.  aita  'iHcbps'  <l»w.  Meilhl  MSL.  10,  254.  V^'l. 
her  osk.  ei-  in  rUti»  'eins',  eigüd  'eo*  ubiv.  mit  ei  :=  idj.  ei,  niclit  ai. 
-  aUaa  Oen.  ofent)  'Itatsversammhinft,  Hat,  GericlitHhof  (tuvihptov)  : 
iL  «oll'um  'Thron,  Leimqesaer  [das  aber  naih  Joh.  Schmidt  KZ.  3I>,  103 
Mm.  in  ahd.  SKeÜi  usw.  frehnren  wird)  vnn  Si-deö.  Meillet  MSI..  H,  IM. 
L  Padersen  KZ.  36,  98.  Danach  hiltle  afean  (uns  ai-etin?)  arx|ir.  etva 
UlBung'  bedeutet  und  gehUrle  mit  arm.  n-Kt-ii»  ViUa'  zur  iAg.  WurxM 
■d  *Ä*Bn',  deren  AblänUverhfiltnisse  noch  unklar  Kiml,  Fr.  MflllcrN 
lleichnnffr  arm.  atean  =^  pars.  dirOn  aus  dcväli  ist  unhaltbar.  ^  biiri 
pit" :  griecli.  ipfpTepoc  'hesser'  L.  t.  PatrubAny  Spracliw.  Abliandl,  1,  187. 
'  T  ip^pTtpoc  gehört  wohl  KU  lit.  giraa  'gut'.  —  boin  [Gen.  huKiiy)  'wa» 
I  Boden  «priessi,  Schfisaiing-,  Kraut,  Päanxe',  hus-ani-m  (Aor. 
Q  auf'  :  priech.  ipiloyoi  'eotsteho,  wachse',  ipuTÖv  'PHnune. 
.„H  KZ.  .32,  77,  Meiliet  MSL.  10,  27!)  Idev  die  Bildung  von 
'htm'  nnd  skr.  ^l6ka-  verfrleicht.  Aber  x  in  Ixem  ist  nur 
^*"ind).  Et  Amgt  sich,  ob  busanim  ein  Denominativ  um 
■"1  (wefflr  ich  *husitn,  Aor.  'bvuefiy  erwarten  wllrdel, 
\^Wimko-  oder  *bheuk^o-  xnt  Wariel  idif.  btier.i, 
t  kann.  —  ezn  (Gen.  eZJ'n)  'Ochse'  :  skr.  ah'i- 
Ligälf!)  azi  'dreijährige  Kuh'  Meillot  M8L.  10, 
-"Äbt,  *d.  oei,  nur  ein  Epitheton  der  Kuli  (im 
A.).  —  exr  (Gen.  eaer)  'Grenze,  Utor,  Kaiid'  : 
-"  msa.  agy  'Uain'.  Meillet  M8I..  10,  2^2. 
t  aersprengen,  »erreisaon,  vorspotten'  : 
^  flt.  rSiiu  'schneiden,  ritjien',  ksl.  rfei'_ 
Ton  ii\g.  priff^  ^  iirm.  *qric  (nder 
Ä  SS  »eryttC?)  hitto  im  Arm.  ^erffcanftu 
^«■m  '^hen,  hinffelien*  :  griech.  Ipxo^ai 
Wb.  erth  und  erdh?  Meillet  M8L.  10, 
T^plja'Zial,  Endpunkt,  Grenze, 
ize'  Meillet  MSL.  10,  381.  Be- 
.  Eifer,  Leidenschaft,  Mitleid ' 
||bI.  xi!((!(i,  xol&i  'wollen",  xotT 
-  xapiin-e-m  (Aor.  3:afian-e{:-i) 
.  hnb&re,  got.  haban  'haben' 
ig,  widerspenstig' :  lat.  cerrUv» 
^fita»  'qaer'  Bugge  IF.  t.  44A  ; 
■agegeit  H.  Pedorson  IF.  f),  64. 
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Arm.  xer  kannte  wohl  für  u\g.  skhers-  stehen,  aber  die  Bedeatunf  pi 
uiebt.  Die  Annahme,  dass  .Ter  '^schielend^  beisse,  ist  falsch,  da  an 
einzigen  Stelle  (bei  Lambr.),  wo  es  vorkommt,  mit  einer  andern  Hi 
Kcbrift  .vet  'schielend,  scheer  zu  lesen  ist,  s.  Wb.  —  Xfid-a-tn  ''sich  freu 
xind  'Freude'  :  np.  xand-ldan  'lachen'.  Idg.  Wurzel  khendh?  — 
'taub'  :  griech.  x^^<^c  'lahm,  hinkend',  skr.  kharvä  ''verstümmelt'  Me 
MSL.  10,  282.  —  xois  tarn  =  amsem  'sich  zurückzieben,  eutweickf 
mhd.  schiuhen  'scheuen,  verscheuchen'  Brugmanu  Grdr.^  1,  &64 
Bngge)  cam-e-m  'kauen'  (davon  cameli  'Schläfe,  Kinnbacken')  :  skr.  Jdmi 
'Zahn,  griech.  fciM^ilXai  'Kinnbacken*  usw.  Bnigmann  Cirdr.  -  1, 
(nach  Bugge).  Warum  nicht  arm.  camb-?  Denn  tnb  =  idg.  mbh  b] 
im  Arm.  erhalten.  —  cov  (Gen.  cavu)  'Meer*  :  skr.  Java-  'eilend,  ] 
Schnelligkeit'  (vgl.  zd.  zrayah-  'See',  ap.  draya-  TÜeer'  :  skr.  jrä\ 
'Lauf  nach  Geldner  Ved.  Stud.  2,  248)  L.  v.  P&trubany.  —  km 
(Gen.  karkti)  'Hagel'  aus  ^ka-krut  :  ksl.  gradu,  lat.  grando  'Hj 
Meillet  MSL.  10,  280.  Nach  meiner  Ansicht  ist  karkut  nicht  aus  *kak 
umgestellt.  —  ker-ker-irn  'heiser  werden* :  skr.  karkara-  'hart',  karh 
'rauh,  hart',  griech.  KdpKopoc  .  rpaxOc  Hesych.  Brug^mann  Grdr.  -  1, 
(nach  Bugge).  Ich  vermute  eher  in  kerkerim  eine  arm.  Intensivbild 
einer  Wurzel  ker  =  idg.  ger,  —  kork  'Schmutz'  (einmal  bei  Lai 
12.  Jhd.  :  griech.  ßöpßopoc  'Schlamm,  Kot'  Brugmann  Grdr.^  1,  619  (u 
Bugge).  —  korn-c-i-m  (Aor.  koreay)  'zu  Grunde  gehen,  umkomin 
Kaus.  kor-us-ane-m  'verderben,  umbringen,  verlieren',  dazu  korcan-i 
'zerstören' :  lett.  gurstu.  gurt  'ermatten',  gurdens  'matt*,  preuss.  gur 
'arm'.  Moillet  MSL.  10,  2<8.  —  haz  'Husten',  haza-m^  haz-erti  'hu.ste 
skr.  käs  'husten'  usw.  Meillot  MSL.  10,  282.  —  hcU-e-tn  'schmeh 
(trauH.),  hal-i-m  'schmelzen'  (intrans.)  :  lit.  pUü,  pllti  'giessen,  scbati 
Meillet  De  indo-europ.  radice  men  S.  .%.  —  Ich  habe  A.  E.  S.  466  \ 
Bugge  lit.  pilü  zu  arm.  hei-u-m  'giesse  aus'  gestellt.  —  han-e-m  (A 
han-i)  'austreiben,  entfernen,  herausnehmen,  herausziehen,  wegnelun 
aussenden,  hervorbringen,  hinausführen'  :  griech  ävujiii,  dvijuj  *koiiiiue  .' 
Ziel,  vollenilo',  skr.  sanuti  'gewinnt,  erlangt'  Moillet  De  iiido-europ.  r; 
inen  8.  26.  —  hivand  (G.  PI.  hirandac)  'krank'  =  idg.  ^pernio- :  grie< 
Txf)na  'Loid,  Schaden,  Unheil'  Brugmann  Grdr.-  1,  403,  510  (nach  Bugg 
Für  *pernt-  wäre  eigentlich  *hrand  {*hiH'and)  zu  erwarten,  also  et 
*peirfjLt-  anzusetzen?  —  holor-i-m  'rollen'  (intrans.)  :  griech.  KuXiu),  KuXivi 
'wälze,  rolle' Meillot  MSL.  10,  282.  —  hunc-k  oder  Ämc-Ä'  (instr.  hni'iui 
hmHun,  hncnnin  'Schall,  Ton,  Geräusch' :  lat.  sontis  'Schall,  Ton,  Klai 
Geräusch',  skr.  scanä-s  'Schall,  Brausen,  lianschen'  Meillet  MSL.  10,  21 
—  hnsk  in  husk  yetln,  husk  verjin  'der  allerletzte',  husk  yetoy  ' 
allerietzt'  :  zd.  paskät  'hinter,  nach'  Fr.  Müllers  WZKM.  5,  279.  Di> 
vgl.  hnak  krtser  'der  allerjüngste*.  —  jal  'Spott'  :  griech.  x^^ui]  'Schei 
Spott',  aisl.  glaunir  'Fröhlichkeit'  Meillet  MSL.  10,  280.  Arm.  Jal  a 
*g^hlh(-?  —  muh  (Gen.  mairi)  'Ceder' :  ksl.  itmrtca  'Ceder'  Bnigmai 
(irdr.-  1,  741  (nach  Bugge).  —  jyo/o/;  (Gen.  PI.  yoloric)  'viel,  zahlreich 
griech.  ttüXuc,  got.  /?///,  air.  ?7,  skr.  puru-  'viel'  Brugmann  Grdr.*  1,  JJ 
(nach  Buggo).  Für  idg.  ^pllü-  {pelii-)  war  zunächst  *hal  zu  erwarte 
doch  ist  auch  *yol  möglich.  —  yordor  'bereit,  willig*  yorder-e-m  '» 
treiben,  anreizen'  :  gi-iech.  öpoöOvuu  'reize,  treibe  an,  ermuntere,  errej 
Brugmanu  (Jirdr.-  1,  528.  —  nerkin  'innere',  i  nerkoy  'inwendig',  t  nen 
'hinein':  griech.  ^vepoi  'die  Unteren',  dv^pT€poc  'der  untere',  v^pGcv,  ivcpÖ 
'von  unten*,  skr.  naraka-  *  Unterwelt',  unibr.  nertrtf  '.sinistro'?  Meill 
MSL.  10,  275.  —  snnc  (Gen.  '<ncoy)  'Atom,  Atemzug,  Haucli,  Seele 
skr.  (;räsiti  'atmen',  (;rasand-  'schnaufend'  (vgl.  siin  'Hund'  =  skr.  ^r 
Meillet  MSL.  10,  278.  —  ofork  'glatt'  aus  *o^irfc(?)  =  griech.  öXißp 
'glatt,  sildüvVrlv:'  tvua  ^sUg-ros^  Bugge  Brugmanu  Grdr.-  1.  43.*},  839. 
i)f-onii-'nn  \x\^TKx\\\^>  \\\\vi\\  \  ^^v.  arw.^  '^\w\.,  ^\^\!id'.,   lat.   'mifter\  d«: 
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arman  'sich  erbarmen'  nach  lat.  miser€riy  armahairto  'barmherzig'  nach 
Imt.  misencors.  Fr.  Müllers  Armeniaca  6,  Meillet  MSL.  10,  280.  — 
arkor  'Speiseröhre,  Schlund*  aus  *korkor  zu  kokord  'Kehle'  (ksl.  qimlo 
u»w,,  s.  S.  460,  Nr.  208),  Meillet  MSL.  8,  160,  Bruginann  Grdr.-  l',  855. 
Mit  demselben  Kecht  kann  man  frriech.  XdpuxS  'Kelilo'  zu  (pdpuxE  'Schlund' 
stellen.  Wenn  *korkor  einst  vorhanden  war,  wäre  es  aucli  erhalten  ge- 
blieben, vgl.  arm.  karkam,  karkacj  karkaiy  karkate-m,  kerker-i-m  usw. 

—  jur  (Gen.  jroy)  'Wasser'  :  skr.  ksar  'fliessen.  strOmen',  zd.  yzar 
'fliesaen'.  L.  v.  Patrubany.  —  salor  'Pflaunie'  (Mech.  Fabeln,  12.  Jhd.)  : 
ksl.  sliva  'prunus'  L.  v.  Patrubany  Sprach w.  Abh.  1,  1U6.  —  sor  'Höhle* ; 
tat.  cai-erna  'Höhle*,  cafus  'bohr,  griech.  köoi  •  KoiXuiuaTa  Kuap  'Loch* 
naw.  Meillet  MSL.  10,  278  (vgl.  arm.  ?ior  :  griech.  V€ap6c  =  arm.  soi^  : 
lat.  caverna).  —  sur  (Gen.  sroy)  'Schwert',  2)  Adj.  "scharf*  aus  *k^öros  : 
^t.  hairtis  'Schwert'  aus  *k^erus  L.  v.  Patrubany  Sprach w.  Abh.  1,  191, 

—  rar-e-m  (Aor.  rar-ec-i)' Miren,  lenken,  treiben'  (auch  *säeu'  und  Med. 
var-i-m  'gebrauchen'  mit  Instr.)  :  lit.  varaü,  raryti  'treiben'.  Meillet 
MSL.  10,  280.  Dazu  arm.  var-k  (Gen.  vamc)  'Lebensweise,  Lebens- 
fÜhrang,  Leben,  Sitten*.  —  rir  'zerstreut'  {crv-em  'zerstreue')  aus  *sk^eri- : 
skr.  kirdti  (Wz.  ken^y  kh  'ausstreuen,  ausgiessen',  zd.  kdrayeiti  'säen' 
Meillet  De  indo-europ.  rad.  men  S.  51,  beide  zu  einer  Wurzel  sek-  (vgl. 
lat.  secäre),  schwach  sk-  erweitert  sk-en  in  arm.  eaii  'ausgestreut',  can-e-m 
'streue'  Meillet  MSL.  10,  281.  —  parat  'entfernt',  parat-e-m  'entferne'  : 
^ech.  CTTopdc  'zerstreut',  Brugmann  Grdr.-  1,  510  (nach  Bugge).  — 
iai-e-m  'einsammeln  (ouXX^fWJ),  pflücken,  ausreissen'  =  griech.  KXduj 
'breche*,  ksl.  koljn,  klati  'stechen,  schlachten',  lit.  kalti,  kalti  'mit  dem 
HAmmer  schlagen,  schmieden*  Meillet  MSL.  8,  297.  —  kafc.  'Hunger'  : 
lit.  älkstu,  ö/Ä7/ 'hungern*,  ksl.  fi/A*«// 'hungern'  Meillet  MSL.  10,  270.— 
kil  (Instr.  klar)  'die  Spanne'  aus  *Ä*e/r7  :  skr.  karä  s  'Hand'  Meillet 
MSL.  10,  270. 

Einige  Bemerkungen  Marrs  zur  Erklärung  verschiedener  arm.  Suffixe 
findet  man  auch  IF.  8,  Anz.  S.  185  (mitgeteilt  von  Zubaty),  doch  ist  es 
Dnmüglich,  sie  ernst  zu  nehmen. 

•  Von  den  voranstehendon  Etymologien  ist  kaum  eine  ganz  einwand- 
frei nnd  nur  wenige  können  als  wahrscheinlitli  gclt(>ii.  Alanche  freilich 
aind  möglich,  besonders  deshalb  weil  die  Lautvorhältnisse  der  verglichenen 
Worter  nicht  genügend  klar  sind.  Aber  Etymologien,  die  nur  möglich 
sind,  haben  nicht  eben  grossen  Wert. 

Die  Nachtnig'e,  welche  ich  besonders  zum  ersten  Teil  meiner 
Arm.  Etym.  g^egcben  habe,  sind  so  iimfan^Teich  (S.  505  —  5:20),  dass  ich 
mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen  zu  denselben  beschränken  muss. 

S.  510  Nachtrag  zu  S.  97.  Arm.  anyarevi  'in  Kerhnung  bringen* 
findet  sich  auch  bei  Anan.  Shirak.  Ö.  l*i  Mitte  nnd  S.  18,  Z.  4  v.  u. 
Conybeare,  der  Byz.  Ztschr.  6,  575,  577  'to  establish,  to  «dhere  to'  über- 
setzt, kennt  das  Verbum  nicht.  —  S.  514,  Nachtrag  zu  S.  228.  Zu  arm. 
panf  'Schleuder'  =  talm.  Lw.  k^c-c  'Schlinge'  vgl.  WZKM.  11,  294. 
Danach  halte  ich  Fr.  Müllers  Zusaninienstellung  für  richtig  und  sehe 
beide  Wörter  als  entlehnt  an,  erschliesse  also  phl.  *j)ärs  und  *pärsak 
'Schlinge,  Schleuder'.  —  S.  516  Nachtrag  zu  S.  275,  133.  Das  ganze 
Werk  des  Mos.  Kai.,  bei  dem  sich  juinlay  =  arab.  jumla  findet,  wird 
jetzt  dem  10.  Jhd.  zugeschrieben,  Manandian  Btrg.  zur  albanischen  Gesch., 
Leipzig  1897.  —  S.  518,  Z.  24.  Neben  diktion  findet  sich  auch  97uUktion 
{indiktion)  =  Ivöiktiuüv  s.  Wb. 

Im  Wortregister  habe  ich  S.  521—543  alle  im  Buche  vor- 
kommenden armenischen  Namen  und  Wörter  in  alphabetischer 
Reihenfolge  aufgeführt,  das  Verzeichnis  der  in  dem  Abschnitt  über 
die.  echtHrmenischen  Wörter  (S.  411—504)  vorkommenden  indoger- 
manischen Wörter  S.  553—573  verdanke  ich  He.vrT\  cvwvOi.  v^vW,  ^o's»vi^ 
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Arm.  xer  könnte  wohl  für  U\g,  skhers-  stehen,  aber  die  Bedeutung  {»Mtt 
nicht.     Die  Annahme,    dass  xer  'schielend^  heisse,    ist  falsch,    da  an  der 
einzigen  Stelle    (bei  Lambr.),    wo  es   vorkommt,    mit  einer   andern  Hand- 
schrift cref  schielend,  scheel'  zu  lesen  ist,  s.  Wb.  —  xnd-a-fn  'sich  frenen', 
xind  'Freude'  :  np.  xand-ldan  'lachen'.     Idg.  Wurzel  khetidh?  —  xvl 
'tauir  :  gricch.  x^^<^^  'lahm,  hinkend',   skr.  kharvä  'verstümmelt'  Meillet 
MSL.  10,  282.  —  xois   tarn  =  xusem  'sich  zurückziehen,  eutweichen' : 
mhd.   schiuhen   'scheuen,   verHcheuchen '    Brugmann   Grdr.-    1,  564  (mit 
Bugge)  cam-e-^n  'kauen*  (davon  cameli  'Schläfe,  Kinnbacken')  ;  skr.  jambha- 
'Zahn*,    griech.    xa|ui(pT)Xa{   'Kinnbacken'   usw.     Brugmann   Grdr.  ^  1,  632 
(nach  Bugge).     Warum  nicht   arm.  camh-?     Denn  nib  =^  idg.  mbh  bleibt 
im  Arm.    erhalten.  —  cor   (Gen.    covu)   'Meer'  :  skr.  jara-  'eilend,  Eile» 
Schnelligkeit'   (vgl.  zd.  zrayah-  'See',    ap.   draya-   'Meer'  :  skr.  JräyoM' 
'Lauf    nach    Geldner   Ved.    Stud.   2,  248)    L.   v.   Patrnbany.    —    karkut 
(Gen.  karkti)  'Hagel'    aus   *ka-krut  :  ksl.  gradu,    lat.   grando  'Hagel* 
Meillet  MSL.  10,  280.     Nach  meiner  Ansicht  ist  karkut  nicht  aus  *kakrvt 
umgestellt.  —  ker-ker4in  'heiser  worden' :  skr.  karkara-  'hart',  karka^ü- 
'rauh,   hart',    griech.   KdpKapoc  .  rpaxOc  Elesych.   Brugmann   Grdr.-  1,  ^80 
(nach  Bugge).     Ich  vermute  eher  in  kerkeHm   eine  arm.  Intensivbildnof 
einer  Wurzel   ker  =  idg.    ger,    —   kork  'Schmutz'    (einmal   bei  Lambr. 
12.  Jhd.  :  griech.  ßöpßopoc  'Schlamm,  Kot'  Brugmann  Grdr.*  1,  619  (nach 
Bugge).   —   kor-n-cA-m    (Aor.   koreay)    'zu   Grunde  gehen,  urakomnien', 
Kaus.  kor-us-ane-m  'verderben,  umbringen,  verlieren',    dazu  korcane-w 
'zerstüron' :  lett.  gursfu,  gurt  'ermatten*,  gurdens  'matt*,  preuss.  gurm 
'arm*.    Meillet  MSL.  10,278.   -  haz  'Husten*,  haz-a-m,  haz-em  'husten': 
skr.    käs  'husten*   usw.     Meillot   MSL.    10,   282.    —    hal-e-m  'schmeixen' 
(trans.),    hal-i-m  'schmelzen'  (intrans.)  :  lit.  pilü,  p\lti  'giessen,  schütten' 
Meillet    De  indo-europ.   radice  men  S.  36.  —  Ich  habe  A.  E.  S.  466  mit 
Bugge   lit.  pilu   zu  arm.  hel-u-m  'giesse  aus*  gestellt.  —  han-e-m  (Aor. 
han-i)    'austreiben,    entfernen,  herausnehmen,  herausziehen,   wegnehmen, 
aussenden,  hervorbringen,  hinausführen* :  griech  ^vu^l,  dvüuj  'komme  .uii 
Ziel,  vollende*,  skr.  sandti  'gewinnt,  erlangt*  Meillet   De  indo-europ.  rad. 
men  S.  26.  —  hivand  {(y.  PI.  hirandac)  'krank'  =  idg.  *p€rnt(h  :  griech. 
TTfJMOt  Xoid,  Schaden,   ruheil'  Brugmann  Grdr.-  1,  403,  510  (nach  Kugpe;. 
Für  '*pf!rftt-    wäre   eigentlich  *'hrand   {*hifrand)   zu    erwarten,    also  eher 
^peit'iit-  anzusetzen?  —  holov-i-m  Vollen'  (intrans.)  :  griech.  KuXiuj,  KuXiviiw 
'wälze,  rolle*  Meillot  MSL.  10,  2H2.  —  hunvk  oder /^^n('-Ä•  (instr  hnciuk. 
hni'iun,  hiujiunii  'Schall,  Ton,  (ioräusch'  :  lat.  somis  'Schall,  Ton.  Klan?. 
Geräiiscir;  skr.  svand-s  'Schall,  Brausen,  Kauschen'  Meillet  MSL.  10,  27^ 
—  hnsk  in   hask  yefhi,   hnsk  verjhi   'der  allerletzte',    husk  yetoy  zu 
allerletzt'  :  zd.  paskät   'hinter,    nach*    Fr.  Maliers  WZKM.  5,  279.    Dixh 
vgl.  hnsk  krtsev  'der  allerjüngste*.  —  jat  'Spott'  :  griech.  x^^^'1    Sehen, 
Spott',    aisl.   glainjir  'Frühlichkoit*   Meillet  MSL.   10,  280.     Arm.  Jiü  m< 
"^g^hllfi-?  —   mair  {den.  mairi)  '(^eder'  :  ksl.  s^nireva  'Ceder'  Brugmann 
(irdr.-  1,  711   (nach  Biigge).  —  yolor  (Gen.  PI.   uoloric)  'viel,  zahlreich': 
griech.  troXOc,    got.  /?///,  air.   «7,  skr.  purü-  'viel    Brugmann  Grdr.*  1,  MO 
(nach  Bnggo).     Für  idg.  *pflü-   (pelii-)    war   zunächst   *hal  zu  er^varten. 
doch   ist   auch    *yol    möglich.  —  yo7'dor  'bereit,  willig'   yorder-e-m  'an- 
treiben, anreizen'  ;  griech.  öpoöuvuj   'reize,   treibe    an,   ermuntere,  erre^ 
Brugmann  (irdr.-  1,  528.  —  7KV'Ä:m 'innere',  2  werAo// 'inwendig*,  i  nerks 
'hinein* :  griech.  ^vepoi  'die  L'nteron',  ^v^pTcpoc  'der  untere',  v^p6€V,  ^v€p^v 
'von   unten',   skr.  naraka-  'Unter weit',   unibr.   nertru    'sinistro*?    Meillet 
MSL.    10,  275.   —  sutir   ((ion.    snroy)  'Atom,    Atemzug,   Hauch,   Seele': 
skr.  rräsitf  'atmen',  (^rasanä-  'schnaufend'  (vgl.  Min  'Hund"  =  skr.  crü^ 
Meillet    MSL.   10,  278.  —  oiark   'glatt'   aus   *ö/erÄ:(?)  ==  griech.  öXißpöc 
glatt,  si'hlnptrig'  aus  ^slhf'ros^   '^ugge  Brugmann  (irdr.-  1,  43o,  839.  - 
(if-(n'm-iiii    'erhaniM»  mich'  :  got.    (irmn   'arm,    elend',    lat.    'mher.  «I^^u 
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ß.  neben  (w)c7wvy  (leTcai  neben  jueGieiiiev). 

T.  im  Versanfang  (deibr)). 

c)  vor  tkT  letzten  Thesis  (avrjp;. 

II.  Thesisdchnun^  in  kretischer  SillHMitolge:  l^j.  zu  ^iz 

(ÖTTUipiVÖc). 

W.  Schulze  erkennt  nur  einen  kleinen  Teil  dieser  Fülle 
unbedingt  an  (I.  A.  a.  1.  B.  a.  i,  freilich  auch  da  oft  mit  starker 
Einschränkung  der  Zahl  der  Belege  (I.  A.  a.  und  b.  c.)i  lehnt 
andere  überhaupt  als  rein  metrische  Dehnung  ab  (I.  B.  b.  und 
c.)  oder  zieht  den  Kreis  der  Bedingungen  enger  als  Daniclsson 
{II).  Schulze  hat  das  Bestreben,  möglichst  viele  Dehnungen 
aas  sprachgeschichtlichen  Gründen  zu  erklären,  unser  Verf. 
zieht  es  vor,  auf  solche  Erklärungen  öfter  zu  verzichten  und 
einfach  von  der  metrischen  J-.iccnz  der  Dehnung  Gebrauch  zu 
nrnchen.  Dabei  war  es  nötig,  eine  grosse  Reihe  lautgeschicht- 
licher und  elymol.  Deutungen  Schulzes  kritisch  zu  behandeln, 
und  in  der  That  dürfte  einigemal  die  einfachere  Hilfe  der 
metrischen  Dehnung  vor  komplizierteren  oder  nicht  sehr  wahr- 
scheinlichen sprachlichen  Erklärungen  den  Vorzug  verdienen; 
so  z.  B.  bei  eiväXioc  (S.  10),  vielleicht  auch  bei  cüvexec  und 
TTöpexri  (ö.  24  bezw.  30),  besonders  aber  da  wo  nur  durch  Ände- 
rung des  überlieferten  Wortlautes  die  Annahme  der  metr. 
Dehnung  vermieden  wird;  denn  ''gewiss  hat  eine  Regel,  deren 
Geltung  durch  solche  Mittel  erzwungen  werden  muss,  den 
Thatsachen  der  Cberlieferung  zu  weichen"  so  bemerkt  D. 
(S.  35)  m.  E.  richtig  gegenüber  den  Versuchen  Schulzes  Ou- 
Xu^TTOU  bei  Homer  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Aber  die  Ent- 
scheidung für  Schulze  oder  D.  ist  oft  schwer,  so  z.  B.  hinsicht- 
lich UTTobe^iTi  und  (iepTin  (55  ff.),  wo  dh^ser  metr.  Dehnung, 
jener  die  Wortformen  UTTobe^eiri,  depteiri,  oder  l)ei  ÖTiuiplvöc 
(60),  wofür  Seh.  ÖTTUJäpTvöc  vermutet.  ''Das  Für  und  Wider 
muss  eben  besonders  für  jeden  einzelnen  Fall  erwogen  wer- 
den'' (63).  Freilich,  wenn  der  Verf.  in  einem  Teil  der  '^zer- 
dehnten"  Formen  (fißiüOVTa)  ebenfalls  der  metr.  Dehnung  zur 
Anerkennung  verhelfen  will,  so  scheint  mir  hier  der  Beweis 
nicht  gelungen  (wie  Verf.  selbst  nach  S.  70  zu  fühlen  scheint); 
seine  Darlegung  über  das  Wesen  der  ''Zerdehnung"  (64  ft\), 
wobei  er  die  Assimilationstheorie  zu  stützen  und  mit  den 
neueren  Theorien  zu  kombinieren  sucht,  scheint  mir  gegen- 
über der  Klarheit,  die  Wackcrnagel  gebracht  hat,  ein  Rück- 
schritt. 

Gegen  den  prinzipiellen  Standpunkt  Schulzes  richtet  sich 
der  Verf.  nicht:  er  erkennt  öfter  an,  dass  der  von  Schulze 
gesuchte  Weg  einer  sprachgeschichtlichen  Krkläning  berech- 
tigt sei,    und  sucht  ihn  nur  für  den   einzelnen  Fall  öfter  als 
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jener  zu  umgehen.  Eher  könnte  in  der  verschiedenen  Auf- 
fassung der  CTixoi  dKcqpaXoi  und  ^eioupoi  ein  stärkerer  Gegen- 
satz gesehen  werden,  und  doch  ist  hier  eine  Vereinigung  bei- 
der Auffassungen  möglich :  da  die  Erscheinung  innerhalb  des 
homerischen  Textes  immerhin  etwas  singulttres  ist,  ein  Best 
älterer  metrischer  Cbung,  so  darf  man  annehmen,  dass  die 
jüngere  epische  Zeit  einfach  Längen  sprach,  also  "metrische 
Dehnung"  vornahm,  somit  Muster  ähnlicher  Dehnungen  vor- 
lagen: ein  I  TTveiovTec  st.  irveoviec  (b  361)  oder  ein  dviip 
drängten  sich  den  Rhapsoden  durch  ähnliche  metrisch  ge- 
dehnte Formen  im  Versinnern  ganz  von  selbst  auf  (vgl.  Verf. 
48  f.).  Nur  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen,  welche  Verse 
man  als  echte  ererbte  dKcqpaXoi  oder  juieioupoi  aufzufassen  hat, 
in  welchen  aber  jüngere  dichterische  Lizenz  vorliegt:  man 
wird  auch  darüber  streiten  können,  ob  man  diese  Fälle  unter 
den  Begriff  der  metrischen  Dehnung  cinschliessen  soll  oder 
nicht.  Dass  überhaupt  auf  dem  Wege  der  Analogie  (wenn 
man  will,  der  "falschen"  Analogie)  metrische  Dehnungen  auch 
sonst  an  "ungehörige"  Stellen  übertragen  worden  seien,  ist 
von  vornherein  wahrscheinlich.  Gerade  deshalb  ist  es  schwer, 
alle  Fälle  der  "metrischen  Dehnung"  in  feste  widerspruchslose 
Gesetze  zu  bringen,  zumal  da  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
die  verschiedenen  Schichten  der  homerischen  Gedichte  den- 
selben metrischen  Gesetzen  folgten.  Daher  lässt  sich  gerade 
in  Sachen  der  homerischen  Metrik  nicht  so  leicht  eine  Eini- 
gung über  das  erzielen,  was  man  als  "Gesetz"  betrachten 
soll:  es  handelt  sich  oft  um  Fragen,  wo  mehr  oder  weniger 
subjektive  Urteile  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  s]»ielen  - 
wenigstens  beim  heutigen  Stand  der  Forschung.  Es  wäre 
einmal  die  Probe  zu  machen,  ob  man  durch  vollständig  ge- 
sonderte Untersuchung  der  von  der  Kritik  anerkannten  älte- 
sten Teile  des  Epos  zu  eindeutigeren  Resultaten  kommt:  zu 
erwarten  ist  aber  nicht  einmal  dieses,  da  gerade  die  ältesten 
Teile  die  längste  Überlieferungsgeschichte  durchgemacht  haben; 
sobald  man  aber  die  ursprüngliche  Form  auf  dem  Wege  der 
Konjekturalkritik  herzustellen  sucht,  so  liegt  eben  die  Gefahr 
nahe,  dass  man  diese  Ilerstellungsversuche  auf  die  mehr  oder 
weniger  sicher  zu  beobachtenden  Gesetze  gründet,  die  eigeut- 
lieh  erst  aus  dem  hergestellten  Texte  zu  gewinnen  wären  — 
und  dann  kommt  man  aus  einem  circulus  vitiosus  nicht  heraus. 
Es  ist  üluM'gens  zu  betonen,  dass  D.  diesen  Weg  vermeidet 
und  überall  die  Thatsachen  der  Überlieferung  respektiert  :s. 
oben). 

Freiburg  i.  B.  Oktober  1898.  Albert  Thumb. 
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Stolz  Fr.  Laut-  und  Stammbildungslehre  der  lateinischen 
Sprache.  (Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache, 
von  H.  Blase,  G.  Landgraf  usw.  1.  Band,  1.  und  2.  Hälfte). 
Leipzig  Teubner  1894.  95.  XII  u.  VI  und  706  S.  gr.  8^. 
14  M. 

Lindsay  W.  M.  The  Latin  Language.  An  historical  account 
of  Latin  sounds,  stems  and  liexions.  Oxford  Clarendon  Press 
1894.     XXVIII  und  660  S.     21  Sh. 

Lindsay  W.  M.  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  lautgeschichtlicher  Darstellung.  Übersetzt 
von  H.  Nohl.     Leipzig  Hirzel  1897.     XVI  und  747  S. 

Die  Kritik  hat,  soweit  Parallelen  zwischen  Lindsay  und 
Stolz  gezogen  wurden,  wohl  durchweg  Lindsays  Buch  als  die 
bedeutendere  Leistung  bezeichnet.  Die  Richtigkeit  dieses  Ur- 
teils kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Jedoch  hat  auch  Stolz' 
Arbeit  ihre  unbestreitbaren  Vorzüge,  die  dem  Buch  seine  Stelle 
neben  Lindsay  sichern.  Eine  vergleichende  Besprechung  der 
beiden  Werke  soll  uns  über  ihr  Verhältnis  etwas  eingehender 
Aufschluss  geben. 

Einen  ersten  Vorteil  hat  Lindsay  schon  dadurch  über  Stolz, 
dafis  er  gleich  mit  einer  fertigen,  ganzen  Grammatik  (abgesehen 
von  der  Syntax)  hervortreten  konnte,  während  Stolz  nur  die  Laut- 
nnd  Stammbildungslehrc  zu  liefern  hatte,  die  Formenlehre  dagegen 
Wagener  vorbehalten  hlieb*).  L.s  Grammatik  erweckt  den  ange- 
nehmen Eindruck  eines  in  sich  gefesteten  und  abgerundeten  Gan- 
zen. Vergleichen  wir  weiterhin  die  äussere  Anlage  der  beiden 
Bücher,  so  fällt  zuerst  das  Fehlen  einer  Einleitung  bei  L.  auf.  Wäh- 
rend St.  auf  82  Seiten  über  das  Verhältnis  des  Lat.  zu  den  übrigen 
idg.  und  ital.  Sprachen  (Fremdwörter  im  Lat.),  über  nah  verwandte 
Mundarten  wie  Faliskisch  und  Pränestinisch,  über  das  Verhältnis  zu 
den  roman.  Sprachen,  über  die  Perioden  der  lat.  Sprachgeschichte, 
die  Inschriften,  die  Handschriften  und  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Erforschung  des  Lat.  handelt,  setzt  L.  ohne  Weiteres 
mit  dem  Kap.  über  das  Alphabet  ein.  Ich  betrachte  dies  als  einen 
Mangel  an  einem  Buch,  das  ja  doch  zur  Einführung  dienen  soll, 
und  bedaure  diesen  Mangel  umsomehr,  als  L.  gewiss  über  viele 
Dinare  kraft  seiner  überlegenen  philologischen  Kenntnisse  Besseres 
als  St.  hätte  bringen  können.  Auch  sind  solche  Einleitungen  das 
beste  Mittel,  um  Einzelheiten  zusammenzufassen,  die  sonst  im  übri- 
gen Stoff  verzettelt  bleiben  und  manche  Wiederholung  hätte  sich 
auf  diese  Weise  vermeiden  lassen.  Viel  eher  hätte  man  auf  die 
beiden  letzten  Kapitel  (über  Adverbia,  Präpositionen  und  Konjunk- 
tionen) in  L.s  Buch  verzichten  mögen.  Stolz'  Einleitung,  mag  sie 
auch  im  Einzelnen  mancherlei  zu  wünschen  übrig  lassen,  leistet 
doch  für  die  Orientierung  gute  Dienste,  namentlich  auch  durch  die 
Litteraturnachweise.  Dies  führt  uns  auf  einen  zweiten  Mangel  von 
L.s  Buch,  die  Kärglichkeit  in  Litteraturangahen.  In  der  Übersetzung 


1)  Nach  Arch.  10,  150  ist  deren  Erscheinen  erst  nach  Bd.  III 
(Syntax  des  einfachen  Satzes)  zu  erwarten. 
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sind  sie  alk'vdings  bedeutend  vermehrt,  bleiben  aber  immer  noch 
weit  hinter  dem  wünschbaren  Maass  zurück.  Wer  über  Ganjr  und 
Entwickiun^r  der  Forsehnnjr  sich  orientieren  will,  wird  meistens  mit 
Hülfe  von  Stolz  besst^r  vorwjlrtskommen.  Freilich  hat  sich  St.  in 
der  Darstellung:  zu  sehr  o^ehen  lassen.  Die  verschiedenen  Meinnn- 
t;:eu  !>ind  oft  bloss  notizenarti<r  nel)eneinander<re8tellt,  nicht  genügend 
verarbeitet  und  gesichtet,  hie  und  da  auch  ungenau  wiederjregeben. 
Ein  Man«rel  an  Übersichtlichkeit  der  Anordnunfc  und  an  Begtimmt- 
heit  und  Klarheit  des  Ausdrucks  macht  sich  durch  das  ^anze  Buch 
hin  nur  zu  oft  fühlbar.  St.  hat  sich  die  vollijre  Vermeidun«:  von 
Anmerkungen  im  Text  und  Fussnoten  zur  PHicht  o^enmchi,  dies 
stellt  sich  aber,  so  wie  das  Buch  jetzt  ist,  als  fataler  Miss^riff  heraus; 
die  Durchführung*  dieses  Prinzi|)s  hJitte  eine  granz  andere  Durch- 
arbeitung* des  Stoffes  erfordert.  In  wohlthuendem  Ge<ren.salz  zu 
St.  steht  die  Darstellung:  bei.L.;  sie  ist  fast  durchweg^  knapp,  präzis 
und  übersichtlich.  In  der  Übersetzung^  ist  durch  Verweisung  von 
Textstellen  in  die  Anmerkungen  und  sonstig*e  kleine  Änderungen 
noch  ein  Weiteres  in  dieser  Richtung*  gfothan.  Bei  einer  zweiten 
Auflag*e  dürfte  es  sich  empfehlen,  noch  einige  der  klein  gredruckten 
§ii  in  Kap.  II  und  III  einer  schärferen  Fassung:  zu  unterziehen  (z.B. 
II  §  C4). 

In  der  Anordnung:  der  Lautlehre  g:eht  St.  vom  lat.  Lautstand 
aus  Jihnlich  wie  Schweizer-Sidler  und  Surber,  L.  dagreg-en  wandelt 
g:anz  eig:ene  Wege:  er  bringt  nach  der  Behandlung'  des  Alphabets 
(Kap.  I)  zuerst  zwei  umfangrreiche  Knp.  über  Aussprache  (III  und 
Betonung  (III)  und  dann  ein  verhiiltnismftssig:  kurz  g:efasstes  über 
die  Vertretung  der  idg.  Laute  im  Lat.  (IV).  Unter  ''Au.ssprache" 
ist  jedoch  ausser  d(»r  Bes})rechung  der  Ortliog-raphie,  der  Aussprüche 
der  Nationalg-rammatiker  und  sonstig:er  Zeugnisse  für  die  Aussprache 
zum  grössten  Teil  auch  der  Lautwandel  in  historischer  Zeil  mit 
inbegriffen.  Letzterer  wird  aber  auch  in  Kap.  IV  wieder  mit  be- 
handelt und  auch  orthographische  Dinge  werden  dort  öfters  wieder 
besprochen  (z.  B.  bei  den  Diphthongen).  So  entsteht  der  doppelte 
Nachteil,  dass  nahe  Zusannnens*ehöriges  auseiuandergeris.>en  wird 
und  dass  sich  oft  Wiederholungen  ergeben  (vgl.  z.  B.  II  tJ  42  mit 
IV  §  2*.M.  Hierzu  trügt  auch  bei,  dass  in  das  Kap.  über  die  Beto- 
nung ausser  der  Synkope  und  Vokalschwjlchung  auch  noch  die 
Behandlunir  der  Vokale  in  Kndsilben  aufgenommen  ist.  Ich  halte 
also  L.s  Neuerungen  in  der  Einteilung  nicht  lür  glücklich.  Auch 
die  Anordnung  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel,  nach  der  jeder 
Gegenstand  zuerst  allgemeiner  behandelt  wird  und  dann  in  kleiner 
gedruckten  ^§  weitere  Belege,  speziellere  Ausführungen  usw.  fol;reu. 
scheint  mir  nicht  ganz  praktisch;  auch  hier  muss  vieles  wiederholt 
werden  und  man  muss  über  dieselbe  Frage  stets  an  zwei  verschie- 
d(Mien  Orten  nachschlagen.  Von  Fehlern  der  Disposition  hei  St. 
nenne  ich  die  Trennung  von  §  1H5  und  271  ff.,  283  ff.  (/,  ii)  sowie 
von  §  If)!  f.  und  200  ff.  (Diphthonge). 

Die  Hanptstärke  von  L.  gegenüber  St.  liegt  auf  dem  plii- 
lologischen  (T(d)iet.  Man  fühlt  überall  heraus,  wie  gründlich  Lind- 
say z.  B.  Plautus  und  die  plautinische  Metrik  kennt,  wie  gm  er 
in  den  Schriften  der  Nationalgrammatiker  und  in  der  Handsohrii- 
tenkunde  zu  Hause  ist.  Die  Abschnitte  über  die  Aussagen  der 
Natiunalgrammatiker  g-ehören  zu  den  wertvollsten  Tartien  des 
Ruches.  In  der  Erforschung  der  Handschriften,  deren  Wichtig- 
keit lür  die  lat.  Lautlehre  seit  Bersus  Gutturalen  aufs  Neue  ins 
Licht  gerückt  ist,  bleibt  allerdings  das  Meiste  noch  zu  thun,  aber 
das  bischer  Erreichte  ist  bei  L.  mit   grosser,   auf  selbständigen  Stu- 
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ien  beruhender  Sachkenntnis  verwertet*).  Man  vergleiche  z.  B. 
I  §  129  tt*.  über  Doppelkonsonauten  mit  dem,  was  sich  bei  St.  da- 
über  tindet.  Hingegen  scheint  St.  in  der  modernen  im  engeren 
»inn  "sprachwissenschaftlichen"  Litteratur  noch  besser  bewandert 
•Ift  L.,  der  sich  jedoch  auch  hier  gut  orientiert  zeigt.  In  der  Aus- 
lützung  der  Glossen,  namentlich  aber  der  Inschriften  wäre  bei 
beiden  noch  gar  Manches  nachzuholen.  Die  Verwertung  lat.  Lehn- 
förter  in  fremden  Sprachen  für  die  Bestimmung  der  Aussprache 
Tßtreckt  sich  ausser  dem  Germanischen  bei  L.  auch  aufs  Kym- 
ische,  bei  St.  wird  einigemal  das  Albanesische  herangezogen, 
iueh  hier  bleibt  eine  Erweiterung  der  Untersuchung  der  Zukuntt 
orbehalten.  Bei  Stolz  fehlt  diese  "Quelle  für  die  Erforschung  des 
-at."  in  der  auch  sonst  unvollständigen  Aufzählung  S.  53  f.  Lind- 
ay  geht  in  einem  Fall  so  weit,  aus  dem  Kymr.  eine  sonst  nicht 
oder  jedenfalls  nicht  sicher)  nachweisbare  lat.  Wortform  zu  er- 
chliessen,  nämlich  sactus  neben  Hanctus^  für  eine  solche  An- 
lahme  bedürfte  es  aber  zwingender  Beweise.  —  Die  romanischen 
»prachen  zieht  L.  in  viel  weiterem  Maasse  heran  als  St.,  auch  .scheint 
T  darin  eingehendere  Kenntnisse  zu  besitzen.  Vgl.  z.  B.  Lindsays 
Luffassung  von  sHUa  im  Rom.  II  §  129  mit  derjenigen  von  Stolz, 
ier  S.  22  *stela  glaubt  ansetzen  zu  sollen.  Kleine  Widersprüche 
•ei  L.  wie  II  i$  löO  ital.  venni  aus  re/ii,  VIII  §  51  aus  *venui^  II 
103  frate  dissim.  aus  fratrem,  138  =  frater,  hätten  in  der  Über- 
etziing  beseitigt  werden  können.  II  §  13  konnte  auch  rät.  v,ha- 
%nda  erwähnt  werden.  III  §18  (gegen  Ende):  dass  i  in  it.  cimento, 
isello  direkt  aus  dem  lat.  dii>hthongischen  av  entstanden  sei  wie 
\  in  udire  aus  aUy  ist  wenig  wahrscheinlich.  —  Das  Osk.-Umbrische 
rird  bei  beiden  Verf.  im  Ganzen  atisreichend  berücksichtigt,  doch 
ehlt  z.  B.  bei  Stolz  276  das  osk.  z  aus  s  zwischen  Vokalen,  in  der 
luftix lehre  bei  St.  und  L.  die  osk.-umbr.  Abstufung  in  -{t)iön-.  Lat. 
xi  kann  des  O.-U.  wegen  nicht  zu  ai.  adhi  gehören  (St.  339),  eben- 
oweuig  iduH  zu  ateuj  (St.  161),  tribus  nicht  zu  Dorf  wegen  umbr. 
Hfo  (St.  270  f.).  Bei  L.  II  §  1  und  20  ist  die  Vorstellung  unrichtig, 
.Is  hätte  das  osk.  ü,  gleichviel  welcher  Herkunft,  stets  denselben 
-.aut  eines  offenen  o,  und  VI  §2  ist  übersehen,  dass  -a  im  umbr. 
Lokativ  eine  frühe  italische  Schwächung  von  -ä  widerlegt.  Merk- 
würdig ist  die  Lesung  F  in  avaFaEex  IX  §  17  und  die  Vermutung 
iber  umbr.  -ns  im  Dat.  PL  VI  §  48. 

In  der  Auffassung  der  lateinisch(»n  Lautgesetze  stimmen  im 
[•rossen  Ganzen  St.  und  L.  überein.  Unrichtig  ist  bei  St.  167  die 
Erklärung  des  e  in  Mlarey  507  die  Behauptung,  dass  unbetontes 
ÜO'  zu  -ilo-  (statt  zu  -ulo-)  werde,  124  die  Annahme,  dass  expedit 
autge.setzlich  ecpedit  wäre  {ec-  nur  vor  /-  durch  regelrechte  Assi- 
nilation  von  s  wie  in  differo),  22,  156,  232  die  Messung  p^ior  usw. 
L.  richtig  peüor),  98  wird  von  ornus  ein  falscher  Scbluss  auf  das 
fanz  anders  geartete  nutximus  usw.  gezogen,  172  f.  fehlt  es  den 
Bemerkungen  über  c,  i  im  Hiat  an  der  nötigen  Schärte,  96  ist  das 
Beispiel  välitudo  unangebracht,  280  wird  larva  für  den  vermeint- 
ichen  Übergang  von  sv  in  rv  angeführt,  während  286  richtig  larüa 
lIs  die  ältere  Form  bezeichnet  ist,  usw.  Bei  L.  ist  die  Erklärung 
*on  teriius  aus  *tr€tiu8  durch  Umstellung  des  r  VI  §  61  nicht  zu  billi- 


1)  Es  mag  hier  erwähnt  sein,  dass  L.  1896  An  introduction 
0  Latin  textual  emendation  based  on  the  Text  of  Plautus  und 
leuestens  The  Codex  Turnebi  of  Plautus  (sowie  ein  Handbook  of 
^atin  inscriptions)  herausgegeben  hat 


56        Stolz  Hist.  Gramm.  1.  -  Lindsay  The  Latin  Langoage. 

fcen,  ebensowenig:  str-  aus  sr-  IV  §  146,  ä  aus  abhonis,  ap-patre  11  §)3Ä, 
IX  §  13  {qutlllus:  quälus  u.  d«;l.  ist  anderer  Art  ähnlich  \iie  -ömuji  : 
-ö«i^«  usw.),  VIII  t$  4  sollte  erenai  aus  eveniat  usw.  bestimmter  abge- 
wiesen sein.  II  §  134  sollten  ah  ob  (die  stets  vor  anderen  Wörtern  ste- 
hen) von  relifjuid  usw.  schilrfer  getrennt  sein.  Unbefriedigend  II  §87, 
IV  §  16, 41,  51  (ZU  Ende),  62  über  ö$ :  aus-  u.  dgl.  Nicht  recht  klar  wird 
L.s  Meinunjr  über  Synkopierung  von  -os  im  Lat.  {*horts  usw.,  s.  III 
§  13  und  16,  auch  §  15,  8  und  §  35  Ende).  Unwahrscheinlich  ist  die 
Annahme  II  §  32  und  IV  §  40,  dass  oi  durch  die  Zwischenstufend, 
il  zu  n  geworden  sei,  auch  widerspricht  sich  L.  selbst  (gegenüber 
IT  §  28)  in  der  Auffassung  des  ?/  in  Lydus  in  Plautus'  Wortspiel 
mit  lüdus.  Wegen  des  ö  in  nönus  gleich  an  eine  sonst  unbekannte 
uridg.  Ablautsform  mit  o  neben  e  in  *neyfi  zu  denken  (VI  §  Kk 
ist  ganz  überflüssig,  da  das  ö  ebensogut  als  in  mötus,  fötuu  H5W. 
erklärlich  ist;  in  den  synkopierten  *noHnos,  ^moijtos  usw.  wurde, 
als  in  anderen  Wörtern  otj  in  mj,  ü  überging,  der  o-KJang  durch 
nouein^  moijeo  usw.  festgehalten  und  es  entstand  dann  geschlossenes 
OQf  ö  (Solmsens  Zwischenstufe  öö  aus  oui  oije  will  mir  nicht  in  den 
Sinn).  Unter  den  Aspiraten  fehlt  bei  L.  und  St.  der  Name  AscoH«, 
bei  L.  überhaupt  eine  zusammenfassende  Bemerkung  über  die  Be- 
handlung der  Mediae  aspiratae.  Nach  IV  §  114,  wo  /*,  />,  d  =  idp. 
dh  aus  einer  Vorstufe  d  erklärt  werden,  scheint  es  beinahe,  als  ob 
L.  sich  Hartmann  anschliesse;  wenn  er  aber  wirklich  in  einem  so 
wichtigen  Punkt  von  der  gewöhnlichen  Meinung  abweicht,  sollte 
dies  ausdrücklich  bemerkt  sein.  Auch  die  Frage  nach  der  Behand- 
lung von  hj  tinde  ich  bei  L.  nirgends  berührt.  Der  Orthographie 
schreibt  L.  manchmal  Merkwürdiges  zu;  so  soll  -io  auf  Inschritten 
den  Laut  -7(.v)  darstellen  können  (II  §  137),  im  umbr.  Plur.  Nenir. 
auf  -or  'Of  soll  -r  -f  rein  orthographische  Zuthat  sein  (VI  §  4.% 
Auch  dass  af  wie  au  auszusprechen  sei  (/'  =  Digamma),  kann  ich 
nicht  glauben  (s.  IX  §  12).  Bei  ei  für  kurzes  i  (St.  216,  L.IV§34) 
hätte  die  entsprechende  griech.-oskische  Schreibung  erwähnt  werden 
sollen,  dann  hätte  St.  wohl  auch  die  Ansicht,  dass  hier  lauter  Schreib- 
fehler vorliegcni.  aufgegeben.  Auch  sonst  ist  St.  gelegentlich  etwas 
freigebig  mit  Schreihfelilern,  so  S.  131  [corarer-)  und  294  ih).  Kine 
unwahrscheinliche  Analogiebildung  ist  angenonmien  bei  L.  V  ^  5: 
vacuus  für  vnclcus  nach  raeduus  usw.;  ebensowenig  ist  postrldit 
Neubildung  nach  pridie  Stolz  405,  da  postrl  tadelloser  Lok.  =  osk. 
posfrei  it.  Hingegen  ist  prhnigenia  L.  III  §  15  "rekomponiert'  für 
lautgesetzliches  *pringenia  (vgl.  pnnreps).  —  Grosse  Vorliebe  zeigt 
L.  für  Vergleiche  aus  modernen  Sprachen.  Diese  können  oft  recht 
anregend  wirken,  doch  ist  dabei  grosse  Vorsicht  nötig,  da  die  Ähn- 
lichkeit häufig  das  Ergebnis  ganz  verschiedener  Vorbedingungen 
ist.  Was  die  Anführung  von  lond.  keb  =  kab  (d.  h.  käb)  zur  Er- 
klärung von  stetim  für  statt m  beitragen  soll  (II  iJ  1),  ist  mir  nicht 
recht  ersichtlich,  auch  scheint  es  mir  unbegründet,  aus  dem  gauz 
vereinzelten  stetim  zu  scliliessen,  dass  überhaupt  im  nitrieren  Volke 
Roms  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  eine  Aussprache  des  ä  als  ii  oder 
offenes  e  aufgekommen  sei  (noch  deutlicher  von  L.  ausgesprochen 
in  seiner  kürzeren  lat.  Grammatik  M  Seite  9).  VI  §  32  hinkt  der 
Vergleich  mit  Cherubim  (in  der  Übers,  weggelassen).  Auch  sonst 
sind  die  Vergleiche  nicht  immer  glücklich  gewählt,  z.  B.  VII IjJ  ^ 
der  von  legeham  für  (angebliches)  ^lef/ebam  mit  7nifitts  für  *miUf^^, 
VI  §  2    der    von    osk.  uittiuf   mit    Icaniis   für  caro.     Aus  Wort- 


1)  A  Short  histarical  Latin  Grammar,  Oxford  1895  (202  S.i. 
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spielen  scheint  mir  bei  L.  manchmal  zu  viel  geschlossen  zu  sein, 
«.  B.  IV  §  153  aus  Persa  me  pessum  dedit.  —  Phonetische  Bemer- 
kungen linden  sich  bei  L.  im  Gegensatz  zu  St.  sehr  häutig.  Oft 
Bind  sie  sehr  geschickt  angebracht.  Einiges  zu  ausführliche  ist  in 
der  Übersetzung  mit  Recht  weggelassen. 

Etymologien,  die  Ref.  für  verfehlt  hält,  finden  sich  hie  und 
da  bei  beiden  Verf.  Bei  L.  sind  davon  in  der  Übersetzung  unter- 
drückt germen  =  *gesimen  IV  §  80,  identidem  von  ante  III  §  19. 
Stolz  253  f.  deutet  an,  dass  curia  und  Qulrifes  sich  in  einer  Wz. 
qeiS'  vereinigen  liessen,  aber  mit  einer  solchen  Wurzel-Etymologie 
ij$t  für  die  sachliche  Zusammengehörigkeit,  die  doch  den  Aus- 
gangspunkt bildete,  nichts  gewonnen.  Gehören  die  beiden  Wörter 
wirklich  etymol.  zusammen,  so  kommt  man,  da  curia  wohl  =  *cöui' 
ria  ist  für  Quirites  auf  ^Coyirifes  mit  vortonigem  u  wie  in  cluaca 
usw.,  vgl.  ferner  ital.  quatto  aus  coactus  u.  <lgl.*).  Ob  in  persutn 
^'deorsum  praecipitatum*'  bei  St.  319  eine  uridg.  Ablautfomi  zu  per- 
ditum  stecke  [-d-to-),  scheint  mir  fraglich,  persu7n  könnte  auch  = 
pervorsum  sein  wie  stirsum  =  suhvorsum.  obttiro  St.  186  ist  wohl 
=  *obtonero,  vgl.  tömentum  =  HoyXmentum  und  modero  usw. 

Grössere  Vollständigkeit  der  Beispiele  wäre  bei  L.  wie  bei 
St.  anzustreben,  z.  B.  fehlt  bei  L.  III  §  22  das  Hauptbeispiel  für 
o-Schwächung,  lUcOy  ebd.  IV  §  10  fehlt  vlcus  neben  vidi,  IV  §  43 
prüdenn,  jüglans  usw. 

Bei  St.  gilt  dies  besonders  von  der  Stammbildungslehre. 
Man  würde  gern  auf  manche  Breiten  der  Darstellung  gegen  reicheres 
Material  Verzicht  leisten.  Keinesfalls  sollten  Beispiele,  die  ihrer  Ver- 
einzelung wegen  so  interessant  sind  wie  figura  und  Juno,  fehlen ;  in 
f  125  vermisst  man  cisterna,  in  §  62  amantissimus  usw.,  in  §  93  eine 
sTiBammenfassende  Erwähnung  der  Namen  der  Göttinnen  mit  sekun- 
där ableitendem  -a^).  Bei  L.  ist  die  StammbUdungslehre,  die  über- 
haupt zu  den  weniger  gelungenen  Partien  des  Buches  gehört,  so 
kurz  gehalten,  dass  dort  von  vornherein  weniger  Ansprüche  in  Be- 
«ng  auf  Reichhaltigkeit  der  Beispiele  zu  stellen  sind.  Stolz'  Bestreben, 
die  Geschichte  der  Suffixe  innerhalb  der  historischen  Zeit  zu  ver- 
folgen, verdient  Anerkennung,  mag  auch  das  Ziel  nur  sehr  unvoll- 
kommen erreicht  sein.  Sehr  erwünscht  wäre  eine  ausgiebigere  Ver- 
wertung der  für  die  Suffixlehre  so  wichtigen  Orts-  und  Personen- 
namen. Von  Einzelheiten  erwähne  ich  noch  folgende.  S.  456  wird 
4tdult^rium  aus  *adidtf-iom  erklärt,  während  es  doch  auch  adulferi, 
adulterare  usw.  heisst.  Merkwürdig  ist,  was  in  §  140  und  141  über 
Ferönia  :  SufT.  -änus,  primäres  :  primärius  usw.  bemerkt  wird, 
merkwürdig  auch  die  Erklärung  des  o  in  riocurus  aus  osk.  Ein- 
flu88  (S.  381).  edülis  S.  513  beruht  wohl  auf  einem  untergegangenen 
*eduus  (vgl.  caeduus  usw.)  wie  Febrülis  auf  febrims.  Richtiger 
als  L.  V  §  4  scheint  mir  St.  469  über  'älius  neben  -älis  zu  urteilen, 
mag  auch  das  Sternchen  vor  -älius  zu  tilgen  sein.  In  der  Endung 
-es  bei  Tiernamen  (die  vielleicht  von  Wörtern  wie  verräs  =  *i-ersen8 
ai.  vjrsan-  ausgegangen  ist)  vermutet  L.  V  §  51  eine  dialektische 
Form  des  Nom.  Sg.  von  i-Stämmen  auf  ^^(I).  VII  §  28  hätte  zu 
quivis  bemerkt  werden  dürfen,   dass  es  von  quemvis  ausgegangen 


1)  Zu  volsk.  couehriu  mag  hier  die  Mijglichkeit  erwähnt 
sein,  dass  hr  eine  (spirantische?)  Modifikation  des  r  vor  i  bezeich- 
nete, so  dass  e  doch  kurz  (=  T)  sein  könnte. 

2)  Vgl.  Ref.  O.-U.  Gramm.  II  3  f.,  wo  von  ebd.  672  L  a  s  a 
Yecuvia  lat.  Lara  nachzutragen  ist. 
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ist.  Unzulässig  schient  mir  Lindsays^  Annahme  nackter  Stärnine  im 
ersten  Teil  \o\\  Jiiglans  (das  einfach  den  Gen.  Jovis  mit  Schwund  d« 
8  vor  g  enthält),  Juppiter,  hbdie  u.  dgl.  In  l-licet  usw.  IX  §7  kann  ein 
früh  synkopierter  Intin.  Hs{e)  =  Ire  stecken.  Auch  legfbam  soll  nach 
L.  für  Hegf'hain  mit  blossem  Verbalstamm  stehen  (VIII  §34)  und  in 
If'g-eram  Ing-ero  usw.  soll  (nach  der  L.  wahrscheinlichsten  Auffiis- 
suno;)  das  V(»rbum  subst.  an  den  J*erfektstamni  getreten  seiu  (vgl 
auch  VIII  §  75  Ende  über  dederunt).  Überhaupt  findet  sich  in  der 
Behandlunof  der  Konju;i'ation  bei  L.  manches  Unbefriedigende. 
agerew  soll  entwedfr  das  Verbum  subst.  enthalten  oder  von  einem 
Nominalst.  *(tgos-  mittelst  des  Konjunktiv-e  ab<feleitet  sein  (VIII§34 
Ende).  Beim  Passiv-r  neigt  L.  VIII  $  <>5  unter  Ablehnung  der  An- 
knüpfung an  die  ai.  r-Formen  zur  Auffassung  als  Lokativsnffix. 
Dergleichen  sticht  sehr  gegen  L  s  Zurückhaltung  in  der  Lautlehre 
ab.  Verfehlt  scheint  mir  die  Herleitung  des  lat.  r- Perfekts  aus 
'dfnj-  (osk.  -/'-)  VIII  §  47.  Die  Erklärung  von  luudandua  aus  *laudam- 
dus  mit  -dus  'gebend'  wird  durch  L.  nun  wohl  weitere  Verbreitung 
tindcn,  als  sie  m.  E.  verdient  (von  anderen  Gründen  abgesehen,  ist 
mir  'dus  in  lebendiger  transitiver  Verwendung  innerhalb  des  Itali- 
schen sehr  unwahrscheinlich).  Die  Einteilung  des  Stoffes  \si  auch 
in  dem  Kap.  über  das  Verbum  nicht  immer  glücklich,  namentlich 
in  Folge  davon,  dass  die  Verbalstämme,  z.  B.  die  Dcnominativa  auf 
-t7,  grösstenteils  unter  "Präseiisstamm"  behandelt  werden. 

Die  beiden  letzten  Kap.  bei  L.  behandeln,  wie  erwähnt,  die 
Adverbia,  Präpos.  und  Konjunktionen.  Es  findet  sich  viel  Gutes 
darin.  Nur  teilweise  einverstanden  ist  Ref.  mit  der  Verwendung 
der  bequemen  Partikeln  *.s'(c)  *^(e)  usw.  (z.  B.  sollen  sogar  sedprfii 
die  Part.  *de  enthalten,  in  sub  soll  *se  vorn  angefügt  sein).  Bei 
den  Konjunktionen  ist  die  Einteilung  nach  der  Bedeutung  unprak- 
tisch und  ohne  rechten  Zweck. 

Die  Übersetzung  von  Lindsavs  Buch  durch  H.  Nohl  darf 
besonders  deshalb  empfohlen  werden,  weil  sich  darin  ziemlich  \iele 
kleine  Zusätze,  Streichungen  und  Änderungen  (von  L.  seihst^  tin«leD, 
wie  bereits  im  Einzelnen  mehrfach  erwähnt  wurde.  Von  nicht  be- 
seitigten Widersprüchen  des  Originals  erwähne  ich  noch  S.  SI 
coUtmeUa  mit  m  =  mti  gegen  S.  373  (aus  *colu7n^tda),  334  osk. 
friiktatiuf  Plur.  gegen  427  Sing.,  433  osk.  aakaraklü-  'Schrein' 
gegen  \'y2  "sacellum".  Neu  ist  der  Schluss  von  V  §  51  (von  S.  S?*' 
Zeile  4  an;  über  die  «e-Stämme,  aber  der  Anfang  des  §,  wo  die 
lautliche  Erklärung  von  -if'  aus  -iä  als  wahrscheinlich  erklärt  wird, 
steht  dazu  im  \Viders})ruch.  Die  Neuerung  (wonach  facita  ein  ver- 
baler e-St.  sein  soll  wie  fides  :  ^ttOhv)  scheint  mir  übrigens  keine 
glückliche,  da  solche  e-Stämme  von  der  Wurzel,  nicht  vom  Präsrus- 
stannn  ausgingen.  Die  Berufung  auf  facie-bam  ist  verfehlt.  In  II 
§  4H  hätte  der  i'bersetzer  bemerken  sollen,  dass  mit  "ic"  "«--Lauf 
das  englische  ic  gemeint  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  wiederholt,  dass  Ref.  trotz  kleiner  Einwen- 
dungen Lindsavs  Buch  als  eine  vorzügliche  Leistung  betrachtet 
und  dass  auch  Stolz'  Arbeit  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 
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lubroni  Fil.   Note  Falische.  Bologna  Zanichelli  1898.  33  S. 

Der  Verf.  hat  mit  "Studi  sul  Falisco"  (Roma  1896j  dok- 
ert  lind  denkt  in  Bälde  eine  grössere  Arbeit  über  das 
iskische  herauszugeben  (S.  3  Anni.).  Die  vorliegende  Schrift 
liält  zwei  Aufsätze,  wovon  der  erste  mit  grosser  Ausführ- 
keit  die  beiden  bekannten  Becherinschriften  foied  mno 
afo  ipafo)  cra  carefo  behandelt.  T.  betrachtcjt  die  In- 
riften  mit  Recht  (gegen  Deecke)  als  acht.  Bei  foied  hält 
an  der  einzig  zulässigen  Übersetzung  'hodie'  fest,  glaubt 
r  'ied  aus  -iei^  zu  got.  jer  und  event.  griech.  uipa  lat. 
nus  *hoiomu8y  erklären  zu  sollen:  ein  verfehlte  Deutung. 
ih  die  Messung  pipäfo,  päfo  (zu  pO-  wie  dabo  zu  dö)  ist 
wahrscheinlich,  das  Fehlen  der  Redupi.  weist  entschieden 
p(i)pdfo  (vgl.  prän.  c'cdnea).  pafo  ist  wohl  die  volks- 
Qilichere,  pipafo  die  gebildetere  Form,  das  p  wohl  als  h 
zufassen  (vgl.  Conway  It.  Dial.  645,  zur  rt  Konjug.  Verf. 
mm.  2,  243,  246  f.,  Meyer-Lübke  2,  141).  Eine  Bemer- 
ig  hätte  vielleicht  die  Verwendung  dieses  Futurums  in 
antativer  Bedeutung  verdient,  zu  der  wohl  der,  in  einer 
ichwörtlichen  Redensart  doppelt  erwünschte  Gleichklang 
carefo  den  Anstoss  gegeben  hat.  Der  zweite  Aufsatz 
andelt  den  Namen  Feacenfiiiim.  T.  leitet  ihn  von  einem 
9'CO'  'heilige  Stätte'  (zu  fes-tus  fer-iae  osk.  fUs-nu)  her  und 
rt  auf  den  Kultus  dieser  Stätte  die  Entstehung  der  Stadt 
ohl  als  der  fescennischen  Gesiinge  zurück.  Die  Ety molo- 
ist möglich,  aber  ganz  unsicher,  da  das  -sc-  von  fesc- 
verschiedensten  Auffassungen  zulässt. 

T.s  Schrift  zeugt  von  lobenswertem  Eifer,  jedoch  lassen 
iche  Bemerkungen  eine  noch  unvollkommene  sprachwis- 
schaftliche  Schulung  erkennen. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


mmer  L.  F.  A.  Om  undersiJgclsen  og  tolkningen  af  vore 
unemindesma^rker.  Indbydelsesskrift  til  Kjobenhavns  uni- 
ersitets  aarsfes  ti  anledning  af  hans  niajesta*t  kongens  fod- 
elsdag  den  8^»«  april  1895.  Kjobenhavn  1895.  S.  1—1 15.  4«. 

In  dieser  Festschrift  gibt  Wimmer  gewissermassen  eine 
leitung  zu  seinem  grossen  Werk  über   die  dänischen  Ru- 
denkmäler,  von  dem  inzwischen  das  erste  Heft,  die  histo- 
hen  Runendenkmäler  behandelnd,  erschienen  ist,  auf  des- 
Bedeutsamkeit ich  an  anderer  Stelle  hingewiesen  habe*). 

1)  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1896  No,  U,  Sp.^^S, 
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Hier  beabsichtigt  W.  eine  übersieht  zu  geben,  teils  über  die 
früheren  Untersuchungen  und  Deutungen  der  dfinischen  Rh- 
nendenkmäler,  teils  über  seine  eigenen  Reisen  und  die  voa 
ihm  angewandte  Untersuchungsmethode.  Zum  Schlnss  stellt 
er  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  zusammen,  so- 
weit sie  unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  sich  fassen  lassen 
und  veranschaulicht  sie  durch  einzelne  charakteristische  Bei- 
spiele.    W.  bietet  uns   also  eine   willkommene  Ergänzung  la 

dem  Runenwerk  selbst. 

Abgesehen  von  falschen  Angaben  Snxos  über  zwei  an^bltche 
Runeninschriften,  erhalten  wir  die  ersten  Mitteilungen  über  solche 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Aber  nicht  die  wirk- 
liche Inschrift,  sondern  eine  an  einen  Stein  (Gröndalsteini  sidi 
knüpfende  Sage,  liefert  den  Grund  der  Mitteilung,  eine  angebliefae 
Prophezeiung  über  die  Zukunft  Dänemarks,  von  der  in  der  In- 
schrift seihst  kein  Wort  steht,  die  aber  doch  so  bekannt  war,  diu 
sie  sogar  in  der  Litteratur  ihren  Niederschlag  fand.  Diese  Pro- 
phezeiung wird  von  Worm  und  Vedel  mitgeteilt,  und  auch  sodm 
wendet  Vedel  seine  Aufmerksamkeit  mehr  den  an  Runensteine  sich 
knüpfenden  Sagen  zu  als  dem  wirklichen  Inhalt  der  Inschriften, 
wofür  W.  eine  Anzahl  interessanter  Beispiele  gibt.  Einer  der  Altesteo 
Versuche,  die  Inschriften  wirklich  zu  lesen,  wurde  in  einer  Abhand- 
lung des  Hermannus  Chytraeus  Weianus  (aus  Wä  im  östl.  Schonen) 
unternommen  im  Jahre  1598,  der  eine  Anzahl  Monumente  aus  Schonen, 
Hailand  und  Blekingen  untersuchte.  Die  Unwissenheit  und  Phan- 
tasterei, die  hier  zu  Tage  treten,  sind  gross,  aber  Beispiele  solcher 
reichen  bis  auf  unsere  Tage. 

Bedeutsam  für  die  Runenforschung  ist  das  Jahr  1586.  In 
diesem  wurde  durch  Caspar  Markdaner  der  grössere  Jaellingertein 
wieder  autgerichtet  und  im  Jahr  1591  lies  der  schleswig-holsteinsche 
Statthalter  Heinrich  Kantzau  einen  Prospekt  des  ganzen  DenkmaU 
der  beiden  Hügel,  der  Runensteine  und  der  Kirche,  aufnehmen  und 
in  Kupfer  stechen  und  veröffentlichen. 

Aber  die  eigentlich  wissenschaftliche  ThStigkeit  beginnt  doch 
erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  Die  Worms  Arbeiten.  Er 
sah  ein,  dass  eine  genauere  Kenntnis  der  alten  Sprache  notwendig 
war,  und  so  setzte  er  sich  in  Verbindung  mit  gelehrten  Isländern, 
als  deren  Frucht  ein  von  Magnus  Olafsson  gesammeltes,  von  ihm 
herausgegebenes  Island.  Wörterbucli  1650  erschien.  Er  fasste  den 
grossartigen  Plan  alle  Runendenkmäler  der  dänischen  Provinzen 
zu  sammeln,  kräftig  unterstützt  durch  die  Regierung  Christians  IV. 
W.  schildert  nun  anschaulich  die  umfassende  Thätigkeit  Wonns.  die 
in  seinen  "Monumenta  Dauica"  gipfelt  mit  der  Beschreibung  und 
Deutung  von  49  norwesr.,  5  ^utländ.  und  8ß  dän.  (inkl.  der  In- 
schriften von  Schonen,  Halland  und  Blekin«:)  Inschriften.  Aber  die 
Wiedergabe  der  Inschriften  ist  oft  in  wesentlichen  Punkien  ungenan, 
es  fehlt  Worm  an  den  notwendigen  sprachlichen  Kenntnissen  und 
er  hat  die  Sucht,  die  Inschriften  nach  Möglichkeit  in  VerbinduDiT 
mit  historisclien  Persönlichkeiten  und  Begebenheiten  zu  brin;ren. 
Nur  eine  geringe  Anzahl  der  Steine  hatte  er  selbst  untersucht. 
Gleichwohl  ist  seine  Arbeit  für  jene  Zeit  hoch  bedeutsam  und  vor 
allem  die  Kühnheit  seines  Planes  bewundernswert.  Sein  VorsehUs:. 
so  viel  Monumente  wie  möglich  nach  Kopenhagen  führen  zu  lassen, 
wurde  zwar  gebilligt,  gelangte  aber  nur  zum  geringsten  Teil  zur 
Ausführung. 
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W.  berichtet  nun  über  die  riinologischen  Arbeiten  der  folgen- 
den Zeit,  die,  in  den  Bahnen  Worms  wandelnd,  keinen  wissenschaft- 
liehen Fortschritt  bringen.  Hervorzuheben  ist  nur  die  im  Jahre 
1799  erschienene  "Beschreibung  und  P>IHuterung  zweier  in  der 
Kähe  von  Schleswig  aufgefundenen  Runensteine".  Es  ist  eine  Be- 
sehreibung des  Hedebysteins  und  des  Vedelspangsteins  I  von  Jürgen- 
sen  und  Schultz  in  Schleswig,  die  für  ihre  Zeit  mustergiltig  ist  und 
sich  durch  gesunden  Sinn  und  klaren  Blick  auszeichnet. 

Im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  dann  nimmt  die  runologische 
Forschung  einen  neuen  Aufschwung.  Im  Jahre  1807  legt  Nyerup 
den  Grund  zu  den  Sammlungen  des  "Museums  für  nationale  Denk- 
mäler",  im  seihen  Jahr  wird  eine  "Königl.  Kommission  für  die 
Sammlung,  Aufbewahrung  uud  Untersuchung  von  Altertümern'  er- 
nannt, die  ihre  besondere  Autmerksamkeit  den  Kunensteinen  zu- 
wandte, von  denen  sie  einige  nach  Kopenhagen  schaffen  liess.  Der 
Plan  einer  neuen  Ausgabe  von  Worms  Monumenta  entstand,  Nyerup 
gab,  unter  Ausschluss  der  Schonischen,  ein  Verzeichnis  der  ihm  be- 
kannten dänischen  Runensteine  heraus,  deren  Zahl  allerdings  gegen- 
über den  heut  bekannten  gering  ist.  Nyerups  Plan  kam  glücklicher- 
weise nicht  zur  Ausführung.  Dt*n  Gedanken  einer  neuen  Ausgabe 
der  dHn.  Runeninschriften  fasste  dann  Thorsen  und  sammelte  ein 
ziemlich  grosses  Material,  doch  war  er,  wie  schon  kleinere  Arbeiten 
von  ihm  beweisen,  nicht  der  geeignete  Mann  dazu.  Ein  Verdienst 
von  ihm  war  immerhin,  dass  er  scharf  hervorhob,  die  Sprache  der 
Denkmäler  sei  altdilnisch  und  nicht  allisiändisch,  doch  reichten 
seine  sprachlichen  Kenntnisse  nicht  aus.  Durch  das  Museum  und 
das  mit  ihm  verbundene  Archiv  wurden  reichhaltige  Sammlungen 
angelegt,  besonders  viele  Zeichnungen  ausgeführt  und  für  Erhal- 
tung und  sachgemHsse  Aufstellung  der  Runensteine  Sorge  getragen 
Am  wertvollsten  sind  die  Zeichnungen  von  Magnus  Petersen.  Im 
Jahr  1864  erschien  dann  von  Thorsen  der  erste  Band  seines  Werkes 
"De  danske  runeraindesma'rker,  Kopenh.",  die  schleswigschen  Steine 
enthaltend,  der  an  den  erwähnten  Mängeln  leidet.  Darauf  erschien 
186(>— 84  das  umfangreiche  Werk  von  Stephens  "The  old-northern 
runic  monuments  of  Scandinavia  and  England",  das  hauptsächlich 
Inscliriften  im  älteren,  aber  auch  einige  im  jüngeren  Runenalphabet 
enthält,  besonders  wertvoll  durch  die  Abbildungen.  Ganz  uner- 
wartet kam  dann  noch  im  Jahr  1879  und  1880  eine  Fortsetzung  von 
Thorsens  Werk,  für  dessen  Unzuljinglichkeit  allein  schon  der  Um- 
stand genügt,  dass  Thorsen  den  grössten  Teil  der  Runensteine  nie 
gresehen  hat  und  folglich  auch  nicht  in  der  Lage  war,  die  Zeieh- 
nungen  kontrollieren  zu  können.  Die  Sprachproben,  die  W.  aus 
diesem  Werke  gibt,  beweisen,  dass  auch  in  si)rachiicher  Hinsicht 
ganz  verfehltes  geliefert  wird. 

Im  Jahr  1876  beginnen  nun  Wimmers  runologische  Reisen 
mit  Unterstützung  der  archaeologischen  Gesellschaft.  Auf  diesen 
begleitete  ihn  der  rühmlichst  bekannte  Zeichner  Magnus  Petersen. 
Im  Jahr  1879  war  das  Material  in  der  Hauptsache  gesammelt.  Aus- 
führlich schildert  nun  W.  das  Verfahren,  das  bei  der  Aufnahme  der 
Runensteine,  eingeschlagen  wurde.  Von  der  Photographie  sah  man 
im  wesentlichen  ab,  Abdrücke  auf  ein  besonders  präpariertes  Papier 
und  Zeichnungen  bildeten  das  wesentliche  Hilfsmittel.  Man  kann 
nur  allen  Forschern,  die  mit  ähnlichen  Arbeiten  zu  thun  haben, 
raten,  die  Ausführungen  W.s  nachzulesen.  Die  Zeichnungen  wurden 
dann  teils  in  Zink  ausgeführt,  teils  in  Kupier  radiert.  Die  folgen- 
den Jahre  gingen  mit  der  Verarbeitung  und  Kontrollierung  des 
Materials    hin.     Im    Jahr   1887    erschien   W.s    grundlegendes    Buclv 
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"ni<'  I{une»nschrit't"  und  im  selben  Jahr  als  orste.Probe  seines  grotten 
Werks  die  Abhandlung  über  "Dobefonten  i  Akirkeby  kirke"  1©2 
als  weitere  die  über  ''Srtnderjyllandö  historiske  runemindesmjprker* 
Kndlich,  gleichzeitig  mit  der  vorliegenden  Abhandlung,  erschien 
der  Allfangs  schon   erwJlhnte  erste  Teil   des  ganzen  Kunenwerkes. 

Als  eins  der  wichtigsten  Resultate  hebt  W.  die  Bestimmtheit 
hervor,  mit  der  er  durch  seine  langjährigen  Untersuchnngcn  im 
Stande  ist,  einem  Runendenkmal  seinen  Platz  anzuweisen  im  Ve^ 
hältnis  zu  verwandten  Denkmälern  und  dadurch  deren  Zeit  zi 
l)estinimen.  Hierzu  hat  vor  allen  Dingen  beigetragen,  dass  er  alle 
Denkmäler  persönlich  in  Augenschein  genommen  hat,  und,  wo  sich 
irgend  welche  Zweifel  erhohen,  es  nicht  bei  einer  einmah'gen  Untn^ 
suchung  bewenden  liess.  So  vermochte  er  vielfach  falsche  oder 
ungenaue  Angaben  früherer  Zeit  zu  berichtigen,  wofür  eine  Anzahl 
Beispiele  angeführt  werden.  Die  Unzuverlässigkeit  des  früher  bei- 
gebrachten ^laterials  wird  dadurch  so  schlagend  erwiesen,  dt» 
man  W.  sicherlich  nicht  der  Überhebung  anklagen  wird,  zumal  nach 
<len  glänzenden  Proben  seiner  runologischen  Gelehrsamkeit,  die 
wir  schon  von  ihm  haben,  wenn  er  erklärt,  er  werde  nicht  ohne 
zwingendste  Notwendigkeit  auf  frühere  Untersuchungen  zurück- 
greifen, sondern,  soweit  irgendwie  angängig  nur  auf  das,  was  er 
«clbst  gesehen,  seine  Arbeit  aufbauen. 

Wir  scheiden  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  von  W.s  Aafsatz. 
der  uns  in  sein<»m  ersten  Teil  einen  so  übersichtlichen  Bericht  über 
die  Geschichte  der  runologischen  Forschung  in  Dänemark  gibt,  in 
seinem  zweiten  uns  durch  Schilderung  der  peinlich  genauen  nnd 
umsichtigen  Art  und  Weise  der  Untersuchung  des  Materials  die 
Zuverlässigkeit  dieses,  die  Haui>tbedingung  für  sein  grosses  Runen- 
werk, verbürgt. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 
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Personalien. 

Prof.  Karl  B  r u  g  m  a  n  n  und  Prof.  August  L  e  s k i  e  n  in  Leipzig 
sind  zu  Geheimen  Hofräten  ernannt  worden.  Prof.  Brugmann  wurdr 
ausserdem  von  der  Kgl.  (Tcsellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsala 
zum  ordentl.  Mitglied  erwählt.  —  Dr.  Erich  Berneker  hat  sich  an 
der  Universität  Berlin  für  das  Fach  der  slavischen  Philologie  habi- 
litiert, Dr.  Moritz  Winternitz  an  der  deutschen  Universität  Prag 
für  das  Fach  der  indo-arischen  Philologie  und  der  allgemeinen  Völ- 
kerkunde. —  Der  Privatdozent  der  idg.  Sprach wissenschiift  an  der 
Universität  Krakau,  Dr.  J.  v.  K(>zwadowski,  ist  zum  ao.  Professor 
ernannt  worden. 


Entgegnung:. 

Anz.  9,  f>3  f.  hat  J*rof.  Franck   in  seiner  Anzeige  des  ersten 
Teiles  meiner  i^honetisch-historischen  Studie  über  die  Mundart  von 
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\a\st  (Leuvensche  Bijdragen  I)  Bedenken  ge^ren  den  Plan  und  die 
kfethode  dieser  Untersuchung  erhoben.  Da  sie  die  erste  von  einer 
^ihe  von  Abhandlungen  ist>  die  nach  denselben  Prinzipien  bear- 
»eitet  sind,  halte  ich  es  für  angebracht,  auf  Francks  Einwendungen 
stwas  ausführlicher  zu  antworten,  uin  zu  verhüten,  das»  das  Unter- 
Lehmen  in  einem  falschen  Lichte  erscheine.  Ich  gestatte  mir  daher, 
Lie  von  mir  befolgte  Methode  und  die  Gründe,  welche  mich  be- 
timmt  haben  sie  zu  wHhlen,  mit  kurzen  Worten  auseinanderzusetzen. 
In  dem  ersten^  von  Fr.  besprochenen  Teile  werden  die  Vokale 
ind  Konsonanten  der  betonten  Silben  behandelt.  Jeder  Vokal  wird 
Dit  den  entsprechenden  Lauten  des  Xnl.  in  Verbindung  gebracht,  weil 
lie  Vokale  der  Mundart  nur  eine  Entwicklung  desNnl.  zu  sein  scheinen. 
i^ine  Ausnahme  wird  nur  bei  e  gemacht,  dessen  historisch  wichtige 
Dialektschattierungen  im  Nnl.  verloren  gegangen  sind.  Bei  den  Kon- 
sonanten stimmt  die  Mundart  im  aligemeinen  mit  der  Schriftsprache, 
veshalb  nur  die  Abweichungen  verzeichnet  werden.  Hie  und  da 
wird  eine  Hypothese  aulgestellt  ohne  Hinzuziehung  des  Mnl.  oder 
noderner  Dialekte.  Ausdrücklich  wird  betont,  dass  diese  Hypothesen 
lur  als  Konjekturen  zu  gelten  haben  und  bloss  deshalb  aufge.stellt 
Mrerden,  um  zu  anderweitigen  mundartlichen  Beobachtungen  über 
ien  fraglichen  Punkt  anzuregen.  Die  Gründe  dieses  Verfahrens 
jind  folgende.  Die  nl.  Dialektologie  ist,  abgesehen  von  lexikogra- 
phischen Arbeiten,  noch  in  ihren  allerersten  Auffingen;  genaue  und 
in  phonetischer  oder  historischer  Hinsicht  umfassende  Darstellnngen 
einzelner  nl.-fränkischer  Dialekte  sind  kaiim  vorhanden.  Deshalb 
war  die  Vergleichung  mit  anderen  Dialekten  —  in  erster  Linie  mit 
den  benachbarten  —  von  vornherein  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Übrigens  werden  diese  Vergleichungen  spJlter  in  grösserem  Umfang 
und  mit  besserem  Erfolg  nachgeholt  werden  können.  Deshalb  sollte 
d.ie  Arbeit  nicht  nur  für  sich  allein,  sondern  auch  mit  liücksicht 
•iuf  den  allgemeinen  Plan  beurteilt  werden*).  Ebenso  ist  das  Mnl. 
als  Erklärungsmittel  ausgeschlossen  worden.  Unsere  heutige  Kennt- 
nis der  mnl.  Lautgeschichte  ist  so  dürftig,  dass  von  dieser  Seite 
Huf  die  lebendigen  Dialekte  kein  Licht  fallen  kann.  Vr.  weiss  so 
g'ut  wie  irgend  jemand,  dass  die  mnl.  Orthographie  ein  Wirrwarr 
Und  dass  die  Aussprache  höchst  wahrscheinlich  von  Ort  zu  Ort 
Und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  verschieden  gewesen  ist. 
Welche  Rolle  hätte  ich  dieser  Sprache,  diesen  "toten  Buchstaben" 
^iei  der  Erklärung  meiner  lebendigen  Mundart  zuweisen  sollen?  .  . 
teh  hätte  allerdings  mit  leichter  Mühe  allerlei  Gleichungen  zwischen 
rgend  einem  heutigen  Sprach  laute  und  den  entsprechenden  mnl. 
Schreibweisen  aufstellen  können;  aber  wohin  hätte  das  führen 
vönnen?  Höchstens  zu  einer  immerhin  zweifelhaften  Erklärung  einer 
^inxelnen  mnl.  Lautform.  Aber  das  war  gar  nicht  meine  Aufgabe. 
Jnd  wenn  ich  in  der  Formenlehre  trotzdem  wiederholt  das  Mnl. 
lerangezogen  habe,  so  habe  ich  darin  doeh  immer  nur  eine  Zu- 
•fabe,  keinen  integrierenden  Bestandteil  meiner  Untersuchung  er- 
blickt: man  hat  daher  kein  Recht,  mich  deshalb  zu  tadeln,  weil  ich 
liclit  noch  mehr  "Zugaben"  geboten  habe.  Übrigens  scheint  mir 
lie  systematische  Ausnutzung  des  dürftigen  nl.  Dialektmaterials 
nit  Bezug  auf  die  mnl.  Lautlehre  durchaus  verfrüht.  —  Was  das 
lltt^re  Limburgische  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich  bei  der  Er- 
klärung einer  brabantischen  Mundart  vorläufig  gar  keine  Rolle 
ipiclen.  —  Endlich  sei  bemerkt,  dass  ich  gar  nicht  vorhatte  —  noch 
/■emünftiger  Weise  vorhaben  konnte  —  die  historische  Grammatik 


1)  Siehe  Ende  dieser  Antwort. 
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einer  Mundart  ''ohne  Geschichte"  zu  geben.    Die  Arbeit  wird  daher 
auf  dem  Titel  auch  nur  als  eine  historische  Studie  bezetcbnet. 

Charakteristisch  für  Fr.s  Kritik  ist  die  Art  und  Weise  nie  er 
gleich  am  Anfan»:  seiner  Rezension  fälschlich  einen  Gegenuti 
zwischen  meiner  Vorrede  und  dem  befolgten  Plan  zu  konstatierai 
sucht.  Klar  und  deutlich  wird  man  an  den  von  Fr.  angezogenen 
Stellen  das  Gegenteil  von  dem  finden,  was  Fr.  herausgelesen  hat 
Weiter  (S.  65)  könnte  man  aus  Francks  Worten  schliessen,  als  ob 
ich  mir  bei  meiner  Arbeit  das  Ziel  gesteckt  hÄtte  "durch  die  allge- 
meinen Gesetze  des  S])rachlebens,  die  uns  durch  die  Mundarten 
bekannt  werden,  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  vergangener 
Jahrhunderte  zu  gelangen".  Das  wlire  .jedoch  ein  Irrtum.  Denn 
ich  habe  diese  Worte  vielmehr  in  der  Vorrede  der  Zeitschrift 
mit  Bezug  auf  die  Dialektologie  im  allgemeinen   gebrancht. 

Ich  verzichte  darauf  die  Einzelheiten  von  Fr.s  Kritik  zu  bespre- 
chen und  beschränke  mich  darauf,  auf  die  ausführliche  '^Antwoord* 
welche  jetzt  in  den  "Leuvensche  Bijdragen",  TI  SdeAfl.,  erschienen 
ist  zu  verweisen.  Nur  für  einen  IMmkt  möchte  ich  schliesslich  doch  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  einen  Augenblick  in  Anspruch  nehmen; 
für  die  von  Fr.  getadelte  Lautbezeichnung.  Mein  Rezensent  tindet^ie 
überaus  beschwerlich  und  belehrt  mich,  dass  man  "doch  gut  daran 
thut  möglichst  bei  dem  Gewohnten  zu  bleiben".  Was  bei  Fr.  das 
Gewohnte  ist,  weiss  ich  nicht;  aber  in  der  Voraussetzung,  es  >ei 
die  Sieverssche  Bezeichnung,  habe  ich  in  den  L.  B.  ein  Paar  Zeilen 
in  meiner  und  in  der  "gewohnten"  Schreibweise  neben  einander 
gestellt,  mit  der  festen  Zuversicht,  dass  ein  Jeder  gleich  einsehen 
werde,  wie  unschuldig  meine  Schreibung  an  den  "Kopfschmerzen** 
ist,  die  Fr.  ''thatsächlich  bekommen  hat". 

Die  falsche  Auffassung  Fr.s  rührt  wohl  daher,  dass  er  mit 
der  nl.  Dialektologie  nicht  genau  bekannt  ist,  wie  aus  manchen 
Stellen  seiner  Schriften,  hauptsächlich  aber  aus  seiner  Mnl.  Gram- 
matik hervorgeht.  Auch  auf  dem  Gebiete  de«  Mnl.  muss  ich  mich 
entschieden  gegen  Francks  Zuversicht  in  der  Behandlung  des  in 
lautgeschichtliclier  Hinsicht  chaotischen  Sprachstoft'es  aussprechen. 
Zwar  drückt  er  sich  ül)er  unsere  mittelalterlichen  Zustände  in  All- 
gemeinen Betrachtungen  richtig  aus;  wo  er  sich  aber  Einzel- 
fragen zuwendet,  scheint  er  oft  gänzlich  seine  theoretischen  An- 
sichten vergessen  zu  haben.  Diese  Inkonsequenz  zeigt  sich  aurh 
in  der  Roll**,  die  er  dem  Mnl.  in  der  Dialektologie  vindiziert. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  einen  Passus  meiner  "Ani- 
woord"  wiederzugeben,  worin  der  Vlnn  der  Dialektstudien,  welche 
im  Laufe  der  Jahre  in  den  L.  B.  erscheinen  sollen,  auseinaniierffc- 
setzt  wird.  Vgl.  L.  B.  II  8,  S.  3  ''Die  Dialektstudien  der  LB. 
werden  naeli  einem  allgemeinen,  gründlich  durchdachten  Plan  be- 
arbeitet; bei  einer  Anzahl  werden  alle  Einzelheiten  von  Angehöri- 
gen der  Mundart  untersucht  und  beschrieben.  Vgl.  die  Bcschreibnn;: 
meines  eigenen  Aalster  Dialektes;  die  des  Löwener  D.  von  Dr. 
(Toemans;  so  die  Studien,  welche  späterhin  über  die  Genter,  Ma.i>- 
trichter,  Brügger  u.  a.  Mundarten  erscheinen  werden.  Skizzen  von 
den  Dialekten  aus  der  Umgebung  der  als  typische  Vertreter  aus- 
führlich behandelten  Mundarten  werden  sich  ansehliessen  und  das- 
jenige verzeichnen,  was  für  die  zwischen  diesen  liegenden  Dialekte 
charakteristisch  ist.  Auch  brin«it  es  dieser  Plan  n)it  sich,  da.<'»  die 
Laute  so  g(»nau  wie  möglich  beschrieben  werden,  wobei  die  Sie- 
versschi» Terminologie  gebraucht  wird;  wo  es  nötig  ist,  werden 
ausserdem  noch  mechanische  Experimente  vorgenonnnen  werden. 
Weiter  werden    die  Laute  historisch  behandelt  in  dem  Sinne,   da>* 


Mitteilungen.  65 

sie  entweder  mit  dem  Neu-  oder  Mittelnicderländischen^),   oder  mit 
dem  AltniederfrHnkischen    oder   dem  Westgermanischen   in  Verbin- 
dung   gebracht    werden,   je   nachdem    es    dem    einzelnen  Forscher 
dünkt,   dass  sich   sein  Dialekt   mit  diesem  oder  jenem  am  besten 
vereinigen   lasse.    Schliesst   sich   nun    ein  Dialekt  ganz    besonders 
eng  ans  Nnl.  an  —  was  für  den  Aalster  und  Lowener  D.  der  Fall 
i8t  —  in  dem  Sinne,   dass  die  meisten  Laute  eine  weitere  Entwick- 
lung der  Nnl.  zu  sein  scheinen,   dann  liegt  kein  Grund   mehr  vor, 
höber  hinauf  zu  steigen.     WHre  die  historische  Grammatik  des  Nl. 
weiter  gefördert,  so  wäre  dieses  Verfahren  überflüssig.  Da  sie  aber 
bis  jetzt  nur  in  den  Uauptzügen   vorhanden  ist,   so  kann  der  Dia- 
lektolog   nicht   verpflichtet   sein   die   historische  Grammatik   selbst 
weiter  zu  bringen Kurz,   unsere  Monographien  sind  Mate- 
rialsammlungen und  zugleich  historische  Studien  nach  einem  all- 
g'i^meinen  Plan,    der   durch   unsere  heutige  Kenntnis   von   der  Ge- 
schichte  des    Nl.   bedingt  ist;    historische   Grammatiken   aber 
sind  sie  nicht." 

Löwen,  4.  Februar  1899.  Ph.  Colin  et. 


Erwiderung« 

Ich  lehne  es  ab,  mich  mit  der  vorstehenden  Entgegnung  aus- 
einanderzusetzen. Was  ich  vor  mehr  als  zwei  Jahren  über  das  mir 
von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  vorgelegte  erste  Heft  der 
""Lcuvensche  Bijdragen"  gesagt  habe,  halte  ich  alles  aufrecht.  Icli 
mcichte  jedoch  dringend  bitten,  wenn  jemand  sich  näher  für  die 
Angelegenheit  interessieren  sollte,  auf  Inhalt  und  Ton  meiner  Re- 
zension nicht  aus  der  Entgegnung  zu  schliessen,  sondern  den  ganz 
kurzen  Artikel  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Nur  einen  Punkt  niuss 
ich  berichtigen.  Ich  war  der  begreiflichen  Ansicht,  dass,  wenn  Herr 
Colinet  in  dem  von  ihm  unterzeichneten  Programm  einer  neuen 
Zeitschrift  über  Zweck  und  Wert  von  Dialektstudien  spricht  und 
derselbe  Herr  C.  die  Zeitschrift  mit  einer  Dialektstudie  eröff'net,  das 
Programm  dann  auch  seine  Anwendung  finden  solle.  Zu  meiner 
grossen  Überraschung  erklärt  jetzt  aber  Herr  C,  dass  meine  Voraus- 
setzung auf  Irrtum  beruhe. 

Im  Interesse  seiner  eigenen  Sache,  des  Studiums  der  nl.  Mund- 
arten, wage  ich  trotz  der  Empfindlichkeit  Herrn  C.s  gegen  "Beleh- 
rungen" ihm  noch  einmal  einen  Rat  zu  geben.  Er  erwidert  oben: 
"was  das  ältere  Limburgische  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich 
bei  der  Erklärung  einer  braban tischen  Mundart  vorläufig  gar 
keine  Rolle  spielen".  Er  nehme  einmal  Kenntnis  von  diesem  älte- 
ren Limburgischen  und  setze  es  zum  heutigen  Aalstischen  und  zu 
verwandten  xMundartim  in  Beziehung.  Er  wird  dann  doch  vielleicht 
anderer  Ansicht  über  historische  Verhältnisse  werden,  als  er,  auch 
nach  anderem,  was  er  oben  sagt,  aiich  heute  inuner  noch  ist. 

Bonn,  Juni  1899.  J.  Franck. 


1)  Ja,  doch!  --  P^ventuell  für  eine  westflämische  Mundart,  die 
möglicherweise  mit  der  noch  immer  zu  untersuchenden  Maerlant- 
schen  Sprache  zu  vergleichen  wäre. 
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V  •  Bibliographie  des  Jahres  1897. 

Yorbemerkniig.  Die  Biblio<j;^raphie  für  1897  erscheint  aus  äus- 
ern  Gründen  verspätet.  Der  Bericht  über  das  Jahr  1H\)S  wird  noch 
2nde  dieses  Jahres  ausgegeben  werden.  Bei  der  Bearbeitung  der 
Bibliographie  haben  mich  die  folgenden  Herren  in  gewohnter  TJe- 
►enswürdigkeit  unterstützt:  Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhagen  (Skan- 
linavische  Ersciieinungeu),  Prof.  V,  Giles  in  Cambridge  (Englische 
Erscheinungen),  Prof.  Dr.  A.  V.  W.  Jackson  in  New- York  (Ame- 
ikanische  Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zubaty  in  Prag  (Slavische 
•Ilrscheinungen). 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  meine  Bitte  um 
Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn  sich  die  Her- 
en Autoren  durch  Sendung  von  Dissertationen,  Program- 
iien,  Gelegenheitsschriften,  Sonderabzügen  aus  schwe- 
rer zugänglichen  Zeitschriften  auch  fernerhin  am  Aus- 
>?iu  der  Bibliographie  beteiligen,  kann  die  erstrebte 
»-Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schnelligkeit  der  Be- 
i  chterstattung  erreicht  werden. 

Münster  (Westfalen).  Wilhelm  St  reit  her  g. 


I.    Allgemeine  indogeriii.  Sprach wissenscliaft. 

Allgemeines. 

-  SütterUn  L.  Die  allgemeine  und  die  idg.  Sprachwissenschaft  in 
den  Jahren  18i>5  u.  1890.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschritte  der  rom. 
Philol.  Band  4  Heft  1. 

^   Paul  H.    Methodenlehre.     Pauls  Grundriss  r^,  159--247. 

•-  Pogodin  A.    Osnovnoj    kurs   obsrago  jazykoznanija    (Systemati- 
scher Lehrgang  der  allgem.  Sprachwissenschaft.     Ursprung,   Knt- 
wickelung  und  Verbreitung  der  Sprache).     St.  Petersburg.  80  Rov- 
Anzeiger  X  2  u.  3.  ;) 
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4.  Bell  A.  M.   The  science  of  speech.    Washington^  The  Volt»  Bu- 
reau.   56  S.    120. 

5.  Hutson  C.  W.   The  Story  of  Language.    Chicago.  392  S.   1^1 

6.  Vinson  Jul.  La  lingnistique:  antinomies — m6thode~bat  et  resul- 
tats.    Revue  de  Ling.  30,  185— -95. 

Zu  Henrys  Schrift  (Anz.  8,  Abt.  1  Nr.  5). 

7.  Bruinier  J.  W.   Ein  Wort  über  Grammatik.    Umschau  I.  Heft  22. 

8.  Hom  P.  Vergleichende  Sprachforschung  u.  Philologie.  Beilage 
zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  129. 

9.  Bröal  M.    Des  lois  phoniques.  A  propos  de  la  cr^ation  du  labo- 

ratoire  de  phon^tique  exp^rimentale  au  College  de  France.  Mm 

Soc.  Ling.  10,  1—11. 

Behandelt  flg.  Fragen:  1)  Les  lois  de  la  phonitique  sota  fatc- 
leSj  sont  aveuglea.  Verteidigt  dagegen  den  Satz :  ''Ces  lois  sont  con- 
stantes,  attendu  qu'elles  sont  Tefifet  de  nos  habitudes,  et  qae  dos 
habitudes,  quand  rien  ne  vient  les  contrarier,  se  manifestent  d'une 
mani^re  reguliere  et  uniforme'*.  "Les  changements  phoniques  par 
tent  d'une  personne".  —  2)  Est-il  vrai  que  le  changement  de  pro- 
nonciation  atteigne  les  organes  avant  d^aUeindre  les  mots?  Verneint. 
"C'est  donc  dans  Tintelligence,  dans  le  cerveau,  qa*il  faut  chercher 
la  cause  premi^re  dos  changements  phoniques.  Le  mot  est  nne 
Sorte  d'image  vocale  imprim^e  dans  la  memoire  .  .  .  L*esprit  pen 
k  peu  se  familiarise  avec  cette  Image.  II  finit  par  ne  plus  se  don- 
ner  autant  de  peine,  ^tant  sür  d*dtre  compris,  comme  on  dit,  % 
dem i- mot.  La  volonte  cessant  de  surveiller  les  organes,  cenx-ci 
ob^issent  k  lours  propensions."  Vergleich  der  Lautentwicklung  mit 
der  Entwicklung  der  Hieroglyphen.  —  3)  Qu'on  ne  remonte  jamaU 
r Schelle  des  sons.  Unrichtig.  —  4)  Les  changements  de  phonäiqui 
s'effectuent  toujours  selon  la  loi  du  moindre  effort.    Falsch. 

10.  Kock  A.  Om  spr&kets  fiirändring.  (Populäret  vetenskapliga 
föreläsningar  vid  Göteborgs  Högskola  III.)  Göteborg  Wetter^eo 
&  Kerber  1806.    171  S.  8».    1,75  Kr. 

11.  Buckmann  S.  S.    The  speech  of  children.    Nineteenth  Century 

41,  793—807. 

Untersucht  die  ersten  lautlichen  Äusserungen  der  Kinder,  um 
durch  die  ontogenetische  Betrachtung  Material  für  das  Verständnis 
des  ])liylogenetischen  Sprachursprungs  zu  beschaflfen. 

12.  Oltuszewski  W.  Die  geistige  und  sprachliche  Entwickelung 
des  Kindes.    Berlin  Fischer.    43  S.     1  M. 

13.  El'nickij  K.  Die  Kindersprache  und  deren  Entwicklung  (ru»'?.' 
Russ.  fil.  vest.  37,  1—20. 

14.  Windisch  E.  Zur  Theorie  der  Mischsprachen  und  Lehnwörter 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  49,  101—126. 

15.  Oertel  H.  On  the  Character  of  thc  Inferred  Parent  Languajrt'* 
Am.  Journ.  Phil.  18,  416—38. 

Untersucht  1)  Die  Beschränkungen,  denen  die  Koustruktiou 
der  id^i*.  (Grundsprache  unterworfen  ist,  2)  ob  diese  Beschränkungeu 
nur  quantitative  Unvollkonimenheiten  mit  sich  bringen  oder  ob  sit" 
Wesen  und  Qualität  des  rekonstruierten  Objekts  berülu*en.  —  ad  1 
Wir  können  nie  die  Frage  beantworten,  zu  welcher  Periode  der  Ur- 
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spräche  eine  rekonstruierte  Form  gehört;  wir  sind  also  in  derselben 
Lage,  wie  wenn  wir  ae.  me.  und  ne.  Formen  auf  dieselbe  Linie  stel- 
len wollten.  Damit  hängt  zusammen,  dass  wir  weder  die  Wirkungs- 
zeit noch  den  Wirkungskreis  der  ei*schlossenen  Lautgesetze  zu  be- 
stimmen vermögen.  Lndlich  beruht  imsere  Rekonstruktion  auf  For- 
men, die  ganz  ungleiche  Strecken  individueller  Entwicklung  zurück- 
felegt  haben.  Dazu  kommt,  dass  an  Stelle  von  Schleichers  Wan- 
erungstheorie,  die  eine  unabhängige  Entwicklung  der  einzelnen 
Sprachen  anzunehmen  erlaubte,  die  Theorie  der  allmählichen  Ausbrei- 
tung getreten  ist:  damit  fällt  aber  der  Kontrast  zwischen  Muttersprache 
und  Linzelsprachen;  es  bleibt  eine  ständige  Wechselbeziehung  zwi- 
schen dem  Zentrum  und  den  es  umgebenden  Sprachkreisen,  Auch 
muss  die  Differenzierung  schon  Jahrtausende  vor  dem  Beginn  der 
Überlieferung  so  weit  vorgeschritten  sein,  dass  von  einer  Einheit  in 
nationaler  oder  sprachlicher  Beziehung  keine  Rede  mehr  sein  kann.  — 
ad  2)  Der  Ausdruck  '*idg.  Muttersprache'*  entspricht  Ausdrücken 
wie  "griech.  Sprache"  ''deutsche  Spr.",  die  nichts  anders  als  klassi- 
fikatorische  Abstraktionen  sind.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  der 
Dinge,  dass  derartige  Abstraktionen  jede  Rekonstruktion  unmöglich 
machen;   denn  nur  ein  perzipierbares  Objekt  gestattet,  theoretisch 

fesprochen,  eine  Rekonstruktion.  Dies  lehrt  deutlich  eine  Analyse 
er  venerischen  Termini  "Dialekt"  und  "Sprache".  Die  naive  Be- 
obachtung fasst  die  Sprachidentität  einer  Gruppe  als  ihren  "Dia- 
lekt". In  dieser  Vorstellung  treten  also  nur  statische  Elemente  her- 
vor, die  dynamischen  spielen  keine  Rolle.  Mit  diesen  statischen 
verknüpfen  sich  assoziativ  ganz  heterogene  Elemente,  die  man  "eth- 
nologische** nennen  kann.  Denn  die  einheitlichen  sprachlichen  Grup- 
pen, die  man  Dialekte  nennt,  entsprechen  politischen  Gruppen: 
je  ursprünglicher  und  normaler  die  Bedingungen  sind,  um  so  enger 
wird  die  Assoziation  sein.  So  wird  der  Begriff  "Dialekt**  nicht  mehr 
bloss  in  Hinblick  auf  die  Beziehung  zweier  Spracharten  zu  einan- 
der gebraucht,  sondern  er  bezeichnet  auch  eine  gegebene  Sprache 
als  charakteristisch  für  eine  gegebene  politische  Gruppe  und  be- 
kommt so  einen  mehr  konkreten  Charakter.  Nun  erhebt  sich  die 
Frage:  auf  welche  Weise  bildet  sich  der  Begriff  •'Dialekt**?  Offenbar 
in  subjektiver  Weise  auf  Grund  gewisser  Empfindungen,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Ursachen  dieser  Empfindungen.  Diese  subjektive 
Erkenntnis  ist  aber  unvollständig  und  ungleichförmig.  Wie  alle 
generischen  Namen  bezeichnet  auch  der  Name  "Dialekt*'  nicht  ein 
perzipierbares  Objekt,  sondern  nur  eine  eigentümliche  Beziehung 
zwischen  einer  Reihe  perzipierbarer  Objekte.  Eine  solche  Klassifi- 
kation ist  auf  zwiefachem  Wege  möglich:  1)  Wir  können  Grenz- 
linien (oder -Zonen)  aufstellen,  die  verwandte  Objekte  einschliessen; 
2)  Wir  können  von  einem  Zentrum  ausgehn,  um  das  wir  die  ver- 
wandten Objekte  in  konzentrischen  Kreisen  gruppieren;  das  Zen- 
trum kann  konkret  sein,  wenn  es  eines  von  zahlreichen  konkre- 
ten Objekten  ist,  die  klassifiziert  werden  sollen,  es  kann  ideal  sein, 
wenn  kein  konkretes  Objekt  völlig  mit  ihm  identisch  ist.  Nun  stellt 
eine  Dialektform  einen  konkreten,  eine  Si)rachform  einen 
idealen  Typus  dar.  Die  Elemente,  die  den  generischen  Begriff 
des  Dialekts  ausmachen,  sind  die  Sprachformeu  der  verschiedenen 
Mitglieder  der  dialektischen  Einheit.  "Sprachforiu  eines  Mitglieds 
einer  dialektischen  Einheit**  {U)  ist  aber  selbst  wiederum  ein. vene- 
rischer Begriff:  er  beruht  auf  der  Summe  der  momentanen  Äusse- 
rungen. Nun  lässt  sich  über  beweisen,  dass  eine  gegebene  momen- 
tane Äussemng  {ux)  eines  Individuums  der  Repräsentant  der  Durch- 
schnittsäusserung  {U)  ist;   denn  die  psychische  Disposition,   die  ux 
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veranlasst  un<l  selbst  ein  Produkt  aller  momentanen  AussennijreQ 
von  Ui  bis  vx  ist,  wird  t*in  iiy  und  uz  erzeugen,  die  subjektiv  gHih 
Mx  sind.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass  die  Durchschnitt.skussemn^en 
der  verschiedenen  Mitglieder  eines  Dialekts  (L\  L\  ...  Un)  subjek- 
tiv gleich  jrewesen  sein  müssen,  als  der  Begriff  "Dialekt"  gebildet 
ward;  denn  eben  diese  vollkommene  Gleichheit  war  der  Grund,  s^ie 
in  eine  Klasse  zus.imnion/.ufassen.  Wenn  das  aber  der  Fall  war, 
so  müssen  auch  die  psychischen  Dispositionen  der  verschiedneu  Mit- 
glieder einer  Dialektgruppe  sehr  gleich  gewesen  sein.  Diese  Gleich- 
heit wird  sich  erhalten.  Denn  wenn  neue  Mitglieder  einer  Dialekt- 
grupi)e  wahrnehmbar  von  den  übrigen  abweichen,  so  verschiebt 
sich  durch  diese  Mischung  mit  einem  urs])rünglich  dem  Begriff 
fremden  "ethnologischen"  Element  die  Bedeutung  des  Begriffes: 
die  neue  Gruppe  beruht  nicht  mehr  auf  der  Identität  der  Sprache 
sondern  auf  der  Identität  der  Herkunft  oder  Nationalität.  Beharren 
die  neuen  Mitglieder,  welche  zu  der  "politischen"  Gruppe  hinzn^ 
kommen  sind,  die  vorher  mit  der  *'Dialekt**gruppe  identisch  war. 
bei  ihrer  abweichenden  Sprache,  so  entstehn  zwei  "dialektische** 
Gruppen  innerhalb  derselben  "politischen"  Gruppe.  Daraus foljri, 
dass  für  die  strikte  Definition  des  Begriffes  ''Dialekt'*  subjektive 
Gleichheit  der  Sprachform  {U)  aller  Mitglieder  notwendig  ist.  Da 
nun  dieDurchschnittsäusserung  jedes  Mitglieds  einer  Dialektgruppe 
subjektiv  gleich  der  momentanen  Äusserung  ist,  so  kann  die  im>- 
mentane  Äusserung  irgend  eines  Mitglieds  der  Gruppe  als  Typus 
der  dialektischen  Äusserung  betrachtet  werden.  Da  nun"  jede 
momentane  Äusserung  (u)  eine  konkrete  Kntität  ist,  so  folgt  da- 
raus, dass  alle  dialektischen  Äusserungen  gleichfalls  konkrete  Enti- 
tilten  sind. 

Dialekte  lassen  sich  in  Dialektfamilien,  diese  in  Sprachen,  die 
Sprachen  in  Sprachfamilieu  gruppieren.  Während  aber  die  Dialeki- 
form  ein  konkreter  Typus  ist,  ist  die  Spiachform  ein  idealer.  Die 
typische  Äusserung  ist  hier  den  konkreten  Äus.serungen  ähnlich, 
ilinen  aber  nicht  gleich.  So  scheidet  eine  unübt'rstt'igbare  Sclirankr 
die  SprachforiruMi  von  den  l)iah*ktf<)rn}cij;  die  konkrete  Rekonstruk- 
tion der  erstem  ist  daher  unmöglich.  WiMin  wir  eine  gegeluMie 
Form  als  deutsch  oder  griecliiscli  klassili/icren,  wie  wir  etwa  ein 
geg<ibenes  Tier  als  Vogel  oder  Fisch  kia.ssilizieren.  so  ist  e<  doch 
ebenso  unmöglich  eine  d(Mitsche  oder  eine  griechihche  Form  zu 
konstruieren,  wie  es  unmöglich  ist  einen  Fiseh  oder  einen  Vo;:<'l 
zu  rekonstruieren:  das  Resultat  wird  stets  ein  id<'aler  Typus  st-iu. 
Der  Wert  der  erschlossenen  Formen  beruht  darauf,  dass  sii*  «las 
Mittel  zur  Klassifizi(»rung  der  gegebenen  Formen  sind.  Die  i*!;: 
Wurzel  f/pfi-  bezeichnet  nur,  dass  lat.  (^en-  aw.  z<in-  ai.  Jan-  ii.^w. 
zusammengehön^n.  Die  Gesamtsumme,  der  erschlossenen  ForniHR 
gibt  uns  niemals  ein  treues  Bild  irgend  einer  gesprochenen  Sprüht', 
ja  nicht  einmal  die  KinzelfornH»n  repräsentieren  irgendwie  leb»'mlii' 
gewesene  Worte:  sie  sind  blosse  Formeln.  Si«»  sind  ihrer  Niitur 
nach  ungeeignet,  zu  Schlüssen  auf  Kultur  oder  Mythologie  zu  «lieiieJi. 

IG.  Martlnak    F.    Zur    Psychologie    des    Si)rachlebens.     Ztsch.  f.  'i- 
Ost.  (;ymn.  4!),  1-L>f>. 

Nebst  allg.  Finleiiung  über  die  Aulgaben  der  Sprachpsycli"- 
loi:i(»:  1.  (li(>  nähere  Beschaffenheit  der  sog.  P>edeutungsvor.st»'Iluii- 
;;en,  2.  die  Thatsaehen  der  p.s\  chi^chen  Abschlrilung  oder  Venlun- 
kejung  (irr  inneren  Sprachform.     Auch  als  SA. 

17.  Regnaud  P.    Precis   de  logique  evolutionniste.     L'enieudeiiieiit 

d.ins  ses  rapports  .-ivec  le  langage.     Paris  Alcan.     2,50  Frs. 
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18.  Lud^g  A.  Über  die  absoluten  Verbalformen  des  Samskrt  und 
den  Prädikatsausdruck  im  Allgemeinen.  (=  Sitzungsberichte  der 
k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1897  Nr.  8.)    Prag  Rivnad.    92  S.    8^. 

19.  Nyrop   Kr.    Brakylogi.     Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3,  R.  VI,  1897, 

45—47. 

Unter  der  Kategorie  Brachylogie  behandelt  der  Verf.  folgende 
sprachlichen  Erscheinungen:  1)  Kürzung  eines  Wortes,  einer  Wort- 
gTuppe,  eines  Satzes  oder  einer  Satzverbindung.  2)  Weglassimg 
eines  gemeinsamen  Elements  in  zwei  parallelen  Wörtern,  Wort- 
gruppen oder  Sätzen.  3)  Dgl.  selbst  wenn  in  den  zwei  Gliedern 
verschiedene  grammatische  Formen  hätten  gebraucht  werden  sollen. 
4)  Fälle,  wo  ein  Wort  aus  einem  angewendeten  mit  verwandter 
Bedeutung  zu  ergänzen  isc. 

20.  Bröal  M.  Qu*appelle-t-on  purete  de  la  langue?  Journ.  des  sa- 
vants.    April  1897. 

21.  Vising  J.    Om  spr&kskönhet.    (Aus:  "Göteborg  högskolas  Ärs- 

skrift"  3.  Bd.)    Göteborg.    47  S.    8«. 

über  den  Begriff  Sprachschönheit.  S.  ist,  nach  der  Definition 
des  Verf.,  Schönheit  im  akustischen  Effekt  der  Rede.  Durch  sta- 
tistische Untersuchungen  über  das  Auftreten  der  verschiedenen 
Sprachlaute  in  den  Sprachen  gewinnt  der  Verf.  folgendes  Resultat: 
1)  Die  romanischen  Sprachen  besitzen  im  allgemeinen  bedeutende 
ästhetische  Vorzüge  vor  den  germanischen  und  slavischen;  dieses 
gilt  besonders  vom  Italienischen.  2)  Unter  den  germanischen  Spra- 
chen hat  das  Schwedische  berechtigte  Ansprüche  auf  ästhetischen 
Vorzug. 

22.  Hosek  I.    0  pomöru  jazyka  pisni    närodnich  k  mistnimu   dia- 

lektu   (Über   das  Verhältnis   dei  Volkslieder   zum   Lokaldialekt). 

Rozpravy  Oes.  Ak.  III.  Kl,  VI  4.     Prag  Akademie.    23  S.   gr.  8«. 

An  einem  bestimmten  Fall  (Lieder  aus  Vftojoves  und  Rohoznd, 
Bez.  Poiißka  in  Böhmen)  wird  dargethan,  ein  wie  wenig  verläss- 
liches dialektologisches  Material  Volkslieder  bieten,  indem  die  Sän- 
ger auch  wissentlich  beim  Singen  Unmundartliches  (schrittsprachliche, 
frenidmundartliche,  auch  willkürliche  Laute  und  Formen)  zu  ge- 
brauchen pflegen. 

Phonetik. 

23.  KoBChwitz  E.  Allgemeine  Phonetik.  (Ib95.  9G).  Roman.  Jahres- 
bericht 4,  26  ff. 

24.  Usov  N.  S.  Die  experimentelle  Phonetik  (russ.).  Izv.  d.  2.  Abt. 
der  Russ.  Ak.  2,  906—939. 

Kritische  Besprechung  der  neueren  xMethoden  und  Ergebnisse. 

25.  RouSBelot  Principes  de  phonetique  experimentale.  1  vol.  in  8®., 
jivec  beaucoup  de  figures  1.  Abteilung.  Paris  Welter.  Kompl. 
15  Frs. 

26.  Jespersen  0.  Fonetik.  En  systematisk  fremstilling  af  laeren 
om  sproglyd.  Forste  hefte:  fonetikkens  almindelige  del.  2:  speei- 
elle  del.    Kopenhagen  Schubolhe.    328  S.  je  4  Kr. 

27.  Sievers  E.   Phonetik.    Pauls  Grundriss  1^,  283—319. 
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28.  29.  Hailock  W.  and  Muckey  F.  S.  Voice  Production  and  Ana> 
lysis.  Reprinted  from  the  "Looker-On"  New  York.  Ang.-Sept. 
1896.  44  pages. 

Contains  more  than  20  Photographie  illustrations  of  phonetic 

experiments. 

30.  Riexnann  L.  Die  Beziehungen  der  Obertöne  zur  Sprache.  Beil. 
%,  Allg.  Zt.  1898  Nr.  35  S.  3-5. 

31.  Rosapelly  Analyse  graphiqne  de  la  consonne.    La  division  en 

trois  temps.    Caractfere  vocalique  du  denxi^me  temps.    Mfem.  Soc. 

Ling.  10,  71-79. 

"Le  but  de  cette  communication  est  de  deniontrer,  au  moyen 
de  Tanalyse  des  trnc^s  graphiques,  que  la  consonne  est  un  phonhne 
complexe  et  que  Tun  de  ses  ^I^ments  präsente  une  analogie  remar- 
quable  avec  la  voyelle."  §  1.  Caractfere  graphique  des  voyelles. 
*'La  voyelle  est  un  son  pcrsistant  6mis  pendant  une  position  deter- 
min^e  et  invariable  des  orgnnes  de  resonance."  §  2.  La  coDSonne 
est  compos^e  de  trois  Clements  (le  premier  et  le  dernier  corre^pon- 
dent  d'ailleurs  k  deux  ^l^ments  des  consonnes  qui  sont  bien  conuns: 
rimplosion  et  l'explosion);  mais  entre  Timplosion  et  Texplosion  exi^e 
un  autre  Clement:  c'est  l'etat  d'occlusion  des  Kjvres.  La  duree  de 
rimplosion  et  de  l'explosion  est  invariable,  la  dur^e  de  Tocclusion 
est  variable.  Je  proposo  de  donner  k  ce  deuxi^me  temps  le  nom 
de  vocaloYde.  §  3.  Caract(»re  des  vocaloYdes.  *La  vocaloYde  a  pour 
condition,  comme  la  voyelle,  Pimmobilit^  des  organes  de  r^sonance 
...  La  dur^e  du  vocaloYde  egale  pour  toutes  les  consonnes,  sans 
en  excepter  celles  qu'on  a  appel^es  momentan^es,  est  en  m^me  temps 
sensiblement  egale  k  celle  des  voyelles  et  trfes  superieure  k  celle 
des  plosions;  celle-ci,  dans  la  parole  ordinaire,  est  g^neralemeui 
d*une  dixi^me  de  seconde;  celle  des  vocaloYdes  et  des  voyelles, 
d'environ  un  quart  de  seconde."  —  §  4.  La  parole  se  compose  d'e- 
lements  vocaliques  et  de  i>losions. 

32.  Rosapelly   Caracteres   du   vocaloYde.  Leur  importance  dans  la 

distinction  des  consonnes.     Mem.  Soc.  Ling.  10,  122—34. 

4}  1.  Importance  du  vocaloYde  dans  la  Constitution  de  la  c'»n- 
sonne.  "Les  caracteres  differentiels  des  consonnes  d'un  meme  gmupe 
sont  donc  en  realit^  les  caracteres  inemes  de  leurs  vocaloYdes".  - 
§  2.  Son  propre  ou  timbre  du  VocaloYde.  Abgesehn  von  ptk  >iii'i 
alle  VokaloYde  vom  Stimmton  oder  von  Reibungsgeräuschen  begleitet. 
Diese  werd(^n  durch  die  verschiedenartigen  Resonanzräunie  mcli- 
liziert  und  bilden  so  das  spezif.  Timbre  der  VokaloYde.  —  §  J).  In- 
tiuence  du  mecanisme  propre  de  la  consonne  sur  le  timbre  du  vn- 
caloYde.  —  §  4.  Influence  des  voyelles  associ^es  a  la  consonne  sur 
le  timbre  du  vocaloYde.  —  t?  5.  Constatation  par  l'oreille  du  timbre 
des  vocaloYdes.  —  §  6.  Le  resonnateur  prend,  pf.ndant  la  consonm', 
la  disposition  n^^cessaire  a  la  voyelle  qui  doit  suivre.  —  §  T.  In- 
fluence de  la  voyelle  qiii  suit  une  consonne  sur  celle  qui  la  pre- 
cede :  **en  realite  la  consonne  ne  separe  pas  les  deux  voyelles  puis- 
qiie  par  la  disposition  des  organes  de  r^sonance  eile  appartient 
(lej}\  elle-meme  A  la  voyelle  qui  doit  la  suivre.  Nous  avons  va 
d'ailleurs  (jue  cette  adaptation  des  resonnateurs  A  la  voyelle  ä 
emettre  existe  aussi  bien  pendant  les  consonnes  silencieuses  que 
pendant  les  consonnes  sonores  .  .  .  On  sait  que  les  langues  indo- 
europc'iennes  tournissent  des  exemples  interessants  de  cette  influence 
de  la  deuxieme  voyelle  sur  la  premi^re;    tel  est  VU7nlaut  des  lan- 
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gues  germaniques.**  —  §  8.  Coordination  des  mouvements  phon^ti- 
ques.  £n  phon^tique  les  exemples  des  modifications  de  phon^mes 
par  d^fant  de  coordination  de  mouvements  qui  dcvraient  ßtre  simul- 
tanes [p.  e.  qne  neben  ane  (ann6e)]  sont  si  nombreux  que  la  coor- 
dination des  mouvements  me  paralt  jouer  un  röle  capital  dans  Ich 
modifications  linguistiques  qui  ont  pour  cause  le  mecanisme  du 
langa^^e. 

33.  Schmidt- Wartenberg  Phonetical  Notes.    Journ.  Germ.  Phil.  1, 

66—71. 

1.   On  r-Vibrations.  —  2.  The  Quantity  of  Labials  in  Finnic 
Swedish. 

34.  Uschakoff  I.  Zur  Fra^e  von  den  nasalierten  Vokalen.  Memoi- 
rea  de  la  societe  n^o-philologique  ä  Helsingfors  2,  19  ff. 

35.  Pipping  U.  Zur  Definition  des  A- Lautes.  M^moires  de  la  so- 
ci^t6  n^o-philologique  k  Helsingfors  2,  1  ff. 

36.  Richert  P.  Sprache  und  Schrift.  Ein  erkenntnistheoretischer 
Essay.    Programm  der  3.  städt.  Realschule  zu  Berlin.   28  S.  4^. 

37.  Kerayal  P.  Le  langage  6crit,  ses  origines,  son  developpement 
et  son  mecanisme  intellectuels.  Paris  societe  d*^ditions  scientifi- 
ques,    8<>.    7,50  Frs. 

38.  Müller  Friedr.  Die  Transskription  fremder  Alphabete.  (Sitzungs- 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  phil.-hist.  Kl.  Bd.  136.  Abh.  14.) 
Wien  Gerold.    12  S.    S«. 

Uralaltailsch.    Lyklsch. 

39.  Bang  W.  Les  langues  ouralo-altaYques  et  Timportance  de  leur 
etude  pour  celle  des  langues  indogerroaniques.  (M^m.  couronnes 
et  autres  m^m.  publies  p.  l'Acad^mie  roy.  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beaux-arts  de  Belgie.    49.  Bd.,  19  S. 

40.  Thumeysen  R.   Inschriftliches.    3.  Zur  Umschreibung  des  Ly- 

kischen.    KZ.  35,  221—26. 

Mit  Bezug   auf  Imbert  M6m.  Soc.  Ling.  8,  451  ff.     Erörtert 
die  Wiedergabe  der  Vokalzeichen. 

Idg.  Grammatik. 

41.  Brugmann  K.  Vergleichende  Laut-,  Stammbildungs-  und  Fle- 
xionslehre der  indogermanischen  Sprachen.  Zweite  Bearbeitung. 
Erster  Band:  Einleitung  und  Lautlehre.  Zweite  Hälfte  (§  695 — 
1084).  (=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen  von 
K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  erster  Band,  zweite  Hallte). 
Strassburg  Trübner.    IX  u.  S.  623—1098.    12  M. 

42.  Delbrück  B.  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Spra- 
chen. Zweiter  Teil.  (=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück.  Vierter  Band) 
Strassburg  Trübner.    XVII  u.  560  S.    15  M. 

43.  Pedersen  H.  Theser  til  den  indoevropaeisk  sproghistorie  (An- 
hang zu  der  Schrift:  Aspirationen  i  Irsk). 
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44.  Labes  R.  J.  £.  Einige  Ergebnisse  der  vgl.  Sprachwissenschaft. 
(Rostocker  Programm.)    22  S.    4®. 

45.  Streitberg  W.  Die  idg.  Lantforschung  im  letzten  Jahrzebnt 
Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  151. 

46.  Regnaud  P.  Origine  de  Taccent  et  de  la  distiuction  des  voyelles 
longues  et  breves,  dans  les  langues  iudo-europ^ennes.  Rev.  d. 
Ling.  30,  329-31. 

47.  Bloomfield  M.    Indo- European  Notes.    Transactions.  Am.  Phil. 

Ass.  28,  55-59. 

1.  On  the  Vocalism  and  Accent  of  the  Middle  Participle  in 
the  Indo -European  Languages.  Formen  des  stammbildenden  El«*- 
n^ents:  -meno'  (griecli.  Part.  Perf.  Med.  -im^vo-c)  -vinö-  (aw.  banmm 
lat.  alumnus)  und  ^raono-  (pr.  po-klausi-manas,  nach  Brugmanus 
(Tosetz  hhara-niäna-).  q)6pö|Li£voc  für  *q)^po^ovoc.  Die  angeblich  ur- 
sprüngliche Betonung  -iiicvöc  ist  abzuweisen,  Zuj2Io^€v6c  usw.  bind 
Neubildungen.  —  2)  lonic  ?ck£  =  krc  'tili',  idg.  *esqe  {usque  »i. 
acchä  abg.  e.ste)  oder  *esqh€  (dazu  als  ion.  Form  vielleicht  ^qcaioc).  — 
3.  Lat.  ifalüs  :  salcos.  salüt-  durch  Haplologie  aus  salvitüt-,  —  i 
The  Fractional  Numerais  in  Avestan.  prisra  und  capru^va  sind 
adjektivierte  Lokative  Plur.  Pr'Uu  'in  three'  capruhi  'in  four*  i.  e. 
pr'iHva  means  'that  which  is  in  three*.  Vgl.  Ficks  Erklärung  von 
AaK€bai)biövioc  aus  AaKebaiimovi+oc. 

48.  GoUitz  H.  Traces  of  Indo  -  European  Accentuation  in  Latin. 
Transactions  Am.  Phil.  Ass.  28,  92—110. 

Knüpft  an  Wharton  an,  der  die  Regel  aufgestellt  hat:  ur- 
sprünglich vortoniges  e  und  o  werden  im  Lat.  in  offner  Silbe  zu 
(/,  z.  B.  facio  aus  *fecw,  magnus  aus  *megn6s.  Coliitz  beschränkt 
die  Regel  auf  ursprünglich  vortonige  offene  Silbe.  Daher  beh.*il- 
ten  e  o  in  den  endbetonten  Numeralien  Septem  octo  ihr  Timbre. 
Das  n  in  quaftuor  {aifrari)  ist  dem  Einfluss  der  schw.  Formen  ^wie 
cafi'iras)  zuzuschreiben;  ebenso  entstand  das  a  von  magnus  als  die 
erste  Silbe  offen  war  (|h^t«c  usw.).  aatus  =  ^töc,  datus  =  öötöc; 
ebenso  ist  das  a  von  facio  iacio  aus  e  hervorgegangen  {fect  ?«?'■ 
WeittM'c  Beispiele  sind  aper  =  ebur  {*eprös),  nactus  :  nesq,  pario  : 
7Top€iv.     Beispiele  für  a  =  betontem  e  o  fehlen. 

Diese  Theorie  fordert  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende 
Auffassung  des  ai.  i,  welches  das  sog.  idg.  Schwa  vertritt.  Wie 
den  Vokal(Mi  von  dytu,  qp^puj,  ttöcic  im  Ai.  a  entspricht,  so  dem  a  i  o 
von  CTQTÖc  BtTÖc  boTÖc  ein  ai.  i.  Dieses  i  ist  nun  aus  vortonigem 
ti  (=  a  €  o)  in  offener  Silbe  entstanden.  Dazu  ist  zu  bemerken:  1)  Da 
in  versehiediien  Fallen  das  Iranische  gleich  d<*m  Aind.  ?■  hat  {pitar- 
usw.),  so  niuss  der  Übergang  von  vortonigem  a  zu  /  in  die  iudo* 
iran.  l'rzeit  fallen.  2)  Er  muss  älter  sein  als  die  Entwicklung  von 
a  aus  iji.  3)  a  ward  niemals  i  beim  Augment  oder  in  der  Redupli- 
kation. Ursache  der  Erhaltung  des  a  ist  die  Enklise  der  Verbal- 
f(>rnien  in  HauptsHtzen.  4)  In  einigen  Fällen  ist  vortoniges  a  er>t 
durch  sekundäre  Aks^ntverschiebung  entstanden,  vgl.  pasu^  neben 
pdsu  faihu  (vgl.  auch  Dat.  päsre).  5)  aham  =-  egh  -j-  Part.  -</w 
[^Tuj  und  egö  verdanken  ihr  -ö  der  Analogie  des  Pronomens  *äö;m;s; 
wie  aw.  tä  neben  tv-^m  steht,  so  existierte  auch  ursprünglich  *öh 
neben  ahdm,  wodurch  die  Entwicklung  von  i  vereitelt  ward. 

49.  Fortunatov  F.  Th.    Die  indoeuropäischen  Liquiden  im  Altindi- 
schen (;russ.).    XapicTifjpia  S.  457—490.    (Vgl.  KZ.  36,  1—37.) 
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Die  Ursprache  hatte  3  Liquiden:  r  (eur.  arm.  ar.  r),  \  (eur. 
irra.  Z,  ar.  r),  l  (selten:  enr.  arm.  skrt.  l,  ved.,  bes.  RV.,  r  |z. T.  mit 
erhaltenem  l],  ir.  r  (oder  V?  die  betreff.  Wörter  fehlen  fast  durch- 
»regs  im  Ir.).  Urs.  It  usw.  =  ai.  f,  urs.  rt  und  X^  =  ai.  rt  usw.  Es 
aribt  Fälle  alten  Wechsels  der  Liquiden:  so  ai.  iumpäti  la.  rumpit, 
iL  *golsh  li.  gaPsas  usw.:  so  sind  Fälle  zu  erklären,  wo  Ai.  Zerebrale 
lat  für  eur.  rt  usw.  (katu-,  ka^-  u.  ä.  (in  ai.  pfumd-  tirnä  u.  dgl. 
st  r  =  Urs.  X).  Gegen  Bartholomaes  Deutung  von  ai.  /  usw.  als 
Prakritismus  für  ai.  rt  (ur.  It  oder  rt)  IF.  ^^,  157  ft*.  stehn  folg.  Be- 
lenken: l.  Warum  wäre  gerade  dieser  Prakritismus  so  mächtig  ge- 
«resen,  um  die  richtigen  ai.  Lautformen  gänzlich  zu  verdrängen? 
l.  Warum  gibt  es  im  Ai.  so  gut  wie  kein  It  In  Is  u.  dgl.  (nur  d«is 
-ätselh.  Wort  galdas  galdä,  und  die  viell.  künstlichen  Bildungen 
jhulta-  phulfi-),  und  warum  sollte  zufälligerweise  gerade  eur.  It  ai. 
'  entsprechen?  Hatte  das  Urind.  Z,  konnte  es  auch  It  haben.  Der 
(Handel  i,  rt  zu  t  ist  in  den  bekannten  prak.  Dial.  unbekannt.  3. 
^pezitisch  prakritische  f-Laute  (für  ai.  t)  wechseln  mit  Dentalen  ab, 
iv'ährend  ai.  t  auch  im  Prak.  immer  f  bleibt  (der  Wandel  Is  ra  zu 
t  setzt,  wenn  wirklich  prakritisch,  einen  pr.  Dial.  mit  s  voraus).  Ai. 
cdtas  känäs  (kelt.  *kolnos  Fick  2^,  82)  haben  eur.  /;  iaditi  schwcd. 
itulta,  nhd.  Stelze;  kä^fhä  nicht  zu  lat.  curröj  ebenso  kein  rt  usw.  in 
ch-ata'  acatd-  (ved.  aratd-y  lo.  avüts^  griech.  Ka(aTa),  baiiij-,  käfd- 
:  lit-  kdlti,  sl.  kblati)  usw.  —  ä  statt  a  vor  t  usw.  aus  \t  ist  teils 
verschleppt  (z.  B.  sphätifa-  hat  ä  für  a  aus  andern  Kaus.),  teils  ist 
iie  Länge  historisch  berechtigt  (hätakmn  viell.  eine  Sekundärbil- 
lung):  in  Ableitungen  zweisilbiger  Wurzeln  wie  äni-  (d)X^vn,  g. 
^aliiia,  la.  ul{i)na  päni-  (iraXdimi)  käna-  (li.  kdlti^  russ.  kolöt')  ver- 
lauken  die  Länge  dem  Umstand,  dass  die  Schlusssonoren,  wenn 
Iie  Wurzel  einsilbig  wurde  lang  waren  {?  1).  —  Ursp.  ^  /  war  kein 
»ilbischer  Sonorlaut  ohne  Vokalelemeni  (vgl.  die  Reflexe  davon  in 
i^ersch.  Sprachen,  iusbes.  Fälle,  wo  r  /  verschieden  erscheint,  je 
lachdem  der  Sonorlaut  vorausging  oder  folgte).  Der  urspr.  Vokal 
war  unvollkommen  artikuliert  (ein  irrat.  Vokal,  aus  o  e  geschwächt, 
iriell.  mit  versch.  Qualität,  verschieden  von  b  aus  ä  e  ö),  nichtsilben- 
t>i]dend,  nebst  silbenbildenden,  kurzen  oder  langen,  Sonorlauten 
qrqrqlqlj  bezw.  "^r  ifV  usw.).  Urs.  rf  {i^  r  $/•  r$  r^  $f  usw.): 
Ir.  a  r  (auch  aus  ra  mit  >ietathese)  a  r.  Spuren  der  Verschiedenheit 
les  Vokalelements  in  präkr.  /•/  ?v^..,ai.  Ir  ür  (aus  j>  f  »f),  ü  in  apers. 
rkäriava  (»  auch  in  lit.  kürtf).  Ähnl.  ursp.  kurzes  und  langes  X. 
Ursp,  /:  ai.  kina-  silpa-  :  pufa-  kuhni-  guhna-  (:  gunikä),  unter  be- 
stimmten, unbekannten  Bedin;rungen  l  iklpfd';  l  viell.  insbesondere 
ror  Doppelkonsonanz);  ursp.  7  in  kitd-  .sihunä  (Tili  «lucli  av.  stuna) 
\üna-  (;  TcXainuiv)  dtikülva-  u.  s.  —  Ursp.  r  r.  Vor  Vokalen  ent- 
wickelte sich  in  analogen  Phallen  etwa  qr'^  {qU  qn^  usw.  :  ßapOc 
jqfu-f  ^ßoXov),  bezw.  q  fr  usw.  (ttcXuc  ßopd).  F.  unterscheidet  q  von 
>ilbenbildendem  *a  (aus  o  e  vor  Nichtsonoriauten,  insbesondere  in 
1er  1.  Silbe:  sonst  pflegte  sich  das  Vokalelement  ganz  zu  vertiüch- 
igen):  *q  war  ein  unsilbiger  Stimmgleitlaut,  wohl  kürzer  und  un- 
bestimmter als  *a  (wiederum  *ä  und  **).  Ursp.  a:  griech.  i  u,  lat. 
I,  asl.  b  ».  germ.  i/,  ar.  a  (vor  welchem  A:  g  bleibt),  arm.  a;  also 
!.  T.  mit  *ia  oder  *^  zusammengeflossen.  Im  Griech.  erscheint  zu- 
veilen  für  ^ia,  mitunter  mit  Metathesis,  *a,  viell.  je  nach  den  Ak- 
:entverhältnissen :  Xukoc  ^(ov  öpiov  Kpl  iüLa  xpiuu :  russ.  qoröch,  ai. 
fhrstä-  (pl  =  jf).  Solches  lu  für  *a  auch  in  zweiter  Wurzelsilbe: 
»oXixöc  (doXggh-)  :  iuöcXcxnc»  CT^piq)oc  :  CT^pq)oc  (d.  sterben^  to  starve), 
»vuE,  övu)Lia  :  ÖvofLia.  (Z  u  b  a  t  y.) 

>0.  Brugmann  K.    The  nature  and  origin  of  the  noun  genders  iu 
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the  Indo-European  langnages.  A  lecture  delivered  on  the  occa- 
sion  of  the  sesquicentennial  celebration  of  Princeton  University. 
Translated  bv  E.Y.Robbins.    New  York  Scribner's  Sons.  S2S,i\ 

51.  Müller  G.  H.  Das  Genus  der  Indogermanen  und  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung.    IF.  8,  304-315. 

Behandelt  im  Anschluss  an  Winkler  Weiteres  zur  Sprach- 
geschichte (Berlin  1889)  die  Vorstufen  zur  Genusunterscheiduug, 
Sie  für  die  Richtigkeit  der  Schleicher  -  Müller -Brugmannschen  An- 
sicht von  der  Posteriorität  des  Genus  sprechen  und  fragt,  welches 
ist  die  Vorstufe  des  Genus  fürs  Idg.?  Indem  M.  davon  ausgeht, 
dass  das  Nominativzeichen  s  die  wahrgenommene  Person  oder 
Sache,  das  Akkusativzeichen  -m  die  vorgestellte  bezeichne,  erklärt 
er,  das«  dieselben  Zeichen  im  Genus  auch  dasselbe  bezeichnen 
müssten,  nämlich  Konkretum  und  Abstraktum.  Nicht  anders 
sei  es  mit  den  femininen  Suffixen  -ä-  und  -/g-,  die  ihre  Parallele 
in  der  Stammbildung  des  Konjunktivs  und  Optativs  haben.  Dts 
Genus  femin.  und  das  Neutrum  haben  im  Gegensatz  zum  Mask. 
nur  6ine  Bedeutung,  die  der  Abstraktion.  Abstrakta  wurden  auf 
weibliche  Wesen  übertragen  d.  h.  Ausdrücke  für  weibliche  Eigen- 
schaften wurden  zu  Namen  weiblicher  Wesen  selbst.  Vgl.  damit, 
dass  alle  Göttinnen  der  röm.  Indigitamenta  auf  -a  von  vornherein 
Abstrakta,  dann  erst  weibliche  Gottheiten  sind. 

52.  Hoffmann  0.  Die  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
in  den  idg.  Spraclien.  Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deut- 
scher Philologen.    S.  170  f. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  171. 

53.  Jacobi  Herrn.  Kompositum  und  Nebensatz.  Bonn  Cohen.  X  n. 
127  S.    3  M. 

54.  Leumann  E.   Einiges  über  Komposita.     IF.  8,  297—301. 

Zu  .Jat'obis  Schrift  "Kompositum  und  Nebensatz".  Grieth. 
ix^-cppwv  ^XK€c(-7T€7rXoc  siud  keine  Überbleibsel  aus  Zeiten,  in  denen 
der  Präsensstamm  noch  ohne  Endungen  vorkommen  konnte.  Sie 
sind  appositioneile  Komposita,  die  aus  Verbum  und  Objekt  bcijtehn. 
Appositionelle  Komposita  mit  inngekehrter  Wortfolge  sind  uns  ver- 
stfindlicher,  weil  sie  überall  häutig  auftreten,  vgl.  dhana-dä  usw. 

55.  Meyer  K.  M.    Klassensuftixe.    PRrB.  22,  548— Ü3. 

"Zwischen    den   flexivischen  'Endungen*   und  den  wortbilden- 
den 'Ableitungen'  stehen  Suffixe  mitten  inne,  die  ich  klassenbildende 
Suffixe  oder  Klassensnffixe  nenne.     Sie   teilen   mit  den   tiexivischen 
die  Eigenscbatt,  dass  die  neu  entstandene  Ableitung  in  ihrem  Sinn 
fest  und  unzweideutig  bestimmt  ist.     Sie  teilen  mit  den  wortbilden- 
den   die   Eigenschaft,    dass    die   Ableitung    keineswegs    von  jedem 
Stamm,   bei  dem  sie  an  sich  möglich  wäre,   thatsJtchlich  vorkoniinl. 
Ob  an    einen  Stamm    ein    bestinmites  Klassensuftix   tritt,    kann  nur 
die  Erfahrung  lehren;  tritt  es  aber  an,  so  ist  die  Verbindung  inhalt- 
lich so  unzweideutig  bestimmt  wie  ein  Kasus  oder  eine  Verbalfonii. 
Dabei  ist  noch  besonders  wichtig  und  lehrreich,  dass  diese  Klassen- 
sufffxe    auch    unter    sich  selbst    eine  Abstufung   von    der   strengen 
Regelung  der  Flexion  zu  der  beweglichen  Freiheit  der  Wortbildung 
zeigen." 

Den  flexi  vischen  Suffixen  am  nächsten  stehn  die  Kompara- 
tivsuffixe. Ähnlich  die  Adverbialbildung,  namentlich  in  spä- 
tem  Epochen   (vgl.    besonders   die  Ortsadv.).    Aui   wunderbar.>ten 


I.  Allgemeine  indogermanische  Sprachwissenschaft.  77 

ie  Suffixe  der  Zählung  (was  gewöhnlich  einfach  als  Komposi- 
ion  aufgefasst  wird,  bezeichnet  der  Verf.  als  eine  Art  Flexion). 
Q  der  Zählung  sind  fast  alle  Möglichkeiten  vertreten,  die  zwischen 
en  beiden  Extremen  der  Flexion  und  Wortbildung  liegen.  Dagejren 
lihrt  die  Modifikation  völlig  zur  Wortbildung  über.  Die  hier- 
ergehörigen  Bildungen  sind  mit  Unrecht  lediglich  unter  der  Wort- 
ildung  behandelt  worden.  Aber  das  Kriterium  der  genauen  Be- 
timmbarkeit  der  Bedeutung  scheidet  die  Modifikation  von  andern 
lusammensetzungen  mit  Präfixen.  Ea  handelt  sich  bei  der  Mod. 
ussehliesslich  um  Präfixe.  Hierher  gehört:  1)  Die  Negation  (idg. 
').  2)  Die  Minderung  (idg.  dtis-),  3)  Die  Verstärkung  (idg.  su-), 
)  Die  Klage  (urgerm.  we). 

6.  V.  Bradke  P.    Über  den   "Bindevokal"   skr.  i   griech.  a  (lat.  t 

got.  u)  im  Perfektum.    IF.  8,  123—60. 

Der  vedische  Zustand  lässt  sich  ohne  Zwang  aus  einer  frü- 
lem  Situation  herleiten,  in  welcher  die  Perfekta  von  «e^-Wurzeln 
iurch  alle  Formen  hindurch  die  zu  erwartende  Bildung  mit  dem 
Mnde vokal  und  deren  regelrechte  Vertretung  zeigten,  während 
ene  Bildung  dem  Per  f.  der  anit-Wurzeln  fremd  war;  das  sprach- 
iche  Stilgefühl,  nach  dem  sich  im  Veda  das  Antreten  und  das  Feh- 
en  des  i  im  Allgemeinen  regelt,  würde  also  nicht  ursprünglich, 
ondern  sekundär  entwickelt  sein.  Im  Perf.  halten  sich  vokalisch 
ind  konsonantisch  anlautende  Personalendungen  die  Wage.  Die 
ladnrch  hervorgerufene  Störung  in  der  Flexion  ward  in  der  ved. 
>prache  durch  die  neue  Ordnung  aufgehoben,  nach  welcher  eine 
'orhergehende  Länge  den  Bindevokal  verlangt,  die  Kürze  ihn  ab- 
veist.  —  Auch  im  Griech.  geht  der  perfektische  "Bindevokal"  auf 
len  auslautenden  Vokal  der  ÄefStänime  zurück.  Im  Sing,  ward  er 
n  der  2.  Pers.  früh  als  "Bindevokal"  empfunden  und  auf  die  a?nt' 
)tämme  ausgedehnt;  im  Med.  erscheint  der  anit-Typus  als  herr- 
chend,  wenn  einzelne  .^^^Formen  auch  keineswegs  fehlen.  Zwischen 
)eiden  stehn  Dual  und  Plur.  Die  älteste  Überlieferung  weist  neben 
ini7-Formen,  die  z.  T.  über  ihren  ursprünglichen  Bereich  hinaus- 
rreifen  (t^yöMCv)  einige  Bildungen  auf,  die  wahrscheinlich  auf  alte 
ref-Formen  zurückgehn  und  den  ,vef-Typus  mit  Bindevokal  a  reprä- 
icntieren.  —  Über  die  Kurzform  der  «ef-Stämme  auf  Liquidae  und 
basale. 

)7.  Lorentz  Fr.   Zu  den  /o-Präsentien.    IF.  8,  68—122. 

1)  Die  e-Perfekta.  Innerhalb  des  Perfektsvstems  konnte  Deh- 
lung  des  Wurzelvokals  eintreten  in  der  2.  Sg.  Ind.  und  im  tces- 
Partizip.  Dass  in  der  2.  Sg.  Ind.  jemals  dehnst.  Formen  bestanden 
laben,  ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen.  Das  Vorhandensein  der 
Dehnung  im  ye^-Partizip  wird  erwiesen  durch  das  Ind.  Griech.  Germ. 
3alt.-Slav.  Nicht  zu  erklären  aus  dem  Perf.  sind  die  g-Perfekta 
Jes  Germ,  und  Lat.  Hier  hilft  zur  Erklärung  die  Gleichung  ai. 
i'Sädlt  lat.  sedit  got.  sUL  Dafür,  dass  die  2.  3.  Sg.  des  i^-Aor. 
autgesetzliche  Dehnung  haben,  sprechen  die  Zahlenverhältnisse  in 
ier  altern  Sprache.  Im  Germ,  kamen  diese  Formen  wegen  ihrer 
Endungen  in  den  Opt.  Perf.  und  nach  ihnen  wurden  die  Indikativ- 
ormen  geschaffen.  Nicht  zu  trennen  von  diesen  e-Formen  sind  die 
j^leiehgebauten  Formen  bei  e-  d«-  und  d^- Wurzeln,  wie  wir  sie  im 
L«at.  und  Germ,  finden. 

2)  i'o-Präsentia  mit  dehnstufiger  Wurzel.  3)  /o-Prä- 
;entien  mit  normal-  und  tiefstufiger  Wurzel.  4)  Das  Suf- 
'ix.  5)  Die  Entwicklung  der  jfo-Präsentien.  Dehnst.  fo-Präss. 
m  Ind.  Germ.  Lit.  Slav.     Dazu   gehört    auch   die  2.  3.  Sg.  des  ai. 
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i^'Aor,  Bei  der  Entwicklung  der  Flex.  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Vokalschwächungsgesetze  tolgendermassen  gefasst  werden  müssen: 

1)  alle  nichthaupttonigen   Vokale    werden  zu   reduz.   c  hezw.  a  o. 

2)  Eine  zweite  Schwächung  ergreift  nur  die  reduz.  e  a  o  und  aueh 
diese  nur,  soweit  sie  nicht  den  Nebenton  tragen.  3)  Die  nebentin 
nigen  reduz.  e  a  o  werden,  wenn  sie  in  offener  Silbe  stehend  durch 
den  Schwund  einer  flg.  Silbe  in  eine  geschlossene  Silbe  kommen, 
wieder  zu  Vollvokalen.     Sonst  bleiben  sie  erhalten. 

5S.  Hirt  H.   Akzentstudien.    IF.  8,  267—278. 

7.  Die  thematischen  Präsentien.  Gegen  die  Herleinin? 
der  T.  und  VT.  (ai.)  Präsensklasse  aus  einem  einheitlichen  Paradijrna 
mit  Akzentwechsel:  *bheudhd  *bhudhe.si  usw.  (vgl.  Brugniann  Grnnd- 
riss  2,  914  Anm.).  Verbale  wie  nominale  c/o-Stärame  kannten  schon 
in  idg.  Urzeit  keinen  Akzentwechsel  mehr.  Zweitens  ist  nicht  ab- 
zusehn,  wie  *beudhemes  zu  *bheudhomes  hätte  werden  sollen,  wenn 
AUS  Hegetfom  ein  Veksm  entstand.  Während  \nr€iv  (Typus  *bhudhi') 
nach  Form  und  (aor.)  l^edeutung  normal  ist  und  mit  xX^vai  Mavf|>ai 
auf  <^,iner  Linie  steht,  ist  Xcittiü  (Typus  ^bh^udhe-)  nach  Form  und 
Bedeutung  isoliert.  Ursprünglich  standen  3  athein.  Bildungen  einer 
them.  gegenüber:  Veik^'mi  {Ukini\  *feik^sm  (^Xciijia)  *lel<nk^a  (X€- 
XoiTia)  :  Hik^om  (^Xittov).  Die  Endungen  der  them.  Flexion  wurden 
aufs  ath.  Präs.  übertragen.  *leik^'esi  (XcCiru)).  Man  kann  noch  deut- 
lich beobachten,  wie  die  them.  Flexion  an  Umfang  gewinnt.  B 
lässt  sich  auch  nachweisen,  dass  zu  them.  Aoristen  stets  athem.  Prä- 
sentien von  Haus  aus  gehörten.  Untersuchung  des  VerhäitniNses 
der  them.  Aoriste  zu  den  them.  Präsentien  im  Ai.  und  Griech.  Letz- 
tere sind  verhältnismässig  selten,  z.  T.  entschieden  spät  und  an 
Stelle  anderer  Bildungs weisen  auftretend.  Dieser  Thatsache  ent- 
spricht, dass  es  ursprünglich  nur  athem.  Nasalpräseutien  gegel)en 
zu  haben  scheint.  Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  die  vollstufigen 
€/o-Verba  nichts  gegen  das  Gesetz  beweisen,  das  die  stärkste  Schwä- 
chung unmittelbar  nach  dem  Vokale  erfordert. 

5y.  Dottin  G.  Les  desiuences  verbales  en  r  en  sanscrit  en  italique 
et  en  celtique.  (These  de  Paris).  Rennes  Plihou  et  Herve  l^t»6. 
XXTII  u.  412  S. 

Vgl.  Rev.  Celt.  18,  342  ff. 

60.  Ovsjanniko-Eulikovskij  D.   Syntaktische  Untersuchungen.   I. 

Zur  Frage  nach  dem  aus  Kopula  und  Partizipium  Präs.  (^undFui. 

als  prädikativischem  Attribut  zusammengesetzten  Prädikat  (russ). 

>^ur.  Min.  311,  Mai,  S.  128—157. 

I.  Bereits    ursprachlich    sagte   man  neben   *bherö  auch  *^<w»' 
hheronts  mit  nur  formell  syntaktischem  Unterschiede.    Belege  dieser 
Redensart  a.  d.  Kchsl.  Got.  Griech.  (doch  gebraucht  man  hier  statt 
q)€pujv  €l|a(  lieber  konkretere  Zeitwörter  wie  TUTx<iv^?  OTrdpxui,  öiaTcXüj. 
q)aivo|Liai,  auch  ^v6r|Xöc  €l|Lii  u.  dgl.).  Aind.    Die  Kopula  ist  ursp.  auch 
hier  ein   konkretes  Zeitwort  gewesen:    Wz.  es-  etwa  'atmen,  lebtu' 
(ai.   asus  asuras;    vgl.  russ.  zivet  auch  *ist*),    Wz.  bheu^-  'wachsen, 
sich  entwickeln,    in   Kraft    sein'   (vgl.  bhävati  in  Brahm.),     II.  I)a> 
Prädikat    ist   ein    pleonastisch    zusammengesetztes:    die    Stelle  der 
Kopula    vertritt   ein   konkretes  Verbum,    woneben  das  Partizip  ent- 
weder   desselben    oder    eines    sinnverwandten    Zeitworts    steht:    .li. 
sniiema  sdnantöy    bhdvema  bhavantah  VII  52  l,    ärcantds  fvä  havü- 
niahä  V  13  1.    III.  Die  Stelle  der  Kopula  vertritt  ein  zw.  abstrakter 
und  konkreter  Bedeutung  schwankendes,  oder  auch  sonst  nur  kon- 
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kretes  Verb,   wie  griech.  ^t^vcto,    q)aivu),    öiaTcXu),   TU'fx<ivu),    oixo^ai, 
ai.  emi,  cdrämi,  tisthämi  usw.  (z.  B.  Mt.  VI  16,  Mc.  IX  7,  I-.UC.  VIII  18). 

61.  Koväf  F.  S.    Zur   Erklärung   des   Genitivs    der   Berührung   im 

Griechischen  und  Böhmischen  (böhm.).    C.  Mus.  filol.  2,  321— 33G. 

Der  Gen.  der  Berührung  (des  Zieles,  Delbrück  Grdr.  3,  310) 
ist  das  Gegenstück  des  Gen.-Abl.:  derselbe  Punkt,  welcher  hier  als 
Ausgangspunkt  im  Gen.-Abl.  steht,  steht  auch  als  Zielpunkt  in  dem- 
selben Kasus. 

62.  Streitberg  W.  Die  Entstehung  des  Injunktivs  im  Indogerma- 
nischen. Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logon.    S.  165  f. 

Vgl.  auch  Anz.  9,  170,  wo  ein  kurzes  Keferat  gegeben  ist. 

Wortknnde. 

63.  Wood  Fr.  A.     Indo-f^uropean   Root- Formation.    Journ.  Germ. 

Phil.  1,  280-308.  442-470. 

Zerlegung  von  Suffixen  und  Wurzeln  in  ihre  angeblichen  Be- 
standteile. 

64.  Flensburg  N.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  idg.  Wurzelbildung. 
Semasiologisch-etymologische  Beiträge.  I.  Die  einfache  Basis  ter- 
im  Idg.    Lund  Möller.    XI  u.  115  S.  8«.    2,50  M. 

65.  Br6al  M.  Essai  de  S6mantique  (science  de  significations).  Paris 
Hachette.    III  u.  319  S.  8«.    7,50  Fr. 

66.  Blumschein  G.  Über  Übertragung  und  Entwickelung  von 
Wortbedeutungen.    Progr.  Köln.    i?6  S.   4<^. 

67.  Dobiäö  A.    Opyt  simasiologiji  castej  reci  i  ich   form  na  po^ve 

greceskago  jazyka.    (Versuch    einer  Semasiologie   der  Redeteile 

und  ihrer  Formen  auf  Grundlage  der  griechischen  Sprache.)  Prag, 

hist.-phil.  Institut  in  NeÄin.    XXII  u.  544  S.    3.50  Rbl. 

I.  AnfHnge  der  Syntax  bei  Humboldt.    Beckers  synt.  System. 
Steinthals  Lehren  über  die  Sprache.    Potebnjas  Theorie  über   das 
grammatische  Denken.    Was  ist  die  Syntax?  Vorbemerkungen  zur 
Semasiologie  der  Redeteile  und  ihrer  Formen.    II.  Das  Verbum  als 
verbum  finitum.     Hauptmerkmale   des   Zeitworts.    Der  Imp.  Indik. 
Konj.  Opt.    III.  Allgemeines  über  das  Nomen.     Das  Nomen  als  Be- 
zeichnung von  Objekten  ausserhalb  der  Rede,  sein  Verhältnis  zum 
Verbum.    Das  Nomen  im  Übergang  zur  zusammenhängenden  Rede, 
als  Nominativ.    Das  Nomen  als  Prädikat.    Das  materielle  Nomen  im 
Gegensatz  zum  formellen,  d.  i.  zum  Pronomen.    Der  Akkusativ.   All- 
gemeines über  die  sog.  Casus  obliqui.     IV.  Präpositionen   und  Be- 
stimmung  dei"  Bedeutung   der  Kasus,    sofern   diese  in  Verbindung 
mit  Präp.  stehn.     Bedeutung  der  Präp. :  1.  ^v  eic  il  (deren  Verhält- 
nis zu  Bildungen  auf  -Bi  -Öev  -Ö€).     2.  cuv  |H€Td  (Akk.   als  sächlicher 
Kasus).    3.  TTpö  dvTi  irpöc  (Gen.  als  genischer  Kasus;  Abi.  und  Lok. 
als    ursp.    ethische  Kasus).    4.  Trapd   (Dativ    als    personeller  Kasus), 
5.  Kaxd  dvd   (Abi.    als  Kasus   der  Scheidung).     B.  diuqpi  irepC.     7.  dirö 
€it(.   8.  uTT^p  ÖTTÖ.  9.  bid.   10.  Unäclitc  Präp.  —  Die  Präp,  sind  urspr. 
k«*inc  Adverbia.    V.  Schlussbemerkungen  über  die  Bed.  der  Kasus. 
Der  lustr.  im  Slavischen.     Der  homer.  -cpiv- Kasus.     Der  Personen-, 
der  sächliche,  genische  Kasus,  der  Entfernungs-  und  die  Lokalkasus. 
Ergänzungen,    VI.  Das  Pronomen.    Vll.  Die  PartikeVw  \m^"k^N^\- 
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bia".    Die  Frage-,  Negativ-,  Afftrmativpartikeln.    Die  Verbindungs- 
partikel.  Schiuss  über  die  Part,  im  Allg.  Das  Adverbium.  (Znbaty.) 

68.  Pokrovskij  M.  M.  Einige  Fragen  aiLs  dem  Gebiete  der  Sema- 
siologie (russ.).    Filol.  obozr.  12,  57—99. 

Antwort  auf  Hruschkas  Besprechung  von  P.s  Dissertation  (Anz. 
7,  8  No.  44)  ebd.  11,  3—69. 

€9.  Hruschka  A.  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Morphologie 
und  Semasiologie  (russ.).    Fil.  obozr.  12,  209—286. 

Entgegnung  an  Pokrovskij  ibid.  57—99.  U.  A.  wird  insbeson- 
dere bestritten,  bei  morphologischen  Neubildungen  und  semasiolo- 
gischen  Verändern ngeu  sei  es  möglich  von  bestimmten  Gesetzeu 
zu  reden,  nach  welchen  sie  zu  Stande  kämen. 

70.  Baly  J.  Eur.-Aryan  Roots,  with  their  English  Derivatives  vol.  1. 
London,  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Ko.  XXVIII  u.  781  S.  8^. 
50  Sh. 

71.  Berneker  E.   Etymologisches.    IF.  8,  283—87. 

1.  Deutsch  Eber  :  yabhati  'begatten'.  2.  Lüning  •Sperling' : 
kljum  •  Schnabel'.  3.  ahd.  heigir  'Reiher*  :  abg.  6ajka.  4.  preuss. 
colwarnis  'Ruche'  :  ai.  6äla  'blauer  Holzhäher*.  5.  slav.  kulikh  :  ai. 
ktdikä,  6.  sl.  lis^  Tuchs* :  obd.  lins  'leise'.  7.  ai.  brü  :  russ.  mdrit' 
'reden*. 

72.  Br6al  M.   fitymologies.    M6m.  Soc.  Ling.  10,  59—70. 

1)  Verbes  neutres  et  verbes  transitifs:  verstehen^  understand, 
^Tr(cTa)Liai.  Ursprünglich  wohl  reflexiv  'sich  verstehu  aur:  Les  Pre- 
miers arts  .  .  .  ^taient  des  arts  pratiques,  oü  il  fallait  d'abord  ap- 
prendre  l'attitude  et  la  position  convenables.  —  petere  iicv^o^ai,  al 
yä.  petere  urspr.  intrans.,  dann  bezeichnet  es  die  Bewegung  gegen 
ein  Ziel  {petere  loca  calidiora\  daim  ein  Streben  {petere  contuÜtumX 

—  cedo  etKiu,  trete  ab :  L'id6e  de  c^»,der  le  pas  etant  devenue  ensuiie 
\k\  Symbole  de  toute  espece  de  concession,  cedo  a  pris  la  sens  de 
*ceder*.  Puis,  par  uu  nouveau  progrfes,  il  a  6te  construit  avec  un 
accus,  et  a  signific*  'accorder*.  —  2)  Changement  de  X  en  p:  f^X9ov 
^pXO)Liai;  elXov  *  alp^uj;  KaXuimu  •  KpOirTiu,  din^XTiu  *  dfLi^pfu^;  ct^uj. 
CTpaTÖc  —  stlata  (navis).  —  3)  Du  changement  de  t  en  j  et  de  j  en 
T.  ciTi^  :  ciujTTf^  (vgl.  ^viüTTTj);  böot.  libv  =  ^fu)v;  tarent.  öXioc  =  öXi- 
Toc.  —  dvtuTCov  :  OTTepiüiov.  —  4)  ^khti  vom  Instrura.  *i.}tci\.  —  5)  oioc 
*solus'  identisch  mit  oioc  'qualis*.  —  6)  lic  ist  zu  Ib  geworden  in  ko- 
XoßÖTr|c  gegenüber  koXouiju.  —  7)  ciadpaföcc  —  ^dpayboc  :  marga-rito. 

—  8)  De  la  propagation  des  suffixes.  cornua  nach  ossua,  dieses 
nach  genua  gebildet.  Danach  artua  (Plautus).  Vgl.  griech.  üjaio, 
TTpoctÜTrara,  Y<^vaTa,  ouGara,  i^jirap  f^Traxoc,  Kapr^ari  (Hesiod).  —  9)  ser- 
7nocina7'i,  ratiocinari :  Ausgangspunkt  vaticinium  —  vaticinari.  — 
10)  leo  draco  aus  dem  Griech.  entlehnt.     X^aiva  öpdKaiva  nach  KÜaiva. 

—  11)  d.  Kind  =  Janas  mit  d  wie  in  mond.  —  12)  d.  schreien  au> 
frz.  escricr.  —  13)  d.  gaukler  aus  frz.  Jongleur. 

73.  Fay  E.  W.  Contested  etymologies.  Class.  Rev.  11,  12—15.  89- 
94.  143-47. 

Lat.  ingens,  immanis,  7naniis,  di  Mänes,  tnäs,  Mars.  —  griech. 
ößpi|Lioc  —  ö|aßpi|uoc,  ÖTraxpoc  usw.  :  'copulative*  o.  Some  cases  oi 
haplolalia.  —  skr.  vi.suaj  lat.  cicissim,  direXXai,  frequens^  öap,  simpu- 
Ins  —  simpuvium. 

74.  Foy  W.   Ai.  kaprt  :  griech.  Kdrrpoc  usw.     IF.  8,  295—97. 
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Stamm  kapft-  'membrum  virile'  :  xdirpoc  urspr.  *  männliches 
Tier*  =  iäkrti  KÖirpoc.  Wegen  der  Bedeutung  zu  vergleichen  thM)p  : 
O^poc  'Wassertier'. 

75.  Henry  V.   Seraantica  :  qxipMaxov,  dfadhh    M^m.  Soc.  Ling.  10, 

143  f. 

1)  q)dpuaKOv  =  ghpn\ikO'  '[boisson]  chaude,  Infusion,  d6coc- 
lion*.  —  2)  ö^adhl  'plante,  plante  m^dicinale,  rem6de*  zu  u$  (urere), 

76.  Horton-Smith  L.   The  origin  of  Latin  haud  and  Greek  oO  and 

the  extensions  of  the   originallj'  unextended  form.    Am.  Journ. 

Phil.  18,  43-69. 

Vgl.  AJPh.  17,  180;  189;  193.  Verf.  stellt  zuerst  fest,  welche 
Formen  von  haud  in  den  Inss.  u.  Mss.  vorkommen  und  welches  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker  ist,  kritisiert  dann  die  Theorien 
Corssens  (Vok.  1 2, 205),  OsthofiTs  (bei  Hübschmann  Vokalsystem  S.  190  f.) 
und  Henrys  (Mem.  Soc.  Ling.  5,  378  flf.)  und  stellt  als  Grundform  für 
die  griech.  u.  lat.  Form  idg.  ou  von  Wz.  eu-  *to  fall,  be  deficient, 
be  wanting'  auf,  deren  sonstiges  Auftreten  er  verfolgt.  Das  h  des 
Lat.  ist  "vorgeschobenes  h'\  das  einmal  präügiert,  stets  festgehalten 
ward,  -d  von  haud  von  sed  bezogen,  mit  ihm  wechselt,  wie  sonst 
häufig  -t  Griech.  oö-xi  enthält,  wie  Pott  erkannt  hat  idg.  dhi  (ai. 
At),  oO-k{  das  Neutr.  des  Demonstrativstamms  ki-  (OsthofF).  Da  oOx^ 
und  oOk(  gleiche  Bedeutung  hatten,  wurde  im  Fall  der  Elision  von 
i  vor  üg.  Aspiration  die  Form  oöx,  vor  nicht  aspiriertem  Anlaut  oök 
gewählt.  Im  Gegensatz  zu  oöx(  oOk{  sind  fjxi  vafxi  akzentuiert,  da 
hier  der  erste  Bestandteil  nicht  proklitisch  war.  —  Armen,  zi  =  hi 
mit  z  aus  §h  nach  vok.  Auslaut.  In  arm.  oc  hat  o  nichts  mit  griech. 
oö  zu  thun,  das  d  ist  aus  qi  qe  entstanden,  vgl.  griech.  oöt€  gÖti. 

77.  Much  R.    Ister  und  Isar.    IF.  8,  287—90. 

Thrak.  Istros  aus  *isros  :  fpöc  lesb.  Tpoc  aus  *icpoc.  Daneben 
lap6c  ai.  i^ira-,  das  eine  Brücke  zu  Isara  bildet.  Isara  :  i^irds  = 
kelt.  *bodara8  'taub*  :  ai.  hadhirä-. 

78.  Osthoff  H.   Griechische  und  lateinische  Wortdeutungen.    IF.  8, 

1—68. 

Dritte  Reihe.  Vgl.  IF.  6,  1.  —  15.  postis,  iracTdc,  irapTdöcc,  ira- 
pacTdc.  —  16.  porticus,  partecta^  teino  (?),  töttoc;  lit.  tenkü  thkti^  got. 
Peihs  ahd.  dlhsala.  —  17.  proceres  procum ;  aruss.  procX.  —  18.  arceo^ 
Orcus,  dpK^iu;  npers.  arg  arm.  argel  lit.  raklnti  ahd.  9ngil\  ai.  argala-, 
air.  do-imm-tess-urc  as.  rakud,  —  19.  albus^  dXqpöc,  dXujq)öc,  äXq)i; 
gall.  Albiofiy  ahd.  albiz^  abg.  lebedX,  kasub.  läbqdz,  alban.  el'p, 

79.  Prellivitz  W.  Zur  Wortbildung  im  Indogermanischen.  Die  Her- 
kunft der  lat.  Suffixe  -drius  und  -türus.  Verhandlung  der  44. 
Versammlung  deutscher  Philologen.    S.  166—69. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  170.    BB.  24,  94  ff. 

80.  Prellivitz  W.   Studien   zur  idg.  Etymologie  und  Wortbildung. 

III.    Wz.  äi  nirenuen,  leuchten'.    BB."  23,  65—77. 

Vgl.  Anz.  8,  Abt.  I  Nr.  88.  Sucht  zu  aw.  ayare  griech.  i'i^pioc 
got.  air  (Fick  Wb.*  1,  5)  die  Wurzel  nachzuweisen.  Von  Wz.  ai 
sind  abgeleitet  aiSuu  (aus  ai-{-dhe  oder  Faktitiv),  aiTXri  (ai-\-jela  in 
TeXduj  jaXrivTi),  ayas  'Kupfer  d.  i.  das  Brandfarbige',  lit.  aitrus  'bitter' 
lett.  ai»u$.  In  aitrus  aw.  ätar  'Feuer'  aus  *ä{i)tör,  lat.  äter  'ver- 
brannt, schwarz'  :  le.  dtrs  'rasch,  heftig,  hitzig'  =  aieöc  'verbrannt, 
schwarz* :  alGuuv  dvf|p  'Hitzkopf.  Umbr.  adro  mit  d  aus  t,  idg.  Grund- 
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formen  also  ä(i)tÖr-  Teuer',  d{i)tros  'feurig,  schwarz*,  aifrüt  'bren- 
nend, bitter',  demnach  äi  nicht  ei  stärkste  Wurzelform  (zu  et  *gehn' 
dagegen  vielleicht  das  'Gangwerk'  fjTop  *Herz'\  In  äUr  ätröx,  des- 
sen (1  durch  Tonentziehung  in  der  Kompotition  entstanden  ist: 
ä(ro-\-ö(j,  vgl.  feröx  'wildblickend'.  Im  Kelt.  zu  äi  *ätis  *diino- 
'Brennofen'  (Fick  *  2,  9)  Lit.  aisüs  :  äreo  =  aitrüs  :  äier.  Hierher 
auch  ära  alat.  äsa  'Scheiterhaufen,  Altar',  vgl.  ai.  äsas  'Asche,  Staub'. 
Nsl.  ozditi  'darren',  äZ[iu,  got.  azffo  <5c-ßo\oc  'Russ'  (Persson  S.  28*2) 
verhalten  sich  zu  äs  wie  ätröx  :  äter.  Zu  Grunde  liegt  ein  Neu- 
trum rt(/).v  'Brand'  von  äi  wie  bhes  von  bhe.  Im  Griech.  gehört 
fj'ijv  (€  368)  zu  ci(/'i.v;  ferner  TT€ivriv  bmifiv  aus  *Tr€iv-äc-ju)  biq;-dc-ju» 
(Schulze  KZ.  20,  2G0)  'brenne  vor  Hunger,  Durst*.  Analog  stehn 
arärua  amärua  für  av-  am-üso.s.  ararus  :  nrt^o  (mit  a  aus  f,  Wz. 
(^1^0  ai.  dvati);  amärus  :  ai.  amlas  'sauer,  Sauerklee'  ahd.  ampfaro. 
ässus  aus  *nt  tos  *(id-\-fos  zu  dbCac  *  icxdpa  (S2Ia  'Dürre'  usw.  Wahr- 
scheinlich Wurzelform  atfh  :  aidh  (über  ä{i)ilh).  Weniger  sicher 
Zugehörigkeit  von  lit.  oras  'Lutt'  zu  äi.  Orundbedeutuug  wohl 
gleich  der  von  aiOrip;  ärö-  aus  ä{i)rO'.  äro-  nicht  mit  Fick  zu  miH 
weil  ätmcii}'  aus  e[n)tmhi  ein  Avurzelhaftes  ^  zeigt  (ebenso  Jätä-  aus 
;it{n)t6-.  ärO'  wahrscheinlich  neutral:  Sg.  ärom  PI.  ära  (lett.  Form 
drä),  der  Stosston  in  lit.  öras  le.  nrs  beruht  auf  der  Zurückziehon? 
des  Akzents,  vgl.  Bezzenberger  DLZ.  1«90  Sp.  1342.  Kanu  endlich 
nicht  fjuap  auf  '^ö{i)mer  zurückgehn  und  gleichfalls  zu  Wz.  Ai  ge- 
hören ? 

81.  Prellwitz  W.    Etymologische  Miszellen.     BB.  23,  251  f. 

Vgl.  Anz.  8.  137.  —  14)  lat.  pretium  'Ding  gleichen  Wertes 
einer  Waare'  =  lett.  prHimks  'der  Gegner,  Widersacher,  des  jrlei- 
chen  Schlages,  gleichen  Wertes  seiende'.  Lett.  pret  (*pre(i)  heis^t 
'gegen'.     In  der  Bildung  pretiuvi  gleich  dvTioc. 

82.  Prusik  F.    Etymologica  (böhm.).    Krok  11,  3G1— 362. 

20.  Die  Stadtnainen  Amsterdam,  Zaardam  ursp.  Anuiihr-ilam 
Zuaner-dam,  ans  den  Flussnanien  Amstel,  Zanii  (wie  lioittnUm  ■ 
Hotte).  21.  RöhiM.  ßnma  ftandera  /iandra  ftamendr,  poln.  flodri 
(Schinipfiuimen  für  Bunnnler):  holl.    Vlaam    Vlna)id*'r-f:iK 

83.  Regnaud  1*.  Notes  d'i'tymologie  et  de  mythologie  indo-cup'- 
prennes.     Kcv.  de  L.ing.  30,  83—88. 

84.  Schrader  O.  frei.  Eine  sprachgeschichtlicht*  Betrachtuu;:.  Zfii- 
schr.  f.  Sozialwissensi'haft  1,  339—44. 

Zu  jtrijfa  —  ^XcOöepoc  —  got.  Hudan  —  ai.  ruh, 

85.  Schrader  O,  Etymologische  Beitrage  zu  dtMi  Begriflen  Faiuiüf. 
Sippe,  Stamm.  Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher 
Fhilolgen.    S.  171-73. 

Vgl.  Kt'tVnit  Anz.  9,  171  f. 

81;.  Zupitza  E.    Wnrtdeutung.     KZ,  35,  265-71. 

1.  Cyiur.  tiamier  brot.  hauter  'Hillfte' :  Grundform  .v. /?/('/•'>-,  v^^l. 
gritH'h.  (iTcpüC.  Idg.  .sottrro-  :  ir.  sain  'verschieden'  =  anpar  :  "iiji'i- 
u.sw.  —  2.  aisl.  eldr  'Feuer'  ae.  (i'Uuf  zu  cyinr.  aelwi/d  corn.  '"/'' 
lnot.  o{dfd  'Ht'rd'.  —  3.  slav.  pofh  'Schweifs'  zu  jteka  'koi'ho'  sieM 
also  lur  -poh'fh.  Formell  entspricht  cymr.  jKHth  'heiss',  dessen  /' 
natiirlifli  verscliiedner  Provenienz  ist.  pnetti  ist  alles  Pariizij'  z" 
ljo}>i  'rüsten'.  —  4.  lat.  pectus  'P>rust'  zu  ir.  Hchf  Gen.  ochfd  'ßriij^t.- 
5.  lit.  kJiiu't'tt  'wackeln'  zu  cymr.  cieiriarh  'wackelig,  alter.SM'hwacl: 
—  ♦!.  ir.  /'<ßf<i(i  'substantia,  pecus\     Älteste  Bedeutung:  'Herdo',  da- 
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s  'Besitzstand*,  dann  für  'substantia'  gebraucht,  fol  wohl  War- 
übe;  dann  zu  ae.  wela  'Reichtum*  ne.  wealth.  —  7.  ir.  scräoin 
ireck*  zu  mhd.  schrie.  —  8.  lit.  gauräl  "Haar*  zu  ir.  güaire  Haar*. 
>.  Die  kelt.  Verwandten  von  ai.  rtman-  Tvörperhaar*.  Ausser 
mnae  und  ruainne  noch  ir.  rön  'Rosshaar*  cymr.  rhavm  br. 
i(en7i).  rtiamnae  ist  *ra«Mmew-,  rhawn^  reun  ist  rd(ö)uwin-,  rön 
^ra^umn-,  10.  Die  Wurzel  jeug-  im  Keltischen.  Kombiniert  mit 
n-  in  ir.  cuina  'Joch'  {*koinjug-)f  ferner  gehört  liierzu  cymr. 
Wir  gwddf  'Nacken*.  Hierin  gw-  aus  gwo-  =  ir.  fo-  'unter*, 
ndform  also  vojug  =  idg.  upojug  'was  unter  dem  Joche  ist*.  — 
ir.  se.lg  'Jagd*  zu  srjdti  'lässt  los*. 

Herzog  Rud.   Namcnsübersetzun^-en  und  Verwandtes.   Philolo- 

US  f)6,  33-70. 

Übertragung   semitischer   Namen  ins  Griechische;   persische 
neu  usw. 

Zar  Geschichte  der  Sprachwissenschaft.    Yaria. 

Porzezinsky  V.  K.  Die  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichte 
3r  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (russ.).  Antrittsvorl.  [Mos- 
lu].    RFV.  38,  231—256. 

Lefinann  S.   Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissenschaft. 

achtrag.    Mit  einer  Einleitung  und  einem  vollstHndigen  Register. 

erJin  G.  Reimer.    XLII  u.  129  S.    4  M. 

Bringt   den   Briefwechsel   zwischen   Fr.  Bopp   und   Wilh.  v. 
mboldt. 

Jespersen  0.   Karl  Verner.  (Nekrolog.)  Tilskueren  1897  S.  1—17. 

Pedersen  H.    Karl  Adolf  Verner.    IF.  Anz.  8,  107—14. 

Rossbaoh  A.   Rud.  Westphal.    Allg.  deutsche  Biogr.  42, 205—16 

Streitberg  W.    Peter  v.  Bradke.    IF.  Anz.  8,  369  f. 


Frän  filologiska  föreningen,  Lund.   SprÄkliga  uppsatser.   Lund 
leerup.     167  S.  8».    2,50  Kr. 

Inhalt:  A.  Kock  Etymologisk  undersökning  av  n&gra  svenska 
—  Joh.  Paulson  In"  Lucretium  aduersaria.  —  A.  Ahlberg 
lotationes  in  accentum  Plautinum.  —  PL  Rodhe  Transitivity  in 
lern  English  T.  —  Th.  Hjelniqvist  Fetter,  Per  och  Pelle.  N&gra 
iska  personnamn  i  öfverfcird  betydelse.  —  M.  P.  Nilsson  De  re- 
lica  Atheniensium  a  Clisthene  constituta.  —  E.  Sommarin  An- 
:niugar  vid  läsning  af  Kormaks  saga.  —  Sv.  Berg  Bidrag  tili 
^an  om  det  attributiva  adjektivets  plats  i  modern  frauska.  — 
-äindskog  De  usu  pronominum  persoiuilium,  ([uae  subiecti  vice 
ifuntur,  upud  elegiacos  poetas  latinos  obseruationes.  —  H.  Sö- 
bergh  Rimstudier  p&  basis  af  rimmets  anvHndning  hos  mo- 
aa  svenska  skalder.  W.  Str. 


II.    Indog.  Altertuiiiskimcle  und  Mythologie. 

Da  wir  jetzt  in  dem  Zrntralbiatt  für  Anthropologie,   Kthnolo- 
und  Urgeschichte  eir.e  viorteljHhrlich   erscheinende  Zusammen- 
lung  der  Publikationen  auf  dem  (^ebiete  hnbi.'n,  die  der  indogerm. 
Anzeiger  X  2  u.  3.  C) 
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Altertumskunde  benachbart  sind,  so  kann  die  Bibliographie  auf  un- 
serm  Gebiete  sehr  beschränkt  werden. 

1.  Vierkandt  A.   Die  Kulturformen  und  ihre  geographische  Ver- 
breitung.   Geogr.  Zschr.  3,  256—267.  315—326. 

2.  Bahnsen  K.  Etnograficn  fremstillet  i  dens  Hovedtrok.  21.  Lev. 
Kopenhagen  Nordiske  Forlag.    48  S.  8«     1,00  Kr, 

3.  Munro  R.   Prehistoric  Problems.    Edinburgh  Blackwoord  &  Sods. 

4.  Hörnes  M.  Urgeschichte  des  Menschen.  Göschen  1895.  156  S. 
8».    0,80  M. 

5.  Ploss  H.  Das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde.  5.  von  Dr. 
M.  Bartels  bearbeitete  Ausgabe.  2  Bde  Mit  11  lithogr.  Ttfeln 
und  420  Abbildungen  im  Text.    Leipzig  Griebens  Verlag. 

6.  Bacbofen  J.  J.  Das  Mutterrecht.  2.  Aufl.  Mit  9  Tafeln  und 
einem  Sachregister.    Basel  Schwabe.    8^.    16  M. 

Unveränderte  Auflage  der  bekannten  Schrift. 

7.  Sarrasin  P.  u.  F.  Über  den  Zweck  der  Pfahlbauten.  Globu» 
72.    Nr.  18. 

8.  Zeppelin-Ebersburg,  Graf  E.  Was  ist  der  allgemeine  Grund 
und  Zweck  der  Pfahlbauten?    Globus  72.    Nr.  13. 

9.  Hettner  A.  Die  Haustiere  und  die  menschlichen  Wirtschaftsfor- 
men.   Nach  Ed.  Hahn.    Geogr.  Zschr.  3,  160—166. 

Darstellung  der  Ergebnisse  des  Anz.  VII  (II,  22)  angeführten 
Buches. 

10.  Krause  E.  Vorgeschichtliche  Fischereigeräte  und  neuere  Ver- 
gleichsstücke.   Globus  71.    Nr.  17.  18. 

Bespricht  die  mannigfachen  und  verschiedenen  Arten  vorge- 
schichtlicher Fischereigeräte  an  der  Hand  der  modernen,  bei  den 
Primitiven  angetroffenen. 

11.  Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.  Abhandlungen  der  Kgl.  Säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften.     1897. 

12.  Conze  A.  Über  den  Ursprung  der  bildenden  Kunst.  JB.  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  S.  98—109. 

1.3.  Hoernes  M.  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  von 
den  Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.  Wien  Holzhausen.  XXll,  709  S. 
Lex.  80.    20  M. 

14.  Vix  E.  Die  Totenbestattung  in  vorgeschichtlicher  und  geschicht- 
licher Zeit,  in  Gegenwart  und  Zukunft.    Leipzig  Reklam. 

15.  Achelis  Th.    Mythologie  und  Völkerkunde.    Nord  u.  Süd.  Juni. 
IG.  Lang  A.    Modern  Mythology.    London  Longmans.    8^.    9  Sh. 

17.  Siecke  E.  Die  Urreligion  der  Indogermanen.  Vortrag,  gehalten 
im  Verein  für  Volkskunde.  Berlin  Mayer  u.  Müller.    38  S.    0,80  M. 

18.  Vodskov  H.  S.  Sja^ledyrkelse  og  Naturdyrkelse.  Bidrag  til  Be- 
stcmiiielsen  af  den  mytologiske  Metode.  1.  Bd.  Rig-Veda  ogEdda. 
l.Bog.  3—7  H.  Kopenhagen  Lehmann  ä:  Stage.  S.  81—502.  s^. 
Bd.   1  cpl.     10,00  Kr. 

19.  Philpot  Mrs.  J.  H.  The  Sacred  Tree  or  the  Tree  in  Religion  and 
Myth.    London  and  New  York  Macmillan.    XVI  u.  179  S.    8'\ 
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Contains  an  extensive  collection  of  factn  and  infonnation  with 
reg-ard  tree-Iore  and  tree  worship  in  India  and  Persia  as  well  as 
iu  other  countries.    The  voliime  in  iüustrated. 

20.  Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alex- 
ander den  Grossen.  Deutsche  autoris.  Ausgabe  von  G.  Gehrich. 
I.  Band.  2.  Hälfte.    ( J otha  Perthes.  18%.    XX  u.  217/446.  8«.    4  M. 

21.  V.  Ihering  R.  Evolution  of  the  Aryans.  Transl.  by  A.  Drucker. 
London  Sonnenschein.    432  S.  8^.    10  Sh.  6  d. 

22.  Uhlenbeck  C.  C.  De  voorgcschiedenis  der  idg.  volken.  Taal 
en  letteren  VIT  1. 

23.  Bruinier  J.  \V.  Die  Heimat  der  Indogermanen  und  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Feststellung.  Jahresb.  des  Vereins  für  Erdk.  Metz. 
10,  22-41. 

24.  Sergi  G.  Ursprung  und  Verbreitung  des  mittelländischen  Stam- 
mes.   Anhang:  die  Arier  in  Italien.    Leipzig  Friedrich    5  M. 

25.  Tappeiner  Der  europäische  Mensch  ist  ein  in  Europa  autoch- 
thoner  Arier.     Korr.-Bhitt  d.  D.  Ges.  f.  Anthr.  28,  49—50. 

26.  Latyöev  V.  V.  Scythica  et  Gaucasica.  Izvestija  drevnich  pisa- 
telej  grereskich  i  latinskich  o  Skithiji  i  Kavkaze  (Nachrichten  der 
alten  griech.  und  lat.  Schriftsteller  über  Skythien  und  Kaukasus. 
Gesammelt  und  mit  russ.  Übs.  herausgegeben).  I,  H.  lu.  2.:  Grie- 
chische Schriftsteller.    S.  Petersburg.  189.3,  1896.    600  S. 

27.  Modkov  V.  A.   Skithi  i  ich  soplemenniki  Thrakijci;  sledy  etich 

narodov  v  nase  vreiiija.    (Die  Skythen  und  deren  Stammgenossen 

die  Thrakier;  die  heutigen  Spuren  dieser  Völker.  Eine  ethnograph. 

Studi«\)    Warschau  189«>.     91  S.    50  Kop. 

Viele  ethnographische  Übereinstimmungen  der  heut.  Huzulen 
mit  den  Albanesen  und  deren  Vorfahren,  den  Thrakern  (Schlan- 
giMikult,  Feuerkult  usw.)  lassen  erkennen,  dass  die  ersteren  wenig- 
stens zum  grossen  Teile  thrak.  Ursprungs  sind.  Ähnliche  Beziehun- 
jren  (z.  T.  auch  lexikalischer  Natur)  bestehen  auch  zw.  den  Alb.  und 
Küssen    (vgl.  grossruss.  skipidar  Terpentin',   huz.  kiptar  'eine  Art 

Halbpelzrock'  u.  d.  alb.  Volksnamen  tSkipefar),  bzw.  Kumilnen,  Li- 
tauern usw.  Auch  die  Skythen  waren  Thraker,  den  ethnogr.  Eigen- 
schaften nach  (ebenso  deren  Verw^andte,  die  Geten,  Sarmaten,  Alla- 
nen, Roxolanen);  Skyfh  =  *Sk'ipy  *Sk'if\  Das  thrak.  Urvolk  hatte 
sich  zersplittert  und  ist  in  andern  Völkern  aufgegangen:  einzelne 
thrak.  Stilmme  müssen  bis  weit  nach  Westen,  auch  nach  Skandina- 
vien gelangt  sein,  anderseits  zeigen  auch  turanischc  und  finnische 
Völker  thrak.  Eintluss.  Das  Thrakische,  einerseits  nach  Ausweis 
des  Alb.  nahe  mit  dem  Ital.,  anderseits  mit  dem  Keltischen  ver- 
wandt, war  gewi.ssermassen  der  Knotenpunkt  der  eur.  Sprachen. 
Die  njichstverw.  Kelten  drangen  dort  ein,  wohin  die  Thraker  nicht 
haben  dringen  können;  der  anregende  f^intiuss  der  beiden  Völker 
ist  in  der  ganzen  Kuiturentwickluiig  Europas  (z.  B.  in  der  gr.  My- 
thologie, Poesie,  Musik,  in  Alexanders  Heerzügen  usw.)  zu  erken- 
nen. —  Ang.  V.  Chamiec  Wisla  11,  147—160. 

28.  V.  Patrubäny  L.  Zur  thrakisdi-phrygischen  Ethnologie.  Ethnol. 
Mitt.  aus  Ung.  5,  242—243. 

9päK€C  (zu  0paiK€c  geworden  nach  fpaiKCc  u.  s.)  etwa  aus  ar. 
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*atra'k^  dem  Kiirznamen  eines  Kompositums  wie  av.  äicfn-päta-, 
OpöE  :  ved.  bhrgic-.  Kimmer  (Krim?)  :  ai.  kumära  (viell.  alä  Äuä- 
hita,)?,  Phr.  Sava-dioa  'der  Sonnengott* :  got.  saui-l,  ai.  irarifor- (v?l. 
noch  Deospar,  Dioscuthes).  Stadt  D4;va  in  Siebenbürgen;  Wt  dkk 
dhd  (vgl.  -dava  in  dakischen  Ortsnamen,  Kretschmer  222;  Dita  wäre 
der  Kurzname).  Oris^n,  De4s  (in  Ungarn)  :  phr.  Dios-?  Ixaiö^ßa  Sem- 
deva  (Ortsn.  in  Dacien)  :  arm.  Skayordi  "Sohn  des  Skay,  eines  Rie- 
sen' {ßkay  im  Arm.  ein  Lehnwort);  vgl.  cKid,  ai.  chäyd.  Ann.  Npr. 
Zarmayr  :  zarmanal  'sich  wundern'  und  ayr  'Mann*.    (Zubaty.) 

29.  Bllnkenberg  C.   Antiquites  Premyceniennes.    Etüde  sur  la  pla& 

ancionne  civilisation  de  la  Grece.    Traduite  par  E.  Beauvois.  Mm 

de  la  soc.  des  antit^uaires  du  Nord.    Nouv.  Sor.  1896  S.  1—69. 

"La  prosente  traduction  est  l'aite  d'apres  le  texte  danois  le^ 
rement  remanie,  dans  lequel  on  a  insere  des  renvois  au  Üvre  d'E- 
vans  et  jY  d'autres  travaux  rt'cemment  parus,  ainsi  que  des  notes 
prises  par  Tauteur  dans  le  cours  d'un  vovage  en  Grece  au  prin- 
temps  de  1896."  —  Vgl.  IF.  Anz.  1896  II 45.  Die  französ.  ÜberseUunp 
enthält  einige  neue  Abbildungen  und  eine  vollständige  Biblio- 
graphie. 

30.  Montelius  0.   Les  Tyrrhrniens  en  Grece  et  en  Italie.    Journ. 

of  the  Authr.  Inst.  Febr.    S.  254—271. 

Die  aus  Kloin- Asien  in  Griechenland  eingewanderten  Träger 
der  myken.  Kultur  waren  Tyrrhenier  (=  Pelasger,  Karer,  Leleger). 
Im  12.  Jh.  wurden  sie  (z.  T.  als  "lonier"  mit  der  griech.  Urbevöl- 
kerung vermischt)  durch  die  dor.  Invasion  verdrängt  und  kehrten 
z.  T.  auf  die  Inseln  und  nach  Klein-Asien  zurück  (ionische  Kolo- 
nien), teils  siedelten  sie  sich  als  Etrusker  in  Italien  an.  2.  Die  An- 
kunft in  Italien  fällt  ins  11.  Jh.;  die  Verschiedenheit  der  myken. 
und  etr.  Kultur  findet  in  zeitlichen  und  sonstigen  Unterschieden 
ihre  Erklärung.  3.  Die  protohistor.  Chronologie  ItiUiens:  7  Perioden 
der  (voretrusk.)  Bronzezeit,  hernach  in  Norditalien  zur  gallischen 
Invasion  4,  in  Älittelitalien  bis  etwa  500  v.  Chr.  (>  Perioden  der  Eisen- 
zeit. —  Ang.  V.  Reinach  L'Anthropol.  8,  215  ff. 

31.  Köhler  U.  Über  Probleme  der  griechischi'U  Vorzeit.  SB.  d.  A. 
d.  W.  z.  Berlin  14,  258-274. 

32.  Kluge  IL  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung  der 
von  Arthur  J.  Evans  entdeckten  vorphönizischen  Schriftzeiclien. 
Mit  4  Schriftt.'ifeln  und  80  Abbildungen  und  Reproduktionen  von 
Inschritten.    Kötlien. 

33.  de  Qroutars  Les  Italo-Grecs,  ieur  langue  et  leur  origine.  Mu- 
sce  Beige  1,  1  ff . 

34.  Modestov  V.  Über  den  Ursprung  der  Sikuler,  aut  (rrund  vou 
litterarischen,  archäologischen  und  anthropologischen  Daten  ^ru.v.' 
7.\\Y.  Min.  114,  Nov.  S.  17()-330,  Dez.  S.  330--3G4. 

Die  Sikuler  waren  kein  indoeurop.  Volk.  Auf  (4ruud  von 
anthropol.  und  gengr.  Fakten  sind  sie  mit  den  Liguren,  den  jir;lliisi. 
BewoluH'rn  von  Italien,  zusammenzustellen.  Weiter  waren  sit*  mir 
dem  afrikanischen  Stannne  (Iberen,  Berberen,  wohl  Agyptier'  ver- 
wandt. Die  Trheimat  dieses  Stannnes  lag  in  Ostalrika.  Es  i-il>r 
Spuren  einer  vormykenischen  und  vorphönizischen  Kulturverbiu- 
düng  der  Sikuler  mit  dem  üstl.  Teil  des  Mittelländischen  Moer»».* 
(Trojaj;  der  Weg  führte  eher  über  Afrika  denn  über  Europa. 

(Zubaty.) 
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.  K(ovd)f  E.   Der  Ursprung  der  Slaven  und  die  indoeuropäische 

Frage  (böhm.).    C.  Revue  1,  448-461. 

Besprechung  von  Niederles  Schrift  IF.  Anz.  8,  310  No.  13  mit 
i>er8icht  bisheriger  Theorien  über  die  indoeur.  Urheimat.  Mit  Hirt 
;ht  sie  K.  im  balt.  Gebiete  u.  z.  zwischen  den  urspr.  (nach  Norden 
id  Nordosten  hin  weitern)  Grenzen  des  balt.  Stammes.  Von  hier 
18  verbreitete  sich  das  Urvolk  zunächst  über  das  russ.  Tiefland, 
e  grosse  Verbreitung  der  Indoeuropäer  ist  durch  einen  uralaltai- 
hen  Anstoss  vom  Norden  her  bewirkt  worden  (die  Urgermanen 
gen  viell.  die  balt.  Küsten  entlang,  so  dass  die  Theorie  von  der 
ändinavischen  Urheimat  der  Germanen  nicht  unmöglich),  ist.  Die 
ossen  Sprachunterschiede  sind  nebst  Stammesspaltungen  und 
ischung  mit  fremden  Elementen  auch  auf  dialektische  Unterschiede 

der  Urheimat  zurückzuführen.  Anfänge  des  Ackerbaues  sind 
hon  in  der  Urheimat  zu  suchen:  das  Fehlen  der  betreffenden 
örter  (sowie  der  Bezeichnung  für  "Meer")   in    den  ar.  Sprachen 

daraus  zu  erklären,  dass  während  der  Verbreitung  dieser  Teil 
s  Urstammes  auf  die  Steppe  geriet  und  sich  demgemäss  mehr 
;t  Viehzucht  befasste.  Die  Balto-Slaven  sind  in  der  Urheimat  am 
ig.sten  gebliebene  Indoeuropäer:  die  reinsten  Indoeuropäer  sind 
e  baltisciien  Stämme,  woraus  auch  ihre  geringe  Aktivität  zu  er- 
ären.  (Zubaty.) 

.  Trojanoviö  Sima.   Starinska  srpska  jela  i  pica.    K.  serb.  Akad. 

d.  Wissensch.  Serb.  ethnol.  Sammlung  II.    18%.     124  S. 

Referat  in  den  Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
latt,  Wien  1897  S.  110.  Die  Sammlungen  über  die  Speisen  und 
aränke  der  Serben  sind  sehr  wichtig,  weil  sich  auf  serbischem 
•den  eine  Reihe  uralter  Sitten  und  Gebräuche  erhalten  haben. 

Leipzig.  Her  man  Hirt. 

III.    Arisch. 

A.  Indo- iranisch^). 

Orientalische  Bibliographie,  bearb.  u.  hrsg.  vonLucianScher- 

[nann.   X.  Jahrgang  (1896).   Berlin  Reuther  u.  Reichard.  8®.  10  M. 

Allgemeines:  S.  54-56,  205  f.  Indien:  S.  56—76,  206—227. 
in:  S.  76-80,  227—230. 


V.  Hellivald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
ung bis  zur  Gegenwart.  Band  I  S.  244— 256  a:  Die  Arya  der 
ilten  Zeit.  Herausgeber  Profe.ssor  Dr.  S.  Lefmann.  [Leipzig 
r'riesenhahn  1896.    8«.    12  M.] 

B.   Indisch. 

Jahresberichte  der  Qeschichtswissenschaft.  18  (1895),  1,  35 
—67:  Inder  (bis  zur  Gegenwart).    Von  K.  Klemm. 

1.  5.  Qrundriss  der  Indo- Arischen  Philologie  und  Altertums- 


1)  Für  diesen  und  den  folgenden  Teil  hat  Herr  Dr.  W.  Foy 
Dresden  dem  Bearbeiter  in  dankenswertester  Weise  wertvolle 
rarbeiten  überlassen. 


88  in.  B.  Indisch. 

künde.    Hrsg.  v.  Georg  Bühler.   I  3B;  III  1  A;  III  2.    Strass- 
burg  Trübner.    gr.  8®. 

6.  V.  Sohroeder  L.   Über  die  Entwickelung  der  Indologie  inEurojA 

und   ihre   Beziehungen   zur   allgemeinen  Völkerkunde.     Mitt.  d, 

Anthr.  Ges.  Wien  25,  1—9. 

Erzählt  in  sehr  lichtvoller  Weise,  wie  sich  das  Studium  d«> 
Indischen  entwickelt  hat  und  aus  ihm  die  vergleichende  und  die 
allgemeine  Sprachwissenschaft,  die  vergl.  Mythologie  und  Reli^ootr 
Wissenschaft,  die  vergl.  Litteraturgeschichte,  die  vergl.  Rechtswissen- 
schaft und  Sittenkunde,  die  alle  mehr  oder  weniger  die  Indolo^e 
in  Beziehung  zur  allgemeinen  Völkerkunde  bringen,  hervorgegan- 
gen sind. 

7.  Oldenberg  H.  Ancient  India,  its  language  and  religions.  Chicago, 

The  Open  Court  Publishing  Co.  1896.    9  u.  110  S.    S^.    50  c 

Translation  of  three  essavs  which  appeared  in  the  Deutsche 
Rundschau:  (1.)  The  Studv  of  Sanskrit,  (2,)  The  Relijrion  of  the 
Veda,  (3.)  Buddhism.  ^  W.  J. 

Alt  indische  Sprache. 
Allgemeines,  Aufsätze  vermischten  Inhaltes. 

8.  H[arilal]  H[arshadrai]  Dhruva.  The  progress  and  developnient 
of  the  Aryan  speech,  being  the  first  of  the  Wilson  Philological 
Lectures  (1894)  in  connection  with  the  University  of  Bombay. 
J.Bo.Br.RAS.  19,  76-108. 

9.  Eckstein  E.  Die  Sanskrit-Sprache.   Westermanns  Mh.  81, 398-401. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
des  Sanskritstudiums  bis  auf  W.  Jones   wird  die  Bedeutung  des  S. 
für  die  vergl.  Sprachwissenschaft  hervorgehoben  und  dabei  betont, 
dass  dasselbe  mit  der  Sprache  der  Indogernianen,  die  auf  der  irani- 
schen Hochebene  sassen,    nicht  identisch  ist     Die  letztere,  die  ''um 
fünf-  oder  gar  zehntausend  Jahre"  zurückliegt,   Insst  sich  aber  niit 
seiner  Hilfe  mit  ziemlicher  Sicherheit,  nicht  nur  in  Wurzeln,  Wörtern 
und  Wortformen,    sondern  auch  in  ganzen   Sätzen   rekonstruieren. 
Das  S.  ist   eine   ungewöhnlich   schwer  zu  erlernende  Sprache^  bes. 
wegen  der  vielen  Schriftzeichen,  der  Fülle  der  "WohlJauts"-Gesetze 
und  des  unendlichen  Formenreichtums,    der  an  das  Gedächtnis  di»^ 
höchsten  Anforderungen  stellt.    So  hat  z.  B.  jedes  Wort  3  Numeri 
und  8  Kasusformen,  "das  macht  im  ganzen  dreimal  acht  oder  \ier- 
undzwanzig  Kasusformen,  denen  im  Nhd.  nur  acht  gegenüberstehen '. 
U.  a.  lebt  die  Sanskritendung  -hhyas    "noch    heute    im  Munde  deN 
deutschen  Reichsbürgers  fort,  wenn  er  vom  Chnnihus  spricht".   Die 
Bedeutung  des  S.  liegt  ferner  in  seiner  grossartigen  Litteratur,  die 
in  Übersetzungen   auch   in  Deutschland   von  jeher  sich  einer  Mm- 
pathischen  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt  hat.     "Es  ist,   als  ob  das 
gebildete  Publikum    von   einer  Art    verwandtschaftlicher  Pietät  er- 
füllt wäre  gegen  diese  altehrwürdigen  Schöpfungen  unserer  StamTiie>- 
verwandten  am  Indus  und  Ganges."     Zum   Schlüsse    werden   ohne 
r)rdnung  S.-Wörter  mit  nhd.  Wörtern  verglichen,  und  dann  als  ein 
Beispiel  dafür,  welche  tiefen  Einblicke  das  Sanskrit  in  die  Gedankeu- 
werkstätte  der  Menschheit  gibt,  folgende  Etymologien  der  Zahlwörter 
3  und  4  gegeben.     Tri  'drei*  hängt  m.  e.  Wurzel  zus.,    die  'über- 
schreiten' heisst  und  zu   der   auch   das  lat.  trans  gehört.    Drei  ist 
also    wörtlich   die  Zahl,    welche  über  die   erste  Mehrheit,    die  zwei. 
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noch  hinausgeht".  Und  vier^  Sanskrit  catiir,  ist  zusammengesetzt 
ins  ca  (und,  noch  dazu)  und  für,  das  identisch  mit  tri^  drei,  ist. 
'atür  hedeutet  also:  'zu  der  drei  noch  etwas  hinzu,  d.  h.  vier'. 


0.  V.  Böhtlingk  0.    Neue  Miscellen.    Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.,  phil.- 

hist.  Kl.  49,  39-52. 

1.  Die  angeblichen  Absolutiva  dögham  und  näyam  im  RV. 
;egen  Pischel  Ved.  Stud.  1,  37  ff.  RV.  5,  15,  5  ist  dögham  Nomen 
ctionis  mit  der  Bedeutung  'Melkung*  und  dharunam,  weil  als 
laskulinum  nur  Nom.  ag.,  in  der  Bedeutung  von  *Strom'  oder  'Be- 
lältnis'  aber  stets  ein  Neutrum,  nebst  urüm  besser  als  Adjektiv  mit 
Idghatn  zu  verbinden.  Nävätrij  nach  dem  Padapä^ha  =  nä  aydm, 
irird  wohl  stets  unklar  bleiben;  näydm  RV.  6,  24,  10  und  6,  46,  11 
»edeutet  Tührer*,  wofür  die  an  der  ersten  Stelle  darauf  folgenden 
i^ronomina  tarn  und  enam  sprechen.  Upanäyam  RV.  9,  91,  4  schliess- 
ichist  Objekt  zu  dem  ihm  vorausgehenden  v}\4ca^  und  e^äm  Objekt 
roin  Nom.  ag.  upanäyam,  das  'Ansichzieher,  Anlocker,  Herbeilocker' 

edeutet.  —  2.  Die  Verbalform  yämaki  Säwkh.  Br.  =  Käus.  Br.  27, 1 ; 
1  yämi  |  kirn  zu  verbessern.  —  3.  pdrtvä  in  TS.  (7,  5  Anfang). 
ibsolutiv  zu  pard  'pedens',  daher  etymologisch  genauer  paW<rä.  — 
.  Päninis  adhikära,  Pänini  muss  die  Schrift  gekannt  haben,  da 
ein  f)h[ltup&(ha  der  W.  likh  die  Bedeutung  akAaravinyäsa  *Aus- 
•reiten.  Niedersetzen  von  Silben'  =  'Schreiben'  gibt  und  er  selbst 
favanänl  und  lipikara  erwähnt.  Dem  Patanjali  hat  ein  geschriebener 
*ftnini  vorgelegen.  Ausserdem  hat  Pän.  den  adhikära  mit  einem 
»värita  versehen;  auch  Patanjali  hat,  wo  es  nötig  war,  die  Akzente 
'eschrieben.  Nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  werden  noch 
inige  Schwierigkeiten  bei  Pän.  besprochen.  —  5.  Einige  Bemerkungen 
XI  Gautamas  Pitrmedhasütra.  Beiträge  zur  Verbesserung  des  Textes. 
>uni  Schlüsse  missbilligt  B.  gewisse  neuerdings  in  den  Publikationen 
1er  Bibliotheca  Indica  auftretende  sinnlose  Wortzerstückelun^en  und 
iirstes  Verfahren,  nach  einem  älteren  Alphabet  Anusvära  und  Visarga 
lach  h  aufzuführen.  —  6.  S'trsakii.  Das  Wort  bedeutet,  wie  AV. 
>,  8,  1  zeigt,  ein  bestimmtes  kopfleiden.  Es  steht  für  *Slr>iäkti  = 
(irpan—^  akti  von  Wz.  ac.  Genaue  Bedeutung:  'eine  krankhalte 
vrtimmung  des  Kopfes',  d.  i.  'ein  steifer  Nacken  mit  zur  Seite  ge- 
zogenem Kopfe*.  —  7.  vänara  'Affe'.  Gegen  Macdonell  KZ.  34, 
J92  ff.    Nach   Bradke  aus  ^üananara-  'Waldmensch,  Orang-Utang'. 

1.  V.  Böhtlingk  0.   Kritische  Beiträge.    Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  49, 

127—138. 

S.  133  ff.  einige  Bemerkungen  zu  Speyers  Ved.  u.  San.skrit- 
>yntax,  S.  135  f.  zu  K.  E.  Neumanns  und  0.  F— e*s  Etymologie  von 
lirräna, 

Etymologie,  Wortkunde. 

12.  Johansson  K.  F.   Indische  Etymologien.    IF.  8,  160—188. 

1)  Skr.  lö^fa-  'Scholle'  :  aus  *reud-S'to-  oder  *roud'S-to-,  vgl. 
lat.  rüdera,  isl.  rüst  Trümmer',  Wz.  ren-j  reu-d-  'zertrümmern'. 
2)  Skr.  laguda-  'Knüttel' :  stammt  aus  dem  Präkrit,  vgl.  lakuta-, 
eine  ältere  Präkritform  aus  *läkrta-  (lat.  lacertus  'Oberarm*),  wo- 
neben die  (jüngere)  Präkritform  lakvcja  mit  k  nach  lakkvda  aus 
Vak-n-f-to;  3)  Skr.  tata-  'Ufer' :  aus  dem  Präkrit  (vgl.  Pä.  tata-, 
Präkr.  tada-);  idg.  ^tlto-  :  lit.  ttltas,  lett.  tilts  "Brücke';  Gdbd.  'Filss- 
boden,  Boden'  (vgl.  skr.  tala-  'Fussboden'  usw.).    4)  Pr.  herai  'sieht' : 
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Wz.  ^dhUr-^  ♦dÄl-r-,    vgl.  skr.  dhlra-  ursprünglich  'wahrnehmend, 
sehend*,  lit.  dyru  dyHti  'gaffen,  lauem*  usw.    5)  Pr.  pädl  'a  female 
calf  :  griech.  iröpTic  'Kalb,  junge  Kuh,  Färse*,   Gdf.  ^por-s-U-  (vgl. 
got.  frasts?)  oder  *porti-.    6)  Skr,  nagara-  N.  und  Verwandtes:  G<lf. 
*ne-gero-f    wobei  *nc-  eine  Nebenform  von  *en  'in*   (Gdf.  *ene)  ist 
und  *gerO'  zur  Wz.  *gere-  *sich  nähern,  herbeikommen,  versammeln 
gehört;  vgl.  ägära-  'Geraach,  bedachter  Raum,  Wohnung*  aus  ♦d»-^ 
göro-,  agära  'Behausung,  Haus'    aus  '^^-göro-,   griech.  d-Topd  aus 
*ngorä  usw.,  ferner  Päli  -agga-  aus  *ägara,  ai.  grätna :  ahd.  dvräm 
•^elt*  u.  a.  aus  *gremo-.     Nangara-  hat  seinen   Nasal    durch  eine 
von  Fall  zu  Fall  fort  wuchern  de  Analogieneigung,   die  von  den  ur- 
sprünglichen  Rüg.   -n=Infixbildungen    ausgegangen   ist,    erhalten; 
sagara-  '(Luft)meer*,   sägara-  'Meer*  gehört  eher  zu  idg.  Wz.  •geie- 
"fliessen,  quellen'  oder  zu  ai.  garta-  M.  'Grube,  Loch,  Grab',  jarta-, 
jartii'  M.  Vulva',  griech.  b^Xro,  got  küpei  'Mutterleib',  ai.  jafkara: 
7)  Pr.  cittha(d)i  als  Entsprechung  von  skr.  tifthatit   es  gehört  zn 
cestati^  -i  'sich  bewegen,  regen',    bedeutet  'sich  befinden,  sein'  und 
ist  in  das  Formensystem  von  sthä-  dadurch  gekommen,   dass  died 
die  Bedeutung  'stehen'  allmählich  einbüsste  und  den  Sinn  von  'sich 
betinden'  bekam.    8)  Ind.  andhati  'geht'  usw. :  dazu  gehört  ädhvan-^ 
griech.  fjvoee,  ferner  ai.  adhvard-  M.  'religiöse  Feier,  Opferfest',  isL 
qndurr  M.  und  andre  M.  'eine  Art  Schneeschuh',  griech.  fivOov  'kam* 
(wonach  »^XBov  statt  *yiXu6ov).    9)  Skr.  bhandafe  usw.:  Gdf.  ^öhd-n-d-, 
eine  Kontaminationsbildung  von  *bheln-  und  *bhel'd';  letztere  sind 
Erweiterungen  von  Wz.  *hhel-  'lauten,  schallen,  sprechen'  (d.  hdUnl 
10)  Skr.    hhända-    'Gefäss*:    daneben    Pa.    bhänaka,    das   nach  au 
bhänaka  :  bhändaka  'Sprecher'  aus  einem  ^bhämdaka'  'GefMss'  um- 
gebildet   worden  ist.     Etymologisch   Lst  zu   vergleichen:    lit.  h\ldu 
bildUi  'poltern*,  bildinti  'klopfen',  baldas  'Stössel'  usw. :  Wz.  *-6Ä«i-<f* 
'«^tossen,  schlagen*,  identisch  mit  der  Wortsippe  von  Nr.  9. 

13.  von  Schroeder  L.  Aus  dem  KÄ^haka.  WZKM.  11,  120-122. 
1.  Das  bisher  nur  bei  Pänini  VII  4,  45  belegte  rasudhita 
firulet  sich  Käth.  8,  14  (=  Kap.  S!  8,  2)  als  vasudhltam  oder  rajni- 
dhltim.  An  den  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Samh.  ist  da.«i 
Wort  umgestaltet  (MS.  I  7.  1;  VS.  12,  44;  TS.  IV  2.  3,  4;  AV.  XII 
2.  6)  und  sogar  Kath.  38,  12.  —  2.  Die  Dhätup.  32,  106  angegeT)ene 
Wurzel  mär/,  welche  'einen  gewissen  Ton  von  sich  geben*  be- 
deuten soll,  ist  aus  Käth.  6,  11  geschlossen,  wo  märjayema  dem 
r«rv.  viarjayema  (IV  4,  8)  entspricht  und  in  der  Nachbarschaft  von 
Wcirtern  mit  der  Bedeutung  eines  Tönens  steht.  —  3.  Das  bisher 
nur  bei  Grammatikern  und  Lexikographen  belegte  nimragathi  findet 
sich  Käth.  17,  11,  MS.  II  9,  2,  TS.  IV  5,  1,  4.  Nis'ar^gadhi  lautet 
es  Kap.  S.  27,  1,  VS.  16,  10.  Die  Bedeutung  ist  wohl  'Köcher'  (vgl. 
nit(atd(ia),  eigentlich  'das  Gehänge*.  Der  Vers  ist  zu  übersetzeu: 
"Ohne  Sehne  ist  der  Bogen  des  Kapardin,  ohne  Pfeilspitzen  sein 
Pf'eilträger;    verschwunden  sind  seine  Pfeile,   leer  ist  sein  Köcher". 


14.  Zachariae  Th.  Die  indischen  Wörterbücher  (Kosa).  Grundr. 
d.  Indo-ar.  Phil.  u.  Altertumsk.  I,  3B.  Strassburg  Trübner.  4iS. 
gr.  8^.     Bei  Subskr.  2  M.,  sep.  2,.^0  M. 

Grammatik. 

15.  Subrahmanya  Sastri  P.  R.  A  manual  of  Sanskrit  grammar. 
Part.  1.     Containing  sandhis,  parts  of  speech,  inflexion  of  nouns, 
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pronouns,  adjectives,  and  of  verbs  up  to  the  end  of  the  conju- 
gations.  Bangalore.  10  und  196  S.  8^.  (Leipzig  Harassowitz 
2,50  M.) 

i.  Arnold  E.  V.  Sketch  of  the  historical  grammar  of  the  Rig:  and 
Atharva  Vedas.  JAOS.  18,  203—354.  Auch  sep.  unter  d.  Titel: 
Historical  Vedic  grammar.    New  Haren,  Am.  Or.  Soc.  1897. 

In  der  Einleitung  rekapituliert  und  revidiert  Arnold  das  in 
Z.  34,  297—344  (Bibliogr.  189«.  Nr.  32)  Vorgetragene.  Die  darauf 
Igende  Grammatik  unterscheidet  nach  den  dort  aufgestellten  fünf 
tteraturperioden,  soweit  ein  Unterschied  feststellbar  ist. 

.  Bartholomae  Chr.   Beiträge  zur  altindischen  Grammatik.    Aus 

Anlass    von    J.  Wackernagels    Aind.   Grammatik.     I.    Lautlehre. 

ZDMG.  50,  674-735. 

Eingehende  Besprechung  von  Wackernagels  Ai.  Grammatik  I, 
it  ausführlichen  Indices. 

.  Franke  R.  0.   Epigraphische  Notizen.    ZDMG.  50,  585-606. 

Enthält  zahlreiche  grammatische  Bemerkungen,  von  denen  im 
>lgenden  die   wichtigeren   angeführt  werden.     1)  Allgemein- 

disches:  Die  Suffixe  -ä  und  -7  sind  aus  einer  gemeinsamen 
nindform  erwachsen,  -äi  oder  -äl;  man  beachte  namentlich  die 
»n  -<7=  wie  -I=Stän)men  abgeleiteten  Adjektiva  auf  -iya-j  die  auch 
m  'i=  und  sogar  von  -a=Stämmen  vorliegen  (auch  die  -a=StÄmme 
iben  ursprünglich  -2=diphthongische  Formen  neben  sich  gehabt, 
rl.  die  sog.  Pronominalformen  und  den  magadhischen  N.  Sg.  auf 
I,  und  die  grosse  Rolle,  die  -y-  in  der  Flexion  der  -<J=Femina  spielt 
a.  kannäyöl);  vgl.  auch  das  Griechische  (S.  588—591  und  605  f.). 
oben  dem  Wechsel  von  -a=Stämmen  und  -2=Stämmen  (vgl.  noch 
;n  Eintritt  der  letzteren  für  erstere  vor  -)nat  und  -ka  im  Päli) 
io:t  ein  solcher  von  -a=  und  -ti=Stämnien  vor,  und  -1=  und  -11= 
ämme  wechseln  wiederum   unter  sich,    vgl.  nam.  den  N.  S^.  auf 

und  -/>,  letzterer  zu  einem  -i^Stanime  gehörig  (S.  605  f.).  -^-  und 
=diphthongische  Wurzeln  wechseln  unter  sich  und  mit  -d=Wurzeln 
.  586,  593  f.).  Über  die  Verbalklasse  mit  äi  S.  595.  —  2)  Samskrit: 
as  fem.  -l  scheint  hauptsächlich  zu  Dilferenzierungen,  namentlich 
ir    Bezeichnung    weiblicher    Wesen    gedient    zu    haben    (S.  588). 

Päli-Präkrit:  Wechsel  von  u  und  ü  (S.  587).  Nasal  (bezw. 
oppelnasal)  statt  Sibilant-{-Nasal  (S.  600).  f=$r  in  der  Sähbäz- 
irhi-  und  Mansch ra- Version  (S.  603).  .Metathesen  im  Präkrir,  nament- 
ih  bei  hrähma/jaj  dessen  Aequivalent  in  den  Asoka-Girnar-In- 
hriften  etc.  mit  mh  ges<^hrieben  und  das  wahrscheinlich  auch  im 
Ui  (wegen  des  </,  das  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  sein  müsste) 
it  7MÄ  anzusetzen  ist  (S.  597  f.)  Wechsel  von  -ä=  mit  -I=StUmmen; 
berwiegen  der  ersteren  wegen  der  Sucht  nach  -a=StJimTnen  (S.  588, 
•l  f.).  Genitive  auf  -esa  und  -isa  aus  -asya  (S.  585,  586,  596,  597, 
'8,  601,  602).    Genitive  auf  -ia  (S.  587). 

K  Bloomfield  M.   Two  Problems  in  Sanskrit  Grammar.     BB.  23, 

105-114. 

Abgedruckt  aus  PAOS.  16,  CLVI-CLXIII  (=  Bibliogr.  1896, 

r.  6). 

1.  Zubaty  J.  Zu  den  altindischen  männlichen  -I-Stämmen.  (Sb. 
Böhm.  Ges.  Wiss.  1897  Nr.  XIX.)  Prag  ftivnÄc  in  Komm.  25  S. 
gr.  80.    0,40  M. 

Es   gibt  4  Gruppen   männlicher  l-Stämme   im    Altindischen: 
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1)  Xoniina  agentis,  gebildet  durch  Komposition  mit  I-Wunteln  wie 
•nl-y  -nenl-  als  2.  Glied;  2)  adjektiv.  Komposita  mit  zumeist  einsilbi- 
gen weiblichen  i-Substantiven  wie  -h-t-y  -siarl-^  -vasl-  als  2.  Glied; 
3)  die  rgved.  Eigennamen  N.  Sg.  Nämt,  Prthi,  Söbharl^  *Tirak}f 
vielleicht  auch  noch  Mätali  sow^ie  die  Appellativn  rd^frl  6,  4.  5  und 
niri^  10,  71,  9  (N.  PI.);  4)  I-Stämme  mit  -t^  im  N.  Sg.  und  zwar 
a)  Substantiva  :  rath'lljL  '  Wagen lenker",  Gandarcidt  ' Gandarvide ', 
dhanili  (Äsv.  sr.  2,  10,  IG),  prarifi  'Helfer'  (Simplex  vielleicht  in 
ai'Hi,  RV.  (i,  10,  6  statt  avifi  zu  lesen),  *päpih  "Sonne,  Mond\  ferner 
cak7'i'  'Wagen',  äpathf-  'Wanderer',  sadhanf-  'Teilnehmer,  Mitbe- 
sitzer', sahastl-  eig.  'mit  geschickter  Hand',  ?  nadi-  RV.  5,  74,  2, 
yaifi-  eig.  'gehend,  beweglich',  dann  'Wanderer,  Fahrer',  ah\- 
'SchlangeC?)'  und  atasinäm?  RV.  8,  3,  13;  b)  Adijektiva:  Uutih 
'einen  Sohn  wünschend',  *putrJli  ds.,  glmih  u.  dgl.,  arätih  'feind- 
lich' (RV.  6,  4,  5  statt  drCdih  zu  lesen)  und  anabhiiasil-  Äsv.  sr.  1, 
11,  13.  Für  Z.  handelt  es  sich  nur  um  die  unter  3)  und  4)  ver- 
zeichneten Fülle. 

Zu  3) :  Die  Endung  -7  des  N.  Sg.  der  drei  ersten  Fälle  von  3i 
geht  auf  urspr.  *-/f?  (vgl.  Fem.  N.  Sg.  -f  =  griech.  -la)  zurück.  Männ- 
liche -«V/- Stämme  z.  B.  noch  im  Griechischen  (vgl.  tomioc,  während 
hingegen  veaviac  und  hom.  dTT^Xinc  ursprünglich  Abstrakta  fem. 
gen.  gewesen  sind)  und  im  Balt.-Sla vischen  (vgl.  ksl.  drevadeija, 
prMhteca,  velhmoza,  lit.  neredzia^  nezadzia.  Tira»c\  ist  wohl  an- 
derer Art,  indem  es  regelrechtes  Femininum  zu  tirydnc-  zu  sein 
scheint;  entweder  ein  als  maskuliner  Schimpfname  verwendetes 
Femininum  oder  eine  hypokoristische  Bildung  für  irgend  ein  Kom- 
positum wie  etwa  tiraSci-räji-.  Ähnlich  könnte  Mätali  auf  mätari- 
sran-f  'hhvan-,  zurückgehen.  Von  rästrl  und  sirift  lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  sagen,  da  nicht  einmal  ihre  Bedeutung  fixiert  ist.  Die 
Flexion  von  J'lthh  und  JSnbharh  weist  Kasusformen  nach  Analo^rie 
der  -i-StUmme  auf;  als  zu  einem  in  die  -in-Deklination  übergetre- 
tenen, n)ännlichen  Stamme  gehörig  (vgl.  St.  majjan-  M.,  N.  Sg. 
majjü  :  St.  majjA-  P\)  ist  vielleicht  N.Sg.  rgved  sva-ghn-i  anzusehen. 

Zu  4):  Neben  "^arätih  stehen  arätlyü-  'feindlich',  aräiUfati  er 
ist  feindlich  gesinnt';  es  könnte  dazu  auch  noch  ein  Nomen  ""aräfiyd 
gebildet  sein.  Heispiele  für  das  Nebeneinander  von  teils  primären, 
zumeist  aber  denoniinativen  -;/?^Stänimen  und  Verben  mit  -yöti 
oder  ±ifiiti  (sehr  oft  nur  im  Part.  Pr.  belegbar)  gibt  es.  besonders  in 
der  Mantrnlitteratur,  eine  grosse  Reihe;  vgl.  irajiji't-  :  irajytifi^ 
jirtannj/u-  :  prtandyänt-  von  pitanä-.  Neben  solchen  Bildungen 
liänfig  noch  eine  Form  auf  -yä.  i/dvi  mit  adverbialem  Charakter. 
Solche  Formen  haben  sich  aliniHhlich  zu  -//^/-Stummen  umgebildet; 
vgl.  jaranyd  :  jaranyd.  In  geringem  Unilange  weist  ferner  da^ 
Ai.  einen  Wechsel  von  -yu-  und  -«/«-StUmmen  auf;  vgl.  sxtmnnyv-: 
Fem.  sumnayi^  turanyd  :  turauya-.  Weit  inniger  und  lebendi^rtT 
ist  dagegen  im  Litauischen  das  Verhältnis  von  */o-  und  -/M-Stüinnien. 
Wenn  im  Ai.  in  dgl.  Formen  ly-  an  Stelle  von  -ly-  und  -?/-  erscheint, 
so  ist  7-  aus  Formen  übertragen  worden,  wo  es  ursprünglich  vor 
konsonantischem  Suffix  stand;  vgl.  hlfapydfe  :  Idlapiti.  Aus  allen 
den  angefüheten  Tbatsaelien  ergibt  sieb,  dass  *-i.v  in  '*aräi'ih  und 
den  ähnlichen  Nomina  von  4)  als  der  N.  Sg.  eines  ablautenden -io<- 
Stammes  zu  fassen  ist.  "Wir  nehmen  also  für  das  vorhistorische 
Stadium  im  Arischen  fol;^ende  in  Abwechslung  stehende  Stauini- 
formen  an ;  -7-  (bzw.  bei  vorausgehendem  Vokal  etwa  nyl-,  t^.V' 
u.  dgl.,  vgl.  lit.  zrejy.s):  ya-  {iya-,  -h/a-  usw.),  neben  -yu-  {-/.yw'. 
-7////-  usw.)."  Die  ablautenden  '-/o  6- Stämme  sind  im  Ai.  teils  zu 
-//r^-Stänimen   geworden    (wobei  -lya-  aus  N.  Sg.   *-7.s,  A.  Sg.  *•»»'. 
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V.  Sg.  *-l-fG.  Sgr.  -{i)yasya),  teils  haben  hie  »ich  der  Deklination 
der  zusamnieugesetzten  Wurzelnomiiia  und  der  Feminina  auf  *-is 
anjsreschlossen. 

21.  von  Bradke  P.  Über  den  "Bindevokal"  skr.  e,  griech.  a  (lat.  iy 
gut.  u)  im  Perfektum.    IF.  8,  123-160. 

Altindiöch  S.  123-137,  156—160.    Vgl.  oben  I  Nr.  56   (S.  77). 

22.  von  Negelein  J.  Zur  Sprachgeschichte  des  Veda.  Das  Verbal- 
system des  Atharva-Veda,  sprachwissenschaftlich  geordnet  und 
dargestellt.    Berlin  Mayer  &  Müller  [1898].    7  u.  104  S.    3  M. 

23.  von  Negelein  J.  Das  Verbalsystem  des  Atharvaveda.  (Diss.)  Kö- 
nigsberg Koch.    48  S.    gr.  8^.  *  1,20  M. 

24.  Ludwig  A.   Über  die  absoluten  verbalformen  des  Sainskrt  und 

den   praedicatsausdruck .  im  allgemeinen.     (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss. 
1897  Nr.  VII.)    Prag  ftivnAc  in  Komm.    92  S.    gr.  8^.    1,40  M. 

Altindisch  S.  1—10.    Vgl.  oben  I  Nr.  18  (S.  71). 

25.  Jacobi  H.    Zur  Entwickelung   des  indischen   Satzbaus.     Verh. 

d.  43.  Vers.  D.  Phil.  u.  Schulm.  (Leipzig  Teubner  1896).    S.  153  f. 

Vgl.  IF.,  Anz.  6,  153.  Konjunktionale  und  pronominale  Rela- 
tivsätze stehen  im  vedischen  und  klassischen  Sanskrit  sowie  auch 
im  Mittel-  und  Neuindischen  entweder  vor  oder  nach  dem  Haupt- 
satz. Das  Wort,  auf  das  sich  das  Relativum  bezieht,  steht  oft  im 
relativen  Nebensatz,  das  Relativum  selbst  am  Anfang,  in  der  Mitte 
oder  auch  am  Ende  des  Nebensatzes.  Der  Hauptsatz  enthalt  zu- 
meist ein  den  relativen  Nebensatz  zusammenfassendes  Korrelativum. 
Die  Verbindung  eines  solchen  konjunktionalen  Nebensatzes  und 
Relativsatzes  mit  einem  Hauptsätze,  der  zwischen  beiden  steht,  ist 
die  einzige  Periodenbildung  des  Indischen.  Die  relativen  Neben- 
sätze drücken  nichts  Nebensächliches  aus;  dieses  wird  vielmehr  auf 
der  einen  Seite  durch  die  Komposita,  auf  der  andern  durch  Abso- 
luta va  und  Partizipia  zum  Ausdrucke  gebracht.  Beide  Formgruppen 
sind  im  Indischen  reich  entwickelt 

26.  Ovsjaniko-Eulikovsky  D.  N.    Iz    sintaksiceskich    nabljudenij. 

K  voprosu    ob    upostreblenii    indikativa    v    vedijskoui    sanskritd. 

[Russ.  =  Aus  syntaktischen  Studien:   Zur  Frage   des  Gebrauches 

des  Indikativs  im  vedischen  Samskrt.]     Xapicrripia  (Festschr.  f.  Th. 

Korsch,  1896)  S.  203-222. 

•^Objektive  Wirklichkeit  ist  nicht  die  Urbedeutung  des  Indi- 
kativs: der  Ind.  und  Konj.  sind  schon  ihrer  Form  nach  gleich,  und 
dienten  höchstens  zum  Ausdruck  gewisser  subjektiver  Schattierungen. 
Die  Sätze  waren  urspr.  nur  modal.  Spuren  davon  im  Injunktiv^ 
im  Gebr.  des  Indikativs  in  Modalsätzen,  im  Gebrauch  des  Konj.  und 
parallel  auch  des  Indik.  in  abhängigen  Sätzen  {yädi,  ydd).  Der 
Konj.  (und  Ind.)  dient  im  Mantra  noch  zum  Ausdruck  des  Wollens 
u.  dgl.  (vgl.  Delbrück  Ai.  Synt.  319  f.)". 


27.  Chandra  Eänta  Tarkälankär.  Rules  for  the  formation  of 
Vedic  words  according  to  Katantra  gramniar.  Sherpur,  Hara 
Chandra  Chaudhuri  VidvÄvinod  1896.    248  S.    8<>.    2  G. 

28.  Kaäikavyäkhya  Padamai^arl.  £d.  by  Dämodara  Sästrl.  [Fort- 
setzung bis  Adhy.  7,  Päda  2.]    Pandit  19,  H.  1—12. 
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29.  M&dhaviyadh&tuvrttih.  Ed.  by  Dämodara  ^str!.  [Schlos] 
Pandit  19,  H.  1—10.  (Das  Ganze  auch  sep.  Benares,  MedicalHÄÜ 
Press.    856  S.    8®.    7  s.  6  d. 

Biblio^^r.  1896,  Nr.  20  fälschh'ch  mit  der  Angabe  "Schluss". 

Vedische  Litteratur. 

Ausgaben. 

30.  The  Mantrapatha:  or  the  prayer  book  of  the  Äpastambins. 
Ed  by  M.  Wintern itz.  Part  I:  Introduction,  Sanskrit  text, 
varietas  lectionis,  and  appendices.  (Anecdota  Oxoniensia,  Aryan 
Ser.  VIII.)  Oxford  Clarendon  Press.  50  u.  109  S.  4^  10  8.6d. 
(Leipzig"  Harassowitz  8  M.) 

31.  The  [Taittirlya]  Sanhitä  of  the  Black  Yajur  Veda.  with  the 
commentary  of  MAdhava  Ächdrya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata 
Saraas r am i.  Fase.  41  u.  42  =^  Bibl.  Ind.  Nr.  902  u.  909.  C*l- 
cutta  Asiatic  Society.    8^.    (Leipzig  Harrassowitz  je  1  M.) 

32.  The  Aitareya  Brähmana  of  the  Rig-Veda,  with  the  commentarr 

of  SAyana  ÄchArya.    Ed.  by  Pandit  Satyavrata   SAmasrami. 

Vol.  IV,  Fase.  1—3  =  Bibl.  Ind.  Nr.*  895,  898,  903.    Caicutta  Asiaüc 

Society.    8®.    (Leipzig  Harrassowitz  je  1  M.) 

Vgl.  die  Bibliographie  d.  J.  1895  in  diesem  Anz.  7,  27  und 
die  d.  J.  1896  im  Anz.  8,  155. 

33.  The  Sänkhäyana  ärauta  Sütra,  together  with  the  Commen- 
tary of  Varadattasuta  Änartlya.  Ed.  by  A.  Hillebrandt  VoL  III, 
Fase.  6  =  Bibl.  Ind.  Nr.  892.  ^  Caicutta  Asiatic  Society.  8^  (Leip- 
zig Harrassowitz  1  M.) 

33a.  The  Srauta  Sütra  of  Apastamba  belonging  to  the  Black 
Yajur  Veda.  Ed.  by  R.  Garbe.  Vol.  IIL  Fase.  14  =  Bibl.  Ind. 
Nr.  901.  Caicutta  Baptist  Mission  Press.  8^.  (Leipzig  Harrasso- 
witz 1  M.) 

Fase.  1—13  (a  1  M.)  erschienen  1881—96. 

34.  Das  Mänava  Grhya  Sütra  nebst  Kommentar  in  kurzer  Fassun;: 
hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Fr.  Knauer.  St.  Petersburg  (L.,  Voss'  Sort. 
in  komm.)     191  S.    gr.  Lex.  S^.    5  M. 

Interpretation  und  Textkritik. 

35.  Pischel  K.  und  Geldner  K.  F.   Vedische  Studien.    Bd.  2,  H.  2. 

(S.  193-334  nebst  Titelblatt  u.  Vorwort  usw.  [10  S.]   zum  ganzen 

Band.)    Stuttgart  Kohlhammer.    8^.    4,50  M. 

EnthHlt  folgende  Artikel  von  R.  Pischel:  §  19  ätka,  §20 
khilyd,  §  21  pdrusni  ü'rnd,  §  22  pastyä,  §  23  irina,  §  24  n  ''> 
Tnäde  rivakmse,  §  25  Vedainterpretation,  §  29  Nachlese  (1.  dän, 
2.  vrä');  von  Geldner:  §  26  jräyas,  §  27  Rüdhi  und  Nirukti 
(1.  ilrvd,  2.  gdvi/üti),  §  28  RV.  10,  124;  ferner  Stellen-,  Wort-,  Namen- 
und  Sachverzeichnis  zum  ganzen  Band,  Nachträge  und  Verbesse- 
rungen zu  Bd.  I  u.  II. 

36.  Bloomfield  M.  Contributions  to  the  Interpretation  of  the  Veda. 
Seventh  Series.    AJPh.  17,  399-437. 
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1.  The  in\th  of  the  heavenly  eye-ball,  with  refeience  to  RV. 
X  40,  9.  —  2.  The  Original  dak^inä,  6v  tee  ()f  the  priests.  [pürtam^ 
pnrtif  sraddhä.]  —  3.  On  the  iw.  \v\,  mjdnäii,  RV.  1  32,  6,  with  a 
note  on  Haplology  and  Hapio^raphy.  —  4.  The  mcaning  and  ety- 
niology  of  ulokd  —  5.  On  the  group  ot"  vedic  words  ending  in  -gva 
and  -gf'in,  with  notes  on  risnu,  i^-kar  and  adhriyu.  —  6.  Trita,. 
scape-goat  of  the  gods,  in  relation  to  Atharva-Veda  VI,  112  and  113. 

37.  Henry  V.    Vedica.  (3e  serie.)    MSLP.  10,  84—109. 

10.  Une  siirvivance  indo-europ^(»nne:  *dhrar'.  Statt  des  RV. 
3,  6,  10c,  in  einem  Verse,  der  eine  Silbe  zu  viel  liat,  überlieferten 
adhvarera  lies  *dhrdrera  "eoiiinie  deux  battants  de  porte".  Der 
P'anze  Vers  heisst:  "coninK»,  deux  in^branlables  (suineke)^  [le  Ciel  et 
la  Terro]  saints  et  veridicjues  se  tieuneiit  debout  en  face  d'[Agni] 
le  fils  de  la  saintett'."  [In  den  Addenda  auf  S.  108  ist  U.  übrigens 
geneigt,  nach  einem  Vorschla^re  Meillels  *dhrärera  zu  konjizieren 
und  das  erschlossene  ^dkrani-  mit  aw.  dvara-  zu  vergleichen. 
"Cette  correction  aurait  Tavantage  de  maintenir  la  breve  du  texte, 
peat-etre  de  ne  pas  changer  faccent,  et  d'expliquer  plus  ais^ment 
la  conservation,  dans  cet  dTiaE,  de  Taspiration  tnmbee  dans  drdr" 
Nur  in  der  Übersetzung  "comme  deux  chAteaux"  stunmt  er  M.  nicht 
bei.]  —  11.  swneka.  Zur  Begründung  der  nicht  ganz  sicheren  Über- 
setzung des  Wortes  mit  "bien  fondu"'  führt  H.  ausser  RV.  3,  6,  10 
noch  RV.  3,  15,  5  an,  wo  die  Annahme  einer  sog.  Antithese  einen 
derartigen  Sinn  für  dasselbe  ergiebt:  stirneke  in  Päda  4  geht  dem 
dchidrä  in  Päda  1  parallel,  Päda  2  und  3  sind  wie  eine  Parenthese 
zwischen  beide  geschoben.  Der  Sinn  ist:  "ö  chantre  [Agni],  tu  as 
maints  refuges  iuexpugnables,  —  en  brillant,  6  Agni,  amene[-nous] 
las  dieux,  comme  un  char  conquerant  [amfene]  le  butin  —  et  ä  nous 
ie  ciel  et  la  terre  sont  [deux  demeures]  solidement  fond^es."  — 
12.  mahUd  et  mähisi.  Das  erstere  hat  die  Bedeutung  'Büffel'  auch 
an  den  4  Stelleu,  wo  Grassmann  es  mit  'gross,  gewaltig'  über- 
setzt: RV.  3,  4ß,  2;  9,  97,  41;  9,  82,  3;  10,  6f>,  10.  An  der  letzteren 
Stelle  {vätäparjanyd  mafiisäsi/a  fanyatöh)  ist  aus  dem  vorhergehen- 
den Päda  dhartdrä  zu  ergiliizen.  RV.  9,  82,  3  \>l  nicht  die  bonne, 
sondern  (vgl.  9,  97,  41)  Soma  gemeint.  Rgved.  mahisl  ist  nie  Adj. 
(etwa  Fem.  von  mahisa),  sondern  immer  Substantiv;  es  bedeutet 
überall:  "princesse,  6pouse  royale**.  Der  Sinn  des  ÖTiaE  eipn.u^vov 
Xom.  Sg.  peM  RV.  5,  2,  2  ist  'Sklavin'  (eig.  die  das  Getreide  zer- 
reibende Magd);  es  handelt  sich  dort  um  den  Mythus,  der  von 
einem  Königskinde  erzählt,  welches  als  Kind  der  Sklavin  gilt,  die 
es  erzieht.  —  13.  mdhiArantam  RV.  7,  68,  5  ist  Kpitheton  des  Akk. 
Sg.  N.  bhojanam.  Es  steht  für  ^Tnähi-^vanta-vi  "de  haute  saintete" 
ou  "de  grande  prosperite"  ou  "de  large  benediction"  (mdhi-]r*qvantä- 
F.  'gloire,  beatitude,  prosperit6'  usw.,  wozu  ai.  i^und-^  cväträ-^  aw., 
spenta-,  got.  huntfl).  —  14.  Ausführliche  Interpretation  von  RV.  3,  7. 
Das  Lied  schildert  den  Aufgang  der  Sonne.  -—  15.  ri^dmj  ebhyOy 
asraro  RV.  <>,  61,  3.  H.  setzt  ri^dm  =  vi-ttdm  (vgl.  /•/'  ca  sdin  ca 
RV.  6.  72,  11c)  und  giebt  den  Sinn  der  Worte,  wie  folgt,  wieder: 
"la  Riviere  [t^arasratl]  a  du  conimencer  par  se  diviser  {vi)  pour 
echapper  aux  dönions  [ebhi/ö,  auf  deranidas  in  Päda  a  bezogen] 
{\\ü  la  retenaient;  eile  leur  a  glisse  dans  les  inains  sous  forme  de 
pluie;  apres  quoi,  descendue  sur  terre,  eile  s'est  reconstituee  {sdm) 
pour  rouler  parmi  nous  ses  tiots  majestueux  (a/v/ziZr,  asraratf).  — 
ICi.  [ndl  pramise  et  apramrsyti.  Das  letztere  ist  das  A(juivalent 
des  «-rsteren  (RV.  3,  9,  2c).  KV.  3,  9,  2c  mi  tn  prarn/se  nicdrfanam 
bedeutet:  "(6  Agni,)  alors  meme  que  tu  as  disparu,  on  ne  saurait 
t'oublier",    d.  h.  "puispue,   etant  absent,   tu  es  encore  ici";    RV.  2, 
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35^  6 cd  ftmäsu  {andhäsu?  \f;\.  MSL.  9,  97  ff.)  pürfü  parö  apra- 
mr§ydm  ''[encore  que  tu  sois  cach^]  14-haut  dans  les  forteresbes 
crues  (aveugles?),  on  ne  saurait  tV  oublier",  d.h.  ''oublier  ta  presence 
aussi  reelle  que  cach^e.  *  An  den  übrigen  Rigvedastellen  übersetzt 
Henry  apromy^yd  einfach  mit  'moubliable*  u.  dgl  —  17.  nd$atya 
Sg.  Am  Ende  des  Päda  RV.  4,  3,  6c  pdrijmane  nästatiäya  (oder 
näasatyäya)  ....  k^^  fehlt,  augenscheinlich  vor  k^^,  eine  Silbe.  H. 
liest  kät  k^e.  Für  nösatyäya  setzt  er  *nä8atydya  ein;  ^näsatyti- 
Adj.  *den  Näsatya  gehörig'.  Er  übersetzt:  'que  [diras-tu]  au  s^jour 
voyageur  "des  Näsatyas?"  Gemeint  ist  damit  der  Wagen  der  Aijvins, 
d.  i.  die  Sonne  (vgl.  3,  7,  3),  die  sonst  in  der  Aufzählung  der  Götter, 
denen  Asrni  als  Vormittler  über  die  .Menschen  berichtet,  fehlen 
^'ürde ;  denn  der  Gott  Svar,  der  genannt  ist,  ist  nicht  derselbe  wie 
Sürya  ('Toeil  du  Svar  *).  Auffällig  ist,  dass  Rudra  zweimal  ^^enauut 
wird;  es  heisst  Vers  6  rudrdya  und  Vers  7..f<irar€  brhatyfti  "ä  Ia 
fliehe  sublime  [de  Rudraj".  Zum  Schluss  Übersetzung  von  Päd» 
4c— 8c.  —  18.  endm.  RV.  8,  6,  19  ist  überliefert:  imds  ta  indra 
pixnayo  ghrtdm  duhata  ä^iram  \  endm  rtdsya  pipyü^lh.  H.  konjiziert 
m^nä  rtdsya  pipyü^Hi  "les  vaches  Celestes  ....  femelies  de  Tordre 
divin  gontlees  de  lait "  —  19.  Addenda.  Hier  nimmt  H.  zu  Oldenbergs 
Auffassung  (SBE.  XLVI)  der  von  ihm  in  10 — 19  behandelten  Schwierig- 
keiten Stellung. 

38.  Henry  V.    Un  mot  s^mitique   dans   le   Veda,  hrudü,    JA  (9. 

s6r.)  9,  511-516. 

Ursemitisch  *harü(lu  (vgl.  assyr.  (luragUj  hebr.  ttarü^)  'Gold'  = 
hrädu,  einer  Bezeichnung  des  Takman  AV.  1,  25,  2  f.:  hrüdur  nämasi 
hantasya  deva  'ton  vrai  nom  est  Cr,  6  Dieu  du  jaune!"  Das  Wort 
wurde  nicht  als  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Metalls  zugleich  mit 
seiner  Kenntnis  entlehnt,  sondern  in  einer  zu  einer  Sühnzeremonie 
gehörigen  Formel,  in  der  das  Gold  vielleicht  Repräsentant  der  Sonne, 
d.  i.  des  Heilandes  der  Menschen,  des  Überwinders  dämonischer 
Ungeheuer,  war  oder  eine  ähnliche  Rollo  als  Universalheilmittel 
spielte  wie  später  in  der  Alchemie.  Die  Entlehnung  eines  Worte;? 
aus  dem  urse  mitischen  Wortschatz  rückt  natürlich  das  Alter, 
wenn  auch  nicht  der  Komposition  des  Veda,  so  doch  der  Formeln, 
die  den  späteren  Liedern  zu  Grunde  liegen,  in  eine  nebelhaft  frühe 
Zeit  hinauf. 

39.  Horton-Smith  L.    Note  on  Kigveda  I  48  (Hymn  to  the  Dawn, 

15.    J.  of  Philol.  25,  1—3. 

In  dem  Verse  />rr/  no  yachatäd  avrkdm  prthü  chardifi  pra 
deri  gomatir  ishah  bedeuten  die  beiden  letzten  Wörter  wohl  nicht 
'kuhreiche  Tränke',  d.  i.  'milkydrinks',  wie  man  mit  Rücksicht  auf 
RV.  3,  42,  1  dpa  nah  sutdm  ä  gahi  somam  Indra  gdvä^iram  und  • 
ividm  indra  gdväqirani  ydcä(;ira7n  ca  nah  piba  annehmen  könnte, 
sondern  .vielmehr  (vgl.  Vers  2  u.  12  von  RV.  1,  48)  ''strength  iu 
(i.  e.  wealth  ot)  cow.s",  indem  hier  iah-  =  ig.  *2ä-  mit  der,  wie  grit*ch. 
iepöc  (=  ai.  ish-ird-s)  'regsam,  frisch,  kräftig,  heilig'  zeigt,  schon 
indog.  Bedeutung  'Kraft'  ist. 

40.  Johansson  K.  F.  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkuing.  (Skrifter  ut^ifDH 
af  Hunianistiska  Vetenskapssamfundet  i  Upsala.  V.  Nr.  7.)  Upi>al^ 
Akad.  bokh.  Alniqvist  &  Wiskell.  38  u.  5  S.  8^».  0,75  Kr.  (Leip- 
zig Harrassowitz  0,90  M.) 

Gibt  von  RV.  V  86,  VI  24,  VlI  7  Text  mit  Übersetzung  und 
Kommentar  in  scJiwedischer  Sprache.  Dazu  ein  R6sum6  in  deutscher 
Sprache  ^Beiträge  zur  Interpretation  des  Rigveda'*)  S.  XIII-XVU. 
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41.  H[enr7]  V.  Une  survivance  partielle  de  l'Atharva-V6da.  JA. 
(9.  ser.)  9,  328  f. 

Suclit  die  in  dem  Buche  'Le  livre  VII  de  l'Atharva  Veda*  S.  14 

II.  68  gegebene  AufTassung  eines  AV.  7,  38  vorkommenden  Liebes- 
zanbers  durch  den  Hinweis  auf  einen  von  dem  Prinzen  Heinrich 
V.  Orieans  bei  den  Kiouts^  an  den  Grenzen  Assams  beobachteten 
Gebrauch  zu  stützen. 

42.  von  Schroeder  L.   Ein  neuentdecktes  Rcaka  der  Ka^ha-Schule. 

ZDMG.  51,  666-668. 

Die  als  Ms.  L.  bezeichnete  Handschrift  ist  von  M.  A.  Stern 
in   Indit*u  erworben.     Sie  ist  auf  nltem   Kaschmirischen  Papier  in 

SAradaschrift  geschrieben  und  durchweg  in  der  bekannten  Weise 
der  Katha-Schule  akzentuiert.    Neben   dem  Texte  wiederholt  Mar- 

fina]-Beni(*rkungen  von  einem  gelehrten  kaschmirischen  Paiidit  aus 
er  2.  Hlllfte  des  17.  Jahrhunderts.  Das  M.  selbst  ist  vor  der  Mitte 
des  17.  J.  geschrieben.  Es  enthält  nur  Kapitel  des  KA^haka.  Der 
Inhalt  stimmt  mit  den  entsprechenden  Teilen  anderer  Rcakas  der 
Katha-Schule  überein,  die  Anordnung  ist,  wie  auch  die  der  übrigen, 
eine  verschiedene,  wie  eine  Vergleichung  der  Stoffordnung  unter 
Zugrundelegung  der  des  Kathaka  lehrt. 

43.  Caland  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sütras.   ZDMG. 

51,  128-137. 

I.  Hiranyakesigrhyas.  I  12,  14—16;    13,  16.  —  II.   Die  Vorbe- 
dingungen für  eine  Heirat.    (Man.  Grhyas.  I  7,  Bhär.  Grhyas.  I  11).  — 

III.  Zum  ärmriräha.  (Kausikas.  79,  17—19;  Man.  Grhyas.  I  7—8; 
KA^h.  Grhyas.  XV— XVI.)  —  IV.  Das  Betreten  des  Hauses  durch  die 
JungvermJlhlten.  —  V.  Die  rituelle  Kraft  des  Be-atmens.  (Zur  Förde- 
rung der  Konzei)tion  angewandt.)  —  VI.  Ein  Augurium.  (Bhar. 
Grhyas.  I  21.)  —  VII.  Die  Gottheiten  der  Früh-  und  Abendspenden. 
(Emendation  von  Kausikas.  72,  27-29.)  —  VIII.  äänkh.  Grhvas.  II 
3,  2  ff.  (Gegen  Oldenberg.)  —  IX.  Zu  Hir.  Grhyas.  I  26,  13  u.*14.  — 
Verzeichnis  der  behandelten  Stellen. 

44.  H[arilai]    H-arshadrai]    Dhruva.     PAraskara    Grihya   Sütras 

and  the  Sacred  Books  of  ihe  East,  Vol.  XXIX.    J.  Bo.  Br.  RAS. 

19,  24  f. 

"Über  ein  neues  Manuskript  von  Lathi  in  Kathiawad,  welches 
vollständiger  ist  als  die  bisher  bekannten."* 

45.  Ludi^g  A.  Das  Mahabhärata  als  Epos  und  als  Rechtsbuch,  ein 
Problem  aus  Altindiens  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  von 
J.  Dahlmanu.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1896  Nr.  V.)  Prag  ftivnac 
in  Komm.    112  S.  u.  1  Tabelle.    8'\    0,90  M. 

Übersetzungen. 

4G.  The  hymns  of  the  Rig-Veda,  translated  with  a  populär  com- 
mentary  by  R.  T.  H.  Griffith.  2.  ed.  2  Bde.  Benares  Lazarus 
&  Co.  1896/7.  16  u.  707,  672  S.  8«.  14  Rs.  (Leipzig  Harasso- 
witz  35  M.) 

47.  Vedic  hymns.  Part.  11:  Hymns  to  Agni  (Mandalas  1—5),  transl. 
by  H.  Oldenberg.    SBE.  46.     Oxford  Clarendon  Press  (London 
Frowde).    10  u.  500  S.  8^.    14  s.     (Leipzig  Harrassowitz  12  M.) 
Part  I,  transl.  by  F.  M.  Müller  =  SBE.  32  erschien  1892. 
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48.  The  hynms  of  the  Atharva  Veda,   translated  with  a  populär 

commentary  by  R.  T.  H.  Griffith.    Vol.  II  S.  401—502  (Schlnfis.) 

Spl.  zu  Pandit  19,  Heft  1—12. 

Fortsetzung   von   Bibliogr.   1896,   Nr.  47;    Schluss  der  Über- 
setzung mit  verschiedenen  Indices. 

49.  Hymns  of  the  Atharva  Veda  together  with  extractfl  trom  the 
ritual  books  and  the  commentaries,  translated  by  M.  Bloomfield. 
SBE.  42.  Oxford  Clarendon  Press.  74  u.  716  S.  S^.  21  s.  (Leipzig 
Harrosso witz  18  M.) 

50.  The  S'atapatha  Brahmana  according  to  the  text  of  tbe  Mä- 
dhyandina  school,  transl.  by  J.  Eggeling.  Part  IV:  Books 
Vlil— X.  SBE.  Vol.  43.  Oxford  Clarendon  Press.  27  u.  410  & 
8«.     12  s.  6  d. 

51.  Deussen  P.  Sechzig  Upanishads  des  Veda.  Aus  dem  SaDskrit 
übersetzt  und  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  versehen. 
Leipzig  Brockhaus.    26  u.  920  S.    S^.    Geh.  20  M.,  geb.  22  M. 

52.  The  Saored  Laws  of  the  Aryas,  as  taught  in  the  schools  of 
Apastamba,  Gautama,  VAsishtha,  and  BaudhAyana.  Transl.  by 
G.  Bühl  er.  Part  I:  Apastamba  and  Gautama.  SBE.  2.  2.e(l 
Oxford  Clarendon  Press.    8®.    (Leipzig  Harrassowitz  10,50  M.) 

Mittelindische  und  neuindische  Sprachen. 

Prakrit,  Pali. 

53.  Pischel  R.    abhharä.    ZDMG.  51,  589-591. 

Präkr.  abhharä  gibt  es  nicht;    es  beruht  auf  einer  falschen 
Lesart  für  accharä  =  apsaräs, 

54.  Pischel  R.    Der  accent  des  Präkrit.  2.     KZ.  35,  140—150. 

Fortsetzung  von  KZ.  34,  568  ff.  (Bibliogr.  1896,  Nr.  67)  mid  Be- 
richtigung zu  S.  575  a.  a.  0.    Es  ist  die  Regel  aufzustellen:  Verdopp- 
lung  einfachem   Konsonanten    des    Sanskrit   tritt    lautgesetzlich  im 
P.   (und   Päli)    nur    ein,    wenn    das   Sanskrit  wort   ursprünglich  aul' 
der    letzten   Silbe    betont    war.    Am  klarsten  zeigt   sich  die  Regel 
hinter  langem  Vokal,  der  meist  unmittelbar  vor  der  Tonsilbe  steht. 
Wenn  den  skr.  Partizipien   necess.  auf  -anfj/a  im   Pdli  solche  auf 
-ijja  entsprechen,    so  beruht  dies  darauf,    dass  den  Bildungen  auf 
-an'iya  ältere  auf  -anyä  {-anyci)  zur  Seite  stehen  und  diese  Formen 
dem  P.  zu  Grunde   liegen ;    /  und  i  ist  Schwä.     Die  Optativfomieu 
wie  hanejjä  gehen  auf  hanydvi  usw.  zurück,  da  e  für  i  (als  Schwä) 
vor  Doppelkonsonanz  eintreten  kann;  vgl.  pr.  karijjaX:  skr.  kriydtt 
=  pr.  karejjü  :  skr.  kriyät  (das  e  des  Opt.  gegenüber  i  des  Passiv 
beruht  wohl  auf  dem  -eyam  usw.  der  1.  Konj.).     Aber  auch  die  Opt. 
der  1.  Konj.  werden  nur  mit  -ya-  gebildet  worden  sein  (vgl.  hbjjA  = 
hhUydt).     Pr.  döcca,  ducca  und  facca  gehen  nicht  auf  drifiyn,  trtiyn. 
sondern  *drity(/,    -trfyä  {-iyd)  zurück.     Pr.  hhujjo  =  hhuyas  und 
die  Wörter  auf  -^^jja  =  -iya  werden   der  Analogie   der  zahlreichen 
andern  mit  laurgesetzliclieni  77  gefolgt  sein.    Einzelne  Ausnahmen  be- 
ruhen entwedr'r  auf  dialektiscli  verschiedenem  Akzent  oder  ebenfalI^ 
;iuf  Analogiebildung  {fi/mi  =  frhii  nach  tiiDiam  =  frlmim).   Seltener 
ist  die  Verdopplung  des  Konsonanten  nach  kurzem  Vokal,  statt  da^a 
jener  nuslällt.     Vom  Akzent  ganz    unabhängig  ist  die  Konsonanien- 
Verdopplung  vor  oder  hinter  .Svarabhakli vokal;  desgl.  in  der  Koni- 
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positionsfü^e,  wo  sie  teils  etymologisch  berechtigt  (Konsonanten assi- 
milation,  die  im  Anlaut  nicht  als  Doppelkonsonant  erscheinen  kann ; 
teils  analogisch  eingeführt  worden  ist  (vgl.  z.  B.  pä.  vissajjeti  = 
risrjati,  gegen  Franke);  nsw.  —  Ans  der  Verdopplung  der  Konso- 
nanten unter  Akzenteinflüssen  folgt,  dass  der  alte  vedische  Akzent 
kein  rein  musikalischer  gewesen  sein  kann.  Die  Formen  mit  Doppel- 
konsonanten gegenüber  solchen  mit  ausgefallenem  Konsonanten  er- 
klären sich  durch  energische  Betonung  der  letzten  Silbe. 

55.  Andersen  D.  Pftli-Miscellanea.    Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  S.H.  5, 

129—131. 

3.  Dandha  (=  skr.  Handra).  —  4.  Datta,  dattu,  Jät.  IV  aS8, 
13;  389,  14;  V  240,  1  datV  upannätam  (skr.  drpta),  —  5.  Dappita, 
ditta  (skr.  darpita  u.  dlptä).  Letzteres  scheint  aber  zuweilen  dem 
skr.  dfpta  zu  entsprechen,  vgl.  Jat.  V  232,  21.  —  6.  Läja^  läjaka. 
Dieses  Wort  (synonym  mit  dandha,  datta)  muss  mit  dem  Verbum 
lältii  in  Verbindung  gesetzt  werden,  vergl.  Jät.  II 121,  23  lälamänä 
(etwa  lasciviens)  und  I  362,  21  hatthapäde  lälento. 

Neuindisch. 

56.  Temple  G.  A  Glossary  of  Indian  terms  relating  to  religion, 
customs,  govemment,  land  &c.  London  Luzac.    332  S.  H^.  7  s.  6  d. 

57.  I^vara-Eaula.  The  Ka^mlra^abdamrta.  A  Ka^mlrl  grammar 
written  in  the  Sanskrit  language.  Ed.  with  notes  and  additions 
by  G.  A.  Grierson.  Part  I.  Declension.  Calcutta  Asiatic  Society. 
3'u.  108  S.    80.    1  R. 

58.  Burkhard  K.  F.  Essays  on  Kasmiri  grammar.  Transl.  and.  ed., 
with  notes  and  additions,  by  G.  A.  Grierson.    JA.  26,  188—192. 

59.  Qrierson  G.  A.   On  the  Kä^mlri  vowel-system.  JASB.  65,  Parti 

S.  280-305. 

Abstract:  Proc.  ASB.  1896,  119  f.  —  Käsmlrl  unterscheidet  sich 
von  andern  indischen  Sprachen  durch  den  Gebrauch  von  Vokalen 
am  Wortende,  die  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar  nicht  gesprochen 
werden,  die  aber  die  Aussprache  des  Vokals  der  vorhergehenden 
Silbe  modiflzieren  (vgl.  ähnliches  im  Englischen).  Es  gibt  drei  sol- 
cher «lä^r«- Vokale  «*,  ",  ",  von  denen  nur  der  erste  eben  noch  ge- 
hört wird.  Die  Modifikation  des  Vokals  der  vorhergehenden  Silbe 
wird  graphisch  am  besten  durch  einen  Punkt  unter  ihm  angedeutet. 
^  geht  auf  älteres  i  zurück.  Bei  einfachkonsonantischem  Sutfixe 
werden  die  m//^rä- Vokale  voll  hörbar,  ^  als  ü.  Tritt  ein  Sufflx  aus 
Kons. -f  Vokal  an,  so  bleiben  sie  unhörbar.  —  Des  weiteren  werden 
die  einzelnen  Vokale  in  bezug  auf  ihre  Aussprache  der  Reihe  nach 
besprochen. 

60.  Qrierson  G.  A.  On  the  Kai^miri  consonantal  System.  JASB. 
66,  Part  I  S.  180-184. 

61.  Qrierson  G.  A.    A   list   of  Kä(jmirl   Verbs.     JASB.  g5,  Part  I 

S.  306—389. 

In  einigen  einleitenden  Bemerkungen  werden  die  Konjuga- 
tionsverb ältnisse  besprochen,  dabei  die  Paradigmata  der  beiden 
unterschiedenen  Konjugationen  (I.Konjugation:  Transitive  and  Im- 
personal Verbs,  2.  Konjugation:  Neuter  Verbs)  angeführt  und  die 
lautlichen  Veränderungen  bei  der  Flexion  besprochen.  Das  alpha- 
l)etische  Verzeichnis  der  Kri<;miri-Verba  basiert  auf  dem  Dhätu-^^xVv^ 

Anzeif^er  X  2  u.  3.  1 
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von  I^A^ara-Kaula's  Kä^mlrl-Grammatik  und  gibt  für  jedes  Verbum: 
root,  sanskrit  meaning,  past  and  aorist,  english  meauing. 

62.  Bomford  Tr.  Pronominal  Adjuncts  in  the  Language  spoken  in 
the  Western  and  Southern  Parts  of  the  Panjab.  JASB.  66,  Parti 
S.  146-163. 

63.  Dutt  G.  Notes  on  the  vernacular  dialects  spoken  in  the  district 
of  Säran.    JASB.  66,  Part  I  S.  194-212. 

64.  Diaok  A.  N.  The  Rulu  dialect  of  Hindi :  grammatic  notes  and 
a  glossary.    107  S.    8^.    (Leipzig  Harrassowitz  5  M.) 

65.  Geiger  W.    Die  Sprache  der  Rodiyäs  auf  Ceylon.    SbBayrAW. 

I,  3-32. 

Gibt  nach  einigen  einführenden  Bemerkungen  zunächst  eine 
zumeist  auf  eignen  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Sammlonsren 
beruhende  "Wörterliste",  in  der  die  Wörter  nach  Begriffssph&ren 
oder  grammatischen  Kategorien  geordnet  sind.  Daran  schliessen 
sich  "Sprachliche  Bemerkungen"  an,  in  denen  die  verschiedenen 
Elemente  der  Rodiyä-Sprache  unterschieden  und  die  grammatischen 
Übereinstimmungen  mit  der  singhalesischen  Sprache  dargelegt  we^ 
den.    Zum  Schlüsse  einige  Sätze  in  singh.  und  rod.  Sprache. 

66.  von  Sowa  H.  Die  Mundart  der  catalonischen  Zigeuner.  S.  a.  et 
1.  (Brunn  1897).  HS.  8».  (Nicht  im  Handel;  Leipzig  Harrassowiu 
1  M.). 

67.  von  Wlislocki  H.  Das  sogenannte  "Pharaonslied*'  der  2Ugenner. 

ZDMG.  51,  485—498. 

Text  in  verschiedenen  Variationen,  Übersetzung  und  Erklä- 
rung mit  grammatischen  Bemerkungen. 

Ethnographie,  Kulturgeschichte  im  Allgemeinen. 

68.  Oppert  G.  Die  Ureinwohner  Indiens  in  ethnologischer,  religiö- 
ser und  sprachlicher  Hinsicht.    Globus  72,  53—59  und  77—82. 

69.  von  HelliT^ald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
lung bis  zur  Gegenwart  Band  I  S.  257— 3(X):  Indien  in  alter  Zeit. 
Herausgeber  Prof.  Dr.  S.  Lefmann.  (Leipzig  Friesenhahn  1896. 
8»,    12  M.) 

70.  Votypka  B.   Nekolik  obrazft  z  kulturnich  dCgin  staroindickvch 

{=  Peinige  Bilder  aus   der  altindischen  Kulturgeschichte),    (.'eske 

Museum  filologicke  3,  175—189,  280-297. 

Übersetzungen  und  Besprechungen  einzelner  vedischer  iin-i 
späterer  Texte. 

Soziale  Einrichtungen,  Sitten. 

71.  Jogendra  Nath  Bhattacharya.  Hindu  castes  and  sects:  au 
Exposition  of  the  origin  of  the  Hindu  caste  System  and  the  bea- 
rini>\s  of  the  sects  towards  each  other  and  towards  other  relipous 
Systems.  Calcutta  Thacker,  Spink  &  Co.  1896.  17  u.  623  S.  '^". 
12  K. 

Kec.  As.  Qu.  Rev.  2,  455  f. 


III.  B.  Indisch.  101 

72.  Oldenberg   H.    Zur   Geschichte    des    indischen    Kastenwesens. 

ZDMG.  51,  267-290. 

Gegen  Senart  (vgl.  Bibliogr.  1895^  Nr.  121  usd  1896  Nr.  98). 
Die  4  grossen  Stftnde  des  RV.  sind  zur  Zeit  der  Brähmanas,  Sütras, 
Dharmasastras  noch  nicht  in  eine  Menge  endogamer  kästen  zer- 
stückelt, wenn  es  auch  abseits  stehende  Mischbildungen  gibt.  Aus 
den  Pälitexten  erkennt  man,  dass  sich  jene  Zerstückelung  erst  durch 
Zusanimenschluss  von  Leuten  gleichen  Gewerbes  bei  gleicher  oder 
auch  verschiedener  jäti  (Kaste)  zu  Zünften  {sreni)  vorbereitet. 

73.  Jolly  J.  Cber  die  indische  Jünglingsweihe.  Jb.  d.  Intern.  Ver- 
einigung f.  vergl.  Rechtsw.  u.  Volkswirtschaftslehre  zu  Berlin  2, 
575 — 584. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Umgürtung  {upa- 
nayanoy  d.  i.  Aufnahme  des  jungen  Brahmanen  bei  seinem  Lehrer) 
werden  die  umständlichen  Zeremonien,  die  den  wichtigen  Akt  be- 
gleiten, nach  dem  Grhyasütra  des  HiranyakSsin  erzählt  und  danach 
die  Variationen  und  Krgänzungen,  die  die  anderen  Grhyasütras 
bringen,  angedeutet.  In  ihnen,  wie  auch  in  den  Rechtsbüchern, 
ist  ausser  von  dem  Gürtel  häufig  von  einer  heiligen  Schnur  die 
Rede,  die  wie  eine  Art  Couleurband  über  die  linke  Schulter  und 
rechte  Hültc  gelegt  wird.  In  der  Gegenwart  bildet  diese  heilige 
Schnur  das  wichtigste  Kennzeichen  der  Brahmanen  und  überhaupt 
der  höheren  Stände.  Vereinzelt  kommt  bei  den  Brahmanen  neben  der 
heiligen  Schnur  auch  noch  der  Gürtel  vor.  Noch  heute  wird  die 
Umgürtung  festhch  begangen,  ohne  dass  Mühe  und  hohe  Kosten 
(20 — 100  Rupien)  gescheut  werden.  J.  erzählt  u.  a.,  wie  die  Feier 
bei  den  Madha-Deshasths  in  Dharwar,  einer  sehr  angesehenen  Brah- 
manenkaste,  verläuft.  Bes.  altertümlich  ist  der  Umgürtungsakt  bei 
den  Chitpavan-Brahmanen  in  Puna,  wo  sich  aus  alter  Zeit  der  Gürtel 
aus  Munjgras  erhalten  hat.  Die  modernen  indischen  Umgürtungs- 
gebräuche  sind  direkte  Fortsetzung  der  in  der  alten  indischen  Lit- 
teratur  beschriebenen,  und,  was  die  ursprüngliclie  Bedeutung  der 
uralten  Sitte  ist,  das  erhellt  aus  dem  Vergleiche  derselben  mit  ana- 
logen Gebräuchen  verwandter,  sowie  auch  ferner  stellender  Völker. 
Es  handelt  sich  um  den  "nach  den  Verhältnissen  des  brahmanischen 
Schülertums  umgewandelten  uralten  Akt  der  Pubertätsweihe",  deren 
Zweck  die  Loslösung  des  reif  gewordenen  Sohnes  von  der  Mutter 
und  seine  Aufnahme  in  die  Genossenschaft  des  Vaters  ist.  Das 
weibliche  Pendant  zu  der  Umgürtung  der  Knaben  ist  die  in  Indien 
ebenfalls  heute  noch  geübte  ''Befruchtungszeremonie"  (garbhadhana) 
der  Bräute,  welche  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät 
stattfindet  und  den  Beginn  des  ehelichen  Zusammenlebens  bezeich- 
net.   Auch  diese  Sitte  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 

74.  Eudrjavskij  D.  Priem  pocetnago  gostja  po  drevne-indijskim 
pravilam  domasnjago  rituala.  [Empfang  eines  Ehrengastes  nach 
den  altindischen  Regeln  des  häuslichen  Rituals.]    ^MNP.  305, 28—60. 

Religion,   Mythologie. 

75.  Coemans  E.  Les  croyances  religieuses  dans  l'Inde  antique. 
Revue  de  Belgique  29,  113-124. 

76.  Müller  F.  M.  Origen  y  desarrollo  de  la  religiön,  estudiados  il 
la  luz  de  Ina  reVigiones  de  Ja  india.  Madrid  1891.  Ml  ^.  \^.  'X  \?^^. 
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77.  Windisch  E.  Die  altindisehen  Religionsnrkunden  und  die  christ- 
liche Mission.    (Rede.)    Leipzig  Hirzel.    3^  S.  8<>.    0,60  M. 

78.  Lanman  C.  R.   ßrahmanism.    Outlook  July  31,  S.  789—792. 

79.  Tomaschek.  RrHchmai.  Brachmanai.  Brachmanes.  Brachme. 
Paulvs  Realencvkl.  3,  803-806. 

80.  Lindet  A.  Le  pantheon  vedique.  Rev.  des  religions  1896,  No- 
vember-December. 

81.  Bergaigne  A.  La  religion  v^^dique  d*aprös  les  hymues  duRi^- 
Veda.  Tome  IV:  Index.  Par  M.  Bloomfield.  (Bibl.  de  Vtcolt 
des  hautes  etudes,  Fase.  117.)    Paris  Bouillon.    154  S.  8®. 

Bd.  I— III  erschienen  in  den  Jahren  1878—1883. 

82.  Macdonell  A.  A.  Vedic  Mythology.  Grundr.  d.  Indo-arischeD 
Philologie  III,  1  A.  Strassburg  Trübner.  177  S.  gr.  8«.  Einzeln 
9  M.,  bei  Subskr.  7,50  M. 

83.  HiUebrandt  A.  Ritual-Litteratur.  Vedische  Opfer  und  Zauber. 
Orundr.  d.  Indo-arischen  Philologie  III,  2.  Strassburg  Trübner. 
gr.  S^,     Einzeln  9,50  M.,  bei  Subskr.  8  M. 

84.  Dahlmann  J.  Der  Buddhismus  und  die  vergleichende  Reli- 
gionswissenschaft. Stimmen  aus  Maria-Laach  53,  20—31  und  127 
—140. 

85.  Magoun  H.  W.  Early  religion  the  Hindus.  Bibl.  Sacra  54^ 
603-633. 

86.  Grooke  W.  The  populär  religion  and  folklore  of  Northern  Indi&. 
New  ed.,  revised  and  illustrated.  2  vols.  Westminster  Constable. 
668  S.  80.    Leipzig  Harrassowitz  21  M. 


87.  Pormichi  C.  II  Brahman  nel  Rigveda.  Gi.  See.  as.  it.  10, 161-174. 

88.  Macdonald  K.  S.    The  Atharva  Veda  and  witchcraft     Ind.  Ev. 
Rev.  23,  33-55. 

89.  Weber  A.   Vedische  Beitrfto^e.    6.  Die  Erhebung  des  Menschen 

über  die  Götter  im  vedischen  Ritual  und  der  Buddhismus.  SbAWB. 

S.  594—605.    (Auch  sep.  Berlin,  G.  Reimer  in  Komm.  0,50  M.» 

Die  Doktrin  des  Buddhismus,  dass  der  Mensch  sich  aus  ei^er 
Kraft  aus  den  Leiden  des  Lebens  zu  erlösen  fähig  ist,  dass  er  dazu 
nicht  fremden,  jenseitigen  Beistandes  bedarf,  bedingt  die  Unterord- 
nung der  Götter  unter  den  Menschen ;   "nur  der  Mensch,  nicht  der 
Gott,    kann  zur  Erlösung  gelangen,   da  diese  von  der  völligen  Ab- 
straktion  von   der  Sinnlichkeit  abhängt,    eine  solche   aber  bei  den 
im  Genüsse  himmlicher  Freuden  schwelgenden  Göttern  als  unmö?- 
lieh  gedacht  wird.'*    Diese  Lehre,    die  den  Menschen  weit  über  die 
Götter  stellt,  findet  sich  bereits  in  vedischen  Texten.     Im  eiozelnen 
Falle    kann    es   fraglieh    sein,    ob  es   sich  dabei    um  einen  der  Vor- 
läufer Jener  buddhistischen  Anschauung  oder  um  Einfluss  der  bud- 
dhistischen Entwicklung  handelt.     Einflüsse  der   letzteren  scheinen 
thatsjichlieh   verschiedentlich  im  vedischen  Ritual   vorzuliegen.    Im 
Grossen   und  Ganzen   hat  aber  der  Buddhismus   die  Erhebung:  «ier 
Menschen  über  die  Götter  nicht   erst  hervorgerufen.     Die  Entwick- 
lung'-  des  vedischen  Rituals   hatte  dahin  geführt,    dass  die  PriesTer 
als  die  Kenner   und  die  Besitzer  der  Mittel,    die  göttliche  Hilfe  zu 
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vinnen,  schliesslich  zu  der  Macht  gelangten,  dieselbe  durch  ihren 
'uch  und  Ritus  unbedingt  zu  erzwingen,  und  so  Herren  über  die 
tter  selbst  wurden.  Ein  die  Macht  der  Priester  über  die  Götter 
stisch  illustrierendes  Lied  ist  AV.  1,  10  (S.  599  f.  interpretiert), 
mn  auch  die  Könige  ganz  wie  die  Priester  den  Titel  "Gott" 
ren,  so  haben  sie  diese  ihre  Gleichstellung  mit  den  Göttern, 
p.  ihre  Erhebung  über  sie  durch   die  unbedingte  Anerkennung 

Oberhoheit  der  Priesterkaste  und  ihre  volle  Unterwerfung  unter 
selbe  erkaufen  müssen. 

Femer  hatten  die  monotheistisch-pantheistischen  Bestrebungen, 

den  Veda  von  vorn  herein  durchziehen,  und  schliesslich  in  der 
lenntnis  der  Einheit  von  Welt-  und  Einzelseele  gipfelten,  bei  den 
inern  und  Besitzern  dieser  Einheit  zur  Selbstüberhebung,  bei 
{  geistig  Armen  zu  der  Vorstellung  von  der  unbedingten  Erha- 
iheit  der  priesterlichen  Träger  dieser  Erkenntnis  und  geradezu 
ihrer  Vergottung  geführt.  Diese  Art  der  göttlichen  Anbetung 
später  auf  alle  diejenigen  übergegangen,  die,  ohne  zur  Priester- 
te  zu  gehören,  durch  ihre  Stellung  als  Lehrer  die  Spitze  einer 
timmten  Glaubensrichtung  bildeten.  Auch  der  Buddhismus,  ob- 
on  er  aus  der  Opposition  gegen  die  Vergottung  des  Brähmana 
vorgegangen  war,  hat  schliesslich  in  Tibet  zu  einer  Vergött- 
kung  des  als  eine  direkte  Inkarnation  Buddhas  geltenden  Dalai 
na  geführt. 


Regnaud  P.  Comment  naissent  les  mythes.  Les  sources  v^di- 
ues  du  Petit  Poncet  —  la  legende  hinduoe  du  d(»luge  —  Purü- 
avas  et  UrvaQl.  Avec  une  lettre-dedicace  k  M,  Gaston  Paris  et 
n  appendice  sur  T^tat  actuel  de  Texeg^se  vedique.  (Biblioth(i- 
ue  de  Philosophie  contemporaine.)  Paris  Alcan.  20  u.  251  S.  8^ 
.eipzig  Harrassowitz  2  M. 

Formiohi  C.  Le  dieu  Brihaspati  dans  le  Kigvcda.  Rev.  gen. 
lt.  1897,  IV  47—55. 

Hillebrandt  A.   Indra  und  Vrtra.    ZDMG.  50,  665  f. 

Vorläufige  Mitteilung.  Die  grösste  That  Indras  nach  der  ve- 
;hen  Mythologie,  die  Tötung  Vrtras  und  Befreiung  der  Ströme, 
>lgt  mit  der  ansteigenden  Bahn  der  Sonne.  Der  Sonnengott 
ra  bricht  die  Macht  des  Winterriesen  Vrtra.  Im  eigentlichen 
ien  ist  Ausgangspunkt  und  Bedeutung  der  Sage  verblasst. 

Ludwig  A.  PurüravÄs  und  Urva<?I.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1897 
r.  20.)    Prag  ftivnäc  in  Komm.    15  S.  gr.  8«.    0,24  M. 

Die  beiden  Namen  hängen  zusammen.  Purüraväs  steht  für 
irüravag-8.  Eine  vorauszusetzende  *Purürvagi  findet  sich  Hariv. 
:?,  wo  man  fälschlich  purür-vaQxm  in  purä-urvaMm  geändert  hat. 
so  haben  wir  ein  paar:  Purür(a)vaQ-s  I\irür(a)vagl  oder  Purür- 
'S  Purürvagl;  hier  hat  das  streben  zu  differenzieren  gewirkt." 
;h  diesen  etymologischen  Erörterungen  noch  einige  allgemeine 
nerkungen  über  die  Sage  sowie  eine  Interpretation  und  Über- 
sung  von  RV.  10,  95. 

Oldenberg  H.   Savitar.    ZDMG.  51,  473—484. 

An  der  Konzeption  Savitars  ist  das  Wesentliche  in  den  Veden 

ie  im  Ritual  der  abstrakte  Gedanke  des  Antreibens,  wie  seinem 

nen  nach  (vgl.  Dhätar^  Trätar  usw.)  nicht  anders  zu  erwarten 

Da  nun  die  göttliche  Wirksamkeit  Savitars  namentlieli  am  ^ot- 
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fen  deutlich  zum  Ausdruck   zu    kommen   scheint,    so   erklärt  sieb 
a durch   seine   hesonders   enge  Verbindung   mit  der  Sonne,  ohne 
dass  diese  die  Naturgrundlage  für  ihn  gewesen  ist. 

95.  FausböU  V.  Fire  forstudier  til  en  fremstilling  af  den  indiske 
irvythologi  efter  Mahabhärata.  Univ.-Progr.  1897,  2.  Sem.  Kopen- 
hagen. 8  u.  92  S.  4^.  Nicht  im  Handel.  Leipzig  Harrassovitz 
1,50  M. 

Inhalt:  Brahman-et  og  Brahman-en.    S.  1—21.  —  Rudra-^'iva. 

S.  22—40.  —  Kuvera,  Rigdommens  Gud.  S.  41—52.  —  Visnu.  S  53-78. 


96.  H[arilal]  H[ar8hadrai]  Dhruva  On  Vedic  chronoIog\'  and  the 

dawn  of  India  philosophy.    J.  Anthr.  Soc.  Bombay   Vol.  4,  Nr.  4. 

Die  chronologische  Folge  ist:  Rgveda,  Sämaveda,  weiter 
Yajurveda,  schwarzer  Yajurveda,  Atharvaveda.  Die  beiden  ersten 
gehören  der  eomythischen  Periode  an;  der  darauf  folgenden  mes»o- 
mvthischen  Zeit  der  weisse  YV.,  verschiedene  Brfthmanas  und  der 
schwarze  Y'V.;  einer  dritten,  der  cainomythischen  Periode,  der  A\. 
und  mehrere  zu  ihm  gehörige  Brähmaiias.  Noch  jünger  sind  die 
Upanlshads  und  einige  andere  Werke,  die  zu  den  philosophischen 
Systemen  hinüber  leiten,  deren  Reihenfolge,  wie  folgt,  anzusetzen 
ist:  Vaisösika,  Vedänta-Mimamsft,  Yögadarsana,  Ny&ya  und  S«in- 
khya.  Die  chronologischen  Aufstellungen  sind  aus  der  Beobach- 
tung des  Gebrauches  gewisser  wichtiger  charakteristischer  Au>- 
drücke  in  den  entsprechenden  Werken  gewonnen. 

Paläographie,  Epigraphik,  Archäologie, 

97.  0u8t  R.  N.   The  Origin  of  the  Phenician  and  Indian  Alphabets 
JRAS.  S.  49—80. 

Kritische  Beleuchtung  der  letzten  Arbeiten  über  die  Herkunft 
der  altindischen  Alphabete,  ohne  präzisierte  Angabe  der  eigeiuu 
Meinung. 

98.  Senart  E.    [Sur  un   fragnient  d'un  nianuscrit   trouve   dans  !e> 
environs  de  Khotan,  en  caract^res  kharoshthl].  JA.  (9.  ser.)  9.  503 1. 

Vorläufige  Mitteilung  über  ein  von  der  unter  der  Direktion 
von  Dutreuil  de  Rhins  stehenden  Expedition  in  der  Nähe  von  Kho 
tan  (im  chines.  Turkestan)  aufgefundenes  Manuskript  in  Kharösthi- 
Charakteren.  Die  Handschrilt,  vielleicht  die  älteste  Handschrilt  In- 
diens, die  wir  haben,  ist  auf  Birkenrinde  geschrieben  und  euthält 
Stücke  aus  dem  Dhanimapada,  spez.  dem  Appamädavagga  und  dein 
Bhikkhuvagga,  ohne  dass  sich  augenblicklich  feststellen  läsüi,  ob 
eine  von  der  veröffentlichten  Pälirezension  des  Dhammapada  ver- 
schiedene Rezension  vorliegt  oder  nur  eine  der  augen.scheinlich 
schon  von  Hiouen  Tsang  für  Kashgari  und  Khotan  bezeugten 
Sammlungen,  in  welche  wohl  der  Dhammapada  ganz  oder  teilweisf 
eingegangen  ist.  Abgesehen  von  kleineren  Bruchstücken  umfaßt 
das  Manuskript  5  wichtige  Partien  von  ca.  90  Zeilen,  deren  jede 
etwa  die  Ausdehnung  eines  Slöka  besitzt.  Zum  Schlüsse  wird  der 
Wert  des  Fundes  für  die  Textkritik  des  Dhammapada  an  ciDe«» 
Beispiele  erläutert. 

99.  Senart  [E.]    Un  manuscrit  kharöshthi.    CR.  25,  251—^7. 
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Ausführlichere  und  genauere  Angaben  Über  dasselbe  Manu- 
skript mit  einer  Notiz  von  Grenard,  dem  Berichterstatter  der  von 
Dutreuil  de  Khins  unternommenen  Expedition.  Es  handelt  sich 
inhaltlich  wahrscheinlich  um  eine  von  der  veröffentlichten  weit  ver- 
schiedene Dhammapada- Rezension.  Die  Sprache  ist  "un  prAcrit 
parfois  voisin  du  pAIi".  Das  Manuskript  stammt  aus  der  Zeit  zwi- 
schen dem  1.  und  3.  oder  4.  J.  unserer  Zeitrechnung. 


100.  Franke   R.   0.    Epigraphische  Notizen.    ZDMG.  50,  5«5— 606. 

Vgl.  auch  oben  S.  91. 

Fortsetzung  zu  GN.  1895,  S.  528  ff.  und  WZKM.  9,  333  ff.  (vgl. 
Bibliogr.  1896,  Nr.  62  u.  63).  Der  Aufsatz  beginnt  mit  den  Safichi- 
Inschritten,  umfasst  auch  die  ältesten  Münzinschriften  und  enthält 
verstreut  mehrere  für  die  indische  Paläographie  in  Betracht  kom- 
mende Notizen. 

101.  Speyer  J.  S.   Lumbinl.    WZKM.  11,  22-24. 

Lumbinl,  der  Name  des  Gartens,  wo  Buddha  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  lautet  in  der  Asokainschrift  auf  der  Säule  von  Pa- 
deria  in  Nepal  Lummini.  Dies  geht  auf  skr.  Bukmini  (Er^na's  Gat- 
tin) zurück,  indem  gemeinindisches  r  wie  im  Magadhidialektc  durch 
l  vertreten  wird.  Ersteres  ist  die  sanskritische  Umbildung  von  Lum- 
mini,  —  Durch  diese  Hypothese  wird  das  höhere  Alter  der  Krsna- 
Visnu-Verehrung  von  neuem  erwiesen. 

102.  Führer.   Le  site  de  la  ville  de  Kapilavastu  et  le  Heu  de  nnis- 

sance  du  Buddha.    CR.  25,  45—48. 

Ausführlichere  Mitteilung  Barths  über  Führers  Entdeckung 
der  Lage  von  Kapilavastu  und  des  Geburtsortes  Buddhas,  die  zu- 
erst durch  eine  Depesche  der  Times  bekannt  geworden  war.  F. 
fand  am  1.  Dez.  1896  13  engl.  Meilen  südöstl.  von  dem  Stüpa  des 
mythischen  Buddha  Kanakamuni,  in  dessen  Nähe  sich  nach  dem 
Zeugnis  der  chinesischen  Pilger  Fa-Hian  (400)  und  Hiouen-Tsang 
(636)  die  Ruinen  von  Kapilavastu  befinden  sollten,  eine  von  dem 
König  A^oka  auf  dem  Terrain  des  Lumbini-Parkes,  wo  die  Tradi- 
tion (seit  der  Mitte  des  3.  vorchr.  J.)  Buddha  geboren  sein  lässt, 
errichtete  Säule.  Die  Säule  ist  25  Fuss  1.,  oben  verstümmelt  und  trägt 
eine  5 zeilige  unbeschädigte  Inschrift,  in  der  der  König  Devänam- 
piya  Piyadasi  bezeugt,  dass  er  in  eigner  Person  diesen  Ort  aufge- 
sucht hat,  im  21.  Jahre  seiner  Regierung,  um  an  ihm  dem  hier  ge- 
borenen Buddha  Cäkyamuni  seine  Vorehrung  darzubringen,  und 
dass  er  hier  eine  Säule  errichtet  hat.  Hiouen-Tsang  hat  diese  Säule 
gesehen;  schon  zu  seiner  Zeit  war  sie  verstümmelt;  die  Inschrift 
aber  erwähnt  er  nicht,  sie  war  wohl  schon  damals  verschüttet.  Der 
beutige  Name  des  Ortes,  Rumin-dei,  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
den  alten  Namen  Lummini,  die  Präkrtform  des  sanskrtischen  Lum- 
bini.  Mit  Hilfe  dieser  beiden  Punkte,  des  Lumbini-Parkes  und  dem 
Kauakamuni-Stüpa,  fand  F.  die  vollständig  verödeten  und  von  Jun- 
preln  überwucherten,  einen  Raum  von  7  x  3—4  Meilen  einnehmenden 
Ruinen  von  Kapilavastu  8  Meilen  nordwestlich  vom  ersten  und  5 
Meilen  vom  zweiten. 

l(Ki.  Barth.   LMnscription  de  la  colonne  de  Lumbini,   erigee  par  le 

roi  A^oka.    CR.  25,  258  f. 

Mitteilung  und  Übersetzung  des  Textes  der  zu  Lumbini  ge- 
fundenen, durch  den  König  A(;oka  an  der  Stelle,  wo  die  Überliefe- 
rung  Buddha   geboren   sein    lässt,    errichteten  In6chT\tl«>igL\)L\^^  ^\)l^ 
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Grund  eines  vom  Entdecker  derselben,   Hrn.  Dr.  Führer,  B.  I^g^ 
sandten  photographischen  Bildes  und  eines  Abklatsches. 

104.  Smith  Vinc.  A.   The  birthplace  of  Gautama  Buddha.    JRaS. 

S.  615-621. 

Gibt  eine  Geschichte  der  Nachforschungen  über  die  Lage 
Kapilavastu's  von  Cunninghams  irrtümlicher  Lagen  best!  mmuDg  to 
über  Waddells  auf  das  Richtige  weisende  Voruntersuchungen  (Jnni 
1896)  und  Führers  erfolgreiche  Ausgrabungen  (Dezember  1896)  bis 
auf  die  Entdeckung  einer  Statue  der  den  Buddha  gebärenden 
Mäyä  durch  W.  Hoey  und  W.  Lupton  (May  1897).  Zum  Schlüsse 
wird  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  mit  denen  die  Nach- 
forschungen an  Ort  und  Stelle  verbunden  sind.  S.  619  f.:  Repro- 
duktion, Transskription  und  Erklärung  der  von  Führer  entdeckten 
Inschrift  des  Königs  Piyadasi  aus  dem  20.  Jahre  seiner  Regierang. 

105.  Waddell  L.  A.  Tbe  discovery  of  the  birthplace  of  the  Buddha. 
JRAS.  S.  644-651. 

"Erweist  W.s  von  Führer  verschwiegene  Prioritätsansprüche 
hinsichtlich  jener  Ortsbestimmung". 

Metrik. 

106.  Meillet  A.   De  la  partie  commune  des  Pädas  de  11  et  de  12 

syllabes  dans  le  Mandala  III  du  Rgveda.    JA.  (9.  ser.)  10,  266—300. 

"Le  päda  v^dique  a  en  commun  avec  le  vers  grec  de  rcposer 
sur  des  alternances  de  longues  et  de  braves;  une  etude  attentive 
revele  dans  ces  alternances  des  finesses  dont  Tobservance  de  la  5< 
brfevc  devant  le  trochee  qui  suit  la  coupe  aprfes  5  syllabes  fournit 
un  tr^s  remarquable  exemple.  Mais  le  päda  sanskrit  a  une  liberte 
rythmique  qui  est  etrang6re  au  vers  grec  et,  dans  Tensemble  de 
leur  structure,   les  deux  types  diflF^rent  d'une  mani6re  essentielle." 

Dresden.  Dr.  Oswald  Richter. 


C.  Irauisch. 

Allgemeines. 

1.  Boscawen  W.  St.  Chad    The  Persian  Religion.    B.  and  Or.  Re- 
cord.  8,  Nr.  3  April  1896. 

2.  Garus  P.    Mazdaism,  The  Religion  of  the  Ancient  Persians,  lUu- 
strated.     The  Open  Court.  Chicago,  U.  S.A.  11,  141—149. 

3.  Jivanji  Jamshedji  Modi   The  Belief  about  the  Future  of  the 

Soul  among  the  ancient  Egyptians  and  IrAnians.    Art.  22,  pp.  1- 

10  of  the  Anthropological  Society  of  Bombay. 

Points  out  likenesses  between  the  ancient  Egyptian  and  the 
ancient  Iranian  doctrine  of  a  future  life  and  conciudes  that  the^f 
resemblanees  are  to  be  explained  on  the  theory  that  "both  these 
iiations  had  their  homes  in  Central  Asia.  The  ancient  Egyptians 
were  Asiatics  bv  ori^in  and  not  Africans". 

4.  Justi  F.    Die  älteste  iranisclie  Religion  und  ihr  Stifter  Zarathus- 
tra.     Preussische  Jahrbücher  88,  1897  S.  55—86  und  231-261. 

A  detailed  account  of  the  Zoroastrian  religion  as  found  in 
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the  Gathfts.    Media  is  the  scene  of  Zoroaster*s  activity  where  king 
Vishtftspa  was  a  danhupaiti.  . 

5.  Madan  Aerpat  M.  Palaivji,  Les  Fravashis.  Le  Musöon  et  la  Re- 
vue des  Religions  16,  49—52. 

The  sense  of  the   word  fravashi  is  that  of  a  good  creature 
of  Ahura  Mazda.    Fravashi  is  good  works  resulting  in  progress. 

6.  Blndtorff  E.    Die  Religion   des  Zarathu^tra.    Jahresbericht  des 

Kealgymn.  zu  Weimar,  Progr.  Nr.  10b,  S.  1—24. 

A  general  presentation   of  the  principal  points  of  the  Zoro- 
astrian  reiigion. 

7.  de  Morgan  J.  Mission  scientifique  eii  Perse.  Tome  IV,  1.  Paris 
Leronx.    4^.    Fr.  45. 

8.  Geldner  K.  F.  Article  'Persia'.  Harper's  Dictionary  of  Classical 
Literature  and  Antiquities,  pp,  1207—1217.    New  York. 

9.  Hom  P.  Die  Reiche  der  Meder  und  Perser.  Hellwalds  Kultur- 
geschichte.   4.  Auflage.    Bd.  1,  S.  301—332. 

A  Sketch  of  the  historv  and  civilization  of  ancient  Media  and 
Persia  with  an  outline  of  the  reiigion  of  Zoroaster. 

10.  Jackson  A.  V.  W.  Articles  'Rhagae'  and  'Zoroaster'.  Harper's 
Dictionary  of  Classical  Literature  and  Antiquities  pp.  1369,  1685 — 
1686.    New  York. 

11.  Jackson  A.  V.  W.  Articles  'Avesta*,  TirdausI',  'Häfiz*,  'Jäml', 
'  Jalal-ad-dln  Rüml',  'Nizäml',  'Sa'dl'.  Library  of  the  World's  Best 
Literature.    New  York  Hill  &  Co. 


12.  Karkaria  R.  P.  Akbar  and  the  Parsees.  The  Calcutta  Revue. 
January  (Luzac's  List). 

13.  Chaliantz  Gr.    Fragmente   iranischer  Sagen   bei  Grigor  Magi- 

stros.    WZKM.  10,  217—224. 

Gives  a  number  allusions  to  Iranian  legends  mentioned  in 
the  letters  of  the  Armenian  Grigor  (d.  1058);  among  these  a  Rustam 
Story  may  be  compared  with  the  Shah  Name. 

Avestisch. 

14.  Pizzi  I.  Grammatica  elementare  dcir  antico  iranico  (zendo  e 
persiano  antico)  con  antologia  e  vocabolario.  Turin  Clausen. 
VII  u.  86  S.  80.    2,50  L. 

15.  Blochet  £.   L*Avesta   de  James  Darmesteter   et  ses  Critiques. 

Revue  Archeologique  S.  1—56.    Paris  Leroux. 

A  defense  of  Darmesteter's  view  that  the  Avesta  is  late  and 
that  evidence  of  Jewish  and  Neo- Piatonic  influence  is  to  be  found 
in  the  sacred  texts. 

16.  Bloomfield  M.   Note  on  the  Fractional   Numerais   in  Avestan. 

JAOS.  28,  59. 

The  Sterns  prisva  '&  third'  and  caprusua  'a  fourth*  are  adjec- 
tivized  locatives  plural  of  the  cardinals  ßrisu  'in  three',  caPruhi 
•in  four*,  vgl.  Abt.  I  Nr.  47. 
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17.  Kirste  J.  Sechs  Zendalphabete  (nebst  drei  Schriftafeln).  WZKM. 
11,  134-147. 

18.  Mills  L.  H.  The  Zend-Avesta  and  Zoroastrianism  (Peblevi  Texts) 
in  the  Sacred  Books  of  the  EASt.  Imperial  Asiatie  QuarterlyRe 
View  3,  129—137  und  375-380. 

19.  Müller  Fr.   Awestische  Etymologien.    WZKM.  11,  115-118. 

Gives  also  a  translation  of  the  Ahuua  Vairya  and  Ashem 
Vohu  formnlas. 

20.  Meillet  A.   Yasna  45,  2.  gäth.  nä.    M^m.  See.  Ling.  10,  80. 

Altpersisch. 

21.  Httsing  G.   Die  iranischen  Eigennamen   in   den  Acbämeniden- 

inschriften   (Dissertation,  Königsberg).    Norden  Soltau.    46  S.  8®. 

Compares  the  Iranian  names  in  the  three  .sets  of  Achaeme- 
nian  inscriptions,  for  the  purpose  of  determiniug  more  accorately 
the  reading  of  Persian  nomina  propria,  and  points  out  the  fact 
that  several  variations  in  writing  in  the  Inscriptions  are  best  ex- 
plained  by  assuming  that  they  are  due  to  dialectic  differences.  A 
useful  comparative  table  or  parallel  list  of  the  names  in  the  Persian, 
'Elamisch*,  and  the  Babylonian  columns  is  added. 

22.  JuBti  F.   Der  Chiliarch  des  Darcios.    ZDMG.  50,  658-664. 

The  Persepolis  inscription  NRd.  is  explained  as  ""Aspacina 
CAciraeivT]c)  wand  bearer  (wä^ra-bara)  and  receiver  of  petitioos 
{isuu'äm  däsyama)  to  King  Darius". 

23.  Justi  F.   Die  altpersischen  Monate.    ZDMG.  51,  232—251. 

Presents  chrouological  tables  of  the  principal  events  in  Da- 
rius's  reign  according  to  the  Inscriptions;  identifies  the  months  as 
already  given  by  Uiiger;  and  discusses  the  etymology  of  the  name 
ot  each  month.  Amon«>'  ihese  may  be  mentioned  the  readiug  and 
explanation  of  päif/raci  'der  Monat  der  Knoblauchsammler;  Am]- 
viakd  'der  Monat  des  Nanicnloscn'  (Gottes).  The  conclusion  is  that 
the  ancient  Persian  calendar  is  of  Zoroastrian  origin. 

24.  Müller  Fr.    Beiträge    zur   Erklärung    der    altpersischen  Keilin- 

Schriften.     WZKM.  11,  249-258. 

Tiie  following  are  the  principal  points:  Bh.  1.  20  xmpa-uä 
etc.  acc.  s(j.  neutr.  —  (*2)  Bli.1.50  difam  acc.  sg.  masc.  (notneut.). - 
(3)  ßh.  1.  ^:j-m  Tlotille...  Schläuche...  Fiossbrücke'.  —  (4)  Bh.2. 
76  uzamayäpatiy  'hoch«:ericht'.  —  (;'))  hyä  . . .  fratarta  'welches  in 
der  Heimat  von  häuslichem  Heerde  ausmarschiert  war*.  —  (6)  ädar- 
saiy  aorist.  —  (7)  Pers.  J.  14  drayahyä  is  genitive.  —  (8)  kusiy'i - 
'Kuthäer'.  —  (9)  parägmatä  plcpl.  pt.  fem.  —  (10)  Xerxes  K  22  tor 
yanaiy  read  adasaiy.  —  (11)  For  altpersisch  visanähy  read  vikanähy. 

25.  Bang  W.   Ahpersisches.    IF.  8,  291-95. 

Zu  Fov  KZ.  35,  1—78.    1)  Bh.  IV  65.    2)  Bh.  IV  64.   3)  abana. 
4)  /-Umlaut.    5)  Bh.  I  64.     6)  akdra  Bh.  II  48. 

26.  Weissbach  F.  H.    Zur  Chronologie  des   falschen  Smerdis  und 

des  Darius  Hystaspis.     ZDMG.  51,  509-523. 

The  table  which  is  given  at  the  conclusion  arrange^  tinder 
four  years  the  principal  events  of  the  opening  of  the  rci^  of 
Darius. 
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Pahlavi  und  Mittelpersisch. 

27.  Drouin  £.   Sur  quehjues  moniiments  Sassanides.   Journal  Asia- 

tique  S.  1-12. 

The  Sassanian  bas-relicfs  with  equestrian  figures  rcpresent 
inilitary  canipaigns  of  the  Persians  against  Turanian  peoples,  Sa- 
kas,  Kouchans,  and  Ephthialtes.  Identifleations  of  fi<»:ure8  in  Naqshi 
Rustain  Sculptures  with  BahrÄm  II  (A.  D.  280),  Bahrftm  III,  and 
Hormazd  II  (302)  are  suggested. 

28.  Hörn  P.    Pazend  'bärida\    ZDMG.  50,  658. 

Päz.  'bäridä'  is  corrupted  from  karda. 

29.  Müller  Fr.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung  des  Kftmämak 
i  Artax^ir  i  Päpakän.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.] 
gr.  8«.  (25  S.)  Ebd.    0,70  M. 

dO.  Müller  Fr.  Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawi  -  Sprache. 
[Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  gr.  «<>.  (12  S.)  Ebd.  0,40 M. 

31.  West  E.  W.   Pahlavi  Texts  Translated.  Part  V.  Marvels  of  Zo- 

roastrianism.    Sacred  Books  of  the  East.    Vol.  XLVII.    Oxford, 

Clarendon  Press.    XLVII  u.  186  S.  8«.    10  s. 

Translation  of  the  legendary  history  of  Zoroaster  as  contai- 
ned  in  the  seventh  and  fifth  books  of  tho  Dinkard  and  in  the  Se- 
lections  of  Zä(J-sparam,  chapters  XII— XXIV.  The  Introduction  gives 
an  extended  discussion  of  the  Zoroastrian  system  of  chronology. 

Neupersisch  und  andere  iran.  Sprachen. 

32.  Bacher  W.  Ein  persischer  Kommentar  zum  Buche  Samuel. 
ZDMG.  51.  392. 

3;3.  Browne  E.  G.  A  Specimen  of  the  Gabri  Dialect  of  Persia. 
Supplied  with  a  Translation.   JKAS.  Gt.  Br.  and  Ireland.  January. 

34.  Browne  E,  G.  Personal  Reminiscences  of  the  Bäbi  Insurrection 
at  Zanjän  in  1850,  written  in  Persiau  by  Äqä  'Abdu'l-Ahad-i-Zan- 
gäul  and  translated  into  Ecglish.  Journal  RAS  of  Gt.  Br.  and 
Ircland.    Oktober.    S.  761—828. 

35.  Hörn  E.    Asadl's  neupersisches  Wörterbuch  Lughat-i  Fürs,  nach 

der  einzigen  vatikanischen  Handschrift  herausgegeben.    Abhdg. 

d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen   Phil.  Hist.  Kl.  N.  F.  Band  I, 

No.8.    S.  A.,  Berlin  Weidmannsche  Buchhandlung.    37u.  133S.   4<>. 

The  Persian  text  of  the  dictionary  is  given  in  füll  and  the 
Introduction  is  devoted  to  an  extended  examination  of  the  work 
of  this  early  Persian  lexicographer  of  the  (»leventh  Century  of 
our  era. 

36.  Hörn  P.  Zu  Sirvanis  hebräisch-persischem  Wörterbuche.  Zeit- 
schrift f.  alttest.  Wissenschaft  201—203. 

r37.  Hom  P.    Reimende  i  %  6  ü  un  SAhnAme.    KZ.  35,  155-192. 

An  exhaustive  collection  of  riming  words  shows  that  €  and 
?  or  ö  and  ü  do  not  rime  with  each  other  in  Persian  words  in  the 
Aähnäme.  But  the  riming  of  Arabic  ü  with  Persian  ö  before  s  and 
X  is  found,  and  occasionally  also  of  Arabic  i  with  Pex«Aa\v  e. 
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38.  Hörn  P.  Aus  italienischen  Bibliotheken.  I.  Die  persischen  und 
türkischen  Handschriften  des  Vatikans.    ZDM6.  51,  1—65. 

39.  von  Kegl  A.    Riza  Kuli  Xän  als  Dichter.    WZKM.  11,  68-71. 

An  appreciation  of  this  modern  Persian  poet  as  probably  the 
most  important  name  in  Persian  literature  of  this  Century.  lilastra- 
tions  are  given  in  the  original  and  in  translation. 

40.  Müller  Fr.  Kleine  Mitteilungen  (Persische  und  Armenische  Ety- 
mologien). WZKM.  10-11,  1896-97  S.  200-205;  270-279;  291 
-293. 

41.  Müller  Fr.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung  des  Andarz  i 
Aturpät  i  Mahraspandän.  Mit  einer  deutschen  Übersetzung  dieses 
Traktats.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.|  gr.  8^.  (25 S.) 
Wien  Gerolds  Sohn  in  Komm.    0,70  M. 

42.  Omar  Khayyftm  Rubaiyät,  rendered  into  English  Verse,  by 
Edward  Fitz  Gerald.  Portland,  Maine,  U.  S.  A.;  T.  B.  Mosher. 
126  S.    160.    g  1.50. 

A  neat  small  volume  with,  white  Covers.  Belongs  to  the  Bi- 
"belot  series  by  the  same  publisher. 

43.  Omar  KhayyOm   The  Kubäiyat.  Translated  into  English  Prose 

by  Justin  Huntly  Mc.  Carthy,   MP.    Portland,   Maine,  U.  S.  A.  - 

T.  B.  Mosher  1896.    XXXVI  u.  132  S.  oblong  16«.    8  3.00. 

Printcd  on  Japanese  paper  and  is  a  reprint  of  the  David 
Nutt  edition. 

44.  Salemann  C.  Judaeo-Persica,  nach  St.  Petersburger  Handschrit- 
ten mitgeteilt.  I.  ChudAidftt.  Ein  jüdisch-buchSr.  Gedicht.  [Ans: 
Memoires  de  Tacad^mie  imp^r.  des  sciences  de  St.  P^tersbourgl 
gr.  40.  (VIII  u.  56  S.)    St.  Petersbourg  Voss'  Sort.  in  Komm.  4M. 

New  York.  A.  V.  W.  Jackson. 


IV.    Armenisch. 

1.  Torp  A.  Zum  Phrygischen.  Videnskabsselskabets  Skrifter.  II. 
Hist.-filos.  Klasse  1896.  No.  3.  Kristiania  Dybwad.   19  S.  8».  0,80  Kr. 

2.  Handds  amsöreay    baroyakan,    ousoumnakan,   arouestgitakau. 

Bd.  X,  XI.    Wien  Mechitaristen.     1896.  97. 

"Diese  Monatsschrift  darf  als  Zentralorgan  der  armen.  Philo- 
logie betrachtet  werden.  Sie  enthält  ausser  Originalartikeln  und 
Übersetzungen  regelmässige  bibliographische  Übersichten  und  aus- 
führliche Mitteilungen  über  die  armen.  Zeitschriftenlitteratur."  Orien- 
tal.  Bibliographie  11,  234. 

3.  Hübschmann  H.  Armenische  Grammatik.  1.  Teil.  Armenische 
Etymologie.  2.  Abteiig.:  Die  syrischen  und  griechischen  Lehn- 
Wörter  im  Altarmen,  u.  die  echtarmenischen  Wörter.  (=  Bibliothek 
idg.  Grammatiken  6.  Band  1.  Tl.  2.  Abt.)  Leipzig  Breitkopf  u. 
Härtel.    XXIII  u.  S.  281—575.  8».    8  M. 

4.  V.  Patrubäny  L.  Beiträge  zur  armenischen  Ethnologie.  (=  Bei- 
träge zur  armenischen  Ethnologie,  hsg.  v.  A.  Herrmann  und  L.  v. 
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PatrubAny,  I.)    Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  139—153.    Budapest. 

10  zwanglose  Hefte  10  M. 

I.  Erklärungen  von  Namen  der  Armenier.  1.  Hay  'Armenier*. 
Hayk  'Stammvater  der  A.*  2.  Armentus,  3.  Siebenbtirgische  Namen 
der  Armenier.  II.  Arm.  Götteruamen.  1.  Vahagn,  2.  Ard-a-mü, 
3.  Astvac  'Gott*.  4.  Areg-akn  'Sonne*.  5.  Erkir,  erkin  "Erde,  Him- 
mer. 6.  Varuna  bei  den  Armeniern  igarun).  7.  Ved.  ftam,  zd.  ctiem^ 
arm.  Ard-ar,  8.  Ved.  sömas,  zd.  haötnö,  arm.  Um.  9.  Varuna  und 
Parjanya:  varuna-,  arm.  garun,  ursp.  Bezeichnung  des  hellen,  glän- 
zenden Himmels,  weist  auf  eine  frühere  Heimat  (etwa  Griechenland 
oder  Italien,  eventuell  ein  anderes  Land  mit  ähnl.  Klima)  hin,  par- 
janya, arm.  erkin-kh  (der  bewölkte  Himmel)  auf  die  späteren 
Wohnsitze,  in  Armenien.  Ai.  varuna-,  Wz.  ver-  'umfassen',  ursp. 
ein  allumfassender  Himmelsgott,  später  der  helle  Nachthimmel.  Die- 
selbe Wz.  ver-  mit  -8-  in  ai.  var^ds  var^dm^  griech.  Föpcoc  Föpcov^ 
wozu  auch  griech.  oöpavöc.  III.  1.  Das  Vahagnlied  bei  Chorene 
(Versuch  einer  Restitution).  2.  Arm.  eiedn  'Schilf*.  3.  Veda-Andeu- 
tungen  im  Arm.  (arm.  erg  'Lied*:  ai.  rk-  arka-;  arm.  air:  ai.  athar^ 
van-'^  Wz.  ig-  in  -c  von  astvac  :  ai.  jaguA-;  arm.  9mb-em  'trinke*. 

(Zubaty.) 

5.  V.  Patrubäny  L.    Armenische   Etymologien.    Ethnol.   Mitt.   aus 

Ung.  5,  234. 

1.  Arm.  thföhim  'fliege*  :  Wz.  pet-  pt-  {thf-  =  griech.  irrcp-ov); 
thHhiin  'Vogel*,  ursp.  ein  -on^St.  2.  Arm.  xaäh  'Kreuz*  aus  einem 
xrst  entlehnt.  3.  Arm.  athör  'Stuhl* :  griech.  Opövoc  (aus  öopvoc,  vg[l. 
eöpvoi).  4.  Arm.  amur  'stark*  :  ved.  mür-,  ämür-,  5.  Arm.  nayt-l 
*hüten,  schauen*  aus  *ni-hayil  :  hayeL 

6.  V.  PatrubÄny  L.  Armenische  Etymologien.  —  Armeno  -  Tür- 
kisch. —  Vorarbeiten  zum  armen.  Namenbuch,  I.  Beiträge  zur 
siebenbürgisch-armenischen  Namenforschung.  In  den  Sprachwissen- 
schaftlichen Abhandlungen  herausgeg.  von  L.  v.  F.   I.  B. 

7.  Müller  Fr.  Armeniaca.  Kleine  Mitteilungen.  WZKM.  10,  1896 
S.  349—356. 

8.  Chantre  E.  Les  Armeniens.  Esquisse  historique  et  ethnogra- 
phique.  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthr.  de  Lyon  18%  (Anz.  v.  Verneau 
L'Anthropol.  8,  481—482. 


V.  Griechisch. 

1.  Pedersen  H.  Artikel :  Gra?kenland ,  Sprog.  Salmonsens  Kon- 
versationslexikon. 6,  (1897)  1107—1110.  —  Nygraek  Sprog.  ibid. 
1135-36. 

2.  Reitzenstein  R.  Geschichte  der  griechiHch(»n  Etymologika.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Philologie  in  Alexandria  und  Byzanz. 
Leipzig  Teubner  1897.    X,  408  S.    S^.    18  M. 

3.  Predrich  C.  und  Wentzel  G.   Anekdota  aus  einer  athenischen 

Handschrift.    Gott.  Nachr.  phlL-hist.  Kl.    1896.    S.  309-340. 

Daraus  mitgeteilt  das  Bruchstück  eines  Glossars  (A— 'Aöpdcxcia^ 
mit  mehreren  neuen  Glossen)  und  ein  Stück  nepl  tp^tivmtn». 
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4.  Schneider  R.  Zu  dem  Lexikon  Messanense  de  iota  ascripto. 
Rh.  Mus.  52,  1897  S.  447-449. 

Emendation  zu  dem  Rh.  Mus.  Bd.  47  herausgegebenem  Text. 

5.  Jannaris  A.  N.  An  Historical  Greek  Grammar.  London  Mac- 
raillans  1897.    XXXVIII,  737  S.    S».    25  S. 

6.  Dieterich  K.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
Byz.  Archiv,  als  Ergänzung  der  Byz.  Zschr.  Heft  1.  Leipzig 
Teubner.     1898.    XXIV,  326  S. 

7.  Schmid  W.  Der  Attizismus  in  seinen  Hauptvertretem.  Rogistor- 
band.    Stuttgart  Kohlhammer.    1897.    8<>.    6  M. 

8.  K6VT0C  K.  I.    rXuicciKQi   irapaTTip/|C€ic.    'AGiiva  10,  1898  S.  243-2^6. 

12.  Neugr.  tcuic  c.  Konj.  Aor.  (Belege).  13.  dv^ppwca  usw.  Be- 
lege für  den  Gebrauch  des  Verbums  dvappuüwujii  und  ^irtppuivwMi 
aus  alter  und  neuer  Zeit. 

9.  KövToc  K.  I.  noiKlXa.    'AOnvä  9,  1898  S.  442-448.   10,  1898  8.267  f. 

324-832. 

1.  dT€xvu)c:  Belege  dieses  Adverbs.  2.  "tou  vuv  irpoxciM^vou 
^v  xCp  X6tim  Traibiou*'  Galen  VI,  53:  Belege  für  diese  Redensart  aus 
Galen.  3.  4.  Belege  für  den  Terminus  "^(pcXkuctiköv  v"  und  "iq^X- 
KucTiKÖv  Toö  v"  bei  den  griech.  Grammatikern.  6.  ECkpuiviKÖv  N 
(Grammatikerangaben).  7.  Qpeöc  —  *Qp€iTr\c  (Belege  für  die  Ortho- 
graphie). 8.  Bopuc6^VT]c  —  BopucGcvCxiic  (desgl.).  —  Gf^Xuc  —  önXuKÖc. 
Das  letztere  Adjektiv  ist  schon  belegt  auf  einer  attischen  Inschrift 
(CIA.  2,  678  54). 

10.  KÖVTOC  K.  1.    OiXoXoTiKttl   TrapaTT]pi'ic€ic.    'AGrivä  9,  1897/98  S.  65- 

160,  289-442.    10,  1898  S.  261-324. 

10.  ö  X^iißoc,  nicht  t\  X^iißoc,  f|  ökotoc  nicht  öd.  11.  Xc^ßdbiov 
und  andere  Wörter  auf  -döiov.  12.  ö  ir^ircipoc,  i^  ir^Trcipoc,  tö  ir^ir^i- 
pov.  13.  TTÖTvia  u.  a.  Wörter  auf  -lä  (Quantität  des  a  der  Feminina.. 
14.  ßaciX(cK0c  u.  Wörter  mit  gleichem  Suffix.  15.  irXixdba  u.  verw. 
16.  TCTdxaTtti,  (^)T€TdxaTo,  ^xcKpucpaTo.  Belege  der  Formen  -aiai,  -oto 
aus  spätgriech.  u.  byz.  Schriftstellern.  17.  Belege  dieser  BilduDi: 
und  derjenigen  auf  -vxai,  -vto  insbesondere  bei  Herodot.  18.  Desgl. 
bei  Homer  ii.  andern  Dichtern  (S.  367  ff.  über  die  Form  öcib^xoTan. 

19.  Lehren  der  alten  Grammatiker  über  die  Formen  auf  -axai  -a^o. 

20.  T€TaTM^voi  €ici,  bezw.  i^cav,  €l6iC|u^voi  elci,  ficav  clOic^dvoi  u.  ä.  '21 
a)  fjpTiM^voi  elci  bezw.  f^cav  u.  ä.  b)  Y^Tpa^M^^ov  dcxiv  bezw.  f^v,  elMOp- 
ju^vov  ^cTiv  bezw.  fjv  u.  ä.  c)  bieiXcTM^'^oc  ei^i,  t^  lTap€CK€uac^^voc,  inn 
ttXtiym^vgi  ^CjLi^v,  fj^cv  ^c(paX}xivo\  u.  ä.  22.  €l|nl  T^T^c,  cT  T^T^c.  »iv 
YCTiJÜc,  ^c^^v  Y^Tovörec,  T^uev  TT€Trov6ÖT€c  u.  ä.  Belege  dieser  peri- 
ph rastischen  Gebrauchsweisen  aus  der  klassischen  u.  nachklassischen 
Litteratur. 

11.  Wackernagel  J.    Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprach- 
kunde.    Universitäts-Progr.  Basel.     1897.     64  S.     4^ 

1.  ötYpuTTvoc.  2.  "Aibric.  3.  dpY»K^pauvoc  und  Genossen.  4.  äw- 
pr]C.  .').  dxnv.  6.  b€iv  TrXeTov  [für  beiov,  irXeiov].  7.  ö^ciroiva.  8.  u6v- 
Tov  [=  u^vToi].    i).  -c€iac,   -c€i€,  -c€iav  [Optativendungen].    10.  XP^^/v. 

12.  Arnold  E.  V.  und  Conway  R.  S.  The  restored  pronunciÄrion 
of  Greek  and  Lntin,  with  tables  and  practical  explanations.  Se- 
cond  edition.    Cambridge  l'niversity  Press  1898.    8^.    1  sh. 
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13.  Legrand  £.  et  Pemot  H.  Pr^cis  de  prononciation  grecque. 
Paris  Garnier  (o.  J.)  [1896].    39  S.    S». 

14.  TTairaöimiiTpaKÖirouXoc  6.  'Airöxpicic  irpöc  töv  k.  f.  XaT2[i6dKiv.  'Aeiivd 

9,1897  S.  161-185. 

Polemik   gegeu   Hatzidakis  'Aenvä  8,  458  ff.  (s.  Anz.  VIII  188 
Nr.  18);  P.  ist  Itacist. 

15.  XaT2[i6dKic  f.  N.    'AvTairäKpicic  iTp6c  t6v  k.  9.  TTaira&ii|LiiiTpaKÖTrouXov. 

•Aenvä  9,  1897  S.  186-234. 

Entgegnung  auf  das  vorhergehende,  mit  nochmaliger  aus- 
führlicher Erörterung  einzelner  Punkte  des  Aufsatzes  'A6.  8,  458  ff. 

16.  r.  N.  XaTZ[iödKic   AI  öOo  ^^Ooöoi.    AcuT^pa  kqI  TcXcuraia  dvrairÖKpa- 

cic  irpöc  t6v  k,  0.  TTaTrirabriinTiTpaKÖTrouXXov.  'Aörivä  10, 1898  S.  355—400. 

Streitschrift,  worin  der  Verf.  die  Methode  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft gegenüber  derjenigen  eines  Vertreters  der  itazistiscben 
Aussprache  des  Altgriechischen  erörtert  und  dessen  Polemik  zu- 
rückweist. 

17.  Thumb  A.  Zur  Aussprache  des  Griechischen.  IF.  8,  1897  S.  188 
—197. 

18.  Sch'wab  M.  Transscriptions  de  mots  grecs  et  latins  en  hebreu 
au  Premiers  si^cles  de  J.-C.  Journal  asiat.  9me  s^rie  10,  1897 
S.  414-444. 

Zusammenstellung  der  Thatsachen. 

19.  Toumier  Ed.  Un  calembour  interessant  pour  Thistoire  de  la 
prononciation  du  grec  (Callimaque,  6pigr.  29;  Anthologie  palat. 
XII,  43).    M6m.  de  la  Soc.  de  lingu.  9,  1807  47  f. 

20.  Brugmann  R.  Die  sogenannten  unechten  Diphthonge  €i  und  ou. 
IF.  9,  1898  S.  343—346. 

21.  Brugmann  K.  Dissimilatorische  Veränderung  von  e  im  Griechi- 
schen und  Aristarchs  Regel  über  den  homerischen  Wechsel  von 
r\  und  €1  vor  Vokalen.  IF.  9,  1898  S.  153—182.  (s.  auch  Verhandl. 
der  Dresdener  Philologen- Vers.  1897  S.  168  ff.) 

22.  XaxribdKic  f.  N.    Aiari  (ioi\  oöxi  Ao«-     'AOnvö  10,  1898  S.  400. 

Mit  Bezug  auf  W.  Schulze  Quaest.  ep.  48  Anm.  4  vermutet 
Verf.,  dass  die  Aspiration  des  anlautenden  p  den  Wandel  in  (>or\ 
g'ehindert  habe. 

23.  Walker  F.  W.    Philological  Notes.     The  Class.  Rev.  12,  1898 

S.  250-252. 

Sucht  in  Formen  wie  X^to*€v,  xop^^v  das  €  vor  urspr.  vr  als 
lautgesetzliche  Vertretung  eines  reduzierten  Vokals  zu  erweisen 
und  plaidiert  für  die  Entstehung  von  e\b6c  aus  *€löoT  =  ai.  indvät, 

24.  Murray  G.  On  the  quantity  of  names  in  -ivnc  Class.  Kev.  12, 
1898  S.  20  f. 

Sichere  Belege  finden  sich  nur  für  Kürze  des  i. 

25.  Sandys  J.  E.  On  the  quantity  of  names  in  -ivric  The  Class. 
Rev.  12,  1898  S.  205  f. 

Sucht  zu  zeigen,  dass  -ivric  die  richtige  Quantität  ist. 

26.  Kretschmer  P.  Zur  griechischen  Lautlehre.  5.  Wechsel  von  ß 
und  M.    KZ.  35,  1898  S.  603-608. 
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ß  zu  ^  infolge  von  Assimilation  an  einen  Nasal  innerhalb 
desselben  Wortes;  ^  zu  ß  Dissimilation  infolge  benachbarter  Nasale 
(ßoOv€upov  —  ^oOvcupov,  )Liu21dui  —  ngriech.  ßuJdvoi).  Die  Erscheinung 
ist  zu  belegen  aus  der  Koivifj  und  dem  Neugriechischen. 

27.  Thumb  A.   Zur  Geschichte  des  griechischen  Digamma.    IF.  9, 
1898  S.  294-342. 

28.  Thumb  A.   Ein  neuer  inschriftlicher  Beleg  für  aspiriertes  p  im 
Anlaut?    IF.  8,  1897  227  f. 

29.  Prellwitz  W.    Zwei  Beispiele    von  Silbenschichtung.     BB.  23, 

S.  250. 

öiäv^Kiic  aus  bia-av-€V€Kric  mit  Silbendissimilation;  dvdricil  zor 
gleichen  Wz.  cvck  aus  ava-'v'Kti;  vdiroivoc  aus  *v€-oTroivoc 

30.  BoUand  G.  Die  althellenische  Wortbetonung  im  Lichte  der  Ge- 
schichte.   2.  verbesserter  Druck.    Leiden  Adriani  1897.    101  S. 

Rez.  von  Stolz  N.  philol.  R.  1898,  57  f, 

31.  Allinson  G.  Fr.  Über  den  Akzent  einiger  enklitischer  Verbin- 
dungen im  Griechischen.  Trans,  of  the  Amer.  philol.  Assoc.  21, 
1896  S.  73-78. 

32.  La  Roche  J.   Zur  griechischen  und  latein.  Prosodie  u.  Metok. 

Wiener  Studien  19,  1897  S.  1  ff. 

1.  Das  a  der  Akkusativendnng  -ca  zu  -euc  ist  immer  knn 
bei  Epikern  und  im  Chor  der  Tragödie,  lang  im  Dialog  des  att 
Dramas.  2.  Die  Subst.  auf  -uc  -uoc  (ausser  6cq>0c,  6q>p0c,  ix^c,  icxvc 
irXiieuc)  haben  im  Nom.-Akk.  langes  u  in  der  Regel  bei  den  älteren 
Epikern,  je  nach  Bedürfnis  kurzes  oder  langes  u  bei  den  Drama- 
tikern und  jüngeren  Epikern. 

33.  Smyth  H.  W.  Mute  and  Liquid  in  Greek  Melic  Poetrv.  Amer. 
Philol.  Assoc.  28,  1897  S.  111—143. 

Statistisches  über  die  metrische  Position  vor  Muta  -f  Liquida. 

34.  Brugmann  K.  Die  Herkunft  der  griechischen  Substantiva  auf 
-€uc,  Gen.  -f|[F]oc.    IF.  9,  1898  S.  365—374. 

35.  Bück  C.  D.  The  genetives  TXäciäFo  and  TTacidbäFo.  The  CIa>>. 
Rev.  11,  1897  S.  190  f. 

Zu  der  schon  bekannten  Genetivform  auf  -öFo  ist  eine  weitert 
auf  einer  Prosa-Inschrift  aus  Gela  (Notizie  degli  Scavi  1896)  hinzu- 
gekommen: -äFo  ist  daher  keine  künstlische  Gelegenheitsbildung, 
sondern  eine  lebende  Sprachform,  die  durch  Entwicklung  eines 
Übergangslautes  F  zwischen  -ä-o  entstanden  ist. 

36.  Bück  C.  D.    The  genetivc   HacidbäFo.    The  Class.  Rev.  11,  18!K 

S.  307. 

Nachtrag  zum  vor.,  die  Form  entstammt  ebenfalls  einer  metri- 
schen Inschrift. 

37.  Brugmann  K.    Attisch  ueiZIujv  für  [xilvjv  und  Verwandtes.    Ber. 

d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  50,  1897  S.  185—198. 

Die  K()mi)arationssysteme  Gcittiuv  :  TdxiCTOc  xaxuc,  ^XdTTunr : 
^XuXicTtt  Tind  luäXXov  statt  ^la^XXov  zu  jaaXa  iiidXicTa  führten  dazu,  dfu^^ 
neben  iu^y^ctoc  ja^Yoc  das  hiutgesetzliche  m^JIuuv  zu  mciIiuv  verändert 
wurde;  €i  d.  i.  geschlossenes  e  war  im  Attischen  die  Dehnung  von 
€;  wie  ä  diejenige  von  ä.    In  ähnlicher  Weise  ist  ou  Dehnung  von 
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lalb  z.  B.  *ir6c  :  itobdc  nach  dem  Verhältnis  von  erde  :  cravToc 
^^Xavoc,  6€(c  :  6^vtoc,  66ouc  :  666vtoc  usw.  zu  iroOc  :  iroööc 
altet  wurde.  Bei  den  Komparativen  zeigen  sich  überhaupt 
le  assoziative  Einflüsse:  Kpelrruiv  st.  *kp^ttujv  (xp^ccwv)  ist 
Ceipuiv  (aus  *X€pcFujv  oder  *X€pciUjv),  ^ccujv  (4ccoö|nai)  st.  y^ccujv 
cp^ccurv,  6X€(2[uiv  st.  ÖXiZiujv  durch  m€(Iujv  hervorgerufen. 

nsburg   N.    Über  Ursprung  und  Bildung   des   Pronomens 

.    Lund.    (s.  a.)    69  S. 

rriech.  aÖTÖc  (:  ai.  äsu-,  av.  aühu-y  lat.  erus)  "Herr'  (Ztschr.  f. 
Gymn.  48,  88) 

elmann  Ph.    Über  periphrastische  Verba  im  Griechischen. 

d.  bayer.  Gymn.-  Schulwesen  34,  1898  S.  55—65. 

fit  besonderer  Berücksichtigung  Herodots  und  der  Tragiker 
?zeigt,  wie  die  Verba  clm,  ^pxofLiai  u.  Verw.,  sowie  Qikw  und 
öfter  zur  Umschreibung  des  einfachen  VerbalbegriflTs  ge- 
t  werden. 

ZiödKic  r.  N.  TTcpl  Tujv  ^v  Tttlc  KaraX/iHcciv  dvaXoTiuiv.  *A6iiva 
J98  S.  3-13. 

m  einer  Keihe  typischer  Fälle  aus  dem  Alt-  und  Neugriechi- 
wird  gezeigt,  wie  Flexionsendungen  und  Suffixe  unter  dem 
3  der  Analogie  umgestaltet  werden:  dabei  ist  zu  bemerken, 
e  Analogietendenz  gewöhnlich  eine  bestimmte  Richtung  hat, 
mkehrbar  ist,  also  z.  B.  Alvciöxai  ->  AividTai  nach  lirapriÖTai 
igriech.  T<iXa  (Chios)  ->  T<iXac  nach  Kp^ac,  aber  nicht  etwa 
mgekehrt  ♦iTrapTCiÄTai,  *Kp^a. 

JIibdKic  r.  N.    TTcpl  TT^c  TrapaTiuTiKfjc  KaTaXp.Hcujc  o/c  ä.     'A6tivö 

398  S.  13-17. 

einige  Einwände  gegen  Ficks  Annahme  zweisilbiger  Wurzeln: 
'-o-  usw.  ist  0  (e,  ä)  Suffix,  das  vielleicht  von  ursprünglich 
Inktem  Gebrauch  allmählich  auf  dem  Weg  der  Analogie  sich 
itete. 

tri  A.    Dei  suffissi  uscenti  in  sigma.     Turin  Loescher  1898. 
2  L. 

e  G.  S.   On  the  word  irapeHeipccia  and  on  greek  substantives 

lounded  with  prepositions.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  347  f. 

^ildungsgesetz:  1)  wenn  eine  Präposition  einem  Substantiv 
stzt  wird,  so  erhält  dasselbe  adjektivische  Bedeutung;  2)  wenn 
as  Kompositum  substantivische  Bedeutung  behalten  soll,  so 
ie  Endung  verändert;  vgl.  ^ktoitoc  aber  4Kbr)|i(a;  Ausnahmen 
Iten  und  spät. 


mphreys  M.  W.   Notes  on  greek  grammar.    The  Class.  Rev. 

897  S.  138—141. 

..  A  use  of  iyib.    2.  A  use  of  Ka(. 

30ley8ky  S.  Bemerkun<cen  zur  griechischen  Grammatik.  Filo- 

eskoje  obozr(»nije  10,  1897  S.  233-235. 

J.  irpöc  c.  Akk.  'hinauf.    7.  Gebrauch  von  übe  beim  kausalen 

P- 

llenberg  H.  Zum  Sprachgebrauch  Herodots.  Jahresb.  des 
1.  Vereins  in  Berlin:  Zschr.  f.  d.  Gymn.-Wesen  1897  S.  199—222, 
iiger  X  2  u.  3.  ^ 
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1.  Der  partitive  Genetiv  in  attributiver  Stellung.  2.  oO^ 
(\ir\bi)  statt  Kai  (dXXd)  oO  (^f)).  3.  Der  Artil^el  bei  irdc,  ouroc,  toivoc 
und  Ö6€. 

47.  SobolevBky  S.  I.    Der  Artikel   bei  Actu  und  dKp6iroXtc  (mss.). 
Fil.  obozr.  11,  193—194. 

48.  Valxnag^  L.   De  casuum  syntaxi  apud  Herodam.    Rir.  di  FiloL 
26,  1898  S.  37—54. 

Kritische  Zusammenstellung  der  Thatsachen. 

49.  Haberlandt   0.     De    figurae    quae    vocatur    etymologica  nsa 
Sophocleo.     Gymn.-Progr.    Freienwalde  1897. 

50.  Helbing  K.  Über  den  Gebrauch  des  echten  und  soziativen 
Dativs  bei  Herodot.    Diss.  Freiburg  i.  B.  1898.    86  S. 

51.  Schmidt  M.  C.  P.   Kard  ti  =  'senkrecht  zu*.    Fleck eisens  Jahrb. 

1897  S.  623  f. 

Belege  dieser  Bedeutung  aus  Homer,  Herodot  und  dem  Be 
griff  1^  KdScToc  Tpa)Ll^yj. 

52.  Korsch  Th.  De  öctic  pronomine  ad  deflnitam  rem  relato.  FIloL 
obozrßnije  11,  1897  S.  87—90. 

Belege. 

53.  AzeliuB  I.  E.  De  assimilatione  syntactica  apud  SophoeleiD. 
Dissertaüon  Upsala.    Upsala  1897.    99  S.    80. 

54.  Purdie  E.  The  perfective  'Aktionsart*  in  Polybius.  IF.  9, 1898 
S.  63-153. 

55.  Roth  K.  Die  erzählenden  Zeitfonuen  bei  Dionysius  von  Htli- 
karnass.    Gymn.-Progr.    Bayreuth  1897. 

56.  Wiüilin  L.  De  usu  modorum  Theocriteo.  Göteborgs  Högskolas 
Arsskrift.    Göteborg  Wettergren  &  Kerber  1897.     44  S.    1  Kr. 

Vgl.  Rezension  von  Weinberger  N.  phil.  Rundschau  1898,  T4f. 

57.  Vandaele  H.  L'optativ  grec.  Essai  de  syntaxe  historique.  Paris 
Bouillon  1897. 

58.  Warren  W.  A  study  of  conjunctioual  clauses  in  Thukydides. 
Diss.  des  Bryn  Mawr  College  (Nordamerika).  Berlin  Unger  1^<- 
79  S. 

59.  Sobolevskij  S.  Die  Konstruktion  von  (pdvai  mit  Öti  und  ä»c 
Filol.  obozrc^nije  11,  1897  S.  81—85. 

Seltenheit  der  Konstruktion. 

60.  Frenzel  J.  Die  Entwickelung  des  temporalen  Satzbaues  iir. 
Griechischen.  I.  Die  Entwickelung  der  Sätze  mit  wpiv.  Gymii.- 
Progr.     Wongrowitz  1896. 

61.  Eckeis  W.  A.  üjctc  bei  den  attischen  Rednern,  besonders  '»ei 
Isokratt'S.  Proc.  of  the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  189<)  S.  XXXV- 
XXXVIl. 

62.  Geyr  H.    Die  Absichtsntze  bei  Dio  Chrysostomus.     Gymn.-Progr. 

Wosfl  1S07. 

63.  Ramsay  W.  M.  Kai  meaning  'or'.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  337-341. 

Belege  (auch  aus  Inschriften). 
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64.  Birke  0.   De  particularum  ^r\  et  oü  usu  Polybiano  Dionysiaco 
Diodoreo  Straboniano.    Diss.    Leipzig  1897.    81  S. 

iSb.  Ohambers  C.  D.    On  the  construction  of  oö   inV).     The  Class. 
Rev,  11,  1897  S.  109-111. 

Vgl.  Anz.  VIII  190 1.  nr.  48-50. 

66.  Toumier  E.  Tö  m^  et  toO  ^i\.    Question  A  propos  d'H6rodote 
I,  86.    Rev.  de  phil.  21,  1897  S.  68. 

67.  Schmidt  0.   Metapher  und  Gleichnis  in  den  Schriften  Lucians. 
Wint^rthur  Ziegler  1897.    138  S. 


68.  Homeri  Odysseae  Carinina  cum  apparatu  critico  ed.  J.  van 
Leeuwen  et  Mendes  da  Costa.  Editio  altera  passim  aucta  et 
emendata.    Pars  prior.    Leyden  Sijthoff  1897.    8^.    3  M. 

69.  Puntoni  V.  L'Inno  Oraerico  a  Demetra,  con  apparato  critico 
scelto  e  un*  introduzione.    Livorno  Giusti  1896.    VIII,  165  S.   8». 

Rez.  von  G.  Fraccaroü  Riv.  di  Filol.  25,  118-123. 

70.  Nicole  J.  Les  papyrus  de  Gen6ve  transcrits  et  publi^s.  Vol.  I. 
Papyrus  grec  (1er  fascicule).    Genf  Georg  1896.    4-f  26  S.    4«. 

Rez.  von  T.  R.  in  der  Rev.  des  Et.  gr.  9,  346. 

71.  Hunt  A.  S.   A    New   Homeric   Papyrus.    Journ.  of.  Philol.  26, 

1898  S.  25-59. 

Gefunden  von  Grenfell  in  Ägypten  (jetzt  Brit.  Mus.  Pap.  232), 
wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Umfasst  den  grössten  Teil 
des  13.  u.  14.  Buches  der  Ilias.    Abdruck  mit  textkritischen  Noten. 

72.  Fraooarcli  G.     Un    nuovo    papiro    omerico   (Brit,   Mus.   pap. 

DCCXXXII).    Riv.  di  filol.  26,  1898  S.  459-463. 

Vgl.,  Hunt  im  Journ.  of  Phil.  26  nr.  51.  Der  Papyrus  beweist, 
dass  die  Überlieferung  der  Vulgata  antik  ist,  dass  weder  Zenodot 
noch  Aristarch  sie  beeinfiusst  haben. 

73.  van  Leeuwen  J.    De  vetustissimis  quibusdam  fragmentis  Iliadis 

nuper  repertis.    Mnemosyne  25.  1897  S.  261—281. 

Behandelt  die  neuen  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  entstammenden 
Papyrnsfragmente  der  Ilias,  welche  in  den  New  Classical  Fragments 
andother  Greek  and  Latin  Papvri  ed.  bv  Grenfell  and  Hunt  (Ox- 
ford 1897)  veröffentlicht  wurden  (0  216—219.  249—253.  387—398.  O 
607—611.  X  132—136.  259-263.  340-343.  V  195—200.  224—229).  In 
der  Bestätigung  der  Bentleyschen  Konjektur  ijüko  bi  ''Ipic  V  198  sieht 
L.  eine  weitere  Stütze  für  den  Satz  "libros  manuscriptos  quo  sunt 
antiquiores  moliorisciue  notae,  eo  plura  in  versuum  numeris  osten- 
dere  digammi  initialis  vestigia*'. 

74.  Menrad  J.    Über  die  neuentdeckten  Homerfragmente  B.  P.  Gren- 
fells  und  A.  S.  Hunts.    Sitz.-Bev.  d.  Baver.  Akad.  1897  S.  321—338. 

V 

Erörtert  die  textgeschichtliche  Bedeutung  der  bei  Grenfell  und 
Hunt  veröfifentlichten  Iliasfragmente  (vgl.  auch  die  vorlierige  Nr.). 
Man  muss  unterscheiden:  1.  orthograi)hisclie  und  sonst  unbedeuten- 
dere Varianten.  2.  Bedeutenden»,  sprachliche  oder  sachliche,  Varian- 
ten (am  wertvollsten  V  198  ijuk«  bi  'Ipic  st.  lijx^a  ö'  "ipic,  wodurch 
Bentleys  Konjektur  (jjkjl  bä  (F)'ipic  bestätigt  und  anlautendes  F  boi 
dem  Worte  "Ipic  erwiesen  wird,  vgl.  dazu  die  Erörterung  des  Verf. 
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über  die  Etymologie  des  Namens).  3.  Überschüssige  Verse  (in  erheb- 
licher Zahl,  doch  alle  leicht  zu  entbehren).  Bemerkenswert  sind  auch 
cdKca  A  113  und  4ujcq)öpoc  V  236,  die  ^durch  Wiedergabe  der  Vul- 
gata  Enttäuschungen  bei  allen  Homerikern  der  freieren  RicbtUDg* 
hervorrufen  werden." 

75.  Molhuysen  P.  C.    De  tribus  Homeri  Odysse-ae  codicibns  «nti- 
quissimis.    Leiden  Sijthoff  1896.    80.    4,20  M. 

76.  van  Leeu'wen  J.    De  Odysseae  codicibus  antiquisslmis.    Mne- 

mosyne  25,  1897  S.  144-172. 

Behandelt  aus  Anlass  der  Schrift  von  Molhuysen  mehrere 
Fragen  der  homerischen  Textkritik,  die  sich  auf  die  Sprachform 
der  Gedichte  beziehen. 

77.  Molhuysen  P.  C.    De  Homeri  Odysseae  codice  Philippico  15K, 
olim  Meermanniano  (0).    Mnemosync  N.  S.  25,  1897  S.  76—81. 

Stellung  des  Kodex  innerhalb  seiner  Verwandten. 

78.  Fick  A.  Zum  homerischen  Hymnus  B  auf  Hermes.    BB.  22, 1897, 
S.  269-273. 

Textkritische  Beiträge. 

79.  Pick  A.   Die  Erweiterung  der  Menis.    BB.  24,  1898  S.  1—93. 

Die  Erweiterung  der  Menis,  die  in  Strophen  zu  11  Versen 
gegliedert  war,  ist  in  Chios  entstanden  und  in  einem  von  lonisnen 
beeinflussten  Äolisch  abgefasst.  S.  27  ff.  Rekonstruktion  dieser  Er- 
weiterung. 

80.  Valeton  M.   De  carminum  Homericorum  recensione  pisistratea. 

Mnemosyne  24,  1896  S.  405—426. 

Sucht  auf  Grund  einer  Prüfung  der  dem  Peisistratos  zuge- 
schriebenen Interpolationen  sowie  der  Zeugnisse  zn  beweisen,  dass 
die  dem  Peisistratos  zugeschriebene  Homer- Redaktion  (die  zuletzt 
von  Erhardt  und  Caiier  verteidigt  wurde)  abzulehnen  ist. 

81.  Ludvsrich  A.    Über  Homerzitate  aus  der  Zeit  von  Aristarch  bis 
Didymos.     Univ.-Progr.  Königsberg  1897. 

82.  Nicholson  E.  W.  B.    Fragment  of  an  earlier  edition  of  Apollo- 
nius'  Homeric  Lexicon.     The  Class.  Rev.  11,  1897  S.  390—393. 

Abdruck  der  kleinen  Fragmente  (auf  3  Papyrusstreifen). 

83.  Rzach  A.    Die  handschriftliche  Überlieferung  der  hesiodischen 
Theogonie.    Wiener  Studien  18,  1897  S.  15-70. 

84.  Rzach    A.     Neue    handschriftliche   Studien    zu    Hesiods   Ergra. 
Wiener  Stud.  20,  1898  S.  91—118. 

85.  Devantier  Fr.  Die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  He>ioJ. 
III.     Gynin.-Progr.     Eutin  1897. 

86.  Paues  A.  V.   De  diganinio  Hesiodeo  quaestiones.    Commentatio 
academica  (i;j)sala).     Stockholm  1897.     49  S.     8". 

87.  Ludwig  A.   Eine  besondere  Dualform  bei  Homer.    Sitz.'Ber.  il. 
böhni.  Oes.  d.  W.  Phil.  Kl.  1897  nr.  6. 

djucpoT^pujv  N  303  ist  eine  Form  des  Nomin.  Dualis. 

8S.  Platt  A.    Some   Homeric   genitives.     The   Class.   Rev.  11,  1^^' 
S.  20,5-257. 

Verteilung  der  C4enitive  auf  -oio,  -oo,  -ou  bei  Homer. 
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a  Platt  A.  Duals  in  Homer.  The  Journ.of  Phil.  23,  1895  S.  205— 210. 
Ober  das  Augment  beim  Dual  historischer  Zeiten. 

0.  La  Roche  J.  Die  Stellung  des  attributiven  und  appositiven 
Adjektivs  bei  Homer.    Wiener  Stud.  19,  1897  S.  161—188. 

Darstellung  und  Gruppierung  der  Thatsachen. 

1.  Platt  A.  A  homeric  idiom  defended.  Journ.  of  Philol.  26,  1898 
S.  81-88. 

Der  Gebrauch  des  Opt.  prÄs.  -f  kc  st.  zu  erwartenden  Opt. 
lor.  N  343,  P  70  erklärt  sich  daraus,  dass  €\\x{  und  qp^pu)  (die  an 
enen  Stellen  in  Betracht  kommen)  keinen  Aorist  besitzen:  wir 
inden  Opt.  präs.  st.  des  Aorist  auch  sonst  in  gleichem  Fall  (so  bei 
Vün  sehen). 

^.  Steinmann  W.  Eine  homerische  Studie:  öcppa  in  temporaler 
Bedeutung  (cech.).    Gymn.Progr.    Königgrätz  1895.    14  S.    8«. 

>3.  BoUing  G.  M.   The  Participle  in  Hesiod.    (Thesis  of  the  Johns 

Hopkins    Univcrsity.)      S.-A.    des   Catholic    University    Bulletin 

(Washington)  3,  1897  S.  421—471. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Darstellung  des  Partizipialge- 
»rauchs  bei  Homer  und  Hesiod  wird  der  Unterschied  zwischen  dem 
pischen  und  attischen  Gebrauch  aufgezeigt:  die  Verwendung  des 
'artizips  als  eines  Äquivalents  für  einen  Nebensatz  ist  in  der 
pischen  Sprache  noch  unentwickelt  (wie  z.  B.  die  Ausdehnung  des 
renetivus  absoL  im  Attischen  gegenüber  dem  Epos  zeigt).  Zwischen 
lomer  und  Hesiod  besteht  nur  ein  stilistischer  Unterschied  im  Ge- 
irauch  des  Partizips;  "the  great  difference  between  the  stylistic 
iffect  of  the  participle  in  Homer  and  in  Hesiod  ist  to  be  found  in 
lesiod's  rare  employment  of  the  supplementary  participle  and  the 
xclusive  use  that  he  makes  of  the  adjectival  participle.**  Das 
atztere  ist  besonders  charakteristisch  für  den  Stil  der  Theogonie. 
Jber  die  prozentuale  Häufigkeit  des  Partizip  gibt  eine  Tabelle 
».  470  Auskunft;  der  Durchschnitt  zwischen  Ilias  und  Hesiod  ist 
mgefähr  gleich  (31,8  bezw.  32,1  Partizipien  auf  100  Zeilen);  in  den 
rz«*i blenden  Teilen  überwiegt  das  Partizipium  beträchtlich  gegen- 
iber  der  Wiedergabe  von  Reden. 

4.  Gloeckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
Beiträge  zur  Lexikographie  und  Interpretation  der  homerischen 
Gedichte.    I.  Teil.    k^.    Leipzig  Teubner  1897.   58  S.   80,    1,60  M. 

Wertlos  nach  P.  Cauer  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1897,  1049—1051. 

5.  Zahradnik  J.   0  skiadbc   versü   v  Iliade  a  Odyssei  (Über  den 

Versbau  in  der  Ilias  und  Odyssee).     Rozpravy   C.  Akadem.  III 

Kl.  VI  I.    Prag  Akademie.    173  S.    Lex.  8». 

Die  Bedeutung  der  Zäsur.  I.  Die  Zäsur  im  3.  Fusse,  und 
leren  Verhältnis  zum  Satzbau,  Wortstellung  usw.  II.  Die  bukolische 
)iärese  zw.  dem  4.  und  5.  Fuss.  III.  Der  Teil  von  der  Zäsur  im 
!.  Fusse  zur  bukol.  Diärese.  IV.  Die  Hephthemimeres  und  deren 
atzliche  und  metrische  Bedeutung.  V.  Die  Trithemimeres.  VI.  Satz- 
uge inmitten  des  ersten  Fusses.  VII.  Einige  interessante  Belege 
1er  künstlichen  Wortfolge.    VIII.  Phonetische  Verzierungen. 

>6.  Draheim  H.  Die  Entstehung  des  homerischen  Hexameters. 
Fieckeisens  Jahrb.  1897/8  S.  657—669. 

Der  Hexameter  hat  sich   aus  einem   akzentuierenden  zwei- 
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teiligen  Vers  von  8  Hebungen  entwickelt,  wie  er  im  Rigveda  und 
Avesta  noch  vorliegt.  Spuren  dieseH  Ursprungs  im  homerucheD 
Vers  sind  nach  dem  Verf.  die  ct(xoi  dK^qpoAoi  und  ^€loupo^  die 
Apokope  und  Synkope,  d.  h.  Unterdrückung  kui'zer  Mittelsilben 
wie  55.  B.  in  irarrip-iraTpöc  [!],  kurze  Endsilben  und  Hiatus  in  der 
Zäsur,  Vermeidung  gewisser  einsilbiger  Wörter  am  Anfang  und 
Schluss  der  beiden  Vershälften,  Vorliebe  für  die  trochäis^che  Zäsur 
und  den  Daktylus  im  dritten  Fusse,  für  den  Spondeus  im  zweiten 
Fuss.  Auch  Spuren  strophischer  Gliederung  lassen  sich  in  den 
homerischen  Gedichten  noch  nachweisen. 

97.  La  Roche  J.   Zahlenverhältnisse  im  homerischen  Vers.    Wiener 

Stud.  20,  1898  S.  1-69. 

Eine  Statistik  aller  bei  Homer  vorkommenden  Variationen 
des  Hexameters;  es  handelt  sich  dabei  besonders  um  das  Verhält- 
nis des  Daktylus  zum  Spondeus.  Dabei  ist  ''die  Auflösung  der 
Diphthonge  ai,  oi,  eu,  €i  im  5.  und  3.  Fuss  konsequent  durchge- 
führt, mit  Ausnahme  gewisser  Worte  wie  *ApT€ioc,  Beloc,  koUoc* 

98.  La  Roche  J.    Untersuchungen  über  den  Vers  bei  Hesiod  und 

in   den   homerischen   Hymnen.    Wiener  Stud.   20,  1898  8.  70-90. 

Statistik  analog  derjenigen  für  Homer.  'HVir  finden  mit  un- 
bedeutenden Ausnahmen  ganz  dieselben  Verhältnisse  in  den  Hymnen 
und  bei  Hesiod  wie  im  Homer.** 

99.  Danielsson  O.  A  Zur  metrischen  Dehnung  im  älteren  griechi- 
schen Epos.  (Skrifter  utg.  af  Humanistika  Vetenskapssamftindet 
i  Upsala.    V.  Nr.  16.)    Upsala  Akad.  bokh.  1897.    74  S.   8».  l^Kr. 

100.  Agar  T.  L.  The  lengthening  of  initial  syllables  by  position 
before  the  fifth  foot  in  the  Homeric  Hexameter.  Class.  Rev.  11. 
1897,  S.  29-31. 

101.  Mulvany  C.  M.,  Seaton  R.  C,  Platt  A.  On  the  fourth  the>i> 
of  the  Homeric  hexameter.    C.  R.  12,  1897  S.  151-154. 

102.  Oertner  J.  Etymologie  und  Begriffsbestimmung  einiger  home- 
rischer Wörter.    Fleckeisons  Jahrbb.  1897  S.  189—195. 

Behandelt  ri)i9i^Xicca,  ^XiKuuiy  ('mit  [schön]  gebogenen  Augen- 
lidern*), €(X(Trob€c  ^XiK€c  [ohne  Kenntnis  von  Osthoffs  Behandlung,. 
dTpOxcTOc  ('ohne  Grenzen*),  Tovr^XcTi^c  buciiXc-ft^c  ä'nr]\efi\uc  (zu  ^€Toc, 
^X€Y€(a),  ravu-  in  Tavauirouc,  TavuTXujccoc  usw.,  vOüponj. 

103.  Weck  F.  Homerische  Probleme.  Gymn.-Progr.  Metz  \^%. 
50  S.    4". 

Zur  homerischen  Wortforschung. 

104.  Agar  T.  L.    bif^cpucc.     Class.  Rev.  11,  1897  S.  445—447. 

Homer  N  508.  I  517.  t  449  wird  das  Verbum  dinucciu  (ftirium 
'dilaceravit*)  vermutet  st.  überliefertem  dq[)uccui. 

105.  Ludwig  A.   Ukalegon  in  Ilias  und  Aeneis.    Sitz.-Ber.  d.  böhni. 

Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Kl.  10,  1897  Nr.  5. 

Ilias  r  148  mit  dem  merkwürdigen  OÖKaX^xuuv  ist  interpoliert 
und  .stammt  aus  der  MXiou  TT^pcic,  wo  ein  ursprüngliches  oök  iXtfwy 
fälschlich  als  Name  aufgefasst  worden  sei. 

106.  Spengel  A.  Was  heisst  ^uKvif))LiiÖ€c  *Axaioi  und  ^uKvfjuibcc  ^ralpoi 
bei  Homer?    Bl.  f.  d.  baver.  Gvmn.-Schulw.  34,  1898  S.  56-6S. 
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Das  Wort  kommt  nicht  von  Kyr]\iic  'Beinschiene*,  sondern  von 
\fir\  'Bein'  und  bedeutet  'mit  wohlgebildeten  Beinen*. 

r.  Gemoll  A.   Bericht  über  die  homerischen  Realien  1885—1895. 

Bursians  Jahresber.  92,  1897  S.  233-278. 

i.  Platt  A.   Homer's  Similes.   Journ.  of  Philol.  24,  1895  S.  28-38. 

"The  civilisation  of  the  Homeric  poets  is  not  Achaean  but 
11  an  in  every  particular." 

h  Fellner  St.    Die  homerische  Flora.    Wien  Holder  1897.    84  S. 

).  Heibig  W.    Eiserne  Gegenstände  an  drei  Stellen    des  home- 
rischen Epos  (Ilias  A  123.  485.  I  34.). 

H.  hält  die  betr.  Verse  aus  inneren  Gründen  für  spätere  Ein- 
liebsel  (mit  Rücksicht  auf  Cauer  Grundfr.  d.  Homerkritik  S.  180). 


1.  Reinach  Th.  Bulletin  ^pigraphique.  Hev.  des  Et.  gr.  10,  1897 
3.  82—99. 

2.  Corpus  inscriptionum  graecarum  Graeciae  septentrionalis.  III, 
1.  Inscr.  gr.  Phocidis,  Locridis,  Aetoliae,  Acai-naniae,  insulanim 
maris  lonii  ed.  G.  Dittenberger.  Berlin  Reimer  1897.  VII,  212  S. 
Fol.    22,50  M. 

3.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  herausgeg.  von 
Collitz  und  Bechtel.  3,  2.  Hälfte.  1.  Heft.  Die  Inschriften  von 
Lakonien,  Tarent,  Herakleia  und  Messenien  bearb.  von  R.  Meister. 
Göttingen  Vandenhoeck   u.  Ruprecht  1898.     146  S.    8^     4,40  M. 

4.  Latyöev  V.  V.  Sbornik  greöeskich  nadpisej  christianskich 
vremen  iz  Ju2noj  Rossiji  (Sammlung  griechischer  Inschriften  der 
christlichen  Zeit  aus  Süd-Russland).  Jubiiäumschriit  der  russ. 
Archäol.  Ges.  S.-Petersburg  1896.    TU,  143  S.    8^^.    13  Tafein. 

Anz.  von  Kulakovskij  Bizant.  Vromen.  4,  232—238. 

).  The  Oxyrhynchus  Papyri.  Part.  T.  Edited  by  B.  T.  Gren- 
fell  &  Arthur  S.  Hunt.     London  Egypt  Exploration  Fund   1898. 

ß.  Wilcken  U.  Die  griechischen  Papyrusurkunden.  Ein  Vortrag. 
Berlin  Reimer  1897.    59  S.    1  M. 

r.  Witko"W8ki  St.  Prodromus  grammaticae  papyrorum  aetatis 
Lagidarum.     Akademie  d.  Wiss.  in  Krakau,   philol.  Kl.  26,  1897 

5.  196-260. 

Gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  sprachliche  Bedeutung 
r  Papyri  kritische  Beiträge  (Lesungen,  Ergänzungen)  zu  den  ver- 
entlichten  Papyrussammiungen.  Anhang:  über  den  Namen  des 
okodiJs  (KpoKÖÖiXoc,  nicht  KpoKÖbciXoc). 

?.  Evans  A.  J.  Further  Disco veries  of  Cretan  and  Aegean  Script 
vith  Libyan  and  Proto-Egyptian  Comparisons.  Journ.  of  Hell. 
3tud.  17,  1897  S.  327-395 

Ausser  neuem  Material  zur  Kenntnis  der  eigenartigen  Bilder- 

irift  Kretas  u.  a.  Inseln  (s.  Anz.  VII  57)  sammelt  die  Abhandlung 

r  allem  Vergleichungspunkte  aus  uralten  linearen  Schriftlormen 

.-yptens  und  aus  dem  altlibyschen  Schriftsystem  sowie  dessen  Spross 

Tuaregalphabet. 
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119.  Kluge  H.   Die  Schrift  der  Mykenier.    Eine  Untersuchung  aber 

System  und  Laut  wert  der  von  A.  J.  Evans  entdeckten  vorphöni- 

zischen  Schriftzeichen.    Köthen  Schulze  1897.    VIII,  110  S.   8». 

Der  Verfasser  macht  einen  [ührigens  unmethodischen  und 
verfehlten]  Versuch,  die  Inschriften  aus  mykenischer  Zeit  zu  lesen, 
wobei  er  von  der  Voraussetzung:  ausgeht,  dass  die  Inschriften  grie- 
chisch seien.    Vgl.  Abt.  II  Nr.  32. 

120.  Eretschmer   P.    Die   sekundären   Zeichen    des  griechischen 

Alphabets.     Mitteil.  d.  arch.  Inst.  21,  1896  S.  410—433. 

I.  Aussprache  der  altgriech.  Aspiraten.  II.  Die  östlichen  Alpha- 
bete mit  X  für  x  und  den  Guttural  in  E  stellen  die  älteste  Schreib- 
weise dar.  V  wurde  im  Westen  für  x  erfunden,  im  Osten  dann  für 
\^  verwendet.    III.  V  =  E  auf  Thera. 

121.  Kretsohmer   P.    Die   sekundären   Zeichen    im    korinthischen 

Alphabet.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  22,  1897  S.  342  f. 

H  als  Zeichen  für  H  auf  einer  korinthischen  Vase;  den  Wert 
E  dieses  Zeichens  haben  die  Jonier  vermutlich  von  den  Doriem  über- 
nommen. 

122.  Wright  J.  H.  Der  Ursprung  des  Sigma  lunatum.  Trans,  of 
the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  1896  S.  79-89. 

123.  Bonino  G.  A.  I  dialetti  Greci.  Mailand  Hoepli  (Manuali  Hoepli) 
1897.    XXIX,  214  S.    1,50  L. 

124.  Hoffincmn  0.  Die  griechischen  Dialekte.  3.  Bd.  Der  ionische 
Dialekt.  Quellen  und  Lautlehre.  Göttingen  Vandenhoeck  u.  Rup- 
recht 1898.    X,  622+20  S.    8».    16  M. 

125.  Schulze  W.  Rezension  von  Hoffmann  Die  griechischen  Dia- 
lekte II.    Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  870—912. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen,  weshalb  wichtig  tür  die 
Koniitnis  der  äolischen  Dialekte;  905  ff.  über  die  Vertretuujj^  der 
Labiovelare  im  Griechischen. 

12«>.  Fränkel  M.  Epigraphische  Miszellen.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  21 
189<i  S.  440-447. 

1.  Die  Lesung  KainOb  uv  ^Buc€  des  bekannten  Kymbalon  (s.  oben 
Anz.  VIII  194  nr.  102)  wird  verteidigt.  2.  Archaische  Inschrift  aus 
Megara  (nur  2  Namen,  aber  paläographisch  von  Interesse). 

127.  Froelich  G.  Quatenus  in  nominibus  hominum  Doricorum  pro- 
piiis  historici  Graeci  formis  dialecticis  usi  vel  Atticam  dialecium 
secuti  sunt  II.  III.    Gymn.-Prog.    Insterburg  1897. 

128.  Meister  R.   Die  Depositionsurkunde  des  Xuthias.    Verh.  d.  \^. 

Sachs.  Ges.  d.  W.  1S96  2*>6-276. 

Revision  der  Lesung  auf  Grund  einer  Photographie  xl  Kom- 
mentar der  Inschrift  Röhl  GH,  CauerS  10.  Der  Verf.  hält  die  in 
Arkadien  gefundene  Inschrift  für  ein  Zeugnis  der  Sprache  der 
(achilischeni  Periökonstädte  Lakoniens  (also  nicht  spartanisch  im 
engerem  Sinne). 

120.  Perdrizet  P.  Inscription  de  Laconie.  BuIL  de  corresp.  hell 
21,  181)7  S.  210  f. 

Enthält  nur  zwei  dialektische  ä  st.  r]  und  den  Gen.  Ta^iö. 


V.  Griechisch.  123 

130.  Colin  G.   Inscription  de  Kyparissia  [Messenien].    Bull,  de  corr. 
hell.  21,  1898  S.  574  f. 

2  kleine  Inschriften  im  Dialekt. 

131.  Blinkenberg  Chr.   Epidaurische  Weihgeschenke.    Ath.  Mitteil. 
23,  1898  S.  1-23. 

Unter  den  mitgeteilten  WeihinschritYen  sind  auch  unedierte. 

132.  Richardson    R.   B.    Inscriptions   from   the   Argive   Heraeum. 

Amer.  Joum.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  42—61. 

Im  Dialekt;  darunter  einige  archaische  Inschriften  (wichtig 
nr.  12). 

133.  Smith  0.   Inscriptions  from  Melos.    Joum.   of  the  Hell.  Stud. 

17,  1897  S.  1-21. 

Fragmeute,  die  sprachlich  ohne  Bedeutung  sind;  nr.  1—17 
wichtig  für  das  enchorische  Alphabet. 

134.  Baunack  Th.   Neue  Bruchstücke  gortynischer  Gesetze.    Philol. 
o5,  1896  S.  474-490. 

Veröffentlichung  mit  eingehenden  Erläuterungen. 

135.  Baunack  Th.   Zur  Inschrift  des  Soarchos  von  Lebena.    Philol. 
56,  1897  S.  167—171. 

[Die  Inschrift  hat  für  den   kretischen  Dialekt  kein  Interesse.] 

136.  Halbherr  F.   Inscriptions  from   various  Cretan  eitles.    Amer. 

Journ.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  539—601. 

Für  den  Dialekt  kommen  in  Betracht  nr.  14.  51"".  53.  59.  60. 
€2.  63.  70. 

137.  Reinach  Th.    Une  inscription   cretoise   meconnue.     Rev.  des 

Et.  gr.  10,  1897  S.  138-156. 

Die  Inschrift  CI(4.  1840  (C.  I.  G.  Graeciae  sept.  III  nr.  693) 
stammt  nicht  aus  Kerkvra,  sondern  aus  der  kretischen  Stadt  Kvdonia 

138.  Ziebarth  E.   Kretische   Inschrilt.     Mitt.  d.  arch.   Inst.  22,  1897 

S.  218-222. 

Die  Inschrift  Collitz  3198  (Kerkvra)  stammt  aus  Kreta,  wie 
eine  Notiz  zur  Abschrift  derselben  im  Kod.  Ambrosianus  D  199  S.  94 
zeigt,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Minoa  bei  Aptera. 

139.  Paton  \V.  R.   Inscriptions  de  Cos,  Cnide  et  Myndos.    Rev.  des 
Etudes  gr.  9,  1896  S.  415—423. 

Mit  Dialektformen,  doch  ohne  Bedeutung. 

140.  Pridik  E.   Neue  Amphorenstem])el  aus  Athen.    Mitteil.  d.  arch. 
Inst.  22,  1897  S.  148—158. 

Aus  Knidos  u.  Rhodos,  2  aus  Thasos. 

141.  Weber  E.    ÜTber  den  Dialekt  der  sog.  Dialexeis  und  die  Hand- 
schriften des  SextuB  ^mpiricus.    Philologus  57,  1898  S.  64—102. 

Die  ursprüngliche  Sprachform  der  in  den  Hss.  des  Sextus 
Empir.  enthaltenen  AioX^Eeic  (Ausgabe  des]  Verf.  in  der  Festschrift 
für  C.  Wachsmuth)  ist  der  dorische  Dialekt,  den  freilich  die  Über- 
lieferung oft  stark  verwischt  hat;  fraglich  ist  jedoch,  wie  weit  das 
Original  den  reinen  Dialekt  oder  eine  konventionelle  Mischsprache 
zeigte  (vgl.  Archimedes).  Der  Verf.  gibt  S.  72—86  eine  Zusammen- 
stellung der  in  den  Hss.  erhaltenen  Dorismen*,   dieaw  '^feiLX.  C^vcä^ 
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der   ältesten   Denkmfiler  des  dorischen    Dialekts")   ist  weder  von 
AhrenK  noch  von  Boisacq  berücksichtigt  worden. 

142.  Yorke  V.  W.   Excavations  at  Abae   and  Hyampolis  in  Phocis. 
Journ.  of  Hell.  Stud.  16,  1996  S.  291  ff. 

S.  305—312  einige  Inschriftfragmente  mit  Dialektspnren. 

143.  Homolle  Th.    Topographie  de  Delphes.   II.    Les  monomentii. 

Bull,  de  corr.  hell.  21,  1897  S.  274-420. 

Inschriften  aus  Delphi,  darunter  auch  solche  aas  andern  Dil- 
lektgebieten  (S.  275  arch.  Inschr.  der  Korkyraeer,  S.  401  der  Argiver). 

144.  Homolle   Le  troph^e  des  Mess6niens  de  Naupacte.    Bull,  de 
corr.  hell.  21,  1898  S.  616—123. 

Delphische  Inschrift. 

145.  Perdrizet  P.   luscriptions  de  Delphes.    Bull,  de  corr.  hell  20, 

1897  S.  466-496. 

Zwar  im  Dialekt,  doch  ohne  besonderes  sprachliches  Interesse. 
Delphische  Inschriften  finden  sich  auch  in  den  Sitzungsberichten 
des  "Institut  de  corresp.  hell6n.**  ib.  581  ff.  (passim). 

146.  Keil  B.   Zur  delphischen  Labyadeninschrift.    Hermes  31, 189<) 
S.  508-518. 

147.  Nikitskij  A.  V.   Die  delphischen  Lab^^aden  (russ.).    im.  Min. 
315,  Jan.  S.  42-80. 

148.  Bechtel  F.  Parerga.    BB.  22,  1897  S.  279-281. 

10.  Delph.  ^vToq)f|'ia  :  ^vToq[)ritujv,  nicht  ^vroSnKUJv  ist  auf  der 
Labyadeninschrift  zu  lesen;  vgl.  die  Hesychglosse  raqpifiio  *  ^vxdtpia, 
€tc  Ta(pi\v  ^v6€Ta  IjndTia. 

149.  Diels  H.   dp^ivoc.    Rev.  de  Philol.  22,  1898  S.  132. 

Auf  einer  delph.  Inschr.  Rev.  de  Phil.  22,  49,  Adjektivbildung 
zu  d[p€OC  quercvH  ilex. 

150.  iTaupÖTTouXXoc   A.    Ztr.     'EtriTpaq^al   dTT^iujv    ^k   BoiujTiac.     *E(pTiii. 

dpxaioX.  1897  S.  243^246. 

3  archaische  Vasenaufschriften:  1)  lapöv  tüj  KapuKcFiu)  OXöicaFoc 
ÄYapxovToc  XeKTOic  Oeißaioic  dv^öeav.  2)  KaXiaia  im  tüj  K^vrpujvoc. 
3)  KXeFixa  KaXä  Kai  q)(Xa  tüüi  Hpai|;a  ....  (oder  Kpai^ja  .  .  .  .)  und  . . .  a 
KaXa  ^TToei  |li'A(öoki. 

151.  Colin  G.    Inscriptions  de  Thespies.    Bull,  de  corr.  hell.  21,  1*^9S 
S.  5n  1—571. 

3  Inschriften,  von  denen  die  2.  (aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.) 
durch  Umfang  und  sprachliche  Bedeutung  hervorzuheben  ist. 

152.  Holleaux  M.    Questious  epigraphiques.     Rev.   des   Et.  gr.  10. 

1897  S.  24-57. 

Darin  (26  ff.)  Interpretation  der  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  IJ^. 
379  aus  Thespiae. 

153.  Ziebarth  E.    Inschrift   aus    Thespiae.     >Iitt.   d.  arch.  Inst.  23, 
1897  S.  351. 

Eigennamen  mit  den  Kennzeichen  des  Dialekts. 

154.  Solmsen  F.    Drei  boiotische  Eigennamen.     Rhein.  Mus.  53, 18HS 

S.  136—158. 

1.  Oiedbac  auf  altboiot.  Vase  zu  OiGiuv,  TTiGiuv  (wie  z.  B.  NiKd&öc 
zu  NiKuuv);  das  Namenselement  TTi(t)0-  ist  nicht  selten,  es  gehört  zu 
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einem  Adj.  *m9oc  'hässlich*  =  lat  foedus  Miftsslich,  g^ar^tig'  (wozu 
auch  irienKoc  'Afife*). 

2.  Fäpiiixoc  .  BpdMtc.  Meisters  Verknüpfung  von  FdpMtxoc  mit 
der  Wz.  Fcp  'abwehren*  und  mit  dem  boiot.  Stadtnamen  "Apjia  (ohne 
F!l  ist  abzulehnen;  das  Wort  gehört  viehnehr  zu  lat.  vermi»  d. 
Wurm  :  die  genaue  Entsprechung  von  lat.  vemns  ist  vielleicht  der 
Name  Bpd|itc  aus  Thespiae  CIG.  Sept.  1,  1888  a  1. 

Anhang.  NauKpapoc  vauKXapoc,  vauKXnpoc.  Auszugehen  ist 
von  vaOKpapoc  als  der  illtesten  Form  :  -xpäpoc  aus  *Kpäc-poc  zu  Kpdc- 
'Haupt*  (vgl.  Kdpävov  u.  a.),  also  'Schiffshaupt,  Schiffsoberster*,  woraus 
sich  die  andern  Bedeutungen  entwickelten. 

155.  Meister  K.  Ein  altthessalisches  Ehrendekret  für  den  Korinthier 

Sotairos.    Ber.  über  d.  Verh.  d.  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  phil.-hist. 

Kl.  18%  S.  251-265. 

Sachliche  u.  sprachliche  Erklärung  der  Inschrift  in  den  Mitteil. 
d.  D.  arch.  Inst.  21,  248  ff.  —  S.  263  f.  wird  die  Inschrift  Ka^\h  uv^eucc 
Tai  KöpFoi  (vgl.  Anz.  YIII194  nr.  102)  dem  Arkadischen  zugewiesen. 

156.  Danielsson  0.  A.    Zu  griechischen  Inschriften  I.     Eranos  1, 

1896  S.  136—149. 

Die  thessalische  Inschrift  von  Karditza. 

157.  TTauaTCUupTiou  TT.  N.  MuTiXt^vric  ^iTiTpaq[)i?|  dv^KftoToc.  'ASnvä  9, 
1898  S.  461  f. 

Aus  der  Kaiserzeit,  im  Dialekt,  aber  nicht  charakteristisch. 

158.  Jurenka  H.   Alcaica.    Wiener  Stud.  20,  1898  S.  119-134. 

Textkritisches. 

159.  Danielsson  0.  A.   Zu  griechischen  Inschriften.  II.    Eranos  2, 

1897  S.  8-42. 

Interpretation  der  Inschrift  von  Mautinea  (Roehl  Imagines* 
S.  SS  nr.  6). 

160.  Acovdpöoc  B.  AuKOcoupac  ^iTixpaq)a(.  *E<p»iM€pic  dpxaioX.  2,  1897 
S.  217-242. 

Junge  Inschriften  mit  Dialektformen. 

161.  Pierides  G.  D.  A  scarab  from  Cyprus.  The  Journal  of  Hell. 
Stud.  16,  1896  S.  272  f. 

Mit  der  Inschrift  AiFciS^viiFoc. 

162.  Mulvany  C.  M.   Cyprian  t  =  'or\    Class.  Rev.  11,  1897  S.  349. 

163.  Rosto'wze'W  M.  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikarnass.  Arch.- 
epigr.  Mitt.  aus  Österreich-Ungarn  19,  1897  S.  127—141. 

164.  Jacobs  E.   Die  Thasiaca  des  Cyriacus  von  Ancona.    Mitt.  d. 

arch.  Inst,  in  Athen  22,  1897  133  ff.* 

Enthält  S.  121.  126.  128  neue  Lesungen  thasischer  Dialektin- 
schriften; merkwürdig  ist  die  Form  AiecKopiöeuj  S.  126,  die  viel- 
leicht nach  Kretschmers  Anmerkung  dazu  Beleg  eines  Gen.  auf 
-es  im  Griechischen  ist. 

165.  Koupouviiimic  K.    'Ein*fpa9al  *Ep€Tp(ac.    'EqpnM-  dpxaioX.  1897  S.  143. 

Archaisch  nr.  5.  6.  7  (nr.  6  metr.  Grabinschr.  eines  Spartaners). 

166.  Richardson  K.  B.  und  Heermance  T.  W.  Inscriptions  from 
the  Gymnasium  at  Eretria.  Amer.  Journ.  of  Archaeol.  11,  189G 
S.  173—195. 
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Für  den  Dialekt  kommt  nur  in  Betracht  nr.  IV  (S.  92)  HrnpiTjc 
[d.  i.  *HTr|dac]  KoAXitu. 

167.  Fuochi  M.  De  vocaliom  in  dialecto  ionica  concursn  obsenration- 
culae.    Studi  ital.  di  Filol.  class.  6,  1898  S.  185—212. 

Stellt  die  Angaben  der  alten  Grammatiker  über  die  Kontrak- 
tion im  Jonischen  zusammen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dasä 
diese  mit  den  inschriftlichen  Thatsachen  mehr  übereinstimmen  als 
widersprechen. 

168.  Vysok^  Z.  Zur  Sprache  Herodots  (böhm.).  Gymn.-Prog.  Neu- 
haus 1896. 

Att.  Zf^v,  Kvf^v,  xp^v,  xpncöo*  ^'  ä.  lautet  bei  Her.  Ziuciv,  kvöv, 
Xpdv,  xpöceai. 

169.  Olsobewsky  S.  La  langue  et  la  metrique  d'Herodas,  Brüssel 
Kiessling  &  Ci6  1897.    84  S. 

170.  Kaßßaöiac  TT.  TTcpl  toö  vaoö  rf^c  'AuT^pou  N(ict]C.  'E9nM.  Apxö'O^ 
1897  S.  173  flf. 

Darin  S.  177  zwei  archaische  Inschriften  aus  Athen. 

171.  Ussing  J.  L.  Pergamos,  dens  Historie  og  Monumenter.  Kopen- 
hagen Gad  1897.    174  S.  u.  3  Taf.    8».    3,50  Kr. 

172.  Sch'weizer  E.  Grammatik  der  Pergamenischen  Inschriften. 
Beiträge  zur  Laut-  und  Flexionslehre  der  gemeingriechischen 
Sprache.    Berlin  Weidmann  1898.    VUI,  212  S.    4,50  M. 

173.  Chabert  S.  L'Atticisme  de  Lucien.  Hab.-Schrift.  Poitiers  1898. 
239  S. 

174.  Deissmann  A.  Die  sprachliche  Erforschung  der  griechischen 
Bibel,  ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Aufgabe.  Giessen  Ricker 
1898.    33  S.    0,80  M. 

17.5.  Deismann  Neue  Bibelstudien.  Sprachgeschichtliche  Beiträge 
zumeist  aus  den  Papyri  u.  Inschriften  zur  Erklärung  des  Neuen 
Testaments.     Marburg  Elwert  1897. 

176.  Moullon  W.  F.  (Rev.)  and  Geden  A.  S.  (Rev.)  A  Concordance 
to  the  Greek  Testament.     1897.    4^.    26  S. 

177.  Theimer  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sprachgebrauche.*«  im 
Neuen   Testament.     Gymn.-Progr.     Hörn  (Osterreich)  1896.    40  S. 

Vgl.  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1808,  664  f. 

178.  Vogel  Zur  Charakteristik  des  Lukas  nach  Sprache  und  Stil. 
Leipzig  1897. 

170.  Reinhold  H.   De  Graecitate  Patrum  Apostolicorum  librorumque 
aj>ocryphorum  Novi  Testamenti  quaestiones   grammaticae.    Diss. 
phil.  Hai.  14,  1898  S.  1-115. 
180.  Heberdey  R.   und  Ealinka  E.    Die   philosophische  Inschrift 
von  Oinoanda.     Bull,  de  corresp.  hell.  21,  1897  S.  346—443. 

Diese  grosse  Inschrift  etwa  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrh.  n. 
Chr.  ist  bemerkenswert  wegen  der  Mischung  attizistischer  und  ^• 
meingriechischer  Elemente,  wovon  S.  427  ff.  eine  deutliche  Verstel- 
lung geben. 
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181.  Kranss  S.  Griechische  und  latein.  Lehnwörter  im  Talmud^ 
Midrasch  und  Targum.  Mit  Bemerkungen  von  J.  Low.  I.  Teil. 
Beriin  Calvary  1898.    XLI,  349  S.    12  M, 

182.  Margoliouth  G.  Another  Greek  word  in  Hebrcw  {kardum  = 
KdpbaMOv).    Athenaeum  No.  3640  1897  S.  162. 

183.  Garuselli  G.  Italianismi  della  liugua  greca.  Sülle  origini  dei 
popoli  italici  L.    Palermo  1897.    1  L. 

184.  AiiMiTcac  M.  f.   *H  MaKcbovla  ^vXiOoic  (pQ^Tfo^^voic  xai  ^vimci'oic 

ciuloii^votc,  VJTOi  iTV€U|iaTiKf|  xal  dpxaioXoYiKfi  irapdcTacic  if\c  MaKcfco- 

viac    ^v  cuXXoxQ   1409    ^XXrjviKiiiv    Kai  189   Xotivikojv   ^iTixpa9Uüv  ktX. 

Athen  1896. 

Mit  einem  Index  der  in  den  Inschriften  vorkommenden  Eigen- 
namen. 

185.  Fuochi  M.  Le  etimologie  dei  nomi  propri  nei  tragici  greci. 
Studi  ital.  di  Filol.  class.  6,  1898  S.  273-318. 

186.  Beohtel  F.  Griechische  Personennamen  aus  den  Supplementa 
Inscriptionum  Atticarum  vol.  alterius.    BB.  23,  1897  S.  94—99. 

Zusammengestellt  in  der  Ordnung  des  Namenbuches. 

187.  Pick   A.    Altgriechische   Ortsnamen.    IV.  V.  VI.    BB.  22,  1897 

S.  222-238,  23,  1-41.  189—244. 

4.  Namen  von  Ländern  und  Landschaften,  Gau-  und  Stadt- 
bezirken, Fluren,  Wäldern  und  Hainen  sowie  geweihten  Stätten. 
5.  6.  Namen  der  menschlichen  Wohnstätten  (Städte,  Dörfer). 

188.  Bechtel  F.  Die  einstämmigen  männlichen  Personennamen  des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.  (Abh.  d. 
k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  N.  F.  2  1898  nr.  5.)  Berlin  Weid- 
mann 1898.    86  S.  40.    5.50  M. 

Zusammenstellung  der  Namen  nach  folgenden  Gesichtspunkten. 

I.  Der  Mensch  als  körperliches  Wesen;  i.  Körperbau.  2.  Sprache 
tmd  Geräusche.  3.  Geschlechtliches  Unvermögen.  4.  Gebrauch  der 
Gliedmasseu.    Körperliche  Fertigkeiten. 

II.  Der  Mensch  als  geistiges  Wesen.  1.  Intellekt.  2.  Gemüt 
(Temperament  und  Charakter). 

III.  Der  Mensch  als  Glied  der  Gesellschaft.  1.  Soziale  Stellung. 
2.  Lebensführung. 

189.  Usener  H.    Göttliche  Svnonvme.    Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  329 

—379. 

Es  wird  (an  der  Gestalt  des  Zeus)  gezeigt,  wie  eine  einheit- 
liche mythologische,  bezw.  religiöse  Vorstellung  sich  nach  ihren 
Einzelvorstellungen  verzweigt,  die  zur  sprachlichen  Ausprägung 
des  Begriffs  und  weiter  zur  Differenzierung,  zur  Schaffung  neuer 
mythologischer  Gestalten  führen. 

190.  Herzog  R.  Namensübersetzungen  und  Verwandtes.  Philol.  56, 
1897  S.  33-70. 

Zeigt  an  einem  reichhaltigen  Material,  wie  die  Griechen  (und 
Römer)  fremde  (besonders  semitische,  auch  ägyptische  und  altper- 
sische) Personennamen  behandelt  haben. 

191.  Janowski  C.  Observationes  in  nomina  vestium  a  tragicis  grae- 
eis  prolata.    Diss.  Berlin.    44  S. 
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192.  Hirschberg  J.   Eine   lexikalische  Kleinigkeit.    Philologns  57, 
1898  S.  511  f. 

Behandelt  die  agr.  Fachausdrücke  für  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes. 

193.  Mendelssohn  L.    Zum   griechischen   Lexikon.    Philologos  55, 
1896  S.  752-75i. 

1.    d9povTi2:€iv.    öpaxMiov  .  elKOCtöpax^ia  (Textkritiscbes). 

194.  Stengel   P.    I.   6u€tv  und  OOecOat.    II.   icpujcuva  und  ecoMopio. 
Hermes  31,  1896  S.  637—643. 

Zum  Gebrauch  der  Wortformen. 

195.  Bechtel  F.   Parerga.    BB.  23,  1897  S.  245-250. 

12.  lak.  *Evapc9Öpoc  zu  einem  St.  ^vap(€)c-  neben  Ivapa.  13. 
fä-  als  Nameneleraent.  14.  ßaßdKxric,  Beiname  des  Pan,  =  Tänzer 
(zu  ß^MßiH;  ßaßdcctu).  15.  övokivöioc  (Aristophaoes),  vgL  ags.  hunta 
(venator),  hentan  (persequi). 

196.  Fay  E.  W.    Contested   etymologies   (Fortsetzung).    The  CIäss. 
Rev.  11,  1897  S.  89. 

5.  ößpivioc  or  6vißpi|Lioc.  6.  ÖiraTpoc.  7.  Some  cases  of  haplola* 
lia;  ö|biiipoc,  öiaaöoc,  d|ii\Xa,  6^f^Xl£,  -Kovra  in  rpidKovra  usw. 

197.  Lagercrantz  0.   Griechische  Etymologien.    KZ.  35, 1897  S.  2T1 
—291. 

6.  Ö0o)aai  Wz.  ^9-  ö0  'agere*.  7.  TroT-ö|Li<p€i,  aisl.  anga,  8.  k6- 
ßaXoc  lat.  cavüla,    9.  ö^Kpal  d.  sänge.    10.  lak.  x&^oc  got.  göps, 

198.  Lewy  H.   Etymologien.    BB.  24,  1898  S.  108. 

1.  TOXapoc  *  ^dvöaXoc  aus  *Tupapoc  =  *6upa-Fopoc  2.  6b)U)kv\ 
^Unwissenheit*  aus  *aFiö^oX(ri. 

199.  Osthoff  H.   Allerhand  Zauber   etymologisch   beleuchtet  BB. 

24,  1898  S.  109-173. 

iir.  3.  q)dp|aaKov,  lit.  huriü.  4.  oi^t],  tTpooivitov  zu  aisl.  atidf 
iit.  saitas  ai.  säma. 

200.  Prellwitz  W.    Etymolo<^i6che  Miszellen.    BB.  24,  1898  S.  106  f. 

15.  jLAacTiTÖuj  lit.  mästegüt  'herumt'uchtelu'.  16.  dxepiutc  'Ax^pwv 
lit.  ezeraa  'Teich'. 

201.  Solmsen  F.    Etymolooien.    KZ.  35,  1898  S.  363—484. 

1.  Slav.  ka  ko  griech.  kö  k€(v).  2.  irpÖKa.  3.  ^XcTcxivu).  4.  lai. 
fröns  griech.  Opöva.     9.  russ.  orü  ordtX  griech.  dpuiu  'schreien*. 

202.  Zacher  K.    Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung.  Philolo- 
gus  57,  1898  S.  8—41. 

1.  ^XeYoc.  Eiiripides  und  Aristophanes  verstehen  unter  ^{T<^ 
ein  zur  Flöte  gosuii<i-enes  Klagelied,  im  engern  Sinn  eine  Tot^u- 
klage,  womit  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  übereinstimmt: 
da  die  ^Xe^eia  mit  diesem  Charakter  des  ^XeToc  keine  Verwandtschaft 
zeigt,  so  muss  durch  das  Wort  vor  allem  die  Form  bestimmter  Dich- 
tungen gemeint  sein;  diese  Form  war  zunächst  nur  dem  Klagelied 
eigen;  der  Name  ^Xefoc  stammt  aus  dem  Epiphonem  der  Klagelieder 
FVlXeTeFnXeTPn,  das  wohl  den  IMirygern  entlehnt  war.  2.  'ATKuXoxei- 
Xr|c  oder  'AfKuXoxnXTic?  Das  homer.  Epithel on  der  Raubvögel  kann 
mit  xeiXoc  schon  wegen  der  Form  des  Kompositums  (ä-St.,  nicht  •€£■ 
St.)  nichts  zu  tliun  haben;  es  gehört  vielmehr  der  2.  Bestandteil  zu 
X>iXr]  'Zehe'  :  (uItuttioI)  'fa.uv|iujvux€C  d^KuXüxeiXai  'mit  gekrümmten 
Kralleu  und  biegsamen  Zehen'. 
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203.  Bury  T.  B.   On  the  word  d^9ÖT€poi  in  Later  Greek  (=ir<ivT€c). 
Class.  Rev.  11,  1897  S.  393—395. 

204.  Fuchs  R.   CjqpnTetceai.    Philol.  55.  1896  S.  688. 

Belege  für  die  Bedeutung*  'im  Vorstehenden  ausführen*. 

205.  Fuchs  R,   Kpfjcic.    Philol.  56,  1897  S.  188  f. 

Belege  für  die  ionische  Form  aus  Hippokrates. 

206.  Fuchs  R.   ctcuu  vom,  Kui  hinten.    Rhein.  Mus.  52,  1897  S.  633  f. 

Belege  dieser  Bedeutungen  aus  medizinischen  Schriftstellern. 

207.  Fuchs  R.   äpuol  und  äpmii.    Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  496. 

Beleg  aus  einer  medizin.  Schrift  (Hippokrates  ed.  Littr^  9,  90) 
=  'ganz'  oder  'dicht*. 

208.  Hultsch  F.   Tcrpdiivujv.    Fleckeisens  Jahrbb.  1897  S.  174. 

Belege  für  die  Bildung. 

209.  Kirk  W.  H.   v^uciv  and  v^viccOai.    Amer.  Journ.  of  Phil.  18,  1897 
S.  7<J  f. 

Belege  für  die  Bedeutung  des  Mediums. 

210.  Marlndin  G.  E.   The  word  xAujpauxnv  in  Simonides  and  Bacchv- 

lides.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  37  f. 

Dieser  Beiname  der  Nachtigall  ist  bei  Bacchylides  auch  von 
einem  jungen  Mädchen  gebraucht  und  bedeutet  entweder  'clear- 
voiced'  oder  'flexible-necked*  (aber  nicht  'pale-green-necked'  wie 
die  Wörterbücher  angeben). 

211.  Mayer  J.  B.   Unrecorded  uses  of  aOriKa.    Class.  Rev.  11,  1897 
S.  442-444. 

Belege  für  die  Bedeutungen  'for  instance,  at  any  rate;  further*. 

212.  Mulvany  C.  M.    iepöc,  fcpöc,  fpöc.    The  Journ.  of  Philol.  25,  1897 

S.  131-145. 

Ipöc  aus  *ci-pöc  (Wz.  s\)  bedeutet  1)  'feist,  stark*  ("IXioc  Ipn).  2) 
'ceremonially  or  religiously  fixed  and  appointed*.  Die  zweite  Be- 
deutung berührte  sich  mit  der  von  lapöc  aus  itiird,  "whence  confu- 
sion  of  the  two,  Ipöc  and  *(^pöc  and  extension  of  the  aspirate  giving 
Upöc". 

213.  Niedermann   M.    B€XX€po9ÖvTnc.     Rhein.  Mus.  52,  1896  S.  506 
—508. 

Lykisches  Wort,  vgl.  karisch  -ßavöoc  'Pferd*  in  'AXdßavboc. 

214.  Radermacher  L.    dtidpicra,   öiriciuecv.    Rhein.  Mus.  52,  1897 
S.  635  f. 

Belegt  auf  einem  Bleitäfelchen  des  3.  Jahrh.  n.Chr.;  dtrdpiCTa 
'post  prandium*. 

215.  Richter  D.  Griech.  öccirÖTnc    KZ.  36,  1898  S.  111—123. 

bccTiöTTic  gehört  nicht  zu  ai.  dain-patiy  sondern  ist  (wie  vcaviac) 
urspr.  Abstraktbildung:  ftccuoTä  ist  aber  mit  sl.  yospodh^  wie  mit 
a^ech.  hospota^  lat.  hospita^  ai.  jäspati  verwandt:  schon  frühe  sind 
*denipoti  'Hausherr'  und  (/o{e)spodä  'Herrschaft'  kontaminiert  worden. 

216.  Rouse  W.  H.  D.    Etvmologv  of  draXöc.    KZ.  35,  1897  S.  462. 

217.  Tann6ry  P.  IkoutXuucic  et  CTP0910X0C.  Rev.  archeol.  1897  S.  78—80. 

Erklärung  der  beiden  dtraS  Keyö^eva  aus  der  Geometrie  des 
Alexandriners  Hero  (ed.  Huitsch  S.  139).  . 


130  V.  Griechisch. 

218.  Türk  G.   4viauT6c  =  Jahrestag.    Hermes  31,  1896  S.  647  f. 

Diese  seltene  Bedeutung  findet  sich  auch  in  der  Labyaden- 
Inschrift. 

219.  Wilhelm  A.   4vioutöc.    Hermes  32,  1897  S.  Sil. 

Inschriftl.  Beleg  für  die  Bedeutung  'Jahrestag*. 

220.  Zimmermann  A.   Noch  einmal  droXöc.    KZ.  35,  613 1 

Zurückweisung  der  Einwände  von  House  (ib.  462)  gegen  die 
Etymologie  draXöc  zu  drra. 


221.  Genterw^all  J.  Grekernas  och  romernas  mytologi  med  s&rskild 
hänsyn  tili  antikens  koustverk.  Utarbetad  med  användning  af 
planen    tili   ^Seemanns   Mythologie   der   Griechen   und  Römer**. 

4.  uppl.    Stockholm  Bonnier  1897.    368  S.    8«.    6  Kr. 

222.  Reichel  W.  Über  vorhellenische  Götterkulte.  Wien  Holder 
1897.    VI  u.  98  S. 

223.  Golumba  G.  M.  Le  origini  tessaliche  del  culto  di  Asklepios. 
Rassegna  di  Antichitä,  class.  1,  1897. 

Rez.  Steuding  Wschr.  f.  class.  Phil.  1898,  630. 

224.  Ejeilberg  L.  Asklepios,  mythologisch -archäologische  Studien. 
I.  Zur  Heimathsfrage.  (Aus:  Spr&kvetenskapl.  Sällsk.  Förh.  1894- 
97.)    Upsala  Univ.  Arsskrift  1897  S.  1—32. 

225.  Lieblein  J.   Om  Jo-Mythen.    (Aus:  Festskrift  til  Kong  Oscar II 

fra  det  Norske  Frederiks  Universitet.    II.  Bd.    S.  1—18.  Chrißtii- 

nia  1897.) 

Diese  Bemerkungen  zur  Jo -Mythe  enthalten  unter  anderem 
etymologische  Erklärung  folgender  Namen :  1)  Jo  ist  das  ägyptische 
Wort  eu  (Kuh).  2)  Peiren,  der  Vater  Jos,  hängt  mit  P—eur  (pro- 
fane Benennung  der  Ägypter  für  den  Nil)  zusammen.  3)  Apis,  der 
Brudersohn  Jos,  ist  Hapi  (heilige  Benennung  desselben  Flusses).  - 
Epaphos,  der  Sohn  Jos,  muss  dann  mit  dem  heiligen  Apis  ideniifi- 
ziert  worden. 

226.  Paulson  J.    Anmerkungen  zur  Oidipus-Sagc.     Eranos  1.  18% 

5.  11—27  u.  57—75. 

227.  Odelberg  P.  Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia.  Commentatio 
academica  (Upsala).    Upsalia3  1896.    215  S.    8^. 


228.  Köhler  U.    Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit.  SitzuDJr^• 

ber.  d.  Berl.  Akad.  1897  S.  258—274. 

Ursprung  der  mykenischen  Kultur.    Die   ältesten  Völkerver- 
schiebungeu  im  Gebiet  des  ägäischen  Meeres.    Vgl.  Abt.  II  Nr.  ^^l- 

229.  Heibig  W.    Ein  ägyptisches  Grabgeraälde  und  die  mykenisclie 
Frage.     Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1896  S.  539—582. " 

Die  mykenische  Kultur  ist  nicht  griechisch,  sondern  phönikisch. 

230.  Heibig  W.   Sur  la  question  mycenienne.     Extr.   des  Mem.  de 
l'Ac.  des  inscr.  XXXV  2.    Paris  Klincksieck  1896. 

231.  Farmakovskij  B.   Mykene  und  Phönizien   (russ.).    Fil.  obozr. 
11,  127—156. 
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Anzeige  über  W.  Heibig  Sur  la  question  mycenienne  (Heibig 
iei  es  nicht  gelungen,  den  phön.  Ursprung  der  inyk.  Kultur  zu  cr- 
«reisen ;  am  wahrscheinlichsten  sei  dieselbe  griechischen  Ursprungs). 

^32.  Hatzidakis  G.  N.  Zur  Abstammung  der  alten  Makedonien 
Eine  ethnologische  Studie.  Athen  Druck  von  Gebr.  Perris  1897. 
57  S.    8». 

Deutsche  Bearbeitung  der  Anz.  VII  64  genannten  Abhandlung. 

Freiburg  i.  B.  Albert  Thumb. 

Tl.    Albanisch. 

1.  Albanischer  Sprachwissenschaftlicher  Kongress.  Beilage  zur 
Allgem.  Zeitung  1807  Nr.  IK). 

2.  Albania.  Revue  mensuelle  albanaise  de  litterature,  linguistique, 
histoire,  sociologie.   l^e  annee.   Bruxelles  1897.    Jahrgang  8  M. 

3.  Meyer  G.  Albanesische  Studien.  VI.  Beiträge  zur  Kenntnis  ver- 
schiedner  alban.  Mundarten.  (Aus  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akademie  der  Wissensch.)    Wien  Gerold.    lU  S.  8«.    2,50  M. 

4-  Pisko  J.  Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache. 
Wien  Holder  1896.    IV  u.  166  S.  8»     5  M. 

5.  Librandi  Vinc.  Grammatica  albanese  con  le  poesie  rare  di  Va- 
riboba  (Manuali  Hoepli).    Mailand  Hoepli.   XV  u.  198  S.  8«.    3  L. 

6.  Jarnfk  J.  U.  Die  albanesische  Volkskunde  i.  J.  1895  (böhm.). 
Narodop.  Sbornik  1,  139-141. 

Bericht  über  Pedersens  Alb.  Texte. 

7.  Pisko  J.  E.  Gebräuche  bei  der  Geburt  und  Behandlung  der 
Neugeborenen  bei  den  Albanesen.  Mitt.  d  Anthr.  G.  in  Wien.  26, 
141-147. 

YIL    Italisch  and  Romaniscli. 
A«    Altitalische  Sprachen. 

a)  Allgemein  Bibliographisches. 

1.  Bibliotheca  Philologica  Classica.    Index  librorum  periodiconim, 

dissertationum,   commeutationum   vel   seorsum  vel   in   periodicis 

expressarum,  recensionum.    Appendix  ad  Annales  de  studiorum 

quae  ad  scientiam  antiquarum  rerum  pertinent  progressibus.  Vol. 

24  (1897).    Berlin  S.  Calvary  u.  Ko. 

Stellt  bes.  in  den  Abschnitten:  TI  2.  Scriptores  Latini.  III  Ars 
grammatica.  1.  Grammatica  generalis  et  comparativa.  2.  Prosodia, 
nietrica.  4.  Grammatica  et  lexicographia  Latina.  X  Epigraphica. 
Hierhergehörige  Litteratur  zusammen. 

2.  Bibliotheca  philologica,   herausgegeben  von  Friedrich  Kuhn. 

Bd.  50  (1897).    Göttingen  Vandenhoeck  &  Ruprecht. 

Beachte  bes.  A  III  (Allgemeine)  Sprachwissenschaft,  B  VIII 
Epi^aphik,  X  Sprachkunde. 

3.  Gt>Iling.  Zur  lateinischen  Grammatik.  Programmschau.  Gymn«.- 
siTim  1897  ^o,  19, 

Anzeiger  X  i  u.  3.  ^ 
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h)  Geschichte  der  Grammatik. 

4.  Heldmann  C.  Ein  neuentdecktesPriscianbruchstück.  Rhein.  Mm. 

f.  Philol.  N.  F.  52,  1897  S.  299—302. 

Verf.  entdeckte  in  einer  Hdschr.  der  Ständischen  Landesbib- 
biothek  zu  Cassel  ein  Priscianfragment ;  es  entspricht  in  der  Hertz- 
schen  Ausgabe  in  Keils  Grammatici  Latini  dem  Text,  der  II  S.  40 
Z.  31— S.  42  Z.  27  gegeben  wird.  Hertzens  Ausgabe  beruht  zum 
grössten  Teil  auf  dem  cod.  Paris.  7496  (R)  saec.  IX,  der  seine  haupt- 
sächlichste Bedeutung  den  korrigierenden  Nachträgen  einer  zweiten 
Hand  (r)  verdankt.  Das  neue  Bruchstück  scheint,  wie  jene  Nach- 
träge (r),  der  dem  Archetypus  verhältnismässig  am  nächsten  stehen- 
den Rezension  zu  entstammen. 

5.  Buchholz  A.  Über  die  Abhandlung  'de  poematibus*  des  Diome- 

des.    Fleckeisens  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  127— 14i 

Es  wird  für  den  Abschnitt  de  poematibus  im  3.  Buch  der 
ars  grammatica  des  Diomedes  (I  K  S.  482 — 492)  Probns  statt  des 
bisher  angenommenen  Sueton  als  Hauptquelle  nachgewiesen,  und 
so  für  die  ganze  ars  grammatica  Probus  als  Quellenschriftsteller 
bestätigt.    Vgl.  die  Bemerkung  von  F.  Scholl  ibidem  S.  879. 

6.  Mackensen  L.  De  Yerrii  Flacci  libris  orthographicis  (=  Com- 
mentationes  Jenenses  VI).  Inaug.-Diss.  v.  Jena.  Leipzig  Teab- 
ner.    62  S. 

7.  Sabbadini  R.    Spigolature  Latine.     Studi  ital.   di  filol.  class.  % 

369—393. 

Aus  diesen  Ährenlesen  kommt  einiges  für  die  Geschichte  der 
lat.  Grammatiker  in  Betracht:  La  piccola  'Institutio*  di  Prisdano  e 
i  supini  latini.  —  II  grammatico  Papiriano.  —  Petronio  grammatico. 

8.  Sabbadini  R.   Sulla  'Constructio*.    Riv.  di  Filol.  e  dlstruz.  das- 

siea  25,  100—103. 

Zur  Litteratur  über  die  lat.  Wortstellung,  von  QuintUian  an 
bis  in  die  Humanistenzeit  herein. 

c)  Grammatiken. 

9.  Lindsay  W.  M.  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  sprachgeschichtlicher  Darstellung.  Vom  Ver- 
fasser  genehmigte  und  durchgesehene  Übersetzung  von  Hans 
Nohl.     Leipzig  Hirzel.    XVI,  747  S.     14  M. 

Siehe  R.  v.  Plantas  Besprechung  oben  S.  53 — 58. 

10.  Madvig  J.  N.  Latinsk  Sproglsere  til  Skolebrug.  9.  (6.  forkor- 
tede)  Udg.     Kopenhagen  Gyldendal  1897.    322  S.  8®     Kr.  3,00. 

11.  Dewalque  A.  Graramaire  latine.  Namur  1896.  Wesmael-Char- 
lier.    i\3S  S.    3  fr.  50  c. 

12.  V.  Planta  R.  Grammatik  der  oskisch-iimbrischen  Dialekte  2.B(L 
Formenlehre,  Syntax,  Sammlungen  der  Inschriften  und  Glossen, 
Anhang,  Glossar.    Strassburg  Trübner.    XV,  772  S.    20  M. 

Siehe  R.  Thurneysens  Besprechung  Anz.  9  S.  183—187. 

13.  Conway  R.  S.  The  Italic  Dialccts.  Edited  with  a  Grammar 
and  Glossary.  Vol.  1  (XXVI  S.  1  Bl.  456  S.),  Vol.  2  (VI  S.  1  BL 
S.  457—686).    Cambridge  1897.    At  the  University  Press.    $  7Ä). 
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Vol.  I.  Containing  Part  I.  The  Records  of  Oscan,  Umbrian» 
:and  the  Minor  Dialects,  including  the  Italic  Glosses  in  Ancient  Wri- 
ters,    and  the  Local  and  Personal  Names  of  the  Dialectical  Areas. 

Vol.  IL  Containing  Part  II.  An  Oatline  of  the  Grammar  of 
the  Dialects,  Appendix,  Indices  and  Glossary. 

d)  Schrift.    Aussprache.    Akzent. 

14.  Barnabei  F.  (Über  das  Etruskische  Alphabet.)  S.  u«  No.  238  N  o- 
tizie  Dezember  S.  508—510. 

15.  Arndt  W.  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeo- 
^aphie.  1.  Heft.  3.  Aufl.  besorgt  v.  M.  Tangl.  Berlin  Grote.  V, 
9  S.  m.  30  Taff.    2«.    15  M. 

16.  Chatelain  E.  Pal^ographie  des  classiques  latins.    Collection  des 

fac-simil6s.    Paris  Hachette.    2®.    Lieferung  10—12  k  15  fr. 

lOe  livraison:  Perse  et  luv^nal;  11  e  livraison:  Tacite,  les  deux 
Pline;  12«  livraison:  Martial,  Lucain,  Stace,  Valerius  Flaccus,  Phfedre. 
Jede  Lieferung  hat  15  Tafeln. 

17.  Pesoatori  G.  Sulla  pronuncia  di  o  e  ö  latini  e  di  o  o  u)  greci 
und  Sulla  pronuncia  del  fonema  E  nel  greco  e  nel  latino.  Boll. 
di  filol.  class.  3,  1896  S.  166—168,  211—213. 

18.  Birt  Th.   Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.    IIL  Sprach  man 

avrum   oder   aurtim  ?    Mit  3  Anhängen.    [Vgl.  No.  19,  145,  277]. 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  Ergänzungsheft.    S.  1—218.  4,50  M. 

Einleitung.  Zwischen  den  Diphthongen  der  i-  und  u-Reihe 
besteht  ein  grosser  prinzipieller  Unterschied.  Jene  sind  früh  der 
Monophthongisierung  entgegengegangen,  dabei  ist  ihr  eigentlicher 
Charakterbestandteil,   der   zweite  Vokal,   das   t,   der   leidende  Teil 

fewesen;  die  Diphthonge  der  u-Reihe  sind  entweder  erheblich  dauer- 
after  geblieben  {au)  oder  bei  Monophthongisierung  siegte  fast  durch- 
gängig der  zweite  Vokal,  das  u  {ou  zu  tiu  zu  ü;  eu  zu  ou  und  so 
weiter  zu  ü;  bei  au  zu  6  kam  der  erste  Bestandteil  dem  zweiten 
wenigstens  zur  Hälfte  entgegen).  Das  Lateinische  kennt  keine  u- 
Diphthonge  vor  Vokal  (vgl.  griech.  Traum,  deutsch  'schauen',  dagegen 
lat.  nur  aveo  nicht  äüeo,  avis  nicht  äuis).  Die  Zweiklänge  au  eu 
ou  sind  im  Lat.  vor  Vokal  stets  a??,  et;,  ov  gesprochen  worden. 
Kap.  L  eu  im  historischen  Latein.  Vgl.  dazu  Birts  Aufsatz 
Rh.  M.  34,  1  ff.  Die  Vokalgruppe  eu  ist  im  Lat.  so  gut  wie  ver- 
schollen; die  überlieferten  Beispiele  bringen  keinen  wirklichen  Diph- 
thongen, sondern  eu  erlitt  entweder  Dihärese  {Orpheus,  niuter)  oder 
sein  u  war  konsonantisch  {sev  nev  S.  24,  25)  oder  bei  wirklich  ein- 
silbigem und  reinvokalischem  Diphthong  ist  Synizese  anzusetzen. 
Kap.  U.  Ist  au  rein  vokalisch?  1.  Der  Beweis  für  diese  Aus- 
sprache aus  Naturlauten  und  onomatopoetischen  Wörtern  (au^  bau- 
bare,  pauptdare)  wird  nicht  anerkannt.  2.  "Dreisilbiges  Laucoon 
st  ttoocoon  lautete  Läveoon^  das  aus  unwillkürlich  gesprochenem 
Lävocoon  (vgl.  Oinomavos,  Nicolavus)  durch  Abbreviation  entstand." 

3.  funUa  neben  nauita,  auceps  neben  auis  widerstreiten  der  bi vo- 
kalischen Aussprache  des  Diphthongen.  Nauta  :  navita  verhält  sich 
einfach  wie  lamna  :  lamina.  Aorum  auf  süditalischen  Urkunden 
im  9.  Jahrhundert  für  aurum  kann  nachträgliche  Vokalisierung  sein. 

4.  Unsere  Aussprache  au  (st.  av)  verdanken  wir  den  alten  lat.  Gram- 
matikem,  besonders  Priscian,  dem  Nachbeter  der  Griechen.  A{<p- 
^oTToc  bedeutete  in  Wirklichkeit  'Doppellaut*,   mcVit 'Y>o^v^no>bäX, 
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und  so  übertrugen  ihn  die  Römer  häufig  sorglos  auf  ähnliche  Buch- 
stabengruppen.  Als  wichtiges  Untersuchungsergebnis  wird  hin^ 
stellt,  ''dass  die  Graminatici  überall  da,  wo  sie  den  Diphthong  nach 
griechischer  Vorstellung  als  aus  zwei  Vokalen  zusammengesetzt 
definieren,  es  durchaus  vermeiden,  lateinische  Beispiele,  insonderheit 
solche  mit  at^-Diphthong,  beizufügen,  und  dass  sie  ganz  ebenso  da, 
wo  sie  wirklich  solche  Beispiele  bringen,  es  vermeiden  anzume^ 
ken,  dass  der  Diphthong  aus  zwei  Vokalen  besteht".  Aus  den  vielen 
Grammatikerstellen  über  die  Frage  bringt  Birt  blos  4  bei,  die  sich 
für  seine  Ansicht  verwerten  lassen:   Terentius  Scaurus  de  ortogra- 

Shia  VII  K  p.  17,  3;  Beda  De  arte  metrica  VII  K  228,  19;  Vergiiius 
[aro  Grammaticus  Epitome  S.  11, 7  ff.;  dazu  kommt  noch  S.  101—102) 
Terentianus  Maurus  v.  467—493  =  VI  K  339-340.     Kap.  III.  .Samm- 
lung der  Zeugnisse  für  die  Sprechung  av   besondersaus 
Handschriften.    Das  Romanische  steht  solcher  Aussprache  nicht 
entgegen  und  bietet  einige  Indizien  zu  ihren  Gunsten.  Für  ar  gegen 
au  sprechen:    1.  Schreibungen   wie  aeuangelium.     2.  Die  schon  an- 
tike Schreibung  VV  für  W   (nach  ii  für  die  Jot-  Konsonanz)  z.  B. 
ciuues,  uuixit^  fauustitas  (vgl.  aber  S.  200  u.).    3.  Assonanzen  wie 
aurum   mit   divitiarum.     4.   Buchstabenverstellung   wie  pavra  for 
parva,  5.  Griechische  Umschriften  wie  TTAßXoc,  aourc^.  6.  got.  kavtg- 
Jon  =  cavtio,    7.  lat.  vorkonsonantisches  u  =  b  und  b  für  u  z.  B. 
scaurosus   für   scäbrosuSy    abscultat   für   auscultat    (auch   opsctdtat 
CIL.  IV  2360  wird  in  diesem  Zusammenhang  zu  erklären  gebucht); 
beachte  auch  üb  oder  bu  =  vv  =  v  in  Schreibungen  wie  eubange- 
liunij   buoluntatem,    8.  Der  "unechte  Hilfsvokal**  z.  B.  in  cava$a  f. 
causa,    avidio  f.  audio.    9.  Verdunklung  des  av  zu  uv  in  cuvsa  = 
causa  u.  a.     10.  Übergang  in   an:   clandicare   u.  a.     11.  Übergang 
in  ap  z.  B.  apiU  f.  aut     12.  Übergang  in  /  (und  umgekehrt):  äU  i 
aut  u.  ä.     13.  Tilgung  des  u:    Cladius  f.  Claudius,  arum  f.  aurum 
und   vieles   andere  (hier   wird  ein  Verzeichnis  der  Wörter,  die  ihr 
u  verlieren,  gegeben).    14.  Apex  auf  Inschriften:  aüt  bedeutet  art, 
aurum  ist  ävru7ti.     15.  Die  Doppelkonsonanz  wird  nach  au  vennie- 
d<*n,   also  pavsülum  f.  pauxiüuniy    autor  neben  auctor.     16.  Erzeu- 
gung eines   unechten  g  in  pisteuyo,  avgtem.     17.  Der  Spiritus  h  in 
€uo\',  Kuhadne  setzt  die  Sprechung  evhoe,  Evhadne  voraus.  Kap.  IV. 
Erweis  der  gleichen   Aussprache    des    au   für    das   klass. 
Latein.     B.  glaubt   die  konsonantische  Aussprache   des   u  von  au 
in  avrum^    avdio  für  das  5.— 10.  Jahrhundert  jedem  Zweifel  entzo- 
gen zu  haben.    "Der  Mut  der  Konsequenz"  treibt  ihn  das  sporadisch 
Nachgewiesene  zu  verallgemeinern  und  die  Sprechung  av  als  sehr 
alt  hinzustellen.    Dazu  verwendet  er  zunächst  einige  grammatisch- 
etymologische Postulate  z.  B.  neben  dem  schon  erwähnten  Verhältnis 
von  ndvta  zu  ndvita,  avis  zu  arceps  noch  räins  zu  raucus,  Äiiiiis 
neben  Avilhis;  dem  Vokalismus  von  augeo  scheine  freilich  lit.  äugu 
got.  auka   zu   entsprechen,    indes   könne  von  einer   lat.  Weiterent- 
wicklung *avigeo  vigeo  durch  Aphärese,  avgeo  durch  Synkope  her- 
geleitet sein;    das  u  in  Aurora  wird  mit  dem  F  von  AFiuc  (dßii)  He- 
sych)   identifiziert.     [Dabei    wird   lesb.  aöuuc  Grdf.  äusöSy   mit   dem 
doch  Aurora  zunächst  zusammenzustellen  ist,  übersehen,  ebenso  die 
ganze  bekannte  Etymologie  des  Wortes,  nach  der  das  r  aus  s  ent 
standen  ist;    da  dieser  tief  ins  Einzelleben  des  Lat.  hineinreichende 
Prozess   des   Khotazismus    nur   intervokalisch    stattfand,    beweist 
gerade  die  Etymologie  von  Aurora,  wie  die  von  aurtim  neben  sabin. 
^usum   (Paul,    ex    P'est   ed.    Thewrewk  S.  6  Z.  36,  37)   den   vokali- 
schen Charakter  des  m.J     Zum  zweiten  wird  die  konsonantische  Ans- 
spräche  des  u  in  w- Diphthongen  in  die  uritalische  Periode  verlegt 
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we'jren  osk.  Schreibungen  wie  thesavrümj  avt,  wobei  wir  mit  v  osk. 
3,  das  aus  dem  Digamraa-Zeichen  sich  entwickelte,  wiedergeben, 
während  einfaches  u  im  Osk.  Y  ist.  Osk.  cevs  (lat.  civis)  findet  B. 
in  Plautinischen  Messungen  wie  civtateni  (Merc.  846)  wieder.  Drit- 
tens werden  auch  Plautinische  Assonanzen  und  Silbenspiele  für  die 
neue  Theorie  ins  Feld  geführt;  ein  "sehr  schönes"  Beispiel  ist  Capt. 
287  propter  avaritiam  ipsius  atque  avdaciam.  Eingehend  wird  am 
Schluss  des  Kap.  über  auferrennd  Art?/ c?  gesprochen.  Kap.  V.  F ei- 
gnem n  gen  für  die  Lautlehre.  Für  v  in  avrujn,  audio  ist  eine 
von  f  deutlich  unterschiedene  Aussprache  zu  empfehlen,  etwa  ein 
Vau,  wie  es  anlautend  im  Deutschen  'wenn*  und  'werden*  zu  hören 
ist.  Die  nächste  Analogie  aber  bleibt  das  u  in  qvL  Das  Geräusch 
diese«  v  war  sehr  schwach.  Es  war  kaum  mehr  als  ein  labialer 
Hauch  (S.  104)^).  Auf  Grund  der  neuerschlossenen  Aussprache  av 
ev  or  werden  noch  verschiedene  Lauterscheinungen  besprochen: 
1.  altlat.  ou  =  oc  z.  B.  nüntio  aus  novntio,  Leveesius  zu  lat.  Liiu- 
cius  =  Luvcius.  2.  Übergang  von  au  =  av  zu  ö  {Claudius^  Cla- 
diu9,  Clödius).  Dieser  Lautübergang  war  ''ein  gleichzeitiger  Dop- 
pelvorgang; im  Schwinden  des  v  wurde  das  a  gedunkelt  und  pro- 
sodisch  gesteigert".  3.  Schwund  des  v  nach  Langvokal  in  mälo, 
Afärs,  amästi.  4.  ev  zu  ü  {riio  aus  revo,  ^^Fuü);  eu  zu  ö  {nävolo, 
neulo,  nölo).  5.  In  Nöla,  möius  u.  a.  schwand  v  mit  Ersatzdehnung; 
ä  aus  abj  böSi  cöntio.  6.  Irrationales  u  in  nügae  u.  a.  (nügae  neben 
naugatoriae  und  nögae).  •'Vielleicht  ist  in  solchen  Varianten  kein 
mechanischer  Lautprozess,  sondern  das  schillernde  Spiel  des  Ablauts 
anzuerkennen." 

19.  Birt  Th.    Über  den  «Vokal  und  die  Schreibung  iu  {tä).    [Vgl. 

No.  18'.    Rhein.  Mus.  N.  F.  52  (Ergänzungsheft)  S.  174—192. 

Der  Verf.  will  vornehmlich  nur  einer  orthograph.  Frage  nach- 
g'ehen;  der  Schluss  auf  die  Aussprache  werde  sich  meist  von  selbst 
ergeben.  Er  gibt  eigene  Kollektaneen  für  den  Schriftausdruck  des 
y-Klangs.  insbesondere  für  iu  und  ?/2,  welche  bestimmt  sind  Schu- 
chardts  Vokalismus  1,  272  ft".  u.  3,  257  zu  ergänzen.  Das  Material 
stammt  aus  Udschr.  des  4.— (j.  und  aus  besseren  Hdschr.  vom  7. 
Jahrh.  ab.  B.  zieht  aus  ihm  den  Schluss,  dass  die  französ.  Lautie- 
rung des  u  als  ü  sporadisch,  wenn  nicht  früher,  so  doch  im  4,-6. 
Jahrhundert  über  weite  Strecken  verbreitet  war.  Die  osk.  und 
etrusk.  Schreibung  iu  beweist,  dass  die  Wurzeln  dieser  Schreib- 
und Sprechweise  sehr  weit  zurückreichen.  Cuine  in  den  Saliarlied- 
Festen  (Terentius  Scaurus  VII  K  S.  28, 9)  wurde  wohl  archaisch  resp. 
volkstümlich  kyne  gesprochen.  Wir  dürfen  die  Aussprache  fcy,  wo 
im  Schriftbild  quX  oder  blos  qu  erscheint,  als  alt  und  echt  betrachten 
(arquitenens  von  Anfang  an  arkytenens).  Cu  und  qui  bezeugen 
für  den  Dat.  des  Relativs  die  Aussprache  ky. 

20.  Rossbach  0.    Der   prodigiorum    Über    des    lulius    Obsequens. 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  1-12. 

S.  8.  Formen  wie  alpeiSj  nocteis,  ovineis,  dieis,  Hhegium,  Dyr- 
rhachio,  Aemylio,  lachi^ymavit,  cathena,  ancylia  kommen  in  älteren 
Handschriften  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  vor, 
'Während  sie  von  den  Humanisten  häufig  gebraucht  werden. 

21.  Landgraf  G.   Über  die  Aussprache  der  Silben  ci  und  ti  im  La- 
teinischen.   Blätter  f.  d.  Gvmnasialschulw.  33,  226—230. 


1)  In  Fällen  wie  Faonius  aus  Favonius,   denuo  aus  denovo 
ist  V  erst  nachträglich  zum  Halbvokal  geworden. 
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Fasst  noch  einmal  kurz  und  prägnant  zusammen,  was  die 
Wissenschaft  über  diesen  Punkt  zu  sagen  hat,  und  hofft,  dass  un- 
sere Schulpraxis  endlich  einmal  nachrückt. 

22.  Guamerio  P.  E.   Suir  intacco  latino  della  gutturale  di  ce.  ct. 
In  Supplem.  periodico  all*  Arch.  Glottol.  ital.  4«  dlspensa  S. 21-51. 

23.  Oollitz  H.   Traces   of  Indo  -  European   Accentuation  in  Latin. 

Transactions   of  the  American  Philological   Association.    Boston. 

Vol.  28  S.  92—110. 

Whartons  Gesetz:  vortoniges  idg.  e  und  o  wird  lat  a  istm 
modifizieren  durch   den  Zusatz   "in   offenen,   nicht   positionslangen 
Silben**.    Einzeln  bleibt  zu  bemerken:  1)  qtuUttior  mit  a  in  geschlos- 
sener Silbe,   gegenüber  osk.  petora  (Festus),    wird   gewöhnlich  als 
Analogiebildung  nach  quartus  aus  *qtv^os  oder  *qivftos  betrachtet, 
C.  bezweifelt  diese  Grundformen,   führt  quartus  auf  *qetv^rtos  zu- 
rück und   lässt   es  umgekehrt  sein  a  von  quattuor  beziehen;  idg. 
Grundformen  sind  ihm  *qetvdr-  und  "^qetür  (ai.  catür  vgl.  lat  qua- 
ter),  im  Umbr.-Osk.  wurde  die  erste  Form  verallgemeinert,  im  Lai 
die  zweite  mit  regelmässigem  Wandel  des  vortonigen  e  in  offener 
Silbe  zu  a.    2)  a  von  magnus  ist  sekundär  verlängert,  wie  alle  lat. 
kurzen  Vokale  vor  gn\    mag-  für  meg^  entsprechend  griech.  m^töc 
ai.  mah-  (Gen.  Abi.  mahds  Dat.  mah^,   entstand   in   einer  Zeit  als 
die  erste  Silbe  von  magnus  wie  in  den  entsprechenden  ai.  und  gr. 
Wörtern   noch   offen   war.    3)  Die  Partizipia   sätus    dätus  werden 
durch  Whartons  Gesetz  aus  *setös  =  ^töc  von  \r\\i\  und  aus  *doi6i 
=  boTöc  von  bibui^ii  erklärt,     ä  und  e  in  fäcio  und  ftc-l  (^-Otik-o) 
verhalten  sich  zu  einander  wie  ä  und  e  in  sätus  und  sifnen\  a  in 
facio  ist  nicht  mit  Wharton  aus  urspr.  fado  zu  erklären,  der  Stamm 
fac'    scheint   eine  Kontamination   der   beiden  Stämme  fec-  und  fa- 
zu  sein  (*fätös  mit  lautgesetzlichem  a  von  der  Wz.  dhe  wie  sätvf 
von  se,  vgl.  auch  umbr.  feitu  feetu  fetu  ohne  c  für  lat.  facito).  Im 
Anschluss   an   die  Besprechung   dieser  Partizipia   werden   die  An- 
sichten von  de  Saussure  und  Brugmann  über  den  irrationalen  Vokal 
9  abgelehnt    und    mit  Fick  und  Bechtel  a,  e,  o    (nicht  allein  a»  al> 
seine  urspr.  griechischen  Vertreter  angesehen ;    das  vortonige  i  in 
ai.  sthüä-,  hihi'   (griech.  ctqtöc,  9€töc)    entstand    in'  indo-iranischer 
Zeit  aus  o,  ähnlich  wie  das  in  Frage  stehende  lat.  a  aus  vortonigem 
e  und  o   entstanden    ist;    einige  Ausnahmen    dieses    neuentdeckt^n 
indo-iranischen  Lautwandels  werden   zu   erklären   versucht  (satäm, 
das   stets    unveränderte  a   in  Augment  und  Reduplikation,  pa^ün, 
ahdvi).    4)  Weitere  Beispiele  für   den  ital.   Lautwandel  sind:   aper 
umbr.  (Akk.  PI.)  apruf,  ahrof^  äol.  ^irepoc  'Widder',  ahd.  ebur,  —  nav- 
ciscor,    nactus  zu  ^v6t>c€iv,    abg.  nesq  u.  a.   aus  einem  Aoriststaiiim 
nec'^-.  —  pario,  parentes  =  ol  TTopövTec.     Zum  Schluss   folgen  Bei- 
spiele, dass  betonte  e,  o  nie  im  Lat.  zu  a  wurden.    Vgl.  Abt.  I  Nr.  4-S. 

24.  OlsBon  J.  Om  accent  och  ictus  i  latin  samt  deras  inbördes  för- 
hällande.  (Progr.  Jonköping  högre  allm.  läroverk).  J<>rköpin«:. 
44  S.   40. 

25.'»Teppe  A.  M<^?moire  sur  Taccentuation  du  latin,  präsent«*  k  l'ln- 
stitut  de  France  et  public  dans  le  Neochorisme.  Saint  Andre, 
par  Bourg,  chez  l'auteur.    63  S.    2  fr. 

e)  Lautlehre. 
26.  Niedermann  M.  E  und   Tim  Lateinischen.      Ein  Beitrag  lor 
Geschichte    des    lateinischen    Vokalismus.     Baseler   Inaug.- Dis*^ 
Darmstadt  Otto.    VIII  u.  126  S. 
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N.  sucht  die  Bedingungen,  an  welche  der  Übergang  von  e 
im  Lateinischen  geknüpft  war,  zu  ermitteln  und  den  Nachweis 
rühren,  dass  dieser  Übergang  nicht  blos  auf  einem  blos  spora- 
hen  Lautwechsel  beruhte,  wie  man  aus  der  dabei  sehr  oft  zu 
:e  tretenden  scheinbaren  Willkür  und  Regellosigkeit  zu  schlies- 
geneigt  wäre,  sondern  dass  auch  hier  zeitlich  und  räumlich 
r  beschränkte,  innerhalb  dieser  Grenzen  aber  konsequent  durch- 
ihrte  Lautgesetze  wirksam  waren.  Ausgeschlossen  werden  von 
iherein  die  Wörter,  bei  denen  der  Lautwandel  in  offner;  nach- 
ger  Silbe  eintrat  (animus  *anemos,  famXlia  *fämeliä).  Der  Stoff 
1  auf  3  Hauptabschnitte  verteilt.    Sie  umfassen: 

I.  Die  Behandlung  von  e  vor  dreifacher  Konsonanz. 

§  1.  Das  'Dreikonsonantengesetz":  Vor  jeder  dreifachen  Kon- 
mtengruppe  unterlag  e  dem  Wandel  zu  T. 

§  2.  Belege  dafür  (simplex  *sempleXy  in  pratum  *en  pralum). 

§  3.  Ausnahmen  (exemplum  :  p  erst  sekundärer  Übergangs- 
;  equestHSy  pedesiris  —  *equet'triSy  *pedet-tris'  —  *eques(s)ris, 
ies{8)riSy  dann  tritt  t  als  anorganischer  Verschlusslaut  zwischen 
nd  r). 

II.  Die  Behandlung  von  e  vor  zweifacher  Konsonanz. 

1.  e  vor  Nasal  -(-  Konsonant. 

§  4.  ?  vor  Nasal  -f  Guttural  wurde  zu  t  {septtngenti,  *septhn- 
fi,  '^septm-k^tl  —  qulnquej  yuinque,  ^quenque^  tt^vtc.  Ausnah- 
i:  iuvencus  Anlehnung  an  turentus). 

§  5.  e  vor  Nasal+Labial  ^        {semper,  —   Ausnahme:  fwiftcr, 

da  in  den  casibus  obliquis  *^ 
vor  3  fache  Konsonanz  zu  ste- 
hen kam.; 

{splendeo,  lit.  splendziu  —  ten- 
.  tus,  TOTÖc,  Hntös  Hentos,  —  Aus- 
g  nähme:  vlglntl^  Assimilation  an 
TS  die  umgebenden  l). 
:i  {d^nsus,  öacOc,  *d7isii-y  *den8U-. 
ö  —  Ausnahme:  XnsiUa,  welches 
^  aber  durch  Formenassoziation 
3  aus  *cn  salo  entstanden  ist;  vgl. 
^   oben  §  2). 

s  (penna,  "^pet-na,  —  Ausnahme: 
"^  pXnna,  vgl.  'pesnis*  pennis  bei 
Festus  S.  244,  14  Th. ;  dieses 
pesnis  steht  graphisch  für  *pez' 
nis^  *p€tsnis;  plnna  also  aus 
^petinia^  es  fällt  unter  das  Drei- 
Konsonantengesetz. 

2.  «  vor  Liquida+ Konsonant. 

a)  ^  vor  Z+ Konsonant. 

§  9.  c  vor  lli  Idg.  ^  und  solches,  das  im  Lat.  in  nachtoniger 
e  aus  ä  entstanden  war,  blieb  vor  II  unverändert,  dagegen  un- 
ig  ein  durch,  auf  ital.  Boden  silbenbildend  gewordene,  Liquida 
r  Nasalis  erzeugtes  p  vor  41-  dem  Wandel  zu  X.  {femella  zu 
Ina  *femena  =  Oiiin^vr]  —  puyXHuH  zu  pugnics  aus  *pugnelo8 
g^los  *pugenlos). 

§  10.  ^  vor  -Iv-:  Idg.  e  blieb  unverändert,  (helviis:  gelb.  — 
nähme:  stlva.  Aber  dieses  gehört  zu  griech.  ^Xoc  und  hat  zur 
ndform  ^selsvä,  fällt  also  unter  das  Drei-Konsonantengesetz). 


§  6.  e  vor  Nasal + Dental 


§  7.  ^  vor  Nasal+.«< 


§  8.  p  vor  Nasal -f  Nasal 
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b)  e  vor  r+Konsonant 

§  11.  c  vor  r-f  Guttural     \   -^   {tergum,  CT^p<poc  —  extrtto  zu 

^   arceo). 
§  12.  e  vor  r-f  Labial  c   (verbum  *verdhoWj  goticaurd- 

u  serpo,  ai.  sarpati  griech.  Ipmu). 
§  13.  e  vor  r 4- Dental         /   p-   {ve.rto  ai.  värtate  ahd.  trerdoft 

§   —  expertis  paHis. 
§  14.  e  vor  r-f  Nasal  {ferme   aus   ferime    Superlativ 

o   zu  /^ere  —  atemö,  strnöHj  cröp- 

2   vum). 

§  15.  e  vor  -rr-:   das  Lautgesetz   entspricht  mutatis  mutandis 

genau  dem  in  §9  gegebenen  (cerro 'Querkopf,  iit.  skersas '({net* — 

equirria  'Pferderennen'  aus  *equo  —  cersia  zu  curro  aus  *crsö  vgl 

accerso). 

^   {accerso  aus  ^ad-cer-so  zu  cvno 


§  16.  e  vor  -7*s- 


§  17.  e  vor  -rr- 
§  18.  ^  vor  andern  zwei 
fachen  Konsonanzen. 


£   aus  *crsö). 


^'2  {protervus  zu  torvus). 

.^  5  (Ausnahme :   raplster:   l  aus  f, 

-^  p  weil  dieses  urspr.  in  den  casi- 

£  bus  obliquis  vor  dreifacher  Kon- 

^  sonanz  stand.) 

III.    Die  Behandlung  von  e  vor  einlacher  Konsonanz. 

1.  §  19.  e  in  oiTner  vortoniger  Silbe  wurde  zu  t  (Mtnerra  alat. 
Menen^a.  Ausnahmen:  equester,  nefastusy  senectus^  sie  lehneu  sich 
an  die  Primitiva:  eques,  nefas^  shiex  an). 

2.  §  20.  e  in  betonter  Anfangssilbe  blieb  unverändert  (Aus- 
nahmen: pltco  st.  *pUco  irX^Kuj  nach  adplico  u.  a.  —  stbl  *sebi  pä- 
lign.  sefei  nebst  7nthl  iimbr.  mehJy  Übt  umbr.  tefe:  die  Formen  sind 
in  enklitischer  Stellung  entstanden  und  haben  sich  von  da  verall- 
gemeinert). 

Wir  gaben  im  vorhergehenden  nur  die  Resultate  des  Verf. 
mit  einigen  Belegen  und  AusnahmeerklHrungen;  er  selbst  brinjrt 
eine  Fülle  von  Beispielen;  das  am  Ende  beigegebene  lat.  Wort- 
register unifasst  an  900  Wörter.  In  den  Schlussbemerkungen  wer- 
den die  wichtigsten  der  aus  dem  verarbeiteten  Material  für  die  Chro- 
nologie einzelner  lat.  Lautgesetze  sich  ergebenden  Folgerungen  zu- 
sammi^ngestellt. 

27.  Berau  Ph.    Zum  lateinischen  Vokalismus.    BB.  23,  252—256. 

Zur  Litteratiir  über  die  Vokalverdopplung.  Die  Accius-Hy- 
pothese  wird  angezweifelt.  In  osk.  feer{itm)  cipp.  Abellan.  12  kann 
ee  nicht  langes   e  bedeuten,    da   dieses   auf  dem  cippus  Ab.  durch 

e  e 

i  oder  u  ausgedrückt  ist;  auch  aus  weiteren  Beispielen  ergibt  sich, 
dass  Doppel  vokale  mit  Liquiden  und  Nasalen  in  Verbindung  stehen: 
''Die  Gemination  ist  nichts  anderes  als  eine  besondere  Art  dialekti- 
scher Svarabhakti  und  noch  in  der  Mitte  des  6.  Jh.  der  Stadt  nicht  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  verwendet  worden.  Erst  am  Ende  des 
ß.  Jh.  laufen,  wofern  die  faliskische  Inschrift  Garr.  syll.  559,  3  mit 
ihrem  vootmn  dieser  Zeit  angehört,  die  doppelt  gesprochenen  Vo- 
kale zur  Länge  zusammen.  Sie  sind  vornehmlich  italisch^  nicht 
stadtrömisch.  Am  Ende  der  Republik  wird  die  dann  veraltete  Dop- 
pelschreibung auch  zur  Bezeichnung  kurzer  Silben  verwendet  (dtf- 
c[bnae\  CIL.  I  70G  fuueit  CIL.  I  1051  puuer  VIII  1741  posuuit  IX 
3738.  3868.  5228).  Später  wird  u  und  uu  zur  Differenzierung  ver- 
wendet: Probus  (Inst.  art.  p.  114,  10  K  117,  3  K)  schreibt  vor:  Nom. 
Sing,  casus  lacus  viagistratus\  Nom.  PI.  casuiiSy  lacuus,  magistraiuus. 
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8.  Pedersen  H.  Bartholomaes  Aspiratlov  og*  Lachmanns  Tydning* 
af  Gellius  IX  6  o^  XII  3.  Nord.  Tidsskr.  f.  Hlol.  3  R.  5,  28-33.  Vgl. 
Anz.  VIII  S.  126  Nr.  61. 

f)  Etymologien:  Wurzeln,  Stämme,  Wörter. 

).  Pauly-Wisso'wa  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Al- 
tertumswissenschaft. Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenosseu 
hrgg.  von  G.  Wissowa.    Bd.  III  1.    Stuttgart  Metzler. 

Umfasst  die  Artikel  Barbarus  —  Campanus.  Hat  häufig  Litte- 
iturangaben,  die  auch  für  etymologische  und  semasiologische 
sv'ecke  auszubeuten  sind. 

).  Brugmann  K.  Brugmann  K.  Beiträge  zur  Wortforschung  im 
Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen.  Berichte  ü.  d.  Verhandl. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  vViss.  zu  Leipzig.  Philol.  Histor.  Kl.  S.  17—38. 

Für  das  Lat.  kommt  in  Betracht:  serum  seru,  ser^nus  —  for- 
$  —  templum.    S.  die  Inhaltsangabe  Anz.  VIII  S.  132—133  No.  79. 

l.  Solmsen  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache. 
KZ.  34,  1-36. 

I.  Der  Übergang  von  e  in  f.  A.  i  aus  5  in  1.  Silbe,  a)  Die 
»Igen de  Silbe  enthält  kein  i  oder  %.  figo  nicht  =  Qry^iu  dor.  BaTu;, 
)Ddern  zu  lit.  d^gti  'stechen'  —  slca  nicht  aus  seca  wegen  seco, 
>ndem  zu  lit.  sykis  'Hieb,  Mal'.  —  tlrö  nicht  zu  T^pr^v,  ai.  tdrufias 
ang,  zart',  sondern  zu  got.  pius  'Knecht,  Diener*  idg.  tt-uos.  — 
Ira  'Darm'  zu  häru-spex,  ai.  hirä  'Ader*,  xop^n»  lit«  zcirma  'Darm* 
1.  gamir  'Eingeweide',  -är-  in  häru-  =  idg.  rr  vor  Vokal,  also 
ra  aus  *h€ra;  vielleicht  sabinisches  Lehnwort,  vgl.  hiretum  Zvet. 
JJ  10.  —  hir  'Hand';  Belege  zu  unsicher,  ß)  Die  folgende  Silbe 
ithält  i  oder  i.  In  felioa  und  fllios  liegen  verschiedene  Ablauts- 
afen,  in  ersterem  die  Hoch-,  in  letzterem  die  Tiefstufe  zu  Wz. 
hei  'säugen'  vor.  —  DuiliuSj  Duelllas  sind  zwei  verschiedene  Gen- 
inamen. Dullius,  Bildung  mit  dem  häufigen  Suffix  -ilius\  Duellius, 
bleitung  von  duellum  =  bellum  oder  duellus  =  bellus.  —  Brin- 
iu8,  Brenius.  Letzteres  falsche  Lesung.  —  stlria  'Eiszapfen'  nicht 
i  cT€p€Öc,  sondern  zu  ai.  styäyati  'gerinnen'  stlmds  'träge'.  —  slri- 
utf  slricarius,  inschriftlich  sehr  häufig  ^e^i^n  sericus^  sericarius, 
3ht  auf  das  Osk.  oder  auf  die  /-Aussprache  des  x]  in  griech.  ciqpiKÖc 
irück.  —  si?iciput  tins '^semi  —  cäput.  Wahrscheinlich  wurde  e  vor 
-f- Guttural  ebenso  zu  i  wie  e  in  der  gleichen  Stellung  zu  t  —  B. 
aus  e  in  zweiter  oder  folgender  Silbe,  a)  Die  folgende  Silbe  ent- 
Üt  kein  i  oder  %.  Consiva,  Bemame  der  Ops,  soll  auf  *C(mseva 
u  serere)  beruhen.  Aber  die  Überlieferung  schwankt  zwischen 
onslva  und  Consiria  (wie  zwischen  Janus  Consivus  und  Consivius), 
ei  Conslva  und  Conslvus  lässt  sich  an  Angleichung  an  die  Adjek- 
va  auf  'Ivus  denken.  —  per-sibus  nicht  aus  *persebus^  wahrschein- 
*h  ist  sihus  dem  Osk.  entlehnt.  —  fonnica  nicht  zu  inupiiiiiE  aus 
ihjrrnikä;  vielmehr  Suffix  wie  lectlca^  vgl.  auch  griech.  iiiupiiäH,  ßöp- 
iH.  —  Statt  crumena  bieten  alle  massgebenden  Handschriften  cru- 
ina.  —  bucltutn,  bitcetum  'Viehtrift*.  Nach  der  Überlieferung  scheint 
icUum  die  ältere  Form  zu  sein,  bucetum  lehnt  sich  an  Wörter  wie 
lc€tufn,  nucetum  an.  ß)..Die  folgende  Silbe  enthält  i  oder  jf.  Dies 
t  die  Stellung,  wo  Übergang  von  e  in  l  wirklich  zwei- 
jllos  feststeht  (susplcio  *8ubspeciö,  conmcium  "^convecium).  Aus- 
ihmen:  1)  e  aus  -es-  (Äurelius  *Äuses-lio8,  fidelis  aus  *fidpslis.  2) 
iUegium  nach  colliga,  vindemia  nach  demo.  3)  subtllis  i^subteslls, 
^ubt^xlis  zu  t€la  aus  *texla)  statt  *subteliSy  weil  es  der  Analogie 
5r  Adjektiva  auf  -llis  {exllis)  folgt;    ähnlich  mantele  und  mantile. 
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II.  for-  aus  mr-.  Vgl.  griech.  anlantendes  ^ip-  vor  Vokal  lu 
ßp,  ererbtes  unr-  vor  Konsonant  zu  ßap-,  ßop-.  —  formlca  neben  griech. 
nOp^ioc,  MupiLiTig  —  formido  neben  Mop^iiO,  ^op^t!lccoflal  n.  a.  Frühere 
Erklärungsversuche  (namentlich  Dissimilation)  werden  verworfen. 
forma,  MOp<Pn  zu  der  Wz.  mergh-y  lit.  mirgu,  mirgHi  'flimmern*  lett. 
mirgas  'plötzliches  Hervorblinken',  nhd.  Morgen,  got.  nuatrgifu; 
dann  wäre  nopq>r\  *morghdf  forma  *mfgh-7nä\  gh  ist  ausgedr&ngt 
wie  in  termes  zu  griech.  x^pxvoc;  die  älteste  Bedeutung  wäre  '«dum- 
merndes,  buntes  Äussere*.  Vielleicht  gehöreu  auch  ^op9voc  (Ak- 
zent?) 'gesprenkelt,  bunt'  und  furims  zu  der  Wz.  mergh.  —  an. 
myrkr  'finster'  mj^rkvi  Tinsternis*,  abg.  mrbknqti  'dunkel  werden' 
russ.  morgatb  morgnuth  'blinzeln',  lit.  m^rkiu  m^rkti  *die  Augen 
schliessen'  mXrksiu,  mirks'eti  'blinzeln',  Wörter,  welche  man  auch 
an  die  Wz.  anknüpfte,  gehören  zur  Doppelwurzel  merk  mtrg  'sich 
verfinstern,  blinzeln*.  —  furca  aus  *mfk'ä  zu  ai.  mpS-dti  'berührt, 
packt'.  —  Wie  verträgt  sich  aber  for-  aus  mr-  mit  mor-  aus  «r? 
Hier  lässt  S.  als  sichere  Beispiele  nur  die  Ableitungen  der  Wz.  nur 
'sterben'  gelten.  Er  nimmt  an,  dass  Bildungen  mit  ererbtem  mor 
in  den  Formen  mit  altem  mr-  das  m  vor  dem  lantgesetzlichen  Über- 
gang in  f  geschützt  haben  \mort'y  ai.  mrtis,  idg.  *mitis  —  morbu$ 
*7nbridho8  'was  sterben  macht'  odor  'todbringend*.  —  Chronologi- 
sches über  das  Lautgesetz  mf-  zu  for-. 

III.  natinäri  —  caelebs.  Nätinäri  aus  ^nävätinäri  nach 
*nävätiöy  dem  regelmässigen  Abstraktum  zu  näväre.  —  caelebu  nach 
Fick  zu  ai.  A:ee;aZa5 'jmd.  ausschliesslich  eigen*;  wahrscheinlich  ist  zu 
trennen  *caivile-b8  und  dieses  Kompositum  von  bhü-  'allein  für  sich 
seiend,  wohnend,  lebend'  vgl.  super-bu-s,  prö-bu-s  pra-bhüs  'voran- 
stehend'; Unterdrückung  des  u,  wie  in  anceps  aus  '^ambXcapüU  u.a. 

32.  Skutsch   F.    Zur   lateinischen    Grammatik.    4.    Testis  'Zeuge'. 

BB.  23,  100—104. 

Durch  osk.  tristaamentud  'testamento*  ist  für  lat.  f«5f is  und 
seine  Sippe  der  ursprüngliche  Anlaut  trist-  erwiesen.  Eine  neu 
entdockte  osk.  Bleitafel  (IF.  2,  435  und  Planta  Gramm.  2,  511  und 
617  ft'.)  hilft  weiter.  S.  gibt  bei  einer  Erklärung  der  Inschrift  eine 
Deutung  der  Worte  akkatus  und  trstus.  Jenes  ist  die  synkopierte 
Form  von  *adrukatus.  Trst-  ist  die  lange  gesuchte  Mittelstufe  (mit 
vokalischem  r)  zwischen  Hrist-  und  *tpr,st-f  dem  spätecn  fest-;  was 
das  osk.  -US  und  das  lat.  -is  betrifft,  so  ist  der  Übergang  von  lat. 
0-  zu  2-Stäiimien  mehrfach  belegt.  Nach  Osthoft'  MU.  4,  1  ff.  ist  der 
Wandel  von  rl-  in  -er-  nur  in  unbetonten  Silben  lautgesetzlich,  in 
den  betonten  analogisch  verschleppt.  Diese  Ansicht  wird  durch 
eine  neue  über  den  Haufen  geworfen :  in  der  Gruppe  -ri-  mu-<> 
das  r  den  Silbenakzent  auf  sich  gezogen  haben,  und  dadurch  das 
i  zerstört  worden  sein;  das  silbenbildende  r  erhielt  dann  das  e  als 
Stützvokal  wie  in  ager,  puerpera  u.  ä.  Tristus  ist  fri^-f  Suftix  -/o- 
'der  dritte*  (der  zu  den  zwei  Parteien  hinzukommt).  Belege  für 
diese  Grundbt^deutung  werden  aus  Plautus  und  Cato  erbracht. 

33.  Bröal  M.    Etymologies.    Mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris.   10, 
59-70. 

S.  oben  Abt.  I  No.  72.  Für  das  Lat.  konimen  in  Betracht: 
1.  Ein  neutrales  Verb,  das  transitiv  wird,  ändert  leicht  seine 
Bedeutung  {petere  bezeichnet  ursprünglich  nur  i/n  elan  rapide  - 
hnpetns,  acipiter,  petulans  — ,  als  v.  transitivum  zunächst  pftfr^ 
loca  Cididiora^  dann  aber  eine  einfache  Bewerbung  petere  consula- 
tum,  ähnlich  iKv^ofuai  'aller,  prier';  cedere  'se  retirer',  cedere  aUcui 
'se  retirer  par  egard  pour  quelqu'un*,  danach  'ceder\  cedere  muUa 


YII.  A.  Altitalische  Sprachen.  141 

miUiis  de  jure  suOy  vgl.  cTkiu).  —  2.  De  la  propagation  des  Suf- 
fixes, comtm  hat  tirsp.  ein  o-,  später  ein  u-Thema.  Woher  die 
Verschiebung?  Wohl  durch  Analogie  des  bedeutungsverwandten 
0S9ua,  dieses  entstand  nach  dem  regelmässig  gebildeten  genua 
(y&vv),  —  Eine  ähnliche  Analogie  des  Sinnes  wegen  artua  neben 
artuSf  findet  sich  Plautus  Men.  855:  Ita  mihi  imperas,  ut  ego  huius 
membra  atque  ossa  atque  artua  ||  Comminuam.  Es  folgen  noch 
ein  paar  Bemerkungen  über  die  gemischte  Deklination  mit  r-  und 
n-Themen.  —  3.  Sermocinari,  ratiocinari.  Aussrangspunkt 
dieser  Bildungen:  vaticinium,  —  4.  Leo,  draco  sind  Nachahmun- 
gen der  griech.  Wörter;  vom  Gen.  ab  jedoch  nach  mucro,  temo. 

d4.  Pokro'wsky  M.   Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie  u.  Stamm- 
bildungslehre.   KZ.  35,  226-253. 

1.  Edülis  ist  eine  Ableitung  mit  Suffix  -li-  von  dem  sigmati- 
sehen  Stamme  *edoS'  (griech.  Iöcc-töc  ibcc-Sf^vai,  vgl.  lit.  edes-iSj  ahd. 

äs.  *EdÖS'li'  w^urde  lautgesetzlich  zu  ^hlus-li-^  dann  zu  edüli-.  Edu- 
lia  'Schutzgöttin  der  Kinder,  denen  sie  die  Nahrujig  angedeihen 
lässt'  ist  Femininbildung  zu  edülis  wie  sodalia  zu  sodaliSj  und 
Edula  ist  Femininum  zum  Stamm  *edulo-  der  als  eine  ältere  Va- 
riante zu  edüli'  vorausgesetzt  werden  kann.  —  2.  Nütrtx.  Einwände 
gegen  die  beliebte  Ableitung  aus.  *nütritrix  neben  nütrltor.  Das 
Wort  ist  vielmehr  wie  'Oh-ste-trl-x  in  nü-trl-x  zu  zerlegen;  die  Wurzel 
*noy>  gehört  entweder  zu  ai.  sncni4i  *er  ergiesst',  oder  wir  haben 
einen  zweisibigen  Verbalstamm  nove-  oder  novi-  (mit  kausativer 
Bedeutung  *fliessen  machen*  neben  griech.  v^Fuj)  vor  uns.  Nütrire 
'Säugerin  sein*  zu  *nüM  'Sängerin'  (erst  später  nü-tri-c-s)  wie  de- 
tnentire  'wahnsinnig  sein'  zu  *dementi'  'wahnsinnig*.  —  3.  LuscitiOf 
luscitiosuSj  lusciosus.  Lustltiö  'vitium  oculorum  quod  clarius  ves- 
peri,  quam  meridie  cernit'  und  schon  bei  Plautus  luscltiösus  Mil. 
gl.  322  u.  323  führt  auf  ein  Verbum  Huscire  (neben  luscus)^  vgl. 
lippire  neben  lippus  'triefäugig*.  Lusciosus  ist  direkt  von  luscire 
abgeleitet  (nicht  verkürzt  aus  luscltiösus).  Ebenso  zu  deuten  ist 
blandiösus  'affabilis'  Löwe  Prodr.  75  neben  blandiri.  —  Postis  ist 
ohne  weiteres  nomen  actionis  bezw.  nomen  acti  zu  ponere  'stellen', 
mit  derselben  Synkope  wie  im  Part,  postus  und  in  suppostrix.  Ana- 
logien aus  dem  Kussischen.  5.  Insolescere  'zunehmen,  unmässig, 
übermütig  werden',  insolens  'unmässig,  übermütig',  sind  mit  soleo, 
insoleiis  'ungewohnt'  begrifflich  nicht  zu  vereinigen.  Grundbe- 
deutung 'anschwellen,  tumere\  daraus  ist  die  obige  übertragene 
Bedeutung  abgeleitet  (wie  intu^nescere  'anschwellen,  sich  aufbla- 
sen, überheben'),  'm'  in  insolescere  ist  sicher  nicht  die  Negation, 
insolescere  gehört  zu  den  Verben  wie  inardescere^  incalescere. 
Etymologisch  vgl.  'schwellen'  {söcer  aus  suekro-);  vielleicht  gehört 
auch  solidus  'dicht,,,  kompakt,  fest'  zu  dieser  Familie.  ~  6.  Contu- 
tnilia  zu  tumeo  'Übermut  in  seinen  konkreten  Offenbarungen'. 
Der  Bildung  nach  ist  contumelia  ein  Abstraktum  zu  einem  ad- 
jektivischen Stamm  ^con-tum-e-lo-,  —  7.  Sorditia  {sordities)  und 
Verwandte.  Nicht  aus  *sordi{di)fia.  Durch  Zusammenstellungen  wie 
Adj.  sqälus  (Ennius  tr.  283),  sqäleö,  squälidus  kommen  wir  auch  in 
der  Reihe  sordis^  sorditüdö^  sorditia,  sordeö,  sordidus  auf  ein  Adj. 
^sordus  {*sorO'dhO'S,  soro  zu  russ.  sor^  'Schmutz*.  —  8.  MätüruSy 
Mittütay  mätutlnus,  mänus  (viänis)j  mtm€s,  mänc.  Gibt  einen  Teil 
einer  russisch  geschriebenen  Abliandlung  des  Vf.  ("Zur  Frage  nach 
den  Bezeichnungen  der  Zeit"  in  XapicTripta,  Festschrift  zu  Ehren 
Th.  Korschs  Moskau  1896)  in  kurzen  Zügen  wieder.  [Vgl.  Anz.  VIII 
S.  141  No.  102].  —  9.  Das  Suffix  'tlno-.    Zu  mätütlnus  bildet  mor- 
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phologisch  ein  vollkommenes  Gegenstück  fe-tü-t-inae  "stinkende  Orte' 
(zu  faeteo,  faetidus,  faetor\  also  ^faüu-^  *faitüto,  faetütinae.  —  Fm- 
pertlnus  zu  *  vespert  o-,   wie  inätütlnus  zu  *mätüto  {i^espertlliö,  wi- 
perügö).  —  Clandestlnus  mit  Stowasser  =  clam  des{i)ius  'heimlich* 
abgelegen*.    Weiter   iiüestlnus   nach    Tibur-t'inl\  paupertinui  ans 
*paupertus.  —  Das  sabin.  terentina  (Macrobius   sat.  2,  14).  —  Das 
Suffix  -i-tia  {-i-tie-8)y  -itiuin.    Vgl.  Meyer-Lübke  Arch.  f.  lat  Lat.8, 
334.     Lut.  -tiä-  ist  auch  im  Slav.  (altksl.  Akk.  PI.  radoste,  neusloY. 
-o-ca,    serb.  -o-ca,   klruss.  -e-ca)  erhalten;   -tfä-   also   kaum  Ut  Neo- 
Schöpfung:   slav.  -u-tiä   und   ital.  *'etiä  (umbr.  uhtr-etie,  altlat.  /a- 
muletium)   zeigen  den  Wechsel    der  oje  Stämme.    —    11.   Die  No- 
mina auf  -tüdö.    Die  Nomina  auf  -/ä«,  -i-tia  bezeichnen  einen  ste- 
henden Zug,   eine  stehende  Eigenschaft,  die  auf  -tüdö  dagegen 
nähern    sich   mehr    den  nomina  actionis  d.  h.  sie  enthalten  oft  ein 
temporelles,   bisweilen   aktivisches  Element   oder  bezeichnen  einen 
momentanen  Zustand  (Beispiele,  Erklärung  der  Ausnahmen).    Das 
Suffix  -tüdö  entstand  durch  Verschmelzung  der  beiden  gleichbeden- 
tenden  und  zur  Bildung   von  nomina  actionis  verwendeten  Suttiie 
-tu-  (hühituSi  ambitus)  -\—don-  (rriKcbubv  'Abzehrung*,  absuviido  'Ans- 
zehren').    Auch  Fälle   wie   sollicitüdö,   consuetüdö   brauchen  nicht 
auf  sollicititüdö  *consueti-tüdö  zurückzugehen,  sie  beruhen  direkt 
auf   den   alten    nomina   actionis  "^sollicitu-,    "^consue-tu-.  —  12.  Ex- 
kurs  zur  Lehre   vom  Silbenverlust   durch   Dissimilation. 
Erinnert  zunächst  daran,  dass  die  Dissimilation  oben  häufig  als  über- 
flüssig betrachtet  werden  durfte,  und  darnach,  dass  oft  genug  zwei 
/  in  aufeinanderfolgenden  Silben  ruhig  stehen  blieben  {altitudo,  c«r 
titaSj  laetitiay  auscultatio,  optativuSy  victitare).     Schliesslich  werden 
für  einige  Wörter  und  Wortkategarien  andere  Erklärungen  vorge- 
schlagen,  so  für  deyitiöj    effuticius,  peticius',    voluptärius  weist  auf 
ein  Abstraktum    *roluptä    (vgl.  juventa,    senecta),   tempestlrus  auf 
^tempesta  (vulgärlat.  ^Gewitter,  Wetter')  zurück. 

35.  Osthoff  H.  Griechische  und  lateinische  Wortdeutungen.  3.  Reihe. 

(Vgl.  IF.  5,  275-324  und  6,  1-47).     IF.  8,  1897—98  S.  1—68. 

15.  pofftis,  iracTdc,  iraprcibec,  Trapacrdc.  16.  porticua,  j^artecta, 
/e?no(V'),  TüTTOc;  lit.  tenkü  tekti,  got. />c //?*•,  ahd.  dlhsala.  17.  proc^rts, 
prociun;  aruss.  procX.  18.  arceo  Orcus^  dpK^uj;  npers.  arg,  armen. 
nrgely  lit.  rakinti,  ahd.  rif/il;  ai.  argala-,  air.  do-imm^  tess-un\  as. 
rakud.  19.  albus,  dXcpöc,  dXujcpöc,  öXqpi;  gall.  Albian^  ahd.  albiz,  abg. 
lebedh,  kas<ub.  labqdz^  alban.  el'p.    Vgl.  I  Nr.  78. 

36.  Niedermann  M.  Zur  lateinischen  und  griechischen  Etymologie. 

Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  505-508. 

Aliquantisper  antioper^  nuper,  parumper  usw.  Die  Zusammen- 
stellung mit  osk.  petiropert  'quater'  scheitert;  denn  dieses  -pert  ist 
ohne  Zweifel  ai.  -krt  von  sakrt  'einmal',  es  müsste  lat.  querst)  lauten. 
Lat.  -per  ist  vielmehr  die  griech.  Partikel  irep,  parumper  z.  B.  gleicht 
dem  Sinne  nach  genau  hom.  |uiivuv9d  ircp. 

37.  Keller  0.   Lateinische  Etymologien.    Fleckeisens  Jahrbücher  f. 

Philol.  u.  Päd.  155,  345—352. 

Pälatium  gehört  zu  pälus  Tfahl,  Palissade'  und  bedeutet 
'Gepf^ilile,  Pfahlwerk,  pfahlumgebener  Platz*.  Die  (sekundäre)  Kür- 
zung des  a  ist  wohl  eine  poetische  Lizenz  archaischer  Dichter. 
Inchoare  {incohare,  incoare).  Die  antiken  Etymologien  werden 
abgelehnt.  Inchoare  hiess  nach  Breal-Bailly  ursprünglich  *consi- 
crer,  inaugurer\  K.  bringt  das  Verbum  mit  x^n  'W'^eiheguss'  ia 
Verbindung:  'mit  einem  VVeiheguss  beginnen,  einweihen,  überhaupt 
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etwas  beginnen*.  Malta  und  multus,  Malta  =  mulgata  sc.  poena 
(Grammatische  Aufsätze  S.  268  u.  284).  Pro-mulgare  haben  die  Alten 
richtig  von  vulgua  ^  Abgeleitet  und  =  provalgare  angesetzt.  Wie 
steht  es  mit  dem  Übergang  von  v  in  m?  Vgl.  zunächst  Kellers 
Lat.  Volksetymologie  S.  286  ff.  Da  Gellius  XI  1,  5  und  Festus  S. 
142  M  muUa  als  sabinisch  und  oskisch  bezeichnen,  ergibt  sich,  dass 
müUa  wie  promulgare  (für  echt  lat.  provulgare)  sabellischer  Her- 
kunft sind.  Weitere  Beispiele  dieses  Lautübergangs  sind  Mamers 
(als  sabinisch  bezeugt)  =  J/nror«,  Samnif es  =^  Cauwirai  ^  Samnites 
neben  Sabiniy  auch  farma  'Reiterschwadron*  neben  turba  dürfte 
sabellischen  Ursprungs  sein.  Aber  auch  mtdfas  *vier  =  mtägatus  = 
vulgattift  mit  ganz  natürlicher  Begriffsentwicklung  können  wir  aus 
dem  Sabinischen  eingewandert  betrachten.  Sabellische  Wörter  im 
Römischen  sind  auch  familia,  famulus,  popa^  popina,  trahea,  cam- 
p€tna,  caesarieSf  Caesar ^  Pompeius,  Pompilius,  Fetron his,  Pontius 
u.  a.  —  Prorincia  =  provindicia  wird  vom  Verf.  verteidigt  gegen 
die  Ableitung  von  *provincere  (Berliner  Studien  f.  klass.  rhilol.  u. 
Archäol.  1896  S.  99). 

38.  Aufrecht  Th.   Älicubi  und  Verwandtes.    KZ.  85,  462. 

Älicubi  :  aliquis  =  sicubi  :  »iquis  =  nesciocubi  :  nescioquis  = 
nuncubi  :  numqais, 

39.  40.  Pay  E.  VV.   Contested  Etymologies.    Class.  Rev.  11,  1897  S.  12 

—15  u.  89-94.    (Vgl.  I  Nr.  73.) 

S.  12—15.  1.  Ingens.  [S.  u.  No.  56].  Frühere  Etymologien  von 
Danielsson  in  Paulis  Altital.  Studien  4,  149  von  Schulze  KZ.  28,  281, 
Br^ai  in  Br^al  et  Bailly  Dict.  Etym.  Lat.  s.  v.  und  Mem.  Soc.  Ling.  9, 
42  werden  abgelehnt. "  F.  verknüpft  mit  Bury  BB.  7,  82  ai.  mahänt 
(statt  *ahdnt)  mit  ingent-  (idg.  *m§h-6nt').  Eine  Spur  des  Stammes 
"^mgh  findet  sich  vielleicht  A.V.  l4,  1,  13  =  R.V.  10, 85,  3,  nur  dass  im 
R!V.  aghäsu  'in  the  evil  [-month]*,  im  A.V.  maghäsu  'in  the  month 
of  maghä'  überliefert  ist.  Der  Maghä-Monat  war  den  Manen  heilig; 
obwohl  das  ah  wahrscheinlich  velar  ist,  darf  das  Wort  nicht  los- 
gerissen werden  von  mah-  in  pitämahd-s  'Manes'.  Über  den  Wechsel 
von  Velar-  und  Palatallauten  vgl.  unter  3.  Mllnus  §  3  S.  14  und 
Noreen  Urgerm.  Lautlehre  §  55.  Auch  Maghä  und  lat.  Mäius  ein 
Monat,  der  ebenfalls  den  Manen  heilig  war,  dürfen  nicht  getrennt 
werden  (Proc.  Am.  Philol.  Assoc.  July  1894  S.  IX).  2.  Immanis 
ist  nicht  mit  mänu^  '^f  und  Mänes'dxe  guten  Gottheiten'  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang  zu  bringen;  ein  idg.  ^rngn-es  wurde 
lat.  zu  Hmmänis  mit  anaptyktischem  ä,  ä  wurde  zu  d  noch  inänis, 
vesänus  u.  ä.  Für  ital.  gUn  zu  lat.  mn  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc. 
Dec.  1894  S.  LII  {ignis  für  *imnis  ist  eine  Reimassoziatiou  mit 
lignum  *fire-wood*);  ist  dieaer  Lautwandel  richtig,  dann  können 
auch  immanis  und  ingens  verknüpft  werden.  3.  Mänus.  Di 
Man  es.  Sie  sind  als  Nebenformen  zu  inagnus  zu  betrachten, 
über  gn  zu  n  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc.  July  1894  S.  X.  MdKap€c, 
Mänes  (aus  ^magsnes)  und.  ai.  Maghä  'der  den  Manen  heilige  Monat* 
gehören  zu  einer  gemeinsamen  Wurzel,  die  sich  aus  den  3  idg. 
Bildungen  mak  (^aK-pöc),  mag  {magnus^  ^t^T^tc)  und  ma§h  (ai.  m>ahdnty 
erschliessen  lassen  muss.  —  Zur  Erklärung  von  ceriM  manus  bei 
Paulus  (Epit.  Festi  s.  v.  matrem  matutam)  werden  verschiedene 
Möglichkeiten  vorgeschlagen.  —  4.  mäs,  Mars,  Benfev  Wurzelerw. 
2,  äs  verbindet  richtig  mas  mit  man  *denken',  manu  *Kfensch\  Zur 
Erklärung  ist  heranzuziehen  der  bekannte  Wechsel  von  s-  und  n- 
Stämmen  mit  r-Stämmen  (vgl.  Job.  Schmidt  KZ.  26,  408  u.  Pedersen 
ibidem  32,  252).  Darnach  gehörten  also  zusammen  1.  mar-  «l\.  T(vdT-\ja 


144  VII.  A.  Altitalische  Sprachen. 

^junger  Mann',  nclpaE.  2.  mos-  lat.  gen.  mar-is,  nuis-culus.  3.  fMB^ 
ai.  män-Uj  man-us-  (vielleicht  mit  dv-f|p  aus  *iwn-er  und  ai.  nar- 
aub  *mn-er  in  Ablautsverhältnis  stehend).  Abg.  9n^i&  aus  *mqn 
ist  kontaminiert  aus  einem  n-  und  einem  jr-Stamm.  —  F.  vergleicht 
jetzt  im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Erklärung  des  Wortes  (Proc. 
Am.  Phil.  Assoe.  July  1894  S.  VII  und  ib.  1895  S.  LXVIII)  Mar$  direkt 
mit  ^i^p-OTTCc:  beide  enthalten  *mer  'Mann*.  Aus  idg.  *mner  (kon- 
taminiert aus  *man-  und  ^^mar-)  entstand  *ner-  neben  *mar,  buira 
ist  abzuleiten  aus  *97in-ro  (avest.  andra  neben  indrä)  oder  ans 
*dmn-ro  mit  parasitischem  d.  Das  u  von  Mauors  und  das  i  von 
Gen.  Mart'is  kehren  in  ai.  Marut  wieder.  F.  setzt  einen  SUmm 
*maru  (vgl.  ai.  manu)  an,  woraus  ^Maruars  durch  Kontamination 
mit  Mars  entstand.  *Maruar8  :  *  Mauars  =  Mamtar  :  Mamen-j 
"^Mauars  :  Mauars  =  uocinus  :  uticinus. 

S.  89—94.    5.  ößpinoc  or  ö^ßpinoc?    6.  ''Copulative"  ö-. 
7.  SomeCases  ofHaplolalia.     Von  lateininische^  Etymologien 
notiere  ich  hier  S.  91 :   simul-i-tas  'going  together*.  —  Griech.  6-jii- 
Xoc  aus  *ö|Lio-|aicXo-  'troop  of  soldiers*,   dazu  lat.  mües  von  *«w4-, 
dekliniert   nach  comes^   eques  u.  a.  —  müia.     Die  Deutungen  von 
Johannson  IF.   2,  34,   Prellwitz  Et.  Wörterb.  s.  v.,    L.  Havet  M6m. 
Soc.  Ling.  3,  415,   Thurneysen  KZ.  30,  353  werden  verworfen  und 
die  von  F.  selbst  Am.  Journ.  Philol.  13,  226  aufgestellte  verteidigt; 
darnach  ständen  neben  einander  lat.  müia  aus  *sfn'hilia  'ein  Tan- 
kend',  griech.  x^^^toi,   x^^o»  'tausend',   ai.  sahasram  'ein   Tausend*, 
idg.   *se7n  ghesro-.  —  S.  92   aquila,   aquilo.    Was  Pauli  KZ.  18,  28 
und  Fick  ib.  19,  257  vorbringen,   wird  abgelehnt    A^uüa  entstand 
aus  aquiquela  *in  den  Wolken  wohnend',    vgl.  inqutlinus  aus  *eii- 
quelino8\    aquilo   aus    '^äquiqu,elon'  'wölken treibend'   vgl.   ainöXoc, 
ürpüio,    "In  regard  to  the  deünition  of  aqua  by  'cloud*  I  note  imber 
*rain-cloud,   rain'."  —  S.  93   u.  94  werden  noch   die  Zehner  in  der 
Zusammensetzung  besprochen,   bes.  das  Verhältnis   von  *knUö  xn 
*dek7ntö-  und  das  von  *dvi'  zu  vi-, 

o 

8.  Sanscrit  vi^va  'all*.  9.  Latin  vicissiin  'by  turns'. 
vicls  Akk.  pl.,  der  mit  dem  adverbialen  tncem  {xneam  usw.)  'in  my 
turn*  korrespondiert,  "to  vicls  an  ending  -im  has  been  added  by 
analogy  with  partim  in  part".  10.  dir^XXai  *  cr]Ko(,  ^kkXiiciqi. 
<ipx€ip€ciai  (Hesych).  dir^XXai  'burial  place'  zu  sepelio  'bury*  und 
sanskr.  saparyati  'he  worships'.  "Burial  is  of  course  an  act  of  wor- 
ship  by  a  reiigious  assemblage."  *Sempelio  wurde  in  Anlehnung 
an  sepidcrum  und  sepio  zu  sepelio.  11.  Latin  frequens.  fre- 
quent-'^  quent-  zu  iravT-  und  ai.  ,4a-h'ant  'crowding  together'  :  Wz. 
sü  *swell  out*.  "I  see  in  fre-  a  quasi-preposition  related  to  foris 
'outside',  foras  'doorwards'."  Also  fre-quens  'swellinff  out  to  the 
door'.  —  Bemerkungen  zu  Osthoffs  Etymologie  von  queo  (IF.6,20— 37); 
qu-{eo)  zu  sv-ayati  *he  is  streng*  von  der  Wz.  .'fü.  12.  Greek  öap 
*wife'  :  Latin  soror  'sister'  öapcc  aus  *svo8pr-es  zu  *d-Äp-€c 
Über  die  idg.  Wurzel  *sivesr  und  *sesr,  13.  simpuluSf  simpuvium 
'Sacrificial  Vesselö'.  Zu  ai.  sam-pü  'cleanse',  lat.  sitn-  ist  dieselbe 
Präposition  wie  in  *sem-pelio  (s.  o.  10). 

41.  Pokrowskij  M.  Zur  lateinischen  Wortbildungslehre.    Rhein.  Mus. 

f.  Philol.  N.  F.  52,  425—434. 

1.  tSerenuSy  crudelis.  P.  verwirft  Brugmanns  Deutung 
von  serenus  (s.  Auz.  8, 133);  er  stellt  mit  Prellwitz  und  Fröhde  (HB.  21, 
92  u.  329)  serenus  mit  serescere  'trocken  werden*  zusammen  und 
vergleicht  ein  erschlossenes  *seros  mit  griech.  Eepöc.  Aus  der  Sprache 
der  scriptores  rei  rusticae  werden  aridus  und  siccus  als  Synonym», 
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fluvius  und  imbricus  als  Antitheta  von  serenus  belegt;  durch  diese 
aur  Formel  gewordene"  Anthitbese  soll  für  ser^us  als  Grund be- 
eutxing  vielmehr  'trocken*  als  *heir  erscheinen.  SerSntts  entstand 
nti^eder  aus  *seres-no-s  wie  aintis  aus  ^aies-no-s  oder  es  ist  direkt 
on  dem  Verbum  *ser^e  inchoat.  serescere  gebildet  worden.  —  Ähn- 
eh.  crüdi'li'S  von  *crüdere  inchoat.  crudescere  (gegen  Stolz  Histor. 
rraxnm.  512).  —  2.  Defraudit  (Petron  69).  Fraudäre  und  fraudere 
ind  Grundbildungen ;  defraudere  :  de  fraudäre  =  olere  :  ol^e  oder 
ondSre  zu  tondere.  —  3.  Die  mit  in-  negativum  zusammen- 
gesetzten Verb  a.  Es  handelt  sich  um  die  Verba  ignosco^  infiteovy 
ndecety  inobedio  (inobaudio)^  inconciliaverat,  intolerat,  ülaesurtiSf 
nquiesco,  insolesco,  insipio.  Die  übliche  Erklärung  aus  adjektivisch 
gebrauchten  negativen  Partizipialbildungen  auf  -ans,  -ens,  -tus,  -ndus 
wird  abgelehnt  und  für  jedes  Verb  eine  eigne  Erklärung  versucht. 

42.  Bloomfleld  M.  Indo-European  Notes.    Transactions  of  the  Ameri- 
can Philological  Association.    Boston  1897.    Vol.  28  S.  55—59. 

S.  58  wird  das  Verhältnis  von  salüs  :  salvos  besprochen. 
Ved.  sarvd'tät'  müsste  lat.  ^salvo-tät'  lauten ;  bei  dem  Wechsel  der 
Abstraktsuffixe  -tat-  und  -tut-  darf  auch  ein  lat.  *s(üvo-tüt',  salvi-tüt 
vorausgesetzt  werden.  Bei  der  ''natürlichen"  Silbentrennung  *sal' 
uU-üt'  könnte  aus  dieser  Form  durch  Dissimilation  der  lat.  Stamm 
salüt'  entstanden  sein.    (Vgl.  I  Nr.  47.) 

43.  Bolling  G.  M.   Latin  -astro-.    Am.  Journ.  of  Philol.   18,  70—73. 

B.  geht  bei  der  Erklärung  von  den  Pflanzennamen  auf -o^^ro- 
{oUastrunty  apiastrum,  mentastrum,  pinaster^  lotaster)  aus  und  stellt 
fest,  dass  diese  Formen  immer  die  unkultivierte  im  Gegensatz  zur  kulti- 
vierten Pflanze  {olea,  apiuin^  inenta,  jrinus,  lotus)  bezeichnen ;  erst  von 
diesen  Beispielen  aus  verbreitete  sich  das  Suffix  mit  seiner  pejora- 
tiven Bedeutung  auf  andere  Wörter  {filiastery  phüosophaster,  cal- 
vaster).  ,,  Das  urspr.  Pflanzennamen-Suffix  kommt  von  silvestro-  vor 
seinem  Übergang  in  die  i-Deklination,  wurde  zuerst  an  Wörter  wie 
olea  angehängt  und  von  dort  als  neues  Suffix  -astro-  weiter  ver- 
breitet —  Bei  der  weiteren  Betrachtung  der  Wortbildungsgruppe, 
zu  der  silvestris  gehört,  werden  auch  agrestis  und  caelestis  er- 
klärt: sie  entstanden  durch  Dissimilation  aus  *agre$tTns  und  *ca€' 
lestris, 

44.  Fleokeisen  A.  Irritare.    Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd. 

155,  766-768. 

Zu  den  3  im  Jahrg.  1892  S.  211—215  behandelten  sog.  Inten- 
siwerben  dormlto,  munlto,  audlto  wird  ein  4.  irrito  behandelt.  Es 
wurde  gebildet  vom  Supinum  des  Staromverbs  {hMrrire^  dieses  ist 
ein  onomatopoetisches  Wort  für  das  Knurren  der  Hunde.  An  3 
Stellen  der  älteren  Latinität  ist  noch  von  einer  irrifata  canes  'einem 
angeknurrten,  zugleich  knurrendem  Hund'  die  Rede,  Plautus  Cap- 
tivi  V.  485,  Lucilius  bei  Donatus  zu  Ter.  Ad.  II  4,  18  =  282,  Lucre- 
tiUB  V  1063. 

45.  Bradke  P.  v.  Etymologisch-grammatikalische  Bemerkungen  und 

Skizzen.    KZ.  34,  152—159. 

Für  das  Lateinische  ergibt  sich:  scaurus  zu  ai.  khöra  'hinkend'. 
—  ai.  küfa  und  westar.  kalu-,  —  calvi  'Bänke  schmieden',  calumnia 
zu  ai.  kufa  'Falle,  Täuschung*.  —  calva  'Hirnschale'  zu  Jc^a  'Hirn- 
schale'. —  columen,  KoXocpuüv  zu  ai.  küfa  'Kuppe,  Spitze'.  —  incolumis 
und  KÖXoc  *ungehömt'  zu  ai.  kütä  'ungehörnt';  calvus  zu  ai.  kvlva 
'kahr.    [Vgl.  Anz.  7,  9  Nr.  48.]  ' 
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46.  Horton-Smith  L.   The  Origin  of  Latin  haud  and  Greek  oö  and 

the  Extensions  of  the  originally  unextended  Form.    Am.  Journ. 

of  Philoi.  18,  43-69.    (Vgl.  I  Nr.  76.) 

§  1  u.  2  werden  hau,  haud^  haut  als  sicher  überlieferte  Formen 
und  *au  als  älteste  Form  festgestellt.  Es  handelt  sich  nnn  um  das  Ver- 
hältuis  von  h{au)d  zu  griech.  oö.  §  3.  Older  explanations  of  haud  : 
oö  examined.  §  4.  Reference  of  Lat.  *au  Gr.  oö  to  a  common  ground- 
form,  namely  Idg.  tautosyllabic  *r>?/,  from  the  Idg.  ^e\i  *to  faü,  be 
deficient,  be  wanting'.  §  5.  Other  derivatives  of  the  Idg.  ^tu. 
§  6.  The  ablaut  "ou  :  cu"  in  Greek.  §  7.  Lateinisch  A-au,  h-au-d, 
h-au't.  (a)  Das  h  von  h-auj  h-au-d,  h-au-t  ist  in  Übereinstimmnng  mit 
Marius  Victorinus  (Keil  G.  L.  6,  15  Z.  21  ff.)  ein  "vorge-schobenes  Ä", 
wie  es  häufig  in  Inschriften  vorkommt,  (b)  Das  d  von  h-au-d  ist,  wie 
schon  Mariu.s  Victorinus  1.  c.  und  Charisius  Inst.  Gramm.  I  §  15  an- 
deuten, nach  Analogie  des  d  in  der  Adversativ- Partikel  sttd  anj^e- 
hängt,  diese  Analogiebildung  wurde  unterstützt  durch  die  Ausbrei- 
tung des  ablativischen  d  der  o-Stämme  und  der  Pronomina  aber 
seine  urspr.  Grenzen  hinaus,  (c) Das  t  in  h-aut :  t  und  d  wechseln 
auf  Inschriften  sehr  häufig  miteinander.  —  §  8—11  werden  noch 
die  erweiterten  Formen  von  griech.  oö  (oö-xi»  oö-x,  oöki,  oö-k,  dazu 
oö-T€,  oö-Ti)  näher  erklärt  [vgl.  o.  Nr.  18  Kap.  IV  Schluss]. 

47.  Leo  F.    Clausa.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  438. 

Clausa  =  substantivisch  *der  geschlossene  Raum*  im  Moretum 
V.  15;  entsprechende  Bildungen:  coUecta,  offensa,  repuUa,  missa, 
remissa.    Siehe  auch  Usener  Götternamen  373. 

48.  Leo  F.   Supeme^  supernus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  435—437. 

Supemus  ist  in  der  Litt,  jünger  als  superne  {supeme  ist  nicht 
nachgewiesen);  supeme  ist  nicht  vom  Adjektiv  abgeleitet:  es  ver- 
hält sich  zu  super  wie  pone  :  pos,  wie  umbr.  pemCf  postne  zu  per 
post.  Wie  im  umbr.  aus  peime,  postne  Adj.  hervorgegangen  sind 
{-2)ernaio',  pustnaiO')^  so  entstand  im  Lat.  aus  supeme  supemus. 

49.  Lommatzsch  E.    Carpus.    Rhein.  Mus.  f.  Philoi.  N.  F.  52S.  303 

—304. 

Trimalchio  nennt  seinen  Trancheur  Carpus  (Petrou.  c.  36). 
Carpus  gehört  urspr.  zu  griech.  xapiröc  'Hand'  und  bezeichnet  die 
Geschicklichkeit.  Das  ital.  carpo  'Hand*  lässt  ein  volks-lat.  *carpus 
'Hand'  erschliessen.  Carpere  ist  der  technische  Ausdruck  für  'tran- 
chieren* (Friedländer  zu  Martial  III  13,  1).  Für  carpere  ist  Abfall 
eines  anlautenden  s  anzunehmen  (Löwe  Coni.  Plaut.  S.  209,  Stowasser 
Archiv  1,  287,  vergl.  auch  die  Glosse  V  578,  15  scarpo  :  eligo). 
Münzen,  die  unter  Augustus  geprägt  sind^),  zeigen  auf  dem  Aveß 
neben  der  Inschrift  Scarpus  Imp.  das  Bild  einer  offenen  Hand. 
Wie  für  lat.  *carpus  ist  auch  für  griech.  Kapiröc  'Handwurzel'  Ab- 
fall des  s  anzunehmen.  Die  übliche  Zusammenstellung  von  carpere 
und  xapTTÖc  'Frucht'  fällt  damit  zusammen. 

50.  Prellwitz  W.    Lat.  ;^rc<m7?i,   lett.  pretiniks.    BB.  23,  251—252. 

Frühen»  Etymologien.  P.  vergleicht  lat,  pretium  (als  'Din«r 
gleichen  Wertes  einer  Ware')  mit  lett.  pretiniks  'der  Gegner,  Wider- 
sacher, des  gleichen  Schlages,  gleichen  Wertes  Seiende';  lett.  prä 
{*preti)  'gegen*,  pretiba  'Gegenstück'.  In  der  Bildung  wäre  pretium 
mit  dvTioc  zu  vergleichen.  Über  *preti  zu  irpoTi  äol.  irpcc  vgl.  GÖti. 
Gel.  Anz.  1887.  441.    (Vgl.  I  Nr.  81.) 


1)  Co  heu  med.  imp.  I*,  136. 


Vn.  A.  Altitalische  Sprachen.  147 

51.  Zupitza  E.   Wortdeutungen.    KZ.  35,  265—271.    (Vgl.  I  Nr.  66.) 
U.  a.  pecttia  zu  ir.  ucht^  gen.  ochta  *Brust*  {*poktus), 

32.  Sonny  A.    Gerrae  und  gerro,    Ardalio,  Mutto,  Mutinus  Titinus. 

Tappo,    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  377—384. 

Gerra  =  griech.  T^ppa  urspr.  alboiov  (0.  Crusius  Philol.  Suppl. 
S,  283  ff.  und  Nonius  118,  27),  dann  Entwicklung  der  Bedeutung  zu 
nuga,  ineptia\  gerro  wohl  urspr.  fdppuiv,  eine  Person  der  dorischen 
Bühne  auf  Sizilien  mit  dem  ledernen  Phallos  als  Kostümstück;  T^ppov 
and  T^ppa  scheinen  semitischen  Ursprungs:  hebr.  errah  'Blöse,  Scham'. 
—  ardalio  'geschäftiger  Müssiggänger'  zu  griech.  öpöaXoc,  dpöa  'Dreck- 
fink*, äpha  ist  vielleicht  auch  eine  jener  drastischen  Typen  der 
dorischen  Posse,  die  durch  Atellana  und  Mimus  in  Kom  beliebt  war. 
Der  hl.  Ardalio  wird  in  den  Acta  Sanctorum  jil.uoc  genannt,  offen- 
bar hatte  der  Mime  und  nachmalige  Heilige  seinen  Namen  von  der 
stehenden  Rolle,  in  der  er  vorzugsweise  auftrat.  —  Der  Mutto  nach 
Stowasser  Dunkele  Wörter  =  inöGuiv  gehörte  wohl  auch  zur  dorischen 
Posse  und  stellt  sich  in  der  Bedeutung  zu  T^ppujv.  Der  Übergang 
zur  Bedeutung  menttda  ist  nicht  klar.  Davon  Mutintis  ( Titinius).  — 
Tappo  zum  griech.  6T]Tr-.  Hesych  er^Truiv.  eaujidZujv,  ^HatraTüiv,  KoXa- 
K€Ourv.    Dor.  *0aTruiv,  auch  eine  Gestalt  der  dor.  Posse. 

53.  Teichmüller  F.   Grundbegriff  und  Gebrauch  von  auctor  und 

auctoritas.    1.  Teil:  auctar,    Gymn.-Prg.    Wittstock.    S.  3—28   4*^. 

T.  leitet  mit  Schömann  auctor  von  aio  ab  und  sucht  diese 
These  auch  semasiologisch  {aio  'ja  sagen,  gut  sagen*)  zu  recht- 
fertigen. 

54.  Sonny  A.  Ambro.   Bamhalo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  366. 

Ambro  trotz  Paul,  ex  Fest.  S.  17  zu  griech.  "Aßpuiv  (äßpöc); 
das  "parasitische"  m  vor  b  wie  in  stramhus,  strambo  f.  strabus, 
9trabo  und  in  bambalo  aus  *babalo, 

55.  Fay  E.  W.    Latin  'cortina^  'pof  :  'Cortex'  'bark\     Class.  Rev. 

11,  299—300. 

F.  sucht  cortlna  aus  '^cortegna  :  cortex  (statt  des  lautgesetz- 
lichen *cortignä)  lautlich,  und  das  Verhältnis  von  corttna  :  cortex 
semasiclogisch  zu  erklären.  Polemik  gegen  die  strengen  Phonetiker 
anter  den  Indogermanisten. 

56.  Pennell  C.  A.  M.    Etymology   of  Latin   'ingens\     Class.   Rev. 

11,  300. 

Fennell  hält  gegen  Fay  [vgl.  o.  Nr.  39]  den  Zusammenhang 
von  ingens  mit  t^voc  (vgl.  yi-TavT-  genau  =  lat.  -gent-)  und  die  Zu- 
sammensetzung with  an  indeterminate  preposition  aufrecht. 

57.  Hmschka  A.  A.  De  nuntii  etymo  commentatio  altera.  XaptcTif)pia 

f.  Korsch.  S.  283-297. 

Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Deutung  (Anz.  S,  Bibliogr. 
VII  A.  63)  sieht  H.  in  nuntius  ein  urspr.  Neutr.  nuntium,  ('Unter- 
brechung des  Silentiums  durch  einen  Vogel*,  Varro  §86;  ai.  navatiy 
nuvati  'schreit*).  Das  Verbum  *novere  *nuere  'schreien,  verkündigen' 
^n^  infolge  Homonymie  unter  (Spuren  viell.  in  adnuere,  renuere 
abnuere  u.  dgl.). 

58.  Kühler  B.   Focaria.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  448—449. 

Focaria  in  der  Lagersprache  'Soldatenkonkubine',  im  Mittel- 
alter 'Beischläferin  von  Geistlichen';  urspr.  von /bcu5 'Haushälterin*, 
eine  Bedeutung,  die  noch  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  für  die  Lagersprache 
belegbar  ist 

Anzeiger  X  S  d.  5.  \0 
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59.  Fuohs  B.    Vidgärlateinisches  felgerola  =  *filic€irtda,    ArcL  1 

lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  354. 

Dieses  Wort  für  'Farnkraut*  (lat.  filix)  wird  als  Vorläufer  von 
'  französ.  fougerole   in   einer  Dresdener  Handschrift  des  12.  Jahrg. 
nachgewiesen. 

60.  Lud'^g  £.   Isse-Ipse.    Arch.  f.  lat.  Lex.  n.  Gr.  10,  450—1. 

L.  erschliesst  einen  weiteren  Beleg  für  das  vulgäre  tiM  ans 
Sedul.  pasch,  carmen  1,  310. 

61.  Wölflnin  E.   Senus-sinus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  451. 

Cicero  epist.  7,  1,  1  ist  das  handschriftliche  senum  d.  h.  die 
archaisch  vulgäre,  auch  inschriftlich  bezeugte  Form  für  tinum  bei- 
zubehalten. 

62.  La  vi  A.   Del  nome  antico  di  Taormina,    Boll.  d.  Filol.  Qass.  4, 

18-19. 

Entwickelungsgang :  TaupO)i€v(a — Taupo|Li^ via — Taupo^idva— Tou- 
pojiiva  und  Tauormina — Tavormina — Taormina, 

63.  Reg^audP.  Etymologies  latines.  Poscor  et  Potior.  luseiHätüta, 
Rev.  de  ling.  et  de  philol.  comp.  30,  232—233  u.  327—328. 

64.  Stolz  F.    Nachtrag  zu  Arch.  10,  151  ff.    [Vgl.  Ans.  8, 208.)    Arch. 

10,  384. 

St.  sucht  sich  wegen  seiner  neuen  Etymologie  von  indigt$ 
mit  G.  Wissowa  auseinanderzusetzen  (G.  Wissowa  De  dis  Romanonim 
indigetibus  et  novenaidibus  comm.  ex  ind.  lect.  in  academia  Mar 
purg  p.  s.  h.  1892/3  habend,  seors.  expr.). 

65.  Heisterbergk  B.    Noch  einmal  IVovincia.     Philologus  56,  722 

—724. 

Gegen  0.  Keller  (Lat.  Volksetymologien  Leipzig  1891,  LaL 
p:tymologien  Leipzig  1893,  N.  Jahrbücher  f.  Phil.  u.  Päd.  156 
iS/352)  wird  die  sprachlich  vielleicht  mögliche  Zusammenziehnng 
von  vindicia  zu  vincia  und  der  Gegensatz  von  vinciae  zu  provincicu 
aus  sachlichen  Gründen  zurückgewiesen. 

66.  Sonnenschein  E.  A.    Sabellus  :  Sabine  or  Samnite?    Class.  Rev. 

11,  339—340. 

Bringt  Belege  aus  klassischen  Schriftstellern,  dass  Sabellus 
meist  Sditinis,  Sannilfis  und  nicht  Sabinus  bedeutet.  Das  Sabinische 
gehört  ausserdem  nach  Conway  zur  lat.,  nicht  zur  umbr.-osk.  Dialekt- 
gruppe;  Sabellics  ist  diminutiv  zu  einem  Stamm  Safn-  oder  Safen- 
(*Saf'nis  oder  "^SafnitLs  =  Samnis  oder  Samnitis). 

67.  Horton-Smith  L.     Two  Papers   on  the  Oscan  Word  Anasaket 
London  Nutt.     3  sh.,  6  d. 

Vgl.  die  Hesprechuug  von  K.  Brugmann  Anz.  9,  29—30. 

68.  Zimmermann  A.    l"  ber  Entstehung  von  neuen  Verwandtschaftä- 

nameii  ans  alten  im  l^atein.    Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  4^8— 45y. 

Im  Lat.  sehen  wir  wie  im  Griech.  und  Germ,  aus  alten  Ver- 
wandtschaltsnamen  neue  entstehen  und  zwar  a)  durch  Zusamnien- 
set'/inig  jener  wieder  mit  ein<Mn  Verwandtschaftsnamen  (wodurch  die 
Bedoutiini2"  verändert  oder  nur  der  Ausdruck  der  Liebkosunir  ver- 
stärkt wird):  h)  dureli  Vorsetzung  einer  Partikel.  Fall  a)  u.  zw. 
liedeiituh^sändcrung  liegt  vor  in  af-arus  'Grossvater  vom  Gn»^- 
vater'  oder  '\'ater  vom  Grossvater'  oder  'ürältervater'  {aiia—aius 
Verwandtsehaltsnamen,    einlache    wie    zusammengesetzte,    wt-nle» 
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gern  zu  Personennamen  benutzt,  daher  lassen  sich  aus  diesen  nicht 
überlieferte  Verwandtschaftsnamen  erschliessen:  ^Äcc-avtis  'Gross- 
yater  mütterlicherseits^  oder  *Grossvater  der  Mutter',  da  acca  gleich 
*Mutter'  nach  Fick  Wörterbuch  1*,  1;  *ammavu8  dasselbe  wie  acca- 
vus  s.  Kluge  Wb.*  s.  v.  'Amme';  ^annavits  'ürurgrossvater'  Kluge 
Wb.^  s.  y.  *Ahne'.  Zusammengesetzte  Verwandtscbaftsnamen,  in 
denen  nur  der  Liebkoseausdruck  verstärkt  wird,  erschliesst  Z.  aus 
*JiaHus*  u.  zw.  atcUa  atiatta  nach  papa,  mama,  tata  und  aus  Opüer, 
das  nicht  wie  von  Solmsen  nach  Festus  aus  avi-pater  'dessen  Gross- 
vater dem  Benannten  zugleich  Vater  ist',  sondern  aus  dem  Voka- 
tiv ave  pater  (vgl.  Jupiter)  abgeleitet  wird.  Für  Fall  b)  —  Ver- 
setzung einer  Partikel  an  einen  Verwandtschaftsnamen  —  wird 
Com-avius  angeführt.  (CLL.  11.  2975)  und  Com-matronius  (CLL. 
11,  31).  Bei  &T  häufigen  Anwendung  von  avtis  in  all  diesen  Zu- 
sammensetzungen wird  dasselbe  nach  und  nach  nur  noch  als  Sufiäx 
empfunden. 

69.  Zimmermann  A.  Spuren  indogermanischer  Namengebung  im 

Lateinischen.    BB.  23,  77—93. 

Zusammengesetzte  Personennamen  finden  sich  im  Griech., 
Thrak.y  Kelt.,  Germ.,  Slav.,  Ind.  und  Iran.,  sie  scheinen  zu  fehlen 
im  Ital.,  Phryg.  und  Armen.  (?).  Ist  die  Namengebung  der  erstge- 
nannten Sprachen  idg.  und  wie  steht  es  in  diesem  Fall  mit  dem 
Italischen?  Z.  sucht  1.  noch  vorhandene  Vollnamen  im  Lat.  bezw. 
Italischen  mit  oder  ohne  Kurznamen;  Kurznamen,  zu  denen  die 
Vollnamen  aus  vorhandenen  Appellativen  derselben  Sprache  er- 
schlossen werden  können;  2.  etwaige  andere  Anzeichen  aus  dem 
Lat.  bezw.  Ital.,  auf  die  gestützt  man  ebenfalls  auf  urspr.  Vorhan- 
densein von  Vollformen  neben  den  gebräuchlichen  Kurzformen 
schliessen  kann.  Zu  1.:  Diespiter  Vollform  —  Nominativ  Dioins, 
Javis  Kurzformen,  ähnlich  Mdvors  :  Mars,  Conslvius  :  Constts, 
Lücifer  :  Lucius,  Püblicola  :  PxMius,  Atavus  :  Attus.  —  Zu  2:  gens 
Enma  neben  gens  Annia,  Tullus  neben  Tolumnius  u.  a.  Die  Formen 
mit  e  und  u  sind  nur  dann  erklärlich,  wenn  sie  lU'spr.  in  der  Mitte 
des  Wortes  sich  befanden,  während  die  Formen  mit  a  und  o  am 
Anfang  d.  h.  unter  dem  Hochton  standen,  a-  und  o-Formen  sind 
als  Kurzformen  mit  erhaltenem  erstßn  Stamm  aufzufassen;  die  e- 
und  u-Formen  mussten  früher  grössereu  Umfang  gehabt  haben 
d.  h.  sie  mussten  Teile  von  nicht  mehr  erhaltenen  Vollformen  ge- 
wesen sein. 

70.  Chase  G.  D.  The  Origin   of  Roman  Praenomina.    In  Harvard 

Studies  in  Classical  Philology  Vol.  VIII  S.  102-184. 

I.  The  ludo-European  Name.  II.  Latin  Names.  III.  Latin 
Cognomina.  IV.  Latin  Gentilicia.  V.  Praenomina.  VI.  Wonien's 
Praenomina.  VII.  Conclusion  —  Eine  reiche  Sammlung  von  Nomina 
wird  vorgelegt  und  im  einzeln  besprochen.  Die  idg.  Komposita 
(Aiifio-c6^vTic)  sind  in  den  italischen  Dialekten  aiif<!:egeben.  Ein  Name 
wie  Lucius  mag"  als  Repräsentant  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Kom- 
posita gelten,  die  luco-  als  erstes  oder  zweites  Glied  hatten;  es  ist 
klar,  dass  durch  eine  solche  Entwicklung  die  Zahl  dei  Namen  sehr 
zusammenschmolz.  Bei  diesem  Mangel  ist  es  be^^rcuflich,  dass  die 
Bei-  und  Schimpfnamen,  die  griech.  so  spärlich  sind  (TTActTiuv,  AicxuXoc), 
sich  im  Lat.  zu  dem  ausgedehnten  System  der  cognomina  aiis- 
wnchsen.  Das  Cognonien  kam  als  zweiter  Name  in  Gebrauch  vor 
Ausbildung  des  Gentilnaniens  {Horatius  Codes,  Coriolanus).  Im 
Umbr.-Osk.  sind  die  wenigen  vorhandenen  Cogoniina  auf  lat.  Yaw- 
fluss  zurückzuführen.    Manche  Cognomina   traten  auch  einfach  an 
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die  Stelle  der  PraenomiDa  (Gnaeims,  AtdttSf  Procultts)^).  Aach  die 
Numeral-Namen  [Quinttis,  Sexttis)  weisen  auf  die  urspr.  gani  be- 
schränkte Zahl  der  Praenomina  hin.  Die  Gentil-Namen  gewannen 
erst  Bedeutung  als  offizielle  Namen;  sie  wurden  unmittelbar  hinter 
die  Typen  Lucius  und  Gnaeus  gesetzt.  In  den  höheren  Gesellschafts- 
kreisen Roms  entstanden  aber  immer  neue  Cognomina,  diese  traten 
nun  hinter  die  Gentilicia.  Die  Gentilnamen  sind  stets  von  schon 
existierenden  Namen  abgeleitet,  zuerst  von  Praenomina  {Lueüm, 
Marcius)y  dann  auch  von  Cognomina  {Longüius^  Flavius). 

71.  Herzog  R.   Namenübersetzungen  und  Verwandte.s.    Philologns 

56,  33-70.    (Vgl.  I  Nr.  87.) 

In  Abschnitt  4  und  5  wird  die  Romanisierung  punischer  and 
iberischer  Namen  besprochen,  im  6.  Abschnitt  die  natürlichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  griechischen  und  römischen  Namen. 

72.  Braasch  C.   I  nomi  di  persona  latini,   raccolti  secondo  ü  loro 

significato.    Traduzione  di  £.  Donatelli.    Venezia  1897.    40  S. 

Ist  deutsch  als  Jahresbericht  des  Rgl.  Stifts-Gymnasiums  in 
Zeitz  1891/92  erschienen. 

73.  De  Charencey  Sur  les  noms  des  Rois  de  Rome.  Rev.  de 
Ling.  30,  216-220. 

Behandelt  die  römischen  Königsnamen  nach  ihrer  sprachlichen 
Bildung  und  Herkunft. 

g)  Flexionslehre. 

74.  Harding  B.  F.  The  streng  and  weak  inflection  in  Greek.  witb 
a  Short  appendix  on  Latin  inflection.  Boston  Ginn  &  Co.  IV  tl 
65  S.    55  c. 

75.  Linscott  H.  F.  The  latin  third  declension :  A  study  in  metaplasm 
and  syncretism.    49  S.    University  of  Chicago  Press.  1896. 

76.  Ziegel  H.   De  'is*  et  'hie'  pronominibus  quatenus  confusa  sint 

apud  antiquos.    Diss.  inaug.    Marpurgi  Cattorum  1897.    6J=*  S. 

Verf.  sucht  durch  handschriftliche  Belege  und  Grammatiker- 
stellen (vgl.  bes.  Prisciani  instit.  gramm.  7,  14  (Keil  2,  297  fT.)  nachzu- 
weisen: certe  ante  saecuiuni  V  hi  et  ei  {ii^  i),  hae  et  eae,  hui  et  eis 
{iisj  iff)  in  sermone  prorsus  in  unam  coiisse;  quare  in  illis  fonnis 
scribendis  summam  perturbationem  ortam,  eam  vero  quinto  fere 
saeculo  eo  modo  sublatam  esse,  ut  pro  binis  nominativis  singulas 
tantum  formas  et  hi  et  hae  scribere  ad  dativum  autem  sive  ablati- 
vum  piur.  signißcandum  alias  scribendi  rationes  nisi  aut  his  aut  eis 
repudiare,  has  vero  duas  formas  secundum  leges  quasdam  a  docto 
nescio  quo  datas  seiungere  consuescerent  librarii  (S.  57).  Diese 
Gesetze  lauten  (S.  54):  Solet  his  non  eis  scribi  1)  si  prouomen  ad 
rem  praesentem  sive  ante  oculos  versautem  pertinet,  2)  si  in  enun- 
tiationis  initio  ponitur,  3)  si  pronomen  cum  Substantive  coniungitnr, 
4)  si  ad  enuntiatum  relativum  spectat.  Aus  diesen  Resultaten  werden 
für  künftige  Herausgeber  die  Folgerungen  gezogen. 

77.  Hirt  Th.  De  'quo'  dativo.  (Bildet  eine  Appendix  zu  E.  Scbranim 
De  Ciceronis  'libris  de  legibus*  recensendis.  Diss.  inaug.  Mar- 
burg.)   S.  65-67. 


1)  Namentlich  in  andern  ital.  Dialekten. 
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Rh.  M.  51,  493  und  52  Suppl.  S.  191  hatte  B.  4  Dativformen 
ides  Relativs  konstatiert:  quoi,  cui,  qui^  quo,  Qui  entstand  aus  cui, 
tquo  aus  ouoi;  qui  gehört  der  jüngeren,  quo  der  älteren  Latinität 
an.  Qui  nerrscht  vor  in  den  Digesten,  quo  findet  sich  bei  Piautas, 
Vergil,  Cicero  in  den  ältesten  Handschriften,  die  Stellen  werden 
aufgezählt  und  besprochen. 

'78.  Neue  F.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  3.  Bd.:  Das 
Verbum.  3.  Aufl.  von  C.  Wagener.  10.  u.  11.  (Schluss-)  Lfg. 
Berlin  Calvary.  577—604  S.  Subskr.-Pr.  2,40  M.,  Laden-Pr.  3,20  M. 
3.  Bd.  kpl.  21  M. 

Vgl.  die  Besprechung  von  F.  Solmsen  Anz.  9,  36—37. 

^79.  Pospiäil  A.  0.  0  sistem^*  form  latinskago  glagola.  (E  voprosu 
o  edinstv^  grammatiki  russkago  i  drevnich  jazykov.)  [Über  das 
Formensystem  des  lateinischen  Verbums.  Zur  Frage  nach  der 
Einheit  der  Grammatik  der  russischen  und  der  alten  Sprachen.] 
2umal  ministerstva  narodnago  prosv6d£enija  313  September  S.  137 
—146,  313  Oktober  S.  44—48,  314  November  S.  49  —  66  (Fort- 
setzung folgt). 

^O,  Bemeker  £.   Zur  Präsensflexion  der  lateinischen  primären  io- 

Verba.    IF.  8,  1897—98  S.  197—199. 

Dem  Sufflxe  nach  verhält  sich  sägU  :  capis  wie  got.  sökeis 
zu  hafjis  d.  h.  nach  langer  Wurzelsilbe  steht  I,  nach  kurzer  i.  Das 
Beweismaterial  wird  vorgelegt,  die  Ausnahmen  zu  erklären  gesucht. 

^1.  Dahmön  E.  De  verbis  Latinis  suffixo  -sco-  formatis.  Commen- 
tatio  academica  (Upsala).    Lundae  1896.    63  S. 

<82.  Pavanello  A.  F.  I  verbi  latini  di  forma  particolare  nel  perfetto 
e  nel  supino,  con  indice  alfabetico  di  dette  forme.  Milano  1896. 
VI  u.  215  S. 

.83.  Schuohardt  H.   Rom.-vulgärlat.  -ai  (I.  P.  S.  Perf.).    Zeitschr.  f. 

rom.  Philol.  21,  228—229. 
^.  Brock  A.  Qua^stionum  grammaticarum  capita  duo.   Inaug.-Diss. 

V.  Dorpat.    184  S.    3  M. 

I.  Die  Superlativendungen  -umu^  und  -imus.  II.  Die  Kür- 
:sung  der  Perfektformen  auf  -vi, 

•85.  Netuäil  J.  V.  Zur  Morphologie  und  Semasiologie  der  lateinischen 

Infinitive  (russ.).    Xapicxfipia  f.  Korsch.  1—16. 

In  lat.  amä'ham  amä-bö  lege-bam  (auch  amä-rem  usw.)  stehen 
Infinitive  in  Ludwigs  Sinne,  keine  bestimmten  Rasusformen,  sondern 
Formen,  die  (älter  als  die  fertige  Flexion)  versch.  Beziehungen  des 
Verbums  als  Nomen  oder  als  Verbum  fin.  ausdrücken  konnten. 
Spuren  der  alten  Gebrauchsweise  in  Inf.  bist.,  imp.  (auch  in  para- 
iligmatisch  gewordenen  Imperativen:  amäj  moni,  aiuilf  erweitert 
<tfnä'tö\  -winf;  viell.  auch  in  griech.  '^i\xä^  Ti^a-rtü,  was  keine  Kon- 
traktion enthalten  muss),  exkl.  u.  s. 

-86.  Van  der  Vliet  J.   Infinitivi  in  -uiri.    In  Mnemosyne  (Bibl.  PhiL 

Bat.)  N.  S.  24  (1896)  S.  262-263. 

Vgl.  die  Beispielsammlung  dieser  Infinitive  Arch.  f.  lat  Lex. 
^,  338  u.  9,  492.    Der  V.  bringt  einige  neue  Beispiele  aus  Apuleius 

■87.  Gregorio  G.  de.   Sopra  una  forma  d'infinitivo  attivo  nelle  lingue 

classiche.    Palermo  Beber  lSd6,    30  S. 


152  Vn.  A.  Altitalische  Sprachen. 

Verf.  will  das  s  der  Infinitive  griech.  -cai,  lat.  -re,  al  si  mit 
der  Wurzel  es  'sein'  zusammenbringen.  Vgl.  die  vernichtende  Re- 
zension von  Gust.  Meyer  in  der  Berliner  Fhilol.  Wochenschr.  1897 
Sp.  660—663. 

h)  Syntax. 

88.  Reinhardt  K.    Lateinische  Satzlehre.    Berlin  Weidmann  1896^ 
XI  u.  197  S.    2,40  M. 

89.  Weissenfeis  0.   Syntaxe  latine  suivie  d'un  resmn^  de  la  versi- 
fication  latine.    2me  Ed.    Berlin  Weidmann.     VI  u.  214  S.  ^50  M. 

90.  Green  G.  B.   Notes  on  Greek  and  Latin  syntax.    London  Me- 
thuen.    212  S.    2  sh  6  d. 

91.  Landgraf  G.   Der  Akkusativ  der  Beziehung  nach  Adjektiven. 

Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  876. 

Das  älteste  Beispiel  für  diese  gräzisierende  Konstruktion  Plant. 
Pseud.  785  si  quispiam  det  qui  manus  gravior  siet  fällt  weg,  wenn 
man  qut  als  Instrumental  und  maniis  als  Nom.  Sing,  nimmt. 

92.  Landgraf  G.   Der  Akkusativ   der  Richtung.    [Vgl.  tl  No.  93.] 
Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  391—402. 

I.  Nach  Verben  der  Bewegung.  Die  Anfänge  diese» Ak- 
kusativs sind  idg.,  wir  finden  für  den  Begriff  'nach  Hause  gehen': 
ai.  gfhän,  griech.  bö^ov  oIkov,  lat.  domum  germ.  heim  mit  den  ent- 
sprechenden Verben.  Im  Griech.  hat  der  Gebrauch  bei  Homer  die 
weiteste  Ausdehnung  erfahren.  Die  Gebrauchsentwicklung  mag 
wohl  folgende  gewesen  sein:  wie  b6^ov  setzt  man  auch  andere  orts- 
bezeichnende Appellativa  (ta'iav,  6poc),  dann  geographische  Nomina 
propria  ("IXiov,  'Aciüttöv,  "ÜXuinirov),  darauf  den  Namen  des  Volkes  in 
und  später  ohne  Verbindung  mit  Ländernamen  (Od.  4,  83  KOitpov 
OoivCktiv  t€  Kai  AlTU7rT(ouc  ^iraXiieck);  damit  war  die  Brücke  zuu> 
persönlichen  Objekt  geschlagen  (Od.  21,  25  Aiöc  ulöv  dqpCxcTo);  emi- 
lich  wendet  Homer  diesen  Akkusativ  auch  bei  abstrakter  Bezeich- 
nung des  Endzieles  an  (f^ßnc  ^i^xpov  (x^cGai).  In  der  griechischen 
Prosa  scheint  der  Akkusativ  der  Richtung  nicht  vorzukommen. 

Anders  im  Lateinischen.  In  guter  Prosa  tauchen  Zielakknsa- 
tive  der  Länder  auf,  nach  Vergil  werden  sie  bei  Livius,  Tacitns. 
Flonis  häufig.  Bei  den  alten  Dichtern,  dann  bei  Vitruv,  Petron, 
Apuleius,  also  auch  in  der  Volkssprache,  sind  RichtungsakkusatiTe 
aller  Art  vorhanden.  Länder-  und  Städtenamen  wurden  ursprüng- 
lich ohne  jeden  Unterschied  behandelt;  die  Hinzufügung  der  Prä- 
position zu  Städtenamen  und  die  Weglassung  derselben  bei  Län- 
dernamen sind  keine  Gräzismen,  sie  entspringen  idg.  Erbgut,  mit 
dem  die  griech.  wie  die  lat.  Sprache  nach  Gutdünken  schaltete^ 
Darauf  lässt  L.  nach  dem  l'ür  das  Griech.  skizzierten  Entwicklungs- 
gang reichhaltige,  historisch  geordnete  Belege  aus  dem  Lat,  folgen. 

II.  Nach  Verbalsubstantiven.  Diese  hatten  im  Idg.  alle 
die  Fähigkeit  sich  mit  dem  Kasus  ihres  Stammverbums  zu  verbin- 
den. Im  Lat.  finden  wir:  1)  im  gallischen  Latein  veniam  promtssor, 
statuas  compositor  u.  a.  (vgl.  P.  Geyer  Arch.  f.  lat.  Lex.  1896  S.577}. 
2)  Fälle  mit  Verbalsubstantiven  auf  -tio:  Plaut.  Cure.  626  quid  tibi 
istum  tactio  est?  'welches  Recht  hast  du  ihn  zu  berühren'.  3)  huc 
accessio  (Plautus),  domum  itio  'Heimweg,  Heimkehr'  (auch  Cicero)^ 
reditus  domum  (Livius). 

93.  Landgraf  G.   Zum  Akkusativ   der   Richtung   im  Lateinischen, 
[Vgl.  0.  ^0.  ^^,\    tt^tV.  ^\viloL  Wochenschr.  S.  927—928. 
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9i.  PervoT  P.  D.  Bemerkungen  über  den  Rasnsgebrauch  im  La- 
tein im  Vergleich  mit  dem  Russischen  (russ.).  Fil.  obozr.  12, 121— 
146.  13,  61—81. 

A.  Der  Genitiv.    6.  Gen.  generis.    6.  Gen.  partitivus. 

95.  Fitz-Hugh  Thomas.  A  Questionable  Tradition  in  Latin  Histo- 
rical  Svntaz.  Proceedings  of  the  American  Philological  Associa- 
tion.   Boston.    Vol.  28  S.  XXXIV-XXXVIL 

'The  doctrine  as  to  the  purely  formal  or  Romanic  uso  of  the 
preposition  de,  in  the  Latin  of  tradition  previous  to  the  death  of 
Cicero,  as  a  thorough-going  Substitute  for  the  partitive  genitive, 
and  as  to  the  classic  avoidance  of  the  ambiguity  of  the  double  ge- 
nitive in  examples  of  this  character  by  the  use  of  the  preposition, 
appears  to  be  based  upon  a  too  narrow  induction,  and  to  be  refu- 
tea  by  a  consideration  of  the  historic  unfolding  of  the  phenomenon 
in  question".  Genauer  wird  dabei  die  oft  zitierte  Stelle  Cic.  Verr.  I 
32  besprochen:  Vos,  quaeso,  date  hoc  et  concedite  pudori  meo  ut 
aliqnam  partem  de  istius  impudentia  reticere  possim.  Frühere  be- 
trachteten hier  de  . . .  als  rein  adnominal-partitiv  und  als  Vorläufer 
des  romanischen  Genitivs,  F.  übersetzt  mit  Hinweis  auf  Cael.  23  u. 
Babir.  9  **Do  you  .  .  .  suflTer  me  in  my  njodesty  to  withhold  some 
portion  [of  my  arraignment]  touching  the  shamelessness  of  the 
fellow-. 

96.  Miles  E.  H.    The   'Dative'   of  the   Possessor.    Class.  Rev.  11, 

142—143. 

I  shall  try  to  show  that,  at  any  rate  in  pronouns,  tho.  Indo- 
European  case  in  -t  had,  among  other  uses,  a  usc  as  a  simplo  pos- 
sesaive.  (Vgl.  A  200  bcivib  bi  ot  öcc€  9dav6€v  und  Vergil  Ecl.  I  35 
non  umquam  gravis  aere  domum  mihi  dextra  redibat.) 

97.  Henry  V.  fitudes  de  la  syntaxe  comparoe.  II.  La  relation  loca- 

tive  dans  les  langues  italiques.    Rev.  de  ling.  et  de  philol.  comp. 

30,  52-82.  (Vgl.  Anz.  VIII  Abt.  I  Nr.  76.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Ursachen  der  Kasus- 
mischung und  über  die  Kasusniischung  im  Idg.  geht  H.  zu  seinem 
engeren  Thema  über:  A.  Le  locatif  italique  en  fonction 
locative;  B.  Le  locatif  italique  en  fonction  de  tout  autre 
cas;  C.  Tout  autre  cas  italique  en  fonction  de  locatif. 
Unter  A.  werden  aufgezählt  und  kritisch  behandelt  alle  italischen 
Lokative  mit  und  ohne  Präposition  nach  den  verschiedenen  Wort- 
stämmen. Das  Resultat  lautet:  "1^  L'emploi  du  locatif  en  fonction 
de  locatif  avec  ou  saus  particule  profixee  ou  postpos6e,  emploi  qui 
par  hypothese  etait  de  regle  exclusive  en  indo-europeen,  etait  en- 
core  de  r^gle  courante  et  peut-ötre  meme  exclusive  dans  la  periode 
pr^italique;  2^  Les  substitutions  d'autre  cas  au  locatif  dans  les  phra- 
ses  locatives  n'ont  donc  rien  de  commun,  historiqueraent  parlant 
avec  Celles  qu'on  observe  soit  en  grec  soit  ä.  plus  forte  raison  dans 
les  langues  germaniques,  et  doivent  s*expliquer  par  des  enallages 
qni  sont  du  fait  des  langues  italiques  posterieures,  mais  plus  parti- 
cnliörement  du  fait  du  latin,  beaucoup  plus  altera  ä  cet  egard  que 
toute  autre."  Abschnitt  B  zerfällt  in  folgende  Teile:  a)  Le  cas 
n'est  pas  r6gi  par  une  preposition.  a)  Locatif  en  fonc- 
tion daccusatif,  seulement  dans  quelques  prouoms  devenus  ad- 
verbes.  hüc  {*hoi-c€)  venl :  Mömam  venu  —  quo?.  —  Verba  der  Be- 
wegung mit  Lokativen  im  Vedischen.  ß)  Locatif  en  fonction 
de  g^nitif,  seulement  au  singulier  de  la  2^  et  subsidiairement  de 
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la  Ire  declinaison.    (In  Fällen  wie  horti  arbor^  =  to  iv  ti|i  kt^dv 
ö^vbpa  kann  hortt  ohne  weiteres  Lok.  sein.    Das  Latein  besass  nach 
dem  Umbr.-Osk.  jedenfalls  einmal  einen  Genitiv  der  o-Stämme  am 
*-«w,  später  *-lSj   darnach  sind  auch  Verbindungen  wie  *Aörft»  ar- 
bores  anzusetzen,   diese  kollidierten  mit  dem  Lok.  Plur.  *hor^  ar- 
bor€s,    aus  diesem  Kampf  gingen  im  Sing,  die  Lokativ-,  im  Plural 
die  Genetiv -Formen  siegreich  hervor.    Nach  den   o-  richteten  sich 
die   -ä-   und   -ee- Stämme.)    t)  Locatif  sin gu Her    en  fonction 
d'instrumental  siugulier.    {pede  kann  idg.  Lok.  und  Instr.  seiu 
{*ped-f  oder  *ped'ä) ;  in  Beispielen  wie  aure  canem  teneö  kann  man 
auch  syntaktisch  zweifeln,  ob  ein  Lok.,  ein  Instr.  oder  ein  Abi.  vor- 
liegt CA  rorcille',  'par  Toreille',  oder  'ä  partir  de  Toreille');  ähnlich 
bei  -u-  und  -ie-Stämmen:   manüj  die.)    b)  Le  cas  remplace  par 
Ic  locatif  est  r^gi  par  une  pr^position   a)  Locatif  singn- 
Her  employe  en  fonction  d'ablatif  sin^ulier.    (Aus  dictätö- 
r€d  konnte  nicht  dictätöre  entstehen,   und  *dictätöred  hätte  sein  d 
behalten  müssen,   also  sind  die  Formen  auf  -e  wirkliche  Lokative, 
nach  ab  urbibus  neben  in  urbibus  sagte  man  auch  a5  urbe  (Lok) 
statt  ab  *urbe  (Abi.)  .neben  m  urbe,    ß)  In  Formen  wie  terris,  kor- 
tls  sehen   wir  eine  Übertragung  des  Dativ -Instrumentals  auf  den 
Ablativ,  der  durch  die  Gleichheit  dieser  Formen  in  den  andern  De- 
klinationen (auf  -bus)  hervorgerufen  wurde.    Abschnitt  C:  es  gibt 
im  Lat.  nur  einen  Kasus,  der  an  die  Stelle  des  Lok.  tritt:  der  AbL, 
im  Sing,  der  1.  u.  2.  und  im  Plur.  der  drei  andern  Deklinationen.) 

98.  Linscott  H.  F.  The  SvTicretism  of  the  Locative  and  Instru- 
mental in  Latin.  Proceedings  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation.   Boston.    Vol.  28  S.  LV— LVII. 

L.  bringt  aus  dem  Altindischen  und  Lithauischen  Beispiele, 
welche  die  syntaktischen  Ähnlichkeiten  der  Lokativ-  und  Instru- 
mentalfunktionen  aufdecken  und  auf  den  Svnkretismos  dieser  Kasui 
im  Lat.  (wie  im  Griech.,  Kelt.  und  German.)  ein  Licht  werfen. 

09.  Brugmann  K.   Lateinisch  id  med  refert,    IF.  8,  1897/98  S.  218 

-227. 

Die  Ansichtrn  von  Fr.  Scholl  (Schmalz,  Landgraf);  Deecke; 
Corssen,  Wharton,  Ose.  Froehde  werden  abgelehnt.  B.  geht  an> 
von  id  [iUy  ad)  meäs  re.v  fert  'das  führt  auf  meine  Angelegenheiten, 
geht  auf  meine  Interessen,  geht  meine  Interessen  an*.  Die  Kasu*- 
form  rüs  wurde  durch  Sandhiwirkung  verdunkelt,  und  so  trat  hier 
P>starrung  und  Kompositionsbiidung  ein;  meä  entstand  aus  mim 
vor  r  wie  dlruOj  dlrumpo  aus  ^dis-r-, 

100.  Bell  A.  J.  Construetions  with  'refert*  and  'interest'.  Procee- 
dings of  Canadian  Institute,  No.  IL 

101.  Marindin  G.  E.    On  theMeaning  of  ad  in  ad  Opis  and  similar 

Expressions.     Class.  Rev.  11,  1896  S.  111=112. 

Ad,  in  the  expression  ad  Opis  (neben  in  aede  Opis)  etc.. 
corresponds  to  our  use  of  at  in  similar  connexion:  i.  e.  just  as  we 
can  say  *so-and-so  preached  at  St.  Paul's  or  in  St.  Paul's  ...  Bat 
there  is  a  limitation  usually  observed  in  the  use  of  the  English 
preposition.  We  should  say  'there  is  a  raonument  of  Nelson  in  St. 
Paul's  not  'at  St.  PaulV;  and  I  am  inclined  to  think  that,  for  the 
same  reason  (i.  e.  for  greater  precision,  where  there  might  be  a 
misundrrstanding),  there  is  a  similar  limitation  in  the  use  of  ad. 
and  that  when  a  statue,  for  instance,  is  described  as  being  'ad  Opis' 
it  is  defined  as  standinfir  beside  it,  not  inside. 
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102.  Wölfnin  E.  Vitio  c.  Gen.  =  propter.  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,  452. 

103.  Rasi  P.    Di  un   caso   inverso   dl  'comparatio    compendiaria*. 

Boll.  di  Filol.  Class.  4,  34—36. 

Über  die  Comparatlo  compendiaria  vgl.  K.  Kühner  Ausfiibrl* 
Gramm,  d.  lat  Sprache  2>,  §  241  S.  1048  n.  11.  R.  bespricht  ein 
neues  Beispiel:  Claudius  Rutilius  Namatianus  v.  603—604. 

104.  Lindskog  C.  De  usu  pronominum  personalium,  quae  subiecti 
vice  funguntur,  apud  elegiacos  poetas  latinos  observationes.  Fran 
Filol.  Föreningen  i  Lund,  Sprakl.  Upps.  S.  123—127. 

105.  Wölfflin  £.   Zur  Differenzierung  der  lat.  Partikeln.    Arch.  f. 

lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  367—376. 

dum  1.  'während*,  2.  'so  lange  als',  3.  'so  lange  bis',  4.  'wenn 
nur\  Im  1.  u.  2.  Falle  tritt  zu  dum  der  Indikativ.  Zur  Verdeut- 
lichung von  dum  'während'  fügt  schon  Plautus  interea  und  interim, 
im  Hauptsatz  hinzu;  als  man  gar  den  Konjunktiv  nach  diesem  dünn 
setzte,  begannen  cutti  und  dum,  incinanderzufliessen ;  die  Umstellung 
dum  interim^  dum  interea  (altital.  dom^entre^  altfranz.  do7nentier{ß)8) 
ist  vielleicht  erst  romanisch.  —  Zu  dum  'so  lange  als'  trat  tanti- 
sper,  tamdiu,  zu  dum  'bis'  usque  (franz.  jusqu^ä  ce  que),  zu  dum 
"wenn  nur'  modo.  —  Für  das  konzessive  etsi  boten  sich  zur  Diffe- 
renzierung etiamsi  oder  tametsij  für  die  anknüpfende  Konditional- 
partikel quodsi.  —  tamen  (tam  en,  tam  ecce)  ist  Differenzierung  des 
vergleichenden  tam,  —  Statt  des  kausalen  quod  sagt  man  gerne 
propterea,  ideo,  eo  quod;  parce  que  ^  per  ecce  hoc  quod»  —  Vgl. 
femer  ubi  (lokal)  mit  ubi  gentium^  terrarum;  eo  mit  eo  loci^  locorum^ 
lokal  und  kausal  auch  mit  adeo,  ideo;  saepe  (zeitlich)  mit  saepenu- 
mero*^  cum  mit  quom^  jenes  wurde  Präposition,  dieses  Konjunktion 
osw.  —  Das  fruchtbarste  Beispiel  ist  ut  {uti,  u^ei);  uti  für  ut  nie 
in  proutf  ut  puta,  utpote  und  nie  für  ut  =  xbc  (lokal) :  u^i  des  Wun- 
sches wird  zu  utinam;  vergleichendes  ut  wurde  durch  ita  und  sie 
verstärkt  oder  auf  sicut  —  ita  erweitert;  utut,  lUcunque  in  Sätzen 
von  allgemeiner  Gültigkeit;  utique  =  uticunque  est;  velut,  ut  puta 
zur  Anführung  von  Beispielen;  prout  (auch  praeut)  drückt  ein  pro- 
portionales Verhältnis  aus;  das  temporale  ut  wirft  die  Nebenform 
uü  ab;  für  'sobald'  sagt  man  simul  ut,  ut  {ubi-cum)  primum,,  m,ox 
ut^  confestim,  ut,  continuo  ut,  statim  ut,  während  das  Italienische 
wieder  ganz  andere  Ausdrücke  bietet:  subito  che,  tosto  che,  appena 
que,  cosi  presto  und  halblateinisch  come  prima;  das  konsekutive 
ui  wird  oft  gestärkt  durch  adeo  ut,  in  tantum  ut  {afin  que  führt 
auf  ad  finem  quod). 

106.  Wild  H.  D.    Notes  on  the  Historical  Syntax  of  quamvis.    Am. 

Journ.  of  Philol.  17,  347-351. 

Behandelt  historisch  die  Entwicklung  des  Adverbs  quamvis 
zur  Konjunktion.  Vor  Ciceros  Zeit  herrscht  das  Adverb  durchaus 
vor,  bei  Cic.  ist  die  gewöhnliche  Konstruktion  quamvis  mit  Kon- 
junktiv, bei  Nepos,  Lucr.  u.  a.  steht  gelegentlich  der  Indikativ, 
Cäsar  und  Sallust  gebrauchen  nur  das  Adverb.  In  Ciceros  Zeit 
steht  der  Ind.  in  5.  in  der  Periode  des  Augustus  in  30  Fällen  vom 
Hundert.  In  späteren  Zeiten  wiegt  der  Konjunktiv  bedeutend  vor. 
S.  351  wird  versucht  für  den  Gebrauch  von  Ind.  und  Konj.  eine 
bestimmte  Regel  zu  gewinnen. 

IÖ7.  Landgraf  G.  Angebliches  haud  scio  an  mit  Indikativ.  Blätter 
f.  d.  Gymnasialschulw.  33,  761. 


156  VII.  A.  Altitalische  Sprachen. 

L.  schafft  alle  Belege,  die  Kühner  Ausfahrl.  Gr.  d.  Ut.  Spr. 
2,  1021  für  diesen  Gebrauch  anführt,  durch  richtigere  Interpretation 
aus  dem  Weg. 

108.  Stanley  J.    The  particle  'sic^  as  a  Secondary  Predicate.  CUss. 

Rev.  11,  34G-348. 

Sic  wird  manchmal  gebraucht  nicht  als  einfaches  Adverb 
oder  als  ein  Prädikat  mit  esse^  sondern  als  ein  sekundäres  Prädikat, 
''denoting  the  circumstances  under  which,  or  the  character  in  whieh 
a  person  or  thing  acts  or  is  acted  upon".  Z.  B.  Verg.  Aen.  5, 618  ff. 
fit  Beroc  .  .  .  ac  ^c  Dardanidum  mediam  se  matribus  infert;  sic  = 
talis  =  Beroen  simulans. 

109.  Roosen  A.   Zur  Bedeutung  und  Schreibung  der  Partikel  'eiiam- 

nunc*,    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  345—353. 

Etiamnunc  aus  eti-\-iain-^nurn-^ce  in  doppelter  Wertung  1) 
etiamnunc  'noch  jetzt,  auch  jetzt',  2)  etiamnunc  'noch,  noch  dam, 
auch'.  In  Fall  2  ist  die  verbundene  Schreibung  einzi?  statthaft, 
aber  auch  etiamnunc  ist  aus  metrischen  Erwägungen  (L.  Annaens 
Seneca  und  Ovid)  als  Kompositum  zu  schreiben,  worauf  auch  die 
Aussprache  etiannunc  Vel.  Long,  de  orthogr.  78,  19  K  zu  weisen 
scheint,  —  Etiamnunc  oder  etiamnujn?  Seneca  kennt  etiamnumm 
seinen  prosaischen  Schriften  gar  nicht  und  in  seinen  Tragödien 
nur  bei  metrischem  Zwang. 

110.  Lease  E.  B.   Nee  non  et.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  390. 

Zu  Arch.  8,  181  werden  neue  Beispiele  vorgelegt. 

111.  Lease  E.  B.  Note  on  the  use  of  Numne:  5  new  examples, 
thus  roving  its  existence.    Cl.  Rev.  11,  348—349. 

112.  Steele  K.  B.  The  Formula  non  modo  .  .  sed  etiam  and  its 
equivalcnts.    Illinois  Wesleyan  Magazine  I  June  No.  4. 

113.  Emery  Annie  Crosby.  The  historical  present  in  early  Latin. 
Bryn  Mawr,  doctor  dissertation. 

114.  Eimer  H.  C.    The   Supposed  May -Potential  Use   of   the  Latin 

Subjunetive.    Proceedings  of  the  American  Philological  Asjsocia- 

tion.    Boston.     Vol.  28  S.  XVI-XIX. 

Einen  eonjunctivus  potentialis  gibt  es  im  Lat.  nicht.  Bei  ali- 
quis  dixerit  steht  häufig  fortasse,  dieses  hat  nur  den  Ind.  bei  sich, 
also  ist  dixerit  Ind.  Fut.  ex.  —  quaerat  quispiam  steht  nur  Cic.  de 
deorum  natura  111  53.  153  als  schlechte  Lesart  für  quaeret  —  Ttr- 
renz  And.  640  und  Eun.  511  werden  die  Verbindungen  aliquis  dicat 
und  reget  qiiis  von  den  Kommentatoren  Donatus  und  Eugraphius 
richtig  als  Protasis  eines  hypothetischen  Satzgefüges  erklärt.  Die 
ganze  Frage  soll  in  einem  besondern  Kapitel  der  Studies  in  Latia 
Moods  and  Tenses,  die  bald  in  den  Cornell  Studies  in  Classical 
Philology  erscheinen,  ausführlicher  erörtert  werden. 

115.  Eimer  H.  C.  Tiie  Distinction  between  the  Latin  Present  and 
Perfect  Tenses  in  Expressions  of  Contingent  Futurity.  Procee- 
dings of  the  American  Philological  Association.  Boston.  Vol.  2ö 
S.  XXXVII— XL. 

In  Fällen  wie  non  putaverim,  quis  crediderit?  bezeichnet  der 
Perf.  (Aorist)  Konj.  1)  dass  der  Sprechende  unter  dem  Einfiuss  einer 
heftigen  Erregung  steht,  2)  dass  die  Handlung  geschwind  vollendet 
werden  soll,  oder  3)  er  zeigt  gelegentlich  blos  grosse  Entschlossen- 
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faeit  und  gössen  Ernst  an.  In  allen  drei  Fällen  liegt  ein  grosser 
Nachdmck  auf  der  Idee,  dass  die  Handlung  rasch  und  energisch 
zn  Ende  geführt  werden,  und  dann  gleich  aufhören  soll.  Daher 
findet  man  nie  Adverbien  wie  paene,  prope,  fere,  rVx,  fortasse,  wohl 
aber  solche  wie  citoj  facilSy  libenter,  repente,  continuo  oder  ein  ener- 
gisches non  bei  diesen  Perfektformen.  Putern  heisst  *I  should  think*, 
non  ptäaverim  '1  should  not  for  an  instant  thlnk,  I  should  without 
an  instant's  hesitation  refuse  to  think*.  E.  teilt  die  lateinischen  Yer- 
balformen  dementsprechend  in  zwei  Klassen,  die,  ohne  dass  er  es 
BtLf^t,  ungefähr  den  slavischen  verba  imperfectiva  und  perfectiva 
entsprechen.  Der  Aufsatz  soll  vollständig  in  den  Studies  in  Latin 
Moods  and  Tenses  erscheinen,  die  in  den  Cornell  Studies  in  Classical 
Philology  veröffentlicht  werden. 

116.  Heillet  A.   De  Texpression  de  Taoriste  en  latin.    Rev.  de  Phil. 
21,  81-90. 

M.  sucht  die  Aktionsart   der   slavischen  Perfekt! va  und   des 

griechischen  Aoristes  auch  im  Lateinischen  auf.  Er  weist  durch 
eispiele  aus  Plautus  Amphitruo  nach,  dass  das  lat.  verbum  Sim- 
plex, wie  in  andern  idg.  Sprachen,  durch  Zusammensetzung  mit 
Jrräpositionen  perfektiv  werden  kann:  v.  106  quantusque  amator 
siet  quod  c  o  m  placitumst  semel  '*ce  qui  a  une  fois  commenc<^  de 
hii  plaire';  v.  238  sed  in  fugam  se  tamen  nemo  convortitur  —  v.  251 
vortentibus  Telobois  telis  complebantur  corpora;  v.  627  noscere  = 
TiTvC[»CK€iv  —  V.  822  cognoscere  —  fvtüvai;  v.  525  ea  tibi  omnia  en- 
arravi;  v.  1127  expetam  'j'obtieune'  —  petam  'je  rech€^rche';  v.  491 
resciscere  'decouvrir*.  —  v.  1069  sciscere  'se  renseigner  sur';  v.  645 
feram  et  perferam.  Von  M.  Barbelenet  wird  eine  ähnliche  Arbeit 
für  ein  par  Stücke  des  Terenz  in  Aussicht  gestellt. 

117.  Dittmar  A.    Studien    zur    lateinischen    Moduslehre.     Leipzig 
Teubner.    XI  u.  346  S.    8  M. 

Vgl.  die  Besprechung  Anz.  9  S.  39—42  von  G.  Landgraf. 

118.  Blase  H.   Zur  Geschichte  der  Futura  und  des  Konjunktivs  des 

Perfekts  im  Lateinischen.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  313—343. 

1.  Das  Latein  besass  eine  Anzahl  von  Formen  der  bedingen- 
den Periode,  welche  zum  Ausdruck  der  Handlung  in  Gegenwart 
und  Zukunft  dienten,  und  die  sich  ihrer  Bedeutung  nach  alle  von 
einander  unterschieden  {si  est  —  est,  si  est  —  erit,  si  erit  —  erit^ 
$i  sU  —  esty  si  sit  —  erit,  si  fuerit  —  erit,  si  fuerit  —  est).  Die 
beiden  letzten  Formen  sind  im  Span.,  Portug.,  Wallach.,  aber  mit 
einer  Bedeutungsverschiebung  des  lat.  Futurum  exactum,  erhalten. 
Ist  nun  innerhalb  des  Latein  die  vorausgesetzte  scharfe  Unter- 
scheidung der  einzelnen  Formen  der  Bedingung  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  vorhanden  gewesen?  und:  Ist  eine  Bewegung  nach 
den  syntaktischen  Verhältnissen  der  romanischen  Sprachen  hin  zu 
erkennen?  2.  Zu  si  sit  —  est,  si  sit  —  erit,  vgl.  Arch.  9,  17  flF.,  zu 
si  erü  —  erit,  est  —  ernt,  erit  —  est  die  Commentationes  in  hono- 
rem G.  Studemund  S.  56  flf.  (Argent.  1889).  Ein  statistischer  Überblick 
von  Plautus  bis  ins  5.  Jahrh.  ergibt,  dass  die  Formen  mit  konjunk- 
tivischer Protasis  {si  sit  —  est,  sit  —  erit,  fuerit  —  erit,  fuerit  —  est\ 
nicht  nur  immer  tiefer  in  das  Gebiet  der  genannten  indikativischen 
Formen  eindringen,  sondern  auch  in  das  der  Form  si  fuit  —  est^ 
welche  in  der  Regel  dem  Ausdruck  der  wiederholten  Handlung 
dient  und  im  alten  und  klassischen  Latein  die  herrschende  war. 
Insbesondere  fällt  bei  den  Spätlateinern  die  ausserordentliche  Be- 
liebtheit der  Formen  des  Fut.  II  von  den  Verben  des  Seins,  HtaA^^XÄ, 
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Könnens  und  Wollens  auf.    Diese  Thatsache  weist  auf  eine  Beden- 
tungsverschiebung-  des  Fut.  ex.  der  betreifenden  Verba  hin.   3.  Zu- 
nächst wird  betrachtet  das  Fut.  ex.  des  Passivs.    Im  Altlatein  und 
klassischen  Latein  —  so  wird  statistisch  festgestellt  —  war  die  mit 
ero  gebildete  Form  durchaus  herrschend,   aber  schon  Plautns  imd 
Terenz  gebrauchen  gelegentlich  ohne  Unterschied  der  Bedentimg 
die  mit  fuero  gebildete  Form.    Diese   taucht   immer   häufiger  auf. 
Bei  Vitruv  finden  sich  30  ero  gegen  etwa  100  fuero,  Cyprian  bietet 
1  zweifelhaftes  ero  gegen  sehr  viele  fuero.    Der  Sieg  der  mit  fuero 
gebildeten  Form  ist  entschieden.    4.  Daneben   sind    seit   alter  Zeit 
fuero  im  Nebensatz  und  neben  ihm  habuero,  potuero,  voluero  gleich- 
bedeutend  mit   dem  I.  Futurum   gebraucht   worden.    Die  Sprache 
der  Gesetze  freilich  unterscheidet  im  alten  wie  im  klassischen  La- 
tein die  Futura,   nicht  so  Plautus,   Terenz,   Cato,   Varro,  Lucilius, 
welche  die  genannten  Formen  des  2.  statt  des  1.  Futurs  öfters  an- 
wenden.   5.  B.  will  der  Deutung  dieser  auffallenden  Futura  näher 
treten.    Frühere  Erklärungen,  namentlich  auch  die,   welche  an  die 
Bedeutung  der  Wurzel  fu  'werden'  anknüpft,   werden  verworfen. 
Nach  dieser  letzten  Erklärung   hätte  Cicero  Rose.  com.  3  quod  tibi 
fuerit  persuastim^   huic  erit  persuasum,   wohl   gesagt:   'was  deine 
Überzeugung  geworden  sein  wird,  wird  auch  dieses  Mannes  Über- 
zeugung sein*.    Nach  B.  müsste  die  Stelle  nach  der  gewöhnlichen 
Funktion  von  fuero  'logischerweise*  bedeuten  'was  deine  Überzeu- 
gung gewesen  d.  h.  nicht  mehr  sein  wird,  wird  seine  Überzeugung 
sein',  während  sie  doch  offenbar  bedeute :  *was  erst  deine  Überzen- 
gung  sein  wird,  wird  dann  auch  die  seine  sein'.  Cicero  wolle  durch 
die  Form   ausdrücken:   die   eine  Überzeugung  ist  vor  der  andern 
da.  So  liege  denn  in  solchen  Fällen  die  Übertreibung  in  der  Strenge 
der  Tempusfolge  auf  Kosten  der  Logik  vor,   die  Dräger  1*.  283  Ar 
potueroj  voluero  festgestellt  habe.    6.  Weitere  Beispiele  für  die  Ge- 
schichte  des   verschobenen  Futurs   von  Cicero    bis   Quintilian  (im 
Anschluss  an  4).    7.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  das  SpSt- 
lateln  die  Formen   des  Futurum  exactum,  wie  das  Romanische  als 
t»inen  einfachen  Condicionalis  Praesentis  oder  Futuri  verwendet  hat. 
Beispiele.    8.  Spuren  dieses  Condicionalis  im  alten  und  klassischen 
Latein.    Bei  Sätzen  der    wiederholten  Handlung    wie  Cic.  tin.  4,  74 
quid  autem  habent  admirationis^    cum  prope  accesser is?   und  Ver- 
boten wie  ne  feceris,  erkennen  wir  in  accesseris  und  feceris  Verbal- 
formen, in  denen  Indikativ  und  Konjunktiv  noch  ungeschieden  zu- 
sammen liegen,  Formen,  die  nicht  nur  modal,  sondern  auch  tempo- 
ral  unbestimmt  d.  h.   zeitstufenlos   sind.     Die  Frage,    ob  wir  Koiy. 
Perf.  oder  Indik.  Fut.  II  vor  uns  haben,  ist  falsch  gestellt. 

119.  Cannegieter  H.    De   formis    quae    dicuntur   futuri   exacti  et 
coniunctivi    perfecti    formae    syncopatae.     Diss.   Traiecti   ad.  Eh. 

18%. 

Die  Resultate  werden  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  456—457  von 
Blase  wiedergegeben  und  bekämpft. 

120.  Lindskog  C.    Zur  Erklärung  der  Akk.-  mit  Infinitiv-Konstruk- 
tion im  Latein.     Eranos  1,  1896  S.  121—135. 

121.  Thomas  F.  W.   On  ihe  Accusative  with  Infinitive.    Class.Kev. 

11,  373-382. 

Die  Erklärung  des  acc.  c.  inf.  geht  hervor  aus  einer  Neben- 
einanderbetrachtung  folgender  Konstruktionen:  1.  Des  finalen  und 
prädikativen  Dativs  {receptui  canere),  2.  des  Nominativs  mit  lutini- 
tiv  d.  h.  des  historischen  Infinitivs  {hostes  fugere   *the  enemy  ;are. 
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were)  for  flving',  fugere  ist  ein  alter  Dativ,  funktionell,  wenn  auch 
nicht  formell.    Vgl.  Delbrück  Vergl.  Syntax  2, 441).    3.  Des  unabhän- 

r'gen  acc.  c.  inf.  im  Gr.  und  Lat.  4.  Des  abhängigen  acc.  c.  int*.  Für 
v^l.  als  Beispiele  V  2»4/5  Aesch.  Sept.  253  und  Ter.  Adelph.  237/8 : 
hoctne  incipere  Aeschinum  \  per  opprestnone^n  ut  hanc  mi  eripere 
postideil  Die  alte  Sprache  gebrauchte  also  einen  Akkusativ  des 
Subjekts  und  Prädikats  in  einfachen  Ausrufen.  Schon  der  Ursprache 
eehörten  die  folgenden  Typen  an:  1)  Poeni  fugati  {sunt  etc.),  *the 
Carthaginians  (were  etc.)  dcfeated*.  2)  Poeni  fugere  (sunt  etc.)  *the 
Carthaginians  (were  etc.)  for  flying,  proceed  to  ifly\  3)  Poenas  fu- 
gatos  'the  Carthaginians  defeated!*    4)  Poenos  fugere  *the  Cartha- 

finians  in  flight!'  —  Steht  nun  der  Ausrufesatz  nach  einem  Ver- 
um a)  der  Überraschung,  der  Entrüstung,  b)  des  Willens  oder 
Wunsches,  so  lässt  sich  die  Verbindung  direkt  aus  der  ursprüng- 
lichen Parataxis  erklären.  Besprochen  werden  noch  nach  ähnlichen 
Gesichtspunkten  der  acc.  c.  inf.  nach  üjctc,  irpW,  irdpoc,  der  Optativ 
in  der  oratio  obliqua.  Zum  Schluss  folgen  ein  paar  zusammenfas- 
sende Bemerkungen  über  die  oratio  obliqua. 

122.  Valmagg^  L.  Sulf  uso  deir  infinitivo  con  memini.  BoU.  dl 
filol.  class.  3,  1896  S.  287—288. 

123.  Mayor  J.  E.  B.  "Horret'  Impersonal.    Class.  Rev.  11,  259. 

Horret  wird  un])ersönlich  gebraucht:  Cvprian  (ed.  Hartl)  781, 
18>  Cassian.  inst  XII  28,  Oros.  bist.  VII  4,  10,'Ammian.  XXIX  2,  15. 

124.  Lindskog  C.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Satzstellung  im  La- 
tein. (Aus:  Acta  Universitatis  Lundensis.  T.  XXXII.  1896.)  Lund 
Gleerup.    60  S.    4» 

125.  Schmidt  M.  C.  P.  Kleine  Beobachtungen  zum  lateinischen 
Sprachgebrauch.  Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  und  Päd.  155, 
861-867. 

Fortsetzung  von  Jahrg.  1890  S.  463—466,  860—865  und  1891 
S.  193—197. 

17.  Eodtgo  ut.  18.  Posco  und  Komposita  mit  Inhaltssätzen. 
19.  Invitare  ut  oder  mit  Infinitiv.  20.  Imperare  und  postulare  mit 
acc.  c.  inf.  pass.  21.  Wie  —  so  auch:  in  Vergieichsäizen  kann  im 
Griech.  in  beiden  Sätzen,  im  Deutsch,  nur  im  Demonstrativsatze, 
im  Lat.  in  keinem  von  beiden  Sätzen  ein  'auch'  zugesetzt  werden. 
22.  Nachträge  zu  No.  1—16.  Bringt  fast  nur  Beispiele  zur  Ergän- 
zung oder  Berichtigung  von  Drägers  Histor.  Syntax. 

126.  Stamm  P.  Zur  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  f.  PhiloI.  u.  Päd.  155,  219—224. 

1.  cum  quidem.  Ergänzungen  zu  Grossmann  *de  particula. 
quidem*  Königsberg  1880  S.  56  und  zu  Kühner  Ausf.  Gr.  2,  §  203, 
4.  2.  Zur  Lehre  vom  Ablativ.  Behandelt  Fälle  wie  Cic.  de  nat.  deor. 
II  26  aqua  frigoribus  nive  pruinaque  concrescit  'durch  Kälte  ver- 
dichtet sich  das  Wasser  zu  Schnee*  ('abl.  modalis  oder  Instrumen- 
talis bezw.  causalis*).  3.  Zur  Syntaxis  convenientiae.  Das  Verhält- 
nis von  Sätzen  wie  Cic.  de  ün."  II  13  idem  esse  dico  voluptatem, 
quod  ille  i^bovr^v  und  I  43  quam  ego  dicam  voluptatem,  videtis.  4. 
scimus  'wir  wissen'  bei  historischen  Ereignissen.  5.  Zur  Stellung 
des  epexegetischen  et.  6.  Zur  Consecutio  temporum.  Beispiele  für 
die  Consecutio  im  abhängigen  Satz,  wenn  im  übergeordneten  Satz 
die  Meinung  oder  Lehre  eines  Philosophen,  Dichters  usw.  angeführt 
wird.  7.  Zum  abhängigen  Irrealis.  St.  verteidigt  seinen  Satz:  in 
der  Konstruktion  des  Akk.  c.  Inf.  muss  auch  für  den  conj.  imperf. 
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des  Nachsatzes  zu  einem  Irrealis  die  Form  -urtimr  fuisse  (st  -urum 
esse)  dann  eintreten,  wenn  auszudrücken  ist,  dass  das  Gegenteil 
von  dem  Inhalt  dieses  Nachsatzes  faktisch  stattfindet  (Fleckeisens 
Jahrbb.  1888  S.  776)  gegen  A.  Zimmermanns  Angriffe  im  Philol.  48 
<2)  S.  376  ff. 

127.  Lindskog  C.   Einige  Bemerkungen  über  Condicionalsätze  im 
arch.  Latein.    Eranos  1,  181—186. 

128.  Franchina  S.   Una  nota  di  sintassi  latina.    Sul  primo  tipo  di 
periodo  ipotetico.    Palermo.    50  c. 

129.  Pay  E.  W.   A  stylistic  Value  of  the  Parenthetic  Purpose-Clause. 

On   the  Ironical  use   of  *ne'  in   Purpose -Clauses.     Class.  Re?. 

11,  346. 

In  Sätzen  wie:  Liv.  VII  1,  7  ne  quando  a  metu  ac  pericniis 
vacarent,  pestilentia  ingens  orta,  etc.,  Liv.  VI  34,  5  ne  id  nimis 
laetum  parti  alteri  esset,  parvacausa  intervenit  u.  a.  bedeute  ne 
Meis  nolentibus  ut\  It  is  perhaps  explanation  enough  of  the  nsage 
in  question  to  describe  it  as  an  ironical  use  of  the  parenthetic  pur- 
pose-clause. 

130.  Methner  R.   Die  Fragesätze  in  der  lateinischen  oratio  obliqua. 

Fleckeisens  Jalirbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  547—556. 

Im  Gegensatz  zu  früheren,  welche  für  'wirkliche'  Fragen  den 
Konjunktiv  und  für  'rhetorische*  den  Infinitiv  als  Regel  aufstellten, 
kommt  M.  zu  dem  Satz:  wie  in  der  oratio  obliqua  die  Aussagesätze 
im  Infinitiv,  die  Begehrungssätze  im  Konjunktiv  stehen,  so  stehen 
auch  die  solchen  Sätzen  entsprechenden  Fragesätze  in  dem  ent- 
sprechenden Modus. 

131.  Pay  E.  W.    Partial  Obliquity   in    Questions   of  Retort.    Cli8S. 

Rev.  11,  344-345. 

F.  behandelt  lU  in  Sätzen  wie  Plautus  Most.  1016/17  Th. 
Quod  me  apsente  hie  tecum  filius  negoti  gessit.  *S^/.  Mecum  lä  ille 
liic  gesserit,  dum  tu  hie  abes,  negoti?  Ut  könnte  ebensogut  fehlen, 
es  regiert  hier  nicht  den  Konjunktiv,  sondern  ist  eine  Art  Fra^- 
Partikel,  die  wir  gelegentlich  wit  'wie!'  wiedergeben  können. 

i)   Semasiologisches.     k)  Lexikographisches. 

132.  Schmidt  M.  C.  P.    Putare,  existiinare;  summa,  nuniftri.    Fleck- 

eiseiis  Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  u.  Päd.  155,  867—870. 

1.  jmtare  'darauf  oder  damit  rechnen'.  2.  Exisiimare  be- 
zeichnet eine  Schätzung,  ein  Werturteil,  putare  eine  Berechnun«:. 
ein  Uochnungsresultat.  3.  tSumma  sc.  linea  'die  oberste  Linie,  die 
Summe'.  Also  scheinen  die  Alten  die  Summe  einer  Reihe  von  Posten 
oben  hintreschrieben  zu  haben.  4.  Numeri  ab  und  zu  = 'Po>t«n, 
Summanden'.  —  Alle  4  Wörter  stammen,  wie  pecunia,  copiae  'Vor- 
räte', aus  der  Wirtschaftssprache  des  römischen  Bauern  und  wenien 
in  der  Litteratursprache  noch  gelegentlich  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  empfunden  und  gebraucht. 

1H3.  Ries  G.    Egues  =  eqiius.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  452. 

K.  Ix'spricht  die  Stelle  Frontin.  strat.  2,  5,  31.     Vgl.  auch  Anz. 
8,  21.3  Nr.  117. 

134.  De-Marchi  A.    Sacra  pro  sacellis.     Riv.   de   Filol.   e  d'Istrnz. 
classica  25.  ol^— 528. 
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Bespricht  die  Bedeutung  und  gelegentlich  auch  die  Formen- 
bildung  von  sacellum. 

135.  Eusebio  F.   LuieuSy  Lutum,  Pallor  luteus,    BoU.  di  Fil.  Class. 
4,  36-44  u.  58-62. 

136.  Kirtland  J.  C.   Oraior  =  Petüionerf  Suppliant,    Class.  Kev.  11, 

351-352. 

Diese  Bedeutung  wird  mit  Unrecht  auf  Plautus  und  Kirchen- 
latein beschränkt,  K.  bringt  Belege  für  Terem  u.  andere. 

137.  Krüger  H.   Fides  als  vox  media.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10, 

355—360. 

Schon  in  seinem  Aufsatz  "Zur  Geschichte  der  bonae  fidei 
ludicia*'  (Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  Rom.  Abt. 
11,  165  ff.)  hatte  der  Verf.  fides  als  vox  media  zu  erweisen  gesucht. 
Hier  werden  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  voces  mediae 
weitere  Beispiele  vorgeführt. 

138.  Pichon  R.   Servire.    Rev.  de  Philol.  21,  10. 

Servire  in  der  Bedeutung  'servir  quelqu'un  k  table*,  'servir 
an  plat"  bei  Seneca  De  tranquillitate  animi  9  und  De  beata  vita  17. 


139.  Diels  H.  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  Latinae.  Sitzungs- 
berichte d.  K.  P.  Ak.  d.  W.  1897  1,  45-46. 

Aufzählung  der  bis  jetzt  ganz  oder  teilweise  verzettelten  und 
exzerpierten  Autoren. 

140.  Pirson  J.  Le  Thesaurus  linguae  latinae  et  TArchiv  für  latei- 
nische Lexikographie  und  Grammatik.    Le  Mus6e  Beige  1,  47—56. 

141.  Hauler  E.   Lexikalisches   aus   einem  Palimpsestsermonar   der 

Ambrosiana.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  439—442. 

Das  Sammelwerk  von  Angelo  Mai  Scriptorum  veterum  nova 
collectio  e  Vaticanis  codicibus  edita  enthält  in  der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Bd.  (Romae  1828)  S.  240—247  Bruchstücke  einer  vulgärlatei- 
nischen Predigtsammlung.  Mai  hat  aber  die  vulgärlat.  Formen  ab- 
sichtlich verwischt.  H.  Rönsch  behandelte  nach  Mais  Text  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  1885  S.  420—422  und  507-516  die  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten.  Hauler  beabsichtigt  eine  vollständige  Nach- 
vergleichung  herauszugeben  und  bringt  hier  einige  Nachträge  zu 
dem  von  Mai  gegebenen  Text  (Wortbildungen  remori,  glorificus; 
^ammatische  Formen  diadema^  diademae,  pergamena  im  Plural, 
perci2)et  für  percipiet\  Schwankungen  in  der  Rektion  nach  l*räpo- 
sitionen.  Für  Neuerscheinungen  in  der  Lautlehre  macht  Verf.  aut 
seinen  Textabdruck  autmerksam. 

142.  Reissinger  K.  Über  Bedeutung  und  Verwendung  der  Präpo- 
sitionen oh  und  propter  im  älteren  Latein.  Eine  lexikal.-semasiolog. 
Untersucliung.  Gymn.-Prg.  v.  Landau  n.  Inang.-Diss.  v.  Erlangen. 
Landau. 

Zuerst  erläutert  der  Verf.,  ein  Schüler  Heerdegens,  seine 
Stellung.,  zur  Semasiologie.  Bei  seinem  Thema  angelangt  bespricht 
er  die  Äusserungen  der  alten  Grammatiker  und  die  Artikel  neuerer 
Lexika  über  ob  und  jrropter.  Nach  ein  paar  Bemerkungen  über 
die  Etymologie  und  Orthographie  von  oh  verfolgt  er  streng  histo- 
risch das  Vorkommen  des  Wortes  von  den  Zwölftafelu  üb^i  PV^umV^qä, 
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Ennias,  Terenz  bis  zu  Cicero  nebst  andern  Klassikern  und  dem 
sprachlich  isolierten  Sallust.  Das  Ergebnis  lautet:  die  ganze  eigent- 
liche Bedeutungsentwicklung  von  ob  ist  vorlitterarisch,  wir  können 
sie  aber  aus  den  Beispielen  noch  erschliessen.  Die  lokale  Gnrnd- 
bedcutung  war  'entgegen,  nach-hin*  (ob  Romam  ducere).  Von  da 
ab  trat  ein:  I.  Translation  auf  nicht  lokale  Verhältnisse,  a)  feindlich 
entgegen  =  in  Opposition  zu,  zum  Trotz  (adversari  ob  industriun); 
b)  freundlich  entgegen  =  im  Interesse  (ob  rem  pubiicam  labor^ 
suscipere).  II  a)  Determination  im  geschäftlichen  Sinn  =  als  Gegen- 
wert, Bezahlung  für,  anstatt  (ob  asinos  pecuniam  ferre);  b)  Trans- 
lation auf  nicht  rein  geschäftliche  Angelegenheiten  =  als  Gegen- 
leistung, Lohn,  Strafe  für  (ob  cives  servatos);  c)  Generalisiemng 
durch  Zurücktreten  des  geschäftlichen  Sinnes,  rein  kausal  =  ans 
einem  entsprechenden  Beweggrund  (ob  benefacta  diligere  aliqueml 
—  In  der  gleichen  Art  wird  propter  behandelt.  Re^tat:  es  gibt 
für  propter  nur  2  Entwicklungsstufen  1.  die  lokale  Grundbedeutung, 
2.  die  übertragene  kausale  Bedeutung;  in  dieser  letzteren  werden 
ob  und  propter  unterschiedslos  gebraucht. 

143.  Schlutter  0.  B.    Beiträge  zur  lateinischen  Glossographie  m. 

[L  II.   vgl.  Anz.  8,  218  Nr.  186.]     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10, 

361-366. 

Auf  Orosius  Historiarum  ad  versus  paganos  libri  Septem  werden 
eine  grosse  Anzahl  der  in  den  Amploniani sehen  Glossaren  und  ihrer 
Sippe  verzeichneten  Glossen  zurückgeführt. 

144.  Schlutter  0.  B.    Latin  Glosses.     Am.   Journ.   of.   Philol.  17. 
473—484. 

Spricht  bes.  über  Anaptyxis  und  Metathesis  in  den  Glossen. 

1)  Grammatisches  zu  einzelnen  Texten,  Litteratur- 

gattungen,  Sprachkreisen. 

145.  Birt  Th.    Zu  den  Saliarliedresten.    [Vgl.  Nr.  18.]    Khein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  52,  193—197. 

Varro  überliefert  de  1.  lat.  VII  26; 

cozetdodorieso  .  omia  üo  adpattda  coenihse  .  ian  cusianes  duo- 
nus  ceruaes  .  dun\  ianusue  uet  pömelios  eiim  recum  .  .  . 

Birt  gibt  zwei  Lesungs versuche,  aber  nur  den  zweiten  möchte 
er  mit  einiger  Überzeugung  vertreten. 

I.  Co(n)zeui,  adori  es  comis,  Jane[ro]y  ad  pabula  comis  es. 
Janeus  Janes,  du  onus  cerus  es,  du{o)nus  Janu^i .  neuel  famelicos  en 
orcuvi  <,nos  abire), 

"Consevius  wie  cerus  weist  auf  Fruchtsegen;  daher  ador, 
pabida,  famelicos;   ucuel  wäre  Imperativ  nach  Analogie  von  ueH* 

IL  Varro  will  mit  dem  Fragment  alat.  i?  für  r  belegen;  also 
muss  womöglich  mehr  als  ein  Beispiel  dafür  aus  dem  Text  zu  gt- 
winnen  sein. 

Birt  teilt  ab  und   ergjinzt 

1  cozeido  dorieso  1   Co{n)zeuio  hordesio 

2  omia  üo  2  o(ptimo)  in(axinio)  Jano 

3  adpatulaco  3  [ad]  Patulco 

4  emis  seian  cu^sianes  4  (g)e7ni{nu)s  seian{es)  cu$iane:i 

5  duonus  cerus  es  5  duonus  cerus  es 

6  dun\  ianus  neue  6  du(o)nus  ianus  rexque 

7  tpömelios  eum  recum.  7  o]}t[imus)  meliostim  recum. 

In  der  1.  Hälfte  endigt  der  Nom.  auf  o  st.  o$,  in  der  2.  *üf 
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oder  ffar  auf  es  (vgl.  TToMTmec,  fides  f.  fidus  Plaut.  Mil.  1015) 
1  *hordesio  Adjektiv  zu  hordeum;  v.  3  zu  Patulcus  (vgl.  die 
digitamentalgöttin  PcUellana  oder  PateUa\  v.  4  zu  seianies)  die 
Atgöttin  Seia  und  zu  cusianes  =  curianus  den  Janus  Q^irinu$ 
aerob.  I  9,  14)  und  den  Janus  Curiaiius  (Preller  Köm.  Myth.  1», 
1);  V.  6  rexque  f.  ueue  erklärt  sich  aus  dem  Folgenden;  v.  7  pto 
optimus  ist  ein  Kest  alter  linksläufiger  Schreibung;  meliosum  f. 
narum  befremdet  etwas.  —  Die  saturnische  Messung  bietet  nur 
T.  Schwierigkeiten: 

Comdvtös  hordäsios  \\  öptimos  maximos  Jdnos 
Paiulcös  geminös  seiänes  ||  cusiandSy  duonus  cirus  es^ 
Duonus  Janus  rexque  öptimus  ||  müiosüm  r4cum, 

3.  Nikorskij  B.  V.  XII  tablic.  Svodnyj  tekst  otryvkov  XII  tablic 
30  svidSterstvami  drevnich  i  ukazateljami.  [Die  12  Tafeln.  Zu- 
iammengestellter  Text  der  Fragmente  der  Tafeln  mit  den  Er- 
tLlämngen  der  Alten  nebst  Indices.]    St.  Petersburg  1897. 

7.  Allen  F.  D.  Twelve  Tables.  Article  in  fiarpers  Dictionary  of 
[^lass.  Lit.  and  Antiquities.    New  York  1896. 

$.  Marx  F.   Appius  Claudius  and  Philemon.    Zeitschr.  f.  d.  öst 

Irxmn,  48,  217-220. 

M.  weist  an  einigen  überlieferten  Fragmenten  aus  dem  Spruch- 
ch  des  Appius  Claudius  Philemon  als  Quelle  nach.  Einige  dieser 
testen  Verse  römischer  Dichtkunst  werden  erklärt.  So  zwei 
tumier,  welche  Priscian  GL.  2,  384  inmitten  einer  Abhandlung 
er  passivische  Deponentia  erhalten  hat: 

amicum  cum  uides,  obliuiscere  miserias: 
inimicus  si  es  commentus^  nee  libens  aeque, 
mmentus  ist  passiv,  wird  mit  c€co<plc^^voc  erklärt  und  bedeutet 
fsimulaius]  obliviscere  ist  Indikativ,  nee  libens  wäre  moderner 
n  libenter\  Übersetzung:  "wenn  du  deinen  Freund  siehst,  ver- 
tat du  dein  Leid;  bist  du  aber  ein  verstellter  Feind,  dann  ver- 
ist  du  beim  Anblick  des  Freundes  nicht  gleicher  Massen  leicht 
d  gern  dein  Leid.**  —  Festus  S.  317  M.  sagt  ...  et  in  Appi 
itentiis 

qui  animi  compoterti  esse^ 
nequid  fraudis  stuprique  feroda  pariat 
er  ist  qui  Imperativ  zu  queo,  wie  t  zu  eo, 

).  Plautus  Bacchides,  edited,  with  Introduction,  Commentary 
md  Critical  Notes  bv  J.  Mc  Cosh.    London  Methuen  &  Co.  Cloth. 

).  Liindsay  W.  M.  An  introduction  to  latin  textual  emendation, 
^ased  on  the  text  of  Plautus.    London  1896.    XII  u.  131  S.  3  sh.  6  d. 

L.  Nougaret  F.  Description  du  manuscrit  de  Piaute  B.  M^langes 
i'arch6ol.  et  d'hist.  16,  (1896)  331-353  u.  17,  199—220. 

2.  liindsay  W.  M.  Discovery  of  a  Collation  of  the  lost  "Codex 
Pumebi"  of  Plautus  L  IT.    Class.  Kev.  177—180,  246—250. 

3.  liindsay  W.  M.  Le  Codex  Turnebi  de  Piaute.  Rev.  de  Philol. 
n,  137—142. 

I.  liindsay  W.  M.  Die  jüngst  gefundene  Kollation  der  Turnebus- 
Bs.  des  Plautus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  und  Gr.  10,  442—444. 

b.  Seyffert    Der   Codex   Turnebi    des   Plautus.     Berliner  philol. 
Woch.  543. 
Anzeiger  X  2  u.  3.  \\ 
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156.  Lindsay  W.  M.  Lesarten  zu  Plautns  aus  dem  Codex  Turnebi. 
I.  II.  III.  IV.  Berliner  Philol.  Woch.  701—702,  732—734,  763-7^ 
796-798. 

157.  Lindsay  W.  M.   The  Codex  Turnebi  of  Plautus.     Oxford  At 

the  Clarendon  Press  1898.   4  Bl.  59  S.  mit  Faksimiles  von  S.  488-613. 

Schon  in  den  Aufsätzen,  die  oben  unter  Nr.  152 — 156  anfffe- 
führt  wurden,  weist  L.  auf  einen  handschriftlichen  Fund  hin,  der 
tlir  die  Textkritik  des  Plautus  von  grossem  Wert  sein  wird.  Eine 
Gryphius-Ausgabe  des  Plautus  (Lyon  1540)  in  der  Bodleiana  htt 
auf  dem  Vorsetzblatte  die  Eintragung  ''Hae  Dotae  in  margine  snnt 
manu  Francisci  Duareni  luriscon.  celeberrimi  ex  veteri  Codice'. 
Um  die  Mitte  des  Pseudolus,  wo  eine  wichtige  Reihe  von  Varianten 
beginnt,  steht  auf  dem  Rande:  ''Ex  fragmentis  nioDast<erii>  S. 
Columnae  (leg.-bae)  Senon(ensis>  urbis  Adriani  Tomebi'*.  Die  hier 
beginnenden  "Douaren^-Varianten  sind  offenbar  die  Lesarten  des 
berühmten  Codex  Turnebi;  sie  finden  sich  durch  die  zweite  Hälfte  des 
Pseudolus,  den  ganzen  Poenulus  und  Persa  und  die  erste  Hälfte 
des  Rudens,  sowie  zu  einzelnen  Teilen  der  Bacchides.  Mit  dankens- 
werter Raschheit  bringt  L.  in  dem  oben  zitierten  Buche  weitere 
Aufklärungen;  namentlich  durch  die  *Tacsimiles  of  a  Portion  of 
Line.  80  D  105  in  the  Bodleian  Library  Paffes  488—613  (Pseudolus. 
Poenulus,  Persa,  Rudens)"  wird  sich  jeder  lat.  Sprachforscher  über 
die  Tragweite  des  Fundes  orientieren  können. 

158.  Lindsay  W.  M.    On  the  Text  of  the  Truculentns  of  PUutns. 

Am.  Journ.  of  Philol.  17,  438-444. 

"That  aU  the  errors  in  our  minuscule  MSS  of  the  TrucolentTb 
may  be  explained  as  the  mistakes  made  by  tenth-century  copyisb 
in  interpreting  the  abnormal  script  of  the  writer  of  his  portion  of 
the  archetype,  I  do  not  assert  for  a  moment";  aber  eine  grosse  An- 
zahl wird  von  Lindsay  so  zu  erklären  gesucht. 

159.  Mikkelsen  Clir.   Annotationes  criticae  in  Truculentum  Pituri. 
Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  IIL  R.  5,  97—125. 

160.  Fay  E.  W.   Textual  Notes  and  Queries  on  Plautus.     Am.  Journ. 
of  Philol.  18,  168-188. 

1.  The  Mostellaria.    Vorschläge  zu  Textverbesserungen. 

161.  HaberHn  C.    Plautus  Asinaria  366.    Philologus  r>6,  162. 

162.  Fleckeisen  A.  Zu  Plautus  Miles  gloriosus.  Fleckeisens  Jahr 
bücher  f.  Phil.  u.  Päd.  155,  405-407. 

Behandelt  v.  771  ff. 

163.  Funck  A.    Suh  sudo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gramm.  10,  344. 

Vgl.  Anz.  8,  207.  F.  verteidigt  für  Plautus  Most.  765  die 
Lesunjr  Studemunds  sub  slndo]  columine  des  Ambrosianus  statt  der 
Lesart  der  Palatini  sub  diu  columine.  Isoliert  linden  \^ir  sub  sudo 
C.  Gl.  rv  287,  51  sub  sudo  sub  caelo. 

164.  Gray  J.  H.    Plautus,  Epidicus  19  and  625.    Class.  Rev.  11, 106 

165.  Ussani  V.  Due  luoghi  dei  Captivi.  Boll.  di  Filol.  clas>.  4 
14—17. 

Behandelt  Plautus  Capt.  v.  1—2  und  v.  236 — 239. 

166.  Havet  F^.    Mis,   fis   honoris  gratia   {causa),     Rev.   de  Philol. 

H.   ^evix  V\?cv3lW3ä  WSS..  ^^,   tix\.  NSa^  Cmxc.    549    statt   mihi 
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hofuyris  gratia,  mei  honoris  causa^  tui  honoris  gratia  die  plautini- 
8chen  Genitive  von  ego  und  tUy  mls  und  ^I^  ein.  Vgl.  mis  und  tis 
causa  Neue  Formenlehre  2^  347. 

167.  Ashmore  S.  G.    A  Note  on  faxo  with   the  Future  Indicative 

in  Plautus.    Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 

Boston.    Vol.  28  S.  VII-VUI. 

Bei  Plautus  finden  sich  41  sichere  Beispiele  von  faxo  mit 
dem  Ind.  Fut.,  12  mit  dem  Konj.  Präs.;  im  einen  Fall  liegt  die 
Ultere  parataktische,  im  anderen  die  hypotaktische  Ausdrucks- 
weise vor. 

168.  Morris  £.  P.  The  subjunctive  in  Independant  Sentences  in 
Plautus.    Am.  Joum.  of  Philol.  18,  133—167,  275—301. 

This  paper  consists  of  three  parts:  first,  a  presentation  of 
the  facts  of  usage;  second,  a  discussiou  of  some  of  the  forces  which 
appear  to  have  affected  the  mode;  third,  remarks  upon  the  poten- 
tial  and  the  Optative  uses  and  the  subjunctive  in  general. 

1.  Facts  S.  133—167,  2.  Forces  S.  275—301. 

169.  Ahlberg  A.  W.  Annotationes  in  acccntum  Plautinum.  Frau 
lilologiska  föreningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser.  Lund  Malm- 
ström. S.  31—44. 

Ober  den  Akzent  der  mit  -que  und  -ne  zusammengetzten 
Wörter  bei  Plautus.  Supplemente  zu  den  Untersuchungen  von 
Langen  (Philologus  31,  108). 

170.  Leo  F.   Die  plautinischen  Cantica  und  die  hellenistische  L^iik. 

Abh.   d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen.     Philol.  Histor.  Cl.  N.  F.  1, 

1896/97  S.  1—115.    40     (Auch  einzeln  verkäuflich  zu  7,50  M.) 

Der  Standpunkt,  von  dem  aus  die  Natur  und  Geschichte  der 
plautinischen  Lyrik  betrachtet  werden  muss,  ist  durch  das  Auf- 
tauchen des  Grenfellschen  Liedes  (Grenfell  An  Alexandrian  erotic 
fragment  and  other  papyri.  Oxford  1896)  mit  einem  Schlag  ver- 
schoben worden.  Es  ist  eine  dringende  Aufgabe,  die  Konsequenzen 
der  neuen  Kenntnis  für  die  plautinische  Verskunst  zu  ziehen  und 
zu  diesem  Zweck  das  ganze  metrisch-litterarisehe  Problem,  dass  sich 
an  diese  knüpft,  neu  zu  prüfen. 

171.  Esch  J.  De  Plauti  corruptione  secundae  syllabae  vocabulorum 
polysyllaborum  quae  mensui-a  jambiea  iucipiunt.  Inaug.-Diss. 
Münster.    116  S. 

172.  Eirk  W.  H.   Etiam  in  Plautus  and  Terence.    Am.  Journ.  of 

Phil.  18,  26-42. 

Statistische  Arbeit  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
etiam  (noch  —  auch  —  sogar)  bei  Plautus  und  Terenz. 

173.  Eoehm  J.  Quaestiones  Plautinae  Terentianaequae.  Inaug.- 
Diss.    Giessen  Ricker.    56  S.    1,20  M. 

Der  1.  Teil  behandelt  semasiologisch  die  Wörter:  1.  mortale8\ 
2.  filiuSf  filia  —  gnatus,  gnata ;  3.  adulescens^  adulescentulus ;  4.  uir ; 
5.  uxor  —  coniunx.  Im  2.  Teil  gibt  K.  einige  kritische  Bemerkungen 
zu  Terenz. 

174.  Schlee  F.  Jahresbericht  über  Terenz  von  1889—1896,  mit  einem 
Anhang  über  Senecas  Tragödien  und  Publiiius  Syrus.  Bursian- 
Müllers  Jahresb.  93,  116-144. 
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175.  Vallquist  C.  Studia  Terentiana  I.  De  infinitivi  ora  apnd 
Terentium.  (Progr.  Nyköping  högre  allm,  läroverk,  1897.)  Nykö- 
ping.    35  S.    4«. 

176.  Rabbow  P.  De  Donati  commento  in  Terentium  spec.  observa- 
tionum  I.    Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  306-342. 

177.  Ribbeck  0.  Scaenieae  Romanorum  poesis  fragmenta  teniis 
curis  recognovit  0.  R.  Vol.  I  Tragicorum  fragmenta.  (VIII,  335  S.) 
1897.  Vol.  II  Comicoium  fragmenta  (VIII,  393  S.)  1898.  Leipzig 
Teubner. 

178.  Marx  F.    Zum  altlateinischen  Epos.    Zeitschr.  f.  d.  öst  Gymn. 

48,  221. 

Im  Bruchstück  des  alten  Carmen  Priami  bei  Varro  de  1.  L 
7,  28  heisBt  es  i^eteres  Casmenas  cascam  rem  uolo  pro  fori;  ueteret 
Casmenae  war  unklar.  Es  bedeutet  wie  bei  Ovid  met.  14,  433  'die 
alten  Lieder*. 

179.  Pascal  C.  Questionum  Ennianarum  particula  I  (p.  85—99),  par- 

ticula  II  (p.  236—249).    Riv.  di  Filol.  e  d'Istruz.  classica  25. 

P.  bespricht  eine  Anzahl  von  Fragmenten  des  Ennius,  nament- 
lich auch  solche,  die  sich  auf  grammatische  Dinge  beziehen. 

180.  Oato  M.  P.  M.  Porci  Catonis  de  agri  cultura  über.  M.  Terenti 
Varronis  rerum  rusticarum  libri  tres  ex  recensione  Henr.  Kcilil 
Vol.  1  Text  (1884).  Vol.  2  Commentar  (1891—94).  Vol.  3  fasc.  1 
Index  verborum  in  Catonis  de  re  rustica  librum  composuit  Rieh. 
Krumbiegel.    (2  Bl.  82  S.) 

181.  Hauler  E.  Zu  Catos  Schrift  über  das  Landwesen.  Prg.  d. 
Staatsgymn.  im  2.  Bez.  von  Wien  1896.    29  S. 

Inhalt:  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  297. 

182.  Skutsch  F.    Conieetanea.    Hermes  32,  92—98. 

Bringt  einige  Konjekturen  und  metrische  BemerkuD^en, 
namentlich  zu  Plautus,  Terenz  und  Varro  (Plantus  Capt.  345,  Merc. 
82,  56;},  920  Mil.  1;  56.  Terenz  Andr.  936,  Hec.  278);  Varro  de  Hup 
lat.  5,  7  ff.  6,  21). 

183.  Edelbluth  Th.  De  coniunctlonum  usu  Lucretiano  quaestiones 
selectae.    Münster  i.  W.    79  S. 

184.  Hidön  C.  J.  De  casuum  syntaxi  Lucretiana  I.  (Nominativ  Vokativ 

Akkusativ  Dativ).    Helsingfors  1896.    XI  u.  122  S. 

Eine  Inhaltsangabe  findet  sich  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,  298. 

185.  Paulson  J.  Lukrezstudien.  I.  Die  Äussere  Form  des  Lukre 
tianischen  Hexameters.  (Göteborgs  högskolas  Ärsskrift  III.  Bd. 
Nr.  XL    Güteborg.    37  S.    S». 

186.  Schneider  I.    De  allitterationis  apud  T.  Lucretium  Carum  usu 

ac  vi.     Gymn.-Prg.    Bamberg.     1  Bl.  II  u.  89  S. 

Nach  Litteratur«'ingaben  über  die  lat.  AUitteration  und  einigen 
Bemerkungen  über  bewusste  und  unbcwusste  (beabsichtigte  und 
zufälli^''o)  AUitteration  folgt  das  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
geordnete  Material  aus  Liikrez. 

187.  Luterbacher  F.   Ciceros  Reden.    [Besprechung  der  neuesten 
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Litteratur.]  Im  23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin 
S.  55—81.  (Ist  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  61  =  N.  F.  31  bei- 
g-egeben.) 

188.  Burkhard  K.  Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  römischen 
Rednern  (im  weiteren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Cicero,  Comi- 
ticius,  Seneca,  Quintilian,  Ausonius  und  der  christlichen  Schrift- 
steller) aus  den  Jahren  1891—1896.  Bursian-Müllers  Jahresberichte 
93,  77—115. 

189.  Schneider  K.  Jahresbericht  über  Caesar  und  seine  Fortsetzer. 
Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  22:3—242.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

190.  RhodiuB  A.  De  L.  Munati  Planci  sermone.  Prg.  Bautzen  1896 
u.  Inaug.-Diss.  v.  Leipzig  1896  (Forts,  der  Prg.-Beilage  1894). 
1  Bl.  40  S.    4^5. 

191.  Kunze  A.  Sallustiana.  3.  Heft.  Zur  Stilistik.  1.  Teil.  Bei- 
trag zu  einer  Darstellung  der  genetischen  Entwicklung  des 
Sallustiauischen  Stils.    Leipzig  Simmel  &  Co.    XIV  u.  95  S.  2,50  M. 

191.  Müller  H.  J.  Livius.  [Besprechung  der  neuesten  Litteratur.] 
Im  23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  1—26.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  X.  F.  31  beigegeben.) 

193.  Rasi  P.    Della   cosl   detta  Pataviniti   di  Livio.     Estratto  dai 

Rendiconti   del  R.  Istituto  Lombardo   di  sc.  e  lett.  Serie  II  vol. 

30.    27  S. 

Vgl.  Quintilian  I  5,  55—56,  VIII  1,  1—3.  Die  patavinitas  ist 
der  urbanitas  orationis  entgegengesetzt  und  bedeutet  ungefähr 
peregrina  oratio.  Diene  zwei  Begriffe  sind  indes  so  fein,  dass  sie 
selbst  der  Kömer  nur  fühlen,  nicht  definieren  konnte  (Cic.  Brut. 
46,  171). 

194.  GemsB  G.  Cornelius  Xepos  [Besi)rechung  der  neuesten  Litte- 
ratur]. Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  z.  Berlin  S.  82—108.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

195.  La  Ghauz  G.  de.  Gebrauch  der  Verha  und  ihrer  Ableitungen 
bei  Nepos.    Realprogymn.-Prg.  Gumbinnen.    3—17  S.    4<^. 

Fortsetzung  der  Prg.-Beilage  1896   [vgl.  Anz.  8,  216  Nr.  151]. 

196.  Korb  A.  Der  Gebrauch  des  Infinitivus  bei  Q.  Curtius  Rufus. 
Prg.  d.  Staatsgyran.  Prag-Neust.  1806. 

197.  Andresen  G.  Tacitus-Litt.  d.  Jahre  1896/7  (mit  Ausschluss  der 
Germania)  [Besprechung  der  neuesten  Erscheinungen].  Im  23. 
Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  109—160.  (Ist  der  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

198.  Gerber  A.  et  Qraef  A.  Lexicon  Taciteum.  Fase.  XIII,  ed. 
A.  Graef.    Leipzig  Teubner.  1377—1488  S.     3,60  M. 

199.  Valmaggi  L.  II  genetivo  ipotattico  in  Tacito.  Boll.  di  filol. 
class.  4,  130  135. 

200.  Lessing  C.  Ilistoriae  Augustae  Lexicon.  Fase.  1.  Gymn.-Prg. 
Berlin  Gärtner.    24  S.    4». 

u4,  ah  —  adytum. 
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201.  Knapp  Ch.    Archaism  in  Aulus  Gellius.      Proceedings  of  ihe 

American  Philological  Association.    Boston.     Vol.  28  S.  V—VII. 

"The  paper  was  a  continuation  of  an  article  published  by 
the  author  in  1894  under  the  same  title,  in  the  Classical  Stadie:» 
in  Hon  cur  of  Henry  Drisler.  The  anthors  purpose  was  first  to 
make  certain  additions  to  his  earlier  article,  which  dealt  ooly  with 
archaisms  of  form  and  vocabularv,  and  then  to  offer  some  remarks 
on  archaisms  of  svntax  to  be  fonnd  in  the  Noctes  Atticae.** 

202.  Korsoh  Th.  E.  Catnllus  najn  et  namque  coninnctiones  ntmm 
secundü  loco  unquam  ponere  ausus  sit  necne.  Fil.  obozr.  11, 195— 19S. 

203.  Deuticke  P.  Verjril.  [Besprechung  der  neuesten  Litteratnr.' 
Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  245—283.  \h\ 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beig-ejreben.) 

204.  HäuBsner  J.  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Horatins  f. 
d.  Jahre  1892—6.    Bursian-MüUers  Jahresber.  93,  1 — 76. 

205.  Röhl  H.  Horatius  [Besprechung*  der  neuesten  Litteratur].  Im 
23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  27—54.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

206.  Hörschelmann  W.  Beobachtungen  über  die  Elision  bei  Tibnll 
und  Lygdamus.     Philologus  56,  355—371. 

207.  Harrington  K.  P.  The  Purpose-Accusative  in  Propertius.  Pro- 
ceedings of  the  American  Philological  Association.  Boston.  VoL 
28  S.  XXIII-XXVI. 

Behandelt  Fälle,  wie  fortes  ad  proelia  turmas  (II  10,  3),  in  tt 
(d.  h.  'for  thee,  for  thv  sake*)  eqo  et  aeralas  rumpam,  ?nea  rita, 
catenas  (II  20,  11).        ' 

208.  Delhorbe  Ch.   De  Senecae  tragici  substantivis.     Bemae  1S96. 

133  S. 

Nach  d(^m  Muster  von  Rassow  De  Plaut!  substantivis  (Fleck- 
eisens  Jahrbb.  Suppl.  12,  1880—1,  S.  589—7:33;  und  Slaughter  The 
Substantives  of  Torence.    Boston  1891. 

209.  Küster  H.    De  A.  Persii  Flacci  elocutione    quaestiones.    Pars 

III.     Progymn.-Prg.     Löbau  (Westpr.)  Hoffmann.     23  S. 

Fortsetzung  d.  P.-Beil.  1894.  1896.  Diese  Pars  III  bringt  eine 
statistische  IJbersicht  der  Präpositionen. 

210.  Görard  V.  Le  latin  vulgaire  et  le  langage  familier  dans  les 
Satires  de  Perse.    Le  Mus6e  Beige  1,  81—103. 

211.  Kroll  W.    Das  afrikanische  Latein.     Rhein.  Mus.  f.  Philol.  NF. 

52,  569-590. 

Früher  verstand  man  unter  afrikanischem  Latein  nur  eine 
litterarische  Mode:  erst  Wölfflin,  Sittl,  Landgraf,  Thielmann  u.  a. 
wurden  Schöpfer  und  Verfechter  der  Behauptung,  dass  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  afrikanischen  Autoren  sich  erklären  aus  dem 
afrikanischen  Dialekt  der  römischen  Volkssprache.  Obwohl 
Sittl  seine  frühere  Ansicht  zurückgenommen  hat  in  einer  sehr  be- 
achtenswerten Palinodie  (Bursian-Müller  68,  1892,  226  ff.),  ging  eine 
wilde  Suche  nach  Afrizismen  los,  und  mancher  Schriftsteller  un- 
sicherer Herkunft  wie  Ca.ssius  Felix  und  Gellius  wurde  auf  Gmnd 
eAnze\i\et  s\itaQ\\\\vi\v^\  ^!!>\i^^<»cc^%t\mmungen  nach  Afrika  versetii. 
K.  \\Ä\t  es  d^?\v«\\i  i\jLt  'L^^O».'TOÄSÄ\%,  w'i^  «öKsojÄ^  TMc  Teilen,  dass 
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ind  warnm  wir  vom  afrikanischen  Latein  weni^j^  oder 
lichts  wissen.  Dass  sich  in  Afrika  eine  eigne  Spielart  der  römischen 
>prache  entwickelt  haben  wird,  a  priori  zu  leugnen,  wäre  Thor- 
leit;  aber  es  fehlt  uns  die  Kontrolle  a  posteriori,  welche  wir  für 
indere  Provinzen  in  heute  lebenden  Idiomen  besitzen.  Die  antiken 
Schriftsteller  helfen  nicht  weiter:  sie  wollen  (ausser  Petronius)  boch- 
ateinisch  schreiben,  können  es  aber  nicht,  und  unkorrekt  schreiben 
leisst  noch  lange  nicht  vulgär  schreiben.  Auf  Inschriften  sind  die 
Abweichungen  von  der  Schriftsprache  entweder  allgemein  romanisch 
»der  ganz  individuell.  Die  angeblichen  Afrizismen  bestehen  nun 
n  Archaismen,  Graezismen,  Häufung  rhetorischer  Mittel  und  ge- 
oeinlateinischen  Vulgarismen. 

.1.  Archaismen.  Wölfflin  und  Gröber  u.  a.  meinen:  "mit 
len  Soldaten,  Verwaltungsbcamten  und  Kaufleuten  kam  i.  J.  146 
las  plautinisch-catonische  Latein  nach  dem  überseeischen  Lande 
ind  hielt  sich  da  im  wesentlichen  unverändert."  Kr.  macht  dies 
liirch  eine  Skizze  der  Besiedelung  Afrikas  durch  die  Römer  un- 
wahrscheinlich; er  hält  die  liiMiicic  tOüv  dpxaiuiv  für  eine  litterarische 
lode,  unter  deren  Zwang  Leute  wie  Fronto,  Apuleius,  Gellius, 
imobius,  TertuUian,  Florus  auf  Cato,  Ennius,  Plautus  zurück- 
rriffen.  —  2.  Graezismen.  Nahm  der  Schriftsteller  einen  Gräzismus 
.US  der  Volkssprache  oder  bildete  er  ihn  selbst?  Bei  der  hellenischen 
Mldung  der  meisten  in  Betracht  kommenden  Individuen  ist  das 
Btztere  wahrscheinlichejr.  Ein  grosser  Teil  der  "afrikanischen* 
vräzismen  stammt  aus  Übersetzungen,  namentlich  aus  vorhierony- 
tiianischen  Bibelübertragungen ;  Übersetzungen  sind  aber  von  allen 
-itteraturgattungen  das  unzulänglichste  Mittel  zur  Erkenntnis  der 
Volkssprache. —  3.  Häufung  rhetorischer  Mittel.  Mag  man  diese 
'"bertrei bunten  als  Eigentümlichkeit  der  afrikanischen  Autoren  er- 
klären: das  Volk  hat  nie  und  nirgends  rhetorisch  gesprochen.  —  4.  Ge- 
neinlateinische Vulgarismen.  Fast  immer  ist  es  unmöglich  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  eine  sprachliche  Erscheinung  auf  Afrika  be- 
chränkt  ist;  auch  wenn  sie  dort  zutHllig  zuerst  auftritt,  ist  sie  meistens 
illgemein  vulgärlateinisch.  K.  bringt  eine  Menge  Beispiele  zur  Beweis- 
ührung  (habere  mit  dem  Inünitiv-Futurum,  Genetive  der  Inhaerenz 
v\e  apinio  cogitationWy  die  asjndetische  Verbindung  synonymer  Aus- 
Irücke,  die  Umschreibung  und  Steigerungen  der  Komparations- 
brmen  durch  magisy  plus  u.  dgl.,  Verba  desuperlativa  wie  intimarey 
Ersatz  desAblativus  comparationis  durch  a,  populi  'Leute*,  Ersatz 
les  Acc.  c.  Inf.  durch  quod  und  andere  Konjunktionen,  Verwechs- 
ung der  Fragen  'wo'  und  'wohin*). 

^12.  WölflTlin  E.   An  Herrn  Dr.  W.  Kroll  und  unsere  Leser.    Arch. 
f.  lat.  Lex.  10,  533—540. 

Entgegnung  auf  die  oben  Nr.  211  kurz  skizzierten  Ausfüh- 
ungen  von  W.  Kroll.  Cassius  Felix  u.  a.  hat  man  nicht  nur  wegen 
hrer  Latinität,  sondern  auch  aus  sachlichen  Gründen  nach  Afrika 
'ersetzt.  Dass  man  darin  im  Feuereifer  der  ersten  Erkenntnis  zu 
veit  ging,  ist  nicht  zu  leugnen:  man  kannte  eben  das  europäische 
>pätlatein  noch  gar  nicht  und  warf  es  mit  der  neu  analysierten 
Ifricitas  zusammen.  Was  Kroll  über  das  Wesen  der  vulgärlateini- 
chen  Volkssprache  vorbringt,  wird  als  überflüssig  erklärt,  da  W. 
lasselbe  schon  Philol.  34,  137  deutlich  genug  gesagt  habe.  Afrizis- 
nus  oder  Archaismus?  Wenn  Kroll  das  archaische  Latein 
licht  als  bei  der  Eroberung  Afrikas  importiertes  und  fortlebendes, 
;ondem  als  künstliches,  aus  der  Lektüre  alter  Autoren  gezogenes 
luffasst,   so  ist  das  sein  gutes  Recht.    Auch  die  Grenzen  zwUcU^w 
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Afrizisnius  und  Archaismiis  können  zweifelhaft  sein,  doch  hat  Kroll 
bei  seiner  Polemik  keine  einzige  Stelle  vorgrebracht,  die  W.  unbe- 
kannt war.     Und  was  verschlägt  es,    wenn  man  beim  Suchen  nach 
Afrizisnien  Archaismen  beohachtet?    "Wir  haben  in  dem  Weinberjr 
einen  Schatz   gesucht  und   denselben   durch  das  Umgraben  frucht- 
barer gemacht."    Graezismen.     Krolls   Fragestellung  ist  falsch 
Wenn   die   afrikanischen  Autoren   sich   in  ihrem  Latein   mehr  Gri 
zismen  gestatten  als  andere,  so  geht  dies  eben  darauf  zurück«  dtss 
dieselben    bei    ihren  Lesern   mehr  Verständnis   dafür   voraussetzen, 
womit  wir  mit  dem  einen  Fusse  wieder  in  die  Volkssprache  zurück- 
sinken.    A  f  r  i  z i  sm  e  n  (bei  Kroll  unter  "Häufung  rhetorischer  Mittel** 
und  "Gemeinlateinische  Vulgarismen").     Mögen  die  Ausdrücke  mit 
dem  Gen.   der  Inhärenz   herstammen,   woher  sie   wollen  .  .  ..wenn 
sie  den  afrikanischen  Autoren  charakteristisch  sind,  so  gehören  sie 
zu    dem   afrikanischen  Latein,    und    es   gibt    keine    Logik,   welche 
dies  wcgzudisputieren   imstande  wäre.    Kroll  kämpft  häufig  gegen 
Windmühlen,  er  schiebt  uns  als  "gesicherte"  Afrizismen  unter,  wa> 
wir   nie    als    solche    bezeichneten.     Er   übersieht   auch    vollsiäudipr 
Landgrafs  Worte  (Bayr.  Gymn.-Bl.  18%,  402),  "dass  gar  mancheti. 
was  bis  jetzt  als  speziell  afrikanisch  angesehen  werde,  gemeinsame 
Eigentümlichkeit  der  späteren  Latinität  ist".     [Vgl.  die  JErwiderung 
Krolls  in  der  BPhW  1898,  414.] 

213.  Helm  R.   Anecdoton  Fulgentianum.    Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
52,  177—186. 

Bringt  S.  186  einige  Bemerkungen  über  das  Afrikanerlatein, 
jene  "schauderhafte"  Sprache,  "in  der  man  ponere  in  tuielain  und 
fructuum  pf'optei'  sagen  konnte  und  snrripere  und  subrepere  ver- 
wechselte". 

214.  Ussing  J.   L.     Betragtninger    ovcr   Vitruvii    de    architectura 

libri  X.     Kopenhagen  1896.    68  S.     4». 

U.  versucht  den  Nachweis,  dass  Vitruv  kein  Zeitgenosse  des 
Augustus  war.  In  der  Zeit  des  Apuleius  etwa  wären  seine  vulirar- 
Jatoinischen  Ausdrücke  leichter  bogreiflich.  ' 

215.  Tann6ry  P.    Frontin  et  Vitruve.     Rev.  de  Philol.   21,  118-127. 

Bezieht  sich  aut  J.  L.  Ussing  Betragtninger  over  Vitruvii^^  d*' 
arrhitectura  libri  decein  .  .  .  (Mem.  de  TAc.  Royale  des  Sciences  et 
des  Lettres  de  Danemark  IV  3.  1896)  und  berührt  namentlich  auch 
die  Vulgärsprache  des  Vitruviiis. 

21<).  Apuleius  L.    Metaniorphoseon  libri  XL     Recensuit  J.  Van  der 
Vliet.     Leipzig  Toubner.     XXIX  u.  292  S. 

Neue  Ausgabe  der  auch  in  der  Geschichte  des  Vulgärlateins 
bekannten  Schrift:  bei  der  Benutzung  der  neuen  Ausgabe  ist  jedoch 
des  Verf.  Aufsatz  De  codice  Laurentiano  LXVllI  2  xVpulei  Meiamor- 
phoseon,  Mneniosyne  X.  S.  25,  386—411  stets  heranzuziehen. 

217.  Van  der  Vliet   .1.     Lexikalisches    zu   Apuleius    und    Sidoniib 

Apolliiiaris.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  385 — 390. 

Ks  werden  besprochen:  argumentum  'Symbol' — cuiusccfnotH 
—  /V>/'/.s  mit  AkU.  —  e.v  forma  'nach  festem  Brauch,  stehendem 
Modeil,  nach  Vorschrift'  -  gremium  'acervus'  —  partes  '^be^^e^te 
<ier  Mahlzeit*  —  sero  'gestern  Abend'  —  succiduus  =  succ€:$sini,^- 
co/ifhiuus  —  rolaficus. 

218.  PetschenigM.    Allitteration  bei  Ammianus  Marcellinus.    Philo- 
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219.  Weyman  K.  Jahresbericht  über  die  christlich-lateinische  Poesie 
von  1894/5  bis  Ende  1897.    Bursian-Müllers  Jahresber.  94,  165—219. 

220.  Moore  C.  H.    Julius  Firmicus  Maternus,    der  Heide  und   der 

Christ.    Inaug.-Diss.    München.    54  S.    1,20  M. 

Vgl.  den  Auszug  von  E.  Wölfflin  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,427—^34.  M.  sucht,  auch  aus  sprachlichen  Gründen,  nachzu- 
i^eisen,  dass  der  heidnische  Autor  der  Mathesis^  mit  dem  des  christ- 
lichen Traktates  De  errore  profanarum  religionum  identisch  ist. 

221.  Norden  Ed.   De  Minucii  Felicis  aetate  et  genere  dicendi.    Ind. 

lect.  Gryph.    62  S. 

Behandelt  S.  15 — 62  die  concinnitas  und  die  dissolutio  (dcuv- 
bcTov)  in  Minucius  Felix,  Stil. 

222.  Ghruzander  C.  G.  De  elocutione  panogyricoruni  veterum  Gal- 
^canorum  quaestiones.  Commentatio  academica  (Upsala).  Upsalia?. 
115  S.    80. 

223.  Hoppe  H.  De  sermone  TertuUianeo  quaestiones  selectae.  Gymn.- 

Progr.    Detmold  Meyer.     1  Bl.  84  S. 

1.  De  graccismis  Tertulliani.  2.  De  archai.smis  Tertuiliani. 
(Bespricht  besonders  auch  die  Häufigkeit  der  verba  frequentativa 
und  der  mit  cum  zusammengesetzten  Verba,  die  der  Bedeutung 
nach  von  den  verba  simplicia  kaum  abweichen.)  3.  De  africanis- 
mis  Tertulliani  (wobei  auch  mira  illa  permutatio  et  confusio  tem- 
porum  berührt  wird).  4.  De  vocabulis  ex  iuris  consultorum  ser- 
mone petitis. 

224.  Kalb  W.  Jahresbericht  über  die  lateinisch  schreibendou  Ju- 
risten, Feldmesser  und  (späteren)  Laudwirtschaftsschriftsteller  für 
1891—1895.  Schluss.  Bursian- Müllers  Jahresbericht  18%,  Bd.  89 
S.  206—312. 

225.  Kalb  W.  Die  Jagd  nach  Interpolationen  in  den  Digesten. 
Sprachliche  Beiträge  zur  Digestenkritik.  Progr.  des  Alt.  G.  Nürn- 
berg 1896/7  S.  11—42. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Wert  philologischer 
Echtheitskritik  in  den  Digesten  bespricht  K.  im  2.  Teil  einige  mit 
Unrecht  verdächtigte  Digestenstellen,  im  3.  bringt  er  Beispiele  für 
Interpolationen  und  Umarbeitungen,  mit  andern  Worten:  er  bringt 
negative  und  positive  Ergebnisse  als  Proben  für  den  Wert  einer 
methodischen  Lexikographie  auf  diesem  Gebiet. 

226.  Qrupe  E).  Zur  Sprache  der  Gaianischen  Digestenfragmente. 
2.  Teil.  Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt. 
Bd.  18  S.  214-223. 

227.  Ohabert  S.  De  latinitate  Marcelli  in  libro  de  medicamentis. 
Th^se.    Paris  Lecene,  Oudin  et  Co.     140  S. 

228.  Wölfflin  E.    Proben  der  vulgärlateinischen  Mulomedicina  Chi- 

ronis.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  412—426. 

Die  von  Vegetius  praef.  1,  3  erwähnten  und  wegen  ihres 
schlechten  Lateins  getadelten  Schriften  der  Mulomediziner  Chiron 
und  Apsyrtus  hat  W.  Meyer  im  Cod.  latin.  243  saec.  XV  f.  104  ff*,  der 
Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek  wiedergefunden  (vgl.  die  Sitzungs- 
berichte der  Münchner  Ak.  d.  Wiss.  vom  7.  Nov.  1885).  W.  gibt 
einige   Proben;    sie   haben   einen   so   stark   vulgärlateinischeu,   uuv 
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nicht  zu  sagen  romanischen,  Charakter,  dass  wir  erstaunen  in  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  einen  solchen  Verfall  der  lateinischen 
Sprache  vorzufinden  {clodigo  =  claudigo;  dossutn  ^  dorntm;  osfum 
'der  Knochen*;  musculos  und  sanguine  als  Nominativ ;  ingfuina^  -a«; 
aceto  acro'^  acrissimus;  fervura  neben  fervov^  aditUarium  'Heil- 
mitter;  neue  Wörter :  spongiola^  commissuraliSf  oleaticus,  concTtbn\ 
Nom.  dbsolutns^  cotidianis  diebus  st.  quotidie;  zur  Erklärung  des 
italienischen  Passivs,  vgl.  multas  causas  aestimo  per  compendwm 
potius  se  sanare  ^=  sanari  'sich  heilen  lassen'.  Zum  Schluss  wird 
noch  die  Befürchtung  geäussert,  dass  die  Schrift  nach  handschrift- 
lichen Notizen  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller  Homerus  ange- 
hören könne,  und  so  der  für  das  Vulgärlatein  erhoffte  sprachliche 
Gewinn  sich  in  Wasser  auflösen  würde 

229.  Höveler  J.  J.  Die  Excerpta  Latina  Barbari.  II.  Die  Sprache 
des  Barbarus.     Progr.  d.  Kaiser-Wilh.-Gymn.  Köln  18%.  29  S,  4« 

230.  Stadler  Herrn.  Dioscorides  Longobardus.  (Cod.  Lat  Monacen- 
sis  387;.  Aus  T.  M.  Aurachers  Nachlass  herausgegeben  und  er- 
gänzt.   In  Rom.  Forsch.  10,  181—247,  369—446. 

Bringt  Buch  2  u.  3  dieses  für  die  Kenntnis  des  Vulgärlateines 
so  wichtigen  Werkes.  Das  1.  Buch  wurde  schon  1882  im  1.  Bd.  der 
Eoman.  Forsch,  von  Konrad  Hofmann  und  T.  M.  Auracher  ver- 
öffentlicht. 

231.  Traube  L.  Lateinische  Litteratur  im  Mittelalter.  Im  Jahres- 
bericht ü.  d.  F.  d.  Roman.  Philol.  3,  43—63. 

Bespricht  kurz  die  1891—94  erschienene  Litteratur  (darunter 
auch  die  grammatische)  über  den  Gegenstand. 

m)    Inschriften.    Papyri. 

232.  Mommsen  Th.  und  Hirschfeld  G.  Bericht  über  die  Sammlang 
der  lateinischen  Inschriften.  Sitzungsberichte  der  K.  P.  Ak.  d.  W. 
1,  43-44. 

233.  Egbert  J.  C.    lutroduction  to  the  Study   of  Latin  InscriptioiiN 

New  York  Ainerican  Book  Co.  1896.     VIT,"^  468  S.     3  $  50  c. 

Das  Buch  enthält  eine  bibliographische  Einleitung;  der  1.  Tdl 
handelt  von  der  Geschichte  und  Morphologie  des  Alphabets  und 
der  Zahlzeichen,  der  2.  bringt  das  epigraphische  Namen-  und  Titel- 
System  römischer  Beamten  und  Privatpersonen,  der  3.  Teil  zerglie 
dert  die  Inschriften  ihrem  Inhalt  nach  in  verschiedene  Klassen.  Die 
Indiees  eiitfialten  eine»  lange  Liste  von  Abkürzungen.  Ausgestattet 
ist  das  Buch  mit  vielen  Abbildungen. 

234.  Haverfield  J.  Egbert's  lutroduction  to  the  study  of  Latin  in- 
scriptions.     C.  K.  11,  07-09. 

235.  Lindsay  W.  M.    Handbook    of   Latin    Inscriptions    illustratin^' 

the  History  of  the  Language.     London  Putnaurs  S(»ns.  3  Bl.  134  S. 

Gehört  zu  Allyn  and  Bacon's  College  Latin  Series  under  the 
general  editorship  of  Charles  E.  Bennett  and  .John  C.  Rolfe. 

230.  La  Blant  E.  Paleographie  des  inscriptions  latines  du  3°»^  siede 
ä  la  fin  du  Tme.  Rev.  Areheol.  1896  S.  345—355,  1897  S.  30-40. 
171  —  184. 

237.  Ruggiero  E.  Dizionario  epigrafico  di  antichitA  roniant*.  Fase. 
52-00  Couveü  —  Constantinus.     Roma  Pasqualucci  a  1  L  50  c. 
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238.  Notizie  degli  Scavi  (=  Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei.  Serie  V. 
Classe  di  Seienze  Morali  etc.    Vol.  5,  2  Jan.-Dez.  1897). 

Januar  S.  3—6  S.  Ricci  Tomba  preromana  scoperta  fuori 
dell'  abitato.  (Palestro  Regione  XI  Transpadana).  S.  6  P.  Sgul- 
mero  nnd  F.  Cipolla  Di  una  lapide  con  iscrizione  mutila  dedicata 
alle  Matrone  (Caprino  Veronese.  Regione  X  Venctia).  Belegt  von 
neuem  den  Dativ  Matronabus  (vgl.  CIL.  V  4137  u.  4159).  S.  14—40 
A.  Sogliano  Degli  edifizi  scoperti  neir  isola  XV,  Regione  VI  (Pom- 
pei).  Bringt  eine  Reihe  kurzer  Pompeianischer  Wandinschriften, 
die  z.  T.  auch  sprachlich  von  Interesse  sind.  Über  das  Haus  der 
Vettii  erscheint  eine  besondere  Publikation  in  den  Monumenti  an- 
tichi  editi  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 

Februar  S.  53—58  E.  Brizio  Avanzi  di  un  ponte  romano 
scoperti  sul  fiume  Santerno,  e  pavimcnti  in  inusaico  rimessi  a  luce 
entro  la  cittA.  (Imola,  Regione  VIII  Cispadana).  Auf  einer  Inschrift 
finden  wir  das  Cognomen  Aemilienus.  S.  58— 59  G.  F.  Ganiurrini 
Tombe  etrusche  con  urne  iscritte.  (Castiglion  Fiorentino.  Regione 
VII.  Etruria.)  S.  61—64  A.  Sogliano  Relazione  degli  Scavi  ese- 
guiti  nel  febbraio  1897  (Pompei.  Regione  I  Campania).  S.  67—68 
A.  de  Nino  Tomba  arcaica  scoperta  nel  territorio  dei  comune  (Sul- 
mona.  Regione  IV  Samnium  et  Sabina.  Paeligni). 

März  S.  93—94  F.  Barnabei  Frammento  di  titolo  funebro 
metrico,  scoperto  nella  necropoli  di  Album  Intimilium.  (Ventimiglia. 
Regione  IX  Liguria).  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  archaisch. 
Beachte  aeivni  für  aevum\  dicna^  fiincitur,  imaco.  S.  101—103  G. 
F.  Gamurrini  Tombe  con  iscrizioni  etrusche  scoperte  nel  terreno 
della  Badia  di  s.  Cristoforo.  (Castiglion  dei  Lago.  Regione  VII  Etru- 
ria). 75  kurze  Inschriften  wurden  gefunden.  Eine  davon  über- 
setzt G.: 

>I1V1:1     V  :  puplna  ulsinal  = 

J  A     V^''^^  Puplena  Vulsinia  natus. 

S.  105—108  A.  Sogliano  Relazione  degli  scavi  fatti  nel  mese  di 
marzo  1897  (Pompei.  Reggione  I  Campania).  Bringt  etwa  30  kurze 
Inschriften. 

April  S.  150— 157  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.,  für 
April.    Enthält  wieder  gegen  30  kurze  Inschriften. 

Mai  S.  198 — 202  A.  Sogliano  Relazion<'  (Pompei)  w.  o.,  für 
Mai.  10  Inschriften.  S.  239—242  P.  Orsi  Antico  sepolcreto  riconos- 
ciuto  in  via  Lincoln  entro  Tabitato  (Catania.  Regione  II  Sicilia). 
Auf  einem  Marmortäfelchen  ist  in  einer  6  zeiligen  griechischen  In- 
schrift vielleicht  ein  Name  mit  lat.  Genetiv -Endung  zu  sehen:  Mri- 
Xcvßi  (vgl.  Notizie  1893  S.  283  Aia(p^pi,  Iocmt^vu). 

Juni  S. 249— 251  G.  F.  Gamurrini  Nuove  iscrizioni  etrusche 
e  latine  (Chiusi.  Regione  VII  Etruria).    Beachte  G.s  Übersetzungen: 

IHV>I1A    Apollomus  — 

+  ^A<lt^HA13     Evantra  lautnitha  = 

Evandra  liberta 
S.  269—276   A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)   w.  o.  S.  150—157,   f. 
Juni.     Bemerkenswerte  Wandinschrifteu : 

CoNSTAS 
PRISCES    ;    und   ..L VI VS  CoNSTAS  (Hel)vius  Consta(n)8. 

HAs  ; 
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Juli  S-  309—322  D.  Vaglieri  Nnnve  OHflervasioa!  sop»  gli 
Atti  dci  Fratelli  Arvuli.  Neue  Versuche  sar  Erklümng  des  Teil« 
und  zur  Verlclluiig  der  Fragmente.  S.  323—324  A.  Sogliano  R^ 
laziono  (Pompei)  w.  o.  S.  150-157,  f.  Juli. 

AuKUHt  S.  340—342  A.  Sogliano  Rclazion«  iPompeil«.«. 
S.  150-157.  r.  August. 

September  S.  361— 381  E.  Ferrero  AmichilA  tortnue«  nei 
muwi  di  Alessandria  e  di  Tortoua.  (Torloua.  He^ione  IX  Ligw"' 
Meist  Grabinschriften  aus  dem  5.  u.  6.  Jalirh.,  mit  Formen  irie  rixrl, 
receKuH.  rtt/uiescrf,  requincel,  requiadt,  rrquiret.  S.  391  A.  Sag- 
liano  ßelazione  (Pompei)  w.  o.  S.  150— 157,  f.  September. 

Oktober  S.  425-426  A.  SogMano  Keluzione  (Pompei)  «.o. 
S.  150—157,  f.  Oktober. 

November  S.  460-465  A.  Sogliano  Rclazione  (Pompeij  w. 
o,  S.  150—157,  f.  November.  Bringt  eine  von  Henn.  Degering  ge- 
fundene nakiscbe  InRchritt:  ekxuk.amvtaniHid  |  riftinn .a-mat.tr^mi 
tuv.  amat  mener.  Die  luBcbrill  ist  z.  T  identisch  mit  den  von  PluU 
Gramm  2.  503  unter  No.  47—50  zuaa  m  menge  st  eilten ;  vielleicht  er- 
klHren  sie  sich  gegenseitig. 

Dezember  S.  50K-510  F.  Baruabei  Note  intorno  al  vtn« 
tittile  die  presenta  la  serie  piii  completa  dell'  alfnbeto  etrnsco  iBo- 
marzo.  Kegiune  VI]  Ktruria).  Enthält  eine  Uiiter»ucbung  über  da' 
otriiskisclie  Alphabet,  nameutlich  Über  das  auf  der  Vase  von  &> 
muno.  ß.  setzt  dieses  Alphabet  nach  der  Ausseren  VasemetbnJt 
zwischen  das  3.  u,  2.  Jahrh  v.Chr.  S.  508  A.  SogUano  Beiaiione 
<l*ompe[)  w.  0.  S.  150-157,  f.  Dezember. 

23!).  Oagnat  R.  L'annee  ^pigraphique.  Bevue  des  publicatiuns  tfi- 
<frnphii|Ues  reliitives  k  l'antiquitä  Koinaine  (1896).  Paris  Eroeit 
l.eroux.     18  S. 

Briiiffi  eine  Auslese  der  wichtigsten  Insehrifloii,  die  lÄ"!  ivv 
ilffeiit licht  wurden.  Der  massgebende  Gesichtspunkt  ist  der  sacL- 
liehe,  iiudi  die  Indtces  sind  nur  sachlich  gehalten. 

240.  Buecheler  F.  Camiina  latina  epiirraphicn  {=:  F.  Buecheler  f. 
A.  Itiesi'  Antliologia  latina  sive  poesiH  lattnae  Supplement  um.  Pitt 
posterior,  fasc.  11).  jVt;!.  Anz.  Vll  S.  73  Xo.  103].  Leipzig  Teob- 
iier.     S.  :i!)!)-n2I.    5,20  M. 

241.  Ellis  ItobinsOD  Notes  on  lliieheler's  Carminn  epigraphica.  h 
Thf  Journal  or  l'Jiilology  Bd.  2r>  (=  No.  49  u.  50)  S.  2G1-2)J. 

242.  ThuraeyBen  li.    Inschrilliiches.     KZ.  35,  19:1-226. 

I.  Die  Duenos-lnschrift.  Tli.  Nest  und  übersetzt:  ".loax^ 
sieit  <liNUos  iiuoi  med  mitat,  ntii  ted  endo  costnis  uirco  sied,  as;t 
ted  noihi  iip  et  uites  iai  pakuri  uois.  —  Duenos  med  feeed  ea  im- 
no^ni)  nu'inom  duenoi;  ne  med  malos  (d)atod''. 

"luuerit  deas  ijui  nie  mittat,  nisi  erga  te  coinis  uirgu  $it.  *^i 
te,  iiobis  ad  id  utcns,  ei  pncari  vis.  —  Bonus  iwe  fecit  in  bellnio 
projiositnm  bnuo;  nc  nie  malu.t  dato". 

Die  drei  in  eins  verbundenen  irdenen  Töpfehen,  auf  welrtt 
die  Inschrift  eingcrit/t  ist,  sprechen:  "Der  Gott  wird  den  unier- 
stülzen,  der  mich  (uns)  schickt,  wonn  etwa  das  Mädchen  gi'gtn 
dich  nicht  freundlich  ist,  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  aussöhnen  willst.  —  Kin  Braver  (oder  'Brav')  lint  mich  gemsrbi 
zu  guter  Absicht  für  einen  Braven;  kein  Schlechter  soll  mich  scfaen- 
koii."  .\llo  neu  herausgelesenen  Wörter  und  Formen  werden  d^tbei 
ausführlich  besprochen.     [Vgl.  Anz.  VIII  S.  220  No.  Id»,  wo  die  aeaco 


VII.  A.  Altitalische  Sprachen.  17f> 

DeutUBeen  von  Lindsay  Manrenbrecher  und  Ceci  wiedergegeben 
werden.] 

II.  Siculisch.  Kretschmer  hat  nnlängst  in  der  'Einleitung 
in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache'  S.  43  den  nichtidg.  Cha- 
rakter der  altsikilischen  Sprache  als  sicher  hingestellt,  namentlich 
auf  Grund  einer  Vaseninschrift,  die  bei  Fröhner  Die  griechischen 
Vasen  und  Terrakotten  der  Grossherzogl.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe 
1860  Fig.  20  zu  No.  672  in  Faksimile  veröffentlicht  ist  Auf  Grund 
derselben  Inschrift  sucht  Th.  für  das  Siculische  das  Gegenteil  zu 
beweisen.    Die  Inschrift  lautet: 

nnnii8te(n)ti  mhmarusta  i  namh  e  mito  m  esti  durom  n  anepos- 
duromhem  i  tomestive  1  homn  e  demponitu  n  tomer  edes  Qinob  a 
tome.  Nach  der  Besprechung  des  Altern  griechischen  Alphabete» 
der  Inschrift,  einem  Versuch  der  Wortabteilun^,  der  Wort-  und 
Formerklärung  gibt  Th.  "mit  allen  denkbaren  Reserven,  nur  um 
späterer  Deutung  irgend  ein  Geripp  zu  bieten*'  die  ihrem  Inhalt 
nach  dunkele  Übersetzung:  "Nonus  Te(n)tius .  Mh  .  f.  maro  urceum 
heroitomeste  donum  Nanae  posiit :  Donum  hcmitonieste  uicanum  ne 
implento  heredes  ad  uini  potium".  Th.  nimmt  an,  es  gehe  aus  die- 
sem Übersetzungsversuch  wenigstens  so  viel  hervor,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  barbarische  Sprache  handelt. 

243.  Netuftil  I.  V.   Dvenos-Inschrift  (russ.).    Fil.  obozr.  11,  121—126. 

Erklärt  das  Denkmal  für  ein  Falsifikat. 

244.  Rasi   P.    La  I  iscrizione  degli  Scipioni.    (=  Lanx  Satura  I). 
Riv.  di  Filol.  e  dlstruz.  classica  25,  558—565. 

Die  Inschrift  lautet  bekanntlich  (CIL.  I  32,  VI  1287): 

1  HONC    OINO  .  PLOIRVME  .  COSENTIONT  .  R 

2  DVONORO  .  OPTVMO  .  FVISE  .  VIRO 

3  LVCIOM  .  SCIFIONE  .  FILIOS  .  BARBATI 

4  CONSOL  .  CENSOR  .  AIDILIS  .  HIC  .  FVET  .  A 

5  HEG  .  CEPIT  .  CORSICA  .  ALERIAQVE  .  VRBE 

6  DEDET  .  TEMPESTATEBVS  .  AIDE  .  MERETO 

R.  sieht  den  Saturnier  als  quantitatives,  nicht  als  akzentuierendes 
oder  rhythmisches  Versmass  an.  V.  1,  3,  4  machen  ihm  metrisch 
keine  Schwierigkeit;  er  ergänzt  mit  andern  v.  1  Romai  (Eomae) 
oder  Romane  (Romanei  Romani\  v.  4  pud  vos,  die  syntaktische 
Schwierigkeit  in  v.  3  (den  Nominativ  filios)  sucht  er  durch  folgende 
Zusammenfassung  zu  erklären:  hie  fuet  filios  Barhati^  consol  etc. 
oder  hie  filios  Barbati  fuet  consol  etc.    In  den  übrigen  Versen  hält 

er  eine  Ergänzung  für  überflüssig  und  misst  v.  2  Dtconöro  öptumö 
fuisi  viro  oder  Dü&noro  öptumö  fuise  viro,  v.  5  Hec  c^it  Cor  sied 
AUridque  ürbe.  'L*ultimo  verso  6  una  vera  crurx;  R.  skandiert: 
Ded^t  Temp^statebus  aid4  märeto  und  übersetzt:  ben  a  ragione  de- 
dieöj  ebbe  ben  ragione  di  dedicare.  Die  auffallendsten  dieser  Mes- 
sungen werden  zu  verteidigen  gesucht. 

245.  Hofbnann  Em.   Die  Arvalbrüder.  Fleckeisens  Neue  Jahrbücher 

f.  Philol.  u.  Päd.  155,  55-60. 

H.  verteidigt  sein  Buch  'Die  Arvalbrüder*  Breslau  1858  gegen 
Wissowas  Artikel  Arvales  fratres  in  der  Neubearbeitung  von  Paulys 
Realencyklopädie. 

246.  Netuöil  I.  V.   Die  Ambarvalien,   Arvalbrüder  und  das  Arval- 

lied  (russ.).    Fü.  obozr.  12,  195-205. 

Die  Ambarvalia  sind  ein  spezifisch  römisches  Fest,  eine  Rei- 
nigungsfeier  des  ager  Romanus,    weiche  erst  nach  Feststellung  der 


176  VII.  A.  Altitalische  Sprachen. 

Grenzen  desselben  wHbrend  der  sullanischen  Reorganisation  Italieng 
organisiert  wurde.  Mit  den  lustrationes  der  Bauern,  oder  mit  der 
Maifeier  der  Arvalbrüder  darf  man  sie  nicht  identifizieren.  Die 
Arvalf(»ier  ist  uralt,  vielleicht  eine  Plebsfeier,  die  sich  in  dem  alten, 
lokalen  Arvalkollegium  erhalten,  grössere  Bedeutung  aber  erst  dum 
erreicht  hat,  als  die  Grenze  des  a<>er  Romanus  den  Hain  der  dfa 
Dia  berührte.  Das  Arvallied  zeigt  in  der  Orthographie  Sporen 
der  etruskischen  Sehrift  (u  st.  o  in  ßeinunes,  scUur,  p  in  adcocapit 
die  Var.  sers  sins  als  Folge  der  Ahnl.  von  etr.  n  r).  Es  ist  ein 
Gebet  zum  Mars  sator,  welcher  die  semones,  Schützer  der  Saat,  n 
ihrer  Wirksamkeit  rufen  soll;  das  Lied  kann  auch  zur  Viehsacht 
und  zum  Familienleben  (lares)  Bezug  haben  (pleores  viell.  pldHS, 
das  Volk;  Urnen  sali  sta  herber  viell.  Verderbnis  alter  Wörter,  die 
sich  nicht  auf  die  Salier,  sondern  auf  die  Sonne  beziehen). 

247.  Modestov  V.   Einige  notwendige  Entgegnungen  an  Prof.  Ne- 

tusil  inbetreff  seines  Aufsatzes  über  das  Arvallied  (mss.).    FiloL 

obozr.  13.  47—53. 

Gegen  N.s  Ansicht,  die  Römer  hätten  vor  der  lat.  die  etms- 
kischc  Schrift  gebraucht. 

248.  Vaglieri  D.  (Die  fratres  Arvales).  Siehe  No.238.  Notizie,  Juü 
S.  309-322. 

249.  Bücheier  F.   Altes  Latein.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52  S.391- 
398.  (Fortsetzung  zu  Bd.  51  S. 471— 473.  Vgl.  Anz.  VIII  S.  206  No.53.) 

XXI  Vertausch ung  der  Verba  fovere  und  favere.  Vgl.  Rhein. 
Mus.  51.  325  ff".  In  V.  4  eines  daselbst  besprochenen  halieutischen 
Gedichtes  heisst  es:  coeptantem,  Venus  alma^  fove  statt  des  üblichen 
coeptanti  fave.  Ist  hier  eine  Spur  archaisierender  Sprachkunst  zu 
finden?  Favere  kann  aus  fovere  entstanden  sein  {av  aus  ov  wie  in 
lavere  gegen  Xouciv,  cavere  gegen  Koeiv);  folgere  hiess  trans.  'erwär- 
men', favere  intrans.  'sich  erwärmen,  Zuneigung  fassen*;  der  Funk- 
tionsunterscliied  wäre  derselbe  wie  in  dem  lautlich  ungleichen  Paar 
verjere  —  vi(/ere.  H.  Dressel  teilt  eine  vorhannibalische  Inschrift  mit: 
FOVE  U  CORNEHAI  U.F,  wonach  fovere  als  älteste  Wortforni 
für  favere  belebt  wäre. 

XXII  B.  will  die  Sammlun<>-  von  tesserae,  die  Hülsen  in  sei 
neu  Misccllanea  epi<i:rafiea,  Mitt.  d.  röm.  archäol.  Inst.  1896  S.  2'2>- 
237  durch  einen  lexikalischen  Überblick  ergänzen.  An  neuen  Wör- 
tern finden  sich :  fuuco,  das  aber  doch  bezeugt  ist  durch  die  Gl«>s>t 
Philox.  II  73,  57  G  fuvo  ^pTÖ|iUJKoc,  also  qni  fucum  facit,  hiervim 
mit  -071  abgeleitetes  Nomen  agentis;  vapio  Deminutiv  von  L*fl/>;*" 
wie  Polio  von  Paul-^  ohne  die  Doppelkonsonanz  wie  vapidnsi  cuh- 
nio  wie  das  auf  den  gleichen  Inschriften  gebrauchte  cunulnuu 
oder  cunilhiqe. 

XXIirCIL  XII  p.  H57  n.  6025  (Toulouse):  Satuminus  Sahhv 
f{ilius)  aplopodife  cum  base  ex  vofo.  Es  ist  vielleicht  zu  erklären 
{h)aplopotide{in)  'simples  Trinkgeschirr',  zur  Bildung  vgl.  y)5>L'iroTic. 
Das  sonst  nicht  belegte  AtiXottgtic  (Akzent  ?)  ist  auch  zu  erschlies^eii 
aus  (4oetz  Corp.  Gloss.  III  p.  219,  23:  dos  apoplotin  mit  der  Fonii- 
ninendung  -iv. 

XXIV    Die  Bedeutungsentwicklung    von   praestare    ist   etwa: 

1.  praestat  =  melius  esf^  afifecedif,  superat  (Diouiedes  p.  366,  10  K', 

2.  tnins.  pracstare  'vor  jemanden  hin,  zur  Verfügung  stellen:  zu 
Teil  worden  lassen,  gewähren',  3.  juristisch  Tür  etwas  bürgen,  haf- 
ten'. Die  Entwicklung  von  der  2.  zur  3.  Bed<'utung  ist  schwer  zu 
erklären.    Vielleicht  hilft   eine  Wendung  aus  dem  unlängst  gefuu- 
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denen  Stadtrecht  von  Tarent  (90/89  v.  Chr.)  weiter  (Monumenti  aut. 
dei  Lincei  VI  1895  p.  411  Z.  7  ff.).  Der  Satz  quei  pro  se  praes  stat 
legt  die  Annahme  nahe,  dass  praesfat  iffvanai  durch  Zusammen- 
rückung  von  praes  und  stat  erwachsen  ist,  das  Doppel-«  wurde 
vereinfacht  wie  in  forsitan.  Erst  im  Anschluss  an  das  von  prae 
gebildete  Verbum  entstanden  neben  praes  stat,  praes  sto  Formen 
wie  praestant  statt  praedes  stant  und  praestanda  oder  direkte  Ver- 
bindungen mit  dem  Objektsakkusativ  wie  Pompeius  senatus  senten- 
iiam  praestat  'P.  steht  ein  für  .  .  / 

250.  WölfTlin  E.    Epigraphische  Beiträge  II.    Sitzungsberichte  d. 

phil.  u.  bist.  Kl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  W.  18%  S.  IßO— 187.    [Daselbst 

auch  I  1886  S.  253-289.] 

Bringt  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Sprache  des 
Augustus  (seine  eU'gantia,  Orthographie,  Deklination,  Konjugation, 
Wortbildungslehn»,  Syntax,  das  Fehlen  von  Archaismen  und  Vulga- 
rismen). —  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen  zum  Senatus  Con- 
sultum  de  Bacehanalibus. 

251.  Hülsen  Ch.  Epigraphisch-grannnatische  Streifzüge.  Philologus 
56,  ;^85— 393. 

1.  Piens.  Vgl.  Anz.  VJII  S.  207  No.  65.  Die  inschriftlichen 
Beweise  für  pienSy  nach  pientissimus  gebildet  (Neue  Formenlehre 
2^  208  ff.)  sind,  wie  nähere  Betrachtung  zeigt,  hinfällig.  "Leider 
überwuchern  in  den  immer  noch  zu  vertrauensvoll  gebrauchten 
VlTerken,  wie  Neues  lateinischer  Fonnenlelire  und  Georges*  Lexikon 
der  lateinischen  Wortforuien,  deren  Inschriftenbenützung  im  höch- 
sten Grade  unkritisch  und  irreführend  ist,  die  Formen  der  zweiten 
Kategorie  (Steinmetz-  und  Abschreibefehler)  gewöhnlich  die  der 
ersten  (lingua  vulgaris),  zum  grossen  Schaden  methodischer  gram- 
matischer Forschung*'.    Vgl.  auch  Mommsen  Eph.  Epigr.  I  77. 

2.  Scalpo  —  sctdpo.  Eine  Durchforschung  der  Inschriften  be- 
stätigt das  Grammatiker-Zeugnis  des  Diomedes  S.  374  1\  Darnach : 
scalpo  'kratzen,  schneiden,  schnitzeln,  meiseln,  bilden*;  Comp,  m- 
sculpOj  ex{s)cidpo;  vulgäre  (rückgebildete)  Fonn  des  Simplex  scidpo. 

252.  PersBon  P.    Om  ett  nyligen  upptäckt  fragment  af  en  romersk 

kommunallag.    (Skrifter  utg.  af  Humunistiska  vetenskapssamfun- 

det  i  Upsala.  V.  Nr.  12.)    Upsala  Akad.  Bokh.    41  S.  u.  1  Planche. 

80.     Kr.  0,75. 

Textausgabe  mit  Faksimile  der  neuentdeckten  Inschrift  von 
Tarent  (lex  municipalis)  und  Kommentar  in  schwedischer  Sprache. 
Dazu  H^sume  in  deutscher  Sprache  S.  XXI— XXXI. 

253.  Schulten  Adolf  Die  Lex  Manciana,  eine  afrikanische  Domä- 
nenordnung. Abhandlungen  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen. 
N.  F.  Bd.  2  No.  3.    51  S. 

Bei  der  Erklärung  fallen  auch  ein  paar  Beiträge  für  die  agrar- 
lateinische  Sprache  ab. 

254.  Eörber  K.   Römische  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Gvmn.- 

Progr.    Mainz  H.  Prickarts.    66  S. 

Mit  100  Zinkätzungen  nach  Faksimile-Zeichnungen  von  Heinr. 
Wallau.  Bildet  den  Nachtrag  III  zu:  Jac.  Becker  Die  römischen 
Inschriften  und  Steinskulpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz.  Mainz 
1875.  Nachtrag  I  u.  II  von  Jakob  Keller  sind  nicht  im  Buchhandel 
erschienen. 

255.  Pascal  C.   Sul  vaso  'atena'-    BoU.  di  Filol.  Class.  4,  17—18. 
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Atena  nicht  für  Äthena,  sondern  korrupt  oder  volkstümlich 
für  dtana  oder  attana  (Ni^idius  bei  Nonius  40,  Festus  p.  18  M,  Glos- 
sae  Philoxen  p.  22  Goetz,  Hesvch  sub  verbo  dTTova);  zu  Zend  ätar 
'fuoco'? 

256.  Lattes  E.  Le  iscrizioni  latine  col  matronimico  di  provenienu 
etrusca.  Mem.  letta  alla  R.  Accad.  di  Archeol.,  Lettere  e  Belle 
Arti.    Napoli  tip.  d.  R.  UniversitÄ  1896.    53  S.    2» 

257.  V.  Planta  R.   Nachtr&ge  zur  Sammlung  oskisch-umbrischer  1d- 

Schriften.    IF.  8,  1897/98  S.  315-316. 

Behandelt  eine  neugefandene  pälig^.  Inschrift  und  das  osk. 
F  i  u  u  s  a  H  i  a  i  s. 

258.  Corpus  inscriptionum  Etruscarum;  ab  Academia  Litteramm 
Regia  Borussica  Berolinensi  et  Societate  Litterarum  Regia  Saxo- 
nica  Lipsiensi  pecuniis  adiutus  administrante  A.  Danielsson 
edidit  C.  Pauli.    Segmentum  VII.    Leipzig  J.  A.  Barth.  2».  20 M. 

Umfasse  S.  395—474  od.  No.  3126—3713  des  Gesamtwerkes. 

259.  Lattes  E.  I  fascicoli  quarto  e  quinto  del  nuovo  Corpus  inscrip- 
tionum Etruscarum.    Studi  italiani  di  filol.  class.  5,  241—278. 

I.  Ragguaglio  dei  numcri  antichi  coi  uuovi  e  indice  deUe  is- 
crizioni inediti.  —  II.  Voci,  forme  e  testimonianze  per  ora  elirai- 
nate.  —  III.  Voci,  forme  e  testimonianze  di  nuovo  aquiste.  —  IV. 
Osservazioni  critiche  ed  ermeneutiche.  —  V.  Errori  di  stampa.  — 
Giunte  e  Correzioni. 

2G0.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  umbre: 
L'arringatore  di  Firenze.  —  Le  tombe  dei  Volunni  e  Ic  taTole 
eugubine:  studi  storici,  filologici  e  letterari.  Modena  Namias&Co. 
155  p.  con  undici  tavole  e  flg.    5  1. 

261.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  nmbre: 
appunti  in  riposta  alle  osservazioni  del  F.  Calori-Cesis.  Estr.  dal 
giornale  'II  Panaro*  del  6  Agosto  1897  No.  214.  Modena  Bassi  e 
Debri.     16  S. 

262.  Lattes  E.  Di  un  nuovo  esempio  di  verbo  etrusco  finito  attivo 
in-ce  coli'  uccusativo  in-m  e  del  nuovo  numerale  etrusco  tii,  o  di 
altre  assai  notevoli  particolariti  oflFerte  da  alcune  epigrafi  etrusche 
e  iatino-etrusehe  scoperte  negli  Ultimi  tre  anni.  Rendiconti  d.  R. 
Inst.  Lomb.  di  scienze  e  lett.  S.  II  vol.  29  189^3  S.  975-989,  1103 
—1113. 

26.^.  Nogara  F.  Di  alcune  iscrizioni  del  sepolcreto  etrusco  di  Bru- 
scrtlupo  omesse  o  inesattamente  pubblicate  nel  nuovo  Corpus  In- 
scriptionum Etruscarum.  —  Delle  iscrizioni  messapiche  attualmeiiie 
esistenti,  alcune  fra  Ic  quali  ancora  inedite.  Estratto  dall'  Annua- 
rio  1895—6  d.  R.  Acc.  scient.-letter.  d.  Milano.     38  S.  m.  2  Tai. 

Nähere  Inhaltsangabe  von  F.  Skutsch  in  der  Berl.  philol.  Wnch. 
1S97  Sp.  1068. 

264.  Torp  A.  Bemerkungen  zu  den  venetischen  Inschriften.  (Au-*: 
Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske  Frederiks  l'uiversitet. 
II.  Bd.  S.  1  —  16.     Christiania.) 

iiihalt:  zütiasto  (dedit)  aus  zo  =  altir.  do  und  rmsto  (lulit)  viel- 
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leicht  aus  ^naksto,  «Aor.  der  Wz.  {e)neq,  griech.  ivcTKCiv,  vgl.  altir. 
do-ind-nacht  (tribuit).  —  rehtiah  =  Gabe,  vgl.  skr.  räii,  altir.  rath 
(Gnade,  Gunst).  —  ekupeoaris,  Gen.  Sing.,  =  Reiter,  Wagenstreiter 
aus  ekUf  idg.  e^vo  und  peOari-  (wie  Deecke  liest);  dieses  aus  ^petri-, 
einer  Bildung  wie  lat.  acrij  volücri,  vgl.  skr.  patard-  und  patdru- 
(fliegend,  flüchtig).  —  cUraest  =  atra  est;  est  ^  lat.  estj  atra  = 
intra,  aus  *r^ra.  —  hovs  ist  ein  Pron.  Dem.  Mask.Nom.  Sing.:  {h)ovs 
statt  *ovos,  vgl.  altsl.  oi^  'hie*.  Die  Abhandlung  schliesst  mit  den 
folgenden  Bemerkungen:  "Besonderes «Gewicht  lege  ich  auf  die  von 
mir  hervorgezogenen  Berührungen  mit  dem  keltischen  Sprachschatz. 
Das  Venetische  gehört  unzweifelhaft  zu  den  cen^tirn-Sprachen,  und 
bei  der  geographischen  Lage  i.st  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Lateinisch  und  Keltisch  von  vornherein  wahrscheinlich." 

2ß5.  Qrenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  S.  New  Classical  fragments  and 
other  Greek  and  Latin  Papyri.  (=  Greek  Papyri,  Series  2).  Ox- 
ford Clarendon  Press.    XII  u.  217  S.    5  Taf.    4». 

Enthält  auf  S.  156—169  einige  Papyrusfetzen  mit  latein.  Text 
vom  2.-5.  Jahrh. 

266.  Mitteis  L.    Zur   Berliner   Papyruspublikation  II.    Hermes  32, 

629-659. 

M.  bespricht  den  2.  Bd.  der  griechischen  Papyrusurkunden 
der  kgl.  Museen  zu  Berlin  und  erörtert  dabei  auch  zwei  lateinische 
Texte  (Heft  10  No.  628  u.  611)  vom  textkritischen  und  sachlichen 
Standpunkt;  auch  ein  paar  sprachliche  Bemerkungen  fliessen  unter. 

267.  Schulten  A.   Ein  römischer  Kaufvertrag  auf  Papyrus  aus  dem 

Jahre  166  n.  Chr.    (Mit  einer  Tafel.)    Hermes  32,  273—289. 

Seh.  liefert  einen  sachlichen  Kommentar  und  erwähnt  das 
hervorragend  paläographische  Interesse,  das  der  Papyrus  erweckt. 
(Schreibungen:  tradedtsse,  vendedi.) 

268.  Kehr  P.   Über  eine  römische  Papyrusurkunde  im  Staatsarchiv 

zu  Marburg.    Abh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen  N.  F.  1  (1896/7) 

Phil.-Hist.  Kl.    28  S.  2  Tafeln. 

Entzifferung  und  eingehende  Besprechung  dieses  einzigen 
bekannten  stadtrömischen  Papyrus  (eines  Erbpachtvertrages). 

n)  Zur   ältesten   Geschichte  etc. 
[Weiteres  s.  Hauptabschnitt  IL] 

269.  Nordstrom  V.  Fr&n  Italiens  forntid.  Finsk  Tidskrift.  40, 1896 
S.  239-249  u.  323-337. 

270.  RoBcher  W.  H.  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  My- 
thologie.   Bd.  II  2.    Leipzig  Teubner. 

Enthält  die  Artikel  Laas  —  Myton.  Bringt  neben  den  sach- 
lichen Ausführungen  reichliche  Litteratur  zu  Etymologien. 

271.  Pascal  C.  La  leggenda  latina  e  la  leggenda  etrusca  di  Servio 
Tullio.  Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  32  (1896/97)  S.  760-774  [vgl. 
No.  272]. 

272.  Körte  G.  Ein  Wandgemälde  von  Vulci  als  Dokument  zur  rö- 
mischen Königsgeschichte.  Im  Jahrbuch  d.  k.  deutsch.  Archäol. 
Inst.  12,  57—80  [vgl.  No.  271]. 

Spricht  u.  a.  auch  eingehend  über  die  etruskischen  Namen- 
Anzeiger  X  2  n.  .0.  l'i 
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inschriften   des  Gemäldes   und   über   ihr  Verhältnis  zu  römiflchen 
Namen. 

273.  Lattes  E.   1  documenti  epigrafici  della  signoria  etrusca  in  Ctm- 
pania  e  1  nomi  delle  maschere  atellane.    Riv.  di  stör.  ant.  2, 5—36. 

274.  Blinkenberg  C.    Chaudron  ^trusque  sur  roulettes,  troa?e  ä 

Skallerup,   trad.  par  E.  Beauvois.    M^m.  d.  1.  soc.  d.  antiqnaires 

du  Nord.    Nouv.  Ser.  18%  S.  70—84. 

D'apr^s  le  texte  danois,  leg^rement  abr6g6  par  Tanteur.  Vgl 
Idg.  Anz.  8,  VII  A  216. 

o)   Metrik. 

275.  Abbott  F.  F.  The  Saturnian  metre.  Am.  Joum.  of  Philol.  17 
(1896)  S.  94—97. 

276.  Skutsoh  F.   Jamben kürzung  und  Synizese.  In  Satura  Viadriiui. 

Festschrift  zum  25  jährigen  Bestehen  des  Philol.  Vereins  zu  Breslau 

S.  122—144.    Breslau  Schottländer  1896. 

S.  behandelt  einige  strittige  Punkte  aus  dem  Bereich  des  sog. 
Jambenkürzungsgesetzes.  Die  Untersuchungen  streben  alle  dem 
einen  Ziel  zu,  der  Beseitigung  der  sog.  Synizese  (Einsilbigkeit)  der 
iambischen  Worte  (,eo,  tuo,  die  usw.)  und  Wortanfönge  {earum,  tuo- 
rutn  usw.)  bei  den  altlateinischen  Skenikern. 

277.  Birt  Th.  Bemerkung  zu  den  Randbemerkungen  im  Bhein.  Mu- 
seum 51  S.  478  ff.  [Vgl.  No.  18].  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  53 
(Ergänzungsheft)  S.  170—173. 

Erwiderung  auf  die  Bemerkungen,  die  von  Skutsch  Rh.M.51, 
478  ff.  gegen  Birts  'Über  Kürzungen  hebräischer  Wörter*  (Rh.  M.  51, 
240  ff.)  gerichtet  wurden  [vgl.  Anz.  8  Bibl.  VII  A  No.  38  II].  B.  hält 
seine  Behauptungen  aufrecht. 

278.  Lease  E.  B.  Diaeresis  at  everv  Foot  in  Latin  Hexameu'r, 
Phalaecean  and  Choliambic  Verse.    Class.  Rev.  11,  148—150. 

279.  La  Roche  J.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Prosodie  und 
Metrik.     Wiener  Studien  19,  1 — 14. 

München.  Gustav  Herbig. 

B.  Romanisch, 

a)  Gemeinromanisch. 

1.  Meyer-LQbke  W.  Zur  St(»llung  der  tonlosen  Objektspronomina. 
Zeitschr.  f.  roni.  Pliil.  21,  313—334. 

"Es  lässt  sich  etwa  folgendes  sagen.  Die  Objekispronomina 
dienen  dazu,  Begriffe,  die  in  einem  schon  ausgesprochenen  Satze 
genannt  sind  oder  die  wenigstens  dem  Sprechenden  als  schon  in 
das  Bewusstsein  getreten  erscheinen,  in  einem  neuen  Satz,  von 
dessen  Verbuni  sie  betroffen  werden,  anzudeuten,  Sie  sind  nicht 
unbedingt  nötig,  aber  sie  verdeutlichen  und  verknüpfen  zugleich 
mit  dem  Voraufgegangenen.  Ihre  begriffliche  Unwichtigkeit  brin^ 
es  mit  sich,  dass  sie  tonlos  sind,  also  unmittelbar  nach  einem  hoch- 
betonten  Worte  erscheinen,  ihre  Beziehung  zu  etwas  Voraufge- 
gangenem lässt  sie  möglichst  an  die  Spitze  des  Satzes  nicken. 
Diese  beiden  Bedingungen  sind  erfüllt,    wenn  sie  die  zweite  Stelle 
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im  Satze  einnehmen.  Da  erscheinen  sie  denn  auch  in  der  indo- 
g^ermanischen  Ursprache  und  sie  haben  diesen  ihren  Platz  bis  weit 
hinein  in  die  historische  Epoche  bewahrt,  selbst  bis  in  die  älteren 
Jahrhunderte  romanischer  Sprache.  Allmählich  ist  aber  eine  Ände- 
rung eingetreten,  die  etwa  vom  XIII.  bis  XVI.  Jahrhundert  nament- 
lich in  Frankreich  zu  einer  vollständigen  Umwälzung  geführt  hat. 
Die  Pronomina  haben  sich  mehr  und  mehr  dem  Verbum,  von  dem 
sie  abhängen,  direkt  angeschlossen  und  erscheinen  nun  im  Verhält- 
nis zu  diesem  Verbum  fast  durchweg  proklitisch,  was  dadurch  er- 
möglicht wurde,  dass  auf  verschiedene  Weise  schon  andere  Wörter, 
die  Präpositionen,  die  Subjektpronomina,  der  Artikel  u.  a.  proklitisch 
geworden  waren,  der  Satzrythmus  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
crescendo,  nicht  mehr  decrescendo  oder  nicht  mehr  trochäisch-dak- 
tylisch,  sondern  jambisch-anapästisch  war." 

2.  Nyrop  K.    En  syntaktisk  ejendommelighed.    Nord.  Tidsskr.  for 

Fil.    III.  R.    5,  184  f. 

Die  aus  dem  Schriftital.  {noi  si  dice  =  {noi  [diciamo]  -f  si 
dice)  und  Mail,  {um  porta)  bekannte  Ausdrucksweise  für  die  erste 
Plur..  zu  der  Fälle  mit  tutti  {t.  si  dice)  zu  stellen  sind,  ist  auch  in 
ft-z.  Dialekten  zu  treffen,  die  on  für  nous  anwenden,  popul.  On  se 
la  coule  doucCy  nous  deux  (aus  dem  Petit  Journ.  pour  rire),  in 
Daudet  tous  ces  messieurs  on  Hait  lä  (im  Munde  des  alten  ilWa^an), 
dem  prov.  fehlt  nämlich  etwas  on  entsprechendes;  im  D^p.  Var 
fthnl.  Beispiele. 

3.  Nyrop  K.    Brakylogi.     Nord.  Tidsskr.  for  Fil.    III.  Reihe   6,  1 

S.  45-47.    Vgl.  I  Nr.  19. 

Handelt  über  die  dem  Zeugma  verwandten  Fälle.  Einteilung: 
1.  Abkürzungen  une  premi^re  (representation).  2.  La  langue  des 
douze   et   treizihne  si^cles.     3.  El  interes  y  emoci&n   del  publica, 

4.  Giro  per  tutta  la  casa  se  potesse  trovarla, 

4.  Guamerio.    L'intacco   latino   della  gutturale   di  ce  ci.     Suppl. 
periodici  all'  Arch.  glott.  it.  IV  a  dispensa,  S.  21—51. 

"Discorso,  da  cui  escono  le  seguenti  conclusioni: 

I.  La  dififerenza  che  gli  antichi  Roniani  facevano  tra  C,  K  e 
Q  cra  semplicemente  ortografica,  non  giä  ortoepica,  e  promossa 
dalla  diversa  vocale  e,  z,  a,  u  (o)  che  susseguiva,  nel  nome  della 
rispettiva  lettera;  pero  la  differenza  si  determino  poi  anche  nell* 
entitj^  fonetica,  e  il  c  av.  e  i  aveva  certamente  valore  di  prepalatale, 
forse  anche  gik  intaccata,  nel  lat.  colto  del  III  sec  d.  C. 

II.  Non  mancano  indizj,  nelle  iscrizioni  e  nei  codici,  delle 
fasi  intermedie  successivamente  percorse  dair  evoluzione,  tra  il  IV 
e  il  V  sec;  e  mentre  le  formole  ti^  ci  si  confondono  nell  sec.  II  e 
appajono  gik  assibilate  nei  grammatici  del  IV,  il  c  di  ce  ci  non 
arriva  alla  riduzione  sibilante  che  molto  piu  tardi,  non  comminciando, 

fer  ritalia,   a  manifestarsi  nella  scrittura  se  non  al  principio  del 
V  sec. 

III.  Nel  lat  volg.  lo  spostamento  in  avanti  del  contatto,  che 
^  11  principio  di  tutta  Tevoluzionc  del  c  di  ce  ci,  si  dovette  forse 
iniziare  fin  dal  I  sec.  Pur  nella  Sardegna  codesto  c,  gi4  scosso  e 
afTetto  da  disposizioni  fricative  ai  tempi  che  la  conquista  di  quella 
provincia  aveva  il  suo  compimento,  continuö  come  nelle  altre  regioni 
della  romanitä  il  suo  svolgimento  alterativo,  secondo  che  mostrano 
parecchie  varietä  deir  isola;  ma  il  logudorese,  per  propria  e  cara- 
teristica  sua  tendenza,   alterandolo  gradatamente  in  senso  opposto, 
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lo   portava  a  coincidere  con  la   sua  primitiva  schiettezza  per  hd 
processo  che  non  si  niatura  se  non  nel  sec.  XIV." 

5.  Haie  W.  G.    Syllabification  in  Roman  Speech.    Harvard  Studie« 
in  Class.  Philol."^?,  1896  S.  249-271. 

6.  Salvionl  C.    Postille  italiane  al  vocabolario  latino-romauzo.  Mem. 

del  R.  Istituto   Lombardo.     Classe   di  lettere,   scienze  storiche  e 

morali,  Vol.  III,  XI  della  serie  III,   fasc.  V.    S.  255—278.    MUtna 

Hoepli.    4".    90  c. 

Nachtrjlore  zu  Körting,  Lateinisch-roman.  Wörterbuch,  mit  be- 
sonderer Betonung  italienischer  Mundarten. 

7.  Nigra  C.   Not«  etimologiche  e  lessicali.    Rom.  26,  555—563. 

It.  hiondo,  fr.  blond,  pr.  blon[d]  =^  *ablundu  aus  *albundu  = 
alba  +  nfidu  {rotundu,  rtth-ic-undxi).  —  It.  baJeno  =  *albenu  =  alba 
r  enu  (serenu);  "^albenu  zu  Habenu  zu  baleno  (Einfluss  von  baU^ro\. 
—  Fr.  borgnCy  pr.  örlioy  lim.  börli  =  *orbXlu  aus  orbülu  dem.  von 
orbus.  —  Fr.  bome  :  öbelus  (vgl.  obeliscvs)  gibt  das  Diminutiv 
*übliilaj  woraus  *boliila  (altpr.  bola,  buola,  neupr.  boulo)^  daram 
*borul^,  altj)r.  bortia,  frz.  bome,  aus  *bodiila  prov.  bözola,  afrz.  bodne 
(latinisiert  bodenä).  —  Vr.  orni^re,  vall.  roubire  :  *orbilaria  (von 
orblle)  zu  "^orlaria.  —  Piem.  rilbatt,  can.  rubata,  rtibatar  ^  *orbathiy 
*orbatta  von  brbis.  —  Fr.  (dial.)  tupin  topin,  piem.  tUpin  sind  Diminnt. 
von  pot  mit  Metathese.  —  Fr.  pr.  amadou  von  *amagdälu,  *afnagduluj 
die  Akzentverschiebung  wie  in  altfrz.  p^cdl  aus  pedlcülu.  —  Piem. 
ffarnbur,  ant.  fr.  seur  =  *ifa[7n]buc€uSj  woraus  sabilSf  sambüs^  r  ans 
s  wie  grammaire  (viell.  occitanisch). 

8.  Nigra  C.    Note  etimologiche  e  lessicali.     Arch.  glott.  it.  14,  2 

S.  269-300. 

1.  It.  adesso,  deaso'^  das  Pron.  dcsso  =  de-{i)p8o;  adde8S0  = 
ad-deipsoy  aber  Schwierigkeiten  macht  dd  zu  d  im  Toskanischen 
und  r.  —  2.  Fr.  bandet,  it.  Monte  baldo  zu  engl,  bald  'calvo'  wie 
auch  band  Name  einer  Hunderasse  in  der  Berberei.  —  3.  Vs.  [Val. 
Soana  in  Canavese]  bera  F.,  monf.  vhivera  F.  'Eichhörnchen'  = 
ilverra  'Frettchen'  (zum  Bedeutungswandel  vergl.  rum.  i-ei-erltä  uud 
neugriech.  ßeßepirEa  'p]ichhr)rnchen'),  vb.  [Val  Brozzo]  vergappa, 
albv.  [Albertville]  rardasse,  va.  [Val  d'Aosta]  vergasse,  svizz.  n^m. 
rerdjassa,  gruy.  rgardzä  'Eichhörnchen*  gleichfalls  mit  Aphärese 
der  ersten  Silbe  wie  vs.,  dann  Suffixbildung  "^lerrica,  *verricacea: 
in  Cuneo  bedeutet  nach  Flechia  (Arch.  2,  52)  vinnera  'Wiesel';  sard. 
schirm  von  svitirus  heisst  'Marder*.  —  4.  Mil.  cerkaria  'Salamander' 
=  *caecarilia  von  caecilia  mit  r-Einschub:  vgl.  ueuprov.  blando  für 
dasselbe  Tier  von  gcrm.  blind.  —  5.  Can.  [Canavese]  rö^v//«,  vb. 
sasülja  'cecilia*  =  lat.  caecilia,  andere  Beispiele  für  den  Ausdruck 
des  Glaubens  der  Blindheit  der  Blindschleiche.  —  6.  cal-  ikal) 
ecc.  nella  composizione  neolatina.  "Qui  si  mira  a  estendere,  auche 
per  (juant'  t'  della  ragione  geografica,  la  notizia  di  questa  curio&a 
apparizione  lessicale."  —  7.  cäräbu  'granchio'  nella  sua  tigUazione 
neolatina.  —  8.  Prov.  garri,  piem.  gari;  das  Wort  für  'Ratte'  ver- 
langt ein  Thema  "^garrio,  viell.  zu  frz.  Jarre  (Ml  pelo  duro  che  spon«re 
oltre  la  superficie  del  pelame')  [nach  Bugge  zu  span.  xaro,  jaro]. 
wovon  mail.  giar  und  desgiarä  [nach  Salvioni  =  disclararej.  - 
J>.  Applicazioni  inetaforiche  di  nomi  del  gatto  igatto  chat;  minon 
ecc).  —  10.  lt.  garine,  garignex  t\z.  echereati  sind  Deminntivbildunfren 
von  *C(rpii  cavo:  Zusammenstellung  der  Wortfamilie.  —  ll.Vh. geltjtro; 
\)i\  ijtUbve\  fv.  (/irre  samnit  den  mundartlichen  Formen  verschiedener 
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Oegenden  sind  Reflexe  von  *geUvitruin\  fr.  givre  (d.  h.  zivre  =  zlivre 
"^zieivre)  stimmt  genau  zu  ver-glas.  —  12.  Fr.  grive,  pr.  grivOy  piem. 
griva  =  graeca  (wie  juwe  gebildet);  weitere  Namen  von  Vögeln 
nach  den  Orten,  aus  denen  sie  kommen  oder  nach  denen  sie  ziehen. 

—  13.  Can.  gilla  *bocco'  =juglans  (nominat.I),  g  fiel  wie  sp.  portg. 
lande  =  glande.  —  14.  L'it.  lava  e  piü  altre  voci  affini  od  omofone. 
I.  lava  zu  XaFac  Cpietra*),  Ableitungen  von  Appellativen  und  Orts- 
namen davon.  II.  Vb.  lanka  'macigno'  lancett  'pietra  da  taglio*, 
albv.  lanste  (=  lanche)  'montagna'  zu  lanx  zu  stellen  ist  reine  Hypo- 
these; verwandte  Ortsnamen;  gehört  lancea  (Varro)  zu  lanx?  soll 
hispanisch  sein;  urspr.  =  'asta  cuspidata  di  selce'(?)  span.  lancha 
(laja)  soll  nach  Baist  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  5,  f)Gl)  =  plancha  sein. 
III.  Neben  lava  muss  gleichbedeutend  *lausa  bestanden  haben 
(nordit.  losa^  sp.  losa  usw.)  wovon  lausatuni  und  Ortsnamen  (wie 
Lausanne  usw.),  dazu  auch  losange;  lapides  lausiae  ist  schon  im 
I.  Jahrhundert  in  Portugal  belegt;  nicht  keltisch.  IV.  Vavace  ^laace^ 
gibt  vb.  las  'pietra  piatta'  usw.  so  M'ie  Ortsnamen;  dazu  genues. 
Ja,sana  (eine  Art  viereckiger  Mehlspeise),  dazu  stimmen  prov. 
Formen.  —  15.  Lomb.  piem.  maskarpa  maskerpn^  can.  maniffkerpa; 

—  it.  sup.  puina  povina  puren a,  lad.  puinna  puiha'^  —  svizz. 
rom.  motaj  valmagg.  inotta,  piem.  fuma^  pr.  toumOy  fr.  tomme: 
die  Bedeutungen  von  germ.  *skarpa  'squarcio  di  stoffa  o  di  cuojo*, 
^tasca'  in  germanischen  und  romanischen  Dialekten,  maniskärpa  = 
*scai*pa  a  mano*  oder  [ma^ii  = 'cacio'] 'tasca  da  formaggio'(?);  puina 
{povtna)  sind  Deminut.  von  lat.  püpa  {*püppa)  it.  'poppa*  'mammella' 
(wegen  der  Form  der  ricotta;  (im  comaskischen  heisst  eben  deshalb 
auch  der  runde  Fichtenzapfen  poina);  mota  als  Name  einer  Käse- 
art gleichfalls  von  der  Form,  tomme  ist  Metathese  davon,  die  auch 
in  span.  tomar  anzunehmen  ist  {motar^  aber  dieses  nicht  von  *mot- 
t;are  =  mutuare  gegen  Settegast  RF.  1,  250).  —  16.  Ant.  lomb.  menguti, 
valtell.  mangon,  can.  mingun^  ein  Spielausdruck,  [Gegensatz  von 
lauHun]  =  'tutto*(?),  wobei  iansun  =  *nieute/(?),  viell.  zu  piem.  minka, 
altmail.  omiunca  =  omniunquam.  —  17.  minchiate  'carte  del  giuco 
dei  tarocchi*  =  miniculatae  'mit  der  Hand  gemalt'.  —  IS.  Can.  piem. 
marfell  vermell  gehören  zu  morbus,  frz.  morve,  wovon  gourme, 
prov.  vorma,  vSrmell  mit  derselben  Metathese  und  Einmischung  von 
vermis]  andere  dial.  Formen.  —  19.  It.  naibi  (zuerst  1393  als  Aus- 
druck für  ein  Kinderspiel  mit  Karten,  gemalten  oder  gezeichneten, 
belegt,  dann  für  die  Figuren  des  Tarockspiels  gebraucht,  dann  = 
*Spielkarten')  zu  Wz.  7iab  oder  Wz.  7iabe,  frz.  nabot,  afrz.  nambof 
'ometto',  'barabino',  wovon  *nabje  oder  *nabjo  gebildet  >\nirde,  zu 
deutsch  Knappe.  —  20.  It.  patta  pata;  frz.  patte  'cencio'  zu  longo- 
bard.  paita  (Meyer-Lübke  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  15,  244),  die  Wort- 
sippe in  den  Mundarten;  *pafie  'zampa'  (gegen  Meyer-Lübke  Rom. 
Gramm.  1,  49)  zu  deutsch  tappe  'zampa*;  Ausbreitung.  —  21.  It. 
pirone,  birillo^  perla  ecc;  fr.  piron  ecc.  samt  ihrer  Wortfamilie  zu 
*pirula  von  pXru  'pera'  [wegen  der  Form].  —  22.  Piem.  can.  pTun 
'scojattolo'  =  "Operone  für  per[i\6lHS  =  pirolus,  neben  squiriolus, 
scuriolns  und  den  bei  Du  Gange  verzeichneten  esperiolus  usw. 
"Eichhörnchen*  bedeutend.  —  23.  Piem.  can.  sard.  pr.  pjola  'scure' 
=  hapiola  (Du  Gange)  von  germ.  hapja  'falcetto'.  —  24.  Fr.  r€ver, 
rfive  =  *reqti^re  (für  *requiare)  von  *requn  für  requie  (wie  *quetu 
von  quietuy  vgl.  auf  christl.  Inschriften  requevit),  lautlich  wie  aequalis 
zu  afrz.  uwel  usw.,  begrifflich  7'evi  im  Lyonesischen  'rester  coi*; 
rive  postverbal.  —  25.  Fr.  rieble  'speronella'  (Krebskraut)  zu  ahd. 
rtban  'reiben'.  —  26.  Gan.  spinga,  fr.  epingle,  it.  spillo,  a  :  die 
Grundform  spinga  in  Dialekten  =  »p'ica  mit  nasalem  Einschub  wie 
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spingula  von  splcuia  (Ascoli  in  Arch.  Glott.  it.  4,  171  Note),  v^i. 
minga  lomb.  mica;  splca  neben  splna  spiegelt  sich  in  lucches.  shi^o- 
rare  neben  bergani.  spind,  —  27.  lt.  stivale  aus  strivale  von  *strivo 
'Steigbügel',  Analogien  für  tr-  zu  t-,  —  28.  Fr.  tricoise^f,  vs.  trükejk, 
letzteres  stützt  Littr6*s  Ableitung  von  ftcrc,  mit  Metathese  des  altfrz. 
turcoise.  —  29.  Vb.  vrim  =  venlmen  (statt  venenum). 

9.  ParodiE.  G.  Etiniologie.    P^stratto  dal  volume:  Micellanca  Nnziale 

Rossi-Teiss.     Bergamo  tip.  dell'  Istituto  ital.  d'arti  grafiche.    19  S. 

1.  Ital.  arzillo  =  lat.  aslUu  (Gen.  azillu\  ar-  nach  anderen 
Wörtern  oder  dem  Anlaut  ar- (also  vom  Rande  der  Toskana),  rx  zu  rz. 
Gen.  azüä  'lärmen';  tosk.  azzillare  'eccitare',  zz  von  azzicare  oder 
aizzare\  arzillo  'vivace',  'piccante'  (del  vino)  kann  verkürztes  Par- 
tizip sein  od(»r  essere  {mettere)  in  (arzillo)  assillo  und  ^venire  in 
arzillo  gaben  divenire,  essere  arzillo.  —  2.  Fr.  ant.  acesmer  ecc.  = 
*ciiis-Un-are  (aestfmare)'^  andere  Beispiele  von  -Iwi-;  frz.  dbimer, 
prov.  blastimar,  it.  sparagnare  {ex-parare)  sind  solche  BilduDgen 
nach  aestlmare  und  den  Verben  von  Superlativen  wie  approximare; 
*ce7ishn-are  acesmer  'giudicarc'  dann  *disporre',  'armare',  dann 
'ornare';  Gen.  sa'zimu  'intendimento',  früher  'provvedimento'.  — 
3.  Ligure,  prov.  harhan  'babau',  'pidocchio'  (KÜndersprache)  =  Ba- 
rabba,  altit.  dial.  Darabdm  (aus  den  Auffühi-ungen  biblischer  Stoffe 
eingedrungen),  andere  dial.  Formen;  dazu  viell.  paduan.  fd  baraban 
'fare  le  tenebre'  altfrz.  baraban  (Godefroy).  —  4.  Fr.  brasque^  brai- 
sine  zu  it.  brasca  nordit.  weit  verbreitet,  'brace'  von  ahd.  brasa 
mit  -ic-j  braisine  unklar.  —  5.  Pist.  chiödina  =  claud-lna  (unter- 
irdischer Kanal),  ebenso  it.  chidvica  'fogna'  usw.  =  cluvica  =  cloaca  — 
clavis  {clavus?),  —  6.  Fr.  enger,  lucch.  scentare  ecc.  zu  enfa  aus 
imputa  (nprov.  ento  usw.).  Gen.  -ic- Ableitung  'qualita,  specie,  razza\ 
hauptsächlich  von  Pflanzen;  Grundbedeutung  von  afrz.  atngtr, 
modern  enger  'provvedere  riempire  d'una  specie  di  plante  o  d'ani- 
mali',  dann  'provvedore,  riempire'  (die  häuflgsten  Pflanzen  und 
Tiere  sind  die  schädlichen,  daher)  at'rz.  'infestare,  tomientare'.  — 
7.  Piem.  rnarldit,  ecc.  'momentino',  Gen.  malerdu  aus  mahlaidu 
{l.  verstärkt  tn.)  arch.  Gen.  mareldßde  -e  we«:en  des  ersten.  —  8.  lt. 
inugnajo  =  mol{i)niariu  von  '^moliniinn^  l  fiel  wie  in  paduan.  7w?i/mro; 
es  könnte  auch  ein  Verbum  violiniare  bestanden  haben  vgl.  pasiu- 
riare,  vuriare  usw.  —  9.  Tosk.  roman.  paino  =  paglnu  (vgl.  pagatwi 
—  10.  Ital.  scoglio  scoglia  nach  Canello  (Arch.  glott.  ital.  3,  .'»-S)) 
'allotropo'  von  spoglia,  wegen  scäsimo  neben  spasimo  (ist  nach 
Verf.  ^sfiuasivio  (von  quasi -\- -im-] -\- spasimo)  und  squillo  neben 
spilloj  sjßigolo;  es  hat  sich  aber  corium  oder  cuUeus  eingemischt; 
scoglio  'Haut  der  Haselnuss'  (Petrocchi)  ist  Primitiv  von  lat.  cidiola 
'cortices  nucuni  viridium'.  —  11.  Ant.  tosk.  smatria  (Fazio  degli 
Uberti)  'sbigottirnento*  'pazzia'  zu  lucch.  pist.  smafriato  =  smat*'- 
riato,  altit.  materia  'forza  vitale  dell'  uomo',  uscire  della  mahrhi 
'declinare,  inipazzire',  schon  lat.  w^jr/eWa 'geistige  Anlage'.  —  12.  Li'Ture 
sin  'riccio  di  niare'  =  '^ecfnnus  Grundform  *ghinu  wie  *glesia  niodcm 
Hg.  monferr.  geza,  g<jsia  (neben  Formen  mit  c-). 

10.  Braune  Th.    Neue  Beiträge   zur  Kenntnis   einiger  romanischer 
Wörter   deutscher   Herkunft.     Zeitschr.  f   rom.  Phil.  21,  213-l>J4. 

Fortsetzung  von  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  20,  354.  Vgl.  Anz.  VIH, 
VII  B  11. 

It.  mavcare,  marchiave*^  afrz.  merc;  frz.  inanne.  mare;  prov. 
afrz.  marrir;  span.  marrar\  it.  martora\  it.  melma;  it.  morfire;  span. 
morro;  frz.  mousse;  \i.miicchio\  it.  mugghiare;  irz.mufie,  t'rz,  mafflf'; 
frz.  moufle\  span.  kat.  portg.  mofa\  it.  niffa\  frz.  nique\  frz.  mche 
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'Schalkheit';   frz.  nord-^  frz.  raire\  altpik.  reuper  'enictare'- und  die 
dazu  gehörigen  Wortfamilien  im  Romanischen  und  Germanischen. 

11.  Homing  A.    Zur  Wortgeschichte.     Zeitschr.  f.   rom.  Phil.   21, 
449-460. 

Franz.  abri  stammt  aus  dem  Westfranz.,  nicht  *abbregare 
(Dict.  g6n6r.).  — -  Lat.  annoticus  ist  auch  ausserhalb  Italiens  nach- 
weisbar. —  Rom.  ar^sta  (klass.  arista).  —  Franz.  Mche  :  von  *bes8a 
wurde  hessicare  gebildet  zu  beschier;  b^che  ist  postverbal  zu  letzterem, 
bessa  ist  vielleicht  mit  btssus  (s.  u.)  identisch.  —  b^gue  :  bessicare 
zu  pik.-norm.  beguier^  wovon  auch  bäjat  (Vendomois,  Lyonnais, 
Angoumais),  wo  ca  regelrecht  zu  za  wird.  —  besson  'Zwilling',  nicht 
von  bis  (Dict.  g6n6r.),  weil  es  sonst  tönendes  s  haben  müsste,  sondern 
von  blS8U8  (entsprechend  biccöc).  —  Metz,  bodique^  rum.  boudoc  (vgl. 
Ztschr.  19, 187),  aus  bout  d*homme;  als  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
setzung schwand,  trat  Suffix  -Iccus  oder  -öccus  an  Stelle  von  -omme. 
—  Altfrz.  cesse  =  cerasus,  —  Frz.  chainte  gehört  zu  frz.  jante  von 
camita  {cames,  itis  Diez).  Prov.  cance  =  camicem;  dasselbe  Wort 
ist  saintre  als  Ausdruck  des  Feudalrechtes.  Vielleicht  ist  cintre 
auch  dasselbe,  der  Anlaut  wäre  durch  ceindre  beeiDflusst,  it.  cen- 
tinarib  ist  franz.  Lehnwort.  —  It.  cib^ca  von  cibus  (Ztschr.  20,  338), 
vgl.  aemil.  zibega\  -ect/*  neben  volkstümhchcm  ex^  wie  -aew«  neben 
-ax.  —  Franz.  crifmailUre  :  KpcinacTTip  ist  nicht  ohne  weiteres  abzu- 
weisen, -asctUum  (prov.  cremasclo)  wurde  durch  -aculuni  ersetzt.  — 
Dupe  =  upupa  mit  prothetischem  dj  das  im  Romanischen  nachweis- 
bar ist.  —  Falte  :  die  Mundarten  zeigen,  dass  der  betonte  Vokal  e 
war,  nicht  i,  wie  wir  ihn  deutsch  in  first  haben.  —  Faurri^re  (afrz. 
und  in  Mundarten,  vgl.  mettre  un  cheval  en  fourri^re)  =  foraria, 
hat  mit  forre  "fourage*  nichts  zu  thun;  zu  diesem  letzteren  gehört 
jedoch  fourri^re  'rfttelier  d*6table'.  —  Lyonn.  goifon  zeigt  mit  anderen 
mundartlichen  Formen  ein  gofionem  neben  gobionem  (zu  Arch.  glott. 
it.  10,  8).  —  Ostfrz.  gulits  ist  ein  alter  Beleg  für  -Icca  im  Ostfrz.  — 
jauge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  'baguette  ä  mesurer' 
existiert  noch  heute.  —  loitche  'SuppenlöfTer  ist  sicher  dem  Pikar- 
dischen entlehnt,  das  S8  in  wallon.  losse  weist  auf  cy.  —  merlon 
'Zinne  der  Mauer'  kann  wohl  vom  Vogelnamen  merle  kommen 
(Littr6),  Analogie  im  Arabischen.  —  Westfranz,  morche  F.  'Rotz'  = 
morhica^  morve  =  morbida.  —  morgue  pik.-norm.,  im  XVI.  Jahr- 
hundert nach  Francien  gewandert,  =  morica  (von  mores),  wofür 
im  Lothringischen  moritia.  —  Rätisch  muris  'Halsband  der  Hunde' 
mit  Schneller  zu  murices  'spitze  Steinchen',  (da  das  Halsband  mit 
Spitzen  versehen  ist)  =  *mtirirem.  —  lt.  Niccolosa  ist  das  einzige 
Beispiel  der  auf  afrikanischen  Inschriften  häufigen  Verwendung 
von  'Osus,  -osa  als  Personalendung.  —  Alttiz.  parche  =  pagina^ 
auch  parge  dafür.  —  Lat.  petrica  steckt  in  span.  portg.  pedre-ff-oso 
usw.  (gegen  Meyer-Lübke  Rom.  Gramm.  2,  399).  —  Pik.  pertriqiier 
und  andere  Belege  für  ein  romanisches  Suffix  -Iccare.  —  Ostfranz. 
rdge  'Getreidesieb  ist  nicht  retira  (gegen  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm. 
2,  455)  sondern  identisch  mit  neuprov.  drai,  auch  rätische  Formen 
mit  d'.  —  Altfrz.  ressie  'heure  de  la  collation'  hat  mit  rerine  nichts 
zu  tbun,  ist  das  siibstant.  Part.  pass6  von  reissir.  —  rognon  scheint 
romanisch  o  in  der  Vortonsilbe  zu  haben.  —  Franz.  rouane  F.  = 
lat.  rlciniut  'Milbe',  das  gemeinromanisch  ist;  davon  Irz.  roi(s)ne, 
das  in  Mundarten  lebt.  —  Franz.  vassive,  prov.  vacivo  ^  lat.  racivus, 
das  nicht  bloss  spanisch-portg.  ist;  das  scharfe  -s-  erklärt  sich  aus 
vacuus  +  vacivus  zu  vacuivus  zu  vacyivus  (wie  laqueus  zu  laretis). 

12.  Ascoli  G.  J.    *Capor  capore  per  capuf  capite.    Arch.  glott.  it. 
14,  2  S.  336. 
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Zu  Archivio  12,  294  f.  (gegen  Meyer-Lübke  in  Zoitschr.  f.  rom. 
Phil.  19,  141):  capor  braucht  sein  -r  nicht  im  Asturischen  zu  rer- 
lieren,  sondern  dies  kann  es  im  Umbrischen  oder  Faliskischen,  seine 
Existenz  wird  durch  Ableitungen  wie  caperozzolo  usw.  wahrscheiB- 
lieh  gemacht,  es  findet  sich  ausserdem  capare  in  einer  Urkmide 
aus  Bari  vom  Jahre  1067. 

13.  Schuchardt  H.    Zu    Zeitschr.   21,   132.     Zeitschr.   f.  rom.  Phil 

21,  235. 

Frank,  tins  ist  aus  Hxenstat  (für  *kxeMus  =  census)  entstanden, 
wie  k ymr.  tengl  aus  Hx'ingula^  bask.  tipula  aus  ^fxepola  (cepulU). - 
Ladin.  harmier,  harmör  ist  honae  memoriae. 

14.  Lindsay  W.  M.   Vulgärlateinisches  bubia,  gräba.    Arch.  f.  Ut 

Lexikogr.  10,  2  1896  S.  228. 

hübia  'mllnnliche  Brust*  (in  einem  Ms.  der  Bodhnana  k\}»  der 
ersten  Hallte  des  IX.  Jahrhunderts);  graba  'quod  est  caput\  Stamm- 
wort zn  grabatum  (in  einer  Glosse  des  XII.  Jahrhunderts). 

15.  Homing  A,   Lat.   Faluppa   und   seine    romanischen    Vertreter. 

Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  192—198. 

F€duppa[s]  'quisquilias*  ist  in  ital.  faloppa  erhalten.  Es  be- 
deutet 1.  Gewirre,  2.  Hinfälliges,  3,  Nichtiges.  Dazu  gehören  anch 
frz.  enveloppe,  it.  viluppo  (mit  Einwirkung  von  involrere,  involucrum' 
ferner  it.  frappare^  frz.  frapptr  (das  it.  Wort  aus  falfkppa^  das  erste 
a  fiel,  M-eil  deren  drei  waren  und  fr-  beliebt  war,  nachdem  /  dia- 
lektisch zu  r  geworden  war,  das  franz.  Wort  aus  dem  it.  entlehnt, 
nfrz.  foupir,  fripe,  altfrz.  felpe  (gegen  Bugge  Rom.  3,  148). 

16.  Fuchs  Rob.   Vulgärlateinischcs  felgerola  =  *filicarulu,    Arch.  f. 

lat.  Lexikogr.  10,  3  S.  354. 

'polipodiinn  i.  e.  felgerola\  (in  einer  Dresdener  Handschrift 
des  XI 1.  Jahrhunderts.) 

17.  Ulrich  J.    Etymologisches.     Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  2a^— l^^v 

ipse  zu  isse  zu  t.re;  factum  zu  fattum  zu  fajyttnn.  ixi  bei 
Sueton,  Aug.  88  ist  kein  Versehen,  es  ist  umgekehrte  Schreibim«' 
oder  Sprechweise  für  issi\  solche  Sprech  weisen  sind  auch  cfn-tiru^. 
frz.  chvtif  (f.  captirus),  caxa^  prov.  caissa  (f.  capsa),  mactimnn. 
oberit.  maitino  (f.  matutinum)  mit  Vermittelung  der  Formen  *'ait- 
VHS,  cassa,  mattinuvi.  Aus  ixe  prov.  eis^  neis^  afrz.  neis  anoyif. 
solche  Rückbildung  auch  rum.  fapt  aus  fattum  aus  factum. 

18   Schuchardt  H.    It.  fisima,   frz.  salope.    Zeitschr.   f.   rom.  Phil. 

21,  1897  S.  129  f. 

Cti}f]^i^.n  Tobler  Sitzuugsber.  d.  Berl.  Akad.  1896,  37,  s51  ff. 
Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B  15:  fisima  =  sofisma\  salope  =  holl.  W^i/s 
Nebenform  slop. 

19.  Schuchardt  H.  K e It o r om. /ro^-, /ro^w-;  Lautsymbolik.    Zeitschr. 

f.  rom.  Phil.  21,  199—205. 

"Das  Bedenken  gegen  die  gallische  Herleitung  von  it.  fn^g" 
'\üstern\  welches  Meyer-Lübke  (Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  20,  530 1. 
aus  dem  Verbreitungsgebiet  dieses  Wortes  schöpft,  ist  vollberech- 
tigt." "Wenn  Meyer-Lübke  den  Vokal  von  körn,  frig  mit  dem  von 
kymr.  ffroen  usw.  für  unvereinbar  hält,  so  trägt  er  der  niorpho 
logischen  Verschiedenheit,  die  zwischen  den  angeführten  Wörtern 
herrscht,  nicht  gebührend  Rechnung,  ....  das  i  des  bret.  fri  und 
der  kornischen  Formen  wird  aus  dem  o  des  Stammes  in  Verbindun:: 
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mit  dem  Vokal  der  Ableitung  zu  erklären  sein,  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  einen  Wechsel  des  Stammvokals  selbst  anzunehmen.** 
**Durch  ganz  Frankreich  verbreitet  ist  das  Verb  altfranz.  froignier 
jetzt  re{n)frogner  '[das  Gesicht]  kraus  ziehen';  . .  .  ohne  zu  behaupten, 
dass  zwischen  dem  romanischen  Worte  und  dem  skandinavischen 
(schwed.  /77/na,  norw.  fropytia^  Bugge  in  Rom.  4,  356)  gar  keine 
Beziehung  bestehe;  .  .  .  darf  ich  doch  wohl  bei  froignier  usw.  an 
kymr.  ffroen  *Nüster'  denken,  wenn  die  Herleitung  von  franz.  trogne 
'Vollmondgesicht*  usw.  von  kymr.  trwyii  'Nase'  usw.  . . .  ohne  eigent- 
lichen Widerspruch  aufgenommen  wird."  "An  diese  beiden  Wort- 
stäinme  frogn,  trogn  schliesst  sich  eine  Reihe  ähnlich  lautender  und 
Ähnliches  oder  Gleiches  bedeutender  an;  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  sind  diese  Wörter  in  konvergierender  Richtung  geflossen; 
die  begriffliche  oder  lautliche  Angleichung,  die  sie  durchgemacht 
haben,  beruht  auf  der  lebendigen  symbolischen  Kraft,  die  der  Silbe 
-MW-  oder  -oh-  innewohnt.  Den  Eindruck  einer  gleichsam  deminu- 
tiven Variante  von  -un-  macht  -in-  in  pik.  erfrigne  usw.  Den  um- 
g-ekehrten  Ablaut  i  :  u  haben  wir  in  wallonisch  rinoufßer  =  franz. 
renifler  'schnüflTeln'."  "Unetymologische  Wortgruppen  werden  nicht 
bloss  durch  natürliche,  sondern  auch  durch  konventionelle  Laut- 
symbole gebildet;  als  ein  solches  betrachte  ich  fitr  {fü-^  fo-)  in  Verben 
des  Durchsuchens.  Mögen  wir  auch  alle  Herleitungen,  die  man 
von  diesen  Verben  gegeben  hat,  gelten  lassen,  werden  wir  darum 
die  L'bereinstimmung  aller  der  Anlaute  als  Zufall  zu  betrachten 
haben?"  "Ich  meine,  dass  der  Wortmischung  oder  Wortkombination 
von  Paul  (Prinzipien)  ein  viel  zu  enger  Spielraum  angewiesen  und 
dass  sie  auch  von  Meyer-Lübke  gar  zu  sehr  als  Nebensache  be- 
handelt M'ird." 

20.  Geyer  P.  A.  Historisk  öfverblick  af  latinets  qui  och  qualis 
fortsetta  som  relativpronomina  i  de  romanska  spr&ken.  [Skrifter 
utgifna  af  K.  Human.  Vetenskapssamfuudet  i  Upsala  14.]  Upsala 
Almqvist  &  Wicksell.     31  S. 

21.  Schuohardt  H.  Ron).  =  vulgärl.  -ai  (I.  P.  S.  Perf.).    Zu  Zeitschr. 

19,  309.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  228—229. 

Schon  vor  einem  Vierteljahrhund(»rt  wussten  Alle,  die  sich 
um  solche  Dinge  kümmerten,  dass  das  belegte  probat  die  Grund- 
fr  >rm  ist. 

22.  Salvioni  C.    Tefiser,    Rom.  26,  281  f. 

Tobler  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Ak.  1896,  vgl.  Anz.  VHI, 
VIT  B,  15),  G.  Paris  (in  der  Besprechung  des  Artikels,  Rom.  25,  624  f.) 
und  Suchier  (Zeitschr.  f.  rom.  Piniol.,  vgl.  unten  Nr.  138)  übersahen 
das  Vorkommen  des  Wortes  im  Italienischen  und  Rätoromanischen, 
einerseits  im  Lombardischen  (heute  nur  mehr  in  den  Thälern),  ander- 
seits im  Unter-P^ngadin,  u.  zw.  nicht  bloss  in  gelehrter  Form  mit  -ns-, 
sondern  auch  volkstümlich  mit  s-  aus  -?is-.  Wahrscheinlich  ist  es 
Partizip  von  tendere  (G.  Paris),  zu  tendere  gehört  tenda,  (bei  Du 
Gange  als  Glosse  zu  tensa)  =  'coperta',  'riparo*,  dann  'sostegno', 
'difesa',  vgl.  ital.  'coprire  qualcuno'  in  der  Bedeutung  'difendere 
qualcuno*. 


23.  Geddes  J.  American-French  Dialect  Comparison.  Two  Arcadian- 
French  Dialects  compared  witli  "Some  Specimens  of  a  Canadian- 
French  Dialect  Spoken  in  Maine"  (Vol.  III  of  the  Trans,  and  Proc. 
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of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America  1887  p.  210—218)  by  E.  S. 
Sheldon.    Mod.  Lang.  Notes  12,  Spalte  456—462. 

Paper  No.  IIa.    (Paper  No.  I  in  Mod.  Lang.  Notes  Dec.  1893 
and  Jan.— Febr.  1894.) 

24.  Page  Fred.  M.  Los  Payadores  Gauchos.  The  Descendants  of 
the  Juglares  of  Old  Spain  in  La  Plata.  A  Contribution  to  the 
Folklore  and  the  Language  of  the  Argentine  Gaucho.  Heidel- 
berger Diss.    88  S. 

25.  Mentz  F.  und  Braunholtz  A.  Bibliographie  1892  (=  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.,  Supplementhett  XVII,  17,  5  1893).  HaUe  Xiemeyer 
1897.    IV  u.  181  S. 

26.  Schulze  A.  Bibliographie  1893  (=  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  Supple- 
meutheft  XVIII,  18,  5  1894).  Halle  Niemeyer  1897.  VI  u.  ^  S. 
8  M.  (Abonnem.  4  M). 

27.  Ascoli  G.  J.  Bianco  Bianchi.  Suppl.  periodici  all'  Arch.  giott 
it.  IV  a  dispeusa  S.  51  f. 

b)  Rumänisch. 

2«.  Weigand  G.  Vierter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth.  IX, 
336  S.    80.    M.  6. 

Inhalt:  E.  Bacmeister  Die  Kasusbildung  des  Singular  im 
Rumänischen.  —  H.  Thalmann  Der  heutige  Stand  der  Pluralbil- 
dung im  Dako-Rumänischen.  —  G.  Weigand  Der  Kodex  DimoDie, 
Blatt  11—40.  —  St.  Stinghe  Die  Anwendung  von  pre  als  Akkusa- 
tivzeichen.  —  G.  Weigand  Köröscli-  und  Marosch-Dialekte. 

29.  Tiktin  IL  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  Auf  Staatskosten 
gedruckt.  Lieferung  3  {autocefal  —  btrligat).  S.  129—192.  Buka- 
rest Staatsdruckerei.    8^.    Pro  Fase.  1,60  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  32. 

30.  R6thy  L.    Deslegarea  cestiunei  originei  RomAnilor.    Traducere 

(lin  lim  ha  un<»arä  de  Joau  Costa.     Budapesta,  tip.  '*orszdggyüIe« 

ertesito"  1896,  32  S.     Vgl.  Ltbl.  1897.     Sp.  2;^. 

Cbersetzuii«;'  des  discurs  de  rec(*p^iune  "Romanismul  in  Uli- 
ric"  der  ungar.  Akademie  (7.  Dez.  189G). 

31.  R6thy  L.  Daco-Roumains  ou  Italo-Roumains?  Etudes  historiques 
et  philologiques.     [Extr.   de   la  Revue  de  TOrient  et  de  Hon- 

grie.]     30  S. 

32.  Briebrecher  R.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  über  die 
Herkunft  der  Rumänen.    Progr.  Gymn.  Hermannstadt.    30  S.  4^\ 

33.  Dan  1).    Din    toponiniia    roniineascä,    studiu    istorico-Iinguistic. 

Tesil  de  licenta  in  litere.    Extragere  din  "Convorbiri  Literare"^, 

1^06.     Bueuresti  Socecu  &  Comp.     VII  u.  75  S.    8<^.     2.50  Lei. 

I.  Introducere.  —  II.  Topicele  romlnej^ti  terminate  in  -adia 
-cidia  si  edia:  "Prin  urmare  -ädia  -adia  sau  -edia  este  un  coinpuj» 
din  ünalul  roniinesc  -ia  ^i  din  linalul  topicului  maghiar  la  care  sä 
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nimat"  —  III.  Mehadia  sau  Mehedia  ^i  Mehedinfi.  "Desfäctud, 
in  Mehadia  sau  Mehedia  finalul  romfnesc  -ia  sau  -ia  rämtn  trupi- 
ele  Mehad'  «  Mehed,  derivate  diu  ua^hiarul  m6h  ['albinfty.  ''Po- 
oml  maghiar  va  fi  modificat  pe  primitivul  ^i  correctul  M4hed-  in 
fihäd'f  pe  carel  va  fi  pus  tn  legäturä  cu  persbnalul  Mihäly\  ast- 
?1  s*a  näscut  documentalul  Mihäld-'^  Mehedinfi  (documentalul  Me- 
edince)  =  m&ghiAru\  Mehed-\-i7ice:  Slavii  prin  adäugarea  sufixului 
1/1  ....  vor  fi  modificat  pe  M4hed  In  Mihedin^  apoi,  prin  adäu- 
area,  exponentului  locativ  -ce  pe  Mehedin  In  M4hedince,  de  unde 
'a  nänut  romfnescul  Mehedinfi**  —  IV.  (Jude(ul)  Bomanafi:  "diu 
la^hiarul  rom  'ruina'  deriva  Romod  ['pline  de  ruine']"  -\-ina  (slav.), 
lomodina  >  Romodna  +  suf.  top.  -ce  (slav.)  >•  Romodnace  >•  Bo- 
tonace  (-dn-  >  -nn-  vrennic  <C.  vrednic)  =  Bomonafi. 

4.  Densusianu  Ov.   Roumain  «paZarc  *  laver '.   Rom.  26, 1897  S.  100. 

Cihacs  und  derAcad.  Etymon  *ex-per-lavare  hätte  spre- 
äiiare  ergeben.  *expeUare  von  pellis  (urspr.,  wie  noch  it.  »peUare^ 
eine  Thierhaut  abziehen")  ist  vorauszusetzen,  vgl.  *peUare,  das 
fUare  in  frz.  peler,  it.  pelare,  prov.  cat.  span.  pelar  in  der  Bedeu- 
ung*,  in  portug.  peUar  in  der  Form  beeinflusste. 

c)  Italienisch. 

^.  Vocabolario  degli  academici  della  Crusca.  Quinta  impressione. 
Vol.  III,  fasc.  4  {Infiorare-intaccare),  Firenze,  succ.  Le  Monnier, 
S.  721—  960.   40. 

)6.  Monaci  E.  Crestomazia  italiana  dei  primi  secoli  con  prospetto 
delle  flessioni  grammaticali  e  glossario.  II.  S.  185—520.  Citt4  di 
Castello  Lapi.    10  L. 

Band  I  erschien  1889. 

37.  Biadene  L.  VarietA.  letterarie  e  linguistiche.  Padova  Gallina 
1896.    97  S.    160. 

38.  Bianchi  B.  Storia  deir  i  mediano  dello  j  e  deir  i  seguiti  da 
vocale  nella  pronunzia  italiana;  frammento  d'un  opera  intorno 
ai  criterj  distintivi  dei  barbarismi  e  alle  arbitrarie  deturpazioni 
della  lingua  italiana.  Publicazione  postuma.  Arch.  glott.  it.  14, 
2  S.  301—324. 

Continua  dair  Arch.  13,  141—260. 

39.  Wohlfahrt  T.  Über  die  ofl'ene  oder  geschlossene  Aussprache 
der  Vokale  e  und  o  im  Italienischen.    Progr.  München.    35  S. 

40.  Ascoli  G.  J.    taccare  ecc.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  337  f. 

So  wie  toccare  aus  Hüdicare^  erklärt  sich  lucch.  aggiaccare 
als  *ad'jiw-[i]caret  ebenso  taccare  als  Hagicare  (neben  längere)  \ 
ferner  leccare  =  Higicare  (neben  lingere,  vgl.  ligula,  ligurire\  bol. 
gtrikdr  =  *8trigicare  (neben  8tringere\  wogegen  it.  strizzare  = 
strictiare  darstellt  (vgl.  strigilis),  nordit.  fräkär^  frakä  =  *fragicare 
(neben  frangere,  vgl.  fragilis),  nordit.  strukdr,  strokar^  strökd  = 
*eX'tro<^'[i]care  (neben  extordere)  'spremere'. 

41.  Ascoli  G.  J.  Sampogna  e  cariho.  Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  346 
—351. 

sampogna  von  cu|Li(piuv(a  urspr.  'conccnto  di  piü  stromenti  o 
di  piü  voci*,  dann  'particolare  concento',  letztere  roman.  Bedeutung 
ausser  bei  Polybius  noch  durch  das  aramäische  sumponjäh  im  Daniel 
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(II.  Jahrh.  n.  Chr.)  bozeii^t;  Mask.  sampuh  sampuön  graubünd.  = 
*campanello  delle  vacche'  und  'campanaccio  della  guidajuola';  das 
Wort  ist  früh  in  das  Vulgl.  gedrungen,  wie  p  für  <p  zeigte  neben 
it.  sampogna,  zamp,  ruin.  mask.  cimböj\  das  u  der  Anlautsilbe  zu 
Oj  dann  dissimiliert  zu  a.  Daniel  3,  10  aifonjä  oder  siponja  und 
entsprechendes  syrisch  ^efunjö  fällt  zusammen  mit  altfrz.  chifonit, 
ohne  Nasal  auch  frz.  chiphoimie,  jetzt  obernorm,  chifoiirnie,  mit  f 
aber  auch  vorhergehendem  Nasal  prov.  Formen  und  im  Porrag.: 
piem.  cmnpovha  und  die  übrigen  "epenthetischen**  Formen  durch 
Kontamination,  ebenso  das  rum.  .s--.  Einige  dieser  Veränderungen 
auch  in  der  Bedeutung  'Symphonie*.  —  caribOy  gar-,  prov.  garip 
urspr.  ein  Instrument,  dann  eine  Weise,  zu  arab.  Wz.  qa^aba,  aUo 
"^imusica  o  danza  o  poesia)  zampognesca'  (vgl.  zur  Bedeutung  von 
giga  aus  deutsch  Geige),  qa^ib  zu  carib  im  Französ.  zu  einer  ge 
'wissen  Zeit  des  Khotazismus  (trotz  des  ?),  das  Fehlen  in  Spanien 
beweist  nichts  dagegen,  vgl.  taqvim  (Arch.  glott.  it.  10,  17);  bei 
Dante  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  nota  {angelicu). 

42.  Ascoli  G.  J.    Coslario  e  coclario.    Arch.  glott.  it.   14,  2  S.  352. 

Coslario  muss  neben  coclario  für  'Löffel'  bestanden  haben. 
Belege  seit  13(X)  aus  Venedig,  der  Toskana,  Bologna  und  romagno- 
lisch,  ist  umbrisch. 

43.  Ascoli  G.  J.    Tntentu  ed  altro.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  339-359. 

Truenfu  (mit  tr-  für  dr-  wie  sonst;  zu  skrt.  draron^ 'corrente^ 
wäre  Trenfo  oder  Trovänto  oder  Troento  gew^orden:  it.  Trgnto, 
askol.  TniJite  weisen  auf  betontes  t7  im  Lat.;  Fälle  wie  *in'quftit 
zu  incntit  helfen  nicht,  da  sonst  mefuent-  zu  *metünt-  damit  gehen 
müsste,  ebensowenig  altlit.  füfo  aus  *fnito  =  fügitu.  Es  ist  eher 
ein  Beispiel  eines  Kigennamens  mit  betonter  drittletzter  (vgl.  Meyer- 
Lübke  Rom.  Gramm.  1,  488  f.);  dazu  gehört  Mdnlitis  neben  AfaniUus: 
■?il  bleibt,  weil  die  Reduktion  jünger  ist  als  die  Synkope  in  lat. 
coroUa  aus  coronula,  älter  als  die  von  it.  culla  aus  cunula,  it.  postierla 
zeigt  Diphthong,  der  vor  der  Synkopierung  von  postertila  entstandtn 
sein  Tiiuss,  ebenso  tuorlo  nebst  dialektischen  Varianten  aus  torvlns 
[rlio  Formen  mit  o  nach  torno  u.  A.],  dazu  gehört  ferner  frz.  /re//f. 
spaii.  trebol  (gegen  it.  frifogfio)  von  trifoliiun,  it.  mancia  =  yndnkia 
^vii;v.n  ven.  piem.  vKtnissa;  terner  in  der  Toponomastik  lucch.  CV7m- 
phjlia  und  Pidnizza  u.  A.;  ebenso  ist  salicetum  keine  andere  Bil- 
dung als  salicfum,  beide  als  Apellativa  und  Ortsnamen  in  ItaUeu 
erhalten,  ebenso  nach  Forcellini  virgultu  =  virguWu.  Ganz  parallel 
mit  Truoiifu  ist  rruentti,  volkstüml.  im  Rumän.  crunt ,  wie  zunc, 
zunrä  ju[r]encuSf  a,  wo  de  genau  so  zugrunde  liegen  muss  wie  in 
zune  :=--  jdlr\eiii.  Trenfo  oder  Trorento  wären  entstanden,  je  nach- 
dem H  [o\  o<ler  n  absorbiert  oder  assimiliert  worden  wäre  wi»» 
mannajn  gegen  manovnle  u.  a.  m.,  vgl.  auch  die  Geschichte  des 
qv  und  ///'  Riv.  di  fil.  10,  13  f.;  sijo  wird  dial.  proklitisch  zu  so  m^ben 
soroy  ferner  su  zu  s.v  in  costinne  aus  *co.ssctu  und  manso  =  man^u^f 
(Nominat.!)  u.  ä.  in  Dialekten;  "sui  generis"  sind  die  Fälle  von  .<- 
aus  soui=.suhJ.  wie  span.  sombra-^  dagegen  durch  Ausfall  de^ 
mittleren  von  drei  Konsonanten  erklären  sich  Fälle  wie  bidsimo  au« 
bla.sphemus,  afrz.  prestre  aus  presb'tr-.  Die  Fälle  von  de  neben  «e  in 
lateinischen  Verben  ii\\\'  -uere  sind  verloren  gegangen  oder  die  Verba 
sind  iiikohativ  geworden;  consuere  hat  sich  (gegen  Meyer-Lübke 
Rom.  Oranmiatik  2,  146)  in  Rom  mit  einer  anderen  italischen,  nicht- 
lateinischen  Form  cösnio  gekreuzt,  woraus  cössjoy  cuso  [rurio],  also 
Aväre  das  Wort  nicht  lateinisch  wie  cruna  und  ?v/V  derselben  Bt- 
griffssphäve  (Arch.  10,  5— li). 


VII.  B.  Romanisch.  191 

44.  Salvioni  C.    Quisquiglie   etimologische.     Estratto  dal  voluine: 

Miscellanea   Nuziale  Rossi-Teiss.     Bergamo   tip.   deir  Istituto   it. 

d'arte  gratiche.    20  S 

Granciporro  —  ciporro  (heisst  auch  'errore',  jetzt  nur  mehr  in 
dieser  Bedeutung;)  ist  venet.  granqo  und  por-essa  existieren  dort 
noch ,  -poro  =  *pagu7ni8-ciporro  als  ob  grande  vorläge.  —  Fisima 
mit  Schuchardt  (Zeitschr.  f.  rem.  Phil.  21,  130)  von  sofisma  :  dazu 
afisimare  von  asma  und  tana  =  sottana  (Körting  7890).  —  Lemme 
HUB  soüemniSt  chian.  soUemme  (gelehrt).  —  Megione  (pistoj.)  von 
*meggio  medius  oder  von  armeggione,  —  Ghi4gnero  'criterio', 
'senno',  'discernimento'  (scherzhafte  Bildung)  =  i\ngenium^  das 
gn-  wie  piagnere.  —  Monatta  zu  paduan.  mondt  'monello*.  —  Cimasa 
von  cytnatium  ist  lombard.-ant.  orviet.  Carminare  'uevicare'  aus 
carminare  'cardare'  vgl.  fioccare.  —  Ant.  gen.  boegoso  =  apothecosus 
'colui  che  ha  continuamente  bisogno  della  farmacia'  'catarroso*.  — 
Carrera  'botte'  nordit.  zu  carro.  —  Mare  (altlomb.  S.  Grisostomo)  = 
madre  =  'pelle*,  vgl.  mail.  mama.  —  Visio  (Bonvesin  B.  1004)  lies 
tnso  'parere*.  —  Von  Rovegar  'arrampicarsi*  kann  wegen  v  nicht 
bloss  erpicare  sein;  repere  eingemischt.  —  Bellun.  Dörch  zu  chordus; 
reziproke  Metathese,  weitere  Beispiele. -- Bellun.  PirfeYa  'pila  delT- 
acqua  henedetta,*  =  pila  -^  sedel  'secchio  del  latte*.  —  Bellun. 
J^i^/cma 'c i 8 terna' mit  pozÄO  gekreuzt.  —  Bellun.  2'cr^o/a'torba' ^ 
torba  -f  torbido  zu  Hörgola  +  terra.  —  Vic.  Transegolo  =  fundlbit^ 
lum  4-  der  Form  von  funda,  wovon  piem.  franda.  —  Rom.  Spalvtrz 
'grande  sconquasso*  zu  perversOj  «-verstärkt,  z  wegen  der  vor- 
ausgehenden Liquida;  l-r  aus  r-r,  einige  neue  Beispiele  dafür.  — 
Lomb.  SmHiga  'modo'  'arte*  'maniera'  'astuzia*  zu  metodo,  -odo 
durch  gewöhnlicheres  -ido  ersetzt,  (wie  auch  -ogo  durch  'igo)j  -ido 
durch  -ico'^  a-  verstärkend  und  viell.  auch  verächtlich.  —  Kom.  Verf 
'  a p  r  i  r e  *  =  lomb.  ver  +  ditrf,  —  Lomb.  Schiscia '  a  m  o  r  o  s  a* '  a  m  a n  z  a* 
zu  it.  schietto  :  *sklettja  *skjettja;  6  zu  t  wegen  des  folgenden  -jf,  sk- 
statt  8Cy  entweder  weil  kj-tj  dissimiliert  wurde  zu  k-tj  oder  ji  von 
*8kjütja  zu  i  wurde,  bevor  k  affiziert  wurde.  —  Valmagg.  tSciurbydu 
'andare  a  prezipio'  (delle  bestie)  gehört  mit  zerbigd  zu  *cer- 
vicare,  —  Mil.  Baromcta  'merciaio  girovago*  von  *borome  = 
buonromeo  'pellegriuo'  'vagante';  -<Ha  Studi  di  til.  rom.  7,  230; 
darnach  girometa  'uomo  piccolo,  vivace'  und  'instabile'.  —  Lomb. 
Vardza  'marmotta'  zu  it.  vajo  wegen  der  grauen  Farbe,  altbol. 
varotta  'vajo',  -otio  und  -özzo  wechseln  oft;  varöza  statt  *vajrdza 
wie  mail.  und  bellinz.  varöl  neben  pajrö,  kann  aus  dem  Pothal 
stammen  oder  *varjotja  verlor  durch  Dissimilation  das  erste  j.  — 
Mil.  Sckstra,  Sc^sta  'cresta' =  *m#ra  aus  crisfa,  r  fiel  wie  vöstay 
nösta,  —  Mil.  Visord  nach  Bedeutung  und  Form  =  it.  appisolarsi\ 
V  statt  p  durch  visione  (dial.  = 'sogno').  —  Piem.  Tardud  'maschio 
della  madre  vite' =  *^ar«/cZo  zu  taratr-\  -ardo  (vgl.  -aire  neben 
-ardo  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm.  1,  §  493)  wegen  des  Suffixes  aldo 
und  durch  Dissimilation  zu  -aldo.  —  Kanav.  Sdj  'coso*  =  .vo  io?, 
davon  ein  Verbum,  dessen  Partizip  allein  im  Gebrauch  ist:  sojejt 
als  Verbum  vikarium.  —  'i  Vegliaiitl  regolainentV  =  vigeiitij  weil 
von  vegid  oder  vigid  'vegliare'  das  Part,  v'tgente  lauten  mochte.  — 
Di  alcuni  gallicismi  lievemente  dissimulati:  la  bellezza  delV  a-^iiio 
von  frz.  la  beuU  de  Vage  über  die  piem.  Aussprache  ds  von  äge; 
gabinetto  di  decenza  aus  Heu  d'aisance  wie  medisance  :  maldic€nza\ 
mail.  Va  beaü,  Va  fa  *na  bevüda  (Spiehiusdruck)  von  frz.  bevue, 

45.  D'Ovidio  F.     Tnlento  nei   suoi    varii    valori  lessicali.     Memoria 
letta  alla  R.  Accademia  di  Scienze  Morali  e  Politiche  della  Societä 
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Reale  dl  Napoli.    [Estratto  dal  Vol.  XXIX  degli  Atti  dellaRAcc] 

Napoli  tip.  della  r.  UniversM.    23  S. 

talento  'voglia'  ist  Gallizismus,  als  'attltudine'  ist  es  (viell.  ital.) 
Neubildung  der  Renaissance  aus  dem  Lateinischen  durch  die  "Pfunde" 
der  Bibel. 

46.  Appel  L.  Syntax  des  Konjunktivs  in  Dantes  Inferno.  Progr. 
München.    34  S. 

47.  Nicolai  L.  Beiträge  zum  Wortaustausch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.  Beilage  zum  Jahresb.  des  Karl-Friedrichs-Gym- 
nasiums in  Eisenach.    15  S.    4^. 


48.  Anelli  L.  Origine  di  alcuni  modi  di  dire  popolari  nel  dialetto 
vastese.    Vasto  Anelli.    151  S.    4,2  L. 

49.  Angiolini  Fr.  Vocabolario  milanese-italiano,  coi  segni  per  U 
pronuncia,  preceduto  da  una  brcve  grammatica  del  dialetto  e 
seg^ito  dal  repertorio  italiano-milanese.  Torino  Paravia  e  Co. 
XXVIII,  1053  S.    6,50  L. 

50.  Ascoli  G.  J.  Di  un  dialetto  veneto^  importante  e  ignorato. 
Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  325-335. 

Handelt  über  den  Dialekt  von  Grado,  in  der  Nähe  von  Apoileja. 

51.  Gentili  Ang.  Fonetica  dcl  dialetto  cosentino;  studi  e  ricerche. 
Milano,  tip.  Bemardoni  di  C.  Ribeschini  e  C.    58  S.  16®. 

52.  De  Noto  M.  Appunti  di  fonetica  sul  dialetto  di  Taranto  (voca- 
lismo  e  consonantismo).    Trani,  tip.  Cav.  Vecchi.    29  S. 

53.  Guarnerio  E.  S.    I  dialetti  odierni  di  Sassari,    della  Gallara  e 

d(^llH  Corsica  [continua].    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  137—200. 

Vgl.  Anz.  Vlll,  VII  B,  52.  Fortsetzung  und  Schluss  noch  im 
selben  Band. 

54.  Salvioni  C.    Per  i  nomi   di   parentela  in  Italia  a   proposito  di 

un  recente  studio.     [Estratto   dal  -Rendiconti"  del  R.  Ist.  Lomb. 

di  sc.  e  lett.,  Serie  II.  Vol.  XXX.]    24  S. 

Ginnte  e  osservazioni  all'  opera  del  Tappolet  (Die  romani- 
schen Verwandtschaftsnamen,  Strabsburg  Trübner  1895). 

55.  Salvioni  C.  L'elemento  volgare  negli  statuti  latini  di  Brissago, 
Intragna  c  Malesco.  [Estratto  dal  Bollettino  Storico  della  Svizzera 
ItaJiana^  Vol.  XIX].    Bellinzona,  Stab,  tipo-lit.  Colombi  e  C. 

56.  Salvioni  C.  Annotazioni  sistematiche  alla  *Antica  Parafrasi  Lom- 

barda   del   Neminem   laedi   nisiase  ipsi   do  S.  Giovanni  Gri- 

sostomo"   (Arch.  7,  1—120)   e   alle  "Antiche  scritture   lombarde" 

(Arcli.  9,  3—22).    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  201—268.    Continuazione 

dair  Arch.  12,  375-440. 

Sommario.  I.  Sigle.  —  II.  Grafia.  —  III.  Lessico.  —  IV.  Fo- 
netica. —  V.  Morfologia.  —  VI.  Sintassi.  —  VII.  Varia.  (Nachträge 
zu  I.  u.  III.  —  IV.  Vocali  toniche;  vocali  atone;  consonanti.  —  V. 
1.  Suffissi  0  prefissi.  2.  Prononie.  '5.  Verbo.  4.  Indeclinabilia)  [con- 
tinua]. 
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57.  Subak  J.  Die  Konjugation  im  Neapolitanischen.  Progr.  I.  Staats- 
realsch.  IL  Bez.  Wien.    22  S. 

d)  Rätoromanisch. 

58.  Ulrich  J.  Altoberengadinische  Lesestücke.  Zusammengestellt 
und  mit  einem  Glossar  versehen.  Zürich  Rausteiu.  VI,  116  S. 
2,80  M. 

59.  Parmentier  Th.  Vocabulaire  rh^toroman  des  principaux  termes 
de  chorographie  et  des  mots  qui  entrent  le  plus  fr6quemment  dans 
la  composition  des  noms  de  lieu,  pröcedö  d'une  introduction  g6o- 
graphique,  ethnographique  et  linguistique.  Paris  Assoc.  fran^. 
pour  Tavancement  des  sciences.    1896.    89  S. 

60.  Pult  G.  Le  parier  de  Sent  (Basse-Engadine).  Diss.  Lausanne. 
Lausanne  Pavot.    219  S. 

61.  Ulrich  J.   Engad.  barmoerj   oberl.  barmier  'selig'.    Zeitschr.  f. 

rem.  Phil.  21,  1897  S.  132. 

Ais  Rompromiss  zwischen  &ona  hora  mortuus  und  mala 
hora  mortuus  erklärt;  das  t  im  PI.  moerts  {mierts)  wurde  als 
"radophonisch"  angesehen,  daher  Sing,  ohne  t 

e)  Französisch. 

62.  Godefroy  F.  Dictionnaire  de  l'ancienno  langue  fran^aise  et  de 
tous  ses  dialectes  du  IX e  au  XV«  si^cle  Suppl.  fasc.  85  {Deschar- 
geoir  —  dohle)  86  (doblement  —  entasser)  87  {entaulement  —  estendre) 
88  (estendue-formicant).    Paris.    4^  A  3  Col.    5  Fr.  pro  Fasc. 

63.  Darmesteter,  Hatzfeld,  Thomcus.  Dictionnaire  g^neral  de  la 
langue  fran^aise  du  commencement  du  17«  si^cle  jusqu'A  nos 
jours.  Fasc.  20  mercenaire  —  n4grÜlon,  —  Fasc.  21  nSgromance  — 
panicule,  —  Fasc.  22  panictd4  —  pirouetter,  Paris  Delagrave. 
1  Fr.  pro  fasc. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  91. 

64.  D^Arbois  de  Jubainville  (?)  Noms  fran^ais  d*origine  celtique 
dans  le  Dictionnaire  gän4ral  de  la  langue  frangaise  de  MM. 
Darmesteter,  Hatzfeld  et  Thomas.    Rev.  celtique  18,  101—107. 

65.  Hosch  S.  Französische  Flickwörter.  Ein  Beitrag  zur  französi- 
schen Lexikographie.  Teil  III.  Wissensch.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  Berlin  Gacrtner. 
33  S.    40. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  92. 

66.  Livet  Ch.  L.  Lexique  de  la  langue  de  Möllere  compar^e  k  celle 
des  öcrivains  de  son  temps  avec  des  commentaires  de  philologie 
historique  et  grammaticale.  (Ouvrage  couronn6  par  TAcad^mie 
fran^aise.)  Tome  III«.  M— Z.  Paris  Imprimerie  Nationale.  Welter 
1897.    824  S. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  95. 


194  VII.  B.  Romanisch. 

67.  Brunot  F.  La  langue  au  XVI  e  siecle.  La  langue  de  1600» 
1660.  In  "Histoire  de  la  langue  et  de  la  litterature  franv^ise  des 
origines  k  1900,  public  sous  la  direction  de  L.  Petit  de  Juleville." 
3,  639-855  und  4,  674-798.    Paris  Colin  &  Cie. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  97. 

68.  Schwan  E.  Grammatik  des  Altfranzösischen.  3.  Auflage,  u^u 
bearbeitet  von  D.  Behrens.  Teil  II.  Formenlehre.  Leipzig  Reis- 
land 1898.     121—272  S.    3  M. 

Vgl.  Anz.  VIIL  VII  B,  97. 

69.  Michaelis  H.  et  Passy  P.  Dictionnaire  phonetique  de  la  langue 
fran^aise.  Avec  pr6face  de  Gaston  Paris.  Bibliothek  phonetischer 
Wörterbücher  herausgegeben  von  H.  Michaelis  I.  Hannover  Meyer. 
XVI,  320  S.    80.    4  M. 

70.  Minck^tz  M.  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischt-n 
Grammatik  im  17.  Jahrhundert.  Diss.  Zürich.  [Auch  in  Zeitschr. 
f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  19  (Abhandlungen)].    Berlin  Gronau.    113  S. 

71.  Svedelius  C.  L'analyse  du  langage  appliqu^e  ä  la  langne 
fran<;aise.  These  pour  le  Doctorat.  Upsala  Ahnqvist  &  Wickseil. 
IV  u.  178  S.    8«.    2,50  Kr. 

72.  Schulze  A.  Zur  neufranzösischen  Grammatik.   Arch.  f.  d.  Studium 

d.  neueren  Spr.  u.  Litt.  98,  383—396. 

1.  l\nnque  an  der  Spitze  selbständiger  Sätze;  diese 
Konjunktion  drückt  (ursprünglich  temporal)  aus,  "der  Inhalt  des 
Hauptsatzes  sei  der  naturgemässe  Ausfiuss  dessen,  was  im  Neben- 
satze (mit  jnäsque)  gesagt  sei;*'  "der  Redende  wird  puinque  auch 
dann  verwenden,  wenn  es  sich  um  eine  vielleicht  nur  ihm  eigene 
Meinung  handelt,  in  der  Berechnung,  er  werde  den  Angeredeten 
zwingen,  diese  Meinung  auch  zu  der  seinigen  zu  machen,"  puhqnt 
kann  dann  auch  der  Zukunft  Angehöriges  (hinführen.  In  der  neueren 
Sprache  begegnen  nicht  selten  durch  pulsque  eingeleitete  Sätze, 
denen  ein  IIaui)tsjitz  fehlt:  durch  pulsque  wird  in  einer  Antwort  als 
Folge  natürlicher  Entwickelung  hingestellt,  was  der  Fragende  als 
verwunderlich  jingeseheti  hatte,  urs})rünglich  ist  nur  bei  Bestäti- 
gungsfragen, dann  auch  bei  Bestimniungsfragen  diese  Korrektur 
mit  puisque  gebräuchlich,  dann  auch  bei  der  nachdrücklichen  Aut- 
stellung der  eigt^nen  Meinung,  'ja  doch!'  —  2.  Puurvu  que  'weiiu 
nur,  hoffentlich'  an  der  Spitze  eines  selbständigen  Satze>  be- 
schränkt die  Gültigkeit  des  ganzen  Vorstellungskreises,  den  tii«u 
vielleicht  nicht  in  Worte  kleiden  könnte.  —  3.  Die  Satzerweiterun^' 
durch  f'fre,  'Hervorhebung'  fälschlich  genannt,  ist  so  zu  erklären. 
<lass  in  c'est  moi  (jui  ai  soif  'habe  ich  aber  Durst'  ce  Subjekt  zu 
est  moi  (^ui  ai  soif  ist,  der  prädikative  Kelativsatz  ist  explikativ 
iTobler  Venu.  Beitr.  1,  36),  er  ist,  bei  dem  Anhaften  des  Gepräirf? 
des  UnvolIkommen(^n  in  Mol  qul  ai  solf^  in  der  Form  korrekt,  c( 
mit  Hre  erscheint  wie  sonst  bei  Situationsschilderungen  als  ein  im 
Deutschen  zu  farbloser  Hinweis.  Wenn  die  Negation  beim  Verbmn 
Hrc  erscheint,  so  ist  das  Vermengung  der  Satzerweiterungen  mit  be- 
zogenem und  beziehungslosem  Kelativsatz.  —  4.  Catherine  U  Grand 
gegenüber  von  la  (jrarule  Cattierine  ist  so  geartet  wie  te  ptnsenr 
'die  Denkerin',  letzteres  gibt  die  (wrösse  als  Aussage,  letzteres  la 
ijrande-  als  von  Catherine  untrennbare  Vorstellung. 

7.;.  Petit  de  Juleville  L.    Xotions  generales  sur  les  origines  et  sur 
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l'histoire   de   la  langue  fran^aise.     Paris  Delalain.     240  S.    12^, 
'^^  Frs. 

74.  Peters  H.  Über  Sprache  und  Versbau  der  Chronik  von  Floreffe. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  1—31. 

Auch  als  Hallenser  Diss.  (1896)  erschienen. 

75.  Kraus  Fr.  Über  Girbert  de  Montreuil  und  seine  Werke.  Würz- 
burger Diss.    83  S. 

76.  Lodemann  F.  £.   Le  Pas  Saladin.    Mod.  Lang.  Notes  12. 

1.  Introduction  (Sp.  21—34).  —  2.  (Sp.  84—96)  Text.  —  3.  (Sp. 
W9— 229)  und  4.  (Sp.  273—281)  Study  of  the  language  of  the  text. 

'?7.  Subak  J.  Zum  "Roman  de  la  Violette."  Zeitschr.  f.  d.  Real- 
schulwesen  22,  711—714. 

78.  Herzog  E.  Über  Mac^  de  la  Charit^s  französische  Bibelüber- 
setzung. [Aus  dem  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  vom  1.  Dezember,  Nr.  XXV,  Jahr- 
gang 1897.]    10  S. 

79.  Maxeiner  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mittelhochdeutscheu.    Diss.  Marburg.    1897.    VIII,  79  S. 

SO.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het 
iVansch  overgenommen  worden  in  het  Nederlandsch.  Tijdschr. 
voor  nederl.  taal-  en  letterk.    Nieuwe  Reeks,  8,  81—104. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  116. 

IL  (Forts,  von  Tijdschr.  XV.)  Über  das  franz.  Produkt  von 
lat.  c  im  Niederl.  —  Konklusies.  1.  Bezüglich  der  Aussprache,  2.  der 
Herkunft  der  übernommenen  Wörter.  "Belang  für  die  Dialekt- 
Untersuchung  haben  die  Wörter  mit  c  vor  a  und  c  im  Auslaut 
nach  Vokalen.  Die  letzteren  sind  sicher  pikardisch,  die  ersteren 
sind  grösstenteils  pikardisch,  zu  einem  kleinen  Teil  walhmisch  oder 
zentralfranzösisch.  Die  Orthographie  der  Wörter  mit  re-,  —  kons,  cc-, 
-c|-  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  zum  grössten  Teil  aus  der  Pikardie 
stammen,  ts  ist  im  Französischen  im  XIII.  Jahrhundert  zu  s  ge- 
'worden,  und  so  müssen  die  Wörter,  die  f^s  haben,  vor  dieser  Zeit 
jsiafg'euommen  worden  sein." 


^1.  Staaff  £.  Quelques  remarques  sur  la  phonetique  fran^aise  ä 
propos  de  la  Grammaire  de  Schwan-Behrens.  Rev.  de  phil.  fran<j. 
et  de  litt.  11,  3  S.  193—222. 

S2.  Brand  J.  Studien  zur  Geschichte  von  inlautenden  qu  in  Nord- 
frankreich, im  besonderen  zur  Lautgeschichte  von  nfrz.  suiirre 
und  eau.    Münchener  Diss..    Leipzig  Fock.    63  S. 

^i3.  Bretschneider.   H  aspiröe.    Franco-Gallia  14,  6. 

S4.  Burön  S.  F.  Etüde  sur  VR  fran^ais.  I.  Prononciation  et  change- 
ments  de  VR.  Thöse  pour  le  doctorat.  Upsala  Almqvist  &  Wick- 
seil 1886.    56  S. 

►.  Grammont  M.  Un  phenomene  de  phonetique  generale:  Fran^ais 
populaire  can{ne)gony  pan{ne)tot.    Rev.  des  langues  rom.  IVe  serie 
10,  7/8  S.  346-349. 
Anzeiger  X  2  o.  3.  \^ 
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Was  geschieht,  wenn  eine  Sprache  einen  Laut,  der  ihr  dnreh 
phonetische  Entwickelungen  verloren  gegangen  ist,  durch  i^pfttere 
Aufnahme  eines  fremden  Wortes  zu  erzeugen  gezwungen  wird? 
Beispiele  verschiedener  Art.  paletot  zu  pal{€)tot  durch  Ausfall  de» 
c,  dadurch  haben  wir  ^cons^  ersetzt  durch  ijcons.  —  paletot  ist  jünger 
als  caleqon^  daher  zeigt  z.  B.  der  Dialekt  von  Damprichard  c^n{yu\^4m. 
aber  pal{e)tot.  Die  andern  Wörter  mit  Jcons  sind  nicht  in  die  Volks- 
sprache gedrungen,  daher  erscheint  keine  Umbildung,  doch  lautet 
Soldat^  obwohl  es  im  Munde  der  Soldaten  infolge  des  Unterrichtes 
unverändert  geblieben  ist,  in  Damprichard  z.  B.  im  Munde  des  Volkes 
sudä,  weil  es  dort  schon  zur  Zeit  des  Überganges  von  /cons  zu  u»o» 
vorhanden  war. 

86.  Röttgers  B.  Die  altfranzösischen  Lautgesetze  in  Tabellen.  Zur 
Ergänzung  der  altfranzösischen  Grammatik.  Leipzig  Kengersche 
Buchhdlg.  1897.    31  S.    80.    1,20  xM. 

87.  Rydberg  G.  Zur  Geschichte  des  französischen  9.  II.  Übersicht 
der  geschichtlichen  Entwickclung  des  9  in  alt-  und  neufranzösiscto 
Zeit  bis  Ende  des  XVTI.  Jahrhunderts.  S.  69—202.  Upsala  Alm- 
qvist  &  AVicksell,  Leipzig  Harrassowitz.    8^.    5  M. 

Vgl.  Anzeiger  VIII,  VII  B,  119. 

88.  Pieroe  Shepard  W.  A  Contribution  to  the  History  of  the 
Unaccented  Vowels  in  Old  French.     Heidelberger  Diss.    104  S. 

89.  Stolle.  Ein  bedeutsames  Kapitel  der  neufranzösischen  Anr 
spräche.    Neuphil.  Zentralblatt  11,  9/10.    S.  257—262  und  289-29:). 

90.  Tudiohum  Ch.   La  prononciation  de  Ya  fran^ais.    Die  neueren 

Sprachen  4,  10  (Februar  1897)  Beiblatt  "Phonet.  Studien"  S.  22-2S. 

Der  bisher  nicht  bestimmte  Unterschied  zwischen  offenem 
und  geschlossenem  a  beruht  auf  der  grösseren  Öffnung  des  Velums 
bei  ersterem,  dem  palatalen ;  Zunge,  Lippen  und  Kiefernwinke! 
spielen  eine  untergeordnete  Rolle. 

91.  Uschakoff  .J.  Zur  Frage  von  den  nasalierten  Vokalen  im  Alt- 
französischen.  S.  A.  aus  "M^moires  de  la  Societe  neophiloloj,'ique 
k  Heisingfors,  11."    S.  19— .ÖO.     Helsingfors. 

"Meines  Krachtens  ist  die  Nasalierung  sämtlicher  altfniiiz 
Vokale  in  derselben  Laiitperiode,  und  zwar  sehr  früh  (wohl  sicher 
vor  dem  11.  Jahrhundert)  eingetreten." 

92.  Bechtel  A.  Zur  Keform  der  französischen  Orthographie.  Zeitschr. 
f.  d.  Kealschuhvesen  22,  8  S.  457  flf. 


93.  Marchot  I*.  La  numeration  ordinale  en  ancien  fran^ais.  Zeit^chr 

f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  102—111. 

"Au  dela  du  10«  siecle  les  parlers  poj)ulaires  ne  paraissent  pa? 
avoir  eprouve  le  besoin  d'exprimer  les  adjectifs  ordinaux.  -ime  piiv.fr. 
est  d'origine  savante  et  il  est  primitif  seuJement  dans  onzime^  dozimc 
II  anrait  d'abord  donne  lieu  ä  la  serie  onzivie  —  sezime,  puis  la  serie 
di{H)me  —  s€zi(s)7ne  aurait  eutralne  les  ordinaux  de  dizaines:  Wn- 
ti{s)me.  La  finale  -ime  (plutot  -ime  que  -isvie)  se  presente  pour  •'« 
preiniere  fois  au  Xle  siecle  (Peler.,  Lois)  dans  la  serie  omirm  - 
sezime  et  eile  inHuence  l'ordinal  suivant:  dis  et  setvie,  II  nVst  pi^ 
co\iv\>U'tv?\i\vM\t  assur^  t^ue  le  suffixe  des  ordinaux  de  dizaines  ^oit 
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CO  mßme  -ime.  H  peiit  6tre  p.  e.  un  conipromis  entre  une  forme 
exclusivemeut  savante  -esme  et  une  finale  'i{8)me  qui  se  rencontrait 
alors  dans  les  ordinaux  de  lOe  h  16e.  C*est  plus  tard  (2e  moitiö 
du  XII 0  s.)  que  -i{s)me  apparatt  dans  les  ordinaux  d'unit^s  et  ]ä  11 
a  pu  etre  motiv6  k  la  fois  par  le  -i(«)rwe  de  di(s)me  —  8€zi{s)in€  et 
parcelui  de  vinti{8)me  etc.  Di{8)me  n'a  pas  provoque  la  s6rie  on- 
zime  —  sezimCf  [on  le  voit]  par  les  traitements  dial^ctaux.  II  ya  lieu 
de  se  demander  si  onziesme  etc.  qui  apparaissent  dans  le  Bou  et 
dans  Troie  et  d^jä  dans  le  Brtit  ne  seraieut  pas  dus  ä  la  forme 
dialectale  de  TOuest  diesmey 

94.  Ernst  G.  La  flexiou  des  substantifs,  des  adjectifs  et  des  parti- 
cipes  dans  le  Roland  d'  Oxford.    Diss.    Lund  Möller.    132  S. 

95.  Kirsch  W.  Zur  Geschichte  des  konsonantischen  Stammauslautes 
im  Präsens  und  den  davon  abgeleiteten  Zeiten  im  Altfranzösischen. 
Heidelberger  Diss.    87  S. 

96.  Elraft  Ph.  Vokalangleichung  im  französischen  Verbalstamm  in 
der  Zeit  von  1500—1800.  (Nach  Zeugnissen  von  Grammatikern.) 
Beilage  zum  5.  Jahresbericht  der  Realschule  in  Eimsbüttel  zu 
Hamburg.    30  S.    40. 

97.  Lindström  A.  L'anaiogie  dans  la  d^clinaison  des  substantifs 
latins  en  Gaule.    Upsala  Almqvist  &  Wicksell.    XI,  324  S. 

98.  Philipon  E.  De  l'emploi  du  suftixe  burgonde  -inga  dans  la 
formation  des  nonis  de  Heus.  Rev.  de  phil.  fran<j.  et  de  litt.  11, 
2  S.  109—122. 


^.  Tobler  A.   Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik, 

3.  Reihe,  No.  14—17.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  161—175. 

14.  ä  moins.  Zu  Littres  Artikel  moinsi  moins  que  rien  und 
moins  de  rien  sind  zusammenzufassen;  der  verschiedene  Ausdruck 
des  Vergleichs  hat  seinen  Grund  nur  in  dem  zeitlichen  Abstand, 
der  die  Aufnahme  der  einen  Wendung  von  der  der  anderen  trennt. 
In  fai  moins  d'un  ennemi  (Com.)  'eines  Feindes  bin  ich  ledig* 
haben  wir  das  rfe,  welches  das  Mass  des  Unterschiedes  einführt 
und  dem  deutschen  'um*  entspricht,  und  das  moins,  welches  die 
im  Vergleich  zu  einer  andern  geringere  Menge  bezeichnet:  'ich 
habe  weniger,  u.  zw.  um  einen  Feind',  wogegen  in  fai  un  ennemi 
de  moins  moins  nicht  mehr  die  geringe  Menge  selbst,  sond(»rn  den 
Abzug  bezeichnet,  de  ist  hier  partitiv:  'ich  habe  einen  Feind  an 
Abgang*.  In  Ä  moins  B  sind  nicht,  weil  zu  gekünstelt,  moins  und 
B  als  absolutive  Akkussative  aufzufassen,  von  denen  der  eine 
prädikativ  zum  andern  wäre,  es  ist  eine  lakonische  Si)rech weise, 
blosse  Nebeneinanderstellung,  weil  die  Denkoperation  dem  Sprechen- 
den und  jedermann  geläufig  ist,  so  auch  in  moins  les  tentes 
(=  n*etaient  pas  les  tentes)  on  croirait.  . .  Wirklich  präpositionaler 
Charakter  geht  diesem  moins  ab,  vgl.  afrz.  (prov.,  it.)  estre  moins 
"fehlen*  und  venir  inoins  'aufhören*.  Prov.  menhs  de  unterscheidet 
sich  davon  durch  die  Bedeutung  "des  Nichtdabeiseins**  und  die 
Form  infolge  des  de  'um*,  gleichbedeutend  damit  und  häufiger  ab 
fnenTis  de  .  d  moins  de  =  im  Falle  des  Nichtbestehens,  nicht  (Littrö 
u.  A.)  'zu  [einem  Preise  von]  weniger  als*,  sondern  *bei  Abwesen- 
heit von*,  eig.  "bei  Minderung  um*.  Daraus  später  ä  moins  que,  als 
man  de  nach  Komparativen  mit  que  vertauschte.  Die  Konjunktion 
d  moins  que  ist  als  'bei  Ausschluss  davon  dass*   (gegen  iI^^Vatv^^ 
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zn  verstehen,  dn  ja  atlerdings  bei  negativem  Haaptsatze  lu  in 
Nebensätze  fehlt,  aber  auch  bei  poHitivein  Hauptsatz;  dasncuip 
die  Nichtwirklichkeit  den  Thuns  oder  Seins  durch  eine  znmVerlran 
des  Nebensatzes  tretende  Negation  an,  obwohl  die  Koujankticn  du 
schon  ausdrückt.  Altfrz.  ist  ä  moins  que  einmal  zu  belegen.  rielL 
ist  das  nicht  sicher  —  15.  Dieu  possible  =  'in  Gottes  Welt  luliai»', 
dann  verdunkelt  sich  die  Bedeutung  von  Dieu.  das  nach  aitfrai- 
zösischeni  Gebrauch  durch  blosse  Aureihung'  an  postible  dm  (» 
nannten  Sinn  bekam,  es  wurde  als  Partikel  gera.sst;  die  Negttio« 
mii  Dieu  oder  ffrand  I).  ist  in  manchen  Fällen  nicht  parenthetifckt 
Ausruf,  sondei'n  Ausschluss  der  geringsten  Wirklichkeit  eine«  Seim 
oderThuna;  vgl.  lt.  forte  Dio  'vielleicht  in  aller  Welt",  ebenso  ntu- 
prov.  Dieu  in  dieser  Verwendung.  —  16.  Präposition  von  ihr«n 
Substantiv  durch  Pine  prftpnsitionel  le  Bestimrannfr  E^ 
trennt.  Die  Präposition  ist  fast  durchweg  orec  oder  de^sro  Gepif 
tait  »ans,  AU:  Bestimmun];  gehört  zur  Vorstellung  des  AnsichlislieDt 
nicht  so  sehr  zum  nachfolgenden  Substantivum,  würde  also  ihn 
Stellung  auch  dann  dort  haben,  wenn  für  die  Präpositioo  ayaii 
resp.  n  ayant  pan  einträte.  In  Fallen  wie  ilans  presque  In  mwfii 
de»  maisons  gehört  presque  allerdings  zu  dem  ihm  foIgeodeD  Ans 
drucke  und  bezeichnet,  dass  dieser  nur  uii^efübr  zutrifß.  nicht  in 
seinem  vollen  Sinne  zu  nehmen  ist.  —  17.  si  und  trrg.  Sebec 
dem  von  Grammatikern  verzeichneten  Gebrauch  von  si  vor  Adjet 
tivsubstantiven  {ni  ami  du  rrat)  ist  es  auch  vor  Objektssubstantiv« 
zu  treffen,  wo  es  wie  in  it  avaif  si  peur  stets  zum  Verbnm  gehsn 
afrz.  kann  ja  ei  nicht  bloss  in  der  Bedeutung  von  'ainsi',  sondern 
auch  von  'tellement'  'dermassen'  zum  Verbum  treten:  ebenso  i«t 
fri«  vor  Substantiven  in  Objektsfunktiou  zu  treffen:  J'iii  Irrt  ntrie. 
"Hier  fSIlt  es  schwer,  völlige  Natürlichkeit  der  Entwickelnng  ann- 
erkennen.  Man  wird  sich  wohl  darein  ergeben  müssen  zu  Mgen. 
des  Prütixes  Sinn  (in  treshaul)  lasse  sich  nicht  genau  hestimuien 
und  liahe  schon  der  alten  Zeit  nicht  völlig  fest  gestanden." 

100,  Darmesteter  A.  Cours  de  grammaire  historique  de  la  ian^-n« 
fran^aiöc.  Quatriciiie  et  denii6re  partie:  Syntaxe.  Publiee  i>»r 
les  soins  de  .M.  Lt'opold  Sudre.  Paris  Delagrav.-  1897.  IX,  L'SiS. 
12".    2,50  Frs. 

101.  Bastin  J.  I.  Sur  l'impnrfait  de  Tindicatif  assimilv  ä  nn  condi- 
liouncl  passe,  lt.  Sur  l'accord  du  participe  passe  tu  vieus  IrsE- 
Vais.     Rev.  de  phil.  franv.  et  de  ült.  11,  2  S.  141—148. 


.  de  phil.  franv- 


ir  mehr  adj.  qualificatif.    In 
ohne  ne  =  niitlutt,   sonst  i.'c- 
Negation,  ohne  dieselbe  =^  quflqu'itn,  ebenso  ia 
nicht  an  und  für  sich  negativ,   soiiJcm 


103.  Baatin  J.    Remnr()Ui'S  snr  jwl 
et  prov.  10,  1896  S.  314—219. 

Xul    in    negativen  Sinne  Ist    i 
Afrz.  ist  es  noch,    wenn  auch  selten, 
wohnlich  mit  ein 
point  und  jias  fi 
^  un  peil,  tant  sott  peu. 

103.  Berg  S.  Bidrag  tili  fr&gan  om  det  attributiva  adjektivets  pUi> 
i  modern  Franska.  |fn:  Frän  fllologiska  fJireningen  i  Land.  Spc^k- 
lifra  upiisatser.     S.  105—121.]    Lund   E.  Malmströms    boktryckeri. 

104.  Colin  T.  F.  Notes  on  the  Syntax  of  the  French  Verb  in  Wri- 
ler,s  of  the  XVIt'l"  Century.    Mod.  Lang.  Notes  12.  Spalte  139-1.% 

r,  liitriiiisitive  verbs  used  as  transitives  with  a  causative  uiea- 
ning.     II.  Intransitive  verbs  used  as  transitives  witbout  a  cansarive 
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meaning.  IIL  Transitive  verbs  used  as  intransives.  IV.  Intransitive 
verbs  with  a  pronominal  form.  V.  Intransitive  verbs  with  a  refle- 
xive meaning.    VL  Reflexive  verbs  with  a  passive  meaning. 

105.  Dressel  Beobachtungen  über  die  französischen  Fürwörter  im 
Sprachgebrauch  unserer  Zeit.  [In:  Festschrift  zum  hundertfünf- 
zigjährigen Bestehen  des  königlichen  Realgymnasiums  zu  Berlin. 
LVI,  120  S.    40.] 

:06.  Hom  W.    Franz.  car.  (Zu  Zeitschr.  18,  263  f.).  Zeitschr.  f.  franz. 

Spr.  u.  Lit.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  128  f. 

Körtings  Einwände  gegen  Wehrmanns  Erklärung  (vgl.  Anz. 
rill,  VII  B  99),  cor  aus  quare  durch  Hypotaxe,  aus  früherer  Parataxe, 
lind  hinfällig  mit  Rücksicht  auf  ahd.  hwanta^  icande  (zum  idg. 
l^rageKtamm  kn-  gehörig),  "denn**  mit  gleicher  Bedeutungsentwicke- 
ang,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  argumentum  ex  silentio,  "weil 
m  Lateinischen  (Ciceros!)  sich  Derartiges  nicht  findet**,  unannehm- 
»ar  ist,  endlich  mit  Rücksicht  auf  die  beigebrachten  Analogien  aus 
leutschen  und  französischen  volkstümlichen  Dialekttexten. 

07.  Hüllweck  Adverbiale  BeKtimmungen  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  im  Französischen.  Bericht  über  das  herzogliche  Fran- 
cisceum  zu  Zerbst.    17  S.    4^. 

08.  Humbert  Zum  modernen  Gebrauch  der  Präpositionen.  Franco- 
Gallia  14,  10. 

09.  Plattner  Ph.  Zur  Lehre  vom  Artikel  im  Französischen.  Wis- 
sensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  vierten  städt.  Realschule 
zu  Berlin.    Berlin  Gaertner.    31  S.    4^. 

10.  Rübner  R.  Syntaktische  Studien  zu  Bonaventure  des  Periers. 
Ein  Beitrag  zur  historischen  Grammatik  der  französischen  Sprache. 
Leipziger  Diss.  1896.    58  S. 

11.  Schayer  S.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  des  unbestimmten  Ar- 
tikels und  des  Theilungsartikels  im  Altfranzösischen  und  Neu- 
französischen.  I.    Berliner  Diss.  1896.    37  S. 

12.  Voll  K.  Das  Personal-  und  Relativpronomen  in  den  Balades 
de  Moralitez  des  Eustache  Deschamps.  Münchener  Diss.  1896. 
IV,  50  S.  

13.  Beauquier  C.  Blasen  populaire  de  P>anche  Comte.  Sobriquets, 
Dictons,  Contes  relatifs  aux  villages  du  Doubs,  du  Jura  et  de  la 
Haute-Saone.    Paris  Lechevalier-Leroux.    308  S.    3  Fr. 

14.  Bretegnier  Ch.  E.  De  la  quantite  des  voyelles  dans  le  fran- 
^ais  du  territoire  de  Beifort.    Die  neueren  Sprachen  5,  13—21. 

15.  Degen  W.  Das  Patois  von  Cremine.  Baseler  Diss.  1896.  35  S. 
u.  1  Karte.    8». 

16.  D6n6r6az  C.  C.  Texte  en  patois  vaudois.  Rev.  de  phil.  fran<^. 
et  prov.  10,  224—228. 

17.  Doutrepont  Ch.  Etymologies  picardes  et  wallonnes.    Zeitschr. 

f.  rom.  Phil.  21,  229-233. 

L  abistikq  'arranger  saus  elegance'  (s'applique  ä  riiabillement), 
-f-  Tlam.  besteeken^  Nebenf.  bestookeUf  wovon  Tournai  abistqke^,   1. 
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b^diil  'crotte'  aus  be^rdul,  wäre  regelm.  hardul,  umgestellt  ans  br^ 
Typus  *breduy  zu  nihd.  brodf  ahd.  prod  vgl.  brodeln,  3.  6^Wf  'pleur- 
nicher*  =  biUr^  r-Einschub  auch  sonst.  4.  berifk  a)  femme  inal- 
propre*  =  vlam.  brieling,  b)  'bavarde'  zu  it.  berlingare,  c)  gniih. 
'fille  de  moeurs  dissolues'  =  frz.  berlingue.  5.  bukä  'caillou  rond* 
=  deutsch  biick^  vlam.  bok.  6.  fer  k(^i^t  'faire  Tecole  buissoDniere' 
=  facere  cauda  +  ittam,  vgl.  deutsch  schwänzen  (BedeutUDgs- 
entwickelung).  7.  m^k  'friandises  que  les  eiifants  distribuent  le  jour 
de  leur  preniiere  communion'  =  vlam.  mok,  ynokke. 

118.  Edmont  K.  Lexique  saint-polois.  Ouvrage  ome  d'un  plan» 
d'une  carte,  d'un  grand  nombre  de  figures,  pr^cede  de  notes 
grammaticales  et  suivi  d*une  table  methodique.  Saint-Pol,  Selbst- 
verlag.   XV,  635  S.    30  frs. 

119.  Guerlin  de  Guer  C.  Le  patois  normand.  Introduction  k  le- 
tude  des  parlers  de  Normandie,  avec  une  lettre-prefacc  de  M. 
J.  Gilli^ron.    Caen,  Lanier  (Paris,  Champion).    75  S.    2,50  frs. 

120.  Nedey  Remarques  grammaticales  sur  le  patois  de  Sancey 
(Doubs).    Rev.  de  phil.  fran<;.  et  de  litt.  IL  2  S.  123—135. 

121.  Pelön  F.  Des  modifications  de  la  tonique  en  patois  bugrisle. 
Rev.  de  phil.  franQ.  et  de  litt.  11,  62—71  u.  309—316. 

122.  Perrault-Dabot  A.  Le  patois  bourguignon.  Dijon  Lamarche. 
146  S.    160. 

123.  Riviöre  M.  Quelques  dictous  et  proverbes  de  St.  Maurice-de- 
TExile  (Isere).    Rev.  des  langues  rom.  IV«  serie.     10,  35—44. 

124.  Urtel  H.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchateller  Patois.  1. 
Vignoble  und  Beroche.  Heidelberger  Diss.  VI,  73  S.  und  eine 
Karte. 

125.  Vautherin  A.  Glossaire  du  patois  de  ChAtenois,  avec  vocables 
des  aiitres  localites  du  territoire  de  Beifort  et  des  onviruns,  jirt- 
cede  de  notes  sur  le  patois  de  la  region.  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Socit'te  Belfortaise  d'emulation.]  Beifort,  impr.  D<'villers 
1896.     79  S. 

126.  Wilmotte  M.    Notes  d'ancien  wallon.     (In  ^Bulletins  de  l'Aca- 

demie  royale  de  Bclgique"   lll«nie  serie,  t.XXXIlI,  No.  3.)  S.240- 

257.     Rruxelles  Havez. 

"Je  nie  suis  attache,  [dans  les  pages  qui  suivent,]  aux  travaux 
de  MM.  Carnus  [*Un  maniiscrit  namurois  du  XV«  siecle*.  extrait 
de  la  Revue  des  langues  romanes,  t.  XXXVIII,  no»  l  et  4,  1^^'); 
et  Peters  ['Die  Chronik  von  Floreffe*,  Zeitsehr.  f.  roni.  Philou 
1897,  (vgl.  oben  No.  74)],  essayant  de  completer  les  donnees  du  prt- 
mier  par  la  coniparaison  de  l'un  des  traites  qu'il  a  nüs  au  jour  avic 
une  oeuvre  du  meme  genre,  que  j'ai  pu  consulter  a  Darmstadt; 
j  y  ai  Joint  des  additions  et  la  criticiue  du  travail  de  M.  Peters. ' 


127.  Lf6on]  V[ignon]    Sur  l'etymologie  complexe  de  cerrains  iioms 
propres.     Rev.  de  phil.  franv-  et  de  litt.  11,  71 — 74. 

Die  Ortsnamen  geben   dem  Etymologen   Ott  zu  denken.    Ob- 
wohl T^aUuVkVv  d^w  I^autgesetzen  unterworfen,  entgehen  sie  diesen, 
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einmal  durch  Analogie  Wirkungen,  da  sie  oft  gewaltsam  eingereiht 
iKrerden^  wenn  sie  isoliert  stünden  oder  durch  den  Untergang  des 
Appellativums  das  proprium  isoliert  wird,  andererseits  durch  die 
oft  verfehlte  Französierung  eines  nach  dem  Gesetze  eines  Dialektes 
entwickelten  Lautkomplexes.  So  der  vicus  Sescalli  (des  Sene- 
schalls);  sescaüo  zu  comt.  sechaUy  im  XIII.  Jahrhundert  mit  «a/cAo^ 
(dem.  von  sac)  vermengt,  geschrieben  Saichot;  beim  vicus  de  Pontico 
(nach  der  Thüre  für  die  Thiere  und  Gladiatoren)  zu  *po(u)ti^  um- 
grestaltet  zu  Putuz  (XIII  Jahrb.),  dann  Poi/^yw  (=  *trou'),  ging  man 
bis  zur  Französierung  Peteur,  seit  30  Jahren  umgetauft  nach  dem 
General  Marulaz. 

128.  Marre  A.  Glossaire  explicatif  des  mots  de  provenauce  malaise 
et  javanaise  usites  dans  ia  langue  franyaise.  Epinal,  imp.  Klein. 
52  S.    320. 

129.  Clödat  L.    Je   et   gie.    Rev.  de   phil.  frany.  et  prov.  10,   18% 

S.  222  f. 

Gegen  Paris -Jeanroy  "Extr.  de  Chron.  fran<j.":  Jeo  aus  ego 
konnte  nicht  gie  werden,  vgl.  heri  zu  hier,  Eig.  Ans.:  jou  ist  Va- 
riante von  je.  Proklitisches  egö  zu  eo,  io,  jo^  jou,  je  (vgl.  lou^  le 
von  iUum),  ^gie  ist  je  +  i^  {ego  zu  ieu,  so  prov.,  und  ie  wie  Dieu 
und  Die).    Ähnlich  ist  manjue  =  mandue  -{•  mangez  (manducare). 

130.  Friesland  C.    Faff^e.    Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  19,  Referate 

u.  Rezensionen,  S.  123—127. 

Stammbaum  einer  etymologischen  Wortfamilie,  a)  Altfrz.  j^aper 
(y\t. pappare)  'macher*  liefern:  faffee  'grande  quantit^*,  fafelu  'gross", 
eig.  'vollgefressen',  /«/^  samt  Ableitungen 'jabot  d'oiseau').  b)  Altfrz. 
papier  (vgl.  päppeln)  *begayer':  I: 'unbeholfen  sprechen*  dial.  far- 
foiUiery  fafier,  fafeyeux,  fafignard,  fafiot;  II.  'Schwatzhaftigkeit  und 
Indiskretion*:  diaA.  fafouye,  farfeger,  frz.  farfouiller;  III.  'von  Klei- 
nigkeiten reden ' :  faffee,  fafelue,  fanfelue  (das  n  erklärt  sich  durch 
Einmischung  von  fanfreluche),  faffeuerie,  fafelourde,  fafehi\  IV. 
'Beschäftigung  mit  Kleinigkeiten':  fanfiole,  farfanteries,  fafioter, 
dial.  fafiot,  fafioteries,  fafions^  fafistaige^  fafoie,  fafouieus,  fafouii. 
V.  "Liebelei  treiben':  fafee,  farfouiUer,  dial.  fafion.  p—p  zu  p—f 
(durch  Dissimilation,  vgl.  it.  paffuto  u.  A.,)  zu  /*— /"  (durch  Assimi- 
lation). Die  lautlichen  Veränderungen  haben  nicht  in  der  Schrift- 
sprache, sondern  in  Mundarten  stattgefunden. 

131.  Friesland  C.   Persant  und  foubert.    Zeits<'hr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit. 

19,  Referate  u.  Rezensionen,  S.  117  f. 

Altfrz.  persant  'homme  puissant"  =  per,  volksetymologisch 
an  Persant  angelehnt,  prov.  persan  stammt  aus  Nordfrankreich.  — 
Altfrz.  foxibert  'thöricht*  ist  von  fol  abzuleiten  [zufällige  Angleichung 
an  Foubert  (deutsch  'der  Volkglänzende')], 

132.  Friesland  C.   Nochmals  persant  und  foubert.    Zeitschr.  f.  frz. 

Spr.  u.  Litt.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  252. 

Der  Zusammenhang  von  persant  und  per  ist  ebenso  wie  der 
von  foubert  und  fol  nur  volksetymologischer  Natur,  die  Etyma  sind 
Persant  und  Fulbert  (Namen). 

133.  Horning   A.    Macabr^y   macabre.     Zeitschr.  f.  rom.  Phil.   21, 

233-235. 

Belege  aus  Dialekten,  einige  volksetymologische  Umdeutun- 
gen;  a[r]bre  macabre  u.  ä. 

134.  Marais  L.  et  Ernault  E.  Notes  sur  Tancienne  expression  "un 
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Saint i er   d'argent".    [Extrait  du  Bulletin  de  la  Society  des  Anii- 
quaires  de  l'Ouest.]    Poitiers.    HS. 

Vg:l.  die  kurze  Notiz  in  Romania  26,  478  f. 

135.  Marchot  P.   ihoU  et  seche  du  Jonas.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21 
226-228. 

"Dans  tous  les  parlers  walions,  le  son  ü  (tenaut  le  milieu  euue 
i{  et  p)  est  le  continuateur  de  öl  entrav^  qui  aboutit  k  au  dans  les 
textes  et  de  la  diphtongue  au.    Deux  explications  pour  Uü  {cddu] 
sont  possibles.    Ou  bien  des  formes  vulgaires  caudu  etc.,  oü  rinflu- 
enoe  de   la  dentale  aurait   cause  la  vocalisation   tr^s  ancienne  de 
r  Z,  ou  bien  le  passage  des  r6poque  romane  de  al  -j-  dentale  k  d, 
C'est  la  seconde  Hypothese  que  semble  appuyer  le  ihoU  du  Jonoi. 
La  premifere  toutefois  pourrait  (^tre  defendue,    ä  condition  de  sou- 
tenir   que    1'  l   dans    iholt   n'est    qu'ötymologique."  —  "steche  de  U 
phrase  cüg  eedre  fu  seche  est  l'adj.  siccus  au  inasc.  sing.;  eedrt  c»l 
niasc,  -che  est  le  traitement  normal  en  ancien  wallen  de  cc-\-u  final, 
le  texte  offre   d'autres   exemples   de   Tabsence   d's   de    tiexion  äu 
nom."  -   "Essai  de  localisation  du  Jonas  au  moyea  de  posciomet: 
le  Jonas  est  un  texte  wallen  de  Textröme  Ouest  {seche  et  ch  =  ca 
lat.  interdisent  de  chercher  dans  le  domaine  picard)". 

136.  Meunier  J.  M.  Etymologies  de  Beui^ray  et  de  Chäteau-Chinon. 
[Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  nivernaise  des  lettres,  scieiices 
et  arts.]    Nevers.     16  S. 

Inhaltsangabe  und  kurze  Besprechung  in  Romania  24.  479  f. 

137.  Regnaud    P.    Duvet,   dumet.    Vernis.    Rev.  de  phil.  fran^.  et 

prov.  10,  1896  S.  289  f. 

Duvet  von  duff  (dial.  ahd.  u.  mhd.)  für  *doump,  jetzt  dumpf-ig 
sonst  auch  doum,  —   Vernis  zu  engl,  fairness,  mhd.  vemlz, 

138.  Suchier  H.    lenser,    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  130-132. 

Gegen  Tobler,  Sitz.  ßerl.  Ak.  1896,  37,  851  ff.,  vgl.  Anz.  VIII. 
VII  B,  15. 

Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  tens  im  XIII.  Jahrhundert 
schon  die  Form  von  tempus  war;  der  Bedeutungsübergang  ist  zu 
kühn.  Auszugehen  ist  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  'Abgabt* 
für  gewährten  Schutz  beanspruchen':  fenser  von  fränk.  tins  'Steuer', 
dann  entwickelt  sich  die  Bedeutung  'brandschatzen'  und  'schützen. 
Das  Wort  gehfirt  der  offiziellen  Verkehrssprache  zwischen  Franken 
und  Romanen  an,  ausser  dem  Französischen  kennt  es  keine  Sprache. 

Der  Anlaut  des  deutschen  Wortes  Zins  ist  durch  das  hegriffs- 
verwandte  Zehent  bestimmt  worden  (gegen  Paul  Grundriss  1,  1^31^1. 
tins  ist  gemeingermanisch,  n  vor  ä  blieb  infolge  des  litterarisch- 
offiziellen  Charakters  des  Wortes. 


130.  Johannesson  F.    Zur  Lehre  vom  französischen  Reim.  II.  Teil. 
Wissensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  des   Andreas -RealgyiiiL.i 
siums  zu  Berlin.     Berlin  Gaertner.     26  S.     4  ^. 
Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  174. 

140.  Möllmann  J.    Der   homonyme  Reim  im  Frauzösi.schen.    Müu- 
sterer  Diss.     Leipzig  Fock.     1896.    82  S- 

141.  Nebout  P.    Gallici  versus  metrica  ratio.  These  Poitiers.  Pari>. 
Leceue,  Oudiu  i^c  Cie.     XIII,  128  S. 
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142.  Thomas  A.    Etymologies  tran<;alse8  et  proveuQales.    Rom.  26, 

412—452. 

Prov.  mod.  afous  masc.  'excavation',  VafouH  aus  la  fous  = 
*föce  für  fauce.  —  Ärcanson  'colophane*  vom  Stadtnameu  Area- 
chon.  —  Anc.  fran^.  aufage  'chef  sarrasin',  (weffen  des  Ankliugens 
all  auferant  bei  einigen  Autoren  'cheval*  bedeutend)  =  altspan. 
alfage^  cUfaje  von  arab.  alhdchch  'romero  que  va  en  romeria*.  — 
Prov.  arescioy  arescle,  ersteres  =  *  Melisse'  stammt  von  *ari8tula  von 
arMay  letzteres  =  '^charde'  von  *arisfulu8  von  ^aristus  (vgl.  spi- 
eus)^  daneben  ariscle  von  *ariHtulum  wie  ital.  arista  und  friaul. 
riscle.  —  Prov.  hacel,  baclar  von  *baccelluvi  und  *baccular€y  das 
'CC-  regelmässig  nacli  Duvau  in  Mevioires  de  la  soci4t4  de  linguisti- 
que  VIII,  185;  bacculum  ist  belegt.  —  Biais  =  *blasius  von  *asa 
(==  ansa)  für  *beais  wie  lian  usw.  mit  demselben  unerklärten  Be- 
deutungswandel, wie  er  tür  bifacem  angenommen  werden  muss.  — 
Fran<j.  bouillie;  prov.  bolia:  altfr.  boulie  zu  lat.  bolarium^  prov. 
boulie  (fem  )  von  Wz.  bol^  vgl.  ßüjXoc  -|-  -*«•  —  Carroi  =  quadru- 
vium  (im  Bornen  de  Thebes^  v.  775).  —  Anc.  frany.  citj  prov.  cm, 
das  frz.  Wort  =  *civitem  (statt  civitatem\  civiti  auf  einer  mero- 
vingischen  Münze)  wie  Ätrdcetis  zu  Ar  ran,  *civitem  akk.  von  civis 
-+-  civitas  oder  von  *civftis  für  civitas  (vgl.  *praegnis)\  das  prov. 
du  kann  nur  civem  sein  (für  civitaHy  vgl.  hostis  für  exercitus).  — 
DaiUot  :  daiüots  (t.  t.  der  Schiffer)  falsch  geschrieben  für  dayaus 
=  digitales.  —  Prov.  daurezi  *  orfevre*  =  *rtMrc22,  (umgebildet  nach 
daurar)  von  *aurificlnus  (wie  Lemovicinus  zu  Lemozis),  das  wegen 
aurificina  für  aurifex  steht  (*wiedicinM.s  für  medicus  wegen  medi- 
clna).  —  Fran^.  doure  'planche  d'un  tonneau;  fosse'  ist  doga;  ein 
anderes  Wort  douve  =  lat.  dolua  (vielleicht  keltisch)  bedeutet  eine 
*  Variete  de  renoncule'  und  'ver  qui  se  trouve  dans  le  foie  malade 
du  mouton*  (letztere  Bedeutung  viell.  die  ursprüngliche).  —  Fran<,'. 
äclaircir;  prov.  esclarzir,  (^egen  Meyer- Lübke  Rom.  Gramm.  2, 
§  593;  1^  ist  enforcir  und  estressir  nicht  das  Vorbild  für  die  Verba 
auf  'Cir,  (für  die  altfrz.  en  forcier  Hnfortiare  und  estrecier  *sfrictiare 
stehen),  ersteres,  das  ältere,  stammt  frühestens  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts;  2^^  kann  Hepidire  prov.  nicht  tebezir 
^eben,  tebezir  ist  örtlich  sehr  beschränkt,  es  musste  weit  tebefr  an 
seiner  Stelle  erscheinen,  auch  dort,  wo  wir  Verba  auf -zir  haben.  — 
Fran^.  en  ferger  =  *inferria?'e  [d.  h.  *ferria  (altfrz.  ferges)  -\-  are, 
nicht  ferrum-\-iare],  nicht  -icare^  weil  *enferchier,  *enferkler  im 
Franz.,  *enfergar  im  Prov.  fehlen.  —  Enri^vre  =  *inreprobus  {in- 
augmentativ);  reprobns  wurde  früh  *reprouSj  *reprus  zu  *rievres 
(*repru8  wie  *sarcofuff).  —  E.ssaugue  (nicht  aiss-)  entlehnt  aus  prov. 
eissaugo  =  cat.  xavega^  xavaga  =  span.  jäbeca^  jäbega  von  arab. 
chabaka^  altspan.  mit  agglutiniertem  Artikel  axabeca.  —  Esseret 
(Art  Bohrer)  für  heuceret  von  heuce,  —  Flaqui^re  soll  falquieres 
heissen  (wofür  auch  t'auchere).  —  Gourgouran  aus  en^l.  grograyu^ 
das  später  grogoran  lautet  und  selbst  von  frz.  gros-grain  stammt.  — 
Gratie-boesse  aus  dem  Prov.  (modern)  grato-bouisso  =  grata  *grat- 
ter  *  i-  bouissa  'balayer'  (Mistral.).  —  Jamble  'patelle'  nicht  cainnia- 
nut,  sondern  *cha7nula  von  chama  x'^MHi  <i''^s  phonetisch  entspricht, 
wegen  -id-  vgl.  *maenula  zu  it.  menola.  —  Anc.  franc.  laier  von 
german.  lagjan  (nhd.  legen)  trotz  der  Bedeutung,  der  Infin.  sollte 
laiir  sein,  wovon  lais^  lait,  lai^  lairai  nicht  abweichen  würden.  — 
Lavignon  =  Hapas  (für  lej/as  X^irac),  deminutiv  *lej)adellione7n,  wo- 
raus *lavaillon,  dissimiliert  zu  lavagnon,  woneben  avagnon,  —  Ma- 
nivelle  (das  i  von  manier)^  *ina7ievelle  =  *'manabella  von  *niana- 
bula   (statt   manibula).  —   Ostade  (Sloffart)  =  engl.  Worst^d  (0^1%- 
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name).    —   Panechier  =  *panificare.   —   Panequet  (Gebäcksart)  = 
engl,  pancake.  —  Parpaing  =  *per-paginem  (von  pangere).  —  Pm- 
forceaUy    vermutl.   paufaurceau  zu  lesen,   der  zweite  Bestandteil  = 
*furcellum  von  furca.  —  Paveille  'Jone*  zu  papyrus,  wie  prov.  ha- 
b€lha  =  *papllia]  *papUlum  zu  prov. pabeL  —  Prov.  jf>€ma  'couche' 
ist  dasselbe  wie  p.  'bavolet'  von  lat.  pema,  zum  Bedeutun^waadel 
griech.  iT€Ta(;iI)v.  —  Prov.  pemar  'fendere*  =  ircpoväv.  —  Perpigner 
von  parpaing,  das  oft  perpin  geschrieben  ist.  —  Pie  (3**  bei  Littre) 
=  peda   von   pedare   über   *piee.  —  Fran<j.  pleure,    prov.  plednra 
(synonym    des    vorhergehenden  pie)  =  plefura;    daneben  pkidura 
von  plesdura  =  *plesüura  von  einem  Partizip  *plesitus  von  (*pi<- 
fiere  nach  plenus  nach  ponere  positus   oder  von  plere  direkt).  - 
Poistron  =  ^posteHoneTii  wie  empaistrier  (jetzt  emp^trer)  von  *tiii- 
pastoriare.  —  Poliere  entlehnt  von  prov.  pouiliero  [von  potlo  'crou- 
pi^re'  =  it.  pösola  gebildet,    aus   lat.    *po8ttda],   —    Fran<j.  regon\ 
prov.    rao(n)    von   germ.  rogOy  -iiem^    deutsch    Roggen,  —  IVawwl 
•devidoire'  =  Hragiiculum  oder  *tragiHeum  zu   trahere.   —    t7«ii« 
=  Öficina  über  *ovicina,    *oucina^  *oisine   (vgl.  oi^eati),   dann  t«<r 
eingemischt.  —  Vilebrequin  zu  altniederl.  wimpelkin,  volksetymolo- 
gisch zu  virebrequin  umgedeutet. 

f)  Provenzalisch. 

143.  Levy  E.  Provenzalisches  Supplementwörterbuch.  Berichtigun- 
gen und  Ergänzungen  zu  Raynouards  Lexique  roman.  T.Heft, 
2.  Bd.  S.  257—384  u.  I— III.  (doalier  —  empeguir).  Leipzig  Reis- 
land.   80.    4  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  175. 

144.  Thomas  A.    Prov.  mnh  =  Lat.  7?y,  mbj.    Rom.  26,  282  f. 

mj  scheint  im  Prov.,  besonders  im  Limousinischeu,  wie  auch 
sonst  im  Romanischen  (Meyer-Lübke  Gramm,  des  1.  rom.  1,  505)  und 
in  shivischen  Idiomen  zu  mnh  zu  werden,  comnhat  ist  also  nicht 
analogisch  (gegen  Atin.  du  Midi  7,  233),  denn  wir  haben  einig'e 
Fülle  für  den  Wandel  von  7nj,  vibj  zu  mnh  bezeugt  und  so  ist  auch 
Boecius  V.  192  fremna  aus  fimbria  als  fremnha  zu  lesen,  da  dort 
öfter  n  =  nh  ist. 

145.  Erdmannsdörfer  E.  Reimwörterbuch  der  Trobadors.  Mit  einer 
Einleitung  über  altprovenzalische  Doppelformen.  Romanische  Stu- 
dien voröff'entl.  v.  Emil  Ehering,  Heft  2.  Berlin  Ehering.  VII, 
199  S. 

146.  Dauzat  A.  Etudes  linguistiques  sur  la  Basse-Auvergne.  Pho- 
neti(iue  historique  du  patois  de  Vinzelles  (Puy-de-Döme).  Avec 
preface  de  Ant.  Thomas.  Bibl.  de  la  Faculte  des  lettres  de  l'Univ. 
de  Paris.     3^  fasc. 

147.  Bouroiez  Contribution  k  l'etude  du  son  ce  landais.  [In:  Com- 
munications faites  au  congres  international  des  langues  romane>, 
I.,  S.  93-104.]     Bordeaux  Feret  &  Fils. 

148.  Blanc  A.  Narbonensia;  passage  de  ,'9,  z  a  R  et  de  R  a  jf,  2. 
Kev.  des  langues  rom.  IV^  s<:-rie.     10,  2/3  S.  49—64  u.  S.  121-139. 

Sammlung  von  Beispielen,  zumeist  aus  Chartes. 

149.  Anglade  J.  Le  patois  de  Lezignan  (Aude),  dialecte  Narboii- 
nais,  CoutvibuUou  iV  letude  du  languedocien  moderne.    Rev.  des 
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langues  rom.  IV«  s^rie  10,  135—158  und  303—345  [als  Buch  Mont- 
pellier, Coulet,  101  S.]. 

g)  Spanisch. 

150.  Gorra  £.    Lingua  e  letteratura  spagnuola  delle  origini.    Mi- 

lano  Hoepli.    XVII,  430  S.    6  £. 

Introduzione  granimaticalc  (S.  1—173).  Testi  (177—362).  Glos- 
sario  (S.  367—426). 

151.  Por^bowicz  E.  Revision  de  la  loi  des  voyelles  finales  en  es- 
pagnol.    Paris  Bouillon.    24  S.    1,50  Fr. 

152.  Müg^ca  P.  de  MaraAa  del  diecionario  de  la  Academia.  Ma- 
drid Suarez.    XV,  120  S.    2  pes. 

153.  Lanohetas  R.  Morfologia  del  verbo  castellano  6  explicacion 
del  verbo  castellano  actual  segün  los  principios  y  el  ni^itodo  de 
la  gramatica  comparada  e  historica.  Madrid,  Tetuan  de  Chamar- 
tin.    XXVIII,  212  S.    40.    3,50  y  4  pes. 

154.  Isaza  E.  Diecionario  de  la  conjugacion  castellana.  Paris,  Im- 
prenta  Sudamericana.    XIV,  345  S.    12®. 

155.  Hanssen  F.  Estudios  sobre  la  conjugacion  Leonesa.  Anales 
de  la  Universidad.  1896  Noviembre,  Diciembre.  Santiago  de  Chile. 
57  S.    80. 

156.  Hanssen  F.   Miscelanea  de  vevsificacion  castellana.  (Publicado 

en  los  "Anales  de  la  Universidad"  de  Febrero.)  Santiago  de  Chile, 

Impr.  Cervantes.    50  S. 

I.  Sobre  la  prosodia  de  Gonzalo  de  Borceo.  §  1.  Del  hiato. 
§  2.  De  las  contracciones.  §  3.  De  la  ateresis.  §  4.  De  la  o  final. 
§  5.  De  la  a  final.  §  6.  De  la  e  final.  §  7.  De  la  i  final.  §  8.  Do 
la  sincopa.  §  9.  De  la  combinacion  io.  §  10.  De  la  corobinacion 
ia.  §  11.  De  la  combinacion  ie.  %  12.  De  la  combinacion  iu,  §  13. 
De  la  combinacion  oi.  §  14.  De  la  combinacion  ai,  §  15.  De  la 
combinacion  ei.  §  16.  De  la  combinacion  tu.  §  17.  De  la  combi- 
nacion ue.  §  18.  De  la  combinacion  ua.  §  19.  De  la  combinacion 
uo,  §  20.  De  la  combinacion  au.  §  21.  De  las  combinaciones  eo,  ea, 
ae,  oa^  ao.  §  22.  De  las  combinaciones  «e,  aa,  oo.  §  23.  Particula- 
ridades  de  la  accentuacion.  —  II.  Reconstruccion  de  la  cAntica  de 
los  Judios,  duelo  178—190.  —  III.  De  los  versetes  de  antigo  rymar 
de  Lopez  de  Ayala.  —  IV.  Observacion  sobre  las  cÄnticas  de  Juan 
Ruiz. 

157.  Hanssen  F.  Sobre  el  hiato  en  la  antigua  versificacion  castel- 
lana. (Publicado  en  los  'Annales  de  la  Universidad*  de  Diciem- 
bre.]   Santiago  de  Chile,  Impr.  Cervantes.     1896.    33  S. 

*'E1  hecho  que  pienso  probar  es  el  siguiente:  La  primitiva 
verificacion  castellana,  que  aparece  en  el  Poema  del  Cid,  en  las 
obras  de  Gonzalo,  i  en  otros  monumentos  de  poesia  are?Vica,  ad- 
mitia  el  hiato  sin  restricciou  ninguna  i  no  permitia  contraor  la  vocal 
final  de  una  palabra  con  la  inicial  de  otra.  Esa  contraccion,  que 
llamamos  sinalefa,  la  introdujeron  por  primera  vez  los  que  imitaron 
a  los  trovadores  lemosines  i  portugueses"  (pAg.  3). 

158.  Gassner  A.  Das  altspanische  Verbum.  Halle  Niemeyer.  VIII, 
208  S.    80    5  M. 
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159.  Oornu  J.   Das  Possessivum  im  Altspanischen.    Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  21,  415. 

160.  Boheman  M.  Om  bruket  af  Konjunktiven  hos  Gonzalo  de 
Berceo.    Diss.  Liind.    112  S. 

161.  Oornu  J.    Perios,    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  416. 

Vg:!.  Rom.  13,  303  und  Meyer-Lübke  Gramm,  d.  rom.  Spr.  2, 
§  10.  "Das  stammhafte  »  von  perios  pignus  wurde  als  Mehrzahl- 
zeichen  aufgefasst  und  das  Wort  gehörte,  so  lange  peiio  nicht  vor- 
handen war,  ebenfalls  zu  denen,  welche  keine  Einzahl  haben." 

162.  Aranjo  Gömez  Fern.  Gram/itica  del  poema  del  Cid.  (Tomo 
VII  de  las  Memorias  de  la  Real  Academia  Espanola.)  Madrid 
Murillo.    540  S.    40.    8  y  8,50  pes. 

h)  Portugiesisch. 

163.  Leite  de  Vasooncellos  J.   Noticias  philologicas    Rev.  Las.l, 

1  S.  58—62. 

1 .  Menza  =  mesa,  welches  wegen  des  anlautenden  m  zu  mim 
wurde,  dann  inenzn,  andere  Beispiele  auch  für  Silben  mit  anlauten- 
dem n-,  —  2.  Restaurant  =  restaurante^  die  französ.  Aussprache 
ist  in  Lissabon  vorhanden.  —  3.  Pedra  ume  (nicht  hume,  weil  von 
alumen ;  *alumine(jn)  zu  *alumene  zu  *aiimie  zu  *aüme  zu  vme)  in 
der  ursprünglichen  Form  pedra  aume^  woraus  pedraüme,  dann 
pedra  ume.  —  4.  Adjectivos  em  -Uis:  Neubildungen  im  Portg.  ri- 
brätil,  portdtil,  serratil,  projectü  wie  in  anderen  Sprachen  auch.  - 
5.  Über  eine  Grammatik  aus  uuserem  Jahrhundert,  wahrscheinlich 
von  geringem  Wert  (Grammatica  filosofica  da  lingua  por- 
tugueza  handschriftl.  im  Coimbra,  Universitätsbibliothek).  —  6. 
"Synonimos  Portugueses"  (ms.)  nur  "flores  latinas"  (ebendortl  — 
7.  Discurso  de  Monteroio  (1724)  über  Orthographie  (ebendorl). 

164.  Leite  de  Vasconcellos  .1.   Notas    philologicas.     Rev.  hispan. 

IV.     8  S. 

1.  Presunto  ist  urspr.  Partiz.  (von  sutjere  suctus,  danebfu 
^sftncfus,  wie  neben  attrinyo  strictus  Jungo  junctus  steht.;  verstärkt 
*per-sunctus  'inteirani(^nte  desecado  ao  lume'  [seil.  porcus\,  mit  Me- 
tathese ^presunctua  (ohne  diese  wäre  rs  zu  .s.v  geworden:  pes:!ioaK 
daher  intervok.  .v  tr»nend,  wie  *preconfare  zu  preguntar.  —  2.  La- 
r(tnderin  nicht  direkt  von  lavar,  wovon  laradeira,  sondern  von 
larandeira  {■=  "^lavandai'ia  zu  lavandus  gehörig).  —  3.  VUto  von 
*ristn.s  aus  "^vJsitii.s  von  rtsere  hat  vJsus  von  videre  ersetzt,  vd- 
sonstige  Formen  verschiedener  Stämme  vereinigt,  ser  von  sfdtrt 
iiiipert.  eram\  dazu  it.  span.  vtsto.  prov.  vistz,  fr.  vite,  rite  {alxvisfe).  — 
4.  Etymologia  populär  latina:  ficus  Pnmhialls  zu  liomularis  wegen 
Pomuhts.  —  5.  Endouto  aus  indüctus  bedeutet  'vestido';  volkset}- 
niol.  ist  ndo  se  pescam  trufas  a  bragas  enxutas  wegen  der  Verdun- 
kelung der  Bedeutung  von  bragas  {bracas)  durch  a  barbas  enxuta< 
ersetzt  worden.  —  6.  Vestigios  do  artigo  archaico  lo:  in  Ortsnamen 
auch  nocli  erhalten.  —  7.  Espera  =  sphaera  (cipäipa)  hat  p  ;nichi 
=  /');  der  Name  einer  Strasse  in  Lissabon  traressa  da  Espera  und 
a  espera  im  Baixo-Alemtejo  für  zwei  gekreuzte  Bogen  auf  einer 
Stange  bei  einem  Volksfeste. 

165.  Moreno  A.  C.  Vocabulario  trasmontano  (Magadouro  e  Lagoac*'. 
Aö(irr(tJif(ir  —  K^tidinar.    Rev.  Lus.  5,  1  S.  22 — 51. 
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166.  Moreira  J.   Palavra  que  tem  de  eliminar-se  dos  diccionarioi!:. 

Rev.  Lu8.  4,  4,  1896  S.  384—386. 

abacot  ist  Druckfehler  für  bioquet,  hat  sich  auch  in  Wörter- 
bücher verschiedener  anderer  Sprachen  einjifeschlichen. 

167.  Moreira  J.   O  vocabulo  ledino  e  "os  cantos  de  ledino*',    Rev. 

Lus.  5,  1  S.  55—58. 

Die  von  Th.  Braga  (Bemardim  Ribeiro  e  08  BucolistaSj  p.409fF.) 
aufj^estellten  Gründe  für  ledino^  daher  für  die  Existenz  des  Aus- 
druckes cantos  de  ledino  sind  schwach:  1)  ledo  =  laetu^  ist  zwar 
häufig,  doch  inua  bildet  im  Portjr.  keine  Ableitun<jfen  von  Adj.; 
"1)  die  Stelle  im  Cancioneiro  Collucci-Brancuti  (S.  4,  Z.  59  in  einer 
Poetik)  CEDO  beweist  nichts,  denn  wenn  auch  ledo  und  Bezeich- 
nung einer  Diehtungsart,  so  ist  damit  nichts  für  ledino  durgethan; 
3)  die  Leichtigkeit  der  Ableitung  ist  fürs  Portug.  nicht  erwiesen. 
Ausserdem  wÄre  der  Ausdruck  dann  "^cantos  ledinos  und  nicht  cati- 
tös  de  ledino.  Die  Stelle  in  Christovflo  FalcÄo  delledino  ist  schon 
vom  Herausgeber  in  d'elle  dino  (digno)  gedeutet  worden. 

168.  Leite  de  Vasooncellos  J.  Dialectos  algarvios.  Contribuvöes 
para  o  estudo  da  Dialectologia  Portuguesa.  Rev.  Lus.  4,  4  1H96 
S.  324-338. 

169.  Gon9alve8  Vianna  A.  R.   Vocabulos  esclavonicos  em   portu- 

guOs.    MoHcou  üu  Moscdvia.    Rev.  I^usit.  5,  1  S.  78. 

Moscou  ist  Gallizismus,  portg.  Moscötxia  vgl.  couro  de  Moscd- 
via und  die  Ableitung  moscovifa. 

170.  d'Azevedo  P.  A.    Calros  %  Chelres.    Rev.  Lus.  4, 4, 1896  S.  386  f. 

Dies  sind  die  zwei  F(»rmon  des  Namens  Karl,  der  aber  in 
Portugal  sehr  selten  ist;  Carlo  Italianismus. 

171.  Sousa  Viterbo    Ourirezeiros.    Rev.  Lus.  5,  1  S.  52—55. 

Zu  ourives  (jetzt  Sg.  =  PI.)  im  XVI.  Jahrh.  im  Plural  ouri- 
vezes  gehört  oxirivezeiros  'ourives,  lavrantes  de  ourc»'  bezeugt  in 
zwei  t'rkunden  des  XV.  Jahrh.  (abgedruckt  mit  einer  dritten  histo- 
rischen Wertes  wie  die  beiden  andern)  [Leite  de  Vasconcellos:  mi- 
rand.  ouribeiro  =  aunfariusy  ourivezeiro  —  *aurificiariu8  von  *au- 
rificimn  wie  panificiuni  usw.]. 

Wien.  J.  Subak. 


Till.   Keltisch. 

1.  Holder  A.  Altkeltischer  Sprachschatz.  Neunte  Lieferung.  I-Llvius. 
(Band  2  Sp.  1— 25<)).    Leipzig  Teubner.    8  M. 

2.  Poy  W.   Zur  Geschichte  des  idg.  s  im  Keltischen.    IF.  8,  200  ff. 

Nachträge  zu  IF.  6,  313  ff.  —  Zusammenfassende  Aufzählung 
und  Versuch  einer  chronologischen  Ordnung  der  einzelnen  Laut- 
erscheinungen. 

3.  Sohuohardt  H.   Keltorom.  frog-,  frogn-,    Ztschr.  f.  rom.  Phil.  21, 
199  ff.  vgl.  Ztschr.  f.  cclt.  Phil.  2,  220  f. 

4.  Stokes  Wh.  Celtic  Etymologies.    BB.  23, 41  ff.    CorrigendaS.321. 

"These  notes  are  inten ded  to  be  a  second  Supplement  to 
my  Urkeltischer  Sprachschatz." 

5.  Zupitza  E.    r  /  im  Keltischen.    KZ.  35,  253  ff. 


208  VIII.  Keltisch. 

lr.ru  =  f  in  cruth,  Cruithne,  cruim  infolge  des  vorhergehen- 
den Labiovelars.  —  Die  Existenz  eines  f  im  Keltischen  wird  durch 
die  Beschaffenheit  des  Gutturals  in  kymr.  drych  usw.  bezeugt  di 
aus  k  wie  nach  konsonantischer  Liquida.  Dialektische  Differenzen 
innerhalb  des  britischen  äprachzweigs  bei  der  Behandlung  von  k^  i 
nach  r,  l. 

6.  Zupitza  £.   Ip,  rp  im  Keltischen.    KZ.  3b,  263  ff. 

Ip  zu  U,  rp  zu  rr, 

7.  D'Arbois  de  Jubainville  H.   Sur  quelques  inscriptions  en  carac- 
t6res  grecs  de  la  Gaule  narbonnaise.    R.  C.  18,  318  ff. 


8.  Macalister  R.  A.  Stewart.  Studies  in  Irish  Epigraphy;  part  L 
Containing  the  Ogham  Inscriptions  of  the  Barony  of  Corkagoiney 
and  the  Counties  of  Mayo,  Wicklow  and  Kildare.    London  1897. 

Vgl,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.    R.  C.  19,  85  f.  337  ff. 

9.  Stokes  Wh.  und  Windisoh  E.  Irische  Texte  mit  Übersetxnng 
und  Wörterbuch.    3.  Serie,  2.  Heft.    Leipzig  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  216  f.    R.  C.  19,  77  f. 

10.  Pedersen  H.  a.  Aspirationen  i  Irsk.  En  sproghistorik  Unde^ 
segeise.  Ferste  Del.  Leipzig  1897.  Med  en  tillaeg:  Theser  til 
den  indoeuropaeiske  sproghistone. 

Darstellung   der    lautgeschichtlichen   Probleme    der   irischen 

Aspiration.  Vgl.  ausführliche  Inhaltsangabe  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2, 
193  ff.  S.  ferner :  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  205  ff.  IF.  Anz.  9,  42  flf. 
R.  C.  19,  236  ff. 

b.  Die  Aspiration  im  Irischen.    2.  Teil.    KZ.  35,  315  ff. 

Behandelt  die  grammatische  Funktion  der  Aspiration  im 
Irischen.  A.  Die  postverbale  Aspiration.  B.  Die  verbale  Aspiration. 
C.  Die  nominale  Aspiration.  Vgl.  Ztschr.  für  celt.  Phil.  2,  403  ff.  — 
IF.  Anz.  9,  190  ff.  —  U.  C.  19,  239  f. 

11.  Zupitza  E.    Das  sogenannte  participium  necessitatis  im  Irischen. 

KZ.  35,  444  ff. 

Materialsammlung  und  eingehende  Erläuterung  d.  Konstruk- 
tion. Ir.  -thi^  kymr.  -(aidwy,  com.  -{a)dow  gehen  auf  einen  infini- 
ti  vi  sollen  Dativ  auf  -teiai  zurück,  sind  also  von  Haus  aus  gar 
keine  "Partizipia*'.  Das  a-  der  britischen  Dialekte  beruht  auf  eiuera 
Umsichgreifen  der  ä-Konjugation.  —  Vgl.  R.  C.  19,  240. 

12.  Ascoli  G.  J.     Intorno   ai  pronomi  infissi   deli*  antico  irlandese. 

Suppl.  period.  all'  Archivio  glottologico  italiano  4,  99  ff.  Torino  l.*^T. 

I.  Rezension  von:  Sommer,  Zur  Lehre  vom  pronomen  personale 
inüxum  in  altirischen  Glossen.  II.  Bemerkungen  über  das  pronomen 
personale  suffixum  und  possessivum  infixum  und  III.  über  das  pro 
nomcn  relativum  infixum.  —  Vgl..  R.  C.  18,  353  f. 

13.  Strachan  J.  The  subjunctive  mood  in  Irish.  (Read  at  a  Mee- 
ting of  the  Philol.  Society,  June  4,  1897.) 

I.  The  Tenses  of  the  Indicative.  IL  The  Tenses  of  the  Sub- 
junctive. HI.  Congruence  of  Tenses.  IV.  Sequencc  of  Tenses. 
V.  The  uses  of  the  Subjunctive.  VI.  Particies  with  the  Subjunctive. 
—  Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  412  ff. 
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14.  Loth  J.   Le  comparatif  dit  d'^galite  en  gallois.    R.C.  18,  392  ff. 

Gegen  Zimmer  KZ.  34,  161  ff.  —  "Les  pr^tendus  substantifs  en 
-etj  sentis  et  construits  comme  tels,  pr^sentent  le  signe  caracteristique 
du  comparatif  et  du  superlatif:  ils  ont  avant  -et  Texplosive  sourde: 
dr-t/cketf  de  drwg  :  cf.  drycach,  drycaf\  tecket,  de  teg{tec);  haccret, 
de  Iiagr  {hacr);  chwannocket;  direittyet  etc."  —  -et  aus  einer  Suffix- 
form  -isetO'  neben  -isto-j  wie  -^to-  neben  -<o-,  entstanden? 

15.  Emault  E.   Petite   grammaire  bretonne   avec   des   notions  sur 
Thistoire  de  la  langue  et  sur  la  versification.    Saint-Brieuc  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.    R.  C.  19,  83. 

16.  Loth  J.  Dialectica.   VIll:  ^/r-,  rÄit*- dans  la  prononciation.   R.  C. 
18,  236  ff. 

17.  Loth  J.   AUtraw,  athratc,  intron,    R.  C.  18,  239. 

18.  Emault  E.  La  particule  bretonne  en,  enf,  ez.    R.  C.  18,  310  ff. 

19.  Emault  E.  ifetudes  bretonnesX:  Sur  les  pronoms.  R.C.  18, 199  ff. 

I.  Sur  les  pronoms  r^gimes.    IL  Sur  les  adjectifs  possessifs. 

20.  Loth  J.   n  final  et  d  initial  en  construction  syntactique.    R.  C. 

18,  423  ff. 

Spuren  von  Assimilation  von  -n/d-  im  Sandhi  im  Mitteibret.: 
an  naou  glin  'les  deux  genoux*  usw.  —  Neubret.  an  nor  'la  porte' 
=  kom.  an  noar  zeigt  einen  Rest  des  neutralen  Artikels  *san, 
bret.  con-nar  'rage'  enthält  den  Gen.  pl.  *cünön^  "^conn^  eigtl.  'des 
chiens  la  rage*. 

21.  Loth  J.   £tudes  corniqaes.    R.  C.  18,  401  ff. 

I.  Assibilation  de  l'explosive  dentale. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 


IX.  Germanisch. 

A.    Allgemeines. 

1.  Paul  H.  Die  Bedeutung  der  deutschen  Philologie  für  das  Leben 
der  Gegenwart.  Festrede,  München.  Akademie.  23  S.  4®.  (Vgl. 
auch  Beilage  zur  AI  Ig.  Zeitung.  Nr.  258.) 

2.  Grundriss  der  germanischeu  Philologie.  Zweite  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Band  T  Lieferung  1  (1896).  Lief.  2,  3  und 
Band  III  Lief.  1  (1897).    Strassburg  Trübner.    Je  4  M. 

Grammatisches. 

3.  Grimm  J.  Deutsche  Grammatik.  Vierter  Teil.  Neuer  vermehrter 
Abdruck,  erste  Hälfte,  besorgt  durch  G.  Röthe  und  E.  Schrö- 
der.   Gütersloh  Bertelsmann.    680  S.    12  M. 

4.  Kluge  F.    Vorgeschichte   der   altgermanischen   Dialekte.    Pauls 

Grundriss  1«,  320—496. 

In  formeller  Beziehung  umgearbeitet.  Sachlich  ist,  abgesehn 
von  dem  Abschnitt  über  die  latein.  Lehnwörter,  keine  durchgehende 
Änderung  vorgenommen  worden.  Die  vorgetragenen  Anschauun- 
gen sind  in  allen  wesentlichen  Punkten  dieselben  wie  im  Jahre  1891. 
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5.  Petz  G.    Der  Akzent  in   den  germanischen  Sprachen.    Vom.  in 

der  Ung.  Akademie. 

1.  Silbenakzent.  .  .  "Vortragender  bespricht  die  in  die.ser  Frage 
(zweierlei  Tonqual.)  entstandene  Kontroverse,  kritisiert  die  darauf 
bezügliche  neueste  Theorie  und  hält,  haupts.  auf  Grund  d«T  alten 
Form  des  Lok.,  eine  Modifikation  derselben  für  notwendig"  .  . . 
2.  Wortakzent.  "Auch  hier  geht  er  von  der  idg.  Ursprache  aus, 
verfolgt  die  Entwickelung  des  Akz.  in  den  germ.  Sprachen  und 
behandelt  eingehender  die  Frage,  welche  Wirkung  der  Akz.  aut 
die  Dehnung  der  Vokale  habe.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  b^ 
spricht  er  ausführlich  die  deutschen  Lehnwörter  der  ungar.  Spr." 
(Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  43). 

r,)  Luft  W.   Kelt.  und  lat.  e  im  Germanischen.     HZ.  41,  234—40. 

L  e.  Das  geschlossene  lat.  e  wird  im  Germ,  meist  zu  e^,  ver- 
liert es  durch  die  germ.  Betonungsverhältnisse  den  Akzent,  so  wird 
es  i.  Ebenso  ae  in  Graecus  behandelt.  {Graectui)  *Grecus  :  Krtki : 
ahd.  KHach  =  lat.  mesa  :  7n€s  :  mias.  Es  handelt  sich  also  um  ein 
urgerm.  Lehnwort,  nicht  um  ein  spezif.  got.  (Kossinna  Festschr.  f. 
Weinhold  S.  27  flF.).  Caesar  kann  1)  zu  anderer  Zeit  2)  zu  gleicher 
Zeit  aber  von  andrer  Seite  her  ins  UG.  gedrungen  sein.  Gegen 
Kossinnas  Annahme,  dass  im  Got.  e^  und  e^  noch  geschieden  gewe- 
sen seien,  spricht,  dass  das  offene  griech.  ai  nie  durch  got.  e  gege- 
ben wird.  Die  Wörter  mit  ahd.  1  für  lat.  e  sind  jungem  Datums.  — 
Kelt.  e.  1.  reiks :  das  germ  i  darf  nicht  zum  Beweise  des  frühen 
Übergangs  von  gall.  «  zu  7  herangezogen  werden.  2.  ae.  rldan  gall. 
ri^iUi :  Zusammenfall  von  echt  germ.  *reidan  (vgl.  raidjan)  und  dem 
kelt.  Lehnwort.  3.  ahd.  pfarifrlt  gall.  parareredus  :  aus  Kelt.  oder 
Lat.  entlehnt?  4.  lekeis  gall.  *leg  air.  liaig :  urverwandt  wegen  e. 
i\  ahd.  krula :  entweder  alte  Entlehnung  aus  dem  Kelt.  oder  junge 
aus  dem  Lat.  6.  bihal :  nicht  (mit  Thurneysen)  aus  air.  biailx  non 
üquet.  Sichere  Entscheidung  gibt  nur  der  Name  Rtnos  —  Rm: 
er  beweist,  dass  kelt.  h  zu  urgerm.  7  ward.  Dazu  stimmt  der  Name 
der  Trtrpi^i  ahd.  Trie.rl  aus  '^Irlin'i^  *7'ni/rif,  ^JVlcri.  —  II.  €.  lai. 
kurzgebliehones  ö  wird  1)  betont  teils  7  teils  e  entsprechend  <ier 
Behandlung  des  urg.  c  2)  unbetont  7,  später  im  Ahd.  auch  irra- 
tionaler Vokjil.  --  kelt.  ö:  1.  Sequana  ahd.  Sigana.  Ahd.  /  kann 
hier  nur  urgerm.  l  sein.  Die  Altertümlichkeit  des  Namens  verl)ür;ri 
Lautgesetzliehkeit;  flg.  gall.  r^  =  urgerm.  7.  2.  gall.  iserno,  isorno, 
ahd.  isarn.  .*^.  gall.  nep-  lat.  sequ-  got.  siponeis  :  Zusammensielluii? 
mit  Uhlenbeck  zu  bezweifeln.  4.  gall.  elkos  ir.  elc  ahd.  ilki  ily 
(Fick  2,  42):  unsicher.  5.  gaU.  celirrKm  got.  keUkn  :  wegen  des  g''>i. 
t  nicht  direkt  aus  dein  Kelt.,  da  fürs  Kelt.  f  anzusetzen  ist. 

7.  Uhlenbeck  C.  C.    Zur  Lautgeschichte.     PBrB.  22,  543-47. 

1.  Die  Vertretung  der  labiovelaren  Media  aspirata  im  Anlaut, 
(iegen  Zupitzas  Annahme,  dass  g'h-  wie  im  Kelt.  die  Labialisati-nn 
verloren  habe.  Prüfung  der  Heispiele:  (fand  mit  Wadst«*in  ^IF.  .'\ 
30  f.)  aus  ga-wmid-.  —  In  -qlldan  :  xaGoc  g  mit  Osthoff'  (IF.  4.  2'.>!*' 
dem  Einliuss  von  -guJdum  guUhnia  zuzuschreiben.  —  gusche  wnlil 
von  TTKpaucKiu  zu  trennen,  spricht  nur  für  Verlust  des  w  vor  u.  — 
guynpen,  gampen  nicht  zu  dBeußoOca,  das  zu  dr^iußuj  gehcirt.  —  an. 
ijrunr  'Verdacht'  :  cppt^v  (vgl.  Jedneh  Wadstein  IF.  5,  2??)  bewei>t 
bestenfalls  nur,  dass  w  zwischen  (/---Kons,  verloren  üTcht.  —  an.  gtdi 
TToBoc;  das  grireh.  Wort  kann  aber  ebensowohl  zu  bädhate,  gehören.  — 
au.  geiga  :  zvdigifii'JN  geh(irt  nicht  hierher,  da  das  li{.g(h)fj-  erweist. 
Itii  (»egensatz  zu  Zupitza  nimmt  U.  Vertretung  von  g^'h-  durch  genn. 
(!'-  an;  «idnu,  iiinufKi  •.  ivl,  ijabhd-  'vulva*  gdmbhan-  u>w.  \IVder>en 
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BB.  20,  238)  icapeis :  cpuÜTiov  •  irpoccpiX^c  i^ftu  (Hoffmann  BB.  18, 288).  — 
2)  Nochmals  kana  :  hön.  Vgl.  PBrB.  22,  189  f.  Ähnliche  Vriddhi- 
bildungen  sind  Jit.  vdma  :  vafnas,  abg.  klada  russ.  kolöda  'Block, 
Balken' :  AoZz.  Über  Brugmanns  Gesetz.  Schlägt  flg.  Formulie- 
rung vor:  "Das  mit  c  ablautende  o  wurde  im  Ar.  zu  ä  in  offener 
unmittelbar  nachtoniger  Silbe  oder  in  andern  Worten:  in 
offener  Silbe  mit  abhängigem  Svarita.  Zu  dieser  Fassung 
stimmen  alle  Thatsachen;  die  Ausnahmen  sind  leicht  anders  zu 
deuten.  So  müssen  däru  und  jänu  Kollektivbildungen  mit  Vriddhi 
sein.  Dynamische  Steigerung  ist  auch  für  die  Kausative  mit  ge- 
dehntem Wurzelvokal  anzunehmen. 

8.  Wood  Fr.  A.    nr  and   nl    in  Germanic.     Journ.  Germ.  Phil.  1, 

309—11. 

nr  zu  (n)dr  im  Griech.  Lat.  Germ.,  im  Lat.  dr-  zu  r.  Als  Bei- 
spiele werden  vorgebracht  z.  B.  ruo  —  driusan,  ae.  drincan,  ae. 
dr^opan  usw.  Inlautend  stehe  ndr,  —  Inlautendes  ndl  aus  nl  er- 
scheine in  ae.  andlong,  anlautendes  nl  fehle. 

9.  Luft  W.    Die  lat.   Diminutiva  auf  -eil-  und  -ill-  im  Deutschen. 

HZ.  41,  241  f. 

Beidt^  Klassen  im  Germ,  zusammengefallen.  Die  ältesten  Be- 
lege zeigen  einfaches  /,  was  auf  einem  Lautgesetz  zu  beruhen 
scheint.  (Merkwürdig  ist  //  in  kapillon  gegenüber  katils  u.  sigljo. 
Es  handelt  sich  um  jüngere,  spez.  got.  Entlehnung),  asilus  geht 
lautlich  direkt  auf  asellus  zurück;  mau  sträubt  sich  mit  Unrecht, 
dies  nicht  als  Grundlage  anzunehmen,  weil  es  nicht  die  Grundform 
für  die  roman.  Sprachen  sei.  Aber  1)  ist  es  unberechtigt,  für  Germ. 
und  Rom.  stets  dieselbe  Grundlage  zu  fordern  und  2)  klafft  ein 
Spalt  zwischen  Rom.  u.  Germ,  bei  dem  Worte  selbst:  Germ,  ver- 
langt Erhaltung  des  ?',  Rom.  dagegen  Schwund  i^asnu). 

10.  Stewart  Caroline  U.    The  Nominative  Singular  of  Weak  Sub- 

stantives  in  Old  High  (4erman.    BB.  23,  114-62. 

Sucht  das  Verhältnis  von  got.  hana  tuggö  hairtö  zu  ahd.  hano 
ztinga  herza  festzustellen.  Nach  einer  kurzen  bersicht  über  die 
bisherigen  Erklärungsversuche  entscheidet  sich  die  Verfasserin  für 
die  Ansicht  von  Collitz  (BB.  17),  wonach  dem  got.  a  im  Ahd.  a  ent- 
sprechen soll.  1)  got.  a  =  ahd.  a.  Die  Beispiele  sind:  I.  got.  ahd. 
ala-  ana-^  got.  dina  =  as.  ma  (ahd.  eimu)^  got.  pana  =  ahd.  dana; 
got.  faura  =  fora\  got.  ahd.  fruina^  A^-;  got-  fairra  =  ferra-7ia\ 
fnlla-  =  folla-;  got.  ahd.  ga-;  hindana  =  hintana\  got.  ahd.  innana^ 
Ja;  got.  Adv.  maiza  =  mera,  viinniza  =  Adv.  minnera-^  got.  ahd. 
niis.sa-,  sama-,  samana\  {undarö  =  undara)'^  ütana  =  iJizzana\  waila 
=  u'ola,  —  II.  Im  Nom.  Akk.  Sg.  der  fem.  ö- Stämme  haben  Got. 
Ahd.  'U.  —  III.  -a  in  der  1.  3.  Sg.  des  schw.  Prät.  des  Got.  und  Ahd. 
—  IV.  Dem  a-  in  der  Kompositionsfuge  des  Got.  entspricht  in  ältester 
Zeit  ahd.  a-,  —  V.  Got.  a  =  ahd.  a  in  End.silben:  z.  B.  blindata 
blindaz,  anpar  andar,  greipan  grifan,  nimam  nemmnes,  nasjand 
nerrant,  nimands  nemanti,  numans  ginoman.  Wo  ahd.  e  für  got. 
a  in  Endsilben  und  im  Auslaut  steht,  liegen  jüngere  Entwicklungen 
oder  Ausgleichungen  vor:  so  Dat.  c  Hage)  nach  dem  Gen.  -es,  wie 
umgekehrt  Gen.  -as  nach  Dat.  -a.  Ferner  ist  das  -ar  in  den  ahd. 
Verwandtschaftsnamen  neben  -er  nach  Ausweis  des  urnord.  run. 
-ar  das  ältere  {tage  =  *dagai  unwahrscheinlich),  blintemu  =  blin- 
dammaf  tagum  =  daga^n^  niinti  =  nima,  haben  =  haban  sind  un- 
regelmässig, man  hat  in  den  ahd.  Formen  Umbildungen  zu  sehn. — 
2)  Got.  -ö  =  ahd.  -ö  (-o).   tagä  (Akk.)  got.  dagös  nicht  gleich,  eben- 

Anzeiger  X  2  u.  8.  14 
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sowenig   hirte  =  hairdjös.    Gen.  gibös  =  regulär  gebo^  das  gele- 
gentlich in  den  ältesten  Dmm.  auftritt.    Nom.Fl.  gibös  vielleicht  = 
alem.  gebo^   gebä   dagegen  Analogiebildung  nach  den  Maskulinen 
Gen.  P\.  gibö  =  gebö-nOf  Dat.  giböm  =  gebötn,  blindaizö»  wohl  = 
blinterOy  blindös  =  blinto^  Gen.  PI.  blindaizö  =  blintero,  izö  =  iro, 
twös  =  zwo,  menöps  =  mänöd,   ganöhs  =  ginuog.     Gegen  die 
Regel  zunga  =  tuggö :  das  -a  ist  dem  Nom.  Sg.  der  önStämme  ent- 
lehnt.   Got.  hairtö  und  die  andern  schw.  Neutra,  die  gering  an  der 
Zahl  und  im  Ahd.  bis  auf  eines  auf  die  Bezeichnung  der  Körper- 
teile beschränkt  sind,  folgen  der  Analogie  von  zunga.  —  got.  namö 
=  ahd.  Mask.  namo,  infolge  seiner  Isolierung.    Ähnlich  «unnöF.N. 
=  isunno  M. ;  staimö  F.  =  sterno  M.  —  =  sämo  M.  kaumö  N.  = 
kerno  M.    Infolgedessen   nehmen   alle  schw.  Maskulina  zur  Unter- 
scheidung  vom   Fem.  Neutr.    den   Nominativausgang   -o  an.    (Der 
Wechsel  von  -u-  und  -o-  in    den   obliquen  Kasus   ist   dem  Einfloss 
der  u-Deklination   zuzuschreiben;   die  fem.  ?m-Formen   verdanken 
ihren  Ursprung  dem  Bestreben,  eine  Unterscheidung  von  den  übri- 
gen Deklinationen  herbeizuführen).  —  Die  ahd.  1.  Sg.  Präs.  auf -n 
setzt   eine   ältere  Stufe   auf  -o  voraus,    die  dem  -au  des  got  Kon- 
junktiv  entspricht,    -o  kam   mit  Rücksicht   auf  die    schw.  Verben 
zweiter  Klasse   ausser   Gebrauch.  —  3)  Adverbia  usw.    Die  ahd. 
Adverbien   auf  -o   entsprechen   regulär  den  got.  auf  -ö.  —  4)  Ge- 
nuswechsel.  —   5)   Analogiebildungen.   ~    6)  Rekapitu- 
lation. 

11.  Karsten  T.  E.  Beiträge  zur  Geschichte  der  c-Verba  im  Altgrer- 
manischen.  (Memoires  de  la  soci^to  ndo-philologique  k  Helsinf^ 
fors  II).    Helsingfors  1897.    105  S.   S^. 

12.  Löw^e  R.    Nochmals  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen. 

IF.  8,  254-266. 

Gegen  Michels  IF.  Anz.  6,  85  flP.  (vgl.  IF.  4,  365)  got.  dedum 
hat  die  ursprüngliche  Suffixgestalt  bewahrt,  die  kurzem  Formen 
sind  durch  Silbendissimilation  aus  den  längern  entstanden.  Da^ 
Gesetz,  nach  dem  dies  geschchn,  wird  jetzt  formuliert:  Westg.  und 
Nordg.  schwand  inlautende  nicht  haupttonige  Pänultinia  Wl-Voka!', 
got.  nur  inlautende  nicht  haupttonige  Pänultima  'cf-h kurzer  Vokar 
vor  folg.  'rf^-fVokal'.  "Der  Ausgleich  zwischen  Präteritum  und  Par- 
tizip fällt  nach  der  Silbcndissimilation.  -tätum  -dedum  Formen  des 
augmentlosen  reduplizierten  Aorists.  Auch  für  kunpa  unpa  dh  das 
ursprüngliche,  dessen  Übergang  in  p  das  vorausgehende  7in  ver 
anlasst  hat.     Im  ersten  Bestandteil  ist  reiner  Stamm  zu  sehn. 

Wort  künde. 

13.  Kluge  F.  An  etymological  dictionary  of  the  German  langua<re. 
Translated  from  the  4th  German  edition  by  J.  Fr.  Davis.  Cheap 
ed.  16  mo  462  pp.     London  Bell.    7  sh  6d. 

14.  d'Arbois  de  Jubainville  H.    Les  noms  de  personnes  chcz  les 

Germains.     Mem.  Soc.  Ling.  10,  81--83. 

Stark  Kosenamen  S.  159  hat  festgestellt,  dass  der  Vollname 
des  Kindes  häufig  aus  einem  Kompositionsglied  des  väterlichen  und 
einem  des  mütterlichen  Namens  gebildet  wird.  Man  vermutet,  dass 
dieser  Gebrauch  schon  in  vorhistorischer  Zeit  herrschte  und  be- 
streitet daher,  da.ss  man  in  den  german.  Eigennamen  einen  Siun 
suchen  dürfe.  Es  ist  jedoch  erstlich  nicht  bewiesen,  dass  der  ge- 
nannte Gebrauch  iu  der  Merovingerzeit  grössere  Ausdehnung  halte. 
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Von  den  Söhnen  des  Chlodo-vechits  und  der  Chrot-hüdis  führt  kei- 
ner einen  Namen,  der  nach  diesem  Prinzip  gebildet  wfire  (wohl  aber 
die  Tochter  Cklot-childis).  Von  den  8  Kindern  des  Chlotha-charnus 
trägt  nur  ein  einziger  einen  solchen  Namen.  Auf  der  andern  Seite 
lässt  sich  zudem  die  Annahme  nicht  begründen,  dass  die  aus  Vater- 
nnd  Mutternamen  gebildeten  Kindernainen  sinnlos  gewesen  seien; 
so  lange  ihre  Elemente  der  lebenden  Sprache  angehörten,  waren 
sie  auch  verstHndlich,  vgl.  Cklot-childis,  Tochter  des  Chlodo-vechus 
und  der  Chrode-childiSy  Gunt-harius,  Sohn  des  Chlotha-charius  und 
der  Ingundis. 

15.  Blackbum  F.  A.    Teutonic   eleven   and   Ucelve.    Journ.  Germ. 

Phil.  1,  72—76. 

Geht  mit  Brugmann  Grundriss  2, 487  zur  Erklärung  des  germ. 
'libi'  von  Wz.  leip  aus.  Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  verwirft 
er  die  Interpretation  'Überschuss  über  10\  und  gelangt  von  dem 
Grundbegriff  'schmieren,  kleben',  zu  'anhänglich,  Anhang*,  ain-libi 
ist  appositionaleH  Possessivkompositum  und  besagt:  'having  one  as 
an  addition'. 

16.  Ehrismann  G.    An.  gabba  ags.  gdbbian.    PBrB.  22,  564—66. 

Neben  der  onomatopoetischen  Sippe  von  obd.  gackert  mit 
schliessendem  Guttural  steht  die  Gruppe  gabba  mit  schliessendem 
Labial. 

17.  Hempl  G.  G.   G.  skaUcs  NHG.  Schalk  etc.,  G.  kalkjo  ON.  skcekja 
OHG.  Karl  NHG.  Kerl,  Kegel  usw.    Journ.  Germ.  Phil.  1,  342—47. 

18.  Hoops  J.    Etymologie  von  heim  'Steuerruder*.    PBrB.  22,  435  f. 

Zu  K^XXuj,  das  vorzugsweise  von  der  Fortbewegung  des  Schiffes 

Sebraucht  wird.    Vgl.  auch  k^Xt^c  'Jacht'  lat.  ceZox,   KeXcucrric  "der 
[ann,  der  den  Ruderern  den  Takt  angibt*  usw. 

19.  Kuhn  E.    bier.    KZ.  313  f. 

Entlehnt  aus  slav.  pivo  :  *bi\i8  'Hopfenbier*  gegenüber  *alup 
'ungehopftes  Bier*,  vgl.  den  engl,  und  lit.  Sprachgebrauch.  Die 
Verwendung  des  Hopfens  ist  von  den  Finnen  ausgegangen,  wohl 
durch  slav.  Vermittlung  zu  den  Germanen  gekommen.  Westfinn. 
oliU  geht  nicht  auf  lit.  alus  zurück;  eher  umgekehrt.  —  ai.  sürä 
mit  0.  Schrader  zu  wogulisch  sara  zu  stellen;  es  handelt  sich 
bei  surä  wohl  um  eine  Art  Bier,  nicht  um  Branntwein. 

20.  Uhlenbeck  C.  C.    Etymologisches.    PBrB.  22,  536—42 

1)  elo.  Übereinstimmungen  zwischen  Baltisch  -  slavisch  und 
Germanisch  im  Wortschatz,  elo  braucht  nicht  aus  {h)elvus  entlehnt 
zu  sein,  vgl.  Rurschats  elvytos  'die  birkenen  Seitenstangen  einer 
Schaukel*.  Daher  wohl  urspr.  ein  Birkenname  *elvy8  :  *elvas  'weiss, 
hell*  =  birke  :  Wz.  bherg  'glänzen*.  Hierher  auch  russ.  olovo  'Zinn' 
apr.  alwis  'Blei'  =  'das  weisse  Metall*.  Flg.  sind  Fälle  wie  gelo  : 
helvus  als  altes  idg.  Erbgut  zu  betrachten.  —  2)  fuhs.  Neben  fuhs 
(:  ai.  puccha  aus  *puksk{h)0')  steht  eine  kürzere  Wurzelform  in  got. 
fauho.  Vgl.  russ.  puch  'Flaumfedern,  wolliges  Tierhaar'  puHistyj 
chvost  *bu8chiger  Schwanz*  usw.  —  3)  hocken  u.  mhd.  hüchen :  poln. 
kuczec'  'hocken'  serb.  cuäati.  In  an.  hüka  k  aus  kk.  Verbalstämme, 
die  bisher  nur  im  Germ.  u.  Baltoslav.  nachgewiesen  sind.  —  4) 
höcker  :  serb.  kitka  'Haken*  abg.  kuko-nosi  *krummnasig'.  Vielleicht 
auch  Tiauhs  hierherzuziehn.  Aufzählung  von  Substantiven  die  nur 
im  Germ,  und  Balt.-Slav.  nachgewiesen  sind.  —  5)  hugi  'Sinn',  Grund- 
bedeutung 'Wallung,  geistige  Erregung*,  daher  zu  xuKdtu  *rühre 
ein'  abg.  kg^iti  'stolz  macheu'.    Parallelen   zur  Bede\iluwga^xi\.m^V- 
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lung.  —  6)  sübar :  super  öir^p,  vgl.  superiar  'trefflicher'.  —  7)  ztcic- 
<-hön  neben  ahd.  ztvigön  :  dvignqti  'heben,  in  Bewegung  bringen. 

Altertumskunde,   Ethnographie,    Mythologie. 

21.  Meyer  E.  H.    Deutsche   Volkskunde.    Mit   17  Abb.  u.  1  Karte. 
Strassburg  Trübner.    gr.  8®.    6  M. 

22.  Bruinier  J.  W.   Die  Heimat  der  Germanen.     Umschau  1, 14-16. 

Dazu  L.  Wilser  ebd.  144—46,  Bruinier  156-59. 

9 

23.  Herv6  G.   Les  Germains.    Rev.  mens,  de   TEcole   d'anthrop.  de 
Paris  8,  65. 

24.  Bulle  H.   Die   ältesten  Darstellungen  von   Germanen.    Arch.  l 
Anthrop.  24,  613—620. 

25.  Weber  Fr.   Zur  Frage   der  keltischen  Wohnsitze   im  jetiigea 
Deutschland.    Rorrbl.  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.  28,  Nr.  2. 

26.  W(ehrmann)  M.    Die   Germanen   Pommerns   in   vorslavischer 
Zeit.    Monatsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  7  S.  97—102. 

Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

27.  V.  Inama-Stemegg  K.  Th.    Germanische   Wirtschaft.    Pauls 
Grundriss  3«,  1—50. 

28.  V.  Amira  K.   Germanisches  Recht.    Pauls  Grundriss  3*,  51—223. 

29.  Schultz  A.    Germanisches   Kriegswesen.     Pauls    Grundriss  3^ 
223-229. 

30.  Mogk  E.    Germanische  Mythologie.    Pauls  Grundriss  3^  230  ff. 

31.  von  der  Leyen  F.   Zur  germanischen  Mythologie.     Beilage  zur 
Allg.  Zeitung  1897  Nr.  101. 

32.  Weinhold  K.   Über  die  mystische  Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
SB.  d.  kgl.  pr.  Ak.  d.  W.  Berlin  1897  Heft  13. 

33.  —  Die  batavische  Göttin  Nehalennia     Beilage  zur  Allgem.  Zei- 
tung 1897  Nr.  157. 


34.  Sievers  E.   Runen  und   Runeninschriften.     Pauls  Grundriss  1% 
248-56. 


35.  Noreen   A.    Spridda   Studier.    Populära  uppsater.     Stockholm 

Geber.    212  S.  8«.    2,75  Kr. 

Darin  u.  a.  Fornnordisk  religion,  mytologi  och  teologi.  — 
Svensk  Folketymologi.  —  Om  tavtologi.  —  Öm  skrift  allmänhet  och 
svensk  skrift  i  synnerhet.  —  Ett  nytt  uppslag  i  fr&ga  om  den  nor- 
diska  mytologien.    Om  sprÄkriktighet. 

36.  Tobler  L.   Kleine  Schriften  zur  Volks-  und  Sprachkunde.   Hrsg:. 

von  J.  Bächtold  u.  A.  Bachmann.    Frauenfeld  Huber.    XI  u. 

320  S.  80.    Geb.  5  M. 

Darin  u.  a.  Mythologie  u.  Religion.  Ethnographische  Gesichts- 
punkte der  schweizer  Dialektforschung.  Über  die  geschichtliche 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zwischen  Schriftsprache  und  Mundart. 
Die  fremden  Wörter  in  der  deutschen  Sprache.  Über  die  Anwen- 
dung des  Begriffes  von  Gesetzen  auf  die  Sprache.  SchritlcDver- 
zeichnis. 
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B.    Gotisch. 

37.  Collitz  H.    Der  Name   der  Goten   bei  Griechen   und   Römern. 

Journ.  Germ.  Phil.  1,  220—38. 

Gegen  OsthoflT-Streitbergs  Annahme,  das«  das  o  von  Gothones 
TötOoi  alten  a-Umlaut  fürs  Got.  erweise.  Bei  Plinius  findet  sich  Gu- 
tonesy  das  wohl  auch  bei  Tacitus  ursprünglich  stand  und  erst  später 
durch  Gotones  ersetzt  ward.  Das  o  stammt  aus  dem  Griechischen, 
wo  es  got.  u  sogut  wie  lat.  u  wiedergibt. 

SS.  Kluge  Fr.   Geschichte  der  gotischen  Sprache.    Pauls  Grundrlss 

12,  497-517. 

Ersetzt  die  Darstellung,  die  Sicvers  in  der  1.  Aufl.  gegeben 
hatte.  Ausser  dem  Bibelgotischen  wird  auch  das  Urkunden- 
gotische und  das  Krimgotische  behandelt. 

39.  Thurneysen  R.   Spirantenwechsel  im  Gotischen.    IF.  8,  208—14. 

"Unmittelbar  hinter  unbetonten  (nicht  haupttonigen)  Vokalen 
erscheinen  stimmhafte  Spiranten,  wenn  im  Anlaut  der  unbetonten 
Silbe  ein  stimmloser  Konsonant  steht;  dagegen  stimmlose,  wenn 
jene  Silbe  mit  einem  stimmhaften  Konsonanten  anlautet,  (-tub-  aber 
-auf').  Stehn  zwei  Konsonanten  im  Silbenanlaut,  so  wirkt  stimm- 
loser Konsonant -f- Halbvokal  wie  stimmloser,  stimmloser  Konso- 
nant-f  Liquida  wie  stimmhafter  Anlaut"  vgl.  auhjodujf  :  bropra- 
Jians.  —  Ausgenommen  sind:  1)  Die  auslaut.  Konss.  2.  Die  Konss. 
der  zweiten  Glieder  der  Nominalkomposita.  3.  Suffixe,  die  nach 
der  Regel  verschiedne  Gestalt  hättc^n  annehmen  müssen,  sind  häufig 
ausgeglichen. 

40.  Hench  G.  A.    The   Voiced   Spirants  in   Gothic.    Journ.  Germ. 

Phil.  1,  45-58. 

1.  6  after  r  and  /.  &  ist  nach  r  und  l  noch  Spirant  wie  im 
Nord-  und  Westgerm.  Vgl.  1.  westg.  Silua  Selua  =  wulf.  süba, 
2.  SiWanus  griech.  IiXouavöc.  3.  parf  Philipp  2,  25  Cod.  B.  zeigt 
tonlosen  Spiranten  für  tönenden.  —  2.  b  and  d  final  and  before 
s  and  z  final.  Gegen  Sievers',  von  Kögel  Literaturblatt  6,  27(5  re- 
produzierte Ansicht,  dass  Formen  wie  bairip  und  bairid  Satzdou- 
bletten  seien.  1)  fs  p$  erscheinen  in  ^/^  von  allen  Belegen,  bs  ds 
nur  in  ^1^:  sie  sind  dem  EinHuss  des  lautgesetzlichen  b  d  zuzu- 
schreiben. 2)  Was  für  den  Nom.  gilt,  wird  auch  für  den  Akk.  Vok. 
anzunehmen  sein.  Der  Prozentsatz  ist  der  gleiche  wie  beim  Nom. 
Dieselbe  Erklärung  findet  b  d  \n  der  1.  3.  Sg.  Perf.  2.  Sg.  Imp. 
3)  Nur  -id  -eid  usw.  (3.  Sg.  2.  Plur.)  sind  frei  vom  Verdacht  Aus- 
^leichsformen  zu  sein.  Die  Statistik  ist  hier  wie  auch  beim  Nomen 
der  Sandhitheorie  ungünstig.  Auch  A.  Kocks  (HZ.  25,  226  ff.)  und 
Wredes  (Stamms  Ulfila  ^  §§  58.  63)  Erklärungsversuche   werden  ab- 

felehnt.  Die  Erklärung  scheint  vielmehr  folgende  zu  sein:  1)  Wul- 
la  schrieb  regelmässig  f  p  s^  gesprochen  wurde  jedoch  vor  einem 
Vokal  desselben  Sprechtakts  h  d  z  wie  die  Behandlung  des  Aus- 
lauts vor  -u  -uh  beweist.  2)  Später  drangen  b  d  z  für  f  p  s  in  den 
Text.  Sie  verdanken  ihre  Existenz  einem  Ausgleich,  der  wahr- 
scheinlich rein  orthogr.  Natur  ist.  Nur  in  den  ersten  8  Kapiteln 
von  Lukas  scheint  Sandhi  vorzuliegen,  aber  bloss  vor  Enklitikon. 
3)  'd  in  Verbalendungen  scheint  fürs  Ostgotische  lautgesetzlich  zu 
sein:  ein  stimmloser  Spirant  in  unbetonter  Silbe  ward  stimmhaft. 
[Bethge  Jahresbericht  f.  germ.  Phil.  19,  174  erklärt  -id  aus  der 
häufigen  Verbindung  mit  -u  -uh  :  wileid-u  witud-u  verhielten  sich 
zu  xcüeip  witup  wie  fahedais  haubidis  zu  fahep  haubip.    Daneben 
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wirkten  Sandhiformen    wie  wiiaid  imma   mit.     Vgl.  Dieter  Agcra. 
Diall.  §  122  Anm.  1.  2.  3.] 

41.  Jellinek  M.  H.   Zur  Aussprache  des  Gotischen.   HZ.  41,369-71 

1)  got.  w  ist  labiale  Spirans  mit  u-Stellung'  der  Zunge.  Vsu 
gaidtc  usw.  anlangt,  so  sind  bei  Festhalten  an  der  Vulgatansieht 
nur  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  ist  die  Doktrin  der  Grammatiker, 
dass  Sonorlaut  in  solcher  Stellung  silbebildend  werden  müsse,  falsch, 
oder  sie  ist  richtig  und  dann  ist  gaidw  zweisilbig  zu  lesen.  Beide 
Möglichkeiten  sind  unwahrscheinlich  (vgl.  HZ.  36,  270  f.  274).  -  3i 
Über  den  Lautwert  des  g.  Für  die  Affrikatanatur  des  got.  g  spricht 
in  den  Augen  Js.  "die  Thatsache,  dass  noch  heute  in  gewissen 
Mundarten  k%,  für  etym.  g  erscheint.  Von  da  ist  nun  freilich  ein 
weiter  Weg  bis  zum  Got.  Wulfilas  und  deshalb  ist  meine  Hypothese 
unsicher.  Wäre  g  Explosiva  gewesen,  so  hätte  Wultila  G  dafür 
gesetzt  und  V  für  kons,  i  verwandt.  Diese  Argumentation  istnur 
dann  gültig,  wenn  got.  g  überall  ausser  nach  w  Spirans  war.  Über 
die  Aussprache  des  auslaut.  g  dürfte  nur  feststehen,  dass  es  kein 
stimmloser  Verschlusslaut  war. 

42.  Luft  W.   Die  Umschreibung   der   fremden   Namen    bei  Wnlfila. 
KZ.  35,  291—313. 

T.  Konsonanten.  A.  Tenues:  1)  tt  =  g-ot.  p.  2)  t  =  t  Z) 
K  =  k  (einmal  x),  lat.  qu  =  got.  q  {Qartus  Aqua).  —  B.  Mediae:  1) 
ß  =  6.  2)  b  =  d.  3)  T  =  ^  (fc  in  Mdkehis,  Kreks^  marikreitus.  Für 
die  Feststellung  des  Lautwertes  des  got.  g  ist  der  Anlaut  von  Krtks 
ohne  Belang).  —  C.  Die  Spiranten:  1)  9  =  ^  (paürpura  aus  Ul 
Purpura),    2)  Q  =  p.  {Lodis  wie  Asabis  mit  d  b  nach  got,  Manien. 

3)  X  =  a)  got.  k  (meist)  =  b)  fc,  doch  steht  auch  im  Griech.  k  da- 
neben z.  B.  Xacpipd  u.  Kaqpipd  :  Kafira,  =  c)  got.  ac  neben  Ar  z.  B. 
pasxa  und  paska.  =  d)  x:  Xristus  und  ahvxarisiia,  —  D.  Die  übri- 
gen Konsonanten:  1)  c  =  meist  s  {ss  in  lasson  und  Assaum;  z  in 
Aizleiniy  Mosez^  praizbyterei).  2)  l  =^  z  {zz  in  Lazzanis  neben  1ö- 
zarus;  ,s  in  Asniop).  3)  X  p  =  Z  r.  4)  )li  v  =  7?i  n  (ausgefallen  v  in 
Kustanteinus). 

II.  Die  Vokale.  A.  Die  kurzen  Vokale  a  e  o  u  i.  \)  a  =  o 
(3x  au  für  a:  Kopßaväv  =  Kaurbanaun,  Ireqiavä  Gen.  AStaifanaus; 
lairaiipauHs  =  'kpÖTToXic  nicht  'lepdiToXic;  2x  sibakpani  für  caßöic- 
Öavi).  2)  €  83  X  durch  ai  wiedergegeben  (e  in  praizbyterei  nebt*n 
praizbytairei  u.  in  amaggeliy  Makedonja  neben  Makidonja,  Makai- 
donja  :  Schreibfehler).  Über  e  vor  r:  lukarn  u.  karkara  beweisen 
nichts  für  den  Übergang  von  e  zu  a  vor  r.  —  3)  o  in  39  Fällen  =  au. 
Endung  -oc  meist  =  i/.v;  8  X  =  0  (Makidoneis^  hat  o  wegen  MaK€tö>€c. 
Antiokja  wegen  *AvTiöx€ia.  —  4)  i:  a)  akzentuiertes  i  20x  =  «,  :?:2X 
=  i\    b)  unakzentuiert  fast  durchweg  i\    c)  17  X  jF,  2x  ai,  bx  e.  — 

4)  u  =  w  (u)  (Ix  Didimus^  3x  au:  Saur^  Saurini^  Saura,  während 
5x  u  vor  r  bleibt.  —  B.  Die  langen  Vokale,  l)  t]  :  51  x  e,  lOxti, 
7X  i,  ^X  e  und  ai,  3x  nur  ai  2)  uj  :  55x  ö,  7x  au  (3x  vor  Vokal. 
4x  M  (darunter  ii'ümfl).  —  C.  Die  Diphthonge:  1)  ai  =  ai  (auch  »0 
ai  =  lat.  ae  ist);  Ausnahme  die  alte  Entlehrung  Kreks.  2)  01  vor 
Kons.  =  ü  (got.  iv)j  vor  Vok.  auj,  3)  au  =  aw  {kawtsjö  dunkel.  Agvif- 
tus  mit  lat. -griech.  A).  4)  cu  =  aiw  {Aiwira^  Laitvici,  Laitncei- 
tes).  5)  QU  =  22  X  w,  3x  ö  {lodas,  Lokas,  Sairok),  7x  =  au.  - 
Spiritus  asi)er:  h  findet  sich,  wo  es  in  der  Itala  steht,  deshalb  ha bt^o 
z.  B.  die  mit  'kpo-  beginnenden  Namen  kein  h. 

43.  Zupitza  E.   Noch  einmal  got.  alew,    PBrB.  22,  574  f. 
Bedenken  gegen  Muchs  Annahme,  dass  aleic  durch  kelt.  Ver- 
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mittlung  aus  alat.  *oleivom  entlehnt  sei  (Beitr.  17,34.  Vgl.  Solmsen 
IF.  5,  Mi  f.).  Die  kelt.  Formen  können  nur  auf  olevo-  zurückge- 
führt werden.  Eine  solche  Form  ist  im  Lat.  unerhört.  Das  kelt.  u 
ist  nichts  anders  als  ein  im  kelt.  Munde  entstandener  Übergangs- 
laut,   ola  olew  :  oleum  =  ir.  cuithe  cymr.  pydetc  :  puteus. 

44.  Kunow^  E.  Die  Flexion  im  Gotischen  und  im  Slavischen,  be- 
sonders im  Russischen.  Programm  des  Gröningschen  Gymnasiums 
in  Stargard.    16  S.  4^. 

45.  Mc  Knight  G.  H.    The  Primitive  Teutonic  Order  of  Words.    I. 

Wordorder  in  Gothic.    Journ.  Germ.  Phil.  1,  146 — 60. 

Behandelt  namentlich  die  Stellung  des  Verbums.  Stellt  den 
Grundsatz  auf,  dass  in  erster  Linie  die  Stellen  zu  berücksichtigen 
sind,  wo  die  Wortstellung  vom  Original  abweicht,  (wobei  Verf.  sich 
auf  Matthäus  beschränkt)  sowie  die  Skeireins. 


46.  Streitberg  W.   Zum  Todesjahr  Wulftlas.    PBrB.  22,  567-69. 

Weist  2  Edikte  vom  25.  Juli  und  vom  3.  Sept.  383  nach,  die 
der  Schreiber  der  Randbemerkungen  in  der  Hs.  Lat.  5809  im  Auge 
gehabt  haben  muss. 

47.  Kaufbnann  Fr.   Beiträge  zur  Quellenkritik  der  gotischen  Bibel- 
übersetzung.    II.  Das  neue  Testament.    ZZ.  30,  145—83. 

1.  Über  den  Codex  Alexandrinus.  Dass  ein  athanasianischer 
Text  von  Wulfila  zu  Grunde  gelegt  worden  sei,  ist  a  priori  un- 
wahrscheinlich. —  2.  Die  griech.  Vorlage  des  got.  Matthäusevange- 
lioms.  Das  von  Johannes  Chrysostomus  benutzte  Neue  Testament 
(Lukians)  d.  h.  der  Text,  der  in  der  Diözese  von  Bj'zanz  üblich 
war,  ist  die  Quelle  der  got.  Bibel.  Kein  Einfluss  der  Itala  auf  die 
Textgestalt  ist  anzunehmen,  abgesehn  von  der  Schreibung  einiger 
Eigennamen. 

48.  Kauffmann  Fr.   Der  Arrianismus  des  Wulfila.    ZZ.  30,  98—112. 

Gegen  Jostes  Beitr.  22,  158  ff. 

49.  Jostes  F.   Antwort  auf  den  Aufsatz  Kauffmanns  'Der  Arrianis- 
mus des  Wultila'.    PBrB.  22,  570—73. 

50.  Mc  Knight  G.  H.   The  language  of  the  Skeireins.    Mod.  Langu. 

Notes  7,  206—209. 

Aus  der  Wortfolge  wird  geschlossen,  dass  die  Skeir.  keine 
Übersetzung  aus  dem  Gr.  ist;  wohl  aber  hat  der  Verf.  gr.  Muster 
benutzt  und  seine  Sprache  ist  durch  die  klass.  Sprachen  (durch 
Latein  in  der  Wortfolge)  beeinfiusst. 

51.  Luft  W.    Zum  got.  Epigramm.    HZ.  Anz.  41,  392—94' 

Liest:  inter  geils  Goticuui  scapi  i  ia  gamatzia  ia  drincan 
d.  i.  wulfilanisch:  inter  gails  Goticum  skapei  ei  jäh  gamatjam  jah 
drigkam. 

52.  Streitberg  W.    über  das  sog.  Opus  imperfectum.    Verhandlun- 
gen der  44.  Vers,  deutscher  Phil.  S.  121  f. 

Weist  die  Unmöglichkeit  nach,  das  Opus  imperfectum  dem 
Wulfila  zuzuschreiben  und  zeigt,  dass  Kauffmann  nur  durch  falsche 
Interpretation  die  Stelle  vom  gladius  separationis  auf  die  Auswan- 
derung der  wulfilanischen  Goten  hat  beziehen  können. 

W.  Str. 
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€•    Nordgrermanisch. 

1.  Lind  E.  H.  Bibliografi  för  &r  1895.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  282-311. 

2.  Gislason  K.  Forelsesninger  og  videnskabelige  Afhandlinger 
Efterladte  Skrifter.  2.  Bd.  Reykjavik  (Kopenhagen  Gyldendal) 
1897.    364  S.    80.    5  Kr. 

3.  Register  til  NjAIa  2.  Bd.  og  K.  Gislasons  andre  Afhandlinger. 
Udgivet  af  det  kgl.  nordiske  Oldskriftselskab.  Kopenhagen  Gyl- 
dendal 1897.    40  S.     80.    1  Kr. 

4.  Friesen  O.  v.  Om  de  germanska  laedia-geminatorna  med  sär- 
skild  hänsyn  tili  de  nordiska  spr&ken.  (=  Upsala  Univ.  Ärsskrift 
1897  (filos.-hist.)  Nr.  2.)    1897.    122  S.    8^.    2  Kr. 

5.  Qrienberger   Th.  v.   Beiträge   zur  Runenlehre.     Arkiv  f.  nord. 

filol.  24,  1897  S.  101-136. 

Inhalt:  1.  Die  nordischen  Nainenreihen.  —  2.  Zur  Ableitung 
der  Runen.  —  3.  Erklärung  einiger  kontinentalen  Runeninschriften. 

6.  Olrik  A.    Runestenenes  Vidnesbyrd   om   dansk   &ndsliv.     Dania. 

Bd.  TV.     1897.     S.  25-42,  107— 12'2. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  zugleich  als  Anzeige  der  zwei 
letzten  Werke  von  Prof.  Wimmer  (^De  danske  Runemindesm2rrker" 
I.  und  "Oni  undersögelsen  og  tolkningen  af  vore  runemindesmaerker**) 
hervortritt,  sucht  der  Verf.  die  Runeninschriften  besonders  als  kultur- 
geschichtliches Material  auszubeuten. 

7.  Bugge   S.   Fyrunga-Indskriften.     Arkiv  f.   nord.    filol.    13,   1897 

S.  317-359. 

Ausführliche  Erklärung  der  Runen -Inschrift  des  Fyrunga- 
Steins,  welche  1894  in  Vestergötland  gefunden  wurde.  Die  Inschnfi 
wird  folgendermassen  dechiffriert:  runo»ah»raginakudo 
to  A  weaunab  ou:  suhurahsusihnahiatkinba 

k  u  })  o  (die  unsicheren  Buchstaben  sind  punktiert).  Dieses  gibt 
die  fol^^ende  Lesung:  Rünö  ah  liajinaguoö  twä  icea  unnadu,  sv 
Hör  ah  .SUSI  Hnahi  (?)  at  kinpa  gödö,  welches  in  der  Übersetzung 
des  Verfassers  so  lautet:  "Kuno  og  Raginagudo,  (vi)  to  (Kvindert. 
har  ladet  det  fredhellige  Mindesmwrke  gjÖre,  den  ene  (efter)  Horar, 
den  andeii  efter  Hnabir  (?),  det  gode  Barn."  Alter  der  Inschrift: 
e.  700  oder  700—725. 

H.  Bugge  S.  und  Salin  B.    Bronsspänne  med  runinskrift  funnet  \iii 

Skabersjö;   Skäne.     Svenska  fornminnesfören.   tidskr.   10,  17—29. 

Inhalt:    I.  Ornamentik   der  Spange   von  Skabersjö  (Schonen, 

Schweden)    von    B.  Salin.     Alter:   c.  Jahr  700.  —  II.  Die   Runenin- 

sehrift   derselben,   von  S.  Bugge.     Der  Verf.    liesst   folgende  Verse: 

auct  iauk  faa, 

ok  af  feaR  sessi; 

en  ;l  iak  Assurr 

pk  launat  gull. 
Das    übrige   unlesbar.     Übersetzung:   "Min  rigdom  det  ögede  at  ß 
denne  spii-nde,  thi  den  er  meget  kostbar.     Men  jeg  Assur  har  ogsä 
givet  gjeugja'ld  for  det  gyldne  Smykke.*'    Die  Inschrift  scheint  au> 
dem  ersten  Teil  des  10.  Jahrhunderts  zu  stammen. 

9.  Bugge  S.    Runeindskrift  pä  en  stol  fra  Lillhärdal.     Svenska  forn- 
minnesfören. tidskr.  10,  30—37. 
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Erklärung  einer  Kuneninschrift  auf  einem  Sessel  von  Lill- 
härdal  (Härjedalen,  Schweden).  Diese  Inschrift  ist  in  der  Elfdaler 
Mundart  mit  den  bei  den  Elfdaler  Bauern  gebrauchten  Runenzeichen 
geschrieben  und  ist  als  Beitrag  zur  Kenntnis  dieser  Mundart  von 
besonderem  Interesse.  Lesung:  uer  og  en  sir  fost  cbti  (&n?)  ed 
hau  har  aiofue  gart  feld  han  straf  uer  ed  ig  har  gat,  Übersetzung: 
**Hver  og  en  ser  först  her  (p&?)  det,  han  har  selv  gjort,  för  end 
han  straffer  (d.  e.  dadler)  det,  jeg  har  gjort."  Die  Inschrift  ist 
wahrscheinlich  im  J.  1600  geschrieben. 

10.  Kempff  H.  H.   Pineeuslejonets  runristningar.  II.    (Progr.    Gefle 

ahn.  läroverk  1897.)    Gefle  1897.    32  S.    4^, 

Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Runeninschritten  auf 
dem  Pirllus-Löwen  mit  Berücksichtigung  des  neuen  Gipsabgusses 
in  dem  Nationahnuseum  zu  Stockholm.    (Vgl.  lA.  5,  222.) 

11.  Jönsson  F.    Et   par  bemierkninger  om   manglen   af  2-omlyd  i 

kortstavede  ordstammer.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  257—262. 

Bekanntlich  hat  man  in  neuerer  Zeit  einige  handschriftlichen 
Formen  {hur-,  hrun-,  rum-^  prum-  in  Zusammensetzungen),  welche, 
wie  es  scheint,  ohne  Umlaut  sind^  hervorgezogen.  Diese  Formen 
sind  jedoch  ganz  illusorisch.  Die  angeführten  Wörter,  welche  zum 
Teil  aus  Lexika  gesammelt  sind,  kommen  in  Handschriften  vor, 
wo  ?/  sonst  oft  statt  u  (r)  geschrieben  wird.  Es  finden  sich  aber 
in  anderen  und  zwar  guten  Handschriften  dieselben  Wörter  mit  y 
geschrieben.  Daraus  scheint  zur  Genüge  hervorzugehen,  dass  die 
r-Formen  in  den  betreffenden  Handschriften  nur  als  eine  unvoll- 
koumiene  Schreibweise  zu  betrachten  sind.  Ausserdem  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  m(/;)- Formen  nur  in  Gedichten  von 
späteren  Skalden  auftreten,  welche  solche  Formen  nicht  können 
gebraucht  haben.  Die  Zusammensetzung  mit  prum-  ist  übrigens 
dunkel;  man  kann  hier  ebenso  gut  eine  Stammform  pruma-  wie 
Pri/mr  voraussetzen.  Zum  Schluss  warnt  der  Verf.  ernstlich  vor 
der  Neigung,  auf  Grund  solcher  teils  unsichern,  teils  unmöglichen 
Formen  grammatische  Theorien  aufzubauen. 

12.  Lind  E.  H.    Genmäle.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  312—314. 

Gegen  A.  Kock:  Ytterligare  tili  fr&gan  om  akcentueringen  av 
fornnord.  personnamn.  Ark.  f.  nord.  filol.  13,  189  ff.  (vgl.  Anz.  VIII, 
276).    Dazu  "En  slutanmärkning"  von  A.  Kock  ebend.  S.  314—315. 

13.  Wadstein  E.   Till  omijudsfr&gan.    Sprftkvetenskapl.  säUsk.  för- 
handlingar  Upsala  1894-97  S.  9—11. 

14.  Kock  A.    Till   frÄgan    om   omljudet   och   den   isländska   akcen- 
tueringen.   Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  359—362. 

Gegen  E.  Wadstein:  "Till  omljudsfr&gan"  (vgl.  oben). 

15.  Wimmer  L.  F.  A.    Oldnordisk  Formhere  til  Skolebrug.    5.  Udg. 
Kopenhagen  Pio  1897.    80  S.    9».     1,80  Kr. 

16.  Karsten  T.  E.  Genmäle.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13, 1897  S.  382—390. 

Gegen  Hj.  Falk  (Anzeige  von  ^Karsten;  Studier  öfver  de 
nordiska  spräkens  primära  nominalbildning".  Arkiv  f.  nord.  filol. 
9,  196  ff.).  Dazu  "Nogle  modbemajrkninger  om  den  primaire  nominal- 
dannelse",  von  Hj.  Falk.    Ebend.  13,  390—392. 

17.  Karaten  T.  E.    Nftgra  stutanmHrkningar  i  fr&ga    om  nordisk 
nominalbildning.    Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  205. 

Schlussbemerkungen  zu  Hj.  Falk  (ebend.  13,  390—92). 


220  IX.  C.  Nordgennanisch. 

18.  Thorkelsson  J.  Supplement  til  islandske  Ordböger.    III.  SaniL 
12—17.  H.  (Schluss).    Reykjavik  1894-97.    XIV  u.  881-1392  S.  ><^. 

19.  Jönasson  J.    Ny   Dönsk    ordabök    med    islenzkum  {lydiD^in. 
Reykjavik  1S96.    VIII  u.  616  S.    8».    5  Kr. 

20.  Zoega  G.  T.   Ensk-islenzk  ordabök.    Reykjavik   1896.    VIII  u. 
482  S.    80.    4  Kr. 

21.  Hellquist  E.   Etyniologiska  bidrag.    Arkiv  f.  nord.  tilol.  13,  18*37 

S.  231—243. 

1.  Nägra  nordiska  afledningar  af  ie.  Wz.  egh  *sticka\ 
Isl.  igda  aus  urgerin.  *ijiäö7i,  ursp.  =  der  stechende.  Ferner:  norw. 
igd  (vgl.  Ross'  Wörterb.)  und  tgel  (Aasen).  —  2.  Sv.  nötväcka 
och  pä  Hkartadt  satt  bildade  djurnamn  (isl.  aurridii 
nötväcka  =  engl,  nutpecker.  Letzterer  Teil  der  Zusammensetzung 
ist  ein  aus  dem  Vcrbum  väcka  Chauen\  vgl.  Rietz  S.  787)  gebil- 
detes Subst.  (wie  die  fem.  ö/i-Stämme).  Eine  Reihe  derartigen  Bil- 
dungen von  Thiernamen  im  Schwedischen.  Auch  isl.  aurruii  ist 
ebenso  gebildet:  aurr  4-  rida,  —  3.  Sv.  grissla  'Uria  grylle'  LiD. 
Schwed.  grissla,  aus  isl.  *grjötlef  -er,  Ableitung  mit  /-Suffix  von  alt- 
nord.  *griüt  (=  isl.  grjöt  'Stein'  d.  gries  usw.).  —  4.  Sv.  dial. 
(hnaj  eine  gewisse  Larvenart,  aus  urgerm.  *ahfn&n.  idg.  Wz.  oA*. — 
5.  Sv.  dial.  vipen  =  vidöppen.  Die  Form  vipen  beruht  auf  Zu- 
sammenziehung von  *vi'ipen  :  vi  =  vid  vgl.  vifaren  usw.  ipen  = 
altschw.  ypin  (opin). 

22.  Hellquist  E.   Gm  nordiska  verb  p&  suffixalt  -fc,  -l,  -r,  -ä  och  -t 

samt  af  dem  bildade  nomina.    Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  1— 4<> 

u.  136—194. 

Enthält  eine  sehr  bedeutende  Material-Sammlung  von  nordi- 
schen Verba  auf  suffixales  A:,  l,  r,  s,  t  (urgerm.  -alön,  -ilön,  -aron, 
-akön,  ikön,  afjan)  und  den  aus  diesen  gebildeten  Nomina.  Die 
Sammlungen  sind  alphabetisch  geordnet  und  es  folgt  zum  Schluss 
eine  Übersicht  der  gewonnenen  Resultate. 

23.  Ljunggren  E.    Make  och  maka,    Arkiv   f.   nord.    filol.  13,  \^\^' 

S.  212—230. 

Die  von  Tegner  (Spr&kets  makt  S.  50)  und  Je^persen  (Progre>> 
in  laiiguage  S.  *J())  vertretene  Anschauung  ist  nicht  berechtig:. 
Es  lässi  sich  nicht  nachweisen,  dass  sich  schwed.  inake  und  makd 
resp.  aus  älteren  maki  Mask.  und  maka  (P\»m.)  entwickelt  habru. 
wodurch  ein  ursprünglicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Gf 
schlechtem  bewahrt  wurde,  während  dän.  mage  lautgesetzlich  den 
beiden  Formen  entsprechen  sollte.  Im  älteren  Schwed.  hat  man 
wohl  die  beiden  Formen  luake  und  maka,  aber  maka  ist  ur>pr. 
casus  obliquus  als  nom.  gebraucht,  und  beide  stehen  sowohl  tur 
Mask.  als  für  Fem.  Erst  1749  führt  der  schwed.  Lexikograph  Lin«i 
ein  Mask.  make  und  ein  Fem.  maka  an,  während  doch  in  der  gleirii- 
zeitigen  Litteratur  hauptsächlich  nur  maka  gebraucht  wird. 

24.  Jakobsen  J.  Det  norrone  Sprog  \)k  Shetland.  ',Akad.  Di-^ 
Kopenhagen  Prior  1897.     208  S.    8^.    4,50  Kr. 

25.  Jönsson  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  Litteraturs  Historie, 
l'dg.  med  rnderstöttelse  of  Carlsbergfondet.  IT.  Bd.  2.  H.  Kopen- 
hagen Gad  1897.     192  S.     8".     3  Kr. 

2(i.  Bugge  S.  und  Moe  M.  Torsvisen  i  sin  norske  Form  udgiwt 
nu'd  en  Afhandling  om  dens  Oprindelse  og  Forhold  til  de  amlre 
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nordiske  Former.    (Aus:  Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske 

Frederiks  Universitet  2,  1—124.    Christiania  1897.) 

Ausgabe  des  norwegischen  Thors-Liedes  mit  erklärenden  An- 
merkungen und  kritischen  Untersuchungen  über  seine  Entstehung 
lind  Verhältnis  zu  den  übrigen  nordischen  Varianten.  Die  Anmer- 
kungen enthalten  auch  sprachliches  Material. 

>7.  Detter  F.    Zur    Ragnarsdräpa.     Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 

S.  363- He9. 

Bemerkungen  zu  F.  Jonsson:  De  teldste  Skjalde  og  deres 
Kvad  (Aarböger  f.  nord.  Oldk.  1895,  271—359)  und  seiner  Kritik  von 
Bugges  "Bidrag  til  den  [cldste  Skaldedigtnings  Historie*'. 

>8.  Hjelmqvist  Th.   Nägra  anmärkningar  tili  ett  stalle  i  Heilagra 

Manna  Sogur.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  253—256. 

Das  Wort  ofarligtj  Ungers  Heilagra  manna  sogur  S.  517, 
jteht  für  öfagrligty  Neutr.  von  öfagrligr  (üfagrligr),  in  ethischer  Be- 
leutung:  'schändlich,  schlecht*. 

^.  Jönsson  F.   Sigurdarkvida  en  skamma  eller  det  s&kaldte  tredje 

Sigurdskvad.    Aarb.  f.  nord.  Oldk.  2.  R.  12,  1897  S.  1—45. 

"Sigurdarkvida  hin  skamma"  ist  (wie  der  Verf.  schon  in  seiner 
jreschichte  der  altnord.  Litt,  ausgesprochen  hat)  das  Werk  eines 
ind  desselben  Dichters.  Das  Gedicht  ist  nicht  sehr  alt  (11.  Jahrh.)^ 
lind  man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  in  Grönland  ver- 
fasst  ist. 

30.  Soxnmarin  £.    Anteckningar   vid   läsning   af  Kormaks   Saga. 

Fr&n  filol.  fören.  Lund.    Spräkiiga  uppsatser  S.  97—104. 

Der  von  dem  Verfasser  von  Kormaks  Saga  aufgestellte  Unter- 
schied zwischen  einvige  und  hölmganga  stimmt  nicht  mit  dem  is- 
ändischen  Sprachgebrauch. 

31.  Tamxn  F.  Om  avlednings-ändelser  hos  svenska  Substantiv,  deras 
historia  och  nutida  förekomst.  (Skrifter  utg.  af  Humanistiska  Ve- 
tenskapssamfundet  i  Upsala  5  Nr.  4.)  Upsala  Akad.  bokh.  1897. 
94  S.    80.    1,50  Kr. 

52.  Vendell  H.  Bidrag  tili  kännedomen  om  alliterationer  och  nm 
i  skandiiiaviskt  lagspräk.  Helsingfors  Hagelstam  1897.  VIII  und 
287  S.    80. 

33.  Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspr&ket.  17.  h. 
istalsvigha).    1897  S.  489—568.    4^.    5  Kr. 

34.  Aldre  VästgOtalagen.  Normaliserad  text  jemte  noter  och  an- 
märkningar tili  de  studerandes  tjänst  utgifven  af  H.  Vendell. 
Stockholm  Samson  &  Wallin  (Helsingfors  Lindstedt)  1897.  VIII  u. 
104  S.    80.    2,50  Kr. 

35.  Holthausen  F.  Zu  dem  altschwedischen  Ratten-  und  Mäuse- 
zauber.   Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  93—94. 

Das  unverständliche  facilla  (vel  favÜla)  in  Noreens  altschw. 
liesebuch  S.  99  (0  sancta  Kakwkylla!  remove  dampnosa  facilla) 
»rklärt  sich  leicht  aus  dem  folgenden  Passus  in  Sinonoma  Bartho- 
omei.  Oxford  1882  (Anecdota  Oxoniensia)  S.  3 :  Sanctc  Columquille, 
-emove  mala  dampna  faville! 

36.  Ljunggren  E.  Laurentius  Petri  om  svensk  akcent.  Arkiv  f. 
nord.  filol.  13,  1897  S.  263-264. 
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Der  älteste  Beitrag  zur  Kenntnis  vom  schwedischen  Akzent 
findet  sich  in  "Laurentii  Upsalis  tractatus  de  panctis  distinctioDUfli 
et  accentu  ecclesiastico  in  lectionibus  sacris**.  Die  betreffende  Stelle 
wird  in  extenso  mitgeteilt  (vgl.  Ahnfelt:  Bidrag  tili  svenska  kvrkans 
historia  i  16.  &rh.  Lund  1894  S.  1—9). 

37.  BorgstrOm  G.  Om  ordbetoning.  Pedagogibkt  tidskrift  1^7. 
S.  34—49. 

Kurze  Übersicht  der  Satzakzentuation  im  Schwedischen. 

38.  Noreea  A.  Inledning  tili  modersmälets  prosodi.  (Sommarkürsenu 
i  Upsala  1897.  Grundlinjer  tili  föreläsningar.)  Upsala  Almquisi 
&  Wiksell  1897.    16  S.    S». 

39.  SOderbergh  H.   Rimstudier  pä   basis   af  rimmets    användnis^ 

hos  moderna  svenska  skalder.    Fr&n  filol.  företi.  Lund.  Sprikligt 

uppsatser.    S.  129—166. 

Reimstudien  auf  dem  Gebiete  der  neueren  schwedischen  Dich- 
tung. Einleitung:  Der  Begriff  Reim.  Kap.  I.  Der  Reim  vom  Stand- 
punkte der  Betonung.  II.  Der  nachvokalische  Teil  des  Reimes. 
III.  Assonanz. 

40.  HallstrOm  P.  Om  ordböjningen  i  1734  &rs  lag-.  (Progr.  Stock- 
holm, Södermalms  läroverk  1897.)  Stockholm  1897.  XXXMII  S.  4«. 

41.  Krämer  R.  v.   Om  Predikativet  uttorligt.     Pedagogiskt  tidskr. 

1896  S.  409-506.     1897  S.  174-194. 

Ausführliche  Darstellung  der  Lehre  von  dem  Prädikativom 
im  Schwedischen. 

42.  OederschiOld  G.  Om  Svenskan  som  skriftspr&k.  PopuJärt  re- 
tcnskapliga  föreläsningar  vid  Göteborgs  Högskola.  IV.  Göteborg 
Wettegren  &  Kerber  1897.    VIII  u.  354  S.     80.     3,50  Kr. 

43.  Hoppe  0.  Svensk-tysk  ordbog  (Schwedisch -deutsches  Wörter- 
buch).   Stockhohn  Norstedt  1897.    421  S.    8^.    3,75  Kr. 

44.  Ordbok  öfver  svenska  spräket,  utg.  af  Svenska  Akademien. 
II.  7— S.  {(ilfa—an.)  S.  913—1232.  Lund  Gleerup  1897.  4".  s 
l,.öO  Kr. 

45.  OederschiOld  G.  Om  Grundtalens  lexikaliska  behandling.  (Aum 

"Göteborg  högskolas  ärsskrilt".  III.  Bd.)  Göteborg  1897.   59  8.  8". 

Kritik  der  Behandlung  der  Kardinalzahlen  in  den  grösseren 
neueren  europäischen  Wörterbüchern  nebst  Vorarbeiten  zur  lexi- 
kalischen Behandlung  der  schwedischen  Zahlwörter  im  "Svenska 
Akademiens  Ordbok". 

46.  Eock    A.    Sniä   etymologiska    bidrag.    Arkiv    f.    nord.   filoL  13, 

1897  S.  316. 

1.  Schwed.  asa.  Die  etymologische  Erklärung  dieses  Wortes 
ist  von  Tamm  (Etym.  ordb.)  aufgegeben.  Das  Wort  ist  ohne  Zweifel 
mit  dem  in  Linds  Schwed.-deutsches  Wörterbuch  (1749)  vorkommen- 
den arsa  sig  (ärschlich  oder  Hrschlings  gehen,  über  arsch  gehen 
identisch  und  selbstverständlich  von  ars  (podex)  abgeleitet.  —  - 
Schwed.  qeting^  isl.  geitungr.  Dieses  Wort  ist  nicht  unmittelbar 
von  get  (capra)  abgeleitet.  Ross  (ordbog)  führt  ein  Verbuni  geitA 
(necken)  an;  davon  kann  geitungr^  geling  (Wespe)  gebildet  sein 
(vgl.  Tamm  Etymol.  ordb.). 
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47.  Kook  A.    Etymologisk   undersökning   av   n&gra   svenska   ord. 

Frän  filol.  fören.  Lund.    Spräkliga  uppsatser.    S.  1—16. 

Etymologische  Erklärung  folgender  schwedischen  Wörter: 
Dalkulla  kulla\  ktdla  (Mädchen,  Weib)  ist  urspr.  Deminutiv  von 
kunai  kona  :  *kunilö  —  *konüö  zu  *kunla  —  *konla.  —  fatt  in 
den  Ausdrücken  iUa  fatt,  huru  är  det  fatt?  und  taga  fatt  ndgon 
ist  ui'spr.  Neutr.  Partiz.  von  fä  (fanga),  —  fyr  (lustiger  Gesell)  ist 
urspr.  Lehnwort  aus  latein.  fericd\  die  Bedeutung  ist  aus  Redens- 
arten wie  driva  fyr  med  nägon  zu  erklären.  —  fyrhussa  (Adv. 
auf  allen  vieren)  ist  folgendermassen  zu  erklären:  *  feghur -föt-, 
*f^ghur'bÖt-,  *  feghur -bot-,  daraus  *fyrhötsa^  ^fyrhössa,  fyr- 
hussa, —  galler  (Gitter)  aus  dem  Verb,  gallra,  —  glättig  (froh) 
aus  einem  Verbum  *gladatjanj  vgl.  schwed.  dial.  glädta,  —  ofan- 
t{e)lig  (ausserordentlich  gross)  ans  "^ofamnteligy  welches  aus  */*a- 
7n{n)ta  (umarmen).  —  väla^  väl{f)e,  in  schwedischer  Volksdichtung 
=  'väl',  equidem,  aus  'väP  +  Adv.  a  (c)  =  immer  gebildet;  das 
Wort  darf  also  nicht  mit  fälle  (aus  fidla)  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

48.  Noreen  A.  Svenska  etymologier.  (Skrifter  utg.  af  Humanistiska 
vetenskapssanifundet  i  üpsala.  V  Nr.  3.)  Upsala  Akad.  bokh. 
1897.    76  S.    80.    1,25  Kr. 

49.  Hjelmqvist  A.  Th.   Petter,  Per  och  Pelle.    N&gra  svenska  per- 

sonnamn  i  öfverförd  betydelse.    Fr&n  filol.  fören.  Lund.    Spr&k- 

liga  uppsatser.  S.  61—86. 

Ubev  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Formen  des  schwedi- 
schen Eigennamen  Petter  in  figürlicher  Bedeutung  in  der  schwedi- 
schen Volkssprache. 

cO.  Karlsson  K.  H.   Nägra  bidrag  tili  Sveriges  uppodlingshistoria 

hemtade  frän  ortnamnsforskningens  omräde.    Svenska  fornminnes- 

fören.  tidskr.  10,  38—54. 

Einige  Beiträge  zur  Anbauungsgeschichte  Schwedens  aus 
dem  Gebiete  der  Ortsnamenforschung. 

51.  Nygaard  M.   Sproget  i  Norge  i  Fortid  og  Nutid.    2.  üdgave. 

Bergen  Giertsen  1897.    15  S.    8«.    0,25  Kr. 

Enthält  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  norwegischen 
Sprache. 

52.  Larsen  A.  B.   Antegnelser   om   substantivböiningen   i   middel- 

norsk.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  244—253. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Deklination  der  Substantiven  im 
Mitt^lnorwegischen  (14.-15.  Jahrb.). 

53.  Larsen  A.  B.  Oversigt  over  de  norske  bygdem&l.  Med  et  kart. 
Kristiania.    Aschehoug  &  Co.  1897.     102  S.    8^^. 

54.  Falk  Hj.  Ivar  Aasen.  Nekrolog.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  376-381. 

55.  Jönsson  F.  Ivar  Aasen.  Einireidin  3,  1897  S.  206— 209.  Kopen- 
hagen. 

Nekrolog  — ^  in  isländischer  Sprache  —  des  am  23.  Sept.  1896 
verstorbenen  norwegischen  Grammatiker  L  Aasen. 

56.  Blandinger  til  Oplysning  om  dansk  Sprog  i  a^ldre  og  nyere 
Tid.  Udg.  af  Universitets-Jubilivets  danske  Samfund.  2.  Bd.  2.  H. 
Kopenhagen  Klein  1897.    60  S.    H^.    1  Kr. 
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J.  M.  Jensen  Gm  navnegivning'  i  nutiden  i  Börglum herred, 
Hjörring  anit.  S.  47— 64.  —  M.  Kristensen  Fremmede  personnavne 
i  dansk  indtil  omtr.  1650.  S.  65— 83.  —  S.  Nyg&rd  Uorganiske  1yd- 
dannelser  i  stednavne.  S.  84—106. 

57.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  icldre  danske  Sprog  (1300— 1700). 
25.  Hefte,  (ophente  —  ovring).  Kopenhagen  Klein  1897.  64  S. 
80.     2  Kr. 

58.  Boberg  V.  Om  sproget  i  "Vejleder  for  pilgrimme".  Nord.  Tidsskr. 

f.  Filol.  3.  R.  V  1897  S.  126-128. 

Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  in  der  dänischen  Schrift: 
Vejleder  for  pilgrimmc  (15.  Jahrb.).  Mit  wenigen  Ausnahmen  wird 
überall  zwischen  th  (altn.  />,  dän.  t  oder  d)  und  t  (altn.  und  dän.  f) 
unterschieden.  Desgl.  zwischen  dh  {th)  (altn.  d)  und  d  (altn.  f).  Fer- 
ner zwischen  W,  nn  und  Idy  nd. 

59.  Mikkelsen  K.  Dansk  Sprogla^re  for  Seminaricr.  Forkortet  Ud- 
gave.    Kopenhagen  Lehmann  &  Stage  1897.    148  S.    8^.    2  Kr. 

60.  Jespersen  O.   Stöd  og  musikalsk  akceut.    Dania  4,  1897  S.  215 

-239. 

Üebersicht  über  das  Auftreten  des  sogenannten  ''Stxid"  (Stoss) 
oder  "Stödtone**  in  der  dänischen  Aussprache.  Schon  Storm  (Xor- 
vegia  51)  und  Verner  (Anz.  f.  d.  A.  VII)  haben  den  Nachweis  Ge- 
liefert, dass  die  jetzige  dänische  Aussprache  nicht  sehr  alt  ist;  ur- 
sprünglich waren  die  beiden  gemeinnordischen  Akzente  in  dem  dä- 
nischen Sprachstoff  ungefähr  ebenso  verteilt  wie  es  heute  noch  im 
Schwedischen  und  Norwegischen  der  Fall  ist.  Dieser  Theorie  schliesst 
sich  der  Verf.  an,  und  sucht  sie  auch  mit  einigen  neuen  Argumen- 
ten zu  bestätigen.  Unter  anderem  ist  es  durch  den  Aufsatz  von 
N.  Andersen  (vgl.  Nr.  67)  bewiesen,  dass  es  noch  heute  dänische 
Mundarten  gibt,  in  welchen  die  ursprüngliche  Betonung  sich  ge- 
halten hat.  —  Diese  Abhandhing  ist  schon  seit  langem  niedergeschrie- 
ben und  hatte  die  Bestimmung  einen  Abschnitt  der  sich  jetzt  im  Druck 
befindenden  Fonetik  des  Verfassers  zu  bilden. 

61.  Dahl  B.  T.  Omdannelse  og  Overgange  i  det  danske  Spro;L'. 
(Tillieg  til  "Vor  Ungdom".)  Kopenhagen  Hagerup  1897.  72  >. 
H^.     1,00  Kr. 

62.  Verner  K.    Store  og  smä  bogstaver.    Dania  4,  82—106. 

Dieser  Aufsatz  des   1896  verstorbenen   Prof.   K.  Verner  wird 
hier  zum    ersten   Male  nach   dem   Mss.   des  Verfassers    abgedruckt 
Er  wurde  schon  um  1888  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  von  E. 
V.  d.  Reckes  Schrift  über  dieselbe  PVage  (die  Anwendung   <rros>er 
Anfangsbuchstaben  in  der  dänischen  Orthographie)  geschrieben. 

63.  Larsen  A.  Dausk-norsk-engelsk  Ordbog.  3.  I^dg.  Genneni>e: 
Jif  J.  Magnussen.    Kopenhagen  Gyldendal  1897.  700  S.  8<>.  6.50  Kr. 

64.  Nygärd  S.  Danske  personnavne  og  stednavne.  En  sprogli;:- 
historisk  undersögelse.  Historisk  Tidsskrift  (dansk)  7.  R.  I.  Bd. 
S.  82-109. 

Sprachgeschichtliche  Untersuchungen  über  die  mit  Personen- 
namen gebildeten  dänischen  Ortsnamen.  Der  Verf.  unterscheidet 
zwei  Gruppen,  eine  ältere  (urnordische  Namen  auf  -lev  und  -sM 
aus  der  Zeit  vor  d.  J.  1000  stammend,  und  eine  jüngere  (Nam^n 
auf  -^077?,  -belle,  -rßd)  mit  Personennamen  aus  dem  12.  und  1.3.  J.ihrh. 
gebildet. 
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65.  Kristensen  M.   Hvormange   ord  bruger  vi?    Aarbog  f.  dansk 

Kulturhistorie  1896  S.  56-68. 

Es  ist  öfters  behauptet  worden,  dass  die  Anzahl  von  Wörtern, 
welche  im  allgemeinen  angewandt  werden,  verhältnismässig  gering 
ist.  So  wird  -l.  B.  in  Harpers  Cyclopedia  der  Wort -Vorrat  eines 
gebildeten  Mannes  auf  3—4000  geschätzt,  während  Personen  von 
niedrigerem  Stande  sich  mit  ca.  500  begnügen  können.  Eine  solche 
Berechnung  ist  als  gänzlich  verfehlt  zu  bezeichnen.  Smedberg  hat 
(Bidr.  t.  Kännedom  om  de  svenska  landsmälen  11, 9)  berechnet,  dass 
ein  schwedischer  Bauer  ca.  20,000  Wörter  gebraucht;  diese  Berech- 
nung wäre  viel  mehr  der  Wahrheit  gemäss. 

66.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almucsmäl. 
Udg.  af  Universitets-Jubilajets  danskc  Samfund.  15.  H.  {komedie— 
kvarter).    Kopenhagen  Klein  1897.    80  S.    8^.    2,50  Kr. 

67.  Andersen  N.   Den  musikalske  Akcent  i  Östslevigsk.    Dania  4, 

65—81,  165—180. 

Ausführliche  Darstellung  der  Akzentverhältnisse  in  der  däni- 
schen Mundart  in  Ost-Schleswig,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das 
Auftreten  des  musikalischen  Akzents. 

68.  Jensen  J.  M.  Et  Vendelbom&ls  1yd  —  og  formlaire.  1.  Hefte. 
Kopenhagen  Klein  1897.    64  S.    8^^   2  Kr. 

69.  Garde  A.  Grundtvigs  Mytologi,  dens  Metode  og  videnskabelige 
Va»rd.  (Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning.  Nr.  33.)  Kopen- 
hagen Klein  1897.    52  S.    8'>.    0,85  Kr. 

70.  Müller  S.  Grundtra?k  af  den  nordiske  Mytologi,  efter  N.  M.  Pe- 
tersen.   4.  Udg.    Kopenhagen  Schubothe  1897.    30  S.   8^.  0,50  Kr. 

71.  Müller  S.  Vor  Oldtid.  En  populajr  Fremstilling  af  Danmarks 
Arka^ologi.  15.  Lev.  (Schluss).  Kopenhagen  Nordiske  Forlag  1897. 
4*5  S.    80.     1  Kr. 

72.  Montelius  0.  De  fr^rhistoriska  perioderna  i  Skandinavien.  (Bi- 
hang  tili:  Kgl.  vitterh.  bist.  &  antiquitets  akademiens  mänadsblad 
22,  1893).    Stockholm  1896.     16  S.  8»  und  20  Taf. 

73.  Montelius  0.   Den  nordiska  jernälderns  krouologi.  III.  Svenska 

fornminnesforeningens  tidskrift  10,  1897  S.  55—130. 

Fortsetzung  (vgl.  lA.  189G  S.  281).  G.  Periode  der  nordischen 
Eisenzeit,  v.  J.  400  bis  600.    (Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte.) 

74.  Müller  S.    Udsigt  over  Oldtidsudgravuinger  foretagne  for  Na- 

tioiialmuseet   i   Aarene   1893 — 96.    Aarb.  f.   nord.  Oldk.  2  R.  12, 

1897  S.  161—224. 

Bericht  über  die  für  das  dänische  Nationalmuscum  in  den 
Jahren  1893—96  unternommenen  Ausgrabungen. 

75.  Müller  S.    Nye   Stenalders   Former.    Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1896 

303—419. 

Behandelt  neue  Typen  von  Altertümern,  welche  in  neuesten 
Zeiten  in  Dänemark  ans  Licht  gebracht  sind. 

76.  Hansson  H.  En  stcnäldersboplats  pä  Gotland.  Svenska  forn- 
minnesforeningens tidskr.  10,  1—16. 

Beschreibung  einer  Sammlung  von  Altertümern  aus  der  Stein- 
zeit, welche  in  den  Jahren  1891—93  auf  der  Insel  Gotland  gefun- 
den worden  sind. 
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77.  Wibling  C.   Fornlemningen   vid  Hallahult  i  Bleking.    Aarb.  f. 

nord.  Oldk.  2  R.  12,  1897  S.  46-56. 

Über    die    bei  Hallahnlt   in   Bleking  (Schweden)   gefundenen 
Altertümer  (wahrscheinlich  eine  alte  Opferstelle). 

78.  Almgren  C.  Studien  über  nordeuropäische  Fibelformen  der 
ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  mit  Berücksichtigung  der 
provinzialrömischen  und  südrussischen  Formen.  Akadem.  Dispert. 
(Upsala).    Stockholm  1897.    XIII  u.  243  S.  n.  11  Taf.    8«. 

79.  Steenstrup  Jap.   Til   Forstaaelsen   af  Nordens  " Guldbrakteat- 

Fa^nomen"  og  dets  Betydning  for  Nord- Europas   Kulturbistorie. 

(Med  4.  Tavler).    Oversigt  over  d.  Kgl.  danske  Vid.  Selsk.  Forb. 

1897  S.  3-78. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  nordischen  Gold-Bracteate. 
Verf.  verfolgt  hier  denselben  Gedanken  wie  in  seiner  früheren  Ar- 
beit "Yak-Lungta-Bracteaterne"  (vgl.  IF.  Anz.  4,  123). 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D*  Westgermanisch* 

Englisch. 
Bibliographie  und  Encyklopädie. 

1.  Vietor  W.  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie 
mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  2.  Aufl.  3Ct 
einem  Anhang :  Das  Englische  als  Fach  des  Frauenstudioms. 
Marburg  Elwerts  Verlag.    X,  102  S.    S^.    2,20  M.,  geb.  2,70  M. 

2.  Vietor  W.  The  teachers  manual  I.  The  sounds  of  English  IL 
The  teachers  method.     London  Sonnenschein.     XXIV,  79  u.  IV, 

117  S.    80. 

3.  V[ietor]  \V.    Was  soll  aus  dem  Englischen  werden?     Die  neueren 

Sprachen  5,  230—232. 

Berichtet  über  einen  Aufsatz  von  R.  J.  Lloyd  im  Märzhelt 
[1897]  der  Westmiiister  Review  "Cau  the  English  Tongue  be  Pre- 
servedV",  der  die  Frage  erörtert,  ob  das  Engl,  die  Sprache  de» 
Handels,  der  Wissenschaft,  der  Diplomatie  werden  würde.  Das 
Gegenteil  sei  nicht  ausgeschlossen,  denn  das  gegenseitige  Verständ- 
nis aller  englisch  Redenden  sei  durchaus  nicht  vollständig.  Die 
englisch  redende  Welt  richte  sich  nicht  länger  nach  der  Londoner 
Aussprache,  wie  früher  der  Fall  gewesen.  Heute  müsse  als  Mass- 
stab für  das  gute  En^^lisch  weder  der  liauptstjidtische,  noch  der 
nationale,  sondern  der  kosmopolitische  gelten.  Um  die  Einheit  des 
Englischen  möglichst  zu  wahren,  müssten  alle,  die  englisch  sprechen 
1)  in  dem,  was  sie  mit  den  meisten  anderen  gemein  haben,  mög- 
Pichst  konservativ  sein  2)  Veränderungen  nur  zulassen,  wenn  da- 
durch grössere  Übereinstimmung  mit  anderen  englisch  Redenden 
erzielt  würde.  Im  Anschluss  an  Lloyds  Aufsatz  schlug  der  Heraus- 
geber der  Westm.  Review,  Stead,  die  Gründung  einer  engl.  Sprach- 
akadeniie  vor  und  erweiterte  die  Frage  zu  der  nach  Reinerhaltung 
des  Schriftenglischen.  Dem  gegenüber  betont  I^loyd  selbst  später, 
dass  das  geschriebene  Englisch  in  keiner  Gefahr  sei.  Stead  hatte 
darüber  eine  schriftliche  Umfrage  veranstaltet;  von  den  darauf  ein- 
j:e\;\uVcue\\  XwVw  oyVv'Ay  l^vVt  V.  einige  mit. 
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Grammatik, 
a.  Alt-  u.  mittelenglisch. 

4.  Wyatt  A.  J.  An  elementary  Old-English  Grammar.  Early  West 
Saxon.    Cambridge  Univ.  Press.    XI  u.  160  S.    8». 

5.  PesBels  C.  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-Saxon. 
Johns  Hopkins  Universlty-Diss.  Baltimore.  Strassburg  Trübner. 
83  S.    80 

6.  Foster  T.  G.  Middle-english  notes.  The  med.  lang,  quarterly 
1,  31—32. 

Zur  Lautlehre. 

7.  TamBon  G.  J.  Word-Stress  in  English.  A  shord  treatise  on  the 
accentuation  of  words  in  Middle-English  as  compared  with  the 
stress  in  old  and  modern  English.  (Studien  zur  engl.  Philol.  III.) 
Halle  Niemeyer.  XIII,  164  S.  80.  3  M.  [Vgl.  die  Göttinger  Diss. 
desselben  Verfassers:  Über  Wortbetonung  im  Englischen  (I)  37  S.  8®. 

8.  Hempl  G.   Germanic  <B]ua8.  =  old  english  ö  and  d;   and   vowel- 

shortening   in   primitive  Old  English.     Journ.  of  germ.  philol.  1, 

471-475. 

Holtzmanns  Gesetz,  dass  germ.  ä  vor  Nasal  im  Ae.  ö  wird, 
erleidet  drei  Ausnahmen:  1)  namon,  noRraing,  benceman,  gencBine  usw. 
neben  regelrecht  nomon;  2)  sam-,  selten  som-,  scemra;  3)  ^span- 
neben  ^-epon  und  spon.  Die  1.  Ausnahme  erklärt  sich  durch  Ein- 
wirkung des  ä  im  Singular:  nämon  behielt  das  a  wegen  näm.  Die 
o-Form  überwog  auch  im  abgeleiteten  Verbum  *närnjan  ncbman 
und  dem  Adjektivum  nämja-  genceme  usw.  '^säm  stand  im  Ae.  nur 
in  Komposition  u.  z.  stets  vor  Konsonanten.  Daher  wurde  das  a 
gekürzt,  erhielt  sich  auf  die  Weise  und  beeinflusste  dann  das  ä 
von  *8ämira  ebenso  wie  das  ä  von  nam  das  ä  von  nämon  beein- 
flusste, d.  h.  es  bewahrt  es  davor,  *sömira  *8emra  zu  werden  und 
liess  nur  sCbmra  zu.  *8pän  wurde  regelrecht  spön,  aber  in  ^spän- 
niowe  trat  wegen  der  2  Konsonanten  Kürzung  ein.  Wo  dies  ge- 
schah, bevor  wg.  ä  zu  ae.  ö  wurde,  ergab  sich  ae.  *spänneowe, 
me.  spänniwe  (Chaucer),  wo  es  später  geschah,  ae.  *spÖnn€owe, 
me.  spönneowe.  Doch  konnte  das  ä  von  *spänn€owe  das  ä  in  *span 
nicht  hindern,  ö  zu  werden,  weil  sich  eine  Bedeutungsänderung 
vollzogen  hatte:  im  Kompositum  wurde  das  span-  nur  noch  als 
Intensivum  empfunden.  Das  Wort  spannew  ist  übrigens  nicht 
skandinavisch,  wie  Skeat  sagt.  In  dem  ne.  bramble  liegt  keine 
alte  Kürzung  von  ä  zu  ä  vor.  Die  Entwickelung  war  vielmehr 
^hrämil  zu  ^brömil  zu  [ae.]  bremelj  Plural  bremlas;  dies  wurde 
dann  zu  bremlaa  {brcemlas)  und  bremblas  (brcemblas),  daraus  dann 
das  ne.  bramble,  während  die  me.  Formen  hrembel,  bremmel^  brimbel 
auf  die  gewöhnlichen  ae.  Formen  zurückgehen.  Auf  diese  Weise 
sind  alle  Schwierigkeiten  betreffs  des  germ.  (z  vor  Nasalen  im  Ae. 
gehoben.  Für  die  Annahme  von  Vokalkürzung  im  Ae.  stellt  Verf. 
dann  folgende  Grundsätze  auf:  I.  Wenn  ein  langer  Vokal  der  Regel 
nach  eine  bestimmte  Veränderung  erleidet,  in  einem  bestimmten 
Falle  vor  2  Konsonanten  diese  aber  nicht  erfährt,  so  ist  er,  falls 
die  Annahme  der  Kürze  nicht  aus  anderen  Gründen  unmöglich  ist, 
als  kurz  zu  betrachten.  II.  Wenn  ein  langer  Vokal  vor  2  Konsonanten 
sich  in  einer  Weise  ändert,  wie  sie  sonst  nur  kurzen  Vokalen  zu- 
kommt, so  ist  er  als  kurz  anzusehen. 

Anzeiger  X  Jf  u.  3.  \^ 
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9.  Sheldon  £.  S.  On  anglo-french  and  middle  english  au  for  french 

a  before  a  nasal.    Harvard  Studies  and  Notes  5,  18%,  69—75. 

Schliesst  an  an  den  in  K.  Luicks  Beiträgen  z.  engl.  Grammatik 
(Anglia  16,  451—511)  enthaltenen  Abschnitt  über  me.  au  und  seine 
Geschichte  in  Worten  die  ss.  B.  ne.  aunt,  haunt,  lamp,  danger^  Chamber 
entsprechen.     Verf.   macht   dazu    einige    neue   Bemerkungen  und 
sucht  zu  erweisen,   "that  the  Middle  English   au  in   the  words  in 
question  was  or  soon  became  in  the  prevalent  pronunciation  a  trae 
diphthong;    that  is  afterwards  lost  its  labial  element  by  absorption 
in  the  followiug  m  or  n,  but,  if  the  consonant  was  n,  only  when  a 
following  consonant  was  pronounced,  the  absorbing  power  of  the 
n  being  due  to  its  ii  quality." 

10.  Heuser  W.   Offenes  und  geschlossenes  ee  im  westmittelländischen 

Dialekt.    Anglia  19,  451—459. 

§  1.  Die  Reime  aus  The  Pearl.  Ergebnis:  ^  und  ^^  werden 
mit  geringen  Ausnahmen  klar  geschieden.  Zu  ^  stellt  sich  e  = 
ae.  <3fe  =  westgerm.  ä.  Auf  ^^  reimt  e  =  ae.  <!t  =  ai-i.  %  2.  Die 
Reime  aus  Sir  Gawayne  and  the  green  Knight.  Fast  nur  e^-Reime, 
wozu,  wie  in  l^carl,  d;  =  westgerm.  ä  tritt.  §  3.  Wohunge  of  ure 
lauerd.  Dies  Prosadenkmal  wendet  für  off.  ee  häufig,  neben  e,  die 
Schreibung  ea  an,  namentlich  für  e  =  ae.  ^,  aber  auch  in  gewissen 
Wörtern  für  ae.  ö.',  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  diese  Wörter 
sicher  ofF.  ee  haben.  Verf.  zählt  diese  Wörter  auf.  —  Aus  den 
Reimen  der  Perle  geht  hervor,  dass  im  Westmld.  ae.  d  =  westgerm. 
ä,  got.  €  zu  44,  dagegen  ae.  db  =  i-Umlaut  von  ai  (selten  =  ai)  zu 
4^  geworden  ist.  Die  Reime  der  Gawayne  und  der  Wohunge  stehen 
damit  im  Einklang.  Dieselbe  Scheidung  von  44  und  ^  tritt  auch 
im  sdw.  Dialekt,  in  der  sog.  Katherinegruppe,  auf.  Als  Beispiel  ge- 
nügt St.  Juliana.  §  4.  St.  Juliana.  A.  ae.  <S  =  ai-i  ist  (wie  ae.  ea) 
dargestellt  durch  ea,  B.  ae.  e^  ^  westgerm.  ä  ist  dargestellt  durch 
6;  bei  einigen  Wörtern  Übergang  zu  ea  (=  44).  —  Dass  die  Kathe- 
rinegruppe hinsichtlicli  der  Verteilung  von  44  und  44  mit  den  Denk- 
mälern des  nördl.  Westmld.  zusammengeht,  ist  höchst  wichtig,  denn 
44  für  ae.  d'  =  westgerm.  d  gegenüber  4e  für  ae.  a  =  germ.  aii 
findet  sich  weder  im  Ndengl.,  noch  im  Ostmld.,  noch  in  der  durch 
Rob.  V.  Gloucester  dargestellten  Hauptform  des  sdw.  Dialekten. 
Letztere,  die  44  für  ae.  w  jeden  Ursprunges  hat,  entspricht  darin 
und  in  anderen  Punkten  genau  dem  alten  wests.  Dialekte,  die 
Katherinegruppe  den  altnierc.  Denkmälern.  Die  Lancashire-Denkm. 
(Pearl  usw.)  Tinterscheideu  sich  zwar  bedeutend  von  der  Katherine- 
gruppe, stimmen  aber  ausser  in  ee  auch  noch  in  6  vor  ein- 
fachem Nasal  mit  dieser.  Dies  ist  aber  ebenfalls  ein  Kennzeichen 
des  Altinercischen.  Es  liegt  daher  nahe,  "trotz  aller  Unterschiede 
zwischen  Nord  und  Süd  ein  zusammenhängendes  weltliches  Gebiet 
mit  altmercischer  Grundlage  anzunehmen,  das  von  den  Grenzen 
des  Nordengl.  bis  tief  hinein  in  den  Sdw.  reichte  und  im  Grossen 
und  Ganzen  die  acht  Grafschaften  des  Mercene  Lawe  umfasst 
haben  mag." 

11.  Heuser  W.    Der  Ursprung   des  unorganischen  i  in  der  mittel- 
schottischen Schreibung.    Anglia  19,  409—412. 

Gegen  Morsbach,  der  in  seiner  Me.  Grammatik  immer  noch 
an  der  Murray  scheu  Hypothese  festhält,  dass  die  Vereinfachum: 
der  z-haltigeii  Diphthonge  als  der  Ursprung  der  Einführung  des  Deh- 
nungszeichens i  in  die  mittclschottische  Schreibung  zu  betrachten  sei. 
Für  oi  ist  die  Vereinfachung  dadurch  ausgeschlossen,  dass  auch  neu- 
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schottisch  noch  der  Diphthong  gesprochen  wird,  ai  und  ä  sind  nur  im 
Mittel-  u.  Ost-Neuschottischen  zusammengefallen,  nicht  im  Süden.  Auch 
beweist  das  heutige  Zusammenfallen  nichts.  Es  erfolgte  vermutlich 
auf  der  c-Stufe  u.  zw.  erst  nach  dem  Auftreten  von  unorg.  i.  Nur 
■ei,  ey  in  hey  dey  u.  ä.  war  schon  vor  dem  Auftreten  des  unorg.  i 
zu  e  geworden,  wurde  daher  auch  in  konsequenten  Texten  genau 
wie  6  geschrieben.  Altes  ai  wird  dagegen  im  Ausl.  stets  von  ä  in 
-der  Schreibung  unterschieden,  was  nicht,  wie  Morsbach  will,  durch 
traditionelle  Schreibung  zu  erklären  ist.  In  gewissen  Worten  (die 
Verf.  anführt)  ist  jedoch  ein  mittelschott.  Diphth.  ei  vorhanden, 
der  nicht  zu  ^^,  sondern  zu  e^  geworden  ist;  dieser  lässt  sich  in 
seiner  Behandlung  in  Schreibung  und  Reim  dem  alten  Diphth.  ai 
zur  Seite  stellen  (Verf.  gibt  die  Reime  dafür  aus  Ratis  Raving, 
Wallace,  Douglas  und  Lyndesay.  —  Die  Ursache  für  das  Eintreten 
des  unorg.  i  liegt  vielmehr  in  der  lautlichen  Veränderung  der 
langen  Vokale,  die  in  dieser  Periode  stattgefunden  hat:  ä  und  ä, 
•€  und  ^  mussten  graphisch  unterschieden  werden.  Im  Ausl.  und 
in  offener  Silbe  war  das  nicht  nötig,  weil  da  keine  Verwechselung 
mit  den  Kürzen  möglich  war,  ebenso  wenig  vor  -ne,  -wie  (ce,  -^e), 
weil  da  die  Länge  durch  das  ausl.  e  schon  genügend  gekennzeichnet 
war.  "Sonst  trat  inlautend  in  geschl.  Silbe  ai  für  ä,  ei  für  e  {pi 
für  öö)  ein,  und  dadurch  war  der  Anstoss  zur  graph.  Vermischung 
mit  den  alten  Diphthongen  ai,  ei,  {oi)  gegeben,  die  sich  jedoch  nicht 
auf  den  Auslaut  ausdehnte."  Ein  weiterer  Beweis,  dass  nicht  diese 
Vermischung  das  Längezeichen  i  geschaffen  hat,  ist  das  Eintreten 
von  u  für  66  im  Inl.  in  geschl.  Silbe,  wobei  eine  Spaltung  der  Aus- 
sprache durch  die  Reime  und  das  Neuschottische  ausgeschlossen  ist 

12.  Heuser  W.   Die  Dehnung  -end.    Anglia  19,  398-405. 

A.  Die  Dehnung  -end  im  Ostmld.  und  Nordengl.  Das  Vor- 
bandensein von  '^nd  ist  durch  Bülbring  und  de  Jong  aus  den 
Reimen  verschiedener  me.  Denkmäler  nachgewiesen.  Am  ein- 
fachsten und  weitestgehenden  ist  sie  bei  Rob.  v.  Gloucester,  der 
stets  '^nde  in  Wörtern  ae.  Ursprunges  hat,  während  die  Wörter 
französischen  Ursprungs  mit  den  Prät.  und  Part.  prät.  der  Verba 
auf  'tnde  eine  Reimgruppe  end  bilden.  Orm  zeigt  ein  ähnliches  Ver- 
halten, nur  hat  bei  ihm  senndenn,  senndeth  e.  Verf.  untersucht  nun 
ßokenam's  Legenden,  Robert  of  Brunnes  "Story  of  England"  und 
Hampoles  Pricke  of  Conscience  und  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  diese  die  Dehnung  in  demselben  Umfange  wie  Orm  zeigen. 
Ae.  e  vor  -nd  (bei  Bok.  auch  y  vor  -7id)  ist  gedehnt,  sowohl  in 
Kominibus  wie  in  Verbis;  zu  -end  stellt  sich  noch  sende,  bei  Bok. 
und  Brunne  auch  spende  Vb.  u.  hende  Adv.,  die  in  den  anderen 
Denkm.  und  bei  Orm  nicht  vorkommen.  Die  Prt.  und  P.  p.  der 
Verba  auf  -ende  haben  stets  -en<(e)  und  reimen  nur  zu  diesem. 
Prt.  wende  hat  ^  wie  bei  Orm. 

B.  Die  Dehnung  vor  -nd  im  Mittelschottischen.  Hier  werden 
ausser  -end  auch  -Ind  und  -änd  herangezogen.  Die  Untersuchung 
der  Reime  von  8  Denkmälern  ergibt,  "dass  die  Dehnung  vor  -nd 
nur  wenige  Wörter  mit  urspr.  a,  «,  X  unifasst,  während  bei  allen 
drei  Vokalen  die  grosse  Menge  der  Wörter  die  Kürze  bewahrt  hat. 
Ein  sichtbarer  äusserer  Grund  für  die  Ausnahmestellung  der  Wörter 
mit  gedehntem  Vokal  scheint  nicht  vorzuliegen.  Verf.  führt  diese 
Wörter  an.  Dieselben  wiederlegen  Curtis  Ansicht,  dass  y  vor  -7id 
zu  i  gedehnt  werde,  während  l  vor  -nd  kurz  bleibe.  Reime  von 
gedehntem  Vokal  vor  -nd  zu  nicht  gedehntem  finden  sich  nur  bei 
Bruce  und  in  den  schott.  Legenden,  bei  diesen  war  also  die  Laut- 
veränderung von  ä,  e,  t  noch  nicht  eingetreten.    Das  Vorkommen 
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von  -end  :  -Ind  (5  mal)  und  -ind  :  -tnd  (2  mal)  in  Ratis  Raving  zei£t 
dagegen,  dass  hier  e  bereits  zu  l  fortgeschritten,  l  aber  noch  nicht 
völlig  diphthongiert  war,  setzt  also  einen  Übergangszustand  voraTi& 
Im  Nordengl.   müsste  man  nach   den  heutigen  Dialekten  die  Deh- 
nung vor  -nd  in  gleichem  Umfange  erwarten,  wie  im  Schottischen. 
Indessen  vermeidet  nur  Hampoles  Pricke  of  Conscience  die  Reime 
von  kurzen  und  langen  Vokalen.    Cursor  Mundi  und  die  Nordengl 
Legenden  lassen  keine  Scheidung  zwischen  Längen  und  Runen 
erkennen,  kommen  also  nicht  in  Betracht.    Der  Pricke  of  Conscience 
verhält  sich  bezüglich  -^d  ganz  wie  die  ostmld.  Denkmäler,  scheidet 
aber  zwischen  -tnd  und  -Ind,  -änd  und  -änd  wie  die  mittelschottischen. 

13.  Heuser  W.  Die  Lautveränderung  von  ä,  e,  l  im  Mittelschottischen, 

Anglia  19,  S.  405—408. 

Untersuchung  der  Reime  in  Bruce,  Ratis  Raving,  Wallace  und 
Lyndesay.  Ergebnis:  In  Bruce  ist  die  Lautveränderung  noch  nicht 
eingetreten.  Ratis  Raving  hat  Reime  ä  :  €  und  €  :  i.  ä  und  es 
haben  da  also  den  Laut  verändert,  aber  l  ist  noch  nicht  diphthongiert 
Dementsprechend  reimt  auch  f  :  f.  Von  Wallace  an  zeigen  sich 
Reime  ä  :  i,  4^  :  i  in  ziemlicher  Anzahl,  besonders  häufig  ^  :  ansL 
tonl.  -t,  was  vorher  nicht  zu  belegen  war.  Die  Lautveränderang 
von  f  ist  positiv  nicht  zu  beweisen,  da  keine  Reime  dafür  vorhanden 
sein  können ;  doch  fehlen  Reime  l :  t  und  nicht  diphthongiertes  f  in 
manchen  frz.  Fremdwörtern  reimt  auf  ^e.  ^^  steht  in  Bruce,  Rati» 
Raving  und  Wallace  ganz  für  sich,  bei  Lyndesay  aber  reimt  es 
auf  d,  ai  und  4^,  Bei  letzterem  haben  also*^^  und  ä,  ai  den  End- 
punkt ihrer  Entwicklung  (n  und  4e)  noch  nicht  erlangt,  neigen  ihm 
aber  bereits  zu.  Nur  vor  r  hat  a,  ai  bei  L.,  wie  auch  im  Nen- 
schottischen,  noch  den  offenen  ee-Laut.  Die  Lautentwickelung  bei 
L.  steht  also  bezüglich  e^  und  t,  sowie  ä  {ai)  und  ^^,  bereite)  annähernd 
auf  der  neuschottischen  (und  neuengl.)  Stufe. 

14.  Heuser  W.   Offenes  und  geschlossenes  ee  im  Schottischen  und 

Nordenglischen.    (Forts.)    Anglia  19,  319—347. 

§  3.  The  Pricke  of  Conscience  v.  Richard  Rolle  de  Hampoh*^ 
ed.  Rieh.  Morris  1863.  Das  Ergebnis  der  Sammlungen  des  \erf. 
ist:  Unreine  Reime,  d.  h.  e'^  :  ^^  finden  sich  eigentlich  überhaupt 
nicht,  hete  Sb.  (ne.  heat)  schwankt  mit  5  Reimen:  <f^  gegenüber 
4  Reimen :  e^.  lede  stellt  sich  ganz  zu  ee.  Fakultativ  tonl.  ee  in 
romanischen  Wörtern  zeigt  fast  nur  e»e-Reime,  ausser  4  Reimen.- 
^^r,  -er.  Die  biblischen  Eigennamen  auf  -el  schwanken.  Keime  von 
^^  :  e  finden  sich  vor  r.  ee  :  i  häufig  bei  -shepe,  live,  give.  yhitte 
(ne.  yet)  reimt  ausschliesslich  auf  f.  stir  und  spir  (ae.  spyrian) 
kommen  im  Reime  nicht  vor.  —  §  4.  Nordenglische  Legenden  ed. 
C.  Horstmann.  Ergebnis  der  Materialsammlungen:  Die  Scheidung: 
zwischen  ee  und  ee  ist  sehr  scharf;  unreime  Reime  eigentlich  nur 
bei  fakultativ  tonlosem  ee;  hete  schwankt  wie  auch  sonst,  lede  stellt 
sich  ganz  zu  ee.  Reime  von  ee  :  e  kommen  vor,  aber  nicht  ott. 
t  :  ee  kommt  nur  vor  in  wirshipe  (:  kepe  usw.),  doch  daneben 
tcir.^chip  :  Philip.  Für  die  anderen  in  Betracht  kommenden  Wörter 
herrscht  die  T-Form.  —  §  5.  Gavin  Douglas  ed.  Small,  Edinb.  1874. 
Die  eV-Reime  sind,  ausser  bei  -eer^  das  eine  einzige  grosse  Reim- 
griippe  bildet,  streng  geschieden.  Da  die  beiden  Gruppen  von  t^- 
Keimen  sich  ganz  wie  in  den  früher  untersuchten  Texten  verteilen, 
beschränkt  sich  Verf.  hier  auf  ee.  Ergebnis  der  Materialsammhir^: 
Durchaus  klare  Scheidung  der  ee-Reime,  ausser  vor  r.  Ausnahm«  n: 
6  Keime  eed  :  f^ed  neben  140  reinen  e/'rf-Reimen,  2  Keime  eet  :  ert 
neben  32  Yeixv^w  tiet-^wxv<iiv,  S  Reime   menyd  :  ee   neben  17  reinen 
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'ein-Reimen,  VerhältniBinässig  unrein  sind  die  kleinen  Reiingruppen 
eel,  eef,  eep.  Ganz  rein  sind  e^c«,  ^^z,  ^^st^  c^wi,  Mh.  Dagegen 
tiberwiegen  die  eh*  :  6er  die  reinen  c^r-Reime  ganz  bedeutend,  vor 
r  ist  also  die  Scheidung  von  ie  und  44  völlig  ausgefallen.  Ver- 
einzelt finden  sich  Reime  von  äk  :  e.  Schwankend  sind  leid  Vb., 
'heitj  heit  Sb.»  sweit  Sb.  —  §  6.  Resultat.  Die  scharfe  Scheidung 
von  äed  und  4My  e4r  und  ier  ergab  sich  schon  aus  den  Reimen  in 
Wallace;  für  die  übrigen  Gruppen  wird  die  Reimreinheit  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  sich  auch  bei  Henrisone,  Hampole  und  den 
nordengl.  Legenden  dieselben  Gruppen  in  derselben  Verteilung 
zwischen  44  und  ek  wiederfinden.  Douglas  zeigt  gegenüber  den  4 
anderen  Denkmälern  einen  fortgeschrittenen  Standpunkt,  indem 
44t  und  ^är  zu  einer  einzigen  Reimgruppe  zusammengefallen  ist. 
Die  Verteilung  von  44  und  e^  ist  folgende:  1.  Gemeinme.  44  und 
^^  ist  streng  gewahrt.  2.  ee  aus  X  reimt  stets  auf  44.  3.  ae.  <Jb  stellt 
sich  der  Hauptmasse  nach  zu  44,  Verf.  gibt  eine  ziifermässige  Zu- 
sammenstellung sämtlicher  Reime  von  ae.  ob  in  den  verschiedenen 
Denkmälern,  abgesehen  von  denen  zu  fakultativ  tonlosem  ee.  Zum 
Schluss  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Reinheit  der  44-  und  c^-Reime 
auch  im  Clariodus  unzweifelhaft  ist,  was  Curtis  in  seiner  Unter- 
.suchung  der  Reime  des  Clariodus  verkannt  habe. 

15.  Hempl  G.   Middle  english  -n-q-^  -wo-.    Journ.  of  germ.  philol.  1, 

14-80. 

Das  ae.  ä  nach  w  erscheint  im  Me.  teils  ö  (geschlossen)  teils  als  q 
<offen);  imNe.  erscheint  es  als  ö  und  ü.  Eine  befriedigende  Erklärung 
dafür  ist  noch  nicht  gegeben ;  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Abweichun- 
gen sich  wohl  miteinander  vereinigen  lassen.  Er  weist  zunächst  aus 
den  Reimen  in  Troilus  and  Criseyde  nach,  dass  für  Chaucer  die 
Aussprache  q  für  die  fraglichen  Worte  anzunehmen  ist.  Es  lässt 
.sich  ferner  nachweisen,  dass  in  den  südländischen  Texten  über- 
haupt in  diesen  Worten  q  gebräuchlich  ist,  gegen  ö  in  den  mittel- 
iändischen  Texten.  Mau  kann  danach  sogar  die  Heimat  eines  Autors 
bestimmen,  unter  Umständen  auch  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
«ines  Werkes  entscheiden.  Sonach  erübriüTt  nur  noch  die  Geschichte 
des  Einflusses  von  \c  auf  folgendes  q.  Hier  ergibt  sich  Folgendes : 
tv  beeinflusste  ein  folgendes  me.  q,  mue.  ö:  I.  Im  Mittellande  schon 
in  sehr  früher  Zeit,  aber  nur,  wenn  dem  ic  noch  ein  Konsonant 
vorherging:  twq^  hwq^  swq  und  sicqpen  ändern  ihr  q  zu  ö,  das  dann 
das  Schicksal  der  übrigen  ö  teilt.  II.  Im  Süden;  1)  um  1400  unter 
denselben  Bedingungen  wie  im  Mittellande,  docli  waren  diese  da- 
mals nur  bei  twq  und  sxvqpen  vorhanden.  2)  Als  alle  ö  zu  ö  ge- 
worden waren,  wurde  -wo  zu  -wü-  zwischen  1550  und  1600;  a)  vor 
7n\  b)  in  Worten,  die  meist  an  unbetonter  Stelle  stehen:  tcho,  whose. 
Das  w  in  who^  whose^  tchom  und  tivo  ging  dann  in  dem  u  verloren. 
—  Dazu  Blackwell  ebd.  S.  478—481:  gibt  eine  Reihe  von  Nachträgen 
zur  Reimstatistik. 

b.  Neuenglisch. 

16.  Pew  W.  P.   Verbal  nouns   in  -inde    in  Middle  English  and  the 

participial  -ing   suffix.     Harvard   Studies   and   Notes   5,  1896,  S. 

269-276. 

Aus  einer  nicht  veröffentlichten  Doktordissertation  "On  the 
'ing  Suffix  in  Middle  English  with  Special  Rcference  to  Participles 
and  'ing  Verbais".  Das  Vorkommen  der  Verbalnomina  auf  -inde^ 
-ende,   ande   muss   grösseren  Einfluss   gehabt   haben   auf  die  Ver- 
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mengung  der  Nominalsuffixe  -ung,  -ing  und  des  Partizipiaisaffixes 
-ende  und  das  daraus  sich  ergebende  Partizipialsuffix  -ing,  als  man 
im  Allgemeinen  angenommen  hat.  Verf.  hat  vor,  sich  später  aus- 
führlicher darüber  zu  verbreiten  und  gibt  hier  nur  eine  Liste  solcher 
Nomina  aus  verschiedenen  me.  Texten. 

17.  Western  A.  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  for 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  3.  Aufl.  Leipzig  Beisland. 
121  S.    80.    1,60  M. 

18.  Holthaueen  F.  Ein  neues  Zeugnis  für  die  englische  Aussprache 

um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.    Herrigs  Archiv  99,  422—424. 

Beschäftigt  sich  mit  der  viersprachigen  Grammatik  des  Fran- 
zosen J.  Sterpin:  Institutiones  glotticae,  seu  Grammatica  triplex, 
Linguae  Gallicae,  Anglicae  nee  non  Danicae  .  .  .  Hafniae  [17.  Jbd.] 
und  gibt  die  Ausspracheregeln  derselben,  die  allerdings  ''nur  zur 
Bestätigung  anderweitig  bezeugter  Thatsachen  dienen.** 

19.  Hempl  G.  Leam^d  and  leam'd,    Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Assoc* 
of  America  12,  318—325. 

Ist  Teil  einer  später  zu  veröffentlichenden  ^össeren  Arbeit 
"The  Loss  or  Retention  of  Weak  Syllables  in  English".  —  In 
Worten  wie  aged,  blessed,  leamed  ist  das  e  der  2.  Silbe  stumm, 
wenn  das  betreffende  Wort  Partizipium,  betont,  wenn  es  Adjektivom 
ist.  Verf.  will  zeigen,  1)  dass  diese  Erscheinung,  ebenso  wie  andere 
eng  verwandte,  auf  dem  Streben  der  Sprache  nach  rhythmischer 
Abwechselung  zwischen  harten  und  weichen  Silben  beruht;  2)  dass 
dies  Streben  bei  den  Adjektiven  eine  andere  Wirkung  hervorge- 
rufen hat  als  bei  den  Partizipien,  wegen  der  verschiedenen  Stel- 
lung beider  im  Satze.  Auszuschliessen  sind  die  Fälle,  in  denen  vor 
•ed  ein  d  oder  t  oder  ein  Vokal  oder  Diphthong  steht.  Nach  dem 
Gesetz  vom  Wechsel  des  Rhythmus  verliert  bei  Formen  wie  aged 
usw.  das  e  seinen  Silbenwert,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer 
unbetonten  (weichen)  Silbe  beginnt,  also  die  Form  j.^  ^  jl  entsteht, 
denn  zwei  unbetonte  Silben  nebeneinander  duldet  der  Rhvthinus 
nicht.  Andrerseits  bleibt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer  be- 
tonten Silbe  anfängt,  also  die  Form  J.^  J.  entsteht,  das  e  erbalteiij 
denn  2  betonte  Silben  nebeneinander  widersprechen  erst  recht  dem 
rhythmischen  Wechsel.  Der  Untersuchung  über  die  obige  Frage 
le^t  Verf.  nun  The  Persones  Tale  v.  Chaucer  zu  Grunde.  Es  er- 
gibt sich,  dass  bei  attributiv  und  prädikativ  gebrauchten  Adjektiven 
in  72%  der  Fälle  die  Form  J.  ad  jl  erscheint,  in  der  das  e  erhalten 
bleibt,  bei  den  Partizipien  dagegen  in  71^/o,  bei  den  nur  prädika- 
tiven Adjektiven  in  60%  die  Form  ±  d  ^,  in  der  das  e  unterdrückt 
wird.  Der  Rhythmus  begünstigte  also  die  Erhaltung  des  e  bei  den 
gewöhnlichen  Adjektiven,  bei  den  Partizipien  dagegen  und  den 
prädikativen  Adj.  die  Unterdrückung.  Daraus  entwickelte  sich  dann 
die  Gewohnheit ,  das  e  bei  den  ersteren  überhaupt  zu  sprechen, 
bei  den  letzteren  überhaupt  zu  unterdrücken.  Der  Grund  dafür, 
dass  die  attrib.  Adjektiva  meist  vor  einer  betonten  Silbe  stehen, 
ist  der,  dass  die  meisten  Substantiva  mit  einer  solchen  beginnen:  th^ 
wretchöd  mein.  Auch  die  meisten  Adjektiva  beginnen  mit  einer 
solchen  Silbe,  so  dass  also  auch,  wenn  mehrere  Adjektiva  einander 
folgen,  dieselbe  rhythmische  Formel  entsteht:  the  wretched  sinfül 
man.  Auf  die  Partizipia  dagegen,  wie  auf  die  Verba,  folgt  meist 
eine  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  die  mit  einer  Präposition 
oder  Konjunktion  anfängt  oder  in  einem  unbetonten  Pronomen 
besteht.    V^Tt.  g\\^t  d'Ä.ii\\  ^u\  V<j.tz.eichnis  der  sowohl  attributiv  wie 
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prädikativ  gebrauchten  Adjektiva.  Manche  Adjektiva  haben  -d  statt 
des  zn  erwartenden  -ed^  weil  die  partizipiale  Bedeutung  bei  ihnen  noch 
zu  lebendig  ist  und  weil  sie  häufiger  prädikativ  gebraucht  werden. 
Überhaupt  ist  die  Erhaltung  oder  Unterdrückung  des  e  noch  von 
vielen  Nebenumständen  abhängig,  z.  T.  auch  noch  schwankend. 
Verf.  führt  dafür  viele  einzelne  Fälle  an  und  bespricht  sie.  In 
dichterischer  Sprache  endlich  sind  die  vollen  Formen  noch  sehr 
üblich. 

20.  Jespersen  C.   Bare^  use  und  need  als  Präterita.    Engl.  Studien 

23,  400-462. 

Gibt  mit  Bezug  auf  den  Artikel  von  Sarrazin  in  Engl.  Stud. 
22,  334  weitere  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  dare  als  Präteritum, 
stimmt  auch  Sarrazins  Erklärung  bei.  Aus  gleichem  Grunde  werde 
auch  use  statt  used  gebraucht  (2  Beispiele).  Ferner  komme  auch 
need  statt  needed  vor,  was  durch  Haplologie  zu  erklären  sei;  vgl. 
wed  aus  wedded  u.  a. 

21.  Swaen  A.  E.  H.    To  light    Anglia  19,  348-367. 

Die  Konjugation  dieses  Verbums  wird  in  den  engl.  Gramma- 
tiken ungenügend  angegeben.  Verf.  weist  aus  den  besten  Schrift- 
stellern des  19.  Jbdts  nach,  1)  dass  die  Formen  lighted  und  lit  neben 
einander  gebraucht  werden;  2)  dass  lit,  besonders  als  Präterital- 
torm,  gebräuchlicher  ist;  3)  dass  das  Part.  Prät.  lit  gebräuchlich 
ist  in  Verbir.dungen  wie  gas-,  moon-,  sun-,  star-lit;  4)  dass  bei  dem- 
selben Schriftsteller  beide  Formen  neben  einander  vorkommen;  5) 
dass  für  light  =  alight  die  P^orm  lit  für  das  Präteritum  bedeutend, 
für  das  Part.  Prät.  unbedeutend  überwiegt. 

22.  Krüger  G.  Schwierigkeiten  des  Englischen.  Anh.  des  I.  Teils: 
Bemerkungen  zum  engl.  Sprachgebrauch.  Dresden  Koch.  44  S. 
8«     0,80  M. 

23.  Sarrazin  G.   Kleine  Beiträge  zur  englischen  Syntax.    I.  Stellung 

der  Apposition  bei  Personennamen.     IL  Direkte  Frage  statt   der 

indirekten.    Herrigs  Archiv  98,  121—124. 

I.  Im  Gegensatz  zum  Deutschen  treten  im  Engl.  Substantiva, 
die  einen  bürgerlichen  Beruf  bezeichnen,  regelmässig  hinter  den 
dazu  gehörigen  Personennamen;  dagegen  werden,  wie  im  Deutschen, 
solche  Substantiva  vorangestellt,  die  ein  persönliches  (Familien-) 
Verhältnis,  einen  Rang,  Stand,  Titel,  eine  Würde  ausdrücken.  Ein- 
zelne Ausnahmen  kommen  jedoch  vor.  Im  Allgemeinen  gehen  die- 
jenigen Berufsbezeichnungen  dem  Personennamen  voraus,  welche 
auch  in  der  Anrede  gebraucht  werden.  II.  "Wenn  im  Gespräch 
jemand  die  direkte  Sprache  eines  anderen  verwundert,  zögernd, 
überlegend  wiederholt,  so  geschieht  dies  im  Deutschen  gewöhnlich 
in  der  Form  der  indirekten,  im  Engl,  aber  ebenfalls  in  direkter 
Frage." 

24.  Eilinger  J.    Beiträge  zur  englisclien  Grammatik.    Engl.  Studien 

24,  71-82. 

8.  Zum  Gebrauche  des  umschreibenden  do  in  der  neuesten 
englischen  Prosa.  9.  Verdoppelung  des  Subjekts.  10.  Zum  Ge 
brauch  des  prädikativen  Nominativs  nach  den  Verben  stände  come, 
gOj  fall.  11.  Zum  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  bei  den  Verben 
retftf  Sit,  repent,  reinember.  12.  Zum  Gebrauch  des  reinen  Infinitivs 
nach  to  help.  13.  Präpositionaler  Infintiv  nach  need  und  hid.  14.  Zur 
Wortstellung. 
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25.  EUinger  J.  Beiträge  zur  Syntax  des  ^Victorian  EngUsh".  Tä. 
f.  d.  Realschw.  22,  4. 

26.  Ellinger  J.  Zur  Trennung  eines  Genetivs  von  seinem  regieren- 
den Worte  durch  andere  Satzteile.    Engl.  Studien  23,  4fi2— 4<3. 

Gegen  0.  Schulze,  der  Engl.  Stud.  22,  259—261  die^e  Trennimg 
als  aus  neuester  Zeit  stammend  angesehen  und  belegt  hatte.  Se 
ist  vielmehr,  wie  Verf.  schon  früher  (Zschr.  f.  d.  Realschw.  20,  136  f.) 
nachgewiesen  hat,  eine  Eigentümlichkeit  des  ''Viktorian  Engüdi* 
überhaupt.  Der  Grund  für  die  Erscheinung  liegt  darin,  dass  bei 
neueren  englischen  Schriftstellern  *'nach  einem  Infinitiv  des  AdTerb 
in  der  Regel  vor  dem  Akkusativobjekt  steht,  wenn  dieses  zusamnien- 

fesetzt  oder  durch  einen  Relativsatz  erweitert  ist.*'  Wird  nun  uns 
em  Inf.  ein  Verbalsubstantiv  und  aus  dem  Akkusativobjekte  ein 
Objekt.  Genetiv,  so  behält  das  Adverb  die  Stellung  zwischen  deo 
beiden  Satzteilen  bei.  Später  tritt  dann  auch  die  aus  dem  Sab- 
jekt  entstandene  Kausalbestimmung  zwischen  Verbalsubstantiv  und 
obj.  Genetiv,  iind  schliesslich  wird  aus  Analogie  auch  der  subjeki 
Genetiv  vom  Verbalsubstantiv  getrennt. 

27.  Spies  H.  Studien  zur  Geschichte  des  englischen  Pronomens  im 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  (Flexionslehre  und  Syntax.).  (Studien 
zur  englischen  Philologie,  hrsg.  von  L.  Morsbach.  I.  Heft)  HÄÜe 
Niemeyer.  XIX,  11 S.  8<>.  8  M.  [41 S.  davon  erschienen  als  Göttinger  Diss.] 

28.  Smyth  C.  A.    Than  whom  and  its  congeners.     Mod.  Lang.  Notes 

12,  192-196. 

Die  Verbindung  than  whom  hat  man  früher  so  erklärt,  däss 
man  than  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  fasste.  Jespersen  i.  B. 
verteidigt  daher  Sätze  wie  "you  are  younger  than  me'\  ohne  zu 
bedenken,  dass  dann  Sätze  wie  "you  love  her  more  than  m«"  oot- 
wendig  zweideutig  werden,  than  ist  wohl  nicht  als  Präposition  an- 
zusehen, aber  präpositionaler  Einfluss  ist  unverkennbar.  Der  Ge- 
brauch könnte  vielleicht  zurückgehen  auf  den  ae.  Ausdruck  der 
Verglcichung  durch  den  blossen  Dativ.  Da  er  sich  ausserdem  zur 
Zeit  der  Königin  Anna  zu  seiner  höchsten  Blüte  entwickelte,  mafr 
auch  französischer  Einfluss  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  {nue  moi  = 
than  vie).  Den  Grund  dafür,  dass  franz.  Einfluss  zu  dieser  Eni- 
wickeluug  nötig  war  und  dass  überhaupt  der  präpositionale  Ge- 
brauch von  than  im  Engl,  sich  nicht  so  einbürgerte  \iie  der  von 
que  im  Frz.,  sieht  Verf.  in  der  so  ausgedehnten  Anwendung  des  Zt^ii- 
Wortes  do  als  Ersatz  für  das  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes. 
Dieses,  wo  nicht  gesetzte,  doch  gedachte  do  verlangt  natürlich  den 
Nominativ  des  Pronomens  nach  than.  Das  Gesagte  genügt  zur  Er- 
klärung von  than  me  ii.  dgl.,  aber  nicht  für  than  whom.  Die* 
stammt  vielmehr  von  der  italienischen  Periode  der  engl.  Sprache, 
100  Jahre  vor  dem  ersten  Erscheinen  von  thari  nie  usw.  Im  Ital. 
entspricht  dem  than  mit  Pronomen  di  mit  Pronomen,  vorausgesetzt, 
dass  kein  PrJidikat  folgt. 

29.  Keck  E.  A.  The  English  relative  pronouns,  a  critical  essay. 
Diss.     Lund.     X  u.  94  S.     4«. 

30.  Morris  J.    Singular  for  plural  of  dependant  substantives.    Enjrl. 

Studien  24,  155—158. 

Im  Anschluss  an  eine  Stelle  Spensers  (Shep.  Cal.  1.  il8)  unter- 
sucht Verf.  die  Regel  der  engl.  Grammatik,  nach  welcher  abhängig 
Substantiva,    die  sich  auf  mehrere  Gegenstände  beziehen,    gern  m 
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er  Plural  treten,  der  Singular  jedoch,  besonders  im  metaphorischen 
wUsdruck,  auch  bleiben  kann.  Er  gibt  Belege  für  den  Gebrauch 
es  Singulars,  der  jedoch  als  Ausnahme  zu  betrachten  ist.  Im 
ingular  stehen  ausser  den  Abstraktis  solche  Konkreta,  die  metony- 
lisch  für  Abstrakta  gebraucht  werden,  ferner  solche,  die,  wie  heart^ 
Ife,  smüf  mindj  zwischen  Ronkretum  und  Abstraktum  schwanken. 
[itunt«r  steht  der  Sg.  auch  deshalb,  weil  der  Schreiber  die  Empfin- 
ung  hat,  dass  jeder  einzelne  der  betr.  Gegenstände  dieselbe  Thätig- 
eit  ausübt.  Der  Sing^ular  ist  geboten  bei  Bezeichnungen  von  Gegen- 
^nden,  die  nur  paarweise  vorkommen,  von  denen  jedes  Individuum 
in  Paar  hat,  wie  hand,  foot,  arm,  breast 

1.  Rodhe  E.  Transitivity  in  modern  English.  P.  I.  Diss.  v.  Lund. 
[Erschien  teilw.  in  Fran  Filologiska  Föreningen  i  Lund.  Spräkl. 
uppsatser.  Lund  Malmström  1897.  8®.  S.  45—60.]  Stockholm 
Fritze.    167  S.    8». 

Bemerkungen  zu  ags.,  me.  und  ne.  Texten. 

2.  Kluge  F.  Angelsächsisches  Lesebuch,  zusammengestellt  und  mit 
Glossar  versehen.    2.  Aufl.    Halle  Niemeyer.    IV,  214  S.   8^.    5  M. 

3.  Zupitza  J.  Alt-  und  mittel  englisches  Übungsbuch  zum  Gebrauche 
bei  Uni  versitäts -Vorlesungen  und  Seminar -Übungen,  mit  einem 
Wörterbuche.  5.  Aufl.  v.  J.  Schipper.  Wien  Braumüller.  VIII, 
311  S.    8»     6  M.;  geb.  in  Leinw.  6,40  M. 

4.  Vietor  W.  und  Hempl  G.  The  Collingham  runic  inscription. 
Mod.  Lang.  Notes  12,  120—124. 

Über  die  Losung  der  Inschrift. 

5.  Holthausen  F.  Altenglische  Kleinigkeiten.  Herrigs  Archiv  99, 
424-425. 

1.  Fieberzauber.  2.  Altcnglische  Runennamen.  3.  Bedaglossen. 

6.  Schlutter  0.  B.  On  old  english  glosses.  Journ.  of  germ.  philol. 
1,  59-65;  312-333. 

Zu  Sweets  Epinal  Glossary  und  Old  English  Texts. 

7.  Cook  A.  S.  Notes  on  the  Old  English  Christ.  Journ.  of  germ. 
philol.  1,  334-337. 

Zur  Interpretation  und  Emendation. 

B.  Lindelöf  U.  Glossar  zur  altnorthumbrischen  Evangelienüber- 
setzung in  der  Rushworth  -  Handschrift  (die  sogenannte  Glosse 
Rushworth).  [Aus:  "Acta  soc.  scicntiarum  fennicae"  XXII.]  Helsing- 
fors.    Leipzig  Harrassowitz.    IV,  104  S.    4^.    4  M. 

^.  Brandeis  A.  Die  Aliiteration  in  Aelfrics  metrischen  Homilien. 
Progr.  d.  Staatsrealsch.    Wien.    32  S.    S». 

0.  Stodte  H.  Über  die  Sprache  und  Heimat  der  "Katherine-Gruppe". 
£in  Beitrag  zur  mittelenglischen  Dialektkunde.  Diss.  Göttingen 
Druck  v.  Dieterich  1896.    79  S.     8«. 

1.  Lessmann  H.  Studien  zu  dem  mittelenglischen  Life  of  St.  Cuth- 
bert.  I.  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik.  II.  Zur  Flexion 
des  Verbums  .  .  .  [Aus:  Engl.  Studien,  23,  344—365  u.  24,  176— 
195.  —  Th.  3  erscheint  in  derselben  Zeitschr.]  Bresl.  Inaug.-Diss. 
Darmstadt  Ottos  Hofbuchdruck.  1896.    39  S.,  1  Bl.    8«. 
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42.  Skeat   On  the  Dialect  of  Wycliffes  ßible.    Transactious  of  the 

Philol.  Soc.  1895-98  I,  S.  212-219. 

Fast  alle  Handschriften  zeigen,  wie  Verf.  an  einzelnen  Bei- 
spielen darlegt,  einen  gleichförmigen  mittelländischen  Dialekt,  nur 
zwei  (MSS.  C  und  S)  weichen  ab,  sind  aber  auch  mittelländisch. 
Es  ist  daraus  zu  schllessen,  dass  es  eine  Schale  berufsmässiger 
Schreiber  in  einer  mittelländ.  Stadt  (London  ?)  gab.  Es  wird  sich 
darum  handeln,  zu  ermitteln,  welchem  mittelländ.  Dialekte  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Wycliffeschen  Bibel  eigen  sind. 

43.  Willert  H.  Alliterierende  Bindungen  in  der  neuenglischen  Bibel- 
übersetzung.   (I.  Teil.)    Progr.    Berlin  Gaertner.    31  S.    4^ 

44.  Douglas-LithgO'w  H.  A.   English  alliteration,   from  Chaucer  to 
Milton.    Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  Lit.  2.  series  18,  2. 

45.  Smith  C.  A.   Shakespeares   present   indicative   «-endings  with 

plural  subjects  :  a  study  in  the  grammar  of  the  first  folio.    PabL 

of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America  11,  1896,  S.  362—376. 

Die  Untersuchung  behandelt  Konstruktionen  wie  My  oid 
hones  aches,  All  his  auccessors  hath  done't  u.  ä.  und  beruht  auf 
der  Folioausgabe  von  1623.  Man  schrieb  die  Anwendung  der  Formen 
auf  'S  nach  Plural  früher  dem  Einfluss  des  Northumbrischen  oder 
Nordenglischen,  die  der  Formen  auf  -th^  welche  nur  bei  doth  und 
hath  vorkommt,  dem  Einfluss  des  Westsächsischen  oder  Südengl. 
zu.  Is  und  was  finden  sich  aber  als  Plurale  schon  im  Anglo-Saxon 
Chronicle,  wo  von  nordengl.  Einfluss  keine  Rede  sein  kann.  Ausser- 
dem zeigt  der  northumbr.  Dialekt  bei  seinem  ersten  Auftreten  in 
der  Litti'ratur  is  und  was  nur  als  Singularformen.  —  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  die  dritte  Person  Singularis  als  die  häufigst  ge- 
brauchte oft  ein  Übergewicht  über  die  anderen  Verbalformen  er- 
langt, ja  sie  geradezu  verdrängt  (Beispiele  aus  der  Kinder-  und 
Volkssprache).  Ähnliches  findet  sich  auch  in  anderen  Sprachen.  — 
Zu  Sli.s  Zeiten  war  nun  aber  die  Zahl  und  der  entsprechende 
Einfluss  der  dritten  Personen  Sin<>-iilaris  weit  grösser  als  jetzt,  inso- 
fern als  zusaniment^esetzte  Subjekte  das  Prädikat  im  Singular  nach 
sich  haben  konnten.  —  Die  andern  hierhorgehörigen  Anomalien 
bei  Sh.  lassen  sich  ebenfalls  durch  das  Prinzip  des  "^'dominant  ihird 
Singular"  erklären. 

46.  Bauermeister  K.  Zur  Sprache  Spensers  auf  Grund  der  Reime 
in  der  Faerie  Queene.  PVeiburger  Diss.  Freiburg  i.  Br.,  Vmy.- 
Buchdr.  v.  Ch.  Lehmann  18%.     18')  S.     S«. 

Dialekte. 

47.  Dialect  Notes.     Part  IX.     [Schluss  des  L  Bandes.]     Published 

by  the  American  Dialect  Society.     Norwood  Mass.:  Cushing  &  Co. 

18%.     S.  409-497  u.  I— IV.     S^". 

Enthält:  1.  In  General.  -~  2.  Word-Li.st  ["The  majority  of  the 
words  in  tliis  list  were  collected  bv  the  brauch  at  Cornell  Universitv."! 
—  3.  E.  A.  Phipson  British  vs.  American  English.  —  4.  G.  Hempl 
Grease  and  Greasy.  —  5.  B.  S.  Monroe  The  Pronunciation  of 
English  in  the  State  of  New  York.  —  6.  E.  H.  Babbit  The  English 
of  the  Lower  Classes  in  New  York  City  and  Vicinity.  —  7.  Report 
of  1895  Meeting.  —  8.  Members,  November,  189G.  ~  9.  Index  lo 
Vol.  1. 

48.  WrigYit  3.  T\\^  Y^t^^Vv^Vv  0\*.l<^ct  Dictionary.     Part    III   'Blart 


IX.  D.  Westgermanisch.  237 

to  'Caddle'.    Part  IV  'Caddle'  to  'Chuck\    London  Frowde  1897. 
S.  289—600.    40.    k  10,50  M. 

49.  Barröre  A.  and  Leland  C.  G.  A  Dictionarj^  of  Slang,  Jargon 
and  Cant.  Embracing  American  and  Angio-Indian  Slang,  Pidgin 
Snglish,  Gypsie's  Jargon,  and  other  Irregulär  Phraseology.  London 
Bell.    2  vols.    80.    15  s. 

50.  Ellwood  T.  Lakeland  and  Iceland  being  a  Glossary  of  Words 
in  the  Dialect  of  Cumberland,  Wcstmoreland  and  North  Lancashire 
-which  seem  allied  to  or  identical  with  the  Icelandic  or  Norsc,  to- 
^ether  with  cognate  Placenames  and  Surnames  and  a  Supplement 
of  words  used  in  Shepherding,  Folk-Lore  and  Antiquities.  [English 
Dialect  Society  Nr.  77.]    London  Frowde  1895.    XII,  84  S.  80.  5  s. 

51.  Heslop  R.  O.  A  Bibliographical  List  of  Works  illustrative  of 
Northumberland.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  80.]  London  Frowde  1896. 
IV,  40  S.    80.    4  8. 

52.  Northall  G.  F.  A  Warwickshire  Word-Book,  comprising  obso- 
lescent  and  dialect  words,  colloquialisms,  etc.  gathered  from  oral 
relation,  and  collated  with  accordant  works.  [Engl.  Dial.  Soc. 
Nr.  79.]    London  Frowde  189G.    XX,  280  S.    15  s. 

58.  Pegge  S.  Two  Collections  of  Derbicisms  containing  words  and 
phrases  in  a  great  measure  peculiar  to  the  natives  and  inhabi- 
tants  of  the  county  of  Derby.  Edited,  with  two  introductions, 
by  Skeat  and  Th.  Hall  am.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  78.]  London 
Frowde  1896.    C,  139  S.    8».    12  s.  6  d. 

54.  Wall  A.  A  contribution  towards  the  study  of  the  Scandinavian 
element  in  the  English  dialects.    Anglia  20,  45—135. 

Das  Werk  gibt  "1.  an  introductory  disquisition  upon  the  form, 
history  and  distribution  of  the  Scandinavian  loan-words  in  the  Eng- 
lish dialects;  2.  a  list . . .  of  Scand.  loan-words  in  the  dialects  about 
whose  origin  there  is  little  doubt,  .  .  .  with  remarks  on  their  form, 
history  &c,  and  their  parallels  in  the  Scand.  languages;  3.  a  list... 
of  words  which  may  be  Scand.  or  English."  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  sind  dann  "1.  the  fact  that  the  Scandinavian  influence 
apon  the  N.  and  E.  dialects  of  England  is  not  so  strong  as  has 
been  supposed;  2.  that  the  existence  of  a  very  large  number  of 
'ßubmerged*  unrecorded  English  words  in  the  0.  E.  period  may  be 
inferred,  and  that  these  words  go  far  to  make  up  the  distinctive 
characters  of  the  vocabulary  of  various  English  dialects;  3.  that 
there  is  a  danger  of  taking  as  Scand.  loan-words  words  which  are 
reaily  common  to  all  or  most  of  the  Teutonic  langua<»es;  4.  that 
many  of  the  laon-words  are  of  a  very  archaic  type,  and  are  to  be 
referred  to  Urnordisch  fornis  often  different  from  anv  modern  or 
medieval  Scandinavian  forms;  5.  that  non-palatalisation  ofgutturals 
is  not  a  certain  test  of  Scand.  origin;  6.  that  the  distribution  of 
dialect  words  in  the  far  South  and  West  of  England  affords  some 
evidence  that  such  words  are  more  probably  English  than  Scand.; 
7.  that  the  problem  of  the  Scand.  intiuence  upon  English  is  so  far 
complicated  by  various  difficulties  that  it  may  possibly  be  neVer 
fully  solved,  and  that  the  utmost  caution  is  necesbary  in  giving  the 
etymology  of  presumably  Scand.  words  occurring  in  the  English 
dialects." 
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Wörterbücher  u.  Behandlung  einzelner  Wörter  u.  Ausdrücke. 

55.  Böddeker  K.  Dictionaries.  Ein  Verzeichnis  der  bekanntestoi 
englischen  Wörterbücher  aus  allen  Gebieten  der  Sprachen,  der 
Fachwissenschaften,  der  Kunst  und  des  gewerblichen  Lebens. 
Unter  Mitwirkung  von  C.  Klöpper,  H.  Krebs,  J.  Leitritz,  F.  Noack 
zusammengestellt.  (Sonderabdruck  aus  dem  Englischen  Reallexi- 
kon, hg.  V.  C.  Klöpper.)    Leipzig  Renger.    59  S.  8®.    1,60  M, 

56.  Matzner  E.  u.  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben,  nebst 
einem  Wörterbuche.    2.  Bd.  Wörterbuch.    Berlin  Weidmann.   8*. 

57.  Sweet  H.  The  Student's  Dictionary  of  Anglo-Saxon.  Oxford 
Clar.  Press.    XVI,  217  S.  40.    8  s.  6  d. 

58.  Searle  W.  G.  Onomasticon  Anglo-Saxonicum.  A  List  of  Anglo- 
Saxon  Proper  Names  from  Time  of  Beda  to  that  of  King  Jobs. 
London  Clay  &  Sons.    8«.    20  sh. 

59.  Murray  J.  A.  H.  New  English  dictionary  on  historical  prin- 
ciples;  founded  mainly  on  the  materials  collated  by  The  Pbilolo- 
gical  Society.  Vol.  III.  D,  ßy  J.  A.  H.  Murray.  E.  By  H.  Brid- 
ley.  Vol.  IV:  Flexuosity—Frankish.  By  H.  Bradley.  Oxford 
Clarendon  Press.    Vol.  III  =  X,  740  u.  IV,  488  S.,  Vol.  IV,  S.  321-511 

60.  Flügel  Dictionary  of  German  and  English  Languages  Abridged. 
In  2  Parts  1.  German  and  English;  2.  English  and  German.  Care- 
fully  Compiled  from  the  London  Edition  of  Flügers  Larger  Die- 
tionary,  by  C.  E.  Feiling  and  John  Oxenford.  New  Edition. 
London  Whittaker.    318  S.    12^.    6  s. 

61.  Gase  F.  E.  A.  A  Dictionary  of  the  French  and  English  Lan- 
guages.   New  Edition,  enlarged.    London  Bell.  968  S.  IG'*.  12  s.  6  d. 

62.  Grieb  Ch.  F.  Engl.  Wörterbuch.  10.  Aufl.  19.— 22.  Lfg.  Stuttgart 
Neff.     a  0,50  M. 

63.  Muret  E.  Encyklopildisches  Wörterbuch  der  englischen  u.  deut- 
schen Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet. 
System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  1.  Teil:  EngUsch- 
Deutsch.  Grosse  Ausg.  Berlin  Langenscheidt.  2460  S,  8'\  36  M. 
geb.  in  2Halbfrz.-Bde.  bar  42  M.  II.  Teil  [v.  D.  Sander.s]:  Deutsch- 
Englisch.     Lfg.  1—3. 

64.  Muret-Sanders  Encyklopildisches  englisch-deutsches  u.  deutsch- 
englisches Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem 
phonetischen  System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Hand- 
u.  Sehul-Ausg.  (Auszug  aus  der  grossen  Ausg.)  1.  Tl.;  Englisch- 
Deutsch  von  B.  Klatt.  1.— 10.  Tausend.  Berlin  Ljingenscheidt 
XXXII,  845  S.  8'\    6  M.,  geb.  in  Halbfrz.  7,50  M. 

65.  Muret-Sanders  Encyclopaedic  English  -  German  and  Gemitn- 
English  Dictionary.  Abridged  ed.,  for  School  and  Home.  Englisb- 
Gcrnian  by  B.  Klatt.     London  Grevel.     8".     7  s.  6  d, 

66.  Matthe^vs  B.  A  final  note  on  recent  briticisms.  Mod.  Lang. 
Notes  V2,  Vi^— <^^. 
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Scbluss  der  Mod.  Lang.  Notes  1894  u.  1895  begonnenen  An- 
gaben über  'neologisms'  im  Englischen. 

67.  Luiok  K.  Die  fremden  Bestandteile  im  englischen  und  im  deut- 
schen Wortschatz.  Vortrag.  Wiss.  Beihefte  zur  Zschr.  d.  allg.  dt 
Sprachv.  Heft  12/13,  S.  70—82. 

6H.  Swaen    A.   E.  H.    Figurcs    of  imprecation.    Engl.  Studien  24^ 

16-71;  195—239. 

1.  Part.  Oaths.  I.  [Zoons,  bless  me,  dem  me].  II.  God,  by  Gody 
for  God,  III.  The  name  of  God  with  a  further  definition.  IV.  God 
in  phrases.  V.  God  in  the  genitive.  VI.  [Corrupted  forms  of  'God']. 
1.  Gog,  2.  Cock,  3.  Gosse,  4.  Gud,  Gad^  Ged.  5.  Cod,  Cod'Sy  Cots^ 
Coadsl  6.  Odj  Odds  etc.  and  their  Compounds.  7.  Cudsl  etc.  8.  Adsl 
etc.  9.  Corrupted  forms  of  God,  preceded  bv  minced  prepositions. 
10.  a.  The  genitive  of  God  etc.  has  dwindled  down  to  simple  *s,  s, 
foUowed  by  the  word  originallj'  governed  by  that  genitive.  b.  The 
*8,  8  has  also  disappeared,  and  a  seemingly  meaniugless  word  haa 
been  retained.  c.  Even  these  words  have  been  further  minced.  11. 
'God^s*  replaced  bv  *his\  12.  By  golesl  13.  Gosh,  14.  Gummyl  15. 
Sakesl  16.  By  Jove,  Jingo  etc.  17.  Great  Scott \  18.  Pardel  19.  God 
Daran  Me\  20.  Blow  etc.  21.  God  etc.  etc.  in  Dutch  and  other  lan- 
raages.  22.  [Schwüre  bei  'Mahoun*  bei  mittelalt.  saracen.  Dichtern. 
VII.  'Lord'  and  its  minced  forms.  VIII.  [Sirs].  IX.  1.  Christ.  2.  Jesus. 
8.  JiSj  Gisl  4.  Geminif  criminil  5.  [Andere  Bezeichnungen  für  Jesus]. 
X.  [Dreieinigkeit].  XI.  Marvl  XII.  Our  Lady,  XIII.  [God's  Mother]. 
XIV.  Names  of  Saints.  XV:  Heaven,  Hell,  Mass.  XVI.  The  Gross, 
Sood.  XVII.  Devüy  deuce,  dickens.  —  2.  Part.  Quasioaths.  I.  Fay,. 
faith.  1.  Füll  Form.  2.  Minced  Forms.  IL  Troth.  III.  The  Body,  Parts 
Df  the  body,  the  soul  etc.  IV.  By  this  light.  V.  Pox.  Upon  trtdy. 
Alack  the  day.    'By'  in  various  expressions.    Varia. 

59.  Bardsley  C.  W.  English  Surnames:  Their  Sources  and  Signi- 
fications.  5th  ed.  With  a  new  Preface.  London  Chatto  and  Win- 
dus.    640  S.  80.    7  s.  6  d. 

rO.  Napier  A.  S.   Old  and  middle  english  notes.    The  Mod.  Lang. 

Quarterly  1,  51—53. 

1.  0.  E.  acelma  *a  chilblain*.  2.  O.  E.  egur  'dodrans*.  3.  On 
^ew  English  pilloiv. 

n.  Brunner   H.    Ae.   dryhtinbiag.    Herrigs  Arch.  98,  398. 

[Aus  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  17,  Germ.  Abt.  S.  130/1]. 

Darf  in  Ji^thelbirht  cap.  6  nicht,   wie  Keinhold  Schmid  thut,  . 
mit  'Krone*   übersetzt   werden,   sondern,    wie  bereits  Konr.  Maurer 
gemerkte,  mit  'Herrenring',    b^ag  ist  wie  nord.  baugr  als  die  antei- 
ige  Gebür  v.  Wergeide  aufzufassen. 

r2.  Hulme  W.  H.    The   anglo-saxon    gedcef.     Mod.   Lang.   Notea 

12,  127. 

Beispiele  aus  Alfreds  Blooms  für  den  Gebrauch  einer  Form 
/on  gepafa  beon  im  Sinne  von  'anerkennen,  gestehen*. 

iS.  Liebermann  F.  Altenglisch  homola :  Verstümmelter;  orige  un- 
sichtbar.   Herrigs  Archiv  88,  127—128. 

homola  =  dtsch.  hamal;  orige  =  ahd.  uronge. 

74.  Reinius  J.   Ags.  neorxnatcang.    Anglia  19,  554—556. 

Entstanden  aus  ^nerksanaivang  (älter  *ne'Werk8anawang)  = 
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die  Aue  der  nicht  arbeitenden,  nicht  leidenden,    "^tverksan  ist  Part. 
Perf.  Akt.  mit  präs.  Bedeutung  der  urspr.  starken  Vb.  tcyrceo«. 

75.  Brunner  H.   Me.  leet    Herrigs  Arch.  98,  397—398.    [Au»  Zschr. 

f.  Rechtsgesch.  15,  Germ.  Abt.  S.  185.] 

Ist  unserm  Gelass,  mndl.  gelaei,  laet  und  dessen  Nebenform 
GeUisse  an  die  Seite  zu  steilen,  hat  also  als  Gerichtsbezirk  sdnen 
Namen  von  dem  Orte,  wo  das  Gericht  stattfand. 

76.  Western  A.  Om  brugen  of  can,  may  og  must.  En  sprogfaisto- 
risk  unders0gelse.  Kristiania  Videnskabsselskabets  Skrifter.  Bist- 
filos.  Kl.  No.  1.    71  S.  80. 

77.  Ghild   C.   G.    Tempo   and  Shrend  among  glassworkers.    Mod. 

Lang.  Notes  12,  190—191. 

Tempo  ist  in  New-Jersey  in  Gebrauch  in  der  Bedeutung  von 
Augenblick,  von  ital.  Glasarbeitern  eingeführt;  shrend  ist  dag^en 
das  shend  englischer  Dialekte.  Das  r  ist  durch  -Einflass  von  Wo^ 
ten  wie  break,  crack  oder,  am  wahrscheinlichsten,  shrink  zu  erklä- 
ren. —  Dagegen  F.  A.  Wood,  ebd.  S.  381—382:  Das  dial.  shend  ist  ae. 
scendan  <[  sceonde,  got  skanda^  nhd.  schände^  shrend  dage^n 
entspricht  ahd.  scrintariy  mhd.  schrinden-,  ae.  *scrindan  ist  nicht 
belegt,  würde  auch  nicht  shrend^  sondern  *shrind  erg-eben.  Shrend 
kann  dazu  Kausativum,  oder  aus  dem  Mhd.  entlehnt  sein. 

78.  Fijn  van  Draat  P.  A  remarkable  application  of  the  word  any. 

Engl.  Studien  24,  152—155. 

Gibt  Belege  für  den  Gebrauch  von  any  im  Sinne  von  'be- 
trächtlich, erheblich*  u.  dgl.  vor  Substantiven,  die  eine  Zeit,  Zahl 
Quantität  oder  dgl.  ausdrücken. 

79.  Skeat  W.  W.    The  etymology  of'crease\    Athenaeum  No.d647, 

S.  386-387. 

Entstanden  aus  creast^  welches  wiederum  Variante  von  crtä 
ist.  Orest  erhielt  ein  offenes  e,  unter  den  Tudors  als  ea  geschrieben, 
und  infolge  dieser  Länge  des  Vokals  fiel  das  End-^  ab.  Analogie 
dafür  findet  sich  im  Provenzalischen  crest,  crist,  creis,  eres.  Auch 
die  Bedeutung  (Papierfalte)  lilsst  sich  aus  der  von  crest  (Kamm, 
Berggrat,  Dachrücken)  unschwer  entwickeln;  ähnliche  EntwickeluDg 
bei  dem  wallen,  kertiaii  (afrz.  cresteau).  Vielleicht  ist  für  die  Be- 
deutungsentwickelung sogar  nordfrz.  Einfluss  anzunehmen.  —  Vgl. 
dazu  R.  Davies  ebd.  No.  3648,  S.  419. 

SO.  Franz  W.    Good-bye.    Engl.  Studien  24,  344—446. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  von  Good-bye  aus  God  be  irith 
you  ist  irrig,  besonders  weil  so  das  y  (=  ai)  nicht  zu  erklären  ist. 
Es  hat  sich  vielmehr  aus  der  in  der  ältesten  Überlieferung  bei  Sha- 
kespeare üblichen  Form  God  buy  you  entwickelt,  buy  =  'redeera', 
die  Formel  bedeutet  also  'Gott  erlöse  dich,  errette  dich'.  Das  you 
wurde,  da  unbetont,  zu  ye  geschwächt,  welches  dann  mit  dem  buy 
(bei)  zu  einem  Lautkomplex  verschmolz  (im  Laufe  des  17.  Jhdts.; 
Die  Schreibung  bye  deutet  die  Verschmelzung  noch  an.  Die  Verbal- 
form  buy  wurde  später  nicht  mehr  verstanden,  daher  wurde  God 
nacli  Analogie  von  good  day  u.  dgl.  durch  good  ersetzt. 

81.  Stoflfel  C.  Gooseberry(-Picker)  =  Germ.  'Elefant*.    Engl.  Studien 
24,  151—152. 

Storms  Auffassung  (Engl.  Philol.^  S.  1033),  dass  gooseberry- 
picker  'etwa  Cicisbeo'  sei,   ist  irrig.    Verf.  führt  Belege   dafür  an. 
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dass  es  vielmehr  eine  Person,  die  zwei  Liebende  aus  Anstandsrück- 
«ichten  begleitet,  bezeichnet  C Elefant').  Wegen  der  Bedeutungs- 
«ntwickeiung  ist  daisy- picker  zu  vergleichen.  Gooseberry- picker 
wurde  dann  gekürzt  zu  gooseberry,  und  dann  entstand  auch  die 
Redensart  to  play  gooseberry. 

^.  Hempl  G.  The  etymology  of  overwhelm,  Mod.  Lang.  Notes  12, 
396 — 399. 

Gegen  Skeat,  der  das  Wort  mit  aschwed.  hwalma  und  hwalm 
zusammenbringt.  Es  ist  vielmehr  eine  Verschmelzung  der  beiden 
im  Ae.  vorhandenen  Wörter  (be)hwylfan  (me.  hwelven,  overwhelven) 
und  helmian,  oferhelmian  :  aus  overhwelv-  und  overhelm-  wurde 
overhwelm.  Verf.  gibt  noch  ähnliche  Beispiele  solcher  Verschmel- 
zungen aus  dem  Deutschen  und  Englischen. 

S3.  Fay  E.  W.   English  squawk.    Journ.  of  germ.  philol.  1,  347. 
Sei  ein  'blend*  aus  squcUl  und  squeak. 

84.  Hulxne  W.  H.'  Yeoman, 

Gibt  eine  Stelle  aus  Harrisons  Elizebethan  England  (1878),  in 
welcher  die  von  Stratman  aufgestellt«  und  von  Baskerville  (Mod. 
Lang.  Notes  10,  475—78)  verteidigte  Ableitung  von  yeoman  z.  T. 
vorweggenommen  ist. 

Friesisch. 

85.  Dijkstra  W.  en  Buitenrust  Hettema  F.  Friesch  Woordenboek 
(Lexicon  Frisicum).  Afl.  2—6.  Leeuwen,  Meyer  &  Schaafsma.  8^ 
1,20  Fl. 

Niederländisch. 
Grammatik. 

86.  te  Winkel  J.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal.  (Vervolg.) 
Noord  en  Zuid  20,  1. 

87.  den  Hertog  C.  H.  De  Nederlandsche  taal.  Deol  I.  Amsterdam. 
80.    3  M. 

88.  G-aarenstrom  J.  H.  De  ELlemtoon  in  de  nederlandsche  Taal. 
Culemborg  Blom  &  Olivierse. 

89.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Over  de  Fransche  tweeklanken  ai  oi 
ui  in  onze  uit  het  Fransch  overgenomen  woorden.  Taal  en  Let- 
teren 7,  97  ff. 

90.  Salverda  de  Grave  J.  J.   Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het 

Fransch  overgenomen  woorden  in  het  Nederlandsch.  II.    De  uit 

Latijnsche   c   ontstane   Fransche   klanken   in   het   Nederlandsch. 

Tijdschr.  voor  Nederl.  taal-  en  letterk.  16,  81—104   und  Taal   en 

letteren  7,  3. 

A.  De  latijnsche  c  in  het  centraalfransch.  B.  De  latijnsche  e 
in  de  noordelijke  dialecten.  C.  De  middelnederlandsche  woorden. 
I.  Lat.  c  blijft  k.  Dies  ist  der  Fall  vor  Konsonant  oder  o  und  u 
in  "gelehrten"  Worten.  Nach  s  wird  das  k  im  Ndl.  zu  eh.  Verf. 
bespricht  die  einzelnen  Worte.  II.  Lat.  c  wordt  0fr.  ch  (tsj,)  blijft 
dialectisch  k.  Dies  ist  der  Fall  vor  lat.  a,  und  zwar  ist  da  zu  schei- 
den zwischen  Worten,  in  denen  lat.  a  unverändert  geblieben,  und 
solchen,  in  denen  es  zu  e  oder  ie  geworden  ist.  Im  Mnl.  findet  sich 
in  einigen  Worten  Xc,  in  anderen  k  neben  ts  als  Reflex  von  frz.  ch, 
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in  wieder  anderen  zeigt  nich  nur  der  I 
der  einzeiaen  Worte.  Eb  ergibt  sich 
Kndertem  Ut.  a  die  Formen  mit  k  se 
ftz.  Formen  mit  cA  zurlict gehen.  Da 
Worte  auB  einem  franzöHJBchen  Dial< 
in  welchem  c  vor  unverändertem  lai 
aber  zu  cA  wurde.  Es  ist  möglich,  . 
PikardiBchen  der  Fall  war.  Von  den 
vor  unverändertem  ä)  können  die  li 
oder  ans  dem  Zentralfrz.  übergenomn 
0fr.  ts,  dialecCisch  ch  {tsj).  Eine  Betr 
ins  Ndl.  übernommenen  Worte  trüg 
welchem  frz.  Dialect  sie  entlehnt  Hin 
ts  (geschr.  c  oder  ss)  als  pikard.  ta 
oder  g  worden.  Da  sich  jedoch  im 
Pikard.  enlHpr.)  häufiger  zeigt  als  c, 
bcsoadora  soweit  sie  vor  derHerrscIn 
den  Bind,  die  Entnahme  aua  dem  Noi 
B.  Lat.  c  wordt  0fr.  en  diai.  is.  Hit 
Worte  bosine  und  cisiele.  C.  Lat.  c 
entlehnten  Worte  tragen  pikardiBCh 
ofV.  ia3,  pic.  ts«?  ch?  Im  Ndl.  zeige 
SS.  Nimmt  man  an,  dass  diene  Worte 
Gebiet,  welches  in  dieser  Stellung  Ib 
mit  ts  sicher  pikardisch,  die  mit  «s  st 
der  Pikardle  oder  auch  auB  dem  Zei 
t  v66r  e,  t  in  hiatu.  Dies  zeigt  weg 
seiner  Entwicklung  viel  Ähnlichkeit  i 
die  zentral-  und  nordfrz.  Entsprechu 
hörigen  Fremdwörter  im  Ndl.  2.  Oe 
pikard.  t»J.  Von  den  zwei  hierher 
nmche  pikardische  Schreibung,  ob  et 
Zentralfrz.  Btnmtiit,  lAsBt  sich  nicht 
pj  wordt  0fr.  fxj,  I'ik.  tsj.  Du  die 
sind,  lilsst  si<.'h  auch  die  Herkunft  de 
worie  nicht  festsIfUen.  4.  Hgd.  *ch 
Auch  die  hierher  gehörigen  l.ehnw 
nicht  erkennen.  1).  Conclusies.  Die 
ergebenden  Schlü.sse  betrefTen  1.  di< 
Zweifolhnft  Bind  nur  die  Laute,  die 
Es  finden  sich  die  Schreibungen  ch, 
j  und  viell.  y/i.  In  c/i,  seh,  tsv/i,  j,  j 
p;ienicnt  des  frz.  Lautes  bewahrt  gc 
nichts  davon  zu  erkennen.  Möglichr 
tche  unii  fach  ein  j  gesproehen,  vgl.  i 
aber  nicht  himier  der  Fall  gewesen  z 
kehrte  Schreibung"  flir  S.  fuj  neben 
Sprache  neben  volkKtüuiHcher.  seh  k 
wie  Nf.  Vor  e  und  (  wird  sc  wohl  »,  i 
Da»  neben  tch  und  ts  vorkommend« 
sprnchi'  beneichiien,  woraus  jedoeh  n 
isi.  diiös  das  Wort,  wo  cA  oder  n  vork 
Wechsel  /wischen  s  und  fx  kommt  i 
und  naeh  n.    Möjrlirlierwei 


i'ikard., 


.'Vnlu 


.   der 


t  und 


ich 
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T^erden.  Das  8  anstatt  ts  in  kous  ist  unerklärlich;  die  s  in  gracie^ 
3onifae8f  Galissen,  solaes  sind  pikardisch.  c  kann  =  ts,  wird  aber 
a  den  erw.  Fällen  wohl  =  s  sein.  2.  Die  Herkunft  der  Lehnworte. 
\ie  sind  aus  einem  nordfranzösischen  Dialekte  übernommen;  für 
dre  Herkunft  aus  dem  Zentralfrz.  gibt  es  keinen  einzigen  zwin- 
'enden  Beweis.  Die  Übernahme  ist  vor  das  13.  Jahrh.  zu  setzen, 
!enn  in  diesem  Jh.  wurde  ts  im  Frz.  zu  s. 

1.  Verdam  J.    Over  werkwoorden  op  -ken  en  -iken  {-eken).    Tijd- 

schr.  V.  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  175—211. 

Auf  diese  im  Ndl.  zahlreichen  Zeitwörter  ist  die  Aufmerksam- 
eit  noch  nicht  genügend  gelenkt  worden.  Allerdings  gehören  sie 
Tösstenteils  nur  den  Dialekten  an.  Sie  sind  gebildet  mit  dem  Ver- 
leinerungssutüx  -Xc,  das  auch  bei  Substantiven  angewendet  wird. 
ie  sind  jedoch  keine  Verba  denominativa  mehr,  sondern  zu  Fre- 
uentativen  geworden.  Folgt  eine  Liste  dieser  Bildungen  mit  aus- 
iihrlicher  Besprechung  der  einzelnen  Worte. 

2.  Bergsma  J.  De  Voorvoegsels  der  werkwoorden.  Noord  en 
Zuid  22,  2. 

Bemerkungen  zu  ndl.  Texten. 

3.  CoBijn  P.  J.   De   oudnederfrankische   Psalmen.    Tijdschr.  voor 

nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  316—323. 

Gegen  Jostes,  der  (HZ.  40,  190)  die  Psalmen  für  ostfränkisch 
ihüringisch)  hält  und  van  Helten,  der  ihren  ahd.  Ursprung  zu  er- 
weisen gesucht  hat.  C.  hält  auf  Grund  des  Wortschatzes  an  dem 
iederfränkischen  Ursprung  der  Psalmen  fest,  rückt  aber  das  Sprach- 
ebiet, in  dem  sie  entstanden  sein  sollen,  etwas  weiter  nach  Osten, 
Ib  er  es  früher  gethan.  Die  von  v.  H.  entdeckten  alemannischen 
puren  uuelimo  und  toufer  erklärt  Verf.  für  Verschreibuugen  statt 
utli[ke\mo  und  touf[r]ere. 

I.  van  Helten  W.   Nog  een  en  ander  over  de  oudoostnederfran- 

kische   en   de   middelfrankische  Psalmen.    Tijdschr.  voor  nederl. 

taal-  en  letterk.  16,  72—79. 

I.  Gegen  Cosijns  vorstehenden  Aufsatz.  Auf  die  alem.  For- 
len  welimo  und  toiifere,  die  C.  für  Verschreibüngen  erklärt,  legt 
erf.  weiter  kein  Gewicht,  bleibt  dagegen  auf  Grund  der  von  ihm 
egebenen  Wortliste  bei  der  Annahme  einer  mfr.  Vorlage.  II.  Er- 
ebnisse  einer  Collatiou  der  Hdschr.  Diez  der  Psalmen.  —  Vgl. 
azu  Cosijn  ebd.  S.  154. 

>.  de  Neef  E.  Klank-  &  Vormleer  van  het  gedieht  van  den  VII 
vroeden  van  binnen  Rome.  Bekroond  door  de  Koninkl.  Vlaemsche 
Ac.  voor  Taal-  en  Letterkunde.    Genl  Siflfer.    85  S.    8^. 

5.  Heinsius  J.  Klank-  en  Buigingsloer  van  de  Taal  des  stnten- 
bijbels.    Amsterdamer  Diss.    Groningen  NoordhofF.     168  S.    8^. 

Dialekte. 

r.  Oolinet  Ph.  Het  Dialect  van  Aalst,  eene  phonetisch-historische 
Studie.    [Schluss.]    Leuvensche  Bijdr.  1,  1896,  S.  223-308. 

5.  Goemans  L.  Het  dialect  van  Leiiven,  eene  phonetisch -histo- 
rische Studie.     Leuvensche  Bijdragen  2,  1897,  8.  1—76. 

).  Opprel  A.  Het  dialect  van  Oud-Beierland.  Dialect-Bibliotheek 
III.     VHage  Nijhoff.    6  u.  90  S.    8«     2,75  ti. 

Anzeiger  IX  1  u.  2.  \<^ 
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100.  Boekenoogen  G.  J.  De  Zaansche  Volkstaal.  Bijdrage  tot  de 
kennis  van  den  woordenschat  in  Noord-Holland.  Leiden  Sijthoff. 
CLIII,  1368  Sp.    80. 

Wörterbücher  und  Behandlung  einzelner  Wörter. 

101.  Molenaar  A.  M.  Bioemlezing  uit  het  Woordenboek  der  Neder- 
landsche  Taal.  Derde  Deel;  Vijfde  Afl.  u.  Derde  Deel;  ZesdeAfl. 
Noord  eu  Zuid  20,  4. 

102.  van  den  Schueren  G.  Teuthonista  of  Duytschiender,  in  eene 
niewe  bewerking  vanwege  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  uitgegeven  door  J.  V  er  dam.  Leiden  Brill.  22  n. 
512  S.    80.    7  fl. 

103.  van  Holten  W.  L.   Berooid,  vieren  (bot  — ,  den  schoot  —  eia). 

Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  324. 

Berooid  ist  zusammenzustellen  mit  alt  westfriesisch  roia  'be- 
rauben', vieren  (=  loslassen,  schiessen  lassen)  ist  nicht  zosammeD- 
zubringen  mit  ahd.  firon  'feiern,  Rasttag  halten*,  sondern  mit  dem 
altwestfries.  Adv.  ver  =  fern,  wozu  flre  'zieh  latcn  verwij deren*. 

104.  Beets  A.   Mnl.  aper,    Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  16, 80. 

Belege  für  dies,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  Utrechtsche 
Adjektivum,  die  sich  ergeben  haben,  seitdem  der  Artikel  Äpergoli 
im  Mnl.  Wdb.  abgedruckt  war. 

105.  Muller  J.  W.  Brandemoris  en  eene  plaats  uit  Bredero.  Tijdschr. 

v.  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  105 — 120. 

BrandemoriSy  eine  scherzende  Bezeichnung  für  Branntwein, 
ist  übertragen  von  einem  Tanze  Brande  (branle)  Maurits,  vielleicht 
auch  von  einem  Tanze  Moriskas  brande.  Eine  bisher  dunkle  Stelle 
bei  Bredero  (Lucclle,  ed.  Binger  1,  345—346)   wird    so  verständlich. 

lOG.  Muller  J.  W.    Brandaris  en  Sint-Brandarius.     Tijdschr.  voor 

nederl.  taal-  en  letterk.  IG,  274—282. 

Brandaris  ist  der  Name  eines  Leuchtturmes  auf  der  Insel 
Tersclielling.  Man  nahm  deshalb  früher  au,  dass  dieser  Turm  dem 
hl.  Brandari(u)s  geweiht  gewesen  sei.  Einen  solchen  Heiligen  ^nl»! 
es  aber  nicht.  Eine  Verwechselung  mit  dem  hl.  Brandanus  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  ist  der  Name  als  eine  Ableitung  von 
brand  aufziifassc'n. 

107.  Muller  J.  W.    Brandenet je^    brandemoris   enz.     Tijdschr.  voor 

nederl.  taal-  en  letterk.  Ifi,  287—289. 

Brandenetje  ist,  wie  Brandemoris,  eine  Scherzbezeichnun^  für 
Brantwein  und  vielleicht  aus  Brande-Nanette  (Tanz)  zu  erklaren, 
doch  hat  sich  ein  solcher  Tanz  bisher  nirgends  erwähnt  gefunden.  - 
Im  Weiteren  gibt  Verf.  noch  Nachträge  zu  seinem  Aufsatz  über 
Brandemoris. 

108.  Muller  J.  W.    Brande wijnsteeg  en  Clarensteeg,     Tijdschr.  voor 

ndl.  taal-  en  letterk.  16,  283—286. 

Erklärung  dieser  beiden  Leidenschen  Strassennamen.  Der 
Brandeirijnsteeg  ist  so  genannt  worden  wegen  des  ihm  gegenüber- 
liegenden Clarensteeg^  in  dem  Cläre  als  jenever  aufgefa.s.st  wurde. 
Der  Nanui  Ciarensteg  ist  aber  selbst  wieder  aus  Claesstpye^  älter 
*S7.  XicoJaesstege,  ^\itst'Ä.wde.n. 
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109.  Leendertz  jr.  P.   Geerde,   Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk. 

16,  24. 

Geerde  =  'gordel*  ist  im  Ndl.  Wdb.  nicht  verzeichnet.  Es 
kommt  vor  in  A.  Bormeesters  Infidelitas  ofte  Ontrouwe  Dienstmaagt, 
Amst.  1644,  4^,  bl.  17  und  ist  dort  im  Sinne  von  'maagdotli'  zu  ver- 
stehen. 

110.  Fruin  R.   Over  het  woord  Haagspreek,    Tijdschr.  voor  nederl. 

taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  308—315. 

Das  Wort  haagspreek,  mit  dem  die  Predigten  der  ersten  Re- 
formierten bezeichnet  werden,  kommt  zuerst  in  den  Sermoenen  des 
berüchtigten  Broer  Cornelis  v.  Dordrecht  vor  und  scheint  von  da 
in  die  Schriftsprache  gedrungen  zu  sein.  Die  Bedeutung  entwickelte 
sich  übereinstimmend  mit  der  von  haag  als  Vorsilbe.  Dies  bedeutet 
zunächst  'Busch'  u.  dgl.,  also  haagspreek  =  Predigt,  die  im  Busche 
g>ehalten  wird,  wie  dies  bei  den  protest.  Predigten  nicht  selten 
der  Fall  war.  Dann  bedeutet  aber  haag  auch  das  platte  Land,  im 
Gegensatz  zur  Stadt,  und  die  Zusammensetzungen  damit  dann  etwas, 
das  sich  auf  dem  Lande  befindet  und  deshalb  als  minderwertig  an- 
g'esehen  wird,  auch  das  Unberechtigte,  Heimatlose.  Vgl.  Jiaagtve- 
duwe,  haagmuuty  haagpoorfer.  Ein  haagpredikant  ist  also  ein  Pre- 
diger, der  nicht  das  Recht  zum  Predigen  hat.  Bei  Cornelis  steht 
es  übrigens  noch  in  der  ursprünglichen  Bedeutung. 

111.  Kluyver  A.    Malloot,    Tydschr.  voor  nederl.  t^al-  en  letterk, 

16,  159—162. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  bisher  angenommen,  aus  mal  und 
hoot  (brab.  für  hoofd)  abzuleiten,  auch  nicht,  wie  Franck  will,  aus 
mal  durch  Anfügung  eines  roman.  Ableitungselementes  entstanden, 
sondern  es  ist  aus  dem  frz.  malot  =  'Hummel'  entlehnt  worden, 
das  schon  im  Frz.  für  'leichtfertiges  Frauenzimmer*  gebraucht  wurde. 

112.  Kluyver  A.    Moeskoppen,    Tijdschr.  v.  nederl.  taal-  en  letterk. 

16,  237—239.      * 

Bedeutet  bei  Bredero  'totschlagen';  im  Friesischen  bedeutet 
tniiunkoppen  'die  Köpfe  zusammenstecken,  flüstern',  bei  Kilian  moes- 
kappen  'aeruscare*  (betteln  gehen).  Eine  Vergleichung  von  Wörtern 
der  Gaunersprache  führt  zur  Bedeutung  'den  Geldschrank  auf- 
brechen*. Das  konnte  die  urspr.  Bedeutung  sein,  aus  der  sich  die 
anderen  entwickelt  haben.  Im  Friesischen  ist  wohl  Volksetymologie 
im  Spiel. 

113.  Nauta  G.  A.   Pols  longer  en,    Taal  en  Letteren  7,  4. 

114.  Stoett  F.  A.   Schrander,   Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

15,  1896,  S.  323. 

Schrander  ist  durch  Verdam  (Tijdschr.  8,  34  ff.)  auf  schrinden, 
wozu  ein  Adj.  schrand  =  scherp,  bijtend  gehört,  zurückgeführt 
worden.  Verf.  bringt  nun  Belege  auch  für  schrander  in  dieser  Be- 
deutung. 

115.  Beets  A.   Slahhaeren.    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

16,  320. 

Erklärung  dieses  Wortes,  das  eine  Speise  aus  Hafergrütze 
bezeichnet. 

116.  Nauta  Het  spits  afhijten,    Taal  en  Letteren  6,  6. 

117.  Nauta   Strdks  —  terstond,    Taal  en  Letteren  6,  6.    Vgl.  dazu 
F.  A.  Stoett,  ebd.  7,  1. 
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118.  Stoett  F.  A.    Verevenhouten.    Tijdschr.    voor  nederl.  taal-  eu 

letterk.  16,  318—319. 

Das  Wort,  um  dessen  Erklärung  man  sich  vergeblich  bemüht 
hat,  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Regeispiele^. 

119.  Verdom  J.  Dietsche  verscheidenheden.  CXVII.  Nieuwe  of 
minderbekende  woorden  uit  een  Haagschen  bijbel  van  1360, 
CXVIII.  Bordelen;  CXIX.  Nijdnagel;  CXX.  Walm;  CXXI.  Doem 
(Dom).    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  1—20,  163—175. 

Deutsch. 
1.  Grammatik,    a)  Im  Ganzen  (d.  h.  ahd.,  mhd.  u.  nhd.  zusammen), 

120.  Weise  0.  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen. 
3.,  verb.  Aufl.  9.— 12.  Tausend.  Leipzig  Teubner.  VIII,  269  S. 
80.    Geb.  in  Leinw.  2.60  M. 

121.  Scholz  F.  Geschichte  der  deutschen  Schriftsprache  in  Augs- 
burg bis  zum  Jahre  1374.    Berlin  Mayer  &  Müller.    8  M. 

122.  Bonner  C.    On   the   accentuation   of  the   german   prefix  un-. 

Mod.  Lang.  Notes  12,  326—333. 

Kommt  nach  Besprechung  der  in  den  verschiedeneu  deutschen 
Grammatiken  und  engl.-deutschen  Wörterbüchern  gegebenen,  unter 
einander  erhe*blich  abweichenden  Regeln  über  die  Betonung  von 
un-  zu  dem  Ergebnis,  dass  sich  allgemeingültige  Regeln  darüber 
überhaupt  nicht  aufstellen  lassen. 

123.  Antrim  E.  J.   Spielen   with   the   genitive.    Mod.   Laug.  Notes 

12,  126-127. 

Gegen  Edw.  Meyer,  der  in  Mod.  Lang.  Notes  11  die  Wendung^ 
"Versteckens  spielen"  als  "Verstecken  uns  spielen**  erklärt  hatte. 
Versteckens  ist  vielmehr,  wie  schon  früher  behauptet  worden,  der 
Genetiv,  dessen  Gebrauch  bei  spielen  sich  aus  dem  Ahd.  und  Mhd. 
belegen  lässt. 

124.  Matthias  Th.    Zur  Geschichte  der  deutschen  Mittelwortfüjran- 

gen.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  681—708. 

Verfolgt  die  Geschichte  der  Mittelwortlügungen  [Partizipial- 
konstruktionen]  vom  Mhd.  an.  l.  Das  angeschlossene  Mittel- 
wort. 1)  in  attributiver  Voranstelluug.  In  dieser  Stellung  wird 
es  mhd.  nur  rein  adjektivisch,  d.  h.  olnn'  von  ihm  abhängige  Be- 
stininuin<i-  verwendet.  Erst  die  Bearbeiter  der  Rechtsbücher  des 
13.  Jhdts.  l(n*nen  von  den  Lateinern  die  mehrfache  Unterordnung, 
jedocli  ganz  vereinzelt:  zu  üz  gelegtem  dinge  gewunnene  schult. 
Erst  in  den  Kanzleien  beginnen  die  Einschachtelungen  zwischtn 
Geschlechts-  und  Hauptwort.  2)  Das  attributive  Mittelwort  in  Nach- 
stellun«i'.  Kommt  schon  im  Mhd.  vor,  ebenso  wie  das  nachgestellte 
Eigenschaftswort.  Doch  ist  es  immerhin  selten,  später  wird  es  häu- 
figer, unter  (Umh  Kintiuss  des  Lateinischen.  Bei  Luther  kommt  es 
in  früheren  Jahren  öfter  vor.  wird  aber  später  eingeschränkt,  t'bri- 
gens  wird  das  2.  Mittelwort  [Part.  Perf.  Pass.]  viel  häutiger  su  ver- 
wendet als  das  erste  [Part.  Präs.  Akt.].  3)  Das  prädikative  ange- 
schlossene Mittelwort  an  Stelle  eines  Umstandssatzes.  {Andere  Mit- 
telwortverfiigungen  sind  heute  noch  ebenso  wie  ahd.  im  Gebniudi 
und  bedürfeii  d;iher  keiner  Darstellung  ihrer  Geschichte;  so  z.  H. 
geritten  kommen  u.  dgl.)  Zn  Angaben  der  Art  und  Weise  dient  e> 
scheu  \\\\\v\.,    vvWviY^Ww^s  \\\\w\^\  Q\\\\vi  wäUere  Bestimmung  durch  ab- 
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hängige  Kasus,  fast  als  Umstandswort  empfuiideu.  Zum  Ersatz 
-eines  vollständigen  Umstandssatzes  steht  das  Mittelwort  ebenfalls 
schon  mhd.,  besonders  das  2.,  in  Nachstellung.  Das  1.  wird  viel 
seltener  und  nur  unter  latein.  Einwirkung  gebraucht.  Diese  Fügun- 
g-en,  die  auch  jetzt  noch  häufig  sind,  sind  vielfach  angefochten 
worden,  doch  sind  sie  innerhalb  gewisser  Beschränkungen  wohl 
zulässig.  —  II.  Das  unangeschlossene  Mittelwort.  1)  Das 
der  Gegenwart.  Diese  Fügung  rührt  aus  den  Kanzleien  her,  hat 
aber  doch  eine  eigenartig  deutsche  Entwicklung.  2)  Das  unange- 
schlossene 2.  Mittelwort.  Zum  Teil  deutsch(»n  Ursiirungs,  z.  T,  in 
Nachahmung  der  Fügungen  fremder  Sprachen.  Zuerst  (schon  im 
Sachsenspiegel)  findet  es  sich  als  appositioneller  Nominativ,  beim 
Subjekt.  Dazu  kommen  dann  die  zweiten  Mittelwörter  aktivischer 
Bedeutung,  hauptsächlich  mit  un-  zusammengesetzte,  die  in  der 
Übergangszeit  zw.  Mhd.  u.  Nhd.  viel  zahlreicher  waren  als  später. 
Hier  wird  dann  das  Partizip  auch  allein  absolut  gebraucht.  Diese 
Formeln  entwickelten  sich  dann  verschieden  weiter;  es  kommen 
Fügungen  wie  unverrichtet  der  Sache  und  unverrichteter  Sache, 
Andererseits  tritt  zu  dem  Partizip  ein  davon  abhängiger  Akkusativ. 
Dann  wird  auf  diese  Weise  der  lat.  Abi.  abs.  übersetzt.  Doch  wurde 
dies  später  wieder  seltener,  je  mehr  das  2.  Mittelwort  auf  die  pas- 
sivische Bedeutung  eingeengt  wurde.  Nur  bei  den  Zeitwörtern  des 
Mitteilens,  Urteilens,  Bestiminens,  Wahrnehmens  u.  ä.  blieben  diese 
Formeln,  von  der  Kanzleisprache  her,  üblich  und  sind  heute  ein- 
wandfreie Bestandteile  unserer  Satzfügung.  Dagegen  sind  sie  bei 
anderen  Wörtern,  wenn  sie  bei  unsern  Klassikern  gelegentlich  auf- 
treten, dem  Französischen  nachgeahmt.  —  IIL  Das  sogenannte 
unangeschlossene  Mittelwort.  Beispiel :  Eiji  paa r  Tücher  um 
<len  Kopf  geicunden^  schleppte  er  sich  mühsam  weiter.  Diese  Fü- 
^ngen  sind  auch  durch  Anregung  aus  der  Fremde  bei  uns  häufi- 
ger geworden  und  doch  heute  von  jedem  Geschmack  des  Fremd- 
artigen frei,  weil  sie  von  einer  echt  deutschen,  angeschlossenen 
Fügung  ausgehen  (Beispiele).  Eine  weitere  Stütze  lieh  ihnen  der 
in  ähnlicher  Bedeutung  übliche  Akkusativ  neben  präpositionalen 
W^endungen.  Trotzdem  bürgerten  sie  sich  erst  unter  fremdem  Ein- 
fluss  ein  (Beispiele  aus  Bodmer).  Heute  sind  sie  ganz  üblich,  und 
es  werden  sogar  nach  ihrem  Muster  Formeln  mit  dem  1.  u.  2.  Mit- 
telwort intransitiver  Zeitwörter  gebildet;  diese  sind  natürlich  unor- 
ganisch. Organischer  ist  die  neueste  Mittelwortfügung,  ein  abso- 
luter Nominativ  (ältestes  Beispiel  v.  1525).  Er  ist  am  berechtigsten 
zur  Bezeichnung  des  sinnlicli  wahrnehmbaren  Zustandes,  breitet 
sich  in  dieser  Bedeutung  auch  immer  mehr  aus.  Zu  erklären  ist 
dies  einmal  dadurch,  dass  man  den  oben  erwähnten  Akkusativ 
nicht  mehr  verstand,  dann  dadurch,  dass  es  heute  überhaupt  üblich 
ist,  blosse  Nominative  namentlich  als  Subjekt,  doch  auch  als  Prädi- 
katsnomen, ohne  (HilCB-)Zeitwort  zu  verwenden. 

b)  Ahd.  und  And. 

125.  Qall6e  J.  H.    Zur   altsächsischem    Grammatik.    3.  gikilla  oder 

ikilla?    4.  tandstuthli  oder  fanstüthli?    ZZ.  30,  183—185. 

3.  Was  hat  man  für  das  Altsächsische  anzunehmen,  ikilla^ 
jikUla  od(»r  gikilla*^  Ahd.  ist  ikilla  und  kichilla  überliefert.  Verf. 
führt  die  Entsprechungen  in  anderen  german.  Sprachen  an  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  vielleicht  alle  german.  Wörter  hierfür 
identisch  sind,  ausgenommen  ahd.  kichilla.  Letzteres  gehört  wohl 
zu  einer  anderen  selbständigen  Familie,  über  welche  im  deutschen 
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Wtb.  unter  kegel  gehandelt  ist.  —  4.  Prudent  gl.  (DüsseldorO  S.  56c 
Pass.  Romani  934  wird  'dentium  de  pectine*  alts.  durch  fdn  themo 
tänstüthlia  tibersetzt.  Das  letzte  Wort  muss  ein  Kollektiv  für  "ZhIhi* 
sein,  =  'Gebiss*.  Man  könnte  es  zwar  auch  nehmen  als  Komposi- 
tum: tan  und  stuthü  =  Tfosten  der  Zähne*.  Doch  sollte  man  die 
Form  fand'  erwarten.  Eine  aits.  Nominativform  tan  ist  allerdings 
denkbar  wegen  tenensere^  doch  erscheint  in  Kompositis  nur  die 
jtingere  Form  tenen-.  Auch  ist  Tfosten  der  Zähne*  und  'Gebiss*^ 
doch  nicht  ganz  gleich.  Es  wird  also  beim  KoUektivum  bleiben 
müssen.  Solche  können  gebildet  werden  durch  Reduplikation  mit 
oder  ohne  Ablaut,  z.  B.  aksl.  qtierkala.  tanstuthli  könnte  also  ent- 
standen sein  aus  Hanstundli  und  dies  aus  dont  d^Üio  (erst  starke, 
dann  schwache  Stammform  des  Begriffs  'Zahn).  Die  Frage,  warum 
das  n  in  der  ersten  Silbe  vor  Spirant  blieb,  während  es  in  der 
zweiten  ausgefallen  ist,  entscheidet  Verf.  nicht. 

126.  Hinsdale  E.  C.  Über  die  Wiedergabe  des  lateinischen  Futu- 
rums bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  des  8. — 10.  Jahrhun- 
derts.   Inaug.-Diss.    Göttingen,  Druck  v.  Dieterich.    40  S.    8®. 

c)  Mhd. 

127.  Golther  W.  Der  Nibelunge  Not  in  Auswahl  und  mittelhoch- 
deutsche Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch.  4.  Aufl.  Leipzig 
Göschen.     192  S.    S»     Geb.  in  Leinw.  0,80  M. 

d)  Nhd. 

128.  ölinger  A.  Deutsche  Grammatik,  hrsg.  v.  Willy  Scheel.  (Ältere 
deutsche  Grammatiken  in  Neudrucken,  hrsg.  v.  John  Meier.  IV.) 
Halle  Niemeyer.    IX,  LXII,  129  S.  m.  2  Faks.    80.    5  M. 

129.  Hempl  G.  German  Orthography  and  Phonology.  A  treatise 
with  a  word-list.  Parti:  The  treatise.  Strassburg  Trübner.  XXXII, 
264  S.     8^     8  M. 

130.  Erbe  K.  Fünfmal  sechs  Sätze  üb.  die  Aussprache  des  Deut- 
schen. Als  Grundlage  für  eine  Verständigung  üb.  die  Aussprache 
des  Deutschen  zusammengestellt  u.  der  10.  Hauptversammlung:  des 
allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  gewidmet.  Stuttgart  Neff. 
IG  S.  80.  0,30  M.  Auch  in  Südd.  BU.  f.  höh.  ünterrichtsansi. 
5,  92—102,  133—136. 

131.  Prahl  C.  Die  Zeitfolge  der  abhängigen  Rede  im  Deutschen. 
Progr.  Danzig.     19  S.    4^^ 

132.  Gombert  A.  Beiträge  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher 
Wortformen.     Gross-Strehlitz  Wilpert.     30  S.     4».     1,20  M. 

133.  Gade  Über  die  Ausbildung  einer  Art  männlicher  Verbalsub- 
stantiva  im  Nhd.    Progr.  Göttingen.    36  S.     4*\ 

134.  Bax  R.  Der  deutschen  Sprache  ein  rein  deutsches,  einfaches 
und  passendes  Kleid!  Volksorthographie  auf  phonetischer  Grund- 
lage. Strenge  Durchführung  der  Hauptregel:  ^'Schreibe  wie  du 
richtig  hochdeutsch  sprichst!"  Franklurt  a.  M.  Knauer.  102  S. 
8».     2,50  M. 

135.  Matthias  Th.    Sprachleben  und  Sprachschäden.     Ein  Führer 
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durch  die  Schwankungen  und  Schwierigkeiten  des  deutschen 
Sprachgehrauchs.  2.  Aufl.  Leipzig  Brandstetter.  XIV,  484  S.  8®. 
5,50  M.,  geb.  6,30  M. 

136.  Reichel  W.  Sprachpsychologische  Studien.  Vier  Abhandlungen 
über  Wortstellung  und  Betonung  des  Deutschen  in  der  Gegen- 
wart, Sparsamkeit,  Begründung  der  Normalsprache.  Halle  Nie- 
meyer.    V,  337  S.    80.    8  M. 

137.  Scheffler  K.  Das  etymologische  Bewusstsein  mit  bes.  Rücksicht 
auf  die  nhd.  Schriftsprache.  I.  Progr.  Braunschweig.  Braunschweig 
Druck  von  Menger.    25  S.    4^. 

2.    Zu  ahd.,  and.  mhd.  und  nhd.  Texten. 

138.  Enneccerus  M.  Die  ältesten  deutschen  Sprach-Denkmäler.  In 
Lichtdrucken  hrsg.  Frankfurt  a.  M.  Enneccerus.  IV  S.  u.  44  Taff. 
Fol.    27  M. 

139.  Braune  W.  Althochdeutsches  Lesebuch,  zusammengestellt  und 
mit  Glossar  versehen.  4.  Aufl.  Halle  Niemeyer.  VIII,  249  S. 
8«.    4,50  M. 

140.  Jacob  A.  Die  Glossen  des  Cod.  S.  Pauli  D/82.  Jenenser 
Inaug.-Diss.    Halle  a.  S.  Niemeyer.    VI,  52  S.,  2  Bl.    8«. 

141.  Erdmann  A.  Bemerkungen  zum  Hildebrandslied.  PBrB.  22, 
424-434. 

Zur  Interpretation, 

142.  Karsten  G.  E.  On  the  Hildebrandslied.    Journ.  of  germ.  philoL 

1,  7G-78. 

Gegen  Kluges  Ansicht  (Engl.  Stud.  22,  262  ff.),  dass  der  Text 
des  Ms.  im  Grunde  hochdeutsch  sei.  Am  Schlüsse  einiges  Text- 
kritische. 

143.  Wilkens  F.  H.    The  manuscript,  orthography,  and  dialect  of 

the  Hildebrandslied.     Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Ass.   of  America 

12,  226—250. 

I.  The  Manuscript.  Verf.  nimmt  5  verschiedene  Hände  an, 
die  er  mit  a— €  bezeichnet.  Nur  a  schreibt  d.  Jeder  Schreiber 
hört  mitten  im  Satze  auf.  Daraus  folgt,  dass  sie  nicht  nach  dem 
Gedächtnis  oder  nach  Diktat^  sondern  nach  einer  Vorlage  geschrieben 
haben.  Diese  Vorlage  war  wahrscheinlich  wieder  eine  Abschrift 
einer  älteren,  wie  sich  aus  gewissen  Misverständnissen  {ITütibj'aht) 
und  aus  den  eingestreuten  hochdeutschen  Elementen  ergibt.  II.  The 
Orthography.  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Orthographie  der  Hdschr.,  die 
wir  besitzen,  weit  mehr  von  der  Orthographie  des  Originalmanuskripts 
erhalten  hat,  als  mit  der  Annahme,  dass  das  Orig.  altsächsisch  war, 
vereinbar  scheint,  und  femer,  dass  die  Orthogr.  des  Originals  ein 
systematischer  Versuch  war,  as.  Laute  auf  Grund  ahd.  Orthographie 
zu  bezeichnen.  Er  führt  letzteres  an  den  einzelnen  Buchstaben 
aus.  III.  The  Dialect.  Der  Schreiber  der  erhaltenen  Hdschr.  muss 
wegen  des  d  ein  Ostfranke  gewesen  sein.  Der  Schreiber  der  Vor- 
lage unserer  Hdschr.  muss  auch  ein  Ostfranke  gewesen  sein  wegen 
der  Ähnlichkeit  der  durch  ihn  eingeführten  hochdeutschen  Elemente 
mit  der  Sprache  des  Tatian.  Der  Schreiber  des  Originals  wird, 
wegen  ao  und  a,  wahrscheinlich  ein  Bayer  gewesen  sein.    Während 
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des  Schreibens  mischte  er  aus  ungenauer  Kenntnis  des  Altsächsischen 
wie  auch  des  Gedichtes  selbst,  ahd.  Elemente  mit  ein.  Das  Original 
ist  also  nicht,  wie  Kögel  will,  als  rein  as.  anzusehen. 

144.  Schölten  W.   E.     Satzverbindende   Partikeln   bei   Otfrid  und 

Tatian.    PBrB.  22,  890-423. 

Die  ''Arbeit  sucht  festzustellen,  welche  Wörtchen  in  Otfrid  und 
Tatian  zur  Verbindung  gleichwertiger'  und  ungleichwertiger  Sätze 
gebraucht  worden;  m.  a.  W.  welche  koordinierenden  und  sub- 
ordinierenden Konjunktionen  sie  kennen  und  welche  Bedeutung 
diese  haben.  Dabei  ist  nicht  nur  Rücksicht  genommen  auf  die 
reinen  Konjunktionen,  sondern  auch  die  Wörtchen  sind  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen,  die  an  den  einen  Stellen  noch  als  Adverbia 
nur  einem  Satz  angehören,  an  andern  Stellen  aber  auch  zur  Ver- 
bindung mehrerer  Sätze  dienen.  Die  Bedeutung  dieser  Wörtchen 
ist  aber  noch  nicht  überall  fest  ausgeprägt;  die  meisten  weisen 
mehrere  Bedeutungen  auf,  die  häufig  in  einander  übergehen.  .  .  . 
Zur  Vergleichung  wurde  ausser  andern  ahd.  Denkmälern  besonders 
der  Isidor  herangezogen,  weil  auch  er  die  Übersetzung  einer 
lateinischen  Vorlage  ist."  Am  Schluss  gibt  Verf.  eine  Übersicht 
der  Partikeln. 

145.  Mourek  V.  E.  Zur  Syntax  des  althochdeutschen  Tatian.  [Aus: 
Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss."]  Prag  Rivnäc  in 
Komm.     142  S.     8».    2  M. 

146.  Ruhfus  W.  Die  Stellung  des  Verbums  im  ahd.  Tatian.  Heidel- 
berger Diss.     Dortmund  Druck  von  Ruhfus.    2  Bl.,  77  S.,  1  El.   8^ 

147.  Entholt  H.  Die  Sprache  der  Leidener  Will irani -Handschrift. 
Strassburger  Inaug.-Diss.    Bremen  Nösslers  Buchdr.  102  S.  1  Bl.  8*. 

148.  van  Helten  W.    Zur  Sprache  des  Leidener  Williram.    PBrB. 

22,  437-519. 

Eingehendo  Untorsuchiing  der  Sprache  der  (infr."»  Leidenpr 
Willirainhdsclir.,  die  nicht  nur  dialektisch  von  der  grossen  Gruppe 
Williranihandschritten  abweiclit. 

149.  Behaghel  0.  Die  Syntax  des  Heliand.  Wien  u.  Prag  Tompsky. 
—  Leipzig  Freytag.     XXV,  382  S.     8».     18  M. 

150.  Holthausen  F.    Der  Wortschatz  des  Heliand.    HZ.  41,  .303-o(>4. 

Weist  mit  Bezug  auf  Jostes'  Abhandlung  über  die  Heiniai 
des  Heliand  (Zs.  40,  IGO  ff.)  verschiedene  Wörter  des  Heliand,  die 
nnid.  nielit  belegt  sind,  aus  heutigen  westfäl.  Maa.  nach.  Zeigt 
ferner,  dass  die  Wcirter  drundi,  üd  und  icang  im  As.  nur  in  der 
poetischen  Sprache  gebraucht  worden  sind. 

151.  Vosß.  J.  The  Diction  aud  Rime-Technic  of  Hartman  von  Aue. 
Baltiniorer  Diss.    New  York  We-stermann  &  Co.    74  8.    ><^,    Geh.'iM, 

152.  Helmer  G.  Zur  Syntax  Hugos  v.  Montfort.  Das  Verbum. 
Progr.     Pilsen  Maasch.^    3G  S.     8'».     0,80  M. 

153.  Hertel  O.  Die  Sprache  Luthers  im  Sermon  von  den  guten 
Werken  (1520)  nach  der  handschriftliehen  Überlieferung.  ZZ.  ^, 
433  —  509.     [Einleitung  und  Teil  I  =  S.  1 — 42)  erschien  als  Jenenser 

fi:  Inaug. -Dissertation.] 

Zu  Beginn  der  schrit'tstellerischen  Thätigkeit  L.s  ist  zwischen 
Druck  und  Handschrift  scharf  zu  scheiden.     Das  Material  zu  einer 
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Darstellung  der  Luthersprache  ist,  wenigstens  in  ihren  Anfängen, 
n  seinen  eigenen  Niederschriften  zu  suchen.  Verf.  will  "durch  ein- 
ziehende Untersuchung  eines  bestimmten  Denkmals  aus  der  schrift- 
(tellerischen  Frühseit  des  Reformators  einen  Beitrag  zur  Entwicke- 
ungsgeschichte  der  Luthersprache**  geben.  Der  Sermon  von  den 
futcn  Werken,  dessen  Ausg.  in  Braunes  Neudrucken  93/4  er  zu 
jrunde  legt,  ist,  weil  glatt  aufs  Papier  geworfen,  ein  vollgültiger 
Seuge  für  die  sprachliche  Eigenheit  Luthers.  Als  Ergebnis  ist  her- 
vorzuheben :..Die  Sprache  im  Sermon  v.  d.  g.  W.  zeigt  die  Merk- 
nale  einer  Übergangszeit:  schwankende  Lautgebung,  willkürliche 
Behandlung  des  Flexions-6,  inkonsequente  Orthographie.  Sie  weist 
iriel  Archaisches  und  Dialektisches  auf.  Die  Tempusbildung  der 
starken  Zeitwörter  und  die  Deklination  der  Feminina  gehört  einer 
ilteren  Sprachperiode  an.  "Die  Medien  unterliegen  z.  T.  noch 
len  mhd.  Auslautsgesetzen.  Archaische  und  moderne  Schreibungen 
itehen  neben  einander.  Dialektisch  ist  der  Umlaut  von  au  vor 
Liabialen,  für  Ostmitteldeutschland  charakteristisch  das  Fehlen  des 
i,  die  Nichtbezeichnung  des  Umlauts  von  o  und  u,  die  Wiedergabe 
ies  irrationalen  e  durch  i,  vor-  und  zcur-  für  ver-  und  zer-,  die  Er- 
«reichung  des  t  hinter  Vokal  u.  a.  Manche  Eigenheiten  fehlen  hin- 
gegen: der  Abfall  des  n  in  -en  ist  sehr  selten  und  ausl.  th  so  gut 
vie  nicht  belegt. 

154.  Blanckenburg  C.  Studien  über  die  Sprache  Abrahams  a  S. 
Clara.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Drucksprache 
im  17.  und  18.  Jahrh.  Halle  Niemeyer.  IV,  87  S.  8^.  2,40  M. 
[37  S.  davon  ersch.  als  Hallenser  Diss.] 

155.  Hagfors  E.     Die  Substantivdeklination   im  ''Volksbuch    vom 

Dr.  Faust'*.    Memoires   de  la  Soc.  n6o-philülogique  k  Helsingfors 

1897.    S.  65. 

Berichtigungen  und  ErgUnzungen  dazu  von  W.  G.  Howard 
n  Mod.  Lang.  Notes  12,  473—477. 

L56.  Müller  R.  Die  Sprache  in  Grimmeishausens  Roman  "Der 
abenteuerliche  Simplizissimus**.  I.    Progr.    Eisenberg.    23  S.    4^. 

157.  Haggenmacher  Wahrnehmungen  am  Sprachgebrauch  der 
jüngsten  litt«»rarischon  Richtungen.  Mitt.  der  Ges.  f.  dt.  Sprache 
in  Zürich  1,  19—41.    Zürich  Speidel.  8». 

3.    Geschichte  der  nhd.  Schriftsprache. 

158.  Kluge  Fr.  Von  Luther  bis  Lessing.  Sprachgeschichtliche  Auf- 
sätze. 3.  Aufl.  Mit  einem  Kärtchen.  Strassburg  Trübner.  VII, 
151  S.    8».    2,50  M. 

159.  Arndt  B.  Die  Entwicklung  vom  Mittelhochdeutschen  zum  Neu- 
hochdeutschen in  der  Breslauer  Kanzleisprache.  L  Teil.  Voka- 
lismus. (Erscheint  vollst,  in  den  Germanist.  Abh.  hrsg.  v.  F.  Vogt.) 
Breslauer  Diss.    Breslau  M.  &  H.  Marcus.    2  BL,  40  S.,  1  Bl.    8». 

4.    Dialekte. 

L60.  Mentz  F.  Bil)liographie  der  deutschen  Mundarten forschung  für 
die  Jahre  1890— -95,  nebst  Nachtrügen  aus  früherer  Zeit.  Dt.  Maa. 
1,  85—126. 

Ergänzungen    zu    der    1892   erschienenen   Bibliographie   der 
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deutschen  Mundartenforschung  von  Beginn  des  18.  Jahrh.  bis  Ende 
1889  von  demselben  Verfasser. 

161.  Wrede  F.  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 

Reichs.  XIV.  XV.    Anz.  f.  dt.  Alt.  22,  322-336.  23,  206—232. 

68.  beissen,    69.  hof,    70.  tische.    71.  nähen.    72.  mähen.   73. 
äugen-.    74.  [ich]  glaube.    75.  verkaufen.    76.  hauen,    n.frau. 

162.  Wunderlich  H.  Das  Sprachleben  in  der  Mnndart.  Festvor- 
trag, gehalten  auf  der  X.  Hauptversammlung  des  allgemeinen 
deutschen  Sprachvereins  zu  Stuttgart  am  7.  Juni  1897.  Wiss. 
Beihefte  z.  Zschr.  d.  allg.  dt.  Sprachv,  Heft  12/13,  33—70. 

163.  Andree  R.    Aus  dem  Braunschweigischen.     Ndd.  Korrbl.  19, 

56;  86. 

Einige  Wörter.     Vgl.  dazu  R.  Sprenger,  C.  Walther  und  F. 
Sandvoss  ebd.  S.  76. 

164.  Der  bildliche  Ausdruck  in  der  elsässischen  Volkssprache.  Stras»- 
burgv  Post  15.,  22.  u.  29.  11.  96. 

165.  Bohnenberger  K.  Über  Sprachgrenzen  und  deren  Ursachen, 
insbesondere  in  Württemberg.  Württ.  Vierteljahrsh.  f.  Landes- 
geschichte. N.  F.  6,  161—191. 

Schliesst  an  an  Fischers  Geographie  der  schwäb.  Ma.  und 
seinen  Bericht  in  den  Vierteyabrsheften  N.  F.  4,  114.  Die  An- 
schauung, dass  "sprachliche  Verschiedenheiten  innerhalb  desselben 
Volkes  direkt  auf  die  Zugehörigkeit  zu  verschiedenen  Stämmen 
und  engeren  Stammeskreisen  zurückzuführen  sind,"  ist  "fast  ntch 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  aufzugeben  und  durch  eine  andere  Er- 
klärung der  Sprachgrenzen  zu  ersetzen",  und  die  Anschauungen 
der  Sprachwissenschaft  über  die  Entwicklung  des  Lautwandels  be- 
dürfen neuer  Untersuchung.  Unter  den  Sprachgrenzen  stehen  die 
Lautgronzen  in  erster  Linie.  Zur  Erklärung  der  Lautjrrenzen 
würde  man  am  besten  von  möglichst  einfachen  Verhältnissen  aus- 
gehen. Genaue  und  vollständige  Dialektkarten,  z.  B.  Fischers  Atlas, 
zeigen  aber  sehr  verwickelte  Verhältnisse.  In  recht  kleinen  Ge- 
bieten schneiden  sich  in  der  Regel  eine  ganze  Reihe  Ltiutgrenzen. 
Ausserdem  scheint  derselbe  Laut  an  einunddemselben  Orte  gar  nicht 
in  allen  Wörtern  gleich  behandelt  zu  sein.  Verf.  will  nun  diesen 
Grenzlinien  eine  Deutung  geben,  "welche  die  Sachlage  wesentlich 
vereinfacht  und  P2rklärung  in  weiterer  Ausdehnung  ermöglicht". 
Es  ist  zu  scheiden  zw.  bodenständigem  und  überkommenem 
Lautwandel.  Beide  treten  sowohl  durchgehend  als  sporadisch 
auf.  Der  überkommene  Lautwandel  ist  der  häufigere.  Der  spora- 
dische Wandel  liegt  ausserhalb  des  durchgehenden,  meist  als  Gürtel 
um  diesen  her.  Es  ist  al.so  zunächst  eine  innere  Grenze  geschlossenen 
Lautbestandes  zu  suchen  und  ausserhalb  derselben  eine  solche  spora- 
dischen Bestandes,  letztere  wird  meistens  die  jüngere  sein.  "Der  Er- 
klärung sind  die  Grenzen  des  geschlossenen  Lautbestandes  günsti^^er 
als  die  des  sporadischen.  Die  Grenzen  des  geschlossenen  Bestandes 
sind  im  allgemeinen  die  festeren."  Die  Unterscheidung  beider  Grenz- 
arten bereitet  manchmal  beträchtliche  Schwierigkeiten.  "Bei  stark 
gemischtem  Bestände  wird  häuiig  ein  Laut,  der  aus  irgend  einem 
Grunde  im  Vorteil  ist,  als  der  vordringende  anzusehen  sein,  der 
in  sporadischem  Wandel  die  Grenze  des  geschlosseneu  Bestandes 
durchbrochen  hat;  man  wird  also  sehen,  ob  nicht  das  g-anze  Gebiet 
gemischtew  Bestaudes  ursprünglich  dem  anderen,    im  Nachteile  be- 
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findlichen  Laute  zukommt."  Beispiel  alem.  I,  ä  fcegen  schwäbisch- 
Bchriftsprachliches  ei,  ou,  wo  die  Grenze  des  geschlossenen  Bestandes 
von  t,  ü  so  weit  hinauszuschieben  ist,  als  das  äusserste  Beispiel 
seines  Vorkommens  reicht.  Über  gewisse  Wahrscheinlichkeitsge- 
sichtspunkte  kommt  man  daher  bei  Bestimmung  der  Grenzen  des 
geschlossenen  Bestandes  nicht  hinaus.  Über  die  Ursachen  der  Aus- 
breitung eines  Lautwandels  über  sein  UrsprungHgebi(>t  hinaus  und 
über  die  Beding^ingen  der  Unterdrückung  eines  anderen  in  seinem 
Ursprung  kann  man  nur  allgemeine  Erwägungen  anstellen.  Dage^gren 
lassen  sich  mitunter  die  Ursachen  linden,  die  den  in  ein  bestimmtes 
Gebiet  eingedrungenen  Lautwandel  an  den  heutigen  Grenzen  fest- 
gehalten haben.  Es  sind  vor  allen  Dingen  die  Verkehrsgrenzen, 
sowohl  natürliche,  als  geschichtliche,  natürlich  nur  solche,  die  zu 
der  Zeit  in  Kraft  waren,  als  der  betr.  Lautwandel  sich  ausbreitete. 
Ist  er  aber  einmal  ins  Stocken  geraten,  so  besteht  die  Lautgrenze 
fort,  auch  wenn  die  Verkehrsgrenze  schwindet,  so  lange  nicht  Um- 
stände eintreten,  die  dem  Lautwandel  neue  Kraft  der  Ausbreitung 
verleihen.  Über  die  Zeit  der  Ausbreitung  des  einzelnen  Laut- 
wandels wissen  wir  meist  sehr  wenig  Sicheres  und  Bestimmtes. 
Zuverlässige  Urkundenherausgabe  ist  hierlür  unerlässlich.  Stammes- 
greuzen  können  mitunter  auch  das  Fortschreiten  eines  Lautwandels 
aufhalten,  nämlich  wenn  Stämme  aneinander  stossen,  die  seit  alten 
2jeiten  durch  beträchtliche  sprachliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Doch  kommt  ihnen  nur  beschränkte  Bedeutung  zu.  —  Verf.  will 
nun  versuchen,  auf  Grund  dieser  allgemeinen  Erwäguniren  "im 
Anschluss  an  Fischers  Karten  bestimmte  Fälle  durchgehender  Laut- 
grenzen nachzuweisen  und,  so  weit  möglich,  die  Ursachen  derselben 
aufzudecken.**  Das  mhd.  ei  erscheint  schwäbisch  als  oi  und  (jünger) 
oa.  Beide  galten  wahrscheinlich  schon  im  15.  Jahrb.,  oi  sogar  wohl 
schon  im  14.  Es  muss  also  eine  Verkehrsgrenze  aus  dem  14.  oder 
15.  Jahrh.  gesucht  werden  als  Ursache  für  die  Sprachgrenze  oi 
gegen  oa;  es  ergibt  sich  jedoch  nur  an  2  Stellen  eine  natürliche 
Verkehrsgrenze,  eine  politische  (geschichtliche)  nirgends.  —  Mhd. 
€  und  ö  sind  südschwäbisch  bewahrt,  in  der  Mitte  und  im  Norden 
aber  diphthongiert,  u.  z.  im  Westen  zu  ai  und  ai/,  im  Osten  zu  ea 
und  oa.  Die  Grenze  für  den  geschlossenen  Bestand  der  westl.  und 
östl.  Form  ergibt  sich  leicht,  zu  ihrer  Erklärung  bieten  sich  jedoch 
ebenfalls  wenig  feste  Anhaltii])unkte.  —  Verf.  gibt  nun  die  Grenze 
von  t,  ü  vor  folgendem  Konsonanten,  die  nicht  Ä,  r,  t  oder  Nasal 
sind,  gegen  ci,  ou.  Für  die  Erklärung  derselben  bieten  sich  von 
der  Kinzig  bis  zur  Donau  natürliche  und  geschichtliche,  von  der 
Kinzig  bis  zum  Neckar  geschichtliche  Anhaltspunkte.  Dieser  Grenze 
gehen  andere  zur  Seite,  die  die  Unterscheidungsmerkmale  zw. 
schwäbischer  und  alem.  Ma.  vermehren,  z.  ß.  ehs  gegen  Ts  aus  his^ 
o>u  gegen  ou  =  mhd.  ow  u.  a.  —  Verf.  jjibt  ferner  die  Grenze  zw. 
ai  und  ä  gegen  oa  und  oi  für  mhd.  et,  also  zw.  fränki.scher  und 
schwäbischer  Ma.  Die  Zeit  für  die  Grundlage  dieser  Grenze  ist 
ganz  unklar.  Doch  treten  die  Ursachen  der  Lautgrenze  an  beiden 
Enden,  im  Osten  und  Westen,  deutlich  h(»rvor,  für  das  Mittelstück 
lassen  sie  sich  nicht  feststellen.  Auch  hier  laufen,  namentlich  im 
Osten,  andere  Grenzen  in  der  Nähe  hin  und  zwar  weit  mehr  als 
neben  der  Grenze  gegen  l  und  ü.  Die  Ursache  dieser  vielen  Grenzen 
ist  jedenfalls  die  Herzogtumsgrenze,  die  auch  die  Stammesgrenze 
darstellt  Doch  hat  sie  den  Lautwandel  nur  da  aufgehalten,  wo  sie 
ihrerseits  durch  natürliche  oder  geschichtliche  Verhältnisse  geschützt 
war.  —  Die  Vielheit  der  Grenzlinien  darf  uns  jedoch  nicht  abschrecken, 
bestimmte  Maa.  aufzustellen  und  diese  zu  begrenzen.    "Suchen  wird 
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man  aber  die  Grenze  in  erster  Linie  da,  wo  einschneidende  politische 
oder  natürliche  Grenzen  vorliegen,  weiterhin  an  solchen  Stellen,  an 
welchen  alte  und  zahlreiche  Lautgrenzen  vorbeilaufen.** 

166.  Grecelius  W.  Oberhessisches  Wörterbuch.  Auf  Grund  der 
Vorarbeiten  Weigands,  Diefenbachs  und  Hainebachs  sowie  eigener 
Materialien  bearb.  im  Auftrage  des  histor.  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtum Hessen.  2.  Lfg.  C  — H.  Darmstadt  Bergsträsser  in 
Komm.    1.  Bd.  IV  u.  S.  233-472.    8».    5  M. 

167.  Damköhler  Ed.   Die  Eis-  und  TT^etn-Linie  von  Betteringerode 

bis   Neindorf  und   Wenkers   Sprachatlas    des    deutschen  Reichs. 

Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachfg.  22,  1896,  S.  134—143. 

Weist  auf  Grund  eigener  Beoba<jhtungen  nach,  dass  diese 
Linie  des  Sprachatlasses  niclit  zuverlässig  ist:  in  den  meisten  Orten, 
wo  nach  dem  Atlas  t  gesprochen  werden  soll,  wird  eX  gesprochen. 
Das  ij  ie  der  Gewährsmänner  Wenkers  kann  ungenaue  Angabe 
dieses  Diphthonges  sein.  Die  Eis-L\nie  fällt,  gleichfalls  im  Wieder- 
spruch mit  dem  Atlas,  mit  der  TFein-Linie  genau  zusammen.  Mit 
der  eV-Linie  fällt  die  öu-Linie  zusammen.  Es  kann  also  nicht  A'on 
blossen  Wortlinien,  wie  Wenker  wollte,  die  Rede  sein,  sondern  der 
Lautwandel  umfasst  alle  einschlägigen  Worte.  Verf.  hält  an  der 
Ansicht  fest,  dass  hier  eine  Dialekt-  und  Stammesgrenze  vorliegt, 
die  der  Engern  und  Ostfalen.  Die  Diphthongierung  eX  und  ou  ist 
Eigentümlichkeit  der  Engern  und  wird  schon  z.  Z.  Karls  des  Grossen 
vorhanden  gewesen  sein. 

168.  Erbe  K.  Der  schwäbische  Wortschatz.  Eine  mundartliche 
Untersuchung.  Festschrift  der  10.  Hauptversammlung  des  allge- 
meinen deutschen  Sprachvereins.  Stuttgart  Bonz  &  Co.  43  S. 
80.    0,50  M. 

169.  Faber  C.  W.   Zur  Judensprache  im  Elsass.    Jb.  f.  Gesch.,  Spr. 

u.  Litt.  Elsass-Lotlir.s  L%  171—183. 

Wörterverzeichnis  zur  Ergänzung  der  Abhandlung  vouC.  Th. 
Weiss  "Das  Elsässer  Jiidendeutsch"  im  XIL  Bande  derselben  Zeit- 
schrift. 

170.  Gradl  H.  Zur  Bestimmung  des  Alters  der  Egerländer  Mund- 
art.   Für  den  Druck  vorbereitet  von  E.  IMstl.  Dt.  Maa.  1,  133—142. 

Aus  dem  Xaehlassc  IL  Gradls.  Bringt  Belege  für  ejjrer ländische 
Wiirter  I.  aus  den  Sohuldprotokollen;  II.  aus  den  Stadtbücherii. 

171.  von  Grienberger  Th.    Partikeln  und  Interjektionen.    Dt,  Maa. 

1,  148-14(j. 

1.  Nachtrag  zu  Zf\  [Vgl.  Dt.  Maa.  1,  17—19.]  Das  ahd.  Ie  ist  im 
Ba\  r.-Osterr.  erhalten  als  enklitische  Verstärkungspartikel  am  demon- 
strativen Pronomen:  do^'l,  del,  des'l  usw.  Das  ahd.  lio  ist  alter 
Instrumental  (=  */m);  es  kommt  in  der  Form  Ua  Ua  noch  als  Lock- 
ruf für  Enten  vor.  2.  Nachtrag  zu  je.  (Vgl.  ebd.  S.  1 — 15.j  l)a> 
bair.-öst.  waueln,  icmden  'jammern,  winseln'  geht  auf  die  Interj. 
wan,  alter  ivüy  zurück.  Vgl.  auch  tcauwaü  und  woudi  {waudi. 
^^.  hei.  Ist  alte  Kasusform  zu  dem  demonstr.  PronominalstAmin  hi 
'dieser'.  Das  pop  in  heia  popeia  ist  nihd.  puj^pe  'kleines  Kind*. 
4.  liingay  ringa  reia.  Ist  der  losg:elöste  Eingang  eines  alten  T;inz- 
liedehens,  nihd.  rimjen,  ringen^  rlhefil  5.  Die  Schallinterjektionen 
nach  dem  Typus  bumpadibüm.  Bumpadibuin  =■  mhd.  *hump  unde 
hum    "und   stellt   die    mit  Konjunktion    verbundene   Reduplikation 
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eines  mhd.  Substantives  *hump,  humhes  {pump  M.  'dumpfer  Schall* 
bei  Lexer)  voraus."  V^l.  pumpern^  pumps.  In  Ähnlicher  Weise 
sind  zu  erklären  rumpadibüm,  pfUzedepfitz,  bumberlibum  und  paper- 
lepap.  H.  bahöll.  Dies  Wienerische  Wort  (=  lärmender  Auftritt, 
Geschrei,  Gezanke)  ist  als  *bi  helle  aufzufassen.  Bei  Entstehung, 
dieses  Ausdruckes  wurde  helle^  wie  aus  dem  Fehlen  des  Artikels 
hervorgeht,  noch  als  personifiziertes  myth.  Wesen  aufgefasst.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  folgt  (nach  einer  Anmerkung  Nagls) 
aus  der  Wiener  Aussprache  des  Ausdrucks,  dass  derjselbe  impor- 
tiert ist. 

172.  Heeger  G.   Über  die  Herkunft  einiger  Wörter  der  pfälzischen 

Mundart.    Pfalz.  Museum  14,  27—29;  38—39;  46—47;  73—74*;  81— 

82;  vgl.  auch  S.  91. 

Berichtigungen  zu  Keipers  Arbeiten  über  frz.  Entlehnungen 
in  der  pfälz.  Ma.  1)  plnsen  (weinerlich  thun)  stammt  aus  dem  Nd. 
2)  anmerren  zu  ahd.  marrjan.  3)  rippeln,  rappeln  zu  mhd.  raffen. 
4)  spell  vgl.  mhd.  sp^nel.  5)  Klücker^  Klicker  ist  Umlautstorm  von 
Klucker  'Kugel'.  6)  Reil  M.  zu  ahd.  rlhan,  7)  Der  Flammkuchen \ 
vgl.  dazu  Flamm,{e)  =  Lappen,  Fetzen,  da  der  Kuchen  beim  Essen 
Dicht  geschnitten,  sondern  zerrissen  wird.  Vielleicht  aber  auch  aus 
Fladekuchen  mit  volksetym.  Anlehnung  an  Flamm,  8)  Fimmel  aus 
lat.  femella^  eigtl.  'der  weibliche  Hanf*.  9)  Kunterband  aus  Contre- 
bände,  10)  Räbs&r  (Tresterwein)  zu  mhd.  rapp  (Traubenkanne); 
dies  entlehnt  aus  frz.  rdpe,  11)  Rambass  zu  mhd.  rappe  (Krätzer); 
oder  vielleicht  aus  ital.  ro7abise  (Sauerampfer).  12)  Ratadull  =  frz. 
ratatouille.  13)  Flache  Name  des  Landauer  Teichs  am  Ostpark,  aus 
dem  Namen  flaque,  den  ihm  die  PVanzosen  gegeben  hatten.  14)  Bums, 
Name  eines  Hauses  in  Landau,  aus  dem  frz.  d  la  pomme  d'or, 

173.  Jacob  H.  u.  Schröer  W.   Westpreussische  Spracheigenheiten. 

Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  156—162. 

Im  Auszuge  abgedruckt  aus  einer  Sammel-Handschrift,  die 
aus  dem  Besitze  der  alten  Berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  stammt.  Die  Sammlung  der  Spracheigenheiten  zerfällt  in 
2  Teile:  1)  Danziger  Spracheigenheiten,  unterzeichnet  Danzig,  16. 
April  1816;  2)  Eigentümlichkeiten  der  Preussischen  Mundart,  unter- 
zeichnet W.  Schröer.  Die  erste  Sammlung  gibt  nur  Worte,  die 
zweite  auch  einige  svntaktische  Bemerkungen.  Vgl.  dazu  Grabow 
im  Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97  S.  31—32. 

174.  Jacobi  F.  Schwäbische  und  schwäbisch-neuhochdeutsche  Lehn- 
wörter mit  lateinischer  und  lateinisch-romanischer  Grundlage. 
Alemannia  24,  252—261. 

Auszug  aus  einer  noch  nicht  veröffentlichten  grösseren  Arbeit 
des  Verfassers. 

175.  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen 
Sprache. . . .  HeftXXXIII-XXXV  =  Bd.  4,  Sp.  305-784.  Frauen- 
feid  Huber.    40. 

176.  Jellinghaus  H.   Westfälische  Wörter.   Ndd.  Korrbl.  19, 1896/97, 

S.  50-51. 

Wörter,  die  Woestes  Westf.  Wörterbuch  fehlen,  meist  in  Heepen 
bei  Bielefeld  und  in  Borgholzhausen  gesammelt. 

177.  Keiper  P.  Zur  pfälzischen  Muiidartenforschiing.  Pfälz.  Mus. 
14,  51—53,  61. 
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Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  K.s  Progr.  v.  1891,  Fran- 
zös.  Familiennamen  in  der  Pfalz  usw.,  betr.  Pins  und  pinsen  (wo 
-er  Heeger,  vgl.  Nr.  172  Recht  gibt),  Muffler  und  muffeln. 

178.  Kollatz  C.  und  Adam  P.   Berliner  Wortschatz  zu  den  Zeiten 
»     Kaiser  Wilhelms  I.    Auf  Grund  der  Sammlungen  des  f  C.  K.  u. 

P.  A.   bearb.   v.  Hans  Brendicke.    Schriften    des  Vereins  f.  d, 
Geschichte  Berlins  33. 

179.  Krause  G.   Ortsmundarten   der  Magdeburger  Gegend.    Jb.  i 

Vor.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  60—80. 

Gibt  den  Lautstand  nebst  Bemerkungen  zur  Flexionslehre 
und  dem  Wortschatze  der  Orte  Ranies,  Glinde,  Pömmelte,  Grune- 
wald, Felgeleben,  Wespen,  Prödel,  Dornburg,  Plötzky,  Dannigkow, 
Leitzkau,  Elbenau,  Pretzien.  Nach  Möglichkeit  ist  die  älteste  Sprach- 
form gegeben  worden. 

180.  Krause  G.  Die  Mundarten  im  südlichen  Teile  des  ersten  Jen- 
chowschen  Kreises  (Provinz  Sachsen).  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Spraehfg^. 
12,  1896,  S.  1-35. 

Weiterführung  des  Aufsatzes  "Ortsmundarten  der  Magdebor- 

fer  Gegend"  (Jb.  21,  60  ff.).    Zu  den  dort  behandelten  «  Ortschaften 
es  Ki'eises  Jerichow  I  kommen  hier  noch  27  hinzu. 

181.  Landau  A.  Bibliographie  des  Jüdisch-Deutschen.  Dt.  Maa.  1, 
126—132. 

Berücksichtigt  nur  die  Schriften  über  das  Jüdisch-Deutsche. 

182.  Lenz  Die  Fremdwörter  des  Handschuhsheimer  Dialektes.  IL 
Teil.  Jahresbericht  der  höh.  Mädchensch.  zu  Baden-Baden.  Leip- 
zig Fock.     15  S.  4". 

183.  Martin  E.  u.  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  elsässischen  Mosd- 
arten.  Im  Auftrage  der  Landesverwaltung  v.  Elsass-Lothringen. 
(In  ca.  6  Lli,-n.)  1.  2.  Lfg.  Strassburg  Trübner.  XVI,  301 S.  8^1 
;\  4  iM. 

184.  Menges  H.    Das  Suffix  -/  in  der  Mundart  von  Rufach.    Jb.  f. 

Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Els.-Lothrs.  13,  184—202. 

Das  Suffix  -/  t'rscheint  I.  bei  der  Wortbildung,  aber  fast  nur 
bei  Hauptwörtern  (Ausnahme  Eigenschaftswort  scmti  [heilig],  wo  das 
i  aber  lateinischen  Ursprunges  ist).  Hier  kennzeichnet  es  1)  Verklei- 
neruugs-  oder  Koseformen  (gewöhnlich  mit  Umlaut  des  Stammvo- 
kals), ist  daher  besonders  in  der  Kindersprache  gebräuchlich.  (Bei- 
spiele.) Viele  Tiernamen  endigen  aber  auch  in  der  Sprache  der 
Erwachsenen  auf  -^.  (Beispiele).  2)  Gibt  es  dem  Worte  eine  derbere 
Bedeutung  (meist  oline  Umlaut),  so  wenn  es  an  Vornamen  gehJingt 
wird.  Es  sind  sogar  meistens  Vornamen  auf-/  zu  ungünstigen  Gai- 
tungsnamen  geworden.  (Beispiele.)  Ungünstige  Bedeutung  haben 
aucTi  die  Gattungsnamen,  welche  vermittelst  dieses  Suffixes  slu> 
Verben  gebildet  werden,  die  eine  unangenehme  oder  verächtliche 
ThHtigkeit  ausdrücken.  (Beispiele.)  3)  Gibt  es  auch  einige  wenige 
mit  -i  gebildete  Hauptwörter,  wo  das  Suffix  weder  den  Inhalt  noch 
den  Stammvokal  des  Wortes  beeinflusst  (Beispiele).  —  II.  erscheint 
'i  bei  der  Wortbiegung,  nämlich  bei  der  Abwandelung  der  Eig'en- 
schafts-,  der  meisten  Für-  und  einiger  Zahlwörter,  wo  es  sich  aus 
mild.  ///  entwickelt  und  durch  Formübertragung  noch  etwas  W(Mter 
verbreitet  hat. 
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185.  Mentz  R.  FranzÖHischcs  im  mecklenburgischen  Platt  und  in 
den  Nachbardialekten.    Progr.  Deutsch.    Leipzig  Fock.    27  S.  4<>. 

186.  Mielck  W.  H.    Über  Dialektforschung  im  Niederdeutschen.  Jb. 

d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  13—16. 

Wiederabdruck  einer  im  J.  1874  im  Interesse  der  Gründung 
des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  verfassten  Schrift. 

187.  Nobiling  F.  Vokalismus  dos  Dialektes  der  Stadt  Saarburg 
(Lothringen).  (Nach  den  im  kgl.  Saatsarchiv  zu  Coblenz  liegenden 
Urkunden  der  Deutsch  -  Ordens  -  Commende  Saarburg.)  Berliner 
Inaug.-Diss.    Berlin  C.  Vogts  Buchdr.  18%.    70  S.  1  Bl.  S«. 

188.  Philipp  O.  Die  Zwickauer  Mundart.  Diss.  Leipzig  Gräfe. 
83  S.  u.  1  Karte.    B^. 

189.  Ritzert  A.  Die  Dehnung  der  mhd.  kurzen  Stammsilbenvokale 
in  den  Volksmundartcn  des  hd.  Sprachgebietes  auf  Grund  der 
vorhandenen  Dialektlitteratur.    Heidelb.  Diss.    32  S.    8". 

190.  Seh.  L.  Aus  dem  Gothaischen  Sprachschatze.  Bll.  f.  Gothaische 
Heimatskunde  12.  9.  %. 

Volkstümliche  Namen  von  Arzneimitteln. 

191.  Schatz  J.  Die  Mundart  von  Imst.  Laut-  und  Flexionslehre. 
Strassburg  Trübner.    XIII,  179  S.    8«.    4,50  M. 

192.  [Schliemann]  Lübecker  volkstümliche  Bezeichnungen  von 
Arzneimitteln.    Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  66-75. 

193.  Schmitt  Zum  Gebrauch  des  Artikels  in  der  pfälzischen  Mund- 
art.   PfUlzisches  Museum  14,  47—48. 

Stellt  die  Hauptwörter  zusammen,  die  im  Pfälzischen  anderes 
Geschlecht  haben  als  im  Hd. 

194.  Schönhage,  A.  Bergische  u.  andere  Sprachsünden.  Elberfeld 
Baedeker.    38  S.    S».    0,40  M. 

195.  Aus  dem  Sprachenschatze  [so!]  des  schwäbischen  Bauern.  Köln. 
Volkszeitung  11.  11.  1)6. 

Schwäbische  Volkswörter  und  Sprüche. 

196.  Stickelberger  H.  Über  die  Sprache  Jeremias  Gotthelfs.  Mit 
dem  Bildnis  Gotthelfs.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  deutsche 
Sprache  in  Zürich.  II.  Heft.  S.  16—45.  Zürich  Speidel.  8»   1,20  M. 

197.  Stuhrmann  Das  Mitteldeutsche  in  Ostpreussen.  II.  Abhd.  z. 
41.  Jahresber.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Deutsch-Krone.  1896.    33  S.    4^. 

198.  Urban  K.  Landwirtschaftliche  Volksausdrücke.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Dialektforschung.  Progr.  Neustadt  in  Oberschle- 
sicn.    Leipzig  Fock.     16  S.    4®. 

199.  Walther  C.  Erinnerung  an  Wilhelm  Mielck.  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  gemeinsamen  Versammlung  des  Hansischen  Geschichts- 
vereins und  des  Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschung  zu 
Bremen  am  26.  Mai  1896.  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachf.  21,  1895, 
S.  1—12. 

200.  Weyrauch  C.  Vom  Hunsrücken.  Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11, 461—463. 

Behandelt  das  dort  gebräuchliche  Wort  Geheignis  =  Schutz, 
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Hilfe  u.  dgl.,  und  gibt  noch  einige  andere  Wörter  der  Hunsrücker 
Mundart. 

5.    Namenkunde. 

a)   Ortsnamen. 

201.  May  M.  Sind  die  fremdartigen  Ortnamen  in  der  Prov.  Bran- 
denburg u.  in  Ost-Deutschland  slavlsch  oder  germanisch?  Frank- 
furt a.  M.-Sachsenhausen,  Selbstverlag.    31  S.    8®.    0,50  M. 

202.  Clausa  J.  M.  B.  Historisch  -  topographisches  Wörterbuch  des 
Elsass.    4.  Lfg.    Zabern  Fuchs.    S.  193—256.    8».    1  M. 

203.  Witte  H.  Zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Elsass  und  un 
Vogesengebiet.  Mit  1  Karte.  Forschungen  zur  deutachen  Landes- 
und Volkskunde,  hrsg.  v.  A.  Kirchhoff.  10.  Bd.  4.  Heft  Stuttgart 
Engelhorn.     128  S.  8^.    7,60  M, 

204.  Armbrust  L.  Hunsrücker  Ortsnamen  in  den  Kreisen  Simmem 
und  Zell.    Bonn  Hanstein.     23  S.   8^. 

205.  Burghauser  G.   Über  eine  Gruppe  deutscher  Ortsnamen.   Zs. 

f.  d.  öst.  Gymn.  48,  964—966. 

In  den  zahlreichen  österreichischen  Ortsnamen  auf  -egg  ist 
diese  Endung  nicht,  wie  bisher  angenommen,  mit  dem  Ackergeräth 
Egge  zusammenzubringen,  sondern  es  steckt  darin  eine  Nebenform 
des  nhd.  Wortes  Au,  die  sich  aus  dem  urgerm.  Genetiv  dieses  Wortes 
(agwjos)  entwickelt  hat. 

206.  Christ  K.  Auffallende  Pfälzer  Orts-  und  Flurnamen.  8.  Die 
hart  Schlacht,  Loppengasse,  Hir8ch'{H€er')strasse  usw.  Pfalz.  Mus. 
14,  63—64,  vgl.  auch  S.  85. 

Erklärung  der  Namen. 

207.  Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der  Znaimer  Bezirksmannhaupt- 
schaft  (Schluss).  Ein  toponymischer  Versuch.  Progr.  v.  Znaiin. 
Leipzig  Fock.    48  S.  8^. 

208.  Buchdrucker  Die  Elberfelder  Strassennamen.  Tägl.  Anzeiger 
f.  Berg  u.  Mark  Nr.  262,  6.  Novbr.  97. 

209.  Mone  Ilörwart,  Ilörfant  und  Heerwart,  Ueerfant,  Pfalz.  Mu- 
seum 14,  53—54. 

Gibt,  mit  Bezug  auf  Pf.  Mus.  1892  Nr.  6  und  1893  Nr.  3  Be- 
nennungen von  Niederlas.sungen  und  Wohnsitzen,  die  den  obigen 
ähnlich  sind. 

210.  Meiche  A.  Die  Sebnitzbach  und  ihre  Namen.  Neues  Arch.  f. 
Sachs.  Gesch.  u.  Altertumsk.  18,  98—108. 

b)  Personennamen. 

211.  Jellinghaus  H.  u.  Walther  C.  Zwei  alte  Hexameter  mit  alt- 
deutschen Namen.     Xdd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  56—58. 

Aus  einem  Kodex  der  Münsterschen  Bibliothek :  6  Männi-r- 
und  4  Fraucnnamen.  Es  werden  weitere  Belege  für  die  Xanien 
beigebracht.  Vgl.  dazu  F.  Sandvoss,  H.  Siinderniann,  W.  Schlüter 
und  ('.  Walther  ebd.  S.  ^53-8.^ 

212.  Burckas  [V.]  Die  Ohrdrufer  Familiennamen  nach  Herkunft 
und  Bedevuuwv.  t^vV  U.    Pvo^r.  Ohrdruf.     12  S.  4^. 
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^13.  Kisch  G.  Bistritzer  Familiennamen.  [Sonderabdr.  aus  der  von 
der  Stadt  Bistritz  dem  Verein  f.  siebenbürg.  Landeskunde  aus 
Anlass  seiner  49.  Generalversammlung  gewidmeten  P>.stgabe.] 
Bistritz  (Leipzig  Fock).    43  S.  8».    1  M. 

214.  Zumbusch  Die  Familiennamen  Grevenbroichs  und  Umgegend 
nach  ihrer  Enstehung  und  Bedeutung.  Progr.  Grevenbroich. 
24  S.  80. 

5.  Wörterbücher  und  Behandlung  einzelner  Wörter  und  Ausdrücke  ^). 

215.  Lezer  M.  Mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch.  5.  Auü. 
Leipzig  Hirzel.    VII,  413  S.  8».    5  M. 

216.  MazeinerTh.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mhd.  Marburger  Diss.  Marburg  Univ.-Buchdr.  (R.  Friedrich). 
VIII,  79  S.   80. 

^17.  Schröder  C.  Zum  mittelniederdeutschen  Wörterbuch.  Korr.- 
Bl.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  19,  1896/7,  S.  27—31;  43—46. 

218.  Dotier  F.  Deutsches  Wörterbuch.  (Sammlung  Göschen,  Ge- 
schenkausg.)  Leipzig  Göschen.  XXIV,  145  S.  8^.  Geb.  inLeinw. 
2  M. 

ai9.  Qrimm  J.u.W.  Deutsches  Wörterbuch.  9.  Bd.  9.— IL  Lfg.  Sp. 
1729—2112.    Leipzig  Hirzel. 

S20.  Kaeding  F.W.  Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
Festgestellt  durch  e.  Arbeitsausschuss  der  deutschen  Stenographie- 
systeme. 1.— 8.Lfg.  8».  (S.  1—384.)  Steglitz.  Berlin  Mittler  &  Sohn 
in  Komm,    k  1,50  M. 

221.  Sanders  D.  Deutsche  Synonymen.  Gesamt-Ausg.  der  Neuen 
Beiträge  zur  deutschen  Synonymik  u.  der  Bausteine  zu  einem 
Wörterbuch  der  sinnverwandten  Ausdrücke  im  Deutschen.  Wei- 
mar Felber.  (1881.  1889.)  1896.  VII,  239  u.  375  S.  8».  8  M.,  geb.  in 
Leinw.  9  M. 

222.  Schrader  H.  Scherz  und  Ernst  in  der  Sprache.  Vorträge  im 
allgemeinen  deutschen  Sprachverein.  Weimar  Felber.  VII,  162  S. 
80.     2  M.,  geb.  in  Leinw.  3  M. 

223.  Seifert  Die  Bereicherung  des  Wortschatzes  unserer  Mutter- 
sprache.   Lothringer  Ztg.  27.-29.  11.  96. 

Behandelt  besonders  die  Anwendung  schon  vorhandener  Wör- 
ter in  neuer  Bedeutung. 

224.  Nicolai  L.  Beiträge  zum  Wortausuusch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.    Progr.  Eisenach.    Leipzig  Fock.    15  S.  4®. 

225.  Sohns  F.  Unsere  Pflanzen  hinsichtlich  ihrer  Namenserklärung 
und  ihrer  Stellung  in  der  Mythologie  und  im  Volksaberglauben. 
Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht.  11,  97—187.  [Auch  besonders.]  Leipzig 
Teubner.   8». 


1)  Die  zahlreichen  Besprechmigen  und  Erklärungen  einzelner 
niederdeutscher  Wörter  im  Korrespbl.  des  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  sind 
hier  nicht  einzeln  aufgeführt. 

Anzeiger  X  8  u.  3.  17 
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Erklärung  ven   etwa  400  Pflanzennamen,    wobei  auch  häufi; 
mundartliche  Namensformen  gegeben  werden. 

22H.  vonBahderK.  Wortgeschichtliche  Beiträge.  PBrB.  22,520-535. 

1.  Aar.    Verf.  weist  nach,    dass  dies  Wort  im  16.  Jhdt.  nicht 

in  erster  Linie  'Adler*  bedeutete,  sondern  einen  kleineren  Raub- 
vogel, wenn  auch  der  etym.  Zusammenhang  zwischen  Aar  und 
Amer  nie  ganz  vergessen  wurde.  Das  fast  völlige  Fehlen  des 
Wortes  in  der  Litteratur  erkläre  sich  daraus,  dass  es  nur  zur  6^ 
Zeichnung  einer  Art  Weihe  wirklich  üblich  war.  Von  der  Mittt 
d(>s  18.  Jahrh.  an  ändert  sich  dies  und  Aar  wird  in  der  Littenirar 
in  gleicher  Bedeutung  wie  Adler  gebraucht.  2.  Äbscfiach.  Di« 
V^ort,  das  in  Lessings  Nathan  (2.  Aufz.  1.  Auftr.)  vorkommt  ist  viel- 
fach falsch  erklärt  worden.  Allen  Erklärern  scheint  die  Stelle  in 
Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  4155  unbekannt  g'eblieben  zu  sein, 
wo  schon  mhd.  äbschäch  vorkommt.  Es  ist  hier  wie  im  Nathan  = 
Abzugsschach.  Seine  eigentliche  Bedeutung  ist  aber:  'geringeres 
Schach',  vgl.  ahd.  abgot,  mhd.  abegunst  u.  a.  An  die  Stelle  der 
Vorsilbe  ab  tritt  später  aber-^  das  in  seiner  Entwicklung  mit  dem 
negierenden  ab-  zusammengetroffen  ist  und  nun  als  deutlichere 
Form  bevorzugt  wird.  Es  bedeutet  im  Ahd.  'wiederum',  woraus 
sich  dann  die  modernen  Bedeutungen  entwickeln,  nämlich  1)  eine 
steigernde,  vgl.  mhd.  aberdhte,  2)  die  des  Entsprechenden,  vgL  ahtr- 
zidt  3)  die  von  'nach  hinten,  zurück'  vgl.  abervcUer,  4)  die  des  Min- 
derwertigen, Verkehrten.  In  der  3.  u.  4.  Bedeutung  kommt  späkr 
auch  after  vor  und  ist  jetzt  allein  noch  darin  produktiv.  3.  Fant, 
Verf.  sucht  nachzuweisen,  ''dass  in  unserm  fant  ein  nl.  nd.  veni  eig. 
'socius*,  dann  'adolescens',  vielfach  auch  'nebulo*  zusammengekom- 
men ist  mit  einem  obd.  auf  it.  fante  beruhenden  fant,  bei  dem  sich 
auch  die  Bedeutung  'nebulo*  entwickeln  konnte.  Dagegen  ist  d« 
hd.  fa)iz  nebst  alfanz  und  firlefanz  fern  zu  halten."  4.  Götze,  (k- 
genüber  anderen  Ableitungen  ist  an  dem  Zusammenhang  von  gö^f 
und  gott  festzuhalten.  Nur  die  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Wortes  machen  Schwierigkeiten.  Götze  bedeutet  zunächst  (vor  Lutht-r 
schleclithin  ein  aus  Holz  geschnitztes  Bildwerk.  Durch  Luther  ist  e< 
auf  abgöttische  Bilder  beschränkt  worden.  Die  Bedeutung  Mum- 
mer  Mensch',  auch  'Schwächling',  die  sich  besonders  in  Ölgötze  noch 
erhalten  hat,  ist  aus  der  Bedeutung  'schlechtes  Bild',  wie  die  au? 
Holz  geschnitzten  Götterbilder  es  wohl  meist  waren,  abzuleiten.  Iv 
Form  götze  selbst  ist  Deminutiv  vor  gott  und  als  vertrauliche  FV 
uennung  anzusehen,  bedeutete  dann  wohl  auch  Hausgeist,  Kobold. 
Aus  letzterer  Bedeutung  könnte  sich  auch  wohl  die  von  'dummer 
Mensch'  entwickelt  haben.  —  Zu  rechtem  Leben  hat  erst  Luther 
dem  Worte  verholfen,  indem  er  es  für  'Abgott*  gebrauchte. 

227.  Sohns  F.   Volksetymologie.    Zs.  f.  d.  dl.  Unterricht  II,  81 ->v^ 

FA^rna  unter  Einwirkung  des  lat.  aetemus  aus  ahd.  qtjar,  a> 
edar  (Rand,  Saum)  und  aha  entstanden,  ältere  Form  EtU^hema. 
Heutiger  Name  also  durch  Gelehrtenetymologie  entstanden.  Aptn- 
teich  aus  Abbaetiskonteich.  B orber germühle  aus  Äfolendinum  Vor- 
bergense.  Kemenatenbrink  aus  Mons  commendatus.  Lahberg  ist  inif 
Idh  =  Grenzinal  zusammengesetzt.  Vgl.  südd.  Lachbaum.  Schiro- 
benberg aus  Schwalbenberg .  Die  Form  swäle  für  sivaltce  ist  n<Kh 
in  der  Verkleinerungsform  ifwöleke  vorhanden.  (Alle  diese  Ortj- 
namen  sind  aus  der  Gegend  von  Gandersheim.) 

228.  Walther  0.    Göteling,  puthund,  raper^   rapptr,     Ndd.  KonW. 
19,  1896/7,  S.  51-54. 
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Mit  Bezug  auf  ein  Blatt,  das  sich  unter  dem  von  Mieick  für 
das  Korr.-Bl.  gesammelten  Material  fand.  Die  Worte  fehlen  im 
mudd.  Wtb.  u.  Hdwtb.    Göteling  (gusseiserne  Kanone)    von   gHen, 

fiessen,  aus  dem  Ndl.  ins  Ndd.  gelangt.  Puthund  =  Haubitze?  Bei 
ilianus  Dufflaeus  pothond  =  Spartopf,  da  die  tönernen  Spartöpfe 
die  Form  eines  sitzenden  Hundes  hatten.  Raper  =  Lafette.  Die 
Etvmologrie  ist  unklar.  Raj^ptr  im  mndd.  Handwörterbuch  ist  ein 
anderes  Wort.  —  Vgl.  dazu  J.  F.  Gold&chmidt  ebd.  S.  82—83. 

229.  Kuntze  F.   Bannig.    Ztschr.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  805. 

Wird  an  der  Nord-  und  Ostsee  zur  Verstärkung  eines  Begriffs 
g-ebraucht.   Der  Gebrauch  scheint  auj3  dem  Nordischen  zu  stammen. 

230.  Krassnig  J.   Zur  Etymologie  des  Wortes  ' Dlind8chleiche\    Zs. 

f.  d.  dt.  Unterr.  11,  603^ 

Das  Tier  heisst  in  Ober-Kärnten  *der  Brind8chling\  was  Verf. 
mit  mhd.  hinnnen  zusammenbringt  und  als  'bräunlicher  Schlinger* 
deutet.    In  der  Schriftsprache  habe  Umdeutung  stattgefunden. 

231.  Peters  J.   Dereinst  (Zu  Zschr.  8,  258).    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11, 
211—212. 

Sei  aus  dar  eins{t)  entstanden. 

232.  Pay  E.  W.   Germ.  Gipfel    The  Journ.  of  germ.  philol.  1,  347. 

Sei  ein  'blend'  aus  Giebel  und  Zipfel. 

233.  Sprenger  li.   Die  Flagge  hissen  (vgl.  Zeitschr.  10,  72).     Zs.  f. 

dt.  Unterr.  11,  1897,  S.  659—660. 

Ist  nicht,  wie  ott  geschieht,  durch  hd.  heissen  wiederzugeben, 
auch  nicht  =  nhd.  h^zen,  wie  Gödel  meint,  sondern  entlehnt  aus 
dem  ndl.  hijzen.    Die  Etymologie  ist  dunkel. 

234.  DamkOhler  E.  Das  ist  die  rechte  Höhe.  Ztschr  f.  d.  dt.  Unterr. 

11,  740-742. 

Höhe  ist  hier  das  ahd.  hugu^  mhd.  hüge  'Sinn,  Geist,  Freude'; 
das  Wort  ist  auch  in  anderen  deutschen  Maa.  erhalten. 

235.  Pranck  J.    Die  Heimat  des  Schiffsnamens  'Jacht\    Zs.  d.  allg. 

dt.  Sprachv.  12,  182—185. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  englisch,  son- 
dern niederländisch:  ältester  Beleg  1599  in  Kiliaans  ndl.-lat.  Wörter- 
buch. Im  Deutschen  zuerst  1668  belegt.  Es  ist  vereinfacht  aus 
Jachtschiff.  Mndl.  jacht  ist  nicht  dasselbe  wie  dtsch.  Jagd,  aber  wie 
dieses  von  jagen  abgeleitet. 

'  ^36.  Jeitteles  A.   Jammerschade.    ZZ.  30,  248—250. 

Entstellung  und  Umdeutung  aus  iemer  schade,  wofür  Verf. 
Belege  bringt. 

237.  Braune  Th.   Über  'knebeln*  in  der  seltenen  Bedeutung  •gehen*. 

Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  528—529. 

Schweizerisch.  Schliesst  sich  an  an  knebel  =  Knöchel  an  den 
Füssen.    Verf.  gibt  ähnliche  Worte  aus  andern  deutschen  Maa. 

238.  Branky  F.   'Kosch*  Kalk.    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  397—398. 

Aus  Akten  des  Rudolfswerter  Stadtarchivs  von  1782.  Es  be- 
deutet "die  in  einem  Leiterwagen,  der  zum  Kalkführen  verwendet 
wird,  befindliche  Flechte"  und  scheint  aus  dem  Slavischen  zu  stam- 
men.   Vgl.  auch  Koslinke  'Korbweide*. 
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239.  Kluge  F.   Zar  Geschichte  des  Wortes  Schwindler.  Zs.  des  ailg. 

deutsch.  Sprachvereins  12,  20—21. 

Weist  (gegen  Flügel)  nach,  dass  das  Wort  Ende  des  18.  J&hrh 
aus  dem  Englischen  {swindler)  entlehnt  ist. 

7.    Metrik. 

240.  Goebel  J.   Zur  Vorgeschichte  der  Sieversschen  Typentheorie. 

Anglia  19,  499-508. 

Die  Arbeit  ist  nur  ein  Ausschnitt  aus  des  Verf.  Werk  "A 
Study  in  the  History  of  German  Metrics"  (vgl.  Bibl.  1896,  I  114). 
Nach  kurzer  Würdigung  der  Fortschritte,  die  Westpbals,  Brücke» 
und  Brambachs  Arbeiten  für  die  Erkenntnis  des  Rhythmischen  in 
der  deutschen  Verskunst  bedeuten,  versucht  Verf.  den  Beweis  zu 
erbringen,  dass  "Lachmann  sämmtliche  rhythmische  Formen,  die 
wir  heute  mit  Sievers  Typen  bezeichnen,  gekannt  und  in  seiner 
Akzentuierung  der  einzelnen  Verse  des  Hildebrandsliedes  zum  Aus- 
druck gebracht  hat." 

241.  Luick    K.    Zur  Herkunft   des   deutschen    Reimverses.    PBrB. 

22,  576. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  nr  die  von  Saran  in  seinem  Auf- 
satze "Zur  Metrik  Otfrids  von  Weissen  bürg"  (Festg.  f.  Ed.  Sievers 
z.  1.  Okt.  1896)  ausgesprochene  Annahme,  dass  der  Otfridische  Vers 
eine  Weiterbildung  des  Verses  des  altgerm.  Liedes  sei,  schon  in 
Pauls  Grundr.  2a,  997  f.  ausgesprochen  habe.  Allerdings  sei  er  anf 
anderem  Wege,  nämlich  durch  die  Übereinstimmung  des  engl,  na- 
tionalen Reimverses  mit  dem  deutschen,  dazu  gelangt.  Verf.  l^nntzt 
diese  Gelegenheit,  um  auf  die  Wichtigkeit  der  me.  Metrik  überhaupt 
aufmerksam  zu  machen. 

242.  Ehrenfeld  A.  Studien  zur  Theorie  des  Reims.  1.  Tl.  Abhand- 
lungen, hrsg.  V.  d.  Gesellschaft  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich. 
Zürich  Speidel.    XVI,  123  S.  8«.    2,50  M. 

Strassburg  i.  E.  F.  Mentz. 


X.    Baltisch-Slayisch. 

A.    Allgemeines. 

1.  Meillet  A.  ,Letto-slavica.     MOm.  Soc.  Lingu.  10,  135—142. 

1.  Lit.  tas-aX  tat-al  mit  derselben  Partikel  aX  (:  I  in  oirroc-i  = 
au  :  ai.  ?1,  lit.  -u  in  gu,  baü^  g.  -u),  wie  tenai  sz^nai  tiktuT  u.  a. 
Ursnr.  galt  für  Explosiven  und  s  im  Ausl.  ds.  Gesetz  wie  im  Ar: 
im  Lit.  -t  -s  auch  vor  Vokalen  verallgemeinert.  Neben  tatai  ^ar 
ursp.  Neutr.  *ta  (f.  *tat)  :  vgl.  gPra]  taXf  kadaly  Araf,  gerat  aus  ia-, 
kada-,  ka  gtra-\'aX.  Dieselbe  Partikel  ai  auch  im  arm.  anaphor. 
Pron.  Kchsl.  aMe,  b.  ae^  p.  acz  aus  *ät-qe.  2.  Kchsl.  gospodt  :  ai. 
jäspdti^.  Alte  Hierarchie:  'Hausvorstand*  (ai.  pätir  ddn,  ddmpaüs 
usw.  'Gemeindevorstand*  (ai.  vUpäti^  usw.),  'Stamm vorstand'  (,ai. 
jdspdti^  usw).  Sl.  gospodh  ursp.  kons.  Stamm  wie  alit.  v€szpat-,  lat 
■pof-,  griech.  *Ö€CTroT-,  daher  der  Wechsel  t :  d  (vgl.  beciroZiuj.  biMh-i 
sl.  desrt ,  -lö-  :  ai.  -/^).  g  in  gois-  für  z  infolge  Dissimilation  von 
z—s;  gas-  etwa  aus  g^on9S-  g^oiis-.  3.  Kchsl.  dati.  A  cot^  du  trai- 
tement  j)alatal  r  de  «,  ?/?,  le  slave  a  un  traitement  velaire  des  na- 
*>ales  voyeVWs*.  m.  -l^,  ^  luv  n  vi  (shto  t^torb  :  lit.  szimtas,  g.  ärepcKV 
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q  für  n  ifi  {dati  :  lit.  dümti),    4.  Pr.  esse  'von*  :  lit.  azu  uzu^  le.  af 
aify  sl.  za  usw,  (M6m.  9,  55,  IF.  6,  279 1). 

2.  Zubaty  J.  Über  gewisse  Genitivendungen  des  Lettischen,  Slavi- 
schen  und  Altindischen.  Sitzb.  d.  Böhm.  G.  d.  W.  17,  Prag.  27  S. 
0,40  M. 

5.  Portunatov  F.  Th.  Kriticeskij  razbor  soeinenija  G.  K.  Ul'janova 
Znacenija  glagol'nych  osnov  v  litovsko-slavjanskom  jazyk^  Casti 
I — II  (Kritische  Analyse  des  I— II.  Teils  von  G.  K.  Urjanovs  Schrift 
Znacenija  usw.  [Anz.  3,  155  ff.,  7,  100  ff.]).  SA.  aus  Sbornik  d.  2. 
Kl.  64.    St.-Petersburg,  Akademie.     158  S. 

4.  Bemeker  E.  Etymologisches.    IF.  8,  283—287.  (S.  Abt.  I  Nr.  71.) 

1.  Deutsch  Eber  {*ibhoros  :  ai.  yähhati,  sl.  jeh-,  griech.  olq)^iü); 
sl.  veprb  :  ai.  vdpati  (vapras  'Befrachter^.  Li.  szePnas  'wilder  Eber': 
^sker-,  ai.  ksärati  'giessen',  ahd.  haran,  ags.  scearn  'Kot*,  griech. 
acdip,  lat.  scortum  (viell.  auch  sl.  *8erq).  2.  Ndd.  Lüning  'Sperling', 
ahd.  hhuning  :  ksl.  klbvati  'picken*.  3.  Ahd.  Äei^r/r  (fcö/it-) 'Reiher*: 
ksl.  cajhka  (*k€iikä)  'nionedula',  ai.  kekä  'Pfauengeschrei',  lit.  käikiu 
<inhd.  reiger  :  ksl.  krikh)  4.  Pr,  coltramis  'Rabe'  :  ai.  cäla-  'cora- 
ciRS  ind.*  {cäsa-  *k€lso).  5.  Sl.  kulikä  'ein  Vogel*,  le.  kulens  (ai.  Arö- 
lähala-  'Geschrei*).  6.  Sl.  Zm  'Fuchs*,,:  d.  lins  'leise'  (böhm.  lisati). 
7.  Ai.  6rM-,  Wz.  *iiüev-,  sl.  nvblviti'^  Übereinstimmung  der  Flexion 
ai.  brdinii  ksl.  miAvitb^  nebst  anderen  Parallelen  zu  bsi.  -I-Zeitw. 

6.  Mikkola  J.  J.   Slavica  II  (s.  Anz.  7,  162,  3).    IF.  8,  302-304. 

1.  kasch.  hröd  (:  obrzad  obrzut  =  s.  kräk  :  r.  ökorok  u.  A.) 
•Obst'  *bredh  :  halt,  brend-  =  sl.  pishkb  :  ai.  pqsii^  u.  A.  2.  sl.  ve- 
rum 'Donner*,  griech.  xcpauvöc;  ursp.  Wechsel  p  und  k  (weitere  Be- 
leg^),  auch  b  und  g  (ksl.  gavqdo  :  bgkh,  lat.  bö8\  ksl.  grbdh  :  aisl. 
prüdr  *stolz*). 

6.  Pogodin  A.   Etymologien  (russ.).    RFV.  37,  94—96. 

1.  kchsl.  brashno  'Mehlspeise'  usw.  (Mikl.  Et.  W.  19),  W.  bhars- 
(lat.  far  usw.) :  lett.  barüt  'nähren'  bariba  'Nahrung*,  alb.  bqr,  kchsl. 
bhrh,  ags.  öere,  an.  barr,  viell.  lett.  bari,  beres  *Kornabgabe\  2.  Wz. 
jtbk-,  lit.  sükti  (M.  333):  nordruss.  zasykat'-sja  'sich  verflechten'.  3. 
Sl.  jav'  av-  (M.  101):  lit.  ovytis  und  pra-jövas  'Wunder*.  4.  Lit.  mafi- 
ginti  zirgq  (=  mandrinti)  :  sl.  niqzb.  5.  Sl.  e-  in  Pron.  und  Adv. 
(M.  56) :  lett.  e-kur^  ai.  asäu,  griech.  i-K€!,  osk.  e-fco-,  lat.  e-quidem. 
6.  Russ.  tot  'dieser'  nicht  *t^^t^f  sondern  *tO'th  :  vgl.  to-go,  lit.  ta-tal 
*die8\  7.  Sl.  7ii  z  lit.  ncf.  8.  Lett.  agrs  'frühe'  :  ai.  agra-,  9.  Lett. 
avüts  'Quelle*  :  ved.  avatä-,  avnni-  ([nicht  von  dva). 

B.    Slavisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Jagiö  V.   Einige  Streitfragen.    S.  N.  51,  2,  4. 

2.  Jagic  V.   Verwandtschaftsverhältnisse   innerhalb   der   slavischen 

Sprachen.    AslPh.  20,  13-48. 

Kritische  Übersicht  bisheriger  Theorien  und  Litteratur  über 
das  Problem.  Hauptmerkmale  der  slav.,  Sprachgruppen,  Sprachen 
und  Hauptdialekte;  Übergangsdialekte,  Übereinstimmungen  versch. 
Sprachen  und  Dialekte.  Die  Heimat  des  Kchsl.  ist  irgendwo  in 
Mazedonien,  in  der  Nähe  von  Serbien  zu  suchen  (der  unerklärte 
Hauptunterschied  vom  Bulg.   in   der  3.  PI.  Aor.  -se.  -se  :  big.  -cha^^ 
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^ie  altböhm.)  altpolu.,  laus.).  Das  Slovakische  und  L'echische  (mit 
Übergängen  in  Mähren)  zwei  selbständige  Flügel  einer  Sprachein- 
heit.  Das  Kaschubisehe  ist  weder  vom  Poln.  zu  trennen,  noch  des- 
sen Beziehungen  zum  Polab.  und  Lausiz.-Serb.  zu  unterschätzen. 
Das  Verhältnis  zw.  dem  Ober-  und  Niederlaus.-Serb.  entspricht  un- 
gefähr demjenigen  zw.  dem  Cech.  Slk.  —  Anz.  (zugleich  über  N.  51) 
V.  Polivka  Vest.  sl.  star.  1,  17—25. 

3.  Sachxnatov  A.  A.  Gemeinsame  Erscheinungen  in  der  gr.  und  slav. 

Betonung  (russ.).     XopiCT^ipio  149—160. 

Vor  exsp.  betonter  Kürze  blieb  im  Ursl.  eine  ursp.  Län^ 
nur  in  der  unmittelbar  vorherg.  Silbe,  sonst  wurde  sie  gekürzt  [ä 
zu  a  usw.).  Blieb  oder  entstand  (inf.  Formenassoziation  u.  ä.)  eine 
gegen  diese  Regel  verstossende  Länge,   so  zog  sie   den  Akzent  in 

ihre  Nähe:  -wv£>L  (für  lautges.  v^^is^-l)  wurde  zu  ^^^\j,  und  \j~.}:^l 
(eventuell  mit  Kürzung  der  Pänult.)  zu  w-^Lw.  Z.  B.  zä-slüga  f. 
za-slügäy  Impt.  sledUe  f.  sUdiU  nach  Inf.  slediti.  Auch  Auslaute- 
langen  wurden  gekürzt,  falls  sie  nicht  ursp.  betont  waren;  wo  die 

Länge  doch  blieb  oder  eingeführt  wurde,  wurde  i,w-  zu  wi.-  (J^ 
z^räf  mit  ä  nach  vinä  aus  vlndj  für  lautges.  j^zera).  Es  sind  dies 
Weiterentwickelungen  sekundärer  musik.  Hochtöne.  Der  ursp.  mu- 
sik.-exp.  Akzent  blieb  nach  Zeugnis  der  serb.  und  sloven.  Akzeut- 
Verhältnisse  nur  in  einsilbigen  Wörtern  und  auf  der  1.  Silbe  zweis. 
Wörter:  sonst  bekam  die  dem  nunmehr  rein  exsp.  Hauptton  vor- 
hergeh. Silbe  den  steigenden,  eine  nach  dem  Hauptton  folgende 
Pänultima  den  fallenden  musik.  Hochton  {za-sMgäf  jezera).  Ähnlich 
sind  auch  die  gr.  sek.  Akzententwickelungen  zu  erklären  (itoiKiXoc 
|U€T(cTri  diLidxTiToc  d|Lißpoc(a  f.  ttoikiXöc  h^ticth  diiiaxTiToc  dfißpocia  u.  dgl.). 
Auch  hier  entwickelte  sich  aus  dem  ursp.  mus.-exsp.  Haupttone  auf 
der  vorh.  Silbe  steigender,  auf  der  folg.  fallender  Hochton;  vor  son- 
stigen und  nach  sekundären  musik.  Hochtönen  entwickelten  sich 
sekundäre  exsp.  Haupttöne. 

4.  Jagic  V.    Zur  ort-,  ert-  und  fort-,  terf-Forme\.     AslPh.  20,  48—5:^. 

Gegen  Torbiörnsson  BB.  20,  134  ff.  (vorsl.  tort-  zu  ursl.  irot- 
usw.). 

5.  Broch  0.    Russ.  t'7na  —  d?ija,  poln.  cma  —  dnia  (niss.).  Xapicn^pw 

275—281. 

Das  Fehlen  der  Palatalisation  als  Wirkung  des  einstigen  h  iu 
r.  dnja  vidnyj  rodsfvo,  p.  dtiia  uojewodstivo  u.  ä.  gegenüber  r.  fma 
vi'd'ma  gudbiiy  p.  vma  idihio  gedzha  u.  dgl.  beruht  darauf,  dajss 
vor  Dentalen  [tbii  tbs  u.  dgl.)  der  palatale  "c//2-Laut"  (Sievers* 
4.57)  entweder  verloren  ging  oder  sich  überhaupt  nicht  entwickelt 
hatte. 

6.  Pogodin  A.    Zur  Frage  über  Erweichung  der  Gutturalen  in  den 

slavischen  Sprachen   in  Zusammenhang  mit   den  allgemeinen  <te- 

setzen  der  Sprachentwickehmg  (russ.).     RFV.  38,  25—34. 

Fhvsiol.  Erklärung  der  slav.,  spez.  russ.  Palatalisation  (A:  zu 
(',  r,  k\  t')  nach  Bremer  D.  Phonetik  §  68,  (54,  Sievers  §  430,  457. 
Kirste  AslPh.  5,  379.  Analogien  aus  d.  Gr.  Ar.  Arm.  Lett.  Ronmn. 
Vor  e  wurde  s  nie  zu  ch  (fise  mit  uraltem  5,  nicht  aus  tichi):  viell. 
aucli  .V  vor  h  usw.  nicht  aus  cÄ,  sondern  direkt  aus  s. 

7.  Sachmatov  A.  A.    Zur  Geschichte   der  russ.   Laute.     Erweichte 
Konsonanten  (russ.).     Izv.  II.  otd.  Akad.  1,  695—743  (Forts,  f.). 

Physiologisches  über  mouillierte  Kons.,   insb.  solche,   die  wie. 
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nichtmouillierte  bei  gleichzeitiger  den   palataleu  Vokalen  i—ä  ent- 
sprechender Lage   der  Sprachorgane   gesprochen   werden   (analog 
die  labialisierten  Kons,  bei  u-  und  o-Vokalen  entsprechender  Lage). 
1.    Die  ursl.   Zeit.    1.  Ursp.  j  i  (im  Anl.   vor  palat.  Vokalen  ent- 
wickeltes i  mitgerechnet)   wurde   im  Ursl.   zu   ein   und   demselben 
Laut,  welcher  hinter  Konsonanten  ein  j,    hinter  Vokalen  ein  %  war 
(daher   die  Verschiedenheit  von   ursp.  e  hinter  j  und  /;   klr.  jomuy 
firrr.  voskresenjo,   aber  klr.  moje).     Nach  j  i  wurden   im  Ursl.  u-  o- 
Vokale  assimiliert   (z.  B.  *jomu  zu  *jömu  oder  *jemu).    Verbindun- 
g^en  von  Kons,  mit  folg.  j  erlitten  gegenseitige  Assimilation,  indem 
der  vorhergeh.  Kons,  mouilliert,  j  zu  einem   entsprechenden  Kons. 
wurde.    So  wurde  rj  Ij  nj  durch   rjf,  /r  zu  r  V  //;    sj  zj  durch  .v/, 
jj/«' zu  ,'^'  (iO;  ii  dj  durch  t'j  und  andere  Zwischenstufen  zu  r7'  (^'rf'); 
stj  zdj  durch    Ac'f   zu  i'ö'  {ü <}')-,   kj  gj  (dial.  yj)  xj  durch   fc'^'  usw. 
schliesslich  zu  6'  g'  (dial.  z\  durch   welches  /  verdrängt  wurde)  h\ 
anl.  /y  hj  vj  mj  durch  p"j  zu  pT;  inl.  pj  6;  vj  mj  in  einigen  Dial. 
g:Leichfalls   zu  p'l\    in   andern    durch   p'p'   zu  p',   in  andern  zu  pi 
{zernVa  zema  zemia  aus  *zemja).    Dieserart  mouill.  Kons,  bewirkten 
an   vor  ihnen  stehenden  Kons,  dieselbe  Erweichung:   so   wurde  tr 
sV  SU  (tiH')  zu  ct'f  AT  ^'n  {6't'vl').    2.  Ursp.    reine  und   labialisierte 
Velarlaute  fliessen  im  Usl.  zusammen,    indem   die  ersteren  vor  u-o- 
Lauten  labialisiert  werden  (vorsl.  korvä  ok»o  wird  k^^orvä  ok"o).  Vor 
e  ^  6  h  i  entwickelt  sich  dagegen  erweichtes  k',  weiter  A'j»,  schliess- 
lich (wie  1)  c'  (neben  g  dial.  v;   g  wird   so  g\    viell.  in  klr.  dzerelOy 
y  dag.  2,   welches  verallgemeinert).     Die  Labialisation   blieb  (bezw. 
fand  statt)    auch  vor  li  n  ni,    daher   Ä:-Laute    hier   bleiben.    Vorsl. 
fc"f  kt  wird  sl.  W,    schliesslich  t  (pletq),   kti  (auch  aus  x^^)  ^'Ji*^  ^'^ 
ct'i  erweicht.    Sl.  kv  gv  (aus  vorsl.  kv  gv  und  kr  gv\  letzteres  viell. 
infolge  ähnl.  Assimilation,    wie  griech.  Yinroc)  wird  (etwa  durch  k'Q 
hindurch)  vor  «-«-Lauten  cv  ^'v  (3  =  rfz),   dial.  sv  iv  (p.  hcierk  :  la. 
quercwf?;   sl,  zverb;    p.  diwiek  r.  zvjaknut\    hier  z  auch   in   zvqkb 
verschleppt,  neben  *gvqkb  in  b.  klr.  huk-,  r.  zvjav'  zvjagat'  klr.  dzv- 
janhaty,  gvqg-  in  p.  gegac\   r.  zve7io  p.  dzvono,  dz  aus  *^'vbno).  — 
Erst  späteren  Ursprungs  ist  sl.  ie  {i)  aus  vorsl.  oi  (durch  ö  vermit- 
telt).    Auch  hier  wird  k  zu  k',   welches  nicht  mehr  durch  k'j  zu  c', 
sondern  schliesslich  zu  c,  dial.  .<•  (wie  g  zu  5',  dial.  z)  wird.     So  wird 
auch  vorsl.  kiioi  dial.  zu  öi^e  (in  andern  Dial.  jedoch  kt'e).    In  diese 
Zeit  fällt  etwa  die  Erweichung  von  fc-Lauten  in  c  usw.  hinter  palat. 
Vokalen.    Wahrscheinlich  blieb  Ä:  vor  w-o- Vokalen   (also  z.  B.  stbga 
sth3'a^  aber  sthgojq) :    Ausgleichungen  zwischen   berechtigten  Laut- 
formen   riefen    allerhand  Doppelformen   hervor.     Viell.  trat  die  Er- 
weichung nicht  nach  allen  pal.  Vokalen  ein:  so  nicht  nach  b  hinter 
erweichten  Kons.  (russ.  pirozok,  knjazUk  u.  ä.  n.  kupec,  weil  6  nach 
j  und  erw.  Kons.  *  ähnlich  wurde),    auch   nicht   nach  e  e  (weil  sie 
offen  waren).  —  Nach  j  und  mouill.  Kons,  wurde  e  {e)  ^  e  b  (nicht 
/)  offener  gespr.  als  sonst:  &e  wird  durch  c'ä  zu  d'a,  &q  zu  (^'^  (z.  B. 
cak.  öa  St.  d^e);    c  und  b  wurden   so   zu   offenen  Vokalen,    wenn    in 
folg.  Silbe  ein  palat.  Vokal   folgte  (daher  nordruss.  dial.  zanich  za- 
lezo  aus  z'enichh  z'elizo\  sonst  zu  ö,  bezw.  ü  (daher  ru.ss.  dial.  zona, 
comyj  aus  zena^  cbmyj\   auch  im  Ausl.  r.  polU,  lico,  [Anm.  1.    Im 
Ursl.  gab  es  nur  labialisierte  Hinter-  und  mouill.  Mittelgaumenlaute 
(&«  :  k') :  daher  wird  infolge  Verlust  der  Labialisation  ky  im  Russ. 
Poln.  zu  k'i.    Auch  Lippenlaute  waren  vor  ou-Vok.  labialisiert  {p^o  : 
pe  pä).    Als  im  Russ.  und  in   einigen  westsl.  Dial.  dieselben  vor  i- 
«-Vokalen  mouillier^  wurden  (/?'«),    wurden    sie   da  gleichzeitig  vor 
allen   übrigen  Lauten   labialisiert  {p^a  m^na),    Folgen  der  Labiali- 
sierung:  kasch.  ^«  aus  o  nach  Vel.  und  Lab.,  laus,  geschlossenes  o 
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aus  off.  0  vor  Vel.  und  Lab.,  ulaus.  uo  aus  bet.  o  hinter  dens.,  rnss. 
dial.  u  aus  o  in  Nachbarschaft  ders.  Anm.  2.  Im  ürsl.  wurde  «nl. 
je-  vor  palat.  Vok.  dialektisch  zu  ja-,  auch  ä- :  daher  r.  ozero  odin 
ölen  (0  durch  ö  aus  ä)  neben  jemu  u.  dgl.].  II.  Die  russ.  Zeil. 
Mouillierung  aller  anderer  Kons,  im  Russ.  1.  vor  i  (.  (früher  auch 
im  Kh'.);  2.  vor  ^;  3.  vor  e  und  h  (dabei  weitere  Geschicke  der 
Kons.,  der  tautos.  Gruppen  er  br  el  bl  im  Kuss.).   Westsl.  Analogien. 

8.  Rozwadowski  J.   De  -ica  suffixo  liug'uaram  slavicarum  (Qiue- 

stiones  gramra.  et  etyniol.    Abh.  der  Krakauer  Ak.  25,  415 — 419. 

Das  Suffix  'ica^  meist  Fem.  immobilia  bildend  die  zuweilen 
auch  Msc.  werden  (prim.  etwa  ptica  rödica;  als  Sekundärbildoog 
1.  mobilia,  meist  Tiernamen:  rmMca  vhlcica,  2.  and.:  divica  ulica 
u.  s.,  3.  Demin.,  bes.  im  Südsl.  und  Russ.,  wobei  das  Grundwort  oft 
fehlt,  4.  Ableit.  aus  Adj.:  pb^enica  teplica  usw.),  ist  der  alte  Nomi- 
nativausgang  h  durch  -ca  erweitert  (ai.  vrki-^  d€vi'^  stari-  :  sl.  rUcica, 
diüica,  big.  sterica\  ähnl.  kamy-kb).  Courtenays  Gesetz  IF.  4,26  ist 
bei  Fem.  auf  -bca  in  Älterer  Zeit  durchgeführt  {ox^cd  ai.  avxkd  u.  s.. 
my^bka  ai.  mü^ikä  u.  s.),  wird  jedoch  in  der  späteren  Entwickeiutig 
vielfach  vernachlässigt  (im  Serb.  herrscht  -ca^  im  Poln.  -ka  vor  ohne 
Rücksicht  auf  die  Tonstelle;  grr.  döÖka :  klr.  dodrd  doökd;  p.  mröwca: 
mröivka) :  die  Bildung  -i-ca  (meist  -i-ca,  aber  zuw.  auch  J.i-ca  :  rö- 
dica  mätica  ülica),  nach  Eintreten  jenes  Gesetzes  zu  Stande  ge- 
kommen, hat  das  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  Akzent  verallgemei- 
nerte -ca. 

9.  Kunow  E.   Die  Flexion  im  Gothischen  und  im  Slavischeo,  be- 
sonders im  Russischen.    Progr.  Stargard.     16  S.  4®. 

10.  Meillet  A.    Recherches  sur  Temploi  du  g^nitif-accusatif  en  Vieox- 

Slave.    Biblioth.  de  l'fecole  des  hautes  et.  (sc.  phil.  et  bist.)  115™€ 

fasc.    Paris  Bouillon.     198  S. 

I.  1.  Der  vielfache  Gebrauch  der  Form  des  Gsg.  (=  le  ge- 
nitif-accusatif)  als  Aksg.  im  Sl.  ist  eine  rein  morphol.  Erscheinung: 
syntaktisch  bleibt  die  Form  ein  Akk.  2.  Verbreitung  der  Erschei 
iiung  bei  männl.  Substantiv,  e  o-Stämmen  (bei  Personenbezeichnuu- 
gen;  scheinbare  und  wirkliche  Abweichungen).  3.  Der  'Gen.-Akk* 
weicht  da  nur  in  best.  Fällen  der  echten  Akk.-Form:  a.  bei  un>p. 
u-  (nur  sym  liHutiger)  und  b.  kons.  Stämmen  (deren  Reste  und  Ge 
schicke  im  Ksl.;  Asg.  gospodb  bratrb  hratb  pasfyrb  niqzb  u.  A.;  die 
Dsg.- Endung  -ovi  dringt  zuerst  bei  solchen  Stämmen  ein,  die  wie 
-M  St.  ächten  Asg.  gebrauchen),  auch  bei  einigen  Fremdwörtern 
{khnezb  u.  A.),  c.  zuweilen  bei  Subst.  auf  -ikb  -bcby  auch  cdovfki 
druf/b,  viell.  infol<re  ihrer  allg.  Bedeutung,  d.  kchsl.  rabb  "boöXov,  uii 
serviteur"  :  raba  "töv  öoöXov,  le  serviteur*'  u.  A.  e.  Bezeichnungen 
für  "Kind"  hatten  in  der  ält.  kchsl.  Zeit  ächten  Asg,  {otrokb  d^-tistb 
mladenisth  mladenhcb  prbvenbcb\  das  Kind  vielfach  als  keine  Person 
durch  Neutr.  ausgedrückt),  f.  Bei  Tiernamen  weicht  achter  As^^ 
durch  Eintiuss  der  Personenbez.  allmählig  dem  Gen.-Akk.  g.  Bezeich- 
nungen "reiner  Geister"  pflegen  Akk.  zu  haben  {duchb  besb  angeh 
bogb).  —  Spätere  Verbreitung  des  Gen.-Akk.  über  das  kchsl.  Mas>. 
4.  Bei  weibl.  Konsonantenstämmen  ist  der  Gen.-Akk  selbst  im  Kchsl. 
unursj).  (erst  in  kyrill.  Texten:  matere  dbMere  nach  gleichf.  unursp. 
othca  syna,  svekf*bre  nach  svekra,  darnach  sonstiges  -bve).  II.  Das 
verhältiii.ssinässig  junge  Alter  der  Erscheinung,  deren  bisherige  Den 
tuiigen  (Henrv  Miklosich  Delbrück).  III.  Pron.  pers.  1.  (ebe  seht. 
Ursp.  Akk.  *fv^  (enkl.  H^.),  G.  "^teve  (enkl.  Hoi),  D.  *tebh-  (*toi);  b>J. 
A,  *^ei'e  (,*fe\^n\),  G.  *teve  (aus  *tve  durch  Eintluss  des  D.;  enkl.  V^i). 
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D.  *febai  i*toi):  ursl.  A.  tebe  (b  aus  dem  D.;  enkl.  t^\  Q.  febe  (ti),  D.  tebi 
{ti),  L.  tobi  {*toi);  *tevoi  *tovi\  Inst,  tobojq  (aus  tov-  nach  zeni  :  ze- 
nojq?).  Heterosyll.  eif  =  bsl.  ev  vor  palatalen,  av  (ov)  vor  breiten 
Vokalen.  2.  mefie  aus  ursp.  *mene  (ap.  TTianä;  ai.  mäma  aus  *ma7ui, 
scheinbare  Redupi.),  bsl.  *men€y  gemeinsam  für  Gsg.  und  Asg.  wie 
;rri«;ch.  ^|li^  .u€  {lixi  +  Ä/o).  3.  na:s^  vatfh.  Ursp.  */iös  *rö«,  unbet. 
Form  für  G.,  Akk.,  Dpi.  (la.  nöH  vös^  gft0.  nä  vä,  vgl.  ai.  nas  vas) 
wurde  sl.  ny  vy  (unb.  ApI.,  zuw.  auch  Dpi.);  durch  Anfügung  der 
Gen.-Endung  'S^  wurde  aus  *nös  sl.  nash,  welches  (wie  im  Sg.  tebe 
sehe  mene,  im  PI.  ny  vy)  auch  akkusativisch  gebraucht  wurde.  Sl. 
my  vy  Neubild,  nach  ny  vy  für  "^mes  (li.  m^Sy  präk.  mö  u.  A.)  *jüs, 
IV.  Geschlechtspron.  1.  Ursp.  Asg.  *iön  Hön  ^qon  usw.  wurde  sl., 
"wenn  betont,  *Je  *fo  *ko  (daraus  mit  Part,  -go  :  jego  togo  kogo), 
"wenn  unbet.,  jb  t^  kb  (ausl.  -a  -o  -ot  =  sl.  o,  bet.  -ös  -ön  =  sl.  -d, 
unbet.  =  sl.  -*;  -ö  -öt  -ä  -ät  =  sl.  a\  -äs  -ös  =  sl.  -y;  -e  =  sl.  *i; 
-es  =  sl.  'i;  -ämt  =  sl.  -y;  -öi  =  sl.  -m;  -öeÄ  =  sl.  -y;  -ont  =  sl.  q; 
'Ons  =  sl.  -y;  Deutung  der  diesbez.  Flexionsendungen).  2.  Als  Gsg. 
ist  togo  usw.  (für  *tago  nach  ^omu  u.  s.)  ursp.  Abi.  *ta  (ai.  tat,  li. 
/ö)  +  go.  Durch  Einfluss  des  Pron.  pers.  wird  togo  als  Gsg.  auf 
Fülle  beschränkt,  wo  es  sich  um  lebende  Wesen  handelt  (durch 
denselben  Einfluss  wird  auch  jichh  später  zum  ApL).  V.  Den  vom 
Pron.  pers.  und  togo  usw.  ausgegangenen  (Gebrauch  des  Gen.-Akk. 
bei  männl.  Bezeichnungen  lebender  Wesen  begünstigte  1.  der  Zu- 
sammenfall  des  N.  und  Ak.  Sg.  bei  e/o-St.,  bes.  empfindlich  bei  Per- 
Konenbezeichnungen  (bei  männl.  Nichtpersonenbez.  tritt  er  im  Sl. 
zuweilen  ein,  wo  er  lautlich  nicht  berechtigt);  2.  die  pronominale 
und  zusammengesetzte  Adjektivdeklination;  3.  frühere  Unterschiede 
zw.  Bezeichnungen  von  I^ersonen  und  leblosen  Gegenständen  (ursp. 
Neutrum  im  Gegensatz  zum  Mask.  Fem.;  la.  quis  :  quid;  gt^wisse 
nur  für  Personeiibez.  übliche  Stannnbildungen;  der  Instr.  präd.  meist 
bei  belebten  Wesen);  4.  der  Gen.  hat  im  Sl.  andern,  weniger  be- 
stimmten Charakter  angenommen,  (durch  Zusammenfall  mit  dem 
Abi.,  durch  Einschränkung  des  adverbialen  Gen.  part.,  des  Gen. 
poss.  durch  das  possess.  Adjektiv  und  d(>n  Dat.  poss.  bei  Personen- 
bezeichnungen) ;  5.  Unbestimmtheit  der  syntakt.  Grenzen  zwischen 
Gen.  und  Akk. :  Gen.  des  Obj.  in  negativen  Sätzen;  Möglichkeit 
des  Gen.  obj.  bei  Verbis  der  Sinneswahrnehmungen,  des  Verlangens, 
bei  W.  jem-;  G.  und  A.  bei  z«,  bei  Verbalsubst.,  Supinum,  Infin. 
VI.  Ausgleichungen  der  e'o-  und  u-Dekl.  und  weitere  Scheidungen 
in  der  Dekl.  lebloser  und  belebter  Stämme  in  versch.  slav.  Sprachen. 

Anh.  1.  Bei  Kadikaistämmen  iliessen  im  Sl.  der  Präsens-  und 
Aoriststamin  in  einen  einzigen,  meist  dem  letztern  entsprechenden 
Stamm  {mbrq  tnlhzq  usw.,  seltener  derq  [dhra-ti]  u  dgl. ;  bei  nicht- 
80n.  Ausl.  gew.  «-Stufe:  7te*^);  das  Prät.  (Impf.)  dieses  Stammes 
fungiert  als  Aor.  (vede  :  v('\Hb;  jidb  mogb  u.  A.;  8^d^  leg%  vrbg%), 
Betonung  des  Präs.-St.  2.  Die  durch  c- Verlust  charakterisierte  Tief- 
stufenform ist  meist  durch  die  Länge  der  folgenden  Silbe,  nicht 
durch  Tonverhältnisse  zu  erklären.  Belege  aus  der  Verlwil-  und 
Nominalflexion:  Quantitätsverhältnisse  waren  auch  die  Grundlage 
der  ursp.  Versbildung.  Versch.  Erscheinungen  der  gr.  Metrik  und 
Grammatik  (auch  im  Ar.)  legen  die  Existenz  eines  an  die  Quan- 
tität gebundenen  Stärkeakzentes  nahe.  So  wäre  auch  z.  B.  Asg. 
ursp.  *t€v4  neben  Hve  (mit  der  Doub.  ^e),  Lsg.  Hvoi  neben  Gsg. 
*teve  erklärlich.    —    Anz.  v.  Pastrnek  LF.  25,  125—129,  Hirt  LCtbt. 

1897  725—6,  Hjinskij  Izv.  2.  otd.  Ak.  3,  570—8,  Vondrak  D.  Littztg. 

1898  915-7,  Zubatv  AslPh.  20,  315-7. 
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11.  Vondrdk  W.   Die  Imperative  dazdh,  vizdb  usw.  und  die  Geui- 

tive  Plur.  rah^,  zervby  seh  usw.    AslPh.  20,  54 — 61. 

Im  Gpl.  tritt  im  Ö.  bei  langstammvokalischen  Stämmen  Kür- 
zung, bei  kurzvok.  Stämmen  Dehnung  (dies  auch  im  Slk.  Poln.  KIr.) 
des  Stammvokales  ein  (c.  dilo  vräna  6as  koren  u.  ä.,  Gpl.  dfl  vran 
Ciis  korän;  slk.  Gpl.  nöh  fük  cias,  p.  zqb  wöd  nög,  klr.  gir  nig  u.  ä.). 
Wenngleich  nicht  in  uralter  Zeit  (Verwirrung  in  Gpl.  wie  vrdt  strdn\ 
durch  Dehnung  entsteht  nicht  mehr  e  bezw.  a)  so  trat  hier  jeden- 
fals  im  Ursl.  eine  Akzentverrückung  von  der  Endung  auf  den  Stamm 
ein,  welche  einerseits  bei  langen  Stammvokalen  fallenden  Akzent 
und  in  der  Folge  Kürzung,  bei  kurzen  Dehnung,  anderseits  eine 
grössere  Kürzung  der  Endsilbe,  als  bei  urspr.  unbetonten  Endungen, 
zur  Folge  hatte  {-öm  zu  unbet.  -om,  -on,  -un,  -*).  Bei  -ä-St.  trai 
viell.  die  Endung  der  -e/o-St.,  bei  sonstigen  Stammklassen  viell.  Ver- 
allgemeinerung der  Endung  %  ein.  Ahnl.  aus  ursp.  Opt.  dadies 
dadiet  der  sl.  Imp.  dädje,  dadje,  dadh,  ksl.  dazdh  (im  C  abermals 
Kürzung;  i:lm^  Impt.  rez);  weniger  konsequent  viell.  in  der  them. 
Flexion  (zur  ursp.pxytonation  vgl.  vßd.  gamet  sanet  vanit:  gdmat\ 
wo  indessen  das  C.  auch  Kürzung  {sud'  kaz)  bzw.  Dehnung  {stüj 
u.  dgl.)  aufweist.  Die  Ursache  der  Akzentverrückung  war  wohl 
eint*  syntiiktische. 

12.  Kudrjavskij  D.  Die  slavische  Konstruktion  des  negativen  Zeit- 
worts mit  Genitiv  und  verwandte  Erscheinungen  anderer  indo- 
europäischer Sprachen  (russ.).    2M.  310,  Apr.  S.  22 — 28. 

Diese  im  Sl.  Lit.  Lett.  Got.  Ahd.  (Delbrück  Grundr.  3,  338)  er- 
scheinende Konstr.  auch  im  Gr.  (vgl.  Hentze  Philol.  28,  513):  I.Gen, 
loci  (^251,  <pl07,  E96,  P372),  2.  temporis  (Plat.  Gorg.  448  A,  Phaedr. 
57  A,  248  E,  leg.  642  E,  Xen.  An.  1,  7,  18,  9,  25)  statt  des  Akk.  in 
negat.  Sätzen.  3.  dvCnini  'aufgeben'  mit  Akk.,  bei  Negation  auch  mit 
Gen.  (in  der  Bed.  *von  etwas  ablassen*  mit  Gen.  auch  ohne  Neg.). 
4.  dX^Tiw  dKefilKiJ  dXcpJvu)  bei  Homer  mit  Akk.,  bei  Negation  immer 
(TT  3><H  ausg.)  mit  Gen.  5.  tö  Xcittöv  in  affirmativen,  toö  XonroO  in 
negat.  Sätzen ;  auch  sonst  Jihnl.  (oi  CTpaxiujTai  ouk  ^qpacav  i^vai  toö 
TTpöciu  u.  ä.).  Es  ist  difs  kein  Gen.  partit.,  sondern  ein  Ablat.  (v^l. 
Ol  ö'  fJToi  ^aK^€lv  |ii^v  direTpujiTiJüvTG  XeövTUJv  1  585).  Die  Konstr.  ist 
ursprachlieh. 

13.  Brugmann  K.    Russ.  bc'tba  Jagd.    Sitzb.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1897 

S.  :57— 38. 

Anl.  ursl.  oi  durch  e  zu  ja  in  jadro  :  griech.  olbduu  ahd.  e<j 
eitar  ann.  altrum\  Jazra  :  pr.  eysico\  jaje  :  ahd.  ei  *aiiaz.  Anl. 
ursl.  oi  zu  /  in  im  iskati  (der  Unterschied  beruht  auf  verschieden- 
zeitigem  /-Vorsatz;  iskati  viell.  a.  d.  Germ.).  Russ.  Ja^^a  (ursp.  Subsi.) 
entw.  ursl.  *oigd  :  iihd.  (ndd.)  ekel  ags.  <icol  (viell.  Wz.  iug-)  oder 
ursl.  *en(/(i  (lit.  engiu,  schw.  anka,  vgl.  jeza  usw.). 

14.  Novakoviö  St.    Gidza.     AslPh.  20,  Gl-(i3. 

Bolege  und  Ausbreitung  des  Wortes  (serb.  gidza,  giza,  kchsi. 
gyza)  'Rebenstock'.  Nach  Jagic  viell.  "^gyz-ja  :  lit.  guzütas  'knor- 
rig' usw.  oder  })oln.  guz  (neben  *guzh  wohl  auch  *gqzh,  wozu  kehl. 
gazb). 

15.  Prusik  F.    Etymologica  (cech.).    Krok  11,  %— 98,  134—136,  161- 

164,  204,  284-lkö,  330. 

XI.  1.  Pol.  pieru'io.sfika,  slk.  prciesen,  klr.  pervesnyra  'pri- 
niula'  :  ksl.  pritvesm  'erstgeboren'  (Suff,  -esnh  esnh  :  -enb  -em).  -• 
V.  ()plest\    klv.  o[)oliit\  'euscuta'  :  Wz.  p/z-  pelz-   'kriechen'.    3.  Ksl. 
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veAtb  'res',  go.  waihts  :  Wz.  neq-  Micere'  (»emas.  Analoga:  sl.  recb 
in  ein.  Spr.  'res';  griecli.  ^iroc;  d.  Sache  :  go.  sakan;  d.  Ding:  ags. 
pingian),  4.  Ö.  zdnr  (zünvy)  'heftig,  zornig,  ernst',  r.  zari  zdrkij 
zdrtf  :  av.  zazarqn,  griech.  TopT<ic,  ahd.  karc,  5.  C.  zdHv  'gierig*, 
r.  zdri  'Gier*  :  ai.  häryati,  osk.-u.  Äer-,  griech.  xaipiu-  6.  Pol.  tasy^ 
r.  Wäi/J 'gierig,  naschhaft*,  p.  laska^  ksl.  laskrbdh  laskati^  r.  lochnuf 
(p.  wr.  sin.  oskoma  oskomina  'Appetit'  für  *lo8koma  durch  Anl.  an 
oskomina  'Stupor  dentium*)  usw. :  ai.  lämti  {Hd-ls-ati)  lälasas,  griech. 
XtXaiOMai,  li.  apylasits.  7.  R.  devjanösto  (aus  *deveno-  durch  Anl.  an 
devjdf)  '90*  aus  *n€uen9-kmt9  (Neutr.  pl.)  :  griech.  ^vcvi^-Kovra.  8. 
Ursp.  p  w  =  sl.  fc  (vor  Vok"  tn  bm):  shto  (»  für  &  wegen  des  nicht- 
pal.  o,  wie  <%ma  f.  ihmä)^  Ibghkb,  c.  nezbedni)  {bbd-  :  6|idÄ-),  -5??ia, 
6711^,  Asg.  der  kons.  St.  -6,  «*-  (ai.  sa-)  aus  «m-  (vgl.  Anz.  3,  104,  8, 
329,  4).  9.  Gall.-lat.  amhactus,  go.  andbahts  :  Wz.  hhag-  (*bhakt^s) : 
sl.  bogati  'gehorchen,  dienen*,  aböhm.  sbozen  'obnoxius*.  10.  Sl.-balt. 
*pl'Zdä  'cunnus'  :  Wz.  sed-;  li.  plsti  viell.  aus  *plzdä  nachgebildet. 
11.  Ö.  pol.  pochva  'Schwanzriemen,  serb.  po{h)vit  r.  pöchvi  'Rücken* : 
mhd.  vase  vaser  la.  pannus',  c.  pachtiti  'agitare*,  pach  'Stück,  Stoff'; 
dsb.  Wz.  als  paus-  in  c.  opus  opyi  'schwänz',  nlaus.  hopus  vopy^^y 
p.  opucha,  r.  opüska  opüsna.  12.  Wz.  pes-  pos-  pes  pös-  :  griech. 
iT^oc,  mhd.  v^sel  visel  vasel,  c.  pech  'servus',  la.  sonipes  (mit  Anl.  an 
ped'Yy  griech.  irridc,  c.  pf'cÄoyi/* Hengst',  j9^cÄi/r 'uterus';  griech.  ttöcGti, 
ksl.  posivbm  'utilis'  (urs.  'fruchtbar'),  poskonb  'die  niännl.  Hanf- 
püanze*;  sl.  pastuchb  'Hengst',  s.  pase  se  'eoitum  appetit*  (v.  d.  Stute), 
sl.  pachati,  c.  p.  pachole  'Knabe'.  13.  IJrsl.  -*  -jb  (Nsg.  der  zus.  Dekl., 
ksl.  -yjh)  =  ^.  -ej  (nicht  aus  -^z),  r.  -öi,  polab.  -tt;;  ähnl.  ursl.  bbjq 
(ursp.  bhiiö)  =  ac.  biü,  ursl.  "^krhjq  (ksl.  kryjq)  =  c.  kreju,  r.  6/w 
kröju.  14.  Ksl.  grbstb  'Handvoll*  :  ai.  gdrta-s,  griech.  YP«J(Tivoc.  15. 
81.  zad^  'pars  posterior*  ursp.  'podex'  :  griech.  xityy)  usw.  in.  Ksl. 
^'M;naÄ^«  'supinus*  :  ai.  ndka-s.  17.  Sl  .<^^/-^  (c.  po.^etily  *  albern*  usw.) 
und  se^'d'  (c.  ädd  'senex',  Aady  'decrepitus*  usw.)  :  la.  senex.  18. 
Arnes,  otbm^  ac.  oten  'Spitze,  Stachel',  ac.  oteii  'ümzäumung'  :  Wz. 
ihn-,  19.  Ö.  vockorati  'vaccinare*  aus  d.  lat.  Wort  mit  Anl.  an  oi'kq- 
vcUi?  20.  Richtige  Schreibung  ist  Amsterdam,  Zaardam.  21.  C. 
fläma  flamendr  usw.  a.  d.  Holl. 

16.  Rozwadowski  J.   Etymologica  (Quaestiones  gramm.  et  etym.: 
Abh.  der  Krakauer  Ak.  25,  419—427). 

1.  Poln.  trzoSf  r.  deres  i^kerd-  oder  *kerdh'SO-)  'Gürtel'  :  ir. 
criss  i*ker8SU').  2.  Sl.  kyla  'hcrnia' :  lat.  cülus;  lit.  kuild  külä  (kui- 
lys  :  r.  kilün  'hemiosus,  verres)  aus  d.  Slav.  3.  Sl.  vdbiti  'herbei- 
rufen, locken'  :  got.  wöpjan.  4.  Sl.  tMo  'Teig'  {Hait-to)  :  ir.  fais 
taes,  griech.  craic.  5.  Sl.  runo  (serb.  T^ütCj  poln.  run  u.  s.)  'vellus', 
Wz.  reu-;  gallolat.  renö  a.  d.  Slav.?  6.  Ir.  ek,  olc  'malus',  lat.  ul- 
ciscor,  griech.  6\^kuj  :  sl.  alkafi  'hungern*.  7.  Sl.  'Vit^  'Herr  mäch- 
tig' :  aruss.  domoviib  'olKobecTTÖTiic',  kir.  nesamovytyj  'besessen'  ('sei- 
ner selbst  nicht  mächtig'),  Sv^fovitb,  -wit  in  poln.  Eigennamen  u.  s. : 
vojb  'Krieger'  u.  s.  8.  Sl.  roniti  'giessen*  Kaus.  zu  *renö  (urger. 
*renvö  'rinne' ;  roniti  :  got.  rannjan,  dessen  nn  aus  rinnan),  9.  Sl. 
tnijati  (aus  mbi-mei-ä-)  'praeterire*  :  lat.  meäre.  Zur  selben  Wz.  mit 
Erweiterungen  mbstb  mbsta{:  germ.  missa-),  m,igajq  (:  d^cißiw),  mimo 
(:  iliImoc  |üiT^^o|Lia()  u.  s.  10.  Sl.  brath  {*bhrätos)  eine  nicht  lautl.  Um- 
wandlung der  Urflexion  *bhrätö  *bhrätros^  wie  auch  cambr.  brand. 
11.  Sl.  rözga  'Ruthe'  :  ai.  rajju^  'Strick'.  12.  Sl.  rüpa  'Loch'  :  aisl. 
rauf  f. 

17.  Äsböth  O.   Slavische  Wörter  im  Magyarischen  (magy.).    uferte- 
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kez^sek  a  nyelv-  ös  sz^ptud.  kör^böl  16,  3.    Budapest  Akademie 

1893.    53  S. " 

Mehr  prinzipiellen  Fragen  gewidmet.  Vgl.  ds.:  SzläTsag  a 
magyar  kereszt^ny  terminologiaban.  (Das  Slaventum  in  der  mag>'. 
christlichen  Terminologie)  18Ä. 

18.  Asböth  O.   Zeitalter  der  slavischen  Lehnwörter  im  Magrarischen 
(ungar.).    NyelrtudomÄnyi  Rözlem^nyek  26. 

19.  Asböth  0.   Polnische  und  sloveuische  Wörter  im  Magyarischen 
(Ungar.).    Ebd. 

20.  Asböth  0.   Magyarisch  o  —  slavisch  o  (magy.).    Ebd.  1891,  H.  1. 

21.  Kuhn  E.   Bier.    KZ.  35,  313-314.   (S.  Abt.  IX  A  19.) 

Das  Wort  (neben  urg.  alup-)  ist  eine  dem  slav.  -e^ir-StaiDmt; 
pivo  entlehnte  Bezeichnung  für  gehopftes  Bier,  welches  ursp.  bei 
finnischen  Stämmen  gebraut  wurde  (ksl.  chmdh  'Hopfen',  ml.  humu- 
lus  aus  wogul.  qumljx  usw.). 

2-2.  Milkowicz  W.   Über  die  Volksnamen:  Wälsche  (Italiener),  Wth 

lach,  Wlach  (Rumäne  und  Lach  (Pole).  Beil.  z.  Allg.  Zt.  Nr.  124,125. 

Bisherige  Deutungen.  Die  lichthaarigen  nördl.  Germanen  and 
Slaven  benannten  so  (:  ahd.  blak,  engl,  block)  ihre  südlichen  Nach- 
barn (meist  Romanen,  aber  auch  Polen)  nach  ihrer  Haar-  und  Klei- 
derfarbe. 

23.  Florinskij  V.   Die  Urslaven  nach  den  Denkmälern  ihres  vor- 
gesch.  Lebens  (Anz.  8,  310  No.  11).    2,  2.  H.  Tomsk,  2  Rbl. 

Anz.  V.  Niederle  Wiener  Mitt.  1897,  243,  V^st.  slov.  star.  1, 10-13 

24.  Hermann  A.   Die  ethnographische  Gestaltung  der  Bevölkerung 
Ungarns.    Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  1—7,  74—81. 

25.  KlovÄ)?  E.  Der  Ursprung  der  Slaven  und  die  indoeuropäische 
Fraofe  0)öhm.).     Ö.  Revue  1,448— 4()1.     (Vgl.  Abt.  11). 

2f).  Lefövre  A.    Les   origines   slaves.    Bull,  de  la  Soc.  d'Anthr.  de 

Paris  1896  S.  351  ff. 

"Geschichtlicher  Überblick  der  slav.  Stämme  von  ihrem  ersten 
Aufdäininern  in  der  Geschichte  bis  zum  Mittelalter"  (Arch.  f.  Anthr. 
25,  126). 

27.  Lefövre  A.    Mythologie  des  Slaves  et  des  Finnois.     Rev.  mens, 
de  l'Kcole  dAnthrop.  Aoüt  S.  226-247. 

Anz.  von  Hovorka  Centralbl.  f.  Anthr.  3,  117 — 118. 

28.  Leger  L.    Les  sources  de  la  mythologie  slave.  I.  Rev.  de  \'\\\>u 
des  relig.  33,  273—287. 

29.  Leontoviö  Th.  I.    Arische  Grundlagen  des  altslavischen  Gemein- 
wesens (russ.).     Varsav.  Univ.  izv.  6,  1 — 72. 

Eine  Darstellung  des  urindoeur.  und  ursl.  Lebens  auf  Grund- 
lage der  linguistischen  Archäologie  und  Volkslieder  (näm.  Bylineni 
(Jägerei,  Viehzucht  und  Nomadentum,  Übergang  zu  festen  Wohn- 
sitzen, Ackerbau,  Räuberei,  Krieg,  Familie.  Stammeiuteilung,  Recht- 
liche Einrichtungen,  Religion-Kultus,  Sozialverhältnisse).  Die  Spal- 
tung des  Urstanunes  ist  das  Resultat  historischer  Vorgänge,  nicht 
der  Urverhältnisse.  In  der  Nouiadenzeit  zerfiel  der  Urstamm  in  zwei 
Gruppen:  Indo-Lateinisch  und  Irano-Germano-Slavisch;  später,  im 
Wege  der  festen  Ansiedelung,  haben  sich  3  Gruppen  gebildet:  die 
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Asiatische,  die  Südwesteuropäische,  und  die  am  spätesten  ansässig 
g'ewordene  Slavo-Balto-Germanische. 

30.  M.  E.  0  religii  pogafiskieh  Slowian,  poglad  ze  stanowiska  kul- 
turnO'historycznego.  CDie  Religion  der  heidnischen  Slaven,  vom 
kulturhistorischen  Standpunkt  aus  betrachtet.)  Lembcrg  1894. 
647  S. 

Anz.  von  M.  K.  Mitt.  der  Sevcenko-Ges.  11,  2—7. 

31.  Munkäcsi  B.   Die  Anfänge  der  ungarisch-sla vischen  ethnischen 

Berührung.    Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  193  (Vorbericht). 

Der  Vf.  tritt  der  Ansicht  entgegen,  als  ob  die  zahlreichen 
slav.  Elemente  des  Ungar,  erst  nach  der  Landnahme,  durch  Absorp- 
tion eines  hier  gefundenen,  eine  altsloven.  Sprache  redenden  Volkes 
in  den  ung.  Wortschatz  gekommen  seien.  Sprachliche  Thatsachen, 
der  ethnographische  Zustand  Ungarns  zur  Zeit  der  Landnahme,  auf 
die  ältere  Geschichte  der  Ungarn  bezügliche,  vornehmlich  in  orien- 
talischen und  byzantinischen  Quellen  vorfindliche  Aufzeichnungen 
weisen  darauf  hin,  dass  man  die  ethnische  sowie  auch  die  sprach- 
liche Berührung  der  Ungarn  und  Slaven  bereits  in  der  Zeit  ihrer 
am  Schwarzen  Meer  gelegenen  Urheimat  anzunehmen  hat.  (Magy. 
Original  in  Ethnographia  8,  1—30.) 

32.  Rhamm  K.   Über  den  Ursprung  der  Slaven.  Globus  71, 317—319. 

Anzeige  von  Niederle's  Schrift  Anz.  8,  310  No.  13;  vgl.  dessen 
Entgegnung  ebd.  388-390.  Sonstige  Anzeigen:  KovAr  Listv  fil. 
14,  156—160,  Piö  PamÄtky  arch.  17,  472—476  (im  Anschluss  d'aran 
3  in  Prag  ersch.  Flugschriften  von  N.  und  P.),  Kaiina  Lud  3,  179— 
184,  Lissauer  Zeitsch.  f.  Ethnol.  1897  39  f.,  Jastrebov  2ur.  Min.  150, 
März  254—257,  Matiegka  Mitt.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  27,  55—56,  Hru- 
»evskyj  Mitt.  d.  ftewc.-Ver.  20,  1—3,  Tomic  NasUvnik  8,  533t-549, 
Voklov  Bull,  de  la  Soc.  Anthr.  196,  Smirnov  Ue.  Zap.  Kazan  1898 
Apr.,  Run^ic  Izv.  za  Kranj.  66.  —  Dazu  Rhamm:  Noch  einmal  der 
Ursprung  der  Slaven  (Entgegnung),  Glob.  72,  366—371. 

33.  Sepp  J.   Ansiedlung  kriegsgefangener  Slaven  oder  Sklaven  in 

Altbaiern  und  ihre  letzten  Spuren.    München  M.  Poeszl.  76  S.  2  M. 

Plnthält  u.  A.  viele  Ortsnamendeutungen.  "Unkritisch  und 
unbrauchbar"  (Hirsch  Mitt.  der  bist.  Litt.  1897). 

34.  Stojanoviö  L.  Jagii  und  Oblak  über  L.  Stojanovic^s  akade- 
mische Antrittsrede  und  seine  Entgegnung  (serb.).  SA.  aus  Delo, 
Mai,  16  S. 

Entgegnung  auf  Jagid  Anz.  8,  311  No.  14  und  ein  Schreiben 
Oblaks.    Vgl.  Anz.  v.  Polivka  Vßstn.  slov.  star.  1,  17—24. 

35.  Tumanskij  A.   Ein  neuentdeckter   persischer  Geograph  des  10. 

Jhts.  und  seine  Nachrichten  über  die  Slaven  und  Russen  (russ.). 

Zap.  Vostoß.  otd.  Arch.  obäc.  10,  121—137. 

Die  Schrift  eines  unbek.  Verfassers  a.  d.  J.  982/3  n.  Chr.  Nebst 
Bericht  über  dieselbe, einige  Auszüge,  insb.:  "Die  zum  Christentum 
bekehrten  Slaven.  Über  die  Slaven"  (deren  Lebensweise  usw.). 
"Über  das  Land  der  Russen  und  seine  Städte"  (mit  russ.  Übs.).  Anz. 
V.  Niederle  Vöstn.  1,  13—15. 

36.  Bibliographie  für  das  Jahr  1896.    Narod.  Sbor.  136—83. 

Folklor  im  weitesten  Sinne.  Slavisch  (—163),  Allgemeines» 
Germ.  usw. 
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37.  Plorinskij  T.  D.  Bericht  und  Bemerkungen  über  die  wichtig- 
sten Arbeiten  und  Publikationen  zur  slavischen  Geschichte  und 
Philologie  (russ.).    Univ.  Izv.  Kijev  37,  2  S.  1—41. 

38.  KovÄ?  E.   Geschichte  der  Folklores  bei  den  Slaven  (cech.).  Nä- 
rodop.  Sbor.  1,  71—109. 

39.  Pollvka  G.   Bibliographie   der  Litteratur    für  Volkstradition  f. 
d.  Jahr  1896.    Närodop.  Sbor.  2,  113—129. 

U.  a.  insbesondere  slav.  Erscheinungen  gewidmet 

40.  Stepoviö  A.  Slavjanskija  izvöstija  (Slavische  Nachrichten).  93 
Anzeigen  über  neueste  Bücher  zur  Slavistik.    Woronei.    1  RbL 

41.  Ök(ult6ty)  J.  Die  Slavistik  bei  den  Magyaren  (slk.).  Slov.PohL 
17,  252-256,  430—448. 

Hauptsächlich  Asböths  und  Volfs  Arbeiten  gewidmet. 

42.  Istocniki  dlja  istoriji  slavjanskoj  filologiji  (Quellen  zur  Ge- 
schichte der  slavischen  Philologie).  II.  Sbornik  d.  2.  Abt.  d.  Akad. 
62.    S.-Petersburg,  Akademie.    928  S.    2,50  Rbl. 

I.  Ebd.  39,  ersch.  1885):  Briefwechsel  zw.  Dobrowsky  und  Ko- 
tar  (1808—1828).  II.  Neue  Briefe  von  Dobrowsky,  Kopitar  und  an- 
deren Süd-  und  Westslaven  (u.  diesem  Titel  auch  selbst.,  Berlin 
Weidmann  1898  erschienen;  12  M.). 

Ai.  Grota  J.  K.  Trudy  (J.  K.  Grots  Werke).  I.  Aus  dem  skandi- 
navisclien  und  finnischen  Gebiete.  S.-Petersburg  1898.  1071  S. 
gr.  8<^.    3  Rbl. 

44.  Murko  M.  Die  ersten  Vergleicher  des  Sanskrit  mit  den  slavi- 
schen Sprachen  (kroat.).    Rad  Jng.  Ak.  132,  101 — 115. 

Von  besonderem  Interesse  sind  selbständige  Forschungen  des 
Polen  Walenty  Skorochod  Majewski  (f  1835)  und  die  Bedeutung 
der  ind.  Studien  für  die  Prager  Handschriften ffilschungen. 

2.    Südslavisch. 

45.  Oblak  V.    Kleine  grammatische  Beiträge.    AslPh.  19,  321-33.V 

1.  Die  Gruppe  dl  wird  im  Sloven.  erst  in  der  histor.  Zeit  zu 
l;  sie  hält  sich  im  nordwestlichsten  (GailtAler)  Dialekt,  aber  weit 
über  die  Grenzen  desselben  in  modlifi;  noch  verbreiteter  ist  dl  im 
Zft-Partizip  {kradla  u.  ä ),  wo  d  durch  die  Präsensformen  geschützt 
ist.  Das  Präfix  vy-  (für  sonst,  iz-)  in  den  westlichsten  Dial.  de.s 
Sloven.  und  in  den  benachbarten  nordwestl.  kroat.  Dialekten,  ausser- 
halb dieser  Grenzen  in  vilaz  'Frühling',  wird  also  im  Südsl.  vormals 
verbreiteter  gewesen  ^sein.  Folgerungen  auf  alte  Berührungen  zwi- 
schen Slovenen  und  Cechen.  2.  In  abg.  za  ustra  't6  irpiui*  (südina 
zed.  dzasträ)  str  für  tr  infolge  Häufigkeit  der  Gruppe  str  (inei^t 
aus  .sr)  in  den  betreffenden  Dialekten.  3.  Sloven.  serb.  cech.  poln. 
od,  klr.  v6d  für  kehl.  oH  verdankt  d  der  Analogie  der  Präpositionen 
pod  nad  usw.,  ebenso  slov.  kroat.  ined  für  mej  bezw.  med  (kchsl. 
nif'zdu  'zwischen*);  Belege  zur  Geschichte  des  Formwandels.  4. 
Wandel  von  je  zu  ja  (für  sonst,  je)  in  einigen  slov.  cak.  big.  Dia- 
lekten; Fälle,  wo  ja  erst  durch  je  hindurch  zu  Stande  kam.  5.  Zur 
Sprache  Krells  (1567). 

4tj.  Jagiö  V.  Vorläufige  Berichte  der  Balkan -Kommission.  I.  Über 
Dialektforschung  auf  der  Balkanhalbinsel,  nach  den  Mitteilungen 
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des  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Miletic  in   Sofia,   Dr.  M.  von  ReSetar  in 

Wien  und  Dr.  J.  Aranza  in  Spalato.     Anz.  der  Wiener  Ak.  No.  23, 

10.  Nov.,  23  S. 

Vorbericht  über  im  Auftrage  der  Akademie  vorgenommene 
dial.  Studien  über  ostbulgarische  (Miletic),  montenegrinische  (Reäe- 
tar)  und  kroatische  Dialekte  des  Inselgebietes  zwischen  Zara  und 
Spalato  (Aranza).  Der  Akzent  hat  im  eig.  Montenegro  (mit  den 
Grenzen  vor  1878,  mit  Ausn.  von  Grahovo,  Pjesivci,  Maraca,  Drob- 
liaci)  und  in  dem  1878  eroberten,  früher  albanischen  Gebiet  im  Sü- 
den die  urslavische  Stelle  erhalten,  nur  in  kurz  vokalischen  Auslaut- 
silben erlitt  er  eine  Verschiebung  auf  die  Pänultima. 

47.  Jireöek  C.  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  No- 
menklatur der  Balkanländer.  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  Phil.-hist.  Kl. 
134.    Wien  Komm.  K.  Gerold's  S. 

Vorher.  Sitzb.  N.  VII.  Anz.  v.  Stanojevic  Izv.  r.  otd.  Ak.  3, 
628—632;  big.  Übs.  von  St.  Arginov  Period.  spis.  11,  .55/6  S.  223— 269. 

48.  Zbomik   za  narodni   2ivot  i   obicaje  Ju2nih  Slavena  (Magazin 

für  das  Volksleben  und  Gebräuche  der  Süd-Slaven).    Redig.  von 

I.  Mildeti6.  I.  IL    Agram  Akademie  1896,  1897.    S.  368,  515.    k  5  M. 

(Abonn.  k  4  M.). 

Das  Sammelwerk  soll  nebst  serb.-kr.  auch  insbes.  das  sloven, 
Volkswesen  berücksichtigen.  Anz.  v.  Polivka  Ztsch.  f.  öst.  Volksk. 
7,  186-187,  Rhamm  Globus  73,  290-292. 

Kirch  enslavisch. 

49.  Karskij  E.   Aus  Vorlesungen  über  die  slavische  kyrillische  Pa- 

läographie  (russ.).    RFV.  37,  1—70. 

Schluss  (s.  Anz.  8,  333  No.  27).  Kryptographie.  Schreiber.  An- 
fänge des  kyrillischen  Druckes.  Durch  Lutstehungsort  und  Ortho- 
graphie bedingte  Verschiedenheiten  der  Handschriften.  —  Auch 
selbst,  erschienen:  Iz  lekcij  po  slavjanskoj  kirillovskoj  paleograliji. 
Warschau.    1.50  Rbl.  —  Nachträge  ebd.  38.  1—24. 

50.  Müller  F.   Bemerkungen  zur  Geschichte   der  altslav.  Schriften. 

AfslPh.  19,  554—556. 

Die  glagolitische  Schrift  ging  aus  der  griech.  Kursivschrift 
des  7.  oder  8.  Jh.  hervor,  die  Kyrillische  ist  die  gr.  Unzialschrift 
des  9.  Jhts.  und  durch  Reformierung  der  älteren  glagolitischen  für 
den  kirchlichen  Gebrauch  entstanden. 

51.  Jagiö  V.   Zur  Provenienz  der  Kijever  glagol.  Blätter.  Afsl.  Ph. 

20,  1—13. 

Gegen  B.  Ljapunovs  Ansicht,  die  Blätter  enthalten  in  c  s 
(für  ursl.  ti  di)  üc  (für  ksl.  st  aus  sk  st)  keine  Bohemismen,  sondern 
sie  gehörten  einem  andern  ksl.  Dialekte  (viell.  habe  man  zwei  ksl. 
Gruppen  zu  unterscheiden,  von  denen  die  nördl.  eine  Brücke  zur 
decho-mähr.  Gruppe  bilden,  die,  zur  Zeit  der  magyar.  Landnahme 
verschwunden,  z.  T.  in  den  slovak.-mähr.  Dialekten  aufgegangen 
wäre).  Das  Denkmal  war  ursprünglich  echt  aksl.,  die  Blätter  stammen 
von  einem  Manne,  der  wissentlich  insb.  durch  c  z  sc  die  ksl.  Laute 
ersetzte.  Was  wir  über  das  Pannonisch-slovenische  wissen  (slove- 
niäch-kroatische  Dialekte  in  West-Ungarn,  wohl  auch  die  Freisinger 
Denkm.),   spricht  nicht  für  die  ehemalige  Existenz  eines  pannon. 
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Dialekts,    der  einerseits  echt  ksl.,   andererseits  cechische  Merkmale 
gehabt  hätte. 

52.  Ghilandarec  S.  und  Pastrnek  F.  Die  Chilandarer  Handschrif- 
ten und  alten  Drucke  (cech.).  Sitzb.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  1896. 
VI.    Prag.    98  S.    1,60  M. 

Aufzählung  und  Beschreibung  von  435  Hdschr.  a.  d.  12.— 
19.  Jh.  (343  ksl.-serb.,  98  ksl.-bg.,  32  ksl.-russ.,  2  rumän.)  und  ksl. 
Drucken  a.  d.  15—17  Jh. 

53.  Pastrnek  F.    Über  die  Suprasler  Handschrift  (cech.).    Listy  fil. 

24,  %-109. 

Bericht  über  bisherige  Studien  über  die  Handschrift,  Berich- 
tigungen zu  Miklosichs  Ausg.  auf  Grund  der  photogr.  Ausg.  (Anz. 
8,  313  Nr.  25).  Aus  gleichem  Anlass  auch:  A.  A.  Kocubinskij 
Ober    die    Supr.   H.,    Izv.    d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.   2,   1143-1148 

(russ.). 

54.  Volf  G.  Die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  und  Land- 
nahme der  Magyaren.  Beiträge  zur  slav.  Volkskunde,  hrsg.  von 
A.  Herzmann,  I.  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  155—191  (Forts.). 
Budapest. 

Das  Rirchenslavische,  welches  keins  der  lebenden  slav.  Völker 
als  seine  Muttersprache  ansehn  darf,  kann  nach  Zeugnis  der  mazedon. 
Dialekte  nicht  in  Mazedonien  gesprochen  worden  sein.  Auf  Grund 
der  slav.  Lehnwörter  im  Ungarischen,  kommt  V.  zum  Schlüsse,  dass 
das  Ksl.  die  Sprache  der  ehemaligen  pannonischen  und  '^marahani- 
scheu'*  Slaven  ist.  Die  Wenden  und  Slovaken  sind  erst  nach  der 
magyar.  Landnahme  in  das  ehem.  Pannonien  und  in  den  unter 
ungarische  Herrschaft  gelangten  Teil  des  einstigen  grossmährischen 
Reichs  eingewandert,  weil  die  wend.  und  slk.  Ortsnamen  sämtlich 
jünger,  als  die  ungarischen,  und  grösstenteils  aus  dem  üng.  teils 
entlehnt,  teils  umgeformt,  teils  übersetzt  sind.  Unter  sämtlicheu 
heute  in  Ungarn  lebenden  Völkern  sind  die  Magyaren  die  ältesten 
Einwohner,  {Übs.  aus  Nyelvtud.  Közlem.  1897  1).  —  Gegen  Volfs 
Ansichten  A'sböth  Die  Heimat  der  altslovenischen  Sprache  (ung.;. 
Nyelvtud.  K(izlein.  26. 

Slo  venisch. 

55.  Val'avec  M.  Glavne  tocke  o  naglasu  knizevne  slovenstine  (Haupt- 
punkte der  schriftslovenischen  Akzcntlehre).  Agram,  Akademie. 
98  S.     (SA  aus  Rad  132,  116—213). 

Vokalisnius  des  Schriftslov.  (Nieder-  und  Inner-Krain;  breites 
e  o;  geschl.  c  o,  etwa  e»  o",  wenig  bestimmt  in  nichtbet.  oder  kurzen 
Silben;  geschl.  o  q^  etwa  ^e  ^o,  nur  in  langen  und  bet.  Silben:  irr. 
Vokal  b  (w);  l  wie  ti).  Dreierlei  Akzent:  kurz  fallend  («),  lan^ 
fallend  (r?),  lang  steigend  (d);  nur  bet.  Vokal  kann  lang  sein,  kurzer 
oder  gekürzter  Vokal  in  nichtausl.  Silbe  wird  gedehnt,  kurzer  tail. 
Akz.  nur  in  Auslautssilben  vorhanden.  1.  Unter  ursl.  steig.  Akzent 
wurden  urspr.  Längen  gekürzt.  Die  so  entstandenen  und  sonstigen 
urspr.  steig,  betonten  Kurzvokale  bekamen  kurzen  fallenden  Akzent, 
welcher  in  einsilb.  Worten  und  in  jiusl.  Silben  blieb.  Sonst  wird  der 
Vokal  gedehnt  (e  o  wird  dabei  ^  9)  und  in  offenen  Silben  wird  der 
Akz.  meist  zum  langen  steigenden;  zum  1.  fall,  wird  er  in  gescbl. 
Silben  oder  wenn  die  folg.  Silbe  sonst  oder  urspr.  steigend  lang 
ist  {rdky  riüu.  icifca,  aber  räkca^  räkar\  cak.  überall  ^>  ;  stok.  nur  in 
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anl.  Silbe,  sonst  s^eht  der  Akz.  gew.  als  ^  auf  die  vorhere^ehende 
Silbe  über).  2.  Ursp.  fallend  bet.  Vokal  in  nach  h-  i>-AbmlI  ein- 
silbig'en  Wörtern  bleibt,  bzw.  wird  lang  und  hat  slv.  stok.  und  cak. 
langen  fall.  Akzent:  gr^id  r.  görod,  Uß.  In  mehrsilbigen  Wörtern 
koinmt  fallender  Ton  von  der  anl.  Silbe  auf  die  nächste  folgende, 
welche  lang  und  fallend  betont  wird.  Belege,  Ausnahmen.  3.  Bei 
Kontraktion  oder  Synkope  entsteht  langer  fall.  Akz.,  wenn  urspr. 
der  erste,  dagegen  langer  steigender  Akz.,  wenn  urspr.  der  zweite 
Vokal  betont  war.  —  Ausführliche  Belegeverzeichnisse,  nach  ver- 
schiedenen Wörterklassen  geordnet. 

56.  Ghostnik  M.  "Erdichtete"  Formen  (russ.).     RFV.  37,  163-164, 

r*2  iiafe  (besser  vU  v\kte\  wofür  Miklosisch  Vgl.  Gr.  3^  170 
(in  der  russ.  Übs.)  *vij  *vijte  erwartet,  ist  in  der  Verbindung  vi§  ga^ 
viMe  ga  ('siehst  du  ihn!*)  auf  dem  ganzen  slv.  Gebiete  verbreitet 
Viif  ist  nicht  Imperativ,  sondern  (wie  russ.  vis\  i&')  Interjektion  eil 
g-ewordene  2.  Sg.  Ind.,  die  in  rikte  pluralisiert  vorliegt. 

57.  Oblak  V.  Etwas  über  die  Murinsel-Mundart  (kroat.).  Zborn. 
za  nar.  2iv.  1,  44—62, 

58.  Sadelj  I.  Aus  dem  weisskrainischcu  Wortschatz  (sloven.).  Dom 
in  svet  9,  IL  4,  6.  10,  14,  16.     10,  5  158-159.  192. 

50.  ChoBtnik  M.    Slovenisch  urni  und  russisch  ror  (russ.).     RFV. 

37,  160-162. 

Slv.  urni  aus  *vorni  {vorbm)  'schnell',  zu  scheiden  von  umi 
"Stunde  dauernd*  (aus  nra  d.  Uhr\  jenes  wird  unmiy  dieses  üumi 
gespr.):  r.  vor  'Räuber,  Dieb'  (W.  or-  Mikl.  Et.  W.);  semasiol.  vgl. 
lat.  rapiö  rapidus,  Jat.  volare,  frz.  voler. 

60.  Kunsid  I.  Onomastische  Miszellen  (sloven.).  Izv.  Muz.  Dr.  7, 
3  97—100. 

Slv.  Notar f  sl.  chotar,  bayr.  Kote  usw. 

61.  Müller  R.  Weitere  kleine  Beiträge  zur  altkärntnischen  Orts- 
namenkunde.   Carinthia  86,  2.     1896. 

62.  Musoni  F.   I  nomi  iocali  e  Telemento  slavo  in  Friuli.    Florenz, 

Ricci.    SA.  aus  Riv.  geogr.  ital.  IV  Fase.  1—3. 

H.  Krusekopfs  Bericht  Beil.  z.  Allg.  Z.  224  (als  Forts,  eines 
ähnl.  Ber.  über  die  slav.  Bevölkerung  in  Italien,  ebd.  1896  135. 

63.  ätrekelj  K.  Sloveuske  narodne  pcsmi  3.  (Anz.  8,  313  Nr.  34). 
Laibach  Matica.    393—592  S. 

64.  Musoni  F.   Le  terre  slovenc  nel  IX.  secolo.    In  Alto,  V. 

65.  Pajk  M.  Bemerkungen  über  ehemalige  slovenische  Ansiedelungen 

in  Ober-(")8terreich  (sloven.)    Izvestja  Muz.  dr.  7,  151 — 159.  177—185. 

Sammlung  diesbezüglicher  urhaudl.  Nachrichten,  nebst  Orts- 
namendeutungen. 

66.  Murko  M.  Die  slowenische  Volkskunde  im  Jahre  1895.  Zeitschr. 
f.  öst.  Volksst.  3,  27-32,  94-96. 

Serbisch -Kroatisch. 

67.  Resetar  M.  Neuere  Ansichten  über  das  Wesen  und  die  Ent- 
wickelung  der  serbo-kroatischen  Akzentuation.  Afsl.  Ph.  19, 
5^4—580. 

Anzeiger  X  S  o.  8.  18 


976  X.  B.  Slavisch. 

Vorwiegend  abweisende  Besprechung  von  Sachmatovs  früheren 
diesbezüglichen  Arbeiten. 

68.  Qjorgjevio  P.  P.    Über  die   Wortfolge  im   Serbischen  (serb.). 

Glas  53.  167-131. 

i.  Am  Satzanfang  pflegt  das  bekanntere  Element  der  Vor- 
stellung zu  stehn;  Inversion;  Bedeutung  des  Satzakzentes.  2.  Stehen 
die  Wörter  a.  im  Prädikativ  Verhältnis,  steht  auch  im  S.  das  Subj. 
voran.  Ausn.  u.  A.:  Fragesätze  mit  fraglichem  Präd.  (Jegi  U  6üaoh\ 
Befehl-,  Wunsch-  und  Fluchsätze;  bei  starkem  Satzakzent  auf  Präd!; 
Existenzialsätze  (bio  jedan  car)\  Aussagesätze,  deren  Inhalt  sich 
auf  einen  früheren  Satz  anlehnt;  Aussagesätze,  deren  Subj.  nach- 
drücklich hervorgehoben  wird  {vidi  Bog^  all  ne  vide  Ifudi);  wenn 
das  Subj.  unmittelbar  mit  einem  relativen  Satz  verbunden  ist,  dessen 
Inhalt  hervorgehoben  werden  soll;  gemeins.  Präd.  im  Sg.  bei  zwei 
od.  m.  Subj.  b.  Das  Attribut  steht  meist  vor  dem  Subst.  (bei  In- 
version Nachdruck  und  Satzakz.  auf  dem  Attrib. ;  ähnl.  bei  Appos. 
und  präd.  Ergänzungen).  Adj.,  welche  einen  attributiven  Gen.  ve^ 
treten,  stehen  oft  hinter  dem  Subst.  {narod  Srpski;  otac  njegori 
Das  Attr.  oft  vom  Subst.  durch  andere  Satzteile  getrennt.  Wort- 
folge bei  mehreren  Attr.  (das  Subst.  oft  in  der  Mitte,  u.  s.).  c.  Stel- 
lung des  Obj.,  des  adv.  Ausdruckes,  d.  Formwörter  (Partikeln 
Hilfszeitwörter,  entl.  Pron.  pers.,  Relat.,  Präpos.). 

69.  EoBtiö  D.   Geheimschrift  in  serbischen  Denkmälern  (serb.).  Glas 

53,  137—166. 

1.  Ziffernschrift.  2.  Buchstabenvertauschung.  3.  Abweichende 
Buchstabenformen  (aus  weniger  bekannten  Alphabeten  u.  s.) 

71.  Jag^c  V.    Die   Aufgaben   der    Erforschung   der   südslavischen 

Dialekte,    erläutert   an    dem   Verhältnisse   der   serbo- kroatischen 

Schriftsprache  zur  bosnisch-herzegovinischen  Mundart.    Anz.  der 

Kais.  Ak.  in  Wien  Nr.  X-XI  72-90. 

Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Dialektforschung  für  Bosnien 
und  Herzegowina,  trotz  des  Interesses,  welches  einige  Einzelheiten 
{g  für  h  im  Aiisl.,  Konsonantenerweichung  vor  je  u.  A.  in  Herze- 
gowina, verschiedene  Bevölkerungsschichten  in  Bosnien)  erwecken, 
und  trotzdem  hier  die  Wiege  der  serb.-kroat.  Schriftsprache  zu 
suclien  ist. 

71.  RjeÖnik   hrvatskoga  ili   srpskoga  jozika  (Wtb.  der  kroat.  oder 

serl).  Spr.).     Hsg.  von  der  Südsl.  Akademie,  redig.  v.  P.  Budmani. 

IV  (Heft  13 — 17;  Isprekinzati  —  kipac).    Agram  Akademie  1892— 

1897.     960  S.    8«. 
T2.  Medi6  M.    Nachträge  zu  Schusterausdrücken  (kroat).     Rad  12.?. 

33—49. 

73.  Eunos  J.  Türkische  Elemente  in  der  bosnischen  Sprache  (ungar. 
NvelvtudomAnvi  Közlomenyek  26. 

74.  Miroslavovo  Jevangjelje.    Evang^Jiaire  ancien  serbe  du  prince 

Miroslav.     Ed.  de  S.  M.  Alexandre  I.  roi  de  Serbie.     Belgrad  i^niehr 

im  Buchhandel).     IX,  229  S.  fol. 

l^hototvpische  Prachtausgabe  mit  Vorwort  und  sprachl.  Analv>e 
der  Denkm."  (2.  H.  des  12.  Jhs.)  von  Lj.  Stojanovic.  (200-:^) 
Anz.  von  Vondrak  Cas.  Mus.  71,  569—574. 

75.  Jagic  V.     Veteris  testamenti    prophetarum    interpretatio   istro- 
croaUca  aafec\xVvX.lV.    Viudobonae-Berolini.     VII  u.  315  S.    8<^. 
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76.  Broz  I.  und  Bosanac  S.  Hrvatske  narodne  pjesme.  1. 1.  Junaöke 
pjesme.  (Kroatische  Volkslieder.  I.  1.  Heldenlieder).  Agram 
Matica  Hrvatska  1896.  610  S.  2,50  Fl.  2  (nur  von  Bos.  besorgt, 
Lieder  von  Marko  Kraljevid)  ebd.  1897,  VIII  u.  455  S. 

77.  Srpski  etnografski  zbomik  (Serbisches  Etuographisches  Maga- 
zin) I.  II.    Belgrad  Akademie  1894,  1896.    2  und  1  Din. 

I:  M.  Milireviö:  Das  serbische  Bauernleben.    II:  S.  TrojanovicS: 
Die  alten  Speisen  und  Getränke. 

78.  Lovreti6  J.   Leben  und  Gebräuche  des  Landvolkes  von  Otok 

[westl.  Kroatien]  (kroat.).    Zborn.  2,  91— -459  (Forts,  f.). 

Mit  zahlreichen  dial.  Texten;  dazu  dialektol.  Bemerkung 
S.  512/3. 

79.  Stojanoviö  Lj.  Vuk  Steph.  Karadiid.  Seine  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  der  serbischen  Sprache  und  Rechtsschreibung  (scrb.). 
Glas  S.  Ak.  55,  1—67. 

Bulgarisch. 

80.  Sbomik  za  narodni  umotvorenja,  nauka  i  kni2nina.    XIV  (Anz. 

8,  316).    Sofia  Staatsdruckerei.    V,  732,  54,  224  S.    8«.    5  Fr. 

U.  A.L.  Miletic  Katholische  Bulgarenkolonien  in  Siebenbürgen 
und  Banat  (Geschichtliches,  mit  Quellenangabe,  284—542);  L.Kuba 
Die  Tonalitäten  der  bulgarischen  Melodien  (641—664),  viele  Lieder, 
Märchen,  Aberglauben  usw.;  Lexikalisches  von  D.  D.  BeSoviski 
(aus  Vratec  und  Umgegend,  180—209)  und  P.  K.  Gübjuv  (aus 
Gross-Trnovo,  206—224). 

81.  Nadov  N.  A.  Kritische  Bemerkung  über  unsere  Schriftsprache. 
Period.  Spis.  11,  55/6  312. 

Russismen  und  sonstige  Unrichtigkeiten  der  big.  Schriftsprache. 

82.  Dragano'W  P.  D.  Bibliographische  Übersicht  der  südslaviscben 
Litteratur  f.  d.  Jahr  1895  (russ.).  Izv.  d.  IL  Abth.  der  russ.  Ak, 
1,  744-788,  2,  577-607  (Forts.:  s.  Anz.  8,  317  Nr.  67). 

83.  Matov  D.    Bibliographie  der  mazedonischen  Ethnographie.   Big. 

Pregl.  4,  5/6  178—214. 

Mit  Beilaffen:  1.  die  Orientfrage  und  Balkankonfederation, 
2.  Albanien  und  die  Albanier,  3.  der  Athosberg,  4.  die  Kirchen- 
frage, 5.  türkische  Bibliographie. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

84.  Montmitoxmet  J.  R.    Le    parier   russe.    Mem.  Soc.  Lingu.  10, 

110-121. 

L'accent  (=  l'impression  generale  fournie  par  le  discours) 
d*une  langue  et  la  transscription  des  sons.  Positions  et  mouvements 
des  organes  (insbesondere  Unterschiede  der  Unterkieferstellung 
bei  Russen  und  Franzosen;  verschiedene  Mundstellung  bei  [-a- 
sprechenden]  Zentralrussen,  bei  [-o-  spr.]  Nord-  und  Westrussen). 
Die  russ.  Konsonanten  und  deren  Artikulation;  die  Vokale.  "En 
r^sum^  le  parier  russe  est  un  parier  essentiellement  syllabique 
r6gi  par  les  voyelles:  la  qualit6  de  la  voyelle  d^termine  la  qualit6 
de  la  syllabe,  et  la  qualit^  d'une  syllabe  *d6termine  plus  ou  moins 
la  qualit^  de  la  syllabe  qui  prec^de." 
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85.  Sobolevskij  A.  I.   Aus  der  russischen  Sprachgeschichte  (mss.). 
ZM.  311,  Mai  S.  44—59;  314,  Nov.  S.  61-69. 

1.  Im  Wcstslav.  und  Westruss.  erscheint  vor  diphth.  c  und  i 
statt  c  z  s  (aus  k  g  ch)  auch  c  z  s:  in  altwestr.  Texten  u  ViUbgct^ 
u  Smolenisce^  gresi  (ksl.  gresi\  weissr.  v  hordse  (f/rase),  poln.  Dat. 
Lok.  sg.  Polszcze  n.  Polsce,  L.  sg.  w  dusze,  cziowiecze  n.  czlaviect 
{W8z-  St.  ?rx-,  ksl.  vbSb  aus  *rbchh)  szedziwy  szadatvy  szary;  ähnlich 
cech.  Vor  Flexionsendungen  wechselten  beiderlei  Laute  (daher 
nach  p.  Wfoszy  n.  W^osi  auch  poln.  naszy  neben  nasi),  während 
im  Stamminnern  kein  Schwanken  besteht  (nur  p.  szary  e.  sery  ksl. 
serb^  nur  p.  caiy  c.  cely  ksl.  celb).  In  einigen  westl.  Dialekten  deg 
Ursl.  entstand  durch  Palatalisierung  von  k  g  ch  offenbar  überall 
nur  6  z  .v,  durch  spätere  Dialektmischung  geriet  die  Sprache  ins 
Schwanken.  2.  In  aruss.  und  nruss.  Dialekten  geht  oft  j  vor  Konis» 
nam.  vor  s  im  Komparativ  verloren.  3.  In  grruss.  Dialekten  wird 
k  g  vor  palat.  Vokalen  vielfach  zu  f  d'  {tinuV  aus  kinuf  ksl.  kynqti, 
zdib  aus  sgib  ksl.  shgyh-,  OvdoVJa  Eudokia;  in  alten  Texten  steht 
meist  k  g^  doch  in  Kijewer  Denkmälern  ist  der  Lautwandel  seit 
d.  XII.  Jh.  zu  belegen.  Kijew  war  vor  der  klr.  Ansiedelung  gross- 
russisch, jedoch  mit  einem  Übergangsdial.  zum  Klr.,  bezw.  (im  XV. 
XVI.  Jh.)  ein  Mischdialekt.  4.  Kuss.  Belege  der  Dissimilation  von 
Liquiden.  Die  vor  betontem  Vokal  oder  die  unmittelbar  nach  einem 
solchem  stehende  Liquida  hält  sich  fester  (z.  B.  fljuger  schw.  flögel, 
koJidör^  levol'rer),  wobei  erklärbare  Abweichungen  (z.  B.  lekrut 
neben  leknitstro,  lekrütskij).  5.  In  weissr.  und  klr.  Dialekten  steht 
oft  dz  für  z  (vgl.  Anz.  8,  319  Nr.  81).  Teils  durch  Kontamination 
von  Formen  mit  d  und  z  (z.  B.  vidzu  aus  rizu  nach  videfi}.  Im 
Klr.  aber  sonst:  a)  in  Wörtern  tatar.  und  rumän.  Ursprungs;  bjaoch 
in  echt  russ.  oder  aus  dem  Poln.  übernommenen  Wörtern,  wie 
dzerelö  f.  zerelöf  dzur  (poln.  zur  aus  d.  sauer):  eine  unerklärte  Er- 
scheinung, wie  big.  dial.  rrvbdzb  aus  mazb\  c.  dz  aus  <*  in  Nachbar- 
schaft von  h :  dzban,  hdzola  n.  pcola  p^cola  aus  cbbam.  bhvela  (auch 
poln.  dzban,  bÖhni.  dzhan,  dzber  ^vhbbrb^  serb.  sredodzba  aus  sri- 
dovhhä)\  neb(Mi  dzb  hier  auch  dzb  cb  (russ.  dial.  cber,  apoln.  dzbnn. 
w  cebr'ze).  ().  HHj)Ioio«;ie  in  altruss.  Texten  und  grrus.s.  Dialekteu. 
7.  Nach  Ausweis  von  altruss.  Kosh  {Kesb  Kisb):  lett.  Ze^ia  ""Weinleu' 
klang  f'  im  Altnordruss.  wie  lett.  e.  ><.  Belege  des  '^zweiten  Voli- 
lautes";  grruss.  ostolöp  os{f)I6p  ans  *osthlbpb  ksl.  stlhjfh  (o-  wie  soii>t 
dunkel);  älmlich  bererno  brernö  ksl.  brbchno.  Grr.  toryktif  neben 
torkaV  (gebildet  nach  sbpafj  ;  .sypafi  u.  dgl.)  setzt  ebenso  ein  (hnhiti 
voraus  (serb.  v.  irkati).  (\  zluva  'Grünspecht'  ist  aus  zblbv-  em- 
standen:  ursp.  Nsg.  "^zbly  (:  xi\\)Q),  Gsg.  altruss.  zbihre.  9.  Klr.  / 
steht  in  einigen  nach  Schwund  von  7!»  b  übernommenen  Wörtern 
statt  eines  zu  erwartenden  o  e  :  z.  B.  Virdja  aus  "^Oihdja  (Eudokia , 
kimnata  kinuiia  lat.  cavünata.  10.  Kontraktion  in  russischen  Dia- 
lekten; südgrr.  Dsg.  Gsg.  fem.  tej  odnej  aus  tojej\  klr.  Aksg.  neiitr. 
chude  aus  chudoje  (Oxytonation  des  zusammengesetzten  Adj.  in 
grr.  und  cak.  Dialekten),  u.  s.  11.  Altruss.  Texte  schreiben  zuwei- 
len ursp.  betonte  Langvokale  doppelt:  z.B.  vaamh,  inemii  u.  s.  1:?. 
Wie  im  Sg.  {imut  niij  tebo  ti)  und  PI.  {nann  ny,  rarm  ry)  hatte 
das  Pron.  Pers.  auch  im  Dual  im  Dat.  zweierlei  Form:  nama  na, 
rama  ra;  altruss.  und  ksl.  Belege.  13.  Nr.  hat  bei  jotierten  Labialen 
fast  immer  l'  entwickelt  (Neubildungen  zaklejmen  klejmenyj,  oskohen : 
klej7nif\  oskobW  abgerechnet).  Im  Ar.  bis  z.  15.  Jh.  fast  nur  ujazrjajn, 
ujazcenb,  itmersrrjaju,  umerscrenb;  auch  Mzvejiije  u.  dgl.  neben 
tri'zrUniJo.  Formen  mit  /'  (nr.  jazrlju  nach  jarlju  usw.'.  sind  dort, 
wo  vor  LahVakw  ^\\\  Kviwsouaut  QLiq^uiden   ausgenommen^  vorher- 
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^g-eht,  Neubildung'en  (vgl.  ksl.  umrhstvbjati ^  ujazvem  u.  s.  Siip.). 
14.  Bei  SchwRchuDg  oder  Untergang  der  gramm.  Bedeutung  einer 
Wortform  kann  die  Endung,  bei  solcher  der  realen  Bedeutung  der 
Stamm  verstümmelt  werden.  So  a)  r.  vid\  mol,  com  u.  A.  aus  ved^, 
rnölvit  (molyt\  cemu,  h)  sudaty  su  sh  sta  (die  Höflichkeitspartikeln) 
aus  gosüdaf  gosuddr.  15.  Durch  Explosiveudissimilation  sind  Nasale 
entstanden  in  Wz.  dvanancaf  'zwölf*,  big.  pendeset  devendeset  '15, 
19',  ksl.  sqbota  :  cdßßaxov,  samfirh  :  cdtirpcipoc  (vgl.  mgr.  ^ß,  |ui<p,  vb 
aus  ßß,  v<p,'  bh),  16.  Dissimilation  von  *rozzbjavijati,  *bojis8Ja  zu 
klr.  rozdjavljaty,  wr.  boji.Hja  (ähnl.  ksl.  zd'  st'  aus  zz'  x.f ).  17.  Aus 
Wortwiederholungen  entstehen  neue  Wörter:  r.  tot  ses  aus  fjb—tby 
Sh — sb  (ursp.  NAk.  sg.  m.;  klr.  auch  totdy  totö,  totöho  usw.),  c.  ten- 
tyz,  jej  C^jb—jb;  daher  auch  jejich  u.  s.),  r.  dial.,  big.  *r*— r*  si—sh 
<rat.  sesßy  quisquis)  u.  A.  Auch  Synonyma  werden  so  zusammen- 
g'erückt  (r.  piU'-doroga,  pol.  oba-dwa,  hom.  d|bi(piir€p{  u.  A.).  18.  R. 
domovb  dolovb  (vgl.  Anz.  8,  318  73)  ursp.  Ak.  sg.  eines  Subst. 
"^domovb  *dolovb  (:  c.  domov).  19.  Wr.  (auch  grr.  dial.)  ti  in  der 
3.  Sg.  PI.  (wr.  horitiy  jduti  dgl.)  aus  der  im  Altr.  (nam.  in  Kiewer 
und  Galizisch-Wolhynischen  Texten  häutigen)  Sandhiform  vor  j- 
(vedeti  i  dgl.),  wie  altkroat.,  cak.  -chi  in  1.  Ps.  Sg.  Impft,  aus  ähn- 
licher Sandhiform.  (ksl.  vedety  i  u.  s.)  —  Zu  18  eine  F:rklärung  von 
S.  Bulic  ebd  Dez.  508—513*  worin  er  den  Vorwurf  eines  Plagiats 
zurückweist  und  bei  der  Deutung  als  Lsg.  (IF.  5,  392)  verharrt. 

86.  Herdler  A.  W.    The  verbal  accent  in  Russian.    Diss.    Leipzig 

Gerhard.    44  S.    gr.  8«. 
S7.  Sobolevskij  A.   Opyt  russkoj  dialektologiji  (Versuch  einer  russ. 

Dialektologie).    I.  Das  Gross-   und  Weissrussische.    S.-Peterburg. 

111  S.    1  Rbl. 

Neubearbeitung  von  Anz.  4,  147.  Nebst  detaill.  Litteraturan- 
gaben  wird  die  Charakteristik  des  Hauptdial.  gegeben,  wozu  probe- 
weise Schilderungen  einiger  Untermundarten  kommen  sollen.  I.  Die 
grr.  Dialekte,  deren  Grenzen.  A.  Das  Südgrr.  {akajusceje  podna- 
ricije  "die  a-Mundart",  Dialekte  mit  a  für  unbet.  o),  spez.  das 
Moskauische.  B.  Das  Nordgrr.  ("die  o-Mundart"):  1.  c- Dialekte 
{cokajuidije  govory,  in  denen  in  grösserem  oder  geringerem  Mass 
c  für  (5,  c  für  c  steht),  2.  nicht-c-Dialekte.  IL  Weissr.  (enge  mit  I.  A. 
verwandt):  1.  c-,  2.  nicht-c-Dialekt.  An  der  klr.  Scheide  rechnet 
S.  zum  Wr.  jene  Dial.,  welche  die  beiden  Hauptmerkmale  des  Wr. 
{akanje^  a  für  unbet.  o,  und  dzekaiije,  Assibilation  der  dent.  Expl. 
vor  palat.  Vokalen  und  j)  aufweisen,  selbst  wenn  dabei  auch  die 
klr.  Diphthonge  erscheinen;  zum  Klr.  solche,  die  nebst  ^den  Diph- 
thongen nur  eines  von  jenen  Merkmalen  haben.  Anz.  von  Sachmatov 
und  Karskij  Izv.  2,  1157—1164. 

SS.  Filatov  K.    Abriss   der  Volksmundarten    im    Gouv.    W^oroneä 
(russ.).    RFV.  37,  1(^5—228,  38    172—209,  39,  174-230. 

I.  Die  Grossruss.  Dialekte  des  Gouv.:  kurze  Darstellung  der 
Laut-  und  Formenlehre,  Syntax.  —  Kurze  Bemerkung  über  ©-Dia- 
lekte (jetzt  nur  in  3  Dörfern,  sonst  in  Spuren  erhalten,  vor  den  a- 
Dial.  im  Weichen  be^riflfen).  —  IL  Klr.  Dialekte  (Charakteristik  der 
Laute  und  Formen,  Syntaktisches). 

S9.  Slovaf*  russkago  jazyka  (Anz.  2,  141).    II,  1.  und  2.  H.  (e—za). 

S.-Petersburg  Akademie.    XXXI  S.,  320  Sp.    lex.  8».    ä  1  Rbl. 
^.  Markeviö  A.  I.    Über  die  Bedeutung  des  Wortes  dolznik  (russ.). 

lav.  d.  2.  Abt.  2,  1043-1049. 
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Die  Bedeutung  'Gläubiger*  (neben  'Schuldner')  im  Altmss. 
und  in  der  heutigen  Volkssprache  (2  Belege  aus  niss.-ksl.  Texten 
bei  Ljapunov  ebd.  3,  796  ff.). 

91.  Jakubov  K.  J.   Über  den  Ursprung  des  Namens  Buss  (Vom.; 

s.  Zentralbl.  f.  Anthr.  2,  261). 

In  finn.  liuodsiy  welches  abzuleiten  von  der  Bezeichnung  der 
Rudereriunung  (rodsmäs)  im  Gebiete  Bodslav, 

92.  V.  L.  Zur  Frage  von  den  volkstümlichen  Formen  der  Personen- 
namen (russ.).    Izv.  d.  2.  Abt.  2.  1139—1140. 

Personennamenformen  auf  -e'j  -^j  neben  gleichbedeutenden 
barytonen  {A'mplij  :  AmpU'j,  SSi'gij  :  Serg^'j,  Feodosij  :  Fedoif'j 
u.  V.  A.). 

93.  Korsch  Th.  Der  russische  volkstümliche  Versbau.   Beilage  (rus8.). 

Izv.  2.  otd.  Akad.  11,  429-504. 

S.  Anz.  8,  320  Nr.  89.  1.  Die  Akzente  in  der  Sprache  der 
russ.  Volksdichtung;  vom  gew.  Akzent  abweichende  Iktuslagen 
im  Subst. 

94.  Pai^jatniki  Slayjano-russkoj  pismennosti  (Denkmäler  der 
slavisch-russischen  Litteratur)  hsg.  durch  archäol.  Kommission. 
I.  H.  7.  Die  grossen  Mineja  öetija,  ges.  vom  Metropol.  Makarins, 
für  1-12  November.  S.-Petersburg  Akademie.  FV  u.  884  Sp.  i^. 
4  Rbl.    (Hefte  1—6,  für  Sept.— Okt.,  zus.  21  Rbl.). 

95.  Volkov  I.  V.  Statistische  Berichte  über  die  auf  uns  erhaltenen 
altrussischen  Bücher  d.  11.— 14.  Jh.  und  ihr  Anz.  (russ.).  Pamjam. 
drev.  pism.  CXXIII.    S.-Petersburg.    96  S.     lex.  80. 

96.  Athanaäjev  A.  Narodnyja  russkija  skazki  (Russische  Volks- 
märchen, mit  Biographie  und  Indices,  red.  von  A.  E.  Gruzinskij. 
3.  Aufl.,  3  Bde.    Moskau.    3  Rbl. 

97.  Azbukin  M.  Übersicht  des  litterarischen  Kampfes  der  Reprä- 
sentanten des  Christentums  mit  den  Resten  des  Heidentums  im 
russ.  Volk  (Anz.  8,  322  106).  RFV.  37,  229—273,  38,  322—337,  39, 
246-277. 

98.  Sobolevskij  A.  I.  0  drevnich  russkich  prevodach  v  do-mongol'skij 

period  (Über  altrussische  Übersetzungen  der  mongolischen  Periode^. 

Moskau.    9  S.     gr.  40. 

Betrachtet  insbes.  die  nicht-ksl.  Seite  des  Wortschatzes  einer 
Reihe  Übersetzungen. 

99.  Fileviö  I.  Bericht  über  seine  Reise  im  Ausland  i.  J.  1895  (ru.<i<.;. 
Vars.  Univ.  Izv.  1896  8,  1-28. 

Die  Reise  verfolgte  das  Ziel,  die  heutigen  und  früheren 
Grenzen  des  russ.  Volkes  festzustellen.  Vgl.  Anz.  8,  322  Nr.  9  (Anz. 
V.  Niederle  Vestn.  slov.  star,  1,  41—37). 

100.  Samokvasov  D.  J.  System  einer  chronologischen  Einteilung^ 
des  in  Mobilen  Süd-  und  Zentralrusslands  entdeckten  ethnogra- 
phischen Materials  (russ.).     Trudy  des  8.  Arch.-Kongr.  3,  43  ff. 

Das  russ.  Altertum  teilt  S.  ein  in  die  1.  kimmerische,  2.  sky- 
thische  (seit  d.  6.  Jh.  v.  Chr.),  3.  sarmatische  (s.  d.  1.  Jh.  v.  Chr'', 
4.  slavische  (s.  d.  6.  Jh  n.  Chr.),  5.  poloveekisch-tartarische  Zeit 
(nichtslavische    Stämme    nach    der    Christianisierung    der   Slaven]. 
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Anz.  (auch  über  S.s  andere  diesbez.  Arbeiten)  v.  Niederle  Vfest.  sl. 
Star.  1,  46—48. 

101.  Kolessa  A.  Hauptrichtungen  in  der  Entwickelung  der  russi- 
schen Sprachwissenschaft  im  19.  Jh.  I.  (poln.  R6s.  eines  Vor- 
trags).   Lud.  3,  286  fiF. 

Grossrussisch. 

102.  Sachxnatov  A.  A.  Auszüge  aus  eingelangten  Mittellungen  zum 
(I)  "Programm  zum  Sammeln  von  Eigenheiten  der  nordgrossrussi- 
Dialekte"  (russ.).    Izv.  IL  otd.  Akad.  1,  549—573,  953—1004. 

103.  Sachmatov  A.  A.  Materialien  zum  Studium  der  grossrussi- 
schen Dialekte  IV  (russ.;  s.  Anz.  8,  320  Nr.  84).  Izv.  d.  II.  Abt. 
2,  232—279. 

104.  Budde  E.  Zur  Frage  über  die  'Nationalität  der  russischen  Ein- 
wohnerschaft im  Gouv.  Wiatka  (russ.).  Izv.  ObSc.  arch.  ist.  i  etn. 
14,  188-199. 

Nach  sprachlichen  und  lautlichen  Übereinstimmungen,  Orts- 
namen und  sonstigen  Zeugnissen  lag  der  Ursitz  der  Vjatici  an  der 
Oka:  nächst  verwandt  sind  mit  ihnen  Bewohner  des  Bez.  Kasimov 
im  Gouv.  Käsar. 

105.  Rözanov  V.  Zur  grossrussisch eu  Dialektologie.  Eigentüm- 
lichkeiten der  Volkssprache  im  Bez.  Obojan,  Gouv.  Kursk  (russ.). 
RFV.  38,  82-120. 

Hiezu  121—152  Volkslieder  und  ein  Wörter-  und  Phrasenver- 
zeichnis. 

106.  äachmatov  A.    Lautliche  Merkmale   der  Dialekte   von  Elnin 

und  Mosal  (Anz.  8,  320  83).    RFV.  38,  172—209. 

Über  betontes  o  a  e\  y  e  i  für  o  e  anderer  Dialekte;  Wandel 
von  y  u  i  zu  reduzierten  Vok.;  y  u  i. 

107.  äixnanovsky  V.  Zvukovyja  i  formal'nyja  osobennosti  narodnych 
govorov  Cholmskoj  Rusi  (Lautliche  und  morphologische  Eigen- 
tümlichkeiten der  Volksdialekte  der  Cholmer  Russen).  Eine  Über- 
sicht, mit  Dialektproben.    Warschau. 

108.  Istomin  V.  Haupteigentümlichkeiten  von  N.  V.  Gogols  Sprache 
und  Stil  (russ.).    Russ.  fil.  v.  37,  36—83. 

109.  Nekrasov  N.  P.    Bemerkungen  über  'die  Sprache  der  Povisti 

vremennych  Ut  (russ.).    Izv.  2.  otd.  1,  832—927,  2,  104—174. 

Dazu  morpholog.  Nachträge  und  Verbesserungen  von  N. 
Petrovskij  RFV.  38,  153—171,  sowie  Nekrasov  "Zu  H.  Petrovkijs 
Bemerkungen"  Izv.  3,  358—73. 

110.  Jagic  V.  Über  ein  handschriftliches  deutsch-russisches  Wörter- 
buch a.  d.  XVII.  Jh.  (russ.).    Izv.  IL  otd.  2,  281—301. 

111.  Jakuskin  E,  Materialy  dlja  Slovarja  narodnago  jazyka  v 
Jaroslavskoj  gubemiji  (Material  zum  Wörterbuch  der  Volks- 
sprache im  Gouv.  Jaroslavl).  Jaroslavl  Gouv.  Stat.  Komm.  1896. 
46  S.    40. 

112.  Pevin  P.   Slovarik  Zaone2'ja.    Slova  iz  narodnoj  reci  (Trans- 
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onegisches  Wörterbüchlein.    Wörter  aus  der  Volkssprache).   Peiro 
zavodsk  18%.    32  S.    (SA.  aus  Oloneck.  Gub.  VM.), 

113.  Tnisman  J.  J.  Etimologija  möstnych  nazvanij  pskovskago 
u^zda  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Pskower  Kreises).  Reval. 
103  S.    4  Rbl. 

114.  Trusman  J.  J.  Etimologija  m^stnych  nazvanij  vitebskoj  g:aber- 
niji  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Gouv.  Witebsk).  Reval. 
321  S.    4  Rbl. 

115.  Dobrovol'skij  V.  Die  Bürger  von  Dorogobuä  (Gouv.  Smolensk^ 

und  deren  Gaunersprache  (russ).    Izv.  II.  otd.  2,  330—352. 

Dazu:  V.  L. :  Zu  D.s  Autsatz  "Die  Bürger  usw.",  ebd.  1140— 
1142,  aus  dem  Ngriech.  stammende  Wörter  der  Gaunersprache  be- 
handelnd. 

116.  Sjrrku  P.  A.   Zwei  Denkmale  der  lebenden  russ.  Sprache  a.  d. 

.    16.  Jh.  (russ.).    Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.  2,  1068—1067. 

Russ.,  mit  deutschen  Lettern  geschriebene  Sätze  und  Wörter 
aus  zwei  Handschriften  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek. 

117.  Miller  V.  Neue  Bylinenaufzeichnungen  im  Kreise  Jakutsk. 
Etnogr.  obozr.  8,  29/30  72—106. 

118.  Sobolevskij  A.  I.  Velikorusskija  narodnyja  pesni  (Grossms- 
sische  Volklieder).  III.  IV.  (s.  Anz.  8,  321  Nr.  100).  S.-Petersburg 
Akademie  1897/8.    k  3  Rbl. 

Weis.srussisch. 

119.  Karskij  E.  Th.  Obzor  zvukov  i  form  b^lorusskoj  röci  (Über- 
sicht der  Laute  und  Formen  der  wr.  Spr.    Moskau  1896. 

120.  Karskij  E.  Th.  Programm  (III)  zum  Sammeln  von  Eigentüm- 
lichkeiten der  Weissrussischen  Dialekte  (russ,).  Izv.  2.  otd.  2.  501 
—  560  (auch  als  SA.). 

121.  Karskij  E.  Th.  Materialien  zum  Studium  der  weissrussischen 
Dialekte.  I.  (russ.).     Izv.  2.  otd.  2,  561—575. 

122.  Karskij  E.  Th.  Ein  westrussisches  Sammelwerk  a.  d.  15.  -Jh. 
Palilographische  Eigentümlichkeiten,  Inhalt  und  Sprache  der  Hand- 
schrift (russ.).     Izv.  d.  2.  Abt.  2,  964—1036. 

123.  Vladimirov  P.  V.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Weiss- 
russischen  Sprache  während  der  letzten  zehn  Jahre  1886—1*^1^ 
(russ.).     Univ.  Izv.  Kiew  38,  45—71. 

Kritisch-bibliographische  Übersicht  (Forts,  f.). 

Kleinrussisch. 

124.  Michalcuk  K.  P.  Ein  philologisches  Miss  Verständnis  (russ.i. 
Kijevskaja  Starina  1896  Mai  (LIII).    SA  Kiew  1896.    24  S.    lOKop. 

ü'ber  die  Form  des  Npl.  der  Adjektiva  im  Klr. 

125.  Michalcuk  K.  P.  Programm  (IV)  zum  Sammeln  von  Eigen- 
tümlichkeiten der  kleinrussischen  Dialekte  mit  Einschluss  der 
galizischen  Mundarten  (in  Vorher.).    S.-Petersburg  Akademie. 

12().  Makaruska   E.    Syntaxis  der  Partizipien    in  der   wolhynisch- 
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galizischeu  Chronik,  einem  altruss.  Denkmal  a.  d.  XIII.  Jh.  (ruthen.). 
Progr.  (l.  k.  k.  Akad.  Gym.  Lemberg  1896. 

127.  Pamjatky  Ukrajinäko-ru^koj  movy  i  llteratury.  Monumenta 
linguae  nee  non  litterarum  Ukraino-Russicarum  (Ruthenicarnm)  a 
collegio  archaeographico  Societatis  Sc. Seveenkianae  cdita.  I.Codex 
Apocryphus  e  msptis  ukr.-russ.  coli.  op.  Dr.  J.  Franko.  Vol.  I, 
historias  apocr.  Testam.  Vet.  cont.  Lemberg  ^Sevdenko-Verein  1896. 
XLVI  u.  394  S. 

128.  Le-Juge  V.  V.  Das  galizische  Tetraevangelium  v.  J.  1144. 
Eine  kritisch-palftographische  Studie  auf  dem  Gebiete  des  Alt- 
russischen.   Diss.    Breslau  Schletter.    XVI  u.  42  S.    1  M. 

129.  Etnograficnyj  zbimyk  (Ethnogr.  Magazin)  III.  Lemberg 
Szewczenko-Ver.    236  S.     1,50  Fl. 

V.  Hnatjuks  Ethnogr.  Material  aus  Ungarn  (in  dial.  Fassung), 

I.  Legenden   und   Erzählungen.     Anz.  v.  Polivka  NAr.  Sbor.  3,  107 
— 113  (mit  Angabe  weiterer  Versionen). 

130.  Jastrebov  V.  N.  Materialien  zur  Ethnographie  des  Neurussi- 
schen Kreises  (russ.).    Lftopis  ist.-fil.  obSc.  (Odessa)  3,  59 — 160. 

Aberglauben  u.  ä.,  Märchen  in  dialektischer  Fassung,  Topo- 
graphica  aus  zwei  nördl.  Regionen  der  chersonischen  Gebeine. 

131.  Miloradoviö  V.  P.  Sammlung  kleinrussischer  Volkslieder  aus 
dem  Lubener  Kreise  (russ.).    Sbornik  Chaf-kov.    Ist.-Fil.  Ob§c.  X. 

132.  RokOBBOWska  Z.    Märchen  (Erzählungen)  aus  dem  Dorfe  Jur- 

kowszczyzna   (Bez.   Zwiahel,    Gouv.   Wolhynien).     Mater,  antrop. 

2,  14-118. 

Dialektisch  in  poln.  Orthographie.  Anz.  v.  Polivka  Narod. 
Sborn.  3,  113—130  (Inhalt,  Versionen). 

133.  Hrusevskyj  M.   Die   Anten  ("AvTai,  Anfes),    ein  Fragment  zur 

ruthenischen  Geschichte  (kleinruss.).     Mitt.  der  Öewcenko-Ges.  21, 

1—16. 

I.  Dip  ersten  verlässlichen  Nachrichten  über  die  Slaven  (Venedi, 
Veneti^  wohl  die  germ.  Bezeichnung  derselben)  a.  d.  1.  Jh.  n.  Chr. 
und  deren  damalige  Wohnsitze:  mit  Ausnahme  der  Südsteppen 
(iranische  Nomadenhorden)  und  der  karpath.  Hochländer  (wohl  von 
thrakischen  Stämmen  bewohnt)  sassen  die  Slaven  östlich  von  der 
Weichsel  (an  deren  niederem  Lauf  wohl  die  Goten  herübergriffen), 
im  mittleren  und  obern  Gelände  des  Dniepr  (viell.  den  obersten 
Lauf  abgerechnet)  und  Dniestr,  bis  zu  den  Quellen  der  Weichsel 
im  Westen.  Die  Grenzen  gegen  litauisches  und  finnisches  Gebiet 
hin  sind  schwer  zu  bestimmen.  Die  Sprachen-  und  Völkerdifferen- 
zierung hatte  lange  vor  der  slav.  Völkerwanderung  begonnen  (der 
westliche  und  der  nordöstlich- südliche  Zweig).  Die  geogr.  Verhält- 
nisse der  histor.  Zeit  stimmen  eben  mit  den  sprachlichen  überein 
und  die  einzelnen  Völker  treten  kurz  nach  der  Wanderung  auf: 
die  Wanderung  ging  in  der  Regel  in  friedlicher  Weise  als  Be- 
setzung unbewohnter  und  verlassener  Gebiete  ohne  Störungen  und 
Mischungen  vor  sich.  II.  Die  slav.  Völkerwanderung,  v.  3.  Jh.  an; 
im  6.  7.  Jh.  ist  sie  bereits  im  Ganzen  geschlossen.  Die  Einteilung 
der  Slaven  in  Slovßnen  (iKXaßrivoi,  Sclaveni)^  westlich,  und  Anten, 
östlich  vom  Dniestr  (bei  Jordanus  u.  A.).  Als  Anten  (eine  fremde, 
viell.  türkisch-ünn.  Benennung)  sind  die  Russen,    mit  Bestimmtheit 
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jedoch  nur  die  südlichen  (die  heut.  Kleinrussen)  im  Ge^^nsatz  zu 
den  mysischen  (bulg.)  und  Pannonischen  Siov^nen  zu  verstehen. 
III.  Historische  Nachrichten  über  die  Anten. 

134.  Polek  J.  Übersicht  der  auf  die  Bukovina  bezüglichen  volks- 
kundlichen Erscheinungen  des  Jahres  1895.  Zeitschr.  f.  öster. 
Volksk.  3,  27—27. 

135.  Polek  J.  Volkskunde  der  Bukowina  1896.  Ztschr.  f.  öster. 
Volksk.  4,  56—57. 

136.  Suxncov  M.  Sovremennaja  malorusskaja  etnogrrafija  (Die  heutige 
kleinrussische  Ethnographie).  IL    Kiew  (SA.  aus  Kij.  Starina).  85  S. 

Eine  kritisch-bibliograph.  Studie.   I.  T.  erschien  ds.  1892. 

4.   Westslavisch. 

137.  Florinskij  T.  D.  Lekciji  po  slavjanskomu  jazykoznaniju  (Vor- 
lesungen über  die  slavische  Sprachwissenschaft).  II.  Die  nord- 
westslavischen  Sprachen  (Cechisch,  Slovakisch,  Polnisch,  Kascbu- 
bisch,  Lausitzserbisch  und  Polabisch).  Kiew,  Ogloblic.  XVI  iL 
703  S.    gr.  80.    4  Rbl. 

S.  Anz.  1,  162  2.  Ausführliche  Bibliogi*.  in  Einl.  zu  einzelnen 
Abteilungen.  Anz.  von  Polivka  LF.  25,  208—215  (spricht  sich  u.  A. 
gegen  die  Trennung  des  Slk.  vom  Böhm.,  des  Kasch.  vom  Polo., 
sowie  gegen  die  enge  Vereinigung  von  Ober-  und  Unterlaus,  aus), 
Prusik  Krok  13,  150—152  (das  Slk.  keine  Mundart,  sondern  die 
nächste  Schwestersprache  des  Böhm.). 

Cechisch  (und  Slovakisch). 

138.  Öernjf'  F.    Studien  über  die  dechische  Quantität  (cech.).    Listv 

fil.  24,  343—454,  421—431. 

I.  Die  Wurzelsilbe  in  zweisilbigen  primären  Subst^ntivbil- 
duiigen.  Die  ursl.  Kürzen  {e  o  ^  h)  bleiben  da  urspr.  kurz,  mögen 
sie  betont  oder  unbetont  sein:  die  vorkommenden  Längen  sind 
spätem  Ursprungs.  Ursl.  Längen  vor  urspr.  haupttonigen  Silben 
bleiben  lang;  regelwidrige  Kürzen  stammen  aus  Kasus,  wo  die 
Kürze  berechtigt  war.  In  urspr.  haupttonigen  Silben  blieb  die 
Länge  bei  steigendem  Akzent,  wurde  bei  fallendem  Akz.  gekürzt. 
Belege  bei  -a-,  männl.  und  sächl.  -o;e-.  bei  -/-Stämmen.  —  Die  An- 
fangsbetonuiig  Im  i\  ist  nicht  auf  deutschen  Einfluss  zurückführen: 
teilweise  war  der  Akzent  in  der  1.  Silbe  altberechtigt,  teilweise  fand 
durch  Analogiewirkung  eine  Verschiebung  oder  Stabilisierung  des- 
selben statt. 

139.  Flajshans  V.  Über  die  Verbalsubstantiva  (cech.).  Cech.  Mus. 
fil.  3,  347. 

Das  Ac.  drückte  die  Handlung  durch  männl.  o-.Stämme  aus 
{brod  u.  dgl.),  äusserst  selten  durch  neutr.  Verbalia  auf  -ie. 

140.  Jfcha  J.    Über  Deminutiva   im    Cechischen  (cech.).     Progr.  d. 

Lehrerbildungsanstalt.  Kuttenberg. 

1.  Über  Dem.  im  Allg.,  2.  Dem.  nach  den  Wortkategorien, 
3.   das    Deminutionselement,   4.  Semasiologie    der    Dem.    (a.   kleine 
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namen,  g.  Deminutivbildun^en  ohne  das  Grundwort,  h.  das  Grund- 
wort und  das  Dem.  hat  dieselbe  Bed.,  i.  die  Bed.  des  Deminutiv 
stofflich  verschieden,  k.  besondere  Bedeutungen  der  Dem.)*  Zusatz 
über  Augmentativa. 

141.  Nävrat  V.  Das  Gepräge  der  altböhmischen  Alexandreis-Frag- 
mente mit  Rücksicht  auf  die  substantivischen  o-Stämme.  Prog. 
Prossnitz.    32  S. 

Anz.  von  F.  Cerny  LF.  24,  477-478. 

142.  Flajahans  V.    Einige   sonderbare   Attraktionen   (cech.).     Ces. 

Mus.  fil.  3,  345—346. 

Böhm.  Belege  für  vernachlässigten  Ausdruck  der  Unterord- 
nung und  Anakoluthien. 

143.  Dusek  V.  J.  HlAskoslovi  nAfeöi  jihoßeskych  (Lautlehre  der 
südböbmischen  Dialekte).  II.  Vokalismus.  Kozpravy  Ö.  Akad.^ 
tr.  3,  4,  2.    Prag  Akademie.    69  S.    gr.  8^. 

Vgl.  Anz.  5,  269.  —  Angez.  von  Prusik  Krok  12,  182—184. 

144.  Hauer  V.    Beiträge   zur  Geschichte   der   lachischen  Mundart 

(6ech.).    Ö.  mus.  fil.  3,  201-211,  334-345,  433-461. 

Dialektisches  aus  mährisch-lach.  Urkunden  (s.  d.  2.  Hälfte 
d.  16.  Jh.). 

145.  Hoaek  I.   0  pom^ru  jazyka  pisni  nArodnich  k  mistnimu  näreci 

(Über  das  Verhältnis  der  Volkslieder  zur  Lokalmundart).  Rozpravy 

d.  Böhm.  Ak.,  III.  Kl.  VI  N.  4.    Prag. 

Auf  Grund  von  in  Vitojoves  und  Kohoznä  (Ostböhmen)  ge- 
sammelten Liedern  kommt  H.  zum  Schlüsse,  dass  die  Sprache  eines 
Volksliedes,  eine  unstäte  Mischung  von  lokal-  und  fremddialektischen, 
schriftsprachlichen  und  willkürlich  ad  hoc  entstandenen  Bildungen 
kein  treues  Bild  der  betreff.  Mundart  bietet. 

146.  Pastmek   F.     Zur   Charakteristik    der    mährischen    Dialekte. 

AfslPh.  20,  64—77. 

Besprechung,  z.  T.  Berichtigung  von  Bartos  Anz.  7,  174  N.  85. 
£ig.  '^mährisch"  sind  B.s  hannakische  und  slovakische  Dialekte; 
z.  T.  greift  nach  Mähren  das  Böhmische,  Schlesische  ("Lachisch"  B.) 
und  Ungarisch-slovakische  über,  das  Mähr,  hingegen  z.  T.  auch 
nach  Böhmen.  Hauptunterschiede  zwischen  Böhmisch  und  Mährisch 
liegen  im  Vokalismus.  Näher  wird  ^,  Umlaut  von  ja  ju  (auch  ursl. 
jq)  (nach  P.  das  wichtigste  Kriterion),  Wandel  von  ü,  y,  ursl.  bja^ 
q,  i  in  den  böhm.-mähr.  Dialekten  besprochen. 

147.  Kott  F.  St.  Beiträge  zum  cechisch-deutschen  Wörterbuch  (cech., 
vgl.  Anz.  8,  323  Nr.  123).  Schluss.  Arch.  pro  lexik.  a  dialektol.  I. 
Prag  Akademie.    289—583  S.    5,80  Fl.  cplt. 

148.  Flajahans  V.  Vollständiges  Wörterverzeichnis  der  [gefälschten] 
Königinhofer  Handschrift  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Lesart  und  Interpretation  (cech.).  Arch.  pro  lexikogr.  a  dialektol. 
II.    Prag  Akademie,    lli  S.    gr.  8».    0,90  Fl. 

149.  Ha'welka  £.  Die  Besiedlung  des  politischen  Bezirkes  Stern- 
berg. Ztsch.  des  Ver.  f.  d.  Geschichte  Mährens  u.  Schlesiens  2, 
72—122. 

Ein  '"Versuch,  durch  die  Übersicht  der  Orts-  und  Flurnamen 
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sowie   des   betr.   urkundl.  Materials   einen  Beitrag*   zur  Gesch.  des 
Bez.  zu  liefern*'. 

150.  Patera  A.  Fragment  einer  altböhmischen  glagrolisch  geschrie- 
benen "Visio  Nicolai"  ((iech.).     Las.  Mus.  71,  537—540. 

151.  Närodopisn^  Sbornlk  Öeskoslovansk^  (Öechoslavisches  eth- 
nographisches Magazin).  Red.  F.  Pastruek,  Hauptmitarbeiter  L 
KovÄr.  I.  II.  Prag  Ethnogr.  Gesellschaft  1897,  1898.  S.  209,  128. 
lex.  80.    i\  2  Fl. 

U.A.:  E.  KovAr:  Die  Ethnographie  und  die  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft. V.  Tille:  Die  böhm.  Märchen.  J.  Polivka:  Der  Fischer 
und  das  Goldfischlein.  O.  Hostinsky:  Die  Prosodie  und  Rhythmik 
der  böhm.  Volkslieder.  Übersicht  der  folkloristischen  Zeitschriften. 
Folklor.  Bibliographie  für  1895  (I.).  J.  Polivka:  Das  vgl.  Studimn 
der  Volkstraditionen.  J.  L.  Holuby:  Die  Schlangen,  Lindwürmer 
und  Drachen  in  der  slovak.  Volkstradition  (II).  —  Vgl.  Rhamm  Glo- 
bus 73,  288-290. 

152.  Kodak  F,  Böhmische  folkloristische  Litteratur  bis  1890  (eech.). 
Nachtrüge.    C.  Lid.  7,  393-395. 

153.  PÄtek  F.  Die  böhmische  Folkloristik  i.  J.  1894  und  1895:  ds. 
f.  d.  J.  1896  (cech.).  Cesky  Lid  6,  188—193,  478—483;  7,  62-66, 
391-393. 

154.  Polivka  G.  Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  cechoslavischen  Volkskunde  i.  J.  1896.  Ztsch.  f. 
öst.  Volksk.  3,  375-382. 

155.  Väclavek  M.  Mährisch -Walachei  in  der  Öechischen  und  aus- 
wärtigen Litteratur  (cech.).    NArod.  Sbor.  3,  49—59. 

Bibliographie  seit  1786. 

156.  äujansk;^  F.  Die  Hjadel-er  Mundart  (slk.).  Slov.  Pohl.  17,  OTö- 
676,  737-740,  18,  54-55. 

Lautliches,  Lexikalisches,  Onomatisches,  Lieder. 

157.  Krizko  P.  Über  die  Ortsnamen  und  deren  Bedeutung  für  die 
slovak ische  Altertumskunde,  Geschichte,  für  (Jie  Personennamen 
und  Sprachwissenschaft  (slk.)     Sbor.  mus.  2,  241 — 250. 

158.  Miäik  S.  Ortsnamen  in  Zips  (Szepes)  (slk.).  Sborn.  ums.  spoL 
2,  29-40,  213—231. 

150.  Zätureck)^  A.  F.  Slovenska  prislovi,  porekadla  a  üslovi  (Slo- 
vakische  Spruch  Wörter,  Sprüche  und  Redensarten).  Prag  Akade- 
mie 6,  389.    lex.  8».    3.40  Fl. 

KiO.  Sbornlk  Museälnej    Slovenskej   Spoleönosti    (Magazin  der 

Slovak  Ischen   Museumgesellschaft).    I,  1.  2.    II,  1,  2.     Szt.  Marton 

1896.    1  n. 

Die  in  freien  Zeitabschnitten  ersch.  Zeitschrift  bringt  Aufsätze 
und  Material  über  ethnographisch-topogr.,  naturgeschichtliche,  ar- 
chäol.  und  histor.  Fragen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  des 
ölovak.  Volksstammes. 

161.  Rizner  L.  V.  Obersicht  der  slovakischen  Folkloristik  seil  deren 
Anfano-  l)is  Ende  1896  (slk.).  Slov.  Pohl.  17,  604—609,  660 -670, 
726-T8v^. 
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Ober-  und  Nieder-Lausitzserbisch. 

162.  Radyserb  J.  Nachträge  zum  lausitziscben  Wörterbucti  (laus.; 
Anz.  8,  327  No.  156).  Öas.  Mae.  Serb.  50,  1  (95)  57—67,  2  (96)  119— 
128  (Schluss). 

163.  Eühnel  P.  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  der  Oberlau- 
sitz (s.  Anz.  7,  174  No.  106).    N.  Laus.  Mag.  73, 125-179  (Schluss). 

164.  Siehe  £.  Abkunft  und  Bedeutung  der  Ortsnamen  des  Kalauer 
Kreises.    Niederlaus.  Mitt.  4,  212—220. 

165.  Jentsch  Niederwendisches  aus  dem  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hundert«.   Niederlaus.  Mitt.  5. 

166.  öemy  A.  Mythische  Gestalten  der  lausitz.  Sorben  (laus.).   Cas. 

Ma6.  Serb.  50.  'l  (95)  S.  1-44,  2  (%)  S.  81-119  (Schluss). 

S.  Anz.  7,  327.  Auch  als  S.-A.,  Bautzen  1898,  S.  X  u.  239-462 
(Schluss  zu  Anz.  4,  150).    Res.  (cech.).    NAr.  Sbor.  3,  26— a3. 

Polabisch. 

167.  May  M.  Sind  die  fremdartigen  Ortsnamen  in  der  Provinz  Bran- 
denburg und  in  Ostdeutschland  slavisch  oder  germanisch?  Frank- 
furt a.  M.- Sachsenhausen,  Selbstverlag.    32  S.  gr.  8®.    0,50  M. 

168.  Rose  Die  Ortsnamen,  insbesondere  die  slavischen,  des  Kreises 
Greifenhagen.  Monatsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  10  S.  145— 
152,  11,  161—174,  12,  181. 

169.  Weisker  G.  Slavische  Sprachreste,  insbesondere  Ortsnamen, 
aus  dc»m  Havellande  und  den  angrenzenden  Gebieten.  II.  (Progr.). 
Rathenow  M.  Babenzien  1896.    32  S.     1  M. 

170.  Viroho'W  R.  Über  die  Beziehungen  Lübecks  zur  prähistori- 
schen Zeit  und  im  besonderen  über  die  Ausbreitung  der  Slaven 
in  Norddeutschland  (Vortr.  in  d.  28.  Vers.  d.  D.  Anthr.  Ges.,  s. 
Zentr.  f.  Anthr.  2,  338). 

Auf  Grund  von  Topfscherbenfunden  wird  gefolgert,  da.ss 
allenthalben  zwischen  Elbe  und  Weichsel  einst  slav.  Stllmme  wohn- 
ten; wahrscheinlich  wjiren  sie  mit  germ.  Stänmien,  die  vordem  in 
diesen  Landen  sassen,  durchsetzt. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

171.  Polivka  J.   Wandel   von  ^  und  h  im  Polnischen  (cech.).    LF. 

24,  110-116.  179-186,  256—267. 

Die  im  Cech.  giltige  von  A.  Havlik  aufgestellte  Regel  über 
ursl.  h  h  (in  einer  alleinigen  Silbe  mit  *  *  ging  ^  h  verloren,  z.  B. 
JcosU  :  c.  kost;  folgten  zwei  oder  mehr  solche  nach  einander,  wurde 
h  h  der  ungeradezahligen  Silben,  vom  Ende  gerechnet, ^verflüchtigt, 
jenes  der  geradezahligen  Silben  zu  vollem  Vokal  [im  C.  c] :  s^n^  : 
c.  sen,  HbVhCh  :  c.  ^vec,  .KbvbCbmb  :  c.  sevceni)  scheint  für  alle  sl.  Spra- 
chen zu  gelten.  Belege  dafür  (und  für  durch  Analogie  bewirkte 
Abweichungen)  a.  d.  Apoln. 

172.  Lorentz  F.    Die  polnischen  Nasalvokale.    Afsl.  Ph.  19,  338— 379. 

Vgl.  0.  VIII  S.  324  N.  133.  3.  In  (nach  Abfall  von  *  h)  kon- 
sonantisch schliessenden  Endsilben  entsteht  die  Länge  (d.  i.  np.  q 
aus  ursl.  q,  iq  aus  ursl.  f)  im   absoluten  Auslaut  (eine  Art  Ersatz- 
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dehnung  für  *-6-Verlust,  wie  z.  B.  serb.  bog  aus  boffh\  z.  B.  mah 
mqza  :  P.  mq£  inqza;  *v^zb  *vqza  :  p.  tciqzh  tvi^u):  im  bedingten 
Ausl.  nur  dann,  wenn  die  Silbe  selbst  urspr.  betont  ist,  sonst  tritt 
für  nrsl.  q  e  die  Kürze  ein  (d.  i.  np.  ^,  bzw.  t^;  z.  B.  viell.  pkc- 
dziesiqt  :  r.  pjaVdesjdt^  aber  dziewiqx^ :  ursl.  d4v^th),  U.  A.:  Infin.  im 
Balt.  neben  urb.  -t^  auch  -ti,  im  Ursl.  -ti  -tb,  Iva  Lit.  wurde  ehe- 
mals in  zweisilb.  Wörtern,  deren  erste  Silbe  schleifend  betont  war, 
der  Akz.  auf  die  Endsilbe  geschoben,  wenn  diese  ge^tossen-lang 
war  (lit.  esrnX  esi  Mi  :  pr.  asmai  assai  ast[i]).  4.  In  (nach  Vk-Ver- 
lust)  konsonantisch  schliessenden  Pänultimen  tritt  die  Länge  (np. 
a  iq)  ein,  wenn  sie  ursl.  betont  war;  bei  betonter  Endsilbe  erscheint 
der  Nasalvok.  der  Pän.  kurz  (np.  ^  i^\  und  so  wahrsch.  auch  dann, 
wenn  der  Akz.  vorherging.  Auch  über  Gpl.  miesi^cy  zaj^cy  tyfiecv 
pienio.dzy  (aus  ^mi'secbjh').  5.  Nasalvok.  in  der  offenen  Antepännf- 
tima:  wenn  die  Silbe  selbst  bet.  war,  tritt  die  Kürze  ein,  lag  der 
Akz.  auf  der  Pän.,  bleibt  die  Länge,  war  die  Ends.  betont,  entsteht 
^  {i^)j  die  nachton.  Nasal  vokale  wurden  wahrsch.  verkürzt.  In  (durch 
^-*-VerIu8t  entstandener)  geschl.  Antepän.  entsteht  q  {iq),  wenn  sie 
betont  war,  bei  betonter  Pän.  oder  Endsilbe  ^  (ie),  lind  dieses  wahr- 
scheinlich auch  im  Nachton.  6.  Die  Nasalvokale  im  Verbnm  richten 
sich  nach  dens.  Gesetzen  wie  im  Subst.  (=  1 — 4).  Chronologie  der 
Lauterscheinungen. 

173.  Dobrzycki  S.   0  mowie  ludowej  we  wsi  Krz^cin.  Bez.  Podgorze, 

südw.  V.  Krakau).  Rozpr.  d.  Krakauer  Ak.,  phil.  Kl.  26  (2, 11 )  332— 

405.     S.-A.  Krakau  1898.    0,55  fl. 

Lautlehre.  Akzent  (auf  der  Pänult.  auch  in  Fremdwörter  auf 
'ija  -yja;  Spuren  von  Betonung  der  Antepän.  in  Synkopen,  End- 
betonung in  Ausrufungen).  Stammlehre,  Komposition,  Partikeln. 
Fremdwörter.  Mythologie.  Syntax.  Hauptcharakteristik.  Wörter- 
buch.   Sprachproben.    Onomastisches.    Eine  mazur.  Mundart. 

174.  Zathey  St.  Die  [mazurische]  Volksmundart  im  Dorfe  Poreba 
Zegoty  unter  Alwernia  (poln.).  (Malinowskis  Inhaltsangabe  Spra- 
wozd.'  d.  Krak.  Ak.  18%  Mai  5.— 10). 

175.  Karlowicz  J.    Slownik   wyrazow  obcego  i  mniej   jasnego  p'^- 

chodzenia,  uJ^ywanych  v  jezyku  polskim  (Wörterbuch  überFrenvl- 

wörter  und  Wörter  minder  klaren  Ursprungs  im  Polnischen),  i?.  H. 

(F—K).    Krakau  Gebethner  &  C.     147—332.     4^.     1.50  Rbl. 

Mit  Deutungen,  Angabe  bisheriger  Litteratur  usw.  H.  1  ersch. 
1894.  Anz.  v.  Polivka  LF.  25,  144—14«,  Brückner  Kwart.  bist.  11 
108-112. 

170.  Erzepki  B.  Des  Barth,  von  Bydgoszcz  lateinisch  -  poinische> 
Wörterbuch.  Nach  einer  Handsch.  a.  d.  J.  1532  bearb.  und  hs:^. 
(poln.).     Roczn.  Tow.  Przyj.  Nauk  24,  1—134,  367—418. 

177.  Slcwnik  geograficzny   krolewstwa  polskiego  i  innych  krajöw 

slowiaiiskich  (Geographisches  Wörterbuch  des  Königreichs  Poltn 

und   anderer  liänder).     Band  16  (Schluss).     W^arschau,  Gebelhuer 

und  Wolft".     930  S.     Lex.  S^,     per  Bd.  12,60  M.  (ganz  84  Rbl.). 

Das  von  B.  Chlebowski  redig.  Werk  beansprucht  nur  für 
die  poln.  Länder  Vollständigkeit.     Vgl.  T.  Pech  Globus  72,  386. 

178.  DrzaÄdzynski  S.  Slavische  Ortsnamen  in  Preussisch-Schlesien 
(poln.).     Wisla  10,  630-G42,   11,  119—134. 

179.  Kumk.  ¥*.  \a^;^\\\^\\  V^ciVö..^,  1.    Kwart.  bist.  12,  3—13. 
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Kritische  Betrachtung  bisheriger  Lösungsversuche  der  Frage 
nach  Ursprung  und  Bedeutung  der  Benennung  *Lqch^  ('Lechiten- 
frage*).  1.  Die  Hauptepochen  der  "Lechomathie"  bis  Schlözer  1766, 
bis  Hanka  1818,  Preiss  1840).  2.  Die  slav.  Onomastik  als  Hilfsquelle 
zur  Lösung  der  Frage.  3.  Die  poln.  Form  *Lqch  durch  böhm.  Ein- 
fluss  zu  Lech  geworden.  4.  Magy.  Lengyel  'Pole'  verbürgt  für  d. 
8. — 9.  Jh.  die  Lauiform  *L^g^,  5.  Lit.  Lenkas  aus  (ehem.  bei  Süd- 
Heben  Westslaven  üblichem)  Hefihb.  —  Dazu:  J.  Baudouin  de 
Courtenay:  "Etymologische  Betrachtung*'  (13):  He^ffb  viell.  'Reiter, 
Ritter',  Wz"  l^g-  griech.  XaTiiic,  r.  Ijaguäka  'Frosch',  Ijagaf-sja  *mit 
den  Hinterbeinen  ausschlagen',  aus  L.  Masings  Diss.  "Zur  sprachl. 
Beurteilung  der  maced.  Slaven  I",  Vertretung  von  tj  und  dj,  S. 
Petersb.  1890),  Auf  Grund  von  Nestors  Ijadhskb  'polnisch*  nach 
Kawczyiiski:  W.  lit.  lend-  lind-  'kriechen*.  —  Briefwechsel  zw. 
Knnik,  Baud.  de  C,  St.  Roiniecki  über  die  Frage  (13—20).  —  Anz. 
(auch  über  d.  F.)  v.  Gajsler  Vöstn.  sl.  star.  1,  35—41. 

180.  Potkasüki  K.  Lachen  und  Lechiten  (poln.).  Rozpr.  d.  Krak. 
Ak.  Phil.  Kl.  27,  183-256. 

181.  Materialy  antropologiczno-archeologicznc  i  etnograficzne.  IL 
Krakau  Akademie.    X,  156,  379  S.    5,50  Fl.    (Anz.  8,  325  No.  144). 

182.  Dobrzycki  S.  Ergebnisse  der  Erforschung  der  polnischen 
Sprache  (poln.).    Przegl.  powsz.    Okt.    30—42. 

183.  Florinskij  T.  D.  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  polnischen  Sprache  in  den  letzten  25  Jahren  (russ.).  Univ. 
Izv.  Kiev.  37,  8  S.  47—87. 

184.  Strzelecki  A.  Materialien  zu  einer  Bibliographie  der  polm- 
schen  Ethnographie  (poln.;  Anz.  8,355).  Wisla  11,  326—340,  464— 
492,  671—714.  12,  241—249,  529—536  (Star ick oj). 

185.  Baudouin  de  Courtenay  J.  KaSubskij  jazyk,  kaSubskij  narod 

i   kasubskij    vopros  (Das  Kaschubische,    die  Kaschuben  und   die 

Kaschubenfrage).    S.-A.  aus  2m.  160,  Apr.  S.  306—357,   161,  Mai 

83—127.    St.-Petersburg. 

1.  Statistik  der  kasch.  Bevölkerung.  2.  Ramults  Kaschubisches 
Wörterbuch  (Anz.  4,  150).  3.  Ramults  Theorie  über  die  Stellung 
der  Kaschuben  im  slav.  Sprachstamni.  4.  Meinung  dos  Verf.  darü- 
ber (Untersuchung  über  die  kasch.  Laut-  und  Formenlehre).  Das 
Kasch.  hat  dem  Poln.  gegenüber  drei  wichtigste  selbständige  Merk- 
male: Erweichung  von  t  d  s  z  in  c  dz  s  z,  nicht  in  (/  dz  s  z  wie  im 
Poln.,  abweichende  Behandlung  von  ursl.  hr  vor  nichtpalatalen  Kons. 
(k.  iar^  z.  B.  cvjardi,  dzartij  dvjörti,  p.  ar,  twardy,  darty,  cztvaHy, 
kchsl.  tvrbd^J  *drbtb,  cetrrbtb)^  Behaltung  von  ursl.  or  zwischen  Kons, 
als  ar  (k.  parsq,  p.  prosie^  kchsl.  pras^) :  es  ist  kein  poln.  Dialekt, 
insbesondere  auch  kein  mazurischer  (das  Hauptmerkmal  des  Maz., 
Wandel  von  6  dz  $  z  zu  c  dz  8  z^  fehlt).  Aber  die  genealogische 
Verwandtschaft  des  Kasch.  mit  dem  Poln.  ist  dennoch  grösser,  als 
z.  B.  die  des  Slovakischen  mit  dem  Böhm.,  oder  des  Klein-  m.  d. 
Grossruss.,  etwa  so  gross,  wie  die  zw.  dem  Ober-  und  Unterlausizi- 
schen.  Die  wichtigsten  Merkmale  des  Poln.  sind  auch  im  Kasch. 
vorhanden^  ja,  das  Kasch.  ist  zuweilen  plus  polonais  que  le  polo* 
nais  mfeme,  indem  es  die  im  Poln.  eingeschlagene  Richtung  weiter 
verfolgt.  Hierbei  darf  man  sich  nicht  durch  vielfache  Polonismen 
beirren  lassen.  Anz.  v.  Polivka  LF.  25,  309—311,  Zubaty  V?stnik 
slov.  Star.  1,  18. 
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186.  Mikkola  J.  J.    Zu   den   kaschublschen   Dialekten   in  Nordost- 
Pommern.  I.  (ru88.).     Izv.  2.  otd.  2,  400—328. 

1.  Der  Dial.  von  Gross-Garde  und  Klüken  (das  "Slovinische"*); 
Lautliche,  morphologische  Merkmale  derselben. 

187.  Tetzner  F.   Die   Kaschuben  (Slovinzen).     Weimar  E.  Felber. 

188.  Ramult  St.   Statistik  des  kaschubischen  Volke?  (poln.).    Spra- 

wozd.  d.  Krakauer  Ak.  1896  Juni. 

Im  Dez.  1890  in  Westpreussen :  Kreis  Danzig*  117926  KathoL 
und  3428  Prot.,  Marienwerder  33212  und  794;  in  Pommern:  Kr. 
Köslin  9462  und  5654,  Stettin  4327  und  675,  Stralsund  1470  und 
106;  sonst  in  Preussen  etwa  10000,  in  übr.  deutschen  Ländern  etwa 
1000,  im  übr.  Europa  1000,  in  den  Verein.  Staaten  etwa  60000,  in- 
sammen  etwa  249054  (nach  privaten  Aufzeichnung'en).  —  Seither 
1899  als  selbst.  Schrift  erschienen:  Statvstvka  ludnösci  kaszubskiej, 
Krakau  1899,  Akademie.    290  S.    lex.  80." 

€•  Baltisch. 

1.    Allgemeines. 

1.  Zubatjr  J.    Baltische  Miszellen.    9.  Der  ursprachliche  Lokal  Du. 

im  Litauischen.     IF.  8,  214—218. 

In  Anschhiss  an  Leskiens  Deutung  von  lit.  ptisiaü  (=  lett 
puHchu)  wird  lit.  dvPjau  dvPjaus  (^?)  und  die  Komparativendun^ 
der  Adv.  -iaüis)  als  GDu.  gedeutet. 

2.  Bezzenberger  A.    Über  die  Guden   (Vortr.  am  Arch.  Kong.  in 

Riga,  Ber.  v.  Stieda  Arch.  f.  Anthr.  25,  87). 

Gudoi  (lit.  Gudal  lett.  Gudi)  "Bummler,  Stromer,  Landstreicher' 
steht  in  keiner  Beziehung  zu  den  Goten:  die  Guden  sind  weiss- 
russische  Flösser  (:  russ.  gudiV  'fiedeln*). 

\\.  Brjanoev  P.  D.  Orerk  drevnij  Litvv  i  Zapadnoj  Rossiji  (Umriss 
von  Alt -Litauen  und  Alt- Westrussland).  2.  Aufl.  Wilna.  VI  u. 
150  S.     ()0  Ko]). 

4.  Brückner  A.    Das  alte  Litauen.    Völker  und  Götter  (poln.).   Bib!. 

Warszaw.  1897,  Mai  S.  235-268,  Sept.  S.'416— 450,  1898  Jan.  S.  37-68. 

1.  1.  Die  älteste  Geschichte:  uralte  Kulturlehnwörter,  z.  T. 
schon  aus  der  vorchristlichen  Zeit,  aus  dem  Halt,  im  Finn.,  z.  T.  aus 
d.  Finn.  im  Balt.  (nain.  Lett.).  Ptolemäus,  Tacilus.  Das  ruhige  Zu- 
sammenleben mit  den  östlich  und  nördlich  angrenzenden  Finnen  im 
111.  Jli.  durch  Goten  gestört  (got.  Lehnwörter  im  Slav.,  Finn..  sel- 
tener im  Balt.;  lit.  Gudas).  Umwiilzungen  des  IV.  Jh.,  Eindrin^'**n 
der  russ.  Slaven  vom  Süden  her,  wobei  die  Finnen  teils  assimilii-rt. 
teils  verdrängt  werden;  Verbreitung  der  tinn.  Kuren,  Liven,  Khten 
am  Meere  und  den  grösseren  Flüssen  nach  im  Innern  von  Kurland 
und  Livland  (VI.  VII.  Jh.),  unter  Verdrängung  der  balt  Bevölke- 
rung. In  diese  Zeit  etwa  lallt  die  Differenzierung  des  balt.  Urvolkes 
in  versch.  Stämme,  wobei  das  Bewusstsein  der  Stamm verwandi- 
schaft  noch  im  XV.  Jh.  erhalten  bleibt.  Wulfstan  (890),  schwedische 
und  dänische  Kintälle;  Anfänge  der  hist.  Zeit:  die  ersten  slav.  Ein- 
fälle in  Jatwingen,  Litauen,  Preussen,  die  Missionäre  Vojtech  (Adal- 
bert  907),  Bruno  (1009).  2.  Erdichtungen  und  Irrtümer  in  der  balt. 
Geschichte  und  Mythologie.  3.  Die  Jatwingen  mit  Sudawen  und 
(laliiuU'i^    deren    Geschichte,    Charakter,    Untergang   K.    13.  Jahrb., 
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Spuren  in  Ortsnamen;  erhaltene  Personennamen,  halt.  Personenna- 
men übh.  4.  Die  Preussen.  Der  im  X.  Jh.  auttauchende  Name 
ursp.  Spottname  eines  Stammes  c  lit.  praüsti,  pt'usnä)^  der  mit  der 
Zeit  an  verwandte  und  nahe  Stämme  verbreitet  wurde  (an  Pome- 
sanen,  Poesanen  Warmen:  lit.  vaPmoif,  Borten,  Natangen,  Samen, 
später  auch  Galinden,  Nadrowen :  lit.  dravift,  Skatwen,  Sudawen). 
Die  preuss.  Litauer.  Deren  Lebensweise,  Glaube,  Kult  usw.  II. 
Die  Litauer.  L  Die  Oberlitauer:  deren  Geschichte,  Entstehung 
des  Grossfürstentums  (seit  1132?),  Vernichtung  der  Macht  der  Ein- 
zelfürsten (durch  Mindowg,  f  12G3),  das  lit.-russ  Reich,  dessen  wirt- 
sehaftliche  Blüte  und  Toleranz  den  versch.  Glaubensbekenntnissen 
gegenüber.  Das  lit.  Heidentum  (Fabeleien  vom  italischen  Ursprung 
der  Litauer  s.  d.  15.  Jh.,  gegründet  auf  Übereinstimmungen  wie 
deus  :  divaSj  ignis  :  ugnis,  Litua :  Vltalia^  darauf  basierte  Erdich- 
tungen über  lit.  Geschichte  u.  Mythologie;  Dlugosz)  nach  glaub- 
würdigen Quellen,  altlit.  Todten-  und  Hochzeit-  u.  sonst.  Gebräuche, 
das  altlit.  Leben.  2.  Die  bemalten,  deren  älteste  Geschichte,  Hei- 
dentum, Kultgebräuche  (insbes.  nach  Laskowski  und  Lasicki).  III. 
1.  Die  Letten,  deren  Christianisierung,  Volkspoesie  mit  scheinbaren 
Resten  alter  Mythologie,  heidnische  Anschauungen  und  Gebräuche 
nach  Quellen  des  17.  Jh.  2.  ITber  einzelne  heidnisch-abergläubische 
Anschauungen  versch.  halt.  Stämme.  3.  Bedeutung  der  balt.  My- 
thologie. Die  lett.  Gottheiten  des  16.  Jh.  keine  individuellen  Gestalten, 
sondern  "Mütter"  der  Wässer,  Tiere  usw.;  die  Äem.  Gottheiten  bei 
Lasicki  einzelner,  oft  sehr  geringfügiger  Erscheinungen :  nach  ITse- 
ner  (Göttemamen)  "Sondergötter",  aus  "Augenblicksgöttern'  ent- 
standen. 4.  Dieser  Zustand  ist  nicht  der  ursprüngliche:  auch  der  Li- 
tauer hatte  früher  grosse,  individuelle  Göttergestalten  mit  nieht  dem 
gew.  Leben  entlehnten  Namen  gehabt  (die  dunkeln  Namen  i)r.  Kurk, 
viell.  zu  lett.  Zerüklis  'Gott  der  Felder  und  de.s  Getreides',  iem. 
Kr^imina  'Ahrenstaude';  pr.  Natrhiip^  li.  Andaj  u.  A.;  der  späte  Ur- 
sprung der  mit  slav.  Endungen  -czius  icza  gebildeten  Indigeten- 
namen  bei  Las.);    am  längsten  hat  sich  Perkun  und  der  Feuerkult 

fehalt<Mi.  Die  "^Sondergottheiten"  können  wie  bei  Griechen,  Indern, 
Gelten,  Germanen,  Slaven  zu  immer  höheren  Wesen  werden,  doch 
ist  auch  der  umgekehrte  Vorgang,  wie  bei  Litauern,  möglieh.  Ah- 
nenkult, Opfer,  Mythen  Fragmente.  —  Die  balt.  Stämme  charakteri- 
siert den  Slaven,  Germanen,  Finnen  gegenüber  der  Perkun-,  Feuer- 
und  Schlangenkult,  sowie  die  Richtung,  grössere  Göttergestalten 
durch  kleine  zu  ersetzen.  Dje  Langsamkeit  der  wirklichen  Christia- 
nisierung. Anz.  V.  Zubatv  (-.  Tas.  bist.  4,  193  ff.,  Vestn.  slov.  star. 
1,  15-17. 
f).  Hierzynski  A.  Th.    Die  lieilige  Eiche  in  Romowe  (Vortr.  am  Ri- 

ga-er  Arch.-Kongr.;    Ber.   von  Stieda).     Arch.  f.  Anthrop.  25,  108 

—103. 

Grünaus  Erzählung  ist  auf  den  Glauben  der  Litauer  an  <lie 
Heiligkeit  bekannter  Bäume  gegründet,  aber  die  Eigenschaft  des 
ewigen  Grünens  ist  bei  Adam  v.  Bremen  entlehnt. 

6.  Nehring  A.    Die  Anbetung  der  Ringelnatter   bei    den   alten  Li- 
tauern, Samogiten  und  Preussen.     Globus  73,  65—67. 

Dazu  Nachtr.  von  Stieda  ebd.  75, 160— 3  und  Billerbeck  295. 

7.  VirchO'W  R.   Über  die  ältesten  Einwohner  von  Nordeuropa,  ins- 
besondere  von  Livland.     Vortr.   am  Arch.-Kongr.   in  Riga;    Ber. 

von  Stieda  Arch.  f.  Anthrop.  25,  88—89,  Centr.  f.  Anthr.  2,  264—265. 
Die  Aboriginer  des  baltischen  Gebietes  gehörten  zu  den  fin- 
nischen Stämmen. 

Atkze\ger  X  2  a.  .f.  \^ 
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2.    Litauisch. 

8.  Poriezinskij  V.  K.   Aus  Prof.  F.  Th.  Fortunatovs  Vorlesungen 

über  die  litauische  Lautlehre  (russ.).     RFV.  38,  210-230. 

Abdruck  von  P— s  Notizen  aus  F— s  akademischen  Vorlesun- 
gen, vor  dem  Druck  von  F.  selbst  durchgesehen.  —  I.  Einleitumr. 
Verwandtschaft.  Verbreitung.  -  Dialekte:  1.  Nordweatlit  a.  Ze- 
maitisch  (im  Gouv.  Kowno:  Kr.  Telschi,  Rossieny  mit  Ausn.  des  ^. 
Teils,  westl.  Schawli).  b.  Memelisch.  2.  Ostlit.  (im  G.  Kowno:  Kr. 
Ponewiei,  Wilkomir,  Nowo-Alexandrowsk,  östl.  Schawli,  ostl.  Kowno: 
G.  Wilna;  östl.  T.  des  G.  Suwalki;  kl.  Teil  de*  G.  Grodno).  3.  Mii- 
telit.  (der  erhaltenste  Dial.,  von  F.  zu  Grunde  gelegt:  im  übrigen 
Preuss.-Lit. ;  G.  Suwalki  mit  Ausn.  des  östl.  T.;  G.  Kowno  im  gr.  T. 
des  Kr.  Kowno,  so.  Rossieny,  mittl.  Schawli),  u.  z.:  a.  Nord-mittellit 
(etwa  zur  durch  Tilsit  laufenden  Breitenlinie),  b.  Mittel-mittcllit.  (in 
Preussen  die  heut.  Schriftspr.),  c.  Süd-mittellit  (etwa  von  einer  durch 
Stallupöuen  lauf.  Linie).  —  Quellen.  —  II.  Die  Laute  des  Mlit:  die 
Vokale  in  Schrift  und  Aussprache.  (Forts.). 

9.  Voelkel  M.  J.  A.   Litauisches  Elementarbucb.     2.  neu  bearb.  und 
verm.  Aufl.    Heidelberg  Winter.    XII  u.  192  S.    5  M. 

10.  Ja'wnis    Dialektologische   Eigentümlichkeiten    des    Litauischen 
im  Rossiener  Bezirke  (russ.).    Pamj.  kn.  Kovenskoj  gub.  1893. 

11.  Pori^ezinskij  V.  K.   Einiges  zur  Charakterisierung  der  Sprache 

des  litauischen  Schriftstellers  N.  Dauksza  (russ.).    XaptcTfipta  511 

-539. 

Es  ist  der  Dial.  des  südöstl.  Teils  des  Kownoer  Kreises,  süd- 
westl.  des  Wilnaer  und  anliegenden  Teils  des  Suwalkischen. 

12.  Juökewiö  A.    Litovskij  slovaf*  (Litauischem  Wtb.,  mit  russ.  und 

poln.  Wortdeutungen).    H.  1  (A—Dz),    S.  -  Petersburg,  Akademie. 

XXVTT  u.  3f)2  S.    2.Ö0  Rbl. 

Mit  einem  Vorw.  vom  jetzigen  Hsg.  Fortunatov.  J.  schrill) 
nur  Holche  Wörter  nieder,  die  er  im  V^olke  selbst  (haupt^s.  i.  d.  Grr- 
von  Weliona,  Puszolaty,  OLsiady  im  Gouv.  Kowno)  gehört.  Die  Quan- 
tität, zuw.  auch  die  <^>uaiität  der  Vokale  z.  T.  inkonsequent.  au<h 
fehlerhaft.  V«;l.  Mitt.  Lit.  Ges.  4,  382  ff.  Anz.  v.  Zubatv  fil.  2a  .W 
—306. 

13.  Grammont   M.     Lit.  devmtas  'ncuvi^me*.     Bull,  de  la  Soc.  de 

Lin«ru.  No.  44  (X  1}  S.  XIX. 

Les  deux  Ji  du  mot  (:  pr.  newlnts)  se  sont  dissimiles  en  d—n. 
Le  meme  fait  s'est  passe  en  slave,  mais  dans  des  conditions  ditf«' 
rents. 

14.  Koncewiez  J.    Benierkungfen   zu   dem   lett.  Worte   akka.    Min. 
d.  Lit.  Ges.  4,  404. 

Uber  h't.  ak?   'eine   offene   Stelle   von   kleinem   Umfan«re  vi'K 
Wasser'. 

ir>.  Prellwitz  W.    Etymoloji^ische  Miszellen.     BB.  24,  106/7. 

If).  lit.  mästegüt  'herumfuchteln'  :  g-riech.  liacTiföu».     16.  lit.  fi*^ 
ras  :  <^rieeli.  dxepiuCc,  'Ax^pmv.  1 

16.  Gcugalat   Eine  litauische  Handschrift  aus  dem  Jahre  1573.  Miir 
d.  Lit.  Oes.  4,  416—418. 

V(»rbericht  über  die  Handschrift  (freie  lit.  rbersetznnicen  von 
PreA\\gXe\vN  utvä.  ^^\vi\i  ^^x«ä\vq. 
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17.  Krauöunas  P.   Mythologische  Fragmente  (russ.).    ^iv.  Star.  7, 
254-261. 

Volkstraditionen  zum  Feuer-  und  Wasserkult  und  über  die 
Velesgeister,  lit.  mit  russ.  Übs.  und  Anmerkungen. 

18.  Tetzner  F.  und  H.   Dainos.  Litauische  Volksgesängc.   Mit  P^inl., 
Abb.  und  Melodien.    Leipzig. 

19.  Koncewicz  J.   Kajetan  Niezabitowski.    Mitt.  d.  Lit.  Ges.  4,  395 

—404. 

Kurze  Biographie,  Besprechung  von  N.s  lit.  Handbuch  der 
Bienenzucht  (1823)  und  dessen  Spracheigentümlichkeiten. 

20.  Tetzner  F.    Die   Tolminkemischen   Taufregister   des   Christian 
Donalitius.    Altpreuss.  Monatsschr.  32,  18— *(5. 

21.  Tetzner  F.   Christian  Donalitius.    S.-A.  a.  d.  Altpreuss.  Monats- 
schrift, H.  3-6). 

22.  Wolter  E.   Neues  Material  zur  Erforschung  der  Dichtung  und 

des  Lebens  des  litauischen  Dichters  Ch.  Donaleitis  (russ.).    2ur. 

Min.  163  (Sept.).  S.  167-170. 

Bericht  über:  1.  Kristijono  Donelaiczio  Rasztai.  Iszleista  kasz- 
tais  Runigu  A.  Burbos  ir  A.  M.  Mikulo.  1896.  Spaustuv6je  "Garso 
Amerikos  Lietuvii^".  Shenandoah,  Pa.  134  S.  8^.  2.  F.  Tetzner:  Do- 
nalitius und  Tolminkemen.  Berlin  1895.  3.  Ds. :  Tolminkemener  Akta 
und  Matriken  aus  Donalitius*  Zeit,  Altpr.  Mon.  2:>,  1896.  4.  Unsere 
Dichter  in  Wort  und  Bild  6  (1.  Ch.  Donalitius,  hsg.  v.  dms.)  Lei])- 
zig  1896. 

23.  Wolter  E.   N.  Dauksza,  ein  litauischer  Nationalschriftsteller  des 
16.  Jahrhunderts.    Mitt.  d.  Lit.  Ges.  4,  363—375. 

U.  A.  wird  Daukszas  Sprache  besprochen. 

24.  Hecht  M.    Die  kurische  Nehrung.    Progr.  d.  Gymn.  Gubinnen. 
19  S. 

25.  Kibort  J.  'Bürtininkas'  (poln.).    Wisla  11,  99—103. 

Über  lit.  ZaubergebrUuche  und  Zauberer. 

26.  Kibort  J.    Hechtsgebriluche  des  bemalten volks  (poln.).    Wisla 
11,  543-554. 

27.  Tetzner  F.   Das  litauische  Sprachgebiet.     Globus  71,  381—384. 

l.  Geschichtliches.    2.  Grenzen.    Mit  einer  Karte. 

28.  Tetzner  F.   Die  Litauer  in  Ostpreussen.    Globus  68,  368—371. 

29.  Tetzner  F.    Haus   und  Hof  der   Litauer.    Globus  72,  249—254 
mit  8  Abb.). 

30.  Znicz  (=  M.  Paprocka)   Die  Hochzeit  in  der  litauischen  Abge- 
schiedenheit.   Wisla  11,  459-464. 

31.  Mitteilungen  der  Litauischen  litterarischen  Gesellschaft,  22.  H. 

(4,  4).    Heidelberg  Winter.    S.  363-432.    2  M. 

U.  A.:  E.  Wolter:  Zur  Geschichte  des  litauischen  Hexen w«-- 
sens  {zinaivimas).  ***:  Litauische  Nachrichten  (Das  lit. -poln. -russ. 
Lexikon  der  Gebrüder  Juszkevicz.  Zur  lit.-lat.  Schrift.  Le  droit 
d'Auteur  und  lit.  Kontrafakte.  Die  lit.  Sprache  vor  Gericht).  K. 
Wolter:  Perkunastempel  und  litauische  Opfer-  und  Deivensteine. 
Ds.:   Lieder  aus  dem  Gebiete  der  Dfuken  und  des  alten  Sudauer- 
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landes   und   ein  K^istliches   Lied   aus   Kupischken   (mit  Melodieü; 
Forte,  aus  4,  3).    Litteraturbericht. 

32.  Pamjatnaja  kniifcka  kovenskoj  gubemiji  (Almanach  des  Gonv. 

Kowno):  für  1886—1895. 

Inhaltsangabe  in  Wisla  11,  169—173,  384—397.  U.  A.:  Wol- 
ters  Fragebogen  über  lit.  Mythologie  und  Familienwesen  (1887,1889); 
Hochzeitsgebräuchc  aus  Popielany  (1890),  Siesiky  (1892,  von  A.  Die- 
dielow),  Weissrussische  Hochzeit  (1894,  Gukowski);  GnMovskij,  Einige 
Worte  über  die  ethnographische  Grenze  zw.  der  lit.  und  weissnus. 
Bewohnerschaft  des  ßez.  Neu  -  Alexandrowo,  Gouv.  Kowno  (1890 
326  ff.);  u.  A. 

33.  Brückner  A.   Lituanica.  Übersicht  der  neuesten  Litteratur  über 
das  Litauische.    Kvart.  bist.  12,  112—116. 


3.  Lettisch. 

34.  Endfelin  J.    Aussprache   von  Diphthongen    und  Langvokalen 

im  Lettischen  (lett.).    Rig.  Rakstu  kr.  11,  107—121. 

Die  Aussprache  {ifruna,  d.  i.  Tonqualitttt)  ist  in  versch.  Dia- 
lekten verschieden.  E.s  Ausführungen  beruhen  auf  dem  Dial.  von 
Wolmar  (Livl.).  1.  Die  gedehnte  Ausspr.  {ste^tä  jeb  Mktä  i.) 
wird  im  normalen  Sprechen  durch  einen  massigen  und  gleichmässig 
schnellen  Luftstrom  bewirkt.  Wird  die  gedehnte  Silbe  länger  nnd 
nachdrücklicher  gesprochen  (z.  B.  beim  Deklamieren),  kommt  der 
zweite  Teil  (bes.  deutlich  bei  Diphthongen)  mit  grösserer  Stärke 
zum  Gehör;  der  Luftstrom  währt  ununterbrochen,  wird  jedoch  im 
zweiten  Teil  beschleunigt.  (Tonerhöhung  hört  man  manchmal,  insb. 
in  einsilbigen  Fragen,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die  Silbe  ge- 
dehnt, fallend  oder  gebrochen  ist:  z.  B.  jus?  ja?  tä?).  Der  andere 
Komponent  ist  länger,  als  der  erste  (nam.  bei  Diphthongen);  der 
erste  kann  beiläufig  als  einmorig  bezeichnet  werden.  Die  Silbe  ist 
meist  lang,  doch  kommen  auch  inittelzeitige  gedehnte  Vokale  vor: 
so  in  imlletis  7,  welches  durch  Akzentverlust  etwas  gekürzt  wird, 
dialekt.  auch  in  durch  Akzent  mittelzeitig  gewordenen  Kürzen 
{uä/'inti,  äkniens  =  nefimi,  akniens).  E.  schreibt  ä  al  ar  usw.  \iä 
uä  =  S  ö  Biel.).  2.  Die  gebrochene  Ausspr.  {laüstd  i.)  Der  erste 
Teil  des  Vokals  oder  Diphthongs  wird  stärker  und  höher  ge- 
sprochen, dann  kommt  Stimrabänderverschluss  und  der  Abschlug 
im  Flüsterton.  Auch  hier  ist  der  zweite  Komponent  länger  (beil. 
2  Moren  lang)  als  der  erste  (bes.  deutlich  ist  dies  an  Liquiden-, 
bezw.  Nasalenverbindungen)  und  die  Silbe  immer  lang;  der  Stimm- 
bänderverschluss  erfolgt  inmitten  des  zweiten  Komponenten  (<i  al  ai- 
usw.).  3.  Die  fallende  Ausspr.  {kntosä  /.)  hat  abermals  grössere 
Stärke  im  ersten  Teil,  jedoch  keinen  Stimm  bänderverschluss.  Beide 
Komponenten  sind  kurz,  die  Silbe  daher  etwa  mittelzeitig  (dwh 
ist  z.  B.  aü  im  Nsg.  draügs  in  Drosten  etwa  mittelzeitig,  aber  lang 
im  (TSg.  draüga).  Der  andere  Komponent  ist  in  Diphth.  konsonan- 
tisch, daher  man  eig.  aj  av  usw.  schreiben  sollte  (so  schreibt  man 
schon  tev  ser,  zuweilen  jav).  Einsilb.,  diphth.  schliessende  Wörter 
sind  meist  fallend  {vaj  kam  kur  gan  u.  U.),  doch  z.  B.  tiä  (=  ii 
NpL),  lal  (aus  Hatdi).  Fallend  sind  die  durch  Synkope  entstandenen 
Nasal-  nnd  Liquidendiphth.  [gdls  nams  u.  ä.).  E.  schreibt  ä  ai  ar 
usw.  —  Die  gebr.  Aussprache  ist  aucli  in  nichtbetonten  Silben  deut- 
lich erkeTm])ar,  schwer  ist  es  aber  hier  die  fall,  von  der  ged.  zu 
unUn'sc\\fek\e.Tv  (^Vi.  \N^\^^  \\vi\\V,  ^h  im  Ls«;.  -ü    e  oder  -ä  -e  gesproehen 
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ivird).  Die  ged.  Aussp.  viell.  im  Lett.  nicht  urspr.:  für  diese  steht 
«ehr  oft  im  Lett.  der  Stosston,  entlehnte  und  etymol.  dunkle  Wörter 
haben  meist  ged.  Silben.  —  Alle  drei  Ausspr.  sind  nur  in  Livland, 
und  selbst  hier  nicht  überall  bekannt;  z.  B.  in  Bersohn,  Festen, 
Fechtein,  Laudohn,  Sesswegen  fehlt  die  gebr.  Ausspr.;  die  fall, 
herrscht  vielleicht  in  allen  Gegenden  Livlands,  wo  schrift-  (mittel-) 
lett.  gesprochen  wird.  Für  livL  fall.  Ausspr.  findet  man  in  Kurland 
meist  die  gebrochene  (dial.  viell.  auch  die  gedehnte);  das  Lit.  hat 
dafür  in  der  Regel  den  Schleifton,  während  die  lett.  (livl.)  ge- 
brochene Ausspr.  im  Lit.  gew.  als  Stosston  wiedererscheint.  Es 
entsprechen  einander  russ.  -öro-f  lett.  -ar-,  lit.  -ar-  usw.,  hingegen 
mss.  -orö-^  lett.  -ar-,  lit.  -«r-  usw.  (z.  H.  nörosf  narsts  narszlas, 
vor&na  värna  värna)> 

Die  Aussprache  bleibt  in  ders.  Wurzel  meist  diesselbe,  selbst 
wenn  sich  der  Silbencharakter  ändert.  Z.  B.  mtksfs  (miksts  Biel) 
aus  ^minksts  lit.  mtnszta.%  luägs  {lügs  B.)  aus  *lahg8  lit.  längas. 
Bei  dial.  Dehnung  von  r-Diphth.  bleibt  die  Ausspr.  gleich  {safms  : 
»ärmSy  bert  :  birt,  darbs  :  ddrbs  u.  s.;  in  Wolmar  spricht  man  är 
^,  är  er^  aber  ar  ef).  Selten  erscheint  dies.  Wurzel  mit  versch. 
Ausspr.  (z.  B.  bUees  :  baidit,  spert :  spördit,  sprdgt :  spr^gat,  stdtees : 
stdvs  :  stävet  u.  a.).  Durch  Konsonantenhäufung  ändert  sich  die 
Ausspr.  nicht  (nach  Sterste  spräche  man  beidfu,  aber  beigts,  aünu  : 
<iüt8)\  höchstens  ist  z.  B.  ei  in  beXgts  kürzer  als  in  beidfu.  •—  Durch 
Ablaut  entstehen  neben  Kurzvokalen  fallende  (mittelzeitige)  Lang- 
vokale und  Diphthonge;  z.  B.  prast  :  präts,  svars,  Gen.  svara  : 
sv^rt^  slepus  :  sUpt^  sust  :  sautet,  sust  :  saüss,  snigt  :  sniägs  {snigs 
B.)  usw. ;  so  oft  auch  in  Fällen  wie  krist :  kritu  {kritu  B.,  lit.  krintü), 
prast  :  pruätu  {prütu  B.,  lit.  prantü),  —  Fall.  Längen  werden  oft 
SU  gedehnten.  So  in  Ableitungen:  vilkt :  valkat,  siät  {slt  B.):  saUe, 
aüst  :  aüstrumSj  beigt  :  beigas.  Die  Präp.  iä  piä  nud  (^  pl  nü  B.) 
werden  in  Komposition  öfters  zu  iä-  piä-  nud-,  Übhpt.  bemerkt 
man  die  Neigung,  fall.  Ausspr.  zur  ged.  umzuwandeln:  Krumberg 
hat  viele  Wörter  mit  fall.  Ausspr.  verzeichnet,  die  E.  mit  gedehnter 
kennt  (doch  auch  umgekehrt).  —  Im  Pron.  pers.  Npl.  mes  jus,  Dpi. 
Tnuihs  jurhs.  In  häufiger  gebrauchten  Vokativen  tritt  vielfach  Meta- 
tonie  ein:  so  mäte  t€vs  Jänis  puika  Nom.,  mät  t^v  Jäni  puiAra  Vok. 
—  Wörterverzeichnisse  für  die  versch.  Ausspr.  nach  dem  Dial.  von 
Wolmar.  —  E.s  ä  usw.:  bei  Biel.  so  g^t  wie  immer  d  (ä);  d  und  äi 
bei  Biel.  d  usw.    [Vgl.  IF.  10,  117—144.] 

^.  Neuland  J.    Über  die   dreifache  Aussprache  lettischer  Vokale 
und  Diphthongen.    Mag.  d.  Lett.  Ges.  20,  1  1—13. 

Auch  N.  legt  die  Wolmarer  Sprechweise  zu  Grunde  (in  ver- 
schiedenen Gegenden  Lettlands  werden  viele  Wörter  "in  ganz  ver- 
schiedenem Tone"  gesprochen).  Er  unterscheidet  1.  gedehnte,  2.  halb- 
^estossene,  3.  (stark)gestossene  Längen  u.  Diphth.  (=  ged.,  fallend, 
gebrochen  bei  E.):  z,  B.  1.  laüks  'Feld',  ^viKle  'Feile',  bälts^  2.  laüks 
^it  der  Blässe',  toihle  *Saum',  kalst  'es  trocknet*,  3.  raügs,  ivihle 
*er  betrog',  sdlds.  Die  **halbgest.*'  Ausspr.  identisch  mit  der  deutschen 
der  halt.  Gebiete. 

^.  Zubat^  J.    Die  lettischen  Vokative  auf  -u  und  -ö  (lett.).    Austr. 

14,  59—61,  226-223. 

Das  Lett.  hat  1.  alleinstehende  Vok.  auf  -u  bei  männl.  -o-  -jo- 
St.:  dlvUy  dlvinu  dial.  und  im  Volksl.;  2.  ds.  bei  männl.  und  weibl. 
Snbst.,  verbunden  mit  unbest.  Adj.:  manu  kumelinu,  manu  Vaun 
^ninu  im  Volksl.;  3.  Vokative  des  best.  Adj.  (fast  nur  männl.)  auf 
-d:  läbö  säimnik  in  der  leb.  Spr.;   4.  dial.   in  Livl.  beim  Rufen  in 
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die  Ferne  Vok.  -ö  in  inännl.  Taufnamen:  AmÖ,  Jänd.  Bezzenbergers 
Deutung  der  adj.  Vokative  auf  -ö,  subst.  auf  -u  aus  ursp.  -ö,  welches 
in  plutierten  ai.  Vok.  auf  -ä  vorliege,  wenig  wahrscheinlich,  weil 
die  Plutierung  auch  bei  andern  Wortformen  möglich  ist.  Die  En- 
dung 'U  bei  raAnnl.  Subst.  (dazu  -ö  im  best.  Adj.)  geht  teils  auf  die 
Vokativeudung  -u  (:  lit.  -au),  die  infolge  der  Verwandtschaft  der 
-jO'  und  ju-Stftnnne  wie  im  Neuböhm,  durch  Vermiitlung  der  -jo- 
Stämme  auf  -o-Stämme  überhaupt  übertragen  wird  (Vokative  wie 
säimnlk  wohl  aus  *s(ii7nniku,  nicht  aus  *säimnike  ^sdimnite),  teils 
auf  Akk.  exclamativus  zurück,  der  im  Volkslied  sehr  oft  partllel 
mit  dem  Vok.  steht,  und  von  ihm  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist  (die 
Akk.-Endung  des  best.  Adj.  lautet  Ö,  nicht  -ü,  wie  bei  Biel.  zu  lesen); 
die  auf  -u  im  Fem.  sind  von  Haus  aus  Akk.  excl.  Die  (Jial.  Vokative 
JänÖ  (4),  mit  starkem  Ton  auf  der  Endung  gesprochen,  haben  die 
Endung  entw.  aus  dem  best.  Adj.  oder  aus  den  Johannislieder- 
Jauchzern  ligö,  rötö  u.  dgl. 

37.  Mühlenbach  K.   Der  Genitivus  appositioualis  (lett.)     Austroms 

13,  880-^882,  954-958. 

Der  im  Lett.  so  häufige  Gen.  app.  ddktara  ku'ngs  'Berr 
Doktor*,  Riga»  pi'lstta  'die  Stadt  Riga'  ist  nicht  durch  finnischen 
Einfiuss  zu  erklären,  weil  er  auch  z.  B.  im  Lit.  Gr.  Lat.  (urbs  Bomae, 
mo7istrum  muliens)^  Rumän.  Germ.  Russ.  bekannt  ist.  Delbrück 
Grdr.  3,  346  f. 

38.  Endfelin  J.   Zu  den  lettischen  Präpositionen  (lett.).    Austr.  13, 

622—625. 

1.  Die  lett.  Präp.  regieren  im  PL  durchwegs  den  Dat.  (nur  selten 
denselben  Kasus  wie  im  Sg.,  so  nam.  im  Infi.).    Den  Anstoss  dazu  bat 
der  Zusammenfall  des  Inst,  und  Akk.  sg.  gegeben:    akkusativische 
Präp.   wurden   im  PI.   zunächst  mit  dem  Inst,  (uf  Lejnikts,  uftff 
rud/i8)f   nach  Zusammenfall  des  Inst,  und  Dat.  pl.  mit  diesem  kon- 
struiert (u/*  Lejnikim).     Die  dat.  und  inst.  Präp.   haben  im  PI.  von 
rochtswegen  die  Dativform,    und  durch  Analogie   kam  dieselbe  im 
PI.  auch    bei   gen.  Präp.   auf,    wobei    andere    Umstände    mitwirken 
mochten   (einige  Präp.   regieren  im  Sg.  neben  dem  Gen.  auch  den 
Dat.,    bei   andern   mögen  Kontaminationen   wie  plbidrütis  pi  zitm 
idudim   aus  pi  zitu  l'duschu   und   zitim  l'dudim  geholfen    haben). 
—  L.  pez  imn  Marnach*  (ähnl.  hef  tatn^  nü  tarn,  pi  tarn:  nur,  wenn 
(las  Pron.   sich   nicht  auf  Personen  bezieht)   nach  katn-del  gebildet 
iMiihlenbach).  —  Die  Inst.  sg.  manim  ievim  sevivi  blieben  nur  nach 
inst.  Präpositionen  in  Gebrauch  (gerade  wie  die  ursp.  Dative  weibl. 
Nomina    auf  -^    nur    in    lid/'  mali^  pa  labi   rüki,  pa   reiß,  pa  tmi 
u.  dgl.);    nachdem  sonst  im  Sg.  der  Inst,   mit  dem  Dat.  zusammen- 
gefallen, wurde  manim  usw.  nicht  mehr  als  eig.  Inst.,    sondern  als 
die  mit  Präp.   zu   verbindende  Kasusform  empfunden,    und  so  sagt 
man  auch  bej'  manim.  pi  tevim,  nCi  serim  u.  s.;    manivi  usw.   ohne 
Präp.  als  Dat.  sg.  seheint  in  der  Volkssprache  nicht   gebräuchlich. 
II.  L.  7^ez  'nach'  aus   pedis   (Miihlenbach  Anz.  5,  274;    die  Synkope 
infolge  des  enklit.  Gebrauches);   doch  ist  pedia,  pez  zu  alt  um  Inst. 
j)l.  von  peda,  mit  männl.  Endung,  sein  zu  können  ipavasariSy  pür- 
dinis  u.  dgl.  enthalten  keine  r7-St.;  pa  rüki  nach  krei^ski[s]  päri\s] 
dirati\s]  u.  dgl.).  pedis  ist  Inst.  pl.  des  o-St.  peds  (bei  Manzel);  ptda  : 
peds   wie    kl'ara  :  klacs,    lapa  :  li.   läpas   u.   v.   a.    (Bezzenberper 
ZGLSpr.  94/5). 

;J1).  Mühlenbach  K.    Germanismen  im  Lettischen  (lett.).    Austr.  13 
T21-T24. 
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reÜ  ('selten')  bei  Adjektiv  i.  d.  Bed.  'sehr*  (für  l'üti,  it,  varen, 
jü\  auch  gäufchi,  ursp.  'traurig,  klagend*)  vairs  ('mehr')  auch  in 
affirmativen  Sätzen  i.  d.  'noch'  (viell.  nach  d.  nur  mehr;  adverbiellen 
Instr.  plur.,  wie  vairis  vairs,  auch  sonst  in  komparativer  Bed.:  pr. 
t€ilis  tüls  'ferner',  labis  'lieber'  bei  Manzel),  statt  w4l.  Wie  manch- 
mal im  D.,  werden  im  Lett.  selbständige  Adverbia  (trennbare  Prä- 
fixe) mit  dem  Verbum  verbunden  (z.  B  schös  sv^kus  Hdfsvin^a 
Visa  latvischu  täuta  f.  svin^ja  lldp. 

40.  Behrliii  L.    Der  ältere  Stender  in  sprachlicher  Hinsicht  (lett.). 

Austr.  13,  238—242. 

1.  Über  Stenders  Grammatik  (1761).  2.  Vergleichung  derselben 
mit  der  heutigen  Sprache  (das  Partizip  -tins  heute  verschollen.  Dat. 
pl.  -ms  um  Dondangen  Kurl.,  -is  im  Inst.  pl.  in  Nieder-Bartau  Kurl, 
z.  B.  ar  /VrgiSy  allgemein  in  pa  kr^nskis  u.  dgl.,  Gebrauchsweise 
von  katrs).  Stender  selbst  beherrschte,  von  einzelnen  Fehlern  ab- 
gesehen, das  Lett.  so,  dass  seine  Lieder  nam.  in  Kurland  noch  viel- 
fach im  Volk  fortleben. 

41.  Walodas  druskas  un  jautajami.    Austr.  13,  251-252,  329—830, 

492—493,   575;    14,   1  409-409,   2  73,  479-480;    15,  1  82-83,  407 

—408. 

S.  Anz.  8,  334  Nr.  39.  Es  wird  zweierlei  Tonqualität  ge- 
schieden: nach  12,  712  "gedehnte"  und  "gestossene"  (sttpta,  grüsta) 
Vokale  und  Diphthonge  {äh,  ii  oder  Äe,  <5,  dt  oder  äi  =  ä,  5,  ö,  ai 
Biel.,  äh,  ie,  d,  äi  =  d,  /,  ö,  äi)  und  Verbindungen  mit  "schwellen- 
den"* ipltistüschiy  z.  B.  al  in  spallira  =  spalwa  Biel.)  bezw.  'Ver- 
kürzten** {nüräutif  z.  B.  al  in  galwa  =  ga'hca  Biel.)  Liquiden  und 
Nasalen. 

42.  Prellwitz  W.  Lat.  pretium,  lett.  pretinms,  preti.  BB.  23,  251 
—252. 

43.  V.  Keuszler  F.    Zur  Frage    der   kulturellen  Beeinflussung   der 

Letten  durch  die  Russen   in  der  vordeutschen  Periode.    Magaz. 

d.  Lett.  Litt.  Ges.  20,  1  14—18. 

Über  Lehnwörter  wie  bafniza,  kristit^  fvanit,  gr&cs,  die  Namen 
der  Wochentage,  die  auf  direkten  Einfluss  der  östl.  Kirche  hin- 
weisen (der  Montag,  nicht  der  Sonntag  ist  der  erste  Tag,  pirmdtna] 
russ.  ist  nedü'a  'Woche'  u.  A.). 

44.  Krüger  A.  D.   Der  Einfluss  der  Russen  auf  die  Letten,    unter 

besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  (Vortr.  a.  d.  Arch.  Kongr. 

in  Riga,  Ber.  von  Stieda,  Arch.  f.  Anthr.  25,  85). 

Lexikalische  Spuren  des  russ.  Einflusses  l.  in  religiöser  Be- 
ziehung, 2.  in  Bezug  auf  das  Familienleben  die  Entwickelung  einer 
fürstlichen  Gewalt  unter  den  Letten,  3.  in  den  Rechtsverhältnissen. 

45.  Bielenstein  A.  Zur  topographischen  Onomastik  des  Lettenlandes. 
SA.  aus  Bull,  de  TAcad.  de  St.-Petersburg  36,  N.  4. 

46.  Kundfiii  K.  WezA  Stendera  raksti  (Des  älteren  Stenders  [1714 
—1766]  Werke;  hsg.).  I.  Erzählungen  und  Märchen.  Riga  Lett. 
Verein.    20  Kop. 

47.  Baron  K.  und  Wissendorf  H.  Latwju  dainas.  H.  7—9  (s.  Anz. 
5,  274).    j\  40  Kop. 

48.  Bielenstein  E.   Über  die  Bedeutung  des  lettischen  Volksliedes 
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für  die  Archäologie.    Vortr.  am  Rig:a-er  Arch.  Kongr.-,  Ber.  von 

Stieda.    Arch.  f.  Anthrop.  25,  90—97. 

Über  die  Bedeutung  der  lett.  Volkslieder  in  sprachlicher,  in 
allgemein  kulturhistorischer,  in  ästhetischer  (resp.  poetischer  und 
moralischer)  Hinsicht. 

49.  Winter  A.  ''Mein  Bruder  freit  um  mich"  ("^rift  bralitis  mani 

jemt").    Mythologischer  Versuch  über  ein  lettisches  Volkslied  und 

ein  Lied  des  Rig-Veda.    Zeitsch.  des  Ver.  f.  Volksk.  7,  172-184. 

Vergleich  des  lett.  Lieds  mit  dem  Yama-Yaml.Liede  10,  10; 
die  einander  fliehenden,  bezw.  verfolgenden  Geschwister  sind  der 
Tag  und  die  Nacht.    Abweisende  Anz.  v.  Behrfiii  Austr.  14,  407—408. 

______  ______  ' 

50.  Wissendorff  de  Wiasukuok  H.  Niedrischu  Widewuts.  Epopee 
latavienne  en  24  chants.  Extr.  de  la  Rev.  des  Trad.  PopuL  Paris 
Maisonneuve.    45  S.    gr.  8®. 

Inhaltsangabe  des  mit  Benützung  von  Märchen  und  sonst. 
Volkstraditionen  frei  gedichteten  lett.  Epos  Ntdrischu  Widtrudt  von 
J.  Lautenbach  (Mitau  Drawin-Drawneek  1891). 

51.  Bielenstein  A.  Altlettische  Bauerburgen  (Vortrag  am  Arch. 
Kong.  in  Riga).  Ber.  von  Stieda  Arch.  f.  Anthropol.  25,  iö— ^, 
Centr.  f.  Anthropol.  2,  262—263. 

52.  Bielenstein  A.  Das  lettische  Wohnhaus  in  der  Mitte  des  19.  Jh. 
Mit  9  Abb.    Globus  72,  377-384. 

58.  Novicki  S.  Die  Letten  des  Bezirkes  Uluxt  [Kurl.]  (lett.).  Räk. 
kr.  11,  58-90. 

Land  und  Volk  (dessen  soziale  Verhältnisse,  körperliche  Eigen- 
schaften usw.).  Kurze  Andeutungen  über  den  (hochlett.)  Dialekt; 
kleine  Dialektprobe  (Lieder).  Archäologie,  Gebräuche,  Lebensweise, 
Haus  und  seine  Einrichtung,  Ackerbau,  Bienenzucht  usw. 

54.  Talivald  Reisebericht  über  Süd-Kurland  und  Ost-Preussen  (lett.l 

Rad.  kr.  11,  90-106. 

4.  Kruten  (Land  und  Volk,  das  Bauernhaus  und  dessen  Ent 
Wickelung,  Ackerbaugeräte,  Hochzeitsgebräuche).  5.  Die  kurische 
Nehrung:  Nidden,  Schwarzort.  Die  lettischen  Reste  auf  der  Nehrung, 
ihre  Sprache  (Lituanismen).  —  1—3  erschien  1895  in  Baltijas  Wehst 
uesis  N.  267,  269,  279,  285. 

55.  Winter  A.  Über  Hochzeitsgebräuche  der  Letten  nach  ihren 
Volksliedern.     Verh.  d.  Gel.  Estn.  Ges.  16,  3  159—235. 

56.  Behrfiii  L.  A.  Das  Sammeln  und  Studium  der  lettischen  Volks- 
lieder (russ.).    Etnugr.  obozr.  9,  2  (33)  130—139. 

57.  Irmer  G.  J.    Die  lettische  ethnographische  Ausstellung  aut  dem 
X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896  (russ.).     Sbornik  Charkov.     Ist 
til.  (Jbsr.  X. 

Vgl.  llhnl.  Ber.  Arch.  f.  Anthropol.  25,  154— 15H. 

58.  Magazin,    hsg.    von    der   Letti.sch - Litterärischen    Gesellschafi. 

XX.  Bds.  1.  Stück.     Mitau.     115  S.     75  Kop. 

l^  A.  eine  Anzeige  über  E.  Wolters  Liederpublikationeu  in 
Materialy  dija  etnogratiji  latysskago  plemeni  Vitebskoj  gubemiji  I 
(S.-Fetersburg  1890,  Zap.  Imp.  Obsc.  po  otd.  etn.  15,  1)  von  H.  Wissen 
dorf  V.  Wissukuok  (auch  als  SA.  ersch.,  Mitau,  24  S.,  50  Pf.);  bibliu- 
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graphische  Jahresberichte  für  1895/6  von  A.  Bernewitz-Neuenburg^ 
und  Th.  Döbner. 

59.  Rakstu  krajums  XI  (s.  Anz.  4,  153).  Mitau  Landsberg.  125  S. 
50  Kop. 

U.  a.  Bibliographisches  Material. 

4.    Preussisch. 

60.  Sohultze  M.  Grammatik  der  altpreussischen  Sprache.  Versuch 
einer  Wiederherstellung  ihrer  Formen  mit  Berücksichtigung  des 
Sanskrit,  des  Litauischen  und  anderer  verwandter  Sprachen. 
Leipzig  Scholtze.    1,69  M. 

61.  Bezzenberger  A.   Anzeige  von  Berneker  Die  preuss.  Sprache 

(Anz.  7,  179  N.  39).    BB.  23,  283-321. 

Eingehende  Nachträge  und  Berichtigungen:  räumliche  Grenzen, 
Stellung,  Dauer  des  Preuss.,  Sprachreste  (284),  Text  der  Kat.  (286  flf.), 
Verhältnis  des  preuss.  Textes  zum  deutschen  (291  ff.),  Akzent  (293  ff.), 
Grammatik  (295  ff.),  das  Elb.  Vokabular  (308  ff.),  Grünau  (315  f.), 
Wörterbuch  (316  ff.). 

62.  Bezzenberger  A.  und  Simon  W.  Das  Elbinger  deutsch-preus- 
Hische  Vokabular.  18  Tafeln  in  Lichtdruck.  Hsg.  namens  der 
Altertumsgesellschaft  Prussia.    Königsberg  Koch  (Komm.). 

63.  Beokherm  C.  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  heidnisch- 
preussischen  Krieger  und  einige  andere  Gegenstände  des  preus- 
sischen  Heerwesens.    Altpreuss.  Monatschr.  5/6  359 — 392. 

64.  Reicke  R.  Altpreussische  Bibliographie  für  1893  nebst  Ergän- 
zungen zu  früheren  Jahren;  ds.  für  1894,  für  1895.  Beilageheilt 
zu  Altpr.  Monatsschr.  31  u.  32.  Königsberg  Beyer  1895,  189<i, 
1897.    66,  66,  64  S.    A  3  M. 

65.  Rautenberg  O.  Ost-  und  Westpreussen.  Ein  Wegweiser  durch 
die  Zeitschriftenlitteratur.  Leipzig  Dunckcr  und  Humblot.  XVI 
u.  161  S. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubaty. 
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Ahlberg  A.  Adnotatiunes  in  ac- 
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—  N.  Den  musikalske  Akcent  i 
r)stslesvig.  IX  C^  67. 
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schweigischen. IX  D  163. 
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A  n  e  11  i  L.  Origine  dl  alcuni  modi 
(li  dire  popolari  nel  dialetto 
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nan  lAude).  Vll  B  149. 
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gen.  rX  I)  123. 

Appel  L.  Syntax  des  Konjunk- 
tivs in  Dantes  Inferno.  VII  B 
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Aranjo  Goniez  F.  Graniatiea 
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7.  —  Les  noms   de   persomies 
chez  les  Germains.  IX  A  14. 

Armbrust  L.  Hunsräcker  Orte- 
namen. IX  D  204. 

Arndt  B.  Die  Entwicklung  Yom 
Mbd.  zum  Nhd.  in  der  Bres- 
lauer Kanzleisprache.  IX  D 159. 

-   W.   Schrifttafeln.  VII  A  15. 

Arnold  E.  V.  Historical  gram- 
mar  of  the  Rig  and  Atharra 
Vedas.  III  B  lf>. 

Arnold  E.  V.  und  Conway  R. 
S.  The  restored  pronunciation 
of  Greek  and  Latin.  V  12. 

Asboth  O.  Slav.  Wörter  im  Ma- 
gyar.  X  B  17.  —  Zeitalter  <L 
slav.  Lehnwörter  im  Magy.  X 
B  18.  —  Poln.  u.  sloven.  Wör- 
ter im  Magy.  X  B  19.  —  Magy. 
o  =  slav.  o.  X  B  20. 

As  coli  G.  J.  *Capor,  copore  per 
Caput  capite,  VII  B  12.  -  Bi- 
anco  Bianchi.  VII  B  27.  —  tac- 
care  ecc.  VII  B  40.  —  Sampog- 
na  e  caribo,  VII  B  41.  —  Cos- 
lario  e  coclario.  VII  B  42.  — 
Truentu  ed  altro.  VII  B  43.  - 
Di  un  dialetto  veneto.  VII B  50. 
—  Intoruo  ai  pronomi  infij>si 
deir  antico  irlandese.   V'III  12. 

Ashmore  S.  G.  On  faxo  v>iüi 
the  Future  Ind.  in  Plautus.  VII 
A  167. 

A  t h  a  n  a  s j  e  v  A.  Kuss.  Volksmär- 
chen. X  B  96. 

A  Utrecht  Th.  alicubi  und  Ver- 
wandtes. VII  A  38. 

Azelius  I.  K.  De  assimilati<»ne 
svntactica  apud  Sophoclera.  V 
53. 

AzbukinM.  Litterar. Kampt der 
Repräsentanten  des  Christen- 
tums mit  den  Resten  des  Hei- 
dentums im  russ.  Volk.  XB9T. 

d'Azevedo  P.  A.  Calros  e  Chei 
res.  VII  B  170. 


Babbit  E.H.  The  Englishof  the 
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Lower   Classes    in   New    York 
City.  IX  D  47. 
Bacher  W.  Ein  persischer  Kom- 
mentar zum  Buche  Samuel.  III 
C  32. 
Baehofen  J.   J.     Mutterrecht 2. 

II  «. 
Bahnsen  K.    Etnograiien  frem- 
stillet  i  den 8  Hovedtrok.    II  2. 
V.    Bah  der   K.    Wortgeschichtl. 

Beiträge.  IX  D  226. 
Baiv  J.  Eur.-Ar.  Roots.  I  70. 
Bang  W.   Les   langues   ouralo- 
altaVqucs    et    Timportance    de 
leur  ^tude  pour  celle  des  lan- 
<^es  indogermanioues.  1 39.  — 
Altpersisches.  III  6  25. 
Bardslev  C.  W.    English  Sur- 

names.  IX  D  69. 
Barnabei  F.  Über  das  etrus- 
kische  Alphabet.  VII  A  14. 
Frammento  di  titolo  funebre 
metrico.  VII  A  238.  —  Note  in- 
tomo  al  vaso  fittile  che  pre- 
senta  la  serie  piü  compieta 
deir  alfabeto  etrusco.  ebd. 

Baron  K.  u.  Wissendorf  H. 
Lalwju  dainas.  X  C  47. 

Barrere  A.  and  Leland  C.  G. 
A  Dictionarv  of  Slang  etc.  IX 
D  49. 

Barth  L'inscription  de  la  co- 
lonne  de  Lumbinf.  III  B  103. 

Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur 
ai.  Grammatik.  III  B  17. 

Bastin  J.  Sur  Timparfait  de  l'in- 
dicatif  assimil^  k  un  conditi- 
onnel  pass6.  VII  B  101.  —  Re- 
marques sur  nul  et  point.  VII. 
B  102. 

Baudouin  de  Courtenay  J. 
Das  Kaschubische,  die  Kasc hü- 
ben und  die  Kaschubentrage. 
X  B  185. 

Bauermeister  K.  Zur  Sprache 
Spensers.  IX  D  46. 

BaunackTh.  Neue  Bruchstücke 
gortyn.  Gesetze.  V  134.  —  Zur 
Inschrift  des  Soarchos  von  Le- 
bena.  V  135. 

Bax  K.  Der  deutschen  Sprache 
ein  rein  deutsches,  einfaches 
u.  passendes  Kleid.  IX  D  134. 

Beanquier  C.  Blason  populaire 
de  Franche  Comte.  VII  B  113. 

B  e  c  h  t  e  1  A.  Zur  Reform  der 
fTKtiz,  Orthographie.  VII  B  92. 


I 


Bechtel    F.    Parerga.    V    148. 

195.  —  Griech.  Personennamen 

aus  den  Supplementa  Inscr.  Att. 

V   186.    —    Die   einstämmigen 

männlichen  Personennamen  des 

Griech.  V  18«. 
Beckherrn  C.  Bewaffnung  und 

Ausrüstung  der  heidn.  Preus- 

sen.  X  C  63. 
Beets  A.  Mnl.  aper.  IXD104.  - 

slabbaeren.  IX  D  115. 
Behaghel  0.    Die    Syntax    de» 
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Behrfih  L.  A.  Der  ältere  Sten- 

der  in  sprachl.  Hinsicht.    X  C 

40.  —  Sammlung  und  Studium 

der  lett.  Volkslieder.  X  C  56. 
Bell   A.   J.    Constructions    with 

refert  and  interest,  VII  A  100. 
—  A.  M.  Science  of  Speech.  I  4. 
Berg  Sv.   Bidrag  tili  fr&gan  om 

det  attributiva  adjektivets  plats 

i  modern  Franska.  I  94.  VII  B 

103. 
Bergaignc    A.    Religion    vedi- 

que.  Tome  IV.  III  B  81. 
Bergsma   J.    De    Voorvoegsels 

der  werkwoorden.  IX  D  92. 
Berneker  E.  Etymologisches.  I 

71.    X  A  4.    -"^Präsensfiexion 

der  lat.  primären  fo-Verba.  VII 

A  80. 
Bernewitz-Neuenburg    A. 

Bibl.  Jahresbericht  über  Lett. 

pro  1895/96.  X  C  58. 
Bersu  Ph.  Zum  lat.  Vokalismus. 

VII  A  27. 
BeSoviski  D.  D.  Lexikalischt'S 

aus  Vratec.  X  B  80. 
Bezzenberger  A.  UberdieOu- 

den.  X  C  2.  Zum  Preuss.  X  C 
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Das  Elbinger   deutseh -preuss. 

Vokabular.  X  C  62. 
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linguistiche.  VII  B  37. 
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no  dello  j  e  dell'  i  seguiti  da 

vocale  nella  pronunzia  ital.  VII 
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Bielenstein  A.    Zur  topogr. 

Onomastik  des  Lettenlands.  X 

C  45.   —   Bedeutung  des   lett. 
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Bauerburgen.  X  C  51.  —  Lett. 
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Birke  0.  De  particulorum  ^i\  et 
oö  usu  Polybiano  etc.  V  64. 
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aurum?  Vll  A  18.  —  Über  den 
ti- Vokal  u.  die  Schreibung  tu 
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Blackburn  F.  A.  Teutonic  ele- 
ven  and  twelve.  IX  A  15. 

BI an c  A.  Narbonensia.  VII B 148. 

Blanckcnburg  C.  Über  die 
Sprache  Abrahams  a  S.  Clara. 
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Blase  H.  Zur  Geschichte  der  Fu- 
tura  und  des  Konjunktivs  des 
Perf.  im  Lat.  VII  A  118. 
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myc6niennes.  II  29.  —  Epidau- 
rische  Weihgeschenke.    V  131. 

—  Chaudron  ötrusque  sur  rou- 
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Darmesteter  et  ses  Critiques. 
III  C  15. 

Bloomfield  M.  Indo-European 
Notes.  1  47.  III  C  16.  VII  A  42. 
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to  the  Interpretation  of  the 
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Boberg  V.  Om  sproget  i  'Vej- 
leder  tor  pilgrimme'.  IX  C  58. 
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Bomford  Tr.  Pronominal  Ad- 
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i)Uiden  im  Aind.  1  49.  —  Krit. 

Aiialvse    des    1.— 2.   Teils   von 

IJi'jaiiovs  Schrift  ZnaC-eiiija  etc. 

X  A  3. 
Fo.ster  T.  G.  Middle-cn<i:lish  no- 

tes.  IX  D  «. 
Foy  W.   Ai.  kaprt.  I  74.   -  Zur 

Geschichte  des  idg.  .v  im  Kelt. 

VITI  2. 
Fraccaroli   G.    Un    nuovo    pa- 

piro  oiiKM'ico.  V  72. 
Fraiichiüa  S.  IJna  nota  di  sin- 

tassi  latina.  VII  A  128. 
Franck  J.  DieHeimatdesSchiff's- 

uainens  Jacht.  IX  D  235. 
Franke  R.  0.  Epigraphische  No- 
tizen. III  B  18.  100. 
F  r  ii  n  k  e  1  M.  Epi^raphisclie  Mis- 

zellen.  V  126. 
Franko  J.    Codex    Apocryphus 

e    msptis  ukr.-niss.  coli.    X  B 

127. 
Franz  W.  good-bye.  IX  D  80. 
Fred  rieh   C.  und  Wentzel   G. 

Anekdota  aus  einer  athen.  Hs. 

V  3. 

Fregni  G.  Delle  piii  celebri  is- 
erizioni  etrusche  ed  umbre: 
L'arrin<j;^atore  di  Fir^nze.  VII 
A  2<>0.  —  Appunti  in  riposta 
alle  osservazioni  del  F.  Calori- 
Cesi.s.  Vll  A  261. 

Freuzel  J.  Die  Entwicklung  des 
temporalen  Satzbaus  im  Griech. 

V  60. 

Fruin  K.  Over  het  woord  haag- 
spreek.  IX  D  110. 

V.  Fri  esen  0.  Gm  de  germanska 
media-geminatorna.  IX  C  4. 

Friesland  C.  faffe.  VII  B  130. 
—  persant  und  fouhert,  VII  B 
131.  —  Nochmals  persanf  und 
faubert.  VII  B  132. 

Free  lieh  G.  Quatenus  in  nomi- 
nibus  hominum  Doricorunj  pro- 
priis  historici  Graeci  formis 
dialecticis  usi  vel  Atticam  dia- 
lectum  secuti  sunt.  V  127. 
i  Fuchs  K.  (KpnT€^ceai.  V  204.  — 
Kpf)cic  V205.  —  ctciw  vorn.  ^Euü 
hinten.  V  206.  —  äp^ol  u.  äp^ui. 

LV  207.  —  Vnlgärlat.  felgerola, 
TII  A  ß9.  VII  B  16. 


Führer  Le  site  de  la  ville  de 
Kapilavastu.  III  B  102. 

Funck  A.  Hub  sttdo.  VII  A  163. 

Fuochi  M.  De  vocalium  in  dia- 
lecto  ionica  concursu  observa- 
tiunculae.  V  167.  —  Le  etimo- 
logie  dei  nomi  propri  nei  tra- 
gici  greci.  V  185. 


Gaarenstrom  J.  H.  De  Klem- 
toon  in  de  nederlandsche  taal. 
IX  D  88. 

Gade  Über  die  Ausbildung  einer 
Art  männlicher  Verbalsubstan- 
tiva  im  Nhd.  IX  D  133. 

Ciaigalat  Eine  lit.  Hs.  aus  d.  J. 
ir>73.  X  C  16. 

GalJee  J.  H.  Zur  asächs.  Gram- 
matik. IX  I)  125. 

Gamurrini  G.  F.  Tombe  etru- 
sche. VII  A  2;38.  —  Tombe  con 
iscrizioni  etrusche.  ebd.  —  Nuo- 
ve  iscrizioni  etrusche  e  latine. 
ebd. 

Garbe  K.  Ed.  of  the  S'rautA  Sü- 
tra  ot*  Äpastamba.  III  B  33a. 

Garde  A.  Grundtvigs  Mvtologi. 
IX  C  69. 

Gase  F.  E.  A.  Dictionarv  of  the 
French  and  English  Langua- 
ges.  IX  D  61. 

Gassner  A.  Das  altspan.  Ver- 
bum.  VII  B  158. 

Geddes  J.  American  -  French 
Dialect  Comparison.  VII  B  23. 

Geiger  W.  Die  Sprache  der  Ko- 
diyas  auf  Cevlon.  III  H  65. 

Geijer  1*.  A.  Historisk  öfver- 
blick  af  latinets  gut  och  qualis 
fortsetta  som  relativpron.  i  de 
romanska  spr&ken.  VII  B  20. 

Geldner  K.  F.    Persia.  III  C  8. 

G<»moll  A.  Bericht  über  die  ho- 
mer.  Kealien.  V  107. 

Gemss  G.  Cornelius  Nepos.  VII 
A  194. 

Gen  tili  A.  Fonetica  del  dialetto 
cosentino.  VII  B  51. 

Gerard  V.  Le  latin  vulgaire  et 
le  langage  familier  dans  les 
Satires   de   Perse.     VII  A  210. 

Gerber  A.  u.  Graef  A.  Lexi- 
c(»n  Taciteum.  VII  A  198. 

Geyr  H.  Die  Absichtssätze  bei 
Dio  Chrvsostomiis.  V  62. 

« 

Gislason  K.    Forel^sninger  og 
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videnskabelige  Afhandlinger. 
IX  C  2. 

G  j  o  r  g  j  e  V  i  c  P.  P.  Über  die 
Wortfolge  im  Serbischen.  X  B 
68. 

Glöckner  F.  Homer.  Partikeln 
in  neuen  Bedeutungen.   V  94. 

Gnßdovskij  Über  die  ethnogr. 
Grenze  zw.  der  lit.  und  weiss- 
russ.  Bewohnerschaft  *  des  Be- 
zirks Neu-Alexandrowo.  X  C 
32. 

Göbel  J.  Zur  Vorgeschichte  der 
Sieversschen    Tvpen  -  Theorie. 

IX  D  240. 

Godefroy  F.  Dictionnaire  de 
Tancienne  langue  fran^aise.  VII 
B  62. 

Goemans  L.  Het  dialect  van 
Leuven.  IX  D  98. 

Golling  Zur  lat.  Gramm.  VII 
A  3. 

Golther  W.  Der  Nibelunge  Not 
(ed.).   IX  D  127. 

Gombert  A.  Zur  Altersbestim- 
mung nhd.  Wortformen.  IX  I) 
132. 

Gon^alves  Vianna  A.  R.  Vo- 
c4bulos  esciavönicos  em  por- 
tugut^.s.  VII  B  169. 

Gorra  K.  Lingua  e  letteratura 
spagnuola  delle  oritcine.  VII  B 
150. 

Gradl  H.  Zur  Bestiminun;»-  des 
Alters  der  K«i:erlander  Mund- 
art. IX  I)   170. 

Grammont  M.  Un  plKMioinene  de 
phonotique  generale:  franyais 
l)opulaire  ca7i(/7e^fow,  pan{7ie)- 
tot,   VII  B  85.  —   lil.  devintas. 

X  C  13. 

Grav  .1.  H.  Plautus  Epidicus  19 
and  625.  VII  A  164. 

Green  G.  B.  Notes  on  Oreek  and 
Latin  svntax.  Vll  A  90. 

de  Gregorio  G.  Sopra  una  for- 
ma d'intinitivo  attivo  nelle  lin- 
guo  classiche.  VII  A  87. 

Grenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  S. 
The  Oxvrhvuchus  Papvri.  V 
115.  —  New  Classical  PVag- 
ments  and  other  Greek  and 
Latin  Papvri.  VII  A  265. 

Grieb  Ch.  F.  Kngl.  Wh.».  IX  D 
62. 

V.  ( I  r  i  (» II ))  e  r  g  e  r  Th.  BeitrJige 
zur  Kunenlehre.  IX  C  5.  —  Par- 


tikeln u.  Interjektionen.  IX  1) 
171. 

Grierson  O.A.  On  the  Käcmiri 
vowel-svstem.  III  B  59.  —  On 
the  KäQmIri  consonaot  svsteui. 
III  B  60.  —  List  of  Ki^miri 
Verbs.  III  B  61. 

Griff ith  R.  T.  H.  The  hymos 
of  the  Rig-Veda  translated.  III 
B  46.  •  —  The  hymns  of  the 
Atharva-NTeda  transl.  III  B  i8. 

Grimm  J.  Deutsche  Grammatik 
42.  IX  A  3. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wör- 
terbuch. IX  Bd.  9-11  L.  IX  D 
219. 

Grot  J.  K.  Werke.  X  B  43. 

de  Groutars  Les  Italo-Greo. 
II  33. 

G  r  u  p  e  £.  Zur  Sprache  der  Gait- 
nischen  Dige^tenfragmente.  VII 
A  226. 

Guarnerio  F.  E.  SuU*  intacco 
latino  della  gutturale  di  cf  ci. 
VII  A  22.  VII  B  4.  -  I  dialetii 
odierni  di  Sassari,  delU  Gal- 
Iura  e  della  Corsica.  VII  B  53. 

Gübjuv  P.  K.  Lexikalisches  ans 
Gross  Trnovo.  X  B  80. 

Guerlin  de  Guer  C.  Lepatois 
normand.  VII  B  119. 

H  a  b  e  r  1  a  n  d  t  O.  De  tigurae  qiiae 

vocatur    etyniologioa    iisu  S" 

phocleo.  V  49. 
Häbcrlin    C.    Plautus  Asinaia. 

VII  A   161. 
Hagfors   E.    Die    Substantiv«!«' 

kliiiation  im  Volksbuch  vonl'r. 

Faust.  IX  I)   155. 
Haggen m acher  WahruehDUii.- 

gen    am    Sprachgebrauch   '1<'T 

jüngsten    litterur.    Hichtuntrt'ii 

IX  D  157. 
Halbherr  F.    InscriptioiiN  fn^'u 

various  Cretau   cities.  V  1% 
Haie   \V.    G.    SvUabilicatioD    in 

« 

Roman  Speech.  VII  B  5. 
Hailock  W.   u.    Muckev  F.  >■ 

Voice   Production    and   Aiiah 

sis.   I  2S. 
Hallström  P.  Oni  ordböjninpii 

i  1734  ärs  lag.    IX  C  40. 
Haussen  F.    Kstudios   sohre  U 

conjugacion    Leonesa     VII   H 

155.   —   Miscolanea    de   viT<iti- 

cacion    ca.stellana.    VII    B  l.'^«> 
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Sobre  el  hiato  eii  la  anti^ua 

versificacion  eastellana.  VII  B 

157. 
HansHon  H.    £n   sten&lder.sbo- 

plats  pA  Gotlaud.  IX  C  76. 
Harding  B.  F.  The  8trong  and 

weak  inflection  in  Greek,  with 

a  8liort  appendix  on  Latin  in- 
flection. VII  A  74. 
Hariia  Uarshadrai  Dhruva 

Prngress  and  development  of 

the  Ar  van  speech.  III  B  8.  — 

PäraBkara  Grhya  Sütras   and 

the  Sacred  Books  of  the  East. 

III  B  44.  —  On  Vedie  chrono- 

log>-.  III  B  96. 
Harrington  K.  P.  The  purpose- 

aceusative  in   Propertius.   VII 

A  207. 
Hauer  V.   Zur   Geschichte   der 

lachischen  Mundart.   X  B  144. 
H  a  u  1  e  r  E.    Lexikalisches   aus 

einem  Palimpsestsermonar.  VII 

A141.  —  Zu  Catos  Schrift  über 

das  Landwesen.  VII  A  181. 
Hftussner  J.  Littcratur  zu  Ho- 

raz.  (92—96).  VII  A  204. 
Haverfield  J.   Egbert^s  Intro- 

duction  to  the  Studv  of  Latin 

inscriptions.  VII  A  234. 
Havet  L.  mis,  tis  honoris  gra- 

tia.  VII  A  166. 
Hawelka  E.  Die  Besiedlung  des 

polit.  Bezirks  Sternberg.   X  B 

149. 
Heberdey  R.   u.   Kaiinka  E. 

Die  philos.  Inschrift  von  Oino- 

anda.  V  180. 
Hecht    M.   Die   Kur.    Nehning. 

X  C  24. 
Heeger  G.   Über  die  Herkunft 

einiger  Wörter  der  pfälzischen 

Mundart.  IX  D  172. 
Heinsius  J.  Klank-en  buigings- 

leer  van  de  Taal  des  staten- 

bybels.  IX  D  96. 
Heisterbergk  B.  Noch  einmal 

provincia.  VII  A  65. 
HelbigW.  Eiserne  Gegenstände 

an  drei  Stellen  des  hom.  Epos. 

V  110.  —  Ein  ägypt.  Grabge- 

mülde  u.  die  myken.  Frage.  V 

229.  —  Sur  la  qucstion  mvce- 

nienne.  V  230. 
fielbine  R.  Über  den  Gebrauch 

des  echten  und  soziativen  Da- 

ÜVB  bei  Herodot.  V  50. 
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Heldmann  C.  Priscianbruch- 
stück.  VII  A  4. 

Hellquist  E.  Etymologiska  bi- 
drag.  IXC21.  —  Gm  nordiska 
verb  p&  sufHxalt  -k  4  -r  -s  och 
-L  IX  C  22. 

V.  H  e  1 1  w  a  1  d  F.  Kulturgeschichte 
in  ihrer  natürl.  ^Entwicklung. 
III  A  2.  III  B  65. 

Helm  R.  Anecdoton  Fulgentia- 
num.  VII  A  213. 

Helmer  G.  Zur  Svntax  Hugos 
V.  Montfort.  IX  D  152. 

van  Helten  W.  Nog  een  en  an- 
der over  de  oudoostnederfran- 
kische  Psalmen.  IX  D  94.  —  be- 
rooid^  vieren.  IX  D  103.  —  Zur 
Sprache  des  Leidener  Willi- 
ram. IX  D  148. 

Hempl  G.  G.  Got.  skalks  NHG. 
Schalk  G.  kalkjo  ON.  gkcßkja 
OHG.  Karl  NHG.  Kerl,  Kegel. 
IX  A  17.  —  Germanic  ab  nas. 
=  O.E.  ö  and  ä.  IX  D  8.  — 
M.-E.  w^'  -wo'.  IX  D  15.  — 
learnäd  and  learn'd.  IX  D  19. 
—  grease  and  greasy.  IX  I) 
47.  —  Etvmology  of  overtchelm. 
IX  D  82^  —  German  Orthogra- 
phv  and  Phonologv.  IX  D  129. 

Hench  G.  A.  The  Voiced  Spi- 
rauts  in  Gothic.  IX  B  40. 

Henry  V.  Semantica.  I  75.  — 
V^dica.  III  B  37.  —  Un  mot  se- 
mitique  dans  le  Veda.  III  B 
38.  —  Une  survivance  partielle 
de  rAtharva-V6da.  III  B  41.  - 
La  relation  locative  dans  les 
langues  italiques.  VII  A  97. 

Herd  1er  A.  W.  The  verbal  ac- 
cent  in  Russian.  X  B  86. 

Hermann  A.  Die  ethnogr.  Ge- 
staltung der  Bevölkerung  Un- 
garns. IX  B  24. 

Hertel  O.  Die  Sprache  Luthers 
im  Sermon  von  den  guten  Wer- 
ken (1520)  nach  der  hsl.  Cber- 
liefrung.  IX  D  153. 

den  Hertog  C.  H.  De  Neder- 
landsche  taal.  IX  D  87. 

Herve  G.  Les  Germains.  IX  A 
23. 

Herzog  E.  über  Mace  de  la 
Charites  frz.  Bibelübersetzung. 
VII  B  78. 

—  R.  Namenübersetzungen.  1 87. 
V  190.  VII  A  71. 


^. 


310 


Autorenregister. 


Heslop  R.  O.  A  ßibliogrnphical 
List  of  Works  illustrative  of 
Northuniberland.  IX  D  51. 

Hettner  A.  Die  Haustiere  und 
die  menschlichen  Wirtschafts- 
formen. II  9. 

Heuser  W.  Offenes  und  ge- 
schlossenes ee  im  westmittel- 
mndischen  Dialekt.  IX  D  10.  — 
Ursprung  des  unorgan.  i  in  d. 
mittelschott.  Schreibung.  IX  D 
11.  —  Die  Dehnung  -end,  IX 
D  12.  —  Die  Lautveränderung 
von  ä  el  im  Mittelschottischen. 
IX  D 13.  —  Offenes  u.  geschlos- 
s<»nes  ee  im  Schott,  u.  Nordengl. 
IX  D  U. 

Hidcn  C  J.  De  casuum  syntaxi 
Lucretiana  I.  VIT  A  184" 

Hillebrandt  A.  Ed.  des  Sän- 
khvävana^rautaSiitra.  HIB 33. 
—  "^Rftuallitteratur.  III  B  83.  — 
Indra  und  Vrtra.    III  B  92. 

llinsdale  E.  C.  Über  die  Wie- 
dergabe des  lat.  Futurums  bei 
den  ahd.  Übersetzern  des  8. — 
10.  Jhs.  IX  D  126. 

H  i  r  s c  h  b  e r  g  J.  Eine  lexikalische 
Kleinigkeit.  V  192. 

Hirt  H.  Akzentstudien.  I  58. 

Hjelmqvist  A.  Th.    NÄgra  an- 

mftrkningar  tili  ctt  stalle  i  Hei- 

lagra  Manna  Sogur.    IX  C  28. 

-  Fetter  Per  o<-h  Teile.    1   94. 

IX  C  49. 

Hnatjuks  V.  Ethnogr.  Material 
aus  L'ngarn.  X  B  1*29. 

lloffniann  E.  Die  Arvalbrüder. 

VII  A  245. 

—  O.  Die  Entstehung  des  gramni. 

Geschlechts  in  d.  idg.  Sprachen. 

I  52.    —    Der   ion.    Dialekt.    V 

124. 
Hold  e r  A.  Altkeit.  Sprachschatz. 

VIII  1. 

Holleaux  M.  Questions  epigra- 
phiques.  V  152. 

Holt  hausen  F.  Zudeniaschwed. 
Ratten-  und  Mäusezauber.  IX 
(.'35.  —  Zeugnis  f.  d.  engl.  Aus- 
sj)rache  um  die  Mitte  des  17. 
Jhs.  IX  D  35.  —  Ihn-  Wort- 
schatz des  Heliand.  IX  D  150. 

Holul)y  J.  L.  Die  Schlangen, 
Lindwürmer  u.  Drachen  in  der 
slovak.  Volkstradition.  X  H  151. 

Honiollc   Tli.    Topogra]»liie    de 


Delphes.  V  143.  —  Le  trophee 

des  Messeniens    de  Naupacte. 

V  144. 
Hoops  J.  Etymologie  von  hdm 

'Steuerruder'.  IX  A  18. 
Hoppe  H.   De  sermone  Teriul- 

liano  quaestiones  Sidectae.  VII 

A  223. 

—  O.  Svensk-tvsk  ordbog.  IX  C 
43. 

Hörn  P.  Vgl.  Sprachforschunj^ 
u.  Philologie.  18.  —  Die  Reiche 
der  Meder  u.  Perser.  HI  C  9. 
Päzend  bclHda,  III  C  28.  - 
Asadl*s  ueupers.  Wörterbuch. 
III  C  35.  —  Zu  Sirvänis  he- 
bräisch -  persischem  Wörter- 
buch. III  C  36.  —  Reimende  e 

0  f  ü  im  äfthnänie.  IIIC37.  — • 
Die  pers.  u.  türk.  Hss.  des  Va- 
tikans. III  C  38. 

—  W.  Franz.  car,  VII  B  106. 

Hörnes  M.  Urgeschichte  des  Men- 
schen. II  4.  —  Urgeschichte 
der  bildenden  Kunst  in  Europa. 
II  13. 

Ho  r n i  n g  A.  Zur  Wortgeschicht«'. 
VII  B  11.  —  Lat.  faluppa  u. 
seine  roman.  Vertreter.  VII  B 

Hörschelmann  W.  Ober  die 
Elision  bei  Tibull  und  Lvda- 
mus.  VIT  A  206. 

Horton-Sniith  L.  The  origin 
of  Lat.  haud  and  Greek  ov'.  I 
76.  VII  A  46.  —    Note  on  RV. 

1  48.  III  B  39.  —  Two  jiapers 
on  the  Oscan  Word  Anasaht 
VII  A  67. 

Ho  seh  S.  Französische  Flick- 
wörter. VII  B  65. 

Hosek  I.  Verhältnis  der  Volks- 
lieder zum  Lokaldialeki.  1  i?"-. 
X  ß  145. 

Hostinskv  O.  Die  Prosodie  u. 
Rhvthmik  der  böhm.  Volkslie- 
der. X  B  151. 

Hövcler  J.  J.  Die  Excerpta La- 
tiua  Barbari.  II.    VII  A  229. 

Hruschka  A.  Streitfragen  aus 
dem  Gebiet  der  Morpholod** 
und  Semasiologie.  I  69.  —  De 
nuntii  etynio  comnientatio  al- 
tera. VII  A  57. 

Hrusevskyj  M.  Dip  Anten,  eiu 
Fragment  z.  ruthen.Ot-schiolitt*. 
X  ß  133. 
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Hübsch  mann  H.  Armenische 
Grammatik  1,  2.  IV  3. 

Hüll  weck  Adverbielle  Bestim- 
mungen zw.  Subj.  u.  Präd.  im 
Frz.  VII  B  107. 

Hulme  W.  H.  The  anglo-saxon 
gedaf.  IX  D  72.  —  yeoman,  IX 
D  84. 

Hülsen  Ch.  Epigraphisch-gram- 
matische Streifzüge.  VII A  251. 

Hultsch  F.  TcTpdiuvulv.  V  208. 

Humbert  Zum  modernen  Ge- 
brauch der  Präpp.  im  Frz.  VII 
B  108. 

Humphreys  M.  \V.  Notes  on 
greek  grammar.  V  44. 

Hunt  A.  S.  A  new  Homeric  pa- 
pyrus.  V  71. 

Hüsing  G.  Die  iranischen  Eigen- 
namen in  den  Achämenidenin- 
»ehriften.  III  C  21. 

H  u  t  s  o  n  C.  W.  Storv  of  language. 
15. 

I<jvara-Kaula  The  Ka^nilra- 
Qabdämrta.  III  B  57. 

V.  Ihering  R.  Evolution  of  the 
Arvans.  II  21. 

V.  Inama-SterneggK.  Th.  Ger- 
manische Wirtschaft.    IX  A  27. 

Irmer  G.  J.  Die  lett.  ethnogr. 
Ausstellung.  X  C  57. 
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'senkrecht  zu*.  V  51.  —  Zum 
lat.  Sprachgebrauch.  VII A  125. 

—  putare,  ej'Lstimare;  summay 
numeri.  VII  A  132. 

—  0.  Metapher  und  Gleichnis  in 
den  Schriften  Lucians.  V  67. 

Schmidt-Wartenberg  Phone- 
tical  Notes.  I  33. 

Schmitt  Zum  Gebrauch  des  Ar- 
tikels in  der  pfälz.  Mundart. 
IX  D  193. 

Schneider  I.  De  allitterationis 
apud  T.  Lucretium  Carum  usu 
ac  vi.  VII  A  186. 

—  R.  Zu  d(^m  Lexikon  Messa- 
nense  de  iota  a8crij)to.  V  4.  — 
Jahresbericht  über  Caesar.  VII 
A  189. 

Schölten  W.  E.  Satzverbindende 
Partikeln  bei  Otfrid  u.  Tatian. 
IX  D  144. 

Scholz  F.  Geschichte  der  deut- 
schen Schriftsprache  in  Augs- 
burg bis  zum  Jahre  1374.  IX 
D  121. 

Schönhage  A.  Bergische  und 
andere  Sprachsünden.  IX  D 
194. 

Schrader  H.  Scherz  und  Ernst 
in  der  Sprache.  IX  D  222. 

—  0.  frei.  1 84.  —  Familie,  Sippe, 
Stamm.  I  85. 

Schröder  G.  Zum  mnd.  Wb.  IX 

D  217. 
V.  S  c  h  r  ö  d  e  r  L.  Entwicklung  der 

Indologie  in  Europa.    III  B  6. 

—  Aus  dem  Käthaka.  HIB  13. 

—  Ein    neuentdeckter    Rcaka 
der  Katha-Schule.  III  B  42. 

SchuchardtH.  Roman.-vulgilr- 
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lat.  -ai.  VII  A  83.  B  21.  —  Zu 
Zeitschr.  21,  132.  VII  B  13.  — 
It.  fisima,  frz.  salope.  VII B 18. 
—  Keltoroman.  frag-  frogn-, 
VII  B  19.  VIII  3. 

Schulten  A.  Die  lex  Manciana. 
VII  A  253.  —  Ein  röm.  Kauf- 
vertrag auf  Papyrus.  VII A  267. 

S  c  h  u  1 1  z  A.  Germanisches  Kriegs- 
wesen. IX  A  29. 

Schnitze  M.  Grammatik  der  alt- 
preuss.  Sprache.  X  C  60. 

Schulze  A.  Roman.  Bibliogra- 
phie 1893.  VII  B  26.  —  Zur  neu- 
franz.  Grammatik.  VII  B  72. 

—  W.  Rezension  von  Hoffmanns 
griech.  Dialekten  II.  V  125. 

Schwab  M.  Transscriptions  de 
mots  grecs  et  latins  en  h6breu. 
V  18. 

Schwan-Behrens  Afranz. 
Gramm.  8  VII  B  68. 

Schweizer  E.  Grammatik  der 
pergamenischen  Inschriften.  V 
172. 

Searle  W.  G.  Onomasticon  An- 
glo-Saxonicum.  IX  D  58. 

Seifert  Die  Bereicherung  des 
Wortschatzes  unsrer  Mutter- 
sprache. IX  D  223. 

Senart  E.  Sur  un  fragment  d'un 
manuscrit  trouv6  dans  les  en- 
virons  de  Khotan.  III  B  98.  — 
Un  manuscrit  Karöshthl.  III  B 
99. 

Sepp  J.  Ansiedlung  kriegsge- 
fangner Slaven  in  Altbavern. 
X  B  83. 

Sergi  G.  Ursprung  u.  Verbrei- 
tung d.  mittelländischen  Stam- 
mes. II  24. 

So  V  ff  ort  Der  Kodex  Turnebi 
drs  Plautus.  VII  A  155. 

Sgulmero  P.  und  Cipolla  F. 
l)i  una  lapide  con  iscrizione 
mutila.  Vir  A  238. 

Sheldon  E.  S.  On  anglo-french 
and  middle  engl,  au  for  french 
a  before  a  nasal.  IX  D  9. 

Siecke  E.  Die  Urreligion  der 
Indogcrmanen.  II  17. 

Sievers  E.  Phonetik.  I  27.  Ru- 
nen und  Runeninschriften.  IX 
A  34. 

Simanovskij  V.  Die  Volksdiall. 
der  Cholmer  Russen.  X  B  107. 

Skeat  W.  W.  On  the  Dialect  of 


I 


Wicliflfe's  Bible.  IX  D  42.  -Ety- 
mologj  of  crecise,  IX  D  79. 

Skult^ty  J.  Die  Slavistik  b« 
den  Magyaren.  X  B  41. 

Skutsch  F.  Zur  lat.  Gramm.  MI 
A  32.  —  Coniectanea.  VII  A 
182.  —  lamben  -  Kürzung  und 
Synizese.  VII  A  276. 

Smith  C.  Inscriptions  from  Me- 
los.  V  133. 

—  C.  A.  Shakespeare's  present 
indic.  .»-endings  with  plural  sab- 
jects.  IX  D  45. 

—  V.  A.  The  birth-place  of  Gau- 
tama  Buddha.  III  B  104. 

Smyth  0.  A.  Than  ichom  and 
its  congeners.  IX  D  28. 

—  H.  \V.  Mute  and  Liquid  in 
Greek  Melic  Poetry.  V  33. 

Sobolevskij  A.  T.  "Ausd.  mK. 
Sprachgeschichte.    X  B  85.  — 

Aruss.  Übersetzungen  der  mon- 
gol.  Periode.  X  B  98.  —  Gross- 
russ.  Volkslieder.  X  B  118.  — 
Versuch  einer  russ.  Dialektolo- 
gie. X  B  87. 

—  S.  Bemerkungen  zur  griech. 
Gramm.  V  45.  —  Der  Artikel 
bei  äcTu  und  dKpöiroXic  V  47.  — 
Die  Konstruktion  von  qtdvai 
mit  ÖTi  und  die.   V  59. 

Söderbergh  H.    Rim.studier.   I 

94.  IX  C  39. 
SöderVall  K,  F.  Ordbok  ölVer 

svenska   medeltidsspräket.   IX 

C  33. 

Sogliano  A.  Degli  edifizi  sco 
perti  neir  isola  XV,  Regione  VI 
(Pompei).  VII  A  238.  —  Rela- 
zione  degli  Scavi  eseguiti  nel 
febbraio  1897;  nel  mese  di  mar- 
zo  usw.  ebd. 

Sohns  F.  Unsere  Pflanzen  hin- 
sichtlich ihrer  Namenserklä- 
rung etc.  IX  D  225.  —  Volks- 
etymologie. IX  D  227. 

S  0 1  m  s  e  n  F.  Drei  boioiische 
Eigennamen.  V  154.  —  Etymo- 
logien. V  201.  —  Zur  Geschicht^^ 
der  lat.  Sprache.  VII  A  31. 

Sommarin  E.  Anteckningar vid 
läsning  af  Kormaks  Saga.  IX 
C  30. 

Sonnenschein  E.  A.  SabeJiiis, 
Sabine  or  Sarnnite  ?  VII  A  66. 

Sonny  A.  gerrae  und  gerro.  VIT 


Autorenregister. 


325 


A  52.  —  ambro,  bambalo.  VII 

A  54. 
Sousa    Viterbo     OuricezeiroH, 

VII  B  171. 
V.   Sowa  R.    Die   Mundart   der 

kataloniRchen  Zigeuner.    III  B 

H5. 
Spengel  A.  Was  lieisst  dutcv^uibec 

'Axaioi?  V  106. 
Speyer  J.S.  Lumbini.  HIB  101. 
Spies    H.    Zur    GeBchichte    des 

engl.  Pronomens  im  15.  u.  16. 

Jh.  IX  D  27. 
Sprenger  R.  Die  Flagge  hissen^ 

IX  D  233. 

Staaff  £.   Quelques  remarques 

sor    la    phon^tique    frauvaise. 

VII  B  81. 
Stadler  H.   Dioscorides  Longo- 

bartlus.  VII  A  230. 
Stamm  P.   Zur  lat.  Gramm,   u. 

Stilistik.  VII  A  126. 
Stanley  J.   The   particle  sie  as 

a  secondarv  predicat«.    VII  A 

108. 
ZTaupÖTTOuXXoc  A.  Ztt.  'Ettitp«- 

<pai  dTT€CuL)v  ^k  BoiiUTiac.  V  150. 
Steele  R.  B.   The  formula  non 

modo   —    sed    etiam    and    its 

equivaleuts.  VII  A  112. 
Steenstrup  Jap.  TU  Forstaael- 

seu  af  Nordens  ''Guldbrakteat- 

Faenomen".  IX  C  79. 
Steiumann  W.  öcppa  in  tempo- 
ral. Bedeutung  bei  Homer.   V 

92. 
Stengel  P.  OOciv  u.  90€ceai  lepuj- 

cOva  u.  6€0fxujp{a.  V  194. 
Stepovic  A.  Slav.  Nachrichten. 

X  B  40. 

Stewart  C.  U.  The  nominative 
sing,  of  weak  substantives  in 
OHG.  IX  A  10. 

Stlckelberger  H.  Über  die 
Sprache  Jerem.  Gotthelfs.  IX 
D  1%. 

Stodte  H.  Über  Sprache  u.  Hei- 
mat der 'Katherine-Gruppe*.  IX 
D  40. 

Stoett  F.  A.  sehr  ander.  IX  D 
114.  —  verevenhouten.  IX  D  118. 

S  t  o  f f e  1  C.  gooseberry('picker). 
=  germ.  'Elefant'.  IX  D  81. 

Stojanoviö  L.  Jagic  u.  Oblak 
über  L.  Stojanovics  akad.  An- 
trittsrede. X  B  34.  —  Vuk  Ste- 
phan Karadzic.  X  B  79. 


Stokes  Wh.  Celtic  Etvmologies. 

VIII  4. 

Stokes  Wh.  und  Windisch  E. 
Irische  Texte.  VIII  9. 

Stolle  Kapitel  der  nfrz.  Aus- 
sprache. V'II  B  89. 

Stolz  F.  Nachtrag  zu  Archiv  10, 
151  ff.  VII  A  64. 

Strachan  J.  The  subjunctive 
mood  in  Irish.  VIII  13. 

Streitberg  W.  Die  idg.  Laut- 
forschung im  letzten  Jahrzehnt. 
I  45.  —  Die  Entstehung  des 
Injunktivs  im  Idg.  I  62.  —  P. 
V.  Bradke.  I  93.  -  Zum  Todes- 
jahr Wultilas.  IX  B  46.  —  Über 
das  sog.  Opus  imperfectum.  IX 
B  52. 

Strekelj  K.  Sloven. Volkslieder. 
X  B  63. 

Strzelecki  A.  Materialien  zur 
Biblio^r.  der  poln.  Ethnogra- 
phie. X  B  184. 

Stuhrmann  Das  Mitteldeutsche 
in  Ostpreussen.  IX  D  197. 

Subak  J.  Die  Konjugation  im 
Neapolitanischen.  VII  B  57.  — 
Zum  'Roman  de  la  Violette'. 
VII  B  77. 

Subrahmanya  Sastri  P.  R. 
Sanskrit  grammar.  III  B  15. 

Suchier  H.  ienser.  VII  B  138. 

S  u j  a  n  8  k  V  F.  D.  Hjadeler  Mund- 
art. X  B  156. 

Sumcov  M.  Die  heutige  klein- 
russ.  Ethnographie.  X  B  136. 

Sütterlin  L.  Allgemeine  u.  idg. 
Sprachwissenschaft.  I  1. 

Svedelius  C.  L'analyse  du  lan- 
gage  appliqu^e  k  la  langue 
fran<;aise.  VII  B  71. 

Swaen  A.  E.  H.  to  light.  IX  D 
21.  —  Figures  of  imprecation. 

IX  D  68. 

Sweet  H.  The  Student*s  Dictio- 

narv  of  Anglo-Saxon.     IX    D 

57.* 
Syrku  P.  A.    Zwei  Denkm.  der 

lebenden   russ.  Sprache.    X  B 

116. 

T  a  1  i  V  a  1  d  Reisebericht  üb.  Süd- 

kurlaud  und  Ostpreussen.  XC 

54. 
Tamm  F.  Om  avleduings-ändel- 

ser  hos  svenska  Substantiv.  IX 

C  31. 
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Tamson  G.  .1.  Word-Stress  in 
English.  IX  D  7. 

Tann6rv  P.  IkoutXujcic  et  cTpo- 
(p(oXoc/V  217.  —  Frontin  et  Vi- 
truve.  VII  A  215. 

Tappeiner  Der  europ.  Mensch 
ist  ein  in  Europa  autochthoner 
Arier.  II  25. 

Teichmüller  F.  Grundbegriff 
u.  Gebrauch  von  auctor  u.  auc- 
toritas.  VII  A  53. 

Tempi  e  G.  Glossary  of  Indian 
terms  relating  to  religion,  cus- 
toms  etc.  III  B  56. 

Teppe  A.  Sur  Taccentuation  du 
latin.  VII  A  25. 

Tetzner  F.  Die  Kaschuben.  X 
B  187.  —  Dainos.  X  C  18.  — 
Die  Tohninkoinischen  Taufre- 
gister des  Chr.  Donalitius.  X 
C  20.  —  Chr.  Donalitius.  X  0 
21.  —  Das  lit.  Sprachgebiet.  X 
C  27.  —  Die  Litauer  in  Ost- 
preussen.  X  C  28.  —  Haus  und 
Hof  der  Lit.  X  C  29. 

Theimer  A.  Zur  Kenntnis  des 
Sprachgebrauchs  im  Neuen 
Testament.  V  177. 

Thielmann  Ph.  Periphrastische 
Verba  im  G riech.  V  39. 

Thomas  A.  Ktymologics  fran- 
<;aises  et  provenvales.  VII  B 
142.  —  prov.  wnh  =^  lar.  ynj 
mbj.  VII  B  U4. 

—  F.  W.  On  the  Accusative  with 
Intinitive.  VII  A  121. 

Thorkelsson  J.  Supplement 
til  islandske  Ordböger.  L\  C 
18. 

Thumb  A.  Zur  Aussprache  des   : 
(Triechischen.  VIT.  —  Zur  Ge- 
schichte des  griech.  Diganima. 
V  27.   —     Kin    neuer   Inschrift-    ' 
lieber  Bele^'  lür   aspiriertes   (i 
im  Anlaut?  V  28. 

ThurnevsenR.  Insehriftliches. 
I  40.  Vll  A  242.  —  Spiranten-   , 
Wechsel    im   Gotischen.     IX   B 

Tieie  C.  P.  Geschichte  der  Re- 
li«i"ion  im  Altertum.  II  20. 

Tiktin  11.  Rumänisch-deutsches 
Wörterbuch.  VII  B  29. 

Tille  \'.  Die  bölim.  Märchen.  X 

Tob  1er  A.  Zur  franz.  Gramma- 
tik.  Vir  B  99. 


Tobler  L.  Kleine  Schriften  zur 
Volks-  u.  Sprachkunde.  IX  A 
36. 

Tomas chek  Brachmai.  Brach- 
manai.  Brachmane.s.  Brachme. 
III  B  79. 

Torp  A.  Zum  Phrygischen.  IV 
1.  —  Zu  den  venetischen  In- 
schr.  VII  A  264. 

Tournier  E.  Un  calembour  in- 
teressant pour  l'histoire  de  la 
prononciatlon  du  grec.  V19.— 
Tö  luiri  et  Tou  \xi\.  V  66. 

Traube  L.  Latein. Lit teratur im 
MA.  VII  A  231. 

Trojanovic  S^  Die  alten  Spei- 
sen u.  Getränke.  II  3#).  XB77. 

Trusman  J.  J.  Etvmol.  Wb. 
der  Ortsnamen  des  Pskower 
Kreises.  XB113;  desGouveriL 
Witebsk.  X  B  114. 

Tu  dich  um  Ch.  Prononciation 
de  Va  fran^ais.  VII  B  90. 

T um a n  s  k  i j  A.  Ein  neuentdeck- 
ter pers.  Geograph  des  10.  Jhs, 
u.  seine  Nachricliten  überSla- 
ven  u.  Russen.  X  B  35. 

Türk  G.  ^viauTÖc.  V  218. 

ühlenbeck  C.  C.  De  voor^e- 
schiedcnis  der  idj^.  volken.  II 
22.  —  Z.  (germ.)  Laut<reschicht«'. 
IX  A  7.  —  Ktvm«)lo«ische?.  IX 
A  20. 

Ulrich  J.  Etvmolo^risches.  VII 
B  17.  —  Altoberen^adinische 
Lesestücke.  VII  B  5S.  —  En- 
gad.  barmoer.  VII  B  61. 

llrban  K.  Landwirtschatiliclif 
Volksausdrücke.    IX  I)  19s. 

Urtel  H.  Zur  Kenntnis  des  Noii- 
chateller  Patois.  VII  B  124. 

Uschakoff  I.  Zur  Frage  d.  na- 
salierten Vokale.  134.  VIIR91. 

Usener  H.  Göttliche Svnonvnie. 
V   189. 

l-sov  N.  S.  Experimentelle  Pho- 
netik. I  24. 

Ussani  V.  Due  luoghi  doi  Cap- 
tivi.  VII  A  ir>5. 

Ussing  J.  L.  Pergamos,  deu> 
Historie  c»g  Monumenter.  V  171. 
—  Betragtninger  over  Vitru- 
vii  de  architectuna  libri  X.  VII 
A  214. 

Vaclavek  M.   Die  mähr.  Wala- 


Autorenregister. 


32' 


chei  in  der  cecli.  und  auswärt. 

Litteratur.  X  B  155. 
Y  a  g"  1  i  e  r  i  D.  Nun ve  osservazioui 

sopra  ffli  Atti  dei  Fratelli   Ar- 

vali.  VII  A  2.H8.  248. 
Val'avec  M.   Hauptpunkte   der 

schriftsloven.    Akzentlehre.    X 

B  55. 
V aleton  M.    De   canninuin  Ho- 

mericorum  recensione  pisistra- 

tea.  V  80. 
VallquistC.  Studia  Terentiana. 

VII  A  175. 
Valinaggi   L.    De  casuum  syn- 

taxi   apud   Herodani.  V  48.  — 

Suir    U80    deir    infinitivo    con 

memini.  VII  A  122.  —  11  gene- 

tivo    ipotattico  in  Tacito.    VII 

A  199. 
Vandaele  H.  L'optatif  grec.  V 

57. 
Vautherin  A.  Glossaire  du  pa- 

tois  du  Chatenois.  VII  B  125. 
Vendell  H.   Bidrag  tili   känne- 

donien    oni    alliteraiioner    och 

riiu  i  skandinaviskt  lagspräk. 

IX  C  32.  —  Äldre  Västgötala- 

gen.  IX  C  34. 
Verdani  J.    Over  werkvvoorden 

op    'ken    en  -iken  {-ekem.    IX 

D  91.  —  Edition   von  (i.    van 

den  Schueren's  Teuthonista  of 

Duvtschlender.    IX  D  102.    — 

Dietsche  verscheidenheden.  IX 

D   119. 
Verner  K.    Store  og  snift   bog- 

staver.  IX  C  (52. 
Vierkandt  A.  Die  Kulturforrnen 

u.  ilire  geogr.  Verbreitung.  II 1. 
Vietor  W.   Einführung   in    da« 

Studium  der   engl.  Philologie. 

IX  D  1.  —  The  teachers  ina- 

nual  I.    IX  D  2.    —    Was    soll 

aus   dem    Engl,    werden?     IX 

D  3. 
Vietor  W.  u.  Hemple  G.  The 

Collingham    runie    inscription. 

IX  D  34. 

Vignon  S.  Sur  Tetymologie  com- 
plexe  de  certains  noms  pro- 
pres. VII  B  127. 

Vinson  J.  La  linguisti(|ue:  an- 
tinomies  —  niöthodc  —  but  et 
r6sultat8.  I  6. 

Virchow  R.  Über  die  Beziehun- 
gen Lübecks  zur  prHhist.  Zeit. 

X  B  170.  —  Über  die  ältesten 


Einwohner  von  Nordeuropa.  X 
C  7. 

Vi  sing  J.  Gm  spräkskönhet.  I 
21. 

Vix  E.  Die  Totenbestattung  in 
vorgeschichtlicher  u.  geschicht- 
licher Zeit.  II  14. 

Vladimirov  P.  V.  Erforschung 
der  w<»issruss.  Sprache  im  letz- 
ten Jahrzehnt.  X  B  123. 

van  der  Vliet  J.  Infinitivi  in 
'iiiri,  VII  A  8t3  —  Apuleius  Me- 
tamorphosen ed.  VII  A  216.  — 
Lexikalisches  zu  Apuleius  u. 
Sidonius  A])ollinaris.  VI I A  217. 

Vodskov  H.  S.  Sjajledyrkelse 
og  Naturdyrkelse.  II  18. 

Vogel  Zur  Charakteristik  des 
Lukas  nach  Sprache  und  Stil. 
V  17S. 

Volf  G.  Die  Heimat  der  ksl. 
Sprache  und  die  Landnahme 
der  Magyaren.  X  B  54. 

Völkel  M.  J.  A.  Lit.  Elementar- 
buch 2.  X  C  9. 

Volkov  I.  V.  Statistik  der  auf 
uns  gekommenen  aruss.  Bücher 
des  11.-14.  Jhs.  X  B  95. 

Voll  K.  Personal-  und  Relativ- 
pronomen in  den  Balades  de 
Moralitez  des  Eustache  De- 
schami)s.  VII  B  112. 

Vondrak  W.  dazdb  vezdb  usw. 
und  die  (tcu.  Plur.  rahh  usw. 
X  B  11. 

Vos  B.  J.  Diction  and  Rime- 
Technic  of  Hartman  von  Aue. 
IX  I)  151. 

V  o  t  y  p  k  a  B.  Bilder  aus  der  aind. 
Kulturgeschichte.  III  B  70. 

Vvsokv  Z.  Zur  Sprache  Hero- 
dots.  V  1G8. 

Wackernagel  J.  Vermischte 
Beiträge  zur  griech.  Sprach- 
kunde. V  11. 

Waddell  L.  A.  The  discovery 
of  the  birth-place  of  the  Buddha. 
III  B  105. 

Wadstein  E.  Till  omljudsfrft- 
gan.  IX  C  13. 

Wahl  in  L.  De  usu  modorum 
Theocriteo.  V  56. 

Walker  F.  W.  Philological  No- 
tes. V  23. 

Wall  A.  A  contribution  towards 
tlie  study  of  the  Scandinavian 
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element    in    the   English    Dia- 

lects.  IX  D  54. 
WaltherC.  Erinnerung  an  Wilh. 

Mielck.  IX  D  199.  —  Göteling, 

puthund,  raper^  rappir.  IX  D 

228. 
Warren  W.  Conjunctional  clau- 

ses  in  Thukydides.  V  58. 
Weber  A.  Vedische  Beiträge  6. 

Die  Erhebung    des    Menschen 

über  die  Götter.  III  B  89. 

—  E.  Dialekt  der  sog.  Dialexeis. 
y  141. 

—  Fr.  Zur  Frage  der  kelt.  Wohn- 
sitze im  jetzigen  Deutschland. 
IX  A  25. 

Weck  F.  Hom.  Probleme.  V103. 

Wehr  mann  M.  Die  Germanen 
Pommerns  in  vorslavischerZeit. 
IX  A  25. 

Weigand  G.  4.  Jahresber.  des 
Instituts  f.  rumän.  Sprache.  VII 
B  28. 

W  e  i  n  h  o  1  d  K.  über  die  mystische 
Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
IX  A  32. 

Weise  O.  Unsere  Muttersprache. 
IX  D  120. 

Weisker  G.  Slav.  Sprachreste, 
insbes.  Ortsnamen,  aus  dem  Ha- 
velland. X  B  169. 

W  ei  SS  b  ach  F.  H.  Zur  Chrono- 
logie des  falschen  Smerdis  u. 
des  Darius  Hvstaspis.  III  C 
2G. 

West  K.W.  Pahlavi  Texts  trans- 
latcd.  Part  V.  III  C  31. 

Western  A.  Englische  Aus- 
sprache. TX  I)  17.  —  Om  bru- 
gen  of  (T/n,  m<fy,  mu.st.  IX  D 
7f). 

W  (\v  man  K.  Jahresbericht  über 
die  christlich-latein.  Poesie  (94 
-97).  VII  A  219. 

Weyrauch  C.  Vom  Hunsrücken. 
IX  I>  200. 

Wibling  C.  Fornlemnin«jren  vid 
Haliahult  i  Bleking.  IX  C  77. 

Wilcken  U.  Die  *;Tiech.  Papy- 
rusurkunden. V  116. 

Wild  H.  D.  On  the  historical 
svnrax  of  qumnt'is.  VII  A  106. 

Wi'lhelm  A.   ^viauxöc.  V  219. 

Wilkens  F.  H.  The  Ms.  Ortho- 
graphv  and  Dialect  of  the  ITil- 
debraiidslied.  IX  D  143. 

Willen  H.  A\\\U. B\wd\it\*^cu  in 


der  neueugl.  Bibelübers.  IX  D 
43. 

W  i  1  m  o  1 1  e  M.  Notes  d'ancien 
wallen.  VII  B  126. 

Wilser  L.  Die  Heimat  der  Ger- 
manen. IX  A  22. 

Wimmer  L.  F.  A.  Oldnordisk 
Formlaere.  IX  C  15. 

W  i  n  d  i  s  c  h  E.  Zur  Theorie  der 
Mischsprachen  und  Lehnwörter. 
I  14.  —  Die  aind.  Religionsnr- 
künden  u.  die  chrisil.  BüssioiL 
III  B  77. 

te  Winkel  J.  Gcschiedenis  der 
Nederlandsche  Taal.  IX  D  86. 

Winter  A.  'Mein  Bruder  freit 
um  mich*.  Mvthol.  Versuch  über 
ein  lett.  Volkslied.  X  C  49.  - 
Hochzeitsgebräuche  der  Letten. 
X  C  55. 

Winternitz  M.  Edition  of  the 
Mantrapatha.  III  B  30. 

Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der 
Znaimer  Bezirkshauptmann- 
Schaft.  IX  D  207. 

Wissendorff  H.  NiedrischnWi- 
dewu^s.    X  C  50. 

W  i  t  k  o  w  s  k  i  St.  Prodromus 
grammaticae  papyrorum  aeta- 
tis  Lagidarum.  V  117. 

Witte  H.  Zur  Geschichte  de» 
Deutschtums  im  Elsass  und  im 
Vogesengebiet.  IX  D  203. 

V.  Wlislocki  H.  Das  sog.  Tha- 
raonslied'  der  Zig-euner.  III  B 
67. 

Wohlfahrt  T.  Offne  und  ge- 
schlossne  Aussprache  v.  f,  o 
im  Ttal.  VII  B  39. 

Wölfflin  E.  sernis  —  sinus.  Vll 
A  61.  —  vif-io  c.  Gen.  =  prop- 
ter.  VII  A  102.  —  Zur  Diffe- 
renzierung der  lat.  Partikeln. 
VII  A  105.  —  An  Hrn.  Dr.  W. 
Kroll  u.  unsere  Leser.  VII  A 
212.  —  Proben  der  vulgarlat. 
Mulomedicina  Chironis.  VII  A 
228.  —  Epigraphische  Beiträge 
Tl.    VII  A  250. 

Wolter  E.  Material  zur  Erfor- 
schung der  Dichtung  un<1  «ies 
Lebens  von  Donaleitis.  X  C 
22.  —  Dauksza.  X  C  23.  —  Zur 
Geschichte  des  lit.  Hexenwe- 
sens. X  C  31.  —  Perkunastem- 
pel.  ebd.  —  Fragebogen  über 
lit.  M^^thologie  u.  Familie.  XC 
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32. 

58. 


Lett.  Liederpubl.    X  C 


Wood  Fr.  A.  I.-E.  Root-Forma- 
tion.  I  63.  —  nr  und  nl  in  Ger- 
manic.  IX  A  8. 

Wrede  F.  Berichte  über  G.Wen- 
kers  Sprachatlas.  IX  D  161. 

Wright  J.  The  English  Dialect 
Dictionary.  IX  D  48. 

—  J.  H.  Der  Ursprung  des  Sigma 
lunatum.  V  122. 

Wunderlich  H.  Das  Sprach- 
leben in  der  Mundart.  IX  D 
162. 

Wyatt  A.  J.  An  elementary  Old- 
English  Grammar.  IX  D  4. 

XarZibdKic  f.  N.  'AvrairdKpicic 
itpoc  TÖv  K.  0.  TTa7ra6ii)LiiiTpa- 
KÖirouXov.  V  15.  —  AI  60o  ^^9o- 
^ol.  V  16.  —  AiqtI  t>oi\  oöxl  ^od. 
V  22.  —  TTcpl  Tiiiv  ^v  TQlc  KttTa- 
Xr|E€Civ  dvoAoTiuiv.  V  40.  —  TTcpl 
ttJc  irapaTurfiKfJc  KaTaXi^Hciuc  o/e 
ö.  V  41. 

Y  o  r  k  e  V.  W.  Excavations  at 
Abae  and  Hyampolis.  V  142. 

Zachariae  Th.  Die ind. Wörter- 
bücher, ni  B  14. 

Zacher  K.  Beiträge  zur  griech. 
Wortforschung.  V  202. 

Zahradnik  J.  Versbau  in  der 
Ilias  u.  Odyssee.  V  95. 

Zathev  St.  Die  masur.  Volks- 
mundart  im  Dorfe  Poreba  2e- 
goty  unter  Alwernia.  ^  B  174. 


ZÄturecky  A.F.  Slovak.  Sprich- 
wörter etc.  X  B  159. 

Zeppelin-Ebersburg  Graf  E. 
Was  ist  der  allgemeine  Grund 
u.  Zweck  der  Pfahlbauten  ?  II 8. 

Ziebarth  E.  Kretische  Inschrif- 
ten. V  138.  —  Inschrift  aus 
Thespiae.  V  153. 

Ziegel  H.  De  is  et  hie  prono- 
minibus  quatenus  confusa  sint 
apud  antiquos.  VII  A  76. 

Zimmermann  A.  Noch  einmal 
draXöc.  V  220.  —  Entstehung 
von  neuen  Verwandtschafts- 
namen im  alten  Latein.  VII A 
68.  —  Spuren  idg.  Namenge- 
bung  im  Lat.  Vif  A  69. 

Znioz  Die  Hochzeit  in  der  lit. 
Abgeschiedenheit.  X  C  30. 

Zoega  G.  T.  Ensk-islenzk  orda- 
bök.  IX  C  20. 

Zubatv  J.  Zu  den  aind.  männ- 
lichen i-Stämmen.  III  B  20.  — 
Über  gewisse  Genitivendungen 
des  Lett.,  Slav.  und  Aind.  X 
A  2.  —  Balt.  Miszellen.  X  C  1. 
—  Die  lett.  Vokative  auf  -u 
und    ö,XC  36. 

Zumbusch  Die  Farailiennameu 
Grevenbroichs.  IX  D  214. 

Zupitza  E.  Wortdeutungen.  I 
86.  VII  A  51.  —  r  l  und  Ip  rp 
im  Kelt.  VIII  5.  6.  ~  Das  sog. 
part.  necessitatis  im   Irischen. 

VIII  11.  —  Noch  einmal  got. 
alew.  IX  B  43. 

—  J.  Ae.  und  me.  Übungsbuch  *. 

IX  D  33. 
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Rezensionenverzeichnis  für  die  Jahre 

1896  und  1897. 


Aarbeger 
Acad. 
AfNF 
Auz. 

ASPh 

Athen. 

BB 

BlfdGymn. 

BoUettino 

BPhW. 
Bursians  Jbr. 

Class.  Rcv. 
DLZ 
DZmw. 
Fleckeisens  Jb. 
Germ.  Jbr. 

GGA 

Herrit;s  Arcli. 

JdS. 

Ind.  Ant. 

J.  Roy.  As.  Soc. 

Lri5. 

Lirhl. 

Miisouin 

ÖLB. 

Polvb. 

RV 

Kev. 

Rhein.  M. 

Rom. 

Sat.  Rev. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

=  Aarbeger  for  Nordisk  Oldkyndighet. 

=  Tlie  Academv. 

=  Arkiv  lor  Nordisk  Filologi. 

=  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alte 

tumskunde. 
=  Archiv  für  slavische  Philologie. 
=  The  Athenaeum. 
=  Bezzenbergers  Beiträge. 
=  Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen. 
=  BoUettino  di  Filologia  Classica,  redatto  da  G.  Co 

tese  e  L.  Valmaggi. 
=  Berliner  Philologische  Wochenschrift. 
=  Jahresberichte   über   die   Fortschritte    der  klaj 

Altertumswissenschaft. 
=  Classical  Review. 
=  Deutsche  Litteraturzeitung. 
=  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft. 
=  Neue  Jahrbücher  für  Philologie   und  Pädagogi 
=  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  de 

Gebiet  der  germanischen  Philologie. 
=  (Jöttingiselie  Gelehrte  Anzeigen. 
=  Archiv    für   das  Studium   der   neueren  Sprach« 

und  Litteraturen. 
=  Jouriuil  des  Savants. 
=  Indian  Antiquary. 
=  Journal    of   the   Roval   Asiatic   Societv    of  Gre 

Britain  and  Ireland. 
=  Litterarisches  Centralblatt. 

=  Literarurblatt  für  germ.  und  roman.  Philolotrie 
:==  Modern  Language  Notes. 
=  Museum.     Maandblad  voor  Philologie  en  Geschi 

denis.     Groningen. 
=  ()sterreithisches  Litteraturblatt. 
=  Polvbiblion. 
=  Kevue  Critique. 
=  Uevue. 

=  Rheinisches  Museum  für  Philologie. 
=  Romania. 
=  Saturdav  Review. 
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WfklPh.    =  Wochenschrift  für  klassische  Philolojji^ie. 

Wien.  Z.  =  Wiener   Zeitschrift   für   die  Kunde   des  Morgenlandes. 

Z.  =  Zeitschrift. 

ZDMG.      =  Zeitschrift  der  deutschen  MorgenlHndischen  Gesellschaft. 

ZfdPh.      =  Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie. 

ZfdU.        =  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht. 

ZffrzSpr.  =  Zeitschrift  für  französische  Sjirache  und  Litteratur. 

^MXPr.    =  2urnal  ministerstva  narodnago  prosveseenija. 

Die  übrigen  Abkürzungen  sind  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Besonders  eingehende  Rezensionen  sind  mit  einem  *  versehen. 

Berlin,  August  1899.  Erich  Berneker. 


Abhandlungen  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  .  .  .  dar- 
gebracht.   GGA  159,  21  (Suchier). 

Abi  cht  R.  Das  Lied  von  der  Heerschaar  Igorjs.  LCB  90, 
811  (L.). 

Abi  cht  R.  Die  Hauptschwierigkeiten  der  russ.  Sprache.  ASPh 
20,  448  (Vondrak). 

Abicht  R.  Ist  die  Ähnlichkeit  des  glagolitischen  Alphabets 
mit   dem  grusinischen  Zufall?    ASPh  18,  541  (Vondr;ik)  *.  —  Acad. 

49,  79  (J.  Taylor). 

A  c  h  e  1  i  s  Th.  Moderne  Völkerkunde,  deren  Entwickelung  und 
Aufgaben.  ZfKultg.  4,  466  (Petsch).  —  LCB  96,  1035.  —  ZfEthn.  28, 
100<Bartels).  —  Vierteljahrsschrift  f.  wiss.  Philosophie  20.  233  (Selbst- 
Anzeige).  —  ibidem  511  (Willv).  —  Globus  69,  215  (Vierkandt).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  76.  —  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23,  521  (M.  Bar- 
tels). —  Central-Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24,  622  (H.  Seidel). 

Andree  R.  Braunschweiger  Volkskunde.  ZfKultg.  4,  46S 
(Petsch).  -  ZdVer.  f.  Volksk.  G,  453  (K.  Weinhold).  —  Arch.  f.  Eth- 
nogr. 10,  80.  —  LAnthropoIogie  8,  712  (Th.  Volkov). 

Antoine  F.  siehe  Weise  0. 

A  p  p  e  1  C.  Provenzalische  Chrestomathie.  LCB  96,  3>^8  (A. 
St.)  *  —  DLZ  17,  431  (Schultz).  —  Herrigs  Arch.  97,  431  (Schultz- 
Oora).  —  ZfromPh  21,  140  (Schultz-Gora)  *.  —  ZffrzSpr  19,  161  (Sten- 
gel) *. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Etudes  sur  le  droit  celtique. 
Kev.  de  l'hist.  des  Religions  33,  368  (J.  Loth)  *. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les  premiers  habitants  de 
l'Europe,  d'apr^s  les  ecrivains  de  l'antiquite  et  les  travaux  des  lin- 
g>uistes.  n  -.  Rev.  celt.  17,  71  (A.  Meillet)  *  I  u.  II.  Bursians  Jbr. 
67,  1  (Decke). 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  et  Emile  Ernault,  Etudes 
rammaticales  sur  les  langues  celtiques.  Tome  II.  Polvbiblion  79, 
12  (A.  de  B.). 

Arnold  E.  V.  and  R.  S.  Conwav.  The  Restored  Pronuncia- 
tion  of  Greek  and  Latin.  Anz.  7,  230  (Solmsen).  —  LCB  96,  1110 
(B.)  —  DLZ  17,  655  (Blase).  —  BPhW  16,  408  (G.  Mever).  —  NPh- 
Rundschau  16,  231  (Stolz). 

Avesta:  The  Sacred  Books  of  the  Parsis.  Edited  bv  Karl 
F.    Geldner.    J.  Rov.  As.  Soc.   1897,  364    (E.  W.  West)*.    — '  Acad. 

50,  587. 

Bachmann  A.  siehe  Tobler  L. 
Baechtold  J.  siehe  Tobler  L. 
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Bal^  G.  H.  The  first  germanic  bible  translated  from  tbe 
greek  by  th<»  gothic  bishop  Wulfila.    AfdA  22,  89  (Wredc). 

Baltz  F.    Neuhochdeutsche  Grammatik ^     LCB  97.  1691. 

Bapp  K.  Prometheus.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Mvthoiogie. 
BPhW  17,  111  (Steuding). 

Bartholomae  Chr.  Arisches  und  Linguistisches  (SA.  aus 
BB.  XV  u.  XVin.    Anz.  8,  4  (Meringer). 

BartoS  F.  Dialektologie  moravsk^  II.  dil.  ASPh  20,  $4 
(Pastrnek)  *. 

Bassi  D.  L'uso  de!  pronomi,  delle  preposizioni  e  delle  par- 
ticelle  della  lingua  latina.    BoUettiuo  4,  153  (G.  Pescatori). 

Bassi  D.  Saggio  di  Bibliografia  mitologica.  Puntatal.  Apollo. 
WfklPh  13,  B93  (Wernicke).  -  BPhW  17,  534  (Furtwängler)  -  Bol- 
lettino  3,  31  (L.  Valmaggi). 

Bastian  A.  Ethnische  Elcmentargedanken  in  der  Lehre  vom 
Menschen.  Abth.  I  u.  II.  LCB  96,  1536.  —  Arch.  f.  Anthrop.  2i 
153  (Th.  Achells)  *.    Arch.  f.  Ethnogr.  9,  222. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Tz  lekcij  po  latinskoj  föne* 
tikß.     Anz.  9,  30  (Zubaty). 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Materialien  zur  südslavischen 
Dialektologie  und  Ethnographie  I.  Resianische  Texte.  ASPh  18^ 
289  (V.  J.).  —  ibidem  620  (Oblak)  *. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Versuch  einer  Theorie  pho- 
netischer Alternationen.    ASPh  18,  264  (V.  J.).  —  RC  41,  57  (A.M.I 

—  ZffrzSpr  18,  106  (Ph.  Wagner).  —  ÖLB  5,  683  (Meringer).  —  DNSpr 
3,  615  (R.  J.  Lloyd). 

Beaman  G.  B.  On  the  sources  of  the  Dbarmas&stras  of  Manu 
and  Yäjfiavalkva.    DLZ  17,  1412  (Oldenberg). 

Bechtei  F.  siehe  Collitz  H. 

Bechtel  F.  siehe  Sammlung  der  griech.  DialektinschrifteD. 

Beb ag hei  0.     Die  Syntax  des  Heliand.     Germ.  Jbr.  19,325. 

Behaghel  0.  Schrittsprache  und  Mundart.  DLZ  18.  1"»T^ 
(Schatz). 

Beiträge  zur  Volkskunde.  Festschrift  für  K.  Weinhold  {= 
Germanist.  Abh.  hersg.  von  F.  Vogt,  XII.  Heft).  LCB  96,  748  (L 
Fr.).  —  DLZ  17,  1321  (Hauffen).  —  Museum  4,  344  (B.  Symons). 

Bennett  Ch.  E.    A  Latin  Grammar.     W^fklPh  13,  765  (MittAgl 

—  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Bennett  Ch.  £.  Appendix  to  Bennetts  Latin  Grammar.  Anz. 
234  (Funck).  —  WfklPh.  13,  380  (Deecke).  —  NPhRundschau  17,  löJJ 
(K.  Euling).  —  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Benseier  G.  E.  Griechisch ■  deutsches  Schulwörterbuch.  10. 
Aufl.  besorgt  von  A.  Kaegi.  ZföG  48,  618  (Thumser).  —  Neues  Kor- 
resp.-Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  5,  364  (Graf).  —  ZfdG>Tnii.  30^ 
714  (H.  Grosse).  —  ZfdRealschw.  21,  310. 

Berneker  E.   Die  preussische  Sprache.  Anz.  7,  265  (Zubatv)*. 

—  ASPh  20,  147  (Mikkola).  —  LCB  97,  656  (Wdm.).  —  DLZ  18, '494 
(Wolter).  —  BB  23.  285  (A.  Bezzenberger)  *. 

Berneker  E.  Kussische  Grammatik.  —  Russisches  Lesebuch 
mit  Glossar.  —  Russisch  -  deutsches  Gesprächsbuch.  Anz.  9,  20^ 
(Solmsen). 

Bernstein  L.  The  order  of  Words  in  Cid  Norse  Prose.  Nord. 
Tidsskr.  6,  78  (Finnur  Jönsson). 

Bettel  V.    Morfologia  della  lingua  greca.     HC  41,  1  (Mv.). 

Beyer  Frz.    Französische  Phonetik.     LCB  97,  1466  (W.  VV 

Bezzenberger  A.  siehe  Stokes  Wh. 

Bibliographische  Übersicht  der  slavischen  Zeitschriftea 
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philologischen,  litteraturgeschichtlichen  nud  etlinographischen  In- 
halts.   ASPh  20,  624  (V.  J.)  *. 

Bibiiotheca  Indica,  a  Collection  of  Oriental  works,  pnblished 
by  the  As.  Soc.  of  Bengal.    Nros  749-871.    DLZ  17,  1002  (Weber). 

Bielenstein  A.  und  £.  und  H.  Studien  aus  dem  Gebiet  der 
lettischen  Archäologie,  Ethnographie  und  Mythologie.  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  456  (Weinhold).  —  Globus  70,  258  (Andree). 

Bieling  £.  siehe  Mfttzner  E. 

Blase  H.  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  315. 

B  1  a  s  s  F.  Grammatik  des  neutestamentlichen  Griechisch. 
WfklPh.  14,  33  (Drttsecke).  —  BPhW  17,  343  (G.  H.  Müller). 

Blatt  G.  Kleine  Beiträge  zur  slav.  Lautlehre.  ASPh.  18,  269 
(V.  J.).    • 

Bloch  L.    Der  Kult  und  die  Mysterien  von  Eleusis.  WfklPh. 

14,  1142  (Steuding). .. 

Bloch  Th.  Über  das  Grhva-  und  Dharransütra  der  Vaikhä- 
nasa.    DLZ  18,  808  (Oldenbergj.  —  Anz.  9,  21  (Hardy). 

Bloomfield  M.  Hvnms  of  the  Atharva-veda  translated.  DLZ 
18,  366  (Oldenberg)  *. 
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1.  Heft.    ASPh.  20,  449  (M.  R). 

Bolland  G.  J.  P.  J.  Die  althellenisehe  Wortbetonung  im 
Lichto  der  Geschichte.     Museum  6,  281  (D.  C.  Hesseling)  *. 
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Eg geling  J.  The  Catapatha-brähmana  translated.  Part  III. 
BC  43,  358  (L6vi). 

Egli  E.  Die  christlichen  Inschriften  der  Schweiz  vom  4. — 9. 
Jahrhundert.    NPhRundschau  6,  280  (Ed.  Grupe). 

Ehni  J.  Die  ursprüngliche  Gottheit  des  vedischen  Yama. 
Anz.  7,  228  (Oldenberg).  —  LCB  96,  948  (B.  L.).  —  Wien.  Zs.  11, 80 
J.  Kirste). 
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Eimer  H.  C.  A  Djscussion  of  the  latin  Prohibitive  (Amer. 
Journ.  of  Philologv  XV  2  und  3).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  468.  - 
WfklPh.  13,  459  (Ziemer).  —  ZfdGymn.  30,  705  (C.  Stegmann). 

Emerson  O.  F.  A  Briet'  History  of  the  En»:lish  Language. 
Sat.  Rev.  82,  632. 

Emerson  0.  F.  The  Historv  of  the  English  Language.  An- 
«^lia  Bbl.  7,  321  (Morsbach)  *. 

Enneceerus  M.  Die  ältesten  deutsehen  Sprachdenkmäler 
in  Lichtdrucken  herausgegeben.    DLZ  18,  1658  (Martin). 

Eos.  Czasopismo  fiiologicznc.  Rocznik  II,  Zeszvt  I.  II.  ZfoG 
47,  494  (Wotke).  —  Vol.  III.  1.  WfklPh.  14,  178. 

Erbe  K.    Der  schwäbische  Wortschatz.     Germ.  Jhr.  19,  38. 

Erdmann  A.  über  die  Heimat  und  den  Namen  der  Angeln. 
(Skrifter  utgifna  af  Humanistiska  vetenskapssamfundet  i  Upsala  L 
1.)    AfdA  22,  129  (H.  Möller)  *. 

P^rhardt  L.  Die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte. 
BPhW  16,  1091  (-X-). 

Ernault  ß.  (ilossaire  Moyen- Breton.  2me  Edition.  Anz.  7, 
235  (Thurneysen)., 

Ernault    E.  siehe  d'Arbois  de  Jubainville  H. 

Etienne  E.  Essai  de  grammaire  de  l'ancien  Fran<j-ais.  LCB 
96,  1358  (-Itz-  G.).  —  DLZ  17,  1072  (Ebeling).  —  ZfromPh.  20,  397 
(Schulze)  *. 

Furnell  L.  R.  The  Cults  of  the  Greek  States.  Vol.  I.  IL 
Athen.  1896  II,  154.  —  Bollettino  3,  182  (D.  Bassi). 

Fay  E.  W.     The  Aryan  God  of  Lightning.     RC  43,1  (Henry). 

Fenn  eil  C.  A.  M.  Indogermanic  sonants  and  consonants. 
DLZ  18,  52  (HofFmann).  —  Genn.  Jbr  18,  19.  —  BPhW  16,  999  (G. 
.Meyer).  —  Athen.  1896  II,  89. 

Festschrift  zur  50 jähr.  Doktorjubelfeier  Karl  Weinholds. 
Anz.  7,  241  (Hirt).  —  LCB  96,  1475  (W.  Str.).  —  DLZ  17,  1321  (Häuf- 
ten). —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  110  (Inhaltsangabe).  —  Museum  4,  344 
(B.  Svinons). 

Festschrift  zum  70sten  Geburtstage  Rudolf  Hildebrands... 
herausgegeben  von  Lyon.     ZföG  47,  503  (Minor). 

Fick  Die  ^iriechischen  Personennamen.  2.  x\ufi.  von  A.  Fick 
und  F.  Beeilte].  Fleckeisens  ,Jl>.  153,  41  (Angermann)*.  —  BB.  22, 
130  (().  HolVinann)*. 

Fick  K.  Die  soziale  Gliederung  im  nordöstlichen  Indien  zu 
Buddhas  Zeit.  LCB  07,  179  (H-y).  —  DLZ  18,  647  (Jolly).  —  Mu- 
seum 5,  176  (\y.  Caland).  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  H5.  —  J.  Rov.  As. 
Soc.  1H97,  1!)2  ^ 

File  vir  J.     Istorija  drevnej  Rusi  T.  T.    ASPh  19,  230(V.  J.'*. 

Fi  naiv  G.  De  usu  infinitivi  apud  Caesarem.  WfklPh.  13. 
513  (Ed.  Weift). 

Finck  F.  N.  Über  das  Verhältnis  des  halt. -slav.  Nomiual- 
akzents  zum  urindogermanischen.  ASPh  18,  263  (V.  ,].).  —  BB  21, 
317  (A.  Bezzenberger). 

Finot  L.     Les  Lapidaires  Indiens.    J.  Roy.  As.  Soc.  1896, 637. 

Firdosis  Königsbuch,  übs.  von  Friedr.  Rüekert,  herausg.  von 
E.  A.  Baver.  .*].  Bd.     I.CB  9(),  i)0. 

Fischer  E.  L.  Grammatik  und  Wortschatz  der  plattdeut- 
schen Mundart  im  preuss.  Samlande.  LCB  96,  779  (-nn-).  DLZ 
17,  394  (Leitzniann).  —  Litbl.  18,  367  (Stuhrmann).  —  AfdA  23,  25f) 
(Prellwitz).  —  Herrigs  Arch.  99,  137  (Mackel).  —  ZfdPh.  29,  132 
(JeUu\g\\vu\sV 
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Flensbarg  N.  Zur  Stammabstofung  der  mit  Nasalsuffix  ge- 
bildeten Präsentia  im  Ar.  und  Griech.    Anz.  9,  176  (Hirt). 

Florinskij  T.  Lekcii  po  slavjanskomu  jazyko-znaniju,  Teil  I. 
ASPh  18,  247  (Oblak)  ♦.  —  ASPh  20,  343  (Vondräk,  Jagic)  *. 

Florinskij  W.  M.  Die  Ur-Slaven,  geschildert  auf  Grund- 
lage ihrer  vorgeschichtlichen  Altertümer.  Arch.  f.  Anthrop.  24,  389 
(L.  Stieda,  verheisst  genaueres  Keferat). 

Flügel-Schmidt-Tanger,  Wörterbuch  der  Englischen  und 
Deutschen  Sprache  für  Hand-  und  Schulgebrauch.  DLZ  17,  940 
(Hausknecht).  —  MLN  11,  425  (H.  C.  G.  Brandt).  —  ZfdGymn.  31, 
158  (G.  OpitzV  —  ZfdRealschw.  21,  292.  —  Zentral -Organ  f.  d.  Int. 
d.  Realschw.  24,  492  (G.  G.). 

Förster  K.  Der  Gebrauch  der  Modi  im  ahd.  Tatian.  Litbl. 
18,  43  (Dietz). 

Formichi  C.  II  primo  capitolo  della  Brahma  -  Upanishad. 
LCB  97,  1398. 

Forschungen  zur  deutschen  Philologie.  Festgabe  für  Rud. 
Hildebrand.    GGA  158,  653  (Minor)  *. 

Fortunatov  F.  Th.    Kriticeskij  razbor«  socinenija  G.  K.  Ul 
janova  ''Znacenija  glagoljnvch«  osnov«  v%  litovskoslavjanskom«  ja- 
zykß.    ASPh.  20,  429  (Jagi6). 

Foy  W.  Die  königliche  Gewalt  nach  den  altindischen  Rechts- 
büchern.   LCB  96,  373  (G— e).  —  Museum  4,  117  (J.  S.  Speyer). 

Fränkel  M.  Die  Inschriften  von  Pergamon  herausgegeben. 
B.  II.    RC  42,  221  (Reinach).  —  LCB  96,  624  (A.  H.). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens.  Deutsch  von  B. 
Lupus.  I.  Band.  Die  Urbevölkerung.  Die  phönik.  u.  griech.  Ansied- 
lungen.  ZföG  47,  1101  (Szanto).  —  WfklPh.  14,  1221  (Bindseil).  — 
ÖLB  5,  457  (Rohrmoser).  —  Neues  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  und  Realsch. 
Wtirtt.  3,  40«  (Treuber).  —  NPhRundschau  16,  395  (H.  Swoboda).  — 
Museum  5,  223  (Matth^e  Valeton).  —  ZfdRealschw.  21,  92  (Strobl). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens  unter  den  Phöni- 
ziern, Griechen  und  Römern.  BPhW  16,  621  (Holm).  —  ZföG  47, 
1101  (Szanto).  —  BlfdGymn.  32,  496  (Melber).  —  NPhRundschau  16, 
395  (H.  Swoboda). 

Friedmann  S.  La  lingua  gotica.  Anz.  7,  248  (Streitberg). — 
LCB  96,  1047.  —  DLZ  17,  1416  (Detter).  -  RC  41,  224  (V.  H.).  — 
ZföG  47,  598  (Khull).  —  Engl.  Stud.  28,  265  (Jantzen). 

Fritze  H.  v.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  DLZ  17, 
232  (Maass). 

Fritzner  J.  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  AfNF 
9.  370  (Gering)*.  Zentral -Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24,  593  (H. 
v.  Lenk). 

Gaidoz  H.  siehe  Melusine. 

Gallee  J.  H.  Aitsftchsische  Sprachdenkmäler.  LCB  96,  809 
(W.  B.).  —  DLZ  17,  744  (Jellinek).  —  AfdA  22,  266  (Steinmeyer).  — 
Engl.  Stud.  22,  262  (Kluge). 

Gallee  J.  H.  Woordenboek  von  het  Geldersch-Overijsselsch 
dialect.    ZfdPh.  29,  271  (Jellinghaus).  —  Museum  4,  14  (W.  de  Vric^s). 

Ganderhey  den  A.  A.  Groningana.  Supplement  op  H.  Mo- 
lemas Woordenboek  der  Groningsche  Volkstaal.  Museum  5,  294 
(W.  de  Vries)  *. 

Garbe  R.  Sämkhva  und  Yoga  (=  Grundr.  d.  indoar.  Phil. 
III  4).    LCB  96,  1846 '(H—y).  —  DLZ  18,  1206  (Konow). 

Gardner  P.  and  JevonsF.  B.  A  manual  of  (rreek  anti- 
quities.    BPhW  16,  1203  (Thalheim). 

Anzciürer  X  2  ii.  3.  ^ 
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G  a  r  k  e  H.  Prothese  und  Aphärese  des  h  im  Ahd.  (=  QF  69). 
AfdA  22    164  (Brückner)  *. 

Garofalo  F.  P.  GH  Allobroges.  BPhW  16,  663  (Fartsch). - 
Bull.  Crit.  17,  264  (Beaudouin).  —  NPhRundschau  16,  42  (F.  Luter- 
baclier).  —  Rev.  Celt.  17,  97. 

Gärtner  Th.  Die  Übersetzbarkeit  der  Personennamen.  LCB 
96,  944  (W.  Str.). 

Gassner  A.  Das  altspanische  Verbum.  LCB  97,  1107  (P.  Fr.) 
—  DLZ  18,  617  (KeUer).  —  Litbl.  18,  202  (Cornu). 

Gebauer  J.  Historickd  mluvnice  jazvka  ceskeho.  Dil  III. 
ASPh  18,  585  (V.  J.). 

Gebhardt  A.  Beiträge  zur  Bedeutungslehre  der  altwestnor- 
dischen  Präpositionen.    Germ.  Jbr.  18,  191. 

Geh  ring  A.    Index  homericus.     RC  41,  168  (My.). 

Geld u er  K.  F.  siehe  Avesta. 

G  e  1  d  n  e  r  K.  F.  siehe  Pischel  R. 

Georgian  Folk  Tales  translated  by  Wardrop.  LCB  96.  29 
(H.  Sch.ch.rdt). 

Gering  H.  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda.  ZfdPh.  29, 
543  (Selbstanzeige).  —  ÖLB  6,  588  (Schönbach). 

Germanen  Jb.  f.  Gesch.  19  II  1  ff.  Vorgeschichte  1—5.  My- 
thologie 5—7.     Ursprüngliche  Sitze  7—8  (Erler). 

Gerstenhauer  A.  De  Alcaei  et  Sapphonis  copia  vocabnlo- 
rum.     NPhRundschau  16,  35  (J.  Sitzler). 

van  den  Gh'eyn  J.  Les  populations  danubienne«.  Bursians 
Jbr.  90,  155  (Detlefsen). 

Giles  P.  A  Short  manual  of  comparative  philologv  for  clas- 
sical  students.  Anz.  9,  26  (Hirt).  —  BPhW  16,  182  (G.  Mever).  - 
Bull.  Crit.  17,  231  (Lejay).  —  Class.  Rev.  10,  347  (Geldart).  ' 

Giles  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klass.  Sprachen. 
Deutsche  Ausgabe  von  Joh.  Hertel.  LCB  98,  132  (W.  Str.).  —  DLZ 
18,  1651  (Skutsch)  *.  —  Zf  kIPh.  14,  907  (Ziemer).  —  BPhW  17,  210 
(G.  Meyer).  —  NPhRundschau  17,  136  (Fr.  Stolz)  *.  —  ZfdGvmn.  31, 
492  (H.  Ziemer). 

Gislason  K.  Eftcrladte  Skrifter.  Forste  Bind.  LCB  96,1434 
(-gk).  —  DLZ  17,  41  (Heusler).  —  At'NF  8,  381  (Hjelmjvist). 

(xislason  K.  Forehvsninger  over  Oldnordiske  Skjaldekvad. 
edited  by  Olsen.     Athen.  1897  II,  158. 

Gl  Sias  QU  K.  Udvalg  af  Oldnordiske  Skjaldekvad  med  An- 
mivrkninoer.     Athen.  1896  II,  318. 

Glöckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
I.  Teil:  k€.    WfkiPh.  14,  1049  (Cauer).  —  BBhW  17,  1409 (Ludwich). 

G  ö  r  r  e  s  G.  Studien  zur  griechischen  Mythologie.  Zweite 
Folge.     BHdGymn.  32,  158  (Knoll). 

Götz  G.  Corpus  glossariorum  latinorum  vol.  V.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  9,  143. 

(Joll  J.  Cechy  a  Prusy  ve  stredovöku.  ASPh.  20,  457  O'oii* 
dnik).  —  LCB  97,  932  (-p-). 

Golther  W.  Handbuch  der  german.  Mvthologie.  Anz.  8,87 
(R.  M.  Mever).  —  LCB  96,  747.  —  DLZ  17,  489  (Much).  —  Liibl.  17. 

217  (E.  H.*^  Mever)*.  —  AfdA  23,  239  (Kauffmann)  *.  —  ZföG  47,999 
(Grienberger)  *.  —  ZfdU  10,  362  (Landmann).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6, 

218  (Jiriczek)*.    —    GGA  159,  647  (Kögel)  *.    —    BlfdG^-mn.  33,71 
(Brenner). 

Gorjajev  N.  V.  Sravniteljnvj  etimologiceskij  slovarj  russ- 
kago  jazvka.    ASPh.  20,  439  (Jagit^). 
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Gorra  E.  Morfologia  italiana.  NPhRundschau  17,  335  (F. 
Pabst). 

Graniraont  M.  De  liquidis  sonantibus  indagationes  aliquot. 
Anz.  7,  219  (Hirt).  —  LCB  96,  1642  (W.  Str.). 

Grammont  M.  La  dissimiiation  consonantique  dans  les  lan- 
ffin's  indoeuropeennes  et  dans  les  langues  ronianes.  LCB  96,  1642 
(W.  Str.).  —  RC  41,  386  (A.  Meillet)  *.  -  Litbl.  17,  409  (Mever-Lübke)*. 
—  Herrigs  Arch.  97,  435  (Tobler).  —  Rom.  26,  611.  —  Rev.  Celt.  17, 
300.  —  BB  21,  303  (W.  Prellwitz). 

Granger  F.  The  Worship  of  the  Romans.  Class.  Rev.  10,  394 
(Fowler). 

Grasso  G.  Studi  di  storia  antica  e  di  topografia  storica. 
Fase.  I.    Bursians  Jbr.  90,  217  (Detlefsen). 

Grazer  Studien  zur  Deutschen  Philologie,  herausg.  von  A. 
E.  Sehünbach  und  B.  Seuffert.  1— IV.    GGA  159,  738  (Michels). 

Greek  Papvri.  Series  II  edited  hv  B.  P.  Grenfell  and  A.  S. 
Hunt  LCB  97,  331  '(F.  Bl.). 

Green  A.  O.  A  Practical  Hindustani  Grammar.  J.  Rov.  As. 
Soc.  1896,  224  (R.  N.  Cust). 

de  Gregorio  G.  Glottologia.  Germ.  Jbr.  18,  13.  —  BPhW 
16,  1110  (G.  Meyer).  —  Acad.  50,  101. 

de  Gregorio  G.  Sopra  una  forma  dMnfinitivo  attivo  nelle 
lingue  classiche.  PPhW  17,  660  (G.  Meyer)*.  Nicht  der  allerge- 
ringste wissenschaftliche  Wert. 

Grenfell  B.  P.  siehe  Greek  Papyri. 

Griechen.  Jb.  f.  (icsch.  19  I,  132  ff.  Älteste  Bevölkerungs- 
verhältnisse 132-134.  Kultur  134—136.  Homerische  Gediclite  136. 
Gottesglaube  und  Dienst  160.  Sage  164.  Sprache  und  Litteratur 
165-167.    Inschriften  171—174  (G.  Türk). 

von  Grienberge r  Th.  Vindobona,  Wienne.  Eine  etymo- 
logische Untersuchung.    ÖLB  5,  113. 

Groeber  G.  Grundriss  der  roman.  Philologie.  IL  3.  1.  LCB 
96,  877  (Kn.). 

Grosse  E.  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der 
Wirtschaft.  Anz.  9,  7  (Hirt).  —  LCB  97,  356  (K.  Brsg.).  —  DLZ  18, 
787  (Cunow).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  448  (R.  M.  Meyer).  —  Globus 
70,  267  (Vierkandt)  *.  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  37.  —  L'Anthropolo- 
gie  8,  86  (L.  Laloy).  —  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23,  530  (H.  Panckow). 

GrosspietschA.  De  TCTpairXüjv  vocabulorum  genere  quo- 
<iam.    BPhW  16,  23  (Kroll).  —  WfklPh.  13,  181  (Sitzler). 

Groth  P.  A  Danish  and  Dano-Norwegian  grammar.  AfNF  9, 
72  (Dyrlund). 

Grundriss  der  indo-ar.  Philologie.  I  6.  II  11.  II  8.  III  2.  4.  8. 
ZMNPr.  311,  Mai  pg.  480  (Sergej  Oldenburg). 

Grundriss  der  iranischen  Philologie;  herausg.  von  W.  Gei- 
ger und  E.  Kuhn.  I  1,  ÖLB  5,  11  (Kirste).  —  12.  LCB  97,  26  (G. 
M— r).  —  ÖLB  6,  330  (Kirste)  —  II  1.  BCB  96,  425  (G.  M— r).  — 
ÖLB  6,  138  (Kirste).  —  II  2.  LCB  96,  1573  (G.  M— r).  —  ÖLB  6,  330 
(Kirste). 

Gruppe  O.  Griechische  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
I.  (=  Müllers  Handbuch  d.  ktass.  Altertums  -  Wissensch.  V,  2,  1.). 
WfklPh.  14,  1420  (Steuding). 

Gurupüjakaumudl.  Festgabe  zum  25jähr.  Doktorjubiläuni 
Albrecht  Webers.  LCB  96,  350.  Nur  Inhaltsangabe.  —  DLZ  17,  1191 
<Liebich).  —  RC  41,  280  (V.  Henry).  —  GGA  159,  45  (MacdoneU).  — 
Eev.  Celt.  17,  294  (die  keltischen  Beiträge).  —  Wien.  Zs.  10,  268  (J.. 
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von  Schroeder).  —  J.  Ro\'.  As.  Soc.  189(5,  629  (Rh.  D.).  —  BB  22, 28& 
(0.  Franke)  *. 

Guerber  H.  A.  Myths  of  Northern  Lands.  MLN  12,  118  (G. 
S.  Collins). 

Guttmann  K.  Sogenanntes  instrumentales  <zb  bei  Ovid.  Jbr. 
d.  phil.  Ver.  22,  64  (H.  Magrnus). 

Hahn   C.    Kaukasische   Reisen   und   Stadien.     LCB  97,  ll& 

(K~flD. 

Hahn  E.  Demeter  und  Baubo.  BPhW  17,  1556  (Keller).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  177.  —  L'Anthropologie  8,  87  (Capus). 

Hammelrat h.  Grammatisch-stilistische  Beiträge  zu  den  pro- 
saischen Schriften  des  L.  Annaeus  Seneca.    BPhW  16,  297  (Schmalz). 

Hammer  M.  Die  lokale  Verbreitung  frühester  romanischer 
Lautwandlungen  im  alten  Italien.    Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  147. 

Hampel  J.  Neuere  Studien  über  die  Kupferzeit.  L*Anthro- 
pologie  7,  579  (L.  Laloy). 

Härder  F.  Werden  und  Wandern  unserer  Wörter.  Polv- 
biblion  79,  360  (L.  Mensch). 

Hardv  E.  Die  vedisch - brahmanische  Periode  der  Religion 
des  alten  Indiens.    RC  41,  165  (L^vi). 

Hartl  A.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  der  Vulgata.  NPh- 
Rundschau  16,  295  (E.  Grupe). 

Hartland  E.  S.  The  legend  of  Perseus.  Vol.  IIL  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  451  (K.  W.).  —  Vol.  II.  Class.  Rev.  10,  166  (Jevons).  - 
I  u.  II.  Rev.  de  Thist.  des  r^ligions  33,  99  (L.  Marillier). 

Harvard  Studies  in  Classical  philologv.  vol.  V.  BPhW  16, 
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dien I.     NFhRundschau  17,  106  (P.  Weizsäcker). 
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K lasen  Job.  De  Aeschyli  et  Sophociis  enuntiatorum  relati. 
vomm  nsu  capita  selecta.    NPhRuudschau  16,  401  (H.  Müller). 

N'IOKleiDpaiil  R.  Das  Fremdwort  im  Deutschen.  Germ.  Jbr. 
18,  2/,—  LCB  97,  659.  —  ZfdRealschw.  22,  363  (J.  Franck). 
»  y  KUngh&rdt  H.  Artikulations-  und  Hörübungen.  LCB  97, 
559  (W.  V.).  —  DLZ  18,  488  (W.  Vietor).  —  Engl.  Stud.  24,  458  (Na- 
der).1—  ;ZffrzSpr.  19,  223  (Ph.  Wagner).  —  MLN  12,  421  (A.  Ram- 
beau)*.  --  Museum  5,  249  (P.  Roorda). 

,Klint  A.    Tysk  Ordböjning.    Herrigs  Arch.  98,  140  (Glöde). 

Kluge  F.  Angelsächsisches  Lesebuch  *.  Engl.  Stud.  25,  422 
(Pogatscher).  —  Germ.  Jbr.  19,  304. 

Kluge  F.    Deutsche  Studentensprache.    Anz.  7,  263  (Bahder). 

—  ÖLB  5,  11  (Schönbach).  —  Museum  5,  45  (B.  Symons). 

Kluge'F.  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte  *.  Germ. 
Jbr.  19,  22. 

Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  LCB  97,  302  (W.  Lrfld.)  *. 

—  DLZ  18,  846  (Brueckner).  —  Wf klPh.  14,  673  (Koepp).  —  BPhW 
17,  1428  (H.  Schmidt). 

Knauer  F.  Das  Mänava-Grhya-Sütra.  Wien.  Zs.  11,  375  (L. 
V.  Schroeder)*.  —  Museum  5,  359  (W.  Caland). 

Knötel  A.  F.  R.  Homeros,  der  Blinde  von  Chios.  2.  Teil.  LCB 
96,  504.  Naiv  dilettantisch  DLZ  17,  678  (Maass).  —  WfklPh.  13, 
118.  —  BPhW  17,  225  (PeppmüUer).  —  ÖLB  5,  619  (Kralik).  —  NPh- 
Rundschau  16,  33  (H.  Kluge).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  191  (C.  Rothe). 

—  ibidem  292  (R.  Engelmann). 

Ko  ck  A.  Gm  spr&kets  förändring.  DLZ  18,  607  (Heusler).  — 
Litbl.  18,  297  (Brenner).  —  Germ.  Jbr.  18,  186.  —  Nord.  Tidsskr.  5, 
73  (H.  Pedersen). 

Kock  E.  A.  The  English  Relative  Pronouns.  DLZ  18,  1495 
<Einenkei). 

Köhler  R.  Aufsätze  über  Märchen  und  Volkslieder.  —  Aus 
seinem  Nachlass  herausgegeben  von  Joh.  Bolte  und  Erich  Schmidt. 
MLN  11,  254  (C.  von  Klenze).  —  Litbl.  17,  72  (SchuUerus).  —  AfdA 
22,  1  (Laistner). 

Körting  G.  Handbuch  der  roman.  Philologie.  Litbl.  18, 162 
<Breymann). 

Körting  G.  Neugriechisch  und  Romanisch.  Anz.  8,  65  (G. 
Meyer)  *.  —  LCB  97,  30  (A.  Th.).  —  DLZ  18,  1449  (Lübke).  —  Her- 
rigs Arch.  98,  174  (Meyer-Lübke)  *.  —   Rom.  26,  284  (Densusianu)  *. 

—  ZfromPh.  21,  546  (Risop)*. 

Köstler  H.  Handbuch  der  Gebiets-  und  Ortskunde  des  Kö- 
nigreiches Bayern.  I  2.     Germ.  Jbr.  18,  72.  —  ÖLB  6,  335  (E.  Richter). 

Kohler  J.  Zur  Urgeschichte  der  Ehe.  Arch.  f.  Ethnogr.  10, 277. 

Ko  schwitz  E.  Grammaire  historique  de  la  langue  des  F^- 
libres.    DNSpr.  4,  507  (Stengel).  —  Anz.  8,  75  (Suchier). 

KrÄl  J.  a  F.  Mare^.  Trväni  hlasek  a  slabik  die  objectivne 
mfry.    DNSpr.  4,  249  (F.  N.  Finck). 

Krause  E.  Die  nordische  Herkunft  der  Trojasage.  DLZ  17, 
595  (Bethge). 

Kretschmer  P.  Die  griechischen  Vasen  Schriften.  Anz.  8,  63 
(Solmsen).  —  GGA  158,  228  (W.  Schulze)  ♦.  —  Bursians  Jbr.  87,  159 
<Larfeld). 

Kretschmer  P.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griech. 
Sprache.  Anz.  8,  55  (Hirt)  *.  LCB  96,  1071  (R.  M.).  —  DLZ  17, 1540 
(Schrader)*.  —  RC  41,  463  (Henrv)*.  —  Germ.  Jbr.  18,  18.  —  BPhW 
16,  1394  (Wackernagel).  —  WfklPh.  14,  729  (Prellwitz).  —  ZfKultg. 
4,  350  (R.  M.  Meyer).  —   Vgl.  J.  Beloch  Zur  griech.  Vorgeschichte. 
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Hist.  Z.  79.  193*.  —  XPhRundschau  17,  278  (G.  Herbig:)*.  -  Zfd- 
Gymn.  31,  283  (H.  Ziemer).  —  Museum  4,  209  (('.  C.  Uhlenbeck).  - 
Eos  3,  180  ( J.  Rozwadowski)  *.  —  Revue  de  Tinstr.  publ.  en  Belg. 
40,  31  (L.  Parmentier)  *.  —  Bollettino  4,  49  (L.  Valuiaggi). 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Romani- 
schen Philologie.  Herausgegeben  von  K.  Vollmölier.  IL  Band.  BPhW 
16,  14f>4  (G.  Mever).  —  ZföG  48,  134  (Mever-Lübke).  —  Arch.  f.  lat. 
Lex.  9,  622.  —  WfklPh  14,  877  (Ziemer).  —  Anz.  7,  236  (Koschwitx). 

—  ZffrzSpr.  19,  213  (Mahrenholtz). 

Kryn'ski  A.  A.  Grammatyka  jezyka  polskiego.  ASPh  20, 
441  (.lagic). 

Kubier  A.  Die  suflfix haltigen  romanischen  Flurnamen  Grau- 
bündens.    I.  Teil:  Liquiden-Suffixe.    Herrigs  Arch.  96,  433  (Tobler). 

Kuhn  E.    Barlaam  und  Josaphat.    Acad.  49,  223  (Conybeare). 

Kuhn  E.  u.  Schnorr  von  Carolsfeld  H.  Die  Transskrip- 
tion fremder  Alphabete.    Anz.  9,  1  (Brugmann).  —  LCB  97,  779  (S— n). 

—  RV  43,  518  (V.  H.).  -  ÖLB  6,  492  (Bohatta).  —  J.  Rov.  As.  Soc 
1897,  653. 

Kunst  K.  Bedeutung  und  Gebrauch  der  zu  der  Wurzel 'fii' 
gehörigen  Verbalformen  bei  Sallust.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10, 299  (Blase). 

Laiin  E.  De  particularum  comparativarum  usu  apud  Teren- 
tium.     BPhW  16,  1573  (Hauler).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  317. 

Landau  E.  Die  gegensinnigen  Wörter  im  Alt-  und  Xeuhe- 
brftischen,  sprachvergleichend  dargestellt.    LCB  96,  1672  (H.  Str.\ 

Landgraf  G.  Beiträge  zur  lateinischen  Kasussvutax.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  147. 

Lang  A.  Mvthes,  cultes  et  religion,  traduit  par  L.  Marillier. 
RC  41,  142  (Henry)**.  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  329.  —  Bull.  Grit.  17, 
361  (Roussel).  —  Athen.  1896  II,  449.  —  L'Anthropologie  7,  110  (R. 
Verneau). 

Larsson  L.  Ordförrädet  i  de  älsta  islftnska  handskriftema. 
BB  21,  170  (A.  Bezzenberger). 

Lattes  K.  I/ltalianita  nella  lingua  Etrusca.  WfklPh.  13, :C)(> 
(Deeckc). 

Lattes  E.  Saggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  Etrusca 
della  Mummia.     Bursians  Jbr.  87,  97  (Deecke)*. 

Lattes  E.  Studi  iiietrici  intorno  all'  iscrizione  Etrusca  della 
Mummia.     WfklPh.  13,  378.    —   Riv.  di  Fil.  24,  254   (F.  Raniorino)^ 

Lattniann  H.  De  coniunctivo  latino.  WfklPh.  14,911  (.Ziemer). 

Lautensach  Grammatische  Studien  zu  den  griechischen  Tra- 
gikern und  Komikern.  1.  Persoualendungen.  WfklPli.  13,  1195  (Holz- 
ner). —  XPhRundschau  16,  328  (E.  Hasse). 

Lefevre  A.  Les  dieux  cliamp(>tres  des  Latins.  L'Anthropo- 
logie 7,  84  (G.  Capus). 

Lefevre  A.     Les  Etrusques.     L'Anthropologie  7,  589  (R.  V.). 

Lefevre  A.  Mythologie  des  Slaves  et  Finnois.  L'Anthropo- 
logie 8,  714  (L.  L.). 

Lefevre  A.  Origines  europeennes.  —  Les  Indo-EuroptVns 
du  nord.     L'Anthropologie  7,  92  (G.  (-apus). 

Lefmann  S.  Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissenschaft. 
2.  Hälfte.     BPhW  16,  566  (Bruchmann). 

Leger  L.     Russes  et  Slaves.     ASPh.  19,  301    (C.  J.). 

Lehmann  Edv.  Gm  forholdet  mellem  religion  og  kultur  i 
Avesta.     Nord.  Tidsskr.  5,  63  (S.  Sorensen)  *. 

Lei  st  B.  W.  Altarisches  jus  civile.  2.  Abteilung.  Germ.  Jbr. 
18,  106. 
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Letopis  Slovenske  Matice  za  leto  1895.  ASPh  19,  281  (K. 
Strekelj). 

Leuvensche  Bijdragen  op  het  Gebied  van  de  Germaanfiche 
Philologie  etc.    Anz.  9,  63  (Franck).  —  Litbl.  18,  189  (Vercoullie). 

Lew  E.  ProvenzalischesSupplenientwörterbuch.  2.— 4.  Heft. 
Litbl.  18,  93  (Schultz-Gora). 

Lewv  H.   Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  DLZ 

17,  421  (Klostermann).  —  BPhW  16,  116  (Keller). 

Lichtenberger  H.    Histoire  de  la  iangue  Allemande.  Litbl. 

18,  41  (Bahder).  —  AfdA  23,  147  (Wilmanns). 

Lienhart  H.  siehe  Martin  E. 

Lindsav  W.  M.  A  short  historical  Latin  grammar.  Ui'  43, 
284  (Lejav).  — '  BPhW  16,  501  (Stolz).  —  Athen.  1896  I,  244.  —  NPh- 
Rundschau  16,  206  (Fr.  Stolz). 

Lindsav  W.  M.  Handbook  of  Latin  inscriptions.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  10,  568. 

Lindsav  W.  W.    The  latin  language.    KO  43,  284  (Lejav)*. 

—  Arch.  f.  lat.'  Lex.  10,  139  (Funck)*.  —  Athen.  1896  1,  244.  —  JdS 
1897,  1—17;  586-595  (M.  Breal)  *.  —  Riv.  di  Fil.  24,  115  (E.  Parodi), 

—  Rev.  de  Phil.  21,  203. 

Lindskog  C.  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Satzstellung  im 
Latein.  LCB  97.  1607.  -  RC:  42,  164  (P.  L.).  —  BPhW  16, 1289(0.  S.). 

—  Nord.  Tidsskr.  6,  112  (H.  Pedersen). 

Lindskog  C.  De  enuntiatis  apud  Plan  tum  et  Terentium 
conditionalibus.  Arch.  f.  lat  Lex.  9,  611  (Blase).  —  WfklPh.  13,  95 
(Piasberg).  —  NPhRundschau  16,  227  (0.  Weise). 

Lindskog  V.  De  parataxi  et  hypotaxi  apud  priscos  Latinos. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  296.  —  WfklPh.  14,  867  (Ziemer).  —  NPhRund- 
schau 17,  72  (0.  Weise). 

Lindström  A.  L'analogie  dans  la  d(''clinaison  des  substan- 
tifs  latins  en  Gaule.  I.    Litbl.  18,  408  (Staat)*.  —  Rom.  26,  623. 

Linse  E.  De  P.  Ovidio  Nasone  vocabulorum  inventore.  .Ihr, 
d.  phil.  Ver.  22,  .62  (H.  Magnus). 

Loewe  Cber  die  Präpositionen  a,  de,  ex  bei  Ovid.  Jbr.  d. 
phil.  Ver.  22,  64  (H.  Magnus). 

Loewe  H.  Die  Reste  der  Gormanen  am  Schwarzen  Meer. 
Anz.  9,  193  (Much)  *.  —  LCB  97,  1671  (— Iz).  —  DLZ  18, 1942  (Wredo). 

—  AfdA  23,  121  (Tomaschek)  *.  —  Germ.  Jbr.  18,  27.  —  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  449  (Kossinna).  —  Hist.  Z.  79,  88  (R.  Henning).  —  Nord. 
Tidsskr.  5,  136  (G.  Schütte)*.  —  Museum  4,  311  {C.  C.  Uhlenbeck).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  278.  —  L'Anthropologie  8,  480  (L.  L.). 

Lord  F.  E.  The  Roman  Pronunciation  of  Latin,  ('lass.  Rev, 
10,  60  (Buch). 

Loren tz  F.  IJber  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen, 
AfdA  23,  143  (Meringer)  *. 

Lud.  Organ  towarzvstwa  ludozn.  w^  L  wo  wie.  ZdVerfVolksk, 
6,  109.  230  (A.  Brückner).  —  (')LB  5,  434  (Kaindl). 

Ludwig  A.  Über  den  Begriff 'Lautgesetz'.  (=  Sitzungsber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894).    Germ.  Jbr.  18,  15. 

Lübke  H.  Neugriechische  Volks-  und  Liebeslieder  in  deut- 
scher Nachdichtung.     DLZ  17,  390  (Thumb). 

Luick  K.  Untersuchungen  zur  englischen  Lautgeschichte, 
LCB  96,  1771  (M.  T.).  —  RC  41,  302  (V.  Henrv).  -  Engl.  Stud.  24, 
270  (Brenner).  —  MLN  12,  243  (A.  F.  Lange)  *. 

Lupus  B.  siehe  Freeman  E.  A. 

Lyon  0.  siehe  Festschrift. 

Lvon  0.  siehe  Hevse. 
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M  a  a  s  s  A.  Allerlei  provenzalischer  Volksglaube.  LCB  96,  U74 
<— ier).  —  Herrigs  Arch.  99,  197  (Risop)  *.  —  Rom.  26,  346.  —  Zffiri- 
Spr.  19,  64  (Schneider).  —  ÖLB  6,  652  (Jarnik).  —  Polvbiblion  T% 
165  (Grisberg). 

Maas 8  E.  Orpheus.  LCB  %,  159  (Cr.)*.  —  BlfdGymn.  33,708 
^Weymann).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  311  (R.  Engelmann)'.  —  Museum 
4,  162  (K.  Kuiper)  *. 

Mac  Bain  A.  Etymoiogical  Dictionary  of  the  Gaelic  Lao- 
guage.    Acad.  49,  308.  —  Rev.  Celt.  17,  298. 

Macdonell  A.  A.  Vedic  Mythologv  (=  Grundriss  d.  iodo-ar. 
Phil.  u.  Altertumskunde  III  1).  Anz.  9,  17  (Oldenberg).  —  LCB  97, 
1695  (H.  H— y). 

Mätzner  E.  und  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben. 
II.  Bd.    LCB  97,  1336  (R.  W.). 

Magnüsson  Eirikr.  Odins  horse  Yggdrasill.  AfNF  9,  99 
(Detter).  —  Erwiderung  M.'s  ibidem  205;  Detter  207. 

The  Mahabhärata  of  Krishna  —  Dvaip&yana  Vyäsa,  —  tnns- 
lated  into  english  prose,  by  Pratapa  Chandra  Rov.  "Bnll.  Grit  17, 
561  (Roussel). 

de  Mar  Chi  II  culto  privato  di  Roma  antica.  I.  La  reli^one 
nella  vita  domestica.  Class.  Rev.  10,  393  (Fowler).  —  BoUettioo  3, 
138  (D.  Bassi). 

Marchot   P.    Les  Gloses  de  Cassel.     Anz.  7,  238  (Gärtner). 

MarcS  F.  siehe  KrAl  J. 

Martin  E.  und  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  Elsässischen 
Mundarten.    Lief.  1.    LCB  97,  1137  (-nn-).  —  DLZ  18,  1969  (Heusler). 

Marty  A.  Über  subjektlose  SAtze  und  das  Verhältnis  der 
Grammatik  zur  Logik  und  Psychologie.    Zfdü  10,  715  (Schroeder)  •• 

Maspero  G.  Histoire  ancienne  des  peuples  de  Torient  cIjis^ 
sique.  1.  BPhW  16,  398  (Ed.  Meyer).  —  Athen.  1897  I,  535.  -  NPh- 
Rundschaii  16,  315  (A.  Wiedeniann). 

Math  er  Jr.  F.  J.  The  Conditional  Sentence  in  Angio-Saxon. 
Anglia  Bbl.  7,  338  (Pabst). 

Mayer  K.  siehe  Meringer  R. 

Mazzoleni  A.  Aci  i  Galatea  nella  leggenda.  Riv.  die  Fil.  2i 
262  (D.  Bassi). 

Meillet  A.  De  indo-europaea  radice  Men  'meute  agitare'. 
ASPh  20,  433  (Jagic).  —  Museum  5,  353  (C.  C.  Uhlenbeck). 

Meillet  A.  Uecherches  sur  Tempoi  du  genitif-accusatif  en 
vieux-slave.  ASPh.  20,  326  (VondrAk)  *.  Ibidem  392  (Zubatv)*  - 
LCB  97,  725  (H.  Ht.). 

Meissner  J.  Quaestiones  ad  usum  casuum  obliquoram  La- 
cretianum  pertinentes.    Bursiaus  Jbr.  89,  148  (Brieger)*. 

Meitzen  A.  Das  nordische  und  das  altgriechische  Haus. 
BPhW  16,  1086. 

Meitzen  A.  Siedelung  und  Agrarwesen  der  Westgermanen 
und  Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slaven.  LCB 
^,  11.39.  —  DLZ  18,  98  (Liesegang)*.  —  Hist.  Z.  78,  471  (G.  v.  Be- 
low).  —  GGA  159,  515  (Stutz)*.  —  Museum  5,  226  (T.  J.  de  Boer)'. 

Melusine.  Recueil  de  mythologie,  litteraiure  populaire,  tra- 
4itions  et  iisages,  publie  par  H.  Gaidoz.  T.  IV — VIII.  Rev.  Celt 
18,  325  (E.  Ernault). 

Mencik  F.  Velikonocne  hry.  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  108  (A 
Brückner). 

Menger  L.  E.  The  historical  development  of  the  possessive 
Pronouns  in  Italian.     Rom.  25,  137  (Parodi). 

Mentz  F.  Bibliographie  d.  deutsch.  Mundarten forschung.  Anz. 
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8,  9A  (Binz).  —  ZfdPh.  28,  543  (Kauffmann).  —  ÖLB  5,  335  (Nagl).  — 
DNSpr.  4,  249  (Ph.  Wagner). 

Merincrer  R.  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  ASPh. 20,  432 
(Jagic).  —  LCB  97,  815  (W.  Str.).  —  Germ.  Jbr.  19,  13.  —  Egvetemes^ 
phil.  Közl.  21,  859  (Petz).  —  ZfdRealschw.  22,  721  (A.  Nagele). 

Meringer  R.  und  Mayer  K.  Versprechen  nnd  Verlesen.  Eine 
Bvchologisch  -  linguistische  Studie.    Anz.  7,  209  (R.  M.  Mever)  *.  — 
CB  %,  23  (W.  Str ).  -  ASPh.  IS,  270  (V.  J.).  —   BPhW  16,  53  (G. 
Meyer).  —  ÖLB  5,  107  (Bohatta).  —  BIfdGymn.  32,  585  (Offner). 

Merkes  P.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gebrauch  des  Infinitiv» 
im  Neuhochdeutschen.  Litbl.  17,  262  (Reis).  —  AfdA  23,  249  (Wil- 
manns).  —  Herrigs  Arch.  98,  14«  (Michaelis).  —  ZtdPh.  29,  134  (Men- 
sing)  *.  —  Museum  4,  121  (G.  R.  Deelman). 

Merkes  P.  W.  Der  neuhochdeutsche  Infinitiv  als  Teil  einer 
umschriebenen  Zeitform.    ZfdU  10,  839  (Arens). 

de  Meulenaere  0.  siehe  von  Ihering  R. 

Mever  Ed.  Die  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Altertums. 
BPhW  16,"^  527  (Partsch). 

Meyer  E.  H.    Deutsche  Volkskunde.    Germ.  .Ibr.  19,  138. 

Mever  E.  H.  Badische  Volkskunde  (aus  Alemannia  XXII). 
ZfdA  22,  i  (Laistner).  —  <')LZ  5,  626  (Hein). 

Meyer  E.  H.  Germanische  Mythologie.  ZfdPh.  28,  245  (Kauff- 
mann). 

Mever  G.  Griechische  Grammatik ».  WfklPh.  14,  617.  651 
(Bartholomae)  *.  —  BPhW  17,  691  (Kr^tschmer)  *.  —  NPhRundschau 
17,  233  (Fr.  Stolz)  *.  —  Museum  5,  209  (D.  C.  Hesseling). 

Mever  G.  Neugriechische  Studien.  IL  IIL  LCB  96,  131& 
(A.  Th.). 

Meyer  K.  siehe  Zeitschrift  für  celtische  Philologie. 

Meyer-Lübke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 
IL  Formenlehre.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310  (G— r). 

Meyer-Lübke  W.  Grammaire  des  langues  romanes,  trad. 
fr.  par  Eiig.  Rabiet.  Tome  I«»",  Phonetique.  Rev.  de  Lingu.  30,  269 
(J.  Vinson). 

Michel  Ch.  Recueil  d'inscriptions  grecques.  Fascic.  I.  RC 
43,  283  (Delamare).  —  BPhW  17,  625  (Larfeld).  —  Fase.  II.  ibidem 
1544  (Larfeld). 

Milakovic  J.  Majka  u  nasoj  narodnoj  pjesmi.  ASPh  19,. 
307  (V.  J.). 

Milcetic  Cakavstiua  kvarnerskih  otoka.  ASPh.  18,  240 
(Oblak)  ♦. 

Miletic  L.  Dako-Rom^nitf*  i  technata  slavjanska  pismennostj 
IL  Novi  vlachobilgarski  gramoti  ot  ßrasov.  ASPh  19,  598  (C.  Ji- 
recek)  *. 

Miletic  L.  Na  gosti  u  Banatskite  Bilgari.  ASPh.  19,  30^ 
(C.  J.). 

Miletic  L.  Sedmigradskite  Bilgari  (=  Sbornik  d.  bulg.  Un- 
tern Minist.  XIII).    ASPh.  20,  115  (Jirecek). 

Miller  C.  W.  E.  The  imperioct  and  the  aorist  in  Greek  (= 
American  Journal  of  l>hilologv  Vol.  XVI  No.  2).  ZföG  48, 847  (Golling). 

Mills  L.  H.  Astudv  of  the  five  Zarathushtrian  GathAs.  ZDMG 
50,  335  (Pischel). 

Minor  J.  Neuhochdeutsche  Metrik.  ZfdPh.  58,  248  (Wun- 
derlich). 

Mitchell    Hinduism  Past  and  Present.    .JdS  1897,  748. 

Mitsotakis  K.  Chrestomathie  der  neugriechischen  Schrift- 
und  Umgangssprache.    LCB  96,  1643  (G.  M— r). 
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Mogk  E.  Kelten  und  Nordgermanen  iin  9.  und  10.  Jahrhd. 
DLZ  17,  1326  (Roediger). 

Momtnsen  T.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen 
Präpositionen.  KO  42,  146  (Mv.).  —  Class.  Rev.  10,  62  (Donovan).  - 
NPhRundschau  16,  329  (J.  Sitzler).  -  Riv.  di  Fil.  24,  281  (G.  Vitellil. 

Mo  uro  D.  ß.  Honieri  Opera  et  Reliquiac.  Class.  Rev.  10,387 
<Agar). 

Montelius  O.  Findet  man  in  Schweden  Überreste  von  einem 
Kupferalter?  (=  Arch.  f.  Anthrop.  23;  3.  Heft.)  L*Anthropologie  7,77 
<Th.  Volkov)*. 

MonteliuK  0.  La  civilisation  primitive  en  Italie  depuis  Tin- 
troduction  des  uietaux.  F.  I.  BPhW  16,  497  (Furtwängler).  —  Zf- 
Ethn.  28,  235  (Virchow). 

Montelius  O.  Les  Tyrrheniens  en  Qr^ce  et  en  Italie.  L'An- 
thropologie  8,  215  (S.  Rcinach)  *. 

Montelius  O.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Wohnhauses  in 
Europa,  speziell  im  Norden.    L'Anthropologie  7,  82  (Th.  Volkov). 

Moore  A.  W.  The  book  of  Common  Praver  in  Maux  Gaelic. 
LCB  %,  1013  (Wi.). 

Morsbach  L.  Mittelenglische  Grammatik  I.  LCB  97,  65.— 
Litbl.  18,  160  (Holthausen).  —  Anglia  Bbl.  7,  65  (Bülbring)  *.  —  Her- 
rigs  Arch.  98,  425  (Luick)*. 

Mourek  E.  V.  Über  den  Einfluss  des  Hauptsatzes  auf  den 
Modus  des  Nebensatzes  im  Gotischen.    Zfdl^h.  28,  130  (Bernhardt). 

Mourek  V.  E.  Zur  Syntax  des  ahd.  Tatian.  idem:  Weitere 
Beiträge  zur  Syntax  des  ahd.'  Tatian.  Litbl.  17,  43  (Dietz).  —  ZfdPh. 
29,  123  (Arens). 

Mucke  .1.  H.  Horde  und  Familie  in  ihrer  urgeschichtlichen 
Entwicklung.  Hist.  Z.  78,  270  (O.  Schrader).  —  Arch.  f.  Ethnogr. 
10,  177  ♦. 

Müller  Ew.  Das  Wendentum  in  der  Niederlausitz.  ULB  5, 
659  (Hein). 

Mülleiihoff  K.  Deutsche  Altertumskunde.  111.  Bursians.Ibr. 
87,  4  (Deecke). 

M  ü  11  e  n  s  i  e  f  e  n  V.  siehe  Sammlung  der  griech.  Dialektin- 
Schriften. 

Müller  Max  F.  Contribution  of  the  Science  of  Mvtliolo;rv^. 
Acad.  51,  2\ri. 

Müller  Max  F.  Essavs  on  Mythnloji-v  and  Folklore.  Acad. 
49,  3H0  (K.  Blind). 

Müller  S.  Nordische  Altertumskunde.  Deutsche  Ausorabe. 
Lief.  1.  2.  LCB  97,  79  (— gk).  —  Litbl.  18.  185  (Brenner).  —  Germ. 
Jbr.  19,  57. 

Mulle r  H.  C.  Beiträge  zur  Lehre  der  Wortzusammensetzung 
im  Griechischen.  VVfklPh.  13,  901  (Ziemer).  —  ÖLB  6,  249  (Merin- 
pr).  —  NPhRundschau  16,  302  (F.  Stolz).  —  Museum  4,  177  (C.  C 
Uhlcnbeck). 

Muller  S.  De  germaansche  Volken  bi,j  Julius  Honorius  en 
anderen.     BPhW  16,  3Ö2  (Riese). 

Munro  R.     Prehistoric  Problems.     Acad.  51,  648. 

Murrav  J.  A.  H.  A  New  English  Dictionarv  on  Historical 
Principles.     Engl.  Stud.  23,  171  (Schröer). 

Nagl  J.  W.  siehe  deutsche  Mundarten. 

Neue- Wagner.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  III' 
1-3.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310.  4-6.  ibidem  467.  7—9.  ibidem  10, 
143.  10.  11.  ibidem  558.  III  7-9.  WfklPh.  13,  795  (Ziemer).  -  Anz. 
9,  36  (Solmsen). 
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Niedermann  M.  E  und  Tim  Lateinischen.  WfklPh.  14,  1180 
(Bartholomae). 

Niednor  F.    Zur  Liederedda.    DLZ  17,  1196  (Ranisch). 

Nikitskv  A.  Delphisch-epigraphische  Studien  (Russisch).  I. 
BPhW  16,  303  (von  Stern). 

Nissen  H.  Italische  Landeskunde  Bd.  L  Bursians  Jbr.  90, 
167  (Detletsen). 

Noreen  A.  Abriss  der  altnord.  Grammatik.  LCB  96,  706 
^— gk).  —  Litbl.  18,  309  (Brenner).  —  Athen.  1897  II,  351.  —  Museum 
4,  51  (R.  C.  Boer). 

Noreen  A.  Abriss  der  urgermanischen  Lautlehre.  AfNF  8, 
Sl  (Hirt)*. 

Noreen  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  AfdA  22,  33  (Holt- 
hausen). 

Noreen  A.    Om  spr&kriktighet 2.    JdS  1897,  193  (Bn-al)*. 

Novak  R.  Curae  Ammianicae.  LCB  96,  387  (C.  W-n).  —  RC 
42,  197  (Lejay). 

Nover  J.  Deutsche  Sagen  in  ihrer  Entstehung,  Fortbildung 
uud  poetischen  Gestaltung.    <)LB  5,  177. 

Oblak  V.    Macedouische   Studien.    ASPh.  20,  578   (Miletic)*. 

Oertel  H.  Contributions  from  the  Jaiminlya  Brähmana  to 
the  historv  of  the  Brähmana  literature.  DLZ  18,  731  (Oldenberg).  — 
RC  43,  315  (S.  L.). 

Oldenberg  H.  Die  Religion  des  Veda.  Anz.  8,  35  (Winter- 
nitz).  -  RC  41,  165  (Levi).  —  JdS  1896,  133—144;  317-331;  389— 
402;  471-486  (A.  Barth)  ♦. 

Ordbok  öfver  Svenska  SprÄket,  utgifv^en  af  Svenska  Akade- 
mien.   DLZ  17,  655  (Detter).  —  ZfdPh.  28,  394  (Gering). 

Pascal  C.    II  mito  di  Licaone.    WfklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  La  leggenda  del  diluvio  nelle  tradizioni  Greche. 
WfklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  Studii  di  antichitA  e  mitologia.  LCB  96,  1397 
<li.).  —  WfklPh.  13^  1334  (Steuding).  —  BPhW  17,  337,  339  (Samler). — 
NPhRundschau  17,  :\0  (Sittl).  —  Riv.  di  Fil.  25,  130  (D.  Bassi).  —  Bol- 
lettino  3,  207  (L.  Valmaggi). 

Paul  H.  Deutsches  Wörterbuch.  Anz.  8,  78  (Bahder).  —  Lief. 
1,  1.  LCB  96,  915  (W.  B.).  —  RC  42,  39  (AC).  —  Lief.  1.  Herrigs 
Arch.  97,  390  (Mackel).  —  Acad.  49,  308.  —  Lief.  1.  BlfdGymn.  32, 
256  (Golther).  —  ZfdRealschw.  21,  311  (Lief.  1).  —  Zentral-Organ  f. 
d.  Int.  d.  Realschw.  24,  590  (Stühlen). 

Pauli  C.  Altitalische  Forschungen  III.  Bursians  Jbr.  87,  121 
<Deecke). 

Pauli  C.  Altitalische  Studien.  H.  V.  Bursians  Jbr.  87,  52 
(Deecke). 

Pauli  C.  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos  (=  Alt- 
italische Forschungen  II  2).    Class.  Rev.  10,  163  (Fay). 

Pauli  C.  siehe  Corpus  Inscriptionum  Etruscarum. 

Paulson  J.  Till  frägan  om  Oedipus-sagans  Ursprung.  LCB 
^6,  1578  (-gk).  —  BPhW  16.  753  (S.  Wide).  —  WfklPh.  18,  449  (Fehr). 
—  Nord.  Tidsskr.  4,  163  (J.  M.  Secher). 

Paulys  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaften. Neu  herausgegeben  von  G.  Wissowa.  IL  Nord.  Tidsskr. 
a,  151  (J.  L.  Heiberg).  11  2.  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belg.  40,  111 
(F.  C).  —  III.  WfklPh.  18,  33  (Härder).  —  BlfdGvmn.  32,  325  (Mel- 
ber).  -  IV.  BPhW  17,  1231  (S.  Wide). 

Pawlowskv  J.  Russisch-deutsches  Wörterbuch.  Lief.  1'. 
ASPh.  20,  384  (Körner)  *. 
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PavanelloA.  F.  I  verbi  latini.  RC  43,  885  (Thomas).  - 
WfklPh.  14,  955  (Stegmann).  —  BoUettino  3,  234  (P.  E.  Cereti). 

Pedersen  H.  Albanesische  Texte  mit  GloAsar.  Anz.  7,  23$ 
(Meyer  -  Lübke).  —  RC  41,  301  (V.  H.).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,33» 
(Jarnik).  —  Nord.  Tidsskr.  5,  80  (Kr.  Sandfeig  Jensen)  *. 

Pedersen  U.  Aspirationen  i  Irsk.  I.  Auz.  9,  42  (Thnmey- 
sen)  ♦.  II.  Anz.  9,  190  (Thurneysen)  *.  —  I.  Teil.  DLZ  18, 1127  (Zn- 
pitza)  *. 

Penka  K.  Znr  Paläoethnologie  Mittel-  und  Südeuropas.  (S.-A. 
aus  Bd.  XXVIl  d.  Mitt.  Anthrop.  Ges.  in  Wien.)  BPhW  17,  91» 
(Kretschmer). 

Per  not  H.  Grammaire  grecque  moderne.  Rev.  de  et.  grec- 
ques  10,  397  (T.  R.). 

Persson  P.  Om  ett  nyiigen  upptftckt  fVagment  af  en  Ro- 
mersk  Kommunallag.  (Skrifter  Human.  Vetenskapssamfundet  Upsala 
V,  12).    Anz.  9,  188. 

PestalozzaU.  I  caratteri  indigeni  di  Cerere.  WfklPh.  14, 
1251  (Steuding).  —  BPhW  17,  1142  (Steuding).  —  BoUettino  4,  31 
(D.  Bassi). 

Petit  de  Juleville  A.  Histoire  de  la  Langue  et  de  la  Litt^ 
rature  fran^aise.    ZffrzSpr.  19,  1  (Stengel)*. 

Petraris  K.  Neugriechische  Konversationsgrammatik.  DLZ 
17,  165  (Thumb).  —  RC  41,  127  (Pemot). 

Petraris  K.  Taschenwörterbuch  der  neugriech.  und  deut- 
schen Sprache.    DLZ  18,  1332  (Thumb). 

Pezzi  D.    Saggi  dMndici  sistematici.    LCB  97,  211  (G.  M-r). 

Philologisch-historische  Beiträge,  Curt  Wachsmuth  zum 
sechzigsten  Geburtstag  gewidmet.    LCB  97,  1685. 

Philologische  Studien.  Festgabe  für  Eduard  Sievers.  LCB 
97,  66  (W.  Str.). 

Pipping  H.  1.  Über  die  Theorie  der  Vokale  (=  Acta  Soc 
Scient.  Fenn.  XX,  11).  2.  Zur  Lehre  von  den  Vokalklängen  (Zeitschr. 
f.  Biologie  XXXI).    Anz.,  7,  214  (Bang). 

Pisani  L'abbe.  Etudes  d'histoirc  religieuso.  A  travers  TO- 
rient.     R(;  43,  205  (Keinach). 

Pischol  K.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  deutschen  Zigeuner. 
AfdA  22,  390  (H.  Mever). 

Pischei  R.  und  Geldner  K.  F.  Vedische  Studien  II.  2.  ßC 
43,  304  (Henry). 

P  i  8  k  o  J.  Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesisi-heo 
Sprache.  L(^B  97,  135  (G.  W.).  —  HC  42,  436  (V.  H.).  —  ZföG  IS, 
744  (Jarnik)  *.  —  BPhW  17,  21  (G.  Meyer). 

Platts  J.  A  gramniar  of  the  Persian  language  P.  I.  RC  41, 
56  (A,  M.). 

V.  Planta  R.  Grammatik  der  osk.-umbr.  Dialekte.  II.  Band. 
Anz.  9,  183  (Thurneysen)*.  —  LCB  97,  306  (Bgm.).  —  DLZ  18,  771 
(Pauli).  —  Wl'klPh.  'l4,  1145  (Bartholomae).  —  Rev.  Celt.  18,  24S.  I. 
Bursians  Jbr.  «7,  41  (Deecke).  —  I.  II.  Eos  4,  178  (F.  Krcek)  *. 

Pokrovskij  M.  M.  Semasiologiceskija  izslt^dovanija  v  ob- 
lasti  drevnich  iazvkov.     ASPh.  18,  601   (V.  J.\ 

Polonica. "  ASPh.  19,  202  ff.  (Brückner).  ASPh.  20,  165  (Brück- 
ner).    (h*aminatische  u.  ethnographische  Publikationen  von  S.  177  ab. 

Potkai'iski  K.  Postrzvzvnv  u  Slowian  i  Germanow  (=  Rozpr. 
wydzialu  hist.-fil.  Ak.  Krak.  32,\330—406).  —  Jb.  f.  Gesch.  19  III 
222  (Kinkel). 
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Order  of  H.  H.  the  Mah^räja  ot'  Bhävnagar.  J.  Rov.  As.  Soc.  18%, 
391  (F.  Kielhorii)*. 

Pratapa  Chandra  Roy  siehe  Mahabhärata. 

Prell  er  L.  Griechische  Mythologie*  bearbeitet  von  Carl 
Robert.  Class.  Rev.  10,  257  (Famell).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  310 
(R.  Engclmann). 

Furgold  K.  siehe  Dittenberger  W. 

Radioff  W.  Proben  der  Volkslitteratiir  der  nördl.  türkischen 
Stämme.    LCB  97,  1604  (H.  W— r). 

Ranninger  F.  Über  die  Allitteration  bei  den  Gallolateinern 
des  4.,  5.  und  (>.  Jahrhunderts.    NPhRundschau  IG,  206  (Kd.  Grupe). 

Reeb  W.  Germanische  Namen  auf  rheinischen  Inschritien. 
DLZ  14,  1293  (Bethge).  —  Litbl.  17,  257  (Socin).  —  AfdA  23,  129 
(Grienberger).  —  BPhW  16,  341  (Riese). 

Rech  F.  Observationes  Grammaticae  de  in  praepositionis 
cum  accusativo  iunctae  apud  Senecam  usu.  BPhW  1(>,  392  (Schmalz). 
—  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  613.  —  WfklPh.  13,  60  (Gemoll). 

Regnaud  P.  Les  premi^res  formes  de  la  religion  et  de  la 
traditiou  dans  linde  et  la  Gri»ce.     BPhW  18,  «50  (Justi). 

Regnaud  P.  I^'Jemenls  de  Grammaire  comparee  du  grec  et 
du  latin.  I.  Phonetique.  BPhVV  16,  600  (Stolz).  —  II.  ibidem  17,  600 
(Stolz).  —  JdS  1897,  1896.  —  Rev.  de  Phil.  21,  203.  —  Rev.  de  Lingu. 
29,  68  (J.  Viiison).  —  11.  Rev.  de  Lingu.  30,  180  (J.  V.). 

Rehm  A.  Mythographische  Untersuchungen  über  griechische 
Sternsagen.  DLZ  18,  169  (Maass).  -  WfklPh.  14,  1111  (G.  Thiele).  — 
BPhW  17,  990  (Steuding).  —  Rev.  d.  et.  grecciues  10,  399  (H.  de  la 
Ville  de  Mirmont). 

Reichel  W.  Sprachpsvchologische  Studien.  LCB97, 1337. — 
Litbl.  18,  299  (Reis). 

Reinach  S.  Epona.  La  deesse  Gauloise  des  Chevaux.  BPhW 
16,  22  (Steuting). 

Reitzenstein  U.  Geschichte  der  griech.  Etvmologika.  LCB 
97,  1228  (A.  H.). 

Renel  Ch.  L'evolution  d'un  mvthe:  les  Ayvins  et  les  Dios- 
cures.    RC  42,  501  (Strehly). 

Rethv.  Djeslegarea  ce.stiunei  originei  romanilos,  aus  dem  Ung. 
übs.  von  .1.  "Costa.     Litbl.  18,  236  (Meyer-Lübke). 

Revnaud  P.  Phonetique  historique  et  comparee  du  Sanscrit 
et  du  Zend     Acad.  50,  101.  —  JdS  1896,  61. 

Rhodius  A.     De  Syntaxi  Planciana.    Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  149. 

Richter  P.  E.  Bibliotheca  geographica  Germaniae.  LCB 
97,  199. 

de  Ridder  A.  De  Tidee  de  la  mort  en  Grece  a  l'epoque 
classique.     Class.  Rev.  11.  262  (Verrall)*. 

Ries  J.     Was  ist  Syntax?     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  329. 

Robert  C.  siehe  Preller  L. 

Roberts  W.  Rhys.  The  Ancient  Boeotians,  their  character 
and  culture,  and  their  reputation.  NPhRundschau  16,  297  (R.  Han- 
sen). —  Nord.  Tidsskr.  5,  181  (A.  B.  Drachniann). 

Robiou  M,  L'etat  religieux  de  la  Grece  et  de  l'orient  au 
si^cle  d'Alexandre.  LCB  96,  96  (H— v).  —  BPhW  16,  47  (Hauser).  — 
WfklPh.  13,  12  (Jensen).  -  Acad.  49,  39.  —  Rev.  de  Phil.  20,  159 
(Ch.  Michel).  —  Rev.  de  Thist.  des  religions  33,  359  (A.  Reville)  *. 

Roh  de  E.  Psvche  2.  Hälfte.  Anz.  7,  232  (Mogk).  —  Eos  3, 
193  (Z.  Dembitzer). 

Rolland  E.    Flore  populaire  ou  histoire  naturelle  des  plantes 
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dans  leurs  rapports  avec  la  ling^uistique  et  le  folklore.  T.  I.  Rev. 
Celt.  18,  240  (E.  Ernault)  *. 

Koosen  A.  De  quarundarum  verbi  et  adiectivi  formaniiu 
uäu  Plautino,  Annaeano.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  457. 

Röscher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  g^riechischen und 
römischeu  Mythologie.     RO  41,  17  (Br6al). 

Roseustock  P.  E.  Die  Akten  der  Arvalbrüderschaft.  NPh- 
Rundschau  16,  355  (0.  Weise). 

Rot  he  C.  Die  Bedeutung  der  Widersprüche  für  die  Home- 
rische  Frage.    BPhW  16,  33  (Peppmüller)  *. 
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Schatz  .1.     Die  Mundart   von  Imst.     DLZ  18,  149.-?  (.lellinek). 

Scheele  L.  Ahriss  der  lat.  und  orieeh.  Modiislehre.  L<'B 
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4:{,  299  (Leger). 
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cente.     (=  Bresl.  phil.  Abli.  VI,  4).     Anz.  7,  231   (SolinsenK 

Schmidt  .1.  Kritik  der  Sonantentheorie.  Anz.  7,  216  d«' 
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Schmidtkontz  .1.  Ortskunde  und  Ortsnamenforschun^^  im 
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von  D.  Behrens.  Litbl.  18,  230  (Horning)  —  Herrigs  Arch.  99,  481 
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BPhW  17,"^  1201  (Justi). 

Siever.H  E.  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik.  Engl. 
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Sn  eil  mann  W.  J.  De  gemndiis  orationnm  Oiceronis.  DLZ 
17,  875  (Stangl).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  317  (Gustafson).  —  Bnreians 
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(O.  J.).  -  DLZ  17,  907  (Jarnfk).  —  RC  41,  224  (V.  H.). 
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den  Urkunden.  LCB  9^,  732.  —  DZfGW  (M)  2,  283  ((^hroust).  - 
OLB  6,  394  (Lanipel).  —  GGA  159,  446  (Ed.  Schröder). 

Vandaele  H.  Essay  de  Syntaxe  historique.  L'Optatif  grec. 
31useum  5^  315  (J.  Bidez).  ' 
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RC  41,  121  (Henry).  -  Litb!.  17,  289  (Kluge).  —  Germ.  Jbr.  18,  17.  — 
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—  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belg.  40,  61  (P.  T.).  —  Bollettino  3,  204 
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OLB  5,  13  (Wackerneil).  —  Dasselbe  «  ÖLB  5,  238.  —  BlfdGvmn.  32, 
259  (Brenner).  -  idem  »,  ibidem  33,  731.  -  MLN  11,  90  (W.*^  G.  Ho- 
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Westphal  R.  Allgemeine  Metrik  der  indog.  u.  semit.  Völker. 
ÖLB  5,  271  (Minor). 


362  Rezensionen  Verzeichnis. 
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(-gk).  -  Litbl.  17,  369  (Kahle).  —  AfNF  9,  93  (Erik  Brate).  -  Nord. 
Tidsskr.  4,  118  (F.  Dyrlund)*. 
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Wimnier  L.  Les  monuments  runiques  de  TAllemagne.  Tra- 
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nemindesmierker.  LCB  96,  1072  (-gk).  —  Litbl.  18,  50  (Brenner).- 
AfNF  9,  93  (Erik  Brate). 

Wimmer  L.  Senderjyllands  historiske  runemindesma^rker. 
ZfdPh.  28,  236  (Gering). 

Windisch  E.  Mära  und  Buddha.  LCB  96,  133  (H-v).  - 
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AtdA  23,  315  (Mourek)  *.     Herrigs  Arch.*  97,  388  (Mackel.. 

Win  kl  er  L.  Der  Gebrauch  des  Intinitivus  bei  Livius.  ZfoG. 
48.  854  (A.  M.  A.  Schmidt).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  613.  —  WfkiPli 
14,  209  (Wolff).  —  ()LB  5.  ()86  (Bohatta).  -  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  l\) 
(H.  J.  Müller). 
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ZtdPh.  28,  127  (E.  Mogk). 
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tione  apud  Lucretium.     Bursians  Jbr.  89,  146  (Brieger)  *. 

W  o  s  s  i  d  1  o    R.     Mecklenburgische   Volksübcrlieferungeii.    1 
Riltsel.     DLZ  97,  788  (W.  v.  S.).    —  DLZ  18,  851  (Brunk).    -  Genn. 
Jbr.  19,  169.    -   ZdVer.  f.  Volksk.  7,  213  (Weinhold).    —  Hist.  Z.  ?\ 
;579.  —  Beil.  d.  Münch.  Allg.  Ztg.  22.  April   1897  (Golther). 

Wrede  F.  Über  richtige  Interpretation  der  Sprachatl;i>kar- 
ten.     Anz.  8,  96  (Heusler).  —  Herrigs  Arch.  98,  142  (Mackel). 

Wrede  F.  siehe  Stamm. 
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hausen).  —  Anglia  Bbl.  7,  361  (Einenkel).  -   ZfdPh.  29,  223  (Sarra- 
zin) *.  -  ÖLB  5,  428  (Rud.  Fischer). 

Wulff  F.  Oni  Värsbildning.  Rvtmiska  Undersökningar.   DLZ 

18,  975  (Heusler).  —  Litbl.  18,  405  (Brenner).  —  Rom.  26,  157. 

Wunderlich  H.  Der  deutsche  Satzbau.  Zfdü.  10,  855  (Lyon). 

Wunderlich  H.  Unsere  Umgangssprache  in  der  Eigenart 
ihr(»r  Satzfügung  dargestellt.  DLZ  17,  1031  (Schatz).  —  ZföG  48, 
406  (Jellinek).  —  Herrigs  Arch.  96,  210  (Vogt).  —  ZfdPh.  29,  138 
(Bruinier).  —  ZfdU  10,  855  (Lyon). 

Zachariae  Th.  Die  ind.  Wörterbücher  (Kos'a).  (=  Grund- 
riss  d.  ind.-ar.  Phil.  I,  3).     Anz.  9,  178  (Kirste). 

Zander  0.  M.  De  numero  Saturnio  quaestiones.  WfklPh.  19, 
323  (H.  D.). 

Zand-i  Javit-shedädftd;  or,  Pahlavi  Version  of  the  Avesta 
Vendidad.  Edited  bv  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana.  J.  Rov.  As. 
Soc.  1896,  826  (E.  "W.  West). 

Zapvski  naukowoho  towarvstwa  imenv  Szewczenka  I — VIII 
(Mitteilungen  des  Szewczenko- Vereines  aus  dem  Gebietender  Wis- 
senschaften und  der  ruthenischen  Litteratur)  1892—1895.  ÖLB  5, 179 
(Raindl). 

Zeitschrift  für  celtische  Phiiolopie  ed.  Kuno  Mever  u.  L. 
C.  Stern.     Athen.  1897  II,  632. 

Zibrt  C.  Bibliografickv  prehled  ceskvch  närodnich  pisni. 
RC  41,  339  (Leger). 

Zibrt  C.  und  Renata  Syrsova.  Das  böhmische  Bauernhaus. 
Arch.  f.  Ethnogr.  9,  190. 

Ziegel  H.  De  is  et  hie  pronominibus  quatenus  confusa  sint 
apud  antiquos.     BPhW  17,  1400  (Funck). 

Zimmerli  J.  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz  II.  Anz.  8,  80  (Büchi)  *.  —  LCB  96,  591  (W.  Str.).  -  DLZ 
17,  1132  (This).  —  I.  Litbl.  17,  197  (Gilli6ron).  -  II  ibidem  17,  416 
(Gauchat).  —  Rom.  25,  344.  —  ZfdPh.  29,  283  (Suchier).  —  ZffrzSpr. 

19,  77  (This).  —  Hist.  Z.  79,  378. 

Zimmermann  E.  R.  Die  Geschichte  des  lateinischen  Suf- 
fixes -arius  in  den  romanischen  Sprachen.  Nord.  Tidsskr.  4,  126 
(E.  StaaflF).*. 

Zoäga  G.  T.  English  Icelandic  Dictionarv.  —  Esk-islenzk 
ordabök.    Globus  70,  147  (Gebhardt). 

Zubatv  J.  Über  die  sogenannten  Flick  vokale  des  lettischen 
Volksliedes.    ASPh.  J8,  268  (V.  J.). 

Zubatv  J.  Über  gewisse  mit  st-  anlautende  Wurzeln  im 
Balt.-Slav.    ASPh.  18,  269  (V.  J.). 

Zupitza  E.  Die  germanischen  Gutturale.  Anz.  9,  56  (Hirt). 
—  LCB  97,  175  (W.  Str.).  —  RC  43,  343  (Henry).  —  Germ.  Jbr.  18, 
30.  —  Museum  5,  9  (C.  C.  Uhlenbeck)*.  —  Journ.  of  Germ.  Phil.  1, 
383  (F.  Solmsen)*. 
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Die  iudogernianiNche  Sektion  auf  der  Bremer  Philologen- 
yersanunlnng.    26. — 30.  September  1899. 

Die  indogermanische  Sektion  auf  der  Bremer  PhiloJogenver- 
samniiung  kann  auf  einen  sehr  erfreulichen  Verlauf  zurückblicken. 
War  auch  die  Beteiligung  der  eigentlichen  Sprachforscher  schwach, 
so  waren  die  Sitzungen  doch  gut  besucht,  der  Verschiedenheit  der 
Themata  entsprechend  von  sehr  verschiedenen  Mitgliedern. 

In  der  (1)  konstituierenden  Sitzung  der  Sektion  (26.  Sept.) 
wurden  Herr  Prof.  Kissling  (Bremen)  und  Prof.  Ziemer  (Colbcrg) 
zu  Vorsitzenden  erwählt  und  Dr.  Bojunga  (Hannover)  und  der  Un- 
terzeichnete übernahmen  das  Amt  der  Schriftführer. 

In  der  (2)  Sitzung  vom  27.  September  sprach  der  Unter- 
zeichnete über  die  Entstehung  des  indogerm.  Ablaut«.  Er  ver- 
suchte in  Kürze  die  Regeln  darzulegen,  nach  denen  die  indoger- 
manischen Vokale  durch  den  Akzent  geschwächt  oder  verwandelt 
werden.  Da  in  der  Zeit  der  VeröfFentlichung  dieses  Berichtes  mein 
Buch  'Der  indogerm.  Ablaut',  in  dem  diese  Fragen  ausführlich  be- 
handelt werden,  erschienen  sein  wird,  so  sehe  ich  von  einer  An- 
gabe des  Inhalts  ab.  In  der  Debatte  wurden  noch  Anfragen  über 
Einzelheiten  gestellt,  während  Prof.  Grimme  (Freiburfir,  Schweiz) 
bemerkte,  dass  er  ähnliche  Wirkungen  des  Akzents  im  Semitischen 
nachzuweisen  versucht  habe. 

Als  zweiter  sprach  Herr  Dr.  Bremer  (Halle  a.  d.  S.)  über  die 
Frage,  auf  welchem  Wege  die  lautlichen  Veränderungen  der  Sprache 
entstehen.  Der  Redner  legte  zunächst  seine  eigenen  Beobachtun- 
gen vor.  Er  fand  gewisse  Laut  Veränderungen  bei  der  jüngeren 
Generation,  während  bei  der  älteren  noch  der  alte  Stand  der  Din^^e 
bewahrt  war.  und  in  der  Mittelgeneration  ein  Seh  wanken  herrschte, 
das  scheinbare  ganz  willkürlich  sei.  Es  ergäbe  .sich  daraus  wohl, 
dass  die  Veränderungen  entstünden  durch  die  Übertragung  der 
S|)rache  von  einer  Generation  auf  die  andere.  Das  Wesentliche 
was  der  Si)recher  nachbilden  wolle,  sei  der  akustische  Eindruck, 
und  um  diesen  hervorzubringen  müsse  bei  der  Verschiedenheil  der 
menschlichen  Sprachwerkzeuge  oft  eine  verschiedene  Artikulations- 
art gewählt  werden. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Sütterlin,  Skuisch  mid 
der  r  n  t  (M-  z  e  i  e  h  n  e  t  e. 

In  der  (3)  Sitzung  vom  i^S.  September  sprach  zuerst  Prot. 
Liebich  (Breslau)  über  Querschnitte  von  Sprachen  und  ihre 
Ve  rgleic  hung.  Die  historische  Methode  in  der  Sprachwissen- 
schaft geht  einer  einzelnen  sprachlichen  Erscheinung  durch  die 
Jahrhunderte  und  . Jahrtausende  nach  und  beobachtet  ihre  Entwick- 
lung in  ihrem  zeitlichen  Verlauf.  Ein  wohl  allgemein  empfundener 
llbelstand  bei  dieser  Methode  liegt  darin,  dass  sie  neben  den  Lau- 
ten vorzugsweise  die  Sprachformen  berücksichtigt,  während  der 
begriffliclie  Inhalt  der  Worte,  die  ganze  psychologische  Seite  der 
Sprache  dabei  zu  kurz  kommt.  Redner  schlägt  daher  vor,  zu  ihrer 
Ergänzung  gleichsam  Querschnitte  herzustellen,  d.  h.  auf  sehr  sorj:- 
fiiltiger  Analys(?  beruhende  Bilder  von  Einzelsprachen  in  einem  he- 
.^tiniinten  Zeitpunkt,    die   alle,   ihre   charakteristischen  Merkmale  :in- 
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zu  ff  eben  hätten,  und  auf  denen  das  Nebeneinander  der  öpraehlichen 
Erscheinungen  zum  Ausdruck  käme.  Solcher  charakteristischen 
Merkmale  werden  zunächst  fünf  aufgezählt  und  an  Beispielen  er- 
läutert: 1.  der  Lautstand,  Beschaffenheit  der  Laute,  relative  Häu- 
figkeit, Art  ihrer  Verbindung,  Art  des  Akzentes;  2.  der  Wortschatz, 
nicht  in  der  alphabetischen  Anordnung  unserer  Wörterbücher,  son- 
<lern  geordnet  nach  Wortfamilien;  3.  die  Komposition  oder  Zusam- 
mensetzung, Art  und  Umfang  ihrer  Verwendung;  4.  die  Flexion, 
Art  und  Umfang  der  Gruppen,  aus  denen  sich  die  sogen,  gramma- 
tischen Systeme  der  Konjugation  und  Deklination  zusamnn^nsetzen; 
h.  Anordnung  der  Worte  im  Satze.  Auszugehen  wäre  von  den 
lebenden  Sprachen.  Vorarbeiten  fürs  Neuhochdeutsche  giebt  es 
bisher  für  die  beiden  ersten  Punkte:  für  den  Lautstand  Kaedings 
Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Steglitz  1898,  für  den 
Wortschatz  Redners  Wortfamilien  der  lebenden  hochdeutschenSprache^ 
Breslau  1899,  die  er  der  Versammlung  vorlegt.  Ks  zeigt  sich  durch 
die  Vergleichung  der  charakteristischen  Merkmale,  dass  sich  jede 
Sprache  auf  einem  bestimmten  Entwicklungspunkt  befindet,  den  sie 
vorher  niemals  inne  hatte,  und  zu  dem  sie  in  Zukunft  nicht  mehr 
zurückkehren  kann.  Diese  Erscheinung  subsumiert  sich  unter  das 
allen  biologischen  Prozessen  gemeinsame  Gesetz  der  Nichtumkehr- 
barkeit.  In  der  Diskussion,  die  sich  an  diesen  Vortrag  anschloss, 
betonte  Sütterlin,  dass  man  noch  mehr  als  der  Redner  gethnn, 
von  der  gesprochenen  Sprache  ausgehen  müsse. 

Es  folgte  sodann  der  zweite  Vortrag  des  Unterzeichneten 
über  die  Deutung  der  Völkernamen.  Ich  ging  davon  aus> 
dass  uns  in  den  Völkernamen  ein  kulturhistorisch  wie  sprachlich 
wichtiges  Material  vorliege,  und  dass  daher  die  Beachtung,  die  man 
ihm  neuerdings  geschenkt,  durchaus  berechtigt  sei.  Die  Arbeiten 
von  Tomaschek,  I^aistner  und  Much  leiden  aber  nicht  nur  an  Män- 
geln der  sprachlichen  Auffassung,  sondern  sind  auch  sonst  unbe- 
friedigend. Da  uns  in  den  Völkernamen  Worte  ohne  Bedeutung 
vorliegen,  so  kann  man  nur  auf  einem  Wege  hoffen,  ihren  Sinn  zu 
ermitteln,  wenn  man  nämlich  ihre  Suffixe  betrachtet.  Dii*  Suffixe^ 
die  wir  bei  diesen  Namen  finden,  sind  aber  zum  guten  Teil  solche 
l)atronymischer  Art,  d.  h.  solche,  die  gern  zu  Ableitungen  von  Ge- 
schlechtsnamen gebraucht  werden.  Ich  erläuterte  dies  an  dem  Suffix 
germ.  -ingy  -ungy  -en,  -on,  -jo  (Atac  TeAamjüvioc),  germ.  -aeon.  Ausser- 
dem treten  aber  in  den  Völkernamen  solche  Suffixe  auf,  die  gern 
in  Kosenamen  Verwendung  finden.  Ich  verwies  dabei  auf  die  Ver- 
wendung des  Duals  und  Plurals  im  Altindischen  und  Griechischen 
(Ai'avxe),  um  ein  Paar  oder  mehrere  zusammengehörige  Personen 
zu  bezeichnen.  In  Folge  dessen  k(mnte  nach  meiner  Ansicht  der 
Plural  eines  Personennamens  den  Betreffenden  mit  seiner  Sippe  und 
auch  die  Sippe  allein  bezeichnen,  lat.  Cornelii  usw.  Einen  Namen 
leuto  können  wir  als  Kurzform  zu  Tetäo-bodus  usw.  fassen,  und 
die  TeufoneH  können  also  die  Angehörigen  eines  leuto  bezeichnen. 
Ebenso  können  die  Ktttumduri  die  Nachkommen  eines  Emiundu- 
rus  sein,  und  da  zu  diesem  Namen  die  Kurzfonn  *Ermino  lautet^ 
so  kann  von  sprachlicher  Seite  nichts  gegen  die  Gleichsetzung  von 
Irminnnefi  und  Ermunduri  eingewandt  werden. 

Was  sich  so  von  sprachlicher  Seite  ergiebt,  wird  durch  die 
Betrachtung  der  geschichtlichen  That^acheo  nur  bestätigt.  Die  Be- 
deutung der  Sippe  in  der  Vorzeit  kann  bekanntlich  nicht  hoch  genug 
angeschlagen  werden.  Zu  untersuchen  bleibt  natürlich  immer,  ob 
der  betreffende  Stammesname  auch  als  Eigenname  verwendet  wird. 
Das  ist  zwar  nicht  immer  der  Fall,   aber  ich   konnte  bisher  schon 
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zahlreiche  Fillle  der  Art  nachweisen,  wie  Teutones,  Ehurones,  Htx- 
seil,  v^\.  Cassivelaunus,  Gutones.  Auch  darauf  wies  ich  hin,  dass 
die  ganze  antike  Tradition  die  Stammesnanien  als  Sippeunamen 
fasst,  indem  sie  die  betreffenden  von  einem  g^emeinsamen  Stamm- 
vater ableitet. 

In  der  folgenden  lebhaften  Diskussion  ^nirde  die  Richtigkeit 
des  Prinzips  allgemein  anerkannt.  Dr.  Bethge  wies  noch  auf  eiocn 
Fall  der  eigenartigen  pluralischen  Verwendung  im  Nordischen  hiu, 
und  betonte,  dass  sich  noch  mehrere  derartige  Beispiele  beibringen 
Hessen.  Kr  fragte  auch,  ob  ich  meine  frühere  Ansicht,  dass  gleiche 
Namen  wie  Umbri  —  Anibrones  auf  gemeinschaftliehe  Abstamman«: 
hinwiesen,  aufrecht  erhielte.  Demgegenüber  betonte  ich,  dass  ich 
diese  Übereinstimmungen  nicht  so  gedeutet  hätte,  und  dass  es  jejzr 
gar  nicht  wunderbar  sei,  dass  die  gleichen  Völkernanien  an  ver- 
schiedenen Orten  aufträten,  da  wir  ja  die  gleichen  Namenelemente 
in  den  indogermanischen  Sprachen  wiederfänden. 

In  der  (4.)  Sitzung  am  29.  September  sprach  Prof.  H.  Ziemer 
(Colberg)  über  syntaktische  Ausgleichungen.  Der  Vortra- 
gende führte  etwa  folgendes  aus:  Die  altüberkommene  Bezeichnung 
grammatischer  Begriffe  leidet  an  bemerkenswerten  Unklarheiten. 
Der  Begriff  Syntax  steht  keineswegs  fest,  auch  "^komparativ"  ist 
eine»  schiefe  Benennung.  Die  "Ausgleichung",  vom  Vortragenden 
zuerst  eingeführt,  umfasst:  1.  die  äussere  oder  innere  Angleichung: 
einer  Satzform  an  eine  andere  oder  die  Ausgleichung  zweier  Satx- 
formen.  die  sich  entweder  äusserlich  oder  innerlich  nahe  stehen: 
^.  den  Fall,  wo  statt  einer  einseitigen  Beeinflussung  zweier  Saiz- 
formen  unter  sich  eine  dritte  aus  beiden  kombinierte  sich  erzeugt. 
Die  Ausgleichung  kann  im  ersten  Falle  eine  formale  oder  reale 
sein.  Der  Vortrag  verfolgte  zunächst  das  Schicksal  welches  der 
neue  Ausdruck  seit  1882  in  der  sprachwissenschaftlichen  Litteratur 
gehabt,  welche  Aufnahme  er  bei  den  Forschern  gefunden,  sodann 
behandelte  er  den  ausserordentlich  grossen  Umfang,  den  die  Au>- 
gleichung  in  allen  Sprachen  einnimmt.  Für  Ausgleichung  werden 
auch  die  Ausdrücke  '^Vttraktion,  Analogiebildung,  Assoziation'  usw. 
angewendet.  Dieser  Fülle  gegenüber  ist  ein  bestimmtes  Wort  luii 
festem   Inhalt   v(trziiziehen. 

Das  (Grundgesetz  der  Sprache  ist  von  Ziemer  in  seiner  Lai. 
Sehulgraininatik  so  formuliert:  Zusammengehöriges  oder  innerlich 
Gleiches  wird  durch  gleiche  Form  Uusserlich  kenntlich  gemacht.  Die 
Sprache  ist  unaufhörlich  bemüht,  für  das  der  Funktion  nach  Gleiche 
auch  den  gleichen  lautlichen  Ausdruck  zu  schaffen.  Dies  wird  mit 
\  ielen  Beispielen  belegt.  Da  der  Vortrag  ungekürzt  in  der  Zell- 
schrift tür  (ivuniasiahvesen  erscheinen  wird,  so  kann  ich  auf  die 
Anführung  %  on  Einzelheiten  verzichten. 

In  der  Diskussion  wurde  von  M  e  i  s  t  e  r,  B  i»  t  h  g  e  hervor- 
gehoben, dass  der  Ausdruck  ''Ausgleichung"  doch  nicht  auf  alle 
Vorgänge  passe,  dass  daher  auch  andere  Worte  angewendet  wer- 
den dürften.  Reinhardt  verteidigt  "Angleichung".  Referent  möchif 
sich  a))er  auch  für  Durchführung  des  Wortes  ''Ausgleichung"  au>- 
sprechen.  und  erkennt  die  Berechtigung  von  Ziemers  Ausführun- 
gen an. 

Als  Letzter  sprach  an  Stelle  des  nicht  erschienenen  Prot. 
Speijer  (Groningen)  Prof.  Fritsch  (Hamburg)  über  die  Konstituie- 
rung des  herodotischen  Dialektes. 

Der  Vortragende  legt  die  Grundsätze  dar,  nach  denen  er  den 
Text  seiner  neuerscheinenden  Ausgabe  gestaltet  hat.  Der  Dialekt 
Herodot>    kann    nur    festgestellt    werden    durch    die    Handschrittcu. 
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durch  den  Dialekt  der  ionischen  Dichter  und  die  Inschriften.  Aber 
diese  drei  Quellen  ergeben  nicht  immer  eine  Sicherheit,  und  so  hat 
der  Vortragende  vorgezogen,  des  öfteren  inkonsequent  zu  sein,  und 
verschiedene  Formen,  die  gleiche  handschriftliche  Gewähr  hatten, 
stehen  zu  lassen.  Durch  eingehende  Betrachtung  der  handschrift- 
lichen Üherliefening  lasse  sich  aber  noch  mancherlei  gewinnen. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Kallenberg  und  Meister 
die  beide  die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe  anerkannten,  und  mit 
den  Grundsätzen  des  Vortragenden  im  wesentlichen  einverstanden 
waren. 

Am  DonnerstAg  sprach  in  der  kombinierten  Sitzung  der  phi- 
lologischen, archilologischen  und  historisch -epigraphischen  Sektion 
Professor  v.  Duhn  aus  Heidelberg  über  die  jüngsten  Ausgrabungen 
auf  dem  Forum  in  der  Nähe  des  Severusbogens.  Er  begann  mit 
der  Aufdeckung  jener  schwarzen  Pflasterung,  in  der  die  italienischen 
Archäologen  den  niger  lapis  (Fest.  177  M.),  das  Romulusgrab  erken- 
nen wollten.  In  Wirklichkeit  ist  diese  Anlage  jung,  und  erst  als 
man  von  ihr  aus  weiter  in  die  Tiefe  grub,  stiess  man  auf  Reste, 
die  in  die  sogenannte  Königszeit  fallen.  Hier  kam  mit  allerlei 
Stücken  der  Kleinkunst  und  einem  ganz  archaischen  Relief  (Dio- 
nysos auf  dem  Esel  reitend)  auch  jene  vielbesprochene  Inschrift  zu 
Tage,  die  zweifellos  das  älteste  stadtrömische  Latein  bietet.  Redner 
setzt  sie,  durch  die  andern  in  ihrer  Umgebung  gefundenen  Gegen- 
stände veranlasst  (wie  übrigens  auch  die  Dvenosinschrift),  um  f>00 
au.  Die  weiteren  interessanten  Ausführungen  —  der  Redner  glaubt, 
die  Stelle  des  Fundes  habe  einst  das  Volkanal  getragen  und  habe 
also,  entsprechend  der  Überlieferung,  wonach  die  Anfange  der 
Stadt  auf  dem  Palatin  lagen,  nicht  zur  ältesten  Stadt  gehört  — 
können  hier  nur  angedeutet  werden.  Die  Inschrift  selbst  besprach 
sodann  Professor  Skutsch  (Breslau),  im  wesentlichen  gemäss  dem, 
was  er  bereits  im  Lit.  Centralblatt  1899  Nr.  32  darüber  geschrie- 
ben hatte.  Nur  wurde  einmal  die  Möglichkeit  angedeutet,  dass  das 
vielberufene  regd  der  Inschrift  sich  Aveder  auf  den  König  noch 
auf  den  rex  sacrificulus  zu  beziehen  brauche,  sondern  einfach  eine 
Form  von  regere  sein  könne,  sodann  aber  (g(»genüber  v.  Duhn)  be- 
tont, dass  die  Inschrift  doch  älter  als  die  des  Dvenos  zu  sein 
scheine.  D(»nn  die  Forumsinschrift  hat  -iainas  gegenüber  dem  Rho- 
tazismus  in  pacari  der  Dvenosinschrift,  ferner  C  für  die  Media, 
während  in  der  Dvenosinschrift  dies  Zeichen  bereits  für  die  Tennis 
eingeführt  wird.  Wenn  Hülsen  aus  metrologischen  Gründen  die 
Forumsinschrift  ins  4.  Jahrhundert  datieren  will,  so  stützt  er  sich 
dabei  nur  auf  eine  Hypothese  Monmisens,  wonach  der  attische  Fus» 
zur  Zeit  der  Decemvirn  in  Rom  eingeführt  sei.  —  In  der  Schluss- 
sitzung der  philologischen  Sektion  am  Freitag  sprach  Professor 
Skutsch  über  lat<*inische Wortzusammensetzung.  Einheitlich  seien 
seine  Ausführungen  nur  insofern,  als  sie  alle  gegenüber  sprach- 
vergleichenden Konstiniktionen  das  schlichte  philologische  Emptinden 
zu  seinem  Rechte  brächten  —  freilich  mit  durchaus  grammatischer 
Methode.  Das  Heil  der  lateinischen  Grammatik  liege  nun  einmal 
nicht  an  der  Ganga,  nicht  einmal  am  Acheloos,  sondern  am  Tiber, 
und  wenn  die  Philologen  vielfach  in  grammaticis  an  bedenklicher 
Kurzsichtigkeit  litten,  dann  die  Indogermanisten  an  kaum  minder 
bedenklicher  Weitsichtigkeit.  Auch  das  perspektivische  Sehen  gehe 
letzteren  oft  genug  ab;  die  vergleichende  Grammciiik  sei  bisweilen 
weit  davon  entfernt  eine  historische  zu  sein.  Redner  bespricht  dann 
I.  quicumque  und  quisque.  Er  leitet  aus  den  einfachen  Deutungen 
"wer  und  wann"  und  "und  welcher"  die  Gebrauch.hweisen  und  syn- 
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taktischen  Kig'entümlichkeiten  beider  Worte  her.  II.  perendie  xer- 
le<rt  sich  in  per  en  die  d.  h.  '"über  das  hinaus  was  in  24  Stunden 
ibt*'.  Diese  Deutung  gibt  zu  weiter  ausgreifenden  syntaktischen 
und  morphologisch -lautlichen  Betrachtungen  Anlass.  'wobei  z.  B. 
peregre  und  postmodo  erklärt,  manche  Stellen  der  römischen  Litie- 
ratur  kritisch  gerechtfertigt  werden.  III.  Poplicola  heisst  vermut- 
lich nicht  "Volksfreund"  ^ine  Deutung,  an  der  zu  zweifeln  für 
einen  Linguisten  gar  kein  Grund  vorläge),  sondei-n  *die  kleine 
Pappel".  IV.  Novocomenfds  Foroiuliensis  enthalten  nicht  den  grie- 
chischen Kompositionsvokal  o,  sondern  sind  vom  Ablativ  2^ovo  domo 
usw.  abgeleitet  wie  entsprechend  z.  B.  auch  Leptitnagnensis^). 

Von  den  Vorträgen  in  den  übrigen  Sektionen,  die  sprach- 
wissenschaftlich manches  Interessante  boten,  hat  Referent  leider 
keinen  besuchen  können,  und  er  kann  daher  auch  nicht  darüber 
berichten. 

Zum  Schluss  möchte  Referent  noch  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  auf  der  nächsten  Versammlung  in  Strassburg  die  Transskrip- 
tionsfrage  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  wird. 

H.  Hirt. 

Über  den  Thesauras  linguae  Latinae. 

Über  den  Arbeitsplan  des  von  den  'Akademien'  und  'Gesell- 
schaften der  Wissenschaften'  deutscher  Zunge  unternommenen  The- 
saurus linguae  Latinae  und  das,  was  davon  bis  jetzt  ausgeführt 
ist,  sind  schon  an  verschiedenen  Stellen  öffentliche  Mitteilungen 
erfolart^).  Es  dürfte  angemessen  sein,  auch  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift über  Stand  und  Fortgang  dieses  die  gesamte  Sprachwissen- 
schaft interessierenden  grossen  Unternehmens  in  Kürze  zu  unter- 
richten. Hierzu  erscheint  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  besonders 
geeignet,  weil  soeben  die  erste  von  den  beiden  Hauptperioden,  in 
die  sich  die  Arbeit  an  dem  Werke  zerlegt,  die  Periode  der  Samm- 
lung und  Hollbearbeitung  des  Materials,  zu  Ende  gekommen  ist  und 
die  zweite,  welche  der  eigentlichen  Abfassung  des  Thesaurus  ^t- 
widniet  ist,  l)eg()nnen  hat. 

Xjichdeni  die  Herren  Büc heier  und  v.  WiUfflin,  als  lUi* 
leitenden  Träger  des  bereits  viele  Jahrzehnte  alten,  bis  auf  Fi. 
Aug.  Wolf  zurück  zu  verfolgenden  Thesaurusgedankens,  im  Jahr 
1893  einen  Arbeits-  und  Finanzplan  im  Einzelnen  entworfen^)  uml 
die  Akademien  (Gesellschaften)  in  Berlin,  Göttingen,  Lei])zig,  Mün- 
chen inid  Wien  sich  dazu  bereit  erklärt  hatten,    das  in  technisch«*r 

1)  Der  Vortrag  wird  in  etwas  erweiterter  Fassung  demnächsi 
in  den  Supplementbilnden  der  Jahrbücher  für  Philologie  erscheinen. 

2)  Die  letzten  sind:  Leo  Bericht  über  den  Thesauru-^  linguae 
latinae,  Nachricliten  der  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Ge^schUtil. 
Mitteilungen,  1899,  Heft  1,  Diels  Elementum,  eine  Vorarbeit  zum 
griechischen  und  lateinischen  Thesnurus,  Leipz.  1899,  Vorwi»rt.  v. 
Wölfflin  Archiv  XI  300.  450. 

S"»  Um  den  Thesaurus  hat  sieh  v.  Wölfflin  vor  allem  durch 
Gründung  des  'Archivs  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik mit  Einscliluss  des  Mlteren  Mittellateins,  als  Vorarbeit  zu  einem 
Thesaurus  linguae  Latinae'  verdient  gemacht,  welches  zur  Zeit  beim 
Xr.  Bande  .steht.  Durch  diese  Zeitschrift  sind  die  Anschauungen  ülnr 
iateinisclie  Le.\ikograplne  in  mehrfacher  Hinsicht  wesentlich  geklart 
und  zahlreiche  Philoloircn  für  die  Vorarbeiten  zum  Thesauru-*  im- 
wonnen  worden. 
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wie  in  finanzieller  Hinsiclit  aussergewöhnliche  Schwierigkeiten  dar- 
bietende Werk  gemeinsam  auf  ihre  Schultern  zu  nehmen,  konnte 
im  Juli  1894  an  den  beiden  für  die  Herstellung  der  Vorarbeiten 
bestimmten  Zentren,  Göttingen  und  München,  die  regelmässige  Ar- 
beit beginnen. 

Es  galt  zunächst,  die  gesamte  lateinische  Litteratur  (einschliess- 
lich der  Inschriften)  von  den  Anfängen  bis  gegen  die  Mitte  des  2. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Wort  für  Wort  in  Zettel  aufzulösen  und  diese 
zu  SpezialWörterbüchern  zu  den  einzelnen  Autoren  zusammenzu- 
legen, die  späteren  Schriftsteller  aber,  im  allgemeinen  bis  zum  7. 
Jahrhundert,  nur  in  einer  zweckentsprechenden  Auswahl  ebenso 
vollständig  zu  verzetteln  und  für  die  übrigen  Texte  lexikalische 
Exzerpte  herzustellen,  die  alles  Wichtigere  heraushöben.  Um  dem 
Zettelmaterial  den  erforderlichen  Grad  von  Zuverlässigkeit  zu  geben, 
wurde  jeder  Text  vor  seiner  Verzettelung  von  einem  genauen  Ken- 
ner des  Autors  geprüft  und  durchkorrigiert,  wobei  von  der  Emen- 
dation  nur  das  wirklich  Sichere  im  Texte  belassen  wurde;  für  eine 
Reihe  bisher  stark  vernachlässigter  Schriftsteller  waren  überhaupt 
erst  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  kritische  Texte 
herzusteilen.  Ausser  den  textkritischen  Noten  wurden  am  Rande 
in  äusserster  Kürze  Andeutungen  über  Auffallendes  in  Form,  Pro- 
sodie,  Bedeutung,  Gebrauch,  Stellung  beigefügt.  Die  so  zubereite- 
ten Texte  wurden  autographisch  vervielftlltigt  und  in  Zettel  zer- 
legt, deren  jeder  einen  zusammenhängenden  Abschnitt  von  10  bis 
14  ZeUen  oder  Versen  enthält,  für  jeden  Abschnitt  aber  so  viele 
Zettel  genommen,  als  er  Wörter  hat.  Darauf  wurden  die  einzelnen 
Wörter  der  Reihe  nach  auf  je  einem  dieser  Zettel  rot  unterstrichen 
und  das  Wort  zugleich  als  Lemma  oben  rechts  im  Zettel  eingetra- 
gen. Für  jeden  Text  wurden  die  Zettel  endlich  noch  alphabetisch 
geordnet.  So  hat  sich  für  alle  Autoren  ein  vollständiges  Lexikon 
ergeben,  in  dem  man  jedes  Wort  in  seinem  Verhältnis  zu  seiner 
engeren  und  weiteren  Umgebung  sowie  bezüglich  seiner  kritischen 
Sicherheit  zu  prüfen  vermag.  Nur  für  einige  wenige  Texte  (Cice- 
ros  Reden  und  philosophische  Schriften,  Caesar,  Tacitus)  fand  man 
die  bereits  vorhandenen  Speziallexika  als  (Grundlage  ausreichend 
und  stellte  die  Zettelglossare  mit  Benutzung  dieser  Lexika  her. 
Überdies  wurden  viele  moderne  Fachzeitschriften  und  Fachwerke 
durch  kundige  Gelehrte  ausgezogen.  Das  gesamte  in  der  angege- 
benen Weise  erarbeitete  Material  beläuft  sich  auf  rund  P/^  Millionen 
Zettel,  die  in  mehreren  tausend  Kapseln  untergebracht  sind.  Es 
bildet  ein  wissenschaftliches  Archiv,  das  auch  nach  der  Vollendung 
des  Thesaurus  seinen  Wert  behält  und  alsdann  in  ständige  Ver- 
waltung genommen  werden  und  der  gelehrten  Welt  zur  Benutzung 
zugänglich  sein  soll. 

Die  geschilderte  Rohbearbeitung  des  Materials  geschah  unter 
Leitung  des  aus  den  Herren  Bücheier,  Leo  und  v.  Wölfflin 
bestehenden  'Direktoriums'  teils  an  d(»n  beiden  genannten  Arbeits- 
zentren durch  je  einen  'Sekretär'  und  eine  Anzahl  jüngerer  stän- 
diger Mitarbeiter,  teils  durch  eine  grosse  Zahl  über  die  Länder 
zerstreuter  Hilfskräfte,  die  sich  selbstlos  und  opferwillig  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  gestellt  hatten.  Fünf  bis  sieben  Jahre 
waren  für  die  Vorarbeiten  vorgesehen  worden,  und  diese  sind  jetzt 
mit  einer  kaum  nennenswerten  Überschreitung  des  angenommenen 
Minimums  zum  Abschluss  gelangt  —  (»in  gutes  Omen  dafür,  dass 
bei  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen,  im  Gegensatz  zu  man- 
cher ähnlichen  Unternehmung,  der  für  die  Vollendung  gesteckte 
Termin  unüberschritten  bleiben  wird. 
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Die  Schachteln  mit  dein  Zettelmaterial  sind  vor  einigen  Wochrn 
im  Gebäude  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Müncl)en  in  vier  von  dieser  Körperschaft  zur  Verfügung"  gestellten 
grossen  Zimmern  untergebracht  worden,  deren  Wände  von  ihnen 
fast  ganz  bedeckt  sind.  Hier,  im  'Thesaurus- Bureau',  wird  nun- 
mehr die  voraussichtlich  etwa  fünfzehn  Jahre  in  Anspruch  neh- 
m,ende  Ausarbeitung  der  Artikel  vor  sich  gehen.  An  die  Spitze 
des  Bureaus  ist  Herr  Dr.  F.  Vollmer  berufen  worden,  dem  als 
dem  'Gk*nerah*edaktor'  des  Thesaurus  eine  wissenschaftlich  völlig 
selbständige  Position  eingeräumt  ward.  Unter  ihm  arbeiten  ein 
Sekretär,  der  als  Thesaurist  längst  bewährte  Dr.  Hey,  und  einStAb 
von  etwa  zehn  Assistenten,  lauter  jüngeren  Philologen.  Eine  Assi- 
stentenstelle  haben  definitiv  bis  jetzt  nur  die  Herren  Drr.  Ditt- 
mann,  Bannier,  Otto,  Klotz,  Lommatzsch  und  Kabbow  an- 
getreten *),  die  zum  Teil  schon  in  der  Vorbereitungsperiode  an  dem 
Werke  mit  voller  Kraft  sich  beteiligt  und  ihm  gute  Dienste  geleistet 
haben. 

Indem  die  Arbeit  nunmehr  so  gut  wie  ganz  an  einem  Orte 
und  von  dauernd  angestellten  Mitarbeitern  wird  ausgeführt  wer- 
den, sind  ihr  inbezug  auf  ihr  regelmässiges  Fortschreiten  sowie  auf 
ihre  organische  Einheitlichkeit  und  Tüchtigkeit  eine  Reihe  von 
rrhebliclien  Vorteilen  gesichert  gegenüber  dem  ebenfalls  möglich 
gewesenen  und  von  der  leitenden  Instanz  seinerzeit  gleichfalls  wohl 
erwogenen  Svstem  der  Ausführung  durch  eine  über  Deutschland 
und  Österreich  zerstreut  wohnende  grössere  Schar  von  Mitarbeitern. 
Bekannt  ist,  welche  Inkonsequenzen  z.  B.  das  Deutsche  Wörter- 
buch aufweist  und  wie  manche  Seite  der  Wortforschung  in  ihm 
ganz  ungenügend  behandelt  ist  infolge  der  Isolierung  der  einzelnen 
Mitarbeiter  gegeneinander.  Freilich  hat  die  Einrichtung,  welcher 
beim  Thesaurus  der  Vorzug  gegeben  worden  ist  und  nach  Mass- 
gabe der  Verhältnisse  gegeben  werden  musste,  auch  einen  grossen 
Nachteil,  nämlich  den,  dass  manche  zur  Beteiligung  an  der  An>. 
arbeitung  der  Artikel  ganz  besonders  geeignete  Kräfte  ungenützt 
bleiben  müssen.  Ausschlaggebend  war  zunächst  die  Gefahr,  die 
dem  mühsam  und  mit  grossen  Kosten  erarbeiteten  Zettelmaterial 
drohte,  wenn  es  in  ;ille  Winde  verschickt  würde.  .Sodann  auch  die 
Krwägung,  dass  es  i)ei  vielen  Artikeln  dem  Bearbeiter,  um  diesen 
oder  Jenen  für  die  (jescliiclite  des  Wortes  wichtigen  Faktor  beur- 
teilen zu  können,  erwünscht  sein  muss,  ausser  den  zu  dem  Worte 
selbst  gehürigen  Zetteln  auch  das  Material  für  andre  WTirter  gleich 
zur  Hand  zu  haben.  Immerhin  kann  und  soll  nicht  alles  und  jeiies 
im  Thesaurus  -  Bureau  selbst  erledigt  werden.  So  verfa.sst  z.  B. 
Herr  Tliurne\sen  in  Fr<'il)urg  i.  1>.  die  an  der  Spitze  der  Artikel 
zu  bringenden  kurzen  Bemerkungen  über  di{^  Etymologie  des  Worte^ 
(wobei  ihn  Herr  Schulze  in  Gfittin^ien  unterstützt)  und  wird  üinT- 
dies  in  Fällen,  wo  ihm  für  die  Bestimmung  des  Alters  einer  <n'- 
brauchsweise  die  verwanciten  altitalisehen  Dialekte  und  die  anch-rii 
indogernjanisehen  Sj)rachen  in  Betracht  zu  ziehen  scheinen,  hieraui 
bezügliche  Notizen  den  Hedaktoren  der  Artikel  zur  W^rfügung: 
stellen. 

Mit  dem  regelmassig  fortschreitenden  Druck  hoft't  man  im 
P'rühjahr  des  nächsten  Jaltres  beginnen  zu  können.  Der  Uuifanj^ 
des  Wi^rkes,    das  bei  Teubner  erscheint,    ist  auf  1500  Bogen,  in  1*2 


1)  Dr.   Kabbows   Stelle  geht  am  I.April  ItKX)  auf  Herrn  Dr. 
Dielil   ülier. 
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Bänden  Grossquart -Format  zu  125  Bogen,  veranschlagt.  Die  Aus- 
gabe erfolgt  lieferungsweise. 

Das  gleich  im  Anfang  des  Unternehmens  gebildete  'Direkto- 
rium*, dessen  Umsicht  und  Thatkraft  in  erster  Linie  der  prompte 
Abscbluss  der  Vorarbeiten  verdankt  wird,  wird  auch  weiterhin  be- 
stehen bleiben,  um  dem  Generalredaktor  und  seinem  Stab  mit  Rat 
und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Ebenso  die  gleichfalls  seit  Anfang 
beHtehende  'Thesaurus-Kommission'.  Diese  setzt  sich  aus  je  einem 
Mitglied  der  fünf  Akademien  —  den  Herren  Diels  (Berlin),  Leo 
(Göttingen),  Brugmann  (Leipzig)^),  v.  Wölfflin  (München)  und 
V.  Hartel  (Wien)  —  und  dem  zugleich  dem  Direktorium  angehö- 
renden Herrn  Büc heier  zusammen  und  hat  die  Oberaufsicht  über 
das  Unternehmen.  Sie  ist  bis  jetzt  jährlich  einmal  zu  einer  mehr- 
tAgigen  Konferenz  zusammengetreten,  in  der  alle  wichtigeren  Fra- 
gen der  wissenschaftlichen,  technischen  und  finanziellen  Organisa- 
tion des  Werkes  entschieden  wurden,  und  wird  auch  ferner  die 
Oberleitung  haben. 

Schliesslich  noch  eins.  Gegenüber  den  sehr  hohen  Erwartungen, 
die  man  vielerorten,  wie  es  scheint,  an  den  nun  bald  an  die  Öffent- 
lichkeit tretenden  Thesaurus  knüpft,  hat  es  H.  Diels  in  seiner 
S.  968Fus8n.  1  genannton  kürzlich  herausgekommenen  Schrift  'Ele- 
mentum'  p.  VI  sqq.  angemessen  gefunden,  zu  betonen,  dass  man 
nicht  erwarten  dürfe,  der  Thesaurus  werde  in  der  Darstellung  der 
Geschichte  der  Wörter  erschöpfende  Monographien  über  die  Rea- 
lien bringen.  Er  sagt:  "Die  Bearbeiter  der  Lexikonartikel  dürfen 
ihre  Zeit  nicht  damit  vergeuden,  z.  B.  über  aninwis,  tnens  und  ratio 
jahrelang  brütend  erschöpfende  Monographien  herzustellen  oder 
sich  wegen  der  technischen  Ausdrücke  heute  in  die  Tiefen  der  Juris- 
prudenz, morgen  in  die  Geheimnisse  der  Astrologie,  übermorgen 
in  die  Mysterien  der  Veterinärmedizin  zu  stürzen.  Sie  sollen  ihr 
Material  mit  dem  Auge  des  sprachlich  geschulten,  in  den  Realien 
nicht  gänzlich  unbewanderten  Philologen  betrachten  und,  so  gut  es 
geht,  anordnen.  Wer  sich  aus  dem  Thesaurus  über  die  Realien 
belehren  will  und  hier  erschöpfende  Auskunft  oder  gar  Spezial- 
nntersuchungen  verlangt,  ist  töricht".  Wie  dies  unzweifelhaft  rich- 
tig ist,  80  ist  auch  Diels*  Hinweis  darauf  vollberechtigt,  dass  in  Er- 
manglung eines  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden  The- 
saurus Graecus  der  Einfluss  der  griechischen  auf  die  lateinische 
Sprache  nicht  in  der  wünschenswerten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit wird  zur  Darstellung  kommen  können.  Aber  man  muss  noch 
weiter  gehen.  Auch  noch  in  manchem  andern,  was  dem  Sprach- 
forscher am  Herzen  liegt,  wird  man,  wie  nun  einmal  unserm  Unter- 
nehmen innerlich  und  äusserlich  seine  Grenzen  haben  gesteckt  wer- 
den müssen,  sich  zu  bescheiden  haben.  Ich  habe  hier  vor  allem 
die  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  der  verschiedenen 
Bedeutungen  eines  Wortes  im  Auge,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Lexikographie  im  Vordergrund  steht,  und  für  die  ja  noch  viel  mehr 
als  das,  was  Diels  berührt  hat,  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Man  er- 
innere sich,  was  alles  in  den  letzten  Jahren  über  Bedeutungswandel 
und  seine  psychologischen  und  sonstigen  Grundlagen  und  im  Zu- 
sammenhang damit  über  die  Anforderungen,  welche  nach  dieser 
Seite  hin  heute  an  ein  wahrhaft  wissenschaftliches  lexikalisches 
Werk  gestellt  werden  müssen,  unter  den  Sprachforschern  verhandelt 


1)  Dieser  ist  im  Jahr  1898  an  die  Stelle  des  verstorbenen  O. 
Ribbeck  getreten. 
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worden  ist  ~  ich  nenne  nur  Pauls  Principien  der  Sprachgescbidite 
und  seinen  Aufsatz  Über  die  Aufgaben  der  wissenschaftncben  Le- 
xikographie  mit   besonderer  Rücksicht   auf  das   deutsche  Wörter- 
buch (Sitzungsberichte  der  bayer.  Akad.  d.  W.  1894,  Heft  I).    For 
die  Ennittlung   der   verschiedenen   Faktoren,   die   beim    Übergang 
von  einer  Bedeutung  zur  andern  eine  Rolle  gespielt  haben,  über- 
haupt alles  dessen,   was  die  unentbehrliche  Grundlage  für  die  ge- 
naue wissenschaftliche  Darstellung  der  Bedeutungsgeschichte  aus- 
zumachen hätte,  wären  bei  unzähligen  Wörtern  Speziainntersuchim- 
gen  erforderlich,   für  die  weder  Zeit  noch  auch  wohl  jedesmal  die 
geeignete  Kraft  vorhanden  sein   wird.    Müssten  doch  überdies  be- 
reits ehe  man  mit  dem  Druck  des  Werkes  begänne  alle  Artikel  bis 
zum  Buchstaben  Z  ausgearbeitet  vorliegen,  damit  in  semasiologischer 
Hinsicht  etwas  einigermassen  Gleichartiges  und  Vollständiges  ge- 
boten worden  könnte.    Denn  unzähligemal  ist  die  Geschichte  eines 
Wortes   mit   den  Geschicken   eines   andern   oder  mehrerer  Wörter 
engstens  verkniipft,  oder  es  sind,  wenn  bei  einem  Wort  Übergan»- 
sti3en   in   der   Bedeutungsentwickluug  nicht   überliefert   sind,  die 
analogen  Fälle,   natürlich  zunächst  die  im  Lateinischen  selbst  vor- 
findiichen,   zur  Aufhellung  heranzuziehen  u.  dgl.  mehr.    Dass  min 
in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Heranziehung  alphabetisch  späterer 
und  deshalb  noch  nicht  bearbeiteter  Wörter  handelt,  nur  die  Zettel 
einsieht,  die  für  sie  bereit  liegen,  reicht  bei  weitem  nicht  aus.  Hier 
darf  also,    wie   in   anaerm,    die   auf  das  Ideal   gerichtete  Theorie 
nicht  die  Feindin  der  Praxis,  das  wünschenswerte  Bessere  nicht  der 
Feind  des  erreichbaren  Guten  werden.  Sonst  hiesse  auch  dies  '*das 
Werk  ad  calendas  Graecas  vertagen  und  die  Misere  so  %ieler  sto- 
ckender  oder  mühsam   sich   hinschleppender    lexikalischer   Werke 
erneuem,  ja  zur  Katastrophe  steigern '.    Überhaupt  hat  sich,  wie 
die  Dinge  nun  einmal  liegen,  im  Thesaurus  die  spekulative  sprach- 
geschichtliche Ausdeutung  des  Materials,  soweit  durch  sie  bis  jetzt 
noch  nicht  gewonnene  Ergebnisse  erzielt  werden  können,  möglichst 
im   Hintergrund    zu   halten.     Des  Werkes  Hauptaufgabe   ist 
uns  die  Thatsaclien  der  Sprachgeschichte,  wie  sie  durch 
die   Überlieferung  zunächst  an   die   Hand   gegebeu   wer- 
den,   möglichst  un verbrämt   vorzuführen,   freilich   in   einer, 
so  weit  CS   sein  kann,    angemessenen  Anordnung,    in  einer  Anord- 
nung, die  in  erster  Linie  auch  darauf  bedacht  ist,  künftigen  sema- 
Biologischen  Untersuchungen  die  Wege  zu  ebnen.     Nur  so  entgeht 
unser  Thesaurus  zugleich  der  Gefahr  rasch  zu  veralten. 

Nachschrift.  Die  vorliegenden  Zeilen  sollten  eben  an  die 
Redaktion  abgehen,  als  mir  F.  Heerdegen 's  Anhang  über  Latei- 
nische Lexikographie  in  der  Lateinischen  Grammatik  von  Stolz  und 
Schmalz,  3.  Aufl.,  zukam.  Dort  ist  von  unserm  Thesaurusunterneh- 
men ausführlich  die  Kede,  und  es  heisst  S.  523:  ".  .  .  so  möge  e^ 
gestattet  sein,  speziell  im  Hinblick  auf  das  Ideal  des  künfngen 
Thesaurus  linguae  Latinae  folgendem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben- 
Im  Mittelpunkte  aller  lexikographischen  Darstellung  steht  doch 
immer  die  Bedeutung  eines  Wortes  und  ihre  erschöpfende  histo- 
rische Interpretation.  ...  In  dieser  Beziehung  Klarheit  zu  schaffen, 
halten  wir  für  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  des  künftigen 
Thesaurus.  .  .  .  Die  Berücksichtigung  dieser  Disziplin  [der  Sema- 
siologie] halten  wir  deshalb  von  Seite  einer  wissenschaftlichen 
Lexikographie  für  ganz  unerlässlich.  Dass  dergleichen  Untersuchun- 
gen, wie  man  bemerkt  hat,  viele  Mühe  und  Raum  in  Anspruch  neh- 
men, ist  allerdings  wahr;  aber  folgt  denn  daraus,  dass  man  um  so 
länger  von   diesem  Teile  sich  'möglichst  fernzuhalten'  habe?   Wir 
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•denken,  im  GegenteU:  es  folgt  vielmehr,  das8  man  nur  um  so  ener- 
g^ischer,  um  so  nachhaltiger  und  um  so  vielseitiger  diese  so  lange 
▼emachlässigte  Seite  der  wissenschaftlichen  Lexikographie  in  An- 
griff  nehme!  ....  Indessen  ist  ja  wohl,  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  alles  Ernstes  zu  hoffen,  dass  unser  obiges  wiederholtes  Ce- 
ierum  censeo  im  neuen  Jahrhundert  mit  vereinten  Kräften  [das  soll 
doch  wohl  heissen:  im  Thesaurus]  seine  thatsächliche  und  endgii- 
tige  Erfüllung  finden  werde ! !"  Ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  ange- 
bracht es  ist,  vor  überspannten  Erwartungen  zu  warnen!  Der  treff- 
liche Semasiologe  verlangt  nicht  geringeres,  als  dass  sich  auf  einem 
kaum  bepflanzten  Boden  in  fünfzehn  Jahren  ein  imposanter  Eich- 
wald erhebe.    Das  ist  wirklich  nicht  zu  erschaffen. 

Leipzig,  November  1899.  K.  B. 


Rapport  de  M.  Sylvain  L6yl 

«ur  sa  misslon  dans  Finde  et  au  Japon.    Extrait  des  Comptes  Ren- 
du8  de  TAcad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  p.  71—92, 1899. 

Selbst  die  berühmten  Reports  von  Bühler,  Kielhorn,  Bban- 
darkar  und  Peterson  werden  nahezu  in  Schatten  gestellt  durch 
den  Bericht,  den  Sylvain  L^vi  unter  obigem  Titel  erstattet  über 
seine  vom  Herbst  1897  bis  zum  Herbst  1898  ausgeführte  Studien- 
reise nach  Indien  und  Japan.  Die  überraschendsten  Resultate  und 
die  reichsten  Perspektiven  verdanken  wir  dem  französischen  For- 
scher, den  sowohl  der  seltene  Umfang  seiner  indianistischen  Gelehr- 
samkeit wie  überhaupt  seine  ganze  Persönlichkeit  zu  den  glänzen- 
den Erfolgen  befähigt  hat.  in  der  Hauptsache  ist  es  zunächst  die 
nordbuddhistische  Philologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  welche 
gewinnt.  Aber  da  der  Nordbuddhismus  im  ersten  Jahrtausend  un- 
serer Zeitrechnung  eine  hervorragende  Rolle  innerhalb  der  indischen 
Kulturgeschichte  gespielt  hat,  so  steht  auch  die  Indianistik  ange- 
sichts der  Reise  von  Sylvain  L6vi  vor  einem  Ereignis  ersten  Ran- 
ges, und  zwar  um  so  mehr  als  der  Genannte  auch  eine  Reihe  von 
nichtbuddhistischen  Litteraturfunden,  die  von  höchster  Wichtigkeit 
sind,  zu  verzeichnen  hat. 

Sylvain  L^vi  brachte  erst  einige  Zeit  in  Benares  zu  und  schloss 
sich  später  einer  archäologischen  Expedition  von  Führer  an,  die  den 
im  Jahr  zuvor  von  Führer  entdeckten  Geburtsort  Buddhas  aufsuchte. 
Im  Weitern  gelangte  er  nach  Nepal  und  Japan,  welches  die  beiden 
Hauptziele  seiner  Reise  waren.  Nepal  lieferte  seinen  Forschungen 
Inschriften,  Texte  und  Architekturwerke,  während  Japan  eine  an 
lexikalischen  und  andern  Zusammenstellungen  überreiche  chinesisch- 
buddhistische Tradition  darbot.  Alles  zusammen  ist  für  den  Bud- 
dhologen  geradezu  eine  neue  Welt,  aus  der  wir  an  dieser  Stelle  keine 
Einzelheiten  herauszuheben  wagen.  Was  die  nichtbuddhistischen 
Erwerbungen  anbelangt,  so  sei  wenigstens  darauf  hingewiesen,  dass 
Sylvain  Li  vi  eine  bisher  unbekannte  Version  der  berühmten  Er- 
zählungssammlung von  Gunädhya,  ein  vollständiges  und  wohlerhal- 
tenes Exemplar  der  indischen  Dramaturgie  von  Bharata  und  das 
den  Zusammenhang  der  indischen  und  griechischen  Astrologie  klar- 
legende Tavana-jätaka  des  Sphujidhvaja  aufgefunden  und  nach 
Europa  gebracht  hat. 

Ernst  Leumann. 
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